Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


y 


1 


y 


HANDBUCH 

DER 

KLASSISCHEN 


ALTEKTTJMS-WISSENSCHAF 

in  systematischer  Darstellung 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  Geschichte  und  Methodik  der  einzelnen 

Disziplinen. 


In  Verbindung  mit  Gymn.-Rektor  Dr.  Autenrieth  (Nürnberg),  Prof.  Dr. 
Ad.  Bauer  (Graz),  Prof.  Dr.  Blass  (Kiel),  Prof.  Dr.  Brugmann  (Leipzig), 
Prof.  Dr.  Busolt  (Kiel),  Prof.  Dr.  v.  Christ  (München),  Prof.  Dr.  Flasch 
(Erlangen),  Prof.  Dr.  Gleditsch  (Berlin),  Prof.  Dr.  Günther  (München), 
Prof.  Dr.  Heerdegen  (Erlangen),  Oberl.  Dr.  Hinrichs  f  (Berlin),  Prof. 
Dr.  Hommel  (München),  Prof.  Dr.  Hübner  (Berlin),  Prof.  Dr.  Jul.  Jungr 
(Prag),  Priv.-Doz.  Dr.  Krumbacher  (München),  Dr.  Lolling  (Athen),  Prof. 
Dr.  Niese  (Marburg),  Prof.  Dr.  Nissen  (Bonn),  Priv.-Doz.  Dr.  Öhmichen 
(München),  Prof.  Dr.  Pöhlmann  (Erlangen),  Prof.  Dr.  0.  Richter  (Berlin), 
Prof.  Dr.  Schanz  (Würzburg),  Geh.  Oberschulrat  Prof.  Dr.  Schiller  (Giessen), 
Gymn.-Dir.  Schmalz  (Tauberbischofsheim),  Oberlehrer  Dr.  F.  Stengel 
(Berlin),  Professor  Dr.  Stolz  (Innsbruck),  Prof.  Dr.  Unger  (Würzburg), 
Geheimrat  Dr.  v.  ürlichst( Würzburg),  Dr.  Adolf  Voigt  (Göttingen),  Prof. 
Dr.  Moritz  Voigt  (Leipzig),  Gymn.-Dir.  Dr.  Volkmann  (Jauer),  Dr.  Weil 
(Berlin),  Prof.  Dr.  Windelband  (Strassburg),  Prof.  Dr.  Wissowa  (Marburg) 

herausgegeben  von 

Dr.  Iwan  von  Miiller, 

ord.  Prof.  der  klassischen  Philologie  in  Erlangen. 


••— 


Zweiter  Band. 

Griechische  und  lateinische  Sprachwissenschaft. 


Zweite  neubearbeltete  Auflage. 


'•ooOf<^5>fr«<>>^>«- 


MÜNCHEN  1890. 
C.  H.  BECK'SCHE  VERLAGSBUCHHANDLUNG  (OSKAR  BECK). 

(SchwAbiDg,  WilhclAUitnwse  9.) 


GRIECHISCHE  UND  LATEINISCHE 


SPRACHWISSENSCHAFT. 


Bearbeitet 


von 

Dr.  Karl  Brugrmann,  Dr.  G.  Autenrieth, 

[    nd.  Proünaor  der  iodogemuuiiffchen  SprmchwineiuichAft  Ojrmnasial-Rektor  za  Nürnberg, 

zn  Leipzig, 

Dr.  Friedrich  Stolz,  Dr.  F.  H^erdegen, 

ord.  ProfeMor  der  Tergleicheuden  Sprscbwiaienfvrbaft  aord.  ProfeMor  an  der  UniTorMität  ErUogen, 

zn  IniMbruck, 

J.  G.  Scliinalz,  Dr.  Ricliard  Volkmann, 

6y]iuia>ial-I>lrektor  zn  TauberliiftchofUieini,  Ojmnasial-Dlrcktor  zn  Janer, 

und 


Hugo  Gleditsch, 

ProfenRor  und  Oberlehrer  am  WilhelmH-GyiiinaHium  zu  Berlin. 


Zweite  neabearboitete  Auflage. 


! 


^s^^^fTrUi 


MÜNCHEN  1890. 
C.  H.  BECK'SCHE  VERLAGSBÜCFIHANDLUNG  (OSKAU  BECK). 

(Schwabiug,  Wilhiluihtrassc  U.) 


Alle  Rechte  vorbeluUteo. 


C.  U.  Beck'Kbe  Bncbdruckcrci  in  NördlinRCn. 


• 

»rrede  znr  zweiten  Auflage  des  zweiten  Bandes. 


Der  Wunscb,  dem  wir  in  der  Vorrede  zar  ersten  Anflage  dieses 
es  Ausdruck  gaben,  ist  über  Erwarten  rasch  in  Erfüllung  ge- 
&n:  Der  Teil,  mit  dem  wir  unser  Unternehmen  erOflheten,  £Gmd 
so  günstige  Aufnahme,  dass  nach  kaum  vier  Jahren  eine  neue 
Ige  nötig  wurde.  Ist  auch  in  derselben  Plan  und  Anlage  des 
sen  sowie  die  Methode  der  Darstellung  in  den  einzelnen  Wissen- 
den unverändert  geblieben,  so  weist  doch  die  Neubearbeitung 
t  unerhebliche  Unterschiede  der  ersten  Bearbeitung  g^enüber  auf. 
-in  diese   in  der  Griechischen   Grammatik  bestehen,  darüber 

der  verehrte  Herr  Bearbeiter  derselben  in  seinen  „Vorbemer- 
jen"  die  nötigen  rechtfertigenden  Fingerzeige  Wie  aber  hier,  so 
t  sich  auch  in  den  übrigen  Wissenschaften,  die  in  diesem 
de  voi^eführt  werden,  mit  der  gründlichen  Sichtung  und  Durcli- 
»itung  des  bisher  Gegebenen  eine  mehr  oder  minder  beträclitliche 
eiterung  des  Stoffes  verbunden,  die  Niemand  auffallend  finden 
l  der  da  weiss,  wie  rasch  die  Litteratur  im  Anwachsen  begriffen 
und  dass  ihr  gegenüber  um  so  mehr  Stellung  genommen  werden 
s  als  es  im  Zweck  unseres  Handbuchs  liegt  ein  Bild  von  dem 
MÜgen  Stand  einer  Wissenschaft  zu  geben. 

Den  Benutzern  der  neuen  Auflage  werden  die  Register  eine 
it  unwillkommene  Zugabe  sein;  die  Ausführlichkeit  derselben  bc- 
r  vor  Kundigen  keiner  Bechtfertigung,  da  es  sich  hier  um  eine 
»erordentliche  Menge  sprachwissenschaftlicher  Einzelheiten  liandelt, 
m  sicheres  Auffinden  nur  durch  sorgfaltigst  angelegte  alpliabctische 
zeichnisse   ermöglicht  wird.     Für  die  Besitzer  der  ersten  Auflage 


IV  Torrede  snr  zweiten  Auflage  des  zweiten  Bandee. 

steht  das    Generalregister,   an   dem    schon  jetzt    gearbeitet    wird,    in 
sicherer  Aussicht. 

So  möge  denn  das  Buch  auch  in  seinem  neuen  Gewände  einer 
freundlichen  Aufnahme  sich  erfreuen  und  viele  neue  Leser  gewinnen, 
zur  Belehrung,  aber  auch  zur  Anregung,  auf  dem  unermesslichen 
sprachwissenschaftlichen  Gebiet,  das  den  Gegenstand  desselben  bildet, 
mitzuforschen  und  mitzuarbeiten,  worin  die  beste  Kritik  desselben 
besteht. 


Erlangen,  im  Dezember  1889. 


I.  M. 
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5.  Die  Lehre  vom  Gedächtnis  und  dem  Vortrag  (§  13) 
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L  Metrik  der  Griechen  und  Römer  mit  einem  Anhang  über  die  Musik 
der  Griechen  bearbeitet  von  Prof.  H.  Qleditsch. 

a)  Einleitnng  in  die  Metrik. 

1.  Begriff  und  Einteilung  (§1) 679 

2.  Rhythmische  und  metrische  Theorie  der  Alten. 

Älteste  Techniker;  Aristoxenos.  —  Die  Alexandriner.  —  Varro,  Caesius, 
Heliodor,  Hephaestio.  —  Die  späteren  lateinischen  Metriker.  —  Die  spä- 
teren griechischen  Metriker.  —  Die  Rhythmiker  nach  Aristoxenos  (§  2)        680 

3.  Bearbeitungen  durch  die  Neueren. 

Bentley,  Person,  G.  Hermann,  Apel,  Voss,  A.  Boeckh.  —  A.  Rossbach  und 
R.  Westphal.  —  J.  H.  Schmidt.  —  C.  Lachmann  und  M.  Haupt  —  Fr. 
Ritschi.  —  L.  Möller.  —  W.  Christ  und  neuere  Leistungen  (§  3).  — 
Litteratur 683 

b)  Bhythmische  Fandamentaltheorie  der  Metrik. 

1.  Rhythmus  und  Rhythmizomenon. 

I.  Die  rhythmische  Gliederung  (§  4)      .        .^ 688 

II.  Die  Sprache  als  Rhythmizomenon  (§5) 689 

2.  Chronoi  und  Sprachsilben. 
I.  Die  rhythmischen  Chronoi. 

XQoyoi  QrfXoL  (§  6).  —  X9^^^  (iXoyoi  (§  7).  —  X9^*^^^  xevoi  (§  8)      .         .         690 
IL  Die  Sprachsilben  als  Chronoi. 

Lange,  kurze,  mittelzeitige  Silben  (§  9).  —  Hiatus  und  Vokalverschmel- 
zung (§10)  691 

3.  Die  Fasse. 

I.  Die  rationalen  Füsse  (§11) 692 

IL  Die  irrationalen  Füsse  (§12) 694 

4.  Die  Kola. 

I.  Umfang  und  Gliederung  der  Kola  (§13) 695 

IL  KtüXa  xtt&aQ€(  und  fdixue  (§14) 097 

IIL  Katalektische  Kola  (§15) 697 

5.  Die  Perioden. 

I.  Die  rhythmische  Periode. 

Begriff  (§  16).  —  Umfang  und  Gliederung  (§  17).  —  Fügung  (Synaphie) 

(§  18).  —  Apothesis  (§19)  699 

IL  Die  metrische  Periode. 

Metron.  Stiches.  Hypermetron  (§  20).  —  Einfache,  zusammengesetzte, 
gemischte  Metra  (§  21).  —  Monopodischo  und  dipodische  Älcssung 
der  Metra  (§  22j.  —  Katalektische  Metra  (§  23).  -  Cäsur  und  Diai- 
resis  der  Metra  (§24) 701 

6.  Systeme  und  Strophen  (§25)  703 

7.  Poetische  Kompositionsform. 

Allgemeines  (§  26).  —  Antistrophische  Komposition  (§  27).  -  Freie  Kompo- 
sition (§28).  —  Stichische  Komposition  (§29).  ~  Litteratur      .  705 
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e)  Metrik  der  Griechen. 

1.  Die  Entwickelung  der  metrischen  Ennst  bei  den  Griechen. 
Übersicht.  —  Yorhomerische  Dichtung.  —  Hexameter.  —  Elegeion.  —  Archi- 

lochos.  —  Terpander,  Alkman,  Thaletas,  Tyrtaios.  -  Stesichoros  und 
Ibykos.  —  Alkaios  und  Sappho.  Anakreon.  —  Uipponax,  Ananios.  — 
Simonides,  Pindar,  Bakchylides.  —  Tragödie  und  Komödie.  —  Die  jüngeren 
Dithyrambiker.  —  Die  Alexandriner.  -  -  Die  Dichtung  der  römischen  und 
byzantinischen  Zeit  (§  30).  —  Litteratur 

2.  Die  Metra  der  Griechen. 

I.  Die  einfachen  Metra. 
Die  daktylischen  Metra. 

Der  daktylische  Rhythmus  und  sein  Charakter  (§  31).  •—  Die  Kola  (§  32} 
Die  Versbildungen: 

Hexameter  (§  33—35).  ~   Andere  Verse.  —  Äolische  Daktylen  (§  36) 
Systeme  und  Strophen: 

Epodische  Systeme  (§  37).  —  Elegeion  (§  38).  —  Systeme  aus  Hexa- 
metern (§  39).  —  Strophen   der  Lyrik  und  des  Dramas  (§  40).  — 

Litteratur  

Die  anapaestischen  Metra. 

Der  anapaestische  Rhythmus  und  sein  Charakter  (§  41).  —  Die  Kola 

.      (§42) 

Die  Metra: 

Dipodische  Messung  (§  43).  —  Dimeter  (§  44).  —  Tetrameter  (§  45) 
Systeme.  Hypermetra  und  Strophen: 

Strenge  Systeme  (§  46).  —  Freie  Systeme  und  Strophen  (§  47).  — 

Litteratur     

Die  trochäischen  Metra. 

Der  trochäische  Rhythmus  und  sein  Charakter  (§48)  ... 

Die  Kola  (§49) 

Die  Metra: 

Dipodische  Messung  (§50).  —  Tetrameter  (§51).  —  Skazon(§52)    . 

Hypermetra  und  Strophen  der  Komödie  (§53) 

Strophen  der  Tragödie  (§54).  —  Litteratur 

Die  iambischen  Metra: 

Der  iambische  Rhythmus  und  sein  Charakter  (§  55)  ... 

Die  Kola  (§56) 

Die  Metra: 

Dipodische  Messung  (§  57).  —  Dimeter  (§  58).  —  Trimeter  (§  59).  — 
Skazon.    Katalektischer  Trimeter  (§  60).  -  -  Tetrameter  (§  61)       . 
Hypermetra  (§  62).  —  Strophen  der  Lyrik  und  Komödie  (§  63).  —  Jam- 
bische und  iambo-trochäische  Strophen  der  Tragödie  (§64)     -  Lit- 
teratur   

Die  ionischen  und  choriambischen  Metra. 

Der  Rhythmus  und  sein   Charakter  (§  65).  —  Fussformen  und   Kola 

(§  66),  -  Anaklasis  (§67) 

lonici  a  maiore.    Sotadeion  (§68) 

lonici  a  minore: 

Verse  (§  69).  -  Systeme  (§  70).  -  Strophen  (§  71.  72).    -  Litteratur 
Die  paeonischen  (kretischen)  Metra. 

Der  Rhythmus  und  sein  Charakter  (§  73).  —  Die  Kola  (§  74).  —  Die 
Verse  und  Hypermetra  (§  75).  —  Trochäisch-kretische  Verse  (§  76). 

—  Paeonische  Strophen  (§77).  —   Litteratur 
II.  Die  zusammengesetzten  Metra. 

Begriff  und  EinteUung  (§78) 

Daktylo-Trochäen. 

Bei  Archilochos  und  in  der  Komödie  (§  79).    -  Im  Hyporchem  (§  80). 

—  In  der  Tragödie  (§81) 
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Daktylo-Epiiriten. 

Die  Gliedformell  (§  82).  —   Die  Versformen  (§  83).  —  Die  Strophen 

(§84).  —  Rhythmische  Messung  (§85).  —  Litteratar        .        .        749 

III.  Die  gemischten  Metra  (Logaoeden). 

Begriff  (§  86).    -    Umfang  der  Kola  (§  87).   -     Katalexis  der  Kola 

(§  88).  —  Irrationalität  —  .Basis*  (§89) 752 

Gliedformen : 

Tripodie  (§  90).  —  Tetrapodie  (§  91).  -  Pentapodie  (§  92).  —  Hexa- 

podie  (§93) 755 

Metra: 

Phalaekischer  Hendekasyllahns  (§  94).  --  Die  Asklepiadeen.  Alkaikon. 
Anakreonteion  (§  95).  —  Priapeion.  Eiratineion.  Eapolideion  n.  s.  w. 

(§96) 757 

Hypermetra  (§  97).  —  Strophen:  der  monodischen  Lyrik  (§  98),  der 
Komödie  (§  99),  der  Tragödie  (§  100),  der  chorischen  Lyrik  (§  101). 
—  Litteratur 759 

IV.  Die  Dochmien. 

Der  Dochmios  und  seine  Formen  (§  102).  —  Charakter  und  Gebrauch 
(§  103).  —  Verse  und  Systeme  (§  104).  —   Dochmische  Strophen 

(§  105).  —  Litteratur  765 

3.  Metrischer  Bau  und  Vortrag  der  griechischen   Dichtungen. 
Gesaog,  Begleitung,  Deklamation,  Rezitativ,  Parakataloge  (§  106)  .        .        770 

1.  Die  vorhomerische  Dichtung  (§  107) 772 

2.  Die  epische  Dichtung  (§  108) 772 

3.  Die  Elegie  (§  109) 772 

4.  Die  iambische  Dichtung  (§110) 773 

5.  Die  lyrische  Dichtung. 
Ä.  Die  monodische  Lyrik. 

a)  Der  Nomos  (§  113).   -     b)  Das  äolische  Lied  (§  114).  —   c)  Das 

ionische  Lied  (§  115) 774 

B.  Die  Chorlyrik. 

Allgemeines  (§  117).  -  Hymnen  (§  118).  —  Paeane  (§  119).  —  Pro- 
sodien  (§  120).  —  Embaterien  (§  121).  —  H^-menäen  (§  122).  — 
Tanzlieder  (§  123).  —  Dithyramben  {§  124.)  —  Enkomien  und  Epi- 
nikien  (§  125).  -  Skolien  (§  126).  -  Threnoi  (§  127).  -  Litteratur        778 

6.  Das  Drama. 

Allgemeines  (§128) 785 

Ä.  Die  Tragödie. 

Bestandteile  und  Aufbau  (§  129) 780 

L  Chorika  (§  130-135).  —  Parodoi  (§  131).        Epiparodoi  (§  132).  - 
Stasima  (§  133).    -  Exodoi  (§  134).  -  Epeisodische  Chorika  (§  135)        787 

II.  Die  Kommoi  und  Threnoi  (§  136) 790 

III.  Die  Bühnengesänge  (§137 801 

IV.  Die  dialogischen  Teile  (§  138-142).       Prolog  (§  139).  —  Epeisodia 

(§  140).  -^    Exodos  (§  141).     -  Symmetrie  der  Dialogpartien  (§  142)        802 
B.  Die  Komödie. 

Bestandteile  und  Anordnung  der  attischen  Komödie  (§  143).       Parodos 

(§  144).  —  Agon  (§  145).  —  Parabase  (§  140).  -  Stasima  (§  147). 

—  Dialogpariien  {§  148—150) 800 

Mittlere  und  neuere  Komödie  (§  151).  —  Litteratur  .         .         .         813 

d)  Metrik  der  Römer. 

1.  Entwickelung  der  metrischen  Kunst  bei  den  Römern. 

1.  Älteste  Dichtungen.  —  2.  Saturaisches  Metium.  --  3.  Die  älteren  Sceniker 
und  Satiriker.  —  4.  Ennius,  Lucilius,  Lucretius.  —  5.  Laevius  und  M. 
Varro.  —  6.  Catull  u/id  die  Nachahmung  der  Alexandriner.  —  7.  Die 
augusteische  Zeit.  —  8.  Die  nachaugusteischen  Dichter.  —  9.  Die  spätere 
Kaiserzeit.  —  10.  Rhythmische  Dichtung  (§  152).  —  Litteratur    .        .        816 
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2.  Die  Metra  der  Römer. 

I.  Die  DatioDftle  Form  der  italiscbeD  Dichtang. 

Der  nomenis  italicus  (§  153).  —  Der  satnmische  Vers  (§  154)  —  Litteratnr 
II.  Die  freiere  Nachabmang  der  griechischen  Metra. 

Allgemeines  (§155.)  —  Silbenmessimg  und  Wortaccent  (§156).  —  Un- 
reine Senkungen.    Aofldsnngen  (§  157).  —  Auswahl  der  Metra  (§  158). 

—  Cantica  und  Diverbia  (§159) l 

Die  stichiscb  gebrauchten  Metra  des  Dialogs. 

Der  iambiBche  Senar  (§  160).  —  Der  trochäische  Septenar  (§  161).  — 
Der  iambische  Septenar  (§  162).  —  Der  iambische  Oktonar  (§  163).         l 
Die  lyrischen  Versformen  und  Systeme. 

Trochftische  Verse  (§  164).  —  lambiscbe  Verse  (§165).  —  Anapaeste 
(§  166).  -  Bakchien  (§  167).  -  Kretiker  (§  168).  —  Choriamben. 
Daktylen.    Logaoeden  (§  169).  —  Zusammengesetzte  Verse  (§  170)         i 
Die  Cantica  und  ihr  Bau  (§  171).  --  Litteratur      .        .        .        .         ^ 
III.  Die  strengere  Nachbildung  ^er  griechischen  Metra. 

Vorbemerkungen  (§172) t 

Die  stichischen  Versmasse. 

Der  Hexameter  (§  173).  —  Der  iambische  Senar  (§  174).  —  Der  iam- 
bische Septenar  (§  175).  —  Der  trochaische  Septenar  (§  176).  — 
Der  anapaestische  Septenar  (§  177).  -  Der  Choliamb  (§  178).  — 
Der  iambische  Dimeter,  Hemiamb,  anakreontische  Vers  (§  179).  — 
Der  Sotadeus  (§  180).  —  Der  Galliamb  (§  181).  —  Der  phalftcische 
Uendekasyllabus  (§  182).  -   Der  Priapeus  (§  183).  —  Die  Askle- 

piadeen  (§184) i 

Die  Systeme  und  Strophen. 
Distichische  Systeme: 

Elegisches  Distichon  (§  185).  —  Distichische  Systeme  des  Horaz 

(§186) ^ 

Hypermetrische  Bildungen: 

ionische  (§  187),  glykoneische  (§188) h 

Vierzeüige  Strophen  (§  189—191) fi 

Die  Cantica  der  späteren  Tragödie  (§192).  —  Litteratur    .        .        8 

Anhang. 

e)  Die  Musik  der  Griechen. 

Einleitung. 

Begriff  der  juovaixij  (§  193) 8 

Quellen  (§  194) 8 

Musikreste  (§  195)  8 

Neuere  Bearbeitungen  (§196) 8 

Die  Zweige  der  griechischen  Musik  (§  197) 8 

Geschichtliches. 

1.  Archaische  Zeit    2.  AUklassische  Zeit.    3.  Klassische  Zeit.    4.  Nachklas- 
sische Zeit  (§  198) 8 

Theoretisches. 

Die  Töne  und  Intervalle  (§  199) 8 

Die  Tonsysteme  (§  200)  8 

Die  Harmonien  oder  Oktavengattungen  (§  201) 8 

Die  Tonoi  oder  Transpositionsskalen  (§  202) 8 

Die  Tongeschlechter  (§  203) 8 

Die  Notenschrift  (§204) 8 

Die  musikalischen  Instrumente  (§205).  —  Litteratur    ....  8 
Tab.:  Die  griechischen  Notensysteme. 


Erklärungsbedürftige  Abkürzungen 

zu  Prof.  Dr.  Bmgmann's  Oriech.  und  Prof.  Dr.  Stolz'  Latein.  Grammatik. 


Ahkebs  D.  Gr.  1.  d.  =  De  Gnecae  ÜDgaae  dialeciis  8cr.  H.  L.  Ähren s,  Gottingae,  1.  Bd. 
1839,  2.  Bd.  1843. 

Akbi  Grandz.  =  Die  Grandzfige  der  Lehre  von  Tempos  und  Modus  im  Griechischen  von 
A.  F.  Aken,  Rostock  1861. 

Arch.  f.  lat.  Lex.  =  Archiv  für  lat  Lexikographie,  herausg.  von  E.  Wölfflin. 

Abooli  Erit  Stud.  =  Kritische  Studien  zur  Sprachwissenschaft  von  G.  L  As  coli.  Auto- 
risierte Übersetzung  von  Reinhold  Merzdorf,  Weimar  1878. 

Babtholoxae  Ar.  Forsch.  =  Arische  Forschungen  von  Chr.  Bartholomae,  drei  Hefte, 
HaUe  1882—1887. 

Bacitack  Stud.  =  Studien  auf  dem  Gebiete  des  Griechischen  und  der  arischen  Sprachen, 
von  Joh.  und  Theod.  Baunack,  I.  Band,  Leipzig  1886. 

BArFACK  Gortyn.  =  Die  Inschrift  von  Gortyn,  bearbeitet  von  Joh.  und  Theod.  Bau- 
nack,  Leipzig  1885. 

fiiBsu  Die  Gutturalen  =  Die  Gutturalen  und  ihre  Verbindung  mit  r  im  Lateinischen  von 
Dr.  Ph.  Bereu.     Gekrönt«  Preisschrift     Beriin  1885. 

Bezz.  B.  =  Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen,  herausg.  von  Ad.  Bezzen- 
berger,  Göttingen  1877  ff.  15  Bde. 

Blass  Ausspr.'  oder  A^  =  Cber  die  Aussprache  des  Griechischen  von  F.  Blass,  3.  Aufl. 
Beriin  1888. 

Braxbach  Neug.  =  Die  Neugestaltung  der  lateinischen  Orthographie  in  ihrem  Verhältnis 
zur  Schule  von  W.  Brambach,  Leipzig  1868. 

BarGKAyy  Gnindriss  oder  Grdr.  1,  2  =  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik  der  indo- 
germanischen Sprachen  von  K.  Brugmann,  I.  Band,  Strassburg  188();  II.  Band, 
1.  Hälfte  ib.  1889. 

BCcheleb-Wikdekilde  =  Grundriss  der  lat.  Declination  von  F.  Bücheier.  Mit  des  Verf. 
Erl.  unt.  Ben.  d.  franz.  Übers,  von  M.  L.  Havet  aufs  neue  herausg.  von  J.  Winde- 
kilde,  Bonn  1879. 

BCchbleb  Lex.  It.  =  Lexicon  Italicum  von  Fr.  Bücheier,  Bonner  Universitätsschrift  1881. 

Ball.  =  Bulletino  deir  instituto  di  corrispondenza  arche )logica. 

Cauer  D.^  =  Delectus  inscriptionum  Graecarum  propter  dialectum  memorabiliura  comp.  P. 
Cauer,  ed.  11.  Lipsiae  1883. 

CIL  =  Corpus  inscriptionum  Latinarum,  Bd.  I  ff . 

CoLLiTZ  Gr.  D.  ==  Sammlung  der  griechischen  Dialektinschriften  von  J.  Baunack  etc., 
herausgegeben  von  H.  Collitz  und  F.  Bechtel,  Göttingen  1883-1889  (unvol- 
lendet). 

CoissEK  I  II  =  Über  Aussprache,  Vocalismus  und  Betonung  der  lateinischen  Sprache  von 
W.  Corssen,  2.  Aufl.,  Leipzig  1868— 1870. 

Coi88E5  Beitr.  =  Kritische  Beiträge  zur  lat.  Formenlehre  von  W.  Corssen,  Leipzig  18G3. 
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CoBSSEK  Nachtr.  =  Kritische  NachtrSge  zur  lat  Formenlehre  y.  W.  Corssen,  Leipzig  1866. 
CoBSSEN  It.  Spr.  =  Beiträge  zur  italischen  Sprachkunde  von  W.  Corssen,  Leipzig  1876. 
CuBTiüs  6.^  =  Gmndzüge  der  griechischen   £tymologie    von  6.   Cnrtias,  5.  Auflage, 

Leipzig  1879. 
CuBTius  Vh.'  =  Das  Verbum  der  griechischen  Sprache  seinem  Baue  nach  dargestellt  von 

G.  Curtius,  2.  Aufl.,  Leipzig,  1.  Bd.  1877,  2.  Bd.  1880. 
C.  St.  =  Studien  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik,  herausg.  von  G.  Gnrtins 

(und  K.  Brugmann),  Leipzig  1868-1878.     10  Bde. 
DelbbOck  S.  f.  =  Syntaktische  Forschungen  von  B.  Delbrück,  Halle  1871—1888.  5  Bde. 
Eph.  ep.  =  Ephemeris  epigraphica  corporis  inscr.  Lat  supplementum,  Bd.  I  f. 
FiCK  I  II  III  =  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen  Sprachen  von  A.  Fick, 

3.  Aufl.,  Göttingen  1874-1876. 
Fick  Spracheinheit  =  Die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas  v.  A.  Fick, 

Göttingen  1873. 
Gott.  g.  A.  =  Göttinger  gelehrte  Anzeigen. 

Habtel  H.  St.  1.*  =  Homerische  Studien  von  W.  Harte! ,  2.  Aufl.,  Berlin  1873. 
Hebk  Kulturpflanzen  =  Kulturpflanzen  und  Hausthiere  in  ihrem  Übergang  aus  Asien  nach 

Griechenland  und  Italien  von  V.  Hehn,  3.  Aufl.,  Berlin  1877. 
Henby  Pr^cis   —   Pr^cis  de  grammaire  compar^   du   grec  et  du  latin    par  V.  Henry, 

Paris  1888. 
HObner  Grundr.  =  Gmndriss  zu  Vorlesungen  tlber  die  lat.  Grammatik  von  E.  Htlbner, 

2.  Aufl.,  Beriin  1881. 
Johansson  De  der.  verb.  contr.  =  De  derivatis   verbis  contractis  linguae  Graecae   quae- 

stiones  scripsit  K.  F.  Johansson,  Upsala  Universitets  Arsskrift  1886. 

Jobdan  Krit.  Beitr.  =  Kritische  Beiträge  zur  Geschichte  der  lat  Sprache  von  H.  Jordan, 
Beriin  1879. 

IRN.  =  Inscriptiones  regni  Neapolitani  ed.  Th.  Mommsen,  Lipsiae  1852. 

Kluge  Z.  G.  d.  g.  C.  =  Beiträge  zur  Geschichte   der  germanischen   Conjugation  von  F. 
Kluge,  Strassburg  1879. 

K.  Z.  =  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung   auf  dem  Gebiete  der  indogermani- 
schen Sprachen,   herausg.   (begründet)   von  A.  Kahn,   Berlin    1852  ff.    30  Bde. 

KüHNEB  Ausf.  Gr.  =  Ausführliche  Grammatik  der  griechischen  Sprache  von  R.  Kühner, 
2.  Aufl.,  Hannover,  1.  Bd.  1869,  2.  Bd.  1870. 

Leskien  Decl.   —  Die  Declination  im  Slavisch-Litamscben   und  Germanischen  v.  A.  Les- 
kien,  Leipzig  1876. 

Löwe  Prodr.  =  Prodromus  corporis  glossariorum  Latinorum  ed.  G.  Löwe,  Lipsiae  1876. 

Mahlow  D.  1.  V.  =  Die  langen  Vokale  A  E  0  in   den  europäischen  Sprachen  v.  G.   H. 
Mahlow.  Berlin  1879. 

Meisteb  Gr.  D.  =  Die  griechischen  Dialekte  auf  Grundlage  von  Ahrens'  Werk  »De  Graecae 
linguae  dialectis"  dargestellt  von  R.  Meister,  2  Bde.,  Göttingen  1882.  1889. 

Meistebhans  Gr.*  =  Grammatik  der  attischen  Inschriften  von  K.  Meisterhans,  2.  Aufl. 
Beriin  1888. 

M^m.  d.  I.  S.  d.  1.  =  Mämoires  de  la  Soci^t^  de  linguistique,  Paris  1868  ff.    6  Bde. 

G.  Meteb  Gr.  Gr.^  =  Griechische  Grammatik  von  Gustav  Meyer,  2.  Auflage,  Leipzig  1886. 

L.  Meteb  Vergl.  Gramm.  =  Vergleichende  Grammatik  der  griech.  und  lat.  Sprache  von 
Leo  Meyer,  L  IL,  Berlin  1861—1865.    I.  Bd.  2.  Aufl.,  Berlin  1882—1884. 

Mucke  De  cons.  gem.  =  De  consonarum  in  Graeca  lingua  praeter  Asiaticorum  dialectum 
Aeolicam  geminatione  part.  I,  scr.  E.  Mucke,  Budissae  1888. 

M.  U.  =  Morphologische  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen  Sprachen 
v.  H.  Osthoff  und  K.  Brugmann,  Leipzig  1878—81.  4  Teile. 

Neue  I  II  =  Formenlehre  der  lat.  Sprache  von  F.  Neue,  2.  Aufl.,  Berlin  1875—1877. 

N.  J.  =  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik,  herausg.  v.  A.  Fleckeisen. 

OsTUOFF  Forsch.  I  II  =  Forschungen  im  Gebiete  der  indogermanischen  nominalen  Stamm- 
bildung von  Dr.  H.  Osthoff,  Jena  1875.  1876. 

Osthoff  V.  i.  d.  Nc.  =^  Das  Verbum  in  der  Noroinalcomposition  im   Deutschen,   Griechi- 
schen. Slavischen  und  Romanischen  von  H.  Osthoff,  Jena  1878. 


Erklänmgsbedttrftige  Abkftnimgen.  XIX 

Obooft  Z.  G.  d.  P.  =  Zar  Geschichte  des  Perfekts  im  Indogermanischen  mit  besonderer 

RQcksicbt  auf  Griechisch  und  Lateinisch  von  H.  Ost  hoff,  Strassbnrg  1884. 
P.-B.  Br.  =  Beitrftge  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur,   herausg.  von 

H.  Panl  und  W.  Braune,  Halle  1873  ff.    14  Bde. 
Pbzzi  =  Grammatica  storico-comparativa  della  lingua  latina  da  Domenico  Pezzi,  To- 

rino  1872. 
Pbzi  La  1.  gr.  ant.  =  La  lingua  greca  antica,  breve  trattazione  comparativa  e  storica  di 

Domenico  Pezzi,  Torino  1888. 
PhiloL  =  Philologus  Zeitschr.  f.  klass.  Altertum,  1  ff. 

HiiL  Woch.  [BerL  Phü  Woch.]  =  Philologische  Wochenschrift,  Jg.  1-3  [4]. 
Pr.  Lii  m.  e.  =  Priscae  Latinitatis  monumenta  epigraphica  ed.  F.  Ritschi,  Berolini  1862. 
Rh.  M.  =  Rheinisches  Museum  fOr  Philologie.    Neue  Folge  1  ff. 
RisBSCK  111  =  Scaenicae  Romanorum  poesis  fragmenta  ooU.  0.  Ribbeck,  ed.  11  Lipsiae 

1871—73. 
RnscHL  Op.  2,  3,   4  =   Fr  id.  Ritschelii    opuscula   philologica.    Vol.  IT— IV,  Lipsiae 

1868—78. 
Bdm.  L  G.  A.  =  Inscriptiones  Graecae  antiquissimae  praeter  Atticas  in  Attica  repertas, 

ed.  H.  Roehl,  Berolini  1882. 
DK  Saussübb  M^m.  =  Memoire  sur  le  Systeme  primitif  des  voyelles  dans  les  langues  indo- 

europ^nnes  p.  F.  de  Saussure,  Leipsick  1879. 
ScHBBn  Z.  G.  d.  d.  Spr.   =  Zur  Geschichte   der  deutschen  Sprache  v.  W.  Sc  her  er. 

2.  Aufl.  1878. 
ScBuicHBR  Comp.  =  Compendium  der  vergl.  Gramm,  der  indogermanischen  Sprachen  von 

A  Schleicher,  4.  Aufl.,  Weimar  1876. 
J.  ScHWDT  Voc.    (Vok.)   =    Zur  Geschichte    des    indogermanischen  Vocalismus  von   J. 

Schmidt,  Weimar.  1.  Bd.  1871,  2.  Bd.  1875. 
J.  ScBxiuT    Verw.    =   Die    Verwandtschaftsverhältnisse  der  indogerm.  Sprachen  von  J. 

Schmidt,  Weimar  1872. 
ScBiiTz  Beitr.  =  Beitrftge  zur  latein.  Sprach-  und  Literaturkunde  von  Dr.  W.  Schmitz, 

Leipzig  1877. 
ScHVKiDKB  =  Dialectorum  Italicarum  aevi  vetustioris  exempla  selecta  ed.  £.  Schneider, 

Vol.  I,  Lipsiae  1886. 
ScHBADKB  Sprachvergl.  =  Sprachvergleichung  und    Urgeschichte    von    Dr.  0.  Schrader, 

Jena  1883. 
ScHüCHARPT  Vok.  =  Der  Vokalismus  des   Vulgärlateins   von   H.    Schuchardt,   3  Bände, 

Leipzig  1866-68. 
ScHwzTZEB-Sn>LEB  Gramm. ^   =    Grammatik    der  lateinischen  Sprache,    bearbeitet  von   H. 

Schweizer-Sidler  und  A.  Surber,  I.  Teil,  Halle  a.  S.  1888. 
SzKLXAHK  =  Die  Aussprache  des  Latein  nach  physiologisch-historischen   Grundsätzen    von 

E.  Seelmann.  Heilbronn  1885. 
SiTTL  Die  lok.  Versch.  =  Die  lokalen  Verschiedenheiten  der  lat.  Sprache  von  Dr.  K.  Sittl, 

Erl.  1882. 
Spitzeb  L.  d.  a.  D.  =  Lautlehre  des  arkadischen  Dialektes  von  J.  Spitzer,  Kiel  1883. 
Sprachw.  Abh.  =  Sprachwissenschaftliche  Abhandlungen,  hervorgegangen  aus  G.  Curtius' 

Grammatischer  Gesellschaft,  Leipzig  1874. 
SriDKLMAVy  De  quant.  voc.  =  De  quantitatc  vocalium  Lat.  voces  terminantium  scripsit  J. 

Stadelmann,  Lucemae  1884. 
StoLz  Verbalflexion  =  Zur  lat.  Verbalflexion  l.    Studien  von  Fr.  Stolz,  Innsbruck  1882. 
Ththb  Spir.   asp.   =    Untersuchungen  über   den    Spiritus   asper  im    Griechischen   von  A. 

Thumb,  Strassburg  1889. 
ToBP  Geschlecbtlos.  Pron.  =  Beiträge  zur   Lehre    von   den    geschlechtlosen   Pronomen   in 

den  indogermanischen  Sprachen   von  A.   Torp   (Christiania   Videnskabs-Selskabs 

Forhandlinger  1888,  Nr.  11),  Christiania  1888. 
WnsE  =  Die  griechischen  Wörter  im  Latein  von  Dr.  Fr.  0.  Weise,  Leipzig  1882  (Preis- 
schriften d.  fürstl.  Jablonowskischen  Ges.  28). 
WisTPHAL  Verbalflexion  =  Die  Verbalflexion  der  lateinischen  Sprache  von  R.  Westphal, 

Jena  1873. 
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Whrbleb  Nominalacc.  =r=  Der  griechische  Nomimüaccent,  von  BeDJ.  I.  Wheeler, 

harg  1885. 
WoBDewoBTH  =  Fragments  and  specimeos  of  Early  Latin  by  J.  Wordsworih,   Ozlori 

1874. 
Z.  f.  rom.  Phil.  =  Zeitschrift  für  romanische  Philologie  heraosg.  von  Dr.  £.  Gröber,  1  f.- 
ZvET.  Inscr.  It.  med.  =  Inscriptiones  Italiae  mediae  dialecticae  ed.  J.  Zvetajeff,  Lipaiao 

1884.  ♦ 


Bericbtlgungen  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik. 


S.  43,  1  in  der  letzten  Zeile  lies  ^rooro;  fOr  r^oro;* 

S.  61,  5,  Zeile  7  lies  nttaaia  für  ntiaata. 

S.  91,  §  70  Zeile  7  lies  17  für  ^ 

S.  137,  Zeile  10  f.  streiche  die  Worte  .oder  =  lit  , 

S.  872  Z.  18  V.  u.  lies  pollex  fttr  poUux, 


idg.  dikfiit* 


A. 


Griechische  Grammatik 

(Lautlehre,  Flexionslehre  und  Syntax) 


von 


Dr.  Karl  Brugmann, 

ord.  Proff-swor  der  iiidogcruianiscbcn  Sprach wiKscDM-haft  in  L^^ipzlg. 


H»ua^-.u-b  d*T  kla»«.  Altertimi«wi«en»chaft.  II.    2.  Aufl. 
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1.  Vorbemerkungen. 
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3.  Anbang:  Komparationctformen.  Zabiwörter,  Nomlnalkompositioii 

4.  Verbalflexion. 
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1.  Das  Verbum. 

2.  Das  Nomen. 

3.  Das  Pronomen. 

4.  Die  Präpositionen. 

5.  Die  Partikeln. 

6.  Satzverbindung. 


Vorbemerkungen  zur  zweiten  Auflage. 


Die  grössere  Bogenzahl,  die  mir  fQr  diese  zweite  Auflage  des  Abrisses  der  griechischen 
Cinrnmatik  zur  Verfügung  gestellt  wurde,  habe  ich  einesteils  dazu  verwendet,  einige  Kapitel, 
die  sich  in  der  ersten  Auflage  im  Rahmen  knappster  Andeutungen  halten  mussteo,  etwas 
Dftber  aoszui&hren,  namentlich  dasjenige  der  nominalen  btammbildung,  anderseits  dazu, 
solehe,  die  in  das  wissenschaftliche  Studium  der  altgriechischen  Sprachgeschichte  erst 
fingefOhrt  sein  wollen,  durch  verständniserleichtemde  Erläuterungen  mehr  zu  unterstfltzen, 
als  es  in  der  ersten  Auflage  geschehen  konnte.  Ich  komme  damit  Wünschen  entgegen, 
die  in  kritischen  Besprechungen  meiner  Arbeit  geäussert  wurden. 

Eine  andere  Methode  für  die  Darstellung  der  Syntax  zu  wählen,  konnte  ich  mich 
niebt  entschliessen,  wenngleich  zwei  angesehene  Kritiker  eine  solche  angewendet  sehen 
ntehten.  Warum  in  diesem  Teile  der  Grammatik  ein  näheres  Eingehen  in  die  Mannig- 
filtigkeit  der  Erscheinungen  von  Homer  bis  in  die  byzantinische  Zeit  hinein,  mit  Berück- 
siektigung  nicht  bloss  der  zeitlichen,  sondern  auch  der  mundartlichen  Verschipdenheiten, 
aiugesehlossen  war,  hat  bereits  der  Herausgeber  dieses  Handbuches  in  der  Vorrede  zur 
ersten  Auflage  des  zweiten  Bandes  ausgesprochen.  Und  ich  möchte  überdies  folgendes  zu 
erwägen  geben.  Auch  bei  gewissenhaftester  Benutzung  der  bis  jetzt  erschienenen  Litteratur 
zur  griechischen  Syntax  würden  sich  für  einen,  der  diese  letztere  vollständig  vorführen 
wollte,  so  viele  und  so  grosse  Lücken  in  der  bisherigen  Forschung  ergeben,  die  er  auf 
OruDd  eigener  Spezialuntersuchungen  auszufüllen  hätte,  dass  das,  was  er  de  suo  hinzuthun 
inösste,  gewiss  mehr  wäre  als  was  er  Andern  entlehnen  kann.  Wer  nun  dieses  zu  leisten 
&ich  einigermassen  im  stände  fühlt  und  demnach  es  übernehmen  wollte,  eine  Geschichte 
der  syntaktischen  Äusdnicksmittel  des  Griechischen  zu  schreiben,  die  sich  in  Anlage  und 
Ausführung  der  in  diesem  Handbuch  erschienenen  lateinischen  Syntax  zur  Seite  stellte, 
dem  trete  ich  für  etwaige  weitere  Auflagen  im  Interesse  der  Sache  das  in  Rede  stehende 
I  Kapitel  mit  Vergnügen  ab.  Mir  blieb,  im  Hinblick  auf  meine  Leistungsfähigkeit  und  auf 
i  den  zu  Gebote  stehenden  Raum,  nur  die  Wahl  zwischen  einer  sehr  lückenhaften  und  überall 
I  iusserst  knappen  Darstellung  des  Entwicklungsganges  seit  Homer  und  einer  Darstellung,  die, 
j  mit  Absehung  von  dem  vielgliedrigen  und  mannigfaltigen  Detail,  den  Anfänger  befähigt, 
'  den  Gesamthabitus  der  griechischen  Syntax  wissenschaftlich  verstehen  zu  lernen.  In  jenem 
Falle  hätte  ich  natürlich  auf  die  Klassiker  der  Poesie  und  der  Prosa  hauptsächlich  Rück- 
I  sieht  nehmen  müssen,  und  so  war  es  nicht  möglich,  erheblich  mehr  zu  geben,  als  was  jede 
^te  ScbuJgraromatik  bietet.     Daher  entschied  ich  mich  für  das  andere. 

Das  Interesse  derer,  die  sich  in  unserer  Zeit  mit  der  wissenschaftlichen  Grammatik 

der  klassischen  Sprachen  beschäftigen,    ist  zum  Teil  ein  sehr   verschiedenartiges,   und    ich 

n.imte  bei  meiner  Darstellung  der  Geschichte  des  Griechischen  von  vornherein  darauf  ver- 

zicken,  den  Ansprüchen  Aller  gerecht  zu  werden.    Manchen  ist  die  Grammatik  kaum  mehr 

ais  eine  Dienerin  der  Tiittereraturforschung,  in  spccic   der   Textkritik.     Andere   interessiert 

die  Sprache  in  erster  Linie  durch  sich  selbst  als  eine  der  verschiedenen  Bethätigungen  dos 

\oJhgeistes,    und  ihnen   liegt  die  Erforschung  ihrer  Gestaltung  im  Geist  und  Munde    des 

^meiDeD  Mannes  ebenso   sehr  oder   sogar  noch  mehr  am  Herzen  als  die  Erforschung  der 

^bririßtellensch   gepflegten  Sprache.   Ich  ge'  e  nun  gerne  zu,  dass,  indem  ich  in  meiner  Ar- 

^it  vor  allem  die    , Naturseite **  der  Sprache  im  Auge  hatte,  ihre  „Kulturseite'*  in  der  Darstel- 

^^ri<*  nicht  zu   ilirenn    Rechte  gekommen  ist.     Aber  nicht   kann  ich  finden,    dass    die   panzo 

^flie  der    i^ebandlung    der   griechischen   Sprache,    weil    meine    Grammatik    dem    ^Philo- 

J'^en"     nicht     dein      ,.Lingui.sten'*    dienen   soll,   eine    andere    sein   musste.     Ich    kann    don 


UntMicbied  zviscfaeo  einer  «philologischen*  and  einer  «sprmchwisseiischafliichen*  Methode,  den 
aanebe  immer  noch  machen,  nicht  als  berechtigt  anerkennen  und  meine,  er  wfirde  aoch  heutzu- 
tage nicht  mehr  gemacht,  wenn  Ober  einen  gewissen  Kardinalpankt  grossere  Klarheit  herrschte 
als  der  Fall  vsL  Ich  habe  diesen  in  der  Einleitung  S.  7  ff.  zur  Sprache  gebracht,  erlaube  mir 
aber,  wegen  der  Wichtigkeit,  die  er  nach  meinem  Daf&rhahen  hat,  auch  an  dieser  Stelle 
mit  ein  paar  Worten  auf  ihn  einzugehen. 

Was  die  heutige  Sprachwissenschaft  Ton  der  ilteren  unterscheidet,  ist  vor  allem  d«$, 
dasa  sie  sich  mit  der  , Sprachphilosophie*  in  engere  Verbindung  gesetzt  und  es  als  Dot- 
wendig  erkannt  hat,  ehe  man  an  die  Beurieilung  der  einzelnen  Erscheinungen  einer  Sprache 
geht,  sich  vom  Wesen  der  Sprache  fiberhaupt,  von  ihren  allgemeinen  Lebensbedingungen 
und  den  Faktoren,  die  ihre  Fortentwicklung  bestimmen,  eine  klare  Vorstellung  gebildet  tu 
haben:  nur  deijenige  kann  ja  die  geschichtlichen  Thatsachen  richtig  benrteflen^  der  das 
Wesen  der  KriJfte  kennt,  durch  welche  sie  geschaffen  werden.  Diese  Prinzipienfragen  sind 
f&r  den  Philologen  dieselben  wie  f6r  den  lingnisten,  denn  das  Forschlingsobjekt  ist  das 
gleiche  und  die  Wahrheit  ist  nur  eine.  Von  der  Beschlftigung  mit  diesen  Fragen  könnte 
die  Philologie  dann  allein  entbunden  werden,  wenn  sie  sich  in  der  Grammatik  auf  ein  rein 
mechanisches  Stoffisammeln  einschrinken  und  sich  alles  und  jedes  Raisonnements  Ober  das, 
was  der  Stein  oder  das  Manuskript  zu  lesen  gibt,  enthalten  wollte.  Da  die  Denkm&lcr 
nicht  die  Sprache  selbst  sind,  sondern  nur  mehr  oder  minder  rohe  und  anvollkonuneDe 
Abbilder  der  Sprache,  die  ja  einzig  in  der  Seele  der  sprechenden  Menschen  ihre  Existenz 
hat,  so  wOrde.  streng  genommen,  schon  das  Übersetzen  der  Schriftzfige  in  wirkliche  Sprache 
Ober  die  Aufgabe  des  Philologen  hinausgehen;  denn  schon  hier  treten  jene  Prinzipienfragen 
in  Kraft  Die  Zumutung  einer  solchen  Einschränkung  auf  dem  Gebiete  der  grammatischen 
Forschung  wflrde  aber  die  Philologie  von  sich  weisen,  und  mit  Recht  Auch  die  Philo- 
logie hat  es  als  eine  ihrer  Aufgaben  anzusehen,  den  Kausalzusammenhang  der  gegebenen 
Spracherscheinungen  zu  erforschen  und  die  Entwicklungsgesetze  festzustellen.  Wenn  nun 
heute  so  oft  Philologen  sich  mit  Sprachforschem  Ober  diese  oder  jene  grammatische  Frage 
nicht  zu  verständigen  vermögen,  so  liegt  das  zum  guten  Teile  daran,  dass  die  Grund- 
anschannngen  verschiedene  sind,  dass  der  Philologe  oft  noch  zu  sehr  an  der  altfiberkommeneu 
Betrachtungsweise  hängt,  die  von  einem  mehr  naiven  als  wissenschaftlichen  Nachdenken 
Ober  das  Wesen  der  Sprache  hervorgerufen  wurde  und  sich  nicht  bloss  in  der  traditionellen 
grammatischen  Terminologie  forterbt.  Die  Verständigung  muss  also  dadurch  herbeigeführt 
werden,  dass  man  auch  philologischerseits  zunächst  den  allgemeinen  theoretischen  Fragen 
die  nötige  Aufmerksamkeit  zuwendet.  Freilich  wird  mir  hier  der  eine  oder  andere  Philo- 
loge einwenden:  unter  euch  Sprachforschern  selbst,  denen  die  Beschäftigung  mit  dieser 
Prinzipienwissenschaft  doch  zuvörderst  obliegt,  herrscht  ja  heute  noch  die  grösste  Uneinig- 
keit. Nun,  das  wOrde  zunächst  nicht  rechtfertigen,  dass  man  solchen  Anschauungen,  die 
unzweifelhaft  falsch,  die  von  der  gesamten  Sprachwissenschaft  längst  als  anrichtig  erkannt 
und  bezeichnet  sind,  in  der  Philologie  eine  (ortexistenz  gewährt,  wie  sich  deren  z.  B.  in 
der  als  Stoffsammlung  (leider  eben  nur  als  solcher)  roustergiltigen  und  auch  von  uns  dank- 
barst benutzten  Grammatik  der  attischen  Inschriften  von  Mkistebbaks  (2.  Aufl.  1888)  viel- 
fach finden.  Und  was  die  Uneinigkeit  unter  den  Linguisten  betrifft,  so  ist  Thatsache,  dass 
seit  Bestand  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft  in  sachlicher  Beziehung  niemals  eine 
Ko  grosse  Einhelligkeit  gewesen  ist  als  gerade  heute,  sowohl  was  die  allgemeinen,  als  auch 
was  die  Kinzelfragen  betrifft!  Kann  also  die  Abkehr  so  mancher  Philologen  von  den  Grund- 
fragen der  Sprachwissenschaft  auf  diese  Weise  nicht  gerechtfertigt  werden,  so  sehe  ich 
nicht,  wie  es  sonst  geschehen  könnte.  Die  klassische  Philologie  und  die  Sprachwissen- 
schaft sind  einander  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  näher  gerückt  und  sollte  man  sich  von 
der  Richtigkeit  des  gesagten  überzeugen  und  dieser  Überzeugung  auch  praktische  Folge 
geben,  so  ist,  so  viel  ich  sehe,  die  letzte  Schranke  gefallen,  die  beide  Disziplinen  noch  trennt 
Ks  wird  dann  Niemand  mehr  von  einer  Verschiedenheit  und  einem  Gegensatz  der  Wissen- 
schaft selbst  reden,  sondern  nur  noch  von  einer  Arbeitsteilung,  wie  sie  das  Mass  der 
Arbeitskraft  des  einzelnen  allerdings  verlangt  und  wie  sie  voraussichtlich  immer  muss  be- 
stehen bleiben. 

Leipzig,  29.  Dezember  1888. 

K.  Brugmann. 


Einleitung. 

1.  Geschichtliches  und  Begriffliches.  Mit  der  griechischen  Sprache 
beschäftigten  sich  zuerst  die  Griechen  selbst.  Die  ersten  Sprachwissenschaft- 
liehen  Fragen,  die  man  aufwarf,  bezogen  sich  auf  das  Verhältnis  der  Namen 
zo  den  Dingen,  man  stritt,  ob  zwischen  dem  Wort  und  dem  durch  das- 
selbe bezeichneten  Gegenstand  das  Verhältnis  einer  Naturnotwendigkeit 
(fwTfc)  bestehe  oder  ob  dem  Wort  seine  Bedeutung  durch  einen  willkür- 
lidien  Akt  der  Übereinkunft  (^taig)  beigelegt  sei  (Plato's  Kratylus).  Diese 
—  durch  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  in  den  Philosophenschulen  er- 
örterte —  Streitfrage  rief  die  Disziplin  der  ervfiokoyta  ins  Leben,  deren 
Betrieb  freilich  durch  das  ganze  klassische  Altertum  hindurch  ein  durchaus 
dilettaDÜscher  geblieben  ist. 

Von  Plato  und  Aristoteles  wurde  betont,  dass  nicht  im  einzelnen  Wort, 
sondern  nur  in  der  Verbindung  der  Wörter  zum  Satz  wahres  oder  falsches 
liege.  Dies  führte  dazu,  dass  man  die  Sprachwissenschaft  in  den  Dienst 
der  Logik  stellte.  Man  schied  die  Elemente  des  Urteils  und  bestimmte  die 
Redeteile  f/^*^»/  ^^^  i.t^eo)c).  Das  Aufsuchen  der  letzteren  und  Eindringen 
in  ihr  Wesen  (Aristoteles,  Stoiker)  bildet  den  Glanzpunkt  der  gramma- 
tischen Wissenschaft  der  Alten. 

Aus  dem  Dienst  der  Philosophie  trat  die  Sprachforschung  vom  3.  vor- 
christlichen Jahrh.  an  in  den  der  Textkritik  (alexandrinische  Philologie). 
Beobachtungen  über  die  Sprachformen  und  ihren  Gebrauch  bei  den  verschie- 
denen Schriftstellern  (Homer  etc.)  lenkten  die  Aufmerksamkeit  nachhaltig 
auf  chronologische  und  dialektische  Unterschiede  der  Sprache,  und  wenn 
es  hierbei  auch  nicht  zu  einer  lebendigen  Auffassung  der  sprachlichen  That- 
sachen  und  einer  sachgemässen  Erklärung  derselben  kam  (Analogisten  und 
Änomalisten),  so  ging  doch  aus  diesen  Studien  die  Grammatik  als  selbstän- 
dige Disziplin  hervor:  des  Dionysius  Thrax  Tt'xrrj  yQa^fxatixr]  (ca.  100 
V.  Chr.).  Seinen  Abschluss  erhielt  das  grammatische  System  durch  Apol- 
lonius  Dyskolus  (2.  Jahrh.  n.  Chr.),  der  die  Syntax  als  besondern  Teil  der 
Grammatik  neben  die  Formenlehre  stellte.  Mit  seinem  Sohn  Herodian, 
der  besonders  orthographische  und  „prosodische'*  Fragen  behandelte,  hörte 
das  selbständige  Produzieren  der  griechischen  Sprachwissenschaft  auf,  die 
nun  in  winterlicher  Dürre  bis  zur  Wiedererweckung  der  Wissenschaften  in 
ItaHen  (14.  Jahrh.)  vegetierte. 
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Die  erstehende  Altertumswissenschaft,  welche  als  eine  ihrer  Haupi- 
grundlagen  genaue  Sprachkenntnis  betrachtete,  forderte  die  griechische 
Grammatik  durch  Vermehrung  der  sprachlichen  Observationen  und  syste- 
matische Ordnung  des  Stoffes.  Die  Vorstellungen  vom  Wesen  und  Leben 
der  Sprache  blieben  dabei  bis  auf  unser  Jahrhundert  im  wesentlichen  die- 
selben wie  in  der  alexandrinischen  Zeit:  die  Sprache  wurde  wie  ein  toter 
Mechanismus  angesehen,  für  das  Verhältnis  der  ^regelmässigen^  und  der 
,,unregelmässigen''  Spracherscheinungen  zu  einander  fand  man  keine  wissen- 
schaftliche Erklärung  und  wirtschaftete  gerne  mit  den  altüberkommenen 
hohlen  Kunstausdrücken  (Pleonasmus,  Ellipse,  Enallage  etc.).  » 

In  unserm  Jahrh.  wetteiferten  und  wetteifern  in  der  Bearbeitung  der 
griechischen  Sprache  zwei  Gelehrtengruppen,  die  klassischen  Philologen  und 
die  historisch-komparativen  Sprachforscher.  Anfangs  nur  in  lockerer  Fühlung 
mit  einander  stehend,  sind  sie  sich  im  Lauf  der  Zeit,  mit  dem  Schwinden 
gewisser  Vorurteile  auf  Seiten  der  Philologen,  immer  näher  getreten,  und 
es  ist  heute  eine  ausgemachte  Sache,  dass  die  wahrhaft  wissenschaftliche 
Aufgabe  der  griechischen  Grammatik  nur  durch  ein  Zusammenwirken  beider 
zu  lösen  ist  und  dass  alle  den  Entwicklungsgang  der  Sprache  betreffenden 
Fragen  nur  von  solchen,  die  mit  den  Resultaten  und  der  Methode  der  histo- 
rischen Sprachwissenschaft  vertraut  sind,  beantwortet  werden  können.  Die 
Philologen  förderten  unsere  Disziplin  hauptsächlich  durch  ihre  auf  Fest- 
stellung der  sprachlichen  Thatsachen  gerichtete  Forschung,  die  mit  der 
kritischen  Bearbeitung  der  Denkmäler  Hand  in  Hand  ging  und  der  die 
neu  erschlossenen  Quellen  (Inschriften!)  reichliches  Material  zuführten. 
Daneben  ist  zu  betonen,  dass  der  von  verschiedenen  Seiten  her  unter  den 
Philologen  angeregte  historische  Sinn  auch  schon  vor  der  Verbindung  der 
Philologen  mit  den  historisch-vergleichenden  Sprachforschern  der  griechischen 
Grammatik  zu  gute  kam  und  z.  B.  dem  gedankenlosen  Abthun  der  Erklft- 
rung  mit  Kunstausdrücken  Schranken  setzte  (G.  Hermann  u.  A.).  Durch 
die  historische  Sprachforschung,  welche  zeigte,  dass  die  griechische  Sprache 
ein  Glied  der  indogermanischen  Sprachfamilie  bildet,  wurde  der  sprach- 
geschichtliche Gesichtspunkt  überall  zur  Geltung  gebracht  und  nicht  nur 
ein  Ausblick  auf  die  vorgeschichtliche  Periode  der  griechischen  Sprache 
eröffnet,  sondern  auch  ein  wesentlich  richtigeres  Verständnis  für  das  Ver- 
hältnis, in  dem  die  in  der  historischen  Zeit  entgegentretenden  Sprach- 
erscheinungen zu  einander  standen,  und  damit  für  den  Entwicklungsgang 
der  Sprache  auch  in  dieser  Periode  gewonnen. 

Im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Betonung  des  Begriffes  der  histo- 
rischen Entwicklung  steht  die  Abweisung  der  unberechtigten  Vermischung 
der  Grammatik,  namentlich  des  syntaktischen  Teiles  derselben,  mit  der 
Logik.  Man  hatte  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  dem  Irrtum  hingegeben, 
die  Sprache  folge  denselben  Gesetzen,  wie  das  begriffsmässige  Denken,  die 
Kategorien  des  philosophischen  Denkens  müssten  den  sprachlichen  Kate- 
gorien entsprechen  (Stoiker,  G.  Hermann,  K.  F.  Becker).  Schon  einzelne 
unter  den  Philologen,  mehr  aber  noch  die  Sprachforscher  kamen  zu  der 
Erkenntnis:  Ob  die  sprachlichen  Vorgänge  mit  den  Gesetzen  der  Logik 
harmonieren  oder  nicht,   muss    dem  Grammatiker  als  solchem   gleichgiltig 
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sm;  er  hat  nur  zu  fragen:  wie  ist  diese  oder  jene  Erscheinung  überhaupt 
möglich  geworden  ?  An  die  Stelle  der  logischen  Betrachtungsweise  hat  die 
psychologische  zu  treten. 

Und  noch  zu  einer  andern  wichtigen  Erkenntnis  hat  die  historische 
Sprachforschung  geführt,  einer  Erkenntnis,  die  freilich  in  die  Kreise  der 
klassischen  Philologen  noch  allzu  wenig  eingedrungen  ist.  Es  ist  nicht 
möglich,  den  Entwicklungsgang  einer  Sprache  so  ohne  weiteres  an  den  in 
chronologischer  Ordnung  neben  einander  gestellten  Sprachdenkmälern  ab- 
zalesen,  sondern  man  muss  sich  zuvor  über  das  Wesen  der  Sprache  über- 
haupt und  über  die  Faktoren,  welche  ihre  Fortentwicklung  in  der  Oeschichte 
bedingen,  gründlich  unterrichtet  haben.  Nicht  das  Studium  des  Sanskrit 
ist  es,  was  die  erste  Grundlage  der  „sprachwissenschaftlichen^  Ausbildung 
auszumachen  hat,  sondern  das  Studium  der  Prinzipienlehre  der  Sprach- 
wissenschaft, wie  sie  ungefähr  seit  einem  Jahrzehnt  von  Sprachforschern 
wie  Paul,  Wegener,  Schüchardt  u.  a.  gepflegt  wird.  Hat  man  an  der  Hand 
dieser  Prinzipien  Wissenschaft  sich  von  den  mannigfachen  irrigen  Anschau- 
UDgen  befreit,  die  das  naive  Denken  erzeugt  und  die  die  Macht  vielhundert- 
jihriger  Gewohnheit  in  uns  nur  allzu  sehr  befestigt  hat  (man  denke  nur 
an  unsere  altüberkommene  gi-ammatische  Terminologie  mit  den .  zahlreichen 
in  ihr  abgelagerten  Verkehrtheiten  und  überhaupt  Unwissenschaftlichkeiten !), 
so  kann  man  den  Entwicklungsgang  einer  Sprache  wie  der  griechischen 
schon  zum  guten  Teil  richtig  beurteilen,  auch  ohne  sich  in  andere,  dem 
Spezialphilologen  ferner  liegende  Sprachen  vertieft  zu  haben. 

Zur  C^eschichte  der  griechischen  Grammatik  vgl.  besonders: 
CLASSOf,  De  grammaticae  Graecae  primordiis,  1829.  Schoexakn,  Die  Lehre  von  den 
Redeteilen,  nach  den  Alten  dargestellt  und  beurteilt,  1862.  Steinthal,  Geschichte  der 
S|nmchwis8ens€haft  bei  den  Griechen  und  Römern,  1868.  Benfey,  Geschichte  der  Spracli- 
vissenfichaft  und  orientalischen  Philologie  in  Deutschland  seit  dem  Anfange  des  19.  Jahrh. 
mit  einem  Rückblick  auf  die  früheren  Zeiten,  1869.  Bubsian,  (beschichte  der  klassischen 
PhDulogie  in  Deutschland,  188^^.  Delbrück,  Einleitung  in  das  ^Sprachstudium,  ein  Beitrag 
rar  Geschichte  und  Methodik  der  vergleichenden  Sprachforschung.  2.  Aufl.  1884.  Pezzi,  La 
]iD|Qa  greca  antica  (ßreve  enciclopedia  sistematica  di  filologia  greca  e  latina,  vol.  VI), 
In58.  p.  2—80.  Aus  unserni  Handbuch  gehört  das  Kapitel  Geschichte  der  Philologie  1. 
S.  :yj-126b  hierher,  ferner  7,  439—460  und  557-572. 

Hervorragendere  zusammenfassende  Behandlungen  der  griechischen  Gram- 
matik: 

Behandlungen  aus  älterer  Zeit:  Büttmann,  Ausführl.  griecb.  Sprachlehre,  Berl. 
Bd.  I.  1819.  2.  Aufl.  18:H0,  B  2.  1825-1827,  2.  Aufl.  von  Lobeck  1839.  A.  Mattuia. 
Aosfuhrl.  griech.  Grammatik,  Leipz.  2  Teile  1807-1827,  3.  Aufl.  1835.  Fr.  Thiersch, 
'iriech.  Grammatik  vorzügl.  des  homer.  Dialekts,  Leipz.  1812,  4.  Aufl.  1855.  Mehl- 
H0B5,  Griech.  Grammatik  für  Schulen  und  Studierende  funvollendet],  Halle  1845.  K. 
KüBikEB,  Ausführl.  Grammatik  der  griech.  Sprache.  2  Bände.  Hannover  1834  —  1835, 
I.  Aufl.  1869-1870.  K.  W.  KrCger,  Griech.  Sprachlehre  für  Schulen,  Berlin  1842-1846. 
->.  Aafl.  1873-1875.  Dem  gegenwärtigen  Stande  der  griech.  Sprachwissen- 
schaft entsprechen:  G.  Meyer,  Griech.  Grammatik  [ohne  Syntax],  Leipz.  1880,  2.  Aufl. 
18^6  und  Pezzi  8  genanntes  Buch  La  1.  gr. 

In  Verbindung  mit  den  verwandten  Sprachen  wurde  das  Griechische  öfters 
behandelt.  Im  Zusammenhang  mit  allen  andern  indogennanischen  Sprachen  besonders  in 
folgenden  Werken.  Bopp,  Vergleichende  Grammatik  des  Sanskrit,  Zend,  Armenischen, 
'iriechischen.  Lateinischen,    Litauischen,    Altslavischen,    Gothischen  und  Deutschen,  3  Bde., 


Vergleichende  Grammatik  der  Griechischen  und  Lateinischen  Sprache,  1.  Bd.  1801  (2.  Aufl. 
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1884),  2.  Bd.  1865.  Kino  und  Cookson  The  priDciples  of  sound  and  inflexion  as  illii- 
strated  in  thc  greek  and  latin  languages,  Oxford  1888.  Henry,  Pröcis  de  grammaire 
comparöe  du  grec  et  du  latin,  Paris  1888  (dieses  Werk  ist  bereits  vergriffen  und  mir  nicfat 
zugänglich  geworden). 

Von  den  Schulgiammatiken  sei  G.  Curtius'  Griechische  Schulgrammatik,  1852 
(seitdem  oft  wieder  aufgelegt)  er^vähnt,  weil  sie  die  erste  war,  welche  die  Ergebnisse  der 
historisch-komparativen  Sprachforschung  verwertete,  und  damit  dem  Betrieb  der  griecb. 
Grammatik  in  unscm  Schulen  eine  wissenschaftlichere  Haltung  gab. 

Über  das  Verhältnis  der  griechischen  (sowie  der  lateinischen)  Gram- 
matik zur  sogenannten  vergleichenden  Sprachwissenschaft  bestehen  Meinungs- 
verschiedenheiten, ')  und  es  erscheint  angemessen,  hierauf  noch  mit  einigen 
Worten  einzugehen.  Statt  „vergleichender  Sprachwissenschaft**  würde  man, 
da  alle  Sprachwissenschaft  vergleichend  ist,  zutreffender  „indogermanische 
Sprachwissenschaft"  sagen.  Ihre  Aufgabe  geht  in  der  Rekonstruktion  und 
Dai*stellung  der  indogermanischen  Ursprache  ebenso  wenig  auf,  als  etwa 
die  der  semitischen  Sprachwissenschaft  in  der  Wiederherstellung  der  semi- 
tischen Grundsprache.  Vielmehr  hat  sie  —  das  gibt  die  Betrachtung  der 
Dinge  selbst  mit  Notwendigkeit  an  die  Hand  —  die  Geschichte  der  ganzen 
indogermanischen  Sprachfamilie  von  der  Zeit  der  Urgemeinschaft  bis  zur 
Gegenwart  herab  zu  erforschen  in  derselben  Weise,  wie  die  semitische 
Sprachwissenschaft  die  gesamte  Sprachthätigkeit  der  Semiten  bis  auf  den 
heutigen  Tag  zum  Gegenstand  hat.  Die  griechische,  die  lateinische,  die  in- 
dische u.  s.  w.  Grammatik  aber  sind  die  konstitutiven  Teile  der  indogerm. 
Grammatik  in  gleicher  Weise,  wie  z.  B.  die  dorische,  die  ionische  u.  s.  w. 
Grammatik  die  griechische  Grammatik  ausmachen.  Und  so  wenig  die  Er- 
forschung der  dorischen  Dialekte  und  die  griechische  Sprachwissenschaft 
bloss  in  einem  Verhältnis  gegenseitiger  Hilfsleistung  zu  einander  stehen 
und  die  griechische  Grammatik  nur  als  eine  Hilfswissenschaft  der  dorischen 
bezeichnet  werden  kann,  ebenso  falsch  ist  es,  der  indogermanischen  Sprach- 
wissenschaft nur  die  Rolle  einer  Hilfsdisziplin  gegenüber  der  griechischen, 
lateinischen  u.  s.  w.  zuzugestehen.  Eine  Hilfswissenschaft,  die  mit  Recht 
diesen  Namen  trägt,  steht  in  Ansehung  ihres  Forschungsobjektes  irgendwie 
ausserhalb  der  Wissenschaft,  der  sie  zu  dienen  hat,  grenzt  an  sie  nur 
an.  Der  Begriff  der  griechischen,  lateinischen  u.  s.  w.  Sprachwissenschaft 
geht  jedoch  jedesmal  ohne  Rest  in  dem  der  indogermanischen  auf.  So  sind 
denn  auch  die  verschiedenen  Versuche,  die  man  gemacht  hat,  zwischen 
„philologischer"  und  „linguistischer"  Behandlung  der  Sprache  einen  inneren, 
sachlichen  Gegensatz  herauszufinden,  der  es  erlaube,  dass  der  Philologe 
immer  nur  die  fertigen  Resultate  des  Indogermanisten  zu  Rate  ziehe  und 
umgekehrt,  als  mislungen  zu  bezeichnen.  Man  sagt,  zur  Philologie  gehöre 
die  Erforschung  der  Sprachentwicklung  nur  von  dem  Punkt  an,  wo  die 
Überlieferung  beginnt.  Man  spricht  von  der  „historischen"  Grammatik 
einer  Sprache  in  dem  Sinne,  dass  das  Leben  der  Sprache  in  vorhistorischer 
Zeit  ausser  Betracht  bleibt,  und  will  so  einen  Gegensatz  gegen  die  „Sprach- 
vergleichung" ausdrücken,  als  ob  deren  Operationsgebiet  jenseits  des  histo- 


^)  Ich  denke  hier  nicht  nur  an  Meinungs-  1  Jahren   hervorgetreten  sind.    Sieh  z.  B.   K. 

Verschiedenheiten  zwischen  «Linguisten"  und  >  Merikgeb,  Ztschr.   f.  österr.  Gymn.  1888  8. 

^Philologen",    sondern  auch  an  solche,  die  |  128  ff.  (besonders  (S.  131). 

im  Kreise  der  Linguisten  selbst  in  den  letzten  | 
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rischen  Bodens  der  Einzelsprache  liege.  Aber  die  Geschichte  einer  indogerm. 
Sprache  von  der  Zeit  der  indogerm.  Urgemeinschaft  bis  auf  unsere  Zeit 
ist  eine  nirgends  zu  zerschneidende  Einheit,  und  mit  dem  Entwicklungsgang 
der  Sprache  selbst  hat  es  nichts  zu  schaffen,  aus  welcher  Zeit  das  älteste 
uns  erhaltene  Denkmal  derselben  stammt.  Griechische  Sprache  gab  es  auch 
schon  vor  Homer,  und  weder  die  Weiterentwicklung  eines  einzelnen  grie- 
ehischen  Dialektes  noch  das  Verhältnis  der  verschiedenen  Dialekte  zu  einander 
kann  verstanden  werden,  wenn  wir  uns  nur  diesseits  der  Überlieferung 
halten.  Die  griechische  Sprache  begann  als  solche  mit  der  Periode  der 
griechischen  Urgemeinschaft,  und  das  vorgeschichtliche  Leben,  in  den  Haupt- 
zfigen  wenigstens,  zu  rekonstruieren  haben  wir  die  Mittel.  Ob  wir  die 
nachhomerische  oder  die  vorhomerische  Geschichte  der  griechischen  Sprache 
erforschen,  in  beiden  Fällen  lösen  wir  dieselbe  Aufgabe  und  wenden  dieselbe 
Methode  an,  nur  dass  das  Verhältnis  zwischen  dem  durch  Überlieferung 
Gegebenen  und  der  kombinatorischen  Thätigkeit  sich  verschieden  gestaltet. 
Jene  ^historische  Grammatik'*  ist  also  ein  schiefer  Begriff.  Ferner  soll  der 
Sprachwissenschaft  ihrem  Wesen  nach  die  Erforschung  der  allgemein  usuell 
feststehenden  Verhältnisse  der  Sprache,  der  Philologie  dagegen  die  Erfor- 
schung ihrer  individuellen  Handhabung  in  der  Litteratur  zufallen,  jene  habe 
die  „Naturseite *",  diese  die  „Kulturseite''  der  Sprache  zu  untersuchen.  Aber 
anch  die  Sprachwissenschaft  verlangt  an  sich  selbst,  dass  der  Forscher  das 
Sprachleben  bis  in  seine  eigentümlichsten  Verzweigungen  hinein  verfolge, 
ond  so  gewiss  der  Philologe  als  Archäologe  nicht  allein  die  Entwicklung 
des  Tempelbaues  und  der  sonstigen  Gattungen  des  Kunstbaues,  sondern 
anch  die  Geschichte  des  einfachen  Wohnhauses  zu  verfolgen  hat,  so  gewiss 
hat  er  als  Grammatiker  auch  daft  gewöhnliche  Alltagssprechen  des  gemeinen 
Mannes  zu  studieren.  Auch  kann  ja  einerseits  die  Umgestaltung  des  all- 
gemeinen Sprachusus  nicht  ohne  eine  Kenntnis  der  individuellen  Sprach- 
sdiöpfungen,  derhöheren  wie  der  niederen,  und  anderseits  können  dieLeistungen 
der  einzelnen  Schriftsteller  nicht  ohne  richtige  Vorstellungen  von  der  Ge- 
samtorganisation der  Sprache  verstanden  und  gewürdigt  werden.^)  Und 
ebenso  wenig  ist  endlich  die  Behauptung  gerechtfertigt,  der  Philologie  komme 
anf  Grund  ihres  Begriffes  die  Pflege  der  deskriptiven  oder  statistischen 
Grammatik  zu,  der  Sprachwissenschaft  hingegen  die  entwicklungsgeschicht- 
liche Forschung.  Man  braucht  nur  andere  Philologien  als  die  klassische  ins 
Auge  zu  fassen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  auch  diese  Aufstellung  unhaltbar 
ist-  Hier,  wie  bei  den  andern  Versuchen,  Philologie  und  Sprachwissenschaft 
auseinander  zu  bringen,  als  innerlich  gegensätzlich  hinzustellen,  läuft  das, 
was  man  für  eine  wesentliche  Verschiedenheit  ausgibt,  höchstens  auf  eine 
Teilung  der  Arbeit  hinaus,  die  sich  aus  Zweckmässigkeitsgründen,  vor  allem 
im  Hinblick   auf  das  Mass  menschlicher  Einzelkraft,  empfiehlt.-) 

2.  Methodologisches  zur  Lautlehre  und  zur  Syntax.  Von  den 
drei  Teilen  der  Grammatik,  Laut-,  Formenlehre  und  Syntax,  wurde  der 
erste  durch   die  neuere  Sprachwissenschaft  am  bedeutendsten  gefördert  und 

'i  V^i.     Paul,     Principien    der    Sprach-    i  *)  Vgl.  Verf.,  Zum  heutigen  Stand  der 

eeüjch.-  S.  SO.  !   Sprachwissenschaft  S.  17  ff. 
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stand  in  den  letzten  Jahren  im  Vordergrund  des  Interesses.  Letzterer 
Umstand,  oft  gerügt,  findet  seine  Erklärung  und  Rechtfertigung  darin,  dass 
die  Lautforschung  der  gründlichsten  Revision  bedurfte,  und  dass  die 
ganze  Morphologie  und  in  der  Hauptsache  auch  die  Syntax  nur  dann  sprach- 
historisch richtig  verstanden  werden  können,  wenn  man  in  den  Stand  ge- 
setzt ist  zu  entscheiden,  welche  in  den  verschiedenen  Dialekten  und  den 
verschiedenen  Zeiten  auftretenden  Formationen  einander  etymologisch  gleich- 
zustellen sind;  z.  B.  hängt  die  Lösung  zahlreicher  Probleme  der  Kasussyntax 
im  letzten  Orunde  von  lautgeschichtlichen  Fragen  ab,  wie  die  Entscheidung 
der  Frage,  aus  welchen  Bestandteilen  sich  der  griechische  Dativ  zusammen- 
setzte (vgl.  §  81  flF.,  184  ff.). 

In  der  Lautlehre  spielt  eine  wichtige  Rolle  der  Begriff  ^Lautgesetz', 
der  hier  um  so  mehr  eine  kurze  Erörterung  verdient,  als  in  betreff  seiner 
mancherlei  Missverständnisse  umlaufen.  Es  entsprang  dieser  Begriff  ans 
der  schon  im  Altertum  gemachten  Beobachtung,  dass  in  einer  Sprache  oder 
in  einem  Dialekt  gewisse  Lautübergänge  durch  eine  grössere  Reihe  von 
Wörtern  hindurch  in  derselben  Weise  erfolgen,  z.  B.  böot.  «  für  das  ij  der 
andern  Dialekte,  &€iq  für  O^r^Q  u.  s.  w.  (§  8).  Solche  Gleichmässigkeiten 
in  der  Lautbehandlung  nannte  man  Lautgesetze.  Oft  schien  aber  in  ge- 
wissen Wortformen  die  Lautaffektion  nicht  eingetreten  zu  sein,  die  man  in 
der  Mehrzahl  der  gleichartigen  Formen  beobachtete  und  demnach  auch  dort 
erwarten  konnte,  oder  es  schien  eine  Änderungsneigung  nur  einige  wenige 
Wörter  ergriffen  und  die  grosse  Mehrzahl  verschont  zu  haben  („sporadischer 
Laütwander),  oder  dasselbe  Wort  trat  in  demselben  Dialekt  gleichzeitig 
bald  in  dieser,  bald  in  jener  Gestalt  hervor,  so  dass  die  eine  von  beiden 
Gestalten  als  unregelmässig  erschien.  Indem  nun  die  neueste  Sprachwissen- 
schaft genauer  erwog,  welche  Faktoren  im  Leben  der  Sprachen  thätig  sind, 
unt'Cr  welchen  Bedingungen  und  Einflüssen  alle  geschichtliche  Weiterentwick- 
lung der  Sprachen  sich  vollzieht,  und  indem  sie  dabei  berücksichtigte,  wie  sich 
im  Lauf  unseres  Jahrhunderts  immer  mehr  „unregelmässige^  Lautvertre- 
tungen als  regelmässig  erwiesen  haben,  gelangte  sie  zu  dem  Axiom,  das 
man  gewöhnlich  kurz  so  formuliert:  die  Lautgesetze  wirken  ausnahmslos, 
oder:  sie  sind  allgemeingiltig. 

Hiermit  ist  gemeint:  wenn  innerhalb  einer  einheitlichen  Sprachgenossen- 
schaft in  einem  gewissen  Zeitpunkt  eine  Lautbewegung  aufkommt,  so  ist 
für  alle  Wörter,  in  denen  der  Laut  unt^r  gleichen  Bedingungen  (gleiche 
Betonung,  Silbenstellung,  Beschaffenheit  der  folgenden  oder  der  vorher- 
gehenden Laute  u.  s.  w.)  vorliegt,  die  Veränderungsursache  gleichmässig 
vorhanden,  und  folglich  werden  alle  gleichmässig  von  der  Lautbewegung 
berührt;  nur  durch  ausserhalb  stehende,  von  der  Veränderungsneigung  selbst 
verschiedene  Faktoren  kann  der  Verlauf  der  Bewegung  in  einer  mehr  oder 
minder  grossen  Anzahl  von  Formen  gehemmt  und  durchkreuzt  werden,  und 
man  dürfte  hier,  streng  genommen,  ebenso  wenig  von  „Ausnahmen^  sprechen 
als  man  etwa  die  Erhitzung  des  Wassers  unter  starkem  Druck  auf  über 
100  ^^  eine  Ausnahme  von  dem  Gesetz  nennen  wird,  dass  Wasser  sich  bei 
100^  in  Dampf  verwandelt. 

Dabei  hat  man  ein  doppeltes  zu  beachten.    Einmal,  dass  es  sich  hier 
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Dar  um  den  Lautwandel  im  engeren  Sinne,  um  die  ganz  allmählich  vor 
sich  gehenden  Verschiebungen  der  Laute  handelt,  wie  wenn  a  zu  e  oder 
e  zu  t  wird,  nicht  um  die  sprungweise  sich  vollziehenden  Lautmetathesen 
u.  dgl.  (Verf.,  Zum  heutigen  Stand  S.  50,  Paul,  Princip.*  59  f.;  vgl.  jedoch 
Behaguel,  Literaturblatt  für  german.  und  roman.  Philol.  1886  S.  443). 
Zweitens,  dass  man  den  Ausdruck  «Gleichheit  der  lautlichen  Bedingungen'' 
nicht  allzu  wörtlich  nehmen  darf.  Absolute  Gleichheit  hat  man  nur  bei 
Homonymen,  sonst  nur  partielle.  „Wie  es  jedoch  zwischen  a  und  i  eine 
unendliche  Reihe  von  Vokalnüancen  gibt,  von  denen  wir  aber  für  die  laut- 
I^jsiologische  und  lautgeschichtliche  Forschung  nur  einige  wenige  fixieren, 
und  wie  wir  aus  der  unendlichen  Menge  von  Dialekten  einer  Sprache  (denn 
streng  genommen  stellt  jedes  Einzelwesen  einen  solchen  dar)  zusammen- 
fassend eine  Anzahl  von  Gruppen  bilden,  so  können  wir  auch  ganz  mini- 
male Verschiedenheiten  in  den  Bedingungen,  unter  welchen  Laute  auftreten, 
ohne  jeden  Schaden  für  die  Forschung  ignorieren  und  auch  dann  von  ,gleichen 
Bedingungen*  reden,  wenn  wirklich  bei  mikroskopischer  Betrachtung  sich 
doch  eine  Differenz  wahrnehmen  lässt.  Der  Rechnungsfehler  wird  gemeinhin 
kein  grösserer  sein,  als  wenn  man  die  tausendste  Stelle  eines  Dezimalbruches 
nicht  mehr  berücksichtigt.**  (G.  Meyer,  Liter.  Centralbl.  1888  Sp.  449  f. 
gegen  H.  Schuchardt,  Über  die  Lautgesetze,  1885,  und  gegen  P.  Reonaud, 
Les  lois  phonetiques  etc.,  1887). 

Aufgabe  der  Sprachwissenschaft  ist  es  nun,  in  jedem  einzelnen  Falle, 
wo  eine  lautliche  Unregelmässigkeit  vorliegt,  den  interkurrierenden  Faktor 
nachzuweisen,  .welcher  die  Ausnahme  erklärt,  nicht  aber  dürfen  uner- 
klärte Ausnahmen  zur  Grundlage  von  Schlüssen  gemacht  wer- 
den, welche  die  sonst  beobachtete  Konsequenz  der  Lautbewe- 
gnngen  aufheben  sollen.  Bei  dem  Suchen  nach  der  Erklärung  hat  man 
besonders  folgende  Punkte  zu  berücksichtigen,  welche  der  Ausnahme  ihren 
Schein  nehmen  und  die  richtige  Deutung  an  die  Hand  geben  können: 

1.  Die  schriftliche  Darstellung  der  Laute  ist  oft  ungenau  und  inkon- 
sequent, während  die  Lautproduktion  selbst  gleichmässig  verfährt.  Z.  B. 
sind  X,  TT  auf  der  grossen  Inschrift  von  Gortyn  ungenaue  Darstellung  der 
tenues  aspiratae  x-»  ^^  wie  xQovog  =  XQ^^'^^^  irvld  =  <fvXd,  Vom  2.  Jahrb. 
V.  Chr.  an  finden  wir  bald  si  bald  i  geschrieben,  wo  nur  i  gesprochen 
wurde,  wäe  iTisidr-  und  inidr]^  Eigtg  und  'Igig  (Blass,  Ausspr.^  58). 

2.  Falsche  Ansichten  über  den  etymologischen  Ursprung  einer  Form 
können  täuschen.  Da  Oeog  nicht  gleich  lat.  deus,  ai.  dcvä-s  war,  so  ist 
anrichtig,  dass  ursprüngliches  d  sporadisch  vor  Vokalen  zu  i>  geworden  sei. 

3.  Der  Schein  der  Inkonsequenz  entsteht  häufig  durch  Entlehnung  von 
Wörtern  aus  andern  Verkehrskreisen,  sei  es  dass  die  Verpflanzung  auf 
künstlichem  Wege  durch  die  Schriftsprache  oder  infolge  örtlicher  Berührung 
verschiedener  Sprachgenossenschaften  erfolgt  (Dialektmischung,  Lehnwörter). 
Vgl.  die  vielen  , Vulgärformen"  in  dialektischen  Inschriften,  z.  B.  6iax6aioi 
neben  diaxcitioi  auf  den  herakleischen  Tafeln. 

4.  Nachdem  durch  die  Wirksamkeit  eines  Lautgesetzes  ein  Laut  be- 
''«itigt  ist,  entsteht  oftmals  derselbe  Laut  von  neuem  und  bleibt  nunmehr 
unverändert.      Andre   Zeiten,   andre   Lautgesetze.     So   waren    att.   öiöo^ai^ 
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Tvkovaiog  u.  a.  keine  Ausnahmen  von  dem  Gesetz,  dass  intervokalisches  er 
schwand  {ytveog  aus  *y€r€(T''og  §  45),  denn  letzteres  Gesetz  wirkte  nur  in 
urgriechischer  Zeit,  iidwai,  nlomiog  aber  entstanden  erst  in  einzeldialek- 
tischer Zeit  aus  dtdoni,  nXovtiog  (§  37).  Ähnlich  att.  O^egitiavaig  gegenüber 
rrdaa  ii/nceg  aus  uratt.-ion.  *navaa  Hiixavg  (§  55),  und  Ttaaa  tijiiäg  gegen- 
über Tifi7^  tififjg  etc.  aus  uratt.-ion.  Hifjia  Hijuäg  (§  10);  att.  eaiuv,  iyay/*<r- 
ficci  gegenüber  eifil  aus  urgriech.  ^fajtii  (§  45). 

5.  Zwei  neben  einander  wirkende  Gesetze  erzeugen  den  Schein  der 
Ausnahme.  Dass  im  Ionisch-Attischen  in  ^<ri/,  mang  u.  a.  t  vor  i  nicht 
in  a  verwandelt  war  wie  in  didiaai  =  dor.  didtari,  ist  nicht  als  Ausnahme 
von  dem  Gesetz  zu  bezeichnen,  dass  -r^-  in  -ai-  überging;  denn  es  war  selbst 
ein  ausnahmsloses  Gesetz,  dass  t  in  der  Verbindung  -cm-  nicht  spirantisch 
wurde  (§  37). 

6.  Manchmal  werden  zwei  unter  verschiedenen  lautgesetzlichen  Be- 
dingungen entsprungene  Formen  desselben  Wortes,  nachdem  die  Wirksam- 
keit der  beiden  Lautgesetze  erloschen  ist,  promiscue,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Bedingungen,  unter  denen  sie  entstanden,  gebraucht.  Im  Attischen  z.  B. 
eig  und  eg,  beide  aus  evg;  ursprünglich  nur  €ig  avto  und  fg  rotVo,  dann  flg 
auch  vor  konsonantischem  und  sg  auch  vor  vokalischem  Wortanlaut  (§  55). 
Derartige  Erscheinungen  begegnen  oft,  wo  es  sich  um  Satzphonetik  han- 
delt (§  63-65). 

7.  Gewisse  Formkategorien  scheinen  zuweilen  ihie  besonderen,  ihnen 
eigentümlichen  Lautgesetze  zu  haben,  z.  B.  die  Reduplikationssilben.  Der 
Schein  des  Exceptionellen  entsteht  hier  dadurch,  dass  sieb  eben  nur  bei 
diesen  Formen  die  betreffende  Lautkonstellation  vorfindet,  welche  für  den 
Wandel  Bedingung  ist.  Die  phonetischen  Gesetze,  welche  Lautverbindungen, 
die  nur  selten  in  der  Sprache  vorkommen,  betreffen  und  deren  Wirksamkeit 
sich  darum  nur  an  wenigen  Wörtern,  vielleicht  nur  an  ^inem  Wort  be- 
kundet, sind  im  Prinzip  nicht  weniger  generelle  als  die,  welche  an  tausenden 
von  Formen  hervortreten. 

8.  Oft  hat  man,  ohne  dass  dabei  eine  Eonsequenz  sichtbar  wurde, 
Spaltung  eines  Lautes  in  zwei  oder  mehrere  Laute  angenommen,  wo  die 
Verschiedenheit  vielmehr  schon  eine  ursprachliche  war.  So  war  nicht  vor- 
griechisches a  bald  zu  e,  bald  zu  o  geworden  ((f^ge,  ^oQog),  bald  a  ge- 
blieben (ayf),  sondern  schon  die  idg.  Grundsprache  hatte  c,  o,  a  neben 
einander  als  Vorläufer  von  «,  o,  «  (§  5  Anm.). 

9.  Sehr  häufig  erklären  sich  Ausnahmen  als  Analogiebildungen  (Form- 
assoziation). So  war  z.  B.  in  rjr«  neben  riaxs  nicht  „ausnahmsweise  a  vor 
r  geschwunden**,  sondern  rjxs  war  eine  Neuschöpfiing  nach  ijiii«r,  umgekehrt 
war  in  iapilv  nicht  „das  ursprüngliche  c  der  Form  ausnahmsweise  geblieben* 
(vgl.  etfitv),  sondern  das  er  wurde  von  ear^  übertragen  (§  45.  112).  Assozia- 
tive (analogische)  Neuerungen  müssen  von  den  „  lautmechanischen  **  (laut* 
gesetzlichen)  überall  scharf  getrennt  werden. 

Durch  Beobachtung  dieser  und  verwandter  Gesichtspunkte  hat  sich 
die  Zahl  der  unerklärten  „Ausnahmen'*  von  den  Lautgesetzen  des  Griechi- 
schen wie  seiner  Schwestersprachen  in  den  letzten  Jahren  ganz  erheblich 
vermindert.     Dass  ein  Rest  von  Unerklärtem  immer  bleiben  wird,  versteht 
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sich  leicht  bei  der  Spärlichkeit  und  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
äusserst  mangelhaften  Beschaffenheit  unserer  Quellen  und  bei  der  Sachlage, 
dass  wir  die  Ausnahmen  von  den  Lautgesetzen  auf  bestimmte  Ursachen 
zorQckffihren  sollen,  während  wir  die  Ursachen  der  Lautgesetze  selbst,  ab- 
gesehen von  unsicheren  Hypothesen,  noch  nicht  kennen.  Es  darf  aber  dieser 
Umstand  ebensowenig  als  Beweis  der  Unrichtigkeit  der  von  der  neueren 
Sprachwissenschaft  befolgten  Forschungsmethode  hingestellt  werden,  als  es 
etwa  einen  £inwand  gegen  die  in  der  neueren  Geschichtsforschung  gel- 
tenden Untersuchungsprinzipien  abgeben  kann,  dass  diese  nicht  alle  über- 
lieferten historischen  Fakta  in  Einklang  mit  einander   zu  bringen  vermag. 

Erst  seit  zwei  bis  drei  Dezennien  ist  die  historisch-vergleichende  Me- 
thode auch  auf  die  Syntax  der  griechischen  Sprache  angewandt  worden. 
Seinen  Grund  hat  dieses  einerseits  darin,  dass  der  jungen  Sprachwissenschaft 
die  auf  die  äussere  Sprachform  sich  beziehenden  Fragen  und  Aufgaben  als 
die  dringenderen  erscheinen  mussten  (vgl.  S.  9  f.),  anderseits  in  dem  Um- 
standf  dass  die  Syntax  des  klassischen  Sanskrit,  bei  ihrer  ganz  eigentüm- 
lichen Beschaffenheit,  zu  einer  Vergleichung  mit  derjenigen  des  Griechischen 
und  andrer  europäischer  Sprachen  wenig  anregte;  erst  durch  die  Erschlies- 
sung des  vedischen  Dialektes,  dessen  Syntax  der  griechischen  sehr  nahe 
stand  (beträchtlich  näher  als  z.  B.  die  lateinische),  wurde  dem  vergleichen- 
den Studium  der  Syntax  ein  kräftigerer  Impuls  gegeben  (das  Hauptwerk 
über  die  ved.  Syntax  ist  B.  Delbbt^ck's   Altindische  Syntax,   Halle  1888). 

Vor  einer  Herleitung  der  syntaktischen  Kategorien  aus  den  logischen 
Denkformen  braucht  heute  kaum  mehr  gewarnt  zu  werden.  Dagegen  dürften 
mit  Rücksicht  auf  die  heutige  syntaktische  Forschung  folgende  prinzipielle 
Bemerkungen  immer  noch  nicht  überflüssig  erscheinen. 

Man  hat  strenge  zu  scheiden  zwischen  der  allgemeinen  Bedeutung  einer 
Form  und  ihrer  Grundbedeutung. *)  Jene  wird  durch  Zusammenfassen  der 
einzelnen  Gebrauchsweisen  einer  Form  zu  einem  höheren,  gemeinsamen  Be- 
griff gewonnen,  ist  eine  allgemeine  Formel,  auf  die  man  die  einzelnen  Funk- 
tionen zu  bringen  sucht,  und  hat,  als  ein  Produkt  logischen  Abstrahierens, 
nur  einen  Wert  für  die  Orientierung.  Diese  ist  die  ursprüngliche  Funk- 
tion, aus  der  die  einzelnen  Bedeutungen  sich  im  Lauf  der  Zeit  entwickelten, 
also  streng  genommen  immer  die  Funktion,  welche  die  Form  zu  der  Zeit 
hatte,  als  sie  entstand.  Sie  kann  lediglich  auf  historischem  Wege  gefunden 
werden.  Und  muss  sie,  wie  es  meistens  der  Fall  ist,  jenseits  der  durch 
Denkmäler  bezeugten  Periode  der  Sprache  gesucht  werden,  so  kann  nur 
die  Vergleichung  der  anderen  Dialekte  und  Sprachen  die  Mittel  zu  ihrer 
Feststellung  an  die  Hand  geben.  Nun  liegt  aber  der  Ursprung  der  flexi- 
\Tschen  Elemente,  an  die  sich  in  der  Regel  die  syntaktischen  Funktionen 
knüpfen  (vgl.  z.  B.  das  -/-  in  (ftgo-i-ititr,  das  -og  und  -lo  in  nod-ix;  und 
ixTo-ioj,  allermeistens  weit  jenseits  des  Sprachzustandes,  den  die  Sprach- 
forschung durch  Vergleichung  der  verschiedenen  idg.  Sprachen  mit  einiger 
Sicherheit  zu  erschliessen  im  stände  ist  (Ausgang  der  idg.  Urgemeinschaft), 
und  die  Versuche,    den  Ursprung  auf  etymologischem   Wege   aufzuklären 

')  Vgl.    KvicALA,    Ztschr.    f.    d.   österr.   i    4,  1 ;  Paul.  Princip. '  85. 
Ovmnas.  W/^  8.  305;  Delbrück,  S.  F.  1,  11. 
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(vgl.  z.  B.  die  Herleitung  des  optativischen  -t-,  -l-  von  der  Wurzel  ^- 
„gehen*'),  sind  zu  unsicher,  um  einen  Anhalt  für  die  Feststellung  des  Grund- 
begrififs  abgeben  zu  können.  Hieraus  erwachsen  der  historischen  Syntax 
grosse  Schwierigkeiten.  Und  diese  mehren  sich,  wo  zum  Ausdruck  der- 
selben Funktion  verschiedene,  etymologisch  nicht  vereinbare  Formationen 
neben  einander  dienen.  Was  etymologisch  verschieden  ist,  hatte  wahr- 
scheinlich im  Anfang  auch  verschiedene,  wenn  vielleicht  auch  nur  sehr 
wenig  verschiedene  Bedeutung.  So  wird  z.  B.  der  sigmatische  Aorist  {idti^a) 
von  Beginn  an  nicht  dasselbe  bedeutet  haben  wie  die  starken  Aoriste 
(^(Jo/ttr,  ^(fvyov^  ijyayov  etc.);  sondern  in  ähnlicher  Weise  wie  im  Latei- 
nischen der  ursprüngliche  Konjunktiv  und  der  ursprüngliche  Optativ  so 
zusammenrannen,  dass  die  Konjunktivformen  (z.  B.  feram)  die  Optativbedeu- 
tungen  und  die  Optativformen  (z.  B.  sim)  die  Konjunktivbedeutungen  mit 
übernahmen,  wird  auch  ein  Teil  der  aoristischen  Funktionen  anfanglich  nur 
an  den  .s-Formen,  ein  anderer  Teil  an  den  andern  Formen  gehaftet  haben 
und  dann  eine  Funktionsvermischung  eingetreten  sein  (§  159).  In  solchen 
Fällen,  wo  mehrere  altüberkommene  Formationen  mit  gleicher  Gebrauchs- 
weise in  der  historischen  Gräzität  neben  einander  standen,  ist  also  eine 
Zurückführung  der  verschiedenen  Funktionen  auf  einen  einheitlichen  Aue- 
gangspunkt von  vornherein  unzulässig.  Femer  ist  zu  beachten :  in  den  sehr 
häufigen  Fällen,  wo  eine  Formkategorie  schon  in  uridg.  Zeit  verschiedene 
Bedeutungen  hatte  —  z.  B.  wurde  der  Optativ  schon  damals  zugleich  als 
Potentialis  und  als  Wunschmodus  gebraucht  (§  166)  —  muss  die  einzel- 
sprachliche Grammatik  sich  hüten  die  Funktionen  auf  dem  einzelsprach- 
lichen Gebiete  historisch  vermitteln  zu  wollen.  £&  ist  a  limine  verkehrt, 
zu  fragen:  welches  war  die  Grundbedeutung  des  Optativs  fürs  Griechische 
(im  Gegensatz  zum  Indischen,  Italischen  etc.)  ?  Aus  allem  dem  ergibt  sich, 
dass  in  der  syntaktischen  Foi*schung  das  Suchen  nach  den  GrundbegriiBEBn 
die  allerletzte  Aufgabe  ist,  dass  man  meistens  auf  die  Lösung  derselben 
überhaupt  verzichten  muss  und  nur  festzustellen  hat,  welche  Anwendung^ 
einer  Formenkategorie  aus  den  Zeiten  der  gemeinsamen  Ursprache  stammten 
und  was  aus  ihnen  im  Verlauf  des  Sonderlebens  der  einzelnen  Sprache  wurde. 

Die  verschiedenen  syntaktischen  Funktionen  einer  Form  bestimmen 
sich  nach  dem  Satzzusammenhang  (vgl.  eicoxa  in  den  beiden  Sätzen  iSmxa 
Tccvra  und  el  elxov^  Wwx  ar),  und  es  ist  von  Wichtigkeit,  dass  man  überall 
die  immanente  Bedeutung  einer  Form,  d.  h.  die,  welche  sie  unter  allen  Um- 
ständen hat,  und  die  zufallige,  d.  h.  die,  welche  sie  über  jene  hinaus  hat  und 
welche  ihr  nur  in  einem  gewissen  Zusammenhang  und  nur  durch  diesen  zu- 
kommt, klar  auseinander  halte.  Letztere  wird  oft  mit  der  ersteren  verwechselt. 
So  hatte  z.  B.  das  partic.  aor.  nichts  von  Vergangenheitsbedeutung  an  sich, 
diese  wurde,  wo  sie  vorzuliegen  scheint  (z.  B.  elnoW  ravva  dnrjBiv)^  nur 
erst  durch  die  bestimmte  Verbindung  erzeugt  (§  161),  war  also  zuAllig« 
während  dagegen  der  Sinn  der  Aktionsart  (§  159)  der  Form  immanent  war. 

Ein  weiteres,  bei  syntaktischer  Forschung  oft  übersehenes  Erfordernis 
ist,  dass  man  nicht  in  die  Sprache  hineinlege,  was  nicht  dem  Schriftstellar 
selbst,  dessen  Worte  man  untersucht,  in  der  Seele  gelegen  hatte.  Dieser 
nach  vielen  Richtungen  hin  zu  beachtende  Grundsatz  soll  hier  nur  auf  änen 


ä 
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Fall  beispielshalber  angewandt  werden.  Wenn  es  gilt,  den  Verlauf  einer 
syntaktischen  Entwicklung  durch  die  Denkmäler  hindurch  zu  verfolgen, 
80  werden  oft  gewisse  den  Schriftstellern  entnommene  Beispiele  als  solche 
hingestellt,  in  denen  noch  die  ursprüngliche  Bedeutung  hervortrete,  die 
nodi  den  Anfangspunkt  der  Bewegung  zeigten.  Man  nehme  z.  B.  die  Ver- 
suche, in  homerischen  Sätzen  die  alte  parataktische  Fügung  nachzuweisen, 
yne^  470  rf«rfa>,  firj  t»  ndd-rfiiv:  „Ich  bin  in  Furcht.  Dass  ihm  nur  nichts 
zDstösst!*  Man  darf  zwar  solche  Beispiele  zur  Erläuterung  des  ursprüng- 
lidien  Sprachzustandes  heranziehen,  muss  sich  aber  darüber  klar  sein,  dass 
die  ZurQckführung  auf  die  ursprüngliche  Form  an  dem  einzelnen  Beispiel 
Dur  insofern  statthaft  ist,  als  dasselbe  den  gesamten  Satztypus  vertritt; 
der  Versuch,  in  jedem  Beispiele  an  und  für  sich  die  ursprüngliche  Form 
wiederzufinden,  ist  weder  thatsächlich  durchführbar  noch  theoretisch  gerecht- 
fertigt. Denn  sobald  ein  neuer  Typus  in  einer  Anzahl  von  Beispielen  ein- 
mal geschaffen  ist  —  die  Nebensätze  stammten  als  solche  zum  grossen  Teil 
aus  der  idg.  Grundsprache  (§  203)  — ,  wird  das  in  ihnen  vorliegende  Bei- 
spiel von  den  nachkommenden  Geschlechtern  nachgeahmt  und  gedächtnis- 
mässig  reproduziert,  ohne  dass  die  verschiedenen  Momente  der  Entwicklung, 
welche  die  ersten  Beispiele  durchzumachen  hatten,  femer  noch  irgendwie 
eme  Rolle  spielen.  Jener  Irrtum  ist  also  von  ähnlicher  Art  wie  der- 
joiige,  zu  dem  die  gewöhnliche  Fassung  von  Lautregeln  in  der  praktischen 
Grammatik,  z.  B.  ,t,  rf,  ^  gehen  vor  ^-Lauten  in  <r  über,  wie  dvva-vf-ijvair 
von  arvT-w,  nHa-^f^vm  von  nei&'ü}",  so  leicht  führt:  der  betreffende  Laut- 
ftbergang  vollzog  sich  nicht  immer  von  neuem,  sondern  war  in  der  Zeit, 
f&r  die  man  die  Verwandlungsregel  aufstellt,  bereits  abgeschlossen,  und 
die  damals  Lebenden  hatten  die  betreffenden  Formen  entweder  rein  ge- 
dächtnismässig  aufgenommen  und  reproduzierten  sie  auch  so,  oder  sie  hatten 
dieselben  nach  Analogie  (etwa  neiaO^i^vui  zu  fneiaa  ntneiaiiai  nach  tQhi- 
fti^rjm:  r.Qfiaa  €Qr^Qfi(rinai  u.  ähnl.)  gebildet.  Vgl.  hierzu  noch  §  203  Anmerk. 
und  ÜBTEL,  Progr.  von  Weimar  1884  S.  4. 

Lebkien,  Die  Decl.  im  Slavisch-litauischen  und  Germanischen,  187G.   Verf.  M.  U.  1 

Vorwort,    wo  zugleich  andere   ältere  Litteratur   verzeichnet   ist  (p.  XIII).     Misteli,   Ztschr. 

für  Vülkerps.    11,  365  ff.  12,  1  ff.   Osthoff,  Das  physiologische  und  psychologische  Moment 

in  der  sprachlichen  Formenbildung,  1879.   Delbrück,  Einleitung  etc.  (s.  §  1  S.  7).    Masino, 

Uatgesetz  und  Analogie  in  der  Methode  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  (Jahresber. 

der  St.-Aonenschule  in  St.  Petersburg),  1883.     Bloomfield,   On  the   probability  of  the  exi- 

stence  of  phonetic  law,   Amer.   Journal   of  Philol.  5,  178  ff.     0.    Karsten.   Zur   Gesch.    d. 

altfranz.  Consonantenverbindungen,  Freihurg  1884,  S.  14  ff.     John,  Über  die  methodischen 

Prinzipien   der  sog.  Junggrammatiker,  Korresp.-Hl,  f.  d.  Gel-  und  Realschulen  18H4,  3.  u.  4. 

Heft,    G.  CcBTius,  Zur  Kritik  der  neuesten  Sprachforschung  1885,  S.  <>  ff.     Delbrück,  Die 

neueste  Sprachforschung,  1885,  S.  8  ff .     Verf.,  Zum  heutigen  Stand  der  Sprachwiss.,  1885, 

S.47ff.   ScHUCHABDT.  Über  die  Lautgesetze,  1885.     Wundt,  über  den  Begriff  des  Gesetzes. 

ö»it  Rflcksiclit  auf  die  Frage   der   Ausnahmslosigkeit  der  Lautgesetze,   Philosoph.    Stud.  3, 

'195  ff.    Jespersek,  Zur  Lautgesetz  frage,  Techmer's  Internat.  Ztachr.   f.  allgem.  Sprachwiss. 

3,188  ff.     Gböbkb    in  seinem  Grundriss  der  roman.  Philol.  1,  209  ff.     Paul,   Principien 

I    der  Sprachgeschichte,    2.  Aufl.    188(5,   besonders  S.  40  ff.   (mit   der    Besprechung   von 

I    Bcbaghel.   Literaturbl.   f.  germ.  und  roman.   Philol.  1880,  S.  443).     Ascoli,   Sprach wissen- 

f    ^hifäiche  Briefe,  1887,  S.  173  ff.   Weitere  Litteratumachweise  hei  Schüchardt  a.  0.  p.  V  sq. 

ODd  hei  Techmkb,    Internat.    Ztschr.    för  allgem.   Sprachwiss.  3,   403  ff.    --    Speziell    über 

SfDtax;   L.  Laj^ok,    Cber  Ziel  und  Methode  der  syntakt.    Forschung,    Verh.    der    Göttinger 

Ailologenvers..    1852;  DelbrCck,  über  die  Resultate  der  vergleichenden  Syntax,  Verh.  der 

J^pziger    Pbflologenvers.,    1872;    Ziemer,    Junggrammatische    Streifzüge,    2.    Aufl.    1883, 

'l  AWhnitt. 
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3.  Die  Stellung  des  Grieohischen  im  Kreise  der  idg.  Sprachen 
und  die  griechischen  Mundarten. 

Obwohl  es  a  priori  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  das  Griechische 
zu  einem  oder  dem  andern  der  übrigen  Glieder  der  indogermanischen  Sprach- 
familie ^)  in  näherer  verwandtschaftlicher  Beziehung  stand  als  zu  den  andern, 
so  ist  doch  eine  solche  Beziehung  von  der  Sprachwissenschaft  bis  jetzt 
weder  bewiesen  noch  wahrscheinlich  gemacht.  Die  beliebte  Annahme  einer 
gräkoitalischen  Sondereinheit  entbehrt  bis  jetzt  jeder  festeren  Grundlage. 

Job.  Schmidt,  Die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  idg.  Sprachen  1872.  DelbbOck, 
Einleitung,  2.  Aufl.,  131  ff.  0.  Schradeb,  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte,  1883, 
S.  Q6ff.  Vf.,  Zur  Frage  nach  den  Verwandtschaf tsverhältn.  der  idg.  Sprachen,  in  Tech- 
meb's  Internat.  Ztschr.  fQr  allgemeine  Sprach wissensch.  1,  226  ff.  P.  von  Bradke,  Beiträge 
zur  Kenntnis  der  vorhistorischen  Entwickelung  unseres  Sprachstammes,  Giessen  1888. 

Von  den  zahlreichen  Neuerungen,  welche  das  Griechische  in  allen  Ge- 
bieten der  Grammatik  sowie  im  Wortschatz  zur  Zeit  der  griechischen  Ur- 
gemeinschaft erfuhr  und  welche  die  griechischen  Mundarten  gegenüber  den 
andern  indogerman.  Sprachen  als  eine  geschlossene  Einheit  erscheinen  lassen, 
seien  beispielshalber  genannt:  qcc^  ag  aus  |',  z.  B.  ion.-att.  idqaxov  =  ai. 
ddrsam  (§  23);  -r  aus  -w,  z.  B.  ion.-att.  C^yov  =  lat.  jugiim  (§  20); 
Schwund  von  s  zwischen  Vokalen,  z.  B.  ion.  ytreog  att.  ytvovg  =  ai. 
jdnns-as  (§  45);  -va-  aus  -nti-,  z.  B.  gen.  kret.  (fegovcog  att.  (pegowr^g  aus 
*pherontias,  vgl.  ai.  hhdrantyas  (§  38);  Bildung  einer  Komparativkategorie 
mittels  des  Suffixes  -jen-,  wie  i]d-i(av  (§  71,  2.  73,  3),  und  einer  Superlativ- 
kategorie mittels  'xaxo'^  wie  o^fio-TaTo-g  (§  70,  14b);  Bildung  der  Kategorie 
des  x-Perfekts  wie  i'arrjxa  (§  135);  Umbildung  des  nom.  und  gen.  sg.  der 
männlichen  (Z-Stämme  nach  der  Analogie  der  o-Stämme,  wie  att.  noXitij-g 
noXhov  (§  75.  79);  Schöpfung  der  medialen  Imperativform  auf  -c^w,  wie 
(p€Q€a&u),  nach  dem  Muster  der  aktiven  Form  auf  -reo  (§  114);  Medialisierung 
der  Infinitivendung -(T^m 5  wie  (päQeaO^ai  (§  146,  1);  Entwicklung  des  gene- 
tivus  absolutus  (§171);  Entwicklung  des  Optativs»  der  indirekten  Rede  (§167). 

Von  Beginn  der  Überlieferung  erscheint  die  griechische  Sprache  in 
dialektischer  Variation  und  befand  sich  sicher  auch  schon  Jahrhunderte  vor 
Homer  in  diesem  Zustande.  Die  alte  Dreiteilung  der  Mundarten  in  Äolisch, 
Dorisch  und  Ionisch  ist  wissenschaftlich  ungenügend,  ebenso  aber  auch  jede 
andere  die  Dialekte  im  Sinne  der  „Spaltungs-''  oder  „Stammbaumtheorie* 
sondernde  Einteilung,  die  einige  Hauptgruppen  aufstellt,  diese  wieder  in  so 
und  so  viele  Untergruppen  teilt  u.  s.  f.  Die  dialektische  Differenzierung 
vollzog  sich,  wie  anderwärts,  so  auch  auf  griechischem  Boden  nur  zum 
Teil  infolge  von  Spaltungen  und  geographisöhen  Trennungen  des  Volkes. 
Vielfach  ging  sie  vor  sich,  ohne  dass  die  geographische  Kontinuität  des 
Sprachgebietes  aufgehoben  und  der  Volksverkehr  wesentlich  beschränkt 
war.  Es  können,  was  früher  oft  unbeachtet  geblieben  ist,  bei  geographi-* 
schem  Zusammenhang  sprachliche  Neuerungen  in  einem  Gebiete  aufkommen 
und  sich  über  dieses  verbreiten,  dessen  einer  Teil  zu  einem  andern  Dialekt 
oder  einer  andern  Dialektgruppe  gehört  als  der  andre,  so  dass  die  Grenze, 


^)  Man  merke  die  Abkürzungen:  ai.  = 
altindisch,  av.  =  avestisch,  air.  =  altirisch, 
abd.  =  altbochdeutsch,    nbd.   =   neuhoch- 


deutsch, lit.  —  litauisch,  aksl.  =»  altkircheii' 
slaviscb. 
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die  man  sonst  im  Sinne  der  Spaltungstheorie  zieht,  für  diese  Sprach- 
erscheinimgen  nicht  gilt.  Aber  auch  diese  werden  in  der  Wissenschaft 
als  mundartliehe  Erscheinungen  bezeichnet,  und  ihr  Verbreitungsgebiet  ist 
als  eine  Einheit  zu  betrachten.  Man  bringt  also  das  Bild  der  Stammtafel 
nur  zu  stände,  indem  man  willkürlich  eine  Anzahl  von  Verschiedenheiten 
herausgreift  und  über  andere  hinwegsieht.  0  Was  aber  die  Ermittlung  des 
Yerianfes  der  dialektischen  Differenzierung  noch  besonders  erschwert,  ist 
der  Umstand,  dass  vielfach  die  Sprechenden  in  verschiedenen  Gegenden 
unabhängig  von  einander  auf  dieselbe  Neuerung  verfallen  und  wir  solche 
Übereinstimmungen  nur  bei  bedeutenderer  räumlicher  Trennung  als  zufällige 
zo  erkennen  vermögen.  Zufalliges  Zusammentreffen  in  Neuerungen  gibt  aber 
natOrUch  kein  Kriterium  engeren  historischen  Sprachzusammenhangs  ab. 

Über  die  griechischen  Dialekte  im  AllgemeiDen.  Ahrevs,  De  Graecae  lin- 
goM  dialectia,  I.  De  dialectis  Aeolicis,  1839,  II.  De  dialecto  Dorica  1843.  Mbisteb,  Die 
griechischen _  Dialekt«  auf  Grundlage  von  Ahrens'  Werk  ^De  Gr.  1.  dial.*  dargestellt, 
I  Aaiatisch-Äolisch,  Böotisch,  Thessalisch,  1882.')  Collitz,  Die  Verwantschaftsverhältnisse 
ier  Griech.  Dialekte  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Tbessalische  Mundart,  Gott.  1885. 
Pbzzi,    La  lingua  greca,  p.  309—474.    JohanssÖk  Nigra  ord   om   dialekter,  special t  de 

grekiska,  Aftryck  ur  Upsala  Universitets  Arsskrift  1887.  H.  W.  Sxyth,  The  dialects  of 
North  Greece,  Americ.  Joum.  of  Philol.  7,  421  ff.  0.  Hoffxann,  De  mixtis  Graecae 
tingnae  dialectis,  GoH.  1888. 

Inschriftensammlungen,  die  dem  Studium  der  Dialekte  dienen.  Sammlung  der 
griech.  Dialekt-Inschriften,  herausgeg.  von  H.  Collitz  (und  F.  Bbchtbl):  I,  Eypros,  Äolien, 
Thessalien,  Böotien,  Elis,  Arkadien,  Pamphylien,  1884.  II,  1,  Epirus,  Akamanien,  Gebiet  der 
Imanen  und  Phthiotis,  Lokris  und  Phokis  1885.  III,  1,  Megara,  1888.  IV,  1.  2  Wortregister 
m  L  und  za  II,  1,  1886  und  1888.  Caveb,  Delectus  insciiptionum  Graecarum  propter 
dialectom  memorabilium,  ed.  II.  1883. 

Es  folgt  eine  Aufzählung  der  Mundarten,  wie  wir  sie  vorzugsweise 
aus  den  inschriftlichen  Überresten  kennen  lernen.  Unsere  Zusammenfassung 
za  kleineren  und  grösseren  Gruppen  stützt  sich  auf  Spracherscheinungen, 
die  sich  in  mehreren  Mundarten  zugleich  finden,  darf  aber  nach  dem  oben 
dargelegten,  wie  alle  solche  Gruppierungen,  zunächst  nur  einen  Wert  als 
Orientierungsmittel  beanspruchen  und  ist  keine  irgend  genaue  und  er- 
schöpfende Darstellung  des  Entwicklungsganges,  den  die  mundartliche 
Differenzierung  der  griechischen  Sprache  genommen  hatte.  Wir  fügen  bei- 
spielsweise einige  Charakteristika  aus  der  Laut-  und  Formenlehre  hinzu  (die 
anzuführenden  Erscheinungen  waren  jedoch  nicht  jedesmal  ausschliessliches 
Eigentum  des  betreflfenden  Dialektes  oder  der  betreffenden  Dialektgruppe) 
und  nennen  neuere  Arbeiten  über  die  einzelnen  Mundarten. 3) 

I.  Ionisch-attische  Gruppe,  rj  gegenüber  ^  in  andern  Mundarten, 
z.  B.  ^irjr^Q  =  dor.  /narrjQ  (§  10),  y**'"^  =  doi-  «/'*V  (§  ^6-  ^^)-  F  früher 
geschwunden  als  anderwärts  (§  13). 

A.  Ionisch.*)     ry   für   ä   auch   nach    q,  i,  f,  r,   z.  B.   TCQifiato  =  att. 


»)  Vgl.  Paul,  Princip.«  35  ff.  337  ff 
MuzDOBF,  Sprachwissenschaft!.  Abhandl.  aus 
G.  Cüitius'  gramm.  Gesellsch.  1874  S.  21  ff. 

^)  Der  zweite  Band  dieses  Werkes  be- 
findet sdch  im  Drucke.  Die  sieben  ersten 
Bofen  desselben  konnte  ich  durch  die  Güte 
des  Verfassers  bereite  für  diese  Grammatik 
benutzen. 

'j  VoUsiändigere    Aufzählung    der    be- 

Baodbacta  der  küus.  AltertumsviaBeiiflclLaft.  U.    2.  Aufl 


züglichen  Litteratur  bei  G.  Meyer,  Gr.  Gr.* 
p.  XIX  sqq.  und  bei  Pezzt  a.  a.  0. 

*)  Ermam,  De  titulorura  Ion.  dialecto, 
CüRTiüs'  Stud.  5,  249  ff.  Karsten,  De  titu- 
lorum  Ion.  dialecto,  Hai.  Sax.  1882.  Bechtel, 
Die  Inschriften  dos  ion.  Dialekts,  Abb.  der 
kgl.  Ges.  der  Wiss.  zu  Göttingen  XXXIV, 
1887. 
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:wQätTw,  TQir^xarta  =  att.  TQiäxorta  (§  10).     cc  gegenüber  att.   rr,   z. 
nqriflCfa  (g  38). 

1.  Mittlerer  Teil  der  Westküste  Kleinasiens  mit  den  Inseln  C1 
und  Samos  (ionische  Dodekapolis). 

2.  Kvkladen:  Naxos  und  Eeos;  Delos,  Faros  mit  Thasos  und  Pha: 
Siphnos. 

3.  Euböa:  Chalkis  mit  den  Kolonien  Eyme,  Rhegion  u.  a.;  Ere 
(Rhotazismus,   wie  in  aTo^i  =  att.  oniam.  §  39)  und  Styra. 

B.  Attisch.  0  Zeigt  am  häufigsten  von  allen  Dialekten  Eontrakl 
von  Vokalen,  z.  B.  axuiY  aus  aijuov^  ^-^QH  &U8  q,hQica  (§  17). 

n.  Dorische  Gruppe.     3.  sg.   auf  -ji.  SiSwu  =  att.  iidwai,   3. 
auf  -m,  ^^QoiTi  =  att.  ^'^vat  (§  37).     1.  pl.  acL  auf  -ii*^,  ^tQOfAig  = 
g^iQOfur  (g  107).     Aktive  Personalendungen  in   den  zu  den  Passivaoris 
gehörigen  Futura,  z.  B.  kret.  ävaygaff^r^aei   (oder  -r^iffi)  =  att.  drayQa 
cetm,  rhod.  emfAslr^&r^csviTi  =  att.  iTninsir^^iflovrm  (§  150). 

A.  Lakonika  mit  Tarent  und  Herakleia. 

1.  Lakonika.^)  ü,  ü  =  att.  r,  i»,  z.  B.  fAovciddfi  =  */ii»^i'J*i  (§ 
<r  (p'f)  =  att.  ;>,  z.  B.  aiih  =  ;>*6-  (§  34).     Intervokalisch  h  ^   att. 

z.  B.  ivfßiücuq  ==  ivrßfoamg  (§  39). 

2.  Tarent  und  Herakleia.')  Herakl.  dat.  pl.  der  partizipialen  i-r-Stäm 
auf  -acrai,  wie  nQäaaovr-aaai  (§  72,  3.  90). 

B.  Hessenien.  Eotijunktivformen  wie  u&t^ru  =^  att.  riihäci^  y 
iff^vti  =  att.  YQaifiaai  (§  142,  1). 

C.  Argolis  und  Ägina.  -r^,  wie  in  xdvg  vtorg  =  att.  rovg  viovg  (§  i 
Intervokalisch  h  =  att.  <r,  z.  B.  dafAoi'^  =  att.  di^fiocdj^  (§  51). 

D.  Eorinth  mit  Eorkyra  (Syrakus  u.  a.,  s.  F.).  Erhaltung  des  p  ai 
nach  Eonsonanten,  korinth.  Jfuviä^  AAr/^cor,  Bifqfog^  kork.  nQo^avi 
oQFog  (8  13). 

E.  Hegara  mit  Byzanz  (und  Selinus,  s.  F.).*)    Meg.  ad  =  viva  (§  { 

F.  Die  peloponnesischen  Eolonien  Siziliens.^)  Vgl.  D.  und  E. 
wieweit  die  Hundarten  der  verschiedenen  Städte  die  Eigentümlichkei 
der  Mutterstädte  festgehalten  und  inwieweit  sie  sich  durch  Sprachmischi 
in  Sizilien  selbst  verändert  hatten,  ist  bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  ni 
mehr  zu  ermitteln,  v  aus  A  vor  ^-Lauten,  wie  ßtvviavoq  (§  22).  Impei 
(syrak.)  hkßov  (§  144).     Perf.  ohikio  =  att.  olfoXa  (§  134). 

G.  Ereta.^)  Nicht  unerhebliche  Verschiedenheiten  innerhalb  der  Spra 
dieser  Insel.     Erhaltung  von  rcr,  wie  ndvaavg  =  att.  nda&g  (§  55).     v  = 

';  Cauer,  De  dialecto  Attica  vetustiore,    ,  ')  Meisteb,  De   dialecto  Heracliens 

CüBirca^  Stod.  8,  223  ff.,  399  ff.  vak  Heb- 
WEHDEK,  Lapidum  de  dialecto  Attica  testi- 
monia.  Traj.  ad  Rh.  1880.  Riemann,  Le 
dialecte  attique  d'apr^  les  inscriptions,  Revue 
de  philol.  5,  145  ff.,  9,  49  ff.  Meister- 
HAK8,  Grammatik  der  att.  Inschriften,  2.  Aufl. 
1888.     ÜECHT,    Orthographisch  -  dialektische 


Italicorum,  Gcbtius'  Stud.  4,  355  ff. 

*)  Schneider,  De  dialecto  Megarica,  G 
1882. 

^)  Ahreks,    De  dialecto  Sicola,  Mon 
1868. 

^)  Hey,  De  dialecto  Cretica,  Dess.  1^ 
Helbig,  De  dial.  Cret,  Flav.   1873.    J. 
Forschungen  auf  Grund  att.  Inschriften  1885.   ,   Th.  Baunack,    Die    Inschrift   von    Gori 


Kbetschmer,  Über  den  Dialekt  der  att.  Vasen 


Inschriften,  K.  Z.  29,  381  ff.  1886,  S.  3  ff.,  173  f.,  und  Berliner  philo 


)  MCllensiefen,   De  titulorum  Laconi- 


Leipz.  1885.     J.  Baunack,  Studien,  I.  Le 


corum  dialecto,  Diss.  phil.  Argentor.  6, 131  ff.   ;   Cret.,  Hai.  1887. 


Wochenschr.  7  n.  1  ff.    Hbrforth,  De  c 


8.  Die  Sielliing  das  Oriechisohen  im  Kreis  der  idg.  Sprachen  etc.  (§  3.)      1  g 

vor  Konsonanten,  wie  in  avaog^  aievtfiai  (§  22).  Lautgruppe  ap  in  piapov 
=  alt  icov  (§  13).  TV  und  f  =  homer.  aa  att.  a  aus  urgr.  xk  und  ra, 
z.  B.  on^orro^  o^o^  =  moaaoq  oaaoq^  oiroaog  oaog^  i6nxa&&m  id^ad^m 
=  ddaaaa^ai  (§  38).  -SS-  i-  und  t  (tt)  =  ion.-att.  f,  z.  B.  dixdSSw 
=  dixö^o),  ^^la  T^ia  Tif^va  =  Zfjva  (§41).  ^&  =  att.  <T&,  z.  B. 
iiiiO^^ta  =  didoa^iü  (§  48),  vgl.  tdO-  x^v/axbqaq^  naxqoi  iovxog^  xotk  Xsiovm 
=  att.  rdg,  TTor^o^,  roT^  (§  64).  Im  acc.  pl.  Neubildung  -arg  für  -a$, 
z.  B.  imßalXivX'avg  (§  87). 

H.  Helos  und  Thera  nebst  Eyrene. 

I.  Rhodos  mit  seinen  sizilischen  Pflanzstädten  Gela  und  Akragas.^) 
Inf.  auf  '^€iv  für  -ii^v^  z.  B.  x^h-fjieiv  =  i^ä-fAsv  (§  146,  2). 

K.  Andere  dor.  Inseln  des  ägäischen  Meeres:  Anaphe,  Astypaläa, 
Telos,  Kos,  Kalymna  u.  a. 

Anmerkung.  AbreuB  schied  die  doriflchen  Mundarten,  zu  denen  er  auch  unsere 
oord westgriechische  Gruppe  (III)  rechnete,  in  eine  severior  und  mitior  Doris,  je  nachdem 
f  durch  Kontraktion  mit  folgendem  e  oder  durch  , Ersatzdehnung*  zu  17  oder  zu  fc,  und 
entsprechend  o  durch  Kontraktion  mit  folgendem  o,  e  oder  durch  «Ersatzdehnung"  zu  o»  oder 
zn  ov  geworden  erscheint  Diese  von  6.  Metkb  u.  a.  bekämpfte  Scheidung  kann  man, 
wie  JoHA58SOK  De  derivatis  verbis  contractis  p.  22  sqq.  zeigt,  bei  richtiger  Auffassung 
der  sprachgeechichtlichen  Vorgänge  auch  heute  noch  gelten  lassen.     Vgl.  §  17  Anm. 

ni.  Nordwestgriechische  Gruppe,  ei  aus  ee  und  durch  „Ersatz- 
dehnung'' aus  «,  wie  im  Ion.- Att.  (g  55.  56.  58).  Neubildung  des  dat.  pl.  der 
konsonantischen  Stämme,  auf  -oic^  wie  fifiov-oig  =  att.  fxei'oai  (§  90).     ev 

mit  Akkusativ  (§  178). 

•  ..  ..  .. 

A.  Epirus,  Akamanien,  Atolien,  Gebiet  der  Anianen  und  Otäer  und 
Pbthiotis. 

B.  Lokris  und  Phokis  (besonders  Delphi).*)  ax  =  att.  Cv^,  wie  iXiaxo)^ 
d.  h.  ^i^  blieb  nach  a  Verschlusslaut  (§  34).  Partie,  xukeiiisvog  aus  *xaA*{/)f- 
ufioc  gegenüber  att.  xakov/ievog  aus  *xci/.6(t)ouavog  {^   118). 

1.  Lokris.     Übergang   von   €   in   «   vor  q,  z.  B.  acc.   nutu^u  (§  2/). 

2.  Phokis.     avkrfivxsg,  xXäQweiv  (§   12::5). 

Zu  dieser  III.  Gruppe  darf  man  wohl  auch  die  Sprache  von  Achaja 
stellen.  Sie  bietet  die  Nominativformen  auf  -tg  auch  als  Akk.  gebraucht, 
z.  B.  lovg  sXdaaovec,  wie  delph.  (iivdg  6txucbio{)tg^  welche  Erscheinung  sich 
freihch  auch  im  El.  und  Messen,  findet  (§  177;. 

IV.  Nordostgriechische  oder  äolische  Gruppe.^)  Verwandlung 
der  Verbindung  eines  kurzen  Vokals  mit  folgendem  antevokalischem  r  i>^ 
einen  Diphthongen,  z.  B.  tvidov  aus  c-uido-n  {^  13.  14).  -taai  im  dat.  pl. 
der  konsonantischen  Stämme,  z.  B.  uvdQ-eaai  (§  90).  Part.  perf.  act.  auf 
-wY  -oi-xogj  z.  B.  lesb.  TTsnor^xcov  (§  134).  Angabe  des  Namens  des  Vaters 
mittels  eines  Adjektivs  auf  -lo-c,  wie  höotJioifdrsiog. 

A.  Lesbos  und  das  äolische  Kleinasien. ^)     Barytonesis,  z.  B.  noTa/iog 


*j  BbCll.  Über  den  Dialekt  der  Rhodier,  ,           "*)  Volkmann,    Quaestionum   de  dialecto 

Progr.  Leobschütz  1875.  Aeolica    capita    duo,     Hai.     1879.      FChbek, 

*j  Allen,  De  dialecto  Locrensium,  Cur-  tjbcr  den  lesb.  Dialekt,  Arnsberg  1881,  und 

nts'  Stud.   3,    205  ff.      Hartmann,    De   dia-  :    Über  die   »Stellung    des    Lesbischen    zu    den 

ktiU)  Delpfaica,   Vratisl.  1874.  verwandten  Dialekten,  Bezzknbkroer's  Heitr. 

^j  Bband,   De  dialectis  Aeolicis  quae  di-  <»,  282  tf. 
cantar,  BeroJ.   1885. 


% 


20  A.  Griecluaclia  Oramwatik     a)  fihileitattg. 

=  att  TTorauog  (g  68).     -omt-  aus  -ara-,  -oicr-  aas  -orc-  o.  dgl-,  z.  B.  ^raura 
=  kret.  Tiaraa  att.  rrÄra  (g  55).     Psilosis,  z.  B.  o  =  att.  o  (§  51). 

B.  Nordthessalien.  >)  oi»  =  att.  w,  z.  B.  idovju  =  Mwu  (§  9).  Inf, 
auf  -Cfiv  "CO^fiv  =  att.  -er«  -c&tu,  z.  B.  oijQäiltstr  iacäCx^Biv  =  dray^aipai 
iaea^cu  (§  146,  1.  6).  Pronomen  o-r«  (g  94).  Gebrauch  des  loc.  sg,  auf 
-Oi  als  gen.  (g  82.  181). 

C.  Böotien.*)  ti,  ü  =  att.  p,  r,  z.  B.  ror^tf  =  rrxi^  Schreibung  lov 
nach  T  x^  S  V  l,  wie  in  Iloiior^frag  =  noJLv^svog  (g  7).  a«,  o«  =  att. 
Ol,  Ol  und  weitere  Verwandlung  in  i;,  i»,  z.  B.  AicxQ^yi^j  tj  (=  «^^O  und 
*AQiaTih^o€Yog,  Svv-aQxog,  und  Verwandlung  von  €§  in  f,  z.  B.  aiia  =  ion, 
a^f'^^ai  (g  15),  rr  =  homer.  cra  att.  a  aus  urgr.  ri  und  ra,  z.  B.  iiwoTtog 
und  xoiAiTtau€vog  (g  38).     -rfrf-   und  rf-   =  ion.-att.  C,   z.  B.  y^ju/ioriVJ«, 

^oJiAcs  (§  41). 

In  ein  paar  charakteristischen  Spracherscheinungen  stimmten  einerseits 
Lesbisch  und  Thessalisch,  anderseits  Thessalisch  und  Böotisch  zusammen.') 
Lesbisch-Thessalisch  z.  B.  vr  fifi  IX  qq,  wo  im  Boot,  und  sonst  Verein- 
fachung der  Doppelkonsonanz  und  eventuell  sogen.  Ersatzdehnung  statt- 
fand, wie  lesb.  xQivrw  thessal.  xQävvoa  =  x^h*ai,  lesb.  aufis  thess,  a/u/i« 
=  r^iA&g  (g  56.  57).  Thessalisch-Böotisch  z.  B.  Übergang  von  i;  in  ei  (ge» 
schlossenes  e),  z.  B.  thess.  vaxe^nsivviA  =  varsgoiir^viä,  bdot.  fistva 
=  fif^va  (g  8);  '%'&-  für  -»t-  in  den  Endungen  der  3.  pl.  med.,  wie  thess. 
iyivov^o,  böot.  iyQaipav&o  (g  107). 

V.  Elis.*)  a  =  att.  urgr.  /,,  z.  B.  ^ä  =  «i;  (g  8;,  -^  =  att  s, 
z.  B.  TiQ  =  ug  ;g  45,  64,  1).  C  d.  i.  <f  =  att.  rf,  z.  B.  C^'xcaogy  ftiC^ 
=  dixatog,  siimg  (g  33). 

VI.  Arkadien  mit  Eypros.^)  Übergang  von  o  in  f«,  z,  B.  ark. 
uJLJLv  =  aXXoy  kypr.  ytroirv  =  yerairo,  gen.  sg.  ark.  KaXXiav  kypr,  'Ova- 
aayoQttv  (g  9).  3.  pl.  auf  -<ri,  z.  B.  ark.  x^A^i'^wrcri  =  att.  xslevmiXi,  kypr. 
f  Jcöcri  =  att.  I^orcri  (g  37).  iv  =-  att.  «'  (g  27),  auch  mit  Akk,  (g  178). 
u7iv  (=  att.  OTTO)  und  «J  (€$)  mit  Lok, 

A.  Arkadien.  Gen.  sg.  der  fem.  O-Stämme  auf  -ar,  wie  C^fiiav  (g  79, 2;. 
Medialendung  -toi  für  att.  -rai,  wie  TitaxTOi  (g  108).  Pronominalformen  gen. 
sg.  Tco-ri'  acc.  sg.  rav-vi  (g  94). 

B.  Kypros.  i-Epenthese,  wie  allog  ==  att.  axio^  (g  54),  Gen.  sg. 
der  o-Stämme  auf  -cor,  wie  ä^^^ti^a)!'  (g  79,  3).  Acc.  sg.  der  konsonantischen 
Stämme  auf  -av  für  -a,  wie  d{r)dQ^d{r)tav  (g  77), 

*)  von  DER  Pfordten,  De  dialecto  Thcs-  •   Pezzi,  II  dialetto  dell'  Elide  nelle  isoiiBoiii 

Balica,  Monach.   1879.    Heuteb,   De  d.  Th.,  test^  scoperte  (Memorie  della  R.  Accad.  delle 

Berol.    1885    (Gegen  Keuteb's  Abtrennung  scienze  di  Torino,  ser.  2**,  XXXIV)  1881. 

der    Mundart    von    Pharsalus    [TbessaliotisJ  ^)  Gelbkb,  De  dialecto  Arcadica,  Cmi* 

vom  Nordthessalischen  p.  77  sqq.  erklfirt  sich  1   tius*  Stud.  2,  1  ff.    Spitzib,  Lautlehre  des 

mit    Recht   Caueb   in   der    Wochenschr.  f.  !   arkad.  Dialektes,  Kiel  1883.    Roths,  Qiiae- 

klass.  Philo].  1885,  S.  807).    Pbellytitz,  De  stiones  de  Crpriorum  dialecto  et  vetere  et 

d.  Th.,  Gott.  1885.  recentiore  I,  Lipe.  1875.  Deeckb  und  8mi8- 

*)  Brebmakh,  De  dialecto  Boeotica,  Cur-  i   mvvd,    Die    wichtigsten    kypr.    Inschriften, 

nrs'  Studien  9,  1  ff.  Fühbeb,  De  d.  B.,  Gott  umschrieben  und  erläutert,  Cubtius'  Stad.  7, 

1876.  j  217  ff.    Ahbeks,  Zu   den  kypr.  Inschriften, 

')  Vgl.  Smyth,  Amer.    Joum.  of  Phil.  ,   Pbilologus  35,  1  ff.    Voigt,  Quaestionam  de 

422  sqq.,  Recteb,  p.  81  sq.  titulis  C-ypriis   particula,  Leipziger  Stud.  xur 

*)  Dakibl,  De  dialecto  £liaca,  Hai.  1880.  j  klass.  Phil.  1,  251  ff. 


8,  Die  Btelliing  des  Qrieehisclien  im  Kreis  der  idg.  Sprachen  eto.  (§  3.)      21 

Vn.  Pamphylien.^)    Übergang  von  o  in  u  in  Flexionssilben,  z.  B. 

firr^*(v)diii?$  =  'Aanhvdio^  (§  9).     Vorlust  des  Nasals  in  der  antekonsonan- 

tischen  Gruppe  Vokal  +  Nasal  (wie  in  Kypros),  z.  B.  na(v)dexaidsxa  ~  nav- 

UMOidexa  (§  20).     -(v)d-  =  att.  -vr-,  z.  B.  7i€(v)d€xat6€xa  (§  43). 

Anmerkung.  Unsere  Grappiening  der  griechischen  Dialekte  weicht  von  derjenigen, 
die  die  anderen  neueren  Arbeiten  geben,  meist  nur  unwesentlich  ab.  Hervorheben  will  ich 
bloss,  dass  G.  Meter,  Pezzi  und  Johahsson  zunächst  eine  Zweiteilung  sämtlicher  Mund- 
arten, io  ionische  und  nicht-ionische,  vorgenommen  haben.  Gegenüber  der  bereits  oben  be- 
merkten Thatsache,  dass  keiner  der  verschiedenen  Gruppierungsversuche  so  angesehen 
Verden  darf,  als  führe  er  die  Entwicklungsgeschichte  der  dialektischen  Differenzierung  in 
einer  irgend  genügenden  Weise  vor  Augen,  sind  derlei  Abweichungen  ohne  Belang 

In  höherem  Masse  als  bei  den  meisten  andern  alten  Sprachen  bestand 
im  Griechischen  ein  Unterschied  zwischen  der  naiven,  volkstümlichen  Sprach- 
entwicklung und  der  litterarischen,  namentlich  der  dichterischen  Sprache 
(Schrift-  und  Kunstdialekte),  ein  Unterschied,  den  wir  freilich,  bei  der  Un- 
zulänglichkeit unserer  Kenntnis  der  naiven  Volksrede,  mehr  nur  vermuten 
als  klar  nachweisen  können.  Schon  das  älteste  auf  uns  gekommene  Grie- 
ehischy  die  Sprache  der  homerischen  Gedichte,  war  ein  Kunstdialekt,  welcher 
Formen  verschiedener  Zeiten  und  stark  auseinandergehender  Mundarten 
gemischt  zeigt  und  nie  und  nirgends  die  gewöhnliche  Verkehrssprache  ge- 
wesen sein  kann.  Von  dieser  Sprache  zeigt  sich  die  ganze  Poesie  der  fol- 
genden Zeiten  mehr  oder  weniger  beeinflusst.  Die  Mischung  der  Dialekte, 
durch  das  Vorbild  der  homerischen  Sprache  gewissermassen  zu  einem  kon- 
stitutiven Element  der  dichterischen  Diktion  geworden,  erscheint  in  der 
dorischen  Lyrik  am  weitesten  getrieben.  Unter  den  Prosaschriftstellern 
der  älteren  Zeiten  zeigen  Herodot  und  die  ältesten  Attiker  am  deutlichsten 
einen  Unterschied  gegen  die  volkstümliche  Umgangssprache,  welcher  bei 
den  letzteren  freilich  nicht  bedeutend  gewesen  sein  kann.  Gegen  Ende  des 
5.  Jahrh.  v.  Chr.  bildete  sich  auf  Grundlage  des  attischen  Dialektes  eine 
allgemeingriechische  Schriftsprache,  die  mehr  und  mehr  die  Fühlung  mit  der 
Volkssprache  verlor. 

Mo5BO,  A  Grammar  of  the  Homeric  dialect,  Oxford  1882.     Sayce.  Über  die  Sprache 

der  homer.  Gedichte,  aus  dem  Engl,  übersetzt  von  Imelmann,  Hannover  1881.    van  Leeuwen 

Qod  Me5de8  da  Costa,  Der  Dialekt  der  homer.  Gedichte,    aus   dem  Holland,   übci-setzt  von 

Mebleb,  Leipz.  18" »5.     Hinrichs,  De  Homericae  elocutionis  vestigiis  Aeolicis,  1875.     Fick, 

Bezz.  B.  7,  139  ff.     Ders.,   Die  homerische    Odyssee   in  der  urspr.  Sprachfoim  wiederher- 

gestelJt,  1883,  und  Die  homerische  Ilias  nach  ihrer  Entstehung  betrachtet  und  in  der  urspr. 

Sprichf.  wiederherg-,  1886  (mit  den  Rezensionen  von  Christ,  Phil.  Anz.  14,  90  ff.,  Fritsch, 

Ztechr.  f.  d.  Gynan.  38,  610  ff.  und  Cauer,  Jahresberichte  des  philolog.   Vereins   in    Berlin 

10,  290  ff.  und'  Berliner  philol.  Wochenschr.  7,  549  ff.).     Rzach,  Der  Dialekt  des  Hesiodos, 

l^TH.    Ders.,  Grammat.  Studien  zu  Apollonios  Hhodios,  1878.     Ahrens,  über  die  Mischung 

<ier  Dialekte  in   der  griech.  Lyrik,  Verb,  der  Göttinger  Philologenvers.  1852.     Führer,  Die 

Sprache  und  die  Eiitwickelung   der   griech.  Lyrik  1885   (mit   der  Rezension   von   Meister, 

Berliner  phiJoJ.   Wochenschr.  5,  871  ff).     Renner,  De  dialecto  antiquioris  Graecorum  poesis 

^iegiacae  et  iambicae,  Cübt.  Stud.  I,  1,  133  ff.,  2,  1  ff.   Fick,  Die  Sprachform  der  altion.  und 

i^  Lyrik,    Bezzenb.    Beitr.  11,  242  ff.   13,   173  ff.     Peter,    De   dialecto   Pindari,    186(>. 

^fflira,  Der  höot.   Dialekt  Pindar's,  Philologus  44,  49  ff.     Mucke,   De   dialectis  Stesichori, 

%d,  SimonidiB^  Bacchylidis  alionimque  poetarum   choricorum    cum   Pindarica    comparatis, 

J^'ö.    Spiess,  T>e  Alcmanis  dialecto,  Cürt.  Stud.  10,  329  ff.    Schubert,  Miscellen  zum  Dia- 

tee  Alkraan's,    1879.     Morsbach,  De  dialecto  Theocritea,  I,  1874,   und   Über  den  Dialekt 

^«okrits,  CuBT.  Stud.  10,  1  ff .     Gebth,  Quaestiones  de  Graecae   tragoediae  dialecto,   Curt. 

'öid.  I.  2    191  ff'      Rutherford,  Zur  Gesch.  des  Atticismus,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  13, 

>5.5ff.  —  Weitere   Litt eraturangaben  bei  G.  Meyer 2,  p.  XVI  sq.  XXXIII  und  namentlich  bei 

fezi,  p.  393  sq.,   404  sq.,  440  sq.,  451  sq.  und  sonst. 

^J  Bezzeivbebgkb,  Zur  Beurteilung  des  pampbylischen  Dialekts,  in  seinen  Beiträgen  5,  325  ff. 
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1.  Aussprache  der  Buchstaben. 

4.  Für  die  Lautlehre  einer  Sprache,  die  uns  nur  durch  das  Medium 
schriftlicher  Überlieferung  zugänglich  ist,  ist  das  erste  Erfordernis,  den 
Wert  der  Schriftzeichen  so  genau  als  möglich  zu  bestimmen.  Die  Frage 
nach  der  Aussprache  eines  Buchstabens  ist  fQr  jeden  Dialekt  besonders  zu 
stellen,  denn  die  Geltung  der  Zeichen  war  oft  in  den  verschiedenen  Mund- 
arten eine  verschiedene,  z.  B.  &  wurde  in  den  einen  Dialekten  als  Tenuis 
aspirata  {th),  in  den  andern  als  Spirant  (p)  gesprochen  (§  34).  Sodann 
sind  auch  die  verschiedenen  Zeiten  zu  unterscheiden,  denn  z.  B.  das  Et 
von  sifity  dsixvviii  etc.  war  im  Attischen  um  600  v.  Chr.  Diphthong  (ei), 
um  400  geschlossenes  e,  um  200  T  (§  15).  Endlich  ist  zu  beachten,  dass 
dasselbe  Zeichen  in  demselben  Dialekte  und  in  derselben  Zeit  nicht  selten 
zur  Darstellung  verschiedener  Laute  diente;  so  bezeichnete  z.  B.  2  den 
Athenern  in  ianojjiriv  einen  tonlosen,  in  nqsaßvq  einen  tönenden  Zischlaut 
(§  44),  /  den  Pamphyliern  zugleich  das  sonantische  und  das  konsonantische 
t  (i*  und  {),  wie  in  *Eaxf:ä{v)dnvg  =  Estye(n)diius  (§  12).  Für  die  Mund- 
arten, fdr  welche  unsere  Quellen  reichlicher  fliessen,  lässt  sich  die  Geltung 
der  meisten  Zeichen  in  den  verschiedenen  Perioden  so  weit  bestimmen,  dass 
die  Geschichte  der  betreffenden  Laute  im  grossen  Ganzen  festgestellt  werd^i 
kann.  Häufig  wäre  aber  eine  noch  genauere  Bestimmung  des  Lautwertes» 
als  sie  möglich  ist,  recht  erwünscht.  Am  günstigsten  sind  wir  gestellt, 
wo  man  sich  bestrebte,  der  lautlichen  Fortentwicklung  auch  eine  ent- 
sprechende Veränderung  der  schriftlichen  Darstellung  auf  dem  Fusse  folgen 
zu  lassen.  Dieses  geschah  besonders  in  Böotien,  wo  man  die  vokalischen 
Veränderungen  (z.  B.  den  Übergang  aj  —  ag  —  offenes  e  —  geschlossenes  ?) 
treuer  als  irgendwo  sonst  zur  Darstellung  brachte  (§  15). 

Das  wichtigste  über  die  Aussprache  der  Schriftzeichen  bringen  wir 
bei  der  Darstellung  der  Geschichte  der  Laute. 


')  Vgl.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.»  S.  1—300.      Cookson,  The  priociples  p.  41—286.    Verf. 


Pbzzi,  La  lingua  gr.,  p.  81  -  141.  Leo  Meyer, 
Vergleich.  Gramm.    P  27—571.    Kino  und 


Gnindr.  1.  Bd. 
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Blass,  Über  die  Aussprache  des  Griechischen,  8.  Aufl.  1888.  K.  Zacheb,  Die  Aus- 
gpncbe  des  Griechischen  (Vortrag  gehalten  im  wissenschaftlichen  Verein  zu  Breslau), 
Leipz.  18^8.     Andere  Litteratnr  bei  Blass,  8.  2  ff.,  G.  Mkykb  S.  2,  Pezzi  p.  83  sqq. 

2.  Vokale,  Nasale  und  Liquidae. 

5.  Bei  der  Betrachtung  der  griechischen  Lautgeschichte  gehen  wir 
TOD  dem  durch  die  Sprachwissenschaft  ermittelten  uridg.  Lautstande  aus. 
Die  Grundsprache  hatte  folgende  Laute: 

1.  Vokale:   /   r,   u  ü,   e  ?,  o  ö,  a  a,  9  (»schwa   indogermanicum").') 
Xasale:  »  (velarer  Nasal),  n  (palataler  N.),  n  (dentaler  N.),  m  (la- 
bialer N.). 

Liquidae:  r,  l. 

Die  Vokale  i  und  u  sowie  die  Nasale  und  Liquidae  fungierten  sowohl 
als  Konsonanten  {i,  u;  f»,  n,  n,  m;  r  T)  als  auch  als  Sonanten  (/,  u;  ^,  ^, 
A,  m:  r,  ().  Wie  die  Vokale,  so  kamen  auch  die  Nasale  und  Liquidae 
als  Sonanten  sowohl  kurz  als  auch  lang  (z.  B.  §,  f)  vor;  da  wir  die  Länge 
immer  ausdrücklich  bezeichnen,  so  stellen  unsere  in  Bezug  auf  die  Quantität 
nicht  charakterisierten  Zeichen  {i,  ^,  f  u.  s.  f.)  immer  nur  die  Kürze  dar. 

Anmerkung.  Der  Nachweis,  dass  die  idg.  Ursprache  sonantische  Nasale  und  Li- 
qaidae  benaas  und  dass  die  Vokaldreiheit  a  e  o  (ä  e  ö)  des  Griechischen  und  Italischen 
aitererbt  und  nicht,  wie  man  früher  glaubte,  aus  einer  idg.  Piinheit  a  (d)  hervorgegangen 
war,  bat  in  den  letzten  Jahien  zu  einer  vollständigen  Umgestaltung  der  Vokalismuslehre 
gefthrt.  Ich  verweise  auf  die  in  meinem  Grundr.  der  vergl.  Gramm.  1,  32  angeführte 
Litteratnr,  femer  auf  Collitz  Bezz.  B.  11,  203  ff.,  meine  Besprechung  dieses  Aufsatzes  Berl. 
fbflol.  Wochenschr.  1887,  Sp.  293  ff..  Osthoff,  Die  neueste  ^Sprachforschung  und  die  £r- 
kUnmg  des  idg.  Ablautes,  1886,  J.  Scbmidt's  Besprechung  dieser  Schrift  in  der  Deutschen 
lit-ZeitDDg.  Die  Versuche,  die  alte  Theorie  zu  retten  (Curtiüs  G.*  91  ff.,  H.  D.  Mt)LLRR, 
S^achgeachichtliche  Studien  1884,  Fr.  Mt)LLER,  Grundriss  der  Sprachwissensch.  3,  454  ff.), 
kOonen  nicht  als  Widerlegungen  der  neuen  Lehre  gelten. 

2.  Verschlusslaute  (Explosivae).  Tonlose:  q  (velar),  X-  (palatal), 
/  (dental),  p  (labial);  qh,  kh,  th,  pJi.  Tönende:  g  (velar),  g  (palatal),  d,  h; 
fjhy  gh,  dh,   bh. 

3.  Spiranten  (Reibelaute):  s  (tonlos),  z  (tönend),  ./,  v  (vgl.  S.  30 
Anm.  1);  ^  fungierte  vielleicht  auch  sonantisch,  als  z  (§  4f)). 

PhonetiBclie  Erläntenmgen :  ^) 

I.  Tönende  (stimmhafte)  und  tonlose  (stimmlose)  Laute.  Man  nennt 
tönende  oder  stimmhafte  Laute  solche,  bei  deren  Hervorbringung  die  Stimmbänder  im 
Kehlkopf  in  (rhythmische)  Schwingungen  versetzt  sind,  sodass  ein  musikalischer  Klang,  der 
?ogeD.  Stimniton  oder  schlechthin  Ton,  entsteht.  Alle  Laute,  denen  der  Stimmton  fehlt, 
heifisen  stimmlos  oder  tonlos.  Von  den  aufgezählten  Lauten  der  id^.  rrsprache  wurden 
l<5oeDd  gesprochen  die  Vokale,  Nasale  und  Liquidae,  von  den  V'erschhisslauten  die  Mediae 
^'.  d,  ff,  n  und  die  Mediae  aspiratae  bh,  dh,  ()h,  ah,  endlich  die  Spiranten  z,  jy  r,  tonlos 
dangen  die  Tenues  ;>,  t.  Ä*,  q  und  Tenues  aspiratae  ph,  th,  kh,  qh  und  der  Spirant  s. 

2.  Sonanten  (Selbstlauter)  und  Konsonanten  (Mitlauter).  Jede  Silbe  hat 
*:'\^pn  Laut,  der  allein  oder  doch  vorzugsweise  Träger  des  Silbenaccentes  (wohl  zu  unter- 
scieiden  vom  Wortaccent)  ist,  z.  B.  sind  in  dem  Wort  ge-didd  e  und  n  Träger  dieses 
AeceDtes.  Man  nennt  einen  Laut,  wenn  er  diese  Funktion  hat,  Sonant.  Dagegen  heissen 
^^  andern  Elemente  der  Silbe,  welche  gleichsam  nur  Zugabe  zu  dem  den  Kern  der  Silbe 
i«tfmaohenden  Sonanten  sind.  Konsonanten.  Jede  Silbe  muss  einen  Sonanten  haben  und 
J^Q  nur  einen   haben;  dagegen  kann  sie  mehrere    Konsonanten    oder   auch    gar   keinen 

'I  Ks   empfiehlt    sich,  ?   als   ä   (Mittel-   |  '^}  Vgl.  Sievebs,  Grundzüge  der  Phonetik, 

'^i  zwischen   et  und  e)  auszusprechen,  wenn-       zur  Einführung   in   das  Studium    der   Laut- 
-i'-irh  die  OuaJität  dieses  Vokals  nicht  näher       lehre  der  indogermanischen  Sprachen,  3.  Aufl. 
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enthalten.  Ein  Teil  der  Sprachlanto  kann  nan  ebensowohl  sonantisch  als  aach  konsonan- 
tisch fungieren.  In  beiden  Funktionen  kamen  in  der  idg.  Urzeit  i,  u,~  die  Nasale  nnd 
Liquidae,  eventuell  auch  z  (^  46)  vor.  Vgl.  nhd.  Ü-^^/t  //-/k  neben  A-si-en  U-U'i  bei 
Dichtem,  lat.  d-qa^am  stin-guo  neben  d-cu-dm  dr-gü-o,  nhd.  he-rit-tne  rech-nd  neben  bd- 
rit-th  re-chnt  (beritten  redmet),  hdn-dU  neben  han-dt  vl  dgl.  Folgerichtig  bezeichnen  wir  ' 
1  und  u  auch  dann  als  Konsonanten,  wenn  sie  den  zweiten  Komponenten  eines  Diphthonges 
bilden,  z.  B.  idg.  3.  sg.  *e^i  =  eioi,  *bhef§dhetai  =  Trcr^crm.  Die  Vokale  t  und  u  hatten 
hier  dieselbe  Funktion  wie  z.  B.  n  in  *8qdHdö  =  lat.  scandö  oder  r  in  ^deri^ai  =  cf^- 
xetai.  Man  beachte  femer.  dass  in  den  zweisilbigen  Verbindungen  wie  ia  ua  ^  fa  ern 
i  li  n  r  als  Übergangslaut  gesprochen  wurde:  ita  uua  ^na  jra.  Daher  setzen  wir  z.  B. 
*pjtriios  *dunö  *tnnu-  *gfrM8  als  die  idg.  Grundformen  von  ndrgiog  dvm  rayv-  (in  rarv- 
yhoaaoi)  pccQvg  an.  Vgl.  kjrpr.  itär^Qay,  pamphyL  dud  d.  i.  Aia  (§  12)  und  nhd.  läiie 
(hlie),  gnnug,  gfrade  (genug,  gerade), 

3.  Artikulationsstelle  und  Artikulationsart  der  Verschlusslante. 

FQr  die  uridg.  Verschlusslaute  sind  vier  Artikulationsstellen  (oder  -gebiete)  za  nnt«- 
scheiden,  die  labiale,  genauer  bilabiale  oder  labiolabiale  (p-Laute:  Verschluss  zwischen  Ober- 
und  Unterlippe),  die  dentale  (Miaute:  Verschluss  durch  Artikulation  der  Vorderzange  g^^n 
die  innere  Wand  der  Oberz&hne  oder  gegen  deren  Alveolen),  die  palatale  (£-lAuto:  ver- 
schluss durch  Artikulation  des  mittleren  Zungenrackens  gegen  den  hinteren  Teil  des  harten 
Gaumens,  vgl.  etwa  das  k  in  nhd.  Kind)  und  die  volare  (^-Laute:  Verschluss  durch  Ar- 
tikulation des  hinteren  ZungenrQckens  gegen  den  weichen  Gaumen,  das  velum  palatinnm, 
vgL  etwa  das  J:  in  nhd.  Kunst).^)  In  den  einzelsprachlichen  Entwicklungen  verlieesen 
diese  uridg.  I^ute  oft  die  Artikulationsstelle.  Im  Gnechischen  iaraten  sie  dabei  znm  Teil 
fiber  in  das  labiodentale  Gebiet  (Artikulation  der  Unterlippe  gegen  die  Oberzfthne),  wie 
Spirant  /  aus  dem  uridg.  hh  (s.  §  34),  und  in  das  interdentale  Gebiet  (Verstopfung  des 
zwischen  den  beiden  Zahnreihen  liegenden  Spaltes  durch  den  vorderen  Zungensaum),  wie 
Spirant  p  aus  uridg.  dh  (s.  §  34). 

Der  Artikulationsart  nach  zerfielen  die  urid^.  Verschlusslaute  ebenftüls  in  vier 
Klassen:  unaspirierte  Tenues,  wie  t,  unaspirierte  tönende  Mediae,  wie  d,  Aspi- 
rierte Tenues,  wie  th,  und  aspirierte  tönende  Mediae,  wie  dh.  Bei  den  Ver- 
änderungen, die  in  den  einzelsprachlichen  Entwicklungen  die  Artikulationsart  erfuhr,  traten 
an  die  Stelle  der  Verschlusslaute  zum  Teil  Laute  andrer  Gattungen.  FOr  das  Griechische 
kommen  als  solche  besonders  die  Spiranten  (Reibelaute)  und  Affricatae  (Verschinas- 
laute mit  nachfolgendem  homorganen  Reibungsgerftusch,  z.  B.  x/  aus  urgr.  kh  =  nridg. 
gh,  ih)  in  Betracht.  Der  Anfänger  wolle  sich  vor  Verwechselung  der  Begriffe  Spiranten, 
Aspiratae  und  Affricatae  hüten. 

Idg.  Vokale  als  SonanteiL 

6.  Idg.  I  =  «.  i'-d^i  =  ai.  i'hi  »geh*,  pid-iisv  Taiisv  =  ai.  vid-md  got. 
vit-um  ^wir  wissen**,     o-i-g  =  lat.  ov-i-s.    hsvsh  =^  ai.  matuis-i  Jin  mente^. 

Idg.  7  =  f .  Ifiaq  (St.  i-/iav-T-),  l-iiorna  =  ai.  sj-mäpi'  „Haarscheide, 
Scheitel*,  i-g  ?-^«  =  lat.  vis,  xki-vr^^  vgl.  lat.  in-chnö.  xoQaxHvo-g  d€Xy>eai' 
^>''/5  vgl.  lat.  haed-tnu'Sy  got.  gäit-ein-s  „die  Ziege  betreffend,  von  ihr  kom- 
mend* gdit-ein  „Ziegenböcklein",     stfisv  aus  ^ea-i-fAtv  =  lat.  s-J-mus. 

7.  Idg.  w  =  V.  ^vya-v  =  lat.  jugu-m.  xXv-to^  =  lat  in-^ltdu^ 
ai.  SrU'td'S  „berühmt*.  Gen.  xv-v-og  =  ai.  Sii-n-as  lit.  szü-n-s  „des  Hundes*. 
vTio  =  ai.  lipa,  lat.  s-ub.  idvTa  aus  * pid-va-ia  =  ai.  vid-ti^-T  „die  wissende*. 
Tci-vv-rai  =  ai.  ta-nu-te  „dehnt  sich  aus*. 

Idg.  w  —  y.  x^V'iio-g  =  lat.  fü-munS.  2.  du.  aor.  f-^v-rov  =  ai. 
d'bhü'tam,  W.  blieu^  „werden,  sein*.  oipQv-g  =  ai.  6An1-^  „Augenbraue*. 
vV'V  =:^  ai.  nii  „nun*. 

Im  Urgriechischen  und  vermutlich  auch  noch  zu  der  Zeit,  als  der 
Buchstabe  V,  Y  eingeführt  wurde  (s.  unser  Handb.  1,  391  f.),  sprach  man 
allgemein  in  Griechenland  u.     Ein  Teil  nun  der  Griechen  wandelte  sonan- 


')  Bei  der  Schreibung  der  vorgriechischen      Verschlusslaut  palataler  oder    velarer  Arti- 
Sprachformen  gebrauchen  wir  k,  kh,  g,  gh      kulation  war. 
nur  dann,  wenn  nicht  ermittelt  ist,   ob  der  ; 
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tiadies  u  (vgl.  §  15)  in  ü,  ohne  das  Zeichen  zu  ändern  (vgl.  franz.  u); 
V  giDg  in  christlicher  Zeit  («vor  dem  10.  Jahrh.  keine  sicheren  Spuren", 
FoT,  Bezz.  B.  12,  57)  weiter  in  i  über.  Die  Aussprache  u  blieb  bis  tief 
in  die  historiBche  Zeit  hinein  sicher  im  Böotischen  und  Lakonischen,  wo 
die  Ersetzung  des  V  durch  O  V  nach  Einführung  des  ion.  Alphabets  den 
Beweis  für  diese  Aussprache  liefert  (böot.  inschr.  roifx^  =  tvx^j,  covvdixog 
=  cvvdixog,  Ev&ovfiog  =  Evd^iffiog,  lak.  ^ovyfovfQ  •  ßosg  iqyatai,  Hesych 
=  ♦fiJycör-«^,  iiovüiiisi '  Xalst  ders.  =  *jui»i>/J;6i  u.  a.),  wahrscheinlich  auch 
im  Kyprisch- Arkadischen,  Pamphylischen ,  Chalkidischen  und  Lesbischen; 
anch  für  das  Thessalische  sucht  sie  zu  erweisen  Prellwitz,  De  dial. 
Tbess.  15.  Ln  Böotischen  ist  nach  r,  &,  <f,  r,  k  oft  lov  statt  ov  geschrieben, 
wie  noXAov^Bvog  (Heister,  Gr.  D.  1,  233  flF.),  einmal  auch  im  Anlaut,  w 
rem«  =  xov  vtov;  der  Wert  dieser  Schreibung  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen, 
gewiss-  war  es  aber  nicht  der  Laut  des  att.  v. 

Wann  im  Ionisch-Attischen  u.  s.  w.  u  zu  ü  wurde,  ist  nicht  genau 
festzustellen.  Ohne  Zweifel  aber  hatte  der  Vokal  seine  ursprüngliche  Stufe 
«  bereits  verlassen,  als  aus  oo  und  os  durch  Kontraktion  (§  17)  und  aus  o  durch 
JBrsatzdehnung'  (§  55)  m  (ov)  entstand;  sonst  wäre  dieses  ü  mit  idg.  ü 
xosammengefallen.  Dass  in  Attika  schon  zur  Zeit  der  ältesten  Inschriften 
nicht  mehr  u  gesprochen  wurde,  darf  auch  daraus  geschlossen  werden, 
dass  auf  diesen  Inschriften  die  gutturale  Tennis  vor  t;  nicht  durch  9»  sondern 
durch  K  ausgedrückt  ist  (Meisterhans,  Gr.^  22). 

Der  Spir.  asper  in  imo^  vtcsq^  vcxbqo^^  v6(üq  u.  a.  bei  ursprünglichem 
Anlaut  tf-  (ai.  üpa  u.  s.  f.)  ist  noch  nicht  genügend  aufgeklärt,  s.  Mahlow, 
D.  L  V.  16,  G.  Meter,  Gr.  Gr.*  243,  Darbishire,  Notes  on  the  spir.  asp.  5. 
ilass  diese  Lauterscheinung  mit  dem  ti-Laut  als  solchem  zusammengehangen, 
sich  also  erst  nach  dem  Übergang  von  u  in  ü  eingestellt  habe,  darf  man 
aas  dem  böot.  ov6(oq  keineswegs  schliessen  (vgl.  Curtius,  G.^  688,  Dar- 
bishire a.  0.,  Thümb,  Spir.  asp.  42),  weil  die  Böotier  auch  oiUr^  {—  vXai) 
und  ovixtq  sprachen,  welche  Wörter  seit  vorgriechischer  Zeit  s-  und  /-,  im 
Urgriech.  also  '  im  Anlaut  gehabt  hatten.  Das  böot.  inschr.  loviw  (s.  o.)  hilft 
auch  nicht  weiter.  Über  die  von  Grammatikern  behaupteten  lesb.  intQ^ 
iil'oc  etc.  s.  Mahlow  a.  0.,  Meister,  Gr.  D.  1,  46  f.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.- 
107,  FoY,  Bezz.  B.  12,  58,  Thümb  a.  0.  46  f. 

8.  Idg.  e  =  €.  /oTTt  =  lat.  est,  ai.  dsti^  idg.  *rS'tl  ^ist".  l'n-t-iai. 
=  lat.  seqii'i'tur.  rk  =  lat.  que,  ai.  ca  „und",  yer-f-og  --  lat.  gm-rr-is, 
2L  jan-ds-as  ^generis".  iftq-s-xf  =  aksl.  ber-e-te,  ai.  hhar-a-tha,  W.  hher- 
.tragen*,  tio-tsqq-v^  vgl.  lat.  i-teru-m.  qsh  --  ai.  srdvati,  idg.  "^srni-c-ü 
.strömt*.  TTfv&ofiair  =  got.  bindttj  ai.  bodhami,  W.  bhcudh-  „wachen,  auf- 
merken**. c^*og  =  ^ipeiroq  von  W.  duei".  eifxi  =  lit.  eimi,  ai.  emi,  idg. 
'^-wi  ^gehe**. 

Im  Elischen  wurde  e  sehr  offen  gesprochen,  was  aus  inschr.  Schrei- 
bungen wie  ivaccßaoi  =  €va€ßoiy  Infin.  yvwfiav  ---  yvwfjiev  (Meister,  Gr.  D. 

2,  20.  30j,  ficir  =  fiävy  Gen.  axevdoyv  neben   axeiect  folgt.     Ob  in  den  el. 

3.  pl.  avv'tav  ano-zivoiav  a  ebenfalls  aus  «  entstanden  war,  oder  ob  -«r 
Verhaltene  urgriech.  Endung  war  (§  107),  lässt  sich  nicht  entscheiden; 
^^\a   auch    das    Elische    einmal    die   Neubildung   -fv,    so  liegt,  bei  der 
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Regelmässigkeit  der  Schreibung  -ai-  (6  Beispiele),  die  Vermutung  m 
das8  der  Lautwandel  sich  nicht  ohne  assoziative  Einwirkung  der  Singu 
formen  wie  ia  =  «ij  (s.  u.)  vollzog,  vgl.  Becbtel,  Phil.  Anz.  1886,  S. 
Meister,  Gr.  D.  2,  30. 

Über  el.  on^oro^  u.  a.  und  lokr.  Tiardga  u.  a.,  in  denen  das  folge 
Q  beim  Übergang  von  e  in  a  beteiligt  war,  s.  §  27. 

Idg.  ^=15.     W.  ^1^-  (ri-^r^-/ii)  =  got.    rfe-,  lit.   de-,   ai.   dha-, 
*dhe-  ,ponere*.     t^r^-fia  =  Ist.  ne-men.    Stamm  jui;»'-   ,Monat*  (lesb.  ( 
fiijVV'og),  lat.  mens-i-s,  Homer,  ija  „eram**,  ai.  dsam,  idg.  *es-m  ^.eram".   i 
lat.  5-/^-5.     dvC'iuvrfi  =   ai.   dur^mafUls  ^missmutig,    betrübt*'.     Zevg 
^Zfjug  =  ai.  dyäüj,  idg.  ^dieu-s  «lichter  Himmel'  (§  26). 

Dieser  Vokal-,  urgriechisch  wahrscheinlich  offen  gesprochen  und  so 
Lesbischen  bezeichnet  (durch  die  Schreibung  oi,  oufitaewr,  Ahiodog,  G.  Me^ 
Gr.  Gr.*  45,  Meister,  Gr.  D.  1,  83),  ging  im  Elischen  in  a  über:  /i«, 
ßacilatg  u.  a.,  s.  Vf.  M.  ü.  1,  53  f.,  Daniel  Bezz.  B.  6,  245,  Meister, 
D.  2,  35  f.  Dagegen  im  Böotischen  und  Thessalischen  in  geschlossene: 
das  nach  Annahme  des  ion.  Alphabets  si  geschrieben  wurde,  wie  b 
fiftva^  thess.  (ftiQ  (Meister,  Gr.  D.  1,  218  ff.  295  f.).  Die  letztere  I 
spräche  ist  auch  in  ion.  Dialekten  nachweisbar  (§  10).  Sie  führte 
2.  Jahrb.  n.  Chr.  zu  i  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  88  f.,  Meisterhans,   Gr." 

9.    Idg.  0  =  0.    x€xX(Hff  für  *x€xXo7i€  (§  134)  =  got.  hlaf  „er  sta 
idg.  *qe-qlop-e,  W.  qlep-  „stehlen".     a-Xoxo-g  =  aksl.  sa-logü  „consors  t( 
ox*«  =  got.  vagja  „bewege",  aksl.  voza  „lasse  fahren*,  W.  u^gh-  „vehe 
yevog  ==   lat.  genus,   ai.  Janas,   idg.   *genos.     3.   pl.   dor.  ^^'q-^-vti  = 
fer-u-^it,  ai.  bhdr-a^nti     iiftQarov  =  ai.  dbharatam,  idg.  ^e-bhere-tom,     q 
aus  ^if&oir&^  zu  W.  ifO-H'  in  ifd-iai-q  u.  a.     oiie  =  got.  vdit^  ai.  veda, 
^^oid-e  „er  weiss",     noi-vr^  ^=  av.  kaena-  „Strafe",  idg.   *qoi'na.     (fi{ 
^  got.  baireis  ai.   bhdres,   idg.   ^bher-oi-s.     ^f«,   ^oij   =   lit.   sravä, 
^srou-a  „das  Fliessen".     Homer.  slXriXov&a  neben  iXevaofiai. 

Im  Äolischen,  Arkadisch-Ey prischen  und  Pamphylischen  wurde  o 
weder  vollständig  oder  annähernd  zu  «  (geschrieben  r),  z.  B.  thess.  t 
avtXXai^tog,  arkad.  ciXXv,  pamphyl.  ßwXi\n€vvg.  Die  Grenzen  dieses  Wan( 
der  in  keinem  dieser  Dialekte  ein  durchgehender  gewesen  zu  sein  sch< 
sind  teils  wegen  der  Kärglichkeit  des  Materials,  teils  wegen  schwankei 
Schreibung  (o  und  v)  nicht  genau  zu  bestimmen.  Vgl.  G.  Meyer,  Gr. 
73  ff.,  Meister,  Gr.  D.  1,  234  f.  2,  91,  Spitzer,  L.  d.  a.  D.  17,  Bez: 
BEROER  in  seinen  Beitr.  5,  332  f. 

Idg.  ö  =  «.  W.  dw'  (dia-Qo-v)  =  lat.  dö-  (dö-nu-m),  lit.  du-,  ai. 
idg.  *dö-  „geben",  fwcrro-g,  vgl.  lit.  jm5^  f.  „Gürtel",  av.  yosta-  „gegürl 
idg.  part.  ^jös-to-s,  yi-yroMTx«,  lat.  gnöscö.  caf-tfü-xa  =^  got.  sai-sö, 
Perfektstamm  ^se-sö-,  W.  sc-  „werfen,  säen",  axftwvy  wie  lat.  homö, 
/iX'-ww,  .ai.  ähia  (§  75).  (ftQ-to  =  lat.  fer-ö.  (peQsvw,  wie  lat.  vehitö 
bhäratad,  idg.  ^bhere-töd,  Lokr.  w  „unde"  abl.,  wie  lat.  Gnaivöd  Gfi 
i3T7r<jj),  wie  osk.  Abel lanüi,  av.  haofnäi  („Somapflanze"),  idg.  *'öi.  Inj 
wie  osk.  Nüvlanüis,  ai.  dhais,  idg.  *ekuöis  (§  26).  ßovg  aus  ♦/ 
=^  ai.  (faiis  „Rind",  idg.  *gö^'S  (§  26). 
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Im  Thessalischen  wurde  «  zu  ü  (ov),  z.  B.  liovxe,  yvovi.iäg^  ^ÄQiatovv 
(Mhsteb,  Gr.  D.  1,  296  flf.).       * 

10.  Idg.  a  =  a.  ayw  =  lat.  ctgö,  armen,  acetn,  ai.  äjämi,  idg.  *dgö 
«treibe,  führe*,  ano  =  lat.  ab,  ai.  dpa  ^von  weg,  ab".  aXko^g  =  lat. 
aUu-Sy  air.  alle  ^alius*.  ajcüv,  vgl.  lat.  axi-s.  Vok.  vvfKpä,  wie  aksl.  ier^ö, 
ai.  amfca  (§  76).  cjeT^«,  lat.  aed^s,  air.  aed  „Feuer",  ai.  edha-s  „Brenn- 
holz*, W.  aidh-,  Xaio-g  =  lat.  laevo-s,  aksl.  Um  „link",  rai' =  lat.  nae. 
nrov-^o-^,  natMSia,  vgl.  lat.  i>at«-cw-s  (got.  fav-di  „wenige"),  W.  pa^-,  av 
tti^f  av-Tig,  vgl.  lat.  au-t  aur-tem. 

Idg.  a  =  a.  adv-g  =  lat.  svardjv-i-s,  ai.  svadü-i  „suavis".  /iottjq  = 
lat  «öfer,  ai.  iwäM  „Mutter",  arä-,  dvatävog  (=  rft;$  -}-  cravo-),  vgl.  lit.  stöna-s 
.Stand "",  ai.  sthäna-  „das  Stehen,  Standort",  idg.  *sta'nO'.  (pd-fü  ^a-fxä, 
vg^  lat.  /d-rf  fa-ma  fo-bula.  St.  x**^^^"?  wie  lat.  equo-,  ai.  ait;^-.  ifpsqtTäv 
=  ai.  dhharatam,  idg.  *e-hhere-täm.  St.  väf-  =  lat.  nav-i-s,  ai.  wdt;-;  nom. 
rat»?  =  ai.  h^Imä,  idg.  *nd^'S  „Schiff"  (§  26).  al-fssl  aUi  aldvy  vgl.  lat.  aevo-m, 
idg.  *öj-i«>-  *ai'^es'  *ai-^en-  (§  26),  vgl.  ai.  dy-u$'.   x^QV^  idg.  -öl  (§  81). 

Das  ion.-att.  »;  {r^^vg  u.  s.  w.)  war  in  den  Mundarten  von  Keos,  Naxos 
and  wohl  auch  Amorgos  offenes  e  gegenüber  dem  das  idg.  c  vertretenden, 
geschlossener  gesprochenen  r^  von  ^ij-aw  etc.  (§  8),  wie  die  verschiedene 
Darstellung  durch  H  und  E  ergibt,  z.  B.  JHMOJS  —  dor.  däfxo-g,  ME  = 
dor.  fii^  (DiTTENBEBGEB,  Horm.  15,  225  flf.,  Blass,  Ausspr.^  25  f.);  vgl.  auch 
Bechtel  (Die  Inschr.  des  ion.  Dial.)  zu  der  delischen  Inschrift  n.  53.  Dieser 
Übergang  von  ä  in  i;  war  älter  als  die  Entstehung  des  ä  in  ion.  att.  Ttdg 
näaa  aus  *7iavg  ^navaa  u.  dgl.  (§  58).  Die  Frage,  ob  das  ä  in  att.  laao- 
H«,  xaQdid,  yevsa,  aixvä^  nQUixio^  X^Qd  u.  dgl.  (ion.  IrjCfofiai,  xQuSir]  u.  s.  w.) 
unverändertes  urgriech.  ä  gewesen  sei,  oder  ob  Rückverwandlung  von 
offenem  e  in  d  stattgefunden  habe,  ist  mit  Rücksicht  auf  ty^d,  erd^d  neben 
oa^f.  aus  *-t((T)a  u.  a.  zu  Gunsten  der  Rückverwandlung  zu  entscheiden. 
Wenn  seit  ca.  355  v.  Chr.  neben  vyid  die  Form  vyifj  erscheint  (Meisterhans 
Gr.-  118),  so  ist  diese  letztere  Form  als  Neubildung  nach  o"«^/*  anzusehen. 
Aus  att.  Qt'jwQ  mit  urgriech.  /y  ergibt  sich,  dass  der  Übergang  in  cc  zu 
einer  Zeit  geschah,  als  der  6^-Laut  in  uratt.  "^nqi^aaoy  noch  ofl'en  und  noch 
Dicht  mit  dem  geschlossener  artikulierten  urgr.  /y  zusammengeflossen  war 
(vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr.^  p.  XXXIII  Fussn.  1).  Und  aus  x6qi^  =  (thess.  >) 
*oqfd  (g  13)  folgt,  dass  er  dem  Schwund  des  /^  in  der  Gruppe  -Qp-  vorausging. 

Anmerkung,  Die  Formen  wie  ^f«,  XQ/uelag,  'Jigeidtco  bei  Homer  dürfen  schwer- 
lich ak  echt  ionisch  gelten.  S.  Fick  Bkzz.  B.  7,  139.  144  f.,  Bechtel,  Phil.  Anz.  1!^H<), 
.^.  20  ff. 

11.  Idg.  9.  Dieser  idg.  Vokal,  dessen  Qualität  nicht  näher  zu  be- 
stimmen ist  (vgl.  S.  23  Fussn.  1)  und  den  Fick  Bezz.  B.  3,  157  ff.  5,  166  ff. 
,8chwa  indogermanicum"   nennt,  erscheint  im  Griechischen: 

I.  in  Wurzelsilben  als  der  Sonant  der  sogen,  nebentonigen  Tiefstufe 
(§24);  seine  lautgesetzliche  Gestalt  war  «.  na-rr.Q  =  ai.  pi-tdr-  „pater". 
ara-^o-g  ard-ai-g  =  ai.  sthi-td-s  „stehend"  stlii-fi-s  „das  Stehen,  Stand'*,  lat. 
^tu-s  sta-Ctö,  W.  sta-,  d-St^Vj  vgl.  ai.  a-si-nva-s  „unersättlich",  lat.  sa-fur 
^-/'X  (fd-roc^  vgl.  ai-  3.  sg.  med.  d-di-ta  (Woro),  lat.  da-mus  da-fu-s,  W. 
'^'^.    Jax'f^oo-g   rax-rrat  zu  Ti'x-fn',  W.  tax-.     Mehrmals  erscheinen  f  und  o 
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statt  a,  in  welchen  Fällen  dieser  Vokal  durch  analogische  Einwirkung  der 
Qualität  der  Hochstufenvokale  r^  und  «  verändert  war,  z.  B.  ^*-  in  ^«-ro-$  etc. 
statt  ♦^a-  nach  &r^'  (vgl.  lat.  fa-ciö),  f-  in  i-ro-g  etc.  statt  *ä-  nach  ij- 
(vgl.  lat.  5rt-^M-s),  J«-  in  arr-deto^  etc.  statt  *rfa-  nach  rfr^-,  rfo-  in  Jo-ro^ 
etc.  statt  ia-  nach  <fa>-  (vgl.  dd-vog,  lat.  da-tu^s).  Auf  diese  qualitative 
Anlehnung  waren  aber  sicher  auch  einige  Formen  von  Einfluss,  in  denen  €  und  o 
auf  griechischem  Boden  lautgesetzlicb  aus  r^  und  oa  hervorgegangen  waren, 
wie  ^tit-eg  SotT'Sg  aus  ♦v^r^-iT-«^  *rfa)-iT-*5  (§  26);  nach  dem  Verhältnis 
aravt'  :  arctro-g  konnten  sich  zu  ^«it-  rforr-  leicht  x^stihg  daro-^  einstellen. 
Fick's  Hypothese  (Bezz.  B.  9,  313  ff.),  nach  der  die  Vokaldreiheit  a,  f,  o 
in  (TTccTo-g  x^ero-g  doro-g  drei  uridg.  verschiedene  Vokale  fortsetzte,  hat 
nichts  überzeugendes. 

2.  unmittelbar  hinter  Wurzelsilben.  x^vy-d-xr^Q^  sa.  duk-i-fdr-  , Tochter*, 
rrar-^a/i-a-ro)^,  lat.  dom^i^tor,  ai.  dam-i-tdr-  ,Bezähmer'.  yer-s-trJQy  lat. 
geni'tor,  ai.  jan-i-tdr^  »Erzeuger*,  «»-«-/wos,  lat.  an-j-mtt5.  xQ^ag,  ai. 
kravif-  .rohes  Fleisch**  (§  73,  2).  TSQ-d-fioav,  a-T«ip-a-/i»os,  «i-a-jMcJr,  wie 
lat.  coUu'fnen,  col-u-mna,  mon-u-men-tu^m.  rsr^t-Ho  «it»,  vgl.  ai.  tan-i-^ämi; 
xQ€fi'd-ü}  xQBfjioi;  hom.  6fA0i\uai  aus  *6fi'6-o^ai  (o/i-o-ri;^),  s.  §  140.  f^d-e-a, 
ai.  dcBd-i'iam,  vgl.  lat.  vert^is^tT,  rerf-e-r-ö,  s.  §  137b.  Wodurch  hier  die 
verschiedene  Vokalfarbe  (a,  £,  o)  bedingt  war,  bedarf  noch  näherer  Unter- 
suchung, vgl.  Vf.  M.  ü.  3,  77  ff.  Besonders  schwer  ist  es,  das  9  in  -d-fo- 
-p-fer-  u.  dgl.  von  dem  idg.  e  in  den  suffixalen  Ausgängen  -e-fo-  -c-<i-  u.  dgl., 
wie  in  ax-^-ro-^  ax-^-ci-g  (§  70,  14,  Vf.  Grdr.  2,  206.  216.  282),  zu  trennen. 

Anmerknng.  £inige  Gelehrte,  z.  B.  A.  Fick  (Bbzz.  B.  1,  1  ff.),  ziehen  das  «m 
Schlags  der  Wurzelsilbe  auftretende  9  als  integrierenden  Bestandteil  zur  Wurzel,  indem  sie 
zweisilbige  Wurzeln  annehmen  (W.  y«y«-  in  yBvB-xr^Q)^  wie  sie  auch  z.  B.  *bhirete  {tfdqtts) 
aus  Wurzel  bhere-  und  Personalendung  -it,  *yiogho8  \oxo-g)  aus  W.  ^ogho-  und  Nominativ- 
endung '8  zusammengesetzt  sein  lassen.  Sie  erklären  demgemSss  die  Wortteilungen  ytt^e^ni^, 
<pt^€-te,  ox'O-^  für  falsch.  Diese  sind  jedoch,  auch  den  Fall  angenommen,  dass  jene 
Wurzeltheorie  das  richtige  trifft  (was  immer  fraglich  bleiben  wird),  statthaft,  insofern  man 
durch  die  Teilungsstriche  fiberall  zunächst  nur  die  morphologische  Gleichartigkeit  oder 
stoffliche  Gleichheit  gewisser  Wortelemente  hervorhebt  (z.  B.  <pt^€'TB  :  a;«-c-re).  Dass  es 
der  Sprachwissenschaft  je  gelingen  werde,  die  ursprüngliche  Gestalt  der  uridg.  «Wurzel* 
Wörter'  sicher  zu  bestimmen,  ist  kaum  anzunehmen,  und  um  so  eher  ist  es  erlaubt,  die 
Teilungsstriche  in  dem  eben  angegebenen  Sinne  zu  gebrauchen.  Vgl.  auch  unsere  Defini- 
tion des  Terminus  «Suffix*  in  g  09. 

3.  9  scheint  auch  in  Flexionssilben  vorzuliegen,  (figow-a,  vgl.  ai. 
hhärant-i.  -fAs&a  ist  vielleicht  mit  dem  ai.  -mahi  (Sekundärendung)  zu  identi- 
fizieren.    Vgl,  auch  §  108  über  das  -««  von  -ficct,  -^sai^  -tcm  -i-rai. 

Idg.  Vokale  als  Konsonanten. 

12.  Die  idg.  Ursprache  hatte  zwei  konsonantisch  fungierende  Vokale, 
i  und  Uj  wohl  zu  scheiden  von  den  infolge  stärkerer  Engenbildung  mit  Rei- 
bungsgeräusch gesprochenen  Spiranten  j  und  r  (Sievebs,  Phon.'  146); 
über  ;  =  f  s.  §  49. 

Idg.  !.  Erscheint  im  Anlaut  als  Spir.  asper,  der  die  Zwischenstufe 
von  tonlosem  i  voraussetzt,  z,  B.  og  ^»qui**  =  ai.  yd-s  »qui**,  iinaq  =  av. 
ydkar^  , Leber*,     äyvo-g  =  ai.  yajnd-s  „Opfer*,  viAslg  =  ai.  yuima-  .ihr*. 

Intersonantisches  -t-,  sofern  es  nicht  hinter  sonantischem  t  nur 
den  Übergang  zu  einem  folgenden  sonantischen  Laut  bildete  (s.  u.),  fiel  im 
Urgriecbischen  aus,   wenn  der  erste  Sonant  ein  andrer  Vokal  als  u  war. 
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tej  =  *Jf«*-o^,  homer.  rf«rfcö  aus  *6€if:o{j^ya  von  W.  d^ei-,  Konj.  xbwfjiai 
ans  *M|-«-jLia«,  zu  x«-ira«.  Tifjidco  Ufiw  aus  *T^/ia-/a).  r^^r^  aus  *T^*(*)-f$ 
(gortyD.  T^t€$)  =  ai.  trdy-as.  Wo  i  in  solcher  Stellung  erhalten  zu  sein 
sdieint,  liegt  vielmehr  Neubildung  vor,  z.  B.  war  homer.  xeiaiai  statt  des 
initgesetzlichen  xäcnm  nach  xsTiiai  u.  s.  w.  neu  gebildet;  arkad.  nifo  „büsse, 
xahle*  war  nicht  die  lautgesetzliche  Fortsetzung"  des  idg.  ^qci-ö  (vgl.  ai. 
tif-aii)^  sondern  Umbildung  von  t/«  tiw  nach  tsi-ato  {-rei-aa  etc.  oder 
ursprüngliches  ^Tfi-Ko  (§  121).  Ursprüngliche  sonantische  Nasale  und 
Liquidae  vor  -{-:  aus  *T€xT^'i(ü  (zu  räxtwv)  entstand  Hexxaviw^  texTai'va) 
(§21,  3.  53);  aus  *<r;rf-jfa)  (=  Vit.  spir^iü  ^stosse  mit  dem  Fusse")  *a7iaQk(0y 
^oiQ(o  (§  23,  3.  54);  aber  aus  *(rx^-ia)  (=  lit.  sÄ«7-m  „schlage  Feuer  an*) 
VxirAiA),  axceAAio  (§  23,  3).  Ursprünglicher  sonantischer  Nasal  hinter  (: 
imperf.  ra  für  lautgesetzliches  *rja  (g-  durch  Ausgleichung  mit  fjjuev  etc.) 
=  idg.  *^i-^  »ich  ging*";  homer.  (fe^oiavo  für  lautgesetzliches  *(f€Qoato  {-oi- 
darch  Ausgleichung  mit  (p€Qo{fA€&a  etc.)  =  idg.  *bheroi'^to, 

Verbleiben  des  t  in  ui-,  Kypr.  yt;-K/,  vgl.  av.  Optativstamm  bu-ya-. 
EL  fiywo-i*.  Lak.  vlv-g  kret.  viv-^.  Lesb.  (pvfco^  dXviw^  iiaO-viu),  Da  t7  im 
Lesb.  eine  lange  Silbe  ausmachte,  so  ist  anzunehmen,  dass  {  sich  hier  mit 
dem  vorausgehenden  Vokal  in  derselben  Weise  zum  Diphthongen  verbunden 
hatte,  wie  antesonantisches  f^,  d.  h.  uHa  war  zu  uiiia  geworden  wie  aji^a 
za  a»l¥a  (vgl.  g  14  und  Sievers  Phon.'^  146).  Dieselbe  Erscheinung  im 
German.,  wie  ahd.  jsweijo,  s.  Vf.  Grdr.  1,  128  f.O 

Postkonsonantisches  -jt-.  Aus  "^xXap-iu)  (fut.  xXavaofxai)  wurde 
liai^y  xXaw  (§  18.  54).  (Xjh  wurde  A-:  vfAiijvy  zu  ai.  syüman-  „Band".  Aus 
*r<Hr|o  hom.  toto,  att.  tov;  aus  ^tekea-iw  hom.  TsXeiu),  att.  teXio  (§  45). 
Man  beachte,  dass  att.  ^eio-^g,  dXrjx^sia  nicht  aus  *v^f orio-g,  ^äXäd^sa-ia^  son- 
dern aus  ^O^Bcio-g  *dXa^sa'ta  hervorgegangen  waren  (vgl.  Smyth,  Der  Diph- 
thong Ei  S.  34  f.,  W.  Schulze,  Quaest.  hom.  4);  für  att.  «V^r  dürfte  aber 
Hervorgang  aus  ^scrtr^v  und  analogisches  Eindringen  des  h-  aus  ei-ixar  tl-it 
wahrscheinlicher  sein  als  Entstehung  aus  ^iair^v  (vgl.  ved.  slyd-m  neben 
*^(i-fw).  Aus  *xrfr-|w  lesb.  xrcvvwy  att.  xisivo);  aus  *(fO^€Q'iO)  lesb.  ^«^t'p^w, 
att  (f^fiQoy  arkad.  ffO^i'iQia  (§  5G);  aus  *aA-(o-$  att.  u.  s.  w.  ciXko-g,  aber 
kypr.  aiXo^  (§  3U).  xf,  ^Jf  wurden  zu  oror,  rr;  t(  «>{  zu  Gro",  ö  (§  38);  yi, 
rfl  zu  t  (ö*^)?  ^^  (§  41).     Aus  TTi  wurde  nr  (§  40). 

AnmerkuDg.  Die  Annahme  Ascoli's  (Sprachwiss.  Briefe  5(>  ff.),  -jo-  sei  nacli 
Konsonanten  zu  -fio-j  weiter  zu  -cd-  geworden,  z.  B.  in  heo-g  xeyeo-g  aregeo-g,  im  fut. 
dor.  riQtt^eta  und  in  den  Verbaladjektiven  auf  -rto-g,  überzeugt  mich   nicht    im   mindesten. 

Zwischen  *  und  folgendem  Vokal  erscheint  i  als  Übergangslaut.  Kypr. 
liäii^Qav^  na(f(kä  u.  a.  Im  Pamphylischen  ist  u  als  ii  zu  lesen,  z.  B.  in 
'EffTi:i\v)3nvg  =  'Aa7itvdiog^  liaQoTaiy  diid;  hiernach  ist  vielleicht  auch  argiv. 
[a]itioc  =—  uXiog  (RöHL,  I.  G.  A.  n.  34)  zu  beurteilen.  Durch  y  war  dieses 
I  dargestellt  in  den  in  Papyri  sich  findenden  vyiyahig  =  vyiaivsig^  ^^a^ani- 
jr^oY^  fxffo^rjcc  =  ixffOQia  u.  a.,  oder  i  war  im  Lauf  der  Zeit  spirantisch 
geworden  und  mit  y  war,  wie  sonst  in  damaliger  Zeit,  der  Spirant  gemeint 
(KBrifBACHER,  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Akad.  1886,  S.  365  ff.),  vgl.  §  33. 

^}  Ist  ans  einem  ähnlichen  Herüberziehen 
<^eä  Xa&als  und  der  Liquida  zur  vorher- 
^enden    SiJbe    davyyeTTjfiij  ivvoxXrig,  fieX- 


XixQoog  u.  dgl.  bei  äol.  Dichtern  und  ander- 
wärts (Meister,  Gr.  D.  1,  188,  G.  Meyek, 
Gr.  Gr.^  280  f.)  zu  erklären? 
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Der  Übergangslaut  j^  wurde  sicher  auch  sonst  vielfach  gesprochen,  ohne 
besonders  geschrieben  zu  werden,  und  er  kann  in  den  aus  der  idg.  Periode 
stammenden  Verbindungen  von  i  mit  folgendem  Vokal  als  altererbt  gelten, 
z.  B.  nccTQikog  =  idg.  *p9tr'iiO'S  (ved.  pHriya-s),  i'nniiog  =  idg.  *ekt^4i(hs 
(ved.  diviya'S);  vgl.  Vf.  Grdr.  1,  110.  112.  120. 

Über  i  in  Fällen  wie  oiog  (=  hoios)  N  275,  ßoi.  ivvsne  {=  moienn.) 
a  1  und  'ii  in  solchen  wie  xovi  ayx*  (=  f^oniia,)  s.  §  64,  5,  Habtel,  H. 
St.  3,  7  flf.,  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.«  164  f.,  Osthoff,  M.  U.  4,  384  f.  Über 
«  =  {  in  homer.  Alyvmirj  6  229  u.  dgl.  Habtel,  a.  0.,  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.* 
158  f.,  W.  Schulze  Quaest.  homer.  p.  17  sq. 

13.  Idg.  |<  (vY)  war  als  f  d.  i.  ^  erhalten.  Als  graphische  Vertreter 
von  f  erscheinen :  T,  z.  B.  avcaav  Pind.  P.  2,  28,  veaig  '  atoXr^  HesychioB 
von  W.  ffcx-;  B,  z.  B.  el.  inschr.  ßoixiaQ  und  oft  bei  Hesych.;  T,  z.  B. 
yeioQ  '  hog  Hesych.;  bei  demselben  lediglich  durch  Unverstand  auch  T 
{TQr-yaXtov  '  duqqwyoxa^  zu  pQr]yviixi)  und  P  (tq^  '  Ch\  vgl.  §  96).  Dass 
das  auf  pamphyl.  Inschriften  neben  f  auftretende  Zeichen  \A  (Röhl,  I.  G.  A. 
n.  505)  einen  besonderen  Lautwert  darstellte,  ist  nicht  wahrscheinlich;  vgl. 
über  dasselbe  unser  Handb.  1,  399.  419. 

f  schwand  am  frühesten  im  Ionisch-Attischen.  Die  Hypothese,  dass 
das  f  bei  Homer  Äolismus  gewesen  sei  (Fick,  Bezz.  B.  7,  139  flf..  Die  hom. 
Odyssee  S.  7  flf.),  ist  nicht  genügend  begründet  (vgl.  A.  Fbitsch,  Ztschr. 
f.  d.  Gymn.  38,  612,  Caueb,  Jahresb.  d.  philolog.  V«r.  10,  294  f.,  Kbetschübb 
K.  Z.  29,  390  f.).  In  den  meisten  andern  Dialekten  blieb  der  Laut,  wie 
die  Inschriften  zeigen,  bis  tief  in  die  historischen  Zeiten  hinein  lebendig. 
Beispielsammlungen  bei  Tudeeb,  De  dialectorum  Graecarum  digammo  testi- 
monia  inscriptionum,  Helsingfors  1879  und  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.*  229  flf. 

Anlautendes  ^  vor  Sonanten.  ptxati  peixan  €ixo(Xi  =  lat.  vTginU. 
penog  k'nog  =  ai.  vdcas  „Rede",  folxo-g  oixo-g  =  ai.  veid-s  „Haus**,  päiftv 
ciatv  =  ai.  vdstu  „Sitz,  Ort**.  St.  fa^r-  in  dem  böot.  E.  N.  pdqviav^  im  Gen. 
äqv'og  u.  s.  w.  aus  ursprünglichem  *?/f-n-  (§  71,  1)..  paxciXm  (yataXmy 
ovXai  Hesych,  ä-pcciä  (avdxa)  Pind.,  vgl.  got.  vunds,  idg.  *^f^'tö-.  Als  laut- 
gesetzliche Fortsetzung  des  /^-  hat  sicher  im  allgemeinen  '  zu  gelten,  wie 
in  att.  eixoaiy  ^nog  etc.  In  manchen  Fällen  war  '  nur  scheinbar  Nachfolger 
von  f'j  z.  B.  in  l'Xxw,  das  sich  nicht  mit  lit.  vclkü  „ich  schleppe**  deckte, 
sondern  aus  ^a/^sXxa)  entsprungen  war  (s.  u.).  Unklar  ist  noch '  in  k'vvvfUj 
oQo-g  (herakl.  oQo-g)  u.  a.  Wörtern,  die,  wie  es  scheint,  einst  mit  f-  anlauteten 
(s.  G.  Meyeb  Gr.  Gr.^  244);  Dabbishibe's  in  §  49  zu  erwähnender  Erklärungs- 
versuch hat  nur  schwache  Unterlage. 

Intersonantisches  t^.  Jif-i  =  ai.  div-i  „im  Himmel**.  xXäpog  =  ai. 
srdvas  „Ruhm**.  Qhopam  (korkyr.)  =  lit.  sravä  „das  Fliessen,  Bluten**.  Im 
Lesbisch-Äolischen  verband  sich  ^  mit  vorausgehendem  kuraen  Vokal  zum 


H 


^)  Da  idg.  1*  und  v  reinlich  zu  scheiden 
bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist  (vgl.  Ost- 
hoff, Phil.  Rundsch.  1881  J^ip.  1591,  Z.  G. 
d.  P.  135  und  die  in  §  49  zu  erwähnende 
Hypothese  Dabbisuibe^s),  weitaus  in  den 
meisten    Fällen    aber   sicher   tf  gesprochen 


wurde,  z.  B.  *ueqos  =  fsnog,  so  schieibeB 
wir  überall  idg.  u-  —  übrigens  ist  es  eil 
Misbrauch,  schlechthin  vom  Spiranteo  / 
zu  sprechen,  wie  oft  geschieht.  Der  ImA 
wurde  sicher  allermeistens  ohne  Reibangii^ 
geräusch  artikuliert. 
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DiphthoDgen  (vgl.  dlvio)  u.  dgl.  §  12  und  den  analogen  Prozess  im  German., 
wie  ahd.  treuwa^  Vf.  6rdr.  1,  158),  eine  auch  bei  Homer  als  Äolismus  sich 
findende  Erscheinung:  aevo)  {q\.  cydv-a-tv  ^bewegt  sich,  entfernt  sich**),  idg. 
*^'fM-ö  (g  38);  BviSov  (att.  «Vor)  =  ai.  dvidam  „ich  traf  an",  idg.  ^e-iäd-o-m; 
aifiia,  ion.  iieXka,  zu  Hf)W^  =  ^^-  ^'^^^*  (Meisteb,  Gr.  D.  1,  93  flf.  109  flf., 
Wackebnagel.,  K.  Z.  25,  276  ff.).  Nach  langem  Vokal  schwand  /?  im  Les- 
Ifischen,  gen.  väif^yog  =  hom.  vij-o$,  ßaaikr^^pyog  =  homer.  ßaailfj-oq;  ob 
das  av  von  lesb.  avtaq  (ion.  rjwg)  und  vavo^q  (ion.  vr^o-g)  daher  rührte,  dass 
Ider  ein  c  mit  im  Spiele  war  (/«$  aus  *ofvo'«$,  rr^o-g  wohl  aus  ♦rw-fos), 
oder  ob  eine  andere  Stufe  des  Wurzel vokals  zu  Grunde  lag  (^a^a-^  vgl. 
o^crror  aus  ^ct^aeoiaro-Vj  und  racr-),  lasse  ich  unentschieden.  ^  Wegfall  des 
f:  ioD.-att.  ^u%  xXtog^  St.  ateüT-  (aTiaq)  aus  "^cxriax-  (§  19),  ♦cTä/^crr-  aus 
»«fel-^fl-f.  (Vf.  M.  U.  2,  225).     h^a  aus  *^x«f-^  (§  112). 

Antekonsonantisches  u.  El. /?^ar^ä,  kypr.  pQrixAq,  att.  ^i^r^ä,  idg. 
V^--  Lesb.  (Alkaios)  f^Qfj^i-g  und  daneben  öfter  nach  den  Grammatikern 
ß^,  wie  ßQrjwQ,  ßqiada ;  da  die  Inschriften  nur  ^-  bieten  (^r/^w^,  Ende  des 
4.  Jahrh.  v.  Chr.),  so  ist  jenes  ßg-  als  pq-,  nicht  als  tr-  zu  lesen  (Bechtel, 
Phil.  Anz.  1886  S.  24  f.).  Im  Inlaut  bei  vorausgehenden  a-  e-  o- Vokalen 
war  ti-Diphthong  die  lautgesetzliche  Vertretung  (ausser  vor  i),  z.  B.  «v^iJs 
ans  ^S'fQv-  mit  prothetischem  *'-  (:  ai.  wrii-  aus  *i/fr-i<'-  =  ai.  d-gru-  : 
ftrirY),  xaXa-'VQlvo^  (vgl.  y^tvog  •  dtqiia  Hesych,  d.  i.  pQivog),  ano-vqäg, 
älxfia  (vgl.  avXr^qov  und  aßXrjQa  bei  Hesych).  Dagegen  beruhten  kypr. 
l-^^a,  i'f^Qr^raaatVy  femer  das  qq  in  ^-^ßijja,  a'QQrjro-g,  dno-QQr^to-g^  sowie 
das  (seltnere)  einfache  ^,  wie  in  lao-Qono-g  neben  iao-QQono-g,  auf  Einwir- 
knng  der  unkomponierten  Wortform  mit  f^-  (^^-  ^)  im  Anlaut  (vgl.  ^^- 
=  sr-  §  45  und  SpLMSEN,  K.  Z.  29,  87.  349  f.),  welche  Einwirkung  auch 
f&r  TioXv'QQT^Vy  Trolv'QQi^o-g,  nolv-Qi^o-g,  o^v-genr^g  anzunehmen  ist,  da  bei 
ungestörter  Lautentwicklung  -vf^-  in  -iQ'  übergegangen  wäre;  a-QQi^xro-c, 
iffo^Tio-g  :  a-vQr^xto-g  =  ä-ßQOTo-g  :  cc-fxßQoto-g,  Aus  aus-  -etis-  -ous-  vor 
sonantischen  Vokalen  entstand  im  lon.-Att.  «-  f-  o-,  z.  B.  dxoi^  neben 
itowT-ro-^;  Neubildungen  waren  axovo)  (nach  uxovaonai  etc.),  ytrw  (nach 
jrjivai,  ci'Ysva-TO'g  etc)  u.  s.  w.,  s.  Solmsen  a.  0.  92  ff.;  in  den  Fällen,  wo 
bei  Homer  Diphthong  erscheint,  kommt  mit  in  Frage,  ob  ein  AoIismus  vor- 
liege, z.  B.  bei  oi'Cfra.3)  Über  w/  in  xXaiu)  xXao)  aus  ^xXap-ku)  u.  a.  sieh 
§12.  18.  54. 

Postkonsonantisches  w. 

nfi:  kork.  nQü-^sv/^o-gy  el.  gen.  Sfr/^-dg^oQ^  lesb.  J*)roc,  ion.  '^tlioc, 
9ä.  ^trog:  mu  vielleicht  in  lesb.  ^vrexa,  ion.  tfr^xa,  att.  l'rexu  aus  ^tfi-j^^xcc 
(Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  334);  ru:  xoQpä  (Collitz,  Gr.  D.  n.  373),  ion.  xovgr^^ 


'j  ScHCLZfc-,  Quaest.  hom.  p.  1  sqq.  will  ^j  Hierzu  ohne  prothetischen  Vokal  das 

iZf^a,    d(vou€U    u.    dgl.     bei    Homer    nicht  Fem.  '1*6/"«  (ion.  7*fa;)  aus  ^fQ-^f-iS^^  Beiwoit 

als .loJidiuus  gelten  lassen.     Ich  kann  seiner  ■  der  Erde  (Pott,  Et.  Forsch.  2\  178). 

Tkeorie  schon   um  des  einen  devofAat  willen  ")  Der  nom.  acc.  att.  ovg  der.  aig    kann 

^t  foWeOf    da    die   Zusammengehörigkeit  I  ebenso  gut  auf  *ou-08  als   auf  *0'iis-os  zu- 

Ä«es  Wortes  mit    dem   völlig   gleichbedeu-  :  rückgeführt   werden.     *onos    verhielte    sich 

tttden  divttpo-g  {det'Tato-g)  und  weiter  mit  ;  zu  *oys-e/i-,  wie  ai.    sir-as  zu  strs-an-.     Vgl. 

ti.   dü-rd-,    wie    ich    meine,   evident   ist  (s.  i  Wackernagel,  K.  Z.  29,  141. 

1 1  2\  JUU  f.j.  ! 
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att.  xoQTj^  el.  ^HQpaoioiq;  l^:  kypr.  «Afov,  wozu  aXova  (=  aXpa^)  '  xijnoi 
KvnQioiy  Hesych  (Deecke  bei  CJollitz,  Gr.  D.  1,  30),  *oXf:0'g  (=  ai.  sdrvor 
^all"),  homer.  ovlog,  att.  oXog.  Vgl.  §  30.  57.  f^-Epenthese  bei  Stellunj 
des  ^  nach  Nasalen  und  Liquidae  ist  nicht  sicher  nachgewiesen;  vgl.  §  5^ 

k^.  inno^  =  ai.  diva-s,  idg.  *ekuo-s  (vgl.  Mucke,  De  consonarui 
in  Gr.  lingua  geminatione,  Budissae  1883,  p.  34).  Im  Anlaut  tt-:  na 
(/raiT-)  =  ai.  Sd-ivant-  (aus  ^^sd-Svant-)  „vollständig,  ganz,  jeder",  idg.  *^»/ 
(§  72,  3);  der.  nä^fia  „worüber  man  Verfügung  und  Gewalt  hat,  Besitz 
aus  ^A-^a-men-f  wozu  auch  el.  ifi-ndo)  „bringe  zur  Geltung,  vollstrecke' 
nav'Oipia  aus  *kuano^^)  Jünger  als  die  Assimilation  zu  -nn-  (tt-)  war  di 
zu  -XX- :  ntXsxxo-v  zu  nekexv-g^  Xdxxo-g  zu  lat.  la^cu^s,  fuxxo^  zu  nixthg  u.  dgl 
wonach  wohl  zu  ixxo-g,  der  Nebenform  von  ihno-g  (Herodian  II,  548,  11  L.] 
eine  in  die  griech.  Sprachentwicklung  hineingekommene  Stammform  *i*t 
*eku'  angenommen  werden  muss;  s.  §  70**,  1  Anm.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr. 
270.  276,  Bechtel,  Phil.  Anz.  1886  S.  15  f.,  Vf.  Grdr.  2,  148. 

^1^.  Kret.  T/r6  (bei  Hesych  tqs  geschrieben,  s.  o.),  dor.  Th\  lesb.  ion. 
att.  at\  böot.  t/V,  vgl.  ai.  tvd-d  (über  enklit.  Toi  §  96.  201,  2).  Böoj 
ntitaqsg,  att.  tiTraQeg,  dor.  xäxoqsg^  hom.  xbaca^sg,  herod.  TtaasQsg,  arkad 
xsaasQaxovxa^  vgl.  ai.  catvärcts  §  101  (Wackebnagel,  K.  Z.  24,  592  ff, 
Alfb.  Mülleb,  De  2  litera,  Lips.  1880,  p.  66  sqq.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  258] 

Anmerkung.  In  einigen  Wörtern  soll  t^'  allgemeingriechisch  durch  o-  vertrete; 
gewesen  sein,  z.  B.  <fei(o  (gort3m.  ir-aeij^),  das  man  mit  ai.  tcSi-a-ti  ,ist  in  heftiger  Bewegnoi 
ist  erregt*  verbindet.  Vgl.  K.  Z.  22,  263.  28,  280.  29,  98.  Bkzz.  B.  12,  240.  14,  ICH 
Man  müsste  entweder  einen  doppelten  Anlaut  tu-  (tfi)  und  tv-  mit  Spirans  v  (aetw)  statuieret 
oder  annehmen,  als  im  Urgriech.  t^-  in  a-  überging,  sei  das  r  in  r^i  durch  die  Analogi 
von  XV  gehalten,  bezieh,  wiederhergestellt  worden.  Unklar  ist  übrigens  auch  noch  da 
Verhältnis  von  -nwo-  zu  ai.  -tvond'  (§  70,  6).  —  Homer,  xixqa-ci  neben  xiaaa^eg  erklii 
sich  daraus,  dass  ^xexfQa-  =  *qetur'  bereits  im  Urgriech.  das  f  einbüsste  (§  59). 

du.  Von  W.  duei"  korinth.  Jpsiviüg^  bei  Hesych  didpo^xdg  {dsi^xm 
geschrieben,  s.  o.  S.  30),  homer.  l-iisKrev.  Für  homer.  ieiiifiev,  d'fovSrfi  is 
mindestens  dtddiiiev^  ^«ocfJijg  zu  schreiben,  doch  wurde  in  hom.  Zeit  viel 
leicht  noch  <^/?  gesprochen.  Ebenso  ist  homer.  sldaq  in  Midaq  (^<ffa^)  zu  ändern 
vgl.  ai.  -ad-van-  .essend"  (Vf.  K.  Z.  25,  218  f.  M.  ü.  2,  226  f.).  Attiad 
und  sonst  bloss  d,  dsivog^  dtdoixa^  iduQ'ßQWfna  Hesych,  Sci^i^xa  i(g  vgl.  ai 
dvd,  dvis. 

dhu.  oQx^6-gj  vgl.  ai.  ürdhvd-s  , aufrecht**  lat.  ardtw-s,  idg.  ^fdh-^o^ 
(§  70,  3).     '1^8,  vgl.  ai.  'dhvE  (§  108). 

pu:  vr^nio-g  (neben  rrj-nv-uo-g)  aus  *ri^7r/?-io-$.  bh^:  vTisQy^iakfhg  m 
^vneq-iflS'ialo-g  von  W.  bheu-  (Osthoff,  M.  U.  4,  67.  148.  858). 

SU  wurde  im  Anlaut  zu  tonlosem  /?,  dieses  zu  h.  p  bei  Homer  un( 
sonst:  poT^  f*,  pe-xag  („für  sich,  abgesondert**)  von  idg.  *s^e',  ai,  svd-  (§  97] 


')  Samisch   xvat^o-  in  Kvayo\pit6y  (vgl.   I   ai.  iu-  (Cubtius,  G*  157),  zu   der  anch  di 
xvafÄog  mit  m-Suffix)  entstand  aus  ^kuuano-   1   im  Texte    genannten   nag  und  näfia   (vg 


und  verhielt  sich  zu  nayo-  in  Uay-oilfta  (ausser- 
halb Attika  gebrauchte  Form,  Uarpokrat.  p. 
161, 30)  wie  tfvvj  =  yed.  dura  zu  diu-dcxa  (aus 
*öfa>)  =  ved.  drit,  wie  i(fvrjy  {bhu^-)  zu 
VTtiQ'ifiaXog  aus  vn^Q-qf-iaXo-g  (6Ätf-)  u.  a. 
(§  24).    Die  Form  nvttvog  (IJvay-otpia,  Jlray- 


ndfA(üxog  '  6  xvQiog  Hesych)  gehörten.  Vo 
derselben  Wurzel  leitet  man  auch  xv»y  a 
(nach  Benfey  «der  hfiufig  und  viele  Jun| 
gebärende*),  dessen  alte  Nebenform  *nm 
(acc.  ^noyit)  =  ai.  ivä  lit  äpä'  {^ntay  :  xp»y  = 
nayo-  :  xvayo-)  man  wohl  wegen  des  zu  grosse 


i^ia)  war  eine  jüngere  Mischbildung.     Die   j   formalen  Abstandes  von  xvy-  in  xvi^s  et 
Wurzel  war  xt>-  in  xvog,  xvuq,  xvqos  etc.  =   j  fallen  Hess. 


2.  Vokale,  Haaal«  und  Liqnidae.  ({  14—15.)  :>,3 

;ij=kymr.  ehwech  (§101).  Die  Tonlosigkeit  des  f  war  durch  beigesetztes 
il  bezeichnet  im  böot.  phexa-idiios  und  im  pamph.  f/w'  (Collitz  Gr.  D. 
0. 1267),  das  allerdings  nicht  sicher  steht  (vgl.  PH  ^=  tonlosem  ^  §  22 
Qod  §51).  Blosses  h:  of^  h\  ixdg,  1$,  i^Svg  =  ai.  svadii-^,  Dass  daneben 
auch  <r-,  aus  <r/?-,  erscheine,  ist  wohl  trotz  Bechtel,  Phil.  Anz.  1886  S.  14 
anzaerkennen :  z.  B.  adXog  (hom.  xovi-aaaXog)  zu  ahd.  swellan  „schwellen"', 
^•fi^  ZU  ahd.  swlgBfi  „schweigen^  (W.  s^a^ik-  s^a^ig-),  a-iaXo-g  zu  v-g  {av-og 
99^  nach  ^<r/r-og).  Freilich  ist  es  um  die  Erklärung  noch  misslich  bestellt, 
8.  Osthoff,  M.  U.  4,  356  flf.  und  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  220  f.  247,  der 
nzsprünglich  verschiedenen  Anlaut  (^{f-  und  sv-)  annimmt.  Unklar  ist  auch 
Dodi  die  Geschichte  des  -5^-  nach  Sonanten:  es  ist  trotz  Bechtel  a.  0. 
noch  kein  sicheres  Beispiel  für  Schwund  und  trotz  Osthoff,  M.  U.  4,  187 
noch  kein  sicheres  für  Übergang  in  -aa-  -a-  beigebracht  (über  piapo-g  lao-g 
8.  §  70,  3  und  §  73,  1). 

Zwischen  v  und  folgendem  Vokal  erscheint  f  als  Übergangslaut,  z.  B. 
dialk.  FaqvpuvYfi^  böot.  Baxevfm,  kypr.  Svpdvoi,  xateaxevfsaae ;  durch  ß 
i  L  r  (§  33)  ist  dieses  f  dargestellt  in  EvßdXxr-g  (lak.  Cauer  D.^  n.  25), 
EvßavdQog  (dodon.  Cauer  D.*  n.  250).  Dieser  Übergangslaut  wurde  sicher 
aach  sonst  gesprochen,  ohne  besonders  geschrieben  zu  werden,  und  er  kann 
in  den  aus  der  idg.  Ursprache  stammenden  Verbindungen  von  u  mit  fol- 
gendem sonantischen  Vokal  als  altererbt  gelten,  z.  B.  Siff^o)  (ved.  (htid) 
=  idg.  *du^. 

Über  r  =  I«  in  Fällen  wie  Ixvivwv  Find.  P.  8,  35  und  xkvt^i  ntv 
(=  metf)  aQyvQovof  A  37  sowie  in  *HlBxTQV(avog  Hes.  Schild  3  u.  a.  vgl. 
§  12  extr.  und  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  160  f.  168. 

Diphthonge  und  andere  Vokalverbindungen. 

14.  Die  idg.  Diphthonge  (d.  h.  Verbindungen  von  zwei  Vokalen. 
die  derselben  Silbe  angehören  und  deren  zweiter  im  Verhältnis  zum  ersten 
konsonantisch  fungiert)  hatte  das  Griechische  treuer  als  alle  Schwester- 
sprachen erhalten.  Beispiele  s.  §  6  flf.  Zu  den  ursprünglichen  Diphthongen 
kamen  durch  gewisse  Lautprozesse  neue  hinzu:  1.  durch  sog.  „Epenthese"*, 
wie  taxiidvüi  aus  *rtxiai'-jfw  (i^  12.  54);  2.  durch  Kontraktion,  wie  7ri(7z 
aus  :iuic  (§  17);  3.  durch  sog.  „Prothese'*  vor  //,  wie  evQv-g  aus  ^t-pQv-^ 
it  13.  28);  4.  dadurch,  dass  /  und  «,  im  Silbenanlaut  stehend,  bereits  mit 
dem  Exspirationsstoss  des  vorausgehenden  Vokals  hervorgebracht  wurden 
(aua  z.  B.  wurde  zu  m^va):  so  lesb.  uXvitx)  aus  *«Ar/w,  evidov  aus  "^tfidov 
Ij  12.  13);  5.  beim  Schwund  von  r  vor  <t  im  Lesbischen,  wie  ncdau  aus 
urlesb.  ^iiuvaa  (§  55). 

Im  einzelnen  ist  zur  Geschichte  der  Diphthonge  im  Griechischen  fol- 
gendes zu  bemerken. 

15.  Diphthonge  mit  kurzem  ersten  Komponenten. 

In  f-v.  ov.  UV  wurde  der  zweite  Komponent  nicht  zu  ü  (vgl.  §  7), 
sondern  blieb  u.  Daher  ist  nicht  auffallend,  dass  man  ihn  öfter  durch  ,- 
ausdrückte,  wie  lokr.  Napnaxxmv  Collitz,  Gr.  D.  n.  1478,  40  neben  NavTi. 
auf  ders.  Inschr.,  kovmih^Ei=Ot[Tog\  Röhl  I.  G.  A.  n.  20,  101,  kret.  (Crutc, 
Aüom^  ijTiof^äSdv    (Baunack,  Berl.   phil.  Wochenschr.    1887   S.  50 j.     Und 
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daher  ist  auch  leicht  verständlich  die  mehrere  Male  vorkommende  Darstel- 
lung von  eu  durch  *oi»,  wie  'Axilliovg  (6.  Meter,  Gr.  Gr.*  135),  wo  ov 
ebenso  Kürze  meint  wie  in  böot.  rovxü  u.  dgl.  (g  7).  Die  zweilautige  Gel- 
tung von  av  und  tv  blieb  bis  ins  Neugriechische,  u  wurde  spirantisch,  und 
zwar  zum  tönenden  Spiranten  vor  tönenden,  zum  tonlosen  vor  tonlosen 
Konsonanten,  z.  B.  tvvr^  =  etni,  avrog  =  aflos;  dass  die  spirantische  Aus- 
sprache in  vorchristliche  Zeit  hinaufreicht  und  damals  wenigstens  in  gewissen 
Gegenden  und  in  gewissen  Verkehrskreisen  bestand,  darf  aus  Schreibungen 
wie  ivSo/xog  =  IßSofiog,  ^avSog  =  QceßSog,  iußXsvaavvsq  =  iußhk^favttg 
gefolgert  werden  (vgl.  Blass,  Ausspr.^  79). 

Dass  V  in  «r,  av  im  Ionischen  dem  o  nahe  kam  (vgl.  nhd.  ham  = 
haus^  SiEA'ERS,  Phon. 3  142),  zeigen  inschr.  Formen  (vom  5.  Jahrh.  an)  wie 
ffsiyHv^  advov  (Karsten,  De  titulorum  Ion.  .dial.,  Hai.  Sax.  1882,  p.  20, 
Buiss,  Ausspr.^  72). 

Aus  €v  wurde  im  Kretischen  or,  z.  B.  i^fovdia  =  \f.t€vdf^^  imradovfia 
(Hey,  Quaest.  de  dial.  Cret.  23).  Vgl.  zu  diesem  assimilatorischen  Prozess 
dor.  CO,  att.  ov  («)  aus  fo  §  17  und  lat.  dou^ö  aus  *deucö. 

Das  idg.  ou  in  arrovStj,  eikr^kovO^a  etc.  war  im  Ionischen  und  Attischen 
im  5.  Jahrh.  zu  ü  geworden  (spüds),^)  doch  behielt  man  das  Doppelzeichen 
OY  bei  und  verwandte  dieses  auch  zur  Darstellung  des  von  Anfang  an 
monophthongischen,  durch  Kontraktion  oder  „Ersatzdehnung'*  entstandenen 
ü  z.  B.  in  nüs  rovg  =  voog  (§  17),  dus  Sovg  =  *Joi'(r)-g  (§  55),  s.  Dietrich, 
K.  Z.  14,  48  flf.,  Vf.  C.  St.  4,  81  ff.  Kyprisch  o-ro  =  ov,  a-ro-u^a-i  = 
uQovQai  u.  a.  und  die  Darstellung  des  ov  durch  of  in  kret.  cnopdäav  lassen 
Erhaltung  des  o^  als  Diphthong  in  diesen  Mundarten  erkennen. 

Das  idg.  ci  in  si^i,  nti^(o  etc.  war  in  Korinth  bereits  im  6.  Jahrh. 
V.  Chr.  geschlossenes  c  geworden,  wie  der  Ausdruck  mittels  E  zeigt,  z.  B. 
nOTEJAN  HoreiSav. 

Derselbe  Übergang  ist  für  das  lon.-Attische  als  im  5.  Jahrh.  voll- 
zogen anzuerkennen  (fQr  das  Attische  schon  bedeutend  früher,  falls  auf  die 
für  80  frühe  Zeit  ganz  vereinzelt  stehende  Schreibung  EIMI  =  el/il  auf 
der  Stele  von  Sigeion,  Rohl  n.  492  aus  der  Zeit  600—550,  etwas  zu  geben  ist). 
Das  Zeichen  EI  blieb  und  wurde  auch  zur  Darstellung  des  von  Beginn 
monophthongischen,  durch  Kontraktion  oder  „Ersatzdehnung**  entstandenen 
geschlossenen  e  z.  B.  in  düte  6 tue  aus  dttze  (§  17),  enii  eifii  aus  ♦fV/tii, 
thds  ^t(g  aus  *^*i'(r).g  (§  55)  gebraucht.  S.  Vf.  a.  0.  und  G.  Meyer,  Gr.  Gr.« 
82  f.^)     Im  3.  Jahrh.  wurde  das  geschlossene  e,  zu  dem  sich  das  ,  echte* 


^)  Daher  versteht  man   toi)  ßov    n€tQu  vorgeführten    Gründe    scheinen    mir    völlig 

lo(foxX(T  iv  'Ivfi^o»  xai  nagd  Aiaxi'^ia  Herod.  kraftlos.   Wenn  für  urgr.  ei  fast  regelmftsaig 

II,  704,  !^9,  eine   Analogiebildung  nach  xov  El  geschrieben  ist,  während  man   bei  dem 

yov  u.  dgl.    (G.  Meyer,  Gr.  Gr.'-' 332).    ßovg  \   e  von  derrc  etc.  so  lange  zwischen  E  und  Kl 

und  vovg  (aus  voog)  waren  gleichlautend  ge-  schwankte,  so  ist  zu  bedenken :    von    der 

worden.     Kine  Stammform  ßof-o-  für  dieses  Schreibung  EI  für  urgr.  ei  abzugehen,  hatte 

ßov  anzunehmen  scheint  mir  unstatthaft.  man  keinen  Anlass,  wohl  aber,   wegen  der 

0  Anders  Blass,  Ausspr.^ 29  f.,  Meister-  '   Mehrdeutigkeit  des  E,  von  der  Anwendung 

UAKS,  Phil.  Rundsch.  1880,  S.  249  und  Gr.^  |   dieses  Zeichens  für  das   geschlossene  i  in 

10.  28,  die  annehmen,  urgr.  ei  sei  noch  im  deTre  etc. ;  das  El  musste  für  öehe  etc.  will* 

4.  Jahrh  Diphthong  gewesen  und  das  e  von  :   kommen  sein,  und   dass  man  sich  nur  all- 

(fm€  ei/Lti  etc.  habe  sich  diphthongisiert.  Die  {  mählich   von    £   trennte,   kann    nicht   auf* 


k 


IL  Tokalflb  VaMl«  «id  Liqnicb«.  ((  15.)  35 

nd  das  «imeehte*  «i  vereiiiigt  hatten,  su  i  (Blass,  Ausspr.'  57  f.,  B. 
WiAHEBy  Qoaert.  de  epigrammatis  grammaticae,  1883,  p.  35).  >) 

Im  BOotischen  war  der  Wandel  von  ei  zu  i  schon  im  5.  Jahrh.  voU- 
xogen,  yg^.  'Afiav^YiToviog  =  U^fcrrojrciTorio;,  äUovtog  ^=  äedavtog  (Meister, 
8r.  D.  1,  227  fF.).  Über  denselben  Übergang  im  Arkadischen  s.  Spitzes, 
L  d.  a.  D.  22. 

Kypr.  pe-Us^  =  nefcn  (att  rc/cra)  zeigt  Bewahrung  der  diphthon- 
giriien  Aussprache. 

Aus  oi  entstand  im  Kret.  und  Lesb.  i^',  z.  B.  kret.  o-nvt  =  o-;roi, 
heb.  rvT-d«  (vgl.  lesb.  änv  =  äno).  In  Böotien  entstand  Of^,  z.  B.  'il^crro- 
Jwfvo-^  (Tanagra),  daraus  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  (wohl  durch  ö  hindurch) 
<,  z.  B.  SmHOfxo^i  pvxtäy  mid  in  den  jBnggtep  böoL  Inschriften  neben 
«  waA  «i  (d.  i.  7  oder  wenigstens  ein  diesem  sehr  nahe  Hegender  Vokal), 
t.  B.  €mcTg  =  aitolq  (vgl.  Meistsr,  Or.  D.  1,  235  ff.,  Blass,  Rhein.  Mus. 
36,  611,  Ausspr.'  56).  Wandel  von  01  in  v  fand  später,  doch  nicht  vor 
dem  2.  christl.  Jahrb.,  auch  in  den  andern  Mundarten  statt  (doch  bleibt 
zwdfeihaft»  ob  durch  dieselben  Mittelstufen  wie  Jahrhunderte  vorher  in 
BOotien)  und  führte  im  9.  und  10.  Jahrh.  zu  l  (G.  Meyer,  Or.  Or.*  131, 
Blass,  Aosspr.'  69  f.,  Fot,  Bszz.  B.  12,  57,  Ebumbacher,  Ber.  d.  k.  bayer. 
Akid.  d.  Wiss.  1886  S.  413  f.). 

ot  erscheint  vor  400  in  B(k)tien  als  m  oder  as  (Tanagra)  geschrieben, 
lB.  Ji^ju^iaq^  dieses  o^^  wie  nhd.  og  in  kaiser,  leid  (Sievers,  Phon.'  142). 
Vit  der  Einf&hrung  des  ion.  Alphabetes  tritt  in  demselben  Lande  17  für  ai 
•n^  z.  B.  Tfi  =  €ct{p)€(^  Innarrj  =  Inniwat,  und  die  jüngsten  Inschriften 
zeigen  e$  d.  i.  geschlossenes  ?,  z.  B«  *Ad'dv€Tav  (Meister,  Or.  D.  1,  238  ff.); 
Aeoso  €1  =  cu  im  Thessal.  (Collitz  Or.  D.  n.  345):  ßällsir^si,  (dor.  Jiy- 
ijTo*  ,velit*),  i(pavyQä'V&€iv,  avyQaipetv,  iaat'a&eiv,  Ei/novv€iog,  Später, 
wohl  nicht  vor  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.  Geb.,  ging  auch  anderwärts  in  Grie- 
dienland  ag  in  ^  über  (Blass  a.  0.  62  if.,  R.  Wagner  a.  0.  40  f.,  Meister- 
HAKs,  Gr.«  26  f.). 

Diphthongisches  ui  scheint  der  idg.  Ursprache  fremd  gewesen  zu  sein. 
Im  Griech.  entstand  der  Diphthong  vi  durch  Konsonantschwund  und  Kon- 
traktion, z.  B.  tivTa  aus  ^pidva-ia  (§  45),  hom.  växvi  (§  82),  durch  Über- 
gang von  oi  in  ui^  z.  B.  kret.  onvi  (s.  o.),  durch  Vorausnahme  von  silben- 
aolantendem  i,  z.  6.  lesb.  q>viw  (§  12  S.  29). 


(Sülen.  Auch  die  Berufang  anf  xAei;  aus  nXjßg 

bcMgi  nichts.   DeDn  auch  einmal  zugegeben 

(fgl.  aber  §  16),  hier  sei  (ca.  400  v.  Chr.) 

f!  aus  fi  (et)  entstanden,  womit  sollte  man 

iftok  diesen    Diphthong  ausdrücken,    wenn 

■dbt  mit  £/?  EI,  sonst  Zeichen  für  gescbJ. 

if  moflste  jetzt,   wo  ein  Diphthong  neu  ent- 

i|Rimgen  war,   PXt  diesen  mitgelten.     Dass 

daaselbe    Zeichen    für    verschiedene    Laute 

üeiite,  daran  waren  die  Griechen  doch  ander- 

virts  schon  gewöhnt,  z.  B   7  =  if  in  avxog, 

=  ü  in   vno,    2"   =    «  in    in^rtu,   =^   z  m 

•ftrrvrtu.    Ferner   beruft  sich  M.   mit  Un- 

neht  auf  ^die  Entstehong  von  EI  aus  kurzem 


antevokalischem  E*,  wie  inschr.  deitjrai  = 
ditjrai.  Denn  auch  angenommen  (vgl  aber 
§  18),  es  sei  -etj-  in  eie-  (  ^  -  )  übergegan- 
gen, so  wäre  hier  doch  immer  kein  Diph- 
thong (vgl.  §  14)  entstanden  gewesen,  das 
Ei  wäre  also  mit  dem  antekonsonantischen, 
auf  das  allein  es  ankommt,  gar  nicht  kom- 
mensurabel. M.'s  weitere  Einwände  erledigen 
sich  hiemach  von  selbst. 

*)  In  dem  ion.  ede^a  ano-de^ig  u.  s.  w. 
war  nicht  ft  in  b  übergegangen,  sondern 
diese  Formen  gehörten  zu  der  Wurzel  des 
lat  doc-eö.    S.  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.^  130. 
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16.  Diphthonge  mit  langem  ersten  Komponenten.  Die  Di- 
phthonge et/  öii  äi/  ei  öi  ai  erfuhren  vor  Konsonanten  im  Urgriechischen 
Kürzung  des  ersten  Komponenten,  z.  B.  Ztvg  aus  idg.  ''^di^'S  (§  26).  Wo 
in  den  Dialekten  r^v  wv  etc.  vor  Konsonanten  auftreten,  war  der  Diphthong 
unursprünglich,  z.  ß.  in  herod.  icovrov  (§  98),  in  homer.  rrjvg  (§  26),  in 
rjv^dfifp'y  jjrovvy  fjvs,  oixovr  (§  109),  in  {frfw  aus  a(f)*/'rfw,  (r<>S^a)  aus  (raMt«*', 
xkfjg  aus  xkifg,  Ir^avr^g  aus  Xr/iazijg  (§  17).  Im  Auslaut  erscheinen  vorgriech. 
'öi  und  -ai  mit  erhaltener  Länge  des  vorderen  Komponenten:   Dat.  inntfj 

X^Q^  (§  81). 

Das  ii  von  m  und  Ai  verstummte  in  den  verschiedenen  Gegenden  zu 
verschiedenen  Zeiten,  im  Attischen  vollständig  wohl  erst  im  2.  Jahrh.  v. 
Chr.  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  132,  Meisterhans,  Gr.«  52  f.).  Für  r^f  (sowohl 
in  fc/TTg  fiQtd^rjv  zf]  etc.  als  in  den  durch  Kontraktion  entstandenen  xijs 
i^r^azijg  XrjzovQyetv  etc.)  erscheint  im  Att.  seit  Beginn  des  4.  Jahrh.  v.  Chr. 
EI  geschrieben  (Meisterhans  a.  0.  28  ff.):  es  ist  anzunehmen,  dass  Si  za 
geschlossenem  e  geworden  war.^ 

17.  Kontraktion  nennt  man  die  Vereinigung  zweier  mit  gesonderlem 
Exspirationshub  gesprochenen  Sonanten  unter  einem  Silbenaccent,  wobei 
entweder  ein  Monophthong  entsteht  (dO^Xov  aus  ae&Xov,  tfiXsTze  dor.  ^k^i 
aus  (fiXtezs)  oder  ein  Diphthong  {naTg  aus  nätg,  ßtXsvg  aus  ßäXeog). 

Bei  Kontraktionserscheinungen  muss  die  Chronologie  genau  berück- 
sichtigt werden.  Ein  Teil  derselben  war  uridg.,  z.  B.  rja  =  idg.  *äs-9 
aus  *e-es-^,  Inmi}  ~  idg.  *ek^öi  aus  ^ek^o-ai  (vgl.  Osthoff,  M.  U.  2, 
113  ff.,  Vf.  Grdr.  1,  106  ff.),  (hxsi  =  idg.  ^-ei  aus  *-e-t  (§  82).  Als  ur- 
g riech,  darf  gelten  die  Kontraktion  von  e(sji  zu  eu  wie  in  €t\  q>€q€ig  (§  107), 
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^)  Manche,  wie  Ribmann,  Blass  und 
Meisterhans,  nehmen  Übergang  von  ei  in 
ei  an,  das  noch  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  ge- 
sprochen worden  sei.  Mir  scheint,  mit  Un- 
recht. Metrische  Inschnften  mit  dreisilbigem 
BgiaHlg  u.  dgl.  aus  dem  4.  und  3.  Jahrh., 
auf  die  sich  Meistebhans  beruft  (Phil. 
Rundsch.  1886,  S.  249  f.),  beweisen  nichts, 
weil  sie  nicht  die  Umgangssprache  ihrer  Zeit 
zu  repräsentieren  brauchen.  Dagegen  be- 
weist für  mich  die  Darstellung  des  u  durch 
E  in  x"^^^^*j^lii  ««'^fl  C.I.A.  2,  61  nach  357 
V.  Chr.  (von  Meistebhans  a.  0.  angeführt) 
und  in  ßaatXf,g  Bgiaf^g  auf  Vasen  (s.  Kretsch- 
mer,  K.  Z.  29,  415,  in  BPllEEl  der  Vokal 
doppelt  geschrieben  zur  Bezeichnung  der 
Länge).  Johansson,  De  der.  verb.  165  führt 
die  (inschriftlich  unbelegten)  Konjunktiv- 
formen fÄiadoTg  'oT  ebenfalls  zu  Gunsten  von 
ei  aus  ei  an,  indem  er  sagt,  nach  uiod^tÜTe 
aus  fÄtci^otjie  wären  in  der  2.  3.  sg.  -iog  -w 
zu  erwarten,  -oig  -oi  wiesen  also  auf  -oejs 
'Oti.  Aber  dann  wäre  zu  (piXsTq  -eT  als  Konj. 
auch  '(Tg  -eT  zu  erwai-ten,  nicht  -fii  fj. 
Ausserdem  darf  die  Änderung  des  ej  im  Att, 
welcher  Art  sie  auch  immer  gewesen  sein 
mag,  nicht  in  die  Zeit  hinaufgerückt  werden, 
wo  die  verba  contracta  noch  die  offenen 
Formen  hatten  (Ind.  (Aiadot  z.  B.  schon  570 


—560  V.  Chr.,  Meistebhans  139).  Die  Sache 
liegt  so:  in  (piX^g  -ß,  g>sQiis  -^  wurde,  wie 
im  Ind.,  geschlossenes  e  gesprochen,  ebeoao 
waren  rifi^g  -^  zugleich  Ind.  und  Konj.»  und 
die  1.  ps.  sg.  war  für  beide  Modi  dieselbe, 
(piXiö  g>6Qio  xifAtü  und  fiia&to;  daher  gebrauohtt 
man  auch  die  Indikativformen  fÄur&otg  -cT 
zugleich  konjunktivisch,  ein  Vorgang,  der. 
wie  das  von  Meistebhans,  Gr.^  140  miae* 
verstandene  inschr.  toy  dy  nQoadeiTM  (3^ 
V.  Chr.)  zeigt,  auch  auf  das  Medium  Aber 
griff;  zu  dieser  Nichtunterscheidung  von  Ind. 
und  Konj.  vgl.  auch  inschr.  doxfi  als  Iii4 
(368  V.  Chr.)  u.  dgl.  bei  Meistebhans  S.  81. 

Bechtel's  Vermutung  (Inschr.  des  ion. 
Dial.  S.  14),  dass  zwischen  rji  und  e«ein  et  in 
der  Mitte  gelegen  habe,  will  ich  wenigstem 
erwähnen ;  dass  sich  ihr  jemand  anschliessea 
werde,  bezweifle  ich. 

Endlich  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dasi» 
wie  Wackernaobl,  Phil.  Anz.  1886,  8.  B9  t 
feststellt,  die  Formen  dier  Kaiserzeii  fiooUj 
(dat.),  Xvt]  (conj.),  iJQ^^rjy  {p  mit  »  snbscr. 
war  nur  archaisierende  Schreibung)  Neu- 
Schöpfungen  waren.  ßovX^  nach  den  andeni 
Kasus  des  Paradigma's  etc.  Das  n  der  anaser- 
halb  analogetischer  Einflüsse  stehenden  xlgi 
XfixovQyHy  ging  seinen  Weg  über  gesehkis* 
senes  ^  zu  »  weiter. 


■ji 


] 


I.' 


*, 
} 


j 
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ffw  (§  73,  1),  fi€Vfi,  ähl^fia  (ion.  -fft^,  s.  Fritsoh,  Zum  Vokalismus  des 
Herod.  Dial.  19  flF.)  aus  ^-ea-na;  homer.  Formen  wie  luvfi  und  die  von 
Xaück  u.  a.  angenommenen  'Agyeiog^  avaiSäirj^  lIokvv)^fQastdf;g  u.  dgl.  be- 
greifen sich  leicht  als  Neubildungen.  Die  allermeisten  der  auf  griechischem 
Boden  vollzogenen  Kontraktionen  gehörten  unstreitig  dem  einzeldialek- 
tischen Leben  an  und  waren  hauptsächlich  durch  den  Ausfall  der  inter- 
i^nantischen  j,  ti  (f ),  a  veranlasst.  Diese  Konsonanten  schwanden  aber  nicht 
zar  selben  Zeit,  daher  Ungleichmässigkeiten  wie  att.  gen.  sg.  aa(fovg  nom. 
ICC.  pl.  aa€pr.  (aus  '€{ayog,  -«(c)-«)  neben  r^3aog  r]dea  (aus  'S(f)'Og^  -*(f)-«). 
Auch  bewirkten  noch  andere  Faktoren  manche  Ungleichheit,  vgl.  z.  B. 
Wackernagel,  K.  Z.  29,  138  ff. 

Kein  Hiatus,  den  die  historische  Gräzität  im  Wortinnern  zeigt, 
stammte  als  solcher  aus  der  idg.  Ursprache.  Die  hom.  Konjunktivformen 
(rrfjottfv,  xhf^ofisv  u.  dgl.,  in  denen  Cübtius  und  andere  altüberkommenen 
Hiatus  finden  wollten,  waren  griechische  Neubildungen,  die  idg.  Formation 
war  durch  ark.  lirrtfro«,  messen,  TiO^r^vn  u.  dgl.  repräsentiert  (§  142,  1). 
Ebenso  waren  3.  pl.  wie  att.  xtx^ä&ai  böot.  id'eav,  part.  pf.  fem.  wie  hom. 
Ti^rr^tHa  u.  dgl.  m.  griech.  Neuschöpfungen.  Auch  bestand  in  Verbindungen 
wie  *fl,  ua  (Vnniog,  Svw)  kein  alter  Hiatus,  denn  es  wurden  hier  von  idg. 
Urzeit  her  {  und  u  als  Übergangslaute  gesprochen  (idg.  "^ck^ilo-s,  *duHö)^ 
s.  §  12.  13.  Wohl  aber  hatte  das  Urgriechische  wahrscheinlich  in  der  Fuge 
von  Noroinalkomposita  noch  uridg.  Hiatus,  wie  in  * i^r/r o-aywyog  (vgl.  ai. 
v«l.  ffuhta-cLsva-s  „dem  die  Rosse  angeschirrt  sind",  aksl.  dohro-okn  „schön- 
ingig'),  welcher  Hiatus  damals  durch  die  gleiche  Elision  (tnn'ayoyyog)  be- 
seitigt wurde,  die  in  taino  u.  dgl.  geschah  (Vf.  Grdr.  1,  455.  458  f.  und 
2.  45),  vgl.  g  64,  6. 

In  weitestem  Umfang  duldete  die  unkontrahierten  (offenen)  Formen 
das  Ionische,  am  wenigsten  das  Attische. 

Bei  qualitativer  Gleichheit  der  beiden  Kontraktionsvokale  entstanden 
stets  einfache  Längen,  z.  B.  'AO^r^vct  'Ai/r^ida^  inirr^g  aus  iTt7n]tg^  el.  u.  sonst 
-/*  aus  Ji('  f€  und  oo  ergaben  im  lon.-Att.,  zum  Teil  in  den  dorischen 
Dialekten  sowie  im  Nordwestgriechischen  geschlossenes  c  (ft)  und  geschlos- 
seoes  ö,  das  sich  weiter  bis  zu  ü  {ov)  verdumpfte  (§  15). 

Anmerkung.  Man  darf  nicht  annehmen,  dass  irfiXft  aus  ifplXtj  (icplXee),  ihtiov 
vs  i:irttrß  (tnTioo)  entstanden  waren,  wofern  man  deren  tj  und  lo  den  >?  und  w  in  ridrjfjii  und 
^d&fu  gleichsetzt.  Denn  es  wäre  unverständlich,  waium  dann  nicht  auch  rix^etut  und 
^idovm  erwuchsen,  e  und  e,  o  und  ö  hatten  im  Urgriech.  die  gleiche  Qualität.  In  ver- 
iiciiiedeneD  Teilen  des  griech.  Sprachgebietes  wurden  später  e  und  o  geschlossener  ge- 
sprochen als  e  und  o,  zuerst  wohl  im  lon.-Att.,  und  als  diese  e  und  o  Kontraktion  oder 
«GisaizdehnuDg'*  erfuhren,  entstanden  Längen,  die  geschlossener  waren  als  die  urgr.  e  und  o. 
Es  fragt  sich  nun,  in  wie  weit  die  geschlossenen  e  und  o  in  den  betreffenden  dorischen 
Moodarten  und  im  Nordwestgriechischen  selbständig  aufkamen,  ob  nicht  vielleicht  die  Laut- 
bewegung sich  erst  vom  ion.-att.  Gebiete  auf  diese  Dialekte  fortgepflanzt  hatte.  Dabei  sind 
fventDell  chronologische  Unterschiede  in  diesen  Mundarten  anzunehmen.  Wenn  z.  B.  eine 
lokr.  Inschrift  gen.  dufito  (aus  -oo)  und  acc.  roig  (aus  rot'g)  neben  einander  hat,  so  ist 
denkbar,  dass  die  Verdumpfung  des  o  aufkam,  als  die  Kontraktion  von  -oo  zu  -w  be- 
rnts  stattgefunden  hatte  und  daneben  noch  toyg  gesprochen  wurde,  so  dass  nur  bei  diesem 
«n  ü  {ov)  entspringen   konnte.     Vgl.  §  l\  Anm.  S.  19   und   Johansson,  De  der.  v erb.  22  ff. 

Entstand  bei  qualitativer  Verschiedenheit  der  beiden  Vokale  ein 
Monophthong,  so  war  die  Assimilation  bald  eine  progressive  (att.  iinclie 
au«  Tijiiäfi€y  dor.  teer  aus  rawi),  bald  eine  regressive  (dor.  ri^uje,  att.  im'). 
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€0  wurde  durch  Angleichung  des  ersten  Vokals  an  den  zweiten  in  dor. 
Mundarten  zu  w,  im  Attischen  zu  ü  (ov):  (pikäfieg,  ifiXoiiuv  aus  q>iXä(hfug 
'fi€v;  das  att.  ü  setzt  geschlossene  Aussprache  des  o  voraus  (vgl.  oben 
att.  ü  aus  00),  oe  wurde  nach  vollzogener  Assimilation  wie  oo  behandelt, 
z.  B.  nom.  dor.  eXaaawg  att.  iXaiTovg  aus  -o(cr)-£^.  Ein  Diphthong  entsprang 
stets,  wenn  i  und  v  das  zweite  und  ein  o-,  c-  oder  o-Vokal  das  ^rste 
Element  waren,  wie  naXq  aus  näi'q^  ev  aus  iv.  Homer.  livTa  aus  *fMft;(cr)-ia, 
aber  Optat.  ixdvfisv  aus  ^iv-i-fiev;  ob  im  letzten  Fall  v,  weil  ein  Konsonant 
folgte,  oder  ob  Analogiebildung  nach  3vr^v,  ist  unklar,  ev  aus  eo  im  Lesb., 
Ion.,  Rhod.  etc.,  wie  noisvvxai  (Merzdobf,  C.  St.  8,  163  ff.,  G.  Meyeb,  Ghr. 
Gr.  2  135  f.),  av  (&v)  aus  ao  (äo)  in  arkad.  'ÄnoXhavdav  und  sonst 
(G.  Meyer  a.  0.  136). 

Besondere  Schwierigkeiten,  die  zum  Teil  noch  ungelöst  sind,  machen 
die  bei  der  sog.  „epischen  Zerdehnung'*  (Aa/iTTtrocovri,  oQccaa&at)  vorliegen- 
den Ausgleichungserscheinungen.  S.  u.  a.  Mangold,  C.  St.  6,  139  £, 
Wackernagel,  Bezz.  B.  4,  259,  Curtius,  Leipz.  St.  3,  192  ff.,  Fick,  Die 
homer.  Odyssee  1883  S.  2  f.,  Johansson,  De  der.  verb.  139  sqq. 

18.  Sonstige  Modifikationen  der  Qualität  und  der  Quantität 
In  dor.  Dialekten,  im  Lesb.,  Thess.,  Pamphyl.  und  Kypr.  ging  €  vor 

Vokalen,  namentlich  vor  o-  und  a- Vokalen  in  i  über,  z.  B.  lak.  &Mg  = 
x/eog^  kypr.  penna  --  snea.  Im  Böotischen  treten  in  diesem  Fall  6,  «*,  i 
neben  einander  auf,  z.  B.  x^^so^  ^eio-y  &iO'  (Meister,  Gr.  D.  1,  243  ff.), 
diese  Schreibungen  sind  als  verschiedene  Versuche  zur  Darstellung  eines 
sehr  geschlossenen  ^  zu  betrachten.  Denselben  Wert  hatte  et  (vgl.  ov  =  ö 
§  7)  in  att.  und  ion.  inschriftl.  Formen  wie  t^QvaeKogy  etavtov,  evveia  (Blass, 
A.3  33  f.,  Meisterhans,  Gr.  2  35  ff.).    Vgl.  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  295. 

ä  aus  fti(f)  vor  c,  i  und  a  im  Attischen:  aerog  (alßetog  Hesych), 
dar^Q  (auch  homerisch;  vgl.  ai.  devar-j  idg.  *  datier-),  ^txm  =  homer. 
aiaaw  aus  *fai-/rix-|o}  (§  122),  aei  neben  =  alfsei^  eXaä  aus  ^eXaipa  n.  a. 
(Wackernagel,  K.  Z.  27,  276  f.).  0  Dieser  Wandel  nicht  vor  0- Vokalen: 
aiiov,  vgl.  lat.  aevo-m,  Xaiog  =  lat.  laevo-s,  'Axcciog  aus  (kypr.)  'Axai/sog, 
atwQcc  (gebildet  wie  ncci-ndkri^  dai-daXo-g)  zu  a{[:)e(Q(i).  Daher  wird  das 
Nebeneinander  von  xaw  xXato  und  xam  xXatw  (aus  *xai/?w  *xa/?-jKö  §  54) 
auf  Ausgleichung  im  Paradigma  {xaiu)  xaeig  xasi  xaiofiev  etc.)  und  werden 
atei  eXai'a  neben  aei  iXaä  (Meisterhans,  Gr.^  25)  auf  Einfluss  von  aiwV 
iXaiov  beruhen.  Die  Form  aei  {a)  steht  wohl  auf  gleicher  Linie  mit  noHf 
neben  noulv  (argiv.  inoiprii),  und  man  beachte,  dass  dieses  Verbum  auf 
den  att.  Inschriften  sein  i  vor  o-Lauten  immer  aufweist,  wie  noid  noMwsi 
(entsprechend  teQonoioi),  während  das  i  vor  e-Lauten  oft  fehlt,  wie  noä 
norfliü  (Meisterhans,  Gr.  2  44). 

19.  Öfters  wurden  Vokale  vor  Vokalen  verkürzt,  z.  B.  att.  veüv  aus 
vr^iav^  herod.  vieg  aus  rijfg,  herod.  dor.  ßaaiXeog  aus  /^arriA^og,  herod.  fo  aus  ^a. 

Über  die  sog.  „quantitative  Metathesis"  oder  „Umspringen  der  Quan- 
tität"  im  Ionischen   und  Attischen,   z.  B.  ion.   att.   rev^vewTog  (homer.   te- 

')  Wackebnaoel  a.    0.   vermutet,   dass      lieb  (tnaoia  uud  ^mrjQ  gestADden  habe, 
bei  Homer  für   tiiaata  und    dttriQ  Ursprung* 
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^•ftg),  herod.  iüremog  (dagegen  att.  icrärog  aus  4ütä{p)Ätogj  Ostuoff, 
Z.  6.  d.  P.  368  ff.),  att  inm'wg  Innda,  sieh  Gubtius,  St.  3,  399,  Vf.  ebend. 
i  140  fLy  Mahoold  ebend.  6, 165  ff.,  Mebzdobf  eb.  9,  199,  Misteli,  Ztschr. 
£  YOlkerpe.  11,  394  ff.,  G.  Meter,  Or.  Gr.>  148  ff.,  Wackebnaoel,  K.  Z. 
27,  262  ff.  Die  MjEBZDOBF'sche  Ansicht,  dass  im  Neuionischen  rjo  =  urgr. 
ü  10  M»  wurde  (arr««7ro(),  dagegen  urgr.  ipzaeo  {ßaailäoq)^  ist  umstritten 
and  zwdfelliaft  (s.  Osthoff,  Phil.  Bundsch.  1,  933,  Johansson,  De  der. 
Tetb.  154),  aber  jedenfalls  nicht  so  hinfällig,  wie  Bechtel,  Inschrr  d.  ion. 
DiiL  S.  107  sie  erscheinen  lässt.  Mit  Bücksicht  auf  ion.  noUfog  in  einer 
iMchr.  des  5.  Jahrh.  und  auf  des  Archilochus  ^AffBw  (vgl.  §  79)  hat  man 
dbi  MEBZDOBF'sche  Gesetz  vielleicht  dahin  einzusdir&nken,  dass  unbetontes 
uigr.  -1^  za  -««I-  wurde,  wonach  auch  herod.  XUfoq  richtig  wäre.  Auch 
Amt  den  ion.  gen.  nv&ev,  den  Bechtel  ebenfalls  dazu  benutzt,  um  jenes 
Qwoti  «in  die  Brüche  gehen"  zu  lassen  (Bezz.  B.  10,  282),  und  über 
jUnvxidijg  (neben  Iswgy  'Avit^i-Xeotg),  thas.  ^evffog  und  Hesych's  nvi^vffog, 
wo  CO  cv  in  auffälligster  Weise  lautgesetzliche  Fortsetzung  von  coi  sein 
soll,  ist  noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen.  Für  Bv&ev  kommt  in 
Fnge,  ob  nicht  Umbildung  von  -fa>  in  -£o  nach  der  unkontrahierten  Form 
des  Gen.  der  o-Stämme  (vgl.  v€og  nach  Genitiven  wie  noiog)  stattgefunden 
kitte  (vgl.  §  79,  2  über  att.  noXitov)\  Abo-^  Abv-  könnte  Neubildung  nach 
^c«-,  reo-  n.  dgl.  sein;  Schwierigkeit  bereiten  nur  &€VQ6g  und  nvJievQog 
(s.  Wack£bna6El  a.  0.  263).  Die  quantitative  Metathesis  war  im  Att.  bei 
Tmosgehendem  $  Vorstufe  zur  vollen  Kontraktion,  z.  B.  gen.  DoXtüg  acc. 
Aiiä;  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  dann  auch  wieder  ntiaq  näa  durch  analogische 
Neubildung  (Meistebhans,  Gr.*  111).  Im  Ion.  erscheint  gen.  -(o  aus  -hio 
ftoch  nach  Konsonanten,  wie  Uvd^,  worüber  Bechtel  a.  0.  281  f. 

Dass  das  c  in  den  ion.  Formen  wie  Jsivodfxeo),  äXXtwv  ein  offenes  e 
war,  zeigt  die  Darstellung  dieses  Lautes  durch  H  auf  der  Inschrift  von 
Xaxos  Caueb,  D.*  n.  516  (vgl.  Dittenbergeb,  Hermes  15,  229). 

Idg.  Nasale  als  Konsonanten. 

20.  In  der  idg.  Ursprache  gab  es  vier,  der  Artikulationsstelle  nach 
verschiedene  Nasale,  f9  (volar),  n  (palatal),  n  (dental),  m  (labial),  ent- 
sprechend den  vier  Klassen  der  Yerschlusslaute  (qy  k,  t,  ^>).  Die  beiden 
cnten  Nasale  kamen  nur  vor  den  gleichartigen  Verschlusslauten  vor  und 
machten  alle  Organ  Veränderungen  mit,  die  diese  erlitten  (§  35),  z.  B.  nevts 
ans  *pef9qe  (ai.  pdnca),  ntfumog  aus  */>ef?^^o-.s  (lit.  phnkta-s)^  «yX^  aus 
idg.  ^angho  (av.  aznih-  »Bedrängnis* ).  Die  andern  Nasale  erscheinen  auch  in 
anderen  Lautkombinationen,  vbipog^  ai.  ndbhas  „Gewölk,  Luftraum*".  SQciip  - 
ari^gtonog  aus  ^vQ-wtp  (§  30),  zu  avYjQ  ai.  ndr^  „Mann**.  iVij,  lat.  scnex. 
tarvrat,  ai.  tanute,  idg.  *t^-nu-tdi  „streckt  sich,  dehnt  sich**,  yrd-aoiiai^ 
lat  gnO^scö  nöscö.  vn-vo-g^  lat.  sonmu-s  (aus  ^suep-no-s).  3.  pl.  dor.  (f^Qo-vii, 
lat.  feru^nt,  Vok.  xvov^  ai.  han  (nom.  hd  „Hund**).  l^r'r'^^iQy  lat.  md-ter. 
HTT^-ifa,  ai.  part.  mnä-ta^s.  rnii-y  lat.  semi-,  äx-ficov,  ai.  di^man-  „Stein, 
Donnerkeil*.     To-y,  lat.  istti-ni,  ai.  td-m,  idg.  ^to-m  „den,  diesen**. 

Die  älteste  Bezeichnung  des  gutturalen  Nasals  war,  wie  es  scheint, 
r:  avxv^»  ivyvg^  rvrxavo).     Die  Darstellung   durch    y   kam   daneben    auf. 


4^)  A.  Griechische  Grammatik«    b)  Lautlehre. 


da  y  {())  in  yr  und  y/i  {civyvog,  «y/io?)  zum  gutturalen  Nasal  (von  den 
Alten  ngma  genannt)  geworden  war,  ein  Wandel,  der  dem  von  ßv  in  fir 
(§  43)  entspricht  und  ins  Urgriech.  zu  setzen  ist.  Ebel,  K.  Z.  13,  264, 
Westphal,  Meth.  Gr.  I,  1,  17,  Vf.  C.  St.  4,  103  f.,  L.  Havet,  Mem.  d.  1. 
S.  d.  1.  4,  276.  Auch  vor  labialen  Verschlusslauten  wurde  öfters  v  (statt  ju) 
geschrieben,  z.  B.  'OXinma,  Xavßdvia,  äviforsQog.  '  Die  drei  Nasale  wurden 
vor  den  entsprechenden  Verschlusslauten  wohl  auf  dem  ganzen  griech. 
Sprachgebiet  schon  frühe  stark  reduziert  gesprochen,  und  zwar  nicht  bloss 
im  eigentlichen  Wortinneren,  sondern  auch  im  bedingten  Auslaut,  z.  B.  in 
avv  roiVfr»,  €V'T6ivü),  xoy  xaXaVy  iy-xaltfo,  rr^fi  noixv^  ixaroii'-Tteiog.  Das 
zeigen  Nichtschreibungen  des  Nasals,  wie  UTald{v}Tr],  Tifid{v)iQa,  1^7^ 
Xr^{v)  rf,  y^d(fi)7iü)Vy  rv(in)^r^,  ^{fi)na<nv,  und  Schriftformen  wie  Aannalmv 
neben  yiaanaiwv^  ^vßßdXksaO^ai  neben  ^vfxß.  (s.  G.  Meter,  Gr.  Gr.*  266  f. 
284  f.,  Kretschmer,  K.  Z.  29,  435  ff.).  Im  Pamphylischen  und  Kyprischen 
deutet  die  regelmässige  Nichtschreibung  des  Nasals  auf  völlige  Angleichung 
an  den  folgenden  Konsonanten,  z.  B.  pamph.  ddgimva^  näds  =  nivts^ 
kypr.  o-ka-to-se  =  "0{y)xa{v)toq^  na-o-to-te  =  vao{v)  to{v)S(s\  schwerlich 
wurden  hier  Nasalvokale  gesprochen  (vgl.  G.  Meyer  a.  0.  und  Glermont- 
Ganneau,  Rev.  crit.  1887  S.  471).  Hiemach  versteht  man  nun  leicht  die 
Schreibungen  wie  avxvqa  und  OXvvma\  weil  man  bei  dem  reduzierten 
Nasal  im  bedingten  Auslaut  vor  Gutturalen  und  Labialen,  ebenso  wie  vor 
Dentalen,  oft  die  Form  auf  -r  schrieb,  welche  von  alters  her  im  absoluten 
Auslaut  (§  64)  und  vor  Vokalen  und  einigen  andern  Lauten  ihre  Stelle 
hatte,  also  z.  B.  tov  xakov^  iv-xakäw,  ttjv  noXiv^  avv^ßdXXio^  so  übertrug 
man  dies  auch  auf  das  Wortinnere,  v  wurde  Zeichen  für  den  reduzierten 
Nasal  aller  drei  Artikulationsstellen.  Und  es  konnte  das  um  so  leichter 
geschehen,  weil  bei  der  reduzierten  Aussprache  des  Nasals  die  Verschieden- 
heit der  Artikulationsstelle  weniger  hörbar  war  als  bei  den  unreduzierten 
Nasalen.  Denjenigen,  die  dann  die  Schreibung  des  gutturalen  reduzierten 
Nasals  durch  y  (ciyxvQa,  tt]y  yrjv)  aufbrachten,  kam  es  darauf  an,  den 
gutturalen  Charakter  nicht  unbezeichnet  zu  lassen,  gleichwie  man  durch 
die  Schreibungen  ^OXviinicc^  t/;^  nahv  dem  labialen  Charakter  schon  vorher 
gerecht  geworden  war. 

Idg.  -wf-  wurde  im  Urgriechischen  zu  -vr-:  av-zXo^v  zu  ajuaw,  ßgov^ti^ 
zu  ßQtfio}^  ytvto  „fasste**  zu  vyyefiog  •  avXXaßri  (Hesych).  Ebenso  -ms  zu  -rj: 
fiq  aus  (kret.)  ^V^  für  "^sem-s  (§  74.  101).  Über  urgriech.  -rjh  aus  -mj  s.  §  30. 
Über  urgriech.  Schwund  von  v  vor  er  -|-  Konsonant  s.  §  55.  Als  urgriech. 
darf  wohl  auch  gelten  die  Assimilation  von  -rju-  zu  -jitju-  wie  in  ^axviiifiai. 
Einzeldialektisch  wurde  -iiv-  hie  und  da  zu  -jttiu-,  z.  B.  gortyn.  ianQhfifuvTiv 
=  exTiQtfivtXf^tv  (Kretschmer,  K.  Z.  29,  439  ff.).  Einige  andere  einzel- 
mundartliche Veränderungen  der  Nasale  kommen  unten  zur  Sprache. 

Idg.  Nasale  als  Sonanten. 

21.  Alle  vier  Nasale  fungierten  in  der  Grundsprache  auch  als  Sonanten 
(^  5  S.  23  f.)i  f9  und  ü  nur  vor  den  'organgleichen  Explosivae.  Als  Sonanten 
wurden  sie  im  Griechischen  überall  beseitigt. 

Kurze  sonantische  Nasale  (Vf.  Grdr.  1,  192  flf.). 
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2.  Vokale,  Haaala  und  Liqnidae.  (§  21.)  41 

1.  Unbetont  vor  Verechlusslauten,  Spiranten,  Nasalen,  Liquidae  und 
im  Auslaut  wurden  9,  jp,  p,  f*  zu  a.  rarog,  tawrai  idg.  "^t^-to-s, 
^tf-nu-tdiy  W.  ten-,  fjccrair  =-  idg.  *SS'^tdi,  maQo-g  aus  *pT^^n-rö'S 
(§  70,  9  Anm.).  ovo^fia  =  idg.  -fwg.  /9ar6$  =  idg.  *g^-^'-5,  W.  gew-. 
*-xffro-v  =  idg.  *Aiptö-m;  lit.  szmta^s,  Stxa  =  idg.  *deim  oder  *(lvkf^t 
(§  101).  «iay^o^  =  idg.  *I^h'rö'8  (ahd.  lungar  „flink"),  rfax-  in  cJax-vfir 
te-crr  aus  ^d^-,  ai.  £^^-a-s  „Biss'',  ahd.  zangar  „beissend,  scharf"  {di]^onai 
j^jriia  waren  jüngere  Neubildungen  nach  Formen  von  unnasaliert^n  Wurzeln). 
Vt  C.  St.  9,  285  ff.,  K.  Z.  24,  255  ff.,  M.  ü.  2,  151  ff.,  Osthoff,  K.  Z. 
24,  415  flF.,  FiCK,  Bezz.  B.  4,  167  ff.,  de  Saüssüre,  M^m.  is  ff.  Über  das 
fJr  a  :l=  nas.  son.  eingetretene  o  in  sTxoai  {pixari),  dia-xoaioi  {-xduoi), 
lesb.  arkad.  däxorog  und  arkad.  ixotovßoia  (Meister,  Gr.  D.  1,  51)  s.  §  101. 

2.  Uochbetontes  ^  erscheint  als  av,  z.  B.  ion.  ictat  aus  *(6')(r-avri  = 
idg.  *s-nti,  ai.  s-dnti,  umbr.  s-ent  Entsprechend  f-öcri,  ai.  y-anti,  äyvv'äai, 
wie  ai.  ^akfiuv-änti  „sie  können",  nravr-  aus  "^kt/^-ni-y  ai.  M-hant-  (§13 
S.  32,  §  72,  3).  Vf.  C.  St.  9,  304,  Osthoff,  K.  Z.  24,  420  ff.,  M.  U.  4, 
290  ff.,  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.«  12.     Über  enxa  §  101. 

AnmerkuDg  1.  ÜDhaltbar  scheint  mir  die  Ansicht  von  J.  Schmidt  und  M^Rinorr,  die 
lantgeeetzliche  Vertretang  von  betontem  9  sei  ci^  gewesen  (K.  Z.  25,  591,  Ztschr.  f.  österr. 
Gjmn.  1888,  S.  149  f.),  und  ebenso  diejenige  von  Bechtbl  und  H abtmann,  sie  sei  u  gewesen 
(PhiL  Adz.  1886,  S.  16  f.,  Deutsche  Lit-Zeit  1887,  S.  375).    Vgl.  Vf.  Grdr.  2,  p.  XIV. 

3.  n  und  rp,  wurden  vor  i  zu  ar,  z.  B.  ttxiaiva  aus  ^Texravia^ 
^fixx^ia  (gen.  TsxtaivTfi  wie  got.  lauhtnunjös  „des  Blitzes");  T&xTaivo)  aus 
^tmai'ioiy  *T€XTi^iw  (vgl.  got.  gliimunja  „glänze**);  ßatvw  aus  *ßavia)y  idg. 
♦giji^'^.  Vf.  M.  U.  2,  195  ff.,  206  ff..  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  452.  Über 
-rh  aus  -»wj-  §  30.  Man  darf  vermuten,  dass  sonantisches  w,  n  auch  vor 
«  zu  av  wurde  (vgl.  ai.  -anv-  aus  -^w-,  -nu-,  Vf.  M.  U.  2,  211  f.)  und  dass  also 
ßfßaoig  Yfyaojg  (W.  gew-  gen-),  als  Neubildungen  nach  der  Analogie  von 
maoig.  für  "^ß&ßavi^wg^  ^y^yavpdig  eintraten,  so  wie  yt'yctxa  bei  Pindar  nach 
kräxa  geschaffen  war  (Vf.  K.  Z.  24,  279.  25,  223,  Grdr.  1,  195,  Osthoff, 
Z.  G.  d.  P.  365). 

4.  Vor  Sonanten  wurden  n  und  m  mit  konsonantischem  Übergaiigs- 
laut,  als  nn  und  rpm,  gesprochen  (vgl.  na,  uua  mit  i  und  n  als  Übergangs- 
laut, §  12.  13.  17);  daraus  «r,  afi:  z.  B.  lar-v-  in  Tarv-ylwaaü-g  (lat. 
Un-U'i"^)  =  idg.  ^ti^n-u-y  xtavoir  zu  W.  xt6)-.  böot.  /?«>«  =  ved.  r/rzmi' 
aisl.  Jcofia,  idg.  *Qnna-  „Weib",  «juo-  (a/iwc)  =  got.  suma-^  idg.  ^srnni-o- 
•irgend  einer"  von  W.  sem-,  laimv  zu  W.  rf/i-.  Osthoff,  M.  U.  2,  14  f. 
143  f.  4,  362.  367.  398,  Vf.  ebd.  2,  154  ff. 

Lange  sonantische  Nasale   werden   wohl   mit  Recht   für   die  idg. 

Urzeit   neben    den  kurzen   angenommen.     Im   Ablautsystem  verhielten    sie 

sich  zu  diesen  wie  T  ü  zu  /  u.     l'ßäts  ^ßi^it  =    ai.    (Ujäid,   idg.   *f'   (jm-tr, 

W.    /fem-,     7iäro-g  irr^ro-g  =  lat.   pannii-s,   idg.    "^pn-no-s,    VV.  {s)pcn'  (Vf. 

(^rdr.  2,   136).     IlQOfxaO^evg  TlQofir^O^tvg   vereinigt  sich  vielleicht  so    mit  ai. 

I'ra^tnantha-s   „Stab  zum  Feuerreiben"   (Moulton,   Amer.  Journ.  of  Phil.  8, 

212).     Im  Anlaut  iä-:  iä-   „un-"   in  dor.   rü-Tiotro-g  hom.  rr-xf(>J/^'g;  rt](Ta(( 

aus  *i'(iita^    ai.    dti-^   ein  Wasservogel,   lit.    cmfi-s    „Ente",     de  Sausslre, 

Me'm.  239  flF.,   Osthoff,   M.  U.  4  p.  IV  und  S.  280,    Z.  G.  d.  P.  367.  374  f., 

W.  .ScHiLZi:,   K.   Z.  27,  606,  Vf.  Grdr.  1,  208  f. 


42  ^  Grieohische  Grammatik,    b)  Lautlehre. 

Anmerkung  2.  Eine  in  der  att.  Vulgärspraclie  entstandene  nasalis  sonans  folgert 
Kretschmer,  K.  Z.  29,  424  aus  den  auf  Vasen  öfters  vorkommenden  Schreibungen  wie 
inoitjay  (für  inoirjaey),  indem  er  bierin  einen  Ausdruck  für  die  Ausspräche  inoitjcji  (vgl 
nbd.  lassn  ■=  lassen)  sieht.  Bei  der  Beschaffenheit  der  Orthographie  dieser  Denkmftler 
ein  nicht  sehr  sicherer  Schluss. 

• 

Idg.  Liquidae  als  Konsonanten. 

^^  • 

22.  Die  Frage,  wie  viele  Liquidae  und  welcher  Art  (Sievers,  Phon.' 
104  ff.)  die  idg.  Grundsprache  gehabt  habe,  ist  ungelöst.  Auf  mindestens 
zwei  weist  der  Umstand,  dass  die  europ.  Sprachen  und  das  Armenische 
in  vielen  Fällen  übereinstimmend  r  und  in  vielen  übereinstimmend  l  zeigen. 
Wir  schreiben  die  idg.  Grundformen  im  ersten  Fall  mit  r,  im  zweiten  mit  l 

Idg.  r.     iQv&'Qo-g  =   lat.  ruber  aksl.   rüdrü^   idg.   *rudh-r6-s    ,rot*. 
(ptQCQ  =  lat.  ferö  got.  batra,   idg.   *bherö   „trage**,     juij-t*'^-«,   lat.   mOirem  ' 
air.  mäthir  aksl.  nuxtere  armen,  maivy  idg.  ^ma-ter^  „Mutter". 

Idg.  /.  Xainw^  lat.  linquö  air.  lecim  got.  leihva  lit.  lelcii  armen. 
W^anem,  W.  leiq-  „lassen**.  xAc/r-rw,  lat.  clepö.  x^rpXi],  lat.  felare,  lett 
(?e-/-s  „Sohn". 

Spontaner  Übergang  von  ^  in  A  oder  von  A  in  ^  auf  griechischem 
Boden  ist  nicht  sicher  nachgewiesen  (über  kombinatorischen  Übergang 
durch  Dissimilation  s.  §  60).  In  afitQya)  ofioQyvvfxi  und  «jU^Ayo),  Suffix 
'TQO'  und  -tAo-,  't^QO'  und  -d^lo^  u.  dgl.  war  die  Doppelgestalt  aus  vor- 
griech.  Zeit  mitgebracht  (vgl.  Vf.  Grdr.  1,  227  f.). 

Anlautendes  r-  entwickelte  einen  Vokal  vor  sich,  z.  B.  igvd-Qo^  = 
lat.  ruber,  fQsßog  —  ai.  rdjas  „Dunstkreis**,  oqvacw  vgl.  lat.  runcö.  Da- 
gegen wurden  sr-  und  ur-  (f^-)  zu  ^-5  z.  B.  q6(o  =  ai.  srdv-ami,  ^tqä 
=  el.  fQUTQa;  der  Spir.  asp.  (vgl.  kork,  inschr.  ghofaiai)  bezeichnete  Ton- 
losigkeit  des  r  (vgl.  §  43.  51).  Froehde,  K.  Z.  22,  263  ff.,  Hassencamp, 
Über  das  anlaut.  q  im  Griech.,  Posen  1876,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  113.  173  ff. 
Doch  kommt  auch  ^-  =  idg.  r-  vor,  z.  B.  ^vofxai  neben  €Qvofia$  von  W. 
reti-^  worüber  §  28.  65.  Nicht  lautgesetzlich  war  das  qq  in  Fällen  wie 
€'QQ€i  (s.  §  45)  und  aTTo-QQtjTog  (s.  §  13  S.  31). 

Auch  l-  erhielt  Prothese,  z.  B.  fkaxv-g  =  ai.  laghu-s  „rasch,  behende, 
leicht**,  ccXtvu)^  lat.  Uno;  daneben  ohne  solche  Xfvxog  vgl.  lat.  lux,  Ihyo)  = 
lat.  legö  u.  a.,  worüber  §  28.  65.  Aijyw  aus  *ai.rjy(o  von  W.  sle^-  u.  a.  dgl.; 
nicht  lautgesetzlich  war  Xk  in  a-AÄ/^xro-c,  s.  §  45. 

Antekonsonantisches  X  wurde  im  Kret.  zu  u:  ccvxa^  avaog,  ^evysa&at 
(Hey,  Quaest.  de  dial.  Cret.  29).  adsvifiai  neben  zwölfmaligem  aJfiy-  auf 
der  grossen  Inschrift  von  Gortyn  (V,  18)  lässt  für  die  Mundart  dieser  Stadt 
gutturales  /  (slav.  „hartes**  l),  die  Vorstufe  zu  w,  erschliessen;  die  Schreibung 
dieses  /  mit  v  war  durch  denselben  akustischen  Eindruck  veranlasst,  der 
manche  Ostlitauer  z.  B.  saudiis  neben  saldüs  („süss**)  schreiben  lässt. 

Aus  -Ar-,  -A,>-  entstanden  in  einigen  Mundarten  des  Dorischen  -rr-, 
-v^-,  z.  B.  (ftvTccTog^  r'ivx^ow,  s.  Morsbach,  C.  St.  10,  30  f.,  G.  Meyer,  Gr. 
Gr.*^  178,  Kretschmer,  K.  Z.  29,  443. 

Idgr.  Liquidae  als  Sonanten. 

23.  Die  idg.  f ,  /  wurden  im  Griechischen  durch  Lautwandel  beseitigt 
Kurze  sonantische  Liquidae  (Vf.  Grdr.  1,  228  flf.). 
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S.  Tokale,  Nasale  und  Liqaidae.    (§  2*2—33.)  43 

1.  Im  Inlaut  vor  Konsonanten  (ausaor  /)  entstanden  pa  oder  o^  nnd  Xa 
)der  ai.  /rfpnxo-i-  =t  ai.  dilf^a-m,  W.  derli-  „sehen".  (J^wtö-s  und  Joprö-c 
=  ST.  der'ta-  .geschnitten,  gemäht*,  idg.  'd^-hi-s.  W.  der-,  fiäfvaßeu  und 
;ork.  ßupiautvog^)  (zunächst  aus  *ßffava/ievog  g  30)  =  ai.  Mf-^irf-Ä  ,zer- 
lalmt,  zerschlägt",  xgaj-ir^  und  »a^S-ia  =  lat.  cord-,  lit.  «ird-i-«,  idg. 
ifd-.  Ttargä-at,  Vgl.  ai.  pil^-iu.  i^tQaio-g  tttaffto-^  =  Ht.  itMrtas,  idg. 
qetifr-to-s  ,quartu9'.  7iiatv-g  =  ai,  p^thii-^  , breit".  iriraXTo  aas 
e-le-li-to  von  W.  /*/-.  Worauf  die  Verschiedenheit  der  Stellung  der  Li- 
oida  beruhte,  ist  nicht  sicher  ermittelt;  zum  Teil  scheint  die  Sfellang  ag 
1  durch  das  Danebenstehen  von  Formen  mit  fQ  tl  oder  oq  oX  veranlaBst 
rorden  zu  sein,  z.  B.  Sa^rö-q  neben  Stooi,  Sooii.  Bei  Ttr^arog  :  väritfios 
Tweist  sich  p«  durch  den  urgiiech.  Wegfall  des  u  (r^rpa-  aas  •trer/spa-) 
;nd  bei  tgri-Tit^a  :  tuqu^uoqioi-  (■  ifiuQj r^fw^iov  Hesych.;  der  cod.  bat  t^ 
ißi^or  statt  itragr.)  dieselbe  Laufgruppe  durch  den  urgriech.  Wegfall  des  ■■ 
r{»e«-  aua  »nTp«-)  als  das  ältere,  s.  g  59.   Osthoff.   P.-Br.   B.   3,  52,  H. 

\  2.  144  f..  Vt.  C.  St.  9,  325.  385.  K.  Z.  24.  258  f..  M.  U.  2,  151  ff-, 
'be,  Bezz.  B.  4,  167  £C.,  de  Sadsscbs,  H^m.  6  ff.  Im  Äol.  ^g  a  bei  ^ 
B  •  Qbor,  2.  B.  lesb.  ct^os  /tiftog&ai,  bOot.  tfotög,  s.  §  27. 

2.  Bei  anlaatesder  liqoida  sonans  stand  a  regelm&ssig  voran :  ä^xio-i 
=  ai.  f'iia-i  ■Bftr*,  a^w-ßat,  ai.  p-nS-mi  ,etTeiche,  erlange*.  Dass  auch 
oslautendes  -f'zu  -ag  wurde,  hat  man  aus  ov&af,  jjnagu.  a.  grachlossen, 
ndem  mui  z.  B.  für  ersteres  *ovähf  als  Qrandfbrm  annahm.  Diese  Orund- 
Dtm  auf -f  steht  aber  nicht  sicher,  a.  §71',  1  und  §  78.  ^ä  (neben  äg)  =  lit. 
r,  idg.  *;-  (§  201,  1)  würde  nicht  widersprechen,  weil  diese  Form  im  Zn- 
ammeabaag  mit  konsonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  kann  ent- 
riddt  worden  sein. 

3.  Vor  i  wurden  f,  /  zu  op,  al.  anmqm  (äcumqio)  aus  *anagiti)  = 
it.  jtpiriw  „stosse  mit  dem  Fasse",  idg.  *sp^-i6.  i-^!>a<qtü  aus  "ex^f-n». 
tgäXXa  aus  *axaXito  ^  lit.  skiliü  „schlage  Feuer  an",  idg.  *sql-i6.  Eluoe, 
!.  G.  d.  g.  C.  146,  Vf.  M.  U.  2,  207,  Bezzenberoer  in  seinen  B.  3,  160, 
)8TH0FF,  Z.  G.  d.   P.  89. 

4.  Aus  den  vor  Sonanten  gesprochenen  fr,  {l  (vgl.  g  21,  4)  ging  ap, 
[i  hervor-  ßagv-g  s=  ai.  gurü-f,  idg.  *gfr-ü-s  , gravis".  ntaQiov  aus 
irgr.  *pt^r-6-nt-.  Kork,  laqii;  el.  inHa^öq  =  ai.  i^ird-s  „eilend,  regsam, 
risch",  idg.  ♦is-jro'-s.  ßahiv  =  idg.  *gll-ö-nt-.  Osthoff,  M.  U.  2,  14  f. 
43  £  4,  362.  367.  398,  Z.  Q.  d.  P.  439,  450,  Vf.  M.  U.  2.  154  S. 

Lange  sonantische  Liquidae  sind  für  die  idg.  Ursprache  in  wei- 
aem  umfang  zu  belegen  als  die  gleichartigen  Nasale  (g  21).  Im  Oriech. 
Dtstanden  pco  ito  und  o>q  aX,  woraus  nach  §  26  oq  oX;  im  Anlaut  stet« 
<f  (op).  «rtßw-tö-s,  eTÖQ-vv-iii,  lat.  sira-tu-s  ai.  stlr-nd-s,  idg.  s(f-  zu  W.  ster- 
losbreiteu'.  ßi-ßg<ä-ffxit>  ß^w-tr^Q,  ai.  gir-nd-s,  idg.  gf-  zu  W.gcr-  „schlingen", 
opff-ij,  ai.  Sir§-d-m  „Kopf",  idg.  kfs-.  ogTr-i;^,  lat.  sarp-ö,  idg.  s^-. 
liw^-^ö-g,  ai.  mürdA-aB-  „Höhe,  der  höchste  Teil,  Kopf",  idg.  *»iJdÄ-, 
r'io-i    .kraus"    aus  *fol-ro-g,    ai.  «r-»«!    „Wolle"    lat.   /a-na  (aus  urlat. 


')  Dieee   Konn  ist  auch  ana  einer  att  1   MsiBTEBHAfs,  Gr.'  59  nachgewiesen. 
»etHcheD    Itwcbrift   (c.   409   v.  Chr.)    vod  | 


44  A.  Griechische  Grammatik,    b)  Lautlehre. 

*  <//(!-;?«),  idg.  *ul'nO'  *ui[')iä',  Lesb.  ßoXhtfiai  att.  ßovXofiai  aus  */^oA-ro- 
,w«/,  idg.  *g|-  zu  W.  ge^,  vgl.  dor.  6i]koiiai  (§  35).  ogO^o-g  =  ai.  nrdhvdrS 
lat.  arduO'S,  idg.  ^fäh-i/ö-s  „aufrecht**,  o^y-aw,  ai.  ör;-  „fettreicher  Trank, 
Kraft,  Labung",  o^-rt^ju/,  w^-ro  (augmentiert),  O't'-oQro'g,  ai.  Ir-  (3.  sg.  med. 
F/-^^)  „sich  in  Bewegung  setzen,  sich  erheben,  entstehen",  de  Saussure, 
Mem.  239  ff.,  Osthoff,  M.  U.  4  p.  IV  und  S.  280,  Z.  G.  d.  P.  251.  366. 
448,  W.  Schulze,  K.  Z.  28,  281,  Vf.  Qrdr.  1,  243  ff.  In  ^^oqov  neben 
x/oQvvfim  ^Qoiaxü)^  ßoXofiai  neben  ßovXoincci  u.  dgl.  war  o  analogische  Neuerung, 
s.  Vf.  a.  0.  246. 

Ablaut^) 

24.  Unter  „Ablaut"  oder  „Vokalabstufung".  verstehen  wir  solche 
quantitative,  qualitative  und  accentuelle  Verschiedenheiten  des  sonantischen 
Elementes  einer  Wurzel-  oder  Suffixsilbe,  die  nicht  durch  Lautgesetze, 
welche  zur  Zeit  der  Einzelentwicklung  der  idg.  Sprachen  wirkten,  hervor- 
gerufen wurden,  sondern  in  bereits  uridg.  Verschiedenheiten  wurzelten. 
Z.  B.  XiTT-eTv  :  Xein-siv  :  Xb'Xoin-a\  dga-xog  :  dbq-eiv  :  cJop-ce;  i^afa-fu: 
arä-Tog;  Xv^ffi-g  :  ♦Av-crei-fg  {Xvffeig);  na-XQu-ai  :  na~TeQ^€g\  vv^JopA  :  Vok. 
rviiif'ä.  Nichts  mit  dem  Ablaut  hatte  demnach  z.  B.  die  Verschiedenheit 
o)  :  0  in  s-yvfa-uev  :  i-yro-v  yvo-vr-eg  zu  thun;  denn  yvo-  war  hier  erst  in 
der  speziell  griech.  Sprachentwicklung  aus  yvo)-  verkürzt  (H  26).*) 

{  und  ^  mit  vorausgehendem  oder  folgendem  Vokal  (et,  (e)  standen 
auf  einer  Linie  mit  den  konsonantischen  Nasalen  und  Liquiden  in  gleichen 
Verbindungen  (ew,  ne),  z.  B.  bheidh-  bhoidh-  {nsi^-si^  nk-noiO^-e)  wie  spmd" 
spond'  ((TTrtiJ-w,  anord-rj)  und  derk-  dork-  {dtQx-eTai^  dt-JoQx-f);  Sfjep^  (aisl. 
svef-n  „somnus")  wie  i^rt^X-  (lat.  prec-or).  Daher  entsprachen  sich  auch 
z.  B.  l-ni&'B  und  ^'dqax-s  (ai.  ä-dp^-a-t),  vn-vo-g  und  lat.  poscö  (aus 
*PX{kyskö), 

Wir  unterscheiden  zwischen  Tiefstufe  und  Hochstufe  und  nennen 
in  der  Wortbildungslehre  die  morphologischen  Einheiten,  welche  Tiefstufen- 
vokalismus  aufweisen,  schwache  Formen,  die,  welche  Hochstufenvokalismus 
aufweisen,  starke  Formen. 

Die  Tiefstufenformen  waren  durch  Vokalreduktion  infolge  der  Hoch- 
tonigkeit   der   folgenden   Silbe  entsprungen,   z.   B.  ^pt-e-   (m-t'-ad-ai)  aus 


>)  S.  Osthoff,  F.-Br.  B.  3,  1  ff.,  M.  U. 
4,  1  ff.  Vf.  C.  St.  9,  361  ff.,  M.  U.  2.  148  ff., 
Grdr.  1,  246  ff.  Masing,  Das  Verhältnis  der 
griech.    Vokalabstufung   zur    sanskritischen, 


und  Vf.  Grdr.  1,  32.  246. 

*)  Idg.  Vokallängen,  die  sich  der  elj- 
mologischen  Betrachtung  als  Kontraktions- 
produkt  zweier  Vokale  darstellen  (Vf.  Grdr. 


Petersb.   1878.     de  Saussurb,   M^m.  sur  le       1,   106  ff.),  setzt  man  nicht   als   besondere 


Systeme  primitif  etc.,  1879.  Möller.  F.-Br. 
B.  7,  492  ff.  FicK,  Bezz.  B.  4.  167  ff.,  Gott, 
gel.  Anz.  1881,  S.  1425  ff.  Bloohfield,  Amer. 
Journ.  of  Phil.  1,  281  ff.  Collitz,  Bezz.  B. 
10.  1  ff.  11,  203  ff.  Hübschmann,  Das  idg. 
Vocalsystem  1885.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  4  ff. 
Bremer,  P.Br.  B.  11,  262  ff.  Merlo.  Ren- 
diconti   del   R.  Istituto  Lombarde,  vol.  XX, 


Glieder  in  die  jeweilige  Ablautreihe  eio.  So 
stellt  man  z.  B.  beim  o-Suffix  trotx  der 
Formen  wie  i'TiTroi  l'nnwy  ovrat  (mit  ö)  nur  die 
Ablautglieder  e  :  o  (vgl.  YTine  Vnnog)  auf,  weil 
nichts  der  Annahme  entgegensteht,  dasB  ö 
erst  durch  Kontraktion  entstanden  war,  s.  B. 
'öi  im  dat.  sg.  aus  -o-ai.  Freilich  sind  wir 
keineswegs  sicher,   dass  nicht  auch  hier  in 


fasc.  15-16  (1887),  vol.  XXI,  fasc  8  (1888).  i  gewissen  Kasus  von  Anfang  an  B  und  ö  neben 

Meringer,    Ztschr.    f.   öst^rr.    Gymn.    1887,  !  e  und  o  gestanden  hatten  (vgl.  Suffix  -meH-, 

S.  363  ff.  Pezzi,   La  1.  gr.  ant.  97  ff.   Weitere  ;  -mon-,  -men-f  -mön-f  u.  dgJ.) 

Litteratnrnachweise  bei  Hübschmann,  S.  1  f.  ! 


2.  Vokale,  Haaala  nnd  Liquidae.  (§  24.)  45 

^pet-^^  (vgl.  TTA'r-f-ö'^ai),  *Kq^€-  (hn-fTv)  aus  ^leiq-e-  (vgl.  Xeiir-etv),  *pd'tr  ± 
(.Ttt-r^i)  aus  "pg-ter  JL  (vgl.  ;ra-r*^-6g).  Die  Tiefstufe  hatte  zwei  Ge- 
stalten, die  man  nach  Osthoff  als  die  „tonlose''  und  die  „  neben  tonige  "^ 
Form  bezeichnet.  Erstere  z.  B.  in  (pv^ai-g  (bhii-)  und  tJ/rt^-y-iaAo-c  aus 
♦wr«^/r^aAo-5  {bh^')j  letztere  in  i-ffv^iisv  {bhü-)  und  s-ffv-r^v  {bhim-),  von 
W.  Wejf-.  Wie  solche  Doppelheiten  entstanden  waren,  darüber  sind  heute 
Dur  erst  Vermutungen  möglich.  Zum  Teil  scheint  die  Gleichung  zu  gelten: 
u,  l :  tu,  el  und  ^e  le  =  ö,  J  :  ^^  el  und  w,  le,  vgl.  z.  B.  oifQv-g  :  ahd. 
Iräwa  ,Braue*   und  das  Optativsuffix  -7-  :  -k-  (§  145,  1). 

Die  Hochstufenphasen  innerhalb  der  sechs  Ablautsreihen,  die  wir 
onterscheiden,  bezeichnet  man  vorläufig  am  besten  ganz  äusserlich  als  1. 
2.  etc.  Hochstufe.  Ob  die  gleichbezifferten  in  den  verschiedenen  Reihen 
stets  unter  gleichen  Bedingungen  (der  Betonung  etc.)  entstanden  waren, 
weiss  man  nicht. 

1.  ^Reihe.  Hochstufen:  1.  e^  2.  0,  3.  e,  4.  ö.  Der  Wechsel  zwischen 
t  und  o,  ^  und  ö  scheint  hier  ursprünglich  so  geregelt  gewesen  zu  sein, 
dass  e  ^  in  haupttoniger,  0  ö  in  der  Silbe  nach  dem  Hauptton  standen, 
vgl.  g^QtV'fg  ffQi^v  :  a^pgor-sg  uifQtav]  nattQ^eg  naxr^Q  :  iir^TQO-TidioQsg  -ndiMQ^ 
8.  §  71.  71*,  2  und  G.  Meyer,  K.  Z.  24,  248,  Mahlow,  D.  1.  V.  161, 
FiCK,  Gott.  gel.  Anz.  1880  S.  421  ff.,  Möller,  P.-Br.  B.  7,  492  ff.  Wir 
geben  einige  Beispiele  für  diese  Ablautreihe  mit  Berücksichtigung  der 
drei  am  häufigsten  erscheinenden  Phasen: 

Tonlose  Tiofstufe:  1.  Hochstufe:  2.  Hocbstufe: 

f<-:  i-TiT-o-firjy  pet-:  nh-o-fiai  pot-:  not-äo/Aai 

/ij-:  l'XtJi'O-y  i^-'-  Xein-w  ioiq-:  Xt-Xom-e 

*m-:  ^v-rog  sreu-:  ^eif)-(t),  ^6vfi(c      sroif-i  (wf-d 

dri'i  I^Qax-o-y  (§  23,  1)  der  Je-:  deQX'O^/Ltai  dori-:  di-öoQx-s 

Kr-:  ntt'TQ-iHy  \  .  .  i  •       • 

Hr-:  na-jou  Ol   (§  23,   1)  j  ^ 

'€•:  ol'x-f-/,  oix-E  '0-:  oixo-g 

.7^3-:  l-nuH-o-v  (§  21,  1)  TieyS':  nh'x^-og  norfh:  nt-TioyO-s 

iön-:  yt-yy-o-uui  \ 

^n-:  yt-ya-uey  (§  21,  1)     1  j  s  ./  /     / 

'-•»W-:  rwVf-My-o-f  j 

•-«1^-:  oyo-u(C'T-  (§  21,  1),  /«•^«i*'w  (§  21,  3)  f  ' 

bM-:  Mt«  aus  *au'i(t    \ 
*•«-:  iV-.-T«^  (§  21,  1)  ( 

Die  nebentonige  Tiefstufenform  zeigen  ausser  den  genannten  ^-(/i'-/<m' 
ihhü-  und  i'(fV'i^v  {hhf(u-)  noch  z.  B.  xki-inu^  xki-rt^  xt-xli-aua  zu  \V. 
yti',  i'ßil'T6  ßu'O^i  U^fji')  neben  ßa-vo-g  (gfn-)  von  W.  ycm-,  anjoj-mg 
^i^r-)  neben  arga-To-g  (sfr-)  von  W.  ster-,  «a-o-  (srnm-)  neben  den  ge- 
nannten /i-m  (5/>/-)  und  u-na^  (•^''^-),  ra/-ä$  (///-)  neben  7ro/i''-r/-äc  von 
W.  /e/-.  Als  nebentonig  tiefstufige  Formen  sind  mit  Osthoff  auch  solclio 
wie  Titn-iog  =  sA.  pali-td-s^  idg.  *pcq'to-s  (von  W.  jterj-)  anzusehen;  tonlos 
tiefstufig  war  ^inj-tö-s  (etwa  in  o-niö-g,  mit  „prothetischem"   Vokal?). 

Die  2.  und  3.  Hochstufe,  v  und  ö,  erscheinen  am  häufigsten  im  nom. 
sg..  z.  B.  ^Qr]y  cc(f(ß(ür,  TtaTf'iQ  tV'7idio)Q^  dva-iievi^g  uidok,  tidoyg  aus  *;^^/()- 
.'»>:  ferner  in  xXoi^f,  cxdit//,  yw(>,  denen  die  Donominativa  wie  xJLwnüojiKet, 
iMrj.TC((/i.  nonuoixai  sich  zugesellen,  mit  Verkürzung  nach  §  26  in  Ztvg  aus 


-mon-i  «x-uor-eg 


sein-:  ty  aus  *t.t/  ^om-:  ou-6-g 
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*Zr^^g  (ai.  dyaü'S)  neben  Zev  =  idg.  *dieu  (§  74,  1),  wohl  in  den  (r-Aoristea 
wie  ^^xti-aa  s-rcQu-aa  (vgl.  ai.  d-jai-^m  d-bhür-^am,  §  137)  und  noch  in 
andern  mehr  isoliert  stehenden  Formationen. 

2.  cf-Reihe.     Höchst.:  1.  o,  2.  ö.     oipo^ai  ofifia  :  oTt-tort^s  wtp.     of « : 
orf-wrf-f.    ci/io-g  aus  ^wfi-a-o-g  (aus  einem  St.  *öm-e5-  erwachsen),  vgl.  lai 
umer-u-s,    J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  17  ff.,  Vf.  M.  U.   3,   112  f.,  Osthofp,  M.  . 
U.  4,  343  ff.,  SoLMSEN,  K.  Z.  29,  62  f.  {ßovg  ziehe  ich  zur  e-Reihe,  s.  §  74,  1). 

3.  a-Reihe.  Höchst.:  1.  a,  2.  a,  ay-w  :  dor.  ay-ay-oia  fsxqax-ikyi^y) 
Saog,  6ai(o  :  Jt-cJij-f ,  dap-io-v  dtjio-Vy  Tiefst.  Sif-rj,  Zu  dieser  Reihe  das 
Femininsuffix  -ö-,  wie  voc.  vviiffä  :  nom.  rvfi^-ä  rv/iy-ij. 

4.  e-Reihe.    Höchst:  1.  e,  2.  ö;  nebentonige  Tiefst.  9.     iJf jj-ctcö  :  ^m-  . 
fiv-g  :  i>f-r6-g.     iy-oro)  :  dtf^tw-xa  :  i-ro-g   (lat.    sa-tti-s).     ar^-fu  :  aw-TO-v,  W.  . 
?^e-.     A/yy-o)  :  Aay-a^o-g,  W.  sieg-  (lat.  laxu-s  :  lenu  aus  ♦i^^+^nö).    p^^i^^'. 
tQQfüY'S  :  Qay-f^vai.     ^f-,  f-  für  ^x^a-,  *a-,   s.   §  11,  1.     Vgl.  DB  SaussübI»   : 
Mem.  141  f.,  Vf.  M.  U.  3,  101  f.    Ob  kay  und  f?ay-  die  tonlose  oder  die  i 
nebentonige  Tiefstufenform  darstellen,  ist  unklar,  da  sie  die  knitgesetzliche 
Fortsetzung  sowohl  von  5^g-  ii^g^  als  auch  von  «fog-  ^rgg-  gewesen  sein 
können. 

5.  ö-Reihe.  Höchst.:  ö;  nebentonige  Tiefst.  9.  doi-aw  iä-Qo-v  :  ia-vag 
do^To-g.  nd'iia  nt-nw-xa  :  7ro-ir6-r.  ßd-tioQ  :  ßo^ro-g  ßo^cxw.  io-j  tto-,  /?a- 
für  (Ja-,  *7ra-,  *ßa-,  s.  §  II,  1.    Vgl.  Vf.  a.  0.,  J.  Schmidt,  K.  Z.  26,  335,   ^ 

6.  fl-Reihe.  Höchst.:  1.  ö,  2.  ö;  nebenton.  Tiefst.  9.  ^a-^i  (yiy-jta): 
ffoo'vij :  ffa-fibv,  f^axA-v  ara-fKav  (^-«rrij-v  arrj'/^(ov)  :  «rra-To-g  ara-tiJQ.  tctx-m  ■ 
(r/jx-cü)  :  tax-sQo-g.  Die  tonlose  Tiefstufe  wäre  durch  l-ar-o-g  (i^T-io^v) 
vertreten,  wenn  dieses,  was  fraglich  ist,  eine  altererbte  Bildung  war.  Ost- 
hoff's  arvo)  aus  ^at-tv-kio  (vgl.  ai.  savye-^thar-  aus  *'St'ter-  und  lat 
sta-tu'ö)  ist  recht  zweifelhaft  (M.  U.  4,  p.  XH). 

25.  Die  ursprünglichen  Äblautverhältnisse  wurden  im  Griechischen 
oft  durch  analogische  Neubildung  verdunkelt.  Namentlich  sind  drei  FäUa 
zu  berücksichtigen: 

1.  Die  einer  Form   von  alters  her  zukommende   Stufe   wurde  durdi 
Angleichung  an  andere  Formen  mit  einer  andern  Stufe  durch  diese  letztere  '■ 
ersetzt,    z.   B.    7i€'(f>€vy'€    statt    *7r*-yoi;y-f    nach    ne-^evy'Wg   ffBvy-m 
ifev^'Oficci  (§  132),  hom.  na-req-og  statt  na-zQ-og  nach  na-räQ-a  na-täf^ 
(§  69.  71),  €-Tr^'fi€v  statt  s-t-fiev  nach  f-Tij-r  (§  145,  1). 

2.  Die  Wurzel  trat  aus  einer  Ablautreihe  in  eine  andere  über.  So 
gab  fiairofim,  aus  ^mn-io-mai  von  W.  mcfi-  (§  21,  3),  den  Anlass  zur  Bil-  '< 

')  Nach  DE  Sau88ubk,  M^langes  Graux   '   formen  dürften  namentlich  auch   unter  dtok 


739  und  Bezzevbergeb,  Gott.  gel.  Anz.  1887, 
S.  415  dMien  CT gar-dy 6g  od-dyog  hier  nicht 
genannt  werden,  iveü  sie  in  ^ine  Kategorie 
mit  den  Fällen  wie  ay-tjywQ  :  ayfJQ  gehören 
können.  Ich  vermute,  die  eigentümliche 
Sitte  der  Griechen,  den  Vokal  im  Beginn 
des  zweiten  Kompositionsgliedes  zu  dehnen 


cs-Stämmen,  z.  B.  dva-tjuearo-g :  axog,  if»f»  , 
VXVS  :  ftj^o;  (wenn  diese  Zusammenstellang 
richtig  ist),  ev-wdrjg  :  lat.  odor  (vgl.  ai.  tid» 
man-dpas-  :  aj)d8-  äpas-),  zu  suchen  sein. 
Der  Verbreitung  dieser  Neubildung  war  da» 
Abneigung  gegen  die  Folgt)  von  mehrerea 
kurzen  Silben  günstig,  die  auch  deo  Gegea- 


(vgl.    noch    dfKp-iJQiOTog  :  ioiCo),    vn-rjoitrigj      satz  der  Formen  wie  aoffti-xB^og  :  tifiö'tt^ 

_'i. :^     ..•-.-.»•   ,.    "^    -  w     __j>  '  \  T» 1 LA-    / 1     -XTt    V    n    c%n     caa  «\ 


rtlf-t]Q6qt]g^  fi-wyv^  yafAtff-wyv^^  Tiod-ijyefAog), 
hatte  sich  gerade  an  einigen   Verhältnissen 


zur  Regel  machte  (vgl.  Vf.  K.  Z.  27,  590  f-X 
Homer.  fjy€fi6cig  kann  man  als  in  AnknQpfnag 


wie    ajQaT-uyog  :  ayog  entwickelt.     Muster-   |   an  nod-tjycfAo-g  gebildet  betrachten. 
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lg  von  fitfiüva  fiiiii^ta  nach  Analogie  von  Perfekta  wie  XtXai/^tt  'Xbh^Ou 
.  M.  U.  3,  115),  ähnlich  tiffiiii.t  ftt/n-lt  zu  /itlti  von  W.  wie/-  (Osthocf 
G.  d.  P-  lOÖ  f.).  Zuweilen  veranlasste  zufällige  Formgleichheit  nocli 
idamentalere  Neuerungen,  z.  B.  pindar.  yt'Yäxa  zu  ytt-,  hom.  nnfi]anui 

140  (^  nt^fttT*  f"  j««(  tnnta  }itq.)j<}trat)  zu  A/rs-y  1-0-1  ■  infolge  des  Neben- 
anders  von  j-tVeufi'  (aus  '^ijeffn-men)  und  l'atanfv.  TTt-^a-riti  (aus  'gÄc- 
i-ia*)  und  Jirrwrai  (W.  aiä-)  u.  dgl.'),  ähnl.  bom.  Konj.  xib'uifitr  zu 
«^«v  von  XI».-  (Vf.  K.  Z.  24,  204.  279). 

3.  Es  entstanden  neue  Ablautverhältnisae  durch  „proportionale  Neu- 
lung*.  So  wurde  das  ursprüngliche  Verhältnis  *'ö[i-itv-i>t  :  o[i-iv-fttr 
:h  Massgabe  von  düft-va-m  :  Jäft-rä-ntv  u.  a.  in  on-vv-iii  :  i'ifi-rv-/itv 
igebildet  (Osthopf,  M.  U.  2,  130);  nach  rax-to  :  iäx-i]vai  entsprang  | 
ij-m  :  7TrtY-r,fui^  rvq-ia  :  tvif-iivai.  Hierher  gehören  auch  die  Ver- 
Itnisse   MQt7r,-g  :  vn-iiQttt^g   u-   s.  w.,    wofern   unser   Erklärung» versuch 

46  Fossn.  1   dos  rechte  trifft. 

Vokalkürzung:  vor  i,  v,  nas.,  liqu.  -f  Kddsoh. 

26.  Diese  Irat  in  der  urgriechischeu  Periode  ein.  iTtnoig  aus  *i'7i7Tiuii 
ai.  ti^vais  {§  91).  aifti  ai(j:)wF  aus  *fliV-,  vgl.  ai.  Instr.  sg.  ut/un-a  „mit 
n  Leben-  (Vf.  M.  U.  2,  190,  Ordr.  2,  340  f.).  Tt^Hato-e  aus  •/r^KT-ro,- 
7.3,  3).  Zfi'i  aus  'Zf^Wi  ßovg  aus  *jSaiös,  vavi  aus  *vayg  (g  75,  1).  *iijaio 
j  *,;y|oTo  (g  109).  avt,^  aus  *sauta  d.  i.  "-.m  k  tti  (§  94).  j-irirr-  aus 
unt-,  !iuytv  aus  •'f'/i/)'i,»T  (§  114).  nrt^vu  wohl  aus  "/rrf^poia,  vgl.  ai. 
rf(P»-j,  ciöfi'i'/u  aus  *aiiu(i-yv-ni  (§  23  S.  43).  Die  ff-Aoriste  fr*!«« 
«ä«  iievga  ite^tpa  Hfiva  wobl  aus  *«-ri)i-ff«  *«-rfijf»-oa  *ff-fi^-«'(r  etc. 
24  S.  46  und  g  137).    Osthoff,  Phil.  Rundsch.  1,  1593  ff. 

Dieses  Lautgesetz  kam  erat  in  Wirksamkeit,  als  -ns-  bereits  za  -vt- 
worden  war,  wie  Gen.  /iiji'-oj  lesb.  tt\w-og  aus  *iitjvif-oi  =  lat.  mftis-is 
igenüber  Nora.  ion.  megar.  kork,  fiifg  aus  *ittv;,  V/*'S)  zeigt,  s.  g  45.  56. 
,  1.  Auch  war  es,  wie  jjäg  aus  'av(s)-ös  (§  73,  1)  beweist,  jünger  als 
r  Ausfall  des  intervokalischen  -s-  (g  45),  s.  Solmsen,  K.  Z.  29,  348. 
darf  also  nicht  mit  Bremer,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1887  S.  502  f.  in 
:  Zeit  der  vorgriechischen  Urgemeinschaft  hinaufgeröckt  werden. 

Durch  Analogiebildung  wurden  diesem  Lautgesetz  viele  Ausnahmen 
ächaffen:  z.  B.  ion.  vr,vg  nach  vt^ipyög  etc.'),  kret.  3.  pl.  Suliyrjv  nach 
X*yijfttv  etc.  {Vf.  M.  U.  1,  72  f.),  tf^qmtzi  (dor.),  tfiqwvim  nach  tpi^io- 
r  etc.  (die  lautgesetzlichen  Formen  auf  *-orTi  *-ovtai  waren  mit  dem 
lik.   zusammengefallen,  daher  die  Neubildung). 

Dasa  die  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes  in  einzelmundartlicfaer  Zeit 
loschen  war,  zeigen  auch  die  Dative  auf  -ijff'  (g  90),  ^^axog  (aus  ^aiaxog), 
türrff  (aus  riftäovttg)  und  vieles  andere.    Indess  kam  in  einzelnen  Teilen 


■)  Hit    (Jnrecht    Budert    WACKEnnAOBL.  1  unsere  obige  Auffassang  von  neipijaetai  müg- 

2.27.   279,   dein   6.  Mbtih'  474  folgt,  |  lieh  ist,  darf  man  niipiiatinmicht  aU  StOtzo 

^tiat  in  ntqitiatiiii  ['nttfiyaejm).  eine  I  für  das  von  Wackehnaoel  b.  0.  angenommene 

Mlllie     durch     die     andere    austreibend.  '  Lautgesetz  gelten  lasaeu, 
iÜch  veisDcht  Wackebiiaoel  jelzt  (K.  Z.  ')  Dos  zweiBilbigo  kijl;  wurde  erst  apiit 

136j    actfeiaetai    als  -  Fortaetzuug    von  '  nach  der  An&logio  von  YQ1'''i  gebildet 

jirttiei  TU  rechtfertigen.   Aber  so  lange  j 
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des  griech.  Sprachgebietes  in  jüngerer  Zeit  ein  analoges  Lautgesetz  neu 
auf,  vgl.  däjuiioQyog  neben  öaintiüQyog  und  dgl.  (Johansson,  De  der.  verb. 
p.  19  sq.)  und  die  inschr.  Formen  sn-ev^f^fxkvov  (zu  av^dvoa)  und  tvxovfitjf 
(zu  avxt'co)  mit  ev  aus  ijv  (§   109). 

Einwirkung  von  Nasalen  und  Liquiden  auf  die  Qualität  benachbarter 

Vokale. 

27.  Ark.  kypr.  Iv  aus  iv^  G.  Meyer,  Gr.  Gr.»  67  f.,  Spitzer  L.  d. 
a.  D.  14  flf. 

Lesb.  thess.  or-  =  on'a^,  lesb.  oviä  =  ävfa^  Meister,  Gr.  D.  1,  50  f. 
295,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.  2  63. 

Lesb.  aTQOTog,  i^ufioQO^ai^  thess.  ^Eqotoxki&g^  böot.  atgorag,  MeisteB) 
Gr.  D.  1,  48  flf.  216.  295. 

Q  verwandelte  vorausgehendes  «  in  a  im  Lokr.  und  EL    Lokr.  nctvaqa^ 
avifoxaQog^  el.  paQyov^   (paQrjv^  nag    (=  TTiQi)^  oTroraqog,    Vf.  C  St.    5,  329    . 
flF.  9,  376,  G.  Meyer,  Gr.  Gr. 2  28  f.,  Meister,  Gr.  D.  2,  29.    Dabei  ist  za   . 
berücksichtigen,  dass  in  Elis  €  auch   schon   ohne  Einfiuss   konsonantischer 
Umgebung  eine  sehr  offne  Aussprache  hatte  (§  8).    Die  beiden  Sehreibungen 
xar^taQavaets  und  XatQaiwfiev^   lassen  die  Frage   aufwerfen,   ob  q  im  El.   • 
nicht  auch  nachfolgendes  €  in  a  veränderte  (vgl.  Meister  a.  0.  30.  38). 

Eine  dem  eT  sich  nähernde  Aussprache  des  i  scheint  durch  q  hervor-  ; 
gerufen  und  durch  €  ausgedrückt  zu  sein   in  el.  noXeq  Collitz,  Qr.  D.  n. 
1172,  16  (neben  noXiv  auf  derselben  und  ^mtQ  oq-uq  auf  andern  Loschr.)  ^ 
und  in  thess.  xgerrbfifr^  ^VßQtarüg  Collitz,  Gr.  D.  n.  345,  14.  71  (Yßqt^nmog 
auf  ders.  Inschr.). 

Vgl.  auch  §  10  über  att.  xijoq^  —  ion.  x^Qt], 

Prothese  vor  u  (p),  Nas.  und  Liqu.  und  Anaptyxis. 

28.  Prothese.  Die  sogen,  prothetischen  Vokale  sind  noch  in  man- 
cher Hinsicht  unaufgeklärt.  Kret.  üsQca^  hom.  iäqati  neben  s^i]  =  ai. 
varsd-s  „Regen".  a^.Mi  aus  *cc/:r^fii  =  ai.  vämi,  avQV'g  aus  **V?'^f  ^ 
J5  13  S.  31.  «1'^;^  zjzi  ai.  ndr-,  äreifud-g  aus  *a-if7rT-i6-^,  vgl.  ai.  napt4^ 
„Enkelin".  a^uXyw  =  lit.  melzu  „melke*",  o/.ux^'rj  o/ax*w»  i"f-  aor.  a/ii?to 
(Hesych),  vgl.  lit.  niiglä  „Nebel",  lat.  mingö,  sQvO-Qo-g  =  ai.  f^udhird^, 
oQvaao),  vgl.  lat.  runcö.  iXaxv-g  =  ai.  laghu-s  (§  22).  Curtius,  G.^  578  ff. 
720  ff.,  Frühde,  Bezz.  B.  7,  87,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.»  113  if.')  Dass  die 
Prothese  bald  erscheint,  bald  nicht  (z.  B.  stgatj  :  ^ctj^  avt]Q  aviqog  :  dfiitp 
aus  *r(d)Q-a)iff,  diA6Qyri\ui  :  /«o^Jario,  SQvojuat  :  Qvoinaiy  aXsiifio  :  Xina)^  mag 
zum  Teil  auf  urgriechischer,  ursprünglich  nach  verschiedener  Stellung  im 
Satze  geregelter  Doppelformigkeit  beruhen,  s.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  304. 
Bei  ai^fAi  und  uvt'iQ  kann  in  Frage  kommen,  ob  «-  nicht  vielmehr  erhaltener 
Wurzelvokal  gewesen  sei  (Vf.  C.  St.  9,  387  f.  M.  U.  1,  29  f.,  J.  Schmidt, 
K.  Z.  27,  396  f.).  Auch  müssen  Erscheinungen  wie  onoV  ixtia  aus  ofrof« 
Tia  (§  65,  7.  95)  und  das  in  §  53  dargelegte  davor  warnen,  hier  alles  nach 
einer  Schablone  zu  beurteilen. 


^ 


*)  Dass   auch  langer  Vokal  prothetisch      iß^Qvyrj  u.  a.  s.  §  ÄOO. 
auftrete,  ist  unerwiesen,     über  das   (J-  von  1 
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29.  Anaptyxis  oder  Svarabhakti  heisst  die  Entfaltuiig  eines  kurzen 
(der  redozierteii  Vokals  aus  einem  Konsonanten  vor  oder  nach  einem  an- 
lern  Konsonanten.  Am  sichersten  ist  sie  nachgewiesen  bei  Liquidae  und 
basalen,  z.  B.  ßaifayx"^  ==  ßO^X^^j  ftuf  att.  Vasen  'Aftnvfa  =  U(fnv(a 
Dual),  ^EQ^iiffi  =  'Ef/i^gy  TE(fanwv  =  T^qn^ov^  lesb.  äXUneQqo^  aus 
aUor£^lo-s  =  äXXifrqto-g^  i)  ^aXam^  neben  j^Aaatro-yo/o-^ ,  aJlf ^^^ivog  von 
lyoq^  ißdofAog  und  epidaur.  ißie/uu(hg  herakl.  delph.  ißSefAfjxowa  von  idg. 
»grfsi-o-  oder  ^sehäm-o-  (§  101).  Cübitos,  Q.*  727  flf.,  Q.  Meyeb,  Gr. 
ir.<  109  ff.«  Kbetschxeb,  K.  Z.  29,  427.  Die  Entwicklung  des  Vokals 
etzt  ein  Sonantischwerden  des  konsonantischen  Dauerlautes  voraus,  z.  B. 
OB  ßfdyxog  zunftchst  *1^(mhho8j  daraus  ßduayxog,  aus  aXlo^Qioq  im  Lesb. 
ipn»,  daraus  ^-terios,  -^eQfog  (vgl.  Sievebs,  Phon.'  241  f.).  Bei  nicht 
raoigen  der  in  sprachwissenschaftlichen  Werken  hierher  gezogenen  Formen 
A  zwdfelhaft,  ob  nicht  eine  bereits  vorgriechische  sonantische  Aussprache 
b  Lautes  (§  21,  4.  23,  4)  anzunehmen  ist,  z.  B.  bei  inän-a^fiBv  (vgl. 
i  Q^aips-ma),  wo  man  eine  urgriech.  Form  -s-fg^men  mit  idg.  fj^m  an- 
ielien  kann  (§  136). 

Die  Lantgrrappen  »ir,  ml,  nr,  ni,  rj,  %  m,  ^r,  nu,  rj^,  l^,  In,  m. 

30.  Ans  «nr,  nU,  nr  entstanden  in  urgriech.  Zeit  fißfy  fißi.,  vSq:  im 
biUut  ging  mit  der  Entwicklung  des  Verschlusslautes- der  Nasal  verloren: 
i^ßffawogy  ßforog  (wahrscheinlich  Kompromiss  zwischen  fio^og  =  ai.  mdrta^s 
md  *ßQaT^  =  aL  mfid-s);  fiäußhaxay  ßXmxa;  oviQoq,  SQ-dtp.  0.  Meteb, 
Br.  6r.<  185  f.  277.  Anders,  iJ>er  mich  nicht  überzeugend,  Johansson,  De 
iar.  verb.  59.  Einige  Schreibungen  auf  Vasen  wie  ^Ofi^o^,  *AvQOfid%ri 
[Kretschxeb,  K.  Z.  29,  451)  dürften  beweisen,  dass  der  Übergangskonsonant 
m  Volksmond  schwach  oder  selbst  gar  nicht  artikuliert  wurde. 

Aus  *xT«v-jKö  lesb.  xTtVro),  mit  „Ersatzdehnung'*  ion.-att.  xtsivcd,  aus 
^^l^fQ-ao  lesb.  ^d-iq^w,  mit  .Ersatzdehnung''  ark.  y^i^'^w,  att.  (fx^eiQU)  (g  12. 
S6).  Dagegen  fand  bei  -A|-  im  Kyprischen  „Epenthese"  statt,  während  die 
andern  Dialekte  -AA-  zeigen:  kypr.  alXo-g  =  att.  etc.  «AAo-^,  kypr.  'Ansi^ 
u»r  =  arkad.  pamphyl.  der.  'An^XXiav  (§  54) ;  doch  gesellt  sich  zum  Kyp- 
ischen  vielleicht  noch  das  Elische,  da  Collitz,  Gr.  D.  n.  1154,  2  aik&tQiu 
steht  (s.  Meister,  Gr.  D.  2,  38.  58). 

Vor  I  wurden  ursprüngliches  postsonantisches  m  und  ^  =  aju  zu 
lentalen  Nasalen.  In  allen  Fällen  erfolgte  dabei  Epenthese  des  i  (§  54): 
mrog  aus  ^xofi^to^g  zu  lat.  cum,  umbr.  osk.  cöw*),  x^^^^^  zu  xkanvc^  ßaiv<o 
=  idg.  *gm'i6  von  W.  geiw-,  xaivio  zu  ai.  satn-  (caus.  „zum  Tode  bringen, 
remichten*).  Kluge,  Z.  G.  d.  g.  C.  146,  Vf.  M.  U.  2,  207,  Mahlow,  D. 
.  V.  63,  Thubneysen,  Über  Herkunft  und  Bildung  der  lat.  Verba  auf  -io 
5.  30,   OsTHOFF,  Z.  G.  d.  P.  505  ff.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.  2  185. 


* )  äkloteQQo^  &u{*dXX6-T€Qo-f  eine  Neben- 
arm Ton  *d%io-XQfh,  ZQ  beziehen  (s.  §  70,  10), 
erbietet  sich  durch  die  mit  ihm  zusammen 
-Qs  den  Grammatikern  Qberlieferten  fiiteQ- 
«-(,  x67t€QQa  =  fditgio-g,  xotiqi«,  man  müsste 


von  dXXorcQQos  erfunden  worden. 

*)  Schwerlich  richtig  zieht  J.  Baünack, 
Stud.  1,  44  unser  Wort  zur  Wurzel  von 
xoi-Ttj.  Nur  80  viel  kann  ich  zugeben,  dass 
hie    und    da  eine    volksetymologischc 


l€tio  annehmeD,  diese  letzteren  Formen  seien   1  Verknüpfung  von   avyxoiyo-g  mit  avyxoito-s 
4«  den   Grammatikern   nach    dem  Muster  |  u.  dgl.  stattfand. 


BuMÜmeli  der  Umb.  AltertunwwlMeiucliAft  IL    2.  Aufl. 
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Noch  im  Einzelleben  der  Dialekte  bestanden  die  Lautgruppen  ur, 
kyprisch  i-pQ^^cc]  nif,  kork.  nQo-^svpo-g;  n/,  xogpä;  l^,  kypr.  älpov  (§  13.  57). 

Schwierig  ist  die  Geschichte  der  Lautgruppe  In.  Dreifache  Behand- 
lungsweise.  1.  Lesb.  thess.  -AA-,  sonst  -A-,  eventuell  mit  „Ersatzdehnung'. 
Lesb.  ßoXlsxai^  att.  ßovXstai  aus  ^ßoX-vs-tai  Grundf.  "^q^-ne-taiy  thess.  ßil- 
i.€t€i,  dor.  drjXeTtti,  lokr.  delph.  Ssiksrai  Grundf.  ^geUne-tai,  W.  gel-,  ovlü^ 
aus  *poX-vO'g  (§  23  S.  43  f.).  Lesb.  dn-slXü),  dor.  fijA«,  homer.  mla  aus 
*p€X'V(a.  ovX6iisvo-g  neben  oXXv^i>  (s.  u.).  2.  Allgemeingriech.  -AA-.  oAAv/ii. 
iXXi-q  aus  *f'>l-r-o-5,  vgl.  iXatfo-g  aus  *el^-bho-s  und  lit.  eUn-i-s  .Hirsch*. 
(uAAor  •  %r^v  %ov  ßqaxiovoq  xannrjv  (Hesych)  aus  *(öA-v-o-r  (Vf.  M.  U.  2,  173). 
3.  -Ar-.  niXvafiai  (zu  nhXag).  niXviv  '  (paiov.  KvrtQioi  Hesych  (zu  neXi-^ 
neXio-g).  Ich  betrachte  die  1.  Behandlung  als  die  altertümlichste.  Als  das 
aus  vorgriech.  Zeit  überkommene  -7«-  und  das  -Av-  von  -oAr-  =  idg.  -f*" 
schon  eine  gewisse  Veränderung  erlitten  hatten,  kam  durch  Neubildaog 
(beziehungsweise  durch  analogetische  Wiederherstellung)  die  Gruppe  -Av-  zum 
zweitenmale  auf  und  führte  zu  allgemeingr.  AA  (2) ;  man  beachte  das  w  von 
(oXXov  gegen  §  26.  Wieder  in  einer  jüngeren  Periode  entstand  -Ar-  von 
neuem  {mXvafiai  nach  nirvaiiai  u.  dgl.)  und  blieb  nun  unverändert  (3). 

-m-  blieb  ausser  im  Kretischen:  gortyn.  dwioizo  =  ägveono. 


3.  Verschlusslaute. 

31.  Artikulationsart  der  Verschlusslaute.   Keine  Veränderung  der  , 
Artikulationsart  durch  spontanen  Lautwandel  erlitten  bis  zum  Einzelleben  . 
der  griechischen  Dialekte  die   idg.   Tenues  {q,  k,   t,  p),  Tenues  aspiratae 
(qhy  kh^  th^  ph)   und   Mediae    (g,  g,  d,  b),     Z.   B.   i-xarov  =   lat.   centumf 
naxäQsg  =  ai.  pitdras   „Väter**;   ola-d^a  =  ai.  veMlio,  „scis";   ^vyov  =  ai.  . 
yugd-m  „jugum**,  oUe  ==  ai.  veda  „seit".    Dagegen  wurden  die  idg.  Mediae 
asp.  (gÄ,  gh,  dh,  bh)  bereits  im  Urgriechischen  zu  Tenues  asp.   und   fielen  ^ 
so  mit  den  ursprünglichen  Tenues  asp.  zusammen,   z.  B.  ivg-x^fio^  =  al 
himd'S  „Kälte",  idg.  *ghim6'S,  d^vfio-g  =  ai.  dhümd^s  „Rauch*,  o-yprs — 
ai.  bhrü'^  „Braue". 

Mancherlei  Modifikationen  erlitten  die  verchiedenen  Artikulationsarten 
durch  kombinatorischen  Lautwandel  im  Urgriechischen  (z.  6.  urgriech. 
Hithemi  tiO^tjjj^i  aus  *thi-the-mi)  und  durch  spontanen  und  kombinatorischen 
Wandel  im  Sonderleben  der  Mundarten. 

32.  Dass  die  Tenues  in  einigen  Mundarten,  besonders  im  Attischen, 
Aspiration  erfuhren  (Röscher,  C.  St.  I,  2,  63  flf.,  Curtiüs,  G.*  500  ff.,  voK  , 
DER  MüHLL,  Über  die  Aspiration  der  Tenues- vor  Nas.  und  Liqu.  im  2iend 
und  Griech.,  Leipz.  1875,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  207  flf.),  kann  nicht  abge- 
leugnet werden.  Doch  ist  noch  genauer  zu  untersuchen,  in  welchen  Grenzen 
sich  diese  Aflfektion  bewegte,  in  wie  weit  sie  rein  lautmechanisch  ein- 
trat. Dass  in  vielen  Fällen,  wo  man  bisher  rein  lautliche  Entstehung  der 
Aspirata  annahm,  z.  B.  dXeiifto  neben  Xina  (ai.  limpdmi  „beschmiere,  be- 
streiche"), äs'xofim  neben  ion.  dor.  lesb.  dkxo^iai,  vielmehr  Analogiebildung 
vorliegt,  zeigt  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  284  ff.;  vgl.  auch  i^ioQxtio^  i^l  Uq^ 
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lorch  Ausgleichung   von  i^poQxäta  und  int^Qxäwy  von  ig>'  UQhtog  und  inl 
ifi'mg  (Thuhb,  Spir.  asp.  72). 

Was  den  Wechsel  zwischen  Tennis  und  Media  betrifft,  so  war  in 
^'illen  wie  iwiff-vv^iu  :  naaaah}^  (aus  *nax-kctXa^)^  fjUy-vv-fu  :  ai.  mii-^d- 
pgemischt*  die  Media  aus  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  mitgebracht, 
ndem  damals  bereits  die  Tennis  unter  gewissen  Bedingungen  zur  Me^ia 
mirde  (Zimmeb,  NominalsufSx  a  und  a  S.  288  f.,  Osthoff,  M.  U.  4,  325  ff., 
l  G.  d.  P.  316,  Kluge,  R-Br.  B.  9,  180  ff.,  G.  Meykb,  Gr.  Gr.«  201,  Vf. 
}rdr.  1,  190  f.  348);  auch  war  aus  vorgriech.  Zeit  die  Media  mitgebracht 
u  Formen  wie  ini-ßi^i  zu  ^ped'  (J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  55),  nXäyirjv  zu 
ilüu»,  xläßdfjv  zu  xloni^  (s.  Vf.  Grdr.  1,  346  f.).  In  andern  Fällen  kam  im 
Sriech.  die  Media  an  die  Stelle  der  Tennis  durch  analogische  Neubildung, 
lB.  messen.  jccxXtßwg  zu  xXsn-  „stehlen",  agvy^^v  oQvyij  zu  o^vx-  „graben* 
[Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  284  ff.,  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.*  201  f.).  Zuweilen  ist 
schwer  festzustellen,  ob  die  Media  nach  der  ersten  oder  nach  der  zweiten 
Weise  entsprungen  war,  z.  B.  bei  ti^yavo-v  neben  rryxco  und  bei  ßi^ßr^, 
das  man  nach  WnsnmfAwy,  Bezz.  B.  13,  306  ff.  mit  ai.  nifc-  „Beeinträch- 
tigung, Schädigung"  zu  verbinden  hat. 

Tenues  aspiratae  sind  nur  in  wenigen  Wortformen  als  uridg. 
gesichert.  Wir  erwähnen  noch  a^aXha  :  ai.  skhdlami  „strauchle,  gehe  fehl" , 
9raa  :  ai.  phut  Inteijekt.  des  Pustens  und  Bissens,  ovvx-  :  ai.  nahhäs 
•Nagel*.  Vieles  ist  strittig.  Sieh  G.  Meteb,  Gr.  Gr.*  206  f.  und  die  dort 
zitierte  Literatur,  ferner  Vf.  Grdr.  1,  406  ff.  und  Moulton,  On  the  treat- 
ment  of  original  hard  aspirates,  Amer.  Joum.  of  Phil.  8,  207  ff.,  dessen 
Ansicht,  dass  im  Griech.  die  idg.  Tennis  asp.  die  Aspiration  verloren  habe 
ausser  bei  vorausgehendem  Hochton,  mir  nicht  genügend  begründet  zu  sein 
scheint  (wegen  des  Superlativsuffixes  -icrro-  =  ai.  -?^fAa-  s.  Vf.  Grdr. 
2,  229  Anm.  2  und  zu  dem  dort  erwähnten  XoiaOo-q  Danielsson,  Pauli's 
Altital.  Stud.  4,  172). 

33.  Für  die  Mediae  ist  Wandel  in  tönende  Spiranten  nachweisbar; 
auf  diesem  beruht  die  neugriechische  Aussprache.  Auf  Übergang  von  y  in 
Spirans  j  (in  irgend  welchen  Lautkombinationen)  weisen  die  im  2.  Jahrh. 
V,  Chr.  vorkommenden  Schreibungen  vyiyatvtg,  SaQajiiyfjor,  xXaiyw  u.  a. 
(Blass,  A.^  107)  mit  /  als  ungenauem  Ausdruck  für  {  oder  eine  aus  i 
entwickelte  Spirans  (§  12).  Spirantische  Geltung  ist  auch  Voraussetzung 
für  den  Ausfall  des  y  nach  i  in  böot.  Im'  =  eyüiv^  tarent.  und  sonst  okiog 
=  6i/yog,  0iaX€vg  =  ^lyaXevg  u.  a.;  in  verschiedenen  nichtattischen  Mund- 
arten mag  y  nach  i  schon  vor  dem  5.  Jahrh.  v.  Chr.  zur  Spirans  geworden 
sein.  Weiteres  s.  bei  6.  Meyer,  Gr.  Gr.*  218  f.,  Meisterhans,  Gr.*  58  f. 
Der  Wandel  von  rf  in  rf  (interdentaler  Spirant)  ist  am  frühesten  im  Elischen 
nachzuweisen,  wo  man  den  neuen  Laut  durch  C  darstellte:  C^'?  ^ixata, 
ffi^wi;.  Wenn  auf  den  jüngeren  elischen  Inschriften  rf,  nicht  f  geschrieben 
ist  (Daniel,  Bezz.  B.  6,  243),  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  mittler- 
weile auch  in  andern  Mundarten  <^  zu  ^  geworden  war,  ohne  dass  man  den 
Bachstaben  änderte;  man  drückte  also  nunmehr  auch  in  Elis  d  durch  S 
aus.  Für  S  =  idg.  g  wurde  im  Arkad.  auch  f  geschrieben,  was  auf  spiran- 
tische Aussprache  hinweist,  z.  B.  f*AAw  =  rfcAA«  ^werfe".    Der  Übergang 
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von  /?  in  t;  ist  schon  in  vorrömischer  Zeit  für  das  Lakonische  und  das 
Elische  dadurch  erweislich,  dass  t^  (/?)  durch  ß  dargestellt  wurde,  was  nur 
bei  spirantischer  Aussprache  des  ß  (als  v)  begreiflich  ist,  z.  6.  lakon.  Evß- 
dXxi-g,  el.  ßoixtuQ  (§  13).  Im  Attischen  wurde  ß,  wie  es  scheint,  erst  um 
den  Beginn  der  christl.  Zeitrechnung  Spirant  (Meistebhans,  Gr.*  60). 

In  Formen  wie  ^eif^w  ^evxTo-g  neben  ^evyvvfxi  ^vyo-v  wurde  bereits 
im  Uridg.  Tennis  für  Media  gesprochen  (Vf.  Grdr.  1,  346),  und  es  ist  ein 
Misbrauch  namentlich  unserer  Schulgrammatiken,  urgriech.  Formen  wie 
*^€vy'aa)  ^^evy-To-g  ^noi-ai  anzusetzen.  Über  den  angeblichen  Übergang 
der  Mediae  in  Tenues  im  Kret.  und  Boot.  s.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  203.  217. 

Dass  die  Mediae  öfter  lautmechanisch  zu  x  "^  ST  geworden  seien,  ist 
zwar  wiederholt  behauptet  worden  (s.  namentlich  Cubtius,  G.^  521  ff.,  Fick, 
K.  Z.  22,  110  f.),  aber  nur  für  einen  Fall  ist  dieser  Wandel  zuzugeben. 
Wenn  ein  i,  hinter  dem  ein  auslautender  Vokal  elidiert  worden  war,  mit 
folgendem  h  zusammentraf,  so  wurde  der  Verschlusslaut  tonlos  und  es 
entstand  i>  (vgl.  tonloses  f  aus  si/  §  13  und  tonloses  q  aus  sr  §  22),  vgl. 
att.  Inschr.  O  V&OI  =  ovi'ot  373  v.  Chr.,  neuatt.  ovO^eig  (neben  ovie^iUa) 
aus  ovd'eig,  und  vielleicht  schon  im  6.  Jahrh.  v.  Chr.  od^^'EQfifjg  =  od'^EQfAijg^ 
s.  Wackernagel,  Phil.  Anz.  1886  S.  67,  Meisterhans,  Gr.*  80.  Es  ist 
nicht  kühn,  hieraus  auch  die  Aussprache  oxt]QO)g  für  o  /  7jQwg  u.  dgl.  zu 
erschliessen.  Durch  Analogiebildung  kam  die  Ten.  asp.  an  die  Stelle  der 
Media  in  Fällen  wie  «Aox«  zu  Xtyu),  s.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  284  ff. 

34.  Die  urgriech.  aspirierten  Tenues  (=  idg.  gA,  gh,  dh,  bh  und 
qh,  kh,  th.  j)h)  blieben  wohl  in  den  meisten  Dialekten  bis  in  die  historische 
Zeit  hinein  unverändert.  Mehrfach  aber  ist  schon  im  Altertum  der  Über- 
gang in  tonlose  Spirans  (ch,  p,  f)  nachweisbar,  welcher  tonlose  Affrikateo 
(kch,  tpf  pf)  als  Mittelstufe  voraussetzt.  Diese  ganz  allmählich  vorrückende 
Verschiebung  in  ihren  einzelnen  Stadien  örtlich  und  zeitlich  genau  zu  be- 
stimmen sind  wir,  bei  der  Ungenauigkeit  der  Darstellung  der  Laute,  nicht 
im  stände.  Verbleiben  des  explosiven  Elementes  ist  überall  da  anzunehmen, 
wo  für  Xj  ^?  (f  X,  T^  71  geschrieben  wurde  und  umgekehrt  (z.  B.  kret 
xQtjfiaTa  für  xQW^^^)y  ^^^^  weisen  die  Transskription  der  griech.  Aspiraten 
durch  c,  t,  p  bei  den  Römern  und  die  Wiedergabe  von  lat.  p  durch  9 
{SoX(fixio-g  u.  dgl.,  s.  Meisterhans,  Gr.^  60)  noch  auf  Verschlusslaut  hin. 
Die  Aflfrikatenstufe  tritt  in  Schreibungen  wie  oxxog^  axviKfog  und  in  Mes- 
sungen wie  wfiv  (Homer),  ßgoxor  (Theogn.)  hervor.  Röscher,  C.  St  I,  2, 
63  ff.,  Progr.  von  Meissen  1879  S.  56,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  207  ff.,  Blass 
A.^  99  ff.  Spirantische  Geltung  ist  im  weitesten  Umfang  für  ^  nachzu- 
weisen. Lak.  a  =  x)-^  z,  B.  aio^ifOQo-g  (Müllensiefen,  Diss.  phil.  Argent 
6,  185  ff.,  249),  wobei  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  a  ein  ungenauer  Ausdruck 
für  p  war,  auf  den  Fremde,  denen  p  gegenüber  ihrem  einheimischen  A 
auffiel,  leicht  kommen  konnten,  oder  ob  p  wirklich  weiter  in  s  übergegangen 
war;  die  Verwandlung  in  p  und  eventuell  weiter  in  s  scheint  aber  in  diesem 
Dialekte  auf  die  Stellung  im  Anlaut  vor  Vokalen  und  im  Inlaut  zwischen 
Vokalen  beschränkt  gewesen  zu  sein  (Blass,  A.^  108  f.).  y  für  ^  =  idg. 
dh  beweist  den  Übergang  von  th  in  p  und  weiter  in  /*  (vgl.  neugr.  dial. 
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(fiho=  &ä}4o  u.  dgl.):  z.  B.  böot.  Gio-ifsaroq  (Dissimilation?),  dodon.  Inschr. 
y^oc,  ifina    (=    ^{yttn^  ai.  dÄü-),   Alkman  (Äolismus)   ifoiva  {=o^oivr^,  zu  ai. 
(fti-);  die  Darstellung  durch  q>  beweist  zugleich,   dass  j)h  (ph'rö  =  idg. 
^(pfcrö)  zu  /■  geinrorden  war  (§  35).    Vgl.  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  174.    Femer 
deutet  tfr  =  <r^  in  böot.  i^amsaTt],  el.  Arcraorw,  lokr.  iXtaT<a  u.  dgl.  (auch 
auf  einer  lak.   Inschrift,  Röhl,  I.  G.  A.  n.  72,   scheint  ein  Infin.  auf  -arai 
=  -alHii  zu    stehen)    auf  &  =  fr  ausserhalb   der  Verbindung   mit  voran- 
gehendem a  hin:    nachdem  ^   im  allgemeinen  (in  ^6og,  ikvO^r^v  etc.)   zu  ^ 
geworden  war,   gewöhnte  man  sich  daran,   in   der  Verbindung  <;»>,  wo  th 
wegen  des  a    geblieben  war  (vgl.  ia-rl  neben  didoy-ai  §  37),   diesen  Ver- 
8eMusslaut    durch   t    darzustellen   (vgl.   Meister,  Gr.  D.    1,  261).     Minder 
sicher  scheint  mir,  dass  im  gortyn.  Dialekt  fi  entstanden  war.    Zwar  haben 
wir  hier   %v  und  v%q    =   ^v  und  vO-q,   trärwr  =    ä-vi^Tcwr,  avtQODnov   = 
ar^^6»7rof*;    aber    vielleicht  handelt  es  sich  in  diesen  Fällen  um  Übergang 
Ton  A  in  t,  und  dass  d'O-  in  diSod-d-w  =  Sidoad-ui^  rdO-  d-vyaxkQag  =  tag 
ihyaxhqag  als  (fff  und  nicht  vielmehr  als  ith  oder  etwa  tfi  gesprochen  worden 
sei,  ist  trotz  Baünack,  Gortyn  34  f.  und  Blass,  A.^  110  sehr  fraglich,  vgl. 
gortyn.  iitrT^g  mit  tt  =  crr  und  räd  dt  aus  räz  dt  (§  48). 

Lautmecbanischer  Wandel  der  Tenues  aspiratae  in  Tenues  fand  im 
ürgriecb.  durch  das  Hauchdissimilationsgesetz  statt,  s.  §  60.  Dass  sie  in 
irgend  einem  Zeitpunkt  der  griechischen  Sprachentwicklung  in  dieser  oder 
in  jener  Lautverbindung  zu  Mediae  geworden  seien  (Curtius,  G."  527  f., 
6.  Meter,  Gr.  Gr.*  205  f.),  ist  mir  unerwiesen.  In  artfißo)  :  a-aT&in(fr^g,  nvv- 
6a^ :  TTv^ß-fir^v,  ^ivo^v  :  ai.  vadhä-^  „Braut**,  iyd  :  ai.  ahdm  „ich**  u.  a.  liegt 
wahrscheinlich  eine  uridg.  Doppelheit  der  Artikulationsart,  Media  und  Media 
asp.,  vor,  8.  Vf.  Grdr.  1,  348  f.  Dagegen  waren  homer.  xaiah'y/iero-g 
i^X^g)  und  Formen  der  späteren  Gräzität  wie  fxQv{ir^v  (xQvqa),  fO^Qvßt^i' 
iifqvriTti)  zu  TQVif'  =  ^O^Qvtf-)  Neubildungen,  s.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  208  f.  317. 

35.  Artikulationsstelle  der  Verschlusslaute.  Die  dentalen  und 
labialen  Laute  änderten  im  allgemeinen  ihre  Artikulationsstelle  nicht, 
z.  B.  TiaitQfg  =  ai.  pitdras,  idg.  ^pMr-cs;  TtQno)^  ai.  tarpayaml  ^sättige, 
befriedige"*;  dtxa  =  lat.  dccem;  sQv^Qo-g  =  ai.  nidhini-s  „rot";  ßaQßccQo-g, 
lat.  balbu^s;  oifQv-g  =  ai.  hhru-s  „Braue**.  Von  assimilatorischen  Prozessen 
wie  kret.  vvtu  =  vvxti  abgesehen,  haben  wir  nur  folgende  Modifikationen 
der  Artikulationsstelle.  ^  wurde  frühzeitig  im  Elischen,  später  auch  ander- 
wärts, zum  interdentalen  Laut  d  {^  33).  Ebenso  wurde  />  in  mehreren 
Mundarten  frühe  interdental  (^),  und  p  wurde  teilweise  weiter  zu  y,  einem 
labiodentalen  Laut  (§  34).  Diese  Schreibung  mit  y,  z.  B.  (feog^  gibt  zwar 
keinen  sicheren  Beweis,  lässt  aber  doch  vermuten,  dass  auch  das  urgriech., 
bilabiale  (f  (ph  =  idg.  hh,  ph)  in  den  betreffenden  Gegenden  des  griech. 
Sprachgebietes  über  bilabiales  f  zu  labiodentalem  f  geworden  war. 

I>ie  palatalen  Laute  (idg.  A,  kh,  </,  gh)  erscheinen  regelmässig  als 
*r  X".  Y^  Z?  z.  B.  ixato-v,  ai.  Sat/i-tn,  idg.  ^kmto-m  „100";  Jt'xa,  ai.  ddsa, 
idg.  *df'km  „10**;  «yw,  ai.  aj-  av.  az-,  idg.  *a^ö  „ago";  ^vg-xifio-g^  ai.  himd' 
.Kälte,  Schnee**,  av.  zima-  „Winter**,  idg.  *ghimö'. 

In  sehr  mannigfaltiger  Gestalt  treten  die  volaren  {q^  qh,  g,  g/i)  auf. 
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Die  Griechen  gingen  in  der  Art  der  Behandlung  dieser  Laute  im  allgemeinen 
mit  den  Italikern,  Kelten  und  Germanen  Hand  in  Hand,  und  wir  haben  für 
diese  Sprachen  eine  doppelte  Entwicklung  der  Velarlaute  zu  unterscheiden 
(während  z.  B.  im  Ar.  q  überall  zu  h  geworden  war,  woraus  erst  in  der 
ar.  Sonderentwicklung  vor  palatalen  Vokalen  c  wurde): 

1.  Fälle,  in  denen  die  (^-Laute  als  i-Laute  ohne  Zusatz  von  y  auf- 
treten. x(XQ7i6-q  :  lat.  carpöy  ai.  k^päita-s  ^Schwert",  dyxmv  oyxo-g  :  lat. 
ancH'S  uncU'S,  ai.  afdkd-s  „Haken".  dyefQw  :  lat.  greXy  ai.  gränia-s  „Schar, 
Dorf**.  sQfvyofiai  :  lat.  e-rügö^  lit.  riigiu  „rülpse",  ^'x^g,  a-Xoxo-g  :  got. 
Ugan  „liegen",  aksl.  sa-logü  „consors  tori". 

2.  Fälle,  in  denen  die  g'-Laute  u  hinter  sich  hatten,  z.  B.  no-  {nod-sv 
etc.)  aus  *At*o-,  lat.  quo-d,  kymr.  pwy  „wer,  was?"  (aus  *kuei),  got.  hva^ 
„wer?"  gegenüber  ai.  ä:«-s,  lit.  käs  „wer?"  etc. 

Wie  diese  beiden  Gruppen  sich  geschichtlich  zu  einander  verhielten, 
ist  noch  nicht  ganz  klar,  s.  Vf.  Grdr.  1,  289  flF.  Die  ku,  gu  waren  überall, 
wie  es  scheint,  nicht  positions wirkende  Doppelkonsonanten,  und  ku  fiel  im 
Griech.,  wie  der  Gegensatz  IkTio-g  =  ai.  äkva-s  und  l'nstat  =  ai.  sdcaU 
zeigt,  mit  idg.  hi  nicht  zusammen.  Die  urgr.  äu,  jnf,  khVf  wurden  teils 
zu  TT,  /?,  y,  teils  zu  T  (T,  rf  f ,  liA,  teils  zu  x,  y,  %, 

Aus   urgriech.   Ai*  wurde 

a)  71  vor  ö- Vokalen,  vor  sonantischen  und  konsonantischen  Nasalen 
und  Liquiden,  vor  t,  th^  s.  Stamm  no^  in  no-d-ev  etc.,  s.  o.  ttoi-it  :  av. 
kae-na  „Strafe",  noi^/so-  „machend"  noiptu)  noieoa  zu  ai.  ci-  „aneinander- 
reihen, schichten,  aufbauen".  i'Tt'O-fxai  :  lat.  sequ-or.  i;7r«T-  aus  H^qn-ir, 
vgl.  lat.  jecin-or-is  ai.  yaku-ds,  Ttsiindg^  Grdf.  *pef9qtits  (§  72*).  ofifia 
aus  *o/T-/t«,  vgl.  lit.  aA-i-s  „oculus".  e-Tigi-dfir^v  :  ai.  kri-nä-ml  „kaufe". 
^'Tik'f'To  nok^o-g  :  lat.  colö  aus  *queUöy  in-quilfnus,  ni^mog  :  lit.  phnktas 
„quintus".  ntn^xo-g  i-ntn-aa  :  ai.  pak-tas  „coctus"  aor.  pak-s-a-t  vin^zQO'Vj 
riipco:  ai.  nik-td-s  „abgewaschen"  fut.  nek-^yd-ti,  W.  we{g-,  vgl.  acc.  xeq-virß^. 

Manche  Neubildungen  nach  6.  Z.  B.  nsvtdg  für  7t€fi7idg,  nevTcißolo-v 
für  (hom.)  nsuTtwßoXo-v  nach  nkVTs  (vgl.  Meister,  Studia  Nicolaitana  1884, 
S.  10);  dra-Tokrj  für  *-7roAiy  nach  -rtlkoa, 

Anmerkung.  Schwierigkeiten  bereitet  ion.  x6-9sv  xtag  etc.  neben  noi9^,  noUm, 
enofiai.  Ich  habe  in  der  1.  Aufl.  S.  33  vermutet,  *k'^ä-  sei  im  Griech.  lautgesetzlioh  za 
xtt'y  X«-  geworden,  es  hätten  also  einmal  tio-  (masc  neutr.)  und  xä-  (fem.),  letzteres  in  den  Ad- 
verbien *xa  *x^,  neben  einander  gestanden,  und  dann  sei  in  den  verschiedenen  Mundarten 
Ausgleichung  des  Anlautes  in  verschiedener  Richtung  erfolgt:  im  Ion.  xo-  nach  x«-  (x^), 
im  Dor.  u.  s.  w.  nä-  nach  tto-.  Man  kann  zu  Gunsten  dieser  Auffassung  xai  =  lit.  kai 
«wie*  (§  201)  geltend  machen,  da  diese  Partikel  ebenfalls  zu  qo-  gehörte.  Eine  andere 
Möglichkeit  wäre,  dass  das  Ionische  einmal,  wie  das  Thessal.,  xis  oder  vielmehr  in  älterer 
Gestalt  *x^ig  =  rig  besass.  und  dass  damals  dessen  Anlaut  auf  no-  überging,  v^l.  die  um- 
gekehrte Analogiebildung  in  kypr.  ont-oig  mit  tt  nach  no-:  während  dann  *xfi'S  zu  dem 
historischen  rlg  wurde,  entstand  aus  dem  neugebildeten  *x/o-  das  historische  xo-,  vgl.  ni- 
Xexxo-y  aus  *7t(X€x/fo-y  u.  dgl.  §  13,  S.  32. 

h)  T  vor  c-  und  sonantischen  i- Vokalen,  vi  :  lat.  que.  Hom.  t^o, 
gortyn.  6-rf /'^  und  rf ror '  ttoTov.  KQijmg  (Hesych),  St.  qc-,  ttaaaQsg  :  lit.  kekiri 
„vier**.  7ttvt€  :  lat.  qulnquc,  ti-g  :  lat.  quis.  Tt-ai-g  :  ai.  dpa-citi^^  »Ver- 
geltung**, zu  Tioi'vrj  (a), 

Thess.  x<-5  als  Vorstufe  für  das  ti-g  der  andern  Dialekte  zu  betrachten 
geht  nicht  an.     Vermutlich  stand  xi-g   zu  n'-g   ähnlich   wie  nhd.  quängen 
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zu  nihJ.  itcrttijett.  Noch  vor  deni  Schwund  des  i<  der  urgriech.,  im  Ajilaut 
t«eitä  palatal  affizierteo  Form  *k'v'i-a  bewirkte  der  y-Laut  Uückverwand- 
lang  des  k    in   /.-.      Kyprisch  al-g  zunächst  aus  i(-s,  b.  §  37. 

Vielfach  wurde  t  analogisch  durch  .t  verdrängt.  Z.  B.  tTtt-  [ine-at 
etc.)  nach  *rTo-  {Vno-fttii  etc.),  fntoq  etc.  nach  {noq  {ai.  vücns),  der.  ^*' 
4(itt*T*r  nach  no-;  hüoi.  7i6izaqi(;  nii^aroq  lesb.  TiiavQti  aber  wohl  kaum 
nach  "-T»pa-  (rgä-,TeJ«)  *-rTeu-  (t^if-y^Afin) ,  wie  J.  Schmidt,  K.  Z.  25, 
18  f.  138  will,  sondern  nach  Tiittt. 

t)  X  vor  und  nach  v,  welches  zum  Teil  erst  durch  das  \f  von  kv  scheint 
bwvorge rufen  worden  zu  sein.  i-i'Hu-g  :  ai.  vfka-s  ,Wo]£',  oivä-^Xv^ 
jimi-:  neben  gj.tifi.  MvxXo-g:  ags.  hwcowol  ,Iiad*,  ai.  cakrä-s  .Kreis, 
Bad',  idg,  *qeqlo-.  Hierher  wohl  auch  vvkx-ö^,  vgl.  ai.  imkti-^  »Nacht", 
Erklärt  sieb  das  x  in  rrrp«xio-^  und  a-iQexäieg  ft-rpex«;  neben  t^itioi  aus 
km  diemaligea  Vorhandenseui  einea  «-Stammea  (vgl.  ai.  tarh-u^  .Spindel*)? 

War  X  aach  laatgofletzliehe  Fortsetzung  vor  a,  dP  S.  die  Anm.  S.  54. 

dj  Hit  folgendem  i  eotstand  ea,  tv.  Urgriech.  hti  fiel  mit  ki  =  idg. 
Il  nuammen.    niccto  nHta  neben  nt}pa  n.  a.    S.  §  38. 

Aas  argriech.  9»  wurde 

a)  ß  vor  o-Vokolen  und  vor  sonaotiBcben  aad  konaonantiBciieii  Naa. 
asd  liqa.  ßov-g  : pi.  gaü-$  , Bind' .  /!oi-i;  :  ahd.  ff««ßtm  «quellen ".  Ifießof: 
p>L  rigis  ,Finsterniäs''.  tr^^o/uu  orsprOnglicfa  ,icb  trete  zurfi<^  vor  etwas* 
|Tgl.  aoßiut)  :  ai.  Itfüj-a-ti  .verlfiaet,  verzichtet',  ßa-^ö-f  ßä-ütie  ßtUvm  ;  ai. 
ga~tä-8  gä-ehami,  lat.  vcniö  von  Wurzelform  gi;^  .gehen*,  /ivöo/uu  von 
V«*-  aus  'ßra-  .Weib"  (Osthoft,  K.  Z.  26,  326,  Vf.  Grdr.  I,  317, 
äoLXsEN,  K.  Z.  20,  102  f.):  air.  mna  gen.  ,der  Frau",  ai.  gnd-  «Frau  eines 
Qottes*,  idg.  *gtta-;  daneben  böot.  ßava  :  aial.  kma  .Frau*,  idg.  *Q^na-. 
iltti-i  aus  *äß-vo-i  :  lat.  av-iUa  agnu-s.  jSap-w-j  :  ai.  gur-ü-4,  idg.  *gfr-M-s 
«gravis*,  ßt-ßqm-cxm  /Sgw-Tj;ß  :  ai.  fflr^-  .verschlungen*,  idg.  Wurzel- 
form gf-.  ßttXXof  ßaXtiv  ßXijvai  aus  g^-,  gl-,  W.  gel-.  Lesb.  ßölkofiai, 
«tt.  ßoiXo/iat,  Qrundf.  *gf-no-mai,  vgl.  dor.  dr^Xo/iai  (l.),  W.  gel-  (Vf.  bei 
DE  Saussubb,  Mem.  265,  Fick,  Bbzz.  B.  6,  21 1  f.,  BLAsa,  Rhein.  Mus.  36,  610). 

Auffallend  ist  ß  vor  (.  ßi'o-g  :  lat.  vivos,  got.  qiu^s  „lebendig",  ßiö-i 
.Bogen*:  u.  jyd-  .Bogensehne*,  ßia  ßiväia  :  ai.  jyö^  »Übergewalt'.  Vgl. 
J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  159.  161,  Osthoff.  M.  U.  4,  173  f.,  Vf.  ebend.  410  f. 

Ein  paar  Neubildungen  nach  b,  wie  doi^i-s  nach  ätX<f(~g  u.  a.  :  ai. 
fdrbha-8  .Mutterleib,  Schooss*. 

b)  d  vor  e-Vokalen.  Dor.  dr^Xo(iat,  lokr.  delph.  4tiloftai  aus  *<J*A-ro- 
fua,  Gmndf.  *qel-no-mai,  vgl.  ßovkofiat  [a).  Arkad.  tfi'AAw,  Nebenform  von 
ßäiX»  (o).  Delph.  gortyn.  örftAo-5,  Nebenform  von  6ßoX6-g.  Arkad.  S^gt^QO-v 
neben  att.  ßäqaü^Qo-v.  3i  :  aksl.  ie  .J*',  aber*,  ärfijv  -('vog  :  lat.  inguen, 
firundf.  *pg-cn-.  Im  Arkad.  muss  dieses  ä,  da  es  auch  durch  f  dar- 
gestellt wurde  {^iXkw,  liqsi^Qov),  von  d  =  idg.  d  noch  verschieden  gewesen 
jem;  folglich  waren  idg.  ge-  und  de-  auch  noch  im  ürgriechischen  geschieden. 

Zahlreiche  Neubildungen  nach  a.  ßäiog  nach  ßälXta  etc.  Thess. 
WÜMfifvo?,    böot.  ßfiXöfifvoi    nach  ßöXlofim.      oßelö-g   nach  ö^SoAö-«.')     El. 

'I  Dft  djM  ß  von  D/f{lö-{  seine  nnge-  [  6ßoiö-f  findet  so  kann  ichMEiSTERHAKS,  Gr.* 
»aagene  Erklknutg  durch  die  Nebenfonn  |   18  und  G.HBTBS.tir.  Gr.*  32  nicht  folgen,  die 
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ßfvtw,  im  Sinne  von  fiiayojiai  (Meister,  Gr.  D.  2,  22.  31),  nach  (böot) 
ßava,  vgl.  aksl.  zena  got.  qinö  und  air.  hen  neben  gen.  mnä  (vgl.  Vf.  Grdr. 
1,  196.  317.  330).  (ffß€'  {atßeai,  etc.)  nach  asßo-  {aäßofiai  etc.).  igäßfo^ 
etc.  nach  eQeßog. 

c)  y  vor  und  nach  v  (vgl.  die  Tenuis).  Gen.  oivo-^Xvy-'Og,  s.  o.  «w- 
yAi'J.  iy-yvr^,  vgl.  lat.  röt'C(7  aus  ^giiot/^eüj  W.  ge^-.  yoy-yv-^w^  zu  ^or  aus 
^ßop-a,  yvvi]  neben  böot.  j^«i«  hom.  fivaofiai  el.  ßertfo.  Hierher  wohl  auch 
ngta-yv-g  neben  nQta-ßv-g  nQsaßa  (Vf.  Grdr.  1,  319.  567)  und  f^i'Vyrj,  das 
Bezzekberger  in  s.  Beitr.  1,  340  mit  ahd.  tvolchan  ^yWolke*"  uud  aksl. 
vlügükii  , feucht**  verbindet. 

d)  Mit  folgendem  i  entstand  f  (crrf,  JJ).  Urgriech.  gui  fiel  mit  pi  = 
idg.  gi  zusammen.     f/J  :  av.  jyäiti'  jyatu-  „Leben*,     ri'f«  neben  vint^v. 

Aus  urgriech.  A7«f  wurde 

a)  (f  vor  o-Vokalen  und  son.  und  konson.  Nasalen  und  Liquiden. 
ifov-o-g  ifa-xi-g  ^^ne-ffv-o-v  :  ai.  hdn-U  „schlägt**,  W.  ghen-,  tjX^o~v  aiy- 
dv(o  (aus  ^-nnö)  :  lit.  alg-ä  „Lohn**,  W.  alßh-,  otpa-ra  '  isafioi  oQovqmv 
(Hesych)  aus  *MogA/*-,  zu  preuss.  wagni-s  „  Pflugmesser **  (Fick,  Bezz.  B.  12, 
162.  168).     €Xa<f-Qo-g  :  ahd,  lungar  „behend**,  Grundf.  */^A-ro-s. 

Analogische  Ersetzung  des  (f  durch  ^  (6).  x^av-tiv  (*gA?»»-)  Te^-xh^cari^ 
nach  ^fiVw,  zu  (fov-o-g,  W.  gAcw-  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  .366  f.). 

h)  0-  vor  c-Vok.  Ö^eivoa^  W.  gAeii-.  O'SQ/.io-g  x^äQog  :  armen,  jerm  „wann*, 
ai.  Mras  n.  „Glut**,  W.  gher-,  ^«(f)-o-$  :  ai.  gh(hrd'  „scheueinfiössend, 
ehrfurchtgebietend,  hehr**  (Götterbeiwort),  vielleicht  auch  got.  gu-p  „Gott*. 

Analogische  Ersetzung  des  0^  durch  y.  i'iy-f*  vedp-ei  nach  Formen  wie 
viffonsvo-g  viff-a  :  got.  sndiv-s  „Schnee**,  W.  sneigh-,    r]X(p€  nach  rjX(fo~v  etc. 

cj  X  vor  und  nach  v  (vgl.  Tenuis  und  Media),  owx-  :  lat.  M«^t-5. 
fXaxi-g  neben  «U«^^6-^;  das  i>  von  eXa^Qo-g  (Hesych)  war  vielleicht  aus 
einem  ^skai^ep^  (neben  iXaxv-)  und  aus  ^iXad^iato-g  übertragen  worden. 

d)  Mit  folgendem  i  entstand  crcr,  tt.  ikaaaav  ikaxTwVj  zu  iXaxv^^ 
vgl.  §  73,  3. 

AscoLi,  Vorles.  über  die  vergleichende  Lautl.  25  ff.  Fick»  Die  ehemalige  Spimcli- 
einheit  15  ff.  Curtius,  St.  7,  2G7  ff.  Fboehde,  Bezz.  6.  3,  12  ff.  J.  Schmidt,  K.  Z.  25, 
135  ff.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  188  ff.  Vf.  Grdr.  1,  2(31  ff.,  wo  (S.  289)  weitere  Litteratar- 
angabcD. 

Als  Vertreter  eines  ursprünglichen  Velarlautes  ist  auch  anzusehen 
das  (f  in  (fd-ivo)  (ai.  k^i-nä-ti  „vernichtet**),  r<f&ifio-g  (ai.  k^dyati  „ist  herr- 
schend, vermögend,  mächtig**,  s.  Collitz,  Amer.  Journ.  of  Phil.  8,  214  flf.), 
(fOeiQU)  (ai.  k^drati  „zerfliesst,  zergeht**)  u.  a.  Doch  ist  in  solchen  Fällen 
die  ursprüngliche  Artikulationsart  des  Lautes  noch  nicht  sicher  ermittelt 
Sieh  Bartholomae,  Ar.  Forsch.  1,  18  flf.  2,  54  flf. 

Verbindungen  von  Verschlusslauten  mit  Verschlusslauten. 

36.  Welche  Konsonantengruppen  für  xr,  ar,  tit  in  Fällen  wie  ixvog 
zu   ^x^i   li-TTvaro-g  zu   nsvO^o^ai^   ^oniog   zu   QO(ft(o   (Wurzeln   auf  Media 

oßoXoq  aus  6ßtX6-g  durch  Vokalangleichung  i  des  Vokals  der  folgenden  Silbe.  Dass  aader- 

cntstanden  sein  lassen.     Das  Nebeneinander  wärts  auch  wirkliche  AssimilataoDen  vorge- 

von  'Oßßf'Xtoy  und  -aißoXoy  u.  dgl.  im  Att.  er-  |  kommen  seien,  leugne  ich  nicht,  vgl.  Tginro- 

klärt  sich  aus  einer  Bevorzugung  der  einen  1  XofAog,  datfoifoXoy  K.  Z.  29,  411. 

oder  der  andern  Form  je  nach  der  Qualität  ] 
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t^irata)  in  vorgriechisdMr  Zeit  geeproclien  wurden,  ist  noch  nicht  sicher 
ondttelt.  Babtholokae  (Ariflche  Forschungen  1,  3  ff.)  vermutet  z.  B.  fOr 
miq  als  idg.  Ghrandform  *se§dh6^.  Vgl.  auch  Elüoe,  P.-B.  B.  9,  153, 
Osthoff,  Z.  O.  d.  P.  320  ff.,  Babtholohae,  E.  Z.  27,  206  f.,  Vf.  Grdr. 
1,  404  ff.,  Mebinoeb,  Ztschr.  f.  österr.  Oymn.  1888,  S.  142  ff. 

Das  (scheinbar  auf  urgriech.  *-«t-  zurflckgehende)  -irr-  in  Formen  wie 
cKracrro-^  zn  ncrr-äoßat,  täte  zu  li-iiev  beruhte  wahrscheinlich  auf  vorgriech. 
-^f-,  mit  nrgriechischer  Assimilation  des  ersten  t  an  den  folgenden  die 
beiden  Explosivae  trennenden  Zischlaut  (§  48).  Vgl.  Vf.  M.  U.  3,  131  ff., 
Kluge,  P.-B.  B.  9,  150  ff.,  Mebinoeb  a.  '0.  146  ff.  In  entsprechender 
Weise  Tir^  (zn  ^ia)  aus  vorgriech.  *jfid*dhi  (ai.  vid-dht),  wobei  es  zweifel- 
iMft  bleibt,  ob  ans  dieser  Form  zunächst  *^igdhi  oder  *^it9thi  wurde  (Vf. 
Grdr.  1,  365). 

Die  in  inläx&ijv  von  nUx-^  itvgf&rjv  von  tvTt-  u.  fihnl.  (inschriftl. 
tndi  ix  ^^^y  n«  dgl.,  s.  Meistebhans,  Gr.*  82)  vorliegende  Assimilation 
des  *  und  tw  an  das  folgende  ^  betrachtet  man  wohl  mit  Recht  als  eine 
Uoss  graphische;  gesprochen  wurde  kth,  pth  (vgl.  gort  ^^  ^  Uh  ^  34). 
T03r  DES  MüHLL,  tlbcr  die  Aspiration  der  Tenues  S.  21  ff.,  Cubttos,  0.^ 
418  f.,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  614  ff.,  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.«  211  f.  Anders 
J.  ScHimyT,  K.  Z.  28,  176  ff. 

^rr*  aus  -xr-  im  Kretischen,  z.  B.  ^rtuoi  =  Ammoi^  vvt%i  =  vvxri', 
eotsprecbend  iiiir^ca  =  iy-ilri^ai  (Blass,  Rhein.  Mus.  36,  615).  -tt-  aus 
-^rr-  im  Kret.,  lyt^arrca  =?  ytyQaTEtcUy  ntvrog  aus  *7t€vttog  =  ntiintO'g,  und 
im  Theesalischen,  jifxrlvaiog  zu  y^eTttiväg,  oi  %%oX(aQxoi^  aQXi-^^ohaQxivtoq 
(v^.  m%ag  =  an  rag),  vgl.  auch  thess.  ^Atd-ove^xog  =  'Ag>&6v¥jTog. 

Verbindungen  von  Verschlusslauten  mit  Vokalen,  Nasalen  und 

Liquiden. 

37.  Für  ursprüngliches  -^i,  wenn  ihm  nicht  s  vorherging,  erscheint 
fast  in  allen  Mundarten  -ci  neben  -ri.  Z.  B.  ion.-att.  StJcoat,  sTxoai^  nlov^ 
moq,  XiHfiq^  ßaaig,  kkyovai,^  dveipiog,  kt^ig,  dagegen  ^crri,  niarig;  daneben 
Ausnahmen  wie  (porig  (neben  (pdaig),  iiaqmig^  fiarrtg,  xbqati^  navxi^  in, 
muo^.  -r»  war  vielfach  im  Boot.,  Thess.,  EL,  Der.,  Pamphyl.  erhalten, 
wo  das  lon.-Att.  -cri  hatte,  z.  B.  nXovuo-gj  rfi'rfcöri,  pixati^  aber  daneben 
Xominalsuffix  -cri-  aus  -Ti-.  Das  Kyprische  hatte  überdies  a\g  aus  ric, 
dessen  r  ja  nicht  im  absoluten  Anlaut  stand  {xh  mg,  om-atg);  vielleicht 
nahm  nach  aig  in  diesem  Dialekt  auch  ug  a  an  (vgl.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^ 
290).  Wie  alle  diese  Ungleichmässigkeiten  aufzufassen  sind,  ist  zur  Zeit 
noch  rätselhaft.  Vgl.  Osthoff,  V.  i.  d.  Ne.  173  ff.,  Z.  Q.  d.  P.  465  f., 
Alfb.  Müller,  De  2  litera  p.  69  sqq.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  288  flf.,  Vf.  Grdr. 
1,  362  f. 

Hom.  lIo<r€iSau)v  arkad.  Iloaoiddvog  lak.  nootSävog  mit  c  statt  t  (vgl. 
böot.  Jloreiidwv  JlaToiituxo^g)  nach  der  Analogie  von  JloaiS-  in  hom.  IJo- 
^nirjo-g  u-  a.  (Prellwitz,  Bezz.  B.  9,  328  f.). 

38.  Die  urgriech.  -ki-  -khi-,  -hui'  'kh^i-  (§  35)  wurden  noch  zur 
Zeit  der  griech.  Urgemeinschaft  zu  einer  geminierten  Spirans  (pf)  ?),  die  im 
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Boot.,  Thess.,  Att.  als  -rr-,  sonst  als  -cro'-  erscheint.')  fidaacov,  zu  fiax^Qo^. 
ndacaXo-q^  W.^pdk-,  ntaaia  nkxru)  zu  nsTiTo^q,  otxas  zu  *6ipofiai.  taQoatSiA 
raQdiTot)  zu  TUQaxr.  Wie  urgr.  -55-  =  -ti-  nach  Konsonanten  zu  -5-  wurde 
(z.  B.  urgr.  ^navaa  aus  *7iarTia),  so  muss  man  annehmen,  dass  auch  jene 
von  ihr  verschiedene  Doppelspirans  in  gleicher  Lage  damals  vereinfacht 
wurde;  daraus  folgt,  dass  iXdaawv  ikattbov^  d-aacoav  ^ottwv,  daaov^  in 
denen  a  durch  „Ersatzdehnung''  aus  av  hervorgegangen  war  (vgl.  die 
§  73,  3  extr.  zitierte  Litteratur),  ihr  aa  tx  statt  einfacher  Spirans  von 
r^aamv  fjTTCDv^  7idaao}v  u.  dgl.  bezogen  hatten  (Bartholomae,  Bezz.  B.  12,  86). 
Dass  die  Behandlung  jener  urgriech.  Lautgruppen  im  Anlaut  prinzipiell 
dieselbe  war  wie  im  Inlaut,  zeigt  d-aaa  d-tta^  s.  §  95,  wozu  megar.  ad 
(xiva).  Vgl.  ferner  hom.  aevto  (vgl.  7ns  aaevmto  P  463,  i^aaevuj  Xao^ 
(faoo-g),  zu  ai.  cyav-  cyu"  „in  Bewegung  setzen**;  hierzu  nach  Fick,  Bezz. 
B.  6,  236  att.  T€Vfxdoij.ai  TevTd^u).  Unsere  Lautgruppe  auch  in  ada»  att. 
6ia-ttd(o,  dessen  Herkunft  freilich  unermittelt  ist  (vgl.  Wackebnagel,  K. 
Z.  28,  121  f.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  221),  und  in  ct^piyf,  das  Bezzenbeboeb 
in  s.  Beitr.  13,  299  ansprechend  mit  lit.  kiür-ti  „Löcher  bekommen**  verbindet 
Urgr.  -ti"  "thi-  wurde  damals  nach  Sonanten  zu  -55-.  Hieraus  bei 
Homer,  im  Dor.  und  anderswo  -(Xcr-,  im  jüngeren  Ion.  und  im  Att.  -ö"-,  im 
Böot.,Kret.  -^t-.  zotrao-g  oaao'g^roao-q  ocro-gböot.  o-ttotto-^ gortyn.  o-ttottö-j, 
urgr.  Ho'Tj^o-g,  niaco-g  (.uao-g  aus  ^fiex^-^o-g  :  ai.  mddhya-s  „medius*. 
nqöaaw  ngoCü)   zu  nqog  aus  *nQOTj^  (wie  hom.  siv  aus  *«Vi,  Osthoff,  M.  U. 

4,  382  f.,  anders  und  mich  nicht  überzeugend  Bechtel,  Bezz.  B.  10,  287). 
Dieses  -crcr-  war  von  urgr.  Zeit  an  mit  idg.  55  und  idg.  ts  zusammengefallen, 
vgl.  hom.  xofxiaadfievog  att.  xoiiiadiievog  böot.  xoiiirxdnevog  (§  45.  48); 
man  beachte  auch  die  kret.  Schreibung  mit  f  neben  rr,  die  zeigt,  wie 
schwer  es  ist,  über  die  Aussprache  unserer  gedehnten  Spirans  ins  Klare 
zu  kommen:  o^og  =  cirro^  oaao-g  mit  urspr.  ti  neben  dv^Sd^ad-at  =  -rfanro- 
{x^)K^ai.  ödaaaad^av  mit  urspr.  ^5;  vgl.  Trrjva  =  Zr^va  §  41.  Nach  Kon- 
sonanten entstand  aus  U  im  Urgriech.  ebenfalls  -aa-,  das  aber  damals 
bereits  zu  -<y-  vereinfacht  wurde  (vgl.  dieselbe  Reduktion  bei  -aa-  =  idg. 
-55-  §  45  und  bei  -ca-  =  idg.  -^5-  §  48).  Kret.  ndvaa  dor.  ion.  att.  ndaa 
lesb.  naiiSa  aus  "^navx-^a.  So^a  aus  *Jox-rjfa;  dtipa  aus  *Jf7r-ria;  xafAipo-^ 
(Hesych)  aus  *xafi7t'Tj^o-g;  ion.  Si^o-g  rgi^o-g  aus  ^dptx-Tko-g  ^TQix-t^a^ 
(§  70,  15);  noch  anderes  dieser  Art  bei  Röscher,  Progr.  von  Meissen  1879 

5.  56  ff,,  wo  aber  diese  Formen  falsch  beurteilt  sind  (wie  auch  schon 
Anoermann,  Progr.  v.  Meissen  1883  S.  13  sah).  Im  Anlaut  er-:  aäßofuu 
aoßtü)  zu  ai.  tyaj-  (§  35  S.  55),  wo  freilich  Zweifel  bleibt,  ob  die  W.  als 
tieq-  oder  als  tjeg-  anzusetzen  ist  (§  49). 

Allerdings  erscheint  nun  im  Inlaut  als  Fortsetzung  von  ti  thi  häufiger 
derselbe  Laut,  den  wir  als  Fortsetzung  von  M  kennen  lernten.  Zuver- 
sichtlicher als  ich  in  der  1.  Aufl.  dieser  Grammatik  (S.  36  Fussn.  1)  tha^ 
möchte  ich  jetzt  behaupten,  dass  in  allen  diesen  Fällen  Analogiebildung 
vorliegt  (s.  auch  Wackernagel,  K.  Z.  29,  136  f.  und  Meisterhans,   Gr.*. 


')  Das  -a<x-  der  älteren  att.  Schriftsteller 
halte  ich  mit  andern  für  einen  lonisnius, 
dessen  Herübernahme  sich  leicht  erklärt,  wenn 


wir,  was  statthaft  ist,  annehmen,  dasB  dk  . 
Aussprache  der  durch  -tt-  und  -<r<r-  darg^  '. 
stellten  Laute  eine  nur  wenig  verschiedene' 


J 
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75):   Ifioaam    ({/uir(r)r-) ,  licttoiim    (iUr-)  u.  a.    nach   lAaXwfca    (juaAax-), 

m$am  (oix-)  o.  dgl.,  durch  welche  Neuerung  ein  formaler  Unterschied 
imdien  der  Prftsens-  und  der  Futurform  erzielt  wurde,  die  zusammen- 
gebllen  waren;  x^ccmv  x^<r<rair  (»Q^-)  nach  /idactav  {/lax-)  u.  dgl.,  wie 
m  oben  auch  das  ac  von  ikM^wv  u.  dgl.  als  analogische  Neuerung  kennen 
'  lernten;  ithhaaa  {jiBhx-)  nach  oftyi'^liaaa  {iXix-)  u.  dgl. 

VgL  AsooLi,  Sbi4j  crit  2,  410  ff.,  CüBnim,  G.*  666  ff.,  0.  Mitbb.  Gr.  Gr.<  272  ff., 
»U  VC  Grdr.  1,  361  f.  867. 

S9.  Im  Lakon.  und  Eypr.  gbg  -<r-  =  -^-  und  im  letzteren  Dialekt 
I  fli^ch  das  -<r-  von  -<ri-  =  -<t-  in  -A-  über:  lak.  ivrjßüicdg,  kypr.  S^fmolg, 
:  fffnüd  (Deecke,  Bezz.  B.  6,  81.  147);  vgl.  §  51.  In  der  Mundart  von 
-  firetria  wurden  dieselben  a  zu  ^:  ofiwotfQag,  nuQaßaivaQiv,  Krij^-ßtair^g 
'r  (WnssscHUH,  De  rhotadsmo .  linguae  Gr.  1881,  S.  28,  J.  Baunack,  Stud. 
;  1,  299);  dieselbe  Erscheinung  ist  aus  Oropos  belegt:  irjfAt^cov. 

40.  Urgriech.  pi  wurde  nr,  z.  B.  Ttvv»  in  rnva  aus  *(cr)7r>t^  (Osthoff, 
;  E  ü.  4,  19.  33.  317),  xa^UfTirw,  da^Qcmna  (§  123.  125).    Vgl.   Cübtiüs, 

CL*  497  f. 

41.  Aas  ui^riech.  g^,  gi^  di  entstand  t»  wie  in  vi^m  zu  vin-tqa-v 
fi  35),  S^ofim  zu  ciyio^9  Z€vg  =  ai.  dyaü^^  ns^oq  zu  nii-o-v.  Im  Les- 
UKhen  neben  C  auch  ffi:  iixaaim  (Meister,  Or.  D.  1, 129  ff.).  Im  Lakon., 
Erst,  M^^.,  Boot.,  El.  Hi  lak.  naddw,  gortyn.  iixaiifOj  meg.  XQfiiioiU 
bOoL  Smufidiiw,  el.  ß^tiim;  im  Anlaut  i:  J€vg,  ioaig  (vgl.  Meisteb,  Gr. 
D.  1,  263).  Seltsam  ist  r,  st  fOr  C  im  Kretischen,  z.  B.  T^ra,  TV^ra 
(=  ZSr^ra)  geschrieben  (vgl.  Q.  Meter,  Or.  Gr.*  217.  256.  274  f.,  J.  Baünack, 
BerL  phil.  Wochenschrift  1887,  S.  56),  welche  Schreibung  unzweifelhaft 
■it  dem  graphischen  Nebeneinander  von  o^oq  und  oTtoq  =  oaaoq  oaog  im 
Zusammenhang  stand.  Über  die  Aussprache  aller  dieser  Schriftformen, 
i,  (T*,  W,  r,  TT,  sieh  §  52.  Vgl.  auch  Ascoli  a.  a.  0.  432  flf.,  Curtius, 
6.5  615  ff.  669  f. 

42.  Über  idg.  ki^  {Jnnoq)^  tii  {TttxaQsg^  <y*),  d^  (/ipsiviAg),  dhu  {oQO^og), 
p^  (nj/rio^),  bh^  {v7V€Q-<p{aXog)  s.  §  13. 

43.  Aus  -fTw-  -^wt- ^entstand  im  Urgriech.  -f?»-  -f^m-,  z.  B.  yiyvofiai 
4  L  ytPfvouM^  atvyvog  d.  i.  (TTi/fjvog,  ayjuog  d.  i.  df9fi6g  (§  20).  Diesen 
Nasal  vertrat  y  auch  in  Isifd-syiiai^  ikr]Xhyiim  u.  a.  (neben  -yfa*  -yxra/), 
4  h.  "f^gni-  war  durch  -f?fWM-  zu  -fwie-  geworden,  gleichwie  'fiTTfi-  durch 

I    -fißfi"  zu  -/*/i-  ward  (s.  u.);  ebenso  vielleicht  tyvvä  aus  ^itB-yvva  (Curtius, 
[    6.*  180).     -/fw-   wurde  im   Dor.,   Thess.,  Boot,    weiter    zu    -rw-,   ytrofnai, 

jinicxM,  so  auch  in  der  Keine  (§  57). 

Aus  hn-  entstand  im  Urgriech.  fiv^.    fivdofiai  aus  ^ßva-Ao^fiat  „suche 

mir  ein  Weib*   (§  35,  S.  55).     asfivog  zu  aa'ßofiai. 

Aus  "TT/i-  entstand  -ju^tt-:  ojii/ia,  xXe\ufia.    Ebenso  aus  -ßfi-,  -y/*-:  Tkrqi^- 
\    P^f  TQ^fiftta.     xtxcefiiLiai  aus  *x€xaiJ.7i'fim,  wie  itfO^sy^iai  (s.  o.).      Wacker- 

xagjel's  Ansicht  (K.  Z.  30,  294),  dass  diese  -nii-  nach  langen  Vokalen  laut- 
]  gesetzlich  verkürzt  worden  seien,  scheint  mir  von  ihm  zwar  theoretisch 
^  ausreichend  begründet,  aber  nicht  durch  sichere  Beispiele  zur  Evidenz  er- 
p    boben  zu  sein.    Die  lesb.  onnara^  aXinna  nebst  Balbilla's  yQonnata  dürften 
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durch  Neubildung  nach  den  Formen  mit  oTt^,  Xin-^  ygan-  entstanden  sein, 
wofür  auch  das  *  von  ahnna  (vgl.  aleififia)  spricht. 

Die  oft  vorgetragene  Behauptung,  r,  i^,  S  seien  vor  /i  zu  o*  geworden, 
z.  B.  in  Ttanvatnaiy  ist  falsch,  s.  Vf.  M.  U.  1,  81,  J.  Schmidt,  K.  Z.  27, 
313  f.  329  und  unten  §  70,  8  Anm. 

Intervokalisches  -it-»  =  idg.  -wi-  -f^g^-  wurde  im  Pamph.  zu  -rrf-: 
f^dy(ü[v)diy  ne(v)ds-xa('d€xa.     Über  die  Nichtschreibung  des  v  s.  §  20. 

^5  d.  i.  tonloses  r  (§  22),  verwandelte  vorausgehende  Tenues  in  Asi»- 
ratae,  z.  B.  Tid^qinnov  aus  rtt^inno^v,  "^xeTQ-lnno-v,  (fqovdoq  aus  n^vdog, 
^nqo-odo-q.  Diese  Affektion  ist  lautphysiologisch  ebenso  selbstverständlidi, 
wie  die  Entstehung  von  ^(poSog  aus  in^oSo-g. 

-AA-  aus  -JA-  in  lak.  skia  „Sitz"  zu  l'cFog,  wohl  auch  in  vAAo-^  »Ich- 
neumon** (CuRTius,  G.s  248).     Vgl.  auch  Fick,  Bezz.  B.  1,  333  f. 

In  dorischen  Dialekten  wurde  Ar,  k&  zu  vr,  v&  (§  22). 

4.  Spiranten. 

44.  Tonloses  und  tönendes  a.  Qr.  er,  das  teils  Fortsetzung  von 
idg.  .<;  und  Zy  teils  durch  Assimilationsprozesse  aus  andern  Lauten  ent- 
standen war,  wurde  meist  tonlos  gesprochen,  z.  B.  in  ^cr*.  Die  Gteltong 
z  hatte  es  vor  Mediae  und  vor  jtt,  wie  die  Schreibungen  wie  /Z«Aaf  yixov,  n((^'- 
ßevcr'fi,  ZfivQva^  iprjtfi^fia  zeigen  (6.  Meyer,  Gr.  Gr.*  224  f.,  Blass,  A.*  89), 
und  worauf  auch  der  dialektische  Übergang  in  p,  thess.  Oeogioteiog  neben 
&s6ado%og^  fitQY'dßojQ  =  /tuay'rjwg  Hesych,  kret.  xoQfxog  u.  a.  (Weissschüh, 
De  rhotacismo  p.  24  sqq.),  hindeutet.  Auch  wo  sonst  ^  für  c  erscheint 
(eretr.  oinvvovQag  §  39,  el.  tiq  §  45),  muss  dem  ß,  wenn  damit  ein  stimm- 
hafter r-Laut  gemeint  war,  zunächst  z  vorausgegangen  sein. 

Unklar  ist,  was  die  Alten  mit  der  in  den  verschiedensten  Dialdd- 
gebieten  nicht  selten  vorkommenden  Doppelschreibung  des  antekonsonan- 
tischen  (X  ausdrücken  wollten,  z.  B.  aQiaaro^g,  yQuipaatrO-m.^  ^AaaxXaniaia^ 
Aiaaxvkogy  ^EaaneQidec.  Dass  nicht  der  tonlose  5-Laut  als  solcher  gemeint 
war,  zeigen  z.  B.  Aeaaßog  xoca/tiog  und  (tC  für  f ,  da  f  =  zd  war  (§  46). 
Ein  Erklärungsversuch  bei  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  227. 

Idg.  s  (tonlos). 

45.  Dieses   war  als  s-Laut   erhalten: 

1.  In  Verbindung  mit  tonlosen  Verschlusslauten.  axdvSaXov  von  W. 
sqand-,  ßaaxe^  idg.  1.  sg.  *g§/-sA:o.  «fwr,  vgl.  lat.  (ixi-s,  anaiQto  von  W.  5per-. 
i'a7T€Qog  =  lat.  vesper.  dksiilm^  ai.  Ivpsydmi  „werde  beschmieren,  bestreichen*. 
axati-g  =  lat.  stahl'S,  ^(Tti  =  ai.  dsti  „ist**.  7tdaaa<Tx^ai  aus  ^nar^aa^m 
(§  48).  Unaufgeklärt  ist  noch  xr  gegenüber  ai.  M  lat.  ts  in  aQxxa-g  =  aL 
fli^a-s  lat.  ursu'S  aus  "^orcso-s,  rextcDv  :  ai.  tdk^atf^  „Zimmermann".  Vg^ 
Vf.  Grdr.  1,  409  f. 

2.  Mit  vorausgehendem  q  (idg.  r  f  f).  Lesb.  x^bqaog  {Qsqifirifi)  von 
W.  dherS'.  aqar^v  =  ai.  r^-^'an-,  idg.  *(^f5-en-.  xoga-rj  :  ai.  Mr^-d-m  „Haupt*. 
Hom.  {(f^sQ^aa  wie  ai.  dhhar^am;  aus  -^o*-  im  Att.  -p^-,  wie  ccqqtjv.  Wohl 
auch  mit  A.  TtXaov^  das  entweder  die  durch  -o-  erweiterte  schwache  Stamm- 
gestalt   von  ttXog  {tek^s^a-)   enthielt  oder  wahrscheinlicher  zu  ai.  kär$and 
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ffdie,  pflüge*   (W.  qeb-)  gehörte  und  volksetymologisch  mit  %tXog  ver- 
tpft  wurde.     Hom.  iMtX^a. 

Über  die  von  WACKEmrAOEL,  E.  Z.  29,  127  ß.  bezüglich  der  Formen 
B  If^uija  iareiXa  aufgestellte  Hypothese  s.  S.  63. 

3.  Mit  er.  Hom.  Ctaa^v  von  (ar-.  ixälsatfa  von  tslsa^,  Insc-a. 
ireinfadiiing  des  üc  von  Homer  an.  Bereits  im  Urgriech.  geschah  die 
raD&chung  bei  vorausgehendem  Konsonanten,  wie  im  loc.  pl.  */«?yr<ri 
ret  fiiijvct,  att.  fit^i)  aus  ^/ifp^a  für  lautgesetzl.  *fuvüci  (nach  §  26). 
^  die  ^eichartige  Reduktion  bei  ca  =  ii  (§  38)  und  (Tgt  =  fe  (§  48). 

4.  Mit  folgendem  y  oder  v  im  Anlaut,  wie  adiog  zu  ahd.  swellan. 
I  in  derselben  Verbindung  auch  im  Inlaut  <r  erhalten  war,  ist  sehr  zweifei* 
ft.    S.  §  13. 

5.  In  der  Verbindung  -n^i-,  woraus  -er-,  vtao/uu  aus  ^vt-^wf'iO'fiai 
122)  nach  Osthoff,  V.  i.  d.  Nc.  339  ff.  Durch  das  nachfolgende  i 
eb  a  vor  der  Assimilation  an  v  bewahrt,  durch  die  z.  B.  *ifA€vaa  zu 
ib.  ifi€vvcc  att.  ifiBiva  wurde;  später  wurde  dann  *vivaoiMU  zu  vtcofim, 
iders,  aber  mich  nicht  überzeugend,  Wackebnaoel,  E.  Z.  29,  136  (über 
ackebkagel's  angeblich  homerisches  nBipsCaexm  s.  S.  47  Fussn.  1).  Auch 
r  mUrat»  7w%t%%m  ist  *7mva-i^  (vgl.  lat.  i^fn^id),  ^rmvcio  *ntUfto  voraus- 
setzen. Hier  vollzog  sich  wegen  des  l  der  andern  Tempora  {imUra  Intta- 
;r,  s.  g  55)  eine  Neubildung  nach  den  Verba  wie  ntcffw  ntttw  und 
igfsm  u.  dgl.  (§  38  S.  58).  Bei  dem  Präsens  vUrofAM  war  zu  dieser  Neu- 
Idong  kein  Grund  gegeben  (auch  9  76  ist  vUroficu  Präsensform,  nicht 
Futnnim);  die  Schreibweise  v{aaona$  (La  Roche,  Hom.  Textkr.  316  f.) 
orde  später  eingeführt,  als  man  sich  an  der  morphologisch  isoliert  stehenden 
räsensform  stiess. 

6.  Im  Auslaut.  irtTto^g  =  ai.  diva-s.  i(f€Q€^g  =  ai.  dbhara^s.  Kret. 
trg(tovg)  =  got.  pans.    äXg.    Im  EI.  ging  -$  als  -;?  in  -p  über:  tiq,  toiq^ 

Osthoff,  Lit.  Centr.-BI.  1879  Sp.  1096,  Z.  G.  d.  P.  26  flf.,  Weissschuii, 
e  rhotac.  p.  3  sqq.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  227  f.  Über  den  gleichen  Rho- 
zismus  im  Lak.  s.  Müllensiefen,  Diss.  phil.  Arg.  6,  184  f.  119,  G.  Meyer, 
r.  Gr.*  228.     Über  den  der  Theräer  und  andrer  Griechen  Cauer,  D.*  zu 

147  und  G.  Meyer  a.  0.  Vermutlich  war  in  diesen  Fällen  -z  {-q)  nicht 
-st  in  der  griech.  Sondereniwicklung  aus  dem  tonlosen  -s  entstanden, 
andern  bereits  in  uridg.  Zeit  wurde  vor  tönendem  konsonantischen  Anlaut 

gesprochen,  so  dass  Verbindungen  wie  ^O-foz  didtoti  (vgl.  thess.  ©«o^- 
WHog  §  44  Jtol^oTog  d.  i.  Jioz-dotog  §  102.  171,  UO^t'jva^e  d.  i.  'AO^r^vaz-ds 
56.  87)  idg.  z  repräsentierten  (vgl.  §  64). 

7.  In  der  Anlautgruppe  s»i-,  z.  B.  a^iegSaktog  vgl.  ahd.  smerzan, 
taeben  auch  Assimilation,  wie  in  iieiddu)  ((fiXo-iiiieidifi)  zu  ai.  smi--  „lächeln^, 
\a  aus  *afi'ia^  was  aus  verschiedenen  Bedingungen  der  Satzphonetik  zu 
mten  ist  (§  65). 

Wandel   des  s  in  urgriech.  Zeit: 

Im  Anlaut  vor  Sonanten  und  zwischen  Sonanten  wurde  s  im  Urgriech. 
1  &,  um  dann  im  letzteren  Fall  ganz  zu  schwinden:  o  =  ai.  sd^  vg  =  lat. 
f-*;  yt'vtog  =  ai.  jdnas~as  „generis**,  ra  =  ai.  ds-am   „eram*,   andw   aus 


1^ 


62  A.  Griechische  Orammatik.    b)  Lautlehre. 

*spi^S  (SoLMSEN,  K.  Z.  29,  108);  über  die  Nachwirkung  des  -Ä-  aus  -s-, 
die  sich  in  Formen  wie  avo)  in  der  Gestaltung  des  Anlauts  zeigt,  s.  §  60. 
Dass  das  c  in  avg^  inouiaa^  Ti&eaai  u.  a.  auf  Analogiebildung  beruhte, 
zeigt  Osthoff,  V.  i.  d.  Nc.  344  flf.,  M.  U.  2,  38  flf.  4,  356  flf.;  über  m 
s.  auch  AscoLi,  Sprach wissensch.  Briefe  78  f.  Bezzenbeboer's  Hypothese 
(Gott.  gel.  Anz.  1887,  S.  422),  -s-  sei  im  Urgriech.  nur  bei  vorausgehendem 
Hauptton  geschwunden  (vgl.  g>eQ€{a)ai  =  ai.  hhärase,  aherti&eaai  =  dhai^), 
hat  gar  nichts  überzeugendes. 

SU :  poT  olj  rjSv-g  aus  *s^oi,  *s^adu-s  neben  aaXog  zu  ahd.  swellan  u.  dgl. 
s.  oben  in  diesem  §  unter  4  und  §  13. 

Aus  anlautendem  si-  entstand  Ä-:  i'/i-i^v  zu  ai.  syti-mafh-  «Band, 
Riemen".  Inlaut:  hom.  roto  att.  rov  aus  Ho-cfj^o,  hom.  tekeiw  att.  r« JU»  ans 
HeXsa-kfo.    S.  §  12.  79.  123. 

Aus  anlautendem  sn-  entstand  im  Urgriechischen  rr-  v-,  wie  in  Wjp-a 
v8((fH  zu  got.  sndiV'Sj  W.  sneigh-.  Dagegen  schwand  das  s  in  5m-,  wie 
wir  oben  sahen,  nur  teilweise,  wie  in  fÄsiddu),  Die  vv  und  /i/w  in  hom. 
Formen  wie  ayd-witpog  i-vveov  (pilo^fifieiStjg  ^^fufiOQe  waren  nicht  rein  laut- 
gesetzliche  Fortentwicklung  des  Ionischen  (durch  solche  wären  *äyrjVi^ 
*€iv€ot'  *(piXovii€idijg  *€TiJLOQ€  cutsprungen),  auch  schwerlich  Äolismen;  son- 
dern zu  der  Zeit,  als  im  Anlaut  noch  nn-  mm"  gesprochen  wurde  und  im 
Inlaut  schon  das  Ersatzdehnungsgesetz  zu  wirken  begonnen  hatte  (s.  u.)» 
richtete  sich  in  jenen  Formen  der  Inlaut  nach  dem  Anlaut,  und  der  Doppel- 
konsonant blieb  weiterhin  lautgesetzlich  erhalten.  Aber  auch  der  geminierte 
Nasal  wurde  weiterhin  noch  analogisch  beeinfiusst:  wie  man  i'«/ia> :  l'V€fiw 
(W.  wem-),  fievü)  :  i'fiievov  (W.  mefi-)  hatt«,  so  entstand  zu  vt'w  l-veov,  m 
lihldüü  (ahd.  smilzu)  i-fjLekSov.  Solmsen,  K.  Z.  29,  86  f.  Inlautendes  -f-, 
zwischen  einem  Sonanten  und  folgendem  Nasal  oder  zwischen  einem  Nasal 
und  folgendem  Sonanten  stehend,  wurde  im  Urgriech.  dem  Nasal  assimiliert; 
in  den  meisten  Mundarten  trat  dann  Vereinfachung  des  Doppelkonsonanten, 
eventuell  mit  „Ersatzdehnung*,  ein,  z.  B.  lesb.  aeXdvva  att.  aslrjvf^  aus 
^aeXaa-väy  lesb.  ifjifxl  att.  «tjttt  aus  *€(f'iJLi,  lesb.  furjvvog  att.  ^r^vog  aus 
*liirjv(f-og.  S.  §  56.  Wie  fifjvv-og  zeigt,  war  die  Assimilation  des  a  an  den 
vorausgehenden  Nasal  älter  als  die  §  26  besprochene  urgriechische  Vokil- 
kürzung.  Wackernagel's  Hypothese  (K.  Z.  29,  136),  dass  das  a  von  vif 
nach  dem  Hauptton  nicht  assimiliert  worden  sei,  scheint  mir  nicht  aus- 
reichend begründet.  Wo  in  der  historischen  Qräzität  -cr/i-  erscheint,  z.  B. 
yfiifi-eaiiiaiy  daanog^  war  diese  Lautgruppe  entweder  überall  durch  Analogie- 
bildung neu  entstanden,  wie  z.  B.  dtdaaiiai  rj/n^t-ecfiai  nach  ieiaaxm 
rjUifi-earai  gebildet  worden  waren  für  *<ffrfar/iaf,  ^eifiat,  oder  zum  Tefl, 
bei  gewissen  Nominalformeu,  lag  vielleicht  -tsm-  zu  Grunde,  z.  B.  iaaiio^ 
vielleicht  aus  ^dat-Cfio-g^  s.  §  70,  8  Anm.  und  Solmsen,  K.  Z.  29,  117  ff* 
Während  nun  in  diesem  -a^-  der  Zischlaut  blieb,  nur  dass  er  als  tönender 
Laut  im  Kretischen  dem  Rhotazismus  verfallen  erscheint,  xoQiio-g  =  xoafM^ 
(§  44),  wurde  -crr-,  wo  es  neu  aufkam,  z.  B.  in  Harvi^u  (das  neben  daa 
alte  lautgesetzliche  (ion.)  fi'vvfii  getreten  war  als  Analogiebildung  nadi 
Ha-aai  ia-d^f^vM  etc.)  zu  -i'i-,  l'vvviu,  eine  Assimilation,  die  zu  derselben 
Zeit  geschah,  als  IJtXoTrog-rf^aog  zu  IIskoTtovvr^aog   wurde.     Dieses  jüngere 
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-rr-  erfahr  im  Gegensatz  zu  dem  älteren  (vgl.  att.  litjv^  =  lesb.  /irjw^og) 
kaue  Yereinfacbiingy  z.  B.  Ctirvifii.  S.  Vf.  K.  Z.  27,  589  ff.,  Solksen, 
ebend.  29,  74. 

Ans  sr-  sU  im  Anlaut  entstanden  im  ürgriecb.  tonlose  q^  AA-,  q-  A-, 
wie  ^tm  aus  *8re^,  Xr^ym  aus  *8l€gö.  S.  §  22.  Durch  analogische  Ein- 
wiricnng  dieser  Anlaute  entsprangen  die  Formen  wie  xava-QQtWy  nqo-Qäia 
imd  a-lXr^xTo^^  a-Xtpeto^,  die  genau  wie  l-weav^  l-vtov  (s.  o.)  zu  beurteilen 
and.  SoLMSEN  a.  0.  87.  350.  Inlautende  'Sr-  und  -s2-  wurden  wie  -un- 
behandelt: avQM-v  aus  *atlcr-^o-v;  T^^y  aus  ^TQua-n-wv,  W.  tres-; 
6g  ans  *9^wf-Xo-g;  lesb.  x^AAim  lak.  x^Aim  ion.  x^^Aioi  aus  ^xeaXHo-^ 
al  sa-Aa9ra^;  lAij/ii  aus  *ai^Xtj-iu  (§  115).  Solmsen  a.  0.  348  f.,  350  f. 

-rs-  und  -b-  blieben  in  einer  Anzahl  von  Formen  sicher  bis  ins  einzel- 
dialektische Leben  der  Sprache  erhalten,  wie  wir  oben  sahen.  Im  Attischen 
wnrde  -^-  zu  -^,  z.  B.  oQffjv,  xhcQqäto  (Heistebhans,  6r.^  76  f.);  die 
abwmchenden  Formen  wie  ^)^/,  ^iroQai  erklären  sich  als  Wirkungen  des 
Sjstemzwangs.  Die  Formen  wie  lesb.  I^^sqqu  att.  itfx^HQa  dor.  i^x^r^(fa, 
lesb.  itftfXXa  att  lat^tXa  dor.  ItntjXa  erklärte  Osthoff,  Phil.  Rundschau 
1,  1591  für  Neubildungen  nach  dem  Muster  von  Aoristen  wie  ixtHva  und 
hHiuty  in  denen  lautgesetzlich  «Ersatzdehnung''  stattgefunden  hatte.  Dagegen 
■acht  Wackebhasel,  K.  Z.  29,  127  ff.,  dem  Solmsen  ebend.  352  beistimmt, 
n  sagen,  dass  -rs-,  -b-  im  ürgriecb.  eine  verschiedene  Behandlung  er- 
fiduren  nach  den  verschiedenen  Betonungsverhältnissen:  die  Lautgruppen 
bGeben  bei  vorangehendem  Hauptton,  bei  nachfolgendem  unterlagen  sie 
derselben  Veränderung  wie  -ns-  -m^.  Ein  Hauptgewicht  wird  dabei  auf 
cbige  Fälle  wie  oqffo^  (uratt  *oijafh^  :  ovQa  und  xiqari :  xovqethg  gelegt; 
bei  den  ir-Aoristen  trat  Uniformierung  in  verschiedener  Richtung  ein. 
Völlig  überzeugt  bin  ich  nicht;  die  Zugehörigkeit  von  ovqa  zu  oqqo-^  und 
diejenige  von  xovQsvg  zu  xoqcti  kann  mit  Fug  bestritten  werden. 

Idg.  z  (tönend). 

46.  Idg.  z  war  vorhanden  in  Verbindung  mit  folgenden  tönenden 
Verschlusslauten,  rg,  zqh  u.  s.  w.,  und  im  Auslaut  (§  45.  63.  G4).  aßtvwiu 
mit  ursprünglichem  Anlaut  z^-  (Vf.  M.  U.  1,  19  f.).  Lesb.  mtQ~iado),  att. 
ijn  =  lat.  87dö,  idg.  *8i-zd-ö  von  W.  sed-  (vgl.  Bartholomae,  K.  Z.  27, 
357,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  4);  ob  ilofiai  und  mt^io  (ursprünglich  „aufsitzen", 
TjJ.  ai.  pJd'  ^drücken,  pressen"  aus  ^pi-zd-)  aus  ^as-ai-o-nai  ^m-cf-aS-o} 
oder  aus  ^ceS-to-fiai  "^ni-aii-kw  entstanden  waren,  ist  zweifelhaft.  Lesb. 
vcioq,  att.  of og  =  got.  ast'S  »Ast*,  idg.  *ozdO'S,  ßv^r^v  ßv^ov  (Hesych) 
i  i.  ßvZ'Sr^v  ßvZ'iiv  zu  ßva-To-g.  JioadoTO-g  /iii^oxog  {Jiog-  gen.  sg.,  §  171). 
'i^Vo^c  =  'AxP^r^vM'is  (§  55).  Vor  tönenden  idg.  Mediae  aspiratae  wurde 
i  mit  diesen  zugleich  tonlos,  fiia&og,  vgl.  got.  mizdö  „Lohn",  idg.  ^mizdho-. 
kbi  ,sei*,  vgl.  av.  zdi  "sei*,  idg.  *-2r-dAi  von  W.  es-  (vgl.  §  53).  iaxov  aus 
V-gyÄ-o-m  von  W.  *segh'.  oqeaifi  aus  ^-ez-hhi.  Vgl.  Osthoff,  K.  Z.  23, 
87  ff.  579  ff.,  Z.  G.  d,  P.  13  ff..  Kluge,  K.  Z.  25,  313  f.,  G.  Meyer,  Gr. 
6r.*  219  f.,  Vf.  Grdr.  1,  448  ff.  Auf  einer  idg.  Lautgruppe  mit  z  mag 
tadb  das  x^  ^^^  x^^*'  (ai-  *^*öw-  av.  zeni-  aksl.  zemlja  „Erde")  beruhen, 
I.  Babtholoicae,  Ar.  Forsch.  1,  18  ff.  2,  54  ff. 

Vgl.  hierzu  «V^»  (von  W.  ^eid-)  aus  vorgriech.  ^^id*dhi,  §  36. 
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Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  nimmt  Thubneysen,  K.  Z.  30,  351  fL 
an,  dass  in  uridg.  Zeit  neben  dem  konsonantischen  z  auch  sonantisches  $ 
ig)  bestanden  habe,  daraus  im  Griech.  i.  ix^v-g  aus  ^gdhü-s,  zu  ai.  sadki4 
„gerade**.  xQid^ij  aus  *ghrgdhay  zu  ahd.  gersta  „Gerste*.  x^"*o*  aus  *ghfl4i<h, 
neben  lesb.  xaXXioi, 

Unursprüngliches  er. 

47.  Solches  war  in  folgenden  Fällen  entstanden:  \.  aevm,  fiäaaog  fiiifog 
u.  s.  w.  mit  idg.  velaren,  palatalen,  dentalen  Verschlusslauten  -{-  i  §  38. 
2.  er*,  ThcaaQsq  u.  s.  w.  mit  idg.  t^  %  13.  3.  A'rfcocx»  =  dor.  rfaf««  u.  dgl. 
§  37.  4.  Lak.  a  =  &^  wenn  hier  a  nicht  bloss  Ausdruck  des  Lautes  p  war,  §  34« 

Verbindungen  von  (x  mit  Verschlusslauten. 

48.  Vorgriech.  ts  wurde  zu  cor,  woraus  von  Homer  an  c;  diese  Ghiippe 
fiel  schon  im  Urgriech.  mit  idg.  ti  (§  38)  und  idg.  ss  (§  45)  zusammen. 
Ttdatfaa&ai  ndcaad-ai  zu  naT-tofiai.  ifptacdfxevog  dvätravreg  zu  iS-,  nmufi 
noai  zu  nod-;  denn  aus  d  -{-  s  war  schon  in  der  idg.  Grundsprache  ts  g^ 
worden  (§  33).  Boot,  und  kret.  rir,  z.  B.  böot.  xofUTtdfievog  kret.  'ddTTa{9)%hM$f 
gleichwie  in  böot.  o-ttotto-^  kret.  o-nairo-g  mit  urspr.  H;  und  die  kret.  Sdirei- 
bung  mit  C  in  -Sd^a&ai  gleichwie  in  o^o-g  (§  38).  Schon  im  Urgriech.  wurde  öv 
zu  er  nach  Konsonanten,  z.  B.  aor.  kret.  ^anevaa  att.  ianeiaa  aus  *ian€v%aa 
zu  antvSüi^  dat.  kret.  (psqovai  att.  (peQovai  aus  '^'^f^oiTC»,  hom.  r^fjisfaa 
aus  *afi€QTaa  zu  dfibQiw;   vgl.  urgr.  *navaa  (kret.  Travca  att.  naaa)  ans 


^ 


*7rarcrcra   ♦yraiT-ia   (§    38)   und   urgr.    ^fir^vai   (kret.   ^wi^ci   att.   iWijcrO 
*inrjva'(n  für  lautgesetzliches  ^fieva-ai  (§  45,  3). 

Dieselbe  Assimilation  wie  in  Jidaactad^ai  war  in  a-7racrT0-$,  fcrw,  olcxA« 
geschehen,  s.  §  36. 

Welche  Konsonantengruppen  für  J,  i/^,  crcr  in  Formen  wie  IJoi  von  W. 
5C^Ä-,  £ti^o/iai  von  W.  e?^Ä-,  ft^fi/zc  von  W.  sne{gÄ-,  ixaqipa  von  W.  skrMrf 
7i€vaofiai  von  W.  hhe^dli-  in  vorgriech.  Zeit  gesprochen  wurden,  ist  nodi 
nicht  recht  klar.     Vgl.  ixti-g  §  36  und  die  dort  zitierte  Litteratur. 

Lakon.  dxxoq  =  acxog,  kret.  nQsyyevxal  neben  nqBayevxai,  Aus  irr 
im  Lak.,  Böot.  und  Kret.  rr:  lak.  axTaai '  dvdaxrjd'i  Hesych,  böot.  w«,  [ 
€TT€;  auf  der  grossen  gortyn.  Inschrift  [HbTTfg  „bis  zu**  =  ^iiBtsteg  {/Aitnig 
oder  fitare-g  wie  ax?'"5  «i'fr-$  u.  dgl.?),  aber  daneben  fäxacxog  u.  d|^ 
Aus  aO-  im  Böot.  tvA:  oniTd^oxiXav^  im  Kret.  iiA,>:  dnopsindx)^x)^(o^  jf^^^oii  . 
nqod^x>a;  dass  dieses  i!^i>  als  //A  (/^?)  gesprochen  wurde,  ist  mir  wahr- 
scheinlicher als  die  Annahme  der  Aussprache  pp  (§  34). 

Idg.  j. 

49.  Dieser  Spirant,  der  von  {  d.  i.  i  consonans  (§  12)  scharf  geschieden  ^ 
werden  muss,  ist  für  die  idg.  Ursprache  anzunehmen,  wo  dem  griech.  an*  ^ 
lautenden  f-  ai.  y-,  lat.  j-  gegenüberstanden,  z.  B.  ^vyi-v  =  yngd-m,  jugu-m^  ^ 
^6(0  =  ai.  ydsami  (vgl.  dagegen  inetg^  og  „qui**  mit  idg.  Anlaut  jf-).  0.  ■- 
Schulze,  Über  das  Verhältnis  des  C  zu  den  entsprechenden  Lauten  der  ^ 
verwandten  Sprachen,  Gott.  1867,  Vf.  M.  U.  1,  4  f.,  Grdr.  1,  453  f.  In- 
lautend stand  j  vielleicht  in  W.  //cg-  aeßo^im  {aemo-g  =  ai.  tyakM-s),  §  38,  x 

Das  idg.  j'  fiel  mit  ursprünglichem  di-  schon  im  Urgriechischeu  zor  % 
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suDinen,   daher    z.    B.  Svyov  wie  ^svg,  ttova  (Cwrij)   wie   Tfjva  (6.  Meyer, 
Gr.6r.«  217,  oben   §  41).     Vgl.  §  52. 

Anm.  Über  idg.  r,  das  wir  in  dieser  Grammatik  von  if  nicht  scheiden,  s.  S.  30 
Fmü.  l.  Darbishirk,  Notes  on  the  spir.  aap.  24  gründet  die  Annahme  der  uridg.  Doppel- 
\Ä  V  und  r  auf  den  vermeintlichen  Fand,  dass,  wo  im  Griech.  Spir.  lenis  für  /  erscheme, 
te  Annenische  g  habe  (a^^y  armen,  ga'n),  dass  dagegen  dem  griech.  Spir.  aap.  für  / 
»Den.  r  entspreche  {ixoyt-^  armen,  vasn).  Mit  dem  Beweismaterial  für  '  =  v  ist  es  aber 
itdit  missiich  beeteilt,  and  ich  bin  nicht  überzeugt. 

Auch  F.  Habtmakh's  Hypothese  (Deutsche  Lit.-Zeit.  1887,  Sp.  375),  die  eine  Unter- 
icMdoDg  von  %  und  j,  )f  and  r  beseitigen  soll,  vermag  ich  mir  nicht  anzueignen. 

Spiritus  lenls  und  asper. 

DAaBiSHimn,  Notes  on  the  spiritns  asper  in  Greek  etymologicaUy  considered,  Cam- 
bridge 1888.     Thumb,  Untersuchungen  Über  den  Spir.  asp.  im  Griech.,  1889. 

50.  Das  Spir.  lenis  genannte  Schriftzeichen  hatte  nicht  etwa  nur 
'  Jen  Zweck,  die  Abwesenheit  des  asper  anzuzeigen^  sondern  der  Spir.  lenis, 
:  z.B. in  icn,  #/««»•,  ayw,  war  ein  wirklicher  Sprachlaut,  ein  tonloser  Explosiv- 
[  lant  des  Kehlkopfs  (Sievers  Phon.'  131).  In  Fällen  wie  den  angeflihrten 
:  begann  das  Wort  in  der  idg.  Grundsprache  vokalisch.  Als  die  lautgesetz- 
I  lidie  Vertretung  von  f-  erscheint  der  Spir.  lenis  in  ^tto^,  ohog,  aaxv  u.  s.  w. 

(§  13).    XJrgriech.   ion.  etc.   ix(a  aus  ^^xta  u.   dgl.,  s.  §  60.     Lesbisch   u. 

amst  o  aus  o,  s.  §  51. 

r 

51.  Der  Spir.  asper,  dessen  Aussprache  nicht  überall  und  zu  allen 

Zeiten  die  gleiche  war  (Thumb  90),   wurde  von   den  Griechen   anfänglich 

durch  H,  H  bezeichnet.    Im  ion.  Alphabet  bekam   aber  g,  H   den  Wert 

emes  e-Lautes  (auf  Naxos  wurde  durch  Q  offenes  e  dargestellt  und  zwar 

»wohl  langes,  z.  B.  in  NixdvSqr^^   als  auch   kurzes,  z.  B.  in  aXlkmv   gen. 

pl.  fem.)   und  h  blieb  meist  unbezeichnet.     Mit  der  Einführung  des  ion. 

Alphabetes  um  400  v.  Chr.  Hessen  auch  die  meisten  anderen  Stämme,  z.  B. 

die  Attiker,  das  Zeichen  für  h  fallen;  man  opferte  die  Bezeichnung  des  ä-, 

weil  ein  notwendigeres  Bedürfniss,  die  Bezeichnung   des  e,    zu  befriedigen 

war,  und  that  es  vielleicht   um   so  leichter,   weil   man   schon   damals   die 

Aspiration  nur  als  eine  Modifikation  des  Vokals  ansehen  mochte.     Erst  von 

den  alexandrinischen  Grammatikern  wurde  dieser  Laut  wieder  ausgedrückt, 

durch    das    aus   H   gekürzte   (auf    den    herakleischen   Tafeln    vorliegende) 

Zeichen  H.     Tonlose  ^,  A,  /i,  v  und  p  findet  man  inschriftlich  ausgedrückt 

dorch  pH  (kork,  gho/iatai,  vielleicht  auch  HP  in  ion.  UhgatcDv^  s.  Bechtel, 

loschr.  d.  ion.  Dial.  S.  133  mit  den  einschränkenden  Bemerkungen  Thumb's, 

S.  52),  AH  (att.  Xluwv,  aegin.  Ihaßtov),  MH  (korkyr.  MJut^wg  att.  fihfydXov), 

NH   (att.   Uvha^iXeo))   und    FH    (böot.  phexa-äaiiot),     S.   Hinrichs,    Handb. 

1,  420,    Kbetschmer,   K.  Z.   29,  445  f.,   Thumb   S.  19.   40.     So   weit  die 

Tooloeigkeit   nicht  durch  die  Einwirkung  tonloser  Nachbarlaute   desselben 

Wortes  erzeugt  war  (vgl.  §  13.  22),   ist  ihr  Ursprung  noch  unklar.     Bei 

inlautendem   Konsonanten   kann   an   satzphonetische   Verhältnisse  gedacht 

werden.     Im  Pamphyl.  zweimal  (fixaxi  für  pixaxi  nach  -g  (vgl.  Breal,  Mem. 

d.  1.  S.  d.  1.  6,  333)  :  war  mit  (f  tonloses  p  gemeint? 

Als  selbständiger  Laut  war  h  der  idg.  Ursprache  fremd.  Es  entstand 
ia  griech.  Zeit  aus  5-,  z.  B.  o  —  ai.  sd  (§  45),  aus  tonlosem  p-  —  idg. 
IT-,  z.  B.  ol  zu  ai.  sva-  (§  13),  aus  j-,  z.  B.  og  =  ai.  yd-s  (§  12)  und  aus 

der  klMi.  AltertumtwiMenflobAfb.  IL    2.  Aufl.  5 
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$(',  z.  B.  vfirjv  zu  ai.  syäman-  (§  12).     Durch   Dissimilation   schwand  es 
dann  in  ?x^  aus  *hekhö  u.  dgl.  (§  60). 

Für  den  Spir.  asp.  erscheint  in  einzelmundartlicher  Zeit  häufig  der 
Spir.  len.     Dieser  (die  sogen.  Psilosis)  muss  dem  Lesbischen,  dem  Elischen,   , 
einem  Teil  der  kret.  Dialekte   (sicher  dem  von  Ooi*tyn  und  Lyttos,   viel-   . 
leicht  auch  dem  einiger  andern  Städte)   und   dem  Asiatisch-Ionischen  mit 
den  ältesten  Zeiten  ihrer  Überlieferung  zugeschrieben  werden.    Die  andern  . 
Mundarten  verloren  aber  ebenfalls  in  der  historischen  Periode  den  Spir.   . 
asp.,  und  zwar  wahrscheinlich  zuerst,  schon  in  vorchristlicher  Zeit,  das  ^ 
Lokrische  und  der  Dialekt  von  Ealymna;  in  der  christlichen  Zeit  breiMe 
sich  das  Schwinden  des  Hauches  über  ganz  Oriechenland  aus,  ein  ProieaB^ 
der  seinen  Abschluss  im  5.  Jahrh.  erreicht  zu  haben  scheint.    Vgl.  Cubtids,  .', 
G.5  683,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  241  flf.,  Fick,  Bezz.   B.  11,  245  flf.,  Blabb,  ' 
Ausspr.'  90  ff.,  Thumb  a.  0. 

Inwieweit  die  Interaspiration  der  Kompositionsfuge  (ausser  nach  TeniiiB) 
in  älterer  Zeit  hörbar  war  (vgl.  Schreibungen  wie  ndqhsdQoq  neben  Tro^cf^),  ; 
ist  bei  der  ungenauen  Schreibweise  schwer  zu  sagen.  Thumb  S.  69  ver^  '\ 
mutet  ansprechend,  dass  das  Sprechen  oder  Nichtsprechen  des  Spir.  aq^  ' 
davon  abhing,  ob  das  Kompositum  in  der  Vorstellung  bereits  zu  einem 
einfachen  Worte  geworden  war,  oder  ob  noch  die  einzelnen  Glieder  der  ,^ 
Zusammensetzung  als  einzelne  Wörter  vorgestellt  wurden,  wozu  z.  B.  gut  ' 
stimmt,  dass  die  Alexandriner  sval'fxmv,  aber  Eva{fi(ov  vorschrieben. 

In  einzeldialektischer  Zeit  entstand  h  neu  aus  unursprünglichem  <x  in 
Lakonischen,  z.  B.  UootSan^  hn^ßciaig,  ivixai  (die  letzte  Form  aus  der  ftr  ^ 
*€vix&€  eingetretenen  Neubildung  ^ivixaae,  §  45),  im  Argiv.,  z.  B.  irfotpji 
(wie  lak.  ivixai  zu  beurteilen),  und  im  späteren  Kjrpr.,  z.  B.  ^tqovävi  (§  39).  ^ 
Im  El.  auf  den  älteren  Inschriften  Aoristformen  mit  -c-  wie  Xwsattw^  iar  " 
gegen  auf  der  jüngeren  Inschr.  Coll.,   Gr.  D.  n.    1172  inoitja;  auf  dieBSr  ^ 
Inschrift  daneben  naaav^  äva-d-saioQ,  so  dass  man  folgern  möchte,  das  a  des  '] 
Aoristes  müsse  von  dem  aus  r  (in  den  Verbindungen  -r»,  rj^)  entstandenen 
verschieden  gewesen  sein  (Meister,  Gr.  D.  2,  51).  ^ 

Durch  Formassoziation  war  der  Spir.  asp.  öfters  für  den  Spir.  len.  ci 
eingetreten,  z.  B.  cifiäg  rjfietg  (ai.  asma-)  nach  vfiäg  vfjutg  (ai.  yti^mo-);  alt. 
ianofxrjv  etaTtojuirjv  nach  l'nofiai;  evio  (idg.  ^e^s-ö  lat.  ürö)  wohl  nach  Formen 
mit  vor-,  vgl.  vt&ov  t6  nvQi€(p&ov  Hesych.;  dXxvoiv  (lat.  alcBdö)  nach  fil^;  ^ 
att.  inschr.  Ixo)  nach  £^a),  äxovaia  nach  ixoiv;  herakl.  oxroi  (lat.  octö)  nach 
imd;  hom.  etc.  ^ficci  (ai.  as-)  nach  Formen  von  ei-.   Curtius,  G.*  690  iL, 
G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  243,  Osthoff,   Z.  G.  d.  P.  484  flf.,   Darbishibb  S.  13  '^ 
flf.,  Thumb  S.  64  f.  und  sonst.  '* 

In  einer  Reihe  von  Formen,  in  denen   man  statt  des  Spir.  asp.   den  . 
len.   erwartet,  lässt  jenen   J.  Baunack,  Stud.   1,  240  flf.  ansprechend  ans  ^^ 
der  Verbindung  mit  den  vorgesetzten  Artikelformen  d,   a  {tj)    entstanden  ^ 
sein,  z.  B.  oQO-g^  yaneqQ-g^  l^Qo-g,  inno-g^  rjfit'Qa  (neben  f]fJUXQ).  * 

52.  Mit  dem  Zeichen  Z  sind  in  verschiedenen  Mundarten  und  siiyiw^  ^ 
schiedenen  Zeiten  verschiedene  Laute  ausgedrückt  worden,  und  es  istt  iidi4I,«||' 


5.  Sonstiger  kombinatorischer  Lantwandel.  (§  52—53.)  67 

Dicht  gelungen,  die  verschiedenen  Werte  überall  genau  zu  bestimmen.    Als 
feststehend  darf  gelten: 

1.  der  Wert  zd  für  das  lon.-Att.,  für  das  Nordwestgriechische  und 
Aolische,  und  zwar  sowohl  in  Wörtern  wie  o^og,  iiw  mit  idg.  jsd  (§  45.  46), 
als  auch  in  den  Fällen,  wo  idg.  j  und  di,  gi  zu  Grunde  lagen,  wie  ^vyov 
(§  49)  und  ns^oq,  nt«  (§  12.  41).  S.  Blass,  A.^  114  flf.  Im  Lesb.  wurde 
m  jüngerer  Zeit  (fi  geschrieben,  was  6.  Meyer,  6r.  Gr.  ^  275  so  deutet, 
da»  man  zu  dieser  Schreibung  überging,  weil  C  anderwärts  in  Griechen- 
hnd  mittlerweile  zu  z  geworden  war.  zd  bereits  der  urgriech.  Zeit  zuzu- 
schreiben, empfiehlt  manches,  vor  allem  der  Wegfall  von  v  in  (Sv^vyog^ 
ifoXmX^  u.  a.  Präsentien  dieser  Art  (Solmsen,  K.  Z.  29,  331  f.);  denn  da 
der  yorausgehende  Vokal  nicht  gedehnt  war,  so  müssen  wir  diesen  Nasal- 
wq;£all  mit  dem  urgriechischen  in  ^A&rjvä^ey  xearog  u.  s.  w.  (§  55)  zusammen- 
bringen. ^  Die  -rfcf-  (rf-)  des  Lakon.,  Kret.  u.  s.  w.  (s.  §  41)  waren  hiernach 
ans  zd  assimiliert,  vgl.  gortyn.  Tai  da  =:  täz  it.  Ob  freilich  -Si-  überall 
-itf-  geblieben  war,  ist  zweifelhaft.  Für  gewisse  Gegenden  in  Kreta  weisen 
die  Schreibungen  tt,  x  (ia-nqbiiiiiTxev^  efi-Tiahovraiy  Ttijva  Trjva)  auf  einen 
andern  Laut  hin,  und  zwar  wird  hier,  wie  die  Schreibung  o^og  neben  onoxrog 
Yermuten  lässt,  ein  ähnlicher  Spirant  gesprochen  worden  sein  wie  er  als 
Fortsetzung  des  urgriech.  ss  =  ti,  ts  gesprochen  wurde,  nur  dass  derselbe 
das  eine  Mal  tönend,  das  andere  Mal  tonlos^ war. 

2.  der  Wert  z  in  den  seit  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.  vorkommenden 
Schrdbungen  wie  lleXaCyMoVy  ipi^^i^fia  (§  44). 

3.  der  Wert  d  flir  das  Elische  in  f *  =  dt  u.  s.  w.  (§  33).  Die  Ver- 
wendung des  C  zur  Darstellung  dieses  Spiranten  hing  damit  zusammen, 
dass  zd  zu  dd  geworden  war  (ßgäiddcj^  vTra-dvytoig),  das  t  also  in  seinem 
ursprünglichen  Werte  nicht  mehr  gebraucht  werden  konnte;  vgl.  die  Ver- 
wendung des  C  in  kret.  o^og  (2).  Auch  in  arkad.  ^t'^XoD  (§  35  S.  55) 
mag  C  ein  d  gewesen  sein. 

Vgl.  noch  AscoLi,  Studj  criüci  2,  451  ff.,  Cürtius  G.^  615  ff.,  Mondby  Beaudouin, 
Annalee  de  la  facultä  des  lettres  de  Bordeaux  3,  313  ff.,  L.  Havet,  Mdm.  d.  1.  S.  d.  1.  3, 
192  ff..  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.*^  274  ff.,  Meister,  Gr.  D.  1,  129  ff.  2(52  ff..  2,  52  ff.  105  f. 
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Prothese  vor  Verschlusslauten  und  vor  er. 
53.  Prothese  vor  Verschlusslauten  nimmt  man  an  in  t-xitg,  i-xd^tg^ 
i^X^vg^  T-^pd-lfio-g,  d-ffkoia/iiog  u.  a.;  vor  er+Kons.  in  d-ajiaiQcoy  a-araxvg, 
inixr-Q,  i-if^i^  =  av.  zdt  (§  46)  u.  a.  Sieh  Lobeck,  Pathol.  Graeci  serm.  elem. 
1,  13  sqq.,  Cürtius,  G.»  721  flf.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  116  f.  Viele  von  den 
Uerher  gezogenen  Fällen  sind  aber  ganz  unsicher,  namentlich  diejenigen 
mit  «--    Dieser  Vokal  kann  in  einigen  wie  z.  B.  d-axaQiXio  Rest  einer  Prä- 


')  Dass  üoXm^oi,  nXaCto    (tnXay^a)   ge-  |   QiCtn  u.  dgl.   Hätte  man  artXmCvj  gesprochen, 

^rocken  wurde,  ergeben,  aosser  nXdCey  nhi-  welches   eintreten   musstc,  wenn   die   Form 

{•r  0.  dg].  (Dicht  frA«C«,   nXd^oy),   die  Neu-  *aaXniyzd(o  erst  in  einzoldialektischer  Zeit  zu 

ÜUngen    wie    caXjiixrijg    fOr    aaXniyxtrjg,  i   stände  kam,  so  wäre  für  jene  Neuschöpfungen 

Kite  Tollxogen  sich  nach  gttjqixtijs  zu  oti]-  ,  kaum  ein  Muster  zu  finden. 

b* 
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Position,  in  lesb.  ccatfi  aa(f€  Analogiebildung  nach  aiifii  ä/i/i€  (vgl.  neugr. 
€ffv  nach  eyci)  gewesen  sein.  Auch  kommen  satzphonetische  Verhältnisse 
in  Betracht,  vgl.  a-tra  (§  95)  und  was  Foy,  Bezz.  B.  12,  38  ff.  aus  dem 
iSjeugriechischen  beibringt.  Wirklich  aus  dem  Anlaut  entwickelt  war  vielr 
leicht  nur  das  i  in  den  Wörtern,  die  einst  mit  einer  e  enthaltenden  Kon- 
sonantengruppe begannen,  wie  i-trO^t  =  av.  zdfj  t-x^vg  =  lit.  zuvA-s. 

Epenthese, 

54.  Durch  {  wurde  vorausgehendes  v  und  q  mouilliert,  und  indem  die 
i-Artikulation  noch  über  v  und  q  hinausgriff,  entstand  in  der  vorhergehenden 
Silbe  ein  «-Diphthong,  während  i  selbst  schwand.  So  (paivw  aus  *yavTi«, 
xoivoq  aus  "'^xoY'ko-g  (§  30),  (xdxaiqa  aus  *fiaxaQ'ia.  Die  Mouillierung  konnte 
sich  auch  auf  einen  dem  v  unmittelbar  vorausgehenden  Explosivlaut  mit 
erstrecken:  alxvov  aus  *axr/o-v  (ai.  ai-fid-ti  »isst**),  isXnvov  aus  ^ienv^hv 
(ahd.  ginzehön  „anordnen,  richten",  W.  äeq-),  €^-af<pvrjg  aus  ^-afpviOg  (vgl. 
a(pv(o  bei  Hesych);  so  auch  bei  postkonsonantischem  fi:  itixf^^  s^us  ^axfVfi  < 
(zu  fyxog).  Dieselbe  Erscheinung  bei  post vokalischem  l  nur  dialektisch: 
kypr.  aiXog  aus  ^al^o-g  (att.  aXXog),  'AneiXiov  aus  "^'ATreX^iov  (arkad.^Tr^AJUvv); 
alXo'  auch  im  Elischen,  s.  §  30. 

Mit  Wackebnagel  (K.  Z.  25,  268)  ist  i-Epenthese  auch  bei  f  anzu- 
nehmen: *xAa/?-|w  *xXaif:w  xXaito.     Vgl.  §   18. 

Ann).  Dagegen  ist  Epenthese  abzuleugnen  für  xqeltjtoy  neben  ion.  x^^tnrioy  mm 
*xQ€t'i(oy  und  ficiCtay  neben  ion.  fii^tuy  aus  *(iBy-iOiv.  Diese  Formen  mit  €*  waren  Um- 
bildungen derer  mit  e  nach  Analogie  von  /f/^oj»',  d/jieiywyy  oXeiCfoy  (Osthoff,  Jen.  lit.- 
Zeitung  1878,  S.  485,  Z.  G.  d   P.  449,  Vf.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1883,  S.  193). 

Epenthese  nahm  man  öfters  da  an,  wo  vielmehr  .Ersatzdehnung"  vorliegt,  z.  fi.  ia 
xreiytü,  (p^eiQtü,  afjLBiytay^  /et^cui'  (§  15.  55.  58).  Diese  Foimen  in  Verbindung  mit  leeb. 
n^QQoxog  aus  *7re^x-o/o-c  zeigen,  dass  auch  in  hom.  eiy  und  vticIq,  die  aus  *iyji  und  *^fU^i 
vor  vokalischem  Wortanlaut  entstanden  waren  (siyl  war  Mischbildung  aus  iyi  und  siy), 
nicht  Epenthese,  sondern  «Ersatzdehnung**  zu  suchen  ist  (vgl.  Osthoff,  M.  U.  4,  882|, 
vgl.  §  56.  .  .    .       ~ 

Ob  es  im  Griechischen  auch  eine  u-Epenthese  gegeben  habe,  ist  strittig.    • 
Jedenfalls  ist  keines  der  für  diese  Erscheinung  vorgebrachten  Beispiele,  wie 
tavQo-gy  xävTavQo-gy  Hesych's  yf  vvüöv,  von  der  Art,  dass  es  jede  andere  Den-   i 
tung  ausschliesst. 

CüRTius  G."^  678  ff.    Bbzzenbergeb  in  s.  Beitr.  3,  160,  Gott.  gel.  Anz.  1887,  S.  416. 
Fbankfubteb,  Über  die  Epenthese  von  j  (t)  f  (v)  im   Griechischen,  Hamburg  1879.    Vf. 
Lit.  Centr.  1880,  Sp.  918  f.    Meimck,  De   epenüiesi  Graeca,  Lips.  1881.    Osthoff,  Z.  0.    ^ 
d.  P.  457  f.    G.  Meyeb,  Gr.  Gr.«  121  ff. 

„Ersatzdehnung^'  und  Verwandtes. 

55.  Vor  -g  und  vor  dem  sekundären,  durch  Assimilationsprozeaee  ] 
entsprungenen  a  (§  47)  ging  in  den  meisten  Dialekten  v  mit  vorausgehendem  . 
kurzen  Vokal,  infolge  von  Vorausnahme  der  Gaumensegelsenkung,  in  langen  , 
Nasal  vokal  über,  der  dann  seine  Nasalierung  verlor:  z.  B.  dor.  rag,  rag,  ' 
rjg,  TiQbTKüaa,  ion.  att.  rag^  Tovg,  efg,  nQtnovaa^  3.  pl.  Xäyovd.  Daneben  , 
Xkyiaai  aus  ^Xeytovai^  firj<Ti  aus  *fir]vat  u.  dgl.  Das  urgriech.  vor  wurde  in  , 
einigen  Gegenden  von  Kreta,  in  Argos  und  im  Nordthessal.  festgehalteDi 
z.  B.  Tccvg,  Torg,  xid^tvg^  TtQtnovaa^  dat.  Xtyovai^  {anavca^  ebenso  bei  voraus* 
gehender  Vokallänge,  wie  kret.  firjraf.  Aus  dem  Arkadischen  sind  mit  mt  ^' 
nur  Konjunktivformen  wie  xsXevtovai  überliefert,  wo  diese  Lautgruppe  erat  \ 
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in  «mEftlmnndarUicher  Zeit  aas  vr  entstanden  war;  aber  da  in  den  in* 
aduifUichen  Formen  wie  iofxiidg  das  a  wahrscheinlich  kurz  zu  lesen  ist 
(fg^  unten),  so  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dass  im  Arkad.  auch 
iBgriech.  ycr,  z.  B.  in  nfänovca^  erhalten  war  (Solmssn,  K.  Z.  29,  343). 
Wo  im  ion.-«tt.  Zweig  nach  Vollzug  jenes  Lautgesetzes,  welches  v  vor  a 
vanichtete,  die  Lantgmppe  vtr  neu  aufkam,  blieb  sie  nunmehr  unangetastet, 
60  homer.  Mävtrea  9  837,  eine  Neubildung  nach  Formen  mit  xbvt-,  ati 
^%i€mri$,  mpavtrtg  (vgl.  xdihxQatg).  Die  Entstehung  des  »-Diphthongs  in 
den  el.  acc.  pl.  roff,  Mowa^taif  (neben  Mdkraav,  nmsav)  hing  nach  Osthoff, 
Zw  0.  d.  P.  26  ff.  nnd  0.  Mxteb,  Or.  Gr.*  123  mit  der  tönenden  Aus- 
wgnAe  des  -^  im  Elischen  zusammen,  während  Soliissn,  K.  Z.  29,  345  f. 
im  Anschloss  an  vov  WiLAKowrrz-MöLLENDOBF,  Ztschr.  f.  Gymn.  1877 
flL  649  naduniweisen  sucht,  dass  diese  Formen  akkusativisch  gebrauchte 
Ditive  (Instmm.)  gewesen  seien.  Der  im  Lesb.  an  der  Stelle  der  alten 
I^ntgroppe  Vokal  4*  r  erscheinende  Diphthong  (rofi;,  %a(q,  sig  .unus",  tt^iT- 
«üMTa,  nmtta^  3.  Plur.  M%fMiy  ygof^i)  war  sicher  lautgesetzlich  ent- 
ifnmgen :  das  t-haltige  tonlose  o*  >)  palatalisierte  (mouillierte)  zunächst  den 
Nasal  (-Oll«-),  dieser  entwickelte  ein  i  als  Übergangslaut  (-a'^-),  schliess- 
lich schwand  der  Nasal  (raiS')^  s.  G.  Meteb  a.  0. 

Die  hier  besprochenen  Dehnungs-  und  Diphthongiemngserscheinungen 
vnterblieben  bei  urgriech.  ns  und  ng  -f  Kons.  In  dieser  Verbindung  fiel 
im  Urgriechischen  n  einfach  aus.  X3<ft6g  aus  ^xBvtfTog  von  »err-.  tjpf- 
fi^^htr  ans  *^f(ovff4hov  (§  144).  isa/torrjg  aus  ^isvg-narrjq  (§  79).  itxaa- 
nilog  ans  *itxavg^oXog  und  wohl  auch  (trotz  Hsnrt,  Rev.  crit.  1887 
p.  100)  fAopMnoKog  aus  ^lioyavg^oxog.  xia/io-g  aus  *xovirfAo^  (zu  lat.  eSnseö). 
€9^M9V€im  ans  ttviMSx,<y  ail^vyih^  aus  ^cw^edv^o^.  (raXn(^(o  aus  *fSaXnivg6ia 
^ttkn^jy-^m  (s.  §  52).  'AxHjva^B  aus  ^^Ad-avärg-ie,  Hierher  auch  die  in 
verschiedenen  Dialekten  auftretenden  acc.  pl.  wie  rog,  x^eog^  rag,  xaXag  und 
Dom.  sg.  wie  Alag^  nqü^ag  thess.  BvcQysxig^  ferner  ig  aus  ivg.  Diese  Formen 
waren  vor  konsonantischem  Anlaut  entstanden :  %6g  natSag^  aber  rot'g  {tovg 
etc.)  arSgag,  ig  rovto,  aber  ivg  (slg)  avvo.  Vf.  C.  St.  4,  76  f.  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  d.  W.  1883  S.  187,  Osthoff,  Z.  Q.  d.  P.  591  flf.  Berl.  phil.  Wochenschr. 
1885  S.  1606  f.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  286  f.,  Solmsen,  K.  Z.  29,  329  ff. 

Einige  scheinbare  Ausnahmen  von  diesem  Lautgesetz.  iXaaamv  aus 
*iXerfX'iwVj  aaaav  aus  ^^yx-Aor  hatten  ursprünglich  einen  einfachen  Spiranten 
(wie  nrgr.  ^navtra  aus  ♦/rarr-i«),  und  demgemäss  erfuhren  sie  im  ion.-att. 
Zweig  .Ersatzdehnung'' ;  co*  (rr)  drang  aus  Formen  wie  fjactov  ein  (s.  §  38). 
In  einzeldialektischer  Zeit  kam  öfters  die  Lautgruppe  va  4-  Konsonant 
Tim  nenem  auf,  nunmehr  wirkten  die  einzeldialektischen  Ersatzdehnungs- 
gesetze: att.  iffTisufficu  iansiaro  wie  itsnetaa  (kret.  ^ansvaa)  ansiam^  zu 
^xiwifo;  ion.  net&fjia  „Tau*  aus  *7t€Vfrfia^  einer  Neubildung  für  *7t€v0^fia 
(a  §  70,  8  Anm.).  Natürlich  waren  Neubildungen  auch  hom.  äv-atag, 
itt.  inschr.  (fw^tQckfH  (C.  I.  A.  2,  1054,  61.    4.  Jahrh.  v.  Chr.),  iv  atijXjfj, 


I)  Baas  juich  tonloses  tr  t-Timbre  hatte,  |  Meister,  Gr.  D.  1,  242):  €i  drückte  hier  wie 
nt  das  e$  =  e  in  bOot.    9€Mni€vg,  ati   '  in  ^eto-,  (dgvaeKog  (§  18)  geschlossene  Aus- 
iüwxmttfcx  n.  s.  w.  (J.  Schhuxt,  Yoc.  1, 112,  |  spräche  des  c  aus. 
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vgl.    epidaur.  ä-tfrag  att.  avaxaaiq  inschr.  iatrTtjXr],  auch  BitrtrjXjj  (Meister- 
HANS,  Gr.  2  86);  slaTTJXrj  stellt  sich  jenem  Mansiaxo  zur  Seite. 

56.  Vor  den  in  urgriech.  Zeit  durch  Assimilation  entstandenen  vwz=^cw 
va  (§  45)  vk  (§  12.  54),  /i^tt  =  a/i  ins  (§  45),  ^?  =  qk  (§  12.  54),  W  =  ^?i 
^A  =  cr^  (§  45)  vollzog  sich  in  allen  Dialekten  ausser  dem  Lesb.  und  Thess. 
durch  Verzögerung  der  Übergangsbewegung  von  kurzen  Vokalen  zum  fol- 
genden  Konsonanten  eine  Vokaldehnung  und  mit  ihr  Vereinfachung  der 
Geminata.  Dor.  csXava  ion.-att.  aeki^vr]  =  lesb.  asXävva  aus  ^aelaa-vä. 
Dor.  ifitjva  böot.  ion.-att.  iiutsiva  =  lesb.  ^fievva  aus  *€fi€v^a;  vgl.  lesb. 
firjvv'Ogy  thess.  vatsQo^iieivvia^  ion.-att.  /xrjv-dg  von  */iijrcr-  mit  ursprünglich 
langem  ^.  Ion.-att.  xteivw  =  lesb.  xrewo)  aus  ^xrev-^w;  ion.-att.  dfMlimv 
böot.  ^ÄixsivoxXsTog  arkad.  Ufirjvsag  kypr.  'Afirjvij^a  aus  ^dfiev-^tov.  Dor. 
«jW^V  ion.-att.  ijiti^r^  =  lesb.  a/Äfi€g  aus  *a(Tjttf-;  ion.-att.  «Fjua  dor.  f^ijfia  =« 
lesb.  ^/ijiia  aus  *ff<y-jtta.  Dor.  ^r?;jtta  ion.-att.  Iveifia  =  lesb.  IvsfAfux  am 
*€V€fi'(fa.  Arkad.  (fthfJQio  ion.-att.  (fx^sfQO)  =  lesb.  fpS^äQQOi  aus  *q>^Bf'üm\ 
ns(Q'(avd^O'g)  =  lesb.  ^^^^-(©xos)  aus  ^nsQji  (UsiQi^oog  dor.  i7ijp/-tS^oog 
war  Mischbildung  aus  tt«^* — |-  ttciq^  dor.  *7ri;^-,  vgl.  «ir/  §  54).  Hom. 
T^i^^wv  aus  *TQaa'Q'a)v.  Dor.  x^^^o*  ion.  x*''^^*  =  lesb.  x^'iAeot  aus  *x*^^^ 
(über  x^^o*  s.  §  46). 

Über  scheinbare  Ausnahmen  von  dem  die  Verbindung  c  -f-  Nasal  be- 
treflfenden  Ersatzdehnungsgesetz,  wie  att.  dfi(pitrrvfjn  xoQsvvvfii  xQefidwvfu 
neben  ion.  si'vvfii,  iaiihv  neben  sl^hv^  rjfKpieafxai,  neben  ion.  «fjua*  s.  §  45.  134. 

In  §  45  extr.  sahen  wir,  dass  Wagkernagel  auch  für  Formen  wie 
att.  i^x^eiQa  dor.  ifpO^tjQa  (urgriech.  *€(pd^€Qira)  unsere  „Ersatzdehnung*  war 
nimmt. 

Diese  hatte  wohl  auch  in  einigen  Wörtern  mit  urgriech.  Xv  statt- 
gefunden, wie  ßovXofiai  (lesb.  ßoXXo^iai)^  sTXw  (lesb.  an-äXha).     S.  §  30, 

57.  r/7,  Qp^  Xp  blieben  in  einigen  Dialekten  bis  in  die  historische  24eit 
hinein  unverändert.  Im  Lesb.  und  Thess.  entstand  rv,  qq^  XX,  im  Ion., 
Böot.  und  in  dorischen  Dialekten  wurde  die  Doppelkonsonanz  mit  „Ersats- 
dehnung''  vereinfacht,  dagegen  fiel  im  Attischen/? ohne  „Ersatzdehnung*  weg. 
El.  gen.  Ssvp-ccQsoQ,  kork.  nQo-^tvpo-g^  lesb.  ^twog^  ion.  böot.  ^^Tvog^  dor. 
^fjvog^  att.  ^^vog;  lesb.  yovva  (vgl.  av.  zanva,  lat.  genua),  thess.  riwm 
(vgl.  Meister,  Gr.  D.  1,  143.  301  f.),  ion.  yovva^  att.  yova-Ta;  hom.  g>0^dvm^ 
äv(o,  ttrio  att.  (pd-avü),  av(o  (a),  tfrcj  (t)  aus  ^(px^ävpiOy  *ai'/?a)  (a),  *%%vpm 
(§  130);  bei  att.  xevaieqog  tsrsvi/tsQog  (zu  xcro-g  arevo^g  ion.  ««reg  ffxsivo^ 
aus  ^xevpo-g  *(fTavpo'g)  zeigt  sich  die  Nachwirkung  des  /?  in  dem  o  statt 
des  zu  erwartenden  «  (§  70,  3).  xoQpa,  ion.  xovqtj^  dor.  xoJ^ä,  att.  xo^V* 
Homer.  oi^Ao^,  att.  oio^  =  ai.  sdrva-s  „ganz,  all";  homer.  novXv^  den 
nwXv  aus  *;roA;r.i;-  (§  70^  1,  Anm.).  Vf.  C.  St.  4,  97  f.  117,  Oehlw^ 
De  simplicibus  consoms  continuis  in  Gr.  1.  sine  vocalis  productione  geminar 
tarum  loco  positis,  Lips.  1880,  p.  53  sqq.,  Wackernagel,  K.  Z.  25,  261  flf,, 
G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  281,  W.  Schulze,  Quaest.  homer.  14  sqq.  Vgl.  §  18 
und  30. 

Aus  -mn'  =  -ign-  (§  43)  entstand  im  Dor.,  Thess.,  Böot.  -m-:  dor. 
ytvofiai  yivo)(fx(a  (so  auch  in  der  Keine),  thess.  yivvfxtvav  böot.  ylviroviiavw 
(§   116).     Bei  Hesych  xalvita  •  däeXtfrj  =  *xamf9rrjTa. 
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58.  Die  durch  «Ersatzdehnung*  aus  geschlossenen  e  und  0  entstandenen 
ff  und  ov  sind  nie  Diphthonge  gewesen,  vgl.  §  15.  17.    Das  €i  der  ion.-att. 

[    böoL  sig,  ataä^eXca  und  das  «  der  lesb.  elg^  fiekeura  waren  also  nur  gra- 
phisch gleich:  jenes  war  Monophthong,  dieses  Diphthong. 

Die  Dehnung  des  ä  in  ion.-att.  rag,  naaa  (§  55)  und  in  ion.  (pd^avfo 
(§  57)  war  jünger  als  der  Übergang  von  a  in  1;  (§  10).  Dagegen  war 
itto'  als  dieser  die  Dehnung  des  ä  in  ion.-att.  xriv-og  aus  *xava'oq^  drjvog 
tos  ^ictws^g  (ai.  doMS  , wunderbare  That,  Geschicklichkeit''),  hexTrjvdfir^v 
ins  *ix€xwctvtfaiArp^  (§  137),  fjUttg  aus  ^äafie-  u.  s.  w.  (§  56).  Das  a  der 
Aoriste  wie  Xeiävair  ivrstqavai  (wonach  in  jüngerer  Zeit  itpavai)  war  also 
dasselbe  wie  das  von  xaqdiet  x^Q^  §  10  (vgl.  von  Bambebg,  Jahresb.  d. 
phO.  Yer.  8,  206,  Biemank,  Rev.  de  phil.  9,  88,  Meisterhans,  6r.^  145). 
Inmer  noch  scheinen  mir  gänzlich  unhaltbar  J.  Schmidt's  Kombinationen, 
t  Z.  27,  322  Anm.,  denen  G.  Meyeb,  6r.  Gr.«  287  und  W.  Schulze, 
Quaest.  hom.  p.  25  beipflichten.  Gegen  Schmidt  jetzt  auch  Solmsen,  K. 
Z.  29,  65  flF. 

Erleichterung  dreifacher  Konsonanz. 

59.  Aus  dem  reichen  hierher  gehörigen  Material  sei  nur  einiges  bei- 
spielsweise ausgehoben. 

Bei  mittlerem  s  und  0  wurde  verschieden  verfahren.  Bei  voraus- 
gebendem ^,  X  schwand  der  Zischlaut,  nxtqva  aus  ^meqava  :  ai.  pdr^m-^ 
ibd.  fersna  »Ferse*.  Homer.  niQxß-ai  aus  *näQC&aij  entsprechend  eanagO^ai 
ktaXd-m.  Ttdlro  aus  *naX'^^o  Medium  zu  n^lai  (§  136).  iQico  aus 
*fc^c0  d.  i.  ^pBQzStiij  W.  uer§'  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  596).  Dagegen 
sdiwand  vorausgehender  Nasal,  wie  xfaro-^  aus  *x£ro'ro-$  (§55);  nefpavx^ai 
war  wohl  Neubildung  für  *nsifaad^ai  (§  146,  1).  a  fiel  wiederum  aus  bei 
i  Torausgehendem  Verschlusslaut  (ausser  bei  ^5  +  Kons.,  wo  nach  §  48  ss 
entstanden  war).  nzuQ-vv-fiai  aus  *naxctQ-^  vgl.  lat.  ster-naö  aus  ^pster- 
(Fböhde,  Bezz.  B.  6,  182).  ß6t(o  aus  *ßzd'ta)  zu  lat.  ;;^~rfö  aus  ^pezd-ö 
(J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  320,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  273).  Xtxvo  aus  Hex-a-xo, 
wie  ndXto,  s.  o.  Ixta-g  (doch  vgl.  §  101),  Vxnedo-g^  sxxaidexa  zu  IJ  und 
eatsprechend  Ux  nodcjv,  ^y  Saxrvkwv  u.  dgl.  (Meisterhans,  Gr.^  85.  125). 
So  kann  auch  ex  durchweg  aus  e^  entstanden  sein,  vgl.  tx-rtaco,  ex  rov, 
Non  findet  sich  x<t  vor  Konsonanten  oft  auch  so  behandelt,  dass  das  erste  x 
sdiwand.  iiaxo)^  xnvaxofiai^  d(axo-q  (zu  di,xeTv)^  böot.  ia-xri-dexarr^;  das 
Aii[ad.,  Thessal.,  Böot.  und  Kretische  hatten  e^  vor  sonantischen  Vokalen, 
H  vor  Konsonanten,  z.  B.  arkad.  s^-taTU),  ia-dtlXio,  Ich  vermute,  dass 
oisprünglich  in  xcx  das  erste  x,  dagegen  in  xor  u.  s.  w.  das  er  wegfiel,  so 
dass  z.  B.  einerseits  ixxaiSexa,  ixxakt'o),  anderseits  sa-O^ainav,  sg  roi;  Neu- 
bQdnngen  waren.  Dabei  wird  man  bezüglich  des  antekonsonantischen  sg  =  i^ 
nicht  bloss  anzunehmen  haben,  dass  die  vor  fc-Lauten  lautgesetzlich  ein- 
getretene Form  verallgemeinert  wurde,  sondern  auch,  dass  die  antesonan- 
tische  Form  «f  auch  vor  Konsonanten  gesetzt  wurde  und  in  dieser  Stellung 
(fairch  ein  jüngeres  Lautgesetz  ihr  x  einbüsste. 

ürgriech.    ^terQu-    (hom.    ThTQa-ai   etc.)    aus   Herpqa-^    s.  §  13    Anm. 
S.  32  und  §  23,  1,  S.  43. 
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Wegfall  des  ersten  Konsonanten  im  Urgriechischen,  mv-.  (irriu) 
aus  cTTT/v-  (§  40).  TQci-ns^a  aus  *nTQa-,  Tqv-^dXsia  aus  ^TtTQV-  vom  Zahl* 
wort  »vier"  (§  101),  wonach  auch  TaQvrjfiOQiov  (s.  §  23,  1). 

Vereinfachung  vorausgehender  Geminata.   iipO^ey^iai  aus  ^e99gmai^  indem    : 
f9gm  durch  f9t9m  zu  i9m  wurde,  entsprechend  xexafifiai  aus  ^^ampnuii,  s.  §  43. 

Vereinfachung  nachfolgender  Geminata.  Urgr.  -(ytr-  =  idg.  ss,  ts,  U 
wurde  -c-.  ^fxtjvai  (kret.  /iijrci'  att.  /i|^<yO  ^^s  *fir]V(X'ai;  ^%avci  (att.  xijcx/ 
für  lautgesetzl.  ^%ac()  aus  ♦xavc-ct :  vgl.  daneben  homer.  inBCC^,  ^taacuA) 
*€a7i€V(ra  (kret.  ttsnevaa  att.  ^cnfiaa)  aus  "^sanevaaa  *ianevtisaj  zu  cnävim; 
*afi€Qaa  (ion.  rj/if^ca)  aus  *afieQaaa  *afi€QT(ra,  zu  d^UQim  :  vgl.  daneben  - 
hom.  inaattafir^v  aus  "^inataafxAv,  *So^a  (att.  rfofa)  aus  ^doxatsa  *So»tia* 
*nav(ra  (kret.  nartfa  att.  ndaa)  aus  "^navaaa  *7iavTjka  :  vgl.  daneben  hom« 
oororo^  aus  '^otj^o-^.  Die  Erhaltung  des  vorausgehenden  Nasals  in  die  einzel-  > 
dialektische  Zeit  hinein  lässt  schliessen,  dass  diese  Vereinfachung  von  M 
zu  (X  älter  war  als  das  urgriechische  Lautgesetz,  durch  welches  xettTog  aus 
*x€vaTog  entstanden  war  (§  55).  Gortyn.  Trävro-g  aus  ♦tt^itito-j  =s  att. 
n^fiTTio-g^  vgl.  iyqaxxai  =  att.  ytyqanrai  (§  36);  xaQTcov  (ion.  xf«rix«r) 
vermutlich  aus  *xa^rTa)v. 

Dissimilation. 

60.    Vokale,    v  wurde  zu  i:  z,  B.  TrivvTog  aus  ^Ttv-vv-to-g,  tpi&vQog   ■ 
von  ipvOog.    Angermann,  Die  Erscheinungen  der  Dissimilation  im  Griec!!., 
Meissen  1873,  S.  23  flf..  Osthoff,  M.  U.  4,  66  f.     Viel   zweifelhafter  ist, 
ob  durch  Dissimilation   auch  t;  zu  ^   wurde  (Angermann  a.  0.,  Osthoff  a. 
0.  S.  110.  190):  ffhv  lässt  sich  als  *bh^-T'iU'  zu  lat.  ßd  und  air.  biu  ,fio,  - 
sum"  stellen,  und  ix^v-g  deutet  jetzt  Thürneysen  aus  *gdhü'  (§  46).    Viel-  ^ 
leicht  erklärt  Wackernagel  die  urgriech.  *ueip'  (etnetv)  und  ^ueid-  (aefd»)  ^ 
richtig  als  durch  Dissimilation   entstanden   aus  den  reduplizierten  *f^e-i^ 
(W.  tieq-)  und  *?^e-wd-  (avJry,  v6to)),  in  welchem  Fall  Formen    wie   oBtat 
doiSo-g  jüngere  Neubildungen  gewesen  wären  (K.  Z.  29,  151  f.).    Dissimi- 
lation von  vv  zu  vo  (OsTHOFF  a.  0.  S.  185  flf.)  als  rein  lautlicher  Prozees  i 
scheint  mir  ebenfalls  nicht  sicher  erwiesen. 

Liquida e.     X  für  q:  vav'xXäQo-g  neben  rar-x^tf-^o-^,  el.  XaXaiftm  ■. 
zu  XaQttdqA.    q  für  k :  ciqyakäog  und  xt(paXaQy(a  neben  xsifaXaXyia  zu  aXyog,  . 
V  für  Liquida:  yayyaXi^o)  neben  yaQyaXiXo),  äfxdvdaXog  zu  a/iaAJvvco.     i  fOr  i: 
noXvdfvxr^g  aus  ^IloXv'Xevxrfi  (Baunack,   Mem.  de  la  Soc.  de  lingu.  5,  8).   , 
Wegfall  einer  Liquida:  ifCtxQi'a  neben  (fQärgia^  ixJtayXog  aus  *6x-7rAay-Jlo-^, 
(favXo-g  aus  *(pXavXo''g,  woraus  auch  (fXavgo-g  (Pott,  Et.  Forsch.  2*,  100), 
SQVffccxTog  aus  *(f^r-y^axro-^.     Bei  der  einen  oder  andern  von  diesen  Dis- 
similationserscheinungen mag  übrigens  auch  volksetymologische  Formasso- 
ziation   mit  im  Spiele  gewesen  sein,   z.  B.    bei  vav-xXaqo^   (s.  G.  Meyeb, 
C.  St.  7,  179  f.).     Angermann  a.  0.  S.  35  flf.,  Bechtel,  Über  gegenseitige  ' 
Assim.  und  Dissim.    der  beiden  Zitterlaute,   Gott.    1876.     Gortyn.  fAmtvf- 


*)  Der  Aorist  Inüaa  nicht  aus  *inTiya'ün, 
das  zu  *e7iuaa  geworden  wäre.  Entweder 
war  hixiaa  Neubildimg  für  ^Inxian  nach 
Formen  wie  dnitat^r^y,  die  lautgesetzlich  y 
ohne  „Eisatzdehnung"  verloren  haben  können 


(§  55).  Oder  der  Nasal,  der  ursprOnglich  imr 
dem  Präsens  angehörte,  war  im  Griechiaebco 
auch  auf  dieses  beschränkt  geblieben.  Ober 
das  Präsens  nxlaaia  nxlxjia  s.  §  45,  5. 


6.  Bonatigtr  tomMiwtortochw  LurtwiacUL  (§  60.) 
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{/utittffa  etc.)  ans  fuxfrvf'  war  wohl  durch  die  Mittelstufe  */uaArt;^  mit 
pJatalwn  {  hindurchgegangen. 

Aapiratae  und  Spir.  aaper.  Das  Hauchdissimilationsgesetz  war 
rar  in  urgriech.  Zeit  in  Th&tigkeit,  in  einzeldialektischer  Zeit  lagen  nur 
noch  seine  Wirkungen  vor  (was  oft»  z.  B.  bei  Mbistebhaks,  Phil.  Rundsch. 
1886  a  251  und  Gr.>  78,  unbeachtet  bleibt). 

Begressiv.  Ttihjfi$  aus  ^-^^-^tj^fUf  its^Tjv  aus  *«-^€-^i^.  invd^i%o 
•OS  ^i-^pv^^eipo  (W.  hheifdh^).  no&og  aus  ^^o&og,  zu  ikiaaaüx^cu  aus  ^^<x., 
W.  gJköiZk-.  tfi^Xr^  aus  *^x^*  ins%BiQ(a  aus  *ixB'%Biq(ay  inschr.  att. 
sfuit  &änfo^^  delph.  *Exd'^Xo^.  (Txe^Qo^  zu  cr^^rv.  1%^  ftus  *fx^'  ^<''X^ 
tos  ^J^fx^"  H^^Jiov  neben  fVog.  ä-d^Qoo^  a-Xoxo^  neben  S^-na^.  avw  aus 
*^Ai*  fDr  *AaiiA«9  (W.  ^o^).  In  Formen  wie  ^^,  d^dattaadfu  und  «'anro^, 
Qii»  waren  die  Aspirata  und  das  h  erhalten,  weil  die  folgende  ursprüngliche 
Aspirata  schon  vor  dem  Aufkommen  des  Dissimilationsgesetzes  die  Aspi- 
ndion verloren  hatte.  Formen  wie  TrciVo/tia«,  nhs%iq  (W.  hheidh-)  waren 
Aoalogiebildangen  fOr  ^^wfofuu^  *qM%kq  nach  den  Formen  mit  nsvxh-  ttv^-, 
n»^  7r«^. 

Progreesiv.  a^i^hjr^  für  ^auh^ff^ij  vgl.  gxm^i.  ä/i^axio  Hesych 
(neben  aiintcxw)  fOr  *afiqM%m*  Diese  Richtung  der  Dissimilation  war 
überall  bedingt  durch  Systemzwang  und  Formassoziation:  a(ii&r/w$  wegen 
hm&tpf  (vgl.  Osthoff,  Z.  G.  d.  F.  306  Anm.),  äiig>((fxa>  wegen  äfi^i-  in 
ifuf^mnfiM  etc. 

Keine  von  den  zahlreichen  Formen  der  historischen  Oräzität,  in  denen 
doppelte  Aspiration  oder  anlautende  Aspiration  bei  ehemals  folgendem,  erst 
b  einzeldialektischer  Zeit  verlorenem  h  erscheint,  darf  als  lautgesetzliche 
Fortsetzung  aus  der  Zeit  betrachtet  werden,  in  der  das  Hauchdissimilations- 
gesetz  noch  nicht  wirksam  geworden  war.  Alle  waren  Neubildungen  oder 
Produkte  des  Systemzwanges.  Formen  wie  äqxe'O^tfaQo-q  ^  Tiaxv'X^fxo-g^ 
i^/fi-^X^ta^  oQvtd'ih'thJQag  (vgl.  oben  ixe-x^iQia  u.  s.  w.)  erklären  sich  leicht 
daraus,  dass  solche  Komposita  in  der  Regel  nicht  oder  nicht  bloss  rein 
gedächtnismässig  reproduziert,  sondern  in  Anknüpfung  an  die  Wortformen, 
ans  denen  sie  zusammengesetzt  waren,  neu  gebildet  wurden.  Und  so  waren 
auch  Neubildungen  z.  B.  ax^d'äfiev  (vgl.  axeO^go-g)  nach  ax^Tv  etc.,  exvOrjV 
nach  X"*  ©te.,  d^Qoo-g  (neben  ax^Qoo-g)  nach  a-Tiag,  a-na^  etc.,  dfiod-hv 
(neben  afioO^ev)  nach  a^Sg  etc.,  I'x^  (neben  ^x^)  n^h  l^o)  etc.,  *)  avoy  (neben 
«Ml»  aus  *avh(ü  =  *havka)j  W.  sa^s-)  nach  avaeo  etc.,  ir^/ii  (für  ^t-hr^^fii  = 
*if-Ai^fii,  W.  SS")  nach  rjaoo  etc.  Für  Formen  wie  lokr.  -Ü-ed^fio-g  irsv^fio-g 
P!nd.)  att.  und  sonst  inschr.  i&ä&t]  (neben  he&tj)  gortyn.  xß^ix^sd^d^ai  (att. 
i(^Hf&m)  kann  freilich  auch  in  Frage  kommen,  ob  nicht  eine   rein  laut- 


^)  MnsTBBHAVS,  Phil.  Rundsch.  1886, 
81  251  glaubt  durch  den  Hinweis  auf  „die 
fliafiiche  üuitsache,  dass  l/w  aa^ix^  ^i® 
Selreibweiae  des  6.  und  5.  Jahrh.,  l/ai,  xa- 
t/jw  die  Schreibweise  des  4.  und  der  fol- 
mden  Jahrh.  ist*,  zeigen  zu  können,  dass 
•im  ,die  alte,  nisprOngliche  Form'  sei.  Wir 
vollen  einmal  zugeben,  kein  Athener  habe 
n  6.  and  5.  Jahrb.  I/o»  gesprochen  (be- 
weisen lisst  sich  das  natürlich  an  der  Hand 


der  dürftigen  Sprachreste  nicht).  Dann  hätt^ 
man  nichts  desto  weniger  f/o)  für  Umbildung 
von  urgriech.  *c/(u  zu  halten  und  das  ^^/o> 
des  4.  Jahrh.  als  Neubildung  nach  6//or 
eax^^  anzusehen.  Ich  halte  es  also  auch  für 
falsch,  dass  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.'  291  gort. 
d^i^e^Sai  u.  dgl.  .nicht  dissimilierte  Formen** 
nennt,  als  seien  diese  altertümlicher  als  att. 
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liehe  Assimilation  des  Anlautes  (r)  an  den  inlautenden  Konsonanten  (d) 
stattfand;  denn  von  einer  „Abneigung,  zwei  Aspiratae  auf  einander  folgen 
zu  lassen **,  kann  ja  für  die  einzeldialektische  Zeit  nicht  die  Rede  sein. 

In  welcher  Weise  das  Hauchdissimilationsgesetz  des  ürgriechischen 
in  dem  Falle  thätig  war,  dass  drei  oder  mehr  Aspiratae  oder  h  auf  einander 
folgten  (vgl.  ntnoi^s  =  *phe-phoith'ej  räd^rjri  =  *th€''thS''thi),  ist  schwer  zu 
ermitteln.     Klar  ist  bis  jetzt  nur  so  viel,   dass   ausgleichende  Neubildung 

die  lautgesetzliche  Wirkung  vielfach  durchkreuzt  hatte. 

Vgl.  Anobrmann  a.  0.  S.  32  ff.,  Fick,  Bezz.  B.  1  65  f.,  0.  Meybb,  Gr.  Gr.*  220. 
291  f.,  Osthopf,  Z.  G.  d.  P.  305  ff.  478  ff.,  Vf.  Grdr.  1,  366  f.,  422. 

Tenues  und  Mediae:  nv%(^w  aus  *7rri;«fa),  iyrjoxa  aus  o^yoxa. 
Angermann  a.  0.  S.  28  flf. 

Über  Dissimilationsprozesse  in  reduplizierten  Formen  s.  insbesondere 
R.  Fritzsche,  C.  St.  5,  277,  Vf.  C.  St.  7,  185  flf.  273  flf.,  Osthoff,  P.-B, 
B.  8,  540  flf. 

61.  Häufig  kamen  ganze  Silben  durch  Dissim.  in  Wegfall:  vivQaxfMP 
=  rsTQ^diQlaxfiov  y  äfi(fOQ€vg  =  äfitfli-ffloQCvg  j  xävT(OQ  aus  *xevt[fj~T]t9Qj 
&dQ(rvvog  aus  *^a^o'[o-cr]i;ro5.  S.  die  Litteraturangaben  in  M.  U.  1,  199 
und  Leo  Meyer,  Vgl.  Gramm.  1«,  526  f.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  298  f., 
J.  Baunack,  Rhein.  Mus.  37,  476  flf.,  Vf.  Grdr.  1,  483  f. 

Lautversetzung. 

62.  Sehr  wenige  Fälle  stehen  einigermassen  sicher. 

Syrak.  igitpog  =  di<pQog^  herakl.  Tqdfpog  =  rdfpqog^  dodon.  &Qeffnwi%mv 
(Earapanos,  PI.  XXVII  2),  att.  inschr.  xdtqonTov  =  xdxonxQov^  xaravTQOKV 
=  xaravToxQv  u.  dgl.  (Meisterhans,  Gr.*  62).  XeTxvo-v  =  vetxXo'V  (Roschxb, 
Progr.  von  Meissen  1879  S.  53).  dfii^Qog  =  d^i^fiog.  xäQxvog  =  xsyxgog. 
Lobeck,  El.  1,  487  flf.,  Sieoismund,  C.  St.  5,  117  ff.  Bei  derartigen  Meter 
thesen  handelt  es  sich  sicher  zum  Teil  um  Formen,  die  nur  geringe  Ver- 
breitung in  der  betreffenden  Sprachgenossenschaft  hatten,  hie  und  da  sogar 
vielleicht  nur  um  ganz  individuelle  Produkte;  das  von  Meisterhaks  a.  0.  mit 
aufgeführte  aveXyyfg  ist  gar  nur  Schreibversehen,  da  entweder  aTXeyyig  oder 
atelyig  gemeint  war. 

~/itfiv(ov  in  'Aya-fiäfirtov  v^Qaav-fAäfiviov  nach  de  Saussure,  Mem.  d.  L 
S.  d.  1.  4,  432  aus  *'fifVfi(ov  (zu  ai.  man-man-  n.  „Sinn,  Geist,  Gedanke*), 
und  zwar  geschah  die  Metathesis  vor  der  Wirksamkeit  des  Gesetzes,  durdb 
das  laxvfifiai  entstand  (§  20);  J.  Baunack,  Stud.  1,  280  f.  knüpft  minder 
wahrscheinlich  an  einen  Aorist  *€-jU€-jur-o-r  an. 

^f(fog  =  lesb.  axtifog^  syrak.  xpt  =  atpä.  Ob  die  Schreibungen  auf  att 
Vasen  wie  evt^xdiAsrog  =  sv^d^evog^  iyQadifsv  =  iyQaxpsv  etwas  hierher  fal- 
lendes darstellen,  ist  fraglich,  s.  Kretschmer,  K.  Z.  29,  458  ff. 

%(xTu>  aus  *r«-Tx-w  (§  120),  aber  vielleicht  nicht  rein  lautlich,  sondern 
infolge  des  Zuges,  den  die  zahlreichen  Präsentien  auf  -ro)  wie  ntxtfo  übten 
(Osthoff,  P.-Br.  B.  8,  305);  sehr  unwahrscheinlich  ist  J.  Baünack's  Deu- 
tung von  r/'xTO)  Stud.  1,  248.  idxxvXo-g  „Finger,  Zehe",  das  mit  dem  zu 
W.  deik'  dcig-  „weisen*  gehörigen  lat.  digitvrS  nicht  vereinigt  werden  kann, 
möchte  ich   auf  *<fofT-x-t;Ao-  „kleine  Zinke,  Zacke"   zurückfühi-en,   Grundf. 
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♦ip^o-,  zu  ahd.  ginko  mhd.  eint  ,Zinke,  Zacke**  (vgl.  §  70,  15  und  Vf. 
erdr.  2,  261). 

Über  axävncofuxi  von  W.  spek-  s.  §  125. 

Weitaus  die  meisten  der  in  früheren  Zeiten  für  Metathesis  vorge- 
brachten Beispiele  sind  falsch  beurteilt.  Z.  B.  stand  das  axs-  in  ^ax^g 
kxert  etc.  nicht  für  c^x-,  sondern  itfx^g  zerlegt  sich  in  ^-ax-e-g  (Vf.  M. 
ü.  1,  23,  Fleck.  Jahrbb.  1880  S.  224);  nlr^-  in  nXfixo  nXrjQrjg  u.  s.  w. 
nicbt  ans  7r«i-,  sondern  .=  idg.  jpfe-  (ai.  prd-,  lat.  pls-  u.  s.  w.),  Vf.  M.  ü. 
1,  39  ff.;  Qber  (ngw-  in  ctt^cw-tö-^  u.  s.,  w.  s.  §  23;  ^e^w  neben  iQSto  (aus 
V*t?f«  §  59)  von  W.  ^er§'  entstand  nicht  durch  Metathesis  von  €q  zu  qc, 
sondern  ^^oi  war  eine  Neubildung  für  *^af w  ^pQaykm  =  got.  vaürkja,  av. 
t^eyami,  idg.  ♦vrH^  (Vf.  Lit.  Centr.  1880  Sp.  943),  u.  a.  m. 

Auslaut  und  Anlaut  (Satzphonetik,  Sandhi). 

63.  Man  hat  zu  unterscheiden  zwischen  absolutem  und  bedingtem 
Aus-  und  Anlaut  der  Wörter.  Absoluter  Auslaut  nur  am  Ende  des  Satzes, 
absoluter  Anlaut  nur  im  Anfang  desselben.  Im  Innern  des  Satzes  werden 
die  Wörter  meist  miteinander  verbunden  gesprochen,  der  ganze  Satz  ist 
eine  geschlossene  phonetische  Einheit.  So  ist  denn  die  lautliche  Entwick- 
lung des  Wortes  meist  auch  durch  den  Satzzusammenhang  bedingt,  namentlich 
insofern  als  Auslaut  und  Anlaut  assimilatorisch  auf  einander  einwirken. 

Nur  diejenigen  Änderungen,  die  im  absoluten  An-  oder  Auslaut  ein- 
baten und  eben  durch  die  Stellung  im  Satzanfang  oder  Satzende  hervor- 
gerufen waren,  lassen  sich  als  eine  besondere  Kategorie  'des  Lautwandels 
überhaupt  abtrennen.  Dagegen  geschahen  diejenigen  Änderungen,  die  sich 
im  bedingten  An-  und  Auslaut  vollzogen,  nach  denselben  Lautgesetzen,  die 
im  Wortinneren  Umgestaltungen  bewirkten.  In  vielen  Fällen  nahm  die 
Grammatik  hier  auch  nie  eine  Trennung  vor,  z.  B.  das  r;  aus  urgriech.  A 
in  ffttf;  und  ijyov  wurde  immer  mit  dem  von  firjrtQfg  u.  s.  w.  zusammen 
behandelt.  Aber  auch  z.  B.  bei  den  acc.  pl.  wie  vt\u(fdg  vof^iog  und  bei 
dem  nom.  sg.  taXäg  (neben  att.  vvfi(fäg  vofiovg  und  rcikäg)^  bei  att.  xanl 
dor.  xt^ttI  =  xai  im^  bei  toX  Xoyov^  €q  *^P6d(p,  xai»  vofiov,  bei  honi.  otti 
(att.  on)  =  *SJ  Ti  (§  98)  u.  dgl.  m.  kann  nur  von  solchen  Lautgesetzen 
die  Rede  sein,  die  für  die  betreffenden  Lautgruppen  überhaupt  galten. 
rvfi^äg  entstand  im  Urgriech.  aus  vv^Kfavg  in  Verbindungen  wie  vvfxtfavg- 
miavg  nach  demselben  Gesetz,  nach  dem  *x«r(rro-$  zu  xsaTo-g  wurde  (§  55), 
lorri  xr^ni  aus  *xa{i)€7Ti  wie  Tlftarf  iifiiJT€  aus  nfX(x{if)8T8  (§  12.  17).  Was 
TÜ  Xirfov  etc.  und  Srri  betriflft,  so  fanden  solche  Assimilationen  zur  selben 
Zeit  im  Innern  des  Wortes  allerdings  nicht  statt  (Wort  nehmen  wir  hier 
im  engsten  Sinne,  verstehen  also  Zusammenrückungen  wie  näXXsvxog  tfvX- 
iijfa  nicht  als  ein  Wort).  Aber  nur  darum,  weil  die  betreffenden  Laut- 
grappen  zu  der  Zeit,  als  die  Veränderung  eintrat,  im  Wortinnern  überhaupt 
nicht  bestanden  (bei  xario/eor,  xccqqooi'  beachte  man,  dass  die  Silbentrennung 
wrriö/ior  xdri^oov  gewesen  war  gegenüber  (fd-ivr^^  XajrQfva)  etc.).  Letz- 
teres ist  natürlich  für  die  Lautveränderung  selbst  ein  gleichgiltiges  Moment. 

Wenn  ein  Wort  infolge  verschiedener  Stellung  im  Satze  verschiedene 
Gestalt  bekommen  hat,   so  werden   diese   verschiedenen  Formen   nach  Ab- 
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schluss  der  Wirksamkeit  der  Gesetze,  die  die  Formverschiedenheit  herbei- 
geführt haben,  oft  promiscue,  d.  h.  ohne  Rücksicht  auf  die  Bedingungen, 
unter  denen  die  Differenz  ins  Leben  getreten  war,  gebraucht,  oder  es  geht 
wenigstens  die  eine  der  verschiedenen  Formen  über  den  ursprünglichen 
Gebrauchsbereich  hinaus.  So  wurde  vv^-itfäg  auch  vor  sonantischen  Vokalen 
und  vvf^Kfävg  vvf^KfAq^  das  in  einzeldialektischer  Zeit  nur  in  Verbindungen 
wie  vviKfavcavTavq  vviti(pagavrag  (vgl.  navtfa  näaa)  und  im  absoluten  Aus- 
laut lautgesetzlich  stand,  auch  vor  Konsonanten  ajigewandt.  Diesen  Pro- 
miscue-Gebrauch  haben  wir  z.  B.  auf  der  grossen  Inschrift  von  Oortyn, 
wo  aber  die  alte  lautgesetzliche  Verteilung  doch  noch  in  der  Bevorzugung 
der  Artikelformen  tovg^  xdvg  vor  Vokalen  und  rog  rag  vor  Konsonanten  durch- 
blickt. So  waren  auch  Doppelheiten  wie  axäyog  :  tsyog,  cxedawvfM  :  xcithh 
vvfii  ursprünglich  von  verschiedener  Gestalt  des  vorausgehenden  Wort- 
schlusses abhängig  (§  65),  aber  jede  der  beiden  Formen  wurde  dann  ver- 
allgemeinert. Meist  nun  blieb  man  bei  diesem  Schwanken  nicht  stehen, 
die  eine  Form  verdrängte  die  andere  vollständig.  So  kamen  im  Attischen 
die  Formen  vvfiy>ag  vofiovg  raXag  vi^efg  u.  s.  w.  zur  Alleinherrschaft  (dodi 
noch  ig  neben  elg,  vgl.  Vf.  Grdr.  1,  488  Fussn.  1),  umgekehrt  im  Nordthes- 
salischen  und  Arkadischen  (so  weit  die  dürftigen  Sprachreste  einen  SchhDBB 
gestatten)  die  Formen  vvfi(päg  etc.  (Reuter,  De  dial.  Thess.  24  aq.»  SoLicsnr, 
K.  Z.  29,  843).  Im  El.  hat  man  auf  den  älteren  Inschriften  in  Bezug  auf 
-g  und  "Q  (aus  -z)  noch  den  Promiscue-Gebrauch,  auf  den  jüngeren  erscheint 
'Q  zur  Alleinherrschaft  gelangt  (§  64).  ^fiixQo-g  und  iiixqo-g  promiscue, 
aber  einerseits  nur  noch  /xsiddw,  fifa,  anderseits  nur  noch  aiAeqdaXäog^  fffiij^ 
in  der  historischen  Periode  des  Griechischen  (§  45.  65). 

Bei  den  satzphonetischen  Veränderungen,  die  sich  in  vorhistorischen 
Perioden  vollzogen,  ist  oft  nicht  ins  reine  darüber  zu  kommen,  was  im 
absoluten  An-  oder  Auslaut,  und  was  im  bedingten  lautgesetzlich  eingetreten 
war.  Das  erschwert  dann  oft  auch  das  Urteil  bezüglich  der  Prozesse,  die 
sich  erst  in  späteren  Zeiten  abspielten.  Und  in  Bezug  auf  diese  sind  wir 
häufig  auch  darum  übel  daran,  weil  die  schriftliche  Darstellung  die  Ge- 
staltung des  Aus-  und  des  Anlautes  der  Wortformen  nicht  genau  wieder- 
giebt;  der  Schreiber  bringt  sich  leicht  das  Wort  als  selbständiges  Oanses 
zum  Bewusstsein  und  übersieht  dabei  die  Sandhiwirkungen  entweder  gaos 
oder  trägt  ihnen  nur  in  unvollkommener  Weise  Rechnung.  Im  Griechischen 
ist  es  aber  in  dieser  Richtung  mit  der  inschriftlichen  Überlieferung  im 
ganzen  weit  besser  bestellt  als  mit  der  handschriftlichen.  0 

CuBTius,  Stud.  10,  205  ff.,  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.<  293  ff.,  Br^l,  Phon^tique  syntact^oft, 
Möm.  d.  1.  S.  d.  ].  6,  326  ff.,  Vf.  Grdr.  1,  485  ff.,  wo  (S.  490)  weitere  Litteratar  ange- 
geben ist. 

Wir  können  in  der  folgenden  Darstellung  der  griech.  Satzphonetik 
nur  das  wichtigste  ausheben. 

64.   Auslaut. 

1.  Von  den  in  idg.  Urzeit  auslautenden  Konsonanten  (mit  Absehung 


^)  Dass  auch  die  inschriftliche  Ober- 
liefening  kein  treues  Spiegelbild  der  leben- 
digen Rede  ist,  zeigt  z.  B.  der  Umstand,  dass. 


wo  das  Metrum  Elision  fordert,  doch  oft 
pleno  geschrieben  ist.  Sieh  die  Beispiele  bei 
Meisterhans,  Gr.*  54  und  Blass,  Auaspr.'  124. 


6.  Bo—Ugw  kemUutorisolier  L«ilwiad«L  (§  64.)  77 

von  den  konsonantischen  Vokalen,  s.  5)  blieben  im  ürgriech.  im  allgemeinen 
nveiindert  -r  -n  -«  nnd  -#,  z.  B.  natsQ^  nänov  iofisvj  %(q  Igtegeg^  rtg 
Ol  B.  %(m  di). 

-f  wurde  im  Erei  (Gortyn)  an  3-  angeglichen,  wie  ävfji  i^. 

Verbindnngen  wie  att  insdur.  dartj^jj  =  iv  (frrjXjj  mögen  aus  ürgriech. 
Zeit  ererbt  gewesen  sein  (§  55).  Über  einseldialektische  Wandlungen  des 
•^  wie  '/f  BQi^^  il  Uiivmg,  if  'PMip  s.  §  63  S.  75. 

^  tonlos.  -M  wurde  im  Ürgriech.  im  absoluten  Auslaut  und  vor 
Kost,  zu  -«,  X.  B.  fivg  aus  *mü8  $^  vBwrfi  aus  ^^ne^oiass^  alter  ^ne^o^tat-^ 
(i|^  noa^mr^hu  aus  *nartf€ur^mj  §  48).  Von  -Mg  scheint  im  ürgriech. 
(  mr  andern  Konsonanten  als  n  geschwunden  zu  sein,  z.  B.  fo  niieg  neben 
^«W^fC,  i*  %^  neben  i^  avtmv^  dagegen  s  aus  -^  vor  x,  z.  B.  ig  xmvSv^ 
tg  Miwsg  (v^.  bOot  iff-xv^-dexavi]);  durch  Verallgemeinerung  der  verschie- 
Formen  wurden  dann  die  lautgesetzlichen  Verhältnisse  in  verschie- 

Weise  gestört,  s.  §  59.  In  verschiedenen  Mundarten  kommt  Nicht- 
■faeibiing  von  auslautendem  -g  nach  Vokalen  vor,  wie  nom.  Ev&vfio,  gen. 
Mfsjr^ffv  (s.  0.  MxTZB,  Gr.  Gr.*  295  f.);  ob  hier  intervokalischer  Weg- 
idl  von  -<r-  zu  Grunde  lag  (§  45),  woran  G.  Meter  denkt,  oder  Anglei- 
chqg  an  folgende  Konsonanten  (y-,  ^,  A-,  <x-,  vgl.  im  besonderen  trpnriXfjg 
iw^T^m^  Q.  dgL,  MsurrsRHANS,  Gr.*  69  f.),  in  welchen  Fällen  auch  hier 
■ak^g^sche  Verallgemdnerung  stattgefunden  hätte,  bleibt  zu  untersuchen. 
1b  KreL  (Gortyn)  ra^  ^v^cnäffag^  wie  nffod^&a  (§  48). 

Über  die  Verallgemeinerung  der  ürgriech.  Doppelheiten  wie  rovg  und 
fi^  tiStvg  und  t&&äg  in  den  verschiedenen  Mundarten  s.  §  63. 

Wie  weit  -#  neben  -5  im  Einzelleben  der  Mundarten  erhalten  blieb, 
ki  darum  nicht  genau  zu  kontrollieren,  weil  wir  nicht  wissen,  wie  weit  -g 
agleich  auch  den  stimmhaften  Laut  bezeichnete.  Natürlich  kann  -g  z.  B. 
in  atL  %^g  yf^g,  Tovg  ßovXofiävovg  ebenso  gut  als  js  gelesen  werden,  wie  es 
in  /t/<rx»,  nQäaßvg  u.  dgl.  als  solches  gelesen  werden  muss.  Sicher  setzt 
-f,  wie  es  namentlich  im  Elischen  erscheint,  -z  voraus,  s.  g  45.  46.  63. 
Femer  war  -js  Vorstufe  fOr  die  Assimilationen  des  Gortyn.,  wie  vuei  <J«, 
MmifoS  iovTog,  id  dixaiS%r]qiovj  gleichwie  dixaHeo  aus  ^dtxdediü  (g  41.  52). 
Inf  -5  im  Att.  in  Verbindungen  wie  rf^g  da  lässt  ^A^r^va^s  =  'Ad^rjvaz-Se 
0.  dgl.  schliessen.  Im  Ürgriech.  stand  -yz  neben  -xg.  Daher  att.  iy  Jiog^ 
ij  ßavXr^g,  iy  rttQyrit%(fov  u.  dgl.,  ty  daxtvXoav  (Meisterhanb,  Gr.*  82  f.), 
woneben  böot.  itr-yovog  d.  i.  ^jer-y.,  arkad.  ia-iäXXw  d.  i.  iz-i.  etc.,  vgl.  §  59. 
Und  diese  Form  iyz  erklärt  auch  das  y  in  att.  iy  Xifiivog,  iy  vifliov  u.  dgl. 
(Xkisterhaks  a.  0.  83  f.),  da  bei  einer  Grundform  in  ohne  -g  hier  kein 
Anlass  zur  Erweichung  war  (vgl.  xvxXog^  xixvog  etc.).  Demnach  dürfte 
das  -(  auch  in  gort.  toTJI  Xsiovffi  u.  dgl.  vor  der  Angleichung  ein  stimm- 
kftes  gewesen  sein. 

2.  Die  Verschlusslaute  jedweder  Gattung  fielen  im  Ürgriech.  ab. 
iftQf  =  ai.  dbharat  3.  pl.  iyvov  aus  Hyvfo-vT  (§  26),  vgl.  lat.  erant\ 
velcher  Fall  zeigt,  dass  dieses  Lautgesetz  jünger  war  als  die  Vokalverkür- 
ang  vor  n  -{-  t.  Dor.  r^g  ,erat**  =  ai.  ved.  as,  idg.  *eS't.  %(  =  lat.  qui-d. 
Vok.  yvvcu  aus  *ywaiXy  vgl.  ywuix-a,  3.  sg.  rj  ^sprach"  wohl  aus  *rjxT 
(8  112).    y<rAa,  vgl.  gen.  ydXaxT-og.    iiVQo  vermutlich  aus  *i€vqon  (§  74,  3), 
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x^i  n.  wohl  aus  *xQTd-y  vgl.  xQiO^r^.  Dieser  Wegfall  scheint  vorzugsweise 
dem  absoluten  Auslaut  angehört  zu  haben,  vgl.  das  Verbleiben  des  Ver- 
schlusslautes  in  *o'/?or  n,  *o'/?dr  Trwg  (älter  ''^apod),  hom.  otti  onnmq  (§  98). 

Anmerkung  1.  Dass  -t,  -(f  auch  zu  -g  geworden  seien  (^ovroNf  zu  ovro»;),  ist  eine 
unerwiesene  und  unwahrscheinliche  Annahme.  S.  Vf.  K.  Z.  24,  74  f.  27,  417,  G.  Mim, 
Gr.  Gr.*  294,  Osthofp,  M.  U.  2,  53  f.  4,  243. 

3.  -»«  wurde  im  ürgriech.  zu  -v,  wie  tot  =  ai.  ^o-iw,  itpe^v  =  aL 
äbhara-m.  Dieser  Lautwandel  trat  im  absoluten  Auslaut,  ausserdem  vor 
Dentalen  (vgl.  avzXo-v  aus  *a^rAo-i',  §  20)  ein.  Idg.  -m  fiel  also  damals 
mit  -n  zusammen  (s.  1).  In  einzelmundartlicher  Zeit  richtete  sich  das  -f, 
wie  die  häufigen  Schreibungen  wie  yijy  xal,  ttj/x  nohv  zeigen,  nach  der 
Artikulationsstelle  des  folgenden  Konsonanten.  Aber  der  Nasal  muss  damab 
und  muss  auch  bereits  in  ürgriech.  Zeit  eine  stark  reduzierte  Aossprache 
gehabt  haben  (vgl.  §  20).  Denn  nur  so  begreift  sich,  wie  die  Pausaforman 
mit  nicht  reduziertem  Nasal  xd'wv  und  xmv  (aus  *x^^f^  *X'®M>  §  74,  1) 
es  bewirkten,  dass  die  andern  Kasus  gen.  ^x^M'-og  ^x^öfA-og  etc.  v  statt  fi 
annahmen:  hätte  man  in  Verbindungen  wie  x^^M  ^cc'^QV^  dasselbe  volle 
/i  gesprochen  wie  in  ^x^^l^'^g,  so  wäre  -ju-  in  dieser  Form  erhalten  geblieben. 

4.  -^  -g  erscheinen  als  -a,  acc.  sg.  ^ägovr-a  =  ^blwrant-tp,  ovthfui 
=-  idg.  -m^  (§  21,  1).  Diese  Entwicklung  geschah  im  absoluten  Auslaiit 
und  vor  allen  Konsonanten  ausser  i,  ^.  Über  nav  in  nirviav  für  idg. 
'ii'fgt  s.  §  70^  Anm.  Wie  hier  -v  nach  der  Analogie  der  idg.  AusgSnge 
•-T-m  -a-m  etc.  angetreten  war,  so  geschah  dies  auch  später  in  kyi^. 
ä{v)dQijid{v)Tav  etc.  (§  77). 

5.  -{,  -?f.  Aus  vorgriechischer  Zeit  waren  ^negj^y  ^vneqk,  *^Q<y^h  *^^A 
als  antesonantische  Formen  überkommen  (vgl.  ai.  pary,  praty  in  gleicher 
Stellung),  denen  sich  *£V>  zugesellte;  aus  ihnen  "^nnQ-^  vneiq^  nqog,  Ttig 
(arkad.  kypr.),  eiv  und  durch  Vermischung  mit  TisQiy  ivi  die  Formen  ttcs^ 
und  em,  s.  §  38.  56  und  Osthoff,  M.  U.  4,  382  f. ;  über  nog  anders,  aber 
gewiss  unrichtig  Baunack,  Oortyn  22.  £in  gleichartiges  antesonantisches 
*v[s  {yv)  =  ai.  nv  (nü)  vermutet  Thumb,  Fleckeis.  Jahrbb.  1887  S.  646  f. 
in  viv  aus  *v^  tv  (vgl.  §  95;. 

Darauf,  dass  im  Ürgriech.  z.  B.  xal  im  als  kaHepi,  zvxf  äya^  als 
tukhaliag.  gesprochen  wurde,  beruhten  die  Formen  att.  xanl  dor.  x^tiIj  att 
tvxiyccxh^  kret.  x^vxayax^^y  in  denen  %  bereits  in  ürgriech.  Zeit  weggefallen 
war  (§  12).  Später  wurde  aber  die  diphthongisch  schliessende  Form,  die 
sich  lautgesetzlich  vor  Konsonanten  gehalten  hatte  (xal  tovro,  t^  zvxsf  ®t^)» 
auch  wieder  vor  Sonanten  eingeführt,  z.  B.  xal  inl  =  kailepi,  und  es  fand 
dann  von  neuem  ein  Hinüberziehen  des  %  zur  folgenden  Silbe  statt  Aus 
letzterer  erklärt  sich  die  Messung  von  {avi^a)  fioi  ivvene  als  möliennepef 
die  von  derselben  Art  war  wie  die  von  olog  (aus  *|o{-{o-s)  als  höHos  hei 
Homer  (vgl.  §  12).  Die  ältere  Schicht  (xani)  hielt  sich,  wie  die  att  In- 
schriften lehren  (vgl.  Meistebhans,  Or.^  55),  besonders  in  der  volkstüm- 
lichen Sprache.    Vgl.  6. 

6.  Bereits  im  Ürgriech.  fand  bei  auslautendem  -o  -a  -«  vor  soil 
Vokalen  Apokope  (Elision)  statt,  z.  B.  t  avtOy  an  av%&v^  avrjq  =  A(o)<m^, 
xa%  aXXo,  %d  d'dXXa^  ydq  =  faq.  Sie  vollzog  sich  zu  derselben  Sieit,  als 
^inTio-aywyog  zu  iTtTi-aywyog  wurde  (§  17).     Diese  Verkürzung  des  Au»- 
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kotes  übertrug  sich  auch  auf  die  Stellung  vor  Konsonanten,  und  zwar  am 
frühesten  auf  die  Stellung  vor  *,  z.  B.  an  ov  {d(p  ov),  ovd'  eig,  xat  a 
(«y  5),  dann  auch  xar  zivy  ndq  %6v  u.  dgl.  Die  Form  xd  =  xcn  xavd 
dürfte  eher  in  Verbindungen  wie  xaxd  %6v  durch  syllabische  Dissimilation 
(§  61),  als  in  Verbindungen  wie  xar  %6v  durch  Reduktion  von  tt  auf  t 
eotstaoden  sein  (vgl.  Baunack,  Qortyn  22).  Über  die  sehr  mannigfachen 
Umgestaltungen,  die  gerade  die  Präpositionen  im  Zusammenhang  mit  der 
vgiiech.  Elision  erfuhren,  ist  übrigens  nicht  eher  möglich  ins  klare  zu 
kommen,  bis  von  jeder  Präposition  die  ursprüngliche  Form,  bezw.  die  ur- 
^rönglichen  Formen  festgestellt  sind;  dass  man  unter  allen  Umständen 
Äevollste  Form  immer  als  die  ursprünglichste  und  einzig  ursprüngliche 
n  betrachten  habe,  ist  ein  unrichtiger  Standpunkt.  Elisionsfahig  wurden 
ndi  die  -«  und  -o,  hinter  denen  im  Urgriech.  k  geschwunden  war,  daher 
1«  (=  x(a)  qIj  xa(i)  o#),  x  ovy  x  iv  (vgl.  Blass,  Ausspr.^  43.  54,  wo  auf 
üe  Schreibung  xa  iv  C.  I.  A.  2,  50  verwiesen  wird),  daher  der  „Abfall  der 
Terbalendung  -ofi*  bei  Dichtern  und  in  Prosa,  wie  ßovXofi  iyd  {A\\ 7),  und 
d^jenige  des  -oi  von  (lol  aoi  toI  bei  Homer,  wie  og  fi  id'slev  {Z  165); 
ebendahin  gehören  Nominativformen  verschiedener  Dialekte,  wie  t'  'Av(p{- 
JtiUi,  ai€X^>oi  ciQxaC  d.  L  VdieXfpoi  Kdqxai^  wodurch  auch  o^sV  oivvai 
A  272  erklärt  und  geschützt  wird.  Von  t'  =  rö  und  Td  in  t'dXXo  x*av%6^ 
T*aUa  x'avrd  kam  man  dazu,  auch  andern  vokalisch  auslautenden  Artikel- 
fonnen  ihren  Vokal  oder  Diphthong  zu  nehmen,  man  bildete  zakkov 
t^ivifd  etc.  Im  Elischen  wurde  diese  analogische  Verallgemeinerung  beim 
Artikel  zur  Regel,  und  man  bildete  sogar  i'avxiiv  =  tiiv  avvwv  (s.  J.  Bau- 
lACK,  Stud.  1,  239  f.,  Meisteb,^  Or.  D.  2,  43);  dabei  ist  zu  berücksichtigen, 
dass  auch  im  loc.  sg.,  T'iaqot^  i'dqctccl^  und  im  nom.  pl.,  %'  *Av(fidoXoi^  die 
EUsion  bereits  lautgesetzlich  eingetreten  war,  vgl.  auch  xdno  =  xal  dno 
in  demselben  Dialekt. 

Anmerkung  2.  Ob  neben  -o  -a  -e  auch  -t  irgendwo  lautgesetzlich  edidiert  worden 
id,  I.  B.  cn'  avtav,  tx^H-'  "''>  ^^^^  ontag,  ist  mir  mehr  als  zweifelhaft.  Wahrscheinlich 
waren,  wie  bei  niqi  :  ncQi  u.  dgl.  (5),  auch  sonst  überall  Doppelfurmen  mit  sonantischeni 
und  konsonantischem  i,  je  nach  der  Stellung  vor  konsonantischem  oder  sonantischem  An- 
hat,  ins  Griechische  hineingekommen  (vgl.  ai.  dpi  und  dpy  u.  s.  w.),  und  infolge  der  As- 
simÖation  des  i  an  etliche  der  vorausgehenden  Konsonanten  entstand  der  Schein  der  Elision. 

Neben  der  Elision  ging  wohl  in  allen  Mundarten  die  Kontraktion 
(Krasis)  einher,  wie  in  TaXXa  aus  td  aXXa,  O^ateqa  aus  ra  h'xeqaj  ion. 
i^i]^  aus  o  dvr]q^  lokr.  irjV  aus  %d  iv.  Oft  findet  sie  sich  auch  bei  den 
Schlussvokalen,  die  im  Urgriech.  hinter  sich  k  verloren  hatten  (5;,  wie 
«fcTi  dor.  xr^nl  =  xa(i)en\^  xayccO^og  =  xa(j^)aya0^6g,  ixovavl  --  /<o(^)to'r«, 
•r/i«  =  6{k)siioi^  ^fi^X^fi^  =  ^«(ijox^'i'-  Ini  allgemeinen  war  diese  Art  der 
Beseitigung  des  Hiatus  ohne  Zweifel  jünger  als  die  Elision.  Unter  ge- 
wissen, noch  nicht  festgestellten  Bedingungen  (wahrscheinlich  der  Satz- 
betonung) trat  keine  Elision  ein,  hielt  sich  also  z.  B.  td  ixXXa  neben  r'HXXa, 
XU  ir  (vgl.  ausser  dem  oben  zitierten  xd  iv  auch  kypr.  xd  d{r)Ti  =  xai 
m*  CoLLnz,  Gr.  D.  n.  60,  5)  neben  x'  iv  (=  xaj^  iv),  und  in  einzel- 
dialektischer Zeit  geschah  dann  die  Kontraktion.  *)     Nur  •  der   schriftlichen 


^)  Dase  rd  äXka  {xa^la)  neben  t'  uXX« 
ttek  Tff  xaXu  und  dergl.  neu  gebildet  sei, 
iirf  schwerlich  angenommen  werden.     Denn 


dann  wäre  man  auch  zu  der  Annahme  ge- 
nötigt, dass  einmal  antekonsonantische  x», 
fio  =  xc«,  fiol  u.  dgl.  in  weiterem  Umfang 


gO  <^*  Ghriechisehe  Grammatik,    b)  LaaUehre. 

Darstellung,  nicht  der  Sache  nach  war  von  der  Krasis  die  sog.  Aphäresis 
verschieden,  wie  ifiov  ^naxovaov. 

Ahbehs,  De  crasi  et  aphaeresi,  1845.  KOhneb,  Ansf.  Gr.  1'  173  ff.,  182  ff.  CuBinn, 
St.  I  2,  279  ff.  Habtel,  Uom.  St  3,  43  ff.  Christ,  Metr.*  32  ff.  6.  Metsb,  Gr.  6r.« 
140  ff.  162  ff.    BLASS,  Ausspr.'  124  ff.     Mbistebhaks,  Gr.''  54  ff. 

A  n  m.  3.  Das  sogenaDDte  y  ^(piXxvcjixoy  verdankte  sein  Dasein  nicht  dem  Streboo, 
den  Hiatus  zu  vermeiden.  Sein  Gebrauch  im  Altertum  regelte  sich  auch  keineswegs  naoli 
der  bekannten  Theorie  späterer  Grammatiker  (vgl.  u.  a.  Maassbh,  Leipz.  Stud.  4,  1  iL, 
FicK,  Die  homer.  Odyssee  33  f.j.  Der  Konsonant  hatte  vielmehr,  wie  jeder  andere  iot 
lautende  Konsonant,  ursprünglich  einen  etymologischen  Wert,  nur  sicher  nicht  überall, 
wo  er  auftritt,  z.  B.  nicht  in  deixyvaaiy  und  iXeyBy.  Seine  grosse  Ausbreitung  in  einign 
Mundarten  verdankte  er  dem  Wirken  der  Analogie.  Von  wo  das  r  seinen  Ansgang  ge> 
nommen  hatte  —  vermutlich  von  mehreren  Formationen  zugleich  — ,  ist  noch  nicht  mdut 
ermittelt.  Vermutungen  bei  G.  Metgb,  Gr.  Gr.*  297,  Osthoff,  M.  U.  4.  231,  Z.  G.  d.  P.  3401 
und  andern.  Vgl.  auch  §  92  über  -tfiy  und  §  201,  1  über  yvy.  Da  die  ältere  lesbiachib 
böotische  und  lakonische  Prosa  das  y  itpeXx.  noch  nicht  kennen  (Meisteb,  Gr.  D.  1,  12S. 
258,  MuLLBNSiEFBiv,  Diss.  phil.  Arg.  6,  195  f.),  so  ist  anzunehmen,  dass  die  wuchernde  Aus- 
breitung erst  im  einzeldialektischen  Leben  der  Sprache  erfolgte.  Am  spätesten  scheint  -r 
an  die  3.  sg.  pl.  des  Verbum  gelangt  zu  sein,  im  Attischen  etwa  auf  folgendem  Weg: 
Xiyovciy  (dat.)  —  Xiyovay  (3.  pl.),  Bialy  -  iüily,  tl^fjciy,  eXeyey,  Im  Herakleischen  hatte 
der  dat  pl.  -ciy  (neben  -<rt),  aber  noch  kein  -r  in  der  3.  pl.,  in  ^rt  und  fucatt  (Meistsb,  C 
Si  4,  413). 

65.  Anlaut. 

1.  Doppelheiten  wie  iäQCr^  und  ^^Cij,  äXs(<fio  und  A/zra,  iQvoficu  und 
^vofxai  entstanden  aus  satzphonetischen  Verschiedenheiten.  Siehe  §  28  und 
vgl.  auch  §  53. 

2.  Idg.  ^"  und  f-  erscheinen  stets  als  ap-  und  op-,  wie  in  a^xro-^, 
oQ^o-g.  S.  §  23.  Es  war  dies  ohne  Zweifel  die  Form  des  absoluten  An- 
lautes,   ^d  =  lit.  Ir  idg.  *^  entstand  nach  Konsonanten  (§  201). 

3.  Die  Verschiedenheiten  wie  atäyog  und  Ttyog^  axidvafxai  und  xtdva^ 
fiaiy  andm  und  nfjvo-g,  afiixQo-g  und  fiixQo-g  waren  zum  Teil  aus  vorgriedt 
Zeit  mitgebracht  und  hatten  sich  im  Uridg.  bereits  durch  Sandhi  entwickelt 
S.  Osthoff,  M.  U.  4,  329  f.,  von  Fierlingeb,  K.  Z.  27,  196,  Vf.  Grdr. 
1,  447,  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.«  247  f.,  249  f.  Das  a  kann  auch  auf  griechi- 
schem Boden  in  Verlust  gekommen  sein  im  bedingten  Anlaut,  und  dies  ist 
überall  da  das  wahrscheinlichere,  wo  die  verwandten  Sprachen  nur  Formen 
mit  8'  bieten.  Verlust  des  er-  in  der  griechischen  Entwicklungsperiode  irt 
bei  sm-  sn-  natürlich  auch  überall  da  anzunehmen,  wo  für  den  Anlaut  noch 
fifi-  rr-  nachweisbar  ist,  s.  §  45. 

4.  Durch  Assimilationsprozesse  war  im  Urgriechischen  öfters  ein 
geminierter  Konsonant  entstanden,  und  dieser  blieb  nach  sonantischem  Ana« 
laut  bis  in  die  einzeldialektische  Zeit. 

ki-i  oT€  aaevano  P  463,  onotd  <r<ra  onoid  tt«,  s.  §  38.  sr-:  xa%a 
dqoov  f  254;  sU\  or«  XXi-^buv\  sw-:  &g  ts  vviipddcg  M  278.  S.  §  45,  WO 
gezeigt  ist,  dass  für  solchen  volleren  Anlaut  auch  die  Formen  wie  xorcv- 
QQb(a^  d'XXrjxTog,  dyd-vvKfog^  (piXo-fx^ietir^g  indirekt  zeugen.  Bereits  im  ürgr. 
wurde  die  Geminata  im  absoluten  Anlaut  und  nach  Konsonanten  verein- 
lacht: aeifü),  megar.  (xdy  ^6og,  XrjYWy  v((fa,  fAeiddwy  und  indem  diese  Form 


h 


bestanden,  von  denen  aus  xa  iy,  xay  neben 
X*  iy  u.  8.  w.  entsprangen.  Dass  Formen 
wie  xd  auch  vor  Konsonanten  gesetzt  wurden, 
dafür  kenne  ich  nur  ein  sicheres  Beispiel: 


kypr.  xd  noxi  Collitz,  Gr.  D.  n.  68,  1 ; 
dem  war  das  bis  jetzt  unaufgeklärte  ^6ü 
neben  dvai  vielleicht  die  alte  Neutralibnn 
=  ai.  dt%  idg.  *d{u)^^  s.  9  B4,  2. 


6.  Betonung.  (§  65—66.)  gl 

daoD  durch  VerallgemeineruDg  auch  nach  sonantischem  Auslaut  eingeführt 
wurde,  verdrängte  sie  hier  allmählich  die  Form  mit  Geminierung  ganz. 
Homer,  xvuut  qooio  steht  also  auf  einer  Linie  mit  nqvqäm  u.  dgl.  (s.  §  45). 
Bei  Homer  finden  wir  nun  freilich  anlautende  Nasale  und  A-  oft,  ja  meist 
aoch  da  verdoppelt,  wo  die  Gemination  keine  etymologische  Beendung 
hatte,  z.  B.  ZfA€€  St  vve^og  J  274,  zu  vig:og  =  ai.  nabh(is,  idg.  *  nebhos. 
Aber  es  war  natürlich,  dass  man  die  Doppelformigkeit,  die  in  einigen  Fällen 
zu  Recht  bestand,  der  Bequemlichkeit  der  Versifizierung  halber  auf  andere 
Wörter  fibertrug;  ich  stehe  hier  auf  Seite  von  Curtius,  Stud.  4,  489  gegen 
Haetel,  Hom.  Stud.  1«  25  flf.  und  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  279  f.  Ob  bei  Homer 
ndi  f^,  wie  y*V«To  ppiaxri  (L.  Havet,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  324  f.)? 
Sidit  urgriechisch  war  qq-  =  /?p-,  wie  te  ^Qr^^eiv  M  198  vgl.  i-QQtj^a; 
es  fragt  sich,  ob  nicht  bei  Homer  noch  f^Q-  gesprochen  wurde,  s.  §  13  S.  31. 
Boe  erst  in  einzel  mundartlicher  Zeit  entstandene  Geminata  zeigt  auch  das 
XordthessaUsche :   td  rtoXiaQxai  (§  36). 

5.  TQd-TreCct  im  absoluten  Anlaut  aus  ^mga-y  s.  §  35  S.  55. 

6.  Vielleicht  war  in  Fällen  wie  (xhsydkov  (inschr.)  die  Tonlosigkeit 
des  anlautenden  Konsonanten  durch  vorausgehenden  tonlosen  Auslaut  {-g) 
bewirkt  worden ,  s.  §  51. 

7.  Bei  ojioXcc  ttot,  aimxQd  %%a  entwickelte  sich  das  Gefühl  für  eine 
kaosale  Abhängigkeit  des  tta  von  vorausgehendem  -a,  so  dass  man  diese 
Verbindungen  als  onoX*  atia^  a/xixQ'  ävta  empfand.  Die  Folge  waren  Aus- 
drücke wie  Plato's  TttraQa  iv  avroig  atta.  In  ähnlicher  Weise  entsprang 
•rr»a  =  l'rcxcc  in  Verbindungen  wie  ixeivovvexa  aus  ixetvov  i'vexa.  Sieh 
Wackebnagel.,  K.  Z.  28,  109  tt.  Ähnliches  aus  dem  Neugliechischen  bei 
FoT,  Bezz.  B.  12,  38  flf.,  z.  B.  aßga^r^Xa  ^Schlehen",  entsprang  aus  td 
^iir/xt^  das  man  als  x^dßQaiAr^Xa  empfand. 

6.  Betonung. 

C.  OöTTLiiso,  Allgem.  Lehre  vom  Accent  der  griech.  Sprache,  1835.  J.  Hadley, 
Cb«  Wesen  und  Theorie  der  griech.  Betonung,  C.  Stud.  5,  407  ff.  F.  Misteli,  über 
pieth.  Betonang  1875  (vgl.  das  Litteraturverzeichnis  S  3  flf.j,  Erläuter.  zur  allgem  Theorie 
itr  griech.  Üetonung,  1877.  J.  Wackerkaoel,  Der  griech.  Verbalaccent,  K.  Z.  23,  457  ff. 
LScBBOEDER,  Die  Accentgesetze  der  homer.  Nomioalcomposita,  mit  denen  des  Veda  verglichen, 
fbend.  24.  101  flf.  Th.  Besfey,  Die  eigentliche  Accentuation  des  ind.  praes.  von  ig  und  9«  sowie 
«aiger  griech.  Präpo.sitionen,  in:  Vedica  und  Linguistica  1880.  M.  Bloomfield,  Historical 
ud  eritical  remarks,  introductory  to  a  comparative  study  of  Greek  accent,  Amer.  Journ.  of 
Hiil.  4,  21  flf.,  The  origin  of  the  recessive  accent  in  Greek,  ebend.  9,  1  flf.  J.  Kühl,  Die 
Btdeatang  des  Accents  im  Homer,  Progr.  von  Jülich  1883.  Bezzenberoeb  in  s.  Beitr. 
'.O'Iff.  R.  Meister,  Bemerkungen  zur  dor.  Accentuation,  in:  Zur  griechischen  Dialektologie, 
1*3.  F.  ÜAiissEN,  Der  griech.  Circumflex  stammt  aus  der  Ursprache,  K.  Z.  27,  612  flf. 
B.  I.  Whcexeb,  Der  griech.  Nominalaccent,  1885.  K  Luoebil,  Zur  Frage  über  die  Accen- 
toiüon  der  Wörter  und  Wortformen  im  Griech.,  Rh.  Mus.  43,  1  flf.  220  flf.  Vf.  Grdr.  1, 
*to  ff.  (vgl.  das  Litteraturverzeichnis  S.  534  flf.).  D.  Pezzi,  La  1.  gr.  ant.  128  flf.  (wo  auch 
Ha  Litteraturverzeichnisj.     Blass,  Auaspr.  ^  127  flf. 

66.  Der  Accent  des  Altgriechischen  war,  so  viel  sich  erkennen  lässt, 
im  wesentlichen  ein  musikalischer  oder  chromatischer,  d.  h.  das  Hervor- 
leben des  sonantischen  Elementes  der  Silbe  geschah  im  wesentlichen  durch 
ätiminerhöhung,  nicht  Stimmverstärkung. 

Die  überlieferte  Accentbezeichnung  berücksichtigt  zu  gleicher  Zeit  den 
Silben-,  den  Wort-  und  den  Satzaccent,  obschon  den  ersten  und  den  letzten 
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nur  sehr  unvollständig.  Die  innerhalb  der  einzelnen  Silbe  sich  abspii 
Tonbewegung  wurde  durch  den  Unterschied  von  Akut  und  Zirkumfle:; 
gedrückt,  aber  nur,  wenn  die  Silbe  die  hervorragendste  im  Wortl 
war,  z.  B.  /iotVijg,  (loiaa.  Beide  Accente  dienten  also  zugleich  dazi 
Sitz  des  Hochtons  im  Worte  anzuzeigen.  Durch  den  als  Modifikatic 
Akuts  erscheinenden  Gravis  in  ßaaiXsvg  iyhvsro  (gegenüber  iyärexo  ßac 
und  den  Gravis  in  negl  tovtov  (gegenüber  tovtov  näqi)  sowie  durch  \ 
accentuierung  von  Wörtern  {xaXsnov  iari,  avfi  ^cqs  vgl.  ai.  säm  < 
wurde  auf  Satzbetonung  Bücksicht  genommen.  Es  gab  indessen  im  Alt 
auch  vollständigere  Accentuationsmethoden,  bei  denen  dem  Gravis  eine  i 
Rolle  zukam  (s.  Blass  129  f.). 

In  der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft,  in  welcher  die  dem  Hat 
vorausgehende  Silbe  die  in  §  24  besprochenen  Schwächungen  erfuhr 
pte-  aus  pete-,  in  me-tr&ai),  muss  der  Accent  einen  stärker  exspirator 
Charakter  gehabt  haben.  Dieser  scheint  aber  noch  vor  der  Zeit  dei 
lösung  der  idg.  Ureinheit  einem  vorwiegend  musikalischen  Charaktt 
wichen  zu  sein,  und  dieser  blieb  dann  im  Griechischen  bis  in  die  < 
liehe  Zeit  hinein.  Nur  wenige  und  nicht  ganz  sicher  gedeutete 
erscheinungen  der  vorchristlichen  Periode  der  griech.  Sprachentwic 
sind  Zeugnisse  für  exspiratorischen  Charakter  des  Accentes:  die  versch 
Behandlung  von  Qtr  in  oQQo-g  und  ovqu  u.  dgl.  nach  Wackebnaoel  (s. 
und  die  von  €o  in  vt'og  und  vovfirivia  u.  dgl.  nach  demselben  (K.  Z.  29, 
Bald  nach  Chr.  Geb.  trat,  wie  gewisse  Thatsachen  der  Metrik  zeigei 
exspiratorische  Accent  energischer  hervor,  und  bereits  im  Mittelalter 
die  griech.  Sprache  dieselbe  wesentlich  exspiratorische  Betonung,  d 
heute  besitzt. 

Der  Gegensatz  von  Zirkumflex  und  Akut  war  aus  der  Zei 
idg.   Urgemeinschaft  überkommen.     Dabei  ist  zweierlei  zu   unterscli 

1.  hatte  das  Griechische  in  dem  Zirkumflex  eine  der  ,, schleife 
oder  „geschleiften^  Betonung  des  Litauischen  entsprechende  Betonui 
wahrt,  z.  B.  gen.  tifidg,  wie  lit.  gerds('ios),  im  Gegensatz  zu  T^/*a,  m 
ger6{'ji).  Diese  Betonungsverschiedenheit  galt  nicht  nur  für  die 
tonigen  Wortsilben,  bei  denen  allein  sie  graphisch  zur  Anschauung  gel 
wurde,  sondern  auch  anderwärts.  Tieftoniges  -oi  im  Auslaut  war  lan 
die  Silbe,  wenn  sie  Hochton  hatte,  den  Zirkumflex  zeigt,  z.  B.  loc. 
neben  'I(r&fioTy  dagegen  kurz,  wo  die  Silbe  als  hochtonige  den  Akut 
z.  B.  nom.  ohoi  neben  xaXoi:  das  wortschliessende  -oi  von  ohoi  wa 
zirkumflektiert,  das  von  oixoi  akuiert;  vgl.  auch  opt.  keinoi  ui 
te-suk'e  , er  mag  drehen."  Wir  nennen  diesen  Zirkumflex  den  schleifeni 

2.  entspricht  die  Doppelheit  Zsv  :  Zsvg   der  altindischen  voc.  < 


*)  Wenn  die  im  Vedischen  oft  vorkom- 
mende metrische  Auflösung  eines  langen 
Vokals  in  zwei  kurze  auf  unserer  Zirkum- 
flexbetonung beruhte,  wie  Bezzenbebger, 
Gott.  gel.  Anz.  1887,  8.  415  ansprechend  ver- 
mutet, vgl.  z.  B.  gen.  pl.  apaam  =  apäm 
wie  TTocfcJ»',  acc.  gaatn  =  gäm  ßcHy,  nun  = 
fit  yv-y,  so  mOsste  in  Bezug  auf  die  nicht 


stimmenden  Fälle  (s.  Oldbnbero,  Die  I 
des  Rigv.  1, 1 63  ff.)  angenommen  werde 
was  ursprünglich  nur  in  einer  best 
Anzahl  von  Formen  zu  Recht  bestai 
andere  Fälle  übertragen  wurde.  U 
wäre  nur  so  denkbar,  dass  die  schl 
Betonung  in  dem  Zeitalter  der  Ent 
der  Lieder  im  Absterben  war. 


e.  Btfiommg.  (|  06.)  83 

mu  dwoiwi.    ^Übrei^^    der  Akat  ein  steigender,  bei  einem  sonantischen 

BflBimt  von  xwei  iftoT'^^ii  anch  noch  auf  der  zweiten  Mora  ansteigender 

loa  war,  wurde  \^  ^«eem  Zirkumflex  die  ganze  ansteigende  Bewegung 

«hm  dsr  ersten  Vota  zq  teil  und  die  zweite  hatte  nur  absteigende  Be- 

iMgong  (^v).     BÄ  2eo  (vgl.  i^mef  neben  natrjq)  handelt  es  sich,  ebenso 

w  bei  dem   in  c^f^»  ^^^j  ß^^  f&r  altere  Worttonlosigkeit  eingetretenen 

od  aeher  g^eichgeaprodienen  Zirkumflex  (vgl.  unten),  um  die  Verleihung 

Im  Hodxtons,  genauer  d^  ganzen  ansteigenden  Tonbewegung  an  eine  vom 

Wortende  möglichat  entfernte  Mora,   und  so   mag  dieser  Zirkumflex   der 

rezessive  heiaaen.  Er  hatte  aber  wahrscheinlich  auch  dieselbe  Form  mit 

fan  bei  Kontraktionen  wie  in  tfcTg  »s  ^f^^g,  iarmsg  aus  ictaaregj  taXXa 

mm  %d  iXla  entstandenen  Zirkumflex  (vgl.  ai .  ditvva  aus  divi  iva)  und  mag 

Ar  dieaeo  Fall  d^  Kontraktionszirkumflex  genannt  werden. 

Ob  die  beiden  Zirkumflexarten  (%ißag  etc.  und  Zav  etc.)  schon  in 
nvalexandriniBcher  Zeit  zusammengefoUen  waren,  wissen  wir  nicht. 

Der  Gravis  {ßofsia  nQoa^ia)  wird  für  zwei  wesentlich  verschiedene 
nOe  atatniwt 

1.  Für  die  letzte  Silbe  proklitischer  Wörter,  z.  B.  tivd  yaq,  nefji 
wkmßj  itXXd  tavwa,  ^  tfv,  %d  ffa.  Der  Wortaccent  bei  nicht  proklitischem 
flettancli  war  ttva^  JKäf&f  aXla,*)  *f)'pB^  td.  Die  sogen.  Anastrophe  in  näi}$^ 

etc.   reprisentiert   also  die  eigentliche  und   ursprüngliche   Betonung 

Präpositionen  (vgl.  ai.  pari,  dpa  etc.),  s.  0.  Meteb,  K.  Z.  24,  238 

Bkvrsr'a  8.  81  genannten  Aufisatz.   *^-f«  ergibt  sich  aus  der  Erwägung, 

-ff  das  von  idg.  Urzeit  her  enklitische  *^e  (lat.  -ife)  war.  Auch  o 
f  el  öl,  /r,  igt  iS  gehören  hierhier,  fBr  die  man  konsequentM:^eiBe  o  ^ 
etc.  schreiben  müsste;  man  befreite  sie  vom  Accentzeichen,  weil  Accent- 
lad  Hanchzeichen  zusammentrafen  (Wackebnaoel,  K.  Z.  28,  137).  Dass 
dieser  Gravis  gegen  die  Barytonesis  keinen  Gegensatz  bildete,  beweist 
am  besten  der  Umstand,  dass  auch  die  Lesbier  ara,  ardf  u.  dgl.  sprachen 
(9  68). 

2.  Der  Gravis  trat  für  wortschliessenden  Akut  ein,  wenn  das  Wort 
neht  den  Satz  abschloss,  wie  ßaüiXevg  inoirfiB^  ausgenommen  xlg^  ti,  die 
rtets  den  Akut  behielten,  wie  %ig  inoirfie; 

Ob  in  beiden  Fällen  genau  dieselbe  Tonbewegung  stattfand,  ist  unklar. 
überhaupt  ist  das  Wesen  beider  Graves  noch  nicht  sicher  ermittelt. 

Anmerkung.  Wenn  man  bei  ßaciXevs  inoitjcB  von  «gench Wächtern*  oder  ,ge- 
JhijrfUiMi  Akut*  spricht,  so  ist  damit  nichts  aufgeklärt,  s.  die  trefflichen  Bemerkungen 
iw  ii.  MASive,  Die  Hauptforraen  des  serbisch-chorwatischen  Accents  nebst  einleitenden 
Bfgiknngen  zar  Accentlehre  insbesondere  des  Griech.  und  des  Sanskrit,  1876,  S.  19  ff. 
fiekar  ist  nur,  daas  die  Deutung  davon  auszugehen  hat.  dass  dieser  Gravis  seine  Stelle 
ktte,  wo  nnoaLÜtelbar  nach  ihm  eine  Silbe  gesprochen  wurde,  in  der  die  Spannung  der 
9ämmt  anhob  oder  gipfelte.  In  TQÜg  (tquc),  näteQ,  rd-cfe,  ög  xig,  xaXoi  rivBg  hatte  die 
■f  4cB  Akut  folgende  Silbe  eine  absteigende  Bewegung,  die  Spannung  der  Stimme  begann 
■  iv  Bachzolassen,  und  nach  den  Worten  inoirjae  ßaciXevg  trat  völlige  Spannungslosigkeit, 
ii  Finte,  «n.  Dagegen  in  *ßaciX€vs  ZnaQxrjg  und  in  *ßactX€vs  inoiijae  folgte  dem  auf- 
Aknt  sofort  wieder  aufsteigende  Tonbewegung.  Mit  *ßaciXevg  ImtQirig  ver- 
I,  dasB  auch  im  Wortinnem  zwei  Akute  auf  zwei  unmittelbar  auf  einander  fol- 

gruss  an  Böhtlingk  S.  100  beurteilt. 

C* 


')  Ünricfati^  wird  neuerdings  dasVerhält- 
Ton  aiXd  zn  «iU«  von  J.  Schk inr,  Fest- 
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genden  Moren  nicht  geduldet  wurden,  weshalb  z.  B.  kein  *ayyeXos  ti^,  was  man  zunäch 
erwarten  sollte  (s.  Whbeleb  126.  129).  Es  ist  demnach  zu  vermuten,  dass  dieser  Gray 
kein  lediglich  steigender  Ton  war. 

Was  den  Gravis  der  proklitischen  Wörter  betrifft,  so  ist  zu  beachten,  dase  rd  lÜX) 
ebenso  zu  tSXXa  wurde,  wie  iaraoreg  zu  icttJTeg, 

67.  Der  Wortaccent  der  idg.  Urzeit  war  frei,  d.  h.  weder  an  Silben 
zahl  noch  an  Quantitätsverhältnisse  gebunden.  Im  Griechischen  ward 
diese  Freiheit  wesentlich  eingeschränkt  durch  das  sog.  Dreisilbengesets 
demzufolge  im  Ausgang  eines  mehrsilbigen  Wortes  oder  einer  mehrsilbige 
Wortverbindung  (Verbindung  eines  Wortes  mit  einer  oder  mehreren  Eu 
cliticae)  nicht  mehr  als  zwei,  nur  bei  trochäischem  Schluss  drei  Mora 
unbetont  bleiben  konnten,  ijitcav  rjiiwv  für  *tjiiü)v  *rjdia)v  :  ai.  svddiyät 
ifsqofAsvog  für  '^  q)bQOfi€vog  :  ai.  bhdramäpias.  (feqo^ävoio  (hom.)  fÜt  *y«(pfl 
fA€voio  :  ai.  bhdramanasya.  Zsvg  rjfüv  (d.  i.  '^Zevg  fjfiiv)  für  *Z€vg  i^fju$ 
oTtnareQogy  avtdg  notegov  „ipse  utrumvis*  (d.  i.  ^avrog  Tioregov)  für  ^a/sA 
7ioT€Qog,  *avT6g  noxsQov,  dno^iaig  für  '^aTvo-uaig  :  ai.  (ipa~citi^$,  dv-^m 
^€Tog  dv-€ni-ü^sToio  für  ''^  av-sni-d-stog  av-sni-d-hToio  :  ai.  änHipOrhitois  an 
apa-hitasya.  Die  letzte  Silbe,  wenn  sie  auf  einen  Diphthong  ausging 
dessen  Eigenton  der  schleifende  Zirkumflex  war,  galt  dabei  als  Doppelmors 
wie  loc.  sg.  ifüQOfAhvoi  (el.,böot.  etc.)  für  *(f6^ofi€voi :  ai.  bhdrantänS,  dagegei 
galt  sie  als  eine  Mora,  wenn  des  Diphthongs  Eigenton  der  Akut  wai 
wie  nom.  pl.  ^cQOfievoi  für  * ifsQoiisvoiy  s.  §  66.  Ein  aus  -lyo-  durch  sogen 
Umspringen  der  Quantität  entstandenes  unbetontes  -sva-  zog  keinen  Wachse 
im  Tonsitz  nach  sich,  z.  B.  ^Atgeiieü),  nöXswg^  Hedng  (§  19);  -«w-  hatte  hie 
nicht  den  vollen  Wert  von  ^  -,  weshalb  es  auch  bei  den  Dichtern  sehr  ofl 
in  gewissen  Fällen  durchgängig,  einsilbig  gemessen  ei^scheint. 

Innerhalb  der  von  diesem  Gesetz  nicht  berührten  Wortsilben  findei 
wir  oft  noch  den  uridg.  Tonsitz  festgehalten.     Und  zwar  in  folgenden  Fällen 

1.  Auf  der  letzten  Mora  ausser  bei  daktylischem  Wortausgang 
nodog  noa(  :  ai.  padds  patsü.  ßaqvg  :  ai.  gurm.  tagog  ieqog  :  ai.  isirdf 
naxvXog  :  ai.  bahulds,  xXvrog  Tvemog  ijuetog  :  ai.  irutds  paktds  vamitds 
äyanrjfvoQ,  Teiaafievog  :  vgl.  ai.  sasfmänds,  naTTjQ  ^bvxtyiq  ysvetrjQ  :  ai 
pitd  yöktd  janitd.     ne^voig  iazaoig  :  ai.  babhüvdn  t/isthivdn;  nsTtrjydg  xexccqtjOK 

Hier  mögen  auch  genannt  sein  die  Fälle  der  Übereinstimmung  de 
griech.  Akuts  mit  dem  litauischen  „gestossenen"  Ton.  Sg.  yrya  pl.  ^vym 
Tifid  Tifuaf^  leQa,  dyanrjtd  :  lit.  sg.  ger6{-ji)j  du.  gere{'ji),  vgl.  §  84.  8C 
Du.  xakci  pl.  xaXot  :  lit.  du.  geru{'ju)  pl.  gere('ji). 

2.  Bei  schleifendem  Zirkumflex  auf  der  letzten  Silbe,  noddv,  xalwt 
leQiov,  dyanrjtdv  :  vgl.  lit.  szunü,  gern,  (fvyffi^  ^if^fjg^  ^^Qdg,  dyaTiTjrrjg  :  vgl 
lit.  mergos,    ^lad^fxoT  :  vgl.  lit.  name,     xaXotg  :  vgl.  lit.  gerats. 

3.  Auf  der   vorletzten   Silbe    bei   pyrrhichischem   und    trochäischen 
Ausgang,   näqi  :  ai.  pdrL  naxäQsg^  d^vyatäqsg  :  ai.  pitdras,  duhitdras.  Vnnog 
ai.  div(i8.  dgaxovTsg  :  ai.  dpidntas.  Hierzu  auch:  dya&d  r«,  dyad^og  xig  u.  dgl 

4.  Als  nicht  erst  $lurch  das  Dreisilbengesetz  bedingt  kann  der  Ton 
sitz  auch  in  folgenden  Fällen  angesehen   werden.     O-vyatcQ  :  ai.   dühUar 
vatBQog  :  ai.  üttaras,     TJdiov  :  ai.  svddlyas,   ytveog  :  ai.  jdnasas,     oxtd^novg 
ai.  a^td'püt.     (piXog  rig,  ^mxqdrrfi  rig^  natr^q  fioVy  notafiot  uveg. 


6.  Betonimg.  (§  67.)  85 

Indes  trat  auch  im  Gebiet  dieser  freien  Wortsilben  für  die  Tonstelle 
nach  zwei  Richtungen  eine  Beschränkung  ein: 

1.  Hatte,  bei  trochäischem  Ausgang,  die  vorletzte  Silbe  einen  langen 
Vokal  oder  einen  Diphthong,  so  konnte  nur  die  erste  Mora  desselben  den 
Ton  haben,  d.  h.  die  Silbe  bekam  stets  den  Zirkumflex.  Es  handelt  sich 
dabei  aber  wahrscheinlich  stets  entweder  um  den  rezessiven  oder  den 
Kontraktionszirkumflex.  Jener  z.  B.  in  firj^g  (vgl.  Zfv),  dieser  z.  B.  in 
mmsg  aus  earaoreg  (nicht  ^ioroiirc^,  wie  man  nach  iaTcig  aus  iavafig  er- 
warten sollte),  gleichwie  (poßotnteg  aus  (^oßtovreg.  Über  die  Ausnahmen 
im  Dorischen,  wie  pl.  Tnoixeg^  s.  §  68.  Verbindungen  mit  Encliticae  wurden 
Ton  diesem  Gesetz  nicht  betro£Fen,  z.  B.  naxrjQ  ys^  d.  h.  der  genuine  Accent 
des  ersten  Nomens  wurde  durch  die  Analogie  der  Betonung  des  nicht  mit 
fü^  Enclitica  belasteten  Nomens  gehalten. 

2.  Daktylisch  ausgehende  Oxytona  wurden  zu  Paroxytona.  äyxvXog 
{lilo^  :  vgl.  7ia%vX6g,  tsXsiSifOQog  :  vgl.  ifoqig  und  ipvxonofinog.  eggo)- 
^Vog,  axaxfJiiivog  :  vgl.  (Pa/tcros,  Teiaafievog.  Durch  Analogie  Wirkung  wurden 
diesem  Gesetze  viele  Ausnahmen  geschaffen,  z.  B.  XsXvfiävog  nach  «^^o)- 
furog^  df-iioßoqog  nach  xsXsaifOQog^  umgekehrt  z.  B.  aQiateqog  nach  ie^negog. 
Nach  ihm  kam  neben  novg  noöog  noöi  lautgesetzlich  iipQvg  oipQvog  wpqm 
(iL  hhru^  bhruvds  bhruvi)  zu  stehen,  und  solche  in  mehreren  Fällen  laut- 
gesetzlich eingetretene  Ausgleichung  des  Tonsitzes  im  Paradigma  wirkte 
ftr  andere  Fälle  vorbildlich.     Vgl.  Wheeler  S.  60—104. 

Was  nun  die  Entstehung  des  sogen.  Dreisilbengesetzes  betrifft,  so 
kandelt  es  sich  dabei  um  einen  auf  griech.  Boden  neu  entwickelten  Wort- 
accent,  dessen  Voraussetzung  war,  dass  entweder  das  ganze  Wort  oder 
wenigstens  die  zwei  oder  drei  letzten  Silben  desselben  unbetont  waren. 

Jenen  Fall  haben  wir  bei  den  Pronominalformen  noxeqog  , einer  von 
beiden*"  (neben  noaog  noiog)  und  ^/«on'  yur  (neben  ^lov  /ioi)  und  beim  Verbum 
finitum.  Dieses  war  seit  uridg.  Zeit  im  Hauptsatz  unbetont  und  verlor 
hiemach  im  Griech.  auch  im  Nebensatz  seine  ursprüngliche  Betonung.  So 
waren  z.  B.  qtQOfxeVy  (feqoiis^a,  dtdoqxs  Substitut  für  -^  g.fQoiiU}\,  i.  (ftQo- 
/i*^>a,  ±  6fdoQX€.  Nur  d^d  und  y/^,a?  blieben  enklitisch.  Über  die  Aus- 
nahmen iSt\  Xccßb  etc.  s.  OsTiiOFF,  P.-Br.  B.  8,  265  f.  Waren  innerhalb 
eines  Paradigma's  von  Verbalformen  (ind.  praes.  etc.)  eine  oder  mehrere 
Personen,  die  auf  Grund  des  Dreisilbengesetzes  den  neuen  Accent  bekommen 
niüssten,  so  erhielten  auch  die  Formen  einen  neuen  Accent,  welche  hätten 
enklitisch  bleiben  können,  und  zwar  stets  auf  der  ersten  Mora,  z.  B.  iiiav 
iirtfc,  TafJLev  oida  sl/iu,  ß!j,  ßciv  (vgl!  utai,  Xinoiisv,  lactai,  ßy]tt^v  ßdvrjv). 
Ahnlich  ceXyscc  r^fitv  statt  ^äXyed  r.iiiv  nach  af.ysa  r^jno)v  und  i^fxlv.  Aber 
-  ti^,  -1  tivog  und  hiernach  -^  iivcov  :  aXysd  nriov  statt  *aXy€a  tiviar  nach 
Upd  Tivoc^  vgl.  ßdattoVj  m]x^wv  nach  ßdaaoig^  nrjx^cüg  (§  89). 

Beispiele  für  den  andern  Fall  sind  'Aydfjisfivov  für  *'ylya/cf/c  101,1) 
f*öou^ro^  für  ^iftQOiievog. 

M  Dass   in    den    Vokativen    dieser    Art  0.  52),  glaube  ich  darum  annehmen  zu  müssen, 

^^.  noch    'jQtaxoyfirov,    \i^(flxQax(g)    der   :  weil   Zweisilbler  wie   Ttiireg  stets  betont  er- 

tetoriscbe  Accent  nicht  an  die  Stelle  älterer  scheinen. 
T'jilosigkeit  getreten  war  (vgl.  Wdeeler  a. 
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Anmerkung  1.  Bloom field's  gegen  Wheelbr  gerichtete  AufifOhrangen  Amer.  Jooni. 
of.  Phi].  9,  1  ff.  scheinen  mir  nur  unwesentliche  Modifikationen  der  von  diesem  letzteren 
Gelehrten  aufgestellten  Hypothese  nötig  zu  machen.  Dass  in  yeyog,  etdog  und  vielen  andern 
Nominalformen  nicht  der  altererbt«  Ton  erhalten  worden  sei,  dass  nach  gewissen,  zim&chst 
im  Verbum  finitum  entstandenen  Betonungstypen  durch  blosse  lautliche  Analogie,  ohne  Be- 
rücksichtigung der  Bedeutung,  diese  Nomina  ihren  Accent  erhalten  h&tten,  leuchtet  mir 
nicht  ein.  Warum  das  Griech  bei  Wörtern  von  der  Form  -  w  mit  langem  Vokale  in 
der  Penultima  nur  den  Zirkumflex  duldete,  wird  mir  auch  durch  Bloomfibld's  Hynotheee 
nicht  klar;  denn  diesen  Ton  hatte  auch  z.  B.  y^eg,  wo  man  wegen  yrjog  vtjwy  doch  nicht 
an  neuen  (rezessiven)  Accent  denken  darf.  Höchstens  kann  ich  zugeben,  dass  bei  ge- 
wissen Nominal kategorien,  z.  B.  bei  den  Neutra  auf  -og,  wo  meist  der  alte  Ton  in  einem  Teil 
der  Kasus  mit  der  Rezessivaccentuation  bereits  in  Übereinstimmung  war  {yiyog  yeycog  etc.) 
und  nur  im  gen.  pl.  du.  der  neue  Ton  sich  neu  daneben  stellen  musste  (yeyitoy  für  *yey€tay), 
Unterwerfung  der  ganzen  Wortkategorie  unter  die  Prinzipien  der  Rezessivbetonang  er- 
folgte, vgl.  z.  B.  egeßog,  nicht  *iQeßog  =  ai.  rdjas  und  so  vielleicht  auch  eldog  für  ftlteres 
^feldog  mit  Verlegung  des  Tones  auf  die  erste  Mora  des  Diphthonges.  Die  allermeisten 
aber  von  den  Nomina,  die,  ursprünglich  Oxytona,  im  Griechischen  eine  Rezessivbetommg 
erhielten,  bekamen  diese  ohne  Zweifel  nach  dem  Muster  von  anderen  Nomina,  die  schon  ron  yor- 
griech.  Zeit  her  Barytona  waren,  wofür  von  Bloomfield  selbst  ja  mehrere  Beispiele  gegeben 
sind,  und  es  ist  keine  kühne  Annahme,  dass  sie  alle  auf  diesem  Wege  ihre  neue  Betonimg 
erhalten  hatten.  Weiter  auf  die  £iuzelheiten  der  zum  Teil  sehr  scharfsinnigen  Erörtenmgen 
von  Bloomfield  einzugehen,  verbietet  mir  leider  der  Raum. 

Durch  Analogiewirkung  wurde  die  Betonung  oft  gestört;  einige 
Fälle  wurden  schon  oben  erwähnt.  Man  kann  drei  Kategorien  unter- 
scheiden. 

1.  Dass  man  avd-qwnov  Tiva,  av&QcoTTog  nov^  trcifia  fiov  sprach,  kam 
daher,  dass  der  Accent,  den  das  erste  Wort  sonst,  wenn  es  nicht  mit 
einer  Enklitika  belastet  war,  trug,  im  Bewusstsein  lag  und  sich  geltend 
machte.  (Xwfid  ts  statt  "^adiia  ts  (vgl.  acifiuTog)  nacfi  der  Analogie  von 
awfia  fAov  und  von  xakog  t€  u.  dgl.  Vgl.  auch  avd-Qwnog  %ig  statt  *ar- 
&Q(67iog  Ttg  (vgl.  §  66  Anm.)  und  natriQ  ys  statt  ^TtatriQ  ye  (oben  in 
diesem  Paragraphen  S.  85). 

2.  Wechsel  des  Tonsitzes  im  einfachen  Wort.  fxvQog  (vgl.  ai.  Svä- 
Sarahs)  nach  ixvga.  xQvaovg  statt  "^xQvtsovg  (aus  x^vüso^g)  nach  XQWfov 
aus  x^i'o'^ot^  umgekehrt  tvvov  statt  ^bvvov  (aus  sivoov)  nach  evvovg.  fu^rrjn^ 
älter  ^firjrr^Q,  statt  *fitiri^Q  (ai.  matd)  nach  /i?}rfg  (die  Übereinstimmung  mit 
lit.  möte  neben  moti  halte  ich  für  zufällig)  und  x)'vydvriQ^  älter  ^d-vyattjq^ 
statt  *  d-vyarii^Q  (ai.  duhitd)  nach  O^vyatfQ.  jid-sTai  statt  Ti&eitn  nach  itrtäai 
(8  115).  Tid^eifxsv  statt  *T('^fi/i£v  nach  €ii.i€v  flisT^iev  (§  145,  1).  xgcewitnog 
statt  ^xQancyTog  nach  xQtaaoiv  (§  70,  14b.).  Die  durchgehende  Barytonesis 
der  Abstrakta  auf  -ti-s,  wie  ßaci-g,  nach  den  andern  von  alters  her  bary- 
tonen  Abstraktklassen,  den  Nomina  auf  -o-g,  -o$,  -fia  (Bloomfield  a. 
0.  30).  (f6Q€TQo-Vy  IkvTQO'V  (ai.  bharitra-m  varütra-m)  wurden  zu  ^sqätqov^  iXih 
iQov  =  ai.  bhnritrasya,  varütrasya  hinzugestellt  nach  anderen  nom.  acc. 
neutr.  auf  ^  ^  ^ ,  gen.  ^  ^  -  . 

Anmerkung  2.  Im  Griech.  waren  viele  Wörter  als  Eigenname  anders  betont  denn 
als  Appellativum,  z.  B.  Jioyivrjg  :  dioyeyfjgy  Teiaafdeyog  :  tetadueyog,  'AfiffoiB^og  :  afÄif6t€Q9g, 
In  den  meisten  Fällen  beruhte  dies  darauf,  dass  ein  altererbter  13etonungsunter8chied  be- 
nutzt wurde,  um  die  Funktionsverschiedenheit  zu  markieren  (s.  1.  Aufl.  8.  49  Fubul, 
Whbeler  a.  0.  50  ff.,  Prellwitz,  Gott.  gel.  Anz.  1886,  S.  760).  Aber  damit  kommt  man 
nicht  aus.  Bei  der  grossen  Masse  zum  Teil  jüngerer  und  jüngster  Formationen  muas  an- 
erkannt werden,  dass,  nachdem  diese  Accentverschiedenheit  zu  einem  charaktemtischen 
Merkzeichen  der  Verschiedenheit  der  Bedeutung  geworden  war,  analogetische  Neubildongen 
aufkamen.  In  ähnlicher  Weise  wurde  auch  die  altüberkommene  Betonungsverachiedenlieit 
zwischen  Abstraktum  und  Nomen  agentis  (xofdnog  :  xofAvtog,  \pBvdog  :  \p$v6i^g  u.  dgl.,  s.  §  73, 1) 
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ah  knutiTM  PwbanpmiMsw:  %,  B.  bmIi  dam  Yeiiiiltiui  yon  T^ojpo-^  ,wer  UUift,  Rad, 
8cUbo*  m  r^x^s  ^Cmaf  stellte 'man  sd  iok$x^  ein  d<MU/o-(  .Langlfiif*. 

3.  Wechsel  der  Tonqualität  nag  fflr  *nag,  vgl.  ßag  y>ag  (§  72,  3). 
mis  f&r  ^nro/ig  ans  na{fi)fg.  $U  tjx  *eTq  (vgl.  ovi-sfg  und  rot^  aus  t^o^g), 
etwa  nach  t^S;  (Blooioield  a.  0.  20).  iqfuv  fOr  '^'i^iii^y  (vgl.  ifitv)  wohl 
udi  ig^y  ];f*ag  (G.  Mkteb,  Or.  0r.>  389).  ßoig  vielleicht  nach  ßäv  ßovvy 
v^  Xfig  neben  Zijy,  u.  dgl.  m.,  8.  Bloomfield  a.  0.  7  sqq.  Wo  der 
Sikamflex  als  Neuton  der  rezessive  war,  handelt  es  sich  freilich  auch 
Uff  um  einen  Wechsel  des  Sitzes  des  Accents,  indem  dieser  um  eine  Mora 
fmk  dem  WortanfEing  zu  rflckte. 

68.  Alle  oben  vorgetragenen  Thatsachen  der  Betonung  des  Griechischen 
hrahen  auf  den  Festsetzungen  der  alexandrinischen  Grammatiker,  die  Ober 
is  Betonnngsverhfiltnisse  der  voralexandrinischen  Epoche  nur  sehr  unvoU- 
konmen  unterrichtet  sein  konnten.  Man  muss  sich  dessen  bewusst  sein, 
iam  die  Accentsetzung  fflr  alle  alteren  Texte  im  grossen  ganzen  nichts 
nderes  ist  als  einfache  Übertragung  der  Betonung  der  alexandrinischen 
Zeit  auf  Sprachphasen,  in  denen  die  Accentuation  sehr  wahrscheinlich 
iH  vielen  Punkten  eine  andere  war.  Nur  die  Rücksicht  auf  die  ünter- 
sttisnng,  die  die  Schreibung  der  Accente  dem  VerstftndniB  so  häufig  ge- 
wlfart,  kann  es  rechtfertigen,  dass  man  Texte  wie  die  homerischen  Gedichte 
neht  ebne  Tonzeichen  Usst. 

A  priori  ist  zu  vermuten,  dass  die  Betonung  in  den  verschiedenen 
Mondarten  nicht  überall  genau  dieselbe  yrar,  und  über  einige  Abweichungen 
Yon  der  attischen  Betonung  geben  die  Grammatiker  Nachricht. 

Die  Lesbier  zogen  den  Accent  überall  nach  Massgabe  des  Dreisilben- 
gesetzes zurück,  z.  B.  norafAog^  &vfiog^  *'A%q€vq^  ßarrfXevg,  ir6q>ogy  Zevg^  xV^i 
in  den  beiden  letzten  Wörtern  bedeutet  der  Zirkumflex  Zurückziehung  des 
Haopttons  auf  die  erste  Mora  (vgl.  §  66).  S.  Meisteb,  Gr.  D.  1,  31  S. 
Dass  Präpositionen  und  Konjunktionen  wie  dva,  iid^  ätaq^  aviaQ  auch  im 
Lesb.  ihren  Endton  behielten,  ist  nicht  auffallend,  da  es  sich  hier  um  den 
pndditischeo  Gravis  handelt,  der  zur  Barytonesis  keinen  Gegensatz  bildete 
(3  66).  Im  Lesbischen  haben  wir  also  eine  Betonung,  die  auf  einer  Linie 
stand  mit  der  im  Attischen  für  die  vorgriech.  unbetonten  Formen  des 
Terbum  finitum  eingetretenen  Neubetonung,  Zeig  wie  ßr^^  aixfog  wie  /]a«v, 
Mfio^  wie  clfii^  v^vfif»}  wie  ^t'Qfig,  norafiog  wie  tfhQouev  u.  s.  f.,  s.  §  67 
Hod  Blookfield  a.  0.  14.  26.  Ob  diese  Betonungsweise  sieb  schon  geraume 
Zeit  vor  dem  alexandrinischen  Zeitalter  ausgebildet  hatte,  ist  ungewiss 
irod  unsere  Accentsetzung  in  den  Texten  der  altäolischen  Dichter  daher 
dmt^haus  hypothetisch. 

Im  Dorischen  findet  sich,  im  Gegensatz  zum  Tonsitz  im  Attischen, 
dn  »prozessiver*  Accent,  z.  B.  in  iXaßov,  ävd^qwnoi^  inf.  (fraaai^  cuycgj 
'iixfiav,  yJLav^y  wobei  der  Akut  gegenüber  dem  att.  Zirkumflex  derselben 
SObe  ein  Vorrücken  des  Accentes  um  eine  Mora  bedeutete.  S.  Bloomfield 
a.  0.  14  sq.  Leider  ist  die  Überlieferung  eine  zu  dürftige  und  unvoll- 
kommene (s.  Meister's  zu  Anfang  dieses  Abschnittes  S.  81  genannten  Auf- 
atz),  als  dass  wir  den  Umfang  dieser  Eigentümlichkeit  bestimmen  und  ihr 
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auf  den  Qrund  kommen  könnten.  Auch  wissen  wir  nicht,  wie  weit  sie  im 
dorischen  Gebiet  verbreitet  war,  und  ich  ziehe  es  vor,  die  dorischen  Sprach- 
formen für  gewöhnlich,  wo  Accentfragen  nicht  im  Spiele  sind  und  nur 
die  Betonungsweise  die  Form  als  dorische  charakterisieren  würde,  ohne 
Rücksicht  auf  dieselbe  nach  attischer  Weise  zu  schreiben.  Diese  Schrei- 
bung ist  ebenso  wie  unsere  Accentuierung  der  hom.  Gedichte  und  anderer 
Texte  ein  Notbehelf. 


^ 


Flexionslehr  e.') 


1.  Vorbemerkungen. 

69.  Das  flektierte  Wort  besteht  aus  Stamm  und  Flexionsendung. 
Die  Flexionsendungen  sind  teils  nominale  und  pronominale  (Kasussuffixe), 
teils  verbale  (Personalsuffixe).  In  manchen  Fällen  fungierte  im  Griechischen, 
wie  in  den  andern  indogermanischen  Sprachen,  der  Stamm  als  Wort,  und 
8ehoD  die  idg.  Grundspracbe  entbehrte  der  Flexionsendung,  z.  B.  liom.  sg. 
üvtr.  =  ai.  Srutd,  idg.  *kliää,  loc.  sg.  dofiev  (infin.)  wie  ai.  kdrntan,  2.  sg. 
f€^  z=  ai.  bhära,  idg.  *bhere.  Die  Annahme,  dass  in  solchen  Fällen  in  der 
Zdt  der  idg.  ürgemeinscbaft  ein  Kasus-  oder  Personalzeichen  abgefallen 
m,  enträt  jeglicher  Begründung. 

Die  meisten  Stämme,  nominale  (pronominale)  und  verbale,  hatten  im 
Griech.  innerhalb  des  Paradigma's  verschiedene  Gestaltung,  ohne  dass  hier- 
durch eine  Funktionsverschiedenheit  bedingt  war,  z.  B.  naTtg-a  TrarQ-og 
unod-ci,  iftoovT-frg  (ftQov-ai,  idfjLvr^-fxi  Sauva-n^',  'y"/'«'  r^a-iai.  Ein  Teil 
dieser  Verschiedenheiten  war  aus  der  idg.  Urzeit  vererbt,  andere  hatten 
sich  erst  innerhalb  der  griech.  Sprachentwicklung  eingestellt. 

Aus  der  idg.  Urzeit  waren  alle  die  Formdifferenzen  überkommen, 
welche  die  sogenannte  Stammabstufung  ausmachen.  Man  unterscheidet  beim 
ibetufenden  Stamme  zwischen  starker  und  schwacher  Form  oder  starken 
und  schwachen  Formen,  jene  hatten  Hochstufen-,  diese  Tiefstufenvokalismus. 
Bei  den  meisten  Xominalklassen  wiaren  die  starken  Stammformen  von  idg. 
Trzeit  her  dem  nom.  acc.  voc.  loc.  sg.,  dem  nom.  acc.  du.  und  dem  nom. 
und  wohl  auch  acc.  pl.  eigen  (z.  B.  nati^Q  naraQ-a  ncirfg  TrartQ-i,  TraieQ-f^ 
lanrQ-ec  rrorr^o-ac;  Zfi^g  Zf^-v  Zfv),  die  schwachen  den  andern  Kasus  (z. 
^.:x(nQ^7TaTQ^v  rratQu-ai'^  Ji(;=)-6c),  Eine  andere  Verteilung  zeigen  seit 
öridg.  Zeit  z.  B.  die  w-Stämme  wie  ijrfr-  r^Stf-,  z.  B.  zwar  nom.  pl.  i]Se(f)'irc 
init  starker,  aber  nom.  sg.  rjdv-g  mit  schwacher  Stammform,  und  wiedei* 
anders  war  der  Ablaut  bei  den  o-Stämmen,  wie  oix€-  olxo-,  verteilt,  z.  B. 
wm.  sg.  oixo-^,  loc.  pl.  otxo-iai,  loc.  sg.  (mxs-i  und  (mxo-i.  Im  Gebiet  des 
Verbums  bestand  bei  den  sogen,  themavokallosen  Tempora  und  Modi  schon 
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in  der  idg.  Grundsprache  die  Regel,  dass  die  drei  Singularpersonen  < 
Aktivs  starke,  der  Plural  und  Dual  des  Aktivs  und  das  ganze  Medi 
schwache  Form  hatten,  z.  B.  e(m;-ju/,  laza-fiev  ittta^nm;  oi-i-a  li-fi 
firfv  ei'Uev,  Anders  waren  Stammformen  wie  yfg«-  (pego-  verteilt,  z. 
^ifSQO'V  e(f€Q€'q  u.  s.  w.  Alle  diese  Unterschiede  der  Stammgestalt  wai 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  eine  mechanische  Folge  urindogerma 
scher  Betonungsverschiedenheiten,  und  man  hat  anzunehmen,  dass  mann 
fache  Verschiebungen  dieser  Abstufungsdifferenzen  schon  bald  nachdem  di 
ins  Leben  getreten  waren,  d.  h.  bereits  vor  der  Auflösung  der  idg.  1 
gemeinschaft  stattgefunden  hatten.  Auch  im  Gebiet  der  Kasussuffixe  i 
der  Personalendungen  zeigen  sich  derartige  Ablautbewegungen,  doch  tre 
sie  gegen  die  in  den  stammhaften  Worlteilen  sich  abspielenden  ganz  zurQ 
z.  B.  Genitivsuffix  -os  (nodog)  und  -s  {iea-jtotrjg,  s.  §  79). 

Ebenfalls  aus  der  idg.  Ursprache  brachten  die  Griechen  einige  Y 
schiedenheiten  der  Stammform  mit,  die  durch  konsonantische  Assimilatio 
prozesse  hervorgerufen  waren  und  auf  die  der  Name  Stammabstufung  ni 
angewandt  wird,  z.  B.  ^pet-  in  '^petsii  {noaaiy  §  48.  72)  neben  *pi 
{nodC)  u.  s.  w.,  ^uoitHlm  (ph&ay  §  36)  neben  *^oide  (oUs)  u.  s.  w. 

In  der  griechischen  Sprachentwicklung  erfuhr  der  überliefe 
Stand  der  Stammabstufung  vielfache  Abänderungen.  Die  meisten  und  t 
greifendsten  durch  Formassoziation,  besonders  durch  Uniformierung  inn 
halb  desselben  Formensystems.  So  wurden  natäQ-og  (hom.  thess.)  naräQ 
(att.)  statt  ncctq-og  TiatQ-fSv  nach  naxäQ-a  natkQH  natäq-sg  etc.,  ^vyar 
(hom.)  statt  d^vyaTäq-a  nach  &vyaTQ'6g  etc.,  iciroQ-og  öiüzoq-iüv  diivo{ 
doxf^q-og  Sottjq-cov  iorf^Q-ai  statt  *-r^-o^  ♦-Tg-cöv  *'TQa-ai  nach  ioiro^a  6a 
etc.,  yeyoV'aixsv  statt  yiya^^isv  nach  ytyov-a  etc.,  tärQUif^a  statt  xäxqoi 
nach  t€TQcc(p'afi€v  rtTQa/ußai  etc.,  sirj'/xev  statt  ei-fiev  nach  sitj-v  etc.,  XhXe^n 
statt  *Af  X/TT-rat  nach  ksiniü  etc.  neu  gebildet.  Mehr  nur  die  Oberfläche 
Formen  wurde  berührt  durch  die  lautgesetzlichen  Umgestaltungen,  z. 
ens'Og  aus  ^psneaog  neben  ^nea-m  (§  45),  kret.  (fäqovai  att.  (psgovair  ; 
♦yf^orr-Ci  neben  ifäqovv-eg  etc.  (§  48),  r^iiai  aus  *rj(r'fiai  neben  rja-Tai,  (§  4 
Doch  wurden  manchmal  durch  lautgesetzlichen  Wandel  Verschiedenhei 
geschaffen,  die  den  aus  vorgriechischer  Zeit  herstammenden  Ablautverhi 
nissen  sehr  ähnlich  sehen  und  auf  die  man  daher  den  Namen  Ablaut  eb 
falls  gelegentlich  angewendet  hat,  z.  B.  ^yvo-v  yvo-vr-sg  aus  urgriech.  *iyva 
*yva)' vt-€g  (§  26)  neben  iyrco-i'  iyvw-fxev  etc.,  an  io-  :  rfw-  u.  dgl.  erinner 
Die  durch  Lautwandel  hervorgerufene  Formzersplitterung  gab  ihrer» 
sehr  häufig  wieder  Anlass  zu  Assoziationsbildungen.  Wie  z.  B.  durch 
Neubildungen  nod-saai  und  nod-oig  in  einigen  Mundai'ten  der  alterei 
Abstand  der  Stammgestalt  des  loc.  pl.  von  derjenigen  der  andern  Ea 
nod-€g  etc.  (schon  vorgriechisch  "^pet-sii  mit  t  gegenüber  *ped^i  etc.  niil 
aufgehoben  wurde,  so  durch  die  Neuschöpfungen  g^eQovr-eaair  y^^oi^r 
die  durch  griechischen  Lautwandel  entstandene  Verschiedenheit  zwisc] 
{ftqovai  und  tfkQovx-eg  etc.  (§  90).  xdd^-rirai  für  ^xad^-rjatatr  (vgl.  ijtf-i 
nach  xdO^'Tjiai  -rifieO^a;  i^re  ijrov  rjtt-v  für  ijcr-T«  r^a-Tov  ijff-trjv  nach  i;ju 
fV/c^r  für  ei^iUv  nach  fcr-r^  (§  112). 

Es  erübrigt  noch,  darauf  hinzuweisen,  in  welchem  Sinne  wir  den  A 
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druck  Suffix  gebrauchen.  Wie  wir  das,  was  wir  die  Wurzel  eines  Wortes 
Deniieo,  nicht  ohne  weiteres  fQr  etwas  ursprünglich  einheitliches  und  selb- 
stindiges  ausgeben  (s.  §  11  Anm.  S.  28),  so  behaupten  wir  auch  nicht, 
dass  die  Laute  oder  Lautkomplexe,  die  wir  Suffixe  nennen,  von  Anfang 
an  in  der  Gestalt,  wie  wir  sie  aus  dem  Lautkörper  auslösen,  etwas  ein- 
hdtliches  und  selbständiges  gewesen  seien.  Wir  bezeichnen  als  Suffix  viel- 
mehr das,  was  von  den  sprechenden  in  einer  gewissen  Periode  als  ein 
Terschiedenen  Wörtern  in  gleicher  Weise  eigenes  formatives  Element  em- 
pfimden  wurde  und  seine  Stelle  hinter  der  „Wurzelsilbe''  hatte.  So  reden  wir 
L  B.  von  einem  nominalen  Stammbildungssuffix  -es-  in  *r/ew-e5-  ^nebh-es-  (ytrog 
fifog)  etc.y  obwohl  "^ genes-  vielleicht  durch  Antritt  von  $  an  gefie-  zu  stände 
glommen  war.  Und  wir  sprechen  von  einem  gleichartigen  Suffix  -o-  (oder  -e-) 
m  ^gon-o-  (yoro-g)  und  einem  präsens-  und  aoriststammbildenden  Suffix  -o- 
(oder  -e-)  in  *gen-(h  {i-yer-o-fir^v),  obwohl  die  Lautkomplexe  ^gono-  ^gone- 
*femh  *gene-  vielleicht  nicht  durch  Zusammensetzung  entstanden  waren, 
Mmdem  von  allem  Anfang  eine  Einheit  gebildet  hatten.  Die  naive  Analyse, 
welche  die  sprechenden  an  den  Formen  vollziehen,  ist  nicht  durch  alle 
Perioden  hindurch  dieselbe.  Sie  verschiebt  sich  mit  den  Umgestaltungen, 
fie  die  Formen  erleiden.  So  waren  die  die  Kasussysteme  von  yerog,  ve'ffog 
fit,  aasmachenden  Formen  für  die  Griechen  nur  zu  der  Zeit  cr-Stämme 
(f<r :  (KT-Stamme),  als  das  intervokalische  a  noch  gesprochen  wurde:  ytvog 
^jinc-og  *y*V«ö'-#  etc.  Dagegen  konnte  später,  als  die  Formen  wie  y*rog  yävovg 
jiTH  yivrj  ysj'wv  yevetn  entstanden  waren,  nur  yev-  vfy-  etc.  als  das  den 
Easosformen  gemeinsame,  als  „Stamm^  empfunden  werden,  -er-  schwand 
lereits  in  urgriechischer  Zeit,  und  wenn  wir  trotzdem  z.  6.  sagen:  «die 
(ff-Stämme  erfuhren  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  die  und  die  Umwandlung**,  so 
ist  das  eine  abgekürzte  Ausdrucksweise,  die  sich  aus  praktischen  Gründen 
nicht  wohl  umgehen  lässt.  Vgl.  u.  a.  von  der  Pfordten,  Zur  Gesch.  d. 
griech.  Denomin.  1886,  S.  1  ff.,  Vf.  Grdr.  2,  17  flF. 


2.  Nominal-  und  Pronominalflexion. 

Die  nominalen  Stammklassen.  0 

1.  Nomina  mit  stammbildenden  Suffixen. 

10.   A.  Suffixe  auf  Vokale. 

I.  Suffixe  auf  -0  und  -a.  Bei  den  o-Stämmen  Wechsel  zwischen 
-e-  und  -0-.  e  im  sg.  voc,  loc.  (ofxH),  instr.  sg.  (gortyn.  o-m]),  beim  Pro- 
wmen  auch  im  gen.  sg.  (z.  B.  hom.  rt'o,  §  94),  vgl.  ferner  dvttv  neben 
irwY  (§  85).  S.  Vf.  M.  U.  2,  244.  o  z.  B.  im  nom.  ace.  sg.  Mehrere 
fasus  hatten  seit  uridg.  Zeit  sowohl  -e-  als  -ö-,  z.  B.  loc.  orxet  und  oixoi,  instr. 
hk.  7ii]'noxu  gortyn.  r]  neben  TTw-noit^  was  auf  uridg.  Accentwechsel  be- 
nhte  (hierüber   zuletzt  J.  Schmidt,   Festgruss  an  Böhtlingk  101).     Merke 


*)  Leo  Meyeb,  Vergleich.   Gramm,    der  mina  mit  dreifacher  Stammabstufung  im  Alt- 

p.  und  lat.  Spr.,  2.  Bd.     G.   Meyek.   Beitr.  ind.  und  im  Griech.,  Bezz.  B.  10,  1  ff.     Vf. 

lar  Stammbildungslehre  des  Griech.  und  Lat.,  Grdr.  2,   96  flf.   Ferner  vgl.   die   im  lelztgc- 

C.  Si.  5.    H.  CoLLiTZ,   Die  Flexion  der  No-  nannten  Buche  aufgeführte  Litteratur. 


92 


A.  GriechiBohe  Qrammatik.    c)  FlezionBlehre. 


die  Trübung  der  ursprünglichen  Stammgestalt  in  Xsci-g  aus  *ltflg  ^  dor. 
Xa6g  (§  19).  Bei  den  d-Suffixen  Ablaut  d  :  a.  a  im  voc.  sg.  (vvfig^), 
nom.  acc.  du.  (s.  §  84.  86). 

Die  o-Stämme  waren  in  vorgrieeh.  Zeit  alle  Mask.  oder  Neutr.,  die 
ö-Stämme  alle  Fem.  Griechische  Neuerungen  waren  t}  vtjtro-g  und  o  i'fit- 
riA'^,  s.  §  172. 

1.  Suffix  -0-  -Ö-.  Xvx'O-g  :  ai.  vj^k-a-s  „Wolf**,  fvy-o-v  :  ai.  yng^d-m 
»Joch**,  nhfif^ri  :  lat.  plüg-a.  -o-  und  -fl-  waren  namentlich  in  Wurzel- 
abstrakta  produktiv,  wie  XQon-o-g  loy^o-q^  afxoiß-rj,  Adjektiva,  z.  B.  wT-o-^ 
r«-o-i'  vä-a  :  ai.  ndv-a-s  ndv-a-m  ndv-ä  „neu*  lat.  nov-o-s  nov-o-m  noiMi.  MUr 
unter  Übertragung  des  Ausganges  von  o-  oder  o-Kasus  auf  andere  Stamra- 
klassen,  ohne  dass  dadurch  die  Bedeutung  dieser  andern  Stamme  modifiziert 
wurde,  wie  ^oiiv  -oiv  in  nod-oTiv  noi-oXv  (§  85),  noi-otg  für  noai  (§  90), 
noXtt'OV  für  urgr.  *7toXirag?  (§  79,  2),  ßaXXoi^-avg   für  ßaXXow-ag  (§  87). 

Suffix  'tr-O'  'tr-a-,  -tl-o-  -tUa-  (Weiterbildung  aus  -ter-,  §  71*,2). 
Vorzugsweise  mit  der  Bedeutung  des  Werkzeuges  oder  des  Ortes  der  Hand- 
lung. ffbQ^zqo-v  (päQ€'TQO'V  :  lat.  fer-culu-m  praefericulum,  ai.  hhari-trorm 
„Arm" '(das,  mit  dem  man  trägt).  Xtx-TQo-v.  ^ri-tqct.  aV'tXo-v  av-rXo^  av-rlr^ : 
vgl.  ai.  dmortra-'m  „Gefäss,  Krug,  Trinkschale **. 

2.  Suffix  -jo-  'iä-y  'iio'  -/jt(l-.i)  Verbaladjektiva,  öfter  mit  der 
Bedeutung  des  sogen,  part.  fut.  pass.  oder  part.  necessitatis,  wie  ayno^ 
„venerandus"  :  ai.  ydj-ya-s  dass.;  das  Neutr.  substantivisch,  atfay^o-w 
Weiter  war  -{o-  lebendiges  Suffix  in  denominativen  Adjektiva,  wie  Trorf- 
«os  :  lat.  patr-hi^s,  InTi-io-g :  ai.  dAv-iya^s  „equinus",  ns^o-g  aus  ^ned-io-g 
:  ai.  pdd-ya^s  „den  Fuss  betreffend*.  Das  Fem.  und  das  Neutr.  zu  solchen 
Adj.  oft  substantivisch:  aioTr^Q-Ca  „Rettung"  zu  (rcoTjJQ'io-g,  ion.  ävayxaii] 
„Notwendigkeit"  zu  ävayxato-g,  x^sXxci)qho'V  „Ergötzung,  Zaubermittel'  zu 
OeXxTrjQ-iO'g'^  solche  Neutra  in  nachhomerischer  Zeit  mit  Deminutivbedeu- 
tung, wie  oQvl&'iO'Vy  aami-iO'V  {-liio-  wurde  als  selbständiges  Suffix  weiter- 
getragen, z.  B.  aieX^'idio-r).  An  den  Gebrauch  in  denominativen  Adjek- 
tiva schliesst  sich  der  in  Komposita  an,  wo  -io-  seit  uridg.  Zeit  Zeichen 
der  adjektivischen  Geltung  des  Wortes  war,  wie  üixo-ndv^io-g  (:  altisl.  «aiw- 
fed-r  „von  gleichem  Vater")  neben  ofÄO'TrdrwQ  (§  105,  2).  Endlich  -|0- 
zuweilen  mit  der  Bedeutung  der  Vergleichung  (komparativisches  -io-)f  wie 
aXXo-g  aus  *ai-fos  :  lat.  al-iii-Sj  jiäaao-g  f^uao-g  aus  */4€v^-|o-$  :  ai.  rnddh-^OrS 
„medius";  von  diesem  -{o-  scheinen  die  Komparativsuffixe  -i'cw-  und  -t'cs- 
(§  73,  3)  ausgegangen  zu  sein. 


^)  Benseleb,  De  nominibus  propriis  et 
LaÜDis  in  is  pro  ius  et  Graecis  in  ig  ly  pro 
tog  loy  temünatis.  C.  St  3,  147  ff.  Aly,  De 
nominibus  lo  suffixi  ope  fonnatis,  Berol.  1878. 
Akens,  Üb.  die  Adjektiva  auf  aiog,  Hog, 
tj'Cog,  otogj  wiof,  Emmerich  1873.  G.  Meyer, 
Das  Nominalsuffix  to  im  Grioch.,  K.  Z.  22, 
481  ff.  FiCK,  Zum  sogen.  ja-Suffix  im  Griech., 
Bezz.  Beitr.  1,  120  ff.  Zacher,  De  nomini- 
bus Graecis  in  -atog,  -aia,  -«(or,  Halle  1877. 
Fritsch,  Zum  Vokalismus  des  Herodotischen 
Dialektes  (Ober  -t^io-  und  -eio-  in  Ableitungs- 
silben), Hamburg  1888.  SrsBiTBKBa,  Die  Ab- 


stufung der  Nominalsuffixe  -jk>-  und  -km-  im 
German.  und  ihr  Verhältnis  zu  der  des  Indo- 
germanischen, Halle  1888.  In  der  }Mtr 
genannten  Abhandlung  wird  wahncheinliflh 
gemacht,  dass  im  Uridg.  neben  -io-  -^  eio» 
Tiefstufenform  -t-  -t-  lag,  im  nom.  «ec.  fiml 
Sß.,  vgl.  z.  B.  lat.  ali'8,  fiU,  oek.  mi 
Im  Grioch.  war  diese  Suffixgestalt  MhoB 
vorhistorischer  Zeit  durch  Ansgleidna 
prozesse  verdrängt  Dass  sie  noeh  duek 
späten  Formen  wie  Jijf*fjtQi^  rejul""***^ 
werde,  ist  durchaos  nnglanbhafly  s. 
BEBO  &  37  f.,  Vf.  Grdr.  2,  116. 
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Anmerkung,  -io-  verband  sich  öfters  mit  vorausgehenden  suffixalen  Kiementen 
ZB  einem  einheitlichen  Suffix.  Genannt  ist  schon  -tdio-  in  Deminutiva.  'Trjgio-  war  von 
solchen  wie  ^tÄxriyp-io-f,  zu  ^eXx-riJQy  ausgegangen.  Nach  ßnaiXij(/:)'io-g  ßnaikuo-g  von 
^lUv'S  u.  dgl.  solche  wie  dy&^n-ßo-g  (vgl.  Fbitsch,  a.  0.  28  ff.).  Vieles  dieser  Art 
bei  L  Meter,  2,  440  ff.  Besondere  Schwierigkeit  machen  'aio-g^  ~oio-g,  -eio^,  wie  in  dixaio-gj 
äOiMihg,  oixeio-g;  ihre  Entwicklung  ist  noch  nicht  genügend  aufgeklärt. 

3.  Suffix  'UO'  'tfü'.  Primär  und  sekundär.  oQ&o-g  aus  ^oQO^-fo-g  : 
ai.  ürdh'Vd'S  »aufrecht*  lat.  ardtw-s^  idg.  ^fäh-uö-s;  lak.  BwQO^ta  Bcogata 
Caueb  D.-  34.  36  ist  hiervon  zu  trennen  und  mag  zu  ai.  vardh-  gehören, 
obwohl  ich  für  das  o)  auch  so  keine  Erklärung  finde.  Ion.  xsivog  alt. 
ttro-g  aus  *xfr-/ro-^,  daneben  ion.  xavs-i-q  kypr.  xsvsvpov  d.  i.  xavs-po-v. 
fava-{f)6'g  neben  tavv-Y^axrao'g.  Wie  ein  Partizipialsuffix  erscheint  -?/o- 
in  lak.  iAij-/?o-g  kret.  li^o-g  und  hom.  ika'{^)o'g  zu  *li.rj'fjLt  ^ika-fisv  aus 
♦tfi-triij-  *cri-<rAa-  (§  115  c),  vgl.  das  Nebeneinander  von  i(Sxi]'{f)Mg  und 
kxa-ipyig'  Sekundärsuffix  vermutlich  in  kret.  pCcpo-g  homer.  itstso-g  (nicht 
ko-g)  att.  «Vo-^,  aus  ^pirfS-fo-g,  zu  einer  schwachen  Stammform  von  eldog 
(Bechtel,  Philol.  Anzeiger  1886  S.  15,  Vf.  Grdr.  2  p.  XIII).  Ferner  wahr- 
Beheinlich  in  den  Verbaladjektiva  auf  -Teo-g^  aus  *-rf-/ro-55  wie  Si^x-rto-g 
(sehr  produktive  Bildung),  und  den  Adj.  auf  -akso-g  aus  *-aA*-/ros  {niakto-g 
^iako-^  s.  unten  unter  11),  vgl.  Vf.  a.  0.  S.  127  f.;  unhaltbar  ist  Ascoli 's 
Herleitung  des  -reo-  aus  ^-no-,  s.  §  12  Anm.  Endlich  in  Trccrgcog  aus 
^nav^iM^pa-Cy  mit  Q(a  =  f  (§  23),  mit  Übertritt  in  die  Deklinationsweisr 
bnsonantiseber  Stämme  (acc.  naiQm'o);  anders  G.  Meyer,  6r.  Gr  ^-515^ 
Pbellwitz,  Gott.  gel.  Anz.  1886  S.  765. 

4.  Suffix  -wö-  -na-,  '^no'  -nnä-.  In  Ver^Jjjettiven  (meist 
passivisch)  und  primären  Substantiven,  wie  <^^«'^^'?'r7r-io-g  :  aksl.  sunTi 
ans  Hup-nu ;  crrf y-yi-^  und  (STsy-avo-g,  ^^"^'v^^^^f^Y '  dohn-uvo-v  ägen-dvi, ; 

in 

ou 

-0H0-.     x/-oros  (x^Aoj«  ^V    ,^;,^^.)^  ,.rf.„,,,;.     i)u,ch  Kon- 

traktion war  der  Anfang;  JJ'^^^  _^^^.  ^^^^  ^^^  ,.o„  .,„„.  (..gl.  aksl. 
rei-e«.i  .gefahren  tT«A^^^  Spindel')  mit  dem  wurzelschliessenden  Kon- 
sonanten bereits  in^ridg.  Zeit  verschmolzen  in  rf.;<rr.,.os  (*<r,«.o-  .Stand' 

■    "'   R'^  1/ffixe  -ino-  -ina-  und  -Tno-  -Tna-.     -no-  in  denomi- 


rnn««     T?;iwie  aes  L;emiuuuvüu   uuoigme,     .^-^  .   -//v  -     - 

t  Äing"),  xoQax-Tro-c  .ein  rabenschwarzer  Meerfisch',  auch    junger 
SS  !,*enbrat%  J*%«x-/.r;  neben  rf^'A»-«?,  vgl.  got.  sr-m.  n.  .Schwein« 
g.    i%^5  gdit-ein  n.   ^Böcklein". 


AuPBCOKT,  Da«  AfÄx  cvrog,  cvvn,  K.  Z.  1,  481  fif. 


94  ^  (hieohiube  Chrunmatik.    e)  PlozioiuileliT«. 

S.  73  f.).  Engerer  Zusammenhang  mit  ai.  -tvnnd-  z.  B.  martya-ivand-m 
,M«Dschen weise"  ist  klar,  doch  ist  die  £ntstehungsart  des  -nv-  von  -avvo- 
noch  nicht  sicher  ermittelt,  s.  Vf.  Grdr.  2,  153  f. 

7.  Suffix  -meno-  -nicna-,  -mno-  -mna-.  Das  Suffix  der  part. 
med.  (pass.).  Im  Griech.  blieb  in  dieser  Funktion  nur  die  Äblautiorm 
-metto- produktiv,  wis  TiivO'ö-nfvo-g  jrtvaö-nfro-s,  vgl.  ai.  praas.  büdha-mana-t 
fut.  hhötsyä- mana-s  (W,  bkeudk-  „wachen,  achten"),  -firo-  vielleicht  in 
einigen  nicht  mehr  partizipial  gefühlten  Nomina,  wie  ßiXt-nro-r,  arei-fivo-f. 
In  den  Partizipien  der  themavokallosen  Tempusstämme  zeigt  das  Arische 
-ana-  -äna-,  z.  B.  av.  say-anti-  ai.  kdy-ana-  „liegend"  zu  indic.  ai.  it-te  = 
gr.  xtT-rai.  Hat  man  diese  Suffixformen  mit  Hibt  auf  -^no-  -^no-  zurück- 
zuführen (s.  Vf.  Grdr.  2,  183.  143),  so  gewinnt  man  für  alle  medialen 
Participia  dasselbe  Suffix,  und  aus  dem  Griech.  können  dann  auf  -^tto- 
die  Formen  wie  'Ü-Ke-arö-^  (,der  umlagernde",  zu  ai.  ä-sel^  nach  v.  Fieb- 
LiKOER,  K.  Z.  27,  477),  iä-avö-^  (vgl.  ai.  indic.  dd-mi),  i-avö-^  aus  *peg-avo-f 
(vgl.  ai.  indic.  vds-te),. uni  auf  -^ino-  das  Adjektiv  nt-avö-g  jtT-t^vö-g  be- 
zogen werden. 

8.  Suffix  'inc-  -ma-.  Häufig  als  Primärsuffix:  in  verschiedenen 
Funktionen,   wie   &v-pö'g  (ursprüngl.  „Wallung")  :  lat.  fü-mu-s,  ^e^/iö-c 

,  yHf-ftij :  armen,  jer-m  ,warm'.  Besonders  war  unser  Suffix  produktiv  zur 
""^Mang  von  Verbalabstrakta,  wie  g,loy-ftö-g  öSv^ftö-g  xr^^vy-itö-g,  Tt-/ii/ 
fiv^ßi]-  -1-fio-  ;  fßf-r-|UÖ-s  zu  iqioffia  fgt-Tii~i,  eg>s-r-fxij  zu  tg^-t-rtj-g  u.  dgl.; 
cu^dem-T-  ^V-JL  §  72,  1.  -»-fio-  (-i^  war  das  sogen.  „Wurzeldeterminativ' 
,  vgl.  n  inr-^i  \  wurde  als  einheitliches  SuMx  schöpferisch:  ffia-it^ftö-g 
ae.-^/«K,  M?*r  _^^  ^  g^  Vgl.  -T-fisv-  -»-IUI-  §  71,  4  und 
t-/.o-  m  diesem  §  n.  \.  o         r 

nerkuQK     Für  Aivuö*;  (ifiTiM^ 

«fl<ouö-c  VrfotWMiiiui^j  (lu  Verft"').  «"«/'o-s  {uiSäia),  off/«j  (nebeü  BlteMin  <i<t-^^), 

leiten    aiau  Aw^ii-f  auB  *ifat-ouo-  A  ««f  -'t<".  -"!<"}  k"nn  man  das  Suffix  -j-aw- 

j.eea,^aa.™g  ^„^„„,  j^  ji^i-,  (Vt.  M,  U.  1,  81).  Doeb  llaat  sieb  anab 

tf-un)   dass  dann  inerat  bei  eolRomina  von  Haua  aus  nur  -mo-  haUen 

■.ui  lu  von  -aiiu  Obertragen,  A'dnofjni  nacb  iJien.  denen  Pcrfoktformen  auf  -aftm. 

Formen  e  fOr  den  Vereobluaalaut  eindrang  unu-fnero..  8.  §  IM)  zur  Seite  aUaden, 

<f  ersetzt  wurde,    u  griff  alsdann  aucli   für    dieser  dann  auch  aonet  (z.  B. 

■»flu-;.  »M/tä-i  für  (lalton.  und  sonat)  Äe-Ve-rdaa  9  von  -»iio-  Platz,  wie 

alB  Sekundärsuffix:  ifv-ini  pl.  und  Sgi-l-  V    -/«'■  «.'■.  <■ 

■■  ,-„-„o-s  zu  .Vfi-E  BUS  *i„f-i-i.     Das  -^^  ™n  *«.-:a..,I™- 

{  o.  k.  war  von  »i'.|i-,io-s  u.  dgl.  ausgsgangen.   «»"   von  .o^-.,.»^ 

„on    besonderer  Art    war    das    -wo-    mit   Komparat. 

,»«  ißl,umo-i  ißim.Mvm  (§29. 101) :  lat.  sqi(™«-s  pröPnsbedeutung : 

«4^'(.„'rt:un,br.V.»».»-»   -prinium-    got.  A--».   "«-■  »^^-», 

iter'.     Vgl.  Vf.  Ordr.  2,  150  ft.  .vorwärts, 

9.    Suffii  -ro-  -ra-,  -fio-  -rri!-.")     Hing  zum  Teil  mi, 

nom.  aco.  sg.  nealr.  zusammen,  vgl.  z.  B.  SJ-oi?  :  SJ-fo-s,  ti-os  W  »ei"  .-? 

78),  zum  Teil  mit  -«-,  vgl.  z.  B.  »'»-«  :  »tf-f«  (§  71-2).  Ij  «-"^• 

«rschiedenen  Funktionen.    .'fi'Ä-fi-s  :  lat.  ™ler  nih-ro-,  idg.     ' '° ,  ™ 

:  ai.  aj-ra->.  Korkjr.  i'oji-t  aus  •io-«co-s  :  ai.  is-ira-s  .eilend,  -"o»-™-. 

')  Em.  Comaks,  Lee  adjecüfs  grec»  en  po-  et  en  lo-,  Le  Musäun  7,  483  Ifl 
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frisch",  idg.  **s-fro-.  "ri-Qo-  Adjektivs  bildend  (produktiv),  zu  Verba  auf 
-*»,  wie  novr^Qo-g  zu  novtoiam,  Antritt  des  -qo-  an  Tempusstämme  mit 
äiematischem  Vokal:  nr-e-Qo-v  zu  nT-b-ax^air  :  vgl.  ai.  pat-a-rd-  „fliegend**, 
^x-t-^g  zu  <xx-^-g,  wie  <rx-f-ro-$  o'X-fi-o'i-^.  Sekundäres  -^o-,  oi^v-Qo-g  zu 
•^i»-^  m^v-og^qtoße-^o-g  zu  (foßo^y  wonach  -f^o-  als  einheitliches  Suffix  in 
M^av^Qog  axt'SQo^  u.  a.  nu-Qo-g  {nUiQo)  :  ai.  pTvarä-  „fett**,  idg.  ^pt-t^e- 
ro-s,  neben  7ri-(/?)cöv  [ai.  pi-van-  „fett**,  vgl.  auch  nUh-rrfi;  entsprechend 
i|-/iy-^  zu  ij-iia^a, 

ADmerkang.  nlaq^q  war  nicht  lautliche  Variante  zu  nisQo-^,  Bondem  gehörte  zu 
7f«ri»,  wie  9ttVfia-j6-g  zu  9avfittiy(o  (vgl.  auch  niaXty-g  nlaXio-g  unten  unter  11);  ebenso 
futt^o-g  zu  fuaiyta.  Vielleicht  war  Uqo-g  Neubildung  nach  mego-g  axuQo-g,  umgekehrt  axia-go-g 
saek  itUt^g  fttago-g,    Vf.  Grdr.  2,  171.  174. 

Zugleich  als  denominatives  und  als  primäres  Suffix  lässt  sich  -qo-  in 
in  -d-^o-  und  -v-qo-  ansehen,  z.  B.  6ivvrjQo-g  dor.  oSvväQo-g  neben  oSvvij 
und  oiwofo,  hom.  ai^v-Qo-g  neben  6i^v-g  und  6i^v(o  (vgl.  oben  att.  ol^v-Qo-g); 
vgl.  -tf-Xo-  11. 

10.  Die  Suffixe  -ero-  -era-  und  -tero-  -tera-j  Komparative 
bildend.^)  Zusammenhang  mit  den  lokativischen  Adverbien  auf  -(tjer  und 
-{tjer-i^  vgl.  z.  B.  vneQo-g  :  imtg  und  vtisIq  (aus  *r7rf^jf).  r/rf^o-g  r;r£ßo-r 
vnäQA  :  av.  upara^  ^oberer**.  Suffixform  -fro-  in  vf(f)-flf^o-5.  ^i»-Tf^o-v  :  ai. 
dn-tarc^s  ^innerer,  lieber,  intimer**.  7rQa-T€Qo-g  :  av.  fra-tara-  „vorderer, 
früherer*.  Suffixform  -tro-  in  aXlo-xQ-io-g^  v(f-tQo-g  (zu  od-sQü-g,  vermut- 
üdi  kyprisch,  ai.  ud-ard-  „Bauch"),  vgl.  ai.  an-trd-m  lat.  in-tra  u.  a.  Oft 
'UQO-  an  kasuelle  Adverbia  angehängt,  wie  fAVxoi-reQo-g,  naXai-Tfqo-g  (indem 
7taXmx€Qo-g  auf  nalai6-g  bezogen  wurde,  bildete  man  ysqaitsQo-g  zu  ysQaii^g 
0.  dgl.,  und  indem  weiter  -aizego-g  als  einheitliches  Suffix  empfunden  wurde, 
kam  man  zu  riCvx-aiTeqo-g  u.  dgl.),  vipi-rego-g,  xarci-Tsgo-g,  arw-rt^w,  f/X^'" 
r*^.  ji6-TfQo-g  :  ai.  ka-tard-s  „uter**.  n^jUi'-reQO'g  :  vgl.  lat.  nos-ter,  -t&qo- 
wurde  im  Griech.  bei  Adjektiven  da  regelmässig  zur  Bildung  des  Kom- 
parativs verwendet,  wo  -raTo-  (14  S.  97)  Superlativsuffix  war,  wie  w/io- 
Tego-c,  yJLvxv-xtQo-g,  x^Q^^^^^Qo-g  {-psT-  für  älteres  ^-far-^  s.  §  72,  4),  dh^O^ta' 
T(Qo-g  (hiervon  das  -sarsgo-  von  evdaif.ioV'ba%i-QO'g^  ^QQO)i.ifV't(rrfQO'g,  eifvo- 
kanQo-g  svrovarfQO'Q).  Die  Formen  wie  aoifdi-ieQo-g  waren  von  Adverbien 
auf  -«  ausgegangen,  s.  §  80  und  Vf.  M.  U.  3,  78  f.  K.  Z.  27,  591. 

Oft  Kombination  mit  andern  komparativischen  Suffixen.  AKererbt 
war  -la-ffQO'C  in  aQiarsQo-g  (s.  Vf.  Grdr.  2,  179),  wonach  solche  wie  Aa/- 
icTSQQ-g;  die  Ausbreitung  dieser  Suffixkombination  wurde  durch  den  gleich- 
lautenden Ausgang  von  dxccQtareQo-g  =  "^uxctQix  +  tsqq-  unterstützt,    uiuivö- 

IfQO-g    zu    du€lVü)V.       XVl'T€Qb)'TSQO-g, 

Auch  Komparative  von  Substantiven :  xvy-TfQo-g^  ogta-Tsgo-g. 

11.  Suffix -/o- -Zfl-,  -llo-  "lla-J)  Als  Primärsuffix  in  sehr  verschie- 
denen Funktionen.  cfTv-Xo-g  :  SLi.  sfhü-rd-  sthü-ld-  „massiv**.  O^Vj-krj  ilsit. 
ft'läre,  Lak.  fAA«  „Sitz**  aus  *fd'ka  (§  43)  :  lat.  sella,  got.  sit-l-s  „Sitz**. 
^i^ka-r  €fV'/.rj.  xtif-ah]  neben  xtß'Xij  :  got.  gib-la  m.  „Zinne**,  ntr-alo-g 
ntiHtJ,o-v.  't^-X6'  Adjektiva  bildend  (produktiv),  zu  Verba  auf  -*w,  wie 
Hiin^ko-g  zu  lÄifitofiai.    Auf  Antritt  des  -/o-  an  Tempusstämme  mit  thema- 


\i  Weihkich,  De  gradibus  comparationis 
Imgnarnm  Sanscritae  Graecae  Latinae  Gotbi- 


cae,  Giss.  1869. 

*)  Vgl.  S.  94,  Fussn.  1. 
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tischem  Vokal  beruhte  wohl  -e-ko-  in  sihTQccTi'S'ko-g  (:  lat.  iorculu^  aus 
Horc^-lo-)^  fSTvq.'B'Xo-g  neben  (STVif-lo-g  u.  a.  niako-g  von  nlatvat,  wie 
niaqo-g  (vgl.  Anm.  zu  9),  und  hiervon  mittels  des  Suffixes  -?^ö-  TtUxläthg 
(s.  oben  3  S.  93);  wie  letzteres,  so  Sstpakäo-g  zu  SeifAccivo)  u.  dgl.  m. 

Sekundäres  -lo-  von  vorgriech.  Zeit  her  vornehmlich  mit  deminuie- 
render  Bedeutung  (die  oft  mehr  oder  weniger  verblasste)  :  tioxv-Xo^  :  bL 
bahu-ld-  ursprünglich  „etwas,  einigermassen  dick",  ofi-ako-g  :  lat.  simiU^. 
In  späterer  Zeit  wurde  der  Ausgang  -v-Ao-  mit  der  Weiterbildung  'vlho- 
in  deminutiver  Funktion  schöpferisch,  z.  B.  dQxT'tko-g  dv&-vXXiO'V.  Hierzu, 
als  uridg.  Erbgut,  die  Kosenamen,  deren  -lo-  auf  griechischem  Boden 
eine  Anzahl  von  analogischen  Erweiterungen  erfuhr :  z.  B.  Ta^i-Xo-g,  wonach 
2o)4Xo'g;  und  Ogaai-ko-g,  wonach  ^Ay-iXo-g  ^Hy-vko-g;  mit  -Aio-  (aus  *-A-^K>-) 
TtQxpi-XXo'g^  wonach  Joq-iXXo-g^  und  Bdd-v-XXo'g  (neben  Bad'V-Xo-g),  wonach 
Nix'vXXo-g;  vgl.  die  Kosenamen  ai.  Bhant^Ia-s,  gall.  Teutalu-s,  got.  Vtdfi-'la. 
ni'(X€'Xr,  O^V'fit'Xi]^  wie  T^fiä-Qä  (9).  Zugleich  als  sekundäres  und  als  pri- 
märes Suffix  lässt  sich  -Ao-  in  -ä-Ao-  ansehen,  z.  B.  <nyr}X6-g  dor.  ciyaXos 
neben  (flyrj  und  aiydca^  vgl.  -ä-qo-  (9). 

12.  Die  Suffixe  "dh-rO"  -dh-ra-,  -dh-lo-  -dh^la-,  nur  in  den 
europäischen  Sprachen,  gleichwertig  mit  -tro-  -tlo-  (1)  und  -^o-  -?o-  (9.  11). 
-rf/*-  war,  wie  in  -O^-fio-  (8),  „Wurzeldeterminativ":  vgl.  <rx-€-^^o-^  zu 
crx-f-v^-^/ifv  (für  lautgesetzliches  *(rx'£-d"äfi€v ,  s.  §  60),  femer  ßd-^fo-v 
neben  ßa-x^fio-g,  xrXr^-d-Qo-v  neben  xry^iy-^i^juc-^.  oA«-^^o-g,  iivXaih-d'Qo^j 
^«(/r)f-^^o-r  ^et'&Qo-Vj  xotfiTj^d-Qä.  v-d-Xo-g,  yers-d-Xo^  yevä-^d-Xrj.  Den  Formen 
mit  €,  a  im  Schluss  der  Wurzelsilbe  (vgl.  noch  ?rf£-^Ao-r,  fxäXa-x^Qo-v,  xqBfAa" 
^Qä)  vergleichen  sich  die  lat.  verte-bra,  mandi-bula^m,   condüd-hili-s  u.  dgl. 

13.  Suffix  -6ÄÖ-  'bhä".  EiQUip^KOTti-g  lesb. 'ßl^^a^^oirdSt  Beiname 
des  Dionysos,  bringt  man  mit  ai.  ^^a-bhä-s  , Stier"  zusammen  (vgl.  §  45 
S.  63).  (Xcc^ifo-g  Gf.  ^eln-hho-s,  ZM  iXXo-g  aus  *f A-r-o-$,  aksL^cfew-  „Hirsch*. 
Wohl  auch  xoqaifo-g  (wahrscheinlich  zu  xoqwvjj)  aus  *-^i-lÄo-,  vgl.  lat.  cor- 
n-T'X,  Als  Tiernamensuffix  wurde  -ayo-  einigermassen  produktiv,  z.  B. 
KaXatfo-g  dcxdXaifo-g^  x(qa<fo-g^  s.  Lobeck,  Prolegg.  p.  291  sqq.  Nicht-Tier- 
namen :  xoXaifo-g  xgoraipo-g  xoQV(pt]^  agyinfo-g.  Nicht  unwahrscheinlich  ist 
der  etymologische  Zusammenhang  dieses  -bho-  mit  dem  -yo-  von  afitfio^  a-q^, 
s.  Johansson,  Bezz.  B.  13,  123,  wo  noch  weitere  Kombinationen. 

14.  Suffix  -tO'  -ta-.^)    Zwei  Gebrauchskategorien. 

a.  Primärsuffix  in  partizipialen  Adjektiven  und  mit  ihnen  zusammen- 
hängenden Substantiven.  xXv-ro-g  :  ai.  iru-td-s  „berühmt"  lat.  inH^ltäus. 
ßa-To-g  :  ai.  ga-td-s  „gegangen",  a-ßaro-g  :  ai.  d-gata-s  „unbetreten**,  yc^ 
To-g,  (foQ'To-g  :  ai.  bh^-td-s  „getragen"  air.  ed-bart  f.  „oblatio**.  voc-to-g  : 
Sihd.  nes-t  i\.  „Wegproviant,  Unterhalt**.    ttAov-zo-^  von  W.  ^^Ze^/-.*)   d-ddiia^ 


>)  BOhleb,  Das  griech.  Sekundärsuffix 
Tfig,  Gott.  1858.  Ebbl,  Die  Maskulina  auf 
-Ti?j,  K.  Z.  4,  155  ff. 

^  *)  pl'^U'  neben  pl-e-  wie  ai.  dr-n-  neben 
dr-ä'  .laufen»  u.  dgl.  Vgl.  Vf.  M.  U.  1,  43  ff. 
nXovTO'g  also  zu  ai.  plu-,  plvtd-  ,schwim- 
mend  in,  überschwemmt,  erfüllt  von**.  Dazu 
wohl  auch  das  aus  ^ple-ios  nicht  herleitbare 
lat.  jüous  plä8,  aus  *pleu'08,  ursprünglich 


ein  Substantivum  wie  iwi-n-u«  (Vf.  Grdr.  2, 
406).  plürimu'8  aus  *pUu-{e)8'mO',  wie 
maximu-8  aus  *mdh'{e\8'imo-  (a.  0.  169). 
Die  eigentlichen  Komparativfonnen  (pleöref, 
pli8%ma,  a.  0.  404)  wurden  durch  die  von 
jenem  Neutrum  ausgehenden  Neubildungen 
zurückgedrängt,  fm  übrigen  vgl.  OsTnoPF, 
P.-Br.  B.  13,  445  f. 
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ros  Sitr^ro-g  :  ai.  dami-td-s  „domitus^.  ifie-ro-g,  subst.  ^^u-ro-q:  ai.  vaniJ- 
^  »gespien*.  ycr^-rij  ysyä^tr^g  :  lat.  genv-tu-s.  (Sx-s-to-g^  f^Tr-^-ro-i', 
a^Hx-B-To^  :  vgl.  ai.  darS^a-td-s  „sichtbar**;  dv-i^wTo-g  zu  a-ri-w.  Vgl. 
(r|-t-<ris  a-rt^o'*-^  §  70»,  5.  ßfo-ro-g  ßio^r^  :  vgl.  aksl.  zivo-tü  „Leben, 
Lebewesen*  lit.  gyva-^tä  „Leben,  Lebensunterhalt*.  Der  Begriff  der  Fähig- 
kdt  oder  Möglichkeit,  der  so  oft  mit  den  adjektivischen  Formen  verbunden 
war,  z.B.  Xvra-g  „lösbar"  ßato-g  „gangbar**  ^av^aato-g  „erstaunlich**,  war 
aos  vorgriech.  Zeit  überkommen  und  am  frühesten,  wie  es  scheint,  in  Ver- 
bindang  mit  negierenden  Elementen  (a-Atn-o-g,  ovx  ovoi^iaaro-g)  entwickelt 
worden. 

Das  zur  Bildung  von  primären  Abstrakta  dienende  -ta-  {aQs-xri  /f  i'c-rij 
j^^'-ri^)  war  schon  in  uridg.  Zeit  auch  denominativ  verwendet  worden. 
Diese  Kategorie  (vgl.  lat.  juven-ta,  ai.  d^vd-ta-  „Göttlichkeit**  u.  s.  w.)  liegt 
im  Griechischen  in  zweifacher  Umbildung  vor.  Einerseits  wurde  in  diesen 
Noniina,  so  weit  sie  ihre  alte  abstrakte  Bedeutung  festhielten,  -tat-  (das, 
wie  -to/i-,  aus  -ta-  weitergebildet  war,  s.  §  72,  2)  an  die  Stelle  von  -/d- 
gesohoben,  z.  B.  ßagv-rr^g  -rijT-og  :  ai.  guru-to-  „Schwere**.  Anderseits 
waren,  indem  unsere  Abstrakta  von  Personen  gebraucht  wurden,  Maskulina 
aaf  -rif-g  entstanden  in  derselben  Weise,  wie  yerb-rr^^g  („Erzeuger**  und 
.Erzeugter*)  aus  ysvb-tt  entsprang,  z.  B.  noXv'ßov^Trj-g  :  vgl.  ai.  a-gS-ta- 
«Mangel  an  Kühen**,  ayp6-rry-g,  Inni-xa  (voc,  s.  §  76).  Die  primären  und  die 
denominativen  Maskulina  auf  -rd-^  herührten  sich  erstens  infolge  davon, 
dass  z.  B.  otxä-Ttj-g  und  yerä-rrfi  den  gleichen  Ausgang  -iva-g  hatten,  so- 
dann weil  Formen  wie  xo^v<r-rij-g  xegM-rr^-g  ebensowohl  als  denominative 
wie  als  partizipiale  Bildungen  erscheinen  konnten. 

Wie  dieses  -ta-,   so  konnte   auch   -^  im  Griech.,   wie   im  Ar.   und 
Ital.,  von  jeher  unmittelbar  an  Nominalstämme  angesetzt  werden,  wodurch 
eine  besondere  Art  von  denominativen  Partizipien  entstand,  z.  B.  ax^a-io-g 
zu  uxog,    a-ytQccfS'iO'g   zu   ytQag^   vgl.    ai.    dn-ap-ta-s    „unbo wässert,   nicht 
wässerig**  zu  ap-  „Wasser**,  lat.  sceles-tu-s  zu  sccIhs.    Darauf  beruhten  auch 
aller  Wahrscheinlichkeit   nach  die  altererbten  Neutra  mit  'mn-fO",  -itn-to-y 
wie  oYo-uctra  :  lat.   cögnö-menta,  xaaav'i^iara  :  lat.  assü-menta,  ntiQuia  lesb. 
TxtQqara  urgr.   ^neQ-para  :  ai.  pdr-vata-s  „Gebirge"  (zu  pdr-rayi-  n.  „Knoten, 
Knotenpunkt,  Absatz,  Abschnitt**),    ^oro-j^taro-r  gehörte  als  substantivisches 
Neutrum  zu  einem  ^oro^ina'ro'g  „benamt**   <^vgl.   ^av/na-To-c  zu  x}ctvüa)  und 
bedeutete  ursprünglich  „das  Benamtsein,  die  ßenamiheit",   wie  ai.  mr-td-m 
,das    Totsein,    Tod**    neben    mr-td-s    „tot"    (vgl.   Vf.    Grdr.  2,  212.    234  f. 
444  flf.).     Im  Griechischen  wurde  dann   diese   Neutralbildung   schöpferisch, 
vgl.  noch  «-/mra  (vgl.  fiWjUwr,  ai.  ms-w/an- n.  „Decke"),  i^ni^-inaTa,  o^/iij- 
Itara  und  eidara  d.  i.  ^6-paxa  (vgl.  ai.  agradvan-  „zuerst  essend**,  §  13  S.  32), 
artära  aus  "^axä-pata  (vgl.  ai.  stha-vard^  „stehend,  unbeweglich**),  und  er- 
griff zuletzt   auch    die   neutralen    -ew-Stämme,   vgl.    rju-aicc    (ai.   yah-nn- 
,Leber**)  ov^-ara  (ai.  üdh-an^  „Euter**).     Die  Formen    des   nom.  acc.  sg., 
U'fhfia    xaQÜ   ion.    xdqi]  aus    ♦xa^äc-a,  und    des    loc.  pl.,  oro-iiccai  nirioaai 
ovO-aiTiy  waren  noch  als  die  alten  unerweiterten  w-Stammformen  ins  Griechische 
hineingekommen,  und  nachdem  das  Grundnomen  und  das  von  ihm  abgeleitete 
-^>-Neut^lm  (cro-iia  und  ^oro-fia-To-i)  gleichbedeutend  geworden  waren,  ver- 

UAiiUbucb  der  klAM.  AUertiuDswüsteriiicbatt.  II.    2.  Aufl.  7 
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schmolzen  beide  Formationen  zu  einem  Paradigma.  Es  geschah  das  so, 
dass  man  orofia-ra,  ovofiu-xMv  zu  dem  mit  dem  ai.  Ablativadverb  ndma^tas 
identischen  orofia^rog  ins  Verhältnis  setzte  und  diese  Formen  nunmehr 
als  orofiar-a  orofiaT-cov  ovoiiax-oq  empfand.  Dadurch  wurde  es  möglich, 
die  Formen  ovo^a  und  ovoi^iatn  als  Glieder  dieser  r-Flexion  aufzu&ssen, 
und  man  schuf  einerseits  die  Form  ovofjLau  neu  hinzu  und  Hess  anderseits 
♦aro/earo-i'  u.  s.  w.  fallen.  Vgl.  Vf.  M.  ü.  2,  220  flf.,  227  flf.,  Fick,  Bezz. 
B.  5,  183,  OsTHOFF,  M.  U.  4,  201  f.  Dass  das  altel.  xQW^^^i  wie  Cübtius, 
Zur  Krit.  d.  neuest.  Sprachforsch.  81  und  G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  358  annehmen, 
noch  den  dat.  pl.  der  alten  -To-Deklination  darstelle  und  nicht  durch  den- 
selben Metaplasmus  erzeugt  gewesen  sei,  der  in  nordwestgr.  u.  s.  w.  noi-wg 
etc.  vorliegt  (§  90),  ist  recht  zweifelhaft. 

b.  'tO'  als  Komparationssuffix. 

Zunächst  Zahlwörter.  räraQ-To-g  rtrpa-To-^ :  lat.  quar^u-s  aksl.  ce4vr^'tü. 
ix-^To-g  :  lat.  sex-tu-s.  An  fiKoa-To-g  (böot.  pixaaro-g  altertümlicher,  mit 
«  =  w),  xqiäxoc-To-g  u.  s.  w.  schlössen  sich  als  Neubildungen  ixaxoaxo^^ 
SiäxotTioffTo-gy  xiXioctog^  ferner  auch  noXkofSio-g^  6Xiyoat6-g  an.  Von  ft'cr-ro-c, 
däxa-xo^g  aber  löste  sich  -aro-  als  einheitliches  Suffix  ab  :  *7r^w/?-aTo-g  (zu 
^jTqco'JSO'  in  dor.  ttqccv  d.  i.  */r^(ü-/?a-i'  =  ai.  pilr-va-,  idg.  *i>f-wö-,  §  23), 
woraus  att.  etc.  Ttgcoto-g  dor.  ngavo^g  i),  rp/V-aro-^,  ißSofi-^aro^gj  lAbaff^ccTo^y 
ßeXt-avo-g^  ifiqT'Ctro-g.  Das  aus  iQiraro-g,  (ftgTato-g  u.  dgl.  einheitlich  ent- 
nommene -raro-  wurde  dann  das  geläufige  Superlativsuffix  da,  wo  der 
Komparativ  mit  -rf^o- gebildet  war  (10):  naXai-rato^g^  «jueJ-raro-g,  aoqm^ 
raxo-g  etc.  S.  AscoLi,  C.  St.  9,  339  ff.,  Misteli,  Ztschr.  f.  Völkerps.  11, 
469.  Eine  andere,  mir  unwahrscheinliche  Erklärung  des  -rorio-  versucht 
Bezzenberoer  in  s.  Beitr.  5,  94  fi".  (vgl.  Vf.  M.  U.  3,  68  f.). 

Dann  das  primäre  Superlativsuffix  4s-to-,  das  seit  uridg.  Zeit  als 
schöpferisches  Suffix  dem  Komparativsuffix  -ies-  (§  73,  3)  zur  Seite  stand, 
z.  B.  tid-iCTo-g  :  ai.  sväd-iMha-s  got.  suUisi-s  „suavissimus**.  Die  Tiefstufen- 
gestalt des  -i5-  war  durch  die  ursprüngliche  Betonung  -is-tö-  bedingt  (Vf. 
K.  Z.  24,  99,  Kluge,  P.-Br.  B.  8,  520).  Durch  jüngere  Neubildung  kam 
woTo-  auch  hinter  nominale  Stämme  zu  stehen,  z.  B.  xuXl-icro-g  zu  xdXXog, 
TtqnV'itSTO-g  zu  rfß;r-i'd-$. 

15.  Die  Suffixe  -/o  -ha-  und  -qo-  -qa--).  Auf  Grund  urindoger- 
manischer -X-  und  -g-Stämme  (Vf.  Grdr.  2,  884  f.)  wurden  im  Griechischen 
manche  -xo-Nomina  in  die  konsonantische  Deklination  übergeführt,  z.  B. 
uXwTTrj^  ( :  ai.  löpaM-s  löpaJca-s),  oqtv^  ( :  ai.  vartala'S)^  f^iHQa^  ( :  maryakd-s)^ 
vtetl^  ( :  aksl.  novaku). 

'A'O'  steht  für  das  Griech.  nirgends  ganz  sicher;  es  ist  für  vaxiv&as 
vorauszusetzen,  wenn  das  diesem  zu  Grunde  liegende  vaxo-  sich  mit  ai. 
yuva-id-s  lat.  juven-cu-s  deckte  (vgl.  Vf.  Grdr.  2,  237).  Dagegen  ist  -xo- 
=  -qO'  öfters  durch  die  verwandten  Sprachen  verbürgt,  z.  B.  jueTga^ :  ai. 
marj/a-kd-s. 

-xo-  selten  primär,  wie  ^/y-xi;  :  ai.  dhü-kd-s  „Behälter*. 


M  G.  Meyer's  Gnindfonn  *nQ 
(Gr.  Gr.'^  154)  ist  mir  wegen  -nQuv  u 
n^totjy  minder  wahrscbeinTich. 


O'ttTo-g 
TTQuy  und  att. 


*)  BuDEKZ,   Das  Suffix   x6g  (ixog,   ax6g, 
vxog)  im  Griechischen,  Gott.  1858. 


2.  Nominal-  und  Pronominalflexion.  (§  70\)  90 

Als  Sekundärsuffix  zunächst  in  Adjektiven,  die  von  Adverbien  gebildet 
waren.  7r*l^-f  für  *n€Qi-xo^g  (nach  dem  Muster  von  nagt^  v7it§  aip  u.  dgl. 
adverbial  gebraucht),  dazu  TieQi'ffao-g  aus  *-x-/o-g.  uQÜ-aam  (hom.  aXa 
ii^fiaovTfc)  von  "^t^qü-xo-,  zu  nsga  Tt^ga-v  (Leo  Meyer,  K.  Z.  22,  Gl  flf.). 
rixoA»  (urspr.  «mache  nieder")  von  einem  ^vi-xo-  :  ai.  nl-ca-  „niedrig,  ab- 
wärts gehend''  (Osthoff,  M.  U.  4,  223  f.).  Im-traa  (vgl.  ai.  apT-c-iya- 
«geheim*,  J.  Schmidt,  K.  Z.  28,  122).  iiäxa-atsm.  Weiter  in  Adjektiven 
von  Nomina  und  Zahlwörtern  :  ifvüi^xo-g,  fiaiTi-xo-g  (vgl.  lat.  cm-cu-s,  av. 
haivi-ia-  «kleinlich*  von  kasvi-S  „Kleinheit");  von  den  /-Stämmen  aus  war 
-««>-  schon  in  vorgriech.  Zeit  (s.  Vf.  Grdr.  2,  245)  auf  die  anderen  Stamm- 
klassen übertragen  worden,  z.  B.  Inn^xo-g,  acrr-^xo-g,  avög-ixo-g  (produktive 
Bildungskategorie) ;  vereinzelt  erscheinen  im  Griech.  ein  paar  auf  -r-xo-, 
wie  Mßv-x6-g.  i^düo-g  aus  *df*-x-/o-$  >)  :  ai.  dvi-ka-  „aus  zwei  bestehend** ; 
ion.  ii^i-g  wohl  aus  *rff«-x-r4o-$ (vgl.  av.  hi-iya-  „der  zweite**);  entsprechend 
x^-isaih^  T^-fo-^.  odd^  aus  *orfaT-x(o)-^  zu  odovr-  (auf  den  Gebrauch  wirkte 
iäxvm  ein):  ai.  a^dai-ka-s  „zahnlos**  ags.  tusc  tüsc  „Zahn**  uridg.  *dnt-qO'; 
hierher  vielleicht  auch  idxrvXo-g,  s.  §  62.  Entsprechend  yri'-J  zu  yw- 
.Knie*.  TrijAi-xo-^,  iJAi-xo-^  ry Ai-f  :  vgl.  ahd.  alemann.  xvc-lPr  „wie  beschaffen** 
lu^nn.  *-Zi-x-^^^,  aksl.  Ä:o?i-M  „quantus**.  Verhältnismässig  selten  erscheint 
im  Griech.  das  urindogermanische  deminuierende  oder  deteriorisierende  -<zo-, 
wie /i«r(^a^ aus  *^€Qiax{o)-g  :  ai.  marya-kd-s  „Männchen**,  dhi.(fn'^yktTua^, -wozu 
jmQaxHo-'V  (vgl.  ogvi&'io-v,  S.  92).  Hierzu  Namen  wie  'V/r/raxo-^,  AaßQcti^ 
Mikvxo-g  MoXv^,  Wahrscheinlich  Afr/taJ  :  ksi^iwv  und  "Innaxo^g  i^Ittttcov 
wie  ahd.  JBerhiung  :  Berhto,  d.  h.  -a-x(o)-  aus  -n-qo-.  Seltener  waren  auch 
die  gleichfalls  altererbten  -Tqo-y  -üqo-^  -aqo-y  wie  TiiQd-i^^  xt'jQ-ff^  (vgl.  ai. 
Mr-H-s  , Lobsänger**),  re-ä^  (:aksl.  nova-kU  „Neuling**). 

16.  Suffix  -sAö-  -ska-,  ßO'(Sxt]  zu  ßo-axo).  rf/'crxo-c  aus  *J/x-o'xo-^ 
(§  59)  zu  dixkiv.  Die  (bei  Homer  fehlenden)  Deminutiva  wie  naidiaxo-g  Trat- 
diaxt^^)  mögen  mit  dem  Präsens  auf -/(/xci)  zusammenhängen,  und  die  ältesten 
Formen  dieser  Art  mögen  als  Primärbildungen  (vgl.  aqeaxO'-c  zu  uotaxu)) 
zu  einer  Zeit  entstanden  sein,  als  diesen  Präsentien  noch  der  incohativc 
Sinn  eignete,  vgl.  vsäviaxo-g  mit  lat.  aduh'^icPns. 

70».  II.  Suffixe  auf  -/-.  Ursprünglich  vier  Ablautphasen  im  Para- 
digma: -/-,  -ei'  'vi'y  'Ol'.  -o{-  (im  gen.  sg.)  wurde  im  Griech.  verdrängt, 
H  wirkte  noch  im  loc.  sg.  nach,  s.  §  82.  Das  Griech.  brachte  mask.,  fem. 
und  neutrale  ^'-Stämme  aus  der  Ursprache  mit;  die  letzten  erscheinen  aber 
nur  noch  in  dürftigen  Resten. 

1.  Suffix  -/-.  Primäres  Suffix,  nicht  häufig,  o/c  o/-c  m.  f.  :  lat. 
or-i-s  m.  f.  ^Q-i-g  f.  :  ai.  «V-?-^  m.  „Feind**.  igeTg  aus  *r^f/-6c  :  ai.  tray-as^ 
üridg.  */;•-/-  (vgl.  ai.  tf-trya-s,  lät.  ter-thi-s).  Altes  Neutrum  oarrs  du.  aus 
V>y.i-e  (zum  -{-  vgl.  yotva  aus  "^yov-f^'a  §  70'*):  ai.  (^k^i,  vgl.  J.  Schmfdt, 
K.  Z.  26,   16  ff. 

2.  Suffix  -n?*-.  Sehr  selten,  ocf-ri^g  (gen.  metaplastisch  wJ-oc?)  ' 
■  im; .  ccQOTQov  Hesych:  preuss.  im^-wi-s  „Pflugmesser**,  Gf.  *?/ogÄ-ni-s  (vgl. 
'    FiCK,  Bezz.  B.  12,  162.  168).    ev-n-g,  vgl.  ai.  ü-nd-s  „woran etwas  mangelt". 


'j  Vnnchiig;   in    meinem  Grdr.  2,    125 
m  ^if^iT-io-^  hergeleitet. 


'^)  Janson,  De  Gr.  sennoni^  «leminutivis 
in  'Icxog,  Thorn  1850. 
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3.  Suffix  'fni-.  Selten.  i'X^fii-g  f.,  vgl.  die  suffixgleichen  ai.  *f-iwt- 
m.,  lat.  ver-mi-s  m.,  Vf.  Qrdr.  2,  272  f.  ^s-fti-g  f.  :  av.  da-mi^  » Schöpfung 
Geschöpf" ;  die  Stammform  ^^ju^r-  nach  Fick,  Bezz.  B.  12,  7  aus  iS^^/ii-rc 
(vgl.  ovofAa-Tog  S.  98)  abstrahiert.*)  ^fj-fit-^  f. 

4.  Suffix  -rt-.  Selten,  ax-qi^  ox-Qi-g  f.  :  ai.  dS-ri-^  „Ecke,  Kante' 
lat.  oc-ri-s  m.    Ti-gi-g  :  aisl.  w^r  „weise**  urgerm.  *^it-ri'Z. 

5.  Suffix  -^2-.  Seit  uridg.  Zeit  produktiv,  primäre  Abstrakta (no min 
actionis)  generis  fem.  bildend,  u-ai-g  ano-nai^  :  ai.  dpa-citlr^  „Yergeltunj 
Strafe**.  rfo-<r*-g  dü-xi-g  :  aksl.  dd-tl  „Gabe**,  yrd-ai-g  :  ai.  jM-tu^  ,da 
Erkennen**,  o^ä-ctis,  a?'«-cri-g,  xa^ap-cri-^.  Mit  -e-ft^-  cx-^-cris,  Aax-*-^'*^ 
u.  a.,  wie  ai.  d^k-'a-tir^  f.  „Ansehen**,  ähnlich  a-vv-ci-g,  vgl.  cXx-«-«^os,  «f-r/n 
To-$  §  70  S.  97.  fAcn'-U'g  m.  war  ursprünglich  fem.  Abstraktum,  gleichwi 
lat.  hos-ti-s,  aksl.  to-ft  „Dieb**  u.  dgl.  Über  die  Anlehnung  der  -^Stämn 
in  Komposita  wie  Tsqxpl^ußQoxo-g  an  den  cr-Aorist  s.  §  103. 

Anmerkung.  Hier  mögen  noch  genannt  sein  die  öfter,  namentlich  von  Danisls« 
(Om  de  grekiska  suhstantivema  med  nominativändelsen  -cu,  Upsala  nniv.  ärsskrift  188^ 
und  J.  Schmidt  (K.  Z.  27,  374  ff.)  behandelten  Feminina  auf  -cJ  -^,  wie  Afjtta  Atjtt^.  Schmu 
vermutet  darin  öjj-Stämme  und  vergleicht  ai.  säkhä  «GeflÜirte,  Freund'  acc.  «oiAäy-aa 
welches  sich  aber  vielleicht  in  sä-kUäy-  so  zerlegt,  dass  -Jchäi^y  Wurzelsilbe  war.  Aa< 
der  Vergleich  mit  ai.  pänthä-s,  mänthä-s,  welche  von  *pänihäy',  *mantMy-  hergeleit 
werden,  ist  unsicher.  Jedenfalls  ist  ein  aus  vorgriech.  Zeit  überkommenes  Suffix  -Sjr  noc 
nicht  erwiesen.  Es  scheint,  dass  -t^  eine  Umbildung  von  -ai  war  nach  dem  voc.  -oZ  (Ba: 
THOLOMAB,  Ar.  Forsch.  1,  30,  Schmidt  S.  377).  Arjxoogy  Arjtoi  standen  fOr  -o^-og  *'Ojt 
Acc.  kret.  AänSy  ion.  ArjTovy  att  Arfno.  Die  Herstellung  der  lesb.  böot.  dor.  Flexion  -i 
'iüSy  -fp,  '(oy  vollzog  sich,  ähnlich  wie  die  lesb.  Flexion  'EQfioyiyrjg,  -ij,  -fi,  -rjy,  -$  unter  de: 
Einfluss  der  entsprechenden  Kasus  der  ä-Deklination  (Vf.  M.  U.  2,  196,  Mbistsb,  Gr.  ] 
1,  154  f.  269  f.,  Schmidt  S.  379).  Vgl.  noch  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  315  f.  324.  328.  33; 
339.  344.  347. 

W\  III.  Suffixe  auf  -w.  Von  den  ursprünglichen  Ablautphasen  -w 
-eu'  -f^-,  -öy-  wurde  die  letzte  (im  gen.  sg.)  im  Griech.  verdrängt.  Mask 
fem.  und  neutrale  t«-Stämme  erhielt  diese  Sprache  aus  uridg.  Zeit. 

Anmerkung.  Dass  in  urgriech.  Zeit  in  gewissen  Kasus  gewisser  Stämme  -)^-  vo 
banden  war  (vgl.  ai.  instr.  sg.  pai-v-ä  u.  dgl.  und  oaae  aus  *oq'ire  §  70*,  1),  zeigen  1.  d 
Formen  wie  yovyoq  yovyct  aus  *yoy'f'Os  *yoy'f-a  (§  57),  2.  niXexxo-y  aus  *7fci€x-/-o-y  nebi 
niXexv-g  u.  dgl.  (§  13),  3.  ep.  7iovXv-g  (dor.  TnoXv-nog)  aus  ^noX-f-v-,  eine  Stammform,  d 
durch  Übertragung  von  *7ToX'f'  in  die  Kasus  mit  noXv-  entstanden  war  (vgl.  goi  agg^v-U't 
8.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.»  92  f.,  Vf.  Grdr.  1,  246. 

1.  Suffix  -W-.  Primäres  Suffix,  vorzugsweise  in  Adjektiven.  nrjx'V- 
m.  :  ai.  bah-ü-^  m.  »Arm",  y^v-v-g  f.  :  ai.  hdn-u-^  f.  »Kinnbacken*,  jtt*'^ 
n.  :  ai.  mddh-u  n.  „Süssigkeit,  Honig",  ßa^v-g  :  ai.  gur-ü-^  »gravis' 
nkax-v-g  :  BA.  p^th-ü-^  »breit**,  wx-t;-^  :  ai.  oi-ur^  »schnell**,  lat.  (um-pediu- 

2.  Suffix  -|ti-.  In  andern  Sprachen  häufiger  auftretend,  ist  -|u-  ij 
Griech.  gesichert  nur  in  lak.  v4v-g  kret.  viv-g  att.  (insohr.)  vv-g,  homer.  gei 
vteog,  Gf.  *su'iU'S^  vgl.  ai.  su-ta-s  »erzeugt,  Sohn**.  Vgl.  W.  Schulz] 
Commentationes  philologae  Gryphiswald.  1887,  p.  17  sqq.,  Kretschmei 
K.  Z.  29,  470  f. 

Hierher  würden  auch  die  Maskulina  wie  voiaev-g  noiLinev^g  (nom.  p 


*)  Dass  ^ifiiatog  durch  neue  Anfügung      geworden.    Nach  Daniblsbon,  Gramm,  üb 


von  'Xog  entstanden  sei,  wie  Fick  will,  ist 
nicht  glaublich.  In  der  Zeit,  in  welcher 
dieser  Neubildungsprozess  sich  vollzogen  haben 
mOsste,  wäre   schwerlich  mehr  -r-r-  zu  'üt- 


etym.  Stud.  1,  51  war  Sifiurr-  ,ein  Kon 
promiss  von  ^efiic-  und  ^f^ir-",  vgl.  §  73, 
Anm. 


b       b 


8.  Vomliud«  wßä  nranomiiialflccioii.  (§  70^— 70^) 
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H;f-f(  im  Kypri8clieD)0  gehören,  wenn  Wackebnaoel's  Verknüpfung  mit 
tai  aL  Hafikulina  anf  -ägühf  das  richtige  trftfe  (K.  Z.  24, 295  ff.  und  27, 84  ff.). 
Dodi  bleiben  bei  dieser  Hypothese  erhebliche  Schwierigkeiten.  S.  Johansson, 
De  der.  verb.  contr.  78  sqq.  und  Wackernaoel  selbst  Phil.  Anz.  1887  S.  232. 

A.nnierknng.  Zonaehrt  möchte  man  fedteeetellt  inaaen,  in  welchem  historischen 
VahittniflB  die  Nom.  sg.  snf  -«t^  und  die  srkad.lypr.  aaf  -ij-s  (s.  B.  >'^9i7f)  zu  einander 
■tanden.  Sprsd,  L.  d.  a.  D.  27  ff.  sieht  -^  als  Nenbildang  an,  wfthrend  Pbuxwitz,  Qött. 
nL  Abi.  1886»  8.  765  nom.  -^s :  yoc.  -co  Älr  das  nrsprflngliohe  hftlt.  Des  letzteren  Qe- 
Mbten  Yerkoüpfong  unserer  Nomina  mit  ndt^m^  (vgl.  §  70,  6  S.  93)  scheint  mir  kein 
gMfieher  Gediuike. 

3.   Suffix  -nu-.    Sehr  selten.    Hom.  ^q^-vi^  neben  att  x^qS-vo^. 

4:  Suffix  -r»-.  Sehr  selten.  idx-QV  :  corn.  dagr  (pL  dagrou) 
,Zihre*,  lat.  laeru-ma.  Auch  xdxQv^  f.,  xaxQV  (xdyXQ^)  ^'  und  ßitQv^ 
B.  hierfaer? 

5.  Suffix  -/u-.>)  Verbalabstrakta  und  aus  ihnen  entstandene  Kon- 
kreta, ein  besonders  im  ion.  Dialekt  produktiver  Bildungstypus.  Nach 
Aoswds  der  Schwestersprachen  (z.  B.  lat.  ad-üu-s)  waren  dieselben  ursprüng- 
lidi  maec.  gen.,  sie  wurden  im  Oriech.  fem.  hauptsächlich  wohl  durch  An- 
hhnuig  an  das  Oenus  der  -^Abstrakta  (§  70*,  5);  das  späte  yl-^v^  m. 
wnde  damals  erst  von  g^t-tv  n.  und  g^^tva  aus  neu  gebildet  äff-tv-g  : 
lat  or-lif-«.  äanaati-q  zu  aana^ofiai^  wie  got.  ihnassu-s  .Gleichheit, 
BDlig^eit'  zu  *ibna^an  (ags.  emnettan)  „adaequare".  ßor^-tv-g.  Zwei 
Neutra:  Smt^v  fsaa^v  :  ai.  va94u  n.  . Wohnstätte" ,  und  gX^v.  Itv^fio-g 
vm  ♦Ar-  »Wesen"  für  *Ä-«-Tl^-,  vgl.  ai.  kr-d^tu^  «Tüchtigkeit*  und  tf^-^- 
tfH  ^jf^^o^  S.  100.  Den  mit  -^»-  gebildeten  Zahlsubstantiva  der  andern 
^nu^hen,  wie  ai.  panlkü'if  aksl.  p^  „Fünfheit,  Fünfzahl,  Anzahl  von  fünf", 
entsprachen  im  Oriech.  Formen  auf  -i^tJs,  wie  ncvtrpiLOifTihq^  r^rtJs  (rQi^rifq 
unter  dem  Einfluss  von  TqirTo-g  =  *rpi-x/o-g),  rpixri;-^,  vgl.  Baunack,  K. 
Z.  25,  249  ff. 

70«.  IV.  Suffix  -I-  -jV-.^)  Dieses  Suffix,  das  im  Qriech.  infolge 
analogischer  Neuerungen  die  Gestalten,  die  es  im  Paradigma  ursprünglich 
gehabt  hatte,  fasst  ganz  einbüsste,  diente  seit  uridg.  Zeit  zur  Bildung  von 
Feminina  zu  substantivischen  und  adjektivischen  Maskulinstämmen  der  ver- 
schiedensten Art,  ähnlich  wie  nt-  neben  -ö-.  x^rj<raa  aus  *^r/r-4flf  zu  xhrg 
Ihj'T'ig.  fi-ia  fA-täg  aus  *<TfA-ia  zu  IV-  aus  ^seni-  (§  74,  1).  Zu  w-Stäm- 
men  urspr.  nom.  -e^-t  gen.  -^-t^s  -w-|^5.  ßageta  aus  ^ßaqep-ia  zu  ßccq-v-g  : 
▼gl.  ai.  gurv't  «gravis**);  bei  diesen  w-Adjektiva  fungierte,  wie  anderwärts, 
80  auch  im  Griech.  (bei  Homer  u.  sonst)  die  unmovierte  Form  auf  -v-g 
auch  femininisch.  Zu  en-Stämmen:  ttxxmva  aus  ♦rfxrar-ia  zu  reKtfov  : 
vgl.  ai.  tal'in-l  zu  tdk^an"  „Zimmerer**,  ifctymva  zu  yayoir,  O^tqdnatva  neben 


*)  HArPT,  De  nominum  in  -^vg  excun- 
taim  flexione  Ilomerica,  1883. 

')  Bkhfet,  Die  Suffixe  f  v,  tu  samt  ätu, 
1  Z.  2.  215  ff. 

*)  Daniblssoh,  Om  de  indoeuropeiska 
femininetanimame  pa  -f,  Up»a]a  universitets 
mkrift  1881.  [Johabssoii'b  Aufsatz  Zur 
»m.Büdong  in    den  idg.  Spracheu,  beson- 


ders im  Griecb.,  K.  Z.  30,  398  ff.,  konnte  ich 
nicht  mehr  benützen.] 

^)  Dass  das  Griech.  auch  (von  der  Form 
des  Gen.  u.  s.  w.  ausgegangene)  Formen  auf 
•via  gehabt  habe,  wie  Pbellwitz,  Gott.  gel. 
Anz.  1880,  S.  7(53  annimmt,  ist  nicht  erweis- 
lich, vixvia  gehört  zu  V6xv-g  (§  70**),  ist 
also  als  *yexr-ia  aufzufassen. 
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^eQdn-v-Yl  zu  O^fgurt-wv  (ursprünglich  w-Stamm,  s.  §  71,  1);  ^mra  wurde 
als  einheitliches  Suffix  weitergetragen,  z.  B.  i^vx-mva  zu  Avxo-^,  ij/iii-O^ämva; 
aus  noi'Vta  :  ai.  pdt-nT  „Herrin"  darf  wohl  geschlossen  werden,  dass  ein 
derartiger  Prozess  schon  einmal  im  Uridg.  stattgefunden  hatte.  Zu  er* 
Stämmen  urspr.  -er-i  -r-ies^  daher  -reiQa  neben  -rp-ior,  svvrj'reiQa  evvtj^ 
TQia^  fV'7idT€tQ€t,  do-reiQa  (:  ai.  da-tr-t  lat.  da-tr-J^x),  xpccX-rq^ia.  Zu  ^ent- 
stammen: ono-eaaa  aus  *-ff«:-(a  für  ^'pat-nci  (§  72,  4)  zu  otto-ci^  :  ai. 
dpa-vat-T  zu  dpa-vant-  „wasserreich".  Zu  -n^-Partizipien  von  thema- 
vokalischen Tempusstämmen :  tpegovaa  aus  *y«f^o-iT-/a  zu  y*^ft)y  :  ai.  bhdro' 
nt-J  zu  bhara-nt'  „ferens",  Idovaa  zu  *rfft5i^  :  ai.  vidd^it-T  zu  vidd^nt-  ,fin- 
dend".  Zu  Partizipien  von  themavokallosen  konsonantisch  schliessenden 
Tempusstämmen  ursprünglicher  Ausgang  -g^-Jj  dor.  ia<x<xa  (kret.  dat.  tattf) 
aus  *fcr-ar-jfa :  ai.  5-a^-/,  uridg.  *5-9^-^;  foiJtfa  oi;<ra  war  Neubildung  wie  itov  £v 
(§  112).  Zu  cs-Stämmen:  dv-atdeia  aus  -ea-ia  zu  dv-^mdr-q  :  vgl.  ai. 
rSdaS'T  neben  rodas-  „Welt",  lat.  temp-er-ie-s  zu  tempus.  Zu  ?/es-Stäm- 
men  urspr.  -j/^s-?  -us-ics,  daher  y^yor-^m  dor.  att.  (aus  ^-psa^ia)  und 
y^yor-wa.  Bei  den  -o-Stämmen  fehlte  seit  uridg.  Zeit  der  Stammauslant 
-0-  vor  unserem  Suffix  :  nteiqa  aus  *7rif:fQ-j^a  zu  tt^^o-^  :  ai.  ptvar-t  zu 
pivard'S  „fett". 

In  einigen  Wörtern  hat  -la  das  Aussehen  eines  Primärsuffixes,  z.  B. 
yi'^a  aus  *yi^y-jfa.     S.  Vf.  Grdr.  2,  319. 

Anmerkung.  Der  Ansatz  der  idg.  Suffixform  -l  für  den  nom.  sg.  ergibt  sich  ans  den 
Fennen  wie  nom.  sg.  ai.  sali,  lat.  datr-l-x,  air.  Brigit  =  ai.  hi'hat4f  got.  frijfhid-i,  Jit  «tti(Miii<4. 
Im  Griecb.  war  -^  wohl  erbalten  in  noXt-rrj-g  zu  ai.  pur-i  (trotz  Bechtbl,  Phil.  Anz.  1886, 
S.  13).  Der  acc.  sg.  ging  teils  auf  -l-m  aus,  vor  sonantischem  Anlaut  (ai.  -l-m),  teils  auf 
-tj-ij»,  vor  konsonantischem  Anlaut  (vgl.  im  opt.  3.  pl.  *s-tj(-w<  neben  *s-t-  *8-ii€'t  §  107).  Aas 
letzterem  gr.  -tay  mit  Antritt  des  -y  nach  der  Analogie  der  Ausgänge  -t-m  -d-m  u.  s.  w. 
Entsprechend  im  acc.  pl.  -üiiSf  das  im  Gr.  vielleicht  noch  durch  -tag,  die  antekonsonantisobe 
Nebenform  von  -tayg,  vertreten  war  (§  87).  Nach  -t^ny  wurde  im  nom.  sg.  -ta  für  -*  ge- 
bildet, -ic-  als  starke  Suffixform  setzen  wir  an  auf  Grund  von  lat.  mäter-ie-s  ac^ie^s  und 
von  lit.  zem-e-  aus  *iew-jc-;  es  wurde  durch  -iä-  verdrängt,  z.  B.  gen.  -iäg.  Eine  Fort- 
setzung dieses  urgr.  Prozesses  war  es,  dass  -m-  auch  in  den  nom.  acc.  sg.  eindrang,  z.  B. 
ixfUQii  , Genossin*  für  *haiQa  (zu  i'rnQo-g,  s.  Wheeleb,  Nominalacc.  59).  Das  Schwanken 
zwischen  «Ajy^e*«  und  tiXrj^eiu  ion.  dXtj&eitj  u.  dgl.  (G.  Meyeb,  Gr.  Gr.*  55  ff.)  erklärt  sich 
zum  Teil  wohl  daraus,  dass  in  einigen  Fällen  von  Haus  aus  beide  Bildungen  neben  einander 
gestanden  hatten. 

Die  Flexion  der  i'e-Stämme  geriet  mit  derjenigen  der  t-Stämme,  in  denen  je  nach  konso- 
nantischem oder  sonantischem  Anlaut  der  Kasusendung  -t-  und  -ii-  wechselten  (§  70^),  zu- 
sammen. Die  Akkusativendung  -t-m  der  i'e-Stämme  bestand  auch  einmal  im  Griechisdien, 
wie  hom.  TtoXlv  *)  =  ai.  purtm  (vgl.  noXtd-rä-g  noXtij-rtj-g  noXiä-oxo-g,  die  den  Übertritt  in 
die  Analogie  der  jä-Stämme  repräsentieren),  und  wurde  Anlass  zur  Flexion  noXiog  u.  s.  w. 
Daneben  stand  auch  noXi-^  noXsf^-  :  ai.  puri-  und  beförderte  jenen  Metaplasmus,  da  die  -t- :  Hf- 
Stämme  und  die  i-Stämme  auch  ihrerseits  ihre  Flexionen  vermischt  hatten  (§  70^).  Vgl.  ausser- 
dem die  Doppelheiten  xpäXTQ-ia  :  Xnarg-ig  (gen.  -Id-og),  yijaaa  aus  *y«Xia  :  ai.  itt-i-s  „Ente*  u. 
dgl.  Das  Schwanken  zwischen  den  drei  Stammklassen  (-t- :  -{e- ;  -I-  -t x- ;  -i- :  -ei-),  das  zum  Teil 
aus  vorgriechischer  Zeit  stanmite  (vgl.  Vf.  Grdr.  2,  262.  314.  455),  bedarf  im  einzelnen 
noch  näherer  Untersuchung. 

Die  Doppelheiten  €cXij&€i€c  :  aXtj&$lä,  ev&v'ya  (aus  *ev&vy'jitt)  :  evS^vytj  u.  dgl.  mögen 
Fonnen  wie  rdi^«  fiigi^vcc  nxtQvu  ^iaXi  solcher  auf  -«  ins  Leben  gerufen  haben  (Vf.  M.  U. 
2,  199,  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.^  57).  Doch  bedarf  es  noch  näherer  Untersuchung,  inwieweit 
dieselben  etwa  ehedem  Neutra  auf  -«  gewesen  waren.  Die  letzte  Auffassung  ist  durch 
kret.  gen.  /'rjfAag  zu  ion.  elfitt  u.  dgl.  (Whäeler,  Nominalacc.  35  f.,  Soluskn,  K.  Z.  29,  C4) 
nahe  gelegt. 


*)  Der  Bemerkung  von  Bechtel  über 
homer,  noXhg  im  Phil.  Anz.  1880,  S.  12 
stelle  ich  die  Frage  entgegen :  wo  hätte  denn 


Homer  -noXCg  noXfy  mit  t  in  der  Senkung  ge- 
brauchen können?  t  in  der  Senkung  bei 
ijyiy,  K  292,  y  382. 


'•  •  •  • 


•  • 


2.  Honunal- und  Pronominalflexion.  (§70^'-71.)  X03 

70«^.  Mehrsilbige  Stämme  auf -r-  -i{-  und  auf -«l- -e<w-.  Hierher 
gekoren  die  Flexionen  wie  noXi-g  nohog  (neben  TtoXi-g  noksog),  /?Ao- 
ctf^i-g  {yi  36)  und  vsxv-g  växv-v  vaxv-og.  Dass  dieser  Deklinations- 
typos  aus  vorgriech.  Zeit  mitgebracht  war,  ist  sehr  wahrscheinlich,  und 
ich  nehme  an,  dass  er  durch  Nachahmung  der  Deklination  einsilbiger 
Stamme  auf  -#-  und  -??-  (z.  B.  xt-g  xi-^og,  ai.  hhi-^  hhiy-ds,  d-^gv-g  o-tpQv-og  : 
ü.  bhni-i  bhruv'cis)  entsprungen  war  (Grdr.  2,  314).  Die  »-Stämme  (§  70*) 
wurden  im  gen.  sg.  etc.  in  allen  Dialekten  ausser  dem  attischen  in  diese 
f-Dekl.  übergeführt,  z.  B.  gen.  ifvaiog  =  att.  ifvtseog^  und  durch  denselben 
Einfluss  erklären  sich  die  Messungen  wie  ngt^^iv  für  nqT^iv  bei  Homer 
(Habtel,  Hom.  Stud.  I*  105).  Geringer  war  der  Einfluss  der  ii-Dekl.  auf 
die  tf-Stamme   (70**),  z.  B.  bei  Homer  noXv-g  to^v-v  ßqwxv-v  (Hartel  a.  0.). 

71.  B.  Suffixe  auf  -w.^)  Es  sind  vier:  -m-,  -im-,  'tfen-,  -men-. 
Dieselben  standen  seit  uridg.  Zeit  im  Austausch  mit  -o-,  -{ö-  -/-  -7-,  -mo-, 
-«0-.  Daher  Kompositionsformen  wie  aifio-ßaifr^g  und  av-aifio-g  (neben 
ir-ainfav)  zu  aUfia  (§  103)  und  Ableitungsbildungen  wie  x^iiiirj  zu  x**-i^« 
Tf\'um\  Neben  o-Slämmen  stehend,  hatten  die  n-Stämme  seit  uridg.  Zeit 
das  Amt,  den  Adjektivbegriff  zu  individualisieren,  ein  Einzelwesen  zu  be- 
zeichnen, das  eine  Eigenschaft  in  auffälligem  Masse  besitzt;  daher  auch 
riele  Personennamen  mit  /»-Suffixen.  Z.  B.  atgaß-o^g  „schielend"  :  (rrgaß-cov 
•Schieler*,  2TQaßa)v;  orgdv^io-g  „himmlisch"  :  ovQav-icov  „der  Himmlische": 
vgl.  lat.  muUi'bibu-s  :  bib-ö,  rüf-u-s  :  Rüf-ö,  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  -lew-,  -^en-  und  -me/i-  erst  durch  Weiterbildung  von  i-,  t«-  und  m- 
Suffixen  mittels  -en-  ins  Leben  getreten  waren. 

Die  n-Stämme  waren  ursprünglich  teils  mask.  (wie  xfi/eoJv),  teils  neutr. 
(wie  xeT/jia);  in  agr^Y^iv  Osä^  tqijqiov  ntXeia  war  die  Maskulinform  unmo- 
viert  mit  einem  subst.  Fem.  verbunden,  vgl.  r^dvg  (tvifii]  /e  369  u.  dgl. 
Nur  ein  Teil  der  -/cw-Stämme,  wie  o5<J-o'-,  scheint  fem.  Genus  aus  vorgriech. 
Zeit  mitgebracht  zu  haben  (vgl.  Vf.  Grdr.  2,  321  f.). 

Die  starken  Kasus  hatten  -<?«-  -ön-,  'Ij^n-  -iön-  'inn-  -ilön-  u.  s.  f., 
die  schwachen  -w-  -;«-,  -m-  -Jn-  -hi-  -////-,  -iiU'  -roi-  -an-  ~unn,  'mn-  ~tpn- 
-mn-  von  vorgriech.  Zeit  her. 

In  den  schwachen  Kasus  stand  ursprünglich  die  konsonantisch  aus- 
gehende Suffixform  vor  den  sonantisch  anfangenden  Kasusendungen;  so 
noch  aQ-V'Og  xv-i-og  (vgl.  ai.  Su-n-as  nd-myi-as)  gegenüber  den  Neubildungen 
wie  rixT'OV'og  7ii'{f:)or'Og  Troi'fiti'og  dy-cor-og.  Dagegen  stand  die  sonantiscli 
ausgehende  Suffixform  vor  den  konsonantisch  anfangenden  Kasusendungen; 
so  noch  (fgä-at,  kret.  nkia-ai  (neben  nkiov-oQ^  s.  §  73,  3)  und  uQrüai  für  "^dga-ai 
(r  von  ((Q'V'og  u.  s.  w.  übernommen),  und  so  einst  auch  ^it^xia-ai  (ai.  (älim-sii) 
*:roiiia'fXi  für  tixio-üi  TToiiu-ai  durch  Angleichung  des  V^okals  an  den  der 
andern  Kasus  (vgl.  rjdt'^i  für  "^ijdv-ifiy  ßdae-aiiür  ßdai-fri);  xv-ai  {ür  "^xva-at 
(ai.  h(va-su).     Völlig  verdrängt  war  die  urspr.  schwache  Suffixgestalt  in  den 


';  Osthoff,  Zur  Geschichte  desschwachen  ■  148  ff.     Stkeitbeuo,   Die  Abstufung  tlcr  No- 

'kuti^hen  Adjektivunis,  1870.   Ders.  P.-Br.  i  minalsuffixe  -io-  und  -[en-  im  Uerm.  und  ihr 

ii  o,    1    ff.      Vf.    Die   schwache    Form    der  !  Verhältnis    zu    der     des    Indogermanischen, 

-VomiDaJstäninie  auf  -n  in  suffixalen  Weiter-  Halle  18^8. 

hildau^en  und  Zusammensetzungen,  M.  ü.  2,  ; 
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Neubildungen  wie  hom.  tiysfiöv'faai  nach  dem  Typus  fnea-iH  (§  90)  und 
xotvXr^dov'-offi  nach  dem  Typus  arqaxo'ift  (§  92).  Schwache  Suffixform  war 
ursprünglich  auch  Regel  bei  Weiterbildung  mittels  anderer  nominaler  oder 
verbaler  Stammsuffixe,  und  oft  erhielt  sie  sich  hier,  während  sie  aus  der 
Deklination  des  zu  Grunde  liegenden  n-Stammes  bereits  verschwunden  war. 
Z.  B.  yfir-rw'd  zu  yeivcov  ^ov-og,  räxtmva  aus  ^vexT^-^a  zu  täxtiov  -ov^ogy  nl- 
(f:)aiv(a  aus  ^nl-^py-koa  zu  nU{f:)(üV  -(f)ov-og,  Ttoi-^fAV^rj  noi^fivHO'V  noi-^aivfü 
zu  noi'firjv  "fXhV'Og^  vwvV'fiV'O'-g  zu  ovo-jucr.  Vgl.  auch  die  Bildungen  wie 
oro-fia-Tu  nsiqara  §  70,  14  S.  97  f. 

Was  dann  die  starken  Kasus  betrifft,  so  war  der  Wechsel  zwischen 
E  und  ö  wahrscheinlich  von  jeher  von  der  verschiedenen  Stellung  des  Wort 
tones  abhängig,  vgl.  z.  B.  (pQ-äv-sg  y^ijv  :  ci-q^g-ov^eg  a-y^cov,  wie  na^äg^q 
na^zrjQ  :  urfvqo^nd'xoq^sg  -7ra-T«p,  s.  §  24  S.  45.  Der  nom.  sg.  hatte  von  uridg. 
Zeit  her  überall  langen  Vokal,  xv-oav  noi-^i^v.  Der  acc.  sg.  und  nom.  acc.  pl 
du.  zum  Teil  -cn-,  wie  arx-^'v-a  noi-iiäv-a^  und  zum  Teil  wahrscheinlicb 
-6n-,  wie  r€xr-or-a  ax-fiov-ct.  Ob  auch  Formen  mit  -öt«-,  wie  ovoar^mv-sg^ 
aus  vorgriech.  Zeit  überkommen  waren,  ist  nicht  sicher  entschieden  (Vf. 
Grdr.  2,  323  f.).  Im  loc.  sg.  war  -en  -^en-i  sicher  alt,  in  aix-evH,  at-ipyv^ 
do-fjLfv  not-fitv-i,  und  mit  Rücksicht  auf  aU{f)äv :  ai-{f:)(6v,  got.  loc.  ah'in  : 
acc.  ah-an,  ai.  räj-an-i :  räj-an-^m  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  -cn  -eti-i 
auch  bei  den  Stämmen  einst  im  Gebrauch  waren,  die  anderwärts  in  den 
starken  Kasus  -on-  hatten,  also  rexrov-i  für  H€xi:€vh.  Gortyn.  Infinitive 
wie  do-fir^v  scheinen  den  av.  Lokativen  auf  -an  entsprochen  zu  haben  (sc 
jetzt  auch  Johansson,  Bezz.  B.  13,  113,  Bartholomae,  K.  Z.  29,  497),  also 
hier  -(hi  wie  im  nom.  sg. 

Wie  die  starken  Stammformen  vielfach  ins  Gebiet  der  schwachen 
Kasus  eindrangen,  so  auch  umgekehrt,  z.  B.  uq-v-cc  (nom.  ap-i?v),  xv-r-a 
(nom.  xv'Mv). 

Vgl.  ausser  der  S.  103  Fussn.  1  zitierten  Litteratur  noch  Vf.  C.  St.  9,  375  f.,  M.  U 
3,  120  ff.,  DE  Saussure,  Mem.  211  ff.,  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  28.  30.  38  f.,  Babtholomae, 
Ar.  F.  1,  CoLLiTZ,  Bezz.  B.  10,  1  ff.,  Vf.  Grdr.  2,  322  ff. 

1.  Suffix  -CW-.  Durch  Verallgemeinerung  der  verschiedenen  Suffix- 
gestalten waren  im  Griech.  fünf  Bildungstypen  entsprungen:  ap-r-  {ÜQ-v-a 
aQ-v-og);  äd-äv-  aq^-fv-  (aJ-tv-a  -«v-o^,  agfr-ev^a  -ev-og);  «r«cT-ov-  cnjif-oi'- 
{ttxt'OV'U  'OV'Og,  dr^d-ov-a  ^ov-og);  Trsvd-'tjv'  (jrsv&'rjr-a  -lyv-og);  xXvi-tov- 
ay-cor-  (xkvi'üov^a  -(ov-og,  äy-tSv-a  -cSi'-o^). 

Seit  idg.  Urzeit  primäre  nomina  agentis,  deren  ursprüngliche  Bedeu- 
tung aber  zum  Teil  schon  in  vorgriech.  Zeit  durch  Lockerung  des  Ver- 
bandes mit  dem  Verbalbegriflf  eingebüsst  war,  so  dass  nur  der  Begriff  einee 
konkreten  Wesens  oder  einer  dauernden  Eigenschaft  übrig  blieb,  tcxt-wv  : 
ai.  tdk$-an-  ^Zimmerer".  xO-cov  :  ai.  iv-an^  ^uv-an-  „Hund**  (nach  Benfey 
„der  häufig  und  viele  Junge  gebärende",  zu  xv-og),  gen.  xv-v-ug  :  ai. ^ti-n-a^. >) 
aQ-rjv  aQ-v-og  (daneben  nokv-QQrjVy  das  sich  zu  dg-t^v  verhält  wie  noXv^ikäg 
zu  r«Ad$,  ai.  d-gni-^  zu  guni-i)  :  armen,  ga-rn  „Lamm**,    agfr-rjv  ion.  kret. 

*)  xvf'd;  kann  ftir  *xvyog  nach  xvy-a  (vgl.  [   ärgerlichen  Lapsus  acc.  xv-oy-asiis  Überliefertc 

7rd<f-a  :  7ro<f-d^)  gebildet  sein.   Daher  unrichtig  Form   gesetzt;   man  schreibe   S.   325   daffii 

Prellwitz,  Gott.  gel.  Anz.  1886,  S.  757.  —  i   voc.  xvoy,  während  S.  328  der  ganze  Sata 

In  meinem  Grdr.  2,  325.  328  ist  durch  einen  .Dazu  kommen  etc."  zu  streichen  ist 
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Ijttf-r^r  :  av.  ari^n-  «mtrmlichy  Mann",  urspr.  „befruchtend^  Befi-ucbter". 
iffff^ip.  xfüf-mv.  Aach  die  Kategorie  der  Denominativa,  wie  dQo/A-mv 
{ififio-g\  ydtnf-mv  {y^x^Q),  scheint  in  vorgriech.  Zeit  hinaufzureichen. 
Viele  Personennamen,  wie  xif^fi-mv  ( :  ahd.  Grimma)^  u^vx-mv  ( :  ahd.  Wolfo). 

Zuweilen  Übertritt  der  Maskulina  in  die  Deklination  der  -onr-Stämme, 
▼emnlasfit  durch  den  gleichen  Nominativausgang  -tov^  wie  iUcor  läarr-og 
Bebeo  leo^ttfio^  (wie  tdfAo-ßatprjg)  Umva  (Vf.  M.  U.  2,  168  f.  197). 

Die  idg.  neutralen  «fi-Stbnme  (meistens  Körperteilnamen)  schlössen 
ach  der  auf  einer  Ableitung  mittels  -^  beruhenden  Deklination  der  Stamme 
wi  HMen-  ond  -i^m-y  wie  cvifAinag  wofim  etc.,  an.  xaQa  aus  ^xaqan'a^ 
geo.  ion.  xaqi^o^  ans  ^MafftUt-a-^oq  (vgl.  xaqävo-v  aus  *xa^acr-v-o-v)  :  ai. 
krk-A^  n.  ,Haapt'  (vgl.  Vf.  M.  U.  2,  178  f.  227  ff.,  Solhsen,  K.  Z.  20, 
08,  Dakixlsson,  Oramm.  und  etym.  Stud.  1,  40  ff.),    rjn-a^og  :  ai.  yah-dn- 

1.  .Leber'.  Hierher  wohl  auch  ju^x-a  aus  *^^Y'^  :  ai.  ifioA-an-  n.  .OrOsse''; 
lunu  dann  die  Neubildungen  i^äyog  iiäyav  nach  der  Analogie  von  ^^Av : 
^vs  ^Iv-v  u.  dgl.  (Vf.  M.  U.  2,  175;  anders,  aber  ähnlich  J.  Schmidt, 
E.  Z.  26,  408.  27,  288  und  Babtholomae  K.  Z.  29,  565). 

Ging  die  Infinitivendung  -biv  (dor.  lesb.  -j;r),  wie  in  giiqew  g>^Qr^v, 
aus  -HfBv  hervor,  was  lautgeschichtlich  wahrscheinlicher  ist  als  ihre  Her- 
kunft aus  --e-pevj  so  sind  idg.  Inf.  auf  *-5-en  *-5-6n-j  (loc.  sg.)  anzusetzen: 
Tgl.  ai.  Inf.  wie  nB^-^iri  von  nv-  .führen''.    Vgl.  §  146,  4. 

2.  Suffix  *tet»-.  Maskulina:  oidav-ftov,  nalax-itov  :  vgl.  lat.  vtUp^ö, 
KMt4ö;  auch  einige  mit  Verallgemeinerung  der  Suffixform  -in-,  wie 
tfi/fHV'  yBanchfisch'  :  vgl.  ai.  garhhrin^  .schwanger".  Feminina  nur  mit 
-tr- :  fhox'iv^  (zu  yliifftra  aus  *Y^X''^)  ««^-*v-  « J-Tv-  ^rffn^Xv^  und  mit 
Kennzeichnung  des  fem.  Genus  durch  Überführung  in  die  a-Deklination 
toiitv-r^  neben  wr/iTr-,  duitiv-ri  zu  rfw-ri-g;  itaxiv-rj  stellt  sich  zu  lat.  da^-tiö 
u.  dgl.  (Vf.  Grdr.  2,  277.  335  f.).     Vgl.  Streitberg  a.  0.  45  ff. 

Hierher  gehörten  alier  Wsdirseheinliehkeit  nach  auch  die  Kompai*ativ- 
bfldungen  wie  /JJ-iwv  Hov-og^  wie  wir  §  73,  3  sehen  werden. 

3.  Suffix  'i/en-.  ccl'(f)(6v  mit  loc.  sg.  al'-{f:)tv  :  ai.  äy-un-  (schwache 
Stammform)  n.  , Leben*'.  7r/-(f)a)v  :  ai.pUvat^  „fett**.  a-neiQiov  aus  *-7rfp- 
^«v,  nfiQaivio  aus  *^f9-/^^-iCö  und  neutr.  TteiQara  aus  "^neq^pf^-ta  :  ai.  paV- 
«I»-  n.;  über  Tr^i'^ara  und  die  gleichartigen  «?rfaT-  d.  i.  W-far-,  y^^-(/r)rtt-, 
orttfT-  8.  §  70,  14  S.  97  f.  Die  Suffixform  "im"  wohl  in  evd^vva  evi^ivw 
ans  *€Vx^'VV'i^  -t/i'-/w  erhalten,   s.  Osthoff,  Forsch.   1,  24  flf.,   Vf.  M.  U. 

2,  190.  201  f.  205  f.  Grdr.  2,  342,  Streitberg  a.  0.  56. 

Der  Dativ  von  nomina  actionis  auf  -/^ew-  seit  vorgriech.  Zeit  als 
Infin.  :  kypr.  cfo-/?«y-a*  att.  Jovrai :  ai.  dd-viin-ü  „zu  geben**;  eld-svai  aus 
^fiid^pfv-air :  av.  vld-van-öi  „zu  wissen**.  Vgl.  §  146,  3.  ^-iim-ai  mit  starker 
Form  des  Stammsuffixes  war  eine  uridg.  Neuerung  für  ^-tju-ai  *-w«-aj. 

xfVf{f:)(6v  neben  xevs-fso-g  §  70,  3  S.  93.  Es  entstand  ein  einheitliches 
Saffix  '€(f)a»V'  zur  Bezeichnung  von  Örtlichkeiten,  wo  sich  etwas  befindet, 
wie  oivfiov  o/raJr,  Ihtkov,  laffuov.     Vgl.  die  Nachträge. 

4.  Suffix  -men".  Seit  uridg.  Zeit  häufig  gebrauchtes  Suffix  für 
oomina  actionis  (n.  und  m.),  die  oft  in  Dingbedeutung  übergingen  {i^evfAa 
jStrömungf  das  Strömende**),  seltener  von  nomina  agentis  (m.).    Die  Neutra 
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gingen  im  Griech.  in  einem  Geleise  mit  denen  der  -cw-  und  -{/^«-Stämme, 
indem  ihre  Deklination  sich  mit  der  einer  -^o-Weiterbildung  verquickt 
hatte  (§  70,  14  S.  97  f).  xev-na  xv-nct  xv-iia:  ai.  hS-nian-  n.  ^Guss**.  tsQ-fia 
TbQ'HOiv  :  lat.  tcr-mcn  ter-mö.  sni-atruna  arrj-ficor  :  ai.  sthä-man--  n.  , Stand- 
ort, Kraft**,  firtj'/ia  /ir/j-awr,  ror^-fia  vorj^fiwv.  jMi'cr^(w-/trt.  x«i;^-/«aJi'. 
id'i^KüVy  vgl.  lä'iuv-cei,  Xsi-f.Kiv  und  Xi^iu^v.  Tror-itJjr  :  lit.  pc-mcn-  m. 
„Hirtenknabe".  Im  Anschluss  an  Formen  wie  xr-de-^idv  /Jyf-juoir  TeXa^fiwv 
wurde  -uwr  zuweilen  auch  als  Sekundärsuffix  gebraucht,  wie  dxQefuav, 
datrvfioir. 

Der  Dativ  der  nomina  actionis  seit  vorgriech.  Zeit  als  Infin.  :  io- 
luv-ai  zu  66'fia  :  ai.  dd-man-c  „zu  geben";  td-fisr-ai  zu  li^jiKov  :  ai.  vid- 
mdu'V  „zu  erkennen,  zu  erfahren";  /?/;-/cfr-ai  zu  ßfjina.  Ebenso  war  wohl 
auch  der  infinitivische  Gebrauch  des  entsprechenden  Lokativs  altüber- 
kommen :  do-jiiei',  tS'iiur  u.  s.  w.  :  vgl.  av.  inf.  caS-man  d.  i.  -wiÄi»  „zu 
schauen"  neben  dat.  cas-ntaine;  der  av.  Lokativform  scheint  kret.  So^fir^v 
entsprochen  zu  haben  (S.  104).     Vgl.  §  146,  2. 

Entsprechend  den  -r-iio-,  -O^-ino-j  -<r-/io-  in  §  70,  8  S.  94  finden  sich 
-r-/ifr-,  -uA-/ifr-,  -a-nfV",  Xahfia  wohl  zu  Aai-/io-g,  vielleicht  hierzu  noch 
cui\na  at'r/e/;r.  t-O^fia,  7tkd<r/aay  ^QSKS^ia^  crx/Vr/ea,  voiuciia^  aanaafxa; 
IloXvtfQaa^iwv  (fQacfioffvrij  (Meisteriians,  Gr.^  68). 

71».  C.  Suffixe  auf  -r. 

1.  Xom.  acc.  neutr.  auf  -ccq  -(dq,  z.  B.  ovO^uq  :  ai.  üdliar  „Euter*, 
riTiaQ  :  av.  yäkar^,  tTir^aQ  {arnaq  falsche  Schreibung)  artäQ^  ^jI^ccq,  aXei^ag 
neben  aXtiqa^  XiffiaQ  neben  Xvficc;  vdwg.  Dieses  -q  darf  darum  unter  den 
stammbildenden  Suffixen  genannt  werden,  weil  es  zweifellos  Zusammen- 
hang hatte  mit  Suffix  -/o-,  z.  B.  mag  neben  TziaQü-c,  vd-tog  neben  vd-Qo^g. 
Vgl.  DE  Saussure,  Mem.  18.  225,  Vf.  M.  U.  2,  224  fif.  231  ff.  Grdr.  2, 
:352  f.,  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  22  f.,  Osthoff,  M.  U.  4,  196  flF.,  G.  Meyer, 
Gr.  Gr.  2  325  f. 

Anmerkung.  Dass  -toQ  aus  -f  entstanden  sei,  wie  ick  früher  annahm,  ist  doch 
zweifelhaft.  Mit  Rücksicht  auf  lit.  rand-ii  «Wasser",  das  jetzt  Mask.  ist,  ehedem  aber  Neutr. 
gewesen  sein  muss,  lässt  sich  annehmen,  dass  *v6'ü)  der  neutr.  Nom.  eines  n-Stammes  ge- 
w^esen  sei  von  derselben  Art,  wie  die  maskulinischen  Nominative  von  n-Stämmen  lit.  ahmt  ai. 
mnuij  und  dass  hieran  -q  antrat,  gleichwie  üXscq:aQ  =  uX£ir(pa  d.  i.  *aX€iq!n  +  -q  war. 

2.  Die  Suffixe  -er-  und  -ter-,^)  -ter'  in  nomina  agentis  (wie 
do-ti^Q  Sw'Tmq)  und  Verwandtschafts  Wörtern  (wie  7rrt-Ti;()),  -er-  in  Ver- 
wandtschaftswörtern  (wie  ää-t'jQ)  und  ein  paar  andern  Nomina  verschieden- 
artiger Bedeutung  (wie  dy-i^Q,  «-»J(>). 

Die  Deklinationsweise  aller  dieser  Wörter  war  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich eine  einheitliche  und  der  Unterschied  P-  :  ö  durch  uridg.  Be- 
tonungsverschiedenheiten hervorgerufen,  vgl.  So-i/^q  Sto-Ti^Q  :  Jw-rw^  (ai. 
dd'td  :  dd'Ul),  Tta-rt^Q  Tra-ttg-a  :  jut^rQO'TtdrüDQ  -Ttd^Tog^a,  dv'-t'^Q  dv-tq^a  : 
rry-ij'r-ojß  -t^v-oQ-ct^  wie  (fQi]v  :  (i'(fQO)r,  s.  §  24  S.  45. 

Danach  war  die  Betonung  von  i^iij-tiiQ  (ai.  ma-td)  ^vyd'it^Q  (ai. 
duhi'fd)  und  das  ()  von  (/gd-tt^g  ^n^Q-eg  (daneben  altertümlicheres  y^ff-rw^) 

')  Vf.  Die  Nomina  auf  -ar-  und   -tar-,      suffixes  -rcQ  -toq  -T>;p  -t«  in  Homer,  Leipz. 
C.  St.  9,  301  flf.  D'OooK,  ün  the  use  of  the    '    1873. 
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sekundär.  Über  ,uijt9jq  d-vycnr^Q  s.  §  67  S.  86.  Dor.  ffQ^tt'jQ  scheint  mit 
dem  r-  von  Tzctxr^q  auch  dessen  Accent  bekommen  zu  haben,  doch  lässt  es 
sich  auch  durch  den  „prozessiven"  Accent  dieses  Dialekles  erklären  (§  68). 
Die  schTirachen  Kasus  hatten  von  Haus  aus  -r-  -^,  so  noch  z.  B. 
.Tff-f^-o$  7ra-r^-c5v  und  na-xqu-c^  (ai.  pi-li'-^u).  Formen  wie  na-raQ-og 
lä-sQ-ior  ffQa-T€Q^ai  (pQa-Tog^i  zeigen  Eindringen  der  starken  Stammformen. 
Durchgehends  hatten  sich  diese  bei  den  nomina  agentis  in  den  schwachen 
Kasus  an  die  Stelle  der  schwachen  Formen  gesetzt,  z.  B.  ^i^-roQ-og  ^i^- 
rr^-o^,  ^tyroQ^xn  ^ij-r^p-tf*  statt  *^i;-r^-og,  ^^tj-Tga-ai  (vgl.  ai.  dat.  sg. 
dd-^f-e  da-tr^-e,  loc.  pl.  dä-i^-^u  da-t^-^u),  Sie  erscheinen  aber  noch  in  Ab- 
leitungen, z.  B.  kija-rq-ig  krja-TQ-ixo-g  neben  Aij/cr-rw^  Xr^ia-ri^Q^  iä-tQ-o-g 
neben  ion.  ir^-^r^Q  (vgl.  auch  lat.  da-tr-T-x  neben  da-för-is  etc.). 

Was  die  starken  Kasus  betrifft,  so  waren  sicher  lautgesetzliche  Nach- 
kommen urindogennanischer  Grundformen  na-rrjQ  ^tj-n'jQ  ff^a-Tdog  ^^-rw^, 
ria-TSQ^a  Tra-reQ^eg  und  na-req^i  und  wahrscheinlich  auch  ypa-ro^-a  ^t^-roQ-ct 
^-roQ^sg  ^tj'TOQ-sgj  während  ^ipTrJQ-a  ^rj^rriQ-i  für  ^^rpTiq-ct  *^ij-i:fß-« 
(vgl.  noch  voc.  ado-jfQ  neben  nom.  <ra)-rryß)  nach  ^rj-ri^Q  (entsprechend  hom. 
tt/cy-rw^«  nach  fxi]<f'To)Q\  und  ^t'j-zoQ-i  für  *^rpi€Q-i  (vgl.  ai.  dd-tar-i  und 
M-tdr-i)  nach  ^ij-ro^«  ^rj-roQ-eg  gebildet  worden  waren.  Wie  der  loc.  sg. 
bei  beiderlei  Betonung  s  hatte  (vgl.  das  S.  104  über  avx'^v-i  :  raxT-ov-i  ge- 
sagte), so  auch  eV'TidiHQa  zu  ev-ndtioQ  wie  6f.it]'teiQa  zu  6fxr^'i}]Q.  Vgl. 
Vf.  Grdr.  2,  355  f.  Seltener  drang  schwache  Form  ins  Gebiet  der  starken 
Kasus  ein  :  O-vyarqa  für  x^^vyaräqa^  iivdqa  für  äv^Qa  u.  dgl. 

iAr^Q  aus  "^daifijQ  (§  18)  dätQa  dcteQog  :  ai.  dcvdr^  „levir";  die  schwache 
Form  *dai^^'  und  antesonantisch  wohl  *daiur';  für  das  metrisch  unmög- 
liche dasqmv  Q  769  wäre  hiernach  nicht  (mit  Ebel)  Sai^qm'^  sondern 
^avQüJv  (aus  *Sa{f)vQwv)  einzusetzen  (vgl.  Vf.  Grdr.  1,  141).  dnlQ  drega  dv- 
SqÖc  :  ai.  n-dr-  „Mann";  neu  dveoog  u.  a.  cc/^q  (lesb.  avi^g)  atQct  cagog;  vgl. 
(d'Q-ü.  i'^Qi  adv.  aus  *i^V^-/  {i^tQ-io-c)  aus  *ä?is-er-j  uyx-^vQo-g  aus  *-«i'cr-^-o-  : 
ai.  uS'dr-  , Frühlicht".  Hierzu  wohl  auch  fOQ  (voc.)  '  O^vydrr^o^  dvfifftog 
uud  ^oQfg  '  7iQoai]xovi€g^  avyyfitXg  Hesych  :  lat.  soror  aus  *suesöt\ 

TTic-Ti'.Q^  urgriech.  naxQog  nan-oi  (att.  TraiQi)  nartQu  nditQ  naibQhc 
:ntTQwr  (att.  nartQwv)  natqdai  Tzartqag^  und  fHijiQO-TTdtoyQ  :  ai.  j>/-/a>-. 
!n]'ti^o  ut^-TtQcc^  der  nom.,  wie  oben  schon  bemerkt,  eine  analogische 
Neuerung  für  */(>i-i/^'ß  :  ai.  mü-tdr',     yaa-n]Q. 

Produktiv  war  die  Kategorie  der  nomina  agentis,  die  auch  in  der 
Form  sich  einheitlich  konstituierten,  indem  sie -io(>- und -//^^-  durchführten 
(isoliert  steht  Homer 's  /i/^'<r-rö)^-«,  als  Eigenname  daneben  Mi]aioqc(), 
ttX'itoQ  iTX-ax'Xffi  :  lat.  dc-tor,  yare-ii^Q  yf  re-roy^  :  lat.  (jcni-for.  ^f-vx-i/^o 
(urspr.  , Verbinder")  :  ai.  yök-tdr-  „Anschirrer".  }'aio}Q  l'aiwQ  :  ai.  vritar- 
-Kenner''.      x/i^qCt-ii^Q  ^i^Qd-Tcog.     qvkax'ii^Q.     atjidv-iwQ. 

72.   D.  Suffixe  auf  -t. 

l,  Suffix  't'.^)  Am  häufigsten  als  Primärsuffix  mit  Partizipial- 
Weutung  (aktiv  und  passiv),  besonders  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  h/mk 
i'iü)'i-üc  («Schwimmer",  Name  eines  Fisches),  coiio-iiook,  7iQ0'iiXr]c^  thossal. 

-)  DE  Sausöube,  Le  Suffixe  -^,  Meni.  de  la  Soc.  de  liiigu.  J»;  197  ü. 
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avvxXsiT'og  ^(fvyxli^ov^.  Mit  ^^/^g  vgl.  av.  fratemchdä-t-  »Erstgesetzter, 
Vorgesetzter,  Fürst**. 

vv§,  gen.  vvx'T-6g  :  ai.  ndk-t-  got.  nah-t-  „Nacht**. 

Eine  Anzahl  von  Nomina  mit  Vokalen  zwischen  Wurzel  und  -t-, 
wie  apy-tr-  und  «py-^r-  (vielleicht  ursprünglich  nom.  -?^,  gen.  -eUos  etc., 
vgl.  ags.  nom.  hcele  „Held"  aus  urgerm.  *x^^P)y  >f«^^/^-5  leßr/v-. 

Sekundäres  f-Suffix  in  dem  Partizipialsuffix  '(p)ot',  das  sich  mit  -wes- 
zu  einem  Paradigma  vereinigt  hatte,  s.  §  73,  4. 

Die  §  70,  8  S.  94  und  71,  4  S.  106  aufgeführten  Suffixkombinationen 
-r-jMo-  und  -T-/if  r-  scheinen  auf  diesem  Suffix  -<-  zu  beruhen.  Ahnlich  ai. 
k-M-nii-s  „thätig**  zu  Af-f-  „thuend**  u.  dgl.  (Vf.  Grdr.  2,  367). 

2.  Suffix  -tat'J)  Abstrakta  gen.  fem.  von  Adjektiven  und  Sub- 
stantiven. oXo-Trjg  :  B,i,  sarva-tät-  „Vollkommenheit**,  veo-rr^g  :  lat.  novi-tos, 
O^sü'vrfi.  yAi;xr-ri;$.  Der  Ausgang  -o-rdr-  wurde  verallgemeinert,  z.  B. 
t*r-o-rij^,  navX'O^irfi  (vgl.  -o-/?«i'r-  unter  4  und  navt'O'fioQyiO^g),  norr-g  aus 
*7roro-rÄi-  nach  §  61.  -/rf^-  hatte  sich  im  Griech.  auf  Kosten  von  -^- 
ausgebreitet,  s.  §  70,  14  S.  97. 

Anmerkung.  In  vorgricch.  Zeit  standen  -tat-  und  -^eUt-  gleichwertig  neben  ein- 
ander, vgl.  ai.  sarvd-tüH-  neben  sarvä-iät-,  lat.  art-iä^t-t*w  neben  dvi'tcU-um,  -tat-  und 
-M^i-  entstanden  wohl  durch  Erweit-erung  von  -tä-  mittels  •^  (§  72,  1)  und  -ti-  (§  70",  5), 
vgl.  das  Nebeneinander  von  *noq-t-  und  *no(i[-it-  „Nacht*  u.  dgl.  (Vf.  Grdr.  2,  290).  Und 
wie  das  Griechische  *noq-ti-  neben  yv^  tallen  Hess,  so  -täti-  neben  -rrfr-, 

3.  Suffix  -tht',^)  Mit  -w^-  waren  seit  uridg.  Zeit  alle  aktiven  Par- 
tizipia  mit  Ausnahme  des  part.  perf.  (§  73,  4)  gebildet.  Die  Partizipia 
wurden  zum  Teil  schon  in  vorgriechischer  Zeit  zu  rein  nominaler  Natur 
übergeführt,  z.  B.  ytQa)v  :  ai.  jdra-nt-  „gebrechlich,  alt,  greis",  zum  Teil 
in  der  griechischen  Periode,  z.  B.  ap^w^'j  ixm\ 

-nt'  mit  konsonantischem  -w-  seit  uridg.  Zeit  in  allen  Kasus  der 
Formen  mit  vorausgehendem  thematischen  Vokal  und  abstufungslosem 
langen  Vokal  (vgl.  Bartholomae  a.  0.  548  fif.).  ytpo-iT-  :  ai.  hMra-ni- 
„ferens".  «Vo-rr- :  ai.  vidd-nt-  „findend",  aevr-  aus  *«/?i^vr- :  ai.  i?rf-ti/-, 
yvovv'  aus  *yi'ü)-rr-  (§  26).  Ebenso  wohl  auch  orci-iT-,  do-vr-  von  jeher 
mit  -«^,  s.  Vf.  Grdr.  2,  372. 

Dagegen  sonst  'fß-,  Durchgehends  unbetontes  'iit-  in  idg.  ^de-d-^t" 
^dhe-dh-fß"  zu  dö-  „geben"  dhe-  „ponere"  (vgl.  ai.  acc.  dddat-am  dddhaUam), 
dafür  gr.  didovr-  rix^tvx-  (J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  394  f.).  Ebenso  wohl  aor. 
*peq'S'fß'  zu  peq-  „kochen",  gr.  ^itäifjaT-,  wofür  netpavt-  :  vgl.  ai.  nom. 
dhdk^-at  zu  dali-  „verbrennen".  Im  übrigen  Wechsel  zwischen  -n/-  (-arr-) 
in  den  starken,  -^t-  (-«r-)  in  den  schwachen  Kasus.  So  *s-w^-  *s-g^-  zu 
eS'ti  „ist",  gr.  *arz-  *ax-,  letzteres  noch  in  dor.  ^aaaa  (§  70®  S.  102)  und  in 
dem  aus  herakl.  ^vt-atfai  u.  dgl.  zu  erschliessenden  *d(fai  (§  90),  während 
*ai'i-  in  derselben  Weise  durch  evt-  ersetzt  erscheint  (dor.  «iT-fg),  wie 
3.  pl.  €iii  fial  für  *aiT«,  s.  §  112.  -avt-  durchgeführt  in  ndvx^  :  ai. 
sd'hant'  -svat-  „vollständig,  ganz,  jeder",  uridg.  H^-nt-  H^-iit-.     Ebenso  in 

*)  Aufrecht,   Das  Affix  irjx  tat,  K.  Z.  |  K.  Z.  4,  321  ff.   Bartholomae,  Die  ar.  Flexion 

1,  15ü  ff.,   Akoebmann,    Das    Suffix  rtjt  in  '   dor  Adjektiva   und  Partizipia  auf  w^,  K.  Z. 

Priraärbildungen,  C.  St.  3,  122  ff.  29,  487  ff. 

^)  EbeL;  Das  Suffix  -ant  und  verwandtes. 
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ArjB-r-«OT-  :  vgl.   ai.  mf-tHMrf-  »i|^-?wrf-  «zermalmend*,    ayyvvt-  für  ♦ay- 
«Nnr-  ♦«iy-v»-ar-  :  vgl.  ai.  iak^uvHint-  iak^utHU-  «könnend* . 

Doppelte  Bildung  des  nom.  sg.  im  Griecb.,  gfäfwv,  timv^  ion.  oiiiv 
(itt  Hovg)  und  ocf^,  naq^  dtdovg  u.  8.  w.  S.  §  75.  Bei  den  Partizipien  mit 
tbdmatifichem  Yokal  weisen  mehrere  idg.  Sprachen  auf  urspr.  ^-o-nUs  (bez. 
^-Md-i).  Gr.  ^umv  kann  aber  nicht  aus  *y^(fovt'g  erklärt  werden  und  hat, 
w6Dn  aksl.  berjf  aus  ^berant^  entstand  (s.  Vf.  Ordr.  1,  87),  nirgends  ein 
Aoalagon.  Aus  *hkir&nt  ist  es  auch  nicht,  wie  Babtholomae  glaubt  (a.  0.), 
berkitbar:  hieraus  wSre  *9>^i^  entstanden,  vgl.  lyvov  aus  ^iyvwvx  (§  26). 
Und  80  dürfte  das  wahrscheinlichste  sein,  dass  zum  neutr.  ^qov  (aus  *jp€^ 
fm)  ein  mask.  ^qtav  nach  der  Analogie  der  n-Stämme,  wie  tiiiov  :  XinwVj 
Alf :  ntmv^  geachaffen  worden  war  und  zwar  zuerst  bei  rein  nominalem 
Gehranch,  wie  /läXhav  «kfinflag*,  iußiv  «freiwillig*,  ^aäikwv  , leuchtend,  hell*. 

Anmerkung.  Nadi  obigem  geborte  oifdir-  sa  einem  thematiscben  {o)^fh,  dagegen 
Uii  d  70,  15  8.  99)  za  einem  nntbemaÜBchen  (o)c^.  Derselbe  Gegensatz  zwischen  httir 
Umw  nnd  dem  ans  ein  paar  verderbten  HesycbiuBglossen  entDommenen  fem.  ainacca. 

4.  Suffix  -^eni-A)  In  denominativen  Adjektiven  in  der  Bedeutung 
des  Yersehenseins  mit  etwas  oder  wie  etwas  Geartetseins.  In  den  starken 
EttUB  urspr.  -^an^,  gr.  'fevT-,  in  den  schwachen  -V9^f  gr.  'F^^-y  wofttr 
im  ürgriech.  -/^^-,  indem  €  von  -f^vr-  herUbergenommen  wurde.  Dieses 
-fcr-  erhielt  sich  nur  im  loc.  plur.,  wie  xaql^BCi^  femer  im  fem.,  xaQl^aaa 
3  70*  S.   102),  und  in  xaqiäa%B(Hh^  xa^f^ctaro^. 

ono-sig  :  ai.  dpchvani'-  «wässerig*,  oivo^ig  :  lat.  vlnüsu-s  aus  ^-ovensso-s 
♦-o-ffrf-f-*^*  ^^I^V^Si  pamph.  Tliiapeaa.  x^^-^f^*  -o-perv-  wurde  verall- 
gemeinert:  /üijrf-ofe^,  ng^^ig;  auch  wo  o-Stftmme  zu  Grunde  lagen,  wie 
cmöfig,  wie  umgekehrt  usatjeig  zu  fkäao-v  u.  dgl.;  verallgemeinertes  -i;£i^ 
andi  in  ^vr]Biq  neben  &vi€ig^  tekijsig  neben  reXtsig  aus  '*'r£A£(cr)-f€i'r-,^)  ^cu- 
^Hg  u.  dgl.  eiQcieig  wohl  „modrig,  dumpfig",  zu  iVQ<6gy  xiyrcof/g  neben 
}    iijTwdijg  (§  72*)  u.  a. 

Aus  einer  in  die  uridg.  Zeit  hinaufreichenden  Vermischung  der  Suf- 
fixe -uent'  und  "t/es-  erklären  sich  Ha-pog  ^a-fsog  hom.  T/}og  jyo^  att.  t«w$ 
ffcS  dor.  «5  :  vgl.  ai.  td-vant-  »tantus**  yä-vant-  „quantus**.  In  gleicher  Weise 
stellt  sich  der  Ausgang  von  hom.  tf^-fiog  rj-fiog  zu  ai.  'mant-,  S.  Bartho- 
LOMAE  a.  O.  519  flF.,  Vf.  Grdr.  2,  379  f. 

72*.  E.  Suffix  'd'.  Häufig  -aJ-  und  -irf-,  wie  fiiydi-  Xaiindd-^  Iq^d- 
tdyid'.  Mit  diesen  (^-Bildungen  standen  vielerlei  suffixale  Elemente  mit  S, 
grossenteils  unzweifelhaft  Ableitungen  aus  ihnen,  im  Zusammenhang,  z.  B. 
die  Verba  auf  -«fco  und  -i'f (o  mit  Dentalcharakter  wie  Axaf w  i'o/i/'f w,  xpo- 
HaSo-g  xofvia-g,  fjteXeioiv  fisi^iaivio  ax^ryrfoJr,  die  Adjektiva  auf  -dirfi  wie 
xriidiSr^g  (vgl.  xrjtc^eig  §  72,  4),  die  von  Haus  aus  mit  denen  auf  -o-feid'Tjg 
nichts  zu  schaffen  hatten,  und  die  Patronyroika  wie  Uxro^dr^g  m.  (neben 
'Ano^'g  f.).  Dass  die  griech.  d-Suffixe  zum  Teil  aus  vorgriech.  Zeit  ererbt 
waren,  ist  sicher.    Vgl.  z.  B.  die  Verba  auf  -a^eiv  mit  den  german.  Deno- 

>)  S.  £bel*8  und  Babtholomab*8  S.  108  j  worden  sein,  als  den  Griechen  nur  mehr 
FossD.  2  genannte  Aufsätze.  Überdies  Gobbel,  I  xfAf- als  Stammfoim  erschien  (in  r^Ae-o^  etc.). 
De  eiiitheÜB  Homericis  in  «?  desinentibus, 


im. 

*)  rekd'eig   kann  zu   einer  Zeit  gebildet 


Das  Wort    beweist  also  nichts  für  Ansfall 
der  Lautgnippe  -sv-,  vgl.  §  13,  S.  33. 
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niinativa  auf  -atjan  (ahd.  (framizzön  gremizzon  „zornig  sein*':  x?o/mcfo-$) 
und  fislsdüiv  dxt^rjdoiv  mit  lat.  ordö  capPdö.  Es  ist  vielfach  im  einzelnen 
noch  unklar,  auf  welchen  Wegen  die  grosse  Ausdehnung,  die  das  J-Element 
im  Griechischen  hatte,  zu  stände  kam.  Von  wo  nahm  z.  B.  die  Vermischung 
mit  den  i-  und  7-Stämmen,  wie  tQi-v  :  eQid-  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  311  f.), 
ihren  Ausgang?  Dabei  kommt  aber  auch  noch  in  Frage,  wie  weit  -cf-  aus 
't"  entstanden  war,  vgl.  z.  B.  Sexag  -di-og  :  ai.  daSät-  (Vf.  Grdr.  2,  366. 
868.  382). 

72  ^.  F.  Die  Suffixe  -x-  und  -y-.  Dass  das  Griechische  auf  suffixales 
-7c-  ausgehende  Wörter  aus  vorgriechischer  Zeit  überkommen  hatte,  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  da  dieses  Element  als  Suffix  auch  in  den  andern 
Sprachen  vorkommt.  Doch  ist  zu  beachten,  dass  Wörter,  die  ursprünglich 
-/»•0:-Stämme  waren,  in  die  Analogie  der  i-Stämme  übergeführt  worden 
waren,  z.  B.  i^sTga^  :  ai.  marya-lcd-s  (§  70,  15  S.  98  f.),  und  es  dürfte  schwer 
auszumachen  sein,  welche  unter  den  A-Stämmen  die  aus  uridg.  Zeit  mit- 
gebrachten Musterformen  für  diese  Überführung  waren.  Vgl.  Vf.  Grdr. 
2,  384. 

.(/-Stämme  ausser  im  Griech.  (ap/ray-,  nTäqvy-^  (fdgayf-  u.  a.)  nur  noch 
im  Ar.,  wie  ai.  sanaj-  „alt".  Dabei  kommt  in  Frage,  wie  weit  -y-  an  die 
Stelle  von  -/:-  gekommen  war,  vgl.  Idtay  :  lat.  latic-  (Vf.  Grdr.  2,  385). 

73.    G.  Suffixe  auf  -5. 0 

1.  Suffix  -es-. 2)  War  altüberkommen  in  den  Neutra  auf-o$,  wie 
Y^'vog  :  lat.  gmus;  in  den  Adjektiva  wie  t/^6i;rfij$,  dv<s-fi€vi]g  :  vgl.  ai.  yaSäs- 
„herrlich"  dur-manas-  „mismutig";  in  den  geschlechtigen  Substantiven  wie 
i](üg  f.  :  ai.  n^dS'  f.  „Morgenröte".  Die  erste  und  die  dritte  Kategorie  standen 
neben  einander  wie  die  ungeschlechtigen  und  die  geschlechtigen  -wcw-Stämme, 
z.  B.  x^i'^icc  und  x€i'iim\ 

Die  Deklination  war  ursprünglich  eine  abstufende.  Der  nora.  acc. 
sg.  der  subst.  Neutra  hatte  -os,  z.  B.  ftv-og  ai.  jdn-as  „Geschlecht*  idg. 
*<jm'OS^  dagegen  beim  Adjektiv  -es,  z.  B.  dv-aytg  ai.  an-agds  „sündlos' . 
Beim  Mask.  entsprechend  -ös  und  -rs  :  Iwg  i]o)g  (lat.  anrör-a)  idg.  */fi/s-ös') 
und  uv-ayifi  ai.  an-agds,  ifffvöt^g;  rjO)g  mit  verändei*ter  Betonung,  vgl.  A*«- 
-/icJr.  Dass  die  schwachen  Kasus  einmal  -s-  hatten,  zeigen  Ableitungen 
wie  xoQ'tf-r]  (zu  ai.  Str-as  n.  „Kopf"),  piapo-g  lao-g  aus  ^pita-po-  (zu  eliog^ 
s.  §  70,  3),  sowie  gen.  lesb.  firjvv'og  aus  *mc7i'S'0S  (s.  S.  111).  Das  -es-, 
welches  die  subst.  Neutra  und  die  Adjektiva  im  ganzen  Gebiet  der  schwachen 
Kasus  zeigen,  z.  B.  y^V-f  (o')-o$  «r-«y-5(o')-oc,  stammte  aus  dem  loc.  sg.,  der 
ursprünglich   -rs  -rs-i  hatte.  ^)     Bei   den   geschlechtigen  Substantiva  hatte 

')  Vf.  Zur  Gcscbickto  der  Nominalsuffixe      dog  :  ^evdtjg,  ebenso  ai.  dpa«-  ,Werk*  :  apas- 
•as-,  -jaS'  und  -ra«-,  K.  Z.  24,  1  ff.  ^thätig*)  waren  aus  einem  einheitlichen  Pan- 


^i 


*)  Aufrecht,  Bildungen  auf  nus,  vog, 
nas,  K.  Z.  2,  147  ff.  Goebel,  Das  Suffix  ^eg 
in  seinem  Verhältnisse  zum  Suffix  eg  oder 
die  Neutra  in  dog,  cbend.  11,  53  ff. 

*)  Ai.  usus  lasse  icb  bei  Seite,  weil  man 
nicht  wissen  kann,  ob  -äs  aas  *-es  oder  aus 

entstanden  war.  Vgl.  Xei-fAioy  Xi-in^y 
dgl.  neben  einander. 

*)  Die  Substantiva  und  Adjektiva  (tpev- 


digma  erwachsen.  Die  verschiedene  Ver^ 
teüung  der  Betonung  hing  mit  einem  nridg. 
Brauche  zusammen,  nach  dem  ein  Wort  ak 
nomen  abstractum  baryton,  als  nomen  agentia 
oxyton  war:  vgl.  z.  h,  xofÄno-g  .Prahlerei*  : 
xofÄ7i6-g  ^Prahler**,  ai.  e^a-s  „das  Hineilen* : 
esd-s  ^hineilend*.  S.  Wheeleb,  a.  0.  70  ff. 
78. 
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*  acc.  8g.  nrsprQnglich  wohl  -o^,  'ifi  aus  ^f^ia  :  ai.  t^ds-am  >),  f*liä  zu  aiVoi^, 
i  aus  ^cdpaa^a  (zu  aj^(?,  s.  n.).  Dieses  -05-  wurde  im  Griechischen  in 
rselben  Weise  verallgemeinert  wie  die  Stammformen  rfatror-  Swtoq-  u. 
L,  z.  B.  gen.  f^avg  aus  *^o{a)'Og.  Es  drang  auch  in  den  loc.  sg.  ein 
H  aus  *j5^<^)^)»  ^®>^j  ^ö  ^^'i?  w^d  «&/  aus  ♦a//f«(cr)-i  (betont  wie  a*««i' 
dgl.,  8.  §  82)  und  die  Ableitung  aliäofuxi  füt.  atisa-ffofiai  zeigen,  Ursprung- 
h  -es  -^8-{  hatte  gleichwie  die  subst.  Neutra  und  die  Adjektiva.  Vgl. 
f.  Grdr.  2,  387  ff. 

Die  neutr.  Substantiva  waren  meist  primäre  Abstrakta  und  erscheinen 
it  den  zu  ihnen  gehörigen  Adjektiven  (meistens  Komposita)  häufig.  »Up^ag 
Üb(  :  bL  ircnMLS  n.  »Ruf,  Ruhm*,  dvc-nJisiqq  :  av.  dfui^rawK-  ,von  schlech- 
m  Bof* .  irpffa  pl. :  ai.  dasaB-  n.  «herrliche  Thaf"  (idg.  *dan8-os\  noXv- 
]v€a  *  noXvßovXovj  noXvfAtjtw  (Hesych) :  ai.  puru^dästiS'  «reich  an  herrlichen 
baten'.  C*«T^  :  lat  jüger^  jüger-ibus,  ^y-og  :  lat.  frjg-us.  Arkad. 
)uv€g  f&r  TäfiBvog  wohl  nicht  durch  Vokalassimilation ,  sondern  durch 
oalogiewirkung.  Die  Eigennamen  wie  StaxQotJijq  wurden  im  Attischen  in 
e  Deklination  der  ä-Stämme  (AtQedtjg)  flbergefflhrt,  acc.  -xQcni^v  gen. 
^ovy  und  so  hie  und  da  auch  TQirj^/t^  neben  ^Q^^JQ^j  u.  dgl.,  s.  Heister- 
kxs,  Gr.*  104  ff.  Trifft  ^W ackern aoel's  Zur&ckfflhrung  des  Stammes 
f^  auf  *x^ifi'  das  richtige,  so  dass  man  das  Wort  zunächst  mit  iws^XB^fi 
id  ai.  hdr-as  n.  «Griff*  zu  verbinden  hätte,  so  wäre  die  Deklination  des 
ortes  als  durch  Verallgemeinerung  der  schwachen  Stammform,  wie  bei 
im  sogleich  zu  erläuternden  ^/tiY^-cr-,-  aufzufassen. 

-e9-  erscheint  im  Griech.,  wie  anderwärts,  zuweilen  in  enger  Verbin- 
mg  mit  vorausgehenden  stammsuffixalen  Konsonanten,  m-pog  :  ai.  pUvas 
,Fett*.  BlQog  aus  ♦ftp-fo^,  vgl.  lat.  verv&x.  iQ-vog,  yAi;-fog,  ia-vog  : 
;1.  lat.  ro?-w«5,  ai.  rfk^ias  i, Reichtum*,  naxa-xoc,  idayog.  Adjektiva: 
ii^'Q-i^g  (vgl.  nXr^'Qow  und  lat.  ple-ru^fi),  yeXavifi  aus  *yf/a(y-i'-i;^  u.  a. 
yn  gleicher  Art  war  idg.  *iM^-wf^-  (lit.  gen.  wenes-io),  woher,  durch  Ver- 
Igemeinerung  der  schwachen  Stammform  Hie-ns-,  das  Mask.  ion.  megar. 
►rkyr.  /t*/V  aus  *iiurg  V/^'5  (8  26),  gen.  lesb.  fif]vr'og  att.  /ir^v-og,  wozu 
>•  als  Neubildung  (Vf.  Grdr.  2,  389). 

Die  Kasusausgange  -fa-ai,  -ea-ipt  sowie  der  Komparativausgang  -c c-w^o-g 
arden  auf  andere  Stammklassen  übertragen,  z.  B.  hom.  ^vXäx-eatfij  xgck- 
9#  (§  90)  und  att.  sidmuoväarsqo'g  (§  70,  10  S.  95). 

2.  Suffix  -Ö5-.  Neutra:  xqäag  :  ai.  kravi^-  n.  „rohes  Fleisch*'. 
^g.  yiJQag^  Y^Qctg.  defiag.  Das  s  dieses  Suffixes  war  jedenfalls  dasselbe 
lement  wie  das  5  von  -es-  -os-  (1),  und  man  könnte  -os-  auch  als  eine 
isondere  Ablautphase  von  -es-  bezeichnen.  Vom  Standpunkt  des  Grie- 
lischen  aus  müsste  man  es,  wenn  Solmsen,  K.  Z.  29,  109  Recht  hat, 
T  annimmt,  zwischen  den  Nominativen  ^giog  y^Xwg  und  den  Stammformen 
ac-  ysXatf'  (in  hom.  iqavvo-g  f^qua-aaTOy  pindar.  y^Xctviffi  hom.  iy^Xua-tsa) 
stehe  dasselbe  Ablautverhältnis  wie  zwischen  *rfö-  rf«-  (rfw-po-v)  und 
i>-  <fa-  {8a'%*og)  :  ursprüngliches  yäXwg  ^ysXaa-og  etc.  sei  zu  yt'Xtag  ^yeXoa-og 
:.  ausgeglichen  worden  (vgl.  io-zo-g  für  *rf«-r6-c),  und  von   da  aus  sei 

'j  Daneben  usds-am,  WahrscheiDlicli  Ausgleichung  oinor  ursprQn glich on  Doppen»iI- 
15  *äf/isoS'  ^usei-. 
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Übertritt  in  die  o-Dekl.  erfolgt :  acc.  ytAo-v  Iqo-v  etc.  Vgl.  auch  xäQag : 
vipt-xäqoogy  xgäag  :  lat.  cruor.  Vgl.  FiCK,  Bezz.  B.  3,  160,  Vf.  M.  U.  3,  81, 
G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  307,  Danielsson,  Gramm,  und  etymol.  Stud.  1,44  ff. 
Danielsson's  Analyse  y^Q^"^  Y^Q^-S  u.  s.  w.,  wonach  -er-  an  zweisilbige 
Wurzeln  gefügt  war,  widerspricht  unserer  Auffassung  dieser  Stämme  nichts  . 
s.  unsere  Definition  des  Wortes  Suffix  S.  91. 

AnmerkuDg.    Eine  Suffixkombination  -i-s-  nimmt  Damiblsson  für  ^£^-<r-  in  ^e/iU- 
xQitoy,  ^ifÄia-T'  u.  a.  an,  und  Solmskn,   K.   Z.   29,   115  vermutet  in  ifii&vcOtjy  (AB^wn^     ' 
einen  Stamm  fABf^va-  =  ai.  mädkm-  n.  »Süssigkeit* .    Vgl.  Vf.  Grdr,  2,  399.  * 

3.   Suffix  'ieS'  iieS'J)    Das  Suffix   war  von  Haus  aus  prim&res  : 

Komparationsuffix,  von  -jo-  -ijo-  aus,  wie  es  scheint,  weitergebildet  (s.  §  70, 2  : 

S.  92).^)    Die  mit  ihm  gebildeten  Adjektiva   wurden  aber  wohl   schon  in  , 

der  Zeit  der  idg.  Urgemeinschaft  zu  den  „Positiven' ,  die  irgend  weldies  ^ 

Nominalsuffix,  -w-,  -ö-,  -rö-  etc.,  hatten,  in  eine  derartige  ideelle  Beziehung  • 

gebracht,  dass  man  sie  wie  aus  diesen  gebildet   empfand,  z.  B.  rji^iov  aL  > 

sväd^yaS'  :  rji-v-g  ai.  svad-ii-s.    So  bekam  -ies-  (-is-to-)  den  Charakter  eines  ^ 
Sekundärsuffixes. 

Unser  Suffix  hatte  nur  ein  Teil  der  griech.  Komparativformen.    Nem-  ^ 

lieh  acc.  /yJ-/«,  nom.  (acc.)  plur.  -lovg  und  nom.  acc.  pl.  -«w,  aus  *-io(cr)-a,  ^. 

*-io((y)-f$  und  *-ro((y)-a.    Ferner  mit  verallgemeinerter  Tiefstufenform  -ö*  ^ 

hom.  nkäsg  nXäag  kret.  nXisg  nkiavg  nkia  (i  aus  s)  aus  "^pl^ß^j   vgl,  nJu^  . 

cro-g    aus   ^plvis-to^s^   homer.   sg.    x^qsu    xtqsia    pl.    xäqsisg   %äQsia   neben  » 

%sQ€((üv^  s.  Mahlow  D.  1.  V.  46,  J.  Schmidt,  K.  Z.  26,  381,  GoLLrrz,  Bsasz.  ^ 

B.  10,  66.  306,  J.  Baunack,  Stud.  1,  5.  Endlich  das  aus  nqsXa'yV'g  nqeia-ßthg  ', 

zu  entnehmende  und  mit  lat.  magis  osk.  mais  u.  dgl.  zu  vergleichende  Ad-  . 
verbium  "^nQcTg  =  lat.  ^y^^"  in  2^^^'(>^s  (über  nq^a-yv-g  'ßv-g  s.  Vf.  GMr. 
2,  406).     Ob  auch  kret.  nlivi  als  ♦/rA/p^oc-i  (loc.  sg.)  sich  hierher  stelle» 
wie  J.  Baunack,  Stud.  1,  5  u.  a.  annehmen,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.    Die 

Stufe  -{o5-  gehörte  ursprünglich  wahrscheinlich  den  starken  Kasus  (ausser  < 

nom.  sg.  und  loc.  sg.)   an,  die  Stufe  -is-  -{5-  sicher  den  schwachen.    Im  ^ 

übrigen  s.  Vf.  Grdr.  2,  401  fif.    Wie  im  Ai.  -Tyas-  mit  -f-,  so  att.  -lo(cr)-  .* 
(-^0)!'),  schwerlich  eine  zufällige  Übereinstimmung. 

Hingegen  nehme  ich  mit  Danielsson,  Gramm,  u.  etym.  Stud.  1,  49 

an,  dass  das  Paradigma  -mv  -lov-og  etc.,  wie  rjS-iiav  -lov-og  etc.,  ein  Suffix  , 

'ien-  -n>n-  enthielt,  das  selbständig  neben  -jfes-  -jjes-  aus  -|0-  -üo-  hervor-  ', 

gegangen  war,  und  dessen  Hervortreten  und  Ausbreitung  im  Griechischen  ^ 

auf  Kosten  des  s-Suffixes  dadurch  bedingt  wurde,  dass  die  mit  ihm  gebil-  ] 
deten  Formen   eine   leichtere   und   deutlichere  Flexion  gewährten   als  das 
durch   lautgesetzliche  Umgestaltungen    st^ark    zersplitterte  -les-Paradigma. 
Vgl.  das  Nebeneinander  von  *ö{-?/o-  (lat.   aevo-m)  *ai'^es-  {aleg)   ♦/ft*-|fm- 

(ahr)  u.  dgl.     Neben   der  Hochstufenge&talt  'ion-  auch  -in-  -jn-   in  att  „ 


*)  Weihrich,  De  gradibus  comparatioDis      Die  Bildung  war  durch  die  lautliche  Ober- 


linguarum  Sanscritae  Graecae  Latioae  Gothi- 


einstimmuDg    des   nom.    acc.    neutr.   fnnn^ 


cae,  Giss.   1869.    .1.  Schmidt,  Das  primäre  !   (^äxxov  mit  dem  gleichen  Kasus  der  o-SUmme 
Comparativsuffix,  K.  Z.  26,  377  ff.  \  verursacht  worden.    S.  WaokbrHaoil,  Phil. 


*)  Man  darf  in  den  att.  inschr.  Genitiven 
fitlov  9('(xiov  (Mbistebhans,  Gr.*  119)  nicht 
Gen.   von   alten  -io-Fonnen   sehen,   wie  ich 


\ 


Urdr.  2,  403  vermutungsweise  gethan  habe,   j  aotfw-KQo  g 


Anz.  1886,  S.  77.  Vgl.  auch  lAoTdti'tiqo^ 
(Solon),  ßeXuiü'TiQO'g  (Telesilla)  zu  fidliw 
ßeXtitjy  nach  demselben  Bildungsprinzip  wie 
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r  und  in  kret.  nfsfv  hom.  Tr^r  att.  n^fv  (zu  /rp^icr-);  ferner  -19-  in 
.  nUoHfi  neben  nXtav-^  (»  ans  «). 

iXaacmv  :  aL  Iti^A^o^  «behender,  rascher*,    fiaaamv  :  av.  mo^-^oA- 

teaer*.     ^dmrtav  nnd  T'crx-/Wt\    näaamv  und  nax^mv,    Att.  6JU/2^air  zu 

iH^.     xQefrrmv  (ion.  x^crcoy)  und  fiefC^v  (ion.  fi^wv)  erhielten  ihr  «i 

h   x^^wf  äfi£(vmv  üeff^wy  (§  54  Anm.),  ion.  ürcrcov  (att.  ^rrcoy)  aber 

«  nach  xfä^amv.  Gortyn.  »affrmv  =  ion.  xfä^iamv  vermutlich  aus  *xa([vtwv^ 

dor.  Jiai((i0v  aus  ^xafffatav^  Uter  *»a^-j«»v. 

Za  den  mannigfachen  Schwankungen  in  der  Gestalt  der  Wurzelsilbe, 
sich  teils  aus  gegenseitiger  Beeinflussung  der  verschiedenen  Kompa^ 
onsgrade,  teils  aus  Abstufungsverschiedenheiten  innerhalb  des  Eom- 
ktivparadigma's  selbst,  teils  aus  der  Einwirkung  sinnverwandter  Eom* 
luve  auf  emander  erklären,  s.  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  156.  26,  380, 
HWF,  Jen.  Lit-Zeit  1878  S.  485,  Z.  G.  d.  P.  449  f.,  Vf.  Ber.  d.  sächs. 
.  d.  WiBB.  1883  S.  193,  Grdr.  2,  400  (F. 

4.  Saffix-^e^.>)  Es  diente  seit  uridg.  Zeit  zur  Bildung  des  part.perf.act. 

Nom.  8g.  masc.  idg.  auf  -uös^  gr.  cU-iiqj  neutr.  idg.  auf  -yo8,  gr. 

ig.    Daneben  die  Suffixstufen  -f^es-  und  -us-  im  Femininum  erhalten, 

ndien  -via;  Uteres  -cia :  *-näg  (urspr.  -^e^-T:  -fiH^)   wurde  teils  zu 

-m'o^,  teils  zu  -vMT,  --viaq  ausgeglichen  (§  l(i^).  Ausserdem  -^e^  wohl 

b  in  dem  lak.  Beamtennamen  ßdsoi  neben  ßiivoi  limoi  ISvoi^  zum  fem. 

er  gehörend  (vgl.  crar^o-g  nach  haiqa  fQr  ^Sxmna  und  ^fjXsw  §  88). 

Wie  wir  das  EomparativsulBx  -{es-  als  eine  Weiterbildung  von  -|o- 
iassten  nnd  neben  -ies-  auch  -teti-  in  komparativischer  Funktion  annahmen 
so  beträchte  ich  -^fes-  als  Erweiterung  von  -ffo-  und  nehme  neben  ihm 
gleichbedeutendes  -^et-  au,  das  durch  AnfQgung  des  §  72,  1  S.  107  f. 
Emdelten  -f-  entsprungen  war.  -^eU  erscheint  auch  im  Gotischen,  in 
-rörf-  , Zeuge"  {veit^öd-  :  ^^id-t^es-  =  got.  mU-nöp-  »Monat^  :  *nic-nc5-, 
).  111)  und  darf  demnach  als  uridg.  Nebenform  von  -^es-  gelten,  -/^^or- 
o  eignete  ursprünglich  nur  den  starken  Kasus  ausser  dem  nom.  sg.  und 

sg.;  der  nom.  sg.  hatte  -^ö^-5  (noch  älter  wohl  asigmatisch  -nöt)^ 
raus  -f <o^,  und  das  Zusammenfallen  dieses  Ausgangs  mit  dem  -f a)g  =3 
.  'ffös  brachte  das  kontaminierte  Paradigma  zu  stände.  Die  r-Formen 
sten  sich  um  so  leichter  fest,  als  sie  einer  bedeutenderen  lautlichen 
splitterung,  die  das  v^*Paradigma  im  Griechischen  erfahren  hatte,  ab- 
fen.     Das  «  von  hom.  Te-^rjj-cor-a  ne-ff^v-wr-ag  /if-/ia-a)i:-£^  u.  dgl.  war 

dem  nom.  sg.  übertragen,  vgl.  hom.  fu^a-noo-a  §  70»,  2.  S.  Vf. 
Ir.  2,  412  f.    Anders  Bartholomae,  K.  Z.  29,  537  f. 

ni-wg  li'vTa  :  Bi.  vid-väs-  „wissend^,  ne-yv-wg  :  Sii.  ha-hhü-vaS'  lit. 
vts  aksl.  fty-w«  von  W.  hhey^  „werden,  sein**.  ii^ijS-wg  :  ai.  adi-väs- 
ü^f  W.  ed-  „essen**.  i-atä-Hog  i^arcig  und  i-arr^-wg  iaisdg  :  ai.  ta-sthi^ 
-  ta-sth-ü^,  W.  Bta*  „stehen**,  ns-nov^-dg  ns-naxhvTa,  Zuweilen  solche 
tizipia  auch  zu  abgeleiteten  Verba,  wie  hom.  ß€ßaQr^'wg,  böot.  pe^vKovo- 
ivtfov  (att.  ipxovofjtrixoTiov;  zu  -oitcöv   statt  -orwi'  s.  u.),   die   man  nach 

*)  J.  Schmidt,  Das  Suffix  des  participiam  I  547  ff.  (vgl.   zu  diesem  Au&atz  Spitzbr,  L. 
eeti  ÄCtivi,  K.  Z.  26,  329  ff.  W.  Scbulzr,      d.  a.  D.  11  ff.). 

|Mirtiei]Miim  perfecti  activi,  ebend.  27,  ; 
ia^tbodi  der  Umi.  Altert omtwlieiwctiaft.  II.   2.  Aufl,  g 
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T€'d^vr^'U)g  xS'Xfir^'iog  u.  dgl.  gebildet  hatte.     Weiter  trat  unser  Suffix  auch 
auf  das  x-Perfekt  (§  135)  über,  wie  iaTrjx-cig  TsrifArjx-oig,  Wie  die  andern    - 
Formen  des  Perfektstammes,  so  gingen  auch  die  Partizipien  in  verschiedenen    - 
Mundarten,  besonders  in   den  äolischen,  in  die   Analogie  der  themavoka- 
lischen  Präsentien  über,   z.  B.  lesb.  nenXr^qdxovta,  thess.  svinxoiofieiMiv'   » 
Tstfai,  böot.  fsspvxovofietovTfav  (s.  o.),  homer.  x^xiiJyoiTfg,  delph.  TsvsXewi'    ^ 
xovaäg,    S.  §  134.    Die  nach  Formen  wie  nfiäaa  vollzogenen  fem;  Neu- 
bildungen wie  hom.   att.   ßeßäaa   herod.    iateäaa   att.    iarwra  Te&vewta   - 
waren  durch  den  äusseren  Umstand  bedingt,  dass  die  zugehörigen  Maskulina   - 
und  Neutra  durch  Kontraktion  zu  -a)i:-  gekommen  waren  {iaiät^  aus  io"-    ^ 
raor-,  iarsfüt'  aus  fcxrijor-);  dass  dem  iarcHaa  ein  *i(fTdov(fa  vorausgegangen    - 
sei,  darf  man  schwerlich  annehmen. 

Von  stdwg  idviUy  slxdg^   ayvia   (sc.  odog),   ai&via    (sc.  oQVlg)   u.  dgL*)    . 
darf  man  annehmen,  dass  sie  nie  Reduplikationssilbe  besessen  hatten,  und   :i 
sldoig  ISvTa^  €ix(üg  mögen  bewirkt  haben,  dass  auch  die  Formen  des  Yerbum 
önitum  sich  der  Reduplikation  begaben,  oUa,  herod.  oha.    S.  Vf.  Grdr.  2,    : 
410  f.    Anders  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  32,  Osthopf,  M.  U.  4,  p.  XL 

2.  Nomina  ohne  stammbildende  Snfftxe  (Wnrzelnomina).') 

74.  Wurzelnomina  nennen  wir  solche  Nomina,  in  deren  Stammauslaut 
ein  auch  sonst  in  gleicher  Funktion   vorkommendes  nominales  StammbO«    ^ 
dungselement  nicht  erscheint. 

1.  Nomina  mit  nachweislicher  ursprünglich  er  Abstufung. 

novg  dor.  mSg  {neig?  vgl.  Bloomfield,  Amer.  Journ.  of  Phil.  9,  15)    • 
nog^  gen.   noS-og  :  lat.  p^s  ped-is.    Die  alte  Stufe   der  schwachen  Easns 
Tisi'  noch  in  dem  zur  Präposition  gewordenen  instr.  lesb.  böot.  etc.  7r«J-«    ^ 
»nach,  mit",  vgl.  auch  Ableitungen  wie  ns^o-g  herakl.  plxari-neS^o^g.     nid-a 
betrachte  ich  als  Fortsetzung  einer  uridg.  Form  ^pod-rj^,  Vf.  C.  St.  9,  869, 
M.  U.  3,  124  f.,  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  15,  Osthopf,  M.  U.  4,  p.  V,  Col- 
Lrrz,  Bezz.  B.  10,  36.    Immer  noch  nicht  überzeugend  gedeutet  ist  das  w    . 
von  novg,  zuletzt  über  dasselbe  Solmsen,  K.  Z.  29,  358. 

€ig  iv'og.  Das  m  des  Stammes  *5ewi-  {ofi-o-g,  lat.  sem-el)  war  in  ^vg 
(kret.)  und  iv  lautgesetzlich  in  v  übergegangen  (§  20.  64),  und  v  wurde  dann 
in  die  andern  Kasus  übertragen.  Zur  Accentuation  von  elg  ovi-efg  s.  §  67 
S.  87.  Die  schwache  Stammform  *5^m-  in  dem  instr.  «iu-a  (adv.),  *Äp- 
in  a-TTCfJ,  *5m-  in  fi-fa  fi-mw^  (de  Saussüre,  Mem.  285). 

Wenn  in  ion.  &Qi]'ix^sg  und  hom.  T^ixa-ix-sg  oder  rpfxa4«-€^  ein 
schwacher  Stamm  V**"  (V^^")  =  ai«  ^*^"  „Haus,  Wohnsitz"  steckte  (de 
Saussure,  Mem.  69,  Fick,  Bezz.  B.  3,  168,  Osthofp,  M.  U.  4,  209  f.),  so 
gewährt  der  aus  mxade^  besser  olxd-de,  zu  entnehmende  acc.  *fso$x^  die 
zugehörige  starke  Stammform. 

äip,  acc.  (OTT-a.  Dazu  KvxX-coip  ilix-con-sg  und  olv^oxp  al&^^tp,  so 
dass  eine  alte  Abstufung  äi^f  w/r-a  Hn-og  etc.  wahrscheinlich  ist  (J.  Schmidt, 
K.  Z.  25,  19  f.). 

»)  S.  WöRNKB,  Sprachw.  Abb.  1874,  S.  |  *)  L.  Meyeb,  Die  einfiilbigen  Nomina  im 


111  ff.     Mit  Unrecbt  will  Pbellwitz,   Gott, 
gel.  Anz.  1880,  S.  7G8  nur  Idvia  aIb  Iiierher 


^ebörig  gelten  lassen.    Vgl.  S.  101,  Fussn.  4.   ,   of  Pbil.  9,  8  sqq. 


Giiecbiscben  und  Lat,  K.  Z.  5,  36G  ff.    Vf. 
Grdr.  2,  448  ff.    Bloovfibld,  Amer.  Joom. 


ft.  ■oÜBia-  «ad  PnmoBdBiaiisioiL  (|  74.)  115 

läne  besondere  Onippe  bildeten  Zivg,  ßcig,  x^^'f  X'^^*  ^^^  <^^/<~ 
(,Hao8*)  mit  Bficksicht  anf  die  Gestaltnng  des  acc.  sg.  Vgl  Aber  diese 
fUt  Mjebikoeb,  Ztscbr.  f.  Osterr.  Oymn.  1888  8.  132  ff.  und  Vf.  Ordr. 
2,  451  IL 

Zeig  :  ai.  dpod-f^  gen.  abL  dbhds,  ,Himmel|  licbter  Tag".  Das  ur- 
iprto^iche  Paradigma  war  wobl :  nom.  *diSi^  (^^t  §  26),  acc.  *disni 
(ÄJr),  voc.  *c?i^  (^<9f  ^öc,  *di^if  gen.  ♦rfi^-Ä  -rfs  (^i/?-os),  Ji/^-i  wie 
Jinf4  fftr  ncnäQH,  JiQsya  wie  ^iytnif'^j  nvv-^^  a^fy^a.  Zijv  wurde  Aus- 
guigspankt  ffir  Z^  Zfjvog  Ztjvfj  vgl.  7v^  iv-og  (:  lat  W-m)  u.  dgl.  Hayet, 
Ute.  d.  1.  S.  d.  1.  2,  177  ff.,  Osthoff,  H.  ü.  4,  285,  Collitz,  Bezz.  B. 
10, 47  IE.  Die  Komposita  kypr.  Mpel-d^ciw^  att.  J$€t^(fägnfjg  (wahrscheinlich  ist 
bei  Homer  mit  Zenodot  auch  Siei-^etijg  statt  Sn-nertjg  zu  lesen,  6.  Heyeb, 
8r.  Gr.*  129)  mid  böot.  Jicf^ioro-g  zeigen  einen  loc  sg.  nach  der  Weise 
dar  o-Stämme,  vgl.  aL  loc  divi-^ivE  ,Tag  für  Tag'  (Delbrück,  Altind. 
SjnL  149). 

ß^ig :  ai.  ^Am-jI,  dat.  gdih€.  Mutmassliches  urspr.  Paradigma  :  nom. 
8g.  *gd|^  O^etH^,  §  26)  und  vielleicht  zugleich  *qps  (dor.  ßig)^  acc.  sg. 
^fjSm  (dor.  bom.  und  nach  Wackebkaoel,  K.  Z.  29,  141  auch  att.  ßäv)^ 
nom.  pL  ♦gö|^-«  0*0-*^),  loc  sg.  »ge^H  (ai.  ffaW),  dat  sg.  ♦gy-at  *gw^-rf|. 
Die  schwache  Form  noch  in  SxaTofA^ßrj  =  *-gi^-A  und  vielleicht  in  Boa^ 
TTo^.     Sonst  ßop'  verallgemeinert.    Acc.  ßovv  nach  ßovg  gebildet. 

X^iif,  Xih^v^  fQr  ^x^ß'ogi  indem  das  lautgesetzlich  entstandene  -v  des 
nom.  8g.  in  die  andern  Kasus  flberging  (§  64,  3)  :  ai.  k^s  „Erde*,  nom. 
pL  tfäuMiS.  Im  Ai.  acc.  sg.  kfäm^  im  Oriech.  Neubildung  *x^f^'^  x^or-a. 
Die  schwache  Stammform  mit  -jjtm-  war  in  x^^l^'^^^  X^/ti-a/  erhalten. 

jß*ivj  x*^^^'^  för  ♦x«e/»-o^,  wie  x^^^'^  entstanden  :  av.  eyä  , Winter*, 
acc.  zyam  gen.  zim-öj  lat.  äiViw-.  Die  schwache  Form  x'/«"  nicht  mehr 
erhalten,  da  St^r-x^fio-g  als  -x^-fio-  anzusehen  ist.  Grdr.  2,  453  suche  ich 
wahrscheinlich  zu  machen,  dass  idg.  *ffhieni'  durch  Einwirkung  des  Op- 
positum  *seiw-  , Sommer*  aus  *gÄ|cn-  d.  i.  ^hi  -\-  Suflf.  -cn-  hervorgegangen 
war,  so  dass  das  Wort  ursprünglich  zu  §  70,  1  gehörte. 

Von  *(fcm-  „Haus*  nur  etliche  Reste.  iea-Trorr^-g  aus  *dtfig  gen.  sg. 
ii  79).  ia-  =  *(?^»-  in  Sd-nsdo-v  „Fussboden  im  Hause*,  dann  überhaupt 
^Boden*.  Über  anderes  zu  ^dem-  gehöriges  s.  Meringer,  Ztschr.  f.  österr. 
Gymn.  1888  S.  152,  Vf.  Grdr.  2,  4r)3  f.,  Bartholomae,  K.  Z.  29,  497. 

2.  Nomina  ohne  nachweisliche  Abstufung. 

Eine  Gruppe  für  sich  bildeten:  offqi^-g  :  ai.  bkrii-^  „Augenbraue*, 
p-^  :  lat.  «M-^,  ix^^'Q  '  lit.  gen.  pl.  iwr-«'  „der  Fische",  l'-g  :  lat.  vt-s,  xT-g. 
Bei  diesen  stand  von  Haus  aus  -n-  -l-  in  allen  Kasus  mit  konsonantisch 
anfangendem,  -utf-  -«}-  in  allen  Kasus  mit  sonantisch  anfangendem  Kasus- 
saffixe, vg^.  z.  B.  wp^v-og  :  ai.  Ihrnv-ds.  wfqvai  xla(  für  H(fQvai  *xiai : 
vgl.  ai.  bkrü-iü  dhl-^ü  (§  90). 

rat>-^ :  ai.  «flii-^  „Schiflf*.  vav-g  vav^i  aus  ^vA^-g  *vaii'(fi  (§  26); 
ion.  rr^v-g  vfjVHfi  waren  Neubildungen.  Nom.  pl.  iJj-^g,  gen.  sg.  vr^-og  reoig. 
Acc.  fvj-cr  =  lat.  näv-em;  att.  vavv  nach  nom.  i'orr^  gebildet. 

fivg  :  lat.  mÄ«,  Stamm  idg.  ♦wfls-.  Von  der  alten  Flexion  *fiv(ay6g  etc. 
nur  dürftige  und  unsichere  Reste,  fiv^g  fnvri  (s.  Schulze,  Quaest.  homer. 

8* 
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49  f.);  vgl.  dazu  homer.  fivoiv.    Schon  frühe  wurde  das  Wort  in  die  Ana- 
logie der  Nomina  wie  ag)Qvg  gezogen  :  ftvv  nvoq  etc. 

XTiv  (dor.  xav)  x^}V'6q  :  lit.  gen.  pl.  zas-ü   „der  Oänse'.     Urgr.  *%aiKS''    -i 
(§  58).    Nom.  x^^  för  *X^^  wie  fnfjv  für  fji€ig.    Das  stamroschliessende  -«- 
war  freilich  wohl,  wie  das  von  *fir^va-  (§  73,  1  S.  111),  suffixales  Element   i 

Xvy^  Xvyy-og,   zu  Xvy-driv  Xv^(o   Xvyycn'Ofiai.     Der  Nasal   als    ein  ur-    . 
sprünglich  nicht  zur  Wurzel  gehöriges  Element   vergleicht   sich  dem   von 
lat.  con-junx  neben  con-jux,  ai.  yüüj"  neben  yiij-  „verbunden,  zusammen- 
gespannt**, lat.  plur.  ninguEs  neben  niv^s, 

ßiä  :  ai.  jyä-jiyä'  „Gewalt**.  XQV-  I^  Komposition  fjtsao-ifijf]  ofio^xlrf.  - 
S.  Vf.  M.  U.  1,  6.  49.  64. 

Andere  Beispiele,  vig^a  acc.  :  lat.  nix.  (fxog  :  lat.  für.  arv^.  ^ci$.  xhi^. 

3.  Namina  als  hintere  Kompositionsglieder.  Seit  uridg.  \ 
Zeit  standen  die  Wurzelnomina  häufig  in  Komposita  im  Sinn  eines  aktiven  i 
oder  passiven  Partizips,  vi^-ig  acc.  rtj-ida  :  vgl.  ai.  vUiJa-vid'  „alles  kennend".  : 
tpivtri-CTv^.  x*V-vn//  urspr.  „die  Hand  waschend**.  ctJ-fvJ  ofio-iv^  :  vgl.  : 
ai.  sa-yuj'  „durch  Freundschaft  oder  Verwandtschaft  verbunden**,  lat.  ean-jux. 

Adverbial    das   Neutrum    vni-dqa  aus   *-6qax  (§  64).     Von  gleicher 
Art  vermutlich  dsvqo  aus  ^ds-pQon  „hergeneigt,  herwärts**  (zu  i^änm^  ^^)    ; 
oder  wohl  besser  aus  ^dsv-pqon  (vgl.  dsv-te)^  *d€v  wie  avev;  leicht  deut- 
bare analogische  Neuerungen  dsvQio  {F  240),  att.  iev^e  (inschr.),  ievQf. 

4.  Infinitivische  Funktion.  Die  Formen  cfeij-ai  y^ai^-a*  waren 
gleichsam  Dative  des  als  Wurzelnomen  fungierenden  sigmatischen  Aorist- 
stammes. Sie  stellen  sich  arischen  Inf.  wie  ai.  ß-^-e  „zu  siegen**  und  zu- 
gleich vielleicht  den  lat.  Inf.  wie  da-r-t  fer-r-t  zur  Seite.  Das  -5-  des  sig- 
matischen Aoristes  kann  sehr  wohl  mit  dem  s  des  Nominalsuffixes  -eg- 
identisch  gewesen  sein,  und  so  Hesse  sich  deT^ai  auch  zu  §  73,  1  stellen. 
Hierher  gehört  die  Form  jedenfalls  insofern,  als  sie  nach  der  Sprach- 
empfindung der  Griechen  Glied  dos  Aoristsyst^ms  war.  S.  Vf.  M.  U.  3, 
42  flf.,  Grdr.  2,  469  f. 

Die  einzelnen  Nominalkasus.  >) 
75.  Nom.  sg.  masc.  fem. 

1.  Kasus'suffix  -s.  inno-g  =  lat.  equo-s.  oi-g  =  lat.  ovi-s.  r^iv-g 
=  ai.  svädti'^  „suavis**.  vtorrjg  aus  ^vefo-rat-g  =  lat.  novUos.  o^fihg 
=  ai.  bhnl'^  „Braue**.  Zsv-g  =  ai.  dyäü-s.  fivg  =  lat,  müSj  idg.  wohl 
*müS'S.  yAof,  äip  wie  lat.  vöx  av.  vOx^.  ndg  nog  novg  wie  lat.  pis,  s. 
§  74,  1.  Auch  die  n/-Stämme  hatten  von  Haus  aus  wahrscheinlich  alle 
einen  s-Nomin.  :  nag  aus  ^navT-g  wie  ai.  sdn  „seiend**  aus  ^sant-s,  iei^ägj 
diiovg^  laiug^  iovg^  arag,  yvovgy  x«?''**^;  die  Formen  wie  Xelmov  Xinwv  ion. 
odoiv  =  att.  odovg  waren  wahrscheinlich  im  Griech.  nach  der  Analogie  der 
n-Stämme  neu  gebildet  worden  (§  72,  3). 

2.  Stamm   als   Nominativ,    x^ea   wie  lat.    dea.    Die  Maskulina 


')  Vieles  hierher  fallendes  bieten  die 
Schriften  über  die  nominale  Stammbildung, 
8.  R.   91  ff.     Ansserdera   sei  hier   auf  Leo 


und  lat  Deklination,  1862,  und  Stols,  Bei- 
träge zur  Deklination  der  griech.  Nomina, 
1880,    verwiesen.     Vgl.    auch    O.   Mrykr*8 


Mbyeu,  (ipilrfingte  Vergleicbung  der  grieeb.   ;  Litteraturangaben  Gr.  Gr.*  301. 
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wie  rctfyf«-^  )r^r«ri^  waren  urBprUnglich  Feminina  (§  70,  14.  172)  und 
bdumen  ihr  Nominativ-«  erst  aof  griech.  Boden  nach  der  Analogie  von 
tnnJmBniachen  Nominativen  wie  ^«o-^,  wie  auch  ihre  Genitivbildung  eine 
grieddaclie  Neuerung  war  (§  79).  Die  ^lose  Nominativform  blieb  in 
vokativiaGlier  Funktion  :  ^Egfu{äj  atvafättj.  Letzteres  erklärt  wohl  am  ein- 
behaten  die  maak.  Nominative  auf  -tf,  wie  böot.  'AXMv{aj  olvfAmavtxdj 
leukad.  ^hmlfHa  (vgl.  megar.  rot;  Ufofog  §  79),  0  indem  man  diese  als 
Dominativisch  gebrauchte  Vokative  ansehen  kann  wie  iiT^TUvä  (§  76);  dass 
€8  Nominative  aus  der  Zeit  seien,  wo  die  mask.  O-Stämme  Oberhaupt  noch 
kein  -5  angenommen  hatten,  ist  unwahrscheinlich;  eher  möglich,  dass  -^ 
wie  in  den  bOot  Nom.  auf  -£»  =  «i;  u.  dgl.  durch  Satzphonetik  geschwunden 
wir  Q  64,  1).  Die  Nom.  auf  -ia  '^a  wie  nmvia  aXriji^sia  q^fowfa,  denen 
in  den  andern  Sprachen  Formen  auf  -f  gegenüberstehen,  halte  ich  fOr 
grieeli.  Neaerungen  nach  dem  Akkusativ  auf  -uxv  hov  (§  70®  Anm.). 

Dritte  oder  vierte  Hochstufenform  bei  Stammbildnngssuffixen  auf  -», 
-r,  -«,  die  der  «-Reihe  angehörten  (§  24).  t^'xtwv,  ni(f)wv,  ov((av{wv,  rjifwvj 
QMfmWj  TWfHfAijry  itkmf,  iwfjgj  navtjfjy  rjw^j  eidwg,  tptvirjg.  Da  bei  den  9t- 
aad  den  r-Stänunen  in  andern  Sprachen  auch  Formen  ohne  den  auslauten- 
den Konsonanten  des  stammbildenden  Suffixes  auftreten,  z.  B.  lat  hofno, 
IL  tdkia  =  TäxTtav  und  ai.  pitd  ==  natrjg,  so  nimmt  man  wohl  mit  Recht 
idg.  Doppelfbrmen  an,  deren  Gebrauch  sich  dereinst  nach  verschiedenen 
SsndldverhAltnissen  geregelt  hatte;  doch  sind  diese  im  einzelnen  noch  nicht 
genflgend  aufgeklftrt  (zuletzt  hat  Aber  dieselben  Hebinoer,  Ztschr.  f.  österr* 
flymn.  1888  8.  137  f.  gehandelt).  Das  Griechische  hätte  also  die  vollere 
Form  verallgemeinert;  doch  fragt  sich,  ob  nicht  in  den  Nom.  c&o  atjSm 
auch  die  andere  Form  festgehalten  war.  Durch  Anlehnung  an  die  Nomi- 
nativkategorie  mit  -5  entstanden  in  jüngerer  Zeit  einige  Formen  wie  lak. 

Stämme  mit  dem  Suffix  -ir-,  die  diese  Tiefstufenform  durch  das  ganze 
Paradigma  durchführten  (g  71,  2  S.  105),  bildeten  ihren  neuen  Nomin.  —  die 
alte  Gestalt  war  -!ö(fi)  oder  -ie^n)  —  teils  nach  der  1.,  teils  nach  der  2.  Weise: 
SfMfig  und  dsXtfiv. 

fi€(g  herakl.  iit]g  aus  ♦juer^,  älter  V?^^  (§  26),  war  ebenfalls  eine  in 
den  Nom.  eingedrungene  schwache  Stammform,  und  es  ist  nicht  zu  er- 
mitteln, ob  ihr  je  ein  Nominativ-s  angefügt  war,  d.  h.  ob  je  *mcfw-8 
bestanden  hatte,  s.  §  73,  1.  iirjv  wurde  zu  fu^v-og  etc.  gestellt  nach  dem 
Muster  von  nevx^r^v  u.  dgl.  El.  fievg,  einmal  bezeugt  (Collitz,  Gr.  D.  n. 
1151,  15),  erklärt  Solmsen,  K.  Z.  29,  62  ansprechend  als  Neubildung  nach 
Zivg,  die  durch  das  Zusammenfallen  der  casus  obliqui  veranlasst  war  :  fiijvog 
uf^ra  wie  Zr^rog  ZFjva.  Mit  dem  für  x^^  TL^]^  vorauszusetzenden  älteren  *x^^ 
aus  *xar(  hatte  es  wahrscheinlich  dieselbe  Bewandtnis  wie  mit  iiifi  fieig^ 
8.  g  74,  2. 

76.  Voc.  sg.  masc.  fem.  Der  Ton  war  in  der  idg.  Grundsprache, 
so  weit  die  Formen  nicht  enklitisch  waren,  durchgehends  zurückgezogen, 
daher  z.  B.  ^vycneg^  ^f^^fQ,  Zsv.    Durch  Anlehnung  an  den  Tonsitz  in  den 


'j  £3.    reXe^ra    ist  wohl  in  teUartlg  zu  korrigieren.    S.  Mbisteb,  Or,  D.  2,  03. 
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andern   Formen   des  Paradigm<a'8  entstanden  die  Formen  wie  avioxQtxrof, 
iät(fQov.    Vgl.  Wheeler,  Der  griech.  Nominalacc.  49  flf. 

l'nTts  =  lat.  eque,  rvfxipä  deanota^  wie  ai.  dmha  „Mutter*,  aksl. 
zeno  „Weib*",  idg.  -a.  Die  raask.  Vokative  wie  svqvona  iir^tuta  bekamen 
im  epischen  Dialekt  auch  nominativische  Funktion,  z.  B.  evqvona  2kvg 
nach  €vqio7ia  Zsv  (Vf.  M.  ü.  2,  199  f.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  318);  anders, 
aber  mich  gar  nicht  überzeugend,  Fick,  Bezz.  B.  3,  159  und  Bezzenberoeb 
ebend.  174.  Eine  Folge  der  Erstarrung  solcher  Formen  in  Verbindung 
mit  einem  folgenden  Nomen  waren  evQvoTta  Zfjv  bei  Homer,  xvavoxaha 
Ilotfstddon'i^  Ikuoicc  (prjQog  bei  Späteren,  worüber  Vf.  C.  St.  9,  259  flE. 
@6Tiy  fbvv  u.  dgl.  waren  griech.  Neubildungen,  vgl.  ai.  äve  sAnö  mit  äl- 
terem i-  und  M-Diphthong  im  Ausgang,  xvov,  nknov^^'ÄKoXXov,  wie  ai.  hom 
„Hund",  täk^an  „Zimmermann**.  ndisQ^  adreQ,  ^qotoq,  diotoq  :  ai.  pikw 
„Vater",  ddiar  „Geber",  yäqov  aus  *YSQovt\  Äfav  aus  *Aiavr.  novXviofAä 
(St.  novkviafiavt')  war  Neubildung  nach  der  Analogie  des  Verhältnisses 
veAria-g  :  veüvia  (ähnlich  acc.  Qoitv  für  0oaiTa  §  77),  gleichwie  voc 
KviTQoytvri  Theogn.  1323  statt  *-y«r«$  durch  ccivaQtti^g  :  alvaQttri  hervor- 
gerufen war  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  327  f.);  umgekehrt  JStQsipiadeg  zu  nom. 
JStQfipiddrj'g  nach  JSoixgateg.  iiva  aus  *ärax  (*ai'axr),  yiJva»  aus  *YViaix, 
2(axQatfc^  Jioyfveg^  als  Appellativum  dioyevtg  mit  unursprünglicher  Betonung, 
/7arß6xAf(f)6$,  wie  ai.  lipama-sravas    „hochberühmter".     Zev  =  idg.  *dieii, 


vgl.  den  vokativisch  betonten  ai.  Nom.  dyau-^  (§  66). 

77.  Acc.  sg.  masc.  fem.  Das  Suffix  war -m^  das  teils  konsonantiscli, 
teils  sonantisch  fungierte,  -v  und  -a.  inno-v  =  lat.  equ(Hnt.  yvyiy-v  = 
lat.  fuga-m,  oi-v  =  ai.  dvi-m  „ovem".  n^dv-v  =  ai.  svadd-m  „suavem". 
Für  altüberkommen  halte  ich  ferner  xr-r,  v-r,  oy^P-r,  noXi^v^  vtxv-v  (§  70^); 
acc.  */*-!'  =  lat.  vi-m  (vgl.  i-g  =  lat.  vW  und  ?-y*),  wofür  Iv-a  eintrat, 
wonach  dann  ivog  Iveg  (Osthoff,  M.  U.  4,  235  ff.).  Über  -lav  -iav  in 
novviar^  (ftQovaav  s.  §  70*^  Anm.  tbxtov^a^  noifitv-ay  rjdior-a^  rfcoro^a,  ;rff- 
T«ß-a,  aA-a,  vgl.  Osthoff  a.  0.  307  fif.  (ftgorr-a^  ndvT-a,  ijw,  bei  Homer 
vielleicht  inoa  zu  schreiben,  aus  ^ävtfoa-a^  ^€0'€idt{aya  -eiitj  (über  vyta 
u.  dgl.  §  10),  ijdm  aus  ^apad-ioa-^ct.  Durch  Übertritt  in  die  Analogie  der 
Bildungsweise  der  sonantisch  auslautenden  Stämme  att.  JSwxqotijv  für 
2ti)XQdir]y  kypr.  drekrjv  für  dreXiia^  lesb.  dafiotäki^v,  böot.  Jioybven*  u.  dgl. 
(G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  321),  wie  umgekehrt  herod.  dscTtoTsa,  Fvyea  nach 
der  Analogie  der  fcr-Stämme.  Weiter  /iit  statt  *iiv{(f)'a  nach  av-v  (§  74,  2); 
hesiod.  @6av  (nom.  &6ag)  statt  &6avTa  nach  Avaiav  (Ahrens,  De  Gr.  1. 
d.  1,  114,  RzACH,  Der  Dial.  des  Hes.  414)  und  für  vi^-ii-a  (Homer)  bei 
Späteren  vfjiv,  vrj(f:ya  =  lat.  nav^eni;  att.  vavv  neu  gebildet  nach  vav^. 
vofArj{f:ya  böot.  XaXxiieia;  aus  -t]a  ion.  -*«  att.  -tä  (§  19).  Zf^v  =  d. 
dydm,  ß(ov  =  ai.  gdm,  ßovv  neu  gebildet  nach  ßov-g^  Zrjv-a  (wozu  Zrjv-ig 
Zip'i)  wie  iv-a,  s.  §  74,  1,  und  iiV-a,  s.  §  95. 

Die  Akkusative  kypr.  harfJQ'av  d(v)dQnd(v)r'aj\  rhod.  arrf^r-«!', 
thess.  xiöv-av  erhielten  gleich  den  späten  livdq^avj  vvxx-av  u.  s.  f.  ihr  -v 
wahrscheinlich  von  den  sonantisch  auslautenden  Stämmen  (Vf.  C.  St  9, 
299,  Stolz,  Beitr.  zur  Decl.  S.  40,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  319),  ähnlich   wie 
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kiet  yoiriJB-crr^  statt  -^  weh  nQHYevtdvg  (§  87).    Anders  Bezzenbeboeb 
in  8.  Bdtr.  7,  74,  J.  SoHrnDT,  E.  Z.  27,  283. 

78»  Nom.    acc.  8g.  neutr. 

Kasnszeichen  ^m  bei  den  a-St&mmen:  ivyo^v  =  lat  jugu-m,  väo-v 
SS  laL  11000-411.  Dieeee  Snflbc  war  etymologisch  mit  dem  Akkusativzeichen 
HS  der  geechlechtigen  StSmme  (§  77)  identisch. 

Anderwärts  blosse  Stammform,  riiv  =  ai.  svada  ^suave* ,  mzv  :  ai. 
fliite  , Wohnstfttte* .  tiq^  wie  ai.  hhäri  ^multam*.  nänav,  rjiiov.  -fia  in 
if^iutj  anäff-iMM  aus  idg.  -niß,  vgl.  ai.  närwa  .nomen*,  analog  »dfA  aus 
h^-^j  -9,  and  wohl  anch  fiäya  aus  ^ii^fU  (§71  S.  105  f.).  qi^i(ov{%\ 
nMff),  der.  Sol.  7rar(T)  hom.  nqo'nav{%)^  xaqiiv(%).  Att  Trär  a-TrHv  nach 
1Ü;  tnäg  (OsTHOFF,  M.  U.  4,  253);  ähnlich  (rxi6e$v,  iaxQvociv  bei  Apoll. 
Uod.  nach  dem  Mask.  anf  -ocf^,  wobei  wohl  der  Umstand  mitwirkte,  dass 
B  den  kontrahierten  Formen  der  damaligen  Umgangssprache  Mask.  und 
Nantr.  den  gleichen  Vokal  bekommen  hatten  {-oSg  -ovv  aus  -dfi^  -^v). 
fifo^  =  laLt.  genus^  ivCfAeväg  =  sLdurnMnas  ^missmutig*,  x^ag  =  ai. 
bopii  .rohes  Fleisch*,  eUog  aus  *p€id-poq  (§  73,  4). 

Über  Neutra  mit  -;  wie  ovd^aQ  vitaq  s.  g  71*,  1. 

79.  Gen.   sg.    Drei  Suffixe,  -05,  -5  und  -(cr)fo  =  idg.  -(w,  -«  und  Mo. 

1.  -og  =  kelt.  lat.  -OS  (lat.  Vmer-us^  nömin^us).  Daneben  stand  einst 
-es  (=  lat.  -€8  -is,  balt-slav.  ^-es),  das  aber  durch  -os  schon  im  Urgriech. 
verdringt  wurde. ^)  »t^r-o(  :  d.  iH-n-as  .canis*.  nccvq^  :  av.  brapr-ö 
tfratris'  (-d  =  -a«).  ^^novt-oq  :  av.  harant-ö  .ferentis*.  oUrr/t-^  :  ai. 
wvHaUas  «der  Vollkommenheit*,  yän-og  yevovg  :  9l\.  jänas-as  «generis*, 
ircuiii-og  dwffx^vovg  :  ai.  (funftana^-a^.  a^Jot;^  aus  *€cldo(a)'^g.  T^iif^{^)'Og 
att  x'V^9  xQ€wg  :  ai.  hravi^as.  Attisch  und  anderwärts  ^wxqatov  für 
2iM^ovg  nach  twoUxov  (vgl.  acc.  -S'wx^arryi',  §  77).  Lesb.  Geoysvt]  (wie 
acc.  'Yhvr^v^  dat.  -y*Vg,  voc.  -y*v«)  ebenfalls  nach  der  Analogie  der  mask. 
«-Stamme    (vgl.  §  70»  Anm.) 

xtog  :  vgl.  ai.  hhiy-ds  , der  Furcht**,  noXiog;  wpqvog  :  ai.  bhruv-ds,  vog  : 
laL  «tt-fe,   j*e»v-ogj  s.  §  70^. 

Die  »-  und  «-Stämme  hatten  im  Urgriech;  -*(/)-o$  und  -^p-og.  Att. 
.-roiUog  y^rcfo^  (niXl-g  qivaX-^)^  die  aber^  bei  dem  Nichterscheinen  der  laut- 
gesetzlich zu  erwartenden  Kontraktion,  nicht  als  ungestörte  Entwicklungen 
der  urgriech.  Form  gelten  können.  Homer.  noXi^g  war  Neubildung  nach 
rrüiji  (§  82).  iJ<'^*(/=^)-05,  ^^iX^iFY^^i  MxtifYog,  Att.  noX^iag  aus  (hom.)  /ro- 
iw»  ebenso  ifvoaag  etc.,  und  im  Anschluss  an  diese  ttijx^w^,  acr^cö^  (zur 
Betonung  s.  §  67  S.  84);  auch  ion.  nokfiag  (auf  einer  von  Attizismen  freien 
Inschrift  von  Chios,  Bechtel,  Inschr.  des  ion.  Dial.  S.  lOG)  vielleicht  laut- 
gesetzlich  aus  'r^og  (s.  §  19);  ndUfav  Neubildung  nach  noXimg  (§  89). 
Über  lesb.  el.  etc.  i^ixswg  s.  §  70^.  Kypr.  ßaadr^f-og,  hom.  -fjog,  lesb. 
-W,  thess.  böot.  -«*o$,  dor.  neuion.  -€'05,  att.  -twg  (§  19). 


*)  Der  Gebrauch  von  »es  und  -os  war  ur-      *bhrdtr-os  =  Jat.  fratr-us  (unbelegt),  *6A(f 


r^prOnglich  Dach  Beionungsyerachiedenheiten 
geregelt,  z.  B.  id«.  *p9tr-eB  =  lai  i^a^r-w, 


I 


ront'08  =  gr.  fpf^ovr-og. 


120  ^*  Qriechiftche  Grammatik,    c)  Flexionslehre. 

/tip-ig  jMpg  =  ai.  (liv-ds,  i'ö(f)-o$  vr^og  Vf(#>^  (s.  §  19)  =  ai.  fUifMiS 
,,navis**;  neuion.  vsog  für  rfwg  nach  nod-og  u.  dgl. 

2.  -^  =  ar.  ital.  germ.  balt-slav.  -s  (z.*  B.  ai.  äve-^  »ovis*,  osk. 
castrovs  „fundi'');  wahrscheinlich  dasselbe  Element,  welches  in  ^x-^  m-g 
u.  dgl.  enthalten  war.  dea-  in  detf-norrjg  aus  *i€fjt^  „des  Hauses*  (§  55. 
63),  mit  ai.  dan  (ved.  pdtir  ddn  „Herr  des  Hauses')  auf  idg.  *dem^ 
zurückgehend  (Osthoff,  Z.  6.  d.  P.  591);  derselbe  Stamm  in  id-rredov 
(§  74,  1). 

X(^Qäg  :  vgl.  ai.  gnds  „deae"  in  gnäs-pati-^,  umbr.  iotas  „civitatis*,  idg. 
-d^,  wobei  freilich  zu  berücksichtigen  ist,  dass  dieser  Ausgang  auch  durch 
Kontraktion  von  -a  mit  -es  oder  -os  entstanden  sein  konnte.  Die  masku- 
linisch  gewordenen  ^Stämme  nahmen  im  Griech.  den  Ausgang  der  o-Stamme 
(3)  an.  Hom.  'ArQfdao  nach  Vnnooj  böot.  -äo,  lesb.  dor.  -ä,  ion.  -««  h» 
'Bv,  arkad.  kypr.  -av  (-äv?)  att.  -ov.  Über  ion.  -a>,  -«w  und  -ew  s.  §  19. 
Im  Arkad.  wurde  -av  auf  die  Fem.  übertragen:  ^äfiiav,  olxiav  (Leskien, 
Decl.  40  f.,  OsTHOFF,  M.  U.  2,  128).  Umgekehrt  trat  im  Megar.  und  Thees. 
der  Ausgang  ^äg  der  Femin.  auf  unsere  Maskul.  über,  wie  JiQaiäg,  Nixfäg 
(J.  Baunack,  Stud.  1,  233);  diese  Neubildung  erklärt  sich  daraus,  dass  der 
Nom.  und  der  Gen.  beide  den  Ausgang  -ä  bekommen  hatten  (vgl.  §  75,  2). 
Im  att.  nolixov  war  entweder  der  ganze  Ausgang  -ov  von  innov  über- 
nommen, oder  die  lautgesetzlich  entstandene  Form  *noXiT€(ü  bekam  zu  einer 
Zeit,  als  noch  *V7cnoo  gesprochen  wurde,  nach  dieser  Form  -o  für  -o),  und  -«> 
wurde  dann  -ov  (vgl.  §  19  über  ion.  Jlv&ev).  Eine  lautgesetzliche  Ver- 
kürzung von  'S(o  zu  -fo,  an  die  Bechtel,  Bezz.  B.  10,  283  denkt,  ist  un- 
erweislich. Att.  Eigennamen  wie  Kalhddovg  (Meistebhans,  Gr.*  93)  nach 
2(üxqdTovg^  vgl.  voc.  2tQ€ipiad€g  (§  76). 

3.  '{a)io  =  ai.  -st/a  (vgl.  §  12).  Hom.  Innoio  {~oio  war  schon  damals 
eine  Antiquität)  Ynnov^  neben  denen  man  auch  innoo  vermutet,  und  UijVi- 
läow  (nom.  IJrjveXeiO'g)  aus  *-j;oo.  Dor.  lesb.  böot.  -<o,  thess.  (Pharsalus) 
-or  aus  -w  (vgl.  §  9),  ion.  att.  dor.  -ov.  Vgl.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  333  f. 
und  die  dort  zitierte  Litteratur.  Att.  Iso)  aus  *Xf(oo  ^Xrjoo,  Nicht  klar  ist 
der  kypr.  gen.  sg.  auf  -a)r,  wie  dQyvQO)v;  die  Zusammenstellung  mit  arkad. 
Tco-ri'  „huius''  leidet  an  einer  Schwierigkeit,  von  der  in  §  94  die  Rede  sein 
wird.     Neben  -o-«o  bei  den  Pronomina  auch  -f-/o,  s.  §  94.  96.  97. 

Aumerkung.  Dem  Griech.  neben  -sip  auch  die  Endung  -so  (vgl.  aksl.  chso,  got 
pis  aus  *pe'8o)  zuzuschreiben  sehe  ich  auch  nach  Johansson,  De  der.  verb.  215  keine 
Nötigung.  0.  Hoffmann's  Grundform  *inno-jo  für  Inna  und  Vnnoio  (De  mixtis  Gr.  1.  dial.  6) 
schwebt  ganz  in  der  Luft. 

Das  korkyr.  TXdatdfo  (Röhl,  I.G.A.  n.  342)  ist  wohl  mit  Blass  u.  a.  für  das  Mach- 
werk des  Verfertigers  der  Grabschrift  zu  halten,  der  das  ep.  -do  unrichtig  nach  Fa>oc  n. 
dgl.  dorisierte.  Jedenfalls  darf  die  Form  nicht,  wie  wieder  FicK,  Bezz.  B.  11,  248  thut, 
zu  Schlüssen  über  die  Grundgestalt  des  griech.  Gen.  benutzt  werden;  Pick  beachtet  bei 
seinen  Kombinationen  nicht,  dass  -ovo  -ov  auf  -o-sipf  nicht  auf  '0-8i{i)o  zurQckzafDliren  ist 

8().  Abi.  Sg.  Eine  besondere  Form  hatte  die  idg.  Grundsprache  nur 
für  die  o-Stämme  (vgl.  Leskien,  Decl.  34  fif..  Osthoff,  M.  U.  2,  106):  -öd 
und  'vd  (alat.  Gnaivöd,  facilumed).  Im  Griech.  nur  -öd  erhalten,  und  zwar 
nur  bei  Pronomina  mit  Sicherheit  nachweisbar,  z.  B.  gortyn.  w  oVrc»  lokr.  w 
o/rw  „unde",  kret.  rw-rf«  „hinc."  Wie  weit  die  Adverbia  der  Art  und 
Weise  auf  -w  und  -w-g,  wie  o^-rff,  ovto)  ovTO)gy  xaliog^  fSo^dH'  in  aogm^tfQog 
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(§  70,  10),  Ablative  und  wie  weit  sie  Instrumentale  waren  (Mahlow,  D. 

1.  V.  86)  —  vermutlich  waren  beide  Kasus  in  ihnen  vertreten  — ,  ist  schwer 
IQ  sagen.  Das  -g  von  ovtw^  etc.  war  ein  neu  hinzugekommenes  Suffix, 
ideatiach  mit  dem  -^  von  ix^  an-q  iyyv-g  fi^Xif^  u-  dgl.  (vgl.  §  79,  2).i) 
Nach  der  Analogie  der  Formen  wie  xaläg  wurden  Siay^cQQvt-wgj  aaq>ä{aywq 
^otfiqj  ßa^i^ymg  u.  dgL  gebildet. 

81.  Dat.  sg.  Die  idg.  Dat.,  Lok.  und  Ix^ic.  dos  Sing,  waren  im 
Griedi.  syntaktisch  versdimolzen,  s.  §  184.  Hier  haben  wir  zuzusehen, 
wddie  Formen  einem  jeden  dieser  Kasus  zuzuweisen  sind.  Schriften  Aber 
diese  Kasus  zitiert  6.  Meter,  Or.  Or.*  337. 

Das  Dativsuffix  war  -^'.  Die  konsonantisch  schliessenden  Nominal- 
Sttinme  verloren  die  Dativform,  doch  blieb  sie  in  Infinitiven,  TS-iuv-m  :  ai. 
«utMon-^  Vjjfr.  io-pevm :  ai.  dOrvän'B^  (f«r»-cr-a*  (§  146),  ausserdem  viel- 
Mdit  in  ein  paar  Adverbialformen,  etwa  in  na((^  (0.  Meyer,  6r.  Or.^ 
341).  Mit  dem  Ausgang  der  o-  und  der  a-St&mme  war  -at  bereits  in 
aridg.  Zeit  zu  -^  und  -dt  verwachsen.  Diese  Formen  auf  -^  und  -((,  wie 
mn^  (vgl.  osk.  Abellanüi,  av.  haomai  „der  Somapflanze*)  und  x^^  (vgl. 
aL  «urapo/yai.  Stamm  sw^aptUyA-  »eine,  die  schöne  Nachkommenschaft 
hat'),  erhielten  sich  in  dem  g^ssten  Teil  des  Sprachgebietes,  in  einigen 
Mmudarten  wichen  sie  den  Lokativformen  (§  82) ;  Aber  -ai  (thessal.  -ov)  und 
-ä  mit  Vwlust  des  -i  s.  §  16. 

88.    Loc.  sg.    Zwei  Formationen. 
1.  Suffix  -I. 

Bei  den  o-Stämmen  -oi  -m  und  -d  -fi,  beide  aus  idg.  Urzeit;  zu  -oi 
vgl.  ahd.  tage  =  idg.  *dhoQhoi,  zu  -ei  osk.  terei  lat.  domi  (s.  Vf.  M.  U. 

2,  244,  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  95,  Kögel,  Ztschr.  f.  deutsch.  Altert.  1884 
S.  118  f.).  oTxo*,  Tö'^/ioT,  TtoT,  of,  oviafioT.  Im  lon.-Att.  waren  solche 
Formen  zu  Adverbien  geworden,  daher  Neubildungen  wie  att.  KixvvvoT  zu 
f*  Kixvvra.  Dagegen  blieben  -sie  im  Ark.-Kypr.,  Boot,  (-of,  -li),  El.  und 
Nordwestgriechischen  lebendige  Kasus  und  wurden  hier  auch  dativisch  ge- 
braucht (§  184).  Im  Thessal.  (Pelasg.  und  Perrh.)  bekamen  sie  Genitiv- 
bedeutung  (§  181).  -fi  nur  in  adverbialer  Erstarrung,  z.  B.  att.  oTx«/, 
aO^(€i,  navSfjficty  äavkef,  kret.  dinXet,  neX^  korkyr.  Inet, 

Die  a-Stämme  zeigen  -a».  Im  lon.-Att.  nur  Adverbia,  wie  Ot^ßat- 
ffvf]g  (vgl.  /7i;A(w-y*njg),  vielleicht  auch  x^f^^h  ndlai  (vgl.  Ostiioff,  Z.  G. 
d.  P.  195,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  338.  341).  Im  Boot.  {Hlaixaf,  f'slatu) 
und  gewiss  auch  in  den  andern  Mundarten,  die  -o^  als  lebendiges  Kasus- 
saffix besassen  (man  beachte,  dass  inschr.  -AI  sowohl  -ai  als  auch  -^  ge- 
lesen werden  könnte),  blieb  die  Form  -ai  als  Schwesterform  zu  -oi  bestehen 
und  diente  sowohl  als  Lokativ  (el.  ^OXvfjiTtiai  „in  Olympia"),  als  auch  als 
Dativ.     Ob  es  bereits  in  idg.  Urzeit  Lokative  auf  -a{  gab,   ist  sehr  fi*ag- 


^)  ÖTiwt  in  einer  nicht  von  elDem  Bdoter  ,  zu  der  Inschrift    Bbzzenbbboek's  Erklärung 

verfmteo  bdot  Inschrift  Coiurz,  Gr.  D.  n.  |  der  Form.  (Gott  geJ.  Anz.  1^87,  S.  423)  ist 

114.5  ist  wohJ  eine  Art  Hypcrböotismus,  ver-  verfehlt 

aoJasst  durch    oTtotrag   u.  dgl.,  s.  Mbistsr  ; 
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lieh.  Ebenso  ist  aber  auch  nicht  ausgemacht,  dass  -ai  in  urgriech.  Zeit 
als  Parallelform  zu  -oi  neu  gebildet  worden  seiJ) 

Ansprechend  vermutet  Johansson,  Bezz.  B.  13,  111  ff.,  dass  mehrere 
Stadtnamen  auf  -oi  und  -«*,  wie  Jektpoi,  'Ad-ijvm,  auf  Grund  von  loc.  sg. 
erwachsen  waren. 

ar;^ti-t  TToiiiur-t  :  ai.  tik^dn-i  got.  aulisin  {uksdn-  auJmn^  „Ochse*). 
TtctibQ'i  =  ai.  intdv'i.  (ptQorr-i  :  got.  nasjand  (nasjand-  „Retter,  Heiland*). 
ytrH  ykVH  (vgl.  §  17)  =*  ai.  jdfms-i;  aldoT  rjoT,  bei  Homer  vielleicht  aiioi 
i]6i  zu  lesen;  yii[Qcci  atXai  wie  ai.  Icravi^-i  (§  73,  2),  att.  y>;pp  schwerlich 
aus  *Y^jQa(j'm  (Dativform  §  81),  vielleicht  neben  yt^Qcci  gestellt  nach  der 
2\nalogie  des  Verhältnisses  von  -«/  (loc.)  zu  -tf  (dat.)  bei  den  (Z-Stäramen; 
vgl.  auch  Danielsson's  Erklärungsversuch  Gramm,  und  etym.  Stud.  1,  28  f. 
^/f-i'  Ju  M  =  ai.  diV'i  ra(fyi  ion.  att.  rt^t  —  ai.  nm-i.  noi-l :  ai.  p€td<. 
xi'i  :  vgl.  ai.  bhif/'i\  kypr.  niolm  (zu  noXi-q);  o^qv-i  :  ai.  bhruv-i,  <rvfj  y^xw, 
s.  §  70'*.  Dies  kret.  lesb.  böot.  noh  ist  wohl  eher  für  kontrahiert  aus 
*noku  anzusehen,  als  für  einen  Instrum.  wie  ai.  matt  (von  St.  matU-),  wie 
Osthoff,  M.  U.  4,  385  vermutet.  Hom.  i}rft(ys)-e,  att.  f]iti.  Hom.  vofifj(/)'ij 
herod.  rofiik  (§  19);  att.  rofuT  wohl  Neubildung  nach  ijieT  (vgl.  vofA&q 
§  86,  loxtVrt  8  90)  zugleich  unter  Einwirkung  von  vofiäcog  vofiea  mit  laut- 
gesetzlichem €,  ^ 

Wenn  das  -i  in  hom.  naiegi^  vnsqiifvfy  u.  a.  (Hartel,  Hom.  Stud. 
1*,  56  ff.)  nicht  bloss  metrische  Längung  war,  so  kommt  in  Frage,  ob  es 
nicht  uridg.  Nebenform  von  -i  war,  wie  ved.  tanuc-T  neben  tanüv^i,  fxMdr'I 
neben  vaktdr4  (vgl.   Osthoff,   M.  ü.  4,  222  ff.,   Phil.   Rundsch.    1,  1596). 

Der  Ausgang  der  adverbial  erstarrten  Lok.  wie  ixovti  i&fXovti  wurde 
auch  auf  ö-Stämme  übertragen,  z.  B.  dvo/xaaii,  daiaxti, 

2.  Homer.  noXr^i,  att.  noXij  (Meisterhans,  Gr.^  108)  zu  noXl-g  war 
nach  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  298  f.  Neubildung  für  *7r6Aij,  eine  mit  ai.  (ignA 
(zu  agni'S  „ignis*')  zusammengehörige  Lokativformation  auf  -c,  das  in  idg. 
Urzeit  aus  -vi  hervorgegangen  war;  es  hatte  also  hier  das  Stammbildungs- 
suftix  die  3.  Hochstufenform,  vgl.  unten  do-fir^v.  Ob  die  Nebenformen 
hom.  titoXh  niaü  att.  nöXti  nUsH  jüngere  analogische  Umbildungen  von 
'Tf,  'II  waren,  oder  ob  von  urgriech.  Zeit  her  -*j  und  -«(/)-*  so  neben  einander 
gestanden  hatten  wie  66'iii)v  und  noi-fiiv-i^  ist  nicht  auszumachen.  Be- 
achte übrigens,  dass  im  Att.  -]]  und  -fi  seit  Beginn  des  4.  Jahrh.  laut- 
gesetzlich zusammengefallen  waien  (§  16). 

Inf.  io-fxfv  (§  146),  adv.  auv  (zu  aioir)  stallen  sich  zu  den  ai.  Loka- 
tiven wie  kdr-man  {kdr-man-  n.  „Werk,  Handlung* )  wrf-an  {ud-dn'  , Wasser"), 
s.  Vf.  M.  U.  2,  190,  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  306.  Die  kret.  Inf.  io-fitjv 
u.  8.  w.  mit  3.  Hochstufenform,  wie  die  av.  Lokative  auf -An  (§  71  S.  104). 

Dass  diese  zweite  Lokativformation  -i  im  Auslaut  verloren  habe,  ist 
nicht  im  geringsten  wahrscheinlich  zu  machen.     Eher  ist  glaublich,   dass 


')  Der  loc.  sg.  der  ä-Stämme  hatte  ur- 
HprQnglich  wahrscheinlich  den  Ausgang  -cej, 
war  also  dem  Dat.  gleich.  Nun  kann  man, 
worauf  mich  W.  Strbitbkro  aufmerksam 
macht,  annehmen,   dass  aus  -ai  vor  Konso- 


nanten im  Urgriech.  -ai  wurde  nach  §26 
(z.  B.  St]ßai-yeyijg,  /(J^cu  tiyof;)  und  dann 
der  Form  -ai  mit  Rficksicht  anf  -oi  speziell 
lokativischer  Sinn  zuerteilt  wurde.  Vgl.  §  184. 
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ie  im  loc.  8g.  seit  uridg.  Zeit  starke  Stammform  aufweisenden  avx^rn 
'mtffH  den  Zuwachs  von  -i  erfahren  hatten  nach  dem  Muster  der  Formen 
ie  ttcnM'  (J.  Schmidt  a.  0.). 

83.  Instr.  sg.  Suffix  -a.  Nur  in  adverbialer  Erstarrung  erhalten. 
aß-a^  mi'd  u.  a.  (Vf.  M.  U.  2,  158,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  572  ff.). 
Mit  dem  Ausgang  der  o-  und  der  O-Stämme   war  das  Suffix  bereits 

n  uiidg.  Zeit  zu  -ö  -^  (vgl.  lat.  modo^  altir.  dat.-instr.  cßliu  , socio"  mit 
ig-  *^9  got.  pS  ,eo*  mit  idg.  -i)  und  zu  -ü  (vgl.  ai.  dhära,  St.  dhäro- 
Strom,  6u88,  Strahl'')  verwachsen.  Hierher  wohl  ein  Teil  der  Adverbia 
uf  -M  -«»-^9  etwa  nw-^ote^  vgl.  §  80.  Sicherer  sind  Formen  auf  -^  :  lak. 
i^'TtoMa  (nTf  =  got.  hv€),  gortyn.  i;,  otti^,  wohl  auch  ^  »wenn*  (§  201,  3), 
^  .da!  ]umm!"),0  &•  Vf.  M.  U.  2,  244.  d-Stämme:  n^,  ^,  ^Q^^^n  dor. 
orrra,  a-rc,  xq»^^  lesb.  ottttä,  oAAä;  wenn  daneben  auch  -^  erscheint  (im 
Lttischen  in  den  Inschriften  der  klass.  Zeit  fast  immer  -^  -i;,  wie  idtf,  |, 
Ieisterhaks,  Gr.'  114,  gortyn.  ^,  a^^  u.  s.  w.),  so  beruht  das  darauf, 
ass  auch  Dativformen  mit  der  Reichen  Bedeutung  zu  solcher  adverbialen 
'erwendang  gekommen  waren  (§  187).  Mit  dem  Übergang  von  -^  in  -ä 
S 16)  fielen  die  Instrumentalformen  mit  den  Dativformen  zusammen.  Eine 
anz  abweichende  Ansicht  über  die  Adverbia  auf  -A,  die  Maiilow,  D.  1. 
\  131  vorträgt,  Überzeugt  mich  nicht. 

84.  Nom.  acc.  du.  Litteraturangaben  bei  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.' 359  f. 
Iwei  Bildungsweisen. 

1.  Suffix  -€,  das  mit  dem  ved.  -a  identisch  zu  sein  scheint  (Osthoff, 
I.  U.  1,  226  f.,  Merinoeb,  K.  Z.  28,  230).  /roijutV-f,  ax/xor-f.  natäf^, 
mro^€,  qä^v%^,  Att.  inschr.  ax^Xfk  aus  -«(«x)-*,  die  handschr.  Form  yevee, 
b-ar  Neubildung,  während  (fxtXri  in  Verbindungen  wie  (fxtXri  Svo  Pluralform 
rar.  x/V,  wpqve^  ave.  Diesen  Bildungstypus  zeigen  auch  die  f-  und  ««- 
>tämme,  die  in  idg.  Urzeit  nach  Ausweis  der  andern  Sprachen  die  Aus- 
;ange  -T  und  -w  hatten  (z.  B.  ai.  dvl  „Schafe**,  sünA  „Söhne**)^).  Att.  inschr. 
ciliWi,  handschr.  noh-i  (zu  noXx-g)  und  noXee^  letzteres,  wenn  nchtig  über- 
iefert,  eine  Neubildung  ähnlich  wie  ykvee;  isoliert  stand  oceXf  von  St.  ^oqi^ 
vgl.  §  70*,  1).  Hom.  nrffjBiji)'^  ^aX*'(f)-^5  att.  inschr.  vUX^  während  «cii; 
i*luralform  war. 

2.  17171(0  =  ai.  ved.  dsva,  idg.  *ek^ö.  Strittig  ist,  ob  diese  Form  aus 
•o  4-  e  entstanden  war,  oder  ob  ein  idg.  -öu  (vgl.  ai.  dhau),  das  mit  dem 
-e  der  ersten  Bildungsart  nichts  zu  schaffen  hatte,  zu  Grunde  lag,  s.  Vf. 
a.  ü.  1,  159  f..  Osthoff,  ebend.  226  und  2,  120.  134,  Meringer,  K.  Z. 
28,  217  ff.,  ToBP,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  geschlechtlosen  Pronomen 
n  den  idg.  Sprachen  (Christiania  Videnskabs-Selskabs  Forhandlinger  1888 
St.  1 1)  S.  45  f.  C^yci  war  nach  ihTtw  gebildet,  idg.  Grundform  war  *jn^oi 
ai.  t^f^f^'f  aksl.  «><?).  Die  idg.  Grundform  der  d-Stämme  hatte  -ai  (ai.  dhc 
ion   dsüa-   „Stute**    aksl.  zene  von  ze^ia  „Weib**),   und   diese    Form  liegt 


')  Das  mit  diesem  oft  verglichoiie   lit   '   Homer  wirklich  so  betont  war.  Vgl.  § 
f  ,ds!  nimm!*  ptimrat  nicht  im  Accent,  da  '^)  Ein   Rest  von  diesem  -i  stei 


s  anf  V^  mit  gestossenem  Ton  weist  (vgl. 
tki;.    Freilich  wissen  wir  nicht,  ob  trj  bei 


,201,1. 
steckte  in 
fi'Xtai  =  av.  vl'Saiti,  lat.  vi-yinil.   Vgl.  W. 
SoHULZB,  K.  Z.  28,  277. 
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wahrecheinlich  in  den  pluralisch  fungierenden  x^'ß«/,  vv/Ag^ai  etc.  vor  (§  86). 
Xf^Q^y  vvjn(fa  waren  Neubildungen  nach  den  Maskulinfonnen  auf  -«  (bei 
.Homer  dieses  -a  nur  erst  bei  den  maskulinischen  ^-Stämmen!),  doch  sagte 
man  roi  cFtr^ka^  entsprechend  roiv  avr^Xaiv^  und  ebenso  fungierten  auch  die 
Maskulinformen  andrer  P;*onomina  zugleich  femininisch. 

Die  alte  Form  des  Neutr.  scheint  nicht  ganz  ausgestorben  gewesen 
zu  sein.  Da  /^i-xau  Dual  war  (s.  S.  123  Fussn.  2),  so  liegt  die  Vermutung  nahe, 
dass  das  ffi-  von  pfi-xctri  fi-xoai  die  Dualform  eines  o-Stammes  war;  -^i 
neben  -oi,  wie  im  loc.  sg.  und  sonst  (§  70  S.  91).  So  fände  auch  das  € 
von  att.  dveiv  seine  Erklärung,  indem  dies  aus  ^Svsi-aiv  herzuleiten  scheint,  s. 
§  85.  Ferner  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Stio  (neben  Svw)  als  altes 
*3voj^  (vgl.  kypr.  xd  aus  xai  vor  Sonanten  und  vor  Konsonanten)  hierher 
gehöre,  s.  S.  79  Fussn.  1,  und  lak.  Svh  Röhl  I.  G.  A.  n.  69,  8  könnte  die 
Schwesterform  mit  -e~  gewesen  sein.  Ebenso  böot.  oxto  neben  oxroi.  Gerade 
bei  Zahlwörtern  ist  der  Gebrauch  der  Neutralform  für  alle  drei  Geschlechter 
leicht  erklärlich,  hinzu  kam  die  morphologische  Isolierung  der  Form. 

85.  Gen.  dat.  du.  ö-Stämme  -an»,  wie  xoQaiv,  Sonst  -oir,  hom. 
'Our^  wie  mnoiv  Vnnouv^  noSoTv  noSouv,  Im  Elischen  dvoioig^  avvoioi^  u.  dgl. 
Neben  -oiv  auch  -o*  :  argiv.  xoT  pavdxoi  und  C.  I.  A.  1,  472  naidoi^  &avo{v)tm 
(vgl.  J.  Baunack,  Stud.  1,  174  f.).  Deutungsversuche  bei  Fick,  Bezz.  B. 
1,  67  f.,  J.  Baunack,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  5,  25  fif.,  Gortyn  70  f.  und  a.  0., 
Thurneysen,  K.  Z.  27,  177,  Torp,  Geschlechtlos.  Pron.  47  f.  Vermutlich 
wurde  zunächst  von  den  nom.  acc.  du.  masc.  rnTTO}  fem.  vvfi^m  neutr. 
"^^vyoi  (vgl.  §  84.  86)  aus  durch  Anhängung  des  Suffixes  des  loc.  pl. 
HnnW'üi  "^innw^iVj  *vv^u(fai'ai  *vv/i(pai'aiVj  ^^vyoT'tn  ^^vyoi-civ  gebildet 
(vgl.  lat.  duö^hus  mit  Pluralendung).  Daraus  *ih7r(oi(%%  *yt;/iymi(v),  *f  vyoTi 
^vyouv.  Entsprechend  zu  vo)  *ru)'aiv  voi-iv,  -er-  fiel  hier  also  aus  und  fehlte 
fortan,  während  es  im  loc.  pl.  durch  die  Analogie  der  Formen  wie  ^vXax-ci 
gehalten,  bezieh,  wiederhergestellt  wurde.  *ih7rm{v)  wurde  dann  nach 
^vyoTi(r)  *rvfi(fau{v)  zu  l'7roii{v)  umgestaltet.  Die  Genitivfunktion  dieser 
Dualformen  erinnert  an  den  genitivischen  loc.  sg.  auf  -oi  im  Thessalischen. 
El.  -oioig  (vgl.  pl.  dyüiv'OiQ)  scheint  gebildet  worden  zu  sein,  als  -oh  zu  -oi 
geworden  war,  um  diesen  Kasus  vom  dat.-loc.  sg.  auf  -o*  (§  82)  zu  scheiden. 
Att.  dvsTy  vielleicht  aus  ^ivH-air,  zum  nom.  ueutr.  *Svh,  s.  §  84  extr. 

86.  Nom.  pl.   masc.   fem.     Zwei  Bildungsweisen. 

1.  Suffix  -«?,  idg.  -es.O  ftx/eoi-£^  =  ai.  äSman-as  „Steine,  Felsen*. 
nrntQ-^g  =  ai.  2)iidr'(is,  iftgovr-sg  =  ai.  hhdrant-as.  dvaiAsvttq  -^iq  =  ai. 
ilur-manas-as.  i]diovg  aus  -10(0)^^,  xi-eg  noh-eg  (zu  noXl-g)  wie  ai.  dkiy-^as 
„Gedanken'',  o^Qv-ag  =  sii,  hhrüv-ds,  vt'xv-eg,  ßäasig  aus  */:?ao'«(*)-«$  =  ai. 
(jdtwj'iis  „Gänge,  Wege";  ßdmeg  Neubildung  s.  §  70^;  hom.  noXr^eg,  wie 
TiüXr^og^  Neubildung  nach  rroAy  (§  82).  i;rft(f)-t$  -sTg  =  ai.  svädäv-as. 
TioS'fg  =  ai.  2)dd'as.     ra(f )-fc,  vT^'Bg,    vt'-eg  =  ai.  iidv^dS. 

Herakl.  lesb.  böot.  rqTg  (neben  att.  tqng  =  ai.  tray-as)  war  nomina- 

')  Die  angeblich  kretischen  Formen  auf      S.  G.  Meykb,  Gr.  Gr.-  342.  B.  Mbistbb,  Berl. 
'By,  wie  itxovaayf^y  (Baunack,  Gortyn  70,   '  philol.  Wochenschr.  1888^  S.  8ö3. 
h)tud.   1,   250  f.)>  sind  blosse  Schreibfehler.   1 
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tiviach  gebrauchte  Akkusativform,  ebenso  lesb.  naXi^  (?)  Collitz,  Gr.  D. 
n.  213,  2  und  att  SfMÜg  (g  87.  177). 

Neben  bom.  ßa(nX^(f}^g  el.  -acg,  b(k>t.  -c&$,  herod.  -hsg,  -att.  -?)(• 
(•DB  -^  kontrahiert)  erscheint  auf  att.  Inschriften  des  5.  und  des  Anfangs 
des  4.  Jabrh.  auch  -^i^,  z.  B.  Innirfi  (Dittenberobb,  Hermes  17,  38  ff.). 
Dasa  -^Mfi  die  Vorstufe  zu  -^^  gewesen  sei,  ist  nicht  möglich;  Wacker- 
VAOBL,  K.  Z.  29,  148,  vermutet  ansprechend,  -c-  sei  nach  unklar  empfun- 
dene Analogie  ans  tnnimg  -ämv  -ää  -ädg  übertragen  worden,  vgl.  th'ip 
timoi  statt  T^  Toufi  nach  täo  (§  94).  Att  -bT^j  das  im  4.  Jahrb.  aufkam, 
war  Neubildung  nach  i^isSg,  mjxf^Qj  vgl.  vo/jisT  §  82,  tox^cti  §  90. 

2.  Das  HN  der  o-Stämme,  z.  B.  Ittttoi,  nach  der  pronominalen  Dekli- 
nation (to/,  §  93)  f&r  *-«»$  (idg.  *'ös  :  ai.  -os,  umbr.-osk.  -d9,  got.  -^). 
ytoi  für  *x^|*^  (idg-  -^  •  fti.  -o^,  umbr.-osk.  -0«,  got.  -ös,  lit.  -(Xs)  scheint 
die  alterorbte  Dnalform  (g  84)  gewesen  zu  sein,  s.  Vf.  K.  Z.  27,  199  ff. 

87.  Acc.  pl.  masc.  fem.  Suffix  -nSj  dessen  Nasal  nach  Konsonanten 
sonantiscb  war  (urgr.  -ag  =  ai.  -as^  lat.  -€8  aus  *-en«,  got.  -uns). 

Kret.  Torg,  oieXovg^  der.  bOot.  hu^,  ion.  att.  dor.  -ovg^  lesb.  -^g^  vgl. 
got.  TutforAis  ylupos".  Eret.  %ävg^  nQe^Y^vrarg,  argiv.  ^^«^avcf^/ioriV,  dor. 
böoL  ion.  atL  -ög,  lesb.  -oig;  -^vg  zunftchst  aus  *-ä-r$  nach  §  26.  Über 
d.  "Oif,  -mq  s.  g  55  S.  69.  Vor  Konsonanten  wurden  -ovg  und  -^xvg  im 
Crgriech.  zu  -o$  und  -of^,  s.  g  55.  63.  Kret.  tQdvg  (auf  der  grossen  Inschr. 
V.  Oortyn  5,  54  und  bei  Röhl,  I.  0.  A.  n.  478,  8)  doch  wohl  Neubildung 
für  ^nivq  (Baukack,  Oortyn  70  f.).  Dor.  b(k)t.  %^g  =  got.  prUns  ,tres", 
bom«  oig^  ion.  inschr.  nqifilg.  Kret.  türg^  hom.  nXeitvg  yävvg,  wie  got. 
imm^-ns  .filios*.  Die  antekonsonantischen  urgriech.  Nebenformen  auf  -7c 
-^  (vgl.  -o^  -og)  könnten  nur  in  der  gebundenen  Hede  konstatiert  werden, 
scheinen  hier  aber  nicht  vorzukommen;  vielleicht  wurden  sie  überall  schon 
frQher  aufgegeben  als  die  entsprechenden  Formen  der  o-  und  (7-Stämme. 
Die  att.  T^r^,  ßaaeig  und  r^Seig,  vicTg,  ^W*'^  waren  die  Nominativformen 
(§  177).  Hom.  yXvx^ag,  herod.  nr^xsag  Neubildungen  wie  sg.  tvqta  für 
cr^W*.     niatag  nach  nohag  (zu  noXi^). 

Wegen  ai.  acc.  pl.  masc.  -ö»,  -f»,  -wn  (aus  -ans,  -ins,  -üfis,  s.  Vf. 
Grdr.  1 ,  496)  gegenüber  -oy^,  -tvg,  -vvg  ist  der  Ansatz  der  idg.  Grundform 
zweifelhaft.  Es  muss  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  dass  diese 
urgr.  Ausgänge  zunächst  aus  -a>r^,  -ivg^  -vrg  verkürzt  worden  waren  nach 
demselben  Lautgesetze,  nach  dem  -arg  aus  -arg  entstanden  war.  Vgl. 
Haussen,  K.  Z.  27,  615,  Bremer,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1887  S.  502, 
Herinoeb,  Ztschr.  f.  österr.  Gymn.  1888  S.  773. 

-a^  =  -^.  tbXTOV-ag,  agv^ag,  nccTSQ-ag,  ifäqovt'ag.  doXXä(a)'ag;  att. 
kiytveTg^  ßsXrfovg  waren  Nominativformen,  xi-ag  noXi-ag  (zu  noXi^)  wie  ai. 
dhiif-as,  ofpQV-ag  =  ai.  hhruv-aSy  vexv-ag ;  oq^Qvgj  vexvg  nach  xXeirvg.  i'o/i^(/r)-ag 
toti^ag;  im  Att.  wurde  neben  -eäg  schon  früh  die  Nominativform  auf  -i)^, 
^ter  (inschriftlich  seit  307  v.  C!hr.)  auch  die  auf  -eTg  akkusativisch  ge- 
braucht. ru{fyag  vf^-ag  =  ai.  nav-as,  ßo^g  =  lat.  hov-l^s;  att.  vavg  ßovg 
nach  ravr  ßovr;  theokr.  ßäg  nach  ßciv  (Osthoff,  M.  XJ.  4,  313,  Vf.  Grdr. 
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Die  kret.  Formen  ifoivU^avq  iTrißakkovr-aig  u.  dgl.  schuf  man  nach 
der  Analogie  der  (I-Stämme  wie  TTgeiy^vTcirg  (Osthoff,  P.-Br.  B.  3,  197, 
Vf.  C.  St.  9,  299,  Stolz,  Beitr.  z.  Dekl.  42),  und  zwar  wurde  diese  Neu- 
bildung durch  das  Nebeneinander  von  -«*,-  und  -arg  bei  den  ^Stämmen 
veranlasst  (Vf.  Zum  heut.  Stand  der  Sprach wiss.  93  f.). 

88.  Nom.   acc.  pl.  neutr. 

Suffix  'ä  =  ai.  -/,  idg.  wohl  -o,  s.  §  11,  3.  y*ßo>T-a  =  ai.  hharant-i, 
ntov-a,  ykve{a)'a  ytvr^.  r;rfiw  aus  -«/(er)-«.  Mehrdeutig  sind  Doppelheiten 
wie  yhQA  yäqä  zu  ytqctg  (G.  Meyeb,  Gr.  Gr.*  349). 

Die  i-  und  w-Stämme  scheinen  in  uridg.  Zeit  -*  und  -w  gehabt  zu 
haben  (ai.  trt  „tria*  lat.  tn-ginta,  ai.  purü  „multa").  t^/«,  f^dha^  atrtca 
waren  gr.  Neubildungen  (vgl.  hierzu  Mahlow,  D.  1.  V.  73,  Osthoff,  M. 
U.  4,  384);  das  €i  in  ^t'jkeia  (Aratus  und  Thera  Cauer,  D.«  148  C  29) 
und  in  oS^Ta  (Hesiod)  stammte  aus  dem  Femin.  (Vf.  K.  Z.  24,  83). 

Die  o-Stämme  hatten  ursprünglich  -a  (ai.  ^^(^^aksl.  iga  «iuga*  lat. 
jugd).  Die  griech.  Formen  wie  ^vya,  deren  -a  nicht  aus  -a  gedeutet 
werden  darf,  waren  also  Neubildungen  nach  ^egovr-a  etc.  Ob  das  voraus- 
zusetzende -ö  durch  TQta^xovta  ion.  TQir^-xorTa  repräsentiert  war,  ist  wegen 
nevri-xorra  (ai.  paficü-^dt)  herakl.  retQci'XorTa  u.  dgl.  ungewiss. 

89.  Gen.  pl.  Das  Kasuszeichen  war  wahrscheinlich -om,  idg.  *ek^öm 
aus  *ei'iio-ofn.  Von  den  o-Stämmen  ging  -wr  auf  die  andern  Stammklassen 
über.     S.  Osthoff,  M.  U.  1,  207  fif. 

inncov  wie  ai.  dBväm  „deorum"  (Lanman,  Journ.  of  the  Amer.  Or. 
Soc.  10,  354).  Hom.  O^eam*  böot.  iQaxficccDv  Neubildung  nach  der  prono- 
minalen Dekl.  {tcccov  aus  ^rätriov  =  ai.  täsäm,  §  93);  aus  -mov  wurde  thess. 
-aovv  und  -ar,  ion.  -twi»,  att.  -wr,  dor.  lesb.  -ar.')  Im  Attischen  adj.  fem. 
^iXcDv  statt  *^iXm'  (ion.  (ftXtcov,  dor.  (fiXav)  nach  dem  mask.  yn'hovj  vgl. 
namentlich  att.  fem.  tovtmv  gegenüber  dor.  lesb.  tavräv.  Dor.  mask. 
(fikdv  wohl  entweder  nach  (pdäv  betont  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  199  f.)  oder 
mit  dem  dor.  „prozessiven*^  Accent  (vgl.  §  68  und  Bloomfield,  Amer. 
Journ.  of  Phil.  9,  15),  schwerlich  aus  *(piXoi(a)(ov  (vgl.  ai.  anyi^am)^  wie 
W.  Schulze,  Quaest.  Homer,  p.  4  will,  ä^v-civ.  dvyaTQ^v  ^vyatäQ'^v. 
^€q6%t-u)v,  intiaywv  inuyv,  xi-wv,  tioXi-cdv  (zu  noh-g),  otfQthwv^  vchuhov. 
*mv  om\\  ßdffecDVy  rjdtwv,  tt/^x^cov;  der  Ton  von  ßdtrewv,  nrixsuiv  nach  ßaa^m^ 
%[rjXawg  (§  79,  1),  s.  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  302,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  351. 
vofirjCDV  roftucDv,     nod^wv.     v€t{pYfüv  riyoTr  vsSv, 

90.  Loc.  pl.     Suffix  -crt  -ca»,  verwandt  mit  ai.  -5ii,  lit.  -sw. 
tfQa-Gi  (fQ€'(Tt\  ovoina-ai   (ai.   ndmc^su),   noiinä-ai^  t^xtcmti,   vgl.   §  71. 

naxqd-^i  (ai.  piii^u);  Neubildungen  SdroQ-ai  SoTtJQ^i.  tpäQovai  aus  *y«- 
QovT-ai,  x^Q^^<^^  für  ^x^Q^'F^^-^^h  vgl.  §  72.  ^nsa-a^  ineai  (ai.  vdcas-sti 
von  vdcas-  n.  „Wort**),  dtnaa^i  d^naai  (vgl.  ai.  ÄavtV-^  von  havi^"  n. 
„Opferguss**). 

xif-eri',  otfqv^i^  Ytxv-ai  waren  Neubildungen  für  *x^^i,  *6q>Qih<ft,  *r«xtMn 
(vgl.  ai.  rf//f-^M',  bhrü^n)  nach  Analogie  der  Kasus  mit  vokalisch  beginnen- 

')  Dieselbe  Formnbertragung  iui  Italischen,  z.  B.  lat.  deärum  nach  istärum  u.  dgl. 
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dem  Kasussuffix,  xtog  etc.,  unter  Mitwirkung  der  Formen  wie  ßaal-m  "^nijxv^i 
(s.  u.),  und  es  ist  möglich,  dass  fQr  homer.  vkxvaai^  ytvvaai^  mrvaai,  deren 
(r<r  als  altüberkommen  zu  betrachten  sehr  misslich  ist  (s.  u.),  einst  Formen 
mit  -wri  im  Text  standen;  anders  Osthoff,  M.  U.  4,  215.  220.  ßdal-ai 
(aL  gäti-su)  wurde  zu  (hom.  att.  arkad.)  ßdaeai  nach  ßdang  {^ßaae-ec) 
ßaa€^€üv,  ebenso  *7njxv^i  ^tjSv-ai  (ai.  bähü-su,  svädü-iti)  zu  ni^x^ai  r^dtai 
nach  nr^x^fq  etc.  Neben  dem  gewöhnlichen  roxtv^i  im  Att.  xoxtai  C.  I.  A. 
3,  131 1  und  bei  Kallim.  SQOfitat,  nach  reitet  unter  Mitwirkung  von  toxtwv. 

noaciy  att.  noci  aus  ^nor-ai :  ai.  patsii.  vavai :  ai.  nati^^ft;  bei  Homer 
die  Neubildung  vr^vci  (nach  ri;-og  etc.)  neben  lautgesetzlichem  vavai-xXvTü^ 
u.  dgL  (§  26).    ßovai :  ai.  gö-$u. 

Kret.  fir^rci'  att.  fjnfii  für  lautgesetzliches  ^fievtn  (att.  *in€iai)  aus 
^lii^vc-ci  (§  26).  Ähnlich  att.  x'/^^^^  för  lautgesetzliches  *x^ö''  aus  ♦^^^'O'-^'j 
nmaä-^i   fOr  *noi^a^i  u.  dgl.   (§  71,  S.  103). 

Hom.  ion.  altatt.  lesb.  Arxei-ci  :  ai.  vfi^-^t*  aksl.  vlüce-chü  »in  lupis"; 
über  -Of-  vor  dem  Easussuffix  s.  §  93.  Altatt.  ra/nia-at,  dixf^-ai,  später 
nur  noch  in  Adverbien  wie  O^VQäai,  Jlkatatäat^  *A^i]vr;ai^  im  Ion.  inschr. 
SHfjiii'rfliv  :  vgl.  ai.  dha^u  „in  equabus",  aksl.  raka-chü  „in  manibus**. 
rim^rfii  (vgl.  Meistebhans,  Gr.*  94)  und  vvgi(patat  waren  Neubildungen 
nach  -etat.  Osthoff,  M.  U.  2,  64  flf.  Im  Att.  wurde  nach  dem  Zeugnis 
der  Inschriften  -oiffi  nach  450  v.  Chr.  durch  den  instr.  auf  -oig  zurück- 
gedrängt, und  -rjifi  ^atn  und  -gc»  -(fai  wichen  um  420  v.  Chr.  dem  nach 
-oig  neugebildeten  -aig  (§  91),  s.  Meisterhans  a.  0.  Ähnliches  im  Ion., 
s.  Erftsch,  Zum  Vokalismus  des  herodot.  Dial.  33  if. 

Anderweitige  Neubildungen : 

1.  Von  fma-ai  fnetn  löste  sich  -«ercri  -^ai  als  Kasussuffix  ab,  vgl. 
x^ux-mtfi  nach  iQ6ßea'(fi,  ttfSaifioV'taTSQog  nach  dbixia-x&Qog  u.  dgl.  So 
entsprangen  Fonnen  wie  hom.  ijye/iov'taai  av-taai  ifvlux-taai  rrod-taai, 
iJy^ai  x*'ß-*^';  dieselbe  Neubildung  in  den  drei  äol.  Dialekten,  im  Nord- 
westgriech.  und  in  einigen  dor.  Mundarten  (s.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  355  f.). 
Indem  -eaai  dann  zu  den  ^cr-Stämmen  zurückkehrte,  entstand  hom.  int-taai 
n.  dgl.     Vf.  C.  St.  9,  297  f. 

2.  Herakl.  h^^aai  für  ^h-aaai  (aus  ♦o'-ar-cri),  indem  die  schwache 
Form  des  Partizipialsuffixes  mit  der  Kasusendung  zusammen  als  einheit- 
liches Kasussuffix  von  neuem  an  den  Partizipialstamm  angefügt  wurde 
(vgl.  aQvdai  für  ^uqa-ai^  §  71  S.  103),  hiemach  auch  nQaaaovT-aaai  für 
(urgr.)  ^nQaaaovai,  S.  Kögel,  P.-Br.  B.  8,  116,  J.  Schmidt,  K.  Z.  25, 
590  if.,  Babtholomae  ebend.  29,  550.  Hierher  auch  u-ßccviaaiv  '  dra-ßaaiv 
Hesych,  wenn  diese  Änderung  des  dvdßaaiv  des  Codex  das  rechte  trifft 
(J.  Baunack,  Rh.  Mus.  37,  474). 

3.  Im  Nordwestgriech.  und  auf  jüngeren  pelopo^inesischen  Inschriften, 
bie  und  da  auch  bei  älteren  Dichtem,  z.  B.  Hesiod,  Sappho,  erscheint  das 
-«c  der  Formen  wie  Xvxoig  auf  andere  Stammklassen  übertragen,  z.  B. 
/i«ar-o/^,  ith-oig^  ovt-oi^,  xqi-oig,  S.  J.  Baunack,  C.  St.  10,  91  ff.,  G.  Meyer, 
Gr.  {jT.^  357  f.,  R.  Meister,  Philol.  Anz.  14,  256  f.  Über  el.  XQ^J^^^^^'^ 
s.  g  70,   14  S.  98. 

Den  Anstoss  zu  diesen  drei  Neuerungen  gab  das  Bestreben,   im  loc. 
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pl.  denselben  Stammauslaut  wie  in  den  andern  Kasus  herzastellen:  z.  B. 
TTorf-fcrcfi,  nod-oig  mit  d  wie  7t66-€g  etc. 

4.  Hom.  noktaaiy  nsXtxsaai,  oeaai  wahrscheinlich  statt  noUm  etc. 
infolge  des  Nebeneinanders  von  tntai  und  tneaai^  xtqaai  und  d^naisai  u.  dgl. 
In  derselben  Art  lässt  sich  auch  vtxvaat  etc.  erklären,  doch  kann  hier 
altes  -vci  vorliegen,  s.  o.  S.  127  und  W.  Schulze,  Quaest.  hom.  48. 

Über  das  Verhältnis  von  -<n  zu  den  Suffixen  der  andern  Sprachen 
sind  verschiedene  Ansichten  aufgestellt  worden,  von  denen  keine  als  die 
unzweifelhaft  richtige  bezeichnet  werden  kann.  Den  lautgeschichtlichen 
Thatsachen  wird  am  ehesten  die  Auffassung  gerecht,  dass  -ai  Umbildung 
von  -^u  nach  der  Analogie  des  loc.  sg.  -^,  vielleicht  unter  Mitwirkung  von 
-yi  -^fiv  gewesen  sei  (Osthoff,  M.  U.  2,  1  flf.).  Vgl.  ausserdem  Osthopp, 
M.  U.  4,  229  fif.,  Thürneysen,  K.  Z.  27,  177,  Torp,  Qeschlechtlos.  Pron.  47. 
In  den  Fällen,  wo  -<re  in  der  historischen  Zeit  hinter  sonantischen  Vokalen 
und  hinter  Diphthongen  stand,  z.  B.  ßdae-ai  tafiia-ifi  IvKot-ai,  war  -<r- 
nach  dem  Muster  von  Formen  wie  (fvhxx-ai  erhalten,  bezw.  wiederhergestellty 
vgl.  den  Wegfall  dieses  Spiranten  im  Dual  §  85.  Jedenfalls  abzuweisen 
scheint  mir  die  früher  oft  behauptete  Entstehung  von  -ai  aus  -crfi.  Vgl. 
auch  Mucke,  De  cons.  gemin.  p.  5,  W.  Schulze,  Quaest.  hom.  47  ff. 

Über  das  sogen,  ephelkystische  -v  von  -aiv  s.  §  64  Anm.  3  S.  80. 

91.  Instr.  pl.  Xvxoig^  das  weiter  verbreitet  war  als  XvxoKr$  und 
überall  ausser  bei  Herodot  neben  diesem  auftritt,  war  nicht  aus  Ivxöufi 
entstanden,  sondern  aus  ^kvxwj^g  (§  26)  =  ai.  vfkai^  lit.  vllkais  ,cum  lupis''. 
Eine  Neubildung  nach  -oic  war  -aig  (vgl.  viffi^ijai  viffig)aia$  nach  Ivxouft 
§  90),  att.  dor.  lesb.  böot.  und  homerisch;  am  frühesten  scheint  sich  diese 
Neubildung  beim  Artikel  (rceTg)  eingestellt  zu  haben.  Neben  -aig  ist  auch 
~i^g  {'Tjg  :  ^tjai  =  -oig  :  'Oiai)  bei  Homer,  Hesiod  und  den  Elegikem  überliefert, 
doch  ist  diese  Form  vielleicht  allenthalben  zu  tilgen  (zuletzt  handelte  über 
dieselbe  Fritsch,  Zum  Vokal,  des  herodot.  Dial.  S.  35). 

Zwischen  -a/gund  ital.  -ais  (osk.  diumpais,  lat.  ni^n^s)  war  kein  un- 
mittelbarer Zusammenhang.     S.  Osthoff,  Z.  Q.  d.  P.  195  f. 

92.  Suffix  '(fi{r).  Dieses  Suffix,  über  dessen  Funktion  §  188  zu 
handeln  sein  wird,  hing  mit  lat.  -bi  {ti-bi^  ti-&/),  ai.  -bhi^  -bhyas  -bhyam 
zusammen.  Venhutlich  bestand  ein  uridg.  *-bhi,  das  damals  keinem  be- 
stimmten Numerus  angehörte,  wie  auch  griech.  -(piiv)  hinsichtlich  des 
Numerus  noch  neutral  war,  und  dann  in  verschiedener  Weise  weitergebildet 
wurde.  Für  -9/iv  ist  wohl  idg.  -bhim  vorauszusetzen  (vgl.  auch  LssKiENt 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1884  S.  102),  und  -^fi  und  -9)1  v  mögen  einmal 
verschiedene  Funktion  gehabt  haben.  Vgl.  die  Litteratur  bei  0.  Meteb, 
Gr.  Gr.«  363. 

Der  91-Kasus  erscheint  nur  bei  Homer  und  seinen  Nachahmern  als 
produktive  Bildung,  doch  war  das  Gefühl  für  den  ursprünglichen  volks- 
tümlichen Gebrauch  wohl  schon  bei  den  Dichtem  der  ältesten  Stücke  der 
homerischen  Gedichte  nicht  mehr  ganz  lebendig.  Z.  B.  atQoto^y  äyälrf-ifi^ 
l~(pij  ra?-y«,  iq^ßea-ifi,  xqui-eatfi  war  eine  Neubildung  wie  nod^stm^ 
xoivXr^dov-oyt  eine  solche  wie  nod-oig  (g  00).     Das  hom.  Adv.  hxqt^g  ent- 
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hielt  gewiss  nicht  ein  mit  ai.  -bhi4  unmittelbar  zusammenhängendes  -^//g, 
wie  oft  behauptet  worden  ist,  sondern  war  auf  griech.  Boden  durch  -g 
erweitert  worden,  wie  aiitfi^,  ^YY^-g  u.  dgl.  (§  80). 

Unser  Sufiix  wohl  auch  in  dem  allgemeingriechischen  a^i  cr-^/V,  das 
aber  schon  im  Urgriechischen  fQr  die  naive  Formanalyse  zu  a(p-i  atf-iv  ge- 
worden war  (§  97). 

Die  pronominale  Flexion. 

Cauou  C.  St  7,  101  ff  0.  Mbybb,  Gr.  Gr »  380  ff.  J.  Bauhack,  C.  St.  10,  63  ff., 
Mem.  d.  L  &  d.  1.  5,  1  ff.  Vf.  K.  Z.  27,  397  ff.  Schmollimo,  Über  den  Gebrauch  einiger 
Pkowniiiia  anf  attischen  Inschriften,  1882.  1885.  Wackbbmaoel,  K  Z.  28,  1.^  ff.  Torp, 
Bcitrige  znr  Lehre  von  den  geschlechilosen  Pronomen  in  den  idg.  Sprachen,  Christiania  1888 

93.  Die  geschlechtigen  Pronomina.  Die  Deklination  war  im 
Griech.  im  grossen  ganzen  dieselbe  wie  die  der  Nomina.  Die  hauptsäch- 
lichste Abweichung  zeigt  der  nom.  acc.  sg.  neutr.  :  iö  =^  ai.  td-d^  idg.  Ho^d, 
«  =  lat.  qui^^  idg.  *qi~d\  das  -d  war  erhalten  in  akkod-ani-g^  nod^ano^ 
(s.  Bezzenbeboeb  in  s.  Beitr.  4,  337  ff.).  In  der  idg.  Urzeit  war  die  Bil- 
dnng  der  meisten  Kasus  von  derjenigen  der  Nominalkasus  verschieden. 
Im  Griech.  erfolgten  aber,  wie  in  andern  Sprachen,  Ausgleichungen.  Teils 
nahmen  die  Pronomina  nominalen  Ausgang  an,  z.  B.  tm  nach  xa^/>,  mnifi, 
vgL  ai.  tdsmai  umbr.  pu-sme  got.  pamma  preuss.  s-tesmu  mit  einem  Ele- 
ment sm-,  das  auch  im  Oriech.  noch  in  gortyn.  o^ufii  (wohl  -ii^i,  aus 
'^'Wt'^fii)  vorzuliegen  scheint;  masc.  twv  nach  xaXdv,  I'titiwv,  vgl.  ai.  i^iam 
preuss.  S'4ei$on  aksl.  techü  altisl.  peira;  so  auch  tavTov  für  zairo  u.  dgl. 
nach  xalov,  l^vyov,  Teils  umgekehrt:  xaXoi^  Innot  nach  %oi  =  ai.  ie  got. 
pdi  (g  86);  x^eatav  nach  tawv  =  ai.  täsam  (§  89). 

Das  -i-  der  Ausgänge  -o~i,  -om^i  hatte  ursprünglich  wohl  nur  den 
Wert  eines  Pluralzeichens;  vgl.  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  5  f.,  der  auch  -oiai 
für  anfanglich  nur  pronominal  erklärt.  Köoel,  Ztschr.  f.  deutsch.  Altert. 
28,  110  ff.  und  P.-Br.  B.  14,  117,  sieht  in  den  westgerm.  Ortslokativen 
auf  -as  einen  idg.  loc.  pl.  auf  ^-o-su  und  urteilt,  dies  sei  ursprünglich  die 
Bildungsweise  dieses  Kasus  bei  allen  Nomina  gewesen. 

94.    0-  und  (X-Stämme. 

o,  i]^  xö  =  ai.  sd^  sä,  tdd,  idg.  *so,  *sa,  *tO'd.  Neben  o  auch  og  (ij 
d'  oc)  =  ai.  sd'h  (Otto,  Beitr.  zur  Lehre  vom  Relat.  bei  Homer  1,  S.  2, 
Delbbück,  S.  f.  4,  139,  Vf.  Techmer's  Intern.  Ztschr.  f.  allgem.  Sprachw. 
1,  238  und  unten  §  203  Anm.).  Ion.  att.  lesb.  thess.  arkad.-kypr.  o/,  al 
ioi.  cu)  waren  griech.  Neubildungen  nach  o,  a  statt  to/',  zai',  entsprechend 
w-^,  w-d*  „so"  und  herakl.  ^  /iav  —  {(  dt  „einerseits"  —  „anderseits"  (wie 
0  ui'r  —  6  St)  u.  dgl.  (s.  Ahrens,  D.  Gr.  1.  d.  2,  276  sq.). 

Von  O'Se  mit  doppelter  Flexion  Tündeo)v  (Alkaios),  Toia6ea{a)i  (Hom.). 
Zu  diesem  Pronomen  auch  die  in  eins  zu  schreibenden  oStiv  öd  aha,  lov- 
Surog  Tüvdetva  u.  s.  w.,  deren  zweiter  Bestandteil  zu  dem  Pronominalstamm 
I-  (lat.  1-^)  gehören  mag,  s.  J.  Baunack,  Stud.   1,  46  ff. 

Anmerkung  1.  Nach  demselben  Gelehrten  a.  0.  iS.  55  f.  soll  oeff  dadurch  ent- 
sprangen sein,  dass  man  ein  roeft  =  ai.  tad  id  dem  einfachen  to  zuliebe  irrtümlich  als  lo-öi 
aosah.  dann  statt  o-r  ein  o-cfc  und  so  durchs  ganze  Paradigma  liindurch  Formen  mit  -dV  schu^, 
endlich  -eft  , volksetymologisch*'  mit  Sk  verband,  was  zu  od^f  führte.  »Schwache  Punkte  sind 
die  nicht  gerade  wahrscheinliche  volksetymologische  Verbindung  mit  dk  und  der  Umstand, 

Baodboch  der  klaas.  AltertamswlMeuacbaft.  II.    2.  Aufl.  9 


130  A.  Griechische  Chrammatik.    c)  Flezionfllehre. 

dass  für  thessal.  -ye  neben  arkad.   -v«,  die  in  der  Beurteilang  von  -de  -di  nicht  getrennt 
werden  können,  eine  analoge  Erklärungsmöglichkeit  sich  nicht  bietet  (?gl.  Anm.  2). 

Die  arkad.  rö;-n  „huius**  tav-vi  „hanc*  sind  mit  thessal.  t6^€  ,hoc^ 
u.  s.  w.   zu  verbinden,   offenbar   ein  Verhältnis  wie  oSi :  oSe.    Ob   hierzu 
auch  der  kypr.  gen.  sg.  auf  -(ov,   wie  dQyvQ(ov,  der  doch  schwerlich  auf 
Vermischung  mit  dem  gen.  pl.   beruhte?     Der  Ursprung   des  n-Elementes   - 
ist  unaufgeklärt.     Unter  der  Voraussetzung,   dass  -ve  fQs  -y '  eingetreten    - 
war  (nach  der  Analogie  von  o-Jf ,  indem  man  ro-vi  mit  to-31  parallelisierte), 
könnte  man  in  diesem  Element  die  Partikel  -m  -om  sehen   (vgl.  Leskien, 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1884  S.  105),   die  beim  Pronomen   vom  gen.    , 
sg.  auf  die  andern  Formen  wäre  übertragen  worden. 

Anmerkung  2.  J.  Bausack's  Annahme  (a.  0.  56),  dass  man  ans  acc.  maso.  *totf-i 
fem.  *xdv-l^  gen.  *xti>v-i  „irrtümlich  -vi  als  Affix  abgehoben  habe*,  ist  unglanblich.  Wie 
soll  bei  dem  Vorhandensein  von  toy,  xaAoV,  tav  u.  s.  w.  ein  solcher  .Irrtum*  möglich  ge- 
wesen sein? 

Toino  =  Ho   V   ro,  worin  v  eine  Partikel  =  ai.  w  (§  201,  1).     Ans    / 
vorgriech.  Zeit  stammte  masc.  *ov  fem.  *av  =  idg.  *8Ö  w,  *sä  u,  vielleicht    : 
schon  in  uridg.  Zeit  kontrahiert  zu   *s6^  *sd^,  vgl.  apers.  masc.   haw.    , 
Indem  das  Neutrum  t6  als  Adverb  enklitisch  angefügt  wurde  (vgl.  aksl.    . 
kü-to  „wer?"),  entsprangen  die  Formen  *ovto,  *avTo  (aus  *äi;to,  §  26)  und    : 
als  Neubildung  tovro  für  Hoi-v-ro.    Diese  im  Auslaut  flexionslosen  Formen 
erlagen  alsdann  der  Einwirkung  andrer  mit  Endflexion  versehener  Pro- 
nomina,   so  ergaben  sich  ovtog  avra  tovtov   etc.     Boot,  ovtov  ovto  ovta 
ovviov  von  nom.  sg.  masc.  aus. 

o-g  „qui**  =-  ai.  yd-s  „qui**.  Mit  Rücksicht  auf  lit.  ßs  vermutet 
Streitberg,  Die  Abstufung  der  Nominalsuffixe  -{o-  und  -fen-,  1888  S.  31  f., 
dass  das  ursprüngliche  Paradigma  nom.  **-s  acc.  *i-iw,  gen.  *i^Ho  oder 
Ho'Sio  (u.  s.  f.  als  jo-Stamm)  war. 

Idg.  *go-  *ge-  Frage-  und  Indefinitpronomen,  no-  in  no-d'er,  ttoT, 
nov,  ndog,  no-rego-g,  noao-g  aus  ^nth-Tj^o-g,  noto-g  aus  *7ioj^'io~g  (Vf.  Ordr. 
2,  121),  thessal.  ttoxxi  =  *7r6J  xi  (§  201,  1),  vgl.  ai.  kd-s  »wer?*,  lat.  qu(hd. 
T€'  in  hom.  rto  att.  rov  =  av.  ca-hyä  got.  hvi-s  „cuius?*,  eine  Genitiv- 
bildung wie  iiiio  €(1610  (§  96).  Gortyn.  oxsiff  =  att.  onodf^  bei  Hesych 
kret.  tbTov  •  notov,  Ion.  xo-  in  xo-x^sv  u.  s.  f.  Der  Femininst,  idg.  *jfl- 
(lat.  gwfl-,  got.  hvö-)  war  nur  durch  /riy,  ny  vertreten.  Durch  Neubildung 
kamen  die  verschiedenen  anlautenden  Konsonanten  in  Lautverbindungen, 
in  denen  sie  lautgesetzlich  nicht  entstanden  wären.  Dor.  nel.  Att.  t^ 
ToTg  {^'Xfjf  o-roig)  für  *7rfj)  ♦/ror;  nach  {tto)  rov,  dagegen  hatten  ion.  Ttijf 
Tboiai  mit  dem  r  auch  das  e  von  ito  übernommen,  worauf  dieses  wieder 
zu  Tkov  (Archilochus)  umgebildet  wurde,  s.  Wackernagel,  K.  Z.  29,  148; 
lesb.  nV»)  rioiai  waren  nach  Wackernagel  a.  0.  Umbildungen  von  np  rolfft 
(vgl.  gen.  oT'TO))  nach  tig  rha,  während  G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  400  f.  sie  von 
einem  pl.  neutr.  *Tia  ausgegangen  sein  lässt.     Vgl.  §  35  S.  54  f. 

Dor.  lesb.  xrjvo-g  ion.  xeTro-g  exsTvo-g  att.  ixsTvog,  Hing  vielleicht  mit 
od'sTv  (s.  S.  129)  zusammen.  Wenn  das  -hv  des  letzteren,  wie  J.  Baunack 
Stud.  1,  47  annimmt,  =  ai.  aydm  war,  so  dürfte  man  von  *x  hv  mit  x*' 
=  lat.  ce  (in  ce-do)  ausgehen;  die  Endflexion  -o-g  nach  ovio-g  u.  dgl.; 
ixHvog  durch  Anbildung  an  ixal  exet-O^ev.     Doch   kann  auch  an  x«  +  4***^ 
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=  ahd.  jen^  gedacht  werden.  Vgl.  auch  Prell witz,  De  dial.  Thess.  41, 
Johansson,  Tidskr.  f.  nord.  filol.,  ny  rcekke  8,  216  flf.,  Holthausen,  P.-Br. 
B.  13.  372,  Vf.  Grdr.  2,  141.    Mit  x^vo^  war  wohl  dor.  rfjvo^  gleichartig. 

avTo^  mit  der  dor.  Nebenform  des  nom.  avg^  die  jedenfalls  nicht  aus 
arro-g  lautlich  verkürzt  war,  wie  oft  behauptet  wird,  ist  noch  unauf- 
geklärt.    Auch  Deecke,  Progr.  v.  Buchsweiler  18ö7  S.  30  Oberzeugt  nicht. 

afio-  in  äfiwg  u.  a.  :  got.  sums  »irgend  einer*,  s.  §  21,  4. 

Über  die  Possessiva  ifi6-g  etc.  s.  §  98. 

95.  Andere  Stämme. 

Ti-^,  Ti\  Ti'-<ri,  kret.  o-Tifu  (§  93),  megar.  pl.  neutr.  (fa  aus  *Tia  :  ai. 
d-,  lat.  qui-,  idg.  *^'-.  Über  thess.  x{-g  §  35  S.  54  f.  Neutr.  pl.  enklitisch 
♦xiÄ,  woraus  (fad  rtd,  das,  weil  an  Neutralformen  auf  -a  angeschlossen, 
später  die  Form  äaaa  arra  annahm  (Ahrens,  Griech.  Formenl.^  41.  215, 
Wackbbnaoel,  K.  Z.  27,  90.  28,  121  flf.).  Der  acc.  *ri-v^)  (idg.  ♦g^w), 
zu  TiV-«  umgestaltet,  erzeugte  die  v-Flexion,  uv-og  u.  s.  w.,  vgl.  §  77  über 
Zr^ru.  Über  das  ursprüngliche  Nebeneinander  von  ♦gi-  und  ♦go-  *ge-  im 
Ptaidigma  von  ri-^  s.  Wackernaoel,  K.  Z.  29,  147  f. 

Stamm  t-  ,is*  nur  in  versprengten  Besten.  Am  besten  ist  bezeugt 
der  acc.  i-v  (s.  J.  Baunack,  Stud.  1,  47);  dieser  war  auch  enthalten  in  fuv 
und  vir,  die  nach  Thukb*s  ansprechender  Vermutung  (Fleckeis.  Jahrbb. 
1887,  S.  641  ff.)  aus  ♦er/i'  iv  (♦Cju'  Partikel  =  ai.  sma)  und  *rf  Iv  (♦vf 
=  rv,  s.  §  64,  .*>  S.  78)  hervorgegangen  waren. 

Ein  Neutr.  x/  „dieses*  war  wahrscheinlich  in  ov-xl^  noXXd-xi  enthalten, 
s.  Osthoff,  M.  U.  4,  241  f.  Die  dor.  Formen  auf  -xir  wie  Tstqdxiv^  in 
denen  v  nicht  ephelkystisch  gewesen  sein  kann  (Müllensiefen,  Diss.  phil. 
Arg.  6,  196.  243),  hatten  das  Kasussuffix  -v,  vgl.  Tavxov  neben  tavxo, 

96.  Die  Personalpronomina.  Pron.  der  1.  und  2.  Pers.  Die 
Pronomina  xcir  und  ihr  trugen  in  allen  idg.  Sprachen  ursprünglich  singu- 
larische  Flexion;  die  Pluralbedeutung  lag  im  Stamme  selbst*  So  noch 
uaue  wie  f//*,  u[iiv  wie  iiiiv.  Die  Kollektivbedeutung  und  der  Umstand, 
dass  wir  und  ihr  oft  mit  Pluralformen  appositiv  oder  prädikativ  verbunden 
wurden,  führten  diesen  Pronomina  pluralische  Kasuszeichen  zu,  z.  B.  ion. 
i^\iiag  neben  älterem  lesb.  a/t/i*,  dor.  «jut.  Vgl.  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  6, 
Vf.  K.  Z.  27,  398  f. 

Ich.  Neben  sytii  stand  St.  jUf-  /lo-  =  ai.  ma-.  f/if-  efio-  entweder 
nach  der  Analogie  von  iyo)^  oder  aus  einem  idg.  "^cme-  ^f-mo-,  das  Wacker- 
nagel, K.  Z.  28,  138  aus  ai.  gen.  nidma  für  *dniaj  Torp  S.  23  aus  dem 
armen,  gen.  im  glaubt  erschliessen  zu  dürfen. 

Dii.  Neben  rv  av  stand  St.  rps-  r^o-  =  ai.  tva-  upd  *rfyr£-  ^lepo-  = 
lat.  tovo'  aus  ^te^o-. 

Wir.  St.  10-  im  Dual  voi,  zu  lat.  nös  ai.  nas,  St.  ^ccafie-  =  ai. 
asma-  entstand  aus  *{i9me-,  d.  i.  entweder  *?*-  oder  *^5-  -j-  Partikel  sme. 
Das  erste  Element  hing  jedenfalls  als  Tiefstufenform  mit  vai  und  ai.  nas 
zösammen,   vgl.  got.   uns  aus  *iis.     War   ^ns-sme  die   Grundform,   so  wird 


n  Eine  sehr  ansichere  Spur  von  rlv  ist  Hesych's  nV  •  aol.  tj  iivct.   S.  Mob.  Schmidt 

X.  d.  St 

9* 
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dies  ursprünglich  die  einzige  Form  dieses  Pronomens  gewesen  und  alle 
andern  Kasus  werden  erst  später  hinzugebildet  worden  sein.  Vgl.  auch 
DE  Saussüre,  Mem.  25  und  Torp  S.  30. 

Ihr.  St.  *vaiA€'  =  ai.  ymma-,  idg.  *j[w5fwe-  d.  i.  ^iu-^-snie'  oder  *iuS'\-snie'. 
Unklar  ist  eryw,  Deutungsversuche  bei  Wackernagel,  K.  Z.  28,  139  flF., 
Torp  S.  48,  Johansson,  Bezz.  Beitr.  13,  123. 

Nom.  iyco  und  iydvy  lat.  ego,  ai.  ahdm  (zu  /  :  ai.  A  s.  §  34  S.  53); 
der  idg.  Ausgang  ist  unermittelt.  Über  böot.  Uov  und  tciv  (letzteres  bekam 
nach  Darbishire,  Notes  on  tbe  spir.  asp.  p.  21  sein  *'  nach  ccfitg;  vgl.  jedoch 
Thumb,  Spir.  asp.  42)  sieh  §  33.  Dor.  tv,  att.  tri  mit  a  aus  den  obliquen 
Kasus  (Wackernagel,  K.  Z.  24,  609)  —  ai.  tii  (vgl.  Osthoff,  M.  U.  4, 
268).  Hom.  rvv-rj  =  av.  tum;  die  Quantität  des  ov  in  böot.  rovv  und 
lak.  TovvTj  ist  unermittelt.  In  der  idg.  Grundsprache  standen  wahrschein- 
lich *tu  und  Hü  „du**  nebeneinander  (Osthoff  a.  0.).  Das  -v  von  iyaiv, 
iydv'iq  und  xovvj  tvv'Y]  war  eine  angetretene  Partikel,  s.  Leskien,  Der.  d. 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1884,  S.  94.  Über  das  -rj  von  iydv-ri  (Torp's  dyw^tj 
S.  24  leuchtet  mir  nicht  ein)  und  tiv-rj  s.  §  201,  1.  —  Lesb.  afifieg  vfifug, 
dor.  afitg  vfiäg^  böot.  ccfie'g  ov[xtg  (Ober  die  letzte  Form  Meister,  Gr.  D.  1, 
252);  ion.  att.  rjiieTg  vfieTg  waren  Neubildungen  nach  Formen  wie  aay>€ig, 
durch  das  Verhältnis  rjfAh(av  :  aatpacjv  veranlasst.  Die  andern  Sprachen  zeigen, 
dass  die  Stämme  ^dafie-  *vafi€-  erst  auf  griech.  Boden  in  den  nom.  ein- 
drangen (vgl.  z.  B.  got.  veis,  jus),  —  vw,  tfipci  Dualformen  wie  tw.  vm 
a(pm  (Hom.)  wohl  mit  deiktischem  -i  (vgl.  dor.  ifis-t,  re-t;  auch  kypr. 
acc.  fii  =  ju'i'?)  =  ai.  i-d  (so  auch  Torp  S.  47);  dann  wird  aber  row', 
a(pm  zu  betonen  sein  (zur  Accentuierung  vm  können  die  Alexandriner 
leicht  durch  rw^r  verleitet  worden  sein);  vcot  in  /7  99  für  rcSiy  einzusetzen? 
Vgl.  §  201,  1  unter  -i.  vdie  (Korinna)  und  aq^ws  (Hom?  vgl.  La  Roche, 
Hom.  Textkr.  356  f.)  mit  dem  -f  von  noSe  (vgl.  unten  vßiv^  agxoiv). 

Akk.  fi^j  ijiiä;  aus  Tf^e  (Hesych  tqs^  §  13)  dor.  rä^)  ion.-att.  c*; 
lesb.  ciiiiiii€y  t^M/if,  böot.  dor.  afiä,  böot.  ovfih\  dor.  vfiä.  Diese  Formen  zeigen 
den  reinen  Stamm,  ffiä-ye  =  got.  mi-k^  afxfie  ==  av.  ahma^).  Das  kypr. 
ju^-r  hatte  sein  -v  wohl  von  der  Nominaldeklination  bekommen  (Deecke, 
Bezz.  B.  6,  152);  ebenso  das  von  G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  382  dazugestellte 
€fi6v  einer  metrischen  Inschrift  (214  n.  Chr.).  Dor.  tv  war  akkusativisch 
gebrauchte  Nomin.-Form.  Wenn  die  Dativformen  riv  und  iiv  (s.  u.)  einige 
Male  als  Akk.  vorkommen  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  382  f.),  so  mag  das  durch 
analogische  Anlehnung  an  die  Funktion  von  filv  viv  bewirkt  worden  sein, 
die  durch  die  zahlreichen  Akussative  der  nominalen  ^Stämme  (x^'v?  ßMiv) 
erleichtert  wurde  (Kühner,  Ausf.  Gramm.  P  S.  457,  Thumb,  Fleckeis. 
Jahrbb.  1887,  S.  641  f.).  Durch  Pluralisierung  entstanden  ion.  att.  rjfitag 
fi(iäg  rifxag^  vfih'ag  vfiäg  vfiag. 

Dat.  (Lok.  Instr.).  /xoJ,  ifioi  =  ai.  me.  Neben  dor.  rot,  att.  aoi 
aus  ♦r/roi  ein  urgr.  zoi  =  ai.  /^,  idg.  *toi  (Wackernagel,  K.  Z.  24,  594  ff., 
Torp  S.  9  f.,  Johansson,  Bezz.  B.  14,  153  und  §  201,  2).     Dor.  ifiiv  ifjifv, 

*)  ToRp's  AnDahme  S.  10,  dass  dor.  r^,  ^)  rjfi£ifan6-g  mit  d  halte  ich  för  eine 

wie  rot,  arsprüDglich  kein  u  hinter  dem  r-  Neubildung  nach  dem  als  äXXihdanos  em- 
gehabt  habe,  überzeugt  mich  nicht.  j  pfundenen  dXXod-aTios  (§  93^ 
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xir  tiv  aas  *rpiv  ^rrfstv^  tarent.  ^ju/r-ij  riVi;,  hom.  tetv  aus  *x8f:iv '),  lesb. 
a«/Mr,  vjnuii',  dor.  «/t^y  afAh  ifuv,  v^Uv  vfiiv^  ion.  att.  r^fiTv  r-imv,  vtitv 
ruir,  hojD.  auch  r^^ii^^  vfiiv,  scheinen  zwar  altererbt  zu  sein,  haben  aber 
noch  keine  sichere  Anknüpfung  in  den  andern  Sprachen  gefunden;  mit  der 
Annahme,  diese  Formen  seien  ursprünglich  Akk.  gewesen  (vgl.  Torf  S.  27) 
kommen  wir  kaum  ^^^eiter.  Lesb.  hom.  a/ijut,  Vju/it  ohne  -v  vielleicht  Neu- 
bildungen nach  cr-yi'  (vgl.  §  92.  97).  Pluralisiert  war  lesb.  afijusmv.  — 
Hom.  väir,  «ry^co/v,  att.  i'^lv,  atf^iv  waren  nach  Torp  S.  47  f.  durch  An- 
bäDgnng  des  LfOkativsuffixes  -civ  an-  die  Form  des  nom.  acc.  (vgl.  lat. 
ami^-itts)  entsprangen ;  ihre  Genitivfunktion  war  ebenso  unursprünglich  wie 
bei  dem  mit  ihnen    zusammenhängenden  rouv  roTv.     Vgl.  §  85. 

Gen.  Alle  Formen  waren  im  Grunde  gen.  sg.  von  Possessivstämmen 
mit  Suffix  ^-ifko»  Sjbisto  ifiäo  ifiov,  (tsTo  aäo  tfov  aus  *«jMf-<r/o,  ^tps-dko  (av. 
«fl-ilyfl,  pva'hyCt).  ifAs-^o  :  iiio-io  ==  ion.  t^o  (av.  ca-hyd)  :  nov  aus  *Tro^io. 
Xadi  ToBP  S.  26  fungierten  die  suffixlosen  Formen  Sfis  rpe  (und  ape)  ur- 
sprüngtich  zugleich  akkusativisch  und  genitivisch;  im  letzteren  Falle  wurde 
ihnen  durch  den  Drang  nach  formaler  Unterscheidung  die  Genitivendung 
HTjo  zugeführt»  Ehirch  -q  waren  erweitert  (nach  Analogie  von  yXvxtoq  u. 
ähnl.)  dor.  ifAhog,  ^eog;  vgl.  acc.  kypr.  fü-v.  Hom.  r^fieiiov  vfieim',  rjfi^wv 
fiu'w,  att.  r^fJLfov  vfitavj  dor.  afiewv  afifiov,  vfiäcjv  vfUfov  (über  1  =  «  §  18) 
baöerten  auf  urgxiech.  ^Miis-Uko  *ivafi€'aio,  ^aiiiieto  *vinfi€To  (vgl.  lat. 
«Mf:nostrT),  die  zu  -«/'wv  -«W  pluralisiert  wurden.  Als  Gen.  des  sub- 
stantivischen Personalpronomens  fungierte  auch  rfoTo  (0  37),  reov;  auch 
diese  Formation    auf  *-a^i(0  erfuhr  g-Erweiterung:   dor.   rsovg,     Vf.  K.  Z. 

27,  397  fr. 

inä'ö^sv  fSä'S-sv  mit  demselben  ablativischen  Suffix,  das  in  aXXo^&sv 
nfh^er  u.  s.  w.  vorliegt.  Die  Formen  lebten  sich  so  fest  ins  Paradigma 
ein,  dass  sie  zugleich  Genitivbedeutung  bekamen  (§  181). 

Die  herodot.  efiiwvvov  sfiewvto)  siasowtöv^  aeiovrov  u.  s.  f.  waren  vom 
Gen.  ausgegangen:  e^eiovvov  aus  &/Jito  aviov  durch  Kontraktion.  Ander- 
wärts Elision.  Att.  asavxov  iavxov  lässt  Wackernagel,  K.  Z.  27,  279 
wegen  des  Fehlens  eines  ifieavxov  (es  wurde  nur  sfiawov  gesagt)  von 
den  Akkusativformen  *r«f'ai;ror,  "^ep'uvtov  {^reaviov  wurde  nach  cckvtov 
zu  asuvrir)  seinen  Ausgang  genommen  haben.  Wegen  kypr.  gen.  psavio} 
(Meisteb,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1887,  S.  1644)  ist  die  Annahme  vor- 
zuziehen, dass  att.  asavx^  iavx-  am  Gen.  [at'avxov^  Pavvov),  nur  aavx-  ecvx- 
am  Akk.  {(r'avxov,  h'avxov)  entsprungen  war.  Dass  neben  ifi  avxov  der 
Gen.  inf  avxov  nicht  produktiv  wurde  und  sich  nicht  hielt,  mag  daran 
gelegen  haben,  dass  dfAsavxov  eine  Silbe  mehr  hatte  als  aeavxov  iavxov. 
Übrigens  ist  mir  mit  Rücksicht  auf  §  64,  6  S.  78  f.  sehr  wahrscheinlich, 
dass  auch  die  Dativformen  zum  grössten  Teil  lautgesetzlich  entstanden 
waren:  z.  B.  herod.  iiovxo)  aus  *fo(jt)am>;  (Homer  eoi  avx([))  wie  owxof  aus 
*at)cci*xoi,  att.  €fx*avxo}  wie  h*adaX(foi  x  0^  (^^'  ^0  ^^i  Meisterhans, 
Gr.«  56. 

97.    Reflexiv  um.     St.  *crff-   *a/:o-   {/€-,  ^0-)  =  ai.  svd-  und   *(rfff- 

^}  Anders   über  diese  Form,   aber  mich  nicht  überzeugend,  J.  Baunack,  Stud.  1,  245. 
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^aepo-  (fV-,  io-)  =  lat.  sovo-  aus  "^se^ch.  Acc.  fc,  f,  hom.  auch  «^,  wie 
€fib';  böot.  «Vr  akkusativisch  wie  tiv  (s.  §  96  unter  Akk.).  Dat.  poi,  ol 
wie  ifioiy  hom.  auch  for;  gortyn.  fiV  wie  «^V,  i/v  Eorinna.  Gen.  eJo  So 
ov  aus  *crff-o'/o,  wie  «'/i«o;  daneben  iov  ( T  384  nach  Zenodot),  ioto  (Apoll. 
Rh.)  aus  *a€/^0'(Ti^o,  mit  -g  weitergebildet  iovg  (Apoll.  Dysc.  de  pron.  p.  98  B), 
s.  Vf.  a.  0.  406  ff.     i'&ev  wie  iiAä-^ev. 

Nicht  digammierte  i'  ol  bei  Homer  will  Torf  S.  15  auf  ursprüng- 
liche *a€  *(foi  (vgl.  Toi)  zurückfahren,  was  probabel  wäre,  wenn  diie  be- 
tonten Formen  mit,  die  unbetonten  ohne  Digamma  gewesen  wären. 

Ion.  iiovTov  att.  iavtov  u.  s.  w.,  s.  §  96  gegen  Ende. 

Die  mit  <fg)-  beginnenden  Formen  gingen  wahrscheinlich  von  a-^^ 
(f-ffiv  (§  92)  aus,  worüber  Vf.  a.  0.  399  f.:  «yyiV,  mit  ifiiv  assoziiert,  zog 
üifä  nach  dem  Muster  von  i^ä^  atpov  nach  dem  von  i^iov  etc.  nach  sich. 
Das  von  Wackernagel,  K.  Z.  28,  139  ff.  gegen  diese  Deutung  vorgebrachte 
Bedenken  erledigt  sich,  wenn  man,  wie  wir  §  92  gethan  haben,  -yiy  nicht 
als  eine  jüngere  Erweiterung  von  -{p«,  sondern  als  Nachkomme  eines  idg. 
*'bhim  betrachtet:  als  a(pfv  mit  piv  ifiiv  tiv  assoziiert  wurde,  empfand 
man  es  noch  als  eine  von  atpi  verschiedene  Form;  s.  jetzt  auch  0.  Meteb, 
Gr.  Gr.«  388  und  Johansson,  Bezz.  B.  13,  123. 

Pluralisierung:  c^fi*^,  (ffpeicov  (f(p(0Vj  Cffiai  (vgl.  afifAcatv),  ag>äag  ag>ag; 
seltsam  ist  arkad.  dat.  acpeig  (aipetg?);  vielleicht  lag  ein  *ag)€tv  zu  Grunde, 
das  nach  itv  neugebildet  war  wie  a(p€og  nach  iog  (§  98).  Mit  den  Dual- 
formen acc.  affwä,  dat.  a(pmv  (bei  Homer)  vgl.  ifiä  apä^  retv  atfir;  sie  waren 
also  gewissermassen  Dualisierungen  von  (r(p€,  aifiv  durch  Einschub  von  i». 

Lak.  ff(v  =  (S(fiv;  syrak.  V'^  §  62;  lesb.  Mfp^  äcipe  §  53. 

98.  Possessiva.  Die  Stämme  der  Personalpronomina  fungierten  von 
idg.  Urzeit  her  auch  adjektivisch  und  deklinierten  dann  nach  Art  der 
o-Stämme.  eiio-g  zu  ifnt  (vgl.  §  96).  tro-g  aus  *rfo-$  =  ai.  tvä-;  hom.  dor. 
rf  (/r)o-g  =  lat.  tovO'S  aus  *te^o-s.  Lesb.  ccfAfio-g,  v/i/io-^,  dor.  ccfio-g,  vfi6~g : 
av.  ahma"  „noster*.  Die  komparativischen  i;/i*rf^o-$,  v^ttego^g  waren  zwar 
speziell  griech.  Bildungen,  knüpften  aber  vielleicht  an  ähnliche  Eomparativ- 
bildungen  der  idg.  Grundsprache  an  (vgl.  Vf.  a.  0.  404.  405,  Grdr.  2,  421). 
—  pog,  og  =  ai.  svd-,  ipg  =  lat.  sovo-s  aus  ^se^o-s.  Hierzu  hom.  f^g 
„gleichwie"  [d-eov  /?a>^),  vgl.  got.  sv€  »wie*,  sowie  das  neutr.  *pod  (got. 
sva  „so*)  in  ot-t«,  f^ovi,  oti,  on-noyg^  oTtwg  etc.,  vgl.  §  201,  1.  207;  die 
Vereinfachung  der  durch  Assimilation  entstandenen  Doppelkonsonanz  in 
fori,  onmg  u.  s.  w.  erfolgte  nach  dem  Muster  der  Simplicia  r/,  nwg  u.  s.  w. 
Neubildungen  mit  cry-  (§  97):  aifog  (vgl.  og),  tffpeog  Alkman  (vgl.  Sog), 
a(ph*T€Qog  (vgl.  filier €Qog). 

3.  Anhang. 

a)  Komparationsformen. 

99.  Das  Griechische   hatte    fast  alle  Stammbildungssuffixe   bewahrt, 
seit  uridg.  Zeit  zum  Ausdruck  des  Begriffes  der  vergleichenden  Gegen- 

tellung  und   der  relativen  Giltigkeit  der  Bedeutung   eines  Adjektivs 
n.     -{o-,  in  akXo-g  fitao-g,  s.  §  70,  2  S.  92;  -{ew-,  in  iJcf-Zcoy,  s.  §  71,  2, 
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S.  105;  -ics-,  in  rj*-/«,  s.  §  73,  3  S.  112  f.  -^o-,  in  l'x^rog,  und  -iWo-,  in 
i'(>-4tfT(K5  s.  §  70,  14*>  S.  98.  -erO',  in  vn-^Q<h-g,  und  -^ero-  -^ro-,  in  tto- 
if^  al>^T^-40-g,  s.  §  70,  10  S.  95.  -Wö-,  in  i'ßSofio-g  ngo-fio-g,  s.  70,  8 
8.  94.  Neu  entwickelt  wurden  -axo-  und  -tazo^,  in  jU^crcr-aro-^  und  «/io- 
f«(K,  8.  §  70,  14»>  S.  98. 

lUO.  'ien^  und  -t'es-  drückten  zunächst  eine  vergleichende  Qegenüber- 
stellimg  im  weitesten  Sinne  aus.  Erst  nachdem  sich  -is-to-  daneben  gestellt 
hatte,  das  dem  Vergleich  mit  mehreren  andern  diente,  beschränkte  man 
-!«•-  -ies-  auf  den  Vergleich  mit  einem  andern.  Der  letztere  Begriff 
hatte  in  ap-i<r-ir4F^5  .links*  (mit  Hindeutung  auf  „rechts*)  durch  -tsqq- 
noch  einen  besonderen  Ausdruck  bekommen. 

-ero-  und  -tero-  waren  zunächst,  wie  es  scheint,  nur  in  Wörtern, 
wddie  eine  Raum-  oder  Zeitanschauung  darstellten,  und  in  gewissen  Pro- 
nomina anderer  Bedeutung  üblich.  Dabei  stand  nur  ein  Begriff,  der  streng 
gegensatzliche,  in  Vergleichung,  z.  B.  Hn-tero-  „der  innere*  (evTsqo-v)^ 
Oppositum  gder  äussere*;  ij/iff-T«^o-g,  Opp.  v/iä-TeQo-g;  dyQo-TeQo-g  „das  freie 
Fdd  bewohnend,  wild*,  von  ayQ-io-g  unterschieden  durch  den  Hinweis  auf 
«nrr-  Im  Griech.  wurde  nun  -rf po-  (wie  im  Ar.)  ein  Komparativsuffix  für 
Adjektiva  irgend  welcher  Bildung  und  Bedeutung,  z.  B.  (ofio^ego-g,  und 
hier  fand  der  Vergleich  nicht  mehr  mit  dem  absoluten  Gegensatz  statt, 
sondern  mit  dem  durch  den  sogen.  Positiv  ausgedrückten  Begriff;  dieser 
Prozess  vollzog  sich  wahrscheinlich  unter  Einwirkung  der  Eomparativschicht 
nrit  Suffix  -ien^  -ies^. 

-Uh  und  'tno-  standen  zunächst  in  Zahlwörtern  und  bezeichneten,  der 
wievielte  einer  in  einer  grösseren  Reihe  sei,  z.  B.  I'xro-^,  i'ßSofio-g,  Danach 
-is-^o-  und  die  griech.  Neubildung  -raro-,  um  mit  einer  Anzahl  von  Gegen- 
ständen zu  vergleichen,  vgl.  fieyiaTog  iyci  v/ixav  „ich  bin  grösser  als  jeder 
einzelne  von  euch*  {fisf^wv  vfjiwv  „grösser  als  ihr",  vfxeTg  als  ein  Begriff 
genommen),  noXf^ov  a^ioloytoxarov  rwv  TiQoyeysviifXkvuiv  Thuk.  1,  1.  -mo- 
blieb in  dieser  Richtung  im  Griech.  unproduktiv. 

Vgl.  Weihbich,  De  gradibus  comparationis  p.  1  sqq.,  Vf.  Grdr.  2,  420  ff. 

b)  Zahlwörter. 

Osthoff,  M/  U.  1,  92  ff.    Baunack,  K.  Z.  25,  225  ff.     G.  Meyeb,  Gr.  Gr.^  372  ff. 

101.  1.  St.  iv'  ursprüngl.  *sew-  (o/i-o-^,  lat.  sem-eJ):  nom.  sg.  masc. 
gortyn.  l'vg  att.  eig^  fem.  /i-/a,  Stammform  d-  in  d-nal^  aus  *6'^-,  s.  §  74,  1. 
Über  l'iig  bei  Uesiod  s.  J.  Baunack,  Stud.  1,  45.  Etymologisch  zweifel- 
haft sind  hom.  lesb.  thess.   Ta  und  hom.    gortyn.  l(o   (vgl.   Osthoff,  M.  U. 

4.  186  f.).  oT'vr^  zu  lat.  oi-no-s  ilntis  (vgl.  oio-g  „allein"  zu  apers.  ai-va- 
.unus").  TTQüno-g  dor.  ngdrog  entweder  mit  G.  Meyer,  Gr.  Gr.  2  154  aus 
^T(H>-aro-^,  also  ein  junger  Superlativ  zu  nQo-xeQo-g^  oder  wahrscheinlicher 
Superlat.  eines  *7r^cü/?o-g  (vgl.  tqitaxog  von  TQiTog)  =  ai.  pürva-s.  idg. 
^pr-uo-s,  vgl.  dor.  riQav  aus  ^nqmpd-v  und  ngoir^r  aus  ^ngw/^iä-v;  sieh  §  23 

5.  43,  §  70,  14b  8.  98.  Lesb.  att.  Tigviavi-g  neben  ngoravi-g  deutet  auf 
einen  Stamm  ^pr-ti-  neben  "^pf-uo-, 

2.  Sv(a  =  ved.  duvd,  daneben  ^dpo}  =  ved.  dvd  in  dw-dexa.  Plu- 
ralisch SiHü%\  dvoTai  bei  Herodot,   gortyn.  dvolg,     St.   dv-  in   dor.   jungatt. 
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ivai^  lesb.  dvsai  oder  dvsaai^  thess.  dvag^  zu  welchen  Bildungen  wohl  ivSv 
neben  dvoTv  dveXv  (§  85)  Anlass  gegeben  hatte.  Die  auffallende  urgriechische 
Form  ävo  (böot.  äiovo^  vgl.  Blass,  Rhein.  Mus.  36,  607  f.),  die  im  Att. 
die  Form  dvoy  verdrängte  und  sich,  wie  news^  JJ  u.  s.  w.,  unflektiert  mit 
allen  Pluralkasus  verband  (Keck  in  Schanz'  Beitr.  zur  bist.  Sjmt.  2,  38  f.), 
war  vielleicht,  ebenso  wie  böot.  oxrd,  die  alte  Neutralform  mit  dem  ur- 
sprünglichen Ausgang  -oi  (ai.  dvi)^  s.  S.  79  Fussn.  1  und  §  84,  2.  85. 
In  echten  Compositis  ii-  =  ai.  dvi-,  lat.  &i-.  devreqog  („nachstehend, 
folgend",  vgl.  lat.  secundi4s)  doch  wohl  trotz  W.  Schulze's  unmotiviertem 
Einspruch  (Quaest.  hom.  4)  zu  Ssvofiai,  s.  Vf.  K.  Z.  25,  298  flf. 

3.  TQsTg  =  ai.  trdyas,  idg.  Hrei-es,  Diese  Nom.-Form  auch  als  acc, 
und  umgekehrt  acc.  TQig  =  got.  juri-ns  auch  als  nom.  (§  86.  87.  177).  tqC-to^ 
(zu  TQharog  erweitert  nach  fivavog^  Sexatog)  wie  av.  pri-iya-,  got.  frri-4fa 
(vgl.  Osthoff,  M.  U.  4,  195),  lesb.  räQ-To-g  aber  wohl  zu  lat.  ter-Ht^s  ter-ta. 

4.  St.  idg.  *qet^er',  Att.  räTtaqeg^  hom.  räaaaqeg  m'avQeg,  neuion. 
Tbaa€Q€g,  böot.  ntrrctQsg^  lesb.  neavQsg,  dor.  xätoqeg^  s.  §  13  S.  32,  §  35 
S.  54  f.  TQa-Tre^a,  tQv-fpdleia  §  65,  5  S.  81.  Über  diese  selben  Formen 
und  über  terga-  auch  §  13  S.  55,  §  59  S.  71.  Ausserdem  vgl.  J.  Schmidt, 
K.  Z.  25,  43  flf.,  Wackernagel,  K.  Z.  25,  283,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  376  f., 
Osthoff,  Phil.  Rundsch.  1,  1592,  M.  U.  4,  333,  Kluge,  P.-Br.  B.  8,  517  ff. 

5.  TThiTe  =  ai.  pdüca^  idg.  *pef9qe.  n^fiTiro-g  =  lat.  quintu-s,  idg. 
*pef9qtO'S;  gortyn.  nevro-g  aus  "^nertTo-g  mit  rr  =  ttt  §  36.  Über  ana- 
logische Neuerungen  wie  nevrdg  für  nefindg  s.  §  35  S.  54.  nevra'  in 
nevta-xwxioi  dor.  Tievra-xcrvioi  und  andern  Zusammensetzungen  mit  a  nach 

6.  fi?  ?J  aus  *<r/?ff  =  kymr.  chwech.  Über  die  idg.  Grundform  b. 
VON  FiERLiNGER,  K.  Z.  27,  194  ff.,  G.  Meyer,  Alban.  Stud.  2,  56  f.  Ob 
f^äxtog  i'xTog  aus  *f*xoTo-g  entstanden  (§  59)  oder  von  alters  her  ohne  c 
war  (vgl.  ahd.  sehto),  wie  Osthoff  u.  a.  vermuten  (M.  XJ.  4,  329  f.,  Z.  6. 
d.  F.  219),  ist  unsicher,  e^a-  in  i^ce-xocioi  und  andern  Kompp.  mit«  nach 
Tstga-  u.  a.,  daher  auch  die  Bildung  s^a-ai  auf  einer  späten  Inschrift 
(G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  378)  wie  vbTqa-Gi. 

7.  inrd  entweder  für  *IVrTCf  =  ai.  sdpta  d.  i.  *septfii  nach  der  Ana- 
logie von  oxTO)  (Osthoff,  M.  U.  1,  97  ff.)  oder  für  ^iTirdv  =  *$eptm  (§  21,  2) 
in  Anlehnung  an  den  Auslaut  von  ivvta^  dtxa ;  die  letztere  Auffassung  ver- 
dient nach  dem  von  G.  Meyer,  Alban.  Stud.  2,  64  f.  und  Wheeler,  No- 
minalacc.  19  entwickelten  den  Vorzug  (auch  ved.  saptd  für  lautgesetzliches 
*saptdm).  Das  ßS  von  l'ßSofiog,  epidaur.  ißSefiato-g  (§  29)  war  wohl  nicht 
erst  auf  griechischem  Boden  aus  tit  entstanden  (s.  Osthoff,  M.  U.  4,  328, 
Z.  G.  d.  F.  321,  Kluge,  P.-Br.  B.  9,  180). 

8.  oxTci  =  ved.  a^td,  idg.  ^oktS,  Dualform;  daneben  böot.  oxro,  viel- 
leicht, wie  Svo,  alte  Neutralform,  s.  oben  ovo.  Herakl.  oxroi  hatte  seinen 
Spiritus,  el.  oTTTci  sein  tt^  oxtu-  in  oxia-xocioi  (lesb.  oxrw-xocyio*),  oxra-nrot^ 
(neben  oxrci-novg^  ai.  a^tä-pad-)  das  a  von  der  Siebenzahl.  Die  Mediae  in 
oydoog  sind  wie  die  von  ißSofwg  (s.  o )  zu  beurteilen. 

9.  Griech.  Grundform  ^ivf^a  {evva-^  eiva-^  iva-  §  57)  für  zu  erwarten- 
des *i'ffflf  (vgl.  armen,  inn^  pl.  inun-U  Hübsohmann,   K.  Z.  23,  33)  =  ai. 
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MW,  idg.  ^n^y?  QbL  navem  f&r  *n&ven  nach  Septem^  dfeem),  s.  Wackeb- 
uasL,  K.  Z.  25,  260  ff.  Über  iwäa  sehr  verschiedene,  meist  erweislich 
nriditige  Kombinationen,  hei  Osthoff,  M.  ü.  1 ,  123,  Köoel,  P.-Br.  B.  8, 
119,  DE  Saxtssubb,  MdL  Granx  743,  Wackjerkaoel,  K.  Z.  28,  132  ff., 
e.  MsnB,  Or.  Gr.*  879,  Smtth,  Der  Diphthong  JEI  S.  64,  W.  Schulze, 
Qnaest.  iMmi.  29  sq.  Am  wahrscheinlichsten  ist  mir  Wackebkagel's  Den- 
tong,  nadi  der  im^ia  Zosammenrflckung  von  *iv  vipa  ,im  ganzen  neun, 
ToDe  neun*  war  mit  Verblassang  dieser  anfänglichen  Bedeutung.  Herakl. 
hnia  wie  mr»,  nach  kma. 

10 — 19.  iüta  entweder  =-  lat  decem^  ai.  iaka^  idg.  *dekfg^^  oder  =  lit. 
iimmi  (nom.  pl.  disMimts^  aksl.  desete)^  got.  taihun^  idg.  *deirpi.  däxaro-g 
s  fit.  deuimta^^  idg.  *dda^Uh$\  Aber  lesb.  ark.  däxotog  s.  u.  ivisxa, 
ItiJffMir  und  iixa  ivo^  tftTg  xcä  iäxa  und  iäxa  TftTg  u.  s.  f.,  s.  Meisteb- 
HAX8,  Chr.*  126,  Wackebkagel,  Phü.  Anz.  1886  S.  78  f. 

20 — 90.  Dor/  bOot  ffbum,  vgl.  lat.  t^l^tf,  -x<m  aus  *-kfpH  (vgl.  S. 
123  F118S11.  2  und  W.  Schulze,  K.  Z.  28,  277).  Eine  Vermutung  über 
das  «1  von  dor.  pshun^  und  ion.  att  «Txofri  hom.  Sefxoffi  äusserten  wir 
S  84  S.  124.  Boot  putaat^  (BIeisteb,  Or.  D.  1 ,  276)  zu  lat.  fiMisimus 
i^tfceMsimMs)  von  Grandform  *yfäefpt-\'Uh^  ^^^dfpt^Uh  (§  36).  Die  Form 
fimrrog  mit  o  f&r  a  war  Neubildung  nach  TQUt'xaarog  aus  *-xov<rra-g  (§  55) 
and  veranlasste  weiterhin  die  Bildung  cixo<ri  statt  *^xaai.  Dasselbe  von 
-«0vog,  "xorta  aasgegangene  0  in  lesb.  ark.  iäxatogy  ark.  ixotov-ßoia  und 
iB  -ramof  (s.  n.).  Die  Form  Txavtiv  bei  Hesych.  (Codex  Ixavttv)  zeigt  sich 
in  anderer  Weise  von  -«oira  beeinflusst  Vgl.  Vf.  E.  Z.  24,  66,  Osthoff 
ebttid.  424,  M.  ü.  1,  128  (anders,  aber  unwahrscheinlich  0.  Meteb,  Alban. 
Stad.  2,  13  f.).  Herakl.  tBrQtoxovra  war  wohl  nach  oydwxovra  gebildet 
(Baüxack,  K.  Z.  25,  235).  nevtr^xoMca  mit  urgr.  r^  zu  ai.  panca-Sdt  ^fünfzig" , 
idg.  ^pef9q€'k'\  hiernach  i^r^xovta  gortyn.  /rfJijxoiTa.  Zur  Bildung  der  Zehner 
überhaupt  vgl.  noch  Thurnetsen,  K.  Z.  26,  309  ff.,  Spitzer,  L.  d.  a.  D. 
18  ff.,  I^ELLWiTZ,  De  dial.  Thess.  41  sq.  und  S.  Bügge,  Bezz.  B.  14,  72, 
der  für  -xa«  idg.  *(d)Aiji-^^  als  Ableitung  von  *deitgt  „decem*  voraussetzt 
("xoi^a  also  aus  *{d)iom'U?). 

100  u.  8.  w.  Der  zweite  Bestandteil  von  i-xarov  =  lit.  szimta^s, 
aL  iatd-m,  idg.  ^Icffttö-m  (zu  der  Annahme  von  Ascoli,  Krit.  Stud.  94,  die 
idg.  Grundform  sei  ^ki^tö-m  gewesen,  das  m  von  lit.  szimtds  lett.  sVmts 
sei  von  der  Zehnzahl  lit.  deszimti-  übertragen,  ist  kein  ausreichender  Grund 
vorhanden);  ^kmlo-m  nach  Bügge  a.  0.  aus  *(d)A:^-^c>-w,  Ableitung  von 
HAfß  «decem"".  Das  «-  von  ixatov  wohl  für  a-  =■-  "^s^-  (vgl.  ai.  sa-hasra- 
^tausend")  mit  Anlehnung  an  den  Vokal  von  iv-;  vermutlich  bestand  ein 
*?r  xatov  „ein  Hundert*  neben  ^a-xaz6v,  Dor.  böot.  "xaxioi^  ark.  -xaaioi 
m  aL  "ScUyc^;  das  o  von  -xockoi  von  -xovxa  -xoati-g  entlehnt  (s.  0.).  Auf 
^jMsio-  =  ai.  {s<i^]hdsrar  beruhten  lesb.  xakhot  dor.  xf]hoi  ion.  xedioi 
{%  45.  56);  über  das  l  von  hom.  iexa^xiloi  att.  x^^*04  s.  §  46;  zur  Stamm- 
erweiterong  -m)*  vgl.  ai.  sahisriyar.  Nach  TQi&xocTo-g  u.  s.  w.  waren 
ixatwxTO^,  Jiaxocioaro-g,  x^^^'^^h  livgioaxi-g^  ferner  auch  nokXwsti-g^  oXi- 
rwfo-c  gebildet  (Vf.  M.  ü.  3,  69,  Osthoff,  Z.  Q.  d.  P.  594).  Vgl.  auch 
ixarotraxsg   (spät)   nach  T^xovräxig   u.  s.  w.    (Baünack,   K.  Z.  25,  238). 
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c)  Nominalkomposition  (Form  und  Bedeutung)« 

Litteraturangaben  bei  Hübneb,  Grandriss  zu  Vorles.  üb.  d.  griech.  Syntax  29  ff.  und 
Vf.  Grdr.  2,  21  f. 

Form  der  Zasammensetzimg. 

102.  Man  kann  für  das  Grieohische  wie  für  die  andern  idg.  Sprachen 
vier  Klassen  von  Komposita  unterscheiden. 

1.  Das  1.  Glied  war  der  Stamm  eines  deklinierten  Nomens  oder  Pro- 
nomens, fAovo-yevrjg  neben  fiwo-g, 

2.  Das  1.  Glied  erscheint  in  keiner  der  Forschung  zugänglichen 
Periode  der  idg.  Sprachgeschichte  als  flektierbares  Wort  und  tritt  nur  in 
Kompp.  auf,  a-ßatog. 

3.  Das  1.  Gl.  war  ein  altüberkommenes  adverbiales  Wort  mit  oder 
ohne  Kasussuffix  und  wurde  auch  ausserhalb  der  Komposition  gebraucht, 
im'&sTog  neben  Irti  (im). 

4.  Das  1.  Gl.  war  entweder  ein  Kasus,  der  als  lebendiges  Glied  eines 
Kasussystems  die  Zusammensetzung  mit  dem  andern  Teil  einging,  oder  ein 
Adverbium,  das  erst  in  der  griechischen  Entwicklungsperiode  zum  Adverb 
geworden  war  und  als  solches  Kompositionsglied  wurde,  ^locr-xoi;^, 
nav^aioXog, 

Für  die  Kompp.  kommt  in  Betracht,  dass  zwischen  syntaktischem 
Wortkomplex  und  Kompositum  und  zwischen  Kompositum  und  Simplex 
häufig  keine  festen  Grenzen  zu  ziehen  sind. 

Auf  jeder  Stufe  der  Sprachentwicklung  gibt  es  werdende  Kompp., 
und  man  kann  oft  nicht  entscheiden,  hat  man  es  schon  mit  einer  einheit- 
lichen  Zusammensetzung  oder  noch  mit  einer  syntaktischen  Wortverbindung 
zu  thun.  Daher  z.  B.  der  Streit,  ob  xaqrjxoiioüivxeg  oder  xdqri  xofAotovteg 
u.  dgl.  bei  Homer  (s.  La  Roche,  Hom.  Textkr.  311  ff.).  Wo  Kompp.  aus 
Teilen  bestehen,  von  denen  jeder  als  selbständiges  Wort  auftreten  könnte, 
erkennt  man  den  Kompositionscharakter  am  sichersten  aus  folgendem. 
1 .  Wenn  der  Ausgang  des  einen  Gliedes  der  Zusammenrückung  auf  solche 
Wörter  übertragen  wird,  die  ihn  in  freiem  Gebrauch  anzunehmen  unfähig 
sind,  wie  Sioa-doxog  {Stog  gen.  sg.)  ein  x^soa-öoxog  erzeugte.  2.  Wenn  in  den 
analogischen  Nachbildungen  das  1.  Gl.  nicht  mehr  die  Kasus-  oder  sonstige 
Flexionsbedeutung  zeigt,  welche  Bedingung  für  die  Entstehung  der  Muster- 
form war,  z.  B.  'AQr/'Xvxogy  aqH-Ö^vaavog  nach  ägr/'^atog  ägei-fpaTog  ,im 
Kriege  getötet**.  3.  Wenn  die  Zusararaenrückung  „mutierte*  Bedeutung 
(§  105)  hat,  wie  dsQt-oixog  „in  der  Luft  die  Wohnung  habend**. 

ADmerkung.  Kein  sicherer  Beweis  für  befestigte  Komposition  ist,  dass  Weiter^ 
bildungen  mittels  ableitender  Suffixe  vorgenommen  werden,  wie  JioaxovQCioy  von  JtoC' 
xovQoi,  Aiyoa-noxttfjitxtjg  von  AiyoG-noxttfAol.  Denn  oft  schafft  erst  das  Bedürfnis  der  Ab- 
leitung ein  Kompositum,  wo  vorher  noch  keines  da  war,  wie  xaXoxaya&id  von  xtxXog  xayu» 
^C»  iyxe<paXog  von  iy  xetpaXj,  naQa&aXdaaiog  von  Ttagd  S^dXaccay. 

Anderseits  ist  das  1.  oder  das  2.  Gl.  eines  Kompositum  oft  im  Über- 
gang zu  einem  präfixalen  oder  suffixalen  Element  begriffen.  Z.  B.  -^iSrfi 
in  x^€o-€i6rjg  u.  s.  w.  nahm  in  der  historischen  Periode  den  Charakter  eines 
Suffixes  an,  ein  Prozess,  der  sich  bei  -ano-g  in  noi-aniy-g  etc.  (zu  ai.  -itne' 
„wohin  gerichtet**)  schon  in  vorgeschichtlicher  Zeit  vollzogen  hatte,  aya-^ 
^6-g  ursprünglich  „sehr  kriegstüchtig**  (J.  Baunack,  Stud.  1,  260  ff.)  war  auf 
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eme  Linie  gekommen  mit  tioq-o^  ^/-o-^,  und  in  ähnlicher  Weise  waren 
amofi'ßr^  (vgl.  ai.  iata-gu-  ^,100  Kühe  habend**),  dd-nsio-v  ursprünglich 
,Hau8boden*  (§  74  S.  115),  to-xeavo-q  urspr.  „umlagernd**  (§  200)  für  das 
Olive  Bewusstsein  zu  einfachen  Wörtern  geworden.  (Zum  Teil  hatte  diese 
Yerandenmg  des  Sprachgefühles  bereite  in  uridg.  Zeit  stattgefunden,  z.  B. 
bei  i-«?^^,  fi^xccTg  und  Tr^^wri,  das  mit  f^ävog  zusammenhing.)  Wenn  man 
derartige  verdunkelte  Zusammensetzungen  mit  unter  den  „Komposita**  be- 
handelt, wie  wir  thun,  so  kommt  freilich  mancherlei  auf  gleiche  Linie  zu 
itehen,  was  für  das  Sprachgefühl  der  betreffenden  Periode  verschieden  war. 
Vgl.  Vf.  Grdr.  2,  3  flf. 

103.  Erste  Klasse.  Beispiele.  ofio-ndTtag  :  apers.  Immor-pitar-  „von 
fjAäbßm  Vater*.  noXv-Srjvea  '  noXvßovXov^  noXv/nr/riv  Hesych  :  ai.  puru- 
Atsos-  «reich  an  Wunderthaten*.  xqUnovq  :  lat.  tri-pSs.  Der  Stammaus- 
gaog  des  ersten  Gliedes  zeigt  häufig  nicht  mehr  die  ursprüngliche  Gestalt. 
F&r  die  Nomina,  welche  schwache  und  starke  Stammgestalt  nebeneinander 
lütten,  war  schwache  Stammform  von  Haus  aus  die  Regel. 

o-^t&mme.  Über  Inn^aywyog  aus  Hnno-aywyoq  s.  §  64,  6  S.  78.  Ob 
das  -€-  in  ^ÄYt^lao-q  («yos),  aqx^-^oh-g  {c^x^)  u.  dgl.  aus  uridg.  Stamm- 
formen mit  -e-  herrührte,  oder  ob  es  erst  infolge  der  S.  140  zu  besprechen- 
den Assoziation  des  1.  Gl.  mit  einem  verbalen  Stamme  an  die  Stelle  von 
-«-  getreten  war,  ist  unklar.  Von  den  o-Stämmen  aus  wurde  -o-  auf  die 
Terschiedensten  Nominalklassen  übertragen,  z.  B.  natQ-o-iforog  av-o^xrovoc. 
ümg^ehrt  wurde  -o-  öfters  durch  -ä-  verdrängt,  z.  B.  O^avaxr^-ifoqog  statt 
«od  neben  x^avccttMfogog  zu  x^dvaro-g  (vgl.  Vf.  Grdr.  2,  45  f.). 

o-Stämme.  Meist  -a-,  wie  vixrj-ipoQog,  einige  Male  ein  unaufgeklärtes 
-Ä-,  wie  'AXxd-x^oogy  TlfACDQog  aus  Hlfid-OQog.^)  Häufig  -o-,  wie  Nlxo-fiaxog 
dor.  ictio-TTUfACDv;  der  Gebrauch  von  -o-  bei  Adjektiven  als  1.  Gl.,  wie 
üxQo-jKokig  ^  dxgd  nohg,  war  schon    uridg.     Das  -ä-   auf  andre   Nominal- 

f    klassen  übertragen,  z.  B.  ^avarrj-g^oQog  (s.  o.),  damö'r^'ifÖQog, 

i  I-  und  2i-Stämme.     Alte   Bildungstypen:    tQi-novg  fiavii-noXog^    i]dv' 

[     if}€7ir^g^      Mit  -0-  z.  B.  ifvai'O-Xoyog, 

f  F-  und  ü-Stärarae.    Ursprünglich  -f-  -w-  vor  Kons.,  -/(-  -^m-  vor  Son. 

So  noch  ffv-ctyxo-g,  dagegen  ai-ifOQßog  für  ♦ci-y.,  wie  eyro*/  für  ^av-ai  (§  74,  2 
S.  llo).     Mit  -o-  z.  B.  aV'O-xvovog^  txO'V'0'(fdyog. 

»-Stämme.  Selten  -a-  ^^  -^-  (vor  Konsonanten),  wie  ovojud'xXviog; 
xrrdfAvta  für  ^xva-fivia  durch  Übertragung  des  -r-  von  xvrag,  xw-rjog  etc. 
Daneben  o-Stamm  statt  n-Stamm,  wie  xio-xQävor,  dxfxo-iUiov^  ai/no-ßag^t-g^ 
ein  aus  idg.  Urzeit  mitgebrachter  Bildungstypus,  mit  dem  die  ebenfalls 
tite  Vertretung  des  n-Stammes  durch  einen  o-Stamm  im  2.  Gl.,  z.  B. 
ar-iwtto-g  neben  dv-affxcov,  zusammenhing  (vgl.  §  71).  Griech.  Neubildungen 
waren  solche  wie  (pQsv-dXrjg  TsxTov-agxog  dyioV'dQx^i^  und  (fQSV'O-fiavrjg 
mv-o-xQ&vov  dywV'O-d'tTrjg, 

r-Stämme.    Alter  Typus  naTQ-covvfiiog,  dvSQ-dyqia,    Dagegen  vor  Kons. 


')  Man  moss  mit  der  Möglichkeit  rechnen, 
te  das  ] .  Gi.  in  'JXxtt-^oog,  Xvxußfig  der  instr. 
8j^  eines  WurzelDomens  war  (§  83),  vgl. 
üju-if^v  mit  loc.  8g.,   und  dass    erst  da- 


durch, dass  man  aXxa-  mit  «Axiy  assoziierte, 
Formen  wie  ^nvXic-oQog  (vgl.  Wackernaoel, 
K.  Z  27,  263.  28,  132)  ins  Leben  gerufen 
wurden. 
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in  der  Regel  mit  -o-,  wie  TtaTQ^-^ovog  für  ^narQa-^ovog,  Alt  noch  Twga- 
yvog  =  idg.  *qctup-y  wo  sich  a  unter  dem  Schutze  der  Eompp.  mit  ctco- 
ivvsa-  etc.  hielt;  nach  TsxQa-noSa  scheint  avigd-noda  gebildet  (bei  Beuto- 
verteilung  und  sonst  öfters  lagen  die  beiden  Begriffe  dicht  bei  einander), 
s.  Vf.  Grdr.  2,  48,  Wackebnagel,  K.  Z.  30,  298.  Neubildungen  waren 
auch  die  Formen  mit  starker  Suffixgestalt,  wie  acTeQ^o-cidrjg ,  ^tjTOQ-^ 
öiddaxaXog,  XafiTtrr^Q'O-giOQog. 

Die  n^Stämme  im  Griech.  stets  mit  starker  Stammgestalt,  nävx-aqjog. 
navT-o-liiarig^  dQaxovr-o-fiaXXog.  Die  schwache  Stammgestalt  der  abstufenden 
92f-Stämme  scheint  ausgestorben. 

Neutrale  s-Stämme.  (raxsa-fpoQog,  wie  ai.  rajas-tür-  ,den  Luftraum 
durchdringend*.  Daneben  auch  einige  Male  schon  bei  Homer  -o-  statt  -«r-, 
regelmässig  in  der  Prosa:  elqo-xoiiog^  ino-noiog^  entsprechend  ^fevi^yy^Xog; 
-o-  für  'SC'  wohl  infolge  der  gleichen  Nominativausgänge  {iTiog  :  Vnnog); 
mit  -Ä-  statt  -0-  z.  B.  ^ig^rj^oQog  (neben  ^ig^o^oqog).  asXaa-gioQog;  daneben 
x€Q(Hgi6Qog^  xQBO-doxog  und  xger^-Sixog, 

Andere  Stämme,  vav-ni^og  und  vr^o-aaoog.  ßov-vofxog  und  ßo^xlc^ 
ßo-rj-rofiog.  a-7raj,  vgl.  lat.  sitn-plex,  idg.  *5jp-.  dd-nsSov,  idg.  *d^-  (§  102). 
ixva-ifovog^  vgl.  lat.  wüs-cipula.  nvy'fidxog.  nod-wxrjg,  noS-O'xdxxr],  v^qhi* 
ßoXog. 

Der  Charakter  des  1.  Gl.  als  Nominälstamm  wurde  in  doppelter  Weise 
gestört : 

1.  An  die  Stelle  der  Stammform  trat  eine  Easusform  (Übergang  in 
Kl.  4),  z.  B.  JlvXoi-yevrjgj  Jiei-rgägirjg  (§  74,  1  S.  115),  Sogf-fiaxog,  "fyi- 
xQdrr^g,  rovv-fx'?^?  dixaa-noXog  {dixaa-  acc.  pl.,  s.  §  55.  63). 

2.  Das  Sprachgefühl  änderte  sich  gegenüber  dem  1.  Gl.  in  der  Art, 
dass  dieses  verbal  empfunden  wurde.  Das  veranlasste  dann  zahlreiche  Neu- 
bildungen, in  denen  nun  wirkliche  verbale  Stammformen  als  Yorderglied 
eintraten.  So  deutete  man  ravv-Y^ojaaog  („mit  gestreckter  Zunge',  *tavv^ 
=  ai.  tanü'^)  als  „die  Z.  ausstreckend**  (zu  rdw-zai)^  ifiXo^evog  («dem  der 
Gastfreund  lieb  ist**)  als  „den  Gastfr.  liebend**  (zu  yiA^co),  q^v^o-moUfiog 
„der  dem  Krieg  abhold  ist**  {^(fvyo-g^  vgl.  lat.  lüci-fugus)  als  „den  Kr. 
fliehend**  (zu  ^(pvyo-v).  Daher  dann  Neubildungen  wie  fnao-^evog  (nach 
(fiXo-^evog  geschaffen,  vgl.  fxiaiw  :  qultta)  „den  Fremdling  hassend*,  yaiv^ 
liriQtg^  id^sXo-novog,  Wenn  das  -f-  von  Formen  wie  ^Ayäkaog  (s.  139)  nicht 
als  die  nominale  Suffixgestalt  -e-  aus  vorgriech.  Zeit  mitgebracht  war,  so 
muss  man  es  als  infolge  der  verbalen  ümdeutung  aus  den  Formen  wie 
dye-rs  herübergeholt  betrachten.  TSQXpi'iißqoxogj  rcn'vaf-nTeQog^  dqxsai-yvioq 
u.  dgl.  enthielten  Abstraktnomina  mit  -^i-,  regipi-g  etc.  Sie  wurden  mit 
den  s-Aoristen  iregipa,  hdvvaa^  i'iQxsaa  assoziiert  und  nunmehr  verbal 
empfunden,  „die  Menschen  ergötzend**  u.  s.  w.  Daher  alsdann  Neubildungen 
wie  Srr^af'XOQog  {^atr^tra)  neben  ataai-agxog  {ardat-g)^  (px^iai'ixßqorog  (igi^uxa) 
neben  (fx^hig.  Weiter  veranlasste  die  ideelle  Verknüpfung  dieser  aoristischen 
Kompp.  mit  solchen  wie  Xsino-ipix^oD  ^vyo-TtroXsfiog,  aQX^'-xaxogy  g^vy^xt^tfi 
einerseits  Neubildungen  wie  Xsixpih&Qt^^  nsgaä-noXig^  Sxrfl-ayoqrfi^  anderseits 
solche  wie  dXs^i-xaxog^  Xa^i-xr^dr^g  (vgl.  krjai-fAßgorog)^  oQXi-^BxxmVj  dqj^ 
O^ewQog  für  dqx^'O^^iüQog^  XaiQt-yevTjg  neben  XaiQä-fTTQorog,  sogar  Tr^U-fiaxH 
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(eL)  fbr  T^lc^ffta^o^y  wooeben  aach  die  Neubildung  TrjXo-xgitog.  Diese 
Aüglmchangen  mögen  durch  die  Doppelbildung  des  (r-Aorists,  ISa^a  und 
tfWf  gefördert  worden  sein.  Femer  brachte  man  unsere  Kompp.  mit  -ci' 
wü  aolchen  der  4.  Klasse  zusammen,  die  einen  loc.  pl.  auf  -<ri  enthielten, 
vie  ig€Ci'Tfog>o^  ,in  den  Bergen  genAhrt',  worüber  Osthoff,  Vb.  i.  d.  Nc. 
193  iL  Endlich  seien,  nodi  erwihnt  die  Neuschöpfungen  nqmttai-Xaoq 
(saboi  nQwwo-Xooq^  nach  'Aysat-Xäog  UQxstff'Xoog  u.  dgl.,  und  ^EQfirfit-Xeiogy 
'SfßTfi&'awM^y  'EQßi^-avifog  nach  ^Aytfll'lAoqy  ^Hyrpr^ivalij  ^ÄYrfi-avSQoq.  Über 
iese  ganze  verbale  Umdeutung,  die  sich  auch  im  Oenn.  und  Slav.  in  weitem 
ümfimg  zeigt»  s.  Osthoff's  eben  genanntes  Buch  S.  137  ff. 

Zweite  Klasse.  Idg.  *^  "^^n-  ,un-',  Tiefstufenform  zu  *ne  =^ 
bt  ne,  z.  B.  O'-yvwtoq  =  ai.  d'jMta-s  lat.  igt^tu-s;  av-vS^o^  =  ai.  an- 
■M-«;  nach  solchen  wie  a^vTifvog  aus  *cMrvnva-g,  ohhvo^  aus  ^ä-^oivo^g 
Udste  man  a^^iioq,  a-^og  (vgl.  lat  od-^^r,  got  ast-s  ,Ast')  neben  av-oSfiog 
S9^9g  VL  dgl.  Mit  vä-  aus  idg.  *9-  »un-*  dor.  va-ntHvog  u.  dgl.  (§  21). 
Ug.  ^dus-  yinia-,  Qbel-' ,  z.  B.  iwr-nsvi^g  =  ai.  dur^manos. 

Dritte  Klasse,  inf-^erog  :  ai.  dpi^hitct^s  ^zugemacht' .  dno-uaig  : 
iL  dpa-eiti^  «das  Abbfissen". 

AnmerkuiiK.  Oegenttber  diesen  nridg.  Nomiluükompp.  geeohah  das  Zusammen- 
wighiBn  solcher  Adrerbia  mit  den  Fonnen  des  Verb  am  f  im  tarn,  z.  B.  Sni-Tilhjfu,  erst 
is  dar  eimelsprachKcfaen  EntwicUungsperiode  and  warde  darch  jene  Allere  Schicht  der 
limiBini  »imni.  TiellMh  begflnstigt  Und  die  Terbalen  Kompp.  wiemn^^  wirkten  dann 
•Kk  wisder  auf  die  nominalen  znrl&ek.  Wenn  man  sagt,  z.  B.  Uox<k  sei  nicht  aas  4^  and 
mc  znsammeugesetet,  sondom  eine  «nfMhe  Ableitaiiig  aas  i^ix^*  iu>^  demgemäss  solche 
Klingen  .Pteodokomposiia'  nennt  (ZACHnty  Zar  griech.  Nominalcomp.  8,  vgl.  aach  J. 
QmMMf  D.  Gramm.  2,  8.  694  des  Neadmcks),  so  ist  das  richtig.  Man  ttberBehe  aber  nicht, 
hm  es  sidi  bei  der  SehöDfang  von  solchen  Formen  im  Grande  nor  am  Zof&hrang  neaor 
Bdipele  zu  bereits  aus  lag.  Urzeit  ttberkommenen  nominalen  Kompositionstypen  handelt, 
mä  daas  ja  fiberbaopt  weitaas  die  meisten  im  Griechischen  and  in  den  andern  idg.  Sprachen 
Wgegnenden  ,  Komposita"  gar  nicht  wirklich  durch  einen  Akt  der  Zosammensetzang,  son- 
Ml  durch  aioalogische  Nachahmang  gegebener  Musterformen  zu  stände  kamen,  also 
«FHodokompoeita"  waren. 

Zusammensetzung  von  Präpositionen  mit  einem  von  ihnen  regiert 
erscheinenden  Nomen,  nqoa-äaneqog^  vgl.  ai.  prati^dö^d-  „gegen  Abend  be- 
findlich*. vn€(h'dvr>Qionog  -r^vwQ,  vgl.  ai.  updri'fnartya-  „über  Sterbliche 
ach  erhebend*,  int-ymog.  naQd-vofiog.  ävd-Xoyog,  Der  acc.  neutr.  als 
Adv.y  wie  iii-ndov,  vnäq^iioqov.  Meist  mit  -{o-,  wie  vn-aami^io-g^  naget- 
^aJüCDtsc^o-g. 

fir^^Ttg  :  ai.  md-ki"^.   ov-tig  ersetzte  ein  idg.  ^ne-qi-s. 

Vierte  Klasse.  Altererbt  waren  namentlich  Zahlwortkompp.,  wie 
tti-Stxa  dvw-Ssxa  =  ai.  dvd-daia  lat.  duo-decim.  Ferner  noi-ano-g  mit 
som.  acc.  sg.  neutr.  (§  93),  wohl  auch  dioa-doxog  „von  Zeus  gegeben''  und 
iHf-nmifi  «des  Hauses  Herr*  (§  79).  Das  meiste  entsprang  im  Griech. 
nlbst,  wie  JM-xovQm^  vedtf-oiKoi,  vtHf'Xvafiogy  dovQi-xrriTog,  iaQi'-iqenTog^ 
'Jha^fi^'diav,  xrjQtaai-giOQr^Togj    nüat'intXwv^  nav-i^iiaqj  rovv-exorjwg. 

Analogische  Neubildungen:  x^eociotog  nach  diwf-dorogj  Avxiaovqa 
uch  Kwoa-ovoa  u.  dgl. 

Gebrauch  des  Kasus  im  1.  Gl.,  als  sei  er  nur  Stammform,  eine  Folge 
der  Verdunkelung  seiner  ursprünglichen  Funktion,  z.  B.  otaXd-ffQwv  „mit 
burmlosem    Sinn*    nach   dtaXti  ffQovtvov;    nvqi^i]xifi   „mit  feuriger  Spitze* 
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nvQi'Ttvoog  ^ feuerschnaubend*  nsich  nvQi'xavato-g  „mit  (im)  Feuer  gebran 
xr^Q€ai-g)6Qog;  Ixd^vai-krjiaTrjQ  u.  dgl.  Lokative  wie  tti;^«-  im  Sinn  von  Stau 
formen  zu  setzen,  konnte  man  leicht  auch  durch  Kompp.  wie  fiavTi-m 
veranlasst  werden.  Und  für  die  Kompp.  mit  loc.  pl.  auf  -crt  kommt 
Danebenstehen  von  Formen  wie  aQxeai-yviog  Tavvai-TiTeQog  in  Betra 
Übrigens  begegnet  vieles  hierhergehörige  nur  bei  späten  Versktinstl 
und  war  dem  Volk  selbst  fremd. 

Weitere  Beispiele  zur  4.  Klasse  s.  bei  G.  Meter,  C.  St.  6,  382  ff.,  Nbokbl,  De 
minibus  Graecis  compositis,  quorum  prior  pars  casuum  formas  continet,  1882,  Vf.  C 
2,  51  ff. 

104.  Komposita  aller  Klassen  fungierten  seit  uridg.  Zeit  als  Person 
namen,^)  z.  B.  ^InTto-fjLaxog/'A-dfAtjrog,  ^Yno-dixog^  ^Aqrji-Xvxog,  Diese  Kon 
hatten  in  mehreren  Beziehungen  ihre  eigene  Geschichte. 

Bei  den  Griechen,  wie  bei  den  Germanen,  findet  sich  die  Sitte,  d 
in  den  Kindesnamen  eines  der  Kompositionsglieder  herübergenommen  wui 
die  im  Vaters-  oder  Mutternamen  enthalten  waren,  z.  B.  Jivo-xQtttrfi  S 
des  Jlvo'xXTfi^  Ev'XQccTTjg  S.  des  EvQv-xQotrfi  (vgl.  J.  Baunack,  Stud.  1,  I 
Hieraus  wird  die  Thatsache  verständlich,  dass  man  öfters  Wörter  ^ 
schiedenartigster  Bedeutung  zu  einem  Namen  zusammenstellte,  wie  7?r 
Xctg^  ^P6d'$7t7tog, 

Abkürzend  setzte  man  für  das  Kompositum  nur  das  eine  der  bei 
Glieder,  meist  das  erste,  und  hängte  dem  einstämmigen  Namen  oft  hy 
koristische  Suffixe  an,  z.  B.  Zev^i^g,  Zev^ia-g  =  Zev^-mnog,  Zev^i-iaf. 
Zev^i-x^eog  etc., '^/tttto-?,  ^Innaxog^  "innvXXog  =  '^IjiKo^xXrjg,  ^iTtKo-aTgarog  i 
(vgl.  auch  ig)i'g  =  ^lifi-dvaaaa  etc.  mit  instr.  ?-y»)»  umgekehrt  z.  B.  KXvii 
=  'ETso^xXvfAtvtj  (Maas,  Hermes  23,  617). 

Da  bei  solcher  Abkürzung  das  Gefühl  für  die  etymologische  K 
stitution  des  Komp.  nicht  immer  wach  war,  so  kam  es  auch  vor,  dass  • 
2.  Gl.  nur  bis  auf  seinen  Anfangskonsonanten  oder  seine  anfangende  K 
sonantengruppe  abgebrochen  wurde,  z.  B.  Nixo-fiäg  =  Nixo-fn^dr^g,  Jrj 
(Tx^ag  =  JTjf.iO'ax^6vrjg, 

Unklar  ist,  wesshalb  in  den  Personennamen  ein  inlautender  Konsoni 
öfters  geminiert  erscheint,  z.  B.  Ssvvw^  ^AyccO-x^m^  Qeo'xxm,  KXeo^fjifiig.  1 
Erklärungsversuch  J.  Baünack's  Stud.  1,  232  befriedigt  nicht. 

Bedentnng  der  Zneammensetzimg. 
106.    Bei  der  Stamm komposition    (z.  B.  Inno'ßotog)   war  die 
sondere   Art  der  Beziehung,    in    der  das    1.  Gl.   zum   2.   stand,   zunäc 
völlig  unbestimmt.     Sie  ergab  sich  lediglich  aus  dem  Sinne,   den   die  v 
bundenen  Stämme  an   und  für  sich  hatten.     Es    war   natürlich,   dass 
Zusammenstellung  von  „Sonne"  —  „Mond"  ein  anderes  Bedeutungsverhält 
darstellte  als  die  von  „Sonne"   —   „Strahl",   die  von  „Mann"  —  „töten 
ein   anderes  als   die   von  „Speer"   —   „tötend".     Da  vielfach   eine  glei< 
artige  Bedeutungsbeziehung  zwischen  den  beiden  Gliedern  bestand,   so 
gaben  sich  hieraus   verschiedene  Klassen   von  Stammkomposita.    Dage{ 


^ 


*)  Uauptschrift:  Fick,  Die  griech.  Per- 
Bonennamen  Dach  ihrer  Bildung  erklärt,  mit 
den   Namensystemen    verwandter    Sprachen 


verglichen  und  systematisch  geordnet,  \i 
Kurze  Zusammenstellung  des  wesentliche 
hei  Vf.  Grdr.  2,  32  ff. 
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« 

WUT  bei  den  Kompp.,  deren  1.  61.  eine  bestimmte  flexivische  Form 
hatte,  durch  diese  von  Anfang  an  eine  bestimmte  Beziehung  zwischen  den 
beiden  Gliedern  gekennzeichnet,  z.  B.  diwr-Sotog  ^von  Zeus  gegeben "", 
kt^-iQfnvog    ,im  Frühling  gepflückt*. 

Ans  idg.  Urzeit  ererbt  waren  der  Gegensatz  von  „unterordnenden 
Kompp.''  und  , beiordnenden*  (ai.  dvandva)  und  derjenige  von  „nicht  mu- 
tierten Kompp.*  und  .mutierten*  (ai.  hahuvrihi). 

1.  Bei  den  unterordnenden  Eompp.  war  das  eine  Glied  durch  das 
tadere  nur  näher  bestimmt,  das  eine  war  der  Hauptbegriif,  das  andere 
ein  subordinierter  Zusatz.  Die  Art,  wie  das  Hauptglied  durch  das  andere 
determiniert  war,  ergab  sich  bei  den  Stammkompp.,  wie  bemerkt,  lediglich 
aus  der  Stammbedeutung,  bezieh,  dem  Redeteilcharakter  der  Glieder.  Die 
Art  des  BestimmtHoins  könnte  eine  sehr  verschiedene  sein.  Man  unter- 
sdieidet:  attributive  oder  appositionelle  Bestimmtheit,  z.  B.  lätQa-navTig 
»Wahrsager,  der  Arzt  ist*,  äxQo-noXig  „obere  Stadt,  oberer  Stadtteil*, 
m'7Tj€Qog  ^»schnelle  Flügel  habend*;  numerale  Best.,  z.  B.  TQi-oißoXovj  öf- 
nwg;  kasuelle  Best.,  z.  B.  nat^diekq;oq  „Vaters  Bruder*,  x^*Q^'^^^\^^^ 
,mit  der  Hand  gemacht*;  adverbiale  Best.,  z.  B.  an^i-iitXag  „beiderseits 
donkel*.  In  dieser  Weise  lassen  sich  aber  auch  noch  andere  Kategorien 
aufstellen,  und  es  muss  betont  werden,  dass  die  Grenzlinien  zwischen  allen 
aoldien  Kategorien  unsicher  und  fliessend  sind. 

Anmerkung.  Eine  den  Thabuichen  der  Sprachgeschichte  in  jeder  Beziehung  ge- 
ndit  werdende,  alle  unterordnenden  Kompp.  richtig  unterbrinffende  Klassifikation  ist  un- 
■igtieh.  Einerseits  war  das  in  der  Seele  der  sprechenden  lebende  Bedeutungsbild,  das 
ia  Sprachforscher  zu  reproduzieren  hat,  bei  den  meisten  Eompp.  in  Hinsicht  auf  die  gegen- 
leitige  Beziehung  der  beiden  Glieder  ein  viel  zu  unbestimmtes  und  schwankendes,  als  dass 
CS  sich  mit  der  Sicherheit,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  dieser  oder  jener  von  den  aufge- 
stellten B^deutangsklassen  zuweisen  und  sich  mit  einem  der  üblichen  grammatischen  Ter- 
■ioi  fixieren  Hesse.  Und  es  is^  darum  unnütz,  z.  B.  darüber  zu  streiten,  ob  oixo-cfvht^ 
XQ  den  attributiv  oder  den  kasuell  bestimmenden  Kompp.  gehöre,  ob  narQo-  in  naiQo- 
forcr;  als  Gen.  oder  als  Akk..  ßgoro-  in  ßgoro-koiyog  als  Gen.  oder  als  Dat.  aufzufassen 
»eL  .Solche  genaueren  Beziehungen  werden  doch  gewöhnlich  nur  erst  von  dem  Gramma- 
tiker hineingelegt  —  namentlich  leicht,  wenn  er  bei  der  Übersetzung  do«  Komp.  in  eine 
lodere  Sprache  zu  einer  Umschreibung  greifen  muss  — ,  während  die  sprerlienden  selbst 
ans  einer  allgemeineren  Anschauung  nicht  herauskommen.  Andcrhcits  war  das  Bedeutungs- 
Wd  sicher  oft  auch  in  den  verschiedenen  Perioden  ein  verschiedenes. 

Mögen  solche  Klassifikationen  immerhin  den  Wert  haben,  das«  sie  die  Orientierung 
nleichtem,  sie  können  nicht  das  Endziel  der  Forschung  sein.  Diese  hat  vielmehr  auch 
hier  vor  allem  die  Aufgabe,  historisch  vorzugehen,  den  Entwicklungsgang,  so  weit  es  mög- 
lich ist,  aufzudecken  und  sich  dabei  aller  subjektiven,  nicht  lediglich  die  Natur  des  Untci- 
SQchungsobjektes  ins  Auge  fassenden  Beurteilung  zu  enthalten. 

Beiordnende  Kompp.  gab  es  ursprünglich  wohl  nur  mit  Kasusformen 
als  erstem  Gl.,  wie  do)'dexa  =  ai.  dvä-da^a  lat.  duo-dccim,  und  man  kam  zu 
den  Dvandva  mit  Stammform  erst  dadurch,  dass  man  jene  nach  der  Form 
der  unterordnenden  Kompp.  mit  Stamm  als  1.  Gl.  ummodelte  oder  neu 
schuf  (vgl.  die  Bildungen  mit  xal  :  xaXoxaya^tä  zu  xaXdg  xayaO^og  und 
rruno'xatßktnilaioq).  Im  Griech.  war  diese  Klasse  selten.  Deutliche  Fälle 
erst  in  jüngerer  Zeit,  wie  /.vQ-aaTrid-  in  roQvavTO'XvQaanido'mjoi  ^gedrech- 
selte Leiern  und  Schilde  zusammenfügend"  Aristoph.,^)  wx^-t-fugov  „dieni 
Doctemque*,    Iovtqcc  avdgo-yvva   „Bäder  für  Männer   und   Frauen",   levxo- 

'j  Av.    491.     Ein    Dvandva  hätten   wir      hasten  das  richtige  träfe:  oV  ro^reroicrt  Ai'()«f 
auch  dann,    wenn    die  Erklärung   des  Scho-   ,   xal  uanldag  ntjyyvovai. 
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fjLtXäg  „weiss  und  schwarz**.  Im  Neugriech.  mehr  Bildungen  dieser  Art,  wi 
yvvaixi^naiSa  „Frauen  und  Kinder",  fiaxaigo-jitgova  „Messer  und  Gabeln* 

Die  Grenze  zwischen  den  unterordnenden  und  den  beiordnenden  Eomp] 
war  naturgemäss  eine  fliessende.  Z.  B.  lärQo-fiavug,  das  wir  oben  unter  de 
unterordnenden  nannten,  konnte  auch  als  „einer,  der  Arzt  und  Wahrsage 
ist"  erscheinen,  und  ähnlich  konnte  man  auch  r^ay-tkagiog^  yAt;xt;-7r*x^o$  u.  i 
doppelt  auffassen.  Um  so  leichter  begreift  sich  die  Entstehung  der  Dvandv 
mit  Stammform  als  vorderem  Glied. 

2.  Die  Doppelheit  der  nicht  mutierten  und  der  mutierten  Kompj 
beruhte  auf  einer  bereits  im  Uridg.  vollzogenen  und  seitdem  immer  wiedei 
holten  Bedeutungsentwicklung.  Wie  der  Begriffsinhalt  eines  nicht  zusammen 
gesetzten  Substantivs  oft  durch  eine  Metapher  adjektivisch  auf  ein  andere 
Subst.  bezogen  wurde,  ein  Eigenschaftsbegriff  für  den  Träger  der  Eiger 
Schaft  eintrat,  ohne  dass  diese  adjektivische  Beziehung  einen  sprachliche 
Ausdruck  erhielt,  z.  B.  B  235  «  ntnoveg^  xdx*  ileyxea^  so  geschah  diese 
auch  mit  dem  Begriff  von  Kompp.,  z.  B.  Eos  hiess  Rosenßnger,  ^it 
idxTvXoq,  im  Sinne  von  rosenfingrig  (vgl.  Dickkopf  =  dickköpfig  u.  dgl. 
Vgl.  §  189.  Natürlich  machte  nicht  jedes  Mutatum  die  Bedeutungsem 
Wicklung  für  sich  durch;  die  meisten  traten  sofort  als  Mutata  ins  Lebe 
als  Nachbildungen  nach  älteren  Mustern. 

Der  substantivische  Ursprung  bekundet  sich  zum  Teil  noch  in  mange 
haftem  Geschlechtsausdruck,  z.  B.  ^odo-ddxxvXo^  trotz  -o-  auch  für  das  Fem 
XQtao-xoiirp  „ goldhaarig **  trotz  -i^  auch  für  das  Mask.  Doch  wurde  vie 
fach  schon  frühe  auch  eine  den  adjektivischen  Ghai*akter  kennzeichnenc 
Weiterbildung  vorgenommen.  Diejenige  mit  -io-,  wie  oiio-nonq^io-g  =  altis 
sam-fedr  (neben  ofjLo-TicncoQ  =  apers.  hama-pitar-),  kam  wohl  bereits  ii 
Uridg.  auf  (§  70,  2). 

Mutiert  erscheinen  sowohl  unterordnende  als  auch  beiordnende  sul 
stantivische  Kompp.,  wie  noXv-oivog  „viel  Wein  habend*  und  dvSQo-yvvi 
„für  Männer  und  Frauen  bestimmt"  {Xovtqov), 

Auch  zwischen  den  mutierten  und  den  nicht  mutierten  Kompp.  h 
keine  scharfe  Grenze  zu  ziehen.  Man  erwäge  z.  B.  d-dioQa  6(üQa  (Sopl 
Ai.  665),  wo  d-dcoQa  ebenso  gut  substantivisch  (vgl.  dvrJQ  azqcnrffog)  a 
adjektivisch  erscheinen  konnte,  ebenso  nohg  vsonoXig  (Aeschyl.  Eum.  690)  u.  i 


4.  Verbalflexion.^ 

Personalendungen. 

106.  Die  Personalendungen  zerfallen  in  (1)  primäre,  z.  B.  -/w  (im 
praes.  und  fut.  act.  und  med.,  perf.  med.),  (2)  sekundäre,  z.  B.  -v  (Auj 
mentindikative  act.  und  med.,  injunct.  act.  und  med.,  opt.  act.  und  med 
zum    Teil    ursprünglich   wohl    auch   im   ind.   praes.   neben   den  primären 


^)  Veitch,  Greek  verbs  irregulär  and 
defective,  Oxford  1879.  Curtius,  Das  Ver- 
bum  der  griecb.  Sprache,  Leipz.  I'^  1877, 
II-'  1880.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  402-  517. 
Pe2zi,  La  1.  gr.  ant.  216-258.   Lauteksach, 


Verbalflexion  der  att.  Inschriften,  Gotha  18^ 
G.  M  ekler,  Beiträge  zur  Bildung  des  griec 
Verbums,  Dorpat  1887.  Bartholomae,  Z 
Verballehre  der  idg.  Sprachen,  K.  Z.  2 
271  ff. 


4.  Y«rlMafl«zioiL  (§  106-107.) 
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(3)  ein  paar  urspriliiglich  speziell  perfektische  (act.),  z.  B.  -i^a.  Der 
Koqmiktiv  scheint  von  idg.  Zeit  her  sowohl  primäre  wie  sekundäre  Endungen 
gahibt  xa  haben,  noch  neben  einander  ayu  und  äyr)  (s.  §  107). 

Der  Ursprung  der  Personalsnffize  ist  nicht  sicher  ermittelt,  doch  ist 
?0D  einigen,  z.  B.  -m»,  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  Pronomina  waren. 
Tg^  Vf.  M.  U.  1,  133  1,  Delbbück,  Emleit.  in  das  Sprachstud.»  97  ff., 
SiTCE,  Techmer's  Intern.  Ztschr.  f.  allgem.  Sprach w.  1,  222  ff.,  Merlo, 
^pmti  critici  snlla  geneei  delle  deeinenze  personali,  Riv.  di  filol.  12,  425  ff. 
13,  385  ff.  14,  369  ff. 

107.   Aktivendungen. 

1.  Sg.  Prim.  ^1^  s=s  lat  fero,  idg.  *bherö  {-ö  vielleicht  aus  o  mit  einem 
i^Yolud,  der  Personalendung,  kontrahiert,  Vf.  M.  ü.  1,  146  f.,  Osthoff, 
ehflod.  2,  121  f.),  c7/u  =  aL  imi^  idg.  ^ei-^i-  Hom.  Konjunktiv  id-äXmm 
HeoUldang  fDr  i^äXm.    Über  lesb.  ^(Xriiu  (^lUw)  §  123. 

Sek.  -V  =  idg.  -m  und  -«  =  idg.  -ip:  i^sqo-'V  =  ai.  ähhara-^n^ 
&f9  =  lat.  sie-m^  tja,  l%Ba^  Msi^a.  Opt  ursprünglich  *^€QOia  (daraus 
att  *yc^),  dafür  Neubildungen,  g>äfoifu  und  y^h'foiv  (anders  über  die 
Mxtere  Form  Osthoff,  M.  ü.  4,  302,  G.  Meter,  Gr.  Gr.»  405).  >)  —  Ob 
te  -«  des  PerC  (iU'ioi/r-a)  idg.  -a  gewesen  sei  (vgl.  das  Suffix  in  *bherö)  oder 
-f»  ist  strittige  8.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  61. 

2.  Sg.  Prim.  -»  (ai.  bhdra^  unversehrt  in  hom.  syrak.  iix^ixi  (vgl. 
in  akal.  jesi  aus  *e8^,  Vf.  Grdr.  1,  442.  445),  wozu  noch  das  epi- 
kar.  cvy%i9rfii  (v.  Wilaxowitz,  Hermes  19,  451),  das  aber  wegen  des 
■toirokalischen  ts  (§  45)  dem  ai.  dddhasi  nicht  lautlich  gleich  gesetzt 
vwden  kann,  vielmehr  junge  Neubildung  war  (vgl.  G.  Meter,  Gr.  Gr.*  407, 
J.  Bavhack,  Stud.  1,  126).  Daneben  tl  aus  *iin  =  ai.  äsi,  idg.  *e8i;  aus 
ä  durch  Anfügung  von  -^  (nach  dem  Muster  von  ^tjg  u.  dgl.)  hom.  herod. 
</<;  oder  aig  (Vf.  E.  Z.  24,  75),  wobei  zu  beachten  ist,  dass  bei  Homer  an 
allen  Stellen  «W  {caal)  für  etg  eingesetzt  werden  kann  ausser  q  388.  el 
«du  gehst*  aus  *«i-(cr)t  =  ai.  ^t;  auch  hier  -$,  €lg,  bei  Hesiod.  (ptQ^ig, 
mit  ai.  hhdrcisi  lautgesetzlich  unvereinbar,  war  wohl  eine  Erweiterung  von 
Ve«  (aus  *y«^€0'*)  durch  -$,  worüber  Vf.  M.  U.  1,  173  flf.,  G.  Meyer, 
Gr.  Gr.*  407;  anders  Bechtel,  Phil.  Anz.  1886  S.  18,  Johansson,  De  der. 
▼erb.  138.  205  (Bechtel's  und  Johansson's  Einwand  gegen  unsern  Deutungs- 
versuch ist  leicht  zu  widerlegen,  s.  §  17),  A.  Tomsona,  Lingvisticeskija 
izdedovanija,  St.  Petersb.  1887,  S.  112  £f.     Entsprechend  Eonj.  fftQffi, 

Sek.  -5:  i^qeg  =  ai.  abharas,  ^kqoig  =  ai.  bhdrE^.  Auch  im  ind. 
praes.:  dor.  (Theokr.)  kypr.  ifhqsg^  att.  u.  s.  w.  n'vAijg,  rfi'rfwg,  wonach  lesb. 
füafi  nnd  wohl  auch  <f€qfrfi  (vgl.  a^vacrefry/ui);  mit  Rücksicht  auf  lat.  vehis^ 
lir.  do-heir  (=  ^-beres)  scheint  anzunehmen,  dass  y*^*g,  Ttdr^g  altererbte 
Formen  waren  (Thurneysen,  E.  Z.  27,  174). 

Perf.  -xß^cc:  olc-d^a  =  ai.  viUha,  got.  vdist;  r^qr^qsiax^a  (Archil.).  Die 
Perfektform  r^cO^a^  die,  weil  ija,  r^axor^  ^/*<*'j  ^/O"^*  zugleich  Perfekt  und 
bperfekt   waren,   zu    imperfektischer  Funktion   kam,    gab  Anlass  zu  den 


')  Die  Annalmie  eines  *tp$qoifl  wird  nicht 
ttr  ioxch  das  Ar.  ond  Got.  empfohlen,  son- 
^  loch  duich  tftQcifii.   Wollte  man  als  die 


urgriechische,  regelmässige  Bildung  (ftQoiv 
betrachten,  so  begriffe  sich  nicht,  wie  man 
zu  der  Neubildung  (pegoi^fii  kam. 


Hmdlmfli  der  Irltir  AltertmnnrlMOPichaft.  n.    2.  Aufl. 
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Neubildungen  ^(fr^ad^a^  ri&tjax^a,  id-äXya&a^  ßaXouf&a  u.  a.  (Osthofp,  K. 
Z.  23,  320  flf.  Z.  G.  d.  P.  607  f.,  Vf.  M.  U.  1,  162.  4,^411,  J.  Schmidt, 
K.  Z.  27,  315  flf.)-  Ob  die  von  Aristarch  verworfenen  ^a^ag  oJa&aq  bei 
Homer  anzuerkennen  sind,  ist  eine  rein  textkritische  Frage;  sprachgescbicht- 
lich  wären  sie  durchaus  verständlich  und  unanstössig. 

3.  Sg.  Prim.  -t«:  fo-ri,  dor.  böot.  didio-Ti^  att.  iiSoxn  ^  ai.  c&-<i, 
däda-ti.  Hom.  i&e'Xrjm  Weiterbildung  von  i&iXy  (Vf.  M.  U.  1,  179  flf.)- 
^€Q€iy  aus  Hhereti  (ai.  bhdrati)  nicht  herleitbar,  war  wahrscheinlich  Neu- 
bildung zu  (fkqsiq  nach  Analogie  von  (fkqoiq  :  ifiqoi  und  igteQcg  :  ly>€Qe;  dem 
(feigst  ging  zunächst  vielleicht  ein  *(f€Q€  aus  *g)€Q€T  (vgl.  gfifeg)  voraus 
(vgl.  Vf.  M.  U.  1,  175  f.,  Thurneysen,  K.  Z.  27,  174);  mit  den  Spekula- 
tionen von  Smyth,  Der  Diphthong  EI  S.  55  und  Johansson,  De  der.  vorb. 
205  vermag  ich  miph  nicht  zu  befreunden.     Entsprechend  Eonj.  9>i^* 

Sek.  -(t).  i(p€Q€  =  ai.  äbharat,  (f€Qo$  =  ai.  bhdrSt.  Im  Lesb.  auch 
ind.  praes.  i^tx^rj,  vgl.  2.  sg.  uO-r^^.  Im  Eonj.  in  mehreren  Dialekten  in 
der  3.  sg.  -t]  aus  *-i^t  neben  -jj,  wie  arkad.  ?x^,  s.  Vf.  M.  U.  1,  182  f., 
Johansson,  De  der.  verb.  165,  Meister,  Gr.  D.  2,  112.  Dor.  r^g  «erat* 
=  ved.  ds,  idg.  *es-t 

Per  f.  '€.  oiSe  =  ai.  veda,  idg.  ^uöid-e;  auf  den  sigmatischen  Aorist 
übergegangen  Waf-f  (Vf.  M.  U.  1,  158  flf.). 

1.  PI.  Im  Dor.  durchgängig  -/i«^,  in  den  andern  Mundarten  -/tc^. 
Wahrscheinlich  urgr.  primär  -/i^g,  sekundär  -fisv;  Ausgleichung  in  den 
Mundarten  in  verschiedener  Richtung.  Ansatz  der  idg.  Grundformen 
zweifelhaft.  Vgl.  Vf.  M.  U.  1,  151  flf.,  Osthopf  ebend.  4,  290,  G.  Meybb, 
Gr.  Gr.«  411. 

2.  PI.  Überall  -r*.  Vielleicht  ursprünglich  prim.  *-^€  (ai.  bhdratiia)^ 
sek.  "te  (ai.  dbharata). 

3.  PI.  Prim.  Drei  Formen  begegnen,  -vti  =  idg.  -nti:  dor.  el. 
nordwestgr.  (figo-i^riy  woraus  (fiqovai  u.  s.  w.  =  ai.  bhärchnti.  'avT$  -cwri 
=  idg.  'fjti:  Idaiy  idai,  ayvidai^  isdiäai^  dor.  xsd'ixavTi  (vgl.  ai.  s^nüf 
y-dnti,  iaknuv-dnti).  -ari,  -dai  =  idg.  -^ti  (mit  unbetontem  9):  perf.  dor. 
ix^taxati  (Hesych),  phok.  IsQrjtevxätij  hom.  Xeloyxdai  (vgl.  ai.  praes. 
bibhr-ati).  J.  Schmidt  (K.  Z.  27,  394)  lässt  das  perfektische  -dri  -aai  aus 
dem  Praes.  herübergekommen  sein,  indem  er  *tii5^oti  *SiS'äu  (ai.  dddhroü^ 
aksl.  dad-eti)  voraussetzt  (vgl.  §  115),  Osthopp  dagegen  (M.  U.  1,  100) 
hält  das  'CCTi  im  Perf.  für  griech.  Umbildung  von  -aiT*  nach  dem  med.  -arai. 
Durch  Formübertragung  entsprang  -ai'r*  in  ri^aitcr*,  böot.  Sedoav^i,  texhf^" 
xar&i  u.  a.  Über  ivri,  slai  §  112.  Auffallend  ist  ^  in  böot.  xaJUortff, 
dsdoav^i  etc.  (vgl.  saTQoreva&j],  ißdXov&o,  ygatpavä^o),  thess.  iq>avYQiv9^Hr^ 
eytvov&o),  *) 

Sek.  Zwei  Formen  begegnen.  -i'(r)  =  idg.  -nt:  ig>€fo-'V^  IfuyB^Vy 
vgl.  lat.  fer^ba-nt,  -«^(t)  =  idg.  -n^:  böot.  naq-eXav  {naqrjaav\  att.  Mstfar. 
Böot.  ?i>fav  Neubildung  wie  Tit^äetai  (s.  0.).  Vom  Aorist  drang  -av  im 
Dor.  in  jüngerer  Zeit  ins  Perf.  ein,  z.  B.  iäicoxav.    Opt.  el.  crw-An»  kann 


^)  P]ine  lautliche  BegrÜDdung  ist  fOr 
dieses  »  (trotz  Meister,  Gr.  D.  1,  260  f.) 
picht  gefunden.    Möglich  ist,  dass  ^  zuerst 


in  die  Medialendungen  nach  der  Analogia 
der  Endungen  -ü-Se,  -uiSa  u.  8.  w.  mdraag 
und  sich  dann  auch  auf  das  Aktiv  varbreiUtt. 
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die  argriech.  Form  mit  -ay  darstellen  (lat.  sient,  idg.  ^sii-nt),  kann  aber 
auch  durch  den  speziell  el.  Wandel  von  £  in  a  entstanden  sein  (§  8).  Das 
I  von  €i€v  beruhte  auf  qualitativer  Anlehnung  an  das  i;  von  «n;r  (vgl  &€- 
fnr*^a-  nach  ^Hj-,  §  11,  1),  oder,  wie  Misteli  meint  (Ztschr.  f.  Völkerps. 
12,  26),  auf  Assimilation  an  das  s  der  Schlusssilbe  von  tl-iiev,  el-te;  auch 
können  beide  Analogien  zugleich  gewirkt  haben.  Altes  *''ä{t;)  aus  -^t 
(mit  unbetontem  ^)  ist  für  den  opt.  der  themavokalischen  Yerba  voraus- 
xQsetzen:  *ip€Qo{ii)a{%)  =  *bherai-^;  daraus  zunächst  durch  Übertragung 
des  -y  von  *«?av  [ehv]  die  Form  *g)€Qo(i)aVj  weiterhin  *g)€Qoiav  (=  el. 
fifMor?,  8,  §  8)  mit  Wiederherstellung  des  oi  nach  g^egotfiev  q>äQoi%€  (vgl. 
S  12);  weitere  Neubildungen  qteQoiv  und  qtiqaisv^  letzteres  nach  shv  (Ost- 
hoff, M.  U.  4,  295  f.).  Die  thessal.  Formen  aor.  dve&ttxaiv  ixd^mv  und 
thvMosv  impf.  iv€(paviaaa€v  sind  unaufgeklärt  trotz  Fick,  Bezz.  B.  7,  284, 
PsiLLWTTz,  De  dial.  Thess.  9,  Recteb,  De  dial.  Thess.  63  sq.,  Brand,  De 
dialL  Aeoll.  57,  Caueb,  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1886  S.  1090;  die 
richtige  Deutung  ergäbe  sich  vielleicht,  wenn  Form  und  Gebrauch  des 
Optat  im  Thess.  bekannt  wären.  —  Der  Ausgang  -aav  in  id-ecav,  ^yvwaavj 
Brffavy  hellenistisch  ikaßoaav^  einaaav  (Meister,  Gr.  D.  1,  277)  war  wahr- 
sdieinlicb  zugleich  dem  sigmatischen  Aorist  (iXex-aav)  und  der  Form  rjcrav, 
in  der  a  nach  rjare  restituiert  war  (vgl.  böot.  naQ^etav),  entnommen  (Ost- 
HOFP,  V.  L  d.  Nc.  337  f.,  M.  Ü.  4,  292,  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  319  flf.). 
Nach  Taav  war  neu  gebildet  taäai  (§  134). 

1 .  Du.  Die  idg.  Form  (ai.  -vm  etc.)  war,  wie  es  scheint,  ausgestorben. 
DifBr  die  1.  pl.  im  Gebrauch. 

2.  3.  Du.  Prim.  -tov,  -tov,  sek. -tov -rar  (-rryv).  Die  ursprünglichen 
Primärendungen  (ai.  -tJuis,  -tas)  fehlten  dem  Griechischen.  €(p€Q€T0Vj  «y*- 
^xäv  =  ai.  dbharatam  dbharatam^  idg.  *'tom,  *'tam, 

108.  Medialendungen.  Dieselben  waren,  ausser  im  Griechischen, 
im  Arischen  und  in  Resten  im  Gotischen  lebendig,  verdunkelte  Spuren 
aach  im  Lat.  und  Slav.  Ihr  etymologisches  Verhältnis  zu  den  Aktiv- 
endungen  ist  noch  gänzlich  unklar.  Man  beachte,  dass  der  in  verschie- 
denen Formen  am  Schluss  auftretende  Diphthong  gr.  -cei  ai.  -e  etc.  statt 
aaf  idg.  -ai,  wie  man  die  Grundform  gewöhnlich  ansetzt,  auch  auf  idg.  -oi 
(vgl.  cvat^iisv  aus  ^stdi")  zurückgeführt  werden  kann. 

1.  Sg.  -/i«',  -/war  {'liirjv).  Keine  von  beiden  Endungen  hatte  ausser- 
halb Entsprechung,  s.  Vf.  M.  ü.  1,  147.  172.  186;  -fiav  erinnert  an  die 
ai.  Endung  der  2.  sg.  -ihas,  die  Wackernagel  in  «Jo-^/^c  sieht  (§  114), 
vgl.  Meblo,  Riv.  di  fil.  14,  369  flf.  In  einem  Teil  der  Tempora  wenigstens 
hatte  -ucfi  älteres  *-aj(  (ai.  -c)  verdrängt,  z.  B.  im  ind.  perf.,  wie  rtTvyinai, 
vgl.  ai.  tutud-e  =  lat.  tutud-i,    aksl.  ved-e  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  191.  609). 

2.  Sg.  Prim.  -er«*:  (fiqtai  (ft^  =  ai.  bhdrase^  idg.  *bh(re'Sai;  r^aai^ 
pj^cnffai.  Das  vielbesprochene  -ii  neben  -tj  erklärt  man  am  einfachsten 
als  rein  graphische  Variante,  s.  §  16  und  Meisterhans,  Gr.^  131. 

I  Sek.   -co:    e(fiqeo   iifiqov  =  av.  abara-fdha  (=  *-««),  idg.  "^ebhere-so, 

f     aor.  hom.    -ifuo,    att.  -er«,  dor.   -cä;    lyco,   iytyQctilio.      Über  das   scheinbar 

laotgesetzwidrige  -o'-  in  ti^fcai,  hi^tao^   ttO^iaai  etc.  §  45.     Neben  idg. 

-«0  war  nach  Wackernagel's  Ausführungen  K.  Z.  30,  302  ff.   im  Griech. 
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auch  das  ai.  -thas  vertreten,  durch  Formen  wie  ido^-thfjg  =  ai.  ddh-thas, 
wonach  iöox^rjv  iSo^  etc.  neu  gebildet  wurden,  während  anderseits  zu 
idö-fATiv  iio'to  ein.  ^iöo-o  Idov  entsprang  (vgl.  §  114.  150);  *-so  war  im 
Uridg.  der  thematischen  Konjugation  eigen,  *-thSs  der  athematischen;  durch 
Ausgleichung,  die  in  den  verschiedenen  Sprachen  in  verschiedener  Rich- 
tung vor  sich  ging,  wurde  die  ursprüngliche  Verteilung  gestört  (vgl. 
§  114.  150.  151).  —  Die  ai.  Imperativendung  -sva  nehmen  manche  auch  filrs 
Griech.  an  und  setzen  z.  B.  d'äo  =  ai.  dhi-^^d;  aber  wenn  es  auch  wahr 
sein  sollte,  dass  -s|^-  zwischen  Sonanten  im  Griech.  schwand  (s.  §  13  S.  33)» 
so  ist  es  doch  wahrscheinlicher,  dass  das  -o  des  Imper.  aus  *-<ro  hervor- 
gegangen war,  v^€o  d^ov  g^tgeo  ^iqov  also  mit  i-d-eo  i-^äQeo  bis  aufs  Augment 
identisch  waren  (Vf.  M.  U.  3,  6  flf.,  Wackernagel,  K.  Z.  25,  273,  Bechtel, 
PhU.  Anz.  1886  S.  14). 

3.  Sg.  Prim.  -t««  (böot.  -riy,  thess.  -t«  §  15):  (ptgsrat  =  ai.  hhdratf^ 
idg.  *bhere'tai. 

Sek.  -ro:  iifaQsxo  =  ai.  dbharata,  idg.  *ehhere^to.  Nach  der  Ana- 
logie von  -To  trat  arkad.  -to«  für  -tat  ein. 

1.  Fl.  'iied-Uj  vgl.  ai.  -mah^,  av.  -maide  (primär),  ai.  -mahi,  av.  -maidi 
(sekundär),  -fie&a  kann  dem  ai.  -mahi  gleich  gesetzt  werden,  idg.  *^medh9 
(§  11).  Äol.  -fied^ev,  nur  durch  Grammatikerüberlieferung  bekannt  und 
angezweifelt  (Osthoff,  Z.  G.  d.  F.  339),  scheint  nach  -fiev  gebidet,  vgl. 
thess.  3.  plur.  iff-avyQävd^st'V  (s.  u.).  Hom.  -/nea&a  mit  tf  nach  der  Ana- 
logie von  -cr^f,  -ad-ov,  -cr^jyy,  vgl.  auch  G.  Meteb,  Gr.  Gr.*  418. 

2.  Fl.  "&€:  ^cr-^f,  nänva-d-B.  -x^e  aus  *-^/^«,  vgl.  ai.  -dhvE  (prim.), 
^dhvam  (sek.).  Erklärt  sich  die  Differenz  im  Auslaut  zwischen  der  grie- 
chischen und  den  arischen  Formen  so,  dass  die  Griechen  die  Endung  an 
die  Aktivform  anlehnten?  Dies  konnte  geschehen,  nachdem  -rov,  -rdv, 
-TO)  und  ''{a)d^ov,  '{(r)&av,  -{(r)&a)  par weise  zusammengekommen  waren  (b. 
u.).  Indem  das  a  von  Formen  wie  rjtx&e  nänvad-e  mit  zur  Endung  ge- 
zogen wurde,  entsprangen  die  Formen  wie  (päqe-^Sxhe^  s.  Osthoff,  K.  Z.  23, 
322  ff.  Ob  ianaqd^e^  eaxaX^e  noch  die  ursprüngliche,  a-lose  Form  der 
Fersonalendung  hatten,  oder  ob  sie  aus  ^ianaQax)^€  *iaTaXat^€  hervorgegangen 
waren,  ist  fraglich  (vgl.  ianaQ&m  §  146,  1).  näfpavx^e,  neben  nä^fcusucu 
und  neifavxai^  dürfte  Neubildung  für  ^nitf^aa^B  nach  dem  Muster  von 
ianaq^s  :  ianaQxai  gewesen  sein  (vgl.  Solmsen,  K.  Z.  29,  117). 

3.  Fl.  Fr  im.  -vrai  und  -atai  :  qtsQoi^xm  =  ai.  hhdrante,  idg.  *bkSnh 
ntai,  rjarai  —  ai.  dsatB,  idg.  *BS'^tdi  (vgl.  des  Accents  wegen  ved.  indh-^Ui 
u.  a.),  hom.  xe'avai  (daneben  xeiarai^  §  12),  kret.  xiaxai;  xexXiarm^  y€yqd' 
(patai^  X6xqa(fatai. 

Sek.  'Vxo  und  -«to  :  i(fäQo%*xo  =  ai.  dbharanta,  idg.  *^6Äaro-«te, 
fjaxo  =  ai.  dsata,  idg.  Hs-^to,  xtaxo,  eiQvaxo;  exexdxcexo;  yevoiaxo  für  *y€- 
voaxo  nach  yevoiixtOa  u.  s.  w.  (§  12). 

Über  die  böot.  und  thess.  Formen  mit  ^  §  107  (unter  3.  PL).  Über 
das  €i  von  thess.  -v^ei-v  §  15;   das  -v  scheint  dem  Aktiv  entlehnt. 

Tjvxai  Tjvxo^   xeivxai  ixeivxo,  ayvvvxai  eiQvvxo^   yävoivto  waren  Neubil- 

^Mjdlingen  nach  arpxai  atjvxoj  näiavr^vxai  ifutfuivr^i'xo^  ^aqovxm  ig>äQavTo  u.  s.  w. 

^TOHgekehrt  hom.  ßeßlrjaxai  ßeßXrjaxo  (statt  ßtßXrjvxai  ßi'ßXrjttojf  entsprechend 
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iodi  herod.     oixäcnai    und    %i&äcnm   SiSoazai   (wie  ri&äaai,  §  107)   nach 
mliatai  u.  8.  w.  Vf.  C.  St.  9,  295,  OsraoFF,  M.  U.  4,  286.  292. 

1.  Du.  -fA€&ov^  nur  spärlich  belegt  und  angezweifelt,  war  wohl  dua- 
fisch,  nacdi  -cr^ov  umgebildetes  -fiex^a  (vgl.  ai.  -vaks^  -^ahi).  Vgl.  Curtiüs, 
Vb.  1«  100  flf. 

2.  3.  Du.  -^T&ov  -ad^ov  und  nr^ov  -ad-Av  {-a&rjv)  waren  entweder 
spenell  griechische  Medialisierungen  der  Aktivformen,  wie  (pegtax^o)  eine 
sdcfae  von  q^egirm  war  (§  144),  oder  -ff-d-ov  war  ursprünglich  Suffix  der 
2.  PI.  =  ai.  dhvam  (-a-  wie  in  -<r-i^^,  s.  o.),  wurde  wegen  des  gleichen 
Ausgangs  mit  -ror  dualisch  und  zog  HT-&äv  als  Neubildung  nach  -tav 
oaeh  sich. 

109.  Das  Augment  *)  war  ursprünglich  ein  selbständiges  Wort,  e  = 
gr.  i-,  armen,  e-,  ai.  o-,  etwa  »vordem*  bedeutend,  z.  B.  *e  Uiqani  {iXfiTiov), 
*e  Uqöm  (iliTtov).  Die  Verbalform  selbst  trat  enklitisch  an.  Die  Ver- 
sdmielzung  nahm  zwar  schon  in  der  idg.  Urzeit  ihren  Anfang,  denn  Eon- 
traktionen wie  in  (dor.)  ij$  =  ved.  ds  „erat*  aus  *e  est  wird  man  für  uridg. 
halten  müssen,  aber  sie  war  damals  noch  nicht  durchgeführt :  an  die  Zeit, 
wo  *e  noch  selbständiges  Element  war,  erinnert  einerseits  die  arbiträre 
We^assung  des  Augments  bei  Homer  u.  s.  w.  {ßrj  neben  fßr^),  die  als 
lan^esetzlicher  Schwund  um  so  weniger  gelten  kann,  weil  sie  auch  im 
Arischen  vorliegt  (vgl.  auch  das  Italische),  anderseits  die  Betonung  von 
Kompositen  wie  naQ-ä-itxov  (nicht  *7idQ€axov),  die  mit  derjenigen  von  naQ- 
ir-^eg  auf  gleicher  Linie  steht.  Vgl.  Vf.  C.  St.  9,  325,  M.  U.  3,  13.  88, 
Wackebkagbl,  K.  Z.  23,  470.  27,  470,  Delbrück,  S.  F.  4,  68. 

Die  langen  Vokale  von  ayov  {rjov)  und  (o^ov  u.  s.  w.  sind  wohl  nicht 
ab  Produkte  der  Kontraktion  des  e  mit  dem  kurzen  anlautenden  Vokal 
ies  Tempusstammes  anzusehen,  sondern  entstanden  nach  Massgabe  des 
Verhältnisses  von  *€st  (r^g)  zu  *esti  (^cre),  indem  man,  durch  solche  Formen 
wie  *e$t  veranlasst,  die  einfache  Dehnung  des  anlautenden  Vokals  als 
Charakteristikum  der  Präteritalbildung  nahm  (Osthoff,  M.  U.  2,  123.  139). 
Über  die  i  und  v  in  ixatsvaa  und  vfievaiovv  u.  a.,  die  auf  *e-/-,  ^e-ti-  nicht 
zurückfuhrbar  sind,  s.  Curtius,  Vb.  P,  134,  Vf  M.  U.  1,  70,  Osthoff 
a.  0.  und  4,  61.  195.  Die  scheinbar  augmentlosen  herod.  Formen  ahss^ 
«rx^To,  av^€To  u.  dgl.  (Bredow,  De  dial.  Herod.  309  sq.)  können  lautge- 
setzliche Fortsetzung  von  urgr.  Formen  mit  ö{-,  cu-,  au-  gewesen  sein 
nach  §  26,  und  jedenfalls  beruhte  die  Vokallänge  in  att.  jJtovv,  i]xa<f(ifir^v, 
f^rffffirr,  r^v^ov  sowie  in  rjvrsTo,  r^QX^^'i  mqto  u.  dgl.  auf  einer  Wiederher- 
stellung der  Länge  unter  dem  von  Formen  wie  rjyov^  W^^^'^  ^^^^^'  ausge- 
übten Systemzwange  (Osthoff,  Phil.  Rundsch.  1,  1595),  während  f^fiev  7jt€ 
ihr  i;  zunächst  von  ja  bekamen  (§  112).  Die  späteren  inschriftlichen  Formen 
h'fv^T^fAtrov  (bald  nach  86  v.  Chr.)  zu  av^ävu)  und  svxovfir^v  (Thera,  röm. 
Zeit)  zu  avx^'o)  (Meisterhans,  Gr.^  136)  beweisen,  dass  in  jüngerer  Zeit  ein 
gleichartiges  Verkürzungsgesetz  aufkam  wie  das,  welches  in  urgriech.  Zeit 
gewirkt  hatte,  und  nach  diesem  sind  auch  evQato  u.  dgl.  (s.  Meisterhans, 
a.  0.  und  147)  zu  beurteilen  (vgl.  §  26). 


*)  Litteraturangaben  s.  bei  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.^  420.  426  f. 
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Praeterita  von  Stämmen,  die  nach  Wegfall  der  ursprünglich  anlau- 
tenden Konsonanz  vokalischen  Anlaut  bekamen,  nahmen  öfter,  namentlich 
in  jüngeren  Zeiten,  die  Augmentgestalt  der  von  Haus  aus  vokalisch  an- 
hebenden Verba  an,  z.  B.  oixr^aa  (von  poixaoi)  nach  (liSrjaa  (von  oliäu})  u.  dgl. 

Kontraktion  von  i-  mit  nachfolgendem  Vokal  nach  Wegfall  von  er, 
/?,  CT/?,  z.  B.  eiTtoiiir^v  aus  ^i-aeTtofiäv  (vgl.  lat.  sequor),  sliov  aus  ^i-piSov 
(Homer  iiiov,  lesb.  emdot")^  elgya^ofir^v  aus  ^i'f^sQYcc^ofir^v  {ipsqyoufcno  Her- 
mione,  Röhl,  I.G.A.  n.  48),  et^t^ov  aus  *€^fS€^i^ov,  sIXxov  aus  ^i-apehwv. 
Der  Spiritus  asper  in  den  Formen  wie  hjxa  rjxa  eifAcv  (von  lijfn  =  ♦ö'^-ö'i^jmi), 
etnonriv^  eignov  (von  i'QTtu)  =  *(r€Q7i(o)f  eilxov  war  statt  des  lenis  aus  den 
unaugmentierten  Formen  eingedrungen  (CuRTros,  Vb.  V  134  f.).  Zu  kypr. 
S'pQTjTdaaTv  att.  ^-QQrj^ce  vgl.  §  13  S.  31,  zu  hom.  l-vveov,  l'fXfAOQs^  att. 
i'veov^  l'QQfh  ^'^^yov  §  45  S.  62. 

Neben  i-  hatte  das  Griechische  auch  7}-  als  Augment,  z.  B.  in  hom. 
?)«rfi;,  ferner  in  att.  icigcov,  iaXcov^  in  denen  *«,  eä  aus  i;o,  ija  entstanden 
waren  (§  19),  i^ßovX6fit]v,  r;dvvttfArjv^  rjfieXXov  neben  ißovXofitjv  etc.  (über 
das  Vorkommen  auf  den  att.  Inschriften  Meisterhans,  Gr.^  134).  So  sind  auch 
ijXni^ov  von  psXniXo}^  rJQya^ofir^v  neben  Blqya^o^r^v  von  issgya^ofim  (vgl.  v, 
Bambebo,  Jahresb.  d.  phil.  Ver.  8,  204)  auf  ^rjeXn.^  *^^QY-  zurückzuführen. 
Vgl.  Vf.  C.  St.  4,  166  flf.,  Wackernagel,  K.  Z.  27,.  272  flf.,  Phil.  Anz. 
1886,  S.  80,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  58.  129.  604  f.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.« 
422  f.  Von  den  verschiedenen  Erklärungen  dieses  1;-,  das  nicht  durch 
„Ersatzdehnung"  entstanden  sein  kann,  ist  die  einfachste  die  MEYER'scbe, 
nach  welcher  bei  gewissen  mit  p  anlautenden  Verben  Formen  mit  proibe- 
tischem  e  augmentiert  wurden  (vgl.  rjcidtj :  ieiadfievoq),  wonach  dann  auch 
andere  digammierte  Verba  1;-  annahmen,  während  die  attischen  rjßovXiptijfr^ 
rivvdfir^Vj  rjfisXXov  durch  Anlehnung  an  ij&sXov  (zu  iS-äXw)  entsprangen. 
Unaufgeklärt  bleibt  dabei  freilich  dv-toy^a,  s.  G.  Meter  S.  423. 

Bildung:  der  Tempusstämme. 

Präsens  (und  starker  Aorist). 

F.  ÜABTMANN,  De  aoHsto  sec,  Berol.  1881.  Osthoff,  Über  Aoristprftsens  und  Im- 
perfectpräseDS,  P.-Br.  B.  8,  287  ff. 

110.  Der  Unterschied  zwischen  Präsens  und  starkem  Aorist  war  nur 
ein  syntaktischer,  kein  formaler.  Denn  Formen  derselben  Bildungsgattang 
wurden  bald  präsentisch,  bald  aoristisch  verwendet,  z.  B.  i^v,  lyga^pov 
(W.  yQ€(p-),  iyffnov^  ermrofii^r  waren  Imperfekte,  dagegen  die  formal  gleich- 
artigen ^atrjv,  hganovy  iyevofiirjt',  ißXaaxov  Aoriste.  Vgl.  §  155.  Nur  hie 
und  da  gab  die  Bedeutungsverschiedenheit  auch  zu  eine/  formalen  Son- 
derung Anlass,  am  klarsten  bei  yeväa&ai,  iXetv  iXciv,  die  wegen  der  aoristi- 
schen Funktion  ihren  Accent  änderten. 

111.  I.  Themavokallose  Stämme  oder  Verba  auf  -/i«.  Meistens 
Stammabstufung,  und  zwar  hatten  von  idg.  Zeit  her  starke  Form  der  sg. 
ind.  act.  und  der  conj.  Das  zwischen  der  Stammabstufung  und  der  ur- 
sprünglichen Betonung  bestehende  Verhältnis  (vgl.  ai.  ^-wi  ,ich  gehe*  :  i-^nds 
»wir  gehen")  wurde  durch  die  in  §  67  S.  85  besprochene  Neubetonung  des 
Verbum  finitum  verwischt. 
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US.    1.  Klasse.    Unerweiterter  Yerbalstamm. 

a.  VerbalstaiDm  =  einfache  Wurzel,  mit  Stammabstufung, 
L  B.  ä'iu  :  T^iJL€v  W.  ^-,  h^fh^  •  fjC^f^o  W.  §he^f  H&rj-v  :  l&s-fAev  i&e^to 
W.  A^;  vgl.  aL  S-^m :  t-mo»,  ddha-m :  ddhi4a. 

Einige  WiniBolheiten; 

i7/u.  3.  pl.  lätfi  ans  "^ravn  wohl  für  *dvT$  =  ai.  y-dnü  mit  Vorsatz 
m  £-  nach  t/Asw^  Ttm  (anders  Osthoff,  M.  U.  4,  363).  Konj.  tto  statt 
*Hfl^  (aL  djf-ani^  nach  T/Kcy  etc.  Der  alte  opt  *t^i)^y  =  ai.  tkf-tyam 
(t|^  Osthotf,  M.  U.  4y  52  f.)  wurde  durch  $w/a$  ersetzt,  das  wie  viele  andre 
Formal  niiaeres  Verbums  (s.  J.  Baukack,  C.  St.  10,  96  ff.,  Rh.  Mus.  37,  472) 
uA  Kl.  5  gebildet  wurde.  Der  Inf.  tävcu^  aus  *UfS€vm  entstanden  (§  146), 
loulaaBte  im  Verein  mit  Uirjv  (s.  §  145,  1)  die  Neubildung  ngocfefAsv* 
MfastQXifAc&a  Hesych  (vgl.  wid^efiev)  u.  ähnl.  Die  ursprüngliche  Formation 
itß  pwtic.  zeigt  ^Ett4aa<ra  (d.  i.  inunkfa)^  Beiname  der  Demeter,  wonach 
M.  ScHimyT  T€Ccarßad(iovaa  bei  Hesych  in  Taaaa  korrigiert,  vgl.  Tüai 
nd  aL  pdni-  :  tfot-  (idg.  H'i^  •  *l~9^)f  fem.  yo^f,  lovt^  wie  toifu  etc. 
ja  für  lantgeeetzlichee  *^a  (aus  *^ha  =  ai.  dynim)  hatte  sein  i  subscr.  vom 
PL  und  Du.  j^iuv  etc.,  die  gleichwie  ai.  ai-ma  die  starke  Stammform  nach 
faa  8ff.  angenommen  hatten  (Vf.  Bezz.  B.  2,  245,  Osthoff,  M.  U.  4,  300). 
Bob.  gc  und  ^ofuvj  wie  ioi/ui  etc.,  nach  der  thematischen  Konjugation,  und 
M  dfirfte  auch  gortjm.  EIE  als  ^m  zu  lesen  sein  (Wackebkaoel,  Phil.  Anz. 
1887  S.  240).    Über  ^iv  und  hom.  ^«a  §  137  b. 

Über  diu  =  ai.  ä9'mi  (pl.  s-uMfo)  s.  Osthoff,  K.  Z.  23,  579  ff.  2.  sg. 
if,  ^ig  (cT;),  ^ai  §  107.  Lesb.  inschriftl.  Ifftn  (Americ.  Joum.  of  Phil.  3, 
483),  das  wohl  als  3.  sg.,  nicht  als  3.  pl.  zu  nehmen  ist,  aus  for«  =  ai.  äsH 
durch  Einwirkung  von  Formen  wie  ^-(Xi?  1.  pl.  iafüv  neben  aV^v  theokr. 
cj^  war  Neubildung  nach  iar^  (§  45).  3.  pl.  iaa$  §  21,  2.  107.  ii^i  ehi  (für 
*ant)  mit  /-  nach  den  übrigen  Formen  des  Indik.,  vielleicht  zugleich  nach 
u^€m^  wie  mess.  Konj.  tjviai  Caueb  D.*  47,  85  nach  HiO^r^vtai  (über- 
liefert ist  nur  act.  tf^vri)  gebildet  war  (Vf.  M.  U.  1,  36  f.,  Misteli, 
Ztechr.  f.  Völkerps.  11,  400);  ivzl  als  3.  sg.  im  Bhodischen,  bei  Archimedes 
and  sonst  (vgl.  die  verschiedenen  Deutungsversucbe  bei  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^ 
431).  Der  3.  pl.  «ti  stellt  sich  das  part.  Ivr-eg  zur  Seite,  für  *5ir-f$  = 
IL  SHinUns,  woneben  focra  (Epidaur.,  Troez.)  für  *uaaa,  so  dass  sich  die  Pro- 
portion ivTi  :  iACi  =  iaaa  :  iaaaa  ergibt  (vgl.  u.).  Die  Zurückführung  von 
mi  auf  idg.  ^s-e^i  mit  dem  völlig  unverständlichen  Element  -c-  bei  Fick, 
ÖötL  gel.  Anz.  1880  S.  421,  Köoel,  P.-Br.  B.  8,  105,  Bechtel,  Phil.  Anz. 
1886  S.  17  f.  kann  ich  nur  für  verfehlt  halten.  Über  die  Enklisis  von 
c^  Wackebnagel,  K.  Z.  23,  457  ff.  Konj.  ico  w  =  lat.  er-o  (vgl.  §  165). 
0^>t  «ijy  aus  Vcr-iij-y  (vgl.  jedoch  §  12  S.  29) :  lat.  siem,  ai.  syäm.  Ob 
das  r-  im  pl.  du.  indic.  und  im  opt.  aus  den  ursprünglich  starken  Formen 
(Ali,  iw)  eingedrungen  oder  aus  vorgriechischer  Zeit  überkommen  war 
(Osthoff,  M.  ü.  4,  p.  VI  sq.),.  ist  schwer  zu  sagen.  Imper.  T-ervA«  §  46.  53; 
daneben  bei  Hekataeus  iaihi,  Ptc.  ursprünglich  stark  *dvT',  schwach  *äT  = 
IL  s-dnt-^  s-af'f  idg.  *5-g^,  ^s-^t-,  ein  Rest  von  *crr-  in  iaaaa  gortyn.  dat. 
üfff  (§  72);  die  Form  ivr-  (dor.  Ivr-eg)  ist  wie  htl  zu  beurteilen  (s.  o.), 
^,  iv  aber  waren  ebenso  wie  iov,  ioi,  iovroD,  ovtodv  Neubildungen   nach 
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Kl.  5.  Tjv,  rjT€,  r^Tov^  rjrrjv  neben  tju  rj^  rjCte  etc.  waren  durch  rjfxsv  (*ij<y-ju*i 
§  45)  veranlasste  Neubildungen  nach  Kl.  Ic  (Vf.  C.  St.  9,310),  umgekehr 
Yjaav  neben  dem  lautgesetzlichen  böot.  naQ^stav  Neuschöpfung  nach  rfin 
(§  107);  die  lautgesetzliche  Form  der  3.  pl.  war  wohl  auch  durch  dor.  u 
s.  w.  f^v  aus  *ijar  vertreten  (G.  Meter,  Gr.  Gr.*  432).  Mehrdeutig  ist  dw 
3.  sg.  r;r,  die  jedenfalls  nicht  für  eine  als  3.  sg.  gebrauchte  1.  sg.  aus- 
gegeben werden  darf,  s.  Curtius,  Zur  Kritik  der  neuest.  Sprachforsch.  48  f. 
G.  Meter,  Gr.  Gr.^  433.  Im  Anschluss  an  die  aus  ^a  entstandene  Fem 
sa  bei  Herodot  (§  19)  entsprangen  als  Neubildungen  Mag  iare  (Vf.  C.  St 
9,  310,  Bezz.  B.  2,  245,  G.  Meter,  Gr.  Gr.«  432).  Perfektformen  warei 
^cr^a  und  r^ev  (§  107),  über  irja&a,  irjv  ijr]v  §  131.  Über  die  Stammstufi 
im  pl.  und  du.  impf,  {^ave  =  ai.  dsta)^  die  aus  dem  sg.  entlehnt  war,  s 
Vf.  Bezz.  B.  2,  245  f..  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  151  f.  Was  endlich  die  Formel 
1.  pl.  sfi^v  bei  Kallimachus,  thess.  1.  sg.  ifil,  hom.  Inf.  ifiev  iiuvcu  be 
betrifft,  so  ist  die  Annahme  lautgesetzlicher  Entstehung  ausgeschlossen 
Entweder  schuf  man  auf  Grund  des  Verhältnisses  slal :  Ti^sXai,  htjv  :  ri^^/ryi 
die  1.  pl.  und  den  Inf.  nach  ti&€fji€v  und  tix^äfiev  T^//i£vai,  was  dam 
auch  noch  ein  ifii  entstehen  liess  (Vf.  M.  U.  1,  6.  37,  Zum  heut.  Stanc 
der  Sprachwiss.  72),  oder  die  Parallelen  iaai  :  Titcri,  ico  :  iw  u.  s.  w.  liessei 
als  den  charakteristischen  unterschied  beider  Verba  das  €  oder  i  vor  dei 
Endung  erscheinen  und  so  waren  1.  pl.  f-^t^vinf.  T-fiev  X-ixerm  die  Vorbildei 
(SoLMSEN,  K.  Z.  29,  72). 

(fTj^i^  (fcifA^Vy  (fMx/e.  Über  das  Verhältnis  zu  g>aiva)  Osthoff,  Z.  G 
d.  P.  353  f.,  über  die  Betonung  Wackernagel,  K.  Z.  23,  457  ff. 

?;  „sprach*  aus  *rjx-T  (zu  ai.  perf.  dha)^  woran  sich  i]v  und  praes 
rjfil  rjal  als  Neubildungen  nach  (pruil  anschlössen.  Wackernaoel,  K.  Z 
23,  467,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  175. 

^Qa-tai  wahrscheinlich  aus  idg.  *n^'tdi,  W.  rcni-,  wozu  egccrog  =  ai 
ratd-Sy  idg.  ^rrfi-tö-s;  das  Verbum  wurde  in  die  Analogie  der  Kl.  Ib  (§  113 
übergeführt.  Vf.  K.  Z.  23,  587  ff.  Anders  Fick,  Gott.  gel.  Anz.  188! 
S.  1425,  Fröhde,  Bezz.  B.  9,  111. 

xsi'zai  =  ai.  Se-t^  zeigt  auffallender  Weise  starke  Stammstufe.  Un 
sichere  Erklärungsversuche  bei  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  173  und  Merinoeb 
Ztschr.  f.  österr.  Gymn.  1888  S.  134. 

r^a-tai  =  ai.  dS'tS,  tj-arai  =  ai.  ds-^te  (xa^-r/rat  und  rjvrm  durch  rjixai 
rjiisx^a^  fjüai  veranlasste  Neubildungen,  vgl.  §  108;  umgekehrt  das  voi 
Grammatikern  überlieferte  fjüiiai  nach  rjarai)  scheint  von  Haus  aus  eil 
Perfekt  gewesen  zu  sein  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  170  ff.).  Über  den  Spiritu 
asper  des  Verbums  §  51. 

^(Tttjv  ~  ai.  dsthäm;  iaTrjfisv  war  Neubildung  für  ^Matäfisv  (J.  Schmidt 
K.  Z.  23,  282,  Vf.  K.  Z.  25,  220,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  374).  Die  StÄmm< 
x^B'  in  ^0^€'fi€v,  i^€-To  (ai.  ddhi'ta)^  i-  in  effiev  aus  *i^€'fA€v  und  So-  ii 
Wo-jU«!',  Wo-To  (ai.  ddi'ta)  für  *^a-5  *«-,  *<fa-,  §  11,  1.  24.  Über  di< 
x-Formen  ix^tjxa^  i'r^xa  fjxa^  iiwxa  (Meisterhans,  Gr.*  151  f.)  s.  Vf.  K.  Z 
25,  217  ff..  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  372  ff.  und  unten  §  135. 

Die  als  Parallelen  zu  ^Sofiev  und  ptc.  dov  erscheinenden  Ixofiev  -  icd-o 
/i€^a  und  xov  '  etSog  Hesych   (J.  Baunack,  Stud.  1,  257)  haben  mit  x>va 
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niditB  za  than,  sondmi  geborten  zu  lat.  ea^tu^s  .gewitadgt,  gescheit" 
a.  «cfJtto-«  «geechäift,  spitz  (von  Reden),  bereit,  fest  entschlossen",  W.  k(^. 

Von  jrrcv-  =  ai.  J^n^  Ixtä^/Mv,  an^ätnä^o  =  ai.  dk^Orta.  3.  sg. 
iat-iaä  Nmabildang  f&r  *&m^r).  3.  pl.  twtav  nnd  xtäwfMv  neu  nach  Art 
dir  o-Stbnme  (§  25,  2).  Vf.  E.  Z.  24,  264  f..  Osthoff,  M.  U.  4,  298  f.  301. 
Dm  seltaame  hom.  wwa  (3.  sg.)  war  wohl  dem  sinnverwandten  Ixtä  nach- 
geiehaiEsD  (vg^.  ovraiAsvog,  oirafuvm  :  xtafAevog,  xtdfisvm).  Vgl.  Q.  Meter, 
6r.  Gr.*  461  über  dTw^ijvfa. 

Über  i^x^-a  M%nh<t  {Jl%v^o)j  Itfifstha  (IcrirtNTo),  eln^Uj  ^v€«x-a  (att.  r^v^y*-^, 
vgl  6.  IfxirKB,  Gr.  Gr.*  ^7,  Baunack,  Gk>riyn  56  ff.)  u.  a.,  die  sich 
nt  ihrer  Flexion  der  Weise  des  cr-Aorists  anschlössen  (z.  B.  i%äa^ev  statt 
Htp^lstj  vfgL.  herod.  tag,  iatd)^  s.  Vf.  Bezz.  B.  2,  247  ff.,  Wackebnaoel, 
L  Z.  25,  277,  OsTHOFP,  M.  TT.  4,  300  f.  Hieher  vielleicht  auch  inqidikrjv, 
%.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  408. 

3.  pl.  i-ntav  von  W.  pet-  erkUH  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  371.  409 
n^recbmid  aus  (e^)p^^t  (die  1.  sg.  wftre  ^In^t-a)  und  iSsst  danach  Imav 
hnr^v  entstanden  sein  (nach  ttsxäv :  Itnav). 

Das  Paradigma  Iq^v-v :  t^v-fiev  zeigt  in  allen  Formen  die  schwache 
Sfammgeetalt  9>t^-.  Ihm  steUt  sich  Ifitj-v  (Ißa-v) :  Ißr^fAev  von  W.  gern-  zur 
Seite,  8.  §  21 S.  41.    ßa^rjv  neben  ßr^-trjv  wie  nlv-fAsvog  :  »Xv-i^i,  Xv-xo  :  A?-ro. 

HS.  b.  Verbalstamm  =  Wurzel  -|-  o  (oder  Wurzel  auf  9,  s. 
§  11  Anm.),  z.  B.  x^im^iiaij  ovo-fim.  Vgl.  ai.  äm-nri  (cf.  ave-fzo-g,  lat. 
oiiMNM-s),  sväjpirmi.  ifiäw  wahrscheinlich  Umbildung  eines  älteren  *p€fA€-fu 
(=:  ai.  voiiii-ifft,  idg.  ^^em^-wi)^  wie  äydofAcu  für  ayancuj  ui^ta  fQr  T(xhjfjn 
n.  dgl.  Vgl.  Vf.  M.  U.  3,  8ü,  Fböhde,  Bezz.  B.  9,  110  ff.,  G.  Meyeb, 
Gr.  Gr.»  434  f. 

114.  c.  Verbalstamm  auf  langen  Vokal,  ohne  Stammabstu- 
fung. «(f)'J-<^*5  a(/?)r;-roy,  a{f)r^'TO^  d{f)rj~ii€vog  (ai.  vä-ti,  vrf-Zas),  iyvw-r, 
ijrm-ftev.  Vokalkürze  {a{f)€i(ri  =  dor.  *a(f)«-rT£5  iyvo^r^t),  yio-iT-fg,  yi'o-T- 
lur)  überall  erst  auf  griech.  Boden  entstanden  nach  §  26;  aetrav  bei  Apoll. 
Rhod.  statt  arfiav  nach  dem  Muster  von  iO^saav.  yvoTfisv  (aus  *yv(ojt/n€Vy 
*7T»-i-/i«r)  zog  yvoir^v  nach  sich  (§  145,  1).  Andere  Beispiele:  xqfial^a^ 
Ugdv,  IßXr^v  IßXrjfiOy  inXrjfAt^v;  iQQvr^v^  eßdXr^Vy  ifidvrjv^  iaXiov  aus  *i](f)äXo)v 
(dkse  vier  mit  nebentoniger  Tiefstufenform  der  Wurzelsilbe,  §  21,  4.  23,  4. 
24),  ^iw«  ßi£vm,  iyr^qav.  Vf.  C.  St.  4,  113,  M.  U.  1,  30.  64.  71  ff.  89, 
Mjstzli,  Ztechr.  f.  Völkerps.  11,  466  ff..  Osthoff,  M.  U.  4,  364  ff. 

ix-q.gr^raij  eltr-fp^jvai,  insia-ifqeiq  von  St.  yp^"  zu  W.  hher-  {(ft'Qw). 
Erst  durch  assoziativen  Anschluss  an  das  bedeutungsverwandte  tr^fii  ent- 
s^angen  die  Formen  (fQ^g^  eia^ifgr^xa  u.  a.  Vf.  Fleckeis.  Jahrbb.  1880 
8. 217  ff. 

Sekundärer  Eintritt  in  diese  Klasse  ist  für  i^r^v^  ^r^^i  anzunehmen,  zu 
♦fir-i«  (Wackebkagel,  Phil.  Anz.  1887  S.  231). 

Hierher  auch  die  Aoriste  auf  -^^/v,  wie  eSo^&rjv,  ixtd-xß^r^v^  in(ii]'d^r^v. 
Die  Annahme,  dass  man  nach  dem  Verhältnis  von  Myqatfov  zu  dygatpr^v 
ro  fsx^d-w  ein  ia%i(hr(v^  zu  y^/'^w  ein  iifd^i^i^  u.  s.  w.  gebildet  habe  und 
80  diese  ganze  Aoristkategorie  entsprungen  sei  (Schleicher,  Compendium^    « 
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S.  S13.  Tf.  M.  U.  1,  78  ff.),  8tö68t  auf  Schwierigkeiten.  Wackebnagel, 
K-  Z.  *X  302  ff.  setzt  üi-^r^q  =  ai.  ddi-thas,  ixra-^rjg  —  ai.  äk^ihas; 
diese  Formen  gehörten  als  2.  sg.  zu  Mo^o,  Ixta^Oj  ebenso  iiit%&rfi  zu 
tuUto^  difii'X&r^g  zu  iJLsiixro  als  (T-Aoriste  {*€fAlx^^d'rfi  *iiJ.lx^~%Oy  *i)^hx^' 
>r^  ^ijL&hx-iS'jo),  femer  iosiad-r^g  zu  iQffccno,  idaii(kf&fjg  zu  SiafAcunrato; 
indem  f6ö&t^q  mit  iyQo^rfi  auf  gleiche  Linie  gestellt  wurde,  entstanden 
^•>rv  «'döi>j;  etc.  (vgl.  §  108).  Ich  sehe  keine  Schwierigkeit,  die  dieser 
scharfsinnigen  Kombination  entgegenträte.  Zur  Bedeutung  dieser  Aoriste 
vgl  §  154).  151. 

113.  2.  Klasse.  Reduplizierter  Verbalstamm.  Der  Vokal  der 
Reduplikationssilbe  war  i  und  zwar  in  einem  Teil  der  Beispiele  schon  in  der 
idg.  Grundsprache,  z.  B.  pHrrij/ui  wie  ai.  ti-^hami  (3.  sg.  t^h-OrÜ)^  lat 
si-sto  (J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  74  f.).  Der  Nasal  in  nffA-nlfjfn  nffA-Jiffjfu 
war  von  Tufi-Trlaifo  (§  129)  her  eingedrungen,  s.  F.  Habtmann,  De  aor. 
sec.  10,  6.  Meyer,  Gr.  Gr.«  437.  448.  Zuweilen  wurde  die  Reduplikations- 
silbe vom  Präsens  aus  in  andere  Tempora  mitgenommen,  wie  hom.  Mtiffm^ 

a.  Formen  mit  altüberkommener  Stammabstufung:  z.  B.  urrtf- 
Iti :  roTa-/i«i',  firra-raf.  Während  die  schwache  Form  tctä-  altererbt  war 
(idg.  *5i-sf9-),  waren  n&s-y  h-  (aus  *cri-<rf-,  lat  sero  aus  *si'8ö.  W.  se-;  von 
andrer  Wurzel  hom.  hf^at  .strebe *",  s.  L.  Heyeb,  Bezz.  B.  1,  301  ffl), 
JicfcH  Neubildungen:  r/^f.afr,  SiiofAev  statt  *u&^fuvy  *iid'fuv  (vgl.  ai. 
dadh^nids,  dad^mds)  nach  ^-^«-cifis  i-io-fisv  (§  112);  ebenso  waren  urgriech. 
dor.  Ti^crUy  diSoru  wahrscheinlich  für  ♦ri^-dfri,  ♦Jirf-orri  (vgl.  ai.  dddkr-aU, 
ddd~atl)  eingetreten.  Neugestaltungen  nach  ayvvAai  u.  ähnl.  waren  Ti&hOatj 
diiodtriy  *i(rTdätny  woraus  tardai.  Nach  der  Analogie  des  letzteren  wurde 
im  Att.  auch  uO^stai,  didovai  statt  r/^fi<ri,  SiSowfi  gesprochen  (Herodian 
I  459),  während  bei  Homer  vielleicht  noch  ti'^«««,  iidovm  wie  auch  Vc%äa^ 
(aus  Vara-vu)  galten.  Vgl.  G.  Meter,  Gr.  Gr.»  413,  Osthoff,  M.  U.  4, 
286  If.  Z.  G.  d.  P.  366  f.,  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  395.  Neubildungen  nach 
b.  waren  hom.  ri^i;-/ifro^  Ti&rj^fufrca^  J/Jah^.  Neubildungen  nach  der 
Analogie  der  Verba  contracta  (Kl.  9.  10)  rid^sT.  Sidm,  imper.  rid-ei^  6(iw, 
lirrä,  inf.  tix^sTv,  cvr^eTr,  ptc.  delph.  iiieovcm  (zu  iidrjfAi),  impf,  idfdow, 
fu^fig,  uig  u.  a.;  irix^eig  fri'^fi  und  utg  Tfi  veranlassten  iud-Biv^  Vbiv 
(CuRTR's.  Vb.  1-  158)  nach  dem  Muster  von  5«r  (§  137  b). 

Über  hom.  ßißag^  dor.  ßi^aitt  s.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  375. 

b.  Stamm  auf  langen  Vokal,  ohne  Abstufung,  di-^rj-puu  J«- 
li-iAfvog  (Vf.  M.  U.  1,  8  f.),»)  xi-xr^-^u,  xi-x^'-rr,»',  xi-x>i-iM«w>$  (vgl.  Bezzbk- 
bebgeb  in  s.  Beitr.  2,  191  und  L.  Meyer,  ebend.  5,  102  ff.).  Ob  diese 
Klasse  altererbt  war,  ist  zweifelhaft. 

c.  Eine  besondere  Klasse  bilden  die  abstufenden  nmXr^fn,  ntn^fujlt^fu 
aus  ^ai-ckr-ut  :  nri'rrxaiif  i\  TiiTTQdii(i\  fld^t  iXar€  ilafica.  Neben  dem  ersten 
Verbum  stand  ai.  pipar^  :  pipf-  nach  unserer  Kat^orie  a.    Vgl.  Vf.  M.  TT. 

,  44  f.  .52,  Fleckeis.  Jahrbb.  1880  S.  222,  Fböhde,  Bezz.   Beitr.  9,   119, 


M  An  J.  BinriCK's  ;«-  als  schwache  Wanelform  lo  (tt  (ß^^  1,  248  f.)  ^aabe 
niebt 
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SNMsa,  K.  Z.  29,  88.  118.  850  f.  Wir  haben  es  hier  mit  Verbalstammen 
n  tboii,  die  mit  denen  von  §  114  O^ilv)  auf  gleicher  Linie  standen,  und 
es  ist  nicht  zu  erweisen,  dass  nfnXtjfu  :  nfnXäßiev  eine  uridg.  Konjugations- 
irt  reprisentierte,  mOgen  wir  mnla^  s=  ai.  pipf-  oder  =  idg.  ^pi-ph- 
Mben  (vgl.  §  24  S.  46  Ober  hxyaqig).  Hom.  mnXtj&t  IXr^d^  entscheiden 
ndtiSy  weil  sie  wie  dUm&$  beurteilt  werden  können.  Ich  halte  bis  jetzt 
iuMr  noch  für  das  wahrscheinlichere,  dass  Typus  c.  eine  griechische 
Naerung  war,  bei  der  Typus  a.  (ai.  piparmi)  als  Vorbild  diente.  Vielleicht 
kisgt  Soucsen'b  a.  0.  in  Aussicht  gestellte  Abhandlung  Au£schluss. 

116.  3.  Klasse.  Schwache  Wurzelform  -{-  vi  :  vv,  z.  B.  af-vv-pn  : 
ifmi-ft^Tj  TTTo^-v^iM.  -irv-  war  Umbildung  von  idg.  -ne^  (ai.  -n^,  -natv-) 
■dl  Mangabe  des  Verhältnisses  -rö. :  -m-  Kl.  4  (Osthoff,  M.  U.  2,  139). 
hm  den  nrsprUnglichen  Ausgängen  ind.  *^vsvfu,  conj.  *-v£/?c»,  impf.  ^-vBfsa 
«küren  sich  Mi^vi»  neben  »Uw-i^m  und  &v^vät0  (de  Saussube,  M^m.  187, 
OBVBorF,  M.  XJ.  .4,  35).  3.  pl.  urspr.  ^paf^v^vt^  (afviatfi)  wie  ai.  iahnnv- 
mü  (idg.  *-»ta(^)-?<0,  aber  ^vi-vfSHzvt^  =  ai.  ci^ihdnti  (idg.  ♦-•h^^Ä); 
W.  Schitlze's  Ansatz  eines  postkonson.  *'9^^ti  =  gr.  -av^-avri  (Quaest. 
km.  41)  ist  ohne  genfigenden  Anhalt  Schön  im  Urgriech.  wurde  der 
Tjpos  ^^vpavTA  fiberall  durch  -vvavt^  verdrftngt  Ion.  ayvwti  (mit  derselben 
Ijrterogenen  Betonung  wie  tid-na^^  die  jedenfalls  für  hom.  ^rjyvikft  nicht 
nokannt  zu  werden  braucht,  vgl.  §115  über  tid-eTa)  war  ebenso  Neu- 
Udong  wie  St/vwtm  statt  *p€tf^v-€nm  (ai.  ap-nuv^te,  mit  ursprünglichem 
Tob  yed.  tornv-^Ut)^  s.  g  107.  108.  Die  Tie&tufenform  der  Wurzelsilbe 
ktten  axich  noch  z.  B.  tUvviuvcu  =  aL  ci-nu-,  wyvvfi$  aus  *6ftiy'  homer. 
iijfvwTo  (neben  lesb.  Myip^,  s.  0.  Msteb,  Or.  Gr.*  438),  fiUvv-  (in  [äivvO^w, 
I.  il)  =  ai.  mi-nur^  ti-wtm  =  ai.  te-nw/S#,  idg.  ^tn-nu-tdi  (W.  teiv-), 
f^mo  ä-^V'  in  att.  ä~vvw  =  ai.  so-ni«-  (W.  sen-).  Die  sogen,  nebentonige 
üeCstufenform  in  tt-vvvtai  (neben  tX-rviievai)^  in  xt-vvfAai  (neben  ai.  Si-nu-^te) 
und  in  o^r/ti,  CTOQVvfAi  (neben  ai.  f;'n6-miy  stf-nd-mi),  ofiOQyvvfii  mit  oq  =  f. 
IGt  nnursprünglichem  Hochstufenvokalismus  solche  wie  oQey-vvfAiy  ieix-vvfii, 
iiiy^vfu,  nrff-vviAi^  ^^y-vviii  (Vf.  K.  Z.  24,  255  If.). 

Andere  Neuerungen.  Erweiterung  durch  ^:  /xi-vv-^o):  ai.  mi-nS-mi, 
f^i-rr-^«:  ai.  k^i-nS^-mi.  —  Häufig,  von  Homer  an,  -n»«  statt  -vvfii,  z.B. 
xarvta  (vgl.  La  Roche,  Ztschr.  f.  Ost.  Gymn.  1876,  S.  584  if.,  Meisterhans, 
Gr.*  153  f.)-  Diese  Verba  auf  -vtm  waren  jüngeren  Ursprungs  als  die 
formal  ähnliche  KI.  15.  —  Nach  ^oiwvfii  (urspr.  ^^mtr-vv^u^  vgl.  fwc-rr^p, 
W.  jö^),  au^i'bwvfu  (neben  lautgesetzlichem  sivv^li  aus  ^fita-vv^ii^  armen. 
t-qmum  ,ich  ziehe  mich  an*,  idg.  f^es-),  trßevvv^i  (vgl.  ^sivvfxsv  bei  Hesych) 
bQdete  man  ^vvvjun,  avfwvvvfUj  xoQ^wvfii^  netavvvfii  u.  a.,  s.  §  45  und 
Lesüek,  C.  St.  2,  108  flf.,  Vf.  K.  Z.  27,  589  flf.,  Solmsen,  K.  Z.  29,  73  flf. 
MiD  beachte,  dass  das  ues-  von  ^vvvfii  wahrscheinlich  in  }f-es-  zu  zerlegen 
irt  und  so  mit  eß-sc-,  f-^c-  u.  dgl.  auf  Äne  Linie  kommt  (Vf.  Grdr.  2,  20).  — 
Ikm  ytrüfjuxi  aus  yiyvopiai  (§  57)  wurde  ein  ytvvfiai  (thess.  yivv/uitväv,  böot. 
jifwvfuvin')  zur  Seite  gestellt  auf  Grund  des  Nebeneinanders  von  avvfiai 
und  avofiai,  %(vviiai  und  rivofiai  u.  ähnl.  (§  130).  xaivv^m  wurde  wohl 
m  j^xaiffiai  gebildet  nach  dem  Muster  von  ieiatrfiai  :  SahvfAai.  —  Indem 
Torrfioi  rarvm  zu  den  Formen   wie  st^vfievai.  i^w    , ziehe"   in  Beziehung 
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gesetzt  wurde,  entstanden  tavvtrtrm^  TSTarvatm  nach  iqwscm^  sXqv^xm 
(vgl.  auch  iXxvtrai^  elXxvtrd^tjv  zu  i'Xx(o  nach  dem  bedeutungsverwandten 
€QV(i))  u.  dgl.  m. 

117.  4.  Klasse.  Schwache  Wurzelform  +  '^^  •  *'^»  z.  B.  rfa/u- 
vä'fii  :  iafi'vä-fi€v^  wie  ai.  if-n^-wt :  S^-nl-mds.  Das  lautliche  Verhältnis 
von  'vä'  zu  ai.  -nf-  ist  unaufgeklärt.  Die  schwache  Stufe  der  Wurzel 
zeigen  noch  fjiceQvafim  und  korkyr.  att.  ßaQvd^evog  aus  ^ßgavapisvog  (§  23, 
1.  30)  zu  ai.  mptdti,  idg.  *m^~nd-ti  und  noQvdfiev '  nwXeXv  Uesych  (neben 
nsQvrjfn),  das  entweder  ursprüngliches  *pf-nrf-we«  repräsentierte  und  dem 
böot.  Dialekt  angehörte  (s.  §  27)  oder  aus  ^pf-nd-mi  hervorgegangen  war. 
Ein  noch  nicht  befriedigend  erklärtes  ^  in  der  Wurzelsilbe  zeigen  xiQvtjfu, 
nCXvafiiai^  /r/rrryju*,  trxiivrjfii^  vgl.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  441,  Solmsen,  K.  Z.  29, 
74,  Wackernagel  ebend.  126  [vgl.  den  Nachtrag  zu  dieser  Stelle]. 

Der  Übergang  von  -va/n  in  -vacD  in  nnvdw  u.  a.  steht  dem  von 
'Vvfn  in  -vvcD  (§  116)  gleich. 

118.  IL  Themavokalische  Stämme  oder  Verba  auf  -o).  Die 
Verteilung  von  -f-  und  -o-  über  die  verschiedenen  Formen  (z.  B.  tpä^e-xs, 
(päQ'O-fieVy  ipä^O'VT-€g)  war  die  urindogermanische.  Bemerkenswert  ist 
-ä-fievo^  in  delph.  lokr.  xaletfisvogy  arkad.  diixrjfievog,  pamphyl.  ßwXrjfisvvqy 
el.  xaSaXrjfievog  aus  ♦-«-(i)*-/i€ro-g  neben  -^fievog  (Allen,  C.  St.  3,  267, 
Osthoff,  M.  U.  1,  212,  Wackernagel,  K.  Z.  27,  86,  Johansson,  De  der. 
verb.  43  sqq.),  ein  Nebeneinander,  das  vielleicht  ebenso  altüberkommeo 
war  wie  räo  (*ge-sio)  neben  nov  {*qo^io)  u.  dgl.  (§  79.  96). 

119.  5.  Klasse.    Wurzel  +  o  :  «. 

a.  Starke  Wurzel  form,  z.  B.  ^äQ-o-fusv  (ptQ^-te,  X^iTt^o^insv  Xcin- 
€-r«,  Trjx-o-fjiev,  cu^~o-fi€Vj  vgl.  got.  iair~a-m,  bair-i-p.  Die  häufigste 
Präsensbildung.    Mit  aoristischer  Funktion  syevofirjv,  iXsTv. 

b.  Schwache  Wurzelform  (Tiefstufe),  z.  B.  yAry«,  yfd^ia  (vgl. 
aksl.  greba  nach  5a.  und  el.  YQOfpsvg^  wie  nofxjievg),  dor.  x^djua^  r^oxai 
(während  att.  tq^tko^  rqtxw  nach  Klasse  5a.  gebildet  waren);  femer  M-ax-o^v, 
nt-b'-ax^ai,  negi-nX-o-fAevog,  xtav-etv,  tafi^Tv,  ßaX^Tv,  ntaQ^Tv,  die  vier 
letzten  mit  nebentoniger  Tiefstufenform  (§  21,  4.  23,  4.  24).  Vgl.  ai.  tud-d^ 
„stösst",  gir-d'ti  „verschlingt**.  Ob  ixexov^  dor.  lesb.  inetov  hierher  (mit 
nebentoniger  Tiefstufe,  vgl.  Osthoff,  P.-Br.  B.  8,  304)  oder  zu  5  a.  gehöiien, 
bleibt  zweifelhaft. 

Der  ursprüngliche  Betonungsunterschied  zwischen  5  a.  und  5  b.  tritt 
nur  noch  im  Verb,  infin.  {Xetnovreg,  Xsineiv  :  Xmovxeg^  hneXv)  und  in  den 
Imper.  lis^  Xaßä  etc.  (§  67  S.  85)  hervor.^)  Die  Betonung  yQdtpeiv,  yXvg^v 
war  nach  Analogie  von  5  a.,  die  Betonung  yevätr&M  (alat.  geno),  iXoiv  nach 
5  b.  geneuert.  Die  paradigmatische  Doppelheit  Xetno-  XetTie-  (idg.  *leiqO' 
*l€iqe')  und  Xino-  Xint-  (idg.  *%o-  *liqe-),  z.  B.  iXemov  neben  Mhnov,  war 
wahrscheinlich  aus  einem  einzigen  Paradigma  auf  die  Weise   entsprungen, 


*)  Nur  scheinbar  sind  <^/-<J,  ax'oTfABv 
altertümlicher  betont  als  Xln-to,  Xin-oifiey, 
Denn  nach  dem  in  §  67  bemerkten  waren 
auch  <r/(ir,  axotfA^y  einmal  enklitisch  und 
bekamen  ihren  nistorischen  Accent  erst  auf 


griechischem  Boden.  Die  Obereinstimmirag 
mit  der  uridg.  Accentuation  i^egh-ö-)  war 
also  ebenso  zufällig  wie  bei  fpif^vt,  q>iQo/i€r, 
(pegetai  u.  s.  w. 
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dass  eine  durch  den  wechselnden  Accent  entstandene  Verschiedenheit 
zwischea  den  Formen,  *l^qO'  *Uqe'y  nach  zwei  verschiedenen  Seiten  hin 
losge^^hen  wnrde  (vgl.  Fick,  Bszz.  B.  4,  179,  Paul,  Prinzipien*  218, 
Osthoff,  P.-Br.  B.  8,  288).    Vgl.  g  155.  ^ 

Im  Anschluss  an  die  Doppelformen  ijveyxov  :  rjveyxa  und  flnov  :  nna* 
(s.  EL  la.)  gingen  die  themavokalischen  Präterita  in  der  alexandrinischen 
Zeit  'Öfters  in   die  Flexions weise  von  ^vcyMa  über,  z.  B.  (cxccj  evodfirp', 
i^ff^     So   auch  ijyaya  für  ijyayav   (KL   6),  ijXmCa  fQr   ijXniiov  (Kl.  8). 
S.  0.  Meteb,  6r.  Or.*  467,  Msistebhans,  Or.*  147. 

120.  6.  Klasse.    Reduplizierte  Wurzel  -\-  o  :  €. 
a.  Beduplikations vokal  «.    Z.  B.  yl-yv-oiuzi  {ytvofAm),  /iA>/tir-a>,  iV^o) 

ms  *UcxHia  (§  60),  tC^  aus  ^a-Md-m  =  lat.  ^üdE-o  (§  46),  laxw  aus  ^fo-fsax-ta 
(zo  r-jpiy.  vgl.  lat.  gi^gf^^f  ai.  pi-M-OriS.  %ixtio  aus  *ri-Tx-ai  (§  62).  Un- 
klar ist,  ob  das  i  von  nt^m-m  ursprünglich  war  (vgl.  ai.  aor.  causat. 
i'pi'PatHMri)  oder  dem  sinnverwandten  ^/titoi  entlehnt  wurde. 

■  b.  Andere  Reduplikationsweise.  S-irn-o^to,  i-nä-ipv-o^iisvj  x*'- 
tlr&^Oj  ns-nv&'O^avOj  %€^d(fTr'€'tOj  Xe-kaß^ä-^&at,  vgl.  ai.  sa-^c-o-tt  (so-rfc-o- 
=  i-im^H  von  W.  se;-)  und  lat.  ^endo  aus  *te'tn'ö  (Thubneysen,  K.  Z.  26, 
302).  Schwierigkeit  macht  kmov  elnw  gegenüber  dem  auf  idg.  *e-ve-^-o-»i 
weisenden  ai.  orvöe^ii'm  von  W.  v^-,  s.  Vf.  K.  Z.  25,  306  und  Waokeb- 
xaosl's  §  60  erwähnten  Deutungsversuch  ^). 

Ob  diese  Klasse  schon  mit  Beginn  der  Überlieferung  des  Griechischen 
inch  prftsentisch  auftritt  (wie  ai.  sd-^e-c^ti),  ist  zweifelhaft,  da  i'cnerat 
I  826  angefochten  ist  und  von  S^ofAM  nicht  feststeht,  ob  es  aus  *(r£-jer J-o-/iiai 
(Eö6£L,  P.-Br.  B.  7,  192)  oder  aus  ^cei-^o-pLm  (Kl.  7)  entstand;  in  ale- 
xandrinischer  Zeit  nägfvm  (vgl.  über  natfiiv  *  xtehag  bei  Hesych  Vf.  C.  St. 
7,  206),  x^xloiiai. 

fjy-ay'O'V  =  ai.  äj-ij-a-'fn,  äx-ax-o-vro^  ^'p-ap-c,  äg-OQ^^  jüngerer  Typus 
ifvx'Ctx-esiv  u.  a.  (vgl.  Bezzenberger  in  s.  Beitr.  3,  311). 

121.  7.  Klasse.    Wurzel  +  io  :  i*.     yi)«  lesb.   yriw,  tiw  Ww   (ai. 

I^yi'iEj  vgl.  Osthoff,  M.  U.  4,  12).  Xitrtrwfiev  •  iaaoofjiev  (Hesych)  aus 
orgr.  ^liku-iö^men,  oQvtraw^  viXofisv  aus  urgriech.  *nigu-iO'nien  (§  35.  38.  41), 
(ffiX»,  cryr^oi.  ßaivwj  fiairofiaiy  lesb.  xraivw,  ätsnaiqw^  cuqo)  aus  "^paiqm 
(Vt  K.  Z.  27,  197  f.),  (der.)  y^aip«,  (ion.)  crxaAi«  (§  21,  3.  23,  3.  54). 
Alle  diese  mit  schwacher  Wurzelform,  wie  ai.  ti^-ya-ti  „dürstet"  mr-iya-ie 
»moritur*;  ebenso  auch  ^i^to  für  *f^Qcc^cD  =  got.  vaürkja  „wirke**,  idg. 
*»rH^  (§  62).  Vgl.  Fröhde,  Bezz.  B.  6,  178  flf.  Daneben  oft  auch  Hoch- 
stofenvokalismus  («),  z.  B.  xrciVo),  aeiqoa^  ipO^eiQta  (lesb.  xxtvvtü^  atQQm^ 
f^iflQWy  ark.  9^jQ(o)y  (fxiXXw  (§  12.  30.  56).  Die  Wurzelstufe  in  ntacan 
ans  urgriech.  ^pehk-iö  (§  35.  38)  ist  zweideutig  (wenn  Tiefstufenform,  so 
vergliche  es  sich  mit  nsmo-g,  §  24),  eb.enso  xt^(o.  Ob  die  Formen  mit 
bochstufigem  €  speziell  griech.  Neubildungen  waren  (teils  nach  dem  Fut. 
und  Aor.,  z.  B.  7nävv(a  nach  xxbvw  ^xrevva^  teils  nach  solchen  Präsens- 
fonnen  wie  näcata,  falls  diese  tiefstufiges  e  hatten,  teils  vielleicht  auch 
mch  Formen   wie  (ftq^a,  vgl.  Fröhde  a.  0.   180),  oder  ob  es  einen   idg. 

^)  Sicher  verfehlt  ist  was  Smttb,  Der  Diphthong  £/  S.  57.  59  über  Umoy  aufstellt. 


158  ^  Griechisohe  Glrammatik.    o)  Flexionslehre. 

Wechsel  z.  B.  zwischen  *u^§'io-  (^pcfw,  §  59)  und  *ut9^^'  {*FQ^C^  s.  o 
gab,  analog  dem  zwischen  ^derk-o-  {ieQxofiai)  und  *df^-e-  (S^axetv)^  Weil 
zweifelhaft,  doch  ist  mir  das  letztere  das  wahrscheinlichere  (vgl.  auc 
Spitzer,  L.  d.  a.  D.  7,  Hartmann,  De  aor.  sec.  21).  Vgl.  auch  doi 
dfjXoiiai, :  lesb.  ßoXXofiat  §  129.  Das  neben  rtü)  ri(o  stehende  arkad.  anv^euxi 
lässt  sich  aus  ♦TCi-f«  herleiten,  also  rioa  :  teiw  =  xTaivw  :  xtswoh^  doch  is 
ebenso  gut  möglich,  dass  es  aus  Tita  umgebildet  wurde  nach  den  Forme 
Tf/co)  ixsica  (ähnlich  wie  ^t^w  für  *^af(ö  eintrat);  ein  *r«(*)-a)  (ai.  cdy-or-t 
Kl.  5  a.)  als  Vorstufe  dieses  x€(<a  ist  weniger  glaubhaft. 

Neben  diesen  Präsentien  lag  seit  uridg.  Zeit  eine  Kategorie  von  Forme 
mit  langem  Vokal  vor  dem  Suffix  -jo-.  *f i?-i«  :  fco  fg  (über  ?fiyv,  f^i 
§  114).  ''^XQTj-iw  :  xQii  xofj  ptc.  XQV^^  ^79.  Dor.  *phpiw  „wünsche,  bc 
gehre**,  h^  Xrjre.  ^Xct^^ofiai  :  XaCx^ai  '  nai^siv,  oX^ytoQeVvj  XoiSoqcTv  Hesycl 
vgl.  lit.  lö-ju  „belle".  *rfpÄ-/<ö  :  Sgä  Sq^.  *t«-/w  Nebenform  von  ^^r^k^ 
föJft).  Ausser  lit.  l6-ju  vgl.  noch  die  ai.  sphd-ya-tß  „nimmt  zu*  =  aks 
spe-ja  „habe  Erfolg**,  got.  vaia  =  aksl.  ve-ja  „wehe".  S.  Meklei 
Beitr.  z.  Bild.  d.  griech.  Verb.  14  If.  Die  Nebenformen  auf  -cru»,  wi 
xva{<a,  xpaita,  Xatu)  (s.  Mekler  a.  0.),  dürften  sich  am  leichtesten  als  Um 
Wandlung  von  *xvaT'fii  etc.  (vgl.  ifiäco  für  *€fi€~fn,  §  113)  erklären,  vg 
yXai'Vo-g  mhd.  klein-öt  neben  ykij-vog  yXrj^vi]  u.  a.  «ra/iw,  naXaifo  u.  dg 
entsprangen  wohl  erst  in  jüngerer  Zeit  in  Anlehnung  an  die  Bildungs 
doppelheit  bei  jenen  Primitiva.    Hierzu  vgl.  Johansson,  De  der.  verb.  170  sq< 

Der  lautlich  gleiche  Ausgang  von  erya^w,  Icfpä^a  (St.  atpay-)  mi 
fpQoSa),  iifQa^a  (St.  (fqax-)  u.  ähnl.  erzeugte  neben  a^a^w  die  Form  afpärt^ 
nach  (fQ(kT(o  u.  dgl.  mehr,  umgekehrt  ßga^to  (spät)  statt  ßqdaaio  nac 
(pQd^u),  gort.  ngdiSed'&ai  statt  nQoixed^x^at  (vgl.  auch  gort,  avv^sa^ddd 
für  -dyt]  nach  dem  Aor.  auf  -ajcf*,  R.Meister,  Bezz.  B.  10,  141,  G.  Metei 
Gr.  Gr. 2  274)  u.  a.  m.  Vgl.  Mücke,  De  cons.  gem.  17  ff.,  Osthoff,  Z.  C 
d.  P.  296  ff.  322  f. 

Die  von  it(o  Sio/nat  (*(fe-ift),  vgl.  ai.  dt-yü-mi)  kommenden  Forme 
(fiWff,  Sietai,  6U(Sxhat  u.  dgl.  riefen  infolge  von  Assoziation  mit  T-t-r^ 
t-€-TOft,  i'-e-tTd-ai  (Kl.  2  a.)  die  Formen  iv-dteaav,  cf/'f/iat,  iievrm  ins  Lebe 
(vgl.  Osthoff,  M.  ü.  4,  13).  Auf  ähnliche  Weise  war  wohl  auch  hon 
fUfim,  zu  ai.  vt-  gehörig  (Leo  Meyer,  Bezz.  B.  1,  806  ff.),  auf  Grund  eine 
VHo-/ia*  entstanden,  auf  das  noch  diQ  meisten  der  bei  Homer  vorfindliche 
Fonnen,  wie  f^tetai,^  jüita&rjv^  bezogen  werden  können.  Vgl.  auch  die  z 
ii€Tm  und  piexai  gehörigen  ditaxta  [dtcD^ig,  Siooyfjia)  und  korinth.  puaxsi.  ,€ 
verfolgt**  (ewxjy,  Itaxiio-g^  «wf«^);  eine  Vermutung  über  die  Entstehung  vo 
iioyxoü  bei  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  52. 

Hom.  att.  xXivtü,  xQivo),  (rivofiai  lesb.  xkivvio,  xQivv(Oy  (rh*%*ofjLai  au 
*xXiV'^(o  xQiv-kWy  aiv-kofim.  Der  Nasal  dieser  Präsentia  war  selbst  scho 
ein  präsensstammbildendes  Element,  z.  B.  Hh-v-kw  zu  lat.  -cll-nare  a 
irT-^'tnij  W.  klei-  „lehnen".  Es  hatte  also  ein  Übergang  von  Präsentie 
mit  Nasalsuffixen  in  unsere  Klasse  stattgefunden;  dessen  Ratio  noch  unei 
mittelt  ist.  Nach  der  Analogie  von  ^xrev-j^io  :  *ixt€v^a  schuf  man  z 
^xXiV'io)  den  Aorist  ^ixXiraa  ion.  att.  ixXiva,  und  so  kam  der  Nasal  auc 


4.  VOTbalflexioii.  (§  122-123.) 
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in  die  andern  Tempora,  xXivS  ixXivrjv,  ixqh&iqv  u.  a.     Vgl.  Cubtiüs  Vb. 
I«  313  f.,  SoLMSEN,  K.  Z.  29^  77  f. 

122.  8.  Klasse.    Reduplizierte  Wurzel -f /^ '•  f^- 

a.  Reduplikationsvokal  *:  maivta  aus  *ti't^'iö  W.  ten-,  vltrofjiai 
aas  ^vt'VC'jto-fiai  (§  45)  W.  nes-,  hXaCoiiai  aus  ^Xi-Xatr-j^ofiai  (Cubtiüs,  6.* 
361).    War  dieser  Typus  altererbt? 

b.  Andere  Reduplikationsweise:  yaQ-yaiQoa^  i^iaq^iiaiqw^noq'fpvqb), 
^oQ'fiVQw;  ßa/uL-ßatvo),  nafJi'(paiv(o;  ia$-SakXa)^  nai-TidXXü),  nai-ffMaoa^  noi- 
ficca,  ixiccfo  (§  18)  u.  a.  Diese  Formen  hatten  meistens  deutlich  Intensiv- 
bedeutnng  und  hingen  historisch  mit  den  ai.  Intensiva  wie  mar-m^j-yd-ts 
,rabt  wiederholt  (kräftig)  ab*  zusammen.  Zum  Teil  mögen  sie  denominativ 
gewesen  sein,  wie  iatialha  von  imiaXog  (§  123).  Durch  Übertritt  in  die 
Analogie  andrer  Präsensbildungstypen  entstanden  fiaQ^iagi^co^  nafi^ava<a  u.  a. 

123.  9.  Klasse.    Nominalstamm -f /p  «'/^y  Denominativa.') 

a.  Verba  auf  -a«,  -«o),  -ow,  -A»,  -liw,  -svco^  wie  Tifidoa,  ifiXtoa^  iiiad-om^ 
wmm^  fis&vwj  ßaffiXeva}.  Ob  -evcD  griech.  Neubildung  war,  hängt  ab  von 
der  Entscheidung  der  Frage,  welches  der  Ursprung  der  Nomina  auf  -sv-g 
var  (§  70  ^y  2).  Zweifelhaft  ist  auch,  ob  die  auf  -oo)  altererbt  waren,  da 
sich  auswärts  nur  wenige  sichere  Parallelen  bieten,  wie  lat.  aegrötus  von 
aegro-  (vgl.  v.  d.  Pfordten  151  f.).  Die  andern  waren  aus  vorgriech.  Zeit 
überkonunen,  vgl.  z.  B.  ai.  miSra-yämi  von  mürd-  „gemischt**  wie  tpiXäa) 
TOD  ^Xo^. 

Durch  einzeldialektische  Neuerung  entstanden  die  Ausgänge  -ao),  -jjo), 
-*f«,  z.  B.  ep.  iÄ€voivrjri<r$,  vnvdovrsq,  lesb.  adiKr^ei,  böot.  SafjiKüovTcg^  delph. 
9vh]ov%€g^  aT€€paviaä%w,  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wurde  der  lange' 
Vokal  aus  den  andern  Tempora,  -a-o*«  etc.,  herübergeholt,  und  es  fragt 
sich  nur,  ob  nicht  zum  Teil  zugleich  die  Gestalt  von  Primitiva  wie  honi. 
X^/wr  (§  121)  vorbildlich  wirkte.  S.  Vf.  M.  U.  1,  89  f.,  Collitz,  Anz. 
f.  deutsch.  Altert.  5,  329  f.,  Wackernagel,  K.  Z.  27,  88,  Phil.  Anz.  1887 
S.  238,  Meister,  Gr.  D.  1,  177.  Zur  „epischen  Zerdehnung"  vgl.  §  17. 
Ätt.  diipf^v  und  7T€ivrjv  wohl  nach  xpfjv  u.  dgl.,  ähnlich  scheinen  <V«/w,  naXcciu) 
u.  dgl.  nach  xpai(a  u.  dgl.  gebildet  worden  zu  sein,  s.  §  121. 

Über  -öjiif  {'aifii)^  '^il^^i  -^i"*  nach  Kl.  Ic  (§  114)  für  -aw,  -6w,  -ooj 
im  Äolischcn  und  Arkad.  sieh  ausser  der  eben  zitierten  Litteratur  auch 
L  HiBZEL,  Zur  Beurteilung  des  äol.  Dial.  56  ff.,  Johansson  166  sqq. 
Ob  diese  Neuerung  direkt  von  den  alten  Formen  auf  -a«,  -fcVw  -oo;  aus  ein- 
getreten war  oder  durch  Vermittlung  der  Neubildungen  auf  -«w  etc.,  ist 
zweifelhaft.  Im  ersteren  Fall  wäre  davon  auszugehen,  dass  z.  B.  2.  pl. 
^^h:{t)eT€  zu  lesb.  (fiXr(vs  geworden  und  so  mit  den  Formen  wie  a/;rf  überein- 
gekommen war.  Jedenfalls  war  aber  di-^^^-ixai  neben  di-^ii-aofiat  u.  dgl. 
(§  Hob)  vorbildlich  beteiligt. 2) 


')  Vgl.  besonders  von  der  Pfordten,  Zur 
Geschichte  der  griech.  Denominativa,  1886, 
Qfid  Johansson,  De  derivatis  verbis  con- 
tnctis  linguae  Graecae  qaaestiones,  Upsala 

im. 

•)  Ein  Hauptgewicht   glaube  ich  immer 


noch  darauf  legen  zu  müssen,  dass  (plXrj/ji 
nicht  nach  dem  Typus  tI&tj/ji,  sondern  nach 
((Tjfii,  di^Tjmety  tß'Atjy,  igQiifjy  etc.  geschaffen 
war.  Wenn  Johansson  p.  166  mir  entgegnet, 
dass  es  ursprünglich  keine  Verba  auf  -fÄi, 
ohne  Abstufung  gab,  so  mag  das  für  eine 
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A.  GrieohiBche  Chrammatik.    o)  Flezionslehre. 


Was  die  Vokallänge  in  -ö-cr«,  -ij-c«,  -«-(X«  und  den  andern  Tempora 
betrifft,  so  war  diese  bereits  vorhanden,  als  das  Präsens  nur  erst  -«-<« 
-ff-io)  -0-^0)  hatte.  Formen  wie  ri/ia-cra),  ^ikrj-aco^  inad^d-aoa  waren  nach 
der  Analogie  von  solchen  wie  dqu-aia,  TiXrJHXio^  yvoi-aofAm  gebildet  worden, 
und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Neubildung  bereits  in  uridg. 
Zeit  ihren  Anfang  genommen  hatte.  Möglich  wurde  diese  dadurch,  dass 
damals  die  denominativen  Yerba  in  der  Bildung  des  Präsens  mit  den  Pri- 
mitiva  auf  -jö  vielfach  übereinstimmten.  S.  Vf.  M.  ü.  1,  69  f.,  Johans- 
son 72  sqq. 

b.  rexTaivco  aus  *T€XTQ-j^a)  zu  täxxwv,  wie  ai.  udan-yd'H  aus  *ud^44i 
zu  ud-än-  „Wasser**,  §  21,  3.*)  &60Qr^(f<r(o  zu  &(6Qri^.  afnaCio  zu  a^af. 
aaXm^iü  aus  ''^aakm{y)zd(a,  *(raX7nyy'i(o.  iXniXto  zu  ilnig,  fAiya^ofiai  zu 
fAiydg.  Denen  auf  -a^io  =  *-of(f-i(ö  stellen  sich  die  german.  auf  -(Ujan,  wie 
got.  lauhat-jan  „blitzend  leuchten"  zur  Seite  (Kögel,  P.-Br.  B.  7,  183, 
von  Bahder,  Die  Verhalabstracta  S.  111,  Vf.  Grdr.  2,  382  ff.).  Hom. 
xsXsiw  att.  xsXw  aus  ^rsXea-iO)  zu  tt^Xog,  ccxefofiai  zu  axogj  s.  §  12.  45.  54; 
die  auf  sehr  schwanker  Grundlage  ruhenden  Kombinationen  von  Bechtel, 
Gott.  Nachr.  1886  S.  375  ff.  überzeugen  mich  nicht. 

Viele  Neuerungen  durch  Formübertragung,  z.  B.  dfiat-afo  (a^To-y), 
fiavr-evofxai  {fiavTi-g),  aipQov-t-(o  (aipQwv),  x€Qi^va)  (xegSog).  Besonders 
stark  wucherten  die  auf  y-  und  (^-Stämmen  beruhenden  Ausgänge  -o^  und 
-/^o)  (das  C  aus  {  zu  erklären  verbieten  die  klar  zu  Tage  liegenden  Laut- 
gesetze), z.  B.  (fixcr-fo)  XiO^-d^oOj  xaqi-^ta  ro/i-«'fw.  Bei  diesen  wie  auch 
bei  luiXiaaw  zu  fjieiXixo-g,  dyyäXXw  zu  ayyeXo-gy  exx^cciQw  (aus  *i%^'A^)  zu 
ex^Qo^^,  welche  wahrscheinlich  nach  der  Analogie  der  auf  konsonantischen 
Stämmen  beruhenden  Denominativa  wie  xr^qvaaw  gebildet  waren  (vgl.  Vf. 
Techmer's  Intern.  Ztschr.  f.  allgem.  Sprachw.  1,  238),  wirkten  zugleich  die 
Formen  der  Klassen  7  und  8  vorbildlich  mit. 

Für  viele  von  diesen  Neubildungen  kommt  in  Betracht,  dass  an  ge- 
wisse Ausgänge  sich  bestimmte  Funktionen  geknüpft  hatten  aus  Anlass 
der  Bedeutung  einiger  von  den  zu  Grunde  liegenden  Nomina.  So  hatte 
durch  Formen  wie  vavtidoi)  fxaXaxidü)  der  Ausgang  ~td(o  die  Funktion  er- 
worben, einen  krankhaften  oder  sonstwie  tadelnswerten  Zustand  zu  be- 
zeichnen, daher  z.  B.  die  Neubildungen  vSsQido),  Xi&ida.  -ooi  bekam  fak- 
titive  Bedeutung,  daher  Neubildungen  wie  ycfpvQoo).  -svw  die  Bedeutung 
einer  regelmässigen,  beruflichen  Thätigkeit,  daher  Neubildungen  wie  i^Lavtsva- 
lim.  So  ist  auch  erklärlich,  dass  zu  demselben  Nomen  oft  mehrere  abge- 
leitete Verba  gehörten,  wie  iarido)  und  iarioü),  voaeco  und  vocow.  S.  Cübtiüs, 
Vb.  V  356.  368,  v.  d.  Pfordten  S.  6  f.  16  ff.  139  ff. 

Das  Zusammenfallen  von  *-y-/ö)  und  *-J-/a)  in  -fw  erzeugte  Neuerungen 
einerseits  wie  dqndaoa^  rjQnaacc  neben  dqnd^w^  r^Qna^a^  anderseits  wie  (dor.) 


gewisse  Periode  der  idg.  Urzeit  richtig 
sein;  hierüber  wage  ich  kein  Urteil.  Jeden- 
falls war  aber  im  Urgriech.  ein  doppelter 
Typus,  einer  mit  und  einer  ohne  Abstufung 
vorhanden.  Und  einzig  hierauf  kommt  es  an. 
*)  FOr  verfehlt  halte  ich  Bezzenberobb's 
AnsaU  einer  Grundform  •rfafry-vj^co  (Beibr.  10, 


72,  Gott.  gel.  Anz.  1887,  S.  416  f.).  Ar^ 
fjiäy^fjy  war  natürlich  nicht  ans  ^i-ntj/i^p^ 
^tjy  entstanden,  wie  Bszz.  meint,  sondern 
nach  den  Aor.  auf  -aQ^y  -«X&fjy  gebildet» 
vgl.  ni(pay^B  :  lanaQ^e,  ^i^fAnyai^g  :  xa^oQ» 
oi-e  etc. 


4.  VerbalfLezion.  (§  124—126).  1(31 

Jwi/iafovn,  eQt^ccvreg  (s.  Caüeb,  Sprachw.  Abb.  127  flf.).  Umgekebrt  ver- 
anlasste lautlicher  Zusammenfiall  in  nicbtpräsentischen  Formen  Entgleisung 
im  PräsenSy  daher  Doppelbeiten  wie  agfiorrw  und  agfioCo),  kandaam  und 
k;rttfiö;  vgl.   «t^xtsttco  :  a^a^ia  §  121  und  die  dort  zitierte  Litteratur. 

124.  10.  Klasse.  Hocbstufige  Wurzelform  +  *it<> :  *j^*  (Kausa- 
tiva),  z.  B.  €poßä€o  zu  ipißoiim  (vgl.  ai.  caus.  hhajdyami  blasse  hingeben, 
jage*),  6x«a),  aoßäto,  aoäw  {iddorjfiävov  Hesycb),  tgoTTtoo,  (fOQtw  u.  a.  Diese 
rönnen,  von  den  Denominativa  wie  olxä'(a  (piXä-w  (§  123)  von  idg.  Urzeit 
kt  durch  den  Accent  geschieden  (vgl.  ai.  denom.  mtira-yd-ti  gegen  causat. 
ttflj(ijfa-tt),  wurden  im  Griech.  mit  ihnen  im  Ausgang  gleich  infolge  der 
o^ien  Betonung  des  Verb.  fin.  (§  67,  S.  85),  vgl.  auch  lat.  denom.  albe-o 
neben  caus.  tnoneo,  noceo. 

Denominativer  Ursprung  ist  für  die  Eausativa  oft  angenommen  worden, 
aber  nicht  klar  erweislich  (zuletzt  über  diese  Frage  Johansson,  De  der. 
verb.  113  sq.   116,  135).    Desshalb  zählen  wir  sie  als  besondere  Klasse. 

125.    11.    Klasse.     Wurzel  +  ro  :  t«,    z.    B.   nex-tia  (att.   nexzew) 
=  lai  peC'4o.     In  der  idg.  Grundsprache  kann  diese  Klasse,  wenn  sie  über- 
baopt  schon  vorhanden  war,  höchstens  erst   durch  ein   par  Beispiele  ver- 
treten gewesen  sein  (vgl.  Vf.  Sprachw.  Abh.  153  ff.).    Abgesehen  von  ntxrw, 
f«^ojnai,  avv%to,  aqvTUi   und  den  vier  oder  fünf  Aoristen   wie  ^ßXaaxov 
(CciTiüs,    Vb.    2*,    10  ff.)   gingen   alle  auf  -tttw  -ntov    aus,    wie   tvttt«, 
ffiaim»,  näjKXio.     Von  diesen  können  alle  die,  deren  Wurzelauslaut  p  war, 
L  B.  TVTTTi»,  crxaTTTai,  auch  zu  Kl.  7   gezogen  werden :   xvnxiA  aus  HvTna) 
|§  40)  wäre    wie  %aXän%(a   (von   xaXenoq)    aus   ^xaXen-^ot)^   aaxqdnx<a   (von 
«TTfOTn;)  aus  ^aa%qa7i-t<a  (Kl.  9).     Dagegen  lassen  sich   nicht   auf  Grund- 
farmen   mit    -{ö  die  zurückführen,   deren   W.   auf  q,  g,  (gA)   schloss,   wie 
Tmo)  neben  älterem  neacro)  W.  peq-,  ivirnco  neben  iviaata  (beide  bei  Hora.), 
imxo\jLai  neben  älterem  vi^ta  W.  we{g-.    Ferner  auch  nicht  die,  deren  Wurzel- 
anslaut  altes  9)  war,  z.  B.  xqvtitu)  zu  xQv(fa.    Bedenkt  man  aber,  dass  die 
Formen  wie  xqvtitw  leicht  erst  nach  dem  Muster  von  solchen   wie  ivttiu) 
geschaffien  sein  können  (ähnlich  wie  acpdtra)  nach  (fQcixTO)^  §  121),  so  steht 
för  keine  Wurzel  auf  labialen  Explosivlaut   ursprüngliche  ^o-Bildung  fest; 
vgl.  Fböhde,  Bezz.  B.  6,  179.    Und  so  fragt  es  sich  schliesslich,  ob  nicht 
auch  TTt/rrcö,  vintofiai  u.  s.  w.  mit  wurzelschliessendem  Velarlaut  erst  nach 
der  Analogie  von  rvntta  gebildet  worden  waren. 

cx€7TTOfAa$  von  W.  spek'  entstand  wohl  nicht  aus  *o'7rf;cTo/caf,  sondern 
aus  *C7Tfxio/iai  (woraus  zunächst  ^axsTnofxai)  =  lat.  specio,  ai.  pcUyümi'^ 
die  auffallende  Metathese  von  n—x  (§  62)  mag  durch  das  sinnverwandte 
iTxo^-  {^vo-axoog,  CüRTiüs,  G.^  152)  veranlasst  sein. 

126.    12.  Klasse.     Verbalstamm  +  ^^0  :  axs. 

a.  Verbalstamm  =  einfache  Wurzel  in  Tiefstufenform  (wie 
die  schwache  Form  in  Kl.  1  a.).  ßdaxw  =  ai.  gdchami  aus  *gach(imi  (vgl. 
prchänü  u.  a.),  idg.  *qr^'Sk6,  xdaxw,  g^daxco,  ßoaxco  u.  a.  Von  diesen  Verben 
trat  der    Ausgang    -crxa)   auf   mehrsilbige  Verbalstämme    über:    yriQcx-axw^ 

Iißi-axü),  y€V€ia-(Jx(o^  Ikcc-axoiiai^  HsO^i-axu)^  xo^fc-o'xw,  dQk-axo)  u.  a.    Wahr- 
scheinlich war  zur  Zeit,  wo  diese  letzteren  Formen  aufkamen,  die  Inchoativ- 
Budbudi  der  kla».  AlterttmunrisBeiiBcluft.  II.    2.  Aufl.  1 1 
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bedeutuDg  von  -crxai  noch  lebendig,  und  die  Neubildung  wurde  erleid 
durch  den  formalen  Gleichklang  von  iyriqav^  iytjQätra^  yriqaaonM  mit  ^ 
ißaaa^  ßd(fofiai  neben  ßdtrxta  u.  ähnl.  (vgl.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  257 
Zugleich  von  (pdaxco  etc.  und  von  den  urgriech.  Neubildungen  wie  yw 
bekamen  wahrscheinlich  die  ion.  iterativen  Praeterita  wie  fpevysaxs^  iqi^sc 
avdr'jaaaxe,  tpavsaxe  ihren  Ausgang:  dem  ya-crxov  (neben  ^rjiu)  w 
i'ataaxov  (neben  larrnii)  nachgebildet,  xaXäaxsto  wie  xoQsaxw,  ^itttu 
neben  ^inxd^fü  wie  yevsidaxw  neben  yeveid^w  u.  s.  f.  Nachdem  sich 
Kategorie  der  iterativen  Praeterita  einmal  konstituiert  hatte,  wurden  i 
solche  Iterativformen  geschaffen,  für  welche  direkte  Muster  in  der  alt 
Schicht  der  cxco-praesentia  nicht  vorlagen. 

Das  y  von  fiitryta  für  *fii(rxw  war  von  fiiyvv/xi  ifiiyn^v  übertragen  (Oste 
M.  U.  4,  34,  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.*  450);  danach  auch  dvayto  •  oaiodixa  (Hesi 
In  ähnlicher  Weise  wird  in  ^Vx^ij  d.  i.  *A£(x)-<yxÄ,  dessen  Ursprung] 
Bedeutung  „Herberge'*  war  (Meisteb,  Gr.  D.  2,  51),  das  %  f^v  x  d 
Anlehnung  an  i^xog  etc.,  und  in  nda^fA  neben  dem  lautgesetzlichen 
ndaxia  d.  i.  *7ia{d)-<rxoi)  die  Aspiration  des  x  durch  Anlehnung  an 
Aspirata  in  ina^ov  etc.  entstanden  sein. 

b.  Yerbalstamm  auf  langen  Vokal  (wie  Kl.  Ic),  z.  B.  < 
yvf6-<TxcD  {yi~yvci(rx(ü)  =  lat.  gnö-sco,  ^rj^xofxat  (Hesych),  ^pjy-crxw  (Cur*: 
G.*  257).  yv<6'<rx(ü  :  ^a-trxü)  =  Hyrto^fiB^  :  l(pd~fi€v.  Für  xh^aaxw  (x^vi] 
und  ßhoaxfa  vermutet  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  367.  448  als  Grundfor 
*qfh^-sk6  und  *ml'sk6  (mit  nebentoniger  Tiefstufenform,  §  21.  23),  woi 
sie  zu  12a.  gehören  würden;  die  Sprachempfindung  der  Griechen  zog 
jedenfalls  zu  12  b.  Ion.  xQ^^^^^f^^h  att.  ^rjjVxö)  ^^^icxco,  äol.  S-va 
waren  wie  att.  fiifivyaxw^  äol.  fjnfivaiaxü)  (üsener,  Fleckeis.  Jahrbb.  ] 
S.  245  ff.,  Meister,  Gr.  D.  1,  181)  Neuerungen  nach  der  Klasse  hcx(o  (§  ] 

Als  Nachbildungen  schliessen  sich  dva-ßKotrxofim^  dXitjtrxio  (9  599) 

127.  13.  Klasse.     Reduplizierter  Yerbalstamm  +  ^^^  •  ^^ 

a.  Reduplikations vokal  *:  (ft-Jacx«,  xi-^ivaxofiai.  (vgl.  Kl.  IS 
y*-yi'aJ(rxft),  fii-^ivijaxa),  ii-iQMxcD  (vgl.  Kl.  12  b.). 

b.  Andere  Reduplikations  weise:  fVcxw,  de-iiaxofim  (vgl.  Ostb 
Z.  G.  d.  P.  388). 

13  a.  und  13  b.  wurden  wohl  erst  auf  griech.  Boden  geschaffen. 

128.  Anhang  zu  Kl.  12  und  13.  Verba  auf  -icxxcö,  z.  B.  crr«^'« 
€VQ^axa)y  dX'iaxofiai,  aQ-aq-iaxw.  Die  sprachgeschichtliche  Beurteilung  di 
Kategorie  ist  schwer.  Lat.  in-gemlsco  u.  ähnl.  sind  wohl  fern  zu  ha 
s.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  157.  Dagegen  ist  Zusammenhang  mit  den  D< 
nutiva  wie  nmd-itrxo-g  möglich,  s.  §  70,  16. 

129.  14.  Klasse.    Wurzel  -{-  vo  :  ve  und  Wurzel  (zum  Teil 
Nasalinfix)  +  «^o  *  ^v^y  z.   B.   ddxvw  =  ^d^k-nö,    Irjd^dvw   kavx>~< 

Der  Typus  ddx-vw  hat  zwar  in  allen  idg.  Sprachen  Analogien, 
aber  vielleicht  doch  überall   einzelsprachliche  Schöpfung,  an   Formatic 
mit  anderen  Nasalsuffixen  anknüpfend,  vgl.  z.  B.  nir-rto :  niT-vrj^i.  Beacht 
werte  Doppelheit  des  Wurzelvokalismus  in  ßovXofiat  Grundf.  ^g^-no- 
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dor.  ifjlofuu  Grundt  ^geUno-^  in  dor.  hom.  TOfi-vo)  und  att.  ttfA-rw,  ersteres 
flb*  laatgesetzliohes  Ha^m  =  *fyp'nö;  vgl.  xv€(vm  und  xra(va)  u.  dgl.  §  121. 
Die  auf  -oi^co  kehren  im  Armenischen  wieder,  z.  B.  W-ane-m  ,ich 
whaee*,  vgl.  JUfAnavm.  Ansprechend  führt  Osthoff,  Z.  0.  d.  P.  404  ff.  -cb'oi 
auf  *-fnö  zurück  (vgl.  §  21,  4).  Ein  Znsammenhang  bestand  zwischen 
dem  Typos  lifinävi»  nw&dvofAm,  dem  Typus  ai.  rmdk-H  (vgl.  lat.  linquü)  >) 
und  dem  Typus  ai.  lumpHi-H  tat.  rump-i-t  (zu  dieser  Bildung  gr.  (f^iyyfa*^)^ 
dodi  ist  die  Art  des  Zusammenhangs  noch  nicht  genfigend  aufgeklärt. 
V^  Odbtius  Vb.  1»,  251  ff.,  Fböhde,  Bezz.  B.  6,  183  ff.,  Vf.  M.  U.  3, 
148  ff..  Osthoff,  a.  0.  Der  Ausgang  -arco  ging  im  Griech.  weit  über  sein 
nnprQngliches  Oebiet  hinaus:  z.  B.  lax-dvio^  a^Xtcx-arw,  ce/ua^-cn'O)  (dem 
jxuL  fjpiafTov  wurde  durch  diese  Erweiterung  Aoristfunktion  zugeführt) 
0.  a.;  von  besondrer  Art  war  die  Neubildung  m/iTr^-aro),  da  hier  die  Re- 
d^ikationssilbe  so  wie  sonst  die  Wurzelsilben  behandelt  und  nasaliert  er- 
aeheint  (durch  miAnkavw  wurde  das  nasalierte  nlunXrnu  erzeugt,  s.  §  115). 

180.  15.  Klasse.  Schwache  Wurzelform  -h  vp-o  :  vps.  Hom. 
f^ffr«,  arm,  att.  y^m*«  ccvta  aus  *y^a-v/?-<»,  ♦a-y/?-«  zu  hom.  ij-vv-ro  =  ai. 
M-M^-fNi  (idg.  *sg^neif-fni);  hom.  ip^tvw^  rivw  att.  ^^Ivm,  rivta  aus  ^gf&i-vp-Wy 
H^rp-m  zu  g>vh~vv^w  (ai.  k^i^nS-mi),  zi^V'fjicvm;  hom.  v^t/ro)  divco  aus 
*^rf-«»  *Sv'Vp'^j  ersteres  zu  ai.  dhü^-nii  ,  schüttele,  bewege  rasch  hin 
and  her* .  Über  die  in  y&ava  u.  s.  w.  erscheinende  .Ersatzdehnung^  s. 
$57.  Eb  liegt  hier  wie  bei  ävv(Oj  %ctvvw  etc.  Weiterbildung  von  Verben 
Bit  Soffix  -«€f^-  :  -ntf-  (El.  3)  durch  -o-  -e-  vor;  aber  während  -vvw  erst 
a  der  Sonderentwicklung  der  griechischen  Sprache  aufkam  (§  116),  scheint 
eB  sich  hier  um  ein  bereits  idg.  *-nv-(^,  -nf^-e-9t  etc.  zu  handeln :  vgl.  ai. 
r-mMi-mt  .setze  in  Bewegung,  errege",  got.  rinna  „renne*  aus  *n-»f^-(J  u.  a. 

Hierher  auch  hom.  xixccvwj  att.  xiyxccvw  (mit  jüngerer  Nasalierung 
der  ersten  Silbe  nach  §  129,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  437.  448)  d.  i.  »xi^aifw 
(neben  xi-x^-*'«*.  Kl.  2b.)  und  hom.  Ixavw  d.  i.  ^pixavfsta.  Dies  waren  Neu- 
bildungen nach  dem  sinnverwandten  (p&ana  (zugleich  auch  nach  aro)?). 
Nach  dem  Verhältnis  von  ip&rjaofim  :  (fO^arw  stellte  man  zu  xixt^aofim  das 
Pris.  xix«y«,  weiterhin  auch  ixavo)J).  Ähnlich  schuf  man  zu  arrfloucct 
Icxi^v  in  jüngerer  Zeit  ein  axavta  nach  <fd'äv(a. 

Perfekt. 

H.  vov  DER  Pfobdten,  Zur  Gesch.  des  griech.  Perfectums,  München  1882.  Osthoff, 
Zur  Geftch.  des  Perfects  im  Indogerm*.  1884.  Erkaült,  Du  parfait  en  gi^c  et  en  latin, 
PviB  1886. 

131.   Reduplikation. 

Bei  konsonantisch  anfangenden  Stämmen  war  der  Vokal  der  Re- 
duplikationssilbe  «  :  yb-yova^  di-doqxa,  Xt-Xoma^  ne-ifvAai,  i-ayitiaty  i-atcefiev, 
Mnai.     Dieses  s  war  in  allen  Stammkategorien  auch  schon  in  der  idg. 


*)  Sehr  unsicher  ist  die  Vermutung  von 
JniABssoir,  De  der.  verh.  108  sq.  und  W. 
ScEciZB,  Quftest.  hom.  15.  42,  der  T3rpu8 
nn^ti  sei   im   Griech.   durch  xvyitD   aor. 


soll  =  *xt;-yf-<r-cü  sein  mit  -ye-  als  Infix. 
Wenn  nur  eine  Wurzel  xva-  irgend  sicher 
stünde! 

'^)  Anders  über  xe;|f  «Vw,  /xaVw,  aber  mich 


uvMs  Tertreten  gewesen,    xvyew,  das  frei-   ,   gar  nicht  überzeugend,  handelt  W.  Schulze 
Bdi  ans  ^xvct^ita  nicht  crkl&rt  werden  darf,  \   Quaest.  hom.  41  sqq. 


11 


4c 


164  ^'  QriecliiBche  Grammatik,    c)  Flexionslehre. 

Grundsprache  vorhanden  (vgl.  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  32.  73,  Osthopf,  Z.  G. 
d.  P.  264  ff.).  Unsicher  ist,  ob  es  im  Griech.  neben  «  auch  ein  dem  a  in 
ved.  sa-sdha  u.  dgl.  entsprechendes  t]  gab.  Man  glaubt  es  in  hom.  deiSi- 
Xatai,  eloixvtai^  gefunden  zu  haben,  wo  rj  für  ei  einzusetzen  sei,  femer  in 
iwQ&xa  (§  19)  neben  soqäxa^  rQyaaiiai,  {*rJ€Qyaafiai)  neben  siqyaaiiM  und 
ähnl.  (Heydenreich,  C.  St.  10,  137  ff..  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  56  ff.).  Aber 
jene  hom.  Formen  beweisen  wenig'),  und  die  andern  können  Umbildungen 
nach  dem  Muster 'des  Anlauts  der  Augmenttempora  gewesen  sein  (Wacker- 
nagel, K.  Z.  27,  273). 

Was  die  anlautende  Konsonanz  der  Reduplikationssilbe  betrifft,  so 
waren  z.  6.  folgende  Formen  lautgesetzliche  Fortsetzungen  urindogermani- 
scher Typen:  iä-ioQxe  =  ai.  da^därSa,  ne-^väai  wie  ai.  harhhüva,  xt-xXvts 
wie  ai.  iunirumä  und  got.  gaUgröt  [grEta  „ich  weine*),  sTiiaqtai,  aus  ♦cx«- 
(TfxaQTai  wie  ai.  sa-srndra,  i~<XTa/ui€v  aus  ^as-ataiiev  wie  V-axtjin  lat.  si-stö 
av.  hirUaiti.  Mancherlei  wurde  durch  Analogiewirkung  geneuert,  nament^ 
lieh  entstanden  auf  diesem  Wege  die  Formen  wie  i-ßXMrrjxa  neben  /?«- 
ßXdaTTjxa,  kret.  i-ygaTTav  neben  att.  yä-ygamai.  S.  G.  Meter,  Gr.  Gr.* 
475  ff..  Osthoff,  P.-Br.  B.  8,  540  ff.  Über  eiQrjxa,  cTto^a,  etXrjy^a  u.  dgl. 
s.  auch  SoLMSEN,  K.  Z.  29,  349  f. 

Die  vokalisch  anlautenden  Stämme  hatten  entweder  gedehnten  Vokal, 
wie  r-trxrjtai,  r^cxvvTm,  oder  die  sogen,  „attische  Reduplikation'*,  wie 
oA-wAof,  ccQ'VjQa  aQ-agvia.  Beide  Bildungstypen  stammten  aus  vorgriechischer 
Zeit.  Die  erste  Weise  beruhte  auf  der  bereits  in  der  idg.  Grundsprache 
vollzogenen  Eontraktion  des  Beduplikationsvokals  e  mit  dem  vokalischen 
Stammanlaut,  welche  zu  formaler  Gleichheit  mit  der  Augmentbildung 
vokalisch  beginnender  Stämme  führte,  vgl.  Vf.  M.  U.  4,  411  ff.,  Osthopf, 
Z.  G.  d.  P.  122  ff.  166  ff.  Die  att.  Redupi.  (vgl.  dy-ayetv  §  120)  war 
ursprünglich  auf  einen  kleinen  Kreis  von  Formen  beschränkt  und  gewann 
im  Griech.  weite  Verbreitung,  vgl.  z.  B.  ii-rjScig  gegenüber  ai.  dda  lat. 
edf  u.  s.  w.,  ion.  dv'aQ-aiQrjfiai  und  dv-MQ-tQTjfiai  gegenüber  älterem 
dv-rjQTjfim. 

Hom.  irjv,  irjtrd^a  {erjv  als  3.  sg.  auch  inschriftlich,  Caüer  D*.  n.  497) 
hat  man  für  Umbildungen  von  rjv^  r-cr&a  nach  lq>r]v,  l^rj0&a  erklärt,  ähnlich 
wie  exQ^]y  statt  XQ^I^'  {*XQ^  ^J^)»  Vf.  C.  St.  9,  310.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Form  rjTjV  erscheint  es  richtiger,  in  irfl^a  neben  fjC^a  (vgl.  ai.  dsitha)  eine 
Neubildung  jnit  attischer  Reduplikation  (gleichsam  ^ia-r^c-^a)  zu  sehen. 
iriv  und  ^V;v  waren  Plusquamperfektformen,  ^v  :  r/'ijv  :  erjifd^a  =  iXtjXiXTo  : 
f^XfjXaTo  :  iXijkaxai.  Wegen  der  imperfektischen  Funktion  von  e-qa&a  vgl. 
§  107.  112. 

Seit  idg.  Urzeit  ohne  Reduplikationssilbe  war  /roW«  =  ai.  vida. 
Über  die  Ratio  dieser  Erscheinung  s.  §  73,  4  S.  114. 

132.  Stamm  abstuf  ung.  Im  Indikativ  Hochstufenvokalismus  im  sg. 
act.,  sonst  Tiefstufe:  olia  :  idfxevidfiai  (Hesy ch) ;  coe xa  :  cixror  ^Wo;  ninoid^e  : 


« 


•)  Christ,  Rhein.  Mua.  36,  35  f.  will  die 
«Unform*  eioixvTai  durch  die  Schreibung 
vtrjviaaiy  fCfixvTai   statt   des   überlieferten 


vBi^vtaiv  eioMviai  beseitigen  (2  418).    Vgl. 
auch  G.  MEYBft,  Gr.  Gr.«  483. 
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kim»fuv;  SciSio  d.  L  i4dpo{k)a  :  islSi/uv  d.  i.  däd/siiiev  (g  13  und  Kahlow, 
K.  Z.  24,  294);  €lXr^Xov&a  :  iXijXv^fisv  iXtjXti&afuv;  e^&ofa  :  €g>xhtfiuicu; 
tiifOfa  :  %€TQ€e^afiev  tätQafAfuu;  yiyova  :  f&fayi%v\  HätoXa  :  tärXifiev  (Vf. 
K.  Z.  24,  266.  279,  M.  ü.  1,  63  f.).  Vgl.  ai.  vida :  vidmd,  got.  vdU : 
vitem,  idg.  *vöid-  :  %üi-,  u.  8.  w.  Dem  ai.  Plur.  pa^Uinui  von  W.  pet- 
entsprach  einst  ^nc^m-aiisvj  von  dem  nsTvrd^  =  *7r«7rT-a-(^)a>$,  tt^^ti^^, 
iT^Mica  ausgegangen  waren  (Vf.  M.  U.  1,  15,  Osthoff,  Z.  Q.  d.  P.  370. 
383).  Über  etwaige  Spnren  des  Typus  *«e-5i2-  (ai.  sEd-)  im  Qriech.  s.  Ost- 
Horr  a.  O.  106  ff. 

Zahlreiche  Neuerungen  fanden  im  indic.  perf.  statt,  indem  teils  die 
idkwache  Form  ins  Gebiet  der  starken  eindrang,  z.  B.  toiyfiev  und  ioixafAev^ 
sÜL^Xov&iM€v,  %evQiq>a^€v^  Ysyivaiuv^  teils  umgekehrt,  z.  B.  6ä6^a,  iXijXv&a^ 
%iifmpa^  tmls  der  Hochstufenvokal  e  aus  dem  Präsens  u.  and.  Tempora 
(eventuell  auch  aus  dem  conj.  und  pari  pf.,  vgl.  unten)  herfiberdrang, 
X.  B.  n^Bvya  negtsvyaiAev  (statt  *n€g>ovYa  *n€^vyn$v^  vgl.  faom.  neyfvyfi^vog)^ 
ninntneu  (statt  ^nsnuftm^  vgL  hom.  inimd-^v)^  nänX^xa  ntnXexTM  (statt 
ninlox^t  *7r€uXaxta$)^  ßäßXegia,  XäXeya. 

Anders  über  ni^vya  etc.  de  Saussube,  Mäm.  72  f.  und  Osthoff, 
Z.  G.  d.  F.  61.  Nach  ihrer  Theorie  hatte  die  1.  sg.  ursprünglich  e-Vokal, 
und  der  indic.  pf.  z.  B.  von  yevy^  hatte  ursprünglich  folgende  Gtestalt: 
nifnrya^  *n€^pavyag  {*n€^ov%d^j  ^nä^ovyB,  *neyvyfMv  u.  s.  w. 

Zweite  Hochstufe  zeigen  auch  ito^xa  =  got.  sai^ö  (§  135)  neben  «i/im 
=  *lc-/uu  von  W.  SB-,  und  tq^mya  von  W.  Fdfff'^  beide  zur  ^Reihe 
S  24,  4)  gehörig.  Ob  in  Fallen  wie  XäXa^a  :  XiXacxM,  gcto^xa  (§  135) : 
üwa-gier,  deren  W.  der  O-Reihe  angehörte  (g  24,  6),  die  starken  Formen 
ursprünglich  ö  hatten,  wie  man  erwarten  könnte  (vgl.  gm-vrj  zu  SP^-/ut), 
wige  ich  nicht  zu  entscheiden.  Nach  der  Theorie  von  de  Saussube 
wiren  XsXa^a,  *X€X(o&ag  (^JUJUxx^a),  *X€X(Ox^€  die  ursprünglichen  Singular- 
fonnen  gewesen. 

Mi'fiinj'fAM,  dädfiTi-fiat,  xäxXr^-iiai,  siqr^-^ai,  xexiirj^g  (denen  sich 
utifir-fAtti  {Qxr^iiai  etc.  anschliessen)  verhalten  sich  zu  fttä-fiat  neq^vy-fAevogy 
wie  Qrl^iXxofiai  yvio^xto  y^yvd^axw  zu  ßa^xto  %iTvaxoi.i.ai  (§  126.   127). 

Der  Konj.  scheint  von  Haus  aus  erste  Hochstufe  gehabt  zu  haben, 
80  hom.  «U-o-/i«v;  nenoi^oi-iev  demnach  für  ^nenei^-o-fiev  nach  ninoid'a 
(de  Saussube,  Mem.  127).  Im  Imper.  von  Haus  aus  schwache  Stamm- 
form: ifiSi'&i  (dtipi^i^C),  näniifO-i  (Aesch.  Eum.  589  Kirchb.),  t^tAct-^i, 
uifid-Tta  =  lat  memen-tö  u.  s.  w.  Im  aktiven  Partiz.  wechselte  von 
idg.  Urzeit  Tiefstufe  mit  erster  Hochstufe,  daher  Doppelheiten  wie  ti-vTa  : 
(ii-wg,  XeXax-vTa  :  JUAiyx-cog,  aqaQ-vta  :  aqr^Q^g,  iarä-wg  :  iatr^-cig;  vgl.  auch 
ifii-wg,  nsnad^'Via,  messen.  xexXeß^g,  herakl.  ^QQ^jy^^'c^y  s.  W.  Schulze, 
K.  Z.  27,  547  ff.,  Vf.  Grdr.  2,  411. 

133.  Anfügung  der  Personalendungen.  Die  Personalsuffixe 
wurden  im  Indik.  von  idg.  Zeit  her  stets  unmittelbar  an  die  Wurzelsilbe 
gef&gt,  so  noch  z.  B.  ofc^a,  Td-f.uv^  latSy  ixäna-fisv,  nänvtrTm.  -afiBv  in 
mqa^afiev  u.  dgl.  'wohl  aus  ^-ipmen.  Die  Übereinstimmung  mit  dem 
Aorist  in  den  Ausgängen  -a,  ^ansv  führte  zur  Herübernahme  von  -a-g^  -a-ve 
ins  Perfekt;    im   jüngeren   Dor.    auch   cftJwx-ar   nach   dem   Aor.   (§  107). 
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Vgl.  Vf.  C.  St.  9,  314  If.,  M.  U.  4,  413,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  391  flt.  411, 
Bartholomae,  K.  Z.  29,  274  f. 

Ep.  Yeyaaai,  usfiactai,  ßeßdatn,  att.  ßeßaai  waren  Produkte  des  System- 
zwanges.    Vgl.  auch  iaräat^  wie  Itstatsi  §  115  S.  154. 

134.  Neuerungen  durch  Formübertragung.  Ausser  den  in  den 
vorhergehenden  §§  besprochenen  analogischen  Neuerungen  sind  noch  be- 
sonders folgende  zu  verzeichnen. 

Die  „aspirierten  Perfecta"  wie  ntnksxa  (ttA^x-),  Tetga^cncH  (t^ctt-), 
xexXoifcc  (xAfTT-),  Tjxd  (ay-),  0Q(aQ8xccTai  {oqsY')  hatten  die  Aspirata  nach  Ajia- 
logie  von  Formen  wie  ytyqaffay  rsrsvxcircci  angenommen  infolge  gleicher 
Gestaltung  des  Wurzelauslauts  in  andern  Formen  des  Tempussystems,  vgl. 
z.  B.  ninXexzai^  rjxxcci  mit  Ttrvxzai,  Umgekehrt  mess.  xexXeßoig  von  x^Utt- 
nach  dem  Muster  der  Verba  auf  -ß,  u.  dgl.  m.  Vgl.  J.  Schmidt,  K.  Z. 
27,  309  If.  28,  176  flf.,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  284  flf.  614  If.,  Cübtiüs,  Z. 
Krit.  der  neuest.  Sprachforsch.  58  flf. 

Gegenüber  Formen  wie  sffxm  (ffcr-),  yeysvfjisvog  (yfvcx-),  in  denen  *-tf]tt- 
lautgesetzlich  zu  -/t-  vereinfacht  erscheint,  standen  zahlreiche  Formen  mit 
-(Tfi-,  wie  -qi^iffisanai^  TsteXetTfiävog^  i^ooafiev^a;  dieses  er  war  von  den  Formen 
mit  -(TT-  wie  r^ntpisaxai  übertragen  (vgl.  §  45.  56).  Umgekehrt  waren  shm, 
iytyevvTo  durch  sffiai,  ytysviiai  hervorgerufen,  gleichwie  xd&^rjtm  Tqvxm 
durch  r^ucci  (§  108.  112).  nenvafjiai,  kskdaiis&a^  xexatTfievog  nicht  durch 
Übergang  von  -v^/t-,  -ifi-  in  -cXjU-,  sondern  nach  Analogie  von  nänvaxm^ 
Xälaarm,  xexatrtm  (Vf.  K.  Z.  24,  261,  M.  U.  1,  81,  J.  Schmidt,  K.  Z. 
27,  313);  ebenso  iV/ifv  für  idfisv  nach  Tctt^,  eventuell  unter  Mitwirkung 
von  rjdfiev  (vgl.  §  137).  Von  r^fi^ieafiaij  nänvafiai  etc.  aus  wurden  die 
Ausgänge  -(Tfiai  -a/jisO^a  -(ffnavog  weitergetragen:  nä^atrfiai  nstpaaiiävoq^ 
{xsfiiaaiiiai  u.  dgl.  Anlass  zu  dem  letzteren  Vorgange  gab  nach  Solhsen, 
K.  Z.  29,  116  f.  der  Umstand,  dass  einmal  Formen  wie  *n€ipaa&€  *7r«- 
(fda&ai  bestanden  (vgl.  §  108.  146):  diese  glichen  den  Formen  wie  sq^ 
Q€ia^€    iQr^QsTad-ai,    i^axrd^e   ffwc^w,    und   so   schuf   man  näfpaa^icu  nach 

Zu  Ti'd^v-aai  (so  wohl  bei  Homer  statt  des  überlieferten  rsd^väai,  vgl. 
§  115),  von  W.  gfeew-  (§  35)  herkommend  und  gebildet  wie  ai.  3.  pl.ja-jn-ar, 
erwartet  man  als  1.  2.  pl.  Hed^afisv  Hsd^axs^  wie  yeyaficv  von  y^v-;  das  v 
in  rä&va-  war  von  der  3.  pl.  herübergekommen,  ähnlich  wie  dgvdai  statt 
*dQMi  (§  71.  90).     Vf.  M.  U.  1,  63  f..  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  366  f. 

Auf  Grund  von  ^latravy  laav  (fiS-)  entsprang  latsctai^  Ttraai,  dor.  icam 
(über  das  (T(T  von  ttraätn  Curtius,  Vb.  2  2,  157);  den  Anstoss  zu  dieser 
Formübertragung  gab  das  Nebeneinander  von  gor*  ^arov  und  «tt«  taTov 
(vgl.  §  137a.).  Im  Herakl.  drang  <r  auch  ins  Medium:  yeyQdtpatai.  Im 
Dor.  wurde  taavri  auf  gleiche  Linie  mit  IxrravTi  gezogen,  so  entsprang  die 
Flexion  /Vä/i*  etc.  (Vf.  C.  St.  9,  296,  M.  U.  3,  18  f.). 

Häufig  fand  Übertritt  in  die  Flexion  der  Praesentia  auf  -«»  statt. 
Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  der  Plusquamperfekttypus  inänXrjyw 
altüberkommen  war  (§  139),  so  dass  die  Formen  des  Konj.,  Opt.  etc.  nach 
der  öuKonjugation  hier  direkte  Anknüpfung  hatten,  z.  B.  conj.  hom.  0^1?^ 
neben  etdoiisv  (§  142);  opt.   ßeßXrjxot   neben   iaxairjv  (§  145);    imper.   att 
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xex^aysre  neben  xäxqaxd^i;  inf.  rhod.  yeyovsiv^  Pind.  xsxXdieiv^  part.  lesb. 
nsnXf^xfav  (hom.  xsxXriyovTsg)  ^  böot.  pBfsvxovoiieiovrwv  (r^xovofjirjxatiüv), 
welches  letztere  von  einem  part.  auf  -rj^poig  ausging  (Blass,  Rh.  M.  36,  608) ; 
indic.  hom.  iiäiißlsxM,  oQtaQstM^  syrak.  oAcöAcü,  wohl  auch  f]x(o  für  *rjxa 
(Osthoff,  P.-Br.  B.  8,  290  f.,  Z.  ö.  d.  P.  107.  382  f.,  Darbishire,  Notes 
OD  the  spir.  asp.  20  sq.).  Über  avwya  ävoiyo)  vgl.  Danielsson,  Nord, 
tidßkr.  f.  filol.  (ny  rsBkke)  7,  138  ff.,  wonach  das  Wort  zu  äv-ceyco  ge- 
boren würde. 


lOT.  Das  x-Perfekt.  Dass  das  Perfekt  auf  -xa  {dädonxa^  rsTtfjirjxa) 
als  eine  umfänglichere  Formkategorie  gi*iechische  Neuerung  war,  steht  fest. 
Über  den  Ausgangspunkt  der  Bildung  aber  sind  sehr  verschiedene  Mei- 
nmigen  geäussert  worden. 

AnmerkuDjg^.  Nach  Vf.  K.  Z.  25,  212  ff.  war  cf^cfaixa  =  ai.  dctdäia,  tiffoxa  =  ai. 
ddä^-am  (praefl.  däsii),  opt.  kypr.  (faixoi  =  ai.  däist  von  däi-  »verehren,  huldigend  etwas 
darbringen*.  Das  Nebeneinander  der  im  Gebrauch  allmählich  gleich  gewordenen  ^i&taxB 
ond  *de^  =  ved.  dadä  (vgl.  lat.  duitn,  umbr.  pur-dovüu  von  W.  da^-  ^verehren*  neben 
dare  von  W.  do-,  Osthoff,  M.  U.  4,  372)  gab  Anstoss  zu  iatiäce  neben  *iatd  =  ved. 
tastkä  n.  s.  f.  Nach  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  324  ff.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1885,  S.  1610, 
Büces,  Bbzz.  B.  10,  117.  120  f.  enthielt  dc'dwxe  ein  *&e&(o  =  ai.  dadä  -f  Partikel  xe  =  lat. 
ce  in  ce-do  hi-ce,  so  dass  es  ursprünglich  ,er  hat  hergegeben*  bedeutete^  ito-xe  =  ,er  hat 
iicfgeseiidet*.  Da  sich  der  Sinn  der  Partikel  verwischt«  und  didtoxe  wie  eggtoye  etc.  em- 
pfanden wurde,  entsprangen  &i&iaxa  u.  s.  w.  Nach  F.  Habtmann,  K.  Z.  28,  284  ff.  soll  nach 
li9xt»  (aus  *XaX'üxto)  :  XiXtixa  zu  ßfi-üxto  ein  ßißtjxa  geschaffen  worden  sein.  BaIitholomae 
Unwiederam  (K.  Z.  27,  355,  Bezz.  B.  12,  84)  setzt  l^x£  und  lat.  ficit  gleich;  k  sei  ein  Suffix 
geweaen^    das  zonftchst  dem    Aorist    vokalisch    ausgehender    Wurzeln   zukam,    ^e-dhi-k-t 

SigmaÜBoher  Aorist. 

136.  Anfügung  der  Personalendungen.  Diese  geschah,  wie  in 
den  andern  Sprachen,  von  Haus  aus  unmittelbar;  so  noch  (^J£<x)-(r-cr, 
{iieixy^^av  =  idg.  -s-ip,  -5-wi  (vgl.  part.  (rff£x)-o'-cr>T-  =  -s-w^-)  und  wahr- 
scheinlich auch  hom.  h'xro  aus  *Afx-(r-To,  ag/msvog  aus  ^dg-a-fievog  zu  rjgaa^ 
läkzo  aus  ^naX-a-to  zu  nf^Xai^  vgl.  ai.  dnäi-^-am,  dnaU^-ma,  dne-^-ta  u. 
s.  w.  Vf.  C.  St.  9,  311  ff.,  M.  U.  3,  19,  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  320  ff. 
Diese  Anfügungsweise  wäre  ferner  durch  die  Formen  repräsentiert,  deren 
Personalendung  mit  fx  beginnt,  falls  Osthoff  (Z.  G.  d.  P.  407)  -accnsv^ 
-caueO^a,  -cra-ur/r  in  ddei^a^ev  etc.  richtig  auf -s-^w/en  etc.  (§  21,  4)  zurück- 
führt. Jedenfalls  war  sonst  überall,  in  -cag,  -car^,  -aao  etc.,  das  cc  ana- 
logisch eingedrungen.  Das  e  von  {ßdsixya-s  (für  älteres  *(^'J6«x)-o'-r,  vgl. 
ved.  dnäi^  aus  ^dfUli-s-t)  wurde  dem  Perfekt  (o/V-«)  entlehnt  (Vf.  M.  U.  1, 
161,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  412). 

137.  Anfügung  des  s  und  Vokalisation  der  Verbalstammsilbe. 
a.    Unmittelbarer  Antritt  des  s,    z.  B.  ^jurrj^a,  ^aTTj-aa,  hsi-aa^ 

Uiix-acc^  i^itf-aa  {i^eaä)^  vgl.  ai.  dyä-sam  (yä-  „gehen"),  dk^aip-sam  {k^ip- 
,werfen*).  Über  das  in  k'fuvrjaa  etc.  scheinbar  lautgesetzwidrig  gebliebene  <t 
8.  §  45;  in  el.  inoirja  war  -er-  erst  in  der  el.  Entwicklungsperiode  ge- 
schwunden (§  51  S.  66).  Über  das  Nebeneinander  von  ^xsqacc^  ^xsXaa  und 
iuiQa,  üixfiXa  s.  §  45.  56.  Das  auffallende  arkad.  (fd^tqai  Collitz,  Gr.  D. 
n.  1222,    8    erklärt   Solmsen,   K.   Z.   29,   355    als    Angleichung    an    das 

Put.    ^^SQW. 

Während  die  Aoriste  von  Stämmen  wie  /«i«-  xqy^-  von  alter  Zeit  her 
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sicher  ebenso  abstufungslos  waren  wie  die  Präsensklassen  1  c.  §  114,  2  b. 
§115  (vgl.  auch  12  b.  §  126),  ergeben  sich  für  die  abstufungsfähigen  Wur- 
zeln, wie  SeiX'  ata-,  durch  Vergleichung  mit  dem  Arischen  folgende  ur- 
sprüngliche Verhältnisse.  Ind.  sg.  *d^k-8-,  *qH'S-,  *t^rp-s-^  *n^fw-5-  = 
deix-a-,  xsi-a-^  t^Qn-a^  (§  26),  *vrjfi(ß)-,  vgl.  ai.  drau^s^m^  abhOr-^-^im, 
dyC^s-atn;  *ev€fi(Ta  (lesb.  Ivsf^ifjia  att.  Mvsifia)^  *^xT€vaa  (att.  exveiva)  waren 
Neubildungen  nach  dem  Aorist  der  Wurzeln  auf  ^,  L  Ind.  pl.  du.  act. 
und  ind.  sg.  pl.  du.  med.  *dik'S',  *qi-S',  Hf;p-s-^  *n^p-s-,  vgl.  ai.  drtd-^ 
dgor-sS'tnahi.  Conj.  act.  med.  ^deik-S",  ^qei-s^,  *terp-8-^  ^nem-s-  =  cfc/^», 
Tf/b*«,  T€Qip(o,  veifiio,  vgl.  ai.  bhar-^-a-t.  S.  de  Saussüke,  Mem.  191,  J. 
Schmidt,  K.  Z.  25,  600.  27,  320.  322,  Osthopf,  M.  ü.  4,  37.  80.  390, 
P.-Br.  B.  8,  552,  Z.  G.  d.  P.  30.  206  f.  376,  Solmsen,  K.  Z.  29,  68  f., 
Bartholomae  ebend.  288  f.  Das  alte  Abstufungssystem  wurde  im  Griech. 
hauptsächlich  dadurch  gestört,  dass  die  Tiefstufenform  im  pl.  du.  act.  und 
im  ganzen  Medium  des  Indik.  beseitigt  wurde,  idei^afiev  iisi^aiirpf  nach 
Idei^a^  dei^ü).  Doch  noch  hom.  iarä-^av  (vgl.  ai.  3.  pl.  med.  dsihi-s-aU) 
neben  iarmcc. 

Ein  anderer  Rest  mit  Tiefstufenvokal  war  ttrav  und  ytrav  (aus  ^fj-pasav)^ 
und  *  wahrscheinlich  waren  auch  jjtrrovj  T^cfrrjv,  rfinev^  ijcrr«  sigmatisQbe 
Aoriste,,  also  aus  *rjf:iT(rtov  (d.  i.  ^rj-fid-a-nov)  etc.  entstanden  und  die  ur- 
sprüngliche Art  der  Anfügung  der  Personalendungen  darstellend  (Osthoff, 
Z.  G.  d.  P.  397).  Das  lautliche  Zusamnienfallen  dieser  Formen  mit  den 
ursprünglichen  Praeterita  zu  tdfxsv^  laxs  (ßo'T«  =  ^fipiS-a-xs  und  =  *^/?icf-rf) 
führte  den  cr-Aoristformen  ydea  etc.  (s.  u.)  ihre  Funktion  als  Praeter,  zu 
olda  zu. 

Dass  die  xioristbildung  denominativer  Verba  wie  irifirjffa,  tfxrfia, 
ifxia&waa  aus  vorgriechischer  Zeit  stammte,  ist  wahrscheinlich;  ihr  Bil- 
dungstypus war  der  von  ^i^ivriaa^  ixqr^aa^  av^yvtaaa.  S.  §  123.  Jüngeren 
Ursprungs  war  vermutlich  der  c-Aorist  von  Verba,  denen  Nomina  auf 
Yerschlusslaute,  Spiranten,  Liquidae  und  Nasale  zu  Grunde  lagen,  z.  B. 
ixäkaa-aa  (iräksaa)^  ixrJQvx-aa^  iTextrjvd/xrjv  (aus  "^hexrav-ifdfirjv  §  56.  58) 
u.  a.,  die  sich  mit  i^€<r'<ra,  ISsix-tra,  ixzHva  etc.  vergleichen.  Bei  den 
Aoristen  zu  Präsentien  auf  -^(0  fanden  infolge  davon,  dass  in  diesem  Aus- 
gang -rf-/a)  und  -y-j^o)  zusammengefallen  waren,  mancherlei  Formübertra- 
gungen statt:  z.  B.  für  rJQTta^a  (zu  aqnd^iü^  dQuay-)  wurde  auch  TqQnaaa 
nach  idixaaa  gebildet,  und  für  idCxaaaa  idixaaa  (zu  Sixd^w^  dixaS-)  auch 
idUa^a  nach  ^^/rafa;  besonders  verbreitete  sich  -Ja  auf  cf- Verba  im  Do- 
rischen und  Nordwestgriechischen.  S.  Caüer,  Sprachwiss.  Abhandl.  127  flf., 
G.  Meyeb,  Gr.  Gr.^  465  f.  Diese  selben  Formübertragungen  beim  cr-Futur, 
§  140. 

b.  Zwischen  Wurzel  und  -5-  erscheint  -»-.  xidea  =  *fi^p€ii€{isya 
=  ai.  d-v^di^-am,  idg.  *(c-)^ctd-9-s-jp,  1.  pl.  r^ietfiev  =  *^-f«/rf«cr-/i€v;  über 
den  Gebrauch  als  Plusquamperf.  s.  unter  a.  ^)    Der  Konj.  €t6ä<o  ddci  =  ai. 


0  Was  Wackbrnaoel,  der  mit  mir  von 
von  -e(ff)-«  ausgeht,  bestimmt,  zu  sagen,  ü^fa 
könne  kein  Aorist  von  ^ieid-  sein,  weiJ  ein 
solcher  eben  nur  *^€iaa  lauten  könne  (PhU. 


Anz.  1887,  S.  240),  ist  mir  nicht  ganz  klar 
geworden.  Kennen  wir  denn  den  ursprOog^ 
liehen  Gebrauch  von  9  hinter  .Wurzelsilben* 
schon  so  genau,  um  ein  derartiges  Urteil  fftllen 
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tdi^m  lat.  tldero^  Opt.  eiist/juv  aus  ^psid^-ft^i^nfv  =  lat.  f>TderTmu8., 
'emer  att.  ^iv  und  das  bei  Homer  für  die  Unform  r^itt  doch  wohl  trotz 
Ikkler,  Beitr.  z.  Bild,  des  gr.  Verb.  67  zu  restituierende  ^'ca,  ai.  3.  sg. 
oed.  äff-i-i^ta,  idg.  1.  sg.  act.  *Q*-9-«Hjt.  j^eiv  stand  für  lautgesetzliches 
i^HP  (intervokaliscfaes  t  fiel  in  urgriech.  Zeit  aus,  §  12),  daher  fraglich, 
^  bei  Homer  statt  g^a  vielmehr  ijea  zu  schreiben  sei.  Aus  -ea,  -eag, 
€€{t)  entstand  im  lon.-Ati  -17,  -1;^,  -^^(v)i  herakl.  3.  sg.  än-ohiXri  mit 
1;  =  -€€;  von  der  3.  sg.  auf  -€i(v)  und  der  1.  pl.  auf  -c^jucr  ging  ei  auf 
lie  andern  Personen  Qber,  daher  die  Flexion  ^if^ir  (vgl.  ^v  statt  ^a  r^ 
§  112),  s<J«5,  jrf^iT«  für  *^i€fS%B  und  iSeiaav  für  j^Ssaav,  welche  letztere 
Porm  ihrerseits  Vorbild  zur  Schöpfung  von  fjSefAev  ySen  ward.  S.  Cubtius, 
Fb.  2»  262  f.,  Wackkbnaobl,  K.  Z.  25,  265  f.  29,  126,  Vf.  M.  ü.  3,  16  tt. 
U  1,  OsTHOFFy  Z.  6.  d.  P.  397.  Die  von  Mekleb  a.  0.  84  ff.  in  Anknüpfung 
in  FiCK,  Gott.  gel.  Anz.  1881  S.  1430  ff.  entwickelte  Theorie,  der  zufolge 
gisa  ans  ^f^fHieia,  dem  Aorist  eines  Verbums  ^peiietfo^  entstanden  war, 
äberzeagt  mich  gar  nicht 

Osthoff  a.  0.  vermutet  ansprechend,  dass  -^-s  statt  -s-  im  Indikativ 
arsprünglich  auf  die  starken  Formen  (sg.  act)  beschränkt  war,  sodass 
*€'f€$3'€a,  -««5,  -«€,  i-purfitVy  i'purte  u.  s.  w.  die  ursprüngliche  Flexions- 
weise darstflUen  würde. 

138.  Neuerungen  durch  Formübertragung.  Ausser  den  in  den 
letzten  §§  erwähnten  Neuerungen  dieser  Art  sind  noch  zwei  namhaft  zu 
machen: 

1.  Wo  der  Aoristcharakter  scheinbar  -^SfS'  war,  wie  inxaXhfSfSai^oXäaaai^ 
iidaaat,  hatte  vielleicht  Formübertragung  von  Stämmen  auf  or  oder  auf 
lentalen  Verschlusslaut  (Cäaaai,  zeXbCcfm,  iqiisaai,  Sixdtrtrai  u.  a.)  statt- 
^funden;  der  Anlass  zu  dieser  Übertragung  ist  freilich  unklar.  Vgl. 
Leskien,  C.  St  2,  67  ff.,  Vf.  M.  U.  3,  83  ff.,  Solmsen,  K.  Z.  29,  105. 
indere,  mir  unwahrscheinliche  Erklärungen  dieser  Formen  bespricht  Fböhde, 
Bezz.  B.  9,  115  ff.     S.  jetzt  auch  Johansson,  De  der.  verb.  207  sqq. 

2.  Umbildung  nach  der  Analogie  der  thematischen  Konjugation  in  dop- 
pelter Weise: 

a.  Durch  Einfügung  von  -o-,  -«-,  z.  B.  hom.  i^op,  ßi]<rsxo,  Xt^eo;  den 
^nstoss  gab  das  -c  der  3.  sg.,  i^e  :  Ixe  (Vf.  C.  St.  9,  313  f.).  Dass  ion.- 
ätt  €7iB<rav  nicht  hierher  gehörte,  zeigen  Habtmann,  De  aor.  sec.  66  und 
Wackebnaoel,  K.  Z.  30,  313  ff.') 


a  dfIrfeD?  und  wenn  anch  «Wurzeln*  wie 
vnd-  nicht  die  ältesten  waren,  die  9  hatten, 
konnte  ihnen  dieser  Vokal  nicht  schon  im 
Uridg.  analogisch  zugebracht  worden  sein, 
vie  solches  Waokebhagel,  wenn  ich  ihn  recht 
verstehe,  doch  f&r  duhi-tär-  =  ^ttyn-rr^Q  an- 
erkennen mOsste? 

\)  Wackkbhagkl  liBst  das  «r  von  htecoy 
<^.  ioL  tTicroy)  von  nsaovfjiai  herüberge- 
kommen sein  und  nimmt  an,  in  ^neteofiai 
sei  r  Tor  e  in  c  fibergegangen.  Warum 
vird  dann  das  c  yod  hiBOoy  nicht  unmittel- 


barer ans  enereg  etc.  gedeutet?  Dass  bei 
Homer  nie  ineaaoy  erscheint,  wie  man  bei 
der  froheren  Deutung  von  Intaoy  notwendig 
erwarten  müsste,  ist  allerdings  auffallend. 
Aber  viel  eher  glaube  ich,  dass  bei  Homer 
durchgängig  tnsxoy  gestanden  hatte  und  dies 
durch  die  spätere,  nach  necov/nttt  =  *;?fr- 
OBOfitti  geschehene  Neubildung  ineaoy  ver- 
drängt worden  ist,  als  dass  ich  mich  mit 
Wackernaoel*8  neuem  Lautgesetz  befreunden 
kann. 
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b.  Durch  Bildung  des  opt.  -(foufu  nach  dem  Vorbild  -oifiiy  statt  ♦-tfiijy 
(§  145,  1). 

Plusquamperfekt. 

139.  Die  als  Praet.  zum  Perf.  fungierenden  Formen  waren  viererlei  Art  ; 

1.  yeycarjv,  €7t€md'/x€v,  i'cFTafisv,  retvyfirjv  wie  pf.  /«ya-jUtv,  Terqatpafuv,  ' 
Vgl.  ai.  3.  sg.  d-du'dro-t  von  drvr  „laufen*. 

2.  ifiäfiTjxov,    av(oyov  wie    ävciyü)   (§  134).     Im   Bildungsprinzip  kam  ^ 
dieses  Plusquamperfekt  mit  unserer  reduplizierten  Präsensstammklasse  6  b,  : 
wie  T€TccQ7t€ro  (§  120),  tiberein,  und  es  ist  hie  und  da  nicht  sicher  zu  ent- 
scheiden, zu  welcher  von  beiden  Kategorien  man  eine  Form   zählen  soll, 
z.  B.   ijtänXriyov,   XsXdxovxo  (CüRTiüS,    Vb.  2^  24  f.).     Durch   sein   x  war  ' 
€7tt(pvxov  als  Plusquamp.   deutlich   charakterisiert.     Ob   man  diese  griech. 
Plusquamperf.  mit  Mekler,  Beitr.  z.  Bild,  des  gr.  Verb^  46   tt.  als   einen 
aus  idg.  Urzeit  ererbten  Typus  anzusehen  habe  (vgl.  ai.  an-ar^-a-f),  bleibt  ^ 
fraglich. 

3.  Tjöea,  icrav,  Aoristformen,  §  137  b. 

4.  nenoi&ea^  in€7toCx>^tiv\  itrtrjxeiv.    Diese  Bildung  hatte  den  Ausgang 
des  5- Aoristes,  war  also  gleichsam  ein  Aorist  vom  Perfektstamm.     Ob  sie  : 
griech.   Neuerung  war  (nach  f^Sea)  oder  aus   vorgriechischer  Zeit  ererbt, 
ist  strittig.     S.  Mahlow,  K.  Z.  26,  583,  Vf.  Ber.  d.  sächs.  G.  d.  Wiss.  188S  : 
S.  178  f. 

SigmaÜBches  Futurum. 

140.  Drei  Bildungstypen. 

1.  Verbalstamm  +  <fo  i  as,     TievaofAai,   dei^m,   Swtro),  cmycr«,  vg^. 
ai.  hhötsyd'te  „wird  erwachen**,  \\i.  dtisiu  „werde  geben**;  yvcoaofjiai^  iivrfim^ 
vgl.  dL\.  juä-syämi  „werde  erkennen**;  rsXäa-ao),  xrjQvx-^fOj  Ti/njcr«,  SovloMtm;  ^ 
fjLiyrj-aoi^iai^   XvS^rj-trofjiai   (dor.   mit   Aktivendung  ipavrfisXv^   avvax^T^ovvn^  ^ 
§  150)  zu  €fiCyi]'V,  iXvx^rpv^  wie  yvd^ofAai,  aßrj-iroixai  zu  ^yvco-r,  ^o'/?';-v(§  114). 

Das   intervokalische   o*  in   doiaa)  u.  s.  w.    ist  entsprechend    dem   in 
farriaa  (§  137  a.)  aufzufassen;  oXäaaw  wie  oXtaaai  (§  138). 

2.  Wurzel  -|-  f ,  a,  o  (=  9)  -f-  co  :  as,     revdio  aus  *r«y-«-ö'(ö,  woraus  ^ 
dor.  T€via)  (§  18),  att.  revci  (§  17),   ebenso    (pO^eQtw,   (p&€Qi(o,   ^&€Qdi;  yfjL 
ai.   tan-i'^ydmi  =  rfvw.     Danach   auch   die  abgeleiteten  Verba   auf  Nasal  -« 
und  Liquida,  z.  B.  x>aviiavu),  xad^agw,  äyyeXw.    In  einer  Anzahl  von  Verben  ' 
gehörte  0  («,  a,  o)   dem   ganzen   Verbalsystem  an  (Wurzeln  auf  9),  z.  R 
oXä'O)  6X(o   (vgl.  6Xb'(S(Saiy   oXe-TrjoJf   xgefid^o)   xgefiui^    ofia^ofiat   oj^ov/uun  (v^ 
CüRTiüs,  Vb.  2  2,  328).     oXhO)  :  oXäao)  =  ^dea  :  äXetra.     Vf.  M.  ü.  3,  83  ft  ' 

3.  Verbalstamm  -|-  (reo  :  cree  („fut.  doricum**),  z.  B.  delph.  ngO^im^  i 
kret.  ßoax>rfli(ü,  att.  (pev^ovfiai,^)    Dieser  Typus  war  griechische  Neuerung 
und  entstand  durch  Umbildung  von  1.  nach  2.     S.  Osthoff,   V.  i.  d.  Nc.  ^ 
333  fif.,  M.  U.  2,  41.     Anders,  aber  mich  nicht  überzeugend,  Mahlow,  K* 
Z.  26,  586,  Johansson,  De  der.  verb.  209. 

Über  ävTido)    dvxuo,  xofxie'ü)   xo/xio),  tsXew  teXta   u.    dgl.    sowie   über 


1 


*)  Wackebnaoel,  K.  Z.  30,  315  leugnet 
diesen  Bildungstypus  für  das  ion.  att.  Sprach- 
gebiet.   Es  gescmebt   das  aber  seiner  Er- 


klärung der  Form  neaovfÄta  ans  ^et$ofta$  m- 
lieb,  die  ich  nicht  f&r  gelungen  za  haltea 
vermag.    Sieh  S.  169  Fnssn.  1. 


.41.  Futura  vom  Perfektstamm  waren  Formen  wie  hom.  xexaQt^-aä/xer^ 
TTJx-ifw^  T€&r7Jx-^(o  (auch  Med.  nach  der  Analogie  des  Fut.  I),  med. 
<foiAai^  Xeifm^ofim  u.  s.  w.  Futura  vom  Passivaorist,  wie  jtwyij- 
ia:i^ofiai,  Xv^'-cfojwai,  im  Dor.  mit  aktivischer  Personalendung, 
va-'YQaqnf^'Cei  oder  -y^yi^rf,  avv-^x&tj^ovifTi.  Seltner  von  andern 
isstämmen  aus,  wie  neni^aw  zum  thematischen  Aorist,  hom.  SiSfoau) 
Rasens. 

BUdong  der  Modi 
142.    Konjunktiv.    Zwei  altüberkommene  Bildungskategorien: 
[.  Suffix  -0-,  -e-,   wenn   der  Indik.  ohne  thematischen  Vokal   war, 

vgl.  ai.  hdn^-ti,  indic.  hän4i  ^ev  schlägt *" .    Mit  Stämmen  auf  Vokale 

e  seit  idg.  Urzeit  kontrahiert:  daher  arkad.  UfTAToi,  kret.  avavrm 

tu  (vgl.  aor.  noffritai),   messen,  rixhpm  yqcufr^vri   u.  dgl.,   s.  Vf.  M. 

8,  Osthoff,  2,  115.  117.  122,  Spitzer,  L.  d.  a.  D.  39  f.,  G.  Meyer, 

\^  501,  Johansson,  De  der.  verb.  69  (anders,  aber  mich  nicht  ttber- 

id,  Mekler,  Beitr.  33).    Die  stammabstufenden  Präsentien  und  Aoriste 

starke  Stammform  und  zwar    1.  Hochstufe,  z.  B.  ^co  =  ai.  ds-ani, 

-o  von  e«-,  «-.    Ebenso  der  conj.  pf.,  hom.  eiS-o-fiev  gegenüber  o!Sa  : 

(§  132),  und  der  conj.  des  a-Aorists,  z.  B.  Sef^io  (§  137  a). 

[Meses  im  allgemeinen   die  aus  der  idg.  Grundsprache   mitgebrachten 

gsprinzipien.     Schon  von  Homer  an  gingen  diese  Konjunktive  in  die 

^e  von  2.  über,  z.  B.  aXrjrai,  ntpipiofiev,  eine  Neuerung,  die  bei  dem 

!n  Ausgang  der  1.  sg.  nahe  lag  und  dadurch  unterstützt  wurde,  dass 

•rmen  mit  i;,  m  als  Eonjunktivformen  klarer  waren  als  die  Formen 

o.     Doch  erscheinen  im  lon.-Att.   auch   noch   nach  Homer  Formen 

o.     In  der  3.  sg.   auf  Inschriften   des  5.  Jahrh.  von  Ephesos,  Teos 

lioB  -«I,  wie  änoxqvipsi,  neben  i^-^^iß,  und  in  der  3.  pl.  nQtj^ouxiv  neben 


«      a       1  Vü  «i  t  111*1  vn.       tn 


172  ^'  Griechische  (Grammatik,    o)  Flexionslehre. 

fieVy  TQa7rrjofi€Vy  yvoiofiev  (und  mit  Eindringen  des  langen  Konjunktiwokak  '" 
(Tirjyjjg,  <rTr](ofji€v  u.  dgl.)  neben  ark.  laiäToi  u.  dgl.  waren  NeubildungOD  • 
(§  17).  Die  Vokalisation  der  Wurzelsilbe  kam  oft  durch  Formübertragong  ' 
aus  dem  alten  Geleise,  z.  B.  Tw  (att.  itaiiev)  für  *«(i)-<»>  ebenso  bom.  '- 
(px^t€Tai  für  *y;^f(i)-f-Tai;  hom.  lofiev  hatte  nach  Analogie  von  Swofiev  etc.  '^ 
langen  Vokal  angenommen  (anders  Osthoff,  M.  U.  4,  53);  hom.  Trenpoi^fUf  ' 
{üT*7t€7T€i&oix€v,  wouu €iSofi€v^  dou  altou  BUdungstypus  darstellt  (§  132),  u.8.w.  1 
2.  Suffix  (0,  i;,  wo  der  Indik.  den  thematischen  Vokal  hatte:  ^ 
^€Qü)fi€v  (fäqrjte^  tSwfiev  tdrjte;  vgl.  ai.  2.  pl.  bhdratha,  viddtha.  Nicht  laut- 
gesetzlich  war  die  Vokallänge  in  ^äQoavti  ((^äqfoai)^  (päQtowai  (s.  §  26).  • 
Über  das  Verhältnis  dieser  Eonjunktivkategorie  zu  lat.  ferä^  (f^^),  aluL  ^■ 
berq  =  uridg.  *bhera-fn  und  lat.  ferS-  ißj^^s),  s.  Schbadeb,  C.  St  10,  ' 
306'  f.,  Vf.  M.  U.  1,  145.  3,  30  f.,  Osthoff,  M.  U.  2,  123  ff.,  Thurnotsht,  : 
Bezz.  B.  8,  269,  Henby,  Esquisses  morphologiques  3,  Douai  1885,  JoB^  ^ 
M^m.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  347  ff. 

143.  Injunktiv  (auch  „unechter  Konjunktiv*^  genannt).  Von  diesem  '.] 
idg.  Modus,  dessen  Formen  sich  mit  denen  des  dazu  gehörigen  augmen*  ,' 
tierten  Indik.  nach  Abzug  des  Augments  deckten,  kamen  im  Griech.  dk  ^. 
2.  sg.  pl.  du.  und  die  3.  du.  vor  mit  imperativischer  Bedeutung,  z.  &  "^ 
(rx-6-^5  ciy-e-g^  Sog  (für  *d(og  nach  iots  u.  s.  w.;  vgl.  xaT-äxrä  für  *-€xt€v{i^  "; 
§  112),  vgl.  ai.  hhäras,  dds;  (pägexs^  date,  dei^are^  vgl.  ai.  hhdrcUa;  q>äQ6t9P^  "' 
vgl.  ai.  bhdratatn;  das  äusserst  seltene  ^bqbtwv  (vgl.  ai.  bhdrcUam)  atand 
für  *(p€Q€Tav  durch  Angleichung  an  die  Formen  auf  -ra)(<f)  (§  144).  Med.  " 
q)doj  &to  d-ovy  ^äqeo  (fäqov,  {pdtrd-e  u.  s.  w.  Benfey,  Kurze  Sanskr.-GramiB.  ^ 
89  f.,  Delbrück,  S.  F.  4,  68,  Vf.  M.  U.  3,  1  ff..  Osthoff,  M.  U.  4,  254  ft,  '; 
Thübneysen,  K.  Z.  27,  172  ff.  ^ 

144.  Imperativ.     Ausschliesslich  imperativisch  waren  von  idg.  Zeft  - 
her  folgende  Formationen:  ,, 

1.  Die  2.  sg.   ^6Q€,  ai.    bhdra,  idg.   *bhere.    Diese  Form   entbehrte 
ebenso   der  Personalendung,   wie  iTme  des  Kasuszeichens.    W^,  Xaßä  et&  , 
hatten,  wie  die  Formen  des  Verb,  infinitum,  den  idg.  Accent  fest  gehalten  > 
(§  67  S.  85).    Von  gleicher  Art  waren  die  2.  sg.  ofivvy  att.  Vcfti]  dor.  ßrrt^  ^ 
äol.  epir.  ttco  u.  a.    Es  scheint  Zusammenhang  mit  lat.  ce^do  „gib  her'  an 
*dö  und  den  ai.  Formen  wie  kur-u  S^-nu  bestanden  zu  haben.   Griechische  ^^ 
Neubildungen  nach  der  Analogie  der  {o-Klasse  waren  ofivvsy  xa^itfta  (dor. 
eerTij),  u&ei^  6(dov,  ecr-ßet  (dor.  ffx-ßrj)  u.  a.,  s.  §  115  a.  116. 

2.  Die  2.  sg.  auf  -O^i  der  themavokallosen  Stämme,  mit  schwacher  - 
Stammform,  i-d^i,  dsidi-^i  (ßädpi-^i),  ofivv'&t,  vgl.  ai.  ihi  (idg.  H-dhi),  vei  ^ 
Sp-nu'dhi.  Ob  -dAi  etymologisch  eine  Personalendung  so  Wie  -twi  -si  etfr  ■[ 
war,  oder  eine  angefügte  Partikel,  ai.  dhi  (Nebenform  von  adhi},  wofür  du  '^ 
Nebeneinander  von  Spiu-hi  und  Spiü  spricht  (vgl.  Thübneysen,  K.  Z.  27,  *" 
180),  oder  ob  es  mit  dem  Infinitivsuffix  -^a«,  ai.  -dhyai  (§  146,  1)  m-  ' 
sammenhing,  so  dass  in  den  Formen  auf  -dhi  imperativisch  fungierende 
Infinitive  vorlägen  (Ludwig,  Inf.  im  Veda  135),  ist  unklar.  ;^ 

3.  Die  Formen  auf  -tw,  lat.  -töd,  -tö,  ai.  -tad,  idg.  *-töd,  fungierten,  ' 
wie  der  Gebrauch  in  den  verschiedenen  Sprachen  lehrt,   ursprünglich  ab  i 
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und  3.  Person  sg.  und  pl.  und  enthielten  demnach  in  -töd  keine  Personal- 
!nog.    Von  den  verschiedenen  Erklärungen  ist  die  wahrscheinlichste  die 

Gaedicke  (Accus,  im  Yeda  225,  vgl.  auch  Thubnetsen,  K.  Z.  27, 
f.),  nach  wdcher  idg.  *bhere4öd  aus  dem  Yerbalstamm  und  Partikel  *töd 
m  da  an,  dann',  abl.)  bestand.  Als  2.  sg.  erscheint  diese  Formation 
!l&€T§i^  *  ävrl  toi  il&h  .  SaXa/Aivioi  (Hesychius),  durch  angefQgtes  s 
;h  3iim>-g,  cji-q  etc.)  als  2.  sg.  charakterisiert  (Vf.  K.  Z.  24,  75).  Nach 
1  Verhältnis  ^'i^£  :  ^Q^ad^e  und  ähnl.  schufen  sich  die  Griechen  ein 
iales  -<r^ft».i)  La  der  Funktion  als  3.  pl.  wurden  die  Formen  auf  -tcd, 
»  in  den  verschiedenen  Mundarten  aid^  verschiedene  Weise  pluralisch 
'akterisiert:  g^fdr^iHv^  ^ffätuMtctv^  g>eQ6vT(o  (vgl.  lat.  feruntö),  fpeqivtw-v^ 
iih^m^ar;  ^sfätfOtt^-Vj  q^eqäfS&uMfav^  (ftfwt&w^  ^owr^m-v  (aus  *^iQova&w^  . 
ponr^M-^y  §  55),  vgl.  die  Zusammenstellungen  bei  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.* 
8L*)  Das  als  3.  pl.  fungierende  korkyr.  ^BQäts&io^  das  ich  M.  U.  1, 172 
Zeugnis  fOr  den  Sprachzustand  in  Anspruch  nahm,  wo  die  Formen  wie 
t'r«  noch  zugleich  pluralisch  verwandt  werden  konnten,  lässt  auch  die 
tung  zu,  das8  das  formale  Zusammenfallen  von  SiSoa&fo  3.  sg.  und 
nr^w  ans  ^Siiava&w  3.  pl.  den  Gebrauch  der  3.  sg.  ^eQt'a&w  auch  als  ^ 
>L  hervorrief  (Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  595  f.).  Die  auf  einef*  jungen  büot. 
.  dner  jungen  phok.  Inschrift  vorliegenden  Medial-  und  Passivformen 
ir^w  und  Uftdv^wv  (Blass,  Rhein.  Mus.  36,  610)  waren  Neubildungen 
Unaa&w{v)  mit  Anlehnung  an  die  Aktivformen,  um  die  3.  pl.  als  solche 
tUdier  zu  charakterisieren.*)  Auffallend  sind  lesb.  ^äQovrovj  ^tgea^av; 
B^ch  ist  (vgl.  die  überlieferten  Endungen  der  3.  pl.,  Meisteb,  Gr.  D.  1, 187), 
B  in  ihnen  Umbildungen  von  *^eQovT(oirav  y  *y>€Q€€F&axrav  nach  iyvav  : 
tBcav  n.  dgl.  vorliegen;  anders  Thubneysen,  E.  Z.  27,  175  und  Prellwitz, 
dial.  Thessal.  56,  der  ^tqsfsi^ov  für  eine  pluralisch  gebrauchte  Dualform 
l  q,kQovxov  für  eine  plurdische  Umgestaltung  der  Dualform  (ftgarov  hält, 
er  -rcö  {-<t&(o)  im  allgemeinen  Scheber,  Zur  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.*  389  f , 

M.  U.  1,  163  flF.,   Osthoff,   Ztschr.  f.  österr.  Gymn.  1880  S.  64  ff. 

Über  den  Ursprung  von  zwei  Imperativformen  bestehen  nur  unsichere 

rmutungen:    1.   dei^ov,   syrak.    Xdßov^    s.  Vf.  Bezz.  B.  2,  250,   Thurn- 

5ES,  K.  Z.  27,  175,  Pezzi,  L.  1.  gr.  ant.  250;  2.  SsT^ai,  s.  Thurneysen, 

0.  178,  Bezzenberger,  Gott.  gel.  Anz.  1887  S.  428  (jedenfalls  verfehlt 

Pezzi's  Deutung  von  -cra*  S.  249  f.). 

145.  Optativ.  Zwei  altüberkommene  Bildungskategorien: 
1.  Suffix  -je-  -iie-  (sg.  act.):  -?-  (pl.  du.  act.  und  sg.  pl.  du.  med.), 
I  der  Indik.  ohne  thematischen  Vokal  war,  z.  B.  eh^v  :  eJfisvy  urgriech. 
^-i^r^  (vgl.  §  12) :  *€a'l'fi€Vy  vgl.  lat.  sieni  aus  *s-ic-m  :  s-X^ius,  ai.  s-pd-ni 
112).  3.  pl.  urgriech.  ^slav  aus  *f(r-i-ar(r)  =  idg.  *(e)s-i-/5^;  dafür  die 
mbildang  thv  (§  21,  2.  107.  112).  Kypr.  (fvtrj.  ^s(r^v  war  Umbildung 
Q  *^t(J)1^v  nach  x^stfisv  (vgl.  lesb.  Aaxoijr  und  §  12),  y^'^'^j^   öi°e  solche 


')  In  ihDÜcher  Weise  bildeten  die  La- 
Mf  ein  mediales  -minö  nach  -tö,  Vf.  M. 
1,  1^  ff. 

^}  Für  verfehlt  halte  ich  Bezzehbeboeb's 
[MMition  Gott  gel.  Anz.  1887,  S.  429. 


^)  Im  Boot,  hatte  freilich  auch  die  Aktiv- 
form, wie  sonst,  «^  statt  r  bekommen,  so  z. 
B.  äy-yQa\p((y9(o,  und  dieses  «^  stammte  viel- 
leicht aus  dem  Medium  (s.  S.  14(>,  Fussn.  1). 


% 
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von  *yrö)(i)ijv  nach  yvmfuv  (§  114).  Tid-sftjv^  didoitjv  für  H^^-itp*,  ^iidnrp  '- 
(vgl.  ai.  dadhyäm,  dadydm)^  wie  Tf&€'/x€v  für  ^u&'/xev  (§  115);  auch  ^ 
Betonung  erweist  Tt&et/xsvy  itdoTfxev  als  unursprüngliche  Formen,  sie  zeigt,.  - 
dass  diese  Optative  der  Analogie  von  naQ-ehjv  etSeirjv  folgten,  deren  pl  ■'- 
naQ'Si^uv  etdetfievy  als  aus  ^naQ-ha-i-piev  *€idä(r-i'/x€v  entstanden,  organischen  ' 
Zirkumflex  hatte  (Wackebnaoel,  K.  Z.  27,  88).  Med.  xa&^o^  das  freilich  * 
nicht  ganz  sicher  steht  (Cubtiüs,  Vb.  2^,  107),  aus  ♦ijc-j-ro;  dasselbe  i  io  ^ 
den  Neubildungen  fiefivfjfirjv^  xextf^fjifjv  (lautgesetzlich  wären  *fi€fiva{fAfif, 
*x€XT€ifjLrjv).  Ein  alter  Opt.  des  s-Aorists  war  das  eben  erwähnte  sUehfl  * 
slSsTiuv  (§  137,  b).  Ob  hir^v  (T  209)  direkte  Verbindung  mit  ynv  fttr  • 
*jJjf-«-cra  (§  137,  b)  hatte  und  demnach,  für  ♦fc-cr-iryv  stehend,  ebenfoUs 
noch  die  alte  Optativbildung  des  s-Aoristes  war,  oder  ob  es  NeubiMuiq;  ^ 
nach  etdeirjv  war  (vgl.  t-avai  :  fti-bvat),  so  wie  dsdmr^v  (Plato)  sicher  nadi  i 
sldeirpf  geschaffen  war  (vgl.  SeSi-ävai :  etd-ävai),  bleibt  zweifelhaft.  Set^m/u  ^ 
Sei^atg  u.  s.  w.  war  Neuschöpfung  nach  dem  Muster  von  -oifu  -aig^  die  '" 
leicht  aufkommen  konntCi  als  das  cc  des  (r-Aoristes  weitere  Ausdehnung 
gewonnen  hatte  und  gewissermassen  zum  thematischen  Vokal  dieses  Tempus  i 
geworden  war  (Vf.  C.  St.  9,  313).  Die  Form  Sei^eiav  {vertrat  ♦cf«x-<r«^  i 
'(-ar,  im  Ausgang  wie  ^Sa-j^av  (s.  o.)  gebildet  und  dem  lat.  dfa^erf^ms  aus  ^ 
^deic-sis-t-mas  vergleichbar;  nach  ihr  wurden  dsi^siag^  ScI^hb  geschaffsn  >: 
(Vf.  M.  U.  3,  64  f.,  Osthopf,  M.  U.  4,  295,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  508  f.).  ; 
Über  die  arkad.  3.  sg.  opt.  diax(oXva€i  s.  Cubtiüs,  Vb.  2*,  293,  Vf.  M.  U.  i 
3,  66  f.  159,  Spitzeb,  L.  d.  a.  D.  59  f.  Ein  alter  perfektischer  Opt.  war  ■>. 
icTairjv,  nur  dass  im  sg.  das  i  nach  iazaTfiev  neu  eingefügt  wordeod  war.  : 

Vom  sg.  aus  ging  -ir^-  oft  in  den  pl.  und  du.  über,  z.  B.  eTrjßsv  filr  i 
elfiev  nach  eirjv. 

Umbildung  nach  2.:  z.  B.  hom.  ^oi,  herod.  vno^äoito,  allgemeingr.  ^ 
nsifsvyoi  u.  s.  w.  ; 

2.   Suffix  -t-,  wenn  der  Indik.  den  thematischen  Vokal  hatte,  fKi^oi^  ; 
idoig,  vgl.  ai.   hhdre^,  vide^,  idg.  *bMrois,   *^idois.     Dieses  Suffix  ist  mit 
dem  der  themavokallosen  Tempusstämme  leicht  zu  vereinigen,  wenn  man  . 
mit  Bopp  (Über  das  Conjugationssyst.  15)  *bherois  =  Hhero-T-s  setzt. 

Umbildung  nach  1.:  z.  B.  (^xoirjv,  ^ilonjv  infolge  der  Übereinstimmung  * 
von  (TxoTfxev,  (fiXoTfjLev  (aus  ^iXamfiev)  mit  SoT/nsv,  didotfiev  (Osthopf,  M.  U. 
2,  118,  Wackebnaoel,  K.  Z.  27,  88). 

Bildung  der  Infinitive  nnd  Partizipien. 

146.  Die  Infinitive  der  idg.  Sprachen  sind  erstarrte  Kasus  von  ^ 
Nomina  actionis.  Vertreten  waren  im  Griech.  der  Dat.,  z.  B.  io-iiev-ai  (§  81)^  ^ 
und  der  Lok.,  z.  B.  do-ftev  (§  82),  zugleich  auch  der  Akk.,  falls  syrak.  , 
Xdßov  für  Xaßt  (§  144)   eine  imperativisch   gebrauchte  Infinitivform  war.  , 

1.  -^ai :  ri(r''&atj  nenvad^ai.  Vgl.  ai.  -dhyai,  mit  welcher  Endung 
'&at  indessen  nur  entfernter  zusammenhing,  -a-^ca  wie  -cr-^c  (§  108). 
Ob  i(S7idQx)^ai;  iaraXrß^m  aus  *i(r7iaQ(r^ai  *€aTak(r&m  hervorgegangen  war 
oder  noch  die  alte  c-lose  Form  der  Endung  hatte,  ist  fraglich  (vgl.  icna^i 
g  108).  7T€^ävx^af,  das  jedenfalls  nicht  aus  "^nsifavaO^ai  entstanden  war, 
wie  J.  Schmidt,   K.   Z.   27,  319   will,   dürfte   Neubildung  nach   ifsnaqdm 
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reseo  sein,  vgl.  §  108  über  nt<fav%>€.  Den  medialen  Sinn  bekam  die 
long  erst  infolge  der  an  -^«  (-a-x^t)  u.  s.  w.  erinnernden  äusseren 
talt  (Delbrück,  S.  F.  4,  123).  Thess.  iaata^aiv  für  ^aatad^m  wie 
fuv  für  YQciipai  (unten  6);  «*  =  «i  §  15. 

2.  -/i«v-cri  dat.  hom.,  lesb.:  id-fiev-m  =  ai.  vid-män-e^  ISfisvaij  ^svy- 
rrtUy  SofJisvcu^  yrrnfisvaty  dccruxevai^  iardfist'ai^  äeiie'fifvmy  eXxß^^fitvai , 
ifrai.     -f*«»'   loc.  (vgl.  ai.  loc.  kdr-man,  s.  §  82)  homerisch   und  vieler- 

aonst,  z.  B.  hom.  tSfitv,  tfifiev  (kret.  el.  »yiti«!',  nordwestgr.  elfiev), 
ffur,  36fA€Vj  ictäfiev,  aysiisv^  iXä^ifiev,  a^kpisv.  Umbildung  von  -/i*v 
ii  tpe^^tv  war  rhod.  -fAtiv^  z.  B.  ^*-/i«v,  etfjieiv  (Vf.  M.  U.  1,  175). 
L  difir^Vj  ijfJir^v  (neben  eixev^  naxa-^xij  nach  5)  enthielten  wahrscheinlich 
eine  andere  Hochstufenform  des  Stammbildungssuffixes  als  Sa-/xev  und 
gleichen  sich  den  av.  Lokativen  auf  -an.    S.  §  71,  4  S.  106. 

3-  '[SBv-ai  dat  :  kypr.  iofssvai  (Accent  unsicher),  vgl.  ai.  da-van-e; 
w,  ieSi'tvaiy  xBd-vävai  aus  ^te&va-fsfvaiy  wohl  auch  sid-bvm  (vgl.  av. 
-wm-öi);*)  femer  a^va*  aus  ^arj-fsavai.  Das  Sprachgefühl  abstrahierte 
en  Ausgang  -^^aij  der  besonders  im  ion.-att.  Gebiet  Verbreitung  gewann 
i  sich  an  die  Stelle  von  -jUfv  setzte:  so  entstanden  dv-vai,  äido-vm^ 
Hor-vtu  u.  8.  w.;  sivai  arkad.  rjvai  waren  unmittelbar  aus  sliiev  r^fiev 
(gebildet,  ein  ^iavai  existierte  nie.  Vgl.  Vf.  M.  ü.  3,  21  flf.,  Wacker- 
GKL,  K.  Z.  25,  273,  Phil.  Anz.  1887  S.  235  f.,  Osthoff,  M.  ü.  4,  64.  130, 
Meyeb,  Gr.  Gr.«  512.    S.  §  71,  3  S.  105. 

4.  *-/?«v  loc.  (vgl.  al'äv,  ai.  loc.  ddhr-van,  §  71,  3)  oder  wohl  eher 
r<r  loc.  (vgl.  ved.  inf.  auf  -saiM)  in  ion.  att.  (ft^tiv  lokr.  q>äQ€iv  dor.  lesb. 

^€ijrpf  thessal.  iftQeiv  aus  *y*^t-€v,  ion.  Idisv  (so  bei  Homer  statt  liisiv 
lesen,  s.  Benner,  C.  St.  I  2,  32  ff.)  att.  lieTv^  (piXieiv  (piXeiv,  oqccsiv  oqccv 

;1.  ^aeivag  yrtro^),  fiKrO^oeiv  iiiad^ovv  (vgl.  oivoeig  olvovg).  Vgl.  §  71,  1 
105.     Jüngere   Neubildungen    nach    der  Analogie  dieses   Typus    waren 

vv  (Theogii.),  didovv  Ti^eiv  i^-tiv  (Oropus),    lesb.   fiaO^ixxO^r^v   u.    a.     Vgl. 

BTius,  Vb.  22,  118  ff.  131. 

5.  Nicht  sicher  erklärt  ist  -v  nach  dem  thematischen  £  im  dor.  ark. 
r.  z.  B.  vTi'äQx^'V^  avv-ayayi'V.  Da  es  keine  altüberkommene  Kategorie 
n  Wurzelabstrakta  mit  Suffix  -cw-  gab  und  an  die  wenigen  auf  griech. 
►den  entwickelten  wie  äytav  (aysv  zu  ay«v,  wie  ai'(f)iv  zu  ai'{f:)o)v^  §  IIG) 
zuknüpfen  zu  kühn  wäre  (Spitzer,  L.  d.  a.  D.  56  Fussn.  2  scheint  an 
3en  solchen  Ursprung  zu  denken),  so  liegt  der  Gedanke  an  eine  speziell 
iechische  Umbildung  aus  einer  andern  Infinitivkategorie  nahe.  Vermutlich 
ib  das  altererbte  Nebeneinander  von  do-fir^v  und  do-ntv  (2)  Anlass,  neben 
(ri^r  ein  (fiqev  zu  stellen.  An  -ev  als  Neubildung  nach  -/i*r  denkt  auch 
iUNACK,  Gortyn  75. 

6.  '(Jair  dat.,  del^ai^  zu  ai.  -5c,  ji-^e,  s.  §  74,  4  S.  116.  Thess. 
-y^aipaiv  mit  «  =  cci  (§  15)  und  einem  nach  der  Analogie  von  andern 
finitiven  angefugten  -v. 

Wilhelm,  De  infinitivi  linguarum  Sanscritae  etc.  forma  et  usu  1873.  Jolly,  Gesch. 
5  Inf.  im  Indogenn.,  1873.    Weitere  Litteratur  bei  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  509. 


■|  Zum  Teil  mag  das  -tvui  dea  Perfekts 

-en-ni   gewesen    sein,    etwa  in   eixeyta 

1    tixi^y).      S.     Verf.    M.   ü.    3,    19  flf., 


Johansson,  De  der.  verb.  202  sq.  Die  Hoch- 
stufenform  mit  b  in  der  Wurzelsilbe  des  Per- 
fekts macht  keinerlei  Schwierigkeit,  s.  §  132. 
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147.  Partizipia. 

1.  -nt-f  -g/-:  Xsintav^  Xinaiv,  XHilfCtg^  XeCxptav  §  72,  3,  fem.  auf  *-it^ 
§  70  c.  Neubildungen  nach  dieser  Formation  waren  lesb.  ntnXrjQwxwv  u. 
dgl.,  §  134. 

2.  •{f)cig,  -vTa  (-(f^ia),  -(f)oc.   §  73,  4  und  70c. 

3.  'fievo'^  das  mediale  Suffix  aller  Tempora.  Daneben  -firo-,  -ai-o-, 
'ävo'.    §  70,  7. 

4.  -To-  :  z.  B.  xAv-TÖs,  ai.  Sru-td-s;  meist  adjektivisch  erstarrt 
§  70,  14. 

5.  -T£o-  :  6o'T60'g;  wahrscheinlich  aus  *-Tf-/yo-.     §  70,  3. 

6.  -i'o-,  bedeutungsgleich  mit  -ro-  und  einst  ein  lebendiges  Partizipial- 
suffix,  wie  noch  im  Indischen  und  Albanesischen  (vgl.  0.  Meyeb,  Alban. 
St.  2,  76);  nur  in  wenigen  Formen  vorhanden,  die  ds  Adjektiva  erscheinen:* 
(ftvy^v6-g,  (Tsfiro-g  aus  ^aeß-vo-g  (§  43),  (rrty-vo-^,  ay-vo^.  Vgl.  ai.  bhug^nd^ 
„gebogen*,  lat.  pU-nu-s  „gefüllt"  (adj.),  u.  a.     §  70,  4. 

7.  -io-  in  den  Adjektiva  ccy-to-g,  atvy-io-g  =:  ai.  -ych,  -iya--  (lebendigOB 
Suffix,  z.  B.  in  ydj-yar  „venerandus*),  lat.  ex-^im-iu-s  (adj.),  u.a.     §70,2.   } 


■v.. 


Syntax/) 


1.  Das  Verbum. 

148.  eigentliche  Verbalforznen  waren  nur  die  mit  Personalendung 
ersehenen  Formen:  Indik.,  Konjunkt.,  Injunkt.,  Imper.  (vgl.  §  144),  Optat. 
)och  nahmen  der  Infin.  und  das  Partiz.,  z.  T.  erst  infolge  sekundärer 
iQgliederung  an  das  Verbum  finitum,  an  verbalen  Beziehungen  und  Eon- 
•tmktionen  Teil  (jEi^^oxi;),  an  der  Kasuskonstruktion,  der  Zeitstufe,  der 
ÜLtionsart  und  der  Diathesis. 

Die  Genera  verbi  (Diathesis). 
149.  Für  die  passive  Diathesis  haben  die  idg.  Sprachen  keine  be- 
sondere Form.  Alle  eigentlichen  Verbalformen  mit  passiver  Funktion  sind 
entweder  Aktiv-  oder  Medialformen.  Die  Unterscheidung  zwischen  Passiv 
and  intransitivem  Aktiv  und  die  zwischen  Passiv  und  Medium  in  unsern 
jrammatiken  sind  vielfach  rein  subjektiv. 

150.  Die  Formen  mit  aktiver  Personalendung  bezeichneten  im  Griech. 
»ie  anderwärts  den  Vorgang  schlechthin,  ohne  die  Nebenbeziehung,  welche 
iurch  die  (wahrscheinlich  jüngeren)  Medialendungen  angedeutet  war.  Sie 
batten  seit  der  idg.  Urzeit  teils  transitive  Bedeutung  {(f^'Qoo),  teils  intran- 
sitive (^iui).  Dieser  Gegensatz  beruhte  aber  lediglich  auf  der  Bedeu- 
tang  der  Wurzel.  Durch  Weglassung  eines  Objektkasus  wurden  Transitiva 
zu  Intransitiva,  z.  B.  iXavvu)  (sc.  l'nnov)  „ich  reite",  und  der  Objektkasus 
kam  in  dem  Masse  in  Vergessenheit,  dass  man  Konstruktionen  wie  iXavvmv 
arä  xQorrog  IdQOVvri  r([)  Ikmi)  (Xen.   an.  I  8,   1)  Schuf. 

Auf  Grund  der  intrans.  Praeterita  wie  iaxki^v,  ißXr^v^  sqqvi^v^  sddf^ir^v 
erwuchs  auf  griechischem  Boden  die  Kategorie  des  „Passivaoristes"  auf  -tjv 


'j  Vgl.    Bebnhabdy,    Wissenschaftliche  Mit  Rücksicht  auf  E.  Hübneb's  Grund- 

.S}-Btax   der    griech.  Sprache,  1829.     K.  W.  riss  zu  Vorles.  über  die  griech.  Syntax,  188^5, 

Ksi-GEB,  Griech.  Sprachlehre,   5.  Aufl.  1875.  der  die   Litteratur  zur  Syntax  nahezu   voll- 

R.  KÜH5EB,   AusfOhrl.   Graromat.  11  ^   1870.  ständig  verzeichnet  (Nachträge  s.  Liter.  Cen- 

biLBBCcK,  Die  Grundlagen  der  griech.  Syn-  tralbl.    1883,    S.    770,    Philol.    Rundsch.    3, 

tax  =  Svntakt.    Forsch.  IV,   1879.     Monro,  1241  ff.),   wird   im  folgenden   von   systema- 

A  lirajnmar    of  the  Homeric   dialect,    1882.  tischcr  Anführung  der  Litteratur  abgesehen. 
Pfzzi,  La  ÜDgua  greca  antica,  1888. 

»T^aittrnrh  der  Uam.  AltertmiurwlflieDBchaft.  II.    2.  Aufl.                                                           12 
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(§  114,  Delbrück,  S.  F.  4,  75  ff.),  zu  deren  Herausbildung  der  Gegensaii 
der  trans.  Bedeutung  des  sigmatischen  und  der  intrans.  des  starken  Aorists 
(ißrfia  :  i'/?jjr  u.  s.  w.)  wesentlich  beitrug.  Nach  dem  Aufkommen  dieser 
Aoristkategorie  gab  der  mediale  Aorist  seine  altüberkommene  passivische 
Funktion  nach  und  nach  auf  (§  151). 

Während  die  Formen  wie  igQvrjv  iddiiriv  von  Haus  Aktiva  waren 
und  zum  Teil  blieben  (z.  B.  iqQvrj  Praet.  zu  ^ei)^  entstanden  die  wie  €0- 
x)^rjv  extd'd^tjv  nach  Wackernagel's  Hypothese  in  Anknüpfung  an  die  2.  sg. 
med.  mit  der  Personalendung  -x^r^g  —  ai.  -thas,  s.  §  108.  114.  Auf  Orund 
dieser  Hypothese  erklärt  sich  gut,  dass  die  ^i;r-praeterita  nie  den  Aorist 
zu  einem  praes.  act.  bildeten  und  dass  sie  anderseits  bei  Homer  und  noch 
später  vielfach  mit  medialer  Bedeutung  neben  den  sonstigen  Medialformen 
auftreten  (Deponentia),  z.  B.  bei  Homer  aldäad-r^v  gleichbedeutend  mit 
atSetrdjirjVy  exoXmO^tjv  gleichbed.  mit  ixokfoaccfirjVy  att.  ^cr^ijr,  duXhx&tjfv,  Der 
aktive  Ursprung  der  Aoriste  auf  -/;v  erklärt,  dass  neben  iy^dvrjv  im  Dor. 
(p(xvrj(X€Tv  als  Fut.  erscheint;  und  ebenda  avv-ax^rjtrovvTi  dsixO-rfieXv  u.  dgl. 
(Ahrens,  D.  Gr.  1.  d.  2,  289  f.,  Blass,  Rhein.  Mus.  36,  612),  weil  das 
-i^iyer-Futurum  überhaupt  erst  dem  -ijc-Futurum  nachgebildet  war.  Vgl. 
Wackernaoel,  K.  Z.  30,  304  ff. 

151.  Die  etymologische  Konstitution  der  medialen  Personalendungmi 
ist  unaufgeklärt,  daher  kennt  man  auch  nicht  die  Qrundbedeutung  derselben. 
Die  verschiedenen  Gebrauchsweisen  des  Mediums  im  Griech.  einschliesslich 
der  passivischen  waren,  wie  es  scheint,  alle  auch  schon  in  der  idg.  Grund- 
sprache vorhanden  gewesen.  Über  die  unwissenschaftliche  Unterscheidung 
eines  dativischen  und  akkusativischen  Mediums  s.  Vf.  Fleckeis.  Jahrbb. 
1880,  S.  664  ff.  Da  der  „Passivaorist"  auf-i;y  eine  verhältnismässig  junge  ; 
Schöpfung  war,  so  ist  anzunehmen,  dass  vor  seiner  Ausbildung  die  medialoD 
Aoristformen  (wie  im  Indischen)  auch  passivisch  gebraucht  wurden.  Aus 
dieser  Zeit  stammten  noch  die  passivischen  Ißltjro  A  675,  catixiaxo  O  437, 
aT€(pav(o(rdiui€vov  Pind.  Ol.  7,  15  u.  a.  (Kühner  2*,  103  f.),  denen  man 
z.  T.  die  passivisch-intransitive  Bedeutung  ohne  Not  hat  absprechen  wollen. 

Alte  Medialformen  waren  aber  im  Grunde  die  Aoriste  auf -^lyr  (§  150), 
und  so  hat  man  auch  deren  passivische  Funktion  als  altüberkommen  an-  . 
zusehen.  Gerade  der  Umstand,  dass  die  Medialformen  seit  uridg.  Zeit  auch 
passivisch  gebraucht  waren,  hilft  es  erklären,  dass  Formen  wie  Ho^ifi 
ivh'O'ifi  der  analogischen  Einwirkung  solcher  wie  eddfirjgy  durch  die  das  . 
neue  Paradigma  entstand,  verfielen.  Dass  sich  im  Aorist,  wo  transitive  Aktiv- 
formen wie  ixQsxpa  hqanov  bestanden,  im  grossen  Ganzen  die  zugehörige  Form 
auf  'O-Tjv  auf  den  passivisch-intransitiven  Gebrauch  beschränkte,  wurde 
durch  die  Form  auf  -i^v  bewirkt,  der  diese  Funktion  von  Haus  aus  als  die 
einzige  zukam,  und  im  Gegensatz  zu  -riv,  -x^r^v  zogen  sich  dann  -(fdfitjv  und 
-oiirjv  u.  s.  w.  mehr  und  mehr  vom  Passivgebrauch  zurück. 

152.  Die  Infinitive  waren  als  nomina  agentis  (z.  B.  St.  do-iuv^  ^das 
Geben")  gegen  die  Diathesis  von  Haus  aus  indifferent  und  blieben  es  z.  T. 
auch  noch  in  der  historischen  Gräzität,  indem  alle  sog.  aktiven  Infinitive 
in  bestimmten   Fällen    auch   passivisch    fungieren   konnten,  z.   B.   2  258 


153.  Der  sog.  kausative  Gebrauch  des  Akt.  und  Med.  (z.  B.  Xen.  an. 
0  KvQog  rd  ßaaiXeia  xaxtxavaev  „Hess  niederbrennen",  Plat.  Menon 
d  %6v  viov  iiiict^cno  ,liess  seinen  Sohn  unterrichten**)  beruhte  auf 
Sreviloquenz,  die  nicht  als  eine  Modifikation  der  Grundbedeutung  der 
-  und  Medialformen  gelten  darf. 

Die  Tempusstämme. 

154.  Aktionsart  und  Zeitstufe  im  allgemeinen.  Der  Präsens-, 
orist-  und  der  Perfektstamm  (z.  B.  neix^o-^  ntix/^e-;  nsta-;  nsnoix^-^ 
'-)  bezeichneten  verschiedene  Arten  (Qualitäten)  der  Handlung  und  zwar, 
der  gewöhnlichen  Definition,  das  Präs.  die  dauernde,  der  Aor.  die 
tende,  das  Perf.  die  abgeschlossen  vorliegende  Handlung  (Aktionsart). 

Standpunkt  des  sprechenden  aus  erschien  die  Handlung  entweder 
egenwärtig  {neix^w,  näjioi&a)  oder  als  vergangen  (ineid^ov^  ini&üv^ 
%Hnf,  intiaaj  sjif^rnv^fisv,  insnoix^Btv)  oder  als  künftig  {nsiao),  niO'rjaw, 
h'fim)  (Zeitstufe). 

Währmid  jeder  Vorgang  als  in  jeder  der  drei  Zeiten  liegend  dargestellt 
m  konnte  und  die  Mittel  der  Zeitbezeichnung  für  jedes  Verbum   von 

ans  dieselben  waren,  vermochte  man  nicht  von  jeder  Verbal wurz^l 
erschiedenen  Aktionen  zugleich  zu  bilden,  da  die  Bedeutung  vieler 
;eln  so  eng  war,  dass  sie  die  eine  oder  die  andre  Aktionsart  ausschloss. 
88  z.  B.  der  Wurzelbegriff  von  6qd(a  (das  hütende,  sorgliche  Betrachten, 
BTius,  Q.*  101)  die  Bildung  eines  Aorists,  umgekehrt  derjenige  von 
w  (hinbringen,  ans  Ziel  bringen,  erreichen  machen)  die  Bildung  eines 
kiven)  Präsens  nicht  zu.  Delbrück  S.  F.  4,  92  f.  Hieraus  erklärt 
dass  sich  öfters  ein  Verbalsystem  aus  verschiedenen  Wurzeln  mit 
kndter  Bedeutung  zusammensetzte,  wie  ogaoa  eldor,  ffhQw  ijvsyxov. 
Anmerkiing.    Der  Gegensatz  der  präsentischen  und  der  aoristischen  (imperfektiven 

rf«^1rfifrAn^  AktinnAArt  knnnl:A.    wia  in    An<fÄm  .^nmpViPn      an   nii^Vi   im  (rriAr^hisr.hf^n   über- 


\ 


Inf)  A.  OiiechiKlie  Qraiwtilr     d)  SynUx. 

die  Zeitbedeutimg  zunächst  nur  an  den  Indikativfonnen.  Die  Gegenwart 
des  sprechenden  war  durch  kein  Sprachelement  besonders  bezeichnet  (vgl. 
g  156j.  Die  Vergangenheit  nur  durch  das  Augment  (§  109).  Der  Be- 
griff der  Zukunft  verband  sich  schon  in  vorgriech.  Zeiten  mit  dem  Ele- 
ment -CO-  -<rc-  (deix-^o-uer),  mag  diese  Futurbildung  der  altindischen 
mit  -sya-  entsprochen  haben  oder  Eonj.  des  a- Aorists  gewesen  sein  (§  140); 
doch  kann  der  Zeitbegriff  in  keinem  von  beiden  Fällen  als  der  ursprüng- 
liche Sinn  der  Form  angesehen  werden,  und  er  tritt  am  Partizip  (§  163) 
nirgends  ganz  rein  hervor;  der  opt.  und  der  inf.  fiit  waren  jedenfalls 
griech.  Neubildungen  (§  163). 

Die  voluntative  Bedeutung  des  Eonj.  näherte  sich  oft  der  futurischen 
oder  ging  geradezu  in  die  rein  zeitliche  über  (ein  schon  uridg.  Gebrauch 
des  Eonj.),  s.  §  165;  hierher  auch  die  Fntura  wie  Sef^Wy  sofern  sie  eonj. 
aor.  gewesen  sein  sollten  (s.  o.).  Ebenso  ging  auch  der  potentiale  Optativ 
oft  auf  die  Zukunft  (§  166). 

Wenn  die  Zeit  der  Handlung  nicht  direkt  von  der  Zeit  des  redenden 
aus,  sondern  von  derjenigen  eines  andern  Vorganges  aus,  von  dem  zugleich 
die  Rede  ist^  bestimmt  wird,  so  spricht  man  von  „relativer  Zeit*  (vgl. 
dixcrat  haec,  cum  puer  advenit).  .  Das  Griechische  hatte  keine  Form  des 
Verbum  finitum,  die  an  und  für  sich  relative  Zeit  (Gleichzeitigkeit,  Ver^ 
gangenheit  oder  Zukunft  mit  Bezug  auf  eine  andere  Handlung)  bezeichnete. 
Wenn  z.  B.  eine  Präsensstammform  gebraucht  wurde,  wo  das  VerhältniB 
der  Gleichzeitigkeit  bestand,  so  war  es  nur  der  Zusammenhang,  aus  dem 
sich  diese  Beziehung  ergab,  wie  in  B  77  Toiiri  d*  aräfftr]  NiavwQj  oq  ^ 
JlvXoio  ava^  ^^v  (damals  war).  Ebenso  ergab  auch  nur  der  Zusammenhang 
die  Bedeutung  der  Vorvergangenheit,  wenn  ein  impf,  oder  ein  ind.  aor. 
gesetzt  wurde  und  die  durch  diese  ausgedrückte  Handlung  einer  anderen 
mitgenannten,  ebenfalls  in  der  Vergangenheit  liegenden  Handlung  voraus- 
ging (die  Wahl  zwischen  impf,  und  aor.  hing  hier  lediglich  von  der  Aktionsart 
ab,  die  zum  Ausdruck  kommen  sollte):  z.  B.  B  628  tdov  av^'  r^tfiorevi 
Mtyrfi  .  .  ,  ov  xixt€  di((fiXoq  innoTa  ^vXfvg,  £  513  rcSv  r]qx'  'AcFxaXafOi 
xai  'idkfievog^  vhg  "Agr^og^  ovg  xkxev  Uarvoxtp  Thuk.  2,  23  änäateiXav  tag 
ixutov  vavg  ntq]  IltXonovvrfiov^  aantq  naqadxavd^ovto,  2,  92  Itwhtu  dh 
irQccnovTo  ig  tov  IJdvoQfioVj  od-svnaq  dvi^ydyovto.  Die  der  lat.  Gram- 
matik entnommenen  Namen  „plusquamperfectum"  {inanot&air)  und  .futurum 
exactum"  {reO^vr^^o),  ntnqd^tTai)  sind  syntaktisch  unzutreffend;  der- Zeit- 
stufe nach  war  das  griech.  Plusqu.  ein  einfaches  Praeteritum  und  das  griech. 
Fut.  ex.  ein  einfaches  Futurum.  Hiermit  war  das  Griechische  auf  dem 
»Standpunkt  der  idg.  Ursprache  verblieben;  auch  diese  hatte  keine  eigent- 
liche Verbal  form,  der  an  sich  die  Bedeutung  relativer  Zeit  zukam.  Ebenso 
wenig  hatten  natürlich  die  Formen  des  Verbum  infinitum  an  und  fDr  sich 
etwas  mit  relativer  Zeit  zu  thun.  Dass  z.  B.  dem  part.  praes.  an  sich 
nicht  der  Begriff  der  Gleichzeitigkeit  zukam,  ersieht  man  aus  Sätzen  wie 
Xcn.  an.  111,  2,  17  oi  Kiqhoi  nqoaü^sv  avv  yu?  taTzofievoi  i-w  cf^ort^'- 
xa<nv,  Soph.  Ant.  1192  eyci  Ttagciv  (da  ich  dabei  war)  ifä,  Thuk.  7,  25 
(jiefiiliur  de  xai  ag  tag  noXtig  nQtaßeig  oi  2vQaxwnoi  dyyäXXovrag  (als 
VerkUndiger,    d.  h.   die  verkündigen    sollten)   ti]v  tov  JJXijfi/AVfiov  Xfj^r; 
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ikt  ganz  und  vollständig  vorzustellende  Handlung  {einsTv).  Die  Viel- 
;keit  der  Stammbildung  weist  aber  noch  auf  weitere  anfängliche  Be- 
Qgsunterschiede  bin,  und  es  ist  nicht  festgestellt,  welche  besondere 
itungsnuance  jeder  einzelnen  Bildungsart  ursprünglich  eignete.  Dem 
{ßcafxfo  §  126)  scheint  von  Haus  aus  inchoativer,  den  reduplizierten 
nen  wie  m-Tikrj-  {efinfnkrjfii  §  115)  kontinuativer  Sinn  beigewohnt 
kben.  Dass  die  Stämme  der  Kl.  1  a  (§  112)  an  sich,  vermöge  ihres 
ngscharakters,    von  alters  her  aoristische  Aktionsart  darstellten  (vgl. 

:  ufrr^v),  ist  zu  leugnen;  denn  in  diesem  Falle  wären  alte  durative 
;eDtia   wie  es-ti  (iari)  unverständlich.     Auch  kam   dem  Stammtypus 

Deben  Xetno-  wahrscheinlich  nicht  an  und  für  sich  aoristische  Be- 
log zu  (§  119);  möglich  ist,  dass  bei  der  Zuerteilung  der  verschiedenen 
»nsbedeutuDg  an  Stämme  wie  leTno-  und  Aitto-  Rücksicht  auf  Verba 
f^^iv  und  IdeXv  mit  einer  schon  durch  den  Wurzelbegriff  an  sich  ge- 
len  bestimmten  AktioQ3bedeutung  (Delbrück,  S.  F.  4,  92  f.)  mitwirkte. 

156.  Der  ind.  praes.  ist  an  und  für  sich  zeitlos,  er  bezeichnete 
-ünglich  keine  bestimmte  Zeitstufe.  Daher  wurde  er  im  Griech.,  wie 
I  in  der  idg.  Grundsprache,  nicht  bloss  von  der  Gegenwart  des  spre- 
ien,  sondern  auch  von  der  Vergangenheit  (praes.  historicum)  und  Zu- 
t  sowie  von  allen  Zeiten  zugleich  gebraucht. 

Beim  praes.  bist,  tritt  der  sprechende  aus  dem  Rahmen  der  Zeit 
IS,  lässt  über  dem  Interesse  an  dem  Ereignis  selbst  die  Vorstellung 
zwischen  dem  Vorgang  und  der  Erzählung  derselben  bestehenden  Zeit- 
Utnisses  nicht  aufkommen  und  versetzt  sich  in  die  Zeit,  da  das  Er- 
B  sich  eben  abspielte,  so  dass  er  dasselbe  wie  in  einem  Drama  oder 
auf  einem  Bilde  vor  sich  sieht.  Oft  wechselte  das  praes.  bist,  mit 
DODttempora  in  demselben  Satze,  z.  B.  Asch.  Prom.  229  f.  onwg  laxitrra 
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gebraucht,  am  eine  Handlang  aaszadrücken.  die  sich  durch  die  Vergangen- 
heit biä  zur  Zeit  des  Sprechens  hinzieht^  wie  ^  386  Ttnts  Qäxi  Tarvnenlt 
ixavf.i^  /iui€oov  rfoi  «iW#  «  yi'ir  r*:  :rdgog  ys  tiiv  ov  Ti  d-afii^eig.  Da 
das  Altindiäche  denselben  Gebraaeh  des  Präsens  mit  dem  dem  ndqog  etymo- 
logisch entsprechenden  pnrri  hatte,  so  war  derselbe  wahrscheinlich  bereits 
arindogermanisch.  S.  Vf.  Ber.  d.  sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1883  S.  170  flf., 
DelbbC'ck,  S.  f.  5.  275.  o02  f. 

Das  Gegenstück  zam  historischen  Präsens  war  der  futurische  Gebrauch 
des  Präsens  in  Prophezeiungen,  wie  Herod.  7,  140  ovrc  %i  iita<frfi  Xeinsxm, 
Die  Phantasie  schaut,  ohne  dass  die  Zeitstnfe  berücksichtigt  wird,  das 
künftige,  wie  es  sich  vor  ihrem  Blicke  abspielt.  Von  etwas  andrer  Art 
war  das  futorische  Präsens  in  Sätzen  wie  Thuk.  6,  91  h  avrrj  tj  noXtq 
Xniftyrrsfxai^  fjfr«!  x«i  i*  ziaca  JSixfXia^  Eurip.  Andr.  381  «$,  rjv  ^aPfjg 
ai\  7i€cu  oS*  dxqfvjfi  iio^r.  cov  S'ov  ^fiorct^g  «rr^aiw»,  rm'Se  xr«»*«!:  hier 
war  schon  durch  den  Nebensatz  die  Zukunft  bezeichnet,  und  das  Präsens 
des  Hauptsatzes,  da  es  die  Handlung  nicht  erst  eintretend,  sondern  schon 
im  Vollzug  erseheinen  lässt.  deutet  die  unmittelbare  zeitliche  Übereinstim- 
mung, die  Gleichzeitigkeit  an.  was  das  Futur  nicht  thäte.  Vgl.  Kohlmakn, 
Progr.  V.  Eisleben  1881  S.  34  flf.,  Mahlow,  K.  Z.  26,  599  ff. 

Da  gewisse  Wurzeln  an  und  für  sich  aoristische  (perfektive)  Aktionsart 
hatten,  so  ist  nicht  anfallend,  dass  ihr  Präsens  so  gebraucht  wurde,  dass 
wir  zur  Übersetzung  ein  Futurum  nehmen.  Bei  der  aoristischen  Handlung 
ist  ihr  Abschluss  mit  ins  Auge  gefasst,  vgl.  z.  B.  erschlagen  gegenüber 
schlagen.  Sage  ich  er  erschlägt  ihn,  so  ist  zwar  an  sich  die  Gegenwart 
ebenso  gut  gemeint  wie  bei  er  schlägt  lAw,  aber  der  Moment  der  Voll- 
endung liegt,  während  ich  von  der  Handlung  spreche,  in  der  Zukunft; 
wäre  er  schon  eingetreten  zur  Zeit,  wo  ich  zu  sprechen  im  Begriff  bin,  so 
müsste  ich  ein  Praeteritum  gebrauchen.  Liegt  nun  auf  dem  Begriff  der 
Vollendung  des  Vorgangs  ein  Nachdruck,  so  kann  ein  solches  Präsens 
überhaupt  Ersatz  für  das  Futurum  werden.  Solche  futurische  Praesentia 
sind  aus  dem  Slavischen  am  bekanntesten,  s.  Leskien,  Handbuch  der  altbulg. 
Sprache*  S.  149  f.  So  erklärt  sich  rto^iai  , werde  glücklich  heimkehren*, 
z.  B.  f  152  dkX'  eyiM)  ovx  avrwc  lAvO-i^aoiiai^  äXXd  avv  o^x^),  fog  vsXxai 
y)dvafvg;  ebenso  wohl  auch  rfi^'w  .werde  finden".  Was  «ju*  betrifft,  das 
seit  Homer  meist  futurisch  gebraucht  erscheint,  z.  B.  Ä  92  effÄi  fuvj  ovd' 
a)4ov  inog  fCfTetai,  orii  x€v  ttnr^^  so  hatte  die  Wurzel  cj-  von  Anfang  nur 
durativen  Sinn  (s.  Delbrück,  S.  F.  4,  113).  Es  ist  also  wohl  anzunehmen, 
dasH  der  perfektive  Sinn  und  demgemäss  der  futurische  Gebrauch  des  Prä- 
Hons  zunächst  nur  in  den  Komposita  wie  dn^ifu  i'f-fi/i*  vorhanden  war, 
z.  B.  Q  593  0)  (fiX\  fyo)  /itr  cctth^i  avag  xai  xeTva  ^vXd^wVy  aov  xal  ifiir 
(ihnov  (vgl.  aksl.  iz-ida  „ich  werde  hinausgehen"  vun-ida^  „ich  werde  hinein- 
gehen" neben  ida  „ich  gehe"),  und  dann  von  den  Eompp.  auf  das  Simplex  über- 
tragon  wurde  (vgl.  §  154  Anm.).  Die  futurischen  xäto^  sdofiai^  niofim 
waren  wahrscheinlich  nicht  Judikative,  sondern  Konjunktive,  s.  §  165. 

157.  Das  Imperfekt  führte  die  Handlung  in  ihrer  Entwicklung  vor 
ugen  und  bezeichnete  dabei  an  sich  niemals,  dass  ein  Vorgang  zum  Ab- 
ihl UHH  kam,  z.  B.  X  324   yv   nots  Qrflfvg  ix  Kqijxrfi   ig   yovvot'  *A^rpfamf 


^vorzugsweise  mit  dem  Impf.    Dieser  Brauch  wurde  im  Griech.  durch 
irwendung  des  Aorists   in   der  Erzählung  stark  beschränkt  (§  160). 

in  der  Erzählung  das  Impf,  auch  da  gesetzt  wurde,  wo  die  Hand- 
lIs  zum  Abschluss  gelangt  gedacht  werden  sollte,  so  ergab  sich  das 
e  Moment  immer  nur  aus  dem  Zusammenhang,  vgl.  E  364  /;  (T  sg 
•  ißaivev  (»war  auf  dem  Wege  nach")  x.  t.  k.  Daher  bedeuteten 
aterschriften  inoUi^  iyqaife^  die  die  Künstler  auf  ihren  Werken  an- 
:eii,  eigentlich  nur  „an  dieser  Arbeit  sass  der  und  der";  dagegen  inoirfss^ 
f  „er  hat  verfertigt,  gemalt".  In  vielen  Fällen  verschlug  es  eben 
,  ob  man  eine  Handlung  als  in  ihrer  Entwicklung  begriffen  durch  das 
fekt  oder  als  abgeschlossen  durch  den  Aorist  vorführte,  da  in  jenem 

der  Abschluss  doch  aus  der  ganzen  Situation  leicht  hinzuverstanden 
^    Und  so  mag  schon  bei  Homer  mitunter  das  metrische  Bedürfnis  die 

des  Tempus  bestimmt  haben:  so  haben  wir  dicht  neben  einander 
di  ft^yct  ßttXXeTo  ifaqog  und  anffi  S*  Hq  äjuaimv  ßaXsto  ^i(fog 
mjlov  {B  43.  45)  u.  dgl.  (Krüger,  Sprachl.  II  §  53,  2,  1).  Vgl. 
EUHG,  Beiträge  zum  homer.  Gebrauch  der  tempora  praeterita,  insbe- 
re  des  Imperfektums,  Progr.  von  Siegen,  1887. 
Auch  in  Fällen  wie  Herod.  2,  121  wg  ovx  innrer  (nicht  über- 
j),  ine%€xvTj<sceTo  Toidde,  Xen.  an.  VI  3,  9  xai  xd  fitv  aXXa  cifioXoyrjto 
;,  ofir^QOvg  i^  ovx  ididoaav  (gaben  nicht)  o*  Qg^xeg  ahovvTO)v  rwr 
/«y,  aXXd  X.  T.  X.  war  durch  das  Impf,  an  und  für  sich  nur  die  Dis- 
on  zur  Effektuierung  der  Handlung  oder  das  Sichbefinden  auf  dem 
I  zum  Ziel  (vgl.  insi&ov  Xen.  Hell.  I  7,  7)  ausgedrückt. 

158.    Eonj.  opt.  imper.  inf.  part.  praes.    Die  praesentische  Aktions- 

rscheint  hier  wie  im  ind.  praes.  und  im  imperf.     M  278  c3$  re  viifddeg 

niTtTwai  d-aiieXm  führt  die  Fallbewegung  durch  die  Luft  vor  Augen, 

n  würde  das  Auffallen  auf  der  Erde  mit  umfassen  (vgl.  d^  524  og  re 

"Mwr/ffv    TrnXin^    X/tf7iv    Tf    Trurtmrtit^        Piftf      Anni      t\     9fiK    .Onlrrof-Ao    «yn 
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seien**,  direkt  i^aivero)^  dagegen  VI,  1,  33  ileyer^  ori  ^rtnfjLog  ettj  (»sei*, 
direkt  «t/ii)  ^y€T(Sx>ai  avvoTg.     Vgl.  §  161.  162. 

Über  das  Imperfektum  der  öfteren  Wiederholung  s.  §  159. 

159.  Die  aoristische  Bedeutung,  wie  sie  an  den  Formen  kinetVj 
fftrjvm  etc.  (§110  flf.)  haftete,  war  zugleich  den  Formen  des  er- Aorists 
(§  136  flf.)  eigen. 

Am  häufigsten  wurden  diese  Formen  so  gebraucht,  dass  man  sich  die 
Handlung  in  einem  ungeteilten  Denkakt  ganz  und  vollständig,  in  sich  ab- 
geschlossen, absolut  vorstellen  sollte.  Das  Faktum  wurde  einfach  kon- 
statiert ohne  Rücksicht  auf  Zeitdauer,  z.  B.  Thuk.  5,  5  iyävero  M€<f<fijvij 
AoxQÜv  Tiva  xQovoVj  Herod.  2,   133  ißCoadav  xqovov  im  noXXiv, 

Ausserdem  erscheint  der  Aorist  oft,  dem  Präsens  gegenüber,  entweder  ' 
als  „ingressiv"  (äaxQv^M  „in  Thränen  ausbrechen'')  oder  als  «eflfektiv, 
resultativ**  (neaeXv  „fallend  aufschlagen**).  Beides  mitunter  bei  demselben 
Verbum,  z.  B.  ßaXsXv  ßäXog  „abschleudern**,  ßaXstv  aviqa  „treflPen",  WdV 
sowohl  das  zufällige  Erblicken,  dem  ein  Betrachten,  Beschauen  folgt,  als 
auch  das  ein  suchendes  Sehen  abschliessende  Erblicken.  Obwohl  es  mög- 
lich ist,  diese  Funktionen  mit  der  allgemeinen  Bedeutung  des  Aoristes, 
nach  der  dieser  besagte,  dass  eine  Handlung  überhaupt  in  die  Erscheinung 
getreten,  zu  verbinden  und  aus  ihr  abzuleiten,  so  ist  doch  erst  zu  unter- 
suchen, ob  nicht  die  in  Rede  stehende  Funktionsverschiedenheit  {iioKQvn 
„er  brach  in  Thränen  aus**  und  iäaxQvrfs  noXvv  xqovov  „er  hat  lange 
geweint**)  mit  der  verschiedenen  Bildungsweise  der  unter  dem  Namen 
Aorist  zusammengefassten  Formenkategorien,  W«Ja,  forryr,  ihnov^  i7iä7w&&ow^ 
zusammenhing  (vgl.  §  2  S.  14  und  Pfuhl,  Progr.  v.  Dresden  1867,  S.  13, 
Delbrück,  S.  F.  4,  101). 

Wenn  die  Aoristformen  auch  von  öfter  in  der  Vergangenheit  wieder- 
holten Handlungen  gebraucht  wurden  (z.  B.  <l>  263  äg  ahi  *Ax^Xrja  xix^j^^^^ 
xviia  ^ooio),  so  war  das  Moment  der  Wiederholung  nicht  durch  die  Verbal- 
form an  sich  gegeben.  Dasselbe  war  auch  nicht  durch  die  Imperfektform 
an  sich  gegeben,  wenn  dieses  Tempus  bei  öfterer  Wiederholung  gesetzt  wurde. 
Dass  man  das  Imperfekt  in  diesem  Falle  viel  häufiger  gebrauchte  als  den  ' 
Aorist,  rührte  teils  daher,  dass  man  bei  dem,  was  wiederholt  vorkam,  zu 
geschehen  pflegte,  öfter  angeregt  wird  zu  schildern  als  einfach  zu  kon- 
statieren, teils  daher,  dass  man  ein,  wenn  auch  in  zeitlichen  Intervallen 
sich  wiederholendes  Vorkommen  leicht  als  eine  kontinuierliche  Entwicklung 
anschaut,  vgl.  z.  B.  Xen.  mem.  I  2,  61  Ai'x^g  (n^v  tatg  yviivonaidiaig  rovg 
€7iid7jiJLoiVTag  iv  jinx€d(tif.iovi  ^ivovg  ideinvi^e^  2(oxQttvrjg  di  d$d  navwig 
Tov  ßiov  xd  favTov  äanavdv  td  fiäyitTTa  ndvtag  rovg  ßovXofiävovg  to^äXsi  * 
ßsXxiovg  ydq  noiwv  tovg  dvyyiyvoiievovg  dnänciinev. 

"Ext&ird  (S€  Eur.  Ion  1291  u.  ähnl.  scheint  nicht  aus  der  ingressiven 
Bedeutung,  sondern  daraus  zu  erklären,  dass  die  betreflfenden  Verba  an 
sich  nur  die  Handlung  des  Subjektes,  nicht  aber  den  Erfolg  der  Handlang 
am  Objekt  bezeichneten  (vgl.  Mahlow,  K.  Z.  26,  580). 

160.  Die  Ausdehnung,  welche  der  ind.   aor.  als  Tempus  der  ErzSh- 
hatte,  gewann  er  ei-st  auf  griechischem  Boden.    Er  drängte  das  Impf., 
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afitjv  nayxv  (fQtvag^  oiov  ismeg  (jetzt  aber  intolge  deiner  ttede  bin 
'adler  geworden).  Derselbe  Gebrauch  findet  sich  im  Indischen  (hier 
rordentlich  häufig)  und  Slavischen  und  hat  für  uridg.  zu  gelten. 

Auffallend  und  noch  nicht  befriedigend  erklärt  ist  die  scheinbar  zeit- 
Verwendung  in  Gleichnissen  und  in  Sentenzen,  wie  U  482  riQine  i\ 
€  Tig  Sqvq  rJQ^nev  und  /  320  xat^av'  ofiwg  o  x'  aeqyog  ävr^Q  o  re 
i  iofywg.  Sie  scheint  im  Zusammenhang  gestanden  zu  haben  mit  dem 
ibar  futuriscben  Gebrauch  in  Stellen  wie  J  161  ei  tvsq  yccQ  ts  xai 
'  *OXvftniog  ovx  ixäXsrffSev,^  ix  te  xai  o^^  reX^T,  (fvv  te  jnsydltf)  ans- 
tVy  7  413  et  fA6v  X*  avO-i  fxsvoov  Tq(6(ov  noXtv  afiipinaxw^im^  wXexo 
IM  votfxog^  aroQ  xXhog  atp&iTov  itfTm. 

Anmerknog.  Ich  verninte,  dads  diese  zeitlose  nnd  diese  futurische  Verwendung 
nglich  nur  an  die  augmentlosen  Formen  geknOpft  waren,  also  an  die  Injunktiv- 
i  des  Aoriststammes,  nnd  dass  erst  das  Schwanken  zwisclien  augmentierter  und  nicht 
fntierter  Form  in  der  Mitteilung  vergangener  Ereignisse  {^ßtj  und  ßij  jiist  gegangen** 
omer)  dazu  führte,  dass  man  auch  in  jenen  Fällen  die  augmentierte  Form  zuliess. 
litte  es  hiernach  nicht  sowohl  mit  einer  Bedeutungs-,  als  vielmehr  einer  formalen 
gie  so  thnn;  doch  konnte  in  gewissen  Fällen  auch  eine  Bedeutungsassoziation  mit- 
D,  namentlieh  beim  gnomischen  Aorist.  Vgl.  hierzu,  was  THCBHETSEif,  K.  Z.  21,  173 
KLBBÜCK,  S.  F.  5,  354  f.  359  f.  über  die  Injunktivform  sagen. 

161.  In  Sätzen  wie  ineiirj  elnsv^  dnf^ei;  sindv  ravta  ccTvyei;  idv 
iywifiv,  avaaxrflovxm  (Xen.  an.  IV  5,  8)  erschien  die  syntaktisch 
geordnete  aoristische  Handlung  gegenüber  dem  anderen  Vorgang 
D  als  vergangen,  weil  die  beiden  Handlungen  sachlich  verschieden 
3.  Das  Bedeutungsmoment  der  ungeteilten  Vollständigkeit  und  Ab- 
lossenheit  der  Handlung  liess  die  Vorstellung,  dass  die  Haupthandlung 
)n  Verlauf  der  Nebenhandlung  hineinfalle  und  neben  ihr  hergehe 
^bzeitigkeit),  nicht  zu.  Die  Vorstellung  der  Vergangenheit  in  Bezug 
BS  Hauptverbum  war  also  nicht  durch  die  Aoristform  an  sich,  sondern 
I  die  besondere  Natur  der  beiden  Verbalbegriffe,  die  zu  einander  in 
hang  gesetzt  wurden,  gegeben.     Man  erkennt  diesen  Sachverhalt  am 

J l.       Tf 1«:^1 li.      OMi. :^       E»     AO       5        OJ.1»       2 ^•*-,-, 


186 


A.  (hiechische  Qrammatik.    d)  Syntax. 


Der  Gebrauch  des  part.  aor.  in  Sätzen  wie  «ttoJv  tavta  anr^H  wurde 
im  Griechischen  ausserordentlich  beliebt  und  bildet  eines  der  augenfälligsten 
syntaktischen  Charakteristika  dieser  Sprache.  Man  setzte  in  dieser  Weise 
auch  mehrere  Aoristpartizipien  zu  einem  Hauptverbum,  deren  wechselseitiges 
Zeitverhältnis  sich  aus  der  Reihenfolge,  in  der  sie  zur  Aussprache  kamen, 
in  derselben  Weise  bestimmte  wie  z.  B.  in  venij  vidi,  mci :  z.  B.  Xen.  mem. 
I  1,  17  ßovXsixsaq  yaq  nots  xai  tov  ßovXevxixov  oqxov  ofioffag^  inutxatrfi 
iv  rif  drjjii(i)  yevo/ievog  .  .  .  ovx  fid-tXrfisv  inixpiitpiffai,^) 

Dagegen  waren  die  Satzformen  wie  eTtsidt]  elnsvj  aTtf^ei  und  idv  u 
(fdyatnvj  ävatTtt^trovrai  anderwärts  ebenso  gebräuchlich.  Jener  entspradi 
lat.  posfqtmm  dlxit^  ahiit,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  dieser  Gebrauch  des 
ind.  perf.  auf  den  aoristischen  Bestandteilen  dieses  Tempus  {dlxit  =  Msi^e) 
beruhte.  Und  «  {idv)  mit  conj.  aor.  entsprach  dem  lat.  si  mit  dem  fdt 
exact.,  welches  Tempus  nichts  anderes  als  ein  conj.  aor.  war  (Vf.  M.  U.  3, 33 f.). 

Der  opt.  und  inf.  aor.  von  vergangenen  Handlungen  als  Vertreter  des 
ind.  aor.  in  der  or.  obl.  entbehrten  ebenso  wie  opt.  und  inf.  praes.  (§  158)  . 
des  Ausdrucks  der  Zeitbeziehung,  die  nur  aus  der  Natur  der  in  der  Rede 
in  Verbindung  gebrachten  Verbalbegriffe  oder  aus  der  ganzen  in  Rede 
stehenden  Situation  erkannt  wurde,  z.  B.  //  375  negi  i*  aXXtav  ^paal 
yerbtrO-air  (direkt  iyärtro).  In  ähnlicher  Weise  liess  mitunter  die  Wahl 
des  conj.  aor.  im  abhängigen  Satz  das  Moment  der  Vergangenheitsbedeutung 
nicht  zum  Ausdruck  kommen,  in  Sätzen  wie  y  316  xai  crt),  y/Ao$,  ^ij  dr^i^ 
doiivav  dno  t^X*  aXdXrjao  .  .  ,^  jj^ij  roi  xard  ndvxa  (pdy(o<f$v  xrij/iara  iatfifd' 
fiievoiy  av  dh  Trjvtrhjv  oäov  IXx^tjg  (Pfühl  a.  0.  27).     Vgl.  auch  §  166. 

162.  Perfektstamm.  Das  Perf.  (§  131  flF.)  hatte  zwei  altüberkom- 
mene Funktionen.  Einerseits  hatte  es  intensiven,  beziehentlich  iterativen 
Sinn,  z.  B.  yt'yrj&a,  tk&r^Xs^  B  264  &odq  ini  vrjag  difnfjaoa  nenXr^ymg  , 
dyoQrj&€v  deixttrai  nXrjyfiCiv^  B  90  at  (läv  t*  (fiäXiffffai)  iv&a  aXig  ttctiottj^ 
araiy  ai  dt  xe  ivO^aJ)  Anderseits  bezeichnete  es  die  Handlung  im  Zu- 
stand des  Vollendet-  und  Fertigseins,  und  zwar  gewöhnlich  als  positiven 
Zustand,  z.  B.  xbxrrjuai,  latrixa,  fitfivrjiJLaiy  Plat.  Kriton  p.  46a  ovJ*  ßovXev^  ; 
etfO-cci  Iti  wQa,  dXXd  ßsßovXsiax^ai^  zuweilen  auch  (aber  sicher  eine  erst 
in  jüngerer  Zeit  aufgekommene  Verwendung)  als  negativen  Zustand,  wie 
Eur.  Tro.  582  ßtßax'  oXßog  (vgl.  Aken,  Grundz.  16). 

Hinsichtlich    der  Zeitstufe   glich   das  Perf.    ganz   dem    Präsens.    Eb  ^ 
stand:    von    der   Gegenwart   des   sprechenden,   z.   B.*  A  555  vvv   6'  cdrig  . 
dsiäoixa.    Von  solchem,  was  für  alle  Zeiten  gilt,  z.  B.  Xen.  mem.  IV  2,  85 
noXXol  dl  6id  xov  nXovtov  dind-gvmofJievoi  t€  xal  CTnßovXevofievot  äjioXXwtoif  . 
noXXol  J^  J«a   So^av    xai    noXiTixjjv    Svvafiiv   /isydXa    xaxd    nsn6v\^atfi% 
Von  Vergangenem,  wie  das  praes.  bist.,  also  gewissermassen  als  perfectum 
praesens  historicum,  z.  B.  Xen.  Hell.  VII  1,  41  ccv&ig  i'  'Enafietvcivdag  . .. 
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^)  In  dorn  Asyndeton  solcher  Partizipia, 
aber  auch  der  schildernden  Partizipia  des 
Präsens  und  des  Perfekts  (s.  Kühner  II ^ 
S.  660),  spiegelt  sich  zum  Teil  noch  die  ältere, 
im  Griechischen  stark  zurückgedrängte  asyn- 
detische  Nebeneinanderstellung  der  Formen 


des  Verbum  finitam  wieder. 

^)  KoHLMAKN*8  Prognunmabhandloiig  ftbcr 
die  Annahme  eines  Pe^eetam  intenaivum  im 
Griechischen,  Salzwedel  1886,  kenne  idi  nnr 
aus  Bubsian's  Jahresberichten. 


,  so  auch  mit  den  Plusquamperfektformen,  nur  dass  die  letzeren  die 
die  Bildung  gegebene  Nebenbedeutung  hatten.  Z.  B.  A  683  ysyriO-si 
va  Nr^Xsvg  (»war  voller  Freude",  intensivum),  Herod.  7,  176  idednri%o 
xoq  (, stand  erbaut  da*',  Zustand  des  Voliendetseins). 
&.ls  Vertreter  des  Plusquamperf.  in  der  oratio  obl.  hatten  der  opt. 
er  inf.  perf.  an  sich  keine  Zeitbeziehung,  diese  konnte  nur  der  Zu- 
enhang  ergeben,  z.  B.  Xen.  Hell.  V  2,  3  dSerjO^r^  .  .  .  Xtfon'^  oii  t(^ 
avTOv  ij  Twv  Mavtivä(ov  nohq  noXXd  vTtrjQerrjXoi  iv  roTg  nqog 
ijrijr  Tiolifxotg  („habe  hilfreich  zur  Seite  gestanden",  direkt  vnrjQstijxet), 
Kyr.  I  4,  27  aviqa  ih  riva  twv  Mr^dvav  ixnenXT^xO'ca  ini  r(j)  xdXXei 
'vQov  (,sei  erstaunt  gewesen",  direkt  e^sneTrXrjxTo).  Dagegen  Soph. 
442  9^s^,  ij  xaragveT  fit]  dedgaxävai  rdie;  („dass  du  die  Thäterin 
direkt  dädgoxa).  Vgl.  §  158  über  den  opt.  und  den  inf.  praes. 
Wie  es  kommen  konnte,  dass  Formen  des  (r-Aoristes,  denen  von 
aus  perfektische  Bedeutung  nicht  kann  beigewohnt  haben,  dem  Perfekt- 
n  angegliedert  wurden,  ist  §  137  gezeigt. 

163.  In  das  Futurum  (§  140)  trat,  was  nach  jemandes  Ansicht, 
rtuDg,  Befürchtung  oder  Absicht  in  näherer  oder  entfernterer  Zukunft 

Dabei  kannte  das  Futurum  nicht  den  Unterschied  der  präsentischen 
der  aoristischen  Aktionsart:  a^to  war  sowohl  „ich  werde  geleiten" 
ay€iv)  als  auch  „ich  werde  hinbringen"  (vgl.  dyayeh').  Beispiele  für 
voluntativen  Gebrauch:  Soph.  Ant.  234  xel  ro  /irjStv  d^sQw^  ^qdaw 
tog^  K  88  Agamemnon  zu  Nestor:  yviaaeat,  'ArQsiSrjV  'Ayafiefivova;  be- 
rs  oft  in  abhängigen  Gliedern,  wie  Thuk.  3,  16  ravvixov  naQstsxsva^ov^ 
:€fAtffov(riv  ig  rr^v  Aktsßov^  JE  618  entSgafis  .  .  .  tevx^^  avXi](S(av. 
voluntativen  Indik.  konnte  die  seelische  Stimmung  durch  die  Wahl  von 
Is  Negation  noch  einen  besonderen  Ausdruck  erhalten,  z.  B.  K  330 
Rektor  arTw    vvv  Zsvg  .  .  .,  /ijj  fiiv  toTg  Innoiaiv   dvijQ  inoxrjffeTai 

womit  man  versrleiche  des  Zeus  Worte  P  448  dXX*  ov  udv  vuTv  ys 


l 


188  ^  Grieohische  Ghrammatik.    d)  Syntax. 

hatte  eine  Verschiebung  stattgefunden.  Der  Begriff  der  Zukunft,  der  an 
dem  Objekt  des  Wollens  haftete,  wurde  auf  das  Verbum  des  Wollens  selbst 
übertragen.     Vgl.  Aken,  Grundz.  20. 

Der  zuerst  bei  Pindar  vorkommende  opt.  fut.  war  eine  Neubildung, 
die  dem  Streben  entsprang,  auch  im  Futur  einen  opt.  obliquus  (§  167)  zu 
gewinnen:  siTtev,  ou  i'^oi  statt  sJnsv^  ori  IJ«  nach  Analogie  von  efnev, 
Sri  ^xoi.     Dieser  Opt.  blieb  auf  diese  Verwendung  beschränkt. 

Ebenso  war  der  in  f.  fut.  eine  griech.  Neubildung.  Er  scheint,  ent- 
sprechend dem  opt.  fut.,  in  der  obliquen  Rede  bei  Verba  des  Sagens  und 
Denkens  ins  Leben  getreten  zu  sein.  Dies  blieb  auch  seine  häufigste 
Gebrauchsweise,  z.  B.  v  357  ov  not*  iyw  ye  oip€<f&*  v/i^'  itpdfirjv.  Nicht 
selten  nun  zeigt  er  sich  auch  bei  Verben  mit  voluntativer  Bedeutung,  z.  B. 
M  198  fisfiairav  d^  fidki(fTa  zeTxog  rs  ^rj^siv  xal  ivinQr><S€iv  nv(A  vf^aq^ 
Thuk.  6,  57  ißovkovro  TtQoriiKaqrjaetSx^ai,.  Forssmann,  C.  St.  6,  35  ff. 
und  Festschrift  des  Protestant.  Gymn.  zu  Strassburg  1888  S.  284  ff.  erkennt 
diesen  Gebrauch  nur  für  den  Fall  an,  dass  das  regierende  Verbum  von 
Haus  aus  den  Sinn  des  Denkens  oder  Meinens  hatte,  wie  z.  B.  fiäfiova 
noiriaeiv  ursprünglich  bedeutet  haben  soll  „ich  denke,  ich  werde  thun'. 
Wo  das  Voluntativum  auf  einen  derartigen  Sinn  nicht  zurückgeführt  werden 
kann,  soll  der  Text  verdorben  sein,  wie  in  der  angeführten  Thukydides- 
stelle.  Gegen  meine  frühere  Ansicht,  dass  der  inf.  fut.  in  Verbindung  mit 
Verba  des  Strebens  voluntative  Bedeutung  gehabt  habe  und  somit  ein 
Bedeutungspleonasmus  vorliege,  bemerkt  Forssmann  mit  Recht,  dass  sie 
sich  schlecht  mit  der  Auffassung  des  infinit,  fut.  als  einer  griech.  Neubfl- 
düng  vertrage.  Aber  Forssmann's  Erklärung  scheint  mir  nur  zum  Teil 
richtig.  Man  wird  annehmen  müssen,  dass  der  Gebrauch  des  inf.  fdt 
allerdings  aufgekommen  war  nach  Verben  mit  Doppelnatur  wie  fiäfAOvm 
diavooviiai  auf  Grund  des  nicht  voluntativen  Sinnes  derselben  (so  erklärt 
Forssmann  mit  Recht  auch  den  inf.  fut.  bei  fisklo)),  dass  aber  dieser  Sinn 
in  der  Sprachempfindung  gegen  den  voluntativen  zurücktrat  und  dann 
der  inf.  fut.  nach  der  Analogie  dieser  Verba  zuweilen  auch  zu  solchen 
gesetzt  wurde,  die  von  Anfang  nur  Voluntativa  waren,  wie  ßovletfx^ai  und 
iffUax^ai.     Textänderungen  sind  also  abzuweisen. 

Der  Gebrauch  des  inf.  fut.  bei  dvaßdklofiai  (Herod.  5,  49  avaßaiä 
Xojuiai  TOI  ig  TQitrjV  i^inegrjv  vnoxQiveead-ui^  6,  86  rccvta  (ov  vfuv  crNtt» 
ßdkXofim  XV Q via B IV  ig  xbxaQxov  jiijva  and  rovde)  erklärt  sich  aus  der 
Analogie  der  Verba  des  Versprechens;  ähnlich  Thuk.  3,  36  naqsxoiuvvf 
dno  nXataiwv  dnd^siv  IhXoTiovvr^fSiovg^  u.  dgl.  m. 

Das  part.  fut.  hatte  meist  voluntativen  Sinn,  wie  ^  13  o  ydq  r^l9§ 
O'odg  im  vrjag  ^AxccKav,  Xvtfofievog  te  ^vyarpor,  und  wenn  -cfovr-  aoi 
-dkovr-  entstanden  war,  so  vergleicht  sich  dieses  part.  dem  in  gleichir 
Weise  gebrauchten  ai.  part.  auf  'Sf/d-nt'.  Nicht  voluntative  Bedeutmig 
erscheint  z.  B.  in  og  stitj  td  t*  iovra  zd  t*  iaaoiieva  jtqo  %'  iovra  Ald^ 
xal  "iwvag  avv  ainoidi  rovg  äddovrag  ifuioi  dixrjv  t(3v  ijTodjffav  Herod.  Sf 
106,  td  6*  initr^deia  ^xoi€%>  ix  Tijg  iv  iie<i((i  x^Qccg  TtoXXrjg  xal  dya&ijg  oScnjp 
xal  roh  igyaaofievcov  ivovtwv  Xen.  an.  114,  22,  doch  war  das  Futumfli 
hier  ebensowenig  ausschliesslich  temporal  wie  in  den  indikativischen  Neben* 


uieueu.  zju  uur  ^uii,  am  uie  iiypuiaKU»ciieii  oaiziurmen  sich  uusdu- 
1  (§  203),  wurde  durch  diese  Entwicklung  in  der  Funktion  der  Modi 
s  geändert.  £rst  im  Lauf  der  Zeit,  nachdem  sich  die  Kategorien  der 
Dsatze  bereits  befestigt  hatten,  kamen  Unterschiede  des  Gebrauchs  in 
Q  Satzarten  auf:  der  vohmtative  Konj.  blieb  gleichmässig  in  negativen 
n  positiven  Nebensätzen,  während  er  sich  in  der  2.  und  3.  Person  in 
ven  Hauptsätzen  fast  ganz  verlor  (§  165.  212);  der  opt.  obl.  war 
3ll  in  Nebensätzen  entwickelt  worden  (§  167.  212). 
Die  wichtigsten  Modalpartikeln  waren  ov,  jui;;  x^v,  av. 
ov  (zu  lat.  Jumd?  s.  Hübschmann,  Das  idg.  Vokalsystem  191),  durch 
les  das  uridg.  *ne  (lat.  ne^scio)  verdrängt  war,  diente  der  Verneinung  der 
sächlichkeit  der  Aussage  (Verstandesthätigkeit),  mit  lufj  (=  ai.  mS)  lehnte 
wehrte  man  ab  (Willensthätigkeit),  vgl.  Kvicala,  Ztschr.  für  öst. 
d.  1856  S.  745.  Diese  Verschiedenheit  der  beiden  Negationspartikeln 
überall  hervor;  es  begreift  sich  von  der  angegebenen  Bedeutung  des 
U8  überall,  wo  wir  diese  Partikel  finden,  leicht,  wie  man  dazu  kam, 
le  sie  zu  setzen.  Auch  in  Fällen,  wo  ov  und  ni]  ganz  gleichwertig 
n  einander  gebraucht  zu  sein  scheinen,  war  ein  feiner  Bedeutungs- 
rschied  vorhanden,  dem  man  freilich  bei  der  Übersetzung  ins  Deutsche 
;  gerecht  zu  werden  vermag.  Wenn  in  der  späteren  Gräzität  iirj  dem 
'erraiB  abgewann,  so  kam  dieses  nicht  daher,  dass  man  gegen  den 
»rschied  der  beiden  Negationen  unempfindlich  geworden  war  und  sie 
<ch  verwechselte,  sondern  daher,  dass  man  Ausdrucksweisen  mit  /i?;, 
schon  in  älterer  Zeit  vorhanden  waren,  mehr  und  mehr  bevorzugte: 
later  use  of  iiri  is  not  so  much  an  Innovation  as  an  extension^ 
DEBSLEEVE,  Encroachmonts  of  nrj  on  ov  in  Later  Greek,  Amer.  Joum. 
hil.  1,  45  flf.). 
av  scheint  mit  dem  lat.  an  identisch  gewesen  zu  sein  (vgl.  L.  Meyer, 
im  Qriech.,   Lat.  u.  Goth.    1880,   Vf.   Lit.   Centr.    1880  Sp.   1669  f.). 
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Verschiedenheit  nur  noch  eine  sehr  geringe  gewesen  sein.  Was  Thibmahn,  Gmodzflge 
der  hom.  Modus-Syntax,  Berl.  1881,  aufstellt,  ist  kaum  zu  hegrQnden:  durch  xiy  soll  das 
redende  Suhjekt  auf  sich  selbst  weisen,  insofern  eine  Beziehung  zwischen  dem  eigenen 
Willen  oder  der  eigenen  Vorstellung  zu  der  Handlung  stattfinde;  durch  ay  dagegen  weise 
das  redende  Subjekt  auf  besondere  Umstände  hin,  die  ausserhalb  seiner  Berechnung  liegen 
könnten.  Monro,  A  Grammar  of  the  Hom.  dial.  265  sqq.  weist  auf  mehrere  Unterschiede 
hin,  wie  den,  dass  in  negativen  Sätzen  äy  bevorzugt  erscheint,  und  kommt  zu  dem  Schloas: 
,The  general  effect  of  these  differences  of  usage  between  the  two  Particies  seems  to  be 
that  ay  is  used  either  in  an  adversative  sense  —  with  a  second  or  opposed  alternative  — 
or  when  greater  empluisis  has  to  be  expressed.  Thus  while  the  force  of  «eV.  might  be 
given  approximately  by  such  words  as  then^  in  ttiat  case  (and  that  of  xeV  —  xiy  by  m 
<me  case  —  in  another  case),  ay  might  be  translated  ihen  indeed,  then  rather^  eveu  in 
that  case,  in  that  other  case,  etc."  Vgl.  auch  Gilderslbsyb's  Bemerkungen  Ober  den  Oe 
brauch  der  beiden  Partikeln  bei  Pindar,  Amer.  Joum.  of  Phil.  8,  449  sqq. 

165.  Konjunktiv.  Da  die  Konjunktivkategorie  zwei  verschiedene 
stammbildende  Suffixe  aufweist  (§  142),  so  ist  fraglich,  ob  von  einem  ein- 
heitlichen Grundbegriff  ausgegangen  werden  darf.  Und  schwerlich  ist  es 
Zufall,  dass,  wie  im  Lateinischen  die  Formen  mit  -o — e-  {ero  faxo  vfdero 
dlxero)  nur  die  temporale  (futurische)  Bedeutung  hatten,  so  auch  in  Moiim^ 
ntofiiaiy  x^'^  sich  diese  Bedeutung  als  die  regelmässige  festsetzte  (§  142,  1), 
eine  Gebrauchsweise,  auf  Grund  deren  diese  Formen  in  der  Grammatik  als 
Judikative  aufgeführt  zu  werden  pflegen. 

Als  Grundbedeutung  des  Konj.  wird  jetzt  gewöhnlich  mit  DelbbOgk 
die  des  Willens,  des  machtbewussten  Begehrens  angesehen,  aus  der  sich 
allerdings  alle  Funktionen  ohne  Zwang  entwickeln  lassen.  Der  Konj.  ent- 
hielt immer  eine  Hinweisung  auf  Verwirklichung  des  im  Sinn  liegendeOi 
ein  Moment,  das  dem  Opt.  (§  166)  in  der  Regel  abging. 

Aus  uridg.  Zeit  mitgebracht  waren: 

1.  die  voluntative  Bedeutung  (Negation  /ii;).  Der  Träger  des  Willens 
war  im  Hauptsatz  der  sprechende.  A'  450  SevTSy  dvco  ßoi  Inca&oVy  rj«fi' 
(ich  will  sehen),  a  tir  tqyu  xbxvxxm,  E  684  /ii]  dr]  pLS  VXwq  Javaoufiiß 
edof^g  xsTtTx^cei  (ich  will  nicht,  dass  du  lässt  =  lass  nicht).  Die  2.  und 
3.  Pers.  wurden  im  lon.-Att.  in  positiven  Sätzen  nur  dann  festgehalteiii 
wenn  diese  abhängig  waren,  z.  B.  P  685  «  d'aye  devQo,  dioxQ€q>hQj  o^tfa 
nvO^t^ai,  Hierher  stellt  sieh  auch  Soph.  Phil.  300  y*^',  w  th'xvov,  vvv  m 
to  i/jc  ri^aov  fiüx/i^c^  da  die  an  (ftQe  u.  ähnl.  adhortative  Ausdrücke  sich 
anschliessenden  Konjunktivsätze  (gewöhnlich  mit  1.  sg.  und  1.  pl.)  ein 
ähnliches  Gefühl  der  Unselbständigkeit  begleitete  wie  das,  welches  man  bei 
konjunktionalen  Sätzen  hatte.  Ähnlich  die  Vasenaufschrift  x^'^Q^j  ^^^  ^^&t 
falls  hier  ein  Konjunktiv  mit  -/^-  {*mi^ai)  vorliegt  (s.  Kretschmer,  K.  Z, 
29,  481  f.)  und  nicht  die  2.  sg.  zu  Txio^iai^  in  welchem  Falle  man  das  auf- 
fordernde xia  fioi  ifqdatig  u.  dgl.  (Kühner  II*  149)  vergleichen  könnte; 
allerdings  spricht  x^'l^^,  xai  IllEl^^  da  man  wohl  nir^g  lesen  muss,  ra 
Gunsten  von  ttii]  =  *7Tit^€a.  Dagegen  liegt  im  Elischen  die  nicht  negierte 
3.  sg.  im  wirklichen  Hauptsatz  vor,  Collitz,  Gr.  D.  n.  1172,  32  to  ü 
U^ciffiaiue  .  .  .  cir€er€^(e  sr  i6  utgov  töi  JioQ  rw  *0ir/i7ri(ü,  vgl.  auch  Zeile  36. 
Auch  ist  vielleicht  KATA^TA^EI  im  gortyn.  Gesetz  nicht  als  xcnaatmtä 
(ind^  fut.l,  sondern  als  conj.  aor.  xaiaaida;^  (oder  -^TMfi)  zu  lesen,  z.  R 

Oai  dt  X    u).k6i{ßiog  (Tvr&aäd6ij^  dixa  ataii^garg  xaxafStaaEL 
le  nach   der  Situation    konnte   der  Konjunktivsatz  mit  fit]  /auch  ab 


crir  '  "^ExzoQoq  ^Jf  yvvii  xrA.,  A  262  oi  ydq  nio  toiovq  i6ov  ävtqag  ovät 
lat.  Ausschliesslich  diese  Bedeutung  zeigen  die  Konj.  iSofim^  mo^im^ 
(s.  S.  190).  Der  futurische  Konjunktiv  nahm  oft  ar,  xtv  zu  sich,  z.  B. 
33  iTr^iJL€QOv  fj  doioTaiv  infv^eai  "^IjJTtatTtdrjtTiv,  ij  x€v  ifi^  vno  dovqi 
\q  ano  x^v^av  oXtaariq^  A  387  oix  av  xoi  XQ^^'^M'J]^^  ßiog  xai  taQtpttg 
In  Nebensätzen  ebenfalls  teils  ohne,  teils  mit  av,  xtv,  z.  B.  (P  112 
rai  Tj  r^tog  fj  SetXrj  rj  iitaov  r^fiaQ,  onnirte  tig  xal  ifieto  Hqh  sx  O^vfuiov 
rat,  Z  448  iffiTetM  fj/iiaQ  ot'  av  not'  olcikt]  ^iXiog  iqtj.  Die  Partikel  üv 
le  später  beim  Konj.  ebenso  Regel  (z.  B.  orar),  wie  beim  opt.  pot.  Dass 
Konditionalsätze  als  Negation  iir^  hatten,  war  nicht  sowohl  in  der  be- 
eren Natur  des  in  ihnen  verwendeten  Konjunktivs  begründet,   als  in 

Ursprung  aus  Optativsätzen. 

Wesentlich  neue  Funktionen  des  Konj.  haben  die  Griechen  nicht 
rickelt. 

166.  Optativ.  Die  beiden  optativbildenden  Elemente,  -i^-  -r-  in  «nyr 
V  und  -i-  in  ^hqoiiisv,  et3rmologisch  zu  identifizieren,  hindert  nichts 
}  145,  2),  und  man  dürfte  also  von  einer  einheitlichen  Grundbedeutung 
i;ehen.  Gleichwohl  ist  unklar,  welches  die  Grundbedeutung  war  und 
'elchem  historischen  Verhältnis  die  beiden  Hauptfunktionen  des  Optativs, 
dieser  schon  in  uridg.  Zeit  hatte  und  die  das  Griechische  festhielt,  zu 
oder  standen.  Diese  Funktionen  sind: 
1.  die  Bedeutung  des  Wunsches,  des  machtlosen  Begehrens  (Negation 
Der  Wünschende  war  die  sprechende  Person.  ^  98  avtixa  TsO^vairjv, 
)5  €&  yoQ  ifiol  rofsarp'ih  x^eol  dvvafiiv  nagad-eiBv.  I  601  äXXd  üv 
fUH  %av%a  voei  ipqeai,  firjdä  (f€  daifiwv  ivrav&a  TQtipsie.  Statt  des 
riffes  des  Wunsches  tritt  öfter  mehr  derjenige  der  Bitte  hervor,  z.  B. 
3  **xl  vvv,  el  tC  nov  lau,  nid-oio  (utoiy  oder  derjenige  der  Konzession, 
,Q  226  avTixa  ydq  fjie  xaxaxrsiveiev^AxiXXevg  dyxdg  eXovT*  ef.iov  vtov. 
er  Opt.   im  Nebensatz   z.  B.  v  42  q>iXa   dwga,   xd  ßot,   O-eol  ovgavicoveg 
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u.  oft,  im  Kypr.  zweimal  mit  i't),  rj  dvpdvoi  vv  Collitz,  Gr.  D.    n.  60,  6,  - 

rj  dvixoi  vv  ebend.  Z.  16  (vgl.  unser  deutsches  er  kcAin  kommen  ^=  er  Jurnnm).  i 

Opt.  potent,  im  Nebensatz,    z.   B.    A  64   äXX*   aye  dtj  riva  fidvriv  iQeio/uf  2 

Tj  i€Qfja^  og  X*  ein 01^  H  340  iv  S'   avtoTai   nvXag  Tto^tjtfoiJLev   ev   dga^viäg^  : 

o<pQa  Si*  avtcKüv  tnnrjXaairj  odog  «Tij,  Soph.  Trach.  2  Xoyog  fiiv  etft*  ciqftA^  ■■, 
dv-^-Qfinwv  ifaveiq^  cSg  oix  äv  aUav'  exficcx^-oig  ßgortov  xtX. 

Da  dem  Opt.  der  Ausdruck  der  Zeitstufe   mangelte,  so  ist  es  nicht  ; 

auffallend,  dass  sich  der  wünschende  und  der  potentiale  Opt.  auch  auf  die  • 

Vergangenheit  beziehen  konnten:   wünschend  z.  B.  er  79  vvv  fj^v  firV  ; 

ei/jg^  ßovydie^  firjte  ytvoio^  potential  z.  B.  J?  311  xai  vv  xsv  €v&'  an6Xo$t9  • 

(wäre  umgekommen)  ava^  ovSqwv  Ätveiag^  ei  fir^  aq*  o^v  vinjae  Jiog  ^tijrorqf  ^ 

*A(fQodfTrj^  Eur.  Suppl.  764  (pair^g  av^  et  naQffid^*^  or*  iJyoTra  vexQOvgy  Herod.  j 

1,  2  eirjffav  (mögen  gewesen   sein)    i*  av  ovxoi  Kqfpceg;    diese  Fälle  fliad  . 

selten  (vgl.  Qerth,  Grammatisch-Kritisches  zur  Moduslehre  1878  S.  10  if«)  , 
die  gewöhnliche  Ausdrucksweise  war  eine  andere  (§  169).    Einerseits  aal 

demselben  Grunde,  anderseits  aber  auch  auf  dem  potentialen  Sinn  an  sich  ). 

beruht«  es,  dass  der  opt.  pot.  so  oft  auf  künftiges  ging,  wie  0  506  ianä^ift^  % 

d*  elg  aarv  iSoiv  ifid  %Qycc  xdreifn'   '^coO-ev  ie  xev  vfifitv  odoiTioQiov  naqu»  ü 

x^ei^rjVy  Lysias  7,  41  dxß-Xmtaxog  ovyevoifLirjVj    ei  q>vydg   adlxtag  xoro-  t 

aTr^aofim.    Ein  opt.  füt.  (mit  äv)  als  potentialis  kommt  nicht  vor  (vgl.  §  163).  : 

Dass  die  Bedingungssätze  mit  el,  al  zum  grossen  Teil  auf  Wunsdi*  x^ 
Sätzen  beruhten,  ist  sicher,  s.   L.  Lange,   Der  homerische  Gebrauch  dflr 

Partikel  El,  Abhandl.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  16,  307  ff.     Aber  nidt  ' 

zu  beweisen  und  mir  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  die  «^-Sätze  mit  den  ^ 

Potentialis  (auch  mit  «V,  xh\  z.  B.  E  273  el  roihrr^)  xe  Xdßoirfiev)  erst  durdl  ^ 

eine  Umdeutung  des  Wunschoptativs  zu  ihrem  pot.  Sinn  gekommen  war«t  ^' 

Über  den  Gebrauch  des  Potentialis  in  diesen  Nebensätzen  wird  sich  nicU  '< 

eher  etwas  definitives  aussagen  lassen,  als  bis  die  Herkunft  und  ursprQng-  i 

liehe  Funktion  von  al  und  el  zugleich  klar  gestellt  sind  (vgl.  §  201.  209).  ; 

167.  Der  Opt.  der  indirekten  Rede,  welcher  mit  wenigen  Aii^% 
nahmen  nur  in  Abhängigkeit  von  historischen  Tempora  vorkam,  war  eint  d 
griechische  Neuerung.  Er  war  ausgegangen  von  Sätzen  wie  E  301  tii$  ?t 
xrdfievai  fiiefiacig,  og  Tig  tov  y  dvtiog  iX-d-oi,  i  89  etdqovg  nQoteiv  nri^  ^ 
x^eaO^ai  lovrag,  01  Tiveg  dvegeg  eJeVy  wo  der  Opt.  ursprünglich  potentill  ^ 
war  und  erst  durch  Einwirkung  des  regierenden  Satzes  die  subjektive  Firr  ^, 
bung  (erat,  obl.)  annahm  und  den  eigentümlichen  Sinn,  der  in  HauptsUMI  i^ 
den  opt.  pot.  vom  indic.  unterschied,  den  Sinn  der  Ungewissheit,  einbflsstl^  ;^ 
Es  fand  also  eine  Bedeu tu ngs Verschiebung  statt  und  entstand  eine  oMk^v 
nur  den  abhängigen  Sätzen  zukommende  Funktion  dieses  Modus.  Erst  i^-^ 
nachhomeriseher  Zeit  wurde  der  opt.  or.  obl.  als  fertige  grammatis^  ^^ 
Kategorie,  als  Zeichen  der  Subjektivität,  auf  die  abhängigen  Aussage-  udI  |t 
Kausalsätze  übertragen  und  kam  auch  in  Zwischensätzen  mit  yoQ  u.  dgL  ^ 
(Thuk.  2,  72  naideg  ydg  .  .  .  eh]<sav)  zur  Verwendung.  Vgl.  §  212,  ksA'^. 
der  opt.  iterativ  US  in  Nebensätzen,  die  von  Praeterita  abhingen,  wiirdil| 
in  jüngerer  Zeit  aus  dem  potentialis  entwickelt.  Der  Gedanke  der  Wieder^.: ' 
holung  lag  nicht  im  Opt.  an  sich,  sondern  war  durch  den  regierenden  Stlt^^ 
gegeben,  der  ein  Praeteritum   mit  iterativem  Sinn   enthielt.     AusgegangStt : 
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wird  man  zugeben  müssen,  dass  die  Vorstellung  der  Vergangen- 
^rhältnis  zur  Zeit  des  sprechenden  sich  mit  diesen  Opt.  assoziierte. 
ra^  sich  immer  noch,  welches  Moment  gerade  diese  Assoziation 
te,  und  ^warum  nach  Haupttempora  der  Ausdruck  der  Subjek- 
1    der   der  Wiederholung  durch  den  Opt.  verschmäht  wurde. 

Die  unter  dem  Namen  Imperativ  zusammengefassten  Formen 
rschiedenartigen  Ursprungs  (§  143.  144).  Der  Gebrauch  war  im 
oheitlich.  Negation  stets  firj.  Dass  man  gewöhnlich  nicht  /iiy 
ndem  fcij  ^^(^H^  sagte  (die  Ausnahmen  s.  bei  Kühner  IP  203),  hing 
mit  dem  Ursprung  des  Ausgangs  -Cirv  (§  144)  zusammen;  vgl. 
äbOck:,   S.    f.  4,  120. 

K   Der  Indikativ  war  von  Haus  aus  der  Modus  der  verstandes- 
i  Betracbtong  (Negation  ov).    Vom  ind.  fut.  ist  hierbei  abzusehen, 
voluntAÜve  Bedeutung,  in  der  er  oft   auftritt,   ursprünglich  dem 
mm  in    allen  seinen  Formen  eignete  (§  163). 

im    Gebrauch   der  augmentierten  Indikative    als    „Modus  irrealis" 
ßi  Kategorien  zu  unterscheiden: 

IJcc,  iiipeJiov  („ich  sollte^)  u.  dgl.  wurden  sowohl  von  der  Ver- 
leit  als  auch  von  der  Gegenwart  gebraucht.  Anfänglich  bedeutete 
w  nfHeiv  nur  „er  musste  (damals)  thun^.  In  den  meisten  Fällen 
s  es  sich  natürlicherweise  um  eine  Pflicht,  die  nicht  erfüllt  wurde; 
„er  hätte  thun  müssen  **.  Solche  Wendungen  wurden  alsdann  auch 
Gegen^wart  gebraucht  (schon  bei  Homer,  z.  B.  ^  415  cu^^  oifeXtq 
r^valv  dSiSexQVTog  xal  ani^fjKov  i^cr^ai  „ach,  du  solltest .  .  .  sitzen!**), 
las,  was  sein  müsste,  sollte  u.  s.  w.,  aber  nicht  ist,  dem  gegen- 
Üiatsächlich  bestehenden  gegenüber  als  das  prius,  als  das,  an  dessen 
lieses    getreten  ist,  aufgefasst  wurde;    weswegen,  auch  wenn  von 

.9  .  L'  — .«^»»         \#  .«^«•■«St  |^v«iciei/\*«       Hl/v        l</v/^/v      ■%tTf\m  fi^ä\       Avk/vAlx/v       /4/\n        vmriv.lrli/klt      Vv/\_ 


194 


A.  Oriechische  Grammatik,    d)  Syntax. 


habt!*  u.  s.  w.  Auf  diesem  Standpunkt  stand  noch  Homer i),  der  von  der 
Vergangenheit  daneben  auch  den  Optativ  gebrauchte  (§  166)  und  für  die 
Gegenwart  nur  diesen  setzte.  Man  darf  vermuten,  dass  im  Gebiete  des  als 
unwirklich  vorgestellten  ursprünglich  der  Opt.  allein  herrschte,  dass  als- 
dann in  dem  Fall,  dass  es  sich  um  vergangenes  handelte,  die  Augment- 
indikative  Platz  griffen,  um  der  Zeitstufe  Ausdruck  zu  verleihen,  und  dass, 
wenn  in  nachhomerischer  Zeit,  um  das  Moment  der  Irrealität  zum  Ausdruck 
zu  bringen,  sTd-*  slxov  und  ctnwXsxo  av  auch  von  der  Gegenwart  angewendet 
wurden,  dieses  hauptsächlich  im  Anschluss  an  den  Gebrauch  von  ^äei^  wipt- 
i^ov  u.  dgl.  geschah,  die  schon  vorher  zur  Gegenwartsbedeutung  gelangt 
waren  (s.  o.).  Namentlich  mochte  für  «^  slxov  im  Sinn  von  „hätte  ich 
doch!**  das  zur  Bildung  von  Wunschsätzen  verwandte  äipeXov  vorbildlich 
wirken;  was  un^  so  eher  angenommen  werden  darf,  weil  das  bereits  homei*. 
fLiTj  ätpeXXov  {X  481  dg  firj  äfpeXke  T€xh(fd^m)  statt  des  ursprünglichen  ovx 
wifsXXov  zeigt,  dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Praeteritunis  nicht 
mehr  klar  empfunden  wurde. 

Da  yvob]  tig  iiv  in  älterer  Gräzität  sowohl  von  der  Gegenwart  als 
auch  von  der  Vergangenheit  gebraucht  wurde  (vgl.  z.  B.  E  85  w$  ot  [tur 
novtoiTo  xcnd  xQuxeQr^v  tV/m'ijv  TvdefSrjv  6*  ovx  av  yvoiriq^  noxtqoiai 
fUTeirjy  //  429  ot  i*  aXloi  äxrjv  iffav,  ovdb  xe  (pai'rjg  toaaov  kaov  i'Tvsaiyai), 
so  dürfte  auch  iyvtü  ug  av  erst  auf  Grund  der  Optativkonstruktion  auf- 
gebracht sein,  um  die  Zeitstufe  mit  auszudrücken. 

Man  beachte:  iiv  und  xiv  finden  sich  nur  da  beim  Indik.  (von  der 
Verbindung  dieser  Partikeln  mit  dem  ind.  fut.  ist  wegen  der  modalen  Be- 
deutung des  Futurstammes  abzusehen),  wo  eine  gleichartige  Optativkon- 
struktion gegenüberstand.  Bei  dieser,  der  älteren  Ausdrucksweise,  war  iiv 
ursprünglich  ein  unwesentlicher  Zusatz  und  der  Optativ  "der  Hauptträger 
des  Potentialen  Sinnes.  Die  Partikel  wurde  aber  an  diesen  Sinn  so  fest 
geknüpft,  dass  sie,  als  man  nun  zum  Indik.  griff,  um  der  Zeitstufe  gerecht 
zu  werden,  alleiniger  Träger  der  Modalitätsbedeutung  sein  konnte.^)  In 
gleicher  Weise  war  die  Umsetzung  von  etx^*  Ix^ifii  in  ei^'  slxov  möglich 
wegen  der  den  Wunsch  als  solchen  charakterisierenden  Partikel. 

Indem  das  Bedürfnis,  die  Zeitstufe  nicht  unbezeichnet  zu  lassen,  den 
Indikativ  auch  anderer  Tempora  als  des  Futurums  an  der  Modalität  teil- 
nehmen Hess,  kam  man  dazu,  neben  ov  auch  iiiq  mit  diesem  Modus  zu 
verbinden.  In  allen  Fällen  zeigt  fir]  die  ihm  von  Haus  aus  eigene  Bedeu- 
tung, es  war  Hauptkennzeichen  der  betreffenden  psychischen  Diathese. 
Es  erscheint  so  in  Wunsch-  und  Bedingungssätzen  (denen  sich  die  Relativ- 
sätze mit  og  =  st  %ig  anschlössen),  ferner  in  Befürchtungssätzen,  z.  B.  s  300 
isdu),  firj  Stj  navra  x^ed  vrjfjieQTäa  eincv,^)  und  in  Fragesätzen,  wo  es 
bejahende  Antwort  abwehrte,  z.  B.  f  200  r^  fiy  tiov  riva  iviTfievtcov  g>äa^* 


^)  über  das  von  Wilhklmi,  De  modo 
rreali  p.  4  wieder  vorgebrachte  tt  nor  itjy, 
angeblich  8.  v.  a.  ,wenn  er  es  doch  noch 
wäre!*,  8.  CuRTTOB,  St.  I  2,  286. 

^)  In  ähnlicher  Weise  erscheint  franz. 
point  in  point  du  taut  u.  dgl.  als  Träger 
einor  Bedeutung,  die  ursprünglich   nur   die 


Verbindung  ne  point  gehabt  hatte. 

•)  Hierher  wohl  auch  y  216  tikX^  aye 
^rj  Xtt  XQVf*^'^'  ^Qt'^f^ij<ff»>  Xff^  tdtofiai  '  jU»; 
ri  tioi  ot^oytai  {nichi  ot^toytai)  xaiXtjg  ini 
ytjog  ttyoyteg.  S.  ViERKB,  De  fjtij  particulae 
cum  indic.  coniunctae  usu  antiquiore  p.  16  sq. 


ner  fort".     Vgl.  Gildersleeve,   Americ.  Journ.  of  Phil.   3,  203  sqq. 

Infinitiv  und  Partizip. 
170.  Infinitiv.     Die  griech.  Infinitive  (§  146)   waren   gleich   denen 
idern  idg.  Sprachen  casus  obliqui  von  nomina  actionis,  die  an  verbaler 
ruktions weise  Teil  bekommen  hatten.   Ihre  Anlehnung  an  das  Yerbum 

sich  auf  Easusrektion,  Aktionsart,  Zeitstufe  und  Diathesis  (genus 
1.  Der  Infinitiv  als  solcher  war  fertig,  nachdem  die  Form  nicht  mehr 
asusform  ihres  Paradigma's  empfunden  und  ihre  Eonstruktionsweise 
mehr  in  Analogie  zu  den  ui*sprünglichen  nominalen  Eonstruktioneii 
d  wurde.  Das  Bewusstsein  von  der  Substantivnatur  der  Infinitive 
n  homerischer  Zeit  schon  erloschen.  Auf  den  dativischen  Infinitiven 
'-ai  u.  8.  w.,  §  146)  beruhten  der  finale  Gebrauch  (von  dem  der  kon- 
ive  im  Orunde  nicht  verschieden  war),  z.  B.  H  373  rjäS'sv  S'  iSatog 
9ilag  in\  rr^ag  eintfiev  (zur  Meldung,  zu  melden),  und  die  impera- 
lie  Funktion,  z.  B.  E  124  x^aqawv  vvv,  Jiofxrjdcg,  im  TQwstftfi  fid" 
ai.  Lokativische  Funktionen  (vgl.  äo^uv  u.  s.  w.,  §  146)  sind  nicht 
icherheit  nachzuweisen.  Der  sog.  „infin.  epexegeticus^  (z.  B.  d^  20  xal 
iaxQOT€QOV  xal  TiMffova  xHjxe  lätdO-ai,  2  258  twpqa  d^  ^r^i%eqo^ 
fAi^eiv  rfiav  'Axaiof)  kann  ohne  Schwierigkeit  aus  der  dativischen 
tion  hergeleitet  werden.  In  den  von  imtnafiaij  Xäy(o  u.  ähnl.  ab- 
gen  Infinitiven  war  diese  schon  frühe  so  verblasst,  dass  man  den  Inf. 
bjekt  oder  Subjekt  des  regierenden  Verbs  empfand.  So  wurde  der 
tiv  zur  rein  nominalen  Natur  zurückgeführt,  und  sein  Eennzeichen 
t  dieser  Vorgang  durch  Voraussetzung  des  Artikels  t6,  von  welcher 
;ruktion  sich  die  Anfänge  schon  bei  Homer  zeigen  und  die,  weil  sie 
squemes  Mittel  bot,  den  Infinitiv  mit  allen  zu  ihm  gehörigen  näheren 
nmungen  einheitlich  und  übersichtlich  zusammenzufassen  (vgl.  z.  B. 
«th.  1,  4  To  yaq  elvm  ndvTwv  ixsTvov  i'va  ovxa  xtQiov  .  .  .  TtQog  %6%d 
oJU'fiov  Taxv  nqdtTeax>ai  nokktp  ngotj^i),  von  einigen  Schriftstellern, 
on  Thukydides  und  Demosthenes,  sehr  häufig  gebraucht  wurde  (s. 
RSLEEVE,  Amer.  Journ.  of  Phil.  8,  329  ff.,  Birklein,  Entwicklungs- 
ichte des  substantivischen  Infinitivs,  Würzburg  1888). 
Der  Akkusativ  des  „acc.  cum  inf.*  gehörte  ursprünglich  als  Objekt 
regierenden  Verbum,   vgl.  z.  B.   -ß  11  ^oDQrj^aC  i  xtXsvs  xdgtj  xofio^ 

'Axa^ovg  navavSuj.    Er  schied  aus  dem  syntaktischen  Zusammenhang 
iesem  aus  und  wurde  als  Subjekt  zum  Inf.  gezogen.     Erst  nach  dieser 
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VerBchieboDg  der  syntaktischen  Ghedenmg  k<mnten  aodi  Verba,  die  keinen 
Objektsakknsativ  zo  «ch  nahmen,  ach  dies»'  Koastmktion  bemächtigen, 
vgl.  z.  B.  B  190  dtu§ion\  ar  er«  Auk  Mawifw  mi;  6aiiccHsiHa.  Sie  wurde 
in  nachbomerischer  Zeit  dnrch  ra  snbetantivi^^  TgL  die  oben  angeführte 
Demosthenesstelle  1,  4,  nnd  konnte  anch  mit  mt€  eingdätet  werden,  z. 
B.  Xen.  I  6,  2  .  .  .  nro«y^<r««r  i^rr«  /u^ttot«  dvraisiha  arwovg  Idona^  xo  Kvqov 
atQuttv^a  ßaatli*  duiyyaiat  (t^.  Xen.  Hell.  lU  1,  1  xot  in[oitfia  Svhrnaiv 

Eine  allseitig  befriedigende  Eikläning  hat  die  Verlnndang  von  tiqi'v 
(na^og)  mit  dem  Infinitiv,  die  schon  bei  Homar  ein  {»tiger  Eonstruktions- 
typos  war,  noch  nicht  gefunden.  Y^.  Gildebsleeve,  Amer.  Joum.  of 
Phil.  2,  469  sqq. 

171.  Partizip.  Da  das  Adjektiv  nicht  nur  zur  Bezeichnung  einer  zum 
Wesen  eines  Dinges  gehörigen  Eigenschaft,  sondern  auch  zur  Bezeichnung 
einer  vorübergehenden,  vom  Standpunkt  des  sprechenden  aus  zeitlich  be- 
grenzten Eigenschaft  gebraucht  werden  konnte,  so  bekam  es  Teil  an  dem 
Charakter  des  Verbums,  wurde  zum  Partizip  (iurroxi;).  Die  Angliederung  an 
das  Verbum  erstreckte  sich  auf  Kasusrektion,  Zeitstufe,  Aktionsart  und 
Diathesis  (genus  verbi).  Die  in  §  147  aufgeführten  Bildungen  waren  alle 
ausser  denen  mit  -t£o-,  das  wahrscheinlich  aus  -Ttfo^  entstanden  war  (§  70,  3), 
schon  in  vorgriech.  Zeit  fertige  Partizipien.  In  vollem  Umfang  lebendig  und 
schöpferisch  blieben  aber  nur  die  Formationen  mit-n^  (1),  -^es-  (2),  "fneno-  (3J, 
denen  sich  dann  -t£o-  als  produktives  Suffix  zugesellte. 

Dass  bei  den  Passivpartizipien  der  Urheber  der  Handlung  zuweilen 
durch  den  Gen.  bezeichnet  wurde,  wie  Eur.  El.  123  (fv  rf*  iv  "Atd^  it]  xsTtrai, 
aag  dXoxov  atfaysig  AiyiaS^ov  t*,  ^Aya^is/AroVy  scheint  als  ein  Überrest  der 
Nominalnatur  angesehen  werden  zu  müssen.  Vgl.  iioa^otog  (eigentlich 
„Geschenkter  des  Zeus',  §  103  S.  141)  und  die  Verbindung  der  Passiv- 
partizipien mit  dem  adnominalen  Gen.  im  Ai.  und  Lit.  (vgl.  Leskien-Bbug- 
MANN,  Lit.  Volksl.  und  Märch.  321). 

Rückkehr  zur  rein  nominalen  Natur  fand  in  der  griech.  Entwicklungs- 
periode z.  B.  statt  bei  ixwv  „freiwillig",  näXXwv  „künftig",  aqxwv  „Herr- 
scher", oß/'fcöV  „die  begrenzende  Linie,  Horizont",  aa^svog  „froh",  «ppw- 
fuvog  „stark".   Bereits  seit  uridg.  Zeit  waren  reine  Nomina  yäqwv^  nag,  odovg. 

Aus  der  adjektivischen  Natur  des  Partizips  erklärt  sich,  dass  das- 
selbe oft  in  Verbindung  mit  eivm,  yiy^ea&air  u.  ähnl.  Verben  als  „Hilfs- 
zeitwörtern" gesetzt  wurde,  z.  B.  -TSOQ  oTmoteQfi)  d-avcnoio  TtXog  nBnqm- 
luvov  earivy  E  873  cclsC  toi  ^lynTta  O-sol  tfTXrjoreg  €ifi^v  äXXrjX(ov  lortjti. 
Vgl.  Kühner,  IP  S.  35  f.  623  f.,  Alexander,  Participial  Periphrases  in 
Attic  Prose,  Amer.  Joum.  of  Phil.  4,  291  flf.  Im  Att.  wurde  in  der  3.  pl. 
perf.  plusqu.  med.  pass.  die  Umschreibung  mit  eial,  r^trav,  wie  terayfiäroi 
tlai  =  rtxdxaTaiy  zur  stehenden  Ausdrucksweise  (auf  den  att.  Inschriften 
seit  410  v.Chr.  nur  noch  diese  Umschreibung,  s.  Meisterhans,  -  Gr.  ^  131); 
ebenso  rstayfitvog  w,  ehjv  und  rtenaidevfiävag  w,  eirjv.  Der  gleiche  Gebrauch 
von  f?/?-  „sein"  als  Hülfsverbum   auch  im  Ai.,    Lat.   und   andern  Sprachen. 

Mehr  als  in  andern  Sprachen  (vgl.  z.  B.  das  Lat.)  war  im  Griech.  der 


J 


fertig,  sobald  sie  sich  zu  solchen  Verba  gesellte,  von  denen  ein  Gen. 
Abi.  nicht  abhängen  konnte,  vgl.  z.  B.  A  88  ov  ug  iiiev  ^wvxoq  xaX 
d-ovl  dcQxofuvoio  aoi  xoiXtjg  naqd  vr^vai  ßagefag  xstqag  inoiaet  (ftfA" 
ov  Javawv.  Vor  dieselbe  trat  dann  auch  (og^  ähnlich  wie  wctt«  vor 
ICC.  c.  inf.,  wie  Thuk.  1,  2  xai  eg  Itoviav  vfftcgov,  tag  ovx  Ixavijg  ovatfi 
^t%ixffi,  ajioixiag  i^äne/iifjav.  Vgl.  Classen,  Beobacht.  über  den  hom. 
hgebr.  160  ff.,  Hübschmann,  Zur  Casuslehre  113,  Spieker,  On  the 
led  Genitive  Absolute,  Amer.  Joum.  of  Phil.  6,  310  ff. 


2.  Das  Nomen. 

172.  Geschlecht  der  Substantiva.  Alle  o-Stämme  waren  ursprüng- 
lasc.  oder  neutr.,  alle  a-Stämme  fem.  Im  Lauf  der  Zeit  aber,  und  zwar 
scheinlich  erst  auf  griechischem  Boden,  wurden  viele  substantivische 
mme  fem.,  d.  h.  sie  gingen  mit  Feminina  attributive  oder  prädikative 
ndongen  ein,  z.  B.  rj  vrjaog,  ^odoiaxvvXog  jjMg,  eine  Neuerung,  die  auf 
hiedenen  Wegen  zu  stände  kam.  Umgekehrt  wurden,  und  zwar  wahr- 
ilich  ebenfalls  in  der  speziell  griechischen  Entwicklungsperiode,  a-Stämme 
olinisch,  indem  mit  <z-Suffixen  gebildete  Abstrakta  zur  Bezeichnung 
lieber  Personen  gebraucht  wurden,  wie  veavia-^  ursprünglich  „Jugend', 
ursprünglich  „Angehörigkeit'';  dieser  Prozess  führte  für  den  nom.  und 
Bg.  auch  eine  an  der  Form  selbst  äusserlich  hervortretende  Maskulini- 
ig  herbei  (§  75.  79).  Vgl.  Osthoff,  V.  i.  d.  Nc.  263  ff.,  Vf.  Lit.  Centr. 
Sp.  983  f.  und  Fleckeis.  Jahrbb.  1880,  S.  660  f.,  Delbrück,  S.  F.  4,  12  f., 
Lange,  De  substantivis  femininis  Graecis  secundae  declinationis,  Lips. 
.  Die  mit  -t^-  -f^  gebildeten  Nomina,  wie  yvfa,  rjiBla  (§  70*^),  waren 
laos  aus  alle  fem.  und  behielten  dieses  Genus  im  Griechischen  bei. 
Die  übrigen  stammbildenden  Suffixe  waren  an  sich  gegen  das  Genus 
3rent.    Das  grammatische  Geschlecht  der  mit  ihnen  gebildeten  Sub- 
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173.  Numerus.  Der  (wahrscheinlich  uridg.)  kollektive  Gebrauch  des 
Singulars  bei  Völker-  und  Bewohnemamen  (z.  B.  6  neqatfi  Herod.  8,  108, 
6  XaXxiöevq  Thuk.  6,  84)  und  Appellativen  {noXäiiioq,  xaqnöq  u.  a.,  z.  B. 
Thuk.  4,  10  xai  rov  noXäfjiiov  deivorsQov  iJo/Afv)  fusste  auf  dem  (sicher 
uridg.)  generischen  Gebrauch  dieses  Numerus,  demzufolge  man  mit  ihm 
nur  den  Begriff  zur  Vorstellung  brachte  {av&Qwnog  ^das  Wesen  Mensch"). 

Der  Plural  oft  bei  Kollektivbegriffen  im  Hinblick  auf  die  Teile,  die 
Arten,  die  Kompliziertheit  der  Erscheinungsform  u.  dgl.,  z.  B.  ipdfiad-oi, 
xQid-ai^  ak&g^  xQsa^  ^vXa,  ijkioiy  vvxveg;  XäxTQa,  aq^iaxa^  doifAara  von  einem 
Lager  u.  s.  w.  mit  Rücksicht  auf  die  Teile  der  Konstruktion;  dxrat,  tjiovfc, 
oxO^cciy  vootay  dQVfia  mit  Rücksicht  auf  Ausdehnung,  u.  dgl.  m.  Eine  Zer- 
legung in  Gruppen  und  eine  Begrenzung  der  besonderen  Art  der  Pluralität 
hat  hier  natürlich  immer  etwas  willkürliches,  da  das  Bedeutungsbild  in 
der  Seele  der  sprechenden  selbst  ein  unbestimmtes  und  schwankendes  war. 
In  diesem  Pluralgebrauch  wurzelte  auch  der  „plur.  maiestaticus"  der 
Dichter,  besonders  des  Tragiker,  z.  B.  (piXoi,  rexovreq.  Bei  Abstrakta  deutete 
die  Pluralform  die  einzelnen  Arten  oder  Bethätigungen  des  BegrifiFs  an, 
z.  B.  O^dvatoiy  drafT^aXiai^  /laviai.  Indem  ein  Individuum  wie  ein  per- 
sonifizierter allgemeiner  Charakterbegriflf  erschien,  konnte  die  Pluralform 
bedeuten  ^Leute  wie  dieser",  z.  B.  Plat.  Theät.  p.  169b  "^HQaxXäeg  „Männer 
wie  H.",  Äschyl.  Ag.  1439  XQvarn'Swv  iieihyiia  rwv  in'  'lXi((i,  Zu  allen 
diesen  Gebrauchsarten  des  Plur.  stellen  die  andern  idg.  Sprachen  Analogien 
(vgl.  Tobleb,  Ztschr.  f.  Völkerps.  14,  410  flf.),  und  es  wird  weniges  speziell 
griech.  Neuerung  sein. 

Der  Dual  war  zur  Zeit,  wo  die  Überlieferung  des  Griech.  einsetzt, 
schon  im  Niedergang.  Am  frühesten  starb  er  wohl  im  Lesb.-Asiatischen 
aus.  Das  Att.  hielt  ihn  mit  am  zähesten.  Um  300  v.  Chr.  mag  dieser 
Numerus  in  ganz  Griechenland  aus  der  Sprache  des  gemeinen  Mannes 
verschwunden  gewesen  sein. 

Besonders  oft  wurde  der  Dual  in  dem  Fall  gebraucht,  dass  zwei 
Dinge  durch  Natur  oder  Sitte  ein  Paar  bilden  (z.  B.  «/ac»,  xsiqe^  Inma 
„Zweigespann",  xox^oqvo),  dvaxts  die  Dioskuren).  Doch  war  er  schon  bei 
Homer  in  keinem  Fall  mehr  notwendig,  vgl.  z.  B.  nodaq  cixvg.  Ferner 
wurde  der  Dual  gesetzt,  um  zwei  in  der  Rede  vorher  erwähnte  Dinge  zu 
einer  Einheit  zusammenzufassen,  wie  ot  dii  nwXr/ial  dnoiiiad^iaadvroyv  rw 
avt'jXa  (von  denen  schon  vorher  die  Rede  war)  auf  einer  att.  Inschr.  von 
439  V.  Chr.  bei  Meistebhans,  Gr.*  164,  ein  Gebrauch,  welcher  sich  auch  im 
Altindischen  findet  und  den  Delbbück  (S.  F.  5,  96  ff.)  den  „anaphorischen 
Dual"  nennt  (im  Gegensatz  zum  „natürlichen*).  Wenn  dvo)  {di>o)  zum  Dual 
(und  Plural)  trat,  so  handelte  es  sich  um  irgend  zwei  Wesen,  die  nicht  in 
einer  inneren  Beziehung  zu  einander  zu  stehen  brauchten;  der  Zahlbegriff 
hatte  den  Nachdruck:  z.  B.  F  246  xi^QVxeg  d*dvd  datv  r^€wv  q^äqov  oqxia 
mcfvd,  üqvf.  6v(a  xal  oivov.  Der  Gebrauch  des  Duals  im  Griechischen  deckte 
sich  mit  dem  altindischen,  darf  also  für  altüberkommen  gelten.  Vgl.  über 
den  Gebrauch  im  alten  Epos  Delbbück,  S.  F.  4,  16  f.,  Ohleb,  Üb.  d.  Ge- 
brauch des  Du.  bei  Homer,  Mainz  1884,  Illeck,  Der  Du.  bei  Hesiod,  Ztschr. 
f.   österr.  Gymn.   1888,    S.   97  ff.,    über    den  attischen   Keck  in  Schanz' 
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Beitr.  zur  bist.  Synt.  2,  58  f.,  Wackernaoel,  Phil.  Anz.  1885,  S.  191  flf., 
Meistebhans,  Gr.*  161  flf.  (andere  Litteratur  bei  G.  Meyer,  Gr.  Gr.«  359  f.). 
Ob  sich  die  an  sich  nicht  unwahrscheinliche  Annahme  bewährt,  dass 
die  Griechen  so  wie  die  Inder  ein  Substantiv  in  den  Dual  setzten,  um  den 
durch  dasselbe  bezeichneten  Gegenstand  nebst  einem  andern,  mit  ihm  ge- 
wöhnlich zusammen  gedachten  Gegenstand  auszudrücken  [Atavts  „Aias  und 
Teokros'',  tcJ  KdaroQs  „Eastor  und  Polydeukes**),  bleibt  abzuwarten,  s. 
Wackernagel,  K.  Z.  23,  302  ff.,  Delbrück,  S.  F.  4,  20. 

174.  Inkongruenz  der  Numeri,  zugleich  mit  Bezug  auf  das 
Verbum.  Keine  alte  Sprache  hatte  so  wenig  feste  Normen  hinsichtlich 
der  Kongruenz  der  Numeri  als  das  Griechische.  Dual  mit  Plural:  E  275 
Tfli  S^  %dx  €yyvi^€v  fXd^oVj  (P  115  x**ip*  nevdaaag  dfAfporegag^  Xen.  mem. 
n  3,  18  ToJ  x^'^Q^y  ^^  *^^'5  Demosth.  24,  9  dixa<TTrjQioiv  dvotv  .  .  .  eiprj^Kf^ 
fuvwv.  Plural  mit  Dual:  J  452  wg  d'  ote  xsinaqqoi  noTafAoi  .  .  .  aviißdl-- 
lf%ov  oß^fAov  vda)Q,  Plat.  de  rep.  p.  478  a  Si>vdfA€tg  d^  diJ^^otcgai  iarov^ 
do^a  %€  xal  iniaxrjiir}.  Über  eine  Parallele  zu  /7  218  dv  dvtQs  xß^wQi^ffaotTo 
im  Avestischen  s.  Delbrück,  S.  F.  4,  18.  Sing,  mit  Plur.:  B  278  cog 
ifdtrav  rj  nXrjx^vg,  Thuk.  4,  32  o  dkkog  at^axog  dveßaivov,  2  603  nsQuatai/ 
omXog  x€Q7i6fi€im;  vgl.  hierzu  die  Verbindung  der  Kollektivpronomina 
teir  und  ihr,  die  zum  Teil  noch  in  der  historischen  Gräzität  Singularflexion 
trugen  (§  96),  mit  dem  Plural. 

Neutr.  pl.  mit  sg.  des  Verbs.  Der  Sing,  des  Verbs  bei  Homer  häu- 
figer als  der  Plur.^),  welcher  in  der  att.  Prosa  nur  selten  vorkommt;  auf 
den  att.  Inschriften  nur  ein  Beispiel,  mit  dem  es  eine  besondere  Bewandtnis 
hat  (Meisterhans,  Gr.^  160).  Dass  die  Griechen  den  Plur.  des  Verbs  öfter 
darum  vorzogen,  weil  der  Gedanke  der  Mehrerleiheit  überwog,  ist  wahr- 
scheinlich, wenngleich  nach  keiner  Richtung  ein  festes  Prinzip  in  der  Wahl 
der  einen  oder  der  andern  Konstruktion  hervortritt.  Wenn  sich  bei  Homer 
der  Plur.  nach  Substantiven  häufiger  zeigt  als  nach  Pron.  und  Adj.  (R. 
Franz,  De  generis  neutrius  pluralis  cum  verbo  construendi  vi  et  usu,  1877), 
so  war  dieses  wohl  darin  begründet,  dass  diesen  (z.  B.  tavva,  rd  dyad^d) 
der  Sinn  der  Vereinigtheit  öfter  zukam  als  jenen.  Die  Konstruktion  des 
neutr.  pl.  mit  dem  Verbum  im  Sing,  war  uridg.  und  beruhte  darauf,  dass 
die  in  der  Grammatik  als  nom.  acc.  pl.  bezeichneten  Formen  zum  Teil 
wenigstens  ursprünglich  keine  Mehrheits-,  sondern  nur  Kollektivbedeutung 
hatten  (vgl.  Mahlow,  D.  1.  V.  72  flf.). 

Bei  der  Beurteilung  von  inrae  dedr^H  M  406  (vgl.  Delbrück,  S.  F.  4, 
18)  kommt  das  neutrale  Genus  des  Subst.  mit  in  Betracht. 

Die  Kasus. 

175.  Über  den  Ursprung  der  Kasussuffixe  liegen  nur  mehr  oder 
minder  vage  Vermutungen  vor.  Daher  kann  die  Grundbedeutung  der  Kasus 
nicht  als   ermittelt   gelten.     Auf  eine   streng   einheitliche   Grundbedeutung 


')  Einige  Ilomerstellen   mit  dem  Plural   |   standen  hätten,    wie   i?   135    ^ovga    aearjue 
von  Xvouai  will  Wackernaoel,  K.  Z.  28,  308       »'fav   xnl   anuoxa    XeXvyxai^    wo   er   AfArr«t 


nicht  gelten  lassen,  indem  er  annimmt,  dass 
ursprODglich    Singularfoimen    im    Text    ge- 


konjiziert. 
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in  solchen  Fällen,  wo  zwei  lautlich  nicht  zu  identifizierende  Suffixe  neben- 
einander im  Gebrauch  waren,  wie  -ös  (-es)  und  -sjo  im  gen.  sg.  (§  79),  aus- 
zugehen hat  man  kein  Recht. 

Mehrere  Förmkategorien  fungierten  als  Kasus,  obwohl  sie  ein  Kasus- 
zeichen nicht  hatten  und  wahrscheinlich  nie  gehabt  hatten:  x^Q^  §  75, 
yerog,  rjdv  §  78,  toi\  dessen  -i  Pluralzeichen  war,  §  93,  ifiä  §  96,  doiuLev  dojai^v 
§  82.  Das  "Q  von  ovO^aq  hing  mit  dem  Stammbildungssuffix  -ro-  zu- 
sammen (8  71*,  1)  und  das -m  (-v)  des  acc.  sg.  masc.  fem.  neutr.  und  nom. 
neutr.  (iTr/ror,  xiiqAv^  t^yo^*)  vermutlich  mit  der  Partikel  -em  -om  -we,  die 
schwerlich  ursprünglich  eine  kasuelle  Funktion  hatte  (Leskien,  Ber.  der 
Sachs.  Ges.  d.  W.  1884  S.  101). 

Man  teilt  die  Kasus  der  indogermanischen  Sprachen  ein  in  lokale, 
d.  h.  solche,  die  irgend  ein  räumliches  Verhältnis  zur  Vorstellung  bringen, 
und  grammatische,  d.  h.  solche,  die  eine  rein  grammatische  Beziehung 
des  Nomons  zu  einem  andern  Satzteil  ausdrücken.  Zu  jenen  rechnet  man 
den  Lok.,  Abi.  und  Instr.,  zu  diesen  den  Nom.  undAkk.;  den  Dat.  nehmen 
die  einen  als  lokalen,  die  andern  als  grammatischen  Kasus  (vgl.  Hübsch- 
mann, Zur  Casusl.  214,  Pischel,  Bezz.  B.  1,  111,  Delbrück,  S.  F.  4,  53. 
5,  140).  Dass  Lok.,  Abi.,  Instr.,  so  weit  wir  in  der  Sprachgeschichte 
rückwärts  zu  blicken  vermögen,  räumliche  Beziehungen  bezeichneten,  ist 
sicher.  Auch  muss  wohl  die  räumliche  Bedeutung  des  Dativs,  wonach  in 
diesen  Kasus  der  Begriff  trat,  dem  die  Handlung  sich  zuneigt,  zuwendet, 
als  urindogermanisch  gelten,  wenn  sie  auch  vielleicht  zunächst  erst  aus 
der  grammatischen  Bedeutung  hervorgegangen  war,  nach  der  man  in  diesen 
Kasus  denjenigen  Begriff  setzte,  dem  die  Handlung  gilt. 

Wenn  man  hienach  den  Nom.  und  Akk.,  eventuell  auch  den  Dat.  als 
„grammatische  Kasus""  definiert,  so  muss  man  dabei  bedenken,  dass  eine 
derartige  Bedeutung  den  Formen  nicht  von  allem  Anfang  an  kann  zuge- 
kommen sein.  Die  wirkliche  Grundbedeutung  muss  eine  konkretere,  lebens- 
vollere gewesen  sein.  Welche  es  war,  ist  nicht  zu  sagen,  da  die  Etymo- 
logie der  Flexionsendung  im  dunkeln  liegt.  Vgl.  Whitney,  Transactions 
of  Amer.  Philol.  Assoc.  13,  88  flf. 

Dadurch,  dass  für  eine  gewisse  Funktion  eines  Kasus  das  Sprach- 
gefühl aufhört  lebendig  zu  sein,  so  dass  sie  nur  bei  einer  bestimmten  An- 
zahl von  Formen  rein  gedächtnismässig  beibehalten  wird  und  nicht  mehr 
jedem  beliebigen  Nomen  neu  beigelegt  werden  kann,  entstehen  Adverbia. 
In  jedem  Zeitpunkt  der  vorhistorischen  und  der  historischen  Entwicklung 
des  Griech.  gab  es  eine  Anzahl  von  Kasus,  die  in  diesem  Erstarrungs- 
prozess  begriffen  waren,  und  es  ist  oft  keine  scharfe  Grenze  zu  ziehen 
zwischen  lebendigem  Kasusgebrauch  und  adverbialem.  So  ist  z.  B.  in  der 
historischen  Gräzität  die  Funktion  des  Gen.  als  „gen.  temporis"  (§  182) 
kaum  mehr  als  ein  lebendiger  Kasusgebrauch  zu  bezeichnen,  der  Kreis  der 
Formen  war  ein  geschlossener  {i^fiägag  u.  s.  w.). 

Die  vollendete  adverbiale  Erstarrung  bekundet  sich  am  deutlichsten 
1 .  darin,  dass  die  betreffende  Kasusform  überhaupt  nur  in  dieser  bestimmten 
Zahl  von  Exemplaren  erhalten  geblieben  ist,  dass  man  sie  bei  den  andern 
bildungsgleichen   Nomina    nach  Abgabe  ihrer   Funktion  an  andre  Kasus- 
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formen  hat  fallen  lassen,  vgl.  z.  B.  im  Att.  die  Lok.  wxo$  etc.  (§  186) 
neben  «V  ^iXtp  etc.  2.  darin,  dass,  wenn  ein  Kasus  eine  assoziative  formale 
Neuerung  erfthrt,  die  aus  dem  lebendigen  Kasusverband  ausgeschiedenen 
Formen  dieser  Neuerung  nicht  unterworfen  werden,  vgl.  z.  B.  att  'A&i^vtjci, 
nXataUan^  ^qdai  u.  dgl.  gegenüber  den  Formen  auf  'tfli  -^ai,  die  aus 
-i^ft  'dc$  nach  der  Analogie  von  -(hü^  umgebildet  waren  (§  90).  3.  darin, 
dass  der  Ausgang  der  Kasusform  (als  Adverbialendung)  ohne  Rücksicht 
auf  die  Stammbildung  weitergetragen  wird,  vgl.  z.  B.  das  nach  otxot, 
7<r^/ioi  gebildete  att.  Kutvvvoi  (nom.  K(xvvva),  das  nach  t^,  favtrj  u.  dgl. 
geschaffene  nar/vy^  die  nach  xaXSq  (von  St.  xaUh)  gebildeten  Suxq>€Q6vT-mg, 
^^X^y^  u.  a.  (g  80.  83).  4.  darin,  dass  der  Kasusausgang  eine  Erwei- 
terung erfährt,  die  im  lebendigen  Kasusgebrauch  nicht  eintreten  könnte: 
vgl.  z.  B.  ev&v-g  i^v-g  neben  evd-v  i&v  nach  andern,  altern  Adverbien 
aof  -g  wie  ovtw^  ;  hom.  hx^n^i-g  mit  demselben  -g  (vgl.  äfiy>fg)  neben  at^- 
%o^  etc.  (g  92). 

Synkretistische  Kasus  (Mischkasus)  entstehen  dadurch,  dass  an 
die  Stelle  von  zwei  Kasus  von  verschiedener  Form  und  verschiedener  Be- 
deutung eine  Kasusform  tritt,    die  die   Funktionen  der  beiden   vereinigt. 
Der  Anlass  zu  solcher  Neuerung  kann  ein  sehr  verschiedener  sein.     Ab- 
gesehen von  einigen  verwickeiteren  Prozessen,   die   nur  von  Fall   zu  Fall 
beeprochen  werden  können,  lassen  sich  zwei  öfter  wiederkehrende  Anlässe 
unterscheiden:   Annäherung  der  Bedeutung  und   Zusammenfall    der  Form 
zweier  Kasus.    Jene  war  in  den  älteren,  dieser  in  den  jüngeren  idg.  Sprach- 
entwicklungen der  häufigste  Grund  zum  Synkretismus.     Berührten  sich  die 
Kasus  in  der  Funktion,  so  führte  dieses  immer  zunächst  zu  einem  Promiscue- 
€rebrauch,  d.  h.  die   beiden   Formen  tauschten  nach  und  nach   alle  ihre 
Funktionen  gegenseitig  aus ;  alsdann  Hess  man  die  eine  der  beiden  Formen 
als  überflüssig   fallen.     Wurden   die  Formen   der  beiden   Kasus    auf  laut- 
gesetzlichem Wege  gleich,  so  war  für  die  von  der  lautlichen  Verwandlung 
betroffenen  Kategorieen  von  Nominalstämmen  der  Synkretismus   ohne  wei- 
teres gegeben;   in    anderen   Nominalstammklassen,   wo    ein   Zusammenfall 
der  Form  nicht  stattfand,  blieb  die  formale  Geschiedenheit  dann  entweder 
bestehen,  oder  sie  wurde  durch  assoziative  Einwirkung  der  synkretistischen 
Formen,  durch  die  Zwischenstufe  eines  Promiscue-Gebrauchs  hindurch,  auch 
hier  aufgehoben. 

Im  Griech.  fand  Vermischung  statt  zwischen  Gen.  und  Abi.  sg.  und 
pl.  (allgemeingriechisch,  z.  B.  Gen.  roif  und  tmv  auch  mit  Ablativbedeutung), 
zwischen  Dat.,  Lok.  und  Instr.  sg.  und  pl.  (teils  allgemeingriechisch,  z.  B. 
Lok.  TToJw  und  notri  auch  mit  Dativ-  und  Instr  .-Bedeutung,  teils  einzeldialek- 
tisch, z.  B.  Lok.  (Hxoi  im  Nordwestgriech.,  Boot.  etc.  auch  mit  Dativ-  und 
Instrumentalbedeutung,  Dativ  otxf»)  im  lon.-Att.  etc.  auch  mit  Lok.-  und 
Instr.-Bedeutung),  zwischen  Lok.  und  Gen.-Abl.  sg.  (in  einem  Teil  von 
Thessalien  Lok.  otxm  auch  als  Gen.-Abl.),  zwischen  Nom.  und  Akk.  pl. 
(in  verschiedenen  Dialekten  Nominative  auf  -eg  wie  dkkdffaoveg  auch  als 
Akk.,  umgekehrt  z.  B.  Akk.  tQig  im  Herakl.  auch  als  Nom.),  vielleicht  auch 
zwischen  Dat.-Lok .-Instr.  pl.  und  Akk.  pl.  (el.  akkoiQ  auch  als  Akk.,  s. 
§  55  S.  69).     In  den  meisten  Fällen  war  es  unzweifelhaft  Ähnlichkeit  des 
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Gebrauchs  in  einer  Anzahl  von  syntaktischen  Verbindungen  (vgl.  z.  B.  Dat. 
und  Instr.  beim  Passiv  zum  Ausdruck  des  Vollziehers  der  Handlung),  was 
die  Kasus  zusammenfallen  iiess.  Von  lautgesetzlichem  Zusammenfall  der 
Form  dagegen  als  Ursache  synkretistischer  Neuerungen  kann  vielleicht 
nur  beim  Lok.-Dat.  sg.  der  o-Stämme  die  Rede  sein,  nämlich  wenn  der 
Dativausgang  -öi  vor  konsonantischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  zu 
'Oi  geworden  und  damit  dem  aus  vorgriech.  Zeit  mitgebrachten  Lokativ- 
ausgang -Ol  gleich  geworden  war,  (s.  §  82  S.  122  Fussn.  1  und  §  184).  Eine 
gewisse  lautliche  Ähnlichkeit  des  flexivischen  Ausgangs  mag  hie  und  da 
den  Prozess  unterstützt  haben  (vgl.  Lok.  pl.  -wer*  und  Instr.  pl.  -oig,  Nom. 
pl.  -eg  und  Akk.  pl.  -ag);  aber  es  ist  sicher  falsch,  wenn  man  einzig  aus 
dieser  den  Synkretismus  herleitet. 

176.  Der  Vokativ  stand,  als  Anruf,  ausser  syntaktischer  Beziehung 
zu  den  andern  Satzgliedern  und  war  demnach  eigentlich  kein  Kasus. 
Hiermit  steht  im  Einklang,  dass  die  singularischen  Vokativformen  wie 
tnTte  naT€Q  kein  Kasussuffix  hatten  (§  76).  Wenn  im  Plural,  wie  in  den 
andern  Sprachen,  der  Nom.  (vgl.  §  177)  als  Anruf  fungierte,  so  ist  nicht 
zu  übersehen,  dass  das  -»  des  Ausgangs  -o-t,  vielleicht  auch  das  -eg  von 
noS'sg,  ursprünglich  nur  Plural-,  nicht  zugleich  Nominativzeichen  war.  Dass 
der  Vok.,  wenn  mit  ihm  die  Rede  begann,  als  ausserhalb  des  eigentlichen 
Satzes  stehend  empfunden  wurde,  zeigt  die  Stellung  von  Sh  u.  a.  Partikeln, 
wie  "Hifmave^  ad  i^  XQ^  fJiäXeiv  xrL  Asch.  Prom.  3  (vgl.  Kühner,  Ausf. 
Gr.  IP  45  f.). 

Die  Vorsetzung  von  «0  vor  den  Vok.  wurde  für  die  konventionelle, 
Ehren  halber  geschehende  Anrede  (o)  avSQcg  'Ax^rjvatoi)  und  im  ruhigen 
Gesprächston,  wenn  man  den  angeredeten  aufmerksam  machen  wollte,  zu 
stehender  Gewohnheit. 

Der  Vok.  konnte  auch  prädikativ  stehen,  wie  Eur.  Tro.  1221  on)  t\ 
w  nor'  ov€fa  xakktvixe  fAVQicov  fi7JT€Q  rpoTraiwv,  ^Exroqog  (pikov  ffdxog,  €ftf- 
g)avov.    Der  gleiche  Gebrauch   im  Ai.,   s.  Delbrück,   S.  F.  4,  29.    5,  106. 

Der  (deiktische)  Gebrauch  des  Artikels  in  Ausdrücken  wie  w  avÖQsg 
oi  naqovxeg  (Plat.  Prot.  p.  337  c),  naQarrjQeh',  ifprj,  tovtov  oi  nkr/aiov  (Ken. 
mem.  III,  14,  4)  war  wahrscheinlich  aus  uridg.  Zeit  überkommen,  s.  Bezzen- 
BERGER  in  s.  Beitr.  18,  290  f. 

177.  Der  Nominativ  Hess  den  Nominalbegriff  als  den  Mittelpunkt 
des  durch  das  Verbum  bezeichneten  Vorganges  erscheinen. 

Der  nom.  sg.  fungierte  häufig  vokativisch,  besonders  derjenige  der 
Ä-,  Q'  und  r-Stämme.  Zuweilen  verbanden  sich  Nom.  und  Vok.  in  voka- 
tivischer Funktion,  z.  B.  -^189  tpiXog  (a  MsväXae  (vgl.  Wackernagel, 
Bezz.  B.  4,  280  ff.),  Eur.  Andr.  348  oi  rkruKav  arsQ,  Die  Anknüpfung 
eines  vokativischen  Nom.  an  einen  Vok.  mittels  t^,  z.  B.  r276  Zev  ncneq  .  .  . 
'Htkiog  T€,  scheint  altererbt  gewesen  zu  sein,  da  sie  auch  altindisch  war 
(Benfey,  Über  die  Entsteh,  d.  Voc,  Abh.  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gott.  17, 
80  f.,  Delbrück,  S.  F.  4,  28.  5,  105  f.).  Und  überhaupt  mag.  der  vokativische 
Gebrauch  des  nom.  sg.  in  die  idg.  Urzeit  zurückgehen.  Seine  Ausbreitung 
wurde  nicht  nur  dadurch  erleichtert,  dass  im  Plural  und  Dual  immer  die- 
selbe Form  in  beiden  Funktionen  üblich  war  und   das  Neutrum  in  allen 
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Numeris  keine  eigene  Vokativform  hatte,  sondern  auch  dadurch,  dass  die 
Personalpronomina  und  geschlechtige  Pronomina  deiktischer  Bedeutung  im 
Sing,  von  üaus  aus  der  Vokativform  entbehrten  (daher  immer  ovrog^  w 
ovTog  im  Anruf). 

Im  Lauf  der  griech.  Sprachgeschichte  übernahm  der  Nom.  pl.  auf  -eg 
die  Funktion  des  Akk.  pl.  mit  (jungatt.  rovg  evytveTg,  tovg  ßsXrhvg,  nur 
Fälle,  in  denen  der  Ausgang  -«g  durch  Kontraktion  verschwunden  war, 
el.  xd^tsQ  ävta7todiSw€f(fa^  ach.  rovg  iXäaaovsg,  delph.  ^iväg  isxa%h%0Q€g^ 
messen,  naneg,  §  87)  und  umgekehrt  der  Akk.  pl.  die  des  Nom.  pl.  (herakl. 
^^^  crxoTi^e,  att.  at  aQxvg,  §  86).  Bei  diesem  Synkretismus  mag  auch  die 
formale  Ähnlichkeit  mit  im  Spiele  gewesen  sein  (§  175);  speziell  fürs 
Elische  ist  die  dem  a  nahe  gelegene  Aussprache  des  €  (§  8)  zu  beachten. 

Im  EL  trat  auch  Vermischung  des  Akk.  pl.  mit  dem  Dat.  pl.  ein, 
wenn  die  mit  akkusativischer  Funktion  auftretenden  Formen  auf  -oiq  -aig 
den  att.  Formen  auf  -oig  -aig  gleichzusetzen  sind  (§  55  S.  69). 

178.  Der  Akkusativ  brachte  das  Nomen  in  eine  an  sich  ganz  un- 
bestimmte Beziehung  zum  Verbum.  Die  besondere  Art  der  Beziehung 
ergab  sich  aus  der  Natur  des  Verbums  und  des  von  ihm  abhängigen  Nomons. 
Altererbt  war  die  Verbindung  dieses  Kasus  mit  folgenden  Verba.*) 

1.  Verba  des  Affizierens,  z.  B.  ayeiv  (Objektsakk.).  Bei  pas- 
siver Ausdrucksweise  entsprach  der  Nom.  Nach  S^aQvovfiai  rt,  auch  i^aqvog 
eifu  Ti,  nach  fisfiffofiai  ri  auch  fjiofiffrjv  ixua  ti  u.  dgl. 

2.  Verba  des  Hervorbringens. 

a.  Der  Nominalbegriff  stellte  sich  als  das  Resultat  des  Hervorbringens 
dar,  z.  B.  vQv^ai  tatfQov^  tvttthv  i'Xxog  (Akk.  des  Resultates). 

b.  Er  deckte  sich  mehr  oder  weniger  mit  dem  Substanzbegriff  des 
Verbs,  was  nur  dann  möglich  war,  wenn  das  Nomen  eine  Erscheinung, 
einen  Vorgang,  nicht  etwa  wenn  es  eine  Person  oder  eine  Ortlichkeit 
bezeichnete,  z.  B.  vixäv  vixrjv,  rixav  ntvrccO-Xov^  O-sTv  öqoixov  (Akk.  des 
Inhalts).     Dieser   Akk.    wurde    im    Griechischen    besonders   beliebt    und 


*)  Gut  sagt   Delbrück,   S.   F.   5.    164:    j   unvermeidlich,  eine  jede  aber  nicht  frei  von 
.Dabei  sind  die  Begriffe  des  Zieles,  des  In-      AVillkür    ist/     Dieses   gilt  für   die   Hestim- 


haltes.  des  Objecto,  der  Zeitdauer  u.  s.  w. 
in  der  Grammatik  nicht  weiter  zu  definiren, 
sondern  sind  als  Realitäten  anzusehen,  welche 


mnng  und  Zergliedemng  überhaupt  aller 
syntaktischen  Gebrauchsweisen.  Nur  der- 
jenige wird  die  Aufgabe  der  Syntax  in  ihrem 


in   der  Anschauung   der    Sprechenden    vor-  {  höchsten   wissenschaftlichen  Verstand  lösen, 

banden  sind  .  .  .     Auch  in  der  Abgrenzung  i  der,  möglichst  absehend  von  der  im  Verlauf 

der  einzelnen  Anschauungskreise  bleibt  eine  j  vieler  Jahrhunderte    erwachsenen   Termino- 

.Schwierigkeit.     Denn   man   darf  nicht  ver-  logio  und  Einteilung,  durch  die  so  vieles  in 

geasen,  dass  die  Begriffe  Ziel,  Object  u.  s.  i  die  Dinge  hineingelegt  wird,   was   in  ihnen 

w.  wie  Inseln  im  Meere  als  Krystallisations-  !  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  war,  überall 

ponkte   auftauchen,    und    dass   Wendungen  i  nur  darauf  aus   ist,   das  Bedeutungsbild  zu 

übrig  bleiben,  welche  zu  dem  einen  oder  dem  reproduzieren,    das   in  der   Seele   der   spre- 

anderen   Kreise    gerechnet    oder    überhaupt  chenden  lag.    Dieses  war  fast  überall  weniger 

nicht  sicher  untergebracht  werden   können.  deutlich  und  weniger  scharf  umrissen,  als  es 

Ja  bei  schärferem  Nachdenken  kommt  man  die  traditionelle  Grammatik  erscheinen  lässt. 

nalArlich  immer  wieder  zu  der  Erkenntniss,  i  Fast  allenthalben  gab  es  Obergangsstufen  und 

dass  in  der  Sprache  nichts  gegeben  ist.  als  \  Beziehungen  zu  benachbartem,   die   wir  oft 

der   VerbalbegrifT   und    der  Nominalbegriff.  I  nur  ahnen  können. 

und   dasB  eine  Einteilung  des  Stoffes  zwar  i 


204  A.  Oriechische  Ghrammatik.    d)  Syntax. 

diente  oft  rhetorisch-stilistischen  Zwecken  (vgl.  Scheidawind,  Üb.  den  Akk. 
des  Inhalts  bei  den  hervorragendsten  griech.  Prosaikern,  Würzburg  1886). 
Bei  passiver  Ausdrucksweise  entsprach  der  Nom.:  a.  i'Xxog  rvTiverm, 
b.  nokeiioq  nokefiehai,  doch  SLUch,  rvmofiai  i'kxog  (i2  421  avv  i*  i'Xxecc 
ndvja  fXhfivxev^  Zcff*  iTvnrjy  vgl.  E  795  i'Xxog  ävaipvxovra,  x6  /a*v  ßaXe 
IJdvdaQog  Itp).  Der  Akk.  des  Inhalts  ging  auch  Verbindung  mit  Adjektiven 
ein  (z.  B.  Thuk.  5,  34  ärifiovg  ax^iiiav  roiavie),  die  in  diesem  Fall  wie 
Partizipia  empfunden  wurden  (vgl.  Plato  ap.  p.  19c  noXXtjv  tplva^iav  fpkva- 
Qovvta  und  ib.  p.  22  e  coipog  cSv  ttjv  ixsivwv  aoip(av), 

3.  Verba  der  Bewegung  nach  einem  Ziele  hin,  z.  B.  /  162  eßav 
vkag  (Akk.  des  Ziels).  Schon  frühe  wurde  der  Akk.  in  solchen  Ver- 
bindungen durch  Präpositionen,  wie  iv  {svg,  vgl.  §  200),  em,  näher  de- 
finiert (vgl.  auch  Sofiov  de,  U&rjva^e  §  55.  201);  im  Attischen  wurde  diese 
präpositionale  Stütze  fast  durchgehends  notwendig.  Als  lokaler  Kasus 
wurde  djeser  Akk.  bei  passivischer  Ausdrucksweise  nicht  durch  den  Nom. 
ersetzt. 

4.  Verba,  mit  denen  sich  der  Begriff  einer  räumlichen  oder  zeit- 
lichen Erstreckung  verband,  z.  B.  Z  292  oSov  .  .  .  ävrjyayer,  B  292 
^va  fxrjva  fji€vo)v  (Akk.  der  Ausdehnung).  Auch  in  diesen  Verbindungen 
wurde  der  Akk.  frühe  durch  Präpositionen,  wie  ävd,  dtd,  charakterisiert 
und  blieb  in  passivischer  Wendung  Akk. 

Für  die  Kategorie  des  sog.  Akk.  der  Beziehung  (acc.  Graecus) 
lassen  sich  am  wenigsten  feste  Grenzen  angeben.  In  der  Hauptsache  war 
sie,  wie  mir  scheint  (vgl.  Gaedicke,  Acc.  im  Veda  280  f.,  Delbrück,  S.  F. 
5,  165.  185),  erst  auf  griechischem  Boden  erwachsen  und  hatte  einen  Teil 
des  Gebrauchs  des  Instr.  (vgl.  §  187)  verdrängt.  Als  altererbt  können 
einzelne  Ausdrücke  wie  ovofia  ^mit  Namen"  gelten  (vgl.  Gaedicke  a.  0. 
216  ff.),  denen  sich  zunächst  yävog^  evQog  u.  a.  anschlössen;  man  darf  alle 
hierher  gehörigen  Akkusative  als  Adverbia  bezeichnen.  Weiteren  Zuzug 
erhielt  diese  Kategorie  aus  dem  Gebiete  des  Objektsakkusativs.  Man  darf 
hierher  stellen  den  Akk.  nach  Verba  des  Sagens,  Wissens  u.  a.  in  Sätzen 
wie  f^See  ydq  xavd  d^v^iov  ddsXipeov^  (ag  inoveho,  Eur.  Med.  248  khyovm 
d'  ijjttag,  ft}^  dxtvdvvov  ßiov  ^(i/Asv  xar'  oixovg;  vgl.  dass  bei  passivischer 
Ausdrucksweise  nicht  nur  der  Nom.  gebraucht  wurde  {ktyovrai  uvfg,  Sri), 
sondern  auch  der  Akk.  {Xtyetai  tivag^  oti),  s.  Kühner  II*  1083.  In  Wen- 
dungen wie  Tov  .  .  .  TtX^^*  avx^va  A  240,  wo  ai%tvtt  ursprünglich  ebenso 
gut  Objektsakk.  war  wie  xov  {(fxw^  ^^^'  ^^^^  *^^  /^^P^O»  wurde  die 
Sprachempfindung  gegenüber  dem  das  /i^^og  bezeichnenden  Akk.  alteriert 
(vgl.  O  250  fi€  .  .  ,  ßdXev  Aiag  x^^/tadiV#)  ngog  orTiy^og,  T  125  rov  S'  iixog 
o^v  xatd  ifQäva  rvipt  ßa&etav);  ebenso  gegenüber  dem  sachlichen  Objekts- 
akk. in  Wendungen  wie  diddaxu)  tivd  ti,  wie  man  aus  der  passivischen 
Ausdrucksweise  sieht  {inXriyr^  avxtva  und  diddaxo^iai  piovaixrjv).  Ausserdem 
floss  auch  vom  Akk.  des  Inhalts  zu,  vgl.  z.  B.  ^OXvfAma  nxdv^  djuagravu} 
xavxa.  Dass  alle  diese  Fälle  etwas  gemeinsames  hatten,  was  erlaubt  sie 
zusammenzustellen,  ist  ebenso  unverkennbar,  wie  dass  der  Ausdruck  Akk. 
der  Beziehung  nur  ein  Notbehelf  ist. 

Der  Akk.  der  Beziehung  gesellte  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  der 
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des  Inhalts  auch   zu  Adjektiven,  z.  B.  Taaog  (ftrqvj  evaXiyxtog  ccvir^v  nach 
dem  Vorbild  von  Ausdrücken  wie  ioixiag  ifvr^v  (Delbrück,  S.  F.  4,  33). 

179.  Die  akkusativischen  Adverbia  beruhten  auf  den  Akk.  des  In- 
halts, wie  /«*ya,  akXtixtov  {B  452  iikXr^xtov  TioksfiiXHV  iJJ*  iidxsax^ai^  vgl. 
^121  anQTpnov  noXefjiov  nolsjuii^eiv  rjS^  i^idxsad'ai),  der  Ausdehnung,  wie 
Yvxia^  avQitn'j  der  Beziehung,  wie  evQog^  [ULtyc&og.  Akkusative  wie  ravta 
xaXXa  waren  auf  verschiedenen  Wegen  adverbial  geworden.  Vgl.  Delbrück, 
S.  F.  4,  34  fif.  Mancherlei  adverbiale  Erstarrungen  hatte  der  Akk.  sicher 
schon  in  vorgriech.  Zeit  erlitten,  z.  B.  ovojna  wie  ai.  ndma  „namens^, 
ifA-neSo-^  Adv.  zu  ijUL-nsSo-g  wie  ai.  atUmatnl-m  Adv.  zu  ati-mäträ-s  „das 
Mass  überschreitend'*  (Vf.  Grdr.  2,  30). 

Zur  Auslassung  des  Substantivs  in  Trv  Taxi€ftrjv  (sc.  odav),  %vnttiY  dmXijv 
(sc.  nXrjyr^v)  u.  dgl.  vgl.  §  189. 

180.  Verbundene  Akkusative.  Die  wichtigsten  Kategorien  sind 
folgende,  die  proethnisch  zu  sein  scheinen  (vgl.  Gaedicke  a.  0.  249  ff.). 

1.  Zwei  Objektsakkusati ve.  a.  Das  (fxw^  *•  ^^®*'  *•  M*ß®^>  wie  ^  240 
tiv  3'  äoQi  TikijS'  avxtva  (vgl.  Gaedicke  a.  0.  268).  b.  egooTaa)  r(  riva, 
SiSaaxw  %i  uva,  11  667  alfia  xä^r^gov  .  .  .  2aQ7ir^i6va^  eine  Art  Bedeutungs- 
zeugma:  eQwzdfo  t*  „erfrage  etwas*  +  fQfotdü)  uvcc  „befrage  einen*.  Über 
die  Auffassung  des  den  Teilbegriff  darstellenden  Akk.  in  a.  und  des  die 
Sache  bezeichnenden  Akk.  in  b.  als  Akk.  der  Beziehung  s.  §  178.  c.  drt" 
ftäieQov  ih  fis  &rj€f€ig  IJ  90,  evge  tovg  dviqccg  3i€(f&aQfi£votfg  Thuk.  2,  6; 
der  eine  Akk.  trat  als  Prädikat  hinzu,  im  Pass.  doppelter  Nom. 

2.  Akk.  des  Obj.  mit  dem  des  Inhalts,  wie  o  245  ov  .  .  .  ^fXsi  .  .  • 
navToifjv  ifiX&tr^ra. 

Verbindungen  wie  die  des  Akk.  des  Objekts  mit  dem  der  Ausdehnung, 
wie  Herod.  6,  135  JldQov  .  .  .  noXioqxr^aag  ¥^  xai  sixoai  TjfibQag  u.  dgl. 
(zu  einem  Verb  konnten  auch  drei  und  mehr  Akkusative,  jeder  mit  an- 
derer Beziehung,  treten)  geben  zu  besondern  Bemerkungen  keinen  Anlass. 

181.  Genitiv.  Die  Singularformen  auf  -og  (nodog)  und  die  auf  -äg 
(x^iQäg)  vereinigten  seit  uridg.  Zeit  Genitiv-  und  Ablativbedeutung.  Dieser 
Umstand  und  zugleich  mehrfache  Berührungen  des  genitivischen  und  des 
ablativischen  Gebrauches  hatten  zur  Folge,  dasa  der  Gen.  sg.  auf  -<o  {innoio) 
den  Abi.  sg.  auf  -£o(J)  (vgl.  lat.  Gnalvöd,  §  80)  absorbierte,  der  sich  nur 
noch  in  adverbialer  Erstarrung,  z.  B.  lokr.  w  „unde*,  erhielt,  und  ebenso 
der  Gen.  pl.  auf  -wv  den  idg.  Abi.  pl.  (vgl.  ai.  dvi-hhyns,  lat.  ovi-luH). 

Infolge  dieses  Synkretismus  übernahmen  auch  die  vielfach  wie  echte 
Kasus  gebrauchten  Formen  auf  -^ev^  denen  ursprünglich  nur  ablativische 
Funktion  zukam,  zuweilen  Genitivbedeutung,  wie  B  26  vvv  d*  ifutv^hv 
^vrtg  a)xa. 

In  Thessalien  (Pelasgiotis  und  Perrhäbia)  wurde  die  Lokativform  auf 
-Ol  (§  82)  auch  als  Gen.  gebraucht.  Bei  der  Dürftigkeit  des  Sprachmaterials 
lasst  sich  nicht  sehen,  auf  welchem  Wege  (es  sind  mehrere  Wege  denkbar) 
dieser  Synkretismus  zu  stände  kam.  Die  öfters  (zuletzt  von  Hoffmann, 
De  mixtis  Gr.  1.  dialectis  G.  13)  vorgetragene  Ansicht,  -oi  sei  Verstümni- 
luog  von  -0/0,  leuchtet  mir  nicht  ein. 
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182.  A.  Echter  Oenitiv.  Als  ad  nominal  er  Kasus  setzte  der  echte 
Gen.  ein  Nomen  zu  einem  andern  Nomen  in  engste  Beziehung.  Die  be- 
sondere Art  der  Beziehung  ergab  sich  aus  der  Natur  der  auf  einander 
bezogenen  Nomina,  beziehungsweise  aus  dem  ganzen  Zusammenhang;  wo- 
nach man  in  der  Grammatik  einen  Gen.  des  Urhebers  (^o'/ua  SificDviSov), 
des  Besitzers  {olxia  nsqixXiovq),  des  Objektes  {^aag  tijg  äQsrrjg),  der  Be- 
schafifenheit  {6S6g  tqkov  7]i^uQ(av),  des  Stoffes  {nät^re  iivdt  aQyvQCov)^  des 
geteilten  ganzen  {nokXoi  /jfAwv)  zu  unterscheiden  pflegt.  Die  Grenzen  zwischen 
diesen  Kategorien  waren  naturgemäss  fliessend,  z.  B.  zwischen  gen.  partit. 
und  gen.  possess.  Diese  verschiedenen  Gebrauchsweisen  waren  dieselben  wie 
in  den  andern  Sprachen. 

Wie  ein  Verbum  mehrere  Akkusative  verschiedenen  Bezugs,  so  konnte 
ein  Nomen  mehrere  echte  Genitive  verschiedenen  Bezugs  zu  steh  nehmen, 
z.  B.  Thuk.  3,  115  ttjv  xov  Adxr/Tog  rtav  vsviv  oqxtjv. 

In  Abhängigkeit  von  einem  Verbum,  als  adverbaler  Kasus,  liess 
der  echte  Gen.  das  Nomen  nicht  in  seiner  Totalität,  sondern  nur  zu  einem 
unbestimmten  Teile  von  der  Handlung  ergriffen  oder  bewältigt  erscheinen, 
vgl.  den  adnominalen  Gen.  als  partitivus.  Der  ad  verbale  Gen.  war  ent- 
weder Gen.  des  äusseren  Objektes,  z.  B.  bei  anoXavsiv,  eff&ieiv^  inetadtdm'ai, 
nijimkdvai,  ameaO^ai^  ixead-ai,^  dxoieiv  (dazu  auch  Adjektiva  mit  dem  Gen., 
die  den  Partizipien  der  entsprechenden  Verba  gleich  zu  achten  sind,  z.  B. 
fuioxog,  s7tr;xoog,  fin^fKov),  oder  Gen.  des  inneren  Objektes,  z.  B.  Sopli. 
fragm.  147  nsQi  S*  ififp  xaQtf  xatayrtnai  to  revxog  ov  fivQov  nveov^  y  408 
fm  ^taxoTai  XiO-oimv^  oV  ot  iaav  .  .  .  dnoarikßovteg  äXeiifatog  (vgl. 
Delbrück,  S.  F.  4,  39  f.).  —  Noch  nicht  befriedigend  erklärt  ist  ^uva- 
rov  xQiven';  schwerlich  =  O^avccrov  xQiaiv  xQiveiv. 

Wie  der  partitive  Gen.  im  adnominalen  Gebrauch  teils,  im  Singular, 
ein  einheitliches  ganzes  zu  einem  Teilquantum  in  Beziehung  setzte  (z.  B. 
Thuk.  1,  118  Ol  Uv^r^vatoi  inl  fitya  exciQrjcfav  dvvdfiecDc),  teils,  im  Plur., 
eine  Gesamtzahl  von  Individuen  zu  einem  Teil  derselben  {nokXoi  rdv  dv- 
O^Qüinwv),  so  auch  im  adverbalen  Gebrauch:  vgl.  einerseits  i  102  XoaxoTo 
ifaymv^  anderseits  Xen.  Hell.  V  2,  12  ovtoi  twv  noXeoov  nqoariydyovro  (vgl. 
Büchsenschütz  zu  IV  4,  13).  In  letzterer  Weise  konnte  der  Gen.  auch 
Satzsubjekt  sein,  z.  B.  Xen.  Hell.  IV  2,  20  immov  ixart'Qfov, 

Wie  der  Nom.  und  der  Akk.,  so  konnte  auch  der  Gen.  als  Prädikats- 
nomen fungieren,  z.  B.  Thuk.  5,  5  iytvsro  Meaat^vri  ^oxqwv,  Xen.  oec.  1,  2 
doxet  .  .  .  olxovopLov  dyad-ov  elvai  €v  otxeiv  tov  iavtov  oixov;  vgl.  auch 
nfjiaaOai  xi  ntvxB  [utvwv  mit  Theokr.  15,  19  iTiradQdxindog  ntvre  noxwg  iXaße. 

Die  sog.  lokalen  und  temporalen  Genitive  (vgl.  Delbrück,  S.  F. 
4,  44  f.)  wurzelten  im  partitiven  Gebrauch.  Z.  B.  iQxovxai  nsSioio  (jB  801) 
führte  die  Ebene  als  ganzes  vor  Auge,  von  dem  nur  ein  irgendwie  grosser 
Teil  von  der  Handlung  des  Gehens  betroffen  wurde  (vgl.  iQeiaaxo  yaiifi 
E  309),  im  Gegensatz  zu  itfene  neSiov  {A  496),  wo  der  Teilbegriff  nicht 
vorschwebte.  Entsprechend  verlegte  der  Gen.  bei  Zeitbegriffen  (0  470 
rjoig  Sf]  xai  fxdkkov  vrreQfuväa  KQoviwva  oipeai  .  .  .  okXvvx'  UQyefwv  TiovXvr 
xTTQcnw  alxjtn^Tdfov)  die  Handlung  in  einen  unbestimmt  grossen  Teil  des 
ganzen  Zeitraumes.     Vgl.  auch  ii^xtcor  noO^*  v/^ag  iyxtxktjjiAtvovg  gegenüber 
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(rr)  Sf^TLtci,  xA.,  ibxa  tjusqwv  TtQoad^ta  gegenüber  iv  dexa  rjfjt^Qaig  (Meister- 
HAN8,  Gr.*  167)  und  {rfjg)  rjfitQag  gegenüber  (rg)  rjintQtf  und  («^»/>')  rjfitQar, 
Aber  der  partitive  Sinn  blieb  nicht  lebendig,  er  verblasste.  Das  att.  arrop, 
welches  ursprünglich  den  Vorgang  in  einen  irgendwie  grossen  Teil  der 
Örtlichkeit  verwies,  wurde  gleichbedeutend  mit  dem  den  Ort  als  ungeteiltes 
ganzes  vors  Auge  führenden  Lok.  aifttT;  daher  Hessen  diesen  (im  Dorischen 
erhaltenen)  Kasus  die  Attiker  als  terminus  in  quo  (vgl.  §  186)  fallen.  In 
gleicher  Weise  zeigt  sich  der  partitive  Sinn  verflüchtigt  Herod.  4,  48 
^iiXTQog  iifog  äii  avTog  i(avt(p  ^t'ei  xai  x^egeog  xai  xf//iiSi'0^,  el.  rjfi€%*  Sl  xul 
äc^alsiav  xai  nohs'fno)  xai  eigdraQ  (Collitz,  Gr.  D.  n.  1172,  23)  und  sonst 
oft.  Diese  Verflüchtigung  tritt  auch  in  der  Verbindung  dieses  Gen.  mit 
f/ri,  ntQi^  fierd  (§  196)  hervor. 

183.  B.  Ablativischer  Genitiv.  Im  Abi.  stand  das,  von  dem  etwas 
weg-  oder  ausgeht.  Er  verband  sich  daher,  wie  in  den  andern  idg.  Sprachen, 
mit  Verba  des  Gehens,  Herrührens,  Ablassens,  ßefreiens,  Hörens  u.  a.,  z.  B. 
K  125  OvkvfiTtoio  xa%i]Xd^o(i€v,  Auch  mit  den  zu  diesen  Verba  gehörigen 
Adjektiva,  z.  B.  Soph.  Ai.  511  aov  fiorog  =  aov  [norwO^ei'g;  doch  mag  hier 
in  einigen  Fällen  auch  echter  Gen.  anzunehmen  sein,  vgl.  z.  B.  iXevx^tQog 
Ttr^fiärtov  mit  lat.  Über  laborum. 

Ablativischen  Gen.  hatte  der  Komparativ  bei  sich:  /i^/^cui'  aov  war 
^grösser  von  dir  (von  deinem  Höhenmass)  aus  gerechnet",  daher  „im  Ver- 
gleich zu  dir".  Diese  Ausdrucksweise  war  aus  uridg.  Zeit  mitgebracht. 
In  der  griech.  Entwicklungsperiode  stellte  sich  daneben  der  Gebrauch  von  i; 
und  von  Präpositionen  wie  ngo  „vor"  (Vorzug)  und  diT{  „angesichts,  gegen- 
über''. Denselben  ablativischen  Gen.  hatten  auch  die  aus  Komparativen 
gebildeten  Verba  wie  i]tTua^at^  vattQeTv,  nXiovexxHv.  .Ebenso  war  abla- 
tivisch der  Gen.  beim  Superlativ  in  Fällen  wie  A  505  og  oixvffOQoituToc 
uJlXo)v  ^nkhTo  (der  kurzlebigste  im  Vergleich  mit  den  andern,  d.  h.  kurz- 
lebiger als  jeder  einzelne  von  den  andern),  Soph.  Ant.  100  xuXkiavov  rwv 
TTQOitQior  (fciog,  Thuk.  1,  1  noktfun'  d^ioXoyo'natov  tmv  7TQoyfytvt^furo)r; 
daneben  war  der  gen.  partit.  üblich,  wie  Tgomv  roi'  aQtaiov  tnt^vtv  P  Si), 
Vgl.  ZiEMEK,  Vergl.  Syntax  der  idg.  Komparation  54  ff.  255  flf. 

Über  die  ablativischen  Adverbia  auf  -co(c)  s.  §  80. 

184.  Dativ.  Wie  die  Formen  des  Dativs  der  traditionellen  Gram- 
matik t^ils  Dat.  (§  81),  teils  Lok.  (§  82.  90),  teils  Instr.  (§  83.  91)  waren, 
80  war  dieser  Kasus  auch  in  Bezug  auf  die  Funktionen  synkretistisch. 
Der  alte  Dat.  und  der  Instr.  waren  zunächst  zusammengeflossen  in  der 
Weise,  dass  im  lebendigen  Kasusgebrauch  jede  Stammklasse  im  Sing,  wie 
im  Plur.  für  die  alten  dativiscben  und  die  instrumentalen  Funktionen  nur 
je  eine  von  beiden  Kasusformen  hatte;  zu  der  Zeit,  als  diese  Vermischung 
»ich  vollzog,  waren  die  in  der  historischen  Zeit  begegnenden  Worte  auf 
-«,  -i;  und  -ö  (instr.  sg.)  bereits  Adverbia  geworden.  Die  Vermischung  des 
Lok.  mit  dem  Dat.  und  Instr.  erfolgte  in  jüngerer  Zeit,  wie  sich  u.  a.  daraus 
ergibt,  dass  im  Sing,  der  o-  und  ö-Stämme  von  einem  Teil  der  Dialekte, 
z.  B.  dem  attischen,  die  Dativform  {oixo^)  mit  Dat.-Instr.-Lok.-Bedeutung 
zur  Herrschaft  gebracht  wurde,   neben  der  die  Lokativform   nur  adverbial 
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verhärtet  mit  lokativischer  Bedeutung  weiter  lebte  {wxoi),  in  andern  Dia- 
lekten dagegen,  im  böot.,  nordwestgriech.,  el.  und  arkadischen,  die  Lokativ- 
form  siegte  und  die  dreifache  Bedeutung  weiter  trug. 

Dass  das  Zusammenrinnen  des  Dat.,  Instr.  und  Lok.  zum  Teil  durch 
Annäherung  der  Funktionen,  durch  gegenseitige  Berührungen  der  inneren 
Sprachform  veranlasst  worden  war,  unterliegt  keinem  Zweifel,  und  es  ist 
eben  wegen  dieser  Berührungen  nicht  überall  möglich,  die  drei  Oebrauchs- 
gebiete  reinlich  gegen  einander  abzugrenzen. ')  Daneben  kommt  Zusammen- 
fall der  Form  als  synkretismusbewirkender  Faktor  für  den  Dat.  sg.  der 
o-Stämme  in  Betracht,  wie  bereits  §  82  S.  122  Fussn.  1  angedeutet  wurde. 
Nach  der  dort  erwähnten  Hypothese  Stbeitb£bg*s  hatte  das  Urgriechische 
bei  den  o-Stämmen  -öi  (Dativform)  als  Dat.  Instr.  und  -oi  als  Lokat.,  bei 
den  d-Stämmen  aber  nur  -ai  (Form  des  Dat.  und  des  Lok.)  als  Dat.  Instr. 
Lok.  Nun  wurden  -öjf  und  -äi  vor  Konsonanten  nach.  §  26  zu  -of  und  -ai, 
so  dass  bei  den  o-Stämmen  die  Dat.-Instr.-Form  zum  Teil  mit  der  Lok.- 
Form  zusammenfiel  und  bei  den  (Z-Stämmen  eine  Form  entstand,  die  der 
idg.  Lok.-Form  auf  -oi  gleichartig  zu  sein  schien  und  die  daher  auch  den 
speziell  lokativischen  Gebrauch  an  sich  zog.  Bei  den  o-Stämmen  war  jetzt 
die  alte  Orenze  zwischen  Dat.-Instr.  und  Lok.  zum  Teil  verwischt  und 
für  die  <z-Stämme  ein  mit  diesem  Zustand  parallel  gehendes  Verhältnis 
geschaffen.  Die  weitere  Entwicklung  war  für  beide  Stammklassen  im 
grossen  ganzen  dieselbe.  In  dem  einen  Teil  der  Dialekte  absorbierten  im 
lebendigen  Kasusgebrauch  die  Formen  auf  -^p  und  -^  diejenigen  auf  -oi 
und  -m,  die  sich  nur  in  adverbialer  Erstarrung  hielten,  in  dem  andern 
siegten  die  Formen  auf  -oi  und  -m,  wie  ,oben  angegeben. 

Alle  kategorien weise  auftretenden  Funktionen  des  griech.  Dat.-Instr.- 
Lok.  finden  sich  in  den  andern  idg.  Sprachen  wieder. 

185.  A.  Echter  Dativ.  Die  Grundbedeutung  des  Dat.  ist  unermittelt. 
In  diesen  Kasus  trat  der  BegrifiF,  dem  die  Handlung  des  Verbum  gilt  oder 
sich  zuwendet,  zuneigt.    S.  §  175. 

Der  Dativ  stand: 

Bei  Verba  des  Bewegens  und  Zuwendens  zu  etwas,  z.  B.  r*  318 
x^hotai  6t  xtiQaq  avtaxor,  J  443  avTccQ  intixa  ovQav(i)  dctiiQi^s  xccqij^  Eur. 
Herc.  für.  242  insidäv  6*  iaxopLiaO^toaiv  noXet^   Thuk.  1,  13   2afiiotg   tjkO^f. 

Bei  Verba  des  Gebens,  Sagens,  Nutzens,  Gesinntseins  u.  ähnl.,  wie 
iiSovai,  ifkQeiVj  käyeiVy  aqrjyeiv^  vnrjQsrsTv^  evvoetv,  ogyi^sad-at^  vnaxovBir^ 
bei  den  entsprechenden  Adjektiven,  wie  svvovq^  vmjxoog^  und  zuweilen  auch 
bei  anderen  dem  Verbum  nahe  stehenden  Nomina,  wie  Äschyl.  Prom.  612 
nvQog  ßQOToTg  Soti^q*  OQ^g  ÜQOi.irid'äa^  Plat.  apol.  p.  30 d  tvsqI  rijV  tov  &€ov 
diaiv  vfitv^  Theät.  p.  168c  i<jj)  hatg^}  aov  «V  ßorjx^siav. 

Bei  sivai^  vticcqxhv  u.  ähnl.,   wie  l  144  %QBTg  de  fioi  elai  ^vyaxQeg. 

Zur  Bezeichnung  des  Zweckes  bei  Abstrakta.    Hierauf  beruhte   ein 


*)  So  kann  man  z.  B.  schwanken,  ob 
man  den  Dativ  bei  rtQTieadai  und  /«tpctv 
als  lokaiivischen  oder  als  instrumentalen 
Dativ  zu  bezeichnen  liabe.  Audi  können 
ehemals  Lokativ  und  Instrumentalis  zugleich 


angewendet  worden  sein.  S.  Delbrück,  S. 
F.  4,  57  und  Deneckb.  De  vi  atque  iisu  da- 
tivi  localis  et  temporalis,  Braunschw.  188r>, 
>.  23,  der  ohne  tnfbige  Grfinde  ausschliess- 
ich  instrumentalen  Dativ  annimmt. 
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groBser  Teil  des  Infinitivgebrauchs  (vgl.  §  170),  z.  B.  H  351  ^EXtvrjv  xal 
xTfjfur^'  Oft,'  aity  dmoiuv  'AtQsUrfliv  äyeiv;  femer  nach  Wackebnaoel, 
K.  Z.  28,  141  ff.  das  desiderative  Partizip  auf  ht^Aov,  z.  B.  oif^Bimv  aus 
o^  hiv  «zum  Sehen  gehend,  auf  das  Sehen  ausgehend". 

Als  sog.  dat  commodi,  wie  P  242  iii^  xe^Xy  neqiiHiia,  Thuk.  7,  70 
r^^TfUOfP  ik  %6v  vavmuw  tdg  SvgaxotfffHg  JSixavog  xal  Uyad-a^og. 

Zur  Bezeichnung  der  bei  einer  passivisch  ausgedruckten  Handlung 
beteiligten  Person,  der  diese  Handlung  gilt,  doch  so,  dass  die  Person  zu- 
^eidi  agens  ist.  Ausser  dem  Verbaladjektiv  auf  -täog  gehören  hierher 
Stdien  wie  Lys.  24,  4  TtHfaiha  /im  etfr^adio,  Xen.  an.  I  8,  12  xav  tovxo 
(ro  mqatBViia)  vixmfi€V,  navy  fjutv  nenoirjtai,  att.  Inschr.  iiprjy44rTcu  %y  ßovX^ 
(MKurnuuiAWS,  6r.'  156.  172),  Thuk.  1,  51  rcSg  Si  KeQxvqcUoiq  oi%  im^vto^ 
wohl  auch  Ix&oficu  %ivi  als  Passiv  zu  ixö-io  tiva  (vgl.  Äschyl.  Sept.  691 
^öißf  arvpjx^  nav  %d  Acuov  yävog).  In  diesem  Gebrauche  hatten  sich 
Dativ  und  Instrumentalis  berührt  (s.  §  187),  und  sie  sind  öfters  schwer 
g^gen  einander  abzugrenzen. 

Als  sog.  dat.  ethicus,  zur  Bezeichnung  der  mit  dem  Gtemüte  an  dem 
Vorgang  beteiligten  Person,  wie  i  42  Souraafied'',  dg  /mj  %(g  fioi  äTefaßo- 
fupog  x£ot  UfTfi.    Hierher  auch  roi,  ursprQnglich  „tibi',^)  s.  §  201  S.  225. 

'  Zur  Bezeichnung  der  Person,  fUr  deren  Standpunkt,  in  deren  Augen, 
nach  deren  urteil  etwas  gilt,  wie  Soph.  0.  G.  1446  ava^uxi  yd^  naa(v  iü%9 
iwt%v%(Sv^  Äschyl.    Prom.    12  Kqaxog  Bin  re,  agttpv  füv  ivtoXij  Jiog  Sxa 

Es  entwickelte  sich  auch  ein  adnominaler  Gebrauch,  der  besonders 
der  ▼olkstflmlichen  Rede  eigen  gewesen  zu  sein  scheint.  Der  Dat.  be- 
zridinete  in  diesem  Falle  das,  fQr  das  etwas  vorhanden  ist,  wobei  er  sich 
mitunter  mit  dem  gen.  possess.  nahe  berührte.  Z.  B.  el.  Collitz,  Gr.  D. 
1152  «  fSQorQa^  ToTg  FaXstoig  (Überschrift),  Eur.  Phon.  17  eJ  Orjßaanr 
tvttwnoig  ava^,  Äschyl.  Pers.  1022  x^rfiavQov  ßsltecav^  att.  Inschr.  x^'^*^' 
xtSeg  Toug  xhi^ig,  A/^o«  aQovQaioi  tig  ro  avQWfAa  t([}  nvQyVf  yQCtfJ^fi^ciTsvg  Ty 
ßovXg  xai  t^  '^/^^  (neben  yqaiiiicnsvg  rfjg  ßovXrjg),  (ffikarifiia  ij  eig  top 
ti^liov  Tolg  TQiT^qoQxoig  (Meisterhans,  Gr.^  170  f.).  Anders  bewandt  war 
der  Gebrauch  von  ol  als  dat.  poss.,  wie  a  68  (favsv  da  oi  evQteg  wfim 
XL  ähnl.  (Vf.  Probl.  der  homer.  Textkr.  140),  da  dieses  Pronomen,  wie  ai. 
m^,  ^,  bereits  in  uridg.  Zeit  zugleich  Genitivbedeutung  gehabt  zu  haben 
scheint  (s.  Delbrück,  S.  F.  4,  136.  5,  204  f.,  Johansson,  Bezz.  Beitr. 
14,  152  f.). 

186.  B.  Lokativischer  Dativ.  Der  Lok.  diente  der  Ortsbezeichnung. 

Er  gab  erstens  den  Ort,  die  Sphäre  an,  wo  etwas  sich  befindet  oder 
stattfindet,  wie  /  663  evds  invx'i)  xkt<Ti\g,  X  195  fih'ya  di  ^q€<tI  ntvx^og  ät^ei, 
a  71  Zo  xQatog  iatl  ^äyiarov  näaiv  KvxXtoTtBcatv.  Im  Att.  blieb  dieser 
Kasus  ohne  präpositionale  Stütze  besonders  bei  Ortsnamen  im  Gebrauch, 
wie  Ntfuf,  ^X^,  ^EXsvaXviy  die  man  als  Adverbien  bezeichnen  darf  (vgl.  u.). 


<)  Vgl.  unser  dir  in  Sätzen  wie  da  kommt 
dir  «MW  «m  Mensdi  Über  den  Hah,  der  .  .  ., 
F.  RnmB,  Volksausgabe  1,  339  dünn  was 

der  klMi.  AltertmnawlflKDBcluft.  U.    2.  Aufl,  14 


oÄ"  unnen  Eddelmann  di  de  Gescfticht  nick 
recht  tnu  poss. 
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Ebenso  wurde  die  Zeit,  in  der  etwas  geschieht,  durch  den  Lok.  bezeichnet, 
z.  B.  A  1^1  TQiTft}  riiJ.au  Ttavreg  rjkx^ov,  att.  Tainrj  tj  rjiiäQffj  rr»)  ijuivn 
ireij  rcw/Aiyv/Igf,  IJavad^vaimg. 

Zweitens  wurde  in  den  Lok.  gesetzt  der  Ort,  die  Sphäre,  wo  etwas 
eintrifft,  wo  ein  heranbewegter  Gegenstand  Aufnahme  findet.  Die  hierher 
gehörigen  Verba  waren  neasTv  {E  82  nsdCtf  nbfSs)^  u^ävai^  ßaXleiv  u.  ähnl., 
wohl  auch  didovai  (0  129  d(6ov  Sä  ol  tjvta  xcQah,  vgl.  2  545  iv  X€Qai 
S6ax€v),  Xafjißdveiv^  däxsad^ai  (E  365  xai  rjv(a  Xd^sro  xsQciv^  Ä  596  naidog 
iiä^avo  x«fl  xvTtekXov,  vgl.  0  116  iv  x^/'^fcro'*  laß'  rj^*Ca);  vgl.  auch  77  258 
er  TQ(oal  oQovaav^  att.  ijj.m7€T€iv  Tivt\  Vgl.  Holzman,  Ztschr.  f.  Völkerps. 
10,  182  fif.,  Gaedicke  a.  0.  128  fif.  Auf  Grundlage  dieses  Lokativgebrauchs 
scheint  das  im  Attischen  zu  allen  Verba  der  Bewegung  sich  gesellende  not 
„wohin?"  {noi  Tig  (pvyrj;  Aristoph.  Plut.  438)  erklärt  werden  zu  müssen, 
das  seinen  alten  Gebrauch  in  Verbindung  mit  Verba  des  Seins,  Sich- 
befindens (vgl.  dor.  nsT  „wo?",  Ahrens,  De  Gr.  1.  dial.  2,  361  f.)  an  das 
ursprünglich  partitive  nov  (vgl.  über  avtov  §  182)  abgegeben  hatte.  Die 
Erweiterung  des  Gebrauchs  von  ndi  wurde  durch  die  Sonderstellung  als 
Adverb  erleichtert. 

Die  Frage  nach  den  lokativischen  Adverbien  stellt  sich  für  die  ver- 
schiedenen Dialekte  verschieden,  je  nachdem  im  Sing,  die  Dativ-  (oixoi) 
oder  die  Lokativform  (wxoi)  die  Herrschaft  erlangte  (§  184)  und  je  nach 
der  verschiedenen  Behandlung  des  pluralischen  Lok.  und  Instr.  (§  90.  91). 
Ich  beschränke  mich  auf  die  Bemerkung,  dass  man  im  Att.  eine  ältere 
Schicht  von  Adverbien,  abgelagerte  Lokativformen  {aixot,  flXarataai),  und 
eine  jüngere,  wie  xvxkfp,  iVt/u«^,  nXaxmatq^  zu  unterscheiden  hat;  bei  der 
letzteren  fand  die  adverbiale  Erstarrung  erst  zu  der  Zeit  statt,  als  der 
Synkretismus  des  Dat.-Instr.-Lok.  vollendet  war. 

187.  C.  Instrumentaler  Dativ.  Alle  Gebrauchsweisen  lassen  sich 
leicht  aus  der  soziativen  (komitativen)  Bedeutung  herleiten,  der  zufolge 
in  den  Instrum.  derjenige  Begriff  gesetzt  wurde,  der  mit  dem  in  Thätig- 
keit  befindlichen  Hauptbegriff  zusammen  ist. 

Als  Soziativus  stand  der  Instr.  z.  B.  bei  SnopLai^  fiiyvviu^  ofiilhw  und 
den  zugehörigen  Adjektiven  und  Adverbien,  wie  axokov^og^  xotvog^  fiiyda. 
Strittig  ist  die  Auffassung  von  avtog  in  avroig  Vnnoia^  (^  8)  „mitsammt 
den  Pferden"  (zuletzt  hierüber  Monro,  A  grammar  of  the  Hom.  dial.  99  f., 
VoGRiNZ,  Bxjrsian's  Jahrcsber.  34,  57,   Ziemer,  Synt.   d.  idg.  Compar.  48). 

Zur  Bezeichnung  der  begleitenden  Umstände,  z.  B.  o)  416  iipoiiwv 
akkoO^ev  aXXog  juivxfi^^  ts  aTovaxjj  ff  (vgl.  avv  Sixj]  neben  Axij),  daher  man 
wohl  auch  in  Verbindungen  mit  vito  wie  Z  171  ßf^  Avxitjv  de  -d^ewv  vn 
dfAVfiovi  noiinf^  den  Instr.  zu  sehen  hat. 

Als  »Prosekutivus"  (im  Ar.  und  Slav.  weit  verbreitet)  bezeichnete  der 
Instr.  den  Raum,  mit  dessen  Zurücklegung  eine  Bewegung  voranrückt 
(mit  dem  wege  gehen).  Hierher  die  Adverbien  tt^,  ravtrj  und  ttj,  fawij, 
mit  denen  ursprünglich  der  Instr.,  bez.  Dativ  von  od 6g  verbunden  war, 
z.  B.  0  509  nr^  (nfj)  iw;  ^mit  welchem  Wege*  =  „in  welcher  Richtung 
soll  ich  gehen?'';  hieraus  waren  die  übrigen  Funktionen  dieser  Adverbien 
abgeleitet;    zu    dor.    nä,    n^    vgl.    Ahrens,    De   Gr.  1.   dial.    2,   370   f. 
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Ferner  XQ^V  »'"i*  ^^^  Zeit*,  z.  B.  Demostb.  1,  18  negitatM  Ttp  XQ^'V 
tmv  nohoQxovnhvtav  (vgl.  Soph.  Ai.  306  ifJi(pQ(av  fioXig  n(og  ^vv  XQ^^'V  *^^^" 
arcnm).  Berücksichtigt  man  den  ai.  Instr.  der  Zeiterstreckung  (Delbrück, 
S.  F.  5,  130),  so  möchte  man  glauben,  dass  auch  manche  von  den  Zeit- 
dativen, die  man  als  Lokative  ansieht  (s.  §  186  und  Kühner  U'  385), 
ursprünglich  instrumental  waren,  z.  B.  vvx%\  nletv  (o  34);  bei  dem  ohnehin 
feinen  Bedeutungsunterschied  musste  hier  die  Grenze  sich  schon  frühe  ver- 
wischen.^) 

Zum  Ausdruck  der  Beziehung  (vgl.  es  steht  schlecht  mit  ihm),  z.  B. 
r  194  evQVTCQog  J'  äfnotm.  Dieser  altererbte  Gebrauch  (Delbrück,  S.  F. 
4,  S3}  würde  durch  die  gleiche  Verwendung  des  Akk.  (§  1 78)  wesentlich 
eingeschränkt. 

Beim  Passiv  zur  Bezeichnung  der  Person,  unter  deren  Mitwirkung 
eine  Handlung  vor  sich  geht,  z.  B.  JC40  IJrjkeim'i  dafieig  eigentlich  „unter 
Mitwirkung  des  P.  gestorben*  (Delbrück,  S.  F.  4,  60.  78).  Diese  Ge- 
brauchsweise war  mit  der  Verwendung  des  echten  Dativs  beim  Pass.  zu- 
sammengeronnen (§  185). 

Zum  Ausdruck  des  Mittels,  wie  C  316  XpLccatv  fÄdariyt^  wohl  auch 
in  Verbindung  mit  vno,  wie  yi  433  ifui)  vno  dovQi  rvneig  (dagegen  Lok.  in 
vTTo  x^?^i  dafirjvai,  Delbrück,  S.  F.  4  76,  vgl.  ved.  üpa  mit  Instr.  und 
Lok.).  Wie  wenig  der  Instr.  des  Mittels  von  dem  soziativen  getrennt 
werden  kann,  zeigen  Stellen  wie  A  161  ?;  viv  Srj  TQoirj&tv  diMfievog  ivö^ad' 
ixav€ig  vrf,  t€  xal  hdqoiat,  nokin*  XQOVOv; 

Zum  Ausdruck  der  Ursache  und  des  Motivs,  wie  Xen.  an.  V  8,  2 
^y^i  aTtfokXvfiiSx^a,  x^  324  •d'rjkvteQai  d^  O-eal  fxävov  atdui  otxoi  ixatTTtj. 

Zum  Ausdruck  des  Masses,  wie  noXXip  fiei^tov. 

Der  Gebrauch  des  Instr.  in  x^avyi^  ßoäv,  dqü^ifi^  d-sTr,  ipoßfQ  deXaai 
(Kühner  IP  265,  Delbrück,  S.  F.  4,  60)  stand  dem  zur  Bezeichnung  des 
Mittels  am  nächsten. 

Bei  den  instrumentalen  Adverbien  sind  ebenso  wie  bei  den  lokativischen 
(§  186)  verschiedene  Schichten  zu  unterscheiden.  Solche  wie  Sjua,  nii, 
kd^gay  xQVfpfj  (§  83)  erstarrten  schon  zu  der  Zeit,  als  der  Instr.  noch  nicht 
mit  dem  Dat.  und  Lok.  zusammengeflossen  war,  in  jüngerer  Zeit   anovdji, 

188.  Die  Formen  auf  -g^i,  -(fiv  fungierten  bei  Homer  gewöhnlich 
als  Instr.,  z.  B.  77  826  sSufiaaae  ßitjtf^^iVj  als  Lok.,  z.  B.  K  496  xaxov  ydq 
ovaq  xtffaXfj^tv  intaxr^^  und  als  Abi.,  z.  B.  B  794  onnots  vavtfiv  dtfOQ- 
/fi^^cicr  'Axccioi.  Nur  ausnahmsweise  erscheinen  sie  auch  als  Dat.,  B  363 
•^  9QV^^j  ^^^i'^Q^i^^v  (xq/^pj,  und  als  Gen.,  <I>  295  tiqiv  xaxd  'ikio^i 
xltnd  Tei'x^a  kaov  itXacci  TQmxov.    Vermutlich  hat  man,  urteilt  Delbrück, 


*j  Zur  Bezeichnung  der  Zeit  eines  Vor- 
yerwendete  das  Griechische  also  den 
Akk.,  den  Gen.,  den  Lok.  and  den  Instr. 
Die  UnteTBcheidong,  die  Gaedickk  a.  0.  178 
ffir  das  Altmdische  macht,  wo  wir  dieselbe 
Mannigfaltigkeit  finden,  kann  für  das  Grie- 
ehisehe  mit  gelten :  ^Der  Akkusativ  von  Zeit- 
b^riffen  besagt,  dass  der  Vorgang  während 


ihrer  Dauer,  der  Genitiv,  dass  er  während 
eines  Teils  derselben,  der  Lokativ,  dass  er 
zwischen  ihren  Grenzen,  der  Instrumental, 
dass  er  mit  ihrem  Eintritt  und  Verlauf  statt- 
findet.* Allerdings  bewahrte  der  Gen.,  wie 
wir  §  182  sahen,  diese  ursprüngliche  besondere 
Funktion  nicht. 
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S.  F.  4f  61,  an  diesen  Stellen  eine  nicht  berechtigte  Ausdehnung  des  ur- 
sprünglichen Oebrauches  dieses  Suffixes  anzunehmen,  welches,  wie  die  Be- 
ziehung desselben  auf  Sing,  und  Plur.  zugleich  zeigt,  schon  fQr  homerische 
Dichter  eine  Antiquität  war,  bei  deren  Verwendung  ihr  eigenes  Sprach- 
gdfühl  sie  nicht  mehr  ganz  sicher  leitete.  Diese  Ausdehnung  konnte  leicht 
erfolgen,  weil  man  die  ^i-Formen  einerseits  als  Instrumentale  mit  den 
Formen  wie  inmp,  x^QV  ^^*  assoziierte,  die  neben  der  instrumentalen  auch 
dativische  Bedeutung  hatten,  anderseits  als  Ablative  mit  den  Formen 
wie  mT^oVy  xdqaq  etc.,  die  neben  der  ablativischen  Funktion  auch  geniti- 
vische hatten  (vgl.  den  Gebrauch  der  ablativischen  Formen  auf  -(^sv  wie 
ifAä&ev  als  Gen.,  §  181).  Adverbial  erstarrt  waren  ft'riyyi  und  XiK^ifi-g, 
Vgl.  §  92. 

Das  Ac^ektiv. 

189.  Zwischen  Subst.  und  Adj.  (Part.)  ist  eine  scharfe  Grenze  nicht 
zu  ziehen.  In  jeder  Periode  des  Griechischen  (wie  auch  der  andern  idg. 
Sprachen)  finden  wir,  dass  man  Adjektive  zu  Substantiven  machte  und 
umgekehrt. 

Substantivierung  erfolgte  öfters  in  der  Weise,  dass  in  den  Bedeutungs- 
inhalt des  Adjektivs  die  Vorstellung  eines  Dinges  aufgenommen  wurde, 
dessen  Attribut  das  Adjektiv  besonders  häufig  war,  z.  B.  r;  ie^id^  sc.  xsiq, 
ij  tQirJQfjg  und  r}  rtQVfivrj,  sc.  vavg^  i;  avXsiog,  sc.  &vQa.  Gewöhnlich  fand 
die  Bereicherung  des  Bedeutungsinhaltes  in  der  Weise  statt,  dass  die  ganz 
allgemeinen  Vorstellungen  einer  Person  oder  einer  Sache  mit  aufgenommen 
wurden,  z.  B.  o*  äya&oi\  to  xakov.  Adjektivierung  war  teils  die  Folge 
davon,  dass  sich  ein  Subst.  konkreter  Bedeutung  einem  andern  attributiv 
beigesellte,  wobei  man  fQr  das  eine  Substantiv  von  der  Vorstellung  einer 
Substanz  absah,  sodass  nur  die  der  Substanz  anhaftenden  Qualitäten  vor- 
gestellt wurden  («vijp  aTgaTr/yog,  d-vyatrjQ  ndq&svog,  Kühner  IP  232  f.), 
teils  davon,  dass  ein  abstraktes  Substantivum  mit  einem  Konkretum  attri- 
butive Verbindung  einging,  wie  oXsx^Qog  Maxedwv,  oXs&Qog  yQuiAiicnevg^ 
ovofia  ipevSog  xal  äkrjd'äg,  iQyov  fjitya  (ursprünglich  „ein  Werk,  das  eine 
Grösse  ist",  s.  §  71,  1  S.  105).  Hierher  gehören  namentlich  die  Adjektive  wie 
^odoSdxTvkog  und  XQ^^^^^I^V^  (Xß^'ö'oxojUi;) ,  worüber  §  105.  Vgl.  Paul, 
Princ.2  302  flf.,  Vf.  K.  Z.  24,  34  flf.,  M.  ü.  2,  175.  232,  Osthoff,  V.  i.  d. 
Nc.  128.  263  ff.,  M.  U.  4,  101  f.,  Schröder,  Über  die  formelle  Unter- 
scheidung der  Redeteile  197,  Delbrück  S.  F.  4,  6  ff.  65  f. 

Am  meisten  waren  die  Adjektiva  durch  die  Wandelbarkeit  nach  dem 
Genus  und  durch  die  Bildung  von  Komparationsformen  gekennzeichnet. 
Doch  kamen  diese  beide  auch  bei  Substantiva  vor,  z.  B.  d-sog  x^ed  wie  xaXog 
xaXrj,  und  xvvrcQog,  ßaaikevregog  wie  dofiioTeQog,  Also  selbst  hier  war  die 
Grenzlinie  zwischen  beiden  Redeteilen  verwischt. 

Häufig  wurde  ein  Adjektiv  so  neben  das  Verbum  gestellt,  dass  wir 
geneigt  sind,  es  als  Ergänzung  des  Verbums  anzusehen  und  demnach  ad- 
verbiell  zu  übersetzen,  wie  P  361  toI  i*  dyxitfTTvoi  imntov,  B  2  svdov 
navrvxioi  (Kühner  II ^  234  f.).  In  Wirklichkeit  gehörte  das  Adjektivum 
als   nähere  Bestimmung  zu  dem   mit    dem   Verbum   verbundenen  Kasus. 
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Dieser  Gebrauch  findet  sich  auch  im  Indischen  (Delbbübk,  S.  F.  5,  78  f.), 
Lateinischen  u.  s.  w.  und  kann  als  uridg.  gelten. 

3.  Das  Pronomen. 

190.  Personal-  und  Reflexivpronomen.  Die  Nominative  iyd,  av, 
r^fistgj  vfietg  wurden  gewöhnlich  nur  des  Nachdrucks  oder  der  Deutlichkeit 
halber  gesetzt,  cv  als  Vokativ  beim  Imperativ  oft  weniger,  um  der  an- 
geredeten Person  bemerklich  zu  machen,  dass  man  gerade  sie  meine,  als 
um  die  Aufforderung  selbst  dringlicher  zu  machen,  sie  ans  Herz  zu  legen 
(daher  bildet  dieser  Gebrauch  ein  Analogen  zu  dem  dativus  ethicus  in  Be- 
haaptungssätzen ,  s.  §  185),  z.  B.  yi  131  C^^yQ^h  ^ÄtQsog  viä,  <sv  d'  ä^ut 
dt^tu  mtHva;  in  derselben  Weise  wurde  ai.  tu  gebraucht,  das  geradezu 
Partikel  wurde  (Delbrück,  S.  F.  5,  517  f.). 

Der  Unterschied  zwischen  betonten  und  enklitischen  Formen  stammte 
aus  der  idg.  Ursprache  (§  68)  und  ebendaher  auch  die  mit  ihm  verbundene 
Fonktionsdifferenz. 

Der  Reflexivstamm  ff-,  e-  =  ai.  svo-,  dem  sich  auf  griechischem 
Boden  das  wahrscheinlich  in  Anknüpfung  an  (r-yi^v)  entsprungene  (xyc- 
(§  97)  in  gleicher  Bedeutung  zugesellte,  bezog  sich  ursprünglich  ebenso 
gut  auf  die  1.  und  2.  als  auf  die  3.  Person  (vgl.  das  Ind.  und  Slav.),  und 
von  der  Beziehung  auf  die  1.  oder  2.  Pers.  finden  sich  noch  viele  Beispiele 
in  der  historischen  Gräzität,  wie  ^142  vvv  fji^v  Srj  ov  naxQog  äeixäa  ri- 
acre  Xmßriv  (Aristarch  las  rot;),  Asch.  Ag.  1297  iioqov  %6v  avrijg  olaO-a 
(MiKLOsiCH,  Ber.  d.  kais.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Wien  1  (1848),  119  «F.,  Vf. 
Ein  Problem  der  homer.  Textkr.  1876,  Christ,  Rhein.  Mus.  36,  36  f.). 
Ober  das  Verhältnis  der  anaphorischen  zur  echt  reflexiven  Bedeutung  der 
Stämme  ff-,  tsifs-  s.  Vf.  a.  0.  83  ff. 

Wenn  der  mit  dem  gen.  possessivus  vergleichbare  Gebrauch  von  ot 
altüberkommen  war  (s.  §  185),  so  hatten  wohl  auch  fioi  und  aoi  ursprüng- 
lich eine  weitere  Anwendungssphäre,  entsprechend  den  ai.  m^,  te.  Delbrück, 
S.  F.  5,  205  möchte  diese  Pronomiualbildungen  wegen  ihres  weiteren  Ge- 
brauchs nicht  sowohl  Kasus-,  als  Stammformen  nennen. 

Dem  Reflexivpronomen  stand  im  Gebrauch  das  etymologisch  noch 
nicht  genügend  aufgeklärte  avxoq  nahe,  das  mitunter  geradezu  das  Reflexiv 
ersetzte,  z.  B.  lakon.  (Cauer  D.^  n.  17,  28)  irixrj  JafKorcDV  evijßwaig  Innotg 


ix  xdv  avTfo  I'tttkov. 


191.  Die  Interrogativstämme  no-  (idg.  *qO')  und  ti-  (idg.  *ql') 
waren  seit  idg.  Urzeit  sowohl  fragend  (hochbetont)  als  auch  indefinit 
(unbetont).     Vgl.  §  67. 

Das  Neutrum  rl  erscheint  mehrfach  zu  einer  Partikel  erstarrt,  s.  §  201, 1 

Eine  griechische  Neuerung,  die  in  verschiedenen  Dialekten  begegnet, 
war  der  Gebrauch  von  rig  im  Sinne  von  oatig,     S.  §  206. 

Xen.  mem.  II  2,  3  rivag  ovv  vno  rivoov  evQoifxsv  äv  fiei^co  svsq^ 
yfrr^fievovg  rj  naidag  vno  yovtwr:  u.  dgl.  wie  Numquid  igitur  aliud  in  iu- 
dieium  venu  nisi  uter  utri  insklias  fecerit?  (Cic.  pro  Mil.  11,31)  und  wie 
lit.  paznoczino,  kür   hatrdm  joti  d.  i.   y,idida^f^  nij  norsQOV  Set  iXccaai*^ , 
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192.  Die  Entwicklung  des  Demonstrativs  to-  (o,  r},  to)  zum  sogen, 
bestimmten  Artikel  (vgl.  die  beachtenswerten  Bemerkungen  über  diesen 
Terminus  bei  Fr.  Kern,  Die  deutsche  Satzlehre,  2.  Aufl.,  S.  103  flF.)  gehörte 
dem  Einzelleben  des  Griechischen  an.  Auf  die  Einzelheiten  des  Gebrauches 
auch  nur  mit  Erwähnung  des  wichtigeren  einzugehen,  ist  hier  nicht  mög- 
lich, ich  verweise  beispielshalber  auf  die  neuesten  Behandlungen  des  homer. 
und  des  att.  Artikels  von  A.  Stummer,  Über  den  Artikel  bei  Homer, 
Münnerstadt  1886,  und  Meisterhans,  Gr.^  183  flF. 

In  die  Stelle  von  to-  als  Demonstrativum  rückte  das  zusammengesetzte 
ovTog  (§  94),  doch  wurde  jenes  durch  dieses  in  keinem  Dialekt  ganz  ver- 
drängt (z.  B.  att.  6  Sä  „dieser  aber"). 

Die  Gebrauchsverschiedenheit  zwischen  ovtog,  ode  und  xeTvog  ixsTvog 

auf  eine  kurze  erschöpfende  Formel  zu  bringen  ist  nicht  möglich,  ovtog 
diente  vorzugsweise  dazu,  auf  vorher  besprochenes  hinzuweisen,  und  als 
demonstratives  Korrelat  zu  Relativpronomina  („derjenige—welcher"),  ods 
wies  auf  das  hin,  was  man  sinnlich  oder  geistig  gerade  anschaut.  sxeTvog 
ging  meist  auf  femer  liegendes.  Diese  Pronomina  erscheinen  öfters  neben 
Verben  in  einer  Weise,  dass  wir  geneigt  sind,  sie  als  Ergänzung  des  Verbum 
anzusehen  und  also  adverbiell  zu  übersetzen,  z.  B.  a  239  (og  vvv  ^iQog 
ixsivog  in  avlefrjai  ^vgr^aiv  rjatai  v€vata^(av  xetfalf^,  Thuk.  1,  51  einoVy 
oxi  vi]€g  sxeXvm  eninXtovai,  Soph.  Phil.  1173  ri  tov%  iks^ag;  In  Wirklich- 
keit gehörte  das  Pronomen  zu  dem  mit  dem  Verbum  verbundenen  Kasus, 
und  zwar  wurde  dieser,  wie  das  Fehlen  des  Artikels  in  jüngerer  Zeit  zeigt 
(vgl.  noch  Xen.  an.  IV  7,  5  ov  yaQ  ir]  ix  rov  ivavtCov  ogdifxev  et  fiiq  oliyovg 
Tovrovg  avO^Qianovg),  als  in  einem  prädikativen  Verhältnis  zum  Demonstrativ- 
pronomen stehend  empfunden. 

193.  Von  dem  Gebrauch  der  Interrogativa  (§  191)  und  des  Stammes 
TO-  (g  192)  als  satzverbindender  Pronomina  und  von  den  ausschliesslich 
satz verbindenden  Pronomina  og  «qui",  otig  handeln  wir  in  §  204  flf. 

4.  Die  Präpositionen. 

194.  Die  Präpositionen  des  Griechischen  hatten  teils  bekannte  Kasus- 
suffixe, z.  B.  x«^"'  §  77,  oiioi^  i^  §  79,  neQi^  vnsfQ  (aus  Hneq^)^  ivi  §  82 
(kbqA  :  n^Q  =  noifiäv-i  :  Sofisv)^  oder  sogen.  Adverbialsuffixe,  z.  B.  oTtuT'&eVj 
iv'tog,  teils  waren  sie  ohne  solche  Suffixe,  z.  B.  dno^  tvqoj  ivy  welch  letz- 
teres an  sich  ursprüngliche  kasuale  Funktion  nicht  ausschliesst,  vgl.  rjSv, 
SofAcv  u.  dgl.  §  175.  Bei  einigen  ist  unklar,  ob  der  Schlusslaut  Kasussuffix 
oder  stammhaftes  Element  war,  z.  B.  äva^  dta.  Einem  Teil  der  Präpo- 
sitionen lagen  nominale  (substantivische  oder  adjektivische)  Stämme  zu 
Grunde,  z.  B.  xaQi-v  und  opiov  (St.  o^ii-). 

Der  Gebrauch  der  präpositionalen  Ausdrücke  war  in  den  verschiedenen 
Mundarten  und  Litteraturgattungen  und  ihren  verschiedenen  Perioden  ein 
sehr  verschiedener,  was  bei  der  verhältnismässig  jungen  Ausbildung  vieler 
präpositionaler  Wendungen  nicht  verwundern  kann.  Vgl.  u.  a.  Tycho 
MoMMSEN,  Beiträge  zu  der  Lehre  von  den  griech.  Präpositionen,  1.  Heft  1887. 

195.  Echte   Präpositionen   nennt  man  solche  Adverbien,    die  ihrer 
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ursprünglichen  Bedeutung  nach  dazu  dienten,  die  Richtung  der  durch  das 
Verbum  ausgedrückten  Thätigkeit  näher  zu  bestimmen,  und  die  Fähigkeit 
hatten,  wenn  zum  Verbum  ein  (lokaler)  Kasus  hinzutrat,  Begleitwort  von 
diesem  zu  werden.  Die  meisten  derselben  konnten  auch  mit  der  Verbal- 
form zu  einer  Einheit  verschmelzen. 

In  v*ft)c  ßaivsi  ano  „vom  Schifife  (Abi.)  geht  er  weg"  war  ano  Adverb. 
In  v€foq  ano  und  anovcmq  (ano  vetaq)  ßaivei  war  es  nominales  Begleitwort. 
Die  Präpositionen  standen  ursprünglich  nach  dem  Kasus,  zu  dem  sie  ein 
engeres  Verhältnis  hatten.  Nur  verhältnismässig  selten  behielt  das  Grie- 
chische diese  Stellung  bei,  in  welchem  Falle  die  Präposition  auch  ihren 
alten  Accent  bewahrte,  vemg  ano,  tovrov  näqi  u.  s.  w.  (vgl.  ai.  dpa,  pari). 
Gewöhnlich  setzte  man  die  Präposition  proklitisch  voraus  (s.  §  66,  S.  83),  eine 
Stellung,  welche  die  adnominale  Präposition  vorher  nur  im  Kompositum 
gehabt  hatte,  wo  ihr  diese  Stellung  als  dem  bestimmenden  Gliede  zukam, 
wie  iy-xBifaXoq  naga-x^aXd^fmog  (§  103,  S.  141). 

In  änoßaivsi  vswg  war  die  Präp.  verbales  Begleitwort.  Bei  Homer 
erscheint  die  Präposition  häufiger,  als  später,  noch  als  selbständiges  Wort 
(sogen.  Tmesis),  und  zwar  ging  sie  in  diesem  Fall  gewöhnlich  voraus,  wie 
A  346  ix  rf*  ayaye  xXiairfi^  0  108  ovg  nvt  an*  Atveiav  ilofitjv;  hinter 
dem  Verbum  erscheint  sie  z.  B.  B  699  rore  S'  i^Sr]  ixev  xdra  yaTa 
fuXa^va,  €  196  vvfA(fr]  di  T{x^€i  nccQa  näaav  iSwSrjv,  Wahrscheinlich  hatte 
die  Präposition  nicht  bloss  in  dem  letzteren  Fall,  sondern  auch,  wenn  sie 
vorausstand,  ihre  ursprüngliche  Eigenbetonung  (^J,  ano  etc.),  vgl.  iv'&eg, 
ix-ßalov:  die  Alexandriner,  die  die  Tonzeichen  in  die  älteren  Dichtertexte 
einführten,  übertrugen  einen  Betonungsunterschied  fälschlicher  Weise  aufs 
Verbum  {dno  ßaiviOy  ßaivw  ano),  der  nur  beim  Nomen  bestand  (ano  vetig, 
vecig  ano).  Vgl.  hierzu  J.  Kühl,  Die  Bedeutung  des  Accents  im  Homer, 
Jülich  1883.  Im  Attischen  war  die  unmittelbare  Verbindung  der  Präpo- 
sition mit  nachfolgendem  Verbum  (anoßaivw)  in  der  gewöhnlichen  Prosa- 
rede schon  im  Beginn  der  Überlieferung  Regel  (vgl.  Kühner  IP  467),  es 
war  also  der  auch  schon  bei  Homer  vorliegende  Verbindungstypus  dnoßaiv(o 
verallgemeinert  worden,  hauptsächlich  wohl  aus  Deutlichkeitsrücksichten. 
Der  Verbreitung  dieses  Zusammensetzungstypus  war  bereits  in  urgriechischer 
Zeit  durch  zweierlei  vorgearbeitet.  Einerseits  dadurch,  dass  schon  zu  der 
Zeit,  als  das  Verbum  finitum  noch  enklitisch  war,  dieses  sich  gerne  gerade 
den  Präpositionaladverbien  anhängte  (vgl.  §  67  S.  85).  Anderseits  dadurch, 
dass  die  Präpositionen  mit  den  Verbalnomina  bereits  seit  uridg.  Zeit  Kom- 
posita bildeten,  [vgl.  z.  B.  ini-^exog  vno-O^stog  =  ai.  dpi-hita-s  iipa-hita-s 
(§  103);  wobei  freilich  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  die  engere  Angliederung 
der  meisten  Verbalnomina  an  die  Gebrauchsweisen  des  Verbum  finitum 
auch  dazu  führte,  dass  man  Sätze  bildete  wie  A  67  al  xev  nojg  agvö^v 
jcvtfftfi  aiywv  re  tsXtiwv  ßovXsxai  dvtidaag  r]iiiv  dno  Xwyov  d/xvvai,  e  17 
iyio  6*  dv  inena,  ipvyiov  vno  vr^Xeig  r]iiaQ^  vfxXv  ^sTvog  io)  (nur  hier  also 
kann  der  Ausdruck  rixrjaig  mit  einem  gewissen  Rechte  gebraucht  werden),*) 


')  Im  Altindischen  kommt  die  Trennung 
der  PrSposition  von  einem  Verbalnomen  nur 
gaoz  selten  vor  (Whitney,   Altind.  Gramm. 


S.  377).  Ich  nehme  an,  dass  diese  Trennung 
in  beiden  Sprachgebieten  unabhängig  von 
einander  sich  vollzog. 
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eine  Neuerung,  welche  die  Zahl  der  assoziativen  Einfluss  übenden  zusammen- 
gesetzten Verbalnomiua  bedeutend  einschränkte. 

Häufig  wurde  die  Präposition  dem  Nomen  und  dem  Verbum  zugleich 
beigegeben :  ajvoßmvsi  and  vsdg.  Diese  Ausdrucksweise  wurde  möglich,  als 
die  Präposition  mit  dem  Verbum  völlig  verwachsen  war. 

Durch  die  Verbindung  von  Präpositionen  mit  Verben  wurde  der  Sinn 
der  letzteren  in  verschiedenen  Beziehungen  verändert.  Ich  hebe  zweierlei 
hervor.  Erstlich,  dass  der  imperfektive  Sinn  durch  Präpositionen  in  einen 
perfektiven  verwandelt  werden  konnte,  z.  B.  aneifxi  (§  154  Anm.  S.  179, 
§  156  S.  182).  Zweitens,  dass  das  Verbum  zuweilen  in  der  Zusammen- 
setzung mit  der  Präposition  eine  allgemeinere  Bedeutung  bekam,  die  es 
ermöglichte,  dass  man  es  auch  mit  solchen  Präpositionen  verband,  die  mit 
dem  Sinn  des  einfachen  Verbums  nicht  harmonierten:  so  schuf  man  nach 
av'^€vyvvvai  „zusammenjochen,  zusammenthun''  ein  dujc-^svyvvvai  ,aus- 
einanderthun,  trennen*  (vgl.  lat.  con-jungere  :  dis^jungere). 

196.  Die  echten  Präpositionen  verbanden  sich  mit  den  Kasus,  wo 
diese  räumliche  Bedeutung  hatten.  Mit  Lok. :  iv  viati.  Mit  Abi. :  «^ 
olxiag.  Mit  Instr. :  avv  haiQff},  Mit  dem  Akk.  „des  Ziels*,  iv  {elg)  olxi'av, 
und  dem  „der  Erstreckung*,  dvd  Swfia,  ävd  nSauv  trjv  rjfjiäQav  (§  178). 
Den  echten  Dat.  (§  185)  haben  wir  wahrscheinlich  bei  enl  anzuerkennen 
in  Wendungen  wie  M  293  (OQffev  in  ^Agyeioiai^  Soph.  El.  85  ratrva  yccQ 
if€Q€i  vixr^v  i(f  r^fitv;  in  andern  Fallen  ist  bei  inl  lokativischer  Dativ  an- 
zunehmen, die  Grenze  ist  aber  nicht  scharf  zu  ziehen.  Mit  dem  lokalen 
echten  Gen.  (§  182)  verbanden  sich  ini^  neQiy  fj^erd,  z.  B.  in  rjneigov  ,zu 
Lande*,  e  68  tetm^varo  nsQi  aneiovg  (Delbrück,  S.  F.  4,  130  flF.).  Alle 
diese  Verbindungen  mit  Ausnahme  derjenigen  mit  dem  echten  Dativ  und 
dem  echten  Gen.  scheinen  aus  vorgriechischer  Zeit  zu  stammen. 

In  vielen  Fällen  wurde  die  Präposition  im  Laufe  der  historischen 
Gräzität  zu  einer  notwendigen  Stütze  des  Kasus,  z.  B.  att.  x^Q^''^'  ^^V 
{nQog^  im)  tonoVy  nicht  mehr  bloss  ronov.  Man  darf  annehmen,  dass  das 
Streben  nach  Deutlichkeit  (der  präpositionslose  Kasus  war  leicht  Misver- 
ständnissen  ausgesetzt)  hier  in  derselben  Weise  zur  Verallgemeinerung  der 
präpositionalen  Ausdrucksweise  beigetragen  habe,  wie  es  beim  potentialen 
Optativ  die  Verwendung  der  Partikel  av  zur  stehenden  Gewohnheit  wer- 
den Hess. 

197.  Eine  besondere  Stelle  unter  den  echten  Präpositionen  nimmt 
das  (vielleicht  erst  nachhomerische,  s.  die  Erklärer  zu  q  218)  (og  mit  Per- 
sonenbenennungen im  Akk.  ein:  nifinsiv  «^  ßamkia.  Es  war  möglicher- 
weise identisch  mit  der  eine  Absicht  andeutenden  Partikel  (og  „ut*  (beim 
part.  fut.,  vgl.  auch  wg  ngog^  mg  eig^  co^  inl^  z.  B.  Soph.  Phil.  58  nlsTg 
S*(og  nQog  oixov)  und  wurde  dann  zu  einer  Zeit  Präposition,  als  der  Akk. 
zur  Bezeichnung  des  Zieles  einer  Bewegung  noch  keiner  präpositionalen 
Stütze  bedurfte.  Deecke,  Programm  von  Buchsweiler  1887  S.  30  möchte 
dagegen  oig  mit  (a-Se  „hierher*  verbinden,  wonach  es  ursprünglich  unserm 
„hin*  („er  ging  hin  zum  König*)  entsprochen  hätte.  Man  hätte  dann  oiq 
wohl  als  alten  Ablativ  anzusehen,  wie  auch  unser  hin  in  älterer  Zeit  (ahd. 
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hma^  mhd.  kine,  hin)  nur  „hinweg,  weg  von  hier"  bedeutet  hatte.    Verbales 
Begleitwort  ist  (og  nicht  geworden. 

198.  Unechte  Präpositionen  nenne  ich  solche  Präpositionen,  deren 
Nomen  von  Anfang  an  von  ihnen  abhing  in  der  Weise  unseres  infolge 
dieses  ereignisses.  Meist  stand  das  Nomen  im  adnominalen  Gen.  (g  182), 
z.  B.  bei 

X^Vy  SixTjV,  Akk.  zu  X^Q^'^y  Sixrj; 

IxijTi  und  ivexa  aus  ^sv^psxa  von  W.  /?«x-  =  ai.  voi-  „wünschen, 
wollen'  (vgl.  Osthoff,  Z.  6.  d.  P.  334,  W.  Schulze,  Quaest.  hom.  50  sqq.); 
ZOT  Form  ovvexa  s.  §  65,  7; 

äol.  dor.  arkad.  neid  „mit",  das  instr.  sg.  von  nfi-  ,Fuss"  war  und 
ursprünglich  „mit  dem  Fusse  jemandes,  unmittelbar  hinter  jem."  bedeutet 
hatte  und  mit  iastcc  gleichbedeutend  wurde,  dem  es  Terrain  abgewann  (vgl. 
auch  die  Eontaminationsform  nexd  in  dem  koischen  lletayeixviog^  s.  Osthoff 
a.  0.  574); 

avT#,   dessen  ursprüngliche  Bedeutung    „angesichts,    gegenüber,   vor** 
im  Gortyn.,  Delph.,  vereinzelt  auch  im  Att.  (Meisterhans,  Gr.*  173)  erhalten 
war:  ai.  dnti  adv.  „gegenüber,  davor,  angesichts,  in  Gegenwart**,  lat.  ante; 
dfi^\  zu  afji(fü); 
didj  zu  St-g. 

Im  Dat.  stand  das  Nomen  z.  B.  bei  ivavxiov^  wie  ivavxiov  rtp  oQxoi 
„contra  fidem**,  vgl.  ivavtiog  tiv{,  ei'avuovfim  rivi. 

Das  wesentliche  Kriterium  für  die  unechten  Präpositionen  ist  also,  ' 
dass  sie  syntaktisch  isolierte  Kasusformen  oder  Adverbien  waren,  welche 
in  einem  andern  Kasus  ihre  notwendige  Ergänzung  hatten  und  zwar  so, 
dass  die  Yerknüpfungsart  nicht  mehr  in  klar  empfundener  Analogie  zu 
einer  nominalen  oder,  sofern  der  regierende  Kasus  partizipialer  Natur  war, 
verbalen  Konstruktion  stand.  Daher  haben  z.  B.  auch  oiiov  und  /i/ya, 
/liyia,  avfifuya  mit  dem  Dat.  (Instr.)  als  unechte  Präp..  zu  gelten,  wenn 
sie  nicht  adverbial  zum  soziativen  Instrumental  hinzutraten  (wie  <ri)r), 
sondern  dieser  sich  ihnen  in  gleicher  Weise  wie  z.  B.  dem  Adjektiv  xmrog 
{xottw  dieXifoy  ^vfitfOQai)  und  den  Verba  oiniXetv,  iiiyvvvai^  xoivovv  u.  s.  w. 
(8  187)  beigesellte.  Ebenso  war  ixdg  (aus  ^ape-xag,  s.  Hartuno,  Über 
die  Casus  1831  S.  169,  Vf.  M.  U.  3,  68)  unechte  Präposition  z.  B.  in  f  8 
«V^v  dl  2x€Qirj  i^dg  drSgoh',  wo  der  ablativische  Genitiv  nur  von  ixdg 
abhing,  während  es  z.  B.  in  q  73  Trjlt'i^iaxog  ^ehoio  ixdg  rgansro  adverbial 
neben  den  zunächst  von  TQansro  abhängigen  ablativischen  Gen.  gestellt  war 
(vgl.  ^138  ndhv  tQdned^'  viog  irjog). 

Der  Übergang  vom  Nomen  und  Adverbium  zur  unechten  Präposition 
ist  überall  naturgemäss  ein  allmählicher,  und  wie  es  bei  uns  Ausdrücke 
gibt,  die  auf  der  Grenze  stehen,  z.  B.  in  folge  {infolge)  von,  an  stelle 
{anstelle)  von,  so  gab  es  deren  auch  im  Griechischen,  z.  B.  evavuov  mit 
gen.  mid  dat.  neben  ivavjio-g  mit  denselben  Kasus.  Anderseits  ist  auch 
zwischen  echten  und  unechten  Präpositionen  keine  feste  Scheide.  Es  war 
natürlich,  dass  sich  die  unechten  mit  bedeutungsverwandten  echten  im  Sprach- 
gefühl mischten.  Die  Folge  war,  dass  man  sie  nach  der  Analogie  der  echten 
mit  andern  Kasus  verband  als  denen,    die  zuerst  bei   ihnen  allein  möglich 
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gewesen  waren.     So  wurde  z.  B.  nach  der  Analogie  von  neQi  noXiv  auch 
afiffl  nohv  gebildet. 

Wörter,  die  als  unechte  Präpositionen  fungierten,  konnten  sich,  wenn 
ihre  Bedeutung  es  mit  sich  brachte,  ebenso  gut  mit  Yerba  zu  einem  Kom- 
positum verbinden  wie  echte  Präpositionen,  z.  B.  m^i-didtoiu  (vgl.  Grass- 
mann, K.  Z.  23,  561). 

199.  Die  Zusammenrückung  mehrerer  Präpositionen  (wie  vnlx^ 
äfA(fin€Qi,  arkad.  €7t-ig),  war  sehr  alt.  UrsprOnglich,  als  die  Präpositionen  noch 
selbständige  Adverbia  waren,  herrschte  in  der  Verbindung  der  verschiedenen 
Adverbia  grosse  Freiheit,  und  nun  gingen  solche  Adverbia,  die  in  engerer 
innerer  Beziehung  zu  einander  standen  und  besonders  oft  neben  einander 
vorkamen,  eine  nähere  Verbindung  ein.  In  der  Dichtersprache  und  bei 
Herodot  erscheinen  solche  Verbindungen  sowohl  als  verbale  wie  auch  als 
nominale  Begleitwörter,  z.  B.  S  243  vTtex^vyeeiVj  0  604  vnexnqod'äsiVy 
N  89   ^ev^ead-ai    vn^x   xaxovy    im  Attischen   nur   als   verbale,  z.  B.  äm^ 

Manchmal  erscheinen,  äusserlich  genommen,  mehrere  Präpositionen 
vor  einem  Verbum,  aber  die  dem  Verbum  unmittelbar  vorhergehende  wurde 
so  wenig  mehr  als  Präposition  empfunden,  dass  sie  mit  ihm  ein  neues 
Simplex  darstellte  und  der  Vortritt  einer  andern  Präposition  in  derselben 
Weise  erfolgte  wie  bei  den  wirklichen  Simplicia,  z.  B.  avix-nii^w  (niä^ü) 
aus  *{i)m-ö€S'^  3.  §  200  unter  ini),  Aristoph.  equ.  893  neQi-rjfimax^v. 

200.  Da  eine  Darstellung  des  Gebrauchs  der  einzelnen  Präpositionen 
im  Rahmen  dieser  Grammatik  nicht  möglich  ist,  so  beschränken  wir  uns 
darauf,  diejenigen  Präp.  namhaft  zu  machen,  die  sich  auch  in  andern 
Sprachen  als  Präp.  vorfinden  und  von  denen  allermeistens  angenommen 
werden  darf,  dass  sie  bereits  als  fertige  Präpositionen  in  die  speziell 
griechische  Entwicklungsperiode  hereinkamen. 

äfx^C :  lat.  amb-Uus. 

ävd'Aat.  an-helare^  got  ana  „an,  auf,  in**.  Lesb.  thess.  kypr.  ov. 
Ob  in  ov  sich  a  vor  v  verdumpft  hatte,  wie  wir  §  27,  der  vulgaten  An- 
sicht folgend,  angenommen  haben,  ist  freilich  nicht  ganz  sicher:  es  kann 
auch  an  ein  altes  Ablautverhältnis  gedacht  werden. 

av€v  (el.  avBV-g  vgl.  fi^xQ^-^  noXXaxi^g^  epidaur.  avsthv  vgl.  noXlaxi-v^ 
dor.  av^  wohl  nach  X(OQiq),  stand  im  Zusammenhang  mit  äv-  ,un-*  und 
got.  inu  ahd.  ano  „ohne''  aksl.  vunu  „hinaus**.  Die  erste  Silbe  mit  Ablaut. 
Des  avev  Grundform  mag  *1^ne^  gewesen  sein.  Vgl.  J.  Baunack,  Stud.  1, 
271  (der  die  Formen  der  andern  Sprachen  zu  wenig  berücksichtigt),  Dar- 
BiSHiRE,  Notes  on  the  Spir.  asp.  9. 

ccvti  :  lat.  ante,  Ai.  dnti  (vgl.  §  198)  wurde  erst  in  späterer  Zeit 
Präposition. 

ccno  :  ai.  dpa  „ab,  weg*,  lat.  ah. 

a-TSQ  :  as.  sun-dir  „ausser,  ohne",  vgl.  otciq  §  201  S.  221.  Der  Spir.  lenis 
statt  des  asper  durch  Einfluss  des  bedeutungsverwandten  avcv*^  Nicht  wahr- 
scheinlich ist  mir  Darbishire's  (a.  0.  10)  Verknüpfung  von  ixtsQ  mit  goL 
aiupar  „der  andere**. 
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€v  :  lat.  efi  in,  ivi  betrachtet  Baunack,  Gortyn  23  wohl  mit  Recht 
als  eine  griech.  Neubildung  nach  neQi^  jigoti;  *fVi,  woraus  elv,  wie  ^ttsqj^ 
*nQ(nk  (vgl.  §  64,  5).  ivg  (elq^  ig)  war  griech.  Neubildung  nach  dem  Oppo- 
situm  i^  (Vf.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1883  S.  181  flF.),  vgl.  §  54.  55. 
56;  die  ältere,  wieder  von  Prellwitz,  De  dial.  Thess.  47  verfochtene  An- 
sicht, dass  *€V'(f€  zu  Grunde  gelegen  habe,  ist  unhaltbar.  Mit  Röcksicht 
auf  lit.  in  i  „in'',  das  auf  *^  weist,  vermutet  Solmsen,  K.  Z.  29,  97  in 
dem  d  -von  a-xoiJw,  a-ünaCqw^  cc^tsxaQi^w  u.  dgl.  die  schwache  Form  zu  iv. 

i^  :  lat.  ex.  Die  Form  €x  kann  überall  aus  urgriech.  i^  hervor- 
gegangen sein  (§  59  S.  71,  §  64  S.  77). 

sTii :  äi.  dpi  „auf,  in",  lat.  oh  op-erio.  Daneben  tt*-  =  ai.  pi  in  m- 
«J«  =  *nir^€aiw  (W.  sed-),  sowie  in  mil.  ni'XQdrrjg,  böot.  ni^vixr^g,  falls 
man  annehmen  darf,  dass  diese  Formen  zu  den  Musterformen  gehörten, 
von  denen  die  bei  den  Eigennamen  so  häufige  Aphärese  (J.  Baunack,  Rh. 
Mus.  37,  477,  Studia  Nicolaitaua  1884  S.  34.  48)  ihren  Ausgang  nahm. 

xctrd  :  kymr.  cant,  ir.  c&t  „längs,  bei,  mit**,  gemeinsame  Grundf.  *k^ia 
(ZniMEB,  Kelt.  Stud.  1,  112  f.,  Windisch,  K.  Z.  27,  223).  Arkad.  xarv 
war  nach  drtv  (aus  änd)  gebildet. 

fA€Td  :  got.  niip  ahd.  mit  „mit**,  urgerm.  *midi  aus  *meti.  Minder 
sicher  ist  Zusammenhang  mit  ai.  smät  av.  map  „zusammen,  mit,  sammt**, 
weil  für  das  Urarische  vielleicht  *{s)mad  anzusetzen  ist.  Das  ai.  8-  würde 
keine  Schwierigkeit  bereiten,  weil  es  nach  §  65,  3  erlaubt  wäre,  für  die  uridg. 
Zeit  eine  Doppelform,  mit  sm^  und  mit  9i7-,  anzusetzen. 

nuQd  wohl  nicht  zu  ai.  pära  „weg,  fort,  hin**,  dessen  -^  nicht  mit  dem 
gr.  -a  identifiziert  werden  kann,  sondern  zu  lat  i>or-,  das  mit  na^d  auf 
^ppr-a  (instr.  von  */?er-)  zurückgeführt  werden  kann.  Dazu  wohl  als  Dat. 
8g.  nagai  lat.  prae^  als  Gen.-Abl.  sg.  nagog  ai.  purds.  Vgl.  Stolz,  Archiv 
f.  lat.  Lexikogr.  2,  497  flF. 

TifQl  :  ai  pari  „rings,  umher,  um**,  vgl.  §  54.  56.  64,  5. 

Pamphyl.  nsor*  in  nsQttSwxe  ist  wohl  mit  umbr.  osk.  -^^er^  (z.  B. 
osk.  petirO'pert  „quater**),  lat.  sem-per^  tantis-per^  wozu  Bücheler,  Lexicon 
Ital.  p.  XXI  auch  lat.  perti-ca  stellt,  zu  verbinden. 

TTOTi,  ark.  kypr.  tto^  :  av.  paiti  „gegen,  an,  auf.**     Vgl.  §  64,  5. 

TTQo  :  ai.  prd  „vorwärts,  voran**. 

TTQotl  7iQ6g\Q,\.  prdti  „gegen,  entgegen,  angesichts,  nach,  zu**.  Vgl.  §  38. 
64,  5.  Die  kretische  Form  noQxi,  die  fünfmal  auf  der  grossen  gortyn.  In- 
schrift erscheint,  wird  durch  den  Hinweis  auf  gelegentliche  Metathesen 
wie  'AffoQdixa  (Cauer,  D.'^  n.  121  A  27)  neben  'A(fQo6ha  (auf  der  Bergmann*- 
schen  Inschr.  Z.  79)  nicht  genügend  erklärt.  Entweder  war  es  eine  Kon- 
taminationbildung, bei  der  nfQti  beteiligt  war  (vgl.  koisch  nexa-yntviog 
aas  TiiSd  und  /ifra),  oder  es  war  eine  alte  Nebenform  von  neQxi  (s.  o. 
Tifqfx),  zu  dem  sie  im  Ablautverhältnis  stand.  So  fällt  auch  Licht  auf 
das  Nebeneinander  von  nQoaaoi)  nqöa oy  (aus  *7r^oT/w)  und  noQau)  noQQO) 
(ni^w  aus  ^noQxjtw  wie  (ftQovaa  aus  *y«^orr/a,  §  38). 

Kypr.  pamph.  v-,  erweitert  vp-mg  (ährens,  Philol.  35,  38  flf.,  Deecke, 
Bezz.  B.  8,  149  f.,  J.  Baunack,  Stud.  1,16  ff.),  und  vg-  in  va-nXr^l^^  va-xQixfg 
(CuBTius,  G.^  228,  Neckel,  De  nominibus  Graecis  compp.  1882  p.  28  sq.)  : 
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ai.  lid  ^ empor, hinauf,  hinaus",  av.  us  aus  *ud+s  „empor,  hinauf,  hinaus." 
Ansprechend  stellt  Bugge,  Bezz.  B.  14,  63  hierher  auch  vßQig  als  2-/?^*-^,  zu 
ßQiuQo-g,  Dasselbe  Adverb  in  va-reQQ-g.  *ud+s  (vgl.  «(//,  i^  u.  dgl.)  kann  aus 
vC'TtXi]^  nicht  sicher  erschlossen  werden,  da  -g  vor  t-,  ;>-  in  vorgriech.  Zeit 
aus  'd  entstanden  und  von  da  ein  t'^-  analogisch  weitergetragen  sein  kann. 

vTttq  vTtslq  (§  54.  56.  64,  5)  :  ai.  updri  „über",  lat.  s-uper. 

vno  :  ai.  üpa  „von  unten  heran,  herzu,  herbei"  (Delbrück,  S.  F.  5, 
453  flf.),  lat.  s-w6.  El.  lesb.  vitä  war  wahrscheinlich  nach  avä,  xatä  u.  dgl. 
neu  gebildet  worden  (6.  Meyer,  Gr.  Gr.*  33). 

Minder  sicher,  jedoch  immerhin  wahrscheinlich  ist  der  Zusammenhang 
von  «-  in  ^ü-xsuvog  (§  70,  7),  «-y^A^w,  (O'Qvyrj^  w-Qvofjiai  u.  a.  mit  ai.  ä  „an, 
heran"  (von  Fierlinger,  K.  Z.  27,  477  f.,  Moulton,  Amer.  Joum.  of  Phil. 
8,  209).  0 

Anmerkung.  Lautlich  nicht  zu  vereinigen  sind  ^vy,  uvv  mit  lat.  com-  cum,  osk. 
umbr.  cofw,  zu  denen  xoivoq  gehörte  (§  30  und  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  507). 


5.  Die  Partikeln. 

201.  Wie  zwischen  Präposition  und  Adverbium,  so  war  auch  zwischen 
den  Partikeln  einerseits  und  anderseits  den  Adverbien  und  gewissen  Yerbal- 
formen  keine  feste  Grenze.  Es  gab  in  altgriechischer  Zeit,  wie  anderwärts, 
Adverbia,  die  im  Übergang  zur  Verwendung  als  Paiiikel  begrififen  waren, 
und  so  hängt  es  oft  von  der  subjektiven  Empfindung  ab,  als  was  man 
das  Wort  will  gelten  lassen;  so  standen  z.  B.  Xatag,  ^^X^9  aXXwg^  afia  auf 
der  Grenze.  In  gleicher  Weise  war  der  Imperativ  äye  schon  in  homer. 
Zeit  im  Übergang  zur  Partikel. 

Die  Partikeln  lassen  sich  nach  sehr  verschiedenen  Gesichtspunkten 
einteilen.  Z.  B.  in  solche,  deren  Funktion  auf  den  einzelnen  Satz  beschränkt 
war,  wie  y^,  ar,  oi»,  in  solche,  die  nur  eine  Beziehung  zwischen  verschie- 
denen Sätzen  ausdrückten,  wie  (og  (aus  *ji(ag),  Iva,  und  in  solche,  welche 
sowohl  im  Einzelsatz  als  auch  satzverbindend  fungierten,  wie  h,  xai,  /i£V; 
von  den  der  Satzverbindung  dienenden  Partikeln  handeln  wir  §  202  fif. 
Ein  anderer  Einteilungsgrund  kann  von  dem  Gedankenverhältnis  hergenommen 
werden,  in  dem  die  Partikeln  verwendet  wurden:  kopulative  Partikeln,  ad- 
versative, affirmative,  adhortative,  finale  u.  s.  w.  Weiter  kann  man  unter- 
scheiden nach  dem  Grade  der  Selbständigkeit:  die  einen  Partikeln  waren 
frei  bewegliche  Wörter,  wie  xai\  in;  andere  lebten  nur  in  Komposition, 
wo  sie  zum  Teil  ihre  ursprüngliche  Eigenart  völlig  aufgegeben  hatten,  z.  B. 
V^  nOder"  in  ij^  rj^  *v  in  ovro-g;  viele  waren  sowohl  als  selbständige  Wörter 
als  auch  in  Zusammensetzungen  im  Gebrauch,  z.  B.  ovv  und  ovx-ovv,  y^ 
und  ^yw-yf,  y^Q  =  y'^Q  (roi-yaQ-ovv).     Femer  nach  der  Stellung:  die  einen 


')  Nach  Moulton  hierher  auch  tS-^eXXoy 
(vgl.  bi-q>€Xi<Oj  ai.  phdla-  »Frucht*),  (o-dvQo- 
firjv,  üi-xsXXoyy  zu  denen  man,  nachdem  das 
Gefühl  für  die  Zusammensetzung  mit  einer 
Präposition  erloschen  war,  6<piXX(o,  odvQofiaif 
oxeXXo)  bildete  nach  oCco  :  vHCoy  u.  dgl.,  vgl. 
dvQofimy  xeXXu).  Hierher  auch  o-TQvyw,  das 
zu  lat.  trua  trulla  und  ai.  tvär-aU  „er  eilt*, 


ahd.  dtoeran  , drehen,  rühren*  dwirü  «Rfihr- 
Stab,  Quirl"  gehörte:  t^ü-  wie  tQv^dXeitt 
(aus  *7iT^i;-),  lat.  quadrti-,  av.  capru-  (§  65,  5), 
dagegen  o-xqaXiog  o-xqfjqo-g,  auf  die  das  o- 
von  o-xqyyw  fibergegangen  war,  von  xqu- 
aus  *t/:qa-  =  *<t*f  -  mit  urgriechischem  Weg- 
fall des  /  wie  in  xexga-  (vgl.  §  59  S.  71). 
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standen  hinter  dem  beteiligten  Wort,  wie  t^,  mniJQ  ävigäv  %c'  d-B&v  %t\ 
andere  begannen  den  Satz  (Haupt-  oder  Nebensatz),  z.  B.  dXXa^tva;  andere 
wieder  liebten  die  zweite  Stelle  im  Satz,  wie  yaQy  da;  die  fibrigen  bewegten 
sich  freier,  wie  ovj  oiAtaq.  Und  so  lassen  sich  noch  andere  Eihteilungs- 
grfinde  angeben.  Indessen  ist  für  eine  geschichtliche  Darstellung  keiner 
ab  Hauptprinzip  der  Einteilung  brauchbar,  weil  man  es  allenthalben  mit 
Übergangästofen  zu  thun  hat,  und  weil  die  verschiedenen  Gesichtspunkte, 
nach  denen  man  jedesmal  eine  Anzahl  von  Partikeln  zusammenfassend  zu 
betrachten  hat,  sich  zu  vielfach  kreuzen.  Eine  historische.  Darstellung,  die 
allen  Seiten  gerecht  werden  und  einigermassen  Obersichtlich  sein  will,  muss 
die  Partikeln  mehrmals  nach  einander  abhandeln. 

Wir  beschrftnken  uns  hier  auf  eine  alphabetische  Zusammenstellung 
der  Partikeln  1)  mit  BerQcksichtigung  ihres  Ursprungs. 

1.  Folgende  finden  sich  in  andern  idg.  Sprachen  wieder  und 
scheinen  als  fertige  Partikeln  in  die  Periode  der  griechischen 
Sonderentwicklung  eingetreten  zu  sein: 

iv  :  lat.  an^  §  164. 

^»  i^  (gewöhnlich  nach  einsilbigen  Wörtern,  s.  Hilleb,  Hermes  21, 
563  ff.),  a^a :  lit.  ir  »und,  auch'  är  Fragepartikel,  gleicher  Wurzel  mit 
^luv^.  S.  Vf.  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1883  S.  38  ff.,  Pbb  Pebssok, 
Stodia  etjrmologica  1886  (dessen  Herleitung  der  Partikel  von  einem  Pro- 
oomiiialstamm  ara  mich  nicht  fiberzeugt),  Bloomfisld,  Amer.  Joum.  of 
PUIoL  6y  44.  o^,  lesb.  dor.  ^fa  aus  tj  a^,  s.  G.  Mkteb,  Gr.  Gr.*  152. 
Eine  Komposition  mit  unserer  Partikel  war  auch  yaq^  aus  y'aq  (anders 
H.  Wbbeb,  Phil.  Bundsch.  4,  1078).  Die  kypr.  Form  unserer  Partikel  iQ 
oder  fq'  (ntn*  Iq'  ilero  in  der  paphischen  Rezension  der  homer.  Gedichte) 
reprisentiert  möglicherweise  einen  alten  Ablaut,  vgl.  Spitzeb,  L.  d.  a.  D. 
7  f.,  6.  Meyer,  Gr.  Gr.»  64. 

d-^df  :  ahd.  sun-tar  „für  sich,  besonders,  sondern,  aber'';  der  unregel- 
missige  Spiritus  lenis  vielleicht  durch  Einwirkung  von  avtaQ,  Das  Wort 
hing  engstens  mit  d-veg  (§  200)  zusammen,  von  dem  es  nur  durch  den 
Ablaut  in  der  zweiten  Silbe  getrennt  gewesen  zu  sein  scheint.  Vgl.  Buoge, 
Bdz.  B.  3,  120  f.,  Prellwitz,  Gott.  gel.  Anz.  1886  S.  758,  Vf.  Grdr.  2,  177. 

av  {av^€j  av-Tig  etc.)  :  lat.  au^i,  au-tem,  osk.  av-ti.  Ob  av  die  Hoch- 
stnfenform  zu  v  (s.  S.  224)  war,  bleibt  fraglich. 

Y^y  dor.  böot.  el.  yd  :  ai.  ha  enklitische  Partikel,  die  das  erste  Wort 
des  Satzes  hervorhob  (Delbrück,  S.  F.  5,  497  ff.),  iiii-ys  --  got.  mi^k. 
Über  das  Verhältnis  der  Vokale  von  y^  und  yd  ist  bei  der  Mannigfaltigkeit 
der  Vokale,  welche  die  verwandten  Partikeln  der  andern  Sprachen  (es 
kommt  besonders  noch  das  Baltisch-Slavische  in  Betracht)  zeigen,  nicht 
ins  klare  zu  kommen.  Vgl.  Osthoff,  Z.  6.  d.  P.  339  f.,  G.  Meyer,  Gr. 
Or.*  29  ff.,  Bezzeneeroer,  Gott.  gel.  Anz.  1887  S.  417. 

-<r«  in  SofAov'de  (arkad.  ^vQ-da  „hinaus^  kypr.  av-6a  »auf*,  vgl.  yd 
neben  yi)  verwandt  mit  -Sov  in  h'-Sor,  lat.  en-do  in^u  :  av.  vaesmen-da 
«zum  Hause'.   Hierher  auch  das  -Se  von  o-Se?  Kompliziert  und  mir  wenig 


')  Die  rein  inieijektionalen  Partikeln,  wie  (pev,  aiat,  evoi,  m5gen  bei  Seite  bleiben. 
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wahrschefnlich  ist  J.  Baunack's  (Stud.  1,  55  f.)  Deutung  von  oif,  die  von 
einem  neutr.  *toJ-«  =  ai!  tad  id  ausgeht,  s.  §  94  Anm.  1.  Nicht  unwahr- 
scheinlich ist,  dass  mit  unserm  ^Se  auch  der  Anfangsteil  von  dcvQo  devve 
zusammengehangen  habe,  vgl.  §  74,  3  S.  116. 

in  :  ai.  dti  „über  etwas  hinaus,  sehr**,  lat.  et. 

i'fag  aus  hom.  ^og  :  ai.  yd-vat  „quamdiu"  (vom  Relativstamm  *{o-). 
Über  die  Verschiedenheit  des  stammbildenden  Suffixes,  gr.  -pog  ai.  -rat, 
s.  §  72,  4  S.  109 

-/«  »oder",  s.  unter  r;. 

ly,  interrogativ  und  asseverierend,  identisch  mit  dem  r)-  von  ri'i\^ 
rj-fX6Vj  r^St^  femer  mit  dem  ^-  von  *ij-f^  (woraus  i;^,  ^)  »oder"  (nach 
Komparativen  »als**,  s.  Ziemer,  Vgl.  Synt.  d.  Comp.  149  flF.),')  endlich  mit 
dem  hervorhebenden  -i?  in  iym'-rj^  riv-rj.  Die  Partikel  gehörte  wohl  zum 
ai.  d  (hervorhebend  und  anreihend).  Die  Grundbedeutung  scheint  „so'' 
gewesen  zu  sein.  Vgl.  Kvicala,  Ztschr.  f.  öst.  Gymn.  1863  S.  314  f., 
Fböhde,  Bezz.  B.  7,  327.  Der  zweite  Teil  von  *r}-f^  (proklitisch  für  *^-f€ 
wie  aXlä  für  aXka,  s.  §  66  S.  83)  war  gleich  lat.  -ve  (vgl.  Osthoff,  Z. 
G.  d.  P.  128  f.).  In  Versen  wie  A  120  xTetvrjg  rj^  (i;/r^)  dohp  ^  dfi^aSm- 
o^hi  xaXxil}  scheint  r)/?'  oder  wenigstens  r^'  für  ^  gelesen  werden  zu  müssen 
(s.  L.  Havet,  Melanges  B;enier  369).  ijvt«,  das  aus  *rj/?e-w  nicht  herleit- 
bar ist,  zerlegt  sich  wohl  in  *<J-f'  +  ^*5  letzteres  =  ai.  utd  „und,  auch*, 
und  bedeutete  demnach  ursprünglich  „oder  auch''  (vgl.  ved.  utd  va  und 
va  utd),  alsdann  „als*  beim  Komparativ  {J  277)  und  „wie".  Anders  über 
fjtke^  aber  unwahrscheinlich  L.  Havet  a.  0.  371.  Deecke,  Programm  von 
Buchsweiler  1887  S.  36  möchte  ^,  i;^  {rj),  rjvve  zum  Relativstamm  *|0-  „qui* 
ziehen  („etwa  =  H^sie,  vgl.  ind.  gen.  sg.  yasya,  loc.  *pl.  y^^  u.  s.  w."), 
was  mich  gar  nicht  überzeugt;  dass  lat.  -ve,  das  wir  mit  dem  zweiten 
Teile  von  *ry-/?ff  und  mit  ai.  va  zusammenstellen,  vielmehr  zu  vis  „du  willst* 
gehöre,  wie  Deecke  behauptet,  bedürfte  doch  sehr  näherer  Begründung. 

riliog  mit  seinem  Korrelativ  truAog  (dor.  diiog  xäiiog)  war  gebildet  wie 
r^og  i'wg  und  rrjog  xstog.  Während  diese  das  stammbildende  Suffix  -ues- 
(Nebenform  von  '^ent')  hatten,  hatten  jene  Suffix  -mes-  (Nebenform  von 
^ment-,  ai.  -mant-).  Im  Thessalischen  rd/xor^  das  vermutlich  eine  Umbildung 
von  Täfiiog  war,  hervorgerufen  durch  das  bei  Indeklinabilien  häufiger  vor- 
kommende Nebeneinander  von  -g  und  -v,  vgl.  inxcatig  snxdxtv.^  Man  ver- 
gleicht wohl  mit  Recht  aksl.  ja-mo  „wohin*  to-wo  „dorthin*.  S.  Solmsen, 
K.  Z.  29,  77,  Bartholomae  ebend.  538  f.,  Vf.  Grdr.  2,  379  f.  Der  auf- 
fallende Spiritus  lenis  war,  wie  es  scheint,  durch  analogische  Einwirkung 
von  fifiaq  afiaQ  (zugleich  vielleicht  von  o(pQa,  vgl.  §  60  S.  73)  entsprungen. 

'i  in  ovToa-t,  el.  ro-i  u.  a.,  =  ai.  av.  T  oder  av.  t-p  (Verstärkungs- 
partikel). Ob  'tv  in  ovToa-tv  erst  auf  griechischem  Boden  -v  bekommen 
hatte  oder  die  ai.  Partikel  i-m  war,  bleibt  zweifelhaft  (vgl.  Osthoff,  M. 
U.  4,  229  flF.).  Neben  -i  wohl  auch  kurzes  -i  =  ai.  i-d  in  hom.  rw*  (in 
der  Überlieferung  vm  betont),  s.  §  96  unter  Nom.  S.  132. 


M  Die  von  Ziemer  angenommene  Be- 
griflfsentwicklung  scheint  mir  freilich  nicht 
sicher.    Man  geht  vielleicht  besser  von  der 


Verbindung  des  17  mit  negierten  Satzgliedern, 
wie  oiuhlg  (aXXos)  V  ^^'S  ^^^* 
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xai :  ahnlg.  ee  „et  quidem,  xaCxoi''  lit.  Tcai  kai-p  «wie*',  gemeinsame 
Grandf.  *qai  (vgl.  §  35  Anm.  S.  54).  Über  die  Entstehung  des  kypr.  xd 
8.  §  64  S.  79;  diese  Form  wurde  nach  der  Analogie  anderer  Adverbia 
auf  -g  zu  xdg  umgebildet.  Eine  andere,  aber  unwahrscheinliche  Vermu- 
tung über  den  Ursprung  von  xai  trägt  Prellwitz,  Gott.  gel.  Anz.  1886 
S.  759  vor. 

jU4T  und  thess.  fxd  ,aber,  rf*"  (vgl.  lAävroi)  sind  zu  verbinden,  /i« 
=  ai.  sma  eine  verstärkende  Partikel  (s.  Delbrück,  S.  F.  5,  501  flF.);  eine 
unsichere  Vermutung  über  die  Wurzel  von  sma  bei  Osthofp,  Z.  G.  d.  P. 
575.  noQog  ye  fiäv  wie  ai.  purd  ha  sma  (s.  Delbrück  a.  0.).  Dass  fiä 
in  für  aus  fi'tv  enthalten  gewesen  sei,  macht  Thumb,  Fleckeis.  Jahrbb.  1887 
S.  641  fif.  wahrscheinlich,  vgl.  auch  §  95. 

fifj :  ai.  md  Prohibitivpartikel  (§  164). 

*vh  muss  das  Griechische,  nach  Ausweis  der  andern  idg.  Sprachen, 
einmal  an  der  Stelle  von  oif  gehabt  haben.  Unsichere  Spuren  dieser  Par- 
tikel in  Kompositen  bei  J.  Baunack,  Stud.  1,  271  fif. 

nj,  vaC  :  lat.  n^  nae  Ja* . 

vv  :  ai.  nu,  dessen  Sinn  schwer  zu  definieren  ist;  „ vielleicht  darf  man 
sagen,  dass  nü  einen  Entschluss  der  sprechenden  Person  begleitet,  welcher 
sich  aus  der  gegenwärtigen  Lage  ergibt*"  (Delbrück,  S.  F.  5,  515).  Die 
Form  *vf:  =  ai.  nv  (antesonantisch)  vermutet  Thumb  a.  0.  646  f.  in  rh», 
aus  ♦»/  tv  (vgl.  §  95).  Neben  vv  stand  einst  *vv  (=  ai.  nü  »nun**), 
wovon  weitergebildet  vvv,  wie  vv-v  von  vv  (über  idg.  *nu  :  *nüj  die  mit 
vhfs-o-^  wurzelgleich  waren,  s.  Osthoff,  M.  U.  4,  272  fif.);  vertrat  -r  altes 
-m,  so  vergleicht  sich  lat.  niA-m  (etiam-num).  Das  Nebeneinander  von  vvv 
und  vv  mag  zur  Ausbreitung  des  sogen,  v  e^eXxvarixov  beigetragen  haben 
(§  64  Anm.  3  S.  80). 

o  aus  *iorf,  ai.  yäd  „dass,  quod**,  dazu  o  ri  (vgl.  og  rig).  Daneben 
fori,  ort  neutr.  zu  otig,  worin  eine  Partikel  *a/=od  enthalten  war  (§  207). 

TitQ  verhielt  sich  zu  neqt  (in  nsQi-xaXXi^g  u.  dgl.,  vgl.  lat.  per-,  per- 
magnus,  air.  er-,  er-chosmil  „persimilis*)    wie  vn^Q   zu   vrrefQ   (aus  *v7T€Qi), 

noxxi  thessal.,  s.  unter  ri. 

T*  :  ai.  ca  „und",  lat.  que.  Vgl.  Christ,  Sitzungsber.  der  Müneh.  Ak. 
1880  S.  25  fif.,  Delbrück,  S.  F.  4,  144  f.  Das  Verhältnis  des  -t€  in  o-ie, 
no^t  zu  -xa  in  dor.  o-xa,  no-xa^  ro-xa  und  zu  -t«  in  lesb.  o-xa^  nö~xa  ist 
nicht  sicher  zu  bestimmen,  s.  Osthoff,  Z.  6.  d.  P.  333  f. 

xtfüg  aus  hom.  ri^og,  zu  ai.  id-vat  „tamdiu**  vom  Demonstrativstamni 
io-.     Vgl.  oben  Vwg, 

xrj  „da!  nimm!"  :  lit.  te  aus  *te  „da!  nimm!**,  wohl  instr.  sg.  zu  St. 
Uh.  Sophron  bildete  einen  Plural  t^-t«,  der  sich  mit  Ssv-re  vergleicht. 
Das  kypr.  rä  „hier**  ist  von  unseren  rir  zu  trennen,  es  gehörte  zum  Feminin- 
stamm ta-.     Vgl.  §  83. 

rvjfjiog,  s.  oben  unter  r^fxog, 

xl  erscheint  öfters  partikelartig  gebraucht,  wie  ai.  c/d,  dem  es  ety- 
mologisch entsprach,  und  es  steht  nichts  der  Annahme  im  Wege,  dass 
dieser  Gebrauch  aus  vorgriechischer  Zeit  mitgebracht  war.  oxi  =  idg. 
*iöd  qid,   ursprünglich    mit  demselben   Sinne  der  Verallgemeinerung   wie 


^ 
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og  Tig,  dazu  im  Qortynischen  a-r*  neben  w  tiveg.  Ebenso  ai.  pdS  cid 
»welcher  irgend**.  Thess.  noxxi^  im  Sinne  von  ori^  Collitz,  Gr.  D.  n.  345, 
12,  aus  *7i6t  XI  (idg.  *qöd  qid),  zeigt  die  Verbindung  unserer  Partikel  mit 
dem  Fragepronomen,  wie  ai.  kdi  cid  „wer  auch  immer,  welcher  es  sei"; 
zur  Funktion  als  Relativnm  s.  §  206. 

*v  :  ai.  u  deiktische  Partikel  nach  Pronomina  und  Verba  (Delbrück, 
S.  F.  5,  504  flf.).  Diese  Partikel  in  ov-vo-g  (§  94),  ndv-v.  Ob  sie  die  Tief- 
stufenform zu  av  war,  bleibt  fraglich.  Vgl.  Osthopf,  M.  U.  4,  253,  Z.  6. 
d.  P.  328,  FicK,  Bezz.  Beitr.  7,  270. 

yij  :  av.  ba  „wahrlich,  fürwahr*  (Fick,  Vergl.  Wörterb.  1*  154). 
Anders  J.  Baunack,  Stud.  1,  23. 

-X*  in  oV'X^,  vai'Xh  ^"X*  •  ai-  **  hervorhebende  Partikel,  na-hi  „gewiss 
nicht,  keineswegs* .     Vgl.  Osthofp,  M.  ü.  4,  239  flF. 

«-rfff,  w-g  „so"  :  lat.  sö-c  (Loewe,  Prodr.  p.  350)  vom  Deutestamm  *5o- 
(o,  rj);  hierher  auch  (ag  avvfog  {(Off-avTCDg),  Adv.  zu  o  avtog-.  Vgl.  tws  von 
Stamm  Ho-  und  §  203  Anm. 

(o-^g  „wie,  dass*  (satzverbindend)  :  ai.  päd  „soweit,  wie",  vom  Relativ- 
stamm *jo-. 

äg  (fcig)  „wie**  (z.  B.  ^civ  pdg)  und  tag  „ungefähr**  (bei  Zahlwörtern) 
zu  got.  sve  „wie**  (vgl.  §  80.  83.  98);  gleichen  Stammes  mit  o-  in  o-ug, 
o-n(üg  §  207.  L.  Havet's  Ansicht  (Melanges  Renier  371),  Zg  sei  aus 
V'  ^5f  niit  V*  =  ai.  vfl,  entsprungen,  überzeugt  nicht. 

2.  Es  folgen  Partikeln,  die  etymologisch  aufgeklärt  sind, 
zu  ihrer  Funktion  als  Partikeln  aber  alle  erst  auf  griechischem 
Boden  gekommen  zu  sein  scheinen. 

ay€  „wohlan**.  Am  häufigsten  in  der  Verbindung  all"  äye.  Die  Er- 
starrung zu  einer  Partikel  erhellt  am  besten  aus  der  Verbindung  mit  einer 
2.  plur.  imper.  und  mit  den  3.  Personen  imper.,  wie  B  331  äXX'  äye  [Ai/ivste 
navxeg,  d-  542  aXX'  äy'  6  iihv  axed'etfa,  B  437  äXX*  aye  xtjQVxeg  fi^v  .  .  .  ayei- 
QovTcjv.     Vgl.  lat.  age. 

äXXd  {dXX'  7])  war  proklitisches  aXXa,  von  aXXo^.  Zur  Betonung 
s.  §  66  S.  83. 

afia  aus  *5jpwj-a  instr.  von  Stamm  sem-  (§  21,  4.  83). 

a-ve  zum  Relativstamm  *jo-. 

^ijv  zunächst  aus  "^ip-av^  vgl.  Alkman's  Soav^  das  auf  ^iop^dv  weist. 
Hierzu  Sr^qo-g  aus  ^Sp-aQo-g,  Mit  lat.  diu  ist  das  Wort  nicht  zu  ver- 
mitteln. Auch  kaum  mit  lat.  dum,  das  Deecke,  Programm  von  Buchs- 
weiler 1887  S.  46  vergleicht;  statt  der  Grundform  *d^om,  die  Deecke  an- 
setzt, müsste  wenigstens  dum  mit  ursprünglichem  u  angesetzt  werden 
(denn  *duom  hätte  *bow  ergeben,  vgl.  botius  aus  *d^ono-.s),  und  so  wäre 
eine  lautliche  Vermittelung  möglich;  aber  der  Gebrauch  von  dum  liegt  von 
dem  des  griechischen  Wortes  weit  ab.  ünanstössig  ist  dagegen  Bütt- 
mann's  Vergleichung  mit  lat.  düräre  (Ausführl.  Sprachl.  1,  44). 

eine  in  der  Verbindung .  stnä  fioi  auch  in  der  Anrede  an  mehrere, 
wie  Demosth.  4,  10  tj  ßovXsax^B^  elnä  fmoi,  nsQiiovTsg  avrdov  nm'd'dt'ea&ai  • 
Xtykxai  xi  xaiviv;  (Kühner  II *  75). 

i/Ä-nOg  Iju-Triyc,  ^fi-nav,  efiTiä.     Zu  Grunde  lag   ein  Abstraktsubstan- 
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tivum  iiA-nä"  (Grundform  *-^iHf-),  das  etwa  „Gedrungenheit,  Vollkraft, 
Vollgültigkeit"  bedeutete,  von  dem  auch  ifXTtdcD  „bringe. zur  Geltung,  voll- 
strecke" kam,  das  durch  el.  iim^^  sti^iatki},  in-eiAnr^zw  belegt  ist;  wurzel- 
verwandt waren  Trag,  xvhoa^  xvQog  (ini^xvQim\  s.  §  13  S.  32.  Ob  Ifiirag 
die  Genitivform  war,  oder  ob  ein  Instrum.  *i^na  zu  Grunde  lag,  der  nach 
seiner  adverbialen  Erstarrung  -g  annahm  wie  ovita-^  u.  dgl.,  lasse  ich  un- 
entschieden,    ifxna  war  wohl  Neubildung  nach  fitya^  fidXa  u.  dgl. 

iiov,  war  identisch  mit  liov, 

ofjLwg  zu  ofxo-g,  W.  sem-, 

-ntf  in  kypr.  xaq  ntf  u.  a. 

naqog  :  ai.  purds  .vor"  (§  23,  4). 

Hom.  nqtv,  att.  tiqiy^  kret.  tiqsiv  enthielt  [die  Tiefstufenform  des  Kom- 
parativsuffixes -le»-  und  war  nächstverwandt  mit  ^nqtig  „prius"  in  nQcTfS^ 
ßv^9  8.  §  73,  3,  weiter  auch  mit  TtaQog,  nQo.'^^ 

Toi  war  Dativ  (dat.  ethicus)  zu  crt^  s.  §  185  und  Näoelsbach,  Anm. 
zur  Dias*  175  flf.,  Wackernagel,  K.  Z.  24,  595. 

ip^Qe,  in  nachhomerischer  Zeit  ähnlich  wie  aye  gebraucht,  z.  B.  Ari- 
stoph.  Tbesm.  789  ^äqs  dij  vvv^  sl  xaxov  iafiev,  ti  yansix^'  vfieTc; 

o^sXovj  wtffXe  erscheint  bei  späteren  Schriftstellern  als  eine  den  Wunsch- 
satz einleitende  Partikel.     Vgl.  §  169. 

3.  Ohne  sichere  Anknüpfung  in  den  verwandten  Sprachen 
und  etymologisch  nicht  genügend  klar  sind  folgende  Partikeln: 

ai,  hom.  lesb.  lak.  herakl.  kret.  el.;  böot.  rj.  Man  vergleicht  osk. 
svai  „si**,  doch  macht  der  Anlaut  Schwierigkeiten.  Mit  ei,  rj  (s.  u.)  weiss 
ich  ai  nur  unter  der  Voraussetzung  zu  vereinigen,  dass  ei  der  Lok.,  rj  der 
Instr.  eines  o-Stammes,  dagegen  ai  derjenige  «eines  ^-Stammes  war.  Man 
konnte  an  den  ai.  deiktischen  und  anaphorischen  Pronominalstamm  a-  (gen. 
n-sya  etc.)  anknüpfen.  Vgl.  unten  ei,  ferner  §  209  und  Lange,  Der  homer. 
Gebrauch  der  Part,  ei  321  f.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  126,  Darbishire,  Notes 
on  the  Spir.  asp.  11  sq.,  Torp,  Geschlechtlos.  Pronom.  17  f.,  Deecke,  Pro- 
gramm von  Buchsweiler  1887,  S.  36  f. 

^X^*  ^XQ^'^y  vgl.  unten  nexQi. 

6h,  Zusammenbang  mit  -6e  in  dofiov-de  (S.  221)  ist  schwer  denkbar. 
Ich  vermute  Identität  mit  aksl.  ze  ^6t,  aber",  idg.  *ge  (s.  §  35  S.  55). 

^/y,  rj^iri,  Sfj'ta,  wozu  wohl  auch  Sai\  vgl.  vij  :  vai.  Die  Partikel  ist 
weder  mit  lat.  jam,  noch  mit  rf*/^-  zu  vermitteln. 

«,  ei^Ta  ion.  el-tev^  en-ei,  in-eita  ion.  in-enev.  Daneben  /}  im  Herakl., 
Kret.,  Kypr.  (Baunaok,  Gortyn  50.  78);  hierzu  el.  en-t]  gegenüber  att. 
in-ti.  ei  mag  loc.  sg.  (vgl.  oixei),  r)  instr.  sg.  gewesen  sein,  s.  o.  unter  ai, 
iuv  r^v  aus  ei  av.  Die  att.  Formen  av,  inav  lässt  Wackernagel  unter 
Einwirkung  von  eneiSav  =  erteiSt]  av  und  xav  =  xal  av  entstanden  sein 
(Phil.  Anz.  1886,  S.  68);  einfacher  ist,  wir  setzen  av  =  r)  av,  d.  h.  /  war 
einst  auch  im  Att.  vorhanden.     Vgl.  oben  ai  und  §  209. 

eiev.    Meine  Vermutung  M.  U.  1,  185  f.  ist  unhaltbar. 

^ave.  Ob  el.  ^ata  Collitz,  Gr.  D.  n.  1151,  2  (nach  Blass'  Lesung) 
urgriech.  -ra  enthielt  (vgl.  kret.  i^ua ja  u.  dgl.),  oder  ob  a  aus  *  hervor- 
gegangen war  (§  8),  bleibt  zweifelhaft.    Die  Annahme,  dass  die  Partikel  aus 
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og  Ttg,  dazu  im  Gortynischen  a-ti  neben  w  Tivsg.  Ebenso  ai.  ydS  cid 
»welcher  irgend".  Thess.  noxxi^  im  Sinne  von  oti,  Collitz,  Gr.  D.  n.  345, 
12,  aus  *7r6r  xi  (idg.  *qöd  qid),  zeigt  die  Verbindung  unserer  Partikel  mit 
dem  Fragepronomen,  wie  ai.  kdi  cid  „wer  auch  immer,  welcher  es  sei**; 
zur  Funktion  als  Relativum  s.  §  206. 

*v  :  ai.  u  deiktische  Partikel  nach  Pronomina  und  Verba  (Delbrück, 
S.  F.  5,  504  flf.).  Diese  Partikel  in  ov-vo-g  (§  94),  ndv-v.  Ob  sie  die  Tief- 
stufenform zu  av  war,  bleibt  fraglich.  Vgl.  Osthoff,  M.  U.  4,  253,  Z.  G. 
d.  P.  328,  FicK,  Bezz.  Beitr.  7,  270. 

yij  :  av.  ba  „wahrlich,  fürwahr"  (Fick,  Vergl.  Wörterb.  1*  154). 
Anders  J.  Baunack,  Stud.  1,  23. 

-X*  in  ov'X^,  vaC'Xh  ^"X*  •  ai-  **  hervorhebende  Partikel,  na-hi  „gewiss 
nicht,  keineswegs*.     Vgl.  Osthoff,  M.  U.  4,  239  flf. 

«-rff,  «-$  „so"  :  lat.  s(hc  (Loewe,  Prodr.  p.  350)  vom  Deutestamm  *5ö- 
(o,  rj);  hierher  auch  w^  avtfog  {(üa-avTfog),  Adv.  zu  6  avtog.  Vgl.  Tci-g  von 
Stamm  Ho-  und  §  203  Anm. 

ö)-g  »wie,  dass*  (satzverbindend)  :  ai.  yäd  „soweit,  wie",  vom  Relativ- 
stamm *jo-. 

äg  (fcig)  „wie"  (z.  B.  ^€ov  pcig)  und  «g  „ungefähr"  (bei  Zahlwörtern) 
zu  got.  sve  „wie"  (vgl.  §  80.  83.  98);  gleichen  Stammes  mit  o-  in  o-ug, 
o-nwg  §  207.  L.  Havet's  Ansicht  (Melanges  Renier  371),  wg  sei  aus 
V'  ^^»  mit  V*  =  ai.  va,  entsprungen,  überzeugt  nicht. 

2.  Es  folgen  Partikeln,  die  etymologisch  aufgeklärt  sind, 
zu  ihrer  Funktion  als  Partikeln  aber  alle  erst  auf  griechischem 
Boden  gekommen  zu  sein  scheinen. 

ayc  „wohlan".  Am  häufigsten  in  der  Verbindung  dXX'  aye.  Die  Er- 
starrung zu  einer  Partikel  erhellt  am  besten  aus  der  Verbindung  mit  einer 
2.  plur.  imper.  und  mit  den  3.  Personen  imper.,  wie  B  331  äXX'  ays  fiifivsTe 
navxhg,  ^  542  dXX*  ay'  6  fi^v  ax^d-ätw^  B  437  dkX*  ayc  xr^QVxcg  fji^v  .  .  .  äyei-- 
QovTfov.    Vgl.  lat.  age. 

ällä  {älX'  rj)  war  proklitisches  «AAa,  von  alXo^,  Zur  Betonung 
s.  §  66  S.  83. 

afia  aus  *Sfiim'a  instr.  von  Stamm  5ew-  (§  21,  4.  83). 

5-Tf  zum  Relativstamm  *to-. 

Si^v  zunächst  aus  *rff-ar,  vgl.  Alkman's  Soavy  das  auf  ^Sof^-av  weist. 
Hierzu  SrjQo-g  aus  *rff-ii^6-^.  Mit  lat.  diu  ist  das  Wort  nicht  zu  ver- 
mitteln. Auch  kaum  mit  lat.  dum,  das  Deecke,  Programm  von  Buchs- 
weiler 1887  S.  46  vergleicht;  statt  der  Grundform  ^d^om,  die  Deecke  an- 
setzt, müsste  wenigstens  dum  mit  ursprünglichem  u  angesetzt  werden 
(denn  *duom  hätte  *6otw  ergeben,  vgl.  bonus  aus  *rf?/ono-.s),  und  so  wäre 
eine  lautliche  Vermittel ung  möglich;  aber  der  Gebrauch  von  dum  liegt  von 
dem  des  griechischen  Wortes  weit  ab.  ünanstössig  ist  dagegen  Butt- 
mann's  Vergleichung  mit  lat.  dilrare  (Ausführt.  Sprachl.  1,  44). 

aiTib  in  der  Verbindung .  eint  /loi  auch  in  der  Anrede  an  mehrere, 
wie  Demosth.  4,  10  rj  ßovXea^e^  eine  fioi,  nsQuovreg  avrdov  nvv&meaStxi  • 
Xtytxai  u  xMvov;  (Kühner  IP  75). 

^fi-n&g  Ifi-nijg,  i^i-nAv,  ifinä.     Zu  Grunde  lag   ein  Abstraktsubstan- 
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tivum  ^/i-TTÄ-  (Grundform  ♦-^iH^-),  das  etwa  ,,6edruiigenheit,  Vollkraft, 
Vollgflltigkeit'  bedeutete,  von  dem  auch  ifindm  ,,bringe. zur  Geltung,  voll- 
strecke* kam,  das  durch  el.  ^fiTttp^  in^iAn^^  in^efAnr^Tta  belegt  ist;  wurzel- 
verwandt waren  nag,  xväw^  xvQog  {ini'XVQWio),  s.  §  13  S.  32.  Ob  IfinOg 
die  Oenitivform  war,  oder  ob  ein  Instrum.  *€fAna  zu  Grunde  lag,  der  nach 
seiner  adverbialen  Erstarrung  -g  annahm  wie  ovrw^  u.  dgl.,  lasse  ich  un- 
entschieden.   ifJLTTa  war  wohl  Neubildung  nach  fieya,  fidla  u.  dgl. 

tiofi,  war  identisch  mit  idov. 

ofimg  zu  oßo-g^  W.  «em-. 

-TTjf  in  kypr.  xdg  nf  u.  a. 

naQog  :  ai.  purds  »vor*  (§  23,  4). 

Hom.  nQtv,  att.  nQ{%\  kret.  n^eiv  enthielt  [die  Tiefstufenform  des  Kom- 
parativsuffizes  -|«»i-  und  war  nächstverwandt  mit  ^nqeig  »prius"  in  nQsTa- 
ß^j  s.  §  73,  3,  weiter  auch  mit  noQog^  ^Qo.'^t 

Toi  war  Dativ  (dat.  ethicus)  zu  av,  s.  §  185  und  NXgelsbach,  Anm. 
zur  Ilias^  175  ff.,  Wackernagel,  K.  Z.  24,  595. 

9^Q€^  in  nachhomerischer  Zeit  ähnlich  wie  aye  gebraucht,  z.  B.  Ari- 
stoph.  Thesm.  789  ^äQ€  Sri  vw,  et  xaxit*  iafisv,  %i  yaiist^'  vfJuTg; 

o^Xov,  ägtslf  erscheint  bei  späteren  Schriftstellern  als  eine  den  Wunsch- 
satz einleitende  Partikel.     Vgl.  §  169. 

3.  Ohne  sichere  Anknüpfung  in  den  verwandten  Sprachen 
und  etymologisch  nicht  genügend  klar  sind  folgende  Partikeln: 

Oft,  hom.  lesb.  lak.  herakl.  kret.  el.;  böot.  ^.  Man  vergleicht  osk. 
svaf  .si*,  doch  macht  der  Anlaut  Schwierigkeiten.  Hit  et,  ^  (s.  u.)  weiss 
ich  at  nur  unter  der  Voraussetzung  zu  vereinigen,  dass  et  der  Lok.,  i;  der 
Instr.  eines  o-Stanmies,  dagegen  at  derjenige  «eines  d-Stammes  war.  Man 
könnte  an  den  ai.  deiktischen  und  anaphorischen  Pronominalstamm  a-  (gen. 
a-sya  etc.)  anknüpfen.  Vgl.  unten  et,  ferner  §  209  und  Lange,  Der  homer. 
Gebrauch  der  Part,  et  321  f.,  G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  126,  Darbishibe,  Notes 
on  the  Spir.  asp.  11  sq.,  Torp,  Geschlechtlos.  Pronom.  17  f.,  Deecke,  Pro- 
gramm von  Buchsweiler  1887,  S.  36  f. 

^X?*  «X^*"?>  vgl.  unten  fiexQ^. 

Se,  Zusammenhang  mit  -Se  in  Sofiov-Se  (S.  221)  ist  schwer  denkbar. 
Ich  vermute  Identität  mit  aksl.  ze  „de,  aber",  idg.  *ge  (s.  §  35  S.  55). 

rf/y',  rj-Srj,  Srj'Ta^  wozu  wohl  auch  Sm\  vgl.  vij  :  vai.  Die  Partikel  ist 
weder  mit  lat.  jam,  noch  mit  dip-  zu  vermitteln. 

«»,  eUxa  ion.  el-revj  en^ei,  irt-eita  ion.  ^n-eizev.  Daneben  ?}  im  Herakl., 
Kret.,  Kypr.  (Baunack,  Gortyn  50.  78);  hierzu  el.  en-i]  gegenüber  att. 
in-ei.  et  mag  loc.  sg.  (vgl.  oTx*/),  i;  instr.  sg.  gewesen  sein,  s.  o.  unter  m. 
«ai»  r^v  aus  et  av.  Die  att.  Formen  av^  inav  lässt  Wackernagel  unter 
Einwirkung  von  eneiSav  =  eneidf]  av  und  xav  =  xai  av  entstanden  sein 
(Phil.  Anz.  1886,  S.  68);  einfacher  ist,  wir  setzen  av  =  i]  av,  d.  h.  i  war 
einst  auch  im  Att.  vorhanden.     Vgl.  oben  at  und  §  209. 

ehv.    Meine  Vermutung  M.  U.  1,  185  f.  ist  unhaltbar. 

iate.  Ob  el.  itsra  Collitz,  Gr.  D.  n.  1151,  2  (nach  Blass'  Lesung) 
urgriech.  -ra  enthielt  (vgl.  kret.  luara  u.  dgl.),  oder  ob  a  aus  e  hervor- 
gegangen war  (§  8),  bleibt  zweifelhaft.    Die  Annahme,  dass  die  Partikel  aus 
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^ivg-Ts  entstanden  war,  wird  durch  lokr.  delph.  fv-re  nahe  gelegt.  Docli 
macht  el.  ^aia  Schwierigkeit,  weil  die  Präposition  in  diesem  Dialekt  auch 
beim  Akk.  die  Form  iv,  nicht  ig  hatte.  Man  verbindet  iars  mit  ai.  dehn 
„zu  hin**,  lat.  usque,  S.  Wheeler,  Nominalacc.  22,  Solmsen,  K.  Z.  29,  333. 
Letzterer  sagt:  „Lokr.  delph.  ^vxs  könnte  man  zur  Not  als  Anlehnung  an 
iv  auffassen,  geratener  wird  es  sein,  es  von  for«  zu  trennen  und  mit  got. 
und  „bis**  =  *^te  zu  verbinden**. 

evT€,  Dass  dieses  aus  ijirrf  (vgl.  i;  S.  222)  entstanden  war,  ist  unwahr- 
scheinlich trotz  scheinbarer  Analogien,  die  §  26  bietet.  Auch  leuchtet  L. 
Havet's  Vermutung  (Mel.  Renier  371),  es  habe  *r;/rVf  zu  Gininde  gelegen, 
indem  elidiertes  *ij/^  vor  re  getreten  sei,  nicht  ein. 

?y  „wenn,  falls**  s.  unter  ei. 

"&€  in  oa-^e  ei-^s.  Pott's  Herleitung  aus  dem  Vokativ  x^si  ist  mehr 
geistreich  als  glaubwürdig. 

&iljv  in  ov  &rjv  u.  dgl. 

i'dä  homer.  und  kypr.  Im  Kyprischen  vielleicht  auch  *  „und**  Collitz, 
Gr.  D.  n.  60,  24;  vgl.  Deecke  im  Wortindex  S.  76.  J.  Baünack's  Gedanke 
(Stud.  1,  55),  da  sei  Abkürzung  von  W^,  ist  lautlich  nicht  zu  rechtfertigen, 

Iva  scheint  ein  Instrumentalis  und  f-  die  schwache  Form  des  Relativ- 
stammes *{o-  gewesen  zu  sein.  S.  Delbrück,  S.  F.  1,  57,  Deeoke,  Progr. 
von  Buchsweiler  1887,  S.  36. 

x^v  mit  den  Nebenformen  xd  (dor.  böot.  el.)  und  x^  (hom.  lesb.  thess. 
kypr.).     S.  §  164. 

/iff^^i  fiäxQi-g  wird  von  Fick,  Bezz.  B.  5,  168  mit  axQi  verknüpft,  indem 
er  das  a-  des  letzteren  aus  ip-  erklärt.  Verwandt  waren  ohne  Zweifel 
hom.  fitatfa^  kret.  piäaia^  gert.  ^läTtsq  (darf  in  iib^%'  ig  zerlegt  werden), 
ark.  fxiat*  (ar),  thess.  ^ianodi  (xe).  Der  Ausgang  der  letzten  Form,  nod-i^ 
scheint  das  Neutr.  des  Interrogativstammes  mit  -«  =  ai.  t-d  gewesen  zu 
sein;  zur  relativischen  Bedeutung,  die  uns  schon  in  noxxi  (s.  unter  ii 
S.  223  f.)  begegnete,  s.  §  206.  So  über  iiianodi  jetzt  auch  J.  Baunack, 
Stud.  1,  23,  während  Bücheleb,  Rhein.  Mus.  40,  Ergänzungsh.  S.  8  und 
G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  10  -nodt  mit  nsdd  und  novg  zusammenbringen. 

^ii]v,  dor.  hom.  nav.  Dass  hom.  iirjv  und  iiav  dieselbe  Form  waren, 
nur  dialektisch  verschieden,  ist  keineswegs  sicher.  Zusammenhang  mit  dem 
beteuernden  ^a  {Ä  86  ov  fid  ydg  'AnoXXiova)  ist  unleugbar,  zweifelhafter, 
ob  auch  ^äv  thess.  fid  (S.  223)  verwandt  waren. 

ov.    Vgl.  §  164  [und  den  Nachtrag  zu  diesem  Paragr.]. 

ovv  att.,  (OV  ion.  dor.  lesb.  böot.  Das  lautliche  Verhältnis  zwischen 
att.  ovv  und  ion.  (ov  ist  unklar. 

o-^pa,  aus  *o-ypa  nach  §  60,  und  ToipQa. 

nXijv,  dor.  rtXav,     Vielleicht  nebst  IfÄnXrjv  zu  nXrjaio-g  nälag, 

6.  Satzverbindung. 

202.  Die  einzelnen  Gedankenkomplexe,  die  in  der  Sprache  zu  Sätzen 
werden,  liegen  meist  nicht  selbständig  und  in  sich  ein  vollständiges  ganzes 
bildend  in  der  Seele  neben  einander,  sondern  stehen  in  dieser  oder  jener 
inneren  Beziehung  und  im  Abhängigkeitsverhältnis  zu  einander.     Die  gegen- 
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seitige  Beziehung  der  Sätze  brauchte  zunächst  kein  äusseres  sprachliches 
Zeichen;  es  war  auch  ohne  ein  solches  möglich,  dass  der  eine  Satz,  statt 
durch  seinen  Inhalt  allein  bestimmt  zu  sein,  mit  Rücksicht  auf  den  Sinn 
eines  andern  Satzes  aufgefasst  und  verstanden  wurde.  Höchstens  wurde 
durch  die  Satzbetonung  und  durch  die  Handhabung  der  Satzpause  der 
wechselseitige  Bezug  auch  äusserlich  gekennzeichnet. 

Erst  nach  und  nach  wurde  der  Gebrauch  gewisser  Wörter  (Pronomina, 
Partikeln)  zum  Zweck  der  Satzverbindung  häufiger,  und  er  ist  in  keiner 
der  idg.  Sprachen  so  häufig  geworden  als  im  Griechischen.  Letzteres  war 
darin  begründet,  dass  der  Grieche  schon  im  selbständigen  Einzelsatze  eine 
grosse  Anzahl  von  Partikeln  gebrauchte,  um  der  besonderen  Stimmung, 
welche  Behauptungen,  Fragen,  Wünsche,  Befehle  u.  s.  w.  begleitete,  Aus- 
druck zu  leihen,  und  dass  diese  Partikeln  zum  grossen  Teil  sich  dazu  eig- 
neten, zugleich  die  gegenseitige  Beziehung  der  Sätze  zu  kennzeichnen,  wie 
z.  B.  iu*V  und  «. 

Satzverbindende  Pronomina  waren  z.  B.  die  Demonstrativa  ode,  ovrog^ 
ixHYog,  da  diese  nicht  nur  direkt  auf  ein  Objekt  in  der  Aussenwelt  oder 
auf  vorschwebende  Gedanken,  sondern  auch  auf  das  sprachliche  Abbild 
derselben  hinwiesen ,  vgl.  z.  B.  ikeys  rdds  '  Syci  xtX,  und  das  nach  einer 
Aussage  folgende  Tavra  slnev  (vgl.  §  211).  Satzverbindende  Partikeln 
waren  z.  B.  xai',  t^,  «pa,  da,  aXXä,  /efV,  fitvroi,  rj  „oder". 

AnmerkuDg.  Alle  diese  Wörter  konnten  dem  Zwecke,  dem  sie  in  der  Verbindong 
ganzer  Sätze  dienten,  auch  in  der  Verbindung  Ton  Satzgliedern  dienen,  z.  B.  Herod.  5,  7 
9eovf  di  atßovxai  fiovyovg  rovadSf  "A^ea  »ai  Jiovvoov  »al*'Agtef4iyf  A  5  xvysaaiy  oiwyotal 
te  datra  A  6S  tag  eiitiay  xetr'  uq'  i^ero.  Worauf  dies  beruhte,  sehe  man  bei  Paul,  Prin- 
eipien«  299  ff. 

Nur  selten  stellten  die  Griechen  in  der  historischen  Sprachperiode 
noch  zwei  innerlich  enger  verbundene  Sätze  so  neben  einander,  dass  keiner 
von  beiden  ein  auf  den  andern  hinweisendes  Wort  enthielt,  wie  z.  B.  x  320 
tQX^^  ^'^*^'  (fv(f^6v  (ff,  /(fT  aXXiüv  Xi^o  tratQwr.  Vgl.  Krüoer,  Sprachl.  I  59, 
1,  5,  II  59,  1,  Kühner,  Ausf.  Gramm.  11^  8G0  ff. 

Vgl.  C.  Hentze,  Die  Parataxis  bei  Homer  I,  Progr.  des  kgl.  Gymn. 
und  Realgymn.  zu  Göttingen  1888. 

203.  Ursprünglich  sprach  man  nur  in  Sätzen,  welche  die  Form  von 
Hauptsätzen  hatten.  Die  Unterordnung  (Hypotaxe)  war  aber  bereits 
urindogermanisch.  Sie  ergab  sich  von  selbst  durch  das  zwischen  den  ein- 
zelnen Sätzen  bestehende  Gedankenverhältnis.  Am  meisten  neigte  man 
zur  Unterordnung  bei  solchen  Sätzen,  die  zu  einem  andern  Satz  irgendwie 
als  dessen  Erklärung  oder  Epexegese  hinzugefügt  wurden,  die  z.  B.  nach 
einem  eine  Seelenstimmung  allgemein  bezeichnenden  Satze  {(foßov^ai^  oTofxai 
u.  s.  w.)  den  Inhalt  derselben  brachten  (daher  so  vielfach  der  Konj.  und 
Opt.  in  Nebensätzen);  bei  solchen,  die  zum  Zwecke  deutlicher  Bezeichnung 
eines  Gegenstandes  eine  Beschreibung  desselben  zufügten;  bei  solchen,  die 
den  Grund  oder  das  Motiv  von  etwas  darstellten.  Das  Gefühl,  das  solche 
Satze  begleitete,  war  ähnlich  dem,  welches  das  Aussprechen  eines  unter- 
geordneten Satzteiles  (z.  B.  des  Objektes)  im  einfachen  Satze  begleitete. 

Satzunterordnende  Wörter  als  Kennzeichen  der  Unterordnung  gab  es 
von  Anfang  nicht.     Die   in   der  historischen  Gräzität  in   konjunktioneller 
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Funktion  auftretenden  Wörter  drückten  ursprünglich  entweder  nur  im 
allgemeinen  eine  Relation  zwischen  Sätzen  aus,  z.  B.  og,  dg,  o  («der''), 
oder  sie  hatten  nicht  einmal  an  und  für  sich  eine  Relationsbedeutung 
und  assoziierten  sich  erst  allmählich  mit  einer  nicht  ausgedrückten,  nur 
hinzugedachten  Beziehung  zwischen  zwei  Sätzen,  z.  B.  juij.  Die  meisten 
von  den  konjunktioneilen  Wörtern  behielten  neben  dieser  Funktion  die  ur- 
sprüngliche, nicht  satzverbindende  Funktion  bei,  z.  B.  juij,  vgl.  yi  470 
d€(d(ü^  liri  u  na^aiv  (ursprünglich  s.  v.  a.  »Ich  bin  in  Furcht.  Dass  ihm 
nur  nichts  zustösst!"")  mit  e  356  w  fioi  «yw,  ^rj  Tig  ^oi  vq^airgatv  doXov 
avT€  ä&avaTioVy  femer  «i,  rig,  o  («der")  u.  a.  Nnr  noch  konjunktionell 
fungierten  in  der  historischen  Gräzität  die  von  St.  o-  (idg.  *i(h)  abgeleiteten 
Formen  (§  204)  und  o-ug  o-nov  etc.  (§  207). 

Seltner  als  die  andern  Sprachen  hielt  das  Griechische  neben  der  durch 
konjunktioneile  Wörter  gekennzeichneten  Hypotaxe  die  einfache  Beiordnung 
mit  nur  innerer  Hypotaxe  fest.  Z.  B.  Demosth.  3,  18  xai  vvv  ov  A«y«*  tig 
xd  ßäktiara'  avaatag  ixXXog  eiTtaTO)  (=  idv  tig  (xr^  Xsyjj  xtX.);  Plat.  Prot, 
p.  336  b  dXk*  o^(rc,  ai  JScixQazeg  *  dixma  doxet  Xäyetv  ÜQanayoQag  (=  oQ^g, 
oTi  xtX.).  Vorzugsweise  gehören  kurze  Hauptsätze  wie  olp.ai  «glaub'  ich" 
=  dg  oipai  hierher,  die  fast  nur  wie  ein  Satzteil  im  Einzelsatz  erscheinen. 

Welcher  von  zwei  beigeordneten  Sätzen  hypotaktisch  wurde,  hing  oit 
von  der  Stellung  der  Sätze  ab,  d.  h.  davon,  welcher  von  den  beiden  in 
Beziehung  zu  einander  stehenden  Gedanken  zuerst  sich  im  Bewusstsein  hob, 
sich  sprachlich  formte  und  zur  Aussprache  kam.  Z.  B.  ig^gy  ddixsT  führte 
zu  oQ^gy  (lig  (ori)  ddixeTy  dagegen  adixety  oQ^g  zu  ddixeTy  dg  oQ^g.  Erst 
nachdem  diese  Satztypen  sich  im  Bewusstsein  befestigt  und  im  Gebrauch 
Bestand  gewonnen  hatten,  kam  man  auch  zu  dg  ddixeT,  og^g  und  dg  oQ^tg, 
ddixei.  Der  untergeordnet  erscheinende  Satz  konnte  auch  in  den  andern 
Satz  eingeschaltet  sein,  z.  B.  0  536  dXX*  iv  nqdtotaiv^  oiw^  xsiastai  ovti^- 
x}^€ig;  dies  führte  zu  dg  oi(o.  So  kann  man  denn  die  Nebensätze  in  Vorder- 
sätze, angefügte  Sätze  (Hintersätze)  und  Zwischensätze  einteilen.  Alle  diese 
Typen  finden  sich  schon  bei  Homer. 

Anmerkung.  Die  oft  ausgesprochene  Behauptung,  dass  die  homerische  Sprache 
der  alten  parataktischen  Weise  der  Satzfügung  wesentlich  treuer  geblieben  war  als  die 
spätere  Sprache,  dass  sie  in  dem  Gebrauch  der  konjunktionellen  Wörter  vielfach  noch  die 
alte  Parataxe  durchblicken  lasse,  wo  die  spätere  Sprache  nur  Unterordnung  gekannt  habe, 
ist  unerwiesen. 

Das  aus  *i0'8  entstandene  ög  mit  seinen  Ableitungen  und  Adverbien  fDhrte  schon 
bei  Homer  nur  Nebensätze  ein.  Das  rein  anaphorische  og  (att  nal  og,  ^  d*  dg)  war  älteres 
*80  8,  Und  das  anaphorische  Neutrum  o  bei  Homer  (M  344.  357  o  yoQ  x'  o/'  ägunoy 
wtdyrtay  £»17,  ^9,  w  190  o  yctg  yiqag  iari  ^ayoyrtoy)  kann  entweder  ebenso  wie  oV,  aV,  tag 
(a  g  ttvttjg)  ^)  eine  Neubildung,  bei  der  r-  durch  a-,  bezieh,  h-  ersetzt  wurde,  gewesen  sein, 
oder  der  Umstand,  dass  og  rj  zugleich  Relativ  und  Demonstrativ  waren,  führte  dazu,  dass 
man  das  anfänglich  nur  relativische  o  auch  demonstrativ  gebrauchte;  auch  kann  beides 
zusammen  gewirkt  haben  ^). 


')  Über  die  Schreibungen  ol  al  tog  6  ij 
für  Ol'  aV  etc.  s.  §  66  S.  83. 

0  Drecke,  Progr.  von  Buchsweiler  1887 
S.  29  f.  geht,  wie  wir,  davon  aus,  dass  im 
Urgriech.  einmal  alle  zu  oV  <t  o  =  ai.  yd-s 
yd  ya-d  {gehörigen  Formen  relativische  und 
alle  zu  b  a  to  =  ai.  sd  sä  td-d  gehörigen 
Formen    demonstrative    Bedeutung    hatten. 


Durch  den  gleich  gewordenen  Anlaut  sei  nun 
mannigfache  Analogiebildung  eingetreten.  So 
relativisches  masc.  o  neben  og^  umgekehrt 
demonstratives  masc.  ög  neben  o;  so  oV  al' 
statt  rot  rat  nach  dem  Relativum,  und  das 
relative  Adverb  cJ;  «wie*  habe  das  Demon- 
strativuro  twg  fast  ganz  verdrängt,  daher 
auch  cü;  icvTtog,  tode.     .Ja  ich  bin  geneigt, 
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DasB  S4  oft  Nachsfttze  eioleitete,  ist  ricbtig.  Aber  nicbt  zu  beweisen  ist,  dass  diese 
Partikel  arsprfingUcb  nur  koordinierte  Glieder  habe  in  Beziehung  setzen  können.  Das 
richtige  lehrte  bereite  BIumlkih,  Untersuch,  über  ^ech.  Partik.  S  92  ff. 

Der  Gebrauch  der  Partikel  xk  in  ^218  og  xe  ^eoTs  innrei&tjtat,  fiaXa  x'  t*kvo¥ 
uwtov  und  ihnlichen  Stellen  ist  nicht  durch  «und*,  sondern  durch  ,auch*  zu  verdeut- 
lichen a.  8.  w. 

Höchstens  Iflsst  sich  für  Sätze  mit  solchen  Konjunktionen,  die  auch  in  späterer  2^it 
nicht  ausschliesslich  konjunktionell  waren,  wie  ei  und  jut;,  die  Behauptung  aufstellen, 
dasB  sie,  im  ganzen  genommen,  noch  mehr  parataktisch  erschienen  als  in  späterer  Zeit. 

Zu  welchen  IrrtOmem  das  Bestreben  verleiten  kann,  in  den  homerischen  Satzf&gungen 
eine  möglichst  primitive  Stufe  des  idg.  Satzbaues  nachzuweisen,  zeigt  u.  a.  H.  Gbabf*s 
Schrift  De  coniunctionis  tig  origine  et  usu,  Memel  1874  (vgl.  dazu  Gibth  in  Bursiah*8 
Jahresb.  15,  270). 

Ein  Teil  der  konjunktioneilen  Wörter  bedarf  einer  besonderen  Er- 
läutemog,  zu  der  wir  übergehen. 

204.  Der  Stamm  o-  (=  idg.  |o-)  war  ursprünglich  ein  anaphorisches 
Pronomen  etwa  mit  der  Bedeutung  unseres  „er'  und  wies,  durch  alle  Ge- 
schlechter und  Kasus  deklinierbar,  auf  voraus  genannte  Nominalbegriflfe 
oder  seltner,  im  Neutrum,  auf  ganze  Sätze  hin,  um  eine  selbständige  Aus- 
sage einzuleiten  (vgl.  Windisch,  G.  St.  2,  201  flf.).  Schon  in  der  vorhisto- 
rischen Zeit  der  griech.  Sprache  wurden  aber  alle  Sätze  mit  Formen  von 
o-,  wie  OS  o-r  a  a-r,  zu  Nebensätzen  herabgedrückt,  wie  auch  im  Indischen 
alle  Sätze  mit  yd-  schon  als  Nebensätze,  nie  mehr  als  Hauptsätze  erscheinen 
(vgl.  §  94.  203  Anm.).  Dies  gilt  zugleich  von  den  zu  o-  gehörigen  Ad- 
verbien und  Ableitungen,  oi;,  of,  oJ^,  o  »dass,  weil**,  r^oq  iwq,  oto-g  (aus 
*iW-tV>-s),  aao-^  (aus  *|0-^{ö-s)  u.  a.,*)  die  ebenfalls  entweder  einen  einzelnen 
Teil  eines  vorausgehenden  Satzes  wieder  aufnahmen,  wie  ofog  „qu^lis**,  ov 
«ubi**,  oder  den  ganzen  Inhalt  eines  Satzes  einheitlich  zusammenfassten, 
wie  fog  (z.  B.  B  363  xqTv  avdgag  xard  ffQr^xqaq^  wq  ^Qtf'^Qf]  ^QTJtQrj^iv 
uqijr^  s.  V.  a.   ^auf  welche  Weise  ein  Geschlecht  dem  andern  helfen  soll**). 

Der  Relativsatz  wurde  oft  durch  ein  Demonstrativpronomen  angekün- 
digt (vgl.  §  211),  dem  erst  durch  den  Nebensatz  sein  Inhalt  zugewiesen 
ward,  Z.  B.  tavta  nonjao),  a  ßovXfi;  x^wq  xaQt€Qr]üw^  i'iaq  ^xi  eXntq  eari. 
So  erschien  der  Relativsatz  als  Vertreter  eines  Satzteiles  des  Hauptsatzes 


die  dialektische  Verwendung  BämÜicher  mit 
r  beginnender  Formen  des  Demonstrativs 
(anch  nom.  pl.  rol  rui)  in  relativischer  Be- 
dentong  aaf  die  obige  Formenvermengung 
zarQckzufQhren."  Unmöglich  sind  diese  An- 
n^unen  nicht,  aber  wenig  wahrscheinlich. 
Wenn  im  Ai.  ein  sd-h  bestand,  warum  nicht 
auch  ein  gr.  *80-»'}  Und  wenn  im  Ai.  ein 
in  Anknüpfung  an  sd  sä  gebildetes  sdsmin 
f&r  idjifnin  erscheint  und  im  Lat.  sö-c  und 
«wn  sam  sös  808,  die  des  gleichen  Ursprungs 
varen,  so  ist  es  doch  sicher  das  einfachste, 
man  betrachtet  auch  die  demonstrativen  (tf$-, 
Ol.  ai'  und  nentr.  o  als  Neuschöpfungen  nach 
niasc.  ö  fem.  a.  Nur  als  sekundär  mitwir- 
kendes Moment  möchte  ich  die  von  Deecke 
als  allein  wirksamer  Faktor  betrachtete  Ana- 
logie gelten  lassen,  aber  nur  bei  hom.  o  „id" ; 
if,  oi  al'  kann  man  bereits  in  der  Zeit  ent- 
standen sein  lassen,  als  die  Anlaute  von  *80- 


und  *iO'  noch  nicht  zusammengefallen  waren , 
Deecke  wird  nicht  beweisen  können,  dass 
diese  letzteren  Demonstrativformen  erst  ins 
Leben  traten,  als  *«o-  und  *io-  beide  die 
Form  Jio-  bekommen  hatten.  Und  was  die 
Entwicklung  des  Demonstrativs  io-  zum  Rela- 
tivum  betrifft  (§  205),  so  erklärt  sich  dieselbe 
aus  der  Funktion  des  to-  selbst  so  leicht  und 
hat  in  der  bekannten  deutschen  Gebrauchs- 
weise desselben  Pronominalstammes  eine  so 
genaue  Parallele,  dass  ich  nicht  einsehe, 
warum  wir  sie  erst  als  eine  Folge  des  formalen 
Übereinkommens  von*«o-  und  *io-  betrachten 
müssten.  Dass  dieses  in  späterer  Zeit  die  Aus- 
breitung des  Gebrauches  von  ro-  als  Relativ- 
pronomen gefördert '  habe,  soll  damit  nicht 
geleugnet  werden. 

')  Vgl.  die  Zusammenstellung  der  hier- 
her gehörigen  adverbialen  Ausdrücke  bei 
Deecke  a.  0.  33  ff. 
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und  trat  nun  oft  auch  in  die  Stelle  des  Demonstrativum  ein:  a  ßovXet 
noirjaw;  l'wg  hi  ikn(q  iati  xaqtsQrfiw.  Hierin  lag  der  Hauptanlass  zur 
Vorausstellung  relativischer  Sätze,  beziehungsweise  zum  Einschub  in  den 
Hauptsatz. 

In  doppelter  Weise  trat  der  Relativsatz  in  eine  noch  nähere  Verbin- 
dung mit  seiner  Bezugsroasse.  Einerseits  dadurch,  dass  für  den  Akk., 
seltener  für  den  Gen.,  Dat.  und  Noni.  des  Relativpronomens  der  Kasus  des 
Beziehungswortes  eintrat,  wenn  dieser  der  Gen.  oder  Dat.  war  (progressive 
Kasusassimilation),  z.  B.  Xen.  an.  I  7,  3  Masad-e  avigeg  ajiot  %^g  iXev&egiac^ 
r^g  x€XTrja&€y  s.  KÜHNER  H^  912  flf.,  Meisterhans,  Gr.*  197,  oder  dadurch, 
dass  das  vorausgehende  Beziehungswort  den  Kasus  des  Relativs  annahm 
(regressive  Kasusassimilation),  z.  B.  S  75  rrjcg^  oaai  ngciTai  slgiarai  ayxi 
x>aXdaar^g^  i'XxaoineVy  Lysias  19,  47  dkkd  xrjv  ovaiav^  rjv  xarehns  t€p  t4tT, 
ov  nXsCovog  d^(a  iarlv  rj  TSTrdQOJV  xal  däxa  TaXdvtwv  (vgl.  Kühner  II- 
918  fF.,  Frohberoer  zu  der  angeführten  Stelle  des  Lysias  und  Anhang 
S.  204).  Anderseits  dadurch,  dass  die  Bezugsmasse  entweder  ganz  oder 
teilweise  in  den  Relativsatz  herübergenommen  wurde,  z.  B.  A  566  firj  vv 
TOi  ov  xqaiaiioiaiv  oaoi  x^soi  ela  iv  'OXv^nu^,  Xen.  an.  IV  4,  2  slg  6^  i]r 
difixovTo  xcifirjVj  iisydXtj  ijv,  Soph.  Ai.  1044  xlg  rf'  iaxlv  ovtiv*  avdga 
nqoaXevaaeig  atqaTov; 

Nach  Verba  des  Wissens,  Wissenlassens  u.  ähnl.  im  Hauptsatz  hatt« 
der  Relativsatz  mit  og  oft  einen  Sinn,  den  wir  als  den  der  indirekten 
Frage  bezeichnen  können.  Dieser  Sinn  entstand  dann,  wenn  der  regie- 
rende Satz  kein  Demonstrativum  hatte,  mit  dem  das  Relativpronomen 
in  Kongruenz  stand,  z.  B.  Xen.  mem.  H  6,  29  firj  ovv  dnoxQvmov  /i«,  o/c 
dv  ßovXoio  ffiXog  yevbffd^ai,  Soph.  0.  C.  1171  ^^oid*  dxoviov  roJvrf*,  Sc  «V^  o 
nQoaTdzr^g, 

Mit  o-  wurden  auch  die  Ausrufesätze  gebildet,  wie  <1>  441  vijnvri,  oJc 
drooi'  xqadirjv  €X^g,  Plat.  Euthyphr.  p.  15  e  oia  noietg,  «  haTqe,  Diese 
Relativsätze  entstanden  durch  Verschmelzung  einer  in  einen  Relativsatz 
gekleideten  Erläuterung  zu  einem  Ausruf  mit  diesem  Ausruf.  Man  kann 
sich  jene  Homerstelle  so  verdeutlichen:  »Unverständiger,  der  du  ein  so 
thörichtes  Herz  hattest,  wie  du  es  hattest!"  Diese  Vereinigung  des  Relativ- 
satzes mit  seiner  Bezugsmasse  war  schon  in  vorhistorischer  Zeit  durch- 
geführt, schon  damals  ein  fertiger  Satztypus  geworden. 

Durch  Verbindung  von  og  mit  rig  entstand  og  Tig  „welcher  irgend". 
Das  Altindische  hatte  in  gleichem  Sinne  ydS  cid  mit  der  Partikel  cid  =  rf , 
und  dieser  Verbindung  entsprach  gort,  d  ti  (§  201,  1  unter  ri).  Auch  in 
der  Konjunktion  oti  neben  o  mag  tI  von  Anfang  als  Partikel  zugetreten  sein. 

206.  Die  satzverbindende,  relativische  Funktion  von  o,  ^,  to  und  den 
dazu  gehörigen  Adverbien  wie  r^wg,  zoipqa^  roS-i  war  jüngeren  Ursprungs 
als  die  von  og  (*/oc).  Sie  findet  sich  im  Herakl.,  El.,  Arkad.,  in  den  drei 
äolischen  Dialekten,  bei  Homer,  Herodot  und  hie  und  da  auch  in  den  att. 
Inschriften.  1)    Die  Anfänge  ihrer  Entwicklung  dürften  also  ins  Urgriechische 


*)  Möglich  ist,  dass  in  diesen  Dialekten 
sich  hinter  iug   «wie"    (vgl.  §  204)  zugleich 


altes  *ofag    ^so*    (§  94)  verbirgt;    es   wäre 
dann  eigentlich  wg  zu  schreiben. 
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hinaafreichen.  Herodot's  og  statt  o  war  wohl  das  alte  *(ro-g  (§  94),  und 
die  formale  Gleichheit  mit  og  ==  "^io-g  erklärt  es  leicht,  dass  man  in  diesem 
Dialekte  in  relativischem  Sinne  dem  og  vor  o  den  Vorzug  gab.  Die  Mei- 
nung Deecke's,  dass  die  relativische  Funktion  des  Demonstrativstammes 
i<h  überhaupt  erst  eine  Folge  des  formalen  Zusammenfalls  von  *io^  und 
*S0'  gewesen  sei,  glaubten  wir  S.  228  Fussn.  2  ablehnen  zu  sollen. 

Bei  Homer  ist  man  oft  im  Zweifel,  soll  man  den  Satz  mit  o  als 
Hauptsatz  oder  als  Nebensatz  ansehen,  vgl.  FbiedlInder,  Nican.  p.  34. 

Selten  erst  finden  sich  bei  Homer  solche  Relativsätze  dem  Hauptsatz 
vorangestellt:  A  125  dXXd  td  fiiv  noXiwv  e^engd^ofiev y  %d  dädaatai. 
Häufiger  bei  Herodot:  1,  5  t«  ydq  t6  ndXai  ixsydhx  lyv,  xd  nokkd  avnliv 
afuxQa  yäyov€.  Bei  diesem  Schriftsteller  erscheint  to-  auch  in  solchen 
Sätzen,  die  man  als  indirekte  Fragesätze  bezeichnen  kann  (vgl.  den  gleichen 
Gebrauch  in  Sätzen  mit  og  =  *io-$  §  204),  wie  1,  56  S^qovh^c  iatogecovy 
Tovg  av  'EXXfjvwv  dvvocrwrdrovg  iovxag  nQoaxxrflaixo  q^iXovg  (vgl.  Stein  zu 
d.  SteUe). 

206.  Die  Nebensätze  mit  den  Fragepronomina  rig,  notegog^  nov  etc. 
gehörten  der  oratio  obliqua  an.  Als  Nebensätze  waren  sie  am  deutlichsten 
gekennzeichnet  durch  die  Personenverschiebung  und  den  optativus  obliquus, 
z.  B.  o  423  slqwta  rfrj  irreiTa,  rig  eir^  xal  nod-ev  IXO-oi  (vgl.  ÜBTEL,  Progr. 
von  Weimar  1884  S.  5). 

Daraus,  dass  tfg  und  og  tig  (§  204)  otig  (§  207)  in  indirekten  Frage- 
sätzen gleichwertig  neben  einander  standen,  scheint  es  zu  erklären,  dass 
nV  auch  den  relativischen  Gebrauch  von  og  ug  und  otig  übernahm.  Am 
verbreitetsten  scheint  diese  Funktion  im  Thessalischen  gewesen  zu  sein, 
z.  B.  CoLMTZ  Gr.  D.  n.  345,  22  xal  rdv  ovdXav  xig  xe  yivveirei  (=  rjtig 
av  yiyvrjxai)  iv  rdvs  Sofie v,  ibid.  20  (fvXdg  iXofitvoig  ixdaxov^  noiag  xe 
ßiXXfiT€i  (=  onotag  av  ßoidr^rai).  Ausserdem  findet  sie  sich  im  Kypr., 
Boot.,  selten  im  älteren  Attisch,  aber  häufiger  in  alexandrinischer  Zeit. 
S.  Kühner  IP  §  587  Anm.  1,  Nauck  zu  Soph.  El.  316,  Cauer,  Wochenschr. 
f.  klass.  Phil.  1885  S.  804,  Immisch,  De  pronominis  rig  liberiore  quodam 
U8U,  Leipz.  Stud.  1887  S.  309  ff.  Wie  im  Thess.  äu  xC  als  Relativum 
erscheint  =  äioxi^  so  auch  nöxxi  =  St*  in  jener  selben  Inschr.  Z.  12  ive- 
^aviaaoev  avrovy  noxxi  xai  d  dfxiihovv  noXig  Sit  log  noXt'jULog  noxedtexo 
ixhiovovv  Tovv  xaToixftaovTovv  (vgl.  im  Brief  des  Philipp  Z.  5  €y€(fdvt^6v 
u«,  cIti  xal  jj  viA€ThQa  TToXig  6id  rovg  noXtiiovg  nQoadHrai  TiXsorwr  aixrjxwv); 
vgl.  §  201,  1  S.  224  unter  il 

20T.  Die  auf  den  Nebensatz  beschränkten  otig,  onotsQog,  onov^  onwg 
etc.  entstanden  durch  Zusammenrückung  des  mit  homer.  fwg  „wie**  (in  Ver- 
gleichungen)  nächstverwandten  Neutr.  *(rforf  (§  98)  mit  den  Indefiniten  tlg^ 
nififQog  etc.  Auf  diese  Komposition  wirft  Licht  die  im  Hochdeutschen 
sich  findende  Verbindung  von  so  (got.  sva),  welches  das  Pron.  relat.  in 
allen  Kasus  vertreten  konnte,  mit  den  Indefiniten  hwer  „wer**  und  hw(bo 
,wie*  zu  so  hwer,  siver  und  sä  hweo,  swie  im  Sinne  von  „wer  auch  immer** 
und  „wie  auch  immer**  (vgl.  0.  Erdmann,  Ztschr.  f.  Völkerps.  15,  408). 
Man  wird  annehmen  müssen,  dass  *af6d  in  gleicher  Weise    wie   unser  so 
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allgemeine  Relativpartikel  geworden  war '),  und  dass  es  sich  in  Verbin- 
dung mit  Tig  hielt,  weil  das  angefügte  Pronomen  den  Kasus  deutlich  zum 
Ausdrück  brachte.  Der  Gebrauch  im  indirekten  Fragesatz,  wo  auch  das 
direkte  Fragepronomen  üblich  war,  führte  in  einigen  Formen  zu  einer 
Verschiebung  des  Accentes  nach  der  Analogie  dieses  Pronomens:  onoixog, 
onrjXixog,  onoS-sv  u.  dgl.  nach  niaog  etc.,  im  Dor.  auch  on^  onet  u.  dgl. 
(Ahbens,  De  dial.  Dor.  34).  Dass  sich  in  den  ein  r  enthaltenden  Formen, 
oTig  etc.,  die  ältere  Betonung  erhielt,  darauf  war  die  Analogie  von  og  ug 
von  Einfluss. 

Ganz  anders,  aber  mich  nicht  überzeugend,  beurteilt  Deeoke,  Progr. 
von  Buchsweiler  1887  S.  31  ff.  unser  Pronomen.  Das  ganz  unverdächtige 
lokr.  fori  als  nicht  beweiskräftig  bezeichnend,  führt  er  atig  auf  *iod  tig 
zurück :  r^gaoToiv  avrov^  ourjXixog  iativ  sei  entstanden  aus  ii^firoav  avrov  (ro), 
o  nrjXixog  iativ.  Die  Betonung  des  Fragepronomens  sei  das  ursprüngliche, 
die  in  o/rot;,  ontog^  oxig  das  unursprüngliche.  Auf  letztere  sei  wohl  von 
Einfluss  gewesen,  „dass,  bei  der  nahen  psychologischen  Berührung  der 
indirekten  Fragesätze  mit  den  Relativsätzen,  sämtliche  mit  o-  zusammen- 
gesetzte Formen  auch  als  Relativa  verwendet  wurden,  wobei  dann  der 
relative  Teil  so  überwiegen  musste,  dass  das  Interrogativ  wirklich  zum 
Indefinitum  herabgedrückt  wurde,  was  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
dann  auch  im  Accent  seinen  Ausdruck  fand  und  auf  die  Verwendung  im 
indirekten  Fragesatze  übertragen  ward*^. 

Anmerkung.  Nur  scheinbar  kommen  ori^  u.  s  w.  auch  in  direkten  Fragen  vor, 
8.  Kühner  IP  §  587  Anm.  1  und  KbCgeb  §  51,  17,  3. 

208.  Für  die  verschiedenen  adverbialen  Gebrauchsweisen  der  Neutra 
o,  o  T€,  o  Ti  (*iorf)  und  otTi  oTi  f^oTi  {^cpod-Ti)  —  S  Tt  (zu  og  tig)  und  Sri 
(zu  oTig)  waren  gleichwertig  und  sind  schwer  auseinander  zu  halten  —  ist 
von  der  Bedeutung  „in  welcher  Beziehung,  in  Beziehung  worauf *"  auszu- 
gehen. Man  muss  aber  berücksichtigen,  dass  die  Entwicklung  zur  Kon- 
junktion bereits  in  vorhistorischer  Zeit  abgeschlossen  war  (welches  letztere 
auch  für  die  ai.  Konjunktion  f/dd  gilt,  s.  Delbrück,  S.  F.  5,  572  flF.).  Vgl. 
Capelle,  Philol.  36,  193  ff.  (wo  mir  o  te,  z.  B.  IT  433  ä^oi  eydvy  o  te 
xtA.,  mit  dem  zu  7r6r6,  totc  gehörigen  ots  unrichtig  identifiziert  zu  werden 
scheint). 

Die  Funktionen  von  dg  =  *i«5  und  onwg  =  ^apod-mog  lassen  sich 
alle  leicht  von  der  Bedeutung  „wie**  aus  entwickeln. 

209.  Die  Grundbedeutung  von  at  und  von  el  {fj)  ist  nicht  sicher 
ermittelt  (vgl.  §  201,  3  S.  225).  Nach  L.  Lange  (Partikel  «,  1872)  waren 
die  beiden  Konjunktionen  zur  Einleitung  von  Wünschen  und  Fallsetzungen 
geeignete  interjektionsartige  Partikeln,  wofür  el  d^  aye  zu  sprechen  scheint. 
Mit  Rücksicht  auf  sl-ta,  cTt-ei^  in-si-ra  darf  vermutet  werden,  dass  el  einst 
„da**  bedeutete  und  im  Eingang  von  Wunschsätzen,  ähnlich  wie  dg^    dazu 


')  Vgl.  auch  lit.  kür  »wo*  (und^'d  »was"} 
in  Sätzen  wie  tos  dväras,  kür  i)6  tai  zeme 
büvo  ,der  Palast,  wo  (=  welcher)  unter  der 
Erde  war**  (daneben  und  ursprünglicher  kür 


jis  ,wo  er*  =  «welcher*),  und  nhd.  dial. 
der  mann,  wo  (=  welchen)  ich  gesehen  habe 
(älter  wo  ihn  =  welchen). 
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diente,  den  Wunsch  an  die  vorliegende  Situation,  der  er  entspringt,  anzu- 
knüpfen (vgl.  auch  Vf.  Ein  Problem  der  homer.  Textkr.  130). 

Jedenfalls  gingen  aus  den  selbständigen  at-  und  ^i-Sätzen  zunächst 
präpoaitive  Nebensätze  hervor,  und  erst  nachdem  at  und  d  ihre  kon- 
jonktionelle  Geltung  befestigt  hatten,  konnte  auch  Nachstellung  des  Neben- 
satzes erfolgen.    Diese  ist  bei  Homer  schon  häufig. 

Zur  Verwendung  von  el  in  indirekten  Fragesätzen  im  Sinne  unseres 
,ob*,  die  ebenfalls  schop  oft  bei  Homer  sich  findet,  scheint  man  von  zwei 
Seiten  her  gekommen  zu  sein.  Einerseits  von  dem  Gebrauch  der  Kon- 
junktion in  Sätzen,  die  sich  an  Verba  >des  Versuchens  anschlössen;  den 
Übergang  machten  hier  Sätze  wie  E  168  ßrj  .  .  .  nävdaqov  av%(&€ov 
ii^fjfuvog,  H  nov  iq>€VQOi.  Anderseits  von  Bedingungssätzen  aus,  die  sich 
an  Verba  des  Sagens  anschlössen,  wie  A  371  xatdXs^oVj  h  rivag  avxi&euyv 
itaqoiv  ideg^  a  206  xatdXe^oVy  «i*  dij  i^  avroTo  riaoq  ndig  eiq  'Odvarjog. 

210.  Gleich  andern  Sprachen  verwendete  das  Griechische  präpositionale 
Adverbien  als  Konjunktionen.  Wie  die  Präposition  ein  einzelnes  Nomen 
regierte,  so  konnte  ihr  auch  ein  ganzer  Satz  untergeordnet  werden:  so 
pL^X9^9  ^XQ^9  iaxe^  nXr]v^  z.  B.  fiBXQi  axinog  cyäveto.  Die  Präposition  gehörte 
ursprfinglich  zum  Hauptsatz  und  wurde  dadurch  zu  einer  einen  Nebensatz 
einleitenden  Konjunktion,  dass  sie  dem  Sprachgefühl  gleichwertig  mit  den 
älteren  konjunktioneilen  Wörtern,  wie  i'wgy  dg  etc.,  erschien.  Wesentiich 
erleichtert  wurde  das  Zustandekommen  solcher  Nebensätze  dadurch,  dass 
die  Ausdrucksweisen  mit  /i«x^e  ov,  nXrjv  ori  u.  dgl.  daneben  standen,  bei 
denen  die  psychologische  Gliederung  ebenfalls  (wie  bei  nhd.  bis  dass,  so 
dass,  lat.  postqiMm)  die  Grenze  zwischen  Haupt-  und  Nebensatz  durch- 
brochen hatte.  Die  Erklärung  der  konjunktionellen  Präpositionen  durch 
wirkliche  Ellipsen  ist  nicht  statthaft. 

In  ähnlicher  Weise  wurde  der  Komparativ  ttqiv  (§  201  S.  225)  ^prius" 
zur  Konjunktion.  Dem  zum  Nebensatz  gezogenen,  als  das  ihn  einleitende  Wort 
empfundenen  nqiv  wurde  häufig  im  Hauptsatz  noch  einmal  ein  vorweisendes 
nqiv  oder  TiQotsqov^  nccQog,  nqoa&sv  vorausgeschickt  (ov  nqiv  .  .  .,  nqiv). 
Auch  TiQiv  ]]  „prius  quam"  wurde  als  einheitliche  Konjunktion  zum  Neben- 
satz gezogen,  wie  man  daraus  ersieht,  dass  auch  hier  noch  einmal  nQ(y 
im  Hauptsatz  vorausgeschickt  wurde:  nqiv  .  .^  .,  nglv  ?;.  Vgl.  hiermit  das 
einheitiiche  dXX*  rj  {ciXX'  r^  in  ovdtr  aXXo  .  .  .  dXX*  r],  z.  B.  Plat.  Phaed.  p.  97  d. 

211.  Korrelative  Satzverbindung.  Die  Beziehung  zwischen  zwei 
Sätzen  kann  in  jedem  dei*selben  einen  besonderen  Ausdruck  haben,^  sowohl 
wenn  die  Sätze  beigeordnet  sind,  als  auch  wenn  der  eine  dem  andern  unter- 
geordnet ist. 

Korrelation  bei  parataktischer  Satzfügung.  Altererbt  war  die  Satz- 
verbindung durch  r*  —  t^  (ai.  ca  —  ca)  und  durch  *f*  —  V*  O^t.  -ve — ve, 
ai.  va  —  va),  worauf  r^t  —  fik  beruhte  (§  201,  1  unter  ry).  Man  vermutet 
mit  gutem  Fug,  dass  die  verbindende  Kraft,  die  das  einfache  r^  {ca,  que) 
hatte,  ursprünglich  nur  der  korrelativen  Doppelsetzung  beiwohnte  und  erst 
sekundär  in  die  einfach  gesetzte  Partikel  einzog  (Delbrück,  S.  F.  4,  145), 
und  ebenso  mag  auch  nur  das  doppelte  *ue  —  *tfe  die  disjunktive  Bedeutung 
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erzeugt  haben,  die  dann  auch  dem  einfachen  *^6  mitgeteilt  wurde.  aXkog 
(ßt'v)  —  aXXog  (de)  mit  den  zugehörigen  Adverbien  von  äXXo^  entsprach 
dem  lat.  alius  —  alius.  aqa  —  aga  neben  einfachem  aga  (Vf.  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  d.  W.  1883  S.  63  flf.)  halte  ich  trotz  dem  entsprechenden  lit.  \r  —  tr 
für  eine  erst  in  der  speziell  griechischen  Sprachentwicklung  eingetretene 
Neuerung.  Ebenso  waren  speziell  griechische  Entwicklungen  S/i«  ijxhv)  — 
aiia  (rf«),  xaC  —  xa/',  t^  —  xai',  t^  —  da,  (xhv  —  da  u.  a.  Zu  aXXoq  —  iiXXog, 
a/xa  —  ccfna  wurden  /i«V  und  de  erst  in  jüngerer  (aber  schon  vorhistorischer) 
Zeit  zugefügt,  so  dass  nun  die  Korrelation  einen  zwiefachen  Ausdruck  hatte; 
die  ältere  einfachere  Weise  aber  poch  in   volkstümlicher  Rede,   z.  B.   af.i* 

Aumerkung.  Alle  diese  koDJunktionellen  Wörter  konnten  auch  innerhalb  des 
Einzelsatzes  zur  Verbindung  und  Gegenüberstellung  einzelner  Satzteile  dienen.  Vgl.  §  202 
Anmerk.  S.  227. 

Die  Korrelation  von  nareQov  (norega)  —  ij  beruhte  auf  einer  Ver- 
schiebung der  ursprünglichen  Beziehung  von  noregov.  Dieses  war  anfäng- 
lich nicht  Glied  des  ersten  Satzes  oder  Satzteiles,  sondern  trat  beiden 
Sätzen  oder  Satzteilen  selbständig  voraus:  „welches  von  beiden?  dieses 
oder  jenes?"  Die  adverbiale  Erstarrung  des  Wortes  ersieht\man  aus 
Sätzen  wie  Äschyl.  Pers.  351  Tiveg  xatiJQ^av,  noxsQov  ^EXXrjvegy  ^cexr^g,  fj 
natg  e/xog:  Die  Verdunklung  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Schwankens 
zwischen  zwei  Dingen  tritt  in  noregov  —  rj  —  ij  (in  dreigliedrigen  Fragen) 
hervor.     Vgl.  lat.  utrum  —  an. 

Korrelation  bei  hypotaktischer  Satzfügung.  Die  korrelative  Ver- 
bindung war  namentlich  dadurch  gegeben,  dass  die  deiktischen  Pronomina 
mit  ihren  Adverbien  (o,  wg,  oviogy  ovrcog^  toTog,  recog  u.  s.  w.)  die  Fähigkeit 
hatten,  auf  gesprochene  oder  noch  zu  sprechende  Worte  hinzuweisen. 
Bezog  man  sie  auf  Sätze  mit  relativischen  Pronomina  oder  Pronominal- 
adverbia  (og,  wg  etc.),  so  war  die  Doppel relation  hergestellt.  Auf  gleiche 
Linie  mit  den  Relativadverbien  traten  ei  (demonstratives  Korrelat  ro), 
ovT(o^  Torf),  irtei  ineidri  (Korr.  ror«,  otÜr«),  iaxe  iiäxqi  (Korr.  tcw^,  tocovtov 
XQovov)  u.  a. 

212.  Der  Gegensatz  von  Haupt-  und  Nebengedanke,  Haupt-  und 
Nebensatz  führte  zu  einigen  Neuerungen  im  Gebrauch  der  Verbalformen, 
und  so  entstanden  neben  den  die  Subordination  andeutenden  Verhältnis- 
wörtern noch  andere  Charakteristika  für  die  Nebensätze.  Zunächst  in 
negativer  Beziehung,  insofern  sich  gewisse  uridg.  Funktionen  der  Modi  ent- 
weder in  den  Hauptsätzen  oder  in  den  Nebensätzen  verloren,  wie  sich  z.  B. 
der  voluntative  Gebrauch  der  2.  Pers.  conj.  ohne  iir»  nur  in  abhängigen 
Sätzen  erhalten  hatte,  wie  A  561  aXX'  ays  dsvQOy  ava^,  IV  irrog  xal  /iv^or 
axovarfi  (über  die  scheinbare  Ausnahme  Soph.  Phil.  300  s.  §  165).  Sodann 
in  positiver  Beziehung,  insofern  sich  in  Nebensätzen  der  Optativ  zum  Modus 
der  indirekten  Rede  entwickelt  hatte  (§  167);  in  Sätzen  wie  K  26  MsväXaov 
^Xs  TQOfJLog,  ovdt  ydq  avvf^  vTtvog  inl  ßXe^aQoiaiv  iip(^av€^  ntj  rt  ndd'ouv 
UgyeToi  und  in  den  jüngeren  (nachhomerischen)  optativischen  Zwischensätzen 
wie  Thuk.  2,  72  naTdeg  ydq  .  .  .  eTtjaav  war  der  Opt.  der  oratio  obl.  als 
solcher  und  er  allein  äusseres  Kennzeichen  der  Untei'ordnung. 
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213.  Wie  ein  einzelner  Hauptsatz,  so  konnten  auch  zwei  und  mehrere 
unter  sich  verbundene  Hauptsätze  zu  gleicher  Zeit  zu  Nebensätzen  herab- 
gedrückt  werden.  Daher  konnten  alle  der  Beiordnung  dienenden  konjunk- 
tionellen  Wörter  auch  in  untergeordneten  Sätzen  auftreten,  wobei  ihre  ur- 
sprüngliche beiordnende  Funktion  natürlich  dieselbe  blieb,  z.  B.  Xen.  an. 
Vn  6,  3  ii^yeVy  oti  to  (fTQarsvfia  dnodidiotfi^  ^ikog  ze  xai  avii^iaxog  elvai 
ßovleraty  Herod.  1,  91  XQ^,'^  ejieiQea&at,  xotsqu  rrv  iwtnov  f  trv  Kvqov 
UytH  aQXTjV. 


Nachträgre  und  Verbesserungen. 

Seite  3  Zeile  9  von  unten  lies:  Litteratarforechung. 

S.  8  Z.  2  von   oben.    Das   hier  als  vergriffen  bezeichnete   Buch  Hbhbt*s  Pr^cis   etc.  ist 

mittlerweile  in  zweiter  Auflage  erschienen  (Paris,  Hachette  et  C^",  1889).   ^ 
S.  20  Fassnote  3  lies:  Amer.  Joum.  of  Phil.  7,  422  sqq 
S.  20  Fassnote  5  f&ge  am  Ende  hinzu:  H.  W.  Smyth,  The  Arcado-Gvprian  Dialect,  Trans- 

acüons  of  American  Philological  Association,  vol.  XVIII  (1887).    Chr.  E.  Brnnett, 

On  the  Sounds  and  Inflections  of  the  Cyprian  Dialect,  Nebraska  University  Studios, 

vol.  I  no.  2  (October  1888). 
S.  21  Z.  21  von  unten  füge   vor  Hihbichs   hinzu:   Voobihz,  Grammatik   des  homerischen 

Dialektes,  Paderborn  1889. 
S.  21  Z.  10  von  unten  füge  nach  13,  173  ff.  hinzu:  U,  252  ff. 
S.  24  Z.  11  von  unten  lies  vno  statt  vno. 
S.  26  Z.  19  von  unten  lies  bairdis  statt  baireis. 
S.  29  Z.  26  f.  von  oben  lies:  'jlgyeto-g  —  ^llgyccj^o-g  —  *W^ye<r*o-f,  statt  ^eio-g  —  *&eaj,0'g  — 

S.  35  Z.  9  von  oben  lies  o-nvt  statt  o-nvi. 

S.  51  fQge  hinter  §  32  als  Anmerkung  hinzu:  Gewisse  Schwierigkeiten,  welche  die  Gestalt 
einiger  Wörter  der  Annahme  urindogermanischer  Tenuis  aspirata  bereitet,  lassen 
sich,  «wie  ich  anderwärts  zeigen  werde,  beseitigen,  wenn  man  der  idg.  Urzeit 
einen  dem  Wechsel  von  Tenuis  und  Media  (s.  Vf.  Grdr.  1,  §  469,  7  S.  348) 
parallel  gehenden  Wechsel   von  Tenuis  aspirata   und  Media   aspirata  zuschreibt. 

S.  51  Z.  2  von  unten  füge  hinzu:  Auch  für  den  kyprischen  Dialekt  nimmt  Meister,  Gr. 
D.  2.  216  f.  die  Aussprache  d  für  d  an  auf  Grund   der  Hesychiusglosse  xogCia  • 

S.  55  Z.  13  f.  von  oben.  Bei  der  Erklärung  des  x  von  ätQaxrog  und  (cTQaxe'tog  sind  auch 
kypr.  XQodaBa&ai  »„sich  wenden**  und  lak.  inngvaaeiy  „Kehrt  machen,  halten" 
(beide  bei  Hesychius,  s.  Meister,  Gr.  D.  2,  251)  zu  berücksichtigen.  Da  eine 
PrSsensbildung  mit  ursprünglichem  o  kaum  annehmbar  ist  (denn  schwerlich  darf 
man  igocaa)  als  verbum  denominativum,  von  einem  *tq6^  oder  *TQ6tp  herkommend, 
ansehen),  so  dürfte  xQvaata  auf  eine  mit  Xvxog  zu  vergleichende  Wurzclform 
Tqvx-  zu  beziehen  und  das  o  von  kypr.  Tgooaea&ra  gleich  dem  in  &0Qnya(, 
fioxot  u.  dgl.  (Meister  a.  0.  217  ff.)  als  Vertreter  von  u  anzusehen  sein. 

S.  59  §39  Z.  3  füge  hinzu:  Über  den  Übergang  von  -a-  in  -h-  im  Kyprischen  vgl.  jetzt 
ausser  Meister,  Gr.  D    2,  249  ff.  auch  0.  Hoffmann,  Bezz.  B.  14,  282  f. 

S.  65  Z.  6  von  oben  lies:  armen,  garn. 

>S.  G6  Z.  15  von  unten  füge  hinzu:  Im  Kyprischen  ging  auch  anlautendes  unursprünglicbcs 
(urgriechisches  und  urkyprisches)  a-  in  h-  über,  wie  in  vy-yef4og  •  avXXaßrj  (att. 
cvy),  vQiyya  •  tixvov  (att.  avqiy^).     S.  Meister,  Gr.  D.  2,  247  f. 

S.  68  Z.  4  von  oben  füge  hinzu:  Das  o-  von  6-deX6g  o-ßoXog  betrachtet  Meister,  Gr.  D.  2,  205 
Fussn.  als  den  mit  dem  Nomen  zusammengewachsenen  Artikel  o;  vgl.  auch  die 
§  51  extr    erwähnte  Hypothese  Baunack's. 

S.  79  Z.  3  von  unten.  Mit  dem  kypr.  x«  d(y)Ti  vergleicht  sich  auch  kypr.  to  iQtjyi  =  loi 
igatyt,  6  i{y)  =  oi  i{y).    S.  Meister,  Gr.  D.  2,  238  f. 

•S.  81  Z.  7  von  unten  füge  hinzu:  V.  Henry,  L'accent  dans  la  döclinaison  grecque,  M.  d. 
1.  S.  d.  1.  6,  368  ff. 

'S.  84  Z.  17  V.  o.  lies  ^Hv-BTtt^^noio  statt  ny-env-^iroio. 

S.  99  Z.  7  von  oben.  Der  hier  gegebenen  Erklärung  von  fihaaaai  ist  vielleicht  die  von 
P.  GiLES  (Tbc  Classical  Review  III  1889  p.  4)   gegebene  vorzuziehen,  nach   der 


236  Nachträge  nnd  VerbeBBemiigen. 

das  Wort  als   fier-acffM  ein   pari.  fem.   von   fjih-ftfjn  (fiha  eifil)  war  mit  der 
Stammform  ar-  =  *.8-^-  (vgl.  §  112  S.  151).    fiiraaam  wäre  für  lautgesetzHches 
*fA€9aaatti  eingetreten  nach  den  Formen  mit  t  wie  fiereifii  fÄBteit^ai, 
S.  105  Z.  4  V.  u.  Dasselbe  Suffix  -fsy-  in  &vQü}y   «der  Kaum,  wo  sich  die  Thüre  befindet, 
Vorraum*,  welches,  wie  das  kypr.  &0Qnyttg  •  ro  l|w.  Jldtpioi  (Hesychius)  zeigt,  aus 

*^vQä-ftüy  hervorgegangen  war.  Also  auch  nvXoiy  ans  *nvXä-fiay.  Vgl.  Meister, 
Gr.  D.  2,  218,  der  die  Grundform  »vgafaiy  in  der  Inschrift  n.  86  (S.  162)  ver- 
mutet. Der  Plural  &o^äyag  ist  wohl  daraus  zu  erklären,  dass  ^vqtoy  in  manchen 
Wendungen  mit  ^t;^~  gleichbedeutend  geworden  war;  wie  ndn  bei  ^^ga  der 
Plural  üblich  war  (vgl  §  173),  so  bildete  man  nach  dieser  Analogie  auch  ^o- 
Qäyeg,  vgl.  SoQtiyag  mit  ^'QaCe  d.  i.  &vQaa-^e, 

S.  106  §  71%  1  Anmerk.  Zeile  4  lies:  lit.  akmü'. 

S.  115  Z.  11  von  oben.    Zu  Jifei-&e/iig  s.  jetzt  auch  Mbisteb,  Gr.  D.  2,  228. 

S.  122  Z.  14  von  oben  lies:  kypr.  nxoXt^i  Collitz,  Gr.  D.  n.  60,  6  (nach  der  Lesung 
Meisteb*s,  Gr.  D.  2,  154.  233,  der  annimmt,  dass  in  *nx6Ufog  f  sich  als  Über- 
gangslaut zum  o  eingestellt  hatte  und  dann  in  den  dat.  verschleppt  wurde). 

8.  124  Z.  4  von  oben  füge  hinter  roTy  arijXaiy  hinzu:  {taTy  scheint  im  klassischen  Attisch 
nur  einmal  belegt  zu  sein,  C.  I.  A.  II  3,  n.  1559,  4.  Jahrb.  v.  Chr.). 

S.  125  §  87  Z.  9  füge  hinzu:  XQuyg  als  analogische  Neubildung  ist  allerdings  nur  unter 
der  Voraussetzung  begreiflich,  dass  in  der  zweiten  Silbe  nicht  derselbe  Laut  i 
gesprochen  wurde  wie  in  der  ersten  Silbe  von  tgi-tSy  tgi-ci,  dass  es  also  etwa 
eine  Form  trins  (mit  nasaliertem  t)  war,  die  die  Umbildung  zu  rguyg  erfuhr. 

S.  132  Z.  10  von  unten  lies:  Akkusative,  statt  Akussative. 

8.  134  Z.  21  V.  o.  Zur  Erklärung  des  arkad.  dat.  cq>6^g  nimmt  Meister.  Gr.  D.  2,  115 
an,  dass  einmal  ein  loc.  sg.  *a<pei  gebildet  gewesen  sei,  wie  nei,  oixei,  und  dass 
dieser  dann  nach  dem  Muster  von  Iqyoig  :  Igyoi  Pluralisierung  erfahren  habe. 
Freilich  kommen  Formen  wie  *bI  *ubi  *cei  neben  cit  (jioi  aoi  nicht  vor,  und  so 
möchte  ich  meiner  Hjrpothese  den  Vorzug  geben. 

S.  134  Z.  11  von  unten  und  S.  231  Z.  9  ff.  von  unten.    Die  Annahme  Meister*s  (Gr.  D.  2, 
161.  242  u.  sonst),  in  der  kypr.  Inschrift  n.  77  sei  tfo  ie  als  ^o  «fi;  =  ,id  quod  hie 
(est)*  zu  lesen,  ist  unwahrscheinlich,   da   ein  solcher  Gebrauch  der  Partikel  fö 
=  *afod  ohne  Beispiel  ist.     Ist  vielleicht  fo^e   ,,de  suo*    zu  lesen?    Vgl.  kypr 
no&B  für  sonstiges  no^ey  und  ll{y)9B  für  ly&By  (Meister  S.  255  f.). 

S.  139  Z.  13  V.  o.  lies  XQi-novg  statt  rgl'noyg, 

S.  145  Z.  9  von  oben  füge  hinzu:   Parmentibr,  M^n^.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  391  ff. 

S.  150  Z.  8  von  oben  füge  nach  ^i-cfehcoy  hinzu:  Sollte  sich  herausstellen,  dass  -sy 
zwischen  sonantischen  Vokalen  lautgesetzlich  zu  -ü-  wurde  (vgl.  §  13  8.  33),  so 
wäre  für  *ie&iioy,  *hhcoy  (woraus  Bi^i^oy^  elXxoy)  anzunehmen,  dass  jene  Laut- 
gruppe in  ihnen  nach  den  Formen  mit  anlautendem  su-  {i^iCtOy  iXxo})  behandelt 
wurde;   sie  verglichen  sich  also  mit  e-yyeoy  e-fifioge  u.  dgl.   (s.  u.). 

S.  153  Z.  9  von  oben  lies  rjyeyx-a  statt  r^ysyx'a, 

S.  156  Z.  11  ff.  von  oben  (vgl.  S.  50  Z.  18  von  oben).  Das  l^efremdliche  *  in  axidya/nm, 
nlryrj fiij  niXyafjtai,  xigyfjfAi  erklärt  Moülton,  The  Classical  Review  III  1889  p.  45 
folgendermassen.  axi^ya/AM  und  cxB^tiyyvfjti  gehörten  verschiedenen  Wurzeln  an, 
jenes  derselben,  die  in  <r/tC(o  lat.  scindo  etc.  enthalten  war.  Sie  wurden  infolge 
ihrer  Laut-  und  Bedeutungsähnlichkeit  enge  assoziiert,  und  dies  hatte  zur  Folge, 
dass  man  zu  tibi-  ein  Tiiiytjfu  stellte  u.  s.  f. 

8.  189  Z.  18  von  oben.  Möm.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  378  ff.  sucht  V.  Hbmry  die  Bopp'sche  Zu- 
sammenstellung von  ov  mit  ai.  dva  „weg,  ab*  zu  rechtfertigen. 

8.  189  Z.  2  von  unten  (Anmerkung).  J.  van  Leeuwbn,  De  particularum  xiy  et  cty  apud 
Homerum  usu,  Mnemosyne  N.  S.  XV  p.  75  sqq.  stellt  verschiedene  Bedeutung 
dieser  Partikeln  in  Abrede. 

8.  207  §  184.  Nach  Meister,  Gr.  D.  2,  295  f.  waren  im  Kyprischen  die  Form  des  instr. 
sg.  und  die  des  dat.  sg.  der  ä-Stämme,  -ä  und  -äi,  auch  noch  im  Gebrauch 
geschieden.  Jene  liegt  nur  mit  Instrumentalbedeutung  vor,  agd  «infolge  des 
Rufes",  et'xdifXa  «infolge  des  Gelübdes",  av(y)  rr/a  «in  Verbindung  mit  einem 
Glücksfall";  auch  bei  v  rv/a  «auf  Grund  eines  Glücksfalls"  (nach  Meister  v{y) 
Tv/ft)  und  dn*  6a{a)tia  «infolge  eines  Traumgesichtes"  ist  von  der  instrumentalen 
Bedeutung  auszugehen.  ^ 

S.  225  vor  a/^t  füge  hinzu:  kypr.  o«rap,  wie  atUag  gebraucht,  aus  au*  dg  «ferner  nun". 
*ai-Ttt  neben  sl-ra  wie  ai  neben  ei.    Vgl.  Meister,  Gr.  D.  2,  227. 
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Einleitung  in  die  lateinische  Grammatik. 

1.  über  Gtoschichte  und  Methode  der  lateinischen  Grammatik. 

Während  die  Ausbildung  der  griechischen  Grammatik,  beziehungsweise  die 
spezielle  Beschäftigung  mit  der  Sprache,  in  eine  Zeit  fallt,  in  welcher  die 
Entwickelung  der  Litteratur  den  Höhepunkt  bereits  überschritten  hatte, 
sind  auf  lateinischem  Sprachboden  Schöpfung  der  Litteratur  und  Bildung 
der  Sprache  von  Anfang  an  eng  verschwistert.  So  kam  es,  dass  Staats- 
männer mit  grammatikalischen  Fragen  sich  befassten,  wie  denn  der  Censor 
Äppius  Claudius  bekanntermassen  das  Alphabet  verbesserte.  In  beson- 
derem Grade  aber  waren  die  Dichter,  z.  B.Ennius,  Accius,  Lucilius,^)  auch 
Sprachbildner  und  in  gewissem  Sinne  Grammatiker,  die  sowohl  praktisch 
als  theoretisch  auf  die  Ausbildung  der  Sprache  tiefgreifenden  Einfluss  aus- 
übten. Mit  den  theoretischen  Studien  der  Griechen  wurden  die  Römer 
wahi-scheinlich  zuerst  durch  den  Philosophen  Krates  von  Mallos  595  u.  c. 
bekannt  gemacht.  Eine  Folge  seiner  Wirksamkeit  ist  es  wohl,  wenn 
wir  von  jener  Zeit  ab  auch  die  römischen  Gelehrigen  und  Staatsmänner 
(z.  B.  Varro,  Caesar)  in  den  Kampf  über  Analogie  [natura,  ratio,  aequa- 
litas]  ^)  und  Anomalie  [usus,  consuetudo,  inaequalitas]  eintreten  sehen,  aus 
dem  bekanntlich  erstere,  allerdings  nicht  ohne  dass  an  letztere  erhebliche 
Zugeständnisse  gemacht  wurden,  als  Siegerin  hervorging.  Überhaupt  haben 
auch  in  anderer  Hinsicht  die  grammatischen  Studien  der  Kömer  dieselbe 
Entwickelung  erfahren,  wie  die  ihrer  griechischen  Meister.  Den  yX^aam 
entsprechen  wenigstens  teilweise  die  umfangreichen  lexikalisch-etymologischen 
Arbeiten  eines  Varro,  Nigidius  Figulus,  Verrius  Flaccus,  zum  Teil 
mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke  geschrieben,  altes,  der  grossen  Masse 
unverständlich  gewordenes  Sprachgut  durch  die  Erklärung  zu  erhalten. 
Daran  schliesst  sich,  wie  bei  den  Alexandrinern,  die  Herausgabe  der  älteren 
Schriftwerke,  womit  der  Grammatiker  Valerius  Probus  aus  Berytos  den 
Anfang  machte;  seine  Lebenszeit  fällt  ungefähr  in  die  Regierung  des  Kaisers 
Nero.  Zahlreiche  Kommentatoren,  Asper,  Flavius  Caper,  Velins  Lon- 
gus,  Terentius  Scaurus,  haben  sodann  umfangreiches  Material  zur  Er- 
klärung namentlich  der  Dichter  aufgespeichert.     Auch  noch  in  einem  an- 


')  Die  Reste  dieser  grammatikalischen 
Thätigkeit  des  Lucilius  iu  der  Ausgabe  von 
L  MÜLLBB  S.  43  ff. 


2)  Vgl.  Gellius  II,  XXV  2  Hertz;  Varro 
de  I.  1.  Vlll. 
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deren  Punkte  haben  die  Römer  unmittelbar  an  die  Griechen  sich  angelehnt: 
wie  diese  den  alten  Homeros,  haben  sie  seinen  Nachahmer  Vergilius  in 
den  Mittelpunkt  ihrer  grammatischen  Thätigkeit  gerückt. 

In  der  Methode  der  Grammatik,  worunter  man  bis  zum  Schlüsse  des 
Altertums  die  ganze  wissenschaftliche  Beschäftigung  mit  der  Sprache  Ober- 
haupt zu  verstehen  hat,  sind  die  römischen  Nationalgrammatiker  ihren 
griechischen  Lehrmeistern  völlig  sklavisch  gefolgt,  indem  sie  das  von  den 
Stoikern  zu  einem  gewissen  Abschluss  gebrachte  System  der  griechischen 
Grammatik  einfach  auf  die  lateinische  Sprache  übertrugen.  Ihr  Verdienst 
ist  die  Übertragung  der  griechischen  Termini,  für  die  sie  die  noch  heute 
üblichen  Übersetzungen  aufbrachten,  von  denen  bekanntlich  »accusativus'' 
ebenso  wie  „infinitivus'^  zur  Wiedergabe  der  griechischen  Ausdrücke  ^am- 
axixrf'  und  y^anaqiiii^ctxoq*^  unrichtig  gewählt  sind.  Die  Behandlungsweise 
der  antiken  Grammatik  [ich  spreche  zunächst  von  der  Formenlehre]  war 
die  etymologische,  d.  h.  die  einzelnen  Redeteile  wurden  der  Reihe  nach 
abgehandelt.  So  sind  die  grossen  Werke  des  Flavius  Sosipater  Gha- 
risius,  Diomedes,  Priscianus  angelegt,  ein  umfangreiches,  mehr  zu- 
fällig zusammengetragenes  statistisches  Material  aufhäufend,  ohne  Rücksicht 
auf  historische  Gesichtspunkte.  Es  gehört  bekanntlich  zu  den  Eigentüm- 
lichkeiten wie  der  späteren,  tiefer  gesunkenen  Zeit  überhaupt,  so  auch  der 
Grammatiker,  dass  der  Nachfolger  seinen  Vorgänger  auf  die  rücksichts- 
loseste Weise  ausschreibt,  ein  Umstand,  auf  den  man  bei  Abwägung  der 
antiken  Grammatikerzeugnisse  besonderes  Gewicht  legen  muss.  [Vgl.  je- 
doch auch  die  Bemerkungen  Brambachs  Neug.  50.]  Neben  den  grossen 
Lehrgebäuden  oder  „institutiones*^  schuf  das  praktische  Bedürfnis  zum 
Zwecke  des  Unterrichts  kurzgefasste  Lehrbücher  „artes",*)  deren  Vor- 
bilder man  leicht  in  den  griechischen  ^r^xv«***  erkennt,  die  Vorläufer 
unserer  Grammatiken.  Gleich  der  »^«xvi?*'  des  Dionysios  Thrax  unter  den 
griechischen  Bearbeitungen  dieser  Art,  hat  unter  den  lateinischen  die  «ars 
Donati""  die  meiste  Verbreitung  und  am  längsten  dauernde  Verwendung 
gefunden,  und  verschiedene  Grammatiker,  wie  Servius,  Sergius,  Pom- 
peius  haben  umfangreiche  Kommentare  dazu  geschrieben.  Dogmatisch  ab- 
gefasste  Traktate,  die  dem  (häufig  nur  vermeintlich)  Falschen  das  Richtige 
gegenüberstellen,  so  besonders  de  orthographia,  de  accentibus  u.  s.  w.  sind 
bei  den  jüngeren  Grammatikern  seit  Hadrian  beliebt.  Überblickt  man  die 
Gesamtthätigkeit  der  römischen  Nationalgrammatiker,  so  muss  unumwun- 
den zugestanden  werden,  dass  sie  nicht  durch  Vervollkommnung  der  Me- 
thode oder  Aufdeckung  neuer  Gesichtspunkte,  sondern  lediglich  durch  die 
Aufspeicherung  und  Erhaltung  eines  umfangreichen  Materials  sich  nicht  zu 
verachtende  Verdienste  erworben  haben. 

Das  Mittelalter,  seinem  grösseren  Vorgänger  .an  geistigem  Schwünge 
überhaupt  nachstehend,  war  sicher  nicht  darnach  angethan,  auf  die  gram- 
matischen Studien,  die  jetzt  ausschliesslich  praktischen  Zwecken  dienstbar 
gemacht  wurden,  belebend  und  befruchtend  einzuwirken.  Was  in  dieser 
Zeit  Grammatik  heisst,  ist  ein  trockenes  Regelverzeichnis,  der  Niederschlag 
antiker  Gelehrsamkeit.  Seit  dem  Wiederaufblühen  der  humanistischen  Studien 

')  F.  BoLTE,  De  artium  scriptoribus  laiiois  quaestiones  diss.  Bonn.  1886. 
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fand  wohl  auch  die  lateinische  Grammatik  eifrige  Pflege  bei  Männern,  wie 
Sanctius,  Scaliger,  Vossius,  ßuddimanns,  welche  auf  die  Alten 
zurQckgriffen,  jedoch  im  wesentlichen  über  die  Resultate  derselben  nicht 
hinauskamen.  Für  die  Verbesserung  der  Methode  ist  durch  ihre  zum  Teil 
sehr  umfangreichen  Arbeiten  wohl  soviel  wie  nichts  geschehen.  Inwiefeme 
auch  O.  Hermann,  dessen  Theorien  ebenso  auf  die  lateinische  Grammatik 
angewendet  werden  konnten,  wie  auf  die  griechische,  einen  bleibenden  Ein- 
flusB  auf  die  Methode  der  Grammatik  überhaupt  nicht  nehmen  konnte,  weil 
eben  seine  Voraussetzungeu  falsch  waren,  ist  von  Brugmann  in  der  Ein- 
leitung zu  der  griechischen  Grammatik  S.  6  f.  auseinandergesetzt  worden. 
Auch  Reisig  und  Haase  haben  sich  in  ihren  Vorlesungen  (von  letzterem 
ist  die  Formenlehre,  „Etymologie"' ,  überhaupt  nicht  bearbeitet)  im  wesent- 
lichen an  die  antike  Grammatik  angeschlossen,  daher,  wenigstens  hinsichtiich 
der  Laut-  und  Formenlehre,  keinen  Fortschritt  zu  verzeichnen.  Einen  An- 
fiug  zu  besserer  Ordnung  und  umfassender  Darstellung  des  grammatikali- 
schen Stoffes  machte  Konr.  Leop.  Schneider  in  seiner  „Elementarlehre  der 
lateinischen  Sprache* ,  von  welchem  Werke  nur  der  erste  Teil  und  die  erste 
HSlfte  des  zweiten  Teiles  erschienen  sind  (die  Lautlehre  und  Deklination 
nmfiissend).  Jedoch  erst  durch  den  Einfluss  der  vergleichenden  Gram- 
matik einerseits  und  der  sogenannten  historischen  andererseits  wurde 
auch  die  Methode  der  lateinischen  Grammatik  zu  solcher  Vervollkommnung 
gebracht,  dass  sie  den  Anspruch  erheben  darf,  eine  «wissenschaftliche* 
genannt  zu  werden.  Da  ich  auf  Brugmanns  oben  vorliegende  Darstellung 
verweisen  kann,  beschränke  ich  mich  hier  darauf,  zu  bemerken,  dass  es 
natürlich  auch  in  der  Methode  der  lateinischen  Grammatik  einen  Gegensatz 
zwischen  «historisch*  iind  «komparativ*  nicht  gibt,  sondern  dass  diese 
beiden  Richtungen  der  Forschung  sich  notwendig  bedingen  und  gegenseitig 
ergänzen.')  Um  jedoch  die  einzelnen  Fortschritte,  welche  in  der  wissen- 
schafUichen  lateinischen  Grammatik  (bez.  Laut-  und  Formenlehre)  gemacht 
worden  sind,  nach  Gebühr  würdigen  zu  können,  werde  ich  im  folgenden 
den  Ausdruck  „historische  Grammatik*  beibehalten,  und  zwar  in  dem  Sinne, 
wie  er  lange  das  Arbeitsfeld  der  Grammatik  beherrscht  hat.  Da  die  alten 
Grammatiker,  wie  bereits  oben  bemerkt  worden  ist,  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung  der  Sprache  beinahe  gar  nicht  ins  Auge  fassten,  so  war  vor 
allem  ein  wenig  angebautes  Feld  das  alte  Latein.  Die  Kenntnis  desselben 
beschränkte  sich  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein  auf  die  handschriftliche, 
zum  Teil  durch  die  grössten  Verderbnisse  entstellte  Überlieferung.  Da  war 
es  Friedrich  Ritschi,  der  bei  seiner  Bearbeitung  des  Plautus  zur  Er- 
forschung des  alten  Latein  überhaupt  und  der  Inschriften  insbesondere  ge- 
drängt wurde.  Hiebei  hat  nun  Ritschi  mit  dem  glänzendsten  Scharfsinn 
das  früher  dunkle  Gebiet  der  archaischen  lateinischen  Sprache  aufgehellt, 
er  «hat  in  einer  Reihe  klassischer  Untersuchungen  die  Entwicklungs- 
geschichte der  lateinischen  Sprache  vom  6.  bis  8.  Jahrhundert  der  Stadt 
in  ihren  Grundzügen  dargestellt*  ^)  und  ist  so  der  eigentliche  Schöpfer  der 
sogenannten   historischen   Grammatik  geworden,   allerdings    zu   sehr    den 

')  Vgl.   auch   Dblbbück,    Das    Sprach-  {  ^)  Bravbach,  Neug.  11. 

Btndiam  aaf  deo  deutachen  Universitäten  S.  5. 

ii««^KiM..K  der  klMB.  Altertunuwiaieiischaft.  II.    2.  Anfl.  IG 
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Gegensatz  zu  den  Sprachvergleichern  betonend.')  Ihm  verdanken  wir  es 
vor  allen,  dass  wir  jetzt  eine  methodisch-kritisch  gesicherte  Kenntnis  der 
alten,  inschriftlich  überlieferten  Latinität  besitzen.  Die  zahlreichen  in 
Universitätsprogrammen,  in  Zeitschriften  (bes.  im  Rheinischen  Museum) 
zerstreuten  Schriften  Ritschrs  sind,  soweit  sie  die  lateinische  Grammatik 
betreffen,  im  2.,  3.  und  4.  Bande  seiner  Opuscula  gesammelt.')  Von  grosser 
Bedeutung  ist  auch  E.  Lach  mann 's  Kommentar  zu  Lucretius.  In  Ritschrs 
Geiste  haben  0.  Ribbeck  und  andere  Schüler  weiter  gewirkt.  Ohne 
Zweifel  ist  auch  W.  Corssen  vornehmlich  durch  die  Forschungen  des 
früher  genannten  Meisters  zu  mannigfachen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
altitalischen  Sprachen  überhaupt  und  des  Lateinischen  insbesondere  geführt 
worden.  In  seinem  Hauptwerke  „Über  Aussprache,  Yokalismus  und  Be- 
tonung der  lateinischen  Sprache*,  in  dessen  zweite  Auflage')  auch  die 
Resultate  der  inzwischen  erschienenen  „Kritischen  Beitrage*  und  der 
„Kritischen  Nachträge*  aufgenommen  sind,  suchte  er,  namentlich  in  der 
zweiten  Auflage,  unter  weitläufiger,  aber  zu  wenig  kritischer  Heranziehung 
der  vergleichenden  Sprachforschung  ein  grundlegendes  Werk  für  die 
historisch-komparative  Grammatik  der  lateinischen  Sprache  zu  schaffen. 
Doch  ist  einerseits  die  Anlage  (hauptsächlich  wohl  durch  den  ursprünglichen 
Zweck  bedingt)  eine  wenig  durchsichtige  (besonders  stören  viele  lästige 
Wiederholungen),  andererseits  Corssens  Standpunkt  in  mancher  Hinsicht 
zu  eng,  so  namentlich  seine  Stellung  zur  komparativen  Grammatik.^)  Dazu 
kommt  noch  eine  höchst  einseitige,  verbissene  Polemik, •'^)  die  ganz  besonders 
in  seinem  letzten  Werke  ^)  hervortritt  und  ihn  sehr  oft  an  der  Erkenntnis 
des  Richtigen  gehindert  hat.  Aus  den  angeführten  Gründen  sind  Corssens 
umfangreiche  Arbeiten  trotz  der  unleugbaren  grossen  Verdienste  des  Ver- 
fassers nicht  ohne  bedeutende  Mängel,  die  den  Wert  des  Ganzen  erheblich 
herabdrücken  und  eine  neuerliche  Prüfung  der  in  denselben  enthaltenen 
Anschauungen  dringend  notwendig  erscheinen  lassen,  und  dies  um  so  mehr, 
weil  seit  jener  Zeit  auch  in  der  indogermanischen  Sprachforschung  ein 
gewaltiger  Umschwung  sich  vollzogen  hat.  Im  wesentlichen  sind  die  Resultate 
der  Corssen'schen  Forschung  wiedergegeben  in  folgenden  Büchern:  R. 
Kühner,  Ausführliche  Grammatik  der  lateinischen  Sprache  Bd.  I  Han- 
nover 1877;  Domenico  Pezzi,  Grammatica  storico-comparativa  della 
lingua  Latina,  Torino  1872  [bedeutet  in  manchen  Punkten  einen  Fort- 
schritt über  C.  hinaus];  J.  Wordsworth,  Fragments  and  specimens  of 
early  Latin  London  1875  (in  der  Einleitung,  welche  einen  Abriss  der 
Grammatik   beibringt);^)   J.  M.  Guardia  et  J.  Wierzeyski,    grammaire 

^)  Beiträge  zur  italischen  Spmohkiiiide, 
Leipzig  1876. 

^)  Eine    Übersicht    der    lütlateinischen 

Überreste    auch    von   Fbrdsbxk   D.   Allen, 

Remnants  of  early  Latin  selected  and  ex- 

)lained  for  the  use  of  students,  Boston  1880 

vgl.  0.  Kelleb  in  Gott  Qel.  Anz.  1882, 6m  f.] : 

C.  Schneider,  Dialectorum  italloanun  aevi 

vetustioris  exempla  selecta.   Pars  L  Lipeiae 

1886    (den    lateinischen    und    faliskischen 

Dialekt  umfassend). 


»)  Vgl.  jedoch  Opusc.  5.  573. 

*)  über  Ritschl's  Forschungen  zur  Ge- 
schichte der  lat.  Sprache  vgl.  Ribbbck,  N. 
J.  1857,  305  ff.,  1858,  177  ff.,  1862,  369  ff.; 
BuBsiAN,  Gesch.  d.  klass.  Phil.  etc.  S.  832  ff. 

3)  1.  Aufl.  2  Bde.,  Leipzig  1858-59; 
2.  Aufl.  2  Bde.,  Leipzig  1868-70;  die  .Kri- 
tischen Beiträge  zur  lat.  Formenlehre*^  sind 
1863,  die  ,Krit.  Nachträge*  1866  erschienen. 

*)  Benfey  in  «Orient  und  Occident*  1, 
250  f. 

*)  RiTSCBL,  Opusc.  4,  777. 
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de  la  langue  latiqe  d'apr^s  la  methode  analytique  et  hi^torique  Paris  1876. 
Das  Buch  von  Dr.  H.  Merguet,  «die  Entwicklung  der  lateinischen  Formen- 
bildung  unter  beständiger  Berücksichtigung  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung, Berlin  1870''  berührt  sich  naturgemäss  vielfach  mit  Corssens 
Arbeiten,  bedeutet  aber  nur  in  einigen  wenigen  Punkten  einen  Fortschritt, 
so  z.  B.  in  der  Erkenntnis  von  der  Unhaltbarkeit  der  Erklärung  der  so- 
genannten zusammengesetzten  Verbalformen  durch  die  Komposition  des 
Stammes  mit  Hilfsverben.  Auch  E.  Herzog,  Untersuchungen  über  die 
Bildungsgeschichte  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache,  Leipzig  1871, 
bringt  nichts  Neues  von  Belang.  Eine  höchst  verdienstvolle,  wenn  auch 
rein   statistische   Arbeit  ist   F.  Neue,    Formenlehre   der   latein.    Sprache, 

1.  Bd.  2.  Aufl.  Beriin  1877,  H.  Bd.  2.  Aufl.  Berlin  1875,  3.  Aufl.  Lfg.  1  f. 
Berlin  1888,  Register  von  C.  Wagener,  Beriin  1877. 

Speziell  von  Seite  der  komparativen  Forschung  sind  die  bedeutsamen 
Arbeiten  von  G.  Curtius  hervorzuheben,  der  in  mehreren  kleineren  Uni- 
versitätsschriften und  Abhandlungen  (teils  in  anderen  Zeitschriften,  teils  in 
den  von  ihm  herausgegebenen  „Studien  zur  griechischen  und  lateinischen 
Grammatik"),  in  dem  1846  erschienenen  Buche  «die  Bildung  der  Tempora 
und  Modi  im  Griechischen  und  Lateinischen'',  in  seinen  «Grundzügen  der 
griechischen  Etymologie,  5.  Aufl.  Leipzig  1879"  und  in  dem  «Verbum  der 
griech.  Sprache  seinem  Baue  nach  dargestellt  1.  Bd.  2.  Aufl.  Leipzig  1877, 

2.  Bd.  2.  Aufl.  Leipzig  1880"  auch  zur  Aufhellung  des  Lateinischen  sehr 
viel  beigetragen  hat.     Um  von  kleineren  Arbeiten  zu  schweigen,  erwähne 
ich  weiter  «Leo  Meyer,   Vergleichende  Grammatik   der   griech.    und   lat. 
Sprache  L  Bd.  Berlin  1861  und  in  2.  Aufl.  1882—84,  H.  Bd.  Berlin  1865", 
enthaltend  die  Laut-,  Stamm-  und  Wortbildungslehre.     Die  zweite  Auflage 
des  ersten  Bandes  kann  lediglich  als  eine  grossartige  Materialiensammlung 
bezeichnet  werden,  da  der  Autor  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  seit  zwei 
Dezennien  nur  höchst  spärlich  berücksichtigt  hat.     Von  besonderer  Wichtig- 
keit ist  K.  Brugmann,  Grundriss  der  vergleichenden  Grammatik  der  indo- 
germanischen Sprachen  L  Bd.  Einleitung  und  Lautlehre,  Strassburg  1886; 
n.  Bd.  1.  Hälfte  ib.  1889   (Nominalkomposition   und  Stammbildungslehre). 
Dagegen   hat  V.  Henry,  Precis    de  grammaire   comparee    du  Grec  et  du 
Latin  Paris  1888  das  Lateinische  im  Verhältnis  zum  Griechischen  ziemlich 
stiefinütterlich  behandelt.     King  und  Cookson,   The  principles  of  sound 
and  inflexion  u.  s.  w.  (vgl.  Brugmann  S.  8)  habe  ich  nicht  einsehen  können. 

Mächtig  gefordert  haben  die  Kenntnis  der  altitalischen  Dialekte  und 
des  alten  Latein  F.  Bücheler's,  W.  Deecke's,  H.  Jordan's,  G.  Lowe's, 
A.  Pauli's  u.  a.  Arbeiten. ^     Ein  Unternehmen  von  der  grössten  Bedeutung 


')  Des  erstgenannten  hochverdienten  Ge- 
lehrten Forschungen  sind  niedergelegt  in 
einer  Reihe  Universitätsprogranime  v.  Bonn 
ond  AnÜBätzen  im  Rheinischen  Museum ;  ferner 
in  dessen  «Umbrica  Bonnae  1883";  Jordan's, 
gleichfalls  eines  gewiegten  Kenners  der  ita- 
lischen Sprachen  Arbeiten  in  mehreren  Pro- 
grammen der  UniversitÄt  Königsberg,  in  der 
Zeitschrift  Hermes  und  in  dem  Buche  ^Kri- 
tische   Beiträge     zur    Geschichte     der    lat. 


Sprache,  Berlin  1879."  Von  Pauli's  scharf- 
sinnigen Arbeiten  sind  hier  zu  erwähnen 
^ Altitalische  Studien"  Heft  I — V,  Hannover 
1883-87.  G.  Löwe  hat  der  Erforschung 
der  Glossen  seine  Hauptthätigkeit  zugewandt 
in  seinem  ^Prodromus  corporis  glossariorum 
Lat."  Lipsiae  187G  und  in  „Glossae  nominum* 
herausgegeben  von  G.  Götz,  Lipsiae  1884. 
Neuestens  Götz  und  Gundermann,  Corpus 
Glossariorum  Latinorum  II,  Lipsiae  1888. 
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auch  für  die  Grammatik  ist  das  „Archiv  für  lateinische  Lexikographie 
und  Grammatik,  herausgegeben  von  Prof.  E.  Wölfflin,  Bd.  I— IV, 
Leipzig  1884  flf.  Femer  seien  noch  erwähnt  »A.  Vanicek,  Griechisch- 
lateinisch  etymologisches  Wörterbuch,  Leipzig  1877*',  und  von 
demselben  Verfasser  „Etymologisches  Wörterbuch  der  lateinischen 
Sprache,  2.  umgearbeite  Auflage,  Leipzig  1881."  Beide  letztgenannten 
Werke  haben  vornehmlich  Wert  durch  die  (freilich  nicht  vollständige 
Sammlung)  des  weit  zerstreuten,  oft  schwer  zugänglichen  Materials.  ^  Ich 
mache  weiter  noch  aufmerksam  auf  Ch.  S.  Halsey,  An  Etymology  of  Latin 
and  Greek  Boston  1882  [vgl.  G.  Meyer,  Lit.  Centr.  1883,  Sp.  29],  H. 
Br^al  et  A.  Bailly,  Dictionnaire-  ^tymologique  latin  Paris  1885  [„Coui^ 
superieur"  der  „Lebens  des  mots"  vgl.  F.  Hartmann,  Arch.  f.  lat.  Lex. 
3,  287]  und  nenne  als  das  vorzüglichste  lexikalische  Hilfsmittel  K.  £. 
Georges,  Ausführliches  Lateinisch-deutsches  Handwörterbuch  7.  Aufl., 
2  Bde.,  Leipzig  1879—^80  und  desselben  Verfassers  Lexicon  der  lateinischen 
Wortformen  1.  Lfg.,  Leipzig  1888.  S.  Reinach,  Grammaire  Latine  Paris 
1886  enthält  auf  S.  251—321  den  Versuch  eines  Abrisses  einer  wissen- 
schaftlichen Grammatik.  Die  neueste  Bearbeitung  ist  Schweizer-Sidler 
und  Surber,  Grammatik  der  lateinischen  Sprache,  I.  Teil:  Gänzlich  um- 
gearbeitete Auflage  der  im  Jahre  1869  erschienenen  Elementar-  und 
Formenlehre  von  H.  Schweizer-Sidler,  Halle  1888. 

In  welch  umfassender  Weise  die  lateinische  Grammatik  aus  der  Lit- 
teratur  der  vergleichenden  Sprachforschung  und  der  altitalischen  Dialekte 
Nutzen  ziehen  kann,  ist  im  einzelnen  aus  der  folgenden  Darstellung  er- 
sichtlich, weshalb  ich  es  hier  unterlasse,  darauf  einzugehen. 

Dr.  A.  Grafenhan,  Geschichte  der  klassischen  Philologie  im  Altertum  4  Bde ,  Bonn 
1843—1850,  Bd.  2  und  3.  Prof.  K.  Reisio's  Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissen- 
schaft herausgegeben  mit  Anmerkungen  von  Dr. '  Friedrich  Haasb,  Leipzig  1839,  bes. 
S.  19  f.,  28  f.,  dasselbe  neu  bearbeitet  von  H.  Hagkn  1.  Bd.,  Berlin  1881,  S.  19  ff.  Fried- 
rich Haase,  Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissenschaft  herausg^g..  von  Fribdr.  Aug. 
Eckstein  Bd.  I,  Leipzig  1874,  bes.  S.  12  f.  Dr.  Julius  Jolly,  Die  Sprachwissenschaft. 
D.  H.  Whitney*s  Vorlesungen  über  die  Prinzipien  der  vergl.  Sprachforschung  f.  d.  deutsche 
Publikum  bearbeitet  und  übersetzt,  München  1874,  bes.  S.  652  f.  Dr.  H.  Steinthal,  Die 
Entwicklung  der  Sprachwissenschaft  bei  den  Griechen  und  Römern,  Berlin  1863.  C.  Bursian, 
Geschichte  der  klassischen  Philologie  in  Deutschland,  München  und  Leipzig  1883,  8.  971  f. 
B.  Delbrück,  Einleitung  in  das  Sprachstudium,  2.  Aufl.  Leipzig  1884  (Bibl.  indog.  Gramm. 
Bd.  IV).  Weitere  Litteraturnachweise,  bes.  über  grammatische  Einzelschriften,  Schul- 
grammatiken u.  s.  w.  bei  E.  Hübner,  Grundriss  zu  Vorlesungen  über  lat  Grammatik, 
2.  Aufl.,  Berlin  1881,  S.  17  f.  Vgl.  auch  Fr.  A.  Eckstein,  Lateinischer  und  griechischer 
Unterricht  herausgeg.  von  Dr.  H.  Hetden,  Leipzig  1887. 

2.  Übersichtliche  Geschichte  der  lateinischen  Sprache.  Hit  Rück- 
sicht auf  die  Geschichte  der  lateinischen  Litteratur,  mit  der  natürlich  die 
Sprache  in  enger  Beziehung  steht,  lassen  sich  etwa  folgende  Perioden  der 
Entwicklung  der  lateinischen  Sprache  abgrenzen. 

I.  Vorlitterarische  Periode.  In  das  Dunkel  dieser  in  ihren  An- 
fängen prähistorischen  Zeit  bringt  nur  die  vergleichende  Sprachforschung 
einiges  Licht.  Aus  jenen  Zeiten,  über  die  wir  bereits  historische  Kunde 
besitzen,   sind  nur  spärliche  Reste  aus  altüberlieferten  Gesängen  (carmen 


>)  Vgl.  übrigens  G.  Meyee  in  Nei^e  Jahrb.  f.  Phil,  und  Päd.  Jg.   1878,  687  f.   und 
Philol.  Anz.  XIII,  1  f. 
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arvale,  carmen  saliare)  oder  Oesetzesformeln  (l^g^  XII  tabularum)  in  teil- 
weise ganz  unursprünglicher  Form  auf  uns  gekommen.  Erst  im  6.  Jahrhundert 
der  Stadt  beginnt,  wenn  auch  anfangs  sehr  spärlich,  die  inschriftliche  Über- 
lieferung; die  älteste  lateinische  Inschrift  überhaupt  ist  die  Aufschrift  der 
Fibel  von  Palestrina  aus  dem  6.  vorchristlichen  Jahrhundert  [W.  Heibig, 
Mittheil.  d.  deutschen  arch.  Inst.  Rom.  Abtlg.  II,  37  f.,  F.  Dümmler  ib. 
40  f.,  G.  Lignana  ib.  139  f.,  Bücheier,  Rh.  M.  42,  317  «.],  die  älteste  in 
der  Stadt  Rom  gefundene  die  Dvenosinschrift  vom  Quirinal  (vgl.  unten  §  4). 

IL  Archaische  Periode  von  demBeginne  derLitteratur  (c.  240) 
bis  Cicero.  Die  Entwickelung  der  Sprache  wurde,  wie  bereits  angedeutet, 
durch  das  Auftreten  der  ersten  Dichter  bedeutend  beeinflusst.  Zwar  die 
älteren  (Livius  Andronicus,  Naevius)  hielten  für  das  Epos  an  dem  altererbten 
satomischen  Masse  fest  und  mit  ihm  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch 
an  der  flüchtigeren,  beweglicheren  Form,  die  jedes  Volksidiom  ohne  Lit- 
teratur  charakterisitrt.  Jedoch  ihre  Nachfolger,  an  ihrer  Spitze  Ennius, 
haben  die  lateinische  Sprache  nicht  nur  einem  fremden  Yersmasse  angepasst, 
sie  haben  ihr  auch  bestimmte  Normen  geschaffen,  durch  die  der  erste  An- 
8to88  gegeben  wurde  zur  Sonderung  der  Sprache  der  Gebildeten  von  jener 
des  Volkes  und  der  Bauern.  Am  konservativsten  hält  noch  eine  geraume 
Zeit  der  Kurialstil  an  dem  Alten  fest,  übrigens  mit  sehr  erheblichen 
Schwankungen,  wie  man  am  besten  aus  der  von  Schneider  S.  162  ff.  ge- 
gebenen lObersicht  „De  antiquae  orationis  varietate'  ersehen  kann,  ebenso 
haben  sich  manche  Archaismen  in  der  Dichtersprache  erhalten  und  auch 
in  dem  folgenden  2^itraum  behauptet.  Interessanten  Aufischluss  über  das 
Verhältnis  des  Plautus  und  Terentius  geben  A.  G.  Engelbrecht's  Studia 
Terentiana  (Arch.  f.  lat.  Lex.  I,  135  ff.). 

Eine  stattliche  Reihe  von  Inschriften  gibt  uns  willkommenen  Aufschluss 
nicht  nur  über  die  Fortbildung  der  Sprache  der  Gebildeten,  die  wir  ja  auch 
aas  den  litterarischen  Produkten  dieser  Zeit  kennen  lernen,  sondern  auch 
über  die  Volkssprache. 

in.  Das  goldene  Zeitalter  der  lateinischen  Sprache  von 
Cicero  bis  zum  Tode  des  Augustus  (14.  n.  Chr.).  In  dieser  Zeit  wird 
die  Scheidung  zwischen  dem  sermo  plebeius  und  rusticus  *)  einer-  und  dem 
sermo  urbanus  andererseits  endgültig  besiegelt.  Ungezwungene  Weiterent- 
wicklung wird  nur  den  ersteren  zu  teil:  die  Schriftsprache  bewegt  sich  in 
fest  normierten  Bahnen,  die  nur  ein  beschränktes  Ausweichen  gestatten. 
Insbesondere  erlauben  sich  die  Dichter  zahlreiche  Archaismen  und  manche 
Vulgarismen;  vgl.  A.  Riese,  Die  Gedichte  des  CatuUus  S.  XXX,  St.  Steffani 
im  Programm  des  k.  k.  Staatsgymn.  zu  Mitterburg  v.  J.  1884  über  die 
Archaismen  Vergils.  In  diese  Zeit  und  die  ihr  unmittelbar  folgende  fällt 
die  endgültige  Ausbreitung  der  lateinischen  Umgangssprache  über  ganz  Italien. 

Die  IV.  Periode,  die  der  silbernen  Latinität,  ist  die  Reaktion 
des  Individuums  gegen  die  strikten  Normen  und  die  allseitige  gesetzmässige 
Beschrankung  des  Sprachgebrauches,  die  die  klassische  Zeit  sich  auferlegt 
hatte.     Sie  charakterisiert  ganz  besonders  die  Durchsetzung  des  prosaischen 


*)  Bbiwhabdy,  Grundriss  der  römischen 
Litteiutar^  S.  350  verzeichnet  die  Litteratur 


über  diesen  Gegenstand.    Die  verschiedenen 
Bezeichnungen  bei  Schuchabdt,  V«k.  1, 102  f. 
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Stiles  durch  den  poetischen.  Von  der  Sprache  des  Volkes  geben  uns  dei 
Roman  des  Petronius  und  die  zahlreichen  pompejanischen  Wandinschrifter 
willkommene  Kunde. 

Noch  ein  anderer  Versuch  wurde  gemacht,  um  der  alternden  Schrift- 
sprache neues  Leben  zuzuführen.  In  der  V.  Periode,  welche  man  die 
archaisierende  nennen  kann,  griff  man  wieder  auf  die  alte  vorcicero- 
nianische  Latinität  zurück,  ein  Versuch,  der  für  den  Sprachforscher  der 
Wert  hat,  dass  vieles  Archaische,  von  dem  sonst  keine  Kunde  auf  die  Nach- 
welt gedrungen  wäre,  durch  eifrige,  wenn  auch  nicht  immer  glückliche 
Nachahmer  uns  erhalten  ist.  Um  die  Wende  des  zweiten  nachchristlicher 
Jahrhunderts  beginnt 

Die  VI.  Periode  der  lateinischen  Sprachgeschichte.  Die  Schriftsprache 
welche  ohnehin  immer  nur  auf  einen  kleinen  Kreis  beschränkt  gewesen  war 
wird  durch  das  Eindringen  des  sermo  plebeius  und  rusticus  mit  Vulgarismei 
durchsetzt.  Dazu  kam  noch,  dass  in  den  Provinzen  sich  mehr  oder  minder  grosse 
Eigentümlichkeiten  geltend  machten,  welche  der  herrschenden  Umgangs- 
sprache eine  eigenartige  Färbung  verliehen  (afrikanisches,  gallisches  Latein) 
Alle  diese  Umstände  führten  den  Untergang  der  Schriftsprache  herbei,  di< 
am  längsten  noch  im  Kreise  der  christlichen  Schriftsteller  sich  behauptete 
So  hatte  nach  einer  Herrschaft  von  ungefähr  300  Jahren  die  hochlatei 
nische  Schriftsprache  dieselbe  eingebüsst,  und  ihr  Erbe  trat  die  Vulgär 
spräche  an,  die,  von  jener  zuerst  in  den  Hintergrund  gedrängt,  in  stetei 
Regelmässigkeit  sich  seit  den  Anfängen  der  lateinischen  Sprache  fortent 
wickelt  hatte.  Daher  denn  die  bekannte  Erscheinung,  dass  soviele  Vul 
garismen  und  Archaismen  sich  decken,  dass  der  Romanist  mehr  Anknüpfungs 
punkte  im  archaischen  als  im  klassischen  Latein  findet.  Die  ebenso  dank 
bare,  als  schwierige  Aufgabe,  das  Hervorwachsen  der  romanischen  Sprächet 
aus  der  römischen  Umgangssprache  zu  zeigen  und  so  ge wisser massen  di< 
Kette  der  lateinischen  Sprachentwickelung  zu  schliessen,  gehört  nicht  ii 
den  Rahmen  dieser  Arbeit.  Diese  hat  vielmehr  im  wesentlichen  den  Zweck 
die  Laut-  und  Formenlehre  der  hoch-  oder  schriftlateinischen  Sprache  fest 
zustellen,  ihren  Bestand  mit  Zuhilfenahme  der  archaischen  und  Volkstum 
liehen  Sprache  zu  erklären  und  an  gelegentlichen  Beispielen  zu  zeigen,  wi< 
dieses  künstliche  Gebilde  eines  beschränkten  Kreises  durch  die  im  Volks 
munde  frei  und  ungezwungen  sich  fortentwickelnde  Sprache  allmählicl 
wieder  verdrängt  wurde.  Über  das  Verhältnis  der  romanischen  Sprächet 
zur  lateinischen  vergleiche  man  jetzt  die  vortreffliche  Auseinandersetzung 
von  W.  Meyer  in  Gröbers  Grundriss  der  romanischen  Philologie  I,  352—381 
(Strassburg  1886). 

Anmerkung  1.  Über  die  Geschichte  der  lateinischen  Sprache  vgl.  Ritscbl,  Priscai 
Lat.  mon.  ep.  p.  V,  Brambach,  Neug.  11  ff.,  Schmalz.  Anübarbanis  (Basel  1886),  S.  1  — UJ 
Über  das  Verhältnis  der  lat.  Volks-  und  Schriftsprache  Schuchabdt,  Vok.  1,44  ff.,  Körtikg 
Encyklopädie  u.  Methodologie  d.  rom.  Phil.  I,  122  f.;  über  die  Litteratur  des  Vulgfir-  um 
Spätiateins  von  1877—1883  Sittl  in  Bübsian's  Jahresberichten  XL,  317  ff.  Vgl.  aucl 
Stolz  in  Ebsch  u.  Grubeb's  Enc.  2.  Sekt.  42.  Tl.  S.  187  ff. 

Anmerkung  2.  Über  die  dialektischen  Verhältnisse  des  alten  Latein  hat  R.  Sitt 
„Die  lokalen  Verschiedenheiten  der  lateinischen  Sprache,  Erlangen  1882"  jedenfalls  zu  weit 
gehende  Ansichten  aufgestellt  (vgl.  v.  Häbtel.  Phil.  Anz.  13,  777  ff.  und  G.  Mryer  uim 
H.  Scbuchabdt,  Z.  f.  rom.  Phil.  6,  608  ff.).  Jedoch  ist  sicher,  dass  die  stadtrömisch* 
Sprache  sich  in  manchen  Punkten  von  den  nahe  verwandten  Idiomen  von  Falerii,  worübe 
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nenestens  handelt  Deecke.  Die  Falisker,  Strassburg  1888»  und  Praeneste  unterschied  (z.  B. 
ist  hier  auch  inlautendes  idg.  bh  dh  =  ß.  Insoweit  wird  man  daher  immerhin  auch  von 
dialektischen  Verschiedenheiten  der  lateinischen  Sprache  reden  dürfen.  Vgl.  darüber  auch 
Löwe,  Acta  soc.  phil.  Lips.  2,  474,  Rftsohl,  Op.  4,  479  ff.,  Sgbvchardt,  Vok.  1,  89  f. 

Anmerkung  3.  Das  nach  der  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1887,  Sp.  1597  von  der 
Acad^mie  des  inscriptions  et  helles  lettres  preisgekrönte  Buch  von  Loth,  !^tude  gramma- 
ticale  et  historique  de  la  langue  des  inscriptions  latines  comparöe  avec  celle  des  ^crivains 
romains  n.  s.  w.  habe  ich  noch  nicht  zu  Gesicht  bekommen. 

3.  Stellung  des  Lateinischen  zu  den  verwandten  Sprachen  und 
zu  den  übrigen  italischen  Dialekten.  Eine  weit  verbreitete,  von  namhaften 
Forschem  vertretene  Ansicht  lässt  die  Italiker  mit  den  Griechen  aus  dem  ge- 
meinsamen Grundstamme  der  Gräko-Italer  hervorgehen  und  nimmt  demzu- 
folge einen  engeren  Zusammenhang  zwischen  der  lateinischen  und  griechischen 
Sprache  an.  Diese  Ansicht,  ohne  Zweifel  vornehmlich  gestützt  durch  die  in  ge- 
meinsamen Bahnen  verlaufende  geschichtliche  Entwickelupg  der  beiden  klassi- 
schen Völker,  erweist  sich  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Untersuchung 
über  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  indogermanischen  Sprachen  als  un- 
haltbar.^) Denn  gemeinsame  charakteristische  Eigentümlichkeiten,  wie  sie  zu 
einer  Zusammenfassung  unter  eine  engere  Einheit  unbedingt  notwendig  sind, 
fehlen  den  beiden  klassischen  Sprachen.  Überhaupt,  wenn  das  Italische 
mit  einem  Zweige  der  indogermanischen  Sprachen  in  eine  innigere  Be- 
ziehung gesetzt  und  zu  einer  engeren  Einheit  zusammengefasst  werden 
darf,  so  sind  dies  entschieden  die  keltischen  Sprachen,  welche  mit  dem 
ersteren  einige  charakteristische  morphologische  Eigentümlichkeiten  gemein 
haben:  die  eigenartige  Verwendung  gewisser  mit  dem  Kennlaut  r  gebildeten 
Yerbalformen,  die  im  Italischen  zur  Bildung  eines  neuen  Verbalgenus,  des 
Passivums,  geführt  hat,  das  6-Futurum,  die  Erweiterung  der  ^«-Stämme 
durch  w-Suffixe.2)  Eine  trefifliche  Auseinandersetzung  über  diesen  Gegen- 
stand, zugleich  mit  Angabe  der  Litteratur  findet  man  bei  0.  Schrader, 
Sprachvergl.  78  f.,  desgleichen  bei  Brugmann  in  Techmer's  Internationaler 
Zeitschrift  für  Sprachwissenschaft  1,  226  f.  Neuestens  hat  v.  Bradko  in 
seiner  Schrift  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  vorhistorischen  Entwickelung 
unseres  Sprachstammes,  Giessen  1888"  den  Versuch  gemacht,  die  gräko- 
italische  Einheit  einerseits  und  die  italo-keltische  andererseits  durch  An- 
nahme einer  gräko-italischen  älteren  und  einer  italo-keltischen  jüngeren 
Epoche  aufrecht  zu  erhalten.  Trotz  des  grossen  dabei  aufgebotenen  Scharf- 
sinnes scheint  mir  diese  Annahme  kaum  haltbar. 

Innerhalb  der  Völker  des  alten  Italien  bilden  die  Lateiner  mit  den 
umbrisch-sabellischen  Volksstämmen  eine  ethnographische  und  sprachliche 
Einheit,  die  sich  scharf  abgränzt  von  den  übrigen  Völkerstämmen  des  alten 
Italien,  den  Ligurern,  Japygern,  Iberiern,  Etruskern.     Das  Volk  der  Italiker 


*)  Daran  ändert  auch  nichts  B.  W.  Leist, 
Gräko-italische  Rechtsgeschichte  Jena  1884; 
vgl.  M.  Voigt,  Berl.  Phil.  Woch.  5,  50  f. 
Während  die  im  Texte  ausgesprochene  An- 
sicht die  Zustimmung  sehr  vieler  Gelehrter 
gefunden  hat  (z.  B.  von  Windisch,  bei  Grö- 
ber, Grundriss  d.  rom.  Phil.  I,  300,  Körtino, 
Encyklop.  u.  Meth.  d.  rom.  Phil.  I,  116, 
Hexry  rröcis  9),  hat  sich  Ascoli,  Sprach w. 


Briefe  (Gütersloh  1887)  S.  55  Anm.  wieder 
für  die  gräko-italische  Hypothese  ausgespro- 
chen. Auch  ScHWKizEB-SiDLER  hat  sich  in 
einem  Vortrage  auf  der  Philologenversamm- 
luiig  zu  Zürich  1887  gegen  die  gräko-italische 
Hypothese  ausgesprochen. 

2)  Über  das  Verhältnis  des  Altgallischen 
zum  Lateinischen  vgl.  Windisch  bei  Gröber, 
Grundriss  d.  rom.  Phil.  I,  300  f. 
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hatte,  wohl  noch  vor  seiner  Teilung  in  einzelne  Stämme,  nach  den  Nach- 
Weisungen  Helbig*»  ^)  in  den  PCahldorfem  der  Poebene  seine  ursprünglicher 
Sitze.  In  geschichtlicher  T^eit  treten  uns  vornehmlich  drei  grössere  StäinnK 
mit  eigenartig  entwickelten  Dialekten  entgegen,  Lateiner,  ümbrer 
Oftker.  Die  umbrisch-osldschen  Mundarten,  zu  denen,  soviel  wir  nach*  dei 
dürftigen  sprachlichen  Resten  schliessen  dürfen,  auch  die  von  Picenuni 
die  der  Marruciner,  Sabeller,  Vestiner,  Päligner,  Marser,  Yolskei 
gehörten,  treten  durch  gewisse  Eigentümlichkeiten  in  Gregensatz  zum  latei 
nischen  Dialekt;  einige  hervorragende  sind  die  Vertretung  des  indogerma 
nischen  labialisierten  volaren  it-Lautes  durch  p,  die  Unterlassung  der  Ver 
Schiebung  der  uritalischen  Vertreter  der  indogermanischen  Aspiraten 
Bildung  des  Inf.  Präs.  auf  -um  u.  s.  w.  Sämtliche  italische  Dialekte  sind 
wie  bekannt,  durch  die  lateinische  Sprache  verdrängt  worden;  zumeist  ha^ 
sich  dieser  Prozess*  vollzogen  nach  dem  letzten  Versuch,  den  die  Italikei 
im  Sozialkrieg  für  die  Erhaltung  ihrer  Individualität  machten,  worüber  mai 
vergleiche  Jobdan,  Krit  Beitr.  zur  Creschichte  der  lat.  Sprache  130  f. 
Nissen,  Italische  Landeskunde  I,  4G6  f. 

Anmerkung.  W.  Dsbcke  hat  nenesiens  das  Etrasldsche  in  Gröberes  Grundris: 
d.  rom.  Phil.  I,  345  mit  voller  Sicherheit  zu  den  fibrigen  altitalischen  Sprachen  gerechnet 
Ich  vermag  aoch  heute  noch  die  Berechtigung  nicht  zuzugeben.  Auch  durch  R.  £lu» 
Sources  of  the  Etruscan  and  Basque  languages,  London  1886  (vgl.  Pauu,  Neue  phil.  Rund 
schau  1887.  S.  359  ff.)  und  C.  Moratti,  Studii  sulle  antiche  lingue  Italiche,  Firenze  188' 
ist  die  Etoskerfrage  noch  immer  nicht  gelOst.  -  Die  Denkmäler  des  umbrischen  Dialekte 
sind  jetzt  am  besten  zugänglich  in  M.  Basal,  Les  tahles  Eugubines,  Paris  1875  und  I* 
BücHELEK,  Umbrica,  Bonnae  1883,  die  des  oekischen  in  J.  Zyetajbff,  S^lloge  inscriptionun 
Oscarum,  Petropoli  1878,  die  der  Obrigen  mittel-  und  unteritalischen  Dialekte  in  desselbei 
Verfassers  Inscriptiones  Italiae  mediae  dialecticae,  Lipeiae  1884  und  Inscriptiones  Italia 
inferioris  dialecticae,  Mosquae  1886.    Die  filtere  Litteratur  bei  HCbnbb,  Grundriss*  S.  11  I 

')  Beiträge  zur  altitalischen  Kultur-  und  Kunstgeschichte  I,  Leipzig  1879. 


Lateinische  Lautlehre. 


1.  Schriftzeichen  und  Orthographie/) 

I.  Bestand  und  Herkunft  des  lateinischen  Alphabetes.^) 
4.  Das  älteste  lat.  Alphabet  bestand  aus  21  Zeichen  und  zwar  für 
die  Buchstaben  a,  b,  c,  d,  e,  f,  z,  h,  i,  k,  l,  m,  n,  x,  o,  j),  q,  r,  s,  t,  u.^) 
Dieses  Alphabet  stammt  nach  den  Nachweisungen  Mommsen's^)  und  Eibch- 
hoff's^)  gleich  den  Alphabeten  der  übrigen  italischen  Sprachen  aus  dem 
der  campanischen  Giiechen  und  bildet  mit  dem  faliskischen  eine  Gruppe 
gegenüber  dem  etruskisch-oskisch-umbrischen.*)  Das  griech.  Stammalphabet 
ist  das  chalkidische,  bez.  das  der  chalkidischen  Kolonien  (Kibchhoff,  Tafel 
n,  2).  Mit  diesem  teilt  es  die  Form  U  für  1,  die  ihm  bis  c.  580  u.  c.  (nach 
HoMifSEN,  Die  unteritalischen  Dialekte  S.  29  schwand  das  Zeichen  c.  240  v. 
Chr.  aus  dem  Gebrauche)  eigentümlich  war,  ferner  C  für  Gamma,  9  (Koppa), 
endlich  X  mit  dem  Lautwerte  von  J,  dessen  ursprüngliches  Vorhandensein 


')  Ich  habe  diese  gedrängte  Darstellung 
trotz  der  in  diesem  Handbuch  I,  492  fi.  gege- 
benen stehen  lassen,  um  dem  Benutzer  meiner 
Laat-  und  Formenlehre  die  Übersicht  Über 
die  orthographischen  Fragen  zu  erleichtern 
und  ihm  lästiges  Nachschlagen  zu  ersparen. 
Über  ^ie  Geschichte  der  lat.  Orthographie 
Vgl.  Bbambach,  Neug.  17  —  69. 

^)  Zur  Entwicklungsgeschichte  und  For- 
menlehre   der  lateinischen  Buchstaben   vgl. 
RiTscHL  Op.   4,   691-726    =    Rhein.   Mus. 
24,  1—32.     Einen  kurzen  Überblick  über  die 
orthographischen  Thatsachen  des  Lateinischen 
bietet  Ritschl's  Syllabus  indiciorum  potiorum 
qoae  ad    definienda    tempora   inscriptionum 
latinarum   valent  in  Pr.  L.  m.  ep.  123,  124 
=  Op.  4,  765  =  ScBNEiDER  S.  131.     Femer 
vgl.  WoBDSWORTH,   Fragments   u.  s.  w.  5  f. 
Pezzi,  Gramm.  35—47;  Fabbetti,  A.,  Palaeo- 
graphische  Studien,  Leipzig  1877.     Auch  soll 
nicht   unerwähnt  gelassen   werden  der  Ver- 
such Deecke*8,  Zeitschr.  d.  deutschen  morg. 
Ges.  Bd.  31,    der    freilich    nicht    direkt  das 
lat   Alphabet  betriflft,   aber  eine  neue  Hypo- 


these Über  den  Ursprung  des  semitischen 
Alphabets  und  mithin  der  abendländischen 
Alphabete  überhaupt  aus  der  neuassyrischen 
Keilschrift  aufstellt.  Vgl.  auch  den  Artikel 
„Alphabet**  von  demselben  in  „Baumeisteb, 
Denkmäler  des  klassischen  Altertums**,  bes. 
S.  52  -  53  die  beiden  Schrifttafen.  Die  neuer- 
dings von  Fb.  Hommel  (W.  Qncken,  Allg. 
Geschichte  in  Einzeldarstellungen  I,  2,  50) 
aufgestellte  Ansicht,  dass  das  phönikische 
Alphabet  aus  der  babylonischen  Keilschrift 
abgeleitet  sei,  bestreitet  E.  Meyeb  (W. 
Oncken  ib.  II,  54  f.).  Vgl.  auch  des  letzt- 
genannten Verfassers  Geschichte  d.  Alter- 
tums 1,  16,  237  f.  und  Uinbichs  in  diesem 
Handbuch  I  359. 

^)  Über  die  Formen  der  Buchstaben 
vgl.    ausser    den    angeführten  Stellen   noch 

COBSSEN,   1,  5. 

*)  Unteritalische  Dialekte  3  f. 

*j  Studien  z.  Gesch.  d.  griech.  Alph."* 
127  ff. 

*)  Ausser  anderem  vgl.  Nissen,  Italische 
Landeskunde  520. 
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HoMMSEx  erwiesen  hat;^)  wegen  seiner  eigentfimlichen  Stellong  im  lat. 
Alphabete  hat  derselbe  Gelehrte  die  Vermutung  aufgestellt,  dato  es  der 
griechischen  Ziflfemreihe  entnommen  seL^)  Die  Buchstabenzeichen  für  die 
Aspiraten,  ®®0,  00,  V,  wurden  als  Zahlzeichen  für  100,  1000,  50  in 
Verwendung  genommen.^)  Dabei  erfuhr  O  unter  don  Einflüsse  des  c  von 
centum  die  Umgestaltung  in  C  C,  0  spater  O),  vom  2.  Jahrhundert  nicht 
selten  M,  aber  nicht  ziffermassig  verwendet  (Mommsen  a.  a.  0.  S.  601), 
während  D  =  500  an  die  ursprüngliche  Form  erinnert  und  nur  dadurch 
verständlich  wird;  V,  woraus  ^  X  wurde,  wurde  erst  gegen  EInde  der 
Republik  durch  das  J^eichen  L  ersetzt.^)  Dass  auch  X  von  dem  griech.  ^ 
stamme  (nach  Abfall  der  äusseren  B^ranzungslinien),  wie  fiüher  zweifelnd 
vorgetragen  wurde,  ist  nicht  haltbar,  vgl.  Monunsen  a.  a.  0.  Das  fünf- 
strichige  f^  ist  in  linksläufiger  Form  (^)  auf  den  Inschriften  des  Numa- 
sios  und  Dvenos  ^)  nachgewiesen,  sowie  vielleicht  in  M'  =  f^  für  Manius 
(vgl.  jedoch  Hübner  in  diesem  Handbuch  1,  499).  Der  Vulgarschrift  ge- 
hören an  die  J^eichen  I  =  E  und  P  =  F  (auch  auf  der  nicht  römischen 
Inschrift  von  Rapino  Zvet.  Inscr.  It.  mediae  dial.  6  t.  U.  2).  Auf  der  In- 
schrift des  Numasios  ist  f  durch  FQ  bezeichnet. 

Kurze  Geschiebte  des  lat  Alphabets. 

Das  7.  2^ichen  I  {z)  war  in  den  alten  Texten  des  Carmen  saliare  vor- 
handen;^) inschriftlich  vielleicht  nachgewiesen  ist  es  in  der  Dvenosinschrift, 
die  jedenfalls  nicht  unter  die  Mitte  des  5.  Jahrh.  d.  St.  herabzurücken  ist, 
ferner  (von  Jobdan,  Krit.  Beitr.  155  bezweifelt)  auf  Münzen  in  der  Form 
CO^A  oder  CO^ANO.  Endgiltig  beseitigt  wurde  es  nach  dem  2ieugnis  des 
Marcianus  Capella^)  von  dem  Censor  Appius  Claudius  und  an  seine  Stelle 
das  Zeichen  für  den  Buchstaben  g  gesetzt,  dessen  Erfindung  früher  ge- 
wöhnlich dem  Spurius  Carvilius  Ruga  c.  462  u.  c.  zugeschrieben  wurde, ^) 
wahrscheinlicher  aber  nach  Joroan's  Vermutung^)  dem  eben  genannten 
Verbesserer  des  lat.  Alph.  Appius  Claudius  zuzuschreiben  ist.  Das  Zeichen 
selbst  wurde  mittels  eines  Häckchens  von  dem  dritten  untei'schieden,  daher 
C  Q  Q-  Die  genaue  Unterscheidung  zwichen  den  Buchstabenzeichen  für 
die  tonlose  und  tönende  Gutturalis,  c  und  g,  {k  war  immer  nur  in  be- 
schränktem Gebrauche  gewesen,  c  hatte  früher  seinem  ursprünglichen  Werte 
nach  auch  für  g  gedient  und  hat  sich  in  einigen  Wörtern  immer  behauptet, 
z.  B.  in  den  Sigeln  C  =  Garns,  Cn.  =  Gnaeus  [Gnaivod])  hat  ohne  Zweifel 
ihren  Grund  in  der  präzisen  Unterscheidung  der  beiden  Laute  in  der  Aus- 


Hl 


»)  Rh.  M.  15,  463  f. 

'^)  Auf  volkstümlichen  und  späteren  In- 
schriften auffallend  unsicher  durch  xs  ex 
cxs  CS  xc  XX  sx  wiedergegeben  (Seelmank  352). 

')  RiTscuL,  Opuöc.  4,  704  f.  u.  722  f.; 
Mommsen,  Plermes  Bd.  22,  598  ff. 

*)  RiTsciiL  Op.  4,  723. 

'^)  13ÜCHELEB,  Rh.  M.  36,  235  f.;  Osthoff 
ib.  489  f.;  Jordan,  Hermes  16,  225  f.;  Breal, 
Revue  crit.  1882,  211 ;  d'Ovidio,  Riv.  di  phil. 
Jk-  10,  Heft  3,  4;  Deecke,  Bursians  Jb.  28, 
233;  SiTTL,  Die  lok.  Versch.  33  f.;  Pauli, 
Ititalische  Studien  Hft.  1.    FQr  den  latei- 


nischen Charakter  der  Schrift  tritt  wohl  mit 
Recht  Duvmleb,  Mitteil.  d.  deutschen  Arch. 
Inst.  Rom.  Abthlg.  II,  41  gegen  Jordan  ein, 
während  Pauli  a.  a.  0.  S.  54  die  Schrift 
für  etruskisch  halten  möchte.  Über  die 
erstgenannte  Inschrift  s.  oben  §  2,  I. 

«)  Vgl.  Varro  1.  1.  7.  26  M.  Dass 
übrigens  Zeul  der  Name  des  Sonnengottes 
sei  (Ribbeck,  Gesch.  d.  Dichtung  1,  6  nach 
Bergk),  ist  mehr  als  fraglich. 

~)  Mommsen,  Rom.  Forsch.  1,  304. 

^)  Plutarch,  Quaeei  Rom.  54  u.  59. 

^)  Kiit.  Beitr.  157. 
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spräche,  wozu  nach  Gorssen's  Yermutung^)  die  genauere  Bekanntschaft 
mit  der  griechischen  Sprache  den  Hauptanstoss  gegeben  haben  soU.^)  Das 
Zeichen  K  hat  sich  in  der  lat.  Schriftsprache  nur  in  einigen  wenigen 
Worten  und  zwar  nur  vor  a  behauptet,  häufiger  findet  es  sich  auf  spani- 
schen, gallischen,  britannischen,  afrikanischen  Inschriften,  handschriftlich 
z.  B.  in  Kafct,  Varro  bei  Non.  48,  26  Müll,  und  öfter  vgl.  Ribb.  Ind. 
Verg.  S.  429.  Nachdem  bereits  seit  Übernahme  des  kumanischen  Alpha- 
betes q  auch  vor  vokalischem  u  in  Gebrauch  gewesen  war,  machte,  wie 
es  scheint,  Accius  einen  reformatorischen')  Versuch,  den  Gebrauch  der 
Zeidien  ffir  den  tonlosen  Kehllaut  zu  regeln  {k  vor  a,  q  vor  halbvok.  m, 
c  in  den  fibrigen  F&llen),  jedoch  hinsichtlich  des  h  ohne  durchdringenden 
Erfolg.^)  Zu  Augustus'  Zeit  wurde  das  bis  dahin  aus  21  Buchstaben  be- 
stehende Alphabet  durch  unmittelbare  Entlehnung  aus  dem  Griechischen 
um  die  Buchstaben  Y  und  Z  vermehrt.  Ersteres  wurde  in  älterer  Zeit 
durch  u  (daher  z.  B.  in  Lehnwörtern  cumba  cupressus  cuprum,  twranne 
Phiot  Fteud.  703  A,  und  noch  auf  Münzen  v.  J.  726  und  727  Jovi  OIu{mpio) 
Äegupto  capid)^^)  seltener  »,  einige  Male  auch  durch  oe  wiedergegeben. <^) 
Letzteres  wurde  im  Anlaute  durch  8  (z.  B.  Sekts  CIL.  1,  1047),  im  Inlaute 
durch  SS  wiedergegeben  ^  (z.  B.  in  den  zahlreichen  griech.  Verben  auf  -/J;«», 
wobei  allerdings  zu  berücksichtigen  ist,  dass  der  messapisch-tarentinische 
Dialekt  gleichfalls  die  Formen  auf  -(aato  hatte.')  s  wurde  auch  ffir  s  ge- 
Hchrieben,  so  in  Artavazdis  Hon.  Anc.  6,  11  neben  Artamsdis  ib.  5,  26 
und  -f  5,  30.  Das  somit-  aus  23  Zeichen  bestehende  Alphabet  suchte  noch 
Kaiser  Claudius  um  drei  neue  Zeichen  zu  vermehren:  h  =  Mittellaut 
zwischen  u  und  i,  inschriftlich  nur  für  griech.  v  nachgewiesen,*)  j  =  kon- 
sonantisches V,  inschriftlich  häufiger  nachweisbar,  endlich  D  =  &s  und  ps. 
Die  alphabetischen  Reformen  des  Kaisers  überlebten  jedoch  seine  Regierungs- 
zeit nicht. 

IL  Die  Aspiration  In  der  Schrift  ^o) 
In  alter  Zeit  wurden  die  griechischen  Aspiraten  x  ^  SP  (ohne 
Zweifel  tenues  mit  scharfem  nachstürzendem  Hauche^')  durch  die  offenbar 
am  ähnlichsten  klingenden  Tenues  wiedergegeben,  die  sich  in  nicht  wenigen 
Fällen  für  immer  festsetzten,  z.  B.  calx  gr.  x^^^j  ^^  gr.  xß-vog,  Foepii 
^otnxtg  u.  a.^')  und,  wie  das  häufige  Schwanken  im  Gebrauche  der  aspirierten 
und  nicht  aspirierten  Zeichen,  sowie  die  Versetzung  der  Aspiration  lehrt, 
in  volkstümlicher  Sprache  wohl  immer  herrschend  blieben.  Dagegen  machte 
sich  in  der  lateinischen  Schriftsprache  das  Streben  bemerkbar,  die  griechischen 
Laute  der  Aspiraten,  die  man  offenbar  auch  möglichst  genau  nachzusprechen 


0  l  10.  Vok.  2,  254. 

')  SbELMANN  d43  f.  ^  ^)  COBSSEN   1,   6. 

»)  Seslxahn  342.  über  den  Gebrauch 
▼on  e  and  k  siehe  Wbissbbodt,  Observ.  in 
Sc.  de  Bacch.  82  f. 

♦)  RiTSCHL,  Op.  4,  492  Anm.,687;  Bebsü, 
Die  Gntturalen  52. 

*)  Weissbbodt,  Miscellanca  (1883)  17  f. 

•)  RiTSCBL,  Pr.  Lat.  m.  e.  124,  Schmitz, 
Kcitr.  108,  Ribbeck,  N.  J.  75,  316  fi.; 
FuECKZUEir ,    50    Artikel    20;    Schuchabdt, 


»)  Deecke,  Rh.  M.  37,  376  Anm.  2. 

•)  CoBSSEN  1,  27. 

*^)  MoMVSEN,  Hermes  14,  68  f.;  Schmitz, 
Bcitr.  110  f.;  Ritschl,  Pr.  Lat.  m.  e.  53; 
Seelmann  252  f. ;  Jobdav,  Hermes  15,  541  ff. 

* ')  Cuetius,  Grdz.  414  f. ;  Blass,  Ausspr.' 

99  fr. 

")  0.  Weise  15  f. 
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hemzhz  v^r.  ^aek  iir^  &i  S^irS  sama.  ix  ixisRB.  Die  iltesten  Bei- 
3pKl*^  4^r  ixkr^ibazs  miz.  »  ^mit  r/r-y«»j»«MDitf  tm  ^'i«»«  Beben  Corinto 
MJIL  1.  o4l  a.  o-  rV'i»»  X2»l  Ctr-mBhi  r5.  34r  i.  i.  *>?L  Ib  der  Schrift- 
f^prsKhe  ist  die  Ko&sct&uiifluf^örcüfi  ««c;  •ru«c?'5  Zeit  mbedingte  Regel 
and  damit  der  Geeeosktz  zsr  ^r^zircB.  Spracfte  i^wt^yph  m  deren  Urkunden, 
wie  bereite  angedeotet.  die  ^ire&iK  Äatt  JkjfcnttMi  anck  in  der  Kaiserzeit 
häufig  begegnet.  Üb»-  die  jeczxe  Scsfe  Aer  Wieiiergabe  Ton  griech.  9 
dareh  lat.  /  ivereinzeh  se^:?a  sec  friher  Kjtisencit«  regefaniaBig  seit  der 
2.  Hälfte  des  4.  JihrlLl  TgL  M-toed.  sl  sl  O.  tVer  ^crcinidte  Wieder- 
gabe von  griech.  ^  dordi  i  in  den  Tironiaeken  Xotcnu  ein  Zeichen  vul- 
garer oder  provinzijJer  Aoaspnche.  Schxrz.  Beitr.  1«]9.  Die  Asjnration 
des  ^  im  Anlaut  und  des  ff  im  Inlani  griecL  Lehnv^STto-  fehlt  htt  ilteren, 
wie  lUgimm  ro^  Bmmgs  o.  Sw  w..  gelehrle  Xewng  ^piterer  Zeit  hat 
»e  nicht  nur  in  den  griechisdieB  Lehnwörtern  cingefiihrL  acmdem  auch 
(alachlich  anf  Wörter  andero-  lynchen  nbertragen.  daher  inuno'  Bkenus, 
w^m^T  gut  noch  Bkaeti  rkeda.  Anch  in  echt  laleinedieB  Wörtern  treffen 
wir  die  Schrnbnng  mit  k,  so  gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  imd  später 
gewöhnlich  pulcker  i^pot-rnr-  von  p»)iirtK  zuerst  auf  einer  Münze  v.  J.  650 
n.  c.  [CIL  1.  38«J].M  CHkegus  Gmethms,  so  grizisierend  in  den  italischen 
Wörtern  phaiarica  fympha  Tkalas:fi^.*i  Über  TvAstunüiche  Aspiration 
RfßfiCHEM  in  Ccimrs  Studien  2.  143  f.  (Iiinsiditlich  des  Materials)  und 
Bba5dis,  De  aspiratione  Latina  quaestiones  sdectae  Bonnae  1881.  Über 
die  ganze  Frage  der  Aspiration  anch  Bebst,  Die  Gutturalen  S.  33  f . 

IIL  Gemination  der  Vokale,  I  liMigm,  apex. 

Der  Dichter  Accius  führte  zur  Bezeichnung  von  ä  f  ü  die  Gemination 
der  einfachen  Lantzeichen  in  der  Schrift  ein.')  ohne  Zwdfel  im  Anschluss 
an  altitalische  Schreibweise.^)  Das  älteste  Beispiel  ist  paasiores  auf  dem 
Milliarium  Popillianum  622  u.  c.  Das  häufigere  inschriftliche  Vorkommen 
dieser  Schreibweise,  welche  nicht  annähernd  zu  allgemeiner  Geltung  kam, 
fällt  von  620—680  u.  c.  Vereinzelte  Belege  derselben  finden  sich  übri- 
gens in  allen  Bänden  des  Corpus  inscriptionum.  Handschriftliches  diee 
(Quint.  9,  4,  39)  ist  wahrscheinlich  durch  dice  zu  verbessern,^)  Plaut. 
Merc.  985  ist  iuus  durch  CD  bezeugt.  Beispiele  dieser  Schreibweise  auch 
in  griechischer  Transscription  bei  Ritschl,  Op.  4,  151.  0  wurde  nicht  ver- 
doppelt,"^) vgl.  jedoch  falisk.  vootum  und  censoor  Zvet.  Inscr.  It.  med.  68 
und  65,  f  von  demselben  Dichter  durch  ei  bezeichnet.*)  Des  Lucilius  Schei- 
dung in  i  pinguis  (ei)  und  i  tenuis  (i)  drang  nicht  allgemein  durch  und 
fand  Oberhaupt  in  der  Zeit  des  Angustus  ihr  Ende.^)  Die  Schreibung  mit 
ei  verschwindet  grösstenteils  mit  dem  Ende  des  8.  Jahrhunderts  der  Stadt, 
wenn  auch  manche  Beispiele  sich  noch  später  finden.*)  Auf  dem  Mon.  Anc. 
finden  sich  nur  Dat.  Flur,  auf  -eis  und  plebei.   Nicht  selten  sind  in  unseren 


<^ 


»j  Bbambach,  Neug.  287  f. 

»)  0.  Wiwi  14. 

»)  RiTÄCHL,  Op.  4, 142  f. ;  Corssbk,  1, 14  f. 

*)  JoRDAK,  Krit.  Beitr.  125. 

•)  Mkijnibr,   M6m.  d.   1.  8.   d.  1.  1,  34 
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•)  RiTBCHL,  Op.  4,  156  f. 
')  ib.  359. 

^)  ib.  376;  Brambach,  Neug.  181  f. 
•)  Weissbbodt,  Phil.  43,  444  führt  an 
CIL  6,  1451  V.  J.  222  p.  Chr.;  Cobsshn  I  787. 
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Handschriften  die  Spuren  dieser  Schreibung,  so  namentlich  im  cod.  A  des 
Plautus,  bei  Varro,  Nonius  u.  s.  w.') 

I  longa,  zur  Bezeichnung  des  f  seit  Sulla's  Zeit  inschriftlich  nachge- 
wiesen, z.  B.  CIL  1,  584  felIcI  und  vlcvs  (a.  u.  67^/5).  Angebliche  ältere 
Beispiele  sind  unsicher.^)  Dasselbe  Zeichen  wurde  auch  für  j,  genauer 
H  verwendet,  z.  B.  eIvs  und  dafür  auch  eIiys  und  eiIvs,  worüber  Weiss- 
BBODT,  Phil.  43,  444  f.,  woselbst  auch  die  ganze  Litteratur  zusammengestellt 
ist.  Über  die  Verwendung  von  I  longa  für  l  Cobssen,  It.  Spr.  253  f. 
Vereinzelte  Beispiele  von  E  und  V  longa  bietet  Schmitz,  Beitr.  29.  Über 
I  geminata  und  longa  ib.  70  ff.  Über  n  =  i  pinguis  Kibbeck  Prol.  S.  138  f. 
ü  =  f|  schrieb  Cicero  nach  Quint.  I  4,  11  (übereinstimmend  Velins  Longus); 
auch  der  Ambrosiahus  des  Plautus  hat  maiiares  aiiebas  cuiitis  u.  s.  w. 
(Studemund  Anal.  Plaut.  171);  vgl.  auch  Priscian  bei  Keil,  Gr.  L.  II  303,  G; 
Seelxakn  236. 

Apex,  zur  Bezeichnung  der  Länge  der  Vokale  verwendet,')  nicht  als 
Accent,  wofür  man  ihn  früher  wegen  seiner  am  häufigsten  vorkommenden 
Gestalt  0  hielt.  Das  älteste  inschriftliche  Beispiel  ist  dIvo  iylio  CIL  1, 
626,  ungefähr  zehn  Jahre  älter  zwei  numismatische.^)  Trotz  sehr  häufiger 
Setzung  ist  der  Apex  doch  nicht  allgemein  durchgeführt;  über  i  findet  er 
sich  seit  der  augusteischen  Zeit  (auf  dem  Mon.  Anc.  nur  excidere  I  15, 
sonst  I  longa),  gelegentlich  auch  über  Diphthongen.^) 

IV.  Gemination  der  Konsonanten,^  Sicilicus. 

Die  gi*aphische  Seite  der  Frage  ist  folgende.  Nach  dem  Zeugnisse 
des  Festus  s.  v.  soUtaurilia  hat  der  Dichter  Ennius  die  den  Lateinern 
früher  unbekannte  Gemination  der  Konsonanten  eingeführt.  Das  ältere 
HiKNAD  CIL  1,  530  V.  J.  543  u.  c.  wird  von  Ritschl  mit  Recht  aus  der 
griechischen  Herkunft  dieses  Stadtnamens  erklärt  \^'Evra^  auf  Münzen 
HENNAlON\  Die  ältesten  lateinischen  Beispiele  sind  essent  oppidum 
possidere  vellet  turris,  daneben  allerdings  iousit  posedisent,  auf  dem  aus  d. 
J.  565  u.  c.  stammenden  Dekret  des  Aemilius  Paulus.')  Die  übrigen  ältesten 
Beispiele  bei  Ritschl  1.  1.  88.  Nach  demselben  Gewährsmanne  zeigt  sich 
die  Gemination  der  Konsonanten  im  Fortschreiten  nach  620  u.  c.  Vollständig 
durchgedrungen  ist  sie,  von  spärlichen  Resten  abgesehen,  kurz  nach  640  u.  c. 
Nach  den  sorgfältigen  Untersuchungen  von  Weissbrodt,  Spec.  gramm.  23  f. 
und  part.  II,  1 — 13  hat  sich  die  von  Ennius  eingeführte  und  geregelte  Schreib- 
weise ungefähr  bis  zum  Jahre  640  in  offiziellen  Denkmälern  erhalten;  dies 
ergibt  sich  aus  dem  ziemlich  konsequenten  Gebrauche  des  s  und  ss  (ersteres 
nach  langen,  letzteres  nach  kurzen  Vokalen),  daher  z.  B.  esse  essent  seit 
565  n.  c.  (nur  CIL  1,  196  und  1166  bilden  Ausnahmen),  hingegen  s  im 
Inf.  Perf.  und  Coniunct.  Plusqpfct.,  wobei  allerdings  die  Quantität  des  i  in 
'isse  nichts  weniger  als  sicher   steht.     Nachdem  Bähbens®)   die  Frage   in 

')  Lachmahiv  zu  Lucretius  (2,  Ausgabe)   |  ^)  Ritschl,  Op.  4,  48  f.;  165  f.;  Weiss 


S.  244,  Neue  I  97,  Jordan,  Krit.  Beitr.  237. 

»)  Ritschl,  Op.  4,  356  f.  und  bes.  382  f. 

»)  Ritschl,  Op.  4,  376  f.,  389  f.,  Corssen 
1,  23  f..  Schmitz,  Beitr.  38  f. 

*)  Bbahbach,  Neug.  24. 

*)  Wmssbbodt,  Phil.  43,  444. 


brodt,  Spec.  grammat.,  Confluentibus  1869; 
particula  secunda,  Brunsbergae  1872.  Debcke, 
kh.  M.  36,  577  hält  sie  für  messapischen 
Ursprungs. 

')  Hübneb, Hermes 3, 242  f..CIL.  2, 5041. 

«)  N.  J.  Bd.  127,  774—798. 
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^    ^viLais  ies  'n-MniK^Mhi/m  laacaasDodB  zh  don  der 

•         '-r  ujt  --*;:rir   ic£"  nia-c.   "Vinißsar    ~^   Jiksi  BacVÄA5S  S.  23  f., 

*---i--.   ,'.:  r»-f.«ntr  Z^-iLirt-r-in-p-a  iürir=ii:!i  muh  Ar  ok  Licsassefe Geltung 

.;*i^.r.       *-n>^i*.r^  l*4.:r  ■.r--uiiii  x^Ä-  juiÄtaciea   iec  KiaeanaaZieQ.  im  allge- 

1  .<•■:. *-r.  r. : :   . .  L- riiiiT  :i:*t  :t-r  *.-?i .irr?  xn« i  neiiiitr  ma uncie.  TrsiÄe  EeUen.  mach  das 

-*•''■■  -''■•-   »iir'.     ij    Lirr  ?«"^»-   i»-i-   ern^^rf^a  snd  lam  Tau  ♦&?  genaaeren 

«  '  '  •;.->-    ;ii".**i     if"  _-ii.li: u.U. ;-  '«   in«i  üh:  ajuitüfacile  Sptranc  f  getreten. 
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^  Z..  •  /^r?*-..::  V. :.-.«  ir^  li-irv fr:»  :»rr  !a;:«HaiiB«efeB  ^hriftzeichen 
'■^  •^-  -  '  .'  j^^/*..:^  M-^.  r:  \7-f-:.:.:c:  1  üe  Auika  der  alten  Oram- 
r  <:  r.-*  .-^.  -',  ^  ^'i:..-  i-r?  Lk^:c:  -  ii-f  iaÄ&riftikfaen  Zeugnisse,  die, 
*'-'•'  '.'.  Uy.  -Xv-..-.^.-*:^;-  Vtr^frc:.  T.rr-eiirLJicc:  diAkriusdier  Xator  sind, 
^  ^'\  ^y^  .  <  ir  .  i.-^-  i"  "-  T.jtatü^Vhe  Scjir^bwetsen  sind  geeignet. 
'  ''  '-•  :'  k  .*  ':^'.  r^.rx^r:  :^  Zricri-rz^  ri  werfen:  3*  die  Thatsachen  der 
>*'  tM.\t,:.:t.  j^  ;:i',£.v.r:l!l«s=«  ä::?  'irn  nrciaiiificfaen  Sprachen  und  aus 
^/f  '^ ;;(.',/..'./: r.o^r*  Ori.v.rrjAtik  der  indogermanischen  Sprachen ;  5)  die  grie- 
'-'-^'M  7f;ff,j-v/;r,;,f;/yr,.  "Äelthe  freilich  nur  einen  bedingten  Wert  hat,  da 
^yf  '•»f'u  *Ui',  Avwprarhe  de*  Griechischen,  die  ja  gleichfalls  eine  tote 
'•^/*i'r.<  *i^f  uus  /Jri/rh  Kombination  erschlieessen  können  (über  die  Ver- 
//mKi/,;/  ,y,\  htnk.uHU'j.KH  Hermes  7.  IJl»  ff.  und  281  flF.I:  6)  die  lautliche 
hi^K,\funif^  Ui.  l^-hriAofU-r  in  anderen  Sprachen,  z.  B.  im  Alt-  bez.  Neu- 
tV,fh*Uuhuhi^u,  /.  IJ.  Ki;llr;r,  Kiste  u.  s.  w.  Aus  der  gewissenhaften  Korn- 
htimU^m    tUi    iitiif^i'ifj^Utuit'M    Faktoren    ergibt   sich    ein   annähernd  richtiges 
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Bild  von  der  Aussprache  des  Latein.  Den  ersten  Versuch  einer  wissen- 
schaftlichen Darstellung  der  Aussprache  des  Latein  hat  Gorssen  in  seinem 
bekannten  Werke  gemacht.  Keinen  wesentlichen  Fortschritt  bezeichnen 
Edon  Traite  de  langue  Latine  Paris  1882  und  Schweisthal  Essai  sur  la 
valeur  de  Talphabet  Latin  Paris  1882.  Neuestens  hat  E.  Seelmann  in 
seinem  Buche  «Die  Aussprache  des  Latein  nach  physiologisch-historischen 
(Jrondsätzen,  Heilbronn  1885*  den  Gegenstand  einer  ausführlichen  Unter- 
sachnng  unterzogen,  welche  unsere  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiete  wesent- 
lich gefördert  hat.  Eingehende  lautphysiologische  Studien  haben  es  dem 
Verfasser  ermöglicht,  durch  scharfsinnige  Deutung  der  überlieferten  Angaben 
der  Grammatiker  in  Verbindung  mit  den  übrigen  oben  namhaft  gemachten 
Faktoren  die  Natur  der  lateinischen  Laute  ihrem  Wesen  nach  festzustellen, 
und  es  muss  ausdrücklich  anerkannt  werden,  dass  Seelmann's  Buch  in 
dieser  Richtung  einen  ausserordentlichen  Fortschritt  bedeutet.  Nach  den 
von  Seelmann  entwickelten  Grundsätzen  haben  die  Engländer  angefangen, 
ihre  Aussprache  des  Latein  zu  verbessern,  vgl.  Summary  of  the  pronunciatiou 
of  Latin  in  the  Augustan  period  (Academy  v.  2/3  1887  S.  186  f.,  Berl.  Phil. 
Woch.  1887  S.  703).  Freilich  wird  man  zugestehen  müssen,  dass  es  wohl 
niemals  vollkommen  gelingen  wird,  die  Feinheiten  der  lateinischen  Aussprache 
in  vollem  Umfange  festzustellen  (Techmeb  in  seiner  Zeitschrift  3,  322  f.). 
Eine  ganz  wertlose  Arbeit  ist  R.  Pötzl,  Die  Aussprache  des  Lateinischen, 
Leipzig  1888.  Vgl.  über  den  ganzen  Gegenstand  auch  Henry  Pbecis  S.  30  f.,  63.  ^ 

Ohne  auf  die  Beschreibung  der  lateinischen  Laute  im  einzelnen  einzu- 
gehen, >)  bemerke  ich  im  allgemeinen  folgendes.  Als  die  Normalaussprache  hat 
die  des  Schrift-  oder  Hochlatein  am  Ende  der  Republik  und  in  den  ersten 
beiden  Jahrhunderten  der  römischen  Kaiserzeit  zu  gelten.  Die  früheren 
Seiten  haben  namentlich  hinsichtlich  der  Aussprache  der  Vokale  manche 
Besonderheiten,  während  in  der  Aussprache  der  Konsonanten  zwischen  dem 
älteren  und  dem  Hochlatein  kaum  wesentliche  Unterschiede  geherrscht 
haben  dürften.  Nach  dem  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderte  bringt 
das  Eindringen  der  vulgären  Elemente  besonders  im  Vokalismus  wesent- 
liche Abänderungen  hervor,  die  zum  Teil  an  das  archaische  Latein  an- 
klingen, vielfach  aber  doch  eine  andere  Begründung  haben.  Auch  in  der 
Aussprache  der  Konsonanten  ergeben  sich  wesentliche  Änderungen,  so  die 
lautliche  Gleichstellung  des  h  mit  v,  infolge  spirantischer  Aussprache  des 
letzteren,  die  Assibilierung  des  t  vor  2- Vokal  (vulgär  ausgedrückt  durch 
fst  tzi  zzi  zi  si),  worüber  Seelmann  321  f.,  die  Verwandlung  von  j  und  v 
in  Spiranten  (im  4.  oder  5.  Jahrhundert)  u.  s.  w.  Dass  in  der  Aussprache 
der  Vokale  und  Diphthonge  sich  von  der  ältesten  Zeit  bis  zum  Ende  der 
Republik  ein  entschiedener  Wandel  vollzogen  hat,   hat  Seelmann  S.  158  ff. 


*)  In   die   erste  Auflage   hatte   icli   mit  '   muss,  dass   eine  trockene  Angabe   der  De- 

Genehmignng   des   Verfassers    E.  Seelmann  '   finitionen    der    einzelnen    Laute    ohne    ein- 

d\e  Jantphysiologischen  Definitionen  der  ein-  gehendes  Studium  des  Seelmann'schen  Buches, 

zeJnen  Laute  aufgenommen.     Wenn  ich  jetzt  insbesondere  der  Abschnitte  über  allgemeine 

hievon  absehe,  so  geschieht  dies  nicht  etwa  i   Phonetik,   nicht  den  gewünschten  Einblick 

deswegen,  weil  ich  dieselben  —  wenigstens  in    das  Wesen   der  Aussprache   des  Latein 

der    Hauptsache   nach   —    nicht    mehr    für  verschafft. 
richtig  halte,  sondern   weil   ich  zugestehen 
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mit  Recht  hervorgehoben.  Das  alte  Latein  hatte  eine  entschiedene  Hin- 
neigung zu  diphthongierender  Aussprache  der  Vokale  (daher  au  für  o,  ei 
für  e  und  F,  ja  sogar  für  ^,  ae  für  e,  ou  für  ü  geschrieben)  und  eine  gewisse 
Vorliebe  für  ö-  und  ü-farbige  Vokale.  Auch  charakterisiert  das  archaische 
und  vulgäre  Latein  das  Schwanken  in  der  Aussprache  der  Vokale  und 
infolge  dessen  die  Vertauschung  in  der  Schrift;  dies  betrifft  B  und  f,  ö  und 
ü  (seltener  il  und  ö),  ü  und  t  (eigentlich  haben  wir  im  letztangeführten 
Falle  den  Mittellaut  ü  anzuerkennen).  Im  allgemeinen  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  die  kurzen  Vokale  einen  mehr  offenen  (helleren),  die  langen 
einen  mehr  geschlossenen  Klang  hatten.  Nicht  überflüssig  mag  es  auch 
sein,  zu  bemerken,  dass  c  bis  zum  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  auch  vor  hellen 
Vokalen  einen  Ä:-artigen  Laut  bezeichnete  (Seelmann  337). 

Anmerkung.  Bezüglich  der  in  neuerer  Zeit  viel  behandelten  Frage  der  Orthoepie 
vgl.  besonders  R.  Boutsrwek  und  A.  Tbgoe,  Die  altsprachliche  Orthoepie  und  die  Praxis, 
Berlin  1878  und  ausser  der  von  Hübneb,  Grundr.  §  20  angeführten  litteratur  Bünobe,  Über 
die  lat.  Quantität  in  positionslangen  Silben,  Progr.  v.  Strassburg  1880,  A.  Mabx,  Hilfs- 
büchlein für  die  Aussprache  der  lat  Voc.  in  positionslangen  Silben,  Berlin  1883,  Bender 
im  Correspondenzblatt  für  die  Gelehrten-  und  Real-Schulen  Württembergs  Jg.  30  (188^5) 
S.  349  f. 

4.  Vokale. 

7.  A.  idg.  betontes  ä  =  lat.  a,  z.  B.  acies  gr.  dxQogj  ago  gr.  ay«, 
mndeo  gr.  fiaSdco^  salio  aXlofiai,  dacruma  gr.  6dxQVj  ango  gr.  dyyio,  arare 

mm  gr.  aQOfüy  rapio  gr.  aQua^w^  sarcio  gr.  ^dmw.  ^)  Vielleicht  iöt  auslautendes  un- 
betontes idg.  ä  =  lat.  ^  im  Instr.  Sing.  z.  B.  aer-^S  (§  87)  aus  ^aer-a  vgl.  gr. 
ned'd,  inde  gr.  iv-äa;^)  die  lat.  ic-Stämme,  die  ich  früher  nach  Osthoff')  hier 
aufführte,  sind  richtiger  von  Brügmann,  Grundriss  2,  S.  313  flf.  behandelt. 
Idg.  a  =  lat.  ä,  z.  B.  inater  dor.  juarij^,  clavis  dor.  xXa{f)tg,  malum  dor. 
fidlov,  suavis  dor.  äSvg,  färi  dor.  (pAfjtt;  desgleichen  bei  den  a-Stämmen 
(im  Lat.  in  den  meisten  Kasus  gekürzt)  und  den  denominativen  Verben  auf 
—  *aio;  auch  im  Perfekt,  z.  B.  scahi  von  scäh-.^)  Über  la  ra  na  z=  idg. 
J  f  §  vgl.  §  43,  45.     Über  sekundäre  Veränderungen  von  a  a  §  24  flf. 

8.  E.  idg.  ^=  lat.  ^T,  gr.  e,  skr.  a,  z.  B.  ego  gr.  iydy  es-  gr.  «er-, 
fero  gr.  (ftQU)^  genus  gr.  ytvog,  equus  gr.  mnoq  Grdf.  *ei^O',  deeein  gr.  J*xa, 
sedeo  gr.  fj«,  que  gr.  r^  skr.  ca,  lupe  gr.  Xvxe;  age  gr.  aye. 

idg.  e  =  lat.  T,  besonders  vor  Nasalen  in  geschlossener  Silbe,  aber 
nicht  durchaus,  z.  B.  istum  umbr.  estu^),  in  indtt-  alt  en  endo^)  urobr.  en 
und  tnanuv-e  päl.  lex-e,  hirundo  gr.  x^^rfwr,  limpidus  für  *lenipidus,'')  lig- 
num  tignum  von  leg-  teg-  gr.  Te'xvi^j  tingo  gr.  T*yyw,  firmus  fere,^)  miniscitur 
Minerva  alt  Menervai  promenervat  Fest.  205,  12,  timere  temere^  minere 
mentum,  quinque  gr.  ntvxe,  millus  mellum,  vereinzelt  irco  (Dvenosinschrift), 
stircus  (Eph.  ep.    2,  205  no.  298  =  CIL  5,  782),  Mirqurios  CIL   1,  59,») 

3,  158  f. 

*)  Lowe,  Act  soc.  phU.  Lips.  2,  469. 
in  ist  in  Verbindungen  wie  en  domo  u.  s.  w. 
entsprungen,  vgl.  Henbt,  Pröcis  S.  37. 

^)  CüBTius,  G.*  265. 

»)  Bb^al,  Möm.  d.  1.  S.  d.  1.  1,  102  f. 

9)  Vgl.  auch  noch  Ind.  gramm.  zu  CIL.  1. 


*)  Vgl.  die  Übersicht  bei  Db  Saussube, 
M^m.  55  f. 

^)  Peb  Pbbsson,  Studia  etymologica 
(Upsalae  1886)  setzt  es  gleich  *im-de  «von 
da'  nach  Bb^al,  Mäm.  d.  1.  S.  d.  1.  1,  198. 

»)  Z.  G.  d.  P.  338  Anm. 

*)  De  Saussube,  M^m.  59. 

^)  Dakiblsson    bei   Pauli,  Altit.  Stud. 
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commircium  Keil,  Gramm.  Lat.  7,  77.  Über  jp  9  ^  im  in  vgl.  §  45. 
Derselbe  Übergang  auch  in  Lehnwörtern,  z.  B.  incitega  incomma  (=  iyyv^ 
^'xjj  iyxofifia).  In  einigen  Fällen,  wie  miniscitur  minere  dlium,  sicher 
plico  gr.  nXhxcoy  altlat.  spicit  spicio  (Cobssen  2,  359)  vigil  neben  vegere  liegt 
Verselbständigung  der  in  der  Zusammensetzung  regelrecht  erscheinenden 
Form  mit  -1-  vor,*)  in  den  anderen  {irco  u.  s.  w.)  wird  man  mundartliche 
Besonderheiten  anzunehmen  haben;  Mirqurios  vielleicht  an  mirari  ange- 
schlossen (Citat  aus  Varro  bei  Bebsu,  Die  Gutturalen  49  Anm.  2).  Vgl. 
noch  Cobssen  2,  257,  Bbuppacheb,  Oskische  Lautlehre  25,  Aufbecht- 
KiBCHHOFF,  Die  umbrischen  Sprachdenkmäler  27  f.,  J.  Schmidt,  K.  Z.  28, 
344.     Über  idg.  e  =  i  (u)  in  nachtoniger  Silbe  §  25  f. 

idg.  anlaut.  ve  =  lat.  vö-^)  in  voco  gr.  psn-^  voJup  gr.  peXn-,  volvo  gr. 
{fjiXwü,  varno  gr.  {f)€fi6(o,  desgleichen  in  den  etruskischen  Lehnwörtern  Vola- 
terrae  velaOri,  Volumnius  velimna;  idg.  s^e-  =  lat.  so-  in  sodalis  für  *Sf^c- 
daUs  gr.  ♦cr/?«^-  skr.  svadhä-,  socer  für  *s^ecuro-  gr.  {ap)ixvQ6g  skr.  Sväinra^, 
üomnus  für  ^s^epno^  skr.  sväpna-,  sonm  für  *8^eno-  skr.  svan-;  ebenso  que 
vor  Konsonanten  =  qtw-  in  co/o  für  *quelo  gr.  tt^A-  vgl.  twguifönus.  Wegen 
ttleus  neben  gr.  (f)fAxo^,  wrjco  gr.  f^^Qy  siehe  §  60;  aber  Omentum  neben 
skr.  t?apÄ  »Eingeweidehaut  Netzhaut**  ^)  fraglich.  In  venia  Venus  verber 
vema  vereor  vesper  Vesta  vestis  ist  nur  der  e-Laut  überliefert  (jüngere 
Laatgestaltung?,  vgl.  §  10);  v&num  ver  kommen  wegen  S  nicht  in  Betracht. 
Aach  idg.  etf  =  lat.  ov,  so  in  suus  tum  Grdfn.  *se^O'  ^te^fo-f  gr.  iog  rsog^ 
sovam  CIL  1,  588,  sovo  soveis  öfter,*)  tovfam  CIL  1,  1290,  umbr.  taver^ 
osk.  tuvai;  fovea  gr.  x^{f)^^^\^)  ^ovus  gr.  vä{f)og^  novem  gr.  iwäa.  Nicht 
ganz  klar  ist  Seispitei  CIL.  1,  1110  neben  gew.  sospes,^)  Vgl.  ausserdem 
wegen  eu  =  cw  §  35. 

idg.  e  =  lat.  e,  z.  B.  ßlarefemina  gr.  ^rjfT&aiy  semi  gr.  ij/i*-,  reg-em  skr.  rrf- 
yViU-,  nere  gr.  yijO^o);  siem  aus  *.9/^"w/  gr.  «/^r.  idg.  r  =  lat.  7,  z.  B.  flgo  gr.  il^'yyw, 
/i/it<5  aus*/^//o-,  vulg.  feliusClL.  14, 1  Oll,  umbr.  feliuf/)  sTca  für  *s^ca  vonst^c-; 
vgl.  suspJcio  deliniosubtilis  Cons7va('ia)  für  ^susjyccio  *delenio  ^suhtülis  *  Conseva,  *) 

9.  lat.  a  e  neben  c  a  anderer  italischer  Dialekte:  aries  umbr.  eriWw, 
/>e/o  volsk.  arpatiiu,  tepor  umbr.  tapistenu  (tepida)y  trdbs  umbr.  trebeit  (sta- 
iioneni  JiabetJ  osk.  triibom  (domum),  vasculum  umbr.  vescia,  qtiattnor 
umbr.  petur  osk.  pctora  (idg.  ^qefuer)  für  *queffuor  mag  sein  a  von  qxmrtus 
bezogen  haben. ^)  Wechsel  zwischen  a  und  c  ohne  bis  jetzt  hinlänglich 
ersichtliche  Gründe  auch  in  anderen  Fällen  wie  margo  mcrges,  pario  lit. 
pena,  tarmes  terere,  maneo  gr.  /i*ra),  paUidus  gr.  ntktog  u.  a.  Zum  Teil 
dürften  Abstufungsverhältnisse  zu  Grunde  liegen. 

')  Obthoff,  M.  U.  4,  2  Anm.  !   Ein  Troblein  d.  hom.  Textkritik  131  u.  144. 

*)  Schleich!»,  Comp.  82,  K.  Z.  9,  372;   i  ")  Corssen,    It.    Spr.    184    und    Thür- 

'ScEuiAiiii,    171.     Eine   Scheidung    zwischen   i   neysen,   Bezz.   B.   8,   281    Am.  =   *fnliu8; 

gegen    ersteren    mit   Recht   Bücheleb,   Rh. 


idg-  V  und  V  durchzuführen,  ist  noch  nicht 
gehugeD;   ich  schreibe  also  if. 

»)  Wi(hdi8ch).  Lit.  Centralblatt  1888, 
Sp.  068. 

*)  C0B88£H  1,  068. 


M.  39,  411;  allerdings  scheint  -e  aus  urspr. 
-ei'  hervorgegangen,  vergl.  Schulze,  K.  Z. 
27,  425. 

•)  Vgl.    übrigens    wegen    delinio    jetzt 


*)  Fröhde,    K.    Z.    18,    100;    vgl.    auch  '   Osthoff,  P.-B.  Br.  13,  400. 
Mahlow,  D.  1.  V.,  7.  «)  Anders   J.    Schmii>t,    K.   Z.    25,   49; 

*j  J.   Schmidt,    Xerw.    57,    Bruomann,  |   Bugge,  Bezz.  B.  14,  57. 

HfiKflwirh  der  klass.  AltertuiuswisseuacLaft.  II.    2  Aufl.  17 
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ne(^w^  videre  gr.  (fjelihto;  fld-  findere  skrt.  bhid-;  vic^  skr.  vU-,  Für 
altes  i  wird  e  geschrieben  (geschlossenes  e)  in  tempestatebus  CIL  1,  32, 
fUeai,  worüber  vgl.  §  25,  4.  Über  is  =  6r  §  23,  1  und  25,  1,  über  i  =  e 
im  Auslaute  g  26,  1,  über  ri  =  ^  z.  B.  in  ^c^mo  aus  *8S'^rino  §  43. 

idg.  f  =  lat.  f,  z.  B.  f>f8  gr.  0?)*'^,  rfrus  gr.  (f)!6g,  fllgere  gr.  ^JÜ/?ai  got. 
bUggpan,  frfgus  gr.  ^/o^;  regf^a  radi^e-  enthalten  dasselbe  t,  wie  die  Fe- 
minina des  Sanskrit;  es  gehörte  der  Orundsprache  an.  Anderes  Material 
suche  bei  Osthoff,  M.  ü.  4,  4  f. 

12.  U.  idg.  ü  =  lat.  ü,  z.  B.  müsca  gr.  /tivSa,  iUvenis  skr.  yüvan^^ 
in  den  schwachen  (tonlosen)  Stammformen  der  -e^Wurzeln,  z.  B.  Jüc^ema 
gr.  levxog^  düc-  (Nom.  dtu:)  neben  düco  (f.  *deu€o)  got.  tiuhan,  fuga  con- 
fügi  gr.  yv}^  ifBvym.  Über  idg.  i^  =  !  in  Stammsilben  [eigentlich  haben 
wir  es  mit  dem  Mittellaut  ü  zu  thun]  vgl.  §  23,  4,  in  nachtoniger  Silbe  §  25. 

idg.  ü  =  lat  ü,  z.  B.  iüs  skr.  yii-,  titfis  skr.  mäjf-,  nta^  gr.  fAvxdo- 
fuu^  alat.  /ti-»  skr.  bha-td^,  cangruo  aus  '*'co»i-^frtH'-o  gr.  ßQvm,^)  cjuo  aus 
*ete-t-^  {clüeat  Plaut.  Men.  575).')    Anderes  bei  Osthoff  a.  a.  0. 

Anmerkung,  lat  a  =  idg.  9  («Schwa')  in  paUr  skr.  pttf-,  castus  skr.  hflM-, 
Status  skr.  sthitd'  (vgl.  «aiiM,  eotiM,  io/fM),  gravis  skr.  ^urti-  (Bbuoiiavk,  Grondr.  2, 
S.  ^4^).  Denselben  reduzierten  VokiJ  reprftseniieit  t  in  dom44oT  gen4'tor  an-i'mus 
vert-i-sti,  TieUeicht  auch  in  vomis  skr.  vdm-f-ft,  e  in  vert-^^o,  u  in  <^-M-fiien  n.  s.  w. 
Y^  BsDOMAini  §  11  nnd  Omndriss  1,  §  109,  110. 

Diphthonge. 
18.  1.  idg.  ai  (betont)  =  lat.  at,  ae,  z.  B.  aides  (ustas  gr.  m^m, 
aiquom  gr.  alaa^  aevom  gr.  at/sef,  caecus  got.  hdihs,  eaedo  got.  skdidan^ 
eaegaries  skr.  kesarc^,  haerere  lit.  gaiztü,^)  haedus  got.  jfdtto,  2aemi5  gr. 
ioiog,  Meto  skr.  $e/t4-  (Bruomann,  Ordr.  1,  S.  88),  scaevus  gr.  trxouog;  nae 
gr.  ya(,  prae  gr.  na^ai.  Hingegen  =  ^  in  levir  gr.  ^dcapriQ.  In  unbetonten 
Silben  erscheint  für  ai  i,  so  besonders  in  der  Zusammensetzung,  z.  B. 
in-^fuiro  neben  quaero;  ebenso  geht  -fli-  in  f  über  im  Dativ- Ablativ  der 
d-Stämme  (siehe  unten);  über  die  ganze  Frage  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  197  f., 
Speueb  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  5,  186  f. 

2.  idg.  a\S!  =  lat.  au,  z.  B.  ausculto  audire  auris  got.  daso^  autem 
gr.  avtog,  augeo  got.  duka,  aurora  amter  lesb.  avcog,  haurio  an.  ausa^  pan-per 
gr.  nav-Qog. 

3.  idg.  ei  =  lat.  ei,  wenngleich  in  den  uns  erhaltenen  Denkmälern 
ri  vielleicht  nur  mehr  monophthongische  Geltung  hat,  so  alt  deicere  gr. 
i^tJtrvfu,   ceivis  got.  heiwa-frauja, 

4.  idg.  e^  =  lat.  ou  und  daher  mit  idg.  o^  vollständig  zusammen- 
gefallen. Auf  Leucesie  des  Saliarliedes  ist  kein  Gewicht  zu  legen  (Jordan, 
Krit  Beitr.  31  flf.,  Bruomann,  Grundriss  1,  §  65,  2  Anm.). 

5.  idg.  oi  (betont)  =  lat.  oi,  oe,  u,  altl.  moincipium  comainem  skr. 
wsmiÜ,^)  oino  oinvorsei  gr.  ohog,  foidere  gr.  nänoiO^a.  In  den  Schlusssilben 
ist  oi  xa  oe  %  geworden,  desgleichen  -öis  zu  -fs. 

6.  Der  idg.  Diphthong  oii  ist  mit  Sicherheit  im  Lateinischen  nicht 
vmAxt  nachzuweisen. 


')  Obtboff  1.  c.  15. 
«)  kL  16. 


^)  FicK,  2,  78,  DB  Saüssube,  M^m.  69. 
*)  OsTHOPP,  Forsch.  1,  83  f. 
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B.  Lateinische  Grammatik,    b)  Lateinische  Lantlehre. 


MoMMSEN  erwiesen  hat;  ^)  wegen  seiner  eigentümlichen  Stellung  im  lat. 
Alphabete  hat  derselbe  Gelehrte  die  Vermutung  aufgestellt,  da^s  es  der 
griechischen  Ziffernreihe  entnommen  sei.^)  Die  Buchstabenzeichen  für  die 
Aspiraten,  ®©0,  0*,  y,  wurden  als  Zahlzeichen  für  100,  1000,  50  in 
Verwendung  genommen.  3)  Dabei  erfuhr  O  unter  dem  Einflüsse  des  c  von 
centum  die  Umgestaltung  in  C  C,  0  später  CO,  vom  2.  Jahrhundert  nicht 
selten  M,  aber  nicht  ziffermässig  verwendet  (Mommsen  a.  a.  0.  S.  601), 
während  D  =  500  an  die  ursprüngliche  Form  erinnert  und  nur  dadurch 
verständlich  wird;  y,  woraus  4^  X  wurde,  wurde  erst  gegen  Ende  der 
Republik  durch  das  Zeichen  L  ersetzt.^)  Dass  auch  X  von  dem  griech.  ^ 
stamme  (nach  Abfall  der  äusseren  Begränzungslinien),  wie  früher  zweifelnd 
vorgetragen  wurde,  ist  nicht  haltbar,  vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  Das  fünf- 
strichige  Y^  ist  in  linksläufiger  Form  (^)  auf  den  Inschriften  des  Numa- 
sios  und  Dvenos  ^)  nachgewiesen,  sowie  vielleicht  in  M'  =  f^  für  Manius 
(vgl.  jedoch  Hübner  in  diesem  Handbuch  1,  499).  Der  Vulgärschrift  ge- 
hören an  die  Zeichen  II  ==  E  und  P  =  F  (auch  auf  der  nicht  römiscben 
Inschrift  von  Rapino  Zvet.  Inscr.  It.  mediae  dial.  6  t.  II.  2).  Auf  der  In- 
schrift des  Numasios  ist  f  durch  FB  bezeichnet. 

Kurze  Geschichte  des  lat.  Alphabets. 

Das  7.  Zeichen  I  {z)  war  in  den  alten  Texten  des  Carmen  saliare  vor- 
handen;^) inschriftlich  vielleicht  nachgewiesen  ist  es  in  der  Dvenosinschrift, 
die  jedenfalls  nicht  unter  die  Mitte  des  5.  Jahrh.  d.  St.  herabzurücken  ist, 
ferner  (von  Jobdan,  Krit.  Beitr.  155  bezweifelt)  auf  Münzen  in  der  Form 
CO^A  oder  CO^ANO.  Endgiltig  beseitigt  wurde  es  nach  dem  Zeugnis  des 
Marcianus  Capeila  ^)  von  dem  Censor  Appius  Claudius  und  an  seine  Stelle 
das  Zeichen  für  den  Buchstaben  g  gesetzt,  dessen  Erfindung  früher  ge- 
wöhnlich dem  Spurius  Carvilius  Ruga  c.  462  u.  c.  zugeschrieben  wurde,®) 
wahrscheinlicher  aber  nach  Jordan's  Vermutung^)  dem  eben  genannten 
Verbesserer  des  lat.  Alph.  Appius  Claudius  zuzuschreiben  ist.  Das  Zeichen 
selbst  wurde  mittels  eines  Häckchens  von  dem  dritten  untei*schieden,  daher 
C  Q  Q.  Die  genaue  Unterscheidung  zwichen  den  Buchstabenzeichen  für 
die  tonlose  und  tönende  Gutturalis,  c  und  <7,  {k  war  immer  nur  in  be- 
schränktem Gebrauche  gewesen,  c  hatte  früher  seinem  ursprünglichen  Werte 
nach  auch  für  g  gedient  und  hat  sich  in  einigen  Wörtern  immer  behauptet, 
z.  B.  in  den  Sigeln  C  =  Gaius,  Cn.  =  Gnaeus  [GnaivodJ)  hat  ohne  Zweifel 
ihren  Grund  in  der  präzisen  Unterscheidung  der  beiden  Laute  in  der  Aus- 


0  Rh.  M.  15,  463  f. 

'^)  Auf  volkstQmlichen  und  späteren  In- 
schriften auffallend  unsicher  durch  xs  ex 
CX8  CS  xc  XX  sx  wiedergegehen  (Sbelm  ank  352). 

8)  RiTSCHL,  Opusc.  4,  704  f.  u.  722  f.; 
MoMMSBN,  Hermes  Bd.  22,  598  ff. 

*)  RiTscuL  Op.  4,  723. 

*)  BücHELEB.  Rh.  M.  36,  235  f.;  Osthofp 
ib.  489  f.;  Jobdan,  Hermes  16,  225  f.;  Bb^l, 
Revue  crit.  1882,  211;  d'Ovidio,  Riv.  di  phil. 
3^.  10,  Heft  3,  4;  Deecke,  Bursians  Jb.  28, 
233;  SiTTL,  Die  lok.  Verach.  33  f.;  Pauli, 
Altitalische  Studien  Hft.  1.    Für  den  latei- 


nischen Charakter  der  Schrift  tritt  wohl  mit 
Recht  Di)]uiLEB,  Mitteil.  d.  deutschen  Arcb. 
Inst.  ROm.  Abthlg.  II,  41  gegen  Jobdan  ein, 
während  Pauli  a.  a.  0.  S.  54  die  Schrift 
für  etruskisch  halten  möchte.  Über  die 
erstgenannte  Inschrift  s.  oben  §  2,  I. 

6)  Vgl.  Vabbo  1.  I.  7.  26  M.  Dass 
übrigens  Zeul  der  Name  des  Sonnengottes 
sei  (Ribbeck,  Gesch.  d.  Dichtung  1,  6  nach 
Bebok),  ist  mehr  als  fraglich. 

^)  Mommsen,  Rom.  Forsch.  1,  304. 

^)  Plutaboh,  Quaest.  Rom.  54  u.  59. 

«)  Kiit.  Beitr.  157. 


1.  SohrifbMiehen  und  Orthographie.  (§  4.) 
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spräche»  wozu  nach  Gobssen's  Vermutung^)  die  genauere  Bekanntschaft 
mit  der  griechiachen  Sprache  den  Hauptanstoss  gegeben  haben  soll.^)  Das 
Zeichen  K  hat  sich  in  der  lat.  Schriftsprache  nur  in  einigen  wenigen 
Worten  und  zwar  nur  vor  a  behauptet,  häufiger  findet  es  sich  auf  spani- 
schen, gallischen,  britannischen,  afrikanischen  Inschriften,  handschriftlich 
z.  B.  in  Kafdt,  Varro  bei  Non.  48,  26  MOll.  und  öfter  vgl.  Ribb.  Ind. 
Yerg.  S.  429.  Nachdem  bereits  seit  Übernahme  des  kumanischen  Alpha- 
betes q  auch  vor  vokalischem  u  in  Gebrauch  gewesen  war,  machte,  wie 
es  scheint,  Accius  einen  reformatorischen')  Versuch,  den  Gebrauch  der 
Zeichen  ffir  den  tonlosen  Kehllaut  zu  regeln  {k  vor  a,  q  vor  halbvok.  u, 
c  in  den  übrigen  FUlen),  jedoch  hinsichtlich  des  k  ohne  durchdringenden 
Erfolg.^)  Zu  Augustus'  Zeit  wurde  das  bis  dahin  aus  21  Buchstaben  be- 
stehende Alphabet  durch  unmittelbare  Entlehnung  aus  dem  Griechischen 
um  die  Buchstaben  Y  und  Z  vermehrt.  Ersteres  wurde  in  älterer  Zeit 
durch  u  (daher  z.  B.  in  Lehnwörtern  cumba  cupressus  cuprum,  turanne 
Plwt  Pseud.  703  A,  und  noch  auf  Münzen  v.  J.  726  und  727  Jovi  Oh^mpio) 
Aeg¥pto  captd),^)  seltener  i,  einige  Male  auch  durch  oe  wiedergegeben.^) 
Letzteres  wui*de  im  Anlaute  durch  8  (z.  B.  Seiins  CIL.  1,  1047),  im  Inlaute 
durch  SS  wiedergegeben  ^)  (z.  B.  in  den  zahlreichen  griech.  Verben  auf  -/2;a>, 
wobei  allerdings  zu  berücksichtigen  ist,  dass  der  messapisch-tarentinische 
Dialekt  gleichfalls  die  Formen  auf  -/itrcroi  hatte.  ^)  e  wurde  auch  fQr  s  ge- 
schrieben, so  in  Artavagdis  Mon.  Anc.  6,  11  neben  Artavasdis  ib.  5,  26 
und  -f  5,  30.  Das  somit-  aus  23  Zeichen  bestehende  Alphabet  suchte  noch 
Kaiser  Claudius  um  drei  neue  Zeichen  zu  vermehren:  h  =  Mittellaut 
zwischen  u  und  i,  inschriftlich  nur  für  griech.  v  nachgewiesen, »)  j  =  kon- 
sonantisches V,  inschriftlich  häufiger  nachweisbar,  endlich  D  =  &s  und  ps. 
Die  alphabetischen  Reformen  des  Kaisers  überlebten  jedoch  seine  Regierungs- 
zeit nicht. 

IL  Die  Aspiration  in  der  Schrift,  ^o) 
In  alter  Zeit  wurden  die  grieebischen  Aspiraten  %  ^  9>  (ohne 
Zweifel  tetmes  mit  scharfem  nachstürzendem  Hauche  ^^)  durch  die  offenbar 
am  ähnlichsten  klingenden  Tenues  wiedergegeben,  die  sich  in  nicht  wenigen 
Fällen  für  immer  festsetzten,  z.  B.  calx  gr.  xfxXi^,  txis  gr.  x>vog^  Poeni 
^oivixsg  u.  a.^*)  und,  wie  das  häufige  Schwanken  im  Gebrauche  der  aspirierten 
und  nicht  aspirierten  Zeichen,  sowie  die  Versetzung  der  Aspiration  lehrt, 
in  volkstümlicher  Sprache  wohl  immer  herrschend  blieben.  Dagegen  machte 
sich  in  der  lateinischen  Schriftsprache  das  Streben  bemerkbar,  die  griechischen 
Laute  der  Aspiraten,  die  man  offenbar  auch  möglichst  genau  nachzusprechen 


*)  I,  10. 

*)  Seelmann  343  f. 

*)  Seelxann  342.  Über  den  Gebrauch 
von  c  und  k  siehe  Weissbbodt,  Observ.  in 
Sc.  de  Bacch.  32  f. 

*)  RiTBCHL,  Op.  4,  492  Anm.,687;  Bebsu, 
Die  Gutturalen  52. 

*)  Weissbrodt,  Miscellanea  (1883)  17  f. 

•)  RrrsonL,  Pr.  Lat.  m.  e.  124,  Schmitz, 
Beitr.  108,  Ribbeck.  N.  J.  75,  310  ff.; 
Flecxeisen,    50    Artikel    20;    Scuuchardt, 


Vok.  2,  254. 

^)   COBSSEN    1,    0. 

«)  Deecke,  Rh.  M.  37,  376  Anm.  2. 

•)  CoBSSEN   1,  27. 

*®)  MoMMSEN,  Herme«  14,  (58  f.;  Schmitz, 
Beitr.  110  f.;  Ritschl,  Pr.  Lat.  m.  e.  53; 
Seelmann  252  f.;  Jobdan,  Hermes  15,  541  ff. 

* ')  CuRTius,  Grdz.  414  f. ;  Blass,  Ausspr.' 
99  ff. 

>2)  0.  Weise  15  f. 


252 


B.  Lateinische  Grammatik,    b)  LateiniBohe  Lantlehre. 


bemüht  war,  auch  durch  die  Schrift  genau  zu  fixieren.  Die  ältesten  Bei 
spiele  der  Schreibung  mit  h  sind  triumphcms  und  Achaia  neben  Corinti 
(CIL.  1,  541  a.  u.  609)  und  Corintho  (ib.  546  a.  u.  608).  In  der  Schrift 
spräche  ist  die  Konsonantenaspiration  seit  Cicero's  Zeit  unbedingte  Rege 
und  damit  der  Gegensatz  zur  vulgären  Sprache  besiegelt,  in  deren  Urkunden 
wie  bereits  angedeutet,  die  Schreibung  ohne  Aspiration  auch  in  der  Kaiserzeii 
häufig  begegnet.  Über  die  letzte  Stufe  der  Wiedergabe  von  griech.  9 
durch  lat.  f  (vereinzelt  schon  seit  früher  Kaiserzeit,  regelmässig  seit  dei 
2.  Hälfte  des  4.  Jahrh.)  vgl.  Mommsen,  a.  a.  0.  Über  vereinzelte  Wieder- 
gabe von  griech.  0-  durch  s  in  den  Tironischen  Noten,  ein  Zeichen  vul- 
gärer oder  provinzialer  Aussprache,  Schmitz,  Beitr.  109.  Die  Aspiratioi 
des  ^  im  Anlaut  und  des  ^^  im  Inlaut  griech.  Lehnwörter  fehlt  bei  älteren 
wie  Regium  rosa  Burrus  u.  s.  w.,  gelehrte  Neigung  späterer  Zeit  hai 
sie  nicht  nur  in  den  griechischen  Lehnwörtern  eingeführt,  sondern  aucl 
fälschlich  auf  Wörter  anderer  Sprachen  übertragen,  daher  immer  Rhetius 
weniger  gut  auch  Bhaeti  rheda.  Auch  in  echt  lateinischen  Wörtern  treflfer 
wir  die  Schreibung  mit  h,  so  gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  und  spätei 
gewöhnlich  pukher  {^pol-cro-  von  polire),  zuerst  auf  einer  Münze  v.  J.  65( 
u.  c.  [CIL  1,  380],^)  Cethegus  Gracchus^  so  gräzisierend  in  den  italischer 
Wörtern  phalarica  lympha  Thalassio,^)  Über  volkstümliche  Aspiratioi 
RoscHER  in  CuRTius  Studien  2,  143  f.  (hinsichtlich  des  Materials)  unc 
Brandis,  De  aspiratione  Latina  quaestiones  selectae  Bonnae  1881.  Ubei 
die  ganze  Frage  der  Aspiration  auch  Bersu,  Die  Gutturalen  S.  33  f. 

IIL  Gemination  der  Vokale,  I  longa,  apex. 

Der  Dichter  Accius  führte  zur  Bezeichnung  von  a  6  ü  die  Geminatioi 
der  einfachen  Lautzeichen  in  der  Schrift  ein,^)  ohne  Zweifel  im  Anschlu» 
an  altitalische  Schreibweise.^)  Das  älteste  Beispiel  ist  paastores  auf  den 
Milliarium  Popillianum  622  u.  c.  Das  häufigere  inschriftliche  Vorkommei 
dieser  Schreibweise,  welche  nicht  annähernd  zu  allgemeiner  Geltung  kam 
fällt  von  620—680  u.  c.  Vereinzelte  Belege  derselben  finden  sich  übri- 
gens in  allen  Bänden  des  Corpus  inscriptionum.  Handschriftliches  dia 
(Quint.  9,  4,  39)  ist  wahrscheinlich  durch  dice  zu  verbessern,^)  Plaut 
Merc.  985  ist  iutts  durch  CD  bezeugt.  Beispiele  dieser  Schreibweise  aucl 
in  griechischer  Transscription  bei  Ritschl,  Op.  4,  151.  0  wurde  nicht  ver 
doppelt,^)  vgl.  jedoch  falisk.  vootum  und  censoor  Zvet.  Inscr.  It.  med.  6i 
und  65,  l  von  demselben  Dichter  durch  ei  bezeichnet.^)  Des  Lucilius  Scher 
düng  in  i  pinguis  (ei)  und  i  tenuis  (i)  drang  nicht  allgemein  durch  unc 
fand  überhaupt  in  der  Zeit  des  Augustus  ihr  Ende.^)  Die  Schreibung  mi 
ei  verschwindet  grösstenteils  mit  dem  Ende  des  8.  Jahrhunderts  der  Stadt 
wenn  auch  manche  Beispiele  sich  noch  später  finden.^)  Auf  dem  Mon.  Anc 
finden  sich  nur  Dat.  Flur,  auf  -eis  und  plebei.   Nicht  selten  sind  in  unserei 


')  Bbambach,  Neug.  287  f. 

«)  0.  Weise  U. 

»)  RiTSOBL,  Op. 4, 142 f.;  Cobssbn,  1, 14 f. 

*)  Jobdan,  Krit,  Beitr.  125. 

^)  Meunieb,   Mto.   d.   1.  S.   d.  1.  1,  84 

(BOCQELEB-WiHDEKILDE  §   121). 


'  •)  Ritschl,  Op.  4,  156  f. 
T  ib.  359. 

»)  ib.  376;  Bbambach,  Neug.  181  f. 
^)  Weissbbodt,   Phil.  43,  444  führt  ai 
CIL  6,  145i  V.  J.  222  p.  Chr.;  Cobssbn  I  787 
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Handschriften  die  Spuren  dieser  Schreibung,  so  namentlich  im  cod.  A  des 
Plantos,  bei  Yarro,  Nonius  u.  s.  w.^ 

I  longa,  zur  Bezeichnung  des  7  seit  SuUa's  Zeit  inschrifUich  nachge- 
wiesen, z.  B.  CIL  1,  584  felIcI  und  vlcvs  (a.  u.  67*/5).  Angebliche  ältere 
Beispiele  sind  unsicher.')  Dasselbe  Zeichen  wurde  auch  für  i,  genauer 
i  verwendet,  z.  B.  rIvs  und  dafür  auch  slivs  und  silvs,  worüber  Weiss- 
iBODT,  Phil.  43,  444  f.,  woselbst  auch  die  ganze  Litteratur  zusammengestellt 
ist  Über  die  Verwendung  von  I  longa  fQr  )  Gobssen,  It.  Spr.  253  f. 
Yereiiizelte  Beispiele  von  E  und  V  longa  bietet  Schmitz,  Beitr.  29.  Über. 
1  geminata  und  longa  ib.  70  ff.  Über  n  =  i  pinguis  Ribbeck  Prol.  S.  138  f. 
ü  =  «I  schrieb  Cicero  nach  Quint.  I  4,  11  (übereinstimmend  Velins  Longus) ; 
auch  der  Ambrosianus  des  Plautus  hat  maüores  aüebas  cimus  u.  s.  w. 
(Studemund  Anal.  Plaut  171);  vgl.  auch  Priscian  bei  Keil,  Or.  L.  II  303,  G; 

äSELlfAHK  236. 

Apex,  zur  Bezeichnung  der  Länge  der  Vokale  verwendet,')  nicht  als 
Accent,  wofür  man  ihn  früher  wegen  seiner  am  häufigsten  vorkommenden 
Gfestalt  0  hielt  Das  älteste  inschriftliche  Beispiel  ist  dIvo  ivlio  CIL  1, 
626,  ungefähr  zehn  Jahre  älter  zwei  numismatische.^)  Trotz  sehr  häufiger 
Setzung  ist  der  Apex  doch  nicht  allgemein  durchgeführt;  über  i  findet  er 
ach  seit  der  augusteischen  Zeit  (auf  dem  Mon.  Anc.  nur  excidere  I  15, 
'sonst  I  longa),  gelegentlich  auch  über  Diphthongen.^) 

IV.  Gemination  der  Konsonanten,^  Sieilieus. 

Die  graphische  Seite  der  Frage  ist  folgende.  Nach  dem  Zeugnisse 
des  Festus  s.  v.  soIüauriKa  hat  der  Dichter  Ennius  die  den  Lateineni 
früher  unbekannte  tJemination  der  Konsonanten  eingeführt  Das  ältere 
HiKHAD  CIL  1,  530  V.  J.  543  u.  c.  wird  von  Ritschl  mit  Recht  aus  der 
griechischen  Herkunft  dieses  Stadtnamens  erklärt  l^'Evva,  auf  Münzen 
HENNAION],  Die  ältesten  lateinischen  Beispiele  sind  essent  oppidum 
possidere  vellet  turris,  daneben  allerdings  iousit  posedisent,  auf  dem  aus  d. 
J.  565  u.  c.  stammenden  Dekret  des  Aemilius  Paulus.^)  Die  übrigen  ältesten 
Beispiele  bei  Ritschl  1.  1.  88.  Nach  demselben  Gewährsmanne  zeigt  sich 
die  Gemination  der  Konsonanten  im  Fortschreiten  nach  620  u.  c.  Vollständig 
durchgedrungen  ist  sie,  von  spärlichen  Resten  abgesehen,  kurz  nach  640  u.  c. 
Nach  den  sorgfältigen  Untersuchungen  von  Weissbrodt,  Spec.  gramm.  23  f. 
und  part.II,  1 — 13  hat  sich  die  von  Ennius  eingeführte  und  geregelte  Schreib- 
weise ungefähr  bis  zum  Jahre  640  in  offiziellen  Denkmälern  erhalten;  dies 
ergibt  sich  aus  dem  ziemlich  konsequenten  Gebrauche  des  s  und  ss  (ersteres 
nach  langen,  letzteres  nach  kurzen  Vokalen),  daher  z.  B.  esse  essent  seit 
565  u.  c.  (nur  CIL  1,  196  und  1166  bilden  Ausnahmen),  hingegen  s  im 
Inf.  Perf.  und  Coniunct.  Plusqpfct.,  wobei  allerdings  die  Quantität  des  i  in 
-^sse  nichts  weniger  als  sicher  steht.    Nachdem  Bähbens®)  die  Frage   in 


*)  LACBKAifK  ZU  Lucretius  (2.  Ausgabe) 
S.  244,  Neue  I  97,  Jobdan,  Krit.  Beitr.  237. 

«)  RwBCHL,  Op.  4,  356  f.  und  bes.  382  f. 

•)  RirscHL,  Op.  4,  376  f.,  389  f.,  Cobssb» 
1,  23  f.,  Schmitz,  Beitr.  38  f. 

*)  Bbambach,  Neug.  24. 

»}  Wkissbbodt,  Phil.  43,  444. 


•)  Ritschl,  Op.  4,  48  f.;  165  f.;  Wbiss- 
BBODT,  Spec.  grammat.,  Gonfluentibus  1869; 
particula  secuuda,  Bmnsbergae  1872.  Dbecke, 
Rh.  M.  36,  577  hftlt  sie  für  messapischen 
Ursprungs. 

')  Hübheb,  Hermes  3, 242  f.,  CIL.  2, 5041. 

«)  N.  J.  Bd.  127,  774—798. 


254  ^*  LaieiiÜBohe  Orammatik.    b)  Laieinisclie  Lantlehre. 

einer  den  Laut-  und  Bildungsgesetzen  der  lateinischen  Sprache  vielfacl 
widersprechenden  Weise  behandelt  hat,  ist  neuestens  SEELMAim,  Ausspr.  109  f 
ausführlich  auf  sie  eingegangen,  indem  er  mit  Recht  die  phonetische  Seit< 
in  den  Vordergrund  stellt.  Darnach  werden  durch  die  Verdoppelung  ent- 
weder „Zwillingslaute^,  z.B.  bacca,  agger,  gibbus  oder  „Dauerlaute",  z.  B 
rr,  II,  SS,  bezeichnet.  *  Wir  werden  über  den  grössten  Teil  der  in  Betrachl 
kommenden  Fälle  in  dem  Kapitel  über  die  Quantitätsminderung  der  Vokale 
zu  handeln  haben,  vgl.  §  40,  A  3.  Hier  genüge  es  zu  betonen,  dass  in^ 
alten  Latein  auch  dort  der  einfache  Laut  geschrieben  wurde,  wo  etymo- 
logisch nur  der  geminierte  berechtigt  war.  Dass  trotzdem  in  der  Aus- 
sprache ein  anderer  Laut  als  der  einfache  gehört  wurde,  zeigt  hinsichtlicl 
des  s  z.  B.  deutlich  die  unterbliebene  Rhotazierung.  Sorgfältigere  Fixierung 
des  lautlichen  Ausdruckes  führte  sodann  zur  regelmässigen  Schreibung  dei 
Doppelkonsonanten. 

Sicilicus;  nur  sehr  spärlich  zur  Bezeichnung  geminierter  Konsonanter 
angewendet.  Inschriftliche  Nachweise  seines  Vorkommens  sind  mvmiaes^ 
SABELio  CIL  5,  1361,  osA  10,  3743. 

2.  Verhältnis  des  lateinischen  Lautbestandes  zu  dem  dei 

indogermanischen  Grundsprache. 

5.  Über  die  Laute  der  indog.  Grundspr.  vgl.  oben  Brugmann  S.  23  f. 
dessen  phonetische  Erläuterungen  natürlich  auch  für  das  Lateinische  Geltung 
haben.  Denselben  Lautbestand  weist  hinsichtlich  der  Konsonanten  im  allge 
meinen  mit  Ausnahme  der  tenues  und  mediae  aspiratae,  welche  fehlen,  auch  da.« 
Lateinische  auf.  An  die  Stelle  der  letzteren  sind  zum  Teil  (die  genauerer 
Nachweise  unten)  der  Hauchlaut  h  und  der  labiodentale  Spirant  f  getreten 
In  sonantischer  Funktion  sind  p  §  p  ^  durch  en  etn  {in  im),  f  l  durcl 
or  ol  (wr  ul)   vertreten    und   ihre  Längen   durch  na  (an?)  ar  ra  er  la  (?) 

3.  Zur  Aussprache  des  Latein. 

6.  Zur  Bestimmung  des  Lautwertes  der  lateinischen  Schriltzeicher 
stehen  uns  folgende  Mittel  zu  Gebote:  1)  die  Angaben  der  alten  Gram- 
matiker über  die  Natur  der  Laute;  2)  die  inschriftlichen  Zeugnisse,  die 
soweit  sie  das  Schriftlatein  betreffen,  vornehmlich  diakritischer  Natur  sind 
z.  B.  Apex  u.  s.  w. ;  aber  auch  volkstümliche  Schreibweisen  sind  geeignet 
ein  Licht  auf  den  Lautwert  des  Zeichens  zu  werfen;  3)  die  Thatsachen  dei 
lat.  Lautlehre;  4)  Rückschlüsse  aus  den  romanischen  Sprachen  und  2^m 
der  vergleichenden  Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen ;  5)  die  grie- 
chische Transscription,  welche  freilich  nur  einen  bedingten  Wert  hat,  dt 
wir  auch  die  Aussprache  des  Griechischen,  die  ja  gleichfalls  eine  tot( 
Sprache  ist,  nur  durch  Kombination  erschliessen  können  (über  die  Ver- 
wertung vgl.  DiTTENBEROER  Hormcs  7,  129  ff.  und  281  flf.);  6)  die  lautliche 
Gestaltung  lat.  Lehnwörter  in  anderen  Sprachen,  z.  B.  im  Alt-  bez.  Neu- 
Hochdeutschen,  z.  B.  Keller,  Kiste  u.  s.  w.  Aus  der  gewissenhaften  Kom- 
bination  der  angegebenen  Faktoren    ergibt  sich    ein   annähernd  richtigem 

^)  HÜBNBB,  Uerraes  3,  413  f.;  Brambacu  Neug.  2G. 
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BUd  von  der  Aussprache  des  Latein.  Den  ersten  Versuch  einer  wissen- 
schaftlichen Darstellung  der  Aussprache  des  Latein  hat  Corssen  in  seinem 
bekannten  Werke  gemacht.  Keinen  wesentlichen  Fortschritt  bezeichnen 
Edon  Traite  de  langue  Latine  Paris  1882  und  Schweisthal  Essai  sur  la 
valeur  de  Talphabet  Latin  Paris  1882.  Neuestens  hat  £.  Seelmann  in 
seinem  Buche  „Die  Aussprache  des  Latein  nach  physiologisch-historischen 
Grundsätzen,  Heilbronn  1885"^  den  Gegenstand  einer  ausführlichen  Unter- 
suchung unterzogen,  welche  unsere  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiete  wesent- 
lich gefördert  hat.  Eingehende  lautphysiologische  Studien  haben  es  dem 
Verfasser  ermöglicht,  durch  scharfsinnige  Deutung  der  überlieferten  Angaben 
der  Grammatiker  in  Verbindung  mit  den  übrigen  oben  namhaft  gemachten 
Faktoren  die  Natur  der  lateinischen  Laute  ihrem  Wesen  nach  festzustellen, 
and  es  muss  ausdrücklich  anerkannt  werden,  dass  Seelmann's  Buch  in 
dieser  Richtung  einen  ausserordentlichen  Fortschritt  bedeutet.  Nach  den 
von  Seelmann  entwickelten  Grundsätzen  haben  die  Engländer  angefangen, 
ihre  Aussprache  des  Latein  zu  verbessern,  vgl.  Summary  of  the  pronunciatiou 
of  Latin  in  the  Augustan  period  (Academy  v.  2/3  1887  S.  186  f.,  Berl.  Phil. 
Woch.  1887  S.  703).  Freilich  wird  man  zugestehen  müssen,  dass  es  wohl 
niemals  vollkommen  gelingen  wird,  die  Feinheiten  der  lateinischen  Aussprache 
in  vollem  Umfange  festzustellen  (Techmer  in  seiner  Zeitschrift  3,  322  f.). 
Eine  ganz  wertlose  Arbeit  ist  R.  Pötzl,  Die  Aussprache  des  Lateinischen, 
Leipzig  1888.  Vgl.  über  den  ganzen  Gegenstand  auch  Henry  Precis  S.  30  f.,  63.  _ 

Ohne  auf  die  Beschreibung  der  lateinischen  Laute  im  einzelnen  einzu- 
gehen, ')  bemerke  ich  im  allgemeinen  folgendes.  Als  die  Normalaussprache  hat 
die  des  Schrift-  oder  Hochlatein  am  Ende  der  Republik  und  in  den  ersten 
beiden  Jahrhunderten  der  römischen  Kaiserzeit  zu  gelten.  Die  frühereu 
Zeiten  haben  namentlich  hinsichtlich  der  Aussprache  der  Vokale  manche 
Besonderheiten,  während  in  der  Aussprache  der  Konsonanten  zwischen  dem 
älteren  und  dem  Hochlatein  kaum  wesentliche  Unterschiede  geherrscht 
haben  dürften.  Nach  dem  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderte  bringt 
das  Eindringen  der  vulgären  Elemente  besonders  im  Vokalismus  wesent- 
liche Abänderungen  hervor,  die  zum  Teil  an  das  archaische  Latein  an- 
klingen, vielfach  aber  doch  eine  andere  Begründung  haben.  Auch  in  der 
Aussprache  der  Konsonanten  ergeben  sich  wesentliche  Änderungen,  so  die 
lautliche  Gleichstellung  des  h  mit  v^  infolge  spirantischer  Aussprache  des 
letzteren,  die  Assibilierung  des  t  vor  /-Vokal  (vulgär  ausgedrückt  durch 
isi  tzi  zei  zi  si),  worüber  Seelmann  321  f.,  die  Verwandlung  von  j  und  v 
in  Spiranten  (im  4.  oder  5.  Jahrhundert)  u.  s.  w.  Dass  in  der  Aussprache 
der  Vokale  und  Diphthonge  sich  von  der  ältesten  Zeit  bis  zum  Ende  der 
Republik  ein  entschiedener  Wandel  vollzogen  hat,   hat  Seelmann  S.  158  ff. 


')  In  die  erste  Auflage  hatte  ich  mit 
Gmehmigung  des  Verfassers  E.  Seelmann 
die  lauiphysiologischen  Definitionen  der  ein- 
zelnen Laute  aufgenommen.     Wenn  ich  jetzt 


muss,  dass  eine  trockene  Angabe  der  De- 
finitionen der  einzelnen  Laute  ohne  ein- 
gehendes Studium  des  Seelmann'schen  Buches, 
insbesondere  der  Abschnitte  über  allgemeine 


hievon  absehe,  so  geschieht  dies  nicht  etwa       Phonetik,   nicht   den   gewünschten  Einblick 


d^wegen,  weil  ich  dieselben  —  wenigstens 
der  Hauptsache  nach  —  nicht  mehr  für 
richtig  halte,   sondern   weil   ich   zugestehen 


in    das  Wesen    der   Aussprache   des   Latein 
verschafi't. 
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mit  Recht  hervorgehoben.  Das  alte  Latein  hatte  eine  entschiedene  Hin- 
neigung zu  diphthongierender  Aussprache  der  Vokale  (daher  au  für  o,  ei 
für  e  und  F,  ja  sogar  für  ^,  ac  für  c,  ou  für  ü  geschrieben)  und  eine  gewisse 
Vorliebe  für  ö-  und  u-farbige  Vokale.  Auch  charakterisiert  das  archaische 
und  vulgäre  Latein  das  Schwanken  in  der  Aussprache  der  Vokale  und 
infolge  dessen  die  Vertauschung  in  der  Schrift;  dies  betrifft  i  und  f,  ö  und 
ü  (seltener  ü  und  ö),  ü  und  I  (eigentlich  haben  wir  im  letztangeführten 
Falle  den  Mittellaut  ü  anzuerkennen).  Im  allgemeinen  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  die  kurzen  Vokale  einen  mehr  offenen  (helleren),  die  langen 
einen  mehr  geschlossenen  Klang  hatten.  Nicht  überflüssig  mag  es  auch 
sein,  zu  bemerken,  dass  c  bis  zum  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  auch  vor  hellen 
Vokalen  einen  /:-artigen  Laut  bezeichnete  (Seelmann  337). 

Anmerkung.  Bezüglich  der  in  neuerer  Zeit  viel  behandelten  Frage  der  Orthoepie 
vgl.  besonders  R.  Boutsrwek  und  A.  Tbgoe,  Die  altsprachliche  Orthoepie  und  die  Praxis, 
Berlin  1878  und  ausser  der  von  Hübneb,  Grundr.  §  20  angeführten  Litteratur  Bükobr,  Über 
die  lat.  Quantität  in  positionslangen  Silben,  Progr.  v.  Strassbnrg  1880,  A.  Mabx,  Hilfs- 
büchlein für  die  Aussprache  der  lat.  Voc.  in  positionslangen  Silben,  Berlin  1883,  Bender 
im  Correspondenzblatt  für  die  Gelehrten-  und  Real-Schulen  Württembergs  Jg.  30  (1888) 
S.  349  f. 

4.  Vokale. 

7.  Ä,  idg.  betontes  ä  =  lat.  a,  z.  B.  dcies  gr.  dxqog^  ago  gr.  a/«, 
madeo  gr.  ^laidco,  salio  allofiai,  dacruma  gr.  idxQVj  ango  gr.  ccyyfo^  ararc 

—  gr.  ccQO(üy  rapio  gr.  ägna^a),  sarcio  gr.  ^dmco,  i)  Vielleicht  ist  auslautendes  un- 
betontes idg.  ä  =  lat.  ^  im  Instr.  Sing.  z.  B.  aer--^  (§  87)  aus  ^aer-a  vgl.  gr. 
nei-'d,  inde  gr.  iv-^a;^)  die  lat.  ie-Stämme,  die  ich  früher  nach  OsthoflF')  hier 
aufführte,  sind  richtiger  von  Brugmann,  Qrundriss  2,  S.  313  flf.  behandelt. 
Idg.  a  =  lat.  a,  z.  B.  fnaier  dor.  fidrrjQy  clavis  dor.  xla{f)tg,  malum  dor. 
l^idXov,  suävis  dor.  ddvgy  fari  dor.  yö/i/';  desgleichen  bei  den  a-Stämmen 
(im  Lat.  in  den  meisten  Kasus  gekürzt)  und  den  denominativen  Verben  auf 
—  *öio;  auch  im  Perfekt,  z.  B.  scaU  von  scab-.*)  Über  la  ra  na  ^^  idg. 
J  f  §  vgl.  §  43,  45.     Über  sekundäre  Veränderungen  von  a  a  §  24  flf. 

8.  E,  idg.  ^=  lat.  rT,  gr.  «,  skr.  a,  z.  B.  ego  gr.  iyio^  es-  gr.  «er-, 
fcro  gr.  iftQ(ü^  gentis  gr.  ytvo^,  equus  gr.  IhTiog  Grdf.  *ek^O',  decem  gr.  dtxa^ 
sedeo  gr.  fjw,  que  gr.  t^  skr.  ca,  lupe  gr.  Ivxe;  age  gr.  aye. 

idg.  a  =  lat.  T,  besonders  vor  Nasalen  in  geschlossener  Silbe,  aber 
nicht  durchaus,  z.  B.  istum  umbr.  estu^)^  in  indti-  alt  en  endo^)  umbr.  en 
und  tnanuv-e  päl.  lex-e,  hirundo  gr.  x*^<^w^»  Unipidus  für  *lenipiduSf'')  Ug- 
num  tignum  von  leg-  teg-  gr.  t«x^^»  ^i'^go  gr.  thyyoD^  firmas  fere,^)  miniscitur 
Minerva  alt  Menervai  promenervat  Fest.  205,  12,  timere  temere,  minere 
mentum,  quinque  gr.  ntvte^  millus  mellum,  vereinzelt  irco  (Dvenosinschrift), 
stircus  (Eph.  ep.    2,  205  no.  298  =  CIL  5,  782),  Mirqurws  CIL   1,  59,») 


*)  Vgl.  die  Übersicht  bei  Db  Saussube, 
Möm.  55  f. 

')  Peb  Pbbsson,  Studia  etymologica 
(Upsalae  1886)  setzt  es  gleich  *im-de  «von 
da'  nach  Bb^al,  Mäm.  d.  1.  S.  d.  1.  1,  198. 

»)  Z.  G.  d.  P.  338  Anm. 

*)  De  Saussube,  Mäm.  59. 

^)  Dakiblsson    bei   Pauli,  Altit.  Stud. 


3,  158  f. 

*)  Lowe.  Act  soc.  phil.  Lips.  2,  469. 
in  ist  in  Verbindungen  wie  en  domo  u.  s.  w. 
entsprungen,  vgl.  Hekbt,  Precis  S.  37. 

')  CüBTiüs,  G.^  265. 

»)  Bb^al,  Möm.  d.  1.  S.  d.  1.  1,  162  f. 

9)  Vgl.  auch  noch  Ind.  gramm.  zu  CIL.  1. 


8.  Zur  Anssprache  des  Latein.  (§  6.)    4.  Vokale.  (§  7—9.) 
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commirdum  Keil,  Gramm.  Lat.  7,  77.  Über  rg^  ^  =^  im  in  vgl.  §  45. 
Derselbe  Übergang  auch  in  Lehnwörtern,  z.  B.  incitega  inconima  (=  iyyv- 
0^1^x7]  iyxofina).  In  einigen  Fällen,  wie  miniscitur  minere  cilium,  sicher 
plico  gr.  nlhx(üj  altlat.  spicU  spicio  (Corssen  2,  359)  vigil  neben  vegere  liegt 
Verselbständigung  der  in  der  Zusammensetzung  regelrecht  erscheinenden 
Form  mit  -i-  vor,*)  in  den  anderen  {irco  u.  s.  w.)  wird  man  mundartliche 
Besonderheiten  anzunehmen  haben;  Mirqurios  vielleicht  an  mirari  ange- 
schlossen (Citat  aus  Varro  bei  Bersu,  Die  Gutturalen  49  Anm.  2).  Vgl. 
noch  Corssen  2,  257,  Brupp acher,  Oskische  Lautlehre  25,  Aufrecht- 
EiBCHHOFF,  Die  umbrischen  Sprachdenkmäler  27  f.,  J.  Schmidt,  K.  Z.  23, 
344.     Über  idg.  e  =  i  (m)  in  nachtoniger  Silbe  §  25  f. 

idg.  anlaut.  ve  =  lat.  vö-^)  in  voco  gr.  f«7r-,  volup  gr.  peXn-^  volvo  gr. 
{f)iXtm,  vonio  gr.  {f)€fji€a),  desgleichen  in  den  etruskischen  Lehnwörtern  Volu- 
terrae  velaOri,  Volutnnitis  velimna;  idg.  s^e-  =  lat.  so-  in  sodalis  für  *st^c- 
daUs  gr.  ♦cr/?«^-  skr.  svadhä-,  socer  für  *s^ecuro•^  gr.  {ap)ixvQ6q  skr.  SväSura-, 
sornnus  für  ^suepno-  skr.  svdpna-j  sonus  für  *s^enO'  skr.  svan-;  ebenso  que 
vor  Konsonanten  =  quo-  in  colo  für  *quelo  gr.  Tr^i-  vgl.  inquilinus.  Wegen 
Ulcus  neben  gr.  (f)iAxo$,  urgeo  gr.  /?«^y-  siehe  §  60;  aber  Omentum  neben 
skr.  vapa  „Eingeweidehaut  Netzhaut**  *)  fraglich.  In  venia  Venus  verber 
vema  verear  vesper  Vesta  vestis  ist  nur  der  e-Laut  überliefert  (jüngere 
Lautgestaltung?,  vgl.  §  10);  v€num  ver  kommen  wegen  B  nicht  in  Betracht. 
Auch  idg.  e^  =  lat.  ot?,  so  in  suus  tuus  Grdfn.  *se^O'  *teifO-,  gr.  iog  tsog^ 
savam  CIL  1,  588,  sovo  soveis  öfter,*)  tovfam  CIL  1,  1290,  umbr.  tover, 
osk.  tuvai;  fovea  gr.  x*(f)**^»'*'^)  ^ovus  gr.  vä{f)og^  novem  gr.  iwha.  Nicht 
ganz  klar  ist  Seispitei  CIL.  1,  1110  neben  gew.  sospes.^)  Vgl.  ausserdem 
wegen  eu  =  om  §  35. 

idg.  e=  lat.  e,  z.  B.  ßlarefemhia  gr.  O^rjfX^aij  semi  gr.  ij/i*-,  reg-em  skr.  rrf- 
/aw-,  nere  gr.  vtjd^w;  siem  aus  *5/rw/  gr.  f/'/^r.  idg.  /"=  lat.  7,  z.  B.  /ijfo  gr.  i>^;y«, 
filius eiU8*f'elw-j  vulg.  /'e/ms CIL.  14, 1  Oll,  umbr.  feliuf,'^)  sica  für  *seca  vons^c-; 
vgl.  suspTcio deltniosubttlis  ConsTva('ia)  tür^susjyecio  *delenio  *suhtelis *  Conseva. ®) 

9.  lat.  a  e  neben  c  a  anderer  italischer  Dialekte:  aries  umbr.  erie/?^, 
peto  volsk.  arpatiiu,  tepor  umbr.  tapistenu  (tepida),  trabs  umbr.  trebeit  (sta- 
tionem  liaJjctJ  osk.  triibom  (domumj,  vasculum  umbr.  vcscla,  qtmUuor 
umbr.  petur  osk.  pctora  (idg.  *qeiuer)  für  *quettuor  mag  sein  a  von  qimrttis 
bezogen  haben. ^)  Wechsel  zwischen  a  und  c  ohne  bis  jetzt  hinlänglich 
ersichtliche  Gründe   auch    in  anderen  Fällen   wie   margo  nierges,  pario  lit. 

iperiü^  tarmes  tererc,  maneo   gr.  /uiw,  pallidus  gr.    nehog  u.  a.     Zum  Teil 
dürften  Abstufungsverhältnisse  zu  Grunde  liegen. 


')  Osthoff,  M.  U.  4,  2  Anm. 

')  Schleicher,  Comp.  82,  K.  Z.  9,  372; 
StELMANH,  171.  Eine  Scheidung  zwischen 
idg.  r  und  u  durchzuführen,  ist  noch  nicht 
geluDgen;   ich  schreibe  also  u. 

«)  Wi(ndisch),  Lit.  Centralblatt  1888, 
8p.  668. 

*j  COBSSEN   1,  Q6S. 

*)  Fröhde,  K.  Z.  18,  100;  vgl.  auch 
Mahlow,  D.  1.  V.,  7. 

^)  J.    Schmidt,    Xerw.    57,    Bruomann, 


Ein  Problem  d.  hom.  Textkritik  131  u.  144. 

")  Corssen,  It.  Spr.  184  und  Thur- 
NEYSBN,  Bezz.  B.  8,  281  Am.  =  *füliu8; 
gegen  ersteren  mit  Recht  Bücheler,  Rh. 
M.  39,  411;  allerdings  scheint  -e  aus  urspr. 
-ei-  hervorgegangen,  vergl.  Schulze,  K.  Z. 
27,  425. 

^)  Vgl.  übrigens  wegen  delinio  jetzt 
Osthoff,  P.B.  Br.  13.  400. 

«)  Anders  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  49; 
BuGGE,  Bezz.  B.  14,  57. 


Handbucli  der  klftss.  AUertuuiswisscnschaft.  II.    2   Aufl. 


17 
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B.  LateixiiBclie  Grammatik,    b)  Lateinisohe  Lautlehre. 


10.  0.  idg.  ö  =  lat.  Ö',  sehr  häufig  aus  den  übereinstimmenden  Wort- 
stämmen des  Griechischen  zu  erschliessen,,  z.  B.  olere  gr.  of«v,  orior  gr. 
oQvvvai^  vorare  gr.  -ßoQoq^  ai-olere  gr.  olltn'ai^  octo  gr.  oxrcJ,  domus  gr. 
Sofioc,  corvus  xoqa^  u.  s.  w.;  von  suffixalen  Silben,  in  denen  der  o-Laut 
als  Vertreter  von  idg.  o  erscheint,  nenne  ich  das  -o-  der  o-Stämme,  z.  B.  cgw-o-, 
-OS  in  opos  CIL  1  52,  Venös  CIL  1  57,  -o-  in  der  Flexion  der  thematischen 
Verba.  Über  den  Übergang  dieses  o  in  u,  sowie  in  anderen  unbetonten 
Silben  vgl.  §  26,  2;  desgleichen  über  den  von  betontem  o  §  23,  6  und 
im  allgemeinen  die  ausführlichen  Nachweisungen  bei  Corssen  2,  70  f. 
Über  den  Übergang  von  o  in  i  (e)  in  nachtonigen  Silben  vgl.  §  25  und 
Bruomann,  Grundr.  1  §  81. 

Älteres  vo-  in  voiare  z.  B.  votes  Plaut.  Trin.  457,  voster  ist  seit  der 
Zeit  des  Scipio  Africanus  in  ve-  gewandelt  worden  nach  Quint.  1,  7,  25, 
daher  vetare  vester,  so  auch  gr.  doQriJQ  in  averta.^)  Wegen  des  in  §  8 
angeführten  Gesetzes  ist  es  nicht  immer  möglich  zu  entscheiden,  ob  die 
Lautfolge  ve-  oder  vo-  die  ältere  ist;  vgl.  Voturia  noch  in  der  Kaiserzeit 
neben  Vetwia,  vorto  und  verto,  vortex  und  vertex  u.  s.  w.  Die  Gramma- 
tiker haben  Bedeutungsunterschiede  herausgeklügelt,  z.  B.  bei  vortex  und 
Vertex.  Auslautendes  ö  scheint  zu  e  geworden  zu  sein  in  ipse  aus  *ep'So 
(-so  =  gr.  o),  olle  =  *oi-so  und  in  der  2.  Sgl.  imp.  dep.  u.  pass.  sequeie 
aus  *scquiso  gr.  i'u€{ff)o,^)  Der  lautphysiologische  Erklärungsgrund  liegt  in 
sehr  geschlossener  Aussprache  des  o.')  Nach  Thtjrneysen's  wahrschein- 
lichen Auseinandersetzungen,  K.  Z.  28,  154  f.  hat  auch  Übergang  von  dt? 
in  äv  stattgefunden  (infolge  sehr  offener  Aussprache  des  o)  in  caveo  gr. 
xo(f)ÄW,  cavt^  gr.  xoiXog  aus  *x6/?*io$,  lavere  gr.  lo{f)äa),  fovea  favisae, 
altlat.  vocivus  vocatio  CIL.  1,  198,  77  u.  ö.  vocuus  (Corssen  2,  10)  neben 
jüngerem  vacivus  vacatio  vacuus  und  in  einigen  anderen  weniger  sicheren 
Fällen.  Wahrscheinlich  gehört  auch  canis  für  *c^oms  gr.  xvfov  hieher.  Vgl. 
auch  vulgäres  lacatio  für  locatio.*)  Analog  dem  Übergang  von  öv  in  äv  ist 
der  von  öv  in  äv  in  octavus.  Vgl.  auch  den  umgekehrten  Übergang  in  prän. 
Quorta  Schneider  217,  spätl.  quodratus  (Corssen  2,  65,  Brambach  Neug.  71). 

idg.  ö  =  lat.  ö,  z.  B.  glöcio  gr.  xAoJfw,  crödo  gr.  x^fw,  nös  gr. 
vm,  nösco  gr.  yiyvoJcrxw,  dönum  gr.  Scoqov,  öcior  gr.  wxi;^,  ^tim  gr.  frJör, 
rös  gr.  «ßcö^^w  (skr.  rasa-);  in  suffixalen  Silben:  -tör  gr.  -r«^  und  wieder 
mit  Verdumpfung  in  -turo,  -töd  im  Imperativ,  später  -tö  (vereinzelt  -tud 
z.  B.  facitud  CIL  1  813),  für  gr.  ywp,  äm-c  neben  quo. 

11.  7.  idg.  ^=  lat.  '%  erscheint  in  den  schwachen  (tonlosen)  Stamm- 
formen der  Verba,  deren  starker  Stamm  ei  aufweist,  in  verbalen  Ablei- 
tungen und  in  nominalen  Bildungen,  z.  B.  -dleo  indicare  caustdictis  neben 
dlcere  alt  deicere  gr.  Seixvvfii  dixrj^  fXdes  neben  confldo  {i  =  et)  gr.  Ini&ov  neben 


^)  Wie  incitega  durch  volksetymologische 
Umformung  (0.  Weise  67  f.). 

'^)  So  ist  doch  wohl  gegen  meine  Aus- 
fahrungen  in  Wien.  Stud.  10,  303  f.  beson- 
ders mit  Rücksicht  auf  ipse,  das  eine  andere 
Erklärung  nicht  gut  zulässt,  anzunehmen; 
dies  thun  Speijer,  M^m.  d.  1.  S.  d.  1.  5, 
188;   Danielsson  bei  Pauli,  Altit.  Stud.  3, 


155;  Schulze,  E.  Z.  28,  270  Anm.,  Hruby. 
Pröcis  S.  38,  Sohweizer-8idlbr,  Granmi.' 
§  12,  8;  Bbuomann,  Grundr.  1  S.  73. 

')  ScHucHABDT,  Vok.  2,  215  f.  Nicht  ge- 
nügend der  von  Hatbt,  M^ro.  d.  1.  S.  d.  1. 
5,  43  angegebene  Grund.  Vgl.  auch  Bram- 
BACH,  Neug.  101  ff. 

*)  Löwe,  Glossae  nom.  62. 


i 


4.  Tokale.  ($  10-13.)  2öO 

ffrf*«,  iXdere  gr.  {f)uiiia;  fid-  findete  skrt.  6Aid-;  m"c-j«  skr.  vi-i-.  Für 
altes  t  wird  e  geachrieben  (gesddossenes  «)  in  tempestatebus  CIL  1,  32, 
/We«,  worüber  vgl.  §  25,  4.  Über  is  =  er  §  23,  1  und  25,  1,  über  *  =  p 
im  Äoslaate  §  26,  1,  über  ri  =  er  z.  B.  in  scirrno  aus  *si^crino  §  43. 

idg.  f  =  iat.  r,  z.  B.  i^  gr.  {f^g,  vants  gr.  ir)^oi,  /llijcm  gr.  y-l^/ii»  got. 
bliggtxm,  fngus  gr.  ^yo«;  regt-na  rodi-iv  enthalten  dasselbe  *,  wie  die  Fe- 
minina dee  Sanskrit;  es  gehörte  der  Grandsprache  an.  Anderes  Material 
sncbe  bei  Osthoff,  H.  ü.  4,  4  f. 

12.  /'.  idg-  ü  =  Iat.  ä,  z.  B.  m^ea  gr.  nvTa,  iüvenis  skr.  ifiivan-, 
ia  den  schwachen  {tonlosen)  Stammfonnen  der  -ep-Wurzeln,  z.  B.  liiiyema 
gr,  Xepxög,  diic-  (Nom.  dux)  neben  düco  (f.  *deuco)  got.  liuhnn,  fiiga  eoti- 
fügi  gr.  yfj^/  <^((7(i*.  Über  idg.  Ö  =  !  in  Stammsilben  [eigentlich  haben 
wir  es  mit  dem  Mittellaut  ü  zu  tbun]  vgl,  §  23,  4,  in  nachtoniger  Silbe  g  25. 

idg.  (j  ^=  Iat.  rt,  z.  B.  tfls  skr.  yd-,  mih.'J  skr.  hhJj-,  tnStfio  gr,  fivxdo- 
iictt,  alat.  /i(-i  skr.  6Aß-W-,  congrm  aas  *con-;/rü-i-o  gr.  /*e^w,')  <^i«o  aus 
'rla-i-o  (cli'imt  Plaut.  Mbm.  575).»)     Anderes  bei  Osthoff  a.  a.  0. 

Anmerkung.  laL  a  =  idg.  »  (,8chw»")  in  prtler  aki.  pilf-,  ea»luii  alcr.  Uillui; 
KtalHS  skr.  slhilti-  (vgl.  («ht«,  cattit,  daUu),  graria  akr.  purü-  (Brdohank,  Gnindr.  1i. 
S.  242).  Denaelben  reduierten  VokÄI  TeprUsentieil  i  in  dam-i-tor  gm-i-inr  tin-imut 
rert-i-tti.  vielleicht  auch  in  voaiü  »kr.  vdm4-fi,  e  in  verl-c-ro,  i(  in  cii/-u-iiicn  a,  e.  w. 
VgL  Bbd6maici>  §  U  und  QnindriaB  1,  §  IW.  HO. 

Diphthonge. 
18.  1.  idg.  ai  (betont)  =  Iat.  ai,  ae,  z.  B.  aides  aesUis  gr.  mäm, 
aiquom  gr.  alea,  aevom  gr.  alpef,  caecus  got.  /«ii/t«,  caedo  got.  skmdan, 
eaeaaries  skr.  hesara-,  haerere  lit.  ^»fü,*)  /modus  gut.  «/«tfs,  //t^its  gr. 
iAwc,  M«6>  skr.  se^u-  (Brtiohanm,  Grdr.  1,  S.  88),  scaevus  gr.  axatög;  nae 
gp.  ro/,  proe  gr.  nagai.  Hingegen  =  f  in  fcOTi-  gr.  *dmprjQ.  In  unbetonten 
Silben  erscheint  für  ai  i,  so  besonders  in  der  Zusammensetzung,  z.  B. 
in-guiro  neben  quaero;  ebenso  geht  -ai-  in  f  über  im  Dativ-Ablativ  der 
O-Stämme  (siebe  unten);  Über  die  ganze  Frage  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  197  f., 
Speijbb  H^m.  d.  1.  S.  d.  1.  5,  I8G  f. 

2.  idg.  au  =  Iat.  au,  z.  B.  ausculto  audire  auris  got.  auso,  autem 
gr.  avtö^,  augeo  got.  ati/^a,  aurora  aus/er  lesb.  atiw$,  haurio  an.  attön,  pau-per 
gr.  nav-gog. 

3.  idg.  q'  '=  Iat.  et,  wenngleich  in  den  uns  erhaltenen  Denkmälern 
ei  vielleicht  nur  mehr  monophthongische  Geltung  hat,  so  alt  deicere  gr. 
itixrv/u,   eems  got.  hehva-frauja. 

4.  idg.  e^  =  Iat.  ou  und  daher  mit  idg.  oy  vollständig  zusammen- 
gefallen. Auf  Leucesie  des  Saliarliedes  ist  kein  Gewicht  zu  legen  (Jobdah, 
Krit.  Beitr.  31  ff,,  Bbuomann,  Grundriss  1,  §  65,  2  Anm.). 

5.  idg.  Ol  (betont)  =  Iat.  oi,  oe,  u,  altl,  moincipiunt  comotnem  skr. ' 
nünSti,*)  otno  oinvorsei  gr.  oirög,  foidere  gr.  Tte'noi&a.  In  den  Schlusssilben 
ist  oi  zu  oe  i  geworden,  desgleichen  -üi's  zu  -fs. 

6.  Der  idg.  Diphthong  oi/  ist  mit  Sicherheit  im  Lateinischen  nicht 
mehr  nachzuweisen. 

')   OSTBOFP  I.  c.   15. 

•)  id.  16. 
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Die  Geschichte  der  Diphthonge  siehe  §  30 — 35. 

7.  Der  Diphthong  H  bat  bereits  in  der  Grundsprache  vor  folgendem 
Konsonanten  und  im  Wortauslaute  sein  i  eingebüsst  und  wird  daher  in 
diesen  Fällen  im  Lateinischen  durch  S  repräsentiert/)  ebenso  auch  ^; 
man  vgl.  res  rEm  rS  aus  *rSis  *rSim  *rei,  skr.  ras  räyds;  di€s  dU^m  dii 
aus  *di^s  *di^in  *di^.  Einige  andere  Beispiele  findet  man  von  Schulze 
a.  a.  0.  zusammengestellt.  Auch  öi  erscheint  durch  ö  reflektiert  in  pöculum 
pöttis  hi-ht-mus  neben  skr.  pay-anam.  Im  Wortauslaut  hingegen  ist  es  als 
öi  erhalten  im  Dat.  Sing,  der  o-Stämme,  gr.  mn(f  altlat.  NunMsioi  osk. 
Äbellanüi,  und  i  verfiel  vielleicht  erst  nach  lateinischen  Lautgesetzen  dem 
Schwund,  daher  populö.  Nach  J.  Schmidt,  Festgruss  an  0.-  v.  Böhtlingk 
(Stuttgart  1888)  S.  102,  Meringer,  Zeitschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1888,  770 
beruhen  diese  Dativformen  auf  -o»  und  -o,  ebenso  wie  die  auf  -a»'  und  -a 
schon  auf  indogermanischem  Satzsandhi  (-ot-ai  vor  Vokalen,  -o-a  vor  Kon- 
sonanten). Auch  im  Dat.  Abi.  Plur.  popuUs  aus  *populöis  (vgl.  skr.  dSvai^) 
ist  'öi-  auf  italischen  Sprachboden  übergegangen  und  erst  hier  ö  vor  »  ge- 
kürzt worden,^)  woraus  dann  oe  F  sich  entwickelte.  Ebenso  im  Dat.  Plur. 
der  ^Stämme  urspr.  -ö/s  -äis  -is,  vgl.  si  aus  *svai.  Derselben  Behand- 
lungsweise  wie  öi  im  Dat.  Sing,  der  o-Stämme  ist  auch  ai  im  Dat.  Sing, 
der  o-Stämme  verfallen,  daher  Feronia  CIL  1,  169,  Matuta  177,  vgl.  gr. 
X^QVi  welche  echte  und  ursprüngliche  Dativformen  repräsentieren.  Bezüg- 
lich der  übrigen  Formen  vgl.  §  85.  idg.  ö^  =  lat.  ö,  in  octö  duo  =  idg. 
*oktö^  *d^ö^.^)  bös  ist  zwar  Lehnwort,  wird  aber  doch  für  '^io^s  idg. 
*gö^  stehen.^)  navis  neben  gr.  vatg  ion.  vi]ifg  idg.  *naiis  ist  jedenfalls  von 
den  obliquen  Casus  aus  neu  gebildet. 

Vokale  in  konsonantischer  Funktion.^) 

14.    A,    idg.  {  ?/. 

1.   idg.  i  a.  Anlautendes  idg.  i  =  lat.  i  cons.  {j);  vgl.  §  58. 

b.  Intervokalisches  %  ist,  wie  es  scheint,  schon  im  Uritalischen 
geschwunden.  Man  vergleiche:  die  Verba  auf  -do,  fumö  aus  *fümaiö 
vgl.  ftima-vi,^)  ein  Teil  der  Verba  auf  -eo,  wie  «co,  "^ne-i-ö  ahd.  naav, 
fleo  aksl.  hUja,  sileo  got.  sildif)  (3.  Sgl.  =*sileieti);  die  Kausativa  auf  -eo, 
wie  moneo  ^mone-i-ö  skr.  mändyami,  die  abgeleiteten  Verba  auf  -/o,  finio 
*fini-i'ö  {aus  fint-vi  fint-tum  wird  man  nicht  auf  *fini'i-ö  schliessen  dürfen), 
einige  auf  -wo,  duo,  *clü'i-ö  skr.  Srü-yd-te,  congruo  *con-^rw-{-ö;')  dagegen 
statuo  und  die  übrigen  abgeleiteten  Verba  auf  -tio  wohl  aus  ^statu^i-o 
u.  s.  w.  Vgl.  ferner  aeris  aus  *aieses  skr.  dyas,  pleores  aus  ^pleiösns 
(§  92),  tres  ovSs  aus   *treies   *oveies  (§  91A,  80),  eum   ea  aus  *eioni  *€ia 


')  J.  ScHniDT,  K.  Z.  27,  305;  Schulze 
ib.  420  f. 

^)  übrigens  auch  urgriechiHches  Laut- 
gesetz Dach  OsTBOFF,  Phi].  Rundschau  1881, 
1593. 

3)  Brugmann,  Grundriss  1,  §  85;  über 
die  ganze  Frage  auch  Meringer,  Zeitschr. 
f.  d.  österr.  Gymn.  39,  112  ff. 


*)  Bruomann,  Grundriss  1,  §612  Anm.  1. 

*)  Brugmann,  Grundr.  1,  S.  122  flf. 

•)  Mahlow,  D.  1.  V.  12,  Johansson,  Dp 
der.  verb.  contr.  99  ff. 

')  Osthoff,  M.  U.  4,  15.  Anders  Thtjr- 
NEY8E1V,  Die  Bildung  und  Herkunft  der  Verba 
auf  -io  62  f. 
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(S  90a),  €0  queo  aus  *eio  *qu€io  (§  100),  meus  aus  *meio8;^)  die  Adjektive 
auf-eo  wie  aureus  aus  *aurei(h  gr.  XQ^^^^  xQvacoq.  Idg.  t  ist  sonautisch 
geworden  in  venio  idg.  *g^t(^,  morior  skr.  mxydte, 

c  idg.  -H-  —  lat.  -«-  in  ^rium  pcUrius  siem  dubius  fieri  =  triium  u.  s.  w.*) 

d.  Postkonsonantiscbes  |.  Über  die  Verbindung  von  anlautenden 
und  inlautenden  Konsonanten  mit  i  vgl.  §  63,  65,  1  und  2.  Im  allge- 
meinen ist  idg.  {  in  diesem  Falle  sonantisch  geworden.  Man  vgl.  die  Ad- 
jektiva  auf  -lo-,  wie  nieditis  hom.  iiäa<toq  aus  *fAä&iogf  alius  gr.  aXXog; 
sodus  aus  *9okyL'io8.  In  der  Aussprache  war  t  gleichwertig  mit  -i|-  (so  nach 
Bbuomann  auch  in  finio),  wie  man  aus  der  Schreibung  mit  n  und  i  longa 
ersieht.')  Postkons,  i  liegt  vielleicht  auch  vor  in  capis  aus  *capie8  capiet  = 
got.  hafjis  hafjip  (§  107).    Vgl.  jedoch  die  Nachträge. 

e.  Über  t  in  den  Diphthongen  ai  ei  oi  §  30,  32,  34;  in  d|  H  ^  §  13. 
2.  idg.  ff-  a.  Anlautendes  idg.  ^  =  lat.  v;  vgl.  §  60.    Über  idg.  ^ 

in  anlautenden  Konsonantengruppen  §  62. 

b.  In  ter vokalisches  ^  =  lat.  v  in  Jovi  skr.  d'yat;«  (Lok.),  noveni  skr. 
naoa,  ortö  skr.  dvi-  u.  s.  w.  Wegen  der  früher  hier  vorgetragenen  Ver- 
mutung über  den  Wechsel  von  lat.  ^  und  v  vgl.  unten  §  73,  Anm.  2. 

c.  idg.  u^  =  lat.  -M-  in  duo  vgl.  ved.  duvä  aumbr.  tuva ;  alat.  duanoro 
ved.  <2tif7-a^  «Verehrung'' ;  su-is  aus  '*'8t«ff-e9;  in  einigen  adjekt.  Bildungen 
auf  'iuo,  wie  Fa-tuo-s  muUuo-s. 

d.  Postkonsonantisches  ff.  Die  im  Wortanlaut  begegnenden  Ver- 
bindungen von  Konsonanten  mit  u  sind  in  anderem  Zusammenhange  §  63, 
1  und  2  behandelt.  Im  Wortinnern  ist  idg.  ^  im  Lateinischen  bald  kon- 
sonantisch geblieben,  so  in  Suffix  -ffo,  z.  B.  ar-vo-m,  hel-vo-s,  sal^o-s, 
rquos  u.  s.  w.,  bald  silbenbildend  geworden,  wie  in  ard-tuhs  morUu(h8; 
vgl.  ausserdem  genua  av.  zanva  lesb.  yovva,  t^iuis  skr.  tanv-f,  quaUuor  skr. 
raivdr^as,  andererseits  aevom  alt  aevltas  aeviternus  gr.  cti/sei,  levir  idg. 
*daiuer.  Inlautendes  -d?f-  nach  r-  =  6  in  deriiosus  aus  *derd^'  skr.  dardü- 
.Aussatz",*)  sonst  -(??f-  =  r-  in  sunvis  aus  *Simdvis  skr.  suadv-i^  -bhu-  = 
-6-  in  -6ö  -6am  (§  113). 

e.  Über  a^  ou  (=  idg.  ew  und  ou)  §  31,  35,  über  a^  Su  om  §  13. 

B.    Lateinische  Vokale  in  konsonantischer  Funktion 

0'  V  vokalisch). 

1.  Anlautendes  i  (./)  ist  in  der  Zusammensetzung  nach  Vokalen 
geschwunden,  so  in  den  Kompositis  mit  iacio  als  coicio  deicio  aus  ^caikio 
^deiicio,  blgcte  aus  *bi-iigac^^)  Iwrmis  aus  *hO'iorpiuSy^)  cuncti  conctos  carm. 
arv.  doch  wohl  aus  *co-itiHc(i;  vgl.  ferner  sorfes  volkstümlich  und  archaisch 
aus  *si  ödes  si  audes,"^)  sulfis  Plaut.  Asin.  prol.  1  aus  *si  uUis  {u  =  tfo), 
^is  aus  *si^i8. 

2.  Postkonsonantisches  /  wird  bei  Dichtern  ziemlich  häufig  kon- 

')  Oder     ist    mius    urspiiinglich?   vgl.  «)  Cubtius,  G.*^  355  nach  Pott;  indes 


JoBAVsaov,  a.  a.  195. 

»)  Bbugmauh  Gnindr.  1,  S.  124. 

')  SnuTAHif.  S.  287    und   oben  §  4,  IH. 

*)  Van.  Et  W.»  121. 

*)  Nach  G.  METi^ft.  Z.  f.   d.  öst.  Gynin. 


möglicher  Weise  =  *hO'Vemu8;  wieder  an- 
ders BuBY  Bezz.  B.  7,  39  (vgl.  W.  Meyeb, 
K.  Z.  28,  162),  Danielrsoh,  Stud.  gramm. 
52  (vgl.  Peb  Pebssov,  Sind.  etym.  88). 

^)  Letzteres,  wenn  auch  in  etwas  anderer 


3*i,  281  =  *bi'igae  vfn  ng-.  \  Verbindung  Plaut.  Trin.  246. 
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ßonantisch  gebraucht,  so  besonderö  vor  unbetonten  Vokalen,  z.  B.  abiete 
artete  Laviniaque  Verg.,  dierecte  Plaut.,*)  omnia  Verg.  Aen.  6,  33;  aber 
auch  vor  betonten  Vokalen,  Nerienem  Enn.  ann.  113  Müll.,  insidiantes 
ib.  443,  oriundi  Lucret.  2,  991,  vgl.  Laghmann  im  Kommentare  und  zu 
2,  115;  3,  917).2)  Vgl.  auch  spätes  paretes  CIL.  6,  3714,  des  (=  dies)  ib. 
5,  6244,  quesccis  ib.  2108  u.  a. 

3.  Intervokalisches  v  erscheint  als  u  und  schwindet  gelegentlich, 
z.  B.  latrina  aus  *la^atrina  lavatrina,  adnuit  fuimus  SL\t(idnümt  füvimus;  ditias 
Terent.  Andria  797,  Heaut.  194  Umpfenbach  (vielleicht  von  dU-);  Gaius  doch 
wohl  aus  *Ga^it4S  fal.  Cavia  osk.  Gaaviis  (anders  Deecke-Müller,  Etrusker' 
1,  451),  Gravi  für  *Grai^i  mess.  graivaihi,^)  dinai  Lex  Spolet.  f.  *diuinai  (dan. 
deina),  contione  neben  coventionid  CIL.  1,  196,  itumta  CIL.  1,  1202,  5,  obliscier 
Accius  beiNonius  500, 5  M.;  vgl.  fernev  seorsum  quorsum  rursum  aus  *se^orsum 
u.  s.  w.,  dextrorsum  neben  dextrovorsum  Plaut.  Rud.  176.  Spätl.  inschr.  cis  = 
ciüis  CIL.  7,  972,  quixit  quexit  (=  qui  tiixit),  vgl.  Weissbrodt,  Phil.  43,  466. 
Hier  dürfen  auch  die  plautinischen  einsilbigen  Messungen  von  navem  ovis 
ovo  (=  na^em  ouis  o^o)  angeführt  werden.  Über  aet(zs  aus  aevitas  und 
analoge  Formen  vgl.  g  74  und  im  allgemeinen  noch  Corssen  1,  321  f. 

4.  In  unbetonten  Silben  ist  -o^-  zu  -t^-  geworden,  so  domui  genui 
aus  *d6mat^i  genest  *d6mo^i  *geno^,  ahluo  aus  *dbIavo  *dblo^o,  eluäcrus 
aus  *elavacriis  *elo^acrus,  denuo  aus  *deno^o  de  novo,  induo  aus  Hnd-o^o 
*ind-ovo,  inipluo  aus  *implo^o  Hmplovo,  vidua  vacuos  aus  *vido^a  *vtde-yu 
vgl.  skr.  mdh-dva  *vace-tfO'S^),  gen.  magistraiuos  aus  *magistrate^os;  fluere 
pluere  nach  den  Compositis  für  *flovere  plovere,  alat.  conflovont  perplovere; 
suus  aus  sovos  (CIL.  1,  1007  sovo  und  suom)  wegen  der  häufigen  tieftonigen 
Stellung.  Desgleichen  ist  -uo-  zu  u  geworden  in  ectis  aus  equos,  Gtmcus 
alt  Gnaivodj  deus  nie-dius  (Fidius)  alt  deivos,  Dvenosinschrift,  devas  CIL 
1,  814,  dium  (=  deorum)  für  divom  Cato  47,  16  Jordan;  Flaus  CIL.  1,  277 
regelrecht  aus  Flavos,  während  Ilavtis  nach  lautgesetzlichem  Flavi  gebildet 
ist;  ebenso  equus  nach  equi,  divtis  nach  divi;^)  vivas  [tins  CIL.  1,  1223) 
nach  vivi;  so  auch  aevum  {aeum  CIL.  1,  1220)  nach  am,  vgl.  auch  inschr. 
aeditus  mortus, 

5.  Postkonsonantisches  u  erscheint  in  konsonantischer  Funktion 
in  solvo  aus  ^se-luo,  luere,  volvo  für  *veltfo  gr.  iXvcD  (über  voluo  L.  Müller, 
De  re  metr.  262  f.);  bei  Dichtern  in  quattt^or  Enn.  Plaut.  (Georges  s.  v.), 
inschr.  und  vulgär  quattor^)  {quattur  Löwe  Prodr.  423  no.  16  nicht  latei- 
nisch, vgl.  N.  J.  119,  710),  tenuis  geniia,  in  welchen  eben  angeführten 
Fällen  etwa  nicht  eine  uralt«  Reminiszenz  zu  erkennen  ist  (vgl.  ob.  A  2  c); 
tis  =  tuis;'')  über  anderes  dieser  Art  Corssen  2,  751  f.,  760  f.  und  Seel- 
mann 234,  der  viele  derartige  Vulgarismen  verzeichnet.  Umgekehrt  wird 
von  Dichtern  auch  konsonantisches  u   manchmal  vokalisch  gebraucht,   so 


')  Brix  zu  Trin.  457. 

*)  Fleckeisen,  N.  J.  101,  70;  Hornino, 
Z.  f.  rom.  Phil.  7,  572. 

»)  Debckb,  Rh.  M.  37,  379. 

*)  Siehe  besonders  Osthoff,  M.  U.  4, 
158,  Z.  G.  d.  P.  259;  Bkugmann,  Grundriss 
2,  128. 


*)  Bersu,  Die  Gutturalen  53  ff.,  Thub- 
NETSEN,  E.  Z.  28,  155  f.;  anders  Fröhdb, 
Bezz.,  B.  14.  87  ff. ;  vgl.  auch  Brambach, 
Neug.  88;  Weissbrodt,  Specimen  gramm. 
excursus  I. 

«)  Gröber,  Arch.  f.  lat  Lex.  5,  127  f. 

')  RiTBOHL,  Op.  4,  109. 


4.  Toksl«.  (S  15.) 


pehtis  Laber.  94  Ribb.  II  siluae  aquae  (dreisilbig),  worüber  Lacbmahn  za 
Lnoret'  6,  552  (dagegea  Kitschl  op.  2,  604  ff.).  Allgemein  jQngereB  müvtts 
neben  filterem  milüus. 

6.  e  in  Hiatusstellung  verliert  bei  Dichtem  nicht  selten  seine  voka- 
lische OeltuDg,  daher  Ueasuogen  wie  aursa  awfi,  dffu  d&urvm  Plaut  Amph. 
53,  45  (vgl,  do  dae  Schdchardt  2,  463;  3,  289)  und  anderes  dieser  Art 
bei  Kchtem  aller  Zeiten,  wofQr  die  Belege  zu  finden  sind  bei  GoBSSEir 

2,  755  f.  Oberhaupt  begreift  sich  von  diesem  Oesichtspnnkte  ans  der 
ganze  Vorgang  der  Synizeee  odei-  Vokalverschleifung. 

Vokalabstufong. 

Vorbemerkung  1.  In  der  folgenden  Daratellnng  habe  ich  mioli  an  BmooMUiN, 
r>ruiidrise  1,  S.  246,  bez.  BfiBaoBMAHK.  Das  indogenn.  Vocdsyatem,  Straaeburg,  1885, 
OsTDDFF,  M.  V.  i,  1  ff.  angMchloBaen.  Doppeilieit  der  Tiebtafe  (nebentonige  und  tonlose) 
ist  wenigstens  für  einige  FüUe  eicher  nacligewiMeD.  Anden  faaeen  das  Verbftitnis  tod 
ü  :i.  l:i  3.  ScHXiDT,  K.  Z.  25,  30  S.,  54;  26,  382,  den.  bei  Bxuc,  Die  Guttnralea  7, 
Aomerk.  1,  Meriiioeb.  Z.  f.  d.  Oet  Gjwn.  1887,  363  S.  Bei  der  eigenttlinlicben  Ent- 
wicklung dea  Ist.  Vokaiiemus,  der  fast  nur  bei  den  q-  und  «v-Wnixeln  die  doppelte  Geatattang 
der  Tiefstufe  erkennen  lAsat,  nmg  es  noch  gestattet  aein  aehleehtweg  von  Tiefetofe  (schwache 
^Vnrzelfonn),  Mittolslofe  (starke  Wnnelform]  und  Hochatnfe  zu  sprecben.  Die  verwickelte 
Kra^  des  Vokalablatites  kaiin  anch  nach  den  scharfinnnigeten  CDterBUchnngen  noch  keines- 
w«p  als  gelöst  betrachtet  werden;  am  wenigsten  vennM  ick  micb  mit  der  neneBtens  be- 
soadeiBTon  JoHursson,  De  der.  verb.  contr.  S.  93  ff-,  Bnz.  B.13,  115  ff.  Tertretenen  ^^fawebe- 
ablantstheorie*  za  befreunden.     Tgl.  jebt  auch  E.  Z.  30,  402  Änm. 

Torbemerkung  2.  Beifiglich  der  Tertretong  Üt  silbenbildsaden  indogerm.  lä- 
qnidaa  und  Naaalea  vgl.  g§  48  und  45. 

g  15.  ^Beihe. 

a.  1.  Hochstnfe  ß&-  Ss,  tonlose  Tiefatufe  pt-  s-.  Letztere  noch  er- 
k^inbar  in  in-sic-e  *in-{8)qu-ii;')  sid-eo  s%do  ==  *H-gd-o  radus  ~  *ni-gd-o8 

3.  Hochstufe  siH-inm;  dSc-et  disco  =  di-dc-seo,  3.  Höchst,  döc-eo;*)  sumus 
Grdf.  *s-mo8  skr.  smds  neben  es-t;  pSd-is  nebentonige  Tiefstufe,  tri-pod-are 
2.  Hochstufe,  pss  3.  Hochstufe;  vöx  4.  Hochstufe. 

b.  1.  Hochstufe  ei-,  srey-,  hkcr-,  »wen-,  Tiefstufe  f-,  srä-,  hhf-,  m|-, 
eis  eo  för  "ei-o  X-tum;  *bke>f-  *bhü-  in  fuat  fuet  =  *fü-i-at  *fa-io-U,  ersteres 
intransitiv  und  transitiv,  letzteres  transitiv,^)  superbits  fDr  "sttper-bhy-os ;  nuo 
liir  *nevo  gr,  vevai;*)  mens  für  *m^H-  memento  filr  "memqiSd  osk.  me-mn-im 
Men-erva  mon-co;  gi-gn-o  »lali-gn-us  gall.  Truti-kn-os  gnä-tus  {na  =  g) 
gen~us;  tel-  tollo  für  Hl-no  (vgl.  übrigens  §  43)  la-ius  Grdf.  *tl-i6-;  str-uere 
strO-tuS  Ördf.  *stf-tö-  ster-nere  stor-ea  tor-us;  re-fr-iva  Pest.  277,  17  M., 
fors  Grdf.  Hh^-tt-  fer-o  für  für  för;  -cmi-qiie  got.  -Am»  mhd.  ier-gen;'^)  -em 
-om  in  id-etn  donic-um.^) 

c.  1.  Hochstufe  deik-,  hheugk-,  Tiefstufe  dtk-,  hkägh- .  pran-dl-um 
deiv-os;  fid-es  (tonlose  Tiefstufe),  fid-o  di-fetd-ens  (ei  =  i)  CIL.  1,  1175 
foid-eraUi  foid-ere  CIL.  206,  93;  in-d\c-o  dlxt  alat.  deic-ere;  düc-em  alat 
douco  für  *äeuco;  lüc-erna  lüc-is  lüna  für  *louc-sna  alat.  hsna. 

vgl  auch  AscoLi,  Spra«bir.  Briefe  8. 142. 

")  Kldoi,  Et.  W.  B.  V.  .irgend' ;  Bbdq- 
NANH,  Grundries  I,  S.  176  und  506  hftlt  wegen 
umbr.  pumpt,  lat.  quomque  t&i  urBprUngliph. 

')  Leskibk,  Ber.  d.  k.  sftcbe.  ü.  d.  W. 
3(j,  94  f.;  Thdhhbtsbh,  E.  Z.  27,  175. 


')  Bbuoiiaioc,  M.  U.  3,  35  k. 

*}  Stolz.  Verbalflexion  68  f. 

•)  Lö-ws,  Prodr.  363,  Osthoff,  M.  U. 
». 

•)  G.  Mftbb,  Gt.  Gr.'  g  499,  5  Anm.  1 ; 
W.  Smtth,  Der  Diphthong  F.l  S.  16  setat 
=  Veiit«,  SoiMBiH,  E.  Z.  29, 119  =  •rtvau; 


264  B*  Lateinische  Grammatik,    b)  Lateinische  Lautlehre. 

Vergl.  ferner:  -cellere  cul-fnen  f.  *ceUmen  cül'-fniis  f.  *cohmos,  con- 
quirmco  f.  ^con-quec-nisco  conquexi  coxa,  cer-vus  cor-nu  (ar  =  f),  domus  gr. 
(f^/ioi,  edrcre  d-ens,  fcr-ire  for-are  fur-ca,  tüg-um  iüg-is  gr.  f^vy-ri^/ui,  men-tuni 
min-erc  (wegen  *  §  8)  mons,  mord-eo  gr.  aiisqdvoq^  moveo  *meveo  gr.  a-fieiw^ 
neC'O  noc-ere  noxa,  püd-ere  pöd-ex  für  *p^do,  pend-ere  pand-us^prec-ar  proc-us, 
reg-o  rog-are  (aber  rSg-is  skr.  rajan-  idg.  W.  ^rSg-),  tric-cte  trfö'O  {treic-o 
Lucil.  sat.  XI,  11  Müll.)  für  *iei-cae  *ter-co  nach  Analogie  von  trf-m  ter-o 
torqurco,  torp-^o  (idg.  *t^P'?,  Bruomann,  Grundriss  1  §  303,  1),  terra  ex- 
torr-is,  ieg-o  tug-urium  (Assimilation,  vulgär  teguriumy)  tog-a,  jünger  teg- 
ula^  veh-ere  gr.  {fYoxog^  rubrer  gr.  i-Qcvd-'to  röb-igo  (=  *reubigo  oder  *roubigo). 
Mit  t=^ei  df-rus  gr.  Sei-vig,  vtv-ere  veiv-ont,  Ub-o  {de-tlb-uere)  gr.  Xeiß-o), 
rjp-a  gr.  i'Qetn-w,  scrfb-o  umbr.  screihtor,  vlcus  (veicus  CIL.  1,  S.  598) 
neben  gr.  poTxog^  vf-num  gr.  poXvoq,^)  vgl.  §  34  Anm.  1;  antt-cus  neben  gr. 
arr/,  vgl.  -m- =  e?^  in  albü-cus  cadtl-CMS.^) 

Mit  ü  =  eu  :  erügere  (vgl.  rügire)  gr.  igetryto,  iüs  ioüs  *ieuos,  scütum 
*sceutum  gr.  fSxevr^^  Uro  gr.  «vw  (für  *«tJ<rw),  glübere  ahd.  hUöban^  trüderc 
got.  usprititan;  nümeti  für  ^neunten  gr.  vevfia  (Solmsen  1.  1.  =  ^veikT-fia 
vgl.  i'fvoToffcö),  ebenso //7ii>}ßn ;  aber  degünere  für  ^degustiere  gr.  yfvcad^ai. 
u  ist  gekürzt  wegen  des  folgenden  Vokals:  crwor  Grdf.  *cretfos  skr.  Artlm,^) 
die  Zeitwörter  cZwcre  /?werc  (vgl.  ^erß  aus  *fle^re)  pluere  (alt  conflovont 
aus  *fle^ont).  Mit  ü=oi:  lüdus  Iaidos  CIL.  I  565,  lügere  kotyog,  lüridus 
kHQog  '  (oxQog  Hes.,'^)  brütus  gr.  /?ßi-,  spüma  skr.  phena-  „Schaum'*.  Dieser 
Ablaut  ist  auch  für  die  Deklination  und  Konjugation  von  Bedeutung,  daher 
der  Wechsel  von  o  und  e  bei  den  o-Stämmen,  von  -os  und  -es-  bei  den 
sigmatischen  Stämmen,  bei  denen  auf  -men  (=  Grdf.  -ni^)  und  -won,  auf 
-en-  -w-  -oti-,  z.  B.  caro  car-n-is,  ratiön-em,  bei  den  Verwandtschaftswörtern 
auf  'ter  {patdr  aus  Später  patr-)  und  den  Nom.  ag,  auf  -tor,  wie  da/ör  aus 
*datör  datö^r-em  datr-ix,  vielleicht  auch  beim  Participium  des  Präsens 
{'ont  -ent  [=  -^t]),  (vgl.  jedoch  §  45),  bei  der  Konjugation  der  o-Verba. 
Das  Nähere  hierüber  wird  in  Kürze  an  seinem  Platze  beigebracht  werden. 

Anmerkung.  Noch  nicht  vollkommen  klar  gelegt  ist  das  Verhältnis  einer  Reihe 
von  Worten,  in  denen  ä  und  Ö  neheneinanderliegen :  äcuo  äciea  ocris,  äiere  ind-dles  ad- 
olesco,^)  ad-imcus  {ancus  gloss.)  gr.  «yxwV,  in-cohare  osk.  kahad,  fax  focus,  hasta  umbr. 
hostaür,  loqui  gr.  XaxeTy,  scabere  scobis,  tongent  praon.  tongionem  osk.  tanginom;  haeiere 
(poiTog,  ar-hirtro-,  idg.  ^haj^-,  auris  ovara  {h)au-d  gr.  oi'.^)  Über  caveo  lavo  pareo  neben 
gr.  ^vo-ax6qi  ^o{f)ioi  ntoioi  s.  §  10.  Doppelformen  der  Tiefstufe  liegen  vor  in  tnaltas 
violleSf  pars  portio  (vgl.  §  43),  vielleicht  auch  in  fiara  co-hors. 

§  16.  e-Reihe.  Nebentonige  Tiefstufe  -a-  in  cre-dUus  aus  ^cre-dätos, 
fa-cio  1.  Hochstufe  idg.  *dA^-gr.  ^ij-,  2.  Hochstufe  idg.  *dAö-  in  sacer-dös 
*sdcro-döt';^)  vgl.  ferner  cl-ani  oc-cuUtus  {-u1-  =  -^-)  oc-culrO  (-t*?-  =  -eU) 
cEUq,  fänum  {=  *fäS'no  ßs-tus  (Bruomann,  Grundriss  2,  S.  136),  flare  für 
^flöre  nach    flatus    aus   *bhltö-    flös   idg.    *bhle'  (Feist,   Grundr.   d.  got. 


*)  Jordan,  Hermes  6,  193  f. 

^)  Einheimisch  mit  0.  Sohrader,  Sprach- 
vergl.  377,  Tier-  und  Pflanzengeographie  26, 
0.  Weise  32,  127  A.  9;  Reste  der  Weinrebe 
sind  in  der  Terramare  nachgewiesen,  Helbio, 
Beiträge  1,  109  f. 

3)  Kaupfmann,  P.-B.  Er.  12,  206. 

*)  J.  Schmidt,  Voc.  2,  340. 


^)  Bbchtel,  Dissimilation  22. 

«)  FicK,  K.  Z.  21,  3. 

^)  Vgl.  Osthoff  bei  HGbschmann  das 
indog.  Vokalsystem  S.  190  f.;  Dakislsson 
bei  Pauli,  Altit.Stud.3,  177  f.  Anm.  Anderes 
noch   zweifelhaftere  habe  ich  weggelassen. 

«)  W.  Schulze,  K.  Z.  28.  281. 
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Etym.  20  f.),  xexadovto  cudo  cidere,  natrix  got.  nadrs  idg.  *n9tr6^  W.  nc- 
(Feist  ib.  81),  rätus  reri,  sätus  semen,  spätium  (?)  sp€s;  evkr^Qa  lörum^  plere 
plürarej)  Tiefstufen  vokal -^  durch  Angleichong  an  den  der  1.  Hochstufe, 
z.  B.  ferus  gr.  &rjQ,  md-i^  gr.  a-fir^-rog  ahd.  mäjan;  fs-lare  ß-mina  gr. 
^-<r^a#,*)  nere  gr.  ^viij,  s€mi-  gr.  rifii",  ventus  Grdf.  *V€-nt-  gr.  *a-f:rj'fAi; 
Suffix  '4öriO'  gr.   -ttjQio-   (Neutrum). 

.  Anmerkangl.  Bei  ägo  :  ^^',  -op-  :  co-ept  ist  e-  durch  Kontraktion  entstanden 
(Grdf.  *e'ag^  ^e-ap').  Nach  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  155  f.  sind  nach  diesem  Muster  auch 
eepi  /ect')  fregi  ieci  pigi  gebildet;  vgl.  §  109. 

Anmerkung  2.  Ugo  Ugi  (collega\  s^d-eo  sid-i  u.  s.  w.  sind  in  diese  Reihe  (mit 
secimdArem  e)  übergetreten,  indem  zunächst  sed-i  nach  altererbtem  s^imtis  gebildet  wurde ; 

vgl.  §  109. 

Anmerkung  3.  gr^sus  ftssus  (mit  i  nach  Ausweis  der  romanischen  Sprachen) 
sind  die  aus  der  Komposition  verselbständigten  Formen.'*) 

17.  a-Reihe.  Nebentonige  Tiefstufe  ä  =  idg.  d  in  stä^tus  skr. 
stM-td-  si-sti-mm  =  *si'8tä-mtis^  1.  Hochstufe  sta- sta-nien  Sta-tor;  fär-Ucor 
fa-ri  fa-ma.  Aus  den  wenigen  einigermassen  gesicherten  Beispielen  mögen 
noch  suad-eo  suävis,  plango  {plag-)  i>l<iga  hervorgehoben  werden;  vielleicht 
hieher  gehörig  auch  scäpula  scäpiis  scöpae,  rädere  rödere,  naies  v(otov; 
capUüle  Capüölium,  primärius  xtrimäres, 

18.  ö-Reihe.  Tonlose  Tiefstufe  de-d-J,  nebentonige  Tiefstufe  dä-tus 
dä-mus,  Hochstufe  dös  dö-nuni;  äcti-i)edius  öcior;  cäpuluin  gr.  xcintj,  cätus 
cös.  gnö-scere  gnä-rus  *gf}-rö-  scheint  in  diese  Reihe  übergetreten,  W.  geti-; 
cognUum  aus  *co-gnafum  Grdf.  *g^-tö-. 

19.  a-Reihe.  Nebentonige  Tiefstufe  in  äg-ilis,  1.  Hochstufe  ago 
(=  idg.  *dgö),  2.  Hochstufe  amb-äg-es  {Sgl  §  16  Anm.  1);  ül-tis  aestus 
idg.  *aidh^;  scindo  *scid'  neben  caedo  *scaid'  idg.  skaid-;  der  Auslaut 
d  :  ä  der  weiblichen  a-Stämme.     Über  Ö  neben  ä  vgl.  §  15  Anm. 

20.  o-Reihe.  Tiefstufe  Öc-ulus  gr.  wi//;  föd-ere,  2.  Hochstufe  föd-l; 
od-ium  öd'i;  nös-ter  nös. 

21.  Aus  den  Doppelformen  der  Tiefstufe  ist  ein  scheinbares  Ablauts- 
verbältnis  T :  ?^  und  ü  :  ü  erwachsen,  zum  Teil  beeinflusst  durch  den  Über- 
gang von  idg.  -ei-  eu-  in  lat.  -7-  -ü-,  vgl.  re-llqu-i  re-liqu-os,  vld-i  vld-ere^ 
fng-i  füg-ere,  iäv-i  iüv-are.  Auch  der  Perfektablaut  a  :  ä  ist  nur  bei  den 
Wurzeln  der  «-Reihe  ursprünglich,  aber  durch  Analogie  auch  auf  die  der 
rt-Reihe  übertragen.  Auch  steht  das  ursprüngliche  indog.  Verhältnis  durch- 
aus nicht  immer  sicher  in  Fällen  wie  äcus  acer,  -frägus  suffrägor,  päcare 
päXy  pläcere  jjläcare,   sägax   sagiis,    tdgat   contügeSy   vädum  vädere  u.  s.  w. 

Anmerkung.  Die  umfangreiche  Litteratur  über  den  indogermanischen  Vokalismus 
findet  man  am  vollständigsten  verzeichnet  bei  Bbugmann,  Grundriss  1,  S.  32  Note  2  und 
246,  Note  2;  desgleichen  sind  die  hauptsächlichen  Arbeiten  von  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.-  8.  3 
angef&hrt.  Der  Vollständigkeit  halber  vgl.  auch  L.  Meyeb,  Orient  und  Occident  1,  55  fF. 
Ausser  den  a.  a.  0.  verzeichneten  Arbeiten  sind  mir  noch  bekannt  geworden  Meblo,  Kagione 
del  permanerc  del  A  e  del  suo  mutarsi  in  E  (0)  fin  dall*  eta  protoariana  in  Rendiconti  dcl 
R.  ijstituto  Lombardo  Serie  II  vol.  XX  fasc.  XV — XVI  (ein  vergeblicher  Versuch,  die  ältere 
Ansicht  von  der  ursprünglichen  Dreiheit  der  Vokale  (a  i  n)  zu  ret^^en)  und  FuMi,  Per  la 
fonistoria  protaria  nota  preventiva  in  Rendiconti  d.  R.  Acad.  dei  Lincei,  classe  di  scienzo 
morali  etc.  vol.  IV,  fasc.  8,  S.  400  if. 

M  Bkugmann,  M.  U.  1,  45.  ß-c  ■=   ^»y-x,   während  facio  denominatives 

'-*)  Trspr.  wie  es  scheint  H-Wurz<'l.  Zeitwort  ist,  abgeleitet  von  *fa-co-. 

-)  Babtholomae,    K.    Z.   27,    365  setzt   ,  *)  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  537  f. 


366  Ä 

▼okalwmadeL 
SS.  I>ft  £e  Vokide  dne  fortianCmde  iiiaiilii  ibergekeiide  Reihe 
IddeiL  B&  ist  es  crl^aüdi«  ditts  andi  bd  gernger  Tcfiaiciuiig  ihrer  Ent- 
guAnmp^i^iMa  I  n^MM jw  Veradiiedfnhfit«  in  der  i^bwuhmIm.  hervorgerufen 
weräoL  £e  der  SchröbeDde  bei  dem  Mangel  einer  Mwcitbcndai  Anzahl 
Tcn  VAabrifhcn  darcb  das  Zeichen  des  nachstrervandlen  Vokales  fixierte, 
IL  B.  i-ljuHges  e  dnrch  i«  n-firbiges  o  durch  ■  n.  &  w.  Unläugbar  ist 
MMük  der  bovaexiTe  Einfloss  benachbarter  kansonantiBcher  Laote  auf  die 
Fartez^  der  Vokale,  trotzdem  Cobsses  seine  TVeorie  Ton  der  Wahlvör- 
vandtfickift  der  Konsonanten  und  Vokale  entschieden  Iberbidien  hat.  Von 
lpe8»iderer  Bedeatong  for  das  riditige  Verständnis  der  hier  einzureihenden 
Eracheinongen  ist  die  B^wksiditigung  des  Accentes,  die  in  vielen  Fällen 
das  Wesen  der  Erscheinung  erklärt. 

ABBerkaag,  Die  im  FolscadcB  TeaekkmHiem  Tnlsinw%is  Mreffea  die  indg. 
T«kak  «««■>,  T^  Bbtcmasy,  Grmmir.  1.  S.  bL,  74.  9L  Es  thka  mär  aber  im  Interesse 
4fr  ÜWnicUicUcit  gut  dieaelbeB  kicr  iai  7BiiiMMiafcii,e  aa  fcfhiadfhi  VgL  auch 
ümmMMiMB^M^um,  Gram.'.  §  43  aad  E.  R.  WaAnos  ia  Ttmmmümm  of  PhOol.  Society 
lc8^,  43  C 

Tokalwaadel  ia  aicbt  zasaameagesetztea  WSrtera.  kez.  aar  im  ersten 

Gliede  (ia  der  Fage)  der  Zasammeasetzaagea. 

Tonsilben. 
33.   1.  i  tritt  in  gewissen  Fällen  für  e  ein,  wie  bereits  §  8  ausmnander- 
gesetzt  word^i  ist;  umgekehrt  e  für  f  infolge  konnexiTen  finflnsses  von  r 
z.  B.  sero  *siso;  Falerü  neben  Faliscus, 

2.  idg.  e  in  den  Verbindungen  rf  «^  rr  em  wird  zu  o,  vg^.  oben  §  8; 
hingegen  später  umgekehrt  ro  zu  rr ,  vgl.  ebendort  §  10. 

3.  e  wird  zu  o  vor  /,  so  in  solvo  für  *se/fio,  Mmsa  Paul  Fest.  100 
[vgl.  heiiiores  Löwe,  Prodr.  339],  gewöhnlich  holrm.  Von  derselben  Art 
sind  o/ea  [vgL  ob'ra].  und  in  der  Stellung  nadi  /  dogimm^  wenn  sie  wirklich 
Lehnwörter  sind  von  iixua  ijuynow 

4.  f  für  tf  (eigentlich  der  Mittellaut  S)  vor  Labialen  und  /,  z.  B. 
$iha  für  *5u/ra  gr.  rXi^  [nach  Osthoff,  M.  U.  4,  158  =  *5u-ia-t?a  »die 
holzreiche'  (G^end)].  lubei  Übet,  letzteres  von  Havet,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1. 
6.  16*  aus  Wendungen  wie  qui  lubei  eiidärt;  cimens  Plaut  Hen.  575  neben 
gew.  cliens,  clupeus  Plaut.  Trin.  596B  Mil.  1,  Mon.  Ancyr.  6,  20,  Verg. 
Aen.  12,  232;  simus  {=  surnns)  Suet  Aug.  87,  Verg.  Aen.  12,  231  Ribb. 
(vgl.  possimus  Ind.  Verg.,  Eccl.  7,  23  Ribb.);  iunter  lüUer  (Schmitz,  Beitr. 
102):  lumpa  Umpa  osk.  Diumpais,  fimus  fimum  gr.  ^r/ior  (Bbugmank,  Grdr.  1, 
S.  43).     Bemerkenswert  f  in  fngo  gr.  y^i7«.>) 

5.  0  neben  gr.  r  in  folium  mola  nar  (hingegen  o  =  ff6  in  fores)  *) 
und  in  dem  Lehnworte  sforax  «rri'»^^),  o  für  e  in  dem  Lehnworte  lopades 
gr.  JisTiädfg.  übrigens  auch  in  vulgäi*en  Beispielen:  consere  censere^  noxe 
coüigate  (Löwe,  Prodr.  342,  371),  ampJoctor  iocur  (nach  Grammatiker- 
angaben): toHores  Quint.  1,  5,  22  ist  an  gr.  rorog  angelehnt^)  o  für  w 
sehr  häufig  in  archaischer  und  >nilgarer  Rede,  z.  B.  sortus  surrectus  (Liv. 


»  ErkÜnm^sveisQch   von    Thtrsetskk       114:  G.  Meter,  Gr.  Gr.*  §61. 
K.  Z.  30,  S52.  *)  Andern  bei  0.  Wmsb  36. 

»;  Andres  Eatet,  Mem.   d.  1.  S.  d.  l.  6.   ;  *)  Vgl.  auch  Schucbabdt,  Volt.  3,  245. 


4.  Tokale.  (|  22-25.) 
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Andr.),   connus  aus  Giceros  Zeit,0  Fohius  CIL.  6,  1307;   10,  8236  u.  a. 
ö  fBr  ü  in  lacöna  für  Ictcüna  Yarro  226,  7  Riese. 

6.  u  für  0  in  den  Lehnwörtern  amurca  funda  fungus  neben  gr. 
dfiofYTj  aqtevdovrj  aq^iyyoq;  ebenso  entspricht  lat.  u  besonders  vor  Liquidae 
und  Nasales  urspr.  o-Laut,  z.  B.  luxus  gr.  lo^oq^  tdulare  gr.  oXoXvC^w, 
utHbilieus  umbo  gr.  ofig^aXog,  numerus  für  *nome808,  umerus  gr.  äfiog^  uncus 
gr.  oyxogy  unguis  gr.  ovt;^,  pullus  Qrdf.  *pelno-,  avunculus  älter  avoneulus 
Grdf.  *avonclO'  St.  at;on-^)  und  so  überhaupt  Uter -oneti2o- jünger -uneu^, 
dem  neben  com-,')  sun^  älter  son^  CIL.  1,  1166,  (ru7pa  i^tilc^  neben  älterem 
eolpa  poicer,  uncia  oncia  {iunica  aber  ist  semitisches  Lehnwort,  Voior  in 
diesem  Handb.  IV,  2,  803);  ursus,  mulctus  [ur  ul  ^  idg.  f  ^];  vereinzelt 
fumaeaUbus Yarro  1. 1. 6, 13  (von  fumax  für  farmix);  tuli  nach  den  Compositis 
(^2>  CIL.  1,  208  u.  ö.);  fluvius  für  älteres  flovius  nach  fluere;  a  für  d  selten, 
so  /fir  gr.  ff'OiQj  hüc  (seit  der  Kaiserzeit),  illüc  {iüöc  noch  in  der  Rede  des 
Claudius).^)    Über  ov  =  av  vgl.  §  10;  über  vo  =  vu  %  28,  1. 

Anmerkung.  Eigentfimlich  ist  das  Lehnwort  agia,  gr.  ayvut  {B  ■=  i);  ebenso  die 
Wiedergmbe  von  Bqhuo^  durch  BrüHi  und  Bruttii,  Mommssn,  Unterit.  DiaL  253. 

Vortonige  Silben. 

24.  e  für  a,  z.  B.  in  dem  Fremdworte  Delmaüa  und  DdUnaUay  ver- 
einzeint lenuarius.^)  %  für  a  in  Mithridates  gr.  Mid-qadatrfi.  o  für  e  vor  2, 
80  Menolavus  CIL.  1,  1213,  Pihtaerus  570,  olopantus  (elephantus?)  CIL.  1, 
1091.  0  für  ti  in  Posilla  CIL.  1,  953.  a  für  d  in  üpiUo  neben  opi/ü). 
u  für  0  in  adulescens  (Subst.)  neben  dem  rekomp.  Part,  adolescens,  cuUna  arch. 
coUna.  u  und  i  wechseln,  z.  B.  numumentum  und  fitonimen^tim,  ^^  und 
testimonium  u.  s.  w.  Bei  den  letzten  zwei  Wörtern  und  adulescens  stand 
der  Vokal  nach  älterer  Betonungsweise  ursprünglich  in  nachtoniger  Silbe. 

Nachtonige  Silben.®) 

25.  1.  Als  Vokal  der  nachtonigen  Silben  (die  Endsilben  sind  dabei 
nicht  mit  inbegriffen)  erscheint  vor  r,  vor  mehrfacher  Konsonanz,  einfachem 
Vokal  und  nach  i  regelmässig  e,  daher  z.  B.  legere,  Venerem  (idg.  e); 
2)eperi  (idg.  a);  genetrix  (idg.  J?);')  c/wem  Grdf.  *cinis-is  vgl.  cinis-culum;^) 
soceri  (kaum  mit  -c-  =  idg.  -u-  gr.  ixvQo-g  wegen  des  altlateinischen 
Betonungsgesetzes);  daher  auch  regelrecht  die  griechischen  Lehnwörter 
siser  camera  phalerae  neben  gr.  aiaagov  xafiaQa  ^)  ifdXaqa^  hingegen  ö  für  v 
in  ancora  gr.  ayxvga,  Caesaris  hibaris  nectaris  haben  ihr  a  vom  Nominativ 
bezogen.  Dazu  vgl.  die  Komp.  jyeiero  auger  augerafus  Priscian  bei  Keil, 
Gr.  L.  2,  27,  38  neben  gew.  aiigur  auguraius.  Vgl.  femer  die  Perf.  peperci 
fefdlij  urspr.  "^peperci  ^frfeUi  betont,  die   griech.   Lehnwörter  Alixetitrom, 

»)  Fböhde.  K.  Z.  18,  258  f.;  Schuchardt, 
Vok.  2,  169;  8,  221. 

»)  Osthoff,  P.-B.  Br.  13,  447  f. 

')  Dass  com-  infolge  der  Betonung  das 
0  erbalten  hat,  bemerkt  richtig  Skutsch,  De 
nom.  Lat  compositione  quaest.  sei.  S.  34  Anm. 

*)  Vgl.  Fböhde,  Bezz.  B.  14,  95  Ä. 

^)  Andere  Beispiele  bei  Seelmann  171. 

•)  Vgl.  die  Ausführungen  von  W.  Meyer, 
Z.  f.  rom.  Phil.  8.  205  f.,  die  im  Folgenden 
benützt,  aber  mehrfach  richtig  gestellt  und 


vervollständigt  sind. 

^)  Lachhann  zu  Lucbet.  1,  1  ;  darnach 
genetivus  (umgekehrt  auch  genitrix), 

^)  Weitere  Beispiele  bei  L.  Meteb,  Bezz. 
B.  1,  153. 

*)  Dagegen  vulgär  catnara,  carcares. 
sisarum,  ersteres  auch  Varro  r,  r.  1,  52,  2 
Keil  und  öfter.  Auch  Verrius  Flaccus  wollte 
camara  nach  Chabis.  bei  Keil,  6r.  L.  1, 
58,  22. 
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tdlentum,  Tarentum,  deren  Lautgestalt  die  urspriingliche  Betonung  wieder- 
spiegelt, let^irum  für  *leverum  nach  vir  um,  satura  satira  nach  satur; 
so  zeigen  auch  s-  und  r-Stämme  Eindringen  des  Vokalismus  des  starken 
Stammes,  vgl.  z.  B.  tetnpöris,  decöris,  tnarmöris;  fulguris  (dagegen  inschr. 
auch  fulgerator)  gutturis  cicuris  u.  a.  mit  dem  Nom.  auf  -wr,  memtSris 
haben  ihr  u  bez.  o  vom  Nominativ  bezogen.  Regelrecht  erscheinen  ebricta<i 
pietcLS  societas,  abietis  arietis  parietis  [vgl.  variegare  hietare  in  vortoniger 
Silbe];  ebenso  vinea  lancea  cavea  calcem.  Ausnahmsweise  iunipirt^  Cato 
r.  r.  122,  Varro  r.  r.  1,  8,  4  Keil.  Vgl.  gr.  Tiaaega  Foy,  Bezz.  B.  12, 
50  f.  In  filia  i  =  tj,  dafür  in  älterer  Zeit  auch  fileai  Eph.  1,  no.  17  S.  12 
und  sogar  /?fei[a»]  Hermes  19,  453;  vgl.  ascea  neben  ciscia.  Taseos  = 
Gatfiog  Schneider  48,  prän.  Oveo  ib.  168  neben  gew.  Ovius;  ähnlich  auch 
tempestatehus  CIL.  1,  32.  So  wohl  auch  prän.  Fdbredo  CIL.  1,  106  zu 
erklären  (a  betont),  vgl.  Paperim  ib.  1,  554. 

2.  Regelmässig  behauptet  sich  lat.  o  =  idg.  o  in  den  Verbindungen 
-eo/-  -iol-,  z.  B.  alveolus  filiolus,  ebenso  in  der  Lautfolge  -vo-  bis  auf 
Augustus,  wo  "Vu  an  dessen  Stelle  tritt,  z.  B.  jyarvohisj)  Vereinzelt  vino- 
lentm  sanguinolentm.  Hingegen  tritt  für  idg.  a  e  o  9  sonst  vor  l  der 
Mittellaut  ü  ein,  in  der  Schrift  durch  u  oder  i  bezeichnet,  z.  B.  cquulu 
und  equila,  similat  neben  gew.  simulat,  in  vielen  Fällen  durch  den  Vokal 
der  nachfolgenden  Silbe  bedingt,  so  bei  den  Adjektiven  auf  -ulo  (Nom. 
-ulus)  und  'ili  (Nom.  -ilis),  häufig  auch  beim  svarabhaktischen  Vokal  (vgl. 
§  37);  sedulo  aus  se  dolo  {sc  dulo  (tn[alo\  CIL.  200,  39);  tetuli  u.  a.  Hieher 
gehören  auch  die  griech.  Lehnwörter,  wie  pessubis  Siculus  scopültis  gr. 
naaaakog  SixeXog  axonsXoq^  paenula  gr.  (paivokr^g  u.  a.,  vgl.  catapulta  gr. 
xaranäkTTfi,  In  älterer  Sprache  ist  ursprüngliches  o  erhalten,  so  agolum 
Paul.  Fest.  29,  15,  epolonos  ib.  78,  11,  tegolis  Plaut.  Mil.  160  A;  gr.  ^ev 
6vXoq  lat.  Pseudolus  nach  Analogie  der  ächtlaf.  Wörter.  2) 

3.  Vor  b  p  f  m  sind  alle  indog.  Vokale  durch  den  Mittellaut  ü  bez. 
u  oder  i  ausgedrückt;^)  vgl.  den  Dat.  Abi.  Plur.  der  w-Stämme  auf  -ubus 
und  ^ibuSy  occupo  dissipOy  Crassupes  CIL.  1,  436  neben  gew.  Crctssipes, 
2>ontufex  pontifex,  aestumo  aestimo,  dacruma  lacrima.^)  Älteres  0  in  fal. 
Maxomo  Zvet.  Inscr.  It.  med.  58,  incolomis  Plaut.  Truc.  168.  covenumis 
CIL.  1,  532  halte  ich   mit  Corssen   1,  334  Anm.   für  einen   Schreibfehler. 

4.  Vor  allen  anderen  einfachen  Konsonanten  sind  in  nachtoniger  Silbe 
die  idg.  Vokale  durch  i  vertreten,  z.  B.  serite  Grdf.  ^sUsa-te  (idg.  a), 
legite  oppidum  gr.  neöov  (idg.  e),  senica  (v.  *seno-)  funditus  (idg.  0),  domitus 
genitus  (idg.  9);  vgl.  ferner  agidum  Plaut.  Trin.  369  B  gew.  dgedum,  htmcinc 
quatitiKS  gew.  quatenus  quippini  u.  a.;  ferner  die  älteren  griech.  Lehnwörter, 
wie  machina  truiina  u.  a.  Für  dieses  i  steht  älter  und  vulgär  auch  c 
(geschlossen),  daher  acetare  Paul.  Festi  23,  10,  sineto  intercedeto  CIL.  1, 
206,  134,  164,s)   fmiediis  Naev.  nach  Non.   376,   12  Müll.  (=  *timeS'dO'\ 


*)  Anderes  L.  Meyeb,  a.  a.  0.  155. 

'-»)  (JöTZ  praef.  XL;  Wölfflin,  Sitzb.  d. 
bayer.  Akad.  1887,  S.  203  (Wortspiel  mit 
doliM). 

^)  Seit  Cäsar,  vgl.  Quint.  1,  7,  21, 
ScHLCHABDT,   Vük.  1,  53;   Wölfflin,   Arch. 


f.  lat.  Lex.  4,  620.  Auf  dem  Mon.  Ancyr. 
stets  t  mit  Ausnahme  von  8epi%Mgensum\um] 
G,  28,  vgl.  §91B. 

^)  Anderes  bei  Cobssrn  2,  136  f. 

'")  Corssen  2,  291  f.;  L.  Mkykr  Bkzz.  B. 
1,  143  f.;  Stobm,  M^m.  d;  S.  d.  I.  2,  81  f. 
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iuvenis  nach  iuventus;  pecudem  nach  dem  Nom.,  iutudit  nach  tundo;  arbutum 
coluber  volucer  u.  a.  verdanken  ihr  u  wohl  dem  Einfluss  des  h  bez.  ?.*) 
Andere  bis  jetzt  nicht  aufgeführte  Ausnahmsfälle  erklären  sich  durch  As- 
similation der  Vokale,  so  alapa  anoHs  farfarus  (vulgär  anitis,  aniies  Plaut. 
Capt.  1003,  farferi),  barbarus,  cannabis,  celeber,  integer^  vegeius  hebetis 
segetis  u.  a.;  bei  anderen  Wörtern  hat  das  Bewusstsein  der  Zusammen- 
setzung die  lautgesetzliche  Gestaltung  der  nachtonigen  Vokale  gehemmt, 
vgl.  z.  B.  atavus,  concavus,  itaque,  Impetus,  duodecim,  compedis  (hingegen 
enico  bei  Plautus  gew.,  prosicarier  Plaut.  Pön.  328,  resicare  Cato  r.  r.  33, 
2,  47  Keil,  Varro  r.  r.  1.  31,  2)  praesecat,  avehit  u.  a.;  nicht  wenige 
endlich  sind  offenbar  als  später  eingebürgerte  Fremdwörter  nicht  mehr  dem 
älteren  Lautgesetze  verfallen,  z.  B.  hilaris,  stomachus,  pclagus,  cithara, 
PegasiiS,  petasus,  cerasus, 

Endsilben. 

26.  1.  Bei  den  Neutris  auf  -e  -ale  -are  (jünger  -dl  -ar)  ist  e  aus  i 
hervorgegangen,*)  ebenso  beim  Neutrum  der  Adjectiva  auf  -i.s;  ante  gr. 
uiTi.  Hingegen  sind  -m  und  re  der  2.  Sgl.  Pass.  zwei  selbständige  Formen,*) 
ebenso  -vis  und  -ve  (vgl.  §  69,  3),  magis  mage  vgl.  ved.  tnahds  mähe*)  und 
potis  pote.  e  zu  i  gewandelt  auch  in  undecim  u.  s.  w.  und  im  Gen.  sing, 
auf  -is  aus  -es  (vgl.  §  84). 

2.  Über  auslautendes  ä  und  ö  =  ^  vgl.  §  7  und  10. 

3.  Das  ö  der  o-Stämme,  mit  Ausnahme  derer  auf  -uo  und  -vo,  bei 
denen  diese  Wandlung  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  ersten  nachchrist- 
lichen Jahrhunderts  in  die  Schriftsprache  eindrang,  wich  seit  dem  Beginn 
des  sechsten  Jahrhunderts  endgültig  dem  w-Laute,  vgl.  z.  B.  älteres  Manios 
(Fibelinschrift,  Palestrina),  praen.  Novios  Plautios  (Schneider  41),  Duenos 
u.  a.;  desgleichen  das  -os  der  5-Stämme  und  des  Gen.  Sing,  der  konso- 
nantischen Stämme  jüngerem  -us  (alt  Venös  o2)os/^)  dazu  noch  quutenofi 
(Scipio  Afr.  nach  Festus  258)  und  die  Adverbia  auf  -tus  (vgl.  §  88  Anm.  2). 
Nur  sporadisch  ist  ö  bei  den  o-Stämmen  zu  u  gesunken,  so  [ncfjastud 
CIL.  1,  813,  [ohjlatud  193. 

4.  Über  oi  (bez.  öi)  —  i  in  Schlusssilben  und  «{  (bez.  ai)  =  7  im 
gleichen  Falle  vgl.  §  13,  7  und  1. 

Schwächung  der  Vokale  in  der  Zusammensetzung. 

27.  Als  Grund  dieser  Erscheinung  ist  §  73  die  ursprüngliche  Be- 
tonung nachgewiesen.  Das  Material  siehe  bei  Corssen  2,  396—435.  Grund- 
sätzlich ist  a  priori  festzuhalten,  dass  dieselben  Gesetze,  welche  wir  soeben 
für  die  nachtonigen  Silben  der  einfachen  Wörter  erwiesen  haben,  Jhich  für 
die  Komposita  gegolten  haben.  In  der  That  stimmen  z.  B.  aeqtiipero  peiero 
conseendo  nmieupo  contuhernium  u.  a.  genau  mit  den  aufgestellten  Gesetzen 
überein.     Da  jedoch  die  regelrechte  Ausbreitung  dieses  Lautgesetzes  durch 

^)  Vgl.  auch  Seelmann  197.  I   klaren  Zugeständnis. 

^)  Dagegen  Ritschl,  Op.  2,  622  f.,  dafür 
CcBTirs.  K.  Z.  1,  269  f.,  Corssen  2,  238, 
Beitr.  546.  Ritschl  hinderte  eben  sein  Op. 
4,  414  Anm.  aufgestelltes  System  des  Vokal- 
wandels im  Altlateinischen  an  diesem  sonnen- 


•^)  MiSTELi,     Zeitschr.    f.     Völkei-})sych, 
14,  310. 

*)  Mahlow,  D.  1.  V.  45. 
•')  Corssen,  2,  87. 
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andere  Einflüsse  gekreuzt  wurde,  ist  unmöglich  zu  erwarten,  dass  wir 
ein  einheitliches  Schema  der  in  Frage  stehenden  Erscheinung  erhalten 
werden.  Es  darf  auch  nicht  wunder  nehmen,  dass  gegenseitige  analogiscbe 
Beeinflussungen  vorliegen.  Auch  eine  bestimmte  zeitliche  Grenze  lässt  sich 
mit  Sicherheit  nicht  aufstellen;  wahrscheinlich  hörte  die  strenge  Norm  mit 
dem  Erlöschen  des  alten  Betonungsgesetzes  auf.  Schon  Plautus  hat  re- 
komponierte Formen,  z.  B.  requaerens  Merc.  633  (dagegen  requireres  687), 
cxaestimo  Merc,  566  u.  a.  Der  thatsächliche  Verhalt  ist  folgender:  a  (=  idg.  «) 
geht  über  in  d  in  geschlossenen  Silben  vor  gehäuften  Konsonanten  {scando 
conscendo  manceps  u.  s.  w.),  vor  r;  in  offenen  Silben  steht  ^für'a  infolge 
von  Assimilation,  vgl.  depecisci,  inlecebrae,  perpeti,  defetigare;  vor  ng  wird 
es  zu  /,  z.  B.  attingo  (einmal  vulg.  inßstae  CIL.  1,  1009,  15);  ebenso  in  offenen 
Silben,  mit  Ausnahme  der  Stellung  vor  l  +  Cons.  (ausgenommen  II),  wo 
es  zu  u  wird,  z.  B.  insultum,  und  in  älterer  Zeit  auch  vor  Lippenlauten 
z.  B.  mancupis  contubemium  candumno  (jünger  condemno),  surrupere  Plaut. 
Pseud.  288,  darnach  surruptum.  ä  (=  idg.  a)  manchmal  zu  ^  gewandelt, 
z.  B.  anhdo  subtel.  ^  (=  idg.  ^  in  offener  Silbe,  wenn  nicht  vor  r  (vgl. 
aufero  consero),  wird  regelrecht  zu  T,  z.  B.  insidet.  colligo  u.  s.  w.,  jedoch 
sehr  häufig  ist  es  rekomponiert,  z.  B.  durch  Assimilation  elegans,  aber 
eligantiam  Turpil.  99  Ribb.  IL  Für  c  tritt  manchmal  %  ein,  z.  B,  deltnio 
neben  delenio.  Die  seltene  Wandlung  von  ^  in  ^  ist  regelrecht  in  iltco  = 
*in  sicco,  hospitis  für  *hos[tiJ-potis;  gr.  anoxoq  lat.  apl4>a  wird  wohl  kaum 
mehr  als  Kompositum  gefühlt  worden  sein;  regelrecht  ist  u  in  adul^cens 
consulo  retuli  u.  s.  w.  wegen  ?;  Formen  wie  assolet  suboles  sind  rekom- 
poniert, u  ist  meist  wiederhergestellt.  Nur  peiero  aus  *periüro;  periüro 
durch  Rekomposition  bei  Plautus,  z.  B.  Asin.  562,  Pseud.  1057  {peiiurus 
Pseud.  974,  1088);  perierat  Asin.  293  u.  ö.;  p^ero  nach  deiero  (CIL.  1,  198, 
19  deiuro)  eiero  [peiurare  Löwe,  Glossae  nom.  225,  1];  vgl.  auch  noch 
abiürant  Plaut.  Cure.  496.*)  Von  den  Diphthongen  erscheint  ae  in  nach- 
toniger Silbe  in  der  Form  von  t  {caedo  incTdo),  au  meist  rekomponiert, 
sonst  in  der  Form  von  ü  {claudo  inclüdo),  dagegen  auffallend  oboedire,^) 
oe  =  e  in  pomerium  (vgl.  §  34). 

Assimilation  von  Vokalen. 3) 
28.  Angleichung  von  Vokalen  findet  häufig  statt  in  zwei  aufeinander- 
folgenden Silben.  —  Der  Vokal  der  Reduplikationssilbe  im  Perfektum  gleicht 
sich  in  gewissen  Fällen  wurzelhaftem  i  o  m  an;  vgl.  §  108.  Über  die  An- 
gleichung des  svarabhaktischen  Vokals  vgl.  §  37.  Im  einzelnen  vgl.: 
alapa,  fannabis,  alacer,  adagium,  vegetus;  segetis  tegetis  u.  s.  w.  fttr  zu 
erwartendes  *segitis  Hcgitis  u.  s.  w.  Dagegen  peditis  equiiis  nach  ntiUtis; 
perpetis  nach  perpes;    die  Adjektiva   auf  -ili,  cicindela  für   *cicendela  W. 


»)  Vgl.  UsBNKB,  N.  J.  91.  226  f.;  Stolz, 
Arch.  f.  lat.  Lex.  2,  501.  Osthofp's  Ableitung 
von  peior  (Z.  G.  d.  P.  115  A.  1),  auch  von  G. 
Meybb,  Z.  f.  d.  öst.  Gymn.  36,  280,  Havet, 
M^m.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  23  angenommen,  scheitert 
an  dem  Umstände,  dass  sich  derartige  Bil- 
dungen (z.  B.  ceriiorare)  erst  bei  den  Afri- 
kanern finden  (Arch.  f.  lat.  Lex.  3,  566). 


')  Am  wahrscheinlichsten  doch  wohl  oe 
umgekehrte  Schreibung  für  u  nach  Havst, 
M^m.  d.  1.  S.  d.  1.  4,  410;  anders  Dahiblssor 
bei  Pauli,  Altit.  Stud.  4,  165;  Schulzb  K. 
Z.  29,  251. 

*)  CoBSSEN  2,  353  f.,  wo  jedoch  manche» 
nicht  hiehergehörige  verzeichnet  ist ;  Dietrich, 
Programm  von  Hirschberg  1855. 
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eand-,  nihil  nisi  nimis  »itAi  tibi  sibi,  guisquHiae  gr.  xoaxvJifuna,  eonsiUum 
fiumUa  neben  consul  famulus,  BHilius  Aemilius  und  die  anderen  Eigennamen 
der  gleichen  Art;  sigillum  tigiUum  für  *sigeUum  *8ig(e)n-lo-  *sign{o)lo- ; 
oppodum  CIL.  I,  200,  81;  soboles  für  richtigeres  suboIe$;  socors  für  *se-^or.t, 
seeordis  Ldws,  Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  27  und  darnach  sobrius,^)  hotno  alt' 
h'»ione»i,  \'i]lgär  tonotru,  lugurium  für  tegurium  (vulgär  Iobdam,  Hermes, 
0.  \&:i  f.)  u.  s.  w.,*)  rutundus  Fest.  262,  Lachkamk  zu  Lucret  2,  402, 
Varro  1.  1.  5,  2t>  u,  118,  purpura  gr.  rro^ii^,  aber  (jur^ulü)  i^upa  sind 
reduplizierte  Bildungen  (Brügmann,  Grundrias  2,  S.  94).  Vgl.  auch  noch  die 
spätl.  Formen  iHdit  didicavit  CoBssf:N  2,  363.  Ariamo  CIL.  1,  1539a, 
Viuikhadona  el.  XXXIV  beruhen  auf  griecb.  'Afftänwv-Xahtäiwv,  das  häufig 
vorkommende  A'uJandae  (z.  B.  CIL.  5,  1682;  d,  1095;  10,  539)  mag  volks- 
etymologiech  angeechlossen  eeiu  an  calare.  Vgl.  noch  Seelhanh,  Nene 
phil.  Rundschau  1886,  188  und  besonders  ScHWEtzER-Sinun,  Gramm.*  g  51 ; 
vulgäre  Beispiele  bei  Bbahbach,  Xeug.  74  f. 

Dissimilation  von  Vokalen.*) 
99.  Die  Abneigung  der  älteren  Sprache  gegen  die  unmittelbare  Auf- 
einanderfolge zweier  gleicher  Vokale  zeigt  sich  besonders  in  der  langen 
Erhaltong  von  uo  und  vo,  die,  wie  §  14B,  4  angedeutet  wurde,  erst  in  der 
Eaiserzeit  endgiltig  verdrängt  wurden.  Durch  Dissimilation  ward  »  zu  ie 
urageataltet,  daher  adiese  CIL.  1,  196,'  vgl.  ferner  ebrietas  pietas  societas 
neben  aanitas  vanitas  u.  s.  w.,  ebenso  aUeüs  arieüs  parietis  and  variegare 
hetare  neben  levigare  damitare;  vgl.  §  25,  1. 

Gesohichtö  der  Diphthonge. 

30,  dt  (osk.  ai,  umbr.  selten)  ist  sowohl  als  Vertreter  von  idg.  ai- 
ats  auch  als  Eontraktionsprodukt*)  im  Gen.  Dat.  Sgl.  und  Dat.  Abi.  Plur. 
der  o-Deklination,  hier  hervorgegangen  aus  -üi-,  auf  den  ältesten  Inschriften 
häufig  vertreten,  worüber  die  Machweise  im  Ind.  gramm.  de»  Corp.  Inscr.  I, 
bei  CoBssEN  1,  675  und  Schneider,  S.  138.  Daraus  entstand  ae  (vgl.  osk. 
Ol);  diesen  Übergang  zeigen  conq^iae^sivi  CIL.  1  551,  Caeician[us\  378, 
Caeicilius  547  b,  1487,  Caetdia  9,  3087,  wobei  ei  =  i;  vgl.  Corssen  1  676, 
BiBT,  Rhein.  Mus.  34,  33,  Ritschl,  Op.  4,  140  f.,  Schdchabdt,  Vok.  3,  39; 
vgl.  auch  kor.  -ati-,  z.  B.  'A^avat[i)a,  Röhl,  I.  G.  A.  20,  4.  Der  Übergang 
tor  monophthongischen  Aussprache  hat  sich  ungefähr  550—600  u.  c.  voll- 
zogen. Indessen  behauptete  sich  die  Schreibung  mit  ai,  trotzdem  dasselbe 
längst  gleich  ae  gesprochen  wurde,  hia  in  die  Eaiserzeit;  vgl.  darüber 
GosssEN  1  681.  ae  vertrat  in  einzelnen  Fällen  auch  S,  so  in  dem  griecli. 
Lehnworte  scaena  {scaina  CIL.  1  1280,  ai  ^=  ae),  sacculum '^)  raeda  (kelt. 
rida).*)    Ob  Saelumus  CIL  1,  48  zu  sero  gehört,  ist  zweifelhaft,  vielleicht 


')  Vielleiclit  noch  Nachwirkung  von  sve- 
(»^  «ad)? 

*)  VrI.  BDcfa  L.  Metkb,  Tersl.  Gromm.' 

1,564  f. 

')  DiiTBioB,  Coroment.  etc.  2,  14. 

*)  In  ai*  airid  liegt  VeraJlgemeineniiig 
iw  schwachen    Stammfonn   •aj-s    vor  (für 


*aiM  sk.  dyag  vgl.  alnu»  ans  'aieg-no-);  vgl. 
Obthofp.  P.-B.  Br.  XIII,  405  Anm.,  dem 
jetzt  auch  Bbudnadh,  GrundriBB  2,  S.  392 
beistimmt  (anders  1,  §604.) 

*)  BBueHAirn.  M.  U.  1,  3:t. 

')  Fleokbissr  50  Artikel  S.  2ß,  ScBHm, 
Beitr.  102. 
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steht  es  für  *Savetumtis  skt.  savitdr.^)  Nicht  rein  lateinisch  sind  Cesula 
Diane  (Pisaur.),  cedre  cedito  (Lex  Spol.),  Greda  (Prän.),  dazu  die  falis- 
kischen  Beispiele  (Schneider  S.  132).  In  vulgärer  Schreibweise  trat  e  an 
Stelle  des  ae,  ebenso  wie  ai  den  Vokal  e  vertrat.  Etwa  seit  dem  dritten 
Jahrhundert  nach  Chr.  fallen  ae  und  e  in  Aussprache  und  Schrift  voll- 
kommen zusammen.  Über  das  Schwanken  zwischen  ae  und  e  vgl.  Bram- 
BACH,  Neug.  204  f.  Durch  Zusammenziehung  entstandenes  ai  bleibt  in 
Gaius  maior  aio,  wobei  i  =  ii;  vgl.  oben  §  4,  III.  Ceisia  Schneideb  49 
(prän.). und  queisiores  ib.  84  sind  nicht  acht  lateinisch,  vgl.  auch  £al. 
Ldvelio  (=  Laelio).  Über  ai  =  f  in  unbetonten  und  Endsilben  vgl.  §  13, 
1  und  §  27. 

31.  au.  au  ist  sowohl  als  ursprünglicher  Diphthong,  wie  als  sekun- 
däres Produkt,  z.  B.  au-cella  für  *avi-cella,  audere  avere,  cautus  lauius  von 
cavere  lavere,  cauda  caviae,  aufugio  skr.  ava,  ebenso  aus  -ä^-,  z.  B.  nau-- 
fragus  claudere  vgl.  §  40,  2,  fast  in  vollem  Umfange  in  der  Schriftsprache 
erhalten.  Wegen  seiner  eigentümlichen  Aussprache  (au)  ging  dieser  Diph- 
thong in  der  archaischen  und  Vulgärsprache  in  o  über,  z.  B.  clostra  ospi- 
catur  (Diom.  bei  Keil  Gr.  L.  1,  383,  1  und  10),  später  auch  in  u.  Zu 
dem  eben  Gesagten  vgl.  man  gr.  ao  =  av  G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  §  120,  sowie 
die  Transskriptionen  des  lat.  au  durch  gr.  ao^)  und  umgekehrt  Laudicaes 
CIL.  1,  1212  gr.  AaodixY).  Im  Schriftlatein  haben  wir  o  (w)  =  au  in  opiter 
=  *av{i)'piter,  frustum  gr.  &qavift6v,  frus-tra  zu  frau{u)sus  und  in  der 
Komposition;  Beispielsammlungen  bei  Corssbn  1,  656  f.,  L.  Meyer,  Vergl. 
Gramm.  P  307.  Bemerkenswert  neben  gew.  nügae  naugatorias  Plaut.  Trin.  844 
(RiTscHL,  Op.  2,  425)  nögas  Merc.  846  B.  Umgekehrt  ist  au  aus  o  hervor- 
gegangen in  aulla  =  olla  Paul.  Festi  23,  13  fal.  olna  Zvet.  inscr.  It.  med.  51, 
aureae  für  öreae  {aurtga),  ausculan  Paul.  Festi  28,  9,  austia  CIL.  1,  1463, 
cauda  aus  cöda  gr.  nwxxhj  Grdf.  *q^ozdha,^)  Plautus  (älter  Flötus),  in  dem 
griech.  Lehnworte  aurichalcum  (Plautus,  dagegen  bei  Cicero,  Vergil,  Horaz 
oricJialcum);  anderes  weniger  sichere  Material  bei  Thürneysen,  K.  Z.  28, 159  f. 
und  Schweizer-Sidler,  Gramm.*  §  23,  4.  au  =  a  {a^  ä)  im  Schriftlatein 
in  Mars  alt  Mavors  vgl.  Maurte,  in  dem  apulischen  Stadtnamen  Äsculum 
neben  Ausculum  und  Osculum,  in  Agu^ius  u.  anderen,  worüber  vgl.  Corssen 
1,  664,  Schmitz,  Beitr.  96  f.,  Löwe,  Prodr.  421,  Seelmann,  Aussp.  223. 

32.  ei.  Seiner  diphthongischen  Natur  ging  am  frühesten  ei  verlustig, 
das  auch  auf  den  ältesten  Denkmälern  nicht  mit  Sicherheit  als  wirklicher 
Diphthong  betrachtet  werden  kann,  z.  B.  deivos  (Dvenos-Inschrift),  quei 
CIL.  1,  29,  Apolenei  CIL.  1,  167.  Allerdings  noise  der  Dvenosinschrift 
(angeblich  =  *noisei  nisi)  ist  zu  unsicher,  um  darauf  einen  Schluss  auf  die 
monophthongische  Aussprache  des  ei  bauen  zu  können,*)  aber  in  der  lex 
Spoletina  (Schneider  95)   kann   dinai  doch   nur  graphische  Variante  von 


0  ScHwmzER-SiDLKB,  K.  Z.  4,  68;  0. 
Mbyrr,  Quaest.  Homer.  (Bonn  1868)  S.  8; 
Nissen,  Das  Templum  130,  Pauli,  Altit.  Stud. 
4,  41  ff.;  vgl.  übrigens  auch  Drecke,  Etr. 
Forsch.  4,  65  f.  und  Seelmann,  162. 

'^)  Seelmann  223. 


*)  Havbt,  M4m.  d.  I.  S.  d.  1.  5,  444, 
Thubnbysen.  K.  Z.  28,  157. 

*)  VgJ.  Pauli,  Altit.  Stud.  1,  18  f.  und 
O.Bbugmann,  Progr.d.  Nikolaigymn.,  liCipzig 
1887,  S.  31  Anm.  61. 
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deina  sein  (mithin  ei  =  t).  Die  Aussprache  des  ei  fiel  frühzeitig  mit  der 
des  (offenen)  t  und  geschlossenen  e  zusammen,  daher  ei  auch  für  die  beiden 
letztgenannten  Laute  geschrieben  wurde.')  Daher  z.  B.  ineeideretis  CIL. 
1,  196,  audeire  ib.  198,  occeisus  624  u.  a.  bei  Corssen  1,  719,  Schneider 
S.  139  f.,  in  welchen  ei  entweder  idg.  F  oder  auf  lat.  Sprachboden  entstan- 
denes *  vertritt.  Andrerseits  Schwanken  zwischen  -e  und  -ei  im  Dat.  Sing, 
der  kons,  und  i-Stämme,  -et  und  -eit  in  der  3.  Sing.  Perf.;  vereinzelt  de- 
crdmiClL.  2, 5041  (vgl.  §  43  Ende),  Idgibus  (Inschr.  v.  Palestrina),«)i?/ei6/"es7,») 
fal.  Pleina  Zvet.  Inscr.  It.  med.  dial.  53  neben  Plenes  ib.  64.  Eine  bestimmte 
Kegel  für  die  Bezeichnung  des  i  durch  einbildete  sich  nicht  heraus,  auch  des 
Lucilius  §4111  berührter  Versuch,  ei  und  i  im  Gebrauche  bestimmte,  durch  die 
von  ihm  beobachtete  Aussprache  bedingte  Sphären  anzuweisen,  drang  nicht 
darch;  in  den  Urkunden  der  Gracchenzeit  bis  auf  Cäsar  erscheint  in  denselben 
Wortstämmen  ei  und  i  promiscue."*)  Gelegentlich  werden  auch  l  und  e  durch 
et  ausgedrückt,  wobei  ich  absehe  von  dichterischen  Messungen,  wie  ubei,^)  Für 
et  =  I  siehe  Corssen  1, 788  Anm.;  für  ei=  ^vghiMpeirator  CIL.  2, 5041, heicei 
I,  1297.  Schwanken  zwischen  Fund  ^ —- etymologisch  berechtigtem  ei  findet 
öfter  statt,  z.  B.  devas  CIL.  1,  814  neben  gew.  dfvus,  vgl.  oben  deivos;  aber 
inschr.  nei  =  nJ.  Das  Schwanken  zwischen  ei  und  e  ist  in  der  Schrift  auch  auf 
solche  Fälle  ausgedehnt,  wo  nur  ersteres  als  Vertreter  von  l  berechtigt  war,  z. 
B.  Lebro  CIL.  1,  174  neben  prän.  Leiber  Eph.  ep.  1,  21,  compromesisseCIL.  1, 
196  neben  ameiserunt  204,  II  2  und  öfter.  Über  die  hier  skizzierten  Punkte  vgl. 
bes.  RiTscHL,  Op.  2,  622  f.,  Corssen  1,  715  f.  Dasselbe  Schwanken  zwischen  e 
und  *  waltet  ob  in  der  Transskription  von  gr.  «,  z.  B.  Daraus  und  Dartus; 
dass  ersteres  schwerlich  die  ältere  Form  ist,  wie  Brambach  Hilfsbüchlein  33 
meint,  ersieht  man  aus  Meisterhans  Gramm,  d.  att.  Inschr.^  37  f.  Voll- 
standig  latinisiert  sind  platca  halinmm^^)  nuisivus  gr.  fiovffetog,  während 
Achivi  hinsichtlich  des  Suffixes  an  kypr.  'Axaipoq  eine  Stütze  zu  finden  scheint.'') 
ei  =  «  =  gr.  t;  in  päl.  Cnsida  Creisifa  (übrigens  auch  gr.  Kgiai/tq,  Kretzsohmer, 
K.  Z.  29,  433  Anm.  2).   In  eins  meio  peior  ist  -ei-  =  -eij-. 

33.  eu,^)  Für  Leticesie  (Carm.  sal.)  müsste  nach  italischen  Laut- 
gesetzen *Loucesie  erwartet  werden,  es  hat  daher  keine  sprachgeschicht- 
liehe  Bedeutung.^)  Wegen  des  lautgesetzlichen  Übergangs  in  ou  (vgl.  §  35) 
muss  man  dem  echten  Diphthong  mit  Seelmann,  Ausspr.  228  den  Laut- 
wert eü  vindizieren.  Für  neuter  neutiquam  ist  ausdrücklich  die  dreisilbige 
Aussprache  bezeugt;  ^^)  denselben  Lautwert  (e  +  u)  dürfen  wir  auch  für  eeu 
neu  seu  für  *cc-v(e)  *ne'V{e),  *se-t;(e),  heu  heus  voraussetzen,  t  (wohl  für 
ü)=eu  liegt  vor  in  liier  Grdf.  Heuhro-,  vgl.  §  35,  Anm.  1.  Wegen 
spätl.  Orphaeus  u.  ähnlicher  Formen  (Birt  33)  vgl.  Seelmann,  Ausspr.  229. 
6r.  Aevxiog  Aevxavoi  AsvxoXkoq  gegenüber  lat.  Lucius  osk.  lüvkan-  (loukan-) 


*)  Bruomank,  Grundriss  1,  §  41  und  73. 

2)  Phil.  Woch.  2,  91. 

»)  RrrecHL,  Op.  2,  776. 

*)  C0B88BK  1,  719. 

*)  RrrecHL,  Op.  2,  632  f.  Übrigens 
mögen  zum  Teil  auch  Schreibfehler  vorliegen 
Pauli.  Altit.  Stud.  1,  24  f. 

«)  0.  Weise  36  f. 


')  Sayce,  Berl.  Phil.  Woch.  4,  671;  0. 
HoFFMANM  Bezz.  B.  14,  294. 

«)  Biet.  Rh.  M.  34,  1  f. 

®)  Jordan,  Krit.  Beitr.  31  ff.,  Brügmann, 
Grundr.  1,  S.  53. 

'^)  CoNSENTius  bei  Keil,  Gr.  L.  5,  389; 
ausser  Biet,  vgl.  Schmitz,  Arch.  f.  lat.  Lex. 
1,  286. 
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LucuUus  erklären  sich  aus   dem   Anklang  an   kevxog;   übrigens  sind  seit 
Claudius  die  Formen  mit  -ov-  häufiger.  ^ 

34.  oL  Der  Diphthong  oi,  auf  den  älteren  Urkunden  noch  vollständig 
in  Stammsilben  erhalten,  im  Kurialstil  noch  bis  c.  100  (CIL.  I  201,  9  oitik) 
vereinzelt  angewendet,  wobei  oi  ebenso  wie  oben  ai  nur  als  graphisches 
Zeichen  zu  betrachten  ist,  wofür  namentlich  das  Vorkommen  von  oi  und  ü 
nebeneinander  spricht)^)  wurde  in  haupttonigen  Stammsilben  auf  demselben 
Wege,  wie  ai  zu  ae^  zu  oe  (osk.  üi)  übergeleitet,  z.  B.  moiros  moerus 
{moerorum  noch  Verg.  Aen.  11,  382  Ribb.),  coirare  coerare  u.  andere  Bei- 
spiele im  Ind.  gramm.  CIL.  1.  Nicht  vor  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts 
trat  die  Verdumpf ung  zu  ü  ein,  die  in  den  meisten  Wörtern  (ausgenommen 
z.  B.  foedtis  Poeni  poena  impoene  Cato  ed.  Jordan,  37,  21,  aber  gew.  impilnh 
pünire  Coelius)  Regel  geworden  ist,  z.  B.  oino  CIL.  1  32  oenigenos  Fest.  195 
unus,  comoinem  CIL.  1  196  moenitum  (Plaut.  Bacch.  926)  munire,  Iaidos  CIL.  1 
565  loedis  Cic.  de  leg.  II  9,  22  (hat  also  nichts  mit  den  Lydern  zu  schaffen, 
wie  Ribbeck,  Gesch.  d.  röm.  Dicht.  1,  10  will)  lüdus.  Aus  dem  nach 
Aufgebung  der  diphthongischen  Aussprache  entstandenen  Mischlaute  oe  (ö) 
hat  sich  mithin  der  dunkle  tZ-Laut  herausentwickelt,  für  den  gelegentlich 
in  der  Schrift  o  auftritt,  z.  B.  immer  in  non  aus  noenom  *ne-oinom  vgl. 
deutsch  nein;  wegen  ö  vgl.  unten  coravero{nf);  ähnlich  diesem  Vorgange 
ist  die  gelegentliche  Wiedergabe  von  gr.  v  durch  oe  schon  in  alter  Zeit, 
z.  B.  Cloetemestra,^)  ferner  vgl.  man  böot.  oi  oe  v  (6.  Meyer,  Gr.  Gr.*  §  116). 
Übrigens  herrschte  lange  grosses  Schwanken  zwischen  oe  und  u,  ersteres 
länger  im  Kurialstil  (Jordan,  Krit.  Beitr.  239),  beide  häufig  nebeneinander 
in  Varro's  Schrift  De  lingua  latina.  Die  Schwächung  von  oi  zu  e  in 
einer  (betonten)  Stammsilbe,  pomerium  aus  *pös-moiriom  erklärt  sich  wohl 
aus  der  älteren  Betonung  der  Präfixsilbe.  ^)  Über  -oi-  bez.  idg.  "öi-  =  oe  l 
in  unbetonten  Schlusssilben  vgl.  §  13,  7.  Zeugen  des  Übergangs  sind  z.  B. 
pilumnoe  poploe  Fest.  205,  19,  ploirume  CIL.  1,  32,  oloes  Fest.  205,  19. 
l  in  quT  quts  in  unbetonter  Silbe  entsprungen  {st  quf  dli-qut),  darnach  und 
nach  den  mehrsilbigen  Formen  wie  iUi  Ulis  auch  hi  his  (Bruqhann,  Grundr.  1 
S.  75).  t  =  Ol  im  griech.  Lehnworte  anqulna  =  dyxoivrj.  Als  Produkt  einer 
Zusammenrückung  erscheint  der  Diphthong  oe  in  {^co-epi),  coetus  (co-itus). 

Anmerkung  1.  Dass  auch  in  haupttonigen  Silben  idg.  oiza  i  geworden  sei  z.  B.  in 
vinum  olvog  vicus  oixos  u.  s.  w.,  ist  jedesfalls  zweifelhaft  (Bhugmann,  6rdr.  1  S.  75).  Da- 
selbst auch  über  ferea  =  (pigois;  vgl.  auch  unten  §  115.  Über  neben  loebertatem  (Fest. 
121  M.)  fal.  lof'ertn  osk.  Luvfreis  ist  am  wahrscheinlichsten  mit  Bruomank,  Qnindr.  1 
§  49  Anm.  aus  *lo\^b-  *loib'  zu  erklären  durch  eine  Zwischenform  *lüb',  vgl.  lubet  und 
Übet.  Andere  Erklärungsversuche  bei  J.  Schmidt,  K.  Z.  28,  348  und  Dakiblssov  bei  Pauli, 
Altit.  Stud.  4,  156  ff. 

Anmerkung  2.  In  couravertmt  CIL.  1  1419  ist  ou  =  u,  denn  oi  ist  in  diesem  Wort- 
stamme  heimisch,  wie  ausser  coirare  päl.  coisatens  beweist;  singulär  coravero{n)t  CIL.  1  73/') 

35.  ou,    ou,^)   inschriftlich  bis  zur  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges 


I 


^)  DiTTENBERGEB,  Hcrmcs  7,  312. 

2)  RiTSCHL,  Op.  4,  168,  765. 

*j  RiTSCHL,  Op.  2,  517,  Schmitz,  Beitr. 
107;  anders  Cobssen,  1  710  A.,  G.  Met£b, 
Gr.  Gr.2  §  85. 

*)  Vgl.  über  das  Wort  Mommsek,  Röm. 
Forsch.  2,  23  ff.  (Hermes  10, 40  ff.) ;  Cobssen 


1,  708. 

^)  Ritschl's  Erklärung  des  Zosammen* 
hangs  dieser  Formen  (Op.  4,  517)  verträgt 
sich  nicht  mit  päl.  coisatens, 

•)  Kbuozkiewicz,  Z.  f.  d.  Set  Gymn. 
1879,  1  f. ;  Weissbbodt,  spec.  gramm.  alt. 
14  f.;  RiTSCHL,  Op.  4,  116,  167  f. 
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bäufig,  mit  einiger  Konsequenz  jedoch  nur  in  iomi  ioudicium  ioudico  ioudex 
imrare  nachweisbar,  ist  ohne  Zweifel  ursprünglich  echter  Diphthong  ge- 
wesen und  daher  auch  diphthongisch  gesprochen  worden,  wie  Kbüczkiewicz 
a.  a.  0.  mit  Recht  unter  Hinweis  auf  oskisch  üv  und  vü  hervorhebt; 
jedoch  ist  zuzugeben,  dass  jedenfalls  schon  frühzeitig  die  monophthongische 
Aussprache  Platz  gegriffen  hat.  In  der  Schrift  ist  es  gelegentlich  noch 
später  verwendet,  z.  B.  saloute  CIL.  6, 406, 5.  ou  als  ursprünglicher  Ablaut  von 
eii^ist  im  Lateinischen  mit  Sicherheit  nicht  Nachzuweisen  {Loticetios  humen  nach 
Mar.  Vict.  bei  Kell,  Gr.  L.  6,  12.  18,  clotmccis  CIL.  1,  1178  u.  a.  können 
natürlich  ou  =  eu  enthalten),  sondern  nach  §  8  aus  eu  hervorgegangen, 
z.  B.  douco  für  *deii€o,  iotis  für  *ieiios  u.  s.  w.  ^  Dieses  ou  wurde  gewöhnlich 
in  ü  umgewandelt,  düco  iiis;  so  auch  aus  ev  {ov)  hervorgegangenes  un- 
betontes etf  {oy)  in  ü,  z.  B.  denuo  aus  ^deneijto  *denouo.  Vgl.  §  14  B  4. 
Neben  ü  erscheint  auch  ö,  so  röbigo,  losna  *louc-snaG\h.  1, 55,  Poftföcaf  Schneider 
107,  pouhlicom  CIL.  1  185  poplicod  196  neben  gewöhnlichem  jpwft/ictis,*)  noun- 
iHmtm  ib.  196  nondmum  197  gew.  nundinum  Ordf.  *neu^inom.  In  mütare 
geht  ü  nicht  unmittelbar  auf  eu  zurück  (St.  wc^-),  mötum  vgl.  umbr.  como- 
hota  ist  zu  mövi  neugebildet.  ^)  Übrigens  ist  ein  Örund  dieser  verschiedenen 
Umgestaltung  von  eu  ou  nicht  ersichtlich  (vielleicht  ursprünglich  il  =  eu, 
(j=  ou?).  In  pr{p)houm  CIL.  1,  16  vivous  1418  mögen  wohl  Schreibfehler 
vorliegen,  nach  anderen  Gelehrten  soll  ou  einen  kurzen  Mittellaut  bezeichnen. 

Kontraktion  der  Vokale.^) 
36.  1.  Zwei  gleiche  Vokale  vereinigen  sich  zur  Länge,  z.  B.  latrina 
aus  lavcUrina  Pomp.  53  Ribb.  II,  Lachmann  zu  Lucr.  6,  199,  Phrätes 
(Mon.  Ancyr.  5,  54;  6,  1)  neben  Phraates;  veniens  prendere  nemo  aus 
ve{h)efnefis,  pre{h)endere  *ne{h)emo;  pontes  res  tres  aus  *ponteies  *reies 
*treies;  dest  Verg.  Aen.  10,  378  derit  ib.  7,  262,  derasse  (Lucret.),  reapse 
CoRSSEN  2,  847  und  wohl  auch  7iescU  (=  ne-escif)  Leg.  XII  tab.  rel.  V,  5 
(Scholl  c.  nee  escit);  conestat  (=  eohonestat)  Acc.  445  Ribb.  L,  cors  aus 
co{h)ors  (inschr.  häufig  auch  chors);  prorsiis  aus  pro{v)orsus;  copia  eo- 
pertus  coram  proles  aus  *C0'0pia  "^co-opertus  *c0'0ram  *pr0'0les^  cop- 
tamus  CIL.  1,  532,  gew.  rekomponiert  coopfo;  nil  bimus  aus  ni{h)il 
*bi{h)imus,  aber  mi  wahrscheinlich  =  skr.  nie;^)  ingeni  tihlcen  aus  ingenü 
^tibiicen  (letzteres  fraglich),  ablt  ablmiis  u.  s.  w.  (Arch.  f.  lat.  Lex  4,  469), 
petTt  Verg.  Aen.  9,  9,  provincIs  Mon.  Ancyr.  2,  37  und  oft  im  Dat.-Abl. 
Plur.  auf  -iis^  ebenso  im  Gen.  sing,  auf  -ü,  z.  B.  congiari  (aber  ohne  Kon- 
sequenz, Res  gestae  divi  Aug.  it.  ed.  Th.  Mommsen,  S.  191),  ferner  vgl. 
passum  für  passmim,  inschr.  mortus  f.  mortuiis,  tüs  (Lehnwort)  gr.  d-vog 
aus  *tuus  mit  Anschluss   an    die  Flexion  von  ius  rus,  püs  gr.  nvog.     ae 

')  Anderes  bei  Ostiioff,  Z.  G.  d.  P.  259,  Übrigens  vielleicht  zu  mutuus  gehörig,  vgl. 

M.  U.  4,  158.  Feist,  Grundz.  d.  got.  Et.    74,  woselbst  irr- 

*)  Zur  Erklärung  der  VokaldifFerenz  ist  tUmlicher    Weise    moitare     aus    L.   Meyer, 

vielleicht  die  Annahme  von  Wiiarton,  Aca-  Vergl.  Gramm. 'M,  626  als  altlateinische  Forni 

demy  1886,  S.  187  f.  dienlich,  dass  popUcus  angeführt  ist. 

m  pöpultu  umbr.  poplom   gehöre,   aber  pü-  *)  Vgl.    über    den    Begriff    der    Contr. 

blicus  zu  umbr.  pupdike  osk.  Pupdiis.     Vgl.  Bruomann  §  17 ;  Corssen  1, 628  f. ;  L.  Meyer^ 

die  Nachtr&ge.  |    1,  529  f.;  Kühner,  Lat. Gr.  §28  f.;  Schweizer- 

*)  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  613.   mfito-  hat  \  Sidler,  Gramm.^  §  31—33. 

nebentonige   Tiefstufe,     wie    sirütus   u.    a.  |           ^)  Schweizer-Sidler,  Phil.  Woch.  3, 715. 
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und  e  gelten  als  gleichwertig,  daher  z.  B.  inschr.  praesse  (die  Formen  bei 
Kühner,  Lat.  Gr.  1,  S.  90),  praensus  Plaut.  Asin.  569. 

2.  Bei  dem  Zusammentreffen  zweier  ungleichartiger  Vokale  gelten 
verschiedene  Gesetze.  Die  Vokal  Verbindungen  eä  eö  iä  {-iä  z.  B.  im  Noni. 
Akk.  Plur.  der  neutralen  -lo-Stämme)  ie  uä  ue  ae  (z.  B.  aenetis)  bleiben 
lautgesetzlich  bestehen,  triginta  ist  nicht  für  urspr.  Hriaginta  (vgl.  gr.  tquc- 
xovTo)  nach  Analogie  von  m-ginti  neu  gebildet,  sondern  tri-  ist  die  alte  Form 
des  Noin.  Akk.  d.  Plur.,  vgl.  Brughann  oben  §  88,')  die  Formen  ^Js  sut  sind 
nicht  aus  sies  u.  s.  w.  kontrahiert,  sondern  nach  dem  Plural  simus  suis  unifor- 
miert. Tritt  Kontraktion  ein,  so  werden  zwei  ungleichartige  Vokale  zur  Länge 
des  ersten  zusammengezogen,  wenn  der  zweite  kurz  ist.*)  a  +  ^  =  ^» 
z.  B.  aniare  aus  *amaierej  ama  aus  *amaie  und  wohl  auch  am(i8  aniat, 
Larüus  aus  Laertius  Plaut.  Bacch.  946  A.  a  +  ^  =  ^>  so  malo  aus  maveJo 
fna{^)olo,  vgl.  übrigens  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  158  f.  ae  -\-  i  =^  ae,  z.  B. 
praetor  aus  ^prae^itor,  e  -{-  ä  =  S  in  der  Zusammensetzung,  daher  dego 
n^go  aus  de-ago  ^ne-ago  (jünger  die  Vokalschwächung  im  zweiten  Gliede). 
Jüngeren  Datums  sind  natürlich  auch  deamare  (Terent.  Heaut.  IV,  6,  20, 
Afran.  357  Ribb.  II),  deambuh  (Cato  u.  a.),  deargento  (Lucil.),  deartuo 
(Plaut.),  dearmo  (Liv.).  Dass  i  -\-  d  =  T  sei,  nimmt  man  wegen  audt  aus 
^audi-i-e  an,  das  übrigens  wahrscheinlicher  zu  audite  nach  dem  Verhältnis 
lauda  :  laudate,  mone  :  monete  neu  gebildet  ist.  Über  die  Vokative  fiU  fiti 
vgl.  §  80  Anm.  Die  Formen  alis  Comelis,  die  ich  früher  mit  J.  Kremer  Bezz. 
B  7,  60  für  -ie-Stämme  hielt  und  zum  Belege  der  Kontraktion  von  -i^  zu  -r- 
hier  anführte,  finden  die  richtigere  Erklärung  durch  Streitbero  beiBRUOMAKN, 
Grundriss  2,  S.  116  Anm.  und  P.-B.  Br.  14,  197  flf.,  vgl.  §  78,  3.  o  +  ä  =  i\ 
in  den  Compositis  cogo  cogito  copulu  aus  ^co-ago  ^co-agito  ^co-apula  (vgl.  oben), 
ebenso  wohl  auch  comburere  =  co-amb-urere^^)  sicher  porcet  =  *po^arcef. 
Hingegen  sind  spätere  Neubildungen  co-acervo  co-agito  co^lesco  (älter  eö- 
lesco),*)  vgl.  prohibeo  {pröbeat  Lucr.  1,  977)  cohibeo  neben  älterem  praebvo 
(nicht  selten  praehibeo  Plaut.)  debeo  aus  *prae{h)abeo  *de{h)abeo.  o  -\-  ^:^  ö, 
cömere  cömptionalis  Lachmann  zu  Lucr.^  134  f.  prömere  aus  ^co-emere 
co-emptlonalis  *pro-emere.  Ausserdem  liegt  noch  Kontraktion  vor  bei  den 
Verben  auf  -are,  amö  aus  *aniaiö,  also  a{a?)  -^  ö  =  ö:  amamus  amant 
Grdfrn.  *ainaiomos  *amaiont  sind  demnach  Analogiebildungen  nach  den  übrigen 
Personen,  wie  docEmas  docmt  für  *doceiomos  *doceiont  *doceunt^)  o  -f-  ä  =  o 
in  octöginta  aus  *octovaginta  .  ei  -{-  l  =  T,  aurtga  aus  aurei-iiga  (wenn  nicht 
der  zweite  Teil  des  Komp.  von  ag-  abzuleiten  ist,  vgl.  aureax  (^  *aureiajc) 
Paul.  Festi  8  M.),  aureus  frenos  ib.  27.  Bei  Länge  des  zweiten  Vokales  unter- 
bleibt in  der  Zusammensetzung  die  Kontraktion,  daher  coäcius,  coEgi  (da- 
nach auch  coegisti  u.  s.  w.).     coepi  nach  coepisü  für  zu  erwartendes  *co-^i.^) 

Anmerkung.  In  noenum  (nan)  numquam  nullus  ntUiquam  hat  Elision  des  aus- 
lautenden e  von  ne-  stattgefunden  so  wohl  auch  in  sorsus  Plaut.  Rud.  1314,  südtM  für 
*8e-udu8.  Unklar  ist  das  Verhältnis  von  nutiquam  u.  s.  w.  zu  neuier  ne-uter.  Vgl.  an-helo 
gr.  iiyii  got.  ana  und  §  94. 


% 


>)  Nach  Johansson  K.  Z.  30,  402  Anm. 
ist  tri'  Ablautsstufe  zu  gr.  rQia-, 

•)  ScHWEizBR-SiDLER,  Gramm.*  §  32. 

')  AscoLi,  Due  rec.  lett.  glott.  41  (Übers. 
S.  133). 


*)  Osthoff  a.  a.  0. ;  BOchblkb,  Rh.  M. 
33,  35. 

6)  Brugmann,  M.  ü.  1,  87. 

')  Brugmann,  Grundr.  1,  §  604  Anm.  1 
und  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  158. 
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Svarabhaktische  Vokale.  0 
37.  Über  das  Wesen  dieser  Erscheinung  s.  Brugmann  §  29.  Ein 
bestimmtes  Gesetz  für  das  Auftreten  solcher  Vokale  ist  fQr  das  Lateinische 
nicht  erkennbar.  Vor  l  m  erscheint  gewöhnlich  u  (älter  o),  vor  r  e,  vor 
n  f,  wobei  allerdings  die  Färbung  des  svar.  Vokals  sich  sehr  häufig  nach 
dem  der  folgenden  Silbe  richtete,  besonders  bei  dem  aus  /  entwickelten 
(Havet,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  27).  Übrigens  vgl.  §  25.  Vor  Liquida  ist  svar. 
Vokal  in  folgenden  Fällen:  die  Suffixe  -tlo  -hlo  -clo  entwickeln  sich  zu  -ttUo, 
'buloy  'Culo  (älter  -bolo  -colo,  z.  B.  concilmbolum  Plaut.  Trin.  314,  pocolom 
Jobdan,  Annali  deir  inst.  1884,  7),  vgl  auch  Tuscolana  CIL.  1,  1220; 
vgl.  femer  umbr.  katles  catuli,  osk.  pestlom,  vitulus  umbr.  vitlufQrdt  ^vitlo^; 
tabula  tableis  CIL.  1,  200,  46  taholam  196,  26  tahelai  Sc.  d.  Bacch.  umbr. 
tafle,  vgl.  nebula  aus  ^neb^la;  saeclum  neben  saeculum  piacU  (Lex  Spol.), 
vgl.  umbr.  persklum  pihaclo,  osk.  sakaraklotn;  singuK  Grdf.  ^srg^klo-.  Man 
vgl.  femer  Fostlus  CIL.  1,  362  und  die  griech.  Transskriptionen  KonXoq 
Bgoxlog  fQr  Catulus  Procuhis.^)  Die  ursprünglichen  Formen  sind  in  der 
Volks-  und  Dichtersprache  stets  üblich  gewesen:  spectacla  Plaut.  Cure.  647  B, 
sjaedfarejs  Mon.  Anc.  IV,  37,  congenuclo  Cael.  Antip.  Sisenna  neben  geni- 
culo,  anch  anclahris  neben  anculo  aticultis,  catlaster  neben  catulus,  vinclum 
Varro  1. 1.  5,  62.*)  Vgl.  ferner  famulus  osk.  famel  Grdf.  *fam4(h,  populus 
paploe  (Carm.  sah)  poplus  (Plautus,  Decr.  d.  Aem.  Paullus)  umbr.  poplom 
Grdf.  ^po-pl-O',  süpulare  umbr.  steplatu,  nomencukUor  neben  gewöhnlichem 
nomenclator,  extempulo  (Plaut.),  discipulinae;  dazu  die  Lehnwörter  Hercules 
neben  Hercles  (Hercele  CIL.  1 ,  56  Assimilation)  vest.  Herclo  osk.  Bereklüi,^) 
Aesculapius  gr.  UaxXrjmog,  älter  Äesclapio  Aescolapius  (Jordan-Preller, 
Rom.  Myth.»  2,  241  Anm.,  Röscher,  Lex.  d.  Mythol.  617);  Patricoles  (En- 
nius)  ist  mit  Anlehnung  an  die  Namen  auf  -cola  latinisiert;  Vistula  sl. 
Visla  (v.  FiERLiNGER,  K.  Z.  27,  479,  Hanüsz  ib.  28,  210  fif-,  Müllenhoff, 
Deutsche  Altertumskunde  2,  207).  Über  den  Grund  der  schwankenden 
Schreibweisen  -ci-  -col-  -cul-  u.  s.  w.  Brugmann,  Grundr.  1,  §  627  Anm.  1. 
Svar.  e  nach  l  liegt  vor  in  palea  Grdf.  *palva  gr.  ndXrj,  vor  r  in  magfijsteratus 
(lex  Luc),  magisterare  Paul.  Fest.  152,  3  Müll.,  infera  CIL.  1,  1166  (da- 
selbst auch  cafecanrfam),  supera  1011,  Terebonio  190.  Über  das  eigentlich 
auch  svar.  e  von  -er  =  lat.  silbenbildendem  f  siehe  §  43.  numerus  osk. 
Xiunisieis,^)  unierus  umbr.  cnse  got.  amsa  gehören  schwerlich  hieher.^) 
Nach  bez.  vor  l  ist  svar.  u  in  volup  gr.  ffA/r-,  iugulandcs  Varro  r.  r.  1, 
16,  6  K.;  i  in  figilinae  ib.  1,  2,  22  K.  Dagegen  die  deae  Suleviae  {Suliviae) 
haben   nichts  mit  Silva   zu   thun    (Sieburg,    De   Sul.   campestr.   fatis   diss. 


0  CoBSSEN  (irrationale  Vocale)  2,  607  f. ; 
J.  Schmidt,  Vok.  2,  342  f. ;  Schuchardt,  Vok 
2,  416 f.;  Schmitz,  Beitr.  105  f.;  0.  Weise, 
42;  Kbumbacheb,  K.  Z.  27,  514  Anm.  2; 
über  dieselbe  Erscheinung  im  Oskischen 
Kirchhoff.  K.  Z.  1,  36  f.;  Cobssen  2,  387  f.; 
Thtbketskw,  K.  Z.  27,  181;  Ritschl  Op.  2, 
482  ff. 

*)  Dietbich,    Programm    v.    Hirschberg 


Stobm,  Möm.  d.  1.  S.  d.  1.  2,  Sl,  Bbambacb, 
Neug.  130.  Vgl.  auch  Brugmann,  Grund- 
riss  2,  S.  192.^ 

*)  Jobdan,  Krit.  Beitr.  2,  15  f.,  die  in- 
schriftlichen Nachweise  bei  Jobdan-Pbellbb, 
Rom.  Myth.'  2,  278',  Roschbb,  Lexikon  d. 
Mythol.  2253  f.  Vgl.  übrigens  Deeckb,  Etr. 
Forsch.  4,  75. 

*)  BOcheleb,  Pop.  Iguv.  lustr.  16. 


185.3,  S.  8.  ;  «)  Brugmann,   Grundr.  1,   §  269   Anm., 

')  Pbobus,  bei  Keil,  Gr.  L.  4,  119,  11;    i   568,  3  Anm. 
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Bonn  1886).  Vor  m  haben  wir  svar.  u  in  den  griech.  Lehnwörtern  dracuma 
Acume  Tecumessa,^)  in  columna  neben  culmen,  alumntis,  volumus  {volimus 
Plaut.  Truc.  192  A)  neben  voU  u.  a.),*)  wenn  nicht  im  letzten  Falle  u  =  o 
ist  und  doch  wohl  auch  in  sumus  skr.  smds.  i  erscheint  in:  acinus 
gr.  ox»'*/,  osrnwÄ  gr.  ovog  (für  ^otr^vo-  semitisches  Lehnwort),')  musimo  neben 
musmo  (Name  eines  sardinischen  Tieres),  posimerium  (Paul.  Festi  248  M.) 
gew.  pomerium,  guminasium  Varro  r.  r.  1,  55,  4  K.;  ferner  in  den  griech. 
Lehnwörtern  zwischen  fiv  (fv  6v  xv  xv,<)  z.  B.  mina,^)  Daphine,  Ariadine 
techina,  Procine,  cucinus  (xvxvog),  lucinus  (AiJ^vo^),«)  vielleicht  auch  in  dem 
Suffix  'ino  "ifia  (=  gr.  ccvo  =  idg.  gwo),  z.  B.  domintis  neben  domntts'^) 
(spätlat.  dommö),  terminus  Grdf.  *termnO'.^)  Dasselbe  i  =  c  in  tief- 
toniger  Mittelsilbe  in  den  Neutris  auf  -wen,  nominis  für  *nomnes  umbr. 
nomner.  Von  einzelnen  Fällen  der  Assimilation  des  svar.  Vok.  vgl. 
noch  halatrones  blaterones,^)  anas  lit.  anti,^^)  humilis  similis  gr.  x^^- 
fiaXog  ofAukog;  wahrscheinlich  auch  in  Suff,  -bili,  z.  B.  stabilis  aus 
*sta-bli-^  'tili  aus  *-tli,  z.  B.  fertilis  päl.  fertUd;  Calvenetfius]  CIL.  1, 
1539a,  in  den  griech.  Lehnwörtern  Acmemeno  trichilino  triciUnium  Varro 
r.  r.  3,  13, 2,  vulgär  salapitfu  {salapuUium)  für  salpicta.  Volkstümliche  Svara- 
bhakti  trifft  man  zerstreut  auf  ziemlich  vielen  Inschriften;  siehe  die  Ind.  zu 
den  einzelnen  Bänden  des  CIL.  und  Edon,  Traite  de  langue  Latine  215  f. 

Anmerkung.  Mit  Recht  bringt  J.  Schmidt,  Vok.  2,  843  die  Erscheinung,  dass 
Konsonant  -\-  r  l  m  der  alten  scenischen  Poesie  nie,  später  nicht  immer  Position  bilden, 
im  Gegensatz  zu  Corssen  2,  616  in  Kausalzusammenhang  mit  der  Svarabhakti.  Das  Auf- 
treten des  reduzierten  Vokals  zwischen  den  Konsonanten  und  r  l  hinderte  die  positions- 
bildende Kraft  der  Konsonantengruppen.  Dies  bleibt  richtig,  wenn  man  auch  mit  Hayet, 
M^m.  de  1.  8.  d.  1.  4,  21  f.  positione  =  conventione  erklärt. 

Prothetlsche  Vokale. 

38.  Die  Entwickelung  prothetischer  Vokale  ist  der  lateinischen  Sprache 
bis  zum  zweiten  Jahrhundert  nach  Christus  fremd.  Erst  von  dieser  Zeit 
an  findet  sich  inschriftiich  vor  den  Konsonantengruppen  sc  sm  sp  st  häufig 
i  geschrieben,  z.  B.  iscolasticus,  iscripta  u.  s.  w.,  ebenso  auch  e  z.  B. 
espiritum  CIL.  9,  6408.  Ich  verweise  auf  die  ausführlichen  Beispiel- 
sammlungen bei  CoBssEN  2,  786,  Schmitz,  Beitr.  63,  Schuchardt,  Vok.  2, 
337;  2,  365  f.;  3,  271;  Seelmann  317.  Vor  anderen  Konsonanten  sind  prothe- 
tlsche Vokale  überhaupt  nicht  nachweisbar.  Über  prothetisches  i  in  Hand- 
schriften siehe  auch  Lachmann  zu  Lucret.  4,  283,  Ribbeck,  Ind.  Verg.  p.  428. 

Epenthese  der  Vokale. 

39.  Dieser  in  den  romanischen  Sprachen  bei  den  Lautgruppen  all  alu 
so  geläufige  Vorgang  ist  dem  Lateinischen  vollständig  fremd.  Nur  taurtis 
neben  gall.  tarhos  air.  tarh  (oder  Lehnwort?)  scheint  demselben  sein  au  zu 
verdanken,  möglicherweise  auch  laurns  (Stokes,  Bezz.  B.  9,  88). 


*)  Priscian  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  29,  5  f., 
Marius  Vict.  ib.  6,  8. 

^)  Bbugmann,  M.  ü.  2,  183. 

^)  Hehn,  EulturpflaDzeD  514. 

*)  CoESSKN  2,  263;  Ritschl,  Op.  2,  491. 

^)  Zimmer,  Altind.  Leben  50  f. 

•)  Ritschl  Od.  2,  477  ff.;  ib.  4G9  über 
dracuma  und  473  über  tecfuna. 


')  Scholl,  Rh.  M.  38,  312. 

^)  Über  das  Eintreten  dieses  svar.  Yoc. 
eine  Vermutung  bei  Thurnetssn,  K.  Z.  26, 
308  A.  Vgl  jedoch  auch  Bbugmamn,  Grundr. 
1,  §241. 

9)  Corssen,  2,  384. 

^")  J.  Schmidt,  K.  Z.  23,  268,  274. 
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Anmerkang.    Ganz  nnbegrflndet  ist  die  Annalime  einer  Epenthese  des  i  bei  ctudo 
laedo,  angeblich  aus  ^cadiq  ^ladjß  (Paüu,  Altii  Sind.  5,  190). 

Quantitätsminderung  und  -steigenmgr  bei  Vokalen. 

Minderung. 

A.  Inlani 

40.  1.  Ein  Gesetz,  welches  erst  in  litterarischer  Zeit  sich  allmählich 
entwickelt  hat  und  nur  in  der  Kunstsprache  der  Dichter  vollständig  durch- 
gedrungen ist  (vgl.  pros.  illfus  u.  s.  w.  flo  fTunt  dfus  dfes  neben  ßeri 
dUilis  nudius,  wobei  allerdings  Accentverhältnisse  in  Betracht  kommen),  ist 
die  Kürzung  eines  langen  Vokales  vor  einem  anderen  ungleichartigen  Vokale, 
und  zwar  ohne  Unterschied  in  unbetonten  und  betonten  Silben;  ^)  in  älterer 
Zeit  unterlagen  demselben  auch  Fremdwörter,  so  baln^m  plat^  neben 
ßaXavetov  nXateta.  In  der  Umgangssprache  war  auch  der  betonte  Hiatus- 
vokal von  verschiedener  Dauer  (W.  Meter,  K.  Z.  30,  335  f.).  Das  Material 
ist  gesammelt  bei  Cobssen  2,  671  f.;  vgl.  auch  Schweizeb-Sidleb,  Gramm.* 
§  48  a.  Analoge  Erscheinungen  bietet  auch  das  Griechische  (G.  Meteb, 
Gr.  Gr.*  §  136,  138,  140).  Der  lautphysiologische  Erklärungsgrund  dieser 
Erscheinung  liegt  wohl  darin,  dass  durch  den  Exspirationshub  des  zweiten 
Vokales  die  Tondauer  des  vorausgehenden  Vokales  vermindert  wird. 

2.  Kürzung  eines  langen  Vokales  in  der  Stellung  vor  i  ^  Nasalen 
Liquiden  +' Verschlusslaut  bez.  Spirant  (Bbugkann,  Grundr.  1,  §  612),  vgl. 
die  Komposita  mit  nau-  aus  tkZ^(t)-,  claudo  aus  *cla^{i)do  clavis,  ventus 
aus  ^^SfUos  W.  v€'  gr.  o>'(f)ij'fn,  membrum  aus  ^mBrnsra-,  So  auch  im 
Auslaute  -is  aus  -ois  -öis  (vgl.  §  13,  7). 

3.  Konsonantendehnung.  Unter  dem  Einflüsse  des  starken  ex- 
spiratorischen  Accentes  (^energisch  oder  stark  geschnitten'*  Sievebs, 
Phonetik  164)  werden  lange  Vokale  gekürzt  (ib.  205);  auf  den  darauf- 
folgenden Verschlusslaut  wurde  ein  Teil  der  dem  langen  Vokale  zustehenden 
Kraft  übertragen,  es  entstand  ein  silbenschliessender  selbständiger  Neulaut, 
die  Implosiva,  zu  dessen  Bezeichnung  (in  Verbindung  mit  der  folgenden 
Explosiva)  in  der  Schrift  Doppelung  gewählt  wurde.*)  Dauerlaute  be- 
zeichnen U  rr  nn  mm.  Vgl.  z.  B.  cuppa  {cüpa)  skr.  käpa-,  glütire  und 
gluttire,  meUia  CIL.  1,  551  und  millia,  Fors^na  und  Porsenna,  Varro  Varus 
u.  a.  In  cottidie  aus  * ctfet{i)tei-(lie  ist  das  tt  durch  Vokalsynkope  entstanden,') 
jüngeren  Datums  cuoüdie.  Infolge  volksetymologischer  Umdeutung  ist 
accipiter  (angelehnt  an  acciperc)  aus  *acu~2^eter  geworden.*)  An  die  Kürzung 
des  ü  in  iüssi  schliesst  sich  auch  das  Präsens  iübere  an.  Im  einzelnen  verweise 
ich  hinsichtlich  des  Materials  in  der  vorliegenden  Frage  auf  Pauli,  K.  Z.  18, 
If.;  Fböhde,  K.  Z.  22,  257,  Bezz.  B.  3,  289  f.,  8,  164;  L.  Meyeb,  Vergl. 
Gramm.«  1,  378,  Corssen  1,  249  f.,  It.  Spr.  236  f.;  Jordan,  Hermes  8, 
217  f.;  O.  Weise,  Bezz.  B.  5,  68  f.,  Danielsson  bei  Pauli,  Altit.  Stud.  4, 
139,  Schweizer-Sidler,  Gramm. ^  §  71;  vgl.  auch  Bbugmann,  Grundr.  1, 
§  612.   Analog  ital.  brutto  ßmmina  ßggere  (Schuchardt,  Vok.  1,  186),  mhd. 

'j  Vgl.  Qber  diese  ErscheinuDgSEELMAKN  j  *)  J.Schmidt,  E.  Z.  25,  94;  Bebsu,  Die 

80  f.,  93.  -  Gutturalen  90  f.,   Osthopf,  Z.  G.  d.  P.  557. 

*)  Vgl.  bes.  Seelmann  90,  112  f,  desgl.  '  *)  Bersu,  Die  Gutturalen  S.  119  f. 
OsTHOFF,  Z.  G.  d.  P.  558  f. 
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muoter  näter  nhd.  Mutter  Natter.  Über  die  Schwankungen  in  der  Schreibung 
des  einfachen  und  doppelten  Konsonanten  bei  Transskription  lat.  Eigen- 
namen ins  Griechische  siehe  Dittenbebger,  Hermes  7,  152. 

3.  In  einzelnen  Fällen  hängt  die  Kürzung  inlautender  Vokale  mit  der 
Verschiebung  des  Hochtones  zusammen,  z.  B.  deiero  peiero  neben  iüro, 
müto  mütoniatus  und  mit  Vereinfachung  der  Doppelkonsonanz  in  mämilla 
mämma,  Öfella  offa  (Lachmann  zu  Lucret.  1,  360).  Anderes  zum  Teil  nicht 
hieher  gehörige  Material  bei  Corssen  2,  515  f.,  Schweizer-Sidleb,  Gramm.  ^ 
§  48  e,  72,  3.  Mehreres  Singulare  gibt  Bücheler  bei  Marx,  Hilfsbüchlein 
S.  V  f.  Nicht  selten  beruht  die  Quantitätsverschiedenheit  auf  ursprüng- 
licher Stammesverschiedenheit,  z.  B.  defrütum  und  defnUum  (Doppelformen 
der  Tiefstufe) ;  so  auch  n^-  und  n^-  in  n^-quam  n^-que  u.  s.  w. ;  *)  pro 
=  gr.  nQo  (pröfanus  durch  Hypostase  gebildet?)  neben  pro-  aus  pröd-, 
worüber  das  Material  bei  Corssen  II,  482;  hingegen  ist  r^-  neben  rM- 
(Corssen  II,  465  f.  unrichtig  r^d-)  aus  der  Zusammensetzung  erwachsen 
{r&'Spicio  u.  s.  w.,  während  vor  einfachem  s  überall  die  Kürze  ist),  dann 
auch  religio  rHcio  gegenüber  älterem  r^igio  {rellußo)  r^cio.  Vgl.  auch 
Lachmann  zu  Lucret.  5,  614.  Auf  dichterischer  Freiheit  beruhen  Messungen 
wie  glötnus  Lucret.  1 ,  360  (sonst  glömtis),  ditUturnus  (Ovid  zweimal,  Georges 
s.  v.),  sonst  diü-turntis.^) 

B.  Auslaut. 

1.  Die  von  Corssen  2,  436  f.  in  weitem  Umfange  angenommene 
Kürzung  der  Endvokale  muss  nach  den  Ausführungen  von  Stadelmann,  De 
quant.  voc.  erheblich  eingeschränkt  werden.  Allgemein  durchgeführt-  wurde 
die  Kürzung  nur  in  iambischen  Wortformen,  doch  scheint  sie  bei  gewissen 
Kategorien  von  diesen  aus  sich  weiter  verbreitet  zu  haben  (z.  B.  Nom. 
Akk.  Plur.  d.  Neutra,  Loc.  der  l-Stämme).  Hingegen  behaupten  jene  Silben, 
die  ursprünglich  auf  einen  Konsonanten  sich  endigten,  die  Länge,  so  der 
Abi.  Sing.,  der  Imp.  auf  -to  (urspr.  'töd)^  ebenso  die  einsilbigen  {ST  pro 
cur  u.  s.  w.).  Die  Abi.  auf  -^  sind  eigentlich  Instrumentales  (vgl.  §  87) 
mit  regelrechter  Kürze;  in  den  Imperativen  tritt  die  kurze  Messung  erst 
spät  auf  (Corssen  2,  487). 

2.  Von  den  auf  Konsonanten  endigenden  Silben  unterliegen  die  auf 
't  und  -m  ausgehenden  stets  der  Kürzung;  desgleichen  werden  bei  den 
Verben  -ar  und  -er  im  Passivum,  -tOr  -sör  -ör  -al  -ar  im  Nom.  Sing,  der 
Substantiva  immer  gekürzt.  Jedoch  noch  bei  den  augusteischen  Dichtem 
hat  sich  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  langen  Messungen  erhalten 
(siehe  Corssen  a.  a.  0.).  Bedenklich  erscheint  es,  aus  dem  einmaligen 
oder  wenigstens  seltenen  Vorkommen  von  langen  Messungen  von  Vokalen, 
die  sprachgeschichtlich  als  Kürzen  aufgefasst  werden  müssen,  auf  ursprüng- 
liche Länge  zu  schliessen.  In  diesem  Falle  werden  wir  falsche  Analogie 
zur  Erklärung  herbeiziehen  müssen. 

Steigerung. 
41.   Hauptsächlich  kommen  hiebei  zwei  Gesichtspunkte  in  Betracht, 


*)  Vgl.    Fbist,   Grundz.    d.    gofc.   Etym. 
84,  85. 

^)  Das  t  stammt  wahrscheinlich  von  dem 


gegensätzlichen  noctumus  her.    Vgl.   auch 
Peb  Fersson  Stud.  etjon.  7  Note  4. 


4.  Vokale.  (§  41.) 
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nänilich  die  sogenannte  «Ersatzdehnung'  und  die  Längun^  kurzer  Vokale 
vor  gewissen  Konsonantengnippen. 

1.  In  gewissen  Konsonantengnippen  findet  nach  dem  Ausfall  eines  oder 
mehrerer  Konsonanten  Verlängerung  des  vorangehenden  Vokales  der  Silbe 
statt,  wenn  sie  betont  ist;  ist  sie  unbetont,  so  unterbleibt  dieselbe.  Es 
sind  folgende  Konsonantengruppen  (das  Genauere  siehe  unten  §  64  u.  65): 
-<fc-  (höc),  -gb-  (fibula),  -^d-  (wdtis),  -zd-  {sidö),  -gl-  (pala),  'gm{cm)'  iümentum 
ffma^  "bm"  {glüfna{?))f  -pm-  {rümentum),^)  -dm-  (flamen),  •^U^tn'  -sn-  {querBla 
prtmus  pSnis),  -msl-  (prElum)^  -nsU  (pllunt),  -csl-  {äla),  -csn-  (lüna),  -est- 
(SisHus,  aber  S&vtius),  -^sm-  (rSmus),  -rsc-  (pösco)^  -ndsU  (bez.  -nf«^,  scdla), 
-igt-  {anif8to),'C8m'  {t^o),  -hi"  {maiory,  -ncn-  (qufni).  Selten  sind  Ausnahmen 
wie  «Ä-  mulus.  Vgl.  dagegen  sedtbus  {*sede8bo8),  corpülentas  {* corposlentch-), 
cüma  (^cocUna)  Camena  {Casmena),  frigidus  aus  *  friges-do-y*)  Tellumo  doch 
wohl  aus  *TelluS'mo  u.  s.  w.  In^^^s  für  *pö8  ist  die  Länge  ursprünglich  (vgl. 
der.  nag  skr.  -pät),  in  abi&s  ari€8  partes  nach  dem  Muster  der  Stämme  auf 
-is  -His  (z.  B.  requi^s)  eingeführt;  daneben  sind  auch  die  Nom.  faciös 
effigiis  von  Einfluss  gewesen. 

2.  Nasal  und  Liquida  -f  Konsonant  bewirken  häufig  Dehnung 
des  vorhergehenden  Vokals.')  Vor  nf  und  ns*)  ist  jeder  Vokal  lang.  Von 
Belehrung  sind  hiebei  die  Apices  und  die  griech.  Transskriptionen;  vgl. 
bes.  ScHKiTZ,  Beitr.  3  f.  27  f.  4  f.  25  f.  (Adj.  auf  -Snsis  und  Part,  auf 
-115).  Die  angeführten  Thatsachen  lassen  es  als  unzweifelhaft  erscheinen, 
dass  auch  in  jenen  Fällen,  wo  der'  Nasal  später  ausfiel,  der  vorausgehende 
Vokal  bereits  früher  gedehnt  war,  beziehungsweise  langer  nasalierter  Vokal 
gesprochen  wurde  (Bbüomann,  Grundr.  1,  S.  177).  Vgl.  oben  Bbugmann 
§  55.  Auch  vor  Nasal  und  anderen  Konsonanten  erscheint  gelegentlich 
die  Länge,  so  in  quinque,  inschriftlich  mit  I  longa  (trotz  Corssen's  Wider- 
spruch It.  Spr.  252  f.,  vgl.  Schmitz,  Beitr.  45  unter  Verweisung  auf  Festus 
254  M.),  quTntiis  quTndecim  (Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  129).  Vgl.  die  Nachträge. 
Ausfall  des  Nasals,  wenigstens  in  der  Schrift,  hat  stattgefunden  in  laterna 
(gr.  lafinTr-g)  neben  besserem  Ianterna/>)  scröfa  gr.  yQonifdg  (übrigens  wohl 
Lehnwort  aus  einem  italischen  Dialekt  wegen  f) ;  dagegen  sind  andere  von 
J.  Schmidt  a.  a.  0.  aufgeführte  Fälle  nicht  hieher  zu  stellen,  sondern  als  von 
einer  nicht  nasalierten  Wurzelform  herkommend  zu  betrachten.  Über  tüher^) 
(die  Länge  des  u  erklärt  sich  wohl  aus  der  folgenden  Konsonantengruppe  -mr-) 
8.  n.  §  44.  Auch  bübo  neben  gr.  ßofißog  neup.  bfim  *)  gehört  natürlich  nicht  hieher. 
V^.  auch  8  44.  Vor  r  +  Konsonant  erweisen  Vokaldehnung  inschr.  Maarcus 
orcUnis  u.  a.  bei  J.  Schmidt,  Voc.  2,  348,  Schweizer-Sidler,  Gramm.*  §  49. 

3.  Auch  vor  gn »)  und  gm  ^)  haben  wir  nach  Priscian  stets  die  Länge 
des  Vokals,  also  benignus  maljgnus  privlgnus.     Den  Widerspruch,   den   die 


')  Nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln  ist,  ob 
<bg  Saffix  -smento-  gewesen  ist,  wie  mehrere 
Gelehrt«  ansetzen,  ebenso  in  anderen  Fällen. 

*)  W.  Meyeb,  Z.  f.  rom.  Phil.  8,  241. 

*)  J.  Schmidt,  Vok.  1,  98  f.;  Sievebs, 
Phon.  215;  Seblmakn  77,  87. 

*)  Cicero  orator  48  §  159.  reproduziert 
TOD  Gellits  II,  XVII  H. 

'*)  BCxHELEB,  Rh.  M.  78,  393,    Schmitz, 


Beitr.  143. 

«)  NachBENPEY,  Gott.  g.N.  1880,  S.  315 
sollte  es  eben  för  Humher  stehen. 

^)  Spiegel,  Die  arische  Periode  58.  Rich- 
tiger Beugmank,  Grundr.  1.  §  331. 

«)  Priscian  bei  Keil,  Gr.  L.  2,  82,  7, 
Schmitz,  Beitr.  56. 

')  Vgl.  pigmentum  segmentum;  Marx, 
Hilfsbüchlein  u.  s.  w.    Berlin  1883. 
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romanischen  Fgrtsetzer  gegen  Priscians  Angabe  erheben  (vgl.  Cocchia 
Rassegna  critica  64  f.,  Havet,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  34*)  sucht  W.  Meyer, 
K.  Z.  30,  337  zu  beseitigen.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  uin  Differenzen 
zwischen  dem  klassischen  und  vulgären  Latein. 

4.  Viele  sigmatische  Perfektformen  und  Supina  der  Verba,  deren 
Stamm  sich  auf  b  d  g  endigt,  haben  langen  Stammvokal,  also  actum  rexi 
s^ssum  u.  s.  w.;  daneben  auch  redemptus,  wie  P€drivn(z)a  CIGr.  4,  9811 
p.  565  beweist.*)  Der  Grund  der  Längung  liegt  hier  nicht  in  der  Wir- 
kung der  Konsonantengruppen,  sondern  der  lange  Vokal  ist  von  den  For- 
men mit  ursprünglich  langem  Vokal  auch  in  jene,  denen  ursprünglich  Kürze 
zukam,  übertragen,  vgl.  Egi  s^dimus  ^mi  u.  s.  w.  So  nach  Osthoff's 
überzeugenden  Ausführungen  Z.  G.  d.  P.  112  f.  Bez.  der  angeblichen 
Länge  vor  -ss-  ders.  522  f. 

5.  Liquidae.^) 

Die  Frage,  ob  l  bereits  der  idg.  Grundsprache  angehört  habe,  scheint 
nach  den  Ausführungen  von  0.  Weise,  Bezz.  B.  6,  115  über  die  Anlauts- 
gruppen „griech.  Kehllaut  +  ^**  =  »skr-  Kehllaut  +  r*  und  »griech. 
Kehllaut  +  ^  (auch  lat.)"  —  „skr.  S  j  h  -\-  r,  sowie  von  Fortünatow 
ib.  215  f.  über  die  Lautgruppe  J  +  Dental**  =  »skr.  Lingual  (z.  B.  at- 
gr.  ccXtw)  in  bejahendem  Sinne  beantwortet  werden  zu  müssen; 3)  vgl.  auch 
Pezzi,  Olottologia  aria  recentissima  Torino  1877  17  ff.  und  jetzt  besonders 
Bbuomann,  Grundr.  1,  §  254. 

Als  Konsonanten. 

42.  idg.  (eur.)  r  =  lat.  r,  z.  B.  crepare  gr.  xQäfißaXov  skr.  krap-, 
sorheo  gr.  ^offhoa^  remus  gr.  iqsrixog^  rego  gr.  oQäyw^  ruber  gr.  cQVx^Qog^  arare 
gr.  ccQovVy  verbum  got.  vaürds  cernere  gr.  xQiveiv,  Suff,  -ter  -tor.  Vgl.  L. 
Meyer,  2  Vergl.  Gramm.  1,  141  f. 

lat.  r  =  gr.  A:  gramiae  y^ifirj^  muscerda  fjiv(Tx€X€vdQov{?),  hirundo 
Xshdoiv;  wahrscheinlich  ist  r  ursprünglicher. 

lat.  /  =  gr.  Q,  z.  B.  mulceo  ßqa^ai  (wobei  allerdings  y  vorliegt). 
Auch  innerhalb  des  Lat.  wechseln  r  und  l  in  Wörtern  der  gleichen  Ab- 
stammung: fornix  fulcio,  gracillare  glocire,  servare  salvus,  vergere  vaUßiS, 
remures  lemures,^)  Es  sind  wohl  indog.  Doppelformen  anzusetzen.  Die  Suffix- 
formen  -ari-  -cro-  sind  durch  Dissimilation  ^)  aus  den  altern  -ali  -clo-  (aus  Mo-) 
hervorgegangen,  vgl.  exempUaris  lu-crum^  dann  aber. auch  über  den  ursprüng- 
lichen Kreis  hinaus  verwendet  worden.  Jedoch  ward  schon  frühzeitig  von 
dieser  Dissimilation  abgegangen,  wie  die  grosse  Zahl  von  Ausnahmen  beweist. 
Auch  -blo  ist  manchmal  durch  -bro  verdrängt  worden.  Vgl.  jetzt  Bruomann, 
Grundriss  1,  S.  219;  2,  S.  203  und  275.  Vereinzeint  erscheint  statt  eines  ur- 
sprünglichen r  sekundäres  l,  so  in  Clustumina  CIL.  1,  S.  391,  lolarii  gew.  lorarii 
Plaut.  Capt.  ed.  Scholl,  (Personae),  spätlat.  Pelegrinus^)  und  in  griech.  Lehn- 

»)  Osthopf,  Z.  G.  d.  P.  148.  Fussnote. 

*)  F.  Bechtel,  Ober  gegenseitige  Assi-  *)  Nach  Pick  1,  736  zu  gr.  i^gifuc  (?). 

milation    und    Dissimilation    der   Zitterlaute  ^)  Corssen,  Beitr.  328,  Bbohtbl  24,  25, 

u.  s.  w.    Göttingen  1876.  Sbblmann  328  f. ;  Stünkkl,  De  Varroniana  ver- 

')  Indessen  istFortunatows Regel  keines-  borum  formatione  (Argentorati  1875),  S.  40  f. 
wegs  sicher,  vgl.  Bbuomann,  Grundr.  1,  S.211  ^)  Cobssen,  1,  223. 
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Wörtern,  80  UUum  gr.  XefQiov,  üUnum  (al.  lirinum)  XefQirar*.  Ladinod  CIL.  1, 
24,  506  fQr  Larinod  mag  auf  oskischem  Einfluas  beruheD. 

idg.  l  =  lat.  l,  z.  B.  Clemens  akr.  iräyamana^,  i)  clt^eo  {cluo)  gr.  xAtico 
skr.  iru-,  clunis  gr.  »Xovig  akr.  Sröni-,  lasdvus  gr.  Acre»  akr.  2ci^-,  Unqao 
gr.  lefirtö  akr.  ritidkti,  solvo  (fQr  *se-?w-o)  gr.  Ai^co  akr.  2t<-,  ce^er  gr.  x^Ar^^ 
skr.  caJ-,  toUo  gr.  tAi^  akr.  ^t*Z-,  Suff,  -lo  -Ja  -?t*. 

eur.  1.  (ar.  r)  =  lat.  2,  z.  B.  ^ab'o;  gr.  ih'xtj  ahd.  saJaAa  ir.  5a>7,  alius 
gr.  aA2o^  got  aZi9. 

lat.  2  =  gr.  r  durch  Diaaimilation  entatanden  in  balbus  gr.  ßaQßaqog  (lat. 
harharus  iat  Lehnwort),  gurgulio  yaqyuQBfov^  umgekehrt  r  für  A  in  Aleria  neben 
'iUaAia  (Hayet,  Mdm.  d.  1.  S.  d.  1.  6.  27  ff.).  Oleichfalla  durch  Disaimilation  iat 
r  aoa  2  hervorgegangen  in  caeruletus  (vgl.  caelum),  Parilia  (Faati  Praen.)  fQr  Pa- 
Ulia,*)  volkatQmlichem  fraglare  neben  fragrare  (fragare);*)  apätlat.  Beispiele 
diesea  Wandele  bei  Bechtel  23,  Schuchardt  Yok.  1, 138  f.  kadamitas  (von  Pom- 
pejua  gebraucht  nach  Mar.  Victor,  bei  Keil,  Gr.  L.  6,  8,  15)  iat  wegen  oak.  ca- 
das  {mcammodi)  Tab.  Baut.  6  vielleicht  ein  aelbständiges  Wort  neben  calamitas 
(BOcH£LEB  bei  Brüks  Fontea  iur.  Rom.  ant.^  47  Anm.  10);  Izxx  d  verschoben 
in  Capüodium,  in  dem  griech.  Lehnworte  adeps  ==  aXe^ipa  (spätlat.  wieder 
dlipes);  vereinzelte  Eracheinungen  dieser  Art  bei  Gorssen  1,  224,  Schhftz, 
Beitr.  142.  pulmo  neben  gr.  nXeviiwv  skr.  kloman-  enthält  den  schwachen  Stamm, 
ist  alao  kein  Lehnwort,  nvevfjifov  überhaupt  jüngeren  Datums  (Mölleb,  P.-B. 
Br.  7,  518  S  Cübtius,  Grdz.*  280).  Vereinzelt  ist  nymphalicus  lymphaticus*), 
eine  gräzisierende  Form  fQr  lumpatict^;  vgl.  osk.  Ditmpais;  vulgär  muntu 
=  muUum  CIL.  4,  1593.  r  zu  n  dissimiliert  in  Cancer  Grdf.  *carcr<h  gr. 
taqxivoq  akr.  kärJcata-,  (aber  menetrix  Non.  423,  10  M.  volksetymologische 
Bildung  fQr  meretrix),  umgekehrt  r  für  n  in  dem  Lehnworte  groma  gr. 
ymjAa.  Vertauschung  der  beiden  Liquidae  liegt  vor  in  columt^  für  *co- 
rulnus  von  corulus  ^)  (kein  Lehnwort,  vgl.  ahd.  hasal  Fick  II  326,  Vanicek, 
Fremdwörter  69,  0.  Weise  77)  und  in  cltistrum  =  crustluni;^)  andere  Belege 
aus  der  späteren  Volkssprache  bei  Cobssen  1,  247.  r  ist  ohne  etymologische 
Begründung  in  den  beiden  griech.  Lehnwörtern  apltistrum  =  atfXaaxov 
(offenbar  im  Anschluss  an  die  zahlreichen  Bildungen  mit  Suffix  -trOj  wo- 
durch das  Wort  ein  mehr  lateinisches  Gepräge  bekam)')  und  crocodrillus 
neben  corcodillus  und  crocodillus.^)  Inlautendes  r  ist  nicht  geschrieben  in 
eonirovosias  CIL.  1,  199,  2,  smo  199,  8,  wobei  wohl  zunächst  s  für  ss  =  rs 
steht;  durch  die  Dissimilation  ist  -r-  geschwunden  in  lucu-lentus  (lucrum), 
praestigiae  praestrigiator  Plaut.  Poen.  1125,  Aulul.  630  B,^)  setnpiterniis  f\lr 
*8empe{r)terntiS;  ebenso  crebesco  neben  crebresco  ^^)  {äher  piltesco  und  pütresco 
sind  zwei  verschiedene  Worte).  Arch.  tegtis,  z.  B.  Plaut.  Capt.  915  A  u.  ö., 
Varro  1.  1.  5,  110  ist  eine  selbständige  Bildung  neben  tergus,  von  St.  Ug- 


»)  0.  Weise  a.  a.  0. 

*)  Ersteree  ist  die  ältere  Schreibweise; 
siehe  u.  a.  Jobdan-Pbelleb,  Rom.  Myth.' 
1,  416  Anm.  2. 

•)  BGcBXLEB,    N.   J.   105,    111;    Enoel- 


*)  LöWEf  Arch.  f.  lat  Lex.  1,  25. 

*)  Bechtel  20. 

^)  BüoHELEB,   Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  111. 

')  Zeyss,  K.  Z.  17,  432. 

^)  Schmitz,  Beitr.  144. 


iiiCHT,  Sitzb.    d.  Wien.   Akad.   CX,  512  f.;  j           ^)  Bücheleb,  N.  J.  105,  1091,  woselbst 

WdLFFLur,  Arch.  f.  lat.   Lex.  4,  8,  wo  auch  auch   noch  manches  andere  Hiehergehörige 

Andere    Diasimilationserscheinungen    bespro-  besprochen  ist. 

eben  sind.  »«)  ib.   114  f. 
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vgl.  tegula.  Die  Mouillierung  des  l  ist  eine  auf  die  späUateinisehe  Volks- 
sprache beschränkte  Erscheinung;  Belege  dafür  bei  Gorssen  1,  228.  fia 
(=z  filia)  CIL.  1,  1347  ist  wohl  eine  Abkürzung. 

Als  Sonanten. 
43.  Die  silbenbildenden  idg.  Liquidae  l  und  r  (auch  liquidae  sonantes 
genannt)  haben  ihren  ursprünglichen  Sitz  nur  in  unbetonten  Silben;  sie 
erscheinen  inlautend  im  Lateinischen  regelmässig  in  der  Gestalt  -o/  -ul, 
'Or{ro)  -ur  gegenüber  griech.  -a^-aA-^a-A«,  got.  ae*r-w?.*)  Man  vergleiche: 
cord-  gr.  xaqSia  skr.  krad^*)  in  Srad-dhä-,  comu  got.  kaum,  corpus  skr. 
*rP-  »Gestalt,  Erscheinung*  av.  kehrp-  „Gestalt,  Leben*;  cartex  skr.  kfUi'{?);^) 
currere  *cpere  an.  hross*);  curtus  {*cortus)  gr.  xaqtoq  Grdf.  *sqftö  lit.  skiriü 
«schneide*;  curvt^  neben  cervix;  domiio  Grdf.  *d^mio  {oder  *drdhmio^)  gr. 
daQx^dvo)  (*rffij^pwa)),  formus  skr.  gharmd-;^)  fors  skr.  bhrti-;'')  forHs  alt 
forcttAS  skr.  drdhdr  von  dfA-;»)  fumus  {*fomus)  skr.  ghrnd-;^)  mors  skr. 
•»r^t-  morior  skr.  mrye;  porrum  gr.  nQaaov  Grdf.  ^pj^so-  trotz  Hehn*  175  kein 
Lehnwort,  da  die  Form  unbedingt  Entlehnung  ausschliesst,^®)  wie  bei  cornus 
gr.  x^avor;  mo-mord-imus  skr.  mamrdimd;  ortus  skr.  r^-;  por-  in  por-tendo 
u.  s.  w.  gr.  7ra^(a)ii);  |?orca  ahd.  furuhporta  W.per-  gr.  TTf/lp«  Grdf.  *i?f^; 
ebenso  sporta  sportula  gr.  anaqtov;  portiAS  zd.  Ät*  -per^ptvi  gall.  -nYtiw  für 
♦-pnYttmi»)  svnoQ&fiog;  sorbeo  arm.  ar&-  Grdf.  *Sf&Ä-;*')  sors  Grdf.  *Sf^*- 
/ortniS  gr.  zccQßog  Grdf.  *^rgö-;  turgere  gr.  a'7ra^yar(?);  ur^us  (*orcsti5)  gr. 
ÜQXTog  skr.  fi^a-;  vorsMS  skr.  vrto'.  Wahrscheinlich  liegt  eine  Reminiszenz 
an  den  Wechsel  von  starker  und  schwacher  Stammform  vor  in  verto  vor- 
timtiSf^^)  skr.  vorvrUimd;  vgl.  stark  vel-  schwach  voU  *t;^.  Auch  morsus 
tostus  gehen  auf  die  Grundformen  ^mpdiö-  H^stö-  zurück;  posco  Grdf. 
*ppksko  wahrscheinlich  =  skr.  prchämi.  In  prope  ist  ro  =  f,  vgl.  skr. 
pfC'.^^)  Im  Auslaute  idg.  y  stets  =  ur,  so  /eiwwr,  tccwr  vgl.  gr.  fju-aQ^ 
dagegen  in  über  gr.  ovd^aq  -er-  wahrscheinlich  =  -f-.**)  Silbenbildendes  f 
erkennen  wir  in  doleo  dccXXer  xaxovQyeX  Hes.,  muUa  Grdf.  *mlktd  skr.  ntrstd- 
ulmus  Grdf.  *^-wio  aksl.  ^fiinw;  in  den  Part,  -ctifew«,  occultus^  mulsus,  pulsus, 
sepuUus,  vulsus  von  den  Stämmen  -ce^,  we?^-,  i?et,  sepeU,  veU^  die  auf 
die  Grdf.  *kldtö'  u.  s.  w.  zurückführen  (u  wegen  ?  für  o).  mollis  ist 
höchst  wahrscheinlich  der  Repräsentant  von  skr.  mfdü-,^'^)  also  gleich 
*molduts  Grdf.  ^tnldu-,  mulceo  gr.  ßga^cei,  ßQuxeTv  Grdf.  *fw^A;-.  Als  Ver- 
treter von  f  erscheint  är  (wahrscheinlich  aus  ör  gekürzt,  so  auch  l  =  al 
vgl.  tnaltds  Grdf.  *wjto'-  W.  w*o^,  veteres  molles  Lucil.  nach  Non.  1,  37,  8 
Müll.,  5a/t705  für  *sJ-t^onach  Brüomann,  Grundriss  2,  S.  137),  vgl.  arduos 


\ 


0  Bbuomann,  M.U.2,  154  Anm.;  Grund- 
riss 1,  §  284. 

')  Ders.  Lit.  Centr.  1883,  Sp.  1384. 

')  L.  Meyer  *  1,  34;  nach  Brüomann, 
Grundriss  2,  S.  287  gehört  das  ai.  Wort  zu 
lit.  kifati. 

*)  Kluge,  Et.  Wort.  s.  v.  ,Ross.* 

^)  W.  Meyer,  K.  Z.  28,  172. 

•)  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  80.  Wegen  f 
siehe  §  53. 

')  De  Saussurr,  Möm.  15. 

«)  FicK,  1,  107. 


»)  De  Saussubb,  M4m.  17. 

»«)  0.  Weise  128. 

")  Stolz,  Arch.  f.  lat  Lex.  2.  498  f. 

»»)  Brüomann,  Grundr.  1,  S.  238,  Kluge, 
Et.  Wort.  s.  V.  ,Furf . 

»»)  Brüomann,  Grundr.  1,  §  332. 

^*)  De  Saussube,  M^m.  12. 

*<^)  Fröhde,  Bezz.  B.  7,  125,  L.  Meyer, 
ib.  296. 

>o)  Brüomann.  Grundr.  1  S.  281. 

*^)  FiCK  1.  175;  vieUeioht  aber  zu  ahd. 
miltit  Kluge,  Et  Wort  s.  v.  ,mild*. 
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skr.  ürdhvds  gr.  oQO^og  Qrdf.  *fdh^ö',  amius  skr.  fruki-   Grdf.  */wö-,   ars 

Grdf.  *f  ^*-,  pars  Grdf.  *pfi('  (dagegen  in  poriio  or  --  f ),  *)  quartus  aus  ^qtuftO" 

*<it)vartO'\  im  Wurzelauslaut  rö  7^,*)  granum  got.  faitim,  crabro  f.  *crasro 

*ifs-5),  cro/es  got.  liaürds,  radix  Ördf.  ^^^^d^c-  got.  vaürts,  Idna  f.  *^lana 

vgl.  I7etfti5  skr.  ürme  got.  in«/7a^  gratus  skr.  güiHä-,  perceüo  clades^  bei  den 

Part.  Perf.  Pass.  sfrates  to^us  zu  s^er-  /e/-,  Grdf.  *s^f ftJ-  *^^'-   (dazu  feßö 

aos  */|n^,  wenn  nicht  =  *^o7dfo  Kluoe  s.  v.    , dulden').     So   erklären  sich 

nebeneinander  fulvus  und  flavus,  fulgur  und  flamma,  fulgeo  und  fl<igro\ 

allerdings  könnten   erstere  auch   auf  ^feho-  ^felg-  zurückgehen.    In  gerro 

neben  ^^^acrcor^),  vermis  gr.   ^ofxog,  querem  ahd.   forhe^)   liegt  der  starke 

Stamm  vor.    idg.  f  ist  nicht  gleich  lat.  ir,  wie  Fröhd£,  Bezz.  B.  7,  115, 

Pauli,  Altit.  Stud.  5,  113  behaupten. 

r,  das  auf  lateinischem  Sprachboden  silbenbildend  wird,  ist  =  -ar-; 
daher  CLcerhus  aus  *acr{%yho-,  daher  der  Nom.  Sing,  der  ro-Stämme,  wie 
ager  für  ^agros  gr.  «ypog  *agrs  *agr,  so  auch  eonger  {gonger)  Lehnwort  vom 
gr.  yi/Yfog;  femer  die  Deminutiva  auf  -2o-,  z.  B.  agellus  aus  a^r(o)2o-;  ebenso 
catdlus  aus  *catl{oyus;  Ubertas  aus  *b'&j-(o)to;  die  Komposita  alterplex  puer- 
pera  sacerdos  (vgl.  §  95)  für  *aÜr{o)'pleC'  u.  s.  w.,  endlich  cenw  ^6r,go,  die  die 
aus  den  Kompositis  verselbständigte  Form  enthalten;^)  zunächst  in^^er/ttö^ecemo 
absiergo  aus  ♦incr(i)fos  *56cr(i)no  *abtr(i)go,  vgl.  gr.  Xj^vco  x^ito^  zqißwj  crl-men 
gr.  x^fuv,  decreivit  CIL.  2,  5041,  worin  doch  wohl  ei  =  *,  während  crSvi 
wie  «/>rarf  Analogiebildung  nach  feri  sind.^)  Vgl.  ferner  ^ro  für  *trio 
(caiUrire  wohl  nur  volkstümliche  Bildung,  Thielmann,  Arch.  f.  lat.  Lex.  3, 
559),  vgl.  deMmentum  (hingegen  tennentum  Fest.  363  M.,  Götz,  Arch.  f. 
lat  Lex.  2,  337)  trf-vi;  ferner  treni  trlni  tritus  und  tertius. 

Anmerkang.  Auf  Vokalablaut  beruht  die  sogenannte  Meiathesis  in  cäi-ar-e  cld-rus, 
CtT-es  ere-scere,  fre-tus  fir-nius  {*fer-nio-),  scar-tum  (*«£r<o-),  scrü-ta;  vgl.  strä-tiis  lä-tus  zu 
tler-td-;  ferner  {g)fiä'tu8  gnärus  zu  gen-.  Hingegen  ist  kein  Grund  ersichtlich  bei  den 
alütt  Procobera  för  Forcober a  CIL.  1,  199;  Tarsumennus,  Cortofia,  corcodilus,  bardtts 
iß^^vg),  tarpezita;  vgl.  Corssbn,  1,  246,  Ritscbl,  Op.  2,  524  ff.,  Seblmann  330. 

6.  Nasales. 

Als  Konsonanten. 

44.  idg.  n  =^  lat.  w  , (dental  u.  guttural),  idg.  m  =  lat.  m  (labial). 
*<Ä  skr.  nas  gr.  reit,  nec^o  gr.  vt'xvg^  nenius  gr.  vofiog,  nepos  gr.  avsipioq;  in 
gr.  eV,  ianürices  gr.  ftrorf ^tg,  sc«c^  ^Vö$,  awjfo  gr.  «yyw,  jwJw jwc  idg.  *pef9qe. 

meto  gr.  a^uar,  mollis  skr.  fnrdü-,  morior  gr.  jwo^,  medius  gr.  fitaog, 
9»ensis  gr.  /i/;v  äol.  gen.  /t^vvo^. 

ti  ist  aus  m  hervorgegangen  infolge  lautgesetzlicher  Veränderungen 
in  tenebrae  neben  skr.  tamisra-  ahd.  dinsiar  urg.  *pims{t)ra'f  welches  sich 
aus  der  ursprünglichen  Doppelheit  Hemsra  Hensrü  und  Heniosra-  und  späterer 
Übertragung  des  n  erklärt.^)     Ich  schliesse,  obwohl   der  Nasal  als  Sonant 

')  Die  Belege  bei  Kluge,  P  -B.  Br.  9,   |  •)  Osthoff,  M.  ü.  4,  1  f. 

193,  Bbuomaiih,  Gmndr.  1,  S.  243  ff.  ')  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  253  nach  dem 

'}  J.  Schmidt,   K.   Z.  25,  49;  Mahlow,  Verhältnis  Uno  :  lüus:  lev%  =  *crino  :  critus: 

D.  1.  V.  2;  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  178.  crevi.    Über  decreivit  vgl.  J.  Schmidt,  Rh. 

»)  Bbüomahh,  Grundr.  1,  S.  244.  M.  23,  Hö7  f.,  Vok.  2,  365,  Corssen  2,  331; 

*)  FiCK,  Orient  and  Occident  3,  295.  anders  Pauli,  Altit.  Stud.  1,  26. 

»J  Kldöb,  Et>m.  Wort.  s.  v.  .Föhre*.  «)  Bbügmak»,  Grundr.  1,  S.  430. 
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erscheint,  des  Zusammenhanges  halber  an :  centum  aus  *krgLt6'  lit.  szimtas 
venia  ventum  aus  *g^j(o  *g^W-  lautgesetzlieh  entwickelt.  *)  permities  hingegei 
und  pernicies  sind  zwei  verschiedene  Wörter,  ersteres  zu  skr.  a-^ni,  pra-mi 
vernichten,  letzteres  zu  nec^  gehörig.*)  Septunolena  CIL.  1,  1491  kam 
Schreibfehler  sein  (vgl.  inschr.  Septumulenus).  Vereinzelt  ist  n  durch  Dissi 
milation  zu  l  geworden :  sterquilinium  für  *sierquininiuin  ^),  vespertilio  nebei 
vesperiinus;^)  volkstümlich  leptis  für  n(^tis^)  lumphieis  =  nymphis  CIL.  1 
1238.     Belolai  CIL.  6,  2235   ist  wohl  verschrieben  für  Belonai. 

m  ist  nicht  in  b  übergegangen,  wie  man  wegen  hibernus  neben  hienu 
annehmen  zu  müssen  glaubte,  vielmehr  liegt  hier  wahrscheinlich  Übergang 
der  Lautgruppe  -mr-  in  -6r-  vor,  indem  hibernus  mit  Johansson,  K.  Z.  30 
441  f.  und  Q.  Meyer,  Litt.  Centralblatt  1889,  Sp.  86  aus  *Äfmrtwo-  vgl 
gr.  x^^f^^Q^'  herzuleiten  ist.  Damit  entfallen  andere  unhaltbare  Vermutungen.^ 
So  wohl  auch  tüber  neben  tümulus  f.  Hüm-lo-  aus  Hüm-ro-f  (vgl.  §  41,  2)  mii 
Übergang  in  die  konsonantische  Deklination ;  dagegen  muss  gener,  das  frühei 
nach  CoRSSEN  aus  *gem-ro  erklärt  wurde,  mit  Ascoli,  Lautlehre  101  als  ur- 
sprüngliche Doppelform  neben  gr.  ycciißqoq  angesetzt  werden;  vgl.  aucl 
CuRTius,  Ordz.^  547.  m  ist  nicht  aus  v  hervorgegangen  und  ebensowenig  aus  / 
wie  von  mehreren  Seiten  angenommen  worden  ist;  vgl.  Corssbit,  Beitr.  237  f. 
245  f.   In  lat.  wia^wia  neben  gr.  avrXov  skr.  dmatra-m  ist  »»ursprünglich.^ 

Dentales  und  gutturales  n,  sowie  m  bleiben  graphisch  häufig  unbe- 
zeichet,  m  schwand,  wie  es  scheint,  nach  altem  Oesetze  vor  n  gn  h  i 
(vor  i  kaum  lautgesetzlich  wegen  venia  quaniam  vgl.  §  65,  1,  z.  B.  canecU 
cognatus  cahibea,  caventianid  CIL.  1,  196  coveniatis  Cato  bei  Gellius  I,  X\ 
9H.  (coiux).^)  Später  findet  häufig  Rekomposition  statt  (hochlat.  immei 
z.  B.  canvenia  u.  a.).  Dentales  n  bleibt  häufig  ungeschrieben  vor  d  t  s 
gutturales  vor  g  c  q  x,  der  Mittellaut  zwischen  m  und  n  (vgl.  §  65,  3  b 
vor  f  V  m  vor  p  b,  besonders  vor  s,  so  in  der  Endung  -ensis,  z.  B.  Albesic 
Paul.  Festi  4,  7  M,  Alliesis  ib.  7,  3,  Lepareses  ib.  121.  9,  faresia  Mega- 
lesia  hartesia  Cic.  nach  Vel.  Long,  bei  Keil,  Gr.  L.  7.  79,  4,  in  dei 
Partizipien  des  Präsens,  z.  B.  scies  Schneider  95,  arquitenes  libri  Acciu: 
52  Ribb.  I,  vgl.  Ritschl,  Op.  2,  715,  mastrare  bei  Plautus  sehr  häufig,  Ma 
Stellaria  (mastellum  Löwe,  Prodr.  282),  mastratar  Verg.  Ge.  1,  19  M* 
Aen.  3,  26  u.  s.  w.  Dieser  Schwund  des  Nasals  findet  sich  besonders  ii 
vulgärer  Rede,  z.  B.  CIL.  10,  8249  (=  Schneider  389).»)  Der  Grund  lieg 
in  einer  starken  Reduktion  des  Nasals  vornehmlich  im  alten  und  vulgärei 
Latein  (jedoch  auch  hochlateinisch  farmöstis  u.  s.  w.).  Vgl.  §  41,  2 
BüOGE  Bezz.  B.  14,  68  fif.  sucht  diesen  Schwund  in  Worten  wie  catulw 
neben  canis  aus  der  ursprünglichen  Betonung  zu  erklären.    Dass  der  na 


*)  Osthoff,   Z,    G.   d.  P.   505;   anders 
Ascoli,  Sprach w.  Briefe  150  ff. 

•  *)  CoRSSEN,  Beitr.  266  f. ;  Berok,  Beitr. 
1  154  f.  verficht  ohne  zureichende  Gründe 
die  Identität. 

>)  Bebsu,  Die  Gutturalen  120. 

*)  BuGOE,  K.  Z.  20,  47  f.  (viel  zu  weit- 
gehend). 

^)  Löwe,  Prodr.  340. 

*)  Vgl.  der  Vollständigkeit  halber  Ascoli, 


K.  Z.  17,  328,  Peb  Pebsson,- Stud.  etym.  123 
»)  J.  Schmidt.  K.  Z.  23,  277. 
^)  Über  CO-  Lachmann  zu  Lucret.  2 
1061  und  KiBBBOK  im  Ind.  zu  Vergil.  Bugge 
P.-B.  Br.  12,  419  hält  eine  Dojppelform  co 
com-  für  wahrscheinlich  (vgl.  vt*  :  yvy), 

®)  Anderes  bei  Seblmakn  283  f.;  di( 
orthographischen  Vorschriften  bei  Brambacij 
Neug.  266  ff. 


6.  Hasales.  (§  45.)  287 

säuerte  VokaP)  auch  spontan  erzeugt  wurde  (ohne  etymologische  Be- 
gründung), zeigen  altlat.  thensaurus  Scaptensula,  sowie  die  zahlreichen 
spätlateinischen  Beispiele,  von  denen  freilich  manche  auf  umgekehrter 
Schreibung  beruhen  mögen.  Ähnlich  attisch  TXrjvncXefiog  Meisterhans, 
Gramm,  d.  att.  Inschr.»  S.  88  N.  865.  Die  griech.  Lehnwörter  Atlans  Atha- 
mans  sind  nach  Analogie  der  lat.  Participia  auf  -ans  u.  s.  w.  zu  erklären. 

Als  Sonanten. 
45.  idg.  m  =  lat.  em  (im),  gr.  «(a/t).  idg.  |?  =  lat.  en  (in)  ar.  a 
gr.  a{av)  got.  un.  Vgl.  seni-  gr.  5jua  Qrdf.  *5jp-  in  alat.  semol  CIL.  I,  1175, 
senid  (aber  sentper  für  ^sen-per  zu  skr.  sdna  .von  jeher*,  got.  sinteina 
^täglich'*);  mit  Übergang  des  c  in  i  simplex  singtdi  Grdf.  ^stp-klo-.  Über 
vmtum  =  *gf^t6'  und  centum  =  *kmtö'  wurde  bereits  oben  §  44  gehandelt. 
sq^tem  decem  führen  auf  die  Grundformen  *septrp  "^dekrp.  zurück,*)  (darnach 
norem  aus  *netf^Y)  vgl.  gr.  inxd  dexa.  —  Sonantisches  m  enthalten  auch 
alat.  hemo  got.  guma^  imber  skr.  abhrd-  idg.  Grdf.  ^tphk^rö-  osk.  anafriss;  in 
mcesimus  steckt  Suffix  "irpfno-;  im  Akk.  Sgl.  der  konsonantischen  Stämme 
ist  -ew  =  m;  vgl.  pedem  gr.  noJa,  Grdf.  ^pedr^,^) 

argentum   Grdf.  *argf}tö''/^)  census  für  *censtus  idg.  ^k^to-;^)  dcnsus 

Hnsü-  gr.  datsvg;  enio  *^m'S  *mni6  gr.  rtju-«;')  ensis  *^i  skr.  asi-;  iuvencns 

skr.  yuvctid'y  ^iu^nkö^;  memento  gr.  fisficcrw   Grdf.  *mem^t6d;   -^tentus  gr. 

'^atog  Grdf.  *m^t6';  mens  ved.   n»a^/-  got.   ga-munds  Grdf.    *iw9^f-;  me^j- 

/ttw  ahd.  nmn^;  sentina  gr.  aVi^;*)  ^en/u8  gr.  toto^  skr.  to^-  Grdf.  H^to-; 

tentio  gr.   Tacri^  Grdf.   */^ft;   ^ewwis  skr.  tenw-   Grdf.   Hi^nü-;    vensica  skr. 

ra5^*-  Grdf.  *t;9S-.     Mit  Übergang   des  e  in  i  ignis  für  *if9gnis  skr.  aflm«- 

aksl.  ognf;  mguen{.*pguen  gr.  cfrfryv;^)  insula  *i^la  neben  gr.  vrjaog;^^)  lingua 

Qrdf.  *dpghy^a   got.  fuggöfi-;  pinguis   f.   *2}enguis    Grdf.  p^hu-   gr.    7rax«'5 

(dagegen  nicht  klar  /er/s  neben  fA«x*V,  vgl.  Kluge,  Et.  Wort.  s.  v.  „leicht**); 

stringo  f.  *strengo  gr.  cr^a/J  CT^ayyfrw;  strangulare  hingegen  ist  griechisches 

Lehnwort;  **)  viginti  f.  *vigenti  Grdf.  ^viAnti  dor.  pixaxi.    In  suffixalen  Silben: 

Neutra  auf  -mcw  gr.  -jua  Qrdf.  -?w/i,  z.  B.  oro^ua  nomen  Grdf.  ^nomn,  ebenso 

-mento  gr.  -aro,  z.  B.  ovöiiaiog  ^ovojun-rog;  ^-ent  in  der  dritten  Pers.  Plur. 

Perf.,  wenn  dederc  für  *dederenf,  steht,  geht  wie  osk.  se^,    umbr.  scw^   auf 

-n/  zurück;^*)  das  Partizipium  Präs.  von  es-  ist  -sewY  =  *snt^  vgl.  gr.  iaaaa 

skr.  5a/i;  der  Ausgang  -^^  des  Part.  Präs.  enthält  nach  älterer  Auffassung  den 

schwachen  Stamm :  stark  -onty  schwach  -nty  daher  idg.  *hheront^  *hhernt',  lat. 

^dont-  (eunti^)  ferenf-;  stark  auch  fJexuntes  lucuns  u.  a.  bei  Beckstein,  Curt. 

Stud.  8,  345  f.;  vgl.  jetzt  auch  Brugmann,  Grundriss  2  S.  376;  anders  urteilt 


*)  So  SCHÜCHARDT,  Vok.  1,  98  ff.;  J. 
ScHHiDT,  Vok.  1,  98  f.;  KBUSZjiWSKi,  Tech- 
meis  Intern.  Zeitschr.  3,  159;  Bbugmann, 
Gnmdr.  1,  S.  177.  Dass  die  Ausführungen 
SiiLMAJfirs  damit  wohl  vereinbar  sind,  zeigt 
KuTzscBiiEB,  K.  Z.  29,  439  Anm. 

*)  DE  Saussube,  M^m.  29. 

»)  Wackbbnaobl,  K.  Z.  25,  260  f. 

*)  BBUGMAHif,  C.  St.  9,  306. 

")  OSTHOFP.  M.  U.  1,   105. 

•)  Bbüomakh,  Grundr.  1  §  2)38. 

')  Osthoff,    Z.  G.   d.    P.    142 ;   Bbüo- 


MANN,  Grundr.  1,  §  201;  Bezzenbbboeb,  in 
seinen  Beitr.  10,  72. 

•')  Fböhde  Bezz.,  B.  7.  85. 

")  NoBBEN,  Altisl.  Gramm.  §  71,  4;  de 
Saussube,  M^m.  d.  1.  S.  d.  1.  6  53;  Bbuo- 
MANN,  Grundr.  1  §  432. 

»«)  Nicht  *i}8la  mit  Schulze,  K.  Z.  27, 
G06  (vgl.  unten). 

»»)  0.  Weise  524. 

^^)  Stolz,  Verbalflexion  22,  vgl.  jedoch 
§111. 
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Bartholomae,  K.  Z.  29,  549  «.  [=  Beitr.  z.  Flexionslehre  S.  129  flf.], 
Stammabstufung  in  Abrede  stellt  und  den  Wechsel  von  -ont  und  -ent  durcl 
verschiedene  Stellung  des  Accents  erklärt.  Dieser  Auffassung  hat  jetzt 
Bruomann  (vgl.  oben  S.  108)  sich  angeschlossen,  und  in  der  That  schein 
diesen  Partizipien  niemals  Stammabstufung  vorgelegen  zu  haben.  Suff,  -ut 
'ösus  aus  ^'O^ensO'  *-o-^f»^to;^)  -inqtw-  in  prop'inquus  u.  s.  w.  skr.  -oc-  -i 
gr.  noS-an-og,^)  vielleicht  auch  -tino  =  *'t^no  vgl.  gr.  -ravo-.')  idg  n  = 
aw- ;  antae  skr.  dtä-,  anas  gr.  rrjcaa,  ianitrices  gr.  elvdregeg;*)  neben  lat.  h 
ü  gr.  cc(v)',  alt  ew-  vgl.  empos  enfitiare,^)  steht  osk.-umbr.  an-  gr.  vä-vi^-  - 
vielleicht  auch  lat.  ampotis  (Löwe  a.  a.  0.,  von  Scholl  Plaut.  Trin.  131  in 
Text  gesetzt).  Anderes  recht  zweifelhafte  Material  bei  Sghweizeb-Si£ 
Gramm.*  §  11,6.  Im  Stammauslaut  idg.  -§  =  lat.  -mö  in  gtiä^tus  n 
(aber  gens  =  *g^ti',  Satzdoppelform,  wie  pars  und  portio),  gna-rus  W.  < 


7.  Verschlusslaute. 

Vorbemerkung.    Die  Artakolationsart  der  tonlosen  und  tönenden  Verschluss 
ist  im  allgemeinen  dieselbe  geblieben  wie  in  der  indog.  Grundsprache. 

Tonlose  und  tönende  Outturalis.<^) 

Vorbemerkung.  Das  von  den  Lateinern  neben  c  {k)  verwendete  Schriftzeic^ 
hat  lediglich  den  Wert  der  gutturalen  Tenuis  (Ascou,  Bbrsu  52),  also  nur  graphisch« 
deutung.  Seine  Setzung  war  ursprünglich  nach  demselben  Gesetze  geregelt,  wie  die 
griech.  9»  ^  stand  vor  o  und  u.  Daher  inschr.  praen.  Luqorcos  Maq(olnia)  (=  g, 
yolnia  Eph.  1,  17);  q{olonia)  (Bebsü  36).  Inschr.  Proqüia  nach  Proqulus;  in  90t  ( 
Sgl.)  der  Dvenosinschrift  fOr  *quoi  und  umgekehrt  oquoltod  (So.  d.  Bacch.)  quam  (Pi 
liegen  höchst  wahrscheinlich  Schreibfehler  vor  für  *oqoltod  *qom  =  o{c)c%ilto  cum  in 
Verwechslung  von  qo-  und  quo-  durch  schriftunkundige  Schreiber.  Ebenso  qu-  füi 
in  Mirqurios  oqupatum  quraverunt  pequlatu  u.  s.  w.  (Bebsu-  49),  daneben  und  f 
inschr.  cu  bezeugt.  Vgl.  auch  umgekehrt  inschr.  Acumo  fOr  Äquino,  rustikes  cuam  ( 
Bei.  Bkbsu  82*),  fal.  cuando  Zvet.  Inscr.  It  med.  68.  Niemals  ist  qtt-  =  quu-, 
CoBSSEN  I,  71  f.  behauptet  hatte:  locütus  secütus  nicht  aus  *loqutUu8  *8equutus,  soi 
Analogiebildungen  nach  acutus  statütus  u.  s.  w.  (Bkrsu  122).  Der  Schreibung  mit 
Stelle  eines  älteren  q{u)  vor  a  e  i  kommt  im  historischen  Latein  niemals  sprachgescl 
liehe  Berechtigung  infolge  Schwunds  des  u  zu,  sondern  es  sind  stets  andere  Ein 
massgebend  gewesen:  Aecetiai  (=  Aequitiae  CIL.  1,  43)  ist  ein  Provinzialismus  (Bers 
nach  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  581  regelrecht),  usce  cuiuscemodi  beruhen  auf  falscher  Ans 
(vgl.  umgekehrt  huiu8que)t  ebenso  reliciae  execiae  nach  rdicu^is  execuntw  u.  s.  w.  (I 
1 13  f.).  Umgekehrt  berechtigt  auch  die  Schreibung  mit  q(u)-  statt  eines  älteren  c- 
zu  dem  Schlüsse,  dass  der  volare  Nachklang  sich  im  historischen  Latein  entwickelt 


*)  Osthoff  bei  Bbuomann,  Grundr.  1,S.202. 

2)  Bezzekbebobr  in  seinen  Beiträgen  4, 
337  ff. ;  Osthoff,  M.  U.  4. 249  f. ;  Peb  Pbbsson, 
Stud.  et.  7. 

')  Bbuomakn,  Grundriss  2,  §  69 ;  Bar- 
tholomae, K.  Z.  29,  103. 

*)  Bbugmakn,  Grundriss  1,  §  253. 

^)  Löwe,  Acta  soc.  phil.  Lips.  5,  306. 

')  Ich  spreche  selbstverständlich  vom 
Standpunkte  der  lat.  Spezialgrammatik  und 
habe  der  Kürze  halber  den  Ausdruck  «Gut- 
turalis*  beibehalten.  Über  die  £-Frage  eine 
kurze  Skizze  von  Bbuomann,  Ebsch  und 
Gbubeb,  Encykl.  32.  Teil  und  Grundr.  1, 
S.  289  mit  Angabe  der  Litteratur.  Vgl. 
übrigens  auch  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.*  §  183, 
Pezzi,  Glottologia  aria  recentissima  4  f. 
Regnaud,  La  throne  de  denx  K  indo-europöens 
in  Revue   de  ling.  et   de  phil.  comp.  XXI 


Janv.  und  Meblo,  Considerazioni  fisiolo 
sulla  storia  delle  gutturali  ariane  Milano 
habe  ich  nicht  zu  Gesicht  bekommen.  . 
teuerliche  Phantastereien  über  den  G 
stand  bei  Penka,  Origines  Ariacae  S. 
In  der  keineswegs  noch  endgiltig  ent 
denen  Frage  bin  ich  Bbuomanns  lichb 
Ausführungen  gefolgt.  Für  das  Lateir 
vgl.  speziell  Bebsu,  Die  Gutturalen  unc 
Verbindung  mit  v  im  Lateinischen,  I 
1885  (dazu  Thubketsbn,  Deutsche  Litte 
Zeitung  1885,  S.  1140  und  Schweizbb-Si 
Woch.  f.  klass.  Phil.  1887,  S.  65  ff.). 

DOUIN    DE    COUBTENAT,    Gott.  gel.   Auz. 

S.  652  bringt  nichts  von  Belang  bei. 
übersieht    aller   hieiher    gehörigen   \^ 
bietet  auch  Schweizeb-Sidlbb,  Gramm. '^ 
ein  ausführliches  Verzeichnis  bei  Fick,  S| 
einheit  62  f.  und  Bebsu  a.  a.  0. 
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(Fon  CoBSSBK  wiederbblt  behauptet,  die  Stellen  bei  Bkbsu  1 16).  Sangualis  ist  Archaismus 
ftr  *SancuaUs  (vgl.  peqtmia),  JPciquius  wahrscheinlich  =  Facuiua  nach  der  Orthographie 
des  Accios;  qui  für  cü  in  einigen  Fremdwörtern,  wie  Tarquinius  liquiritia  etr.  tarxunie, 
gr.  yA»af»^^C«,  (vgl.  inschr.  Cinti  =  Quinti,  i  =  ü  wie  in  Kvvro^  Cun[tus])  und  in  vul- 
girem  (igtUpedium  aquifolius;  aquipenser  fDr  acupenser  durch  Anlehnung  an  aqtM  (Bkbsu 
119  f.),  ablaqueare  (von  lacus)  neben  richtigem  dbUiCuari  Varro  r.  r.  1,  29,  1  durch  An- 
lehnung an  laqueus.  Auch  hinter  //  hat  sich  im  historischen  Latein  der  velare  Nachklang 
nicht  entwickelt.  Die  Fälle,  welche  dagegen  zu  sprechen  scheinen,  sind  entweder  Schreib- 
fehler, wie  Lanffuests  neben  Langermum  CIL.  1,  199  oder  beruhen  auf  spftter  Analogie- 
bildung, wie  linguere  urguere  für  älteres  Hngere  wrgexe,  deren  g  =  idg.  tön.  Palatalis 
(Ansf.  Bei.  Bbbsu  109  ff.).  Aber  auch  Schwund  des  älteren  u  in  stinguo  tinguo  unguo, 
deren  Wurzelauslaut  =  idg.  tön.  Velaris  ist,  ist  nicht  lautgesetzlich,  sondern  nur  vereinzelt 
and  spät  durch  Analogie  hervorgerufen  (Bebsu  99  ff.),  ungella  regelrecht  als  Deminutiv 
Ton  unguia,  dessen  g  vor  u  lautgesetzlich  berechtigt  ist 

46.  a.  Die  indog.  Palatalis  k  (*^,  /^  Fick)  =  lat.  c  in  cmtum,  dicere, 
socer,  iuvencus  u.  s.  w.,  idg.  *Ajpto'-,  *deik',  *s^ekurO',  *imw^-^*o-;  =  lat.  qu-in 
queror  questus  akr.  ivdsimi,  queo  skr.  Svdyati;  equos  skr.  divor  idg.  ^eh^o-. 

Die  idg.  Velaris  q  (fc«,  k  Fick)  1)  ohne  Labialisierung  =  lat.  c 
in  der  weitaus  überwiegenden  Anzahl  der  Fälle  vor  vokalischem  Anlaute, 
z.  B.  capere,  cavtAS  cavere  (*scov-)  cernere  u.  s.  w.  (die  Belege  bei  Bersu, 
S.  169  f.);  2)  mit  Labialisierung  urit.  k^  =  a)  lat.  q  vor  allen  Vokalen 
mit  Ausnahme  von  u  (umbr.  osk.  p,  gr.  n  vor  dunkeln,  t  vor  hellen  Vo- 
kalen), z.  B.  quis  umbr.  osk.  pis  gr.  rig;  quo-d  umbr.  osk.  St.  po-  gr.  tto-; 
sequ'Or  gr.  inofiai.  In  coquo  aus  *quequo  gr.  nän-iav  und  quinque  für 
^penqtie  idg.  *pef9qe  hat  sich  der  anlautende  Labial  dem  Velarlaute  der 
folgenden  Silbe  assimiliert,  umgekehrt  prope  vgl.  proxinius.^)  Während 
pie-  verblieb  in  quercus  qaerquedula  querquerus  tri-quetrus  con-quexi,  ging 
es  in  CO  über  in  colo  aus  *quelo  gr.  TäXXo)  M-tcXb-to  neben  in-quiUinus,  mit- 
hin der  Übergang  von  que-  in  co-  jünger  als  die  Schwächung  von  e  in  i 
in  nachtoniger  Silbe,  daher  wahrscheinlich  auch  linquis  linquUis  u.  s.  w. 
lautgesetzlich.  Übergang  von  quo-  in  cü-  im  8.  Jahrhundert:  linquont, 
'Sequos,  quam,  -quomque  u.  s.  w.  werden  lincunt,  -secus,  cum  -cumque. 
Wie  aiquos  accus  auch  equos  ecus  (Bersu  53  flf.).  Die  Grammatikertheorie 
des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  (speziell  Velius  Longus)  hat  dann  nach  Ana- 
logie von  equi  den  Nominativ  equus  geschaffen,  ebenso  loquuntur  relinquunt 
nach  loquitur  relinquit  u.  s.  w.  (Bersu  68  flf.).  In  den  folgenden  Jahr- 
hunderten ging  quu'  auch  in  die  Aussprache  über.  Beim  Relativ  regel- 
recht qua  quörum  qui  u.  s.  w. ;  quöias  für  "^queios  quöd  (dagegen  cur  aus 
quör)  mit  analogisch  behauptetem  qu-.  Darüber  ausführlich  Bersu  S.  53  f. 
Einmal  co  =  quo  C  Afranius  bei  Non.  493, 3  M.  Auslautendes  qu  =  c,  daher 
nt^ne^ue  (-que  =  idg.  ^qe  umbr.  -p  in  nei-p  gr.  r^),  acaus  *a^-c.  ß)  =^  lat.  c 
vor  u  und  Konsonanten;  vgl.  sterqui-linium  stercus.  arquitenens  arcuff, 
quercus  und  darnach  qucrceus  (Bersu  134);  die  Part.  Perf.  der  auf  -qu 
(bez.  auch  -gu)  endigenden  Verba,  wie  coctus  *quectos  gr.  nemog  coquo, 
'lietus  linquo;  tinctus  tmguo  u.  s.  w.;  vgl.  ferner  in-sectlon-es  hisexit  inseque 
inquam  (=  ^insquam)  gr.  hrane,  luqueus  lax  „Betrug",  obliquos  lixula; 
qmnque  quin{c)tt4S  (wegen  osk.  flofintieg  =  urit.  ^penhito-).  In  soc-ius 
^qui,   convic-^um    inog,   collktae    „Wasserrinne"    Uquere   hatte    das    Suffix 


')  Fböbde  Bezz.  B.  7,  125.    Die  Assinii-   i   Woch.  1884,  Sp.  1324)  auf  dem  Gesetz  von 
latioo  beruht  nach  Babtholomae  (Berl.  Pbil.   '.   der  Erspaiung  der  Arbeit. 
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:i*r  tfr::..ia:i  -'.-   Beirr  !_:•*  ±  .  f:iii*»r  -  mr  /•••-.    -tirinsjhs  xon  iecur  =  *ieqor 

•.  '.  n**iX3j  1  Z»rr  5r  "cJi-'r  in  ',:r-ii3*b.  ''rilun  ^.  riüj».  rermis  skr.  triMi-, 
'T^-T"  s  -^jjt'tr  ifc-r»..  *tf-  >r.c-  Bbbsc  1^'-  i.  uu^nuimiiiaie  AbCiIl  too  c- könnte  nur 
■r.prr.  :•«-  iLrrt-jsTaft-  /»•-  *sLiirr  T^^^ita.  !«•  ÄiaiianiAla  iriiwr  nwoionimene  AbfaU  von  c- 
.-.  a^  i».'^  «f «  -ii.  uj-TiNircf  h:— -•/•«  -«/^i  ^'.aol.  Trni.  ?:J43.  üe  nun  zn  idg.  *go-  osk. 
:  •r,«r-<«  -;«  :  >/i--  imur.  -}»*-■-?  rr.  rur-^»!»:-  süiIc.  jR  nic  3nsc  1-33?  afamlduien.  Brdghakn, 
•-^jr^TT    .  --    l"j;"-  äc^  iF^nfiiC,  " -ismis^-jtnxiiz  ler  ?tämme   *-  m^   ät.  itfra»  qo-  anzunehmeu. 

tinfüin^  J.     y.üsr  £.^jr  sr    is?   v  »aitil    ttid  ^  siüdL  palaalem  c  in  catiü  für 
•'■*     luif    ""jrilriiiar    m«"^    ji    "Br*-ia    uai.    im»«    ShbssC  14»>  .    cti/ir :  xvXt^  mag  sich 
fc     ..^^    ■-ina.r*-a    ttj*   tu.,-    yr^     ~    Ifcma.    rr.    tt.-  ^  il . 

-t  1  n*"£  11^   *.      j    -if:ac   jiDfumivaisi    "^iraaa   aäc  uiä.    £   niemals  durch  p-  ver- 

."^■^•^i    »'fi'   »rhna^  ia;r?ai)inm»*ii  "*~iriii.    *.    l^iKssss   1.  II?  f.:    Ii.  Spr.   121  f.,  Schleicher 

i   1.':       t.im    ^.  AjtrriLr.   "^jri.     "1.   r<iBD^»j.  ^-^    3«9i7    I'^I  i-   Fiöbdi.   Bnz.   B.   8,   IM 

i-^M^rrc-iÄ»  Jiii*tixiz:»»r:  üb.   1*    t'l .    '..  '^ism  iZ,  zomb.  Baxz.  B.  1-L  »v}  t    Die  dafür  an- 

^•-<uir'i>'n  i>^:iiDii»:»i  flmi  3«His  lj±flii'»  ^cfcr  -Zij«»ii<«  Jt-Mgwii    9«ip«jfai  ^ni/mmö«!  oakisch,  poetia 

M  .  viL»  T«?nn«i  s»?  uaf  zLäcOfiu.  Jrmiiiiptesoi    3a«sc  1*3*>  L.  1-13). 


.£.    r-r^i 


41     r  JLz:   PiLir.L:fs  /  =  los.  /.  i.  R  /»•?-  lii.  rrÄt-Af.  <^w  av.  jranm, 

ji^.  V*iArJa  i  I  oiiie  Lix>Lilf:äierix£  =  IaC  'J  in  ^n«  gr.  yiqavo< 
4iL<i.  ^i-i'.  /»fi-^i  iksL  r/^ ;"'••?«:  ^jt/»;  ^r.  'r¥*7»ic  lit.  ^^^j^k*:  idg.  Velaris  g 
-t  Jii-  lahiaiisLemn;?  =  :irir.  r*  =  *»  j*:.  /»»  mmbr.  h\  nach  »  in  stingno 
rAur<«?M  T2d,  skr.  :**j*i';-.  iisibr.  ftw-iT*  ßr  •««^•fla  er.  «rfi »:  b)  lat.  r  im  Anlaut 
i3ir,r.->*ic  '/.  ^r.  -^  Tor  fceiKii.  i  vor  dTinkjea  Vokaläi  und  Konsonanten)  in 
r*^'^y>  inbr.  0^»^*«  oek.  .i^a*.i-?i•^li  ^r.  i«a»«».  r»r»/;?06k.  b^ats  (Som.  d.  Plor.),  vern 
.iair,r.  v;^«  *I>Ar.-AbL  Pinr.i.  -r»  «V-  •>«jr-  jr.  i«if ,  rafertr  lit.  fiafrVi,  -rortis 
rr.  »^^:  Im  Inlact  rwiachea  Vokilec  -sriZt  ;  iääj?  gr.  «iirflcfür  *a/^»'o?, ')  nädus 
**^*i  w*f*i>-  got.  nt^i'j^  c.  s,  w..  iir*fr^  ^n.  r'/ä*ri.i:  e»  lat.  4^  vor  Konsonanten  in 
■yviA.^  j^.  ^€£Ju£v^^  »jf'iciy  skr.  7**/^-  und  änderen  zweifelhaften  Fällen  bei  Bersu 
I  >•  ;.:  a^imns.  W^ir'j#y  sr.  c*(i«>\rf.   Zweifelhaft  sind  ^la  gurgfs  gurgulio. 

A  1  T.  *  r  k  :x  3  z  I.  Iri*  fr^ji-«"  voc  rair  Tersrvftn«  Azcäv-ks.  <bas  ind.  g  in  gewissen  Fallen 
-tt.  ;  vti  aai^tröizs  SLn±z  si-*  Br«;-;!.  Bin.  B.  14.  5^  f.  zu  Tertnügen»  ist  kaum  haltbar. 
vxr<  1A.1  ".vi^rf^M  »iiiieiiien  griÄtt2s*:ärf  LeiLawöct«^^  xa  $«in.^  6-ji»  (ftr  laotgcs.  •rö«)  aus 
fioi^tn  A£.fi^r»a  ZfiÄltitz  zu  <CAciin«a.'    i:«  and^cvn  E<fi$p««^«  üd  etymologisch  unsicher. 

Aiaierkinz  iL  •jlikäfaiL*  zveifeiltAft  ssc  dKS  -r^*-  zn  -rr-  geworden  sei,  wie 
w*^«i  «'»r-M*    -;=.i  :.>r"i/»-    4n^c.>ni=:*c  wtt«*:  v«{.  Bost  142. 

Aam^rkaaz  •^-  Reg*irecfct  iss«  rvn  aas  ^'-uß^fi  neben  nircre  ans  riig)^ere.  Von 
'i-'-rvi'.riÄn  A.-i  ^,rjntr^0  o>HLri.  ■^^^i  fitkrt  mit  arspr.  media  aspirata^  09^^  neben  /«rere 
i'iü,  r^AZi  \ri.  •;.  Bix&r  1'.4  ta  AiLaI*.\£Tebiidun^  nach  /in.  wie  nmgekehit  struxi  xa 
rtrm^^  'A.  «f<r.  *^..  Vgi  mch  con<*^iw  U\.  JLndr.  15  Ribb.  I  eomfiuget  nach  canfiux 
a^tv^n  r»7«-ire^h:^m  f^Hnin. 

A£.7.«rkaDg  4.    ^  neben  nrspr.  i  erschein;  in  einer  Reihe  Ton  griediischen  Lehn- 


n 


•;  >V^HD£.  htzz.  B.  1,  3-27.     Vgl.  anch  -i  KrHS.  K.  Z.  13,  454. 

a^/ufAÜKM^,  Uwe,  Prodr.  yA>i.  «»  Die  zahlreichen  Beimele8.SAja.FELi> 

\  Hkt^t:.  140;  0.  Weise  2S.  D.  Lautgesetze  d.  giiech.  LehnwOrter  27  f, 

\  V«.  MzTEa,  K.    Z.  2>f,   1*J9:   Ascou.  StsLXxsr?  346.    Cberhaupt  E^^tfimlichkeil 

In*:  f*:c   iKX.   cr./At.   If;  Anm..    Bebsu.    13^.  des  VulgiLrlateins  nach  W.  Mxm  bei  Gböbkr, 

htLt;oMA3ß.  hniniir.  1.  .S.  324.   Nach  Feöhde  Grundr.    d.    rom.    Phil.  1.    365    (32).     Vgl. 

I;wü5.  l'ß.  1 4,  '42  »oll  da8  Wort  vom   platten  auch  fal.  gonUgimm  gondeearant  Zvet  Inscr. 

Uftd«  in    di«   .Sudt   gekommen   sein.     Vgl.  It   med.  TOb;   gragJus,   Vano   L  1.  5,   76 

a<i/;b  THr,fc*tyiiE3r,  K.  Z.  3ij.  4^3  f.  neben  gracnlms, 

*/  J.  .v.uni£/r,  Vok.  2,  7»j. 


7.  VerBchlaBBlaaie.  (§  47—49.) 
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Bchwankenden  Schreibungen  virco  (DvenoBinschrift),  acetat  Paul.  Festi  23,  10  neben  agitat, 
cracentes  crcunlo  Turp.  bei  Non.  116,  13  M.  neben  gracilis,  promulgare  promtUcum  Fsst. 
224  M.  finden  ihre  Erklärung  aus  der  Verwendung  des  einen  Zeichens  C  f&r  die  tönende 
ond  tonlose  Guttura]is.  neglego  neben  neclegens  Paul.  Festi  162,  12  und  Öfter  bei  Plautus 
und  Terentins  nach  neg-otium. 

Anmerkung  5.  In  paciscor  und  pag-  ist  der  Wechsel  der  Tennis  und  Media  wohl 
schon  indog.    Über  pacunt  Scholl  Leg.  XII  tab.  rel.  118.     Vgl.  auch  ping-o  gr.  noex-iAo^. 

Anmerkung  6.  In  einigen  inlautenden  Lautgruppen  ist  g  aus  k  hervorgegangen, 
worfiber  unten  §  65,  2  b  und  3  g. 

Tonlose  und  tönende  Dentalis. 

48.  a.  idg.  t,  anlautend  und  inlautend  =  lat.  t,  z.  B.  tuus  tovos 
gr.  T€(f)6g,  iS'te  gr.  to,  tendere  gr.  Teivw,  tres  gr.  TQcTg^  terminiAS  gr.  xtqixfov; 
vetus  gr.  f*To$,  pater  gr.  najrjq^  septeni  gr.  ema;  in  den  Suffixen  -to  -^i 
-tar  ^terOj  gr.  -to  -Tt(a'i)  -tw^,  -tsqq.  idg.  t  erscheint  infolge  von  Ver- 
schiebung der  Artikulationsstelle  im  Italischen  als  k  im  Suffix  -klo  = 
idg.  -tlo,^)  vgl.  lat.  piorclu-m  pia-culu-^n  umbr.  piha-klu  (Gen.  Plur.), 
osk.  sakaraklüm,  jedoch  osk.  pesihim  neben  umb.  persklum;  lat.  -o/o  durch 
Dissimilation  weiter  entwickelt  zu  -c/o,  z.  B.  lava^cf-um.  Dieselbe  Ver- 
schiebung in  lat.  Sil"  zu  scU,  vgl.  stlis  sclis  [sclitib  .  .  .  CIL.  10,  1249], 
süappus  scloppus,  feiner  in  anclare  gr.  ä%TXav,  crepiculum  und  crepitulum 
and  einigen  anderen  von  Ostuoff  a.  a.  0.  beigebrachten  Beispielen.')  Auf 
spätlateinischen  afrikanischen  Inschriften  ist  -/r-  in  -er-  verschoben, 3)  vgl. 
päl.  pristafaladrix  sacarcu^irix  lat.  *praesfabulatrix  sacratrix.^)  In  latere 
putere  mtüus  neben  gr.  Xaxh  nv&-  egvO'Qog  sind  t  und  ^  selbständige 
Wurzeldeterminative ;^)  patior  und  nax^-  überhaupt  nicht  verwandt.*)  In- 
lautendes d^v  t  erscheint  in  qtmdrag^inta,  quadri-.  Über  die  spätlateinische 
Erscheinung  der  Assibilierung  des  t  vor  i  -\-  Vokal  und  ihre  Analogien 
in  den  übrigen  italischen  Sprachen  vgl.  Cobssen  1,  53  fif.,  Krit.  Beitr.  468  £f., 
SsELiCAirN  321  f.  Über  die  Verwechslung  von  'ti-  mit  -(^^-,  z.  B.  Bonifaeius 
statt  Bonifaiius  (=  gi\  Eixvxrfi)  auch  Schmitz,  Beitr.  140  f.;  M.  Deloche, 
Extrait  d.  Mem.  d*  l'Ac.  d.  inscript.  t.  30. 

49.  b.  idg.  d  =  lat.  d,  z.  B.  dare  gr.  Sidwfii^  dccem  gr.  6hxa,  dens 
gr.  oSovg,  deus  divus  gr.  Jr(/?)o$,  duo  gr.  hom.  rftw,  edere  gr.  W«,  cord-  gr. 
m^kdia,  oppidum  gr.  ntiov,  mdere  gr.  fiJ-.  Urspr.  d  --  r  infolge  Ver- 
änderung der  Artikulation;')  wohl  nur  vulgär  und  dialektisch,  a)  im  In- 
laute, z.  B.  maredus  neben  madidus;^)  meridies,  das  schon  Varro  für  *medi^ 
dies  erklärte,  ist  wahrscheinlicher  mit  Stowasser^)  von  meri  die  „am  hellen 


')  Vgl.  auch  Immisch,  Leipz.  Stud  8,311. 

»)  BmsTEY,  Gott.  g.  A.  1858,  S.  1G29; 
BüMK,  K.  Z.  20,  134 f.;  Osthoff,  Forsch. 
1,  If.;  Flscbia,  Posiilla  sopra  un  fenomeno 
fonebco,  Torino  1871;  Ascoli,  Krit.  Stud. 
127  f.,  144,  407;  Studj  critici  2,  108,  wo 
jedodi  «ich  't>ro  damit  identifiziert  wird; 
^igegen  Cobssen,  lt.  Spr.  13  f.  Vgl.  jetzt 
nch  Bbugmakh,  Grundriss  2,  S.  112  f. 

*)  Vgl.  HoFFXAiiK,  Dissert.  phil.  Argen- 
iontoisessel.  I. ;  F^ksch,  Berl.  Phil.  Woch.  4, 
1177  f.;  SnLMARN  312. 

*)  BCcBBLKB,  Rh.  M.  33,  271  f.;  Buooe, 
Altit.  Stod.  65. 

'^)  CcBTius  G.^  335, 420 ;  Cobssen,  Beitr.  75. 


«)  J.  Schmidt,  Vok.  1,  94  A. 

')  Sievers  Phonetik  203. 

**)  Löwe,  Prodr.  353.  Andere  Zeugen 
desselben  Wandels  aus  Glossen  bei  Schweizeb- 
SiDLER,  Gramm.'*  §  67,  3.  peres  =^  pedes 
wird  von  Consentius(KEiL,  Gr.  L.  5,  392,  15) 
ausdrücklich  als  Barbarismus  bezeichnet.  Im 
allg.  Seelmakn,  310  f.;  so  auch  über  d  =  l. 

®)  Stowasseb,  Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  273. 
HiNTNBB,  Progr.  d.  akad.  Gymn.  in  Wien 
1886  und  Bbeal,  M^m.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  163  f. 
(dazu  Arch.  f.  lat.  Lex.  3,  566)  haben  mich 
nicht  von  der  Richtigkeit  der  älteren  Auf- 
fassung überzeugen  können. 
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B.  Lateinische  Qrammatik.    b)  LateiniBche  Lautlehre- 


Tage*  herzuleiten,  woraus  meridies  durch  Hypostase  gebildet  wurde.') 
Aus  urspr.  ^medidies  wäre  *medies  zu  erwarten  (vgl.  Paul.  Festi  124,  7 
medialis).  b)  im  Auslaute  bei  den  Präpositionen  ar  vgl.  umbr.  arfeiiur 
Volks,  ar  osk.  az,  klassisch  nur  in  arbiter  und  arcessere,  apor  neben  ad 
und  apud.  Bruomann,  Grundr.  1  §  369  Anm.  1  sieht  darin  Eindring- 
linge eines  umbrisch-samn.  Dialektes,*)  anders  Thürneysen,  vgl.  die 
Nachträge.  Nicht  von  Belang  John  B.  Büby,  Bezz.  B.  12,  242.  Vgl. 
noch  pror  =  pro{d)  Löwe,  Gloss.  nom.  S.  106.  Den  umgekehrten  Wandel 
zeigt  cadticeus,  das  vom  gr.  xagvxsiov  entlehnt  ist.  Noch  häufiger  ist 
der  auf  dem  gleichen  Vorgange  beruhende  Wandel  von  urspr.  d  in  / 
in  folgenden  Fällen:  kvir  gr.  rfaijß,  lacruma  alt  dacruma,^)  lingua  alt  ditigua, 
wobei  ohne  Zweifel  auch  volksetymologische  Anlehnung  an  lingere  im 
Spiele  ist*)  (vgl.  lit.  lezüvis  für  ^izuv^i-s  nach  leziü  „ich  lecke",  Bbugmann, 
Grundr.  1,  S.  207),  Novensiles  für  Hovensides^^)  soKum  solea  neben  sedere,^) 
uligo  für  *udigo  neben  udm,  in  den  Eigenamen  auf  --ilitis  neben  solchen 
auf-id«M5,  wereinzelt  praesiKum'^)  impelimentum;  sehr  wahrscheinlich  ferner 
in  malus  für  ^tnäjsdO'  ahd.  mast^^)  Indus  für  *doidos  aisl.  teitr  ahd.  ze^u 
„anmutig,  angenehm",^)  vielleicht  auch  in  miles  für  *mizdes  gr.  /ictf^öc, 
mulier  für  *mudies  gr.  fiv^aw^^^)  larix  ir.  dair,  laurus  für  *darvus\  ^^)  prolcs 
idg.  *prozdi-  got.  frasts^-)  In  Ulixes  ist  dieser  Wandel  bereits  auf  griecli. 
Sprachboden  vollzogen  worden.  ^2)  Vgl.  E.  R.  Wharton,  Latin  L  for  D 
Academy  681,  Postgate  Transact.  of  the  Philol.  Soc.  1880—81  p.  335  ff. 
und  anderes,  was  Seelmann,  Neue  phil.  Rundsch.  1886,  S.  189  erwähnt. 
Über  urspr.  l  =  d  siehe  §  42.  t  für  d  ist  geschrieben  in  dem  Eigennamen 
Hortionius  CIL.  1,  568,  und  in  den  griech.  Cotoneus  neben  Cydonius  gr. 
Kviciviog,  Euretice  für  Eurydice^  wahrscheinlich  auch  citrus  neben  xhdqog; 
vgl.  ferner  prän.  CasenterfaJ  Alixentr[os]^  CIL.  1,  1501  add.  (59  AU- 
xentrom)  *^)  für  Cassandra  Alexander,  ebenso  Creisita  CIL.  1,  1501  add.  d 
für  t  gelegentlich  auf  vulgären  Inschriften,  z.  B.  quodannis  CIL.  2,  1174 
u.  ö.,  imudavit  ib.  462. 

Über  auslautendes  t  und  d  vgl.  §  69.   Über  d  =  idg.  dh  §  55. 

GäDzlich  verfehlt  ist  R.  Gbossbr,  Sporadische  Lautvertretung  des  griech.  cf  durch 
lat.  8,  N.  J.  115,  387  f. 

Tonlose  und  tönende  Labialis. 

60.  a.  idg.  p  =  lat.  p,  z.  B.  pater  gr.  narijQ^  potis  gr.  novvia,  pecu 
skr.  paSu-,  pes  gr.  novg;  clepere  gr.  xAt/rrw,  Septem  gr.  i/rira,  serpere  gr. 
i'QTTCD.     ap"  in  ap-age  ap-erio  (skr.  ar-)^^)   ap-s  (z.  B.  ap-s  te  Plaut.  Men. 


»)  UsEHKB,  N.  J.  117,  74. 

'^)  Über  ar  :^  ad  ausführlich  Scholl, 
Leg.  XII  tab.  rel.  S.  81  IT.;  Pbiscian  bei  Keil, 
Gr.  L.  2, 85,  7  fOhrt  auch  arger  neben  aggertm. 

')  Bei  Liv.  Andr.  nach  Paul.  Festi  68, 
10  M.;  Bebgk,  Phil.  14,  187. 

^)  Bechtel,  Dissimilation  u.  s.  w.  21  f. 

*)  BücHELER,  Lex.  It.  XXV.;  Deecke, 
Etrtisk.  Forsch.  4.  17  A.  11. 

«)  CüRTiüs,  G.*  240. 

^)  0.  Weise,  Bezz.  B.  5,  79. 

•)  Kluge  K.  Z.  26,  313. 

*)  De  Sausbure  M^m.  d.  1.  S.  d.  1.  6, 


75,  Windisch,  Ber.  d.  k.  sächs.  G.  d.  W. 
38,  245. 

'<>)  FicK,  Bezz.  B.  1,  63. 

i<)  Stockes,  Bezz.  B.  9,  88. 

^*)  Kluge,  K.  Z.  25,  313.  Vgl.  auch 
Feist,  Grundr.  d.  got.  Ktvm.  37  f. 

*')  Vgl.  die  inschriftlichen  Belege  auf 
attischen  Vasen  bei  Kretzscbhbb,  K.  Z.  29, 
430  f. 

^*)  Nicht  durch  etruskischen  Einfiuss  zu 
erklären  (G.  Meyer,  H.  Schuchardt,  Z.  f. 
rom.  Phil.  6,  620). 

^^)  Bruomann,  Grundr.  1,  S.  368. 
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264  und  nicht  selten  in  der  Zusammensetzung),  worin  -s  das  Genetiv- 
Äblativ-Suffix,>)  gr.  d/to;  op-  z.  B.  op-secro  Plaut.  Rud.  1032,  op-stiterU 
Capt.  801 B,  op-trudere  Pseud.  945,  gr.  im;  sup~  in  supsteme  Ter.  Andria 
4,  3,  12,  sup-ra  sup-er  gr.  vno.^)  Die  gewöhnlichen  Formen  ah  oh  sub 
sind  vor  tönenden  Lauten  entsprungen  und  verallgemeinert  worden,  af^ 
vor  e  l  m  8  sp  V  auf  Inschriften  der  Republik  {af  Capua  GUj.  1  551  v. 
J.  132  ist  das  älteste  Beispiel)  und  der  Kaiserzeit  erscheinend,^)  ist  nur 
eine  volkstümliche,  vielleicht  durch  Nachbarmundarten  beeinflusste  Form.^) 
Von  ab  af  ahs  zu  trennen  sind  a  =  westgerm.  0-  in  nominalen  Zusammen- 
setzungen, z.  B.  a-werf,  ved.  a  mit  Abi.  ,  von— her*  WHrrNBY  §  293  c,*)  und  an-, 
skr.  äva.  Die  enklitische  Form  von  ah  iatpo-  in  po-Uopo-situSyporcet  *p(harcet. «) 
Wechsel  zwischen  Tennis  und  Media  im  Wurzelauslaut  in  scapres  scaho,  sapio 
skr.  sabar-f  wobei  die  Tennis  als  ältere  Artikulation  zu  gelten  hat;')  zu  letz- 
terem vielleicht  auch  persfbus  (=  ^-sshus)  gehörig.  Vgl.  femer  scapm  scapula 
seabdlum.  Durch  Assimilation  erklären  sich  biho  für  *piho  neben  pottts  skr.  pt- 
hami,  Boblicola^)  neben  Poplicola,  sofern  nicht  beide  wiepopUcas  und  puhUctis 
auf  verschiedenen  Ursprung  zurückgehen,  vgl.  §  35,  endlich  propom  CIL. 
1,  19.  Da  in  altlateiniscber  Sprache  auch  griechische  mit  n  an-  und  in- 
lautende Wörter  mit  h  geschrieben  werden,  so  Burrus  humks  (hirrus  Löw£, 
Prodr.  82)  huxum  carhasus  neben  Uv^^  nv^^  nv^og  xaqnatfoq  skr.  kar^ 
pasa-,  80  liegt  der  Grund  dieses  Schwankens  zweifellos  in  der  nicht  deut- 
lich geschiedenen  Aussprache  der  tönenden  und  tonlosen  Verschlusslaute. 
Damit  vergleiche  man  das  Fehlen  der  Buchstabenzeichen  für  die  tönenden 
Verschlusslaute  in  der  etruskischen  und  für  d  g  in  der  altumbrischen 
Sprache.  Indog.  p  ist  durch  q  reflektiert  in  quinqe,  gr.  nävrs  urit.  *k^enk^e 
idg.  *pef9qe,  coquo  urit.  *kuek^ö  idg.  *peqö,  gr.  näaaw.  Diese  unregel- 
mässige Lautvertretung  erklärt  sich  durch  Assimilation  des  anlautenden 
Konsonanten  der  ersten  Silbe  an  den  der  zweiten.^)     Vgl.  §  46. 

51.  b.  idg.  h  =  lat.  h,  in  einer  sehr  beschränkten  Zahl  von  Beispielen 
überhaupt  nur  nachweisbar,  so  haculum  gr.  ßdxTQov,  balbus  gr.  ßdgßaQog,  brevis 
gr.  ßQccxvg  (?)  vgl.  den  Nachtrag  zu  S.  303  Anm.  1 7,  lubricus  got.  sliupan,  lahium 
für  *lehium  nach  lambere  ags.  lippa,^^)  bücina  skr.  buk-karor  „das  Brüllen  des 
Löwen*  aks.  bucati,^^)  scaho  lit.  skabüs  , schneidend''.  Über  b  =  urspr.  dt/^ 
idehe  §  63 ;  über  b  als  Vertreter  von  idg.  bh^  dh  im  Inlaute  den  folgenden 
Abschnitt.  Vereinzelt  ist  gr.  ß  durch  p  wiedergegeben,  so  Canoptis  neben 
Kaviaßog;    wahrscheinlich   auch    triumpc  triumphtis   neben   gr.    x^qiaußocJ^) 


0  Bbüoxahn,  Ber.  d.  kgl.  sächs.  G.  d. 
W.  1883,  189  f. 

')  tuS'  neben  s%ib8'  zu  erschlieseen  aus 
cremst  sumpsü  Paul.  Festi  299,  2  (oder 
Aoalogiebildang  nach  dir-imo?);  sursum  nur 
u»  *iusror8um  zu  erklären  (aber  wahr- 
scheinlicher nach  rursum  gebildet) 

*)  C0B88EN  1,  157,  Jordan,  Krit.  Beitr. 
312,  Gboboss,  Lex.  d.  lat.  Wortf.  s.  v. 

*)  Vgl.  fibrigens  Cobssev  1,  152  f , 
BüoOB  bei  Dbecke,  Etrusk.  Forsch.  4,  115. 
Allerdings  pftl.  afded  kann  man  nach  Paulis 
Auseinandersetzungen  Altit.  Stud.  5,  119 
nidit  mehr  hier  anführen. 


^)  J.  Schmidt,  K.  Z.  26,41f.,  Fröhde,  Bezz. 
B.  7,  327. 

«)  Osthoff,  M.  U.  4,  340  f.,  Z.  G.  d. 
P.  25,  611. 

7)Bruomank,  Grundrissl,§469,7u.328. 

«)  COBSSBH  1,   127. 

*)  CURTIUS,  G.^465;  BRU0XAir9,TBCHXEB*S, 

Int.Z.  1  233;  anders  Osthoff  M.  U.  1  94,234. 

'*)  Kluge  s.  v.  »Lippe*. 

**)  Brugxann,  Grundriss  1,  S.  267.  Un- 
richtig behauptet  Pauli,  Altit.  Stud.  4,  34, 
in  acht  lateinischen  Wörtern  sei  b  kein  ur- 
sprünglicher Anlaut 

»^  0.  Weise  18. 


294  B.  LateiBisohe  Qrammatik.    b)  Lateinisohe  Lautlehre« 

Im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christus  tritt  zuerst  v  fttr  inlautendes  b  in  der 
Schrift  ein;^)  vereinzelt  CIL.  1  1063  libertav[tis]  auf  einer  chronologisch  nicht 
genau  fixierbaren  Inschrift  (von  Corssen  übersehen,  von  Bbambach  Neug. 
238  bald  nach  der  augusteischen  Zeit  gesetzt).  In  den  Handschiiften  von 
Varro  1.  1.  viel  häufiger  Savinus  als  Sabinus.  Dieser  Vorgang  in  der  Schrift 
bedeutet  Übergang  des  tönenden  Verschlusslautes  b  in  die  tönende  Spirans  \ü, 
der  also  im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  begann;  vgl.  Corssen,  1  131;  Schuchardt, 
Vok.  1,  131;  3,  39;  W.  Meyer  bei  Gröber,  Grundr.  d.  rom.  Phil.  1,  362  (21). 

Anmerkung.  In  dem  archaischen  Melerpanta  (Belleraphawtes)  CIL.  1,  60  i^t  gr.  j9 
durch  m  wiedergegeben.*)  pramoscis  volksetymologisch  angelehnt  an  promere  und  o«, 
vgl.  Schmitz,  Beitr.  137  f.  und  Stolz,  Lai  Nominalkomposition  34. 

Idgf.  Aspiratae  im  Lateinischen..') 

52.  idg.  qh  cc)  =  lat.  h  im  An-  und  Inlaute  zwischen  Vokalen,  hiems 
skr.  himd-  gr.  x^/juwr,  humus  gr.  xcciicti\  heltis  holus  aksl.  sseUje  (daneben 
folus  Paul.  Fest.  84),  hira  skr.  hiro^  lit.  iarna  (daneben  farioJus),^)  anser 
für  *hafiser  lit.  ^(isis,^)  (A)ir«)  gr.  x«^  skr.  Aar-,  trahere  ksl.  trezati,  veho 
ksl.  vezüy  nieio  flir  *nieiho  skr.  mih-  gr.  ofxixstv,  aio  für  *aAj(o  skr.  dha 
(3  sgL  perf.),  vielleicht  auch  gr.  rjxccvsv,  wie  via  Heia  für  *vehia  ^veghia-  W. 
uegh'  lat.  veho  gr.  oxog,  (gegen  diese  Ableitung  Thurneysen,  K.  Z^  30, 
499),  wogegen  agis'^)  wahrscheinlich  für  ajis  steht;  übrigens  beweisen 
adaglum,  nego  auch  nichts  dagegen,  sie  sind  nach  dem  ursprünglich  voraus- 
zusetzenden *agmi  für  '^'a^Ami  gebildet,  wie  magis  nach  nuigntis;  lien  für  *lihei% 
*splehm  aksl.  slezena  lit.  bluznis,  vgl.  auch  iragula  neben  traha  , Schleife.* 

ß)  =  lat.  g  nach  f?  in  ango  gr.  a)7w,  mingo,  fingo  got.  deigan  gr. 
tsXxog  idg.  *dheigh'.^)  Regelrecht  auch  axare  zu  a^A-.  y)  Schwerlich  ab- 
zuläugnen  ist  der  Zusammenhang  von  funder e  got.  giutan  gr.  x«w;»)  viel- 
leicht doch  auch  fei  x^^^^  ^ksl.  glüh  (J.  Schmidt,  E.  Z.  25,  133,  Eluoe 
s.  V.  „Galle*);  hieher  auch  */aZ/-,  wovon  Falisci,  gr.  x^^Q  »ungemischter 
Wein*  nach  0.  Schrader,  K.  Z.  30,  484  f.  Ein  Erklärungsversuch  dieses 
singulären  Lautwandels  bei  Bruomann,  Grundr.  1,  §  389  Anm.  Über  das 
Nebeneinander  von  A  und  f  siehe  unten. 

53.  idg.  gA  1)  ohne  Labialisierung  =  lat.  A  in  hostis  {fostis)  got. 
gasts  aksl.  gosü,  pre-liend-o  gr.  x^^^-^'^^i  =  lat.  g  vor  r  in  gradier  got. 
grips  aksl.  gredq,  vielleicht  auch  gra-tus,  2)  Mit  Labialisierung  =  lat.  f 
im  Anlaute  in  formm  &€pfi6g  skr.  gharmd-,  fomus  skr.  ghrnd',  fer  gr.  ^j^^; 
/r/o  gr.  x^'w;  =  lat.  b  (aus  /*  verschoben)  im  Inlaute  vor  r  in  lanuv.  nebrun- 
dines  praen.  nefrones  gr.  vetpQog  ahd.  nioro  Grdf.  *neghrö'';  =  lat.  ^  nach  f? 
anguis  skr.  a'Ai-  lit.  ang\~s,  riinguit^^)  gr.  r*i'y«i  lit.  5wt^Ä  W.  snefgA-^  |?tn- 


0  CORSSBW   1,   131. 

*)  Jobdan's  MeXXeQO(pttvrr]g  (Kr.  Beitr. 
47)  ist  eine  unhaltbare  Voraussetzung. 

»)  Gbassmann,  K.  Z.  12,  81  f.;  Ebbl  ib. 
13,  261  f.;  AscoLi  ib.  17,  241  f.  u.  18,  417  f. 
=  Studj  critici  2,  108  f.;  Vorlesungen  118 f. 
Dagegen  Corssen  1,  802  f.,  K.  Z.  19,  190  f. 
Femer  vgl.  ScuMrrz,  Beitr.  110  f,  Collitz, 
Bezz.    B.   3,    177  f.,    jetzt  auch   Bbuomamn, 


^)  Kellbb,  N.  J.  87,  S.  766. 

«)  Löwe,  Prodr.  328  f. 

^)  ib.  366. 

»)  Kluge,  Et.  W.  s.  v.  .Teig*,  Bbüg- 
MANN,  Grundr.  1  §  395. 

*)  Osthoff,  M.  U.  4,  99  läugnet  diesen 
Wandel ;  vgl.  auch  0.  Daviblssok  in  Pauli. 
Altit.  Stud.  3,  144  Anm. 

*^)  Die«  ist  die  fttr  die  ältere  Zeit  nach- 


Grundr.  1.  §  383,  389,  422,  423,  430,  433.      ,  weisbare  Form,  nintfü  analogische  Neuini- 

*)  Vgl.  jedoch  auch  Kluge   Et.   W.   s.    j  düng,  vgl.  Bebsu  103  f. 
V.  .Garn*.  | 
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gm$  f&r  *penguiS  naxig;^)  =  lat.  v  zwischen  Vokalen  in  fUvis  für  ^nigffis 

(nmgues  Lucret  6,  736  Neubildung),  eo-nheo  got.  hnehan  W.  Jcneiqh-;  üva 

Iii  uga.    Dagegen  un^ar  der  Zusammenbang  von  levis  iJLa%v^^  brems  ßgaxvg. 

Wechsel  von  h  und  f  im  Anlaute,  ohne  dass  die  ursprüngliche  Natur 

der  Aspirata  -genauer  bestinmit  werden  kann,  zeigen  noch  manche,  zum  Teil 

nicht  vollständig  sichere  Beispiele,')  so  faedus  haedus  aedus^  fosUa  kostia, 

forde^tm  hardeum;  vgl.  Paul.  Festi  2,  6;  84,  5;  102,  12;  103,  8  M. 

54.  idg.  bA=lat.  f  im  Anlaute:  fari  gr.  9i]fjU^  fui  gr.  qnm, 
fagus  gr.  ^n/jyog^  fero  für  gr.  9^qw  tpdq^  farcio  gr.  ^qdatfWj  foUum  gr.  ^iXXov. 
idg.  6A  =  lat.  h  im  Inlaute  (umbr.  osk.  f)\  ambo  gr.  anq>w^  amb^tus 
osk.  amfr-ety  arhus  gr.  6fg>av6g,  umbiUetts  ofig^Xog,  ntibes  väg)og,  sibi  osk. 
sifei^  mar-bus  Suffix  -bho-  (fiBUGMAior,  Grundriss  2  S.  204).  Im  Anlaute 
wechselt  h  mit  /*:')  hordus  fardus,  haba  faba,  hebris  febris,  harreum  farreum^ 
kerha  forbea,  hUum  filutn,  hanulum  fanutn,  harena  sab.  fasena.  Die  Er- 
klärung dieses  Wechsels  wird  später  im  Zusammenhange  mit  ähnlichen 
Erscheinungen  in  der  Vertretung  der  beiden  anderen  indogermanischen 
Aspiraten  gegeben  werden,  f  als  Vertreter  von  idg.  bh  im  Inlaute  in 
amfraeius  neben  regelrechtem  ambrices  ist  durch  die  Anlehnung  an  frangere 
zu  eridären;^)  serofa  sifilus  (neben  regelrechtem  sibilus\  sifilare  (von  Nonius 
531,  2  M.  mit  „viliias"  charakterisiert),  tofus,  dazu  aus  Glossen  crefrai 
(cribraijf  Muldfer,  bufus,^)  sind  trotz  Cobssen*)  aus  italischen  Dialekten 
entlehnt.  So  auch  Ascoli,  Sprachw.  Briefe  83  f.;  vgl.  auch  BOcheleb, 
Rh.  M.  42,  584  f.  mihi  (älter  mihe  CIL.  1  1 049),  umbr.  mehe  ist  nicht  aus 
*mibhi  zu  erklären;  vielmehr  lässt  der  Vergleich  mit  skr.  mdkyam  (neben 
tithyam)  bereits  eine  voritalische  Grundform  ohne  die  labiale  Aspirata  er- 
kennen (wahrscheinlich  gh,  wie  in  skr.  dhdm,  vgl.  Brugmakn,  Grundr.  1  §  389). 

55.  idg.  dh  =  lat.  f  im  Anlaute:  faber  lit.  dabinü  aksl.  dobrW), 
faeere  gr.  u-difj-fiiy  suffire  gr.  ^vw,  felare  femina  gr.  ^^ffO-m,  fortis  (altlat. 
iordus)  skr.  drdhd-,^)  =  h  (aus  f)  im  Inlaut  vor  und  nach  r^)  in  barba 
(für  *farba  vielleicht  mit  Assimilation  des  anlautenden  f)  ahd.  bart  abulg. 
hrada  Grdf.  Hkardha-^  combret-um  „Binsenart*  lit.  szvendrai  pl.  „eine  Ali 
Schilf  oder  Rohr**  Grdf.  ^kuendkro-,^^)  rubro-  gr.  igv&Qog  skr.  rudhird-, 
glaber  aus  ^gladhro-  oder  *gbdhrO'  ahd.  glat,  Über  osk.  lüvfreis  gr.  ikcv- 
x^fQog,  über  gr.  ov&ag  skr.  Adhar,  hingegen  arduos  idg.  ^fdht^ö-  wegen  -dÄ^-, 
Suffix  'bro-  gr.  -O-qo-  europ.  ^-dhro-;  vor  l  in  SuflF.  'bulo-  -buUi-  ital.  -/?o- 
-^o-  gr.  '&lo-  europ.  *'dhh'  z.  B.  stdbulum  umbr.  stafla-rem;  "büi-  umbr. 
'fde  z.  B.  fa^efele  (überliefert  fa^efete);  nach  m  in  lumbus  anord.  lend 
ahd.  lenti  idg.  *lonidhos.^^)  =  tat.  c2  im  Inlaute  (ausser  den  angegebenen 
Fällen)  (osk.  umbr.  f):  medius  skr.  rnddhya-  osk.  mefiai,  aedes  gr.  oT^oi, 
gaudere  gr.  yrjO^to)    (für   *ya/?^tw),  viduus  gr.  t/^^€og  skr.  vidhdvor,  credo  für 

')  Anders  Fick  1,  155.  |  Brugxaivn,  Grundr.  2  S.  200  steUt  das  Wort 

')  CoBSSBH  1,  158;  Bkrsu  131.  mit  gr.  re&fio^  zusammen. 

»)  CoBSSEN  1,  102;  Bbbsü  131.  !  »)  Db  Saussube,  M^m.  15. 

<)  BücHBLEB,  Lex.  It.  IV;  de  Saussube.  !  ^)  Osthoff,  M.  ü.  4,  199;   Z.  G.  d.  F. 

Mte.  17  erklftit  es  aus  *am'Sr actus.  •  534,  Jenaer  Lit.  1878,  S.  486. 

*)  Löwe,  Prodr.  421  f.  !  »®)  Bezz.  B.  6,  237;  Bbuoxank,  Grundr. 

•)  Beitr.  194  f.  «  1,  §  370. 

')  Fick,  Et.  W.  1,  033,  Vani  ek^  130;  i  »')  Osthoff.  Z.  6.  d.  P.  534. 


2QQ  B,  Lateinische  Grammatik,    b)  LateiBische  Lantlehre. 

*cred'dho  *crez-do  skr.  iraddddhanii,  inde  gr.  iv&a  vgl.  skr.  ddha,  iuber 
wegen  itissi  aus  Hudsi  (Etymon  unsicher),  h  im  Wechsel  mit  f  im  Anlaut 
ist  sehr  unsicher,  vielleicht  in  forctus  horctm;^)  die  Erklärung  siehe  unter 
ruf  US  2)  neben  regelrechtem  ruber  ist  wieder  durch  umbrisch-sabinische 
Einfluss  zu  erklären,  mufrius  von  Bücheler,  Rh.  M.  39,  426-  mit  gr.  invx^ 
zusammengestellt  und  für  alt  und  volkstümlich  erklärt,  kann  ebenfall 
nur  Produkt  der  Dialektmischung  sein,  wie  oben  sifilus  u.  s.  w.  Ufcfi 
Außdus  sind  oskische  Worte. 

Anmerkung,  infimus  skr.  ddhama-,  hat  regelwidriges  f,  ebenso  inferus  sk 
ddhara-  got.  imdar;  eine  nicht  allzu  sichere  Vermutung  Über  die  Herkunft  des  f  (inftmu 
aus  *tn  fumo  =  in  humo)  bei  Bruomann,  Grundr.  1,  §  389  Anm.  Nach  Asooli,  Sprachv 
Briefe  83  hat  die  scheinbare  Komposition  die  regelrechte  Lautgesfcaltung  von  mfero-  g< 
hindert.  imu$  Grdf.  ^'^hmö-  vgl.  primus  aus  *pri8'mo  (nach  Schwbizeb-Sidleb,  Gramm. 
§  148  =  ^üismus;  nach  d*Arbois  de  Jubaiivville  M^m.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  56  =  *ic-mo  i 
ichtar  „partie  inferiewr",  dafür  auch  Bbuomann,  Grundriss  2,  S.  158).    Vgl.  die  Nachtrag* 

56.  Für  die  Vertretung  der  idg.  mediae  aspiratae  im  Lateinische 
ergibt  sich  nach  dem  Gesagten  folgende  Übersicht: 

idg.  gli  gh  bh  dh 

X^  f  P 


urit.  X  X 

j^^    j  anl.  h  {f?)        h  g 
I  inl.      hg 


ff  f 

gv,  r,  6      6  d  b 


Die  idg.  med.  asp.  waren  bereits  im  Uritalischen  durch  die  Mittel 
stufen  von  tenues  asp.  und  tonlosen  Afifrikaten  zu  tonlosen  Spiranten  gc 
worden,^)  wie  wir  mit  Ascoli,  dessen  Darstellung  der  vorliegenden  Frag 
uns  massgebend  erscheint,  annehmen.^)  Die  tonlosen  Spiranten  lat.  h  = 
idg.  gh  und  g/t  und  /  =  idg.  (ffh?)  g%  mit  Labialisierung  (ausgenomme 
nur  urit.  x^-  =  lat.  gr-)  bh  und  dh  verblieben  im  Anlaute  intakt.  Nur 
fiel  wegen  seiner  schwachen  Artikulation  gelegentlich  gänzlich  weg,  z.  I 
anser  (vielleicht  zunächst  dialektische  oder  vulgäre  Eigentümlichkeit 
Sicher  dialektisch  ist  der  Wechsel  von  h  und  f  im  Anlaute  in  den  obe 
angegebenen  Fällen,  die  allen  vier  Explosivreihen  anzugehören  scheinei 
worüber  zuletzt  ausführlich  gehandelt  hat  Ascoli,  Due  rec.  lett.  glott.  1  f 
=  Sprachw.  Briefe  80  flf.  Vgl.  dazu  die  Wiedergabe  von  gr.  spir.  aspe 
durch  F  bez.  C  in  prän.  Felena  Fercles  CIL.  1,  1501  add.,  1500,  ferner  präi 
Foratia  Schneider  200  neben  lat.  Horatia  und  das  gleiche  Schwanken  zwische 
h  und  f  im  Etruskischen  (Pauli,  Etrusk.  Stud.  1,  14  und  Altit.  Stud.  ^ 
111  f.).  Im  Inlaut  wurden  die  tonlosen  Spiranten  zu  den  entsprechende 
Medien  verschoben;  weiter  schwand  intervokalisches  h  =  idg.  gh^^)  intervol 
gv  =  idg.  g/t  mit  Labialisierung  ward  zu  v,  inlautendes  urit.  p  =  idg.  d 
nach  der  Natur  der  umgebenden  Laute  zu  d  oder  b. 

Die  aus  idg.  med.  asp.  hervorgegangenen  lat.  b  d  g  erfuhren  in  Kon 
sonantengruppen  dieselbe  Behandlung  wie  idg.  b  d  g. 

Anmerkung.      Die   Bezeichnung   des  f   durch   FH  in   FHEFHÄKED    (Fibel    vo 
Palestrina,  vgl.  §  2)  ist  wohl  gewählt,  um  die  Tonlosigkeit  der  Aussprache  zu  kennzeichnei 

57.   Idg.    tenues  aspiratae   sind  nachzuweisen  in  scelus  skr.  skhdla 


')  Paul.  Fest.  84;  Bkbsu  181. 
2)  CoRSSEN,  Beitr.  198. 
^)  Qber  letzteren   Übergang  6.  Mkyeb, 
Gr.  Gr.«,  §  210. 

*)  CüBTiüs,  G.^  424.    Jetzt  auch  Bbüo- 


XANN,  Grundr.  1,  §  509. 

*)  Osthoff,  P.-B.  Br.  13,  395  lässt  < 
uaentschieden,  ob  *ahjiq  oder  *agio  anzi 
setzen  sei. 
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gr.  if(fccXkofiai  W.  sqhel~,  scindo  caedo  skr.  chinddmi  gr.  <fx'X^  got.  skdp- 
dan  W.  sqhaid-,  calx  gr.  x«^? ,  wenn  nicht  ersteres  ein  Lehnwort  ist; 
cofigitiS  skr.  Saf^kha-  gr.  xüyxog,  unguis  skr.  nakhd-  gr.  ovvf  (vgl.  jedoch 
aoch  Feist,  Grundz.  d.  got.  Etym.  82);  habeo  got.  hahdip  W.  ^khabh-; 
im  Suffix  der  2.  sgl.  perf.  -M  gr.  -i>-a-  skr.  -^Ä-a  idg.  -^Ä-a.>)  Über  altlat. 
(igfM^  das  Kluge  und  G.  Meyer  wegen  gr.  axvrj  mit  qh  ansetzen,  vgl.  jetzt 
Feist,  Grundr.  d.  got.  Etym.  2  s.  v.   „ahana"". 

8.  Spiranten  (Reibelaute). 

Der  palatale  Spirant. 

58.  Während  anlautendes  idg.  Jod  eine  doppelte  Geltung  hatte,  ent- 
weder konsonantische  oder  halbvokalische,  die  deutlich  noch  erkennbar  ist 
durch  die  verschiedenen  Vertreter  desselben  im  Griechischen  (spir.  asper 
bez.  lenis  und  C)')  und  Albanesischen  ^)  sind  im  Lateinischen  beide  Laute 
zusammengefallen,  idg.  i  =  gr.  spir.  asper:  iecur  gr.  rjnaQ  skr.  ydkrt-^ 
ianitrices  gr.  eivategeg  skr.  ydtar-,  idg.  j  =  gr.  f :  iugutn  iungere  gr.  C^yov 
skr.  yw/-,  iüs  gr.  C^firj^  skr.  j/üSa-.  j  und  i  nebeneinander  in  jugere  und 
iugere  (vom  Schreien  des  Hühnergeiers),  aber  gr.  hyr]  für  ^f^ivyrj  wegen 
aßivxTov  Hes.  Die  Beispiele  für  spätlateinisches  z  statt  ;',  z.  B.  Zanuari 
IRN.  1622,  Zovhaa  CIG  6710,  bei  CJorssen  1  309,  ebenso  für  den  umge- 
kehrten Fall;  Seelmann  233.  In  aheneus  ist  nicht  h  =  {,  sondern  Tren- 
nungszeichen (vgl.  umbr.  stahu  pifmfi).     Über  lat.  i  im  Inlaute  vgl.  §  14. 

Der  dentale  Spirant  s. 

69.  1.  idg.  s  (tonlos)  =  lat.  s  im  Anlaute  und  im  Inlaute  vor  ton- 
losen Verschlusslauten  und  nach  Konsonanten :  serere  gr.  «V^jui  (für  *aiai]ni), 
^MS  gr.  vg,  sequi  gr.  l'ntad^m^  se^iex  gr.  Vvoq^  sem-  gr.  a-  in  anal^  Grdf. 
's^-,  suu^  sovos  Grdf.  *sevos  gr.  i(p)6q^  stare  gr.  orrt-  <yrr^-,  scafeo  got.  skdban, 
castus  skr.  ii^id-j  vestis  gr.  f ftr-  skr.  ras-,  est  gr.  fori',  ges-tus  (neben  ger-) 
gr.  ßaaxa^Biv^  quisquiliae  gr.  xoaxvXiiara;  dexter  gr.  is^iog^  luxus  gr.  Aoj6$; 
^nsis  skr.  o^/-,  m^nsis  gr.  fe/yv  äol.  Gen.  firjvvog  [vv  =  va). 

2.  idg.  /?  =  lat.  r  im  Inlaute  zwischen  Vokalen,*)  in  diesem  Falle 
bereite  italisch  z  (Brugmann,  Grundr.  1,  §  5<57),  und  vor  v,  g.  Aus  älterer 
Zeit  sind  namentlich  bei  Festus  und  Varro  noch  manche  Beispiele  von 
erhaltenem  5.  überliefert,  die  man  bei  Walter  p.  4,  Jordan  134,  Corssen 
1,  229  gesammelt  findet;  arhosem  (Paul.  Fest.  15),  helusa  (100),  pignosa 
(213),  fesias  (86),  dasi  (63),  vgl.  ausserdem  ib.  264,  Varro  1.  1.  7,  27  Sp., 
Vel.  Long,  bei  Keil,  Gr.  L.  7,  73,  8,   Löwe,   Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  28   esa 

')  Kluoe,    K.  Z.  26,  88  f.;    Brugmann,  j  burtstag  Hertz's  S.  87  Anm.  1. 

Orundr.  1  §553;  G.  Meyer,  ür.  Gr.^  §  203.  '  *)  Louis   Gaussin,    Möm.   d.   1.  S.   d.  1. 

Über  habere  orteilt  anders  Ascoli,  Sprach w.  '  1,  120  f.;  Walter,  Rhotacism  in  the  old  ita- 

Briefe  S.  92.  |  lian   languages   and  the  exceptions,  Leipzig 

')  G.  Schulze,  über  das  Verhältnis  des  i  1877;  Jordan,  Krit.Beitr. 89— 166;  G.Mbyer, 
l  zu  den  entsprechenden  Lauten  der  ver-  |  Zeitschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1880,  S.  120.  R. 
wandten  Sprachen,  Göttingen  1867.  Anders  Seymour  Conway,  Vemers  Law  in  Italy, 
sber  gewiss  unrichtig  Havet,  M^m.  d.  1.  8.  London  1887.  Clavarelli,  Sulla  cons.  con- 
ti. I.  6,  325;  vgl.  auch  Hrugmann,  Grundr.  1,  |  tinua  S  nelle  lingue  europee,  Napoli  ist  mir 
§598.  i  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

')  G.   Meyer,    Phil.  Abh.   z.    70.     Ge-  i 
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B.  LateijiiBche  Qrammatik,    b)  Lateinische  Lautlehre. 


Bartholomae,  K.  Z.  29,  549  ff.  [=  Beitr.  z.  Flexionslehre  S.  129  ff.],  der 
Stammabstufung  in  Abrede  stellt  und  den  Wechsel  von  -ant  und  -ent  durch  die 
verschiedene  Stellung  des  Accents  erklärt.  Dieser  Auffassung  bat  jetzt  auch 
Bruqmann  (vgl.  oben  S.  108)  sich  angeschlossen,  und  in  der  That  scheint  bei 
diesen  Partizipien  niemals  Stammabstufung  vorgelegen  zu  haben.  Suff,  -^^-in 
'ösus  aus  ^-o^ensO'  *^0'^^t'to;^)  -inquo-  in prop-inquus  u.  s.  w.  skr.  -ac-  -nnc-, 
gr.  nod-an-og^^)  vielleicht  auch  -tino  ==  *-t^no  vgl.  gr.  -ravo-.»)  idg  9  =  lat. 
an- :  antae  skr.  dtä-,  anas  gr.  vrjffffa,  ianitnces  gr.  ctvdreQsg;*)  neben  lat.  m-  =r 
ü  gr.  «(i')">  alt  ^"  vgl.  empos  enßtiare,^)  steht  osk.-umbr.  an-  gr.  rö-vi;-  =  ü, 
vielleicht  auch  lat  ampotis  (Löwe  a.  a.  0.,  von  Scholl  Plaut.  Trin.  131  in  den 
Text  gesetzt).  Anderes  recht  zweifelhafte  Material  bei  Schweizeb-Sidler, 
Gramm.*  §  11,  6.  Im  Stammauslaut  idg.  -§  =  lat.  -na  in  gna^tus  na-tio 
(aber  gens  =  ^g^ti--,  Satzdoppelform,  wie  2^^^^  und  portio),  gna-rus  W.  gm-. 


7.  Verschlusslaute. 

Vorbemerkung.  Die  Artikulationsart  der  tonlosen  und  tönenden  Verschlusslaute 
ist  im  allgemeinen  dieselbe  geblieben  wie  in  der  indog.  Grundsprache. 

Tonlose  und  tönende  Gutturalis.^) 

Vorbemerkung.  Das  von  den  Lateinern  neben  c  {k)  verwendete  Schrifb^ichen  q 
hat  lediglich  den  Wert  der  gutturalen  Tenuis  (Ascou,  Bbrsu  52),  also  nur  graphische  Be- 
deutung. Seine  Setzung  war  ursprünglich  nach  demselben  Gesetze  geregelt,  wie  die  des 
griech.  9  t  ^s  stand  vor  0  und  u.  Daher  inschr.  praen.  Luqorcos  Maq(olnia)  (=  g,  Ma- 
golnia  £ph.  1,  17);  q{olonia)  (Bebsu  36).  Inschr.  Proqüia  nach  Proqulus;  in  qoi  (Nom. 
Sgl.)  der  Dvenosinschrift  fOr  *guot  und  umgekehrt  oquoltod  (Sc.  d.  Bacch.)  quam  (Praep.) 
liegen  höchst  wahrscheinlich  Schreibfehler  vor  für  *oqoUod  *qotn  =  o{c)culto  cum  infolge 
Verwechslung  von  qo-  und  quo-  durch  schriftunkundige  Sclureiber.  £benso  qu-  für  cu- 
in  Mirqurios  oqupatvm  quraverunt  pequlcUu  u.  s.  w.  (Bebsu-  49),  daneben  und  frQher 
inschr.  cu  bezeugt.  Vgl.  auch  umgekehrt  inschr.  Acumo  für  Äquino,  rustikes  cuam  (Ausf. 
Bei.  Bebsu  82^),  fal.  cuando  Zvet.  Inscr.  It  med.  68.  Niemals  ist  qu-  ==■  q^u-,  wie 
CoBSSEN  I,  71  f.  behauptet  hatte:  locütiLS  secütus  nicht  aus  ^loquuius  *8equwtu8,  sondern 
Analogiebildungen  nach  acütiLS  statüttuf  u.  s.  w.  (Bebsu  122).  Der  Schreibung  mit  c  an 
Stelle  eines  älteren  q{u)  vor  a  e  i  kommt  im  historischen  Latein  niemals  sprachgeschicht- 
liche Berechtigung  infolge  Schwunds  des  u  zu,  sondern  es  sind  stets  andere  Einflüsse 
massgebend  gewesen:  Aecetiai  (=  Äequitiae  CIL.  1,  48)  ist  ein  Provinzialismus  (Bsbsu  97, 
nach  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  581  regelrecht),  usce  cuiuscemodi  beruhen  auf  falscher  Analogie 
(vgl.  umgekehrt  huitisque),  ebenso  reliciae  execiae  nach  relicuus  execuntur  u.  s.  w.  (Bebsu 
1 13  f.).  Umgekehrt  berechtigt  auch  die  Schreibung  mit  q{uy  statt  eines  älteren  c-  nicht 
zu  dem  Schlüsse,  dass  der  velare  Nachklang  sich  im  historischen  Latein   entwickelt  habe 


')  Osthoff  bei  Bbuox  ANN,  Grundr.  1,S.202. 

')  Bezzenbebobb  in  seinen  Beiträgen  4, 
337  ff. ;  Osthoff,  M.  U.  4. 249  f. ;  Peb  Pebsson, 
Stud.  et.  7. 

>)  Bbugxakn,  Grundriss  2,  §  69 ;  Bab- 
THOLOXAE,  E.  Z.  29,  103. 

*)  Bbuoxann,  Grundriss  1,  §  253. 

*)  Löwe,  Acta  soc.  phil.  Lips.  5,  306. 

^)  Ich  spreche  selbstverständlich  vom 
Standpunkte  der  lat.  Spezialgrammatik  und 
habe  der  Kürze  halber  den  Ausdruck  ^^^ut- 
turalis"  beibehalten.  Über  die  £-Frage  eine 
kurze  Skizze  von  Bbuoxann,  £bsch  und 
Gbubeb,  Encykl.  32.  Teil  und  Grundr.  1, 
8.  289  mit  Ansabe  der  Litteratur.  Vgl. 
übrigens  auch  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.«  §  183, 
Pezzi,  Glottologia  aria  recentissima  4  f. 
Regnaud,  La  throne  de  deux  K  indo-europöens 
in  Revue   de   ling.   et   de  phil.  comp.  XXI 


Janv.  und  Meblo,  Gonsiderazioni  fisiologiche 
sulla  storia  delle  gutturali  ariane  Milane  1886 
habe  ich  nicht  zu  Gesicht  bekommen.  Aben- 
teuerliche Phantastereien  über  den  Gegen- 
stand bei  Penka,  Origines  Ariacae  S.  139  f. 
In  der  keineswegs  noch  endgiltig  entschie- 
denen Frage  bin  ich  Bbuomanns  lichtvollen 
Ausführungen  gefolgt.  Für  das  Lateinische 
vgl.  speziell  Bebsu,  Die  Gutturalen  und  ihre 
Verbindung  mit  v  im  Lateinischen,  Berlin 
1885  (dazu  Thubketsen,  Deutsche  Litieratur- 
zeitung  1885,  S.  1140  und  Schweizeb-Sidleb, 
Woch.  f.  klass.  Phil.  1887,  S.  65  ff.).  Bau- 
DouiN  DE  CouBTEKAT,  GOtt.  gel.  Anz.  1888, 
S.  652  bringt  nichts  von  Belang  bei.  £ino 
übersieht  aller  hieiher  gehörigen  Wörter 
bietet  auch  Schweizbb-Sidlbb,  Gramm.'  §  5:t; 
ein  ausführliches  Verzeichnis  bei  Fick,  Sprach* 
einheit  62  f.  und  Bebsu  a.  a.  0. 
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(?0D  CoBSssM  wiederbblt  behaapiei,  die  Stellen  bei  Bebsu  116).  Sanqudlis  ist  Archaismus 
für  ^Sancuaiis  (vgl.  petita),  Faquius  wahrscheinlich  =  Factiius  nach  der  Orthographie 
des  Accioa;  qui  für  cü  in  einigen  Fremdwörteni,  wie  Tarquiniua  liquiritia  etr.  tarxunie, 
gr.  rXvxv^^a,  {\gi.  inschr.  Cinti  =  Quinti,  i  =  ü  wie  in  Kvyto^  Cun[tti8\)  und  in  vul- 
girem  aquipedium  aquifolivs;  aquipenser  fQr  cictipenser  durch  Anlehnung  an  aqua  (Bebsu 
119  f.),  abiaqueare  (von  lacus)  neben  richtigem  ahlacuari  Varro  r.  r.  1,  29,  1  durch  An- 
I^ong  an  laqueus.  Auch  hinter  g  hat  sich  im  historischen  Latein  der  volare  Nachklang 
nicht  entwickelt.  Die  Fälle,  welche  dagegen  zu  sprechen  scheinen,  sind  entweder  Schreib- 
fehler, wie  Langttesis  neben  Langensium  CIL.  1,  199  oder  beruhen  auf  später  Analogie- 
bildung, wie  linguere  urguere  für  älteres  lingere  urgexe,  deren  g  =  idg.  tön.  Palatalis 
(ÄQsf.  Be).  BxBsu  109  ff.).  Aber  auch  Schwund  des  älteren  u  in  stinguo  tinguo  unguo, 
deren  Wurzelauslaut  =  idg.  tön.  Velaris  ist,  ist  nicht  lautgesetzlich,  sondern  nur  vereinzelt 
Dod  spät  durch  Analogie  hervorgerufen  (Bebsu  99  ff.),  ungella  regelrecht  als  Deminutiv 
TOD  unguia,  dessen  g  vor  u  lautgesetzlich  berechtigt  ist 

46.  a.  Die  indog.  Palatalis  k  (ä^,  /^  Fick)  =  lat.  c  in  ccntum,  dicere, 
socer,  iuvencus  u.  s.  w.,  idg.  *kipt6',  *deii',  *s^ekurO',  *{n?/^-X;o-;  =  lat.  qu-  in 
querar  questus  skr.  ivdsimi,  queo  skr.  ivdyati;  eqtws  skr.  diva-  idg.  ^eh^o-. 

Die  idg.  Velaris  q  (fc^  k  Fick)  1)  ohne  Labialisierung  =  lat.  c 
in  der  weitaus  überwiegenden  Anzahl  der  Fälle  vor  vokalischem  Anlaute, 
z.  B.  capere,  cavus  cavere  {^scov-)  cemere  u.  s.  w.  (die  Belege  bei  Bersu, 
S.  169  f.);  2)  mit  Labialisierung  urit.  Atf  =  a)  lat.  q  vor  allen  Vokalen 
mit  Ausnahme  von  u  (umbr.  osk.  p,  gr.  n  vor  dunkeln,  t  vor  hellen  Vo- 
kalen), z.  B.  quis  umbr.  osk.  pis  gr.  i^<'$;  quo-d  umbr.  osk.  St.  po-  gr.  no-; 
sequ'Or  gr.  inofxai.  In  coquo  aus  *quequo  gr.  ntn-wv  und  quinque  für 
"^pmque  idg.  ^peraqe  hat  sich  der  anlautende  Labial  dem  Velarlaute  der 
folgenden  Silbe  assimiliert,  umgekehrt  prope  vgl.  proodmus.^)  Während 
que-  verblieb  in  quercus  querquedula  querquerus  tri-quetrus  con-quexi,  ging 
es  in  CO  über  in  colo  aus  *quelo  gr.  tcAAiö  M-nks-to  neben  in-quil-inus,  mit- 
hin der  Übergang  von  que-  in  co-  jünger  als  die  Schwächung  von  e  in  i 
in  nachtoniger  Silbe,  daher  wahrscheinlich  auch  linquis  linquitis  u.  s.  w. 
lautgesetzlich.  Übergang  von  quo-  in  cü-  im  8.  Jahrhundert:  linquont, 
'Sequos,  quoni,  -quomque  u.  s.  w.  werden  lincunt,  -secus,  cum  -cumque. 
Wie  aiquos  aecus  auch  equos  ecus  (Bersu  53  flf.).  Die  Grammatikertheorie 
des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  (speziell  Velius  Longus)  hat  dann  nach  Ana- 
logie von  equi  den  Nominativ  equus  geschaffen,  ebenso  loquuntur  relinquunt 
nach  loquitur  relinquit  u.  s.  w.  (Bersu  68  flf.).  In  den  folgenden  Jahr- 
hunderten ging  quti-  auch  in  die  Aussprache  über.  Beim  Relativ  regel- 
recht qua  quörum  qui  u.  s.  w.;  quöius  für  *queios  quöd  (dagegen  cur  aus 
q0r)  mit  analogisch  behauptetem  qu-.  Darüber  ausführlich  Bersu  S.  53  f. 
Einmal  co  =  quo  C  Afranius  bei  Non.  493, 3  M.  Auslautendes  qu  =  c,  daher 
«e-c  ne-que  {-que  =  idg.  *qe  umbr.  -p  in  nei-p  gr.  t^),  ac  aus  *at'C,  ß)  =^  lat.  c 
vor  u  und  Konsonanten;  vgl.  sterqui-Unium  stercus.  arquitencns  arcua^ 
quercus  und  darnach  querceus  (Bersu  134);  die  Part.  Perf.  der  auf  -qu 
(bez.  auch  -gu)  endigenden  Verba,  wie  coctus  ^quectos  gr.  nsmog  coquo, 
'hdus  linquo;  tinctus  tinguo  u.  s.  w.;  vgl.  ferner  insection-cs  insexlt  inseque 
inquam  {=  ^in-squam)  gr.  hvene,  luqiieiis  lux  „Betrug",  ohliquos  lixula; 
quinque  quin{c)tus  (wegen  osk.  JJofXTVTieg  =  urit.  *i>pwAi*^o-).  In  soc-ius 
sequi,   convic-ium    inog,   coUiciac    ^ Wasserrinne"    liquere   hatte    das    Suffix 


')  Fröbde  Bezz.  B.  7,  125.    Die  Assimi- 
iation  beruht  Dach  Bartholoxae  (Berl.  Phil. 


Woch.  1884,  Sj).  1324)  auf  dem  Gesetz  von 
der  ErspaiUDg  der  Arbeit. 
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B.  Lateinische  Grammatik,    b)  Lateinische  Lautlehre. 


die  Geltung  -io-  (Bersü  126  f.),  daher  c  für  q{u).  iecinoris  von  iecur  =  *ieqo) 
gr.  rjTiaQ  aus  *jekun';   torculus   torquere  musculus  aus  ^torkulo-  *mtiskulO'. 

Anmerkung  1.  Der  für  vapor  lit.  kvdpas,  vellere  gr.  tiXXtOy  vermis  skr.  krini- 
rerrere  gr.  riXaoy,  invitus  skr.  kita-  (Bkesu  151  f.)  angenommene  Abfall  von  c-  könnte  nui 
durch  die  Mittelstufe  gt^-  erklärt  werden.  Der  gleichfalls  früher  angenommene  Abfall  von  c 
in  uter  unde  übt  vgl.  alicunde  ali-cubi  cubi  Plaut.  Trin.  934 B.  die  man  zu  idg.  *go-  osk 
piitüriispid  pu-f  umbr.  pu-fe  gr.  noxegog  stellt  ist  mit  Bkesu  138  abzulehnen.  Bbüomakn 
Grundr.  1  S.  323  ist  geneigt,  Vermischung  der  Stämme  u-  qu-  (skr.  kutra)  qo-  anzunehmen 
Vgl.  jetzt  auch  Kozlovski,  K.  Z.  30,  563  f. 

Anmerkung  2.  Nicht  klar  ist  der  Ausfall  von  tf  nach  palatalem  c  in  canis  füi 
*cv  mis  und  vielleicht  auch  in  caseua  aksl.  kvasü  (Bbbsu  146).  calix  :  xvÄi|  mag  siel 
äiiniich  verhalten  wie  nox  :  yv^  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  §  61). 

Anmerkung  3.  In  echt  lateinischen  Wörtern  ist  idg.  q  niemals  durch  p-  vei 
treten,  wie  oftmals  angenommeu  wurde,  s.  Cobssen  1,  115  f.;  It.  Spr.  121  f.,  Schleichki 
§  151,  Anm.  4,  Ascoli.  Vorl.  67  f.,  Jobdan,  Krit.  Beitr.  161  f.,  Fböhde.  Bbzz.  B.  8,  ItW 
(neuerdings  modifiziert  ib.  14,  92),  0.  Weise  25,  Buogb,  Bezz.*B.  14,  63  f.  Die  dafür  an 
geführten  Beispiele  sind  teils  Lehnwörter  (Epöna  keltisch,  popina  palumhes  oskisch,  poe^n 
griechisch),  teils  beruhen  sie  auf  falschen  Etymologien  (Bebsu  136  f.,  143). 

47.  b.  idg.  Palatalis  g  =  lat.  g,  z.  B.  gnö-  lit.  zinöti,  genu  av.  mnva 
ago  skr.  djämi,  argentutn  gr.  ä^y^jg. 

idg.  Velaris  g  1)  ohne  Labialisierung  =  lat.  g  in  grus  gr.  yeqaro. 
aksl.  zerav^,  gelu  aksl.  zledica;  tego  gr.  (frtyog  lit.  stogas;  idg.  Velaris  [ 
2)  mit  Labialisierung  =  urit.  ^  =  a)  lat.  gu  (umbr.  b)  nach  »  in  stingw 
unguen  vgl.  skr.  tigmd-,  umbr.  umen  für  *ufnben  gr.  ä&rjv;  b)  lat.  v  im  Anlaul 
(umbr.-osk.  6,  gr.  d  vor  heHen,  ß  vor  dunklen  Vokalen  und  Konsonanten)  ii 
venire  umbr.  benusi  osk.  kümbenedgv,  ßaivcD,  vivos  oak,  bivus  (Nom.  d.  Plur.),  ven 
umbr.  berus  (Dat.-Abl.  Plur.),  -volas  volare  gr.  ßoki^,  valere  lit.  galeii,  -vom 
gr.  ßoQog;  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  avilla  agntis  gr.  dfivog  für  *äßv6g,  9  nüdw 
*no{g)^edO'  got.  naqaps  u.  s.  w.,  uvere  an.  vökva;  c)  lat.  g  vor  Konsonanten  ii 
glans  gr.  ßdkavog^  gravis  skr.  gurü-  und  anderen  zweifelhaften  Fällen  bei  Bersi 
130  f.;  agnus,  migrare  gr.  äficißu).   Zweifelhaft  sind  gula  gurges  gurgulio. 

Anmerkung  1.  Die  früher  von  mir  vertretene  Ansicht,  dass  ind.  g  in  gewissen  Fällei 
=  lat  b  sei  (neuerdings  sucht  sie  Bugob,  Bbzz.  B.  14,  59  f.  zu  verteidigen)  ist  kaum  haltbar 
boere  und  blaesus  scheinen  griechische  Lehnwörter  zu  sein,^  bös  (für  lautges.  ^vös)  au: 
einem  anderen  Dialekt  zu  stammen^*)  die  anderen  Beispiele  sind  etymologisch  unsicher. 

Anmerkung  2.  Gleichfalls  zweifelhaft  ist,  dass  -rgl^-  zu  -rv-  geworden  sei,  wi< 
wegen  servus*)  und  torrus^)  angenommen  wurde;  vgl.  Bersü  142. 

Anmerkung  3.  Regelrecht  ist  rix»  aus  *vigy^si  neben  vivere  aus  f?i(g)u€re.  Voi 
derselben  Art  canivere  conixi,  fltiere  fluxi  mit  urspr.  media  aspirata.  figere  neben  ßyen 
Paul.  Festi  92,  8,  Bebsu  104  ist  Analogiebildung  nach  fixt,  wie  umgekehrt  8trt*xi  zi 
sintere  W.  ster-  str-.  Vgl.  auch  conflugae  Liv.  Andr.  18  Ribb.  I  confluges  nach  confim 
neben  regelrechtem  fluvitu. 

Anmerkung^,  g  neben  urspr.  k  erscheint  in  einer  Reihe  von  griechischen  Lehn 
Wörtern,  z.  B.  gttbemator,  gummi,  gobius,  Agrigentum,^)  Umgekehrt  haben  wir  awtiif« 
gr.  dfjioQyfjy  clticidatus  (Naev.)  gr.  yXvxiddeiy,  spelunca  gr.  cn^Xvy^,  Für  andere  Ffill 
hat  J  Schmidt,  Voc.  2,  350  Anm.  den  richtigen  Gesichtspunkt  der  Erklärung  angedeutet 
die    Verschiedenheit    der   Bedeutung,   so   gurgulio   Gurgel  und  curctdio  JComwurm.    Di< 


»)  Fböhde,  Bezz.  B.  1,  327.  Vgl.  auch 
aububtUcus,  Löwe,  Prodr.  348. 

*)  Bebsu,  140»;  0.  Weise  28. 

»)  W.  Meyeb,  K.  Z.  28,  169;  Ascoli, 
Dne  rec.  lett.  glott.  16  Anm.,  Bebsu,  139, 
Bbughann,  Grundr.  1,  S.  324.  Nach  Fböhde 
Bbzz.  B.  14,  92  soll  das  Wort  vom  platten 
Lande  in  die  Stadt  gekommen  sein.  Vgl. 
auch  Thubneysen,  K.  Z.  30,  486  f. 

*)  .[.  Schmidt,  Vok.  2,  76. 


^)  Kuhn,  K.  Z.  13,  454. 

^)  Die  zahlreichen  Beispiele  s.  Saalpeld 
D.  Lautgesetze  d.  griech.  Lehnwörter  27  f 
Sbelmanh  346.  Überhaupt  Eigentfimlichkei 
des  Vulgärlateins  nach  W.  Meter  bei  Gböbeb 
Grundr.  d.  rom.  Phil.  1,  365  (32).  Vgl 
auch  fa).  gonlegium  gondecorant  Zvet.  Insci 
It.  med.  70b;  gragultis,  Varro  1.  1.  5,  7' 
neben  gractUus. 


7.  VorsdiliuMaaiite.  (§  47-49.) 
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..  adiwaiikendeii  Schreibungen  vtrco  (DrenoBinsehrift),  aceUU  Paol.  Festi  23,  10  neben  agUat, 
eraeetUeB  eraeäo  Tnrp.  bei  Non.  116,  13  M.  neben  graeiUs,  promulgare  promuleum  Für. 
224  M.  finden  ihre  Erklftmng  ans  der  Verwendung  des  einen  Zeichens  C  für  die  tönende 
ud  tonlose  Ghittonüis.  nefUgo  neb^  nedegms  raol.  Festi  162,  12  and  öfter  bei  Plantns 
nid  Terentins  nach  neg^ahum. 

Anmerkang  5.  In  padaear  and  pag-  ist  der  Wechsel  der  Tenois  and  Media  wohl 
Bchon  indog.    Über  pacunt  ScbOll  Leg.  XII  tab.  rel.  118.    Y^.  aach  ping-o  gr.  noiM-iXog, 

Anmerkang  6.  In  einigen  inlautenden  Laatgruppen  ist  g  aus  b  hervorgegangen, 
Yorflber  unten  §  65,  2b  und  3g. 

Tonlose  und  tönende  Dentalis. 

48.  a.  idg.  t,  anlautend  und  inlautend  =  lat  t^  z.  B.  tuus  tavos 
gr.  v€{f)6gf  ü-te  gr.  %6j  tendere  gr.  TCivw,  ires  gr.  t(fsTg,  terminus  gr.  täf/imt^; 
tfdus  gr.  fdrog,  pater  gr.  Trornj^,  Septem  gr.  i/nrcr;  in  den  Suffixen  -to  ^ 
'tor  4ero^  gr.  -ro  -«(tf«)  -rwp,  'xeqo.  idg.  t  erscheint  infolge  von  Ver- 
sehiebung  der  Artikulationsstelle  im  Italischen  als  h  im  Suffix  -hlo  = 
idg.  -<fo,0  ^Sl-  lat.  pidhclurm  piti-culu-^n  umbr.  piha-klu  (Oen.  Plur.), 
0^  sakaraklüm,  jedoch  osk.  pestlüm  neben  umb.  persklum;  lat.  -clo  durch 
Dissimilation  weiter  entwickelt  zu  -crOj  z.  B.  lava-^^rum.  Dieselbe  Ver- 
schiebung in  lat  8tU  zu  scU^  vgl.  stlis  scUs  [seliüb  . .  .  CIL.  10,  1249], 
sUappus  scloppus,  femer  in  anclare  gr.  äv%Xm^  crepiculum  und  crepituhim 
tuid  einigen  anderen  von  Osthoff  a.  a.  0.  beigebrachten  Beispielen.*)  Auf 
^aUateimschen  afrikanischen  Inschriften  ist  -fr-  in  -er-  verschoben,')  vgl. 
päl.  pristafalacirix  sacarcunrix  lat.  *prae8taImhUrix  sacrtxtrix.^)  In  latere 
putere  rutUus  neben  gr.  /a^  nvd"  e^vd'Qog  sind  t  und  ^  selbständige 
Worzeldeterminative;^)  potior  und  na^-  überhaupt  nicht  verwandt.*)  In- 
lautendes dßivt  erscheint  in  quadraginta,  quadri-.  Über  die  spatlateinische 
Erscheinung  der  Assibilierung  des  t  vor  i  4~  Vokal  und  ihre  Analogien 
in  den  übrigen  italischen  Sprachen  vgl.  Cobssen  1,  53  £F.,  Krit.  Beitr.  468  ff., 
Seelmann  321  f.  Über  die  Verwechslung  von  -ft-  mit  -ci-,  z.  B.  Bonifaeius 
statt  Banifatius  (=  gr.  Eixvxrfi)  auch  Schmitz,  Beitr.  140  f.;  M.  Deloch£, 
Extrait  d.  Mem.  d'  TAc.  d.  inscript.  t.  30. 

49.  b.  idg.  d  =  lat.  d,  z.  B.  dare  gr.  rf/rfwju«,  dccem  gr.  rfwca,  dens 
gr.  oiovg^  deus  divus  gr.  3lif)og,  duo  gr.  hom.  rftw,  edere  gr.  Wa>,  cord-  gr. 
xa^iOy  oppidum  gr.  nedovj  videre  gr.  f«rf-.  Urspr.  d  --  r  infolge  Ver- 
änderung der  Artikulation;^)  wohl  nur  vulgär  und  dialektisch,  a)  im  In- 
laute, z.  B.  maredus  neben  madidus;^)  mendies,  das  schon  Varro  für  *med^- 
tÜ0S  erklärte,  ist  wahrscheinlicher  mit  Stow  asser  ^)  von  meri  die  ,am  hellen 


*)  Vgl.  anch  IxxiscH,  Leipz.  Stud  8^  311. 

»)  BBHFjnr,  Gott.  g.  A.  1858,  S.  1629; 
boooB,  K.  Z.  20,  134 f.;  Osthoff,  Forsch. 
1,  1  f.;  Flbchia,  PostiUa  sopra  un  fenomeno 
fonetico,  Torino  1871;  Ascoli,  Krit.  Stud. 
127  f.,  144,  407;  Studj  critici  2,  108,  wo 
jedoch  auch  -öro  damit  identifiziert  wird; 
4Mgfigßn  C0B88KK,  lt.  Spr.  13  f.  Vgl.  jetzt 
och  Bbuoxahk,  Grundriss  2,  S.  112  f. 

*)  Vgl.  HoFFMAivN,  Dissert  phil.  Argen- 
toratenses  sei.  1. ;  B/^nsch,  Berl.  Phil.  Woch.  4, 
1177f.;  SsnJiAnN  312. 

*)  BOcHBLBB,  Rh.  M.  33,  271  f.;  Bugoe, 
Altit.  Stnd.  65. 

'-)  Ccsnus  G.*  335, 420 ;  Cobssän,  Beitr.  75. 


«)  J.  SoHioDT,  Vok.  1,  94  A. 

^)  SiSYEBS  Phonetik  203. 

")  LöWB,  Prodr.  353.     Andere  Zeugen 
desselben  Wandelsaus  Glossen  bei  Scuwbizeb- 
SiDLBB,  Gramm.'  §  67,  3.     peres  ^  pedes 
wird  von  Con8entius(KBiL,  Gr.  L.  5,  392,  15) , 
ausdrücklich  als  Barbarismus  bezeichnet.    Im ' 
allg.  Sbelmahh,  310  f.;  so  auch  über  d  =^l, 

*)  Stowassbb,  Arch.  f.  lat  Lex.  1,  273. 
HiNTNBB«  Progr.  d.  akad.  Gvmn.  in  Wien 
1886  und  Bbbal,  M^m.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  163  f. 
(dazu  Arch.  f.  lat.  Lex.  3,  566)  haben  mich 
nicht  von  der  Richtigkeit  der  älteren  Auf- 
fassung überzeugen  können. 
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B.  Lateinische  Ghrammatik.    b)  LateiniBche  Lautlehre- 


Tage*  herzuleiten,  woraus  nieridies  durch  Hypostase  gebildet  wurde.') 
Aus  urspr.  *medidies  wäre  *medies  zu  erwarten  (vgl.  Paul.  Festi  124,  7 
medialis).  b)  im  Auslaute  bei  den  Präpositionen  ar  vgl.  umbr.  arfertnr 
Volks,  ar  osk.  ae,  klassisch  nur  in  arhiter  und  arcessere,  apor  neben  ad 
und  apud,  Bruomann,  Grundr.  1  §  369  Anm.  1  sieht  darin  Eindring- 
linge eines  umbrisch-samn.  Dialektes,*)  anders  Thurneysen,  vgl.  die 
Nachträge.  Nicht  von  Belang  John  B.  Büby,  Bezz.  B.  12,  242.  Vgl. 
noch  pror  =  pro{d)  Löwe,  Gloss.  nom.  S.  106.  Den  umgekehrten  Wandel 
zeigt  cadticeus,  das  vom  gr.  xagvxsiov  entlehnt  ist.  Noch  häufiger  ist 
der  auf  dem  gleichen  Vorgange  beruhende  Wandel  von  urspr.  d  in  / 
in  folgenden  Fällen:  levir  gr.  SccrjQ,  lacruma  alt  dacrumay^)  lingua  alt  dingua, 
wobei  ohne  Zweifel  auch  volksetymologische  Anlehnung  an  lingere  im 
Spiele  ist*)  (vgl.  lit.  lezüvis  für  ^izwfxi-s  nach  Uziü  „ich  lecke*,  Bbugmanx, 
Grundr.  1,  S.  207),  Navensiles  für  üovensides,^)  soUum  solea  neben  sedere^^) 
uligo  für  *udigo  neben  udas,  in  den  Eigenamen  auf  -ilius  neben  solchen 
SLut -idius,  vereinzelt  praesiKum'^)  impelimentum;  sehr  wahrscheinlich  ferner 
in  malus  für  ^mazdO"  ahd.  fiiast,^)  ludus  für  *doidos  aisl.  teitr  ahd.  zeh 
„anmutig,  angenehm**,^)  vielleicht  auch  in  miles  für  *mizdes  gr.  fii^^oc, 
muUer  für  *mudies  gr.  fjiv^äw^^^)  larix  ir.  dair,  laurus  für  *darvus\^^)  proles 
idg.  *prozdi'  got.  frasts.^-)  In  Ulixes  ist  dieser  Wandel  bereits  auf  griecli. 
Sprach boden  vollzogen  worden,  ^^j  Vgl.  E.  R.  Wharton,  Latin  L  for  D 
Academy  681,  Postgate  Transact.  of  the  Philol.  Soc.  1880—81  p.  335  ff. 
und  anderes,  was  Seelmann,  Neue  phil.  Rundsch.  1886,  S.  189  erwähnt. 
Über  urspr.  l  =  d  siehe  §  42.  ^  für  d  ist  geschrieben  in  dem  Eigennamen 
Hortionius  CIL.  1,  568,  und  in  den  griech.  Cotoneus  neben  Cydonius  gr. 
Kvödviog,  Euretice  für  Eurydice^  wahrscheinlich  auch  citrus  neben  xadgog: 
vgl.  ferner  prän.  CasenterfaJ  AUxentrfosJ,  CIL.  1,  1501  add.  (59  Ali- 
xentrom)  ^^)  für  Cassandra  Alexander,  ebenso  Creisita  CIL.  1,  1501  add.  d 
für  t  gelegentlich  auf  vulgären  Inschriften,  z.  B.  quodannis  CIL.  2,  1174 
u.  ö.,  imudavit  ib.  462. 

Über  auslautendes  t  und  d  vgl.  §  69.   Über  d  =  idg.  dh  §  55. 

Gänzlich  verfehlt  ist  R.  Gbosseb,  Sporadische  Lautvertretung  des  griech.  cf  durch 
lat.  8,  N.  J.  115,  387  f. 

Tonlose  und  tönende  Labialis. 

60.  a.  idg.  p  =  lat.  p,  z.  B.  pater  gr.  TiaTijg,  potis  gr.  norna,  pecu 
skr.  puSu-,  pes  gr.  novg;  clepere  gr.  xXinxua^  Septem  gr.  imd^  serpere  gr. 
i'qnw,     ap-  in  ap-age  ap-erio  (skr.  ar-)^^)   ap-s  (z.  B.  ap-s  te  Plaut.  Men. 


*)  USENKB,  N.  J.   117,  74. 

''')  über  ar  ^  <id  ausführlich  Scholl, 
Leg.  XII  tab.  rel.  S.  81  ff.;  Pbiscian  bei  Keil, 
Gr.  L.  2, 35,  7  führt  auch  arger  neben  agger  tin, 

*)  Bei  Liv.  Andr.  nach  Paul.  Fksti  68, 
10  M.;  Bebok,  Phil.  U,  187. 

*)  Bechtbl,  Dissimilation  u.  s.  w.  21  f. 

*)  BücHELBR,  Lex.  It.  XXV.;  Deecke, 
Etrüsk.  Forsch.  4,  17  A.  11. 

«)  CüRTiüs,  G.»  240. 

^)  0.  Weise,  Bezz.  B.  5,  79. 

•)  Kluge  K.  Z.  26,  313. 

*)  De  Sausbube  M^m.   d.  1.  S.  d.  1.  6, 


75,  Windisch,  Ber.  d.  k.  sftchs.  G.  d.  W. 
38,  245. 

'0)  FicK,  Bezz.  B.  1,  63. 

»')  Stockes,  Bezz.  B.  9,  88. 

»«)  Kluge,  K.  Z.  25,  313.  Vgl.  auch 
Feist,  Grundr.  d.  got.  Etym.  37  f. 

*')  Vgl.  die  inschriftlichen  Belege  auf 
attischen  Vasen  bei  Kbetzscbhbb,  K.  Z.  29, 
430  f. 

^^)  Nicht  durch  etruskischen  Einfluss  zu 
erklären  (G.  Meyeb,  H.  Schuchabdt,  Z.  f. 
rom.  Phil.  6,  620). 

i<^)  Bruomann,  Grundr.  1,  S.  308. 


7.  VersehliuislaniJB.  (§  50—51.) 
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264  und  nicht  selten  in  der  Zusammensetzung),  worin  -s  das  Genetiv- 
Ablativ-Suffix,  i)  gr.  äfto;  op'  z.  B.  op-secro  Plaut.  Rud.  1032,  op-stiterit 
Capt.  801 B,  op'trudere  Pseud.  945,  gr.  inf;  sup-  in  sup-steme  Ter.  Andria 
4,  3,  12,  sup-ra  sup-er  gr.  vno.^)  Die  gewöhnlichen  Formen  ab  oh  sub 
sind  vor  tönenden  Lauten  entsprungen  und  verallgemeinert  worden,  af, 
Yor  c  l  m  8  sp  V  auf  Inschriften  der  Republik  {af  Capua  CIL.  1  551  v. 
J.  132  ist  das  älteste  Beispiel)  und  der  Kaiserzeit  erscheinend,^)  ist  nur 
eine  volkstümliche,  vielleicht  durch  Nachbarmundarten  beeinflusste  Form.^) 
Von  ab  af  abs  zu  trennen  sind  a  ==  westgerm.  0-  in  nominalen  Zusammen- 
setzungen, z.  B.  a-werf  ved.  a  mit  Abi.  »von— her*  WHrrNBY  §  293  c,*)  und  an-, 
skr.  äva.  Die  enklitische  Form  von  ab  isti>o-  in  po-üopo-süuSyparcet  *p(harc€t.  •) 
Wecfasel  zwischen  Tenuis  und  Media  im  Wurzelauslaut  in  scapres  scabo,  sapio 
skr.  sabar-^  wobei  die  Tenuis  als  ältere  Artikulation  zu  gelten  hat;')  zu  letz- 
terem vielleicht  auch  persfbus  {=  ^-s^bus)  gehörig.  Vgl.  femer  scapus  seapula 
seabdlufn.  Durch  Assimilation  erklären  sich  bibo  für  *pibo  neben  pottis  skr.  pi- 
banU,  BobUcola^)  neben  Paplicola,  sofern  nicht  beide  wie  popUcas  und  publicus 
auf  verschiedenen  Ursprung  zurückgehen,  vgl.  §  35,  endlich  propom  CIL. 
1,  19.  Da  in  altlateinischer  Sprache  auch  griechische  mit  n  an-  und  in- 
lautende Wörter  mit  b  geschrieben  werden,  so  Bunrus  burrus  {birrus  Löwe, 
Prodr.  82)  buxum  carbasus  neben  Ilv^^og  nv^^  nv^og  xaqnatfoq  skr.  har- 
poson,  80  liegt  der  Grund  dieses  Schwankens  zweifellos  in  der  nicht  deut- 
lich geschiedenen  Aussprache  der  tönenden  und  tonlosen  Verschlusslaute. 
Damit  vergleiche  man  das  Fehlen  der  Buchstabenzeichen  für  die  tönenden 
Verschlusslaute  in  der  etruskischen  und  für  d  g  in  der  altumbrischen 
Sprache.  Indog.  p  ist  durch  q  reflektiert  in  quinqe,  gr.  nävrs  urit.  *k^enk^e 
idg.  *pef9qe,  coquo  urit.  *k^ek^ö  idg.  *peqö,  gr.  näaaw.  Diese  unregel- 
mässige Lautvertretung  erklärt  sich  durch  Assimilation  des  anlautenden 
Konsonanten  der  ersten  Silbe  an  den  der  zweiten.^)     Vgl.  §  46. 

51.  b.  idg.  b  =  lat.  &,  in  einer  sehr  beschränkten  Zahl  von  Beispielen 
überhaupt  nur  nachweisbar,  so  baculum  gr.  ßdxTQov,  balbus  gr.  ßdgßaQog,  brevis 
^.ßgaxvg  (?)  vgl.  den  Nachtrag  zu  S.  303  Anm.  17,  lubrict^s  gotsliupan,  labium 
für  *l€bium  nach  lambere  ags.  lippa,^^)  bücina skr.  buk-karor  „das  Brüllen  des 
Löwen*  aks.  bucati,^^)  scabo  lit.  skaMis  „schneidend*.  Über  b  =  urspr.  d^ 
mhe  §  63 ;  über  b  als  Vertreter  von  idg.  6A,  dh  im  Inlaute  den  folgenden 
Abschnitt.  Vereinzelt  ist  gr.  ß  durch  j^  wiedergegeben,  so  Canopus  neben 
Kdvwßog;   wahrscheinlich   auch    triumpc  triumphiis   neben   gr.   x^qiaußogJ^) 


0  Bruomaivn,  Ber.  d.  kgl.  sächs.  G.  d. 
W.  1883,  189  f. 

')  sus-  neben  suhs-  zu  erschliessen  aus 
mremü  sumpsit  Paul.  Festi  299,  2  (oder 
Analogiebildung  nach  dir-imo?) ;  sursum  nur 
ans  *8usvar8um  zu  erklären  (aber  wahr- 
scheinlicher nach  rursum  gebildet) 

')  CoBSSEN  1,  157,  Jordan,  Krit.  Beitr. 
312,  Georobs,  Lex.  d.  lat.  Wortf.  s.  v. 

*)  Vgl.  fibrigens  Corssen  1,  152  f, 
BüGGE  bei  Deecke,  Etrusk.  Forsch.  4,  115. 
Allerdings  päl.  afdtd  kann  man  nach  Paulis 
Auseinandersetzungen  Altit.  Stud.  5,  119 
nicht  mehr  hier  anführen. 


^)  J.  Schmidt,  K.  Z.  26, 41f.,  FrOhde,  Bezz. 
B.  7,  327. 

«)  Osthoff,  M.  U.  4,  340  f.,  Z.  G.  d. 
P.  25,  611. 

7)Brugxa]vn,  Grundrissl,§469,7u.328. 

*)  Corssen  1,  127. 

*)  CuRTius,  G.^465;  Bruoxakv,  Tbchxer's, 
Int.  Z.  1  233 ;  anders  Osthoff  M.  U.  1 94, 234. 

'")  Kluge  s.  v.  „Lippe". 

^')  Brugmann,  Grundriss  1,  S.  267.  Un- 
richtig behauptet  Pauli,  Altit.  Stud.  4,  34, 
in  acht  lateinischen  Wertem  sei  b  kein  ur- 
sprünglicher Anlaut 

1^  0.  Weise  18. 
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Im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christus  tritt  zuerst  v  fttr  inlautendes  b  in  der 
Schrift  ein;^)  vereinzelt  CIL.  1  1063  Ubertav[t4s]  auf  einer  chronologisch  nicht 
genau  fixierbaren  Inschrift  (von  Corssen  übersehen,  von  Bbambach  Neug. 
238  bald  nach  der  augusteischen  Zeit  gesetzt).  In  den  Handschriftien  von 
Varro  1.  1.  viel  häufiger  Savinus  als  Sabinus.  Dieser  Vorgang  in  der  Schrift 
bedeutet  Übergang  des  tönenden  Yerschlusslautes  b  in  die  tönende  Spirans  \v, 
der  also  im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  begann;  vgl.  Corssen,  1  131;  Schuchardt, 
Vok.  1,  131;  3,  39;  W.  Meyer  bei  Gröber,  Grundr.  d.  rom.  Phil.  1,  362  (21). 

Anmerkung.  In  dem  archaischen  Melerpawta  (Bellerophantes)  CIL.  1,  60  ißt  gr.  ^ 
durch  m  wiedergegeben.*)  pramoscis  volksetymologisch  angelehnt  an  promere  und  os, 
vgl.  Schmitz,  Beitr.  137  f.  und  Stolz,  Lai  Nominalkomposition  34. 

Idgr.  Aspiratae  im  Lateinischen..') 

52.  idg.  g%  ^)  =  lat.  h  im  An-  und  Inlaute  zwischen  Vokalen,  hiems 
skr.  himd-  gr.  xeiiim^  humus  gr.  xccnai\  helus  holus  aksl.  zeUje  (daneben 
folus  Paul.  Fest.  84),  hira  skr.  hira^  lit.  ^rna  (daneben  farioltis),^)  atiser 
für  *hanser  lit.  ^asis,^)  {h)ir^)  gr.  x^^Q  skr.  har-,  trdhere  ksl.  trezaÜ,  veho 
ksl.  vem,  meio  für  *meiho  skr.  mih-  gr.  ofxix^iVj  aio  für  ♦aAjfo  skr.  äha 
(3  Sgl.  perf.),  vielleicht  auch  gr.  rjxcevev,  wie  via  *veia  für  *vehia  ^veghia-  W. 
uegh'  lat.  vcho  gr.  oxog,  (gegen  diese  Ableitung  Thurneysen,  K.  Z^  30, 
499),  wogegen  agis'^)  wahrscheinlich  für  ajis  steht;  übrigens  beweisen 
adagium,  nego  auch  nichts  dagegen,  sie  sind  nach  dem  ursprünglich  voraus- 
zusetzenden *agmi  für  *a(7Ami  gebildet,  wie  magis  nach  magntis;  lien  für  *lihefi 
*splehen  aksl.  slezena  lit.  bluznis,  vgl.  auch  tragula  neben  traha  „Schleife.'' 

ß)  =  lat.  g  nach  f?  in  ango  gr.  ayyw,  mingo^  fingo  got.  deigan  gr. 
TeTxog  idg.  ^dheigh-,^)  Regelrecht  auch  CLxare  zu  a^A-.  y)  Schwerlich  ab- 
zuläugnen  ist  der  Zusammenhang  von  fundere  got.  giutan  gi\  x*(o;*)  viel- 
leicht doch  auch  fei  x^^^^  ^ksl.  glüh  (J.  Schmidt,  E.  Z.  25,  133,  Kluge 
s.  V.  „Galle**);  hieher  auch  *fali-^  wovon  Falisci,  gr.  xa^g  „ungemischter 
Wein**  nach  0.  Schrader,  K.  Z.  30,  484  f.  Ein  Erklärungsversuch  dieses 
singulären  Lautwandels  bei  Bruomann,  Grundr.  1,  §  389  Anm.  Über  das 
Nebeneinander  von  h  und  f  siehe  unten. 

63.  idg.  gA  1)  ohne  Labialisierung  =  lat.  A  in  hostis  (fostis)  got. 
gasts  aksl.  gostl,  pre-hend-o  gr.  xavrf-arw;  =  lat.  g  vor  r  in  gradior  got. 
^fny^s  aksl.  ^rerfa,  vielleicht  auch  gra-tus.  2)  Mit  Labialisierung  =  lat.  / 
im  Anlaute  in  formus  ^spfiog  skr.  gharmd-,  fomus  skr.  ghrnd-,  fer  gr.  x^jjq; 
frio  gr.  Xß'w;  =  lat.  b  (aus  /*  verschoben)  im  Inlaute  vor  r  in  lanuv.  nebrun- 
dines  praen.  nefrones  gr.  vetpQog  ahd.  n/oro  Grdf.  *neghrö-;  =  lat.  <7?f  nach  f9 
anguis  skr.  a'Ai-  lit.  angl-s,  ninguit^^)  gr.  rfiy^i  lit.  snigti  W.  snefgA-^  j>in- 

»)  CoRssBW  1,  131.  ^)  Kellbb,  N.  J.  87,  S.  766. 

')  Jobdan's   3feXXeQoq)dyTtjg  (Kr.   Beitr.  •)  Löwe,  Prodr.  328  f. 

47)  ist  eine  unhaltbare  Voraussetzang.  ^)  ib.  366. 

»)  Grassmawn.  K.  Z.  12.  81  f.;  Ebbl  ib.  »)  Klüob,  Et.  W.   s.   v.  „Teig*,   Bbuo 

13,  261  f.;  AscoLi  ib.  17,  241  f.  u.  18,  417  f.  mann.  Grundr.  1  §  395. 

=  Studj  critici  2,  108  f.;  Vorlesungen  118  f.  ®)  Osthoff,  M.  U.  4,  99  läugnet  diesen 

Dagegen  Corssbn  1,  802  f.,  K.  Z.  19,  190  f.  Wandel;  vgl.  auch  0.  Daniblssok  in  Pauli, 

Femer  vgl.  Schmitz,   Beitr.  110  f,   Collitz,  ,  Altit.  Stud.  3,  144  Anm. 

Bbzz.    B.   3,   177  f.,    jetzt  auch  Bbuomann,  *^)  Dies  ist  die  fUr  die  ältere  Zeit  nach- 

Grundr.  1,  §383,  389,  422,  423,  430,  433.  weisbare  Form,  ningit  analogische  Neubil- 

*)  Vgl.  jedoch  auch  Kluge   Et.   W.   s.  ;  düng,  vgl.  Bebsu  103  f. 
V.  «Garn*. 
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guis  für  *penguis  naxvg;^)  =  lat.  v  zwischen  Vokalen  in  nivis  für  *nicmis 
{ningues  Lucret.  6,  736  Neubildung),  co-niveo  got.  hneivan  W.  kneigh^;  üva 
jii  uga.  Dagegen  un)dar  der  Zusammenhang  von  levis  ilaxvg,  hrevis  ßQa%vg. 
Wechsel  von  h  und  f  im  Anlaute,  ohne  dass  die  ursprüngliche  Natur 
der  Aspirata  -genauer  bestimmt  werden  kann,  zeigen  noch  manche,  zum  Teil 
nicht  vollständig  sichere  Beispiele,')  so  faedus  haedus  aedus,  fostia  hostia, 
fordeum  hordeum;  vgl.  Paul.  Festi  2,  6;  84,  5;  102,  12;  103,  8  M. 

64.  idg.  bh=  lat.  f  im  Anlaute:  fari  gr.  ^r]fif,  fui  gr.  yvoi, 
fagus  gr.  ^fjy^^  ß^^  f^^  gT-  y*?«  y«^5  farcio  gr.  (pQM^to^  folium  gr.  ^vXXov. 
idg.  &A  =  lat.  b  im  Inlaute  (umbr.  osk.  f):  ambo  gr.  afiifw,  amb-ift^ 
osk.  amfr-ety  orhus  gr.  oQ^a^'og,  utnbilicus  6fi(fal6gj  nubes  vätpog,  sibi  osk. 
sifei^  mar-bus  Suffix  -6Ao-  (Brugmann,  Grundriss  2  S.  204).  Im  Anlaute 
wechselt  h  mit  f:^)  hör  das  fordus,  haba  faba,  hebtis  febris,  horreum  farreum, 
herba  farbea,  hilum  filum,  hanulum  fanum,  harena  sab.  fasena.  Die  Er- 
klärung dieses  Wechsels  wird  später  im  Zusammenhange  mit  ähnlichen 
Erscheinungen  in  der  Vertretung  der  beiden  anderen  indogermanischen 
Aspiraten  gegeben  werden,  f  als  Vertreter  von  idg.  bh  im  Inlaute  in 
amfractus  neben  regelrechtem  ambrices  ist  durch  die  Anlehnung  an  frangere 
zu  erklären;^)  scrofa  sifiltis  (neben  regelrechtem  sibilus),  sifilare  (von  Nonius 
531,  2  M.  mit  „vilitas^*  charakterisiert),  tofuSy  dazu  aus  Glossen  crefrat 
(eribr€U)j  Muidfer,  bufus,^)  sind  trotz  Corssen^)  aus  italischen  Dialekten 
entlehkit.  So  auch  Ascoli,  Sprach w.  Briefe  83  f.;  vgl.  auch  Bücheler, 
Rh.  M.  42,  584  f.  mihi  (älter  mihe  CIL.  1  1049),  umbr.  mehe  ist  nicht  aus 
*mibhi  zu  erklären;  vielmehr  lässt  der  Vergleich  mit  skr.  mdhyam  (neben 
iubhyam)  bereits  eine  voritalische  Grundform  ohne  die  labiale  Aspirata  er- 
kennen (wahrscheinlich  gh,  wie  in  skr.  aMm,  vgl.  Bruomann,  Grundr.  1  §  389). 

55.  idg.  ÄÄ  =  lat.  f  im  Anlaute:  faber  lit.  dubinü  aksl.  dobru'^)^ 
facere  gr.  Ti-d^tj-fii,  siifflre  gr.  i>tJ«,  felare  femina  gr.  ^fjaO^ai,  fortis  (altlat. 
forctus)  skr.  drdhd-^)  =  b  (aus  f)  im  Inlaut  vor  und  nach  /*•')  in  barba 
(für  *farba  vielleicht  mit  Assimilation  des  anlautenden  f)  ahd.  bart  abulg. 
hrada  Grdf.  ^bhardha-,  combret-um  „Binsenart"  lit.  szvcndrai  pl.  „eine  Art 
Schilf  oder  Rohr**  Grdf.  *kuendhro-y^^)  rubro-  gr.  sQvd^qog  skr.  rudhird-, 
glaber  aus  *gladhro-  oder  ^gbdhro-  ahd.  glat,  Über  osk.  lüvfreis  gr.  ikev- 
i^fQog,  über  gr.  ovd^aq  skr.  üdhar,  hingegen  arduos  idg.  ^fdkiiö-  wegen  'dhu-, 
Suffix  'bro-  gr.  -d^Qo-  europ.  *'dhro-;  vor  l  in  Suff,  -bulo-  -hula-  ital.  -/?o- 
'fla-  gr.  'O'Xo'  europ.  *-dhlo'  z.  B.  sfabulum  umbr.  stafla-rem;  -biU-  umbr. 
•fde  z.  B.  fa^efele  (überliefert  fa^efefe);  nach  wi  in  lumbus  anord.  Und 
ahd.  Zen^t  idg.  Homdhos,^^)  =^  lat.  d  im  Inlaute  (ausser  den  angegebenen 
Fällen)  (osk.  umbr.  f)\  mednis  skr.  rnddhya-  osk.  meßaiy  aedes  gr.  ai&o), 
qaudere  gr.  yrjO^tvo    (für   ^^yapO^ka)),  viduus  gr.  rJO^eog  skr.  mdhdva-,  credo  für 

^)  Anders  Fick  1,  155.  Bruomann,  Grundr.  2  S.  200  stellt  das  Wort 

*)  CoBSSEN  1,  158;  Bersu  131.  mit  gr.  XB&fJiog  zusammen. 

3)  CoBSSBN  1,  102;  Bersu  131.  '  *^)  De  Saussüre,  Mto.  15. 

*)  BücHELEB,  Lex.  It.  IV;  de  Saussure,  ^)  Osthoff,  M.  ü.  4,  199;    Z.  G.   d.  P. 

Mem.  17  erkläit  es  aus  *am-sractns.  ;   534,  Jenaer  Lit.  1878,  S.  486. 

*)  Löwe,  Prodr.  421  f.  I  ^^)  Bezz.  B.  6,  237;  Bbuomann,  Grundr. 

•)  Beitr.  194  f.  1,  §  370. 

•)  Fick,  Et.  W.  1,  033,  Vamek-  130;  i     '      »')  Ostiioff,  Z.  G.  d.  P.  534. 


296 


B.  Lateinische  Grammatik,    b)  Lateinische  Lautlehre. 


X 

r* 

f 

P 

hg 

f 

f 

f 

— 

gv,  V,  b 

b 

d  b 

*cred'dJio  ^cree-do  skr.  iraddddhami,  inde  gr.  ir&a  vgl.  skr.  ddJia,  iuber 
wegen  üissi  aus  Hudsi  (Etymon  unsicher),  h  im  Wechsel  mit  f  im  Anlaut 
ist  sehr  unsicher,  vielleicht  in  forctus  horctus;^)  die  Erklärung  siehe  unter 
rufiis^)  neben  regelrechtem  ruber  ist  wieder  durch  umbrisch-sabinische 
Einfluss  zu  erklären,  mufritis  von  Bücheler,  Rh.  M.  39,  426  mit  gr.  juvd 
zusammengestellt  und  für  alt  und  volkstümlich  erklärt,  kann  ebenfall 
nur  Produkt  der  Dialektmischung  sein,  wie  oben  sifiltis  u.  s.  w.  L'/b;< 
Aufidtis  sind  oskische  Worte. 

Anmerkung,  infimus  skr.  ädhama-y  hat  regelwidriges  f,  ebenso  infenis  sk 
ddhara-  got.  tmdar;  eine  nicht  allzu  sichere  Vermutung  über  die  Herkunft  des  f  (infhm 
aus  *  in  fumo  =  in  humo)  bei  Bruomann,  Grundr.  1,  §  389  Anm.  Nach  Ascoli,  Sprache 
Briefe  83  hat  die  scheinbare  Komposition  die  regelrechte  Lautgestaltung  von  infero-  g 
hindert,  xmus  Grdf.  ^nähmö-  vgl.  primus  aus  *pri8'mo  (nach  Sghwbizbr-Sidlbr,  Gramm 
§  148  =  *tn8mu8;  nach  d'Abbois  de  Jubainville  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  56  =  *iC'mo  i 
ichtar  „partie  inferieur",  dafür  auch  Brugxakn,  Grundriss  2,  S.  158).    Vgl.  die  Nachtrag 

56.  Für  die  Vertretung  der  idg.  mediae  aspiratae  im  Lateinische 
ergibt  sich  nach  dem  Gesagten  folgende  Übersicht: 

idg.  gh  gh  bh  dh 

urit.  X 

lat.   l  «"/•  \(^-^ 
I  ml.      /*  g 

Die  idg.  med.  asp.  waren  bereits  im  Uritalischen  durch  die  Mitte 
stufen  von  tenues  asp.  und  tonlosen  Affrikaten  zu  tonlosen  Spiranten  g< 
worden, 3)  wie  wir  mit  Ascoli,  dessen  Darstellung  der  vorliegenden  Fra| 
uns  massgebend  erscheint,  annehmen.^)  Die  tonlosen  Spiranten  lat.  h  = 
idg.  gh  und  gh  und  /  =  idg.  (ßh?)  gh  mit  Labialisierung  (ausgenomme 
nur  urit.  x^-  =  lat.  gr-)  bh  und  dh  verblieben  im  Anlaute  intakt.  Nur 
fiel  wegen  seiner  schwachen  Artikulation  gelegentlich  gänzlich  weg,  z.  ] 
anser  (vielleicht  zunächst  dialektische  oder  vulgäre  Eigentümlichkeit 
Sicher  dialektisch  ist  der  Wechsel  von  h  und  f  im  Anlaute  in  den  obe 
angegebenen  Fällen,  die  allen  vier  Explosivreihen  anzugehören  scheine) 
worüber  zuletzt  ausführlich  gehandelt  hat  Ascoli,  Due  rec.  lett.  glott.  1  i 
=  Sprachw.  Briefe  80  flf.  Vgl.  dazu  die  Wiedergabe  von  gr.  spir.  asp( 
durch  F  bez.  C  in  prän.  Felena  Fercles  CIL.  1,  1501  add.,  1500,  ferner  präi 
Foratia  Schneider  200  neben  lat.  Horatia  und  das  gleiche  Schwanken  zwische 
h  und  f  im  Etruskischen  (Pauli,  Etrusk.  Stud.  1,  14  und  Altit.  Stud.  ' 
111  f.).  Im  Inlaut  wurden  die  tonlosen  Spiranten  zu  den  entsprechende 
Medien  verschoben;  weiter  schwand  inter vokalisches  h  =  idg.  gh,^)  intervol 
gv  =  idg.  gh  mit  Labialisierung  ward  zu  t;,  inlautendes  urit.  p  =  idg.  o 
nach  der  Natur  der  umgebenden  Laute  zu  d  oder  b. 

Die  aus  idg.  med.  asp.  hervorgegangenen  lat.  b  d  g  erfuhren  in  Koi 
sonantengruppen  dieselbe  Behandlung  wie  idg.  b  d  g, 

Anmerkung.  Die  Bezeichnung  des  f  durch  FH  in  FHEFHAKED  (Fibel  vc 
Palestrina,  vgl.  §  2)  ist  ifirohl  gewählt,  um  die  Tonlosigkeit  der  Aussprache  zu  kennzeichne 

57.  Idg.    tenues  aspiratae   sind  nachzuweisen  in  scelus  skr.  skhdh 

»)  Paul.  Fest.  84;  Bbbsu  131. 
-)  ('ORSSBN,  Beitr.  198. 
^)  Qber  letzteren   Übergang  G.  Meyeb, 
Gr.  Gr.«,  §  210. 

*)  CüKTiüs,  G.*  424.    Jetzt  auch  Bbuo- 


MANN,  Grundr.  1,  §  509. 

s)  Osthoff.  P.-B.  Br.  13,   395   lässt  i 
uaentschieden,    ob  *ahip  oder    *agio   anz 

setzen  sei. 
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gr.  (f^tiXXofim  W.  sqUel-,  scindo  caedo  skr.  chinddmi  gr.  cx'C^  got.  skdi- 
dan  W.  sqhaid-y  calx  gr.  xah^ ,  wenn  nicht  ersleres  ein  Lehnwort  ist; 
cmgius  skr.  iaf9khd'  gr.  xoyxog^  unguis  skr.  nakha-  gr.  orrj  (vgl.  jedoch 
auch  Feist,  Grundz.  d.  got.  Etym.  82);  habeo  got.  habdip  W.  ^kliabh-; 
im  Suffix  der  2.  sgl.  perf.  -^F  gr.  -i>-a-  skr.  -^A-a  idg.  -^A-a.>)  Über  altlat. 
agiMj  das  Kluoe  und  G.  Meyer  wegen  gr.  axvrj  mit  qh  ansetzen,  vgl.  jetzt 
Feist,  Grundr.  d.  got.  Etym.  2  s.  v.   „ahana*. 


8.  Spiranten  (Reibelaute). 

Der  palatale  Spirant. 

58.  Während  anlautendes  idg.  Jod  eine  doppelte  Geltung  hatte,  ent- 
weder konsonantische  oder  halbvokalische,  die  deutlich  noch  erkennbar  ist 
durch  die  verschiedenen  Vertreter  desselben  im  Griechischen  (spir.  asper 
bez.  lenis  und  CY^)  und  Albanesischen  3)  sind  im  Lateinischen  beide  Laute 
zusammengefallen,  idg.  i  =  gr.  spir.  asper:  iecur  gr.  rjnaQ  skr.  ydkrt^, 
xanitrices  gr.  dvdxsqsg  skr.  ydtar-,  idg.  j  ==■  gr.  C '  iugutn  lungere  gr.  C^yov 
skr.  yuj-,  iüs  gr.  f t/*J?,  skr.  yuSa-.  j  und  i  nebeneinander  in  jugere  und 
iugere  (vom  Schreien  des  Hühnergeiers),  aber  gr.  ivyij  für  ^pivyrj  wegen 
aßivxtov  Hes.  Die  Beispiele  für  spätlateinisches  z  statt  /,  z.  B.  Zanuari 
IRN.  1622,  Zovhas  CIG  6710,  bei  Corssen  1  309,  ebenso  für  den  umge- 
kehrten Fall;  Seelmann  233.  In  aheneus  ist  nicht  h  =  {,  sondern  Tren- 
nungszeichen (vgl.  umbr.  stahu  pifuifi).    Über  lat.  i  im  Inlaute  vgl.  §  14. 

Der  dentale  Spirant  s. 

59.  1.  idg.  s  (tonlos)  =  lat.  s  im  Anlaute  und  im  Inlaute  vor  ton- 
losen Yerschlusslauten  und  nach  Konsonanten :  serere  gr.  ei;/ii  (für  *<rt<frjini), 
siis  gr.  vg,  sequi  gr.  Inaad^ai^  senex  gr.  i'rog^  sem-  gr.  a-  in  ana^  Grdf. 
*s^-,  sum  sovos  Grdf.  ^sevos  gr.  i{f^)6g,  starc  gr.  otä-  ot/j-,  scaho  got.  skdban, 
cmtus  skr.  Si^td-,  vestis  gr.  psa-  skr.  t'a5-,  es^  gr.  for/',  ges-tiis  (neben  ^e/*-) 
gr.  ßa<fTd^€iVy  quisquiliae  gr.  xoaxidjiiaTa ;  dexter  gr.  Ss^iog,  luxus  gr.  Aojog; 
^»wis  skr.  as/-,  mensis  gr.  /i?yr  äol.  Gen.  iurjvvog  {vv  =  ro*). 

2.  idg.  s  =  lat.  r  im  Inlaute  zwischen  Vokalen,*)  in  diesem  Falle 
bereite  italisch  z  (Brugmann,  Grundr.  l,  §  587),  und  vor  v,  g.  Aus  älterer 
Zeit  sind  namentlich  bei  Festus  und  Varro  noch  manche  Beispiele  von 
erhaltenem  S;  überliefert,  die  man  bei  Walter  p.,4,  Jordan  134,  Corssen 
1,  229  gesammelt  findet;  arbosem  (Paul*.  Fest.  15),  helusa  (100),  pignosa 
(213),  fesias  (86),  dasi  (63),  vgl.  ausserdem  ib.  264,  Varro  1.  1.  7,  27  Sp., 
Vel.  Long,  bei  Keil,  Gr.  L.  7,  73,  8,  Löwe,   Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  28   esa 


')  Kluge,  K.  Z.  26,  88  f.;  Brugmann, 
Grundr.  1  §  553;  G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  §  203. 
Cber  habere  urteilt  anders  Ascoli,  Sprachw. 
Briefe  S.  92. 

')  G.  Schulze,  Über  das  Verhältnis  des 
C  zu  den  entsprechenden  Lauten  der  ver- 
wandten Sprachen,  Göttingen  1867.  Anders 
aber  gewiss  unrichtig  Havet,  M^m.  d.  1.  S. 
d.  I.  6,  325;  vgl.  auch  Brugmann,  Grundr.  1, 
598 

')  G.   Meykb,    Phil.  Abh.   z.    70.     Ge- 


burtstag Hertz's  S.  87  Anm.  1. 

*)  Louis  Gaussin,  M^m.  d.  1.  S.  d.  1. 
1,  126  f.;  Walter,  Rhotacism  in  the  old  ita- 
lian  languages  and  the  exceptions,  Leipzig 
1877;  Jordan,  Krit. Beitr. 89— 166;  G.Meyer, 
Zeitschr.  f.  d.  Ost.  Gymn.  1880,  S.  120.  R. 
Seymour  Conway,  Verners  Law  in  Italy, 
London  1887.  Ciavarelli,  Sulla  cons.  con- 
tinua  S  nelle  lingue  europee,  Napoli  ist  mir 
nicht  zu  Gesicht  gekommen. 
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Grammatik,    b)  Lateinisohe  Lautlehre. 


dotnna,  ders.  Act.  soc.  phil.  Lips.  2,  473  f.;  inschr.  Loses  CIL.  1  28.  Am 
auffälligsten  zeigt  sich  dieses  Lautgesetz  in  Fällen  wie  gero  gestum,  nefa- 
rius  nefas,  funeris  ftmestus ;  im  Suffix  des  gen.  plur.  -rum  =  urspr.  -5um 
(osk.  '•zum)\  in  der  Zusammensetzung  dir^imo  neben  dis-tineo.  Vor  v: 
furvus  neben  fuscus  (oder  =  *fursvus?)^^)  Minerva  für  *Menezva  gr.  fiBvog, 
larva  ^Icks-va  zu  Lctses^^)  aber  nicht  lavema  mit  Götz,  Ind.  schol.  aest.  Jenens. 

1887  s.  vm. 

Anmerkung.  Dass  -8n-  =  -m-  geworden  sei,  ist  zum  mindesten  fraglich,  veiemus 
kann  von  veter-  abgeleitet  sein'),  der  Zusammenhang  von  vema  mit  Ves-ta  skr.  vcts-  ist 
nicht  sicher;^)  dtumu«  ist  trotz  quamdius  tamdius  Schuchabdt,  Vok.  8,  282  Analogie- 
bildung nach  noctur-nus;  fraglich  ist  cavema,  das  freilich  von  einem  Nomen  *cavos  *caces 
herzukommen  scheint.  Das  späte  moderntAS  wird  wohl  auch  nicht  in  Betracht  kommen. 
Jedesfalls  mOsste  diese  Behandlung  der  Lantgrnppe  -9n-  =  -m-  chronologisch  jQnger 
sein  als  die  gewöhnliche,  z.  B.  in  cänus  =  ^ctM-no-,  Cctsmena(e)  Fest  205,  14  Camena 
skr.  idstnan-  ist  etymologisch  zu  trennen  von  Carmen,  welches  nach  Bbbsu,  Die  Gutt 
8.  174  zu  gr.  x^JQ-vi  skr.  käru-  , Lobsänger  Dichter*  gehört.') 

3.  idg.  js  (tönend)  =  lat.  r  in  mergo  (idg.  iw6£fg-  oder  mezqh^);  idg. 
'Zdh'  =  -st-  vielleicht  in  hasta  got.  gazds  =  Grdf.  *ghazdha.^)  Über  cr^do 
aus  ^creedo  idg.  *kred  dhe-  Brügmann,  Grundr.  1,  §  507  und  521.  ardere 
volsk.  aso  ist  von  ardus  (=  aridus)  abgeleitet,  lat.  z  in  inlautenden  Eon- 
sonantengruppen  s.  §  64,  65. 

Anmerkung.  Ein  sonantisches  z  (z)  sucht  Thurnetsen,  E.  Z.  80,  351  ff.  nach- 
zuweisen. 

4.  Nach  Erlöschen  des  unter  2)  erwähnten  Lautgesetzes  ist  s  im  In- 
laute zwischen  zwei  Vokalen,  wenn  der  vorausgehende  lang  war,  oft  aus 
Reduktion  von  ss  hervorgegangen,  welch  letztere  Schreibung  häufig  genug 
bezeugt  ist,  z:  B.  quaesso  IRN.  6482,  caussa  CIL.  1  575  Mon.  Ancyr.  III  1,') 
accassasse  CIL.  1  206,  120,  crissare  und  crisare,  und  zu  Ciceros  Zeit  nach 
Quintilian  1,  7,  20  noch  die  allgemein  übliche  war.  So  sind  die  Perfekta 
auf  -st  aus  solchen  auf  -ssi  herv(H*gegangen,  misi  aus  missi  ^mü-si,  missit 
CIL.  1,  1012,  suasi  ^suad-si,  haesi  ^haes-si;  so  die  Part.  Perf.  bez.  Supina, 
wie  atistis  aus  atissus  (vgl.  d.  a.  St.  a.  Marius  Vict.)  [atissimne  Plaut. 
Merc.  301  A];  [cljaussum  Mon.  Ancyr.  II  42;  essum  (aber  schon  idg.  *Sd4(h 
Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  147)  und  Ableitungen  beiPlautus  an  nicht  wenigen  Stellen; 
ossor  Plaut.  Poen.  Arg.  2  CDZ;  rnsurae  Plaut.  Trin.  181,  visso  Pseud.  1063; 
"OStis  aus  häufig  bezeugtem  -osstis  -onsas  (häufiger  nur  formonsus) ,  worüber 
jetzt  ausführlich  Schönwerth-Weymann,  Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  192  flf.;  über 
die  Ableitung  §  45.  An  einzelnen  Wörtern  erwähne  ich :  qtMsi  für  *qtMtnsi, 
qtuinsei  CIL.  1,  200,  27,  quasillus  für  *qimssillus  von  qfAälus  aus  ^qucU^sUh 
gr.  xdv^og  '  (snvqig  Hesych.,^)  casa  neben  cassis^  suasum  {sordes)  got.  svarts, 


^)  fu8vu8  (Kril,  Gramm.  Lat  7, 13)  ist  nur 
Konjektur  Putschb's  (Jordan,  Krit.  Beitr. 
358).  An  dem  Verhältnis  von  fur-viis  und 
fus-cu8  wird  dadurch  nichts  geändert. 

*)  Jordan-Pbelleb,  Rom.  Myth.^  1,  182; 
Deecke,  Etrusk.  Forsch.  4,  44. 

•)  Doch  vgl.  Wackernaoel,  K.  Z.  30, 
300 ;  Analogiebildung  nach  Bruomann,  Grundr. 
1,  S.  428. 

*)  ZiiiiiER*s  (Anz.  f.  deutsch.  Alt.  1,  112) 
Zusammenstellung  mitanord.  horntmgr  schei- 
tert   an    der    Mittelform    *cverna\   übrigens 


möglicherweise  =  *ve8'ina  (Brugmamk,  Grund- 
riss  2,  S.  137). 

^)  Fälschlich  hält  an  der  Identität  von 
Casmena  und  Carmen  fest  Ribbbck,  Gesch. 
d.  röm.  Dicht.  1,  6.  £in  anderer  etym.  Ver- 
such von  Bähbens  N.  J.  135,  65  f. 

•)  Osthoff,  K.  Z.  23,  87  f.;  Bbuomann, 
Grundr.  1,  §  507,  594. 

')  QüiNTiUAN  1,  7.  20;  Mabiüs  Vier,  bei 
Keil  Gr.  L.  6,  8.  Vgl.  auch  Braxbach, 
Neug.  273  ff. 

«)  Osthoff,  Forsch.  1,  197. 
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pisere  pinser e,  pisum  gr.  rtfaog  Grdf.  *p»ns-,*)  vesica  vensica  ahd.  wanst.^) 
nasus  fMSum  {nassum  Plaut.  Merc.  310  A)  mag  auf  einen  s-Stamm  zurück- 
gehen (also  'S'  aus  -5s-),  vielleicht  auch  vasum  [vassa  Plaut.  Merc.  781 
gegen  vasa  Stich.  595).')  lahosus^)  hat  mit  lahor  nichts  zu  thun  (s.  Georges 
s.  V.).  Ein  grosses  Kontingent  an  Wörtern  mit  inlautendem  intervoka- 
lischen  s  stellen  die  Fremdwörter,  welche  nach  dem  Erlöschen  des  Laut- 
gesetzes eingeführt  wurden.  Gering  an  Zahl  sind  die  echt  lateinischen 
Wörter,  welche  bis  jetzt  noch  nicht  hinlänglich  aufgeklärt  sind,  um  das 
intervokalische  s  zu  begreifen:  agaso,  equiso,  basium,  caesaries,  Kaeso,^) 
caesius^  indusium,  ntiser  (vgl.  Johansson,  K.  Z.  30,  422)  u.  a.  Unhaltbar 
ist  der  Versuch  Conway's,  die  Erhaltung  des  s,  bez.  den  Übergang  in  r 
auf  Rechnung  der  Betonungsverhältnisse  zu  setzen/)  woran  schon  Bugge, 
Rh.  M.  40,  473  gedacht  hatte,  puhertas  ist  nach  ubertcis  libertas  (f.  Hihr{o)tas) 
gebildet,^)  noch  auffallender  viduertas. 

5.  Auslautendes  s  ist  auf  lautgesetzlichem  Wege  niemals  dem  Rhota- 
zismus  verfallen.  Die  Substantiva  auf  -or  -oris  und  die  Komparative  haben 
das  r  im  Nominativ  aus  den  obliquen  Kasus  bezogen,  wie  am  besten  das 
Schwanken  zwischen  -or  und  ^os  bis  in  die  klassische  Zeit  beweist  {arho^ 
zu  Ciceros  Zeit  gewöhnlich,  zu  Quintilians  Zeit  veraltet  (1,  4,  13),  honos 
auch  in  der  Prosa  und  Mon.  Ancyr.  II  36)^)  und  die  Differenzierung  der 
Formen  decor  und  decus,  simltur,  von  Cobssen,  Beitr.  23  aus  simi-  (Abi. 
von  sinio-  semo-)  und  -itis  erklärt,  deutet  Jordan  a.  a.  0.  93  f.  richtiger 
aus  ^sitnUud,  wovon  regelrecht  alat.  simltu,  während  die  Form  auf  -ur  als 
eine  dialektische  oder  durch  Satzsandhi  entstandene  Nebenform  bezeichnet 
werden  muss  (vgl.  §  49  ar  ad). 

Der  Prozess  des  Rhotazismus  war  jedesfalls  bereits  vor  dem  Beginn 
einer  Profanlitteratur  zum  Abschlüsse  gekommen;^)  jedoch  vermag  ich 
nicht  Jordans  weitgehende  Vermutungen  über  das  Verhältnis  der  Suffix- 
formen 'Sius  und  -ritis  für  berechtigt  anzuerkennen  {-äsio  und  -ärio  sind 
überhaupt  zu  trennen),  sondern  bin  vielmehr  der  Ansicht,  dass  die  Tradition 
bezüglich  der  Umformung  der  Gentilnamen  Siut-sius  {Papis^ias  Valesius  u.  s.  w.) 
im  ganzen  richtig  ist.  ^^)  Namen  auf  -isius  -esius  -asitis  müssen  nach  dem 
Erlöschen   des  in  Frage  stehenden  Lautgesetzes  eingeführt  sein. 

AnmerkuDg  1.  Schwund  des  intcrvokalischen  s  ist  nicht  nachweisbar: ''j  rer  ist 
wahrscheinlich  aus  ^veser  in  *vezr  umgeformt,  daraus  rer-,  entstanden  aus  *ve/r-  ^iiebr- 
=  idg.  *u^9r-^^)  oder  gleich  aisl.  i'ür;  jyruina  neben  prurigo  ist  eine  Weiterbildung  von 
^pruzno-  pruno-;  Cerealis  ist  nicht  aus  *  Ceresalis  hervorgegangen,  sondern  von  *Cereus 
=  osk.  kerreio-  abgeleitet  (anders  Osthoff,  P.-B.  Br.  8,  549).  Andere  noch  problema- 
tischere Beweise  fDr  diesen  angeblichen  Ausfall    des  interv.  8  habe   ich  a.  a.  0.   beseitigt. 

0  O.  Weise  29.  ■  **)  Neue,  1,  169  f.;  Jobdan,  Krit.  Beitr. 

*)  Lachmakn  zu  Lucret. 2  p.  3o7.  !  141  f. 

*)  Brugmavn,  Grundr.  1,S.  428  Anm.  3,  i  ^)  Jobdan,  Krit.  Beitr.  143.    Die  einzige 

457  f.;  anders  Osthoff,  M.  U.  2,  48  f.,  Mab-  '  Spur  in  der  uns  überlieferten  Litteratur  wäre 

low,  D.  I.V.  32;  noch  weniger  klar  Fböhde  |  (flisis  Naev.  65  Ribb.    II;  jedoch   ist   hand- 

Bizz.  B.    7,    110   und   ganz   unhaltbar     0.  |  schriftlich /;/i/?«  (C)  oder  c/ij^«  (L)  überliefert; 

Weise  29  Anm.  2.  vgl.  Nonius  151,  1  M. 

^)  Lucil.  beiNonius489,  12(III6Müll.);  I  '«)  G.  Meyeb  a.    a.    0.;    Pauli,    Altit. 

PoTF  Bezz.  B.  8,  96  Stud.  1  53;   Osthoff,   Lit.  Centralbl.    1879, 

*)  Db  Saussube.  Mem.  286.  ,  Sp.  1094  f. 

•)  Vgl.  auch    Deecke,    Woch.    f.    klass.  '')  Stolz,  Wiener  Studien  6,  129  f. 

Phil.  1888,  S.  737  ff.  '-)  Bbuomanh,  Grundr.  1  §  570,  3  nach 

')  Bbüqjiann,  K.  Z.  24,  32.  \  Havbt,  M^m.  d.  1.  S.  d.  1.  5,  447. 
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ADmerkuDg2.  Id  dem  italo-keltischeD  Passivuni  ist  r  nicht  durch  Rhotaasmus 
entstanden,  sondern  ursprünglich,  wie  aus  dem  Umstände  hervorgeht,  dass  erstens  in  der 
oskischen  Sprache  dieselbe  Passivbildnng  vorliegt  (sakarater  =  sacratur),  hier  aber  nur 
z  als  Vertreter  von  intervokalischem  8  erscheint  iegmcLZum  gen.  plur.  fQr  -suffi)*)  und 
zweitens  auch  in  den  keltischen  Sprachen  intervokaltsches  s  nicht  dem  Rhotazismus  ver- 
fällt.   Die  genaueren  Nachweise  siehe  unten  §  98. 

Anmerkung  3.  Anlautendes  lat  «  in  sub,  super  gegenüber  gr.  vtio,  wte^,  skr. 
üpa,  updri  erklärt  Osthoff,  M.  U.  4,  156,  265  f.  akn  wahrscheinlichsten  als  Rest  von  *ks, 
der  schwächsten  Form  der  Präposition  ex,  so  dass  s-uper  zunächst  zu  gr.  i^-vnsg&e  gehörte. 

Anmerkung  4.  Die  griech.  Lehnwörter  resina  rosa  können  ihr  s  wohl  nur  grie- 
chischen dialektischen  Nebenformen  verdanken  (gew.  ^tirrj  ^oSoy);  hrxsa  neben  gr. 
ßQviea  Lehnwort  aus  dem  Altspanischen  (?)  nach  Disffekbach,  Orig.  £ur.  273. 

Über  den  Abfall  des  auslautenden  s  vgl.  §  69. 

Der  labiale  Spirant  t;.^) 

60.  In  den  einzelnen  Fällen  lässt  sich  nicht  erkennen,  ob  idg.  v  oder 
u  vorliegt;  ich  muss  daher  davon  absehen,  problematische  Beispiele  vorzu- 
führen. In  den  für  den  Übergang  von  anl.  vo-  in  m-  vorgebrachten  Bei- 
spielen scheinen  Abstufungsverhältnisse  zu  Grunde  zu  liegen,  so  urgeo  neben 
ffpy-,  ürina  skr.  vdri-  u.  s.  w.*)  Über  t?  =  ?^  im  Inlaute  §  14.  lat.  v 
aus  u  in  solvo  für  ^se^luo,  volvo,  lat.  v  im  Wechsel  mit  6  in  fervere  ferbui, 
jungen  Datums  auch  ferbeo ;  der  Grund  des.  Wechsels  von  v  und  b  ist  nicht 
vollkommen  klar  (nach  Corssen  1,  126  Dissimilation  von  -ru-  zu  -6u-; 
Bebsu,  die  Gutturalen  139  auch  keineswegs  ausreichend);  bübulcus  ist  mit 
AscoLi,  Sprachw.  Briefe  94  zu  bubalus  (Büffel)  zu  stellen  vgl.  it.  bifolco, 
davon  auch  bubile  Bubona.  lat.  w  =  t?  in  den  Suffixen  -vo  -tvo  nach  Ver- 
schlusslauten, z.  B.  vacuus  mortuus  [salims  arvum). 

Anmerkung  1.  Itaiia  vgl.  osk.  viteliü,  lat.  vitulus  ist  von  den  unteritalischen 
Griechen  entlehnt.^) 

Anmerkung  2.  Angeblicher  Übergang  von  v  in  f,  von  Buoos,  E.  Z.  20,  15  f.  be- 
hauptet, widerstreitet  den  Lautgesetzen  der  lateinischen  Sprache;  vgl.  Cobssen,  It  Spr.  155  f. 

Anmerkung  3.  Ans  v  ist  nicht  g  hervorgewachsen,  wie  man  für  vixi  neben 
viv-ere  manchmal  angenommen  bat;  vgl.  oben  §  47  und  ausserdem  Gobssbn,  Beitr.  70, 
Nachtr.  82,  A  u.  V.  1  89,  Cubtiüs,  G.^  596  f. 

Der  Hauchlaut  k 

61.  Der  tonlose  Hauchlaut  erscheint  im  Lateinischen  als  Residuum 
dejr  drei  Aspiraten.  Die  eigentümlichen  Aspirationsverhältnisse  des  Latei- 
nischen^) veranlassten  den  gänzlichen  Schwund  des  h  im  Anlaute,  anser 
für.  */ianser  gr.  x^*',  und  im  Inlaute,  daher  z.  B.  lien  skr.  plthan-  vemens 
prendo  nemo  nil  cors  praebere  probere  (Lucr.)  für  vehemens  u.  s.  w.  Um- 
gekehrt erschwnt  h,  wo  es  etymologisch  nicht  berechtigt  war,  festgewachsen 
in  haurio  anord.  ausa  gr.  i^avaai  •  f  JfAm'Hes.,®)  halare  zu  alurn,'^)  übrigens 


^)  Darauf  hat  schon  Mommsen,  Unterit. 
Dial.  225  aufmerksam  gemacht 

^)  BöHLiNO,  Schicksale  und  Wirkungen 
des  tp-Lautes  in  den  indog.  Sprachen  I.  Han- 
nover 1882  (zum  Teil  unkritisch). 

')  Bersu,  Die  Gutturalen  138;  neuer- 
dings dagegen  ohne  zureichende  Gründe 
Fröhde  in  Bezz.  B.  14,  101  £f.  Plaut,  voxor^ 
vgl.  Koch,  N.  J.  101,  283  und  685,  sehr 
zweifelhaft;  z.  B.  trotz  voxorem  B  Trin.  800 
von  Scholl  nicht  in  den  Text  gesetzt;  neuer- 
dings dafür  Fröhde  a.  a.  0.  S.  95  f. 

*)  0.  Weiss  31;   Nissen,  Ital.  Landes- 


kunde 1,  58  ff.,  Niese,  Gott.  Gel.  Anz.  1885, 
243  A.  1  ist  ohne  zureichenden  Grund  da- 
gegen. Vgl.  übrigens  auch  Hbistbrbbrgk, 
Über  den  Namen  Italien,  Freiburg  und  Tü- 
bingen 1881. 

^)  Seelmakn  256. 

«)  FicK,  K.  Z.  22,  384,  Bezz.  B.  2,  187; 
Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  491  f. ;  Corssbh,  It,  Spr. 
120  beweist  nichts  dagegen.  Nach  Thur- 
NBYSEN,  K.  Z.  28,  158  zu  skr.  ghas-  .ver- 
schlingen". 

')  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  491,  Bruovann, 
Grundr.  1,  S.  177. 
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exalans  B,  L,  G*,  Lucil.  nach  Nonius  279,  27  M.  Aber  in  coerceo  und  cohercco 
liegen  die  beiden  St.  arc-  und  hcrc-,  vg].  herctum,  zu  Grunde.  Über  die  häufigen 
Fälle  der  Weglassung  des  h  in  der  Schrift,  wo  es  etymologisch  gesetzt 
werden  musste,  und  den  umgekehrten  Vorgang,  der  nicht  minder  häufig  ist, 
(so  in  dem  Fremdworte  Jlerucina  CIL.  1,  579,  aber  HENNAION  (vgl.  S.  253) 
auch  auf  den  Münzen,  vgl.  Collitz-Bechtel,  Gr.  D.  3252)  genügt  es  auf 
CoBssEN  1  103  f.,  Bbambacu,  Neugestaltung  283  f.,  Curtius  G.^  684  zu 
verweisen.  Die  z.^  B.  bei  Varro  häufigen  Formen  ohne  h  {ortus  in  versch. 
Kasus,  olera  asta  aruspices  ardeum  orrent  und  die  griech.  Arpocraies  Ecuba, 
Ercules  EllespafUum  u.  s.  w.)  beweisen  neben  den  inschriftlichen  Formen, 
dass  auch  hier  archaisches  und  Bauemlatein  übereinstimmten. 

AnmerkuDg  1.    vexi,  rectum  fQhren  auf  *veg^8ij  bez.  ^vec-si  *veg'tum  znrfick, 
wie  man  nach  Analogie  von  mingo  u.  8.  w.  schliessen  mosB.') 

Anmerkung  2.    ^ist  nicht  aus  j  hervorgegangen  in  ahene%u;  vgl.  oben  §  58. 
Anmerkung  3.  Über  prän.  Felena  (Quint  1,  4,  15  BeUna)  Ferdes  Faraiia,  vgl.§  5G. 

9.  Lautveränderungen  in  Konsonantengruppen  und  anderer 

kombinatorischer  Lautwandel. 

Vorbemerkung.  Ich  behandle  hier  im  Zusammenhange,  waa  Brugmann  nach 
itreng  wiflsenschaftlicher  Scheidung  zum  Teil  bei  den  einzelnen  Lauten  und  zum  grOasercn 
Teil  in  dem  Kapitel  «Die  Verschlusslaute  nach  ihrer  Artikulationsart*  behandelt  hat.  Ich 
glaubte  um  der  Übersichtlichkeit  willen  bei  der  früher  gewAhlten  Anordnung  der  Haupt- 
lache  nach  bleiben  zu  sollen.  Eine  Übersicht  der  hier  zur  Behandlung  kommenden  Er- 
scheinungen nach  etwas  anderen  Gesichtspunkten  bei  Schwuzkb-Sidlbb,  Gramm.'  §  73—79. 

Anlaut. 
62.  1.  Von  zwei  Verchlusslauten  schwindet  der  erste;  tilia  Grdf. 
*piilia  gr.  JiteXta^j)  womit  man  das  Fremdwort  tisana  (Fleckeisen  in  N,  J. 
93,  3  f.  Anm.)  gr.  miaccvr^  Gerstengrütze,  Tolamaid  für  Ptolomaid  auf  einer 
spätlateinischen  Inschrift  IRN.  3395,  Tesifon  CIL.  5,  500  vergleiche,  pi- 
erscheint  nur  im  Anlaut  griechischer  Lehnwörter. 

2.  Verschlusslaut  und  Spirant.  Nach  Brugmann,  Grundriss  1, 
S.  420,  ist  Reduktion  von  ps-  zu  s-  eingetreten,  daher  sabulum  Grdf.  *psaflafn; 
indes  kann  das  Wort  auch  mit  deutsch  Sand  gr.  afiaO^og  zusammenhängen 
(Kluge  Et.  Wort.  s.  v.).  Die  etym.  doch  wohl  zusammengehörigen  Worte  pal- 
pare  gr.  iffi^Xatfäv,  parra  gr.  tpccQ^  pidex  gr.  ipvXXa,  pilare  gr.  tpiXovv^)  mögen 
QrsprQnglich  mit  sp-  angelautet  haben,  das  in  der  idg.  Grundsprache  nach 
einem  noch  nicht  ermittelten  Gesetze  mit  ps-  gewechselt  zu  haben  scheint 
IKretzschmer,  K.  Z.  29,  409).  pst-  ist  zu  sU  vereinfacht  worden  in  stemuo 
gr.  n%dQ%'V[Aai  Grdf.  *pstrn',*)  consternare  gr.  tttvqsiv.  ps-  und  x-  erscheinen 
nur  im  Anlaute  griechischer  Lehnwörter. 

3.  Spirant  und  Verschlusslaut.  Die  anlautenden  Konsonanten- 
gruppen dieser  Art  sind  die  zahlreichsten.  In  der  weitaus  grösseren  Mehr- 
zahl der  Fälle  intakt  erhalten,  zeigen  sie  doch  auch  nicht  selten  die  Nei- 
gang,^)  den  anlautenden  Spiranten  abzuwerfen  und  so  die  Aussprache  zu 


')  ÄDdera  CoRssEN  1,  98. 
*)  FiCK,  Orient  u.  Occident  3,  118. 
»)  Fböhdb,  Bkzz.  B.  1,  249. 
*j  Fböhdb  Bezz.  B.  6,  182;  J.  Schmidt, 
K.  Z.  27,  230. 

^)  Der   Abfall   des  s    ist    beicits   indo- 


germanisch und  hat  seinen  Grund  in  einem 
Satzsandhigesetz.  Die  in  Betracht  kommen- 
den Anlautsgruppen  sind  nach  unmittelbar 
vorhergehendem  8  und  vielleicht  auch  nach 
anderen  Konsonanten  des  8  verlustig  ge- 
gangen.    Durch  Verallgemeinerung    der  8' 
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erleichtern.  Ich  führe  einige  der  wichtigsten  Fälle  vor:  si-:*)  scindo 
caedo  got.  skdidan^  scutum  cutis,  cavere  got.  us-skuvs,  scortum  corium, 
scoruscus  {scoriscus  Probi  app.  Keil,  Gr.  L.  4  198,  32)  corusctiS,^)  cena 
sab.  scensas  Fest.  339  M.  (Grdf.  *sced-^na,  nicht  sced-na,  wie  Immisch  Bezz. 
B.  13,  139  f.  will,  vgl.  alat.  caesnas  Fest.  205,  15  M.,  vielleicht  von  derselben 
Wurzel  wie  gr.  frx«rf- vgl.  Satg),  capus  aksl.  skopie^  ,, Verschnittener*,*)  dhercum 
conv-  ist  nicht  mit  Fick  2,  272  zu  ^vv  avv,  sondern  mit  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.* 
§  249  zu  xoivog  air.  con-  zu  stellen,  st-:^)  tonare  gr.  OTävsiv^  tego  gr.  atäyto, 
iundere  got.  stdutan,  trio  für  ^strio  steUa^)^  torus  gr.  aToqvvni^  turdus  lit. 
strazdds  neben  stumus^  turha  masturbare  ^)  gr.  aTv^ßd^fOy  strigilis  Schab- 
eisen teryere.  st-  aus  sk-  hat  den  Spiranten  wahrscheinlich  eingebüsst  in 
fulpa  aus  *stalpa  Grdf.  *skalpa^gv.  axdXoifj;  vielleicht  auch  st-  aus  sp-,  tur- 
gere  gr.  anaQyäv.'^)  Hingegen  hat  taurus  nichts  mit  got.  stiur  zu  thun, 
sondern  gehört  zu  gall.  tarhos  air.  tarh.^)  st-  ist  durch  Verschiebung  der 
Artikulation  aus  sp-  hervorgegangen  in  studere  gr.  aneviia,  aus  sk-  in  stercus 
gr.  ffxfüQ  (SxaTog.^)  sp-:^^)  spuma pumex, parcus  gr.  anaQvoq^  picus  ahd.  speA/, 
vielleicht  Siuch  passer  für  *spat-ter  (Kluge,  Et.  W.  s.  v.  »Spatz*).  In  specere 
neben  gr.  axänTsOx^ai  ist  sp-  ursprünglich  vgl.  ai.  spai-  ahd.  sp'ehan. 
Über  SV-  vgl.  §  63,  2. 

Anmerkung,  sc-  und  s-  schwanken  in  scirpus  und  »'rpu«.  Vulgftr  und  archaisch 
ist  obsetrix  Löwe,  Prodr.  423. 

4.  Spirant  und  Spirant,  sf-  hat  vielleicht  nur  in  fücus  (für 
*föcus*^)  gr.  <y^'f  vorgelegen.  Die  anderen  hiefür  vorgebrachten  Beispiele 
sind  hinfällig:^*)  fallo  gr.  (prjlrjTi/jg^  fides  gr.  <fiiax%n]^  fingere  got.  deigan. 
Sicher  haben  die  beiden  Lehnwörter  funda  gr.  a(p€viovrj  und  fungus  gr. 
(f(f6yyog  die  Anlautsgruppe  s/-  besessen  und  zu  f-  vereinfacht,  mit  Anlehnung 
an  lateinisches  Sprachgut  {fundere  fungi).^^) 

63.  1.  Verschlusslaut  und  i  u  Liquidae  und  Nasales,  bhu- 
=  f-  in  ßo  aus  *bh^-ii6  gr.  (pvo).^^)  di-  =  {-  (j-)^  lupiter  {IHespiter),-Iutuma 
{Diutuma  Bull.  1871,  S.  137  f.,  144).  d^-  =  d-,  jünger  6-,  duellum  bellum, 
duis  Paul.  Festi  66,  15  M.,  duicensus  duidens  ib.  66,  14,  16,  dimus  bimus,^*) 
duplex  biplex,^"')  duonoro  bonus,^^)  des  (Varro)  bes,  dtru^  W.  d^ei-  gr.  rff«-. 
dh^-  =  f-  in  suf-fio  aus  "^-dh^^iio  gr.  ^v«,  /bres  *dh^eres  gr.  i^ii^a  got. 
dawV.  ^f^-  =  c-  in  inciens  aus  Hn-c^-i-ens  Grdf.  *'quii6  gr.  «y*«'*^*  ^^^if-  lat- 
Aj-  =  A-  in  heS'temus  her-i  skt.  Ayds.    |)m-  =  ^-  in  i>itis  aus  *p^-i-ios  vgl. 


losen  Formen  und  umgekehrt  entstanden  die 
Doppelformen  wie  sieg-  teg-  u.  s.  w.  Vgl. 
OsTHOFP,  M.  U.  4,  329  f.  Anm.,  Bbuomaiin, 
Grundr.  1,  §589,  3,  Johaksson,  P.-B.  Br. 
14,  291  f. 

>)  CoRSSBN  1,  277,  Beitr.  442  f.,  Bbüo- 
XANN,  Grundr.  1,  §  589. 

'^)  Löwe,  Prodr.  355. 

')  Fick  1,  808  (jedoch  das  lit.  dort  an- 
geführte Wort  nicht  sicher,  vgl.  Kurscbat), 
Kluoe,  Et.  Wort.  8.  V.  ,Schöps.* 

*)  CoBSSBN,  Nachtr.  118,  Beitr.  135. 

*)  Bbuomann,  C.  St  9,  389. 

•)  BücflELEB,  Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  107. 
Nach  0.  Weise,  Saalfeld  entlehnt  von 
fzaatQOTievto, 


')  L.  Meyeb  I«  346. 

»)  J.  Schmidt,  Deutsche  Litz.  1881  S. 
1000,  ührigens  vgl.  Klüob,  Et.  W.  s.  v. 
•Stier.* 

»)  CüBTiüs,  G.*  167,  Fick,  Bbzz.  B.  5, 312. 

>«)  CoBSSEK,  Nachtr.  111,  Beitr.  457  f. 

»•)  ^icK,  K.  Z.  22,  102.  Wegen  faUo 
auch  W.  Meyeb.  K.  Z.  28,  176. 

")  0.  Weise  73. 

"j  OsTHOFP,  M.  U.  4,  15  f ,  Thtbkbtsek, 
Die  Bildung  und  Herkunft  der  Yerba  auf 
-io  63  f.  und  Bezz.  ß.  8,  281,  Osthoff,  Z. 
G.  d.  P.  430  f. 

'*)  Löwe,  Prodr.  363. 

»*)  ih.  73  f. 

>«j  CIL.  1,  32. 
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pü'tus  .  spi-  =  sp"  in  spuo  für  *5p{tt-  lit.  spiduju.  t^-  =  t-  in  te  tili 
(nach  Wackernagel,  K.  Z.  24.  592  ff.  schon  indog.  Doppelformen),  viel- 
leicht auch  in  trua  für  ^tiir^ua  (vgl.  siluä)  gr.  TOQvinrj  ahd.  ^M?in7.  *)  W-  wirft 
den  anlautenden  Verschlusslaut  ab,  latus  St.  tel-  für  Hiatus  gr.  ilr^rog, 
umbr.  a^rc  T//z/i«  {tributarii);  für  /^na  laridus  laetus  largus  locusta  sucht 
Osthoff,  P.-Br.  Br.  13,  400  flf.  ursprünglichen  Anlaut  ^^  zu  erweisen. 
!>/-  ist  vielleicht  zu  7  vereinfacht  in  W^w«  gr.  nkarug,^)  dazu  wahrscheinlich 
auch  Lätium;^)  so  auch  in  dem  griechischen  Lehnworte  lunter  Unter  gr. 
nlwri^Q.^)  lanx  lividus  gehören  nicht  hieher.*)  Anlaut,  dl-  ist  nicht  mit 
Sicherheit  nächzuweisen,  vielleicht  in  lonijus  apers.  dranga.^)  Ebenso  scheint 
dr-  eine  nur  in  Fremdwörtern  vorkommende  Lautverbindung  zu  sein.') 
Der  von  Corssen^)  angenommene  Abfall  eines  anlautenden  d  in  racemus 
rarartus  ruere  runa  entbehrt  der  etymologischen  Begründung.  Übergang 
von  er-  in  cn-  wird  ohne  hinlängliche  Begründung  in  crepusculum  crus 
neben  gr.  xvtipag  xvrjfir]  angenommen.^)  gn-  ist  in  historischer  Zeit  regel- 
mässig zu  n  vereinfacht  worden,  gnatus  inschr.  öfter  neben  nasci,  nanis 
neben  i-gnarus,  noscere  neben  gnoscier  CIL.  1,  196,  28  gnovit  gnobilis  Accius 
283  Ribb.  I,  Naevius  neben  Gnaivod,  navus  gnavare,^^)  Gnixi  neben  niYt,>>) 
gnanus  neben  nanus.  Ist  letzteres,  woran  kaum  zu  zweifeln,  ein  Lehnwort 
aus  dem  Griechischen,  so  ist  das  g  in  gnanus  spätere  analogische  Zuthat, 
wie  dies  sicher  der  Fall  ist  in  co-gnonien  co-gnecto^^)  neben  nomen  Grdf. 
♦»oiiig,»*)  necto^  nach  cognosco  ignotus  u.  s.  w.  gebildet.  Die  für  die  Verein- 
fachung von  hU  zu  U  von  Fröhde^^)  angeführten  Beispiele  sind  etymologisch 
nicht  sicher;  in  dem  griech.  Lehn  werte  laena  gc.  xXalva  ist  c  abgefallen.*'') 
Abfall  von  g  in  gU  ist  vielleicht  nur  bei  lac  für  ^glact  gr.  yalaxT-  anzu- 
nehmen. Die  neuerdings  von  Wiedemann  Bezz.  B.  13,  301  f.  versuchte 
Herleitung  aus  *mlctö'm  W.  melg-  scheint  mir  wegen  inlautend  -w7-  =  -^mpU 
nicht  recht  wahrscheinlich  (vgl.  die  übereinstimmende  Behandlung  der 
griech.  Lautgruppe  /ip  im  An-  und  Inlaute),  wenn  auch  das  Verhältnis  von 
plumhum  (Grdf.  ^mlomho-?)  und  nolvßoq  und  überhaupt  der  Zusammenhang 
dieser  beiden  Worte  sehr  fraglich  ist.  ^*^)  Neben  obigem  jedesfalls  problema- 
tischen Beispiel  stehen  sicher  das  durch  Volksetymologie  entstellte  liquiritia  = 
gr.  Y^vxvQQi^a  und  ravistellus  neben  gravastellus,^'') 

2.    Spirant  und  i  m  Liquidae  und  Nasales,    si-  =  s-  in  suere  für 
*siu'i'ere  Jit.  siiiiti  got.  siujan,    ebenso   sütum   *siü'tö-,     s«/-    ohne   ersicht- 

»)  Klugb,  Et.  W.  s.  V.  ,Quirl-.  |    164  Anm.  2. 

*j  CuKTiüs,   G.*  278.     Der  Abfall  von   j  ^«)  Löwe,  Prodr.  354. 

p-  in  kUus,  während  die  Anlautsgruppe  pl-   i  *')  Paul.   Festi  96;   gn-  =  f9n  =  cn- 


W.  fcneiah-;  so  auch  nidor  neben  gr.  xyictj. 

»-')  LöWB,  Prodr.  354  f.  Über  den  ety- 
mologischen Zusammenhang  Kluge,  Et.  Wöit. 
8.  V.  , Nestel*. 

»^j  J.  Schmidt,  K.  Z.  23,  267;  über  die 
ganze  Frage  auch  Seblmann  849. 

'*)  K.  Z.  22,  250  f. 

'^)  CORSSEN   1,  793. 

»«)  ScHBADER,   Sprachvergl.  303  f.,    G. 

Meyer,  Gr.  Gr.«  §  61,  vgl.  auch  0.  Weise, 

Bezz.  Beitr.  6,  109. 
«)  A.  u.  V.  1,  210,  Beitr.  142.  »')  Über  anlautendes  mr-  vgl.  dieNach- 

*)  CüBTius,  G.*  705;  Bebsu,  Die  Guttur.      träge. 


sonst  erhalten  bleibt,  müsste  durch  Satzsandhi 
erkiSrt  werden  {st-  «c- neben  ^  c-);  vgl.  übrigens 
aach  lien  aus  ^splehen  neben  splendeo. 

*)  Nissen,  Ital.  Landeskunde  250,  an- 
ders Büchbleb,  Lex.  It.  XXVIIL 

*)  0.  Weise  34. 

*)  Cobssen  1,  114,  Beitr    149. 

•)  Kluge,  Et.  Wort.  s.  v.  »lang*^;  übri- 
gens vgL  CüRTius,'G.^  183,  191,  Corssen 
1,  210  Anm. 

)  Bbkaby,  K.  Z.  1,  78;  Kühn  ib.  7,  61. 
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liehen  Grund  entweder  gleich  su  in  simvis  skr.  suadü-,  suescere  (sehr  spät 
consetudo)y^)  saad,^)  ferner  in  so-  =  sue-,  worüber  §  8,  vgl.  auch  sorar  *svesor 
skr.  sväsr-y  sordidtis  neben  suasum,  sudor  *s^eidos  {*s^oido8)  skr.  svedas^,  oder 
=  s-,  vgl.  salum  gr.  (fdkog,  severe  gr.  asiqd^  sidus  lit.  svidäs,  se  sibi  neben 
Simd,  si  Qrdf.  *s^ai  osk.  svai  umbr.  sve,  sex  gr.  IJ  Grdf.  *svex.  Nach 
Bartholomae,  K.  Z.  29,  156  hatte  schon  die  idg.  Grundsprache  Doppel- 
formen  *s^eks  und  *seks.  Über  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Griechischen 
G.  Meyeb,  Gr.  Gr.^  §  247;  ausserdem  Schweizer-Sidler>  Gramm.*  S.  66. 
Die  Anlautsgruppen  sm-  sn-  sl-  haben  den  Spiranten  eingebüsst;  man  vgl. 
mirus  skr.  5mi-,  memor  mora  f.  Hmora  oder  ^srnf^ra  (Bbuomann,  Grundr.  1, 
§  298,  3)  skr.  smdrami,  altl.  co-smütere  Paul.  Festi  67,  8  (Etjrmon  ?),  macula 
gr.  (ffidtOj  mica  gr.  fSßixqog^  merda  lit.  smirdas,  mordere  gr.  c/itf^tfvogahd.  stnerzo; 
nix  got.  snaivs,  nare  skr.  5n<J-  umbr.  snata  asnata,  nums  skr.  snti^-,  n^re  air. 
sno/Äe  „Faden,*  tofciaksl.  slabü  got.  sfepaw,^)  luhricus  got.  sKwpa»;  langiiere 
anord.  sZaAr;  iaeros  ahd.  sfeo  ags.  slaw  (Brugmann,  Grundr.  2,  S.  127).  Es  ist 
ganz  unwahrscheinlich,  dass  sU  sich  andererseits  auch  zu  /?-  sollte  weiter  ent- 
wickelt haben.*)  Hingegen  spricht  grosse  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  sr-, 
wenn  nicht  sogenannte  Metathesis  eintrat,  durch  die  Mittelstufe  ^r-  in  /r-  über- 
gegangen ist;^)  so  vereinigen  sich  lat. /ri^w«  gr.  ^lyog^fragum  gr.  ^crj  durch  die 
Grundformen  *srigos,  *sragom.  Roma  rumen  und  reie  müssen  freilich  von  sru- 
und  ser-  getrennt  werden. ß)  Mit  -or-  =  -f-  sorbeo  gr.  ^oy*'«  für  ♦cpoy*«  W. 
srebh-,  sarc-io  gr.  ^aTr-Toi.'')  Die  Lautgruppen  vi-  vr-  haben  gleichfalls  den 
anlautenden  Spiranten  verloren,  Jana  Grdf.  *^lana  skr.  ürna  veUus,^)  loi-utn 
Grdf.  *^lorom  gr.  tftJAijpa,  Zac^  Grdf.  *^lacer  volnas;  radix  Grdf.  *^radix 
got.  vaüriSf  repere  lit.  mrp^i  gr.  pqbti^. 

3.  Spirant,  Verschlusslaut,  Liquida.  5pf-  und  s^/-  sind  zu  /- 
vereinfacht  worden  in  lien  für  Hplehen  gr.  (TTriiJv,  wovon  das  lat.  spfen 
entlehnt  ist,  latus  „breit**  altl.  s^Za^t*5,  stlembus  „schwerfällig*,  Paul.  Festi, 
312,  7  M.,  locus  altl.  stlocus  (noch  CIL.  5,  7381  aus  dem  2.  Jahrh.),»)  lis 
suis;  belehrend  slis  CIL.  1,  198,  7;  stloppus  „Klapps**;  stritavus  für  gew. 
tritavus  (Fest.  314).  i<^)  Über  die  Anlautsgruppen  s  (z)  +  Guttural  -\'  Imn 
(speziell  im  Germanischen,  aber  mit  Beziehung  auch  auf  das  Lateinische) 
findet  man  weitgehende  Vermutungen  bei  Johansson,  P.-B.  Br.  14,  288  flF. 
Vgl.  die  Nachträge. 

Inlaut. 
64.   Auch    hier   begnüge   ich   mich,    auf   jene  Fälle   aufmerksam    zu 
machen,  in  welchen  durch  das  Zusammentreffen  von  mehreren  Konsonanten 

Woch.  1887,  S.  209. 

')  BüooB,  K.  Z.  20,  32.  Vgl.  jedoch  den 
Nachtrag  z.  S.  256  §  7. 

«)  CüRTius,  Gr.*  345. 
)  Wegen  alat.  stlocus  ist  Zusammen- 
hang mit  skr.  lök-  ahd.  luogen   nicht  mög- 
lich  (Kluge,   Festgruss   an   0.   Böhtlinok, 
Stuttgart  1888,  S.  60). 

*®)  Die  Etymologie  v.  John  B.  Bury 
Classical  Review  2,  43,  der  strü-  auf  *ster- 
aksl.  starü  zurückführt,  ist  schon  wegen  des 
't  nicht  haltbar. 


')  ScHUOHARDT,  Vok.  2,  481. 

')  Fest.  351,  15  M. 

»)  J.  Schmidt,  Vok.  1,  162  f.;  Kluge, 
s.  V.  „Schleife".  Anders,  aber  yiel  weniger 
wahrscheinlich  Pbellwitz,  Bbzz.  B.  13,  142  f. 
Feist,  Grundz.  d.  got.  Etym.  steUt  läbare 
läbare  skr.  Idmbate  zusammen. 

*)  Bugge  in  Dbecke,  Etrusk.  Forsch, 
u.  Studien  4,  114. 

»)  CoLLiTz,  Bezz.  B.  3,  322;  6,  240. 

«)  CuBTius,  G.»  353,  354.  Über  Roma 
neuerdings  Biet,  Marburg.  Universitäts- 
programm 1887,  dazu  Richter  in  Berl.  phil. 
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Veränderungen  in  dem  ursprünglichen  EonsonantenbeBtand  hervorgerufen 
worden  sind.  Ein  umfangreiches  Verzeichnis  aller  inlautenden  Eonsonanten- 
verbindungen,  freilich  vielfach  ohne  die  nötige  Eritik  zusammengestellt, 
bietet  L.  Mbyer,  VergL  Gramm.  I«  377  f. 

1.  Verschluss! aut  und  Verschlusslaut.  Der  tönende  V.  geht  vor 
tonlosem  in  den  entsprechenden  tonlosen  Ober:  ag-  ac^tuni^  eeUe  aus 
*ced{a)te  (vgl.  §  74),  scrUh-  scrip-tum;  veh-  vor  Eonsonanten  veg-  vectum 
(siehe  oben  §  61  Anm.  1);  in  der  Schrift  ist  die  Assimilation  bei  zusammen- 
gesetzten Wörtern  öfter  nicht  ausgedrückt,  obwohl  sie  in  der  Aussprache 
stattgefunden  haben  muss,  so  in  vielen  Eompositis  mit  oh-  sub-,  z.  B. 
obtinere,  stAtrahere,  subterj)  Ältere  Schreibungen  wie  apscede  B  Plaut. 
Trin.  587,  apsterserunt  Poen.  970,  opsecro  ib.  967  u.  ö.,  apstiterit  B  Gapt. 
901  weisen  die  ursprüngliche  Tennis  auf.  Eine  etwas  ausführlichere  Dar- 
legung erfordern  die  Dentallaute.*)  Dental  +  ^  =  idg.  -t^t-  =  lat.  -ss-, 
bez.  'S'  nach  langen  Vokalen:  sessus  ^sed-to-  ^setio-^pctöBus  ^paUto-  ^pat^fo-, 
morbus  ^mfä-ia-  *m^iH(hy  ^ansus  *spond40'  ^spouHo-^  mcesimus  *vikgt'tifnO' 
*vihgPUm<hy  virosus  *^iSO'^^t'tO';  caesum  ßsus  suäsum  usus  {ussurae  Plaut. 
Trin.  181)  püsus  aus  *put'io-;  nassa  ^Fischreuse,  Netz*  aus  *nat'tä  got. 
fkiti.^)  Hingegen  ist  der  mitunter  angenommene  Übergang  in  -st-  bei 
den  in  Frage  stehenden  dentalen  Eonsonantengruppen  zwischen  Vokalen 
lautgesetzlich  nicht  erfolgt  und  -st-  entweder  ursprünglich  oder  durch 
Analogie  entstanden.  Ersteres  ist  der  Fall  bei  castus  skr.  ^a-,^)  St.  cus- 
in  cüro  cus4os  päl.  coisaiens,^)  confestim  skr.  dhf^i-  „kühn*,^)  frustum 
gr.  x^QctviftaVj  fustis  gr.  xhigcog  (?),  nicht  ganz  sicher  sind  mustum  pestis  (je- 
doch vgl.  |>esestos  Fest.  210,  211).  Analogiebildungen  sind  est  esUs  comestus 
für  lautgesetzliches  *ess  *essis  *comessus,'^)  desgleichen  aestus  aestas  von  W. 
aidh'y  vgl.  regelrechtes  haus-tum  osk.  keenzs^ur;  egestas,  wie  honestas  ge- 
bildet, geht  auf  *egeS'  zurück,  vgl.  egi^ius  SLUS^eges-no-,  potestds  auf  *potenl-tat- 
(vgl.  §  65,  f.),  restis  endlich  steht  für  ^recs-tis,  lit.  regzti.^)  Wenn  aber  im  histori- 
schen Latein  Dentale  -|~  ^  infolge  von  Zusammensetzung  oder  Vokalausfalles 
zusammentrafen,  wurden  sie  zu  tt^  daher  attendo  aüingo  attollo,  alat.  adgretus 
Paul.  Festi  6, 78  für*ad-^crf(0^o-,  exfuti  =  exfml  id.  81,  10  für  ^ex-fudiiyo-, 
matus  (mattus)  für  *mad{i)tO',  cette  für  *ced{a)te.  Es  liegt  keine  Berechtigung 
vor,  dieses  -t-  =  pp  zu  setzen.  -6c-  =  -cc-,  -bf-  =  -^-,  -bg-  =  -gg^,  -bp^ 
=  -PP"  in  Zusammensetzungen  der  Präpositionen  sub  und  ob,  worüber 
Brambacu,  Neug.  294  ff.  und  betreffs  Plautus  und  Terentius  J.  Dorsch  in 
•EVager  phil.  Stud.  I,  1887".  -dg^  =  -gg-  in  af/ger  f.  *ad-ger.^)  -dp- 
=  'itp"  in  topper   altlat.  für  "^tod-pm-  quippe  quippium  für  *quid'-pe  (nicht 


')  Bbambach,  Ncug.  241  f.,  333;  Corssen 
1,  119  f.;  Ribbeck  im  Index  zu  Vcrg. 

')  De  Saussubb,  Mäm.  d.  1.  S.  d.  1.  3, 
293 f.;  FbOhue,  Bezz.  B.  1, 177  f.;  Brugmaxn, 
M.  ü.  3,  132  f.;  CoccHiA,  Rivista  di  filol. 
a.  XI  (1882)  f.  1.  2;  Birt,  De  participiis 
qoie  dicuntur  perfecti  passiyi  Marburg!  1883; 
OwHOFF,  Z.  G.  d.  P.  550  f.;  Brugmann. 
Gnmdr.  1,  S.  369;  Bartholomae  Bezz.  B. 
12,  80  ff.;  CoNWAY,  Vernere  Law  in  Italy 
aöff. 


^)  Feist,  Grundz.  d.  got.  Etyin.  83. 

*)  Etwas  anders  Fröhdb,  K.  Z.  23,  310. 

*)  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  166.  Von  Bbug- 
MANN,  Grundr.  1,  S.  428  zweifelnd  zu  gr. 
TBTitj/Äe'yog  gestellt;  zu  gr.  xoiQuyog  von 
Bezzbnberoeb  in  seinen  B.  4,  331 ;  ygl.  auch 
Feist,  Grundz.  d.  got.  Etym.  58  f. 

«)  Fböhdb,  Bezz.  B.  1,  195. 

^)  Bbugmann  a.  a.  0.  133. 

8)  FiCK,  Bezz.  B.  1,  172. 

*♦)  Brugmann,  Grundr.  1,  S.  233. 
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*qui^e,  wie  Ribbeck,  Z.  Lehre  v.  d.  lat.  Part.  S.  17  f.  will,  vgl.  besonders 
quippini  ^warum  denn  nicht")  quid-piam,  -de-  =  -cc-  -c-  mit  Dehnung 
des  vorausgehenden  Vokals:  höc  für  *hod^c€;  Assimilation  in  quicquam 
neben  quidquam,^)  iccirco  neben  idcirco,  quicque  Plaut.  Asin.  945  neben 
gew.  quidque.  In  fascis  muss  s  stammhaft  sein,  wie  in  fiscus;^)  in  esca 
ist  entweder  dasselbe  es-  wie  in  es4  u.  s.  w.  enthalten  oder  es  geht  wahr- 
scheinlicher auf  *ed-sca  zurück  (vgl.  po^ca).  -gh-  =  -fc-  mit  Dehnung 
des  vorausgehenden  Vokals  in  ffhula  ans  *fig'bula;  vielleicht  auch  teba  (Hügel) 
aus  *teg'ba,^)  -tc-  :^  -^c-  siccus  ^sit-co-  idg.  *siUq(h  zu  sitis^  pecco  aus  *pd^o 
*ped'Co  zu  intpedio,  floccus  ^flot-co-  ^flod-co^  gr.  iplaisTv.^)  Vereinzelt  ist  pro- 
tervus  SLUB  proptervus  {-e  A  Plaut.  Truc.  256,  Löwe,  N.  J.  119,  709  und  Acta 
soc.  phil.  Lips.  2,  468),  prän.   Vüoria  CIL.  1,  58  (Schuchabdt  1,  133). 

2.  Verschlusslaut  und  Spirant.  Neben  älterem  Opscus  Ennics 
ann.  327  Müll.  Obscus  jüngeres  Osm$.  In  Verbindung  mit  folgendem 
Verschlusslaute:  -bsc-  (-psc-)  —  -sc-  in  suscipio  aus  *sub8'Cipio;  -bsp- 
{-psp")  =  -sp-  in  asporto  für  ^absparto  aspelUre;  -hsU  (-pst^  =  st-  in 
astuUt  Char.  bei  Keil,  Gr.  Lat.  1,  236,  7,  gew.  rekomponiert  ahstuUi; 
"bst"  {"psU)  =  -s^  in  ostendo  aus  *obstendo  {obstinet  Fest.  197,  obstrudant 
id.  193);  -cso-  {-gso-)  =  -sc-,  so  misceo  für  *ni%)c-sc-co,  aesculus  für  *aeg-sclo' 
gr.  alyavärj^),  disco  für  *  di-dc-sc-o,  sescentae  Plaut.  Trin.  791.  "CsU  =  -5f-,  so 
SssÜm  neben  Sextius  (schon  indog.  *suekstos  und  *s^eAtoSy  vgl.  Bruomann, 
Grundr.  1,  S.  448),  mistus  mixtus  (allerdings  ist  letzteres  gebräuchlicher),^) 
iUustris  für  *iUuC'Stris,  ^dsc-  (Usc-)  (für  urspr.  dJi)  in  su^co  aus  ^suBd-sco  skr. 
svadhd'  „Gewohnheit,  Sitte**,  d  t  -\-  s  =  ss,s,  so  quassum,  messui  tttr  *quai- 
sum*met^sui,  iussi  für  *iwd-si  *iut'Si,posse{'\lr*pofsse,  (issiduus {\lr  "^adsiduus 
*at-siduus.  Die  Vereinfachung  zu  s  tritt  nach  langen  Vokalen  ein,  so  besonders 
in  den  Perf.  auf  -si  der  Verba  mit  langem  Stammvokal.  Übrigens  liegt  hier  teils 
schon  italischer  Wandel  vor,  teils  spezifisch  lateinischer  {passe,  c^siduus  u.  s.  w.), 
vgl.  Brugmann,  Grundr.  1,  S.  369.  -bf-  =  -/f-  in  Zusammensetzungen  der  Prä- 
positionen sub  und  ob,  -pf-  =  -/f-  in  officina  für  *op*ficina,  *op{iyficina;  -^csf- 
=  -cf-  in  ecferri  Plaut.  Bacch.  95  u.  ö.  (aber  cxferri  Plaut.  Merc.  420),  ecfo- 
dito  Men.  158.   Über  issa  issulus  für  ipsa  *ipsulm  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  554. 

3.  Spirant  und  Verschlusslaut,  -sfe-  =  -s-  ohne  Dehnung  des 
vorausgehenden  unbetonten  Vokals  im  Dat.  d.  Plur.  der  ^-Stämme,  z.  B. 
sedibus  aus  "^sedesbos,  vgl.  §  41,  1  und  77,  4.  -s^  =  urspr.  -s^,  so  aes-timo, 
exta  für  ^ec-sta,  aus^ter,  solli-stimus,  dcps4us  tex-tus  us-tus.  -st-  ist  auf  laut- 
gesetzlichem Wege  niemals  zu  -ss-  geworden;^)  daher  ist  die  früher  allgemein 
angenommene  Erklärung  der  Supina  hausum  neben  regelrechtem  haus-tunif 
censum  neben  osk.  keenzs-tur  durch  die  Mittelstufen  *haussum  *censsufH 
nicht  stichhältig.  Es  bedarf  auch  nicht  der  Annahme  eines  Suffixes  -so, 
das  BiRT  a.  a.  0.  erweisen  will,®)  vielmehr  reicht  (vgl.  Bruomann,  M.  ü. 


^)  Brambach,  Hilfsbüchlein  56. 
«)  FicK  2,  163. 

»)  BOcHELEB,  Rh.  M.  39,  420  f. 
*)  W.  Mbykb,  K.  Z.  28,  172,  Bbüomanw, 
Grundr.  1,  S.  282. 

')  SCHRADEB,  K.  Z.  30,  462. 

«)  Bbambach,  Hilfsb.  48. 

')  vaaog  zu  hasta  und  pessulum,  pestu- 


lum  (BOcheleb,  Rh.  M.  89,  423)  sind  kaum 
beweisend.  Auch  Pauli,  Altit.  Sbid.  2, 140  f. 
bringt  keinen  stichhältigen  Beweis  bei. 

^)  Auf  die  UnWahrscheinlichkeit  der  B.*- 
schen  Ausführungen  macht  mit  Recht  auf- 
merksam W.  Mbteb  im  Litteraturblatt  f. 
germ.  u.  rom.  Phil.  1884,  S.  185  und  aus- 
führlicher Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  550  f. 
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3,  134)  zur  Erklärung  der  Supina  sad-sum  neben  solchen  auf-^um  (bez.  Parti- 
zipien d.  Perf.)  die  Analogie  vollständig  aus.  Es  gibt  mehr  als  50  lautgesetzlich 
gerechtfertigte  Bildungen  auf  -swiw,  aus  -d  +  ^^iw  oder  -t  +  tum  erwachsen, 
vgl.  cessum  casum  pensum  marsum  sakum  versum  sensum  quassum  aus  ^ced-tum 
*ead'tum  *pencUtum  *mord'tum  ^sald-tum  *vert'tum  ^senUtum  ^quat-tum, 
dazu  vielleicht  auch  pressum,  vgl.  §  65,  3  b.  Die  übrigen  Supina  auf  -sum 
sind  analogische  Neuschöpfungen,  zunächst  durch  das  Verhältnis  von  -st : 
'Sum  veranlasst,  z.  B.  parsum  zu  parsi  und  dann  noch  weiter  ausgebreitet, 
daher  auch  lap-sum.  Die  ursprüngliche  Bildungsweise  zeigen  die  altlat. 
Verba  mantare  mertare  pultare  (die  Stellen  vom  Verf.  gesammelt  in  Wiener 
Stod.  10  301  f.),  vgl.  auch  Brambach,  Neug.  276;  vgl.  ausserdem  das  Part. 
ierta  =  tersa  Varro  nach  Non.  179,  4  Müll,  und  umgekehrt  rapsare  und 
Part,  assus  neben  arere  alat.  asa  (vgl.  auch  assula  und  astula).  Vgl.  jetzt  auch 
Bhugmann,  Grundriss  2,  S.  217  Anm.  2,  wo  allerdings  über  die  lautlich 
genau  entsprechenden  ^o-Partizipien  gehandelt  ist.  Eine  bestimmte  Regel 
hat  sich  nicht  herausgebildet,  wie  denn  gerade  das  Willkührliche  in  diesen 
Bildungen  gegen  die  auch  sonst  nicht  zu  begründende  frühere  Annahme 
der  Assibilierung  des  ^Lautes  spricht;  darauf  hat  schon  d'Ovidio  in  einer 
Anmerkung  zu  Cocchia's  früher  erwähntem  Aufsatz  mit  Recht  aufmerksam 
gemacht.  Die  Bildung  der  Ordinalzahlen  ist  nach  dem  früher  Erörterten 
regelrecht,  z.  B.  vicensimus  aus  '^vik'^t'timch.  Bei  der  Erklärung  der  Super- 
lative, wie  maximt4Sy  reicht  die  Analogie  von  plisima  Fest.  204  und  den 
gleichen  Bildungen  aus  (übrigens  vgl.  §  91  B  und  92).  Über  das  schein- 
bar abweichende  ossua  wahrscheinlich  aus  *08Ufua  vgl.  Ascoli,  Sprachw« 
Br.  69  f.  Anm.  -sct-  =  -s^,  so  pasius  für  *pasC'tus  vgl.  pasc-uus.  -spt- 
=  -pUj  vopte  für  *vos^pte,  -zd-  =  -d-  mit  Dehnung  des  vorhergehenden 
Vokales  (vgl.  oben  §  59,  3):  audire  für  ^auz-dire  {*aviz-dire?)  vgl.  aus- 
culto^^)  nldus  für  "^nizdos  ahd.  n'est,''^)  pedo  für  *pezdo  nsl.  pezdeti,^)  sido 
für  *si'Zd-o,^)  quldam  für  *quizda)n,  idem  für  "^izdem,  trededm  für  Hrez- 
decim,  iudex  für  *iüzdex;  über  miles  und  malus  §  49.  Über  frigidus  = 
^friges-dO"  §  41,  1;  andererseits /"nV/erfo  und  darnach  gravedo, 

4.  Spirant  und  Spirant,  -zv-  —  -rv-  (vgl.  oben  §  59),  daher  Minej^va 
furvus  für  *MeneZ'Va  (vgl.  gr.  fievsa-)  *fuzvus  {fus-cus),  vgl.  S.  298,  wahr- 
scheinlich auch  acer-vus  für  "^ace-z-vus^  vgl.  acus  aceris.  Es  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  dies  die  lautgesetzliche  Behandlung  der  Gruppe  -zv- 
ist.  Die  Zusammensetzungen  von  dis  -\-  r  .  .  .,  welche  dtv  .  .  .  ergeben, 
z.  B.  dJvello  dtvergo  u.  s.  w.  sind  jüngeren  Datums  und  beruhen  auf  Ana- 
logie der  zahlreichen  Fälle,  in  denen  -s-  lautgesetzlich  ausfiel,  nämlich  vor 
h  d  g  {disgressus  ist  sehr  jungen  Datums)  l  m  n  (später  auch  r),  denen 
nur  -5/*-  =  'ff'f  z.  B.  difficilis  und  die  Gruppen,  in  denen  s  lautgesetzlich 
erhalten  blieb,  gegenüberstehen,  nämlich  -sc-,  -sp-,  -sq-,  -S5-,  -s/-,  vereinzeint 
-SÄ-  in  dishiasco  (Cato)  (nach  Erlöschen  des  Lautgesetzes   des  Rhotazismus 


')  J.  Schmidt,  K.  Z.  26,  17;  Schulze 
ib.  29,  251.  Vgl.  auch  Dakielsson  bei  Pauli, 
Altit  Stud.  4,  165  und  Havet,  M^m.  d.  1. 
S.  d.  1.  4,  410. 

«)  CüBTiüs,  G.^   315,  FiCK  2,  134;   vgl. 


§  15a,  1. 

»)  FicK,   Bezz.   B.   7,   270,   J.  Schmidt, 
K.  Z.  27,  320. 

*)  Osthoff,  V.  i.  d.  Nc.  340. 
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gebildet)  neben  älterem  diribeo,  disicio  {dissice  Verg.  Aen.  1,  70  Ribb.)i) 
neben  analogisch  gebildetem  diiungo.  Neben  den  regelrechten  Formen  auch 
rekomponierte,  z.  B.  dismota  disiungere  disdidi  disrumpetur  Lucil.  fr.  XX, 
5  Müll.  Anderes  bei  Löwe,  Prodr.  383.  Ausserdem  vgl.  Prisclan  bei  Keil, 
Or.  L.  3,  56  und  Al.  Neumann,  De  compos.  a  dis  (di)  incipientium  apud 
priscos  scriptores  vi  et  usu,  diss.,  lenae  1885. 

66.  1.  Liquidae  Nasales  und  i  u.  -m{-  =  -nj-,  so  vefiio  für 
*gvemio  idg.  *g^{o,*)  quoniam  für  *quommm.  -^m-  =  -w-,  adiumentum  aus 
^ad-iu^-mentum;  -nir-  =  6r-  vgl.  §  44  (S.  286).  Jungen  Datums  ist  -6-  in 
der  Lautgruppe  'inr^r  z.  B.  Cambrianas).^)  -ml-  =  m-^-f-,  daher  ex-em-^Aum 
tem-pAum*)  von  tem-  em-,  sim^p-ludiarea^^)  aber  pr^lum  aus  *prem'8lO'.^) 
Vereinzelt  ist  die  Schreibung  -w-p-n-  für  -wm-,  z.  B.  condempnaverit  Cato 
nach  Festus  344,  27,  sompnus.'^)  Vollständige  Assimilation:  -?n-  =  -lU, 
worüber  ausführlich  Fröhde  Bezz.  B.  3,  297,  z.  B.  coUis  gr.  xaktovog,  pdlis 
aus  *pel'ni-s^),  pulhis  (schwarz)  kypr.  mkvog,  tcllus  HeUnus  (?)  ahd.  dil 
dillo  und  die  meisten  Präsentia  auf  -llo,  vgl.  §  105.  Dagegen  ulna  aus*M/(e)w/i 
gr.  ioXhvri  ahd.  elina,  volnus  vielleicht  wie  facinus  gebildet,  mit  Synkope  des  t 
(c);  alnus  für  *alsn(h,  vgl.  §  65,  2  f.  -fe/-  =  41-  für  pallidus  lit.  palvas, 
ciilleus  f.  *colveos  angenommen  ist  sehr  unsicher;  vgl.  W.  Meyer,  K.  Z. 
28,  163,  Brugmann,  Grundr.  1  §  170  Anm.  Corssen,  Beitr.  313  f.,  1  225 
muss  vielfach  modifiziert  werden,  vgl.  Fick  1,  797.    Auch  Havet,  Mem.  d.  1. 

S.  d.  1.  6,  120  f.  bringt  keine  Klarheit  in  die  verwickelte  Frage. ww-  = 

-M«-  in  tanne  =  tam-ne  Afran.  bei  Paul.  Festi  358,  3,  prünum  vielleicht 
Lehnwort  von  gr.  nQovfivov;^)  nov^ni  wohl  nicht  aus  ^novem-ni^  sondern 
Analogiebildung  10);  sollemnis  und  soH-ennis  sind  zwei  ursprünglich  ver- 
schiedene Wörter.  ^  ^  -w^-  =  -'^-  bei  den  Deminutiven,  z.  B.  ullus  Grdf.  *on4(h. 
JiomuUus  *homon'h^,  sigillum  ^sigen-lo-  *sign{o)lO'.  -wim-  =  -mm-,  gemma 
(Spross  Knospe)  aus  ^gm-ma.  -rU  =  lU  sehr  häufig  bei  der  Ableitungs- 
silbe -fo-,  z.  B.  *agelltis  Stella  aus  *agr{o)h-  *ag^lO',  *ster4a  (vgl.  trio  aus 
^str-io),  paullus  aus  ^paur-lo-  gr.  naiQog,  pullm  (rein)  aus  ^pur-lo^  (nicht 
zu  verwechseln  mit  pullus  =  ^plno-  vgl.  gr.  nsXXog  und  puUtiS  (jung)  für 
*pUt4o',  vgl.  püt-tis,  oder  *pul-n(h,  wozu  gr.  ncoXog  vgl.  S.  310);  AteUa  osk. 
Aderl,  Zvet.  Syll.  inscr.  Ose.  177  a.  Nur  dialektisch  (vulgär)  ist  der  Über- 
gang von  -rw-  in  -wn-  in  Perpenna  CIL.  1  578.  In  den  Zusammensetzungen 
mit  com-  und  in-  werden  die  Lautgruppen  ml  nl  mr  nr  mn  nm  zu  U  rr  nn 
mm  assimiliert, 

2.  Verschlusslaute,  Spiranten  und  {^^  Liquidae  und  Nasales, 
a.  Ausstossung  des  Verschlusslautes,  regelmässig  mit  Dehnung  des  voraus- 
gehenden betonten  Vokals.    -<//-:-  ;^ß?a  (Spaten)  *pagla,plla  (Pfeiler)  *pig'la; 


*)  Nicht  von  dissecare;  vgl.  auch  Enoel- 
BRECHT,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Ak.  CX,  523  fP. 
Ferner  dissicis  Naevius  58,  Ribb.  II,  dissice 
Caecil.  239  Ribb.  II. 

«)  OsTHOFP,  Z.  G.  d.  P.  505  f. ;  Brug- 
mann, Grundr.  1,  §  208,  239.  Dagegen 
AscoLi,  Sprach w.  Briefe  151  f. 

*)  Corssen  1 , 1 35;  Scuuch  ardt,  Vok.  1 , 1 50. 

*)  Anders  Usenbr,  N.  J.  117,  59  f. 


^)  Stolz,  Wien.  Stud.  10,  302. 
<»)  Brugmann,  Grundr.  1,  S.  177. 
')  L.  Meyer,  Vergl.  Gramm.  I*  501. 
8)  0.  Schrader,  K.  Z.  30,  480. 
»)  Hehn,  Kulturpflanzen  333. 
'")  Baunack,  K.  Z.  25,  258. 
^ »)  Thürnbysen,  K.  Z.  28,  160,  Schulzt. 
Quaest.  Hora.  29,  Note  87. 
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dagegen  stUus  doch  wohl  aus  *stig-l(h,  -A|- ;  aio  *ahio,  maior*mahior.  -6m  >  gUlma 
^ghib-ma  oder  *gJub'8ma.  -gm-  [-otw-] :  examen,  frümen  ^frugmen  gr.  gxxQvy^f ') 
iamentum^iug-'menUh, pümilus  ^faustgross'^  ^im^-mäo-, rfma *rep-iiia für *rtc-iita 
ringi  gr.  iqeixm^  contaminare  ^^tag-^ninare^  sümen  *8ug''men  aber  sitmülus  *sHg' 
mukh-;  flamma  vielleicht  für  *flama  *flag*sma,  vielleicht  auch  plüma  für  *plug^sma 
germ.  W.  fleug-  idg.  pleugh-  (I'eist,  Grundz.  d.  got.  Et  39  mit?);  agfnen, 
augmen,  tegmen^  propagnien  u.  s.  w.  beruhen  auf  *agimen  tegumen  u.  &.  w., 
vg].  §  74;  anders  Bruomann,  Grundr.  1,  S.  373.  -pm-:  rümentum  *rup- 
menUH,^)  Omentum  St.  vep-  vgl.  skr.  vapo-  (§  8),  jedoch  summus  aus  ^sup-mo 
^suImho-.  'dm-:  cacümen  skr.  kdkud-^  amefUtMn^)  fQr  admetUumy  daneben 
auch  ammefUum,  ramentum  *rad''ment(H;  flamen  ^flad-men  germ.  hUtan;^) 
eaementum  *caed'mentum.  -dn-;  prönus  aus  *jproe2-no*,  vgl.  Bruomann, 
Qrandr.  2,  137.  In  den  Lautverbindungen  -8l-  -^iih  -sn-  ist  8  geschwunden : 
h€lua  aus  ^bee-lua  vgl.  6e5^^)  (ii^^  Miodonski  De  usu  voc.  „bestia'' 
Cracoviae  1886),  corpulentus  Grdf.  Horpos-lento- ,  culus  ^cus-lo-  gr.  xwrog, 
mUs  *vesUs^^)  vHum  , Hülle"  *ves-fo;  querila  für  ^quere-slo'^'')  auch  mit 
Konsonantendehnung  guereZJa,  aber  JPo^fiusCIL.  1  S.  514  a.  u.  436  ==  Fo8{{)Uus 
vgl.  Jat49^4«^;^)  ebenso  -nsU  =  -^  in  a/tii»  ^an-slo^j  pHum  ^pins^lo-,  töUes 
,Kropf*  neben  Ums-illae  Bruomann,  Grundriss  2  S.  275;  -n&I-  =  Hn  ^cab 
*8cand-sla  *8cant-^la;  -n^sl-  =  -f-  in  prilum  *pr6m-8to-;*)  |}^i8  *2^esnt-  skr. 
pdsa-,  v^um  Hesno-  skr.  vasnd-^  canus  ^ccts-na-  päl.  co^nar  ctis-cus^  ahSneus 
^ahes-no-  volsk.  ahesnes^  egenus  ^eges-no-  egestas,  *<>)  pon«  ^pos-ne,  deguno  ^-gus-no 
gus4u8,  dusmo  Paul.  Fest.  67, 8  dümus  dummetum  Verg.  Ge.  1, 15  Ribb.,  pr%mus 
päl.  prismu  (Gorfinium),  dfmoveo  {dismota  Sc.  d.  Bacch.  rekomponiert),  dimmi- 
nuam  Plaut.  Men.  302  Yahlen ;  ömen  osmen  Varro  1. 1. 7,  97;  Camena  Caismena. 
Vgl.  Qbrigens  wegen  dusmo  u.  s.  w.  Bbuomann,  Grundr.  1,  §  570  Anm.  1. 
Vgl.  femer  quam  tum  aus  *quO'Sme  Ho-sme  vgl.  §  92,  vidimus  aus  *veideS' 
mos  (§  90,  111).  in  =  isne  Plaut.  Bacch.  1185  sdttn  pöttn  rogän  vidäfi 
tdc^  dhin  (Plautus).  *  *)  Aber  auch  rekomponiert  ipsu^sne's  Plaut.  Trin.  987, 
visne  ib.  1 09 1 ,  isne  Merc.  598.  annoyui  wohl  nach  annm  für  *asnona  *anona  got. 
asans  ahd.  amow,  vgl.  die  Nachträge.  -5r-  ist  durch  die  Mittelstufen  -^r-  -/r-  in 
-ftr-  übergegangen,'^)  wie  im  Anlaute  sr-  =  /V-  (vgl.  §  63,  2)  und  im  Aus- 
laute -ns  im  ümbrischen  zu  /"  geworden  ist,  traf  =  ^mtjs,^^^  ccrehrum 
*ceres-ro-  skr.  ^iVas  mit  -ir-  ---  -f-,  crahro  für  *crasro  (Bezz.  B.  6,  237), 
funehris,  fenebris,  muliebris,  celebris,  februus  ^fes-mo-,  sobrinus  *soS' 
rinO',  niembrum  Grdf.  ^mStHS-ro-  akslav.  meso,^*)  Über  tenebrae  vgl. 
§  44.  Andere  (unrichtige)  Vorstellungen  über  diesen  Lautwandel  Ebel, 
K.  Z.  14,  77,  Kuhn,  ib.  215  f.,  J.  Schmidt,  ib.  15,  158  f.,  Schlei- 
CHEB,    Komp.   432.      -dtr^  -ttr^  =  -5^r-,    claustrum    *claud-tro-,  pedestris 


')  FicK,  Bbzz.  ß.  1,  62. 

*)  Paul.  Fest.  271,  7:  rumentum  :  ah- 
ruptio. 

«)  LöwB,  Prodr.  367  f. 

*)  BüGGB.  Bezz.  B.  3,  98. 

*)  W.  Mbtbb,  K.  Z.  29,  173. 

•)  Fköhdk,  Bbzz.  B.  1,  195. 

')  Osthoff,  P.-B.  Br.  3, 346,  Fböhde,  Bezz. 
B.  3,  291,  gegen  J.  Schmidt.  Vok.  2,  360  A. 

^)  Dbeckb  u.  Pauli,  £tr.   Forsch,   und 


Stud.  1.  85;  2,  12. 

^)  Bbuomakn,  Grundr.  1,  S.  177. 

»0)  Havet,  M^m.  d.  1.  S.  d.  1.  4,  86  f. 

»»)  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  328. 

'«)  Bbuomann  in  C.  St.  9,  393  A.,  Tech- 
meb's  Zeitschr.  1,  234  A.  2  gegen  J.  Schmidt, 
K.  Z.  25,  42;  Cubtiub,  G.»  545. 

»3)  BuooE,  K.  Z.  22,  418  f. 

^*)  Bezzenbeboeb,  B.  1,  340;  Bbuomann, 
Grdr.  1,  S.  430. 
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^pedet'tri'  (oder  ^pedet-stri-  vgl.  skr.  -^ar  nach  Schulze,  K.  Z.  29,  270), 
poHSCHtrix  ^possed-trio,  -csU  =  -i-;  hieher  gehört  eine  Reihe  von  Bildungen 
mit  der  Huffixform  -sla  -«Zo-,>)  dla  Grdf.  *(ixla,  vgl.  cuciUa,  alts.  ofofa 
ahd.  akmUif  mülus  ^muc-slo-  gr.  p,vxX6q^  vslum  «Segel  Floss**)  *vec^h- 
Grdf.  ^ueglirslo'  {vexillum),  aula,  mala^  palus  (Pfahl),  iahtö^  qtUllus  (Korb), 
vgl.  §  59,  4,  vflkm  neben  riHa,  das  trotz  vulgärem  reMa  (Varro  r.  r.  1, 
2,  14)  nur  durch  Konsonantendehnung  aus  *vila  ^vtc-sla  erklärt  werden  kann. 
culina  *coc»sUna,  Ulla  Hex-sla,  t^lum  (in  Glossen  tellum  Löwe,  N.  J.  119,  706), 
/Ja:  -f  / .  .  z.  B.  dligo  aus  ^ex-ligo;  "Csm-  =  -wi-,  Uima  „Pfütze*  f.  ^lao-sma  vgl. 
laC'USj  temo  ^tex-mo,  suh-Umen  {suhtegmine  Verg.  Aen.  3,  483  Ribb.  miss- 
vorstandene  Neubildung);  -csn-  =  -w-;  lüna  abaktr.  raoxäna,  Grdf.  *fottcs-fki. 
woraus  zunächst  hsna  CIL.  1  55,  an  dessen  lateinischem  Ursprünge  nicht  zu 
zweifeln  ist,^)  dann  luna.  Ebenso  gebildet  dürfte  sein  Isna  *Iex'Sna  (zu  laxus 
nach  Bruomann,  Grundriss  2,  134),  rana  Grdf.  *rac-sna;  seni  für  ^sexni^  dar- 
nach denif^)  ex  '\-  n  .  ,  ,  z.  B.  enormis  *ex-normis,  "tsn-  =  -nn-;  penna  nach 
altl.  pesnis  (Festus  205, 209)  Grdf.  *pet'Sfm,^)  annus  f.  *cU''Sno-  got  apn,  cunnus 
f.  *cw^-svno-  gr.  xvT-og,  ^tsm"  =  -m-,  remus  nach  Ausweis  von  triresmoni 
CIL.  1  195  für  Hri-rct-smo^f  vgl.  gr.  eQerfiog,  Dass  -^?^-  zu  -<^  geworden 
sei,  nimmt  Johansson,  K.  Z.  30,  409  Anm.  für  vitta  *vit^  an. 

b.  Assimilation  des  Verschlusslautes  an  die  folgende  Liquida  oder 
Nasalis,  -rf/-  =  -?/-,  sella  *sed-la,  grallae  *grad-lae  (gralcdor  Plaut.  Pön.  530, 
gralarc  Non.  115,  18  M.)  von  grad-ior  got.  gril}S,  raUum  ^rad-lo^,  raüa 
(tunim)  ^md'-la  {radula  bei  Columella  Neubildung),  lapillus  *lapid^l(H,  peUuvium 
♦/)<'rf-/Mf>io-;  caelum  *caed'lo-  mit  einfachem  l  wegen  cte.  -tU  =  -H-,  capüUts 
♦rfi/)i7-/()-,  puUfiS  aus  */>m/-/o-  vgl.  put-tis  (=  *plfio^  gr.  ttwAo^  got.  /Wa  nach 
Fki8T,  Grundz.  d.  got.  Etym.  39,  Brugmann,  Grundriss  2,  §  65  Anm.). 
-(/M.  -:  -n;>M-  -M-  jn  aprtlfUiS  neben  aprugtiu^,  früniscor  aus  ^^frug-niscar;^) 
so  auch  ignosco  aus  *if9gnosco  {in  Präp.  „habe  ein  Einsehen*),  agtiosco  aus 
^aggnosco  *at?Hosco  (vgl.  Bruomann,  Grundr.  1,  §  506).  -cn-  =  -fw-  (ge- 
schrieben -5/«-)  in  digntis  *(foc-wo-  dccw.*?,  tignum  *tecpiom  gr.  r^x-,  iUgnus 
♦ifcrwo-  ifcM';  (i<;iia  ,Halm*  acf#5  (vgl.  §  57);  -cwi-  =  -jiii-  (soviel  wie  -«w».) 
se^fmeHtHm  »<<r-,")  magmcntum  , Opferzusatz*  zu  mdcerare.  -dn-  =  -iwi-  wohl 
nur  dialektisch   in  Percennits  osk.  pcrÄerff»e'[;'s]  Zvet.  Syll.   inscr.  Ose.  57. 

tirossos  Schwanken  in   den   Zusammensetzungen   mit  ad  -\-  n -bn- 

^pH^  =  ^mn-.  SamninpH  neben  Sabini  {b  =  bh  wegen  osk.  Safinim);  scamnum 
^scapH{>-.  somHHS  *$vtpno-,  damnHm  *dapno^^)  gr.  doTwain^j  anienmie  W. 
<!/>- ^nntepHiU'*)^  IhmHorLr  gall.  Dubnores, '<*)  omHis.*opHis  zu  op-fc.**)  Vulgär 
ciiMMiicir  insohr.  <iiwm*<icire  für  n&itiim'  fiftnr^imre  (Lowb,  Prodr.  421). 


M  iVraorr.  For!»ch.  1.  190  f  *)  Dm$«geD  bMondefsCoocBiA^IUasegDa 

')  rrA!(!(K2o»cHMiDT.    Arch.  f.  UU.   I^x.  cHtic«  45  ff. 

4,  419.  ')  Bbcgsaks.  Gnuidr.  1.  S.  368. 

*>  JouMk5.  Krit.   Beitr.  5>4  f.  Coksssn.  *>  X*cii  Rmcsu  Opc  2. 709  Ptet  v.  dare. 

It  5^.  J^:  Duocb^MCluuu  Etntsk.*  L  57  *)  O.  Wbm  t>4. 

Anm.  144.  <*»^  Zn-9»-£EiLiO:ScmxHAKiiT,Tok.3,94. 

M  Raixa«.  K,  TL  e-x  e.V>  »»^  BBr«MJL2C3(.  Gnndlr.  1,  {  100,  Pauu, 

>^  T«iM»tTf^E3c.  K.  Z.   eit^,   ol4.     AlM^r  Allit  Ste^  4.  5&    Hatr^s  «SaftidiiUetten' 

|*>tiii«ii  ik<^K»t  |Hm«ii«  1»  &c9^  fimm  ahd.  l^me  «NniNr;*:   «unl  homurntj:  Mmil   d.  L  S.  d.  1.  5. 


t^XANX.  Grasdn»  e.  S.  K^V  ;>I5  f.  suid  $iniM  TcrfeUt 
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c.  Umstellung.  ^)  Sie  hat  unzweifelhaft  stattgefunden  bei  fundus,  skr. 
btuUmd^  gr.  nvO^fiijv,  unda  skr.  St.  uddn-  schwach  udn-;  in  diesen  Fällen 
ist  die  Nasalantizipation  bereits  indogermanisch,  finis,  von  Cobssen^)  aus 
*fid--ms  skr.  bhid-  erklärt,  ist  ganz  unsicher;  finio  stellen  Bezzenbebger 
u.  Fick')  zu  lit.  haigti.  Im  Lateinischen  ist  ferner  die  Lautgruppe  -^n- 
zu  -nd-  geworden  in  pafido  aus  *patno,  pandana  {porta)  Paul.  Festi  220 
von  *paUn(h  vgl.  gr.  mxvrjfii^  Pmida{dea)  osk.  Patafia,  tendo  aus  He-tn-o, 
Das  Oerundivum,  ursprünglich  ohne  Beziehung  zum  Genus  des  Verbums,'^) 
ist  mit  Brugmann,  The  Amer.  Journal  of  Phil.  8,  441  ff.,  Orundriss  2, 
S.  152  f.  mit  den  altpersischen  Lifinitiven  auf  -tanaiy,  den  litauischen 
sogenannten  Pai*t.  necess.  auf  -tina-s,  z.  B.  süktifMS  „wer  zu  drehen  ist* 
von  sükti  (vgl.  J.  Schmidt  bei  Bebsu,  Die  Gutturalen  134,  der  secundus 
auf  *secütn(h  für  Hec-tno-  lit.  sectinas  zurückführt),  auf  idg.  ^-t^no  zurück- 
zuführen; daher  dandus  aus  *datn(h^  so  auch  ''bundt4S  =  ^^fü-tno^  lit. 
htUinas  und  so  alle  vokalisch  auslautenden  Stämme,  dagegen  sind  fere-ndus 
facie-ndfis  u.  s.  w.  mit  demselben  Wechsel  zwischen  -e-  und  -(?-  (u),  wie 
beim  Part.  Präs.  als  Analogiebildungen  zu  betrachten  {ferendus  :  ferens  = 
dMHdus  :  dans).  Der  Versuch  Döbing's  Progr.  d.  kgl.  Friedrich-Coll.  Königs- 
berg 1888  lat.  -wdo-  =  mit  gr.  -v^o-  zusammenzustellen,^)  scheitert  an 
osk.  üpsannam  „operandam*'  umbr.  pihaner  ,^iandi'*,  deren  -wn-  (-n-)  nur 
gleich  italisch  -nd-  sein  kann  (idg.  -dÄ-  =  umbr.  osk.  f).  Über  Thub- 
netsen's  neueste  Ausführungen  vgl.  die  Nachträge.  Desselben  Gelehrten 
Ausführungen  a.  a.  0.  über  die  Subst.  auf  4udo  -ago  -ugo  sind  zu  unsicher; 
vgl.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  548  Anm. 

3.  Liquidae  und  Nasales  und  Verschlusslaut  oder  Spirant, 
a.  Sind  r  l  nur  von  einem  Verschlusslaute  gefolgt,  so  tritt  regelmässig 
Assimilation  des  letzteren  an  die  ersteren  ein.  -Id-  =  -??-,  so  mollis  *moU 
duis  skr.  mrdü-,^)  sallo  *  saldo  got.  saltan,  callis  „Wald**  f.  *caldis  anord. 
hoUf  vgl.  JoHANNSON,  K.  Z.  30,  435,  percello  *-celdo  vgl,  clad-cs  hora. 
xlaaaavJ)  Sekundäres  -W-  verbleibt,  daher  valde  caldus  (§  74).  -&-  =  -II-, 
Collum  *colsum  got.  Imlsa;  velle  ^vel-se,  facillimus  ^faciUsimO',  -It-  :  bei 
mellis  fellis  gr.  fisht-  got.  mili/)a  skr.  harit-  ksl.  zlütlt  dürfte  die  Assimi- 
lation nach  dem  Nom.  *mell  *feU  für  *meÜ  "^fclt  eingeführt  sein.®)  idg.  -rs- 
stets  =  lat.  -rv'^^)  error  got.  airzeiSy  cerritas  „irre**  ^cers-ito-,  currere 
*cursere  asächs.  hross,  farretis  umbr.  farsio,  ferro  ^fer^se,  verrere  gr. 
tt7iü{f)€Qa€y  verres  skr.  var^d-,  terrere  umbr.  tursituto,  terra  *tersa,  torrere 
*  torser  e  gr.  TäQ(fofiai  got.  ftaurs-jan  „dursten" ,  porrum  gr.  nqdaov  Grdf.  *i^^*5o-; 
ebenso  im  kelt.  Lehnwort  serracum  aus  *sesracum  „Staatswagen"  ir.  sessrech 
sessrctch^^)  und  im  etruskischen  Lehnwort  jBwrred/t««  =  etr.  (pursed-ni.^^)    Ety- 


»)  Thubnäysbn,  K.  Z.  26,  301  f.,  J. 
Schmidt.  K.  Z.  25,  22;  Bruomann,  Grundr. 
1,  §  221. 

»)  1,  646. 

')  Bkzz.  B.  6,  239. 

*)  KöGBL,  P.-B.  Br.  7,  172  Anm.  1. 
über  die  bisherigen  Auffassungen  dieser 
Formen  Drageb,  Hist.  Synt.^  1,  819. 

*)  Vgl.  über  gr.  -v^o-  auch  Pauli.  Efne 


8)  FicK  1,  175;  vgl.  auch  §  43.  Über 
II  Fröhdb,  Bkzz.  B.  3,  286  f. 

')  Brugmann,  Grundriss  1,  S.  283. 

»)  Osthoff,  M.  ü.  4,  328  Anm.,  Z.  G. 
d.  P.  531:  andere  Erklärungsversuche  von 
Fröhdb,  Bezz.  B.  7,  105,  und  W.  Meyer, 
K.  Z.  28,  167  f 

^)  AscoLi,  Lettera  glott.  62  N.  2. 

*^)  ScHBADEB,   Uist-ling.  Forsch.  1,  20. 


vorgriech.  Inschrift  von  Lemnos  S.  43  flf.        1  ^  *)  Pauli,  Altit.  Stud.  3,  25. 
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mologisch  nicht  vollkommen  klar  ist  dorsum,  vulgär  dossum.*)  -rs-  aus 
-rf*^  -rtS'  -res-  bleibt,  daher  vorstis  arsi  ursiiS  (siehe  unten);  andererseits 
Übergang  in  -5^-,  so  russum  prossum,  dafür  auch  rusum  susum  CIL.  1, 
199,  7,  8,  15,  quassum  =  *quarsum  *quavorsum,^)  unose  Pacuv.  213  Ribb.  I, 
unorsum  Lucr.  4,  162,^)  advosem  Paul.  Festi  25,  17  u.  a.  bei  Corssen  1, 
243.  Man  hat  in  diesem  sekundären  Übergang  von  -rs-  in  ss^  wohl  einen 
Vulgarismus  zu  sehen. 

b.  Für  die  Nasale  gilt  im  allgemeinen  der  Grundsatz,  dass  sie  in  die 
homorganen  umgewandelt  werden.     FQr  den  gutturalen  wurde  n  geschrieben, 
jedoch   von  den   Grammatikern   auch  g,  z.  B.  agceps  (iggulus*).   idg.  -md- 
=  lat.  -nd-  in   frendo   *  fremde  neben   fremere  gr.   xQ^f^^^^^^)   io^cre  f. 
*tomdere  gr.  refivo)  und  häufig  in  Zusammensetzungen,  wie  altl.    quan-^, 
eorun-dem  ian-dudum  u.   a.  bei  Schweizeb-Sidleb,  Gramm.'  §  74,  8.    In 
der  Litteratursprache  ist  mit  scheinbarer  Ausnahme  der  Stellung  vor  v  und  f, 
wo  aber  die  consequente  Schreibung  mit  n  (nur  CIL.  1,  199,  8  comvaleni, 
comvovisse   ib.    196,    13,   fal.   comvivia;   comfluont  CIL.   1,  199,   13)    durch 
die  Aussprache    u   und    die    ursprünglich    interdentale   Natur    des   f  ge- 
rechtfertigt wird,  dieser  Grundsatz  überall  durchgeführt,  daher  m  vor  m  h 
p,  n  vor  n  d  t  s.     Das  ältere  und  vulgäre  Latein   schwankt,   daher  z.  B. 
damdum  damdam  CIL.  1,  206,  17,  49,  comductum   1,  200,  25   qtuitntus  ib. 
206,  39    und  43,   conpre{\el  i)munda    Plaut.   Pseud.   409,    auch   falschlich 
'Cumque  für  etym.  berechtigtes  -cunque  (§  15  b)  u.  a.  Seelmann,  Auspr.  269 
schliesst  daraus  mit  Recht,  dass  in  der  allgemeinen  Volkssprache  ein  Mittel- 
laut zwischen   n  und  m  gehört  wurde,    -ms-  scheint  durch  die  Mittelstufe 
-ns-  zu  SS'  geworden  zu  sein  in  pressi  aus  *premsi  *prens^i,^)  und  in  den 
Adjektiven  auf -o^»5o-  'Osso-,  vgl.  §  59,  4;  quanseiCIL.  1,  200,  27,  aUrinsectis 
neben   altrim   secas   Plaut.   Pseud.   357  (secus  =  "^sequos  (?)   Zimmermann, 
Arch.  f.  lat.  Lex.  4,  602  f.).     Nach  Erlöschen  dieses  Lautgesetzes  trat  an 
seine    Stelle    die  Einschiebung    des   Hilfskonsonanten    -p-,    daher   sumpsi, 
contempsi     Genau   so  ist  -mt-  nach   altem  ursprünglichem  Lautgesetze  = 
-nt-,    daher   ventum  *venUum   skr.  gam-,'^)   centum  lit.  sztmtas,   umgekehrt 
tentare    {adtemtare    L   Non.    166,    17    M.)    neben    älterem     temptare    lit. 
tenipiü;  jünger   em-p-tiis,   sum-p-tus    (daneben  sumtum  libri    Lucil.    XXVI 
Fragm.  60  Müll.).    Vereinzelt  findet  sich  -nd-  zu  -w»-  assimiliert  in  grunnio 
altlat.  grundio,  dispennite  Plaut.  Mil.  1404  Ribb.,  distennite,  tennitur  Terent. 
Phormio   330,   331   Umpfenbach   und   einigen  anderen   Beispielen^),   z.  B. 
Verecunnus  CIL.  4,  1768.    Diese  überhaupt  mehr  volkstümliche  Assimilation 
ist  durch  den  Einfluss  des  Oskisch-umbrischen  zu  erklären.^) 

c.  Sind  Nasal  oder  Liquida  von  zwei  Verschlusslauten  bez.  Verschluss- 
laut und  Spirant  gefolgt,  so  wird  der  erste  der  beiden  Verschlusslaute, 
bez.  der  Spirant  ausgedrängt:  -Ics-  =  -fe-,  mulsi  aus  *mulC'Si.    -fcf-  =  -tt-, 


*)  Bbambach,  Neug.  272;  Ritschl,  Op. 
2,  544  Anm. 

«)  Löwe,  Prodr.  341. 

=»)  Götze,  C.  St.  1.  2,  156;  Lachmakn 
im  Kommentar^  8.  230;  Schömwerth-Wby- 
M ANN,  Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  202  f. 


^)  CuBTius,  G.  5,  221;  anders  Kluge, 
Et.  W.  8.  V.  .Grand*. 

«)  Andere  W.  Mbybb.  K.  Z.  28,  172. 
')  Bbügmanh,  C.  St.  9,  326. 

^)  COBSSEK  1,  210. 

«)  G.  Mbybb,  Z.  f.  d.  öst.  Gymn.  1885, 


*)  PR18CIAN  bei  Keil.  Gr.  L.  2,  30,  12.   |   283;  Immisch,  Leipz.  Stud.  8,  311. 
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uUus  ^ulc-tus  ulcisci.  -tgs-  (bez.  -&»-)  =  -fe-,  ahi  fülsi  von  dlgere  folgere, 
-mbc-  =  -nc'y  ancaem  Paul.  Festi  20,  3  Müll,  "nibp^  ==  -mj>-,  ampendices 
ib.  21,  5.  -mbs-  =  -fit^-,  amsegetes  amsedentes  aus  ^amb-segetes  u.  s.  w. 
-m&^  =  -ifi^,  amtennini  aus  ^amlh-termini  ^amptermini,  vgl.  redamptruei, 
älter  und  regelrecht  an^ruare.  -tief-  =  -n^^  ^tiin^fi«,  doch  auch  Qt<im:^fi$ 
CIL.  1,  1008  quindo  A  Plaut.  Trin.  523  nach  quinque;  >)  immer  funetas 
iuficius  muhtrum  aus  ^fung-to-  ^iung-to^  *fnulg*trO',  jedoch  später  wieder 
nanius  CIL.  3,  1635,  4;  defuntus  ib.  2137,  santo  ib.  8136.  Über  handschr. 
amta  f&r  ctmcfo  u.  a.  Lachmann  zu  Lucret.  4,  727 ;  vgl.  auch  Arch.  f.  lat 
Lex.  3,  21;  548  und  M^m.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  261.  concHone  CIL.  1,  198, 
18  verschrieben  för  catUiane.  -rds--  =  -rs-,  arsi  aus  *ard-8i,  -rcU  =  -r^, 
tortus  aus  ^toro-to-  *torq»t(h,  iertus  aus  ^tere-to-  "^terg-to-  Varro  Sat.  137,  1 
Riese,  fortis  alUat.  forctus,  refertus  eartus  St.  farc--  sarc-,  -res-  =  -ra-, 
ursus  skr.  fk^  gr.  ÜQxtog;  torsi  f.  ^torc-si  ^tarqVf^.  -^gs-  (bez.  -r(»-)  = 
-rs-,  sparet  St.  sparg-,  -red'  =  -rd-,  hordeum  *horzdeO'  ahd.  gersta,  turdus 
^turgdo-  ags.  prostle.^)    -rdc-  =  -rc-,  corculum  aus  *cord[(i)-cZa-. 

d.  Nur  in  den  Lautgruppen  -n«^  -rsc-  und  -r^f-  sind  n  und  r  ge- 
schwunden, daher  bimestris  f.  ^bimenstri^,  pistum  f.  "^jnns^m;  poscere  *por- 
scere,  skr.  prchdmi  ahd.  forscön;  Tusct^  umbr.  jTwrscwm;  fasHgium  ^far- 
siigium  skr.  bhr^i-,  in  /es^ti«  manifesttis  ^^fersto^  skr.  dkr^d-;^)  testamentum 
*  terstamentum  osk.  tristaamentud.  Dieselbe  Behandlung  zeigt  -r^-  in 
Mctspiter  neben  Marspiter  (von  Varro  und  Gellius  angeführt). 

e.  Unverändert  geblieben  sind  die  Lautgruppen  -ncs-^  -njf5-,  -2p«-,  -ips-, 
wobei  es  gs  =^  X  und  i)«  eben  als  ein  Laut  zu  betrachten  sind,  daher  z.  B. 
pJanxi  setdpsi  serpsi  u.  s.  w. 

f.  Ein  Verschlusslaut  oder  Spirant  zwischen  Liquida  und  Nasalis 
wird  ausgedrängt:  -&w-  ^  -In-:  alnus  Grdf.  *alsnO'^  lit.  elksnis.  -rem-  = 
-rm-,  fulmentum  f.  *  fulc-mentO'.  -rptn-  =  -rm-,  sarmentum  f.  ^sarp-mento-, 
aber  sarpta  Fest.  322.  -roi-  =  -rw-,  wrna  aus  *wrc-na,  vgl.  urcetAS,  quernus 
*querC'-nO'.  -rzn-  =  -rn-y  cernuus  ^cerz-nno-  skr.  itr^d-  gr.  xoQtfrj^  penia 
*perzna  skr.  pdr^m-  got.  fairzna.  Nur  die  Lautverbindung  -nd^r-  ist  laut- 
gesetzlich in  -nHr^  -nstr-  gewandelt  worden,  daher  z.  B.  tonstrix  Hond-triC", 
defenstrix  *defend-tric'.     Vgl.  j^otestds  aus  *potent^tat'. 

g.  Zwischen  Nasalis  sonans  und  Liquida  werden  tonlose  Verschluss- 
laute in  tönende  gewandelt,  daher  angulus  aus  *af9klo'  vgl.  ancus,  singuli 
aus  ^srpklo-  *Sf9klo',  so  wohl  auch  zwischen  doppelter  Nasalis  sonans  septifi" 
genti  nongenti  aus  "^  septtgL-kr^to-  *  nett^-ktp^to^, 

Auslaut. 
66.  I.  Verschlusslaute  und  Spiranten.  1.  Doppelkonsonanz  wird 
im  Auslaute  nicht  geduldet,  daher  ds  es;  os  scheint  durch  Assimilation  aus 
*a8i  hervorgegangen  zu  sein,'^)  wie  mel  aus  *meU;  darnach  erklärt  sich 
auch  die  Assimilation  in  den  Casus  obliqui.  2.  Auslautende  Konsonanten- 
gruppen werden  vereinfacht,  daher  lac  aus  *lact;  lact  F  Varro  d.  1.  1.  5, 
104  ist  Neubildung  nach  den  Casus  obliqui  (Bruohann,  Grundr.  1,  S.  506). 


»)  Babtholomae,  K.  Z.  29,  508. 
')  Bbzzenbebokb,  B.  4,  346  A  2;  Kluge, 
P.-B.  ßr.  8,  523  ^ 


3)  Fröhde,  K.  Z.  18,  314. 

*)  OsTHOFP.  Z.  G.  d.  P.  530  f.  Anm. 
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Vgl.  Char.  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  102,  4  und  Probi  cath.  ib.  4,  7,  4  f.; 
RiTSCHL,  Op.  2,  574  f.  lacte  allgemein  vulgärlateinisch  nach  Gröber,  Archiv 
f.  lat.  Lex.  3,  274.  3.  Wie  im  Inlaut  werden  die  folgenden  aus  Ex- 
plosiva +  s  bestehenden  Konsonantengruppen  behandelt:  t  d  -\-  s  =  -s 
(durch  die  Mittelstufe  ss)  im  Nora.  Sing,  der  Dentalstämme,  z.  B.  pes  aus 
*ped-s,  und  in  den  aus  o-Stämmen  verkürzten  damnas  sanas  aus  *damnat-s 
*sanat'S,  vgl.  osk.  Mrjs  umbr.  pihag.  Kehllaut  -}-  s  =  -x,  z.  B.  lex  nex 
ex.  p  -}-  s  =  -ps  (ein  Laut  durch  zwei  Zeichen  ausgedrückt),  z.  B.  ops; 
hingegen  -bs  graphisch  nach  Ausstossung  eines  Vokales  in  plebs  scrobs  urbs 
(etymologische  Schreibung  wegen  der  obliquen  Kasus,  in  denen  b  regel- 
mässig war);  Ter.  Scaurus  Keil,  Gr.  L.  7,  27,  17  war  für  die  phonetische 
Schreibung  mit  -ps,  Varro  empfahl  urbs,  aber  Pelcps  wegen  Pelqpis;  vgl. 
weiter  abs  subs  (§  50).     -eis  =  -x,  z.  B.  nox. 

67.  n.  Verschlusslaute  und  Spiranten  in  Verbindung  mit  t  ¥ 
Liquiden  und  Nasalen,  a.  Doppelkonsonanz  wird  vereinfacht,  daiher  mel 
fei  far  aus  */«rs  got.  bariz^eins  „gerst«n**,  so  wohl  auch  ager  consul  u.  s.  w. 
aus  *agrs  *consols  nach  Assimilation  des  Spiranten ;  dagegen  fers  nach  (igis 
u.  s.  w.  b.  Der  schliessende  Verschlusslaut  wird  abgeworfen:  -rd  =  -r  in 
cor  cord-iß;  -r^  =  -r  in  topper  antioper^)  umbr.  trnuper  osk.  petiropert; 
dagegen  beim  Zeitworte  fert  nach  den  Formen  mit  lautgesetzlich  erhal- 
tenem 't,  ebenso  vult  est.  c.  Vor  dem  dentalen  Spiranten  wird  der  Nasal 
ausgestossen,  so  im  vorhistorischen  Latein  agros  (Akk.  d.  Plur.)  aus  *agrons, 
und  in  späterer  Zeit  bei  den  Zahladverbien  auf  -iens;  so  auch  ^  und  i 
vor  5,  di^s  rös  aus  *diie^s  *reis.  In  Irans  (vielleicht  Part,  von  *trarc)  scheint 
'fis  aus  -nts  vereinfacht.^)  Eine  Ausnahme  macht  hiems,  wofür  lautgesetzlich 
*hiens  *hies  zu  erwarten  wäre;  es  hat  den  labialen  Nasal  in  Anlehnung 
an  die  obliquen  Kasus  behauptet,  hietn-s  nach  hiem-is  u.  s.  w.;  die  Schreib- 
weise hiemps  CIL.  1  S.  359  (vgl.  sumpsi  u.  s.  w.)  ist  durch  die  Grammatiker 
der  Kaiserzeit  verdrängt  worden. »)  In  den  Lautgruppen  -nts  -tids  -rts  -rcfc 
'Us  schwindet,  wie  im  Inlaute,  der  Verschlusslaut,  daher  frons  (St.  front-^  und 
frond'),  ars  {art-),  Concors  (-corrf-)  puls  [pult-);  anderei*seits  bleibt,  wie  im 
Inlaute,  -ncs  (bez.  -nx)  intakt,  z.  B.  lanx  coniunx,  und  ebenso  auch  -Ics 
-res  {'Ix  -rx)  z.  B.  falx  merx,  uUs  hat  sein  s  im  Anschluss  an  eis  be- 
hauptet.^) Nur  graphische  Bedeutung  hat  commers  Plaut.  Stich.  519  A, 
mers  Pseud.  342.^)  Wegen  des  Übergangs  des  auslautenden  -fü  in  -ns 
nach  Thurneysen,  Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  575  f.,  vgl.  §  91,  D. 

Ausfall  von  Silben  durch  Dissimilation. 

68.  Die  erste  von  zwei  mit  demselben  Konsonanten  anlautenden  Silben 
wird  sehr  häufig  ausgestossen,  offenbar  um  die  Kakophonie  zu  vermeiden; 
darüber  vgl.  Fick,  K.  Z.  22,  98  und  besonders  Wölfflin,  Sitzungsber.  d. 
bayr.  Ak.  d.  W.  1882,  444  Anm.,  woselbst  die  ganze  Litteratur  über  diesen 
Gegenstand  verzeichnet  ist;  dazu  auch  Osthoff,  Paul-Braune,  Beitr.  8, 
551  \  jetzt  auch  Bruomann,  Grundr.  1,  §  643,  Schweizer-Sidler,  Gramm.* 


*)  BücHELEB,  Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  102  f. 

')  Vgl.  jetzt  auch  Thielmank,  Arch.  f. 

lat.  Lex.  4,  248  f. 


»)  Brambach,  Neug.  249.  ;   Op.  2,  656  f. 


*)  Bruomann,  Ber.   d.   k.  sficbs.  G.  d. 
W.  35,  191. 

^)  Studexund,  HermeB  1,290 f.;  Ritbcbl» 
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§  46.  Besonders  tritt  dieser  Vorgang  in  Ableitungen  und  Zusammen- 
setzungen bei  zwei  mit  t  anlautenden  Silben  ein,  z.  B.  debiUtare  *de- 
bilUfatJare,  qtwtus  tottis  *quot[it]t^,  vgl.  qtwtumus  Plaut.  Pseud.  962,  1173, 
*totitus  skr.  katithä-  tutithä^,  calamitosus  *calamü[at]osus,  dentio  *dent[itJio 
(dentire),  portorium  *port[ü]orium^  nutric-  *nutr[UrJiC'  (ntäritor);  ähnlich 
vestibulum  für  ^vestfi-stjibulufn,  veneficus  für  *ven[en]e(i)'ficu8  u.  s.  w. 
Zwei  Silben  sind  ausgefallen  in  voluntarius  für  ^voluntfatjarim  *volunt'' 
[UJcUarius. 

Auslautgesetze. 

Vorbemerkung.  Die  im  Auslaut  yor  sich  gehenden  Änderungen  fallen  in  das 
Gebiet  der  Satzphonetik.  Die  Worte  bilden  im  Zusammenhang  des  Satzes  eine  Einheit 
and  daher  hftngt  die  Gestaltung  des  Auslautes  von  der  Natur  des  Anlautes  des  folgenden 
Wortes  ab:  so  stand  z.  B.  schon  idg.  *peri  vor  Konsonanten,  *peri  vor  Vokalen.  Auf 
dem  Boden  der  Einzelsprachen  ist  dieses  ursprüngliche  Verhältnis  vielfach  getrübt  und  die 
eine  oder  andere  Form  allein  herrschend  geworden.  Im  allgemeinen  vgl.  Bbugmann, 
Gnmdr.  1,  8.  485  ff.  und  oben  S.  75  ff. 

69.  1 .  Auslautendes  ^  l  wird  häufig,  in  seltenen  Fällen  auch  ö  abgeworfen ; 
^  ist  geschwunden  in  ac  {atque),  nee  (neque),  hie  und  den  mit  -ce  zusammen- 
gesetzten Pronomina  und  Pronominaladverbia;  in  jüngerem  die  duc  fae 
neben  älterem  dice  duce  faee^)  (vgl.  §  116);  altlat.  m'emps{e);  in  den  Zu- 
sammensetzungen mit  ne,  als  quin  sin  aus  *quf  ne  *sT  ne ')  satin  viden  u.  s.  w. 
und  -ve,  wie  neu  (neve),  seu  (sive),  eeu;  in  volup  neben  volupest  Plaut.  Truc. 
704,  Amph.  958,  994.  Nicht  ganz  klar  ist  das  Verhältnis  von  donee  und 
domcum^  jünger  donique^)  {doncum{?)  Plaut.  Most.  1,  2,  35  und  dune,  wenn 
nicht  letzteres  aus  ^dum-e  hervorgegangen  ist).  X  ist  abgefallen^)  in  cU, 
et  (gr.  iti),  tU  (uti),  aut  (umbr.  ute  osk.  avti),  quot  tot  {toti-dem  skr.  kdti  tdti), 
dafür  qtwd  CIL.  1,  1016;  ferner  (wahrscheinlich  schon  in  uritalischer  Zeit) 
in  den  Personalsuffixen  primärer  Form;  ad  skr.  ddhi,  ob  gr.  €nt\  super 
gr.  vneiQ  skr.  updri,  per  gr.  nsqi.  Bei  den  mehr  als  zweisilbigen  Sub- 
stantiven auf  'dl  und  -ar  neben  -are  -ale  {d  =  idg.  l,  wie  bei  den  folgenden 
Adjektiven,  vgl.  §  26,  1)  liegen  Doppelformen  (erstere  vor  Vokalen,  letztere 
vor  Konsonanten)  vor;  ebenso  wohl  auch  in  facil^  simile  gegenüber  facul 
difficulj  belehrend  facti  est  invefitu  Plaut.  Trin.  679,  semol.  ö  ist  sicher 
geschwunden  in  ab  gr.  aTio,  vgl.  die  enklitische  Form  /^o-  in  po-sHus  po-Uo, 
sub  gr.  vTio;  so  auch  in  non  alt  noenum  (=  *wc  oinom),  nihil  neben  nihilum;^) 
sedum  für  sed  nach  Charis.  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  112,  5  und  Mar.  Vict.  ib. 
6,  10,  13  halte  ich  für  eine  grammatische  Spitzfindigkeit,  u  ist  nach 
Osthoff,  M.  U.  4,  274  abgefallen  in  mox  aus  *moxti  skr.  nmJc^ii,  vix  aus 
*vixu  zu  viC',^)    Über  den  .tönenden  Laut  in  ab  ob  sub  §  50.^) 

2.  Über  die  Kürzung  der  Vokale  in  Endsilben  vgl.  §  13,  7  und  40  B. 

')  Neue  2,  438.  I  *)  Vgl.    Stadelmann,    De    quant.    voc. 

*)  RiBBBCK,  Z.  Lehre  v.  d.  lat.  Part.  14  f.  '  66  f.,    welcher    mit    Recht    behauptet,    die 

•)  ZiXKEBMAEN,  Arch.  f.  lat.  Lex.  5  569  ff.  |  Formen    ohne    -t    seien    vor    Vokalen    ent- 

Nicbt  möglich  ist  die  Abstraktion  dos  donec  ,  Sprüngen  und  dann  verallgemeinert  worden. 


missverständlich    entstandenem   *done-  *)  Vgl.  auch  Bruomann,   M.  ü.  3,  9  f., 

ccfcm,  weil  die  Konsonantendehnung  nur  nach  Fröhdk,  Bezz.  B.  7,  104. 

betontem  Vokal   auftreten  kann.     Bezüglich   |  ^)  Vgl.  jetzt  auch  Schradeb,   K.  Z.  30, 

der  Etymologie  ist  das  aus  Inschr.  d.  Kaiser-   i  477 ;  Henry,  M^m.  d.  l.  S.  d.  I.  6,  377,  der 

zeit  von  Z.  belegte  quan-done  zu  beachten,    i  aber  vix  für  den  Nominativ  zu  vicis  hält  (!). 

*do-n€  wie  pone  superne  slav.  do  ,,zu,  bis"  ,|  ')  Vgl.  auch  Osthoff,  M.  ü.  4,  265. 
kelt  do  du  «bis,  zu"'                                       l 
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3.  Die  auslautenden  Konsonanten  s,  m,  n,  r,  l  sind  in  der  Regel  in- 
takt erhalten,  so  im  Nom.  d.  Sing,  der  Mask.  und  Fem.,  in  den  Nom.  auf 
-wen,  lienj  ren,  bei  den  Nom.  auf  -er,  in  sol  u.  s.  w.  Im  Nominativ  d. 
Sing,  der  on-Stämme  war  der  Schwund  des  n  bereits  in  idg.  Zeit  erfolgt, 
wie  in  ego.^)  alioquin  ceteroquin  neben  alioqui  ceteroqui  sind  sicher  genug 
beglaubigt,^)  aber  kaum  etwas  anderes  als  gelehrte  Produkte,  wie  cUquin 
Stat.  Theb.  6,  161.  Auslautendes  s  ist  nicht  in  r  übergegangen  (im  Nom. 
der  s-Stämme),  sondern  durch  Analogie  eingeführt;  vgl.  §  59,  5.  Auslau- 
tendes idg.  t  ist  im  Lateinischen  durch  l  und  d  reflektiert  in  Verbalformen, 
worüber  vgl.  §  97.  Übrigens  müssen  d  und  f  nach  Vokalen  im  Auslaute 
sehr  ähnlich  geklungen  haben,  daher  aput,  zuerst  bezeugt  CIL.  1,  206,  15 
und  öfter  neben  apud,  haut  haud  CIL.  1,  1306  und  hau  (zunächst  vor 
Konsonanten)  ib.  1007;  so  wechseln  d  und  t  im  Auslaut  auf  den  Denk- 
mälern der  augusteischen  Zeit,»)  z.  B.  aliquod  für  -quot  Mon.  Anc.  ü,  25, 
adque  =  atque  ib.  IV,  30,  und  auf  denen  der  folgenden  Zeit.*)  Vgl. 
übrigens  Anm.  1.  Oesch wunden  ist  urspr.  d  nach  langem  Vokal  im 
Ablativ  Sing,  (endgiltig  nach  576  u.  c.),'^)  in  den  zu  Präpositionen  erstarrten 
extra  extrad  Sc.  d.  Bacch.  intra{d];  in  de  osk.  dat.  Die  Form  pos  z.  B. 
pos  tenipus  CIL,  1,  1454,  pos  templum  5,  4056,  arch.  posquam  Plaut. 
Pön.  104,  Verg.  Aen.  3,  1  Ribb.^)  ist  nach  meiner  Ansicht  ursprünglicher 
als  post  und  wohl  aus  *po  (=  *apo)  +  s  entstanden,  vgl.  pone  =  *poS'ne; 
hingegen  post  =  pos-te  Plaut.  Asin.  915  B,  Merc.  370,  posted  aus  handschr. 
postea  Asin.  709,  wie  an-te.'^)  Vgl.  ausser  dem  von  Osthoff  a.  a.  0.  Bei- 
gebrachten umbr.  pus  alban.  pas.^) 

Auslautendes  m  war  ein  sehr  reduzierter  Laut:  „Die  Artikulation 
wurde  nach  Abschluss  des  Vokales  (der  letzten  Silbe)  höchstens  nur  bis 
zur  Schliessung  der  Lippen  vollzogen  und  dann  mit  einem  Male  abge- 
brochen, infolge  dessen  anstatt  eines  vollständigen  m  nur  der  Übergang 
von  der  Vokal-  zu  der  we-Stellung  hörbar  wurde **.^)  Daher  das  häufige 
Fehlen  des  -m  auf  archaischen  und  vulgären  Inschriften  und  die  Vokal- 
verschleifung zwischen  einer  auf  Vokal  +  ^  auslautenden  und  einer  mit 
Vokal  anlautenden  Silbe  in  der  lat.  Poesie.  Auch  auslautendes  -s  nach 
Vokalen  ist  auf  archaischen  Inschriften  sehr  häufig  nicht  geschrieben, 
während  das  klassische  Latein  es  durchaus  schreibt  und  erst  die  In- 
schriften der  späteren  Kaiserzeit  es  wieder  weglassen.    Während  man  früher 


(Na] 


^)  Osthoff,  M.  U.  1,  256,  G.  Mbyeb,  Gr. 
Gr.^  §  314.  Eine  Vermutung  über  den  Grand 
bei  dem  letztgenannten  Worte  spricht  Ost- 
hoff, M.  U.  1,  258  aus;  «Satzdubletten**  nach 
Havbt,  Möm.  d.  1.  S.  d.  1.  4,  274  f. 

')  Geobo^,  Lex.  lat.  Wortformen  s.  v. 
gegen  Ribbbck,  Beitr.  z.  Lehre  v.  d.  lat. 
Part.  20,  LACHMAim  zu  Lucret.  ^  S.  19. 

^)  BücHBLBR,  N.  J.  99,  485;  Seelxann 
366  f. 

*)  Bb  AHB  ACH,  Neug.  332. 

*)  Der  Schwund  trat  zuerst  vor  konso- 
nantischem Anlaut  des  folgenden  Wortes  ein, 
vgl.  Multi  diu  e  Tröia  strenui  viri  venire 
Naeviüs  13  Müll.)  und  Nodü  Troiäd  ext- 


bant  etc.  {Troiade  cod.)  (ib.  7).  Vgl.  auch 
RiTSCHL,  Neue  Plaut.  Exkurse  I,  Leipzig  1869. 

«)  RiTscHL,  Op.  2,  548  ff.,  Nbub  2  736, 
Ribbeck,  N.  J.  77,  187.  W.  Meter  bei 
Gböbrb,  Grundr.  d.  rom.  Phü.  1,  368  scheint 
pos  für  jünger  zu  halten  (antekonsonantische 
Form).  OS  de  (=  ast  de)  P  Verg.  Aen.  10, 
743  Ribb.  möchte  kaum  dafür  beweisend 
sein,  vgl.  Scholl  Leg.  XII  tab.  rel.  108 
Anm.  2. 

0  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  531. 

«)  G.  Meyeb,  Bbzz.  B.  8,  188. 

®)  Danielsson  bei  Pauli,  Altit  Sind. 
3,  199  Anm.;  vgl.  Seelmanv  356  ff.;  Brug- 
MANN,  Grundr.  1,  S.  178. 
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allgeinein  die  schwache  Artikulation  des  auslautenden  -5  hiefÜr  als  Orund 
anfahrte,  vermutet  Bbugmann,  Orundr.  1  S.  507  f.,  dass  wir  es  hiebei 
mit  einer  satzphonetischen  Erscheinung  zu  thun  haben,  ähnlich  wie  im 
Inlaute  -^  in  gewissen  Konsonantengruppen  schwand,  und  dass  in  der 
Schriftsprache  infolge  grammatischer  Reflexion  und  Rücksicht  auf  die  Deut^ 
lichkeit  der  Wortform  die  Formen  mit  -s  die  allein  herrschenden  wurden. 
magis  mage,^) poHs pote,  die  2.  Sgl.  d.  Pass.  auf  -ris  und  -re  sind  von  Anfang 
an  verschieden;  ve  in  si"i)e  ne-ve  u.  s.  w.  nicht  mit  Cobssek  2,  246  auf  t^ 
(vgl.  quam-vis)  zurückzuführen,  sondern  zu  skr.  va  zu  stellen.  >)  Vgl.  über 
den  ganzen  Gegenstand  noch  Ritschl,  Op.  4,  404  f.,  CJorssen  2,  649  f.,  666; 
1,  183  f.,  W.  Meyeb  bei  Gröber,  Grundr.  d.  rom.  Phil.  1,  363.  Über  den 
spätlateinischen  Abfall  des  auslautenden  -/,  der  in  fal.  cupa  Zvet  Inscr. 
IL  med.  60  ein  Analogen  in  alter  Zeit  hat,  vgl.  Rönsch,  N.  J.  121,  69  f. 
Übrigens  war  -/  nach  dem  Ausweis  des  Altfranzösischen  noch  zur  Zeit  der 
Eroberung  Galliens  erhalten.^)  Über  die  auslautenden  Eonsonantengruppen 
§  66,  67. 

Anmerkuiig  1.  Dass  die  allgemeine  Volkssprache  den  Aaslaatskonsonanten  an 
den  anlautenden  des  folgenden  Wortes  assimilierte  (relativer  Analaot),  zeigen  die  inschrift- 
Hch  nicht  selten  Yorkommenden  Schreibweisen,  wie  ai  iegtdas  CiL.  1,  1252,  tm  fronte 
1104,  imprwixtwn  ib.  200,  27,  und  aus  späterer  Zeit  tm  halneum  4,  2410.  im  muro  5,  4056, 
m  paee  8,  5493  und  hftufig  auf  christlichen  Inschriften;  ygl.  Ssklhabn  361,  364.  Viel- 
leicht war  auch  der  Wechsel  von  sed  sei  (oben  haud  haut)  uisprUnglich  also  geregelt. 
Wenig  ist  auf  handschriftliche  Beispiele  zu  geben,  vgl.  indes  LACBXAim  zu  Lucret  3,  385. 
RiBBKK,  Ind.  Verg.  8.  396.  Vgl.  auch  at  ie  (=  ad  U)  Ter.  Eun.  123,  310,  ad  (=  at) 
diligenier  ib.  207;  ad  ita  (=  at  ita)  Licinius  Calvus  nadi  Charis.  bei  Kbil,  Gr.  L.  1^  229,  9; 
tor$am  potui  R  P  Verg.  Aen.  4,  19  Ribb.  (allerdings  auch  forntam  iUutn  P  R  Ecl.  6,  58). 
Über  farsam  Ribbbck,  N.  J.  77,  188. 

Anmerkung  2.  Hier  mag  auch  auf  die  satzphonetische  Erscheinung  der  Ver- 
Schleifung  des  anlautenden  Vokales  in  üast  tnest  (=^  me  est),  sententiast,  süast  [darnach 
auch  autemst  situst  situmst]  aufmerksam  gemacht  werden,  wobei  e  verloren  ging;  vgl. 
Bbcomanh,  Grundr.  1  §  656,  1.    Ausführliche  Nachweise  bei  Cobssen  2,  646  f.,  852  f. 

10.  Betonung. 

Wesen  des  lateinischen  Accents. 

70.  Seit  Weil  und  Benloew  (Theorie  generale  de  Taccentuation  Latine 
Paris  1856),  denen  Corssen  2,  797  im  wesentlichen  beistimmt,  war  man 
gewohnt,  den  lat.  Accent  gleich  dem  der  indischen  und  griechischen  Sprache 
als  rein  musikalisch  aufzufassen;  nur  Langen,  Phil.  31,  98  f.  (und  neuer- 
dings N.  J.  113,  620)  sah  in  ihm  „die  Übergangsperiode  in  der  Betonung*". 
Richtiger  fasste  ihn  Scholl  (Act.  soc.  phil.  Lips.  6)  als  im  wesentlichen  iden- 
tisch mit  unserem  modernen  Accente.  Streng  wissenschaftlich  muss  man  mit 
Seelmank  S.  11  den  lat.  Accent  im  wesentlichen  als  exspiratorisch-ener- 
gisch  bezeichnen.  Es  erfährt  also  die  den  Hauptiktus  tragende  Silbe  nicht 
nur  eine  Tonerhöhung  (dies  das  charakteristische  Zeichen  des  musikalischen 
Acoentes;  »une  note  musicale  plus  elevee"  Weil  und  Benloew),  son- 
dern auch  eine  Tonverstärkung  („intentio''  nach  Cledonius,  „plus  sonat'' 
Servius  comm.  in  Don.).  Nur  aus  dem  exspiratorischen  Charakter  des  lat. 
Acoentes   erklärt   sich   seine  Tendenz   von   den  Endsilben    möglichst   weit 

')  Mahlow,  D.  1.  V.  45.  i  3)  Gböbkr.   Arch.   f.  lat.   Lex.  1,  20  f., 

*j  Obthopp,  Z.  G.  d.  P.  128.  |   Geyer,  ib.  2,  42. 
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zurückzutreten  (im  Hochlateinischen  bis  auf  die  dritte  Silbe,  Dreisilben- 
gesetz), sein  Einfluss  auf  die  Quantitätsverhältnisse,  die  Verstümmelung 
und  Abschleifung  der  Endkonsonanten  eines  Wortes  und  die  Wegwerfung 
einzelner  Endsilben  (siehe  §  69),  wofUr  Scholl  20  f.  einen  absolut  unstich- 
haltigen Grund  beibringt.  Besonders  sei  hervorgehoben  die  Verkürzung 
betonter  Vokale  unter  dem  Einfluss  des  exspiratorischen  (geschnittenen) 
Accentes  {mtlia,  aber  mit  Kürzung  mtllia,  wenn  auch  ersteres  besser  bezeugt 
ist),  worüber  man  vgl.  §  40,  A  3.  Neben  dem  exspir.  Acc.  (Exspirations- 
intensität)  hat  aber  von. alters  her  die  Quantität  der  Silben  (Exspi- 
rationsextensität)  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Aussprache  aus- 
geübt und  nach  einer  Zeit  des  Kampfes  zwischen  beiden  (über  die  Spuren 
desselben  vgl.  unten)  hat  sich  für  die  hochlateinische  Sprache  das  Gesetz 
herausgebildet,  dass  lange  Pänultima  stets  den  Hauptiktus  auf  sich  zieht. 
Mithin  sind  für  die  hochlateinische  Betonung  drei  Faktoren  massgebend: 
1.  Das  Dreisilbengesetz  (wie  in  der  griechischen  Sprache),  2.  die  Bary- 
tonesis  (wie  im  Äolischen),  3.  die  Herrschaft  der  Pänultima.  Scheinbare 
Ausnahmen  von  dem  zweiten  Gesetz  erklären  sich  entweder  durch  Apokope, 
z.  B.  illic  istic,  tantön  dixin  und  andere  mit  dem  enklitischen  Frageworte 
-ne  zusammengesetzte  Wörter,  oder  durch  Synkope,  so  Arpinds  Samnts 
(aus  Arpindtis  Samnitis),  Campdns  {Campdnus),  die  allerdings  möglicher- 
weise nicht  acht  lateinische  Nominativbildungen  waren,  vgl.  Bbugmann, 
Grundriss  1,  S.  551,  disturbdt  audit  (Perf.).  Über  Vdleri  und  die  gleich- 
gebildeten Vokative  vgl.  §  80  Anm.  Von  dem  dritten  Gesetze  weichen  ab 
die  Verbindungen  von  der  Art  wie  itaque  (wenn  -que  wirkliche  Kopulativ- 
partikel ist),  sowie  die  mit  den  enklitischen  -ve  -na.  BetreSis  der  von 
den  Grammatikern  überlieferten  Lehre  von  der  Oxytonierung  gewisser  Ad- 
verbien und  Präpositionen,  z.  B.  ergo  (Präp.)  zum  Unterschiede  von  ergo 
(Konj.),  ist  Seelmann  S.  39  f.  Recht  zu  geben,  der  die  diesbezüglichen  An- 
gaben der  Grammatiker  mit  Recht  auf  die  Proklise  dieser  Worte  bezieht. 
Anders  urteilen  Corssen  2,  808  f.  und  Scholl  62  f.  Die  griechischen  Lehn- 
wörter wurden  im  Altlateinischen  nach  den  lateinischen  Accentgesetzen 
betont,  daher  z.  B.  mina  epistulu  Herdes  neben  gr.  lAvä  iniaToXrj  ^HgaxXTjg 
und  andere  Beispiele  bei  Seelhann  42;  im  Hochlatein  galt  zum  Teil 
derselbe  Grundsatz  oder  die  griechischen  Wörter  wurden  als  wirkliche 
Fremdwörter  behandelt  und  behielten  daher  auch  die  ihnen  im  Griechischen 
eigene  Betonung,  soweit  dies  nach  den  allgemeinen  Betonungsgesetzen  des 
klassischen  Latein  möglich  war. 

Formen  des  Accents. 

71.  1.  Der  Acutus  ist  der  Haupt-  und  Hochton  des  Wortes;  er 
steht  auf  allen  kurzen  Tonvokalen,  ebenso  auf  der  drittletzten  Silbe  mit 
langem  Vokal,  sowie  auf  dem  langen  Vokal  der  vorletzten  Silbe,  wenn 
dieser  eine  lange  Schlusssilbe  folgt.  ^) 

2.  Der  Circumflexus  ist  charakterisiert  durch  ein  anfängliches  Auf- 
steigen und  allmähliges  Sinken  der  Stimme.  Nach  den  Lehren  der  Gram- 
matiker steht  er  auf  der   langen  Pänultima,    wenn   die  Endsilbe   kurz   ist, 

^)  Seelmann   44  ff.,  woselbst  auch   die  wichtigsten  Stellen  verzeichnet  sind. 
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auf  einsilbigen  Wörtern  mit  langem  Vokal  und  auf  den  oben  erwähnten 
Ulic  Samnis  u.  s.  w.  Übrigens  ist  es  mehr  als  wahrscheinich,  dass  diese 
Accentart  eine  gelehrte  Fiktion  der  Grammatiker  ist,  wie  Langen  in  seiner 
Dissertation  De  Gramm.  Lat.  praeceptis  quoad  ad  accentum  spectant,  N.  J. 
79,  47,  Scholl,  cap.  IV  auszuführen  gesucht  haben.  ^) 

3.  Der  Gravis  (wohl  zu  unterscheiden  von  dem  jetzigen  technischen 
Ausdruck,  Sievebs,  Phon.  165)  gilt  als  Charakteristikum  fQr  alle  neben- 
tonigen (mit  einer  gleich  zu  erwähnenden  Ausnahme)  und  schwachtonigen 
Silben.    Diese  ist 

4.  Die  prosodia  media,  welche  nach  den  unzweifelhaft  richtigen 
Aosf&hrangen  C!orssen's  die  Iktussilbe  des  ersten  Gliedes  der  Komposita 
oder  bei  vielsilbigen  Wörtern  die  Stammsilbe  trifft,  z.  B.  tmsericördia,  uno- 
mdmmioj  Ibngi-tüdo.  Fälschlich  hatten  Weil  und  Benloew  die  pr.  m.  dem 
der  betonten  Silbe  vorausgehenden  und  nachfolgenden  Vokal  zugeschrieben, 
Hadlet  und  Misteli  sie  dem  indischen  „svarita'*  gleichgestellt  und  als 
.Mittelton'  hinter  dem  „Hochton'  gefunden. 

Anmerkang  1.  Dieser  Nebenton  ist  ursprflnglich  der  Hanptton  gewesen,  der  durch 
den  sich  entwickelnden  Neben  ton  .verdrängt  wurde.  Ober  die  Bedeutung  des  Nebentones 
der  ersten  Silbe  f&r  die  romanischen  Sprachen  (bez.  das  Vulgärlatein)  siehe  die  Stelle  aus 
Thvemeiswk,  Revue  Celt  VI,  313  (mir  unzugänglich)  bei  Bbuomanh,  Grundriss  1,  S.  551. 

Anmerkung  2.  Ober  Abweichungen  des  Vulgärlatein  in  der  Betonung  vgl.  Sbel- 
■An  S.  47  f.  £ine  grosse  Zahl  von  Ausnahmen  in  der  Betonung  (^triginta,  ^tdfolium  u.  s.  w.) 
SDcht  d'Otidio  in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  8,  82  f.  in  anderer  Weise  zu  erklären;  jedoch  vgl. 
die  Gegenbemerkungen  Sbblmaich's  391  f.  und  GbObbb,  Arch.  f.  lat  Lex.  5,  125  f. 

Enklisis  und  Proklisis. 

72.  Über  diese  Vorgänge  genügt  es  auf  Corssen  2,  835  f.,  Kühner 
§  51,  ScHWEiZER-SiDLER,  Orauim.^  §  8  f.  zu  verweisen;  dazu  Scholl,  cap. 
IV,  eine  Übersicht  auch  bei  Boüterwek-Tegoe  die  altsprachliche  Orthoepie 
S.  20  f.     Vgl.  ferner  Brugmann,  Grundr.  1 ,  S.  549  f. 

Ältere  Betonunsr  des  Lateinischen. 

73.  In  vorhistorischer  Zeit  herrschte  in  der  lat.  Sprache  das  allgemeine 
Gesetz,  dass  der  Ton  möglichst  weit  von  dem  Wortende  zurückgezogen, 
also  auf  die  erste  Silbe  gelegt  wurde  (Folge  der  exspiratorischen  Betonungs- 
weise).     HiefÜr  die  Beweise: 

1)  Schwund  des  Vokals  der  dritten  oder  vierten  Silbe  als  der  nach- 
tonigen nach  altem  Gesetz  (siehe  den  folgenden  Paragraphen),  und  zwar 
a)  bei  den  griech.  Lehnwörtern  PoIIücefi  Pollux  für  *Pol{u)deuces,  vgl. 
etr.  puUuke  und  Jordan,  Krit.  Beitr.  29,  cnpresstis  für  *cüp{c)ressus  (das 
gelehrte  cyparisRi  erst  bei  Vergil  Aen.  3,  680),  halneum  für  *bdl{i)neum 
gr.  ßaiaveToVy  halineae  Plaut.  Merc.  126,  Asin.  357,  praen.  Acmenieno  für 
^Ac{ä)m€ni{e)no;  b)  bei  den  lat.  Wörtern  optimtis  neben  opitximus  (von 
opi-  vgl.  hgi'timus),  bei  den  Superlativen  maxhnus  oxime  proximus  für 
^mdg(i)8^im0'  *6c{i)S'i7HC  *pr6rj{i')s-imO'  (vgl.  §  92),  itixta  für  *iug{t)s-fa; 
bei  den  Compositis  Benventod  (CIL.  1,  19),  benficium  Plautus,  Naepor  für 
^Ndev{i)paver,  puerpera  für  *p6vr(o)pera,  nuncupo,  vom  Adj.  *numi-capus 
(vgl.  §  94  numi'dutor),  oinvorsei,  opifer  für  *dv{i)pater,  opilio  für  *6v{i)piIio, 

»)  Neuerdings   hält  Langen,  Philol.  31,       tonung  eines  langen  Vokales,  den  Akut  für 


119  den  lateinischen  Cirkumflex  für  die  Be- 


die  eines  kurzen. 
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rindemia;  undeeim  fär  *unu{8)decim,  quindecim  aus  ^qumquededm;   bei  d( 
reduplizierten  PerfekteD  reccidi  repperi  rettuli  für  *rec{e)cidi  u.  s.  w. 

2)  Betonung  der  drittletzten  Silbe  bei  ursprQnglich  langer  Paenultim 
die  infolge  des  ZurQcktretens  des  Accents  gekürzt  wurde :  a)  in  den  griec 
Liehnwörtem  anchöra  crqfida  neben  ayjcvQa  Akk.  xqr^nXda;  b)  in  den  Is 
Wörtern  pä^o  für  ^periüro  (v^.  §  27),   festra  aus   *fen{e)stra,   sortus  ai 

3)  Die  Vokalisation  der  nachtonigen  Silbe;  a)  Yokalschwächung  d 
drittvorletzten  Silbe  a)  in  den  griech.  Liehnwörtern  prän.  Alixentram,  Agi 
genium  gegenüber  *AliSavSQav^  Akk.  Ux^ayat^ra^  Mtissilia  für  MaaaaXi 
ß)  in  den  lat.  Compositis  mit  bene-  und  male,  nach  älterer  Weise  beni-vol 
{^benivolas)  u.  s.  w.,  worüber  Ritschl,  Op.  2,  556  f.,  Brambach,  Neug.  17 
in  dimidias  {demediam  CIL.  7,  140  rekomponiert),  mdigeto  für  ^ind^-^gt 
(über  letzteres  Wort  Corssen,  De  Volscorum  lingua  18),  inq%tilm%tö  f 
^inqueHno-^  praeßscini  für  ^präefascini  (Ribbeck,  Zur  Lehre  v.  d.  Part.  J 
per-nic-ies  W.  nee-;  in  den  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  Verb€ 
wie  prae-hibeo,  pro-hibeo  nach  urindog.  Oesetz  der  Enklisis  (BRUOMAh 
Grundriss  1,  S.  549);  endlich  in  igitury  das  nach  Habtmann,  K.  Z.  27,  5 
aus  agitur  entstanden  ist,  zunächst  aus  der  enklitischen  Verbindung  qu 
igitur  (anders,  aber  wenig  wahrscheinlich  Immisch,  Woch.  f.  klass.  Phil. 
(1887)  262  Anm.;  eine  noch  weniger  haltbare  Vermutung  bei  Per  Perssc 
Stud.  etyra.  43  Anm.).  b)  Vokalschwächung  in  der  zweitvorletzten  Sill 
und  zwar  ä)  der  griech.  Lehnwörter  Tarentum  gr.  Akk.  Tagavta^  canistn 
gr.  xavatrtQov  (zugleich  auch  unter  2a  gehörig);  ß)  in  den  Perfekten i>cpc; 
fefelli  und  ganz  besonders  in  der  §  27  besprochenen  Schwächung  der  Voki 
in  der  Zusammensetzung,  die  trotz  aller  Gegenbemerkungen  nur  durch  ( 
ältere  Betonung  erklärt  werden  kann.  Zwar  in  Fällen  wie  *c(mfdcio  cö 
ficis  cönficit  könnte  man  an  Ausgleichung  denken  {conficio  nach  den  beid 
anderen  Personen  und  nach  dem  Singular  der  Plural),  aber  anhelo  cotwi 
conscendo  für  *anhalo  Honcaedo  Honscando  und  überhaupt  alle  Fälle, 
denen  der  geschwächte  (lange)  Vokal  der  zweiten  Silbe  nach  den  Betonung 
gesetzen  des  Hochlateinischen  den  Ton  tragen  müsste,  können  nur  uni 
der  Voraussetzung  der  Betonung  des  Präfixes  erklärt  werden.  Dieses  G 
setz  der  Abschwächung  des  nachtonigen  Vokals,  das  in  seinen  Anfang 
uralt  ist,  ist  erst  in  der  Periode  des  Sonderlebens  der  lateinischen  Sprac 
weiter  ausgebildet  worden,  da  die  umbrische  und  oskische  Sprache  n 
einige  wenige  mehr  oder  minder  sichere  Spuren  desselben  aufweisen, 
scheint  auch,  wie  bereits  §  36,  2  bemerkt  worden  ist,  die  Vokalsynaloip 
in  dego  nego  u.  s.  w.  älter  als  die  Schwächung  der  Vokale.  Das  Ges( 
der  Vokalschwächung  wurde  gekreuzt  von  dem  später  zur  Herrschaft  $ 
langten  Dreisilbengesetz.  Aus  dieser  Zeit  des  Kampfes  stammen  altL 
Formen,  wie  canfldgcs,  obtrdctat,  abdrcct  aspdrgo  u.  s.  w.,  in  denen  si 
unter  dem  Schutze  des  Hochtons  der  ursprüngliche  Vokal  erhalten  h; 
Allerdings  fällt  mitunter  die  Entscheidung  schwer,  ob  wir  es  mit  Rest 
uralter  Formen  (aus  der  Zeit  vor  dem  allseitigen  Durchdringen  der  Voki 
Schwächung  in  Zusammensetzungen)  oder  mit  solchen  Formen  zu  th 
haben,  die  unter  dem  Einflüsse   des  Dreisilbengesetzes  rekomponiert  sii 
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wie  dies  sicher  bei  vielen  vulgärlateinischen  Formen  der  Fall  ist.O  Über- 
haupt spiegelt  sich  dieser  Kampf  der  beiden  Gesetze  —  Vokalschwächung 
und  Dreisilbengesetz  —  in  dem  im  ganzen  Verlaufe  der  Geschichte  der 
lateinischen  Sprache  herrschenden  Schwanken  des  Gebrauches  bei  Zusammen- 
setzungen, z.  B.  de-  repango,  aber  infringo  (vielleicht  mag  hier,  ebenso  wie 
bei  expando  neben  expendo,  das  Streben  mitgewirkt  haben,  die  neuent- 
standenen Komposita  von  denen  mit  pingo  pendo  zu  unterscheiden),  comparo 
reparo,  aber  schwankend  aequiparo  und  aequipero  u.  a.;  natürlich  kommt 
in  den  letzterwähnten  Fällen  daneben  auch  der  Einfluss  der  Simplicia  in 
Betracht.^) 

Anmerkung  1.  Die  Zeit,  bis  zu  welcher  dieses  alte  Betonungsgesetz  allgemein 
wirksam  blieb  (die  Volkssprache  hat  es  grösstenteils  bewahrt),  lässt  sich  kaum  genau  be- 
stinunen.  Jedesfalls  war  es  noch  im  fünften  Jahrhundert  der  Stadt  lebendig,  aus  welchem 
die  pränesünischen  Bronzen  stammen. 

Anmerkung  2.  Die  früher  von  mir  vertretene  Ansicht,  dass  aus  Fonnen  wie 
natis  bovis  wegen  der.  Erhaltung  des  if  auf  Oxytonierung  geschlossen  werden  müsse  (vgl. 
§  14),  ist  fraglich,  weil  die  Zurückziehung  des  Accentes  auf  die  erste  Silbe  schon  allgemein 
italisch  ist.  Vgl.  Bbügmann,  Grundriss  1,  S.  549.  E.  A.  Wbabton,  A  law  of  latin  accen- 
tuation  kenne  ich  nur  aus  Berl.  Phil.  Woch.  1885  No.  5. 

Anmerkung  3.  Eine  ältere  Betonung  des  Lateinischen  ist  schon  von  Weil  und 
BnooEW,  Th^ne  g^n^rale  de  Taccentuation  latine  p.  105  ff.  und  Dibtbich,  K.  Z.  1,  543  f. 
behauptet,  besonders  aber  von  Cobssen  2,  892  ff.,  krit.  Beitr.  5G8  ff.,  lt.  Spr.  449  ff.  mit 
grossem  Nachdruck  verfochten  worden.  Dagegen  haben  sich  unter  andern  besonders 
CüBTius,  K.  Z.  9,  321  ff.;  Stud.  4,  223  ff.,  Scholl  1.  1.  c.  VI,  Ebdenbeborr,  De  vocalibus 
in  altera  compoeitarum  vocum  lat.  parte  attenuatis  diss.  Lips.  1883  ausgesprochen.  In 
neuester  2jeit  hat  Seslmann,  Wesen  und  Grundsätze  d.  lat.  Accent.  Leipzig  1884  und  auch  in 
seinem  Buche  «Die  Aussprache  des  Latein*  S.  30  ff.  die  Ansicht  vertreten,  dass  der  Accent 
im  Lateinischen  möglichst  weit  vom  Wortende  zurückzutreten  strebe.  Eingehend  suchte 
der  Verfasser  dieser  Lautlehre  den  Beweis  hiefÜr  zu  erbringen  in  Wiener  Studien  8, 149  ff. 
Auch  Tbubnbtsen,  Der  Saturnier,  Halle  1885,  S.  31,  Bbügmann,  Grundriss  1,  S.  549,  Ost- 
hoff, Arch.  f.  lat.  Lex.  4,  464,  Henby,  Pr^cis  S.  100  haben  sich  für  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, dass  in  vorhistorischer  Periode  des  Latein  die  erste  Silbe  den  Accent  trug. 
Die  zur  Verteidigung  der  älteren  Ansicht  vorgebrachten  Bemerkungen  von  Cocchia,  Riv. 
di  fil.  ed  istruz.  class.  anno  XV,  385  ff.,  sowie  die  Ausführungen  von  IIavet,  M^ni.  d.  1. 
S.  d.  1.  6,  11  ff.  beweisen  ebensowenig  das  Gegenteil,  wie  Keller*s  Machtspnich  N.  J.  133. 
844  Anm.  und  Immisch's  Bemerkungen  Woch.  f.  klass.  Phil.  1887,  262. 

Synkope  der  Vokale. 

74.  Nach  altlateinischem  Gesetz  scheint  der  Vokal  der  der  ersten 
folgenden  Silbe  durchaus  unterdrückt  worden  zu  sein.  Im  klassischen  Latein 
haben  sich  viele  derartige  Formen  erhalten:  so  ist  au-  aus  avi-  entstanden 
in  auceps  auspex  andere  autumare  (skr.  dvati)  caulae  cautum  (camtum  CIL. 
1,  200,  VI  p.  79,  cavitionem  Paul.  Festi  Gl,  3)  claudo  *cldvido  (dagegen 
später  claviger),  fattstus  ^fares-to-  fautum  (favitor  s.  Georges  s.  v.  fautar): 
-«-  -ö-  aus  -ovi'  in  lülus  *Iovihis  vgl.  osk.  ionikt  (Bücheler,  Rh.  M.  43, 
li5)^  prudens  *pr(>ii(i)dens,  mömen  *moti{l)men;  ae-  aus  acvi- in  aetas  *aevifas, 
praes  neben  praevides  CIL.  1,  200,  46.  Vgl.  ferner  nüdtis  aus  *no{g)uedO' 
üdus  neben  üvidus;  agmen  aus  "^ag'nnen,  vgl.  05,  2  {-amen  =  skr.  diman-) 
tegmen;  valde  neben  validus;  cettc  aus  *ce'date,  reddo  aus  "^re-dido;  iilna  gr. 
(altvrj;  aticeps *ambi'Ceps /alter  an-cipes  Plaut.  Rud.  llbS,  j^racceps üMer prac- 
cipes,  princeps\  uUus  *i/w(o)/o-;  officinanehen  opiflcina  Plaut.  Mil.  880 ;  pro2)te7' 
aus  *propiter;  fcrculum  neben  f'erictdum,   ardor  neben    aridus,   acrrhus  aus 

*)  Seelmakh  58  f.  Eine  Reihe  anderer  Beispiele  bei  L.  Meyer 

2)  Fb.  Neümann,  Z.  f.  rom.  Phil.  8,  lM9.       in  Bezz.  B.  1,  152. 
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*acr(»)-6o5,  die  Komposita  aUerplex  sacerdos  aus  *dUr{o)pleC'  *sdcr{o 
und  wohl  auch  Kbertas  vgl.  Lebro  CIL.  1,  174,  surgo  *süb-r{e)go,  , 
aus  *feHme,  decemo  aus  *decr{i)no,  Khella  agellus  u.  s.  w.  aus  *lib 
*dgr{o)lo-;  hortor  neben  haritur  (Ennius);  quaestor-us  vgl.  postus  {posifus 
Situs  neugebildet);  hospes  für  *host{i)poti''  (Kluge,  Et.  W.  s.  v.  „Gast"*)  d 
(Suffix  "tero-);  brüma  *bre^{t)fna;  dodrans  aus  ^de-quadrans  ^de-quot 
*dO'qu{o)drans  (Corssen,  2, 370  f.).  Dazu  noch  die  §  43,  §  73,  1  aufgefü 
Fälle.  Im  Vulgärlatein  ist  dieses  Oesetz  in  gewissen  Fällen  immer 
sam  geblieben,  vgl.  W.  Meyer  bei  Gröber,  Grundr.  d.  rom.  Phil.  1, 
(Nr.  17).  Vgl.  ausserdem  noch  die  folgenden  altlateinischen  (und  zum 
vulgären)  Beispiele:  ccdre  (Inschr.  v.  Spoleto),  dedrot  (Pis.),  malus  {tnaftu. 
*niadil<h,  frigdaria  Lucil.  VIII,  8  Müll.  (Sang.),  anglus  iugh^s  coaglar 
larius,  caldus  soldum,  calfacere  olfacere  mal  facta  Plaut.  Trin.  185, 
Varro  d.  1.  1.  7,  27  Sp.,  coplata  (Lucr.),  ardum  lardum^  iurgare  neben  o< 
gandum  B  Plaut.  Merc.  118,  porgam,  merto  (Inschr.  v.  Palestrina  Phil.  ^ 
2,  91),  opra  (Ennius)  von  opes-  vgl.  osk.  tipsannam  päl.  upsaseter.  Syr 
des  Vokals  der  dritten  Silbe  hat  stattgefunden  in  facultas  {facilitas 
bildung)  famultas  simultas,  audacter  difficulter^  puertiae  Char.  bei 
Gr.  L.  1,  266,  6,  matertera  für  ^mater^-itera  Fem.  zu  iterum  nach 
vgl.  Osthoff,  Arch.  f.  lat.  Lex.  4,  465  Anra.  Auch  usurpo  gehört  hi 
von  dem  zus.  Adj.  *usu'-r{a)pO'  (anders  Scholl,  Leg.  XII  tab.  rel.  1( 
Auch  in  Endsilben  ist  Synkope  eingetreten:  bei  den  o-Stämmen  *age\ 
*agros  *agrs  *agr^  bei  den  ^'-Stämmen  wie  pars  aus  *partis  (Osthof 
U.  4,  159),  bei  anderen  i-Stämmen,  z.  B.  mers  (daneben  auch  merces), 
RiTSCHL,  Op.  2,  652,  dazu  vgl.  calx  gr.  x^^^S-  Eigentümlich  sin 
adjektivischen  Komposita  von  Caput,  wie  anceps,  die  den  Vokal  der  le 
Silbe  eingebüsst  haben.  Dann  beachte  man  quattuor  aus  *quattuc 
vielleicht  auch*  fructüs  aus  *fructo^{e)s  *fructe^es  (vgl.  §  80).  An  Ei 
heiten  vgl.  man  noch  trabs  nubs  Liv.  Andren,  bei  Serv.  Verg.  Aen.  10, 
mars.  libs  und  lubs  CIL.  1, 182  und  183  mögen  Abkürzungen  sein.  Vgl.  übr 
Albsi  im  Provinziallatein  der  Äquikuler  Zvet.  Insc.  It.  inf.  46.  In  mai 
inschriftlicben  Fällen  wird  einfach  Vokalunterdrückung  in  der  Schrift 
liegen,  z.  B.  viglias  CIL.  1,  1139,  debtur  1393,  decmus  821,  vicesma 
Dcumius  1138,  Decmbres  974,  Diesptr  1500,  patr  130,  letzteres  übr 
auch  bei  Plautus  durch  das  Metrum  öfter  als  einsilbig  erwiesen.  Übe 
letztere  besonders  dem  pränestinischen  Latein  (Einfluss  des  Etruskis* 
eigentümliche  Gepflogenheit  vgl.  Ritschl,  Op.  4, 481  f.,  Jordan,  Krit.  Beit 
Synkope  haben  auch  die  vom  Perfektum  auf  -vi  abgeleiteten  Fo 
vielfach  erlitten,  z,B. adiüro  für  *adiu^{e)ro,  Bberadiuero  Enn.;  vgl.  besoi 
die  spätlateinischen  Formen,  z.  B.  pedicavd  {fect  vixt)  u.  a.  bei  Schuchj 
Vok.  2,  399.  Übrigens  bleibt  auch  die  Möglichkeit  bestehen,  dass  amavit  ( 
*ama^%t  zu  amat  geworden  ist,  vgl.  spätlat.  dedicait  CIL.  8,  5667.  Im  i 
meinen  vgl.  man  noch  W.  Meyer,  Z.  f.  rom.  Phil.  8,  209  und  Bruomann,  6i 
riss  1,  S.  475  und  550;  jetzt  auch  Schweizer-Sidler,  Lat.  Gramm.*  § 

Anmerkung.    In   vielen   Fällen    hat  man    früher   Synkope   angenommen,   i 
Wirklichkeit  vielmehr  Svarabhakti  vorliegt  (vgl.  §  37). 
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Lateinische  Formenlehre. 


1.  Deklination  des  Nomens. 

75.  Allgemeine  Bemerkungen.  1)  Geschlechter:  Masculinum, 
Femininum,  Neutrum.  2)  Numeri:  Singular  und  Plural.  Dem  Dual  ge- 
hören nur  ambo  und  duo  an')  und  vt-gitäl.^)  3)  Kasus:  Nominativ,  Akku- 
sativ, Genetiv,  Dativ,  Ablativ,  Lokativ,  bei  den  o-Stämmen  auch  Vokativ, 
und  in  einzelnen  Besten  auch  der  Instrumentalis  des  Singulars  aus  der  idg. 
Grundsprache  erhalten;  ebenso  Nom.  Akkus.  Gen.  des  Plurals,  Instrumen- 
talis bei  den  o-  und  (2-Stämmen,  zugleich  in  der  Funktion  des  Dat.  Abi. 
Lok.,  Dativ-Ablativ  auf  -hus,  zugleich  Lok.  Instr.  Im  Interesse  grösserer 
Übersichtlichkeit  empfiehlt  es  sich,  in  zwei  getrennten  Abschnitten  über 
die  Stämme  und  über  die  Bildung  der  Kasus  zu  handeln. 

Die  Stämme  der  Nomina. 

76.  Allgemeines.  1.  Die  ursprüngliche  Stammabstufung  ist  im 
Lateinischen  in  der  Regel  zu  einem  einheitlichen  Paradigma  ausgeglichen 
worden.  Über  die  Eigentümlichkeiten  der  stammabstufenden  Deklination 
verweise  ich  auf  Bruomann's  Ausführungen  (oben  S.  89  f.).  Über  die  Reste 
dieser  Flexionsweise  vgl.  unten. 

2.  Infolge  der  barytonisierenden  Aussprache  wurden  viele  vokalische 
Stämme,  sei  es  durch  Abfall  des  schliessenden  Vokales  oder  Synkope  des 
anbetonten  Vokales  der  Schlusssilbe  in  konsonantische  umgewandelt.  Man 
vgl.  z.  B.  mansues  neben  mansiietus,  vgl.  damnas  Campans  termins  (nur 
CIL.  1,  199,  17),  s.  übrigens  S.  318,  osk.  Bantins  kürz,  umbr.  Ikuvins 
pihaz,  Marcipor,  famul  vigil,  die  Neutra  auf  -al  und  -ar  (urspr.  Doppel- 
formen vgl.  §  69,  1);  ferner  die  -/«-Stämme,  z.  B.  2^^^^^'  {pars  partus 
CIL.  1,  197,  12)  Ardeas;  mcrx  Ops  neben  älterem  merces  Opis,  An- 
deres zum  Teil  Zweifelhafte  bei  Corssen  2,  589  f.  Vgl.  auch  C.  Maas, 
Vocales  in  stirpium  terminationibus  positae  nominum  Italicorum,  Graecorum, 


')  In  Pauli,  Altit.  Stud.  3,  187  f.  sucht       cornu,  getiu,  reru.manuSySexus  zu  erweisen. 
0.  Damielssok  den  dualischen  Ursprung  von  '^)  Schulze,  K.  Z.  28,  277. 
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imprimis  vero  Oermanicorum  post  quas  potissimum  consonas  in  singulai 
nominativo  perierint  quaeritur,  Rostochii  1873  (diss.  Lips.). 

3.  Über  die  Entstehung  der  Nomina  triumvir,  septemtriOy  pröcom 
durch  Hypostase  aus  Mumvirum,  septemtriones,  proconsule  und  anderer  V| 
UsENER,  N.  J.  117,  71  f.,  CoRSSEN  2,  870.  prosperus  ist  kaum  aus  p 
spere  hervorgegangen,*)  sondern  mit  Brüomann,  Grundriss  2,  170  zu  sl 
sphird-  „feist  gross  reichlich*  aksl.  sporü  „reichlich"  zu  stellen,  wohl  ak 
2)ro2)artio  aus  pro  portmie^^)  sedulus  aus  se  dolo  sedulo.^) 

4.  Ungemein  häufig  sind  assoziative  Neubildungen,  besonders  ai 
gehend  vom  Nominativ.^)  Man  vgl.  den  häufig  vorkommenden  Austaus 
von  i"  und  e-Stämmen,  von  Nomina  der  o-  und  w-Deklination  (gew.  n 
in  einzelnen  Kasus),  der  Nomina  auf  -es  -e»  und  -^  -etis  [requies  -ei  u 
-etis).  Vgl.  insbesondere  pecus;^)  urspr.  pecu  n.  umbr.  peku  skr.  pdiu 
got.  faihu;  daraus  pecus  Gen.  -us  lit.  pikus  (nach  Eurschat  unsiche 
weiter  pecus  pecoris  nach  pectus  pectoris  u.  a.,  und  pecus  pecüdis  urs] 
*pecüdis  (vgl.  incüs  incüdis),  endlich  sogar  pecuda  und  pecuis.^)  Besonde 
waren  griech.  Wörter  einer  Umbiegung  ausgesetzt;  z.  B.  die  Nomina  a 
-wv  'OVTog  werden  wegen  Nom.  -o  z.  B.  Antipho,  sehr  häufig  zu  n-Stämmc 
so  auch  draconis,  leonis.  Vgl.  dami  Athonis  Minonis  vom  Nom.  Atho  Liv.  A 
11,  3;  Inoni  Calypsonis  u.  a.;  ferner  glaucumam  schenia  fem.  (Plautus)  de 
mam  (Laberius),  die  Städtenamen  wie  Agrigentum  Hydruntum.  Zahlreic 
Beispiele  der  Umformung  weist  besonders  die  archaische  und  vulgäre  Sprac 
auf,  wofür  die  Belege  das  Corpus  inscriptionum  in  reichlichem  Masse  gil 
Vgl.  ausser  Neue  1,  321  auch  Kühner,  Gramm.  §  107 — 113;  0.  Sievei 
Quaest.  onomatologicae  in  Acta  soc.  phil.  Lips.  2,  55  f.;  0.  Weise  36,  4 
ScHüCHARDT,  Vok.  1,  34  f.,  231  Anm. 

Im  Grunde  beruht  die  ganze  Reihe  der  sogenannten  Heteroklita  ui 
Metaplasmen  auf  dem  Prozesse  der  Form-  oder  stofflichen  Angleichun 
z.  B.  letzteres  bei  den  auf  spätl.  inschr.  häufigen  Formen  nurac  nurui 
sacerddy  socra,  sodala  u.  s.  w.  (auf  afrikanischen  Inschriften).  Vieles  Hiebe 
gehörige  ist  erörtert  in  W.  Meyer,  Die  Schicksale  des  lateinischen  Neutru 
im  Romanischen,  Halle  1883  und  E.  Appel,  De  genere  neutro  intereun 
in  lingua  Latina,  Erlangae  1883. 

Übersicht  der  Stämme. 

Konsonantische    Stämme. 

77.    1.   Outturalstämme.     Ziemlich   viele  Wurzelnomina,')    z. 
lüC'  püC'  reg-  vöc^  nee-  (starker  Stamm),  düc-  coniüg-  (schwacher  Stamn: 
ferner    von    Wurzelnomina    abgeleitete    Substantive    und    Adjektive    a 
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0  NoNius  171,  22  M.  Wegen  des  Aus- 
gangs Neue^  2,  6. 

2)  Br^al,  M4m.  d.  1.  S.  d.  1.  5,  28. 

»)  BücHELER,  Rh.  M.  35,  629  f.  Vgl. 
wegen  sedulo  Ter.  Andria  1,  1,  119  f.;  Phor- 
mio  2,  4,  13. 

*)  Vgl.  AsBOTH,  Die  Umwandlung  der 
Themen  im  Ijat.,  Göttingen  1875;  Stolz, 
Wiener  Studien  3,  87  f. 


^)  BÜCHELER- WiNDEKiLDE  §  2  Setzen 
riger  Weise  mehrere  ursprüngliche  Stämme  i 

•)  Gegen   Fümi,  Note    glott   2   f.   v 
meine    Bemerk,    in    den    Wiener    Stud. 
136  Anm. 

^)  Ein  Verzeichnis  ders.  ausser  bei 
Meyer,  Kühner  gibt  FrOhde,  Bezz.  B. 
118  f.;  Brugmann,  Grundriss  2,  S.  448  ff. 
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Je-  -Äc-  -öc-  -de-,  z.  B.  radto-  {*vradl  =  gr.  ^'fa)  auddc-  velöc- 
-ple-c-  (neben  -plo-,^)  z.  B.  duplex  und  duplus)  setiec-  alt  senicis  seneces;  *)  die 
Feminina  der  Verbalsubstantiva  auf  -^or,  z.  B.  victr^c-,  vgl.  skr.  datri;'^) 
endlich  einige  griech.  Subst.  auf  -yx.  Die  Adjektive  auf  -fcj-  -ac-  (wohl 
auch  -ÖC-),  ebenso  senec-  (vgl.  skr.  sanakd-)  waren  ursprünglich  o-Stämme 
(Bbüomann,  Orundriss  2,  S.  255,  257,  384  f.),  desgleichen  die  Komposita 
mit  "fex  aus  ^-fa-co-  (ib.  S.  239).     Ein  Wurzelnomen  ist  nix  nivis  für  *nigifis. 

2.  Labialstämme.  Einige  wenige  Wurzelnomina,  z.  B.  stip-  dap- 
pr'm'C€p{s). 

3.  Dentalstämme.     Wurzelnomina,  z.  B.  vad~  cord-;  die  mit  Suffix 
•t-  gebildeten,  wie  Iact~  nocU  (daneben  nocti-  skr.  näkti'  in  nocH-um,  noctor- 
in  noc^wr-Mws  gr.  vvxrwq),  nepöt-  (skr.  ndpair-)  schwach  nept-  in  »ej^to  (skr. 
napti)^  locthpU-t"  teye-t-  tere-f-  (Nom.  teges  teres);  über  os  =  *ost  vgl.  §  65, 
daneben  ossu  bei  Plinius  nach  Char.  bei  Keil,   Gr.  L.  1,  139,  4  und  osstui 
CIL.  1,  1010  (vgl.  §  64,  3);  andere  abgeleitete  Substantive  und  Adjektive, 
z.  B.  equet-  (gr.  tnTiot'Tjg),  antisteU  (gr.  dvTKfTdr^rjg),  ahiet-  divet"  schwach 
dU-  =  ^di^t-,  Neubildung  dfs  päl.  des  vgl.  iuven-  iün-^   ferner   Subst.  auf 
-IS-  -^d — öd-  -wd-,  z.  B.  lapXd-  mercM-  custöd-  palüd-,   endlich   die   -tat- 
fvgl.  dor.  -TAT-]  und  -^«(/-Stämme,   daneben  -tati-  tüti'  vgl.  civitatum  und 
civUatiutn  und  oben  S.  108,  auch  in  gelegentlichem  Austausche,  z.  B.  ^ß^t- 
pestutem  Varro   1.   1.  7,  51;    vgl.   air.   heo-thu  gr.   ßiortjg,    air.   oen-^w  lat. 
tfntto  (Brugmann,  Orundriss  2,  291).     Über  das  Part.  d.  Präs.  vgl.  §  45;  ein 
Part.  d.  Präs.  ist  auch  dens  vgl.  lesb.  iiovreg,  urspr.  *edens  ^dentis,  mit  Ver- 
allgemeinerung   des    schwachen   Stammes;^)    im    übrigen    sind    sie  in  der 
Flexion   den   zahlreichen  adjektivischen  i-Stämmen  gefolgt.     Clemens  vehe- 
mens  erklärt  Osthoff,   Arch.   f.    lat.  Lex.  4,  463   Anm.   gleich  Hleiemenos 
*vehemenos  skr.  Srdyamanas  vdhamänas, 

4.  .s-Stämme.'^)  Wurzelnomina  fas  vielleicht  aus  ^hhä-es  (Bbug- 
MANN,  Orundriss  2,  S.  398),  flös  (idg.  Wurzel  &ä/(~-),  müs  (darnach  tüs  = 
griech.  O^vog^  püs  gr.  ttvov  für  ^rtva-ov),  mos,  nas-,  os,  ros  (darnach  glös  aus 
*glouos  ksl.  zlüva),  vires  scheint  Analogiebildung  nach  glires  (anders 
Kretzschmer,  K.  Z.  29,  401).  Dazu  auch  mens-is  vgl.  mens-irmis  äol. 
fir^vvog  und  wohl  auch  aiir-is  neben  aus-cutto  (Dual  nach  Wackernaoel, 
K.  Z.  29,  142).  iüs  aus  *ieuos.  Die  zahlreichsten  sind  die  neutralen 
Stämme  auf  -os  (später  -us)  -eris,  von  denen  sich  Masculina  auf  (-os)  -or 
'öris  nach  dem  Muster  des  geschlechtigen  *atisös  (Brugmann  a.  a.  0.)  und 
der  Nom.  ag.  auf  -for  -töris  abgezweigt  haben,  daher  decus  und  decor  u. 
s.  w.*)  Bei  Plautus  ist  calor  noch  als  Akk.,  mithin  gen.  neutr.,  gebraucht 
(Marc.  860),")  später  ist  diesem  der  Ausgang  -tis  ausschliesslich  eigen. 
tenus  ist  als  erstarrter  Kasus  erhalten,  sonst  tc7ior,^)  Übrigens  scheint  die 
doppelte  Flexionsweise  bei  diesem  Worte   (und   wohl  auch  anderen)  schon 


»)  J.  Schmidt,  K.  Z.  16,  480  f. 

*)  Stowasseb,  Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  119. 

')  Vgl.  gallt-na,  concubi-na,  regi-na, 
uri-na,  worin  galll-  u.  s.  w.  die  urspr.  For- 
men des  Fem.  (Brugmann,  M.  U.  2,  171). 

*)  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  39Ü. 


^)  Brugmann,  K.  Z.  24,  1  f. 
«)  Anders  Mahlow,  D.  1.  V.  74  f. 
')  So   fasst   auch    Götz   mit   Recht  die 
Stelle. 

«)  WöLFFLiN,  Arch.   f.  1.  Lex.  1,  415  f. 
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altererbt  zu  sein  iBtLZGyLisy,  Gmwinss  i  S.  35?i?L  Die  adjätiTischen 
Stämme  haben  den  Aosgaoz  -^r  i^^i.  äo  ie^^mtr.  TgL  gr.  «rj^rr^  skr. 
dürmanäs  fXom.l,  ihnüeh  z€i^.r'-\  nach  Pttscxan  bei  Knu  Gr.  L.  2,  264, 15 
(Accios  481  Ribb.  Ii:  hirorpor  ist  XeabtUnnz.  Die  arspringfidie  Abetnfäng 
{^geno^  ^genes-rjs  o.  s.  w.i  ist  zam  Teil  dardi  Unifioraiiennig  beseitigt,  daher 
tempus  temporis,  aber  adrerb.  tfmpm  iemp^r^  Plaut.  Mcrc.  990  (vgl.  ttm- 
pe»-tas).^)  An  die  oe^-Slamme  angesdikesen  hat  skh  pomim pomäms  anstatt 
*pendus  für  *pomdos  -4,  v^,  das  oispran^idwTe  pomdfH  ^|  m^ekdirt  atodus  aus 
*medos  vgl.  mode^ms  nnd  mnbr.  affdlf  c^k.  mted-diri  * j  dazo  foedms  neben  regel- 
rechtem fidH&-im$  i^ffid*»-).  Über  tw  n^  f&r  ^<ii«s  vg).  §  3CK  Eine  mitt- 
lere Stammform  liegt  vor  in  t^trthntm  was  ^oeres-ro-  idg.  irrw-  vgl  gr. 
xd^  aus  ^xo^oiriH.  Als  schwicliste  Stammform  fiasst  BareMAinr,  Gnmd- 
riss  2,  S.  397  a»jr-  in  anx-Mc^  ans  ^am^ts-  v^.  arnfm^-ims,  far  ans  ^/o*^' 
ib.  387  vgl.  S.  314.  Von  5-Stammen  stammen  die  Infinitive  auf  -ere  -eri 
(vgl.  §  117). 

Urspr.  o^-Stämme  in  ^^tämme  mit  dem  Nom.  -«»  verwandelt,  und 
zwar  vermittelt  durch  die  geschlecfatigen  -o^-Stamme  mit  dem  Nom.  -es 
und  die  Gleichheit  des  Dat.  Abi.  Plnr.  z.  B.  drlbus  und  sed(-bus  (=  *^- 
des-bos):^)  sides  gr.  fSac  skr.  sddas  (das  erste  ^  nach  sidi)^  plibis  gr. 
nXr^&og  (wegen  b  fraglich)/)  pübes,  worüber  Thtbxetsek,  K.  Z.  30,  488  ff., 
aedes  gr.  ai'&og,  moles  neben  mi4eS'iHS:  übrigens  könnten  auch  indogerma- 
nische Doppelstämme  vorli^en,  vgl.  Bbugma^ix,  Grundriss  2,  S.  397.  Über 
nubes,  das  wegen  n'^og  auch  hieher  gezogen  werden  könnte,  äussert  eine 
wahrscheinlich  richtigere  Vermutung  W.  Meyer,  Neutrum  39.  Von  dem 
geschlechtigen  o^Stamme  ^ausos-  Nom.  ^aasös  stammt  aturör-Cy  vgl.  Ilor-a 
von  flos;  arbor  ist  nicht  ganz  klar,  Venus  und  Ceres  waren  urspr. 
wohl   ungeschlechtige  Abstrakta.    Über  r  im  Nominativ  vgl.  §  59,  5. 

'is  =  skr.  -lÄ,  Genetiv  -eris  haben  ziemlich  einige  Substantive,  z.  B. 
cinis'^)  pulvis  vomis,  manchmal  mit  rückgebildetem  Nominativ,  z.  B.  vomer;^) 
dazu  vielleicht  auch  seretius  =  ^seres-no-  vgl.  gr.  aflag,^)  Vereinzelt  ist  kUüs 
tellüris.  Zu  den  ^Stämmen  gehören  auch  die  Komparative.*®)  Die  ur- 
sprünglichen Verhältnisse  sind  zwar  noch  nicht  vollkommen  aufgeklärt, 
aber  Brugmann  ist  sicher  im  Rechte,  wenn  er  den  Nasal  des  Altindischen 
als  un  ursprünglich  erklärt,  vgl.  die  unten  angegebene  Litteratur  und  Brug- 
mann, Grundriss  2,  401  f.     Fürs  Lateinische  lässt  sich  folgende  abstufende 

*)  über  veius,  das  ich  mit.  Bbugmank,  |           ^)  Andere   Vermutung  bei  Dakiblsson. 

K.   Z.   *24,  38   fßr  identisch   mit  gr.  (/)«Tog  Gramm,   und   etj-m.   Stud.   1,  S.  51.     Ober 

halten  möchte,  neuestens  Tbubneysen,  K.  Z.  vomis  ib.  S.  52  Anm.  2  (es  sollen  ursprfing- 

JW   485  ff.;   nach  diesem  Gelehrten   soll   es  liehe  f-Stämme  sein). 

aus  vet[wft]ufi  entstanden  und  mit  dem  Sub-  i           ^)  Fick,   Bbzz.   B.   3,   160;    BBüOMAVit. 

stantiv  retus  reteris  zusammengefallen  sein.  .   M.  U.  3.  81.     Auf  die  Schwierigkeiten,  die 

^)  Ober    den    Wechsel    von    o    und    e  •   der    Identifizierung    von    gr.   -a^   entgegen- 

Hramhacii,  Neug.  103  f.  stehen,  macht  W.  Mbtkr,  Neutrum  25  auf- 

»)  De  Saussurb,   M^m.  79;    Bruomank,  merksam. 

Tw;ifiiKR's  Zeitschr.  1,  243;  W.  Meyer,  Neu-  »)  Baunack,  C.  St.  10,  136. 

♦rwm  'W.  10)  Bbüomakn,  K.  Z.  24,  54  ff.,  J.  Schmidt. 

*)  Wiieblrr,  Der  griech.  Nominalaccent  ib.  26,  377  ff.;  G.   Metbb,   Gr.   Gr.«.  §  316, 

JW)  Anm.  1.     Ks  lagen  ursprünglich   neben-  Solmsen,  K.  Z.  29,  83;    Bartholomae  K.   Z, 

einandiT  pftnäo-  *pendo8',  modo-  *medo8:  29,  533  f.  (=  Beiträge  zur  Flexionslehre  u. 

'')  J.  S(j|iiiiDT,  K.  Z.  27,  328.  i   s.  w.  113  f.). 

•)  Amcou,  K.  Z.  18,  444,  Krit.  Stud.  141. 
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Deklination  annehmen:*)  *maiös  [Maio{8)  Mino{s)  CIL.  1,  108,  78]  *iwaf- 
is^is  vgl.  hom.  nle'eg  aus  *7r^W(X-*$,  ^ma-iös-em  gr.  ßBltita  aus  ^ßelv-iotf-a; 
dann  zunächst  *maiös  *fnaiö$em  *maiösi,  maiörem  niaiöri  maior.  Neben 
-lös — is-  noch  die  mittlere  Stammform  -tes-  in  maies-tas.  Differenzierung 
der  Formen  maior  und  maim  (vgl.  noch  alt  posterior  bellum  u.  a.  Bücheleb- 
WmDEKiLDE  §  18).  Belege  von  Formen  mit  erhaltenem  s  bei  Corssen  2, 
88,  Löwe,  Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  28. 

5.  Nasalstärome.^)  w-Stamm  ist  hiem-Sj  worüber  vgl.  §  67; 
aber  bimus  ist  nach  Bruomann  (vgl.  oben  S.  115)  in  ^bv-hirmo-  zu  zerlegen. 
Nach  desselben  Gelehrten  Vermutung  Grundriss  2,  S.  453  Fussnote  ist 
Wem-  aus  idg.  *<7A(i)-l-ß*>  hervorgegangen  im  Anschluss  an '^'^em-  ^Sommer". 
Bezüglich  des  Vokal  Verhältnisses  vgl.  i?^d-  und  nod-,  n-Stämme.*)  Ur- 
sprünglich stammabstufende  Deklination  hatten  die  Maskulina  und  Feminina 
aaf  -en  -^n^  die  Maskulina  auf  -mon,  die  Neutra  auf  ^men.  Man  vgl.  caro 
carnis,  wozu  schon  frühzeitig  auch  der  Nora,  camis  gebildet  wurde,^)  cor- 
W-ÜC-«,  ferner  die  Substantive  auf  -ion — Won-,  Weiterbildungen  von  «-  und 
^»-Stämmen  [vgl.  stati-m  statUo{n),  partin  porti'0{n),  genti^  (<?)wa^^'-o(n)], 
welche  ursprünglich  'io{n)  *-mo5  *ini  -ionem  flektierten,  vgl.  umbr.  tribri- 
sine  =  lat.  Hriplicione,  osk.  medicatin-om  lat.  iudicationem.  Über  diese  Sub- 
stantive vgl.  L.  Meyer,  Orient  und  Occident  2,  586  ff.  und  Bruokann, 
Grundriss  2,  S.  330  ff.  Die  Feminina  auf  -do  -go  -tudo  haben  den  schwachen 
Stamm  durchgeführt.  Die  Maskulina  auf  -an  und  -mon,  z.  B.  homo  pül-mo 
sermo  t€{g)mo  flektierten  ursprünglich:  homo  älter  *hemo  (vgl.  nemo^^ne-hemo) 

*hemenos  *hemeni  {hemini  Lucil.  XII  frg.  4  Müll.,  hemini  L.  1)  hemönem 
Paul.  Fest.  100  umbr.  hom(}nus{Da,t  d.  Plur.);  später  trat  Uniformierung  nach 
dem  schwachen  Stamme  ein."^)  Dagegen  wurde  bei  allen  nomina  agentis  und 
den  Eigennamen  der  starke  Stamm  verallgemeinert,  z.  B.  Turbo  Turbönis 
(turbo  turbltnis)^  umbo  umbönis  u.  s.  w.  Ein  vokalisch  schliessender  Stamm 
erscheint  in  den  Zusammensetzungen  homi-cida  numi-clatori,  vgl.  skr.  räja-bhi^, 
Griech.  Apollo  ApolliniSj  älter  Apolones  CIL.  1,  187,  gräcisierend  ApoUoni 
CIL.  3,  567  auf  einer  griech.-lat.  Bilinguis  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Trajan 
und  handschriftlich  hat  sich  der  Flexion  von  homo  u.  s.  w.  angeschlossen; 
Apolenei  (e  =  i)  CIL.  1,  167;  ApelUnem  Paul.  Fest.  22,  14  M.^)  Über 
die  subst.  personalia  auf  -o  -änis  Fisch  im  Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  56  ff.  und 
W.  Meyer  ib.  223  ff.  Ein  eiz-Stamm  ist  wahrscheinlich  auch  fei  fellis  = 
^fd-^is^  urspr.  Nom.  */efen  vgl.  iwllen."*)  Die  Neutra  auf  -wen  =  gr. 
-jua  =  idg.-  m^  (Weiterbildungen  auf  -menio-,  vgl.  gr.  -aro  in  der  Flexion 
dieser  Stämme,  z.  B.  momen  und  momenttim,  darnach  auch  unguen-tum  von 
unguen)  sind  nach  dem  starken  Stamme  uniformiert;  an  die  urspr.  Ab- 
stufung erinnern  Ableitungen,  wie  regn-o-  skr.  rajdn-  u.  a.  bei  Brugmann 


^)  Eine  andere  Ansicht  suchte  ich  früher  "*)  Neue  1,  165. 

Wiener  Studien  0,  140  ff.  zu  begründen;  vgl.   \  ^)  J.  Schmidt.  K.  Z.  23,  307. 

auch  Mahlow  D.  1.  V.  46.  ß)  Vgl.   Schuchabt,  Vok.  ?,    215    über 

«)  Brugmakn,  M.  ü.  2,  148  f.  Apollo. 

*)  Vermutungen  über  die  ursprüngliche  ^)  W.  Meyer,  a.  a.  0.;   Henry,   Pr^cis 

Deklination   von   W.  Meyer,  K.  Z.  28,  162;  S.  129. 
Bebsu,  Die  Gutturalen  145,  Anni.  2. 
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a.  a.  0.  S.  170  f.;  columti-a  neben  columen;  vielleicht  auch  umbr.  nomn 
Das  Mask.  flamen  hat  urspr.  *flamo,  vgl.  flamoniumy  verdrängt.*)  Die  M 
auf  -en,  pecten  (vgl.  pectinare)  und  die  Komposita  mit  -cen  sind  vielh 
aus  o-Stämmen  hervorgegangen,  nach  Bruomann  Grundr.  2,  S.  331  erst 
ein  en-Stamm,  die  letzteren  nach  S.  462  Wurzelnomina.  Nebeueina 
stehen  termen  (vgl.  skr.  tdrman^)  und  termo  (auch  gr.  tsQiia  und  TtQii 
weiter  gebildet  term{l)nus.  Die  urspr.  Wurzelnomina  iwan-,')  vgl.  man- 
maUluvium,  ags.  mim-d^  can^  für  ^c^on-  skr.  Svan-y  ebenso  das 
Suffix  -ew-  gebildete  iuven-  schwach  iün-  =  *iui^n',  vgl.  iünix,  iü 
skr.  ytivan-  sind  zu  den  Vokalstämraen  niamir-  cani-  (Nom.  auch  c 
(una)  Varro  1.  1.  7,  32)  iuveni'  weitergebildet,  jedoch  can^um  und  iuven 
Endlich  seien  noch  erwähnt  sanguis,  älter  sanguen  n.,  vgl.  ingaefi  un 
u.  s.  w.^)  liSn  und  ren.  Die  w-Stämme  fernen^  iecen-  hatten  Ursprung 
im  Nom.  Akk.  Nebenformen  von  einem  r-Stamm  ^fenior  iecur  {iecus-a 
ist  Analogiebildung,  ebenso  femtis  Apuleius).  Durch  Ausgleichung  entsta 
femoris  iecoris  fernen  (vielleicht  nur  Fiktion  der  Grammatiker),  durch  1 
tamination  iecinoris,  fcminur  (?).  Diesen  schliesst  sich  iter  an,  vgl.  iti 
iteneris  CIL.  1,  200,  23)  itiner  Nonius  482,  22  M.  Der  r-Stamm  ist  a 
durchgeführt  in  über  skr.  ädhar,  aber  tidhnas,^) 

6.  Liquida-Stämme.  Ursprünglich  sind  söl  =  *sa^el  *sauol 
äßäX-^og  Hesych.,  sal  gr.  aXg  [daneben  sah  n.  (Ennius)],  ferner  einige  Ei 
namen.  Dagegen  ursprüngliche  /-Stämme  pugil  (Nebf.  pugilis),  mgil  i 
vigili)f  vgl.  debil  Nom.  gen.  masc.  Enn.  nach  Nonius  95,  30  M.  o-Stämme  « 
(vgl.  exsulare),  consul  (nach  Osthoff,  P.-B.  Br.  13,  429  von  *consa  = 
hafisa).  Wurzelnomina  auf  -r:  für,  Lar,  ver,  {h)ir  gr.  x^^Q-  Die  u 
abstufenden  Verwandtschaftswörter  auf  -ter,  frater  mater  pater  haben 
schwachen  Stamm  {patr-  u.  s.  w.)  in  der  Flexion  durchgeführt,  soror  (= 
♦st'c^ör),  wie  die  Nom.  ag.  auf  -tor  den  starken,  z.  B.  datör-;  zum  schwa 
vgl.  die  Fem.  auf  ^trix,  z.  B.  vic-tr-i-C'  osk.  Fun-tr-ei,  arbiter  (mit  l 
gang  in  die  o-Dekl.);  zu  lith-ter  v&n-ter  vgl.  gr.  äo-rrjQ  neben  rfw- 
adulter  scheint  eine  Rückbildung  von  aduUerare  zu  sein.^)  am-er  ist 
Neubildung  aus  idg.  *ghanS'  url.  Vians  H<inesis.'^)  Wahrscheinlich  r-Stä 
sind  auch  turtur  vuUur  und  einige  Neutra  bei  W.  Meyer,  Neutrum  59. 
die  r-Stämme  femur  iecur  iter  über  vgl.  die  kurz  vorher  stehende  Bemerk 
Vgl.  ausserdem  noch  as^r,  iubar,  accipiter  passer ,^  die  Neutra  ador  at 
marmor. 

Yokalischo  Stämme. 

78.  1.  /-Stämme.  Ein  f-Stamm  ist  vj-s  gr.  i-g  i'-y*;  arch.  auch  ] 
Akk.  d.  Plur.  vis,  vires  analogische  Neuschöpfung.  Von  den  sehr  zahlrei 
^-Stämmen  oder  richtiger  gefasst  idg.  ct'-Stämmen  (vgl.  skr.  agnai-  < 
gr.  ßaafk'  ßccai"),  besonders   den  mit  Suffix  -ti-  gebildeten   sind   vieL 


\ 


*)  W.  Meybh,  Neutrum  71. 

'')  Stolz.  Wiener  Stud.  3,  88  f.:  anders, 
aber  unrichtig  Usener,  N.  J.  117,  51  f.  W. 
Meter.  Neutrum  70  f.  hält  flclmen  für  ein 
altes  Neutrum. 

*)  Vgl.  unsere  Bemerkung  zu  §  94. 


*)  W.  Meyer,  Neutrum  65  f. 

^)  Stolz,  Wiener  Stud.3,  88  ff.;  Os 
M.  U.  4,  199  Anm.;  Bruomann,  Grund 
S.  326  und  353. 

®)  Nach  Havet,  M6m.  d.  1.  S.  d.  1. 

')  Mahlow,  D.  1.  V.  114. 


1.  Deklination  des  Rbmens.  (§  78.) 


329 


Nom.  abgestumpft  und  entweder  ganz  oder  mit  Ausnahme  des  Gen.  d.  Plur. 
in  die  Analogie  der  konsonantischen  übergetreten;  vgl.  z.  B.  anas  lit.  anti, 
dos  doü-,  compos  potis  u.  s.  w.;  ausführliche  Nachweise  .finden  sich  bei 
6.  Meyer,  Curt.  Stud.  5,  49  ff.  Ursprüngliche  i-Stämme  sind  die  Neutra 
auf  -e  -al  -ar,  dazu  sale,^)  Lateinische  i-Stämme  entsprechen  o-  resp. 
a-Stämmen  anderer  Sprachen:  caulis  gr.  xavioc,  collis  gr.  xoXmvog,  faux 
skr.  bhüka-j  foies  skr.  dvära^  jedoch  auch  dvür-,  imher  imbri-  skr.  abhrd^^ 
lenis  {vasis  (ßetius)  gr.  hjvcgy  panis  messap.  navog,  pellis  gr.  näXla^  piseis 
got.  fis1c{a)s^  unguis  skr.  »kiiÄa-,  tristis  skr.  tr^id-^)  So  sind  viele  Ad- 
jektive zu  i-Stämmen  geworden^  vgl.  agilis  skr.  ajird^,  humilis  gr.  x^^' 
HaUg,  similis,  alebris  u.  s.  w.  Das  gleiche  Verhältnis  liegt  vor  in  dem 
zweiten  Gliede  der  Zusammensetzungen :  a-  o-  ur-  und  konsonantische 
Stamme  gehen  über  in  ^-Stämme,  vgl.  Stolz,  Nominalkomposition  53  f. 
Abstufung  ist  nachzuweisen  im  Nom.  Plur.  z.  B.  ov^s  aus  *oveies  vgl. 
ßafffig  aus  *ßd(r€ji€g.^)  e  (gewissermassen  der  starke  Stamm)  erscheint  auch 
häufig  im  Nom.  d.  Sing.,^)  gewöhnlich  im  Akk.  d.  Sing,  und  schon  seit  alter 
Zeit  im  Akk.  d.  Plur.*)  Neben  griech.  Stämmen  auf  -ig  -iSog^  nämlich 
mlKg  xhjtg  erscheinen  lat.  pelvis  clavis,  griech.  igiv  :  iqidi  vergleicht  sich 
hpl  als  Abi.  von  Ennius  gebraucht,  vgl.  laplre  Pac.  276  Ribb.  I. 
hpiderum  ist  Analogiebildung.  Vgl.  im  allgemeinen  jetzt  Bruomann,  Grund- 
riss  2,  S.  264  ff. 

2.  ti- Stämme.  Ein  «T-Stamm  ist  sOs  Dat.  Abi.  Plur.  sü-bus,  suis 
u.  8.  w.  für  *SM^ts,  desgleichen  grüs,  die  beide  nach  dem  Muster  der  kon- 
sonantischen Stämme  flektieren,  sueris  suerum  betrachte  ich  als  Analogie- 
bildungen vom  Nom.  suis  nach  dnis  cineris  u.  s.  w.*^)  socrüs  aus  *socrüs 
skr.  ivaArü"  hat  sich  den  folgenden  eu-Stämmen  angeschlossen.  Die  übrigen 
sind  indog.  ei^i-Stämme.  Neben  einer  Reihe  unmittelbar  vom  Stamme  abge- 
leiteter Substantiva,  z.  B.  acus  cornu  ^)  gehören  fast  nur  abgeleitete  Verbal- 
substantive auf  'tus  (vgl.  die  vedischen  Inf.  auf  -iave  neben  den  späteren  auf 
'tum,  die  dem  lateinischen  Supinum  entsprechen)  und  -sws,  sowie  abgeleitete 
Nomina  auf  -atus  hieher.  Die  adjektivischen  -ti-  bez.  -ew-Stämme  sind  mit 
Ausnahme  von  idüs  W.  *aidh'  „die  hellen  (Nächte)"^)  entweder  durch  die 
Beeinflussung  des  Femininums'')  zu  /-Stämmen  weitergebildet  oder  in  die 
o-Deklination  übergesprungen;  man  vgl.  gravis  gr.  ßaQvg  skr.  gurü^,  Fem. 
Grdf.  ^Qp/'ty  suavis  tenuis,  urspr.  *suadns  *suudui  He^iüs  Hcniä,  vgl.  skr. 
suadii^'  stmdvt  tands  tanvt;  ferner  brevls  gr.  ßqaxvc,  levis  gr.  ekaxvg, 
pingiiis  gr.  naxvg:  andererseits  dcnsus  gr.  Saavg^  carus  skr.  carii-,  torum  * 
torridum  Paul.  Fest.  354,  got.  padrsu-s  skr.  tr^ü-j^^^)  probus  skr. 
pra-bhu'j  sw/>cr-6w-6.  ^  ^)    Deutlich  erkennbar  ist   der   schwache   Stamm    in 


')  W.  Meyeb,  Neutnim  99. 

*)  Vgl.  ausser  anderen  Fröhde,  Bezz.  B. 
l,  196  Anm. 

^)  über  die  Deklination  vgl.  J.  Schmidt, 
K.  Z.  27,  287  f. 

*)  CoRSSEN,  2,  227  f. 

5)  Stolz,  Wien.  Stud.  5,  136  f. 

•)  Anders  Bezzenberger,  Beitr.  3,  173. 

')  cornü   Osthoff,  M.  U.  4,  384;  übri- 


gens vgl.  oben  §  75. 

^)  CoRSSEN,  Kritische  Beitr.  261. 

*)  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  139  Anm.  unter 
Verweis  auf  Beitr.  4,  266 ;  Danielsson, 
Grammatiska  anmärkningkar  vgl.  6.  Meyer, 
Phil.  Woch.  3,  1153  f.;  Schweizer-Sidler 
ib.  771. 

»«)  BüGGE,  N.  J.  105,  106. 

»')  Osthoff,  M.  U.  4,  214. 
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acu'pedius  gr.  dxvg.  Verzeichnis  der  adjektivischen  u-Stamme  (mit  einigen 
Unrichtigkeiten)  bei  0.  Weise,  De  linguar.  indog.  suffixis  prim.  diss. 
Gottingae  1873. 

3.  o-Stämme.  Charakteristisch  ist  das  Auftreten  des  e  im  Vokativ  d. 
Sing,  (urspr.  auch  im  Lok.  und  Instr.).  Substantive  (Maskulina  und  Neutra) 
und  Adjektive,  gebildet  durch  die  Suffixe  -o-  {sonus  iagutn),  -io-,  primär, 
z.  B.  fluvius  adaffium,  sekundär,  patrius  vidorius,  -co-,  paucus  »locus,  -mo-, 
anitnus  firmus,  -no-,  primär,  somnus  donum  plenus,  sekundär,  paiernus 
equinus,  -fo-,  rallum,  -ro-f  ager  ruber,  -fo-  argentum  datus,  -tro-,  arcUrum,  -tio-, 
ser Vitium  y  -tuo-,  tnorfuus,  -ro-,  primär,  equus  arduus^  sekundär  cqpüvus,  -oso- 
formosus.  Ausführlich  handelt  jetzt  hierüber  Bruomann,  Grundriss  2  S.  102  ff. 
Über  den  Übergang  von  o  in  m  vgl.  §  26,  2.  Über  den  Nominativ  d.  Sing, 
der  ro-Stämme,  denen  sich  auch  gr.  Alexander  Euander  u.  s.  w.  anschlössen, 
vgl.  §  43.  Alexandras  (nur  bei  Gharisius)  Euandrus  ist  gelehrte  Neubildung, 
Nicepor  CIL.  1,  1033  für  Nixr'j^oQog  klingt  an  die  Komposita  mit  -por  an. 
Stets  behauptet  hat  sich  -us  bei  erus  numerus  umerus  (ursprünglich  s-Stamm 
*umeS'  nach  Brüomann,  Grundriss  2,  S.  387),  iuniperus  gewöhnlich  auch  tUeras 
{uter  nur  Caecilius  nach  Non.  188,  12  Müll.),  weil  hier  r  stammhaft  ist. 
Über  das  Auftreten  von  unursprünglichen  weiblichen  o-Stämmen,  z.  B. 
humus  nach  terra,  vgl.  Bruomann,  Lit.  Centralbl.  1878,  983  f.,  N.  J.  121. 
659  f.,  Techmer's  Int.  Zeitschr.  1,  247;  Delbrück,  Synt.  Forsch.  4,  12; 
Rüge,  Bern.  z.  d.  griech.  Lehnwörtern  13.  Über  die  Formen  der  *o-Stämrae 
vgl.  MoMMSEN,  Hermes  1,  460  ff.,  Weissbrodt,  Phil.  43,  450  f.;  die  in- 
schriftlichen in  diesem  Handbuch  1  511  f.  Die  altlateinischen  Formen  aUs 
Cornelis  u.  s.  w.  osk.  Kiipiis  Niumesiis,  umbr.  Koisis  Trutitis,  Ali^  (Pi- 
cenum),  Loucies  Bufries  (Päl.),  Pacvies  (Mars.),  Tafanies  (Volsk.),  früher 
falschlich  als  te-Stämme  betrachtet,  sind  /o-Stämme.  Die  in  den  verschie- 
denen italischen  Dialekten  erscheinenden  Formen  sind  Produkte  der  Aus- 
gleichung ursprünglicher  Abstufung  dieses  Suffixes :  -io-  -{e — f-  (-t|0-  -i|>- 
-^'")»  vgl.  Streitbero  bei  Brügmann,  Grundriss  2,  116  Anm.,  P.-B.  Br.  14, 
200  ff.,  Brügmann  oben  S.  92.  Die  Eigennamen  Labienus  Ludenus  (andere 
bei  Mommsen,  Unterit.  Dial.  362,  8),  das  Adjektiv  aliönus  gehören  zur 
zweiten  Stammform,  während  Per  Persson  Stud.  etym.  11  sie  von  *a/f^  = 
aXXij  herleiten  will.  Über  den  Thatbestand  vgl.  auch  Rftschl,  Op.  4,  446  ff. 
Anderer  Art  sind  die  im  Vulgärlatein  häufigen  Formen  auf  -is  statt  -ius, 
z.  B.  abstemis  (^bctuaris  sobris  (Löwe,  Prodr.  420). 

Anmerkung.  Spuren  ursprünglicher  Stammabstufung  in  der  Stammsilbe  zeigt 
somnus  für  *8vepno-  neben  gr.  vnyog  fiSr  *supnO'.  Auch  der  Wechsel  von  -o  und  -e  be- 
ruht auf  Abstufung. 

4.  a-Stämme.  Hieher  gehört  die  grosse  Masse  weiblicher  o-Stämme 
mit  ursprünglichem  fl,  wovon  in  der  Flexion  sich  noch  mannigfache  Spuren 
nachweisen  lassen.  Eine  Übersicht  bei  Kühner  §  221  f.  Eine  einzelsprach- 
liche Errungenschaft  sind  die  männlichen  a-Stämme,  z.  B.  scriba  agricola. 
Vgl.  Delbrück,  Synt.  Forsch.  4,  8  f.  Die  Kürzung  des  (ü-Lautes  erfolgte 
zunächst  im  Akk.  d.  Sing.,  dann  bei  iambischen  Worten  im  Nominativ. 
Auch  mag,  wie  Henry,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  204  f.  meint,  zur  Kürzung  im 
Nominativ  das  Verhältnis  von  servös  :  servöm  (so  auch  terra  :  terräm)   bei- 
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getragen  haben.     Im   Vokativ   blieb  ä  statt  e  (vgl.  §   7    und  Brugmann, 
Gnindr.  1,  S.  504  Fussnote)  durch  Systemzwang  erhalten. 

5.  e-ätämme.  £in  ^-Stamm  ist  spS^  (daneben  vielleicht  auch  5-Stamm 
in  sp€r^es  sper-ibus  oder  Analogiebildung),  ebenso  quis-s  {quie-t-is  u.  s.  w. 
Neubildung).  Die  lat.  t^-Stämme  sind  indog.  i-Stämme;  im  Lat.  ist  die 
Suffixform  -jf^  verallgemeinert,  daher  temper-i^-s  pauper-ie-s  u.  s.  w.  Im 
einzelnen  vgl.  Bbuomann,  Grundriss  2,  S.  313  flf.  Früher  war  ich  Osthoff, 
Z.  6.  d.  P.  338  Anm.  gefolgt;  vgl.  auch  die  älteren  Ausführungen  von 
Pauli,  K.  Z.  20,  348  ff.  und  Danielsson  (o.  S.  329  Anm.  8)  und  neuestens 
Johansson,  K.  Z.  30,  425  ff. 

6.  Diphthongische  Stämme,  hös  kann  als  Lehnwort  nicht  in  Be- 
tracht kommen.  Jedesfalls  aber  haben  in  der  Flexion  dieses  Wortes  Ausglei- 
chungen stattgefunden,  einerseits  hös  böbus  bübm,  andererseits  bovis  (Nom.) 
nach  bovis  (Gen.)  botum,  älteres  bovom  Varro  1.  1.  9,  26,  Verg.  Georg.  3,  211 
istlautgeseszlich  zu  boum  geworden.  Wie  suerum  (J78,  2)  gebildet  ist  boverum. 
Der  Stamm  diieii-  ist  erhalten  in  Dies-pUer  für  *Dii^-piter  vgl.  skr.  dyaii^ 
gr.  Zevg,  Diovi^  dw-  in  Jovi,  In  der  Flexion  ist  der  starke  Stamm  die^-- 
UDiform  durchgeführt,  daher  Jovis  für  ''^Dieues  statt  des  regelrechten  *diues. 
Nach  den  Casus  obliqui  ist  der  Nom.  Jovis,  prän.  auch  Jovos  Eph.  ep. 
1,  14  nro.  21  *)  {Diovo  Genetiv  Hermes  19,  453  Schneider  No.  108)  ge- 
bildet, ebenso  Jupiter  (besser  Juppifer)  für  *JeU'piter  *JoU'piter,  Vom 
schwachen  Stamme  diu-  {biduum  für  *6/-rf{wow)  abgeleitet  ist  Dis  (oder 
mit  Jobdan-Preller,  Rom.  Myth.  2^  65  Anm.  3  =  dives  (päl.  des),  vgl. 
gr.  nXovt(ov?).  Auch  dies  diem  gehen  auf  *diiSus  *dii(!^m  zurück  (schon 
idg.  *diim  vgl.  §  13,  7),^)  nävis  ist  vom  Genetiv  aus  gebildet,  jedoch  mit 
dem  langen  Vokal  des  starken  Stammes.  Joverum  halte  ich  für  eine 
Analogiebildung  vom  späteren  Nominativ  Jovis.  Vgl.  Brugmann,  Grund- 
riss 2,  S.  451  gegen  Danielsson,  Gramm,  u.  etym.  Stud.  1,  49.  r^s,  Stamm 
rei',  skr.  röt-;  über  den  lautgesetzlichen  Schwund  von  -{•  nach  e  {res  aus 
idg.  *rH'S  u.  s.  w.)  vgl.  §  13,  7. 

Anmerkung.  Der  vorausgehenden  skizzenhaften  übersieht  der  Nominalstämmo 
schliesse  ich  einige  ]^emerkungen  über  die  Stamrabildung  derselben  an,  die  freilich  nur 
d&rftig  ausfallen  können.  Die  Stammbildung  steht  in  engem  Zusammenhange  mit  der  ur- 
sprünglichen Accentuation.  Da  nun  dieselbe  im  Lateinischen  gänzlich  verschoben  ist,  so 
\i8si  sich  nur  mit  Hilfe  vornehmlich  der  altindischen  griechischen  und  deutschen  Sprache 
eine  richtige  Darstellung  gewinnen.  Die  Tiefstufo  hatten  die  oxytonierten  o-  und  ä-Stämme, 
z.  B.  bes.  die  Participia  auf  -/o-,  bez.  -so-  (vgl.  oben  §  64,  3),  ferner  die  Verwandtschafts- 
vörter  auf  -ter,  die  Nomina  actionis  auf  -ti-,  welche  wichtige  Klassen  besonders  hervor- 
gehoben werden  sollen.  Die  erste  Hochstufe  hatten  ursprünglich  die  Substantiva  auf  -mon 
(2.  B.  termo),  die  Neutra  auf  -os  (z.  B.  geti-us),  die  Paroxytona  auf  -menf  daher  z.  B. 
numen  =  *neu-m€n.  Zwei  Kategorien  scheinen  angesetzt  werden  zu  müssen  bei  den  Verbal 
nomina  auf  -tor  und  -sor,  vgl.  dutor,  gr.  dtotMQ.  Die  zweite  Hochstufe  hatten  von  Anfang 
an  die  paroxytonierten  -o-  und  -«-Stämme.  Die  vorstehenden  kurzen  Bemerkungen  dienen 
zugleich  zur  Kechtfcrtigung  der  vornehmlich  in  der  Lautlehre  vorkommenden  Accentuierungen 
der  rekonstruierten  indogermanischen  Grundformen.  Im  übrigen  vgl.  man  De  Saussube, 
M^m.  bes.  228  f.  und  jetzt  besonders  Brugmann,  Grundriss  2,  1  Hlfte. 


*)  Nach   G.  Meyer,  Z.  f.   rom.  Phil.  G.   '    17,  176  Anm.  84;   vgl.  auch  Fröhde    Bezz. 
622  Schreibfehler  (?).  B.  7,  121,  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  59. 

»)  Benfey,    Abh.   d.   Gott.  Ges.    d.  W. 
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Blldungr  der  Kasus. 

Nominativ  des  Singulars. 

79.  a.  Masculina  und  Feminina.  1.  Sigmatische  Bildung^) 
den  Guttural-,  Labial-  und  Dentalstämmen,  z.  B.  vöx  Ux  ops  urbs  ci 
2)€s  von  vöC'  Ug-  op-  urb-  custöd-  ped-  vgl.  skr.  -päd-  (§  41,  1);  ferner 
den  diphthongischen  Stämmen  rSs  dies  Grdf.  *r?{-s  *diiSti'S  (§  78,  6), 
den  T-  ü-  0-  ei-  e^^Stämmen,  vl-s  sü-s  bonos  igni-s  anu~s;  wahrscheii 
auch  bei  den  einsilbigen  -nt-  und  s-Stämmen,  dens  St.  dent-,  müs  aus 
*wÄs-5;^)  vielleicht  auch  sal  für  *5a&  *saU  gr.  aXg,^) 

2.  Mit  Vokaldehnung  die  )i-Stämme,  z.  B.  homö  gr.  äaifimv  (mit  sei 
därem  -i')  skr.  räja,  die  Substantive  auf  -mi-  und  'fion-  (osk.  üittiuf  m\tf  = 
neben  lat.  usiö  ist  einzelsprachliche  Neubildung) ;  sanguen  (vgl.  li-en),  d 
später  sanguis,  vgl.  umgekehrt  Sektptv  für  Sslfftc^)  hienis  scheint  i 
Neubildung  neben  gr.  x'^y.  Femer  haben  Vokaldehnung  die  mehrsilb 
r-Stämme:  pater  {e  verkürzt,  vgl.  §  40  B,  2)  gr.  naTiiJQ  skr.  pit4f  c 
gr.  ddtwQ  dotrjQ  skr.  data;  dieselbe  Kürzung  in  Ceres  degener  und  bei 
Komparativen. 

3.  Doppelt«  ursprüngliche  Bildungsweise  ist  nach  mehreren  Forsc 
anzuerkennen  bei  den  Partizipien  auf  -nt,  worüber  man  vgl.  G.  Me 
Gr.  Gr.^  §  315,  der  die  bis  1886  erschienene  diesbezügliche  Litteratur 
zeichnet;  dagegen  nimmt  Bartholomae,  K.  Z.  29,  557  f.  (=  Beiträge 
Flexionslehre  S.  137  f.)  an,  dass  der  Nominativ  aller  Partizipien  in 
Ursprache  sigmatisch  gebildet  war.  Im  Lateinischen  haben  alle  Part. 
Präsens  sigmatische  Bildung,  z.  B.  ferens  fercnt-  wie  gr.  nx^sig, 

4.  Die  Stammform  erscheint  im  Nom.  der  weiblichen  ö-Stämme; 
die  Länge  des  a  Ritschl,  Pr.  Lat.  mon.  e.  S.  33,  Neue  1,  4.^) 

5.  Einzelheiten :  Über  das  inschriftliche  Fehlen  des  5  bei  o-  to- 
t-Stämmen  vgl.  §  69,   über  die  Bildung  des  Nom.   der  ro-  und  W-Stäi 
§  43.    Spärliche  Versuche  der  s-Bildung  bei  den  hysterogenen  maskul 
a-Stämmen  zeigen  altlat.  paricidas,  hosticapas.     Der  Analogie  der  lat. 
mina   sind  auch    zahlreiche  griechische   Lehn-  und  Fremdwörter   gef 
Unursprünglich  ist  s  auch  im  Nominativ  der  lat.  -<e-Stämme. 

b.  Neutra  (zugleich  Vok.  Akkus.).  Es  erscheint  der  erforderli 
Falles  nach  den  Auslautgesetzen  modifizierte  Stamm,  z.  B.  ge^ius  d 
lac(t)  mel{t)  u.  s.  w.  Die  Neutra  auf  -ali  -ari  haben  sehr  häufig  - 
Von  den  Adjektiven  eines  Ausgangs,  die  in  der  ausgebildeten  Sprache 
Nominativform  des  Mask.  und  Fem.  auch  für  das  Neutrum  verwer 
könnten  plautinische  Messungen,  wie  dupUx,  offenbar  =  *duplec,  die 
sprüngliche  Neutralform  darstellen;  dies  ist  Ascoli's  Meinung  (Spra 
Briefe  üb.  s.  Güterbock  S.  201).  Indessen  dürften  sich  doch  schon  in 
litterarischer  Zeit  die  Neutra    den  Masculina  angeglichen   haben. ^)     ] 


»)  Seit  Bopp,  Vgl.  Gramm.«  1  §  134  fasst 
man  dieses  -8  fast  allgemein  als  Rest  des 
idg.  Pronomens  *8o. 

2)  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  392. 

')  Da  jedoch  das  Neutrum  sal  als  alt 
bezeugt  ist,  könnte  säl  Analogiebildung  nach 


*)  Osthoff,  M.  U.  4,  236  f. 

*)  Nach  MisTELi,  Z.  f.  Völkerpsycl 
328  f.  und  Stadelmann,  De  quant.  voc. 
ist  rosa  die  Vokativform.  Indessen  isi 
nach  den  §  78,  4  gegebenen  AusfQhn 
nicht  möglich. 


söl  pes  sein.  |  ®)  Suchier  in  Arch.  f.  lat.  Lex.  3, 


1.  Deklination  des  Nomens.  (§  79—80.) 
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Thürneysen,  Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  576  sind  die  Nom.  der  Partizipien  auf 
•mi'  {^legenUs  ^legentis  aus  urspr.  *-ewf*,  *leg[enf)  in  allen  drei  Geschlech- 
tern lautgesetzlich  in  die  eine  Form  auf  -^ns  zusammengefallen  und  haben 
unter  Vermittlung  von  Adjektiven  wie  ingens  die  Adjektiva  einer  Endung 
hervorgerufen.  Nur  die  o-Stämme  nehmen  zur  Charakterisierung  dieses 
Kasus  -I»»  (gr.  -v  skr.  -m)  an,  z.  B.  novo-m  gr.  i'Ao-r,  skr.  näva-ni  (ursprüng- 
lich die  Akkusativendung,  vgl.  oben  S.  119),  jedoch  einmal  Campans  genus 
Plaut  Trin.  545,  vgl.  Non.  486,  22  M.  Über  den  Abfall  des  -w  vgl.  §  69. 
Das  Lehnwort  pelagus  hat  das  Geschlecht  beibehalten  trotz  des  Übertritts 
in  die  Flexion  der  o-Stämme;  für  virus  und  vulgus  nimmt  Schweizer-Sidler, 
K.  Z.  17,  309  Doppelstämme  (-os  und  -o)  an. 

Nominativ  des  PlnralsJ) 

80.  a.  Masculina  und  Feminina.  Sämtliche  Stämme  mit  Aus- 
nahme der  0-  und  (7-Stämme  bilden  diesen  Kasus  mittelst  des  Suffixes  -ds 
=  idg.  -^.  Die  plautinischen  Messungen  can^s  pedes  turbines  zeigen  die 
arsprünglichen  Formen.  In  dieselbe  Kategorie  gehören  matrona  Pisauresc 
CIL.  1,  123  (für  PisaureS'^  v.  Nom.  Pisaures),  Ramnes  Tities  Luceres  für 
^Bamnes-^  u.  s.  w.,  endlich  qimttuor  =  *qiiatt^wrö^s  *quattuor(e)s,  vgl.  dor. 
xixxaqeq.  Den  gleichen  Verlust  des  Kasussuffixes  weisen  auf  osk.  censtur 
=  censores,  umbr.  fratcr  =  fratrcs.  Die  eben  erwähnte  ursprüngliche 
Bildungsweise  des  Nom.  plur.  der  konsonantischen  Stämme  ist  zu  Beginn 
der  litterarischen  Thätigkeit  bereits  im  Schwinden  und  daher  nur  mehr  in 
den  vorgeführten  dürftigen  Spuren  nachzuweisen.  An  die  Stelle  derselben 
ist  die  Bildung  nach  dem  Muster  der  ej-Stämme  getreten,  daher  -es.  Dieses 
ist  zunächst  aus  -eies  -ees  entstanden,  z.  B.  ^ovei-es  ^ove-es  ovPs,  wie  gr. 
ßdaeig  aus  */?a(Xf/-fc,  skr.  dvayas,  frPs  aus  Hrei-es  gr.  TQsTg  skr.  trdyds. 
Dabei  fallt  noch  ins  Gewicht,  dass  auch  der  Akk.  d.  kons.  Stämme  sich 
auf  -es  endigte.  Die  inschriftlich  spärlich  überlieferten  Nom.  Plur.  auf  -is^) 
repräsentieren  nicht  eine  eigene  Bildungsweise,  etwa  finis  =  *ß)u-rfi^  wie  gr. 
dial.  ßäüifq  neben  att.  ßüatiq  (schon  wegen  der  Kontraktion  von  -/^-  zu  -/- 
nicht  annehmbar,  vgl.  §  3G,  2),  sondern  beruhen  auf  einem  lautlichen  Vor- 
gange:  -e.<?  -m  -is  (ähnlich  osk.  aidilis).  In  Übung  waren  dieselben  be- 
sonders in  der  Vulgärsprache,  ja  Varro  wollte  sie  überhaupt  ohne  Unter- 
schied zulassen.^)  Von  dem  konsonantischen  Stamm  censor  den  Nom.  Plur. 
fesor-i5  zuzulassen,  wie  Vahlen,  Cic.  de  leg.  3,4,  11  thut,  liegt  keine  Be- 
rechtigung vor.  Von  tv-.s  Nom.  d.  Plur.  vis,  wahrscheinlich  die  nach 
dem  Muster  der  f?{-Stämme  gebildete  Akkusativform  für  *vJnfi,  vgl.  82, 
von  sü'S  sü-es  für  '^siin-es^  vgl.  skr.  hhdvas.  Der  Nom.  Plur.  der  eu- 
Stämme  musste  -ey-cs  ergeben,  z.  B.  "^frndcucs,  woraus  nur  durch  die 
Mittelstufe  *frHcto^{(/)s,  vgl.  oben  quattuor  u.  s.  w.  die  gewöhnliche 
Form  fructüs  werden  konnte.  manns  Plaut.  Mil.  325  kann  nur  aus 
mänüs  hervorgegangen  sein.  Übrigens  kann  fructüs  auch  die  Akkusativ- 
form sein  (Henry,  Precis  S.  227).  Von  den  c-Stämmen  haben  wir  spv-s, 
wohl  aus  ^spe-es,   von    diphthongischen   dies  res   aus  ^diie^-es  *rries.     Die 


')  Vgl.  über  das  ursprüngliche  Suffix 
dieses  Kasus  auch  Schulze,  K.  Z.  28,  275  ff., 
dem  ich  übrigens  nicht  zu  folgen  vermag. 


')  Stolz,  Wiener  Studien  0,  l:}9. 
')  Brambach,  Neug.   158. 
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o-Stämme  haben  die  Bildungsweise  der  Pronomina  angenommen;^)  wali 
scheinlich  ist  es  wegen  skr.  vfkas,  osk.  Niivlaniis,  got.  vulfos^  dass  d 
Lateinische  gleich  dem  Griechischen  {Ivxoi),  Keltischen  (/Sr),  Slavischi 
{vlüci)  diese  Übertragung  in  seinem  Sonderleben  vorgenommen  hat.*)  E 
Grundform  *agroi  (vgl.  gall.  tanotaliknoi  =  *Dannotaligefii  Pauli  Inschr. 
nordetr.  Alph.  (Altit.  Forsch.  1)  S.  78,  Stockes  Bezz.  B.  11,  117)  lie 
nicht  vor;  belegt  sind  die  Formen  auf  -oe,  pilumnoe  poploe  (Festus  20i 
fescenninoe  (ib.  86),  vgl.  Adelphoe;  ferner  ploirume  CIL.  1,  32  und  Hin 
ib.  554  und  555,  mars.  socie  Zvet.  Inscr.  It.  med.  43,  endlich  die  gewöh 
liehen  Formen  auf  -i,  neben  welchen  seit  der  Mitte  des  6.  Jahrhundei 
als  graphische  Varianten  solche  auf  -ei  einhergehen.  Bei  den  ao-Stämm 
bevorzugte  die  ältere  Sprache  die  kontrahierten  Formen,  z.  B.  ßhi  sot 
dei  di.  Die  seit  dem  6.  Jahrhundert  inschriftlich  vorkommenden  Form 
auf  -es  -eis  -is,  z.  B.  magistres  leibereis  magistris,  fal.  Falesce  magistn 
Zvet.  Inscr.  It.  med.  70  b,  betrachte  ich  mit  Bopp,  Vgl.  Gramm.  ^  1,  S.  4- 
als  Analogiebildungen  nach  den  i-Stämmen,  wobei  die  lo-Stämme  mit  d 
Formen  alis  ali  alim  u.  s.  w.  die  Brücke  bildeten.  Bei  den  d-Stämm* 
deutet  auf  die  ursprüngliche  Bildungsweise  neben  osk.  skrißas  umbr.  urt 
marruc.  asignas  Zvet.  Inscr.  It.  med.  6  lat.  matrona  CIL.  1,  123.^)  A 
•as  (idg.  *-a  +  ^^)  ißt  zu  schliessen  nach  skr.  divas.  Im  übrigen  herrsch« 
nur  Formen  auf  -ai  -ae,  die  entweder  als  Nachbildungen  der  masculin< 
auf  -o/  u.  s.  w.  aufzufassen  sind  oder  wie  Brügmann,  K.  Z.  27,  199 
wahrscheinlich  macht,  die  ursprünglichen  Dualformen  repräsentieren,  v^ 
bes.  dwae  =  *du^ai  ved.  duve.^)  Übrigens  macht  das  auslautende  -ae,  wof 
man  nach  §  13,  1  und  7  -l  erwarten  sollte,  Schwierigkeiten;  zu  besi 
tigen  versucht  sie  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  196  ff.  Eine  ganz  vereinzel 
Missbildung  ist  sportulaes  CIL.  8,  9052. 

b.  Neutra  (zugleich  Akk.  und  Vok.).  Jedesfalls  -a  hatten  die 
Stämme,  vgl.  ved.  yugd  und  einzelne  Spuren  der  ursprünglichen  Länge 
älteren  Messungen  bei  Bücheler-Windekilde  §  93.  Diese  Endung  -fl  mu 
frühzeitig  auf  die  übrigen  Stämme,  die  wohl  ursprünglich  -a  =  idg.  -a  v^ 
skr.  ndman-i  als  Endung  hatten,  siehe  oben  §  11,  3,  S.  28,  §  88,  S.  12 
übertragen  worden  sein.  Allgemein  wurde  in  historischer  Zeit  die  Kürzui 
des  auslautenden  -ä  durchgeführt  (wahrscheinlich  zunächst  von  iambischi 
Wortformen  ausgehend),  daher  iugä  gencr-ä  cornu-ä,^)  Vermischung  d 
i-Stämrae,  deren  ursprüngliche  Bildungsweise  tn-ginta  aufzuweisen  scheir 
vgl.  oben  S.  126,  und  konsonantischen  hat  bei  den  Adjektiven  und  Pari 
zipien  stattgefunden.  Vgl.  Mahlow,  D.  1.  V.  72  f.,  J.  Schmidt,  K.  Z.  2 
384;  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  338  f.,  wo  er  seine  früher  M.  U.  2,  119  g 
gebene,  von  Bruomann  Techmers  Zeitschr.  1,238  angenommene  Darlegui 


')  Bruoiiann,  Techmer'b  Int.  Zeitschr.  1, 
255;  anders  Bbzzbkbeboer,  Gott.  g.  A.  1879, 
S.  068. 

*)  Dass  diese  Übertragung  durch  Ver- 
bindungen wie  isH  *eqtt08  erleichtert  wurden 
ist,  bemerkt  mit  Recht  Heivry,  Pr^cis  S.  201. 

*)  ambas  nach  Ritschl,  Neue  Plaut.  Exe. 
55  bei  Naevius  8  Müll.;  fulgtiHtas  Plaut. 
Trin.  539  coni.  Scholl. 


*)  Mit  Bruomann  einverstanden  Pbz 
La  lingua  greca  antica  (Breve  encycl.  \ 
187  Anm.  5. 

^)  Nach  Stadelmann,  De  quant  voc. 
bereits   im  Indogermanischen  ä  und  ä  v< 
tauscht.    Für  das  Lateinische  sind  wegen  c] 
auslautenden  -ä  =  -e  (vgl.  §  7)  ausschlic! 
lieh  Grundformen  auf  -ä  anzusetzen. 
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zurücknimint.  Bruomann,  Grundriss  1,  §  113  ist  jetzt  geneigt  -a  als  Suffix 
dieses  Kasus  bei  den  o-Stämmen  anzusehen  (idg.  *iug'd  mit  Elision  des 
auslautenden  Stammvokals). 

Anmerkung.  Die  Nominative  des  Sing,  nnd  Plur.  fangieren  im  Lateinischen  auch 
ils  Vokative.  Nur  die  o-Stfimme  mit  dem  Nominativausgang  -us  bilden  den  Vokativ  des 
Siog.  nach  altererbter  Weise  mittels  der  Stammform  auf  -e.  Auch  von  -ro-Stfimmen  haben 
Pi&ntns  nnd  Terenz  noch  puere  (Büch.-Wiitd.  §  103).  Die  Substantiva  auf  -ius,  -aius,  -eius 
hiben  die  kürzeste  Stammform  auf  -i,  daher  fiU,  während  Livius  Andronicus  die  Form  fiUe 
gebrauchte  u.  s.  w.  (-%  und  -ie  Doppelformen);  ebenso  mi  von  mitia  (auch  mei  Plaut.  Mere. 
^^)»  ▼gl-  fnieis  CIL.  1,  38,  ital.  mio.^)  Wenn  ich  frQher  glaubte,  dass  ein  Rest  der  indo- 
germanischen Betonung,  nach  welcher  im  Vokativ  der  Accent  auf  die  erste  Silbe  zurfick- 
geiogen  wurde,  in  der  Betonung  Vdleri  gewahrt  sei,  welche  F.  Nigidius  ausdrücklich  vor- 
sdnieb,  vgl.  Gbllits  XIII,  26  H.,  Cobssev  2,  811,  Bbkfey,  Abb.  d.  G5tt.  Ges.  d.  Wiss. 
17,  51  f.,')  so  muss  ich  jetzt  zugeben,  dass  man  die  Bemerkung  des  Gellius  eher  mit 
CoocHiA,  Rassegna  critica  (Torino  1887)  7  f.  auf  die  Betonung  des  Vokativs  im  Satze  be- 
ziehen kann.  Die  Vokative  der  ä-Stämme,  wie  rosa  sind  nicht  ursprünglich  trotz  gr.  rvfAq^C 
skr.  Ted.  dmha,  vgl.  §  7  und  78,  4.  Harpage  und  Dite  (Nom.  Harpax  und  Dis)  sind  in 
der  Bildung  den  o-St&nunen  gefolgt.  Der  Vokativ  steckt  in  Juppiter  für  *Jeu  pater  idg. 
*di^  p9ter,  vgl.  umbr.  Jupater  gr.  Ztv  ndxBQ. 

Akkusativ  des  Singulars. 

81.  Das  Kasussuffix  idg.  -m  =  lat.  -m  tritt  an  vokalische  Stämme 
anmittelbar,  z.  B.  rosa^m^  equo-m,  vi-m,  manu-m,  re-m  aus  "^rüm;  hinter 
konsonantischen  wird  es  sonantisch,  z.  B.  vöcem  aus  ^vöc-tfi  idg.  *vdq-fp. 
Einiger  besonderer  Bemerkungen  bedürfen  die  ei-Stämme:  ursprüngliche 
Form  auf  -im  gr.  ßdai-v  skr.  üm-m.  Diese  ältere  Bildungsweise  repräsen- 
tieren inschr.  turrim  parti{m),  die  Adverbia  auf  -im  z.  B.  partim  statim 
(vgl.  §  77,  5).  Über  andere  Akk.  auf  -im  Neue  1,  196,  Bbakbach,  Neu- 
gestaltung 175.  Schon  sehr  frühzeitig  erscheint  aber  im  Akk.  der  t-Stämme 
die  Form  -em  (vgl.  umbr.  peraknem  und  sevaknim),  welche  die  ursprüng- 
lichere auf  -tm  beinahe  vollständig  verdrängt  hat.  Ursprünglich  liegt  ein 
Ibergreifen  des  starken  Stammes  vor  (Gen.  *oveiS  '^oves  umbr.  u/crc-s,  Dat. 
orc),  begünstigt  wurde  die  Ausbreitung  der  Endung  -em  noch  durch  die 
Verquickung  der  et-  und  konsonantischen  Stämme.  Dass  die  Schreibung 
mit  -em  nur  das  Schwanken  der  Aussprache  wiederspiegle,  wie  0.  Kiemann, 
Revue  de  philol.  188G,  S.  103  will,  darf  nicht  angenommen  werden.  Über 
das  inschriftliche  Fehlen  des  auslautenden  -m  vgl.  §  69. 

Akkusativ   des   Plurals. 

82.  Kasussuffix  idg.  -ms  =  lat.  -ns :  "^equo-ns  equös;  wegen  umbr.  abrons, 
das  man  ohne  zureichenden  Grund  mit  aprof  (Akk.  d.  Plur.)  identifiziert,  vgl. 
Dakielsson  bei  Pauli,  Altit.  Stud.  3,  140  Anra.  Vom  7-Stamm  vi-  vis  ^vi-ns, 
vgl-  §  80;  vom  w-Stamm  sä-  siics  =  *sfew-ws;  von  cw-Stämmen  -üs  aus  *-mw.s, 
z.  B.  fructus  aus  ^fructu-ns.  Was  die  ei-Stämme  anlangt,^)  so  erscheinen  die 
durch  die  komparative  Grammatik  zu  erschliessenden  Grundformen  auf  -is  =  -ins 
schon  seit  alter  Zeit  durch  Analogiebildungen  auf  -es  ersetzt,  die  später  durch 
die  Akkusative  auf  -eis  (zuerst  auf  dem  Meilenstein  des  Popillius  u.  c.  622 
pmieis  omneis)  verdrängt  wurden  und  nach  bekannter  Entwickelung  in  die 
Formen  auf -ts  übergeführt  worden  sind;  so  auch  trJs  =  Hri-ns,  später  ge- 
wöhnlich durch  die  Nominativform    trvi^  verdrängt,   vgl.   oben  S.  130   und 


')  Vgl.  g  78,  3nndWHEELKR,  Der  grie- 
chische Nominalaccent  51  Fussnotc. 

')  Ich  stimme  Langen,  N.J.  11^5,  G25  bei, 


der  für   die  Richtigkeit   der   Äusserung  des 

Nig.  gegen  Scholl,  De  accentu  58  f.  eintritt. 

^)  Stolz,  Wiener  Studien  6,  130  f. 
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G.  Meyer,  Gr.  Gr.  2  §  299.  res  führt  auf  die  idg.  Grundf.  *r^t^,  dies 
auf  idg.  *diieutps  zurück.  Bei  den  konsonantischen  Stämmen  ist  -es  =  -^ 
die  regelrechte  Endung,  z.  B.  ped-es  voc-^s  aus  ^ped^ens  ^voc-ens  ped-^s 
*voc-i^.  Vgl.  umbr.  nerf  t=:  *ner-^.*)  Übertragung  des  Ausgangs  -eis 
auf  die  konsonantischen  Stämme  ist  inschriftlich  nicht  nachweisbar,  Ak- 
kusative  auf  -is  von  konsonantischen  Stämmen  gehören  nur  der  vulgären 
und  späteren  Sprache  an.  Infolge  der  Verquickung  der  konsonantischen 
und  t-Stämme  heiTSchte  mehrfaches  Schwanken  im  Gebrauche  der  Kasus- 
endungen -es  und  -is.  Jedoch  steht  für  das  Mon.  Ancyr.  (also  wohl  auch 
für  die  Sprache  der  Gebildeten  jener  Zeit)  fest,  dass  die  Substantive  ohne 
Unterschied  des  Stammes  auf  -es,  die  Adjektive,  Partizipien  und  Pronomina 
mit  einer  einzigen  Ausnahme  rivos  labentes  4,  11  (vgl.  das  Schwanken 
von  -i  und  -0  im  Abi.  d.  Sing,  dieser  Partizipien)  auf  -is  endigten.*)  Hin- 
sichtlich der  O-Stämme  ist  es  nach  den  Ausführungen  J.  Scumidt's,  K.  Z. 
26,  338  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  bereits  in  der  idg.  Grundsprache  den 
Akk.  d.  Plur.  ohne  -n-  gebildet  haben  ^vgl.  jetzt  auch  Brugmann,  Grund- 
riss  1,  §  220);  somit  kann  lat.  equas  der  unmittelbare  Reßex  von  idg. 
*ekuas  sein.  Jedoch  legen  osk.  vims  für  "^via-ns,  umbr.  tutaf  für  Huta-ns 
die  Vermutung  nahe,  dass  auch  lat.  eqiuis  auf  eine  nach  dem  Muster  vod 
*equons   gebildete  Form  ^equa-ns  zurückgeführt  werden  muss. 

Genetiv  des  Singulars.'*) 

83.  Kasuszeichen  -05,  gr.  -og,  gall.  -os,  z.  B.  Ulanoviak-os  Stockes 
Bezz.  B.  11,  124:  so  von  e^-Stämmen  magistratuos  aus  ^magistrate^i'OS, 
'^magisfratou'OS,  senatuos,  fal.  zenatuo;*)  daraus  vielleicht  domur-us  exercitu-us, 
möglicherweise  aber  auch  uu  =  i/."»)  -us  bei  konsonantischen  Stämmen, 
z.  B.  Castorfs  Cererus  honorus,  die  sich  bis  in  die  Mitte  des  8.  Jahrb.  d. 
St.  erhalten  haben;  ae^us  CIL.  4  2440,  Caesaru  ib.  1  698,  natimiu  (prän.),^) 
vgl.  senatu  für  senafus  CIL.  1  1166  7)  und  wohl  auch  gelu  für  geltis.  Ein 
solcher  Genetiv  ist  vielleicht  auch  op-tis  in  der  Redensart  opus  est,  worüber 
Reifferscheid  im  Breslauer  Lektionskatalog  f.  d.  W.  S.  1877/78. 

Kasuszeichen  -es:»)  Ajyolon-es  CIL.  1  187,  Cerer-es  ih,  811,  Salut-es 
ib.  49,  Vener-es  Schneider  30;  sollte  -es  zu  messen  sein,  dann  wäre  das 
Suffix  von  den  t-Stämmen  übertragen,  vgl.  osk.  weddikeis.  Umgelautet  zu 
'is  (vgl.  undecim  neben  decem)  ist  es  das  gebräuchliche  Suffix  der  kon- 
sonantischen Stämme.  Der  w-Stamm  sü-s  bildet  regelrecht  sü-is  aus  *sü^'es 
vgl.    skr.  hkuv-ds  gr.  (fv-og,     Vermischung   der  ü-  und  Cii-Stämme,   daher 


')  BuGOE,  K.  Z.  22,  418. 

*)  WüLFFLiN,  Sitzungsb.  d.bayr.Ak.  1886, 
S.  25G;  vgl.  ausserdem  Ribbeck,  Prol.  Verg. 
Ind.  S.  105,  Brambach,  Neug.  140  ff.,  bes.  157. 

^j  Eine  mehr  originelle  als  wahrschein- 
liche Vennutung  über  den  Ursprung  dieses 
Kasus  von  J.  Kozlovski  in  Techmers  Internat. 
Z.  f.  Sprachw.  3,  285. 

■*)  Fabretti  no.  2441,  vgl.  Pauli,  Altit. 
Stud.  1,  31;  Breal,  M^m.  d.  1.  S.  d.  1.4, 
400  f.;  Zvet.  Inscr.  It.  med.  68. 

*)    BüCHELER-WiNDEKILOE   §  150. 

®j  Uemics  19,  453;  Schneider  no.  108. 


^)  RrrscHL,  Op.  4,  171  ~  senatm;  doch 
ui  nicht  =  ü, 

®)  Während  ich  früher  noch  an  die  Mög- 
lichkeit gedacht  hatte,  -is  aus  -us  auf  laut- 
lichem Wege  herzuleiten,  muss  ich  jetzt  jenen 
Forschem  Recht  geben,  welche  zwei,  bet 
drei  idg.  Kasussuffixe  -os,  -es  (vgl.  Loc 
-Ol  und  -ei)  und  -8  annehmen  und  deren  ur- 
sprüngliche Verwendung  nach  der  verschie- 
denen Betonung  geregelt  betrachten;  vgl« 
Brugmann,  Grundriss  1,  §  81,  Anm.  1,  oben 
S.  119;   Havet  M^m.  d.  1.  S.  d.  1.  5,  446. 


t  DeklinatioB  des  Homens.  (§  83.)  33  ^ 

senatihis  damu-is  camu-is.  >)    Vom  l^tamm  vT^  vJs  aus  *vl[i'es  *viii8  vgl.  skr. 
hhiff^ds  gr.  nl-6q  vod  xiq, 

Kasuszeichen  -5:  Der  Genetiv  der  ei-Stämme  ist  mit  Rücksicht  auf 
osk.  Herentateis  skr.  «ve-^  auf  -eis  -es  (nach  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  287  f. 
älter  *-0ft5)  anzusetzen.  Vermischung  der  ei-  und  konsonantischen  Stämme, 
gemeinsames  Suffix  -is.  Die  seit  Beginn  der  Litteratur  erscheinenden  Ge- 
netive auf  -418  der  ei^-Stämme  entsprechen,  wie  umbr.  trifor  osk.  castrovs 
gut.  sundus^  den  altindischen  Genetiven  auf  -ojf,  daher  tribüs  *tribe^-s 
*iribaif^.  In  welcher  Weise  die  doppelte  Bildungsweise  der  e^-Stämme 
ursprOnglich  verteilt  war,  ist  nicht  mehr  zu  ersehen.  Dasselbe  Suffix  in 
noe-^  Leg.  XII  tab.  rel.  ed.  Scholl  144,  diu-s  neben  gewöhnlichem  diu, 
ot-«  d'Sf  pr€^s  Plaut.  Pers.  288,  w/-5,  ec-s.^)' 

Über  das  inschriftliche  Fehlen  des  auslautenden  -s  vgl.  §  69. 
Der  Genetiv  d.  Sing,  der  o-  und  to-Stämme  ^)  endigt  auf  den  ältesten 
Denkmälern  auf  -i,  erst  seit  c.  600  (zum  erstenmale  erscheint  ein  solcher 
Gen.  eogendei  auf  der  Weihinschrift  des  Mummius  CIL.  1,  542  a.  u.  608) 
auf  -^,  worin  nach  unseren  §  32  gegebenen  Auseinandersetzungen  nur  eine 
graphische  Variante  von  -f  zu  sehen  ist.  Jedoch  faliskisches  Zextoi*)  be- 
rechtigt uns  als  Grundformen  auch  für  das  Lateinische  solche  auf  -oi  an- 
zusetzen.   Jobdan,  Hermes  16,  511  denkt  an  Doppelformen  auf -a»  und -ot. 
Alle  Versuche,   die  lat.  Genetive  der  o-Stämme  mit  dem  idg.  Suffix  -sio 
(-510)  in  Verbindung  zu  bringen,  sind  lautgesetzlich  nicht  zu  rechtfertigen. 
Ebenso  scheitert  der  Versuch,  sie  aus  Grundformen  auf  *-o{5  unter  Berufung 
auf  die  oskischen  und  umbrischen  Formen  auf  -is  (-eis)  und  -es  (er)  z.  B. 
osk.  pümpaiianais  sakarakleis,  aumbr.  kapres,  numbr.  popler  abzuleiten,  an 
dem  Umstände,  dass  das  suffixale  s  des  Gen.,  welches  in  der  alten  Sprache 
allerdings  gelegentlich  nicht  geschrieben  wurde,  seit  Beginn  der  litterarischen 
Periode  überall  wiederhergestellt  worden  ist.    Die  seit  Bopp,  vgl.  Gramm.* 
1  S.  399  öfter  wiederholte  Vermutung,  der  lateinische  Gen.  der  o-Stämme 
sei  der  alte  Lokativ,  ist  einerseits  hinsichtlich   der  Bedeutung  schwer  zu 
rechtfertigen,  andererseits  auch  lautlich  anzufechten.^)    Mahlow  a.  a.  0. 
S.  165  sucht  ein  Suffix  -jo  zu  erweisen  und  führt  demnach  equi  auf  *equejo 
zurück,   wofür,   wie  mir  scheint,   keine  hinlängliche  Begründung  vorliegt. 
Da  nun  auch  das  Altgallische  gleichgeartete  Genetive  aufweist,  z.  B.  Sego- 
mri,^)   so    glaube   ich   allerdings   auch,    dass  diese  Genetivbildung  bereits 
voritalisch  ist,  und  zwar  scheint   mir   dieses  -i  dasselbe  Element  zu  sein, 
das  in    der  Deklination   der  Pronomina  in   mehreren  Kasus   auftritt,  vgl. 
§  90  B.   Der  Genetiv    der  io-Stämme  lautete   bis  in  die  Zeit  des  Augustus 
auf  -i  aus  bei  den  Substantiven,  -w  (-/ei)   hatten   die  Adjektive.    Die   ge- 


»)  Nach  Gkliius  IX,  XVI.  3  H.  erklarten 
«ioige  alte  Grammatiker  diese  Genetive  als 
Analogiebildangen  nach  dem  Dativ :  senaiu-is : 

fiMali«-t  =  duC'is  :  duc-i.    Diese  Möglichkeit 
nosB  immerhin  zugegeben  werden. 

')  Ober  eCf  das  Ribbeck  wiederholt  im 
i  Texte  des  Vergil  hergestellt  hat,  Vahlen, 
;     Z.  f.  d,  öst.  Gymn.  1860,  S.  16  f. 

')  Ausser    den  bekannten  Werken  vgl. 


PsTBOKi,  Dei  casi  nelle  lingue  classiche,  Na- 
poli  1878;  Gocchia,  Qnestioni  p.  46  f.  (vgl. 
S.  305  Fussnote  2);  Fumi,   Note  glott.  57  f. 

*)  Bull.  d.  corr.  1881,  51  f.,  Pauli,  Altit. 
Stud.  1,  31,  Zvet.  Inscr.  It.  med.  71,  Schkei- 
DEB  Nr.  9. 

*)  J.  Schmidt  bei  Mahlow,  D.  1.  V.  37. 

^)  Zbuss-Ebel,  Gramm,  celt  S.  223; 
Stockes  Bbzz.  B.  11,  152. 


HftDdbiich  der  Warn.  Altertimuiwlfl«enschaft.  II.    2.  Aufl.  22 
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naueren  Angaben  siehe  bei  Bucheler-Windekilde  §  176  f.,  Brambach,  Neug. 
188  ff.  und  oben  §  78,  3.  Über  die  Kürzung  des  -f  in  volkstümlicher 
Sprache,  z.  B.  Naepor  (nur  aus  *Naev7por  zu  erklären)  und  in  Anapästen 
des  Plautus  ib.  §  173. 

Die  einzige  altererbte  Form  des  Qenetivs  der  a-Stämme  ist  die  auf 
-(Z5  (europäisch,  gegenüber  arisch  -äyas)^  vgl.  familius  Ixitonas  escas  ims 
(Enniüs)  Coira{s)  Eph.  ep.  1  S.  8  no.  6,  Schneider  23,  Alcumenas  Plaut. 
Araph.  Arg.  II,  1,  poinas  für  d.  12-Tafelgesetz  gesichert  v.  Breal,  Mem. 
d.  1.  S.  d.  1.  5,  229  nach  Fest.  371,  auras  vielleicht  noch  Vergil.  Aen.  11, 
801,Ribb.  prol.  131,  osk.  eittuis,  umbr.  tutas^  pael.  Urani^is,  msiruc.  Jovics 
gr.  x^Q^^  (wegen  des  Accentes  nicht  aus  *x^^^l*^-0  Mit  Unrecht  werden 
diese  lat.  Gen.  auf  -as  von  Qandino  Riv.  di  fil.  5,  101  f.,  Fümi  Note  glott. 
54  als  entlehnt  aus  dem  Oskischen  oder  gelehrte  Nachbildung  griechischer 
Formen  bezeichnet.  Letztere  liegt  vor  in  spätlateinischem  Quartas  filiti^ 
IRN.  4805  u.  a.  Übrigens  bemerke  ich,  dass  auch  Grundformen  auf  ^-^iäs 
im  Lateinischen  lautgesetzlich  -as  ergeben  hätten,  wodurch  zugleich  alle 
Versuche,  die  verschiedenen  lateinischen  Bildungen  des  Genetivs  der  a-Stämmo 
aus  dieser  einen  Grundform  zu  erklären,  hinfallig  werden.  Mithin  sind  die 
später  ausschliesslich  üblich  gewordenen  Formen  auf  -ai  lateinische  Neu- 
bildungen, und  zwar  nach  dem  Muster  der  o-Stämme.*)  Inschriftlich  über- 
liefert sind  z.  B.  Lavernai  CIL.  1,  47,  Duelonai  196,  2.  Als  Nachbildungen 
sind  diese  Formen  auch  durch  die  Kürzung  des  -a,  bez.  Übergang  des  -Cv 
in  -ae  charakterisiert.  Die  Formen  auf  -aes  auf  plebeischen  Inschriften  des 
7.  Jahrhunderts,  z.  B.  Pesceniaes  Laudicaes  CIL.  1,  1212  sind  mit  Sittl, 
Die  lok.  Versch.  S.  16  u.  40  als  gräzisierend  zu  bezeichnen,  noch  mehr 
die  auf  -es  (Bücheler-Windekilde  §  165).  Die  Schreibung  mit  -c  ist  nur 
von  graphischer  Bedeutung  für  die  Vulgärsprache.  Auch  der  Genetiv  auf 
-/  der  diphthongischen  und  c-Stämme  ist  eine  Neubildung  nach  dem  gleichen 
Muster,  leicht  erklärlich  durch  die  Berührung  der  -ia-  und  -fc-Stämme. 
Die  ursprünglichen  Formen  sind  die  spärlich  erhaltenen  auf  -e5,  z.  B.  dies: 
spes  und  darnach  fides  rabies  (Buch.- Wind.  §  166).  Das  nach  skr.  rayds 
vorauszusetzende  */t5  aus  *rei'es  ist  nicht  erhalten,  sondern  durch  die  Neu- 
bildung rei  nach  dem  Muster  der  a-Stämme  verdrängt,  wie  denn  die  Formen 
auf  -ei  die  herrschenden  überhaupt  wurden.  Die  Verwendung  von  Fonnen 
auf  -e  für  den  Genetiv,  die  gelegentlich  noch  bei  Dichtem  und  Prosaikern 
der  Zeit  des  Augustus,  z.  B.  die  Verg.  Georg.  1,  208  Ribb.,  sich  findet, 
beruhte  ursprünglich  auf  einer  formalen  Verwechslung  mit  dem  Dativ, 
der  lautgesetzlich  fide  lauten  müsste,  aber  durch  fidei  ersetzt  wurde. 
In  facü  pernicii  ist  -ei  zu  -i  zusammengezogen,  ebenso  plebi  fidi  (Buch.- 
Wind.  §  170). 

Anmerkung  1.  Das  von  Angustus  nach  Suctonius  (Neue  I,  352)  gebrauchte  domos 
kann  ich  mir  nur  als  graphische  Variante  für  doimis  erklären ;  durch  o  soll  der  geschlossene 
u-Laut  bezeichnet  werden. 

Anmerkung  2.    Nicht  selten  findet  sich  von  e^i-Stämmen  der  Genetiv  nach  Ana- 


*)  Mahlow,   D.    1.   V.   35;    G.   Meyer, 
Gr.  Gr.«  §  346. 

>)  Die  früher  CIL.  1,  57  gelesene  Form 


Pi'osejynais  hat  sich  nach  den  neuesten  Unter- 
suchungen als  verlesen  für  Prosepnai  heraus- 
gestellt, vgl.  Rh.  M.  42,  486  f. 
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logie  der  o-Stämme  gebildet,  so  gewöhnlich  senati  auf  den  Inschriften  des  7.  Jahrhunderts 
d.  St.  (RiTSCHL,  Op.  4,  171  f.).    Vgl.  auch  Chabisiüs  bei  Kbil,  Gr.  L.  1,  143,  12  f. 

Genetiv  des  Plurals. 

84.   Es  ist  nach  den  Ausführungen  Osthoff's  M.  U.  1,  207  f.  wahr- 
scheinlich, dass  das  idg.  Suffix  zur  Bildung  dieses  Kasus  -(^m  gewesen  sei. 
Das  Lateinische  trägt  zur  Entscheidung,  ob  ^öm  oder  -öm  die  ursprüngliche 
Form  gewesen  sei,  nichts  bei,  da  alle  auf  -m  auslautenden  langen  Silben 
der  Kürzung  unterlagen   (vgl.   §  40,  2   und   Priscian   bei   Keil,  Gr.  L.  2, 
366,  21).    Inschriftlich  nachweisbar   ist  Poumilionom  auf   einer   pränesti- 
nischen  Cista    Eph.   ep.   1,  20,   Schneider  47,  handschriftlich  bovom  vgl. 
§  78,   6,   sonst  erscheint  -um,   daher  voc-um,   homin-^m,  igni-um,^)  su-um 
für  ^sü^'Om,  wagistratu-um  für  *magistratei/'Oni  "^magistrataii-om,  statt  der 
letzten  Form  gelegentlich  auch  kontrahierte  auf  -Um,  z.  B.  passüm  (Plautus 
und    öfter  s.  Georges  s.  v.),   currüm   Verg.   Aen.   6,   653,    exercitüm  Mon. 
Ancyr.  V,  40.     Die  «-Stämme  haben   vielfach  auch   konsonantische  in  der 
Bildung  dieses  Kasus  beeinilusst,  so  vor  allem  die  Partizipia  auf  -nt,  von 
welchen  die  prosaische  Sprache  die  Formen  auf  -mm  vorzog,  während  die 
Dichter  Ennius,  Lucretius,  Vergilius  häufig  die  auf  -um  gebrauchten.     Bei 
den  Substantiva  auf  -tat-  (gr.  'TrjT'),  z.  B.  civitcUium   liegen   wohl  Doppel- 
stämme vor.    Einzelne  Yerirrungen  des  Sprachgeistes,  den  auch  die  Gram- 
matiker  nicht   vollständig   zu   meistern    verstanden,    sind    bei   Bücheler- 
WiNDEKiLDE  vcrzeiclmet.     In  der  Praxis  galt  im  allgemeinen  zu  allen  Zeiten 
das  Gesetz,  dass  von  den  Nomina,  die  im  Nom.  und  Gen.  d.  Sing,  auf  -i^ 
sich  endigten,  der  Gen.  d.  Plur.  auf  -ium  gebildet  wurde  (doch  bei  Plautus 
und  Ovid  mensum,  inschr.  mesum),     alituum  Lucretius  2,  928  ist  Analogie- 
bildung.    Auch  die  o-Stämme  bildeten  ursprünglich  den  Gen.  d.  Plur.  mittels 
des  Suffixes  -ow,'^)  daher  als  Münzlegenden  Romanotn,  Corano{m),  vgl.  osk. 
Xuvlanüm,  umbr.  ptiplu(m),  volsk.   Vclestrom  Zvet.  Inscr.  It.  med.  40,  pael. 
cerfum  ib.  11,    gall.    hrivatiom    Stockes  Bezz.  B.  11,  129,  gr.  O^edov    (aber 
Äisernim  CIL.  1,  20  muss  durch  oskischen  Einfluss  erklärt  werden).     Diese 
Bildungsweise  hat  sich  vielfach  bei  Dichtern,  vereinzelt  auch  bei  Prosaikern 
behauptet,  ist  aber  in  der  klassischen  Sprache  einer  Analogiebildung  nach 
dem  Huster  der  «-Stämme  und  Pronomina  unterlegen,^)   wovon   das   erste 
Beispiel  duonaro  CIL.  1,  32  ist  {olorum   der  col.  rostr.   kann  aus  begreif- 
lichen Gründen  nicht  aufgeführt  werden).     Immer  in  Prosa  gebraucht  sind 
(lenariumy  modium,  sestertium^  fahnim  in  dem  Titel  praefedus  f,     Analogie- 
bildungen   nach    dem  Muster    der   o-Stämme   finden   sich    nicht   selten,   so 
hlerorum  {holus),  poematornm  (j^oema)^  vectigaliorum  {vectigalia)^  andere  wie 
pontificorum,  mesoru{m)  und  Genetive  auf  -orum  von  w-Stämmen   gehören 
der  Vulgärsprache  an.   Die  ursprünglich  der  pronominalen  Deklination  eigen- 
tumlichen Genetive  auf  *-söw,  vgl.  gr.  rwr  hom.  tckov  für  ♦raccov  skr.  tä^äm 
lat.    is-ta-rum    (darnach  is-tö-rum  trotz    dor.    äXXmv   u.  s.  w.,*)    haben   im 


')  Die  lat.   Form  auf  -tum  scheint  die 
ursprQngliche  zu  sein,  vgl.  treSy  triuvi,    gr. 

*)  Ausführlich  CoBSSEN  1,  58Ü;  -<7w(nm)   \   J.  Schmidt  K.  Z.  25,  5  Anm. 
als  Kontraktionsprodukt.  | 

22* 


•"•)  Über  die  Gründe  Br^al  in  M^langes 
Renier  (Paris  1887)  S.  233—39. 

*)  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  199  f.  Anm.  wegen 
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Lateinischen  wie  im  Oskischen  und  ümbrischen,  vgl.  osk.  egma-zum,  umbr. 
tutaru{m)j  die  a-Stämme  angenommen,  ebenso  die  e-Stämme.  amphorum 
und  drachmum  sind  Gräzismen,  die  Komposita  mit  -coIa  und  -gena'  haben 
die  kürzere  Genetivform  auf  -um  nach  Art  der  o-Stämme.  facieum  ist  an- 
geführt in  Fragm.  Bob.  de  nom.  bei  Keil,  Gr.  L.  5,  563,  11. 

Dativ  des  Singulars. 

85.   Der  Dativ  der  o-  und  a-Stämme  ist  erwachsen  aus  bereits  indo- 
germanischer Kontraktion  von  o  +  ai,  a  +  «« *)  zu  -öi  -ai;  über  das  wahr- 
scheinliche   Vorhandensein  idg.   Doppelformen  vgl.   §  13,  7.     Inschriftlich 
bezeugt  Numasiai  (§  2,  I)  [in  Äufidioi  CIL.  IX,  4527,  Schneider  315  kann  -oi 
wohl  nur  Fehler  des  Steinmetzen  sein  oder  -oi  =  -t  wie  in  offiziellen  Denk- 
mälern?]; von  Marius  Victorinus  erwähnt  populoi  Romanoi,  vgl.  osk.  hürtui 
Andere  Angaben   über    diese   alte  Dativform   sind   sehr   unsicherer   Art.^) 
Die  Grundformen  müssen  auf  *'öi  angesetzt  werden.     Von  o-Stämmen  ge- 
hören der  ältesten  Formation  an  Menervai  Loucinai  CIL.  1,  191, 813.  Die  laut- 
gesetzlichen antevokalischen  Fortsetzer  der  Grundformen  auf  *-öi  und  *-ö| 
sind,  wie  bereits  oben  §  13,  7  bemerkt  wurde,  -ö  und  -fl,  daher  beUö  vest. 
Herclö  (gall.  Alisanu  Stockes  Bezz.  B.  11,  131,  Taranou  Bull.  Epigr.  VI,  6  s. 
Classical  Review  2,  273),  auch  quo  alio  u.  s.  w.  nach  Bbeal,  Mem.  d.  1.  S.  d. 
1.  6,  168,   Matuta  Eruckiä  u.  a.^)     Auch  mea  u.  s.  w.  in  der  Verbindung 
mit  refert  gehören  nach  Schmalz,  Syntax  1.  Aufl.  §  78  hieher;  vgl.  Festüs 
282,  2  s.  V.     Natürlich  haben  mit  diesen  Formen  die  britannischen  Dative 
Nemetona   sacratissima  CIL.  7,  36,  46   nichts   zu   schaffen.     An   die  Stelle 
des  echten  Dativs  auf  -a  trat  dann  die  Form    des  Lokativs,   ursprünglich 
Romäi,  woraus  sich  Romac  entwickelte,*)  darüber  §  86.     Vergl.  damit  böot. 
Baxsvpai  'A&avai  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  §  351)  als  Dative.     In  dem  von  Ennius 
annal.  605  Müll,  gebrauchten  ierrdi  frugiferdi  scheint  mir  nichts  anderes  als 
eine  poetische  Freiheit  vorzuliegen,  entschuldigt  durch  die  gleichlautende  Form 
des  Genetivs.     Über  die  vereinzelte  Schreibung  des  Dativs  mit  -ai  zu  allen 
Zeiten  siehe  Bücheler-Windekilde  §  264.     Die  besonders  in  Etrurien,  Pice- 
num,   Umbrien,    im  Marserlande   schon   auf  sehr    alten   Inschriften   (z.  B. 
Victorie  CIL.  1,  183,  Diane  168)"^)  vorkommende  Bildung  dieses  Kasus  auf -f 
ist  dem  Einfluss   benachbarter   Dialekte  zuzuschreiben   (umbr.   tote,^  mars. 
Vesune   Zvet.   Inscr.   It.   med.  41,   volsk.   deve   ib.   46).     Rein   graphischer 
Natur  ist  die  Schreibung  mit  -e  auf  plebeischen  Inschriften   der  späteren 
republikanischen,  häufiger  der  Kaiserzeit,   die  schliesslich  auch  in  offizielle 
Schriftstücke  Eingang   fand.     Die   älteste    nachweisbare  Form    des   Dativs 
der  i-Stämme  lautet  auf  -e  aus,    Ope  (Dvenos-Inschrift),^)   ebenso  die  der 
diphthongischen    und    konsonantischen   Stämme,    z.   B.   love   der   Dvenos- 
inschrift,   patre  Marte   u.   s.    w.^)     Die   nächste  Stufe   repräsentieren    die 


*)  De  Saussube,  Mem.  92,  Osthopp,  M. 
ü.  2,  114;  4,  283.  Die  Auffassung  Johaivs- 
son's  Bezz.  B.  14,  156  Anm.,  der  überhaupt 
keine  indogermanischen  Kontraktionen  dieser 
Art  zulassen  will,  teile  ich  nicht. 

*)  Jobdan,  Krit.  Beifr.  241. 

•)  Gesammelt  bei  Sittl,  Die  lok.  Versch. 
2  f. 


*)  Anders  Mahlow,  D.  1.  V.  90  f. 

^)  Sittl,  Die  lok.  Versch.  10. 

^)  Die  Belege  fQr  den  t-Stamm  bei  Pauli, 
Altit.  Stud.  4,  29.  Dazu  fal.  apid  Zvet. 
Inscr.  It.  med.  70a  (freilich  nicht  sicher  be- 
weisend). 

')    BüCHELEB-WiNDRKILDB  §  276  f. ;  SlTTL, 

Die  lok.  Versch.  p.  7;  Schnsidbb  155  f. 
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Dative  auf  -^i,  z.  B.  pcUrei  IHovei  voluptoUei  (entsprechend  osk.  paterei 
Düipei  Hereniatei),  woraus  sich  die  gewöhnlichen  Dative  auf  -J  entwickelten, 
die  in  der  Schriftsprache  stets  die  Länge  wahren.  Dative  auf  -^  von  diesen 
Stämmen  sind  nur  vulgär,  die  angeblich  ffir  die  Dichtersprache  nach- 
gewiesenen dieser  Art  sind  bereits  von  Neue  1,  195  beseitigt.  In  den 
namhaft  gemachten  Dativen  der  i-Stämme  liegt  höchst  wahrscheinlich  eine 
italische  Neubildung  vor,  da  avS  aus  *avS4  entstanden  sein  dürfte,  vgl. 
hom.  n6Xrf4,  es  könnte  aber  auch  die  Lokativform  sein.  ^  Die  auf  -e  aus- 
lautenden Dative  der  konsonantischen  und  diphthongischen  Stämme  sind 
nach  Analogie  der  eben  genannten  gebildet.  Übrigens  können  patr-^, 
namtn-f  ursprüngliche  Dativformen  sein  ffir  ^ptUr-ai  '*^om(e)n-ai,  gr.  Sofiev-aij 
vgL  89  aus  *8vai  und  die  Dat.  Plur.  der  o-Stämme.*)  Ganz  gleich  geartet 
sind  die  der  «-Stämme,  senaiu^  CIL.  1,  201,  12,  später  senaithi;  hingegen 
sind  die  auf  -u  ursprünglich  Instrumentales')  und  Lokative;^)  ffir  die  erstere 
Auffassung  spricht  nach  meiner  Meinung  besonders  das  sogenannte  Supinum 
auf  -ti.  Der  ursprüngliche  Dativ  der  ^-Stämme  scheint  in  den  Formen 
fid^  facia  vorzuliegen;  dann  fids,  darnach  auch  rE  [quai  re  C  Plaut.  Poen. 
815],  wie  equöy  McUuia;  fid^  scheint  die  Lokativform  zu  sein,  vgl.  Rarmie. 

Lokativ  des  Siognlars. 

86.  Die  Lokativbildung  ist  am  deutlichsten  bei  den  o-Stämmen  er- 
kennbar; die  älteste  auf  italischem  Sprachgebiet  nachweisbare  Form  ist 
osk.  müimkei  terei  (in  communi  terra),  endigt  also  auf  -^  (Dativ  hortüi)^ 
welches  als  europäischer  Ausgang  der  ozytonierten  Formen  anzusetzen  ist,^) 
vgl.  der.  üixeij  neV,  barytonierte  Formen  hatten  -oi.  Auf  den  Ausgang  -^' 
weisen  auch  die  lat.  Lokativformen  -6,  z.  B.  diequinte,  andererseits  diequinfi 
vielleicht  gleich  ^quintoi,  cotti~dic  postri-die  (daLmBxah  pr%die,  vgl.  auch  Bbuo- 
MANN,  Grdr.  2,  S.  407  Fussnote).  Nur  graphische  Bedeutung  hat  -ei  in  Ladinei 
CIL.  1,  24,  die  septimei  (Plautus).  In  klassischer  Zeit  fallen  die  Formen  des 
Lokativs  mit  denen  des  Genetivs  zusammen,  daher  domi  vom  Stamme  domo-^ 
hdli  u.  s.  w.  Von  den  io-Stämroen  lautet  der  Lokativ  auf  -ii  aus,  z.  B.  Sunii. 
Der  Lokativ  der  a-Stämme  endigt  auf  -äi,  z.  B.  Roniäi  CIL.  1,  54,  später  -ae. 
Man  wird  diese  Formen  nicht  gut  trennen  können,  wenn  man  auch  nach  §  13, 1 
*Rami  erwarten  sollte  (Henry,  Precis  S.  208).  Systemzwang  dürfte  den  laut- 
gesetzlichen Übergang  des  auslautenden  -ai  in  4  aufgehalten  und  den  in 
Tonsilben  gewöhnlichen  in  -ac  veranlasst  haben.  Nicht  unwahrscheinlich 
ist  es,  dass  in  diesen  Lokativen  der  o-Stämroe  eine  Neubildung  vorliegt,  da 
sie  auf  die  lateinische,  oskische  {vial  mefiai  Zvetaieff,  Syll.  inscr.  Ose.  50)  und 
griechische  Sprache  beschränkt  sind.^)     Lokative  sind  nach  Johansson  Bezz. 


»)  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  287  f. 

*)  Einen  alten  Dativ  hum-l  —  /«f«-«t 
in  lokalem  Gebrauche  will  Ostboff,  Z.  G. 
d.  F.  195  erkennen. 

*)  J.  ScBMiDT  a.  a.  0.  304. 

*)  Bbugmahh,  Gnindriss  1  §  85. 

^)  Db  Saussübe,  M^m.  91,  Bbugmann, 
M.  U.  2,  244  Anm.,  J.  Schmidt,  K.  Z.  25, 
95  Anm.  Nach  Fick,  Gott.  gel.  Anz.  1880 
S.  424,  Bbuohakn,  K.  Z.  27,  411,  Gnindriss  1 
g  02  Anm.  sind  die  urspr.  Doppolformen  auf 


'Ol  und  -ei  angesetzt 

•)  Ist  -äi  nach  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  195  f., 
Bbugxank  obenS.  122  Fussnote  der  ursprQng- 
liehe  Ausgang  des  Lokativs,  so  müsste  -äi 
bereits  im  Uritalischen  vor  Konsonanten  ge- 
kürzt worden  sein.  Die  Qbrige  Entwickelung 
kann  wohl  nur  in  der  im  Texte  angedeuteten 
Weise  vor  sich  gegangen  sein.  Vgl.  übrigens 
auch  ToBP,  Beitr.  z.  Lehre  v.  d.  geschl.  Pron. 
15  £f.  Anm. 
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B.  13,  10  f.  auch  die  Städtenamen  Fundi  Velitrae.  Dass  die  Grammatiker 
die  Funktion  des  Lokativs  auf  den  Genetiv  übertrugen,  nicht  auf  den  Dativ, 
hat  seinen  Grund  darin,  dass  bei  den  o-Stämmen  Lokativ  und  Genetiv  for- 
mell zusammenfielen.  Der  Lokativ  der  e-Stämme  endigte  sich  ursprünglich 
auf  -^,^)  verkürzt  -^,  z.  B.  wiard'  (Varro  Atacinus,  Lucretius)  peregre,  vgl. 
umbr.  ocre  sab.  mesene  flusare,  mense  Fliisase  CIL.  1,  603,  2.  Die  Lokative 
auf  -*  sind  ursprünglich  Ablative,  an  den  i-Stämmen  erwachsen  und  von 
diesen  auf  die  konsonantischen  übertragen,  z.  B.  rurl  (neben  rure)^  Car- 
thagini  u.  s.  w.  Die  Formen  auf  -e  von  konsonantischen  Stämmen  sind 
aus  Grundformen  auf  -t  hergeleitet  (also  rure  aus  *rtir-T,  vgl.  mare  aus 
*mari).  Nebeneinander  her-i  und  her-^.^)  Lokative  der  ti-Stämme  stecken 
zum  Teil  in  den  Formen  des  Dativs  auf  -u,  vgl.  urabr.  nannv-e  und  Bezzen- 
BEROER  in  Gott.  gel.  Nachr.  1885,  160  S.  di^  wahrscheinlich  =  *d»^,  rile 
möglicherweise  aus  *rite^,^)  rc  sp&  u.  s.  w.  dürften  Ablative  sein.  Dass 
in  ecce-ri^  ein  Lokativ  stecke  (Meringer,  Z.  f.  d.  öst.  Gymn.  39,  134), 
ist  ganz  unsicher  (0.  Ribbeck,  Beitr.  z.  Lehre  v.  d.  lat.  Part.  34  =  *ecce~retn). 
peties  deutet  Brugmann,  Grundriss  2,  S.  393  ohne  Zweifel  richtig  als  suffixlos 
gebildeten  Lokativ  (vgl.  gr.  aUq);  mein  Erklärungsversuch  Wiener  Studien 

10,  306  f.  hat  daher  zu  entfallen. 

Ablativ  des  Singulars.^) 

87.  Das  Kasuszeichen  ist  im  Lateinischen  und  Italischen  überhaupt  -d: 
da  von  den  o-  a-  i-Stämmen  der  Ablativ  auf  -öd  -ad  -td  (wegen  man)  aus- 
lautete, z.  B.  praida-dy  Bmievmito-d,  darf  man  vermuten,  dass  das  volle 
Suffix  ursprünglich  -ad  {^d?  -od?)  war;  vgl.  auch  extrad  (Sc.  d.  Bacch.), 
infra  ultra  u.  s.  w.  (Breal,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  6,  167  f.);  dagegen  frubträ 
(Plautus)  ursprünglich  wohl  Akk.  d.  Plur.  und  erst  später  nach  Analogie 
zu  frustra  umgestaltet  (Schweizer-Sidler,  Gramm.*  §  224);  andererseits  Zu- 
sammenhang des  'tra  mit  got.  -dre,  z.  B.  hidrc  möglich  (Feist,  Grundr.  d.  got. 
Etym.  S.  52);  über  circa  (zuerst  bei  Cicero)  Wölfflin,  Arch.  f.  lat.  Lex. 
5,  294  flF.  Dass  der  Abi.  auf  -d  nur  von  o-Stämmen  ursprünglich  gebildet 
wurde,  suchen  Leskien,  Die  Deklin.  im  Slavisch-Litauischen  u.  s.  w.  S.  35  £f. 
und  Osthoff,  M.  U.  2,  108  f.  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  darzuthun,  vgl. 
oben  S.  120.  Die  ältesten  Urkunden  zeigen  noch  -d  erhalten  (jedoch  schwan- 
kend), im  Kurialstil  bleibt  es  sogar  ungefähr  bis  zum  Jahre  570  (vgl.  das  Se- 
natusconsultum  de  Bacch.  v.  J.  568  u.  c).  Von  einem  ti-Stamm  ist  nur  senatud 
nachzuweisen  auf  dem  eben  erwähnten  Sc.  (die  Bronze  hat  senaiuö).  Der  Ab- 
lativ der  i-Stämme  lautete  auf  -id  aus,  z.  B.  loucarid  (Lex.  Luc.)  {navaled  auf 
der  Col.  rostr.  kommt  nicht  in  Betracht),  vgl.  pael.  fertlid  Zvet.  Inscr.  It.  med. 

11,  fal.  opid-que  ib.  70  a,  daraus  klassisch  -f;  auch  die  konsonantischen  Stämme 
haben  nur  den  Ausgang  -id  {-cd  nur  dictatored  der  Col.  rostr.,  nicht  von  Be- 
lang), daher  airid  (St.  aes-)  coveniionid  (dazu  vgl.  homd  Lex.  Spol.).     Der  ge- 


0  J.  Schmidt,  K.  Z.  27,  298.  <   den  Ablativ  scheinen  mir  mehr  scharfsinnig 

*)  Havbt's  Ausführung    über  das  Ver-  als  richtig   (ib.   133  f..  bes.    135).    Vermu- 

hältnis  von  mari  und  aere  (M4m.  d.  1.  8.  d.  1.  tungen  über  die  Herkunft  des  Easussuffixes 

6,  105  f.)  ist  nicht  überzeugend.  bei  Lbskikn,   Ber.   d.  k.  sftchs.   Ges.  d.  W. 

')  Mahlow,  D.  1.  y.  52.  36,  101,  Per  Febsson,  Stud.  et  91. 

*)  Mahlow*s  Auseinandersetzungen  über 
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wohnliche  Ausgang  dieser  Stämme  ist  -^;  Länge  dieses  -e  ist  bei  Terentius 
oachweisbar.  >)  Die  Ablative  der  konsonantischen  Stämme  auf  -^  (nach  Ost- 
hoff, Z.  G.  d.  P.  577  =  idg.  -a,  gr.  dial.  neS-d  =  laL  ped-^  sind  nicht  aus 
denen  auf  -id  (oder  -^rf)  hervorgegangen,  sondern  ursprüngliche  Instrumen- 
tales,') da  nach  dem  Wegfall  des  d  der  lange  Vokal  auch  in  iambischen 
Wortformen  nicht  gekürzt  wurde. ^)  Aus  demselben  Grunde  sind  die  Ad- 
verbia  auf  -Ö  nicht  Ablative,  sondern  Instrumentales,  z.  B.  modö  aus  *modö 
(idg.  *modö  aus  *mod(h^),  vgl.  aer-e,  humu  (=  *humö)  Varro  Sat.  Men. 
422  R.,  praestu  Keil,  Gr.  L.  7,  157,  22,  fortuitu  Schuchabot,  Vok.  2,  91, 
ebenso  vielleicht  von  u-Stämmen  z.  B.  wanü  gegen  pequlatuu  CIL.  1,  202, 
1,  5  (für  *peqiilatrid).  Übrigens  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass 
auch  alte  Ablative  als  Adverbien  verwendet  wurden,  daher  bei  Plautus 
und  Terenz  cito,  modö  Lucr.  2,  1135  (dazu  Lachmann's  Kommentar).  Nach 
J.  Schmidt  in  „Festgruss  an  0.  v.  Böhtlingk  (Stuttgart  1888)**  S.  100  flF. 
sind  henty  maU  jjrob^  die  Nachfolger  ursprünglich  oxytonierter  Ablative 
auf  -^.  Nach  dem  Verhältnis  des  Instrumentalis  auf  -o  zum  Ablativ  auf 
-od  traten  zu  den  altererbten  Adverbien  auf  -^  (bez.  -^  auch  solche  auf 
-ed,  daher  facilumed  (Sc.  de  Bacch.),  vgl.  osk.  amprufid  fal.  rected.  So 
erklärt  sich  auch  das  häufige  Nebeneinander  der  Formen  auf  -e  und  -o, 
z.  B.  cammode  -o  (Chans,  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  193,  15  u.  ö.),  darnach  sogar 
coiidio  (ib.  196,  8).^)  Von  den  ^-Stämmen  ist  kein  Ablativ  mit  erhaltenem 
-d  bekannt,  die  bekannten  endigen  auf  -^,  wie  die  der  o-Deklination  auf  -d; 
wahrscheinlich  ist  dies  eine  Neubildung  (vgl.  skr.  rayds);  fidif  (Plautus) 
ist  Instrumentalis  (skr.  rayd).  Die  Bedeutung  der  alten  d-Formen  für  die 
Kritik  der  plautinischen  Gedichte^)  hat  die  Spezialforschung  klarzulegen, 
im  allgemeinen  dient  zur  Informierung  Bijcheler-Windekilde  §  231  f.; 
vgl.  auch  RiTSCHL,  Neue  Plaut.  Exkurse  I,  M.  Müller,  N.  J.  113,  689  f. 
und  oben  §  69,  2.  Auch  betreffs  der  im  Gebrauche  schwankenden  Formen 
von  I-  und  konsonantischen  Stämmen  (zum  Teil  aus  verschiedener  Herkunft 
der  Formen  erklärlich)  vgl.  Büch.-Wind.  §  250  f.,  Brambacii,  Neug.  158  ff. 

Anmerkung.  In  den  Ablativen  auf  ei,  omnei  partei  von  i-Stflmmen,  faenisicei 
rirtutei   von  konsonantischen  Stämmen  (BCch.-Wisd.  §  249,  Schmeideb  S.  156)  ist  -ei  =  -i. 

Dativ-Ablativ  des  Plurals. 

88.  Bei  den  o-  und  a-Stämmen  fungiert  hiefür  der  Instrumentalis: 
equis  aus  *eqnöis  {*crpiöis  regelrecht  gekürzt,  vgl.  §  13)  skr.  (Uvai^  gr. 
hjioig  aus  ^l'nTioHg^  idg.  *eÄuo  +  ci%s  nach  Bruomann,  Grundriss  1,  §  115;^) 
ebenso  mensis  aus  *mcns(iis,  vgl.  osk.  diumjyais,'^)  Der  Grundform  stehen 
zunächst  osk.  Abcllanuls,  pael.  cmprafois  solois  Zvet.  Inscr.  It.  med.  11,  12,®) 


*)  Bucheleb- WiKDKKiLDE  §247  Ende.  i   Bergk,  Beitr.  z.  lat.   Gramm.  1,  18;   Beug- 

«)  J.  Schmidt.  K.  Z.  27,  291  f.  mann,  K.  Z.  24,  74;  Fümi,  Note  glott.  1,  71. 

')  Eine  andere  Erklärung  versucht  Mi-  ^)  Handschriftliche  Spuren  des  ablativi- 

STBLi,   Z.    f.   Vülkerpsych.    14,    1327.     I^aut*  >   sehen  d  sind   nicht  vorhanden  (Stüdemünd, 

gesetzlich  möglich  ist  die  Erklärung  Havet's,  Hermes  1,  309  f.). 

M^.  d.  1.  S.  d.  1.  t),    105  f..  der   aere  aus  ,           •)  Pott,   Et.   Forsch.    V   573;   2«  639; 

dem  Lokativ  *aisi  *airi  (vgl.  juare  aas  *jnari)  '.   Osthoff,  M.  U.  2,  50. 

entstanden  sein  lässt.  ')  Mahlow,  D.  I.  V.   101  f..  Osthoff, 

*)  Früher  hatte   ich  diese  Adverbia  mit  Z.  G.  d.  P.  195;  Torp,  Beitr.  z.  Lehre  v.  d. 

umbr.  nesimei  in  Verbindung  gebracht,  was  geschl.  Pron.  15  flF.  Anm. 

aber  nicht   haltbar  ist;   vgl.    übrigens   auch  ^)  BCcheleb,  Rh.  M.  35,  495. 
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loviois  puJclois  ib.  32,  suois  aiatois  CIL.  1,  194;  denen  zunächst  altlat.  ab 
ohes,  privicloes  Paul.  Fest.  193;  Fest.  205  M.,  daraus  die  Formen  auf  -fö  (in  der 
Poesie  häufig  -Ts).  Vereinzelt  erscheint  -es  in  Cavaturines  und  Mentovines 
CIL.  1,  199  [vgl.  umbr.  2)upk{s)  2)opk{r)  mars.  lovies  Zvet.  Inscr.  It.  med. 
38],  sowie  von  a-Stämmen  nuges  CIL.  1,  1297,  vies  4,  1410,  sues  5,  1456 
(11.  p.  Chr.)  vgl.  umbr.  tutes  mars.  Martses  Zvet.  Inscr.  It.  med.  43.  -es 
st^ht  hier  für  -eis  (=  is),  das  sich  inschriftlich  bis  zum  Ende  der  Republik 
findet;  Delmateis  quadrigcis  noch  auf  dem  Mon.  Ancyr.,  aber  nach  vorher- 
gehendem -c-  immer  -is  (Wölfflin,  Sitzungsb.  d.  bayr.  Ak.  1886,  S.  256). 
Die  to-Stämme  haben  inschriftlich  -is  oder  -eis,  z.  B.  auspicis  deis,  in  der 
Litteratursprache  gew.  -iis  (Brambach,  Neug.  196,  327).  Ist  deivos  der 
Dvenosinschrift  wirklich  Dativ  (dagegen  Osthoff,  Rh.  M.  36,  489  f.,  Pauli, 
Altit.  Stud.  1,  7  f.),  wie  devas  CIL.  1,  814  doch  wohl  sein  muss,  so  sind 
sie  der  Analogie  des  Singulars  gefolgt,  wo  *-ö|  *-<it  regelrecht  zu  -ö  -ö  ge- 
worden sind,  oder  dialektisch  beeinflusste  Formen,  vgl.  marruc.  aisos  Zvet. 
Inscr.  It.  med.  6,  pael.  esos  ib.  37.  Bei  allen  übrigen  Stämmen  erscheint 
das  Suffix  -bus,  älter  -bos,  so  trebibos  Eph.  ep.  2,  208  =  CIL.  9,  4204,») 
gall.  niatrebo  Namausikabo.  Dass  das  Suffix  -bos  -bus,  zusammenhängend 
mit  skr.  -bliyns  -bhi^  gr.  -^i,  ursprünglich  langen  Vokal  hatte,  wird  durch 
Corssen's  Nachweisungen  (2,  498)  wahrscheinlich.  Die  Grundform  ist  trotz 
J.  Schmidt,  Vok.  1,  100,  Henry,  Mem.  d;  1.  S.  d.  1.  6,  102  noch  nicht 
ermittelt.  Der  Analogie  der  t-Stämme,  z.  B.  avi-btis,  vgl.  skr.  dvi^bhyas 
sind  sämtliche  konsonantische  gefolgt,  daher  voc-i-bus  gegen  skr.  vag-bhyds: 
einmaliges  senatorbus  (Sc.  de  Bacch.)  muss  neben  zweimaligem  sencdoribus 
und  mulieribus  als  Versehen  des  Graveurs  betrachtet  werden.*)  Auch  bei 
den  ««-Stämmen  scheinen  die  Formen  auf  -ibtis  älter  zu  sein  als  die  auf 
-ubus.^)  'bus  ist  ausschliesslich  üblich  bei  den  e-Stämmen  und  war  ur- 
sprünglich auch  eine  bei  den  a-Stämmen  heimische  Bildung;  weit  verbreitet 
vor  dem  6.  Jahrhundert,  wurde  sie  später  nur  der  Unterscheidung  halber 
bei  deabus,  equabus  beibehalten.'*)  Hingegen  sind  amböbus  duöbus  {ambö- 
diiö-  Noin.  Akk.  d.  Duals)  ambabiis  diiabus  wegen  der  urspr.  dualischen 
Flexion  dieser  beiden  Wörter  sicher  Neubildungen.  Häufig  sind  Analogie- 
bildungen der  Neutra  der  konsonantischen  und  »'-Deklination  nach  den  o- 
Stämmen,  z.  B.  poematis  moeniis  u.  a.  Über  das  Fehlen  des  auslautenden  -5 
in  der  Schrift  siehe  §  69. 

Anmerkung  1.  Einen  Instr.  dr  Sing,  vermutet  Osthoff,  vgl.  Bruomank,  Tbchxebs 
Internat.  Z.  f.  Sprachw.  1,  241.  in  olim  interi-m  altr-im  Plaut.  Pseud.  357  [cusiste  altrim 
secus],  vgl.  got.  pri-m  lit.  akim-i  abuJg.  patc-tni.  Auch  in  deinde  hinc  steckt  dasselbe 
Suffix.     Über  diese  Adverbia  Ritschl,  Op.  2,  452  ff. 

Anmerkung  2.  Das  Suffix  -tus  in  coeli-ttis  fundi-tus  u  s.  w.  aus  *-to8,  das  im 
Griechischen  in  dem  Paradigma  der  y-  uiid  ^-Stämme  die  Geltung  eines  Kasussnffixes  er- 
langt hat,  z.  B.  ovofjiaxog  (skr.  nämatas),  hat  im  Lat.  nur  adverbiale  Geltung.  Ober  die 
Entstehung  dieser  Adverbia  eine  Vermutung  von  Johansson  Bbzz.  B.  14,  162  f.;  Tamm, 
P.-B.  Br.  6.  400  denkt  an  Entstehung  aus  -t  -\-  us  (Ablativ  -f  Ablativsuffix).  Vgl.  auch 
Damielsson  Gramm,  u.  ctym.  Studien  l  (üpsala  1888)  S.  55  Anm.  1. 


')  Jobdan,  Quaest.  archaeicac,  Regimontii 
1884.  6. 

^)  Dies  ist,  scheint  es,  auch  Ritschl's 
Meinung  Op.  4,  183. 


^)  Jordan,  Quaest.  arch.  6  f. 

*)  FuMi,  Note  glott.  87,  88,  Obthoff. 
Z.  G.  d.  P.  198  gegen  DelbbOok,  Einl.  i.  d. 
Sprachst.»  108. 
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Zor  Liiteratar  über  die  Deklination  des  Nomens  im  allgemeinen  vgl.: 
J.  A.  Habtuko,  Ober  die  Kasus,  ihre  Bildung  und  Bedeutung  in  der  griech.  und 
lai.  ^»rache,  Erlangen  1831.  L.  Mbyeb.  Gedrängte  Vergleicbung  der  griech.  und  lat.  De- 
klinatioD,  Berlin  1862.  K.  L.  Stbuye,  Über  die  lat.  Deklination  und  Konjugation,  Königs- 
berg 1823.  F.  BücHBLKB,  Grundriss  der  lat.  Dekl.  Leipzig  1866;  unter  Benützung  der 
franzfieiscben  Übersetzung  von  Louis  Havet  (Pr^cis  de  la  declinaison  u,  s.  w.  Paris  1875) 
an£s  neue  herausgegeben  von  J.  Windekilde,  Bonn  1879  [Hauptwerk!].  Wegen  H.  Merguet, 
Entwickelung  der  Tat  Formenbildung  vgl.  §  1.  F.  G.  Fuxi,  Note  glottologiche  I:  Contri- 
bnti  alla  storia  comparata  della  declinazione  latina,  Palermo  1882.  Da.  Wehck,  Zur  indog. 
KasosbiJdung,  Programm  der  städt.  Realsch.  I.  0.  zu  Borna  1884.  W.  Stockes,  Celtic 
declension  Bezz.  B.  11,  65—176;  WnvDiscH  bei  Gböbeb,  Grundr.  d.  rom.  Phil.  1,  302  f. 
Aosaerdem  vgl.  HObheb,  Grundr.  §  41  und  G.  Meyeb,  Gr.  Gr.*  8.  301  f.  Wallacb  M. 
Li]iD6AT,  The  early  Italian  Declension  in  The  classical  Review  II  S.  129  ff.,  273  ff.,  enthält 
nichts  Neues. 

2.  Deklination  der  Fronomina. 

Ungreschlechtigre  Pronomina.  0 

89.  Die  ursprünglichen  Stämme  der  Personalpronomina  sind  me-  (mit 
Aosnabme  des  Nominativs),  tve-,  sve-  (daneben  wohl  auch  Satzdoppelformen 
mit  langem  Stammvokal  vorauszusetzen),  nös-  no-  vös-, 

Nom.  d.  Sing,  ego  urspr.  egö  für  *ego7i  gr.  eyoiv;  tu;  nach  Osthoff, 
Morph.  U.  4.  urspr.  Satzdoppelform  tu.  Gen.  d.  Sing.  Die  enklitischen 
Formen  mis  tis  {sis  nur  von  Priscian  vorausgesetzt)^)  sind  durch  Hinzu- 
fügung des  Genetivzeichens  -s  aus  me  te  vgl.  skr.  me  te  entstanden,  vgl. 
gr.  tjiUo^  T«o-^.3)  Diese  Formen  sind  verdrängt  worden  durch  die  Genetive 
der  Possessiva  mei  tui  sui,  wie  umbr.  tioni  osk.  siom  lat.  te  und  se  vertreten. 
Dat.  d.  Sing.  Der  enklitische  Dativ  ist  mi,  aus  me  =  skr.  me,  gr.  fiol  her- 
vorgegangen;^) die  Form  me  gebrauchten  nach  Festus  161,  6  M.  Ennius 
und  LuciUus,  auch  Plaut.  Truc.  417.  Dativformen  *ti  *si  erschliessen  für 
.das  Ältlateinische  Bücheler-Wjndekilde  §  292,  vgl.  Torp  a.  a.  0.  9.  In 
gewöhnlichem  Gebrauche  sind  die  Formen  mihi  tibi  sibi  (auch  mihe  mihei 
tihe  tibei  sibe  sibei  in  älterer  Zeit),  vgl.  umbr.  mehe  tefe,  osk.  sifei,  pael. 
sefei  (für  inschriftl.  seffi  CIL.  1,  194  mit  Buooe,  K.  Z.  8,  43).  Über  mihi 
vgl.  §  54,  tibi  (und  analog  auch  sibi)  geht  kaum  auf  ^te-bhie  He-bhii 
zurück,  trotz  skr.  ved.  fii-bhi/a,')  Über  den  Gebrauch  von  mi  und  mihi 
vgl.  RiTSCHL,  Op.  2,  588  ff.  Akk.  d.  Sing.  Das  enklitische  me  te  ent- 
spricht skr.  md  tvä.  Den  Gebrauch  von  med  ted  sed  für  den  Akkus., 
auch  fal.  sesed  Zvet.  Inscr.  It.  med.  70  a,  führt  man  doch  am  besten 
auf  eine    Verwechslung    mit    dem    Ablativ    zurück.*^)     Den    Akkus,    mehe 


')  Bezüglich  der  einzelnen  Nach  Weisungen.   !   in /infolge  des  Tonanschlusses,  wie  in  uwde- 
Boweit  dieselben  nicht  ausdrücklich  angeführt   i   cim  u.  s.  w.     Anders  Tobp,  a.  a.  0.  26. 


!    and,  verweise  ich  auf  Neue,  2  178  f.,  Mer- 
i    cm,  Formenbildung  141  f.,  Bücueler-Win 


*)  ScuwEJZKB-SiDLEB,  Phil.  Woch.  3,715. 
^)  Allerdings  schiene  es  mir  nur  so  mög- 


DKiLDE.    Zur  Litt.  Baunack   in  Mcni.    d.  1.       lieh,  die  beiden  Formen  zu  vereinigen.    Von 


S.  d.  L  5.  1  ff. ;  ToKP,  Beiträge  zur  Lehre 
)^on  den  geschlechtslosen  Pronomen  in  den 
'odog.  Sprachen,   Christian ia  1888. 

')  Enklitisch  im  Gegensatz  zu  gr.  i^ov 
u-  8.  w. ;  im  Qbrigen  haben  sie  selbständigen 
Accent  (Scholl,  De  accentu  6t)). 

»)  Bopp,  Vgl.  Gramm.-^  2  104;  Bruo- 
Jiijur,  K.  Z.  27,  414;    der   Übergang   des  e 


Henry's  *tehhio  M^m.  d.  1.  8.  d.  1. 6. 102  könnte 
man  nie  zu  lat.  tibi  gelangen.  Mit  meiner 
Ansicht  stimmt  überein  Pezzi,  La  lingua 
greca  antica  191  (7).  Übrigens  vgl.  das 
unten  über  nobis  robis  Bemerkt«. 

ß)  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  128;  oder  ist 
das  -d  stammbildendes  Element,  wie  in  skr. 
mad'  tvad-   in  der  Zusammensetzung?  Vgl. 
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führt  Quint.  I,  5,  21  an  [Pacuv.  143  Ribb.  I].  Abi.  d.  Sing.  Die 
Formen  med  isd  sed  zeigen  eine  auffallende  Länge  (vgl.  skr.  mdt  tvdt). 
J.  Schmidt,  Jenaer  Lit.  1874,  S.  77  erklärt  sie  aus  *me-id  u.  s.  w.,  mit 
der  Begründung,  dass  im  Kigveda  dem  Pron.  häufig  ein  hervorhebendes 
id  nachgesetzt  werde,  scd  ist  in  erstarrter  Form  als  untrennbare  Partikel 
erhalten,  auch  als  Präposition  in  sed  fraude  (frude)  CIL.  1,  198,  69,  64, 
und  in  sB-,  Die  Konjunktion  sdd  ist  ursprüngliche  Doppelform  zu  sed, 
se-cus  kaum  mit  Brugmann,  M.  U.  3,  68  Anm.  hieherzustellen,  sondern  wahr- 
scheinlicher mit  Zimmermann,  Arch.  f.  lat.  Lex.  4,  602  f.  adjekt.  Bildung 
von  sequi  Nom.  Akk.  d.  Plur.  nös  vös  mit  ursprünglicher  Länge  neben 
skr.  nas  vas.  In  e-nos  (Arvallied)  ist  e-  von  e-go  bezogen,  wie  neugr. 
d'Cäg  C'CeTg  nsLch  i'Cäj  das  selbst  ffV*' nachgebildet  ist.*)  Gen.  d.  Plur.  Die 
gebräuchlichen  Formen  sind  die  Gen.  d.  Plur.  der  Possessivpronomina  nostrum 
vestrum,  im  6.  Jahrh.  auch  nostrorum  vestrorum,  daneben  die  Gen.  sing. 
nostri  vestri  und  immer  sui.^)  Dat.  Abi.  d.  Plur.  Die  gewöhnlichen  Formen 
nöhjs  vöhls  sind  nicht  aus  *noS'hies  *voS'btes  *no5-6/is*i;os-6»«5  hervorgegangen, 
wie  ich  früher  mit  Rücksicht  auf  skr.  tc-hhyas  angenommen  habe,  auch  nicht 
mit  ToRP  a.  a.  0.  aus  *nos-beis  u.  s.  w.  herzuleiten,  sondern  mit  Brugmann, 
Nachtr.  zur  1.  Aufl.  S.  66  §  97  als  Nachbildungen  von  Ulis  u.  s.  w.  zu 
erklären.  Wenn  -bhi  als  ursprüngliches  Suffix  des  Dativs  d.  Sing,  ange- 
setzt werden  darf,  sind  tibi  sibt  und  nobis  vohts  sicher  dem  Beispiele  von 
Uli :  Ulis  u.  s.  w.  gefolgt.  Wenn  die  von  Paul.  Fest.  47  s.  v.  calKm  über- 
lieferte Form  nis  richtig  ist,  so  gehört  sie  zu  St.  no-,  vgl.  gr.  vwi,  und 
steht  für  *no-t5,  bez.  ist  nach  dem  Muster  der  Nominalstämme  auf  -o  gebildet. 

Anmerkung  1.  Die  altlat.  Formen  sam  sum  sis  sos  (Paul.  Festi  47,  3,  Fbstus 
298,  301,  325,  17)  gehören  dem  Possessivstamm  svo-  =  gr.  *a/!6g^)  an;  ebenso  sa-psa,  suad 
Fest.  351  M.  (=  sie);  si  (sei)  und  nisi  (fraglich  noise  auf  der  Dvenosinschrift,  nesei,  nisei, 
nise)t*)  vgl.  osk.  svai  umbr.  sre,  sie  (sei-c)  sind  Lokative,  soc  (Löwe,  Prodr.  350)  ist  ein 
Ablativ  desselben  Pronominalstammes,    se  =  si  Löwe,  Prodr.  422 

Anmerkung  2.  Die  Stämme  der  Übrigen  Possessivpronomina  sind  ^me-j-o-,  Uevo-, 
*sevO'  (neben  dem  eben  erw'ähnten  svo-),  wie  gr.  iog  und  ög;  nos-tetj  vos-ter  Älter  als 
ves-ter  (umgekehrt  Torp  a.  a.  0.  33)  sind  mit  dem  Komparativsuffix  gebildet  (vgl.  gr- 
ijuhcQog,  vutTegog).  Neben  mens  mieis  CIL.  1,  38  [Voc.  mi  (vgl.  §  80  Anm.)]  und  in 
alter  Zeit  uWhaupt  miiM  nach  Charis.  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  159,  17.  Wegen  t  vgl.  §  U 
A.  1  und  jetzt  auch  Thurneysen,  K.  Z.  30,  499  f. 

Geschlechtigre  Pronomina. 

A.   Stämme. 

90.  a.  Demonstrative  und  determinative  Pronomina.  Stamm 
tO'  :  tos  tantos  Löwe  Prodr.  345,  altlat.  topper  =  Hod-per,  t<im,  älter  tnmc 
Festus  860  M.   (wegen   tarne  halte  ich  tarn  u.  s.  w.   nicht  für  Akkusative) 


Whitney,  Ind.  Gramm.  §  494  und  Torp  a. 
a.  0.  5,  9.  Wenn  man  im  letzteren  Falle 
me-d  m^-d  als  Doppelformen  fasst  (vgl.  gr. 
i'/ÄB  lat.  me),  entmllt  die  Notwendigkeit  des 
oben  angeführten  ScHMiDT*schen  Erkläiiings- 
Versuches 

')  Joedan,  Krit,  Beitr.  333  hält  e-  für 
ein  Präfix  wie  in  e-quidem;  Pauli,  Altit. 
Stud.  4,  24  erkennt  darin  die  Rufpartikel  e% 
wie  in  e-castor  e-quirine.  Ober  equidein 
Ribbeck,  Beitr.  z.  Lehre  v.  d.  lat.  Part.  3t)  f. 
Übrigens  vgl.  man  auch  lesb.  a-atpi  ä-atpe 


nach  nfjifjiv  ufJifiBj  s.  Baukack,  Stud.  1,  244  f.» 
Bruomann  oben  S.  68. 

^)  Brugxann  a.  a.  0.  403. 

')  Kvi6ala,  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d. 
Wiss.  in  Wien  Bd.  65,  125;  W ackern aobl, 
K.  Z.  24,  592  f. 

*)  Über  ne  nei  ni  Ritschl,  Op.  2,  622  ff., 
0.  Brugmann,  Progr.  d.  Nicolai-Gymn.  Leipzig 
1887;  urspr.  ne  -f  t,  vgl.  Bbuoxank,  Gmnd- 
riss  2,  S.  8.  Anders  Osthofp  P.-Br.  B.  8, 
311  f. 
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m  für  *ta'8me  *to-sme,  vgl.  umbr.  pusme  (Dativ);')  is-ta  isUud  dazu  neu 
bildet  is-tus  is-te;  talis  tantus  gehören  gleichfalls  dazu.  Stamm  f- 
mbr.  f-ia,  osk.  i-m)  -  X-s  eis  i-d  altlat.  Akk.  im,  em,  em-em*)  ^  eundem; 
9m  ^  dafür  auch  isdem,^)  Neutr.  id-em^)  eidem  CIL.  1,  204,  II  20  (ei- 
r  f-  nach  ei-usdem  u.  s.  w.);  is^-te  (nach  Bruomann,  Grundriss  1,  §  81 
3ubildung  für  Hs^e  vgl.  *olle  =  *oU8e  ip-se,  vgl.  auch  Danielsson  bei 
luli,  Altit.  Stud.  3,  158  f.),  is-ta  is-tud  haben  das  i^  vom  Maskulinum 
zogen,  ipse,  aber  alt  auch  ipsos  Paul.  Fest.  6  MlUI.  s.  v.  aliuta,  und 
ter  bei  Plautus,^)  Ennius  fab.  298  Müll.,  Cato  r.  r.  70,  71  K.,  Neutrum 
mm;  ipsud  spät  und  nicht  sicher;  endlich  die  adverbialen  Bildungen  i-bi 
a  i-tem  i4erum.  In  der  Deklination  wechselt  i-  mit  eio-  eo--  skr.  aya-^); 
>m.  ei8  =  *eios;  Gen.  eim  =  ^^ei-i-us,  Dativ  eiet  entweder  wie  em-em'm^ 
[det,^  oder  Analogiebildung  nach  ei-us.    Ober  das  Verhältnis  der  Formen 

eiei  iei  (Dat.  d.  Sing.),  eeis  eis  ei  iei  ieis  (Nom.  d.  Flur.),  eeis  eis  ieis 
>at.-Abl.  d.  Plnr.)  vgl.  Weissbbodt,  Miscell.  epigr.  etc.    Braunsberg  1883 

9;  auch  Windisch,  Curt.  Stud.  2,  223  f.  und  Thurneysen,  K.  Z.  30, 
>9  f.  Ober  die  in  späteren  Zeiten  üblichen  Formen  Brambacii  ,  Neug. 
12  f.  Stamm  Ao-,  meist  mit  -ce  weitergebildet:^)  hie  —  ^ho-i-ce,  wegen 
=  oi  vgl.  §  34  Ende;  vgl.  fal.  hei  he  =  heic  hie;  ho-die  ho-rsum  hei-^e 
L.  1,  1049.  Ober  den  Gebrauch  der  Pluralformen  mit  und  ohne  -ce  F. 
HKiDT,  Hermes  8,  478  f.  Dasselbe  -ce  auch  bei  iUae-e  istae-e  oUi-e  Paul, 
»ti  196,  6  M.,  postea-e  (Inschr.  d.  Claudius),  Hermes  4,  99,  Z.  12; 
lando-e  (oder  aus  quando-que?)  Plaut.  Men.  966,  über  dessen  Herkunft 
ne  sehr  kühne  Vermutung  bei  Scherer,  De  part.  quando  etc.  vi  et  usu 
88.  Argentorat.  48  f.,  vgl.  umbr.  ere-k  inum-h.  Ober  die  Formen 
}ic  Turpilius  nach  Non.  127,  14  Müll.  u.  s.  w.,  vgl.  Lachmann  zu  Lu- 
et.  3,  954,  ScHUCHARDT,  Vok.  2,  368  f.  Stamm  o?(o)-:  olle  für  *ol-se, 
Ieis  CIL.  1,  603,  3  (unmittelbar  daneben  illeis)^  oloes  Fest.,  arch.  ollus 
h;  stets  infolge  der  isolierten  Stellung  öl-im^)  ul-s  ul-tra;  klassisch  nur 
fo-  nie  vom  Nom.  nach  iste  ipse  gebildet.  Zum  Schlüsse  erwähne  ich  noch 
Itlat.  necerim  •  nee  eum  Fest.  162  M.  umbr.  ere,  osk.  eiz-uc  u.  s.  w. 
ucli  alio-  gr.  «üo-   altero-   gehören  hieher. 

b.   Interrogativ-   indefinites  und  Relativpronomen.     Stamm 
mi"  qui-  in  qties  Cato,  als  Interrogativum  bei  Pacuvius,   als  Indefinitum 


')  Andere    aber    wenig   wahrscheinlich   |   daneben  auch  noch  eine  Bildung  ecL-pse  (= 
Iahlow,  D.  J.  V.  65.  I  ea  ipsa)  u.  s.  w.  gegeben.  Aus  *is'pte  kann 


*)  Andere  Thurneysen,  K.  Z.  27,  174.  *i-p8e  nicht  hervorgegangen  sein,  vgl.  vopte 

*)  RiTBCHL,  Op.  4,  313  ff.  aus  *vo8'pte.    Vielmehr  muss  mit  Danielsson 

*)  Cber    diese    Partikel    -em    Leskien,  eine  Ausgleichung  angenommen  werden  zwi- 

(er.  d.  kgl.  s&chs.  Ges.   d.  Wiss.   36,  94  f.  sehen  -pse  und  -pte^  vermittelt  durch  sapsa 

nd  Thubneysen   (s.  Anm.  6).     Von   id-em  ■  sepse  Cic  De  rep.  S,S,\2(— *8e'ip8a*8e-ip8e). 

wd-em,  vielleicht  auch  prid-em  (vgl.  pröd-)  -pte  vielleicht  =  *-pote.    Vgl.  übrigens  auch 

urde  -dem  losgelöst  und  zur  Bildung  von  ;   Kbetzschmeb,  K.  Z.  29,  469. 

lasc  idem  rekomp.  i8-dem  u.  s.  w.,  iti-dem  ®)  J.  Schmidt,  K.  Z.  19,  197. 

n-dem  u.  8.  w.  verwendet.    Vgl.  auch  Bau-  ')  Mbunieb,  M4m.  d.  1.  S.  d.  1.  1,  14  f. 

ACK,  M^.  d.  1.  S.  d.  1.  5,  12.  **)  Cbereicht   der  Formen  bei  Cobssen. 

*)  Vgl.  NiEMÖLLEB,   De  pronom.  ipse  et  Nachtr.  89  f.;  vgl.  auch  Ritschl,  Od.  4,  132 f. 

em  apud  Plautum  et  Terentium  diss.  Hai.  Formen  ohne -ce  finden  sich  inschrirtlich  auch 

^.     Wenn  ip8e  wirklich  mit  Corssen  2  noch  in  späterer  Zeit  ziemlich  häufig. 

0  f.  und  Danielsson  bei  Pauli,  Altit.  Stud.  °)  Instr.    sing,   nach  Bruomann,   Tech- 

154  von   *^'«o- herzuleiten   ist,    hat  es  ,   M£B'8lntemat.Zeit8chr.  1,241.  Vgl.  §88  Anm. 
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im  Sc  d.  Bftodu  fwfsSam  Acdras  naA  Priscaa  1«  Knu  Gr.  L.  3,  9,  17 
(477  Ribb.  I«,  (fmcfirmm^^mi  C*to  Km  ib.  1»*.  fwms  fn  ff««-i-ö*  quoius;  qtä 

6ms  Fesdnziiul.  fwi-im^  |w"  mi  iCato  nach  Servios 


za  VeTiZ.  A«iL  1.  ^:**.  gw'  *  Instr.  Td.  ^r.  i««i»  «ailNr.  pist9i,  osk.  j)i5 
(RelativfUDt.  £T-  nz  i '</!.-•  Stamfli  f«^-  gr.  jb^ -•¥»-•  o^  .?•»?*)  nmbriMw; 
dazu  gnam  ntm  ür  ^^fiMK^sr  ^^v^fiMf :^l  fw  fao  Lok.:  daza  9110/  quokts 
skr.  fcof«  tflgMii— " .  fi^Hf :  ^ber  «^ri^  iwImii  osk.  pmhinis  gr.  nr«r«f(»Cy  (fi«c- 
utrf4  Os£Lix  -fi-f5$  «fttie  BQdimgl.  sML  m  Zb&  -^4«  Ür  ^fiio-it  gr.  tto-^, 
unbr.  f«.*V«  o^  fvr\  «m/  «n  lafrvl  -f— A  fir  ♦  faa^f  TgL  oben  §  46 
Anm.  1  n^i  Bftr<i»LA3r!r.  GmndRse  1.  $  4ol  Aam.  oL 


Ax3L«rkxii;£  ±  Hz  FViKMiäBaisttBflL  ^^  -^  ist  cHfcakca  im  dmm  («isprtngL 
Btf«!  ^^  W«iiai''.  i^  Ex-KAS3«vF  IV  ^«B*  aa«d  inciw  m^  LaL  viu  disB.  Lips. 
l!?^.  *#-MiCL  f  ■  ■>  1.  JL  iVwfMMjA  rnyraw  i»  JMk  imm  «m  flker  den  6e- 
Wvwii  E^ouBL  Artk  ^  «l  Lei.  K  I«^  1^  vitiljacfts  ftr  *a?  »i^^vl  vigl.  piL  cmr  (Zret  Iiiscr. 
h.  mt^  n  «k.  dt»:  SK^  Mos^BL  V«  Si3«B.  F.  B^.  E.  1±  eil  =  |biC  «j^A»,  «otftjkm 
<Y^  ak«T  Fissr.  i^tbb^  «.  «ic  Ejtvbl  ^.    «iZmi  rifi—  PtaBOAX  k«  Cnu  Gr.  L.  1,  593, 

Abs erk«z£  ^x  ^W  cw  IVcwaaiy wmjw h  1  ■  vm  jnek  ^nr«  wcm  aack  sthr  selten, 
Awli  -m^  TtfsUäkjC  YüCäTyK«  sx  skr   lauL  \-tL  i^^mssts  ±.  y^  qp«nMC  PIact.  Anpli.  102; 

Aaai«ikx«£  4.     CWr  ck  P  n^f  iiini'iiHttta  ^a 
SitsucsKcT.  d.  iL  AkaL  i.  W33&  Ä  WwaL  C:!L  MT  £. 


R    D«kl:x*«i«&. 

Die  pcvHKHBBUuie  IVküruakw  «atiersiclKfdet  skk  im  der  Büdimg  folgeoder 
Kasus  von  der  noBusaiesL     IVr  Noaa.  d.  Snwr  wini  Mittels  etiKs  soCBxalen » 
gebildet    beim  }lask:;:::s;i*n    t«^     f/«   Dv^flKxsKvkrifL  fM  (die  Stelleo  bei 
Ooknsiis    1,  7>4i  c:;:r  vo^s  *T»?iiik-fcer  BeöcCT;LXac:\.  W  fiar  *fch4-cf»  einmal 
ifY  =^  *i-'i.;  CIL.  1  ;\2,  v^.  :as:br,  »•.•  »•/•^  f«Vfr».   «k.  fmi.  ebenso   bei  den 
Femininen  i^f,^  ii.w».\  \  *:!,  a<k.  fr».«»,  Ävk  eise  -^  «£-faw  f««.    I>as  Xeutrum 
bildet  Nom.  Akk.  d.  Sir^:.  a*f  -i:    i.V   ßr  *i*f«i-vv.    1b  Genetiv   d.  Sing. 
baben  ^amia^ke  ipes^^-rl^f^lü^e  P:voi>ei:!UL  2;^  denen  :skk  die  mm  Teil  pro- 
nominalem Ad;.   :>»>-it>   7.^*>>   **as  w**   »»w«?  jxtafHen,  die  eigentümliche 
Endur^  -*^>.  j.  R  .'-*-*>  **h-*>  fnn^-^-j««;^  w^xvie  K»  nnei  and  mdirdlbigen 
Stammes  mit  dea  a;2<CA;:tec^ka  W^kal  d^S^aznn»^  »-^te^kontrahi^i  wurde, 
alsti^  »iJ-^-AN.  »j^ff-irHfcci  5;.  Sv  ar.  I\a  d^  \va  iV«?5>Es  I  ;V*7.  Kriu  Beitr.  543  f.  be- 
bauptete  Lazu:^  des>  -*-  :z  £*>•*>'  r^cit  errieti^n  «  irri.  dagegen  BCcheler- 
Wi>-:snt:ir*  $  l>7i^  Secr^r^iTe  xi  -«s^  a^s  Prv>i::it  des  -*  ^Mn  Xom.  qHo-4  und 
der   ^'wCirlxbec  Geot:;\toi:ir^  -.^^   Sej.  -JK>.*k    Cl'«'  die  Quantität  von 
«*«k<  Krrs*cfii.  i>p^  2.  ^K'^^   xad   BiULyrr.   IV  vj^ria  i)«ae  est  apnd  veteres 
Roc   joec.   scaec.    ^jec.   ^ir^i:,   j-irvc.  4x«rdi  ac   nenswa  dissw   Lips.  1877. 
V«vLX5jri:    U..>  —  **.^<    r^-«5.  Itl  v»X>   Kfri'.   &nd  Wb^  =  *rt-i?  ib.  955. 


Zfstasaa   iaüm   nit  ;    ScTra~rr    S.  S.  ir-,   j4v  A»    fmm  —  n»  ^Gml  voa    is)  m- 

-.  Xrria.  ^.  Je.  -  ^  4riy>.  /  «iw«  f<^cam  jaamwa^jwiwca  Mack  Msmau  Mml  d.  1.  S. 
üBaMEBBL  ^TSEzsaBK.  ?  ?.  ?r  U.  .j^  £  I.  .  :  U  «ai  Hj^to.  *  S.  1^,  Nach 
«aeilc  c«  -.isduuijf  JOE  m^     rmmi  -    damU  :       S.a'«lcsss^'^crftlaLX«Ba■L$  l^vanStaaime 

^**/»t/-.  ww  fwtf  x^ai  <i^  -«-«»({  1^^. 
:?v!L  aawT.  »Jbc.  X\ 
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Eigenartig  ist  quoiquoimodi  cuicuimodL      Ebenso    erklärt   sich   der   Dativ 

quo-Ui  CIL.  1,  34  und  öfter  quaii  Plaut.  Rud.  187,  1193;   über  cui  huic 

vgl.  Bersu,  Die  Gutturalen  54  f.     Als  Ablativ  fungiert  auch  der  Lokativ, 

z.  B.  qutcum  (=  quOcum)  Plaut.  Trin.  15,  qui  praesente  Plaut.  Bacch.  335 

u.  ö.      Über   analogische,    übrigens  schon   alte   {alti  bei   Varro)  Genetiv- 

und  Dativbildungen,  wie  neutri  istae  Gen.,   nulh  illo  u.  s.   w.   illae  Dativ 

vgl.   BüCH.-WiND.   §    191,  295.    Der  Nom.    Plur.    wird   gleichfalls   durch 

ein  angehängtes  %  charakterisiert ')  und  zwar  sowohl  beim  Mask.  als  auch 

beim  Fem.,  welches  ursprünglich  die  regelmässigen  Formen   auf  -5  hatte, 

daher  hi  qui  quae  und  Neutrum.     Die  Formen  eeis  ieis  is  (Pacuvius  nach 

Charisius  bei  Keil,  Gr.  L.  133,  4)   heis  sind   wie  die  entsprechenden  der 

o-Stämme  zu  erklären.     Im  Genetiv  d.  Plur.  finden  sich  vereinzelt  Formen 

aaf  -um,   während   das   gew.  Suffix   der   pronominalen  Deklin.  *'SOfn  -rum 

ist,  eum   CIL.    1  206,   52,  quium  (vgl.   ob.),   cuium   (Charis.).    Im  Dat    d. 

Plur.  sind  neben  den  gewöhnlichen  Formen   auf  -is  bei   den  o-Stämmen 

auch  Analogiebildungen  auf  -btis  im  Gebrauche,   daher   ibus  hibt^s;  ipsibas 

ilKbus  bei  Keil,  Gr.  L.  4,  548,  1    erwähnt,  sind   in  Plautus-Handschriften 

nicht  zu  finden. 


3.  Anhang. 

a.  Numeralia. 

91.  A.  Cardinalia.  Eins.  Stamm  oino-,  oino{m)  CIL.  1,  32,  oinvarsei 
ib.  196,  oina  200,  oenigenos  Paul.  Festi  195,  später  tmo-,  osk.  liinim,  umbr. 
wm.  Stamm  semr,  vgl.  gr.  eU  für  *o'^g,  hat  sich  in  den  Ableitungen  semel 
sinq>Iex  singuli  erhalten. 

Zwei,  duö,  auch  Akk.,  Grdf.  idg.  *du^6^  bez.  *du^6  vor  Konsonanten, 
vgl.  §  14  A  2,  b;  bei  den  archaischen  Dichtern  wird  nach  Studemund,  Arch.  f. 
lat  Lex.  3,  550  f.  diws  und  duo  gemessen;  in  der  Zusammensetzung  dtu- 
(=  *duui'),  duYdens  diilcensus  oder  M-  (—  *duh),  z.  B.  bidens  (aber  bJ-duum); 
dubius  dupUx,  vgl.  umbr.  dupursus  scheinen  auf  duu{i)'  zurückzugehen  mit 
Unterdrückung  des  -/-  als  Vokals  der  nachtonigen  Silbe  (nach  Brugmann, 
Orandriss  2  S.  59  Neubildungen  nach  quadru-);  jedesfalls  Analogiebildung 
ist  dussLs  (vgl.  quadrussis);  hos  wohl  aus  ^di/i-es  (oder  duei-es'^,  vgl.  gr. 
6vHv  oben  S.  124);  diloris  und  andere  nach  dem  Griechischen  gebildete 
Formen,  vgl.  Skutsch,  De  nom.  lat.  compositfone  quaest.  sei.  S.  36. 

Drei,  trei-  und  tri-;  (res  für  *treieSy  gr.  rgtig  skr.  irdyas;  tri-a, 
vulgär  trea  Grom.  vet.  303,  2;  in  der  Zusammensetzung  tfl-  {tressis  — 
^tri-essis  oder  Hrei-essis?), 

Vier.  qtmt{i)uor^  Grdf.  *qrfuöres,  vgl.  skr.  caivdras^  dor.  ttxTOQtc^ 
osk.  peiora-.  In  Zusammensetzungen  erscheint  die  Stammform  quadru-  für 
^qiru'^)  mit  Restitution  dos  qua-  aus  den  starken  Formen,  vgl.  umbr.  petur- 


^)  Dieselbe  stammerweiternde  Partikel 
-i  findet  sich  in  umbr.  pur-i  (pur-e)  Nom, 
d.  Plur.  piS'i,  dazu  auch  gr.  ovroai  (vgl. 
ScBuncBEB,  Comp.  S.  H09). 

2)  J.  Schmidt,   K.  Z.  25,  44.     über  die 


noch  keineswegs  vollkommen  gehobenen 
Schwierigkeiten  hinsichtlich  dieses  Zahlwortes 
vgl.  ausser  g  9  noch  Brugmann  C.  St.  9  880 
und  in  Techmers  Internat.  Zeitschr.  1,  228  A.; 
Pauli  in  Deecke  und  Pauli,  Etrusk.  Forsch. 
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jpttrsHS;  über  d  §  48.    Als  volkstOmliche  Analogiebildung  nach  dem  Huster 
von  se^^UiS  octHS  er^^heint  qmiit-n:^  CIL.  4.  1679.*) 

Fünf.    qHiHqur,  Grdf.  */«^r,  worüber  oben  §  46,  osk.  pan^  nmbr. 
pumpe:  guhkcu^  in  qHiHm-pI^jr  Analogiebildung  nach  quadru-. 

Sechs.     c5<%r,  Grdf.   ^<iYifc>\   vgl.  dor.  ft^  oder  *sd8,  vgl.  §  63,2; 
sesC'HHeia  Analogiebildung  nach  qnimc^mjr  dee-ufix. 

Sieben  zehn,    septtm  dttrm  fahren  auf  die  Grundf.    *septtp  *dehf, 
Nebenform  septi-  stptn^  in  Zusammensetzungen. 

Neun.  Grundf.  ^M^Vfi^^  iMch  dectw  Septem  zu  novem  umgestaltet; 
nHHiÜHHS  =  *iw^ii-<fiNc>-,  "^Ho^ndim^^ 

Acht,  ociö  idg.  ^UfiV,  nach  Brugmaxx  oben  S.  136  *okti,  walwr- 
scheinlich  Doppelformen,  t^cti-pe^  nach  ^>f«-. 

Zehn-Siebzehn  werden  durch  Zusammenrückung  der  Eins  u.  s.  w. 
mit  der  Zehn  bezeichnet«  wobei  dtttm  seinen  Accent  verliert  und  sich  un- 
mittelbar an  die  vorausgehende  Zahl  anschliesst;*)  das  zweite  e  geht  dabei 
in  i  über,  tredecim  q^indecim  stdecim  aus  ^tree-dedm  *quinq{ii\'d»i» 
*sex'decim  nach  bekannten  Kegeln. 

Von  den  Zehnern  hatte  die  Zwanzig  die  Grundform  *vi-^^»,  böot 
pUum^  skr.  vin^ti;^)  das  </  von  rigmti  (reighdi  CIL.  1  1194)  sucht  Ascou, 
Archiv,  glott.  9,  105  Anm.  durch  die  Lautregel  zu  rechtfertigen,  dass  inte^ 
vokalisches  c  in  propan>xytonierten  Worten  in  g  übergehe,  vgl.  dig-itus  neben 
indeC'S.  Indessen  weist  auch  alb.  -rW  auf  die  Media  (G.  Meyeb  in  den  zu 
Ehren  Hertzs  horausgogob.  philol.  Abhandl.  S.  90  Anm.).  Vorläufer  der 
italienischen  Form  rinti  Wiuianx*s  Exempla  569.  vighUf  ist  Dualform  (vgl. 
§  75).  Für  die  :J0  — 90  liegen  Zusanmiensetzungen  mit  -konia  vor,  vgl.  gr. 
TQiäxorra:  die  vorauszusetzenden  Grundformen  *tiJ-c<mta  vgl.  §  80,  b,  *quadrü' 
*sexa-  *sc2iiM'  (Analogiebildung  nach  N-ulg.  octuaginta  =  gr.  oySotlxotTa  für 
urspr.  ^SiptffimCkonfii,  gr.  iiiio^mlxovra)  *ocfova'eofit<i,  ^nona-  sind  nach  dem 
Muster  von  riginii  zu  iriginia  u.  s.  w.  umgeformt*) 

Hundert.  ceniHm  Gi-df.  *X'jji/<>-,  vgl.  §  ib  und  S.  137;  in  der  Zu- 
sammensetzung cciüU  (ceniH-),  jünger  centum-y  ganz  vereinzelte  Analogie- 
bildung centcmmanus  (Vf.  Wiener  Studien  10,  306).  Die  Zahlen  von  200—900 
werden  durch  Zusammensetzungen  mit  dem  deklinierten  Stamme  -cento-  ge- 
bildet, daher  du-cenfi,  frc-cenfi  sex-ccfkti  (regelrechter  ses-centi).  septingenli 
n&ngenti  mit  regelmässigem  g  aus  k  zwischen  doppelter  Nasalis  sonans  aus 
"Meptm'kmto-  *neiwimt(h,  vgl.*  §  65,  3g;  von  hier  aus  ist  J  auch  in  andere 
Zahlen  eingedrungen  (Thurnevsen  a.  a.  0.  312),  so  in  quingenU.  Nach 
Mepiingenti  sind  octhigenti  und  quadringcikti  gebildet;  so  SLUchnonitigenti  hei 
Columella. 

Tausend.  miUe,  milia  (mcilia  CIL.  1,  551),  dessen  Etymologie  nicht 
recht  klar  ist  (Havet,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  3,  415,  Thübneysen,  Bezz.  B.  9, 
281  Anm.  3  =  fivQioi), 

B.  Ordinalia.    ^^Wwims  aus  *j>m-mo-,  eigentlich  eine  superlativische 

u.  8tüd.  :\,   Vi;    CoLUTz,   Bezz.   B.   2,    150  *)  Thurnbysbn  a.  a.  0.;  Wackbbhagbl, 

Anm.  1 ;  flAvrr,  M^m.  d.  1.  S.  d.  1.  3,  370.  K.  Z.  25,  260.     Bez.  aeptu-  haben   audere 

•j  HCcHELKB,  Archiv  für  lat.  Lex.  1,  102.  Ansichten   Ascou,    Curt    Stud.    9,    359,  J. 

;j^ACKERHAOEL,  K.  Z.  25,  284.  Schmidt,  Jen.  Lit.  1877,  734;   Mahix)w,  D. 

WWEYSIK,  ib.  26,  310  f.  1.  V.  79. 
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Bildung,     iertius  Grdf.  Hertlio-,  vgl.  skr.  trtiya^^  qtuir'tus   quin-tus  sex-tus 
[nach  Osthoff,  M.  U.  4,  330  Anm.  für  ^sec-tus,  vgl.  oben  S.  306]  sind  mittels 
des  Suffixes  -to-  gebildet,  quartus  geht  auf  die  nebentonige  Tiefstufenform  ^qtuf' 
zurück  und  steht  für  ^qfuf'to^f  *c{t)vartO';^)  septimus  decimus  {decmus  CIL.  1, 
821)  für  *sep(ip'mö'  ^dektgL-mo-  oder  vielleicht  ^septr^m-^'  u.  s.  w.  (Bbugmann, 
Grundriss  2  S.  157).  octavtis  für  *oc^ifos,  vgl.  gr.  oySoog.  nonus  von  der  Grdf. 
♦na^nw-o-  *noueno  *n^inO',  daher  noine  der  Dvenosinschrift.^)    Alle  übrigen 
Ordinalzahlen  von  zwanzig  aufwärts  sind  mittels  des  Suffixes  "timth  gebildet, 
vgl.  skr.  "tama^,    -ensimo — esimo-  ist  regelrecht  in  der  §  64,  3  angegebenen 
Weise  aus  ^-ent-timo-  hervorgegangen,  z.  B.  vicesimo-  {vicesma  CIL.  1,  187) 
;  Grdf.  *tßkfgLt  -j-  to-,  daneben  auch  sumo-  in  centensumus  Plautus  septuagcnsu- 
[mum]  Mon.  Ancyr.  6,  28  (übrigens  verdächtig  vgl.  Mommsen  und  Geppert, 
Programm  d.  Berlin.  Gymn.  z.  grauen  Kloster  1887,  S.  3).     Nach  mcesinio- 
(seltener  vigesimo^)  sind  alle  übrigen  Ordinalzahlen  der  Zehner  gebildet,  indem 
'-gifUa  durch  -gesinKh  ersetzt  wurde,  darnach  auch  cent-esimo-,  die  übrigen  Hun- 
derter und  miUesimO'.     Die  von  Priscian  bei  Keil,  Gr.  L.  3,  413,  19  f.  über- 
lieferten Formen  ducesimus  u.  s.  w.  sind  lautgesetzlich  berechtigt  {^dUfCentUmo- 
Hucensimo-),  aber  sonst  nicht  nachweisbar.     Sogar  multesimus  Lucr.  6,  651. 

C.  Distributiva.^)  singuli  Grdf.  ^sipkl-o-,  daher  das  -flf-;  singolo-  CIL.  1 , 
198,  199,  208,  der  Sing,  singulum  bei  Plautus  Varro,  eigentümlich  sin- 
ffUhtim  (Fleckeisen,  Fünfzig  Artikel  S.  29).  Nach  singuli  ist  ninguli  ge- 
bildet [für  *nonculi  *nuncuU,  vgl.  ne  uncula  Cic.  De  leg.  2,  8,  19  ed. 
Vahlbn].  Alle  übrigen  sind  mittels  Suffix  -wo-  gebildet,  wobei  nur  lautliche 
Veränderungen  in  Betracht  kommen,  z.  B.  blni  trtni  aus  ^his-ni  *tris-ni, 
gwüni  aus  *quin€'ni  ^quinq-ni  u.  s.  w.  Die  Distributivzahlen  von  seni  auf- 
wärts haben  mit  Ausnahme  von  octoni  sämtlich  das  Suffix  -eni  angenommen, 
80  auch  dent  statt  des  zu  erwartenden  *deceni,  vic-eni,  cent-eni,  duc-eni^ 
daneben  nach  Priscian  auch  diicent-eni, 

D.  Multiplikativa.  sem-el,  Neutrum  von  einem  Adjektiv  ^stj^-mel-is, 
vgl.  ahd.  mal,  idg.  W.  me-  „messen"  (Wackernaoel,  K.  Z.  30,  31G),  da- 
neben älter  semol  semul  Li  Afran.  bei  Non.  523,  13  M.,  vgl.  skr.  sa-hH, 
gr.  a-na^.  duis  Paul.  Fest.  6G  bis,  skr.  dvi^,  gr.  dig.  ter  für  */m,  vgl.  skr. 
tris  gr.  TQig,  in  tieftoniger  Stellung,  darnach  quutcr  für  *qtmtur,  sk.  m^('r,  vgl. 
auch  Henry,  Mem.  d.  1.  S.  d.  1.  ß,  373.  Alle  übrigen  Multiplikativa  endigen 
»ich  auf  'ies  älter  -icns  (z.  B.  CIL.  1,  198,  auf  dem  Mon.  Ancyranum 
öfter),  das  zum  Teil  an  die  verstümmelten  Stämme  gefügt  wird  (Analogie- 
bildungen), z.  B.  viC'ies  fric-ics,  quinquag-ies,  jedoch  quinquag-csics  Plaut. 
Men.  1140.  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  137  A.  2  will  darin  dasselbe  Suffix 
erkennen,  wie  in  gr.  TQidg  =  triens  Grdf.  *trii/is  (dagegen  Bruomann, 
Grundriss  2,  S.  368),  während  Aufrecht  K.  Z.  1,  122  und  Corssen  2,  351, 
552  Anm.  darin  das  Komparativsuffix  sahen.  Stowasser,  Arch.  f.  lat.  Lex.  5, 
136  f.  deutet  -iens  als  Partizip  von  ire  {sex-iens  „sechs  (Gänge)  gehend"). 
Mir  scheint  die  Erklärung  etwas  gezwungen;  vgl.  meine  Bemerkungen  ib. 


*)   V.  FlEBLINOER,  K.  Z.  27,  193;  OsTHOFF, 

l  G.  d.  P.  435.  Wegen  -f-  =  -ar-  s.  §  43. 
ffbfr  Suffix  'io-  vgl.  Bruomann,  Grundriss  2, 
S.  228  und  besonders  232. 

*)  Dagegen  besonders  Pauli,  Altit.  Stud. 


1,  32  f. 

^)  Über  diese  und  die  folgenden  Zahlen 
vgl.  den  interessanten  Aufsatz  von  Baunack, 
K.  Z.  25,  253  ff. 


\ 


•)  J.  Schmidt.  K.  Z.  IG,  430  f. 

*)  Wegen    e  Schulze,   K.    Z.  27,    424; 
jedoch  auch  Feist,  Grundz.  d.  got.  Etym.  34 

s)  Vgl.  J.  Schmidt,  K.  Z.  23,  348 
J0HAKN8ON,  De  deriv.  verbis  contr.  177 
Damielsson  bei  Pauli,  Altit.  Stud.  4,  164 
Osthopp,  P.-B.  Br.  13,  443  f.;  Bruomann 
Grundriss  2.  S.  407.  Eine  neue  Ansicht  über 
plus  jetzt  oben  S.  96  Fussnoto  2. 

*)  Aüfbecht,  K.  Z.  3, 200  f.,  Schulze  ib.  27, 


410  Anm.  1 ;  Frist,  Grundz.  d.  got  Etyin.S4* 
^)  Vgl.  auch  Mahlow.  D.  1.  V.  45» 
Kluge,  Etym.  Wörtb.  s.  v.  .minder*;  f^ 
auch  Danielsson  in  Pauli,  Altit.  8tad.  3^ 
190;  Bruomann,  Grundriss  2,  406. 

®)  So  Georges,  s.  v.  ;  Paul.  Fest.  122, 
17  MCll.  hat  minerrimus)  diese  leiste  Forfli 
hat  mich  früher  bestimmt,  diesen  Superlativ 
auf  das  Subst.  *min\is  zurOckzufQhren. 
^)  Bruomann  M.  ü.  2,  194. 
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5,  285  und  Thurneysen  ib.  545  f.,  der  quot^iens  tot4ens  vgl.  skr.  hi-yant" 
^wie  gross,  wie  viel^  i-yant-.  „so  gross^  als  Ausgangspunkt  der  Bildung 
betrachtet;  Grundform  des  Suffixes  *-tV^-  Wegen  des  auslautenden  lat.  -»^  = 
-WS  vorweist  Th.  auf  osk.-umbr.  -ns  (sekundäre  Personalendung  der  3.  Person 
d.  Plur.,  vgl.  §  97)  und  das  Neutrum  der  Partizipien  *ferent  =  ferens.  Nach 
diesen  Mustern  auch  multotiens  Priscian  bei  Keil,  Gr.  L.  3,  78,  22  und 
paucienfi  Paul.  Festi  220,  15.  Über  zwei  andere  Reihen  von  Multiplikativ- 
Zahlwörtern  gebildet  mit  'plo-,  z.  B.  dur-plus,  und  -plec,  entstanden  aus  -fik 
(schwache  Stammform)  +  ^>')  z-  B-  Simplex  vgl.  Baunack  a.  a.  0. 

b.  Steigrerungr  der  Adjektiva. 

92.  Über  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Suffixe  des  Komparativs  und 
Superlativs  vgl.  ob.  S.  134  f.  die  lehrreichen  Auseinandersetzungen  Bruomains. 

Komparativ.  Das  ursprünglich  zur  Bildung  des  Komparativs  bri 
primären  Adjektiven  verwendete  Suffix  -{ös  (Nom.  *-j(ös)  -iJSs  -is  dient  im 
Lateinischen  bei  allen  Adjektiven  zur  Bildung  des  Komparativs;  daher  mam 
Grdf.  *mah-iös;  Grdf.  ^pleiös,^)  vfovBMS  pleores  (carm.  arv.,  natürlich  moderni- 
siert für  *phoses)  und  plous  CIL.  1,  196  plüs;  vom  Neutrum  plus  ging  « 
auf  den  ganzen  Komparativ  über,  ploera  Cic.  De  leg.  3  §  6  wird  ein  mis- 
verstandener  Archaismus  sein  oder  oe  ist  umgekehrte  Schreibung  ffir  ü. 
Vom  Komparativ  drang  ü  in  den  Superlativ,  daher  plürimus  plouruma 
CIL.  1,  1297.  Schwierig  zu  erklären  ist  phirume  CIL.  1,  32,  worin  01  doch 
wohl  kaum  nur  graphische  Bedeutung  hat  (=  ü),  pKsima  Feöt.  205, 17  M. 
ist  die  ursprüngliche  Superlativform  von  ^ple-is-imo^,  vgl.  gr.  TrA^-T^-roc.') 
peior  zu  skr.  pf-yati  got.  fdianda^)  minus  kann  lautgesetzlich  nicht  aus 
*minius  hervorgegangen  sein.  Ich  halte  es  für  ein  ursprüngliches  Sub- 
stantiv =  *minus  (vgl.  7ninuerc)  „die  Minderheit",  wie  vetas.^)  Zwar  mw»^ 
rimus^)  geht  auf  *miniS'imo  zurück,  aber  die  eben  gegebene  Erklärung  ist 
trotzdem  soviel  als  sicher.  Der  in  der  ersten  Auflage  gemachte  Versucb, 
die  Verdrängung  des  vorauszusetzenden  Komparativs  *minios  durch  das 
Zusammenfallen  gewisser  Kasusformen  zu  erklären  ist  mit  Rücksicht  auf 
Bruomann,  Grundriss  2,  406  {minus  Gegenstück  zu  maias  und  dann  auch 
minor)  entbehrlich,  minis-  auch  in  minis-ter  osk.  minstreis  umbr.  mestr^] 
vgl.  ferner  nimis  satis  prjs-cus  aus  ^pn-is-,  wie  pr^or  aus  *x^rior  *pff^o^ 
von  pn-  (für  i>m-?)  =  prae  nach  Festüs  226  M.,  \^].  prT-vus;  vgl.  übrigens 
Bruomann,  Grdr.  2,  S.  406.  iunior  ist  aus  *iiii/n-ior  entstanden;  iuvenil 
erscheint  erst  bei  den  Schriftstellern  der  Kaiserzeit. '')  Im  Anschluss 
an  die  eben  angeführten  Komparative  sind  alle  übrigen  gebildet  nach  der 
allgemeinen  Regel,  dass  Suffix  -ior  an  Stelle   der  weggelassenen  Genetiv- 
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Ldung  tritt.  ^)  So  traten  an  Stelle  der  ursprünglichen  Formen  *$uadios 
gl.  gr.  fjSifaVj  ^Ug-ios  von  levis  (=  *leg^is),  *5^-({)-os  von  se^ro-,  Hen^-ios 
3n  tenuis  die  Neubildungen  s.uivior  l^or  serior  tenuior  (Bruomann,  Grund- 
ss  2,  S.  403,  407).  Die  Komparativ-Bildung  mittels  Suffix  -tefo-,  wie  in 
mbr.  pretra  ]^a,e\.  pritroni  Zvet.  Inscr.  It.  med.  11,  existiert  im  Lateinischen 
icht;  wohl  aber  erecheint  dieses  Suffix  in  Ableitungen  magis-ter  minis-ter,  u-ter 
l-ter  veS'ter,  pos-terus  ex-terus,  Dass  inferus  superus  u.  s.  w.  (vgl.  skr. 
idhara-  dntara-  üparct-)  ursprünglich  komparativische  Bedeutung  gehabt 
[laben,  geht  aus  der  Bedeutung  von  inßmtis  summus  hervor;  inferior  superior 
sind  lateinische  Neubildungen  (vgl.  citer  nach  citerior).  meUom  =  meliorem 
Paul.  Festi  122,  2  hat  keine  Analogie  in  verwandten  Sprachen  [-tero- :  "timo- 
=  'to-  :  -mo-.^],  darf  aber  deswegen  nicht  mit  Büooe,  N.  J.  105,  100  durch 
Konjektur  entfernt  werden.  Mit  ihm  verwandt  in  der  Bildung  scheint 
^oUeo  uUeriore  ib.  205. 

Superlativ.  Als  die  einfachsten  Bildungen  erscheinen  die  eben  nam- 
haft gemachten  mittels  Suffix  -wo-,  summo-  f.  ^sup-nio-,  Tmo^  (vgl.  §  55 
Anm.),  primo-,  hrüma  für  ^breti-i-ma,  purime  Fest.  252  M.,  clarimum  aus 
Glossen  angeführt  von  0.  Ribbeck,  Z.  Lehre  v.  d.  lat.  Part.  6,  ferme  = 
*ferime^  pessimo-,  das  nicht  mit  Schulze,  K.  Z.  27,  426  Anm.  1  von  ^pessus 
=  ^perd-to-  abzuleiten,  sondern  mit  Corssen,  K.  Z.  3,  249,  L.  Meyer,  Bezz. 
B.  6,  293- flf.  zu  skr.  pddyate  pdttum  zu  stellen  ist;  extrS-mo-,  posir^-mo^, 
supri-mo-  von  den  Adverbien  *extre  u.  s.  w.*)  Mit  demselben  Suffix  ge- 
bildet ist  plurimtis;  ferner  gehören  hieher  wohl  auch  fnaximtis  fal.  Maxomo 
Zyet.  Inscr.  It.  med.  58,  oxime  Paul.  Festi  195,  l^proximus  für  *mag{i)s4ino- 
♦öc(f)s-ime  *proqu{i)s-imO',  dazu  noch  medioximiis  Paul.  Festi  123,  19,  St. 
medioC'  vgl.  vehx  cehx.^)  Zu  dieser  Bildungsweise  des  Sup.  vgl.  umbr.  hon- 
domu  Jnfifuo'^  osk.  poswowskr.  adhamd-.  Mit  Suffix -fwmo- -^/mo- idg. -^^two- 
(zu  'tero-  gehörig)  gebildet  sind  citumo-  extumO'  miumo-  pos-tumo-  ultimo-, 
ferner  dex-timo-  alat.  sinis-timo-  (vgl.  Icgi-timO'  ßni-timo-  quo-tumo-  Plaut. 
Pseud.  962,  1173  und  die  Ordinalzahlen),  endlich  alat.  sollis-timO',  Dieses 
'istimo'  ist  kontaminiert  aus  -is-tO'  (vgl.  gr.  rid-ia-xo-g  u.  s.  w.)  und  -tumo'. 
optimus  opitumus  CIL.  1,  1016  und  öfter  (Neue  2  3,  207)  ist  von  ops  ab- 
geleitet (vgl.  die  eben  angeführten  Adjektiva  auf  'timo')  und  hat  die  Super- 
lativbedeutung in  Verbindung  mit  maximus  angenommen.'*)  "istimo^  wurde 
verdrängt  durch  'issiino-,  indem  'SimO'  nach  dem  Muster  von  plisimus  maximus 
u.  s.  w.    an  die  Stelle   von  'fimO'   trat.-')     Hingegen   sind   die   Superlative 


')  Das  entsprechende  Superlativsuffix 
•w<o-  will  Pauli,  Altital.  Studien  2,  140  f.  in 
deD  Eigennamen  Rustius  Nostius,  zurück- 
gehend auf  die  Grdf.  *Rei'isto8,  *Novwtos, 
^kennen.  Jedoch  bleiht  trotzdom  aufrecht, 
dasB -wmnto-  nicht  =  *istomo-  sein  kann.  Vgl. 
iocb  Brugmann,  Grundr.  2,  S.  232. 

*)  Wbibbich,  De  gradibus  comparationis 
20  f. 

')  Anders  Bruomann,  Grundr.  2,  S.  168  f., 
387  Fossnote,  dy  max-imu-s  mit  skr.  mahds- 
rergleicht. 


FiERLiNOEB,  K.  Z.  27,  478. 

^)  Bruomann,  M.  U.  3,  135  (zustimmend 
Osthoff.  Z.  G.  d.  F.  530)  knüpft  diese  Su- 
perlativbildung an  die  Ordinalia  auf  -ensimo-, 
von  welchen  Suffix  -simo-  bezogen  worden 
sei;  vgl.  jetzt  auch  Danielsson  in  Pauli, 
Altit.  Stud.  3,  192;  Ascoli,  Sprachw.  Briefe 
S.  70  Anm.;  Bruomann,  Grundriss  2,  S.  168  f. 
Ascoli  weist  darauf  hin,  dass  -issimo-  auch 
lautgosetzlich  erwachsen  konnte,  freilich 
kenne  ich  nur  das  eine  Beispiel  von  dives, 
dessen   Superlativ    ursprünglich    *di^t-timo 


*)  Stolz,  Wien.   Stud.   8,    154.     Anders   i    *(1is}fimo-   hätte    lauten   müssen;    ditissimus 
Ficx  2f  17;  L.  Meyer,  Bezz.  Beitr.  0,  291;    !    ist  also  selbst  schon  Analogiebildung. 

Hisdbnch  der  klus.  AltertumswiaseDscbaft.  11.    2.  Aufl.  23 
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der  Adjektivstämme  auf  -ro-  -ri-  -K-,  die  ich  früher  auch  auf  dem  Wege 
der  Analogie  erklärte  {facillimus  aus  ^facil-^hno-),  wohl  richtiger  mit 
Bbugmann,  Grundriss  2,  S.  158  (vgl.  auch  Ascoli,  Sprachw.  Briefe  S.  70 
Anm.,  ScHWEiZER-SiDLER,  Gramm.*  §  145)  als  Bildungen  mit  Suffix  -ijiwo- 
zu  erklären,  mithin  fadllimo'  pulcerrimo-  aus  ^facU-is-emo-  "^fac^semo-  ^faciU 
simO"  ^pulcr-is-emO'  *pulcf'sem(h  ^pulcersimo-,  wobei  -is-  die  schwächste  Form 
des  Komparativsuffixes  darstellt.  Wie  weitreichend  auch  in  der  Kompa- 
ration die  Wirkung  der  Analogie  war,  beweisen  celerissimus  Enn.  ann.  504 
Müll.,  gutlateinisch  maturrimus,  bes.  aber  spätlat.  pluriora  Neue  2,  ll5 
(3.  Aufl.  208),  postremior  postrcmissimus  proximior  minissinitis  und  andere 
ib.  2,  180  (3.  Aufl.  243).  Auch  £.  Wölfflin,  Lateinische  und  romanische 
Komparation,  Erlangen  1879  ist  nachzusehen.  Über  den  Wechsel  von  -tnto-, 
und  -wwo-,  siehe  §  25,  3.  Über  Komp.  und  Sup.  der  Adjektive  auf  -ius 
und  "Uus  vgl.  Priscian  bei  Keil,  Gr.  L.  2,  86  f.  {arduitis  aus  Cato  und 
egregiissima  aus  Pacuvius  citiert). 

Anmerkung  1.  Zur  Bildung  des  Komparativs  scheint  ursprünglich  die  starke^  zu 
der  des  Superlativs  die  schwache  Stammform  verwendet  worden  zu  sein  (Osthoft,  Z. 
G.  d.  P.  450  Anm.);  wenigstens  erklärt  sich  so  lai  tneliar  neben  gr.  uä^oy  f&r  uispr. 
*fiiXXoy,  ßiXxBQog  (Wackebnagbl,  K.  Z.  30,  302)  nach  fidXiaxa\  vgl.  jedocn  auch  lat  wnior. 

Anmerkung  2.  Über  die  Quantität  des  ersten  %  in  •issimo-,  (die  inschriftlicheo 
Zeugnisse  für  -f-  sind  nicht  besonders  vertrauenerweckend,  sonstige  überhaupt  nicht  vor 
banden)  vgl.  Osthoff,  Z.  6.  d.  P.  527  f.,  Sbrlxann,  Aussprache  98  f.  Vgl.  bes.  inschr. 
karessemo  merentessejno  CIL.  2,  2997  u.  s.  w.  {e  =  i). 

Zur  Litteratur:  £.  Föbstemann,  De  comparativis  et  superlativis  linguae  Oraecae  et 
Latinae,  Nordhausen  1844.  F.  Weihbioh,  De  gradibus  comparationis  Hnguamm  Sanscritae 
Graecae  Latinae  Gothicae,  Giessen  1869. 

c)  Nominalkomposition. 

Form  der  Zusammensetzung. 

Vorbemerkung.  Die  von  Bbugmann  angesetzten  vier  Arten  von  indog.  Komposita 
sind  auch  im  Lateinischen  nachzuweisen:  1)  aedi-tuos  agri-cola  au-cepa  ponti-fex  un- 
animus;  2)  die  Komposita  mit  inprivatii'^um,  z.  B.  in-digntis  in-sanus  u.  s.  w.;  3)  ob- 
longiis,  oscen  für  *ob8-cen  W.  can-,  suh-niger;  4)  vgl.  die  folgende  Seite  Absatz  b)  und 
die  Komposita  mit  hene-  und  male-  im  ersten  Gliede.  Vgl.  auch  die  übrigen  AusfÜhrungeo 
Bbugmann*s  a.  a.  0. 

93.  1.  Juxtaposition.  Diespiter  {Dies-  Nom.  =  *dit^-),  Juppiter 
(=  *Jeu  pater);  respuhlka,  iusiurandum,  Iw-die  {ho-  Instrumental?),^) 
die  Adverbia  auf  -iter^  z.  B.  breviier,  longiter  aus  hrcve  iter,  long{ufH} 
iterj^)  vgl.  venire  animadvertere  aus  \^en{iim)irej  anim{um)culverter€; 
die  Zahlwörter  von  eilf  an  bis  neunzehn,  z.  B.  tredecim  (=  Hres- 
decem),  duodeviginti  u.  s.  w.  Wie  echte  Komposita  sehen  aus  miri{s)modi^ 
muUi{s)modis,  darnach  omnimodis.  In  vielen  Fällen  ist  die  getrennte  Schrei- 
bung vorzuziehen,  z.  B.  bei  veri  similis^  aquac  ductus.  Eine  Sammlung 
derartiger  Bildungen  bei  Cobssen  2,  884  ff. 

9i.  2.  Echte  Komposition,  a)  Das  reine  Thema  im  ersten 
Gliede:  Asiu-genus  CIL.  1,  36  {Asiagencs  Liv.  39,  44,  1  Gräzismus)'); 
glori-ßcus   (kürzeste  Stammform),    aber    tibl-cen^    vgl.   §  36,    1;    albo-ga- 


■^ 


*)  Bbugxank.  Grundriss  2,  S.  5G. 
.   ')  Osthopf,  Arch.  f.  lat  Lex!  4,  455  ff. 
Schon  von  Aijtekbieth  flüchtig  angedeutet 
in  Eos  II  (1866)  S.  514   (vgl.  Arch.  f.  lat. 
Lex.  5,  276). 


')  In  fahagmus  oUägmut  hat  man  mit 
Thurneysen  E.  Z.  26,  308  Xnalogiebildongen 
nach  den  von  den  Substantiven  auf  -ägo  -tgo 
■ügo  abgeleiteten  Adjektiven  mit  Suffix  -o- 
zu  erkennen. 
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leruSy     hamo^tralMues,    Acfio-barbus;^)    medi-terraneus    (kürzeste    Stamm- 
Form);    manu-missus   {malluvium    manceps  u.    8.    w.    wahrscheinlicher   aus 
^mäfi{uyJumum,  mdn{uyceps  als  von  einem  konsonantischen  Thema  man-) ; ') 
'gni-fer,  pontUfex,   tristi-ficus;  mus-cipula,  iudex  (=  ^iaue-dic-),  iu{s)'Stiiium, 
%omen-cUUor  (auf  derselben  Stufe  deceni-modius,  septem-ftuus  u.  s.  w.).    In 
1er  erdrückenden  Mehrzahl  der  Fälle  haben  sämtliche  vokalische  Stämme, 
ibgesehen  von  jenen,  in  welchen  wegen  vokalischen  Anlautes  des  zweiten 
Gliedes  Elision  des  schliessenden  Vokals  eintrat,   z.  B.  aqu-a^um,   muU- 
inguluSf  fun-^mhuliASf  sem-ermis,  {multi-^ngulus  funUatnbulus  semi-ermis  sind 
ipätere  Neubildungen)  zunächst  nach  dem  §  23,  2  erwähnten  Gesetz  für  nach- 
x>Dige  Silben  den  auslautenden  Stammvokal  in  s  gewandelt,  daher  z.B.  ali-pes, 
iqui^ex,  muUi-plex;  diese  Formation  des  ersten  Gliedes  ist  die  in  der  klassischen 
Sprache  ausschliesslich  herrschende.  Archaisch  und  vulgär  erscheint  daneben  e, 
K.  B.  lume-^mulia,^)  aure-ficina,^)  st^ove-taurilia,^)  pelle^suina.^)  In  die  Analogie 
lero-Stämme  übergetreten  ist  Vio-mrus,'^)  den  bekannten  Mittellaut  zwischen 
M  und  i  treffen  wir  häufig,  z.  B.  in  Maiu-gena,  Troiu^gena,   tubu-lustriuns; 
auru-fex;  pantu-fex.     Vielleicht  sind  auch  die  Komposita  mit  ntanu-  neben 
mani-  und  mit  anderen  u-Stämmen  so   aufzufassen.     Die  konsonantischen 
Stämme  sind  fast  durchaus  in  die  Analogie   der  vokalischen  übergetreten, 
daher  z.  B.  odori-sequus;  Anieni-cola.^)  Einen  vokaliscben  Stamm  (vgl.  §  77,  5) 
neben  dem  konsonantischen    zeigen    mehrere  n-Stämme,   homi-cida,  numi- 
chiori  (neben  nomen-dator),  sangni-suga.^)    In   anderer  als  der  früher  er- 
wähnten   Weise    sind    der    Analogie   der   o-Stämme  gefolgt    munuc^s^^) 
(neben  muneri^gerulus),  foedi-fragus,  vulni-ficus,  der  der  t-Stämme   cini-flo 
horri'ficus.    Ober   die    durch  Synkope   des    Vokals    der  nachtonigen  Silbe 
entstandenen   aus  einer   früheren    Periode   der   Sprache   herübergeretteten 
Komposita,  wie  sacerdos  (sacri-fex  agri-cola  u.  s.  w.  sind  spätere  Neubildungen), 
optier,  die  Komposita  mit  nau-^^)  u.  s.  w.  vgl.  §  74.     Wahrscheinlich  ist 
auch   eine  Reihe    von  Kompositis   mit   einem    konsonantischen   Stamm    im 
ersten  Gliede  auf  diesem  Wege  entstanden,  z.  B.  soUstitium  {*söI{i)'Sfitmm), 
cor-dolium  {*cörd[i^d]olium  §  G8).     Spärlich  sind  die  Spuren  der  Komposita 
mit  sogenanntem  verbalem  erstem  Gliede,   wie  Cantere-bromia,  flex-animus 
u.  8.  w.    Über  die  Formation  der  Nunieralia  ist  das  Wichtigste  in  Abschnitt  a) 
des  Anhangs  beigebracht  worden.     Über  die  Formation  des  zweiten  Gliedes 
vgl.  meine  Schrift  über  die  Nominalkomp.  S.  53  ff.  und  oben  S.  329. 

b)  Sehr  selten  findet  man  die  sogenannten  Kasuskomposita,   wie  das 


'j  Nach  Bbugmann,  Grundriss  2,  §  34  liegt 
hier  AnlehDiingaD  das  Griechische  oder  manch- 
Ottl  Tielleicht  an  das  Gallische  vor  (vgl.  z.  B. 
Mo-brigOf  Dumno-rix,  Epo-redia,  Vindo- 
^gu8  u.  8.  w.) 

*)  firsieres  wäre  sicher,  wenn  ma-nu- 
nrit  Bbuovakn,  Grundriss  2,  302  zu  W.  me- 
fiDessen*  zu  stellen  ist,  letzteres  ist  uiöglich, 
veon  man-  zu  ahd.  munt  gestellt  wird. 

')  HsHZEN,  Acta  fratrum  Arval.  p.  CCIV, 
Z.31;  BücHBLBB,  Archiv  f.  lat.  Lex.  1,  111. 
Das  Komp.  bedeutet  soviel  als  luma  nioh'ta; 


*)  CIL.  7,  265;  Schüchabdt,  Vok.  2, 
13,  14. 

5\  ^    Georges  s   v 

«)  Vabro,  de  1.  i.  S]  55  Müll.  (Spengel). 

')  Varbo,  de  1.  1.  5,  7  M.  (Sp.) 

^)  Ausführliches  Verzeichnis  bei  Stolz, 
Die  lat.  Nominalkomposition  S.  39  f. 

^)  Bbuoiiann,  M.  U.  2,  252. 

'^)  ScHWEizER-SiDLERS Annahme, Gramm.' 
§  42.  Anm.  2,  dass  in  mtmiceps  foedifragus 
t'ulnifieus  horrificus  und  einigen  anderen  -t- 
=  -es-  in  tonloser  Silbe  sei,  dünkt  mich  nicht 


Irma  nacD  Paul.  Festi  120,  15  ^genushorbae   I   wahrscheinlich. 

vel  potius    Spinae",   wahrscheinlichor    nach   I  ")  NachBauGMAHN,  Grundr.  2,S.57  viel- 

Gloss.  Philox.  133,  53  eine  Art  „Minze**.        |   leicht  unmittelbar  =  gr.  vav-. 

23* 


356  B.  Lfcteiniiichi»  QraMatfk     c)  iMtmmnrhe  ForBAnlelire. 

von  Laevius  nach  Gell.  19-  7,  13  gebrauchte  duJciore-locus  Idulcare-Iocu^ 
Müller],  vindex  geht  nach  Scholl,  Leg.  Xu  tab.  rel.  S.  91  auf  vim 
dicere  zurück,  nach  Schweizeb-Sidler,  Lat.  Gramm.'  auf  *venumdex. 

Bedeutang  der  ZusammeDsetzang. 

95.  Hinsichtlich  derselben  gilt  für  das  Lateinische  ganz  dasselbe, 
was  Brugmann  über  das  Griechische  auseinandergesetzt  hat 

1.  Beiordnende  Komposita  sind  fast  gar  keine  vorhanden.  Die 
einzigen  Beispiele  sind  suoretauriUa,  ein  auf  einem  Dvandva  beruhendes 
Bahuvrihi  „Schwein-Schaf-Stier-Opfer*  *)  und  vielleicht  redprocus  aus  *reeos 
und  *procos  „lückwärts  gewandt*  , vorwärts  gewandt*  (Cobssen,  Nachtr. 
136  f.  und  Brugmann,  Rh.  M.  43,  402  f.).  Vgl.  noch  Skutsch,  De  nom. 
lat.  compositione  quaest.   sei.  S.  25. 

2.  Unterordnende  Komp.  Mit  attributiver  Bestimmtheit:  i>^enn2- 
servus  ^einer,  der  beständig  Sklave  ist*  [diese  Art  von  Komp.  findet  sich 
sehr  selten];  albi-capUlus,  magn-animus;  trisaecli-scnex.  Mit  numeraler 
Bestimmtheit:  quadri^libris,  quinqu-ennis.  Mit  kasueller  Bestimmtheit:  die 
Komp.  mit  -fer  und  -ger  [die  von  B.  Deipser  aufgestellte  falsche  Ansicht  über 
diese  Komposita  habe  ich  Arch.  f.  lat.  Lex.  4,  316  f.  widerlegt],  ponti^fex,  m- 
curus  „qui  viarum  curam  liahef  \  Mit  adverbialer  Bestimmtheit:  aUi-tonus, 
blandi'locus  und  überhaupt  zahlreiche,  deren  zweites  Glied  ein  Verbalnomen  ist. 

3.  Natürlich  besteht  auch  im  Lateinischen  die  Doppelheit  der  nicht- 
mutierten  und  mutierten  Komposita.  Als  Beispiele  der  ersteren  Art  nenne 
ich  belli'potens,  semi^grascus;  ad-unctis,  per-longus^  sub-aquilus^  als  solche  der 
letzteren  Art  comi-frons,  nocfi^olar,  miset  i-cors,  un-animus,  tri-ceps^  de^olor. 

AnmerkoDg  1.  Für  praktische  Zwecke  empfiehlt  sich  am  besten  die  EinteiloDg 
in  determinative,  kasuelle  [Abhängigkeits-]  und  possessive  Komp.,  die  in  den  meisten  Schul- 
grammatiken, die  überhaupt  diesem  Kapitel  der  Grammatik  einen  Platz  gönnen,  durchge- 
führt ist.  —  Über  eine  strengwissenschaftliche  Einteilung  s.  Skutsch  12  f.  (vgl.  unten). 
Hier  mögen  auch  die  Gesichtspunkte  angedeutet  werden,  nach  denen  die  Alten  die  Eompp. 
ordneten,  vgl.  Chabisius  bei  Keil.  Gr.  L.  1,  17:  ,1)  comp,  ex  duobus  imperfectis  (sinciput); 
2)  ex  imperfecto  et  integre  (cismare);  3)  ex  intogro  et  imperfecto  (cornucen);  4)  ex  duobus 
integris  (Sacra via).  ** 

Anmerkung  2.  Die  lat.  Sprache  ist  verhältnismässig  arm  an  Kompp.  Der  That- 
bestand  ist  von  mir  in  meiner  Schrift  über  diesen  Gegenstand  ausführlich  auseinander- 
gesetzt und  durch  Sammlungen  aus  den  Autoren  bis  auf  Ovid  (besonders  den  Dichtem  und 
dem  archaischen  Latein)  erläutert  worden. 

Zur  Litteratur:  Fr.  Stolz,  Die  lateinische  Nominalkomposition  in  formaler  Hinsicht, 
Innsbruck  1877;  Hübnbb,  Grundriss  §39;  H.  Plön,  De  copiae  verborum  differentiis  inter 
varia  poesis  Romanae  antiquioris  genera  intercedentibus,  dissert.  Argentoratenses  vol.  VII. 
223  ff.  Rassow,  De  Plauti  substantivis,  12.  Suppl.  d.  N.  J.  f.  klass.  Phil.  (1881),  S.  591  ff. 
(vollständiges  Verzeichnis  der  zusammengesetzten  Substantiva) ;  0.  Weisb  Bbzz.  B.  7,  89  ff. : 
RöNSCH,  Itala  und  Vulgata  474;  Ebbabd,  Programm  von  Bayreuth  1882,  S.  46;  Dr.  Fb. 
Ulbich,  Die  Komposita  bei  Plautus,  Programm  der  lat.  Hauptschule  zu  Halle  1884;  Dbagbr, 
Ovid  als  Sprachbildncr,  Osterprogramm,  d.  Gymn.  zu  Aurich  1888.  Vgl.  ferner  noch  Schweizer- 
SiDLBB,  Elementar-  und  Formenlehre  §  325  ff.  (2.  Aufl.  §  372  ff.) ;  Gossbau,  Lat  Sprach- 
lehre*'' S  219,  Haoen-Haase-Rbtsig,  Vorl.  1,  394  ff.  und  im  allgemeinen  Paül,  Pnncipien  der 
Sprachgeschichte''  279  ff.  Neuestens  Skutsch,  De  nom.  Lat.  compositionae  quaest.  sei. 
Nissae  1888  (diss.)  und  besonders  Bbuomann,  Grundriss  2,  S.  55  ff. 

4.  Flexion  des  Verbums. 

96.  Vorbemerkungen.  Das  lateinische  Verbalsystem  weist  im  Ver- 
gleich mit  dem  zu  erschliessenden  grundsprachlichen  sehr  wesentliche  Ver- 

V  G.  Mbyeb,  K.  Z.  22,  18  ff. 
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änderungen  und  Verschiebungen  auf.  Hiebei  bemerke  ich,  dass  ich  mit 
dem  komplizierten  Verbalsystem,  welches  Mahlow,  K.  Z.  26,  570  f.  fUr  die 
idg.  Grundsprache  aufgestellt  hat,  mich  durchaus  nicht  einverstanden  er- 
klären kann,  vielmehr  im  wesenUichen  den  gegenteiligen  Bemerkungen 
Bruomann's  Ber.  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1883,  1 75  f.  und  Thubneysen's 
Bezz.  Beitr.  8,  271  f.  beistimme.  Die  hauptsächlichen  Gründe  der  Um- 
gestaltung des  lat.  Verbalsystems  scheinen  mir  folgende  zu  sein: 

1)  Der  Zusammenfall  der  meisten  primären  und  sekundären  Personal- 
endungen,  worüber  das  Nähere  sofort  wird  beigebracht  werden. 

2)  Der  Verlust  des  Augments;  dadurch  wurde  im  Verein  mit  dem 
an  erster  Stelle  angeführten  Grunde  die  Einbusse  des  einfachen  Imperfekts 
und  des  einfachen  (thematischen  und  unthematischen)  Aorists  herbeigeführt. 
Die  Reste  des  letzteren  wurden  dem  Präsenssystem  eingereiht  (t<igam,  tago, 
fagit,  atMat  u.  s.  w.).^)  Von  derselben  Art  ist  nach  einigen  Sprachforschem 
ago.*)  Über  anderweitige,  mutmassliche  Verwendung  alter  Aoristformen 
wird  an  gehöriger  Stelle  das  Weitere  beigebracht  werden.  Ebenso  ist 
aach  das  Augmentpräteritum  des  Perfektstammes  verloren  gegangen. 

3)  Das  Lateinische  hat  die  idg.  Medialbildung  nicht  bewahrt;  ein- 
zelne Spuren  werden  wir  an  gehöriger  Stelle  nachweisen.  Dagegen  hat  es 
ein  neues  Medio-Passivum  mit  dem  charakteristischen  Eennlaut  r  gebildet, 
in  Übereinstimmung  mit  den  italischen  Schwesterdialekten  und  den  kel- 
tischen Sprachen. 

4)  Auch  die  idg.  s- Aoriste  haben  weder  ihre  ursprüngliche  Form  noch 
ihre  charakteristische  Bedeutung  rein  erhalten;  sie  sind  mit  dem  altererbten 
Perfektsystem  vereinigt  worden,  woraus  eben  die  doppelte  Funktion  des 
letzteren  im  Lateinischen  sich  erklärt,  während  nur  die  Bedeutung  des 
sogenannten  absoluten  und  des  präsentischen  Perfekts  als  bereits  in  der  idg. 
Grundsprache  vorhanden  sich  nachweisen  lässt.  Diese  Verquickung  der 
beiden  namhaft  gemachten  Tempora  zeigt  sich  noch  ganz  besonders  darin, 
dass  sämtliche  Modi  des  Perfekts,  das  Plusquamperfekt  und  Futurum 
exactum,  wie  sich  später  ergeben  wird,  von  5-Aoristen  ausgegangen  sind. 
Letzterem  gehört  seinem  Ursprünge  nach  auch  der  Coniunctivus  imper- 
fecti  an. 

5)  Auch  von  dem  idg.  Futurum  auf  -sio  ist  im  Lat.  keine  Spur 
geblieben. 

Nach  dem  Gesagten  stellt  somit  eigentlich  nur  das  Präsens  mit  seinen 
Modi  in  ziemlicher  Reinheit  (abgesehen  von  den  darin  aufgegangenen 
Aoristen)  den  ursprünglichen  Zustand  dar,  das  Perfektsystem  ist  bereits 
wesentlich  verschoben,  das  verloren  gegangene  einfache  Imperfektum  und 
Futurum  sind,  ersteres  vollständig  durch  eine  Neubildung  auf  -bam^ 
letzteres  teils  durch  eine  solche  auf  -bo,  teils  durch  den  Konjunktiv  bez. 
Optativ  ersetzt.  Gleicherweise  sind  lat.  Neubildungen  die  Perfekte  auf 
-vi  bez.  -wf. 


>)  CxjBTius,  Stud.  5,  481  f.  (Wieder- 
abdruck), Fböhde,  Bezz.  B.  ^i,  161  f.,  Stolz, 
Verbalflezion  1,  1  f. 

')  Db  Saüösübb,  M6m.  159  f.,  Osthoff, 


Z.  G.  d.  P.  116.  Übrigens  auch  Bbuomakn, 
Zum  heutigen  Stand  der  Sprachforschung 
112  Änm.  und  unten  §  100. 


I 
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Personalendungen. 

Activum. 

Anmerkung  1.  Die  Personalendungen  des  Perfekts,  sowie  des  Imperativs  werden 
grösserer  Übersichtlichkeit  halber  bei  Besprechung  dieses  Tempus  bez.  Modus  abgehaodelt 
werden. 

Anmerkung  2.  Die  Personalendungen  sind,  wenigstens  zum  Teil,  höchst  wahr- 
scheinlich Personalpronomina;  die  eingehendere  Behandlung  dieser  schwierigen  Frage  ge- 
hört nicht  hieher. 

97.  1.  sing.  Bereits  in  der  Grundsprache  haben  die  unthematischen 
Verba  diese  Person  mit  Suffix  -mi,  die  thematischen  auf  -ö*)  gebildet; 
letzteres  ist  wohl  durch  Kontraktion  entstanden.')  Die  ursprüngliche 
Bildungsweise  der  ersteren  ist  nur  erhalten  in  sum  *6rdf.  *esfni^  *csfgt, 
vgl.  osk.  sunt;  über  den  Abfall  des  auslautenden  i,  der  hier  sowie  in  der 
2.  3.  des  Sing,  und  in  der  3.  des  Plurals  stattgefunden  hat,  vgl.  oben  §  69. 
esutn  Varro  1.  1.  9,  100  scheint  von  diesem  erschlossen  zu  sein.')  Sekun- 
där ist  -m  bei  den  historischen  Tempora  und  in  den  Modi. 

Da  nach  dem  oben  Bemerkten  fero  —  idg.  *bherö  ursprünglich  ist, 
müssten  die  in  einzelnen  Plautushandschrift^n  vorkommenden  Lesearten, 
wie  dicom,  faciom,  auch  wenn  sie  bessere  Gewähr  hätten/)  als  Analogie- 
bildungen bezeichnet  werden. 

2.  sing.  Es  erscheint  ausschliesslich  die  sekundäre  Personalendung 
'S  und  es  steht  nichts  im  Wege  legis  =  *leges  zu  setzen,  vgl.  kypr.  ^€Q€g 
att.  u'^rig  (S.  145). 

3.  sing.  Die  Unterscheidung  in  primäres  -t,  sekundäres  -d,  welche 
sich  nach  den  Nachweisungen  Buooe's,  K.  Z.  22,  385  f.  für  die  oskische 
und  umbrische  Sprache  mit  einiger  Sicherheit  und  Konsequenz  darthun  lässt, 
scheint  auch  im  Lateinischen  vorhanden  gewesen  zu  sein.**^)  Darauf  deuten 
sied  asted  feced  der  Dvenosinschrift  neben  dem  Konjunktiv  mitai  (in  letz- 
terem Falle  allerdings  scheint  nach  Ausweis  von  osk.  pütiad  u.  s.  w.  -t 
nicht  ursprünglich  zu  sein),  fedd  CIL.  1,  54  (daneben  allerdings  dcdU), 
Jedesfalls  aber  ist  im  Lateinischen  das  auslautende  sekundäre  (?)  -(2  (vgl. 
oben  §  69)  schon  frühzeitig  durch  die  primäre  Endung  -t  (aus  -ti)  ersetzt 
worden.  Nach  Zimmer's  Annahme  K.  Z.  30,  120  Anm.  standen  schon  in 
der  Grundsprache  nebeneinander  *bhereti  *pro  bheret;  darnach  müssten  legis 
legit  Übertragung  von  colligis  colligit  sein. 

Anmerkung.  Nach  dem  eben  Bemerkten  sind  die  lat.  Formen  der  thematischen 
Verba  auf  -T«  -Xt  die  ursprünglichen.  Die  gelegentlich  bei  Dichtem  erscheinenden  Formen 
auf  -w  -U  (vgl.  CoBßSBN  2,  492,  498,  It  Spr.  476  f.)  scheinen  mir  mit  Cübt.  Vb.*  1,  207, 


>)  ScHEBEB,  Z.  G.  d.  d.  Spr.  173  ('213  f.); 
Bbüomakm,  M.  U.  1,  133  f.;  Bezzekbrbgeb, 
Beitr.  3,  326;  G.  Mbyeb,  Gr.  Gr.  §  441. 
Diese  ursprüngliche  Scheidung  besteht  noch 
in  der  Sprache  des  älteren  Avesta  nach  Bab- 
THOLOMAB,  K.  Z.  29,  272.  Vgl.  auch  Wm- 
DiscH,  Abhandlungen  d.  k.  sächs.  Ges.  d. 
W.  X  449  Anm.  1. 

«)  Nach  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  61  aus 
0  -|-  a  (vgl  den  Perfektexponenten  -a).  Nach 
ZiMMiiEB,  E.  Z.  30,  120  Anm.  (vgl.  232)  lau- 
tete die  1.  Sgl.  absoluter  Flexion  idg.  *bh€röi^ 


konjunkter  *pro  bherö,  die  beide  nach  J. 
Scbmidt's  und  Schulzb's  Ermittelungen  (vgl. 
§  13;  7)  in  *bherö  zusammengefallen  seien. 

')  JoBDAB,  Krit.  Beitr.  137;  Bbuomarn, 
Tecbmeb*s  Int.  Zeitschrift  1,  245. 

*)  CoBSSEN  1,  267  Anm. 

^)  Osthoff,  Rh.  M.  36,  487.  Vgl  auch 
Stadelmamn,  De  quant.  voc.  64  f.,  Daniblbbon 
bei  Pauli,  Altit.  Stud.  3,  148  und  Bbuomabn, 
Grundriss  1,  §  65d,  6,  der  sich  durch  keine 
dieser  Deutungen  für  befriedigt  erklärt 


4.  Flexion  des  yerbnms.  (§97-98.)  359 

BU6MARN,  M.  U.  1,  173  Anm.  auf  das  metrische  Gebiet  verwiesen  werden  zu  mttssen.*) 
abei  darf  nicbt  übersehen  werden,  dass  die  ursprünglich  langen  Ausgftnge  -is  -U  der  ab- 
gleiteten Verba  auf  -io,  die  durch  die  Verba  auf  -jq  in  Berührung  traten  mit  den  einfachen 
lematischen,  leicht  Veranlassung  werden  konnten  zu  jenen  sprachlich  nicht  berechtigten 
essongen.  Anders,  aber  nicht  richtig  Habeblakot,  Sitzungsberichte  der  k.  Ak.  d.  Wias. 
Wien  100,  981  f. 

1.  plur.  Die  einzige  vorhandene  Personalendung  ist  -i»iu5,  auf  älteres 
mos  zurückgehend.  Dass  bei  Dichtern  ein  paar  Male  -müs  gemessen  ist 
k)Rss£N  2,  499,  WoRDswoRTH  115),  beweist  kaum  etwas  für  die  ur- 
)rüngliche  Länge, ^)  die  allerdings  möglich  ist  (Misteli,  Z.  f.  Völkerpsych. 
t,  326). 

2.  plur.  Die  lat.  Sprache  kennt  nur  das  Suffix  -tis  {=  *'tes),  welches 
n  wahrscheinlichsten  mit  Baunack,  C.  St.  10,  62,  Speijer,  Mera.  d.  1.  S. 

1.  5,  189  als  ursprünglich  dem  Dual  angehörig  betrachtet  werden  muss, 
B.  vehitis  skr.  vdhathas;  während  das  in  den  übrigen  Sprachen  zur  Bildung 
ieses  Kasus  verwendete  Suffix  skr.  4hay  zd.  ~fha  und  -taj  gr.  -r«,  slav.  lit. 
e  got.  -^<  durch  die  zweite  Person  d.  Plur.  des  Imperativs  gewahrt  erscheint.') 
öglicher  Weise  -tis  Neubildung  aus  4e,  nach  dem  Verhältnis  legitis  :  legis  = 
gite :  lege  (Schweizer-Sidler,  Gramm.'  S.  130). 

3.  plur.  Während  die  oskische  und  umbrische  Sprache  primäres 
it,  bez.  -nt  ~t  -n  und  sekundäres  -ns  (bez.  -s)  unterscheiden,^)  tritt  uns 
n  Lateinischen  ausschliesslich  -nt  entgegen,  mit  dem  thematischen  Vokal 
mt,  älter  -ont  (die  Formen  bei  Corssen  2,  51  f.,  Ritschl,  Op.  4,  180). 
^as  angebliche  tremonü  des  Saliarliedes  Fest.  205,  18  ist  durchaus  proble- 
latisch  und  mit  Jordan,  Krit.  Beitr.  219  von  der  Liste  altlateinischer 
erbalformen  zu  streichen.^)  Die  abgeleiteten  Verba  auf -ao  und  -eo  haben 
1  die  Stelle  der  ursprünglich  vorauszusetzenden  Bildung  auf  ^-amü  *^e<mt 
gl.  audir-ufit)  eine  Analogiebildung  treten  lassen,  amant  docent,^)  neunt, 
§  100,  ist  schwerlich  ursprünglich,  sicher  nicht  doleunt  CIL.  3,  3362.  Nicht 

nmöglich  ist  auch  die  Auffassung  von  F.  Gustavsson,  En  jemförelse  nellan 
nskan  och  latinet  (vgl.  Bursian's  Jahresberichte  28,205),  dass  die  3.  d.  Plur. 
iif  -nnt  -ent  -unt  ursprünglich  Partizipialformen  seien,')  die  übrigens  schon 
über  von  Ascoli  aufgestellt  worden  ist  (vgl.  Sprachw.  Briefe  150)  und 
ich  von  Bruomann,  Grundriss  2,  S.  371  als  eine  glaubwürdige  be- 
lehnet wird. 

Das  Passivum. 

98.  Es  ist  bereits  oben  §  59  Anm.  2  bemerkt  worden,  dass  das  r 
es  Passivs  nicht  aus  s  hervorgegangen  sein  könne.  Somit  fällt  die  früher 
llgemein  angenommene  Hypothese  der  Entstehung  des  lat.  Passivums  aus 
2r  Zusammensetzung  des  Aktivs  mit  dem  Reflexivpronomen  sc,  wofür  sich 


91  Anm. 

*)  Anders  Danielsson  bei  Pauli,  Altit. 
Stud.  Sf  148,  der  annimmt,  -^is  habe  ursprttng- 


>)  Vgl. MisTELi,  Z.  f.  Völkerpsych.  14, 324. 

^)  Kühn  in  K.  Z.  18.  :W3;    Bruomann, 
.    U.   1,   152;    siehe   jedoch    auch    Köoel, 

-B.Br.    8,    126  f.   u.   v.  Fikrlingeb,   K.  Z.   |   lieh  dem  Perfektum  angehört. 
",  189  f.     Wegen  des  angeblichen  lit.  -mes   |  ^)  Stolz,  Verbalflexion  1,  2ß. 

-mens  siehe  Leskien,  i3er.    d.    k.   sächs.  ^)  Bruomann,  M.  U.  1,  87. 

es.  d.  W.  36,  98  Anm.  !  ')  Delbrück,  Einl.  in  d.  Sprachst.»  96  f. 

^)  Vgl.  auch  noch  Bruomann,  K.  Z.  24,   ' 
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allerdings  Analogien  beibringen  Hessen.^)  Die  Möglichkeit  der  Erklärung 
scheint  die  Thatsache  an  die  Hand  zu  geben,  dass  das  lat.  Deponäns-Passivuin 
wenigstens  eine  Medialform  mit  Sicherheit  aufweist,  nämlich  die  2.  Sgl.  ind. 
und  imp.  sequere,  die  wir  §  10  =  gr.  in€{<T)o  gedeutet  haben.  Medialformen 
stecken  ferner  in  legitu-r  leguntu-r,  vgl.  gr.  (€)A«yrro  {i^XäyovTo,  in  der 
3.  sg.  opt.  (bez.  fut.)  vehetu-r  idg.  *^eghoito  (vgl.  §  115)  und  vielleicht  auch 
in  der  2.  sgl.  coni.  vehari-s  idg.  "^uegJiOsai,  Wahrscheinlich  hat  im  Italischen 
dereinst  gerade  so  wie  im  Griechischen  das  indog.  Medium  auch  als  Pas- 
sivum  fungiert,  ehe  die  Neubildung  mit]  dem  charakteristischen  r  auf- 
kam, und  dieser  Umstand  ist  auch  geeignet  zu  erklären,  wie  die  Deponentia 
gleichfalls  zur  r-Flexion  kommen  mussten.*  Als  Ausgangspunkt  dieses  r 
betrachtet  Windisch  Kühn*s  Beitr.  8,  465  Anm.  und  unter  ausführlicherer 
Begründung  Abhandl.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  X,  No.  6  (Leipzig  1887) 
mit  Zustimmung  von  Bezzenberoer  in  seinen  Beiträgen  2,  270  und  Brug- 
MANN  Techmers  lut.  Zcitschr.  1,  289  die  altindischen  Medialformen  auf  -re 
-rate.^)  An  diese  Möglichkeit  wird  man  trotz  Zimmer's  Ausführungen 
glauben  dürfen,  wenn  es  auch  nicht  mehr  gelingt,  die  italischen  dritten 
Personen  des  Plurals  auf  eine  gemeinsame  Grundform  mit  den  altindischen 
zurückzuführen.  Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  so  ist  das  r  der  3.  d.  Plur. 
zunächst  auf  die  3.  d.  Sing,  übergegangen,  Hegeto^r  nach  *legmüo-r,  vgl. 
umbr.  emantu-r  osk.  censami^r,^)  Die  2.  Sgl.  legeris  dürfte  nach  dem  Ver- 
hältnis agis  :  age  zu  legere  neu  gebildet  sein.  Dafür  dürfte  vielleicht  auch 
der  Umstand  sprechen,  dass  bei  Plautus  die  Formen  auf  -re  häufiger  vor- 
kommen, als  die  auf -ris  (Neue  2,  397);  bei  Terentius  finden  sich  überhaupt 
nur  die  auf  -re,vgl.  Engelbrecht,  Studia  Terentiana,  Wien  1883.  Die  Formen 
der  1.  d.  Sgl.  und  1.  d.  Plur.  lego-r  legimu-r  sind  unmittelbar  aus  lego  Icgimus 
hervorgegangen  und  zuletzt  zur  Vervollständigung  des  Paradigmas  gebildet 
worden.  Die  vereinzelten  2.  d.  Sgl.  spatiartis  CIL,  1,  1220,  utartis  ih.  1267, 
figarus  ib.  4,  2082  {spectarus  Konjektur  v.  Ribbeck,  Plaut.  Mil.  505)  müssten 
zu  einer  Zeit  gebildet  sein,  wo  auslautendes  o  noch  nicht  zu  e  gesunken  war, 
und  könnten  dann  auf  die  alten  Medialformen,  vermehrt  um  das  -5  der 
2.  Sgl.  act.,  zurückgeführt  werden  {*utaso  +  s,  dessen  auslautendes  -os 
regelrecht  zu  -as  gesunken  ist).  Die  2.  d.  Plur.  hat  bereits  Bopp,  Kon- 
jugationssystem 105  f.,  ausführlicher  Vgl.  Gramm.*  2  §  478  als  Partizipial- 
form  erkannt,  legimini  =  gr.  Xeyofxevoi.  Das  Bedenken  Wackernaoel*s 
(Verh.  d.  39.  Philologenvers.  S.  281  f.)  wegen  der  Auslassung  von  estis 
hat  Bruomann,  Grundriss  2,  S.  155  durch  den  Hinweis  beseitigt,  dass  der 
imperativisch  verwendete  Infinitiv  legimini  =  gr.  leyäfxevai  die  Auslassung 
der  Kopula  auch  bei  der  2.  plur.  ind.  bewirkt  habe.  Hingegen  sind  die 
sing.  Imperativformen  fruiminö  antestuminö  und  andere  von  Corssen,  Beitr. 
492,  A.  u.  V.  2,  96  aufgeführte  mit  Bruomann,  M.  U.  1,  168,  oben  S.  173 


*)  Vgl.  bes.  Westphal,  Verbalflexion  25. 
Corssen,  It.  Spr.  562  f.  bringt  nicht»  Neues 
bei.  Vgl.  jetzt  auch  Delbrück,  Die  neueste 
•Sprachforschung  10. 

«)  Benpky,  Abh.  d.  Gott.  Ges.  d.  W.  15, 
87  f.,  Whitney,  Ind.   Gramm.  §  550,    Del- 


brück, Ai.  Verbum  76  f.  und  vor  allem  jetzt 
WiNDiscH  und  Zimmer. 

')  Bbugmann,  M.  U.  1,  171 ;  ders.  nach 
brieflicher  Mitteilung;  einige  Andeutungen 
schon  bei  Westphal,  vergl.  Gramm,  d.  indog. 
Sprachen  1,  188. 
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Fussnote  1,  als  Analogiebildungen  nach  dem  Imp.  auf  -tö,  zu  erklären.  Die 
bei  Cic.  De  leg.  3,  3,  8  als  Plural  stehende  Form  appellamino  ist  mit 
Jobdan,  Erit.  Beitr.  246  als  missverstandener  Archaismus  zu  betrachten,  i) 
Die  Bildung  des  Passivums  ist  ausgegangen  vom  Präsens  und  in  den 
einfachen  Tempora  und  Modi  nachgebildet  worden;  dies  zeigen  am  besten 
die  Formen  legamini  legemini  legeremini  u.  s.  w.,  da  ja  sprachgeschichtlich 
nur  legimini  eine  Berechtigung  hat.^) 

ÄnmerkuDg  1.  Einen  ganz  anderen  Erkläningsvereu^  des  Passivums  hat  neuestens 
ZuMXB,  K.  Z.  30,  224  ff.,  bes.  274  ff.  gemacht.  Er  beruht  auf  dem  versuchten  Nachweise 
einer  3.  plnr.  act  konjunkter  Flexion  auf  -ur  (*dicuf'),  von  deren  unpersönlichem  Gebrauche 
die  ganze  Passivbildung  ausgegangen  sei.  Indessen  bleiben  trotz  Zimmeb's  scharfsinnigen  Aus- 
f&farangen  noch  immer  erhebliche  Schwierigkeiten.  Vor  allem  aber  scheint  mir  die  Grund- 
lage der  ganzen  Deduktion  nicht  frei  von  gegründeten  Bedenken,  und  ich  habe  daher  der 
Hauptsache  nach  die  frühere  Erklärung  im  Texte  beibehalten,  obgleich  ich  ihre  Schwächen 
nicht  verkenne.  Neuestens  hat  auch  noch  Parmentier,  M4m.  d.  1.  S.  d.  1.  G,  391  ff.  über 
die  Frage  gehandelt  (Anhänger  der  Adaptionstheorie  Ludwig*s). 

Anmerkung  2.  Ausser  den  angeführten  Formen  vgl.  noch  umbr.  Inerter  (3.  sgl. 
ind.),  oek.  sctkahüer  nakarater  (3.  Sgl.  ind.),  umbr.  ferar  (=  feratur),  worauf  Zixmeb  sich 
besonders  stützt,  vgl.  jedoch  BOcheler,  Umbrica  88  f.,  osk.  krustatar  {—  cruenteiwr  (?), 
mit  Assimilation  des  Vokals  der  Schlusssilbe),  mamic.  f er  enter  ^  pael.  upsaseter  (=  opera- 
reiur),  das  einzige  Beispiel  dieses  Modus  ausserhalb  des  Lateinischen. 

Bildungr  der  Präsensstämme. 

Vorbemerkung.  Die  traditionelle  Einteilung  der  lateinischen  Nationalgrammatiker 
verfolgt  rein  praktische  Zwecke.^)  Wir  sehen  daher  im  Folgenden  von  Verben  auf  -ao,  -eo, 
'io,  'Uo,  die  zur  abgeleiteten  Konjugation  gehören,  zunächst  fast  vollständig  ab  und  berück- 
sichtigen nur  die  Verba  der  sogenannten  dritten  Konjugation,  die  als  Wurzolverba  (mit 
Aosnahme  der  denominativen  auf  -io  und  -uo)  den  eigentiichen  Stamm  bilden.  Zu  Grunde 
gelegt  ist  bei  der  folgenden  Einteilung  die  Gliederung  der  altindischen  Präsensstämme  von 
Whitxst,  die  auch  G.  Meter  in  seiner  griechischen  Grammatik  befolgt  hat. 

99.  Allgemeines.  Vom  Präsensstamm  werden  der  Indikativ,  Kon- 
junktiv, Optativ,  Imperativ  des  Präsens  gebildet,  ferner  ein  aktives  Parti- 
zipium, das  Gerundivum  und  die  Infinitive  des  Aktivs  und  Passivs  (allerdings 
eigentlich  Verbalnomina).  Auf  einen  alten  Infinitiv  des  Präsensstammes  gehen 
auch  die  ersten  Bestandteile  der  zusammengesetzten  Imperfekta  auf  -bam  und 
der Futura  auf  -bo  zurück.  Von  den  beiden  ursprünglichen  Eonjugationsklassen, 
der  unthematischen  und  der  thematischen,  von  denen  die  erstere  in  der  Grund- 
sprache durch  Wechsel  des  Accentes  und  infolge  desselben  hervorgerufene 
Stammabstufung  charakterisiert  war  (der  Accent  ruhte  im  Sing,  auf  der  Stamm- 
silbe, im  Dual  und  Plural  auf  den  Personalendungen),  die  letztere  als  cha- 
rakteristisches Merkmal  den  sogenannten  thematischen  Vokal  hat  (o  und  c), 
ist  die  erstgenannte  im  Lateinischen  fast  gänzlich  aufgegeben  worden,  indem 
die  Flexion  der  ursprünglich  dazu  gehörigen  Verba  nach  dem  Muster  der 
o-Konjugation  umgeformt  wurde ;  man  vgl.  z.  B.  fari  gr.  (fd-vai,  sero  sisto 
gr.  lr^pn  Vurrj/xi,  pleo  skr.  pipanni  gr.  nifiTiXr^fu,  sternuo  sterno,  nraQvvfxai 
ato^vvfAi.  Der  Übergang  erfolgte  vom  Plural  aus:  aus  *sistämus  *sisämtis 
(vgl.  sätus)  wurde  regelrecht  sistimtis  serimus   (vgl.   Osthoff,   Z.  6.  d.  P. 


*)  Nach   AscoLi,  Kuhn's  Beiträge  5,  94  ^)  über  diese  vier  «ordines*    vgl.  z.  B. 

sind  die  FormeD    auf  -mini  vom   Imperativ  Charisius  bei  Keil,  Gr.   L.   1,    168  f.     Der 

auagegaDgen.  !   Gramm.     Cominianus   unterschied    nur  drei 

'j  CüBTics,  Stud.  5,  241.  |    «coniugationes*  (ib.  175,  29  f.). 
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245);  ebenso  aus  *sternumus   sieniimus.     Vgl.  auch  cofistentdrc  (nach  dem 
Sing.,  vgl.  skr.  stnuimi)  und  sternere,  spcnuiri  und  spemere. 

Anmerkung.    Der    sogenannte    thematische   Vokal    ist    eigentlich     ein    Teil  des 

Stammes;  bher-  ^  wird  je  nach  dem  Antritt  verbaler  oder  nominaler  SofGxe  Verbam  oder 

Nomen.') 

1.  Hauptkonjagation.^) 

100.  1.  Von  vokalisch  schliessenden  Stämmen  lassen  zum  Teil 
den  ursprünglichen  Zustand  noch  erkennen:  1)  ei-  vgl.  gr.  eJfn  $fjt€v  skr. 
emi  imds;  eo  für  *eio  statt  des  älteren  "^et'm;  übrigens  eo  möglicherweise 
Konjunktiv  (Brugmann  §  112).  Der  starke  Stamm  i-  =  ei-  ist  auch  im 
Plural  durchgeführt.  In  den  Formen  eis  eit  ist  ei  =^  %  regelrecht,  an 
falscher  Stelle  in  ei  Plaut.  Merc.  689,  Cure.  487,  Aulul.  694,  ab-ei  CIL.  1, 
1007,  eitiir  eire  (Corssen  1,  717),  vgl.  päl.  eite  Zvet.  Inscr.  It.  med.  11. 
int  bei  Löwe,  Prodr.  421  ist  nach  imus  Uis  gebildet,  vielleicht  aus  der 
Grundform  *ient  gr.  Tacr*  skr.  ydnti  für  *ii'fjti  umgeformt.')  Der  starke 
Stamm  ist  auch  in  der  Tempus-  und  Modusbildung  überall  durchgeführt 
mit  Ausnahme  des  Supinums  Itum  und  des  Part.  d.  Präs.  lens  Grdf.  *ivji' 
(vgl.  venttis  eigentlich  Part,  zu  ve-  Grdf.  *vent'),  während  in  die  Casus 
obliqui  die  starke  Form  eingedrungen  ist,  daher  euntis  u.  s.  w.,  wie  eo 
eunf.  Analog  sind  die  Verhältnisse  bei  queo  nequeo.  Auch  die  Formen 
nU  neunt  (Löwe,  Pix)dr.  409)  sind  wohl  nach  Analogie  von  eo  gebildet 
(oder  ursprünglich?,  vgl.  Brugmann,  Grundriss  1  §  134).  2)  Die  Formen 
däniiAS  dätis  gegenüber  das  werden  gewöhnlich  auch  aus  ursprünglicher 
Abstufung  erklärt,  wobei  der  Stammvokal  im  Sing,  sich  dem  des  Plur. 
angeglichen  haben  müsste.  Osthoff,  M.  U.  4,  XIII  setzt  ein  ursprüngliches 
♦dorn  u.  s.  w.  an.  Vielleicht  ist  dare  ebenso  wie  stare  ein  Aoristpräsens 
(gr.  *Wft)i'  lat.  *(c)rfom,  €atv^v  lat.  *(c)sf^w)  *)  mit  naturgemässem  Übergang 
in  die  o-Konjugation ;  vielleicht  ce-dö  aus  "^cc-dö  (vgl.  gr.  ttcö),  cette  aus 
*ce'date,^)  reddo  =  ^re-dido,  vgl.  die  oskischen  und  umbrischen  Formen. 
Die  Komposita  von  darc  sind  mit  denen  von  idg.  dA^-  (vgl.  fä-c-io)  zu- 
sammengeflossen, z.  B.  ab'dere  con-dore  crS-derc  u.  s.  w.  Vgl.  Darmesteteb, 
De  conjug.  Lat.  verbi  dare  Lut.  Paris.  1877  und  Thielmann,  Das  Verbum 
dare  im  Lat.  u.  s.  w.,  Leipzig  1882  mit  der  Rezens.  Brugmann's  in  Zarncke's 
Lit.  Centr.  1882,  Sp.  1389  f.  duim  gehört  zur  selben  Wurzel  wie  boftus, 
vgl.  Osthoff,  M.  U.  4,  370  f.  creduam  ist  Kontaminationsbildung  *),  vgl. 
§  114,  darnach  auch  creduis  creduit  eoncrcdio. 

101.  2.  Konsonantisch  schliessende  Stämme.  1)  es-.  Ursprüng- 
liche Flexion  im  Lateinischen:  *cs-Tp.  (vgl.  alb.  jam  arm.  em  got.  im 
G.  Meyer,  Philol.  Abb.  f.  Hertz  84  f.)  *cs-5  (bei  den  Komikern  immer  es 
nach  Scholl  bei  Osthoff,   Perf.  149)  es-t  (auffallend   neben  *os  für   *os/, 


')  Schleicher,  Comp.  337  f.,  J.  Schmidt, 
K.  Z.  25,  99  f. 

")  Ober  das  FoIgeDde  vgl.  bes.  Fröiide, 
Bbzz.  B.  0,  164  ff. 

»)  OsTHOFP,  M.  U.  4,  363. 

*)  Stolz,  Verbalflexion  1,  3  f. 

••)  Diese  KrkläruDg  (vgl.  Neue  philo!. 
Kundschau  1888,  10)  könnte  violleicht  wegen 
ce-  bedenklich  erscheinen.    Dann  muss  man 


■dö  als  pronominal  fassen;  vgl.  Stolz,  Ver* 
balflexion  1,  44  f.  (wo  ich  eben  die  letztere 
Ansicht  vertrat),  Per  Pkrssok,  Stud.  etym.  17, 
Zimmermann,  Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  568. 
Übrigens  vgl.  oben  S.  130  und  172. 

*^)  Der  Deutung  von  Hoffmann,  Bbzz. 
B.  14,  287  =  *cre-dhevam  (/-Aorist)  vermag 
ich  ebensowenig  beizustimmen,  als  ich  diese 
Aorbtart  überhaupt  für  berechtigt  halte. 
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vgl.  §  67,  oder  aus  *e$tt)  *8nws  *8tis  *s^t; »)  in  sum  ist  der  schwache  Stamm 
eiDgedrungen    nach  sumus   (über   das   svarabhaktische  u  vgl.  §  37),   sont 
CIL.  1,  1166  sunt  fflr  urspr.  *8ent,  vgl.  umbr.  sent  osk.  sei  nach  sum  sumus 
and   den  thematischen  Verben   (G.  Meyer,  Gr.  Gr.^  S.  25   Anm.  2);   estis 
ist  nach  es  est  gebildet.     Über  simus   Ind.   vgl.  §  21,  4.     Der  Konjunktiv 
ero  Grdf.  *eso  gr.  ^(<r)a)  ist  in  Futurbedeutung  in  Verwendung,*)  der  Optativ 
siem  repräsentiert  die  ursprüngliche  Form,  vgl.  skr.  syäm;  über  die  Flexion 
des  letzteren  siehe  §  116,  ebenso  über  den  Imperativ  §  117.     Über  eram 
vgl.  §  113.  Das  Partizipium  lautete  regelrecht  *sens,  daher  ab-sens,  praesens, 
ccn-sentcs  (dii),  Grdf.  *««^;  ens  (von  Cäsar  gebildet  nach  Pbiscian  bei  Keil, 
Gr.  L.  3,  .239,  7  f.,  Quint.  8,  3,  33)   ist  eine  Missbildung,     sans  ist  nicht 
aus  *8ens  umgeformt,  wie  Clemm,  C.  St.  3,  328  ff.  behauptet,  sondern  mit 
Kluge  s.  v.  .Sünde''  zu  ahd.  su/tta  zu  stellen;   von  sons  zu  trennen  san- 
tieus  ,wahr,  acht*  got.  sunjis  .wahr*  Grdf.  *sifti6~  (Feist,  Grundr.  d.  got. 
Etym.  111).     Zu  der  Wurzel  es-  gehört  auch  das  inchoative   escit   (Neue 
2,  596)  für  *eS'Sc^t.    nescit  Leg.  XII  tab.  rel.  V,  5,  S.  129  Scholl  braucht 
nicht  mit  Sch.  in  nee  escit  geändert  zu  werden  (vgl.  ne-scio  ncgo);  vgl.  ib. 
99  f.   Ich  füge  hier  an  das  Kompositum  posse,  alt  potises  potis  est  potissunt 
pote  es  pote  est,   woraus  einerseits  z.  B.  durch  poti(s)sit  poii{sysset  poti{syssc 
die  Formen   potisit  potisset  potisse    (vgl.   Cobssen  2,   582  f.),  andererseits 
durch  pofsse    pofssem    sich   passe    possem    entwickelten,    welch    letztere 
die   herrschenden   wurden. 3)     Hingegen   gehören  potui  {potivit   B'  Plaut. 
Amph.   178)  potens  zu  einem  verschollenen   Verbum   *pot€re  *potire  (vgl. 
potiri),  osk.  pütiad.*)    Gänzlich  unhaltbar  ist  die  Erklärung  des  potui  aus 
*pot'fui,  woraus  nach  lateinischen  Lautgesetzen   nur  *poffui  hätte  werden 
können.     Gelegentliche  Ansätze  zu  passivischen  Bildungen  potestur  potcratur 
possitur  bei  Neue  2,  603.  —  Eine  späte  Nachbildung  ist  prode  sum^)  (vgl. 
oportum  est),^)     2)  crf-.     Unthematisch   gebildet  sind   es  est  cstis  esto  esfe 
Kdim  esse.     Über  den  Imperativ  es  siehe  §  117.     Vgl.    skr.    ddmi  gr.   iS- 
lurai;  über  est  u.  s.  w.   siehe   8  67,  l.     3)  /er-   bildet  unthematisch  fert 
fertis   fer  ferto  fertc  vgl.    skr.    hhdr^i  hhdrtl  gr.   (fegte.     Über  fer  §  117. 
Pauli's  Einwendungen  Altit.  Stud.  4,  29  beweisen  nichts  gegen  die  unthe- 
matische Flexion.     Thematisch   ist  atiferere  2.  Sgl.  imp.  pass.  Plaut.  Cure. 
569,  Amph.  358,  spätlaL  feris,  vielleicht  auch  feritis  (Georges,  Lex.  d.  lat. 
Wortf.   s.   V.),   vgl.    marruc.   feret  =  fert  Corssen    2,   290.     fers  ist  eine 
lat.  Neubildung  für  */i^r.')     4)  vel-,^)  dazu  die  beiden  Komposita  noh  und 
^alo  aus  *neuolo  und  *mafj{e)uolo^),   in  den  Formen   voIt  voltis  velim   velle 

')  Nach  Osthoff,  M.  U.  4,  Einl.,  Z.  G.  *)  Stolz,  Verbalflexion  1,  9. 

d.  P.  422  sind  estis  und  skr.  stha^  gr.  iirjy  '           «)  Sittl,  Die  lok.  Versch.  u.  s.  w.  72. 

ood   8iim'    «Satzdoppelformcn*     nach    ihrer  i            ^)  Brugmann  M.  U.  3,  9  f. 

Stellang  in  der  Satzbetonung.  I           ^)  Am  wahrscheinlichsten  zu  ahd.  wollan 

*)  Stolz,  Verbalflexion   31;   Bbugmann,  ^   skr.     vrnoti    aksl.     roliti    gehörig;    anders 

M.  U.  3,  29.  Baunack,  Inschr.  v.  Gortyn.  S.  52,  Fick  Bezz. 

*)  Anders,    aber    durchaus  nicht   wahr-  i    B.  6,  212.  valeo  nicht  zu  rolo  gehörig  (Fick), 

scheinlicher  Schulze,  K.  Z.  28,  2(59.  Die  voll-  |   sondern  zu  got.  valdan  ahd.  waltan  (Kluge 

ständige   Erstarrung  von  potis  zei^t  Plaut.  s.  v.  ,. walten",  Brugmamn,  Grundrissl  §  276). 

Pseod.    1302:    credo  equidem  potis  esse   te.  Vgl.  jetzt  auch  Feist,  Grundz.  d.  got.  Etym. 


$cd%is. 


129  und  134. 


*)  Mebouet,    Programm   v.  Gumbinncn  »)  Havbt's  Erklärung  =  *masvolo  M^m. 

l>*69,  Entw.  d.  lat.  Formenbildung  191  f.  d.  1.    S.    d.   1.   4,   85  ist  unmöglich    wegen 
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(=  *vel'Se)y  vgl.  skr.  vdr$i  vdrti.  voUmas  Indic.  A  Plaut.  Tnic.  192.  Den 
Wechsel  zwischen  dem  c-  und  o-Laute  schreibe  ich  der  ursprünglichen 
StÄmmabstufiing  zu,  regelrecht  voUis  (Grdf.  *v/ffe),  darnach  voU.  In  vdim 
{volam  Konjunktiv  Lucil.  bei  Non.  478,  26  M.)  steht  der  e-Laut  an 
ungehöriger  Stelle  (vgl.  s^iem),  vis  alt  vois  (Dvenosinschrift)  veis  (Plaut. 
Pseud.  47,  Priscian  bei  Keil,  Gr.  L.  2,  454)  wird  man  wohl  am  besten 
mit  Fröhde  a.  a.  0.  167,  Osthoff,  Rhein.  Mus.  36,  486  mit  skr. 
ve^  identifizieren,  da  Mouillierung  und  Schwund  des  l  (bei  einer  Grund- 
form '^vols),  wie  es  scheint,  in  älterer  Latinität  ohne  sicheres  Beispiel  ist 
und  die  Behandlung  der  Auslautsgruppe  -Is  widerspricht.  Über  ve?  §  117. 
Über  mavelis  Plaut.  Pseud.  140,  mavolo  D  Plaut.  Rud.  1413  u.  s.  w.  Neue 
(Index  s.  v.  malo),  über  nevis,  z.  B.  Plaut.  Trin.  328,  nevuU  Titinius  nach 
Non.  144,  4  M.,  noltis  Caecil.  nach  Dioraedes  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  386,  18 
(5  Ribb.  II)  ib.  s.  v.  nolo. 

Anmerkung.  Infolge  des  im  älteren  Latein  (ebenso  im  Umbrischen)  herrschenden 
Synkopieningsgeeetzes  entwickeln  sich  scheinbar  unthematisch  gebildete  Formen,  z.  B.  cante 
aus  dem  Carmen  arvale,  Varro  1.  1.  7,  27  Sp.,  cedre  Inschr.  von  Spoleto.  Vgl.  Brj^al,  Les 
Übles  Eugub.  358,  Paüu,  Altit.  Stud.  5,  103. 

2.  Hauptkonjugation. 

102.  1.  Theraenklasse.  Die  Wurzel  mit  dem  thematischen  Vokale 
[o  e  (lat.  u  i)  nach  bereits  indogermanischer  Verteilung]  bildet  den  Präsens- 
stamm. Innerhalb  dieser  Klasse  sind  zwei  Unterabteilungen  zu  machen: 
a)  Die  Wurzel  erscheint  in  starker  Form.  Diese  Abteilung  repräsentiert 
die  altindische  erste  Verbalklasse,  in  der  der  Accent  stets  auf  der  Stamm- 
silbe ruht,  b)  Die  Wurzel  erscheint  in  schwacher  Form.  Den  Grundstock 
für  diese  Abteilung  haben  ohne  Zweifel  jene  Verba  gebildet,  welche  ent- 
sprechend denen  der  altindischen  sechsten  Verbalklasse,  den  thematischen 
Vokal  betonten  (z.  B.  viMmi).  Beide  Arten  mussten  im  Lateinischen  zu- 
sammenfallen, ein  Umstand,  der,  zumal  im  zweiten  Falle  die  Entsprechungen 
in  verwandten  Sprachen  meist  fehlen,  die  Beurteilung  des  ursprünglichen 
Zustandes  wesentlich  erschwert.  Ohne  Zweifel  haben  auch  gegenseitige 
Ausgleichungen  zwischen  den  beiden  Arten  stattgefunden.  Zur  ersten  Ab- 
teilung «gehören  die  Verba  nach  dem  Typus  lego  veho  peto,  mit  Über- 
gang in  die  abgeleitete  Konjugation  crep-are  veUare  sec-are,  mer-^e  ten-ire; 
ferner  stertere  vergäre  f erver  e  (später /erre^re) ;  fr  endo  fendo  pendo  pre^hendo 
(vgl.  gr.  i'X^d'Ov^  *X^*<^")-  Es  gehören  ferner  die  ei-  und  e?^-Wurzeln  hieher, 
dlco  alt  deie-,  fido  aus  feid-^^)  duco  alt  douco  für  *deuco  (vgl.  oben  §  11, 
12,  15),  uro  für  *euso;  dann  die  i-  und  w-Wurzeln,  z.  B.  filgo,  cotigruo  u.  a. 
(vgl.  oben  §  11,  12).  Weiter  sind  hieher  zu  zählen  Verba,  wie  rado  rödo 
vado  (mit  Übergang  in  die  abgeleitete  Konj.  suad-eo)  cedo  laedo  caedo^) 
lado  {*loido)  plaudo.  Zur  zweiten  Abteilung  gehören  z.  B.  rüdo  skr. 
ruddti,  fifvH  gr.  viiperog,  di-v^do  skr.  viddt  und  fast  zweifellos  die  Verba 
mit  ä  in  der  Stammsilbe,  z.  B.  ago  (idg.  *ag6)  dlo  scabo  scaio  u.  a., 
worüber    Fröhde    a.   a.   0.   1 73  f.    Betreffs    der  Formen   p(wU   tagat  ist 


§  59,  2.  Neuerdings  Arch.  f.  lat.  Lex.  3,  281 
(gftnzlich  unhaltbar!). 

1)  Anders  Fböhde  a.  n.  0.  176. 


^)  Paüli's  Uerleitung  von  *te<i;o  *cadjo 
(Altit  Stud.  5,  130)  ist  unmöglich,  vgl.  fodio 
gradier  und  §  38. 
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bereits  bemerkt  worden,   dass  sie  ursprünglich  dem  starken  Aoriste  ange- 
hört haben. 

ÄnmerkuDg.  Man  kann  die  erstere  UnterabteiluDg  als  die  der  »Imperfektpräsentia*, 
die  letztere  als  die  der  ^AoristpräseDtia*  bezeichnen.     Vgl.  Osthoff,  P.-B.  Br.  8,  287  ff. 

103.  2.  Reduplizierende  Klasse.  Diese  Bildungsweise  ist  im  La- 
teinischen nur  in  sehr  spärlichen  Resten  vertreten.  Mit  i  in  der  Redupli- 
kationssilbe (J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  74,  Zimmer  ib.  30,  126)  gi-gn-o  idg.  W. 
^en-,  vgl.  gr.  yiyvofiai;  daneben  altlat.  geno  {=  idg.  *gefW);  sido  aus 
*Äf-j^df-o.«)  Die  reduplizierten  Präsentia  bibo  (vgl.  skr.  pibami),  sero  *^f-so 
(gr.  lij/ii),  sisto  (gr.  icTTry/ii)  sind  ursprünglich  unthematisch.  Eine  andere 
Bildung9weise  zeigt  tendo  =  He4n-o  nach  Thurneysen,  K.  Z.  26,  302. 

104.  3.  ^-Klasse,  -to  : -te  in  flec-to,  nec~to,  pec-to,  plec-io.  Dasselbe 
Suffix  scheint  vorzuliegen  in  visere  für  *vissere  {visse  B  Plaut.  Epid.  712), 
Grdf.  *vJd'tOy^)  me^te-r e  {gr.  «-/la-«),  vielleicht  auch  in  u^to-r^)  und  in  dem 
abgeleiteten  Verbum  fa-i-iscor;  dagegen  fat-eor  von  *futus  (Schulze,  K.  Z. 
29,  267  Anm.);  vielleicht  gehört  auch  sen-t-io  ahd.  sinnan  hieher  (Feist, 
Grundz.  d.  got.  Etym.  101).  Über  andere  weniger  sichere  Bildungen,  die 
möglicherweise  hieher  gehören,   Bruomann  in  Sprachw.  Abb.  162  f. 

Anmerkung.  Suffix  -do  -de  ==  gr.  -&o  -^e  erscheint  in  claudo  *clävi'do,  fren-do 
neben  fremo,  sallo  ^sal-do,  gaudeo  *gävi'deo  gr.  yrji^iio  (mit  Übergang  in  die  abgeleiteten 
Verba);  möglicherweise  auch  pello  (Henby,  Präcis  S.  115). 

105.  4.  Nasalklasse.^)  Es  lassen  sich  folgende  verschiedenartige 
Gruppen  unterscheiden:  a)  Suffix  -no  :  -ne  tritt  unmittelbar  an  die  (ur- 
sprünglich schwache)  Wurzel.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Verba 
aus  ursprünglich  unthematischen  auf  -nu-  hervorgegangen  sind,  vgl.  gr. 
ato^vv-fii;  ein  Überrest  dieser  alten  Bildungs weise  liegt  vor  in  stemuo 
gr.  nraQvviiiai.  Ich  führe  an  cer-no,  degüno  für  *de'gus^no,  fnl-n-i-scor  für 
^frug-n-i'Scor,  sper-no,  ster-no,  tem-no;  ferner  gehören,  wie  bereits  oben 
§  65,  1  angeführt  wurde,  die  meisten  Präsentia  auf  -Uo,  ex-cello/*)  cillo, 
falle,  pronieUo,  tolloy  vello  hieher,  deren  -//-  =  -/n-  ist.  Aber  per^celh 
=  ^per-celd-o  (vgl.  clad-es),  Brugmann,  Grundriss  1,  S.  245.  Die  genaueren 
Nachweise  hat  Fröhde,  Bezz.  B.  3,  295  f.  beigebracht.  Von  vokalisch 
schliessenden  Wurzeln  gehören  li-no,  si-no  (Perfekt  -sil  für  *-siiii  von 
^'Sivere,  vgl.  de-sivare  Paul.  Festi  72,  13  M.),  -cU-nüre  mit  Übergang  in 
die  abgeleitete  Konjugation  (vgl.  oben  S.  158)  hieher,  ferner  die  altlat. 
obJnunt  {prod-  red-),  dämmt,  nequino7iL  Altlat.  sotlnunt  =  consulunt  Fest. 
351, 14,  inserXnuntur  von  *soIrre  severe  entsprechen  griech.  Bildungen  auf -arw, 
deren  -in-  (bez.  -ar-)  =  -ew-  =  idg.  -/m-  ist.  Vom  abgeleiteten  Stamm  ist 
feri-nunf,  vom  Nominalstamm  exple-nunt  gebildet,  b)  Der  Nasal  ist  der 
Stammsilbe  infigiert,  und  zwar  ist  derselbe  nur  im  Präsens  vorhanden,  wie 
bei  findo  scindo  rumpo,  oder  er  durchdringt  die  ganze  Tempusbildung,  wie 
bei  ango,  iungo,  pungo.     Eine  Aufzählung  der  hieher  gehörigen  Verba  bei 


»)  OsTHOFP.  V.  i.  d.  Ne.  340  setzte  an   ;   3,  198. 
*si'Zd'i-o,  vgl.  jetzt  Z.  (t    d.  P.  4.  |  '*)  G.  Meyeb,  Die  mit  Nasalen  gebildeten 


»)  Osthoff,  M.  U.  4,  77.    Nach   Feist. 
Grundz.  d.  got.  Etym.  133  —  *vld-8-. 

^)  Danielsson  bei  Pauli,  Altit.  Studien 


Präsensstämme  104  f.;  Fröhde  a.  a.  0.  182. 
^)  MüLLENHOFF,     Deutsche     Altertums- 
kunde 2,  354. 
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6.  Meyer  107,  Fröhde  183.  Die  Verba  dieser  Art  repräsentieren  die 
der  altindischen  7.  und  9.  Klasse;  ihr  Typus  ist  wahrscheinlich  bereits 
in  der  indog.  Grundsprache  vorhanden  gewesen,')  die  Vermutungen  über 
dessen  Entstehung«)  daher  unsicher.  Vgl.  jetzt  Bbuomann,  Qrundriss 
1  §  221.  Nasalierter  und  starker  Stamm  gehen  häufig  nebeneinander  her, 
so  meiere  und  mingere,  linquere  gr.  letneiv^  iungere  gr.  fevyi'vi'ai,  Kngere 
gr.  XeixeiVj  ningU  gr.  veiifei^  pangere  gr.  7vr]yvvvat.^) 

106.  5.  sc-Klasse.  An  die  ursprünglich  schwache  Wurzelform  tritt 
'SCO :  'See.  a)  Von  kurzvokalisch  auslautenden  Stämmen  sind  gebildet 
pa-scoj  gli'Sco,  hi-seo  (ahd.  gl^  ginen  abulg.  zijati  lit.  zieti  idg.  ^Ät-). 
Von  langvokalisch  auslautenden  vgl.  (jf)«a-sc-or  {gna-  =  *g§-),  {g)n(hscOj 
cr^'Seo.  Von  konsonantisch  schliessenden  Wurzeln  abgeleitet  sind  disco 
für  *di'de'Sco  W.  dec-,  escit  von  W.  es-,  miseeo  für  *mic-sC'eo,  com- 
diS'pescere  für  ^-perc-se-ere  skr.  prc-^  j)oseere  umbr.  persnimu  skr.  praeh-, 
suesco  aus  Hved-seo  W.  s^edh-,  b)  Sekundäre  Bildungen.*)  Von  the- 
matischen Verben  abgeleitet  sind  die  Bildungen  auf  -l^co,  z.  B.  gemi^sco, 
api'Scor  u.  a.  treme^co,  z.  B.  Lucret.  6,  548,  Verg.  Aen.  5,  694  neben 
regelrechtem  tremi-sco  scheint  Analogiebildung.^)  Von  den  abgeleiteten 
Verben  auf  -ao  -eo  -io  werden  Inchoativa  auf  -Oseo  -esco  -^eo  (auch  von 
denen  auf  urspr.  -{o,  z.  B.  concupTsco  oder  von  der  Nebenform  *cupfre  vgl. 
cupj-vi)  gebildet;  gelegentlich  finden  sich  neben  Verben  auf  -^sco  auch 
solche  auf  -iscOf  z.  B.  conHcTscam  (Plautus),  perdolJScU  (Accius),  delUucere 
(Cicero).^)  Nach  Analogie  der  verbalen  Ableitungen  werden  auch  zahlreiche 
Inchoativa  von  Nominibus  gebildet,  z.  B.  lapid^sco^  rorSsco,  gemm^sco  und 
gemmasco,  duresco,  lofigTseo,  mitesco.  Über  die  im  Vulgärlatein  nicht  seltene 
kausative  Bedeutung  der  Inchoativa,  z.  B.  ferascH  =  ferum  facU  Löwe,  Prodr. 
362  und  N.  J.  119,  710. 

107.  6.  {-Klasse.')  An  die  (häufig)  schwache  Wurzelform  tritt 
das  Suffix  -t'o  :  -ie.  Indem  ich  auf  die  genaue  Aufzählung  der  hieher 
gehörigen  Verba  bei  Thürneysen  verweise,  bemerke  ich  nur,  dass  hieher 
zunächst  die  Verba  auf  -io  gehören,  welche  nach  der  sogenannten  dritten 
Konjugation  flektiert  werden.  Eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  ur- 
sprünglichen {o- Verben  ist  der  Analogie  der  abgeleiteten  auf  -to  gefolgt, 
so  farclo  gr.  (fQaaaw^  rugio  gr.  ^rfw,  mugio  gr.  /it'fo),  salio  gr.  aXko^at^ 
sarcio  gr.  ^amta  (vgl.  Nachtrag  zu  S.  250  §  7),  sario  gr.  aai^oiy  venia  gr. 
ßmviü;  ferner  coniperire  neben  i>am-e;  vereinzelt  adgrediri  A  Plaut.  Truc.  252. 
exfodiri  Mil.  315  Ribb.,  cupite  Poen.  1260;  fraglich  trotz  Varro  1. 1.  5,  131 
ist  der  Zusammenhang  von  iacere  und  amicire  (angeblich  aus  amh-  und  iacio), 
ndvenat  evenat  sind  Aoristpräsentia.  Die  Flexion  dieser  Verba  erklärte  ich 
früher  in  folgender  Weise:   capis  capit  capintus  capere  aus  *capies  *capict 


')  Urüomahn,  M.  U.  3,  150  f. 

*)  J.  Schmidt,  Vok.  1,  32. 

»)  Osthoff,  M.  U.  4,  395  f.  Anm. 

*)  CoBSSKN,  2,  282  f. ;  Bechstein   in  C. 
St.  8,  356  f. ;  jetzt  auch  Ober  die  ganze  Klasse 
SiTTL,  Arch.  f.   lat  I^ex.    1,  4r»5  f.  und   der 
Vollständigkeit  halber   Ploix  in  Mera.  d.  1,   |   B,  3,  302. 
S.  d.  1    0.  399  ff. 


^)  Brüomakn,  M.  U.  3,  82  f. 

«)  Vgl  jetzt  auch  Osthofp,  Z.  G.  d.  P. 
157,  257. 

^)  Tburnbysbn,  Cber  die  Herkunft  und 
Bildung  der  lat.  Verba  auf  -io  Leipzig  1879; 
Osthoff,  Forschungen  1,  97  f.;  FhOhdb,  Bezz. 
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apiomos,  *capie8e  ^cajme  wie  sero  aus  *siso,  mit  Schwund  des  Sonanten, 
1.  obkis  für  *obiecis  neben  catiieciant  CIL.  1,  198,  50  und  §  14  A,  d. 
[UBNEYS£N  erkennt  in  ihnen  neben  capi-o  capi-^int  u.  s.  w.  Reste  des  starken 
•ristes,  bez.  Aoristpräsentia.  Vgl.  jetzt  den  Nachtrag  zu  S.  261.  Reste  von 
jpr.  -tö- Verben  sind  auch  in  einer  Anzahl  von  Verben  auf  -eo  erhalten,  z.  B. 
TCO  skr.  hf^ati^  tarreo  skr.  tf^yati^  oleo  gr.  oC(Oy  madeo  skr.  mädyati  und 
iere  mehr  oder  weniger  sichere  Fälle,  worüber  vgl.  deSaüssübe,  M^m.  d.  1. 
d.  1.  3,  279.  Johansson,  De  der.  verb.  contr.  S.  193  ist  mit  Unrecht 
gen  diese  durch  die  Übereinstimmung  der  Bedeutung  höchst  wahrschein- 
he  Zusammenstellung,  die  sich  mit  Ascoli,  Sprach w.  Briefe  S.  69 
igegen  allerdings  Bruomann  oben  S.  29)  durch  Annahme  einer  ursprüng- 
hen  Verschiedenheit  der  Betonung  rechtfertigt,  nämlich  einerseits  idg. 
miS^  andererseits  Hfstiö  (Stamm  mit  thematischem  Vokal,  wahrschein- 
h  ursprünglich  auf  -^7^).  Aus  der  dem  letzteren  entsprechenden  Neben- 
rm  */fSi^ist  das  ai.  tf^ati  (mit  verändertem  Accent«)  hervorgegangen.  Vgl. 
ch  Bbugmann,  Grundiiss  1,  §  142.  Den  eben  erwähnten  Verben  darf  man 
reihen  fulg^re  licSre  cluere  (Osthoff,  M.  U.  4,  365).  Zur  Jodklasse  gehören 
ch  die  abgeleiteten  Verba  auf  -ao^)  -eo  -^io  -uo,  vgl.  §  14.  Die  Verba  auf 
9  sind  teils  denominativ,  z.  B.  albsre  call^e  flavere,  teils  kausativ  (hoch- 
afige  Wurzelform  +  ~^^  "^<^")>  z-  B.  doceo  noceo  moneo  v.  d.  W.  dec- 
e-  men-;  ihre  Flexion  hat  sich  gegenseitig  ausgeglichen,  indem  die  Perfekt- 
dung auf  ^i  auch  auf  viele  denominative  Verba,  für  welche  -^i  -fvt 
rausgesetzt  werdeA  muss,  übertragen  wurde.  >)  Spuren  von  lat.  ab- 
leiteten Verben  auf  -oo  hat  Curtius  in  der  Symb.  phil.  Bonn.  269  f. 
chgewiesen  (vgl.  bes.  aegrö-tus  von  einem  vorauszusetzenden  *aegr(here, 
fundus  aus  ^rotf^tno-  vgl.  §  118,  0).  Fast  regelmässig  sind  die  Verba 
f  -^o  in  die  Analogie  derer  auf  -ao  übergetreten,  z.  B.  animare  uvefiow^ 
are  gr.  uqoo)^  iugare  gr.  ^vyo«,  2yilare  gr.  xpiXow  u.  a.*)  Häufig  ist  der 
echsel  zwischen  Verba  auf  -ao,  -eo,  -io,  vgl.  die  Beispiele  bei  Meboüet, 
lt.  Formenbildung  178  und  ausserdem  calare  calendae  gr.  xalfw  (vgl. 
id.  hol^  alts.  halön)y  lavare  gr.  Ao««,  peccatum  umbr.  j^^^^/ow,  vacatum 
nbr.  vegetom,  censere  re-censTtus  vulg.  censTri  osk.  censaum,  violarr  violms,*) 
vire  navare,  indupedat  jyropedat  Löwe,  Prodr.  344  impedlre,  dolltua  Varro 
ich  NoN.  99,  15  M.  dolare,  commiigento  Paul.  Festi  65,  17  nmgire  und 
it  etwas  verschiedener  Bedeutung  artare  artire,  hnpetrare  impetrire  (nach 
njRNEYSEN,  K.  Z.  30,  492  umgeformt  aus  ^wq^etire  von  Stamm  peU  vgl. 
il-vi).  Über  den  Unterschied  in  der  Bedeutung  der  denominativen  Verba 
f  ^ere  und  -are  (albere  weiss  sein,  dmmre  dicht  machen)  vgl.  Fröhde, 
Z.  22,  256  f.,  über  die  ganze  Frage  auch  Schleicher,  Comp.  S.  345  f. 

Anmerkung.  Häufig  ist  der  Wechsel  von  primären  und  abgeleiteten  Verbalstämmen 
der  Bildung  der  Tempora.'^)  (iowuhnlich  ist  das  Präsens  vom  abgeleiteten,  das  Perfekt 
m  ursprünglichen  Stamme  gebildet,  z.  B.  sonare  (alt  aotiere)  sonui,  satlre  scHui  und 
dere  von  Mbbouet,  Formenbildung  179  zusammengestellte  Fälle.  Doch  ist  der  Wechsel 
eh  im  Präsens  nicht  selten,  z.  B.  potJri  jwtitur,  fundare  (Lex  Lucerina  Eph.  epigr.  2, 
')  f.)  fundere,  fodere  fodare,  Paul.  Fksti  84, 4,  parare  partre,  ab-nuere  ab-nuere,  oc-cupare 


>)  CoRSSEW  2,  733,  It.  Spr.  493  f.  da- 
;en;   widerlegt  von  Cubtius  Vb.'^  1,  322. 
«)  Mahlow,  D.  1.  V,  12  f. 


3)  Curtius,  Vb.«  1  342. 
*)  OsTBOFF,  Forsch.  1,  55. 


^)  Vgl.  jetzt  auch  Fböhpe,  iiEZz.  B.  9, 1 12. 
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capere,  pro-fligare  fligere,  pi(n)8are  pi(n)8ere,^)  iuve  Acc.  489  Ribb.  1  iuvare.  Auch  das 
Eindringen  des  abgeleiteten  Stammes  in  die  Perfektbildang  ist  gelegentlich  wahrzanehmen. 
z.  B.  petivi  petere  (oder  ursprünglich  *petire  neben  petere  vorauszusetzen).  Reiches  Ma- 
terial, wenn  auch  nicht  durchaus  gesichtet,  findet  man  bei  Nbub,  2,  414  f.  Über  die  Ver- 
mischung der  t-  und  e-Konjugation  im  Vulgftrlatein  Schuchardt,  Vok.  1,  269. 

Das  Perfektsystem. 

108.  Reduplikation.  Die  Reduplikation  ist  nur  in  sehr  beschränktem 
Umfang  erhalten.  Dass  man  wegen  fhc.fhaOced  der  Fibelinschrift  von 
Palestrina  anzunehmen  hat,  das  Gefühl  des  Ursprungs  der  Reduplikation 
sei  damals  noch  nicht  geschwunden  gewesen  (Dömmler,  Mittlgn.  d.  deutsch, 
arch.  Inst.  Rom.  Abtlg.  2,  41),  scheint  mir  doch  sehr  fraglich. 

a.  Konsonantische  Wurzeln.  Bei  einfachem  konsonantischem  Anlaut  tritt 
der  anlautende  Konsonant  mit  dem  Vokal,  urspr.  6,  vor  die  Stammsilbe.')  Bei 
doppelkonsonantischem  Anlaute  —  es  finden  sich  nur  die  Anlautsgruppen 
SC"  sp'  st'  —  erleidet  die  Stammsilbe  Einbusse  des  Zischlautes,  scp-cidercii, 
spo'pondi,  ste-ti.^)  Der  urspr.  Reduplikationsvokal  e  hat  sich  dem  Vokal 
der  folgenden  Stammsilbe  assimiliert,  wenn  dieser  im  Perfekt  und  Präsens 
übereinstimmt,^)  also  bei  wurzelhaftem  i  o  u,  sdcidi  momardi  {menwrdii 
noch  Verg.  Aen.  11,  418  Ribbeck)  pupugi,  auch  didici  wegen  disco 
trotz  Wurzel  dec-,  hingegen  älter  memordi  pepugi  spepondi,  vielleicht  auch 
scecidi^)  u.  a.  bei  Neue  2,  464  f.  Der  Ausfall  der  Reduplikationssilbe  bez. 
die  Vereinfachung  der  nach  Ausfall  des  Vokals  der  Reduplikationssilbe 
entstandenen  unbequemen  Konsonantengruppen  ist  höchst  wahrscheinlich 
schon  in  der  idg.  Grundsprache  den  Formen  des  Duals  und  Plurals,  die 
den  Ton  auf  der  Suffixsilbe  trugen,  eigen  gewesen^)  und  hat  sich  von  hier 
aus  auch  auf  den  Singular  ausgebreitet,  besonders  unterstützt  durch  den 
Wegfall  des  Reduplikationsvokals  in  den  ursprünglich  wenigstens  vier- 
silbigen Perfektformen  der  zusammengesetzten  Zeitwörter;^)  so  erklären 
sich  ßdi  scldi  für  ^fe-ßdi  ^sce-cidi,  fügt  u.  s.  w.;  hinsichtlich  des  zweiten 
Umstandes  vgl.  rettuli  reppen  reccidi  für  ret{e)tuU  u.  s.  w.  Bei  vidi  (aller- 
dings nicht  unmittelbar  =  gr.  oi6a  skr.  veda^  sondern  der  1.  Sgl.  med.) 
reicht  die  Einbusse  der  Reduplikation  bereits  in  die  idg.  Grundsprache  zurück, 
über  den  Abfall  der  Red.  in  spätlateinischen  Formen  vgl.  Rönsch,  Ital^ 
und  Vulgata  288. 

b.  Von  vokalisch  anlautenden  Wurzeln  sind  ed-  em-  ag-  und  -ap-  in 
co-epit  [coeperc  coepiam  Paul.  Festi  59,  10,  coepiat  A  Plaut.  Truc.  232]  zu 
nennen.  Die  lat.  Perf.  ?rfi  emi  Sgi  -Q>i  repräsentieren  die  schwachen  Perfekt- 
stämme aus  ^e-ed  *e-em  ^e-ag  *e-a;;-,  während  die  starken  ^e-od  ^e-oni- 
*e'Og-  *e-oj;-  lauten  müssten.^) 

109.  Stammbildung.  Den  drei  Personen  des  Singulars  (ich  glaube 
auch  der  ersten  trotz  de  Saüssube  72  f.,  Osthoff,  Z.  Q.  d.  P.  61)  kam  ur- 


^)  Danielsson  bei  Pauli,  Altit.  Stud. 
4,  154  Anm.  3. 

«)  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  32;  Bbzzek- 
BEBOEB,  B.  2.  159;  Cübtius,  Vb.*  1,  142; 
ScHEBEB,  Z.  G.  d.  d.  Spr.*  279. 

3)  OsTHOFP.  P.-B.  Br.  8,  548;  über  siiti 
Stolz.  Verbalflexion  1,  3  Anm. 

*)  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  271. 


^)  Stolz,  Yerbalflexion  1,  70  Anm. 

«)  J.  Schmidt,  K.  Z.  25,  31 ;  Osthofp. 
M.  U,  4,  VIII. 

')  Osthoff,  Z.  G.  d.  F.  236. 

®)  J.  Schmidt,  Anz.  f.  d.  A.  6,  121; 
Bbuqmakn,  M.  Ü.  4,  411  f.;  Osthofp,  Z.  G. 
d.  F.  122  f. 
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sprüDglich  die  abgeläutete  Stammform  zu,  denen  des  Plurals  die  schwache,  vgl. 
gr.  nänwx^a  ninid^^ev,  fisfiova  fit^a^ev  (für  *iuiiffpLsv),  Da  im  Lat.  die 
1.  Sgl.  als  ursprüngliche  Medialform  (vgl.  unten)  den  schwachen  Stamm 
hatte,  so  dürfen  wir  streng  genommen  nur  von  der  2.  3.  sgl.  sprechen. 
Dach  denen  übrigens  die  1.  frühzeitig  uniformiert  wurde.  Im  einzelnen 
bemerke  ich  folgendes: 

&  Von  e- Wurzeln  weisen  die  abgeläutete  Stammform  auf  momordit 
(übrigens  fällt  hier  die  Stammform  des  Plurals  mit  der  des  Singulars  zu- 
sammen, da  auch  ^mem^d-  =  menwrd-  ist)  spopondü  Mondü;  die  urspr. 
dazu  gehörigen  Präs.  *merdo  *spendo  Hendo  sind  durch  die  Neubildungen 
mardeo  spandeo  tandeo  ersetzt.  0  fnetninit  tetinit  (altlat  für  tenuif)  didicit 
sind  nach  lateinischen  Lautgesetzen  (vgl.  §  25)  aus  *menwnU  Hetonit  *dedocit 
hervorgegangen,  desgleichen  können  -{cejculit  pepulit  tetulit  aus  "^-icejcalit 
Q.  8.  w.  entstanden  sein,  auch  cucurrit  mag  für  *ce^or8-  stehen.^)  Die 
meisten  Wurzeln  mit  inlautendem  -e{-  haben  nach  Abfall  der  Reduplikation 
den  Stamm  mit  nebentoniger  Tiefstufenform  auch  im  Singular  durchgeführt, 
daher  bqui  vrdi;^)  dagegen  die  tonlose  Tiefstufenform  in  scldi  fldi  (idg. 
*sieid'  ♦6Ä^*d-).  Von  e?^- Wurzeln  haben  die  tonlose  Tiefstufenform  durch- 
geführt tfäüdi  (altlat.  tutüdi  Keil,  Gramm,  lat.  2,  518  zeigt  die  neben- 
tonige Tie&tufenform)  pupügi,  die  nebentonige  ohne  Beduplikation  füdi 
fügt  fuueU  {uu  =  ü)  CIL.  1,  1051,  plüvit  Regelmässig  als  urspr. 
Medialformen  sind  pependi  tetendi  pepedi  poposci  Der  Ablaut  B  :  d  ist  sicher 
alten  Datums  bei  der  e-Wurzel  si^d-.  Er  ist  in  den  Formen  des  Duals  und 
Plurals  entsprungen.^)  Ob  lat.  sedimus  =  ^se-zd-imus  oder,  wie  got.  sBtum 
zeigen  kann,  bereits  voritalisch,  ist  fraglich;  jedenfalls  hat  sBdü  u.  s.  w., 
nach  sidimus  gebildet,  urspr.  "^sesöd-e  u.  s.  w.  verdrängt.  Vielleicht  ist  auch 
tenimus  got.  qu&mum  alttiberkommen,  wie  clBpimus  {cUpit  Pacuvius  185 
Kibb.  I,  der  allerdings  wie  Müller,  Non.  20,  14  die  Konjektur  von  Mercieb 
clep»U  in  den  Text  gesetzt  hat)  got.  hlffnm;  sicher  Analogiebildung  ist  l^gi, 

b.  Als  Typus  einer  Wurzel  der  ?-Reihe  diene  fa-c-io  idg.  dhe-, 
alat.  fhejhaked  (a)  osk.  fefacust  (Länge  des  a  ist  ganz  und  gar  unerweis- 
lich) haben  die  nebentonige  Tiefstufenform  auf  die  Formen  des  Singulars 
übertragen,  während  umbr.  fakiist  die  Reduplikation  eingebüsst  hat.  lat. 
fcC'it  zeigt  die  erste  Hochstufe  (starker  Stamm)  für  zu  erwartendes  o,  vgl. 
dor.  oy-t-cö-x«  für  *'ae(r(o-  Stamm  *<r';-,  und  wird  wohl  gerade  dadurch  als 
analogische  Neuschöpfung  charakterisiert,  vgl.  §  16,  Anm.  1. 

c.  Von  o-Wurzeln  erscheinen  drei  Arten  von  wirklichen  Perfekten:^) 
pango  pepXgi  (ebenso  cado  cano  fwigo),  scubo  scabi,  frango  fregi.  Bei  dem 
ersten  Typus  ist  die  schwache  reduplizierte  Stammiorm  verallgemeinert, 
beim  zweiten  die  starke  ohne  die  Reduplikation.  Ursprünglich  war  die 
erste  Bildungsweise  die  der  Wurzeln  der  ö-Reihe  {pepigit  für  ^pe-pag-  hat 
also  ursprüngliches  ^pe-pög-c  verdrängt),   die  zweite  die  der  Wurzeln   der 


1  f.,  wo  die  ganze  Frage  ausführlich  behan- 
delt wird;  ausserdem  Babtholomae,  K.  Z. 
27,  1554. 


^)  De  Saussure,  M^m.  72. 
')  W.  idg.  qfS'  anord.  hross   ^schnell* 
mhd.  ahd.  ras  (Kluge  s.  v.). 

=)  Osthoff,  M.  U.  4,  129  Anm.  ^)  J.  Schmidt.  K.  Z.  26,  374. 

*)  Vgl.  jetzt  bes.  Osthoff,   Z.  G.  d.  P. 
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a-Reihe.  Eine  reinliche  Sonderung  ist  nicht  mehr  möglich.  Der  Ablaut  ä :  v 
von  o- Wurzeln  wie  pango  p^rii  (neben  altem  pepigt)  ist  von  den  ^-Wurzeln 
ausgegangen  und  unter  dem  Einfluss  von  äg-o  :  €g^i  auch  auf  a-  bez. 
a- Wurzeln  übertragen  worden.  Vgl.  auch  Osthoff,  Z.  6.  d.  P.  155  flF.  Die 
Perf.  fefelli  peperci  peperi  enthalten  den  schwachen  Stamm  mit  lautgesetz- 
lichem Übergang  des  a  in  e;  fefelli  ist  durch  das  -/?-  als  eine  junge  Form 
charakterisiert.  Ohne  die  Red.  sind  scandi  prandi  gebildet  (vgl.  von 
^-Wurzeln  -cendi  -feudi  u.  s.  w.). 

d.  Nebentonige  Tiefstufenform  ohne  Reduplikation  zeigt  von  t- Wurzeln 
vfci.  Eine  Reihe  anderer,  sowie  m- Wurzeln  bilden  ihr  Perfekt  auf  dieselbe 
Weise  {strtdi  cüdi);  es  stecken  jedenfalls   darunter  viele  junge  Bildungen. 

e.  Über  ßdio  födi  vgl.  §  20. 

f.  Von  den  drei  langvokalisch  schliessenden  Wurzeln  df^(da-) 
sta'{stä')  dB'{dä')  lässt  nur  die  erste  in  dem  allerdings  zweifelhaften  pi- 
saurischen  deda  (=  *dedant)  CIL.  1,  177  die  ursprüngliche  Form  erkennen.^) 
Die  1.  plur.  (urspr.  *dedämm  *stetäwus  *dedämtis,  a  =  idg.  d)  sind  nach 
dem  §  25  erwähnten  Gesetze  zu  dedimm  stetimtis  dediwus  geworden.  In 
den  übrigen  Formen  (mit  Ausnahme  der  1.  sgl.)  sind  die  gewöhnlichen  Ab- 
änderungen eingetreten. 

110.  Die  Perfekta  auf  -si  -vi  und  -wi.  Das  Perf.  auf -5i\  welches 
von  zahlreichen  auf  gutturale,  dentale,  labiale  Verschlusslaute  ausgehenden 
Verben  gebildet  wird,  sowie  von  dreien  auf  -im  {premo  sumo  con^temno) 
und  mehreren  auf  -s  (wr-o  us-si  haer-eo  haesi  für  *haes-si)  ist  seiner  Natur  nach 
sigmatischer  Aorist,  z.  B.  dix-T  ^-rfcif-a,  iunx-T  ^-^ev^-a.  Dabei  treten  vor  dem 
Bildungs-s  die  nach  den  Lautgesetzen  erforderlichen  Veränderungen  ein. 
Über  die  ursprüngliche  Gestaltung  des  Stammes  vgl.  oben  S.  167  f. 
Die  Länge  in  rexi  texi^)  beruht  auf  Übertragung  aus  den  verlorenen  Per- 
fekten *rPgi  *tegi,  vgl.  noch  Ugi  neben  -lexi.  In  der  älteren  Sprache  standen 
neben  den  reduplizierten  Perfekten  vielfach  5-Aoriste  in  Verwendung,  viel- 
leicht noch  mit  einer  dunklen  Erinnerung  an  die  ursprüngliche  Bedeutungs- 
diflferenz,^)  wie  parsi^  z.  B.  Plaut.  Trin.  316  neben  peperci  (daneben  auch 
die  Neubildung  parcui),  emi  und  empsim  Plaut.  Mil.  318  Ribb.;  -jyanxi 
und  'punxi  bilden  die  Komposita. 

Über  die  Perfektbildung  auf  -vi  und  -ui,  die  spezifisch  lateinisch  ist 
(umbr.  subocau  gehört  nicht  hieher,  ebensowenig  skr.  d^daü,  das  Fick,  G. 
g.  A.  1883,  S.  594  heranzieht),  handelt  eingehend  Osthoff,  Z.  G.  d.  P. 
251  f.;  einige  Andeutungen  bei  Merouet,  Formenbildung  221,  Bbuomann, 
M.  U.  3,  51  Anm.,  dem  Thurneysen,  Bezz.  B.  7,  286  Anm.  beistimmt. 
Neuerdings  ist  diese  Frage  eingehend  behandelt  worden  von  G.  Curtius, 
Ber.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  W.  (Phil.  bist.  Kl.)  1885,  S.  421—439  und  W. 
Schulze,  K.  Z.  28,  266 — 274.  Vgl.  ausserdem  noch  eine  Notiz  bei  Jo- 
hansson, De  der.  verb.  contr.  100,  6.  Die  beiden  erstgenannten  Forscher 
(Curtius  und  Schulze)  treffen   darin   zusammen,    dass   sie   das   ri-Perfekt 


*)  Stolz,  Verbalfiexion  1,  44. 

2)  OsTHOFP,  Z.  G.  d.  P.  113  f. 

•)  Wahrscheinlicher  Weise  ist  jedoch  die 


Angabe  des  Diomedes  bei  Kbil,   Gr.   L.  1, 
398,  8  nur  Theorie  eines  Grammatikers. 
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von  dem  Partizip  *amaves  ^audlves  *delSve8  *hab^es  *domäves  ableiten. 
Nach  Schulze,  dessen  Ausführungen  über  die  Entstehung  der  Flexion 
dieses  Tempus  entschieden  zutreffender  sind  als  die  von  Gubtius, 
wären  zunächst  die  Formen  *amaves  8inos  ^amaves  sHs  ^amavfesjesam 
*amav[e8jes8em  zu  den  gewöhnlichen  geworden:  amavifHus  u.  s.  w.  Dieser 
scharüsinnigen  Deduktion  steht  aber  der  Umstand  im  Wege,  den  Windisch 
mit  Recht  hervorgehoben  hat  (Biogr.  Jahrb.  d.  Altertumsw.  X,  126),  dass 
Dämlich  das  ai.  Suffix  -vans  ^vas  ausschliesslich  nur  zur  Bildung  von. 
Partizipien  von  alten  aus  der  Wurzel  gebildeten  Perfekten  verwendet  wird. 
Schulzens  Berufung  auf  Osthoff,  Z.  Q.  d.  P.  623  hilft  über  diese  Schwierig- 
keit nicht  hinweg.  Vgl.  übrigens  auch  meine  Bemerkungen  in  Zeitschr. 
f.  d.  öst.  Oymn.  1888,  S.  746  f.  und  unten  §  118,  1.  Bis  zu  besserer  Be- 
gründung wird  es  demnach  noch  am  besten  sein,  die  in  der  ersten  Auflage 
vorgetragene  Ansicht  festzuhalten.  >)  Damach  ist  die  Perfektbildung  auf  -ri 
ausgegangen  von  den  Typen  favi  lavi  favi  movi  vavi  tuvi  und  hat  sich,  ver- 
mittelt durch  die  Partizipien  auf  -/o-  ausgebreitet  über  einige  Stammverba 
auf  -eo  {pJevi  flevi),  Uno  levi,  womach  crevi  von  cemo  (für  *crino)  sprevi^ 
stravi  [siravi :  Stratum  (gr.  arQünog  Grdf.  ^sifto-)  =  sprevi :  spreium]^  auf 
einige  ^co-Präsentia  (pasco  nosco  cresco),  endlich  auf  die  grosse  Masse  der 
abgeleiteten  Yerba  auf  -ao  -io,  welche  in  der  Tempusbildung  den  Kenn- 
vokal beibehalten  {ama-^i  audi-vi);  letzteren  folgten  dann,  vermittelt  durch 
die  Verba  der  Jodklasse  cupio  ctipf-vi,  einige  ttfematische  Verba,  pett-vi 
I  udf'Vi  und  die  auf  -esso  nach  dem  Verhältnis  petivi :  petere  =  cupivi :  cupere. 
Möglicherweise  cupl-vi  u.  s.  w.  von  Nebenformen  auf  -fre,  vgl.  §  107  Anm. 
Die  denominativen  Verba  auf  -uo,  z.  B.  acuo  arguo  metuo  minuo 
st(äuo,  sowie  stemuo  bilden  das  Perfekt  auf  .-ui  im  Anschluss  an  die 
primären  nuo  pluo  luo  ind-tw  im-luo  mit  den  regulären  Perf.  nui  u.  s.  w 
(älter  adnüvit  plüvit).  Eine  zweite  Gruppe  bilden  die  Verba  von  dem  Typus 
genui  alui.  crepui  sonui  domui,  monui  tenui,  salui.  Osthoff  führt  mit  Recht 
genui  doniui  auf  *gmf^i  ^gcnavl  *dof)iävi  *domövi  zurück,  vgl.  donä-tus  aus 
*domä'tus.  Zur  Ausbreitung  des  Perfektstypus  -ui  auf  die  a-  e-  und  i-Stämme 
haben  wesentlich  jene  Verba  beigetragen,  welche  ursprünglich  den  unab- 
geleiteten angehörten,  wie  sonere  tofiere  fh-vere  olere  stridere,  parere  und 
parire^  sakre  (Neue  2,  419)  u.  a.  und  ihr  Perfekt  gerade  so  bildeten,  wie 
gignere  bez.  arch.  genete.  Von  diesen  aus  verpflanzte  sich  dann  diese  Bildungs- 
weise auf  zahlreiche  andere  abgeleitete  Verba.  In  spätlateinischer  Sprache  be- 
gegnen dann  auch  Formen  wie  conterni  (Apuleius),  reguit  CIL.  8,  923,  convertuit 
8,  2532  D,  b  1  u.  a.;  überhaupt  spielt  die  Analogie  eine  grosse  Rolle  in 
der  Schaffung  von  Formen  wie  domatus  sponderit  ascendiderat  ^auch  ar- 
chaisch descendidit  Valerius  Antias,  descendiderat  Laberius)  davit  Löwe, 
Prodr.  419  u.  s.  w.;  vgl.  Rönsch,  Itala  u.  Vulgata  286  f.,  Schuchabdt, 
Vok.  1,  35;  2,  9;  3,  10;  Seelmann  53  f.,  Romania  2,  477.  pono  hat  im 
Altlatein  regelmässig  posivl  posii  als  Kompositum  von  sino,*)  z.  B.  poseivei 


*)  Dass  die  von  Bopp  aufgebrachte  und  so 
und  80  oft  wiederholte  Erklärung  des  -rt  aus  fui 
lautgeseizlich  ganz  und  gar  unmöglich  ist, 
bat  schon  Merouet,  Formenbildung  S.  221 
nachgewiesen.  -    Auch  Brugmann,  Orundriss 


2,  S.  417  scheint  die  im  Texte  angedeutete 
Erklärung  von  amari  u.  8.  w.  (nach  Cubtius 
und  Schulze)  nicht  sehr  einleuchtend. 

^)  Wegen    Fröhdb's    Einwänden    Bezz. 
B.  1,  197  f.  vgl.  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  611  f. 
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CIL.  1,  511,  poseit  1281,  posit  1282  u.  oft  (späUat.  auch  possii);  hingegen 
ist  das  in  klassischer  Sprache  gewöhnliche  jwsui  nach  dem  Part,  posittis 
neu  geschaffen,  posui  :  posittis  =  genui  :  genifus.  Über  das  Vorkommen 
von  posivi  und  pasui  Bbix  zu  Plaut.  Trin.  145.  Spätere  Zeiten  haben 
sogar  die  barbarische  Form  posuvit  hervorgebracht,  z.  B.  CIL.  5,  3738 
u.  öfter,  offenbar  nach  istituvit  ib.  8,  9975  und  den  anderen,  wo  -t*-  zum 
Stamme  gehörte.  Übrigens  können  die  Formen  mit  -nv-  auch  auf  rein 
lautlichem  Wege  erklärt  werden,  vgl.  suvo  mortuva  und  Brüomann,  Grund- 
riss  1,  §  169. 

Ansätze  zu  einer  Kontaminationsbildung  -sui  zeigen  inessui  nexui  pexul 
(Gramm.);  0  in  texui  ist  -s-  stammhaft,  vgL  skr.  tak^-. 

111.  Flexion  des  Perfekts.^)  Entschieden  daran  festzuhalten  ist, 
dass  die  uns  vorliegende  Flexion  des  Perfekts  perfektische  und  aoristische 
Formen  vereinigt.  Ich  halte  mit  Brugmann,  M.  U.  3,  36  f.,  J.  Schmidt, 
K.  Z.  27,  327  den  lautlichen  Zusammenfall  der  Formen  der  1.  d.  Plur.  für 
den  Ausgangspunkt  dieser  Fusion  (vklimus  =  ^vefdesmos  und  sedipius). 
1.  Sgl.  Der  Ausgang  -r  (als  graphische  Varietät  -ei)  ist  mit  dem  Aus- 
gang -a  von  skr.  huhödh^  gr.  ytyov-a  nicht  zu  vereinigen;  es  ist  vielmehr 
mit  FiCK,  G.  g.  A.  1883  S.  589,  Osthoff,  Z.  6.  d.  P.  191  f.  (mit  allseitiger 
ausführlicher  Begründung)  dedi  =  skr.  dade  zu  setzen  und  mithin  als  die 
1.  Sing,  medii  anzuerkennen.  2.  sgl.  Das  Suffix  -stx  ist  aus  dem  perfek- 
tischen -/i  und  aus  dem  s  des  Aorists  erwachsen;  ^deix-s  wurde  nach  dix-i 
zu  dixti  weitergebildet  und  von  hier  aus  verbreitete  sich  ^stf  auch  über 
die  vokalisch  schliessenden  Verba.  dixistl  ist  späteren  Ursprungs.  Die 
Länge  des  -i  in  -stf  (inschr.  auch  -stei)  erklärt  Osthoff,  Z.  6.  d.  P.  204 
in  ansprechender  Weise  aus  einer  Vermischung  der  Aktiv-  und  Medialform, 
idg.  act.  *voiWia  med.  *vissai.^)  3.  sgl.  Der  ursprüngliche  perfektische 
Ausgang  -e  (vgl.  gr.  ij^tfiois  skr.  ved-a)  ist  erweitert  durch  die  Personal- 
endung der  entsprechenden  Person  des  Aorists  -d,  vgl.  feced  (Dvenos- 
inschrift),  fecid,  später  verdrängt  durch  -t  (vgl.  jedoch  auch  den  Nachtrag  zu 
S.  358).  Archaisch  dede,  prän.  dedi  (Hermes  19,  453).  Vgl.  umbr.  fefure  gall. 
dede  Stockes,  Bezz.  B.  11,  124  (=  sO^ijxt),  dagegen  fal.  dedet  osk.  dedcd  deist. 
Wegen  fuet  CIL.  1,  32  nach  quantitierender  Messung  des  Saturniers  (vgl.  Ost- 
hoff, Z.  G.  d.  P.  205  f.)  sind  auch  die  neueren  Ansichten  über  die  Natur  des 
lat.  Saturniers  zu  vergleichen,  nach  welchen  fuet  gemessen  werden  kann.  1 .  pl  u  r. 
Die  Personalendung  ist  -ntus.  2.  plur.  Die  Personalendung  -stis  für  *'Str 
entspringt  dem  Aoriste.  3.  plur.  Ein  Rest  ursprünglicher  Bildung  scheint 
pis.  deda  =  ^deda-nt,  eine  Form,  die  freilich  nicht  allzu  sicher  ist,  vgl. 
dedrot  und  dedro.     Die  Formen  auf  -ere  hat  man  als  Medialformen  erklärt 


*)  So  schon  Schleicher,  Comp.  S.  815. 

«)  Vgl.  Stolz,  Veibalflexion  1,  43  f.; 
doch  ist  die  dort  gegebene  Darstellung  mehr- 
fach modifiziert;  Osthofp's  Ausführungen  Z. 
G.  d.  P.  191  f.  kann  ich  auch  nicht  in  allen 
Punkten  beistinunen.  Zur  Litterat ur  noch 
W.  Mbykb,  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  9,  223  ff. 
(Erschliessung  der  vulgärlateinischen  Para- 
digmen der  a-  e-  t-Konjugation). 


3)  Wenn  Osthopp,  Z.  G.  d.  F.  219  ein- 
wendet, es  sei  *dicti  *8cripH  (vgl.  gr.  «r-rov 
u.  s.  w.)  zu  erwarten,  so  ist  dagegen  m  be- 
merken, dass  die  Formen  dirti  diuiis  il  s. 
w.  durch  Analogie  von  ac^cesii  und  den 
entsprechenden  der  Dental*  ond  «-Süünne 
gehalten,  beziehungsweise  nach  ilmeii  wieder 
hergestellt  wurden. 
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gleich  den  altindischen  auf  -re^  doch  stünde  in  diesem  Falle  lat.  *-rf  zu  er- 
warten, vgl.  ded-^  =  skr.  dad-e;  auf  einmal  wirklich  überliefertes   dederi 
CIL.  1,  187  wird  nicht  allzu  grosses  Gewicht  gelegt  werden  dürfen.    Viel- 
leicht ist  also  doch  ursprünglich  -sent  (=  ^-s^t)  vom  sigmatischen  Aoriste 
herübergenommen  und  zu  -e  abgeschleift,  vgl.  die  oskischen  und  umbrischen 
Formen  auf  -ent  -et  -e.')    Die  Formen  auf  -ant  -ot  -o  jünger  -unt  emenU 
CIL.  1,  1148  (vulgär  und  spätlateinisch  -un  -4<m)   sind  nach  dem  Muster 
der  thematischen  Verba  eingeführt,     dedrot  dedro  CIL.  1,  173,  177  sprechen 
wegen  ihres  r  nicht  gegen  diese  Erklärung,  vgl.  cedre  der  Spoletiner  Inschr. 
aas  ursprünglicherem  *caedese.  Anders  Zimmer,  E.  Z.  30, 283.*)  Die  ursprüng- 
lich wenigstens  bei  kurzvokalischen  Wurzeln  unthematische  Flexion  hat  sich 
im  Lateinischen   zu   einer   thematischen  mit  dem  Eennlaut  ->  ausgebildet. 
Die  Länge   dieses  -/  in    der   3.  sing.,   vgl.  -eiV,   z.  B.  redieU  CIL.  1,  541 
und  öfter  {itUerieisti  CIL.  1,  1202  ist  vielleicht  nur  Schreibfehler),  sowie 
des  -e  in  -Brunt  kann   unmöglich    ursprünglich   gewesen  sein,  sondern  ist 
wohl  nach  dem  ursprünglichen  -f  der  1.  sing,  eingeführt.     Dafür  spricht 
auch,  dass  die  romanischen  Fortsetzer  der  l.  plur.  entschieden  auch  Formen 
mit  -f-  voraussetzen,  während  in  der  Schriftsprache  sich  ohne  Ausnahme 
regelrechtes  -1^  behauptete,  das  nach  Osthoff's  Ausführungen  Z.  6.  d.  P. 
391  f.   für   die  Formen    von   langvokalischen  Stämmen  bereits  der  Grund- 
sprache zuzuschreiben  ist  (vgl.  dagegen  Babtholomae,  K.  Z.  29,  6).    Eine 
Qisprüngliche   Perfektform   ist  der   Imperativ   memetUo  gr.  fufidvio  Grdf. 
^me-nngr-töd,  hingegen  ist  metninens  eine  sekundäre  Bildung,  wie  gr.  xexXr^- 

pneg  u.  a. 

Zur  Litteratar  vgl.  ausser  den  bei  Hübnbr,  §  69  aofgefOhrten  Werken :  J.  Nstubchil, 
Cber  Aoriste  in  der  lateinischen  Sprache,  Charkow  1881  (mir  bekannt  geworden  darch 
Phil.  Woch.  3,  430  und  Berl.  Phil.  Woch.  5,  313  f.);  P.  Rbonaüd,  Les  ptufaits  compoe^ 
en  latin,  Lyon  1882  (ohne  Bedeutung);  Fhöhde  Bezz.  B.  6,  185  f.;  Osthoff,  Zur  Geschichte 
des  Perfekts  im  Indogermanischen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Griechisch  und  Lateinisch, 
Straasburg  1884;  K.  Krnault,  Du  Parfait  en  Grec  et  en  Latin,  Paris  1886  (bietet  nichts 
Neues).  Obei sieht  der  verschiedenen  früheren  Auffassungen  des  lat.  Perf.  bei  Westphal, 
Verbtlflexion  170  f.;  Hebzoo,  Untersuchungen  zur  Bildungsgesch.  d.  griech.  und  lat.  Spr. 
Leipzig  1871,  33  f. 

Die  aus    dem   s-   is-  und  sis-Aorist   hervorgegangenen   Tempora 

und  Modi. 
112.  Hieher  gehören,  wie  bereits  angedeutet  wurde,  hinsichtlich  der 
Stammbildung  die  sogenannten  synkopierten  Perfektformen,  wie  dixti  ctc- 
cestisJ)  Eine  Übersicht  derselben,  sowie  der  gleich  zu  erwähnenden  Kon- 
junktiv- und  Optativformen  bei  Merouet,  Formenbildung  224  f.,  Westphal, 
Verbalflexion  290  f.,  Corssen  2,  553  f.,  vgl.  auch  E.  Lübbert,  Beiträge 
ZOT  Tempus-  und  Moduslehre  des  älteren  Lateins  I  (Breslau  1870)  und  Arch.  f. 
lat  Lex.  2,  219  ff.  und  Fr.  Gramer,  De  perf.  coni.  usu  potentiali  etc.  diss.Mar- 

*)  MisTELi,  Zeitschr.  f.  "Völkerpsych.  14,       die  später  durch  Anfügungen  erweitert  wor- 


315  hilt  Bcripsere  für  eine  dem  hmt.  Inf. 
entsprechende  Form  nach  der  Gleichung: 
HTtpsere  :  scnpsit  =  scribere  :  scrihit;  vgl. 
jetzt  Doch  dessen  weitere  Ausführung  ib.  V\ 
Ahl  f.  und  dazu  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  8.  21:^. 
*)  Hbfbt,  M^m.  d.   1.   s.    d.   1.   0,   'Mh 


setzt  Doppelformen   *dedros  und  *de(lcr  an,   :   gehenden  Seite. 


den  seien;  dedro  soll  unmittelbar  gleich 
*dedro8  sein.  Ich  finde  keinen  sicheren 
Buden  für  diese  Ansätze. 

■^)  Ich  muss  bei  dieser  Auffassung  bleiben 
trotz  des  Widerspruchs  von  Osthoff,  Z.  G. 
d.  P.  219  f.;   vgl.   Fussnote   3  der  voraus- 


tpQT^  1^^.    Andere  nM&glicberweise  als  Reste  dieses  Tempus  aofnifiisfieDde 
Fomea  irgL  bes.  asiaifemi  stain^uni)^)   bei  Stolz.   Verlialflexioii  1,  25  f. 
Die  T^jm^n  aio  fojto  tapfO  d'xo  u.  s.  w.   sind   nrsprün^idie  Konjunktive 
dbü  »gnuiÜBciien  Aoristes.^»  vgl.  gr.  o^w  difim.  wie  ^ro  nrspr.  Konjunktiv 
za  tum,     Umzu  gehören  die  pass.  Xeabildungen  fojror  faxitur  n.  s.  w.     Über 
Maii/i(<>r   icod.   mamcUon  .Schill.    Leg.  XII   tab.  rel.  88.     Vgl.    osk.   com- 
paroJ^cmJsUr  i=  consaUa  trii),  umbr.  cotoriuso  (mit  fallendem  r,  wie  emantn 
neben  eman/ifrj:  letztere  beide  sind  von  den  aktiven  Fonnen  *comparasc-usi 
'^t^ßK^ßfUuM  abgeleitet  Optative  desselben  -Tempus  sind  dixim  faurim^  für  urspr. 
"diri^m    '^faxiem   nach    der   1.  und  2.  plur.  gebildet,  vgl.  §  115.     Ebenso 
döfflen  <iör<^  ncrips^.  altüberkommene  Bildungen  sein.')     Die  Fonnen  dixtm 
fax^    (allerdings    unsicher,    vgl.    Lcbbebt    a.    a.  O.   102)    scheinen    mir 
die    Kesie   des    alten    Ind.    d.    Aor.    zu    sein    (Grdf.    ^rfeü--^),    die    nach 
der  Fusion   %'on  Perfekt  und  Aorist  dem  Perfektsystem  eingereiht  wurden 
und  nach   dem  Verhältnis   dixem  :  dixe  die   Neubildung  dixissem  :  dixisse 
hervorriefen.     Brlgman'n   a.    a.  0.   42   hält    sowohl    dixe   als   dixem  für 
Xeobildungen,    urteilt    aber    über  dixe  jetzt  anders  (Grundriss  2,  §   162 
Anm.    1).     Cber  die  Bedeutungsentwicklung  Stolz,  Verbalflexion  1,  36  f. 
Die  eben  erwähnten  Formen  des  ^Aoristes,  im  archaischen  Latein  noch  in 
lebendigem  Gebrauche,  reichen  nur  in  dürftigen  Resten  (formelhaften  Rede- 
wendungen) als  erstarrte  Antiquitäten  in  die  Zeit  des  klassischen  Latein  hinein. 
Von  dem  is-  und  «i>-Aoriste  (vgl.  skr.  /^'-  si^)  ist  die  Bildung  des  Plus- 
quamperfekts, Futurum  exactum,  der  Modi  des  Perfekts  ausgegangen.     Nach 
dem  Muster   von    videram    (gr.    /;<r*a)  *)    ieram    (Grdf.   *ei-es-  gr.  J*«)  und 
rtdero  (gr.  tid€(a)m^)  sind  die  Plusquamperfecta   und  Futura  exacta 
gebildet:  fec^ram  fec-ero  u.  s.  w.     Die  Personalendungen  -am  -as  hU  u. 
s.  w.   sind  die  des  zusammengesetzten   Präteritums,   worüber  vgl.  §  113. 
Ebenso   nach  viderim  =  gr.   (f)fidt{a)n.v  fec-erim.     dixero  dixerim   stehen 
für  ^dic^His-o  ^diC'SiS'ini,  letzteres  für  urspr.  ^dic-sis-i^^w,  dixeram  und  di- 
xmem  sind  Neubildungen.     Brugmann  bei  Windisch,  Ober  die  Verbalformen 
mit  dem  Charakter  r  S.  59  (vgl.  §  98)  fasst  dixero  als  Kontaminationsbildung 
aus  dixo  -)-  legero,  eine  gewiss  sehr  beachtenswerte  Vermutung.  Ohne  Zweifel 
gehören  auch   amasso  amassim  prohibessint  ambissit  mit  den   Inf.  averuti- 
casscre  imjßctrdsscre,  den  pass.  Formen  turbassitur  iussitur  gleichfalls   dem 
Aoriste  an.     Wenn   nicht  amasso  als   eine  Neubildung  für   *amaso  amaro 
nach  *amnsscre  *awassitur  zu  betrachten  ist,^)  so  sind  diese  Bildungen  mit 
Brugmann,  M.  U.  3,  40,  Thurneysen,  Bezz.  B.  9,  276  mit  dem  keltischen 

*)  Geoboes  Lexikon    lat.   Wortf.    s.  v.  '   Rh.  M.  27,  185  thon  zu  wollen  scheint 
Mto  bringt  astasint  bei,   das   nach   der  Be-  ^)  Vgl.  §  117  und  Misteu,  Zeitschr.  f. 

merkong  über  die  Benutzung  der  Aushänge-  '   Völkerpsych.  15,  460. 

bogen    der    Festusausgabe    von  Thewbewk  '  *)  Wegen  Wackernagbl*8  Einwand  Phi- 

voN  PoHOB  (siehe   Vorrede)  die  bestbeglau-      lol.  Anz.  17  (1887)  229  gegen   Bbuomahk's 

bigte  Leseart  zu  sein  scheint.    Dann  müsste  ,   Aufstellung   vgl.    oben   S.    168  f.   Fussnote. 

astasent  natürlich  entfallen.  I   Auch  Bechtel,  G.  g.  N.  1888,  4(^  überzeugt 

')  Vgl.  bes.  Bboomak»,  M.  ü.  3,  33,  37      mich  nicht, 
u.   a.   a.  St.    Auf  ullo  Nonius  185,    17  M.  ^*)  Bbugmakn,   M.    ü.   3,   28,   Wackeb- 

(uUo    Vossius)   kann    man    wegen    St,   täc-  i   naorl,  K.  Z.  25,  366. 
{*ulc'80,  daraus  regelrecht  ulso,  vgl.  §  65,  «)  Stolz,  Verbalflexion  1,  64  f. 

3c)  kein  Gewicht  legen,  wie  es  Büchblbb,  | 


4.  Flezion  de«  Yerbnnui.  (§  112—113.)  375 

^Prät6ritaIn  zu  identifizieren,  gall.  Tegasit  Stokes,  Bezz.  B.  11,  137,  air. 
rocharus  cym.  cerais  aus  *car(iS8u  von  caraim  ,ich  liebe **.  Anders  Mahlow, 
K.  Z.  26,  586  nach  Bezzekbeboeb,  Beitr.  3,  159  Anm.,  Osthoff,  Perf.  220  f. 
Beeinflusst  wurde  die  Verwendung  der  eben  erwähnten  Formen  durch 
(massem  (aus  amavissem).  Vereinzelte  Bildungen  der  gleichen  Art  sind 
adesskU  CIL.  1,  198,  63  und  essis  Ribbeck,  Trag,  fragm.»  283  (XII). 0 

Anmerkang  1.  Die  vorstehende  Darstellimg  schliesst  sich  an  Bbvgmanv'b  ünter- 
sochungen  in  M.  U.  3«  1  f.  an ;  beistimmend  äussert  sich  Ober  dieselben  J.  Schmidt,  K.  Z. 
27,  327.  Darnach  sind  die  älteren  AnsfÜhrangen  ConsisRR^s,  die  lantgesetzlich  nicht  ge- 
rechtfertigt sind,  und  die  noch  unglaublicheren  Erklärungsversuche  von  Sayblbbbbg,  K. 
Z.  21,  164  f.  zu  korrigieren. 

Anmerkung  2.  In  die  Kategorie  der  Bildungen,  wie  habeaso,  scheinen  auch  die 
Ptisentia  capesso  capissam  Pacuv.  nach  Non.  327,  1  M.  fctcesso  petesso,  culpetissia  Accins 
nach  Non.  361,  25  M.,  quaeso  (für  quaesso)  zu  gehören.^). 

Anmerkung  3.  Vahlbn,  Cic.  De  leg.  3,  3,  6  liest  mrogasit  und  3,  4,  11  loecLsmi, 
Sollten  die  Formen  richtig  überliefert  und  nicht  von  Cicero  erfanden  sein  (Jobdan,  Krit. 
Beitr.  228),  so  lägen  hier  zwei  handschriftliche  Beispiele  der  Vereinfachung  des  -<8-  der 
anderen  Formen  vor.  Vgl.  auch  Voigt,  Rh.  M.  31,  150,  der  aus  einer  von  Ang.  Politianus 
herrührenden  Abschrift  des  Festus  ^vindiserif^  (?)  erwähnt  und  durch  Hinweis  auf  ptartMÜ 
(12-Tafelgesetze)  stützt  Inschr.  violasü  Schnbideb  95.  gnorüur  '  cognüum  8ive  compertum 
ettj  das  GKhz,  Ind.  lect.  aest.  Jenae  1886  S.  IX  ans  Tageslicht  gezogen  hat,  muss  wohl  für 
*ffnö8-üur  stehen,  vgl.  nös-tis  nö-mtM, 

Zu  den  Resten  des  alten  s-Aoristes  gehört  auch  der  Gonjunctivus 
imperfecti,  früher  fälschlich  als  Zusammensetzung  des  Verbalstammes 
mit  sem,  einer  angeblichen  Nebenform  von  essem,  aufgefasst,  von  Fick, 
Gatt.  g.  A.  1883,  S.  586  gemäss  der  Adaptionstheorie  Ludwio's  als 
flektierter  Infinitiv  erklärt.  Ich  habe  Yerbalflexion  1,  8  f.  stareni  monerem 
audirem  als  die  alten  lautgesetzlichen  Vertreter  des  Indikativs  des  s-Aoristee 
zu  erweisen  gesucht  (Grdf.  *staS'7p  u.  s.  w.),^)  mit  sekundärer  Länge  des  e 
Dach  den  Optativen  avdiem  audies  u.  s.  w. ;  nach  ihrem  Muster  ist  dicerem 
u.  s.  w.  gebildet.  Anders  Thurnetsen,  Bezz.  B.  8,  274  f.,  der  im  Anschluss 
an  Bezzenberger  Doppelformen  *deix'  und  *deiciS'  annimmt  und  von  letzterer 
dicerem  ableitet;  doch  bleibt  nach  unseren  Ausführungen  hiebei  die  Endung 
-em  unerklärt.  Auch  die  unmittelbare  Gleicbsetzung  von  starem  und  atr^amni 
(Westphal,  Vergl.  Gramm.  1,  571),  deixem  und  iei^mfii  (Haberlandt,  Sitzb. 
d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  C  991  f.)  geht  nicht  an,  da  der  Optativ  des  sig- 
matischen  Aoristes  auf -aijui  u.  s.  w.  eine  spezifisch  griechische  Neubildung  ist. 

Anmerkung.  Vielleicht  ein  Part,  eines  s- Aorists  ist  axitea  Paul.  Festi  3,  4; 
vgl.  Stolz,  Wipn.  Stud.  10,  302  f.,  jedoch  auch  Götz,  Ind.  lect.  aest.  Jenens.  1887,  S.  4  und 
Arch.  f.  lat.  Lex.  2,  339. 

Das  b- Futurum  und  -Imperfektum. 

113.  Diese  beiden  Tempora  sind  durch  Zusammensetzung  mit  dem 
Verbum  *6Aw-  gebildet.^)  Vgl.  fal.  pipa-fo  care-fo'^)  ir.  car-fa.  Aus- 
gegangen ist  die  Bildung  von  den  Verben  auf  -^-,  den  abgeleiteten  Verben 


^)  Stolz,  Verbalflexion  31  f. 

2)  Bbcomann,  M.  U.  3,  41  und  130. 

«)  Vgl.  dazu  Osthopf,  Z.  G.  d.  P.  206 
Anm. 

*)  Übersicht  der  verschiedenen  Erklä- 
rungsversuche bei  Stolz,  Verbal  flexion  1,  16  f. 
u.    ScHWBizBB-SiDLBB,    Phil.    Woch.  3,   752. 


FuMi,  La  glottologia  e  i  neogrammatici  45 
Anm.  überzeugt  nicht  mehr  als  seine  fHiheren 
Ausführungen. 

*)  Woch.  f.  klass.  PhU.  1887  S.  443. 
Für  die  Echtheit  der  Inschrift  spricht  sich 
auch  BücHBLEB,  Deutsche  Litteraturzeitung 
1889,  Sp.  424  aus     Vgl.  die  Nachträge. 
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B.  LateiniBche 


c)  Lateinisclie  Formenlehre. 


auf  -eo  und  den  thematischen  überhaupt,  die  einen  alten  Infinitiv  auf  -l 
gehabt  zu  haben  scheinen  (skr.  sdde,  Westphal,  Phil.-hist.  Gramm,  der 
deutschen  Spr.  109,  J.  Schmidt,  E.  Z.  26,  397,  darf  freilich  nicht  un- 
mittelbar verglichen  werden,  weil  für  skr.  -e  (=  idg.  *-ai)  im  Auslaut 
lat.  -2  stehen  müsste,  vgl.  §  117),  z.  B.  are,  später  ar^  (vgl.  §  117),  fmi 
are  Lucr.  6,  962;')  vgl.  ferner  Cato  r.  r.  157,  9  K.,  Varro  r.  r.  1,  9,  2; 
2,  9,  13  K.;  arebo  geht  also  auf  *dre  bhuo  (entweder  Präsens  nach  der 
6.  altindischen  Yerbalklasse  oder  Conjunctivus  zu  dbhüvam) ')  zurück,  woraus 
regelrecht  arebo  wurde  {*bhu6  */ö,3)  im  Inlaute  -bo).  Im  Anschlüsse  an  die 
Futura  ple-bo  ar€-bo  u.  s.  w.  erklären  sich  amd-bo  l-bo  quf-bo  söf^bo;  Neue 
2,  448  f.  weist  dreissig  t-Verba  nach,  die  ein  Futurum  auf  -bo  bilden. 
Sehr  vereinzelt  sind  diese  Futura  von  einfachen  o- Verben:  dicebo  (Novius 
bei  Nonius  507,  2  M.),  vivebo  (ib.  509,  3  M.);  exsugebo  (Plautus).  Über 
das  Futurum  auf  --am  -es  u.  s.  w.  vgl.  §  114,  115. 

Von  derselben  Bildung  ist  das  Imperfektum  auf  -bam;  in  -bam  steckt 
ein  alter  Aorist  von  *6ä«-,  wie  Thurneysen,  Bezz.,  B.  8,  281  f.,  bes.  285 
nachweist,  urspr.  *bhua^m  *bhtfa^s  *bh^^t,  woraus  bereits  grundsprachlich 
(vgl.  §  13)  Hh^am  *bhuas  *bhuat,  lat.  *fam  *fas  *fat  und  im  Inlaute  Harn 
*bas  *bat  werden  musste;  von  dem  Singular  wurde  die  Länge  das  Vokales 
auch  auf  den  Plural  übertragen.  Wie  ple-bam  u.  s.  w.  wurde  nun  ama-bam 
scl-bam  gebildet  (ein  Verzeichnis  dieser  Formen  auf  -ibam  bei  Neue  2,  444  f.), 
erst  späteren  Datums  sind  die  Formen  auf  -kbam.  Die  Länge  des  e  in 
legS'bam  carpE-bam  u.  s.  w.  ist  nicht  nach  Analogie  der  übrigen  Imper- 
fekta  zu  erklären,  sondern  ui*sprünglich,  vgl.  unten  §  118.  Das  Imper- 
fektum cram  ist  nicht  unmittelbar  =  skr.  dsam  (dies  wäre  =  *esetn  Grdf. 
*C5^),  sondern  lateinische  Neubildung  nach  -harn  -bos  -bat  u.  s.  w.  Brüo- 
MANN,  M.  U.  1,  35  f.  teilt  "^es-a-m,  fasst  also  *cs(l-  als  eine  Weiterbildung 
von  es-.  Einen  a-Aorist  erkennt  in  eram  im  Anschluss  an  Fick  auch 
Mekler,  Beitr.  z.  Bildung  d.  griech.  Verb.,  Dorpat  1887,  S.  87;  vgl.  auch 
Bezzenberoer,  G.  g.  A.  1887,  417  Anm.  2. 

AnmerkuDg  1.  Eine  archaisch-lateinische  Vulgärform  des  Imperfekts,  ausgehend 
auf  -am^  glauht  Gröber,  Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  228  f.  aus  dem  Romanischen  erschlieesen  zu 
können:  *flwe-am  *fini-ani,  dann  auch  *lege-am. 

Anmerkung  2.  Fick,  Gott  g.  A.  1883,  587  irrt  vollständig,  wenn  er  amaJbam 
aus  *amam8am  erklären  zu  können  glaubt;  denn  abgesehen  von  -sam  (!)  geht  lat-  -ms-  bez. 
-n»-  nie  in  /*,  bez.  b  über  (vgl.  §  65,  3,  b). 

Modi. 

114.  Konjunktiv.  Das  einzige  Beispiel  eines  K.  von  einem  Verbum 
der  ersten  Hauptkonjugation  ist  ero  gr.  ^(c)«,  eris  erlt  skr.  dsas  dsat;  die 
übrigen,  eam  u.  s.  w.  sind  nach  d.  them.  gebildet. 

Bei  den  thematischen  Verben  hat  der  K.  den  Oharaktervokal  -ä-,  in  feräm 
ferät  nach  den  Auslautsgesetzen  gekürzt,  vgl.  noch  doce-am  nudi-am;  die  Zu- 
sammenstellung mit  skr.  bhdrani  slav.  bera^,  ir.  bera,  vgl.  auch  umbr.  fagia 
(auch  volsk.  Zvet.  Inscr.  It.  med.  46)  habia,  osk.  potiad  deicans,  pael.  didn 
ZvET.  ib.  11,  die  ich  für  richtig  halte,^)  führt  auf  eine  idg,  Grundform  ^bhera-. 


')  Vgl.  Lachmann  zu  Lucret.  3,  906. 
^)  Bbuomann  in  Techmer's  Int.  Zeitschr. 
1,  240. 

')  Vgl.  dubitis  aus  *du-bh^'io8y  superbus 


*8uper'bhwo8. 

*)  Vgl.  Bbuomann,  M.  U.  1,  145,  3,  30  f.. 
Osthoff,  M.  U.  2,  124  f.,  Mistkli,  Z.  f. 
Völkerpsych.  14,  314,  Mahlow,  D.  1.  V.  162, 
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TBOBNETaEifs  Scharfsinnigen  AuBeinondersetzungen  in  Bezz.  B.  8,  269  f.,  denen 

mfolge  der  italische  und  keltische  Konjunktiv  koujunkter  Flexion  als  eine 

]feubi)dung  nach  dem  Muster  von  *fam  *fas  *fat  u.  s.  w.  (vgl.  §  113) 

gefaest  werden,  während  in  feris  "ferit  feremus  ferEta  (nach  ihnen  auch 

*fero  *feront  zu    fere{m)    ferent    umgeformt)    der    eigentliche  Konjunktiv 

=  gr.    ^fta   y^^g  u.  B.  w.  stecken   soll,  vermag  ich   aus    mehrfachen 

Gründen  nicht  beizustimmen.    Vgl.  neuerdings  Henry,  Eaquisses  morpho- 

logiques  III  (Extr.  du  museon  Douai  1 885),  Pr^is  S.  1 23,  Job,  M^m.  d.  1. 

8.  d.  1.  6,  347  f.  und  Bb^al  ib.  409  ET.     cr^uam  ist  durch  duim  duis  u.  s.  w. 

hervorgerufen,  die  man  zu  do  stellte  (vgl.  S.  362).    Vielleicht  ist  auch  inquam 

ein  Konjunktiv   des  alten  Aoristes   *in-sq-om,'^)   jedesfalls   sind  inquo    und 

inquio  ohne  sichere  Belegstelle.'}    Die  1.  ssl.  des  E.  der  o-  und  io-Verba 

dient  zugleich  als  Futurum.    Über  den  Konj.  d.  Imperfekts  vgl.  oben  §  112. 

115.   Optativ.    Nach  den  AusfDhrungen  von  J.  Scbmibt,  K.  Z.  24, 

3(@  f.  ist  bei  den  unthematiachen  Verben  im  Sing,   das  Moduszeichen  -ie-, 

im  Plur.  -i-.    Die  ursprünglichen  Formen  von  W,  es-  sind  demnach  siem 

^0.  gr.  *(ff)r>jv  skr.  syäm)  sies  siet  (inschrifÜich,   jiowie   das   gleich  zu  er- 

l^iende  sknt  bis  zur  Zut  der  Gracchen   und   üen  Cinibernkriegeä   nach- 

Htttsen),^)  simus  suis  Stent  för  *siint,   vgl.   el.   ai'tiai:     Nach   simtts  .^itix 

vi  die  im  klassischen  Latein  ausschliesslich  fiblichen  Formen  imn  ^is  »11-, 

ilter  gif,  seit  CIL.  1,  603,  sint  uniformiert.     Derselbe  Fall  liegt  vor  bei  veliin 

für  *üdiem  nolim  malim,  sowie  bei  den  altlat  Formen  •■dim  duim.')    dein  stctn 

können  lautgaselxlich  nicht  aus  den  vorauszusetzenden  Giiindformen  *da~i^-m 

'sffl-if-m  (wenn  sto  nicht  überhaupt  mit  BbuoiianI'j  ■—  *sfa-i-ö  zu  setzen  ist, 

vgl.  g  100,  2)  hergeleitet  werden,  da  diese  wohl  *tiai»  *sb}m  ergeben  hätten. 

Sie  sind  also  nach  Analogie  der  abgeleiteten  o-Vßrba  gebildet.^)     Dieselbe 

Bildungsweisß  befolgte  der  sigmatische  Aorist,  ein  ursprünglich  iintbematisch 

flektierendes  Tempus,')  daher  faxim  viderim  (vgl.  gr.  tUtiriV  für  *fetäea(r^v), 

vornach  die  Perfecta  überhaupt   sie   annahmen.     Die   ursprungliche  Länge 

des  Vokals  ist  in  alter  und  zum  Teil  bei  Dichtern  auch  in   späterer  Zeit 

gewahrt,  z.  B.  dederüis  (Ennius),  norimus  (Terent.)  und  an  anderen  Stellen 

bei  Mele  2,  510.     In  der  Regel  aber  ist  auch  im  Opt.  d.  Perf.  der  kurze 

Vokal  herrschend  geworden,   der  den  lautlich  mit  Ausnahme  der  1.  sgl. 

(fecero  neben  fecerim)  und  3.  Plur.  übereinstimmenden  Formen  des  Konj.  d. 

Perf.,  bez.  Fut  exactum   regelrecht  eigen   war.     Umgekehrt  zeigen  auch 

die  Konjunktivformen  die  ihnen  nicht  zugehörige  Länge. 

Der  Optativ  der  thematischen  Verba  hat  das  Gharakteristikon  -1-,  schon 
in  indog.  Zeit  aus  -i-  gekürzt,  vgl.  oben  S.  174;  vgl.  skr.  bhäret  für 
*bhara~i-i  gr.  q/igo-i-g.  Als  Grundformen  für  das  Lateinische  ergeben  sich: 
1.  Sgl.  *fero-i~rfi  "fcro-i-em,  vgl.  oben  S.  145  Fussnote,  2.  sgl.  *fcro-i-s, 
3.   Sgl,     *fero-i-t;    1.    pl.    *fcro-i-mos,    2.    pl.   fero-i-tis,    3.    pl.    *fero-i-^ 

Crairoo,  Vb.'  2,  79,  Brugbasn,  GraDdrbe  1              ')  CüBncs'  Ansatz  *tta-i-t  (Vb.'  2,  91) 

g  201.  hfingt   ebenso    in    der   Luft,   wie   Uisteli'b 

')  Stolz,  VerbRlflexion  1,20;  Pott.  K.Z.      'da-i-t  (Z.  f.  Völkerpoych.   14,  295  Anni.). 

21),  209.  ')  BBUöMAini,  C.  St.  9,  311  f.;  Bkm.  B, 

>)  Nmüb,  2,  612.  2,  245;  Stolz,  VerbalHeiion  1.  13  f.    Ober 

■)  ib.  2.  692.  diese  Optative  vgl.  auch  SgbOu.,   Leg.  XII 

*)  ib.  441  f.  1  lab.  rel.  87. 
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^fero-i'Cnt  Daraus  lautgesetzlich  höchst  wahrscheinlich  1)  *ferom  ^feront 
(vgl.  oben  §  36,  2  und  Osthoff,  M.  U.  4,  304);  2)  ^feris  *ferU  (vgl. 
§  13,  5);  3)  ferSmus  ferStis,  wie  der  Vergleich  mit  pomerium  aas 
"^pös-moirio^  ergibt  (vgl.  auch  Brugmann,  Grundriss  2,  151  über  cUiifius 
terrmus,  worin  vielleicht  idg.  *-o{wo-  steckt).  Die  Uniformierung  des 
ganzen  Modus  von  der  1.  und  2.  des  Plurals  aus  (zunächst  ferent,  dann 
der  Singular)  hat  eine  genau  entsprechende  Parallele  an  sim  u.  s.  w.>)  In 
gleicher  Weise  erklären  sich  aber  kaum  die  Formen  dieses  Modus  der  ab- 
geleiteten Verba  (vielleicht  *aMdt-to-wwos  =  audi-e-mtis,  aber  ^amä-io-i-mos 
hätte  wohl  *amamus  ergeben).  Es  werden  also  amem  ames  u.  s.  w.  wohl 
Neubildungen  des  Lateinischen  sein.  Diese  Neubildung  erklärt  sich  um 
so  leichter,  wenn  man  bedenkt,  dass  auch  der  idg.  Konjunktiv  der  A- Verba 
in  dieser  Form,  wie  der  Optativ,  mit  dem  Indikativ  zusammenfiel 
(♦amO-i-d-wöÄ  *amafmis).  Die  Neubildung  erklärt  sich  aus  dem  VerhältDis 
amem  :  amo  =  ferem  :  fero.  Vgl.  übrigens  über  die  Bildung  des  Optativs 
auch  den  Erklärungsversuch  Brugmann's,  Grundriss  l,  §  81,  Anm.  3.  Da 
in  der  lat.  Sprache,  soweit  unsere  historische  Überlieferung  reicht,  Kon- 
junktiv und  Optativ  ohne  Unterschied  der  Bedeutung  gebraucht  werden,  so 
kann  es  doch  wohl  nicht  auffallen  (Thurneysen  findet  darin  eine  Stütze 
für  seine  Auffassung),  dass  die  im  sonstigen  Gebrauche  mit  denen  des 
Konjunktivs  identisch  gewordenen  Formen  des  Optativs  auch  die  Funktionen 
des  Futurums  übernahmen.  Solche  Formen  sind  audies  leges  u.  s.  w.  Erste 
Personen  auf  -e,  bez.  -em  aus  Cato  und  anderen  alten  Schriftstellern  bei 
Neue  2,  447,  Löwe,  Acta  soc.  phil.  Lips.  5,  317.  Über  die  Verwendung 
des  lat.  Konj.  (bez.  Opt.)  d.  Präs.  als  Futurum  vgl.  auch  E.  Rodenbusch, 
De  temporum  usu  Plautino  quaest.  sei.  Argentorati  1888  diss.  inaug. 
S.  57  flf.  (Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  304  flf.). 

116.  Imperativ.2)  Im  Lateinischen  wird  ein  Imperativ  im  all- 
gemeinen nur  vom  Präsensstamm  gebildet;  denn  der  sogenannte  Imp.  futuri 
verdankt  nur  den  Grammatikern  seine  Benennung.  Nur  mtmento  Grdf. 
*mem^t6d  mementote  sind  von  dem  Perfektum  memini  abgeleitet. 

Activam. 

2.  d.  Sing.  Von  den  unthematischen  Verben  wird  die  unechte  Kon- 
junktiv- (nach  Brügmann  Injunktiv-)form  verwendet;^)  Ss  es  fer  (spat- 
lateinisch affers  Rönsch,  Itala  294)  vel  (nur  mehr  als  Konjunktion  ver- 
wendet) stehen  für  ^ed-s  *eS'S  *fer*s  H'eUs,  vgl.  gr.  rfo$  und  sind  eigentlich 
Indikative  des  Präteritums.  Nach  ihnen  sind  die  duc  fac^  ja  sogar  inger 
gebildet,  wie  schon  Corssen  2,  602  lehrt;  die  volleren,  in  älterem  Latein 
sehr  häufig  vorkommenden  Formen  bei  Neue  2,  438  f.  Solche  Injunktiv- 
formen  scheinen  auch  prospices  perfines  Fest.  205  zu  sein.  Die  vokalisch 
endigenden  unthematischen  Verba  ire  dare,  vielleicht  auch  stare  haben  sich 
nach  den  thematischen  auf  -io  -ao  gerichtet,  daher  t  da  sta,  noli  fwUd  CIL.  1, 
1081,  1453  (unsicherncK  Löwe,  Prodr.  360)  ist  nicht  aus  no?/s  hervorgegangen 

0  Diese  Ansicht  habe  ich  auch  Zeitschr.  germanische  ImperatiT,  K.  Z.  27,  172  f. 
f.  d.   öst.  Gymn.  Jg.   1889,   S.   222  f.   ent-  ^)  Benfey,    Kurze  Sanskrit^r.  89;   Del- 

wickelt.  BRÜCK,  Synt.  Forsch.  4,  68,  119;  Bbugmank, 

*)  Zur  Litteratur  Thubkeysen,  Der  indo-  M.  U.  3,  2  f. 
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CoRssEN  1,  724),  sondern  zu  dem  von  nolüis  zunächst  abstrahierten  nolite 
lach  dem  Verhältnis  von  audite  :  atuii  gebildet,^)  dann  auch  noUh  nolitote. 
Me  thematischen  Verba  setzen  die  Stammform  auf  -e^  also  lege,  gr.  läyB 
kr.  vdha;  ama  manS  (gelegentlich  auch  mit  Verkürzung  in  iambischen 
^ortformen)  aus  *amaie  *moneie,  jedoch  audi  wahrscheinlich  Analogie- 
»fldung,  vgl.  §  86,  2;  al  Naevius  nach  Diom.  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  374, 
\  V.  *alre,  vgl.  aU  Plaut.  Bacch.  78.  2.  und  3.  d.  Sing.  Eine  gemein- 
ame  Form  auf  -tö  urspr.  -töd  gr.  -rft)(T)  skr.  -tat,  so  stcUod  (Dvenos- 
nschrift),  Ucetod  datod  violatod  (neben  exvehito  exferto)  auf  der  lex 
ipoletina;  estod  \U\cetod  lex  Lucerina  CIL.  9,  782,  ersteres  auch  Festus 
!30,  14;  vielleicht  auch  facitud  1,  813;  hahetod  Plaut.  Mil.  23  Rieb. 
hdbetot  B  a);  vgl.  osk.  estud  likitud.  Die  Formen  fundatid  parenkUid 
>roiecUad  auf  ders.  1.  Luc.  sind  trotz  Cobssens  Erklärungsversuches  Eph. 
p.  2,  205  f.  sehr  unsicher  und  beruhen  höchst  wahrscheinlich  auf  schlechter 
Abschrift.  Danielsson  bei  Pauli,  Altit.  Stud.  4,  154  hält  die  ersten  beiden 
ür  Analogiebildungen  nach  osk.  hipid  fefcLcid  (sichere  Verbesserung  für 
überliefertes  fepacid),  die  letzte  Form  ist  noch  zweifelhafter.  Nach  den 
^.useinandersetzungen  von  Schebeb,  Z.  6.  d.  d.  Spr.  339  f.,  Bugoe,  Altit. 
)tud.  29,  Bbugmann,  M.  U.  1,  163  f.,  Thubneysen  a.  a.  0.  179  hat  un- 
zweifelhaft die  Form  auf  -töd  als  Imperativ  für  die  zweite  und  dritte 
Person  d.  Sing,  und  Plur.  fungiert;  vgl.  bes.  umbr.  etatu  lovinur  VI  b 
53.^)  2.  d.  Plur.  Die  einfache  Form  auf  -te  gehört  wieder  dem  unechten 
Konjunktiv  an,  daher  este  (älter  *ste  skr.  std),  ferte  (für  *forte  skr.  *bhrtd 
wie  krki),  daie,  ite,  ebenso  von  den  thematischen  Verben  hgite  (vgl.  gr. 
h'yere  und  e-lsyste),  laudaie  moncte  audite.  Die  Form  auf  -tote  ist  offenbar 
Bio&che  Pluralisierung  der  Singularform  auf  -to  durch  das  Personalsuffix, 
also  Icgita-te.^)  3.  d.  Plur.  Eine  Neubildung  nach  dem  Muster  des  Sing,  ist 
auch  diese  Form,  wie  gr.  AfyoiTw;  suntod  auf  der  lex  Spoletina,  sonst 
immer  die  Formen  auf  -to.^) 

Passivum. 

Die  2.  Sgl.  seqtiere  habe  ich  jetzt  mit  mehreren  Gelehrten  (vgl.  §  10) 
gleich  gr.  i'7r€{a)o  gesetzt.  Die  2.  plur.  hgimini  ist  der  imperativisch  ver- 
wendete Imperativ  (=  gr.  Xeyffisvm),  vgl.  §  98.  Die  3.  sing,  und  plur.  sind 
aus  den  entsprechenden  aktiven  Formen  durch  den  Passivexponenten  r  ge- 
bildet, z.  B.  laudato-r  laudanto-r.  Über  die  Imp.  auf  -mino  vgl.  §  98.  Von 
Deponentien  finden  sich  Formen  mit  aktivem  Ausgange,  z.  6.  täito  praefato 
(sonst  nie  mit  aktiver  Form)  u.  a.  bei  Neue  2,  400,  inschr.  als  Passivum 
ttnsento  CIL.  1,  198,  77.  Diese  Formen  erinnern  an  eine  Zeit,  wo  das  Suffix 
'iody  wie  oben  auseinandergesetzt  wurde,   noch   eine  freiere  Geltung  hatte. 

Infinitive  und  Partizipien. 
117.  Infinitiv.^)   Sämtliche  aktive  Inf.  endigen  sich  auf -se,  bez.  -re, 
80  im  Präsens  von  unthematischen  Verben  velle  ferre  esse  (von  ed-  und  es-) 

*)  Dieselbe   ErkläruDg   jetzt    auch   von       und  Partikel  *iöd  siehe  oben  S.  172  f. 
Vackeehagel,  K.  Z.  30,  313.  ^)  Bbugmann  a.  a.  0.  165. 

')  Dagegen  CuBTius,  Zur  Krit.  d.  neuesten  ,  *)  Bbugmann  a.  a.   0.,    Techmbb's   Int. 

prachf.  141  onter  Zustimmung  von  J.Schmidt,      Zeitschrift  1,  238,  Thubneysen  a.  a.  0.  179. 

•eutsche  Literaturztg.    1885,   344.     Die  Er-  ;  *)  Bbugmann,  M.  U.  3,  42  f. 

lämog    dieser   Formen    aus    Verbalstamm  | 
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für  ^velse  *  ferse  *ed'Se  esse  (ese  CIL.  1,  185,  186,  196,  worauf  Mebouet, 
Formenbildung  248  Schlüsse  baut,  ist  nur  von  graphischer  Bedeutung); 
ferner  dä^re,  fö-re;  von  thematischen  agd-re,  lauda-re,  moms-re,  aucU-rc, 
ferner  vom  sigmatischen  Aorist  dixe  scripse,  vom  Perfektum  ttUadisse,  ve^ 
einzelt  averuncassere  u.  s.  w.  vom  Fut.  ex.     Nach  Brügmann,  6rundris8  2 

5.  459  sind  altüberkommen  nur  die  Formen  auf  -ere  (=  ♦-es-T,  Lokative  von 
es-Stämmen,  vgl.  gr.  66fi€v  (Lokativ)  neben  Sofiev-at  (Dativ))  und  vielleicht 
auch  dixe  und  Konsorten,  vgl.  skr.  drS-i,  während  dare  fe^-re  und  alle  In- 
finitive d.  Präsens  der  untheroatischen  Verba  lateinische  Neubildungen  sind. 
Da  das  -e  der  Infinitivendung  -ere  in  einzelnen  Fällen  lang  gemessen  wurde 
(vgl.  Waoner,  Rh.  M.  22,  118,  425,  Corssen  2,  474  f.,  dagegen  Misteu, 
Z.  f.  Völkerpsych.  14,  326),  so  kann  man  hierin  wohl  nur  eine  poetische 
Freiheit  sehen,  hervorgerufen  durch  den  schwankenden  Gebrauch  von  Fo^ 
men,  wie  fiere  fierf  fierei  Die  passiven  und  deponentialeii  Infinitive  auf  -f 
sind  dativischen  Ursprunges  (—  idg.  *-«{)»  z.  B.  agf  skr.  dj-e,  dk-T,  sequA 
u.  s.  w.,  ebenso  dasl  Paul.  Fest.  68,  13  M.,  später  dari,  fern  vgl.  skr. 
ji-^e;  nach  diesen  Mustern  sind  ama-rt,  mone-rl,  audi-rl  fie-rT  {-ei)  für  älteres 
fiere  (die  Stellen  bei  Neue  2,  334)  neugebildet.  Brugmann  weist  die  Lokativ- 
form ausdrücklich  dem  Aktivum,  die  Dativform  dem  Passivum  (Deponens) 
zu.     Auffallend  ist  dann   die   Verwendung  von  dari  für  dare  Varro  1.  I. 

6,  86,    liidicare  für  iudicari  in    der  lex  Rubria;*)    auch   Plaut.  Poen.  710 
bieten  die  Handschriften  dare  (Götz   nach  Ritschl  „darei*%     Sollte  viel- 
leicht  nicht  doch   ehedem    die   Verwendung   der  Infinitive  eine   von  dem 
Genus  des  Verbums  weniger  abhängige  gewesen  sein?    are-  und  die  ent- 
sprechenden Formen  dürften  Kontaminationsbildungen  zwischen  den  Infini- 
tiven auf  -f  und  -e  sein.    Die  neben  den  gewöhnlichen  passiven  Inf.  auf-» 
gleichzeitig  (aber  nicht  früher)  erscheinenden  auf  -ier,  wie  agi-er  laudari-er 
u.  s.  w.,  welche  allem  Scharfsinn  früherer  Erklärer  getrotzt  haben,*)  weil 
man  sie  für  älter  als  die  erstgenannten  hielt,  ^)  können  meiner  Ansicht  nach 
aus  dem   gewöhnlichen   Infinitiv  auf  -i  und  dem    von   den  thematischen, 
nicht    abgeleiteten    Verben    entlehnten    Infinitivsuffix    -ere    gebildet   sein. 
Freilich  erwachsen  diesem  Erklärungsversuche  Schwierigkeiten,  wenn  wirk- 
lich die  Scheidung  in  Aktiv-  und  Passivformen  des  Infinitivs  so  streng  von 
Anfang  an  durchgeführt  war,  wie  von  Brugmann  angenommen  wird;  vgl. 
jedoch  seine  Bemerkungen   über  den  griech.  Infinitiv  oben  S.  178  f.    Von 
formaler  Seite  ist  die  Abstumpfung  des  -ere  zu  -er   für  die  Vulgarsprache 
entschieden  nachweisbar^)  und  biber  für  Fannius  Cato  und  Titinius  durch 
Charis.  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  124  bezeugt.     Brugmann,   Grundriss  2  S.  460 
vermutet  in  dem  -er  die  (dialektische)  Präposition  ar  und   vergleicht  hin- 
sichtlich der  Stellung  quem  ad  umbr.  asam-az;  vgl.  jedoch  den  Nachtrag  zu 
S.  292.     Nach  Fick,  Gott.  gel.  Anz.  1883,  S.  586  (zustimmend  Windisch, 
Abh.  d.  kgl.  Sachs.  Ges.  d.  W.  X,  508)  ist  agie-r  zu  teilen  (aber  agie-  kann 


0  Lange,  Denkschr.  der  k.  Akad.  d. 
W.  zu  Wien  10,  48,  52. 

'^)  Vgl.  die  Übersicht  der  Versuche  bei 
Schleicher,  Comp.  S.  457  f. 

^)  Auch  ist  nicht  zu  tibersehen,  dass  die 
Inf.  auf  -i  an  Zahl  immer  überwiegen. 


*)  Vgl.  die  Vorschrift  des  Caper  bei 
Keil,  Gr.  L.  7,  108,  10:  hibere  non  biber 
und  ScHucHARDT,  Vok.  2,  390.  Inschr.  nur 
Jiaber  CIL.  8,  8369  nach  Sbblmakk,  Nene 
phil.  Rundschau  1886,  S.  190  und  transfarr 

(SOHUCHARDT  R.  a.  0.). 


4.  Flexion  de«  Verbams.  (§  118.) 
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nicht  Grundform  von  agi-  sein).  F.  Müller,  Grundriss  der  Sprachwissen- 
schaft III  2,  650  f.  hält  -er  für  den  Passivexponenten  (woher  aber  dann 
das  -e-?).  Eine  neue  unhaltbare  Hypothese  bringt'  Henry,  Mem.  d.  1.  S. 
d.  1.  6,  62  flf.     So  ist  der  Ursprung  dieser  Form  immer  noch  unklar. 

118.  Partizipien.  1.  Das  Part.  präs.  act.  wird  durch  Suffix  -n^ 
gebildet;  0  über  den  Wechsel  von  -ont  und  ^ent  bei  den  nichtabgeleiteten 
thematischen  und  unthematischen  Verben  vgl.  §  45. 

2.  Ein  Part.  perf.  act.  ist  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Sehr 
fraglich  sind  die  von  Cürtius,  7b.*  2,  250  als  solche  angesetzten  papa-ver 
und  cada-ver;  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  hat  J.  Schmidt,  K.  Z.  26, 
372  f.  osk.  sipus  lat.  sibus  persihus  (=  urit.  *8&ptfös  oder  *s^pus)  als  ein 
Part.  d.  Perf.  erklärt:  vgl.  Bartholomae,  K.  Z.  29,  540,  Bruomann,  Grund- 
riss  2,  S.  417.  nieminens  ist  eine  sekundäre  Neubildung,  wie  gr.  xexXr^- 
yovreg  u.  a. 

3.  Das  Part.  fut.  act.  auf  -turo-  ist  eine  Weiterbildung  des  Verbalnomens 
auf-/ar  (vgl.  die  subst.  Bildungen  auf -^t«ra),  darunter  viele  Analogiebildungen, 
2.  B.  oriturus  moriturus  luiturus  nuiturus  nach  denen  auf  -iturus.^) 

4.  Partizipiale  Bildungen  mit  dem  Suffix  idg.  stärkster  Stamm  -tnön-, 
stark  -nieno'  schwach  -mno^  kennt  das  Lateinische  nur  in  erstarrter  Form,  in 
der  2.  plur.  ama^mini  u.  s.  w.  (vgl.  §  98)  oder  in  substantivischer,  bez.  ad- 
jektivischer Verwendung,  z.  B.  alimönium  Alem&na  nlumnus.  Dazu  nach 
Osthoff  auch  cUmens  vehemens,  vgl.  oben  §  77,  3.  Über  diese  Bildungen 
vgl.  Bechstein  a.  a.  0.  387  f.  und  Bruqmann,  M.  U.  2,  185,  der  mit  Recht 
samtliche  von  ursprünglichen  »mon-Stämmen  aus  erklärt. 

5)  Das  Suffix  -fo-  gr.  -ro-^  ursprünglich  betont  und  daher  an  die  schwache 
Wurzelform  tretend,  bildet  Part.  perf.  pass.,  z.  B.  dä-tus  gr.  io-rog,  oc-cuHus 
6rdf.  *kJt6',  fentus  *in(ö'  (gr.  ratog);  vgl.  darüber  jetzt  Bruqmann,  Grund- 
riss  2,  S.  216  f.  Über  den  Wechsel  von  t  und  s  vgl.  oben  §-64,  3.  Neben 
-to-  erscheint  vereinzelt  in  gleicher  Verwendung  -tuo-y  z.  B.  7norfuus  aksl. 
mrttvü,  das  *mortus,  vgl.  skr.  mrtd-  gr.  ßgorog  (für  ^ßgarog)  verdrängt  hat.  3) 

6)  Das  sogenannte  Part.  necessUaiis  auf  -ndo';  über  dessen  Bildung, 
sowie  die  der  verwandten  Verbalia  auf  -bundo-  vgl.  §  65,2c;  vgl.  auch 
ira^^undus,  dessen  -c-  Bezzenberger,  Gott.  gel.  Anz.  1887,  428  dem  -x- 
des  griechischen  xa-  Perfekts  gleich  setzen  will,  während  Brugmann,  The 
Ajner.  Joum.  of  Phil.  VIII  443  rubi-cundus  u.  s.  w.  aus  "^rubico-fno-  vom 
Xominalstamm  *rnbicö-,  vgl.  rubicarCy  herleitet.  Letzteres  klingt  viel 
wahrscheinlicher. 

Zar  Litteratur  Ober  das  lateinische  Verbum :  G.  Cubtiüs,  Die  Bildung  der  Tempora 
imd  Modi  im  Griechischen  und  Lateinischen  sprachvergleichend  dargestellt,  Berlin  1840. 
K.  Westphal,  Die  Verbalflexion  der  lateinischen  Sprache,  Jena  1873.  L.  C.  M.  Aubebt, 
Den  ladinske  Verbalflexion,  Christiania  1875.  £isE?iLOHB,  Das  lateinische  Verbum,  Heidel- 
berg 1880  [ohne  weitere  Bedeutung,  vgl.  Lit.  Centralblatt  Jg.  1881,  56  f.].  A.  Probst, 
BeitrSge  zur  lateinischen  Grammatik  I:  Zur  Lehre  vom  Verbum,  Leipzig  1888  [verfehlt, 
Tgl.  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1,  435  f.].    M.  Engelhabdt,  Die  lateinische  Konjugation 


*)  Vgl.  eher  dieses  Partizip  Bechstein 
C.  St.  8,  338  f. 

2)  Paüu,  Altit.  Stud.  4,  47  f.;  Enoel- 
BAKDT,  Die  lat  Konjug.  91  f. 

*j  Nach  OsTHOFF  (vgl.   Bbugmann,  Rh. 


M.  43,  402)  ist  hier  Suffix  -^o-  von  vi-ims 
bezogen.  Vgl.  übrigens  auch  Benfey,  Gott, 
g.  N.  1873,  182  f.,  Bbeal,  Mem.  d.  1.  S.  d. 
1.  G,  127. 
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B.  LateiniBche  Grammatik,    e)  Lateinische  Formenlehre. 


CIL.  1,  511,  poseit  1281,  posit  1282  u.  oft  (spätlat.  auch  possit);  hingegen 
ist  das  in  klassischer  Sprache  gewöhnliche  posui  nach  dem  Part,  positus 
neu  geschaffen,  posui  :  positus  =  genui  :  genitus.  Über  das  Vorkommen 
von  poswi  und  posui  Brix  zu  Plaut.  Trin.  145.  Spätere  Zeiten  haben 
sogar  die  barbarische  Form  posumt  hervorgebracht,  z.  B.  CIL.  5,  3738 
u.  öfter,  offenbar  nach  istituvit  ib.  8,  9975  und  den  anderen,  wo  -m-  zum 
Stamme  gehörte.  Übrigens  können  die  Formen  mit  -uv-  auch  auf  rein 
lautlichem  Wege  erklärt  werden,  vgl.  suvo  mortuva  und  Brugmann,  Grund- 
riss  1,  §  169. 

Ansätze  zu  einer  Kontaminationsbildung  -sui  zeigen  messui  nexui  pexui 
(Gramm.);')  in  texui  ist  -s-  stammhaft,  vgl.  skr.  toi^-. 

111.  Flexion  des  Perfekts.*)  Entschieden  daran  festzuhalten  ist, 
dass  die  uns  vorliegende  Flexion  des  Perfekts  perfektische  und  aoristische 
Formen  vereinigt.  Ich  halte  mit  Brugmann,  M.  U.  3,  36  f.,  J.  Schmidt, 
K.  Z.  27,  327  den  lautlichen  Zusammenfall  der  Formen  der  1.  d.  Plur.  für 
den  Ausgangspunkt  dieser  Fusion  (vidimus  =  "^veidesmos  und  scdivius). 
1.  Sgl.  Der  Ausgang  -f  (als  graphische  Varietät  -ei)  ist  mit  dem  Aus- 
gang -a  von  skr.  bubödJi-a  gr.  ytyov-a  nicht  zu  vereinigen;  es  ist  vielmehr 
mit  FicK,  G.  g.  A.  1883  S.  589,  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  191  f.  (mit  allseitiger 
ausführlicher  Begründung)  dedi  =  skr.  dade  zu  setzen  und  mithin  als  die 
1.  Sing,  medii  anzuerkennen.  2.  Sgl.  Das  Suffix  -stf  ist  aus  dem  perfek- 
tischen 'ti  und  aus  dem  s  des  Aorists  erwachsen;  *deix'S  wurde  nach  dix-l 
zu  dixH  weitergebildet  und  von  hier  aus  verbreitete  sich  -sti  auch  über 
die  vokalisch  schliessenden  Verba.  dixisti  ist  späteren  Ursprungs.  Die 
Länge  des  -i  in  -stT  (inschr.  auch  -stei)  erklärt  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  204 
in  ansprechender  Weise  aus  einer  Vermischung  der  Aktiv-  und  Medialform, 
idg.  act.  *voittha  med.  *nTssai.^)  3.  Sgl.  Der  ursprüngliche  perfektische 
Ausgang  -c  (vgl.  gr.  fitfiov-e  skr.  ved-a)  ist  erweitert  durch  die  Personal- 
endung der  entsprechenden  Person  des  Aorists  -d,  vgl.  feced  (Dvenos- 
inschrift),  fecid,  später  verdrängt  durch  -t  (vgl.  jedoch  auch  den  Nachtrag  zu 
S.  358).  Archaisch  dede,  prän.  dedi  (Hermes  19,  453).  Vgl.  umbr.  fefure  gall. 
dede  Stockes,  Bezz.  B.  11,  124  (=  ^'i>ryxf),  dagegen  fal.  dedet  osk.  dcdcd  dedst. 
Wegen  fuSt  CIL.  1,  32  nach  quantitierender  Messung  des  Saturniere  (vgl.  Ost- 
hoff, Z.  G.  d.  P.  205  f.)  sind  auch  die  neueren  Ansichten  über  die  Natur  des 
lat.  Saturniers  zu  vergleichen,  nach  welchen  fuet  gemessen  werden  kann.  1 .  p  1  u  r. 
Die  Personalendung  ist  -ntus,  2.  plur.  Die  Personalendung  -stis  für  *'Sfr 
entspringt  dem  Aoriste.  3.  plur.  Ein  Rest  ursprünglicher  Bildung  scheint 
pis.  deda  =  ^deda-nt,  eine  Form,  die  freilich  nicht  allzu  sicher  ist,  vgl. 
dedrot  und  dedro.     Die  Formen  auf  -erc  hat  man  als  Medialformen  erklärt 


*)  So  schoD  ScHLEiCHEB,  Comp.  S.  815. 

«)  Vgl.  Stolz,  Verbalflexion  1,  43  f.; 
doch  ist  die  dort  gegebene  Darstellung  mehr- 
fach modifiziert;  Ostuoff's  Ausführungen  Z. 
6.  d.  P.  191  f.  kann  ich  auch  nicht  in  allen 
Punkten  beistimmen.  Zur  Litteratur  noch 
W.  Mbyrb,  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  9,  223  ff. 
(Erschliessung  der  vulgärlateinischen  Para- 
digmen der  a-  e-  «-Konjugation). 


3)  Wenn  Osthopp,  Z.  G.  d.  P.  219  ein- 
wendet, es  sei  *dicii  *scripti  (vgl.  gr.  6x-r<K 
u.  s.  w.)  zu  erwarten,  so  ist  dagegen  zu  be- 
merken, dass  die  Formen  divti  dixtis  u.  s. 
w.  durch  Analogie  von  ac-cesii  und  den 
entsprechenden  der  Dental-  und  «-Stämme 
gehalten,  beziehungsweise  nach  ihnen  wieder 
hergestellt  wurden. 


4.  Fl«zioii  de«  YerlmiiiB.  (§  111--112.) 
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gleich  den  altindischen  auf  -re,  doch  stünde  in  diesem  Falle  lat.  *-rT  zu  er- 
warten, vgl.  ded-T  =  skr.  dad-e;  auf  einmal  wirklich  überliefertes  dederi 
CIL.  1,  187  wird  nicht  allzu  grosses  Gewicht  gelegt  werden  dürfen.  Viel- 
leicht ist  also  doch  ursprünglich  -sent  (=  *'S^{)  vom  sigmatischen  Aoriste 
herübergenommen  und  zu  -e  abgeschleift,  vgl.  die  oskischen  und  umbrischen 
Formen  auf  -ent  -et  -e.>)  Die  Formen  auf  ^ant  -ot  -o  jünger  -unt  emertU 
CIL.  1,  1148  (vulgär  und  spätlateinisch  -un  -4<m)  sind  nach  dem  Muster 
der  thematischen  Verba  eingeführt,  dedrot  dedro  CIL.  1,  173,  177  sprechen 
wegen  ihres  r  nicht  gegen  diese  Erklärung,  vgl.  cedre  der  Spoletiner  Inschr. 
aus  ursprünglicherem  *(Medese,  Anders  Zimmeb,  K.  Z.  30, 283.')  Die  ursprüng- 
lich wenigstens  bei  kurzvokalischen  Wurzeln  unthematische  Flexion  hat  sich 
im  Lateinischen  zu  einer  thematischen  mit  dem  Eennlaut  -i  ausgebildet. 
Die  Länge  dieses  -/  in  der  3.  sing.,  vgl.  -^^,  z.  B.  redieit  CIL.  1,  541 
und  öfter  {hUerieisti  CIL.  1,  1202  ist  vielleicht  nur  Schreibfehler),  sowie 
des  -e  in  -Brunt  kann  unmöglich  ursprünglich  gewesen  sein,  sondern  ist 
wohl  nach  dem  ursprünglichen  -f  der  1.  sing,  eingeführt.  Dafür  spricht 
auch,  dass  die  romanischen  Fortsetzer  der  1.  plur.  entschieden  auch  Formen 
mit  -l-  voraussetzen,  während  in  der  Schriftsprache  sich  ohne  Ausnahme 
regelrechtes  -^-  behauptete,  das  nach  Osthoff's  Ausführungen  Z.  6.  d.  P. 
391  f.  für  die  Formen  von  langvokalischen  Stämmen  bereits  der  Grund- 
sprache zuzuschreiben  ist  (vgl.  dagegen  Babtholomae,  K.  Z.  29,  6).  Eine 
ursprüngliche  Perfektform  ist  der  Imperativ  tnemetUo  gr.  fUfidTfo  Grdf. 
^me-m^-töd,  hingegen  ist  meminens  eine  sekundäre  Bildung,  wie  gr.  Mnlr]- 
Yovreg  u.  a. 

Zar  Liüeratur  vgl.  ausser  den  bei  Hübner,  §  69  aofgefOhrten  Werken :  J.  Nituschil, 
Über  Aoriste  in  der  lateinischen  Sprache,  Charkow  1881  (mir  bekannt  geworden  darch 
Phil.  Woch.  3,  430  und  Berl.  Phil.  Woch.  5,  313  f.);  P.  Rbonaud,  Les  parfaite  compos^ 
en  latin,  Lyon  1882  (ohne  Bedeutung) ;  Fböhde  Bezz.  B.  6,  185  f. ;  Osthoff,  Zur  Geschichte 
des  Perfekts  im  Indogermanischen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Griechisch  und  Lateinisch, 
Strassburg  1884;  K.  Krnault,  Du  Parfait  en  Grec  et  en  Latin,  Paris  1886  (bietet  nichts 
Neues),  übei sieht  der  verschiedenen  früheren  Auffassungen  des  lat.  Perf.  bei  Wbstphal, 
Verbalflexion  170  f.;  Herzog,  Untersuchungen  zur  Bildungsgesch.  d.  griech.  und  lat.  8pr. 
I^ipzig  1871,  33  f. 

Die   aus    dem   s-   is-  und  sis-Aorist   hervorgregrangrenen   Tempora 

und  Modi. 

112.  Hieher  gehören,  wie  bereits  angedeutet  wurde,  hinsichtlich  der 
Stammbildung  die  sogenannten  synkopierten  Perfektformen,  wie  dixti  ctC" 
cestis.^)  Eine  Übersicht  derselben,  sowie  der  gleich  zu  erwähnenden  Kon- 
junktiv- und  Optativformen  bei  Merguet,  Formenbildung  224  f.,  Westphal, 
Verbalflexion  290  f.,  Corssen  2,  553  f.,  vgl.  auch  E.  Lübbert,  Beiträge 
zur  Tempus-  und  Moduslehre  des  älteren  Lateins  I  (Breslau  1870)  und  Arch.  f. 
lat.  Lex.  2,  219  S.  und  Fr.  Gramer,  De  perf.  coni.  usu  potentiali  etc.  diss.Mar- 


')  MisTELi,  Zeitschr.  f.  Völkerpsych.  14, 
315  hält  scripsere  für  eine  dem  hiat.  Inf. 
entsprechende  Form  nach  der  Gleichung: 
scripsere  :  scrij>sit  —  scribere  :  scribit ;  vgl. 
jetzt  noch  dessen  weitere  Ausführung  ib.  15, 
457  f.  und  dazu  Osthoff,  Z.  G.  d.  P.  S.  218. 

*)  Henry,  Möm.  d.  1.  s.  d.  1.  6,  375 
setzt  Doppel  formen    ^dedros  und  *dedcr  an, 


die  später  durch  Anfügungen  erweitert  wor- 
den seien;  dedro  soll  unmittelbar  gleich 
*dedros  sein.  Ich  finde  keinen  sicheren 
Boden  für  diese  Ansätze. 

^)  Ich  mussbei  dieser  Auffassung  bleiben 
trotz  des  Widerspruchs  von  Osthoff,  Z.  G. 
d.  P.  219  f.;  vgl.  Fussnote  3  der  voraus- 
gehenden Seite. 
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bürg]  1886.  Andere  möglicherweise  als  Reste  dieses  Tempus  aufzufass< 
Formen  (vgl.  bes.  astasent  statuerunt)  ^)  bei  Stolz,  Verbalflexion  1,  2 
Uie  Formen  axo  faxo  capso  c^ixo  u.  s.  w.  sind  ursprüngliche  Konjunk 
des  sigmatischen  Aoristes, 2)  vgl.  gr.  afw  rffi'fo),  wie  ero  urspr.  Konjun 
zu  sum.  Dazu  gehören  die  pass.  Neubildungen  faxor  faxitur  u.  s.  w.  t 
nanxitor  (cod.  nancitor)  Scholl,  Leg.  XII  tab.  rel.  88.  Vgl.  osk.  t 
parctscuster  (=  consuUa  erit),  umbr.  covortmo  (mit  fehlendem  r,  wie  eni 
heben  emantur) ;  letztere  beide  sind  von  den  aktiven  Formen  *comparas( 
*covort-us  abgeleitet.  Optative  desselben  Tempus  sind  dixim  faxim,  für  ui 
"^dixiem  *fckxiem  nach  der  1.  und  2.  plur.  gebildet,  vgl.  §  115.  Eb 
dürften  dixe  scripse  altüberkommene  Bildungen  sein.^)  Die  Formen  di 
faxet  (allerdings  unsicher,  vgl.  Lübbert  a.  a.  0.  102)  scheinen 
die  Reste  des  alten  Ind.  d.  Aor.  zu  sein  (Grdf.  *deix'fp),  die  i 
der  Fusion  von  Perfekt  und  Aorist  dem  Perfektsystem  eingereiht  wu 
und  nach  dem  Verhältnis  dixem  :  dixe  die  Neubildung  dixissem  :  di, 
hervorriefen.  Brugmann  a.  a.  0.  42  hält  sowohl  dixe  als  dixem 
Neubildungen,  urteilt  aber  über  dixe  jetzt  anders  (Grundriss  2,  § 
Anm.  1).  Über  die  Bedeutungsentwicklung  Stolz,  Verbalflexion  1,  '< 
Die  eben  erwähnten  Formen  des  5-Aoristes,  im  archaischen  Latein  noc 
lebendigem  Gebrauche,  reichen  nur  in  dürftigen  Resten  (formelhaften  K 
Wendungen)  als  erstarrte  Antiquitäten  in  die  Zeit  des  klassischen  Latein  hii 
Von  dem  is-  und  s*s-Aoriste  (vgl.  skr.  /^-  si^-)  ist  die  Bildung  des  1 
quamperfekts,  Futurum  exactum,  der  Modi  des  Perfekts  ausgegangen.  I 
dem  Muster  von  videram  (gr.  ?;rf«a)  *)  ieram  (Grdf.  *oi^es-  gr.  fy^a) 
ttdero  (gr.  diä{G)(t)^)  sind  die  Plusquamperfecta  und  Futura  exj 
gebildet:  fec-eram  fec-ero  u.  s.  w.  Die  Personalendungen  -am  -as  -0 
s.  w.  sind  die  des  zusammengesetzten  Präteritums,  worüber  vgl.  § 
Ebenso  nach  viderim  =  gr.  {p)eldk{a)(riv  fec-erim,  dixero  dixerim  st 
für  ^dic^is-o  ^dic-sis-im^  letzteres  für  urspr.  ^dic^sis^ie-m,  dixeram  unc 
xissem  sind  Neubildungen.  Brugmann  bei  Windisch,  Über  die  Verbalfoi 
mit  dem  Charakter  r  S.  59  (vgl.  §  98)  fasst  dixero  als  Kontaminationsbih 
aus  dixo  -\-  Ugero^  eine  gewiss  sehr  beachtenswerte  Vermutung.  Ohne  Zw 
gehören  auch  amasso  amassim  prokibessint  ambissit  mit  den  Inf.  avc 
cassere  impetrassere,  den  pass.  Formen  turbassitur  itissitur  gleichfalls 
Aoriste  an.  Wenn  nicht  amasso  als  eine  Neubildung  für  "^amilso  ai 
nach  *amassere  *amassitur  zu  betrachten  ist,^)  so  sind  diese  Bildunger 
Brugmann,  M.  U.  3,  40,  Thurneysen,  Bezz.  B.  9,  276  mit  dem  keltis 


*)  Georges  Lexikon    lat.   Wortf.    s.  v.  '  Rh.  M.  27,  185  thun  zu  wollen  scheint 

asto  bringt  astasint  bei,   das   nach   der  Be-  j  ^)  Vgl.  §  117  und  Misteli,  Zeitscl 

merkung  Ober  die  Benützung  der  Aushänge-  Völkerpsych.  15,  460. 

bogen    der    Festusausgabe    von  Thewrewk  |  *)  Wegen  Wackernagel's  Einwanc 


VON  PoNOR  (siehe   Vorrede)  die  bestbeglau 
bigte  Leseart  zu  sein  scheint.    Dann  müsste 
astasent  natürlich  entfallen. 

*)  Vgl.  bes.  Bruomak»,  M.  ü.  3,  38.  37 
u.  a.  a.  St.  Auf  uUo  Nonius  185,  17  M. 
(ulso  Vossius)  kann  man  wegen  St.  ulc- 
(*tU€-80,  daraus  reeelrecht  ulso,  vgl.  §  65,   '  «)  Stolz,  Verbalflexion  1,  64  f. 

3  c)  kein  Gewicht  legen,   wie  es  Büchelbr,   i 


lol.  Anz.  17  (1887)  229  gegen  Brugm 
Aufstellung  vgl  oben  S.  168  f.  Fu« 
Auch  Bechtel,  G.  g.  N.  1888,  404  über 
mich  nicht. 

^•)  Brugmann,   M.    U.   3,   28,   Wa 
NAGEL,  K.  Z.  25,  366. 
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s-Präteritam  zu  identifizieren,  gall.  JegasU  Stokes,  Bezz.  B.  11,  137,  air. 
rocharus  cym.  cerais  aus  *car(iS8u  von  caraim  ,ich  liebe **.  Anders  Mahlow, 
K.  Z.  26,  586  nach  Bezzekbeboer,  Beitr.  3,  159  Anm.,  Osthoff,  Perf.  220  f. 
Beeinflusst  wurde  die  Verwendung  der  eben  erwähnten  Formen  durch 
amossem  (aus  amavissem).  Vereinzelte  Bildungen  der  gleichen  Art  sind 
ademnt  CIL.  1,  198,  63  und  essis  Ribbeck,  Trag,  fragm.»  283  (XII).  >) 

Anmerkang  1.  Die  vorstehende  DarsteUung  schliesst  sich  an  Bbvgma9V*s  Unier- 
BQchungen  in  M.  U.  3,  1  f.  an ;  heistimmend  äussert  sich  fiher  dieselben  J.  Schmidt,  K.  Z. 
27,  327.  Damach  sind  die  älteren  AnsfÜhrungen  Cobssrr's,  die  lantgesetzlich  nicht  ge- 
rechtfertigt sind,  und  die  noch  unglaublicheren  Erklärungsversuche  von  Savblbbbbg,  K. 
Z.  21,  164  f.  zu  korrigieren. 

Anmerkung  2.  In  die  Kategorie  der  Bildungen,  wie  habessOf  scheinen  auch  die 
Prisentia  capesso  capissam  Pacuv.  nach  Non.  327,  IM.  facesso  petesso,  tndpetism  Accins 
nach  Non.  361,  25  M.,  qwieso  (f&r  quaeaso)  zu  gehören.') 

Anmerkung  3.  Vahlbn,  Cic.  De  leg.  3,  3,  6  liest  inrogasit  und  3,  4,  11  loecumt. 
Sollten  die  Formen  richtig  überliefert  und  nicht  von  Cicero  erfanden  sein  (Jobdaf,  Krit. 
Beitr.  228),  so  lägen  hier  zwei  handschriftliche  Beispiele  der  Vereinfachung  des  -m-  der 
anderen  Formen  vor.  Vgl.  auch  Voigt,  Rh.  M.  31,  150,  der  ans  einer  von  Ang.  Politianus 
herrfihrenden  Abschrift  des  Festus  ^vindiserif^  (?)  erwähnt  und  durch  Hinweis  auf  plorasü 
(12-Tafelgesetze)  stützt  Inschr.  viola»ü  Schnbidbb  95.  g^wrüur  *  cognüum  8ive  compertum 
est,  das  Götz,  Ind.  lect.  aest.  Jenae  1886  S.  IX  ans  Tageslicht  gezogen  hat,  muss  wohl  für 
*gnö8-4tur  stehen,  vgl.  nöS'tis  nö-m^ia. 

Zu  den  K^ten  des  alten  ^-Aoristes  gehört  auch  der  Gonjunctivus 
imperfecti,  früher  falschlich  als  Zusammensetzung  des  Yerbalstammes 
mit  seni,  einer  angeblichen  Nebenform  von  essem,  aufgefasst,  von  Fick, 
Gott.  g.  A.  1883,  S.  586  gemäss  der  Adaptionstheorie  Ludwio's  als 
flektierter  Infinitiv  erklärt.  Ich  habe  Yerbalflexion  1,  8  f.  stareni  manerem 
audirem  als  die  alten  lautgesetzlichen  Vertreter  des  Indikativs  des  ^-Aoristes 
zu  erweisen  gesucht  (Grdf.  *siaS'fii  u.  s.  w.),^)  mit  sekundärer  Länge  des  e 
Dach  den  Optativen  audiem  audies  u.  s.  w. ;  nach  ihrem  Muster  ist  dicerem 
u.  s.  w.  gebildet.  Anders  Thurnetsen,  Bezz.  6.  8,  274  f.,  der  im  Anschluss 
an  Bezzenberger  Doppelformen  *deix'  und  ^deicis^  annimmt  und  von  letzterer 
dicerem  ableitet;  doch  bleibt  nach  unseren  Ausführungen  hiebei  die  Endung 
-em  unerklärt.  Auch  die  unmittelbare  Gleichsetzung  von  starem  und  <rtr^(xaifAi 
(Westphal,  Vergl.  Gramm.  1,  571),  deixem  und  Sef^aifii  (Haberlandt,  Sitzb. 
d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  C  991  f.)  geht  nicht  an,  da  der  Optativ  des  sig- 
matischen  Aoristes  auf -ai/ii  u.  s.  w.  eine  spezifisch  griechische  Neubildung  ist. 

Anmerkung.  Vielleicht  ein  Part,  eines  «-Aorists  ist  axites  Paul.  Festi  3,  4; 
vgl.  Stolz,  Wipn.  Stud.  10,  30*2  f.,  jedoch  auch  Götz,  Ind.  lect.  aest.  Jenens.  1887,  S.  4  und 
Arch.  f.  lat.  Lex.  2,  339. 

Das  b- Futurum  und  -Imperfektum. 

113.  Diese  beiden  Tempora  sind  durch  Zusammensetzung  mit  dem 
Verbum  *bhu'  gebildet.'*)  Vgl.  fal.  pipa-fo  care-fo'^)  ir.  car^fa.  Aus- 
gegangen ist  die  Bildung  von  den  Verben  auf  -^-,  den  abgeleiteten  Verben 


I)  Stolz,  Yerbalflexion  31  f.  |  Fl^i,  La  glottologia  e  i  neogrammatici  45 

')  Bbügmann,  M.  U.  3,  41  und  130.  Anm.  überzeugt  nicht  mehr  als  seine  früheren 

*)  Vgl.  dazu  Osthopf,  Z.  G.   d.  P.  206  ,    Ausführungen. 

Anm.      ^  I           ^)  Woch.   f.    klass.    PhU.    1887  S.  443. 

^)  Übersicht    der  verschiedenen  Krklä-  Für  die  Echtheit  der  Inschrift  spricht  sich 

rungsversuche  bei  Stolz,  Verbalflexion  1, 10  f.  auch   Bücheleb,   Deutsche  Litteraturzeitung 

u.    ScHWEizEB-SiDLEB,    Phil.    Woch.  3,  752.  ;    1889,  Sp.  424  aus     Vgl.  die  Nachträge. 
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auf  '60  und  den  thematischen  überhaupt,  die  einen  alten  Infinitiv  auf  -^ 
gehabt  zu  haben  seheinen  (skr.  sdde,  Westphal,  Phil.-hist.  Gramm,  der 
deutschen  Spr.  109,  J.  Schmidt,  K.  Z.  26,  397,  darf  freilich  nicht  un- 
mittelbar verglichen  werden,  weil  für  skr.  -e  (=  idg.  ♦-ai)  im  Auslaut 
lat.  'i  stehen  müsste,  vgl.  §  117),  z.  B.  are,  später  ar^  (vgl.  §  117),  facit 
are  Lucr.  6,  962;»)  vgl.  ferner  Cato  r.  r.  157,  9  K.,  Varro  r.  r.  1,  9,  2; 
2,  9,  13  K.;  arebo  geht  also  auf  *drs  bh^S  (entweder  Präsens  nach  der 
6.  altindischen  Yerbalklasse  oder  Conjunctivus  zu  äbhüvam)  ^)  zurück,  woraus 
regelrecht  arebo  wurde  {*bh^6  *fö,^)  im  Inlaute  -6o).  Im  Anschlüsse  an  die 
Futura  pl^-bo  ar^-bo  u.  s.  w.  erklären  sich  amO^bo  l-bo  quf-bo  sc^bo;  Neue 
2,  448  f.  weist  dreissig  i-Verba  nach,  die  ein  Futurum  auf  -bo  bilden. 
Sehr  vereinzelt  sind  diese  Futura  von  einfachen  o- Verben:  dicebo  (Novius 
bei  Nonius  507,  2  M.),  vivebo  (ib.  509,  3  M.);  exsugebo  (Plautus).  Über 
das  Futurum  auf  -am  -es  u.  s.  w.  vgl.  §  114,  115. 

Von  derselben  Bildung  ist  das  Imperfektum  auf  -bam;  in  -bam  steckt 
ein  alter  Aorist  von  ^bhu-,  wie  Tiiurneysen,  Bezz.,  B.  8,  281  f.,  bes.  285 
nachweist,  urspr.  *bhua^m  *bh^a^s  *bh\iat/^t,  woraus  bereits  grundsprachlich 
(vgl.  §  13)  *bh^am  *bhuas  *bhuat,  lat.  *fam  *fas  *fat  und  im  Inlaute  *bam 
*bas  *bat  werden  musste;  von  dem  Singular  wurde  die  Länge  des  Vokales 
auch  auf  den  Plural  übertragen.  Wie  i^fe-6am  u.  s.  w.  wurde  nun  ama^bam 
scl'bam  gebildet  (ein  Verzeichnis  dieser  Formen  auf  -ibam  bei  Neue  2,  444  f.), 
erst  späteren  Datums  sind  die  Formen  auf  -isbam.  Die  Länge  des  e  in 
legS'bam  carpS-bam  u.  s.  w.  ist  nicht  nach  Analogie  der  übrigen  Imper- 
fekta  zu  erklären,  sondern  ursprünglich,  vgl.  unten  §  118.  Das  Imper- 
fektum eram  ist  nicht  unmittelbar  =  skr.  äsam  (dies  wäre  =  *esem  Grdf. 
*esTp)^  sondern  lateinische  Neubildung  nach  -bam  -bos  -bat  u.  s.  w.  Brug- 
MANN,  M.  U.  1,  35  f.  teilt  *cs-<i-wt,  fasst  also  *csa-  als  eine  Weiterbildung 
von  es-.  Einen  a- Aorist  erkennt  in  eram  im  Anschluss  an  Fick  auch 
Mekler,  Beitr.  z.  Bildung  d.  griech.  Verb.,  Dorpat  1887,  S.  87;  vgl.  auch 
Bezzenberoer,  G.  g.  A.  1887,  417  Anm.  2. 

Anmerkung  1.  Eine  archaisch-lateinische  Vulgärform  des  Imperfekts,  ausgehend 
auf  -atn^  glaubt  Gröbeb,  Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  228  f.  aus  dem  Romanischen  erschliessen  zu 
können:  *flore-am  *fini'am,  dann  auch  *lege-am. 

Anmerkung  2.  Fick,  Gott.  g.  A.  1883,  587  irrt  vollständig,  wenn  er  amcü)am 
aus  *amamsam  erklären  zu  können  glaubt;  denn  abgesehen  von  -sam  (!)  geht  lat-  -ms-  bez. 
-ns-  nie  in  /*,  bez.  b  über  (vgl.  §  65,  3,  b). 

Modi. 

114.  Konjunktiv.  Das  einzige  Beispiel  eines  K.  von  einem  Verbum 
der  ersten  Hauptkonjugation  ist  ero  gr.  ^'(^)ö),  eris  erit  skr.  dsas  dsat;  die 
übrigen,  eam  u.  s.  w.  sind  nach  d.  them.  gebildet. 

Bei  den  thematischen  Verben  hat  der  K.  den  Charaktervokal  -ö-,  in  feräm 
ferät  nach  den  Auslautsgesetzen  gekürzt,  vgl.  noch  doce-am  nudi-am;  die  Zu- 
sammenstellung mit  skr.  bhdrani  slav.  bera^,  ir.  bera,  vgl.  auch  umbr.  fa^a 
(auch  volsk.  Zvet.  Inscr.  It.  med.  46)  habia,  osk.  pofiad  deicans,  pael.  didn 
ZvET.  ib.  11,  die  ich  für  richtig  halte,^)  führt  auf  eine  idg.  Grundform  ^bhera-. 


')  Vgl.  Lachmann  zu  Lucbiet.  3,  906. 
')  Bbuomann  in  Techmeh's  Int.  Zeitschr. 
1,  240. 

'J  Vgl.  dubi%i8  aus  *dU'hhvL'io8^  superbus 


*8uper'bhu-08, 

*)  Vgl.  Bruomann.  M.  ü.  1,  145,  3.  30  f., 
Osthopf,  M.  U.  2,  124  f.,  Mistkli,  Z.  f. 
Völkerpsych.  14,  314,  Mahlow,  D.  1.  V.  162, 
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Thurneysens  scharfsinnigen  Auseinandersetzungen  in  Bezz.  B.  8, 269  f.,  denen 
zufolge  der  italische  und  keltische  Konjunktiv  konjunkter  Flexion  als  eine 
Neubildung  nach  dem  Muster  von  */äm  *fas  *fat  u.  s.  w.  (vgl.  §  113) 
gefasst  werden,  während  in  fer€s  *fer€t  fer^mus  feritis  (nach  ihnen  auch 
Vero  *feront  zu  fer^m)  ferent  umgeformt)  der  eigentliche  Konjunktiv 
=  gl*.  9«V^  SP^'ra^  u.  s.  w.  stecken  soll,  vermag  ich  aus  mehrfachen 
Gründen  nicht  beizustimmen.  Vgl.  neuerdings  Henry,  Esquisses  morpho- 
logiqnes  III  (Extr.  du  museon  Douai  1885),  Pr^is  S.  123,  Job,  Mem.  d.  I. 
S.  d.  I.  6,  347  f.  und  Br^al  ib.  409  ff.  creduam  ist  durch  duim  duis  u.  s.  w. 
hervorgerufen,  die  man  zu  do  stellte  (vgl.  S.  362).  Vielleicht  ist  auch  inquam 
ein  Konjunktiv  des  alten  Aoristes  Hn-sq-om,^)  jedesfalls  sind  inquo  und 
inquio  ohne  sichere  Belegstelle.')  Die  1.  Sgl.  des  K.  der  o-  und  fo-Verba 
dient  zugleich  als  Futurum.    Über  den  Konj.  d.  Imperfekts  vgl.  oben  §  112. 

115.  Optativ.  Nach  den  Ausführungen  von  J.  Schmidt,  K.  Z.  24, 
303  f.  ist  bei  den  unthematischen  Verben  im  Sing,  das  Moduszeichen  -i^-, 
im  Plur.  -1-.  Die  ursprünglichen  Formen  von  W.  es-  sind  demnach  siem 
(vgl.  gr.  f(cr)rijv  skr.  sydm)  sies  siet  (inschriftlicb,  sowie  das  gleich  zu  er- 
wähnende Stent  bis  zur  Zdt  der  Gracchen  und  des  Cimbernkrieges  nach- 
zuweisen),') 8lmu8  sUis  sient  für  *siint,  vgl.  el.  avveav.  Nach  simus  suis 
sind  die  im  klassischen  Latein  ausschliesslich  üblichen  Formen  sTtit  sis  8% 
Üter  8%  8eit  CIL.  1,  603,  8int  uniformiert.  Derselbe  Fall  liegt  vor  bei  velim 
ftr  HdiBm  nolim  malim,  sowie  bei  den  altlat.  Formen  edim  duim.*)  dem  8tenh 
können  lautgesetzlich  nicht  aus  den  vorauszusetzenden  Grundformen  ^doriB-m 
^storii-m  (wenn  sto  nicht  überhaupt  mit  Brugmann  =  ^sta-i-ö  zu  setzen  ist, 
vgl.  §  100,  2)  hergeleitet  werden,  da  diese  wohl  *dam  *8tam  ergeben  hätten. 
Sie  sind  also  nach  Analogie  der  abgeleiteten  o-Verba  gebildet.^)  Dieselbe 
Bildungsweise  befolgte  der  sigmatische  Aorist,  ein  ursprünglich  unthematisch 
flektierendes  Tempus,')  daher  faxim  viderim  (vgl.  gr.  sldeirjv  für  ^feideairiv), 
wornach  die  Perfecta  überhaupt  sie  annahmen.  Die  ursprüngliche  Länge 
des  Vokals  ist  in  alter  und  zum  Teil  bei  Dichtern  auch  in  späterer  Zeit 
gewahrt,  z.  B.  dederiüs  (Ennius),  norimus  (Terent.)  und  an  anderen  Stellen 
bei  Neue  2,  510.  In  der  Regel  aber  ist  auch  im  Opt.  d.  Perf.  der  kurze 
Vokal  herrschend  geworden,  der  den  lautlich  mit  Ausnahme  der  1.  Sgl. 
{fecero  neben  fecerim)  und  3.  Plur.  übereinstimmenden  Formen  des  Konj.  d. 
Perf.,  bez.  Fut.  exaetum  regelrecht  eigen  war.  Umgekehrt  zeigen  auch 
die  Konjunktivformen  die  ihnen  nicht  zugehörige  Länge. 

Der  Optativ  der  thematischen  Verba  hat  das  Charakteristikon  -T-,  schon 
in  indog.  Zeit  aus  -?-  gekürzt,  vgl.  oben  S.  174;  vgl.  skr.  bhdret  für 
*bhara'i't  gr.  iftQo-i-g,  Als  Grundformen  für  das  Lateinische  ergeben  sich: 
1.  Sgl.  *fero-i-Tfi  *fcrO'i-em,  vgl.  oben  S.  145  Fussnote,  2.  Sgl.  *ferO'i'S, 
3.   Sgl.     *fer(hi'i;   1.    pl.    ^fero-i-mos,    2.    pl.    fero-i-tiSy    3.    pl.    *fero-i'^ 


Cnrmrs,  Vb.*  2,  79,  Brugmann,  Grundriss  1 
§201. 

')  Stolz,  Verbalflexion  1,  20;  Pott,  K.  Z. 
2»;,  209. 

«)  Nbüb,  2,  612. 

»)  ib.  2.  592. 


*)  ib.  441  f.  !  tab.  rel.  87. 


*)  CüBTirs'  Ansatz  *8ta^t  (Vb.»  2,  91) 
hängt  ebenso  in  der  Luft,  wie  Misteli's 
*da'i't   (Z.  f.  Völkerpsych.   14,   295  Anm.). 

«)  Brugmann,  C.  St.  9,  311  f.;  Bkzz.  B. 
2,  245;  Stolz,  Verbalflexion  1,  13  f.  Ober 
diese  Optative  vgl.  auch   Scholl,   Leg.  XII 
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*fero-i-ent.  Daraus  lautgesetzlich  höchst  wahrscheinlich  1)  ^ferom  *ferorU 
(vgl.  oben  §  36,  2  und  Osthoff,  M.  U.  4,  304);  2)  *fem  *ferU  (vgl. 
§  13,  5);  3)  ferSmus  ferBtis,  wie  der  Vergleich  mit  pomerium  aas 
^pös-moiriO'  ergibt  (vgl.  auch  Bruomann,  Grundriss  2,  151  über  aUetius 
terrSnuSf  worin  vielleicht  idg.  *'Oino-  steckt).  Die  Uniformierung  des 
ganzen  Modus  von  der  1.  und  2.  des  Plurals  aus  (zunächst  ferent,  dann 
der  Singular)  hat  eine  genau  entsprechende  Parallele  an  sim  u.  s.  w.^)  In 
gleicher  Weise  erklären  sich  aber  kaum  die  Formen  dieses  Modus  der  ab- 
geleiteten Verba  (vielleicht  ^audi-io-i-mos  =  auät-B-mtis,  aber  ^amär-io^i^mos 
hätte  wohl  "^atnamus  ergeben).  Es  werden  also  amem  ames  u.  s.  w.  wohl 
Neubildungen  des  Lateinischen  sein.  Diese  Neubildung  erklärt  sich  um 
so  leichter,  wenn  man  bedenkt,  dass  auch  der  idg.  Konjunktiv  der  (Z- Verba 
in  dieser  Form,  wie  der  Optativ,  mit  dem  Indikativ  zusammenfiel 
{^ania^i-a-mos  *amamus).  Die  Neubildung  erklärt  sich  aus  dem  Verhältnis  ; 
amem  :  amo  =  ferem  :  fero.  Vgl.  übrigens  über  die  Bildung  des  Optativs 
auch  den  Erklärungsversuch  Brugmann's,  Grundriss  1,  §  81,  Anm.  3.  Da 
in  der  lat.  Sprache,  soweit  unsere  historische  Überlieferung  reicht,  Kon- 
junktiv und  Optativ  ohne  Unterschied  der  Bedeutung  gebraucht  werden,  so 
kann  es  doch  wohl  nicht  auffallen  (Thurneysen  findet  darin  eine  Stütze 
für  seine  Auffassung),  dass  die  im  sonstigen  Gebrauche  mit  denen  des 
Konjunktivs  identisch  gewordenen  Formen  des  Optativs  auch  die  Funktionen 
des  Futurums  übernahmen.  Solche  Formen  sind  audies  leges  u.  s.  w.  Erste 
Personen  auf  -e,  bez.  -em  aus  Cato  und  anderen  alten  Schriftstellern  bei 
Neue  2,  447,  Löwe,  Acta  soc.  phil.  Lips.  5,  317.  Über  die  Verwendung 
des  lat.  Konj.  (bez.  Opt.)  d.  Präs.  als  Futurum  vgl.  auch  E.  Rodenbusch, 
De  temporum  usu  Plautino  quaest.  sei.  Argentorati  1888  diss.  inaug. 
S.  57  flf.  (Arch.  f.  lat.  Lex.  5,  304  flf.). 

116.  Imperativ.^)  Im  Lateinischen  wird  ein  Imperativ  im  all- 
gemeinen nur  vom  Präsensstamm  gebildet;  denn  der  sogenannte  Irap.  futuri 
verdankt  nur  den  Grammatikern  seine  Benennung.  Nur  memento  Grdf. 
*mem^t6d  mementote  sind  von  dem  Perfektum  memini  abgeleitet. 

Activum. 

2.  d.  Sing.  Von  den  unthematischen  Verben  wird  die  unechte  Kon- 
junktiv- (nach  Brugmann  Injunktiv-)form  verwendet;^)  ^  es  fer  (spät- 
lateinisch affers  Rönsch,  Itala  294)  vel  (nur  mehr  als  Konjunktion  ver- 
wendet) stehen  für  *ed'S  *eS'S  *fer^s  *veUs,  vgl.  gr.  <fo$  und  sind  eigentlich 
Indikative  des  Präteritums.  Nach  ihnen  sind  die  duc  fac^  ja  sogar  inger  ■ 
gebildet,  wie  schon  Corssen  2,  602  lehrt;  die  volleren,  in  älterem  Latein  : 
sehr  häufig  vorkommenden  Formen  bei  Neue  2,  438  f.  Solche  Injunktiv- 
formen  scheinen  auch  prosjnces  perfines  Fest.  205  zu  sein.  Die  vokalisch 
endigenden  unthematischen  Verba  ire  dare,  vielleicht  auch  stare  haben  sich 
nach  den  thematischen  auf  -io  -ao  gerichtet,  daher  *  da  sta,  twU  fwlei  CIL.  1, 
1081,  1453  (unsicherncK  Löwe,  Prodr.  360)  ist  nicht  aus  no//5  hervorgegangen 

')  Diese  Ansicht  habe  ich  auch  Zeitschr.  germanische  rmperativ,  K.  Z.  27,  172  f. 
f.  d.   öst.  Gymn.  Jg.   1889,   S.   222  f.   ent-  «)  Benfby,   Kurze  Sanskritgr.  89;  Dkl- 

wickelt.  BRÜCK,  Synt.  Forsch.  4,  68,  119;  Bbugxahk, 

*)  Zur  Litteratur  Tbubkeysen,  Der  indo-  M.  U.  3,  2  f. 
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CoRSSEN  1,  724),  sondern  zu  dem  von  nolüis  zunächst  abstrahierten  noUte 
nach  dem  Verhältnis  von  audite  :  atidi  gebildet,  i)  dann  auch  noUio  nolüote. 
Die  thematischen  Verba  setzen  die  Stammform  auf  -6,  also  lege^  gr.  läye 
skr.  vaha;  ama  monS  (gelegentlich  auch  mit  Verkürzung  in  iambischen 
Wortformen)  aus  *amaie  *moneie,  jedoch  audi  wahrscheinlich  Analogie- 
bildung, vgl.  §  36,  2;  a%  Naevius  nach  Diom.  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  374, 
3  V.  *alrej  vgl.  als  Plaut.  Bacch.  78.  2.  und  3.  d.  Sing.  Eine  gemein- 
same Form  auf  -tö  urspr.  -töd  gr.  -^©(f)  skr.  -tat,  so  statod  (Dvenos- 
inschrift),  Ueetod  datod  violatod  (neben  exvehito  exferto)  auf  der  lex 
Spoletina;  estod  \U\cetod  lex  Lucerina  CIL.  9,  782,  ersteres  auch  Festus 
230,  14;  vielleicht  auch  fadtud  1,  813;  hahetod  Plaut.  Mil.  23  Ribb. 
{kdbetot  'R  ^;  vgl.  osk.  estud  likitud.  Die  Formen  fundatid  paretUatid 
fMroiecUad  auf  ders.  1.  Luc.  sind  trotz  Corssens  Erklärungsversuches  Eph. 
ep.  2,  205  f.  sehr  unsicher  und  beruhen  höchst  wahrscheinlich  auf  schlechter 
Abschrift.  Danielsson  bei  Pauli,  Altit.  Stud.  4,  154  hält  die  ersten  beiden 
für  Analogiebildungen  nach  osk.  hipid  fefacid  (sichere  Verbesserung  für 
überliefertes  fepadd),  die  letzte  Form  ist  noch  zweifelhafter.  Nach  den 
Auseinandersetzungen  von  Scherer,  Z.  6.  d.  d.  Spr.  339  f.,  Buooe,  Altit. 
Stud.  29,  Bruomann,  M.  U.  1,  163  f.,  Thürneysen  a.  a.  0.  179  hat  un- 
zweifelhaft die  Form  auf  -töd  als  Imperativ  für  die  zweite  und  dritte 
Person  d.  Sing,  und  Plur.  fungiert;  vgl.  bes.  umbr.  eiatu  lovinur  VI  b 
63.')  2.  d.  Plur.  Die  einfache  Form  auf  -te  gehört  wieder  dem  unechten 
Konjunktiv  an,  daher  este  (älter  *ste  skr.  std),  ferte  (für  *farte  skr.  *bhrtd 
wie  krtd),  date,  ite,  ebenso  von  den  thematischen  Verben  legite  (vgl.  gr. 
Uyete  und  i-X^yere),  laudate  moncte  audite.  Die  Form  auf  -tote  ist  offenbar 
einfache  Pluralisierung  der  Singularform  auf  -to  durch  das  Personalsuffix, 
also  legito-te.^)  3.  d.  Plur.  Eine  Neubildung  nach  dem  Muster  des  Sing,  ist 
auch  diese  Form,  wie  gr.  XeyovtoD;  suntod  auf  der  lex  Spoletina,  sonst 
immer  die  Formen  auf  -to.*) 

Passivum. 

Die  2.  Sgl.  sequere  habe  ich  jetzt  mit  mehreren  Gelehrten  (vgl.  §  10) 
gleich  gr.  l'Ti€{a)o  gesetzt.  Die  2.  plur.  legimini  ist  der  imperativisch  ver- 
wendete Imperativ  (=  gr.  Xtyefisvm)^  vgl.  §  98.  Die  3.  sing,  und  plur.  sind 
aus  den  entsprechenden  aktiven  Formen  durch  den  Passivexponenten  r  ge- 
bildet, z.  B.  laudato-r  laudanto-r.  Über  die  Imp.  auf  -mino  vgl.  §  98.  Von 
Deponentien  finden  sich  Formen  mit  aktivem  Ausgange,  z.  B.  utito  praefato 
(sonst  nie  mit  aktiver  Form)  u.  a.  bei  Neue  2,  400,  inschr.  als  Passivum 
censento  CIL.  1,  198,  77.  Diese  Formen  erinnern  an  eine  Zeit,  wo  das  Suffix 
-tod,  wie  oben  auseinandergesetzt  wurde,   noch   eine  freiere  Geltung  hatte. 

Infinitive  und  Partizipien. 
117.  Infinitiv. 5)   Sämtliche  aktive  Inf.  endigen  sich  auf -5e,  bez.  -rc, 
so  im  Präsens  von  unthematischen  Verben  velle  ferre  esse  (von  cd-  und  es-) 

')  Dieselbe   Erklärung   jetzt    auch   von  j  und  Partikel  *Wd  siehe  oben  S.  172  f. 
Wackkrhaoel,  K.  Z.  30,  BIS.  ^)  Bbuomann  a.  a.  0.  165. 

*)  Dagegen  Cubtius,  Zur  Krit.  d.  neuesten  |  *)  Bruomann  a.  a.   0.,    Techmer's   Int. 

Sprachf.  141  unter  Zustimmung  von.!.  ScHif  IDT,  Zeitschrift  1,  238,  Thurnetsen  a.  a.  0.  179. 

Deuteche  Literaturztg.    1885,   344.     Die  Er-  |  ^)  Brügmann,  M.  U.  3,  42  f. 

Uämog    dieser   Formen    aus    Verbalstamm  | 
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für  *vcUse  *  ferse  ^ecUse  esse  {ese  CIL.  1,  185,  186,  196,  worauf  Merguet, 
Formenbildung  248  Schlüsse  baut,  ist  nur  von  graphischer  Bedeutung); 
ferner  dä-re,  ß-re;  von  thematischen  age-re,  lauda^re,  mon^-re,  audl-re; 
ferner  vom  sigmatischen  Aorist  dixe  seripse,  vom  Perfektum  tutudisse,  ver- 
einzelt averuncassere  u.  s.  w.  vom  Fut.  ex.     Nach  Brugmann.  Grundriss2 

5.  459  sind  altüberkommen  nur  die  Formen  auf  -ere  (=  *-es-l',  Lokative  von 
es-Stämmen,  vgl.  gr.  Sofiev  (Lokativ)  neben  Sofisv-ai  (Dativ))  und  vielleicht 
auch  dixe  und  Konsorten,  vgl.  skr.  drS-i,  während  dare  ferre  und  alle  In- 
finitive d.  Präsens  der  unthematischen  Verba  lateinische  Neubildungen  sind. 
Da  das  -e  der  Infinitivendung  -ere  in  einzelnen  Fällen  lang  gemessen  wurde 
(vgl.  Wagner,  Rh.  M.  22,  118,  425,  C!orssen  2,  474  f.,  dagegen  Misteli, 
Z.  f.  Völkerpsych.  14,  326),  so  kann  man  hierin  wohl  nur  eine  poetische 
Freiheit  sehen,  hervorgerufen  durch  den  schwankenden  Gebrauch  von  Fo^ 
men,  wie  fiere  fieri  fierei.  Die  passiven  und  deponentialen  Infinitive  auf  -f 
sind  dativischen  Ursprunges  (—  idg.  *-aO»  z.  B.  agf  skr.  a/-e,  diol,  seqihi 
u.  s.  w.,  ebenso  dasi  Paul.  Fest.  68,  13  M.,  später  dari,  fern  vgl.  skr. 
ji-^e;  nach  diesen  Mustern  sind  amä-rf,  mone-ri,  audi-rt  fie-ri  (-et)  für  älteres 
fiere  (die  Stellen  bei  Neue  2,  334)  neugebildet.  Brugmann  weist  die  Lokativ- 
form ausdrücklich  dem  Aktivum,  die  Dativform  dem  Passivum  (Deponens) 
zu.     Auffallend  ist  dann   die   Verwendung  von   dari  für  dare  Varro  1. 1. 

6,  86,   iudicare  für  iudicari  in    der  lex  Rubria;^)   auch  Plaut.  Poen.  710 
bieten  die  Handschriften  dare  (Götz   nach  Ritschl  „darei").     Sollte  viel- 
leicht  nicht  doch   ehedem    die  Verwendung   der  Infinitive  eine   von  dem 
Genus  des  Verbums  weniger  abhängige  gewesen  sein?    arS-  und  die  ent- 
sprechenden Formen  dürften  Kontaminationsbildungen  zwischen  den  Infini- 
tiven auf  't  und  -^  sein.    Die  neben  den  gewöhnlichen  passiven  Inf.  auf-»  j 
gleichzeitig  (aber  nicht  früher)  erscheinenden  auf  -ier,  wie  agi-er  laudari-er 
u.  s.  w.,  welche  allem  Scharfsinn  früherer  Erklärer  getrotzt  haben,*)  weil 
man  sie  für  älter  als  die  erstgenannten  hielt,  ^)  können  meiner  Ansicht  nach 
aus  dem   gewöhnlichen   Infinitiv  auf  -l  und  dem   von   den  thematischen, 
nicht    abgeleiteten    Verben    entlehnten    Infinitivsuffix    -ere    gebildet    sein. 
Freilich  erwachsen  diesem  Erklärungsversuche  Schwierigkeiten,  wenn  wirk- 
lich die  Scheidung  in  Aktiv-  und  Passivformen  des  Infinitivs  so  streng  von 
Anfang  an  durchgeführt  war,  wie  von  Brugmann  angenommen  wird;  vgl. 
jedoch  seine  Bemerkungen   über  den  griech.  Infinitiv  oben  S.  178  f.     Von 
formaler  Seite  ist  die  Abstumpfung  des  -ere  zu  -er   für  die  Vulgärsprache 
entschieden  nachweisbar*)  und  biber  für  Fannius  Cato  und  Titinius  durch 
Charis.  bei  Keil,  Gr.  L.  1,  124  bezeugt.     Brugmann,   Grundriss  2  S.  460 
vermutet  in  dem  -er  die  (dialektische)  Präposition  ar  und   vergleicht  hin- 
sichtlich der  Stellung  quem  ad  umbr.  asam-az;  vgl.  jedoch  den  Nachtrag  zu 
S.  292.     Nach  Fick,  Gott.  gel.  Anz.  1883,  S.  586  (zustimmend  Windisch, 
Abh.  d.  kgl.  Sachs.  Ges.  d.  W.  X,  508)  ist  agie-r  zu  teilen  (aber  agie-  kann 


*)  Lange,  Denkschr.  der  k.  Akad.  d. 
W.  zu  Wien  10,  48,  52. 

^)  Vgl.  die  Übersicht  der  Versuche  bei 
Schleicher,  Comp.  S.  457  f. 

^)  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die 
Inf.  auf  -i  an  Zahl  immer  überwiegen. 


*)  Vgl.  die  Vorschrift  des  Capeb  bei 
Keil,  Gr.  L.  7,  108,  10:  btbere  non  biber 
und  ScHUCHARDT,  Vok.  2,  390.  Inschr.  nur 
haber  CIL.  8,  8369  nach  Seblmakn,  Nene 
phil.  Rundschau  1886,  S.  190  und  iranaferr 
(SCHUCHABDT  a.  a.  0.). 
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licht  Grundform  von  affi-  sein).  F.  Muller,  Grundriss  der  Spracbwissen- 
icbaft  III  2,  650  f.  hält  -er  für  den  Passivexponenten  (woher  aber  dann 
las  -e-?).     Eine  neue  unhaltbare  Hypothese  bringt  Henry,   Mem.  d.  1.  S. 

1.  1.  6,  62  ff.    So  ist  der  Ursprung  dieser  Form  immer  noch  unklar. 

118.  Partizipien.  1.  Das  Part.  präs.  act.  wird  durch  Suffix  -nt 
^bildet  ;i)  Qber  den  Wechsel  von  -ont  und  -ent  bei  den  nichtabgeleiteten 
hematischen  und  unthematischen  Verben  vgl.  §  45. 

2.  Ein  Part.  perf.  act.  ist  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Sehr 
'raglich  sind  die  von  Gürtius,  Vb.^  2,  250  als  solche  angesetzten  papa-ver 
md  cada-ver;  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  hat  J.  Schmidt,  K.  Z.  26, 
)72  f.  osk.  sipus  lat.  silms  persihfAS  (=  urit.  *sSp^ös  oder  *sSpu8)  als  ein 
Part.  d.  Perf.  erklärt:  vgl.  Bartholomae,  E.  Z.  29,  540,  Bruomank,  Grund- 
iss  2,  S.  417.  meminens  ist  eine  sekundäre  Neubildung,  wie  gr.  xexXr]- 
ffiv%€q  u.  a. 

3.  Das  Part.  fut.  act.  auf  -turth  ist  eine  Weiterbildung  des  Verbalnomens 
wd-ior  (vgl.  die  subst.  Bildungen  auf -^ura),  darunter  viele  Analogiebildungen, 

2.  B.  ariiurus  moritunis  luiturus  nuiturus  nach  denen  auf  -iturus,^) 

4.  Partizipiale  Bildungen  mit  dem  Suffix  idg.  stärkster  Stamm  -mön-, 
stark  -^leno-  schwach  -mno-  kennt  das  Lateinische  nur  in  erstarrter  Form,  in 
der  2.  plur.  ama-^mini  u.  s.  w.  (vgl.  §  98)  oder  in  substantivischer,  bez.  ad- 
jektivischer Verwendung,  z.  B.  alimönium  Aleniüna  alumnus.  Dazu  nach 
Osthoff  auch  clemens  vehemens,  vgl.  oben  §  77,  3.  Über  diese  Bildungen 
vgl.  Bechstein  a.  a.  0.  387  f.  und  Brugmanx,  M.  U.  2,  185,  der  mit  Recht 
sämtliche  von  ursprünglichen  •mon-Stämmen  aus  erklärt. 

5)  Das  Suffix  -to-  gr.  -to-,  ursprünglich  betont  und  daher  an  die  schwache 
Wurzelform  tretend,  bildet  Part.  perf.  pass.,  z.  B.  dä-tus  gr.  So^og,  oc-cultus 
Grdf.  *kltO',  tentusH^iö'  (gr.  Tat 6g);  vgl.  darüber  jetzt  Brugmann,  Grund- 
riss 2,  S.  216  f.  Über  den  Wechsel  von  t  und  s  vgl.  oben  §-64,  3.  Neben 
-to-  erscheint  vereinzelt  in  gleicher  Verwendung  -/wo-,  z.  B.  mortuus  aksl. 
mfitvü,  das  *mortus,  vgl.  skr.  mrtä-  gr.  ßgorog  (für  *ßQat6g)  verdrängt  hat.') 

6)  Das  sogenannte  Part,  necessitaiis  auf  -ndo-;  über  dessen  Bildung, 
jowie  die  der  verwandten  Verbalia  auf  -bundo-  vgl.  §  65,2  c;  vgl.  auch 
ra^^undus,  dessen  -c-  Bezzenberoer,  Gott.  gel.  Anz.  1887,  428  dem  -x- 
les  griechischen  xa-  Perfekts  gleich  setzen  will,  während  Brugmann,  The 
imer.  Journ.  of  Phil.  VIII  443  rubi-cundus  u.  s.  w.  aus  ^rubicö^fno-  vom 
Nfominalstamm  *rubic()-y  vgl.  rubicare,  herleitet.  Letzteres  klingt  viel 
wahrscheinlicher. 

Zur  Litteratur  Ober  das  lateinische  Verbum:  6.  Curtius,  Die  Bildung  der  Tempora 
und  Modi  im  Griechischen  und  Lateinischen  sprachvergleichend  dargestellt,  Berlin  184ü. 
R.  WssTPHAL,  Die  Verbalflexion  der  lateinischen  Sprache,  Jena  1873.  L.  C.  M.  Aubebt, 
Ben  ladiDske  Verbalflexion,  Christiania  1875.  Eisenlohb,  Das  lateinische  Verbum,  Heidel- 
berg 1880  [ohne  weitere  Bedeutung,  vgl.  Lit.  Centralblatt  Jg.  1881,  56  f.].  A.  Probst, 
Beiträge  zur  lateinischen  Grammatik  I:  Zur  Lehre  vom  Verbum,  Leipzig  1883  [verfehlt, 
Tgl.  Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1,  435  f.].    M.  Emoelhabdt,  Die  lateinische  Konjugation 


')  Vgl.  über  dieses  Partizip  Bechstein 
C.  St  8,  338  f. 

*)  Pauli,  Altit.  Stud.  4.  47  f.;  Enoel- 
babdt,  Die  lat.  Eonjug.  91  f. 

^)  Nach  Osthoff  (vgl.   Brugmann,  Rh. 


M.  43,  402)  ist  hier  Suffix  -uo-  von  ri-vu8 
bezogen.  Vgl.  übrigens  auch  Bbnfey,  Gott, 
g.  N.  1873,  182  f.,  Brkal,  Mem.  d.  1.  S.  d. 
1.  6,  127. 
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nach  den  Ergebnissen  der  Sprachvergleichong,  Berlin  1887  (ygl.  meine  Besprechung  in  i 
Z.  f.  d.  öst.  Gymn.  1888,  S.  746  f.).  Ansserdcm  vergl  noch  HObhbb,  Gmndr.  §  GO  ond 
G.  Meter,  Gr.  Gr.«  S.  402  f. 


Nachträge  und  Berichtigrongren. 

S.  244.  Eine  mir  eben  zugehende  «Grammatica  Latina  secondo  i  metodi  piü  recenti*  von 
Lüioi  Bboccabdi  (parte  prima:  fonologia,  Torino  1889)  hat  einen  betrftchüichen 
Teil  fast  wörtlich  meiner  Darstellung  in  diesem  Handbuche  entlehnt. 

S.  245  Z.  3  V.  o.  lies  «vor  Christus"  statt  «der  StadtV 

S.  245  Über  die  sprachbildende  und  sichtende  Thätigkeit  der  klassischen  Lateiner  Tgl. 
die  Bemerkungen  von  Thubnetsen  K.  Z.  30,  497  f. 

S.  247  Z.  6  y.  o.  Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  von  J.  Bär  u.  Co.  in  Frankfurt  a.  M. 
scheint  die  an  dieser  Stelle  erwähnte  Arbeit  von  Loth  Oberhaupt  bis  jetzt  nicht 
erschienen  zu  sein. 

S.  248  Z.  12  V.  0.  lies  .-om*  statt  .-«•»•. 

S.  251  Z.  6  V.  0.  lies  ^kapuf^  statt  ^Kapui*,  ib.  Z.  17  v.  u.  Wegen  calx  siehe  Nach- 
trage zu  S.  297. 

S.  252.  Die  Bemerkung  Ober  die  Scheidung  in  i  pinguis  und  i  tenuis  ist  selbstverständlich 
80  aufzufassen,  dass  Lucilius  noch  einen  Unterschied  in  der  Ausprache  beobach- 
tete (vgl.  die  Bemerkung  S.  273).  Richtig  bemerkt  daher  Thurnbysbn  K.  Z.  30, 
498:  «Der  in  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  geborene  Lucilius  gibt  im 
9.  Buche  seiner  Satiren  Vorschriften,  in  welchen  Wörtern  ei,  in  welchen  t  ai 
schreiben  sei.  Dies  lehrt  uns,  dass  er  die  alte  Aussprache  des  geschlossenen  i 
und  des  offenen  ei  (ut  pinguius  fiat  IX,  16)  selber  bewahrte,  dass  aber  zu  seiner 
Zeit  eine  Vermischung  eintrat,  so  dass  er  Vorschriften  fUr  nötig  hielt  Die  eiste 
datierbare  Inschrift,  welche  den  Zusammenfall  von  altem  f  und  ei  dokumentiert,  indem 
sie  ei  fQr  t  schreibt  in  den  Genetiven  cogendei  dissolvendei  und  im  Konjonktif 
faxseis  ist  bereits  die  Dedikation  des  Mummius  a.  146  oder  145  (CIL.  1,  582)'. 

S.  256,  4.  Vokale.  Vgl.  einen  später  mehrfach  zitierten  Aufsatz  von  W.  Meter,  in  K.  2^ 
30,  335  ff.  «Zur  Quantität  und  Qualität  der  lateinischen  Vokale."  -  ib. 
Z.  20  v.  u.  lies  J*-äio*  statt  «—  *äio,'^  ib.  §  7:  ^ntto  stellt  0.  Scbbader,  K.  Z,  30, 
481  zu  Ht.  verpiü  verpti  «spinne*,  skr.  rärpas-  «List,  Kunstgriff*.  --  Dass  lat 
j)€di'8equo8f  wie  W.  Schulze,  Quaest.  Hom.  spec.  S.  54,  Note  180  will,  das  sin- 
gulare dialektische  gr.  nedä  enthalte,  glaube  icn  nicht,  und  wird  auch  durch  abd. 
mtükangun  nicht  bewiesen,  ib.  Z.  10  v.  u.  ist  zu  quingue  zu  bemerken,  dass 
dasselbe  sekundär  gedehntes  t  hat,  wie  später  §  4 1  B  2  ausdrücklich  hervor- 
gehoben wird. 

S.  257  Z.  15  V.  u.  lies  ««t'ad/ta-"  statt  ^svadhd-'^. 

S.  258  Z.  15  V.  u.  ist  hinzuzufügen,  dass  Johansson  K.  Z.  30,  422  rö8  auf  *urö8  zurückfahrt. 

S.  259  Z.  17  V.  o.  lies  «tod-*  statt  «toÄd-*.  —  ib.  Z.  25  v.  o.  lies  ^gaisztü"  statt 
j,gat8tii'^.  ib.  Z.  11  v.  u.  lies  ^leiwa-fräuja*  statt  „heiwa-frauja* ,  ib.  Z.  5  v.  o. 
lies  «»*  statt  «t*. 

S.  260  Z  6  v.  o.  lies  «*dt|eu«  *diieum  statt  «*dieu«  *dieuin*.  ib.  Z.  23  v.  o.  lies  «*dwv<nf* 
statt  „d^ö^'^.  ib.  Z.  16  v.  u.  lies  ,,näan*  statt  „fuian'^,  ib.  Z.  10  v.  u.  ist  zo 
tilgen  „aeris  aus  *ai€sis  skr.  dyas*.    Vgl.  S.  271  Fussnote  4. 

S.  201.     Bezüglich  capis  capit  schiene   es  mir  immerhin  auch  jetzt  noch   möglich,  vom 
Standpunkte  des  Lateinischen  aus,  die  bereits  in  der  ersten  Auflage  gegebeue 
und  auch  von  Bruomann,  Grundr.  1,  S.  123  vorgetragene  Erklärung  als  haltbar 
zu  bezeichnen.    Die  beigebrachten  analogen  Erscheinungen  scheinen   mir  doch 
nicht  so  ganz  ohne  Beweiskraft  zu  sein,  wie  Stbeitberg  meint.    Nachdem  aber 
indessen  Johansson  De  der.  verb.  contr.  166  f.,   181  ff.  den  Zusammenhang  der 
baltisch -slavischen  t-Verba  und  der  lateinischen  auf  -io  nach  Art  von   capio  er- 
kannt hat,  hat  Strbitbebo  P.-B.  Br.  14, 224  ff.  neuerdings  die  Entstehung  der  thema- 
tischen Flexion  von  capio  und  Konsorten  aus  einer  ursprünglich  unthematischen 
nachzuweisen  gesucht.    Wir  hätten  demzufolge  ursprünglich  abstufende  Flexion. 
Sing.:  *-iö  *|>'«  *ieti,  Plur.  *-imis  *'iti  *-i^i.    Im  Lateinischen   müsste  zunächst 
die  3.  plur.,  z.  B.  *capient  aus  *capi'tjt  nach  dem  Muster  der  denominativen  Verba, 
wie  audiunt  umgeformt  und  vom  Plural  aus  die  Umformung  auch  auf  den  Sin- 
gular ausgedehnt  worden  sein.     Ohne  Frage  verdient  Stbeitbeho's   Auffassung 
vor  der  meinen  den  Vorzug. 
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61  Z.  10  V.  0.  vgl.  wegen  södea  meine  Ausführungen  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Ost.  Gymn. 

1889,  S.  220  f.    Auch  Thuritbysbn  K.  Z.  SO,  489  Fnssnote  spricht  mit  Recht  seine 

Zweifel  Aber  die  von  Schwbizeb-Sidlsb   Gramm.'  S.  22  angenommene   Ansicht 

Fböbdb's  aus  (K.  Z.  12,  158),   dass  södea  fOr  *8vidhe8  stehe  und   ursprünglich 

«Freund*  bedeutet  habe. 
162  Z.  5  V.  o.  Nach  Thubhbysbh  E.  Z.  dO,  502  f.  beruht  paris  auf  Kontraktion  aus  partes, 
!62  Z.  22,  23  lies  ,*r«i«va*   ^vidhdvä"  statt  /rtie-tfa*   ,vidh^va*. 
!68  Z.  14  V.  u.  ist  wegen  -cun-que  zu  verweisen  auf  S.  812. 
%3  Z.  27  V.  o.  lies  .&>  statt  ^8."     ib.  Z.  29  v.  o.  beide  Male   .2.  Hochstnfe'  statt 

3.  Hochstufe»,    ib.  Z.  32  v.  o.  ,6Äf«  statt  .6Äf«. 
264  §  16  fQge  hineu  lena  f.  ^leg-gna  läxus,  vgl.  HsuGMAinr  oben  8.  46,  Vielleicht  gehört 

auch  zu  dieser  Ablautsreihe  ab-dö-tnen  gr.  dij-fiog  (nicht  sicher  ob  i  oder  S  ur- 

griechisch),  vgl.  0.  Sohbadbb  E.  Z.  30,  471. 
365  Z.  ^  V.  0.  ist  zu  streichen:  ^cognüum  aus  ^co-gnätum  Grdf.  *p^o-'.    ib.  Z  27  v. 

o.  lies  a^Said-*  statt  .s£au2-''. 
268  Z  ^  V.  o.  lies   ^(se  dtUo  tn[(iloy   statt   ^{se  dulo  {m[dloY.    ib.  Z   28  v.  o.  lies 

.echtUt."  statt  .ftchtUt" 

270  Z  21  V.  o.  lies  ^dielenio'^  BtAÜ  ^deUnio*. 

271  §  30  füge  hinzu  Aesiana  und  vgl.  BCobblbb,  Rh.  M.  27,  475. 

272  Z  9  V.  o.  lies  .echf"  statt  .ächt\ 

275  Fussnote  2.  Nach  Thubketsbn  K.  Z.  30,  490  f.  gehört  publicus  zu  pühes  («was  die 
erwachsenen  Mftnner  angeht*),  publicus  und  poplicus  (letzteres  natürlich  zu  alat. 
poplus)  sind  im  Gebrauch  identisch  geworden  und  haben  die  Zwitterformen  poblicus 
und  puplic%i8  erzeugt. 

278  Z  10  V.  o.  lies:  ^-ino-*  ^-ayo-'^  ,  ^^lo-*  für  ^-ino*  ^ayo*  ^i}no*,  ib.  Z.  20  v.  o. 
,£dok*  statt  «£don'. 

^9  Z.  13  V.  u.  lies  ^quotidie'^  statt  ^cuotidie*,  —  ib.  Z.  10  ist  zu  iussi  hinzuzufügen: 
«für  iousi,  entweder  nach  iusaus  (vgl.  percussi :  percussus)  oder  nach  Osthoff, 
Z  G.  d.  P.  533.  Zur  Etymologie  vgl.  jetzt  Buogb,  Bbzz.  B.  14,  58,  der  das  Wort 
zu  lit.  jüsti  ,in  zitternde  Bewegung  geraten',  skr.  yodhämi  stellt  (Grundbed.  von 
iubere  «anregen*,  iuba  «die  wallende*). 

280  Z  27  V.  o.  lies  Jiok.*  statt  „Loc* 

281  Z.  12  V.  o.  lies  ^sfi-mulua*  statt  ^sti-  mulus'^. 

281  §  41,  2  ist  zu  erwfthnen.  dass  Tbübnbtsbn  E.  Z.  30,  501  f.  die  L&nge  des  i  in 
qutnctus  qtüntus  (ebenso  wohl  auch  in  quindecim)  für  lautgesetzlich  berechtigt 
halt,  vgl.  ünctus  und  inschr.  säncius  iüncta  u.  s.  w.  und  von  den  Formen  der 
Ordinalzahl  aus  die  Länge  auch  in  die  der  Kardinalzahl  Übertragen  sein  iMsst. 

J84  Z.  19  v.  0.  lies  „hu-per^pwi"  statt  ^hu-  perpwi*,  ib.  Z.  26  v.  o.  lies  y,*j)ft8kü* 
statt  ^^pficsko". 

285  Z.  12  v.  o.  ist  wegen  idg.  -f-  =  lat.  -tV-  zu  erwähnen  Johansson  K.  Z.  30,  437. 

286  Z.  22  V.  u.  lies    «Vor  f  v,  m   vor  p  b,  n   besonders  vor  «*    statt   «vor  f  v  vi  vor 

p  6,  besonders  vor  «*. 
287.     Zu  thensaurus  u.  s.  w.  vgl.  das  von  Büchblbb,  Rh,  M.  27,  475   angeführte  C'Äei*- 
ranensi  (Obelli   750)   und   anderes   dort   Beigebrachte.    —   ib.  Z.  26   v.   o.   lies 
,*pi^gÄti-*  statt  «pwg/m-". 

>88  Z.  9  v!  o.  lies  ,*9-*  statt  «u*. 

»89  Z.  15  V.  o.  lies  ,fc*  statt  «//.  ib.  Z.  16  %%<d-  statt  ^^ktfitö'.  ib.  Z.  12  ist  zu 
proximus  zu  liemerken,  dass  es  vielleicht  für  *propsimus  eingetreten  sei  nach 
*n€ximti8^  das  nach  dem  umbr.-osk.  nesimo-  und  dem  air.  nessam  (zu  necto 
nexus,  Grdr.  2,  158)  zu  scbliessen,  doch  auch  einmal  im  Lat.  vorhanden  ge- 
wesen sein  mus8  (Brvomann  nach  brieflicher  Mitteilung). 

290  Z.  20  V.  u.  ist  zu  streichen:  «Regelrecht  ist  vixi  aus  ^vigUsi  neben  vivere  aus 
^{fl)U^6*'  Vielmehr  ist  vixi  Analogiebildung  {vioci  :  vivere  =  fixi  :  fivere),  da 
vivere  nach  dem  übereinstimmenden  Zeugnis  der  verwandten  Sprachen  nur  -r 
im  Stammauslaut  gehabt  hat,  vgl.  skr.  jiv-  gr.  ßi(f)'og  aksl.  zivü, 

!92  ist  betreffs  der  Form  ar  zu  bemerken,  dass  Thurnetsen  E.  Z.  30,  498  Fussnote 
sie  für  echt  lateinisch  hält,  da  nach  seiner  Meinung  jedes  d  vor  f  b  konsonan- 
tischem V  (vielleicht  auch  m)  zu  r  geworden  ist.  Im  Verlaufe  des  zweiten  vor- 
christlichen Jahrhunderts  soll  dann  in  etymologisch  klaren  Worten  ad  für  ar 
eingedrungen  sein.  Tn  arcesso^  alt  arger  würde  demnach  ar-  auf  Übertragung 
beruhen;  aber  warum  ist  hier  nicht  *acce880  hergestellt  worden?  Allerdings  ist 
es  bei  der  Lückenhaftigkeit  der  Überlieferung  etwas  misslich,  einen  so  weit 
gehenden  Schluss,  wie  Thurneysen,  zu  machen.  Das  einzige  Beispiel  vor  dem 
8c.  d.  Bacch.  ist,  so  viel  ich  sehen  kann,  apur  finem  der  im  marsischen  Provinzial- 
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latein  geschriebenen  Inschrift  Schkbider  83;  das  Sc.  d.  Bacch.  hat  neben  apud 
aedem,  arf,  arfuisse  arvoraum  (aber  ead  fecisent);  Schwanken  zwischen  adror- 
sarius  und  arvarsaritts  in  der  Lex  Acilia  a.  u.  631/32,  sonst  überall  advorsus 
u.  8.  w.  Freilich  muss  aber  auch  zugegeben  werden,  dass  mit  Ausnahme  der 
beiden  oben  angeführten  Fälle  ar  stets  vor  v  f  b  steht,  vgl.  Cobssen,  1,  238, 
Seblmabn  310  f.  Die  lautphysiologische  Erklärung  dieses  Vorganges  versucht 
Sbklmamn  a.  a.  0. 

S.  293  Z.  9  V.  0.  ist  zu  streichen  «westgerm.  ^ä*  bis  ^ä-werf*,  weil  westgerm.  ä  nur  = 
indog.  €  sein  kann.  ib.  Z.  24  v.  o.  lies  «Verschlusslaute*  statt  «Verschlusslante*. 

S.  294  Z.  18  V.  o.  lies  ,*tf^Äj[ö'*  statt  ^*veghia.  ib.  Z.  15  v,  o.  lies  ,iiima"  statt  ^zama*] 
Z.  15    ^zsiB  statt  iast«*;  Z.  26    ,zlüci*  statt  .|/ßÄ\ 

S.  295  Fussnote  7  lies  «VAincK"  statt  ,Vani  bk". 

S.  296  Z.  1/2  V.  o.  ist  ^rubere  wegen  iu&si  aus  *fud'8i*nU-si  (Etymon  unsicher)'  zu  streicbeD 
und  iubere,  dessen  -6-  =  idg.  -dh-  ist,  auf  der  vorhergehenden  Seite  einzufQgeD. 
Bezüglich  der  Etymologie  vgl.  den  Nachtrag  zu  S.  279. 

S.  296  füge  man  hinzu,  dass  Thubnbyssbn,  K.  Z.  30,  491  f.  infra  imus  aus  Uns-ra  ^ins-mo- 
eiklärt  und  das  Etymon  zu  air.  is  üa  «unterhalb*,  an-is  «von  nnten"  u.  s.  w. 
stellt.  Die  Erhaltung  des  f  erklärt  er  durch  .Assoziierung  des  anlautenden  m 
mit  der  Präposition  und  dem  negativen  Präfix  in-*, 

S.  296  §  56  Anm.  Zur  Schreibung  FH  vgl.  die  entsprechenden  griechischen  bei  G.  Meteb 
Gr.  Gr.<  §  166  und  244  Anm.  und  dieses  Handbuch  1,  S.  420. 

S.  297  §57.  Nach  Johaksson  K.  Z.  30,  439  soll  calx  in  der  Bedeutung  «Stein*  ein- 
heimisch, aber  in  der  Bedeutung  «Kalk*  Lehnwort  aus  dem  Griechischen  sein. 
ib  Z.  5  V.  o.  lies  «-^-«*  statt  «-^-«-*.  ib.  Z.  16  v.  o.  lies  .j(iwa-*  statt  «yöifl*. 

S.  298  Z.  22  V.  0.  ist  zu  lesen:  «Ein  indog.  sonantisches  z  u.  s.  w.*  statt  «Ein  sonan- 
tisches  z  u.  s.  w.*  ib.  Fussnote  4  ist  hinzuzufügen:  «Auch  L.  Mbybb,  Vgl. 
Gramm.  1^  805  bringt  dieselbe  Vermutung  über  vema*. 

S.  800  Betreffs  der  griechischen  Lehnwörter  mit  spir.  asper  und  der  Setzung  von  etymo- 
logisch unberechtigtem  h  in  denselben  vgl.  auch  Thvmb,  Untersuchungen  Ober 
den  spir.  asper  im  Griechischen  (Strassburg  1889)  S.  81  ff. 

S.  300  Z.  26  V.  o.  vgl.  wegen  mortui^  S.  381  Fussnote  3. 

S.  301  Z.  7  V.  o.  füge  man  hinzu  Sbblmanm  265  f. 

S.  302  Z.  10  V.  o.  lies  «Schabeisen*  statt  Schabeisen. 

S.  303  Anmerkung  17.  Nicht  unwahrscheinlich  klingt  die  von  Johansson,  K.  Z.  30,  441  ff- 
geäusserte  Vermutung,  dass  die  Anlautsgruppe  mr-  in  br-  Übergegangen  sei. 
So  stünde  brevis  für  *mrevi8  got  ga-maürgjan  «kürzen*,  dazu  wohl  auch  gr- 
ßgaxvg,  da  auch  im  Griechischen  anlautendes  ftQ-  durch  die  Mittelstufe  fAß^  zU 
ßQ'  geworden  ist.  Freib'ch  muss  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass  brtris  das 
einzige  lateinische  Wort  ist,  welches  als  Zeuge  für  diesen  Übergang  von  anl. 
mr-  in  br-  angeführt  werden  kann.  Mit  dieser  Behandlung  der  Anlautsgruppe 
stimmt  nach  unserer  jetzigen  besseren  Einsicht  auch  die  der  gleichen  Inlauts- 
gruppe,  vgl.  S.  286.  Dazu  vergleiche  man  auch  air.  tnrecht,  jünger  brecht  «bunt*, 
(Windisch,  Kurzgef.  irische  Gramm.  §  41),  agall.  AUo-broges,  dessen  zweiter  Be- 
standteil zu  air.  mruig  bruig  «Mark,  Land*  gehört  Nach  dem  Gesagten  entfällt 
natürlich  die  neuerdings  von  Schwbizee-Sidleb  vorgebrachte  Vermutung,  dass 
rigare  für  *mrigare  stehe  (vgl.  Gramm. ^  S.  70),  was  übrigens  auch  Eluob,  s.  v. 
«Regen*  wegen  gr.  ß^ix^ty  nicht  für  unmöglich  hält.  Ich  habe  wegen  des  un- 
mittelbaren Zusammenhanges  mit  der  Lautgruppe  ml-,  die  sich  wegen  lac  am 
besten  hier  behandeln  Hess,  auch  mr-  hier  eingefügt.  Streng  genommen  würden 
beide  eine  eigene  Rubrik  «m  -f-  Liquida*  verlangen,  ib.  Z.  17  v.  u.  lies  «««fi* 
statt  ^siüiti". 

S.  304  §  63,  3.  Um  kurz  Johansson 's  Ausführungen  hier  anzudeuten,  bemerke  ich,  dass 
er  eine  Reihe  von  mit  8-  und  fcl-  ql-  l-  anlautenden  Wurzeln  durch  Annahme 
einer  gemeinsamen  Grundform  siel-  bez.  sgl-  als  verwandt  zu  erweisen  sucht. 
So  vereinigen  sich  ihm  claudo  ahd.  skliozan^  cUngei-e  (=  claudere)  Paul.  Festi 
5(>,  13,  ahd.  slingan  u.  s.  w.;  so  soll  obliques  licinits  limus  (f.  */tc-mo-)  «schief" 
auf  eine  Wurzel  sklei-  zurückgehen.  Auch  mit  der  Anlautsgnippe  sin-  bez.  sqtt- 
hat  es  nach  J.  dieselbe  Bewandnis:  so  sollen  lat.  nugae  anord.  snykr.  «Stank", 
Grundbedeutung  «Schabsei*,  gr.  xyv(o  zusammenhängen,  W.  8q{h)nug',  J*s.  scharf- 
sinnige Ausführungen  verdienen  gewiss  alle  Beachtung,  bedürfen  aber  doch  wolil 
noch  endgiltiger  Bestätigung. 

S.  305  Z.  22  v.  o.  lies  Jintd-  statt  „Ustd-^ 

S.  306  Z.  23   v.  o.  lies    ^^sued-sco*    statt  j^suMsco*,     ib.  Z.  24/25  v.  o.  ist  zu  streichen 
qu(issum  für  ^quctt-mMf  das  vielmehr  gleich  *q\iat'tum  *quüt*tum  ist,  vgl.  S.  307. 
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8.  308  Z.  20  y.  o.  ist  das  Stenicben  vor  ageüus  zu  tilgen. 

S.  909  Z.  9  V.  0.  lies  ^*8up'mO'*  statt  ,*«ii|Mfto',  Z.  16  y.  o.  .*re«-2o-'  statt  ,*ve9-2o". 

8.  309  Z.  24  y.  n.  Nach  TnuBiiKTSiir,  K.  Z.  30,  485  gebort  annana  zu  skr.  dpnaa  .Besitz 
Reichtam'^  gr.  äipt^og  und  stOnde  also  für  ^apmoB-na,  woraus  aber  wobl  stmAcbst 
*amHana  sich  ergeben  mOchte. 

S.  310  Z.  24  y.  o.  Die  Ainimilation  von  -<Z-  za  -0-  ist  doch  sehr  fraglich  wegen  §  48  ÄDf. 
Man  mOsste  eher  *capiclum  *pttd%u  erwarten. 

S.  311.  Tbübhktsdi  erklirt  neaestoDs,  anknüpfend  an  eiDen  Versach  yon  Havit,  M^m. 
d.  L  S.  d.  L  6,  6  ff.,  ferund%u  ans  ^fermnno',  so  dass  also  dieses  so^nannte 
Gemndinm  mit  gr*  (ffQOfityof  identisch  wäre.  Er  glaubt  zur  Stütze  seiner  An- 
sicht besonders  inde  alat  quamde  aus  Sm-ne  ^quant-ne  ygl.  pane  »upenu  an- 
fuhren zu  können.  Aber  warum  sollten  nicht  nebeneinander  -de  und  -ne  möglich 
sein?  Übrigens  vieDeicht  -^e  =  gr.  ^o;  vgl.  §  7.  Ich  halte  diesen  Erklärungs- 
versuch für  misslungen  und  habe  daher  auch  in  anderen  Punkten  mich  nicht 
bewogen  gefühlt  von  früheren  Ansichten  abzugehen,  vgl.  S.  310  antemnae,  312 
frendo,  das  nach  Tb.  aus  *fremno  hervorgegan^n  ist  Dass  dieses  PrSsens  bil- 
dende d  kein  .Schemen"  ist,  zeigt  der  vergleich  mit  §  104  Anm.  Vor  allem 
aber  wird  das  vollständig  widersprechende  cantemno  durch  Th's.  Erklärungs- 
versuch nicht  beseitigt.  Ober  die  oskischen  und  umbrischen  Formen  spricht 
Th.  nicht  Überluuipt  bin  ich  trotz  Th's.  Ausführungen  von  der  lau^hysiologischen 
Wahrscheinlichkeit  des  Übergangs  von  -um-  in  •na-  ganz  und  gar  nicht  überzeugt 
ib.  Z.  13  v.  o.  lies  Jit.  üktmas'^  statt  j,8ecHna8'^  und  «auf  idg.  *'tno  *-<^fio-'' 
statt  auf  idg.  *'t^no'^. 
S.  311  Z.  19  V.  u.  ist  zu  streichen  ^faeiUimus  *faeil'8imo-'^ ,  vgl  S.  354. 

ä  313  Z.  27  V.  o.  lies  .lit  eOcmia"  statt  ^elkmis."     ib.  Z.   11    v.    u.  lies    /«if  &o  sUtt 

S.  316  Z.  10  V.  o.  ist  nach  §  97  hinzuzufügen  «und  Nachtrag  zu  S.  358." 
S.  322  Z.  4  V.  o.  lies  j,quaestor  guaestus*  statt  '"quaegtar-us*. 

S.  324  Z.  3  v.  u.  lies  ,Asboth.' 

S.  325  Z.  21  V.  u.  lies  ^iräyamänas^  statt  ^irdyamänas* . 

S.  326  Z.  14  v.  o.  ist  nach  ,ib.  387  vgl.'  einzuschalten  «oben*. 

S.  327  Z.  24  V.  o.  ist,  da  der  Druck  undeutlich  ausgeflAllen  ist,  zu  bemerken,  dass  o  von 
zweiter  Hand  über  e  in  hemini  geschrieben  ist  ib.  Z.  18  v.  o.  lies  ,*-mt* 
statt  •*«»«*.    ib.*Z.  30  v.  o.  lies  .gräzisierend'  statt  «grädsierend.* 

S.  328  Z.  18  V.  o.  lies  ,CIL.  1,  200,  23,  itmer*  statt^  ,CIL  1,  200,  23)  ümer\ 

S.  329  Z.  13  V.  u.  lies  *^s^adüs  *8uäd^i  *t^nÜ8  *t^^i,  vgl.  svädüf  svädvt  statt  j,*8uadÜ8 
u.  8.  w."     ib.  Z.  5  V.  u.   «anm&rkningar*   statt  .anmärkningkar.' 

S.330  Z.  10  v.  o.  ist  zu  streichen  y,-tuO',  martuus*, 

S.  3^  Z.  5  V.  o.  ist  nach  „hervorgerufen"  binzuzufQgen :  ,Vgl.  §67  Ende  und  S.  352 
und  359/ 

S.  335  Z.  16  Y.  o.  lies  ^yvfi(fä* ;  ib.  Z.  23  v.  o.  lies  ,idg.  *Moq-iii  statt  ^väq-fn'^.  ib.  Z.  9 
V.  u.  ,*-tn«*  statt  „'ins*. 

S.  336  Z.  3  V.  0.  lies  ,*ped'j^*  statt  „ped-f^s'^,    ib  Z.  23  v.  o.  «Stokxs'^  statt  «Stockes;* 
desgleichen  S.  337  Fussn.  6  und  339  Z.  19  v.  u. 

S.  343  Z.  24  V.  o.  lies  ^räyä"  statt  „rüyd*, 

S.  347  Z.  12  V.  o.  ist  ein  Sternchen  vor  ei-jcus  zu  tilgen;  ib.  Z.  15  v.  u.  das  Sternchen 
vor  i-pse.  Femer  ist  zu  tilgen  „eis  =  *eios,  woraus  doch  nur  *eo8  hätte  hervor- 
gehen können.  Nach  Bbughann  ist  eis  =  is,  wie  eisdem  =  isdem,  das  aus  idem 
mit  Beibehaltung  der  Länge  des  i  umgeschafTen  wurde. 

S.  348  Z.  1  V.  u.  lies  „quoto-*  statt  »quoto*. 

S.  349  Z.  23  V.  o.  lies  „^cBfis"  statt  .*cFi/i-f*. 

S.  350  Z.  19  V.  o.  lies  ,Wiafi»  statt  „iHüinti". 

S.  351  Z.  3  V.  o.  ist  bezQglich  quartus  zu  bemerken,  dass  mit  Rücksicht  auf  prän.  Quarta 
(S.  258)  doch  auch .  *qtuf'i6-  als  Grundform  angesetzt  werden  könnte.  Dann 
gehörte  qtiartus  zu  den  §  10  aufgezählten  Fällen  des  Übergangs  von  -uo-  in  ^a-, 
und  mOsste  das  dortselbst  über  Quarta  Gesagte  natürlich  gestrichen  werden, 
ib.  Z.  19  v.  0.  lies  /si^a/o-«  statt  ,*»/»£(,o-*;  Z.  10  v.  u.  „*triips*  statt  „*trti^\ 

S.  352  Z.  23  V.  o.  lies  „nXe-Tc-toi;*  statt  .Trite-iVrof".  ib'  Z.  22  v.  u.  lies  ,*ififnw-imo-* 
statt    „ifiiwis  -imo".     ib.  Z.   15   v.  u.   lies    „*prei-*  statt  prfi-. 
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Einleitung. 

In  der  Geschiebte  der  lateinischen  Sprache  haben  wir  zwei 
nungsformen  und  zwei  Entwicklungsphasen  zu  unterscheiden:  es  s 
die  Vulgärsprache,  wie  sie  vom  gemeinen  Mann  gesprochen  wui 
die  Schriftsprache,  welche  im  Munde  der  Gebildeten  und  der  Sehr 
lebte.  Die  erstere  ist  nie  ausgestorben;  wenn  sie  auch  in  der  ! 
Klassizität  verschmäht  und  in  vielen  ihrer  Eigentümlichkeiten  in  A 
Bann  gethan  wurde,  so  Hess  sie  sich  deshalb  doch  nicht  unten 
und  so  kommt  es,  dass  die  älteste  .lateinische  Sprache  mit  den  s 
Perioden  manche  Erscheinungen  gemein  hat,  die  uns  in  der  Zeit  d 
zipats  der  Schriftsprache  nicht  begegnen  (vgl.  auch  oben  Stolz 
Diese  letztere  beruht  selbstverständlich  vollständig  auf  der  Volks 
nur  wurde  sie  unter  dem  sichtlichen  Einfluss  der  griechischen  L 
und  der  römischen  Grammatiker  sorgfältiger  entwickelt,  an  Wort 
Konstruktionen  reicher,  künstlerisch  gestaltet  und  logisch  präzisie 
Hauptverdienst  in  der  alten  Zeit  darf  in  dieser  Beziehung  Ennius 
in  Anspruch  nehmen;  er  wusste  durch  engen  Anschluss  an  die  gri 
Sprache  mit  feiner  und  folgerichtiger  Aneignung  der  Vorzüge  ders( 
bis  jetzt  noch  wenig  verwerteten  Mittel  der  lateinischen  Sprach 
sorgsamer  Schonung  ihrer  Eigenart  auszubilden,  ein  Streben,  weit 
Beifall  der  Zeitgenossen  (so  des  Pacuvius)  und  Nachahmung  in  de 
zeit  fand.  Ohne  dieses  Vorgehen  des  Ennius  wäre  die  bis  ins  fein 
gebildete  Kunst  des  prosaischen  Rhythmus  bei  Caesar,  Cicero  un( 
und  die  Blüte  der  Poesie  im  augusteischen  Zeitalter  unmöglich   ^ 


Besserung  und  Vervollkommnung  de 
und  Stilistik''  beigetragen  haben,  1: 
fQr  die  aufmunternde  Anerkennu 
Dank  ausgesprochen.   Möge  die  zv 


*)  Vorbemerkung.  Auch  diese  zweite 
Auflage  der  „Lateinischen  Syntax  und  Stili- 
stik* i^t  in  dankbarer  Verehrung  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  £düabd  Wolf  flin  in  München 

gewidmet  als   kleines  Scherflein  fQr  reich-   |   läge  sich  derselben   freundlichen  . 
liebe  Belehmngund  allzeit  bereitwillige  Unter-   l   erfreuen,  welche  die  erste  erfahren, 
Stützung  und  Förderung  meiner  lateinischen   !   ihrerseits  anregen  zur  Förderung 
Studien.     Zugleich   sei    ihm   und   allen   Oe-       vollständigung   der  lat.   historische 
lehrten,   welche  in    ihren    Rezensionen   zur  ;   und  Stilistik! 
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[Daneben  aber  sehen  wir  in  den  Komödien  des  Plautus  ein  mit  der  grössten 
Freue  und  Wahrheit  wiedergegebenes  Bild  der  römischen  Umgangssprache 
mt  all  ihren   eigentümlichen  Vorzügen  und  Mängeln.     Auch  Plautus  hat 
es  verstanden,    alle  Hilfsquellen    des    noch   sehr   ungebildeten  römischen 
Idioms  auszubeuten   und  hat  somit  seinerseits  viel  zur  Entwicklung  der 
lateinischen  Sprache  beigetragen.     Die  von  den  Dichtem  nach  Ennius  und 
Plautus  fortgesetzten  Bestrebungen  in  Poesie  und  Grammatik  mussten  die 
zwischen  Volkssprache  und  Litterärsprache  sich  bildende  Kluft  immer  weiter 
ausdehnen;  daraus  ergab  sich,  dass  die  in  der  Volkssprache  aufgewachsenen 
Römer  nur  durch  Unterweisung,  Lektüre  und  Umgang  mit  den  Gebildeten 
die  Sprache   erlernen  konnten;   in   litterarisch   gebildeten  Familien  lernte 
der  junge  Römer  sofort  die  Schriftsprache  (Cic.  Brut.  cap.  58),  freilich  ge- 
trQbt  durch  den  Einfluss,  den  minder  gebildete  äussere  Kreise  auf  ihn  aus- 
übten.   Die  feine  Sprache  der  gebildeten  römischen  Zirkel  ergiebt  sich  aus 
einer  genauem  Vergleichung  der  Diktion  des  Terenz  mit  der  des  Plautus 
einerseits  und  der  des  Cicero  anderseits ;  so  gross  der  Unterschied  zwischen 
der  Sprache   der  gewöhnlich    zusammengestellten   beiden  Komiker  ist,  so 
bedeutend  ist  anderseits  die   Ähnlichkeit  in   der  Diktion   des  Cicero  und 
Terenz.     Die  gesellschaftlichen  Kreise,   in   welchen   sich  Terenz  bewegte, 
waren  sehr  bemüht  um  die  Glättung  und  Abklärung  der  lateinischen  Sprache, 
and  wenn  nach  Cicero  die  Meinung  kursierte,    Laelius  habe  die  Komödien 
des  Terenz  geschrieben,  so  liegt  ein  Körnlein  Wahrheit  darin :  dem  Laelius 
und  Scipio  verdankte   Terenz  wohl   zum   guten  Teil    die  Eleganz    seiner 
Diktion.    Freilich  waren  nebenher  noch  mancherlei  Einflüsse  zu  paralysieren : 
ein  eigensinniger  römischer   Nationalstolz,    der  manche  hinderte,  die   von 
Nachahmung   der   Griechen  ausgehende  Verfeinerung  der   Sprache   mitzu- 
machen,   dann   aber   umgekehrt   gewaltsames   Eingreifen    in    die  Weiter- 
bildung der  Sprache,   wie  nach  Ciceros  Notiz  Sisenna  meinte,   recte  loqui 
bestehe  im  inusitate  loquL    Allein  die  nach  natürlichen  Gesetzen  fortschrei- 
tende   Entwicklung   der  Spracffte    ging   über  solche   Bestrebungen   hinweg, 
und  das  rationelle  Vorgehen  Caesars  und  Ciceros  half  der  immer  mehr  sich 
klärenden    pura  et  incorrupta  consuetudo    zur  völligen   Herrschaft.     Doch 
die  Opposition  konnte  nicht  ausbleiben :  die  elegante,  konzinn  gebaute,  durch 
kuoBtvollen  Numerus  sich  auszeichnende,  alles  Vulgäre  und  Veraltete  vor- 
nehm abweisende  klassische  Prosa,   die   aber  ebenso   alles  Fremde,   sofern 
es  sich  nicht  durch  wohlerworbenes  Bürgerrecht  eingelebt  hatte,  fern  hielt, 
wurde  bekämpft  von  einer  mehr  demokratischen  und  in  volkstümlich  archai- 
sierender Weise  die  Sprache  handhabenden  Richtung.     Hauptvertreler  der 
Opposition   sind   Sallust,   M.    Brutus,   Asinius  Pollio.     Wichtiger  aber,   als 
diese  Bestrebungen,   ist    die  jetzt   im   politischen  Leben    sich    vollziehende 
Änderung.    Mit  Aktium  war  die  Freiheit  und  damit  die  lebhafte  Beteiligung 
am  öffentlichen  Leben  dahin,  die  Menschen  zogen  sich  in  sich  selbst  zurück, 
und  es  entwickelte   sich    ein  Subjektivismus,    der   natürlich  auch   auf   das 
Organ  des  Gedankenausdrucks,  die  Sprache,  seinen  Einfluss  ausübte.    Dazu 
kam  die  seit  Erteilung  des  Bürgerrechtes  an  die  Gallier  immer  sich   stei- 
gernde Einwanderung  fremder  Elemente,  die  inquinate  loquentes  die  Sprache 
verdarben,   dann  das  Aussterben   der   alten  Familien,  welche   die  Reinheit 
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der  Sprache  gepflegt  hatten,  das  Eindringen  der  schiechten,  auch  die  Sprache 
infizierenden  Moral  (talis  hominibus  fuit  oratio  qualis  vita,  Seneca  ep.  114, 1). 
Die  Scheidung  zwischen  Poesie  und  Prosa  verwischte  sich,  die  Schmeichelei 
gegenüber  den  Kaisern  erzeugte  Schwulst  und  Bombast:  kurz,  die  Sprache 
hatte  mit  Cicero  und  Caesar  kulminiert  und  war  nun  sichtlich  im  Nieder- 
gange  begriffen.    So  lässt  sich  schon  ein  ganz  bedeutender  Unterschied  in  der 
Syntax  des  Liv.  gegenüber  der  des  Cic.  konstatieren,  wobei  freilich  nicAt  ge- 
leugnet werden  kann,  dass  mit  Brechung  der  standen  Fesseln  des  Klassizismus 
eine  teilweise  Bereicherung  der  Sprache  an  Konstruktionen  (z.  B.  Partiz.  fut. 
final,  edicto,  nuntiato  etc.  mit  ganz.  Satz,  Abi.  abs.  part.  fut,  Obj.  bei  Abi 
abs.  part.  perf.  depon.  u.  ä.)  eintrat.    Von  nicht  zu  unterschätzendem  Einflüsse 
sind  hier  auch  die  Dichter  gewesen,  welche  durch  den  grossartigen  AufischwiiDg 
der  Poesie  poetischen  Strukturen  leichter  Eingang  in  die  Prosa  verschafften. 
Seit  Lucrez  und  Catull,  welche  mehr  noch  zur  alten  Sprache  neigen,  war 
durch  TibuU,  dann  durch  Properz,  schliesslich  durch  Vergil,  Horaz  und  den 
jüngsten  und  begabtesten  Ovid  eine  Eleganz  der  Diktion  entstanden,  welche 
niemand  ignorieren   konnte  und  die  deshalb  auch  unwillkürlich   stark  auf 
die  Prosaisten  wirkte.     Die  mit  Livius  zuerst  sich  zeigende  Wendung  zum 
schlimmeren  durch  Aufnahme  von   Archaismen,    dichterischen   Elementen, 
Neologismen,    freieren    dem    Griechischen    nachgebildeten    Konstruktionen, 
Vulgarismen  steigert  sich  immer  mehr  im  silbernen  Latein,  so  namentlich 
bei  Seneca,  welcher  alles  in  pikanter  und  pointierter  Wendung,  jedoch  mit 
völliger  Vernachlässigung  der  kunstvollen  ciceronischen  Periode,  vorbringt 
und   von  wohlgedrechselten   Sentenzen   wimmelt.     Die  Reaktion   dagegen 
musste  notwendig  kommen:   sie   wird   neben  Plin.  min.   namentlich   durch 
Quintilian  als  ihren  Hauptvertreter  verfochten.    Dieser  verauchte  eine  Ver- 
söhnung  des  klassischen  Latein   mit   der  Sprache   seiner  Zeit:   aber  seine 
Sprache  bekommt  dadurch  den  Charakter  eines  erkünstelten  Produktes  und 
steht  so  schon  ziemlich  einer  toten  Sprache  nahe.    In  seiner  Jugend  schloss 
sich  auch  Tacitus  diesen  Bestrebungen  an,  die  er  jedoch  bald  verliess,  um 
seine  eigenen   Wege  in  Schaffung   eines  grossartig  ernsten,    pathetischen 
historischen  Stils  zu  gehen.     Aber  die  von  Quintilian  angebahnte  Reaktion 
nahm  bald  einen  Charakter  an,  den  Quintilian  und  seine  Anhänger  nie  ge* 
wünscht  hatten.     Was  zu  Senecas  Zeiten   schon   vereinzelt  vorkam  (Sen. 
ep.  114,  13  mulH  ex  alimo  saeculo  petunt  verha:  duodecim  tabulas  loquuniur. 
Gracchus  Ulis  et  Crassus  vt  Curio  nimis  culti  et  recentes  sunt:  ad  Appiuw 
usque  et  ad  Coruncanium  redeunt),  wurde  durch  die  Frontonianer  nun  syste- 
matisch gepflegt :  die  archaisierenden  Schriftsteller  brachen  vollständig  mit 
der  Sprache  des  ersten  saec.  nach  Christus  und  gaben  so  Anlass   zu  einer 
Regellosigkeit  und  Verwilderung,  die  noch  durch  immer  stärker  anflutende 
landschaftlich-eigentümlichen  Elemente  bedeutend  gesteigert   wurde.     Auch 
die  Verbreitung  des  Christenthums   äusserte  ihre  Wirkung;    viele  Wörter 
mussten  einen  Bedeutungswechsel  durchmachen,  der  dann  auch  wieder  auf 
die  Syntax  Einfluss  ausübte.     Dazu  kommt,  dass  den  Kirchenschriftstellern 
Gemeinverständlichkeit   über    die    Eleganz   ging,    und    wenn    der    Rhetor, 
Grammatiker  oder  Poet   sein  Auditorium   hatte,   musste   der  Priester   sich 
auch  dem  seinen  anbequemen.     Die  Kirchensprache  hat  einen  grossen  Be- 
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land  an  altertümlichen  Wendungen,  wodurch  sie  dem  in  seiner  Sprache 
ODservativen  Volke  sich  leicht  näherte,  und  dieser  archaische  Besitz  wurde 
in  dauernder  durch  die  Stabilität,  welche  jeder  sakralen  Sprache  eigen  ist. 
Jnter  dem  Einflüsse  der  Vulgata  und  der  von  ihr  abhängigen  Kirchen- 
prache  stehen  zunächst  die  Geschichtschreiber  der  hl.  Geschichte,  wie  z.  B. 
Julp.  Sev.,  welche  dabei  aber  doch  das  Streben  zeigen,  mit  Wendungen, 
die  sie  den  Klassikern  abgelauscht,  ihren  Stil  zu  verzieren,  dann  spät- 
lateinische Produkte,  z.  B.  Romane  und  Novellen,  ähnlich  wie  eine  späte 
Schwindellitteratur  unverkennbaren  Zusammenhang  mit  den  archaisierenden 
Bestrebungen  der  Zeit  des  Fronte,  so  namentlich  Nachahmung  alter  Au- 
toren, z.  B.  des  Sallust,  zeigt.  Hier  erkennen  wir  übrigens  bereits  den 
Übergang  zum  offiziellen  und  litterarischen  mittelalterlichen  Schriftlatein, 
welches  nicht  in  organischem  Zusammenhang  mit  der  lebenden  Schrift- 
sprache steht,  sondern  lediglich  ein  Versuch  ist,  in  Nachahmung  der  vor- 
liegenden Schriftwerke  dieselbe  wieder  zu  handhaben,  während  jedoch  das 
Volkslatein  in  ununterbrochener  Kontinuität,  vielfach  freilich  alteriert  durch 
aodersprachliche  Einwirkung,  in  den  romanischen  Sprachen  fortlebte.  Vgl. 
die  eingehende  Darstellung  von  Wilhelm  Meyer  in  Gröbers  Grundriss  der 
romanischen  Philologie  II  p.  377—382. 

unsere  Aufgabe  wird  nach  dem  Gesagten   darin  bestehen,   die  syn- 
taktischen Gesetze  der  lebenden  lateinischen  Schriftsprache  in  ihrer 
Entwicklung  zu  verfolgen.    Dabei  aber  dürfen  wir  nie  aus  dem  Auge  ver- 
liereo,  dass  die  lateinische  Sprache  ein  Glied  der  indogermanischen  Sprachen- 
üunilie  ist,  deren  andere  Glieder  also  auch  Berücksichtigung  verdienen  bei 
einer  historischen  Darstellung;  dann  ist  zu  bedenken,  dass  die  Schriftsprache 
ans  der  Volkssprache  hervorgegangen  ist    und  dass  diese  stets  einen  ge- 
wissen Einfluss  sich  zu  bewahren  gewusst  hat,  bis  der  letztere  immer  mehr 
sich  geltend  machte  und  schliesslich  vollständig   vorherrschte.     Selbstver- 
ständlich fordert  Beachtung  die  Art  der  Darstellung,  ob  Poesie  oder  Prosa, 
und  innerhalb   der  beiden  grossen  Gebiete  die  Unterabteilungen,  so  Epik, 
Lyrik,  Dramatik,  auf  der  anderen  Seite  der  oratorische,  historische,  epistolare, 
räsonnierende  Stil.     Wichtig  ist  ferner  die  Bildungsstufe,   auf  welcher  die 
Schriftsteller   standen;    wir   werden   daher   das  b.   Africanum,    Hisp.,   die 
Schriften  des  Yitruv  und  Petron  anders  beurteilen,  als  die  des  Cäsar  und 
Livius;  ebenso  auch  der  Charakter  der  einzelnen  Autoren,  z.  B.  des  streng 
nationalen   Cato,    des   vornehm   von   allem  Fremden    sich   abschliessenden 
Lncrez,  des  gerne  mit  seiner  griechischen  Gelehrsamkeit   prunkenden  Pro- 
porz, des  immer  opponierenden  und  kritisierenden  Asinius  Pollio,  des  allem 
Neuen   zugeneigten  Ovid    u.  s.  w.     Dann  ist  zu  berücksichtigen  die  Ab- 
hängigkeit der  Schriftsteller  von  einander,   insofern  einer    dem  andern  als 
Vorbild  oder  gar  als  Quelle  diente,  —  man  sehe  beispielsweise  nur,  wie  viele 
Ifachahmer  Sallust  bis  in  die  spätesten  Zeiten  herab  gefunden  (vgl.  Sellge, 
de  studiis  in  Sallustio   Crispo   a  Pomp.  Trogo  et  lustino  collocatis,   Sagan 
1882  p.  6),  ferner  welchen  Einfluss  Vergil  auf  Liv.  Tac.  u.  a.  und  nament- 
lich Apuleius  auf  die  gallischen  Khetorenschulen,    auf  Claud.  Mam.,  Apoll. 
Sidon.  u.  a.    ausgeübt,    dann   wie  sich   die   augusteischen  Dichter  an    den 
^ruberen,  so  besonders  an  Ennius  und  Lucrez  gebildet,  und  wie  die  spätere 


390  ^*  Lsieinische  Grammatik,    d)  Lateinische  Syntax. 

Dichtung  ganz  von  den  Dichterheroen  der  aug.  Zeit  abhängt  (vgl.  Zingerles  ,| 
Abhandlungen  über  üvid,  Martial  und  andere  Dichter,  besonders  auch  spatlat, 
Trump  über  Claudian  u.  s.  w.)  — .  Femer  verdient  Beachtung  die  VervoD- 
kommnung  eines  und  desselben  Schriftstellers  im  Verlaufe  seiner  littera- 
rischen Thätigkeit,  wie  dies  bezüglich  der  Sprache  des  Cicero,  Sallust, 
Livius,  Tacitus,  später  des  hl.  Hieronymus^  des  Sulp.  Sev.  und  des  Lucifer 
Calar.  nachgewiesen  ist,  indem  sie  anders  beim  Beginne,  anders  auf  der 
Höhe  ihrer  schriftstellerischen  Laufbahn  schrieben.  Schliesslich  wird  auch 
die  Herkunft  der  Autoren  zu  untersuchen  sein,  wie  dies  die  Alten  schon 
selbst  betonten,  und  es  ist  sehr  wichtig,  ob  die  Wiege  derselben  am  Ufer 
des  Tiber  oder  des  Quadalquivir  stand  und  ob  die  ersten  Eindrücke  des 
Knaben  rein  und  echt  römisch-urban  oder  mit  gallischen,  spanischen,  afri- 
kanischen, hellenistischen  Elementen  versetzt  waren. 

In  der  Behandlung  der  Syntax  muss  man  heute  die  völlig  ausgetretenen 
Oeleise  der  früheren  Grammatiker  in  Einzwängung  des  doch  historisch  Ge- 
wordenen in  fertige  Denkformen  und  logische  Kategorien  verlassen  und  die 
Bahnen  der  historischen  Grammatik  einschlagen.    Freilich  ist  die  Methode 
hier  noch  keine  vollständig  durchgebildete   und    fertig  dastehende;   alleia 
immerhin  ist  das  bisher  Gewonnene  der  Verwendung  wert   und  daher  io^ 
folgenden  in  Anordnung  und  Erläuterung  nach  Kräften  benützt.    Also  kurz  - 
die  syntaktische  Erscheinungsform   wurde  in   ihrer  Entstehung  ufid  Weiter'^ 
bildung  genau  verfolgt,  wo  nötig  und  thunlich  psychologisch  begründet  und^ 
zweckentsprechend  untergebracht. 

Litteratnr  zur  historischen  Syntax  der  lat.  Sprache. 

1.  £.  Hübneb,  Grundriss  zu  Vorlesungen  über  die  lateinische  Grammatik.    II.  Auflage -^ 

Berlin,  Weidmann,  1881   (enthält  im  zweiten  Teile  von  p.  62  bis  p.  101    ein  hs^ 
erschöpfendes  Verzeichnis  der  bis   1880  erschienenen,  aui   die  Syntax  bezfiglichei^ 
Schriften). 

2.  A.  Draeokb,  Historische  Syntax   der  lat   Sprache.     In  zwei  Bänden,   I.   Band  1878,. 

II.  1881  in  zweiter  Auflage.  Leipzig,  ß.  G.  Teubner  (auf  vielen  Vorarbeiten,  um- 
fangreicher Lektüre  mit  kritischer  Akribie  und  sauberer,  freilich  zum  Teil  jetzt  nicht 
mehr  anerkannter  Methode  aufgebautes  Hauptwerk). 

3.  R.  Kühner,  Ausführliche  Grammatik  der   lat.   Sprache.    II.  Band  in   2  Abteilungen. 

Hannover,  Hahn,  1878  u.  1879  (sucht  auf  Draeger  und  einigen  nachher  zu  beeprec^en- 
den  Dctailarbeiten  fussend  eine  systematische  Grammatik  der  lat.  Sprache  für  die 
Hand  der  Lehrer  zu  bieten.  Die  Beispiele  gehen  selten  über  das  von  Draeger  Ge- 
botene hinaus,  wie  auch  fast  durchweg  die  röni.  Litt«ratur  nur  im  Bereiche  der  Zeit 
von  Plautus  bis  Tac.  Berücksichtigung  findet). 

4.  Reisio's  Vorlesungen  über  lat.  Sprachwissenschaft  mit  den  Anmerkungen  von  Fr.  Haise 

neubearbeitet  von  J.  H.  Schmalz  und  Dr.  G.  Landgraf,  Berlin,  Calvary,  1884—1888 
in  12  Lieferungen  erschienen  (der  Text  von  Reisig,  sowie  die  Anmerkungen  Haases 
sind  unverändert  beibehalten;  die  Noten  von  Schmalz  und  Landgraf  geben  nebst 
umfassenden  Litteratumach weisen  die  neuesten  Resultate  der  lat.  SprachwisseDsebaft 
zur  Ergänzung  oder  Berichtigung  des  von  Reisig  und  Haase  Vorgetragenen). 

5.  Fb.  Haase.   Vorlesungen  über  lat.  Sprachwissenschaft  (II.  Teil  herausgegeben  von  H. 

Peteb,  Leipzig,  Simmel  &  Cie.  1880).  (Hier  wird  namentlich  die  Kasuslehre  behan- 
delt, dann  die  Bestimmung  des  Seins  durch  Advcrbia  oder  cas.  obliq.  und  Adverbia 
zugleich,  femer  Verba  und  Verba  in  ungleichem  Verhältnis,  wobei  die  Lehre  von 
den  Tempora,  dem  Gebrauche  der  Konjunktionen,  von  den  Modi  in  interessanter 
Weise  beleuchtet  wird.  Bedauerlicher  Weise  ist  die  eigentliche  Satzlehre  nicht  mehr 
zur  Darstellung  gelangt). 
G.  Wölfflim's  Archiv  für  lat.  Lexikographie  und  Grammatik ;  bis  ietet  sind  5  Bände  voll- 
ständig erschienen,  Leipzig,  1884—1888  (enthält  «ine  Reihe  höchst  beachtenswerter 
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Aofsfttze,  die  auf  genauen'  und  erschöpfenden  Sammlungen  beruhen  und  daher  manches 
in  ganz  anderm  Lichte  erscheinen  lassen,  als  dies  bisher  der  Fall  war). 

7.  W.  Metkb,  Die  lateinische  Sprache  in  den  romanischen  Ländern,  Gr5ber*s  Gmndriss 

der  roman.  Philologie  II,  p.  351  -  382,  Strassburg  1886  (dient  haupts&chlich  der 
Laut-  und  Formenlehre,  doch  Iftsst  sich  auch  einiges  Ar  vulgftrlat.  Syntax  ans  dem 
Buche  gewinnen). 

8.  E.  HoFFMAKN,  Studien  auf  dem  Gebiete  der  lat  Syntax.    Wien,  Karl  Konegen,  1884 

(stellt  mehrere  bereits  frfiher  erschienene  Arbeiten  susammen,  so  Über  Zeitfolge  nach 
praes.  bist  und  hauptsächlich  über  den  ellipt  Gebrauch  des  Gerundiums;  beigegeben 
hätte  noch  werden  sollen  desselben  Verfassers  Erklärung  des  abl.  abs.  in  Neue  Jahr- 
bttcher  1875  p.  783—784,  welche  mittlerweile  bei  Lattmann  und  auch  im  folgenden 
Aufnahme  gefunden). 

9.  A.  Gutjabb-Pbobst,  Beiträge  zur  lat.  Grammatik;  I.  Zur  Lehre  vom  Verbum,  IL  Zur 

Lehre  von  den  Partikeln  und  Konjunktionen,  Leipzig  1883:  HL  Alterammatisohes 
und  Nengrammatisches  zur  lat.  Syntax,  Leipzig,  Zangenberg  u.  Himly,  1888  (sehr 
anregende  Untersuchungen  namentlich  Ober  Entstehung  und  Bedeutung  von  Tempora, 
Modi,  Konjunktionen,  insbesondere  über  ut). 

10.  H.  8.  Abtoh.  Studien  zur  lat  Grammatik  und  Stilistik,  Erfurt,  Villaret  I.  Heft  1869, 

II.  Heft  1873,  III.  Heft  1888  (ausserordentlich  subtile  Untersuchungen  namentlich 
Aber  den  Gebrauch  der  Pronomina  und  Konjunktionen,  z.  B.  aliquis  und  quiaquam, 
ef,  ut  u.  a.). 

11.  H.  R6H8C»,  Semasiologische  Beiträge  zum  lat  WMerbuch,    3  Teile,  Leipzig  1888/89 

(will  nicht  allein  als  lexikalische  Arbeit  angesehen  werden,  denn  die  .Beiträge' 
bringen  auch  wichtiges  zur  Lehre  von  den  Pronomina,  Verba,  Adverbien  und  Konjimk- 
tionen,  namentlich  fürs  Spätlatein). 

Syntax  der  einzelnen  Schriftsteller. 

~^  1.  H.  JoBDAB,  Vindiciae  sermonis  latini  antiquissimL  Königsberg,  Loktionskatalog  1882 
(bespricht  einige  interessante  Punkte  der  altlat  Syntax,  z.  B.  fini  bis  rebus,  con- 
dicere  c.  gen.  etc.). 
H  F.  W.  HoLTZB,  Syntaxis  priscorum  scriptorum  lat  usque  ad  Terentium.  2  Bände. 
Leipzig  1861.  1862  (kann  auch  jetzt  noch  nicht  entbehrt  werden  wegen  der  umfas- 
senden Beispielsammlungf  während  natürlich  Anlage  und  Erklärung  nicht  mehr  be- 
friedigt und  jede  Stelle  wegen  der  seit  1862  erfolgten  neuen  Textesrezensionen  noch 
einmal  nachgeschlagen  werden  muss). 

3.  F.  W.  HoLTZB,  Syntaxis  fragmentorum  scacniconim  poetarum  Romanonim  qui  post 
Terentium  fuerunt  adumbratio.  Leipzig  1882  (nach  des  Verfassers  Tod  von  W.  Teil 
herausgegeben,  ganz  in  der  Weise  des  vorhergehenden  Werkes,  jedoch  ohne  alle 
Regeln  angelegt,  aber  zuverlässig  im  Text  infolge  strengen  Anschlusses  an  die  Rib- 
beck'scbe  Ausgabe  der  Fragmente).  * 

i  LüaAN  MüLLEB,  Quintus  Ennius.  Eine  Einleitung  in  das  Studium  der  röm.  Poesie. 
St  Petersburg,  Ricker  1884  (enthält  im  VII.  Buche  p.  190  -  218  Grammatisches  zu 
Ennius,  von  p.  208  an  Beiträge  zur  ennianischen  Syntax). 

5.  Jacobus  Cobtese,  Grammatica  Catoniana.    Savone,  Andr.  Ricci,  1882  (bietet  im  zweiten 

Teil  h(k;hst  dOrftige  Notizen  zur  Syntax  des  Cato  ohne  jegliche  Begründung  oder 
Schlussfolgerung). 

6.  0.  ScHÖBDÖBFFEB,   De  syntaxi  Catonis,  Königsberg  1885  (will  an   der  Syntax   Catos 

Dachweisen,    dass   Catos  Schrift  de  agr.   im   wesentlichen   unverändert  auf  uns  ge- 
kommen sei,  da  die  Sprache  derselben  zur  Sprache  der  Zeit  Catos  passe;  behandelt 
also  die  ganze  Syntax,  aber  wenig  gründlich  und  ohne  Umsicht). 
'  7.  L.  DiETZB,  De  sermone  Catoniano.     Diss.  Lips.  Tanglimi  in  libr.  Dietziana  1870  (giebt 
von  p.  22  an  in    einer  Art  Ergänzung  zu  lloltze   das  spezifisch  Catonische  im  Ge- 
-  brauch  der  Kasus,  der  Tempora  etc.   mit  besonderer  Betonung  der  abundantia  und 
breviloquentia  sermonis). 
^.  C.  6.  L.  Städleb,  De  sermone  Lucretiano.     Jena  1869  typis  Ratii  (will  von  p.  27  an 
einen  Abriss  der  Syntax  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Gräzismen  aufstellen, 
welcher  mit  einem  allgemeinen  Urteil  über  die  Latinität  des  Lucrez  schliesst). 
9.  F.  W.  HoLTZB,  Syntaxis  Lucretianae  lineamcnta.     Leipzig   1868  (mit   Benützung  von 
Ijachmann*s  Kommentar  in  der  Weise  von  2  und  3  bearbeitet;  reiche  Stellensamm- 
lung,  ausführliche  Behandlung  der  Präpositionen,   der  kopulat  Konjunktionen  und 
des  transitiven  Gebrauchs  der  Verba). 
10.  H.  Reiteb,  Quacstiones  Varronianac  grammaticae,  Königsberg  1882  (2  Teile;  im  ersten 
wird  die  sprachliche  Verschiedenheit  zwischen  den  Büchern  de  ling.  lat  u.  de  r.  rust 
untersucht,   im  zweiten  über  einige  besonders   bemerkenswerten  Eigentümlichkeiten 
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der  varron.  Diktion  gehandelt;  beide  Teile  bieten  eine  interessante  Daistelliing  de 
Gebraachs  der  Partikeln  u.  Konj.  bei  Yarro). 

11.  Ph.  Tbielmann,  De  sermonis  proprietatibus  qaae  leguntur  apud  Comificinm  et  in  primi 

Giceronis  libris.  Dies.  Strassburg,  Trübner  1879  (lichtrolle  DarsteUnng  des  spmcl 
liehen  Zusammenhangs  der  ErsUingsschriften  Ciceros  und  der  Rhetorik  des  Com 
ficius;  Charakteristik  der  Diktion  des  letztem). 

12.  G.  Landobaf,  De  Giceronis  elocutione  in  orationibus  pro  F.  Quinctio  et  pro  Sex.  Bm 

Am.  conspicua.  Wfirzburg  1878  (bespricht  die  Verschiedenheit  der  Diktion  der  £ts 
lingsreden  u.  der  später  von  Gic.  gehaltenen,  im  dritten  Teil  auch  in  syntaktisch« 
Beziehung). 

\  13.  H.  Hellmuth,  De  serm.  proprietatibus  quae  in  prioribus  Cic.  oratt.  inveniuntur  (ac 
sera.  phU.  £rlang.  I  p.  101—174).  Erlangen,  Deichert  1878  (behandelt  in  reicher  \ 
wohl  erschöpfender  Weise  das  gleiche  Thema  wie  Landgraf). 
14.  A.  Köhler,  De  auctorum  bell.  Afr.  et  bell.  Hisp.  elocutione  (act.  sem.  phil.  Erlang, 
p.  367—476).  Erlangen,  Deichert  1878  (gehaltreiche  Behandlung  der  Sprache  de 
b.  Afr.  u.  b.  Hisp.,  namentlich  insofern  durch  dieselben  unsere  Kenntnis  des  Vnlgii 
lateins  bereichert  wird). 

^  15.  Fköhlich,  Das  bellum  Africanum  sprachlich  und  historisch  behandelt,  Bmgg  1872  (hi 
viele  einzelne  sprachliche  Bemerkungen,  die  jedoch  nicht  erschöpfend  und  nicli 
systematisch  gruppiert  sind). 
16.  J.  Deoenhabt,  De  auctoris  belli  Hisp.  elocutione  et  fide  historica.  Wfirzburg  187i 
Stuber  (enthält  im  ersten  Teile  p.  1-  43  gestützt  auf  die  Belegstellen  und  anter  Be 
Ziehung  des  Sprachgebrauchs  andrer  Schriftsteller  eine  Reihe  interessanter  auf  da 
Vulgärlatein  bezüglicher  Wahrnehmungen). 

^17.  G.  Lamdobaf,  Untersuchungen  zu  Gaesar  und  seinen  Fortsetzen!.  Erlangen  ISS 
(weist  die  Autorschaft  des  bellum  Africanum  dem  Asinius  Pollio  zu,  der  auch  de 
cäsarianisch-hirtianischen  Nachlass  redigiert  habe.  Der  sprachliche  Teil  der  Beweii 
führung  wirft  manches  für  Gramm,  u.  Stilistik  ab). 
18.  A.  Stinnbb,  De  eo  quo  Gicero  in  epistolis  usus  est  sermone.  Oppeln  1879,  Franc 
(vereinigt  drei  Programmarbeiten,  die  zur  Gharakterisierung  der  epistolaren  Sprach 
Giceros  auch  in  syntaktischer  Beziehung  viel  schätzbares  Material  beibringen). 

^  19.  E.  Opitz,  Quo  sermone  ei  qui  ad  Giceronem  litteras  dederunt  usi  sint.  Progr.  Naoi 
bürg  1879  (bespricht  die  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  Korrespo 
deuten,  ohne  jedoch  dieselben  nach  ihrer  Individualität  zu  scheiden). 

.  20.  J.  H.  Schmalz,  Ober  den  Sprachgebrauch  der  nichtciceronischen  Briefe,  Z.  f.  G.  \ 
1881  p.  87—141;  Über  die  Latinität  des  P.  Vatinius  in  den  bei  Gic.  ad  fam.  erh 
tenen  Briefen,  Progr.  Mannheim  1881;  Ober  den  Sprachgebrauch  des  Asinius  Poll 
Festschrift  zur  XXXVI.  Philol.-Versammlung  p.  76  101.  Karlsruhe,  Braun.  18? 
.  21.  K.  ScHiBXER,  über  die  Sprache  des  M.  Brutus  in  den  bei  Gicero  überlieferten  Briefe 
Progr.  Metz  18Ä4. 

>  22.  H.  Hellmuth,  Über  die  Sprache  der  Epistolographen  S.  Sulpicius  Galba  und  L.  G 
nelius  Baibus,  Würzburg  1888. 

23.  F.  BuBO,  De  M.  Gaelii  Rufi  genere  dicendi,  Leipzig  1888. 

24.  F.  Bechbb,  Über  den  Sprachgebrauch  des  Gaelius,  Nordhausen  1888.    (Die  unter  20— 

aufgeführten  Abhandlungen  beschäftigen  sich  mit  den  Briefen  an  Gicero  und  geb 
ein  Bild  von  der  Sprache  der  betr.  Korrespondenten.) 

25.  G.  Landgbaf,  Bemerkungen  zum  sermo  cotidianus  in  den  Briefen  Gic.  u.  an  Gic,  1 

f.  Bayr.  G.  XVI  p.  274—280  u.  317-331   (mit  wichtigen  Fingerzeigen  auf  die  v 
gären  Elemente  in  der  Sprache  der  Briefe). 
~-  26.  B.  Lupus,  Der  Sprachgebrauch  des  G.  Nepos.     Berlin,  Weidmann,  1876  (erschdpfen 
Behandlung  der  Sprache  des  G.  Nepos  auf  sorgfältigen  Studien  beruhend). 

27.  Badstübneb,  De  Sallustii  dicendi  genere  commentatio.     Berlin  1863.     Progr.   des   1 

Wilh.-Gvmn.  (Übersicht  des  Wesentlichsten  aus  der  Syntax  des  Sallust  in  grüi 
lieber  Untersuchung). 

28.  GoNSTANS,  De  sermone  Sallustiano.    Paris,   Vieweg,   1880  (mit  Benützung  der  V 

arbeiten  in  übersichtlicher  Darstellung,  aber  ohne  dass  Verfasser  die  nötige  Schulu 
zu  einer  solchen  Arbeit  mitgebracht;  daher  viele  von  Riemann  in  revue  critique  18) 
Nr.  35  ff.  gerügten  Fehler). 
'    29.  R.  Stebn,  Gmndriss  einer  Grammatik  für  römische  Dichter  zum  Gebrauch  für  Schuh 
Arnsberg  1851  (behandelt  ausser  Fragen  der  Metrik  und  Formenlehre  auch  Synti 
tisches  im  Anschluss  an  Zumpt  in  einer  vorzugsweise  die  Praxis  berücksichtigend 
Methode). 
30.  G.  Hupe,  De  genere  dicendi  G.  Valerii  Gatulli  Veronensis.    Münster  1871  (nur  in  cap. 
für  die  Syntax  einige  Notizen  über  Präpositionen  und  Konjunktionen  enthaltend). 
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31.  6.  OnsHOLTBAüs,  S^taxis  Catnllianae  capita  dno.  Papenburg  1875  (im  AnscUiua  an 
Draeger  wird  die  Lehre  vom  Qebranch  der  Redeteile  nnd  vom  Satz  soweit  behandelt, 
als  Catoll  Bemerkenswertes  bietet,  unter  steter  Vergleichnng  mit  andern  Dichtem 
n.  Beachtung  von  Archaismen,  Grftzismen  etc.). 

.  32.  J.  Stbeifihosb,  De  syntaxi  Tibnlliana.  WOnburg  1881  (voUstftndig  von  Draeger  u. 
KQhnast  abhftngige  Auftählang  grammatischer  Besonderheiten  ohne  tieferes  Eingehen 
in  des  Dichters  Eigenart). 

'^33.  J.  ScbIflbb,  Die  sogen,  syntaktischen  Gräzismen  bei  den  aagosteischen  Dichtem ; 
Mfinchner  Diss.  Amberg  1884,  Pohl  (sehr  umsichtige  Untersuchung,  in  wie  fem  die 
Sprache  der  august  Dichter  durch  die  Vorbilder  der  Griechen  in  ihrer  syntaktischen 
Entwicklung  beeinflusst  worden). 

-  34.  A.  Waghbi,  De  syntaxi  Propertiana,  Passau  1888  (gedrängte  Obersicht  Aber  die  ganze 
Syntax  im  Anschluss  an  Dräger  ohne  Kenntnis  der  Detailarbeiten,  z.  B.  Hörlb's 
Ober  die  Kasus  bei  Properz,  Wölffun's  Ober  est  videre,  Zumeb's  Ober  aor.  Perf. 
^         n.  s.  w.). 

35.  J.  pRAUV,  Bemerkungen  zur  Syntax  des  Vitrav  mit  eingehender  Darstellung  der  Sub- 

■tantivsitn».  Programm  von  Bamberg  1885  (ebenso  ansprechend  geschriebene  wie 
grikndlich  durchgef&hrte  Darstellung  der  Eigentümlichkeit  vitruvianischer  Diktion 
liinsiditKch  des  Gebrauchs  von  Inf.,  Partizip,  Gerandium,  indir.' Fragesätze;  anhangs- 
weise sind  interessante  Details  aus  dem  Gebiete  der  Komparation,  der  Pronomina 
n.  der  Kasnslehre  gegeben).  • 

36.  Ph.  Ebbbhabd,  De  Vitravü  ^enere  dicendi,  I.  Pforzheim  1887,  IL  Durlach  1888  (er- 

^tazt  Prauns  Abhandlung,  mdem  er  Vitruvs  Vulgarismen  im  Gebrauche  der  Parti- 
zipien, der  Präpositionen,  der  Temp.  und  Modi  nachweist  Die  Stellung  Vitravs  in 
der  Geschichte  der  lat.  Sprache  wird  durch  stete  Vergleichnng  mit  dem  Sprach- 
gebrauch der  Autoren  vor  und  nach  Vitmv  genau  angegeben  und  wohl  begrOndet). 

37.  L  Kühmast,  Die  Hauptpunkte  der  livianischen  S^tax.    Zweite  Bearbeitung.    Berlin, 

Weber,  1872  (umfassende  Darstellung  der  livianischen  Syntax  mit  erdrückendem 
Zitatenreichtum;  sehr  schwer  zu  studieren  infolge  eines  durch  Parenthesen  etc.  zer- 
rissenen Satzbaues.    Eigentümlichkeit  in  der  Auffassung:  überall  Gräzismen). 

38.  0.  RiBMAifH,  Etudes  sur  la  langue  et  la  grammaire  de  T.  Live.  IL  Auflage.  Paris  1884 

(eine  auf  genauer  Kenntnis  des  livianischen  Sprachgebrauchs  basierende  Arbeit, 
welche  namentlich  über  den  Gebrauch  der  einzelneu  Redeteile  bei  Livius  sichere 
Resultate  giebt  und  im  Appendix  ausgewählte  Partien  der  Syntax  in  Vergleichnng 
Ciceros  mit  Livius  ebenso  geschickt  wie  umsichtig  behandelt). 
^39.  Fb.  Sbck,  De  Pompei  Trogi  sermone.  Zwei  Teile.  Progr.  von  Konstanz  1881  u.  1882 
(von  Eussner  u.  Georges  mit  Eiecht  als  ^sorgfältige  Arbeit*  bezeichnet,  bespricht  zu- 
nächst die  wörtlich  überlieferten  Fragmente  des  Trogus,  dann  die  üauptteile  der 
Syntax  bei  Justin,  insofern  sie  auf  Trogus  zurückzuweisen  scheint^  immer  im  Zu- 
sammenhange mit  den  diktionsverwandten  Schriftotellern). 

^'  H.  Georges,  De  elocutione  Vcllei  Paterculi.  Leipzig,  Hahn,  1877  (nur  der  zweite 
kleinere  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  Syntax,  wo  Kasuslehre  u.  Infinitiv  besonders 
ausführlich  behandelt  sind). 

^1- Peitsch,  Über  den  Sprachgebrauch  des  VeU.  Pat.  l.  Teil.  Arnstadt  1876  (dieser 
I.  Teil  sucht  im  Anschluss  an  Draeger  den  Gebrauch  des  Vell.  Pat  hinsichtlich  der 
Redeteile  in  den  auffälligsten  Erscheinungen  zur  Darstellung  zu  bringen). 
*^2.  0.  Laii6e,  Zum  Snrachgebrauch  des  Vell.  Paterculus;  I.  Teil,  Putbus  1878,  II.  Teil 
Stettin  1886  (giebt  eine  genaue  Materialsammlung  zur  Syntax  ohne  Beachtung  des 
Einflusses  ftllherer  Autoren  auf  Vell.  Pat.). 

^  K.  Blaux,  Quaestionum  Valerianarum  specimen.  Strassburg  1876.  Progr.  (im  ersten 
Teil  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  grammatischen  Eigentümlichkeiten  des 
Yal.  Max.  enthaltend). 

^  Tb.  Vogel  giebt  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  Curtius  eine  gedrängte  Über- 
sicht über  die  sprachlichen  Besonderheiten  des  Curtius,  namentlich  mit  Rücksicht 
auf  Livius  und  die  übrigen  Autoren  der  silb.  Latinität  (11.  Auflage.  Leipzig,  Teubner 
1875). 

^- Kbah,  Beiträge  zur  Syntax  des  Curtius,  Insterfourg  1886  und  1887,  2  Teile  (stellt 
die  Bemerkungen  der  Erklärer  hinsichtlich  der  Syntax  des  Curtius  zusammen  im 
Anschlüsse  an  Zumpt  und  in  steter  Vergleichnng  mit  Vogel). 

46.  M.  Sahdbb,  Der  Sprachgebrauch  des  Rhetors  Ann.  Seneca.  2  Progr.  Waren  1877  und 
1880  (verzeichnet  im  Anschluss  an  Draeger,  aber  im  II.  Teil  in  beliebiger  Auswahl 
nnd  ohne  die  ganze  Syntax  zu  erschöpfen,  was  ihm  bei  Sen.  rhet  bemerkenswertes 
aufgefallen). 

4".  A.  Ahlheix,  De  Senecae  rhetoris  usu   dicendi  quaestiones  selectae,  Darmstadt  1886 
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(ergänzt  Sa9dibs  Arbettea.  iadcm  er  m»A  Dmtwtmwn  SektmtL  Gtme^v,  AUativ,  Pripos. 
Partiz.  Genmd.  und  Koordinatioa  statt  Saborüiiatwm  WhanMI). 

48.  A.  Hoppe,  £h»  die  Spraclie  des  Pküos.  Seaeca.    Progr.  t.  LjuImii  1873.   1877  (be^ 

spricht  im  genaneB  AbscUobs  mm  Draeger  Se  Sjatax  Scaeeas  Im  zur  Kasudelire, 
ohne  in  den  Beispielen  etsctepfead  sein  za  voQen.^. 

49.  Obermeub,  Der  Spraehgefanack  des  M.  Aaaaeos  LocaaaB,  MfiBcAea  1886,  Progr.  (be- 

hündeJt  den  Gebnoch  der  Redeteile,  der  Kasas.  der  Tcaiporm  oad  Modi,  sowie  die 
Lehre  von  der  Kongraenz  and  ervetst  in  Lneaa  dea  KadiakBier  der  aog.  Dichter, 
der  sich  aber  anch  den  dorrh  SalL  oad  Lkr.  angebalintea  qwacklicbea  NeoeruDgen 
^^  nicht  veiscklieast). 

50.  L.  Gbasbeegeb,   De  oso  Pliniano.     Wnixborg  1860  (bekaadelt  nidit  alle  Teile  der 

Syntax,  sondern  nur  die  KaBoslehre,  die  Modaslehre  oad  den  Gebraach  einzelner 
Redeteile,  aosserdem  Sdlistisrbes). 

51.  J.  Mülles,  der  Stil    des  Iheren  Ptiaias.    Inasbrack,  Wagaer,   1883  (Terbreitet  sich 

aoch  ober  Syntaktisches,  insoferae  dies  mit  Satiban.  Kizie  oad  Ffille,  Einförmigkeit 
oder  Mannigfaltigkeit  des  Aasdracks  zasammenbingt). 
-  52.  R.  TöBKEBLADB,   De  elocntioae  Qoiatiliani,     ^P"*^   1^^  (gioVI  neben  inAeressznter 
£ntwicklang  der  Grtnde  des  Ter&lls  der  laL  %irache  wiebtigcs  Malerial  zur  Kenntnis 
des  qnintil.  Sprmchgebraachs). 
53.  C.  A.  Bbolek,  De  elocatione  A.  Cornelii  CekL    Upsala  1872  (bringt  im  IL  TeOe  das 
zur  Darstellung,  worin  Cekos  in  srntaktisclier  Hinsicbt  Ton  der  klaas.  Snraehe  »h- 
weicht,  wobei  insbesondere  die  Lehre  Ton  den  Partikeln  ziemlich  aosgielHg  aosge- 
fallen  ist). 
>  54.  J.  Sbgebadb.  Obs.   gramm.  &  crü  in   Petroninm.    Halle  1880  (während   Ludwig  in 
seiner  Abhandlung  De  Petronii  somone  plebejo.     Leipzig  1870  nur  wenig  Syntak- 
tisches beibrachte,  wird  hier  Pleonasmus,  tUhpse,  Parataxe  und  Hypotaxe,  Asyndeton 
behandelt;  im  II.  Teil  sind  die  beiordnenden  Konj.,  z.  B.  et,  autem,   veram  etc.  in 
ihrem  Gebrauch  bei  Petron.  be^rochen). 

55.  J.  P.  Laoebgren,  De  vita  et  elocutione  Plinii  Caecilü  Secandi.   Upsala  1872  (beginnt 

erst  p.  172  den  Abschnitt  dber  die  Syntax,  der  dann  besonders  die  Kasoslehre  und 
die  Partikeln  eingehend  zur  Daistellung  bringt). 

56.  K.  Kraut,  Über  Syntax  und  Stil  des  jüngeren  Plinius.    Progr.  Schönthal   1872  (eine 

nach  Draeger  sorgfältig  angelegte  und  ausgeführte  Darstellung  in  steter  Vergleichong 
der  Diktion  der  früheren  Autoren). 

57.  A.  Draegeb,  Über  Syntax  und  Stil  des  Tacitus.    3.  Auflage.  Leipzig  1882  (entspricht 

in  allen  Punkten  dem  oben  über  das  Hauptwerk  gefällten  Urteil;  voizfiglich  ood 
zuverlässig  in  der  Behandlung  aller  Detailfragen). 

58.  £.  Wölffun  hat  in  drei  höchst  beachtenswerten  Aufsätzen  im  Philologus  25,  26  und  2? 

die  genetische  Entwicklung  des  taciteischen  Stiles  nachgewiesen  und  dabei  nameot- 
lich  auch  die  Veränderung  auf  dem  Gebiete  der  %ntax  gründlich  behandeli 

59.  L.  0.  KiAER,  Sermonem  D.  Junii  Juvenalis  certis  legibus  adstrictum  demonstraie  co- 

natus  est;  Uauniae  1875  (erörtert  ausführlich  nach  Erläuterungen  über  Metrik  und 
Wortstellung  den  Sprachgebrauch  des  Juvenal  in  syntaktischer  Beziehung;  dabei  wir^ 
die  Ellipse  [p.  108—165]  am  eingehendsten  behandelt,  nächstdem  die  kopulative^ 
Partikeln). 

60.  11.  Gebbimo.  De  C.  Valeri  Flacci  dicendi  gcnere   quaestiones,  Coblenz  1888  (hat  f^ 

Kasuslehre  die  Beispiele  aus  Val.  Flaccus  zusammengestellt  und  spricht  dann  üb^ 
Adj.  pro  Adv.  sowie  umgekehrt  in  übersichtlicher,  das  Wichtige  hervoihebend^ 
Darstellung). 

61.  P.  Baoge,  De  elocutione  C.  Suctonii  Tranquilli;   Upsala  1875  (der  erste  grössere  Te 

ist  lexikalischer  Art;  im  IL  Teil  von  p.  74  bis  p.  108  wird  in  der  bei  den  nord 
sehen  Abhandlungen  beliebten  Weise  dann  „de  ratione  syntactica*  gehandelt,  wob« 
jedoch  auf  die  Eigenart  des  Sueton  und  seine  Stellung  in  der  Entwicklungsgcschicht 
der  lat.  Sprache  gebQhrcnde  Rücksicht  genommen  wird). 

62.  0.  GoBüES,  De  quibusdam  sermouis  Gelliani  proprietatibus  observationes.    Diss.  Hall 

188:j  (der  II.  Teil  de  syntaxi  bespricht  die  Kasuslehre,  die  Präpositionen,  Gradatioi 

Partikeln,  Koordination,   Subordination   etc.    vielfach    Draeger   ergänzend    und   stet 

unter  herleitender  Erklärung  der  syntakt.  Erscheinung). 
6i5.  Ad.  Ebert,  De  syntaxi  Frontoniana  (aci  sem.  phil.  Erlang.  II,  p.  311 — 357).   Erlanget 

Deichert   1881    (behandelt   knapp   die  gesamte  Syntax  mit  vielen   Vergleichen  un 

zahlreichen  Zitaten  aus  früheren  Autoren). 
64.  li.  Kretscbmann,  De  latinitate  L.  Apulei  Madaurensis;  Königsberg  1865  (spricht  en 

im  II.  Teile  der  II.  Abteilung  von  der  Syntax;   dabei  werden  Pronomina,  Partikcli 

Präpositionen  und  Kasuslehrc  eingehend  behandelt). 
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H.  Becker,  stadia  Apuleiana,  Berlin  1879  (weist  am  Gebrauche   der  Partikeln  nach, 

dass  Apoleius  in  den  Metamorph,  einen  ganz  andern  Stil  schreibt,  als  in  den  übrigen 

Schriften.    Der  Nachweis  bringt  interessantes  Detail  zur  Geschichte  der  Partikeln). 

H.  KozioL,  Der  Stil  des  Apuleius;   Wien  1872  (enthält  viel  Syntaktisches,  namentlich 

hinsichtlich  des  Gebrauchs  der  Redeteile,  ist  jedoch  sehr  weitschweifig  angelegt). 
Fbro.  Maieb,  De  Anonymi  physiognomonia  Apuleio  falso   adiudicata.    Bruchsal  1880 
(weist  namentlich  aus  sprachlichen  Gründen  nach,  dass  das  fra^che  Buch  nicht  von 
Apul.  verfasst  sein  kann,  wobei  auch  einiges  für  Synt.  und  Stilist,  abßült). 

.  TuoM^,  De  Flori  rerum  scriptoris  elocutione;  particula  I,  Frankenstein  i.  Schi.  1881 
Progr.  (zählt  im  Bereiche  aessen,  was  Draeger  H.  S.  1.  Band  enthält,  die  wichtigsten 
Erscheinungen  bei  Flonis  ohne  Vergleich  und  Erklärung  auf). 

*.  K.  SiTTL,  Die  lokalen  Verschiedenheiten  der  lateinischen  Sprache  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  afrikanischen  liSteins;  Erlangen,  Deichert  1882  (Dies  mit  ausser- 
ordentlicher Belesenheit  in  Litteratur  und  Inschiiften  verfasste  Werk  giebt  von  p.  92 
an  Syntaktisches  aus  der  Africitas;  sehr  bemerkenswert  für  die  Kenntnis  der  spätem 
Latinität). 

K  UsBAy'Meletemata  Porphyrionea,  Wien  1885  (gehört  wegen  cap.  111  observationes  ad 
syntaxin  Porphyrioneam  pertinentes  und  cap.  IV  de  quibusdam  stili  Porphyrianei 
proprietatibus  hieher). 

l.  FiucKEB,  De  latinitae  Script,  bist.  Augustae,  Dorpat  1870. 

!.  C.  GoTTA,  quaestiones  grammaticae  et  criticae  de  vitis  a  scr.  h.  Aug.  conscriptis. 
Breslau  1883  (bespricht  im  I.  Kap.  den  Gebrauch  der  Partikeln  d.  h.  der  Adv.  Präpos. 
Konj.  bei  den  scr.  h.  Aug.  eingehend  und  zuverlässig). 

l  PiucKEB,  Ober  justinische  Syntax  Z.  f.  ö.  G.  1883,  p.  321—341  (und  dazu  Sittl  b. 
Burs.  1877/83  p.  336  f.,  nach  welchem  Justin  im  III.  saec  schrieb  und  näher  dem 
Ammian  als  dem  Florus  oder  Sueton  steht). 

t.  W.  Habtel,  Lucifer  von  Cagliari  und  sein  Latein,  WölCHins  Archiv  111,  1  p.  1—58 
(inhaltsreiche  Übersicht  über  die  Sprache  Lucifers  in  3  Teilen,  1.  Lexikalisches. 
2.  Deklination  und  Konjugation,  3.  Syntaktisches  und  Stilistisches;  auch  der  1.  Teil 
enthält  schätzbare  Winke  für  Syntax  und  Stilistik). 

5.  C.  Pauckeb,  Bemerkungen  über  die  Latinität  des  Grammatikers  Diomedes;  Berlin  1883 
Calvary  (enthält  nur  einige  eingestreute  syntaktische  Bemerkungen,  ebenso  die  Ab- 
handlung de  latinitate  Orosii  und  de  latinitate  Eustathii). 

il  G.  Hashenstein,  De  syntaxi  Ammiani  Marcellini;  Königsberg  1877  (bietet  auf  55  Seiten 
in  vielen  Beispielen  eine  Übersicht  über  die  ganze  Syntax  Ammiaus  mit  gebührender 
Würdigung  der  bei  Ammian  aus  Herkunft,  Lebensweise  und  Zeitalter  sich  leicht 
erklärenden  Gräzismen  und  Vulgarismen). 

^  H.  GöLZEB,  P^tude  lexicographiquc  et  gramniaticale  de  la  latinitä  de  St.  Jcröme;  Paris 
llachcttc  1884.  (Nur  der  III.  Teil  dieses  äusserst  fleissigcn  Werkes  behandelt  die 
Syntax,  aber  unter  steter  Verweisung  auf  Draeger  in  gründlicher  mit  vielen  Bei- 
spielen ausgestatteter  Darstellung.) 

?.  Fr.  Tbump,  observationes  ad  genus  dicendi  Claudiani  eiusque  imitatiunem  Vergilianam 
spectantes,  Breslau  1887  (giebt  im  ersten  Teil  die  Hauptpunkte  der  Syntax  Claudians 
bezQglich  Kasuslehre  und  Infinitiv  in  steter  Vergleicbung  mit  den  früheren  Dicbtem). 

ä  Fb.  Kaulbn,  Handbuch  zur  Vulgata,  Mainz  1870,  Heiss,  Beitr.  zur  (iramm.  der  Vulg., 
Mfinchen  18G4,  IjOch,  Materialien  zu  einer  lat.  Gramm,  der  Vulg.  Bamberg  1870, 
Ph.  Thielma5N,  zu  der  Vulgata,  Philologus  42,  p.  319  378,  enthalten  manchen 
schätzbaren  Wink  für  die  bist.  Syntax,  namentlich  Kaulen,  der  auch  auf  die  übrigen 
Schriftsteller  eingeht. 

^-  H.  GöLZEB,  grammaticae  in  Sulp.  Severum  observationes  potissimum  ad  vulgarem  la- 
tinum  sermoncm  pertinentes,  Paris  1883  (untersucht  im  lll.  Teile  die  Syntax  des 
Sulp.  Sev.  namentlich  auf  ihre  vulgären  Elemente  hin  mit  scharfem  Blicke  und  sorg- 
fältiger Verwertung  der  Vorarbeiten). 

1-  A.  LöNNERGBEN,  de  syutaxi  Sulpicii  Severi,  Upsala  1882  (in  2  Teilen,  wovon  der  erste 
die  syntaxis  nominum,  pronominura,  verborum,  particularum  giebt,  der  zweite  de  ca- 
sibus,  temporibus,  modis,  secundariis  enuntiationibus  unter  steter  Verweisung  auf 
Draeger,  Kühner  und  Kühnast  abhandelt.  Das  Ganze  vermittelt  uns  ein  anschau- 
liebes Bild  der  Sprache  des  Sulp.  Severus). 

^'  M.  Müller,  De  Aj^ollinaris  Sidonii  latinitate  observationes  ad  etymologiam  syntaxin, 
vocabulorum  apparatuni  spectantes.  Halle  1888  (behandelt  im  II.  Teile  eingehend 
die  Lebre  von  den  Kasus,  den  Präpos.  und  den  Partikeln,  bespricht  dann  einiges 
vom  Gebrauch  der  Pronomina  und  schliesst  mit  einer  kurzen  Darstellung  der  Syntax 
des  Partie,  und  des  Infinitivs). 

.  H.  Kbetschmakn,  De  latinitate   C.  Solli  Apollinaris  Sidoni;  pars  II;  Memel  1872  (bc- 
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.  schränkt  sich  aaf  wenige  syntaktischen  Notizen,  die  quasi  appendicula  ad  complendam 
commentationem  p.  18—20  einem  ziemlich  genauen  Aufisatz  Qber  die  copia  verbonuD 
angehängt  sind  und  auf  Kasuslehre,  Präpos.  und  Infin.  sich  beziehen). 

84.  A.  £ngelbrecht,  Untersuchungen  über  die  Sprache  des  Claudianus  Mamertus,   Wien 

1885  (will  die  Stellung,  welche  Claud.  in  der  Geschichte  der  lat.  Sprache  einnimmt, 
charakterisieren.  Am  meisten  gewinnt  dabei  das  Lexikon,  doch  bespricht  E.  aucli 
manches  Syntaktische). 

85.  K.  RossBEBG,  Materialien  zu  einem  Kommentar  über  die  Orestis   tragoedia  des  Dra- 

contius,  Hildesheim  1888  (enthält  schätzbares  Detail  Ober  Syntax  und  Stil  des  spSÜat 
Dichters  und  damit  über  Spätlat.  überhaupt). 

86.  6.  Bednarz,  De  universo   orationis  colore  et  syntaxi  Boethii,  Breslau    1883  (aobe- 

deutende  Abhandlung,  die  aber  doch  einiges  für  Syntax,  Wortstellung  u.  ä.  abwirft, 
trotz  der  im  ganzen  richtigen  Kritik  in  W.  f.  klass.  Phil.  1,  p.  145). 

87.  M.  Zink,   der  Mytholog  Fulgentius.    Ein  Beitrag  zur  röm.  Literaturgeschichte  und 

zur  Grammatik  des  afrikanischen  Lateins,  II.  Teil:  Die  Latinität  des  FulgeDÜos; 
Würzburg  1867  (geht  nach  einer  allgemeinen  Charakteristik  der  Stäche  des  Folg. 
über  zu  einer  kurzen  Besprechung  der  Formenlehre  und  einer  ausrahrli^heren  Dar 
legung  der  syntaktischen  Anomalien  und  stilistischen  Eigentümlichkeiten  des  na- 
mentlich von  Gräzismen  und  Neologismen  wimmelnden  Schriftstellers). 

^  88.  G.  ScHEPPS,  Die  Sprache  Priscillians,  in  Wölfflins  Archiv  III,  p.  309-328  (enthält 
von  p.  316  —  324  Syntaktisches  und  Stilistisches  des  unter  die  spanischen  Schrift- 
steller zu  rechnenden  Autors). 

^  89.  Ph.  Thielxann,  Ober  Sprache  und  Kritik  des  lat.  Apolloniusromans;  Progr.  Speier 
1881  (verzeichnet  syntaktische  Eigentümlichkeiten  der  genannten  spätlat.  Schrift  mit 
Rücksicht  auf  den  Gebrauch  der  Vulgata  und  unter  Nach  Weisung,  dass  die  hier  ge- 
suchten Gräzismen  vielmehr  meist  Vulgarismen  sind). 
90.  M.  TscHiASSNY,  studia  Hyginiana,  Wien  1888  (weist  mit  eingehender  Besprechung  der 
wichtigsten  syntaktischen  Erscheinungen  bei  Hygin  nach,  dass  dieser  Schrifte^H^r 
nicht  einmal  dem  silb.,  geschweige  dem  gold.  Zeitalter  zugeteilt  werden  darf). 

.    91.  W.  Kalb,  Das  Juristenlatein.    Versuch  einer  Charakteristik  auf  Grundlage  der  Digesten; 
Nürnberg  1888  (will  den  Begriff  »Juristenlatein"   an  einer  Auswahl  und  Zusammen 
Stellung  des  jedem  Pandektenleser  Bekannten  geben;  enthält  viel  interessantes  Detail. 
namenÜich   aus  dem  Kurialstil;   vgl.  id.   Über   die  Latinität  des  Juristen  Gaios  io 
Wölfflin's  Archiv  I  p.  82—93). 

92.  K.  Meinhold,  animadversionea  in  Justiniani  institutiones,  Diedenhofen  1887  (will  nach- 

weisen, dass  Dorothcus  weniger  elegant  schrieb,  als  Theophilus,  und  charakterisieri 
die  Diktion  beider  namentlich  mit  Rücksicht  auf  den  Gebrauch  der  Konjunktionen, 
Tempora  und  Modi). 

93.  P.  Geyer,   Beiträge  zur   Kenntnis   des   gallischen   Lateins   in   Wölfflin's    Archiv  H* 

p.  25 — 47  (bringt  wichtige  Beobachtungen  für  die  Präpos.  und  Pronomina  in  ihrem 
Übergang  ins  Romanische). 

94.  E.  Wölffun,  Über  die  Latinität  der  Peregrinatio  ad   loca  sancta,  Archiv  IV,  p.  259 

bis  276  (betont  besonders  die  Veränderung  im  Gebrauch  der  Partikeln  im  Sp.  L- 
und  giebt  ausserdem  syntaktische  Merkwürdigkeiten  dieser  eigentümlichen  Schrift): 
vgl.  dazu  Geyer,  Archiv  IV,  p.  611—615. 

95.  G.  Koffmane,  Geschichte  des  Kirchenlateins.  Breslau   1879   und   1881    (bis  jetzt  nur 

1  Band  in  zwei  Heften,  beschäftigt  sich  im  Cap.  V  mit  den  syntaktischen  Eigen- 
tümlichkeiten der  Kirchensprache  p.  116-142  unter  Beachtung  des  griech.  vulgir* 
und  archaist.  Einflusses). 

Sehr  wichtig  sind  ferner: 

96.  Ed.  Wölffun,  Zum  Vulgäriatein,  im  Philol.  XXXIV,  p.  137 -- 165.   Dieser  Aufsatz  war 

grundlegend  für  die  Spezialuntersuchungen  auf  dem  Gebiete  des  Vulgärlateins. 

97.  0.  Reblino,  Versuch  einer  Charakteristik  der  römischen  Umgangssprache.  IL  Abdruck. 

Kiel  1882,  Lipsius  &  Tischer  (enthält  manche  schätzbare  Bemerkung  zur  BeurteiluDg 
auffallender  Konstruktionen). 

98.  A.  V.  GuEBicKE,  de    linguao  vulgaris  rcliquiis  apud   Petronium   et  in   inscriptionibos 

parietariis  Pompeianis.  Diss.  Gumbinncn  1875  (weist  im  II.  Teil  von  p.  50  an  ge- 
radezu monströse  Erscheinungen  auf  syntaktischem  Gebiete  aus  Inschriften  auf). 

99.  Hebm.  Rönsch,  Itala  und  Vulgata.    Das  Sprachidiom  der  urchristlichen  Itala  und   der 

katholischen  Vulgata  unter  Berücksichtigung  der  römischen  Volkssprache  durch  Bei- 
spiele erklärt.  Marburg  &  Leipzig  1869  (der  IV.  Teil  «Besonderheiten  der  gramma- 
tischen Struktur**  behandelt  in  3  Rubriken  .Idiotismen.  Gräzismen  und  Hebraismen* 
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die  syntaktischen  Eigentümlichkeiten  der  Itala  und  Yulgata  in  reicher,  auch  die  In- 
schriften beiziehender  Darstellung). 

Für  die  Methode: 

.  Ph.  Wegener,  Untersuchungen  über  die  Grundfragen   des  Sprachlebens,  Halle  1885 

(neben  Paul  wichtig  für  die  psychologische  Beobachtung  der  Sprach erscheinungen).  /  /)«, 

.  H.  Paul,  Prinzipien  der  Sprachgeschichte,  df  Aufl.    Halle  18«r  (besonders   wichtig    ^  1  Hl 
sind  in  diesem  für  jeden  Sprachforscher  unentbehrlichen   Buche   die   Kapp.  V,  VI,        ' 
Vn,  XVI  über  Analogie,  die  syntakt.  Grundverhältnisse,  Bedeutungswandel  auf  synt. 
Gebiet  und  Verschiebung  der  synt.  Gliederung). 

\.  B.  DelbbGck  und  £.  Windisch,  Syntaktische  Forschungen.  Teil  1 — 4.  Halle,  Waisen- 
haus 1871—1879  (besonders  wichtig  Band  1  «der  Gebrauch  des  Konjunktivs  und 
Optativs  im  Sanskrit  und  Griechischen''). 

).  6.  CuBTius,  Erläuterungen  zu  meiner  griechischen  Schulgrammatik.  Prag,  Tempsky, 
1870. 

L  JoLLY,  Schulgrammatik  und  Sprachwissenschaft.  München  1874  (giebt  von  p.  72  an 
einige  Gesichtspunkte  für  die  Behandlung,  namentlich  auch  für  die  Einteilung  der 
Syntax  nach  der  historisch  komparativen  Methode). 

5.  H.  ZiBMKB,  Junggrammatische  Streifzüge  im  Gebiet  der  Syntax.  II.  Autlage.  Colberg, 
Poetische  Buchhandlung,  1883  (besteht  aus  zwei  Abschnitten:  a.  zur  Geschichte  der 
junggrammatischen  Litteratur,  b.  das  psychologische  Moment  in  der  Bildung  syntak- 
tischer Sprachformen;  hier  wird  nicht  ohne  Geschick  die  junggranunatische  Methode 
auf  die  Syntax  angewendet,  und  «Sprachfehler"  oder  auch  «falsche  Bildungen*  werden 
in  ihrer  Berechtigung  nachgewiesen). 

Reichhaltige  Kommentare,  zum  grössten  Teil  unentbehrlich  für  den Syntaktiker  sind: 

LoRERz  und  Bbix  zu  Plautus,  Spengel  und  Meissner,  sowie  Dziatzko  zu  Terenz,  Lach- 
HANK  zu  Lucrez,  Riese  zu  Catull,  Landgraf  zu  Ciceros  Rosciana,  C.  F.  W.  MOllbb 
zu  Cic.  off.,  Madvig  zu  Cic.  de  finibus,  Kühneb  zu  Cic.  Tusc,  hauptsächlich  Sbyf- 
vebt-MOlleb  zu  Cic.  Laelius,  StCbenbubg  zu  Cic.  p.  Archia,  Nippebdey-Lupus  zu 
Nepos,  Hofmann-Andbbsen  und  SCpfle-Böckel  zu  Cic.  epp.,  Kbitz  und  Fabbi,  sowie 
DiETscH  zu  Sallust,  Weissenbobn,  H.  J.  MOlleb,  Wölfflin,  Mobitz-MOlleb  zu  Livius, 
Fbitzsche  zu  Horaz'  Satiren,  Mützell  zu  Curtius,  Nippebdet  und  Dbabgeb,  sowie 
Andbesbh,  Bauxstabk  und  Hebaeus  zu  Tacitus,  Dedebich  zu  Dictys  Cretensis, 
BOnexann  zu  Lactanz. 

Viel  Syntaktisches  besprechen  auch 

Ksebs-Alloayeb-Schmalz  im  Antibarbarus  ®,  dann  die  stilistischen  Werke  von  Nagelsbach- 
MOlleb,  Hand-Schmitt,  Klotz,  Haacke,  Grysab,  Boutkbwek,  Seyffbbt  in  der  Pa- 
laestra  Ciceroniana  und  in  den  Scholae  latinae. 


A.    Der  (Miifache   Satz. 

1.  Der  Behauptungssatz. 

a.  Vom  Subjekt. 

1.  Die  Verbalform  der  I.  und  II.  Person  enthält  in  den  indogerm. 
»rächen,  also  auch  im  Lat.,  stets  ein  Subjekt.  Tritt  noch  das  Pronomen 
izu,  so  wird  damit  das  Subjekt  (namentlich  im  Gegensatz)  besonders 
rvorgehoben,  z.  B.  bei  den  Komikern  im  Imperativ,  PI.  Pers.  600  adi 
M  Uiie,  Auf  die  Eigentümlichkeit  der  Volkssprache,  welche  Abundanz 
\  Ausdrucks  liebt,  ist  die  Beifügung  eines  unbetonten  Pron.  Pers.,  so 
nentlich  bei  Petron,  in  der  Komödie,  dann  bei  Lucr.,  Sali.  u.  Catull,  bei 
I  Archaisten,  zurückzuführen;  den  aug.  Dichtern  besonders  eigen  ist 
)etontes  Pronomen  nach  non  oder  neque, 

2.  Die  III.  Person  des  Verbums  setzt  ein  Subjekt  voraus.  Jedoch 
bt  es  auch  subjektlose  Sätze,  die  nur  aus  dem  Prädikate  bestehen;  in 
selben  gelangt  ein  Vorgang  oder  ein  Zustand  zum  Ausdrucke  ohne  Be- 
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b.  Vom  Prädikat 

aa.    Allgemeines. 

6.  Wenn  an  Stelle  der  einfachen  Yerbalform,  z.  B.  9>^e^i,  fert  das 
Part  Praes.  mit  esse  {eJvai),  also  fp^Qwv  ^atfvj  ferens  est  erscheint,  so  wird 
damit  zunächst  das  Zuständliche  oder  ein  Mittel  bezeichnet;  diesen  Oebrauch 
keimt  anch  die  klassische  Sprache,  z.  B.  Cic.  or.  2,  364  tarn  sui  despiciens 
fmL  Dann  aber  dient  es  der  umständlichen  Erzählungsweise  des  Volkes 
und  findet  sich  so  bei  Cato  Plaut.  Ter.  CatuU  bell.  Hisp.,  ganz  vereinzelt 
bei  Cic.  (nie  in  den  Reden)  Liv.  Ovid.  Sen.  phil.  Oell.  Apul.  Amob.,  im 
Kbellatein  und  der  davon  abhängigen  Litteratur,  so  besonders  bei  Lucifer 
Calar.  An  einen  Gräzismus  ist  nicht  zu  denken,  weil  Vitruv  diese  Rede- 
webe  ganz  besonders  kultiviert. 

7.  Das  Adverb  als  nähere  Bestimmung  des  Prädikatswortes  esse  gehört 
vorzugsweise  der  Umgangssprache  an;  es  findet  sich  so  bei  Komik.  Sali. 
(Sc  epp.  CatuU.  Hör.  sat.  Liv.  Plin.  min.  Tac,  bei  den  Archaisten,  beson- 
ders bei  Gellius.  Der  höhere  Stil  hat  sich  viel  engere  Grenzen  in  diesem 
Gebrauche  gesteckt  und,  während  man  im  gewöhnlichen  Leben  schon  der 
Kürze  wegen  esse  bevorzugte,  vielmehr  Verba  von  individuellerer  Bedeutung 
susgewfthlt.  So  sagen  Cic.  u.  Caes.  hnge  abesse^  wo  Komik.  Flor.  u.  a. 
hnge  esse  gebrauchen,  Sali,  mala  abunde  erant,  wo  wir  aderant  erwarten. 

8.  Das  Prädikatswort  fehlt  manchmal  in  der  Umgangssprache,  beson- 
ders bei  Cato  Plaut.  Ter.;  doch  sind  es  nur  gewisse  Kategorien  von  Verben, 
die  leicht  wegfallen,  so  die  vv.  dicendi,  facere^  ire^  venire^  überhaupt  die 
vy.  der  Bewegung  und  die  des  Geschehens.  Wenn  auch  diese  Ellipse  dem 
Dialoge  und  Briefstil  vorzugsweise  angehört  und  so  ausser  bei  Cato  u. 
Komik,  in  Cic.  (namentlich  ad  Att.  und  besonders  in  Sätzen  mit  sed,  terunt, 
%  af)  und  Plin.  epp.,  sowie  Cic.  philos.  sich  findet,  so  dient  sie  zuweilen 

.     doch  auch  dazu,  der  feierlichen  Rede  den  Charakter  nachdrücklicher  Kürze 

i     za  geben.     Caesar  u.  Vell.  kennen  diese  Ellipse  nicht,  die  übrigen  Histo- 

i    riker  scheinen  sie  auf  die  Reden   zu  beschränken,   nur  Tac.    macht  nach 

^    dem  Vorbilde  des  Plin.  mai.,  bei  dem  überhaupt  Ellipsen  aller  Art  beliebt 

sind,   umfassenden  Gebrauch   davon;    z.   B.   ann.  4,  57    tandeni   Caesar  in 

Campaniam  (sc.  profecttis  est),  ebenso  die  nachfolgenden  Historiker,  z.  B. 

Florus  (l,  3,  6  nee  diu  in  fide  Albanus  sc.  mansU). 

9.  Eigentümlich  der  Sprache  der  Komiker  ist  die  Setzung  des  Verbum 
esse  in  einer  uns  abundant  erscheinenden  Weise  in  Fällen  wie  Plaut.  Trin.  70 
numqui^  est  hie  alius  praeter  me  atque  te?    Neniost;  uns  genügt  „niemand''. 

10.  Umgekehrt  ist  bei  potis  und  pote  die  Ellipse  von  esse  häufig  bei 
Komik.  Varro  und  später  bei  Fronto,  vereinzelt  bei  Catull.  Verg.  Hör. 
Prop.,  so  Catull  45,  5  qui  pote  =  qui  potest.  Im  übrigen  ist  aber  die 
Ellipse  von  esse  viel  weniger  häufig  als  man  glaubt;  sie  findet  sich 

a.  im  Indikativ  in  Sprichwörtern  und  Sentenzen,  beschränkt  sich 
sonst  aber  in  der  alten  und  der  klass.  Sprache  (auch  bei  Catull)  auf  ge- 
wisse Formeln  der  Umgangssprache,  Ausruf  und  Beschreibung.  Bei  Sali., 
den  angust.  Dichtem,  besonders  bei  Vergil,  wird  sie  häufiger,  auch  bei  Livius 


'^iL  laiiur^'ÄtianitJi  i»ii  Tv  .  iej  '..^cziÄr^  LiiüsC.  ttj»  schon  Cvn.  SalL  a.  Varroui 
j>r.»-fiMin>-i  -^  tiiia.  ir*tc  cli»?  iirndiZtitt-  iii*  KopaiA  in  aolch^i  Sätzen  io 
iiiiSiili^er  "^-^2^  i;;ä.  H^jtti  Zlli^ö««!  Tr^»*a  w±r  u*!tt  i«  Cnztiizs  and  Fronto; 
).  in  I  aMinkn-r  TTihL  li  xJjsi  Z&Ich  iai  Ansnzf.  z.  B.  b^ne  tibi, 
-"•'".-  rt.-.  ■''  ^•xLsT.  ziiLtz  "  ?  LäT  jui^äiiiiKHi  Zäi.  bä  Cicero  selten  und 
"t^lfti:'AT  lur  jn  jiiiLr-fkTcü  JriMiiCz.    Trer   ersc  gä  Taatns«  namentUdi 

•-    m  Inf.,    r^isticiier?   ri*:.  ji:crTL    >:i-Tr_r  sciiia  fcä  Terenz.  dann  bei 

'.-.    Tiämt^grÜL-g    Ji   -t^t  .    seiir    iS   "itsi    iei  H^&corüuni   ilnt  fiit.  act.  bei 

."•-fy»'.-   L   "^-nn~    TiTifr  .  'itfi  r''jiz.  zizz.  S«l  xr^ndspc  im  sSbemen  Latein, 

•rt  iicär  )änt»  -üiie  i*f'«~Ä=^  Hin*,   iiiz^  r«ä  ien  Arthj^teo.  z.  B.  Fronto. 

L    Ii»r  ZIIiri=«r  "IC  "V -.-^  rrsciirLi*  -=^'^g"^A''^  bä  Lirias.   dimn  häufig 

iri  Ticir..  ~:ritä:  TTriz-icL-  zttL  Vil  Vxt     f^s^  bei  Soecon.  u.  Cort. 


II     "i^äiz  z:»elrrr^  Si:-«rk:c  fiz  ^-iZjcciäazL»  Prädikat  haben, 

A':«    üf  5cc-::=x  des  Prädikates  (vor 


•.•inr  i-fckii  i-fc  Sii:;t=ktcc  .  ii-f  Ar:  3*r  Sxrj^rkic  «Persocwn.  Sachen,  Ab- 
irrte-^ Lji  An  ijLTrr  '^'fniif:!!^  i^7T«ifQ54i-  einfaeh  kopulativ,  poly- 
•7TiiiCj=erL  fiiT  izji»7C^  Vf-rciizi?  :-^  HfoiAcyÄni  und  die  Stilgattoog 
?:^suK  :«ifc  r'riÄk  »iiiir^c  =L.is:ierI«Ä  A:»~fä:i;zÄfl.  Der  Singular Qbff- 
"•^jer:  :•=!  irfi  I-ititc-n.  z-infcilx-i  m  H:.r*i-  ^e^ecüber  doi  Phisaikeni, 
in  bez  >:i--~c?i  irr  l-f-titciTrc  ":^  T:.r*^fÄiÄ'5ä=:  Ptidikat.  bei  sachlichen 
Si:;i=ir«rc.  ••k  **— •ie:Ä:-'r-r  -zi  ;»:.>s7t öfösciär  Vcrtindung  und  ist  bA 
i.:^^«:;!!^?^*^^.:^-^  :-e^*  r-f-i  i^~  Hfc'ii^y.ir,  i.  S.  .cntm  o^  dc^iiiia  superarit 

1  Hz.  rf^n-f'liÄ.'iiiftl::^'^^.  i"r^r  ^rreczic  T*;£:i^eit  voraussetzendes 
r  7Lr  f  l:  -rTs^'iriz.:  Iz  Zt-:  iliÄ^>  Sr-rskri-r  izi  xz^..  erst  bei  Liv.  Trog.  Tac. 
in.:  -r-TLni^::  re:  fzrez  Ni..'r.*zz:in:.  i.  R  r>nsw  im  Hunl.  z.  B.  Justin 
' '    4 .  -  -^  .^^  f i:-  •  fci  r«'  ■»»■  •  r  ■-.     7r  . V.^. :  f^y  J.  y  >  t»,.-/ '  i*    *w%-/tim tmr  (klass.  ittngitHr), 

:  I-ic?  r'rküi:  i.z*:T'zif-n  r:.::  -z-fz:  zz:  dem  Subjekt  in  Vergleich 
rr':-:i^:z*.ri  ^-'-s.*-l~--t  z.  ?  "VVri  ?%:*  f.  «iT  *i*"  jt'i'  »»ä  carmina  desunt, 
Zl:  Aziilirzzr  ie^  >z:«>:.  c-zf^z  :«^jfi.  .i*:7*r*w,  mL^i  praeter,  praeter- 
:uiH     :_e?*r  Irs:brizzz*:  -«zri  ?*r':c-z  r^r-:  '-x-tr:.  oann  bei  Sali.  Xepos  Liv. 

"    .    .  "  *  T~     •        "•  ^  •  " 

'•^>i-  e:z  i-ftcs  Szrvi:  >:a::  izr/z  '■  isrth  emm  angefügt  wird, 

-  je--:^i  "a:-   z.  Tr: .  Sil",    z    2<-:zi  Ni.'l*zz.>t:  fe  auf  Kctys  Cret.  herab, 
1--    Nt:       m    ;>:    i^r  rznil:    :    R    Siki:    .^zi.  h'l  Bceehns  eum  pedi- 

-  '*,:    ,.:#.#.-     •:.>::■:    -,>:    d::-5s:r   «isrriz^z:    »:.ix2S{««dien.  Caes.  hat  nur 

li  I-ir  >7zes:>  5es  Nz::cr«5  viri  :z  Ot-r  allen  Sprache,  welche  der 
::*.<:.ri:iff  z«:cz  zir.^r  >-cr:.  r/.::  rit-iv..k})er  Freiböt  gehandhabt;  die 
=i:s:  i.f  >:.rji.ir  c^:ä::c  :  s.r  zzr  k^ä,  ^ .   ir.:  wr-it«ren  Verlaufe  der  Dar- 
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Ml  Prosaiker  gezogen:  so  finden  wir  von  Ennius  und  Plautus  an  die 
^nesis  bei  den  Dichtern,  bei  Horaz  freilich  ganz  vereinzelt,  nie  bei  Tibull, 
ohl  aber  bei  Lygdam.,  bei  Verg.  u.  Catull.  nur  dann,  wenn  ein  Plural  in 
iger  Beziehung  mit  dem  Kollektiv  im  Subjekt  steht;  in  Prosa  zeigt  Cass. 
emina  P.  p.  70  fr.  11  pastarum  volgus  iwperio  aequaUter  Bemum  et  Ro- 
ulum  praefecerunt  dieselbe  Einschränkung,  aber  seit  Sali.,  namentlich  bei 
iv.  u.  Tac,  ist  die  Synesis  in  ausgedehntem  Gebrauche,  weniger  kühn 
nd  Curtius  und  Justinus,  grössere  Freiheit  zeigt  Sueton,  fast  übertrieben 
ind  die  Archaisten,  zu  deren  Bestrebungen  häufige  Anwendung  der  Synesis 
esonders  passt. 

Für  die  Synesis  des  Numerus  merke: 

a.  mille  mit  Sing,  ist  ein  Archaismus,  den  schon  des  Gellius  Zeit 
icht  mehr  kannte;  wir  finden  ihn  bei  Quadrig.  Lucil.  Cato  Plaut.  Varro 
[epos,  ganz  vereinzelt  bei  Cicero;  nach  der  klassischen  Zeit  kommt  diese 
Konstruktion  nicht  mehr  vor. 

b.  Nach  einem  Zwischensatze  siegt  in  der  Fortführung  des  Gedankens 
ewöhnlich  die  Synesis;  im  Zwischensatz  selbst  ist  beides  möglich,  so  dass 
ft  Abwechslung  in  den  numeri  stattfindet;  dies  hat  man  bei  Liv.  u.  Just, 
»esonders  beobachtet;  z,  B.  cct&ra  muUitudo,  in  unum  cum  canvenisset,  fre- 
\uenti  agmine  petunt  Thessaliam, 

13.  Wenn  mehrere  Subjekte  gleichen  Geschlechtes  verbunden  sind, 
teht  das  variable  Prädikatsnomen  im  selben  Geschlechte  im  Plural.  Nur 
m  Sali.  Liv.  Tac.  Just.  Aur.  Vict.  Lact,  folgt  auf  weibl.  Abstrakta  das 
Neutrum  plur.  (Cic.  fin.  3,  11  u.  nat.  d.  3,  24  sind  anderer  Art),  z.  B. 
5all.  Cat.  20  ni  virtus  fidesque  spectata  mihi  forctiL 

14.  Auf  sachliche  Subst.  verschiedenen  Geschlechts  wird  das  variable 
Vädikatsnomen  im  Neutr.  plur.  bezogen.  Naheliegend  ist  jedoch  die  Be- 
lebung auf  das  zunächsstehende  Nomen,  z.  B.  Justin  1,  7,  12  arma  et 
qui  adempti.  Indes  auch  die  Beziehung  auf  ein  entferntes  Nomen  ist  nicht 
usgeschlossen,  namentlich  wenn  dasselbe  den  Hauptbegriflf  bildet  und  sozu- 
agen  den  ganzen  Gedanken  beherrscht;  z.  B.  Liv.  9,  38  muUa  alia  castella 
Ictque  aut  deleta  hostiliter  auf  intcgra  in  pofestatem  venere,  wo  vicique  nur 
ine  Art  Appendix  bildet.  Vor  der  klassischen  Zeit  findet  sich  dieser  Ge- 
rauch  nicht,  auch  nicht  bei  Caes.  u.  Sali.,  ebenso  nicht  im  Spätlat.;  dagegen 
isst  er  sich  bei  Cic.  und  im  silb.  Latein  (z.  B.  Val.  Max.)  nicht  abweisen, 
nd  viele  Stellen,    die  geändert  waren,   sind   darnach   wieder  herzustellen. 

15.  Eine  Synesis  des  Genus  im  Prädikat  findet  nur  statt  bei  capita 
nd  oftmals  (nicht  z.  B.  bei  Trogus  u.  Justinus)  bei  mili(L  Selbstverständ- 
ch  siegt  in  der  Fortführung  des  Gedankens  auch  in  der  strengsten  Zeit 
er  Sprache  der  Sinn  über  die  starre  grammatische  Form,  namentlich  wenn 
urch  einen  Relativsatz  —  dessen  Pronomen  sich  regelmässig  ad  sensum 
onstruiert,  z.  B.  schon  Terenz  i^cclns  qui  —  das  natürliche  Geschlecht  an- 
ebahnt  ist,  z.  B.  Cic.  fani.  1,  9,  15  iUa  furia,  qui  non  pluris  fecerat .  ., 
Tipunitatem  est  assectifus. 

Den  Dichtern  eigen,  jedoch  auch  von  Nepos  Celsus  Plin.  mai.  Suet. 
nd  späteren  Prosaikern  angewandt,  ist  die  Synesis  bei  Eigennamen,  wo 
rbs,  fahula^  mons,  herha  oder  ähnliches  vorschwebt,   z.  B.  excisa  ferro  est 
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Fvrgamupn,  Eunuchus  bis  die  acta  est.  Allein  auch  hier  ist,  wenigstens  bei 
Dramen,  Angleichung  an  das  Geschlecht  der  Person  nicht  ausgeschlossen, 
wie  Ter.  Eun.  653,  Val.  Max.  8,  7,  12  und  besonders  Juv.  1,  6  necdum 
finitus  Orestes  zeigen. 

16.  Die  Synesis  von  Oenus  und  Numerus  tritt  ein  bei  Kollektiven; 
dies  beginnt  in  der  augusteischen  Zeit,  bei  Livius  und  den  Dichtem,  und 
findet  sich  fortan  bei  Dichtem  und  Prosaikem,  so  namentlich  auch  bei 
Tacitus,  z.  B.  ann.  4.  62  adfluxcre  avidi  talium  .  .  .  omnis  aeias. 

17.  Das  Prädikat  kongruiert  mit  der  Apposition,  namentlich  wenn 
dieselbe  durch  ut,  quasi,  tamquam  angefugt  ist;  dies  treffen  wir  bei  Nepos 
(Them.  7,  5  Ulorum  urhem  ut  propugnaculum  oppositum  esse  barbaris)  Cic. 
Caes.  Sali.  Liv.  Plin.  mai.  Tac. 

18.  Das  Prädikat  kongruiert  statt  mit  dem  Subjekt  mit  seinem  eigenmi 
Nomen  und  zwar 

a.  im  Numems  infolge  einer  Art  Ausgleichung,  namentlich  wenn  das 
Prädikatsnomen  in  der  Nähe  steht  oder  voraufgeht,  z.  B.  Cic.  in  Pis.  4, 8 
initium  fuH  hidi  Compitniicii.  Fürs  Altlat.  ist  diese  Konstmktion  nur  durch  i 
Ter.  Andr.  555  Fl.  amnntium  irae  amoris  iniegratio  est  erwiesen;  sie  findet 
sich  in  der  klass.  Zeit  bei  Cic,  nicht  bei  Sali.  (Jug.  18,  11  qnac  wobl 
fem.  attrah.  von  Numidia),  aber  bei  Liv.  Sen.  Florus  Lactanz; 

b.  im  Genus,  ebenfalls  durch  Ausgleichung;  so  schon  bei  Ter.  Phorin. 
94  paupertas  mihi  onus  visnm  est;  dann  bei  Cic.  Liv. 

19.  Für  die  Kongruenz   hinsichtlich    der  Personen   ist  zu   bemerken 

a.  die  lat.  Sprache,  auch  die  klass.,  setzt  oft  die  I.  oder  II.  Person, 
wo  wir  die  dritte  erwarten,  z.  B.  Cic.  Lig.  33  hir  nmi  nuUi  ctiam  mm- 
hamnr,  Verr.  5,  68  plerique  nostis,  Liv.  3G,  17,  2  plerosque  inter  vos  esse 
Video,  qui  militaveritis.  Der  alten  Sprache  ist  eigen  die  Setzung  der  ersten 
oder  zweiten  Person  bei  quis^  aliquis,  quisquam,  uter,  z.  B.  Plaut.  Epid.  399 
exite  huc  aliquis,  Men.  11^  uter  meruistis  culpam,  Amph.  1071  nequenosinm 
quisquam  sensi)in4S, 

b.  In  der  Diclitersprache  findet,  vielleicht  nach  griech.  Vorbilde,  ein 
Übergang  aus  der  11.  in  die  III.  Person  statt,  so  z.  B.  bei  Ennius  (und 
vielleicht  bei  Tibull),  vgl.  Enn.  ann.  50  M.  vosque  lares  tectnm  nostnm 
qui  funditus  curant;  vgl.  dazu  Hom.  Iliad.  7,  159  r/itVür  oVnsQ  iaaiv  = 
oi'n^Q  iaib, 

20.  Wenn  das  Subjekt  ein  Pron.  demonstr.  oder  relativum  ist  und 
im  Prädikat  ein  Nomen  steht,  so  richtet  sich 

a.  das  Pron.  demonstr.  sowie  das  nicht  auf  ein  Subst.  sich  beziehende 
Pron.  relat.  nach  dem  Genus  und  Numerus  des  Prädikatsnomens,  so  schon 
Plaut.  Athenac  istae  sunto,  vgl.  qune  iracundia  dicifur  (für  id  quod  i.  d.). 
Dies  ist  die  ursprüngliche  Konstruktion,  und  dieselbe  hat  sich  erhalten, 
wo  das  Pronom.  eigentlich  im  Neutrum  stehen  sollte,  während  das  masc. 
oder  femin.  Pron.  bleibt,  also  Liv.  3,  38,  3  cani  impedinmitnm  dUectui  fort, 
aber  Cic.  Phil.  7,  14  quamquam  Icgatio  illa  non  est.  Man  hat  beobachtet, 
dass  die  spätere  Periode  der  Sprache  die  Kongruenz  oft  unterlässt,  wo  die 
alte  Sprache  sie  verlangt;  so  sagt  Tac.  bist.  1,  49  ut,  quod  segfiitia  erat, 
sapientia  vocatctur. 
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b.  das  auf  ein  Substantiv  bezogene  Pron.  relat.  regelmässig  nach 
seinem  Beziehungswort,  oft  aber  auch,  namentlich  wenn  es  nur  einen  ge- 
legentlichen Zusatz  einleitet,  nach  dem  Prädikatsnomen.  In  der  vorklas- 
siscben  Zeit  hat  man  diese  Konstruktion  überhaupt  nicht  beobachtet;  eine 
konsequente  Entwicklung  seit  ihrem  Vorkommen  lässt  sich  nicht  konstatieren. 

21.   Die  Kongruenz  von  Subj.  und  Prädikat  unterbleibt 

a.  wenn  das  Adjektiv  im  Prädikat  substantiviert  ist;  so  bei  Dichtern, 
schon  bei  Plaut.  (Most.  710),  hauptsächlich  bei  Vergil,  seltener  bei  Cic, 
der  die  Umschreibung  mit  res  bevorzugt;  vgl.  Verg.  ecl.  3,  80  triste  lupus 
sUibulis^  Cic.  Tusc.  3,  3  est  gloria  soUda  quaedam  res; 

b.  beim  Part,  praes.  act.  im  Abi.  abs.  namentlich  in  den  Formen  prae- 
sente  und  absente;  dies  gehört  dem  Altlat.  bis  auf  Varro  u.  Comific.  (4,  16) 
herunter  an  und  entwickelte  sich  aus  dem  bei  Aufzählung  der  Anwesenden 

^  üblichen  Verfahren,  praesente  vorauszuschicken  und  dann  die  Einzelnamen 
1  folgen  zu  lassen.  Ebenso  aufzufassen  ist  dstante  civibus  suis  auf  einer  In- 
schrift, femer  ßni  his  rebus,  wie  man  neben  fini  Juic  re  bei  Plaut,  u.  Cato 
sagte;  bei  Tibull.  Lygd.  6,  55  ebenso  nobis  merefiti  [u.  Catull.  insperanti 
nobis  (anders  Riese  107,  5)J,  und  Sp.  L.  bei  gall.  Autoren  mediante,  woraus 
moyennant  hervorgegangen  ist; 

c.  beim  Part,  perf.,  z.  B.  Plaut.  Bacch.  726  qaae  imperavisti  factum 
iUmt  und  iustam  rein  oratum  a  vobis  volo,  also  nur  im  Altlat.  und  hier 
sehr  selten.  Aus  der  lombardischen  Sprache  wird  mnnia  quae  factum  fuit 
Bpäter  zitiert,  dabei  aber  der  Akkusativ  angenommen  (Sittl  p.  56); 

d.  beim  Inf.  fut.  act.  in  der  alten  Sprache,  auch  bei  Sallust,  vielleicht 
auch  bei  Cic.  (Verr.  V,  167  nach  Gell.  1,  7,  jedoch  in  den  neuern  edd. 
nicht  aufgenommen). 

Anmerkung  1.    Hieher  wird  auch  die  Konstruktion  facultas  agrorum  condonandi 
gerechnet.    Diese  Nichtübereinstimmung  des  Gerundivs  mit  seinem  Nomen  gehört  vorzugs- 
weise der  alten  Sprache  an,  und  es  mögen  GrUnde   des  Wohllauts  gewesen  sein,  die  ihre 
Beibehaltung  auch  in  späterer  Zeit  wünschenswert  erscheinen  liessen;  denn  ausser  bei  Varro 
iprindpium  yetierandi  animalinm)  sind  es  Subst.  der  I.  oder  11.  Deklination,  die  im  Genetiv 
stehen.     Beispiele  treffen  wir  bei  Plaut.,  Ter.,  riUcr..  Varro,  Cic.  (Erstlingsschriften,  Philipp., 
philos.),  bei    Juristen,  Fronto,   Gellius,  Justin,    Dictys.     Eine   nicht  leichthin  abzuweisende 
Erklärung  erblickt  jedoch   hier    einen    Ausgleich    zweier   Konstruktionen   (Paul,    Princip.'' 
p.  134).  --  Auch  die  Wendungen  niei,  tui  nostri  etc.  ridendi  gehören  hieher,   denn   hier 
ist  ridendi  ohne  Rücksicht  auf  Genus  und  Numerus  des  Pronomens  stabil. 

Anmerkung  2.  Unmöglich  ist  eine  Kongruenz  beim  historischen  Infinitiv.  Die 
Anwendung  desselben  in  der  lat.  Sprache  ist  sehr  alt,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  er  vor  der 
Durchführung  des  Inf.  durch  die  Tempora  des  Verb,  entstanden  ist  und  sein  Subjekt  nicht 
im  Akkusativ,  sondern  im  Nominativ  hat.  Der  Gebrauch  des  historischen  Inf.  leitet  sich  aus 
der  imperativischen  Bedeutung  des  Infinitivs  her,  welche  in  vorhistorischer  Zeit  in  den 
italischen  Sprachen  üblich  war  und  in  amamini  noch  einen  Ausläufer  aufweist.  Damach 
findet  er  sich  in  bewegter  Erzählung,  aber  auch  in  lebhaften  Schilderungen.  In  der  Regel 
folgen  sich  zwei  oder  mehr  Infinitive;  ein  einziger  steht  meist  nur  dann,  wenn  die  Handlung 
wiederholt  gedacht  wird,  z.  H.  neyitare.  Der  bei  Plaut,  noch  ziemlich  beschränkte  Ge- 
branch erweitert  sich  bei  Terenz,  welcher  z.  B.  allein  neben  Petron  ihn  auch  in  der  Frage 
verwendet;  Cicero  hat  ihn  fast  nur  in  den  ErsÜingsreden  und  Briefen,  selten  Caesar,  öfter 
Sali,  and  Liv.;  von  da  ab  wird  er  spärlicher  gefunden  ausser  bei  Tac,  dem  er  in  Nachahmung 
des  Sali,  besonders  sympathisch  erscheint.  Die  epische  Dichtung,  so  Verg.,  verschmäht 
ihn  so  wenig  als  die  der  Volkssprache  nahestehenden  Dichtungen  des  Hör.  (sat.  und  epist.). 
Zu  §  11:  Anz,  Ciceros  Sprachgebrauch  in  der  Beziehung  des  gemeinsamen  Prädikats 
bei  mehreren  Subjekten;  Progr.  Quedlinburg  1884.  Ed.  Ott,  über  die  Kongruenz  des 
Prädikats  mit  mehreren  Subjekten  im  Numerus  bei  Iloraz,  Böhm.  Leipa  1887.  ||  Zu  §20: 
KiEM  AKN,  remarque  sur  Tattraction  du  demonstratif  et  du  rclatif  en  latin,  M^langes  Renier 
p.  311  -  *^18,  Paris  1880.  H  Zu  §21:  GrCter,  Die  Synesis  in  der  lat.  und  griec|i   Sprache, 
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r.'f  r-'tii.k.ir.  i.L-^^ii-iiji"  LLT:!!  ziR  "~rn..  rHr^äijinc  in  b<&timintein 
7r^^:li.-.  jf.i:>  i:i«:  ":-fi  >.  £•  --r-"  ?•  out  i-er  i;i*:äiieai  Iber  Person  und 
.^' ;.r*»rrL-    i.: •i^riiu.Mrrr.    l>r    L.t:   r*nig«  ri.  M.iü    izni  ij^aer«  zo  sprecheo. 

Ü  '^.i'  i^^iirr-iiirLiir?!  TtrL  irrr  IrliT^  -.01  'j^öriacih?  der  Zeiten  10- 
."üiin-r  :.ri  Z-r.:?*  ::*ri  i^rc  -rc^airir':.  ''rr-jxiÄCiieit  und  Zakanfl  uod 
,:..\r:TiA.'  ^Ktific  Xj^ii^rc  L»f  Z^r-XT'  i-r*  Zlz'j:::^.  der  Daaer  und  der  Voll- 
er:.: :.ii-.     '^-in^iii  ":»Tj#j'j:[:zr" 

?.*i.T?r.rr:.r :  Elrr-rrT.    :-•:  Z:ii»fr  —    irr  '.W-^^rc-arirt: 

Uf.-.«=:re  I>ir^Lrli:;z^  h^:  n::::  ii  u^Tcr^uohen.  ob  in  der  Entwicklung 
'ifrr  .'jprai'jhe  krine  Lh^rr-rrif-r   rdcr   Veri::ierT:ci:en   in  obisen  Gebieten  sieb 

'^•5.    [>iT  PriT^ra-  TTär  in  AI:!a:.  ni.-i:  ajt"  dea  Ausdruck  der  Gegen- 
•A^rr.  ':<>-  Spr-rchrr^'irr;  hT-^hrankr.    s^.r.derr.    -;riff  auch    in   das  Gebiet  des 
fit.    *r..l  i]r-  fVrf.   r,h'»rr.     r»»rr  erklirre  Gebniuch  hat  sich  in  der  Umgangs- 
-.pr^cri^:    ^rriaiten.     wo    niän    /f:/-     »r-o^f    i  «n '</>'j'?i- .*  ***iwj    ejr<>  (statt  fJ*t<>l 
wohl  ZU  a\\kx\  Zeite[i  sagte.  wihrtnJ  tue  klass.  Diktion  das  Fut.  erforderte; 
*U'.v    U'j/.r^'Sf:    f:r^ch»int    im    s*.-^.  Praes.    List.     Dies  dient  dazu,   in  der  Er- 
/ähliHiir  ver:;ran^^-ije  That.^achen  vorzuführen,  und  ist  vorzugsweise  geeignet. 
rl,i-.   V(:ruiiu^f:rie  un-j  lebhaft  (wie  etwas  Gegenwärtiges)  darzustellen.     Wie 
h':m';rkr.  treffen  wir  da>  [*raes.  hist.  schon  bei  den  Komikern,  dann  durch 
'lie  ;.Mnze  Latinität.  es  ist  aber  selbstverständlich  bei  den  Historikern  ganz 
b<-^.on'JerH  vertreten.     Sehr  häutig  wechselt  Perf.   hist.  mit  Präs.  bist.,  und 
zw;ir    bei  Dichtern,    besonders  Verg..    so.    da^s   das  Perf.   den  Grund,   das 
PraeHen.i  die  Folge  bezeichnet,    ferner    mit    dem    historischen  Infinitiv  und 
die-,  in  allen  Zeiten. 

5!4.  Das  Plu.squamperfectum  mit  seiner  vollen  konsistenten  Form 
(v^i.  z.  15.  fut-ram  gegenüber  *'mw)  empfahl  sich  sehr  dem  taglichen  Qe- 
biaij#'h«%  lind  HO  steht,  und  zwar  vorwiegend  in  der  Sprache  des  gewöhn- 
liehen Lebens,  al.Mj  bei  den  Komikern.  Cornif.  Catull.  Ovid  Vitruv  und 
Pef.ron,  aber  auch  bei  Liv.  und  in  der  silbernen  Latinitat,  namentlich  aber 
ifn  ,Sp.  I,.,  besonders  dem  afrikanischen,  bei  Klassikern  selten  und  fast 
nur  von  verb.  dicendi  das  Plusq.,  wo  wir  das  Perf.  oder  Iniperf.  gesetzt 
hiiffen,  z.  H.  Oviil.  nict.  .*{,  03o  fmn  dmifjae  Bacchus  —  Bacchus  etilm 
unttl         Qi4id  fadiis':"  (vgl.  besonders  Thielmann,  Apoll,  p.  39). 
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25.  Das  Imperfekt  soll  angeblich  auch  de  conatu  gesagt  werden; 
allein  diese  Bedeutung  gehört  ebensowohl  dem  Präsens,  als  dem  Imperf., 
Plasq.,  dem  Konj.  Imperf.,  dem  Partie.  Präs.  an.  Die  alte  Zeit  kultiviert 
diesen  Gebrauch  nicht  besonders,  doch  sagt  schon  Plautus  Capt.  233  dum 

id  impeirant  ,zu  erlangen  suchen^;  häufiger  wird  er  bei  Cic.  Caes.  den  aug. 

Dichtern,  den  Historikern,  von  denen  Liv.   namentlich  das  Part.  Präs.  oft 

so  verwendet. 

26.  Als  gnomisches  Tempus  braucht  die  lateinische  Sprache  das 
Präsens,  z.  B.  Verg.  ecl.  10,  69  omnia  vincH  antor  und  noch  Hieronym. 
ep.  17,  1  cariUis  omnia  superat.  Doch  verwendet  das  Altlat.,  Terenz  indes 
sehr  selten,  auch  das  Fut.,  jedoch   nur   in   bedingten  Sätzen,  z.  B.  Plaut 

\  Most.  1041  qui  homo  timidus  erif^  in  rebus  duhiis  nauci  non  erit^  Afran.  7 
\  hatU  facul  femifui  invcnietur  hofia;  dieser  Gebrauch  des  Fut.  erklärt  sich 
aus  der  ursprünglich  subjunktiven  Natur  desselben.  Femer  musste  das 
Perf.  logicum  naturgemäss  die  Bedeutung  eines  gnomischen  Tempus  an- 
nehmen, z.  B.  Sali.  Cat.  11,  3  pecuniam  nemo  sapieths  concupivit.  Mit  Cic. 
und  namentlich  Sallust  und  Catull  kam  dieser  Gebrauch  auf,  den  die  aug. 
Dichter,  die  Schriftsteller  der  silbernen  Latinität,  besonders  natürlich  der 
sentenzenreiche  Sen.  phil.  gern  übernommen  haben. 

27.  Die  passiven  Formen  praeceptum  est  und  praeceptum  fuit,  p.  erat 
und  fueraf,  p.  crit  und  fuerit  (ingleichen  die  der  Deponentia)  unterscheiden 
sich  so,  dass  p.  est  heisst  »es  besteht  die  Vorschrift*,  p.  fuit   „es  hat  die 
Vorschrift  bestanden",  somit  letzteres  ein  Perfekt  vom  Perfekt  ist.     Allein 
diese  Scheidung  hat  man   nicht  immer  genau  beobachtet,  jedenfalls  nicht 
in  der  Sprache  des  Volkes.     So  sagt  schon  Plaut.  ohUtiis  fui  ganz  =  o6- 
l^us  sum,  offenbar  um  die  Vergangenheit  recht  deutlich  zum  Ausdruck  zu 
bringen,   Korrespondenten  Ciceros  schreiben  tfata  fuerat  und  licifum  fuisset, 
sowie    rogafns   f'ueris    vollständig    im  Sinne   des  mit  sum,  eram,  ero  gebil- 
deten Passivs,  das  gleiche  können  wir  bei  Nepos  Sali.  u.  Spät,  konstatieren. 
Ja  selbst  Cic.  lässt  sich,  besonders  in  den  Briefen,  manchmal  gehen,  z.  B. 
Ätt  5,  1,  3  quae  fueramus  locuti  u.  Verr.  2,  3,  5,  10  si  pauca  ante  fueri' 
mus  depreeatl.     In   der  spätem  Latinität,   schon   bei  Justin,   bürgern   sich, 
begünstigt  durch  den  Vorgang  namhafter  Autoren  wie  des  Livius,  Val.  Max. 
(nicht  Plin.  min.  und  Tac),  die  Formen  mit  fui,  fueram,  fucro  immer  mehr 
ein  und  werden  schliesslich  so  üblich,   dass   man    sie  z.  B.  im  Fut.  exact. 
schon    bei   Fronte   u.    a.    überwiegen    Hess.      Vgl.    besonders    Hartel    in 
WöLFFLiNS  Archiv  III,  p.  40. 

Aoinerkung  1.  Dio  Uraschrcibiing  des  Porf.  mittels  habeo  und  Part  perf.  pass. 
z.  B.  PI.  Pseud.  581  iila  omnia  misna  huheo  ist  im  Altlat.  schon  sehr  gebräuchlich  und 
hei  den  Komikern  oft  nicht  vom  einfachen  Tempus  zu  unterscheiden.  In  der  klass.  Sprache 
iflft  der  Begriff  des  Zuständlichcn  st<?ts  damit  verbunden,  z.  B.  pccunins  coUocatas  habeo, 
öbrigens  ist  die  Konstruktion  bei  Cic.  nicht  gerade  häufig.  In  der  Volkssprache  hat  sie 
sich  stets  erhalten  und  wurde  schliesslich  beim  Übergang  ins  Romanische  die  allein  herr- 
schende. —  Habeo  dicetidutn  ^ich  muss  sagen**  findet  sich  zuerst  bei  Sen.  rhet,  dann 
mit  substant.  Objekt  bei  Sen.  phil.,  z.  B.  iram  castigandam  habet;  Plin.  mai.,  Plin.  min., 
Tac.  (aber  nur  im  Dial.),  Sueton  u.  a.,  dann  das  afrik.  Kirchcnlatein  haben  die  Konstruktion 
Obemommen,   in    die   roman.   Sprachen   ist  sie   nicht   übergegangen.     Über   habeo    c.   inf. 

vgl.  §  220. 

Anmerkung  2.  Nachdem  der  Aorist  im  Perfekt  aufgegangen,  stellte  sich  in  der 
nach  Deutlichkeit  strebenden  Volk.ssprache  das  Bedürfnis  ein,  auf  andere  Weise  das  In- 
gressive  einer  Handlung   zum   Ausdruck   zu   bringen.     Dies   geschah   auf  dem    Wege  der 
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.  schränkt  sich  auf  wenige  syntaktischen  Notizen,  die  quasi  appendicula  ad  complendam 
commentationem  p.  18  —  20  einem  ziemlich  genauen  Aufisatz  üher  die  c-opia  verborom 
angehängt  sind  und  auf  Kasuslehre,  Präpos.  und  Infin.  sich  beziehen). 
84.  A.  Enoelbrecht,  Untersuchungen  über  die  Sprache  des  Claudianus  Mamertus,    Wien 
1885  (will  die  Stellung,  welche  Claud.  in  der  Geschichte  der  lat.  Sprache  einnimmt, 
charakterisieren.    Am  meisten  gewinnt  dabei  das  Lexikon,   doch  bespricht  £.  auch 
manches  Syntaktische). 
'  85.  K.  RossBEBG,  Materialien  zu  einem  Kommentar   über  die  Orestis   tragoedia  des  Dra- 
contius,  Hildesheim  1888  (enthält  schätzbares  Detail  über  Syntax  und  Stil  des  spätlat 
Dichters  und  damit  über  Spätlat.  überhaupt). 
86.  G.  Bednarz,  De  universo   orationis  colore   et  syntaxi    Boethii,   Breslau    1883  (unbe- 
deutende Abhandlung,  die  aber  doch  einiges  fVac  Syntax,  Wortstellung  u.  ä.  abwirft, 
trotz  der  im  ganzen  richtigen  Kritik  in  W.  f.  klass.  Phil.  1,  p.  145). 

>  87.  M.  Zink,  der  Mytholog  Fulgentius.  Ein  Beitrag  zur  röm.  Litteraturgeschichte  und 
zur  Grammatik  des  afrikanischen  Lateins,  IL  Teil:  Die  Latinität  des  Fulgentius; 
Würzburg  1867  (geht  nach  einer  allgemeinen  Charakteristik  der  Sprache  des  Fulg. 
über  zu  einer  kurzen  Besprochung  der  Formenlehre  und  einer  ausführlicheren  Dar- 
legung der  syntaktischen  Anomalien  und  stiüstischen  Eigentümlichkeiten  des  na- 
mentlich von  Gräzismen  und  Neologismen  wimmelnden  Schriftstellers). 

^  88.  G.  ScHEPPS,  Die  Sprache  Priscillians,  in  Wölfflins  Archiv  111,  p.  309-328  (enthält 
von  p.  316—324  Syntaktisches  und  Stilistisches  des  unter  die  spanischen  Schrift- 
steller zu  rechnenden  Autors). 

^  89.  Ph.  Thielxann,  über  Sprache  und  Kritik  des  lat.  Apolloniusromans;  Progr.  Speier 
1881  (verzeichnet  syntaktische  Eigentümlichkeiten  der  genannten  spätlat.  Schrift  mit 
Rücksicht  auf  den  Gebrauch  der  Yulgata  und  unter  Nachweisung,  dass  die  hier  ge- 
suchten Gräzismen  vielmehr  meist  Vulgarismen  sind). 

.  90.  M.  TscHiASSNY,  studia  Hyginiana,  Wien  1888  (weist  mit  eingehender  Besprechung  der 
wichtigsten  syntaktischen  Erscheinungen  bei  Hygin  nach,  dass  dieser  SchriftstelleT 
nicht  einmal  dem  silb.,  geschweige  dem  gold.  Zeitalter  zugeteilt  werden  darf). 

...  91.  W.  Kalb,  Das  Juristenlatein.   Versuch  einer  Charakteristik  auf  Grundlage  der  Digesten  ; 
Nürnberg  1888  (will  den  Begriff  »Juristenlatcin*'    an  einer  Auswahl  und  Zusamm&n 
Stellung  des  jedem  Pandektenleser  Bekannten  geben;  enthält  viel  interessantes  Deta.il' 
namentlich   aus  dem   Kurialstil;   vgl.  id.   Über   die  Latinität  des  Juristen  Gaius  i^ 
Wölfplin's  Archiv  I  p.  82—93). 

92.  K.  MsiNHOLD,  animadversiones  in  Justin iani  institutiones,  Diedcnhofen  1887  (will  nacl>' 

weisen,  dass  Dorotheus  weniger  elegant  schrieb,  als  Theophilus,  und  charakterisier^ 
die  Diktion  beider  namentlich  mit  Rücksicht  auf  den  Gebrauch  der  Konjunktionen f 
Tempora  und  Modi). 

93.  P.  Geyeb,   Beiträge  zur   Kenntnis    des   gallischen   Lateins    in    Wölfflin*s    Archiv   II * 

p.  25 — 47  (bringt  wichtige  Beobachtungen  für  die  Präpos.  und  Pronomina  in  ihrem 
Übergang  ins  Romanische). 

94.  E.  Wölffun,  Über  die  Latinität  der  Peregrinatio   ad   loca  sancta,  Archiv  IV,  p.  259 

bis  276  (betont  besonders  die  Veränderung  im  Gebrauch  der  Partikeln  im  Sp.  L. 
und  giebt  ausserdem  syntaktische  Merkwürdigkeiten  dieser  eigentümlichen  Schrift); 
vgl.  dazu  Geyer,  Archiv  IV,  p.  611—615. 

95.  G.  KoFFXANE,  Geschichte  des  Kirchenlateins.  Breslau   1879   und   1881    (bis  jetzt  nur 

1  Band  in  zwei  Heften,  beschäftigt  sich  im  Cap.  V  mit  den  syntaktischen  Eigen- 
tümlichkeiten der  Kirchensprache  p.  116-142  unter  Beachtung  des  griech.  vulgfir. 
und  archaist.  Einflusses). 

Sehr  wichtig  sind  ferner: 

96.  Ed.  Wölffun,  Zum  Vulgäriatein,  im  Philol.  XXXIV,  p.  137 -- 165.   Dieser  Aufeatz  war 

grundlegend  für  die  Spezialuntersuchungen  auf  dem  Gebiete  des  Vulgärlateins. 

97.  0.  Reblivo,  Versuch  einer  Charakteristik  der  römischen  Umgangssprache.  IL  Abdruck. 

Kiel  1882,  Lipsius  &  Tischer  (enthält  manche  schätzbare  Bemerkung  zur  Beurteilung 
auffallender  Konstruktionen). 
._  98.  A.  V.  Guebicke,  de  linguae  vulgaris  reliquiis  apud  Petronium  et  in  inscriptionibus 
parietariis  Pompeianis.  Diss.  Guxnbinnen  1875  (weist  im  II.  Teil  von  p.  50  an  ge- 
radezu monströse  Erscheinungen  auf  syntaktischem  Gebiete  aus  Inschriften  auf). 
99.  Hebx.  Rönsch,  Itala  und  Vulgata.  Das  Sprachidiom  der  urchristlichen  Itala  und  der 
katholischen  Vulgata  unter  Berücksichtigung  der  römischen  Volkssprache  durch  Bei- 
spiele erklärt.  Marburg  &  Leipzig  1869  (der  IV.  Teil  «Besonderheiten  der  gramma- 
tischen Struktur**  behandelt  in  3  Rubriken  .Idiotismen.  Gräzismen  und  Hebraismen* 
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die  syntaktischen  Eigentümlichkeiten  der  Itala  und  Vulgata  in  reicher,  auch  die  In- 
schriften beiziehender  Darstellung). 

Ffir  die  Methode: 

100.  Pb.  Wsgeneb,  Untersuchungen  über   die  Grundfragen   des  Sprachlebens,  Halle  1885 

(neben  Paul  wichtig  für  die  psychologische  Beobachtung  der  Spracherscheinungen). 

101.  H.  Paul,  Prinzipien  der  Sprachgeschichte,  2^  Aufl.    Halle  18«)  (besonders   wichtig    3  i 

sind  in  diesem  für  jeden  Sprachforscher  unentbehrlichen   Bucne   die   Kapp.  V,  VI,        ' 
VU,  XVI  über  Analogie,  die  syntakt.  Grundverhältnisse,  Bedeutungswandel  auf  synt. 
Gebiet  und  Verschiebung  der  synt.  Gliederung). 

102.  B.  Delbrück  und  E.  WnvDiscH,  Syntaktische  Forschungen.    Teil  1 — 4.  Halle,  Waisen- 

haus 1871—1879  (besonders  wichtig  Band  1  ,der  Gebrauch  des  Konjunktivs  und 
(^tativs  im  Sanskrit  und  Griechischen"). 

103.  6.  Cusnus,  Erläuterungen  zu  meiner  griechischen  Schulgrammatik.    Prag,  Tempsky, 

1870. 

104.  JoLLT,  Schulgrammatik  und  Sprachwissenschaft.    München   1874  (giebt  von  p.  72  an 

einige  Gesichtspunkte  für  die  Behandlung,  namentlich  auch  für  die  Einteilung  der 
Syntax  nach  der  historisch  komparativen  Methode). 

105.  H.  ZiBMEB,  Junggrammatische  Streifzüge  im  Gebiet  der  Syntax.  II.  Auflage.  Colberg, 

Postsache  Buchhandlung,  1883  (besteht  aus  zwei  Al»chnitten:  a.  zur  Geschichte  der 
junggrammatischen  Litteratur,  b.  das  psychologische  Moment  in  der  Bildung  syntak- 
tischer Sprachformen ;  hier  wird  nicht  ohne  Geschick  die  junggrammatische  Methode 
auf  die  Syntax  angewendet,  und  «Sprachfehler"  oder  auch  , falsche  Bildungen"  werden 
in  ihrer  Berechtigung  nachgewiesen). 

Reichhaltige  Kommentare,  zum  grössten  Teil  unentbehrlich  für  den  Syntaktiker  sind : 

LoHKiiz  und  Bbix  zu  Plautus,  Spbngel  und  Meissnkb,  sowie  Dzljltzko  zu  Terenz,  Lach- 
HAKK  zu  Lucrez,  Riese  zu  Catull,  Landobaf  zu  Ciceros  Rosciana,  C.  F.  W.  Müller 
zu  Cic.  off.,  Madyio  zu  Cic.  de  finibus,  Kühnes  zu  Cic.  Tusc,  hauptsächlich  Sbyf- 
vebt-MOller  zu  Cic.  Laelius,  Stübenbubo  zu  Cic.  p.  Archia,  Nippbbdby-Lupus  zu 
Nepos,  Hofmavh-Ahdbesen  und  Süpfle-Böckel  zu  Cic.  epp.,  Kbitz  und  Fabbi,  sowie 
DiETSCH  zu  Sallust,  Weissenbobk,  H.  J.  Mülleb,  WClfflin,  Mobitz-Mülleb  zu  Livius, 
Fbttzsche  zu  Horaz'  Satiren,  MOtzell  zu  Curtius,  Nippebdey  und  Dbaegeb,  sowie 
Andbesen,  Baumstabk  und  Hebaeus  zu  Tacitus,  Dedebich  zu  Dictys  Cretensis, 
BOifEiiANK  zu  Lactanz. 

Viel  Syntaktisches  besprechen  auch 

Kbebs-Allgayeb-Schmalz  im  Antibarbarus  °,  dann  die  stilistischen  Werke  von  Nagblsbach- 
MOlleb,  Hakd-Schmitt,  Klotz,  Haackk,  Gbysab,  Boutkbwek,  Seyffbbt  in  der  Pa- 
laestra  Ciceroniana  und  in  den  Scholae  latinae. 


A.    Der  einfache  Satz. 

1.  Der  Behauptungssatz. 

a.  Vom  Subjekt. 

1.  Die  Verbalform  der  I.  und  II.  Person  enthält  in  den  indogerm. 
Sprachen,  also  auch  im  Lat.,  stets  ein  Subjekt.  Tritt  noch  das  Pronomen 
hinzu,  so  wird  damit  das  Subjekt  (namentlich  im  Gegensatz)  besonders 
hervorgehoben,  z.  B.  bei  den  Komikern  im  Imperativ,  PI.  Pers.  600  adi 
etim  tute.  Auf  die  Eigentümlichkeit  der  Volkssprache,  welche  Abundanz 
des  Ausdrucks  liebt,  ist  die  Beifügung  eines  unbetonten  Pron.  Pers.,  so 
namentlich  bei  Petron,  in  der  Komödie,  dann  bei  Lucr.,  Sali.  u.  Catull,  bei 
den  Archaisten,  zurückzuführen;  den  aug.  Dichtern  besonders  eigen  ist 
unbetontes  Pronomen  nach  non  oder  neque, 

2.  Die  III.  Person  des  Verbums  setzt  ein  Subjekt  voraus.  Jedoch 
giebt  es  auch  subjektlose  Sätze,  die  nur  aus  dem  Prädikate  bestehen;  in 
denselben  gelangt  ein  Vorgang  oder  ein  Zustand  zum  Ausdrucke  ohne  Be* 
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Zeichnung  des  wirkenden  Gegenstandes.  Diese  Fähigkeit  absoluter  Setzung 
des  Prädikats  ist  ein  Vorzug,  an  dem  auch  die  lat.  Sprache  teilmmint 
Ist  die  Form  des  Verbs  des  Genusunterschiedes  fähig,  so  steht  natürlich 
das  Neutrum,  z.  B.  pugnatum  est  Eigentümlich  ist,  dass  subjektlose  Sätze 
zur  Bezeichnung  von  Vorgängen  in  der  Natur  in  der  klassischen  Sprache 
selten  sind;  Cicero  kennt  nur  fulget  und  lucet  (letzteres  auch  Caesar),  sowie 
Juciscit  in  den  epp.;  die  Passivformen  pluitur  und  ningitur  gehören  Apnl. 
an.  Leicht  erklärlich  ist,  dass  die  Script,  r.  rust.  reich  sind  an  diesen 
Ausdi*ücken. 

Anmerkung  1.  Übrigens  können,  wie  die  Geschichte  von  perpluü  beweist»  diese 
gewöhnlich  subjektlosen  Verba  auch  ein  Subjekt  erhalten,  freilich  nicht  in  der  klassischen 
Sprache.  Während  Cato  B&gt  aicubi perpluü,  lesen  wir  bei  Plaut  und  Quint  parietes  per- 
pluunt  und  bei  Vitruv  aqua  perpluü. 

Anmerkung  2.  Selbstverständlich  gehören  Ausdrücke  wie  accidü,  neees9e  egtu.L 
nicht  hieher,  da  dieselben  ohne  Hinzudenkung  eines  Subjekts  oder  Subjektssatzes  keinen 
vollständigen  Sinn  geben.  Von  diesen  sog.  Impersonalien  eignen  die  Incohativformen  wie 
miserescüf  pudescü,  sowie  die  Passivformen  miseretur,  pudetur  der  Vulgftrsprsche  za 
(Komik.  Petron.  Spätlai);  Cic.  hat  nur  einmal  fin.  2,  39  quos  non  est  verüum.  Auch  die 
persönliche  Konstruktion,  z.  B.  si  paenüere  pössint  gehört  nur  der  vor-  und  nachklaasischen 
Zeit  an  und  ist  bei  den  Komikern  besonders  häufig. 

Anmerkung  3.  Dem  optatum  est  entspricht  als  sog.  Abi.  abs.  optato,  .wie  ge- 
wünscht worden  ist.**  Derartige  Abi.  abs.  finden  sich  im  Altlat.,  bei  Cicero  Caes.  nnd 
Sali.  Liv.  den  Archaisten,  namentlich  aber  bei  den  Juristen;  sie  sind  vielfach  zu  Adv. 
erstarrt,  z.  B.  auspicato,  bipartüo,  iestato  u.  ä.  Ähnlich  wie  mit  accidü  (§  2  Anm.  2) 
steht  es  mit  der  erst  in  der  klass.  Zeit  aufkommenden,  bei  Cicero  nur  vereinzelt,  z.  B« 
off  2,  42  adiuncto  ut  haberetitur  sich  findenden,  aber  in  der  silbernen  Latinitftt  besonders 
ausgebildeten  Anfügung  eines  Subjektssatzes  an  solche  Abi.  abs.  Mit  Recht  sieht  Krebs- 
AUgayer  hierin  eine  wesentliche  Bereicherung  der  nachklassischen  Latinität. 

3.  Die  III.  Person  Plur.  steht  oft  subjektlos,  wobei  aber  leicht  das 
Subjekt  (homines,  wir  „man")  ergänzt  werden  kann. 

Anmerkung.  Bei  Liv.  Plin.  mai.  Tac.  finden  sich  dem  entsprechend  auch  Abi. 
abs.;  so  z.  B.  Tac.  h.  2,  50  teinpora  repuiantibus  «wenn  man  in  Betracht  zieht*  zu  repv- 
tant  «man  zieht  in  Betracht".  Indes  wird  die  Auffassung  des  Partizips  als  Dat  relationis 
(§  85)  an  den  einschlägigen  Stelleu  richtiger  sein. 

4.  Echtlateinisch  ist  die  Verbindung  der  I.  oder  IL  Person  mit  Sub- 
stantiv. Subjekt,  wie  Hannihal  peto  pacem;  dies  ist  durch  Inschriften  und 
durch  die  ganze  Litteratur  (die  klassische  Zeit  jedoch  bietet  kein  Beispiel 
dafür  oder  dagegen)  seit  Plautus  erwiesen.  Die  Abweichungen  bei  Va- 
tinius  (bei  Cic.  fam.  5,  9,  1)  und  Nepos  Paus.  2,  3  sind  teils  auf  Nach- 
lässigkeit der  Diktion,  teils  auf  Nachahmung  griechischer  Vorbilder  zurück- 
zuführen. 

5.  Das  Subjekt  wird  nochmals  aufgenommen  durch  is,  manchmal 
verstärkt  durch  demum  oder  vero;  z.  B.  Plaut.  Poen.  1069  pater  tuos  is 
erat  f  rat  er  pairuells  meus,  Vitruv  157,  9  docuit  unum  ex  AfS  eum  esse 
j>oetam.  Dieser  Gebrauch  gehört  der  Volkssprache  bis  herein  ins  Romanisehe 
(vgl.  Diez,  Gramm.  §  807,  9)  an,  hat  sich  jedoch  auch  in  die  Litteratur- 
sprache  Eingang  zu  verschaffen  gewusst,  so  schon  bei  Plautus  und 
Cato,  später  bei  Sallust,  ganz  vereinzelt  bei  Cicero  und  später  wieder  bei 
Livius. 

Zu  §2  vgl.:  Fr.  Miklosich,  Subjektlose  Sätze.     2.   Aufl.     Wien   1883.  --  Schuppe. 
W.  subjektlose  Sätze  (mit  bcsond.  Rücksicht  auf  Miklosich)  Z   f.  V.  Psych.  XVI,  3.  p.  249 
bis  297.     Marty  in  Vierteljabrsschrift  f.  wiss.  Pbilos    Jahrgang  VIII.     ruLS,  Progr.  Flens 
bürg  1888. 
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b.  Vom  Prädikat 

aa.    Allgemeines. 

6.  Wenn  an  Stelle  der  einfachen  Verbalforni,  z.  B.  ffäQ€^^  fert  das 
rt.  Praes.  mit  esse  {slvm),  also  (fcQwv  «crn»,  ferens  est  erscheint,  so  wird 
mit  zunächst  das  Zuständliche  oder  ein  Mittel  bezeichnet;  diesen  Gebrauch 
Qnt  auch  die  klassi&che  Sprache,  z.  B.  Cic.  or.  2,  364  tarn  sui  despiciens 
iL  Dann  aber  dient  es  der  umständlichen  Erzählungsweise  des  Volkes 
d  findet  sich  so  bei  Cato  Plaut.  Ter.  Catull  bell.  EUsp.,  ganz  vereinzelt 
i  Cic.  (nie  in  den  Reden)  Liv.  Ovid.  Sen.  phil.  Gell.  Apul.  Arnob.,  im 
bellatein  und  der  davon  abhängigen  Litteratur,  so  besonders  bei  Lucifer 
dar.  An  einen  Gräzismus  ist  nicht  zu  denken,  weil  Vitruv  diese  Rede- 
eise ganz  besonders  kultiviert. 

7.  Das  Adverb  als  nähere  Bestimmung  des  Prädikatswortes  esse  gehört 
)rzugsweise  der  Umgangssprache  an;  es  findet  sich  so  bei  Komik.  Sali, 
c.  epp.  Catull.  Hör.  sat.  Liv.  Plin.  min.  Tac,  bei  den  Archaisten,  beson- 
dre bei  Gellius.  Der  höhere  Stil  hat  sich  viel  engere  Grenzen  in  diesem 
ebrauche  gesteckt  und,  während  man  im  gewöhnlichen  Leben  schon  der 
ürze  wegen  esse  bevorzugte,  vielmehr  Verba  von  individuellerer  Bedeutung 
isgewählt.  So  sagen  Cic.  u.  Caes.  lange  abesse,  wo  Komik.  Flor.  u.  a, 
nge  esse  gebrauchen.  Sali,  mala  abunde  erant,  wo  wir  aderant  erwarten. 

8.  Das  Prädikatswort  fehlt  manchmal  in  der  Umgangssprache,  beson- 
dre bei  Cato  Plaut.  Ter.;  doch  sind  es  nur  gewisse  Kategorien  von  Verben, 
e  leicht  wegfallen,  so  die  vv.  dicendi,  facere,  ire,  venire,  überhaupt  die 
r\  der  Bewegung  und  die  des  Geschehens.  Wenn  auch  diese  Ellipse  dem 
ialoge  und  Briefstil  vorzugsweise  angehört  und  so  ausser  bei  Cato  u. 
omik.  in  Cic.  (namentlich  ad  Att.  und  besonders  in  Sätzen  mit  sed,  rcrurtiy 
',  at)  und  Plin.  epp.,  sowie  Cic.  philos.  sich  findet,  so  dient  sie  zuweilen 
)ch  auch  dazu,  der  feierlichen  Rede  den  Charakter  nachdrücklicher  Kürze 
i  geben.  Caesar  u.  Vell.  kennen  diese  Ellipse  nicht,  die  übrigen  Histo- 
ker  scheinen  sie  auf  die  Reden  zu  beschränken,  nur  Tac.  macht  nach 
m  Vorbilde  des  Plin.  niai.,  bei  dem  überhaupt  Ellipsen  aller  Art  beliebt 
id,  umfassenden  Gebrauch  davon;  z.  B.  ann.  4,  57  tandem  Caesar  in 
unpaniam  (sc.  profectus  est),  ebenso  die  nachfolgenden  Historiker,  z.  B. 
orus  (1,  3,  6  nee  diu  in  fule  Albanus  sc.  tnamit), 

9.  Eigentümlich  der  Sprache  der  Komiker  ist  die  Setzung  des  Verbum 
*e  in  einer  uns  abundant  erscheinenden  Weise  in  Fällen  wie  Plaut.  Trin.  70 
mqui^  est  hie  alius  praeter  me  atqiie  ie?    Nemost;  uns  genügt  „niemand". 

10.  Umgekehrt  ist  bei  potis  und  i)o/e  die  Ellipse  von  esse  häufig  bei 
)mik.  Varro  und  später  bei  Fronto,  vereinzelt  bei  Catull.  Verg.  Hör, 
op.,  so  Catull  45,  5  qni  potc  ■=  qui  2mtest,  Im  übrigen  ist  aber  die 
lipse  von  esse  viel  weniger  häufig  als  man  glaubt;  sie  findet  sich 

a.  im  Indikativ  in  Sprichwörtern  und  Sentenzen,  beschränkt  sich 
nst  aber  in  der  alten  und  der  klass.  Sprache  (auch  bei  Catull)  auf  ge- 
sse  Formeln  der  Umgangssprache,  Ausruf  und  Beschreibung.  Bei  Sali., 
n  august.  Dichtern,  besonders  bei  Vergil,  wird  sie  häufiger,  auch  bei  Livius 
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und  hauptsächlich  bei  Tac. ;  der  letztere  lässt,  wie  schon  Cic.  Sali.  u.  Yarro  m 
Nebensätzen  es  thun,  aber  ohne  aufizufallen,  die  Kopula  in  solchen  Sätzen  in 
auffalliger  Weise  aus.   Harte  Ellipsen  treffen  wir  auch  bei  Curtius  und  Frooto; 

b.  im  Konjunktiv  wohl  in  allen  Zeiten  im  Ausruf,  z.  B.  bene  tibi, 
felicitcr  sc.  sit;  sonst  nicht  vor  der  klassischen  Zeit,  bei  Cicero  selten  und 
vielleicht  nur  im  indirekten  Fragesatz,  öfter  erst  bei  Tacitus,  namentlich 
wenn  ein  anderer  Konjunktiv  folgt;  nach  Tac.  nur  vereinzelt; 

c.  im  Inf.,  besonders  fut.  activi,  häufig  schon  bei  Terenz,  dann  bei 
Cic.  namentlich  in  epp.,  sehr  oft  bei  den  Historikern  (Inf.  fut.  act.  bei 
Nepos  u.  Yitruv  immer),  bei  Plin.  min.  Sen.  überhaupt  im  silbernen  Latein, 
oft  nicht  ohne  eine  gewisse  Härte,  dann  bei  den  Archaisten,  z.  B.  Fronto. 

d.  Die  Ellipse  von  fuisse  erscheint  erstmals  bei  Livius,  dann  häufig 
bei  Tacit.,  vorher  vereinzelt  bei  Val.  Max.,  dann  bei  Sueton.  u.  Curt. 

Zu  §  7  vgl.  C.  F.  W.  MüLLBB.  in  Philol.  IX,  617-626.  ||  Zu  §  9  vgl.  RmcHL,  Opuw. 
II,  608  ff.  II  Zu  §  10  Plbw,  De  ellipsi  v.  cop.  esse  apud  poet.  Lat    Tik  1877. 

bb.   Von  der  Kongruenz. 

11.  Wenn  mehrere  Subjekte  ein  gemeinsames  Prädikat  haben,  steht 
dasselbe  naturgemäss  im  Plural.  Aber  die  Stellung  des  Prädikates  (vor 
oder  nach  den  Subjekten),  die  Art  der  Subjekte  (Personen,  Sachen,  Ab- 
strakta),  die  Art  ihrer  Verbindung  (asyndetisch,  einfach  kopulativ,  polf- 
syndetisch),  ihr  inneres  Verhältnis  (oft  Hendiadyoin)  und  die  Stilgatbing 
(Poesie  oder  Prosa)  bedingen  mancherlei  Abweichungen.  Der  Singular  über- 
wiegt bei  den  Dichtem,  namentlich  bei  Horaz,  gegenüber  den  ProsaikerOf 
in  den  Schriften  der  letzteren  bei  voraufgehendem  Prädikat,  bei  sachlichea 
Subjekten,  bei  asyndetischer  und  polysyndetischer  Verbindung  und  ist  fast 
ausschliessliche  Regel  bei  dem  Hendiadyoin,  z.  B.  otium  ac  desidia  superarit 
Man  bemerke: 

a.  Ein  gemeinschaftliches,  aber  getrennte  Thätigkeit  voraussetzendes 
Prädikat  erscheint  in  der  klass.  Sprache  im  Sing.,  erst  bei  Liv.  Trog.  Tac. 
und  vereinzelt  bei  ihren  Nachahmern,  z.  B.  Florus,  im  Plural,  z.  B.  Justin 
15,  4,  24  Seleucus  Demetrio,  Ptolemaeus  Lysimacho  iunguntur  (klass.  iungitur). 

b.  Das  Prädikat  kongruiert  mit  einem  mit  dem  Subjekt  in  Vergleich 
gebrachten  Substantiv,  z.  B.  Verg.  ecl.  8,  67  nihil  hie  nisi  carmina  desunt 
Zur  Anknüpfung  des  Subst.  dienen  quam,  quantum,  nisi,  praeter,  praeter- 
quam;  diese  Erscheinung  wird  selten  bei  Cicero,  dann  bei  Sali.  Nepos  Liv. 
Trog,  und  den  august.  Dichtern  beobachtet. 

c.  Wenn  ein  zweites  Subjekt  statt  durch  et  durch  cum  angefügt  wird, 
so  setzen  Cato  u.  Ter.,  Sali.  u.  seine  Nachahmer  bis  auf  Dictys  Cret.  herab, 
Liv.  Nep.  Curt.  Just,  den  Plural;  z.  B.  Sali.  Jug.  101  Bacchus  cum  pedi- 
tibus  invadunt.  Cicero  ist  dieser  Gebrauch  abzusprechen,  Caes.  hat  nur 
eine  Stelle  im  b.  civ.  3,  88. 

13.  Die  Synesis  des  Numerus  wird  in  der  alten  Sprache,  welche  der 
Volkssprache  noch  näher  steht,  mit  ziemlicher  Freiheit  gehandhabt;  die 
klassische  Sprache  gestattet  sie  nur  da,  wo  im  weiteren  Verlaufe  der  Dar- 
stellung das  Beziehungsverhältnis  bereits  ein  lockeres  geworden  ist  und 
das  zu  beziehende  Prädikat  dem  grammatischen  Einfluss  seines  Subjektes 
sich  entzieht.     Ferner  sind  für  den  Dichter  die  Schranken  weiter  als  für 
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n  Prosaiker  gezogen:  so  finden  wir  von  Ennius  und  Plautus  an  die 
nesis  bei  den  Dichtem,  bei  Horaz  freilich  ganz  vereinzelt,  nie  bei  Tibull, 
»hl  aber  bei  Lygdam.,  bei  Verg.  u.  CatuU.  nur  dann,  wenn  ein  Plural  in 
ger  Beziehung  mit  dem  Kollektiv  im  Subjekt  steht;  in  Prosa  zeigt  Cass. 
imina  P.  p.  70  fr.  11  pastarum  volgus  iwperio  aequaliier  JRenium  et  JZo- 
ydum  praefecerunt  dieselbe  Einschränkung,  aber  seit  Sali.,  namentlich  bei 
V.  u.  Tac,  ist  die  Synesis  in  ausgedehntem  Gebrauche,  weniger  kühn 
nd  Curtius  und  Justinus,  grössere  Freiheit  zeigt  Sueton,  fast  übertrieben 
nd  die  Archaisten,  zu  deren  Bestrebungen  häufige  Anwendung  der  Synesis 
esonders  passt. 

Für  die  Synesis  des  Numerus  merke: 

a.  mille  mit  Sing,  ist  ein  Archaismus,  den  schon  des  Gellius  Zeit 
icbt  mehr  kannte;  wir  finden  ihn  bei  Quadrig.  Lucil.  Cato  Plaut.  Varro 
lepos,  ganz  vereinzelt  bei  Cicero;  nach  der  klassischen  Zeit  kommt  diese 
iODstruktion  nicht  mehr  vor. 

b.  Nach  einem  Zwischensatze  siegt  in  der  Fortfuhrung  des  Gedankens 
ewöhnlich  die  Synesis;  im  Zwischensatz  selbst  ist  beides  möglich,  so  dass 
fl  Abwechslung  in  den  numeri  stattfindet;  dies  hat  man  bei  Liv.  u.  Just, 
esonders  beobachtet;  z.  B.  cct&ra  muUUudo,  in  unum  cum  canvenissei,  fre- 
uenti  agmine  petunt  Thessaliam, 

13.  Wenn  mehrere  Subjekte  gleichen  Geschlechtes  verbunden  sind, 
teht  das  variable  Prädikatsnomen  im  selben  Geschlechte  im  Plural.  Nur 
ei  Sali.  Liv.  Tac.  Just.  Aur.  Vict.  Lact,  folgt  auf  weibl.  Abstrakta  das 
feutrum  plur.  (Cic.  fin.  3,  11  u.  nat.  d.  3,  24  sind  anderer  Art),  z.  B. 
all.  Cat.  20  ni  virius  fidesque  sjyeciafa  mihi  forefit. 

14.  Auf  sachliche  Subst.  verschiedenen  Geschlechts  wird  das  variable 
rädikatsnomen  im  Neutr.  plur.  bezogen.  Naheliegend  ist  jedoch  die  Be- 
ehung  auf  das  zunächsstehende  Nomen,  z.  B.  Justin  1,  7,  12  arnta  et 
mi  ademjüi.  Indes  auch  die  Beziehung  auf  ein  entferntes  Nomen  ist  nicht 
isgeschlossen,  namentlich  wenn  dasselbe  den  HauptbegrifF  bildet  und  sozu- 
gen  den  ganzen  Gedanken  beherrscht;  z.  B.  Liv.  9,  38  multa  alia  custeJla 
'^ique  aui  deleta  hostiliter  aut  intcgra  in  poiestatem  venere,  wo  vicique  nur 
le  Art  Appendix  bildet.  Vor  der  klassischen  Zeit  findet  sich  dieser  Ge- 
auch  nicht,  auch  nicht  bei  Caes.  u.  Sali.,  ebenso  nicht  im  Spätlat.;  dagegen 
5st  er  sich  bei  Cic.  und  im  silb.  Latein  (z.  B.  Val.  Max.)  nicht  abweisen, 
id  viele  Stellen,    die  geändert  waren,   sind   darnach   wieder  herzustellen. 

15.  Eine  Synesis  des  Genus  im  Prädikat  findet  nur  statt  bei  capita 
id  oftmals  (nicht  z.  B.  bei  Trogus  u.  Justinus)  bei  milia.  Selbst  verstau  d- 
h  siegt  in  der  Fortführung  des  Gedankens  auch  in  der  strengsten  Zeit 
!r  Sprache  der  Sinn  über  die  starre  grammatische  Form,  namentlich  wenn 
irch  einen  Relativsatz  —  dessen  Pronomen  sich  regelmässig  ad  sensum 
•nstruiert,  z.  B.  schon  Terenz  scelus  qui  —  das  natürliche  Geschlecht  an- 
bahnt ist,  z.  B.  Cic.  fani.  1,  0,  15  illa  furia,  qui  non  pluris  fecerat .  ., 
ipunitaietn  est  assecutufi. 

Den  Dichtern  eigen,  jedoch  auch  von  Nepos  Celsus  Plin.  mai.  Suet. 
d  späteren  Prosaikern  angewandt,  ist  die  Synesis  bei  Eigennamen,  wo 
hs,  fahuJa^  mons,  herha  oder  ähnliches  vorschwebt,  z.  B.  eacisa  ferro  est 

Handbach  der  kla«.  AltertmuHWitnciischalt.  II.    2.  Aufl.  2ü 
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Feryamum,  Etinuchus  bis  die  tuia  est.  Allein  auch  hier  ist,  wenigstens  bei 
Dramen,  Angleichung  an  das  Geschlecht  der  Person  nicht  ausgeschlossen, 
wie  Ter.  Eun.  653,  Val.  Max.  8,  7,  12  und  besonders  Juv.  1,  6  necdum 
finitm  Orestes  zeigen. 

16.  Die  Synesis  von  Genus  und  Numerus  tritt  ein  bei  Kollektiven; 
dies  beginnt  in  der  augusteischen  Zeit,  bei  Livius  und  den  Dichtem,  und 
findet  sich  fortan  bei  Dichtern  und  Prosaikern,  so  namentlich  auch  bei 
Tacitus,  z.  B.  ann.  4.  62  adfluxere  avidi  talium  .  .  .  omnis  aetas. 

17.  Das  Prädikat  kongruiert  mit  der  Apposition,  namentlich  wenn 
dieselbe  durch  ut,  quasi^  tnmquam  angefügt  ist;  dies  treffen  wir  bei  Nepos 
(Them.  7,  5  illorum  tohem  ut  projmgnaculum  oppositum  esse  harbaris)  Cic. 
Caes.  Sali.  Liv.  Plin.  mai.  Tac. 

18.  Das  Prädikat  kongruiert  statt  mit  dem  Subjekt  mit  seinem  eigenen 
Nomen  und  zwar 

a.  im  Numerus  infolge  einer  Art  Ausgleichung,  namentlich  wenn  das 
Prädikatsnomen  in  der  Nähe  steht  oder  voraufgeht,  z.  B.  Cic.  in  Pis.  4, 8 
initium  fuit  ludi  Compitalicii,  Fürs  Altlat.  ist  diese  Konstruktion  nur  durch 
Ter.  Andr.  555  Fl.  amantium  irae  amoris  inleff ratio  est  erwiesen;  sie  findet 
sich  in  der  klass.  Zeit  bei  Cic,  nicht  bei  Sali.  (Jug.  18,  11  quae  wobl 
fem.  attrah.  von  Kumidia),  aber  bei  Liv.  Sen.  Florus  Lactanz; 

b.  im  Genus,  ebenfalls  durch  Ausgleichung;  so  schon  bei  Ter.  Phorni. 
94  pmipertas  mihi  onus  visum  est;  dann  bei  Cic.  Liv. 

19.  Für  die  Kongruenz   hinsichtlich    der  Personen   ist  zu   bemerk«a 

a.  die  lat.  Sprache,  auch  die  klass.,  setzt  oft  die  I.  oder  IL  Person, 
wo  wir  die  dritte  erwarten,  z.  B.  Cic.  Lig.  33  hie  non  nulli  eiiam  mifü- 
haniur,  Verr.  5,  68  plerique  vostis,  Liv.  3G,  17,  2  jykrosque  inter  vos  esse 
Video,  qui  militaveritis.  Der  alten  Sprache  ist  eigen  die  Setzung  der  ersten 
oder  zweiten  Person  bei  quis,  aliquls,  quisquam^  uter,  z.  B.  Plaut.  Epid.  399 
exite  hne  (diqim,  T&en,  11\^  uter  meruistis  culpam,  Amph.  1071  ncque  nostr^w 
quisquam  sensimus, 

b.  In  der  Diclitersprache  findet,  vielleicht  nach  griech.  Vorbilde,  ein 
Übergang  aus  der  II.  in  die  III.  Person  statt,  so  z.  B.  bei  Ennius  (und 
vielleicht  bei  Tibull),  vgl.  Enn.  ann.  50  M.  vosque  lares  iecinm  nosiruw 
qui  funditxis  eurant;  vgl.  dazu  Hom.  Iliad.  7,  159  viufov  omsQ  iamv  = 
oi'ntQ  iaxb, 

20.  Wenn  das  Subjekt  ein  Pron.  demonstr.  oder  relativum  ist  und 
im  Prädikat  ein  Nomen  steht,  so  richtet  sich 

a.  das  Pron.  demonstr.  sowie  das  nicht  auf  ein  Subst.  sich  beziehende 
Pron.  relat.  nach  dem  Genus  und  Numerus  des  Prädikatsnomens,  so  schon 
Plaut.  Athenae  istae  sunto,  vgl.  quae  iracnndia  dicitur  (für  id  quod  i.  d.). 
Dies  ist  die  ursprüngliche  Konstruktion,  und  dieselbe  hat  sich  erhalten, 
wo  das  Pronom.  eigentlich  im  Neutrum  stehen  sollte,  während  das  masc. 
oder  femin.  Pron.  bleibt,  also  Liv.  3,  38,  3  eam  impedinmitunt  difeciui  forr, 
aber  Cic.  Phil.  7,  14  quamquam  legatio  Hin  non  est.  Man  hat  beobachtet, 
dass  die  spätere  Periode  der  Sprache  die  Kongruenz  oft  unterlässt,  wo  die 
alte  Sprache  sie  verlangt;  so  sagt  Tac.  bist.  1,  49  ut,  quod  segtiiHa  erat, 
sapientia  voem  ctur. 
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b.  das  auf  ein  Substantiv  bezogene  Pron.  relat.  regelmässig  nach 
seinem  Beziehungswort,  oft  aber  auch,  namentlich  wenn  es  nur  einen  ge- 
legentlichen Zusatz  einleitet,  nach  dem  Prädikatsnomen.  In  der  vorklas- 
sischen Zeit  hat  man  diese  Konstruktion  überhaupt  nicht  beobachtet;  eine 
konsequente  Entwicklung  seit  ihrem  Vorkommen  lässt  sich  nicht  konstatieren. 

21.   Die  Kongruenz  von  Subj.  und  Prädikat  unterbleibt 

a.  wenn  das  Adjektiv  im  Prädikat  substantiviert  ist;  so  bei  Dichtern, 
schon  bei  Plaut.  (Most.  710),  hauptsächlich  bei  Vergil,  seltener  bei  Cic, 
der  die  Umschreibung  mit  res  bevorzugt;  vgl.  Verg.  ecl.  3,  80  triste  lupus 
siabulis,  Cic.  Tusc.  3,  3  est  gloria  solida  quaedam  res; 

b.  beim  Part,  praes.  act.  im  Abi.  abs.  namentlich  in  den  Formen  prae- 
smte  und  absente;  dies  gehört  dem  Altlat.  bis  auf  Varro  u.  Comific.  (4,  16) 
herunter  an  und  entwickelte  sich  aus  dem  bei  Aufzählung  der  Anwesenden 
üblichen  Verfahren,  praesente  vorauszuschicken  und  dann  die  Einzelnamen 
folgen  zu  lassen.  Ebenso  aufzufassen  ist  astante  civibus  suis  auf  einer  In- 
schrift, ferner  fini  his  rebus,  wie  man  neben  fini  Juic  re  bei  Plaut,  u.  Cato 
sagte;  bei  Tibull.  Lygd.  6,  55  ebenso  nobis  merenti  [u.  Catull.  insperanti 
nobiß  (anders  Kiese  107,  5)1,  und  Sp.  L.  bei  gall.  Autoren  mediante,  woraus 
moyennant  hervorgegangen  ist; 

c.  beim  Part,  perf.,  z.  B.  Plaut.  Bacch.  720  quae  imperavisti  factum 
ilicost  und  iustam  rem  oratum  a  vobis  voh,  also  nur  im  Altlat.  und  hier 
sehr  selten.  Aus  der  lombardischen  Sprache  wird  mnnia  quae  factum  fuit 
später  zitiert,  dabei  aber  der  Akkusativ  angenommen  (Sittl  p.  56); 

d.  beim  Inf.  fut.  act.  in  der  alten  Sprache,  auch  bei  Sallust,  vielleicht 
auch  bei  Cic.  (Verr.  V,  167  nach  Gell.  1,  7,  jedoch  in  den  neuern  edd. 
nicht  aufgenommen). 

Anmerkung  1.  Hieher  wird  auch  die  Konstruktion  facultas  agrorum  condonandi 
gerechnet.  Diese  Nichtübereinstimmung  des  (Jerundivs  mit  seinem  Nomen  gehört  vorzugs- 
weise der  alten  Sprache  an,  und  es  mögen  Gründe  des  Wohllauts  gewesen  sein,  die  ihre 
Beibehaltung  auch  in  späterer  Zeit  wünschenswert  erscheinen  liessen;  denn  ausser  bei  Varro 
(principium  generandi  animalium)  sind  es  Subst.  der  I.  oder  II.  Deklination,  die  im  Genetiv 
stehen.  Beispiele  treffen  wir  bei  Plaut,,  Ter.,  Iiucr.,  Varro,  Cic.  (Erstlingsschriften,  Philipp., 
philos.),  bei  Juristen,  Fronto,  Gellius,  Justin,  Dictys.  Eine  nicht  leichthin  abzuweisende 
uklärung  erblickt  jedoch  hier  einen  Ausgleich  zweier  Konstruktionen  (Paul,  Princip.'' 
p.  1^34).  -  Auch  die  Wendungen  meiy  tui  vostri  etc.  ridendi  gehören  hieber,  denn  hier 
ist  videndi  ohne  Rücksicht  auf  (jleiius  und  Numerus  des  Pronomens  stabil. 

Anmerkung  2.  Unmöglich  ist  eine  Kongruenz  beim  historischen  Infinitiv.    Die 
Anwendung  demselben  in  der  lat.  Sprache  ist  sehr  alt,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  er  vor  der 
DarchfQhrung  des  Inf.  durch  die  l'empora  des  Verb,  entstanden  ist  und  sein  Subjekt  nicht 
im  Akkusativ,  sondern  im   Nominativ  hat.    Der  Gebrauch  des  historischen  Inf.  leitet  sich  aus 
der  imperati vischen  Bedeutung   des   Infinitivs  her,   welche   in   vorhistorischer  Zeit  in    den 
italischen  Sprachen  üblich  war  und   in  nmamini  noch   einen   Ausläufer  aufweist.    Damach 
findet  er  sich  in  bewegter  Erzählung,  aber  auch  in  lebhaften  Schilderungen.     In  der  Regel 
folgen  sich  zwei  oder  mehr  Infinitive;  ein  einziger  steht  meist  nur  dann,  wenn  die  Handlung 
wiederholt  gedacht   wird,  z.  B.  negitare.     Der  bei    Plaut,   noch   ziemlich   beschränkte  Ge- 
brauch erweitert  sich  bei  Terenz,  welcher  z.  B.  allein  neben  Petron  ihn  auch  in  der  Frage 
verwendet:  Cicero  hat  ihn  fast  nur  in  den  Erstlingsreden  und  Briefen,  selten  Caesar,  öfter 
Sali,  und  Liv.;  von  da  ab  wird  er  spilrlicher  gefunden  ausser  bei  Tac,  dem  er  in  Nachahmung 
des  Sali,   besonders   sympathisch  erscheint.     Die   epische  Dichtung,   so  Verg.,  verschmäht 
ihn  so  wenig  als  die  der  Volkssprache  nahestehenden  Dichtungen  des  Bor.  (sat.  und  epist.). 
Zu  §  11:  Anz,  Ciceros  Sprachgebrauch  in  der  Beziehung  des  gemeinsamen  Prädikats 
bei    mehreren   Subjekten:    Progr.   Quedlinburg    1884.     Ed.  Ott,   über   die   Kongruenz  des 
Prädikats  mit  mehreren  Subjekten    im   Numerus   bei  Iloraz,  Böhm.   Leipa  1887.  i|  Zu  §  20: 
RiENANN,  remarque  sur  Tattraction  du  demonstratif  et  du  relatif  en  latin,  Melanges  Renier 
p.  311  -  'MS,  Paris  1^.%.  ü  Zu  §21:  Gbüter,  Die  Synesis  in  der  lat.  und  griec|i.  Sprache, 
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Progr.  Münster,  1855;  FOistikg,  Syntaxis  convenieDtiae,  MüDster  1836;  C.  F.  W.  Uüun, 
im  Pbilol.  IX,  600  ff. ;  Jolly,  Gesch.  d.  Infinitivs  im  Indogermanischen,  MQnchen  1873; 
Ht^BENTHAL,  Der  histor.  Infinitiv  bei  Sali,  und  Tac,  Halle  1881:  Wackebhagbi»  Ober  die 
Geschichte  des  histor.  Infinitivs,  Verhandlungen  der  XXXIX  Phil.  Vers.  p.  276—288. 

cc.  Tempora,  Modi,  Genera  Verbi. 

Das  Prädikat,  ausgedrückt  durch  ein  Verb.,  erscheint  in  bestimmtem 
Tempus,  Modus  und  Genus.  Es  ist  somit  hier,  nachdem  über  Person  und 
Numerus  abgehandelt,  über  die  Tempora,  Modi  und  Genera  zu  sprechen. 

Tempora. 

22.  Wir  unterscheiden  bei  der  Lehre  vom  Gebrauche  der  Zeiten  zu- 
nächst die  Zeitstufen  der  Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zukunft  und 
innerhalb  jeder  wieder  die  Zeitart  des  Eintritts,  der  Dauer  und  der  Toll- 
endung.     Darnach  bezeichnet 

Praesens:  Eintritt  und  Dauer  in  der  Gegenwart; 

Perfect.  log.:  Vollendung  in  der  Gegenwart; 

Imperfectum:  Dauer  in  der  Vergangenheit; 

Perf.  bist.:  Eintritt  in  der  Vergangenheit; 

Plusq.:  Vollendung  in  der  Vergangenheit; 

Futur:  Eintritt  und  Dauer  in  der  Zukunft; 

Fut.  exact.:  Vollendung  in  der  Zukunft. 

Unsere  Darstellung  hat  nun  zu  untersuchen,  ob  in  der  Entwicklang 
der  Sprache  keine  Übergriffe  oder  Veränderungen  in  obigen  Gebieten  ach 
gezeigt  haben. 

23.  Das  Präsens  war  im  Altlat.  nicht  auf  den  Ausdruck  der  Gegen- 
wart des  Sprechenden  beschränkt,   sondern    griff  auch   in   das  Gebiet  des 
Fut.  und  des  Perf.  über.     Der  erstere  Gebrauch  hat  sich  in  der  Umgangs- 
sprache   erhalten,    wo   man    mane   dum  parumpcr  :  iam  exeo  (statt  esdho] 
wohl  zu  allen  Zeiten  sagte,  während  die  klass.  Diktion  das  Fut.  erforderte; 
der    letztere   erscheint   im   sog.  Praes.    bist.     Dies  dient  dazu,   in  der  B^ 
Zählung  vergangene  Thatsachen  vorzuführen,  und  ist  vorzugsweise  geeignet, 
das  Vergangene  uns  lebhaft  (wie  etwas  Gegenwärtiges)  darzustellen.    Wie 
bemerkt,  treffen  wir  das  Praes.  bist,  schon  bei  den  Komikern,  dann  durch 
die  ganze  Latinität,  es  ist  aber  selbstverständlich  bei  den  Historikern  ganz 
besonders  vertreten.     Sehr  häufig  wechselt  Perf.  bist,  mit  Präs.  bist.,  und 
zwar   bei  Dichtern,    besonders  Verg.,    so,    dass  das  Perf.   den  Grund,  das 
Praesens  die  Folge  bezeichnet,    ferner   mit   dem    historischen  Infinitiv  und 
dies  in  allen  Zeiten. 

24.  Das  Plusquamperfectum  mit  seiner  vollen  konsistenten  Form 
(vgl.  z.  B.  furram  gegenüber  eram)  empfahl  sich  sehr  dem  täglichen  Ge- 
brauche, und  so  steht,  und  zwar  vorwiegend  in  der  Sprache  des  gewöhn- 
lichen Lebens,  also  bei  den  Komikern,  Cornif.  Catull.  Ovid  Vitruv  und 
Petron,  aber  auch  bei  Liv.  und  in  der  silbernen  Latinität,  namentlich  aber 
im  Sp.  L.,  besonders  dem  afrikanischen,  bei  Klassikern  selten  und  fast 
nur  von  verb.  dicendi  das  Plusq.,  wo  wir  das  Perf.  oder  Imperf.  gesetzt 
hätten,  z.  B.  Ovid.  met.  3,  630  tum  dcnlquc  Bacchus  —  Bacchus  enim 
fuerat  —  Quid  facti isY  (vgl.  besonders  Thielmann,  Apoll,  p.  39). 
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25.  Das  Imperfekt  soll  angeblich  auch  de  conatu  gesagt  werden; 
allein  diese  Bedeutung  gehört  ebensowohl  dem  Präsens,  als  dem  Imperf., 
Plasq.,  dem  Konj.  Imperf.,  dem  Partie.  Präs.  an.  Die  alte  Zeit  kultiviert 
diesen  Gebrauch  nicht  besonders,  doch  sagt  schon  Plautus  Capt.  233  dum 
ii  impetrant  ^zu  erlangen  suchen^;  häufiger  wird  er  bei  Cic.  Caes.  den  aug. 

'  Dichtem,  den  Historikern,  von  denen  Liv.   namentlich   das  Part.  Präs.  oft 
80  verwendet. 

26.  Als  gnomisches  Tempus  braucht  die  lateinische  Sprache  das 
Präsens,  z.  B.  Verg.  ecl.  10,  69  omnia  vincit  antar  und  noch  Hieronym. 
ep.  17,  1  Caritas  omnia  superat.  Doch  verwendet  das  Altlat.,  Terenz  indes 
sehr  selten,  auch  das  Fut.,  jedoch  nur  in  bedingten  Sätzen,  z.  B.  Plaut. 
Most.  1041  qui  hämo  timidus  erit,  in  rebus  dubiis  nauci  non  erit,  Afran.  7 
haut  facul  femina  invenietnr  boyia;  dieser  Gebrauch  des  Fut.  erklärt  sich 
aus  der  ursprünglich  subjunktiven  Natur  desselben.  Femer  musste  das 
Perf.  logicum  naturgemäss  die  Bedeutung  eines  gnomischen  Tempus  an- 
nehmen, z.  B.  Sali.  Cat.  11,3  pecuniam  nemo  sapiens  concupivit.  Mit  Cic. 
und  namentlich  Sallust  und  CatuU  kam  dieser  Gebrauch  auf,  den  die  aug. 
Dichter,  die  Schriftsteller  der  silbernen  Latinität,  besonders  natürlich  der 
sentenzenreiche  Sen.  phil.  gern  übernommen  haben. 

27.  Die  passiven  Formen  praecejjium  est  und  2>^^^<^^P^^^  ß^f^  P-  ^^c^^ 
und  fuerat,  p.  erit  und  fuerit  (ingleichen  die  der  Deponentia)  unterscheiden 
sich  so,  dass  p.  est  heisst  „es  besteht  die  Vorschrift*,  p.  fuit   „es  hat  die 
Vorschrift  bestanden**,  somit  letzteres  ein  Perfekt  vom  Perfekt  ist.     Allein 
diese  Scheidung  hat  man   nicht  immer  genau  beobachtet,  jedenfalls  nicht 
in  der  Sprache  des  Volkes.     So  sagt  schon  Plaut,  oblitus  fui  ganz  =  o6- 
Wtts  sum,  offenbar  um  die  Vergangenheit  recht  deutlich  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  Korrespondenten  Ciceros  schreiben  nata  fuerat  und  licitum  fuisset, 
sowie    rogatus   fueris    vollständig    im  Sinne   des  mit  sum,  eram,  ero  gebil- 
deten Passivs,  das  gleiche  können  wir  bei  Nepos  Sali.  u.  Spät,  konstatieren. 
Ja  selbst  Cic.  lässt  sich,  besonders  in  den  Briefen,  manchmal  gehen,  z.  B. 
Att.  5,  1,  3  quae  fucramus  locuti  u.  Verr.  2,  3,  5,  10  si  pauca  ante  fiieri- 
mtis  dcprecati.     In   der  spätem  Latinität,   schon   bei  Justin,   bürgern   sich, 
begünstigt  durch  den  Vorgang  namhafter  Autoren  wie  des  Livius,  Val.  Max. 
(nicht  Plin.  min.  und  Tac),  die  Formen  mit  fui,  fueram,  fuero  immer  mehr 
ein  und  werden  schliesslich  so  üblich,   dass   man    sie  z.  B.  im  Fut.  exact. 
schon    bei    Fronte   u.    a.    überwiegen    Hess.      Vgl.    besonders    Hartel    in 
WöLFFLiNS  Archiv  III,  p.  40. 

Anmerkung  1.  Die  Umschreibung  des  Perf.  mittels  haheo  und  Part.  perf.  pass. 
z.  B.  PI.  Pseud.  581  illa  omnia  missa  haheo  ist  im  Altlat.  schon  sehr  gebräuchlich  und 
bei  den  Komikern  oft  nicht  vom  einfachen  Tempus  zu  unterscheiden.  In  der  klass.  Sprache 
ist  der  Begriff  des  Zusiändlichen  stets  damit  verbunden,  z.  B.  pecunias  coUocatas  haheo, 
übrigens  ist  die  Konstruktion  bei  Cic.  nicht  gerade  häußg.  In  der  Volkssprache  hat  sie 
sich  stets  erhalten  und  wurde  schliesslich  beim  Übergang  ins  Romanische  die  allein  herr- 
schende. —  ITabeo  dicendum  ,ich  muss  sagen"  ündet  sich  zuerst  bei  Sen.  rhet.,  dann 
mit  Bubstant.  Objekt  bei  Sen.  phil.,  z.  B.  iram  castigandam  Juibet;  Plin.  mai.,  Plin.  min., 
Tac.  (aber  nur  im  Dial.),  Sueton  u.  a.,  dann  das  afrik.  Kirchenlatein  haben  die  Konstruktion 
Qbemommen,  in  die  roman.  Sprachen  ist  sie  nicht  tibergegangen.  Über  haheo  c.  inf. 
vgl.  §  220. 

Anmerkung  2.  Nachdem  der  Aorist  im  Perfekt  aufgegangen,  stellte  sich  in  der 
nach  Deutlichkeit  strebenden  Volkssprache  das  Bedürfnis  ein,  auf  andere  Weise  das  In- 
gressive  einer  Handlung   zum   Ausdruck   zu   bringen.     Dies   geschah   auf  dem    Wege  der 
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Umschreibung  mittels  coepi.  Das  umschreibende  coepi  finden  wir  oft  bei  Plaut,  und  Ter^ 
bei  Sali.,  auch  bei  Caes.  und  Cic,  besonders  in  epp.,  bei  den  Archaisten,  bei  Hygin  und 
wo  sonst  der  Volkston  zum  Durch bruch  kommt. 

28.  Das  Fut.  exact.  Avar  ursprünglich  ein  absolutes  Tempus,  welches 
das  vollendete  Sein  in  die  Zukunft  verlegte.  In  diesem  Sinne  dient  es  zur 
Versicherung  des  gewissen  Eintretens  einer  Handlung  in  der  Zukunft  oder 
bezeichnet  eine  ferner  liegende  künftige  Zeit  und  wird  so  im  Altlat.  sehr 
häufig  gebraucht;  es  findet  sich  daher  auch  in  vielen  Stellen,  wo  ebenso 
gut  das  Fut.  I  stehen  könnte.  Mit  der  Zeit  wurden  die  Grenzen  dieses 
Gebrauchs  immer  enger  gezogen  und,  abgesehen  von  gewissen  Formen  wie 
si  potuero,  voluero,  licmritj  placuerlf,  erscheint  so  das  Fut.  II  seit  der  klass. 
Zeit  besonders  oft  nur  in  der  Umgangs-  und  der  Vulgärspracbe.  So  lesen 
wir  bei  Cic.  Att.  5,  1,  3  lu  invifu  mulieres,  ego  accivero  pueKos,  bei  Caesar 
b.  G.  4,  25  ego  carte  meum  officium  rei  pnhlicae  praestitcro;  Vitruv  ist  sehr 
für  dies  Fut.  II  eingenommen,  auch  Livius,  später  selbstverständlich  die 
Archaisten.  —  Erst  in  zweiter  Reihe  entwickelte  sich  die  Bedeutung  des 
Fut.  exact.,  dass  es  die  Zeitlage  einer  Handlung  vor  einer  andern  angab. 
Doch  treffen  wir  diesen  relativen  Gebrauch  des  Fut.  II  schon  bei  Plaut., 
z.  B.  liud.  755  2>05^m  aspicito  meum,  qunndo  ego  tuum  inspcctavero.  So 
wurde  es  üblich,  im  Hauptsatze  und  Nebensatze  Fut.  II  zu  setzen,  z.  B.  Plaut. 
Pseud.  512  si  ahstulerit,  magnum  facimis  feceriL  Diese  Konstruktion  hat 
sich  auch  in  der  klass.  Zeit  erhalten,  z.  B.  Cic.  Lael.  16  pcrgratum  mihi 
feceris,  si  de  amicitia  dispidaris.  Aus  der  häufigen  Verwendung  des  Fut.  II 
in  Vordersatz  und  Nachsatz  zugleich  erkennen  wir  eine  besondere  Lieb- 
haberei der  lat.  Sprache  für  dies  Tempus.  Dieselbe  mag  vielleicht  aus  der 
Gesetzessprache  und  dem  Juristonlatein  sich  herleiten,  wo  das  Fut.  II  noch 
spät  geradezu  dominierte. 

29.  Die  periphrastischen  Formen,  z.  B.  aciurus  sum,  cram  etc.  gehören 
der  ganzen  Latinität  an,  nur  hat  man  die  mit  sum,  eram,  sim,  essem  gegen- 
über denen  mit  fui,  fucram  etc.  bevorzugt,  offenbar  weil  die  letzteren  zu 
schwerfällig  waren;  so  finden  wir  z.  B.  vicfurus  fucro  nur  bei  Sen.  phil., 
sonst  ist  kein  Fut.  exact.  nachgewiesen.  Die  Verbindung  von  forem  mit 
Part.  fut.  liest  man,  wie  es  scheint,  nicht  vor  der  klassischen  Zeit,  zuerst 
vielleicht  bei  Sali.,  oft  bei  Liv.,  auch  bei  Nepos  u.  Sen.  phil.  Ein  Infinitiv 
venturum  fore,  wie  ihn  der  Med.  bei  Cic.  Att.  5,  21,  3  bietet,  ist  mit  Recht 
als  unklass.  verworfen  worden,  fore  =  esse  gehört  erst  dem  Sp.  L.  an. 
um  sofort  über  forem  allein  zu  sprechen,'  so  haben  Cic.  u.  Caesar  diese 
Form  nicht  begünstigt;  Caesar  kennt  sie  gar  nicht,  Cic.  hat  sie  nur  in 
epp.  ad  Att,  z.  B.  7,  21,  2;  10,  14,  3.  Plaut,  u.  Ter.  brauchen  sie  oft, 
vorzugsweise  als  Irrealis  oder  in  Bezug  auf  die  Zukunft,  auch  Catull. 
dieser  besonders  im  erhabenen  Stile;  allein  auch  Plaut,  schon  und  besonders 
Sali,  verwenden  sie  nebstdem  in  andern  Fällen,  und  bei  Liv.  und  Nepos 
lässt  sich  ein  Unterschied  zwischen  essem  und  forem  nicht  mehr  kon- 
statieren.    Doch  damit  sind  wir  bereits  angelangt  bei  der  Lehre   von  den 

Modi. 

30.  Im  lateinischen  Konjunktiv  sind  Optativ  und  Konjunktiv  zu  einem 
einheitlichen  subjektiven  Modus  zusammengeflossen;  es  liegt  somit  in  dem- 
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selben  ebenso  der  Grundbegriff  des  Willens  wie  des  Wunsches.  Durch 
gradweise  Abschwächung  gelangte  er  dann  zur  potentialen  Bedeutung  and 
ZOT  Eigenschaft,  eine  unbestimmte  Annahme  oder  eine  mehr  oder  weniger 
bestimmte  Behauptung  über  eine  Möglichkeit  ausdrücken  zu  können.  Dar- 
aas erklärt  sich  auch  die  unten  besprochene  Verwendung  desselben  in 
Nebensätzen. 

31.  Als  Optativ  fungiert  der  Konjunktiv  im  Altlat.  in  allen  Personen 
des  affirmativen  präsentischen  Satzes  ausser  der  ersten  Sing. ;  die  klassische 
Zeit  hat  auch  die  letztere  z.  B.  morlar,  ita  vivam,  während  sie  die  zweite 
Pers.  sing,  regelmässig  (Ausnahmen  bei  Cic.  nur  ad  Att.)  nur  bei  der  all- 
gemeinen 2.  Person  (=  man)  zulässt;  die  nachklassische  Sprache  geht 
jedoch,  wie  schon  die  Dichter  der  klass.  Zeit,  z.  B.  Catull,  hierin  wieder 
auf  den  alten  Brauch  zurück.  —  Die  sog.  synkopierten  Formen  wie 
servctssim,  capsim  u.  ä.  haben  Optative  und  potentiale  Funktion ;  sie  gehören, 
wenige  Ausläufer  wie  ausim  und  faxim  abgerechnet,  nur  dem  Altlat.  an; 
die  Bedeutung  der  Vergangenheit  haben  sie  nie  besessen. 

Im  negativen  Wunschsatz  hat  die  alte  Sprache  mit  vereinzelten 
spateren  Ausläufern,  z.  B.  bei  Prop.  2,  3,  26  ne  putes,  auch  die  zweite 
Pers.  praes.  verwendet,  z.  B.  ne  mc  moneatis;  dies  kann  die  klass.  Sprache 
nur  bei  der  allgemeinen  zweiten  Person,  im  übrigen  steht,  wie  bereits  im 
Altlat.  ganz  gewöhnlich,  regelmässig  der  Konj.  perf.,  z.  B.  nc  feceris, 
pie  sis  admiratus  (jedoch  selten  im  Deponens);  dieser  Konj.  Perf.  ist  der 
Rest  einer  älteren  Verwendungsweise  des  lat.  Konj.  Perf.;  er  ist  zeitlos. 
Die  Negation  des  Wunschsatzes  geschieht  mit  ne;  aber  man  findet  schon 
in  alter  Zeit  (jedoch  ganz  selten  und  noch  nicht  bei  Plautus)  non,  bei  Cic. 
nur  einmal,  häufiger  bei  Dichtern,  aber  nicht  bei  Catull  (Riese  zu  66,  91), 
jedoch  bei  Horaz,  Properz  und  Lucan,  in  der  silbernen  und  späteren  La- 
tinität,  z.  B.  Sulp.  Sev.  D.  1,  18,  4  non  tempiaret  aggretU,  Apoll.  Sidon. 
VII,  9,  344  non  ie  tcrrrat  Jiic  nimis  peritus;  wenn  Petron  sagt  non  per- 
(hunns  nociem,  so  ist  die  Konstruktion  damit  genugsam  charakterisiert. 
Übrigens  hat  auch  die  klassische  Sprache  nemo  (statt  ne  fjuis)^  nihil,  nus- 
quam  etc.,  wenn  das  negative  Wort  als  Tonwort  an  die  Spitze  des  Satzes 
tritt,  z.  B.  Cic.  Att.  7,  8,  2  nihil  incommodo  valetudinis  feceris,  und  non 
bei  Gegensätzen  einzelner  Begriffe.  Die  Anknüpfung  mittels  ncc,  welche 
in  der  vorklass.  und  klassischen  Sprache  sehr  selten  ist,  wird  mit  Catull, 
besonders  aber  mit  Liv.  und  den  aug.  Dichtern  allgemein  üblich  und  erhält 
sich  auch  in  der  ganzen  Folgezeit,  z.  B.  Gell.  20,  1,  22  consideres  nee 
contcmpnOnS, 

Im  Altlat.  steht  der  Konj.  Präs.  da,  wo  die  klass.  Sprache  den  Konj. 
Iniperf.  setzen  würde.  Dies  kommt  daher,  weil  bei  Plaut,  u.  Ter.  der 
Konj.  Imperf.  noch  Präteritalbedeutung  besitzt,  vgl.  PI.  Capt.  537  Utinam 
te  di  prins  perderent^  quam  periisti  e  patria  tiia.  Dies  verschwindet  nach 
Terenz  und  kehrt  erst  bei  den  Afrikanern  wieder.  In  der  ganzen  Zwischen- 
zeit bezeichnet  der  Konj.  Imperf.  den  irrealen  Wunsch  der  Gegenwart.  Zur 
Einleitung  eines  Wunsches  dient  im  Altlatein  zunächst  qui  und  m/,  ersteres 
nur  in  Verwünschungen  und  nicht  über  Lucilius  herabgehend,  z.  B.  Ter. 
Phorm.  123  qui  illiim  di  omncs  j)erdiiint!,  letzteres  in  Wünschen  aller  Art 
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bei  Plaut.  Cato  Ter.,  dann  wieder  bei  Catull  mit  Nachahmung  bei  Horaz, 
bei  Ovid  und  in  der  silbernen  Latinität,  z.  B.  Curtius  6,  10,  9  tä  viverei 
adhuc!  Das  bei  Terenz  zu  u(  gesetzte  modo  hat  auch  bei  Cicero  (Verr. 
4,  10,  vgl.  jedoch  Nohl  praef.  p.  VII)  und  seinem  Bruder  und  damit  die 
Wendung  modo  ut  Gefallen  gefunden,  z.  B.  Qu.  Cic.  pet.  cons.  26  modß 
lit  intellegat,  im  Sinne  von  dum  modo. 

Sonst  dient  gewöhnlich  utinam  zur  EÜnfuhrung  eines  Optativs  und 
zwar  in  allen  Zeitaltern;  darnach  steht  einmal  bei  Cicero  (aber  an  Atük. 
und  mit  sofort  nachfolgendem  nc)  n&n,  öfters  bei  Dichtem  und  den  Pro- 
saikern der  silbernen  Latinität,  auch  bei  Quintilian. 

32.  Als  Jussivus  erscheint  der  lat.  Konjunktiv  schon  bei  Plaut,  und 
Ter.,  hier  aber  nur  der  des  Imperf.;  bei  Cic.  u.  a.,  auch  bei  den  augusL 
Dichtern,  findet  sich  ebenso  das  Plusq.;  die  Negation  dabei  ist  ne,  z.  B. 
Cic.  Verr.  3,  195  ne  cmisses. 

33.  Als  Potentialis  dient  der  Optativ  in  allen  Zeiten,  und  zwar  braucht 
man  für  die  Zeitstufe  der  Gegenwart  Praes.  u.  Perf.,  für  die  der  Vergangen- 
heit das  Imperf.  Der  potentiale  Konj.  Perf.  war  im  Altlat.  nicht  beliebt; 
erst  mit  Cicero  wurden  die  Grenzen  seines  Gebrauches  erweitert,  offenbar 
unter  dem  Einflüsse  des  griechischen  Aorists.  In  ihm  erscheinen  besonders 
Verba  der  geistigen  Thätigkeit,  gewöhnlich  in  der  ersten  Pers.  sing,  zur 
Vermeidung  der  Zweideutigkeit,  denn  dicam  und  credam  sind  auch  Fut, 
selten  in  der  1.  Plur.  oder  andern  Personen,  z.  B.  dixerimus  erst  seit 
Cornific.  u.  Cic.  Im  N.  Kl.  findet  sich  immer  häufiger  der  potontiale  Konj. 
Perf.,  sogar  in  Finalsätzen  und  von  andern  Verben,  als  den  oben  er- 
wähnten, vgl.  Tac.  ann.  6,  22  nc  longius  abierim.  Ebenso  wird  der  Plural 
immer  mehr  gebraucht,  z.  B.  Hieron.  more  ludako  dixerimus.  Über  die 
sog.  synkopierten  Formen  vgl.  §  31.  — -  Hieher  rechnen  wir  auch  den  aus 
der  dubitativen  Frage  hervorgegangenen  hypothet.  Konj.,  welcher  selten  im 
Altlat.,  von  Cic.  an  häufiger  wird,  z.  B.  Cic.  nat.  deor.  1,  57  roges  me, 
nihil  forta^se  resjtondeam  (Wegeneb,  Grundfr.  p.  188). 

34.  Der  Indikativ  steht  im  Lateinischen  oft,  wo  wir  den  Konjunktiv 
setzen,  so  von  possuin,  dcbeo  und  den  übrigen  Ausdrücken  des  9Müssens% 
dann  bei  prädikativen  Phrasen  wie  longum  est,  ius  est  u.  ä.  Dabei  aber 
sind  doch  auch  potentiale  Konjunktive  von  possum^  und  zwar  mehr  im 
Praes.,  seltener  im  Imperf.,  noch  seltener  im  Perf.,  dann  der  Konj.  imperf. 
als  Irrealis  und  der  Konj.  plusq.  besonders  hei  Cic.  in  Sätzen  mit  negativem 
Sinne  im  Gebrauch;  ähnlich  verhält  es  sich  mit  debeo,  oportet  u.  ä.,  deren 
Konj.  aber  wohl  nur  im  Präteritum  üblich  ist.  Schliesslich  seien  non 
putaram  und  nuilueram  bei  Cic.  erwähnt;  das  letztere  wird  von  Lucan  und 
Tac.  angenommen,  während  Gell.  Suet.  u.  a.  mahmsem  vorziehen. 

35.  Namentlich  in  der  archaischen  Latinität,  aber  auch  bei  Catull, 
hei  Cic.  in  den  Erstlingsschriften  und  in  den  Briefen  ad  Att.,  dann  bei 
Verg.  und  vereinzelt  bei  Späteren  finden  wir  die  dem  familiären  Ton  eigene 
Setzung  des  Indik.  präs.  an  Stelle  des  dubitativen  Konjunktivs,  z.  B.  Catull 
1,  1  cui  dono  novum  libellum!  Ebenso  wird  im  Altlat.  der  Ind.  Fut.  ge- 
braucht Ter.  Ilec.  51(3  quid  viro  meo  respondebo  miscra?  Zu  letzterem  be- 
merke man,  dass  überhaupt  im  Altlat.  der  Ind.  Fut.  eine  weite  Gebrauchs- 
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Sphäre  hat,  in  welcher  er  grossenteils  später  vom  Konj.  Praes.  abgelöst 
wird.  So  in  der  unwilligen  Frage,  z.  B.  Plaut.  Stich.  599  solus  cenabo 
domi?  in  der  Beteuerungsformel  ita  me  di  amabunt  u.  ä. 

36.  Der  Imperativ  Futuri  (Jussivus)  hat  seine  Stelle  in  Gesetzen, 
Verträgen  u.  s.  w.  und  findet  sich  so  in  allen  Zeiten.  Die  Sprache  des 
Volkes,  welche  überhaupt  die  volleren  Formen  bevorzugt,  verwendete  ihn 
gerne,  während  die  klass.  Sprache  sich  zurückhaltender  verhielt  und  die 
passiven  Formen,  sowie  die  negierten  nicht  zuliess;  so  sagt  Cic.  nihil 
ignoveris  neben  in  sententia  pcrmanefo.  Doch  überwiegt  auch  in  klass. 
Zeit  dieser  Imperativ,  wenn  der  Befehl  an  eine  Bedingung  geknüpft  ist 
und  keine  unmittelbare  Ausführung  verlangt.  Im  Sp.  L.  verschwindet  jeder 
Unterschied,  und  so  braucht  z.  B.  Ammian  beide  Formen  nebeneinander, 
15,  8,  13  adesto  et  suscipe. 

37.  Die  Negation  beim  Imperativ  ist  ne,  also  ne  Urne;  allein  diese 
Konstruktion  gehörte  nur  der  Sprache  des  Volkes  an  und  fand  bei  Klassikern 
keinen  Eingang.  Die  Dichter  der  aug.  Zeit  und  dann  ihre  Nachahmer  im 
silb.  Latein  suchten  mit  dem  negierten  Imperativ  in  altertümlicher  Diktion 
eine  besonders  feierliche  Ausdrucksweise  zu  erzielen,  wie  schon  Servius 
zu  Verg.  Aen.  6,  544  ne  saevi  erkannt  hat.  Klassisch  ist  iwli  timere  oder 
ne  timueris.  Nati  statt  he  beim  Imperativ  ist  nur  aus  Ovid  nachgewiesen, 
dagegen  findet  sich  nee  in  der  Fortführung  des  Verbotes  seit  der  klassischen 
Zeit  (auch  bei  Cic.  Att.)  allenthalben.  —  Wie  man  dem  verneinten  Impe- 
rativ ne  vorsetzte,  so  hat  man  dem  bejahenden  tU  vorausgeschickt;  sicher 
erhalten  ist  nur  die  Formel  ut  pufa,  die  dem  silb.  u.  späten  Latein  angehört, 
vielleicht  aber  sind  bei  Plautus  darnach  manche  Stellen  der  Überlieferung 
gemäss  zu  gestalten,  z.  B.  Amph.  1,3,  44  ut  me  ama.  Jedenfalls  kennt  die 
klassische  Sprache  so  wenig  ein  ut  ama,  als  ein  ne  ama.  Vgl.  dazu  ut  in  §  31. 

Qenera  Verbi. 

38.  Wie  in  den  verwandten  Sprachen  hat  sich  auch  im  Lat.  das 
Passiv  erst  aus  dem  Medium  entwickelt;  so  haben  wir  iumjor^  feror  u.  ä. 
nicht  als  ursprüngliche  Passiva,  sondern  als  Media  zu  betrachten.  Und  in 
der  That  haben  sich  eine  ganze  Reihe  von  Verben  erhalten,  die  ihrer  Form 
nach  als  Passiva  gelten,  in  Wirklichkeit  aber  mediale  Bedeutung  aufweisen. 
Ganz  wenige  derselben  gehören  der  Gesamtlatinität  an;  viele  finden  sich 
schon  im  Altlat.,  mehr  in  der  klass.  Sprache,  die  meisten  aber  lassen  sich 
bei  den  Dichtern  und  den  von  diesen  beeinflussten  nachklassischen  Prosaisten 
aufzeigen,  so  z.  B.  dispertin  sich  trennen,  plngi  sich  schminken,  poliri  sich 
glätten  u.  ä.  nur  altlat.,  corrumpi  verderben,  conteri  sich  abnutzen  bei  Cic, 
dedi  sich  ergeben,  linqui  ohnmächtig  werden,  porrigi  sich  erstrecken  u.  v.  a. 
bei  Dichtern  und  Spätem. 

39.  Die  sog.  Deponentia,  welche  mit  passiver  bezw.  medialer  Form 
aktive  Bedeutung  verbinden,  finden  sich  durch  die  ganze  Latinität.  Doch 
ist  insofern  hier  eine  geschichtliche  Entwicklung  zu  konstatieren,  als  viele 
in  klassischer  und  späterer  Zeit  deponential  gebrauchten  Verba  im  Altlat. 
in  aktiver  Form  erscheinen,  z.  B.  imito,  aggrcdio.  auxilio,  mino,  potio  u.  v.  a. 
Besonders  reich  an  solchen  aktiven  Verben  ist,  wie  Stünkel  nachgewiesen, 
noch  in  klass.  Zeit  Varro.    Bei  den  Archaisten  und  im  Spätlatein  erscheinen 
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viele  <üe-5*^r  fiktiven  F^i-nr^rn  wir*ier.  us^ewisä'  ob  infolge  der  archaisierenden 
Bertrer-iiLsen  «i-der  de*  Eindrin^eiis  der  V-i-ltjöp-rache.  z.  B.  praedo  Altlat. 
und  dann  Vulg..  pr^uror^^j  Alila:.  iiad  A::^:ustinQ$  n.  s.  w.  Interessant 
i-it  e-i  za  verfolgen,  wie  die  def-^nendAle  Form  mit  der  aktiven  konkurrierte, 
vgl.  hrf-züglich  a*^yti/'>  die  Xoiiz  dts  Gelii;is  2.  2ö.  9  über  Sisenna.  Doch 
hat  umgekehrt  auch  die  alte  Sprache  manche  Iveponentien.  die  in  der  klass. 
nicht  vorkommen,  wenn  sie  auch  sfäter  wieder  auftanchen.  z.  B.  comperior^ 
d^^P'jUor.  'wp^rt'or,  fk^^k-r:  andere  De{N>nentia  werden  erst  von  Dichtem 
oder  den  Autoren  der  silbernen  Latinität  eingeführt  und  erhalten  sich 
dann.  z.  B.  aboMihör,  ^omm^'iuÄOjr.  dHXHrior  n.  a. 

40.  Eine  notwendige  Folge  davon,  dass  man  ursprünglich  imito  sagte, 
ist.  dass  »mitains  passive  Bedeutung  hat.  Es  scheint,  dass  die  Volkssprache 
sich  diesen  Gebrauch  immer  erhielt:  die  klassische  Sprache  aber  ist  sehr 
sparsam  in  der  pass.  Verwendung  der  deponentialen  Form,  wie  z.  B. 
ndepiH.<  sich  nicht  bei  Cic.  sensu  passive  findet:  aber  schon  zur  Zeit  Ciceros 
drang  dieser  bequeme  Gebrauch  in  die  Schriflsprache  ein  und  wird  in 
nachklass.  Latinität  allgemein  üblich. 

41.  Oiepi  und  d'ihoj  beim  passiven  Inf.  müssen  selbst  auch  im  Passiv 
stehen.  Von  dieser  fürs  Altlat..  Cic.  und  Caes.  geltenden  Regel  weichen 
zuerst  Comif..  dann  Sali.  Liv.  Vell.  Celsus  und  immer  Tacitus  ab.  Hat 
jedoch  der  Inf.  mediale  Bedeutung,  so  kann  dabei  auch  in  klass.  Sprache 
das  Aktiv  stehen,  z.  B.  Cic.  Tusc.  1.  23  wf  »wortri  quidcM  desinit 

42.  Eine  interessante  Ausgleichung  des  genus  verbi  lässt  sich  bei 
p*ßS>Hm,  fiueo  und  neqtteo  im  Altlat..  z.  B.  Cael.  Antip.  7  P  sine  periado 
h^-lUim  g*:n  pokiftur.  bei  Sali.  iJug.  -Sl.  S  qu*eqkud  shie  sanffuinc  ckiuw 
nfcl<f:i  nfqmiHr)  und  den  Archaisten  konstatieren:  von  Sallust  bis  Gellius 
ist  dieser  Gebrauch  verschwunden. 

Zu  $  2*^  -'j^:  S:hneii«eb.  De  temponim  apuil   priscix»   scriptores   latinos   usu  quaest. 
sei.:    iilatz    I *»>>*.     Lev,   Vcr^.    ^uaestionum  spec    prius.   de    teinp(»ruiii   usu.   S«arbrQcken 
1^77.     Zu  §  22  ff.  Khri<*vanx.   de  teniponiin  et  modonim  usu  Ammiaueo.  Strassburg  1>^^>'. 
H.  Nei'vann,  de  futiiri  in  priscur.  latinor.  vulgari  vel  cottidiano  sermone  vi  et  usu,  Breslau 
l^r'*.     Zu  §  24:  Brehve.  Linguanim  n>»vicianini  laxaiu  temponim  signilicationem  iam  priscis 
linffuae    lat.    temp<.iribus   in    vulgari   eloi'utiune   perspiii   |H>sse.   Göttingen    1S79.  !    Zu  J-^- 
TuiRLSfANy.    Habere  mit    dem    I*art.    F'erf.    Tasä..    Wölfflins  Archiv  II,   p.  372  und  509.  ii 
Zn  §  2'J  vgl.:  Hoppe,  Zu  den  Frasnionten  u.  d.  Sprache  Cicero«.   Progr.   Gumbinnen  lö75; 
id.  Der  Konjunktiv  der  conju;;;atio    peiiphra.<tica  activa.   Progr.    Gumbinnen    1879:   Ober- 
MAiEB,  Die  Konjuc.    periphnistica   und   der    Irrealis   im    Lat..   ^adtamhof  1881.  ll  Zu  ^'^\'^ 
Hei  MM  ANN.  Die  Negation  bei  dem  lat.  conj.  pndiibitivus.  Progr.  Wesel  18-V*;  ;  Kienitz,  De 
'|Tji    localis  modalis  apud  pri.s(-os  äcriptore;«   latim.^   usu.  Leipzig  1879:  Schhbbl.   Der  Pro- 
hibitiv    bei   Plautus:    Krotoschin    1^>0.  .    Zu  §:^>:  »Scdnalz.   Potentialis   perf.    act.    plur.  et 
Perf   depon..  Wrilfflins  Arch  I.  :^47  f.       Zu  $  •>*>:  Iakh.  Zum  Gebrauch  des  Imperativs  bei 
Plautu.s.  Proiip*.  Menie]  1><71 :  Riemann.  I^  l^uestion   de  Timperatif  latin  en  to.   Revue  de 
pbiiolo^sie    !>*>»;    p.  li»!  -  187.    '  Zu  §  -"^9:  Nölting.  Das  lateinische  Deponens.  Progr.  Wismar 
l>?'»9;   r?TL>'KRL.    De  Varroniana  verborum  foniiatione.  Strassbuig  187ö.  •'  Zu  §  38- -40:  G. 
.Sho>kkld,    De   Taciti  studiis  Sali..  Leipzig    1><84.   p.  l'S  f.       Zu  §41:    Ubeb.  Qnaestiones 
alifjuot  Sallustianae  gramniaticae  et  criticae.  Berlin   1>^S2  p.  12:    Kbatz.   coepi   u.    dgl.   mit 
Infinitiv,  N.  Jahrbb.  iNir»  p.  724  ff. ;  Wölfflix.  Liv.  Kritik  und  Liv.  Sprachgebrauch.  Berlin 
l^yti,   p.  21.       Zu  §  42:    Brünxert.   De   Sali,   imitatoie  Catonis  Sisennae  aliorumquae  ve- 
r^riim  historicorum  romanorum,  Jena  1^73  p.  9;  :n:hultze.  De  archaismis  iSallustianis,  Halle 
IH7I  p.  ♦;:$. 

c.  Attribut  und  Apposition. 

43.  Vereinzelt  begegnen  uns  schon  in  der  vorklassiscben  und  klassi- 
Sprache  Beispiele  für  den  attributiven  Gebrauch  der  Adverbia;  allein 
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eioe  ausgedehnte  Anwendung  erfahren  dieselben  erst  bei  Livius  und  Tacitus, 
worauf  dann  im  Spätlatein  diese  Vorliebe  wieder  abnimmt,  ausser  bei  den 
Nachahmern  der  früheren  Autoren,  z.  B.  Sulp.  Sev.  Dict.  scr.  fa.  Aug.  u.  a. 
Manchmal  ist  es  unklar,  ob  das  Adv.  zum  Subst.  oder  zum  Verb,  zu  kon- 
struieren ist,  so  z.  B.  Ter.  Andr.  175  eri  seniper  leniias  verebar  quorsum 
evaderet. 

Das  substantivische  Attribut,  z.  B.  hämo  servus,  sacerdos  anus,  gehört 
dem  Altlat.  besonders  an,  so  z.  B.  Cato,  wird  selten  in  der  klassischen 
Zeit,  kommt  durch  die  Dichter  z.  B.  Gatull,  namentlich  durch  die  Autoren 
der  augusteischen  Zeit  wieder  auf  und  erhält  sich  bei  Sen.  Plin.  Tac.  Just. 
Hygin  und  andern  Spätem. 

Anmerkung.  Der  poetischen  Sprache  und  der  silbernen  Latinitat,  besonders  dem 
Plin.  mai.  ist  es  eigentömJich,  persönliche  Subst.  mit  Sachsubstantiven  zu  verbinden,  z. 
B.  fama  anus  bei  Catull,  artifict  temperamento,  indigetia  vino  bei  Plin.,  tdtore  ferro  bei 
den  Juristen. 

44.  Das  aus  Substantiv  mit  Präposition  oder  dem  adverbialen  Kasus 
allein  bestehende  Attribut  findet  sich  durch  die  ganze  Latinität,  so  schon 
bei  Cato  semen  de  cupresso,  jedoch  in  der  klass.  Sprache  in  eingeschränktem 
Gebrauche,  z.  B.  Cic.  Att.  5,  14,  1  nequc  seniper  mea  manu  liUeras  ex- 
spectabis,  nat.  deor.  2,  74  hominem  sine  arte,  sine  litteris:  immerhin  aber 
ist  die  Konstruktion  viel  häufiger  bei  Cicero,  als  man  früher  glaubte,  na- 
mentlich wenn  das  Attribut  den  Stoff  bezeichnet,  z.  B.  Cic.  nat.  deor.  2,  87 
Solarium  vcl  discriptum  vel  ex  aqua.  Signifikant  fUr  den  Unterschied  der 
von  Livius  angebahnten  Prosa  und  der  klass.  Sprache  ist,  dass  bei  Cicero 
die  HinzufOgung  eines  stützenden  Partizips,  z.  B.  arx  in  mante  sita  über- 
wiegt, bei  Liv.  aber  als  Ausnahme  gilt. 

45.  Die  Synesis  im  Attribut  gehört  der  niedem  Sprache  an,  z.  B.  is 
scelus,  hie  simin  und  wird  ausser  bei  Schimpfwörtern  nicht  angetroffen 
(Plaut.  Ter.  Laber.). 

Anmerkung.     Das  bei  der  Apposition   stehende    pronominale  Attribut   barmoniert 
mit  dieser,  also  ipsum  cnput  belli  CarUiaginem:  aber  die  Kongruenz  mit  dem  Beziehungs- 
worte ist  nicht   durchaus  ausgeschlossen;    so  steht  Sp.  L.  bei  Flor.  2,  6.  88  Uispaniam 
illam  seminarium  hostilis  exerdtus,  illam  Annibalis  eruditricem. 

Zu  §43  vgl.:  Roth,  Kxcurs  XXIV  u.  XXV  zu  Tac.  Agric;  Nägelsbacu-MÜller, 
Lat.  Stilistik.  8.  Aufl.  p.  287  ff.  ||  Zu  §44:  JXhicke,  Die  Verbindung  der  Substantive  durch 
Präpositionen  bei  Cicero,  Wien  188ü. 

46.  Die  ursprüngliche  Form  der  Parataxis  hat  sich  auch  im  Apposi- 
tionsverhältnis erhalten,  und  so  erscheint  in  der  Sprache  des  Volkes,  also 
besonders  im  Altlat.,  bei  Cato  und  Plaut.,  auch  im  b.  Uisp.,  dann  bei 
Lucrez,  Varro,  Sali,  und  sehr  oft  bei  Livius,  selten  jedoch  bei  Voll.  Just. 
Curt.  Eutrop.  eine  Apposition,  wo  wir  einen  partit.  Genet.  erwarten;  z.  B. 
Plaut.  Capt.  232  nam  fnaxunm  pars  fere  morem  hunc  homlnes  Imhent  In 
der  klass.  Sprache  ist  dies  appositive  Verhältnis  nur  bei  alter,  quisque, 
unus  u.  ä.  angewendet  worden. 

Anmerkung.  Appositives  Verhältnis  hat  sich  in  der  Vulgärsprache  besonders  bei 
Zahlangaben  erhalten;  so  schreibt  Nepos  Milt.,  4,  2  circUer  milia  passus  decem,  ähnliches 
lesen  wir  in  epp.  an  Cic,  bei  Vitruv,  vielleicht  auch  einmal  bei  Cic.  Rab.  P.  21. 

47.  Das  Gerundium  oder  Gerundivum  in  der  Apposition  ist  selten, 
doch  hat  es  schon  Terenz  Ad.  545  nisi  nie  credo  huic  esse  naium  rei, 
ferundis  niiserm,  vereinzelt  Cic.  u.  Horaz,    besonders  häufig  jedoch  Livius. 
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48.  Die  Apposition  zu  einem  ganzen  Satze  steht,  der  Form  nach  sich 
dem  Objekte  anschliessend,  im  Akkusativ,  bei  passivem  Verbum  dement- 
sprechend im  Nominativ,  vgl.  Sali.  ep.  Mithr.  8  Eumenem  prodidcre  An- 
tiocho,  2)acis  fncrcedcm,  Tac.  ann.  367  tnaiestatis  crimina  subdehantur,  vinc- 
lum  et  ncccssitas  silendi,  Sie  findet  sich  an  einigen  Stellen  bei  Cicero 
(Madvig  fin.  p.  268;  Fritzsche  zu  Hör.  sat.  1,  4,  110;  Nipp,  zu  Tac.  ann. 
1,  27:  Cic.  Phil.  2,  85,  Gantrelle  rev.  d.  phil.  6,  p.  185—187),  dann  be- 
sonders bei  Sali,  (aber  nur  in  den  hist.),  bei  Vergil,  Horaz  und  Liv.,  bei 
Curtius  und  am  häufigsten  bei  Tacitus. 

d.  Kasuslehre. 

49.  Von  den  ursprünglich  8  Kasus  der  indogermanischen  Sprache  hat 
die  lateinische  Sprache  6  erhalten;  vom  Lokativ  sind  noch  einige  Spuren 
vorhanden,  sonst  ist  er  wie  der  Instrumentalis  im  Ablativ  aufgegangen; 
der  Ablativ  gilt  daher  als  Mischkasus,  auch  synkretistischer  Kasus  genannt. 
Die  sogenannte  philosophische  und  die  lokalistische  Kasustheorie,  von  denen 
besonders  die  letztere  viel  Bestechendes  hatte,  sind  jetzt  der  von  Kumpel 
angebahnten  Auffassung  gewichen,  und  wenn  auch  Dativ  und  Ablativ  nicht 
als  rein  grammatische  Kasus  angesehen  werden  können,  so  gilt  dies  um  so 
sicherer  vom  Nominativ,  Vokativ,  Akkusativ,  Genetiv.  S.  übrigens  Bbüg- 
MANN  oben  S.  201  f. 

Vgl.  im  allgem.  über  die  Kasuslehrc:  Hubschmann,  Zur  Kasuslehre,  Mflachea  1875; 
Kumpel,  Zur  Kasusthcoric,  Gütersloh  1866  (id.  Die  Kasuslehre  etc.,  Halle  1845);  Hou- 
WEISSIG,  Wahrheit  und  In  tum  der  lokalist.  Kasustheorie,  Leipz.  1877;  Yoobinz,  Zur  Kastts- 
thcorie,  Progr.  Leitmeritz  1882;  id.  Gedanken  zu  einer  Gesch.  des  Kasussysiems,  Leu- 
meritz  1884;  Bieligk,  De  casuum  syntaxi  a  Floro  histor.  usurpata,  Halle  1882;  Axtoike. 
De  casuum  syntaxi  Vcrgiliana,  Paris  1882.  Hörle,  De  casuum  usu  Propertiano  Halle,  1887. 

Nominativ  und  Vokativ. 
60.  Der  Nominativ  ist  der  Kasus  des  Subjekts.  Wenn  das  Subjekt 
in  einem  andern  Kasus  erscheint,  so  ist  eine  der  Volkssprache  eigentüm- 
liche Attraktion  daran  schuld  (oder  wohl  richtiger,  das  zum  Relativ  gehörige 
Nomen  wurde  der  Betonung  wegen  an  die  Spitze  gestellt),  z.  B.  urhem 
quam  sfafuo  vestra  est,  Verg.,  eig.  qtuim  urhem  statuo,  ea  urbs  vestra  est. 
Diese  Erscheinung  gehört  besonders  den  Komikern  und  zwar  mehr  dem  Plautus 
als  dem  Terenz,  sowie  Cato  an,  hat  sich  aber  in  die  augusteische  Zeit  hinein 
und  darüber  hinaus  ins  silb.  Latein  erhalten,  z.  B.  Sen.  Herc.  Oct.  411 
hunc  quem  vides  levis  est.  Erst  mit  dem  4.  saec.  nach  Christ,  lesen  wir 
das  Subj.  in  der  Bauernsprache  im  Akkus.,  z.  B.  hie  quiescunt  duas  matres, 

51.  Es  ist  aber  der  Nominativ  auch  —  wie  der  Name  sagt  —  der 
Kasus,  der  eine  Sache  oder  Person  schlechthin  benennt.  Und  so  finden 
wir  denn,  entgegen  der  Regel,  dass  alle  Teile  eines  Satzes  in  die  Kon- 
struktion hineinbezogen  werden  müssen,  bei  Dichtern  und  spätem  Prosaikern 
den  Nominativ,  z.  B.  Prep.  1,  18,  31  resonent  mihi  „Cynthia''  silme; 
ebenso  Suet.  und  Justin,  (regelmässig  aber  victoriam  clamare  u.  ä.);  vgl. 
noch  Antibarb.«  I  p.  39Ö  f. 

52.  So  erklärt  sich  auch,  dass  bei  Dichtern  der  Nominativ  steht,  wo 
wir  den  Vokativ  erwarten,  z.  B.  Plaut.  Most.  311  oculus  mmt,%  ebenso 
Verg.  Aen.  ö,  835. 
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Anmerkung.  Umgekehrt  treffen  wir  durch  eine  merkwürdige  Ausgleichung  der 
Kasus  bei  den  aug.  Dichtem  den  Voc.  an  Stelle  des  Nom.,  z.  B.  Verg.  Aen.  2,  283  quibuB, 
Htctor,  ah  oris  exspectate  venis. 

Akkusativ. 

63.  Der  Akkusativ  ist  ein  rein  verbaler  Kasus  und  giebt  lediglich 
die  Modifikation  des  Prädikates.  Sein  Gebiet  war  infolge  der  Mannig- 
faltigkeit einer  solchen  Modifikation  oder  Determination  ursprünglich  sehr 
ausgedehnt;  allein  allmählich  engte  die  nach  logischer  Bestimmtheit  strebende 
Sprache  dasselbe  ein,  und  erst  die  Manier  einer  spätem  Zeit  suchte  das 
alte  Gebiet  wieder  zurückzuerobern.  Der  gewöhnlich  gemachte  Unterschied 
zwischen  transitiven  und  intransitiven  Verben  ist  unberechtigt,  man  kann 
nur  von  einem  transitiven  oder  intransitiven  Gebrauch  der  Verba  reden, 
vgl.  vivo  und  vitam  vivo,  noceo  und  noxam  noceo.  Die  lat.  Sprache  konnte 
alle  möglichen  Zeitwörter  mit  einem  Akk.  verbinden,  dies  geht  aus  infitias, 
excubias  ire,  foras  labi,  propinquare  amneni  hervor;  diese  Fähigkeit  hat  sie 
durch  ihre  indogermanische  Abstammung  ererbt,  aber  allerdings  nicht  gleich- 
massig  ausgebildet.  Der  Akk.  musste  nicht  notwendig  ein  Subst.  sein,  es 
konnten  auch  Pron.  oder  substantivierte  Adj.  eintreten,  die  letzteren  im 
Femin.  {muUifariam,  alias,  obviam),  oder  im  Neutrum,  dieses  wieder  im 
Sing,  und  im  Plur.;  während  das  Neutr.  plur.  selten  blieb,  entwickelte  das 
Lat.  eine  gewisse  Vorliebe  für  das  Neutr.  sing,  der  Pronom.  Dass  die 
Neutr.  allmählich  adverbiell  wurden,  dieser  Prozess  vollzog  sich  im  Lat 
wie  im  Deutschen  und  in  den  andern  indogerm.  Sprachen.  Der  Akk.  kann 
nicht  allein  ein  verbales  Prädikat  determinieren,  sondern  auch  ein  aus  A4j. 
und  dem  Verb,  esse  bestehendes,  wie  possum  =  poiis  sum,  so  auch  utilis  sunt, 
noxius  sunt  (pro-sum,  ob-sum);  wenn  nun  bei  dem  Mangel  einer  Partizipial- 
fonn  von  sum  das  Adj.  als  Partizip  steht,  so  kann  mit  solchem  Adj.  auch 
ein  Akk.  verbunden  werden,  wie  mit  den  Partiz.  selbst  (-bundus  etc.);  eben- 
dasselbe gilt  auch  für  Subst.  mit  verbaler  Kraft  {domum  reditio).  Der 
Akk.  bei  Adj.  hatte  indes  bald  mit  dem  Abi.  zu  rivalisieren,  und  bei 
nudtis  genu  ist  es  unsicher,  ob  gcnu  Akk.  oder  Abi.  ist.  Auch  dieser  Akk. 
adverbialisierte  rasch  und  schuf  so  eine  reiche  Fülle  akkusativischer  Adv. 
£in  durch  einen  Akk.  ergänztes  Verb  kann  mit  diesem  einen  Begriff  bilden 
und  nun  eine  neue  akk.  Determination  annehmen,  so  ludos  faccre  aliqueni, 
lingunm  docere  aliquem;  manchmal  verwächst  das  Sachsubst.  mit  dem  Verb., 
ludificare  aliquem,  auch  cucumsfare  aliquem;  bei  circumdare  aliquem  aliqua  re 
ist  gar  eine  dreifache  Bestimmung  des  Verb.  Besonders  häufig  steht  der 
dopp.  Akk.,  wenn  die  Sache  ein  Pron.  neutrum  ist.  Überhaupt  ist  das 
Gebiet  des  dopp.  Akk.  viel  weiter  ausgedehnt  als  im  Deutschen;  so  kann 
das  Verb,  zunächst  seine  Bedeutung  durch  einen  adverb.  Akk.  erweitern 
und  von  dem  so  entstandenen  Gesamtbegriff  einen  Akk.  der  Person  abhängig 
machen;  durch  Analogie  wurde  diese  Konstruktion  sehr  erweitert  (cfr. 
memhra  truneare  aliquem),  Ilieher  gehört  auch  der  prädik.  Akkus.,  wie 
im  Deutschen  „ich  arbeite  mich  müde,  ich  gewinne  dich  lieb*.  Schliesslich 
sei  das  Medium  erwähnt,  welches  als  indirektes  einen  Akk.  zu  sich  nehmen 
kann;  bemerkenswert  sind  besonders  die  Verb,  des  An-  und  Ausziehens, 
so  induor  vestem,  auch  suspensus  bei  Horaz,  ferner  das  kausative  Medium, 
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z.  B.  traiccitis  lora  „der  sich  Giemen  hat  durchziehen  lassen^.  Das  Verbum, 
zu  dessen  Determination  der  Akk.  dient,  kann  so  selbstverständlich  sein, 
daSs  es  auch  weggelassen  werden  darf,  so  im  Akk.  exclamationis,  der  dann 
mancherlei  Analogien  nach  sich  zog. 

Anmerkung.  Im  prädikativen  Akkus,  erscheint  auch  das  Gerundiv  and  zwar 
schon  bei  Plaut.,  z.  B.  Aul.  96  quae  utefida  rasa  semper  vicini  rogant.  In  klass.  Zeit  ist 
die  Konstruktion  nicht  besonders  häufig,  wird  es  aber  später,  wo  rogare,  curare  u.  a. 
viele  Analogien  hervorrufen,  z.  B.  im  Sp.  L.  bei  eccl.  sepeliendos  foris  Met,  psalmum 
cantandum  hnperaiHmus. 

54.  Der  Akk.  bei  Verben  der  Bewegung  findet  sich  erhalten  in  der 
Sprache  des  Volkes,  daher  Vitruv  131,  18  gymnasium  devenit^  Apul.  horium 
redire,  Cic.  Att.  1,  14,  5  rostra  advolat,  Nep.  Ale.  6,  4  CLStu  venu  (klassisch 
nur  donmm  und  rus);  die  Dichter  seit  Ennius  verwenden  diese  Konstruktion 
gerne,  z.B.  Catull.  33,5  cur  non  exilium  itis?  Von  Ländernamen  stehen 
im  Akk.  bei  Plaut,  nur  Capt.  571  Alidem^  bei  Cic.  u.  Caes.  nur  Aegyptum; 
häufiger  steht  der  blosse  Akkus,  im  b.  Hisp.,  bei  Petron,  Hygin  und  über- 
haupt in  der  Vulgärsprache,  dann  bei  Liv.  und  Tac,  bei  Ammian,  oft  bei 
Apuleius,  bei  Justin  (Paucker,  Z.  f.  ö.  G.  1883  p.  325),  den  scr.  bist.  Aug. 

Anmerkung  1.  Das  erste  Supinum  in  Verbindung  mit  ire,  venire  ist  als  Akkns. 
zu  erklären.  Die  Erweiterung  des  Gebrauches,  z.  B.  Cic.  fam.  9,  2(),  1  dormitum  me 
conferam,  ist  auf  Analogiebildung  und  allmfthliches  Verschwinden  der  ursprünglichen  Akku- 
sativbedeutung  des  Supins  zurückzuführen.  Es  findet  sich  das  Supinum  sehr  hAufig  bei 
Plaut,  u.  Tercnz,  überhaupt  oft  in  der  alten  Sprache,  seltener  bei  Cic.  u.  Caes.,  häufiger  boi 
Sali.  u.  dann  namentlich  bei  Liv.;  vereinzelt  sind  Beispiele  bei  Dichtern,  welche  den  finalen 
Infinitiv  bevorzugen,  wie  überhaupt  diese  beiden  substantivischen  Formen  des  Verbs  sieb 
Konkurrenz  machen,  bis  schliesslich  beide  vom  Finalsatz  zurückgedrängt  werden.  In  der 
nachliv.  Prosa  gehört  das  Supin  fast  nur  den  Archaisten  und  den  von  Sali.  u.  Liv.  abhän- 
gigen Schriftstellem  an. 

Anmerkung  2.  Hieher  gehört  auch  der  die  Ausdehnung  in  Raum  oder  Zeit  be- 
zeichnende Akk.  Au  Stelle  des  letztern  tritt  übrigens  infolge  eines  in  der  Vulgärspracbe 
herrschenden  Gebrauches  schon  vereinzelt  bei  Cic.  Caes.  u.  Sali,  und  dann  bei  Livius  u. 
Tac.  der  Abi.,  welcher  z.  B.  auf  den  Inschriften  aller  Länder,  ferner  bei  den  eccl.  und 
überhaupt  im  Sp.  L.,  z.  B.  bei  liygin  Sulp.  Sev.  Lucifer  Apoll.  Sidon.  u.  a.  sehr  üblich  ist, 
z.  B.  Rufin.  h.  monach.  9  iribus  diehits  permanens  apud  eos;  vgl.  noch  Paucker.  Z.  f. 
ö.  G.  1883,  p.  320. 

56.  Wenn  beispielsweise  zu  vivo  noch  das  Objekt  vitam  gesetzt  wird, 
so  nennt  man  dies  ein  inneres  Objekt;  dasselbe  besteht  also  aus  einem 
dem  Verbum  stamm-  oder  sinnverwandten  Subst.  Diese  Konstruktion  — 
figura  etymologica  genannt  —  gehört  der  ganzen  Latinität  an,  eignet 
jedoch  vorzugsweise  der  ritualen,  der  Gerichts-  und  der  Volkssprache 
(Sprichwörter  und  Lebensregeln).  Plautus  wie  überhaupt  die  Dichter  sind 
reich  au  dieser  Erscheinung,  auch  Cic.  Sali,  und  Liv.  (freilich  nur  in  ge- 
wissen Formeln  wie  bellum  hcllare  u.  ä.),  dagegen  Nepos,  Vell.  u.  Tac. 
wenden  sie  spärlich,  Caesar  gar  nicht  an.  Selbstverständlich  blüht  die 
tigura  etymol.  bei  den  Archaisten,  besonders  bei  Apuleius  und  findet  sich, 
sogar  in  neuen  Formen,  bei  Tertull.  und  Augustin.  Wenn  auch  die  Kon- 
struktion echtlateinisch  ist,  lässt  sich  doch  nicht  leugnen,  dass  die  Komiker 
und  später  die  christl.  Schriftsteller  ihren  grioch.  Vorbildern  manches 
nachgeahmt  haben. 

Anmerkung  1.  Ein  Attribut  beim  innem  Objekt  fehlt  nur  selten,  und  zwar  1)  wenn 
ein  Adverb  als  Ersatz  eintritt,  2)  wenn  das  Subst.  eine  prägnante  Bedeutung  hat  (z.  B. 
dicta  dicere),  3)  wenn  das  Sdbst.  seine  eigene  Bedeutung  gewonnen   hat  (pacem  pachci) 

Anmerkung  2.  Verbindungen  wie  iuga  inngere,  rellcra  rellere  (Catull)  gehören 
nicht  hieher;  es  sind  dies  bloss  Paronomasieu,   aber  sie   enthalten   keine   innem   Objekte 
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56.  Ein  Adjektiv  im  Neutrum  als  Objekt  ist  vorzugsweise  der  Dichter- 
ache eigen,  aber  in  der  alten  Zeit  nicht  besonders  häufig,   um  so  mehr 

Catull,  den  augusteischen  und  nachaug.  Dichtern;  bei  Gic.  sehr  selten, 
l  wenn  er  auch  Tusc.  2,  56  exdamare  maius  sagt,  zweifelt  Wolf,  ob  er 
e  Plaut,  und  später  Gellius)  exclamare  magnum  gesagt  hätte.  Die  nachliv. 
»sa  hat  sich  diesen  Brauch  angeeignet;  namentlich  reich  an  Beispielen 
i  Apuleius  und  Ammianus,  welch  letzterer  als  Grieche  besondem  Ge- 
mack  dai-an  fand.     Die  meisten  der  so  gebrauchten   Verba  bezeichnen 

Äusserung  eines  Gefühls.  —  Der  Plural  des  Adj.  ist  viel   seltener  als 

Singular. 

67.  Die  Verbindung  eines  Akk.  mit  einem  Substantiv  gehört  besonders 
'  alten  Sprache  an,  z.  B.  Plaut.  Most.  34  quid  tibi  me  curatio  est?, 
let  sich  aber  auch  bei  Cic.  z.  B.  redittis  Rowam,  Caes.  und  Liv. 

Anmerkung  1.  Hieher  rechne  ich  auch  die  Konstruktion  des  Supinuins  mit  Objekts- 
iis,  z.  B.  Liv.  21,  41,  13  oppugnatum  patriam  fwstram  reniunt.  Die  Klassiker  meiden 
lelbe  sichtlich,  nicht  so  Nep.  Liv.  Val.  Max.  Curt.  Gell.  Sulp.  Sev. 

Anmerkung  2.    Die  Verbindung   eines  Akk.   mit  dem   Gerundium   im  Nominativ 

der  alten  Sprache  schon  eigen,  findet  sich  besonders  bei  Lucrez,  Catull  und  Varro, 
en  und  nur  archaisierend  bei  Cic,  bei  Verg.  und  seinen  Nachahmern;  dagegen  sind 
8..  Sali.,  Liv.,  Tac.  frei  davon,  später  erscheint  sie  bei  Juristen,  z.  B.  luliani  sententiam 
lendum  est.  —  Beim  Gen.  gerund ii  steht  häufig  ein  Objektsakkusativ,  seltener  indes 
Cic,  mehr  bei  Liv..  Curt.  u.  den  Spätem;  von  dem  durch  causa  oder  graiia  regierten 
.  gerundii  ist  nur  in  der  archaischen  Sprache  ein  Objekt  abhängig,  bei  Plaut.  Sali. 
l.  G4.  1  petundi  gratia  mis^umeyn);  beim  Dat.  gerundii  hat  schon  Plaut,  einen  Objekts- 
usativ,  später  Vitruv,  Ovid  u.  Liv.  vereinzelt,  beim  Akk.  gerundii  mit  ad  wohl  niemand 

Liv.,  dieser  aber  öfter  (Wölfflin,  Liv.  Krit.  p.  10  anders),  dann  Sen.  phil.,  Suet.,  Aur. 
t..  Augustin  und  andere  Sp.  L.;  beim  Abi.  gerundii  scheint  die  alte  Sprache  gleichfalls 

Objekt  gemieden  zu  haben,  ebenso  d.  klassische,  vgl.  jedoch  Cic.  Verr.  5,  113  non 
ae   Verrem  testis  hitcrficiendo  ius  exHÜnguerey  aber  nicht  Sali.,  Vitruv,  Liv.,  Tac,  Curt., 

Dichter  Horaz,  Ovid  u.  später  Maximin.  Eleg. 

Anmerkung  3.     Die  Verbindung   eines  Akk.   an  Stelle  eines  attributiven  Oenetivs 

einem  Siibst.  auch  Accus  abs.  genannt,   gehört   der  Vulgärsprache   an;  so   id  genuH^ 

(jenuH,  quod  yenus,  omne  ifenus  bei  Cato  (nicht  bei  Plaut.  Ter.),  Lucil.,  nirgends  bei 
•sar,  bei  Cicero  nur  Att.  V.\,  12,  3  aliquid  id  genus,  aber  bei  Cornif.,  oft  bei  Varro, 
T.,  Catull.  Hör.  sat.,  Potr.,  Suet,  Gell.,  Apul.   und   andern  Afrikanern,   sonst  selten   im 

L.,  id,  hoc,  ilhtc  actatis  bei  Plaut.,  Ter.,  Cornif.,  Cic.  (selten  ausser  in  epp.,  Krstlings- 
riften  u.  Phil.),  Liv.,  Tac,  z.  B.  Cicero  id  aetatis  duo  fdü.  Hieher  rechnet  man  auch 
He  od.  muliebre  secus  bei  Plaut.  Sis.  Sali.  Tac.  Anini.  u.  a. 

5S.  Die  Partizipialfornien  auf  himihis  werden  von  Sisenna  Sali.  Liv. 
it.  Suet.  Justin.  Apul.  mit  dem  Akk.  verbunden,  z.  B.  poimlabandus  agros. 

59.  Nach  Adjektiven  findet  sicli  ein  Akk.  in  vorklass.  Zeit  nur  Plaut, 
eud.  785  K.  qui  wamis  gravior  sirf^  nirgends  in  Prosa  der  vorklass.  und 
ass.  Zeit,  häufig  bei  den  aug.  Dichtern,  z.  B.  Tibull,  am  zahlreichsten  bei 
?rgil,  selten  bei  Livius,  häufig  bei  Tac,  auch  bei  Apul.  und  Ammian  (bei 
zterem  nur  intdu^,  welches  überhaupt  gern  mit  Akk.  verbunden  wird), 
lintilian  sieht  darin  einen  Gräzismus  (9,  3,   17). 

OiK  Nach  medialen  Verben,  besonders  des  Bekleidens  und  Entkleidens, 
•erhaupt  solchen,  welche  bedeuten,  dass  das  Subjekt  an  sich  eine  Hand- 
ng  vornehmen  lässt,  steht  bei  Dichtern  gern  ein  Akk.,  so  bei  Ennius, 
aut.  Lucr.,  oft  bei  aug.  Dichtern  wie  Tibull  (namentlich  Vergil)  und 
ütern;  in  Prosa  zuerst  bei  Sali,  und  im  b.  Afr.,  dann  selten  bei  Liv. 
in.  mai.  Tac.  Curt.  Flor.  Sulp.  Sev.  z.  B.  pnlvvre  caput  cmispersi,  Sicht- 
h  gemieden    wird   die   Konstruktion  von  Caesar   (b.  Gall.  5,  35,  G)   Cic. 
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der  Eigenschaft  bezeichnen.  Alle  Nomina,  also  Subst.  Adj.  Pron.,  und  die 
aus  Kasusformen  von  Adj.  oder  Subst.  erstarrten  Adv.  nehmen  an  dieser 
Fähigkeit  teil.  Sobald  eine  Verbalform  den  Charakter  eines  Nomens  erhält, 
wie  z.  B.  das  Part,  praes.,  oder  sobald  der  im  Verb  liegende  substantielle 
Begriff  besonders  hervortritt,  nimmt  auch  das  Verb  einen  determinierenden 
Gen.  zu  sieh.  Die  Verbindung  des  Verbs  mit  dem  Oen.  ist  eine  inner- 
lichere, als  die  mit  dem  Kasus  der  allgemeinsten  Determination  des  Verbs 
d.  h.  mit  dem  Akk.  (so  bei  obliviscor  u.  ä.).  Manchmal  schwebt  ein  nomi- 
neller Begriff  vor,  ohne  jedoch  geradezu  ausgesprochen  zu  sein;  an  den- 
selben kann  sich  ein  determinierender  Gen.  gleichwohl  anlehnen.  Dies  ist 
der  Fall  bei  den  verb.  iudic.  und  beim  sog.  Gen.  exclamationis. 

65.  Die  Grundbedeutung  des  Gen.  tritt  am  reinsten  im  sog.  Gen.  c/e- 
ßnithus  zutage,  welcher,  entsprechend  der  Vorliebe  der  Lateiner  neben 
dem  Gattungsbegriff  den  Speziesbegriff  im  Gen.  statt  der  Apposition  anzu- 
wenden, sehr  häufig  ist;  so  arbor  fici  bei  Columella,  bei  Dichtern  seit  Ennius 
beliebt  in  Umschreibungen,  z.  B.  Catull  cajnä  seri  nepotis,  oft  bei  Orts- 
namen, nicht  bei  Cic,  denn  Att.  5,  18,  I  liest  Heraeus  Casm4S  in  oppido 
Antiochia  est,  auch  nicht  bei  Caesar,  aber  im  b.  Afr.,  oft  bei  Vitruv  u.  bei 
Liv.  (wo  29,  27,  12  durch  die  Macht  der  Analogie  inomunturium  Pulchri)^ 
Verg.,  auch  bei  Horaz,  Tac.  u.  Florus,  später  in  der  Vulg.,  bei  Sulp.  Sev. 
Schon  mit  Beginn  des  Mittelalters  tritt  für  den  Gen.  de  ein,  z.  B.  villam 
de  BerUniaca,  ein  Gebrauch,  der  in  alle  romanischen  Sprachen  überging. 

Anmerkung  1.  Auch  der  Gen.  gerund,  wird  definitiv  gebraucht,  z.  B.  nomen 
carendi,  und  zwar  in  allen  Zeiten  der  Sprache.  Bei  Liv.  u.  Tac.  schliesat  sich  dieser  Gen. 
gerund,  an  substantivierte  Adjekt.  oder  Partizip,  an,  z.  B.  Livius37,  16,  13  omisso  Patara 
umpUus  ientandi. 

Anmerkung  2.  Offenbare  Eigentümlichkeit  der  Volkssprache  sind  Verbindungen, 
wie  die  von  Lor.  zu  Plaut,  mil.  1422  aufgezählten,  z.  B.  scelus  viri,  flagitium  hominis;  Cic. 
hat  nur  Fam.  5,  8,  2  J)e8te8  hominum. 

Anmerkung  3.  Der  afrikanischen  Latinität  ist  eigen  die  Verbindung  eines  Subst. 
mit  dem  Genetiv  eines  Synonyms,  z.  ß.  ira  furoris,  tadturniiaiis  silentium;  so  bei  Apu- 
leius,  Arnobius,  Mart.  Capella,  Victor  Vit.  (nicht  zu  verwechseln  mit  z.  B.  vultus  furoris, 
wo  der  Gen.  defin.  wie  öfters  bei  Suot.  Sen.  phil.  Juvenal  ein  Adjektiv  vertritt,  während 
jedoch  der  Ersatz  des  Adj.  durch  dos  abgeleitete  Subst.,  z.  B.  odar  suaritatis  statt  odor 
suaris  ein  oifenbarer  Hebraismus  ist;  so  oft  in  Vulg.). 

Anmerkung  4.  Vielleicht  schon  bei  Vcll.  1,  10,  5,  jedenfalls  aber  bei  Justin  u.  Spp. 
steht  der  Gen.  defin.«  um  bei  Zeitangaben  den  Ausgangspunkt  der  Zeitdauer  zu  bezeichnen, 
z.  B.  Just.  18,  3,  5  Tyran  urbem  ante  annnm  Troianae  cladis  condiderunt  (Paucker,  Z. 
f.  ö.  G.  1883  p.  323). 

66.  Der  Gen.  possessoris  bezeichnet  bei  den  Namen  von  Frauen 
und  Sklaven  den  Gewaltherrn,  z.  B.  Caecilia  MetclU,  ebenso  bei  ausländi- 
schen Namen  auch  den  Vater  neben  dem  Namen  des  Sohns,  z.  ß.  Uannihal 
Gisgonia,  noch  in  der  Vulg.  Jndmn  Simonis  (aber  nur  Marcus  Marci  filius 
bei  einem  Römer,  wenigstens  in  der  alten  und  in  der  klassischen  Zeit,  vgl. 
auch  Hübner,  Rom.  Epigraphik  in  Handbuch  I  p.  518).  Dies  übertrug  sich 
auf  andre  Eigentumsverhältnisse,  so  bei  Pollio  (rallia  Lepidi ,  besonders  zur 
Bezeichnung  der  Hauptstadt  eines  Stammes  bei  Caes.  Liv.  Gurt.  Flor.,  etwas 
kühner   Plin.  33,  81    Minrnrte   templum   habet  Lindos,   insuhe  Khodiorum, 

Anmerkung  1.  Der  Gen.  possess.  in  Verbindung  mit  totus  findet  sich  schon  bei 
Ter.  Eun.  1040,  bei  Cic.  in  epp.,  z.  B.  Fam.  2,  13,  2  me  Pompei  totum  esse  scis,  bei  Hör. 
od.  4,  3,  21;  öfters  begegnet  man  ihm  erst  seit  Livius  bei  Lucan,  Seneca,  Plin.  mai.  und 
min.,  z.  B.  Liv.  3,  3G  hominum,  non  causarum  foti  erant. 

Anmerkung  2.     Das  Pron.  poss.  ersetzt  (ähnlich  vfie  ctiius,  a,  um)  den  Gen.  poss. ; 
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aber  die  nähere  Erklärung  wird  im  Gen.  dazu  gesetzt,  freilich  selten  bei  Cic.  (Fam.  15, 
13,  1  nie  tuuin  Studium  adulescentis  jterspexisse),  öfters  schon  bei  Livius,  häufig  erst  ini 
Sp.  L.,  z.  B.  bei  Lucifer. 

67.  Wie  der  Akk.  sich  an  Verba  aller  Art  anschliesst,  so  auch  der 
Gen.  obiectivus  an  ihre  Derivata  (wobei  sich  wieder  der  Unterschied  von 
transitiv  und  intransitiv  als  willkürlich  gemacht  bezeugt).  Dies  gehört  der 
ganzen  Latinität  an ;  bei  Dichtern  und  poetisierenden  Prosaikern  sind  jedoch 
besonders  kühne  Konstruktionen,  sowie  die  Verbindung  des  Oen.  obi.  mit 
primitiven  Subst.  z.  B.  Tibull.  1,  3,  50  Uti  milk  repente  viae  anzutreffen. 
Der  silbernen  Latinität  ist  eigentümlich  der  Gen.  obi.  sui^  welcher  bei  Nepos 
in  admiratio  sui  bereits  sein  Vorbild  hat. 

Anmerkung  1.  Statt  des  Gen.  obi.  stehen  auch  Fron,  possess.,  so  bei  Sali,  iniuriac 
8uae,  bei  Nepos  auam  existimationem,  und  was  stilistisch  wicntig  ist,  die  Pron.  demonstr. 
oder  relat.   im  gleichen  Kasus,  so  bei  Nepos.  Caes.,  Cic,  Liv.   eam  iram,  quam  reniam. 

Anmerkung  2.  Im  Interesse  der  Deutlichkeit  treten  oft  statt  der  Gen.  obi.  PrS- 
Positionen  ein;  dies  ist  stets  der  Fall,  wenn  beim  regierenden  Subsl.  eine  pronominale 
attributive  Bestimmung  steht.  Die  präpositionale  Wendung  ist  häufig  bei  Cic,  Liv.,  Just, 
selten  bei  Nepos. 

68.  Der  Gen.  subiectivus  hat  nur  die  Eigentümlichkeit,  dass  eine 
bei  Cicero  u.  Sallust  vorbereitete  Gebrauchsweise,  z.  B.  Phil.  5,  1,  2  ewj- 
sensiis  vestrum  und  Cat.  32,  2  maiores  vestrum,  in  der  nachklass.  Latinität, 
besonders  bei  Tacitus  und  Apuleius,  in  Aufnahme  kommt,  z.  B.  Tac.  ann. 
4,  24  primo  sui  incessu,  u.  sich  im  Sp.  L.,  z.  B.  bei  Sulp.  Sev.,  Jul.  Val. 
Porphyr,  u.  a.  erhält,  vgl.  Porphyr,  zu  Hör.  od.  2,  18,  10  gratiam  mei 
petit  (vgl.  besonders  Rönsch,  Semasiol.  ßeitr.  II  p.  50). 

Anmerkung  1.  Die  bei  Caesar  beliebte  Verbindung  eines  Subst.  mit  Gen.  snbi. 
und  obi.  zugleich  haben  die  spätem  Historiker,  so  besonders  Liv.  und  Florus,  durch  den 
Gebrauch  von  Präpositionen  zu  venueiden  gesucht. 

Anmerkung  2.  Verhältnismässig  selten  in  der  klass.  Sprache  ist  die  Häufung  von 
einander  abhängiger  Genitive;  öfters  wird  dies  im  N.  Kl.,  z.  B.  Vitr.  33,  10  iiisequar  in- 
gressus  aniiquitaiis  rerum  naturae,  bei  Liv.  u.  a.  beobachtet. 

69.  Der  Gen.  qualitatis  gehört  der  ganzen  Latinität  an;  zumeist 
beliebt  war  er  in  der  Volkssprache,  aus  welcher  Plaut,  wie  Cicero  in  epp. 
und  nach  ihm  Plin.  in  epp.,  ebenso  Iloraz  manches  herübergenoramen. 
Übrigens  ist  auch  die  klassische  Sprache  und  Livius  reich  an  Beispielen, 
welche  vorzugsweise  räumliche  oder  zeitliche  Grösse  durch  Zahlenangaben 
oder  die  Art  und  Klasse,  zu  welcher  das  Beziehungswort  zu  rechnen  ist, 
bezeichnen.  Sueton  wie  die  script.  bist.  Aug.  variieren  nur  das  schon  von 
Plaut,  u.  Cic.  Gebrauchte,  wie  auch  Gellius  fast  nur  aus  dem  Altlat.  Oen. 
quäl,  reproduziert. 

Anmerkung  1.  Die  Verbindung  eines  Gen.  qualitat.  mit  Eigennamen  ist  ganz 
vereinzelt  bei  Cic.  u.  Sali.,  wird  häufiger  bei  Nepos,  Hör.  Liv.  Val.  Max.,  besonders  bei 
riin.  mai.  Tac.  Curtius  Flor.  Just.  Amminn  Apoll.  Sidon.  Fest.,  z.  B.  Hör.  od.  1,  3(i,  lo 
multi  Damalis  meri. 

Anmerkung  2.  Der  Gen.  qualic.  bei  einem  nicht  ausdrücklich  gesetzten  Nomen 
(z.  B,  Hör.  redis  mutatae  frandis)  gehört   Nep.  Caes.  Sali.  Hör.  Plin.  mai.  Sen.  rhet  Sen. 

ßhil.  Tac.  Suet.  an;  ebenso  selten  ist  der  Gen.  qualit.  bei  einem  Pron.  und  findet  sich  bei 
[ep.  Catull  Plin.  cp.  (me  huius  aetatis)  Val.  Max.  Just. 

Anmerkung  (i.  Auch  der  Gen.  gerund,  erscheint  als  Gen.  qnal.,  so  mit  einem 
Subst.  bei  Caes.  Sali.  Liv.  Tac.  Gell.,  prädikativ  mit  esse  sogar  bei  Cic.  (Verr.  II  2,  K^i 
quae  res  erertcndae  reipuhlicae  soletit  esse).  Kühner  wird  die  Konstraktion,  wo  der  Gen. 
gerund,  die  prädikative  Bestimmung  des  Objekts  bildet,  was  ausser  Ter.  nur  Sali.  lAy,  Tac. 
(ann.  2,  37  nee  ad  invidiam  ista,  sed  conciliandae  mtsericordiae  refero)  nnd  deren  Nach- 
alimer  aufweisen. 

Anmerkung  4.    Die  schon  bei   Varro  (r.  r.  2,  7,  1),   dann   bei   Liv.   Plin.  Säet. 
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und  den  Jnristen  gebrauchte  Ausdrucksweise  maiores  annorum  friginia  ist  Analogiebildung 
nach  dem  noch  bei  Sulpic.  Sev.  sich  findenden  cum  esset  annorum  decem,  ebenso  ncUus 
decem  annorum  oder  vixit  annorum  quattuor,  welche  Phrasen  sämtlich  der  Umgangssprache 
entstammen;  vgl.  Übrigens  §96  Anm.  1. 

Anmerkung  5.  Für  Cic.  Caes.  Nep.  Liv.  hat  man  die  Wahrnehmung  gemacht, 
dass  ein  mit  einem  Pron.  oder  mit  den  Adj.  par,  simüis,  dissimilis,  aequus  verbundenes 
Subst  nicht  im  Gen.,  sondern  nur  im  Abi.  quäl,  erscheint 

Anmerkung  6.  Der  Qen.  quäl,  ohne  Attribut  ist  spätlateinisch  und  findet  sich 
nicht  vor  Apul.,  dann  aber  bei  Symmachus  Sulp.  Severus,  Apoll.  Sidon.,  z.  B.  litterarum 
vir,  res  commodi  (vgl.  das  französische  un  komme  de  lettres,  une  chose  d^avantage).  Diese 
Konstruktion  setzt  entweder  eine  prägnante  Bedeutung  des  Subst.  voraus  (z.  B.  in  homo 
fustus  et  tnorum)  oder  ist  durch  Analogie  nach  andern  Gen.,  z.  B.  poss.  gebildet  (wie 
homo  litterarum);  dabei  ist  der  fremdsprachliche  Kinfluss  nicht  zu  Obersehen. 

70.  Der  Oen.  partitivus  findet  sich  durch  die  ganze  Latinität  ab- 
hängig von  Subst.  oder  substantivierten  Neutr.  der  Adj.  oder  Pronom. 
oder  Zahlwörter  (mit  Quantitätsbegriff).  Jedoch  ist  zu  bemerken,  dass 
die  klass.  Sprache  sich  in  der  Verbindung  der  Adj.  neutr.  mit  dem  Gen. 
part.  sehr  enge  Grenzen  gezogen  hat;  so  sagt  Cicero  zwar  sen.  72  vitae 
reliquum,  Verr.  2,  181  pbmmum  acUitis  und  verbindet  das  Neutrum  Plur. 
der  Kompar.  und  Superlative  mit  dem  Gen.  part.,  z.  B.  Att.  4,  3,  3  in 
interiora  aedium,  Fam.  1,  9,  15  summa  jt^ctoris;  aber  der  Positiv  ist  nir- 
gends in  dieser  Fügung  zu  finden,  Caesar  hat  ihn  nur  b.  civ.  3,  105^  4 
in  occultis  ac  recondüis  templi.  Der  häufige  Gebrauch  hievon,  z.  B.  Italiac 
plana  ac  mollia,  femer  multum  diei,  medio  diei  oder  gar  per  Europae 
pUrumque  u.  ähnliche  Verbindungen  kommen  erst  mit  Sali,  auf,  werden 
von  Liv.  aufgenommen  u.  weitergeführt  und  sind  besonders  bei  Tac.  be- 
liebt; vgl.  Stilistik  §  3.  —  Der  Umgangssprache  eigen  sind  die  Gen. 
foe*,  locarum,  terrarum,  gentium  nach  Ortsadverbien;  wir  treffen  sie  daher 
bei  Plaut.  Ter.  Cic.  epp.  (sehr  selten  in  den  Reden),  bei  Sali.  Vitr.  Liv. 
Plin.,  bei  Gellius  und  am  häufigsten  bei  Apuleius,  dann  bei  den  script. 
bist.  Aug.  —  Erst  seit  Sali,  (nicht  bei  Cic.  u.  Caes.)  lesen  wir  eo  mit  Gen. 
part.,  ebenso  quo^  z.  B.  eo  audackie,  bei  Tac.  u.  Curt.  auch  hu4^,  nur  bei 
Tac.  nt  (wie  das  griech.  w^);  ebenso  beginnt  seit  Sali,  die  Verbindung  einer 
Präpos.  mit  Pron.  neutr.  und  Gen.  z.  B.  ad  hoc  aefatis.  Beide  Konstruk- 
tionen gehen  von  Sali.  Liv.  Trog.  Plin.  epp.  Tac.  auch  auf  .deren  späte 
Nachahmer,  z.  B.  Sulp.  Sev.  2,  50,  2  stuUiiiae  eo^usque  venerat,  über. 

Anmerkung  1.  Das  appositivo  Verhältnis  an  Stelle  des  Gen.  part.  gehört  der  nach- 
lässigen Diktion  an,  in  der  man  zuerst  Subjekt  oder  Objekt  setzt  und  dann  erst  den  Umfang 
durch  einen  Quantitätsbegriff  limitiert;  so  auf  pompci.  Inschriften  da  fridam  pusillum,  bei 
Sali,  abunde  und  affatim  (s.  §  40). 

Anmerkung  2.  Adjektiva,  die  keinen  Quantitätsbegriff  enthalten,  werden  in  Prosa 
in  vorklassischer  und  klassischer  Zeit  nicht  mit  dem  Gen.  part.  verbunden;  hier  wird 
überall  das  appositive  Verhältnis  vorgezogen.  Allein  die  Analogie  von  medio  diei  schuf 
schon  bei  Sali.  fr.  Orl.  8,  3  incerto  noctis,  Livius  wagte  5,  38,  4  in  aequo  campt,  dann 
Tac.  ann.  3,  5  asjierrimo  hiemis  u.  ä.  Bei  Livius  und  Tac,  sowie  sonst  im  silb.  Latein 
wurde  die  Konstruktion  auch  durch  die  Dichter  empfohlen;  denn  die  august.  Dichter,  wie 
vorher  schon  Lucrez  (zum  Teil  in  auffallender  Weise,  z.  B.  caerula  caeli),  gestatten  sich 
dieselben  Freiheiten.  In  der  nachtaciteischen  Latinität  hat  sich  die  Konstruktion  ei halten, 
besonders  bei  den  Nachahmern  der  früheren  Autoren,  und  so  lesen  wir  bei  Min.  Fei.  Oct. 
9,  7  per  incertuvi  sortis  und  bei  Justin  38,  1,  8  incertum  belli  timens. 

Anmerkung  3.  Die  Verbindung  eines  Adj.  masc.  oder  fem.  sing,  mit  dem  Gen. 
part.  hat  Ennius  dem  Homer  nachgeahmt,  also  dia,  magna,  sancta  dearum,  und  dem  Ennius 
Vergil.  Häufiger  ist  der  Gen.  nach  dem  Plural,  aber  nicht  vor  Liv.  u.  Hör.,  besonders 
kultiviert  von  Plin.  mai.  u.  Tac.  —  Geradezu  auffallend  ist  (wahrscheinlich  schon  bei 
Catull  CO,  9)  bei  Horaz  u.  Ovid,  dann  bei  Liv.  Plin.  mai.  u.  Tac.  der  Gen.  part.  nach 
cundi  und  omnes,  offenbar  eine  Analogie  der  vorher  erwähnten  Konstruktion,  deren  innerer 
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Grund  in  dem  Streben  nach  Verstärkung  des  Ausdruckes  zu  suchen  ist;  die  ältere  Sprache 
hat  hier  ausschliesslich  das  appositive  Verhältnis. 

Anmerkung  4.  Selten,  bei  Cic.  wohl  nur  prov.  cons.  4  quarum  Macedonia  und 
Brut.  268  und  286,  ist  die  Verbindung  eines  Eigennamens  mit  Gen.  part.;  erst  Liv.  hat 
mehrere  Beispiele,  besonders  bei  Völkemamen,  z.  B.  extra  poenam  fuere  iMtmarum  Lau- 
rentes,  ebenso  Curtius,  z.  B.  quorum  Haustanes,  im  Sp.  L.  Dictys,  z.  B.  1,  0  leycUorum 
Falamedes;  sonst  wird  die  präpos.  Wendung  vorgezogen. 

Anmerkung  5.  Bemerkenswert  ist  noch  die  Verbindung  tum  oder  tunc  t em- 
por is  bei  Just.  Apul.  Vulg,  wohl  afrikanischen  Ursprungs,  und  semper  annorum  bei 
Apul.  —  Quodeius  gehört  der  Vulgärsprache  an;  ausser  Gato  und  Gornif.  hat  es  nur 
noch  Gic.  in  Erstlingsschriften  und  in  Briefen,  und  später  GeJlius;  vgl.  unten  §  292  Anm.  - 
Mille  mit  Gen.  part.  ist  im  Altlat.  nicht  selten,  bestritten  bei  Gic,  sicher  bei  Gaes.,  ofi 
bei  Liv.,  vereinzelt  bei  Sali.  Nep.  Gurt.  Flor.,  selbstverständlich  bei  Apul.  —  ünu%  mit 
Gen.  part.  hat  schon  Plaut.,  dann  Lucrez,  auch  Verg.  und  Horaz,  hauptsächlich  aber  Liv., 
ganz  vereinzelt  Gic.  und  Gaes.  und  nur  mit  quorum  oder  eorum, 

71.  Mittels  des  Verbs  esse  oder  andrer  kopulativen  Yerba  können 
Gen.  quäl.  poss.  und  part.  auf  ein  Nomen  bezogen  werden.  So  entsteht 
der  sog.  praedikative  Gen.,  Caes.  b.  G.  5,  6,  1  quod  eum  magni  anmi 
cognoverani  (wo  nmgni  animi  =  magnanimum).  Namentlich  bei  Dichtern 
hat  die  Analogie  nach  der  Konstruktion  von  esse  c.  gen.  eine  Menge  von 
Besonderheiten  geschaffen,  so  z.  ß.  Hör.  ep.  1,  9,  13  scribe  tui  gregis  hunc, 
ebenso  bei  Spätem,  z.  B.  Sueton  und  Justin,  heneficü  sui  aliquid  facere, 

Anmerkung  1.  Wie  schon  Gato  r.  r.  38  hoc  erit  signi  sagte,  so  erhielt  sich  bei 
Plaut.  Ter.  Gic.  (Erstlingsschrifteu)  Gaes.  Gornif.  die  Konstruktion,  z.  B.  Gaes.  b.  G.  1,  21 
quid  consilii  sui  sit.  Hier  hat  die  Macht  der  Analogie  den  Gen.  geschaffen,  indem  man  seit 
Ennius  {ecquid  erit  praemi?)  die  Verbindung  von  quid  mit  Gen.  pari  gewohnt  war  und 
somit  auch  hier  den  Gen.  setzte,  als  ob  er  abhängig  von  quid  sei.  Ganz  ebenso  sind 
die  Phrasen  bei  Gaes.  Gic.  u.  Sali,  nihil  reliqni  facere,  sowie  bei  Sali.  Suet.  Lact  Sulp.  o. 
a.  nihil  pensi  habere  zu  erklären. 

Anmerkung  2.  Wie  bereits  §  69  Anm.  3  angedeutet,  ist  der  sogen,  finale  Gebrauch 
des  Gen.  gerund,  auf  den  prädikativen  Gen.  zurückzuführen.  Wie  nämlich  Plaut  Lacil. 
Nep.  Cic.  u.  A.  an  Stelle  einer  Apposition  den  Gen.  praedic.  gebrauchen,  z.  B.  Plaut. 
Pers.  394  dabuntur  dotis  tibi  inde  sescenti  logi,  so  auch  Tac.  hist.  4,  25  tum  e  seditiosti 
unum  vinciri  iubet  magis  usurpandi  iuris  quam  quia  unius  culpa  foret  (hier  könnte 
statt  usurpandi  iuris  nach  §  48  auch  usurpationem  iuris  „als  Rechtsverwahrung'  stehen). 
Diese  dem  Tac.  eigene  vielbesprochene  Konstruktion  erscheint  am  auffallendsten  in  Stellen 
wie  ann.  2,  59  Oermanicus  Aegyptum  proficiscitur  cognoscendae  antiquitatis  (hier 
darf  man  nur  facit  iter  statt  xtroficiscitur  setzen  und  die  Konstruktion  ist  klar:  ,er  macht 
nach  Ägypten  seine  Reise  so,  dass  sie  in  den  Bereich  des  cognoscere  anfiquitatem  gehört'). 

72.  Der  Qen.  nach  den  Adj.  relat.  dient  lediglich  zur  Determination 
des  im  Adj.  liegenden  nominalen  Begriffs.  Soll  die  Verbindung  eines  Adj. 
mit  einem  Subst.  mehr  ausdrücken,  so  ist  eine  andre  Wendung,  etwa 
mittels  Präpositionen,  zu  wählen  (Schönfeld  p.  34). 

Die  alte  Sprache  kennt  ausser  den  gewöhnlichen  Adj.  »begierig  kundig 
eingedenk  teilhaftig  mächtig  voll"  nur  wenige  Adj.  relat.,  wie  z.  B.  incerfus 
inrrs  socors  vacivos  u.  ä.  bei  Ennius  und  Plaut.,  cxspes  bei  Att.,  aeger  bei 
Liv.  Andr.;  der  freiere  Gebrauch,  z.  B.  integer  aevi,  ist  für  die  alte  Zeit 
nicht  anzunehmen.  Bei  Lucrez  kommt  zu  den  allgemein  üblichen  noch 
orhus  und  nimfius.  In  der  klassischen  Sprache  erweitert  sich  mit  der  Ver- 
mehrung des  Wortschatzes  auch  der  Bereich  der  Adj.  relat.,  allein  immerhin 
sind  die  Grenzen  noch  ziemlich  eng  gezogen;  so  finden  wir  hier  nirgends 
ein  Adjektiv  mit  einem  Gen.  subi.,  z.  B.  aud<xx  ingenü,  ferox  sceJeruw. 
Diese  Grenzen  werden  erst  durch  Sali,  und  besonders  durch  Liv.  für  die 
Prosa,  von  den  august.  Dichtern  für  die  Poesie  weiter  hinausgeschoben; 
die  nachaugust.  Prosa  bedient  sich,    nachdem  Sali,    und  Liv.   mit   ihrem 
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Beispiel  vorangegangen,  ungescheut  aller  poet.  Wendungen,  so  Vell.  Pat., 
Val.  Max.,  Sen.,  Plin.  mai.  und  min.,  am  meisten  aber  Tacitus.  Nach  Tac. 
ist  neben  Ammian  besonders  Apuleius  an  poetisierenden  Verbindungen 
reich,  die  übrigen  nachtacit.  Schriftsteller  gehen  nicht  über  das  von  früheren 
Verwendete  hinaus. 

Wenn  irgendwo,  so  hat  in  diesem  Gebiete  der  Grammatik  die  Ana- 
logie ihre  Macht  entfaltet.  Sobald  einmal  plenus  c.  gen.  feststand,  lag 
opuletifiis,  dives,  satur,  benignus,  locuplcSy  onustus  sehr  nahe;  ebenso  führte 
das  uraprüngliche  inanis  und  vacivos  auf  pauper  egefius  indigus  sterili^. 
Selbstverständlich  haben  hier  die  Dichter  am  meisten  sprachschöpferisch 
gewirkt,  und  die  poetisierenden  Prosaiker  haben  gerne  ihre  Erbschaft  an- 
getreten. 

Es  mag  an  einigen  Beispielen  die  histor.  Entwicklung  im  Gebrauche 
der  meisten  dieser  Adj.  gezeigt  werden: 

Manifestus  wird  schon  von  Plaut,  mit  dem  Gen.  verbunden,  so  ma- 
mfestus  methdcicii;  Sali,  hat  es  in  die  Prosa  aufgenommen,  Ovid  in  der 
Dichtung  reproduziert;  dem  Vorgange  des  ersteren  folgte  Tac.,  dem  letzteren 
ahmte  Seneca,  wie  er  von  Dichtern  vieles  angenommen  hat  (z.  B.  timidus, 
soUicUus,  securus  c.  gen.),  so  auch  hierin  nach. 

Impos  erscheint  bei  Plaut,  nur  in  Verbindung  mit  animi;  dann  ver- 
schwindet es,  die  klassische  Sprache  hat  das  Wort  überhaupt  verschmäht. 
Erst  Seneca  und  dann  Sueton  nehmen  es  auf,  erweitem  den  Gebrauch  und 
verbinden  es  auch  mit  andern  Gen.,  welche  Konstruktion  die  Archaisten 
Fronte  und  Apuleius  und  der  Dichter  Ausonius  beibehielten. 

Incertus  wird  von  Plaut,  und  Enn.  mit  Genetiv  verbunden;  die  klas- 
sische Sprache  kennt  diese  Konstruktion  nicht;  dass  sie  aber  in  der  Volks- 
sprache auch  in  dieser  Zeit  fortlebte,  geht  aus  b.  Afric.  (3  mal  incertus 
hcorum)  hervor.  Ovid  hat  es  wie  vieles  in  seinen  epist.  aus  der  Volks- 
sprache herübergenommen,  ebenso  Liv.  und  nach  beiden  Tacitus. 

Onustus  c.  gen.  lesen  wir  bei  Plaut,  u.  Afran.,  dann  erst  wieder  im 
bell.  Afric.  und  schliesslich  bei  Tacitus.  Es  ist  somit  onusUis  c.  gen.  in 
der  Schriftsprache  immer  ein  Fremdling  geblieben. 

Anmerkung  1.  Bemerkenswert  ist  auch  der  Gen.  gerund,  nach  diesen  Adj.;  die 
alte  Sprache  beschränkte  sich  auf  cupidus  und  studiostis  (Plautus  hat  die  Konstruktion 
gar  nicht);  allmählich  erweiterte  sich  die  Zahl,  weniger  bei  Cicero,  als  bei  Liv.  und  haupt- 
sächlich bei  Tac.  (in  den  ann.  besonders)  infolge  ausgedehnter  Analogiebildungen.  Hieher 
gehören   auch   Fälle,  wie  ann.  3,  7  erectis  omnium  animis  petendac  e  Pisofie  uUionis. 

Anmerkung  2.  Die  Zahl  der  Partie,  praes.,  welche  mit  dem  Gen.  verbunden 
werden,  weil  der  substantielle  Begriff  bei  ihnen  in  den  Vordergrund  tritt,  war  im  Altlat. 
viel  grösser,  als  in  der  klassischen  Zeit;  manche  dieser  Verbindungen  wurden  geradezu 
formelhaft,  z.  B.  negotii  gerentes,  amayi»  patriae,  obsen-ans  mei;  die  Ähnlichkeit  der  En- 
dung und  Bedeutung  verschaffte  auch  dem  Worte  infrequens  die  Konstruktion  mit  dem 
Gen.  bei  Comif.  und  Gell.  In  der  nachklassischen  Sprache  werden  die  Part,  praes.  c. 
gen.  zunächst  bei  Dichtem  wieder  häufiger  und  dann  auch  in  Nachahmung  derselben  in  ' 
der  Prosa. 

Anmerkung  3.  Animi  ist  in  Verbindung  mit  iticertus,  lasmis  u.  a.  von  Haus  aus 
Lokativ,  wurde  aber  schon  frühe  als  Genetiv  angesehen,  wie  Sali.  H.  3,  13  ingens  ipse 
ririum  atque  animi  zeigt.     Vgl.  übrigens  die  Antibarb.®  II  p.  246  hiezu  gegebene  Litteratur. 

73.  Bei  dem  stark  ausgeprägten  juristischen  Sinne  des  römischen 
Volkes  ist  es  selbstverständlich,  dass  sich  frühzeitig  viele  Phrasen  für  An- 
klage, Verteidigung,  Verurteilung  und  Freisprechung  gebildet  haben.    Wenn 
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in  diesen  Wendungen  das  gerichtliche  Objekt  im  Oen.  eracheint,  so  ist  dies ' 
leicht  erklärlich  daraus,  dass  dem  Sprechenden  das  wegen  seiner  Selbst- 
verständlichkeit nicht  ausgedrückte  crimine  oder  iudicio^  nofnine,  lege  vor- 
schwebte. Es  ist  somit  dieser  Gen.  lediglich  ein  gen.  definitivus,  wie  es 
eine  Vergleichung  von  Cic.  oflF.  2,  51  ne  quem  innocefiteni  iudicio  capith 
arcessas  mit  Cornif.  1,  11,  18  Teucer  .  .  inimicum  fratris .  .  capitis  arcessU 
zeigt.  Die  zahlreichen  Verba  iudicialia  der  alten  Sprache  wurden  nicht 
alle  in  die  Litterärsprache  herübergenommen;  manche  aber  haben  sich  doch 
in  der  Gerichts-  oder  Volkssprache  erhalten  und  erschienen  später  wieder 
auf  der  Bildfläche.  Die  von  der  klassischen  Sprache  übernommenen  Phrasen 
erweiterten  sich  schon  in  der  Zeit  des  Cic.  und  Caes.,  namentlich  aber  von 
Livius  ab  durch  zahlreiche  Analogiebildungen;  auch  hat  Liv.  aus  alten  Do- 
kumenten wieder  manches  hervorgeholt,  was  zu  seiner  Zeit  sieht  üblich 
war  (z.  ß.  condicerc  earum  rerum).  In  gleicher  Weise  verfuhren  auch 
Tacitus  und  andere  späteren  Schriftsteller,  am  weitesten  ging  Apuleius. 
Die  Macht  der  Analogie  mag  aus  Cornif.  bewiesen  werden,  bei  welchem 
das  auch  in  Cic.  Erstlingsschriften  und  Briefen  sich  findende  iniuriarum 
agere  ein  iniuriarum  satis  faccrc  hervorgerufen  hat;  sobald  einmal  Verg. 
voti  reus  gebraucht,  holte  Liv.  das  schon  von  Turpil.  u.  Titln,  und  später 
von  Nepos  verwendete  voti  damnari  hervor,  und  dieses  selbst  zog  wieder 
ein  voti  liberari  nach  sich,   was  alles  der  Sprache  Cic.  u.  Caes.    fremd  ist. 

74.  Der  Gen.  pretii  ist  ein  prädikativer  Genetiv.  Aus  liotninenmon 
nauci  (attribut.)  entwickelte  sich  sumus  non  imuci  und  dann  fwn  nauci 
habere,  z.  B.  Cic.  div.  1,  132  non  liaheo  nauci  Marsum  augurem;  es  be- 
zeichnet somit  der  Gen.  pretii  die  Rubrik  des  Wertes,  in  welche  eine 
Person  oder  Sache  eingeordnet  wird.  Schon  die  alte  Sprache  war  reich 
an  Gen.  pretii;  die  meisten  derselben  sind  nie  in  die  Litterärsprache  ein- 
gedrungen, während  sie  in  der  Volkssprache  sich  erhielten,  wie  Cic.  ad 
Att.  bezüglich  des  vulgären  flocci  facere  zeigt.  Nur  die  von  niagnus,  parvus 
und  nihil  sich  herleitenden  Gen.  (ausser  maioris,  was  poet.  und  nachkl.  ist) 
gehören  der  ganzen  Latinität  an;  Analogiebildungen,  wie  das  von  Catull 
gewagte  und  in  den  Priap.  nachgeahmte  assis  und  pili,  konnton  sich  so 
wenig  halten,  als  das  von  Cato  und  Plaut.  Rud.  381  gebrauchte  nmlil 
faccrc.  Von  den  Verben  scheint  cxistimarc  in  der  klassischen  Sprache 
des  Cic.  u.  Caes.  keine  Aufnahme  gefunden  zu  haben,  auch  pendere  (vgl. 
Thielmann,  Philol.  42  p.  342)  und  ducere  hatten  einen  vulgären  Bei- 
geschmack, taxarc  wird  erst  von  Seneca  mit  Gen.  pret.  verbunden. 

75.  Bei  den  Verben  des  Erinnerns  und  Vergessens  überwiegt  der 
Gebrauch  des  Gen.  den  des  Akk.,  wenn  auch  noch  nicht  im  A.  L.,  wo 
z.  B.  Plaut,  ohlivisci  nur  mit  Akkus,  konstruiert,  so  doch  seit  der  klass. 
Sprache;  bei  rccordari  ist  jedoch  auch  da  noch  der  Akkus,  üblicher  (Gen. 
bei  Cic.  nur  Att.  4,  17,  1  u.  Pis.  12).  Schon  bei  den  Komikern  und  von 
da  ab  allenthalben  werden  diese  Verba  auch  mit  de  konstruiert,  wie  z.  B. 
Cic.  ausschliesslich  recordarl  bei  Personenbezeichnungen  braucht.  Vctiil 
in  mcntcm  wird  in  der  alten  Sprache  mit  Subst.  im  Gen.  (oder  de  mit 
Abi.,  selten  Nominativ),  bei  Cic.  immer  mit  Gen.,  bei  Pronom.  mit  Nominal, 
konstruiert.     Bei  Liv.  und  Späteren  scheint  der  Nominativ,  auch  bei  Sub- 
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stantiven,  zu  überwiegen.  Wie  vcnit  in  menteni  nach  Analogie  der  V. 
reminiscendi  konstruiert  ist,  hat  es  selbst  wieder  im  Sp.  L.  bei  Claud.  Maro. 
96,  7  tibi  in  Plentern  est  cogitationis  et  amaris  tui  eine  Analogie  geschaffen. 

76.  Der  Gen.  bei  den  unpersönlichen  Verben  miseret,  paenitet,  pudet, 
piget,  tuedet  findet  sich  schon  bei  Enn.  Plaut.  Acc.  Ter.,  gerade  wie  in  der 
klassischen  und  nachklassischen  Sprache;  ebenso  steht  auch  dort  schon, 
wie  bei  Cic.  u.  Liv.,  die  Person  oder  Sache,  vor  der  man  sich  schämt, 
im  Genetiv.  Dem  Ter.  eigentümlich  ist  miserescit  und  cotnmiserescit,  bei 
Plaut.  Cic.  Sali,  findet  sich  misereor,  bei  Gellius  cofumisereor.  Miserari, 
das  in  der  klassischen  Sprache  transitiv  gebraucht  wird,  konstruiert  sich 
in  dem  Altlat.  u.  dann  wieder  in  später  Latinität  mit  Gen.  (Paucker,  Z. 
f.  ö.  G.  1883  p.  324). 

77.  Viele  Verba,  welche  sich  mit  einem  Genetiv  verbinden,  nament- 
lich in  der  Vulgärsprache  und  bei  Dichtern,  sind  durch  die  Macht  der 
Analogie  zu  dieser  Konstruktion  gelangt.  Sobald  man  cupidus  fastidiosus 
Studiosus  mit  dem  Gen.  konstruierte,  lag  auch  cupio  studeo  fastidio  alicuius 
nahe;  vereri  c.  gen.  schliesst  sich  an  2^^^t  &n  und  hat  sogar  einmal,  frei- 
lich in  einem  Brief  an  Atticus,  Aufnahme  bei  Cicero  gefunden;  nicht 
Wunder  nimmt  laborum  decipitur  (Horaz)  neben  laborum  obliviscitur,  wie 
desipiebam  metitis  (Plaut.)  neben  angor  und  pendeo  animi  (welches  schon 
frühe  als  Gen.  angesehen  wurde,  vgl.  §  72  Anm.  3).  Auch  wird  regnavit 
populorum  bei  Horaz,  catholicorum  dominantur  bei  eccl.  nicht  auffallen, 
wenn  man  bedenkt,  dass  regnare  =  regem  esse,  donnnari  =  daniinum  esse  ist. 

In  allen  diesen  Konstruktionen  hat  man  demnach  keine  Gräzismen 
zu  suchen,  sondern  echt  lateinische  Wendungen,  deren  Entstehung  sich 
psychologisch  sehr  leicht  erklären  lässt.  Wenn  auch  die  klassische  Sprache 
sich  gegenüber  solchen  Neuschöpfungen  durchaus  ablehnend  verhielt,  so 
waren  die  Dichter  um  so  empfänglicher  dafür,  und  dass  hiebei  die  Anklänge 
an  die  griechischen  Vorbilder  mitbestimmend  gewesen  sein  mögen,  liegt 
auf  der  Hand  und  kann  nicht  bestritten  werden. 

78.  Refert  ist  gleich  ex  re  fcrty  also  ttia  refert  =  vom  Standpunkt 
deiner  Sache  bringt  es  etwas  ein.  Die  dabei  schon  von  Plaut,  und  Ter. 
verwendeten  Pronomina  mea  tua  etc.  sind  demnach  Abi.  Die  klassische 
Sprache  beschränkt  sich  auf  diese  Konstruktion.  In  der  silbernen  Latinität 
aber  wurde  zu  re  ein  Gen.  definitivus  konstruiert,  z.  B.  Quint.  9,  4,  44 
plurimum  refert  compositionls  =^  e  re  compositionis  plurimum  fert:  das  gleiche 
gilt  für  Plin.  epp.  Die  persönliche  Konstruktion  von  refert  hat  Lucrez  4, 
984  magni  refert  Studium  aique  vohqUas,  in  Prosa  wohl  nur  Plin.  mai.  und 
Fronto. 

Das  mit  refert  synonyme,  aber  erst  später  ihm  zur  Seite  tretende 
interest  hat  sich  der  Konstruktion  des  ersteren  vollständig  angeschlossen, 
also  med  interest  etc.  Nur  ist  zu  beachten,  dass  schon  die  klass.  Sprache 
den  gen.  bei  interest  anwendet,  z.  B.  Cic.  Fam.  4,  10,  2  sus^ncarer  muUum 
interesse  rei  familiaris  tuae;  dieser  gen.  wurde  offenbar  ursprünglich  als 
abhängig  von  multum  empfunden,  entwickelte  sich  dann  aber  auch  zu  selb- 
ständiger Stellung,  z.  B.  Cic.  Fin.  2,  72  interest  oninium  recte  facere.  Die 
persönliche  Konstruktion  von  interest  bei  Cic.  Att.  3,  19,  1   ist  bestritten. 
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79.  Der  Gen.  exclamativus  ist  ausschliesslich   der  Dichtersprache 

eigen,  Plaut.  Catull.  (vgl.   jedoch  Riese  zu  9,  5)  Properz  Lucan;  in  Prosa 

nur  Tertull.  de  paenit.  12  pro  malac  tractationis, 

Za  §  64  vgl. :  Liebio,  De  gcnetivi  usu  Terentiano,  Öls  1851 ;  Loch,  De  ^enetivo  apod 
priscos  scriptores  latinos,  Progr.,  Bartenstein  1880;  Kleinb,  De  gen.  usu  Liyiano,  Progr. 
Clevc  1805;  Görlitz.  De  gen.  usu  Sallustiauo,  Progr.  Schrimm  1879.  ||  Zu  §69:  Golukg, 
Zur  Lehre  vom  Ablativ  und  Genetiv  der  Eigenschaft,  Gymnasium  1888.  Nr.  1  und  2.  ||  Zu 
§72:  Haustein,  De  gen.  adjectivis  aecommodati  in  lingua  lat.  usu.  Halle  1882;  Ebdmahh 
Über  den  Gebrauch  der  lat.  Adj.  mit  dem  Genetiv,  Progr.  Stendal  1879.  ||  Zu  §  78:  Fb 
Scholl,  Alte  Probleme  (ref'ert-inierest  u.  ä.),  Archiv  11,  p.  203—218. 

Dativ  US. 

80.  Der  Dativ  bezeichnet  die  entferntere  Beziehung  einer  Person  oder 
Sache  zur  Thätigkeit  des  Subjekts.  Er  ist  somit  nicht  Objektskasus,  son- 
dern drückt  aus,  was  bei  vollständig  gebildeter  Aussage  als  beteiligt  neben 
der  Handlung  hergeht.  Mit  dem  Dativ  ist  der  finale  Lokativ  (mit  Aus- 
nahme der  alten  Lokativformen)  zusammengeschmolzen,  und  so  bezeichnet 
der  daraus  entstandene  Kasus  auch  den  erreichten  Zweck  und  Oi-t.  Aus 
der  geschilderten  Natur  des  eigentlichen  Dativs  geht  ferner  hervor,  dass 
esse  mit  Dativ  das  okkasionelle  Haben  und  nicht  das  dem  Subjekt  eigen- 
tümliche (was  der  Gen.  ausdrückt)  darstellt.  Diese  Gesichtspunkte  genügen 
zur  Erklärung  aller  Erscheinungsformen  des  lat.  Dativs. 

81.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  es  bei  manchen  Verben  im  Belieben 
des  Sprechenden  liegt,  ob   er  eine   mit   der  Handlung  in  Zusammenhang 
stehende  Person  oder  Sache  direkt  betroffen  werden  oder  nur  in  entferntere 
Beziehung  zu  derselben  treten  lassen  will.    So  wird  curare  bei  Plaut,  mit 
Dativ  und  Akkus,   verbunden   (vgl.  Brix-Niemeyer  zu  Plaut.  Trin.  1057), 
ferner  hat  vitare  bei  Plaut,  den  Dativ  =  „einem   aus   dem  Wege   gehen*, 
in  der  klassischen  Sprache  den  Akk.    „einen  meiden^.     Die   in   der   klass. 
Sprache  mit  dem  Dativ  verbundenen  Vorba  wie  persuadeo,  parco  etc.  werden 
in  der  Umgangssprache  und  hauptsächlich  in  der  plebejischen  Sprache  mit 
Akk.  konstruiert,   welcher  letztere  als  Kasus   des   allgemeinen  Objekts  in 
der  Vulgärlatinität  stets  im  ausgedehntesten  Gebrauche  war  und  mit  dem 
Verfall  der  Sprache   eine  fast  unumschränkte  Herrschaft  erhielt,    so   dass 
schliesslich  carere,  cgare,  noccrc  u.  a.  sich  mit  Akk.   verbanden.      Die  per- 
sönliche Konstruktion  im  I^assiv  ist  infolge  ihrer  Bequemlichkeit  auch  der 
Litterärsprache  nicht  fremd  geblieben,  freilich  ohne  bei  Cic.  Caes.  Liv.  Tac. 
Aufnahme    zu  finden    (aber  bei  Cornif.  Caecina,   oft  bei  Dichtern  u.  spät. 
Pros.):  umgekehrt  hat  adiutarc  in  pleb.  Sprache  den  Dat.,  ebenso  auscuÜarc 
im  Altlat.  u.  in  Cic.  Erstlingsreden,  decet  bei  Ter.,  iubeo  bei  Tac.  u.  Stat. 
in  der  Vulg.  u.  bist.  Apoll.,  dominari  bei  Sen.  Claudian  u.  s.  w.    Die  Verba 
des  Streitens  werden  bei  Dichtern  mit  dem  Dativ  konstruiert,  zuerst  viel- 
leicht schon  bei  Plautus,  dann  bei  Lucrez,  bei  Catull,  hauptsächlich  bei  den 
august.  Dichtern  und  ihren  Nachahmern,  auch  bei  poetisierenden  Prosaikern 
(Plin.  ep.  8,  8,  4  rigor  aqime  pngnuvent  nivibus);  ebenso  mwflfcrc  im  Altlat., 
bei  den  august.  Dichtern,  Tac.  Plin.  min. 

Anmerkung  1.  Inrideo  alicui  aliquid  ist  unklassisch;  es  findet  sich  jedoch  bei 
Verg.  Ovid.  und  Hoiaz  (bei  letztcrem  auch  aliaii  alicums  rei,  sat  2,  6,  84,  schon  von 
Quint.  9,  :\,  17  für  einen  Gräzismus  erklärt,  mit  Unrecht:  non  invidü  ^=  large  praehuit, 
also  ciceritt  Gen.  part.)  und  bei  Liv;  bei  diesem  Autor  beginnt  auch  invidere  alicui  aliqxm 
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re,  was  zur  Zeit  des  Quint.  bereits  allgemein  üblich  war  und  auch  bei  Lucan.,  Plin.  mai., 
Tac.  gelesen  wird.  Klassisch  ist  nur  der  Dativ,  zu  dem  ein  Gen.  dofin.  treten  kann,  z.  B. 
Gic.  Phil.  10,  1  nemiuem  alterius  rirtuti  invidere;  damit  ist  jedoch  der  Akk.  eines  Fron, 
neutr.  nicht  ausgeschlossen  (so  schon  Acc.  und  neben  Cic,  z.  B.  Mur.  88  qtiid  invidendum 
Murenae  sit,  non  video,  auch  Nepos).  Über  Entstehung  der  Konstruktion  von  invideo  vgl. 
Reiffehscbeid,  Lekt.  Kat.  Breslau  1885,  Anton,  Studien  I  p.  81  ff. 

Anmerkung  2.  Zum  Dativ  der  entfernteren  Beziehung  kann  auch  ein  Gerundiv 
treten;  allein  in  der  alten  und  in  der  klassischen  Sprache  ist  dieser  Gebrauch  sehr  be- 
schränkt; erst  bei  Liv.  und  hauptsächlich  bei  Tacit.  erweitert  sith  derselbe,  so  dass  wir 
i'etzt  auch  deesse,  sufficere,  desttnare  u.  ä.  mit  Dat.  ger.  finden;  die  spätem  Schriftsteller 
laben  den  Gebrauch  erhalten,  ohne  ihn  besonders  zu  kultivieren. 

Anmerkung  3.  AnchzuSubst.  verbalia  tritt  dieser  Dativ,  freilich  sehr  selten,  aber 
immerhin  schon  bei  Plautus,  auch  bei  Cic.  (ohtetnperatio  legibus)  und  noch  bei  Hieronymus 
(satisfactio  omni  poscenti  rcUtonem). 

82.  Der  Dat.  possess.  bei  es^e;  dient,  um  den  sachlichen  Besitz  und 
zwar  den  okkasionellen  zu  bezeichnen.  Sallust,  der  überhaupt  fUr  Dativ- 
konstruktionen eine  Liebhaberei  hat,  dehnte  zuerst  den  Gebrauch  auf 
geistige  Eigenschaften  (also  dauernden  oder  eigentümlichen  Besitz)  aus, 
z.  B.  lange  mihi  alia  mens  est,  und  Verg.  Lucan  Tac.  Curtius  folgten  ihm 
darin  nach  (z.  B.  sagt  Curtius  erat  Dareo  mite  ac  tractabile  ingetiium). 

Anmerkung.  Bei  mihi  est  nomen  und  ähnlichen  Phrasen  wird  im  Altlat  infolge 
einer  Art  Kasusausgleichung  der  Dativ  des  Namens  gesetzt,  bei  Cic.  und  Caes.  ist  der 
Nominativ  Regel,  Sallust  hat  wieder  immer  den  Dativ  (bist.  1,  75  Gen.  defin.,  weil  Sache), 
Liv.  öfter  Dativ  als  Nominativ,  ebenso  auch  Curtius;  bei  wirklichen  Namen  hat  Yell.  zuerst 
den  Genetiv;  bei  Tac.  steht  nach  Nipperdeys  von  Dräger  und  Heraeus  gebilligter  Regel 
der  Nominativ,  der  sehr  selten  durch  den  Genetiv,  und  durch  den  Dativ  nur  bei  Adjekt. 
ersetzt  wird. 

83.  Der  Dat.  commodi  findet  sich  entsprechend  der  Grundbedeutung 
des  Dativs  durch  die  ganze  Latinität.  Besondere  Erscheinungsformen  des- 
selben sind: 

Bei  den  Verben  des  Abhaltens  und  Abwehrens  haben  Plaut.  Verg. 
Hör.  Tibull,  Properz  den  Dativ,  ebenso  die  Verba  des  Wegnehmens  wie 
ahducere  detraJwre  u.  ä.,  und  zwar  noch  in  spätester  Zeit  (Hieronym.).  Die 
Annahme  eines  Gräzismus  ist  ausgeschlossen,  da  dieser  Dativ  den  lateini- 
schen Sprachgesetzen  vollständig  entspricht  und  sich  schon  bei  Plaut,  und 
noch  bei  Hieronymus  findet. 

Aus  Ennius  (Ann.  107  L.  Müller)  quod  mihi  reque,  fkle,  regno  vohis- 
que,  QuiritiSy  sc  fortunatiyv,  fclicitcr  ac  hvnc  vortat  geht  hervor,  dass  die 
Dative  bei  hene^  fclicitcr  und  analog  bei  hem,  vac,  hei  (richtiger  wohl  ei) 
hieher  gehören.  Dieselben  haben  wie  die  Phrasen  benCy  male,  rcctc,  peius  etc. 
est  mihi  ihren  Ursprung  in  der  Volkssprache;  wir  finden  noch  spät  bei 
Sueton  und  den  script.  bist.  Aug.  diese  Dative  in  der  Soldatensprache,  z.  B. 
felicit^r  dontino. 

Schon  im  Altlat.  ist  häufig  der  Dativ  bei  sum  mit  einem  Prädikats- 
nomen, oft  ziemlich  auffallend  für  den  Genetiv,  z.  B.  sodalem  me  esse  scis 
gimio  tuo;  natürlich  kann  statt  esse  jedes  andere  ein  modifiziertes  Sein  be- 
zeichnende Verb  eintreten.  Dieser  Gebrauch  ist  selten  bei  den  Klassikern, 
z.  B.  Cic.  Cat.  2,  5,  11  duccm  huic  hello  mc  profitcor,  öfter  schon  bei  Dichtern, 
wie  z.  B.  bei  CatuU  und  namentlich  bei  Tibull,  welcher  nie  huiiis  und  cuius, 
sondern  stets  huic  und  an  in  solchen  Phrasen  setzt,  z.  B.  cid  toga  fluit; 
häufiger  wird  er  bei  Liv.  Bei  Sali.,  Dichtern  wie  Tibull.  und  namentlich  bei 
Tac.  tritt  ein  solcher  Dativ  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Beziehungs- 
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wort,  besonders  wenn  dies  ein  verbales  Personalsubstantiv  ist,  z.  B.  mnisier 
hello,  custos  saluti.  Diese  bei  Tac.  sehr  beliebte  Konstruktion  wird  nach- 
her seltener,  z.  ß.  Suet.  nur  T.  12  custodcm  factis,  kommt  jedoch  später 
bei  den  Autoren,  welche  in  ihrer  Diktion  von  Tac.  oder  Sali,  abhängen, 
wieder  häufiger  vor,  vgl.  Sulp.  Sev.  1,  29,  5  huic  hello  dtAX  fuU^  Oros.  6, 
11,1  dux  Jus  Vercingetorix  fuH.  Üblich  war  der  Dativ  jedoch  im  offiziellen 
Stil  und  findet  sich  daher  allenthalben,  wenn  ein  Gerundiv,  beim  Nomen 
steht,  z.  B.  Cic.  curator  muris  reficiendis. 

84.  Der  Dat.  ethicus  wurzelt  in  der  Volkssprache,  findet  sich  daher 
oft  bei  Plaut,  und  Ter.,  mit  und  ohne  en  und  ecce,  gehört  bei  Cic.  über- 
wiegend den  Briefen,  und  zwar  denen  an  Attikus  an,  ohne  jedoch  von  den 
Reden  und  philos.  Schriften  ganz  ausgeschlossen  zu  sein;  selten  ist  er  bei 
den  Dichtern  der  august.  Zeit  (vgl.  jedoch  Hör.  ep.  1,  3,  15  qmd  ndU 
Celstis  agit?  also  in  ep.  und  sat.  selbstverständlich  wohl  am  Platze)  und 
bei  Livius,  welcher  in  direktem  Gegensatze  zu  Cic.  zwar  cn  tibi^  aber  nie 
ecce  tibi  verbindet. 

85.  Sehr  nahe  verwandt  mit  dem  ethischen  Dativ  ist  der  Dativ  der 
Relation,  z.  B.  Catull  86,  1  Quintia  formosa  est  muÜis;  dieser  Dativ 
findet  sich  bei  Cicero  Nep.  Tac,  namentlich  aber  bei  den  Dichtem  der 
klass.  und  august.  Zeit.  Besonders  bemerkenswert  wird  er  in  Verbindung 
mit  einem  Partizip  und  bezeichnet  dann  den  örtlichen  oder  geistigen 
Standpunkt  der  Beurteilung.  Es  fehlt  die  erstere  Konstruktion  in  der 
altern  Latinität  und  bei  Cicero;  sie  ist  so  recht  eigentlich  für  Historiker 
bestimmt  und  zeigt  sich  zuerst  bei  Caes.  (b.  civ.  3,  80)  und  Sallust  (fragm. 
bist.  4,  37  Kritz),  wird  häufiger  von  Livius  an,  auch  Vitruv  gebraucht  sie 
(also  an  einen  Gräzismus  nicht  zu  denken!),  und  dann  ist  sie  ganz  ge- 
wöhnlich bei  den  Historikern  und  Chorographen  der  Kaiserzeit.  Von  Dich- 
tern weisen  nur  Verg.  und  Ovid  diesen  Dativ  auf,  die  andern  entbehren 
die  Konstruktion.  Selten  ist  der  Sing,  des  Partiz.  (Liv.  Tac.  Plin.  nwü.), 
seit  Verg.  liest  man  von  Depon.  auch  Part.  perf.  (Liv.  Plin.  mai.  Tac.  Ägi'. 
10  (?),  Pomp.  Mela).  Der  Dativ  des  geistigen  Standpunktes  wird  von 
Liv.  an  häufig,  namentlich  bei  Sen.  phil.  Plin.  mai.  Tac,  findet  sich  indes 
auch  bei  Horaz. 

Wenngleich  dieser  Dativ  manchmal  in  ziemlich  loser  Beziehung  zum 
Verbum  des  Satzes  steht,  so  ist  immerhin  eine  Relation  vorhanden,  wes- 
halb man  wohl  mit  Unrecht  von  einem  Dat.  absolutus  spricht. 

86.  Gerade  so  wenig  wie  der  eben  besprochene  Dat.  relationis  darf 
der  Dat.  auctoris  als  ein  Qräzismus  aufgefasst  werden,  wenn  auch  der 
letztere  vielfach  den  Namen  Dat.  gr accus  führt.  Beide  ergeben  sich  aus 
der  Grundbedeutung  des  Dativs  in  ungezwungener  Weise.  Es  bezeichnet 
aber  der  sog.  Dat.  graecus  in  der  thätigen  Person  zugleich  denjenigen,  zu 
dessen  Vorteil  oder  Nachteil  die  Handlung  ausschlägt,  z.  B.  Amm.  Marc. 
22,  8,  42  spatium  expedito  viatori  diehus  conficitur  quindecim.  Das  Gerun- 
dium wurde  von  jeher  so  konstruiert;  dann  hat  man  die  Pai*t.  perf.  pass. 
und  infolge  davon  auch  die  Adj.  auf  bilis  bei  Dichtern  mit  dem  Dativ  ver- 
bunden, z.  B.  niilli  exorabilis  =  qui  a  nullo  exoralur;  und  wie  man  bei 
Intransitiven  Abi.  und  ab  setzte,   z.  B.  schon  Cicero  Fam.   15,  17,  2  mori 
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ah,  80  lesen  wir  bei  Dichtern  fratri  iacet  und  cui  consul  in  armis  cecidit. 
Manchmal  verdankt  der  Dativ  seine  Entstehung  der  Konzinnität,  z.  B.  Sen. 
ep.  8,  8  qtioe  phihsophis  aut  dicta  sunt  aut  dicenda. 

In  der  alten  Sprache  blühte  der  Dat.  graecus  nicht  besonders,  doch 
hat  ihn  schon  Ennius  und  Plaut.  Acc.  Ter.  Lucil.;  in  der  klassischen 
Sprache  steht  der  Dativ  bei  den  einfachen  Zeiten,  ut  non  solum  ab  aliquo, 
sed  etiam  alicui  res  fieri  videatur  (Madvig  fin.  1,  4,  11),  Cäsar  hat  ihn 
indes  selten;  darüber  gehen  Liv.  Plin.  mai.  Tac.,  die  Dichter  und  spätere 
Prosaiker,  z.  B.  Ammian  und  namentlich  Sulp.  Sev.  Sidon.  Apoll,  u.  a. 
hinaus.  Bei  Apul.  ist  der  Dat.  graec.  sehr  spärlich  vertreten,  häufiger  bei 
den  übrigen  Afrikanern,  ebenso  bei  den  Kirchenschriftstellem.  Dass  die 
Dichter  aller  Zeiten  —  ausser  den  archaischen  —  so  reich  an  dieser  Kon- 
struktion sind,  ist  wohl  vielfach  auf  den  Zwang  des  Metrums  und  die  Vor- 
bilder der  Griechen  zurückzuführen. 

87.  Auch  der  Dativ  kann  prädikativ  konstruiert  werden  und  bildet 
dann  mit  dem  Verb,    (esse,  ducere  vertere  u.  ä.)  einen  Begriff;   dazu  tritt 
noch  ein  persönlicher  Dativ  als  Dativ  der  Beziehung,   z.   B.    laudi  vertere 
alicui  (also  ganz  wie  beim  prädikativen  Akk.,   vgl.   §  53).     Prädikativ  er- 
scheinen im  Dativ  ausschliesslich  Subst.,  und  zwar  Abstrakta,  Gradbezeich- 
nungen werden  adjektivisch  gegeben;  Adverbia  sind  ausser  bei  cordt' höchst 
selten.     Der  prädikative  Dativ  gehört  der  Sprache  des  alltäglichen  Lebens 
an;  er  findet  sich  sehr  häufig  bei  den  Komikern,  überhaupt  im  Altlat.,  bei 
den   Script,    rei  rust.,  bei  Sali.,  bei  Cic.   vorzugsweise  in  den  Briefen,  bei 
Hör.  namentlich  in  den  Satiren.    Reich  an  dieser  Konstruktion  sind  femer 
Tac.  und  Apul.,  welche  beide  besonders  die  Dative  auf  ui  kultivieii;  haben, 
dann  auch  Nepos,  während  z.  B.  Livius  nicht  wesentlich   über  den  klassi- 
schen Gebrauch  hinausgeht. 

Anmerkung  1.  Fieri  mit  prädikativem  Dativ  kommt  nicht  vor;  in  Phrai^en,  wie 
«  iuo  commodo  fieri  polest,  ist  c&mmodo  (welches  nie  prädikativ  im  Dat.  erscheint) 
Abi.  modi;  ebenso  hat  man  in  mancipio  dare  einen  Ablativ  zu  erkennen. 

Anmerkung  2.  Die  klassische  Sprache  braucht  selten  die  gewöhnlich  im  prädikat. 
Dativ  erscheinenden  Subst.  in  einem  andern  prädikativen  Kasus  (z.  13.  Cic.  Tusc.  1,  31 
viajrumum  cero  argumentum  est),  wie  sie  umgekehrt  aber  auch  andere  Subst.  von  der 
Konstruktion  des  prädikativen  Dativ  ausschliesst;  so  sagt  z.  B.  Cic.  nur  est  turpiludo, 
'lagegen  Com.  Nepos  praef.  5  fuit  turpitndini. 

Anmerkung  3.  Unter  den  prädikativen  Dativ  ist  auch  die  Phrase  mihi  est 
roknti  zu  rechnen.  Dieselbe  wurde  von  Sali,  offenbar  unter  dem  Einflüsse  der  Diktion  des 
Thukyd.  und  Demosth.  ins  Lateinische  eingeführt,  von  Liv.  nur  21,  50,  11  aufgenommen, 
dagegen  von  Tac.  begierig  ergriffen  und  weiter  gebildet,  z.  B.  ann.  1.  59  ut  quibusquc 
^tllum  invitis  aut  cupientibus  erat.  Im  übrigen  haben  nur  Sen.  phil.  und  Macrob. 
<lie8en  prädikativen  Dativ  je  einmal  probiert,  sowie  Fronto  228,  5  si  tibi  libenti  est  aiulirc. 

88.  Im  prädikativen  Dativ  war  schon  die  Bedeutung  der  Richtung  zu 

erkennen,  noch  mehr  ist  dies  der  Fall  beim  Dat.  finalis,  der  die  Absicht 

der  Erreichung  eines  Zweckes  bezeichnet.     Auch  er  ist  der  Volkssprache 

l>e8onders    eigen,    so    sagte   man  itidutiti   oder  circumiectui  habere,   in    der 

MiJitarsprache  reccpiui  canere,  profieisci  praesidio  (Sali.)  und  ebenso  viele 

andere  Verba  mit  praesidio,  in  der  Bauernsprache  alimenio  serere,  conditid 

legere,  victui  ohicere  u.  ä.,  in  der  medizinischen  Sprache  mel  remedio  adhibere 

u.  ä.     Damach  ist  auch  zu  bemessen,  welchen  Schriftstellern  der  Dat.  finalis 

besonders  zukommt. 

Anmerkung  1.    Finale  Dative  in  Verbindung  mit  Substantiven  finden  sich  nament* 
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lieh  bei  Plaut.,  bei  den  Script,  rei  nistic,  so  satiii  semen,  turtvres  fartnrae  (Masttortel- 
tauben),  selten  in  der  klassischen  Sprache,  z.  B.  Cic.  receptui  Signum  (offeobiur  eine  all* 
gemein  gebräuchliche,  der  Soldatensprache  entnommene  Verbindung,  öfter  bei  Liv.  Tic 
und  den  Späteren). 

Anmerkung  2.  Auch  das  Oerund.  erscheint  im  finalen  Dativ,  selten  im  alten  und 
klassischen  Latein,  häufig  bei  Liv.  Plin.  mai.  u.  Tac;  bei  den  leteteren  und  spärlich  bei 
ihren  Nachahmern  und  andern  spätlateinischcn  Schriftatellem  vertritt  dieser  Dativ  geraden 
einen  Finalsatz,  z.  B.  Plin.  n.  h.  15,  185  propitiandxs  numinihus  accendi  altaria. 

89.  Den  Lokati vus  finalis  erkennen  wir  im  lateinischen  Dativ 
namentlich  in  vielen  bei  Dichtern  gebräuchlichen  Wendungen,  z.  B.  Acc. 
401  mittis  hto,  ebenso  bei  Enn.,  namentlich  bei  den  augusteischen  Dichtern, 
ebenso  bei  spätem  Dichtern  und  poetisierenden  Prosaikern,  z.  B.  Verg. 
U  clamor  caclo,  Hör.  agcrc  Orco;  ganz  spät  noch  bei  Commodian,  z.  B. 
vertitc  vos  Christo,  Sulpic.  Sever.,  z.  B.  sacerdotihm  exilio  deductis,  bei 
Venant.  Fort.  Lucif.  Calar.  Dracont.  u.  a.  Bei  Cic.  und  Caes.  lässt  sich 
nur  tendere  manus  alicui  (Caes.  b.  G.  7,  48)  nachweisen.  Wenn  auch  die 
in  der  Volkssprache  übliche  Konstruktion  (so  z.  B.  Hisp.  16,  4  opjnio 
represserunt,  Apul.  met.'S,  2  cubiculo  tc  refer)  auf  echtlateinischen  Ursprung 
des  Dativs  der  örtlichen  Richtung  hinweist,  so  lässt  sich  doch  nicht  leugnen, 
dass  vielfach  griechischer  Einiluss,  hauptsächlich  bei  den  Dichtem,  in  der 
Empfehlung  dieses  Dativs  mitgewirkt  hat.  —  Bemerkenswert  ist  indes, 
dass  derselbe  die  Beifügung  eines  Attributs  nicht  verträgt. 

Anmerkung,  über  den  finalen  Gebrauch  des  Infinitivs,  welcher  durch  die  Datir- 
natur  des  Infinitivs  hieher  gewiesen  wird,  ist  unten  im  Zusammenhang  mit  den  übrigen 
Konstruktionen  des  Inf.  nach  Verben  gesprochen  (vgl.  §  218) ;  über  den  Inf.  nach  Adj.  vgl. 
jedoch  §  90  Anm.  2. 

90.  Während  der  Genetiv  bei  Adi.  rel.  lediglich  den  im  Adj.  liegenden 
nominalen  Begriff  determiniert,  giebt  der  Dativ  bei  Adj.  die  Richtung  an, 
in  welcher  sich  die  Eigenschaft  äussert,  oder  das  Ziel,  auf  welche  sie  ge^ 
richtet  ist.  So  ist  Tac.  ann.  3,  88  vctera  cxiollimus  rccentium  incuriosi 
anders  zu  beurteilen  als  Tac.  ann.  14,  38  fames  adfUgchat  serendis  frugibw*- 
iucunosos.  Die  Zahl  der  Adj.,  welche  sich  mit  dem  Dativ  verbinden 
können,  ist  nicht  gross  in  der  alten  und  in  der  klassischen  Sprache,  auch 
Livius  hat  nicht  besonders  geneuert,  wohl  aber  Tacitus.  Die  augusteischen 
Dichter  verbinden  in  naheliegender  Analogiebildung  gerne  die  Adj.  der  Ver- 
schiedenheit und  Uneinigkeit  mit  dem  Dativ,  so  diversus  c.  dat.  zuei'st 
Iloraz,  discors  c.  dat.  Ovid,  ferner  idem  c.  dat.  schon  Lucrez,  dann  Horaz, 
Ovid,  spätere  Dichter,  auch  Plin.  mai.  Plin.  epp.  Just.;  bei  den  eccl.  lesen 
wir  auch  ingratus  c.  dat.,  lauter  Konstruktionen,  welche  die  gute  Zeit  der 
Sprache  durch  Anwendung  von  Präpositionen  zu  vermeiden  sucht. 

Anmerkung  1.  Das  sog.  zweite  Supinum  ist  ursprünglich  ein  Dativ,  wie  aiis 
Plaut.  Bacch.  02  istacc  lepida  sunt  memorahit  hervorgeht.  Daher  kommt  es.  dass  aucli 
Adjektive,  deren  Bedeutung  sich  in  irgend  einer  Richtung  äussern  kann,  mit  dem  zweiter 
Su|)inum  verbunden  werden;  solche  Adj.  sind  facilis,  difficilis,  iucundus  etc.  Nicht  alh 
Verba  erscheinen  im  zweiten  Sup.,  meist  nur  die  Verba  des  Sagens,  Wahmehmens,  dam 
namentlich  fa^^tu  und  vereinzelte  andere.  Diese  Konstruktion  gehört  schon  dem  Altl.  an 
vgl.  Plaut.  I3acch.  fi2.  Frühe  trat  für  die  Form  auf  ui  die  auf  u  ein«  und  so  hat  man  bal< 
im  IL  Supinum  einen  Ablativ  gefunden;   dadurch  erweiterte  sich  die  Gebrauchssphfire  de 


Beispiele 

weist,  ebenso  Liv.,    während   Caes.  und  Sali,  nur  ganz  wenige  Formen  haben,  wie  auc 
Vnrr.,  Ncp.,  Sen.  rhet.    Dagegen  »Sen.  phil.,  Plin.  mai.,  Tac,  dann  natürlich  die  Arcfaaiste 


1.  Der  einfache  Sali:  a.  Der  Behauptnngssaii.  (§  89—92.)  420 

tiell.,  Fronto,  Apul.  greifen  gierig  nach  der  seltenen  Konstruktion  und  biingen  mancherlei 
Neu€s,  spAter  auch  noch  Macrob.  Die  Dichter  der  klassischen,  der  ang.  und  der  spätem 
&it  massigen  sich  sehr  in  der  Verwendung  des  zweiten  Supinums,  denn  ihnen  steht  zur 
Verfügung 

Anmerkung  2.  der  Infinitiv  in  Verbindung  mit  Adjektiven.  Durch  seinen 
Chankter  als  Dativ  eignete  der  Infinitiv  ähnlich  wie  das  zweite  Sup.  sich  zur  Bezeichnung 
der  Richtong,  in  welcher  sich  eine  Kigenschaft  äussert.  So  lesen  wir  schon  bei  Plautus 
P^od.  1104  8uum  qui  officium  facere  immemor  est  (hat  kein  Gedächtnis  fflr,  denkt  nicht 
ad);  indes  ist  das  Adj.  immer  bei  Plaut  in  diesem  Falle  mit  esse  verbunden.  Der  stili- 
stisch sorgfältige  Terenz  hält  sich  fem  von  dieser  Konstruktion,  er  lässt  nur  paratus  sum 
c  inf.  zu  und  ist  darin  ganz  der  Vorläufer  der  klassischen  Sprache,  welche  alle  An 
Agung  von  Infinit  an  Adj.  verschmäht  Dagegen  erweitern  Lucrez,  Catull,  Verg.,  Tibull., 
Propeiz,  namentlich  Horaz,  Ovid  und  später  neben  andem  besonders  Sil.  Ital.  nach  den 
ronandenen  Analogien  des  altera  Sprachgebrauchs  offenbar  unter  dem  Einflüsse  griechi- 
•eher  Vorbilder  das  Gebiet  dieser  Stmkturen.  Zu  beachten  ist  dass  bei  allen  Dichtem 
der  Inf.  passivi  erscheint,  wo  der  Gedanke  es  verlangt,  z.  B.  niceus  videri,  horridus 
cemi.  Die  Prosa  hat  sich  bis  in  die  silberne  Latinität  herab  der  Konstruktion  ferne  ge- 
kalten; hier  ist  neben  Val.  Max.  Sen.  phil.  besonders  Plin.  niai.  und  ihm  folgend  Tac. 
Terhiltoiamässig  reich  an  Adj.  c.  inf.,  ebenso  unter  den  Archaisten  Apul.,  dann  Sulp.  Sev.  — 
Anaser  durch  das  Supinum  wird  das  Gebiet  des  Infinit,  im  Lat  noch  eingeengt  durch 
Gemnd.;  so  werden  schon 

Anmerkung  3.  in  alter  Zeit  Adj.  und  Partiz.  mit  Dat.  gemnd.  verbunden,  z.  B. 
no/m«,  salutaris,  sciius  (Plaut  und  Ter.).  Die  klassische  Sprache  verschmäht  diese  Kon- 
itniktion ;  Cic.  hat  nur  accomodatus,  Caes.  nur  par  mit  Dat.  gemnd.  konstmiert.  Dagegen 
finden  sich  seit  Liv.  viele  Adj.  mit  Dat.  gemnd.,  eine  besonders  bei  Plin.  mai.  und  Tac. 
beliebte  Konstraktion.  Auch  die  spätere  Latinität  scheint,  wie  die  klassische  Sprache, 
keinen  besondem  GefaUen  an  der  genannten  Verbindung  gefunden  zu  haben. 

Zu  §  80  vgl.:  PxncE,  De  dativi  apud  priscos  scriptores  usu.  Strassburg  1878;  Dittel, 
De  dativi  ap.  Horaz  usu.  Landskron  1878.  ||  Zu  $  81 :  Anton,  Studien  zur  lat.  Grammat. 
nnd  Stilist  Krfnrt  1869  und  1873  p.  81  ff.  ||  Zu  §  85:  Wölffuk  in  act  Sem.  Erl.  II  p.  140; 
Hauses,  Der  particip.  Dativ  des  örtlichen  und  geistigen  Standpunktes.  Bozen  1878.  ||  Zu 
$86:  TiLLMAim,  De  dativo  graeco,  act  Sem.  Krlang.  II  p.  71— 139.  ||  Zu  §  87:  Nielandbk, 
I>er  factitive  Dativ  i.  d.  cic.  Schriften.  Progr.  Krotoschin  1874;  id..  Der  factitive  Dativ 
b.  d.  römischen  Dichtem  und  Prosaikem.  Progr.  Schneidemühl  1877.  ||  Zu  §  89 :  Schb&teb, 
Der  Dativ  zur  Bezeichnung  der  Richtung  i.  d.  latein.  Dichtersprache.  Progr.  Sagan  1873.  |t 
Zn  |90:  KGblbb,  De  infinitivo  apud  Romanomm  poetas  a  nominibus  adiectivis  apto.  Progr. 
Berlin  1861;  Lobbiiz,  Beobachtungen  üb.  d.  Dativ,  d.  Bestimmung,  besonders  den  Dativ 
des  Gemndivi  bei  Livius.  Progr.  Meldorf  1874  (gehört  auch  zu  §88  Anm.  2);  Gullinü 
im  Gymnasium  1880  Nro.  19  (vgl.  dazu  meine  Anm.  598  zu  Reisig-Haase  §  443j. 

Ablativ. 

91.  Der  Ablativ  ist  der  adverbiale  Kasus,  d.  h.  er  dient  zur  Be- 
stimmung des  Prädikats,  indem  er  auf  die  begleitenden  Umstände,  unter 
denen  sich  eine  Handlung  vollzieht,  hinweist.  Vermöge  dieser  seiner  Be- 
deutung hat  er  auch  lokale  und  instrumentale  Funktionen  seinem  Umfange 
einverleiben  können;  denn  der  Instrumontalkasus  ist  für  das  Latein  schon 
in  vorhistorischer  Periode  zu  Grunde  gegangen,  der  Lokativ  ist  nur  noch 
in  wenig  Überresten  von  a  und  o,  zum  Teil  auch  von  konsonantischen 
Stämmen  erhalten.  Wenn  der  Ablativ,  der,  wie  gesagt,  ein  adverbialer 
Kasus  ist,  zur  Bestimmung  eines  Nomen  gebraucht  wird,  so  ist  dies  nur 
möglich  auf  Grund  vorschwebender  verbaler  Konstruktionen. 

Anmerkung.  Eine  andere  Auffassung  ist.  dass  der  Ablativ  an  sich  separative 
Hedeotung  habe  und  somit  in  dem  historisch  gewordenen  Ablativ  se])arative,  lokale  und 
instramentale  Funktionen  vereinigt  seien. 

92.  Der  Abi.  causae  bezeichnet  eine  die  That  mit  begleitende  Ur- 
sache; dieselbe  kann  entweder  in  unserm  Seelenleben  oder  ausserhalb 
desselben  gesucht  werden.  Im  ersteren  Falle  rindet  sich  der  Abi.  in  der 
ganzen  Latinität,  besonders  kultiviert  von  Liv.  Tac.  und  den  Archaisten,  z.  B. 
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Fronto ;  tritt  ein  Partizip  dazu  —  was  man  oft  bei  Cic.  Caes.  Nep.  liest  — 
so  rückt  der  Schwerpunkt  von  der  Begleitung  auf  den  Grund  über.  Im 
zweiten  Falle  ist  der  Abi.  im  Altlat.  nicht  gerade  selten  (PL  Most.  840 
aeiaie  non  quis  opiuerier),  in  der  klassischen  Sprache  schon  weniger  ge- 
bräuchlich (jedoch  bei  Caesar  verhältnismässig  häufiger  als  bei  Cic),  öfter 
bei  Nepos;  Sali,  hat  viele  Beispiele  (Cat.  6,  6  aeUite  patres  appelJabaniur), 
mehr  noch  Liv.  Plin.  mai.  Tac,  später  Fronto  und  Florus. 

Anmerkung.  Die  Subs.  causa  und  gratia  als  Abi.  caus.  werden  nur  im  AlÜat.. 
bei  Sali,  und  den  Archaisten,  mit  Prou.  relat.  u.  dem.  verbunden,  nicht  in  der  klassischen 
Sprache;  Tac.  schrieb  in  Nachahmung  des  Sali.  ann.  4,  18  qua  causa,  ebenso  Aur.  Yict.. 
Caes.  22.  Für  die  Prosa  ist  causa  als  der  ältere  Ausdruck  zu  betrachten,  denn  graiin 
findet  sich  bei  Cato,  Vano,  Comif.  gar  nicht,  bei  Caes.  ganz  vereinzelt,  oft  im  b.  Afrir. 
und  bei  Sallust  (hauptsächlich  im  lug.),  selten  bei  Cicero  (oft  nur  zur  Variation  des  Aus- 
drucks dienend),  häufiger  wieder  bei  Quint.  In  Poesie  dagegen  ist  gratia  schon  im  Alt), 
gar  nicht  selten,  allein  die  Grundbedeutung  des  Substantivs  ist  dabei  nie  ganz  erloschen. 
—  Mei  causa  statt  meä  causa  lesen  wir  erst  im  Sp.  L.  bei  Apul.  Tertull.  Sulp,  Lev.  Am- 
bros.  Apoll.  Sidon.:  die  Stellen  Cic.  am.  57  und  Verr.  3,  121  sind  längst  geändert,  vgl. 
Seyffert-Müller.  z.  Ijael.  p.  378.  —  Synonym  ist  ergo  c.  gen.,  welches  altertQmlichen  und 
solennen  Charakter  zeigt  und  bei  Cic.  nicht  getroffen  wird. 

93.  Der  Abi.  modi  ist  in  der  Regel  mit  einem  Attribut  versehen; 
diese  Konstruktion  ist  allgemein  lateinisch.  Ohne  Attribut  finden  sich  im 
Altlat.  nur  bestimmte  Substantive,  zum  Teil  in  spezieller  Bedeutung,  so 
nnmcro  =  „zu  schnell";  ähnlich  verhält  es  sich  in  der  klassischen  Sprache, 
wo  online,  fraude,  vi  u.  a.  bekannt  sind.  Der  begleitende  Umstand  durch 
Substantiv  ohne  Attribut  ausgedrückt,  gehört  vorzugsweise  der  nachklassi- 
schen Latinität  an,  in  welcher  modale  Ablative  ohne  Attribut  immer  häu- 
figer werden;  den  Ansatz  dazu  hat  wie  in  manchem  andern,  so  auch  hier 
Sali,  gemacht  (Sallust.  Jug.  G4,  4);  Liv.  und  Tac,  dann  Sueton  haben  die 
Konstruktion  oft  gebraucht,  auch  Flor.  Just.  Ammian.  Apuleius  (met.  1,  21 
ad  haec  ego  risu  subicio). 

Anmerkung  1.  Bei  den  Afrikanern  wird  nicht  selten  der  Abi.  eines  abstrakten 
Subst.  statt  des  Adverbs  des  entsprechenden  Adjektivs  gebraucht;  offenbar  hat  hier  der 
Umstand  förderlich  gewirkt,  dass  die  Semiten  keine  Adv.  haben.  Vgl.  auch  Hieronyni. 
ep.  )^9,  2  totus  hie  Über  fletibus  scribitur. 

Anmerkung  2.  Beachtenswert  ist  der  modale  Gebrauch  des  Abi.  gernndii.  Der- 
selbe erscheint  im  altern  Latein  noch  vereinzelt,  nicht  bei  Cic.  und  Caes.,  aber  bei  Sali.. 
bei  Caol.  ad  fam.  8,  15  bellum  ambulando  confecerunt,  b.  Hisp.  und  Vitruv;  ist  als<i 
vulgär.  Ovid  hat  ihn  wie  Livius  aufgenommen,  das  Spätlatein  wimmelt  von  solchen  Abla- 
tiven (z.  B.  Ammian),  die  dann  auch  in  die  romanischen  Sprachen  fibergingen  (Oiez  IH. 
258j;  vgl.  auch  Hartkl.  Arch.  '\,  48. 

94.  Der  Abi.  respectus  enthält  eine  Einschränkung  des  Pi-ädikais 
auf  eine  bestimmte  Rücksicht,  wie  Cic.  Phil.  2,  23  sagt  teinporihus  errasii 
„in  der  Chronologie  hast  du  dich  geirrt*.  Dieser  Gebrauch  ist  allgemein 
lateinisch. 

Anmerkung.  Auch  hier  verdient  der  Abi.  gerund.  Erwähnung,  so  schon  bei  Plaut. 
(Bacch.  402  cnre  sis  tc  superare  siris  faciundo  bene),  auch  bei  Cicero,  bei  Seneca,  den 
Script,  hist.  Aug. 

Ö5.  Der  Abi.  pretii  giebt  den  Preis  an,  um  den  ich  etwas  kaufe  oder 
verkaufe,  oder  wie  hoch  ich  etwas  anschlage.  Er  kommt  häufig  schon  im 
Altlat.  vor,  dann  bei  Cic.  u.  Caes.  Nep.  Liv.  Tac,  auch  sonst  in  der  sil- 
bernen Latinität  und  später,  z.  B.  bei  Curtius,  Florus,  Apuleius. 

%.  Als  casus  comparativus  hat  die  lat.  Sprache  den  Ablativ, 
welcher  den  Gegenstand  angiebt,  von  welchem  aus  der  höhere  oder  niedere 
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Grad  der  im  Prädikat  gegebenen  Eigenschaft  zu  beurteilen  ist;  also  fiUus 
ntinor  esipatre  =  den  Vater  als  Mass  genommen,  mit  Rücksicht  auf  den  Vater 
oder  von  diesem  aus  betrachtet  ist  der  Sohn  kleiner.  Der  Abi.  compar. 
erscheint  schon  in  den  XII  tabb.,  bei  Cato  Enn.  Acc.  Plaut.  Ter.  In  der 
klassischen  Sprache  und  später  wählte  man  diesen  Abi.  in  Sätzen  nega- 
tiven Sinnes,  z.  B.  Cic.  nat.  deor.  1,  102  nihil  cessatione  melius  existimare, 
off.  3,  26  errat,  quod  ullum  mtium  vitiis  animi  gravius  existimat,  Fin.  3,  16 
quid  possumus  hoc  agere  divinius?,  ebenso  in  Redensarten  wie  opinione 
celerius  u.  ä.,  während  er  in  positiven  Sätzen  anderer  Art  seit  dem  klassi- 
schen Zeitalter  zumeist  durch  quam  (siehe  unten  §  258)  ersetzt  wird. 

Anmerkung  1.  Wenn  ein  Gen.  compar.,  z.  B.  Vitrav  5,  1  superiara  inferiorum 
fieri  eofUradiara,  ferner  bei  Varro,  Apul.,  Tertull.,  Hieron.,  Symm.,  Lucif.,  Porphyr.,  Apoll. 
Sidon.  ond  den  Juristen,  wo  beispielsweise  minor  triginta  annorum  stehend  ist,  erscheint, 
so  haben  wir  darin  keinen  Gräzismus  zu  erblicken,  sondern  eine  Nachlässigkeit  im  Kasus- 
gebrmuch,  wie  sie  der  vulgärschreibende  Vitruv  und  die  andern  genannten  Autoren  auch 
sonst  erkennen  lassen.  Vielleicht  ist  bei  Ammian  die  griechische  und  bei  den  Afrikanern 
die  semitische  Herkunft  bei  der  Wahl  des  Kasus  mitbestimmend  gewesen.  —  Nach  Analogie 
von  par  und  dispar  bildet  sich  im  Spfttlat  die  Konstruktion  des  Kompar.  mit  dem  Dativ 
aas,  vgl.  Venant  Fort  1,  1;'>,  4  tu  potior  reliquis  et  tibi  nemo  prior.  Namentlich  die 
galliachen  Autoren  sind  reich  an  Beispielen  dieses  Sprachgebrauchs. 

Anmerkung  2.  Ganz  singulftr  ist  der  Abi.  compar.  mit  Gerund,  bei  Cic.  off.  1,  47 
nuttum  enim  officium  referenda  gratia  magis  necessarium  est  (gratiae  relatio  findet 
sich  erst  bei  Seneca,  daher  war  hier  das  Gerund,  nicht  zu  vermeiden). 

Anmerkung  3.  Wenn  Matius  bei  Cic  Farn.  11,  28,  1  schreibt  ut  par  erat  tua 
tingulari  bonitate,  so  hat  er  damit  ebenso  wie  Sali.  H.  4,  14  Kr.  und  Ovid  fast.  4,  306; 
6,  804  eine  offenbar  vulgäre  (Plaut.  Pers.  834  et  me  haud  par  est)  Konstruktion,  die  abrigens 
an  aeque  und  adaeque  mit  Abi.  bei  Plaut,  und  Plin.  mai.  ihre  Analoga  hat,  aufgenommen. 
AHus  mit  Abi.  compar.  erscheint  zuerst  bei  Varro,  dann  in  einem  Briefe  des  Brut,  und 
Cass.  bei  Cicero,  bei  Phaedrus,  Horaz  und  Apul. 

Anmerkung  4.  Auf  einer  Verschiebung  der  Vergleichungsgrade  beruht  es,  wenn 
im  Sp.  L.  der  Abi.  comp,  auch  beim  Superl.  steht;  vgl.  Hieron.  in  Kph.  II  ad  3,  8  se 
(mnilms  sanctis  infimum  dicere. 

Anmerkung  5.  Die  Umschreibung  des  Abi.  compar.  durch  die  Präposition  a  be 
geringem  Schriflstellem  der  Africitas,  zuerst  vielleicht  bei  Porphyrie,  Ist  der  Anschauung 
des  I^atein  nicht  widersprechend,  wie  schon  Servius  Gramm,  lat.  4,  433,  18  k  erkannte, 
offenbar  aber  unter  dem  Kinflusse  des  Hebräischen  besonders  aufgekommen.  Ganz  unal»- 
bängig  davon  ist  de  c.  abl.,  welches  spätlat.  (z.  B.  Gromatici  11,  19  si  plus  de  triginta 
pedilms  patuerit)  sehr  sjioradisch  sich  findet  und  zum  teil  in  die  romanischen  .S])rachen 
ßberging. 

97.  Der  Abi.  mcnsurae  entspricht  der  adverbialen  Natur  des  Abi. 
ähnlich  wie  der  Abi.  modi  und  respectus,  z.  B.  Caes.  parvo  mowcnto  ante- 
cedere.  Er  wird  jedoch  auch  —  und  dieser  Gebrauch  ist  der  häufigere 
geworden  —  zu  den  Komparativen  ohne  ausgesprochene  verbale  Begleitung 
gesetzt.  Bemerkenswert  ist  nur  das  in  der  Volkssprache  stets  übliche, 
aber  von  den  Klassikern  verschmähte  nimio,  so  sagt  nach  Plaut,  der 
Triumvir  Antonius  und  noch  Gellius  nimio  est  amplior. 

Anmerkung  1.  Der  Akkusativ,  z.\\.  nliqunntnin  avidior,  ist  unklassisch ;  erfindet 
»ich  im  Altlat.,  dann  wieder  bei  Liv.,  Plin.  mai.  Flonis.  In  der  klassischen  Sprache  ist 
der  Akkus,  wohl  nur  bei  Verben  zulässig,  aber  auch  da  selten  gewesen,  z.  B.  tantum 
praestare,  quantum  excellere. 

Anmerkung  2.  Der  Abi.  multo  beim  Superlativ  wurde  von  Cic.  durch  longe  ersetzt; 
nur  ganz  vereinzelt   hat   er  das  vor  ihm  allgemein  übliche  multo  c.  superlat.  beibehalten. 

98.  Der  Abi.  qualitatis  gehört  der  ganzen  Latinität  an;  er  wird 
namentlich  von  solchen  Eigenschaften  gebraucht,  die  etwas  Singuläres  be- 
zeichnen und  daher  keine  Begriffsrubrik  bilden  können;  das  letztere  ist 
Aufgabe  des  Gen.,   welcher  angiebt,  unter  welche  Rubrik  etwas  unterzu- 
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bringen  ist.  Sehr  bezeichnend  ist  Piso  bei  Peter  fr.  19  p.  82  quia  Tar- 
quinio  nomine  esset  Tarquinii  nominis  würde  besagen  „ein  Glied  der  Fa- 
milie''; der  Abi.  quäl,  aber  giebt  an,   dass  schon  der  Name   verdächtigte. 

Anmerkung  1.  Auch  der  Abi.  quäl,  schli esst  sich  nur  selten  an  einen  Eigennamen 
an,  in  klass.  Zeit  freilich  häufiger  als  der  Gen.  qua!.,  z.  B.  Cic.  Sest.  50  C,  Marium,  summa 
senectute,  gehört  femer  selten  zu  einem  zu  denkenden  Nomen,  z.  B.  Liv.  3,  57  non  iuniores 
modOf  sed  emerüis  etiam  stipefidiis  .  .  praesto  fuere,  und  wird  schliesslich  ebenso  wie  der 
Gen.  quäl,  auch  prädikativ  gebraucht. 

Anmerkung  2.  Nur  Liv.  24,  27,  3  praetor  es  dissimulare  primo  et  trahenda  re 
esse  hat  den  Abi.  gerund,  in  qualitativer  Bedeutung;  doch  ist  die  Stelle  bestritten  (wohl 
mit  Unrecht). 

Anmerkung  3.  Während  ursprünglich  der  Abi.  quäl,  nur  zur  Bestimmung  der 
Handlung  dienen  konnte  (vgl.  Sali.  Cat.  G,  2  hi  postquam  in  una  moenia  convenere  dis- 
pari  genere,  dissimili  lingua),  fanden  in  der  weitem  Entwicklung  Obergriffe  in  das  Gebiet 
des  Gen.  quäl,  statt,  so  dass  er  auch  unmittelbar  einem  Subst.  sich  anschloss.  In  klass. 
Zeit  überwiegt  der  Abi.  quäl,  den  Gen.  quäl,  bei  weitem;  der  letztere  ist  hier  fast  ganz 
auf  die  Bestimmungen  nach  Mass,  Zahl  u.  s.  w.,  sowie  auf  Wendungen  mit  den  Attributen 
magnus,  tanttis,  siimmus,  maximus  beschränkt.  Anders  wird  es  im  nachklass.  Latein,  wo  bei 
Yell.  Pat.  der  Äbl.  quäl,  nur  vereinzelt  erscheint  und  bei  Curtius  der  Gen.  quäl,  vor  dem 
Abi.  sogar  bei  Angabe  von  Körpereigenschaften  bevorzugt  wird. 

99.  Der  Abi.  instrumenti  findet  sich  allenthalben  in  allen  Zeiten. 
Ilieher  gehören  auch  die  scheinbaren  Abi.  loci,  welche  dazu  dienen,  den 
Ort  zu  bezeichnen,  über  welchen  eine  Bewegung  geht  (eine,  wie  es  scheint, 
doch  erst  seit  der  klass.  Zeit  bemerkbare  Konstruktion),  ebenso  die  Ab), 
bei  vehi  u.  ä.  Verben,  welche  bei  Dichtern  und  Nachklass.  viele  Analogien 
hervorbringen,  z.  B.  sagt  Tibull:  puppi  volet  vre,  ebenso  bei  den  Verben 
des  Sitzens  u.  ä.,  z.  B.  Ovid,  Tibull,  Liv.  (Tibull  1,  43  requiescere  lech, 
Liv.  carpento  sedere),  bei  cantare  u.  ä.  Verben,  so  tibiiSt  fidibus  (Plaut. 
Properz,  Ovid,  auch  Nep.  und  Cic,  aber  ganz  selten),  bei  pluii  u.  ä.  seit 
Livius;  sudare  wird  so  seit  Ennius  bei  Lucr.  Verg.  und  andern  Dichtern, 
auch  bei  Florus  gebraucht,  manare  und  fluere  auch  bei  Cic,  aber  offenbar 
nur,  wo  er  aus  alten  Quellen  reproduziert  (de  div.  1,  74;  2,  58). 

Anmerkung  1.  Bei  den  Verben  des  Opferns  ist  neben  der  Konstruktion  mit 
dem  Objektsakkusativ  auch  der  Abi.  instrumenti  fiblich;  so  schon  bei  Ennius  fab.  5  sie 
sacrificabat  hostiis  balaniibus  (L.  Müller),  bei  Plaut,  bei  Cicero  wohl  nur  in  der  Repro- 
duktion aus  alten  Schriftstellern,  oft  bei  den  august.  Dichtern,  bei  Liv.  Plin.  Tac.  und  ihren 
Nachahmern.  Das  Verbum  facere  in  der  Bedeutung  „opfern"  haben  mit  Abi.  inst.  Plautus 
und  Cato,  dann  die  august.  Dichter,  z.  B.  Verg.  und  Tib.,  Plin.  mai.,  Colum.,  aber  nicht 
Cic,  Caes.,  Nep.,  Liv.  Vielfach  ist  der  Akk.  bei  den  v.  sacrificandi  wiederhergestelU,  wo 
man  früher  den  Abi.  instrum.  las. 

Anmerkung  2.  Auch  der  Abi.  bei  den  Deponenticn  utor,  fruor,  etc.,  welcher  den 
Schein  eines  Objektekasus  gewinnt,  ist  instrumentaler  Natur.  Übrigens  ist  hier  die  Kon- 
struktion mit  dem  Objektsakkusativ  die  ältere;  so  ist  uti  ursprünglich  ein  Transitivum  ge- 
wesen; als  solches  findet  es  sich  bei  Plaut,  in  der  Gerundivkonstruktion,  in  Verbindung  mit 
Pron.  neutr.,  mit  Substantiven  tim  Akk.  vielleicht  nicht  (Langen  Archiv  3  p.  330).  jedocli 
abutor  ist  im  Altlat.  nur  transitiv,  wird  also  auch  mit  substantivischen  Obi.  verbunden, 
z.  B.  Plaut.  Trin.  G82  qui  tantam  abusiis  sum  rem  patriam ;  ebenso  hält  es  Cato,  der  aber 
neben  ubutor  auch  utor  mit  subst.  Objekt  verbindet;  nach  dem  Tode  des  Terenz  kam  die 
transitive  Konstruktion  von  uli  wieder  mehr  in  Aufnahme,  aber  die  klass.  Sprache  gin«; 
darauf  nicht  ein.  Fruor  ist  transitiv  bei  Cato  und  Ter.  vereinzelt,  ebenso  frunisci  bei 
Plaut,  und  (juadrig.,  fungor  bei  Plaut.  Ter.  Varro  Nep.  Tac.  Suet.  Just.  Apul.  Sulp.  Sev.. 
bei  letzterem  regelmässig  in  der  Phrase  diem  fungi;  potior  Altlat.  nicht  bei  Cicero  (nach 
Cic.  ed.  C.  F.  W.  Müller),  aber  im  b.  Afr.  und  Hisp.,  bei  Sali.  Tac.  Apul.  Gell.  Just  Sulp. 
Sev.;  potior  c.  gen.  bei  Plaut.  Varro  Cic.  (z.  B.  Fam.  1,  7,  5),  bei  Caes.  und  Coniif. 
je  einmal,  b.  Afr.  Hisp.  Sali.  Nep.  Liv.  Vell.  Tac.  Curt.  Suet  Lact;  dieser  Genetiv  erklärt 
sich  leicht  aus  dem  in  potior  liegenden  Substantivbegriff,  denn  potior  =  „ich  werde  Herr^ 
(manchmal  auch  „bin  Herr"). 

Anmerkung  3.    Wie  uti  wird  auch  das  davon  abgeleitete  Verbalsubstantiv  in  der 
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Phrase  usus  est  mit  dem  Abi.  verbunden  und  nach  der  Analogie  von  usus  est  richtete  sich  dann 
auch  opus  est,  Besonderheiten,  die  sich  syntaktisch  leicht  erklären,  sind :  usus  est  hat  bei  Plaut, 
and  wieder  bei  Fronto  den  Nominativ,  bei  Ovid.  und  Liv.  auch  den  Genetiv,  bei  Plant. 
Pseud.  385  R  den  Akkus,  bei  sich;  opus  est  wird,  selten  jedoch  bei  Cic.  Liv.,  nicht  bei 
Caes.  und  Nep.,  in  Verbindung  mit  Subst,  auch  persönlich  konstruiert,  z.  B.  Cic.  Verr.  3, 
190  frumenium  tum  opus  est;  Regel  indes  ist  die  persönliche  Konstruktion  beim  Pron. 
neutr.,  z.  B.  Caes.  b.  g.  1,  34,  2  si  quid  ipsi  a  Caesare  opus  esset;  femer  Ifisst  es  bei 
Properz  3,  1,  12,  Liv.  Quintil.  und  Apul.  auch  den  Genetiv  zu;  der  Akkus,  findet  sich  nur 
Sp.  L.  bei  Claud.  Mam.  65,  15  adtentiorem  mihi  lectorem  opus  est  (nicht  bei  Plaut,  und 
Cato,  Fr.  Scholl  im  Arch.  2  p.  212).  Opus  est  mit  Abi.  partic,  z.  B.  opus  est  facto,  ist 
vorzugsweise  der  alten  Sprache  eigen,  findet  sich  daher  selten  in  klass.  Sprache,  z.  B. 
Caes.  b.  g.  1,  42,  5,  Cic.  Mil.  49,  häufiger  bei  archaisierenden  Autoren  (bei  Sali,  merk- 
würdiger Weise  oft  im  Cat.,  nicht  mehr  im  Jug.). 

Anmerkung  4.  Auch  Personen  können  als  Werkzeug  aufgefasst  werden  und  dem- 
entsprechend als  Abi.  instr.  die  Handlung  begleiten,  zunächst  bei  militärischen  Ausdrücken, 
dann  auch  in  naheliegenden  Weiterbildungen  und  Analogien,  z.  B.  testibus  canvictum  esse, 
Beispiele  sind  aus  dem  Altlat.  nicht  bekannt,  wenige  aus  Cic.  z.  B.  p.  Cael.  34  aiienis 
viris  eomitcUa,  mehr  aus  Sali.  Caes.  Nep.;  noch  weiter  geben  die  Dichter  und  Liv. 
sowie  Tacit. 

Anmerkung  5.  Umgekehrt  steht  manchmal  bei  Sachen  der  Abi.  instr.  mit  ab, 
doch  nicht  vor  Cicero,  bei  diesem  aber  öfters,  dann  besonders  bei  Dichtem,  hauptsächlich 
bei  Ovid,  bei  poetisierenden  Prosaikem  wie  Plin.  mai.,  bald  Personifikation,  bald  den  Aus- 
gangspunkt der  Handlung  bezeichnend,  z.  B.  caelum  nigrescit  ab  Äustris  und  calet  a 
sanguine, 

Anmerkung  6.  Bei  den  Komikern  namentlich,  in  klass.  Zeit  bei  Cic.  und  Sali.,  wird 
mit  esse,  facere,  fieri  der  Instmmentalis  verbunden,  z.  B.  quid  eost  argento  factum?  (Plaut. 
Most.  638).    Doch  findet  sich  auch  der  Dat.,  z.  B.  Cic.  Caec.  30  quid  tu  huic  homini  faciasY 

100.  Der  Abi.  instrum.  steht  ferner  bei  den  verb.  copiae  et  inopiae 
und  zwar  ausschliesslich  bei  explere,  replere^  opplerc  und  abundare  (nur 
Lucil.  hat  den  Oenet.).  Der  Genetiv  hat  sich  offenbar  nach  Analogie  von 
planus  und  unter  dem  Einflüsse  griechischer  Vorbilder  schon  frühe  bei  com- 
jjlere  und  iwplere  gezeigt,  so  sagt  Cato:  implefo  aquae  purae,  ebenso  Lucrez 
und  Vergil;  auch  Cicero  hat,  aber  nur  in  dem  absichtlich  archaisierenden 
Cato  maior,  in  einem  Briefe  und  in  or.  in  Verr.  den  Gen.,  Liv.  nur  bei 
imphre,  nie  bei  complere.  Bei  egere  ist  zwar  schon  im  Plaut,  der  Genet. 
zu  finden,  allein  diese  Konstruktion  hat  sich  trotz  der  Empfehlung  des 
Sallust,  welcher  sie  sehr  bevorzugt,  in  der  bessern  Sprache  nicht  einzu- 
bürgern gewusst  und  kommt  so  nur  ganz  vereinzelt  bei  Cic.  Caes.  Cornif. 
vor,  auch  nicht  oft  bei  Liv.  Dichtern  und  Tac.  Bei  indigere  hat  Cic.  den 
Genet.  bevorzugt,  den  auch  Sali,  verwendet;  Caes.  und  Liv.  haben  dagegen 
den  Abi.  in  ausschliesslichem  Gebrauch. 

Anmerkung.  Unter  den  Adi.  copiae  et  inopiae  hat  plenus  lieber  dem  Genetiv 
sich  angeschlossen,  welcher  bei  Cic.  und  Caes.  das  regelmässige  ist;  der  Abi.  bei  plenus 
wird  durch  b.  Hisp.  5  plenus  Inpidibus  gerade  nicht  besonders  empfohlen,  in  der  vor- 
klassischen Zeit  findet  er  sich  nicht  (zuerst  Lucret.  an  drei  Stellen,  dann  Cic,  aber  nur  ad 
Att.,  sonst  wie  Verr.  4,  12(>,  Sest.  2;3,  de  or.  1,  132  unter  dem  Einflüsse  anderer  Kon- 
struktionen oder  aus  euphonischen  Gründen),  wird  bei  Liv.,  den  august.  Dichtem  und  in 
der  spätem  Zeit  bis  auf  eccl.  herab  allenthalben  getroffen,  aber  bei  weitem  nicht  so  oft  als 
der  Genetiv.  Die  übrigen  hieher  gehörigen  Adjektiva  werden  bald  mit  Gen.,  bald  mit  Abi. 
konstruiert;  der  Sprachgebrauch  hat  sich  manchmal  für  eine  Konstmktion  besonders  ent- 
schieden, so  überwiegt  onustus  c.  abl.,  indiyus  c.  gen.,  orbus  c.  abl.,  egenus  c.  gen.; 
inops  c.  gen. ;  manche  Konstruktionen  erscheinen  erst  später,  so  frequens  c.  abl.  häufig,  c.  gen. 
nicht  vor  Stat.  und  Tac,  rälidus  c  abl.  bei  Cic.  Hör.  Liv.,  c.  gen.  nicht  vor  Tac;  scius  mit  abl. 
Hygin,  mit  gen.  bei  I^ct.  und  Macrob. ;  es  würde  zu  weit  führen,  das  Einzelne  zu  verfolgen. 

101.  Der  Abl.  der  Ortsruhe  ist  bei  den  Städtenamen  im  Plural  und 
den  nach  der  3.  Dekl.  gehenden  im  Singular  allgemein  üblich.  Der  Abl. 
der  2.  Dekl.  an  Stelle  des  Lok.  steht  schon  bei  Caes.  b.  civ.  3,  35  Naupacio 
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faber  durch  die  Konzinnitat  bedingt),  oft  bei  Vitruv  (Arretio,  Chio,  Hall- 
carnasso  u.  ä.j,  auch  bei  Verg.  Aen.  4,  36  Ti^ro,  öfters  in  der  spätem 
Latinitat.  so  bei  Tac.  Flor.  Just.  Hyg.  Entrop.  bist.  ApolL  Aurel.  Vict. 
Ampel.  fWagener,  Phüol.  42  p.  392):  ebenso  bei  Teilen  von  Städten, 
z.  B.  Liv.  Flor.  {Htxapylo).  Selten  ist  die  Beifügung  von  in  bei  Städte- 
namen.  z.  B.  Plaut,  mil.  771  in  Ephfso.  in  Prosa  zuerst  vielleicht  bei  Liv.. 
öfters  t>ei  Plin.  mai.  z.  B.  in  Tarso,  Sp.  L.  bei  Justin«  Hieron.  Oros.  u.  a. 

Anmerkung  1.  Es  ist  plebejischer  Brauch,  wenn  der  AbUÜT  der  Ortsnihe  ohne 
IN  von  LiDdemamen  gesagt  wird,  so  bei  Vitmv  und  Vop.  Aurel.  iPAüCKEB,  Z.  f.  5.  6.  188o 
p.  325  t) 

Anmerkung  2.  Appellati va  ohne  Attribut  werden  sehen  im  Abi.  ohne  tu  anf  die 
Frage  woV  gebraucht:  da  das  b.  Hisp..  Yitmv.  Hygin.  femer  Hiitios  bemerkenswerte 
Beispiele  bieten,  i9t  der  Tulgfbre  Charakter  dieser  Konstruktion  evident,  z.  B.  mmtm  di»- 
prjnunt,  acte  eongüterunt.  Doch  sind  auch  Dichter  wie  Horaz.  Tibull  (1.  5.  oS  herbas  nepml- 
crw  quaerat),  CatuU  nicht  sparsam  mit  solchen  Abi.  loci,  die  dann  mit  Liv.  Plin.  mai.  Tac. 
Curt.  in  die  Prosa  eindringen:  auch  die  Archaisten  .\puL  und  Fronto  kennen  die  Konstniktion. 
z.  B.  Fronto:  anulum  airo  repertum,  ebenso  Aur.  Vict.  Apoll.  Sidon.  n.  a.  Sp.  L.  Weniger 
auHällig  ist  der  Abi.  loci  mit  attributiver  Bestimmung:  Cicero  freilich  lissi  ihn  nur  bei 
toiu9  und  teilweise  bei  mediwi  zu,  während  die  Dichter  in  diesem  Falle  fast  durchweg 
ohne  in  konstruieren  (vgl.  Frigkll  zu  Liv.  23  p.  32). 

102.  Bestritten  ist  der  separative  Gebraucb  des  Ablativs,  indem 
die  Bedeutung  des  Trennens  nicht  sowohl  im  Kasus,  als  vielmehr  ini 
Verbum  gesucht  wird.  Wie  dem  auch  sei,  Thatsache  ist,  dass  der  Abi. 
bei  Städtenamen,  Ländernamen  und  Appellativen  auf  die  Frage  woher?  ge- 
braucht wird. 

Bei  Städtenamen  findet  sich  schon  frühe  die  Beifügung  einer  Prä- 
position, doch  gebraucht  Plaut,  nur  die  Präpos.  ex,  nie  ab  und  lässt  sie 
häufiger  weg  als  er  sie  hinzufugt.  Das  gleiche  gilt  für  Ter.  und  die  übrigen 
Dichter  der  vorklass.  Zeit.  Die  Beifügung  der  Präpos.  wird  ganz  selten 
in  der  klassischen  Sprache  und  findet  sich  da  wohl  nur,  wenn  bei  Seestädten 
die  Küste  miteinbegriffen  wird,  z.  B.  ab  Epheso.  Sobald  aber  Tarso, 
Tyro  u.  ä.  ebenso  gut  „in  Tarsus**  als  „von  Tarsus"  heissen  konnte  (§  101). 
war  die  Beifügung  einer  Präposition  unumgänglich,  und  so  findet  sich  diese 
ursprünglich  wohl  vulgär  abundante  Konstruktion  bei  Sali.  Poll.  Liv.  Plin. 
mai.  Sueton.  Flor.  Justin. 

Bei  Ländernamen  ist  der  Abi.  ohne  Präposition  selten;  doch  hat 
ihn  schon  Plaut.  Most.  440,  Capt.  327  u.  Truc.  540,  ebenso  findet  man  ihn 
auf  alten  Inschriften,  nicht  bei  Klassikern  und  Sali.  Liv.,  dagegen  wieder 
bei  Vell.  Tac.  Curt.  Florus  und  andern  spät.  Historikern. 

Von  Appellativen  hat  gleichfalls  Plaut,  schon  Beispiele,  so  Trin. 
265  quasi  saxo  saJiat;  in  der  klassischen  Zeit  ist  der  Gebrauch  auf  rurc 
und  domo  beschränkt  {humo  dichterisch  seit  Vergil),  abgesehen  natürlich 
von  publizistischen  Ausdrücken  wie  tribu  movere^  lege  solvi,  causa  cadere 
und  einigen  allgemein  üblichen  Verbindungen  der  verba  pellerc  cedcre  liberare 
u.  ä.;  Liv.  und  Tac.  schliessen  sich  dem  von  den  august.  Dichtem  einge- 
führten freiem  Gebrauch  an  (wobei  jedoch  Liv.  immerhin  die  präpo- 
sitionale  Wendung  bevorzugt),  ebenso  die  Archaisten,  z.  B.  Apul.  tlteatro 
facessmii. 

Anmerkung  1.  Ohne  weitere  Folgen  blieb  der  Anlauf,  welchen  Cato  nnd  Plaut, 
nahmen,  den  Abi.  des  Supinums  in  separativer  Bedeutung  zu  brauchen.  Cato  r.  r.  5  sagt 
f^rimuB  cubitu  surgat,  postrefnus  cubitum  eat:  hier  sollte  offenbar  ein  Gegenstflck  zum 
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Akk.  des  Sop.  geschaffen  werden.  Wie  bemerkt  findet  sich  diese  Konstraktion  nur  noch 
bei  Plant. ,  nämlich  opsonatu  redire,  gebildet  im  Hinblick  auf  opsonatum  ire.  Eine  spät- 
lateinische Nachahmung  treffen  wir  bei  Stat.  Ach.  1,  119  vencUu  rediturum. 

Anmerkung  2.  Hieher  gehört  auch  der  Abi.  des  Ursprungs,  so  schon  be 
Ennios  sanguen  dis  oriundum,  in  klass.  Sprache  besonders  bei  den  Partiz.  natua  ortus  etc. 
N.  Kl.  auch  beim  Verb.  fin.  z.  B.  Plin.  N.  h.  8,  29  terra  tiasci;  häufig  treten  Präpositionen 
zum  Abi.,  immer,  wenn  er  ein  Pronomen  ist,  gewöhnlich  ab  und  ex,  dichterisch  und  nach- 
klassisch auch  de.  Bekannt  ist,  dass  der  Abi.  mit  ab  die  entferntere  Abstammung  be- 
zeichnet. 

103.  Die  Begriffe  von  Ort  und  Zeit  sind  nahe  verwandt,  und  so  ist 
es  leicht  begreiflich,  dass  der  Abi.  der  Ortsruhe  sich  auf  Zeitbestimmungen 
übertragen  Hess.  Es  finden  sich  daher  kieme^  aestate  u.  ä.  in  allen  Zeiten 
der  Sprache.  Andere  Substantiva  als  solche,  welche  einen  Zeitabschnitt 
bezeichnen,  werden  nur  mit  Attributen  in  dem  Abi.  temporis  gefunden. 
Ausnahmen  sind  selten,  jedoch   auch   in   der  klassischen  7^\i  anzutreffen, 

z.  B.  pace,  militia  (Liv.  5,  12,  4  ed.  Zingerle). 

Anmerkung  1.  Wenn  angegeben  wird,  wie  oft  etwas  in  einem  bestimmten  Zeit- 
räume sich  wiederholt,  so  steht  der  letztere  im  Abi.  mit  in,  z.  B.  ter  in  anno.  Doch  ge- 
braucht vielleicht  schon  Cato  (bestritten  von  Keil  und  ScHöimöaFFER),  jedenfalls  aber  Plin. 
mai.,  Suet.  die  scriptt.  bist  Aug.,  Hygin  daneben  auch  den  Abi.  ohne  Präposition,  z.  B. 
Plin.  bis  anno, 

Anmerkung  2.  Es  ist  klar^  dass  das  Bedürfnis  nach  Deutlichkeit  in  der  Volks- 
sprache auch  zum  Abi.  temp.  die  Präposition  in  verlangt;  so  sagte  denn  Cato  unbedenklich 
in  hieme,  was  bei  CatuU  z.  B.  aliis  in  annis,  dann  besonders  im  Spätlatein,  bei  den  Archa- 
isten,  bei  den  eccL,  den  scr.  h.  Aug.  in  allgemeiner  Obung  ist.  Die  klassische  Zeit  lässt 
tn  beim  Abi.  temp.  nur  zu  bei  Angabe  der  Lebensalter,  z.  B.  in  iucenttUe  (aber  mit 
Attribut  ohne  tn,  z.  B.  prima  iurentuie),  femer  zur  Bezeichnung  der  Zeitumstände,  z. 
B.  in  hoc  tempore. 

Anmerkung  3.  Wenn  Cicero  ad  Att.  2,  19,  3  schreibt  populi  aenstis  maxime 
theatrd)  et  spectaculis  perspectas  est,  so  ist  offenbar  spectaculis  temporal  zu  fassen; 
ebenso  verhält  es  sich  mit  ludis,  gladiatoribus,  nundinis;  diese  Abi.,  femer  comitiis  bei 
Cic.  Liv.  Flor.,  triumphis  bei  Tac,  scaena  bei  Suet,  morbis  schon  bei  Cato,  und  ähnliche 
stereotyp  gewordenen  Wendungen  sind  Analogiebildungen  nach  den  Abi.  temp.  Ebenso 
erklärlich  ist,  dass  adventu  (schon  bei  Plaut.),  discessu  u.  ä.  später  z.  B.  bei  Plin.  mai. 
(successiane,  dedicatione),  Sueton  {roiorum  nxincupatione,  eins  statione  =  cum  in  statione 
esset)  andere  Abi.  per  analogiam  nach  sich  gezogen  haben. 

Anmerkung  4.  Auch  der  Abi.  gerund,  wurde  temporal  gebraucht,  so  schon  bei 
Terenz,  wo  Donat  zu  Andr.  938  mirando  —  dum  miror  erklärt;  ebenso  bei  Sallust,  bei 
Cic.  (ad  Att.  4,  1,  6),  Verg.  und  Liv.,  namentlich  bei  letzterem,  z.  B.  5,  43,  7  aim  dis 
hominibusque  accusandis  senesceret,  bei  Vitruv  u.  a. 

104.  Der  sogenannte  Abi.  absolutus  ist  ein  mit  prädikativer  Be- 
stimmung versehener  Abi,  welcher  sich  vom  Abi.  modi  dadurch  unter- 
scheidet, dass  der  letztere  eine  attributive  Bestimmung  bei  sich  hat.  Das 
prädikative  Wort  kann  ein  Subst.  Adi.  Pron.  oder  Partiz.  sein.  Unter  dem 
Einflüsse  der  Ausbildung  des  Satzgefüges  wurde  auch  diese  Konstruktion 
weiter  entwickelt,  so  dass  sie  manchmal  einen  ganzen  Satz  zu  vertreten 
geeignet  ist  und  allerlei  andere  nähere  Bestimmungen  noch  annehmen  kann. 

Wie  nun  häufig  das  Prädikat  einer  ausdrücklichen  Bezeichnung  des 
Subjekts  entbehrt  (vgl.  §  2  und  §  3),  so  wird  oft  der  prädikative  Abi. 
allein  gesetzt,  z.  B.  wenn  das  fehlende  Nomen  sich  von  selbst  versteht 
oder  mit  Leichtigkeit  aus  dem  Vorhergehenden  ergänzt  wird;  vgl.  §  2 
Anm.  3  und  §  3. 

Wie  die  klassische  Sprache  das  Part.  fut.  act.  überhaupt  nicht  ohne 
esse  braucht  (Ausnahmen  höchst  selten,  vgl.  §  108),  so  natürlich  auch  nicht 
im  Abi.   abs.;   diese    Konstruktion  kommt  bei    Pollio  und  Livius   auf  und 
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war  wahrscheinlich  durch  Sallust  vorbereitet  (der  letztere  hat  auch  zuerst 
Part.  fut.  act.  in  finaler  Bedeutung);  Val.  Max.  Curt.  Plin.  mai.  und  be- 
sonders Tac.,  sowie  später  Ammian  verwenden  dieselbe  gleichfalls. 

Die  Part.  perf.  der  Deponentia  und  Semideponentia  werden  erst  seit 
der  klassischen  Zeit  im  Abi.  abs.  verwendet,  in  Verbindung  mit  einem 
Objekt  nicht  vor  Sallust,  dem  dann  die  august.  Dichter,  Liv.,  ganz  be- 
sonders Plin.  mai.,  auch  Val.  Max.,  ferner  Tac.  und  Nachahmer,  sowie 
spätere  Dichter,  wie  Lucan  und  Silius  sich  anschliessen;  ebenso  findet  sich 
die  Konstruktion  bei  Juristen  und  eccl.  und  überhaupt  bei  spätlat. 
Schriftstellern,  offenbar  hervorgerufen  durch  Nachahmung  von  Schriften 
aus  der  früheren,  namentlich  silbernen  Latinität,  z.  B.  Hegesipp  5,  5,  7  eos 
Ulis  sectäls. 

Da  viele  Verba,  die  später  als  Deponentia  auftreten,  ursprünglich 
aktiv  waren,  darf  man  sich  nicht  wundem,  wenn  ihre  Part.  perf.  auch  in 
passivem  Sinne  vorkommen  (vgl.  §  40).  Cicero  freilich  und  Caesar  lassen 
so  nur  enieritus,  pactus  und  partitus  zu,  während  Sali.,  die  august. 
Dichter  und  Liv.,  sowie  spätere  Schriftsteller  den  Gebrauch  sehr  ausdehnen 
(wobei  ich  es  dahin  gestellt  sein  lasse,  ob  die  betr.  Verba  in  der  Volks- 
sprache als  Aktiva  fortlebten  und  so  leicht  in  die  Litterärsprache  über- 
gingen, oder  ob  Reproduktion  und  Analogie  wirksam  waren).  Merkwür- 
digerweise hat  Tac.  nur  adepto  principatu  (wie  Sali,  adeptu  Ubertate)  und 
ausis  codiciHis, 

Im  prädikativen  Gebrauche  der  Adi.  und  Subst.  beim  Abi.  abs.,  der 
durch  die  ganze  Latinität  sich  findet  und  zwar  schon  im  Altlat.  sehr  häufig, 
ist  in  der  Entwicklung  der  Sprache  nichts  besonderes  hervorgetreten,  als 
dass  seit  Liv.  auch  Adi.  neutr.  mit  ganzem  Satz  als  Subjekt  gebraucht 
werden,  z.  B.  Tac.  ann.  1,  6  iuxta  periculoso  ficta  seu  vera  promeret. 

Anmerkung  1.  Dieser  sog.  Abi.  abs.  erscheint  bisweilen  aach  da,  wo  wir  den 
Abi.  entbehren  und  die  zu  ihm  konsbiiierte  prädikative  Bestimmnng  grammatisch  genaaer 
anderweitig  beziehen  könnten,  z.  B.  vgl.  Cic.  Att  7,  9,  2  Jiciberi  Caesar i 8  rationem 
illo  exercitum  obtinente  mit  Cic.  Att.  7,  9,  3  ut  ratio  habecUur  retinentis  exercituin. 
Yj»  liegt  auf  der  Hand,  dass  in  solchen  Fällen  der  Abi.  abs.  die  Diktion  deutlicher  und 
kraftvoller  macht,  als  die  streng  grammatische  Konstruktion;  wir  finden  ihn  daher  auch  in 
der  Umgangssprache  (Plaut.  Ter.),  bei  Cic.  epp.  und  in  Erstlingsreden,  auch  bei  Caesar, 
bei  Sali.  Pollio  b.  Hisp.,  bei   Celsus  Liv.  Tac.  Script,  bist.  Aug.,  spät,  lat,  Vulgata. 

Anmerkung  2.  Selten,  doch  auch  bei  Cic.  Caes.  Liv.  Nep.  und  noch  Sp.  L.  bei 
scr.  h.  Aug.  tritt  zum  Part.  perf.  pass.  ein  Prädikatsnomen,  z.  B.  Maxim.  20,  2  quibus  a 
2>opulo  Aufliiatis  appellatist,  vgl.  noch  Cic.  Tusc.  3,  70,  Caes.  b.  c.  3,  1,  1.  Im  ganzen 
wurde  die  Konstruktion  wegen  ihrer  Schwerfälligkeit  gemieden. 

Zu  §  91  vgl.:  Delbrück.  Ablativ  Localis  Instrumentalis  im  Altindischen,  Lat,  Griech. 
und  Deutschen,  Berlin  18<j7;  Ebbabd,  De  ablativi  locativi  instrumentalis  apud  priscos  scrip- 
tores  latinos  usu,  Jahrb.  f.  Philol.  X  Suppl.  3;  Kebn,  Zum  Gebrauch  des  Abi.  bei  Vergil. 
Progr.,  Schweinfurt  1881;  Chbist,  De  ablativo  Sallustiano,  Jena  1883;  Schneidbb,  De  ab- 
lativi usu  Taciteo,  Breslau  1882.  j|  Zu  §  92:  Wölfflin  im  Archiv  I  p.  169  ff.  \\  Zu  §93: 
Ott,  Zur  Lehre  vom  abl.  eerundii,  Stuttgart  1877.  ||  Zu  §  96:  Wölfflin,  Lat  und  rom. 
Komparation,  Erlangen  1879  p.  49  ff.;   Klotz,  Lat  Stilistik,  Leipzig  1874  p.  15  ff.;  Ziemer. 


\ 


fungor  potioi 

p.  329—336.  II  Zu  §103:  Fbobebn,  quaestionum  Plinianarum  specimen;  pars  II,  de  abl. 
temporalis  usu  Pliniano,  Königsberg  1888.  ||  Zu  §  104:  Hoffxann,  Der  abl.  abs.  und  seine 
Definition,  Jahrb.  1875  p.  783  f.;  Bombe,  De  ablativi  abs.  apud  scriptores  antiquissimos 
Roman,  usu,  Greifswalde  1877;  Habtnick,  De  ablat.  abs.,  qui  enormiter  usurpati  Tocantur. 
Breslau  1869;  Kumpf,  Utrum  verborum  depon.  part.  perf.  in  abl.  abs.  sint  yitanda  an  ad- 
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mittenda?  Frankfurt  1868;  Wölffuk,  Pbilol.  25,  117;  26,  134;  bei  Borsiaii  1874  75  p.  759; 
Schmalz  in  Wölfflins  Archiv  I  p.  344  ff. ;  Adams,  De  ablativi  absoluti  apud  Q  Curtinm 
Rufum  DSU,  Marburg  1886. 

Lokativ. 

105.  Wie  bereits  bemerkt,  sind  in  der  historischen  Zeit  der  lat 
Sprache  nur  noch  wenig  Überreste  des  Lokativs  erhalten.  Die  alte  Sprache 
verwendete  die  erhaltenen  Formen  mit  besonderer  Vorliebe  und  zwar  sowohl 
zur  Bezeichnung  des  Ortes,  als  auch  übertragen  als  Zeitbestimmung.  So 
hat  Plaut,  oft  temperiy  peregri,  Cato  tempori,  Plaut,  mani;  femer  wird  von 
Gellius  für  Cato,  Cael.  Antipat.,  Claud.  Quadrig.  die  quinti,  die  crastiniy  die 
proximi  u.  ä.  bezeugt,  was  sich  auch  zum  Teil  bei  Plaut,  findet.  Erst  die 
Archaisten  haben  diese  Formen  wieder  hervorgeholt,  im  übrigen  waren 
dieselben  —  abgesehen  von  vesperi  und  heri,  für  welch  letzteres  das  zwar 
schon  bei  Plautus  vorkommende  here  erst  in  der  silbernen  Latinität  ge- 
wöhnlich ward  —  seit  der  klassischen  Zeit  verschoUen;  das  alte  tewperi 
oder  tempori  wurde  in  der  klassischen  Sprache  von  dem  bei  Cic.  ausschliess- 
lich üblichen  tempore  ersetzt,  während  Liv.  und  Tac.  (wie  auch  schon  Plaut, 
und  Ter.)  nur  in  tempore  sagen. 

Bekannt  ist,  dass  die  Städtenamen  mit  o-  oder  o-Stämmen  im  Singular 
den  Lokativ  auch  in  klassischer  Zeit  und  weiter  hinaus  bewahrt  haben, 
also  altlat.  Romai,  klass.  Bomae,  Deli,  Corinthi:  ebenso  domi  meae,  tuae^ 
suae;  militiae  und  belli  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  domi  (militiae  allein 
steht  Fronte  p.  123  N,  belli  Ter.  Heaut.  112,  Cic.  rep.  2,  56),  humi  seit 
Cicero,  terrae  schon  bei  Ennius,  dann  bei  Verg.,  vielleicht  auch  bei  Vell. 
dann  bei  Ovid.  Liv.  und  spät.  Dichtem  und  Prosaikem,  campi  bei  Vergil 
und  Sil.  Ital.;  ruri  hat  schon  Plaut.  Auch  Städtenamen  mit  konsonantischem 
Stamm  haben  ähnlich  wie  ruri  den  Lokativ  erhalten,  aber  vereinzelt,  so 
Carthagini  schon  bei  Plaut.  Cic.  Liv.  Vitr.  Apul.,  Tiburi  bei  Cic.  Liv.  Val. 
Max.  Suet.,  sonst  Laccdaemoni,  Auxtiri^  Sicyoni  ganz  selten. 

AnmerkuDg.  Hier  mögen  auch  die  finalen  Lokativformen  Erwähnung  finden  (vgl. 
§  89),  nämlich  quo,  eo,  alio,  aliquo,  illo,  i^lo,  hoc,  huc,  intro.  retro,  welche  zu  Adverbien 
erstarrt  sind. 

6.  Partieipia. 

106.  Ähnlich  wie  sich  an  den  Ablativ  ein  prädikatives  Partizip  an- 
schloss,  welches  dann  selbst  wieder  Bestimmungen  verschiedener  Art  zu 
sich  nehmen  konnte,  fugen  sich  Partizipien  an  jeden  Kasus  attributiv  in 
der  Weise  an,  dass  auch  hier  eine  Erweiterung  wie  bei  einem  vollständigen 
Satze  möglich  ist.  Dies  erklärt  sieh  daraus,  dass  das  Partizip  den  stoff- 
lichen Inhalt  des  Verbs  hat,  wie  dieses  zwischen  Aktiv  und  Passiv  scheidet 
und  die  gleichen  Ergänzungen  und  Bestimmungen  wie  das  Verb  zulässt. 
Auch  durch  den  Unterschied  der  Zeit  zeigt  das  Partizip  seine  verbale 
Natur;  aber  das  Partizip  ist  nur  geeigenschaftet  die  Zeitart,  nicht  die 
Zeitstufe  zu  bezeichnen,  die  letztere  wird  immer  durch  das  Hauptverbum 
gegeben.     Die  lateinische  Sprache  besitzt  folgende  Partizipien: 

1.  Partiz.  Praes.  act.  laudans       |    -. 

2.  Partiz.  Praes.  pass.  laudandusf 

3.  Partiz.  Perf.  pass.  laudatus:  Vollendung 
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4.  Partiz.  Fut.  act.  laudaturus:  Neigung  zur  Handlung,  Bevorstehen 
derselben. 

Anmerkung.  In  klassischer  Zeit  wird  das  Part,  praes.  act  aach  fürs  Medium 
gebraucht,  wie  Cic.  exercentes,  Nepos  circumvehens  von  circumvehor,  ferentem  von  fern 
bildet;  der  von  Sallust  (Jug.  79,  0  gignentia)  und  Vitruv  (161,  15  initiantibus)  vorbereitete 
Gebrauch,  es  auch  fürs  Passiv  zu  nehmen,  entwickelt  sich  seit  der  Zeit  der  Archaisten 
immer  mehr,  so  bei  Fronte  bist.  Aug.,  Amm.  Marcell.  Vulg.  Hieron.  Sulp.  Sey.  Cassiodor 
etc.,  z.  B.  bic  est  filius  amantissimus. 

107.  Die  Deponentia  verwenden  natürlich  ihr  Part.  Perf.  in  aktivem 
Sinne  (vgl.  jedoch  oben  §  40).    Das  auch  Gerundivum  genannte  Part,  praes 
passivi   bekommt  in  späterer  Zeit,   z.  B.   bei  Sulp.  Sev.,  bei  den  scr.  h-- 
Aug.    u.  a.,  die  Bedeutung  des  Futurs,  vgl.   Spart.   Carac.   8,  8  cum  ae:^ 
PalaMum  trdheretur  occidendus.     Dementsprechend  wird  es  mit  esse,  z.  K- 
agendum  esse  geradezu  =  acttim  iri  verwendet    und    von  Orammatikemr 
z.  B.   Diomedes  förmlich  als  Inf.  fut.  pass.    abgestempelt.     Der  Inf.  Fut- 
pass.,  mit  Sup.  und  iri  gebildet,  verschwindet  daher  und  zwar  so,   dass  e^ 
beispielsweise  aus  Symmachus  und  den  galt.  Schriftstellern  sich  nicht  meh^ 
belegen  lässt.  —  Das  Part.  perf.  der  Deponentia  hat  im  Verlaufe  der  Ent — 
Wicklung   der  Sprache   sich   zum  Teile  seiner  Bedeutung  der  Vollenduo^ 
entäussert  und  wird   wie  das  Part,  praes.   gebraucht;   das  AlUatein  kennti^^ 
diese  Verwendung  noch  nicht,  auch  die  klassische  Zeit  verfahrt  sehr  vor — 
sichtig  hierin  und  an  manchen  Stellen,  wie  z.  B.  Cic.  Rose.  com.  1,  2  se^ 
ego  copia  et  facultate  causae  confisus  vide  quo  progrediar,  erkenne  ich  die 
Vollendung  („nachdem  ich  Vertrauen  gefasst  habe^),  nicht  die  Dauer  als 
Bedeutung  des  Part.  an.    Dagegen  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
die  aug.  Dichter,  so  namentlich  Vergil,  dann  Liv.  und  die  silberne  Latinitat 
und  hauptsächlich  Tacitus  nebst  Nachahmern  das  Part.  perf.  depon.  =  dem 
Part,  praes.  gebrauchen.    Die  Verwilderung,  welche  im  Sp.  L.  im  Gebrauche 
der  Zeiten  einriss,  dehnte  sich  auch  auf  die  Partiz.  aus,  wie  z.  B.  bei  Dracont. 
moriefis  für  mortuus,  bei  Apoll.  Sidon.  redeuntem   für  reversum  u.  ä.   steht. 

108.  Das  Part.  fut.  act.  kann  im  Altlat.  und  in  der  klassischen 
Sprache  noch  nicht  attributiv  an  einen  Kasus  angeschlossen  werden;  nur 
futurus  erscheint  in  Verbindung  mit  res  und  einer  Reihe  anderer  von 
Hoppe  (s.  o.  §  29)  p.  11  aufgezählten  Subst.,  alles,  was  sonst  angeführt 
wird,  auch  Serv.  Cic.  fam.  4,  5,  ist  unsicher  und  unwahrscheinlich.  Dagegen 
zeigt  Sali,  in  der  Zeit  seiner  vollendeten  Diktion  die  ersten  Spuren  eines 
Gebrauchs,  der  mit  den  aug.  Dichtern,  Liv.  Celsus  und  der  silbernen  La- 
tinitat allgemein  üblich  werden  sollte  und  sich  dann  wegen  der  Bequem- 
lichkeit und  Kürze  des  Ausdrucks  bis  herab  in  die  späteste  Zeit  erhielt; 
z.  B.  Trebell.  tr.  tyranni.  11  Gallienus  pacem  cum  eo  contra  Fosihumum 
pugnaturus  fecit, 

1<)9.  Im  Anschluss  an  einen  Objektsakkusativ  treten  ganz  vereinzelt 
im  Altlat.  (Calpum.  Piso  bei  Gellius  7,  9,  2),  dann  öfter  in  der  klassischen 
und  aug.  Zeit  Part,  praes.  ein  nach  den  v.  v.  der  Wahrnehmung,  um  die 
letztere  als  eine  unmittelbare  zu  bezeichnen;  z.  B.  Sali.  Jug.  93,  2  quidam 
Ligus  animum  advortit  inter  saxa  repentis  cocl^uis.  Dieser  Gebrauch  ist 
bis  jetzt  nur  bei  Calp.  Piso  Cic.  Sali.  Nepos  Vitruv  Liv.  und  Horaz  be- 
obachtet. 
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110.  Eine  wichtige  und  auffallige  Konstruktion  des  Partizips  ist  in 
Beispielen  zu  konstatieren  wie  Tac.  ann.  1,  36  augebat  metum  invasurus 
hosiis;  hier  ist  nur  dem  Bestreben  der  Lateiner  ein  persönliches  Subjekt 
zu  erhalten  die  Konstruktion  zu  danken;  denn  der  eigentliche  Haupt-  und 
Subjektbegriff  liegt  in  invasurus  „der  Umstand,  dass  ein  Einfall  zu  erwarten 
war*  oder  „ein  befürchteter  (dies  besagt  das  Fut.)  Einfall'.  Die  bespro- 
chene Verwendung  des  Part,  geht  in  ihrer  Entwicklung  fast  gleichen  Schritt 
mit  der  Ausbildung  der  rhetorischen  Bestrebungen  der  Römer  und  dem 
Eindringen  der  letztem  in  die  Litteratur.  Daraus  ist  zu  entnehmen,  dass 
die  alte  Sprache  nur  wenige  Beispiele  bieten  wird;  und  in  der  That  ausser 
bei  opus  est  und  usus  est  c.  abl.  finden  vrir  bei  Plautus  nichts  Derartiges, 
z.  B.  Plaut.  Bacch.  749  quid  istis  usust  conscrijHis,  Terenz  hat  nicht  einmal 
diese  Konstruktion.  Cato  schreibt  Orig.  5  fr.  10  jwst  ditnissum  bellum  und 
^eht  somit  schon  weiter,  noch  mehr  gilt  dies  für  Varro,  wo  wir  r.  r.  1, 
2,  4  propter  mare  congelatum  u.  ä.  öfter  lesen.  Cicero  ist  verhältnismässig 
zurückhaltend,  so  z.  B.  verwendet  er  von  Präpositionen  in  dieser  Verbin- 
dung nur  de,  post,  ipi;  aber  die  Bestrebungen  Varros  fanden  Nachahmung 
bei  Sallust  und  zwar  hier  schon  in  auffalligen  Verbindungen,  wie  z.  B. 
Cat.  43,  3  inter  kaec  parata  atque  decreta  zeigt.  Besonders  aber  sind  es 
Liv.  u.  Tac.,  welchen  diese  Konstruktion  sympathisch  erscheinen  musste; 
denn  sie  passt  ganz  vorzüglich  zu  ihrer  rhetorisch-pathetischen  Diktion. 
So  hat  Livius,  welchen  Lübbert  unicum  huius  structurae  jyatronum  nennt, 
die  von  Cic.  Caes.  Sali,  noch  nicht  gekannte  Verbindung  des  Part.  perf. 
pass.  mit  dem  Subj.,  z.  B.  28,  11,  6  terruit  animos  ignis  in  aede  Vestae 
exstinctus,  eingeführt.  Auch  die  übrigen  Autoren  der  silbernen  Latinität 
stehen  solchen  Konstruktionen  nicht  fern,  ebenso  die  nachtacit.  Historiker, 
ferner  Sp.  L.  Autoren,  wie  Sulp.  Sev.,  Min.  Felix,  Ammian,  z.  B.  Sulp. 
Sev.  2,  15,  3  admotus  cxcrciins  magno  ludaeos  terrorc  percnicrat.  Das 
Partiz.  Praes.  Pass.  (Gerundivum)  nimmt  an  der  besprochenen  Konstruktion 
insofern  teil,  als  es  nach  Präpositionen  erscheint;  den  Subjekts-  oder 
Objektsbegiiff  zu  vertreten  ist  es  nicht  geeignet.  Mir  ist  daher  nicht  be- 
kannt, dass  dem  occisus  Caesar  ein  occidendus  Caesar  pulcherrimum  fadnus 
videtur  =  die  Ermordung  des  Caesar  zur  Seite  trete  oder  dass  man  novandas 
res  cupide  appciere  sagte.  Von  Präpos.  hat  Cicero  nur  /n,  rfc,  ab,  ex  u. 
jtro  mit  Ablativ,  ad  u.  einmal  in  mit  Akkus.,  ferner  hat  er  ob  in  Formeln 
wie  ob  rem  iudicandam  erhalten,  Varro  verwendet  auch  propter,  altlat.  u. 
nachklass.  ist  inter:  super  steht  zuerst  bei  Hör.  carm.  saec.  17,  dann  bei 
Tac.,  prae  im  Sp.  L.  bei  Porphyrie,  erga  bei  Ammian  u.  s.  w.  Wendungen 
wie  Liv.  1 ,  20,  7  iusta  quoque  funebria  placandosque  manes  ut  idem  pon- 
fifex  edoceret  u.  praef.  6  ante  conditam  condendamve  urbem  sind  durch 
Ausgleich  entstanden  und  beweisen  nicht,  dass  auch  condcnda  urbs  als 
.Subjekt  zulässig  wäre  oder  dass  das  Gerundiv  den  Objektsbegriff  ersetzt. 

111.  Eine  besondere  Auffassung  des  Verhältnisses  des  Partizips  zu 
seinem  Beziehungswort  wird  durch  hinzugefügte  Partikeln  angedeutet; 
Cicero  lässt  jedoch  dies  selten  zu;  nur  einmal  hat  er  so  quamquam,  nie 
quamvis,  öfter  quasi,  ut,  ebenso  vorsichtig  verhält  sich  Caesar,  auch  die 
aug.  Dichter.    Dagegen  mit  Livius  und  Celsus  kommen  diese  Konstruktionen 
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in  weitester  Verbreitung  vor:  hier  erscheint  erstmals  iarnquam,  ebenso 
utpofe,  häufig  ut  und  veltU  c.  partic,  auch  nisi;  die  silberne  Latinität 
schliesst  sich  an  Liv.  an,  besonders  Gurtius,  die  meisten  Beispiele  hat  Ta- 
citus,  nach  welchem  dann  ein  allmähliches  Abnehmen  sich  bemerklich 
macht,  wodurch  indes  die  Wiederaufnahme  friiher  gebrauchter  Strukturen, 
z.  B.  des  von  Prop.  u.  Ovid  so  verwendeten  licet  c.  part.  bei  Ammian, 
nicht  ausgeschlossen  ist. 

Zu  S  106  vergl.:  Nägelsbach-Mulleb,  Stilistik.  8.  Aufl.  p.  307.  ||  Zu  §  107:  Leo 
Adrian,  Über  das  lat.  Part,  praes.  passivi.  Gr.  Glogau  1875,  Progr.;  Weissekhobn,  De 
gerundio  et  genmdivo  ling.  lat,  Eisenach  1844;  Scholl,  Über  das  Genindinm  und  Gemn- 
divum,  Ba}T.  Gymn.  10,  104  ff.  ||  Zu  §  108:  Sommeb,  de  usu  partic.  fut.  activi  apud  aevi 
Augustei  poetas,  Halle  1881.  Kcpfeb,  Gebrauch  des  Participiums  auf  urus  bei  Cartius, 
Cdslin  18c7.  ||  Zu  §  110:  Lübbert,  CommentatioDcs  syntacticae  I,  Giessen  1871;  Helm, 
Quaestiones  syntacticae  de  participiorum  usu  Tac.  Vell.  Sallustiano,  Leipzig  1879;  Teipel 
in  Z.  f.  Gymn.  1858  p.  548  (hat  die  Stellen  aus  Cic.  gesammelt). 

f.  Präpositionen. 

112.  Die  Präpositionen  sind  ursprünglich  Adverbia.  Ihre  Haupt- 
aufgabe ist,  die  Richtung  der  im  Verb  ausgedrückten  Handlung  näher  zu 
bestimmen;  so  wurden  sie  zunächst  verbale  Begleitwörter  und  dann  auch 
nominale  Begleitwörter.  Die  Bedeutung  der  Präposition  wird  aus  ihrem 
adverbialen  Gebrauch  erkannt  und  muss  mit  der  Bedeutung  des  Kasus,  zu 
welchem  sie  tritt,  harmonieren.  Unter  den  Kasus  selbst  sind  es  im  Lat. 
nur  zwei,  welche  sich  mit  einer  Präposition  verbinden,  der  Akkusativ  und 
der  Ablativ.  Aus  dem  bei  Cicero  üblichen  animum  induco,  ferner  aus 
amicum  adeo,  urbe  exeo  erkennen  wir  die  erste  Stufe  in  der  Entwicklung 
der  Präpos.  als  Begleitwörter,  auf  welche  dann  duco  in,  eo  ad,  eo  ex  oder 
induco  m,  adeo  ad,  exeo  ex  folgt;  dabei  ist  der  Kasus  von  der  vereinten 
Vorstellung  von  Verb  und  Präpos.  abhängig,  wobei  zum  Überfluss  die 
Präpos.  schliesslich  zugleich  als  verbales  und  nominales  Begleitwort  er- 
scheint. 

aa.   Präpositionen  mit  dem  Akkusativ. 

113.  Ad  als  Adverb  ist  in  dem  Verse  des  Ennius  (ann.  519  L.  Müll.) 
adque  adque  accedit  muros  Romana  iuveniiis  ,und  heran  und  heran  zieht 
d.  r.  Jugend*  erhalten.  In  demselben  Verse  erscheint  es  auch  mit  dem 
Verb  cedo  verbunden.  Ad  ging  gern  eine  Verbindung  mit  Vorben  ein,  dies 
zeigt  sich  darin,  dass  die  Volkssprache  manche  Verba  mit  ad  behielt, 
welche  die  klassische  Sprache  zurückdrängte,  z.  B.  adaugeo,  adcuro,  ad- 
promiltOj  addiibito  u.  ä.  Für  den  Kasus,  der  sich  mit  den  v.  compos.  ver- 
bindet, mag  hier  im  allgemeinen  gesagt  sein^  dass  die  alten  Dichter  und 
Lucrez,  weniger  Catull  den  Akk.,  meist  mit  Wiederholung  der  Präpositionen, 
worin  ihnen  auch  die  klass.  Zeit  nachahmt,  setzen,  während  bei  den  Jüngern 
Dichtern  und  in  der  nachklassischen  Prosa  der  Dativ  überwiegt;  so  z.  B. 
ist  accedo  mit  ad  bei  Plaut.,  mit  Dat.  bei  Horaz  bevorzugt;  adicio  ad  wird 
ausschliesslich  von  Terenz  gebraucht^  die  aug.  Dichter  kennen  diese  Kon- 
struktion gar  nicht,  sondern  verbinden  immer  adicio  c.  dat.;  adplico  kon- 
struiert Plaut,  und  Ter.  mit  ad,  die  aug.  Dichter  mit  Dat.,  nur  Ovid, 
welcher  gern  neuert  oder  Altes  wieder  ans  Licht  zieht,  hat  auch  adplico 
ad  gesagt. 
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Als  nominales  Begleitwort  ist  ad  zu  allen  Zeiten  viel  gebraucht.  Be- 
merkenswert ist  ein  in  der  Volkssprache  wurzelnder  Usus,  wonach  oif, 
welches  doch  ursprünglich  die  Richtung  wohin  ?  bezeichnete,  in  der  Bedeu- 
tung von  apud  erscheint.  So  sagt  Plaut  ad  forum,  Cicero  in  epp.  und 
Erstlingsschriften  ad  villam,  ad  te;  namentlich  in  der  Gerichtssprache  hat 
sich  ad  in  dieser  Bedeutung  erhalten:  so  schreibt  Plaut,  ins  suum  ad 
mulier  CS  obtinere,  und  in  der  Vulg.  noch  lesen  wir  ne  actmses  servum  ad 
dominum  suum.  Auch  die  Sakralsprache  verwendete  ad  so,  z.  B.  ad  aedem 
feücikUis.  Seit  Terenz  lesen  wir  auch  ohne  aedcm  bloss  ad  Opis,  ad 
ApoIKnis  (bei  Ter.  Cic.  Cael.  Hör.  Liv.),  wobei  der  Gen.  schlechthin  die 
Zugehörigkeit  bezeichnet  und  keine  Ellipse  eines  Subst.  gefühlt  wurde. 
Diese  Ausdrucksweise,  welche  sich  bei  Plaut,  noch  nicht  findet,  entstammt 
wahrscheinlich  der  familiären  Sprache  des  Scipionenkreises. 

Auch  die  nachklassische  SiOit,  besonders  Liv.  und  Tac.,  weisen  viele 
Beispiele  solcher  Verbindungen  auf. 

Die  Richtung,  in  welcher  ein  Prädikat  gilt,  wird  erst  mit  Terenz 
durch  ad  bezeichnet,  z.  B.  Heaut.  370  patrem  novisü  quam  ad  has  res  sU 
perspicax;  von  da  ab  findet  es  sich  allenthalben  in  der  Prosa  und  bei  Dich- 
tern. Das  modale  ad  gehört  vorwiegend  der  Volkssprache  an;  so  lesen 
wir  ad  hunc  modum  oft  bei  den  Komikern,  bei  Cicero  aber  fast  nur  in  den 
Erstlingsschriften,  nie  in  den  Reden,  während  er  jedoch  quem  ad  modum 
überall  zuliess. 

Die  N.  Kl.  und  Sp.  Latinität  hat  die  Bedeutungssphäre  von  ad  sehr 
erweitert;  da  finden  wir  kausales,  instrumentales  und  begrenzendes  ad, 
für  letzteres  vgl.  Oros.  7,  24  Gallias  ad  perfectum  liberavit,  ferner  ad  =^ 
adversus  u.  a.  Im  ganzen  mag  festgestellt  werden,  dass  die  Präposition 
ad  in  der  Vulgärsprache  einen  viel  ausgedehnteren  Gebrauch  hatte,  als  in 
der  Urbanität  und  dass  sie  oft  in  der  Sprache  des  Volkes  beigefügt  wurde, 
wo  die  urbane  Diktion  sich  mit  dem  blossen  Kasus  begnügte.  So  macht 
sich  schon  bei  Vitruv  das  Bestreben  bemerklich,  den  Dat.  durch  den  Akkus, 
mit  ad  zu  ersetzen,  wie  er  beispielsweise  nicht  solvefido,  sondern  ad  soU 
vendum  esse  sagt.  Dasselbe  finden  wir  später  allgemein,  z.  B.  bei  Hygin 
u.  a.  Vulgärschriftstellern,  und  im  Übergang  zum  Romanischen  verdrängt 
ad  mit  Akk.  allmählich  den  Dativ. 

114.  Auch  die  Präposition  apud  hat  eine  weitere  Gebrauchssphäre 
in  der  Volkssprache,  als  in  der  Diktion  der  urbanen  Litterärsprache.  Wir 
treffen  es  daher  sehr  oft  bei  den  Komikern,  hier  vielfach  ==  in,  z.  B.  apud 
villam;  Cicero  hat  diese  letztere  Bedeutung  nur  in  den  Erstlingsreden, 
während  er  es  sonst  oft  zur  Bezeichnung  der  Nähe  besonders  einer  Person 
verwendet.  Ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  Livius;  Sallust  dagegen  lässt 
apud  schon  mehr  in  Vordergrund  treten,  indem  er  es  bei  der  Nähe  einer 
Sache  ausschliesslich  gebraucht.  Am  ausgiebigsten  jedoch  hat  Tacitus  sich 
dieser  Präposition  bedient,  wie  apud  senatum,  apud  Suriam,  apud  urbcm 
u.  ä.  bezeugt;  auch  bei  Sueton  ist  sie  beliebt,  ebenso  bei  Gellius,  bei  Apu- 
leius,  bei  den  script.  bist.  Aug.  und  den  eccl.,  besonders  vor  Städte-  und 
Ländernamen,  bei  Ammian,  Oros.  Sulp.  Sev.  u.  a.  Viele  Phrasen,  wie  das 
von  Ter.  und  Petron  gebrauchte  apt^l  se  esse,  dann  apt^l  me  fuit  =  „bei 
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mir  zu  Hause"  u.  ä.  lassen  den  volkstümlichen  Charakter  von  ajutd  er- 
kennen; bei  den  Kunstdichtern  ist  es  jedoch  selten,  Horaz  hat  es  z.  B. 
nur  einmal. 

115.  Ante  ist  =  ra'ii' gegenüber,  z.  B.  Uannihal  ante  portas,  bezeich- 
net also,  dass  man  etwas  vor  sich  hat,  während  pro,  z.  B.  in  pro  muris 
piifjnarc,  besagt,  dass  man  die  Mauern  hinter  sich  hat  und  sie  schützt.  Es 
hat  sich  als  Adv.  erhalten,  seltener  in  lokaler  Bedeutung  und  dies  meist 
nur  bei  Dichtern  (und  Liv.),  häufig  als  Adv.  temp. 

Um  die  Richtung  im  Räume  zu  bezeichnen,  wird  es  von  den  Komi- 
kern, Cornif.,  dann  von  Ovid  und  Livius,  und  noch  im  Sp.  L.,  z.  B.  bei 
Ammian,  aber  nicht  von  Cic.  verwendet,  z.  B.  Liv.  8,  10,  2  ante  sigtM  pro- 
cedtre.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  ante,  wenn  es  einen  Vorzug  bedeutet, 
eine  aus  der  vorhergehenden  leicht  sich  ergebende  Gebrauchsweise;  auch 
diese  ist  der  Sprache  Cic.  und  Caes.  fremd,  findet  sich  aber  sonst  allent- 
halben, z.  B.  Baibus  bei  Cic.  Att.  8,  15  A.  2  quem  atite  me  deligo,  besonders 
in  Verbindung  mit  Superl.,  z.  B.  Verg.  Aen.  7,  55  «nfe  alios  pulcherrimus. 
Ante,  von  der  Zeit  gebraucht,  war  namentlich  im  Kurialstil  sehr  beliebt, 
überhaupt  in  Formeln  aller  Art.  Antca  hat  Plaut,  noch  nicht:  es  findet 
sich  zuerst  Ter.  Andr.  52  und  wird  auch  von  Cicero  nur  allmählich  gegen- 
über ante  vorgezogen. 

116.  Pone  hat  sich  als  Adv.  erhalten,  z.  B.  ^>omc  iacet,  als  Präpo- 
sition ist  es  nicht  häufig,  doch  schon  bei  Plaut.,  von  Cicero  sichtlich  ge- 
mieden (nur  Tim.  10  pone  quos),  ebenso  auch  von  Horaz,  Caesar  und  viel- 
leicht noch  von  andern,  doch  nicht  so  sehr  in  der  spät.  Latinität,  z.  B. 
bei  Suet.  u.  ä.  und  noch  bei  Amm.;  es  war  offenbar  plebejischer  Natur. 
An  seiner  Stelle  ward  frühe  das  von  ihm  sich  herleitende  post  üblich, 
welches  aber  auch  wie  ante  als  Adv.  loc.  et  temp.  gebraucht  wird.  Die 
lokale  Bedeutung  der  Präp.  j^ost  ist  in  klassischer  Zeit  nicht  gerade  häufig 
zu  treffen,  mir  ist  wenigstens  keine  Stelle  aus  Cic.  bekannt,  dagegen  findet 
es  sich  so  bei  Caesar  wiederholt  und  sonst  vereinzelt  vor-  und  nach- 
klassisch. Wie  afite  bezeichnet  es  den  Rang,  aber  erst  seit  Sallust,  der 
auch  das  adverb.  post  so  verwendet,  dann  bei  Dichtern  und  Spätem,  jedoch 
überall  selten.  Das  temporale  post  mit  illa  haben  Plaut.  Enn.  Ter.  Cato 
und  noch  Catull,  jpost  quae  oft  Celsus,  dann  Tacitus,  post  hoc  Hör.  Vell. 
Pat.  und  vulgäre  Schriftsteller. 

117.  Pen  es  wird  fast  nur  mit  persönlichen  Begriflfen  verbunden, 
mit  Sachen  erst  bei  Hör.  und  Tac. ;  auch  bezeichnet  es  das  Sein,  nicht  das 
Werden,  letzteres  nur  in  einer  Art  Ausgleichung  bei  Plaut,  und  Aurelius 
Vict.  (epit.  41,  1  impcrii  Iura  penes  Licinium  devenerc  =  devcnerc  ad  L., 
nt  penes  eum  essent).  Gerne  bürgerte  es  sich  in  Formeln  ein,  z.  B.  Sali, 
.lug.  17  ßdes  eins  rei  penes  auctores  erit^  worüber  Sen.  Q.  N.  4,  3,  1.  Im 
afrikanischen  Latein,  bei  Apul.  und  ganz  besonders  bei  TertuUian  wird  es 
=  /»i,  z.  B.  Tertull.  penes  Africam,  und  -  -  coram,  z.  B.  Tert.  idol.  13 
X)eni:s  patrem,  bei  Claud.  Mam.  =  secundum. 

118.  Iiu:ta  hat  erst  in  der  klassischen  Zeit  und  zwar  bei  Varro  r. 
r.  3,  16,  15  iuxta  villam,  dann  bei  Caesar,  aber  nur  b.  civ,  1,  16,  4  und 
Nepos  präpositionale  Verwendung  gefunden,  im  Altlat.  und  noch  bei  Cic. 
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und  Sali,  ist  es  ausschliesslich  Adv.  Erst  mit  Plin.  mai.  und  Tac.  tritt 
es  häufiger  auf,  hier  sowie  bei  Gellius  auch  in  der  von  Livius  und  Celsus 
eingeführten  Bedeutung  der  zeitlichen  oder  unterordnenden  Folge,  z.  B. 
Tac.  hist.  2,  76  iuxUi  deos  in  iua  nianu  posüum  est;  bei  letzterem  Autor 
bezeichnet  es  auch  die  Annäherung  an  eine  Zeit,  z.  B.  iuxta  ßhetn  viiae. 
Dass  die  vielleicht  auch  schon  bei  Liv.  39,  9,  6  anzunehmende,  sonst  aber 
seit  Apul.  dem  Spätlatein  eigentümliche  Bedeutung  „gemäss*  sich  aus  der 
lokalen  entwickelt,  ersehen  wir  aus  Tertull.  de  An.  2  plane  non  negabUnus 
aliquando  philosophos  iuxta  nostra  setisissc;  in  der  Vulg.  wird  iuxta  ganz 
gewöhnlich  so  gebraucht;  ebenso  bei  Cypr.  Lucif.  Sulp.  Sev.  scr.  h.  Aug. 
Eine  Form  iuxtim  wird  als  Präpos.  bei  Sisenna  und  Apul.  gefunden, 
gewöhnlicher,   wenn   auch  nicht   besonders   häufig,  ist  der  adv.  Gebrauch. 

119.  Prope  wird  wohl  das  adverbial  gebrauchte  Neutrum  eines 
Adj.  sein;  es  lässt  sich  wie  propitis  und  proxime,  ferner  propior  und  jpro- 
ximus  mit  einem  Kasus  verbinden. 

Während  nun  das  Adv.  prope  temporal  und  lokal  gleich  üblich  ist, 
wird  prope  als  Präp.  ganz  selten  von  der  Zeit  gebraucht,  doch  vielleicht 
auch  von  Cicero  (ad  Fam.  3,  5:  Med.  proptcr,  edd.  pr,  Kai.),  jedenfalls  von 
Livius,  Sueton  und  Ammian;  der  Kasus  ist  überall  der  Akk.;  propiits  ist  aus- 
schliesslich lokal  verwendet,  findet  sich  erst  seit  Caes.  (nicht  bei  Cic.)  und 
zwar  abgesehen  von  Nepos  und  Verg.  immer  mit  Akk.;  proxime  kommt 
nur  bei  Gels,  und  Pallad.  temporal  vor,  lokal  auch  bei  Cic,  aber  zumeist 
in  den  Briefen,  konstruiert  sich  mit  Akk.,  nur  bei  Caes.  b.  civ.  1,  72  mit  Dat. 
Bei  den  adj.  Formen  überwiegt  die  Adjektivnatur,  und  so  herrscht  der  Dativ 
vor;  den  Akk.  haben  jedoch  neben  dem  Dat.  Caes.  Sali.  Liv.  Tac.  Nur 
Sali,  verbindet  proxumiis  mit  dem  Abi. 

120.  Fropter  ist  von  projye  gebildet  und  bezeichnet  zunächst  die 
örtliche  Nähe;  noch  bei  Cicero  hat  es  adv.  Bedeutung,  z.  B.  Pomp.  16 
cum  duo  reges  propter  adsini;  als  Präp.  finden  wir  es  oft  auf  Inschriften 
der  republikanischen  Zeit,  auch  bei  Plaut.  Ennius  Naev.  Ter.,  in  Prosa 
zuerst  bei  Sisenna  fr.  22  P.,  dann  bei  Cicero,  doch  nicht  bei  Caesar,  Nepos, 
Curtius,  wohl  aber  bei  Tac.  u.  Späteren,  z.  B.  Gellius,  Jul.  Val.,  Sulp. 
Sev.  u.  a.  Das  kausale  proptcr  steht  adv.  vielleicht  Sp.  L.  bei  Claud. 
Mam.  113,  1  (Engelbrecht  p.  99);  als  Präp.  verwenden  es  schon  Plautus 
und  Ter.,  dann  die  Klassiker,  auch  Cornificius  und  Hirtius,  ebenso  die 
Späteren  in  grosser  Zahl,  z.  B.  Juvenal,  Hygin,  Pallad.,  namentlich  aber 
die  Vulg.;  sichtlich  gemieden  wird  dagegen  propter  von  Pomponius  Mela, 
Vell.  Pat.  Tac.  Flor.,  später  von  Ammian,  Sulp.  Sev.  Jul.  Val.,  Dares 
Phryg.  Die  Verbindung  von  jf>ro/;/cr  mit  Subst.  und  Partiz.  in  der  §  110 
besprochenen  Weise  hat  zuerst  Varro,  dann  ist  sie  häufig  in  der  silbernen 
Latinität,  so  bei  Liv.,  namentlich  aber  bei  Justin  zu  treffen;  mit  Gerundiv 
lesen  wir  es  zuerst  bei  Val.  Max.,  dann  bei  Plin.  mai.  Apul.  und  in  der 
späteren  Latinität  (bei  Cornif.  2,  44  ist  vituperandam  Adjektiv  =  „tadelns- 
wert**).    Propter  quod  und  propter  qiiae  ist  nachklassisch. 

121.  Oh  hat  seiner  Abstammung  nach  zunächst  lokale  Bedeutung; 
so  verwenden  es  denn  auch  schon  Plaut.,  Ennius,  Accius,  dann  die  klas- 
sische Sprache  (aber  nicht  Caesar);  von  da  ab  findet  es  sich  nur  vereinzelt. 
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nicht  }pe\  Liv.  Curt.  Tac,  aber  bei  Verg..  bei  Sil.  It.,  Apul.  —  In  kausaler 
Bedeutung  braucht  es  schon  Plaut,  (aber  nie  ob  me^  ie^  sondern  stets 
propier  nie  etc.),  auch  Ter.,  dann  Cic.  und  Caes..  der  letztere  jedoch  nur 
in  den  Formeln  mit  res  und  causa,  femer  die  Schriftsteller,  welche  propier 
meiden  (siehe  §  120).  Bezuglich  der  mit  oh  gebildeten  Formeln  ist  zu 
bemerken,  dass  oh  id,  oh  eam  rem  u.  ä.  schon  bei  Plant,  sieh  findet;  davon 
trat  oh  id  in  klassischer  Sprache  ganz  zurück,  und  zwar  so,  dass  Cic.  u. 
Caes.  oh  id  und  oh  ca  gar  nicht  brauchen,  erst  mit  Sali.  Liv.  Tac.  kam 
es  wieder  in  den  Vordergrund;  Sali,  bevorzugt  übrigens  neben  ob  id  noch 
oh  ca  und  Tac.  oh  quae;  der  Plural  quas  oh  res  gehört,  namentlich  wo 
nur  von  einem  Grunde  die  Rede  ist,  dem  vulgären  Stil  an,  z.  B.  Cass. 
Fam.  12,  12,  3,  wiederholt  Vitruv.  Oh  mit  Subst.  und  Part,  wird  seit 
Liv.  beliebt  und  erhält  sich  bis  herab  in  die  Schwindellitteratur,  z.  B. 
Dict.  5,  14  o6  servatam  Hclenam;  oh  mit  Gerundiv  war  schon  im  archai- 
schen Latein  üblich,  z.  B.  bei  Pacuv.  u.  Cato,  Cic.  hat  es  nur  in  Formeln, 
z.  B.  oh  rem  iudicandam;  diese  Formeln  fanden  Nachahmung,  so  bei  Sali., 
dann  besonders  im  silbernen  Latein  und  bis  in  die  spatesten  Zeiten  herab, 
z.  B.  Orosius  3,  22  oh  ulciscendam  necem, 

122.  Contra  ist  bei  Plaut,  und  Ter.  noch  Adverb  und  wird  erst 
mit  der  klass.  Zeit  Präpos.  So  bildet  sich  aus  der  Bedeutung  des  Adv. 
contra  der  verschiedene  Gebrauch  der  Präposition  heraus,  und  zwar  ent- 
spricht dem  summa  vi  contra  nititur  bei  Cato  die  Bedeutung  der  Richtung 
und  hier  zumeist  der  feindlichen«  wie  sie  die  Präpos.  contra  von  Cic.  Caes. 
nb  allenthalben  in  der  Folgezeit  aufweist;  dem  plautinischen  cedo  tris  mihi 
homines  aurichalco  contra  (Mil.  657,  aurichalco  ist  Abi.  pret.)  gleicht  Varro 
r.  r.  1,  2,  10  uhi  poma  veneunt  contra  aurnm,  welchen  Gebrauch  noch 
Plin.  mai.  und  Petron  aus  der  Vulgärsprache  übernommen  haben;  und 
wenn  Plaut,  sagt  Pei*s.  13  quis  illic  est  qni  contra  me  adstat?  so  können 
wir  damit  das  seit  Caesar  namentlich  bei  den  Historikern  übliche  contra 
zur  Bezeichnung  der  Lage,  z.  B.  Caes.  b.  g.  4,  20  retjionc-s  quae  sunt  contra 
Gallias  in  Beziehung  setzen. 

123.  Ultra  ist  adverbialer  Ablativ  von  ultcr^  welches  selbst  sich 
von  uls  herleitet.  Uls  (die  Form  ultis  ist  eine  grammatische  Fiktion)  hat 
sich  in  alten  Formeln  und  in  der  konservativen  Rechtssprache  erhalten, 
z.  B.  eis  Tiherim  et  uls  Tiherim  (vgl.  Gellius  12,  13,  8);  sonst  ist  es  sehr 
frühe  verschollen,  und  es  haben  sich  trans  und  ultra  in  seine  Erbschaft 
geteilt.  Das  letztere  ist  in  lokaler  Bedeutung  als  Präp.  schon  bei  Cato 
p.  10,  20  ultra  agrum  Vicentium  nachgewiesen;  von  da  ab  finden  wir  es 
bei  Varro  Cornif.  Cic.  Caes.  u.  a.  lokal,  seit  Livius  41,  10,  13  non  ultra 
triduum  moratus,  Celsus  (z.  B.  2,  8  ultra  septimum  diem)  und  Voll.  Pat. 
auch  temporal,  besonders  in  der  silbernen  Latinität,  ferner  klassisch  und 
nachklassisch,  um  das  Überschreiten  des  Gebührenden  zu  bezeichnen,  bei 
Voll,  sogar  mit  persönlichem  Objekt,  z.  B.  2,  88  ultra  fctninam  moUitiis  flucfis, 
Ultra  hat  sein  Gebiet  im  N.  Kl.  und  im  Sp.  L.  bedeutend  erweitert;  so 
verdrängte  es  praeter  ganz,  vgl.  Capit.  Ant.  philos.  11,  9  qui  ultra  vecti- 
fßalia  quicquam  ah  aliquo  exegissent^  und  wurde  oft  für  supra  und  super 
gebraucht.    Es  ging  auch  in  die  roman.  Sprachen  über. 
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124.  Citra  leitet  sich  her  von  eis.  Dies  letztere  wird  lokal  schon 
in  alter  Zeit  gebraucht  (siehe  üb),  in  die  Litterärsprache  aber  ist  es  in 
dieser  Bedeutung  erst  mit  Cicero  aufgenommen  worden.  Temporal  kon- 
struieren es  Plaut.,  dann  Sali,  und  Ovid,  hierauf  erst  wieder  spätere  Pro- 
saiker, z.  B.  Aur.  Victor.  Citra  wird  erst  mit  der  klass.  Zeit  Präpos., 
lokal  bei  Cic.  Caes.  Liv.,  temporal  zuerst  bei  Ovid,  dann  bei  C!olum.  und 
Späteren.  Aus  der  räumlichen  Bedeutung  entwickelt  sich  der  mit  Liv. 
und  den  aug.  Dichtem  (Ovid)  aufkommende  und  namentlich  im  silbernen 
Latein,  auch  bei  Qnint.,  weitverbreitete  Gebrauch  von  citra  =  »ohne*, 
z.  B.  (üelsus  4,  12  adhibmdi  gluiinosi  cibi,  sed  citra  satietatem  »ohne  sich 
damit  zu  sättigen";  besonders  Quintil.  und  Plin.  mai.  sind  reich  an  Bei- 
spielen hiefür,  Tacitus  aber  kam  in  seinen  grösseren  Werken  ganz  von 
citra  zurück;  indes  hat  es  Amm.  22,  7,  5  citra  spem  veniae  noch  gebraucht. 
Vielleicht  darf  man  aus  der  Vorliebe  der  juristischen  Sprache  (nur  Gaius 
hat  es  nicht  angenommen)  für  citra  darauf  schliessen,  dass  citra  =  »ohne* 
schon  frühe  üblich  war,  aber  erst  mit  der  silbernen  Latinität  in  die  Schrift- 
sprache Eingang  finden  konnte. 

125.  Extra,  gleichfalls  adv.  Abi.  von  exter  wird  schon  bei  Plaut, 
und  Ter.  als  Präp.  verwendet  und  findet  sich  so  allenthalben,  um  räum- 
lich oder  übertragen  den  Ausschluss  zu  bezeichnen. 

126.  Intra  ist  adv.  Abi.  von  inter.  Auch  letzteres  wurde  prä- 
positional  verwendet,  ja  überwiegend,  denn  sein  adverb.  Gtobranch  ist  sehr 
beschränkt.  Als  Präp.  hat  inter  lokale  und  temporale  Bedeutung;  in 
ersterer  bezeichnet  es  »zwischen  zweien  oder  mehreren  Dingen*  oder 
»innerhalb  eines  Baumes  oder  einer  Strecke*.  Daraus  erklärt  sich  dann, 
wie  inter  den  Vorzug,  die  Gegenseitigkeit  u.  ä.  bedeuten  kann.  OfiFenbar 
vulgär  war  inter  viam  bei  Plaut.  Ter,  Cic.  ad  Att.  Suet.  (vgl.  Jordan, 
Krit.  Beitr.  p.  271);  zuerst  bei  Sali.,  dann  häufig  im  silb.  Latein,  hier 
auch  mit  persönlichen  Begriffen  verbunden,  findet  sich  inter  zur  Bezeichnung 
der  bei  einer  Handlung  obwaltenden  Umstände,  z.  B.  Tac.  bist.  1,  34 
credula  fama  inter  gaudentes  et  incuriosos  {=  cum  amnes  gauderent  et  in^ 
ciiriosi  essent);  nur  nachklassisch  wurde  inter  paucos  gebraucht  (Liv.  Curt. 
Plin.  mai.  Quint.  Tac),  wie  auch  inter  zur  Bezeichnung  der  Bewegung 
(seit  Verg.  u.  Liv.,  z.  B.  inter  patres  lectus,  auch  bei  Quint.,  Gellius, 
Ammian).  Temporal  findet  sich  inter  allenthalben,  aber  bei  Cic.  vorzugs- 
weise nur  in  epp.,  z.  B.  inter  cenam;  mit  Gerundium  treffen  wir  es  wohl 
bei  Plaut.,  dann  aber  erst  wieder  bei  Verg.,  im  silb.  und  spät.  Latein, 
z.  B.  inter  agendum.  Für  interea  findet  sich  seit  Celsus  und  Livius 
auch  inter  haec  und  inter  qttae,  das  letztere  besonders  bei  Tac,  Curtius, 
Ammian. 

Intra  mit  dem  Akk.  giebt  die  Grenze  an,  innerhalb  welcher  die  Aus- 
sage gilt.  Dies  bezieht  sich  ebensowohl  auf  räumliche,  wie  auf  zeitliche 
Verhältnisse;  in  letzterem  Falle  jedoch  wird  intra  von  Cic.  nicht  gebraucht, 
wohl  aber  von  Caes.  b.  G.  6,  21,  5  intra  annum  vicesimum,  von  Sallust 
und  sonst  vor-  und  nachkl.  Dem  Kurialstil  ist  eigentümlich  intra  =  ante, 
z.  B.  si  filius  meus  intra  pubertatem  decesserit  Übertragen  finden  wir 
intra  seit  der  klassischen  Zeit  verwendet,  so  intra  legem  bei  Cic,  intra 
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finem  sui  iuris  bei  Livius;    häufiger    wird   der  Gebrauch  bei   Celsus,    dem 
jung.  Plin.  Quint.  und  Späteren. 

127.  Infra  (adv.  Abi.  =  inferd)  wird  vor  Terenz  nicht  gebraucht, 
und  hier  nur  Eun.  489  infra  infumos;  Sisenna  fr.  53  infra  Vesuvium  ver- 
wendet es  lokal,  Lucr.  hat  es  wiederholt  als  Adv.,  aber  nur  4,  112  infra 
senstis  nostros  als  Präp.  Mit  der  klass.  Zeit  wird  es  häufiger  und  dient 
zur  Bezeichnung  des  Ortes,  der  2^it  (nur  Cic.  Brut.  40),  namentlich  aber, 
wie  schon  bei  Ter.  u.  Lucr.,  der  Unterordnung;  in  letzterer  Bedeutung 
geht  es  von  Cic.  u.  Caes.  an  durch  die  ganze  Latinität,  tritt  jedoch  im  Sp. 
L.  sehr  zurück,  wie  es  z.  B.  Apoll.  Sidon.  und  die  scr.  h.  Aug.  nur  je 
einmal  haben. 

128.  Supra  (adv.  Abi.  =  supera,  in  welcher  Form  wir  es  auf  Inscr. 
(Stolz  S.  277),  bei  Lucr.  und  sogar  bei  Cic.  Arat.  treffen)  ist  schon  frühe  als 
Präpos.  verwendet  worden,  so  bei  Plaut.  £nn.,  öfters  bei  Lucr.,  hier  wohl 
zuerst  temporal;  Caes.  hat  es  wenn  auch  selten  in  lok.  und  temp.  Be- 
deutung, Cic.  nur  lokal.  Eine  vulgäre  Verwendung  ist  auf  Inschriften, 
bei  Vitruv  und  Curtius  darin  zu  erblicken,  dass  su2)ra  die  Aufsicht  be- 
deutet, z.  B.  supra  coquos.  Als  Gegenstück  zu  intra  bezeichnet  supra  auch 
seit  Cic.  über  ein  Mass  hinausgehend,  z.  B.  supra  aetakni,  bei  Celsus  und 
Livius,  während  Tac.  u.  Sueton.  super  gebrauchen,  auch  über  eine  Zahl 
hinaus,  z.  B.  supra  tres  esse  non  debent  Dass  es  in  letzterer  Bedeutung 
mit  ultra  konkurriert,  darüber  vgl.  PoU.  Gall.  3,  8  supra  modum  u.  Tyr. 
30,  15  ultra  femineum  modum,  u.  oben  §  123;  aus  klass.  Zeit  prae4er 
modum  Cic.  div.  1,  100. 

129.  Circum  ist  der  Akk.  von  circus,  circa  ein  adv.  Abi.  von  der- 
selben Wurzel,  beide  bedeuten  „im  Kreise  herum''. 

Circum  findet  sich  in  lokaler  Bedeutung  zu  allen  Zeiten,  in  tem- 
poraler nur  bei  Vitruv  8,  6,  28  circum  vei-num  tempus;  aber  nie  dient  es 
zur  Bezeichnung  übertragener  Verhältnisse. 

(Urea  dagegen  vereinigt  alle  diese  Bedeutungen  in  sich,  allein  es 
kommt  erst  in  der  klass.  Zeit,  und  zwar  zuerst  als  Präp.,  dann  als  Adv. 
vor.  Caesar  wollte  an  circum  festhalten  (circa  steht  vielleicht  nur  b.  c. 
3,  31),  Cicero  jedoch  neuerte  eirca  in  Analogie  von  extra,  infra  u.  a.,  Nepos 
und  Livius  schlössen  sich  ihm  an,  und  so  treffen  wir  eirca  in  räumlicher 
Beziehung  seit  Hör.  und  Livius  zur  Bezeichnung  der  Zeit  und  des  Un- 
gefähren in  Mass  und  Zahl,  ebenso  seit  Hör.  zur  Angabe  des  Gebietes, 
innerhalb  dessen  sich  eine  Handlung  bewegt,  z.  B.  Fronte  p.  132,  5  circa 
caiisas  belli  diu  commoraberis.  In  der  silbernen  Latinität  schon  entwickelt 
sich  hieraus  noch  die  Bedeutung  ,,inbetreff'',  z.B.  bei  Quintil.  Gellius  und 
besonders  später  in  der  Vulg.  [circa  fidem  natifragaverunt),  bei  Justin  Eutrop 
Amm.  Sulp.  Sev.  scr.  h.  Aug.;  spätlat.  wird  das  lokale  circa  =  ^neben**, 
z.  B.  Vulg.  aliud  cecidit  eirca  viam, 

('ircitcr  verrät  sich  durch  seine  Endung  als  Adv.,  und  dies  ist  auch 
sein  gewöhnlicher  Gebrauch.  Als  Präpos.  findet  es  sich  selten,  doch  schon 
bei  Plaut,  und  nur  hier  lokal;  die  temporale  Verwendung  ist  gleichfalls 
schon  plautinisch,    dann   klassisch   und  später  noch  vereinzelt  anzutreffen. 

130.  Fraeter  als  Adv.   hat  ausser  Lucrez  noch  Sali.,  dann  Gellius 
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und  Justin,  in  gewissen  Verbindungen  wie  praeterquam  auch  das  Altlat. 
Als  Präposition  bezeichnet  es  in  allen  Zeiten  den  Ort,  an  welchem  vorbei 
etwas  geschieht,  und  übertragen,  was  über  etwas  hinausgeht,  z.  B.  praeter 
opinionem,  schliesslich  den  Vorrang,  wobei  praeter  onmes  von  Horaz  allein 
nach  Plaut,  gebraucht  wird.  In  dem  Sinn  von  „ausser''  lesen  wir  praeter 
auch  schon  bei  Plautus,  z.  B.  Merc.  585,  dann  aber  namentlich  in  der 
klassischen  Zeit,  auch  bei  Liv.  und  Späteren;  praeterhaec  ist  unklassisch, 
es  findet  sich  seit  Celsus  im  nachklassischen  Latein,  im  Altlat.  steht  dafür 
praeterhac,  klassisch  nur  praeterea  (was  z.  B.  Tac.  gar  nicht  hat). 

131.  Secundum  ist  der  Akk.  von  seeundus^  einer  Partizipialform 
von  sequor  (vgl.  oriundas  von  orior).  Es  wird  zunächst  als  Adverb.,  aber 
bei  Plaut,  schon  als  Präpos.  verwendet  und  bezeichnet  seiner  Abstammung 
entsprechend  die  Richtung  im  Räume,  in  der  Bedeutung  „längs*  auch  bei 
Klassikern  (die  Ortsruhe  nur  in  e.  Plautusfragmente  und  bei  Serv.  ad  Fam. 
4,  12.);  übertragen  auf  die  Zeit  und  den  Rang  gebraucht  es  das  Altlat.  und 
Cic,  nicht  Caesar  u.  Sallust,  aber  oft  Liv.,  nicht  Tac,  eigentümlich  Fronte 
und  Apuleius:  Arityii  secundum  quaestum  profectus,  aber  entsprechend  der 
Etymologie;  in  der  Bedeutung  „gemäss*  findet  es  sich  bis  in  die  spätesten 
Zeiten  herab,  oft  bei  eccl.,  aber  nicht  bei  Amm.,  welcher  secundum  gar 
nicht  kennt.  Aus  Ulpian  Dig.  49,  1,  14,  1  secundum  adversarium  sententia 
datur  erkennen  wir  einen  Brauch  der  Rechtssprache,  der  sich  bis  auf  späte 
Zeiten  herab  in  gewissen  Formen  erhalten  und  auch  Analogiebildungen 
hervorgerufen  hat.  Das  vulgäre  secus,  welches  ähnlich  wie  trans  ur- 
sprünglich ein  Partizip  war,  vgl.  Zimmermann  in  Wölflflins  Archiv  IV, 
p.  602,  lesen  wir  schon  bei  Cato  und  noch  bei  Hieronym.,  auch  auf  In- 
schriften, z.  B.  corp.  inscr.  Lat.  III  Nro.  6418  hie  est  occisns  secus  Titum 
flumen,  Orelli  7170  secus  mcrita  eins. 

132.  VerstiSy  in  vulgärer  Form  versum,  kommt  erst  in  klassischer 
Zeit  als  Präpos.  vor  (vielmehr  als  Postposition,  denn  es  wird  immer  nach- 
gestellt, z.  B.  Bomam  versus),  vor  dem  Subst.  erstmals  im  b.  Hisp.  21,  3 
reliquos  versum  oppidum  iussit  deduci,  auch  auf  Inschriften,  offenbar  in 
vulgäi*er  Stellung.  Manchmal  geht  dem  t^ersus  ein  ad  (nicht  bei  Cicero) 
oder  in  voraus,  z.  B.  Caes.  b.  G.  6,  33  ad  Oceanum  versus,  Cic.  Lael.  90 
m  forum  versus;  tritt  nun  ad  und  versus  zusammen,  so  erhalten  wir  die 
Präp.  adversus.  Dieselbe  findet  sich  noch  selten  im  Altlat.,  öfter  bei 
Cic.  Liv.  und  Tac,  vereinzelt  bei  Caes.  und  Sali.,  häufig  bei  Celsus,  Plin. 
mai.,  Suet.  Erst  seit  der  klassischen  Zeit,  so  bei  Cic.  Liv.  Sen.  phil. 
Tac.  bezeichnet  es  auch  die  freundliche  Richtung  oder  überhaupt  die 
Stellung  gegenüber  jemandem,  z.  B.  Brutus  ep.  2,  3,  5  secreto  cüJisiUo 
adversus  Fansam^  was  dann  bei  Tac.  häufiger  wird.  Das  archaische 
exadversum  erscheint  als  Präpos.  zuerst  bei  Cic.  und  Nepos,  von  da 
ab  vereinzelt  bis  zu  den  Archaisten. 

133.  Trans  ist  eig.  ein  Partiz.  =  ilherschreitend;  es  wird  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung  entsprechend  regelmässig  mit  Gegenständen  ver- 
bunden, welche  zwei  Seiten  darbieten,  z.  B.  fram  flumen,  Alpes  u.  ä. 
Über  diese  räumliche  Bedeutung  ging  es  nicht  gerne  hinaus,  und  so  finden 
wir  modales  trans,  abgesehen  von  Hör.  ep.  1,  6,  51  trans  pondera  nur  bei 
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Stat.  Th.  2,  -3%ö  iran.<  h*jem  und  Sp.  L..  z.  B.  Ps.  Quint  decl.  t3,  lu  ;>o^«/f 
//-«>!*  homin^m  =  «we  ühermtn>chliche  Strafe,  Trans  ist  frühzeitig  zurück- 
getreten und  in  Italien  beizeiten  ausgestorben. 

1J4.  Erga  (=  <?jr  re/^a  .gegenüber")  findet  sich  in  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung  ganz  selten,  sicher  nur  bei  Apuleius.  Seine  Uaupt- 
verwendung  ist  die  Bezeichnung  der  freundlichen  Richtung;  die  feindliehe 
Kichtung  wird  zwar  auch  bei  Plaut,  u.  Ter.,  dann  bei  Nepos,  Liv.  Tac. 
Curt.  u.  Späteren  durch  erga  ausgedrückt,  aber  nicht  bei  Cic.  Caes.  Sali. 
Wie  adversus  dient  es  häufig,  namentlich  bei  Tac.  und  später  noch  bei 
scr.  h.  A.  und  Ammian,  im  Altlat.  und  bei  Cic.  ganz  vereinzelt,  um  über- 
haupt das  Verhalten  einer  Person  oder  Sache  gegenüber  anzugeben,  z.  B. 
Tac.  ann.  2,  2  fastu  erga  pairias  epulas. 

135.  Per  bezeichnet  eine  Bewegung,  und  zwar  ebensowohl  im  Räume, 
wie  in  der  Zeit.  Aus  der  räumlichen  Bedeutung  entwickelt  sich  die  in- 
strumentale und  hieraus  die  modale,  sowie  die  kausale;  die  erstere  ist  bei 
Sali.,  dann  bei  Liv.,  auch  bei  Tac.  und  den  von  ihnen  abhängigen  Histo- 
rikern beliebt,  ebenso  bei  den  Archaisten  und  im  Spätlat.,  wo  es  geradezu 
mit  dem  Abi.  synonym  erscheint,  z.  B.  Hieronym.  ep.  58,  3  si  loca  sanctn 
per  idola  polluissent,  die  letztere  findet  sich  allenthalben  bis  in  die  späteste 
Zeit,  z.  B.  per  amorem,  per  meium  u.  ä.  Per  haec  oder  quae  und  über- 
haupt die  Verbindung  von  per  mit  Pron.  u.  Adi.  neutra  ist  erst  in  der 
nachklassischen  Zeit  aufgekommen,  ähnlich  wie  iPiter  haec  etc.  —  Wichtig 
ist,  dass  die  Volkssprache  schon  frühe  i>e?r  statt  ab  beim  Pass.  brauchte, 
vgl.  Q.  Met.  bei  Cic.  Fam.  5,  1,  1  fratrem  per  ie  qppugnatum  iri,  was 
Cic.  Fam.  5,  2,  6  in  fratrem  tuum  a  me  oppugnari  korrigierte.  Dies  pvi' 
für  ab  findet  sich  häufig  im  Sp.  L.  bei  scr.  h.  Aug.,  Amm.,  Sulp.  Sev. 
Oros.  Ai>olI.  Sidon.  u.  a. 

bb.   Präpositionen  mit  Ablativ. 

136.  A,  ab,  abs  heissen  „von  —  her**  und  bezeichnen  die  Richtung 
im  Kauiiie.  Im  Altlat.  ist  die  Form  ab  überwiegend,  sie  steht  vor  Vokalen 
und  vor  i,  s,  r  regelmässig,  häufig  vor  d,  1,  n,  t,  a  ist  selten  und  nur  vor 
konsonantischem  Anlaut.  Allmählich  aber  überwiegt  vor  Konsonanten  ü 
und  seit  der  aug.  Zeit  wird  regelmässig  ab  vor  Vokalen,  a  vor  Konsonanten 
gesetzt;  die  seltenere  alte  Form  abs  wird  nur  vor  q  und  t  und  dies  nicht 
überall,  z.  B.  von  Cic.  in  bester  Zeit  nur  a  te  an  Stelle  des  vulgäi-en 
abs  te  gebraucht.  Daneben  erscheint  (vgl.  oben  Stolz  S.  293)  af  auf 
Inschriften,  und  zwar  der  republikanischen  und  der  Kaiserzeit,  aber  nur 
vor  Konsonanten,  z.  B.  af  vobeis.  Aus  der  lokalen  Bedeutung  hat  sich  die 
temporale,  kausale  und  limitierende  entwickelt.  Die  letztere  ist  im  ganzen 
selten,  doch  schon  bei  naut.  (mil.  628)  und  bei  Ennius  Fab.  79  M.  zu 
finden,  bei  Caes.  b.  G.  3,  2G  Intritac  ab  laborc,  bei  Sali.  Jug.  48,  3  ras/ws 
ab  mititra,  bei  Cicero  zumeist  in  den  Briefen,  z.  B.  ad  Att.  5,  18,  2  locu-' 
ropiosus  a  fnonento,  ebenso  in  epp.  an  Cic,  später  bei  Livius,  z.  B.  1,  32,  3, 
Fronto,  Gellius.  Eine  besondere  Art  entwickelt  sich  in  der  Kaiserzeit  zur 
Bezeichnung  der  Hofämter,  z.  B.  a  libeUis,  ab  eimtuUs;  dies  mochte  indes 
durch  den  Usus  vorbereitet  sein,  indem  man  im  gewöhnlichen  Leben  a  mann 
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servus^  a  pedibus  u.  ä.  sagte.  —  Zur  Bezeichnung  der  Veranlassung  und 
des  Beweggrundes  wird  seit  Livius  ab  verwendet,  so  besonders  ab  ira,  ab 
odio;  auch  dieser  Brauch  stammt  aus  der  Umgangssprache,  wie  Hygin 
48,  24  ab  serpentis  niarsu  obiit  und  schon  Baibus  bei  Cic.  Att.  9,  7  B,  3 
me  ab  singulari  amore  ac  benevolentia  quaecumque  scribo  scribere  zeigt; 
dem  Cic.  ist  er  jedoch  durchaus  fremd.  —  Während  Cicero  von  Rom  klass. 
=  Cicero  Romanus  ist,  finden  wir  schon  bei  Varro,  dann  bei  Liv.,  bei 
Dichtern  und  besonders  im  Sp.  L.  ab  verwendet,  z.  B.  bei  Sulp.  Sev. 
Narcissus  a  Neronqpoli.  —  Im  allgemeinen  ist  festzustellen,  dass  in  der 
Volkssprache  die  Präpos.  ab  sehr  häufig  und  zwar  im  Interesse  der 
Deutlichkeit  gebraucht  wird,  wo  die  klassische  Sprache  sie  entbehrlich 
findet;  die  nachklassische  Latinität  nimmt  zumeist  die  Eigentümlichkeit  der 
Volkssprache  an,  die  späte  Latinität  ist  geradezu  überschwänglich  hierin.  — 
Bezüglich  der  mit  a,  de,  ex  zusammengesetzten  Verba  gilt  für  die  klassische 
Sprache  die  Regel,  dass  dieselbe  Präposition  oder  eine  synonyme  beim 
Subst.  wiederholt  wird,  z.  B.  egredi  ex  urbe,  bei  den  Historikern  steht 
gewöhnlich  der  blosse  Abi.,  z.  B.  egredi  finibtis,  der  Akk.  dabei  ist  nach- 
klassisch, z.  B.  egredi  modum  {Hildebrand  im  Dortmunder  Progr.  1858 
u.  1859,  Anton,  Stud.  I  S.  72  ff.). 

137.  De  hat  sich  als  Adv.  erhalten  bei  Ennius  ann.  401  M.  de  me 
hartatur  und  in  der  Redensart  susque  deque;  als  Präpos.  hat  es  lokale, 
temporale  und  verschiedene  adverbiale  Bedeutung.  Statt  des  Akk.  findet 
sich  de  bei  Nepos,  z.  B.  10,  7  de  quo  commemoram,  ebenso  im  b.  Afr., 
selten  bei  Cic.  und  Caes.,  oft  bei  Sali.,  bei  Vitruv  namentlich  nach  dem 
Gerundium,  z.  B.  280,  14  est  expUcandum  de.  Zur  Bezeichnung  der  Her- 
kunft einer  Person,  Sache  oder  ihres  Namens  haben  Dichter  hauptsächlich 
de  verwendet,  z.  B.  de  no^nine,  ebenso  Tacitus  und  die  spätere  Latinität, 
z.  B.  noch  Hieronym.  Paulus  apostolus  de  tribti  Befijamin.  Schon  frühe 
konkurriert  de  mit  dem  Gen.  part.,  auch  in  der  klass.  Zeit,  wenn  auch 
hier  auf  gewisse  Verbindungen  beschränkt;  schon  Vitruv,  namentlich  aber 
die  spätere  Lat.  geht  darin  viel  weiter,  so  besonders  die  eccl.  De  ent- 
sprechend dem  französischen  Teilungsartikel  lesen  wir  erst  Sp.  L.  in  der 
Peregrinatio  ad  loca  sancta,  z.  B.  de  pomis  =^  des  pommes.  Ebenso  verhält 
es  sich  mit  de,  wenn  es  die  Materie  bezeichnet;  auch  dieser  Gebrauch  wird 
im  Spätlat.  aufs  ausgiebigste  kultiviert,  wie  überhaupt  „de  est  lu  pn'position 
favorite  de  lu  Za^tn?7^?j)osfmcM/T*' (Gölzer).  Dies  macht  sich  auch  gegenüber 
ab  und  ex  geltend,  welche  sich  sogar  nach  ihren  Kompos.  nicht  halten  können, 
z.  B.  de  conspectu  evanuit^  de  regno  est  eiecfus;  ja  ex  wird  von  de  geradezu 
erdrückt,  da  auf  die  Frage  woher?  in  der  Peregrinatio  ad  loca  sancta  nur 
noch  de  vorkommt.  Ausschliesslich  spätlat.  ist  das  instrumental  erscheinende 
de,  z.  B.  Ammian  29,  3,  8  i)rotectores  de  fusfibus  caesi,  sowie  de  =  anstatt, 
z.  B.  Dracont.  5,  218  mcruit  de  clade  salutem  (Uossbeko,  Progr.  Hildes- 
heim 1888  p.  7).  Die  Konkurrenz  zwischen  Gen.  und  de  macht  sich  auch 
bei  Adj.  geltend,  z.  B.  securus  de  siia  mente;  in  den  romanischen  Sprachen 
hat  de  bekanntlich  den  Sieg  davongetragen  und  allmählich  die  Auflösung 
des  Genetivs  herbeigeführt. 

138.  E,  ex  hat  in  V.  compos.   z.  B.   ecfari  die   mit  dem  Osk.  und 
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Griech.  gemeinschaftliche  Form  bewahrt;  ebenso  alt  ist  die  Form  ea\ 
welche  bis  in  die  aug.  Zeit  herein  überwiegt,  spater  und  selten  ist  e. 
Auch  ex  ist  lokal,  temporal,  kausal  und  modal.  In  der  Entwicklung  ist 
nichts  besonderes  hervorgetreten. 

139.  Sine  ist  entstanden  aus  dem  ursprunglich  demonstrativen  In- 
strumentalis si  und  der  Negation  ne  =  ,so  nicht^;  dafür  konnte  auch 
nesi  gesagt  werden  (Festus  p.  165).  Es  findet  sich  allenthalben  gleich- 
massig;  über  die  Konkurrenz  von  citra  vgl.  §  124. 

140.  Cum  lautete  ursprünglich  quom,  so  noch  bei  Plaut.,  z.  B.  Rud. 
528  quom  resfimentis,  später  wurde  cum  als  Prapos.  von  quom  der  Konj. 
geschieden,  bis  schliesslich  in  cum  wieder  Präp.  und  Konj.  zusammen- 
flössen. Im  Gebrauche  von  cum,  welches  ursprünglich  lokal  zu  fassen  ist, 
z.  B.  vivit  cum  Balbo  «da  wo  Baibus ''y  hat  die  Entwicklung  der  Sprache 
nichts  besonders  geschaffen;  es  bezeichnet  entsprechend  seiner  Grund- 
bedeutung Begleitung,  Verbindung,  Gleichzeitigkeit  u.  ä.  Nur  das  ist 
bemerkenswert,  dass  orare  cum  aliquo  u.  ä.,  welches  sich  bei  Plautus  findet, 
erst  wieder  bei  Fronte  und  Gellius  in  quaeso  tecum  auftaucht,  dass  cum 
dis  volentibus  bei  Ennius  und  Cato  allein  von  Gellius  aufgegriffen  wird  und 
dass  im  Sp.  L.  sich  auch  instrumentales  cum  findet,  z.  B.  Sulp.  Sev.  2, 
41,  3  propriis  cum  sumptihus  vivere. 

141.  Prae  hat  sich  als  Adv.  im  Altlat.  erhalten,  z.  B.  abi  prae 
und  taucht  dann  im  Sp.  L.  bei  Sidon.  und  Claud.  Mam.  wieder  auf,  z.  B. 
moneo  praeque  denuntio.  Als  Präpos.  in  lokaler  Bedeutung  findet  es  sich 
bei  den  Kom.  und  Archaisten  in  der  Phrase  prae  manu,  in  klass.  Zeit  nur 
mit  V.  der  Bewegung,  z.  B.  prae  se  miftere,  nachklass.  und  Sp.  L.  z.  B. 
bei  Ammian  auch  mit  V.  der  Kühe.  Einen  Vergleich  bezeichnet  prae 
schon  bei  Plaut.,  dann  allenthalben,  aber  selten  (nicht  bei  Sali.),  ferner 
einen  Grund,  in  klass.  Sprache  und  bei  Liv.  nur  in  negativen  Sätzen,  z.  B. 
prae  lassitudine  nequibani,  affirmativ  bei  Komikern,  bei  Cornif.  4,  45,  Curt. 
Suet.  Fronto,  Amm.  Dict.  Cret.  Sulp.  Sev.,  z.  B.  1,  18,  1  prae  timore 
inhorruiL 

142.  Pro  hat  sich  als  Adv.  nur  in  den  Zusammensetzungen  pro  quam, 
pro  ut  erhalten.  Als  Präpos.  findet  es  sich  in  der  ganzen  Latinität,  im 
Altlat.  nicht  in  lokaler  Bedeutung,  aber  oft  seit  der  klass.  Zeit,  ebenso  zur 
Bezeichnung  des  Schutzes.  Die  Stellvertretung,  wirkliche  oder  nur  ver- 
gleichsweise angenommene,  wird  durch  pro  schon  bei  Plaut,  bezeichnet, 
ebenso  das  Verhältnis,  z.  B.  pro  copia,  pro  viribus;  dabei  ist  quam  pro 
nach  einem  Komparativ  erst  seit  Livius  in  Übung  gekommen.  Dem  Kurial- 
stil  gehört  i>ro  in  Verbindung  mit  imperium,  potestas  etc.  an.  Kausales, 
finales  und  instrumentales  j^^'o  ist  Sp.  L.,  z.  B.  pro  amore  (vgl.  altfranzös. 
pro  deo  amur),  Hier.  adv.  Ruf.  1,  8  Pamjyhili  librum  pro  defensione  Origefiis. 

143.  Cor  am  wird  erst  seit  Cicero  als  Präposition  gebraucht,  aber 
auch  bei  ihm,  Nepos  Sali.  u.  Plin.  mai.  ganz  vereinzelt;  häufiger  finden 
wir  es  nur  bei  Tac.  in  den  Annalen,  hier  aber  immer  seinem  Subst.  nach- 
gestellt.    Mit  dem  Gen.  lesen  wir  coram  in  der  Vulg. 

144.  Palam  kommt  erst  mit  den  august.  Dichtern  als  Präpos.  auf, 
dann  findet  es  sich  so  bei  Liv.  u.  Petron  und  vereinzelt  bei  Spät,  auch  in 
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der  Vulg.,  z.  B.  palam  ipsis.  —  Procul  wird  in  der  alten  und  klassischen 
Sprache  nur  als  Adv.  getroffen;  zuerst  verwendet  es  Lucr.  als  Präpos. 
mit  Abi.,  dann  Hör.  Liv.  Tac.  u.  Spät.  Auch  simul  wird  bei  Dichtem 
(Hör.  Ovid  Sil.)  und  Tac.  als  Präp.  mit  dem  Abi.  verbunden,  vgl,  Sil.  5,  418 
avtdsa  protinus  hosti  ore  simul  cervix.  —  Usque  findet  sich  erstmals  bei 
Ter.  Ad.  655  als  Präp.  mit  dem  Akk.  eines  Städtenamens;  diesen  Gebrauch 
hat  Cic.  übernommen,  z.  B.  Q.  fr.  1,  1,  42  usque  Roniam.  Andere  Orts- 
bezeichnungen bei  usque  haben  die  nachklass.  Dichter,  in  Prosa  Vell.  u. 
Plin.  n.  h.,  aber  nicht  Tac.  u.  Suet.,  vereinzelt  die  späteren  Historiker, 
häufig  aber  die  christl.  Autoren.  Überhaupt  mit  örtlichen  Begriffen  hat  es 
schon  Cato  r.  r.  49,  2  usque  radices  persequito,  dann  Celsus,  Quint.  11,  3, 
131,  häufig  die  Sp.  L.  Temporales  usque  findet  sich  im  Datum  schon  bei 
Cic,  dann  bei  Liv.,  im  silb.  Lat.  (nicht  Plin.  n.  h.),  häufig  im  Sp.  L. 

145.  Tenus  ist  ein  Subst.  =  «die  Strecke'';  es  findet  sich  als  Präpos. 
zuerst  in  den  Aratea  des  Cic,  dann  bei  Catull,  Lucrez  und  Caelius,  hierauf 
bei  Verg.  Ovid  und  unter  dem  Einflüsse  Verg.  in  der  silb.  Lat.  bei  Val. 
Max.,  später  oft  bei  Apul.  Amm.  Der  Genetiv  bei  tenus  wird  zumeist 
vom  Plural  gebraucht,  z.  B.  Cumarum  tenus,  der  Abi.  im  Sing.,  z.  B. 
capulo  tenus;  übrigens  ist  der  Gen.  bei  tenus  vorwiegend  poetisch,  vielleicht 
durch  den  Zwang  des  Metrums  und  die  Analogie  von  /i^x^  besonders  her- 
vorgerufen. Mit  dem  Akk.  konnte  fentis  erst  verbunden  werden,  alß  es 
vollständig  Partikel  =  usque  geworden  war,  so  bei  Val.  Flacc,  Auson.  u.  a., 
z.  B.  Tanain  tenus.   Erschöpfend  behandelt  von  Wölfflin,  Archiv  I  p.  415  ff. 

146.  Fine  als  Präpos.  mit  dem  Abi.  haben  Plaut,  u.  Cato,  dann  erst 
wieder  die  späteste  Zeit;  mit  dem  Genetiv  findet  es  sich  auch  in  der  Zeit 
Ciceros,  aber  nur  im  b.  Afric,  bei  Sali,  in  den  Hist..  dann  bei  Ovid,  bei 
Hygin,  Apul.,  in  übertragener  Bedeutung  namentlich  bei  den  Juristen, 
z.  B.  fini  quadrantis  compensahitur.  —  Foris  als  Präpos.  ist  ausschliess- 
lich Sp.  L.,  z.  B.  bei  Vict.  Vit.  Lucif.  Cal. 

147.  Ahsque  ist  bei  Plaut,  u.  Ter.  auf  den  Konditionalsatz  beschränkt 
(vgl.  §  208),  von  da  ab  verschwindet  es  aus  der  Schriftsprache,  offenbar 
von  den  litterarischen  Kreisen  des  jung.  Scipio  in  Acht  und  Bann  gethan. 
Sehen  wir  von  der  Stelle  bei  Quint.  7,  2,  44  ahsque  scntentia  ab,  so  er- 
scheint ahsque  erst  wieder  bei  den  Archaisten,  um  aber  von  jetzt  an  sich 
nicht  mehr  verdrängen  zu  lassen.  Es  ist  sehr  häufig  im  Bibellatein  und 
den  davon  abhängigen  Schriften  und  lässt  sich  bis  ins  VHL  Jahrhundert 
herab  verfolgen;  um  so  merkwürdiger  ist,  dass  es  sich  ausser  im  lombard. 
asca  sonst  in  keiner  romanischen  Sprache  erhalten  hat. 

cc   Präpositionen  mit  dem  Abi.  u.  Akk. 

148.  Von  in  findet  sich  im  Altlat,  so  in  der  Gesetzessprache,  z.  B. 
der  XII  tab.,  dann  bei  Ennius,  Cato  und  noch  bei  Lucrez  eine  Nebenform  indn 
und  endo,  welche  durch  Anfügung  des  Suffixes  do  an  in  (oder  en)  ent- 
standen ist,  z.  B.  Enn.  ann.  298  M.  indu  foro,  Lucr.  5,  102  indu  manus. 
Indes  ist  seit  Plaut.,  welcher  indu  nur  in  indaudio  erhalten  hat,  in  allge- 
mein üblich  geworden.  Im  Verlaufe  der  Zeit  traten  folgende  Eigentüm- 
lichkeiten hervor:  das  lokale  in  wird  in  nachklass.  Latinität,  so  schon  bei 
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Phaedrus,  dann  bei  Sen.  Flor.  Ammian  u.  a.  gebraucht,  wo  wir  eoc  er- 
warten, z.  B.  bibere  in  poculis.  Wenn  in  gewissermassen  limitierend  die 
Person  bezeichnet,  an  welcher  sich  eine  Eigenschaft  oder  Thätigkeit  äussert, 
z.  B.  liberalis  in  populo^  so  ist  diese  Konstruktion  von  geringen  Anfängen 
im  Altlat.  zu  einer  weiten  Verbreitung  in  klass.  u.  aug.  Zeit  gelangt,  um 
dann  in  nachaug.  Zeit  wieder  immer  mehr  zu  verschwinden.  Aus  der 
Umgangssprache  scheint  in  die  Schriftsprache  übergegangen  der  Gebrauch 
von  m,  z.  B.  Cic.  Fam.  10,  28,  3  magnum  damnum  factum  est  in  Servio; 
so  lesen  wir  in  bei  Liv.  Quint.  (z.  B.  multum  in  Flacco  ami^iimus)  Curt. 
Flor.  Plin.  epp.  In  temporalem  Sinn  bezeichnet  in  erst  im  silbernen  Lat. 
die  Ausdehnung  bis  zu  einer  Zeit,  z.  B.  in  illum  usque  diem  bei  Quint. 
und  oft  bei  Fronte.  Das  sog.  konsekutive  in  ist  von  Verg.  auf  Liv.  u. 
Tac.  übergegangen ;  namentlich  bei  letzterem  ist  es  ausserordentlich  häufig, 
z.  B.  ann.  4,  45  vulnere  in  mortem  a/fecit;  das  finale  in  gehört  schon  Plaut, 
an,  z.  B.  calidum  bibere  in  prandium^  aber  nicht  der  klass.  Sprache  Cic. 
u.  Caes.,  und  findet  sich  dann  wieder  in  der  silb.  Latinität,  besonders  bei 
Quint.  und  bei  Tac.^)  Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  die  vielbesprochenen 
Verbindungen  in  meutern  esse,  habere  in  jwtestatem,  in  medium  relinquo  u.  ä. 
nicht  zu  beanstanden  sind ;  dieselben  sind  aus  der  Umgangssprache  hervor- 
gegangen und  lassen  psychologische  Erklärung  zu,  z.  B.  in  rncntem  mihi 
est  =  mihi  in  mentem  venit  et  nunc  est,  also  nichts  weiter  als  Ausgleich 
zweier  Konstruktionen.  Bei  Cic.  sind  sie  jedoch  nur  in  den  epp.  anzu- 
nehmen. —  Im  Sp.  L.  machen  sich  Akk.  und  Abi.  bei  in  das  Gebiet  streitig, 
und  so  ist  ein  Wechsel  von  terminus  in  quo  und  in  quem  sehr  häufig, 
z.  B.  Sulp.  Sev.  1,  12,  6  in  Aegypto  advetiire,  1,  34,  8  in  matrimonio 
accipere.  Doch  ist  hier  die  Macht  der  Analogie  nicht  zu  übersehen,  welche 
schon  bei  Livius  aus  collocata  in  domo  ein  nupta  in  domo  entstehen  lässt. 
Übrigens  fallt  auch  hier  vieles  auf  die  Abschreiber  u.  bei  Inscr.  auf  die 
Steinmetzen  (vgl.  Seidel,  obs.  epigr.  Breslau  1880  p.  41  sqq.),  welche  infolge 
schlechter  Aussprache  die  Kasus  verwechselten. 

149.  Sub  mit  dem  Ablativ  bezeichnet  die  Lage  unter  etwas,  bei 
Dichtern,  auch  bei  scr.  h.  A.,  z.  B.  Carac.  9,  9  quae  est  sub  eius  thennis^  Verg. 
Aen.  9.  244  sub  vallibus,  die  Nähe,  seit  der  klassischen  Zeit  die  Unterordnung, 
z.  B.  sub  legibus  tnvere,  besonders  häufig  so  in  der  silb.  Lat.*)  Seit  Liv. 
und  dann  namentlich  bei  den  Juristen,  ausschliesslich  so  bei  Gaius,  ferner 
im  Sp.  L.,  z.  B.  bei  scr.  h.  Aug.  Tert.  u.  andern  eccl.  giebt  es  die  Be- 
dingung an,  z.  B.  sub  ca  condicione;  in  temporalem  Sinne  bezeichnet  es 
bei  Caes.,  nicht  bei  Cic,  dann  bei  den  aug.  Dichtern,  Liv.,  oft  bei  Celsus 
u.  den  Spät,  die  Annäherung,  z.  B.  sub  nocte,  und  Sp.  L.  bei  Hier.  Tert. 
Lact.  Amm.  scr.  h.  Aug.  Claudian  Dracont.  Apoll.  Sidon.  u.  a.  überhaupt 
die  Zeit,  z.  B.  Ilieron.  ep.  77,  10  sub  una  acstate  =  in  einem  Sommer. 
Der  nachklass.  Latinität  seit  Celsus  ist  eigen  sub  zur  Bezeichnung  der 
Weise  oder  des  Grundes,  z.  B.  Celsus  5,  26,  31  sub  frigido  sudore  moriuniur; 
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*}  In  der  nachtacit.  Zeit  trifft  man  häufig 
finales  und  konsekutives  tn,  so  bei  Apul.  scr. 
h.  Aug.  eccl.  u.  a.,  vgl.  Oros.  7,  8,  1  Pisonem 
$ibi  in  filinin  et  in  regnum  udoptavit. 


^)  Die  Unterordnung  unter  eine  Person 
wird  erst  seit  Liv.  bei  Val.  Max.  Tac.  Suet. 
Just.  lert.  Eutrop.  Amm.  Veg.  durch  sub 
bezeichnet,  z.  Ü.  l*ac  H.  3, 24  svh  Carbtdone, 
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dies  bat  sich  ins  Sp.  L.  herein  erhalten,  vgl.  Apoll.  Sidon.  sub  ojye  Christi, 
sub  invidia  sordidatorum.  Bei  sub  c.  acc.,  welches  eine  Bewegung  voraus- 
setzt, ist  nichts  besonders  zu  bemerken.  Sub t er  ist  in  klass.  u.  vorklass. 
Zeit  ganz  vereinzelt,  häufiger  erst  seit  den  aug.  Dichtem;  mit  Abi.  steht 
es  nur  bei  Catull  und  Vergil.  Subtus  scheint  ganz  vulgär  gewesen  zu 
sein ;  wir  finden  es  bei  Vitruv  (4,  2,  5  subtus  canterios),  dann  in  der  Vulg. 
und  bei  ecci.;  es  wurde  nur  mit  dem  Akk.  verbunden. 

150.  Super  bat  sich  als  Adv.  bis  in  die  nachklass.  Latinität  herein 
erhalten,  namentlich  in  der  Verbindung  scUis  supcrque.  Als  Präposition 
findet  es  sich  mit  dem  Akk.  im  Altlat.  bei  Ennius  in  lokaler  Bedeutung, 
sonst  nirgends  in  der  vorklassischen  Zeit,  dann  von  Cic.  an  allenthalben; 
um  das  Hinausgehen  über  eine  Grenze  zu  bezeichnen,  dient  super  seit  Sali., 
so  besonders  in  Redensarten  wie  super  modum,  super  cetera;  die  Wieder- 
holung bedeutet  super  nicht  vor  Liv.,  hier  aber  findet  es  sich  so  öfter, 
z.  B.  vulnus  super  vulnus.  Temporales  super  ist  nachkl.,  z.  B.  Juven.  15,  14 
super  cenam,  ebenso  bei  Suet.  —  Super  c.  abl.  zur  Bezeichnung  des  Ortes 
lesen  wir  nicht  vor  den  aug.  Dichtern,  dann  in  der  silb.  Latinität,  in  der 
Bedeutung  von  praeter  seit  Sali,  bei  Dichtem  und  dann  im  Spätlat.  Synonym 
mit  de  gehört  super  der  Umgangssprache  an ;  so  gebrauchen  es  Plaut.  Cato, 
Cic.  nur  in  den  Briefen  ad  Att.,  dann  Sali.  Liv.  und  von  da  ab  immer 
mehr  Autoren,  besonders  auch  Tacitus  und  die  Juristen  ausser  Gaius,  am 
meisten  wohl  Gellius  und  Ammianus,  wie  es  überhaupt  im  Sp.  L.  de  in 
dieser  Bedeutung  ganz  verdrängt. 

151.  Clam  wird  im  Altlat.  nur  mit  Akk.  verbunden,  ebenso  im  b. 
Hisp.  an  3  Stellen,  dann  bei  den  Juristen  und  Archaisten.  Mit  dem  Abi. 
hat  es  nur  Caes.  b.  civ.  2,  32  und  b.  Afric.  11,  4  clatn  hostibus.  Clan- 
culum  mit  Akk.  scheint  sich  auf  Ter.  zu  beschränken. 

152.  Abschliessend  mag  zur  Lehre  von  den  Präpositionen  noch  fol- 
gendes bemerkt  werden: 

1.  Die  Stellung  der  Präpositionen  hinter  dem  Subst.  ist  die  ursprüng- 
liche in  den  indogermanischen  Sprachen  (vgl.  Delbrück,  Synt.  Forsch.  IV 
p.  151);  sie  hat  sich  im  Lateinischen  noch  erhalten  bis  in  die  historische 
Zeit  besonders  im  konservativen  Kurialstil  und  bei  den  Dichtern.  In  der 
vorgeschrittenen  Sprache  trifft  man  die  Nachstellung  im  allgem.  nur  bei 
zweisilbigen  Präpos.;  von  den  einsilbigen  wird  de  gerne  dem  Relativ  an- 
gefügt, von  Cic.  zumeist  nur  in  den  Jugendschriften,  femer  von  Cornif.; 
beide  haben  diese  Wortstellung  dem  Kurialstil  entnommen,  vgl.  Gell.  12, 
13,  17;  nachgestellt  wird  ferner  ad  wie  schon  von  Plaut,  u.  Ter.,  so  auch 
von  Cic,  z.  B.  quos  ad  Cic.  nat.  deor.  2,  10;  dass  cum  bei  Caes.  immer, 
bei  Cic.  u.  Sali,  öfter  ans  Relativ  angefügt,  als  ihm  vorausgeschickt  wird, 
während  später  es  umgekehrt  ist,  hat  Greef,  Phil.  32,  711  ff.  nachgewiesen; 
im  übrigen  ist  die  Nachstellung  einsilbiger  Präpos.  z.  B.  von  per^  ab,  pro 
u.  s.  w.  dichterisch.  Von  zweisilbigen  wird  bei  Cic.  contra  dem  Relativ 
nachgestellt,  ebenso  ultra  u.  sine;  infer  wird  bei  Cic.  Caes.  Sali.,  penes, 
propter  ebenso  nachgestellt;  sonst  ist  auch  hier  die  Nachstellung  dichterisch. 
Tacitus  hat  die  dichterischen  Freiheiten   in   der  Anastrophe  angenommen. 
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aber  nur  in  den  grösseren  Werken,   also  in   den  Hist.  und   hauptsachlich 
in  den  Annalen. 

2.  Die  Freiheit,  eine  Präposition  unmittelbar  auf  eine  andere  folgen 
zu  lassen,  haben  sich  abgesehen  vom  Datum  und  dem  adv.  Gebrauch  der 
Präpos.,  z.  B.  in  ante  factis,  sowie  von  Titeln,  z.  B,  a  pro  cotisule  zuerst 
die  Juristen  erlaubt,  z.  B.  Gaius  in  per  vindicationcm  legato,  ebenso  Ulpian, 
Papinian  u.  a.,  dann  auch  andere  Sp.  L.,  z.  B.  Boethius. 

3.  Doppelpräpositionen  finden  sich  ausser  exadversum  und  itisupcr 
(Cato  Lucr.  Vitr.  Yerg.  Colum.  Apul.)  in  klassischer  Zeit  und  überhaupt 
vor  dem  beginnenden  Verfalle  der  Sprache  keine,  um  so  mehr  im  Spät- 
latein; übrigens  hat  gewiss  die  Volkssprache  schon  frühe  sich  solche  Zu- 
sammenstellungen gestattet,  worauf  die  adverb.  Verbindungen  circumcirca, 
praeterpropter  u.  ä.  hinweisen.  Ich  erwähne  nur  de  suh  von  Bass.  Jul. 
bei  Sen.  Ck)ntrov.  1,  3,  11  virgo  de  suh  saxo,  ab  ansein  der  Itala,  sab  ante 
ib.,  contra  versum  bei  Solin.  15  (10),  iticoram  bei  Apul.  Met.  242,  de  post 
in  Vulg.  Lucif.  u.  a.  Die  Grammatiker,  z.  B.  Sergius,  wehrten  sich  gegen 
solche  Verbindungen,  aber  dieselben  drangen  doch  immer  mehr  in  die  Litte- 
ratur  ein.  Wichtig  ist  dieser  Punkt  für  die  Entwicklung  der  romanischen 
Sprachen,  wie  z.  B.  avant  aus  ah  ante,  des  aus  de  ex,  devant  aus  de  ab 
ante,  depuis  aus  de  post  etc.  hervorgegangen  ist. 

4.  Bezüglich  der  Form  vgl.  zu  endo,  indo  Stolz  S.  256,  pos  statt 
post  id.  S.  316,  quom  u.  cum  S.  298,  sub  u.  super  S.  300,  pone  u.  trans, 
ah,  ad,  ob,  per  S.  316,  ferner  zu  iiido  und  poste  A.  Reichardt  in  Neue 
Jahrb.  1889  S.  119  f. 

Zu  §  112  vergL:  Eampmann,  De  ah  in  de  ex  usu  Plautino;  Breslau  1842,  1845, 
1850.  KössNEB,  De  praepos.  Ab  De  Ex  usu  Varroniano,  Halle  1888.  Schüsslbr,  De  praepos. 
ah  ad  ex  apud  Cic.  usu,  Hannover  1880;  id.  in  c.  acc.  Hannover  1881.  Gbükdleb,  tber 
den  Gebrauch  einiger  Präpos.  (propter  ob  apud  ad)  bei  Curtius,  Tamowitz  1874.  Grebf,  De 
pracpositionum  usu  apud  Tacitum,  Göttingen  18G9.  Gerbrb,  Nonnulla  de  usu  praepos.  apud 
Tacitum,  Glückstadt  1871.  Langen,  De  usu  praep.  Tertullianeo,  Münster  1868.  18(59.  1870. 
Reinhardt,  de  praepos.  usu  apud  Ammianum.  Cöthcn  1886;  Grüpb,  Die  Prfipoeitionen 
a,  de  und  ex  bei  Apoll.  Sidonius,  Pfalzburg  1888.  F.  C.  U.  MOllbb,  De  praepositionibus 
latinis,  Rostock  1871  (I.  Teil).  Bbcher,  Quaest.  graram.  ad  Quint.  X  iio.;  Nordhausen 
1879  (enthält  in,  ad,  de,  ex  etc.  bei  Quint.).  ||  Zu  §  113:  Maub,  De  praep.  ad  usu  Taciteo. 
Frankfurt  1870.  Bourciez,  de  praepos.  ad  usu  casuali  in  latinitate  aevi  Merovingici,  Paris 
1887.  Ulrich,  De  verborum  compos.  apud  Plautum  structura;  Halle  1880.  Wölfflik,  Genetiv 
mit  Ellipse  des  regierenden  Substantivs,  Archiv  H  p.  365.  ||  Zu  §  117:  HncT,  Penes^  in 
WöLFFLiNS  Arch.  IV  p.  88  und  389.  |1  Zu  §  121:  Wölffun  im  Archiv  I,  161  flf.  ||  Zu  §  123: 
Thielmann,  Uls  trans  und  ultra,  Archiv  IV  p.  247  und  358.  ||  Zu  §  127  vgl.  Wölfflin 
im  Arch.  V  p.  294.  ||  Zu  §  144:  Wölfflin  im  Arch.  IV  p.  52.  1|  Zu  §  136  f.:  Ess,  de  praepos. 
cum  abl.  apud  Plin.  scc.  usu,  Karlsruhe  1888.  ||  Zu  §147:  Jordan,  Krit.  Beiträge  zur 
Gesch.  d.  lat.  Sprache,  Berlin  1879,  p.  308  flf.  Wölfflin,  Rh.  Mus.  37,  1  p.  98  flf.  Brüg 
MANN,  Rh.  Mus.  32,  485  f.  ||  Zu  §  152:  Wölfflin  im  Archiv  I  p.  437  flF.  Hamp,  Die  zu- 
sammengesetzten Präpositionen  im  Lateinischen,  Archiv  V  p.  321—368.  Überhaupt:  Hand 
im  Tursellinus  (Leipzig  1845)  von  ab  bis  procul. 

2.  Der  Fragesatz. 

153.  Die  Fragesätze  zerfallen  in  Ergänzungsfragen  (oder  Ver- 
deutlichungsfragen) und  Bestätigungsfragen.  In  den  Ergänzungs- 
fragen werden  die  interrogativen  Pron.  u.  Adv.  von  Stamm  qui  und  quo 
verwendet.  Bemerkenswert  ist  nur,  dass  ut  bei  den  Komikern  und  Horaz, 
auch  bei  Livius  in  täglicher  Rede  (z.  B.  10,  8,  11   u^  sese  in  Samnio  res 
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habeni?)  in  direkter  Frage  sich  findet  und  dass  die  von  Gic.  ausser  in  den 
epp.  streng  darchgeführte  Scheidung  von  quis  und  uter  von  Prosaikern 
(Caes.  Liv.  Tac.  und  Sp.  L.)  und  Dichtem  (Verg.  Juvenal)  nicht  immer 
beobachtet  wird.  ~  Ausserdem  ist  zu  bemerken,  dass  seit  der  klassischen 
Zeit  in  diesen  Fragesätzen  auch  Partizipien  verwendet  werden,  z.  B.  Gic. 
fin.  3,  37  quem  frucium  pdentes  sdre  cupimus  iüa?  dies  hat  sich  auch  in 
der  Unterordnung  der  Fragesätze  (§  214  iL)  erhalten  und  findet  sich  so  in 
der  Zeit  der  klassischen,  wie  der  silbemen  Latinität. 

154.  Die  Bestätigungsfragen,  welche  wir  durch  die  Wortstellung  als 
Fragen  charakterisieren,  waren  ursprünglich  im  Lateinischen,  wie  in  allen 
Sprachen,  wohl  nur  durch  die  Betonung  von  dem  Behauptnngssatz  ge- 
schieden. So  finden  wir  denn  auch,  namentlich  in  lebhafter,  affektvoller 
Bede,  oft  in  nüssbilligender  Weise,  durch  die  ganze  lat  Sprache  hindurch, 
ganz  besonders  aber  in  den  Erzeugnissen  der  volkstQmlichen  Diktion,  Frage- 
sätze, die  kein  Erkennungszeichen  ausser  dem  Zusammenhange  aufweisen. 
Im  Laufe  der  sprachlichen  Entwicklung  treten  besondere  Wörtchen  ein, 
welche  den  Satz  schon  von  Anfang  an  als  Fragesatz  kennzeichnen.  Solche 
Wörtchen  sind  ne,   wtifii,  uirum,  an,  nonne,  numne,  utrumne,  anne  und  sL 

1&5.  Allen  diesen  Fragewörtern  (ausser  utrum-  an  und  si)  ist  die 
N^atlon  eigen.  Ne  ist  die  ursprüngliche  N^ation,  wiim  ist  =  , nicht 
zu  irgend  einer  Zeit';  an  die  aus  ne  entstandenen  Wörtchen  non  (=  n«- 
oenum,  vgL  Beichabdt  in  Neue  Jahrb.  1889  S.  120  und  Stolz  oben  S.  274), 
num,  sowie  an  utrum  und  an  kann  noch  ne  angehängt  werden.  Es  gehen 
somit  alle  diese  mit  ne,  num,  nurnne  etc.  gebildeten  Fragen  von  der  negativen 
Voraussetzung  aus  (vgl.  auch  Weoeneb  p.  75). 

156.  Das  mit  Vokalkürzung  oder  -abficdl  enklitisch  gebrauchte  ne 
wird  dem  Tonwort  angehängt  und  findet  sich  in  allen  Zeiten  der  Sprache, 
jedoch  so,  dass  es  mit  dem  Verfall  der  Sprache  immer  mehr  zurücktritt 
(z.  B.  selten  in  der  Vulg.,  Thielmann,  Philol.  42  p.  347).  Der  archaischen 
Sprache  eigentümlich  mit  je  einem  Ausläufer  bei  Hör.  (sat.  1,  10,  21)  und 
Catull  (64,  180)  ist  die  Anfügung  von  ne  ans  Kelativum;  die  Prosa  ausser 
spätlat.  Panegyr.,  z.  B.  esse  pudicam  nuptam,  quaene  queat  (vgl.  Bährens 
zu  Catull  p.  411  u.  N.  Phil.  Rundsch.  1887  p.  301)  und  alle  Dichter  ausser 
Plaut.  Ter.  Catull.  Hör.  kennen  diese  Konstruktion  nicht.  Noch  seltener 
ist  die  Verbindung  des  fragenden  ne  mit  einem  Pron.  interrog.,  sicher  nur 
an  mehreren  Stellen  bei  Horaz  (Fritzscue  zu  sat  2,  3,  251)  und  bei 
Lucan  7,  301  und  10,  99,  oder  mit  einem  Adv.  interrog.,  was  nur  für 
ecqtiandane  bei  Properz  2,  8,  15  (Vell.  u.  Apul.?)  feststeht 

157.  Durch  Anfügung  von  ne  an  twn  entsteht  nonne,  welches  bei 
Plautus  noch  gar  nicht  vorkommt  und  bei  Terenz  noch  sehr  selten  ist 
(dafür  genügt  angebängtes  ne,  was  Sioismui^d  in  comm.  Jen.  III,  231  allein 
für  Plaut,  u.  Ter.,  nie  nonne,  gelten  lässt),  oft  aber  von  Cic.  gebraucht 
wird.  Manche  Autoren  verschmähen  es  ganz,  wie  Catull  u.  Tibull,  Sen. 
rhet,  jedoch  nicht  Properz,  Horaz;  Spätlat.  wie  Lucifer  gebrauchen  dafür 
ne,  z.  B.  ne  dixisse  memineras  dominum? 

158.  Num,  welches  eigentlich  —  «nicht  zu  irgend  einer  2ieit*  be- 
deutet, hat  wie  die  Negation  n  e  gleichfalls  die  Bedeutung  eines  Frageworts 
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angenommen.  Es  findet  sich  von  Plautus  und  Terenz  an  bis  in  die  sil- 
berne Latinität  in  ziemlich  häufigem  Gebrauche;  von  da  ab  wird  es  sel- 
tener, so  hat  es  z.  B.  Sen.  rhet.  gar  nicht  verwendet,  und  scheint  in  der 
Zeit  des  Hieronymus  schon  untergegangen  zu  sein.  Daher  treffen  wir  hier 
ne  =  num,  z.  B.  Joh.  4,  12  ne  tu  maior  es  pcUre  nostro  lacob?  Die  Form 
numne  wird  von  Ritschl  op.  II,  248  verworfen,  dürfte  aber  bei  Cic.  doch 
zu  halten  sein,  so  de  nat.  d.  1,  88  deum  ipsum  numne  vidisti?  Lael.  36 
(dazu  Seyffert-Müller).  Numtiam  ist  nur  altlat.;  späÜat.  sieht  numquid 
oder  sogar  numquidnam  fQr  einfaches  num. 

159.  Durch  Anfügung  des  fragenden  ne  an  die  Interjektion  e  entstand 
mit  Abwerfung  des  Schlussvokals  das  Fragewort  en,  welches  eine  affekt- 
volle, an  der  Bejahung  sozusagen  verzweifelnde  Frage  einleitet.  Dasselbe 
gehört  den  Komikern  und  Epik.  (Verg.  Sil.),  sowie  Liv.  in  archaisierender 
Rede  an.  —  Nur  spätlat.  ist  si  in  direkter  Frage,  vgl.  Vulg.  act.  apost. 

I,  6  und  Lucif.  13,  8  H.  si  noti  es  tu  Cotistuntius  impercUor? 

1(M).  Die  Doppelfrage  (auch  Wahlfrage  genannt)  gehört  eigentlich 
zum  „zusammengesetzten  Satz^;  weil  aber  oft  ein  Teil  unterdrückt  wird 
und  so  auch  dabei  vom  einfachen  Satze  zu  sprechen  ist,  mag  dieselbe  hier 
angeschlossen  werden.  Sie  wird  zunächst  so  gebildet,  dass  die  beiden  Frage- 
glieder ohne  Fragewort  bloss  mittels  der  disjunktiven  Partikel  an  neben- 
einandergestellt werden,  z.  B.  maneam  an  fugiam;  diese  Form  ist  Regel 
bei  Juvenal,  sonst  im  ganzen  selten,  öfters  nur  bei  Plaut,  und  Sen.  rhet, 
bei  Cicero  wohl  nur,  wenn  die  Negation  den  Gegensatz  bildet,  z.  B.  sortietur 
an  non?  Häufiger  ist  ne  —  an,  am  gewöhnlichsten  (jedoch  nicht  zu  finden 
bei  Catull.  Tib.  Prop.  Hör.  Lucan)  utrum  —  an,  wobei  der  zur  Partikel 
gewordene  Akk.  neutr.  utrum  darauf  hinweist,  dass  die  Wahl  zwischen 
zwei  Dingen  gestellt  wird.  An  utrum  wird  noch  ne  angehängt  bei  Cic. 
inv.  1,  51  utrumne  tuum  virum  malis  an  lllius,  sonst  nicht  bei  Cic,  nicht 
bei  Caes.  u.  Liv.,  aber  bei  Horaz  u.  Plin.  mai.  Curt.  Lact.  Femer  hat 
Cicero  an  einigen  Stellen  den  beabsichtigten  zweiten  Teil  der  Frage  unter- 
drückt, so  dass  utrum  scheinbar  in  einfacher  Frage  steht,  z.  B.  Cic.  top.  4,  25 
utrum  igitur  hudenus  satis  est?    Ganz  vereinzelt  ist  ne  —  ne  bei  Verg.  Aen. 

II,  126  lustitmetie  mirer  helline  lahorum?    Nur  spätlat.  ist  utrumfMm. 

Anmerkung.  Num'on  erscheint  nie  in  disjunktiver  Frage  (höchstens  vielleicht 
Plaut.  Poen.  1315?);  bei  Ter.  Phorm.  412,  Cic.  Tusc.  1,  112  num  rhetorum  epüogum  de- 
sideramiis  ?  an  hanc  artem  plane  relinquimus  ?  Cic.  sen.  23  und  sonst  wird  mit  an  überall 
eine  neue,  selbständige  Frage  {oder  viehnehr)  eingeleitet. 

161.  Unstreitig  die  wichtigste  Fragepartikel  ist  «n;  im  vollständig 
ausgesprochenen  disjunktiven  Fragesatze  leitet  es,  wie  wir  gesehen,  den 
zweiten  Teil  der  Frage  ein.  Aber  wie  wir  nicht  in  vollständigen  Syllo- 
gismen sprechen,  sondern  die  eine  oder  andere  Prämisse  unterdrücken,  so 
genügt  oft  auch  —  wie  oben  bei  utrum  bemerkt  —  ein  Teil  der  disjunk- 
tiven Frage,  in  der  Regel  der  zweite.  Und  so  steht  an  scheinbar  in  einer 
einfachen  Frage.  Dieser  Gebrauch  findet  sich  schon  bei  den  Komikern, 
hat  aber  seine  höchste  Ausbildung  in  der  Sprache  Ciceros  erreicht.  So 
spielt  denn  an  in  der  Lehre  vom  kunstreichen  Bau  der  Rede  oder  Ab- 
handlung eine  grosse  Rolle;  es  dient  vorzugsweise  zur  Einleitung  der  ar- 
gumentierenden Frage,   ferner  in  der  Widerlegung,  in   der  occupatio   und 
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in  der  reprehensio  (ausfDhrlich  behandelt  von  Seyffert  in  dessen  scholae 
laiinae).  —  Verstärkt  wird  an  durch  angehängtes  ne;  anne  kommt  häufig 
im  A.  L.  vor,  später  seltener,  nicht  bei  Hör.  Tib.  Prop.,  bei  Cicero  nur 
im  zweiten  Gliede  einer  Frage,  nicht  wenn  an  die  eben  erwähnten  stili- 
stischen Funktionen  hat.  Zum  Schlüsse  sei  bemerkt,  dass  an  non  in 
direkten  Fragen  bei  Cicero  regelmässig  ist  {necne  nur  Tusc.  3,  19  u.  p. 
Flacc.  59). 

Anmerkung.  Nach  Hihzb  ist  an  durch  Apokope  aus  anne  entstanden  and  hatte 
arBprflnelich  seinen  Platz  in  der  einfachen  Frage»  die  jedoch  an  einen  voraosgegangonen 
Satz  sich  anlehnt  Es  erwartet  immer  eine  negative  Antwort,  wie  an  nan  eine  positive.  — 
Nach  Gutjahb-Fbobst  (Beitrfige  III  p.  240)  hatte  an  interrogativ-dubitative  Funktion  einst 
auch  im  einfachen  Satze  gehabt;  er  verwirft  demnach  die  Annahme  der  UnterdrQcknng 
einer  Primisse. 

162.  Zu  besprechen  sind  noch  die  sog.  missbilligenden  Fragen. 
Dieselben  erscheinen  teils  im  Konjunktiv  ohne  einleitendes  ut^  z.  B.  vir  ego 
iuH8  »im  (PI.  Amph.  813),  oder  mit  solchem,  z.  B.  Ter.  Andr.  263  eine 
ego  ut  advorser,  auch  im  Akk.  c.  inf.  z.  B.  Ter.  Hec.  613  hific  abire  matrem! 
Alle  diese  Ausdrucksweisen,  wobei  ne  vielleicht  nicht  als  Fragewort,  son- 
dern als  Versicherungspartikel  aufzufassen  ist  (so  Wabben  in  American 
Journal  of  Philol.  vol.  2,  no.  5),  gehören  dem  täglichen  Leben  an  und  sind 
von  da  in  die  Komödie,  in  die  Briefe  und  zum  Teil  auch  in  die  Reden 
Ciceros,  dann  in  die  Satiren,  Epod.  und  Epist.  des  Horaz  übergegangen; 
Caes.  u.  Sali,  haben  sie  nicht,  Verg.  u.  Liv.  vereinzelt  in  den  Reden.  Über 
den  Unterschied  in  der  Bedeutung  der  drei  Konstruktionen  bestehen  noch 
Kontroversen. 

Za  §  153—162  vergl.:  Schmid,  Zur  Lehre  von  den  Fragesfttzen,  Ulm  1854;  Hmzi, 
De  an  particnlae  apnd  priscos  scriptores  latinos  vi  et  usn,  Brandenburg  1887.  Wolff, 
De  ennnttatis  interrogativis  apud  Catullum  Tibullum  Propertium,  Halle  18o3;  GBABimsTBiir, 
De  interrogationum  enuntiativarum  usu  Horatiano,  Halle  1888 ;  Wbiss,  Gebrauch  der  Frage- 
sätze bei  Juvenal,  Stockerau  1882;  Kbaz,  Die  sog.  unwillige  oder  missbilligende  Frage  etc., 
Stuttgart  1862;  6.  MOlleb,  Über  die  sog.  unwilligen  oder  missbilligenden  Fragen  im  Lat, 
Görlitz  1875;  Riemann,  Revue  de  philol.  1882,  p.  168.  0.  Ribbbck,  Beiträge  zur  Lehre 
von  den  lat.  Partikeln  (über  ne,  num  u.  ä.),  I^eipzig  1869. 

B.    Der  zusammengesetzte  Satz. 

3.  Die  Beiordnung. 

163.  Die  ursprünglichste  Form  der  Satzbildung  beim  Zusammentreten 
mehrerer  selbständiger  Gedankenkomplexe  ist  die  Anreihung  ohne  jegliche 
Verknüpfung.     Dabei  bleibt  es  dem  Zuhörer  oder  Leser  überlassen,  selbst 
den  Zusammenhang  der  Sätze  sich  herzustellen.     Selbstverständlich  ist  diese 
Art   des  Satzbaus   der  Umgangssprache   ganz  besonders  eigen;   sie  findet 
sich  daher  schon  bei  Ennius,  Plaut.  Ter.,  besonders  bei  Cato,  bei  Cicero  in 
den  Briefen    und   in   den  Erstlingsreden.     Während   in  der  annalistischen 
Geschichtschreibung  dieser  Satzbau  namentlich  am  Platze  war,   verknüpft 
der  bereits  entwickelte  historische  Stil  natürlich  mit  der  Anwendung  des- 
selben besondere  Zwecke;   so   bedient   er  sich   desselben   zur  scharf  poin- 
tierten Gegenüberstellung  von  Gegensätzen,  zur  Darstellung  rasch  sich  fol- 
gender Handlungen,  zur  Charakteristik,  offenbar  um  das  Nebeneinandersein 
der  Eigenschaften  zu  bezeichnen,   zur  altertümlichen  Färbung  von  R^den 
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u.  ä.  Die  silberne  Latinität  und  ihre  Nachfolger  und  Nachahmer  sind  in 
den  asyndetischen  Fiigungen  geradezu  überschwänglich  und  oft  widerwärtig 
manieriert,  z.  B.  Plin.  epp.  Sen.  —  Doch  finden  wir  frühe  schon  den  Zu- 
sammenhang solcher  selbständigen  Sätze  durch  Konjunktionen  wie  e/,  autem, 
Hcdy  7tam  u.  ä.  vermittelt,  worüber  im  folgenden  genauer  abzuhandeln  ist 

Anmerkung.  Besonders  beachtenswert  ist  die  Nebeneinanderstellang  der  Impe- 
rative; hier  darf  man  das  Asyndeton  als  das  ursprüngliche  und  cchtlateinische  ansehen. 
Erst  später  wird  die  freilich  schon  im  Altlat.  sporadisch  vorkommende  Verknüpfung  durch 
et,  wofür  Plaut,  nach  Composita  von  ire  auch  atque  braucht,  allgemein,  wie  z.  B.  Juvenal 
nur  diese  Konstruktion  kennt,  während  noch  Livius  regelmässig  a6»,  renuntia;  ite,  consulef, 
redimite  civüatem  sagt  (ganz  selten  steht  et  nach  üe  z.  B.  38,  51,  10  ,in  weniger  knapper 
Rede**  M.  Müller).  Tritt  nunc  zum  Imperativ,  so  haben  auch  Horaz  und  Ovid  et  (aber 
nicht  Vcrgil),  ebenso  Martial,  auch  Seneca  philos. ;  der  nachlässigen  plebejischen  Diktion  ist 
nur  die  Verbindung  mit  et  geläufig,  so  Petron  sat.  115  ite  nunc  mortcues  et  magniß  cogitaiio- 
nibus  pectora  implete  u.  ö.  Selbstverständlich  asyndetisch  stehen  die  zur  Interjektion  ge- 
wordenen Imperative  age,  agite,  z.  B.  Liv.  agitedum,  ite  niecutn;  ebenso  cedo,  aber  nur 
A.  L.  und  Sp.  L.,  z.  B.  Claud.  Mam.  178,  17  cedo  qucieramus, 

164.  Hieher  glshören  auch  die  Parenthesen,  welche  gewöhnlich  ohne 
Bindewort  eingefügt  werden ;  so  in  der  Umgangssprache  amabo  und  aniabo 
te^  ohsecro;  oft  hat  Liv.  ganze  Sätze  asyndetisch  als  Parenthese,  manchmal 
auch  Plin.  epp.  u.  Tac.  Die  Einfügung  mit  et  wird  wohl  vor  Sali.  Jug.  52 
{et  Ulm  die  vesper  erat)  nicht  vorkommen,  ist  häufig  bei  Livius,  mit  nequc 
bei  Verg.  (ecl.  3,  102),  mit  auteni  bei  Cic.  Liv.  u.  Petron,  mit  nam  schon 
bei  Terenz,  dann  bei  Cic.  Sali.  Sen.,  bei  Dichtern  nach  der  Anrede  (Hör. 
Verg.  Ovid),  mit  namque  bei  Verg.  u.  Liv.,  sowie  deren  Nachahmern, 
z.  B.  Curtius  u.  Val.  Flacc,  mit  enim  bei  Cic.  Liv.  Curt.  Plin.  epp.  und 
Spätlat.,  mit  etenim  selten  bei  Cic.  Liv.  Ovid,  mit  sed  bei  Petron. 

165.  Die  Kopula  {et,  ac,  selten  que)  mit  folgender  Negation  {non, 
nihil,  nullus,  nemo  u.  ä.)  ist  in  der  alten  Sprache  noch  selten,  schon  häu- 
figer bei  Cornific.  Cicero  und  Livius,  selten  bei  Caes.  u.  Sali.,  wiederholt 
bei  Val.  Max.  Plin.  mai.  Sueton.  Petron  u.  Curtius,  am  verbreitetsten  bei 
Tac,  welcher  besonders  die  einen  Nachdruck  auf  das  Pronomen  legenden 
und  auch  sonst  häufigen  Verbindungen  et  nihil  und  et  nullus,  gewöhnlich 
in  unmittelbarer  Folge,  bevorzugt.  Auch  in  der  späteren  Latinität  be- 
gegnet uns  diese  Verknüpfung,  z.  B.  bei  den  Script,  bist.  Aug.  Lact.  — 
Beachtung  verdient  dabei,  dass  et  non  und  häufiger  ae  non  {atque  non  nur 
bei  Plin.  n.  h.)  besonders  zur  Berichtigung  oder  zur  nähern  Ausführung 
des  Gedankens  verwendet  wird,  z.  B.  si  hoc  disstuidere  est  ac  non  dis- 
turbare  atque  ])ervertere. 

Anmerkung.  Umgekehrt  steht  bisweilen  n^qtie,  wo  et  non  erwartet  wird;  dies 
gilt  jedoch  kaum  fürs  Altlat.,  mehr  für  Cic.,  wo  es  unserm  deutschen  «ohne  zu*  entspricht. 
In  der  nachklassischen  Latinität,  jedoch  mit  Sali,  beginnend,  finden  wir  so  nee  mit  fol- 
gendem adverbiellen  minus  oder  magiSy  so  z.  B.  nee  minus  =  item,  oft  bei  Vergil  und 
seinen  Nachahmern. 

166.  Manchmal  verknüpft  der  Lateiner  zwei  Gedankenkomplexe  mit 
et,  wo  unserm  Gefühl  eine  adversative  Partikel  mehr  entsprechen  würde. 
So  schon  bei  Plaut,  u.  Terenz,  dann  bei  Caesar,  bei  Cic.  hauptsächlich  in 
den  philos.  Schriften,  ganz  selten  bei  den  august.  Dichtern,  öfter  bei  Nepos, 
Livius  u.  Curtius,  auch  bei  Petron,  am  häufigsten  wohl  bei  Tacitus;  an 
dieser  Eigentümlichkeit  nehmen  auch  atque,  que  u.  fieque  Anteil,  jedoch 
so,  dass  auf  que  das  Wenigste  entfällt  (z.  B.  nicht  bei  Tac.,  ganz  selten 
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bei  Liv.  und  im  Sp.  L.,  z.  B.  nur  eine  Stelle  bei  scr.  h.  Aug.,  aber  im 
b.  Alex.  11  und  häufig  bei  Petron)  und  neque  erst  bei  Cicero,  Gaes.  Sali., 
hier  aber  umfänglich,  adversativ  gebraucht  wird. 

167.  Die  Konjunktion  et  nach  einem  Imperativ  oder  Optativ  zur 
Einführung  der  aus  der  ErffiUung  des  Postulats  hervorgehenden  Konsequenz 
findet  sich  im  Altlat.  nur  einmal  bei  Gate  (Plaut,  nur  Bacch.  695  perge: 
ac  facile  ecfeceris),  dann  erst  bei  den  aug.  Dichtem,  bei  Petron  {quidvis 
opta,  et  venief),  Phaedr.  Gestius  bei  Sen..  controv.  1,  7,  4,  Sen.  phil.,  Lucan 
Plin.  min.  Apul.;  übrigens  ist  auch  der  silbernen  Latmität  das  in  der 
klassischen  Sprache  ausschliesslich  übliche  Asyndeton  nicht  fremd,  wie 
Sen.  ep.  II,  1,  16  zeigt;  dort  steht  nebeneinander:  considera  quid  vox  isla 
significet,  et  inteUeges  und  dann  drcumspice  tecum  sifiguhs:  occutrent 
tibi  senes. 

168.  Der  später  zu  besprechende  enge  Zusammenhang  zwischen  Para- 
taxis  und  Hypotaxis  zeigt  sich  im  Gebrauche  von  et,  wo  wir  eine  Tem- 
poralkonjunktion erwarteten;  so  schon  bei  Sallust.  Jug.  97,  4,  dann 
namentlich  bei  Vergil,  z.  B.  Aen.  6,  498  vix  €tgnovit  pavitantem  et  notis 
compeUat  vocibus  uÜro,  bei  Ovid  und  Lucan,  dann  bei  Liv.  einmal,  öfter  bei 
Plin.  epp.,  Tac.  Apul.  (met.  2,  11  cammodum  meridies  accesserat  et  mittit 
mihi)  und  sonst  im  Sp.  L.,  z.  B.  noch  bei  Apoll.  Sid.  Diese  Struktur, 
in  welcher  bei  Verg.  auch  que  statt  et  erscheint,  gehört  der  nachlässigen 
Diktion  der  Umgangssprache  an  und  bildet  eine  Übergangsstufe  aus  der 
Parataxis  zur-  Hypotaxis;  denn  aus  venit  simul,  ac  sol  occidit  wurde  vetiit, 
simul  M  80I  occidit. 

169.  In  der  Bedeutung  ^auch*"  erscheint  et  bei  Plautus  im  Personen- 
wechsel, ebenso  bei  Terenz  (z.  B.  curae  est  mihi.  Et  mihi  curcte  es{j^ 
dann  bei  Cicero  z.  B.  Q.  Rose.  32  at  cfiim  tu  tuum  negotium  gessisti  bene. 
Gere  et  tu  tuum  bene.  Femer  setzt  Cic.  et  in  unmittelbarer  Verbindung 
mit  einer  Adversativkonjunktion,  z.  B.  S.  Rose.  94  fateor  me  sectorem  esse. 
Verum  et  alii  multi  Nach  nam  und  simul  erscheint  gleichfalls  et  ^^ 
„auch',  namentlich  wenn  ein  Pronomen  folgt,  wobei  aber  oft  ein  zweites 
et  durch  Konstruktions Wechsel  umgangen  wurde  (wie  Cic.  off.  1,  142). 
Caesar  hat  et  =  „auch''  nicht,  selten  Sali.,  oft  Liv.  Tac.  u.  Spätlatein,  wo 
der  schon  bei  Cato  r.  r.  156  eodem  addito  et  oleum  beobachtete  allgemeine 
Gebrauch  nach  langer  Einschränkung  durch  die  vorklassische  und  klas- 
sische Sprache  wieder  vollständig  zum  Durchbruch  kommt  (Anton,  Stud.  I, 
S.  26-69). 

170.  Die  Konjunktion  que  war  im  Altlat.  sehr  gebräuchlich,  vgl. 
Cato  r.  r.  praef.  4  ex  agricolis  viri  fortissimi  gignuntur  tnaximeque  pius 
quaestus  stabflissimusque  conscquitur  minimeque  invidiosus  minimeque  male 
cogUantes  sufU  etc.  und  erhielt  sich  so  namentlich  in  der  publizistischen 
Sprache  auch  der  späteren  Zeit.  Bei  Plautus  wird  que  immer  dem  ersten 
Worte  des  Satzes  angehängt,  was  sich  auch  in  der  Prosa  erhielt;  nur  die 
Dichter  der  aug.  und  der  späteren  Zeit  nehmen  von  dieser  Stellung  Um- 
gang und  erlauben  sich  Freiheiten,  offenbar  unter  dem  Zwange  des  Metrums. 
Bezüglich  der  Präpositionen  ist  festgestellt,  dass  que  nie  an  ob  und  sub, 
selten   an   a  und  ad  angehängt  wird,   während  es  immer  an  die  zwei- 
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silbigen  Präpositionen  auf  a,  auch  an  sine,  frans,  post  u.  s.  w.  sich  anfügt. 
(Näheres  im  Antibarb.*  s.  v.  Que.)  —  Die  Hauptfunktion  der  Partikel  qae 
ist  die,  dass  der  mit  que  eingeführte  Teil  eine  zusammengehörige  Reihe 
als  ein  Ganzes  abschliesst. 

Anmerkung.  Que  =  ^auch**  erscheint  nicht  vor  Velleios,  bei  diesem  aber,  dann 
bei  Val.  Max.  Sen.  phil.  Quint.  Plin.  mai.  häufig  im  Sn.  L.,  z.  B.  bei  Cypr.  Oros.  Lucif. 
u.  a.  in  Verbindung  mit  hodie,  also  hodieque  =  „auch  neute  noch* . 

171.  Die  Konjunktion  atque  hat  in  der  Sprache  der  Komiker  de- 
monstrative Kraft,  so  namentlich  in  der  Verbindung  atque  eccum;  femer 
vgl.  Epid.  97  sed  ego  cesso  irc  obviam  adulescenti  .  .;  atque  ipse  iüic  est 
Verwandt  damit  ist  (Ballas  p.  31  .demonstrationi  semper  fere  admixta 
est  adseveratio  quaedam  et  adfirmatio")  die  Bedeutung  der  nachdrück- 
lichen Versicherung,  welche  bisweilen  durch  Partikeln  wie  ecastor,  pro- 
fecto,  vero  etc.  gehoben  wird:  Bacch.  85  rapidus  fluvius  hie  est  .  .  .  atque 
eeastor  apud  hune  fluvitim  aliquid  perdundum  est  tibi.  Später  finden  wir 
atque  mit  versichernder  Kraft  bei  Cic,  namentlich  aber  bei  Sallust,  hier 
besonders  mit  Pronomina,  z.  B.  ego^  verbunden.  —  An  die  Bedeutung  der 
Versicherung  schliesst  sich  die  der  Steigerung  an,  welche  atque  namentlich 
in  Verbindung  mit  adeo,  etinm,  quoque,  insxiper  ausübt,  so  schon  bei  Plautus 
und  Ter.,  dann  bei  Cic.  Caes.  Sali.  (Cat.  52,  35  intra  moenia  atque  w 
sinu  urhis)  Liv.  —  Die  Bestätigung  einer  vorausgegangenen  Frage  giebt 
atque  besonders  bei  Plaut,  u.  Ter.,  z.  B.  PI.  Stich.  582  sed  videan  ep 
Pam2)hilum  cum  fratre  suo  Epigfwmo?  atque  is  est  Ja  er  ist  es*.  Dieser 
Gebrauch  von  atque  lässt  sich  später  nicht  nachweisen. 

172.  Eine  Häufung  der  Konjunktion  atque  findet  sich  bei  Cato  (der 
überhaupt  die  Polysyndeta  liebt)  und  in  Nachahmung  desselben  bei  den 
Archaisten  Gellius  und  Fronte  (p.  36  Nab.  nnm  uni  Porcio  me  dedicavi 
atque  despondi  atque  delegavi).  Ausserdem  begegnet  uns  wiederholtes  atqm 
bei  CatuU  u.  Vergil,  sonst  sporadisch  und  nicht  auffallend. 

173.  Bekannt  ist,  dass  atque  nach  den  Wörtern  der  Ähnlichkeit  und 
Verschiedenheit  dazu  dient,  eine  Vergleichung  zu  bilden.  Dies  geht  durch 
die  ganze  Latinität  hindurch,  selbstverständlich  ohne  dass  alle  Verbindungen 
zu  allen  Zeiten  getroffen  werden;  so  finden  sich  idem  atque  nur  in  der 
vorklass.  und  klass.  Zeit,  ii<i  atque  erst  bei  Juristen,  iuxta  atque  nicht  vor 
Cic,  pro  CO  ac  bei  Juristen  (Sulp.  b.  Cic.  Fam.  4,  5,  1)  u.  Cicero,  alius 
atque  selten  nach  der  klass.  Zeit,  indem  hier  atque  durch  quam  ersetzt 
wird,  contra  atque  erst  seit  Cicero  u.  s.  w.  —  Selten  im  Altlat.  und  über- 
haupt nicht  häufig,  aber  dabei  vorwiegend  in  der  klassischen  Zeit,  wird 
atque  durch  et  ersetzt,  so  nach  aeque,  pariter,  alius,  aliter;  vgl.  Caelius 
bei  Cic.  Fam.  8,  1,  3  solet  enim  aliud  sentire   et   hqui   („als  er  spricht'). 

Anmerkung.  Nach  einem  Komparativ  folgt  atque  vor  Horaz  nur,  wenn  derselbe 
negiert  ist,  so  bei  Plaut.  Ter.  Cic.  (ad  Att.  5,  11,  2)  Catull,  Verg.:  erst  Horaz  hat  atque 
ohne  vorhergehende  Negation  gebraucht  und  zwar  hauptsächlich  in  den  Satiren,  weshalb 
die  Konstruktion  vulgär  erscheint.  Über  Cic.  Att.  13,  2  mihi  qtiidem  videtur  etiam 
diuiius  afuturus  ac  nollem  sind  die  Ansichten  geteilt  (vgl.  Boot  z.  St  und  Zikmbb, 
Komp.  p.  199  Anm.  1). 

174.  Ausschliesslich  plautinisch  mit  Nachahmung  bei  Gellius  ist  af- 
que  (Gellius  auch  et)  im  Nachsatze,  z.  B.  Epid.  209  quam  ad  portam 
venio,  atque  ego  illam  illic  video  praestolarier.     Dies  ist  eine  Verquickung 
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zweier  Konstruktionen,  quam  venia  video  und  venia  aique  video,  wie  sie  im 
Munde  gemeiner  Leute  nicht  überraschen  darf;  an  einen  Or&zismus  ist 
nicht  zu  denken. 

175.  Während  die  klassische  Sprache  bei  Satzgliedern  und  Sätzen 
von  gleichem  Werte  den  Wechsel  in  den  Konjunktionen  et  aiqtie  que  ver- 
meidet, brauchen  die  august.  Dichter,  dann  livius  und  seine  Nachahmer, 
hauptsächlich  aber  Tac.,  die  kopulativen  Partikeln  in  willkürlicher  Ab- 
wechslung, z.  B.  Tac.  ann.  1,  1  Tiberii  Gaii  que  et  Claudü  ac  Neranis.  — 
Abschliessend  sei  bemerkt,  dass  bei  Historikern  que  und  d  gleich  häufig 
vorkommen,  während  et  bei  Rednern  überwiegt,  dass  die  Volkssprache  in 
erster  Reihe  et,  in  zweiter  que  bevorzugte,  dagegen  atque  der  Sprache  der 
Oebildeten  überliess.  Für  die  Stellung  ist  nur  noch  anzufügen,  dass  et 
zuerst  bei  aug.  Dichtem,  dann  aber  auch  in  Prosa  nachgestellt  erscheint. 

176.  Das  kopulative  nee  (von  welchem  wohl  ein  indefinites  zu  scheiden 
ist,  welches  alÜat  =:  nan  ist,  z.  B.  quod  nee  manifestum  erit  und  sich 
vereinzelt  bis  Yerg.  herab  erhalten  hat,  z.  B.  ecl.  9,  6  quod  nee  vortat  bene, 
wie  auch  Liv.  und  Tac.  und  im  Sp.  L.  besonders  die  Afrikaner,  auch  die 
Gallier,  z.  B.  Apoll.  Sidon.  necdum  für  nondum  sagen)  wird  durch  folgende 
Negation  nicht  aufgehoben,  sondern  verstärkt,  aber  nur  in  der  alten  Sprache 
mit  Nachahmung  bei  Apuleius  u.  Gellius,  z.  B.  17,  21,  35  neque  haud 
longe  poet,  und  bei  Petron,  welcher  die  Setzung  der  doppelten  Negation 
zur  Charakteristik  der  Sprache  der  Halbgebildeten  verwendet.  —  Den  Über- 
gang zur  Aufhebung  der  Negationen  bemerken  wir  bei  Yarro,  welcher  noch 
de  r.  r.  1,  69,  3  den  alten  Gebrauch  wahrt,  sonst  aber  regelmässig  eine 
Bejahung  durch  zwei  Negationen  giebt.  Ständig  wird  das  letztere  in  der 
Prosa  zuerst  bei  Cicero,  in  der  Poesie  bei  CatuU,  welcher  erstere  indes 
neque  und  nan  durch  andere  Wörter  trennt,  während  Varro,  jedoch  öfters 
in  de  r.  r.  als  in  de  1.  1.,  nee  non  zusammenstellt,  wie  auch  die  Dichter 
seit  Catull  (z.  B.  4,  3  neque  nequisse)  und  die  späteren  Prosaiker. 

177.  Nee  in  der  Bedeutung  „auch  nicht"  oder  , nicht  einmal*  Ist 
durch  sichere  Beispiele  bei  Plautus  Catull  Liv.  Ovid  Quint.  Tac.  Sueton. 
Juv.  Lucan  Gellius  Flor.  Just.  Tert.  Cypr.  Serv.  Sulp.  Lucif.  bezeugt,  und 
bei  Hör.  sat.  2,  3,  262  und  dessen  Nachahmer  Persius  (5,  172)  gleichfalls 
anzunehmen;  dagegen  ist  diese  Bedeutung  von  nee  der  klassischen  Latinität 
abzusprechen.  Nee  —  quidem  ist  nach  Madvigs  Vorgang  beseitigt  ausser 
Cic  Fam.  6,  6,  2;  sen.  9;  Quint.  9,  3,  55:  überall  sonst  wird  ae  oder 
et  ne  —  quidem  gelesen.  —  Ne  in  dieser  Bedeutung  ist  vulgär,  zuerst  bei 
Petron  (jedoch  Bücheier  nee),  dann  auch  bei  scr.  h.  Aug.,  freilich  hier 
gerade  so  unsicher  (vgl.  Cotta  p.  33).  Ne^quoque  erwähnt  Gell.  17,  2,  18 
als  eine  bei  den  Alten  sehr  beliebte  Zusammenstellung. 

178.  Die  Verbindung  ^ue  e^  ist  im  Altlat.  sehr  selten  (Ter.  Hec.  488 
amoque  et  lauda),  findet  sich  bei  Cic.  u.  Caes.  gar  nicht,  dann  im  Jug.  des 
Sali.,  welcher  wie  Tac.  que  regelmässig  (Ausnahmen  ann.  2,  6  u.  14,  31) 
an  Pronom.  person.  anfügt,  während  Liv.  umgekehrt  dies  meidet  und  que 
an  Subst.  anhängt,  worin  ihm  Vell.  Curt.  Plin.  mai.  Gell,  nachfolgen.  Bei 
Verg.  u.  Hör.  fehlt  diese  Konstruktion,  findet  sich  aber  sonst  bei  Dichtem, 
z.  B.  bei  Tibull.    Dagegen  hat  Verg.  zuerst  que  ac,  das  dann  auch  Ovid, 
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Liv.  Curt.  u.  Tac.  annehmen,  z.  B.  Tac.  bist.  3,  63  seque  ac  liberos  suos. 
Die  Verbindung  mit  qi^e  —  que  ist  alt,  scbon  bei  Ennius  zu  treffen,  je- 
doch unklassisch,  bei  Cic.  nur  de  fin.  1,  51  nocfesqtie  diesque  als  dichterische 
Reminiszenz,  bürgert  sich  mit  Sali,  in  die  prosaische  Litteratur  ein;  Vergil 
hat  sie  wie  vorher  schon  Catull  dem  Ennius  abgelauscht,  und  ihm  wieder 
andere  Dichter;  Livius,  Yell.  Sen.  phil.  brauchen  es  nur  in  Anfügung  an 
das  Pron.  relat.,  ebenso  Quint.  u.  Plin.  epp.,  z.  B.  Quint.  1,  8,  16  id  est 
figuras,  quaeque  Air^^fco^  quaeque  iiavoCag  vocantur;  Tac.  hat  es  erst  in  den 
Annalen  und  hier  nur  zweimal.  Im  Sp.  L.  hat  man  korrespondierendes 
que  nur  bei  Apoll.  Sidon.,  z.  ß.  4,  18,  2  tuque  fraterque  communis  be- 
obachtet. —  Die  seltenste  Verbindung  ist  afque  —  atque,  welche  ausser 
Verg.  ecl.  5,  22  nur  noch  Sil.  1,  93  aufweist.  Die  Korresponsion  et  — 
atque  wird  wohl  mit  Recht  für  unlateinisch  gehalten  (Madvig  fin.  284); 
et  —  que  liest  man  nicht  vor  Cicero,  bei  ihm  aber  öfter,  jedoch  nicht  in 
den  sorgfältig  ausgearbeiteten  Reden  der  besten  Zeit,  auch  nicht  bei  Livius, 
aber  bei  Horaz  (in  den  Satiren),  vereinzelt  in  der  silbernen  und  späteren 
Latinität,  z.  B.  bei  Curtius. 

179.  Nee  —  ncc  „und  weder  —  noch*  scheint  in  Prosa  auf  die 
Historiker  Caes.  Sali.  u.  Liv.  sich  zu  beschränken;  von  Dichtern  haben  es 
Catull  und  Properz.  —  Wenn  nee  —  ncc  einen  vorausgehenden  negativen 
Begriff  zerlegt,  z.  B.  Cic.  Att.  14,  20,  3  7iemo  unquam  ncque  poeia  neque 
orator  fuit,  qui  .  .,  so  ist  an  eine  Aufhebung  der  Negationen  nicht  zu 
denken.  Diese  Konstruktion  hat  zuerst  Terenz,  dann  der  ihm  in  der 
Sprache  sehr  nahe  stehende  Cicero  und  ausserdem  noch  Livius,  Quint.  Plin. 
Pan.  Justin. 

180.  Die  Verbindung  neque  —  et  ist  selten  im  Altlat.,  oft  bei  Cic. 
und  in  der  nachklass.  Zeit,  neque  —  ac  kommt  erst  bei  Tac.  vor,  dann 
bei  Suet.  u.  Mart.,  neque  —  que  nicht  vor  Cic,  überhaupt  selten,  et  — 
neque  ebenfalls  nicht  vor  Cicero,  bei  diesem  häufig,  verliert  sich  nachher. 
Es  ist  klar,  dass  die  ebenerwähnten  Korresponsionen  der  durch  Cicero  aus- 
gebildeten Konzinnität  ganz  besonders  passten  und  dass  sie  deshalb  dem 
Streben  nach  ebenmässig  gliederndem  Satzbau  zumeist  ihre  Entstehung  ver- 
danken. Mit  dem  Zurücktreten  dieses  Strebens  verschwinden  auch  die 
meisten  der  genannten  Verbindungen. 

181.  Die  Korresponsion  tu}n  —  tum  bedeutet  nur  „bald  —  bald^ 
wo  „sowohl  —  als  auch  (ganz  besonders)**  verlangt  wird,  ist  cum  —  tum 
herzustellen,  wie  in  den  neueren  Texten  überall  geschieht.  Übrigens  liest 
man  die  Verbindung  tum  —  tmn  nicht  vor  Cicero,  von  dieser  Zeit  an 
bis  herunter  ins  Spätlatein  findet  sie  sich  allenthalben  (nicht  bei  scr.  h.  A., 
COTTA  p.  34). 

182.  Die  Partikeln  modo,  nunc,  interdum,  mox,  simul,  iam,  interdum; 
ferner  hie,  illic,  hinc,  illinc,  inde  bilden  unter  sich  die  mannigfachsten  Kor- 
responsionen, die  jedoch  nicht  der  ganzen  Latinität  angehören,  sondern  in 
Analogie  nach  den  besprochenen  allgemein  üblichen  Verbindungen  von  ein- 
zelnen Schriftstellern  oft  in  manierierter  und  affektiert  gekünstelter  Weise 
gebildet  wurden  und  dann  sich  bald  einer  längern,  bald  einer  kürzern  Exi- 
stenz erfreuten.     So  hat  z.  B.  Lucrez  nunc  —  nunc  gebildet,  Vergil  ihm 
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lachgeahmt,  Livius  es  in  die  Prosa  eingeführt,  Yell.  Val.  Max.  Curt.  Just. 
€r.  b.  Aug.  von  diesem  herübergenommen ;  nunc  —  mox  dagegen  hat  Yell. 
lufgebracht,  und  mit  ihm  ist  es  auch  wieder  verschwunden.  —  Erwähnt 
nag  noch  werden  qua  —  qua,  welches  schon  Plaut,  hat,  Cicero  nur  in 
len  Briefen  ad  Att.  und  ad  Q.  fr.  zulässt,  Caesar  und  Sali,  verschmähen, 
jiv.  nur  in  der  ersten  Dekade  gebraucht.  Nachher  erscheint  es  bloss  ver- 
jnzelt,  z.  B.  bei  den  Archaisten,  einmal  auch  bei  scr.  h.  Aug.;  alias  — 
iKas,  welches  bei  Cato  durch  aUeras  ->  alteras  ersetzt  wird,  ist  eine  der 
Jtesten  Formen  der  Korreeponsion ;  Cic.  verwendete  es  noch  in  de  inv., 
iess  es  aber  dann  wie  alle  doppeldeutigen  Formen  fallen. 

Anmerkaog.  AbBchliessend  sei  zur  Korreaponsion  bemerkt,  dass  manchmal  der 
weite  Teil  einer  aolchen  korrespondierenden  Yerbindong  nnterdrflckt  wird.  Dergleichen 
knakolnthien  sind  psychologisch  leicht  zn  erklären  und  finden  sich  namentlich  in  der  Um- 
langsaprache,  auch  in  den  pbilos.  Schriften  Cic,  die  sich  dem  leichtem  Konversationsstil 
Ihem  (particola  pendens);  vgl.  auch  §207. 

183.  Die  Konjunktion  sed,  die  eigentlich  einen  Gegensatz  bezeichnet, 
üent  bisweilen  zur  Fortsetzung  der  Erzählung,  so  namentlich  bei  den 
listorikern  Sali.  Liv.  Just.,  zumeist  bei  Beginn  eines  Abschnittes,  z.  B.  Sali, 
^ug.  28,  6.  Ähnlich  steht  es  mit  a^  in  den  Dichtungen  Cic,  bei  Sali. 
Terg.  u.  namentlich  Tac.  —  Apul.  braucht  sed  mit  Wiederholung  des 
»etonten  Wortes  zur  Bekräftigung,  z.  B.  totum  me,  sed  prorsum  totum 
ecepii;  überhaupt  dient  es  im  Spätlat.  (vgl.  Dbessel  im  Progr.  von  Zwickau 
.882  p.  20  Anm.  2)  oft  zur  Hervorhebung,  z.  B.  bei  Firm.  Mat.  agrieolas^ 
ed  locupletes.  —  Anaphorisch  wiederholtes  sed  nach  vorausgegangener 
Negation  hat  Cic.  ganz  selten,  öfters  die  aug.  Dichter,  besonders  Ovid, 
lann  Sen.  Petron.  Tacitus. 

184.  Bei  at  —  von  welchem  die  Form  ast  archaisch  und  vulgär  ist 
and  sich  bei  Enn.  Plaut.  Cic.  de  legg.  und  ad  Att.,  oft  bei  Dichtem,  bei 
Petron  und  dann  bei  den  Archaisten  bis  in  die  späte  Lat.  herab,  z.  B. 
noch  bei  Apoll.  Sidon.  findet  —  ist  die,  der  von  Jordan  gegebenen  ur- 
sprünglichen Bedeutung  „noch  dazu,  anderseits",  nahestehende  Bedeutung 
,wohl  aber,  doch''  bemerkenswert.  Sie  wird  schon  bei  Ter.,  dann  bei  Cic. 
Sali.  Verg.  Prep,  angetroffen;  z.  B.  Cic.  Phil.  2,  12  nan  placet  M.  Antonio 
consulatus  meu9.  A  t  phcuit  P.  Servilio.  Ebenso  mag  der  Gebrauch  von 
2t  (manchmal  verstärkt  mit  certe,  tarnen,  saltem)  nach  einem  Bedingungs- 
sätze notiert  werden;  er  ist  schon  dem  Altlat.  eigen,  findet  sich  bei  Cic. 
lach  negiertem  Satze,  auch  bei  Caes.,  nicht  bei  Sali.,  aber  wieder  bei  den 
mg.  Dichtem,  Liv.  und  den  Späteren.  Für  Liv.  u.  Curt.  hat  man  fest- 
gestellt, dass  nach  at  sehr  häufig  ein  Pron.  pers.  folgt,  z.  B.  at  ego,  at 
tibi  etc.,  aber  auch  at  Dareus,  at  rex  mit  emphatischem  Gebrauche  des  at, 

185.  Noch  sei  erwähnt  ein  in  der  Umgangssprache  wurzelnder  6e- 
)rauch  von  at,  wenn  dies  nämlich  ähnlich  unserm  ,,aber''  in  aufgeregter 
Jede  einen  Befehl,  einen  Ausruf,  einen  Wunsch  einleitet,  z.  B.  Catull  3,  13 
\t  vobis  sit  male.  So  findet  sich  at  bei  den  Komikern,  selten  bei  Cic.  und 
iberhaupt  in  der  Prosa,  öfter  bei  august.  Dichtem.  Die  Stelle  Liv..l,  12,  5 
it  tu  pater  dtum  lumiinumque  arce  hostes  weist  auf  alten  Ursprung,  denn 
olche  sakrale  Formeln  pflegen  wenig  unter  der  Entwicklung  der  Spi*ache 
u  leiden. 
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186.  Die  Partikel  autem  ist  bei  Cicero  sehr  beliebt,  namentlich  in 
den  philos.  Schriften,  weniger  in  den  Reden,  höchstens  in  den  schon  ziemlicli 
senilen  Philippicis;  dagegen  erfreut  sie  sich  nicht  sehr  der  Ounst  der  Histo- 
riker, von  denen  es  z.  B.  Tacitus  höchst  selten  gebraucht.  Denn  auim 
eignet  sich  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  gemäss  (vgl.  Ziemer,  Janggi*. 
Streifzüge  p.  135)  weniger  für  die  historische  Darstellung,  als  für  den 
Konversationston  und  die  philosophische  Erörterung.  So  ist  in  der  Um- 
gangssprache unter  anderm  bemerkenswert  die  Verwendung  von  auiem  in 
der  direkten  Frage;  damit  werden  die  verschiedensten  Affekte  ausgedrückt 
oder  bereits  Gesprochenes  erklärt,  korrigiert  u.  s.  w.,  z.  B.  Liv.  21,44,7 
in  Africam  transcendcs.  Transcendes  aulem  dico?  u.  Cic.  Att.  5,  15,  3 
quid  in  re  2^ublica  fiat.  Fiat  autem?  Jmmo  vero  etc.  Das  letztere,  nämlich 
die  Selbstverbesserung  durch  die  Frage,  ist  mit  Cic.  aufgekommen,  das 
übrige  findet  sich  schon  bei  den  Komikern. 

187.  Ätqui,  dessen  Nebenform  atquin  selbst  bei  Cicero,  z.  B.  Phil. 
10,  17,  dom.  12,  sonst  im  ganzen  sehr  selten  und  zur  Vermeidung  des 
Hiatus  von  Stat.  Theb.  6,  161  gebraucht  wird,  dient  dazu,  allen  Enistes 
einem  Vorredner  das  Gegenteil  seiner  Behauptung  zu  versichern.  So  findet 
es  sich  bei  den  Komikern,  in  den  philosophischen  Dialogen  des  Cic,  in 
den  Satiren  des  Horaz,  bei  Liv.  Plin.  mai.  Suet.  in  eingestreuten  Dialogen, 
seltener  bei  den  genannten  Autoren  in  zusammenhängender  Rede.  Ausser- 
dem ist  bemerkenswert,  dass  atqui  einen  Bedingungssatz  einleitet  bei  Ter. 
Cic.  Hör.  und  seit  Cic.  nach  einer  Frage  das  Gegenteil  versichert,  z.  B.  bei 
Curt.  u.  Flor. 

188.  Ceterum  =  unserm  „übrigens*  lesen  wir  schon  bei  Ter.,  aber 
abgesehen  von  Cic.  Q.  Fr.  2,  12,  1  nicht  bei  Cic.  u.  Caes.,  häufig  bei  Sali. 
Liv.  Petron  Curt.  Tac.  Suet.  Um  die  Wirklichkeit  gegenüber  dem  Scheine 
zu  versichern,  brauchen  es  Sali.  u.  Tac,  dieser  aber  erst  in  den  Annalen, 
Plin.  pan.  u.  Suet;  vgl.  Sali.  Jug.  76,  1  simulahat  sese  negoti  gratia  pro- 
perare,  ceterum  proditionem  timehat  (=  „in  Wahrheit  aber*). 

189.  Vero  ist  bei  Plautus  immer  blosse  Beteuerungspartikel,  während 
verum  bei  ihm  immer  adversative  Bedeutung  hat;  bei  Terenz  aber  wie  in 
der  klass.  Sprache  wird  vero  bereits  adversativ  gebraucht,  wenn  es  auch 
hier  seine  ursprüngliche  nachdrücklich  beteurende  Bedeutung  an  manchen 
Orten  bethätigt;  bei  den  Historikern  jedoch  erscheint  es  ziemlich  abgeschwächt 
und  nicht  von  autem  verschieden,  ebenso  bei  Petron,  wo  es  geradezu  als 
Übergangspartikel  fungiert.  —  Bei  Cicero  hat  man  beobachtet,  dass  mit 
der  Entwicklung  der  Diktion,  namentlich  in  den  Reden,  verum  gegenüber 
sed  zurücktritt. 

UM).  Ein  beachtenswerter  Gebrauch  der  Konjunktion  aut  ist,  dass 
sie  eine  vorausgehende  Negation  weiterzuführen  sich  eignet.  Dies  findet 
sich  indes  erst  seit  Cic.  häufiger,  auch  bei  Caes.  Sali.,  den  aug.  Dichtern. 
Liv.  Petron  Tac,  z.  B.  ann.  15,  61  nihil  triste  in  verbis  eius  aut  vtdtti. 
Ahnlich  wird  auch  vel  bei  Cic.  Caes.,  den  aug.  Dichtem,  Liv.  getroffen 
und  vr.  bei  Verg.  Tibull. 

Anmerkung.  Übrigens  dienen  auch  die  kopulativen  Konjunktionen  et  que  atqne 
dem  gleichen  Zweck  und  zwar  sogar  bei  Cic.  und  Caes;  hier  lesen  wir  seibat  ne  et  --  t\ 
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statt  ne  out  —  out,  weDn  —  wie  C.  F.  W.  MOlleb  sagt  —  hervorgehoben  werden  soll, 
dass  das  Znsammentreffen  von  beiden  zugleich  zn  verboten  ist. 

191.  Im  Fragesatz  steht  aut,  wenn  nicht  eine  Ausschliessung  der 
Frageglieder  beabsichtigt  ist,  sondern  die  Erweiterung  des  zweiten  durch 
das  erste,  oder  wenn  in  gleicher  Weise  ein  Fragesatz  an  einen  andern  an- 
geknüpft wird;  so  bei  Plaut.  Ter.  (Andr.  236  hodnest  hufnanutn  factu  aut 
tnceptu?),  Cic.  Gaes.  Sali.  Petron  Tac.  Dagegen  ist  aut  in  der  Disjunktive 
durchaus  unzulässig.  Korrespondierendes  aut  —  aut  im  Fragesatz  erscheint 
erst  seit  Cicero,  z.  B.  p.  Rose.  Am.  118  num  aut  iUe  lanista  aut  iste  disci- 
fmlus  videtur  etc. 

192.  Die  Konjunktion  vel,  welche  die  Wahl  zwischen  mehrern  ge- 
nannten Begriffen  dem  Belieben  anheimgiebt,  bekommt  bei  Ovid  und  dann 
in  der  silbernen  Latinität  auch  die  Bedeutung  von  auty  z.  B.  Tac.  ann.  14,  35 
vmcendum  itta  acie  vel  cadendum.  —  Bemerkenswert  ist  bei  vel  die  seiner 
Etymologie  entsprechende  Bedeutung  ,zum  Beispiel"*,  welche  Plaut,  noch 
selten  hat,  ebenso  Terenz,  dann  aber  namentlich  Cicero,  so  in  den  Briefen, 
z.  B.  ad  Fam.  7,  24,  1  amoris  quidem  tui  quoquo  me  verti,  vestigia  [video], 
vel  proxime  de  Tigellio.  —  Das  korrespondierende  vel  —  vel  ht  in  der 
klassischen  Sprache  streng  von  et  —  e^  zu  scheiden;  dagegen  lässt  sich 
nicht  verkennen,  dass  an  einigen  Stellen  bei  Plautus  vel  —  vel  =  „sowohl  — 
als  auch"*  ist,  und  dass  in  der  späten  Latinität,  so  namentlich  auch  im 
afrikanischen  Latein,  wo  vel  und  et  durcheinander  geworfen  werden,  vel 
—  vel  vollständig  die  abgeschwächte  Bedeutung  von  et  —  et  angenommen 
hat;  ja  bei  Cyprian  findet  sich  sogar  die  Korresponsion  vel  —  et. 

193.  Während  das  einfache  ve  der  ganzen  Latinität  angehört,  jedoch 
so,  dass  es  bei  Plaut,  und  überhaupt  im  Altlat.  mehr  kopulative  als 
disjunktive  Bedeutung  hat,  ist  die  Korresponsion  ve  —  ve  dichterisch;  sie 
kommt  indes  schon  bei  Ennius  vor  (ann.  302  L.  Müller:  prudenter  quod 
dicta  loquive  tacereve  posset)^  dann  bei  Verg.  Hör.  Ovid,  öfter  bei  Tibull, 
und  bei  spät  Dichtern. 

194.  Sive  in  der  Bedeutung  »oder*  (also  mit  Unterdrückung  jeder 
kondizionalen  Färbung)  findet  sich  bei  Lucr.  u.  Lucil.,  dann  bei  Cic.  (z.  B. 
Q.  Fr.  2,  3,  2  dixit  Ponipeius  sive  twhät),  nicht  jedoch  in  den  rhetor.  und 
philos.  Schriften,  fehlt  bei  Caes.  Sali.,  fast  allen  Dichtern  (Ovid.  u.  Verg. 
je  1  Stelle)  und  vielen  spätem  Prosaikern.  Häufig  brauchen  es  Vitruv, 
Plin.  mai.  Tac.  Aur.  Vict.  Script,  bist.  Aug.  Veget.  Macrob.  Auch  sive  hat 
im  Spätlat.  gerade  wie  vel  seine  Bedeutung  geschwächt,  so  dass  es  =  et 
geworden,  die  Beispiele  siehe  bei  Rönscu,  Semas.  Beitr.  II,  p.  82. 

195.  Auch  das  Fragewort  an  erscheint  als  Disjunktivpartikel;  aus 
dem  Altlat.  ist  nur  eine  Stelle  aus  Acc.  erwähnt,  häufig  ist  der  Gebrauch 
bei  Cic,  namentlich  in  den  Briefen,  aber  auch  in  den  philos.  und  rhetor. 
Schriften,  nicht  in  den  Reden,  vereinzelt  bei  Catull.,  Sali,  und  Varro,  etwas 
häufiger  bei  Livius,  bei  Tac.  ist  es  geradezu  Lieblingspartikel,  jedoch  nur 
in  den  Annalen,  wie  bei  Sali,  nur  in  den  Historien,  z.  B.  Sali.  Hist.  II  10  D. 
perrexere  in  liispaniam  an  Sardiniam,  Zu  erklären  ist  dies  als  eine  vom 
Sprechenden  an  sich  gerichtete  parenthetische  Frage  »oder  wars  nach  Sar- 
dinien ?'*     Aber  bald  verschwand  dies  Bewusstsein,  und  man  fühlte  keinen 
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Unterschied  mehr  zwischen  aut  und  an.    Nach  Tac.   wird  der  Gebrauch 
vereinzelt  noch  gefunden,  so  bei  Suet.  Apul. 

Anmerkung.  Die  Willkür  im  Gebrauche  der  disjungierendeo  Konjunktionen 
zeigt  sich  wie  bei  den  kopulativen  (vgl.  §  175)  schon  frühe.  So  verwendet  Vitmv  an/ 
oder  sive  ohne  Unterschied,  Plin.  mai.  unterscheidet  kaum  zwischen  aive,  rel  und  aut, 
ähnlich  Tac,  hauptsächlich  um  die  Konzinnität  zu  vermeiden  und  Abwechselung  in  din 
Diktion  zu  bringen,  ebenso  Vegetius  und  Macrobius  und  die  Peregrinatio  ad  loca  saneta. 

196.  Die  Konjunktion  nam  war  ursprünglich  blosse  Versieherungs- 
partikel  und  hat  sich  so  in  der  Umgangssprache  der  späteren  Zeit,  sogar 
bei  Cicero  in  dialogischen  Partien  erhalten,  z.  B.  Verr.  1,  133  nam  weher- 
cnUy  mquU,  sie  agamtis,  ja  tvahrhaßig,  so  wollen  wir  es  machen.  Schon 
frühe  macht  sich  im  Gebrauche  dieses  Wortes  —  welches  ausser  an  einigen 
Stellen  bei  Hör.  u.  Verg.  immer  am  Anfange  erscheint  —  die  begründende 
Natur  geltend  und  dabei  ist  dann  vielfach  eine  Art  Brachylogie  zu  Tage 
getreten.  Diese  wird  schon  bei  Plaut,  und  Ter.  wahrgenommen,  hat  aber 
ihr  eigenstes  Feld  bei  Cicero,  findet  sich  jedoch  auch  bei  Sali.  Curt  Tac. 
scr.  h.  Aug.  in  mehreren  Erscheinungsformen  von  stilistischer  Wichtigkeit 
(in  der  Figur  der  Praeteritio  und  der  Occupatio).  Vgl.  Sali.  Cat.  52,  33 
ignoscite  Cethegi  aduleseentiae  .  .  .  nam  quid  ego  de  Gabinio  .  .  loquar? 
und  meine  Anm.  —  Ganz  spät  erst  tritt  eine  Entwertung  von  nam  ein, 
z.  B.  bei  Commodian  ist  es  fast  =  it\  bei  Dracont.  =  ac  oder  scd;  zweifel- 
haft bleibt,  ob  ersteres  auch  für  den  Juristen  Gaius  angenommen  wer- 
den darf. 

197.  In  Fragesätzen  wird  nam  im  Altlat.  noch  teilweise  vorangestellt, 
z.  B.  Ter.  Phormio  732  nam  quae  Jiaec  anus  est?  Doch  erscheint  es  auch 
schon  bei  Plaut,  und  Ter.  und  dann  in  der  ganzen  Folgezeit  an  das  Frage- 
wort angehängt  oder  (nur  bei  Dichtem)  ihm  wenigstens  nachgestellt,  z.  B. 
Verg.  ecl.  9,  39  quis  est  nam  ludus  in  nndis?  —  Merkwürdig  ist  quianam 
bei  Ennius  Naev.  Att.  Plaut.  Lucrez  u.  Vergil,  z.  B.  Naev.  Poen.  18  L.  Müller: 
summe  deum  regnutor^  quianam  me  genuisti?  Hier  hat  dasNeutr.  plur.  qwa 
die  interrogative  Bedeutung  erhalten ;  vgl.  Reichardt,  Neue  Jahrb.  1889,  S.  120. 

198.  Die  Konjunktion  namque  ist  bei  Plaut,  u.  Ter.  noch  sehr  selten 
und  steht  nur  vor  Vokalen;  auch  in  der  klassischen  Sprache  wird  sie  wenig 
gebraucht  (jedenfalls  nicht  in  dem  §  196  u.  197  erörterten  Sinne),  öfter 
verwenden  sie  Varro,  Nepos,  Catull,  Sali.  Verg.  Liv.  Tac,  davon  Catull  u. 
Varro  zuerst  postpositiv,  dann  auch  Livius  und  namentlich  Val.  Max.  und 
Justin  öfters,  selten  Tac,  sehr  häufig  Gell.  u.  Apuleius,  fast  regelmässig 
Firm.  Mat.  und  immer  Florus. 

199.  Das  mit  nam  eng  verwandte  enim  (wie  ehcu  neben  heu,  ehcni 
neben  hem)  erscheint  im  Altlat.  (Plaut.  Ter.),  auch  bei  Lucrez  (6,  1277, 
aber  Lachmann  interpungiert  nach  pendehantur  cfiim),  dann  wieder  bei  den 
Archaisten  auch  an  erster  Stelle,  was  seit  der  klassischen  Zeit  sonst  nicht  mehr 
zulässig  ist.  In  der  Regel  nimmt  es  die  zweite  Stelle  ein,  rückt  aber  oft, 
wenn  die  ersten  Wörter  des  Satzes  eng  verbunden  sind,  an  die  dritte  und 
vierte  Stelle  und  noch  weiter  zurück.  In  seinem  Gebrauche  hinsichtlich 
der  Verbindung  der  Sätze  ist  es  nicht  wesentlich  von  nam  verschieden; 
nur  ist  zu  bemerken,  dass  es  bei  Plautus  ausschliesslich  und  bei  Ter.  noch 
überwiegend  Beteuerungspartikel  ist,  und  dass  es  im  afrikanischen  Latein, 
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sowie  überhaupt  im  Sp.  L.,  seine  Kraft  fast  verloren  hat  und  in  blosser 
Aufzählung  erscheint. 

Anmerkung.  Die  Ansicht  Lanobn's,  dass  enim  bei  Plant,  ausschliesslich  stark 
versichernde  Partikel  ist,  wird  von  Gutjabb-Pbobst,  Beitr.  III  p.  244  als  zu  eng  bestritten, 
aber  von  Nibmbyeb  zu  Trin.  705  aufrecht  erhalten. 

200.  Etenim  ist  im  Altlat.  noch  sehr  selten  (fehlt  bei  Plautus  ganz) 
und  wird  erst  seit  Varro  und  Cic.  häufiger  gebraucht,  nachgestellt  nicht 
vor  Horaz,  dann  bei  Plin.  mai.  Apul.  Juristen  und  eccl.  Sein  Gebrauch  ist 
noch  in  der  silbernen  Latinität  weniger  ausgedehnt  als  der  von  nam  und 
enim;  so  fehlt  es  z.  B.  bei  Curtius;  dagegen  ist  es  Lieblingspartikel  bei 
Apuleius. 

201.  Quippe  ist  ursprünglich  Fragewort,  an  welches  die  Antwort 
ohne  weiteres  angefügt  wurde,  z.  B.  Ter.  Phormio  361  flf.  nam  tarn  adu- 
lescenti  nihil  est,  quod  stiscenseam,  si  iUum  minus  norat;  quippe  homo  iam 
grandior  ruri  fere  sc  continebat  „dem  jungen  Mann  kann  ich  nicht  zürnen, 
wenn  er  jenen  weniger  kannte;  warum  denn?  nun  der  alte  Herr**  etc. 
Daraus  entwickelte  sich  mit  Verwischung  der  ursprünglichen  Bedeutung 
der  kausale  Gebrauch  und  allmählich  wird  quippe  zum  abgeschliffenen  Ad- 
verb, das  bei  Cic.  p.  Mil.  12  movet  me  quij)pc  lumen  curiae  sogar  mitten 
im  Satze  stehen  konnte.  Schon  bei  Sali.,  namentlich  aber  bei  Liv.  Gurt, 
u.  Justin  wird  quippe  häufig  gebraucht  vollständig  synonym  mit  enim,  und 
zwar  bald  an  erster  bald  an  zweiter  Stelle  des  Satzes  (Paucker,  Z.  f.  ö.  G. 
1883  p.  333). 

202.  Ergo  (=  ex  rego  ,aus  der  Richtung  her,  aus  dem  Grunde, 
deswegen'')  findet  sich  häufig  im  Altlat.,  manchmal  verstärkt  durch  me- 
castor,  edepol  u.  ä.  so,  dass  z.  B.  bei  Plaut,  immer  der  vorhergehende  Vers 
die  causa  efficiens  dazu  bildet;  dass  dadurch  ergo  in  vielen  Fällen  eine 
versichernde  Kraft  bekommt,  ist  selbstverständlich.  Bei  den  august.  Dich- 
tern (Horaz,  Ovid,  Properz)  drängt  sich  bisweilen  der  Satz  mit  cnjo  als 
Ausdruck  einer  starken  Empfindung  seinen  Prämissen  vor  und  lässt  diese 
nicht  zu  Wort  kommen,  z.  B.  Hör.  sat.  2,  5,  101  ergo  nunc  Damo  sodoUs 
nusquamst  (vgl.  dazu  Kiesslino).  —  In  der  klassischen  Zeit  wird  ergo  vor- 
zugsweise zur  Einleitung  der  logischen  Folgerung  gebraucht.  In  der  nach- 
klassischen Zeit  hat  sich  ergo  namentlich  bei  Curtius  bemerklich  gemacht, 
sonst  erscheint  es  vereinzelt.')  —  Die  Stellung  von  ergo  ändert  sich  je 
nach  dem  Ton,  der  auf  ihm  liegt,  und  der  Zusammengehörigkeit  der  ersten 
Worte  eines  Satzes.  —  Fast  ganz  wie  ergo  wird  auch  igitur  behandelt. 
Dies  ist  =  agitur  und  sollte  daher  seinen  Platz  an  erster  Stelle  des  Satzes 
haben.  Allein  es  findet  sich  so  konstant  nur  bei  Sallust  (abgesehen  von 
den  Fragesätzen)  u.  Vell.  Pat.  und  häufig  bei  Tac;  Cicero  dagegen  setzt 
es  gewöhnlich  an  die  zweite  Stelle.  Igitur  wurde  von  manchen  Autoren 
sichtlich  gemieden,  so  von  Ter.  in  den  letzten  Komödien,  von  Caes.  und 
seinen  Fortsetzern,  den  beiden  Seneca,  bei  Spartian  (scr.  h.  Aug.).  Vgl. 
Wölfflin,  Archiv  III  p.  5G0,  Madvig  zu  Cic.  Fin.  p.  115  und  oben  Stolz  p.  320. 

203.  Ifaque  hat  seine   ursprüngliche  Bedeutung    „und  so**  nie  ver- 


*)  z.  B.  bei  scr.  h.  Aug.,   wo  es  viel  Läufiger  ist  als  itaque. 
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leugnet)  wenn  es  auch  ähnlich  wie  igitur  verwendet  wurde.  Eis  wird  schon 
bei  Plaut,  und  dann  durch  die  ganze  Litteratur  angetroffen.  Im  Altlat., 
sowie  bei  Cic.  Caes.  Sali.,  erscheint  es  nur  am  Anfange  des  Satzes;  an 
zweiter  Stelle  sehen  wir  es  zuerst  wohl  bei  Lucrez,  dann  bei  Cornif.,  bei 
Horaz,  häufiger  bei  Livius,  Seneca  und  Quint.,  vereinzelt  bei  Curt.  u.  Val. 
Max.,  nicht  bei  Tac.  (der  es  nur  an  drei  Stellen  des  Dialogus  hat)  und 
Plin.,  oft  aber  im  Sp.  L.,  z.  B.  bei  Justin  Apul.  Tert.  Boeth.  u.  a. 

204.  Zur  Verbindung  beigeordneter  Sätze  dienen  auch  pronominale 
Adverbia,  wie  hinc,  inde^  eo,  ideo^  idcirco,  propterea,  quapropUr,  praiiide; 
jedoch  finden  sich  dieselben  nicht  überall,  so  co  u.  ideo  =  „deshalb'  nicbt 
bei  Cic.  Caes.  Sali.,  idcirco  nicht  bei  Cic.  Caes.,  ebenso  propterea;  proindt 
dient  nur  zur  Anfügung  einer  Aufforderung,  erst  mit  Plin.  mai.  Plin.  min. 
Tac.  Curt.  wird  der  Gebrauch  freier;  z.  B.  Plin.  n.  h.  pr.  §  20  promdc 
occtipantibtis  locum  faveo, 

205.  Wenn  von  den  oben  besprochenen  beiordnenden  Konjunktionen 
zwei  oder  mehrere  zusammentreten,  so  kann  man  im  allgemeinen  dies  nicht 
als  Beweis  einer  besonders  feinen  und  mustergiltigen  Diktion  ansehen.  Die 
gesunde  Sprache  verfahrt  haushälterisch  mit  ihren  Mitteln;  Abundanz  im 
Ausdruck  verrät  entweder  geringe  Bildung  oder  wonig  Geschmack.  So  finden 
sich  denn  auch  abundante  konjunktionale  Verbindungen  nur  in  der 
Vulgärsprache  oder  in  der  Zeit  des  Verfalls  der  Latinität.  Beispielsweise  ist 
et  —  quoque  vor  Livius  nicht  zu  finden,  et  —  ctiam  ist  bei  der  steigernden 
Bedeutung  von  etiam  eher  zulässig  und  wird  daher  auch  bei  Cic.  (nicht 
bei  Caes.  Sali.  aug.  Dichtern)  getroffen  (anders  freilich  et  etiam  bei  Apul): 
etiam  et  ist  häufig  in  der  afrikanischen  Latinität,  nee  non  et  schon  bei 
Varro,  dann  bei  Verg.  Plin.  mai.  Suet.  Florus  eccl.;  nee  non  etiam  ebenfalls 
bei  Varro  zuerst,  dann  später  in  der  afrikanischen  Latinität,  et  quoque  etiam 
Plaut.  Asin.  184,  nee  non  —  quoque  bei  Plin.  mai.  Quint;  etiam  quoque 
und  quoque  etiam  schon  bei  Plaut,  u.  Ter.  (vielleicht  auch  Cic.  Fam.  'l. 
8,  1  ?  so  WöLFFLiN,  Cass.  Felix  p.  427,  anders  Streicher,  Comm.  philo). 
Jenens.  111,  158),  dann  im  afrikan.  Latein;  verum  vero  bei  Cato  Plaut, 
(vgl.  jedoch  §  189),  scd  autem ^hei  Plaut.  Ter.  Verg.,  sed  vero  bei  Plaut, 
und  Cic.  sind  etwas  anders  zu  beurteilen,  indem  autem  entweder  =  .auch" 
oder  „seinerseits,  wieder**  und  vero  =  „gar  noch"  bedeutet;  ergo  igitur 
lesen  wir  bei  Plaut.,  dann  erst  wieder  in  dem  afrikanischen  Latein,  bei 
Apul.  nur  in  Met.,  ferner  bei  Claudian,  itaque  ergo  bei  Ter.  u.  Liv.; 
quippe  etcnim  und  namque  enim  im  afrikanischen  Latein  (bei  Plaut. 
Trin.  Gl  namque  enim  ist  enim  affirmativ,  nicht  begründend,  vgl.  §  199), 
quarc  ergo  Plin.  Pan.  (jedoch  Cic.  Rose.  Am.  112  ergo  idcirco  gehört  nicht 
hieher,  vgl.  Landgraf  z.  St.). 

206.  Anders  verhält  es  sich  (zum  Teil  wenigstens)  mit  der  Zusammen- 
stellung ungleichartiger  Partikeln,  z.  B.  sed  enim,  welches  schon  von  Cato, 
schwerlich  von  Plautus  und  Cicero  (Arch.  5,  Cael.  60,  Attic.  6,  1,  11  Wes. 
geändert),  sicher  nicht  von  Caes.  Sali.  Liv.,  gerne  aber  von  den  aug.  Dichtern 
und  den  Archaisten,  z.  B.  Fronto,  Gellius  gebraucht  wird;  at  enim  findet 
sich  von  Plautus  bis  zu  den  Archaisten  herab,  et  —  autem  {atque  —  autem) 
bei  den  Komikern,  nicht  in  der  klassischen  Sprache,  aber  in  der  silberneu 
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iatinität  und  bei  den  Archaisten,  nrque  aufem  bei  Plaut.  Lucr.,  sogar 
ei  Cic.  Farn.  5,  12,  (>,  dann  in  der  silbernen  Latinität,  Gell.;  verum  enim 
ei  Plaut.  Tert.,  verum  enim  vero  bei  Plaut.  Ter.  Cic.  (Erstlingsreden?) 
all.  Liv.;  et  vero  bei  Plin.  mai.;  enim  vero  bei  Plin.  mai.  Tac.  (aber 
usser  1  Stelle  in  der  Germ,  nur  in  den  Annalen),  namentlich  bei  Fronto, 
leist  zur  Beteurung,  bei  Tac.  auch  adversativ. 

207.  Es  erübrigt  noch,  die  Verbindungen  non  solum  —  sed  etiam, 
on  modo  —  sed  etiam  mit  ihren  Variationen  zu  besprechen.  Für  Cicero 
»t  nachgewiesen,  dass  er  in  den  früheren  Reden  die  Formeln  non  modo  — 
erum  etiam^  non  modo  —  verum  und  non  solum  —  verum  etiam  gerne 
erwendet,  während  in  den  späteren  Reden  darin  verum  durch  sed  ersetzt 
ird;  verum  etiam  wird  überhaupt  in  den  Erstlingsschriften  Cic.  sehr  be- 
orzugt,  indessen  es  Cornific.  Caes.  Liv.  Tac.  sichtlich  meiden;  erst  später 
ei  Plin.  epp.  u.  Sueton.  tritt  verum  etiam  wieder  in  den  Vordergrund. 
fon  solum  hatte  seine  besondere  Verwendung  in  der  Figur  der  gradatio, 
an  tantum  haben  Caes.  u.  Sali,  nicht,  Cic.  selten  und  offenbar  nur  zur 
bwechslung,  aber  Hirtius  im  b.  Gall.  VIII,  Liv.  Curt.  und  die  silberne 
atinität,  sowie  die  scr.  h.  Aug.  Tritt  nach  sed^  wie  manchmal  bei  Cic. 
iv.  und  in  der  silbernen  Latinität,  quoque  ein,  so  wird  damit  nur  ein 
usatz,  nie  eine  Steigerung  ausgedrückt.  Das  Fehlen  von  etiam  nach  sed 
t  Gegenstand  eingehender  Erörterung  gewesen;  diese  Konstruktion  findet 
ich  bei  Cic,  aber  nur  nach  nmi  modo,  bei  Caesar  b.  G.  7,  54,  bei  Sali., 
ehr  häufig  bei  Liv.  und  in  der  silbernen  Latinität,  bei  Tac.  (aber  zumeist 
1  den  Annalen);  richtig  dürfte  sein,  dass  sed  ohne  etiam  da  steht,  wo  das 
weite  Glied  dem  Umfange  oder  dem  Grade  nach  stärker  ist  und  das  erste 
imfasst  oder  in  sich  schliesst,  z.  B.  Cic.  p.  Plane.  §  76  non  modo  laeri- 
nulam,  sed  mulfas  lacrimas  et  fJcfum  cum  singultu  videre  potuisti;  im  Sp. 
L..,  z.  B.  bei  scr.  h.  Aug.,  findet  sich  jedoch  dieser  Unterschied  nicht  mehr. 

Eine  beachtensw^erte  Konstruktion,  die  Effekt  machen  musste  und  auch 
darauf  berechnet  war,  ist  non  solum  ohne  folgendes  sed;  sie  gehört  jedoch 
lusschliesslich  Liv.  u.  Tac.  an,  z.  B.  Tac.  ann.  1,  77  non  modo  e  piche, 
cfmn  miUtihus  et  ccnfurionc.  Unwillkürlich  wird  man  an  tantum  ahest,  ut 
~~  Hauptsatz  (siehe  unten  285)  erinnert.  —  Ebenso  kann  umgekehrt  der 
3rste  Teil  unterdrückt  oder  doch  nur  angedeutet  sein,  während  der  zweite 
nit  sed  etiam  oder  öfter  sed  et  eingeleitet  wird.  Dies  gehört  dem  silbernen 
ind  späteren  Latein  an;  z.  B.  Apul.  nict.  10,  (3  curiam,  sed  et  plchcm 
merens  inflamma vcrat. 

Sind  beide  Glieder  negativ,  so  fehlt  die  zweite  Negation  im  ersten 
liede,  wenn  das  Prädikat  am  Schluss  beiden  Gliedern  gemeinsam  ist;  im 
weiten  Gliede  steht  meistens  nc  quidcm,  selten  vix  oder  doppeltes  neque. 
teht  aber  gleichwohl  non  modo  non  in  diesem  Falle  —  was  höchst  selten, 
>er  doch  auch  bei  Cic.  vorkommt  — ,  so  erklärt  sich  dies  aus  der  Bedeu- 
mg  von  non  modo  „ich  will  nicht  sagen,  nicht  etwa".  Bei  Cicero  hat 
an  noch  bemerkt,  dass  die  Formel  non  modo  non,  verum  ne  —  quidcm 
ch  im  ganzen  nur  viermal  findet  (dagegen  oft  mit  sed). 

Selbstverständlich  bot  eine  so  vielfacher  Variation  fähige  Konstruktion 
jnstige    Gelegenheit    zur    Anwendung    mannigfacher    Sprachkünste     von 
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welcher  denn  auch  manieriert  schreibende  Schriftsteller,  wie  z.  B.  Curtius, 
reichlich  Gebrauch  machen. 

Zu  §  182  verg].:  Hand,  Tursellinus;  Ballas,  Gramm.  Plautina  I  und  II,  Berlin  1884 
(2.  Aufl.);  RiKGB,  Zum  Sprachgebrauch  des  Caesar,  Göttingen  1880  (et,  qae,  atqve);  Aitrov, 
Studien  etc.  p.  13  ff.  et,  p.  7  atque  u.  s.  w.  i|  Zu  §  189:  Jordah,  Krit.  Beitr.  p.  290  IT. 
(über  ast),  Seyffebt,  Scholao  lat.  Leipzig  1870  (an  mehreren  Orten).  H  Zu  §  195 :  C.  F.  W. 
Mülles,  Über  den  Gebrauch  der  Partikel  sive,  Berlin  1871.  j|  Zu  §  196:  Dombabt,  Bijr. 
Gymn.  1880  p.  40.  ||  Zu  §  200:  Fbitscb,  nam,  etenim,  enim,  Wetzlar  1859.  ||  Zu  §205: 
WöLLFFLiN,  Ober  die  Latinität  des  Afrikaners  Cass.  Felix,  München  1880  p.  427.  i|  Za 
§  207:  Wolf,  De  formularum  non  modo,  non  modo  non  —  sed  etc.  usn  CiceroniaDo, 
Ratibor  1856. 

4.  Die  Unterordnung. 

a.  Unterordnung:  ohne  Pronomina  oder  Eoiyanktionen. 

208.  Die  Behandlung  der  Satzunterordnung  wird  in  einer  historischen 
Syntax  nicht  ohne  guten  Grund  an  letzter  Stelle  gebracht.  Denn  die  Ent- 
wicklung des  Satzbaus  hat  offenbar  den  Gang  mitgemacht,  den  uns  folgende 
Reihen  veranschaulichen: 

1.  Die  Sonne  scheint.  —  Wir  wollen  spazieren  gehen.  2.  Die  Sonne 
scheint;  wir  wollen  spazieren  gehen.  3.  Die  Sonne  scheint,  deshalb  wollen 
wir  spazieren  gehen.  4.  Weil  die  Sonne  scheint,  deshalb  wollen  wir  spa- 
zieren gehen;  und 

l.  Ich  höre:  du  bist  krank;  2.  ich  höre  das:  du  bist  krank;  3.  ich 
höre,  dass  du  krank  bist;  und  1.  Er  sagte  den  Soldaten:  gehet  weg;  2.  er 
sagte  den  Soldaten,  sie  sollten  weggehen;  3.  er  sagte  den  Soldaten,  dass 
sie  weggehen  sollten. 

Es  ist  eine  durch  die  Natur  der  Sache  gegebene  und  durch  die  Re- 
sultate der  Sprachforschung  bestätigte  Thatsache,   dass  aus  dem  einfachen 
Satze  durch  Anfügung  eben  eines  solchen  sich  zunächst  die  Beiordnung  er- 
gab, und  dass  erst  mit  der  fortschreitenden  Entwicklung  der  Sprache  sich 
aus  der  Beiordnung  die  Unterordnung  herausbildete,  indem  die  eine  der 
Handlungen  als  die  bedeutendere  (Hauptsatz),  die  andere  als  die  unbedeu- 
tendere (Nebensatz)  empfunden  wurde;   als  die  bedeutendere  erschien  die- 
jenige, welche  geeignet  war,  den  Zusammenhang  und  die  Verknüpfung  mit 
neuen  Gedanken  zu  vermitteln.     Wenn  nun  auch  in  der  vollendeten  Periode 
der  Sprache  die  Unterordnung  überwog  und  Relativsätze,  sowie  Konjunk- 
tionalsätze   zur  schärferen   logischen   Präzisierung    des   Verhältnisses   der 
Gedankenkomplexe  zueinander  an  Stelle  koordinierter  Sätze  eintreten,  so  hat 
sich  doch  die  ursprüngliche  Beiordnung  nicht  ganz  verdrängen  lassen,  und 
oft  tritt  sie  uns  entgegen,  wo  Unterordnung  uns  mehr  am  Platze  schiene 
oder   wo  man,  wie  bei  licet,  dies  Verhältnis  ganz  verkannt  hat     Selbst- 
verständlich wird  dies  überall  da  der  Fall  sein,  wo  die  naturwüchsige  Sprache 
des  Volkes  zur  Geltung  kommt,  ferner  bei  den  Dichtern,  denen  die  streng 
logische  Periodisierung   weniger  entspricht,  als  die  schlichte  Anknüpfung 
eines  Gedankens  an   den  andern  (vgl.   Horaz  sat.   2,  7,  68   eva$ii:   credo. 
meines  docfusque  cavebis  --   ut  evaseris  credo  te  .  .  doctum  esse  cauiumm), 
wo  also  die  logische  Beziehung  der  Phantasie  des  Lesers  überlassen  bleibt, 
dann  in  der  sinkenden  Latinität  bei  den  Schriftstellern,  welche  die  Ursprung- 
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liebe  Einfachheit  der  Sprache  affektieren,  d.  h.  bei  den  Archaisten,  und 
schliesslich  bei  den  Kirchenschriftstellem,  bei  denen  die  Rücksicht  auf  ihr 
Publikum  eine  kunstvolle  Satzbildung  ausschloss. 

Die  einfachste  Art  der  Zusammensetzung  zeigt  sich  in  Sätzen  wie  bei 
Petron  129  crede  mihi:  non  intellego,  und  Gic.  ad  Att.  2,  11,  1  narro  tibi, 
plane  relegcUus  mihi  videor.  Sobald  einmal  die  Sprache  in  den  Modi  das 
Mittel  geschaffen  hatte,  das  Wirkliche  vom  Gedachten  oder  Oewünschten 
zu  unterscheiden,  wurde  die  AnfÖgung  schon  mannigfaltiger;  so  lesen  wir 
bei  Naev.  diu  vivat  volo  „er  möge  lange  leben,  ich  wills*,  bei  Plaut,  cedo 
hibam,  mane  sis  videam  in  offenbarer  finaler  Beziehung,  dann  iuhe  vemai 
in  urbem  u.  a.  So  werden  nun  die  mannigfachsten  inneren  Verhältnisse 
zweier  Sätze  zu  einander  durch  einfache  Zusammenstellung  angedeutet;  ich 
erwähne:  Plaut,  und  Ter.  absque  me  esset,  facerem  (Jobdak,  Krit.  Beitr. 
p.  313  f.)  kondizional;  Tac.  bist.  4,  58  in  volkstfimlicher  Rede  sane  ego 
dispUceam:  sunt  alii  Icgati  konzessiv;  Plin.  ep.  1, 12,  8  dedisses  huic  animo 
par  corpus:  fecisset  etc.  kondizional  (d.  h.  dedisses  ist  wünschend,  aber 
«Wunsch  und  Bedingung  sind  Zwillinge,  die  Formen  der  Bedingung  sind 
daher  naturgemäss  die  des  Wunsches"  Weoeneb  p.  188);  Gatull  66,  18 
non  Vera  getnunt:  ita  me  di  iuverint,  wie  bei  Ter.  in  der  Scbwurformel, 
später  nur  mit  ut  eingeleitet;  Yarro  r.  r.  1,  2,  26  est  satius  dicas,  ib.  1, 
2,  16  und  oft  licet  adicias,  also  ein  sogen.  Inhaltssatz,  Petron  61  oro  te, 
sie  me  felicem  Videos,  narra,  75  rogo^  sie  peculium  tuum  fruniscaris,  inspue 
etc.;  Gic.  Att.  2,  15,  3  nondum  plane  ingemueram:  ,,salve",  inquit  Ärrius, 
temporal;  PI.  Men.  572  morem  habent  hunc:  cluentes  sibi  omnes  volunt  esse 
muUas,  konsekutiv  etc. 

Einen  Schritt  weiter  geht  die  Unterordnung  durch  die  Personen-  und 
Tempus-  (ev.  auch  Modus-)  Verschiebung.  So  wird  aus  dem  rogo  vetiias  in 
der  Erzählung  rogavi  veniret;  ebenso  erklärt  sich  Tac.  ann.  1,  35  feriret 
hortabantur  und  alles  im  folgenden  Paragraphen  zu  Besprechende.  Auch 
der  Acc.  c.  inf.  gehört  hieher,  denn  poUiceor:  veniam  wird  polliceor  me 
venturum  esse,  und  noster  soccr  Video  venit  zu  nostrum  socerum  video  venire. 

Tritt  zu  hortnbantur  feriret  ein  ut,  zu  nondum  plane  ingemueram. 
„salve",  inquit  Arrius  ein  quom,  welche  Wörtlein  sofort  die  Unterordnung 
und  die  Art  derselben  anzeigen,  so  ist  die  Hypotaxis  förmlich  ausgebildet, 
und  wir  haben  Haupt-  und  Nebensatz,  d.  h.  eine  Periode. 

209.  Einfache  Parataxe  finden  wir  zunächst  bei  den  v.  sentiendi 
and  dicendi,  wenn  sie  in  der  I.  Person  eines  präsentischen  Tempus  oder 
in  einer  Aufforderungsform  erscheinen;  aber  auch  hier  ist  sie  auf  gewisse 
Verba  wie  credo  fateor  pufo  opinor  u.  ä.  beschränkt,  die  selbst  nicht  überall 
auftreten,  wie  z.  B.  spero  und  seio  nicht  bei  Gic,  opinor  nicht  bei  Ter., 
moneo  nur  bei  Plaut,  so  konstruiert  wird.  Allgemein  üblich  im  Altlat. 
und  überhaupt  in  der  Volkssprache  ist  die  Parataxe,  wo  sie  schwerfällige 
Periodisierung  vermeiden  hilft,  z.  B.  Ter.  Hec.  756  quod  poly  si  esset  alia 
ex  hoc  quaestu,  liaud  faceret,  seio.  Dann  gehört  hieher  certum  est  bei 
Plaut.,  das  auch  bei  Cic.  und  überhaupt  in  der  klassischen  Zeit  sich  findende 
eavCf  femer  fac  bei  Plaut.  Ter.  Cato,  Cic.  epp.,  facito  bei  Varro  und 
besonders  faxo  mit  folgendem  Fut.  oder  (ganz  vereinzelt)  Konj.  Praes.  bei 


^ 
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Plaut.  Cato,  weniger  oft  bei  Ter.,  dann  nicht  mehr.  Die  V.  des  Wolleos 
konstruieren  sich  so  in  allen  Zeiten,  z.  B.  PI.  Pers.  245  nolo  ames  und 
Gell.  4,  1  nolo  labores,  ebenso  oportet  und  necesse  est  und  wie  erwähnt 
licet;  opus  est  wohl  nur  in  Plin.  epp.;  selten  operam  do,  z.  B.  Pomp,  uod 
Plane,  in  epp.  an  Cicero,  welche  als  echte  Dokumente  der  Umgangssprache 
überhaupt  sehr  reich  an  einfachen  Parataxen  sind.  Dazu  kommen  die  V. 
des  Bittens  besonders  bei  Cic.  epp.  Sali.  aug.  Dichtem  und  noch  spät 
bei  eccl.,  wie  z.  B.  Cyprian  fast  regelmässig  in  seinen  Briefen,  ep.  8,  3 
<fcrf  et  vos  2)eiimus  meniores  sitis  schreibt;  dann  die  V.  des  Ratens,  z.  B. 
Cic.  Fam.  7,  7,  1  essedum  aliquod  capias  su($deo,  auch  bei  Plaut.  Nep.  epp. 
an  Cic.  und  bei  Petron,  der  selbstverständlich  viele  Parataxen  aufweist, 
schliesslich  sino,  aber  nur  bei  Plaut.  Catull.  aug.  Dichtem  Liv. 

Der  angefügte  Satz  kann  auch  negativ  sein,  z.  B.  PI.  Poen.  909  Ha 
dei  faxint:  ne  apud  lenofiem  hunc  setviam;  hier  ist  ne  serviam  Wunsch- 
satz; die  weitere  Ausbildung  dieser  Satzform  siehe  211  u.  212. 

Wir  sehen  somit  die  einfache  Parataxe  auf  den  Dialog,  den  Briefstil 
und  die  volkstümliche  Rede  beschränkt.  In  epischer  Erzählung  und  histo- 
rischer Darstellung  hat  sie  sich  nur  mittels  der  Personen-  und  Tempus- 
verschiebung einfuhren  können;  die  vollendete  klassische  Diktion  bevorzugt 
die   vollständige  Durchführung   der  Hypotaxe   mittels   der  Konjunktionen. 

Anmerkung.  Wie  mit  dem  Vordrängen  der  Konjunktionen  immer  mehr  das  GeffihI 
und  Verständnis  fQr  die  ursprQngliche  Parataxe  verblasste,  ersehen  wir  aus  der  Geschiebte 
von  licet,  welches  allmählich  zur  förmlichen  Konjunktion  erstarrte  und  so  wie  quamvis  bei 
Dichtem  und  später  bei  Ammian  auch  mit  Adi.  und  Part,  sich  verband,  z.  B.  Aom.  21,  3,  H 
milites  licet  numero  impares,  oder  den  Indikativ  zu  sich  nahm,  z.  B.  bei  ülpian,  Apul. 
Macrob.  Ammian.  und  regelmässig  in  der  Vulg.,  wo  umgekehrt  quamquam  immer  den 
Konj.  nach  sich  hat. 

210.  Die  Übergangsform  von  der  Parataxe  zur  Hypotaxe  mittels 
Personen-,  Modus-  und  Tempusverschiebung  ist  vorzugsweise  nach 
den  VV.  der  Willensrichtung  bemerkenswert  (wobei  wir  den  Begriff 
,,  Willensrichtung"  sehr  weit  fassen)  und  zwar  mit  positivem  oder  nega- 
tivem Nebensatze  und  dann  in  der  sogen,  indirekten  Frage.  Wir  betrachten 
zunächst  die  erstberührte  Konstruktion. 

Dieselbe  kommt  schon  im  Altlat.  öfters  vor  neben  der  209  be- 
sprochenen, also  sino  iratus  sit  und  sivi  viverent  neben  sine  tc  exorm 
(^lass  es  zu,  ich  möchte  dich  erbitten",  wo  einfache  Zusammenstellung, 
während  bei  sivi  viveretit  dies  nicht  der  Fall  ist).  Beispiele  bieten  besonders 
Plaut,  u.  Cato,  ferner  Ennius,  weniger  Terenz;  im  Hauptsatz  stehen  Verba, 
welche  zumeist  ein  Postulat  oder  dessen  Verwirklichung  bezeichnen  wie 
eurOy  dicOy  impetro,  rogo  u.  ä. 

In  der  klassischen  Zeit  und  der  spätem  Latinität  erweitert  sich  die 
Zahl  der  Verba  durch  Analogiebildung;  jedoch  entfällt  der  Hauptanteil  auf 
die  Dichter,  die  poetisierenden  und  archaisierenden  Prosaiker,  so  namentlich 
Apuleius,  welcher  viel  Singnläres  wagt,  während  Cic.  (zumal  in  den  sorg- 
fältig ausgearbeiteten  Reden),  sowie  Caesar  nur  wenig  von  Belang  bieten. 
Bemerkenswert  ist,  dass  iubere  —  dessen  einfache  Parataxe  aus  Plaut,  in 
208  zitiert  ist  —  im  b.  Alex,  und  Hisp.,  dann  bei  den  aug.  Dichtern,  bei 
Liv.  und  den  folgenden  Historikern  bis  zu  den  Script,  bist.  Aug.  herab  so 
konstruiert  erscheint,  z.  B.  Tac.  bist.  2,  46  honum  haberet  antmum  iubebant. 


2.  Der  zoBammeiigeBeisie  Sats:  d.  Die  Unterordaniig.  (§  210—211.)  473 

]a88  per  mit  (er  e  seit  Sali,  namentlich  im  publizistischen  Stile,  welcher, 
Nie  Sali.  Gat.  29,  2  senatus  deerevU,  darent  cperam  consules  zeigt,  gerne 
$tehende  Formeln  in  Parataxe  anfügt  (z.  B.  Liv.  33,  45  faceret,  quod  e  re 
publica  eeiiseret  esse,  permiserunf)  so  auftritt,  und  schliesslich  dass  von  den 
VY.  des  Verlangens  nie  flagitare  und  poscere  so  konstruiert  werden, 
während  postulare  und  petere  sogar  bei  Caesar  sich  finden. 

211.  Die  mit  ne  eingeleiteten  Nebensätze  gehören  auch  hierher; 
lenn  bei  ihnen  findet  entweder  einfache  Parataxe  statt,  z.  B.  Ter.  Haut 
r83  Ua  tu  istaec  misceto,  ne  me  admisceas  („auf  folgende  Weise  sollst  du 
nischen:  mische  mich  nicht  hinein*)  und  Caecina  bei  Cic.  Fam.  6,  7,  6 
ia  corrigtis  Ubrum,  ne  mihi  noceat,  oder  mit  Personen  und  Tempusverschie- 
)ung,  z.  B.  Gic.  har.  resp.  21  quod  fraier  consul  ne  fieret  resMercU;  schon 
'ruhe  hat  man  jedoch  die  Negation  ne  zugleich  als  Konjunktion  gefühlt, 
sireshalb  auch  ut  ne  nicht  recht  aufkam  oder  —  wie  bei  Cicero  —  seinen 
gestimmt  Ausgeprägten  Charakter  erhielt. 

Solche  Sätze  mit  ne  reihen  sich  an  Hauptsätze  an,  deren  Yerbum  ein 
Viachen  und  Bewirken  bedeutet,  und  zwar  in  der  ganzen  römischen  Littera- 
tur;  femer  stehen  sie  nach  Y  V.  des  Erreichens,  aber  mit  ganz  vereinzelten 
Ausnahmen  in  der  vorklassischen  und  klassischen  Zeit  hauptsächlich  erst 
seit  Livius,  z.  B.  Suet.  Jul.  23  obtintUi  reus  ne  fieret:  dann  nach  den  sog. 
VV.  impediendi,  ganz  vereinzelt  im  A.  L.,  z.  B.  Plaut.  Trin.  87  und  Ter. 
Eun.  809,  häufiger  erst  seit  Cicero,  z.  B.  ad  Att.  11,  18  plura  ne  scribam 
dolore  impedior,  nicht  bei  Caesar,  selten  bei  Sallust,  öfter  bei  Livius  und 
in  der  silbernen  Latinität;  dann  nach  iubeo  (vgl.  auch  210)  bei  Hirtius  b. 
ßall.  8,  52  und  den  Script,  bist,  aug.,  nach  impero  sogar  bei  Caesar  (aber 
sonst  nur  noch  bei  Ter.),  femer  nach  den  VV.  des  Verbietens  vorklas- 
sisch, klassisch  und  nachklassisch,  jedoch  selten,  sogar  nach  veto  bei 
Horaz;  schliesslich  nach  den  VV.  cavendi  allenthalben,  während  mit  der 
Konstruktion  von  ne  nach  temperare  Plaut,  keine  Nachahmung  ge- 
funden, sondern  nur  eine  Analogie  bei  Livius  (3,  11  consules  se  dbstine- 
haut  nc  —  offcrrent)  hervorgerufen  hat.  Daran  mag  sich  das  im  Altlat. 
und  nachklassisch  selten,  bei  Cicero  um  so  häufiger  gebrauchte  video  nc 
anreihen. 

Die  Konstruktion  der  VV.  timendi  ist  hier  auch  zu  besprechen.  Metuo 
nc  veniat  =■  „ich  fürchte,  dass  er  kommt",  eigentlich  „er  soll  nicht  kommen, 
ich  bin  in  Angst  davor*";  aus  diesem  mctuo  ne  veniat  entstand  für  den 
verneinenden  Fall  mctuo  ne,  non  veniat  in  einfacher  Ausbildung  der  Kon- 
struktion. Statt  nc  7ion  steht  ut,  aber  nur  nach  metuoy  timeo,  vereor,  paveo, 
und  dies  nach  pavco  nur  bei  Komikern,  nach  metuo  und  timeo  auch  bei 
Cic.  und  Caes.  (ganz  selten,  z.  B.  Cic.  Plane.  77),  nach  vereor  nur  bei  Pac. 
Ter.  Cic;  ne  non  ist  ganz  selten  bei  Komikern,  häufig  bei  Cicero,  nach 
ihm  aber  nirgends  mehr  zu  finden.  Aus  dieser  Entstehung  der  Konstruktion 
der  VV.  timendi  erklärt  sich  auch,  dass  auf  sie,  selbst  bei  unzweifelhafter 
Beziehung  auf  die  Zukunft,  gleichwohl  Konj.  Praes.  oder  Imperf.  folgt; 
ausnahmen  sind  selten,  z.  B.  Varro  1.  1.  165  M  vereor  ne  plures  sint  futuri; 
:ic.  Verr.  5,  163;  Parad.  2,  18;  Matius  bei  Cic.  Fam.  11,  28,  8  und  im 
3p.  L.  Sulp.  Sev.  M.  praef.  2  sed  vereor  ne  tu  ei  ianua  sis  futurus.  —  Auch 
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die  kausativen  VV.,  welche  hieher  gehören,  nämlich  »in  Furcht  setzen' 
und  „abschrecken'',  werden  mit  ne  konstruiert,  aber  höchst  selten,  doch 
auch  bei  Cicero,  z.  B.  Att.  2,  17,  2  solebat  enim  nie  puntjere,  ne  Sampsi- 
cerami  merito,  in  patriam  maiora  viderentur  quam  nostra;  vgl.  noch  Hör. 
od.  1,  2,  4  terruit  urbem,  grave  ne  rediret  saeculum  Pyrrhae. 

Im  übrigen  finden  wir  mit  ne  eingeleitete  Sätze  an  alle  Sätze  ange- 
fügt, die  eine  Handlung  ausdrücken,  welche  in  einer  zu  nennenden  Absicht 
ausgeführt  wird,  so  namentlich  nach  YV.  der  Bewegung  u.  ä.  Dies  geht 
durch  die  ganze  Latinität  hindurch. 

212.  Schliesst  sich  ein  zweiter  Satz  mit  ne  an  einen  ereten  mit  oder 
ohne  ne  eingeleiteten  Aufforderungssatz  an,  so  wird  statt  des  seltenen  et  ne 
oder  des  erst  im  silbernen  Latein  aufkommenden  ae  ne  gewöhnlich  neve 
gebraucht  und  zwar  in  allen  Zeitaltern  der  Sprache.  Ein  korrespondierendes 
neve  findet  sich  selten,  bei  Cicero  nur  —  was  dann  eigentlich  nicht  mehr 
hieher  gehört  —  nach  einleitendem  ut,  aber  bei  Caesar,  einmal  bei  Liv.  30, 
37,  4  bellum  neve  in  Afriea  neve  extra  Africam  gererent  und  Hör.  ars 
poet.  189.  —  Selten  ist  die  Anknüpfung  mit  nee  statt  mit  neve;  bei  Cicero 
wird  nee  nach  ne  nie  angetrofTen  (vgl.  C.  F.  W.  Müller  zu  Cic.  oflF.  1,  91), 
auch  nicht  bei  Caes.  und  Sali.,  aber  bei  Nepos,  bei  Vitruv,  welcher  neve 
gar  nicht  kennt,  bei  Liv.  Flor.,  nach  Liv.  vereinzelt,  häufig  bei  Dichtern, 
80  schon  bei  Plaut.,  bei  Verg.  Hör.  Ovid  u.  a. 

213.  Wenn  eine  Frage  mit  einer  Aussage  in  Beziehung  gesetzt 
werden  soll,  so  geschah  dies  ursprünglich  durch  einfache  unveränderte  Zu- 
sammenstellung beider  nach  der  208  besprochenen  Weise,  also  die:  quis 
emit?  oder  quaesivit:  cur  afuisti?  Sobald  aber  mit  dem  Fortschreiten  der 
Sprachentwicklung  eine  innigere  Verbindung  beider  Sätze  als  Bedürfnis 
empfunden  wurde,  trat  an  Stelle  des  Indikativs  der  die  Unterordnung  be- 
zeichnende Konjunktiv,  also  die  quis  emerit,  ferner  fand  eine  Tempus-  und 
Personenverschiebung  statt,  also  quaesivit  cur  afuissem;  dazu  kam  in  ein- 
zelnen Fällen  noch  die  Scheidung  im  Gebrauche  des  Frageworts,  indem  wie 
im  Griechischen  manche  Fragewörter  der  direkten  Frage  sich  vorzugsweise 
eignen. 

Anmerkung.  Eine  andere  Art  von  Verbindung  ist  die  vollständige  Verschmelzoog 
beider  Sätze  zu  einem  Gedankenkomplex,  wobei  der  Fragesatz  als  der  wichtigere  erschien 
und  den  Hauptsatz  zu  einer  Art  pronominaler  oder  adverbialer  Bestimmung  herabdrflckte. 
Dies  ist  vorzugsweise  der  Volkssprache  eigen,  findet  sich  aber  auch  vereinzelt  bei  Cic. 
namentlich  in  den  Briefen,  bei  Sali.  Liv.  Plin.  mai.  Tac.  und  ihren  Nachahmern;  hieher 
gehört  nescio  quis,  nescio  quo  pactOt  dann  aber  sane  quam,  per  quam,  admodum  quam, 
oppido  (juam,  mirum  quantum,  nimium  quantum  und  analog  gebildete  Wendungen,  z.  H- 
Sali.  H.  2,  79  D  immane  quantum,  Plin.  mai.  infinitum  qtutntum  congelat  und  Justin,  t»- 
credibile  quantum  gloriae  dedit. 

214.  Im  Altlateinischen  hat  sich  der  Indikativ  in  der  indirekten 
Frage  noch  vielfach  erhalten,  d.  h.  die  Stellung  des  Fragesatzes  zum 
Hauptsatze  ist  eine  ziemlich  selbständige,  namentlich  in  den  eigentlichen 
Fragen,  welche  eine  Antwort  verlangen,  dann  auch  in  den  Fragen,  welche 
einen  Aiffekt  zum  Ausdruck  bringen,  z.  B.  viden  ut  adstai  furcifer?  (Plaut 
Most.  1172),  oder  welche  mehr  den  Charakter  eines  Ausrufs  tragen,  z.  B. 
specta  quam  arte  dormiunt  (PI.  Most.  829).  Wenn  auch  manchmal  hier 
ein  Konjunktiv  erscheint,  so   haben  wir  in   demselben  nicht  sowohl  den 
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unterordnenden  Modus  zu  erkennen,  als  vielmehr  einen  eigentlichen  Kon- 
junktiv (so  namentlich  dubitativer  und  potentialer  Natur),  der  auch  im 
selbständigen  Satze  stehen  mOsste,  z.  B.  quid  faeiam  impera  (direkt:  quid 
faeiani,  was  soll  ich  thun?).  Selbstverständlich  ist  der  Konjunktiv,  wo  der 
Inhalt  des  Gefragten  noch  zweifelhaft  und  ungewiss  ist,  z.  B.  renuntiei 
mihi  veUtne  an  nan^  oder  wo  bloss  Ober  eine  Frage  gesprochen  wird,  z.  B. 
Cato  r.  r.  1  praediuni  quod  primum  siet,  si  me  rogabis,  sie  dieam,  oder  wo 
der  Fragesatz  infolge  einer  Prolepsis  seines  Subjektes  —  welche  oft  bei 
den  Komikern  vorkommt  —  die  wesentliche  und  notwendige  Ergänzung 
des  Hauptsatzes  bildet,  z.  B.  Plaut.  Pers.  635  pairiam  te  rogo  quae  sit^ 
oder  wo  ein  Modusausgleich  eintritt,  z.  B.  Plaut  Bud.  638  ut  mi  istuc 
dieas  negoH  quid  sit. 

In  der  klassischen  Sprache  darf  der  Konjunktiv  in  der  indirekten 
Frage  als  Regel  erkannt  werden,  und  hier  ist  er  oft  lediglich  subjunktiver 
Modus.  Dagegen  kann  man  doch  im  Zweifel  sein,  ob  man  nicht  seit 
Lambins  Vorgange  zu  strenge  verfahren  ist,  wenn  man  alle  Indikative 
verbannte.  Mir  scheint  es  sicher,  dass  bei  Comificius,  bei  Yarro,  bei  Cic. 
in  den  Erstlingsschriften  und  in  den  epp.  ad  Att.,  in  den  Briefen  an  Cicero, 
Oberhaupt  in  all  den  Schriften  auch  der  klassischen  Zeit,  welche  der  Volks- 
sprache nahe  stehen,  der  Indikativ  der  Überlieferung  vielfach  zu  halten 
ist,  so  Cic.  Att.  13,  18  mÜes  propinquitas  quid  habet;  Lambin  hat  am 
Rande  v.  c.  quid  habet,  im  Texte  aber  habeat,  was  Baiter  trotz  Med.  auf- 
genommen. 

Die  Historiker  wie  Caes.  Nepos  Sali.  Liv.  Tac.  brauchen  durchaus 
den  Konjunktiv,  nicht  so  die  Dichter  wie  Catull  Vergil  und  besonders  Pro- 
perz.  Die  Archaisten  sowie  die  plebeische  Diktion  des  Petron,  auch  Vitruv, 
haben  oft  den  Indikativ,  der  mit  dem  Überwuchern  der  Volkssprache  all- 
gemein aufkommt;  so  sagt  z.  B.  der  Grammatiker  Diomedes  nesdo  quid 
facis  mit  der  Bemerkung  eruditius  enim  dicetur  „nesdo  quid  facias''.  Die 
spätlat.  Schriftsteller  weisen  fast  nur  den  Indikativ  auf,  z.  B.  bist.  Apoll, 
ecci.  gramm.  u.  s.  w. 

215.  Bezüglich  der  die  einfache  indirekte  Frage  einleitenden  Frage- 
wörter mag  folgendes  genügen:  Quis  und  qui  werden  im  Aitlat.,  über- 
haupt in  der  Volkssprache,  nicht  geschieden,  weshalb  auch  bei  Sali.  Cat.  44,  5 
qui  sim  und  Nep.  Them.  8,  6  qui  sit  zu  lesen  ist.  —  Qui  kommt  öfters  im 
Aitlat.  vor,  z.  B.  Acc.  (Ribb.  tr.  149,  103)  nee  quei  te  adiutem  invenio, 
auch  bei  Plaut.  Ter.,  doch  nicht  allein  modal,  auch  instrumental,  selten  in 
der  klassischen  Sprache,  öfter  bei  Liv.  —  Quor  ist  selten  im  Aitlat.,  da- 
gegen cur  in  der  klassischen  Zeit  häufig,  dann  bei  Dichtem  (nicht  bei 
Catull  und  Tibull,  aber  bei  Properz)  und  in  der  nachklassischen  Prosa; 
hier  entwickelte  sich  daraus  die  in  der  spätem  Latinität,  z.  B.  bei  scr.  h. 
Aug.  Hier.  Ambros.  Sulp.  Sev.  Apoll.  Sidon.  Lucifer  u.  a.  nicht  seltene 
Bedeutung  »weil",  z.  B.  bei  Sulp.  Sev.  D.  2,  5,  8  frendens  cur  fuisset  ad- 
missus;  ebenso  verhält  es  sich  mit  qua  re,  das  erst  mit  Cic.  öfter  indirekt 
auftritt.  Beide,  cur  und  qua  re,  stehen  in  älterer  Zeit  vorzugsweise  bei 
arguere,  indifjnari  u.  ä.,  welche  wohl  anfangs  prägnant  genommen  wurden, 
z.  B.  indignari   =:   unwillig  fragen;   erst  allmählich  erweiterte  sich   der 
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Gebrauch  (Rebling  N.  Jahrb.  121,  p.  367,  Sittl  bei  Bursian  1877;83  p.  349), 
80  dass  sie  —  quod  werden  konnten.  —  Über  ut  siehe  unten  §  278  flf.  — 
Ne  erscheint  in  indirekten  Fragen  allenthalben,  besonders  nach  vv.  der 
Überlegung;  nach  meiner  Ansicht  ist  dabei  unvermittelte  Parataxe  anzu- 
nehmen, z.  B.  Cic.  Fam.  15,  14,  4  cotisidera,  ne  in  alienissinmm  tcmpus 
cadat  adventus  tuus:  „dass  nur  nicht  deine  Ankunft  in  eine  sehr  ungelegene 
Zeit  fällt:  darauf  gieb  acht** ;  allmählich  aber  bekam  ne  die  Bedeutung  eines 
Fragewortes  und  behielt  sie  durch  die  ganze  Latinität,  wenn  auch  der 
Gebrauch  kein  besonders  häufiger  ist.  —  Ntim  fehlt  bei  Catull,  Tibull, 
Vitruv,  steht  einmal  bei  Properz  und  wird  nach  der  klassischen  Zeit  über- 
haupt seltener  und  fast  durchweg  durch  an  ersetzt,  weiches  sich  vorklas- 
sisch und  klassisch  abgesehen  von  einigen  stereotyp  gewordenen  Verbin- 
dungen mit  solo  und  dubito  in  einfacher  indirekter  Frage  gar  nicht  findet: 
an  nach  dubito  und  dubium  ist  durch  Unterdrückung  des  ersten  Teils  einer 
Doppelfrage  entstanden  {dubito  num  war  erst  möglich,  als  das  Bewusstsein 
von  der  Herleitung  und  Bedeutung  von  dubito  zweifeln  schwand,  bei  Plin. 
min.  u.  Tac);  nach  dubito  an,  nescio  an  folgen  in  klassischer  Zeit  nur  die 
negierten  Pronomina  u.  Adv.  (also  haud  scio  an  nihil),  während  mit  Beginn 
der  silbernen  Latinität  auch  die  entsprechenden  positiven  Formen  stehen 
können,  so  bei  Val.  Max.  Sen.  Quint.  Plin.  epp.,  z.  B.  nescio  an  ars  uüa.  — 
Nonne  in  indirekter  Frage  gehört  ausschliesslich  Cicero  an,  und  auch  er 
hat  es  nur  nach  quaero,  —  Neben  an  macht  sich  in  späterer  Latinität 
noch  ein  anderer  Ersatz  für  num  geltend,  nämlich  si.  Dies  findet  sich 
schon  bei  den  Komikern,  dann  bei  Properz  z.  B.  2,  3,  5  quaerebam  sicca 
si  posset  j^iscis  artma  vivere,  bei  Horaz,  ausschliesslich  bei  Vitruv,  der  nc, 
7mm  etc.  gar  nicht  kennt,  bei  Livius  und  zwar  nach  Analogie  der  Verba 
des  Versuchens,  Erwartens,  bürgerte  sich  aber  namentlich  durch  den  Ein- 
fluss  der  Vulg.  ein,  überlebte  alle  andern  indirekten  Fragewörter  und  ging 
dann  auch  allein  in  die  romanischen  Sprachen  über;  vgl.  Konstantinroman 
p.  22,  21  si  mortuus  sit  aiit  vivat  deus  seit  und  bist.  Apoll.  43,  9  nescio 
si  tu  possis  virgo  manere.  Sulp.  Sev.  D.  2,  11,  3  die  mihi,  si  unquam  in 
bcllo  fulsti, 

216.  Die  in  §  160  besprochenen  Sätze  werden  durch  Anfügung  an 
einen  Fragehauptsatz  indirekt,  also  aus  maneam  an  abcam  wird  nescio  oder 
incertumst  maneam  an  abcam.  Diese  Form,  worin  an  selten,  doch  auch 
bei  Cicero  durch  anne  ersetzt  wird,  geht  von  Plaut,  an  durch  die  ganze 
Latinität.  „Oder  nichf  heisst  in  diesem  Falle  an  7ion  (bei  Cic.  fast  nur  in 
Erstlingsschriften,  nicht  bei  Caes.,  Sali.,  selten  bei  Liv.),  necne  bei  Ter.  Cic. 
Hör.  Quint.  Suet.  Das  zweite  Glied  mit  ne  statt  mit  an  eingeleitet  findet 
sich  schon  bei  Ennius  ann.  80  L.  Müller  certabant  urbem  Romam  licmoramnc 
vocarenty  scheint  in  kurzen  Gegenüberstellungen  beliebt  gewesen  zu  sein, 
wie  der  bei  Cic.  Phil.  2,  41  zu  lesende  sprichwörtliche  Satz  albus  aternc 
fucrit  iijnoras  beweist,  wird  aber  nicht  besonders  häufig  angetroffen,  selten 
bei  Liv.  Hör.  Nep.  Voll.,  gar  nicht  bei  Caes.  Sali. 

Der  eben   zitierte  Satz   albus  aterne  fucrit  lautet  bei  Catull  93    nrc 
ire  studeOy  Caesar,  utrum  sis  albus  an  ater  homo:  es  ist  dies  die  üblichste 
rm  der  indirekten  Doppelfrage;  dieselbe  gehört  der  ganzen  Latinität  mit 
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einzelnen  Ausnahmen  z.  B.  TibuII,  Properz  an.  Selten  wird  an  durch  anne 
ersetzt;  an  nan  kommt  nicht  in  der  vorklassischen  Zeit  und  wohl  nur  mit 
eigenem  Verb.,  ev.  Wiederholung  des  im  ersten  Glied  stehenden  (ausser  bei 
den  grobkörnigen  Skribenten  Varro  u.  Comif.)  vor,  also  tUrum  feceris  an 
nan  improbam,  oder  Catull  17,  22  tUrum  sit  an  nan  sit  ipse  nescit;  sonst 
steht  necne,  aber  in  dieser  Verbindung  auch  erst  seit  Cicero.  —  Was  oben 
§  160  für  utrum  in  direkter  Frage  bemerkt  worden,  gilt  auch  für  die 
indirekte,  vgl.  noch  Oros.  6,  17,  2  diu  deliberatum  est,  utrum  CapitaUum  cum 
auctaribus  caedis  aparteat  incendi. 

Eine  interessante  Erscheinung  ist  utrum  —  ne  —  an  bei  zwei  Glie- 
dern, z.  B.  Plaud.  Pseud.  688  die  utrum  Spemne  an  Salutem  te  salutem? 
Eigentlich  utrum  faciam  Spemne,  vgl.  Cic.  div.  2,  129  venit  in  carUentianem^ 
utrum  Sit  probabilius,  deasne  cancursare  . .  an  natura  fieri.  Bald  fühlte 
man  in  utrtwi  nicht  mehr  das  Pronomen,  und  so  dient  das  vorausgeschickte 
utrum  dazu,  den  Satz  als  eine  Doppelfrage  zu  charakterisieren,  die  dann 
erst  mittels  ne  —  an  in  ihren  beiden  Gliedern  eingeführt  wird;  so  z.  B. 
Cic.  nat.  deor.  2,  87  videamus,  utrum  ea  fartuitane  sint  an  ea  statu.  Allein 
schon  Sisenna  fr.  123  P.  utrumne  divi  eultu  erga  se  martalium  laetiseant 
an  humana  neglegant  beachtete  nicht  mehr  diese  Entwicklung  der  Bedeu- 
tung von  utrum  und  fügte  ne  an  utrum  an,  wie  auch  später  Catull  und 
Horaz,  die  silberne  Latinität,  Tac.  im  Dialogus  und  vereinzelt  Spätere, 
z.  B.  Martial  7,  7,  9  ut  ipsa  magni  turha  nesciai  Cirei  utrumne  currat 
Passerinus  an  Tigris. 

Die  bei  Sallust  üblichste  Form  der  indirekten  Doppelfrage,  z.  B.  Cat. 
1,  5  vine  carparis  an  virtute  procederet  findet  sich  allenthalben,  schon  bei 
Ennius  ann.  199  L.  M.,  mit  negiertem  an  nur  bei  Gellius  16,  2  5  respan- 
deas  desierisne  facere  adulterium  an  noyi^  während  necne  so  bei  Plaut,  und 
selbst  bei  Cic.  gelesen  wird,  z.  B.  Att.  15,  20,  5  sUyie  excitata  necne  tecum 
cognascam. 

Die  mit  doppeltem  ne  gebildete  Frage  ist  der  Poesie  eigen  (in  Prosa 
merkwürdigerweise  nur  Caes.  b.  G.  7,  14  und  im  Sp.  L.  Dict.  Cret.  3,  28), 
zuerst  bei  Terenz,  dann  bei  TibuU  Verg.  Her.  Ovid.  Juvenal. 

Wiederholtes  an  —  an  in  disjunktiver  Bedeutung  ist  ebenfalls  dich- 
terisch, so  bei  Tib.  Verg.  Ovid.  Juv.;  allein  die  silberne  und  späte  Latinität 
nahm  die  Konstruktion  gerne  an;  vgl.  Ovid.  met.  10,  254  saepe  manus 
operi  tempt<int€S  admovet  an  sit  corpus  an  illud  ebur.  Ja,  im  Spätlat.  wurde 
sogar  an  —  an  necne  gebraucht,  vgl.  Tert.  adv.  lud.  6  quaerendum  an 
iam  venerit  an  necne.  Da  jedoch,  wie  §  215  bemerkt,  die  nachklassischen 
Schriftsteller  oft  in  einfacher  indirekter  Frage  an  brauchen,  und  dies  an 
dann  zur  Fortsetzung  der  Frage  wiederholt  wird,  so  hat  man  in  der  Fest- 
setzung des  disjunktiven  Gebrauches  von  an  — -  an  bei  nachklassischen 
Schriftstellern  vorsichtig  zu  verfahren. 

Vulgär  und  sonst  aus  keinem  Autor  zu  erweisen  ist  si  —  necne  und 
si  —  seu  bei  Vitruv,  z.  B.  53,  12  si  sit  optima  seu  vitiosa  statim  nemo 
potest  iudicare. 

Anmerkung.  Wo  ein  Komparativ  oder  ein  komparativischer  Begriff  z.  B.  malle 
im  Fragesatz  uteht,  kann  ebenso  gut  quam  wie  an  das  zweite  Glied  einleiten,  z.  B.  Cic, 
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Farn.  4,  1,  4  Romaene  an  MytüenU  wtoües  rirere  o.  ib.  nonmt  maris  sme  periado  tuat 
domi  evte  quam  cum  periculo  alienne.  Dies  finden  wir  noch  im  Sp.  L.,  z.  B.  Solp.  Sev. 
139,  17  H  ne$cio  an  paene  plus  fuerit  rixisse  in  profunda  an  supra  mutris  profunda 
transiMt. 

Vom  Infinitiv  n.  Acc.  c.  inf. 

217.  Eine  im  Lateinischen  ganz  besonders  beliebte  Anfügung  eines 
zweiten  Satzes  an  einen  ersten  zeigt  sich  in  der  KonstnÜLtion  des  Akku- 
sativs mit  dem  Infinitiv.  Diese  finden  wir  nach  J.  Grimm  überall  da,  wo 
ein  im  Satz  ausgedrückter  Akk.  nicht  zum  verb.  regens,  sondern  zum  ab- 
hängigen Infinitiv  dergestalt  gehört,  dass  er  bei  Auf&ssung  des  Oanzeo 
als  zweier  Sätze  den  Nominativ  des  zweiten  abhängigen  Satzes  gebildet 
haben  würde.  Um  diese  merkwürdige  Satzfügung  richtig  zu  verstehen, 
müssen  wir  zuerst  den  Gebrauch  des  Infinitivs  behandeln. 

218.  Der  Infinitiv  ist  wie  oben  §  90  Anm.  2  bemerkt  der  Dativ 
eines  Verbalnomens.  So  finden  wir  ihn  denn  auch  um  die  Richtung  einer 
Bewegung  zu  bezeichnen,  also  als  finalen  Infinitiv,  nach  den  v.  movendi 
bei  Plautus,  bei  Terenz  wenigstens  noch  nach  ire  und  mitiere;  von  spateren 
Dichtern  brauchen  ihn  die  zu  archaischen  Strukturen  neigenden  Lucrez  und 
Yergil,  ferner  der  in  seinen  Konstruktionen  oft  recht  kühne  Properz,  z.  B. 
1,  1,  12  ibat  et  hirsiUas  ille  videre  feras,  auch  Horaz  in  den  Oden  und 
einmal  Ovid.  Heroid.  1,  37  te  quaerere  misso,  dann  die  Epiker  der  silbernen 
Latinität  in  Nachahmung  der  früheren  Dichter.  In  Prosa  lesen  wir  ihn 
bei  Piso  (Gell.  7,  9,  5)  vcnisse  visere,  ebenso  bei  Cael.  Antip.  fr.  12  P. 
celorem  mittit  viser c  locum,  dann  erst  bei  Val.  Max.,  bei  den  Archaisten 
natürlich,  bei  Justin,  in  den  Fabeln  Hygins,  in  der  Yulgata  und  bei  ecci., 
z.  B.  oft  bei  Hieronymus  (ep.  11  ipse  Salvator  non  venit  it4Stos  vocare,  sed 
peccaiores),  bei  Sulp.  Sev.,  und  so  auch  in  der  Schwindellitteratur,  z.  B.  bei 
Dictys  Cret. 

Besonders  bemerkenswert  ist  das  Verbum  darc,  welches  bei  Plautus. 
Terenz,  Cato,  Cicero,  Livius,  den  medizinischen  Schriftstellern  mit  bibere, 
bei  den  eccl.  auch  mit  manducare  konstruiert  wird,  z.  B.  Hieronymus  in 
Osee  I  ad  1,  2  dedlt  ei  mel  et  oleum  et  similam  manducare.  Dieser  Gebrauch 
erweiterte  sich  bei  Dichtern,  wo  auch  andere  Infinitive  erscheinen,  so  bei 
Lucrez,  Verg.,  bei  diesem  als  Lieblingsformel  dare  habere  und  dare  fenr, 
bei  Tib.  Hör.  Ovid.  Prop.  Lucan  Val.  Flacc.  Sil.  Ital.;  in  Prosa  kenne  ich 
nur  Vitruv  180,  23  dabit  imitari.  Natürlich  wurden  bald  Synonyma  ebenso 
gebraucht,  sogar  Cicero  erlaubte  sich  Tusc.  1,  26  ut  lovi  bibere  minisirarei, 
Horaz  iradere,  Ovid  ^naeberc  (in  dem  lässigen  Stile  der  Heroiden  V  132 
quae  loiiens  rapta  est,  praebuit  i2)sa  rajn).  Seit  Vitruv  und  dem  silbernen 
Latein  finden  wir  auch  in  der  Prosa  das  Passiv  von  dare  mit  Infinitiv, 
auch  noch  bei  eccl.  wie  Hieronymus,  Aug.  Lactanz  u.  a. 

219.  Sobald  einmal  die  Verbindung  von  dare  mit  Infinitiv  sich  ein- 
gelebt hatte,  so  wurde  es  selbst  auch  da  mit  dem  Infinitiv  verbunden,  wo 
eine  finale  Bedeutung  weniger  nahe  liegt,  und  so  erscheint  bei  dare  und 
analog  bei  seinen  Synonymen  wie  donare,  reddere^  relinquere^  und  dem 
Gegenteil  adimcre  auch  der  Infinitiv,  freilich  nur  bei  Dichtern,  wie  Lucrez. 
Uoraz,  Verg.  Ovid.,  z.  B.  Hör.  ep.  1,  19,  9  adimam  cantare  severis.     Nur 
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pemtitto  wird  auch  in  Prosa,  sogar  einmal  bei  CSc.  (Verr.  5,  9,  22),  nicht 
bei  Caes.  und  Sali.,  aber  bei  Liv.,  den  späteren  Historikern  und  eccl.  mit 
Inf.  konstruiert. 

220.  War  aber  einmal  der  Infinitiv  als  Objekt  verwendet,  so 
wurde  der  Gebrauch  als  ein  sehr  bequemer  besonders  kultiviert;  er  lebte 
sich  namentlich  in  der  Volkssprache  ein,  in  welcher  er  sich  ununterbrochen 
bis  in  die  romanischen  Sprachen  herein  erhielt;  *  vergl.  besonders  habere, 
welches  sogar  Cicero  so  verwendet,  z.  B.  habeo  poUieeri  oder  scribere  (nur 
in  epp.  einigemale  habeo  cUeere),  und  welches  dann  später  als  Hilfsverbum 
zur  Bildung  des  Futurs  verwendet  wurde  (vgl.  Hieronym.  in  Eccl.  1  quae 
nunc  fiunt  . .  hi  qui  nasei  habent  scire  non  poterutU).  Nutimehr  konnte 
der  Infinitiv  auch  mit  Präpositionen  verbunden  werden;  das  erste  Beispiel 
hat  Cicero  fin.  2,  13  inter  opüme  valere  et  gravissime  aegrotare  nihil  inter- 
esse^  ihm  folgt  Sen.  ben.  5,  10,  2;  die  aug.  Dichter  Hör.  und  Ovid  brauchen 
so  praeter  mit  Inf.,  z.  B.  Hör.  sat.  2,  5,  69  praeter  piarare;  häufiger  aber 
wird  der  Gebrauch  erst  im  Sp.  L.,  welches  den  Inf.  auch  von  ad,  contra, 
iuxta,  seeundum  u.  a.  Präp.  abhängen  lässt,  von  solchen,  die  den  Ablativ 
regieren,  wie  in,  pro,  de  aber  erst  seit  Anfang  des  V.  saec.  —  Beim  Ob- 
jektsinfinitiv sind  es  namentlich  zwei  Kategorien  von  Verben,  welche  hier 
in  Betracht  kommen,  1.  die  kausativen,  der  Analogie  von  dare  und  facere 
folgenden  Verba,  bei  welchen  eine  Person  als  causa  die  Vollziehung  einer 
Handlung  veranlasst  oder  zugesteht,  und  2.  die  Hilfs verba. 

221.  An  kausativen  Verben,  welche  mit  Infinitiv  verbunden  werden, 
treffen  wir  bei  Plautus  schon  eine  stattliche  Reihe,  so  cogere,  subigere, 
vielleicht  auch  orare,  agitare,  adnuere,  occupare^  perseqm  u.  ä.,  bei  Afranius 
invitare,  bei  Cato  und  dem  vulgärschreibenden,  sowie  gerne  archaisierenden 
Comificius  hortari,  dissuadere,  bei  Terenz  und  Lucrez  suadere;  auch  Cicero 
hat  sehr  viele  kausativen  Verba  mit  Infinitiv  konstruiert,  doch  zumeist  nur 
in  seinen  Erstlingsschriften,  so  moneo,  praecipio,  hortor,  postuh  (höchst 
selten!),  concedo,  eure  u.a.  Bei  den  augusteischen  Dichtern  erweitert  sich 
die  Zahl  bedeutend,  so  kommt  dazu  adigo,  moveo  bei  Verg.,  irrito  und  con- 
cito  bei  Ovid,  compello  bei  Ovid,  impello  bei  Verg.  Hör.  Ovid,  impono  bei 
Verg.,  posco,  rogo  schon  bei  Catull,  urgeo  bei  Horaz  u.  s.  w.  Die  nach- 
klassische Latinität  übernahm  die  meisten  dieser  Konstruktionen,  so  bei 
orare^  exposcere,  hortari^  suadere,  persiMdere,  dissuadere,  praecipere,  impellerc, 
compelkre;  neu  kam  nur  weniges  dazu,  so  pracscribo,  scribo,  mando,  nuntio, 
perpello  bei  Tac,  dico  bei  Sueton  (z.  B.  singuUs  valere  dicebat),  provoco 
bei  Plin.  mai.;  auch  das  Spätlatein  und  besonders  die  Kirchenschriftsteller 
haben  viele  Beispiele,  so  Hieronymus  das  sonst  nur  aus  Plin  mai.  zitierte 
prorocare  z.  B.  ep.  22,  35  provocant  niagis  orare  quam  cogunt,  ebenso  Com- 
modian;  sonst  kommen  noch  sustinere,  compellere,  impellere,  suadere  etc.  vor. 
—  Man  beachte  übrigens,  dass  viele  unter  den  genannten  Verben  eine  auf 
ein  Ziel  gerichtete  Thätigkeit  (z.  B.  tnoneo  scribere  ich  mahne  zum  Schreiben) 
bezeichnen  und  schon  deshalb  leicht  einen  Infinitiv  annehmen  konnten. 

222.  Die  Hilfsverba  teilen  wir  ein  in  Verba  des  Wollens  und  des 
Könnens.  Beide  Kategorien  sind  durch  ausgedehnte  Analogiebildungen 
ausserordentlich  erweitert  worden. 
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a.  Verba  des  Wollens.  Im  Altlat.  finden  wir  hier  schon  viele  mit 
Inf.  konstruierten  Verba,  neben  den  eigentlichen  VV.  des  Wollens  besonders 
cupio,  expeto,  opto,  exopto.  gestio,  experior,  cogifo.  meditor  (nicht  Plaut,  aber 
Terenz),  memini,  2)aro,  affecto,  propero,  ceiio;  ferner  gehören  hieher  gaudeo 
bei  Terenz,  enitor  und  se  comparare  ibid.  Mit  der  klassischen  Zeit  kommen 
dazu  zunächst  aveo,  welches  zuerst  Lucrez,  dann  öfters  Cic.  hat,  namentlich 
in  den  Briefen  ad  Att.,*  praegestio  bei  Cic,  contendo  bei  Cic.  Caes.  Sali.. 
intendo  bei  Caes.,  lahoro  bei  Cic.  und  Nepos,  aber  nur  negiert,  moUor  bei 
Cic,  ingredior  ib.,  quaero  bei  Cic,  suscijno  ib.,  persto  und  persevero  ib., 
festino^  maturo  ib.;  daneben  haben  sich  die  in  der  vorklassischen  Zeit  ge- 
bräuchlichen VV.  in  dieser  Konstruktion  teils  erhalten,  wie  cupio^  gestio 
namentlich  bei  Cic.  in  epp.,  cogito,  meditor,  niemini  ebenfalls  in  Cic  epp., 
paro;  andere  sind  verschwunden,  wie  expeto^  exopto,  experior,  affeeto.  Die 
augusteischen  Dichter  haben  hier  vielfach  die  Erbschaft  der  alten  Dichter 
angetreten,  ja  durch  neue  Analogien  erweitert.  So  lesen  wir  gaudeo  bei 
Verg.  Horaz,  Prop.  Ovid,  delector  und  amo  bei  Horaz,  amo  auch  bei  Ovid, 
affeeto  wieder  bei  Ovid,  ebenso  saevio,  dann  furo  bei  Horaz;  seit  Lacrez 
treten  auch  luctor  und  pugno  auf,  die  dann  Lieblingswörter  des  Ovid  sind; 
wie  malle  wird  schliesslich  von  Hör.  u.  Ovid  auch  praeferre  konstruiert. 
Die  nachklassische  Prosa  bedient  sich  der  meisten  der  genannten  Verba  iu 
gleicher  Konstruktion,  so  amo,  aveo,  lahoro  (seit  Catull  auch  ohne  NegatioD). 
enitor,  quaero,  luctor,  memini,  maturo.  An  Neuerungen  ist  auch  hier  nur 
wenig  zu  verzeichnen,  so  compono  bei  Tac,  obstino  bei  Liv.,  adnitor  bei  Liv.  u. 
Tac.     Die  spätere  Latinität  bringt  nichts  besonderes  mehr  zum  Vorscbeiu. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  cpto  und  tempto,  Opto  hat  nur 
in  den  Formen  optatum^  optandum  und  optabile  est  bei  Cic  den  Infinitiv, 
bei  Caes.  u.  Sali,  steht  es  nicht,  aber  bei  Hirtius  b.  Oall.  8,  9;  sonst  ist 
es  vor-  und  nachklassisch  bis  auf  die  Kirchenväter  herab  im  Gebrauche. 
TcfHpto  findet  sich  zuerst  bei  Lucrez,  dann  bei  den  augusteischen  Dichtem: 
in  Prosa  zuerst  bei  Hirtius  b.  Gall.  8,  50,  dann  bei  Nepos,  hierauf  erst 
wieder  bei  Liv.  Curt.  Sen.  phil.  Quint.  Diese  beiden  Beispiele  beweisen, 
wie  vorsiclitig  die  klassische  Sprache  Konstruktionen,  die  damals  üblich 
und  im  Volksmunde  allgemein  gebräuchlich  waren,  von  sich  fernhielt,  wenn 
dieselben  nicht  den  strengen  Ansprüchen  der  urbanitas  entsprachen. 

Negative  Verba  des  Wollens,  die  sich  mit  dem  Infin.  verbinden,  sind 
neben  nah  namentlich  die  VV.  metuo,  vereor,  timco^  formido,  fcfornndo, 
pertimesco  im  Altlat.,  vereor,  tlmeo,  reformido,  Iwrreo,  horresco  bei  Cic, 
dann  jrmrco  bei  Ovid,  trepido  bei  Verg.  u.  Hör.,  formido  wieder  bei  Hör., 
(jtimcsco  bei  Ovid,  perhorresco  bei  Hör.,  dazu  ernhesco  bei  Verg.  u,  Ovid; 
die  nachklassische  Sprache  nahm  die  meisten  der  vorgefundenen,  auch  vorher 
bloss  dichterischen  Konstruktionen,  aber  nicht  allgemein  auf,  so  metuo  Liv. 
u.  Curt.,  reformido  Liv.  u.  Plin.  min.,  erubesco  Liv.  Curt.  Sen.  phil.  und  Sp.  L. 
noch  Orosius,  2^<^^^'o  Tac,  horresco  Ammian.  Die  Lieblingswörter  der  au- 
gusteischen Dichter  fugerc  u.  mitterc  trifft  man  auch  früher  schon  und  zwar  im 
Altlat.  und  in  der  klassischen  Sprache,  aber  sehr  selten  in  der  nachklass.  Zeit; 
dagegen  war  parco,  das  im  Imperativ  besonders  bei  Ovid  beliebt  ist,  im 
Altlat.  wohl  im  Gebrauch,   nicht  aber  in  der  klass.  Zeit,  zeigt  sich  indes 
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wieder  bei  Livius  und  dann  namentlich  in  der  afrikanischen  Latinität  und 
bei  eccl.,  z.  B.  Min.  Fei.  14,  2  parce  in  eum  plaudere,  Augustin  ep.  43,  24 
parce  iam  dicere.  Neglego  ist  selten,  kommt  aber  doch  bei  Plaut.  Cic.  Hör. 
Gell.,  also  allenthalben  in  der  Latinität  vor.  Ich  erwähne  nur  noch  odi, 
dos  bei  Plaut.,  dann  bei  M.  Brutus,  Hör.  u.  Ovid,  dedignari,  welches  ent- 
sprechend dem  seit  Lucrez  so  konstruierten  dignari  =  velle  auch  bei  Ovid, 
und  dann  bei  Sen.  Tac.  Just,  mit  Inf.  erscheint,  fastidio  bei  Ovid,  dann 
in  der  silbernen  Latinität,  auch  im  pleb.  Latein  des  Petron,  absieto,  dessen 
Imperativ  namentlich  in  der  Äneide  =  noU  gebraucht  wird.  —  Als  Oe- 
samteindruck  erhalten  wir  hier,  dass  abgesehen  von  wenigen  Verben  im 
allgemeinen  die  besprochene  Infinitivkonstruktion  den  Dichtern  und  den 
poetisierenden  Prosaikern  angehört  und  dass  bei  den  vielen  Analogie- 
bildungen doch  auch  sehr  oft  das  griechische  Vorbild  Veranlassung  ge- 
geben haben  mag. 

b.  Verba  des  Könnens  und  der  Möglichkeit.  Die  VV.  des  geistigen 
Könnens  und  Nichtkönnens,  wie  scire  und  nescire,  kommen  überall  vor;  ihnen 
analog  konstruiert  sich  calleo  bei  Pacuv.  Lucr.  Horaz,  novi  schon  bei  Ennius, 
dann  Cato,  Verg.  Hör.  Prop.,  vinco  =  „besser  können'  bei  Properz.  Valeo, 
welches  echt  poetisch  ist,  bürgert  sich  mit  Lucrez  ein  und  wird  von  fast 
allen  Dichtern  aufgenommen  (nicht  bei  CatuU  u.  Tibull);  die  klassische 
Prosa  verschmäht  es,  die  silberne  Latinität  verhält  sich  zurückhaltend  (nur 
Curt.  u.  Plin.  mai.  brauchen  es),  dagegen  hat  es  die  Sprache  der  Juristen 
und  Theologen  bis  in  die  späteste  Zeit  fortgeerbt;  polleo  hat  wohl  Cic. 
einmal,  dann  aber  nur  nacbklass.  Dichter  (Lucan,  Sil.). 

,  Im  ganzen  hat  in  dieser  Kategorie  die  Analogie  viel  weniger  ihre 
Macht  entfaltet  als  bei  den  Verben  des  Wollens,  wenn  auch  im  übrigen 
bezüglich  der  Verbreitung  der  Konstruktion  die  gleichen  Resultate  sich 
ergeben  werden. 

Anmerkung.  Die  Wahrnehmung,  dass  durch  die  Gerundia  das  Gebiet  der  Tn- 
finitivstrukturen  allmählich  eingeengt  wurde  (§  90  Anm.  3),  bestätigt  sich  bei  einer  ge- 
naueren Betrachtung  der  Latinität  9eit  Livius.  Während  Lucc.  ad  Farn.  12,  14,  7  schreibt 
neque  defatigabor  permaneref  sagt  Apul.  flor.  7  fatigaberis  admirando.  Schon  bei  Livius 
lesen  wir  cum  ad  ultimum  perseverasset  negando,  ferner  absistere  sequendo  u.  ä.  Beson- 
ders ist  dieser  Gebrauch  bei  den  Afrikanern  oder  den  des  Africismus  verdächtigen  Schrift- 
steilem  häufig  zu  treffen,  also  bei  Fronte,  Gellius,  Apul.  Tertdl.,  dann  bei  Commodian, 
Lucifer  von  Calaris,  Dictys  Cret.  z.  B.  3,  14  se  non  prius  desinere  pemoctando  humi, 

323.  Es  liegt  nahe,  dass  der  Gebrauch  des  Infinitivs  als  Objekt  auch 
dessen  Verwendung  als  Subjekt  herbeiführte.  Wir  wollen  nicht  bestreiten, 
dass  die  griechische  Litteratur  hier  mitbestimmend  wirkte;  denn  die  Mög- 
lichkeit der  Verbindung  des  griech.  Infin.  mit  dem  Artikel  legte  das  Ver- 
langen nach  einer  ähnlichen  Konstruktion  nahe;  und  hier  kam  die  Volks- 
sprache in  ihrer  freien  Verwendung  der  sprachlichen  Mittel  sehr  entgegen: 
sie  nahm  den  Infinitiv  geradezu  als  Substantiv  und  verband  ihn  mit  Attri- 
buten, z.  B.  Plaut.  Cure.  28  tuum  amare,  Cic.  Att.  7,  11,  2  hoc  ipstim  velle, 
später  Petron  nieum  intellegcre,  Persius  wiederholt  so,  z.  B.  hoc  ridere  meum, 
Hacrobius  contra  suum  velle^  seit  dem  silb.  Latein  auch  mit  Genetiven, 
z.  B.  Val.  Max.  7,  3,  7  cwus  non  dimicare  vincere  fuit  Damach  wurde 
dann  der  Infinitiv  als  Subjekt  gebraucht,  namentlich  bei  prädikativem  Sub- 
stantiv, was  sich  um  so  leichter  einbürgerte,  als  bei  manchen  substantivischen 
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Wendungen  wie  luhido  cepii,  copia  äaiur  sich  der  Infin.  in  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung  leicht  anfugte.  So  lesen  wir  consiUum  est  schon  bei  Plaut.. 
dann  bei  Cic.  Sali.  Liv.;  senieniin  est  seit  Cic,  besonders  bei  aug.  Dichtem, 
luhido  est  bei  Plaut,  stultltiast  ib.,  iempus  est  allenthalben,  mos  est  bei  Cic. 
vereinzelt,  öfter  bei  Sali.  Liv.,  cofisuetudo,  ius,  vitium  est  erst  seit  der 
klassischen  Zeit,  ebenso  fas  est,  fntum  est;  dagegen  cojyia  est  treffen  wir 
nicht  bei  Cic.  Caes.,  aber  bei  Sali.,  2>otestas  est  zuerst  bei  Verg.,  dann  bei 
Liv.,  opus  est  seit  Cic,  eura  est  bei  Ennius,  dann  bei  den  aug.  Dichtern 
und  nachklass.  Prosaikern. 

Hieher  gehört  auch  est  mit  Inf.,  welches  wir  bei  Plaut,  und  Ter.  noch 
nicht,  aber  bei  Mumm.,  Varro  und  Lucrez  und  zwar  immer  in  der  formel- 
haften Verbindung  est  ridere  lesen.  Erst  mit  Verg.  und  Hör.  erlangt  diese 
von  der  klassischen  Sprache  schroff  zurückgewiesene  Konstruktion  wieder 
Aufnahme,  die  silberne  Latinität  (Livius  sehr  behutsam  und  nur  42,  41,  2. 
Vitruv  nur  57,  17)  behält  sie  bei,  namentlich  Plin.  mai.,  meist  mit  Negation, 
ganz  selten  Tac;  dass  Gellius  sie  so  sehr  bevorzugt,  lässt  darauf  schliessen, 
dass  sie  im  Altlat.  doch  verbreiteter  war,  als  unsre  jetzigen  Mittel  es  nach- 
weisen. Später  findet  sie  sich  bei  eccl.  und  gramm.,  z.  B.  Tertullian, 
Priscian;  griech.  Einfluss  ist  hier  unverkennbar.  —  Häufiger  ist  dieser 
Gebrauch  des  Infinitivs  bei  den  sog.  V.  impersonalia.  Im  Altlat.  sind  es 
nur  wenige  dieser  Verba,  die  sich  mit  dem  reinen  Subjekts-Inf.  konstruieren, 
so  expedit,  refert;  weniger  auffallend  ist  es  bei  licet,  lulet,  oportet,  deeet 
liquet,  pudet,  taedet,  subolet,  scilicet,  sowie  Wendungen  mit  est,  wie  certum. 
decretum^  meum,  opus  est  u.  ä.,  z.  B.  Terenz:  exsequicis  Chremeti  quibus  est 
commodum  ire,  em  tempus  est!  Die  klassische  Sprache  nimmt  den  grössten 
Teil  der  vorgefundenen  Verba  an  (nicht  z.  B.  condecet,  dispudet,  suboki} 
und  fügt  neue  bei,  so  paenitet,  dedecet,  displicet,  prodesty  obest^  attinei;  in 
nachklassischer  Zeit  kommen  dazu  iuvat  bei  Verg.  Hör.  Ovid  Liv.  Sen., 
2)lacet  schon  bei  Sali.,  dann  bei  Hör.,  oft  bei  Liv.,  vacat  bei  Cassius  ad 
Fam.  12,  13,  2,  dann  bei  Verg.  und  anderen  Dichtern,  ebenso  in  der  silb. 
Latinität;  vincit  bei  Horaz,  contingit  nicht  vor  Verg.  u.  Hör.,  häufig  in  der 
silb.  Latinität,  evenit  bei  Ovid,  restat  schon  bei  Ter.,  dann  aber  erst  wieder 
bei  aug.  Dichtern,  sufficit  nur  im  silb.  Latein,  z.  B.  Suet.  Nero  31  suf- 
fecerit  haec  rcttulisse. 

224.  Diejenigen  Verba  nun,  welche  imstande  waren,  sowohl  einen 
Objektsakkusativ  als  auch  einen  Objektsinfinitiv  anzunehmen,  ver- 
banden beide  Konstruktionen  miteinander;  so  sagt  schon  Cato:  familiam  «^ 
sicris  peecare,  vorher  die  XII  tab.  qui  se  sioit  testarier,  und  um  noch  weiter 
zurückzugehen  steht  im  Arvallied:  ncve  lne{m)  rne{m)  sins  incurrere  mpleores. 
Diese  Konstruktion  war  dem  Volksmunde  sehr  bequem  und  erhielt  sich 
daher  bis  in  die  romanischen  Sprachen  herein,  z.  B.  bei  facere,  wovon  wir 
bei  Plaut,  schon  Beispiele  lesen,  bei  Petron,  dann  namentlich  im  Spätlatein, 
so  bei  Tertull.  Arnob.  Commodian  Firm.  Hieronymus  (z.  B.  ep.  50,  4 
quotics  me  iste  in  rirculis  stomachari  feeit).  Soweit  sind  auch  die  ver- 
wandten Sprachen  wie  Sanskrit,  die  germanischen  und  slavischen  gegangen. 
Allein  in  den  klassischen  Sprachen  hat  man  die  Konstruktion  schon  frühe 
llber  diesen  Gebrauch  hinaus  erweitert.     Sobald  man  Sätze  zusammenfügte. 
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sah  man,  dass  der  abhängige  Satz  vielfach  ähnlich  war  einem  von  dem- 
selben Verbum  abhängigen  Acc.  c.  inf.,  und  so  setzte  man  in  dem  Streben 
nach  möglichst  enger  Verbindung  beider  Sätze  den  Nebensatz  ebenfalls  in 
Acc.  c.  inf.  Zunächst  geschah  dies  mit  Objektsätzen;  allein  wie  sich  aus 
dem  Gebrauch  des  Inf.  als  Objekt  der  als  Subjekt  entwickelte,  so  ging  aus 
dem  das  Objekt  vertretenden  Acc.  c.  inf.  bald  per  analogiam  der  Subjekts- 
akkusativ mit  Inf.  hervor.  Mit  der  Konstruktion  des  Acc.  c.  inf.  als  Um- 
bildung eines  ganzen  Satzes  zeigte  sich  auch  das  Bedürfnis,  den  Infinitiv 
durch  die  Zeiten  und  Genera  Verbi  durchzuführen.  Die  Konstruktion  des 
Acc.  c.  inf.  eroberte  sich  bald  im  Lat.  ein  weites  Gebiet,  so  dass  bei  Be- 
ginn der  Litteratur  uns  bereits  der  Gebrauch  dess.  vollständig  ausgebildet 
vorliegt  und  zwar  nicht  allein  bei  den  vom  Griechischen  beeinflussten 
Schriftstellern,  sondern  auch  bei  dem  besonders  nationalen  Autor,  Cato. 
Im  Verlauf  der  weiteren  Entwicklung  der  Sprache  dehnen  sich  die  Grenzen 
immer  weiter  aus,  bis  quod,  quia,  qumiiam  erfolgreiche  Konkurrenz  machen 
und  die  allmähliche  Auflösung  der  Konstruktion  herbeiführen. 

225.  Zuerst  möge  der  Acc.  c.  inf.  nach  den  Verben  des  Affekts 
behandelt  werden,  weil  hier  die  lateinische  Sprache  unbestritten  ihre  eigenen 
Wege  gegangen  ist;  denn  die  griechische  Sprache  kennt  den  Gebrauch  des 
Acc.  c.  inf.  nach  den  VV.  des  Affekts  nicht.  Der  Acc.  c.  inf.  entspricht 
hier,  wie  man  z.  B.  neben  reprehendo  te  in  co  auch  reprehendo  id  in  te 
sagt,  einem  mit  dem  akkusativischen  quod  oder  dem  lokativen  quam  ein- 
geleiteten Satze.  Schon  im  Altlatein  ist  die  Konstruktion  ziemlich  ver- 
breitet, so  gaudeo  bei  Kom.,  laetor  bei  Terenz,  laettts  sum  bei  Naev.  (vgl. 
den  bekannten  Vers  laettis  sum  laudari  nie  abs  te  bei  Cic.  adFam.  15,  6), 
Terenz,  rideo  bei  Naevius,  doleo  bei  Plaut.,  ebenso  maestus  sum  u.  crucior 
sowie  discrucior,  ib.  lamentor,  invideo,  mirar^  formido  und  vereor,  Dio 
klassische  Sprache  hat  sich  wenig  davon  angeeignet,  so  gaudeo,  laetor,  doleo, 
miror  und  dcmiror,  tlmeo  bei  Cic.  leg.  2,  57  (jedenfalls  Caelius  ad  Fam. 
8,  11,  3,  plane  timet  Caesarem  c&nsulem  designari,  welcher  auch  wie  Cic. 
Q.  fr.  2,  1,  3  furo  mit  Acc.  c.  inf.  verbindet),  und  ebenso  wenig  zur  Er- 
weiterung beigetragen;  bemerkenswert  ist  an  neuen  Verben  lugeo  bei  Cic, 
ebenso  angor,  soUicito  und  iyidignor,  welches  letztere  auch  in  Briefen  an 
Cic.  vorkommt,  dann  fremo  bei  Cic,  triumpho  bei  Caesar  (Cic  Att.  9,  lü 
meum  factum  prohari  ahs  te  triumpho  gaudio).  Die  augusteischen  Dichter 
haben  ebenso  wohl  frühere  Konstruktionen  wieder  aufgegriffen,  als  auch 
neue  hinzugefügt;  so  lesen  wir  miseror  zuerst  bei  Verg.,  fleo  Verg.  Hör. 
Prop.  Tib.,  ploro  Hör.,  gemo  Hör.,  stupeo  Verg.  Die  nachklass.  Latinität 
bietet  nichts  Besonderes,  ausser  dass  Liv.  oft  timeo  und  Plin.  mai.  erst- 
mals mettw  mit  Acc.  c  inf.  verbindet;  im  übrigen  ist  die  Konstruktion 
selten  anzutreffen. 

226.  Am  ausgiebigsten  an  Acc.  c.  inf.  ist  das  Gebiet  der  VV.  sen- 
tiendi,  cogitandi  und  declarandi.  In  der  ganzen  Latinität  findet  sich 
dieser  Gebrauch ;  bemerkenswert  ist  dabei  nur,  dass  manche  Verba  früher  oder 
später  erst  mit  Acc  c  inf.  konstruiert  erscheinen,  dass  manche  nur  bei 
gewissen  Autoren  auftreten,  sonst  aber  nirgends  gelesen  werden,  oder  dass 
sie    nur   in    einer  Epoche   der  Sprache   besonders  kultiviert  werden.     Die 
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klassische  Sprache  ist  auch  hier  sehr  zurückhaltend,  so  hat  sie  perdpio, 
experior,  rescisco,  (ispicio,  comptcor,  deputo  und  autumo  (letzteres  wird  je 
doch  jetzt  und  wohl  mit  Recht  bei  Cic.  Fam.  5,  13,  1  quam  quidem  laudem 
sapientiae  autumo  esse  maxiniani,  von  Streicher  aus  Y  wiederhergestellt) 
und  manche  andere  Verba  nicht  aufgenommen;  neue  Verba,  die  erst  mit 
Cic.  in  die  Konstruktion  des  Acc.  c.  inf.  eintreten,  sind  cerno,  agnosco,  re- 
eordor,  ohliviscor,  itidico  und  repufo,  despero;  bei  den  august.  Dichtem  finden 
wir  erstmals  prospiclo  (Verg.),  reminiscor  (Ovid,  doch  vorher  auch  Lucrez), 
re2)eto  (Verg.):  im  übrigen  haben  sie  so  wenig  als  die  nachklassischen 
Schriftsteller  geneuert.  Man  kann  wohl  sagen,  dass  hier  im  ganzen  die 
Entwicklung  der  Sprache  kaum  etwas  Neues  geschaffen  hat. 

Anmerkang  1.  Videor  mit  dem  Aec.  e.  inf.  hat  schon  Eddius  fab.  1  L.  Mülub: 
mater  gravida  parere  se  ardentem  facem  risast  in  somnis  Hecuba  und  in  offenbarer 
Nacbahmang  Ovid  Heroid.  It»,  237  fax  quoque  me  terret  quam  se  peperisse  crueniam  antt 
diem  partus  est  tua  risa  parens;  auch  in  der  klassischen  Sprache  findet  sich  der  Ge- 
brauch aber  nur  vereinzelt  bei  Cic.  nicht  bei  Caes.,  dann  bei  Sali,  und  schliesslich  bei 
Gellius,  sowie  spftt  noch  im  Pastor  Uermae  simil.  9,  11  ridebar  mihi  reluH  iuniorem  esse 
factum, 

Anmerkung  2.  Nach  viemini  ist  einzig  richtig  der  Inf.  des  Präsens,  also  MemtW 
me  legere  «ich  habe  im  Gedächtnis  mein  Lesen'.  Dies  ist  denn  auch  die  im  Altlat  OH- 
liche  Konstruktion,  vielleicht  schon  bei  Ennius  ann.  8  memifii  me  fiere  pavom  (vergl.  jedoch 
L.  MCllbr),  jedenfalls  bei  Plaut,  und  Terenz.  Auch  Cicero  hat  sehr  oft  den  Inf.  des  Pri- 
sens,  ebenso  Verg.  und  später  Tac.  Allein  selbstverständlich  hat  das  BedQrfnis  der  Dent- 
lichkeit  schon  frühe  den  Inf.  per  f.  hervorgerufen,  welcher  nachdrficklich  betonen  sollte, 
dass  das  fragliche  Eieignis  der  Vergangenheit  angehört.  So  hat  denn  auch  Cic.  oft  den 
Inf.  per  f.,  ebenso  Caesar  (b.  G.  3,  0  alio  se  in  hibertia  cofisilio  venisse  meminerat,  alüs 
occurrisse  rebus  riderat,  wo  offenbar  renisse  unter  dem  Einflüsse  des  korrespondierenden 
occtirrisse  steht),  einmal  selbst  Verg.,  dann  aber  die  ganze  nachklassische  Ijatinität  (aosser 
Tac),  welcher  das  Verständnis  für  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  memini  ganz  abhandea 
gekommen  war. 

Anmerkung  3.  Dass  bei  non  dubito  und  dubium  non  est  der  Acc.  c.  inf. 
auch  in  der  alten  und  klassischen  Zeit  (jedoch  nicht  bei  Cic.  Caes.  Sali.,  wohl  aber  bei 
Varro,  Cic.  fil.,  Asin.  Pollio,  Trebon.  in  Cic.  epp.)  zulässig  ist,  wenn  die  phrasis  dnbitandi 
eibt  nach  dem  Inhaltssatze  folgt,  also  der  Schreibende  bei  der  Setzung  des  Acc.  c.  inf. 
nur  im  allgemeinen  ein  Verb,  sentiendi,  aber  nicht  das  spezielle  non  dubito  im  Sinne  hat. 
habe  ich  mit  Rirmann's  und  anderer  Gelehrten  Zustimmung  nachgewiesen  (Latinität  des 
Asinius  Pollio  p.  88).  Sobald  aber  einmal  der  Acc.  c.  inf.  sich  vorfand,  wurde  er  und 
zwar  von  Nepos  und  Livius  ab  auch  ohne  Rücksicht  auf  die  Stellung  verwendet ;  wir  finden 
ihn  daher  in  der  silbernen  Latinität  (jedoch  nicht  bei  Voll,  und  Val.  Max.)  und  dann  bis  za 
den  Kirchenschriftstellern  horab. 

Anmerkung  4.  Bekanntlich  steht  nach  spero,  iuro,  minor  und  pollieeor  regel- 
mässig der  Inf.  fut.  Nun  findet  sich  aber  schon  in  alter  und  auch  in  klass.  Zeit,  bei  Cic. 
besonders  in  Briefen,  öfters  bei  Caes.  namentlich  im  bell,  civ.,  z.  B.  3,  8,  3  magnitudinf 
poenae  reliquos  terreri  sperans,  wo  terrilum  iri  besagen  würde,  man  erwarte,  dass  die 
Strafe  auch  diesmal  schrecken  würde)  und  ebenso  später  der  Inf.  praes.,  um  so  be- 
zeichnen, dass  man  hofft  eine  Handlung,  von  der  man  noch  nicht  Kenntnis  hat,  habe  bereits 
begonnen  und  währe  noch.  Ein  Inf.  perf.  nach  spero,  selten  im  Altlat.,  öfter  bei  Cic,  haupt- 
sächlich in  den  Briefen,  auch  bei  Caes.,  nicht  bei  Sali.,  aber  bei  Catull,  Liv.  und  in  der 
silbernen  Latinität,  bezeichnet  eine  Handlung,  von  der  man  erwartet  und  wünscht,  dass 
sie  sich  verwirklicht  hat,  von  deren  Verwirklichung  man  aber  noch  keine  Kenntnis  hat. 
oder  auch  dass  die  Hoffnung  nicht  sowohl  auf  die  bereits  geschehene  Handlung  als  auf  die 
daraus  zu  erwartenden  Folgen  gerichtet  ist.  —  Nach  iuro  hat  Cato  und  Plaut,  auch  dcu 
Inf.  praes.,  nach  minor  Lucrez  z.  B.  1,  723  hie  Aetnea  minantur  murmura  flammarum 
rursum  se  colligere  iras,  Pollieeor  und  promitto  mit  Inf.  praes.  lesen  wir  schon  bei 
Plaut.  Terenz  (Heaut.  724  decem  minas  quas  tnihi  dare  pollicitust),  bei  Comificius  und  Cic. 
in  den  Erstlingsschriften  (p.  Quinctio  29  ut  P,  Quinctium  sisti  Sex,  Alfenus  pramitteret), 
auch  bei  Caes.  (b.  Gall.  4,  21,  5),  dann  bei  Asin.  Pollio  (bei  Sen.  rhet);  die  silberne  Lati- 
nität mit  Livius  eignete  sich  die  Konstruktion  gleichfalls  an,  die  sich  besonders  beim 
älteren  Plinius  ausgebildet  findet,  ebenso  die  Archaisten,  z.  B.  Gellius  5,  3,  7  poUicebatur 
$t  id  facere,  selbstverständlich  auch  die  Vulgärschriftsteller  wie  Hygin,  z.  B.  Venus  Bc- 
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^enam  se  in  coniugium  dare  promisü  88,  7.  Ffir  die  Sprache  der  Juristen  ist  zu  bemerken, 
lass  sie  regelmässig  den  Inf.  Praes.  im  Passiv  setzen;  so  erklärt  sich  auch  einfach  die 
!.*icero8telle  p.  Quinct.  29  als  Anlehnung  an  den  Kurialstil.  —  Es  genügt  darauf  zu  ver- 
veisen,  dass  in  diesen  Verbindungen  der  Inf.  praes.  mit  vollständiger  Vernachlässigung 
ler  Bezeichnung  des  Futurischen  der  Volkssprache  entstammt,  die  unbedenklich  nebeu- 
•inander  die  te  daturum  ut  abeat  und  egon  dicam  dare  (Plaut  Most.  633)  sagt 

227.  Der  Acc.  c.  inf.  nach  den  VV.  des  WoUens  bei  gleichem  Sub- 
ekt  findet  sich  schon  im  Altlat.,  z.  B.  Plaut.  Pseud.  167  volo  me  magnifice 
nros  accipere,  dann  bei  Cicero,  hier  namentlich  wie  bei  Terenz  ausschliesslich, 
wenn  der  Infinitiv  im  Passiv  steht  oder  esse  ist;  ebenso  verhält  es  sich 
[nit  studeo  bei  Plaut.  Ter.  Sali,  und  selbst  bei  Cicero,  wenn  auch  vereinzelt, 
i,  B.  de  off.  2,  70  yratum  se  videri  studet,  und  mit  propere  bei  Sali. 
Cat.  1  se  quisque  hostem  ferire  projycrahat,  wo  jedoch  das  quisqvLC  beein- 
Sussend  wirkte,  mit  opto  im  Altlat,  selbst  bei  Cic,  aber  sehr  selten,  z.  B. 
ie  or.  1,  87  ut  talis,  qualeni  se  esse  optaref,  videretur,  mit  ex  opto  bei 
Plaut.  Im  Hinblick  auf  den  Gebrauch  der  Komiker,  den  ich  auch  bei 
Servius  ad  Fam.  4,  5,  4  nachgewiesen  habe  (Z.  f.  6.  W.  1881  p.  101),  erachte 
ich  es  als  eine  der  Volkssprache  entstammende  Bestrebung,  im  Interesse 
ier  Deutlichkeit  sogar  die  Abundanz  des  Ausdrucks  nicht  zu  scheuen,  wenn 
in  den  genannten  Fällen  der  Acc.  c.  inf.  an  Stelle  des  Inf.  gesetzt  wird. 
Nach  all  den  genannten  Verben  steht  bei  verschiedenem  Subjekt  der  Akk. 
und  Infinitiv,  wenn  auch  nicht  bei  allen  gleichmässig  und  überall,  wie 
z.  B.  opto  bei  Cic.  nur  in  der  Ausgleichung  mit  andern  Inf.  oder  in  Kon- 
kurrenz mit  cofifidOy  spero,  malo  etc.  etc.,  z.  B.  Fam.  1,  7,  11  spero  et  opto 
nobis  haue  coniunctionem  voluptati  fore,  bei  Caes.  u.  Liv.  gar  nicht,  häufig 
jedoch  in  der  spätem  Latinität,  z.  B.  bei  Cyprian,  dessen  Briefe  fast  regel- 
mässig mit  02)to  cos  senq^er  bene  valere  schliessen,  gebraucht  wird,  urgeo 
sich  zuerst  bei  Tac.  und  conctipisco  nicht  vor  Suet.  mit  Acc.  c.  Inf.  findet. 

228.  Zu  den  Verben  des  Wollens  rechnet  man  auch  die  VV.  des 
Beschliessens.  Diese  finden  sich  selten  im  Altlat.  so  konstruiert,  sicher 
steht  nur  ccnseo  bei  Cassius  Hemina  fr.  IG  P.  censuit  sese  regem  Porseimam 
'/ccidere,  ferner  cenio  u.  ddibo  atum  est  (man  vergleiche  Afranius  bei  Ribbeck 
fr.  com.  p.  1(59  deliberattim  est  non  tucerc  me  amplius  mit  Cic.  pro  Rose. 
km.  31  certiim  est  dellberatnmque  omnia  non  modo  dicere,  scd  audacter 
^ibereque  dicere  zur  weitern  Bestätigung  des  im  vorhergehenden  Paragraphen 
Besagten);  öfter  treffen  wir  die  Konstruktion  seit  Cicero,  der  censeo^  decemo 
u.  sentioy  aber  nur  bei  verschiedenem  Subjekte,  so  braucht;  von  diesen  hat 
>ich  cetiseo  auch  in  der  silbernen  Latinität,  bei  den  Archaisten  und  eccl. 
erhalten;  als  Analogiebildung  ist  bei  Tac.  ann.  1,  74  tiilit  absolvi  reum  zu 
betrachten. 

Verwandt  mit  diesen  Verben  sind  die  des  Bittens,  Ermahnens, 
Forderns.  Orare  mit  Acc.  c.  inf.  erscheint  zuerst  bei  Tac,  dann  bei 
Snet.  Ammian,  Cyprian,  Hieronymus,  bei  letzterem  auch  obsecrare  v.  Hilar. 
20  nofi  tam  adversarium  Jacdi  quam  se  defendi  obsecravit;  petere  ist  viel- 
eicht aus  der  Kechtssprache  herübergenonimen,  wo  man  z.  B.  petit  aes 
iibi  dari  sagte;  so  findet  es  sich  bei  Suet.  und  von  da  ab  häufig,  z.  B. 
Hygin  fab.  32  petiit  dari  sibi  reaponsum,  bei  Gellius,  Hieronymus  Rufin. 
Dict.  Cret.  Sidon.  (bei  letzterem  ep.  1,  11  petis  tibi  satiram  neseio   quam 
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trahsmiiti);  x^recari   eingeführt   von    Ovid    haben   Plin.    mai.    Suet.   Gell. 
Hieronymus;   suader c  u.  persuadere  lesen   wir  bei  Dichtern    wie  Ter. 
Lucr.  Verg.,   in  Prosa   aber  nicht  vor  Plin.   mai.,   dem  dann    vereinzelte 
Spätere  folgen,  imperare  bei  Lucr.  u.  Ovid,  sowie  im  b.  Afr.  wiederholt  mit 
Inf.  act.,  mit  pass.  Inf.  auch  in  klassischer  Sprache  (nicht  bei  Sali.),  in  nach- 
klassischer Latinität    (nicht   bei  Liv.  u.  Tac.)   namentlich  oft   bei   Sueton. 
Besondere  Beachtung    verdient  praecipio;    dies    verbindet   schon  Cic.  Att 
12,  51  quibus  parerc  omnes  nohxixoi  pracclpiunt  mit  dem  Infinitiv;  in  der 
Konstruktion    des    Acc.    c.  inf.   findet   es   sich    zuerst  bei  Plin.    mai.  und 
Curtius  (nicht  bei  Tac.  und  Plin.  min.)  und  geht  nachher  aber  vollständig 
in  die  Bedeutung  und  den  Besitzstand  von  uibere  über;    so   lesen    wir  es 
oft  mit  Inf.  pass.  bei  Suet.  Justin.,    dann   bei   den  Script,   bist.   Aug.,  bei 
Firmicus,  Ammianus,   Orosius,   bei  Hieronymus,   Cyprian  Arnob.   Lactanz, 
z.  B.  Hieronym.  v.  Paul.  3  aliam  iuvenili  aetate  florefUem  in  amoemssimos 
hortuhs  praecepit  adduci;  mit  Inf.  act.  seltener,  aber  wiederholt  bei  Script, 
bist.   Aug.    u.    eccl.,   z.  B.   Hieron.  v.  Hilar.  22  pocyt  horam  ccteros  alnn 
praecepit     Fostulare  mit  Acc.  c.  inf.   geht  von  Plaut,  bis  herab  zu  den 
eccl.,  jedoch  in  der  Weise,   dass  es  in   der  klassischen  Zeit  seltener  wird 
(bei  Cic.  nur  in  Erstlingsschriften),  häufiger  wieder  bei  Liv.,  Plin.  mai.  u. 
Tac.,  bei  Nepos  u.  Justin  vorkommt,   dagegen  von  einzelnen  Autoren   wie 
Vell.  Val.  Max.  Curt.  Suet.  Archaisten  gemieden  wird.     Wenn  Plaut.  Rud. 
543  Fl.  sagt  iam  postulahas  te  totam  Siciliam  devoraturum,  so  beweist  dies 
um   so   mehr,   dass  die  zahlreichen  Acc.  c.  inf.   nach  posiulare  bei  Plaut, 
sich   aus  der  Bedeutung  desselben,   die  bald  —  vclJe,  studere  oder  =  »das 
Verlangen  aussprechen*,  „frech  behaupten**  ist,  erklären  lassen.     Die  andern 
verba  postulandi,   wie   expostulare^  exposccrc,   posccre  (zuerst  Horaz,  auch 
noch  Sulp.  Sev.),  flagitare,  cxifjerc  gehören  in   der  Konstruktion    mit  Acc. 
c.  inf.  nur  einzelnen  Autoren   der   nachklassischen  Zeit   an   und    erweisen 
sich  so  als  Analogiebildungen,  die  gewagt  wurden  zum  Ersatz  für  die  ab- 
gebrauchten Verba  des  Wollens  und  Wünschens. 

229.  Die  Verba  der  negativen  Willensrichtung,  zunächst  die 
VV.  impediendi  kommen  in  der  uns  erhaltenen  Litteratur  der  vorklas- 
sischen Zeit  ganz  vereinzelt  vor,  bei  Plaut,  z.  ß.  prohibeo  nur  Aulul.  435, 
bei  Ter.  nur  Hec.  266  mit  Acc.  c.  inf.;  jedoch  darf  man  aus  der  Grab- 
schrift des  App.  Claudius  Caecus  i>rtCßm  fieri  cum  Pyrrho  rege  prohibuit 
sowie  aus  dem  Umstände,  dass  die  Archaisten  und  die  spätlateinische 
Litteratur  prohibere  mit  Acc.  c.  inf.  konstruieren,  schliessen,  dass  diese 
Konstruktion  schon  frühe  existierte  und  sich  immer  erhielt,  wenn  sie  frei- 
lich durch  die  konjunktionale  Anfügung  des  Nebensatzes  sehr  zurück- 
gedrängt wurde.  Die  klassische  Sprache  hat  gewöhnlich  den  Inf.  act.  nach 
prohibere,  selten  den  Inf.  pass.,  welch  letzterer  hauptsächlich  bei  Liv.  und 
den  Autoren  des  silbernen  Lateins  gefunden  wird.  Ausser  prohibere  verbinden 
sich  namentlich  in  der  Dichtersprache  einige  andere  Verba  mit  Acc.  c.  inf., 
vereinzelte  Prosaiker  ahmten  die  Wendung  nach,  z.  B.  dedignari  bei  Ovid 
und  dann  bei  Tac.  u.  Arnobius,  abnuere  bei  Verg.  u.  Sil. 

230.  Schliesslich  erwähnen  wir  die  Verba,  welche  bezeichnen,  dass  das 
Subjekt   entweder   selbst  etwas  veranlasst  oder  doch  eine  Handlung  zulässt. 
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Schon  §  224  wurde  von  facere  c.  Acc.  c.  inf.  gesprochen;  neben  dem- 
selben wurden  auch  efficere,  offenbar  mit  vulgärem  Beigeschmack,  zuerst  von 
Vitruv,  später  von  Arnobius  u.  Lactanz,  und  perßcere  bei  Arnobius  Firm.  Mat. 
u.  a.  gebraucht.  In  der  Bedeutung  „beweisen''  lesen  wir  efficere  u.  conficern 
bei  Cic,  sonst  nirgends.  Nach  per  mitter  e  ist  der  Acc.  c.  inf.  unklassisch, 
aber  im  Altlat.,  bei  Liv.  und  Tac.  und  dann  im  Spätlatein  gebräuchlich,  nach 
ferre  „ertragen''  (gewöhnlich  mit  oejfra,  ntoJe^^eetc.  verbunden) selten  im  Altlat., 
oft  bei  Cic,  den  aug.  Dichtern,  spärlich  in  nachklass.  Zeit  zu  finden,  nach  quies- 
cere  jedenfalls  nicht  bei  Cic.  ad.  Att.  7,  9,  2  (wahrscheinlich  überhaupt  nirgends, 
bei  Plaut.  Most.  1174  u.  Qell.  2,  28,  2  steht  nur  der  Inf.  in  Analogie  von 
(Iesino\  nach  neglegere  in  der  Bedeutung  von  non  curare  bei  Antonius 
in  Cic.  Phil.  13,  33,  bei  Tibull  Hör.  Suet,  ähnlich  wie  nihil  moror  eben- 
falls bei  Antonius  in  Cic.  Phil.  13,  35  und  vorher  bei  Plautus,  beides 
offenbare  Fügungen  der  Umgangssprache.  Über  den  Unterschied  von 
neglego  mit  Inf.  oder  Acc.  c.  inf.   vgl.  Kiessling  zu  Hör.  od.  1,  28,  30. 

231.  Der  Acc.  c.  inf.  steht  infolge  naheliegender  Analogie 

1.  nach  Phrasen,  welche  die  Bedeutung  eines  verbum  declarandi  oder 
eines  solchen  andern  Zeitworts  haben,  nach  welchem  der  Acc.  c.  inf.  zu- 
lässig ist,  z.  B.  Phrasen  wie  nuntius  adfertur,  pervenit  seit  der  klassischen 
Zeit  namentlich  bei  Livius,  auclor  sum  seit  Cic,  auch  bei  Verg.,  bei  Liv. 
und  in  der  silbernen  Latinität  (das  von  Reisig  p.  564  als  „verwerflich" 
bezeichnete  Beispiel  aus  des  Attikus  Feder  bei  Cic.  Att.  9,  10,  5  ego  qui- 
dem  tibi  n&ii  sim  auctor  te  quoque  profugere  erklärt  sich  als  Analogie  des 
so  bei  Ter.  Lucr.  Verg.  gebrauchten  suadere,  vgl.  auch  Celsus  7,  7,  6  Hera- 
clides  auctor  est  subsecare),  nach  testis  sum  bei  Cicero  u.  ä. 

2.  nach  Adjektiven  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  esse,  z.  B.  ignarus 
sum  =  nescio,  jedoch  noch  nicht  im  Altlatein,  zum  Teil  erstmals  bei  Cicero, 
wie  ignarus  sum,  certus  sum,  non  nescius  sum,  oder  bei  Dichtern  und  Späteren 
wie  memor,  immemor,  prudcns  sum;  manche  Bildungen  sind  ganz  vereinzelt, 
wie  z.  B.  peritus  fortius  advvrsus  Romanos  aurum  esse  quam  ferrum  bei 
Florus  (Opitz,  Pr.  Dresden  1884  p.  11). 

232.  Als  Subjekt  steht  der  Acc.  c.  inf. 

1.  nach  unpersönlichen  Verben  in  allen  Zeiten,  jedoch  so,  dass 
einige  dieser  sogen.  Impersonalia  bald  veralten  und  ausser  Gebrauch  kommen, 
während  umgekehrt  namentlich  von  Cicero  und  dann  auch  von  Späteren  neue 
eingeführt  werden ;  wenige  wie  apparet,  dccet,  licet,  exjycdit  etc.  gehören  der 
ganzen  Latinität  an. 

Altertümlich  sind  die  Komposita  von  dccet,  wie  addccet  und  cofidecet, 
dann  scilicet  und  videlicct  (doch  auch  bei  Lucrez  u.  Sali.),  mit  Cicero  treten 
Siufaccidit  (bei  Cic.  Farn.  6,  11,  1  neuerdings  wieder  bestritten  von  Streicher) 
conducit,  constat  (vgl.  hierüber  Praun,  Synt.  d.  Vitr.  p.  37),  existit,  fallit, 
iuvat,  liquct,  patet  (Cic.  Tusc.  1,  54),  pertinet,  placet,  prodest\  später  erst 
enotescit  bei  Sen.,  tatet  bei  Vitruv  und  dann  bei  Plin.  mai.,  sufficit  bei 
Quintil.,  contingit  bei  Gell,  und  dann  bei  Augustin. 

2.  nach  Adi.  neutr.  mit  esse,  und  zwar  ebenfalls  in  der  ganzen  Lati- 
nität; vereinzelt  ist  necessum  est  bei  Fab.  Pictor,  nimium  cM  bei  Cato, 
stabile  est  bei  Plaut,  und  volup  est  bei  den  Komikern. 
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3.  nach  Subst.  abstracta  mit  est  gleichfalls  in  allen  Zeiten,  aber  bei- 
spielsweise audacia  est,  confidentia  est,  factum  est,  miseria  est,  molestia  est, 
negotium  est,  scelus  est  nur  bei  Plautus,  fama  est,  fides  est,  laus  est  allent- 
halben, proverbium  est  seit  Cic,  mos  est  vor-  und  nachklassisch,  auch  ein- 
mal bei  Cic,  opinio  est  seit  Cicero;  causa  est  wurde  von  Vitruv,  persuasio 
est,  remedium  est,  hotws  est  von  Plin.  mai.,  praecex)tum  est  und  pairocimum 
est  von  Sen.  rhet.,  usus  est  und  controversia  noti  est  von  Gellius,  rubor  est 
von  Tac.  geneuert. 

233.  Bei  aller  Vorsicht  in  der  Annahme  eines  Gräzismus  müssen  wir 
doch  jetzt,  wo  die  ausgedehnte  Verbreitung  des  Acc.  c.  inf.  in  der  latei- 
nischen Litteratur  dargelegt  ist,  behaupten,  dass  an  mehreren  Stellen  der 
Dichter  seit  CatuU  (nicht  bei  Plaut.  Asin.  634,  wo  mit  Kienitz  datarum  zu 
lesen  ist)  sich  Gräzismen  im  Gebrauche  des  Nom.  c.  inf.  an  Stelle  eines 
Acc.  c.  inf.  finden.  So  sagt  CatuU  4,  1  plmselus  ille  ait  fuisse  namum  celer- 
rimus,  ähnlich  Verg.  Hör.  Properz,  Ovid,  Lucan.  Ebenso  sind  Gräzismen  die 
Partizipialkonstruktionen  bei  den  VV.  des  Affekts,  wie  sie  sich  bei  den 
augusteischen  Dichtern  finden,  z.  B.  Verg.  Georg.  2,  510  gaudent  perfuai 
sanguine  fratrum.  Wo  in  Prosa  sich  derartiges  trifft,  wie  z.  B.  Cic.  Att. 
4,  5,  1  senseram,  noram  inductus,  relictus,  proiectus  ab  iis,  Cael.  21  laesi 
dolent,  irati  efferuntur,  pugtuint  lacessUi  ist  es  anders  zu  erklären;  vgl. 
noch  Cic.  ad  Brut.  1,  15,  2  quem  cum  a  me  dimtttens  graviter  ferrefn  ,da 
ich,  als  ich  ihn  von  mir  liess,  sehr  betrübt  war*". 

234.  Während  wir  also  in  den  eben  besprochenen  poetischen  Stellen 
nichts  weiter  als  eine  Nachahmung  der  Griechen  erblicken,  ist  dagegen  der 
Nom.  c.  inf.  beim  Passiv  der  VV.  sentiendi  und  declarandi  als  eine 
echtlateinische  Konstruktion  zu  erklären.  Hier  ist  jedoch  zu  beachten,  dass 
abgesehen  von  ganz  wenig  Ausnahmen  nur  die  3.  Person  der  V.  sentiendi 
oder  declarandi  mit  Nom.  c.  inf.  verbunden  wird  und  dass  mit  Ausnahme 
von  vidcor  die  Verba  zumeist  nur  die  einfachen  Zeiten  mit  Nom.  c.  inf. 
vorziehen,  während  bei  den  Temp.  compos.  der  Acc.  c.  inf.  zugelassen  wird. 
Doch  gelten  diese  Wahrnehmungen  nur  für  die  alte,  die  klassische  und  die 
erste  Epoche  der  nachklassischen  Zeit. 

Im  Altlat.   finden   wir  nur  wenig  Beispiele,   darunter  auch   clueo  = 
einem  Passivum  bei  Plautus  (anders  Ennius  sat.  31  L.  Müller)   und  noch 
bei  Lucrez.     Mit  dem  klassischen  Zeitalter  erweitert  sich  die  Zahl  der  Verba, 
indem  jetzt  audior,  cognoscor  (dies  Cic.  Fam.  1,  5%  1  in  erster  Person  iU  quam 
gratissimxis  erga  te  esse  cognoscerep),   comperior,   concedor,  defendor,  doceor, 
excusor^  iudicor,  invmiior  (in  2.  Person  Verr.  4,  1,  4  inveniare),  liberor,  negoi\ 
nuntior,  ostendor,  postuhr,  putor,  sinor,  trador  bei  Cic.  und  zum  Teil  auch 
bei  Caes.    so   gebraucht   werden;   für  Cicero    habe    ich   die  Wahrnehmung 
gemacht,  dass  ein  gut  Teil  dieser  Verba  in  die  Erstlingsschriften  oder  in  die 
Philippicae   fällt,   so   z.  B.    arguar,   defendor,   demonstror,   doceor^   imperor, 
memoror,  ostendor,  postuhr,  xyrohibeor;   dies   lässt  schon   einen  Schluss  zu: 
dass  nämlich  die  Konstruktion  des  Nom.  c.  inf.  der  urbanitas  nicht  beson- 
ders sympathisch  war  und  deshalb  von  Cicero  abgesehen  von  den  Gerichts- 
reden (z.  B.  pro  Milone)  in  der  besten  Zeit  seiner  Schriftstellerei  gemieden 
wurde.     Und  in  der  That,  schon  bei  Vitruv,  der  sogar  26,  27  quod  a  nobis 
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ucpositi  mnt  tantum  octo  esse  venu  wagt,  noch  mehr  aber  mit  dem  Verfall 
1er  Sprache  kommen  die  Nom.  c.  inf.  immer  mehr  auf;  zahllose  Analogie- 
>ildungen  Qberdchwemmen  seit  Sali,  und  Liv.  die  Litteratur,  und  je  mehr 
^ir  uns  den  letzten  Zeiten  der  lebenden  Sprache  nähern,  um  so  häufiger 
begegnen  uns  persönliche  Konstruktionen  aller  Art.  Zum  Beweise  fUge  ich 
ms  der  späten  Litteratur  einige  Beispiele  bei:  Sulpic.  Sever.  Chron.  1,  46,  5 
hie  novem  annos  regnasse  scribitur^  sed  in  ParaKpomenis  atque  ctiam  in 
Chronicis  noveftt  et  viffinti  annos  Imperium  tenuisse  adnotatus  est;  Hiero- 
oymus  in  Luc.  hom.  111  Eva  quoque,  antequam  aperirentur  aculi  eitAS, 
vidisse  deseribitur;  Lucifer  v.  Calaris  pro  Athanas.  II  p.  920  c:  cum 
mendax  esse  clarueris  und  Cyprian  ep.  30,  8  dum  episcapus  dari  a  deo  nobis 
sustinetur.  Am  reichsten  an  solchen  Konstruktionen  scheint  neben  Sulp. 
Sev.  wohl  Gassiodor  gewesen  zu  sein. 

Neben  clueo  im  Altlat.  haben  wir  in  ganz  später  Zeit  so  eben  noch 
claresco  mit  Nom.  c.  inf.  verbunden  gesehen.  Ausser  den  beiden  kon- 
struieren sich  noch  einige  andere  Intransitiva  ebenso,  im  ganzen  aber  selten, 
sowie  die  Phrasen  in  suspicionc  sum  und  in  suspicianem  venio.  Immerhin 
muss  man  die  Beispiele,  bei  Cicero  wenigstens,  sehr  vorsichtig  aufnehmen, 
wie  z.  B.  pro  Rose.  Am.  §  118  maleficiis  quae  in  iüo  constat  esse  von  Land- 
graf und  C.  F.  W.  Muller  gelesen  wird,  während  jedoch  Caelius  bei  Gic. 
Farn.  8,  10,  2  kritisch  sicher  ist.  Ich  erwähne  appareo  bei  Gic.  Varro,  Sen. 
phil.  Suet.,  opus  esse  bei  Brut.  Gic.  Fam.  11,  11,  2  (von  Wesenberg  wohl 
mit  Unrecht  angezweifelt),  pateo  bei  Apul.,  dann  Dolabella  bei  Gic.  Fam.  9, 
9,  l  etsi  nullo  tempore  in  suspicionem  tibi  debui  venire  partium  causa  poHus 

quam  tua  tibi  suadere, 

ADmerkuDg.  Der  Acc.  c.  inf.  nach  dem  unpersönlich  gebrauchten  Passiv  eines 
y.  sentiendi  oder  declarandi,  z.  6.  Ter.  Andr.  796  in  hac  habiicuae  pkttea  dictumst  Chry- 
sidem  ist  im  Altlat.  sehr  selten,  vgl.  Acc.  praet.  19  (Ribb.  p.  283)  visum  est  pcLstorem  ad 
me  adpellere  pecus,  häufiger  bei  Cicero  und  Caes ,  von  wo  ab  die  Konstruktion  immer  öfter 
sich  findet.  Man  hat  bei  einzelnen  Schriftstellern  Beobachtungen  individuellen  Gebrauchs 
gemacht,  z.  B.  dass  Cicero  und  Caesar  den  Acc.  c.  inf.  nach  dicüur  und  nuntiatur  setzen, 
wenn  ein  Dativ  dabeistehe,  dass  creditur  in  der  klassischen  Sprache  regelmässig  unpersön- 
lich, später  persönlich  konstruiert  werde;  dass  Tacitus  nach  creditur  den  Acc.  c.  inf.  nur 
hei  sachlichem  Subjekte  oder  beim  Subj.  im  Plural  setze,  während  bei  persönlichem  Subj. 
im  Singular  Qberwiegend  der  Nom.  c.  inf.  stehe.  -  Schliesslich  mag  erwähnt  werden,  dass 
die  Konstruktion  des  Nom.  c.  inf.  in  der  besten  Zeit  der  Sprache  sich  nur  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  dem  V.  sent.  oder  die.  halten  konnte,  die  WeiterfQhrung  des  Gedankens 
musste  im  Acc.  c.  inf.  erfolgen.  Es  ist  dies  ein  Beweis,  dass  die  FQgung  des  Nom.  c.  inf. 
hier  als  eine  grammatische  Fessel  empfunden  wurde,  der  man  sich  möglichst  rasch  zu  ent- 
ziehen suchte  (ähnlich  wie  bei  der  constructio  xara  ai^yiaiv), 

236.  Zum  Abschluss  in  der  Behandlung  der  Infinitivkonstruktionen 
mögen  noch  folgende  Punkte  erledigt  werden: 

1.  Der  Gebrauch  des  Infinitiv  des  Perfekts,  wo  das  Präsens  erwartet 
wird,  findet  sich  in  der  ältesten  Periode  vorzugsweise  in  Sätzen,  die  ein 
Verbot  enthalten,  und  zwar  nach  volo  und  noloy  z.  B.  Cato  r.  r.  5  ne  quid 
emisse  velit,  ebenso  bei  Plaut,  u.  Ter.,  sowie  in  Edikten  und  Senats- 
beschlüssen, z.  B.  S.  C.  de  Bacan.  nei  qtiis  Bacanal  habuise  velet.  Die 
Erklärung  liegt  darin,  dass  das  auf  Vollendung  gerichtete  Verlangen  sich 
einmischt,  die  berührte  Sache  möge  nicht  geschehen  sein.  Diesen  Gebrauch, 
der  in  der  Litteratur  bald  erlosch,  während  er  sich  im  Kurialstil  erhielt, 
liaben  Catull,  dann  die  Schriftsteller  der  augusteischen  und  der  späteren  Zeit 


490  ^-  Lateinische  Grammatik,    d)  Lateinische  Syntax. 

wieder  aufgenommen  und  erweitert,  z.  B.  Hör.  sat.  1,  2,  28  supU  qui  mlini 
teligisse.  So  schreiben  Ovid,  Hör.  Liv.  Verg.  Quint.  Plin.  mai.,  z.  B.  n.  h. 
10,  30  cum  eam  nemo  velit  atligisse.  Wenn  Liv.  sogar  ohne  Negation  diesen 
Infinitiv  braucht,  so  hat  er  damit  den  bei  den  Komikern  und  In  einem  bei 
Cicero  oflf.  2,  23  erhaltenen  Fragment  quefn  quisque  odit  pensse  expetU  und 
bei  Lucrez  auch  schon  sich  findenden  Brauch  wieder  aufgenommen.  Die 
dem  griechischen  Einfluss  besonders  zugänglichen  Dichter  der  augusteischen 
Zeit,  so  namentlich  Properz,  Ovid,  Tibull,  auch  Horaz,  ebenso  die  N.  Kl. 
Dichter  wie  Silius  verwenden  diesen  einmal  wieder  in  Gebrauch  gekom- 
menen Inf.  nun  auch  nach  den  Verben  des  Strebens  und  Könnens,  und  hier 
dürfen  wir  eine  unzweifelhafte  Anlehnung  an  den  griechischen  Aorist  er- 
kennen. So  lesen  wir  den  Inf.  perf.  nach  decct,  canvmit,  iuvat,  Übet,  oportet 
und  andern  unpersönlichen  Verben;  aus  Horaz  werden  curOy  lahoro,  ttnto 
zitiert,  vgl.  auch  Ovid  met.  14,  571  scd  vicissc  petmit  Selbstverständlich 
hat  die  metrisch  sich  leicht  fügende  Form,  z.  B.  sustinuisse,  ifpiposuisse 
die  Konstruktion  den  Dichtern  sehr  empfohlen.  Die  Prosaiker  der  silbernen 
Latinität,  so  Val.  Max.  Plin.  mai.,  seltener  Seneca  phil.,  haben  sie  vielfach 
übernommen,  z.  B.  satis  est  adiecisse,  und  die  Autoren  des  Sp.  L.  bei- 
behalten, z.  B.  Justin  5,  4,  15  posuisse  cupitmt. 

Der  Inf.  Perf.  pass. ,  meist  ohne  c^se,  steht  bei  energischen  Willens- 
äusserungen schon  in  alter  Zeit,  in  der  klassischen  Sprache  und  in  der 
silbernen  Latinität  und  zwar  meist  nach  volo^  seltener  nach  iio/o  und 
cupio,  z.  B.  Plin.  n.  h.  2,  7,  15  muUis  ctiam  pestibtis,  dum  esse  placatas 
cupimus  etc. 

Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  nach  den  Praeterita  von  oportet 
(decet,  convcnii)  und  aeqiium  est  der  Inf.  perf.  pass.  meist  ohne  esse  sich 
findet  (der  Inf.  perf.  act.  nur  bei  Plaut,  zweimal,  z.  B.  Amph.  544  cavissc 
oportuit)  und  zwar  bei  Plaut.  Ter.  u.  Cicero,  vgl.  PI.  Mil.  730  itidetn  dkos 
disperlissc  vifum  humanam  aequom  fxüt  und  Cic.  Cat.  1,  2  quod  iam  pridm 
factum  esse  oportuit  Hier  liegt  eine  einfache  Attraktion  zu  Grunde,  indem 
der  Infin.  sich  im  Tempus  dem  regierenden  Verb  assimiliert  hat. 

2.  Der  Subjektsakkusativ  wird  in  der  Konstruktion  des  Acc.  c.  inf. 
oft  ausgelassen  und  zwar,  wie  dies  genau  nachgewiesen  ist,  sehr  häufig 
bei  den  Komikern,  allgemein  bei  den  Historikern  (vgl.  besonders  Frigeu 
zu  Liv.  23  p.  40—55),  im  Briefstil  ganz  gewöhnlich,  auch  bei  Cicero  (ad 
Fam.  16,  5  1  is  omnia  pollicitus  est,  quac  tibi  opus  essent;  facturum  puto), 
selbst  in  den  Reden  Ciceros  häufiger  als  man  glaubt.  Bei  den  Dichtern, 
so  namentlich  den  august.,  trifi't  man  zahlreiche  Beispiele  an,  die  teils  in 
Anlehnung  an  die  alte  Litteratur,  teils  unter  dem  Zwange  des  Metrums 
entstanden  sind.  Ein  Gräzismus  ist  hier  völlig  ausgeschlossen.  —  Die 
Auslassung  des  Infinitivs  z.  B.  quid  illum  censesy  sc.  facere,  was  in  der 
Umgangssprache,  also  besonders  bei  den  Komikern  und  in  den  Briefen 
üblich  ist,  erklärt  sich  nach  §  8. 

3.  Ein  mit  quam  sich  anschliessender  Satz  kommt  durch  eine  Art 
Attraktion  auch  in  den  Acc.  c.  inf.  zu  stehen ;  doch  ist  dies  nur  klassischer 
Brauch,  bei  Cicero  sogar  in  den  Briefen  ad  Att.  durchaus  beobachtet,  z.  B. 
ad  Att.  2,  20,  3   addii   etiam  se  prius  occisum  tri  quam  me  violatum  iri. 
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Allein  im  Altlat.,  dann  wieder  bei  Sali.  Liv.,  bei  Gurt.  Nepos,  selten  in 
späterer  Zeit,  tritt  der  zweite  Satz  in  Konjunktiv,  z.  B.  Tac.  ann.  13,  42 
omnia  potius  toleraturum  quam  submitteret  Die  Grundform  dafür  finden 
wir  im  selbständigen  Satze  schon  bei  Plautus,  z.  B.  Mil.  311  mussitabo 
potius  quam  inteream  male;  vgl.  unten  §  258  und  Riemann,  revue  de 
philol.  1888  p.  47. 

4.  Das  Subjekt  des  Acc.  c.  inf.  tritt  bisweilen  mit  de  voraus  und 
wird  dann  mit  is,  ille  oder  überhaupt  einem  Pronomen  im  Akkusativ  wieder 
aufgenommen.  Diese  Konstruktion  gehört  im  ganzen  dem  attenuatum  genus 
dicendi  an,  welches  solche  lose  und  bequeme  Verbindungen  liebt.  Sie  findet 
sich  nicht  vor  Cicero,  bei  diesem  namentlich  in  den  Briefen,  doch  auch  in 
den  philos.  u.  rhetor.  Schriften  z.  B.  Brut.  §  252  sed  tarnen  de  Caesare  iudico . . . 
illum  omnium  fere  oratorum  latine  loqui  elegantissime;  die  spätere  Latinität 
hat  sich  eine  so  bequeme  Satzfügung  erhalten,  wie  z.  B.  G^Uius;  eine  Pro- 
lepse  des  Objekts  ist  bei  Jul.  Cap.  Max.  et  Balb.  11  de  quo  saepissime 
dicebat,  se  non  contra  hominem,  sed  contra  Cychpem  bellum  gerere. 

5.  Die  sog.  oratio  obliqua  besteht  darin,  dass  die  Rede  eines  andern 
einem  einführenden  V.  dicendi  untergeordnet  wird.  Dabei  treten  die  Be- 
hauptungssätze in  den  Acc.  c.  inf.,  Aufforderung  und  Wunsch  erscheint 
mittels  Personen-  und  meistens  auch  Tempusverschiebung  im  Konjunktiv, 
der  Fragesatz  aber  steht,  wenn  er  als  rhetorische  Frage  eine  Behauptung 
in  sich  schliesst,  im  Acc.  c.  inf.,  enthält  er  dagegen  den.  Ausdruck  eines 
Verlangens,  Wunsches,  Befehls,  so  muss  er  konjunktivisch  ausgedrückt 
werden.  Selbstverständlich  gehört  die  erat,  obliq.  wesentlich  den  Histori- 
kern an  und  findet  sich  sonst  nur  sporadisch. 

Zu  §212  vergl.:  Weissenhobm,  Parataxis  Plautina.  Burghausen  1884.  ||  Zu  §216: 
Becker.  De  syntaxi  interrogationum  obliquarum  apud  prisooe  scriptores  latinos,  Strassburg 
1873;  Gdtsche,  de  interrogationibus  obliquis  apud  Ciceronem,  Halle  1885;  Olbbicbt,  de 
interrogationibus  disiunctivis  et  an  particulac  nsu  apud  Tacitum,  Halle  1883;  8.  oben 
WoLFF  und  Grabekstein  nach  §  162.  |i  Zu  §  220:  Thielmann,  habere  mit  dem  Infinitiv 
u.  d.  Entstehung  des  rom.  Futunims  in  Wöllflins  Arch.  II,  1  und  2;  Wölfflin,  Der  sub- 
stantivierte Infinitiv,  Archiv  III,  p.  70—91;  Thielmann,  Facere  mit  dem  Infinitiv,  Archiv  III, 
p.  177-  206.  II  Zu  §  235:  Jolly  s.  o.  §  21;  Herzoo.  Die  Syntax  des  Infinitivs,  Jahrb.  1873, 
1—3^3;  G.  Müller,  Zur  Lehre  vom  Infinitiv  im  Lat.,  Görlitz  1878;  Barth,  de  infinitivi  apud 
scenicos  poetas  latinos  usu,  Berlin  1882;  Merouet,  De  usu  syntactico  Inf.  Lat.  maxime 
poetico,  Königsberg  1863;  Reichekhart.  Der  Infinitiv  bei  Lucretius;  act.  sem.  Erlang.  IV, 
457—526:  Sekoer,  über  den  Infinitiv  bei  Catull,  Tibull  und  Properz,  Speier  1886;  Sorn, 
Der  Infinitiv  bei  Sallust,  Florus.  Eutrop  und  Persius,  Innsbruck  1887;  Krause,  De  Vergilii 
usurpatione  infinitivi,  Halle  1878;  Schmidt,  De  usu  infinitivi  apud  Lucanum  Val.  Flacc.  Sil. 
Italicam,  Halle  1881;  Trillhaas,  Der  Inf.  bei  Ovid.  Erlangen  1877;  Eidenscbink,  Der  Inf. 
bei  Com.  Nepos  etc.  Passau  1877;  Funck,  Neue  Jahrbb.  1880  p.  725-334  (Ellipse  des 
Snbj.).  BezQglich  der  Fragesätze  in  oratio  obliqua:  Kraz  im  Progr.  von  Stuttgart  1862 
und  dagegen  Rieh  ann  in  der  revue  de  philol.  1882. 

b.  Unterordnung  mittels  relativer  Pronomina  und  Konjunktionen. 

236.  Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  Grade  der  Unterordnung,  wo  die 
Sprache  sich  nicht  mit  schlichter  Zusammenstellung  von  Haupt-  und  Neben- 
satz, höchstens  unterstützt  durch  Personen-,  Modus-  und  Tempusverschiebung 
begnügt,  sondern  wo  ein  Pronomen  oder  eine  Konjunktion  die  Vermittlung 
übernimmt.  Zu  dieser  Funktion  sind  geeignet  die  Relativpronomina  und 
die  aus  erstarrten  Kasusformen  des  Relativs  oder  sonstwie,  z.  B.  Ver- 
schmelzung  von   Partikel  und  Konjunktion    wie  simul  atque,   wofür  man 
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auch  shuul  allein  sagte,  ferner  aus  erstarrten  Verbalformen,  z.  B.  licet, 
dann  viS  und  libet  in  Verbindung  mit  quam  entstandenen  KonjunktioneD. 
Wir  unterscheiden  daher 

1.  Relativsätze, 

2.  Konjunktionalsätze. 

Die  letzteren  sind  aus  den  ei-steren  hervorgegangen,  und  es  ist  der 
Relativsatz  als  der  ältere  zu  betrachten;  aber  allmählich  hat  die  Verbin- 
dung durch  Konjunktionen  als  die  bequemere  und  deutlichere  bei  weitem 
die  durch  das  Relativ  bewirkte  überholt.  Ferner  haben  die  Konjunktionen 
bei  ursprünglich  weiter  Gebrauchssphäre  ihr  Gebiet  immer  mehr  eingeengt 
und  präzisiert. 

Eine  Hauptfrage  ist  hier  die  nach  Modus  und  Tempus  des  unter- 
geordneten Satzes.  Der  Konjunktiv  war  ursprünglich  nur  der  Ausdruck 
für  die  Subjektivität  eines  Gedankens,  und  daraus  entwickelte  sich  sein 
Gebrauch  als  Modus  der  Abhängigkeit.  Er  findet  sich  nun  in  Relativsätzen 
dann,  wenn  eine  innere  Beziehung  der  beiden  Sätze,  sei  es  in  konsekutiver, 
kausaler  oder  anderer  Weise  ausgesprochen  werden  soll  und  zwar  durchweg 
in  der  Latinität;  denn  dieser  Gebrauch  des  Relativpronomens  ist  spezifisch 
lateinisch.  Dagegen  stand  ursprünglich  in  den  mit  Konjunktionen  ein- 
geleiteten Sätzen  zumeist  der  Indikativ  (abgesehen  von  den  Finalsätzen); 
dass  auch  solche  den  Konjunktiv  annahmen,  ist  der  letzte  Schritt  in  der 
Entwicklung  dieser  Syntax,  wie  wir  es  namentlich  bei  qiwm  konstatieren 
können.  Wie  nun  die  klassische  Sprache  den  unterordnenden  Konjunktiv 
sehr  ausgiebig  verwendet,  so  dass  sogar  Nebensätze  durch  blosse  Anglei- 
chung  an  einen  konjunkt.  Satz  selbst  in  den  Konjunktiv  treten,  so  macht 
sich  in  der  nachklassischen  Zeit  ein  Wiedervordringen  des  ursprünglichen 
Indikativs  vielfach  geltend,  und  allmählich  sehen  wir  wie  früher  neben 
einander  den  Indikativ  und  Konjunktiv.  Umgekehrt  aber  lässt  »ich  und 
dies  unter  offenbarem  Einflüsse  des  griechischen  iterativen  Optativ  ein 
Eindringen  des  Konjunktivs  in  Satzgefügen  erkennen,  in  denen  früher  der 
Indikativ  herrschte;  es  gelang  ihm  aber  nicht,  den  letzteren  zu  verdrängen 
und  so  sehen  wir  auch  hier  bis  in  die  späteste  Zeit  herab  beide  Modi  in 
fast  gleichmässigem  Gebrauch,  ja  manchmal  mit  einander  wechselnd.  In 
den  Nebensätzen  der  orat.  obliq.  steht  in  klassischer  Sprache,  ausser  wenn 
dieselben  nicht  als  Teil  der  indirekten  Rede  betrachtet  werden,  regelmässig 
der  Konjunktiv.  Dagegen  bemerken  wir  im  Altlat.,  wo  der  Konjunktiv 
als  unterordnender  Modus  noch  nicht  vollständig  zum  Durchbruch  gelangt 
ist,  ferner  seit  Sali.  Liv.  u.  Tac,  offenbar  unter  dem  Einfliusse  der  Griechen 
und  der  Volkssprache,  welcher  jede  Reflexion  und  damit  auch  die  Setzung 
des  durch  dieselbe  bedingten  Konjunktivs  der  fremden  Meinung  fernliegt, 
den  Indikativ  in  konjunktionalen  Nebensätzen;  dies  wird  im  Spätlat.  noch 
verbreiteter,  z.  B.  bei  Justin  und  besonders  bei  Ammian. 

Das  Tempus  des  Nebensatzes  betr.  ist  festzuhalten:  Der  ursprüng- 
liche Gebrauch  der  Tempora  (vgl.  oben  §  22)  ist  der  absolute.  Erst 
einer  späteren  Zeit  war  es  vorbehalten,  mit  der  Entwicklung  der  Neben- 
sätze auch  Ausdrucksformen  für  die  Ordnung  der  Zeiten  unter  sich  zu 
schaffen  und  so  den  bezogenen  Gebrauch  der  Tempora  einzuführen.   Diese 
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Umgestaltung  der  Tempusbedeutung  ergab  für  das  Plusq.  die  Bedeutung 
der  Vorvollendung  in  der  Vergangenheit,  für  das  Fut.  ex.  in  der  Zukunft 
u.  8.  w.  Freilieh  kam  diese  Ordnung  der  Zeiten  nicht  überall  zur  Gel- 
tung; z.  B.  in  den  Sätzen  mit  ut^  uhi^  j)ostquam^  quam  primum  hat  sich 
aoristisches  Perfekt  erhalten,  während  nach  quam  das  bezogene  Plusq.  ein- 
trat. Das  gleiche  gilt  für  Sätze  wie  Liv.  2,  19,  4  quia  Tarquinios  esse 
in  exercitu  Latinorum  cogniium  est,  susHneH  ira  non  potuit,  quin  exte^nplo 
con/Iigerent,  25,  29,  9  quos  fors  obtulit,  irati  interfecere.  So  werden 
wir  vielfach  absolute  Zeitgebung  im  Nebensatz  finden,  wo  wir  ein  be- 
zogenes Tempus  erwartet  hätten,  vgl.  z.  B.  §  261.  —  Die  Konjunktive 
nahmen  ursprünglich  teil  an  der  Bedeutung  der  indikativischen  Tempora; 
eine  Verschiebung  macht  sich  erst  später  bemerklich,  wie  wir  dies  bezüg- 
lich des  Konj.  Imperf.  in  den  irrealen  Bedingungssätzen,  bezüglich  des  Konj. 
Plusq.  in  der  niedrigen  Sprache  z.  B.  im  b.  Hisp.  und  im  Sp.  L.  konsta- 
tieren können.  Haben  wir  oben  §  24  ein  Vordrängen  des  Plusquamperfekts 
in  der  gewöhnlichen  Sprache  festgestellt,  also  dixeram  für  dioci,  so  nimmt 
daran  der  Konjunktiv  auch  teil;  daher  sagt  Cic.  Att.  4,  16,  1  Paccius  in 
intimis  est  meis^  eum  antea  non  fuisset  und  1,  13,  1  nos  ipsi,  qui  Lycurgei 
fuissemus  a  principio,  cottidie  demiiigamnr  {qui  fuissetnus  =  aniea  enim 
fueramus^  vgl.  §  24).  Das  Futur  hat  keinen  Konjunktiv,  es  muss  daher 
im  Bedürfhisfalle  zur  Umschreibung  mittels  der  Konj.  periphrastica  oder 
zur  Ersetzung  durch  Konj.  Präs.  oder  Imperfekt  gegriffen  werden;  das 
letztere  findet  in  klass.  Zeit  zumeist  da  statt,  wo  der  regierende  Satz  schon 
einen  futurischen  Ausdruck  enthält.  Die  Umschreibung  tritt  regelmässig 
da  ein,  wo  der  Nebensatz  sich  möglichst  selbständig  gegenüber  dem  Haupt- 
satze gehalten  hat,  so  namentlich  in  Konsekutivsätzen  und  in  indirekten 
Fragen. 

Was  nun  das  Verhältnis  des  Tempus  im  Nebensatz  zu  dem  im  Haupt- 
satz anbelangt,  so  ist  als  unbedingt  sicher  hinzustellen,  dass  eine  mecha- 
nische Abhängigkeit  der  Tempora  des  Nebensatzes  von  denen  des  Haupt- 
satzes nicht  vorhanden  ist,  sondern  dass  die  Wahl  des  Tempus  von  der 
jedem  Satz  zu  Grunde  liegenden  Anschauung  bestimmt  wird,  weshalb  man 
gut  thut,  auf  die  ursprüngliche  Parataxis  zur  Erklärung  zurückzugreifen, 
z.  B.  Cic.  Rose.  92  video  causas  esse  mulUis^  quae  istum  impellerent  = 
multae  caume  eum  impellerent  (Potent.  Präterit.),  video.  Ferner  spielt  die 
Angleichung  der  Tempora  eine  grosse  Rolle,  vgl.  Cic.  Lael.  2,  Fam.  7,  10,  2 
Camino  lueulento  utendum  ecnseo  —  idem  Mucio  placebat  —  praesertim 
qui  sagis  non  abundares^  wie  überhaupt  die  psychologische  Betrachtung 
auf  diesem  Gebiete  vieles  bisher  Ungeheuerliche  einfach  erklärt.  Schliess- 
lich vergesse  man  nicht,  dass  der  innere  Zusammenhang  nicht  bei  allen 
hypotaktischen  Verhältnissen  derselbe,  sondern  bald  enger  (z.  B.  in  finalen 
Sätzen),  bald  lockerer  (wie  in  konsekutiven  und  temporalen  Sätzen)  ist. 
Nach  den  entwickelten  Grundsätzen  gestaltet  sich  die  sogenannte  conse- 
cutio  temporum  sehr  einfach  für  die  gute  Zeit  der  Sprache,  und  eine 
wesentliche  Veränderung  derselben  lässt  sich  hier  nicht  konstatieren.  Be- 
merkenswert ist  nur,  dass  seit  der  klassischen  Zeit  der  Koni.  perf.  in  er- 
zählendem Gedankenzusanimenhange  erscheint,  dass  bei  Praes.  bist,  nunmehr 
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verschiedene  Tempus-  und  Moduswahl  möglich  ist  und  dass  in  indirekter 
Rede  Abwechslung  im  Tempus  an  Stelle  einheitlicher  Durchführung  sich 
findet.  Der  Grund  liegt  dazu  in  der  Raschheit  und  Beweglichkeit  der  An- 
schauung, welche  im  Verlaufe  der  Zeit  immer  mehr  die  strenge  Gesetz- 
mässigkeit und  Nüchternheit  des  altrömischen  Charakters  verdrängte.  Auf- 
fällige Verstösse  gegen  die  consecutio  temporum  gehören  erst  dem  Verfalle 
der  Sprache  an,  wo  das  Gefühl  für  die  feinen  Unterschiede  der  einzelnen 
Tempora  verschwunden  war  und  manche  Verbalformen  zurücktraten,  wie 
z.  B.  der  Konjunktiv  des  Imperf.  gegenüber  dem  Konj.  Plusq.  Vgl.  z.B. 
Lucifer  Cal.  195,  2  quomodo  in  nobispossit  Jiabitare  Spiritus  sanctus,  si  tuaw 
fecissemus  voluntatem  und  12,  25  directa  est  obsecratio  ad  deum,  ne  sinml 
periremus,  sed  fuissemus  segregati.  Namentlich  darf  den  Juristen  der  Vor- 
wurf nicht  erspart  werden,  dass  ihnen  die  Folge  der  Zeiten  wenig  Sorge 
machte.  Zeigte  schon  Gaius  auffällig  wenig  Sinn  für  die  cons.  temp.,  so 
werden  uns  bei  ülpian  und  Späteren  Sätze  wie  interest  stipuJatoris  fien, 
quod  siipulatus  est^  cum  obligatus  futurus  esset  pupillo,  si  male  res  gesserit 
oder  dicitur  Augustus  qunesisse  an  j}ossit  hoc  rceipi  nee  dbsonans  esset 
gar  nicht  wundern. 

Hiezu  vergl. :  Lieven,  Die  consecutio  temporum  des  Cicero,  Riga  1872 ;  Kramawcxsk, 
Die  Lehre  von  der  cons.  temp.,  Heiligenstadt  1855;  Reusch,  Zur  Lehre  von  der  Tempos- 
folge,  £lbiug  18G1 ;  Kluge,  Die  cons.  temporum,  deren  Grundgesetz  und  Erscheinung  im 
Lat.,  Cöthen  1883;  Gabdner-Hale,  the  sequencc  of  tenses  in  Latin,  Baltimore  1887  und 
1888.  Wetzel,  De  cons.  temp.  Ciceroniana  capp.  II,  Leipzig  1877;  id.  Beiträge  zur  Lehre 
von  der  cons.  temp.  im  Lat.,  Paderborn  1885;  Procksch,  Die  cons.  temp.  bei  Caesar, 
Leipzig  1874  (id.  Gebrauch  der  Nebensätze  bei  Caesar,  Bautzen  1870).  Hartmanf,  Über 
den  Konjunktiv  der  Futura,  in  Wölflflin«  Archiv  III.  p.  337-854;  Reiter,  de  Amin,  usu 
erat,  obl.,  Amberg  1887.  ! 

aa.  Relativsätze. 

237.  Das  lateinische  Relativpronomen  ist  unmittelbar  aus  dem  ad- 
jektivischen Interrogativum  hervorgegangen  und  lautet  daher  qui,  quac, 
quod  — ;  allein  es  erscheint  unzweifelhaft,  dass  die  älteste  Sprache  auch 
das  substantivische  Interrogativum  quis  und  quid  statt  des  später  all- 
gemein üblichen  qui  quae  quod  als  Relativpronomen  verwendete,  z.  B.  Cato 
r.  r.  148  dominus  vino  quid  volet  faciat  und  Festus:  quis  volet  magistrattis: 
nachgeahmt  wird  dies  von  Gellius  13,  23,  8  quis  erat  egregia  et  pracsianil 
fortitudine,  Nero  ad2)eUaf2is  est.  Doch  beschränkt  sich  der  Gebrauch  des 
substantivischen  Interrogativum  als  Relativum  auf  sehr  enge  Grenzen, 
denn  als  anaphorisches  (rückdeutendes)  Pronomen  wurde  nur  qui  quae  quod 
verwendet. 

238.  Die  Entstehung  des  Relativsatzes  Ter.  Phorm.  947  argetdum 
quod  hahcs  emidonamus  te  haben  wir  uns  so  zu  denken:  argetitum,  quod 
argentum?  hahes!  cofidonamus  te,  d.  h.  der  Sprechende  beginnt:  argintmi, 
er  wird  unterbrochen  quod  argentum?  antwortet  darauf  liaies  und  führt 
dann  den  mit  arg(mtum  begonnenen  Satz  durch  eondonamm  te  zu  Ende. 
So  erklärt  sich  auch  die  sog.  Wiederholung  des  Substantivs  beim  Relati- 
vum, hier  quod  argentum,  welche  demnach  der  ursprünglichen  Konstruktion 
angehört,  vgl.  §  240.  Nach  §  5  kann  argentum  vor  condonamus  noch 
einmal  durch  id  aufgenommen  und  dies  dann  als  zu  argentum  gehörig  auch 
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ihm  gesetzt  werden;  also  argentum  id,  quod  argcntum  habes,  candonamus 
Diese  schwerfällige  Konstruktion  wurde  nun  vereinfacht  durch  Unter- 
ckung  des  Demonstrativs  und  des  Substantivs  beim  Relativ  oder  durch 
leitigung  des  Substantivs  mit  Demonstrativ,  also  argentum,  quod  hohes 
r  quod  argenium  habes  condonamiis  te. 

So  sehen  wir,  wie  das  Relativum  zu  der  Befähigung  kam,  einen  ge- 
nten  Begriff  näher  zu  beschreiben.  Diese  Beschreibung  kann  nun  ganz 
iktiv  sein,  wie  in  dem  eben  behandelten  Satze;  sie  kann  aber  auch  den 
alt  einer  Reflexion  ausdrücken.  Daher  erklärt  sich,  dass  das  Relativ- 
nonien  Sätze  konsekutiver  etc.  Art  mit  dem  Hauptsatze  zu  verbinden 
igenschaftet  ist;  dies  nähere  Verhältnis  zu  erkennen,  bleibt  nun  ent- 
ier  dem  Leser  oder  Zuhörer  überlassen,  oder  es  wird  durch  den  die 
längigkeit  dokumentierenden  Konjunktiv  ausgedrückt. 

In  finalen  und  konsekutiven  Relativsätzen  wird  im  Altlat.  oft  vor  qui 
h  uf  gesetzt  z.  B.  Plaut.  Bacch.  283  adeon  me  fuisse  fungum  ut  qui  Uli 
lerem:  hier  wäre  dann  eine  im  Interesse  der  Deutlichkeit  gebrauchte 
mdanz  zu  erkennen;  vgl.  indes  Spenoel  zu  Ter.  Andr.  148. 

Während  in  finalen  Relativsätzen  nur  der  Konjunktiv  steht,  herrscht 
den  konsekutiven  noch  das  Übergangsstadium;  wir  treffen  manchmal 
li  den  ursprünglichen  Indikativ,  wo  wir  den  Konjunktiv  erwarteten, 
).  Plaut.  Trin.  91  sunt  quos  scio  amicos  esse;  auch  Ind.  u.  Konj.  neben 
inder  Men.  457  adfatim  hominumst  in  dies  qui  singukis  escas  edint,  quibus 
M  nihil  est  etc. 

Die  kausativen  Relativsätze  gehen  im  Altlat.  schon  häufig  in  die  sub- 
:ive  Auffassung  über  und  werden  deshalb  in  den  Konjunktiv  gesetzt. 
3  bei  den  konsekutiven,  zeigt  sich  indes  auch  in  diesen  Relativsätzen 
Plaut,  das  Übergangsstadium:  man  vergleiche  PI.  Pers.  75  sumne  ego 
(HS  qui  rem  curo  jniplicami^  mit  PI.  Trin.  1057  sed  ego  sum  insiinentior, 
rebus  eurem  pupUm;  bisweilen  tritt  qmppCy  ut  oder  ganz  selten  ut- 
•  vors  Relativ.  Das  gleiche  gilt  für  den  Modus  in  den  relativen  Ad- 
»ativsätzen. 

Als  letztes  Moment  in  der  Entwicklung  der  relativen  Syntax  erscheint 
sogen,  relative  Anschluss;  auf  Inschriften  und  bei  Cato  sind  davon 
wenig  Spuren  zu  entdecken,   auch   bei  Plautus  ist  er  noch  selten,   bei 
3nz  häufiger  und  bei  Lucrez  bereits  ganz  verbreitet. 

239.  Das  aus  dem  Frageworte  quis^  quid,  quot  sich  entwickelnde  In- 
aitum  wird  mit  dem  Frageworte  zusammengesetzt,  also  quisquis,  quid- 
?,  quotquot,  oder  es  tritt  quomquc  ans  Relativ,  auch  que  allein,  also 
que  ,wer  irgendwo"  oder  „wer  irgendwann*"  (denn  que  ist  Ablativ  des 
.'finitums):  daraus  entstanden  die  sog.  verallgemeinernden  Relativa 

die  verallgemeinernden  Partikeln  wie  ubiubi,  utut,  utcumque, 
eawtque  u.  ä.  Während  nun  das  Relativ,  wenn  es  eine  verallgemei- 
ide  Bedeutung  annahm,  sich  mit  dem  Konjunktiv  zum  Ausdrucke  dieser 
eutung  verband,  brauchte  man  es  bei  quisquis  etc.  nicht,  und  so  werden 
1  diese  Relativsätze  in  den  Indikativ  gesetzt.  Dieser  Indikativ  hat 
in  der  guten  Zeit  der  Sprache  erhalten  und  wo  wir  im  Altlat.  oder 
[er  klass.  Latinität  in  den  jetzigen  gereinigten  Texten  noch  den  Konj. 
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finden,  ist  derselbe  durch  Attraktion  oder  eine  ähnliche  Ursache  veranlasst, 
z.  B.  Plaut.  Trin.  437  dl  duint  tibi  quaequomqtie  optes.  Anders  wird  es 
in  der  nachklass.  Zeit  und  besonders  im  Spätlat.;  denn  hier  findet  sich 
gerade  wie  bei  quamquam  der  Konjunktiv,  der  jetzt  mit  Livius  und  Plin. 
mai.  (vgl.  Frobeen  p.  32  S.)  sein  Qebiet  sehr  erweitert  und  im  Sp.  L.,  be- 
sonders bei  den  eccl.  ganz  gewöhnlich  wird,  z.  B.  Plin.  n.  h.  27,  109  pur- 
gut  cicatrices  et  nubecuJas  et  quicquid  obstet,  Hieronymus  ep.  119,  1  haec 
quulincumque  sint  dictare  compellor, 

340.  In  der  Zeit  der  klassischen  Sprache  haben  Comificius,  Cicero, 
Caes.  u.  a.  Spuren  einer  alten  Struktur  gewahrt,  welche  sich  fast  überall 
im  Kurialstil  erhalten  hat,  wenn  sie  beim  Relativ  das  Nomen  belassen,  so 
namentlich  res  dies  locus,  auch  andre  Substantiva.  Daraus,  dass  der  auctor 
b.  Afric.  u.  Hisp.,  dann  hauptsächlich  Vitruv  (z.  B.  10,  14,  6  foramina  fiant^ 
in  quihis  foraminibus),  ferner  Petron  und  Hygin.  fab.,  ja  die  Per^;rinatio 
ad  loca  sancta  (IV  saec.  fin.)  mit  Vorliebe  sich  der  Konstruktion  bedienen, 
geht  hervor,  dass  die  altertümliche  Struktur  volkstümlich  blieb,  vgl.  be- 
sonders Hygin  145  at  luno  coe<;it  eum,  ut  se  in  mare  praecipUare^  quod 
mare  lonium  est  appellatum  (eig.  quod  mare?  Antwort:  lonium  est  apptl- 
latuni).  Selbstverständlich  ist  sie  besonders  häufig  im  Juristenlatein,  hier 
oft  auch  mit  Voranstellung  des  Relativsatzes,  z.  B.  Qaius  Dig.  28,  6,  5 
pro  qun  parte  —  ^?ro  ea  parte,  41,  1  9  jiro  qua  ratione  —  eadem  raüwe- 
Sonst  scheint  die  Konstruktion  seit  Livius,  der  sie  spärlich  verwendet, 
zurückzutreten,  ausser  bei  den  Archaisten,  von  denen  namentlich  Gellios 
viele  Beispiele  aufweist,  ebenso  Fronte,  auch  Apuleius.  Nicht  selten  da- 
gegen ist  bei  Livius,  wie  auch  bei  Cicero,  diejenige  Weiterbildung  der  ur- 
sprünglichen Form,  wonach  beim  Relativ  das  Substantiv  bleibt,  aber  im 
Hauptsatz  mit  oder  ohne  Demonstrativ  wegfallt,  z.  B.  29,  31,  9  quem  \ 
ceperant  exsules  monteni,  herbidus  aquosusquc  est, 

241.  Seit  Cicero  finden  wir  die  ursprüngliche  Form  des  Relativsatzes 
auch  da  angewendet,  wo  nach  der  bisher  üblichen  Erklärung  eine  Appo- 
sition in  den  Relativsatz  gezogen  wird;  z.  B.  ad  Att.  5,  20,  3  Awam.<. 
qul  nums  erat  hosilum  pUmus  (eigentlich  Awanus  mons'^  qui  mens  =  frfl>' 
ivar  Diit  dem  Berge?  Antwort:  erat  hostium  plenus).  Mit  Livius  treffen 
wir  die  Voraussetzung  der  Apposition,  die  auch  Voll,  sich  erlaubt,  und  die 
bei  den  Script,  bist.  Aug.  allgemein  üblich  wird,  z.  B.  Vop.  Aur.  35  apml 
Caenophrurium,  mansionem,  quac  est  inter  etc. 

Ebenso  tritt  erst  mit  Cicero  die  gleichfalls  aus  der  Urform  sich  leicht 
herleitende  Konstruktion  ein,  welche  eine  Begründung  des  Hauptsatzes 
giebt,  z.  B.  Cic.  Fam.  7,  2,  1  quod  si  mild  permisisses,  qui  nteus  awor  in 
te  est,  con/ecissefH  cum  coheredibus  (wo  man  ersieht,  dass  es  eo  amore,  qui 
mnis  awor  in  te  est,  eonfecissem  in  vollständiger  Struktur  heissen  müsste; 
das  von  eo  amore  verlangte  quo  amore?  wird  durch  Attraktion  von  mcu^ 
est  in  Nominativ  gesetzt).  Dies  lesen  wir  auch  in  den  Briefen  an  Cicero, 
es  darf  also  als  eine  damals  aligemein  übliche  Konstruktion  gelten.  Kach 
Cicero  finden  sich   nur  vereinzelte  Beispiele  bis  zu  den  Archaisten  herab. 

342.   Während  finale  Relativsätze  auch  in  der  klassischen  und 
folgenden  Zeit  den  Konjunktiv  haben,   erscheinen  konsekutive  Relativ- 
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Sätze  hier  teilweise  im  Indikativ,  z.  B.  nach  sunt  qui  bei  Cic.  inv.  1,  40, 
72  u.  2,  55,  167  (also  nur  in  frühester  Zeit),  dann  aber  nicht  mehr,  auch 
nicht  de  oflf.  1.  84  (wozu  siehe  C.  F.  W.  Müller),  während  er  nach  sunt 
multi  u.  ä.  auch  den  Indikativ  zulässt  (C.  F.  W.  Mülleb  off.  1,  42),  z.  B. 
p.  Rose.  Am.  48  permtdfos  novi^  qui  incensi  sunt;  auch  Caesar  hat  den  In- 
dikativ z.  B.  b.  Gall.  6,  27  sunt  item  qui  appeUantur  alces;  wiederholt 
Horaz,  nicht  Verg.,  selten  Liv.  (z.  B.  9,  3,  12  ista  quidem  sententia  ea  est, 
quae  neque  amicos  parat  nee  inimicos  toUit);  die  nachliv,  Prosa  weist  ver- 
einzelte Beispiele  mit  Indikativ  auf,  überdl  aber  daneben  öfter  Sätze  mit 
Konjunktiv.  Man  kann  somit  sagen,  dass  im  ganzen  der  Gebrauch  von 
Plautus  bis  Apul.  keine  wesentliche  Veränderung  erlitten  hat.  Gleichmässig 
durch  die  ganze  Latinität  ist  die  Konstruktion  von  dignus,  indignus, 
idoneus,  das  überall  qui  c.  coni.  nach  sich  hat  (vgl.  jedoch  §  290),  für  aptus 
wird  nur  Cic.  Lael.  1,  4  u.  Ov.  her.  3,  70  zitiert. 

243.  Seit  der  klassischen  Zeit  überwiegt  in  kausalen  Relativsätzen 
ier  Konjunktiv,  namentlich  wenn  durch  vorantretendes  ut^  quippe,  utpote 
ier  kausale  (lliarakter  besonders  betont  wird.  Bei  Cicero  ist  nach  quippe 
lui,  ut  qui  u.  utpote  qui  jetzt  durchweg  an  allen  Stellen  der  Konjunktiv 
lergestellt,  bei  Caes.  treffen  wir  nur  ut  qui  und  dies  mit  Konj.;  dagegen 
st  beachtenswert,  dass  Sali,  quippe  qui  ausschliesslich  mit  Indikativ  kon- 
jtruiert,  utpote  qui  indes  mit  Konj.  (Cat.  57,  4).  Bei  Liv.  lesen  wir  ut  qui 
sehr  oft  und  immer  mit  Konj.,  quipx)e  qui  mit  beiden  Modi,  utpote  qui  ver- 
schmäht er  ganz;  ebenso  auch  Tac,  welcher  ut  qui  u.  quippe  qui,  letzteres 
licht  in  den  späteren  Schriften,  immer  mit  Konjunktiv  verbindet.  Bei  den 
^.rchaisten  treffen  wir  wieder  quippe  qui  mit  Indikativ,  auch  bei  Sulp.  Sev., 
ebenso  einmal  utpote  qui  bei  Apul.  Im  Sp.  L.  überwiegt  der  Indikativ, 
ohne  jedoch  den  Konj.  ganz  verdrängen  zu  können.  Im  ganzen  erhalten 
wir  den  Eindruck,  dass  der  Indikativ  seit  der  klassischen  Zeit  entweder 
archaisierenden  Bestrebungen  (so  vielleicht  auch  bei  Lucrez  u.  Catull)  oder 
dem  Einflüsse  der  Quellen  sein  Dasein  verdankt,  oder  wie  z.  B.  Liv.  8, 
26,  5  der  grossen  Entfernung  des  Verbs  vom  Pronomen  oder,  wie  im  Sp.  L., 
der  Qleichgiltigkeit  und  Unsicherheit  im  Gebrauche  der  Modi. 

244.  Hier  ist  die  Assimilation  des  Kasus  des  Pronomen  relativ,  in 
den  Fällen  zu  besprechen,  wo  man  glaubte,  eine  griechische  Kasusattraktion 
annehmen  zu  müssen,  z.  B.  Hör.  sat.  1,  6  14  notantc  iudice  quo  nosti  2^0- 
pulo;  der  Kasus  des  Rclativs  ist  ganz  einfach  aus  der  Entstehung  des 
Relativsatzes  zu  erklären  notante  iudice,  quo?  nosti,  populo  =  welches  Uich- 
fers?  du  kennst  ihn  ja:  des  Volkes!  Solche  Beispiele  finden  sich  infolge 
instinktiven  Zurückgehens  auf  die  alte  Ausdrucksweise  seit  Comificius, 
häufig  bei  Liv.  und  bei  Gellius,  z.  B.  1,  25,  16  ex  his  quihus  dixi  vocibus. 
Bemerkenswert  ist,  dass  in  dem  einen  Beispiel  bei  Cic.  (ad  Att.  10,  8,  7), 
femer  im  b.  Afr.,  bei  Nepos,  Gellius  das  Verb  des  Nebensatzes  stets  dicere 
ist.  Im  christlichen  Latein  finden  wir  eine  Attraktion,  welche  offenbar 
durch  das  griechische  Original  der  Bibel  beeinflusst  ist,  z.  B.  Lucif.  Cal. 
92,  3  retribuat  tibi  bona  pro  quihus  fccisti  nach  I  Reg.  26,  23. 

246.  Schliesst  sich  ein  Relativsatz  an  ein  gleichartiges  Adjektiv, 
seltener   an   ein  Partizip   oder  eine  Apposition  an,   so   muss  derselbe  im 

Handlracb  der  klan.  ÄitcrtimuwiaBeuachaft.  II.    2.  Aufl.  3*^ 


•\ 


4gg  B.  LaieiniBche  Grammatik,    d)  Laieinisohe  Syntax« 

Konjunktiv  stehen;  dies  hat  man  zuerst  bei  Varro,  aber  nur  de  re  mst., 
und  bei  Cic,  dann  bei  Livius,  namentlich  aber  bei  Tac.  bemerkt,  z.  B.  ann. 
2,  88  haud  dubie  liberator  Germaniae  et  qui  . .  lacessierit  Aber  in  späterer 
Zeit  bei  den  script.  bist.  Aug.  findet  sich  auch  der  Indikativ  mit  offenbarer 
Nichtbeachtung  des  konsekutiven  Verhältnisses. 

246.  Auffällig  scheint  bei  Ter.  Ad.  306  quem  neque  fides  neque  ins 
iurandum  neque  illum  misericordia  repressit  innerhalb  desselben  Satzes  die 
Wiederaufnahme  des  Relativs  durch  das  Demonstrativ.  Allein  hier 
und  oft  bei  Cicero,  wo  mit  Relativsätzen  andre  Sätze  koordiniert  werden, 
in  denen  das  Relativ  zeugmatisch  in  einem  andern  Kasus  scheinbar  zu  er- 
gänzen ist,  oder  statt  dessen  ein  Demonstrativ  steht  (dies  auch  bei  Plaat), 
oder  in  die  ein  Relativ  gar  nicht  hineinpasst,  z.  B.  Gic.  or.  237  iui&äum 
quod  auf  sequere  aut  tuo  stabis,  wird  die  Erklärung  leicht  durch  ZurQck- 
gehen  auf  die  ursprüngliche  Konstruktion  gefunden,  also  Terenz  Ad.  306 
0  hominem  inipium  .  .  queni?  neque  fides  neque  ius  iurandum  neque  iUum 
misericordia  rex)ressit;  Cic.  or.  237  iudicium,  quod?  aut  sequere  (id)  <xui 
tuo  stabis.  Die  spätere  Zeit  bietet  hier  sehr  weniges  (vgl.  jedoch  Phaedros 
5,  1.  10),  so  dass  wir  es  offenbar  mit  einer  Eigentümlichkeit  cic.  Periode 
zu  thun  haben. 

247.  Der  in  §  238  besprochene  sog.  relative  Anschluss  erweitert 
seine  Gebrauchssphäre  in  der  klassischen  Zeit  immer  mehr.  Die  mittels  des 
Relativs  in  dieser  Weise  angefügten  Sätze  gelten  als  Hauptsätze,  weshalb 
sie  in  Orat.  obl.  gewöhnlich  im  Acc.  c.  inf.  erscheinen  (über  Ausnahmen 
vgl.  Zusätze  und  Berichtigungen).  Schon  frühe  bilden  sich  mittels  des  Re- 
lativs beliebte  Übergänge,  wie  quo  facto^  qua  re,  quibus  rebus  cognüis, 
welche  zum  Teil  geradezu  formelhaft  werden. 

Zu  §247  vergl.:  Wegemer,  Der  lat.  Relativsatz,  Treptow  a.  d.  R.  1874;  Pakzolt. 
Beiträge  zur  bist.  Syntax  der  lat.  Sprache,  Waidenburg  1875  (Neubearbeitung  von  Paetzoit, 
De  latini  pronominis  relativi  syntaxi  prisca,  Breslau  1873);  Wölfflin,  Die  Gemination  im 
I/ateinischen,  München  1882  p.  44G— 403  (äusserst  interessante  Abhandlung,  worin  quisqM, 
quidquid  etc.  als  geminicrte  Formen  erklärt,  ihr  Gebrauch,  ihre  Verbreitung,  die  Diife- 
renzierung  mit  quiquomque  u.  ä.  untersucht  und  bezüglich  sämtlicher  verallgemeinemdeD 
Formen,  wie  undeunde,  utut,  tihiuhif  der  Sprachgebrauch  festgestellt  wird);  Bach,  de  at- 
tractione,  quae  dicitur  inversa,  apud  scriptores  latinos,  Strassburg  1888.  Dbbcke,  Di« 
griechischen  und  lateinischen  Nebensätze  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  nea  geordnet, 
Colmar  1887. 

bb.  Konjunktionalsätze. 

1.  Akknaativisohe  Eonjnnktionen. 
er.  Quod. 

248.  Quod  ist  der  Akkusativ  des  Pron.  relativum;  die  Anf&gang 
eines  Satzes  mit  quod  soll  also  besagen,  dass  der  Eonjunktionssatz  zu  dem 
Hauptsatz  in  demjenigen  Verhältnis  stehend  gedacht  wird,  welches  sich  im 
Akkusativ  verkörpert  hat.  Nun  ist  aber  der  Akkusativ  ursprünglich  der 
allgemeine  casus  obliquus,  somit  bezeichnet  die  Verbindung  mit  quod  eine 
dementsprechende  Beziehung  der  beiden  Sätze.  Daraus  erklärt  sich  auch, 
dass  quod  allmählich  Universalkonjunktion  werden  konnte,  indem  ja  der 
Akkus,  beim  Übergang  ins  Komanische  Universalkasus  wurde.  Wie  quoil 
ist  dann    auch  sein  Nachfolger  que  im  Französischen  geeignet,  ganz  all- 
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gemein  die  Beziehung  des  zweiten  Satzes  zum  ersten  zur  Anzeige  zu  bringen. 
Erst  später  wurde  dann  que  durch  fc/en,  aßn^  pour  u.  ä.  näher  bestimmt. 

Anmerkung.  Beachtung  verdient  die  Ansicht  (Gutjahr-Pbobst,  III,  p.  236),  ob 
nicht  mit  dem  akkusativischen  quod  das  ablativische,  von  Bbrok  zuerst  erwiesene  quod 
(z.  B.  in  quod  si,  vgl.  meine  Anm.  372  zu  Reisio-Haase  p.  109)  zusammengefallen  und  daraus 
die  weite  Ausdehnung  des  Gebrauches  von  quod  mitzuerklären  sei. 

249.  Die  nächstliegende  Beziehung  des  mit  quod  eingeleiteten  Satzes 
zum  ersten  Satze  ist  die  des  direkten  Objekts.  So  sagt  schon  Ennius 
Med.  285  Müll,  non  commemoro  quod  draconis  saevum  sopivi  impefum  und 
Cicero  p.  Cluent  188  praeter co  quod  eam  sihi  domum  delegit;  ingleichem 
folgt  im  Ältlat.  (aber  nie  bei  Cicero  und  Caesar)  auf  adde^  sowie  in  der 
silbernen  und  späteren  Latinität  auf  adicio  und  adde  (seit  Asin.  Pollio,  oft 
bei  Ovid  u.  aug.  Dichtern,  nicht  bei  Verg.)  quod,  z.  B.  Asin.  PolL  bei  Cic. 
Farn.  10,  31  adde  huc  quod  perferri  litterae  nulla  condicione  potuerunt  Erat 
bei  Macrobius  wird  quod  in  dieser  Konstruktion  auch  durch  quia  ersetzt. 
Nach  den  prädizierten  Verben  des  Machens  und  Bewirkens 
steht  seit  Cic.  ein  Satz  mit  quod  zur  Bezeichnung  des  Objekts,  z.  B.  Cic. 
fin.  3,  4  hene  facis  quod  nie  adiuvas;  dieser  Gebrauch  erhält  sich  auch  bei 
Liv.  und  Späteren,  während  Plaut,  quia  statt  quod  verwendet. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Verben  des  Affekts,  welche  jedoch 
schon  im  Altlat.  einen  Satz  mit  quod  nach  sich  haben,  z.  B.  Poen.  1373 
ne  mirerc  mulieres  quod  eum  sequuntur.  Allein  hier  hat  quia  dem  quod 
bei  Plautus  wenigstens  erfolgreiche  Konkurrenz  gemacht,  und  erst  in  der 
klassischen  Zeit  überwiegt  quod. 

Besondeis  bemerkenswert  sind  Sätze  mit  quod  nach  VV.  sentiendi 
und  declarandi.  Das  einzige  Beispiel  im  Altlat.  bei  Plaut.  Asin.  1,  3,  37 
equidem  scio  iam  ßlius  quod  amet  mens  wird  jetzt  anders  erklärt  (vgl.  Blass, 
Rh.  Mus.  1882  p.  151  und  oben  Handbuch  I  p.  175);  darnach  wäre  quod 
amet  abhängig  von  filio  quor  suscensenm?  Durch  die,  wie  oben  §  224  ge- 
zeigt, sofort  in  der  histor.  Zeit  der  Sprache  ausgebildet  entgegentretende 
Konstruktion  des  Acc.  c.  inf.  wurden  Sätze  mit  quod  zurückgedrängt;  allein 
sie  scheinen  doch  in  der  Volkssprache  gelebt  zu  haben,  wie  z.  B.  das  b. 
Hisp.  dreimal  (10,  2;  18,  5;  36,  1)  solche  nach  renunfio  und  nuntio  auf- 
weist. Die  klassische  Sprache  verschmähte  diese  Konstruktion  durchaus. 
Allein  mit  Livius  tritt  sie  unverkennbar  auch  in  die  Litteratur  ein,  taucht 
allenthalben  in  der  silbernen  Latinität  auf,  verbreitet  sich  mit  dem  Nieder- 
gange der  Sprache  immer  mehr,  so  namentlich  in  der  Africitas,  dem  Kirchen- 
latein und  den  davon  beeinflussten  Schriften;  die  romanischen  Sprachen 
haben  die  Erbschaft  (französ.  que^  ital.  che)  angetreten.  Der  auctor  b.  Hisp. 
braucht  im  Satze  mit  quod  den  unterordnenden  Konjunktiv.  In  der  Zeit  nach 
Livius  tritt,  erstmals  bei  Petron,  auch  der  Indikativ  auf,  der  mit  dem  Sinken 
der  Sprache  immer  mehr  den  Konjunktiv  verdrängt.  Interessant  ist  in  dieser 
späten  Zeit  die  Verbindung  der  Konstruktion  des  Acc.  c.  inf.  mit  quod, 
z.  B.  Pseudo-Cypr.  mont.  Sina  12:  diximus  quod  Ugnum  .  .  .  habere 
inierpretationeni, 

Anmerkung.  Ähnlich  ist  auch  die  vulgäre  Ausdrucksweise  haheo  quod  dicei'e  für 
das  klassische  haheo  dicere  zu  erklären;  sie  gehört  dem  Sp.  L.  an  (vgl.  Petschenio,  Progr. 
Graz,  1885  p.  12), 
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250.  Wie  man  id  e^crucior  sagte,  so  konstruierte  man  schon  frühe 
auch  quod  male  feci  excrticior,  und  so  treten  Sätze  mit  qtwd  zum  Haupt- 
sätze ganz  in  das  Verhältnis,  in  welchem  der  sog.  freiere  Akkusativ  zu 
seinem  Verb  steht.  Daraus  leitet  sich  auch  der  Gebrauch  von  quod  = 
„was  das  betriflFt,  dass"  her,  welcher  schon  dem  Altlat.  eigen  ist,  hier  aber 
merkwürdigerweise  ebenso  häufig  den  Konjunktiv  als  den  Indikativ  nadi 
sich  hatte. 

Hieraus  entwickelte  sich  der  sog.  kausale  Gebrauch  von  quod,  der 
bei  Plautus  übrigens  noch  nicht  getroffen  wird,  um  so  häufiger  aber  im 
klass.  Latein  sich  findet.  Manchmal  hat  quod  im  Hauptsatze  ein  Korrelativ, 
z.  B.  eo,  ideo,  idcirco;  ea  gratia  nur  bei  Sali.,  ob  hoc  nur  bei  Späteren; 
allein  es  hat  sich  schon  frühe  von  der  relativen  Natur  emanzipiert,  ind^ 
z.  B.  schon  bei  Lucrez  die  Zahl  der  Stellen  mit  Demonstr.  nur  halb  so 
gross  ist,  als  die  Zahl  der  Stellen  ohne  Demonstrativ. 

251.  Haben  wir  oben  gesehen,  dass  der  Infinitiv  als  Objekt  den 
Inf.  als  Subjekt  nach  sich  zog,  so  können  wir  hier  die  gleiche  Walu^ 
nehmung  mit  den  Sätzen  mit  quod  machen,  denn  aus  non  pigritla  feci  quod 
ergiebt  sich  sehr  leicht  non  pigrilia  est  factum  quod.  So  ging  femer  ac- 
cedit  quod  aus  adde  quod  hervor  und  auch  est  quod  aus  Jiabeo  quod.  Mit 
dieser  Erweiterung  seiner  Gebrauchssphäre  wurde  quod  allmählich  befibigt» 
Erklärungssätze  aller  Art  anzufügen,  z.  B.  Cic.  Farn.  4,  13,  2  ut  id  ipsum, 
quod  maneam  in  vita,  peccare  me  existimem,  aber  auch  Cic.  de  or.  1,8  hoc 
enim  uno  praestamus  fcris,  quod  colloquimur  intcr  nos,  und  cum  eo  quod 
auf  einer  Inschrift,  bei  Cic.  ad  Att.,  Celsus  und  Quint. 

252.  Sehr  interessant  ist  die  Beobachtung,  wie  der  stete  Qebraudi 
von  quod  in  der  spätem  Sprache  dasselbe  zu  einer  Art  Universalkonjunktioii 
stempelte,  ähnlich  wie  dies  früher  bei  ut  gewesen  war.  So  wird  quod  bei 
Vopisc.  u.  Cass.  Fei.,  dann  bei  Sidonius  ApoUinaris  und  Salvianus,  bei 
letzteren  gar  mit  dem  Indikativ,  in  Finalsätzen  gebraucht;  ferner  finden 
wir  es  in  der  bist.  Apoll.,  namentlich  aber  im  gallischen  Latein,  zu  dessen 
auffälligen  Erscheinungen  es  gehört,  also  bei  Salv.  Apoll.  Sidon.  Aldm. 
Avit.  Claud.  Mam.,  auch  in  Konsekutivsätzen,  z.  B.  Claud.  Mam.  95,  2  E 
sie  ad  illum  accedit,  quod  a  te  utique  non  recedit,  bist.  Apoll.  3,  30  tanica» 
verecundiam  concepit,  quod  decrevit;  statt  ne  nach  den  VV.  timendi,  z.  B. 
Hieronym.  in  Matth.  1  ad  10,  29  sqq.  non  debetis  timere,  quod  ahsguc 
dci  vivatis  Providentia;  für  quin  oder  quominus  nach  prohiberc,  duhitarc 
u.  a.,  z.  B.  Ammian  14,  G,  21  illud  non  dubit^tur,  quod  rctentabant;  ja 
seit  Quint.  10,  3,  14  u.  Plin.  ep.  4,  27,  1  sogar  statt  quom  oder  postqmm 
oder  quam,  z.  B.  Hieronym.  V.  Vilar.  29  biduum  hodie  est,  quod  frfw-^ 
mundus  tali  parente  orbatus  est  (letzteres  ist  vielleicht  schon  b.  Hisp.  37,  3 
quarto  die  navigationis,  quod  imparati  a  Carteia  profecti  sine  aqua  fuissenty 
ad  tcrram  applicant  anzunehmen?).  Wir  sehen  somit,  dass  das  französische 
que  als  „allgemeiner  Nachsatzexponent**  (Gröber)  lediglich  die  Funktionen  von 
quod,  in  welchen  es  namentlich  im  gallischen  Latein  erscheint,  weitergeführt  hat. 

253.  Dass  quod  in  Verbindung  mit  Präpositionen  tritt,  welche  den 
_  Akkusativ  regieren,   z.  B.  praeter  quod,   kann  nicht  befremden,  denn  der 

^Ikgauzc  Nebensatz  ist  ja  weiter  nichts  als  ein  Akkusativ;  bisweilen  tritt  ein 
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inweisendes  id  dazu,  z.  B.  ad  id  quod,  bei  praeter  und  super  ist  äusser- 
em in  pleonastischer  Weise  noch  quam  beigefügt,  z.  B.  praeter  quam 
uod.  Wie  man  statt  neminem  vidi  praeter  te  auch  sagte  nisi  te,  so  hat 
!ch  neben  praeter  quod  schon  frühe  nisi  quod  gebildet,  was  um  so  leichter 
!ch  einbürgerte,  als  nisi  in  der  Volkssprache  adversativen  Charakter  hatte. 
8  werden  nun  angetroffen  praeter  quam  quod  bei  Cato  Ter.  Cic.  Liv.  u. 
pät.,  praeter  quod  bei  den  Archaisten  und  Florus,  super  quam  quod  nur 
3i  Liv.,  ebenso  ad  id  quod,  super  id  quod  nur  bei  Tac.,  nisi  quod  bei 
laut  Cic.  (nicht  in  den  Reden),  Sali.  Liv.,  oft  bei  Tacitus,  Sueton  und 
pol.,  iuxta  quod  und  propter  quod  in  der  Vulgata,  secundum  quod  bei 
k;L,  besonders  Hieronymus  und  Cyprian,  sogar  prae  quod  bei  Plaut. 
tich.  362. 

Ahnlich  wie  §  213  sane  quam  u.  ä.  ist  tantum  quod  zu  erklären, 
elches  ganz  selten,  aber  doch  auch  in  Cic.  Erstlingsreden  =  nisi  quod 
^braucht  wird,  öfters  aber,  so  in  Cic.  epp.,  dann  bei  Vell.  u.  Suet.  =  »so 
^en''    bedeutet,   z.  B.  Suet.  Aug.  98  navis  quae   tantum   quod  adpulerat. 

ß.  Quia. 

254.  Quia  ist  Acc.  plur.  neutr.  vom  Relativstamm  (bestätigt  durch 
uiapropter  =  quapropter,  welches  sich  in  der  laudatio  Scipionis  Aemiliani 
ndet).  Als  Fragewort  hat  sich  quia  ganz  spät  bei  Lucifer  Calarit.  218, 
7  H.  quia  haec  faeit?  vorgefunden,  in  Verbindung  mit  nam  schon  bei 
Snnius  s.  §  197  (nach  Stolz  ist  quia  Instrumental,  s.  oben  S.  348). 

Quia  dient  als  relative  Konjunktion  fast  ganz  denselben  Zwecken  wie 
luod.  So  wird  es  nach  den  Verben  des  Affekts  bei  Plautus,  Ter.  u.  Cato, 
)ei  Cicero  nur  in  den  Briefen  ad  Att.,  aber  auch  von  Lucc.  ad  Fam.  5,  14, 
lann  bei  Liv.  und  sehr  selten  bei  Sueton  u.  Tac,  aber  auch  noch  bei  scr. 
].  Aug.,  bei  Dracont.  und  sonst  im  Sp.  L.  gebraucht.  Bei  den  prädizierten 
t'erben  des  Machens  und  Geschehens  hat  Plautus  den  Nebensatz  durch  quia 
^'erbunden.  z.  B.  Aulul.  418  Götz  istuc  male  factum  arbitror  quia  non  latus 
'odi.  Nach  den  VV.  sent.  u.  declar.  mag  es  schon  frühe  wie  quod  ver- 
wendet worden  sein,  daraufhin  weisen  Stellen  wie  Plaut.  Pseud.  545  L. 
luo  id  sim  facturus  pacto  nil  ciiam  scio  nisi  quia  futurumst  Dann  aber 
verschwindet  es,  um  erst  wieder  in  der  Itala  des  Tertullian  und  bei  eccl. 
lufinitreten;  doch  wird  jetzt  der  Gebrauch  auch  bei  Profanschriftstellern,  z.  B. 
ifacrobius  ganz  allgemein,  bald  mit  Indikativ,  bald  mit  Konjunktiv,  z.  B. 
lieronym.  ep.  22,  29  nwmrnto  quia  in  medio  laqueorum  ambulus  u.  Hier. 
)rig.  in  Ezech.  hom.  5,  2  dcbcmus  nossc  quia  nofi  statim  ubi  fames  fuerit 
equatur  et  mors,  ja  ähnlich  wie  bei  quod  selbst  in  Konkurrenz  mit  dem 
^cc.  c.  inf.,  z.  B.  Sulpic.  Sev.  dial.  1,  27,  4  credo  quiu  non  defutura  tibi 
'erba.  Wenn  auch  hier  quia  sogar  häufiger  als  quod  erscheint,  hat  doch 
las  letztere  den  Sieg  davongetragen. 

Mit  entsprechendem  Korrelativ  {idco,  eo^  ^;ro2>^c^rea,  eaproptcr,  ob  hoCy 
welche  aber  nur  zum  Teil  der  klassischen  Prosa  angehören)  oder  auch  ohne 
lin  solches  wird  quia  schon  frühe  als  kausale  Partikel  gebraucht,  und 
war  überwiegt  es  in  der  Volkssprache  und  so  bei  älteren  Schriftstellern 
iber  quodj  wie  dies  die  scenischen  Dichter  und  Lucrez  beweisen,  während 
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dagegen  die  Prosa,  auch  Varro  und  Nepos  und  die  mehr  für  Gebildete 
bestimmte  Poesie  quod  vorziehen.  iSo  hat  beispielsweise  Caesar  nur  eine 
Stelle  mit  quia,  und  diese  steht  im  b.  civ.  3,  30.  Dagegen  ¥m:d  der 
Gebrauch  von  quia  wieder  bei  Tacitus  sehr  ausgedehnt,  und  wir  finden 
hier  oft  quia,  wo  die  klassische  Sprache  unbedingt  quod  gesetzt  hätte; 
ebenso  zeigt  sich  beim  Juristen  Gaius  das  Bestreben,  quod  durch  quia 
zurückzudrängen.  Der  Modus  nach  quia  ist  in  klass.  Zeit  wie  im  silb. 
Latein  der  Indikativ;  erst  im  Sp.  L.  finden  wir  auch  den  Konj.,  z.  B. 
Apoll.  Sidon.  7,  14,  10  barharos  vitaSy  quia  mali  putentur,  namenüich  bei 
den  Juristen. 

Wie  nisi  quod  treffen  wir  auch  fiisi  quia^  aber  nur  bei  Plaut,  u.  Ter. 
Mit  praeter  quum  u.  ä.  hat  q^uia  nie  eine  Verbindung  eingegangen,  woraus 
zu  schliessen,  dass  nur  nisi  quod  und  nisi  quia  volkstümlich,  die  andern 
Wendungen  aber  künstlich  nachgebildete  waren  und  deshalb  auch  sich  nur 
vereinzelt  finden. 

Zu  besprechen  ist  noch  das  zur  Bezeichnung  eines  geleugneten  Grundes 
gebrauchte  non  eo  quia  oder  ohne  Korrelativ  nof^  quia.  Plautus  kennt 
nur  eo  quia  und  entsprechend  non  eo  quia,  Terenz  aber  hat  zwar  noch 
häufig  eo  quia,  aber  nur  non  eo  quo.  Mit  Livius  bürgert  sich  das  von 
allen  Schriftstellern  der  klassischen  Zeit  verschmähte  non  quia  (bei  Cic. 
Tusc.  1,  1  will  Gebhardi,  N.  Jahrb.  1886  p.  864  nicht  non  quia,  sondern 
non  quin  percipi  posset  lesen)  ein,  das  bei  Quint.  Plin.  epp.  Tac.,  welcher 
non  quo,  non  quod^  non  quin  nicht  kennt,  und  bei  Flor,  sich  erhält.  Aus- 
schliesslich spätlat.  bei  Val.  Prob,  ad  Verg.  2,  19  K.  findet  sich  non  quo- 
niam  .  .  .,  sed  quoniam.  Der  Modus  bei  non  quia  ist  überall  der  Kon- 
junktiv, ausser  an  einigen  Stellen  des  Celsus,  Liv.  u.  Tac.,  wo  aber  wie 
bei  Cic.  p.  Plane.  78  der  Satz  mit  quia  einen  wirklich  vorhandenen  Grund 
bezeichnet.  Der  mit  sed  quod  oder  sed  quia  eingeleitete  Gegensatz  steht 
naturgeniäss  im  Indikativ;  erstmals  bei  Justin,  dann  Gapit.  Qord.  9  und 
öfters  dann  in  der  Folgezeit  treffen  wir  den  Konj. 

y.  Quam. 

265.  Quam  ist  ein  Acc.  fem.  gen.  vom  Stamme  quo  und  hat  inter- 
rogative, relative  und  indefinite  Bedeutung. 

Als  Kelativum  entspricht  es  dem  korrelativen  tam^  welches  gleichfalls 
Akk.  ist;  beide  repräsentieren  die  freiere  Anfügung  des  Akk.  und  bedeuten 
daher  „in  der  Hinsicht,  in  welcher".  So  findet  es  sich  in  der  Sprache 
des  Volkes,  z.  B.  im  Sprichwort  tum  perit  quam  extrema  faha  (Festus  s.  v. 
tarn  perit)  „er  verkommt  wie  die  Saat  am  Wege";  in  der  urbanen  Sprache 
müsste  dies  lauten  j>(*r//  tamquam  extrema  faba.  Diese  Korrelation  tarn  — 
quam  hat  sich  bei  Plaut.  Ter.,  bei  Cicero  in  epp.  und  Reden,  bei  Sali.,  auch 
in  der  silbernen  Latinität,  so  namentlich  beim  Philosophen  Seneca  erhalten, 
z.  B.  ep.  18,  15  hie  adfectus  tarn  ex  amore  tiascitur  quam  cj)  odio,  dann 
auch  bei  den  Juristen,  hier  geradezu  für  cum  —  tum  (vgl.  §  273). 

25ß.  Während  tarn  —  quam  in  Verbindung  mit  dem  Positiv  der 
Adj.  u.  Adv.  allgemein  lateinisch  ist,  gehört  tam  magis  —  quam  magis  der 
Dichtersprache  an,  z.  B.  Ennius  fab.  416  L.  Mxjll.   quam  magis  acrumna 
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urget,  (am  magis  ad  malfaciendum  vigct  Ähnliches  hat  man  bei  Plaut. 
Lucr.  Verg.  beobachtet.  Der  Superlativ  bei  tarn  —  quam  findet  sich  ver- 
einzelt bei  den  Komikern,  scheint  aber  dann  der  Richtung  Cato,  Varro, 
Sallust  (Jug.  31,  14  qtmm  quisque  pessume  facit^  tarn  maocume  tutus  est)^ 
über  welche  er  nicht  hinausgeht,  besonders  eigentümlich  gewesen  zu  sein. 

Mit  Unterdrückung  des  demonstrativen  Gliedes  finden  wir  quam  mit 
Superlativ  seit  Ennius  allenthalben  in  der  Latinität,  während  quam  mit 
Positiv  der  Volkssprache  eigen  ist;  näheres  siehe  Stilistik  §  11  Anm. 

Dem  Verfall  der  Latinität  gehört  quam  mit  Komparativ  an,  z.  B. 
Hieronym.  ep.  130,  5  his  et  aliis  quam  pluribus  inflammata  studiis;  vgl. 
Probus  inst.  art.  p.  93  K:  quam  x^lures  soni,  hoc  est,  quamplarima  nomina. 

257.  Das  negierte  non  tarn  —  quam  kommt  erst  mit  Varro  und  Gic. 
auf,  bei  welchem  es  p.  Deiot.  3,  8  durch  eine  Art  Ausgleichung  mit  der 
Komparativkonstruktion  verschmolzen  ist. 

Ausser  tarn  finden  wir  auch  andere  Korrelativa  zu  quam,  z.  B.  aeque 
—  quam  bei  Plaut.  Liv.  Plin.  mai.  Sen.  phil.  Quint.  Tac.  Plin.  epp.  Suet. 
Colum.,  meist  mit  vorausgehender  Negation,  perinde  —  quam  bei  Tac.  u. 
Suet.,  hixta  —  quum  bei  Liv. 

258.  Der  mit  quam  angefügte  Satz  wird  demnach  besagen,  in  welcher 
Hinsicht  das  im  Hauptsatz  Gesagte  gilt.  Dies  bemerken  wir  namentlich 
beim  Komparativ  und  bei  komparativen  Begriffen;  wenn  somit  amnium 
opiniane  cclerius  Caesar  venu  =  «vom  Standpunkte  der  allgemeinen  Ansicht 
aus  betrachtet''  bedeutet,  so  bezeichnet  celcriurS  vetiit  quam  oinnes  opinati 
sunt  „in  Hinsicht  auf  die  allgemeine  Ansicht'' ,  welche  beide  Anschauungen 
sich  decken  (vgl.  oben  §  96).  Vgl.  noch  Oros.  6,  IQ,  19  ut  duplicia, 
quam  usque  ad  id  fuerant,  j)osscsshnum  prctia  statuercntur  (im  Vergleich 
mit  dem  früheren  Preise). 

Beim  Komparativ  selbst  ist  zu  bemerken,  dass  auch  das  Adj.  oder 
Adv.,  in  Hinsicht  auf  welches  eine  andere  Eigenschaft  in  höherem  Grade 
erscheint,  durch  eine  Art  formaler  Ausgleichung  ebenfalls  in  den  Komparativ 
gesetzt  wird;  dies  ist  jedoch  vor  Varro  (1.  lat.  10,  75  diligentius  quam 
apertius)  und  Cic.  nicht  nachzuweisen.  Nach  ihm  haben  es  Liv.  und  die 
von  ihm  abhängigen  Historiker,  Tac,  der  aber  nach  quam  auch  den  Positiv 
zulässt,  dann  Gellius  und  mit  abundantera  magis  noch  Festus  13,  1  ed. 
Wagener:  ius  eins  insulae  avarius  magis  quam  iustiiis  sumus  assecuti. 

Mit  Unrecht  wird  eine  Ellipse  angenommen  in  Sätzen  wie  Liv.  3, 
08,  11  malae  rei  sc  quam  7iullius  duces  esse  volunt,  Plaut.  Bacch.  618 
inimicos  quam  amicos  acquomst  med  habere,  Nepos  14,  8,  1  statuit  con- 
(jredi  quam  refugerCy  denn  hier  liegt  im  Adjektiv  oder  Verbum  ein  Kom- 
parativbegrifi".  Solche  Konstruktionen  finden  sich  seit  ältester  Zeit;  so 
sagt  schon  Ennius  ann.  130  L.  Müller  ferro  sc  caedei  quam  dictis  his  sc 
toleraret,  auch  Cicero  hat  ein  Beispiel,  Att.  12,  37,  3  apud  Terentiam  gratia 
opus  est  nohis  tua  quam  auctoritate,  namentlich  aber  ist  die  silberne  Latinität 
reich  an  solchen  Konstruktionen,  dann  besonders  Tac.  und  die  Archaisten, 
sowie  die  eccL,  und  dieser  Gebrauch  von  quam  erstreckt  sich  bis  in  die 
spätste  Zeit  herab.  Hier  konnte  er  sich  um  so  weiter  ausdehnen,  als 
im  Sp.  L.  die  Komparationsgrade  sich  leicht  verschieben;  so  sind  Beispiele 
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wie  bofHim  est  coftfidere  in  domino  quam  confidere  in  homitic  hier  nicht 
selten.  Allmählich  gewöhnte  man  sich  so  an  quam  ohne  Komparativ,  dass 
z.  B.  bei  TertuU.  Lucif.  u.  a.  magis  regelmässig  fehlt.  Vgl.  Paucker,  Rh. 
Mus.  37  p.  606,  Z.  f.  ö.  G.  1883  p.  338. 

Der  Modus  des  mittels  quam  nach  einem  Komparativ  eingeffihrten 
Satzes  ist  der  Indikativ;  der  Konj.  steht  dann,  wenn  etwas  Gedachtes  zum 
Ausdruck  gelangen  soll,  z.  B.  Cic.  Tusc.  2,  52  Zeno  perpessus  est  omnia 
poiiiis  quam  cotiscios  indicaret.  Während  nun  das  Altlat.  nach  poHus  qum 
nie  ein  konsekutives  und  wohl  auch  kein  finales  ut  einschob,  sondern 
lediglich  den  Potentialis  setzte,  so  wird  seit  der  klassischen  Zeit  in  aus- 
gesprochenem konsekutiven  Verhältnisse  oder,  wo  zwei  Finalsätze  ver- 
glichen werden,  ut  eingefügt.  Näheres  siehe  bei  Riem ann,  Revue  de  philol. 
1888  p.  43—59. 

259.  Komparative  Adverbien  und  Adjektiva  können  auch  einen 
Satz  mit  qimm  zur  näheren  Bestimmung  annehmen;  so  steht  extra  quam 
bei  Cato,  dann  namentlich  im  Kurialstil,  ultra  quam  bei  Cic.  Asin.  Poll. 
Liv.  Tac.  Sen.  phil.,  prae  quam  nur  bei  Plaut.,  super  und  ineuper  quam 
nur  bei  Liv.,  advorsum  quam  nur  Plaut.  Trin.  176,  contra  quam  seit  de, 
der  aber  auch,  wie  Gaes.  und  Sali,  ausschliesslich,  das  anknOpfende 
atquc  braucht. 

Nach  alius  findet  sich  quam  meist  nur,  wenn  ersteres  negiert  ist, 
und  auch  dies  erst  seit  Sallust;  die  klassische  und  vorklassische  Sprache 
kennt  diese  Konstruktion  nicht.  Nach  positivem  alius  treflfen  wir  quam 
selten,  erstmals  bei  Liv.,  dann  bei  Sen.  phil.,  Plin.  ep.,  Suet.  Gell. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  aliter,  das  gleichfalls  mit  Sali,  diese 
Konstruktion  annimmt  und  sie  erst  mit  Quint.  und  Sen.  nach  positivem 
aliicr  zuläöst. 

Der  Analogie  von  alius  folgt  bei  Plin.  mai.  Just.  Flor,  divcrsus,  bei 
Lactanz  u.  Claudian  contrarius,  Vorläufer  von  contra  quam  ist  bei  Plaut. 
advorsum  quam.  Nach  secus  gebraucht  die  ganze  Latinität  bis  Curtius, 
Sen.  u.  Tac.  herunter  quam,  Cic.  freilich  nur  ad  Att.  und  die  meisten 
Autoren  nur,  wenn  secus  negiert  ist;  die  Verbindung  scheint  vulgär  ge- 
wesen zu  sein. 

Anmerkung.  Die  Frage,  ob  nach  alius  in  klassischer  Sprache  nie  quam  folgen 
könne,  ist  viel  erörtert  worden.  In  Ciceros  Reden  hat  C.  F.  W.  MOlleb  überall  quam  be- 
seitigt, bei  Cic.  Att.  9,  5,  3  billigt  er  das  von  Bait«r  eingesetzte  quam  nicht,  allein  in  dem 
fragm.  cp.  ad  Hirtium  p.  2ü8,  19  cum  enxm  nobilüas  nihil  aliud  sit  qtiam  cognüa  nWiu' 
wagt  er  quam  nicht  anzutasten.  Vgl.  C.  F.  W.  Müller  zu  Cic.  oratL  II,  p.  LXI,  Aktos, 
Studien  111,  p.  40-45. 

260.  Quam  kann  in  unmittelbare  Nähe  zu  seinem  Korrelativ  treten  oder 
sich  geradezu  mit  demselben  verbinden;  so  wird  aus  i<im  perit  quam  extrema 
faba  nunmehr  i;m<  tamquam  extrema  faba;  vgl.  Cic.  p.  Sest.  120  Aesopus 
semper  partium  in  rex^uljli<:a  fam  quam  (so  Halm  und  C.  F.  W.  Müller,  tanquam 
Madvig  op.  acad.  1,  494,  SeyflF.  schol.  lat.  1,  196)  in  scaena  optimarum.  Das 
Ursprüngliche  ist  hier  der  der  Realität  entsprechende  Vergleich;  aber  daraus 
entwickelte  sich  naturgemäss  die  Bedeutung  des  angenommenen  Vergleichs, 
und  so  wird  tarn  quam  =  ,,gleich  wie";  z.  B.  Cornif.  4,  29  st  lenones  vi- 
fasset  fam  quam  Icones  „bo  wie  man  Löwen  meidet"  =  »als  ob  es  Löwen 
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wären'',  öfters  bei  Petron,  Sen.  phil.  u.  a.  Sobald  man  einmal  tamquam 
als  ein  Wort  ansah,  traten  damit  andere  Korrelative  in  Beziehung;  so 
tamquam  —  ita  bei  Ter.  Cic.  Liv.  Sen.  phil.,  tamquam  —  sie  bei  Cic,  auch 
bei  Petron,  Sen.  phil.,  in  wirklichem  und  angenommenem  Vergleiche,  auch 
perinde  —  tamquam  bei  Liv. ;  ja  man  verband  tamquam  mit  si,  so  schon 
Plaut.,  dann  Cic.  Liv.  Suet.  Spät.  Eine  bemerkenswerte  Bedeutung,  näm- 
lich ,zum  Beispiel'',  ist  fär  tamquam  bei  Sen.  phil.,  der  es  überhaupt  sehr 
kultiviert,  zutage  getreten,  z.  B.  Ben.  1,  11,  ^proxima  ah  his  sunt,  quae  .  .  . 
tamquam  libertas  et  pudicUia  et  mens  bona;  dies  hat  sich  erhalten,  z.  B. 
bei  Grammatikern  wie  Diomedes. 

Einen  eigentümlichen  Gebrauch  hat  tamquam  bei  Gelsus,  Quintil.  Plin. 
min.  und  besonders  bei  Tac.  und  Sueton  angenommen,  der  sich  indes  leicht 
aus  der  Grundbedeutung  herleiten  lässt,  z.  B.  Quintil.  9,  4,  53  Cicero 
reprehenditur  a  quibusdam,  tamquam  orationcm  ad  rythmos  aüiget,  Tac.  bist. 
1,  48  servili  probro  r esper sus  est  tamquam  scyphum  aureum  furatus  „in  der 
Hinsicht,  in  welcher  einer  der  gestohlen  haf*  =  „weil  er  gestohlen  habe"; 
auch  geradezu  für  einen  Acc.  c.  inf.  scheint  bei  Tac.  tamquam  zu  stehen, 
z.  B.  ann.  14,  22,  1  de  quo  vulgi  opinio  est  tamquam  mutationem  regyü' 
j^ortendat:  ein  Beweis,  wie  Tac.  die  durch  die  Sprache  gebotenen  Mittel 
auszunützen  wusste,  um  an  die  Stelle  abgegriffener  Wendungen  neue  Kon- 
struktionen zu  setzen. 

261.  In  Sätzen  wie  Just.  26,  1,  10  quinto  quam  tyrranidem  oecupa- 
verat  mense  opprimitur  bezeichnet  der  mit  qtuim  eingeleitete  Satz,,  in  welcher 
Hinsicht  die  Zeitbestimmung  aufgefasst  werden  soll.  Dieser  Gebrauch  von 
qtiam  gehört  Nepos,  Liv.  und  den  nachfolgenden  Historikern,  jedoch  nicht 
dem  Tac.,  aber  noch  den  scr.  h.  Aug.  und  dem  Eutrop  an.  Er  ist  der 
Grundbedeutung  von  quam  durchaus  entsprechend,  und  wenn  er  auch  ver- 
hältnismässig spät  in  der  Littoratur  erscheint,  doch  für  ursprünglich  an- 
zusehen. 

Durch  Hinzufügung  einer  entsprechenden  näheren  Bestimmung  im 
Hauptsatze,  z.  B.  ante,  posl,  priiis  wird  der  Ausdruck  vollständiger,  und 
80  finden  wir  seit  Cato  (r.  r.  05  post  diem  tertium  quam  lecta  erit)  allent- 
halben in  der  Prosa  (immer  bei  Vell.,  der  nie  postquam  hat)  mit  post 
gebildete  Zeitbestimmungen  durch  einen  ganzen  Satz  näher  bestimmt.  Das 
Tempus  richtet  sich  darin  nach  den  allgemeinen  Bestimmungen.  Über 
antCy  prius  .  .  .  quam  vgl.  §  262. 

Wenn  nun  2^ost  und  quam  sich  zu  einem  Worte  iwstquam  vereinigen, 
80  steht  darnach  der  Indikativ  der  Hauptzeiten;  der  Indikativ  des  Imperf. 
und  Plusquamperf.   ist  ausgeschlossen.     Sollten   aber  doch  Imperfekt  und 
Plusquamperfekt  nach  postquam  auftreten,    so  haben   wir  absolute  Zeit- 
gebung  des  Nebensatzes  anzunehmen,   d.  h.  der  Grund   der  Tempora  liegt 
ausschliesslich  in  der  Beschaffenheit  ihrer  betreffenden  Handlungen  und  ist 
nicht  durch  die  Relation  und  temporale  Unterordnung  unter  den  Hauptsatz 
bedingt.     Soll   das  letztere   zum   Ausdruck  gelangen,   so   muss  der  Coni. 
imperf.  oder  plusq.  gesetzt  werden. 
So  findet  sich  denn 
1.   der  Ind.  imperf.  bei  Plaut.  Most.  Gii),  sonst  nicht  im  Altlat.,   bei 


f.>;    i::r  ,\  ö*:ti  /^••.-i^T^ti^n  'r-i  Li  t'Tjhi^fi.  xlz  s^jZiBo.  iä  Casr.  Skr 
•>t  ?st'.  .  "i  ^TiirjKrL*  '*Ä  V:4r..iri  n<  irc  i-ir    >jLi:*Hn_  5«!r  iäade  kiliv. 

j.  Ckft  >.<d5wi^  K-v;.  in  I^i  'z.  E.  '  •»fTi'fr'fi'sT  =  «•'•^f#«f.  Anw- 
i^ä^t^f^t   ~.  r^f*tmfJo^/n'  ^j:.\  irs  AhLa'.  r.-r  t^i  T-tt.  Ar»ir.  177  vsd  Cifdl. 

^Jk,*^*  #        *rf^'    ^V-       r  •'»     'r.     K**"5'''-'*i»"^*^*''i    -  »■  "•    ^m^^^i-^     liTi,"*^   l"^^      T^A.*«^    5    ?   ?L 
/7*MMtJ»  »••     '«^V      «^v«     «•  «•      V..    X.«*   ,<4»».»^.Tm  ^*«T^^     ^_  ^    mJ»  ^Zm^Zm^     *a«^_k..  *_^m.    X  ACMb   ^«  L«  »n 

>Jtvi;f^  hi«:i  L;v.  •-.  Ti»/;.   »j*?i>.h   nicht   12   G^rm.   Asrk--«.   seiUB  bei  ta 
N»/;J-A/-iri^im*  4*:t  leKzv^m  Flor.  Eatrop.  Aur.  Vio^ri-r. 

-;.  Im-t  O^ni.  iitr^ri.  t:;^d  p!av|..  um  d&s  znr  HAOpüsutdIiDig  rdatnr 
VrL\.*:th  fAht  THhkü'i  Oleicbz^ilige  zu  bez^eichcen.  wiri  im  Jüilat.  hkU  •»• 
jj«rtf '>fff:fj,  »obl  al>*fr  fJfurns  bei  Cic.  freilich  sind  die  Beispiele  hier  «De  in- 
jjef'/chUiro,  d'x;h  mit  Unre^At.  Vahle^  hat  richtig  de  legg.  2.  ^  pr^im  f«» 
^yj^pi>,f^ni  b^rj^^t^llt.  und  vielleicht  ist  auch  Cic.  Fam.  2.  19.  1  mit  Äei 
po^U^ß^wAfH  %^yi^ßtf*iur  zu  leÄen  iTPH  jed':>ch  j'C'^f^a  rnmK  jedenfidk  Att 
IL  12,  1  po^fea^/wim  nt^Ä^^  ti-^ni;  im  b.  Afric.  ist  i".'?t<aqHam  im  niiB- 
lic'h^fi  .Satze  noch  einmal  durch  r»im,  welches  in  dieser  Schrift  mögiiekt 
an.>f  Knde  de»  Hatzea  tritt,  aufgenommen,  aber  auch  sonst  mit  Pliisq.  cool 
verbunden  h'gl.  jed^xih  Zusätze  etc.»:  unsicher  ist  die  Konstruktion  bei U^'- 
und  Ta/;.  (W'öLvrus,  Liv.  Krit.  p.  ^i  und  bei  Bursian  1S74  75  p.  73t),  k- 
glaubigt  jo  eine  Stelle  bei  Vitruv  u.  Val.  Max. 

Anm*:Tkunf^  ].  Dadurch  da.S4  jt^firiquam  eine  Reihenfolge  der  ErazBtase  itfi^ 
h'k Olli fnt  «r«i  rjnd  zwar  hchon  im  Altlat.  auch  kau&ale  Bedeutung,  z.  B.  Pljiit.  Capt  4>< 
ah^'O  ah  i/(ur,  povtquam  ridto  *,ic  iht  lu^ij'Cnrirr. 

A  ij  ni ';  r  k  u  n  (?  2,  ^ Janz  -jiätlat.  i-^t  /y*>W  —  po*tqnnm,  wie  ähnlich  Wmm/  für  ffimWl*' 
wiiori  Hää»».  gebraucht  »ird;    vjfl.    Wolitlix.   Arch.  IV  p.  274.    Wiener  Sind.  I  210.  i^^- 

fif  .w;. 

!4ß2.  Ahnlich  wie  pont  wird  auch  /^rü/c  und  prius  zu  ^Maw  in  Kont- 
laiion  gCHetzt,  z.  B.  anlc  rorat  quam  phut  und  oft  mit  demselben  zu  anU- 
quam  und  priunquam  verschmolzen. 

I>as  Altlatein  bevorzugt  i>W«i^//M</m  {antiquam  steht  nur  bei  Cato  r.  r.. 
bei  <Ih/(;1,  Antip.  p.  100  fr.  4  u.  Varro  p.  2:30  fr.  5  P),  welches  Nepos  aus- 
KclilieHHlich   braucht;   antequam   ist   ausser   bei   Vitruv,  Tac.   und  Ammian 
überhaupt  viel  Heltener  als  priusquam.     Zulässig   sind  im  Nebensatz  beide 
Modi  aller  Zeiten,  nur  ist  der  Ind.  fut.  auf  die  Zeit   vor  Ter.  beschrankt: 
in  der  Folge  findet  er  sich  nur  noch  Vitruv  108,  10  priusquam  dissipahitur, 
sonst  wird  er  regelniüssig  durch  das  Präs.  ersetzt  (aber  Cic.  Att.  13,  48, 1 
Hl  wintiH,  non  antcqunm  uercsse  erit);  der  Ind.  imperf.   kommt  ganz  selten 
bei  Liv.    und   einmal    bei  scr.    h.  Aug.  Jul.  1,  4,  der  Ind;  plusq.   nur  bei 
(/a(j|.  Antip.  p.  100  fr.  4  P  und  Cic.  de  dom.  30  vor.    Auch  im  Gebrauche 
dc;r   übrigen  Tempora  und   Modi  heiTscht  bei   den   verschiedenen   Schrift- 
Ht(*llorn  keine  Oleiclmiässigkeit;  so  hat  z.  B.  Tac.  weder  Ind.  praes.,  noch 
Fut.  exact.,  Nopos  bevorzugt  im  Prät.  den  Konjunktiv.     Nur  bei  ihm  z.  B. 
Them.  H,  4  indc  mm  prius  cgrcssus  est:  quam  rcx  eutn  data  dexira  in  fidem 
rrriprrrf    finden   wir   eine  Ausnahme   zu   der   durch   die  bessere  Latinität 
herrschenden  Hegel,  wonach  im  Nebensatz  der  Ind.  perf.  steht,   wenn  der 
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aupteatz  verneint  ist  und  ein  histor.  Tempus  enthält.  Im  Sp.  L.  freilich 
Igt  Ammian  20,  7,  16  non  ante  discessit  quam  cemeret  und  20,  4,  22  non 
nte  discesserunt  quam  conspexissevU:  aber  hier  werden  bekanntlich  Tempora 
ad  Modi  bunt  durcheinandergeworfen. 

Hieher  gehören  auch  pridie  und postridie  quam;  ersteres  bei  Plaut. 
.  Cic.  (Lael.  12,  sonst  nur  in  epp.)  mit  dem  Ind.,  bei  Livius  Val.  Max. 
nd  Suet.  mit  Konj.,  postridie  quam  bei  Plaut.  Cic.  (nur  in  epp.)  und  Suet. 
lit  Ind.  gefunden,  bei  Cic.  Ac.  2,  3,  9  mit  Konj.,  sonst  nicht  erwähnt. 
tatim  quam  gehört  den  Juristen  und  eccl.  an,  mox  quam  (wofär  auch 
ox  atque  und  bloss  mox  gebraucht  wird)  nur  dem  späteren  Latein. 

203.  Durch  Hinzufügung  des  indefiniten  quam  an  das  fragende  ent- 
«ht  quamquam;  heisst  quam  „in  welcher  Hinsicht'',  so  bedeutet  quam- 
mm  „in  welcher  Hinsicht  auch  nur  immer";  es  entspricht  somit  quam- 
mm  in  Zusammensetzung  und  Bedeutung  den  sog.  verallgemeinernden 
elativen  und  wird  daher  wie  dieselben  mit  dem  Indikativ  verbunden.  Diese 
onstruktion  hat  es  bei  Plaut.  Ter.  Cic.  Caes.  Sali.  Vell.;  wo  bei  Cic. 
3r  Konjunktiv  steht,  ist  er  durch  Attraktion  oder  Modusausgleich  entstanden, 
1er  er  ist  durch  sonst  einen  Grund  veranlasst,  wie  z.  B.  auch  bei  Sali, 
ug.  3  quamquam  2)ossis  (wo  j^ossis  =  man  kami).  Allein  wie  in  den  ver- 
tlgemeinernden  Relativsätzen  schon  frühe  der  Konj.  auftritt  (vgl.  §  239), 
)  finden  wir  vielleicht  schon  bei  Varro  (Gellius  14,  8,  2,  in  den  erhaltenen 
chriften  hat  Varro  quamquam  gemieden,  vgl.  jedoch  Jordan,  Krit.  Bel- 
äge p.  268),  sicher  bei  Nepos  Att.  13,  6  den  Konj.  nach  quamquam^ 
Fter  bei  den  aug.  Dichtern,  immer  bei  Juvenal,  in  der  Prosa  aber  noch 
jlten  bei  Liv.  Val.  Max.  Curt.  Plin.  mai.,  bis  die  Freunde  Plin.  min.  u. 
ac.  der  Konstruktion  mit  Konj.  den  Vorzug  geben,  denen  sich  Apul.  u. 
ueton  anschliessen.  Auch  die  eccl.  bevorzugen  den  Konjunktiv,  so  z.  B. 
•ieronymus  oft,  ebenso  Cyprian,  Commodian,  Sulpic.  Sev.  Minuc.  Fei. 
ertullian  etc.     Über  Ammians  wunderlichen  Gebrauch  im  Wechsel  beider 

[odi   vgl.   EURISMANN   p.    60. 

2M,  Die  Zusannnensetzung  quamdiu  erhält  in  der  späteren  Lati- 
ität  die  Bedeutung  „bis".  So  finden  wir  es  mit  Indik.  bei  Amm.  MarcelL, 
Fter  aber  mit  Konjunkt.  und  zwar  bei  Macrob.  Firm.  Mat.  Spartian,  Cy- 
rian  u.  A.,  z.  B.  Spart.  Hadr.  21,  1  cuncta  tamdlu  requisimt,  quamdiu 
mm  inveniret.  Diese  Verschiebung  der  Bedeutung  sogar  bei  Vorausgehen 
es  Korrelativs  beweist  einen  bereits  weitgehenden  Verfall  der  Latinität. 

205.  Quamvis  ist  entstanden  aus  quwn  und  vis  =  „wie  sehr  du 
ucli  willst" ;  in  dieser  Form  von  vclle  hat  sich  die  Verbindung  festgesetzt 
nd  ist  zur  förmlichen  Konjunktion  erstarrt,  während  andere  Formen  ver- 
inzelt  blieben,  z.  B.  Cic.  Verr.  5,  11  exspectate  facinus  quam  vultis  im- 
rohum,  vincam  tarnen  omnium  exspectationem.  Schon  in  klassischer  Zeit, 
jlbst  bei  Cicero,  hat  quamvis  seine  ursprüngliche  Bedeutung  abgeschwächt, 
nd  es  ist  oft  =  mag  auch,  z.  B.  Cic.  Verr.  5,  168  quumvis  civis  Romanus 
iSet,  in  crucem  toUerctur.  In  nachkl.  Zeit  wird  es  geradezu  synonym  mit 
iiamquam, 

Yü^  quamms  einen  ganzen  Satz  an,  so  steht  bei  Plautus  der  Kon- 
inktiv,  z.  B.  Bacch.  82  locus  hie  apud  nos,  quamm  subito  venius,  semper 
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Über  est.  Allein  dieser  Gebrauch  ist  im  Altlat.  höchst  selten,  denn  hier 
erscheint  quamvis  meist  bei  Adj.,  z.  B.  PI.  Rud.  373  quam  vis  fasUdiosm 
aedilis  est,  als  eigener  Satz,  so  auch  bei  Ter.  Ad.  279,  der  einzigen  Stelle 
mit  quamvis  bei  Ter.  Lucrez  hat  nur  den  Konj.,  ebenso  Caes.  Sali.,  auch 
Cicero  (jedoch  der  gleichzeitige  Varro  verwendet  zum  Teil  bereits  den  In- 
dik.,  auch  Vatinius  bei  Quintil.  (3,  3,  60  quamvis  reus  sum),  femer  Tac. 
Suet.  Plin.  min.  und  Spät.;  mit  dem  Indikativ  einmal  bei  Liv.  2,  40,  7,  der 
den  Konjunkt.  nach  quamvis  nicht  hat,  dann  bei  Com.  Nepos,  den  aag. 
Dichtern,  Celsus,  Val.  Max.,  Petron,  Sen.  phil.  Colum  und  im  Spatlatein. ^j 

A n m e r k Q n g.  Im  Sp.  L.  hat  quamvis  einen  Konkurrent€n  an  quamlibet  erhalten : 
dies  qnamUbet  findet  sich  bei  Min.  Fei.  und  besonders  bei  Cland.  Mam.,  z.  B.  54,  20  K 
quamlibet  pondere  carnis  oneretur,  bei  Ammian  sogar  mit  Indikativ,  z.  B.  28,  1,  43  quam- 
libet tempestirum  est, 

2ß6.  Durch  Anhängung  des  enklitischen  do  an  qttam  erhalten  wir 
quando;  dies  hat  ursprünglich  temporale  Bedeutung,  aus  welcher  sich 
dann  die  kausale,  kondizionale  und  adversative  leicht  entwickelte. 

Zur  Bezeichnung  der  Zeit  ist  quando  als  relative  Konjunktion  von 
Plautus  bis  herab  ins  Spätlatein  im  Gebrauch  gewesen,  ohne  freilich  je  zu 
allgemeiner  Verwendung  zu  kommen.  Es  findet  sich  oft  bei  Plautus, 
manchmal  mit  korrelat.  tum:  z.  B.  PI.  Men.  547  at  tu,  quando  Iiabebis, 
tum  dato.  Auffällig  ist,  dass  Terenz  und  Caesar  neben  Varro  das  tempo- 
rale quando  ganz  meiden,  ferner  dass  Cicero  es  in  den  Reden  nicht  zulässt 
und  überhaupt  nur  in  den  Erstlingsversuchen  oder  in  altertümelnder  Rede 
verwendet ;  es  scheint  demnach  frühe  schon  in  der  eleganten  Diktion  ausser 
Übung  gekommen  zu  sein.  Von  Dichtern  nach  Plaut,  hat  Lucrez  einige  Stellen, 
dann  Verg.  und  Horaz;  in  Prosa  tritt  es  seit  Livius  zurück,  findet  sieh 
aber  noch  bei  den  scr.  h.  Aug.  und  zwar  =  wann  und  damals  als,  ja  sogar 
mit  angefügtem  etiam  oder  quidcm,  ferner  bei  Orosius  tJ,  17,  10,  hier  in 
Bezieliung  auf  tum  demum  u.  sonst,  im  Sp.  L. 

Durch  Anfügung  des  indefiniten  quc  entsteht  quandoque  »wenn 
irgend**  (vgl.  jedoch  Scherer  S.  21  f.  Anm.  1);  dies  findet  sich  zwar  schon 
in  den  XII  tabb.,  wird  aber  überall  selten  angetroffen.  Cicero  hat  es  in 
einer  Formel  und  in  dem  altertümlich  gefärbten  Somnium  Scipionis,  Horaz 
wiederholt,  ganz  selten  Liv.  und  die  silberne  Latinät,  gar  nicht  Quint.  und 
Plin.,  wohl  aber  Tac.  und  die  spätem  Historiker. 

Kausales  quando  hat  neben  Plautus  auch  Terenz,  femer  öfter  Lucrez, 
freilich  häufig  mit  angehängtem  quidcw,  wie  schon  teilweise  bei  PI.  und 
Ter.,  nicht  Caesar  und  Varro,  aber  Sali,  und  dies  besonders  in  den  Hist., 
auch  (Mcero  mit  und  ohne  quidem,  letzteres  nie  in  den  Reden,  ebenso  CatuU, 
dann  Verg.  Liv.  und  die  silberne  und  spätere  Latinität  vereinzelt.  Auch 
quandoque  wird  manchmal  in  kausaler  Bedeutung  gefunden;  bei  Cicero 
und  Liv.  wird  es  so  wohl  nur  verwendet,  um  der  Rede  ein  altertümliches 
Gepräge  zu  geben  (z.  B.  Cic.  Verr.  3,  80,  187;  Liv.  8,  7;  9,  10). 

Adversative  und  kondizionale  Bedeutung  enthält  oft  das  tem- 
porale  quando,   so  z.  B.  Plaut.  Men.  422  nunc  quando  vis^  eamus  itUro, 

Anmerkung.    Scuerer  sagt  über  dio  Entstehung  von  quando  (de  pariic.  quando 

')  aber  hier  nicht  allgemein,  da  z.  B.  die  scr.  h.  Aug.  nach  quamvis  ausschliesslich 
den  Konj.  setzen. 
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S.  15):  ^quando  ortum  esse  cetiseo  adverbio  temporali  *quodö  et  adverlAo  modali  quam 
ita  inter  se  cammirtiSf  ut  quam  siirpem  quo-  loco  demoverü.*  über  die  Form  quandoc 
vgl.  ib.  S.  18,  aber  aach  Zimmebmahn  in  wölfflins  Archiv  Y  p.  568. 

d.  Dum. 

267.  Dum  ist  ein  Akkusativ  und  bedeutet  »den  Tag  lang,  der  Weile". 
Dies  dum  wird  in  der  alten  Sprache  an  alle  möglichen  Imperative,  an  qui, 
primum  angehängt,  klassisch  nur  an  age  und  agite,  und  erscheint  femer  in 
Zusammensetzungen  wie  interdum^  vixdum,  nondum,  selten  etiamdum.  Seine 
Verwendung  als  Konjunktion  erklärt  sich  aus  dem  korrespondierend  ge- 
setzten dum  bei  Plaut.  Truc.  232,  CatuU  Epithal.  (Quint.  9,  3,  16)  dum 
innupta  manet,  dum  cara  suis  est  dieweilen  sie  ledig  ist,  die  weilen  gefällt 
sie*  =  „solange  als",  wie  dies  schon  Quint.  1.  1.  erkannt  und  bei  Verg. 
Aen.  4,  52  (nach  Fr.  Scholl);  dann  wurde  das  demonstrative  Glied  unter- 
drückt und  dum  wurde  Konjunktion.  Die  aus  der  Abstammung  sich  er- 
gebende Bedeutung  ist,  dass  der  von  dum  eingeleitete  Satz  eine  neben 
der  des  Hauptsatzes  dauernde  Handlung  oder  Zuständlichkeit  ausdrückt, 
oder  dass  er  das  Endziel  des  im  Hauptsatze  gegebenen  Zuständlichen  hin- 
stellt; also  entspricht  dum  dem  deutschen  „während,  so  lange  als,  bis", 
und  dann  in  einer  aus  dieser  temporalen  sich  herleitenden  kondizionalen 
Bedeutung  =  „wenn  nur",  z.  B.  oderint  dum  metuant  „sie  mögen  hassen 
dieweilen  sie  fürchten."  —  Ursprünglich  verband  sich  dum  wohl  nur  mit 
den  Zeiten  des  Präsensstammes  und  erst  später  ergab  sich  die  Konstruktion 
mit  dem  Perfekt;  daher  ist  die  Zahl  der  Beispiele  für  dum  c.  Perf.  im 
Altlat.  noch  eine  geringe. 

1.  Dum  in  der  Bedeutung  „so  lange  als"  wird  mit  dem  Indikativ 
verbunden;  bemerkenswert  ist,  dass  von  den  Historikern  Sali,  in  den  Erst- 
lingsschriften das  Praes.  (eigentl.  u.  bist.)  bevorzugt,  während  er  in  den 
Historiae  wie  Liv.  mehr  das  Imperfekt  braucht;  letzteres  findet  sich  sonst 
selten  verwendet,  z.  B.  bei  Properz.  Der  Konjunktiv  nach  dinn  =  so  lange 
als  gehört  dem  Sp.  L.  an,  z.  B.  Ammian. 

2.  Dum  „während"  kann,  wie  Hoffmann  treffend  nachgewiesen,  nur 
mit  Praes.  bist,  oder  Imperf.  coni.  verbunden  werden.  Das  erstere  treffen 
wir  zu  allen  Zeiten,  sogar  im  Altlat.  schon  bei  einem  Plusq.  im  Haupt- 
sätze, z.  B.  Ennius  ann.  391  L.  M.  missaque  j)cr  pectus  dum  transif,  striderat 
hasta;  das  letztere  haben  Varro,  Cornif.  Liv.  Val.  Max.  Justin  und  die 
Dichter  neben  der  ersten  Konstruktion  verwendet;  dum  c.  coni.  =  „wäh- 
rend" hat  sich  auch  in  der  spätem  Latinität  bei  den  Script,  bist.  Aug.  Aur. 
Victor,  Ammian,  bei  den  ecci.  erhalten,  z.  B.  Hieronymus  ep.  60,  5  dum 
rerum  pctirentur,  tcrrori  gentihns  crant;  ebenso  bei  Sulp.  Sev.,  Sidon.  Apoll. 
Gregor  Tur.;  mit  der  Entwertung  des  Plusq.  coni.  und  der  Verwischung  der 
Bedeutungsunterschiede  der  Tempora  der  Vergangenheit  hängt  es  zusammen, 
wenn  Ammian  auch  Ind.  Imperf.  und  Plusq.  und  Cassiodor  Perf.  und  Plusq. 
coni.  nach  dum  braucht. 

Anmerkang.  BczQglich  der  Stellen,  welche  der  obengenannten  Regel  sich  nicht 
fügen,  vgl.  HoFFXANN,  Zeitpartikeln  p.  170  Anm. 

3.  Dum  =  „bis"  leitet  bei  thatsächlichen  Verhältnissen  einen  indi- 
kativischen Nebensatz  ein;  der  Konjunktiv  darnach  bezeichnet  eine  Absicht 
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oder  Erwartung.  Selbstverständlich  lag  es  im  Ermessen  des  Schriftstellers, 
ob  er  das  letztere  zum  Ausdruck  bringen  wollte  oder  nicht;  daher  die 
scheinbare  Willkur  in  der  Setzung  der  Modi  (vgl.  Luchs,  Erlang.  Lekt.  1881 
p.  9  und  Fbigell,  Proleg.  zu  Liv.  23  p.  26).  Ausgeschlossen  sind  Indik. 
imperf.  und  plusq.  —  Hieher  gehören  besonders  die  VY.  exspectandi,  nach 
welchen  Cic.  selten  den  Indik.  setzt  (wohl  nur  in  Erstlingsschriftoi  und 
Briefen) ;  auch  sonst  ist  der  Konj.  häufiger,  ausschliesslich,  wie  es  scheint, 
bei  Caes.  und  Sali. 

4.  Dum  =  .wenn  nur*"  findet  sich  in  allen  Zeitaltem  und  zwar  durch- 
aus nur  mit  dem  Konjunktiv;  denn  die  von  ihm  eingeleiteten  Sätze  sind 
ursprünglich  finale  Willenssätze.  Manchmal  wird  an  dum  noch  der  ad- 
verbiale Abi.  von  modus  angehängt,  also  =  dummodo,  aus  dem  sich  dann 
auch  das  einfache  modo  in  der  Bedeutung  von  dum  entwickelte  und  zwar 
zuerst  bei  Ter.,  dann  bei  Cic.  Liv.  und  Späteren,  aber  nicht  bei  den  Juristen, 
die  dafär  dum  tarnen  sagen.  Bei  Tac.  hat  man  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  er  in  Dial.  und  Germ,  nur  dummodo,  von  da  ab  aber  ausschliesslicli 
dum  verwendet.  Negiert  werden  diese  Nebensätze  mit  ne;  so  z.  B.  istCato 
r.  r.  5  id  faciat  saepe  dum  ne  lassus  fiat  entstanden  aus  id  faciai  saept: 
faciendo  ne  lassus  fiat,  und  die  von  uns  durch  facienda  angedeutete  Be- 
ziehung drückt  dann  d-xm  aus.  Während  dum  ne  auch  bei  Plaut,  und  Ter. 
sich  findet,  tritt  erst  mit  Cic.  dummodo  ne  und  modo  ne  auf.  Sobald  non 
an  Stelle  von  ne  in  Wunschsätzen  Eingang  fand,  ging  es  auch  in  die  Sätze 
mit  dum  über,  z.  B.  bei  Juvenal  7,  222  dummodo  non  pereat^  bei  Celsus 
Plin.  min.  und  sonst;  z.  B.  scr.  h.  A.  Get.  2,  8  sit  divus,  dum  non  $it 
virus.  Der  finale  Charakter  dieser  Sätze  führte  schliesslich  dazu,  dass  im 
Sp.  L.  dum  geradezu  finales  tä  vertritt,  z.  B.  Vict.  Vit.  1,  5. 

Anmerkung.  Ne d u m  ^geschweige  deun**  findet  sich  erstmals  bei  Ter.  Heaut.  454, 
nicht  bei  Caes.  und  Sali.,  bei  Cic.  wohl  nur  nach  negativem  Satze;  nachklassisch  folgt 
nedum  auch  auf  einen  affirmativen  Satz,  so  bei  den  aug.  Dichtem,  bei  Liv.  und  in  der  sü- 
bemen  Latinitfit,  sowie  bei  Tac.  und  im  Sp.  L.  bei  Sulp.  Sev.  Schon  bei  Liv.  galt  nedum 
kaum  mehr  als  Konjunktion,  es  trat  daher  ut  dazu,  z.  B.  3,  14,  0  fitdum  ut  uUa  risfierä; 
dies  haben  auch  Tac,  aber  nur  im  dial.  10,  und  Apul.  angenommen.  Nedum  ohne  eigenes 
Verb  ist  mit  Liv.  in  Gebrauch  gekommen,  wurde  von  Tac.  (nicht  von  Quint.)  Suet  u.  a. 
auch  verwendet. 

2.  Lokativische  Eonjanktionen. 

cc.  Quom. 

2()8.  Die  Konjunktion  guom  ist  ein  Lokativ  vom  Relativstamm. 
Entsprechend  der  Konstruktion  gratnlor  tibi  in  hac  rc  sagte  man  daher 
auch  yratuhr  tibi  quom  vales,  eine  Konstruktion,  die  sich  bis  zu  Cicero 
herab  in  der  Umgangssprache  erhalten  hat.  Wie  die  Lokativformen  auch 
auf  die  Zeit  übertragen  werden,  so  wurde  quom  zunächst  dazu  verwendet, 
um  die  Reihenfolge  zweier  Ereignisse  in  der  Zeit  zu  bestimmen;  dabei 
ist  die  Verbindung  oft  noch  eine  recht  lose,  namentlich  wenn  der  Satz 
mit  quom  nachfolgt;  dies  kann  man  schon  daraus  ersehen,  dass  statt 
quofn  auch  que,  atque  oder  gar  keine  Konjunktion  steht,  z.  B.  Verg.  Aen. 
3,  90  vix  ea  fatus  eram:  trcmere  omnia  visa  repent^.  Aus  dem  temporalen 
quom  entwickelt  sich  das  explikative,  z.  B.  barbarismus  est  quom  verhum 
aliquod  vitiose  effertur  (man  drehe  um:  verbum  aliquqd  vitiose  effertur:  hu' 
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barismus  est),  und  aus  diesem  das  kausale.  Das  letztere  ist  keineswegs 
dentisch  mit  quia  und  dem  später  dies  zurückdrängenden  quod:  im  Gegen- 
teil, die  Anknüpfung  mittels  quod  und  quia  ist  eine  mehr  äusserliche,  wäh- 
lend quoni  eine  Kausalverknüpfung  innerlicher  Art,  wo  Grund  und  Folge 
n  ihrem  Gegenstande  identisch  sind,  bezeichnet;  z.  B.  Plaut.  Rud.  1234 
^sto  tu's  pauper  quam  nimis  sancte  piu's.  Da  das  zeitlich  Verknüpfte  doch 
n  einem  Gegensatze  des  Wesens  stehen  kann,  geht  aus  dem  temporalen 
luch  das  adversative  und  konzessive  quam  hervor.  Es  ist  nun  fest- 
zustellen, dass  zur  Zeit  des  Plautus  dieser  ganze  Gebrauch  von  quom  voll- 
ständig entwickelt  angetroffen  wird,  dass  aber  trotzdem  die  Modusgebung 
mmer  noch  dieselbe  wie  im  Temporalverhältnis  geblieben  war. 

269.  Nun  ist  aber  die  Modusgebung  bedingt  durch  das  von  Hoff-  ^f  H 
tfAKN  auffrestellte  Gesetz;  dass  dei~Koniunktiv  einzutreten  hat,  wenn  das  $.!?l 
Pempus  des  Nebensatzes  ein  streng  relatives  ist,  während,  wenn  das  Tempus  5.  51 
lieses  Satzes  ein  absolutes  ist,  ohne  Ausnahme  der  Indikativ  steht.  Im 
Utlatein  überwiegt  die  absolute  Zeitgebung,  namentlich  wird  hier  das 
laupttempus  der  Vergangenheit  viel  mehr  gebraucht  als  später,  wo  die 
^ebenzeiten  zu  grösserer  Bedeutung  emporgehoben  wurden  und  so  das  Auf- 
kommen der  Konjunktivkonstruktionen  begünstigten.  So  ist  bei  Plautus 
lach  temporalem  quom  der  Coni.  imperf.  oder  plusq.  nicht  zu  finden,  der 
)oni.  praes.  aber  nur  da,  wo  eine  Angleichung  an  den  Modus  des  über- 
geordneten Satzes  eintritt.  Nach  explikativem  quom  steht  bei  Plaut,  nur 
[er  Indikativ;  ebenso  ist  festzustellen,  dass  Plaut,  die  Konstruktion  von 
Lausaladversativem  qi^m  mit  davon  abhängigem  Konjunktiv  noch  nicht 
:ennt;  wo  ein  Konjunktiv  erscheint,  ist  derselbe  semasiologisch  und  nicht 
lurch  die  mittels  quom  erfolgte  Unterordnung  bedingt.  Ebenso  verhält  es 
lieh  mit  dem  konzessiven  quom.  Mit  Terenz  tritt  jedoch  schon  ein 
)chwanken  ein,  und  der  Konjunktiv  beginnt  dem  Indik.  sein  Gebiet  streitig 
u  machen,  wenn  auch  bei  ihm  der  Indikativ  noch  die  Regel  bildet.  Es 
ät  kein  Zweifel,  dass  der  Konj.  nach  temporalem  quom  sich  zuerst  in  den 
aussagen  ausbildete,  wo  momentane  Nebenfacta  mit  Hauptfacta  verbun- 
len  wurden,  und  mit  dem  Beginn  des  VIT.  saec.  scheint  der  Gebrauch  des 
emporalen  quom  mit  dem  Konjunktiv  Sprachregel  geworden  zu  sein.  Es 
>lieb  indes  in  späterer  Zeit  der  Indic.  imperf.  u.  plusq.,  wo  der  Bedeutungs- 
harakter  dieser  Tempora  gewahrt  werden  sollte,  d.  h.  in  absoluter  Zeit- 
;ebung,  z.  B.  Cic.  Cat.  mai.  15  ccteri  senes,  cum  rem  puhlicam  conmlio  et 
mctoritate  defendehant,  nihil  agehant!  und  —  was  weniger  zahlreich  ist 
~  Cic.  Pomp.  19  tum  cum  in  Asia  res  magnas  permulti  amiserant,  scimus 
^iomae  fidem  concidisse;  hier  führt  das  relative  Glied  in  durchaus  selb- 
tändiger  Zeitform  eine  Situation  aus,  neben  der  die  im  Hauptsatze  besagte 
)ituation  einherging  oder  sich  entwickelte.  So  kann  auch  der  Aorist  eine 
^uständlichkeit  involvieren,  die  zur  Zeit  des  Sprechenden  bereits  ab- 
;eschlossen  ist,  z.  B.  Cic.  Att.  13,  49,  2  Gallo  narravi,  cum  proxime  liomae 
ui,  quid  audissem.  Kurz:  Bedingung  für  Anwendung  des  Indikativs  ist 
Vahrung  der  Zeitselbständigkeit  der  als  Bestimmung  einer  andern  heran- 
ezogenen  Handlung.  —  Bezüglich  der  Verbreitung  der  Indikativkon- 
truktionen  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  quom  mit  dem  Plusq.  indic. 
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sehr  selten  in  der  klass.  Sprache  ist,  sich  bei  Liv.  nur  in  Angleichong  an 
das  Tempus  des  Hauptsatzes  findet,  dass  Sali,  nur  quem  c.  Indic.  plusq. 
in  Fällen  der  Wiederholung  verwendet,  während  Teil.  Flor.  Tac.  Hör.  die 
Konstruktion  gar  nicht,  Verg.  einmal  aufweist.  Auch  das  Plusq.  der 
Wiederholung,  wo  im  Hauptsatze  Imperf.  folgt,  verliert  sich  nach  Cic,  bei 
dem  es  verhältnismässig  am  häufigsten  vorkommt,  immer  mehr,  so  dass 
wir  beispielsweise  bei  Verg.  Hör.  Ov.  Vell.  Tac.  Flor,  es  nicht  belegt  finden. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  quem  und  Perf.  Ind.,  wo  im  Hauptsatze  Präs. 
Ind.  folgt,  z.  B.  Cic.  sen.  51  cum  senien  excepity  primum  id  cohibei;  schon 
in  augusteischer  Zeit,  z.  B.  bei  Liv.  und  Vitruv,  noch  mehr  aber  in  der 
Folge  wird  das  Perf.  durch  das  Präs.  ersetzt,  z.  B.  Vitruv  226,  27  e  tauro 
cum  ingreditur  sol  in  geminos,  magis  crescit  .  .  . 

270.  Ist  der  Satz  mit  quom  in  loser  Weise  in  Nachstellung  an  den 
Hauptsatz  angefugt,  so  steht  selbstverständlich  der  Indikativ;  denn  hier 
bildet  der  Satz  mit  quom  eine  durchaus  selbständige  Aussage;  daher  tritt 
auch  in  or.  obliq.  der  Acc.  c.  inf.  ein,  z.  B.  Liv.  4,  51  iacere  tum  diu  in- 
ritas  SüJictiones^  cum  int  er  im  de  sanguine  ac  supplicio  suo  latam  legem 
c.onfestim  exerceri.  Diese  Konstruktion  hat  bereits  ihre  Vorläufer  bei 
Terenz,  findet  sich  aber  in  ausgedehntem  Gebrauche  nur  bei  Cicero  und 
Sali.,  der  sie  in  den  Hist.  sehr  begünstigt  zu  haben  scheint;  seit  Liv.  ver- 
einzelnen sich  die  Beispiele.  Der  Konjunktiv  ist  nur  da  möglich,  wo  der 
Nebensatz  als  untergeordnete  temporale  Bestimmung  besagt,^  dass  das  im 
Hauptsatze  Berichtete  geschehen  sei,  während  eine  gewisse  Äusserung  ge- 
macht wurde,  z.  B.  Cic.  or.  129  cum  coepisset  Curia  pater  respondere, 
subito  as^edit,  cum  sibi  renenis  creptam  memoriam  diceret,  oder  wo  über- 
haupt der  Nebensatz  eine  untergeordnete  Bestimmung  enthält  und  danach 
in  die  relative  Zeitform  zu  setzen  ist. 

271.  Ebenso  selbstverständlich  ist  der  Indikativ  beim  sog.  quotn  in- 
versum;  im  Hauptsatze  steht  Imperf.  oder  Plusq.  mit  den  Partikeln  «Ww, 
nondum,  vix,  bei  Cic.  ad  Att.  auch  commodum,  bei  Liv.  u.  Tac.  und  ihren 
Nachahmern  vixdum,  bei  Dichtern,  so  namentlich  bei  Ovid,  vix  bene;  zu 
quom  kann  subito,  repente  oder  eines  der  entsprechenden  Adj.  wie  repefis, 
subitiis,  repe^itinm  (hauptsächlich  bei  Verg.  u.  Liv.)  hinzutreten.  Diese 
Konstruktion  treflfen  wir  —  abgesehen  von  3  Stellen  bei  Plaut,  u.  Ter.  — 
erst  seit  Cic.  in  vollem  Gebrauche,  auch  bei  Dichtern,  wie  Verg.,  u.  Späteren. 
Mit  Verg.  u.  Livius  tritt  bei  quom  auch  der  historische  Inf.  ein,  z.  B.  Flor. 
3,  11,  8  itaquc  vixdum  vencrctt  Carras,  cum  undique  praefecti  regis  ästen- 
de re  Signa  etc. 

272.  Nachdem  einmal  quom  mit  Konjunktiv  Sprachregel  geworden 
war,  lag  es  nahe,  namentlich  bei  den  Schriftstellern,  welche  fiir  griechische 
Einflüsse  zugänglich  waren,  diesen  Konjunktiv  wie  den  griech.  Optativ  zum 
Ausdruck  der  Wiederholung  zu  brauchen.  Natürlich  hielten  sich  die  Klas- 
siker dieser  Konstruktion  möglichst  fem.  Sali,  vollständig,  auch  Liv.;  da- 
gegen im  silbernen  Latein,  so  namentlich  bei  Val.  Max.  u.  Plin.  mai., 
kommt  dieser  iterative  Konj.  immer  mehr  auf,  der  sich  dann  bei  den 
Script,  hist.  Aug.  und  sonst  im  Spätlat.  ganz  und  gar  einbürgert    Nicht 
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zugunsten  der  Diktion  des  Nepos   spricht  der  Umstand,  dass  bei  ihm  cuvi 
mit  Coni.  iterat.  sehr  zahlreich  vorkommt 

273.  Die  Eorresponsion  cum  —  tum  leitet  sich  von  dem  lokativen 
quam  her  und  bedeutet  daher  ursprünglich  eigentlich  ,wo  —  da";  allmäh- 
lich entwickelte  sich  daraus  die  Bedeutung  „sowohl  — -  als  auch**,  und  so 
wird  quom  —  tum  schon  im  Altlat.  getroffen  und  zwar  hier  immer  mit  Indik. 
im  relativen  Satze,  z.  B.  Ter.  Phorm.  187  quom  mihi  paveOj  tum  Antipho 
me  excruciat  animi.  In  der  klassischen  Zeit  mehrt  sich  die  Zahl  der  Bei- 
spiele; auch  hier  ist  der  Indikativ  Regel;  der  Konjunktiv  steht  ganz  selten 
und  nur  da,  wo  die  Handlungen  beider  Sätze  in  durchaus  verschiedener 
Zeit  gedacht  sind  oder  wo  der  Konjunktiv  die  temporale  Unterordnung 
unter  das  demonstrative  Glied  ausdrücken  soll,  z.  B.  Cic.  fil.  ad  Fam.  16, 
21  nam  cum  maximam  ccpissem  laetitiam  ex  patris  epistula^  tum  vero  in- 
cundissimae  tuae  litterae  cumulum  mihi  gaudii  attulet^nt.  In  der  nach- 
klassischen Zeit  ist  wenig  beobachtet;  die  Konstruktion  findet  sich  bei 
Nepos,  Livius,  Vell.,  bei  Tac.  nur  im  Dialogus;  bei  den  Juristen  ist  es 
ausschliesslich  temporal  und  bedeutet  nie  „sowohl  —  als  auch**  (dafür  sagen 
sie  tam  —  quam), 

274.  Das  explikative  quom  wird  auch  in  der  klassischen  Zeit  mit 
Indik.  konstruiert,  z.  B.  Verr.  5,  13,  33  renovahaiur  prima  illa  milüia, 
cum  isfe  e  foro  ahduci,  non  ut  ipse  jt^f^cdicat,  perduci  solehat;  so  nament- 
lich wenn  ZeitbegriflFe  näher  erklärt  werden,  z.  B.  Cic.  Fam.  15,  14,  1 
multi  anni  sunt,  cum  ille  in  meo  aere  est;  soll  jedoch  hier  nicht  die  objektive 
Beschaffenheit  der  Zeit,  z.  B.  p.  Rose.  Am.  50  si  Ulis  temporibus  natus 
esses,  cum  ab  aratro  arcessebantur,  sondern  die  aus  ihrer  Beschaffenheit 
sich  ergebende  Wirkung  bezeichnet  werden,  so  steht  der  Konj.,  z.  B. 
Cic.  p.  Rose.  C.  33  accepit  enim  agrum  iis  temporibus,  cum  iacerent  prciia 
praediarum.  In  der  nachklassischen  Zeit  scheint  das  explikative  quom 
seltener  zu  werden.    • 

275.  Das  kausale,  adversative  und  konzessive  quom  wird  seit  der 
klassischen  Zeit  ausschliesslich  mit  dem  Konjunktiv  konstruiert.  Erst  im 
Sp.  L.,  z.  B.  bei  Ammian  Lucif.  u.  a.  folgt  darnach  auch  der  Indikativ, 
vgl.  Ammian  21,  1,  4  ambitioso  diademate  utebatur,  cum  inter  exordia  prin- 
cipatus  vili  Corona  circumdatus  erat.  Vor  das  kausale  quom  tritt  utpote 
bei  Cic.  Att.  5,  8,  1,  bei  Asin.  PolL,  Val.  Max.  Cels.  Curt.  u.  Minuc. 
Fei.,  quippe  schon  bei  Ennius  u.  Plaut.,  dann  bei  Cic.  Nep.  Liv.  Florus, 
oft  bei  Apul.,  ut  wohl  nur  bei  Quint.  (z.  B.  10,  1,  76). 

ß.  Quoniam. 

276.  Quoniam  ist  entstanden  aus  quom  und  iam,  entspricht  also 
vollständig  dem  griechischen  ineidt].  Auch  bei  dieser  Partikel  ist  der  tem- 
porale Gebrauch  der  ältere  wie  bei  quam;  allein  er  ist  später  ausser  An- 
wendung gekommen,  und  es  blieb  nur  die  kausale  Bedeutung  erhalten. 
Das  Altlatein,  so  namentlich  Plautus,  hat  quoniam  noch  häufig  in  tempo- 
raler Bedeutung,  z.  B.  Plaut.  Mil.  129  quoniam  inspexi  mulieris  sefhtentiam, 
cepi  tabellas;  allein  auch  hier  sind  viele  Fälle  zu  konstatieren,  die  auf  der 
Grenze  des  temporalen  und  kausalen  Gebrauchs  stehen,  und  bei  Terenz  ist 
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bereits  die  temporale  Bedeutung  kaum  mehr  wahrnehmbar.  Lberall  aber 
im  Altlatein  wird  quoniam  mit  den  Haupttempora  verbunden  und  zwar  mit 
dem  Perf.  oder  Präs.  bist. 

In  der  klassischen  und  folgenden  Zeit  ist  die  temporale  Verwendung 
von  quoniam  nicht  mehr  zu  finden;  selbst  da,  wo  quoniam  unserm  «nach- 
dem^ entspricht,  ist  der  Zusammenhang  kausaler  Art,  auch  bei  Suet.  Tib.  23 
und  Cal.  12  (gegen  Trachmann  p.  34):  höchstens  beim  Archaisten  Gellius 
kann  noch  ein  Nachklang  gefunden  werden  6,  5,  4  eum  luctum  quoniam 
satis  Visus  est  eluxisse  rediit.  Überall  ist  hier  der  Modus  der  Indikativ^ 
ausser  in  der  orat.  obliq.  und  in  Fällen  der  Modusangleichuug,  und  zwar 
gilt  dies  für  Cic.  und  die  folgende  Zeit,  auch  für  Tacitus.  Doch  bereits 
Justin  hat  Neigung  für  den  Konjunktiv,  der  dann  in  der  Folgezeit  häufiger 
auftritt.  —  Die  Zusammensetzung  aus  quam  und  iam  wurde  frühe  vergessen 
und  schon  bei  Lucrez,  namentlich  aber  in  der  silbernen  Latinität,  können 
wir  olt  quoniam  verwendet  sehen,  wo  wir  qnod  oder  quia  erwarteten,  und 
so  werden  dem  entsprechend  auch  Demonstrativa  zu  quoniam  in  Korrelation 
gesetzt,  die  nur  zu  quod  oder  quia  passen,  z.  B.  Lucrez  2,  834,  femer 
Gell.  3,  6,  3  propterea  in  certaminibus  palmam  Signum  esse  victoriae 
placuit,  qu&niam  ingenium  ligni  eius  modi  est.  .  .  Über  non  quoniaM 
vgl.  8  254. 

Hatte  aber  quoniam  einmal  in  das  Gebiet  von  quod  und  quia  ein- 
gegriffen, so  setzte  es  diese  Konkurrenz  erfolgreich  fort  und  wurde  dann 
in  der  spätem  Latinität  geradezu  wie  quod  und  quia  nach  V  V.  die.  u.  sent. 
gebraucht,  z.  B.  Hieronym.  ep.  147,  1  ignorafis  quoniam  henignUas  dei  ad 
paenitcntiam  te  horfatur;  ja  quofiiam  überw^iegt  in  diesem  Gebrauche  bei 
manchen  Schriftstellern  (aber  nicht  bei  Lucifer,  Orosius,  Sedulius  u.  a.) 
die  sonst  sehr  häufig  verwendeten  Konjunktionen  quod  und  quia  und  wird 
wie  diese  auch  mit  Acc.  c.  inf.  verbunden,  z.  B.  Pseudo-Cypr.  rebaptism.  5: 
annuis  quoniam  Mysterium  fidei  saluteni  adimere  fion  vosse.  Sonst  ist 
der  Modus  bald  Indik.,  bald  Konjunktiv. 

y.  Donec  (donicum). 

277.  Die  Form  donicum,  wofür  Vitruv  doneque  cum  und  im  Sp.  L. 
Hilarius  Prolog.  Psalm.  2  Migne  234,  4,  ebenso  Scribon.  Larg.  47  in  der 
ed.  princ.  und  nach  dem  Zeugnis  von  Hertz  zu  Prise.  15,  17  schon  Plaut. 
Capt.  II,  2,  88  in  Handschriften  donec  cum  bietet,  ist  --  „da  nicht  wo*, 
enthält  also  im  letzten  Teil  das  lokative  quom  und  giebt  den  Grenzpunkt 
an,  bis  zu  welchem  eine  Handlung  sich  erstreckt  und  zwar  durch  die  Ver- 
neinung der  Fortdauer  derselben.  Schon  frühe  hat  man  cum  aufgegeben, 
wie  wir  ja  auch  „bis''  statt  „bis  dass"  sagen  infolge  einer  Art  Abschleifung, 
und  so  entstand  dmiique  und  donec. 

Nach  einer  andern  Erklärung  (Zimmermann  in  Wölfflin*s  Archiv  Y 
p.  567  —  571)  ist  donicum  aus  donecum  entstanden,  wie  undique  aus  unde 
que,  done  cum  selbst  ist  =  bis  wo,  denn  dmie  ist  eine  frühe  verschwundene 
Präposition.  Aus  donecum  mag  dann  donec  cum  hervorgegangen  sein;  dies 
Hess  sein  cum  fallen,  wie  bis  dass  sein  dass;  aus  donec  entwickelte  sich 
dann  doneque,  wie  neque  aus  nee,  u.  dmiique.    Eine  Form  dune  kennen 
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wir  nur  aus  Inschriften;  dieselbe  kommt  von  danicum,  doncum,  donc,  dutic; 
z.  B.  CIL.  VI,  19683  fruere,  dum  vUa  data  est. 

Donicutn  heisst  ausschliesslich  «bis",  regiert  nur  den  Indik.,  gehört 
dem  Altlat.  (Liv.  Andr.  Gato  Plaut.)  an  mit  einem  Ausläufer  bei  Com. 
Xepos  (hier  aber  mit  Konj.). 

Donique  steht  in  der  Bedeutung  „bis*  bei  Lucrez  und  Vitruv  284, 
16,  vielleicht  auch  bei  Yarro  sat.  Men.  190,  325  B.  mit  dem  Indikativ 
(vgl.  Lachmann  zu  Lucr.  p.  139),  mit  dem  Konj.  Präs.  und  Perf.  an  drei 
Stellen  des  Vitruv. 

Donec  erscheint  schon  sehr  frühe,  so  in  den  XII  tab.,  bei  Plaut,  u. 
Cato;  in  der  vorklassischen  Zeit  hat  es  nur  die  Bedeutung  »bis*  und  wird 
abgesehen  von  orat.  obliq.  und  finalem  Sinne  des  Nebensatzes  nur  mit 
Indik.  konstruiert.  Cicero  verwendet  donec  nur  viermal  und  zwar  in  den 
Erstlingsreden  und  de  fin.  4.  65,  wo  evaseris  fiit.  exact.  ist,  überall  = 
„bis*  und  mit  Indikativ;  Caesar  u.  Sali.,  sowie  Yarro  in  den  Büchern  de 
r.  r.  enthalten  sich  dieser  Konjunktion  ganz.  Mit  den  august.  Dichtem 
tritt  auch  die  Bedeutung  „so  lange  als*  auf  und  der  Koigunkt.  nach  danea 
wird  häufiger.  Seit  Liv.  u.  Tac.,  welcher  letztere  entgegen  den  Klassikern 
Joftec  sehr  bevorzugt,  findet  es  sich  allenthalben  in  beiden  Bedeutungen, 
nur  ist  zu  bemerken,  dass  Gebrauch  und  Liebhaberei  bei  den  einzelnen 
Autoren  sehr  verschieden  ist;  so  hat  Plin.  mai.  nie  donec  =  quamdiu  und 
im  Sp.  L.  verzichtet  Ammian  ganz  auf  doftec,  während  die  Peregrinatio 
äd  1.  s.  es  in  der  Bedeutung  bis  wiederholt  verwendet.  Da,  wo  es  = 
{uamdiu  ist,  verbindet  man  es  in  direkter  Rede  nur  mit  Indikativ.  Eine 
ausschliesslich  spätlat.  Erscheinung  ist  finales  donec ^  z.  B.  Lucifer  58,  27  R 
!</  hoc  te  fingis  Christianum,  donec  veneno  haeresis  tuae  possis  inermes 
iauciare. 

d.  üt. 

378.  Die  Partikel  t<^  begegnet  uns  in  ältester  Form  als  utei,  welches 
dann  als  %Ui  häufig  bei  Lucrez  und  Sali.,  sonst  aber  nur  vereinzelt  sich 
findet,  während  u  t  schon  bei  Plautus  über  uti  bedeutend  überwiegt.  Vt^  dessen 
Ableitung  zweifelhaft  ist  (vgl.  oben  Stolz,  S.  290),  hatte  ursprünglich  wohl 
lokale  Bedeutung;  in  der  entwickelten  Sprache  ist  jedoch  ut  als  eine 
Modalpartikel  anzusehen;  die  lokale  Bedeutung  hat  sich  nur  bei  Dichtern  z.  B. 
Lucil.  Catull,  Cic.  Arat.  Verg.  Ovid  erhalten,  z.  B.  CatuU.  11,  2  aive  in 
exiremos  penetrahit  Indos^  litus  ut  longe  resonante  Eoa  tunditur  unda. 

379.  Die  relative  Bedeutung  von  ut  ersieht  man  namentlich  da,  wo 
im  Hauptsatze  die  Korrelativa  <Va,  sie,  item,  itideni,  in  der  älteren  Sprache 
und  bei  Dichtern  auch  aegue,  adaeque,  pariter,  non  aliter,  non  secus,  ideni 
u.  ä.  entsprechen;  häufig  jedoch  fehlen  die  Korrelativa.  Solche  mit  ut  ein- 
geleiteten Relativsätze  kommen  im  altem  Latein  auch  da  vor,  wo  die  klas- 
sische Sprache  einen  indirekten  Fragesatz  setzen  würde,  z.  B.  rem  ut  est 
eloquamur  oder  (was  in  der  Komödie  gewöhnlicher)  res  ut  factast  eloquar. 

380.  Die  Korrelation  ut  —  ita  „zwar  -—  aber*  bürgert  sich  seit 
Cic.  ein,  gehört  jedoch  mehr  der  silbernen  Latinität  und  hier  hauptsächlich 

i^intilian  an. 
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Ita,  selten  sie  mit  Optativ,  im  Altlat.  auch  mit  Indic.  Fut.,  z.  B. 
Plaut.  Poen.  1219  ita  me  di  amabunf,  vgl.  §  35,  und  korrelativem  ut  wird 
in  der  alten  wie  in  der  klassischen  Spi-ache  in  Schwüren  gebraucht.  Der  Modus 
des  mit  ui  eingeleiteten  Satzes  ist  der  Indikativ,  für  den  jedoch  auch  der 
Pötentialis  eintreten  kann,  z.  B.  Plaut.  Poen.  289  ita  me  di  ament,  ut  ftiaUm, 
Cic.  Fam.  5,  21,  1  nam  tccum  esse,  ita  mihi  omnia,  qtiae  opto,  contingani, 
ut  vehementer  velim ;  hier  würde  malim  und  velim  auch  in  der  Parataxe  ohne 
ut  stehen.    Über  die  Parataxe  siehe  oben  §  208. 

Ut  quisque  (Lucr.  Plaut.  Cato  auch  quisqui^,  Tac.  auch  quis)  und 
korrelativ  ita,  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  Superlativen,  jedoch  auch  mit 
andern  Vergleichsgraden,  findet  sich  in  der  ganzen  Latinitat;  jedoch  ist  ui 
quisque  c.  superl.  —  ita  c.  superl.  selten  im  Altlat.,  während  ut  quisque 
c.  pos.  —  ita  {perinde,  proinde,  exifide)  c.  pos.  überall  öfters  (namenüicli 
aber  bei  Sallust)  getroffen  wird. 

281.  Das  relative  ut  eignet  sich  auch  zur  Einleitung  einer  Parenthese, 
so  namentlich  bei  den  VV.  putandi  {ut  opinor)  oder  dicendi  (ut  dixi).  Es 
scheint,  dass  ut  fit  noch  nicht  bei  Plaut.,  ut  mos  est  nicht  bei  Terenz,  ut 
fere  fit  nicht  bei  Liv.  getroffen  wird.  Seit  der  klassischen  Sprache  dient 
der  parenthetische  Satz  mit  ut  zur  Bekräftigung  der  Aussage,  z.  B.  Sali. 
Jug.  69,  1  primo  uti  erat  res  Metellum  esse  rati.  Manchmal  ist  die  Paren- 
these hinweisend  auf  eine  momentane  Situation,  dies  aber  erst  mit  den 
aug.  Dichtern,  z.  B.  Ovid  und  ihren  Nachahmern,  z.  B.  Ovid.  met.  12,  324 
eollo  fraxinus,  ut  casu  iacult  resupinus,  adacta  est.  Durch  den  Zusammen- 
hang kann  die  Parenthese  auch  kausale  Bedeutung  annehmen,  z.  B.  Hör. 
sat.  1,  9,  42  ego,  ut  contendere  durumst  cum  victore,  seqtwr;  als  reine 
Kausalpartikel  erscheint  ut  nur  bei  den  Komikern,  z.  B.  Plaut.  Truc.  2,  7,  22 
jwUidast,  ut  pepcrit  puerum. 

Das  relative  ut  dient  auch  dazu,  den  Standpunkt  bei  der  Beurteilung 
einer  Sache  zu  bezeichnen;  dies  findet  sich  oft  in  der  alten  Sprache,  aber 
auch  bei  Cic,  besonders  in  epp.,  bei  Horaz  z.  B.  sat.  1,  9,  4  suaviier 
ut  nunc  est.  Oft  beschränkt  es  bei  Adj.  und  Adv.  die  Giltigkeit  des  Urteils, 
seltener  in  der  älteren  Sprache,  als  in  der  klass.  und  bei  Liv.,  z.  B.  2,  63, 0 
in  urhcm  Antium,  ut  tum  res  erant,  opulentissimam. 

282.  Beim  relativen  ut  kann  auch  das  Verb  fehlen;  dabei  ist  be- 
merkenswert das  seit  Ter.  u.  Cato  übliche  ut  qui  oder  ut  quom  mit  Superl. 
z.  B.  Ciccronis,  ut  qui  maxime,  amicus,  ferner  das  gleichfalls  mit  Ter.  be- 
ginnende tit  si.  Selten  ist  ut  —  i(a  mit  Komparationsgraden  ohne  Verb. 
häufig  das  parenthetische  ut;  in  seiner  kausalen  Färbung  gehört  es  vor- 
zugsweise der  Prosa  seit  Cicero  und  hier  wieder  besonders  Liv.  an,  der  es 
auch  einem  Abi.  abs.  vorsetzt.  Ut  vor  präpositionalen  Ausdrücken,  nament- 
lich vor  den  mit  Vokalen  anfangenden  Präpos.,  lesen  wir  bei  Cic.  Caes. 
Sali.,  am  häufigsten  aber  bei  Liv.  u.  Tac,  z.  B.  Germ.  22  crebrae,  tU  inUr 
vinoleutos,  rixae, 

283.  Durch  Gemination  von  ut  (nach  Wölpplin)  oder  Anfügung  von 
quomque  entstehen  die  verallgemeinert  relativen  Partikeln  utut  und  utcumque. 
Das  erstere  findet  sich  oft  bei  Plaut,  und  Ter.,  meist  mit  Formen  von  esse 
veibunden,  ganz  selten   bei  Cic,   vielleicht  Verr.  2,  1,  5,  Att.  15,  25  und 
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15,  26,  aber  nirgends  in  sicherer  Überlieferung,  noch  seltener  in  der  Folge- 
zeit. Utcumque  treffen  wir  oft  bei  Cic,  aber  nur  in  der  Bedeutung  je 
nachdem j  z.  B.  Fin.  5,  11  utcumque  res  postularet^  ebenso  bei  den  aug. 
Dichtem,  in  der  Bedeutung  wie  auch  immer  bei  Liv.,  im  silb.  Latein.  Bei 
Flaut,  und  Horaz  wird  utcumque  Temporalkonjunktion  =  ut  primum,  z.  B. 
Plaut.  Poen.  754  utquomquest  ventus,  exim  velum  värtitur  (so  Wölfflin; 
aber  Hirschfelder  nimmt  utcumque  bei  Horaz  lokal,  vgl.  Z.  f.  6.  W.  1869 
p.  355,  und  Landgraf  bei  Plautus  vergleichend,  vgl.  zu  Keisig-Haase  p.  222). 

284.  Aus  Gell.  2,  29,  4  nidulatur  in  segetibus  id  fermc  temporis, 
ui  appetat  messis  sehen  wir,  wie  aus  dem  relativen  ut  sich  das  temporale 
entwickelt.  Dies  erscheint  nur  in  der  Form  ut  und  wird  im  Altlat.  zu- 
meist mit  dem  Perfekt,  selten  mit  Präs.,  Imperf.  und  Plusq.  verbunden ;  die 
meisten  Beispiele  finden  wir  bei  Plaut.,  bei  Ter.  ist  das  temporale  ut  sehr 
selten;  denn  allmählich  gewinnt  quom  die  Oberhand  über  das  ihm  nahe 
verwandte  und  seit  Terenz  mit  ihm  konkurrierende  ut,  Li  der  klassischen 
Sprache  und  später  nimmt  ut  teil  an  allen  Eigentümlichkeiten  von  post 
quam;  nur  das  mag  bemerkt  werden,  dass  Sali,  ut  nur  einmal  und  zwar 
in  den  Bist.,  Tac.  es  selten  braucht,  dass  Vell.  u.  Flor,  es  nur  mit  Perf. 
v^erbinden,  dass  dagegen  Caes.  wiederholt  darauf  das  Plusq.  folgen  lässt, 
wie  auch  Nepos  und  Verg.  in  je  einem  Falle;  die  meisten  Beispiele  fUr  ut 
c.  Plusq.  bietet  Liv.,  der  auch,  abgesehen  von  dem  vielbesprochenen  Ter. 
Hec.  378  iam  ut  limen  exirem  ad  genua  accidit,  zuerst  ut  mit  dem  Eonj., 
aber  dem  der  Wiederholung,  verbindet. 

Anmerkung.  Die  Zusammenstellang  statim  ut  ist  klaas.,  z,  B.  Cic.  de  orat  2,  313 
quae  n<m  gtatim,  ut  dici  coepta  est,  melior  fieri  videtur,  hat  sich  aber  bis  ins  Sp&Üat.  er- 
balten ;  dasselbe  gilt  fQr  simul  ut.  Aber  mox  ut  ist  ausscbliesslich  spAtlai,  z.  B.  bei  Apoll. 
Sidon,  in  der  Peregrinatio  ad  loca  sancta,  oft  bei  Orosins  n.  sonst 

285.  Das  konsekutive  ut  wird  mit  dem  Konj.  verbunden;  dies 
kommt  daher,  weil  nur  durch  den  Konj.  im  Nebensatz  ausgedrückt  werden 
kann,  dass  der  letztere  die  Haupthandlung  nach  den  sie  begleitenden  oder 
ihr  folgenden  Umständen  bestimmt.  Erst  ganz  spätlat.  z.  B.  beim  Juristen 
Dorotheus,  besonders  nach  adeo,  ferner  bei  Lucif.  Calar.  folgt  nach  konse- 
kutivem ut  der  Indikativ,  z.  B.  46,  13  adeo  impos  mcntis  fuerat  factus, 
ut  didbolo  servire  maluit;  dies  gehört  der  Zeit  an,  wo  quia,  quoniam,  ne 
vor  den  Acc.  c.  inf.  treten,  also  alles  Gefühl  für  richtige  Unterordnung 
geschwunden  war.  Das  konsekutive  ut  findet  sich  in  der  ganzen  Latinität; 
3S  hat  im  Hauptsatze  mancherlei  Korrelative,  von  denen  in  tantum  vom 
$ilb.  Latein  bis  herab  ins  Spätlat.  gelesen  wird,  während  adeo  non  nur  bei 
Sali.  Liv.  Vell.  Curt.,  nicht  bei  Cic.  Caes.  gefunden,  usque  eo  bei  Ter. 
und  Cicero,  eo  c.  gen.  nicht  bei  Cic.  Caes.,  aber  bei  Sali.  Nep.  und  oft  in 
1er  silbernen  Latinität,  huc  c.  gen.  ausschliesslich  bei  Val.  Max.  Tac.  Curt. 
ingetroflfen  wird.  Sehr  häufig  aber  ist  das  Korrelativ  im  Hauptsatze  aus- 
gelassen. 

Die  vielbeliebte  Verbindung  tantum  abcst  ut  —  ut  findet  sich  im  Alt- 
lat. nicht,  auch  nicht  bei  Caes.  Sali.  Tac. ;  dagegen  steht  sie  öfter  bei  Cic. 
jnd  Liv.,  vereinzelt  bei  Val.  Max.  Sueton.  Die  vollständige  Formel  tantum 
ibest  ab  eo  ut  —  ut  lesen  wir  nur  Cic.  Tusc.  1,  76  und  Liv.  25,  6,  11; 
im  häufigsten  ist  tantum  abest  ut  —  ut  und  zwar  unpersönlich  (persönlich 
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Cic.  nur  in  den  Erstlingsreden  und  in  Briefen,  ganz  selten  bei  Caesar,  öfter 
bei  Sali.,  vereinzelt  bei  Catull  und  den  aug.  Dichtern,  sehr  häufig  bei  Liv. 
Tac.  und  ihren  Nachahmern,  z.  B.  Curtius  und  Florus.  Signifikantes  Bei- 
spiel Catull  50,  14  posfqiMm  membra  semimortua  lectuh  iacebant,  hoc 
poema  tibi  fecL 

2.  das  logische  Plusq.  im  Ind.  (z.  B.  consueverat  =  solebeU,  circum- 
steterat  =  circumdabat  etc.)  im  Altlat.  nur  bei  Ter.  Andr.  177  und  Caeci). 
Statins,  bei  Cic.  nur  in  Erstlingsreden  und  Briefen  (auch  Cael.  Fam.  8,  8,  2), 
nicht  bei  Caesar  und  Horaz,  einmal  bei  Verg.,  öfter  bei  Sali,  und  Nepos, 
häufiger  bei  Liv.  u.  Tac.  (jedoch  nicht  in  Germ.  Agric),  selten  bei  den 
Nachahmern  der  letztern  Flor.  Eutrop.  Aur.  Victor. 

3.  Der  Coni.  imperf.  und  plusq.,  um  das  zur  Haupthandlung  relativ 
Frühere  oder  relativ  Gleichzeitige  zu  bezeichnen,  wird  im  Altlat.  nicht  an- 
getroffen, wohl  aber  öfters  bei  Cic,  freilich  sind  die  Beispiele  hier  alle  an- 
gefochten, doch  mit  Unrecht.  Vahlen  hat  richtig  de  legg.  2,  64  postea  quam 
coepissent  hergestellt,  und  vielleicht  ist  auch  Cic.  Fam.  2,  19,  1  mit  Med. 
posteaquam  scriberetur  zu  lesen  (TPH  jedoch  postea  cwwi),  jedenfalls  Att 
11,  12,  1  posteaquam  missae  essmit;  im  b.  Afric.  ist  posteaquam  im  näm- 
lichen Satze  noch  einmal  durch  cum,  welches  in  dieser  Schrift  mögliebst 
ans  Ende  des  Satzes  tritt,  aufgenommen,  aber  auch  sonst  mit  Plusq.  com*, 
verbunden  (vgl.  jedoch  Zusätze  etc.) ;  unsicher  ist  die  Konstruktion  bei  Liv. 
und  Tac.  (Wölfflin,  Liv.  Krit.  p.  6  und  bei  Bursian  1874/75  p.  757),  be- 
glaubigt je  eine  Stelle  bei  Vitruv  u.  Val.  Max. 

Anmerkung  1.  Dadurch  dass  postquam  eine  Reihenfolge  der  Ereignisse  aogiebt, 
bekommt  es  und  zwar  schon  im  Altlat.  auch  kausale  Bedeutung,  z.  B.  Plaut.  Capt  487 
abeo  ab  Ulis,  postquam  video  sie  vie  ludificaricr, 

Anmerkung  2.  Ganz  sj)ätlat.  ist  post  =  2>ostquamf  wie  ähnlich  simul  für  simtdatq^J 
schon  klass.  gebraucht  wird;  vgl.  Wölfflin,  Arch.  IV  p.  274,  Wiener  Stud.  I  210,  247; 
III  306. 

2(52.  Ahnlich  wie  2^ost  wird  auch  ante  und  j9n</5  zu  quam  in  Korre- 
lation gesetzt,  z.  B.  ante  rorat  quam  pluit  und  oft  mit  demselben  zu  anU- 
quam  und  priusquam  verschmolzen. 

Das  Altlatein  bevorzugt  pm^squam  (anteqiiam  steht  nur  bei  Cato  r.  r., 
bei  Cael.  Antip.  p.  100  fr.  4  u.  Varro  p.  230  fr.  5  P),  welches  Nepos  aus- 
schliesslich braucht;   antequam   ist   ausser   bei  Vitruv,  Tac.   und  Ammian 
überhaupt  viel  seltener  als  priusquam.     Zulässig   sind  im  Nebensatz  beide 
Modi  aller  Zeiten,  nur  ist  der  Ind.  fut.  auf  die  Zeit  vor  Ter.  beschrankt; 
in  der  Folge  findet  er  sich  nur  noch  Vitruv  108,  10  priusquam  dissipabitur, 
sonst  wird  er  regelmässig  durch  das  Präs.  ersetzt  (aber  Cic.  Att.  13,  48, 1 
si  minus,  uon  anteqtuzm  neccssc  crit);  der  Ind.  imperf.   kommt  ganz  selten 
bei  Liv.   und  einmal   bei  scr.   h.  Aug.  Jul.  1,  4,  der  Ind;  plusq.   nur  bei 
Cael.  Antip.  p.  100  fr.  4  P  und  Cic.  de  dom.  30  vor.    Auch  im  Oebrauche 
der  übrigen  Tempora  und   Modi  herrscht  bei   den   verschiedenen   Schrift- 
stellern keine  Gleichmässigkeit;  so  hat  z.  B.  Tac.   weder  Ind.  praes.,  noch 
Fut.  exact.,  Nepos  bevorzugt  im  Prät.  den  Konjunktiv.    Nur  bei  ihm  z.  B. 
Them.  8,  4  inde  non  p^Hus  egressus  est.  quam  rex  cum  data  dexira  in  fidetn 
reciperet   finden    wir   eine  Ausnahme   zu   der   durch   die  bessere  Latinität 
herrschenden  Kegel,  wonach  im  Nebensatz  der  Ind.  perf.  steht,   wenn  der 


2.  Der  znsainmeiigeBetzte  Sats:   d.  Die  ünterordniing.  (§  202  -265.)        507 

Hauptsatz  verneint  ist  und  ein  histor.  Tempus  enthält.  Im  Sp.  L.  freilich 
sagt  Ammian  20,  7,  16  non  ante  discessit  qtMtn  cemeret  und  20,  4,  22  nan 
ante  discesserunt  quam  conspexissent:  aber  hier  werden  bekanntlich  Tempora 
und  Modi  bunt  durcheinandergeworfen. 

Hieher  gehören  9i\xc\i  pridiexxnApostridie  quam;  ersteres  bei  Plaut, 
u.  Cic.  (Lael.  12,  sonst  nur  in  epp.)  mit  dem  Ind.,  bei  Livius  Yal.  Max. 
und  Suet.  mit  Konj.,  postridie  quam  bei  Plaut.  Cic.  (nur  in  epp.)  und  Suet. 
mit  Ind.  gefunden,  bei  Cic.  Ac.  2,  3,  9  mit  Konj.,  sonst  nicht  erwähnt. 
Statim  quam  gehört  den  Juristen  und  eccl.  an,  mox  quam  (wofür  auch 
mox  atque  und  bloss  mox  gebraucht  wird)  nur  dem  späteren  Latein. 

263.  Durch  Hinzufügung  des  indefiniten  qtuim  an  das  fragende  ent- 
steht quamquam;  heisst  qimm  „in  welcher  Hinsicht'',  so  bedeutet  qtuzm^ 
quam  „in  welcher  Hinsicht  auch  nur  immer";  es  entspricht  somit  quam- 
quam in  Zusammensetzung  und  Bedeutung  den  sog.  verallgemeinernden 
Relativen  und  wird  daher  wie  dieselben  mit  dem  Indikativ  verbunden.  Diese 
Konstruktion  hat  es  bei  Plaut.  Ter.  Cic.  Caes.  Sali.  Yell.;  wo  bei  Cic. 
der  Konjunktiv  steht,  ist  er  durch  Attraktion  oder  Modusausgleich  entstanden, 
oder  er  ist  durch  sonst  einen  Grund  veranlasst,  wie  z.  B.  auch  bei  Sali. 
Jug.  3  qtmmquam  possis  (wo  j^ossis  =  man  kann).  Allein  wie  in  den  ver- 
allgemeinernden Relativsätzen  schon  frühe  der  Konj.  auftritt  (vgl.  §  239), 
so  finden  wir  vielleicht  schon  bei  Varro  (Gellius  14,  8,  2,  in  den  erhaltenen 
Schriften  hat  Varro  quamquam  gemieden,  vgl.  jedoch  Jordan,  Krit.  Bei- 
träge p.  268),  sicher  bei  Nepos  Att.  13,  6  den  Konj.  nach  quamquamy 
öfter  bei  den  aug.  Dichtern,  immer  bei  Juvenal,  in  der  Prosa  aber  noch 
selten  bei  Liv.  Val.  Max.  Curt.  Plin.  mai.,  bis  die  Freunde  Plin.  min.  u. 
Tac.  der  Konstruktion  mit  Konj.  den  Vorzug  geben,  denen  sich  Apul.  u. 
Sueton  anschliessen.  Auch  die  eccl.  bevorzugen  den  Konjunktiv,  so  z.  B. 
Hieronymus  oft,  ebenso  Cyprian,  Commodian,  Sulpic.  Sev.  Minuc.  Fei. 
Tertullian  etc.  Über  Ammians  wunderlichen  Gebrauch  im  Wechsel  beider 
Modi  vgl.  Ehrismann  p.  60. 

2(i4.  Die  Zusammensetzung  quam  diu  erhält  in  der  späteren  Lati- 
nität  die  Bedeutung  „bis".  So  finden  wir  es  mit  Indik.  bei  Amm.  Marceil., 
öfter  aber  mit  Konjunkt.  und  zwar  bei  Macrob.  Firm.  Mat.  Spartian,  Cy- 
prian u.  A.,  z.  B.  Spart.  Hadr.  21,  1  cunda  tamdiu  requmvit,  quamdiu 
reum  invcnircL  Diese  Verschiebung  der  Bedeutung  sogar  bei  Vorausgehen 
des  Korrelativs  beweist  einen  bereits   weitgehenden  Verfall  der  Latinität. 

265.  (Juamvis  ist  entstanden  aus  fjuam  und  vis  =  „wie  sehr  du 
auch  willst** ;  in  dieser  Form  von  velle  hat  sich  die  Verbindung  festgesetzt 
und  ist  zur  förmlichen  Konjunktion  erstarrt,  während  andere  Formen  ver- 
einzelt blieben,  z.  B.  Cic.  Verr.  5,  11  cxspcctate  facinus  quam  vultis  im- 
prohum,  vincam  tarnen  omnium  cxspcctationcm.  Schon  in  klassischer  Zeit, 
selbst  bei  Cicero,  hat  qtuimvis  seine  ursprüngliche  Bedeutung  abgeschwächt, 
und  es  ist  oft  =  mag  auch,  z.  B.  Cic.  Verr.  5,  168  quumvis  civis  Romanus 
esset,  in  cru^em  tollerctur.  In  nachkl.  Zeit  wird  es  geradezu  synonym  mit 
quamquam. 

Fügt  quamvis  einen  ganzen  Satz  an,  so  steht  bei  Plautus  der  Kon- 
junktiv, z.  B.  Bacch.  82  locus  hie  apud  nos,  quamvis  subito  venias,  semper 
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Über  est.  Allein  dieser  Gebrauch  ist  im  Altlat.  höchst  selten,  denn  hier 
erscheint  quamvis  meist  bei  Adj.,  z.  B.  PI.  Rud.  373  quam  vis  fastidiostis 
aedilis  est,  als  eigener  Satz,  so  auch  bei  Ter.  Ad.  279,  der  einzigen  Stelle 
mit  quamvis  bei  Ter.  Lucrez  hat  nur  den  Konj.,  ebenso  Caes.  Sali.,  auch 
Cicero  (jedoch  der  gleichzeitige  Varro  verwendet  zum  Teil  bereits  den  In- 
dik.,  auch  Vatinius  bei  Quintil.  6,  3,  60  quamvis  reus  sum),  ferner  Tac 
Suet.  Plin.  min.  und  Spät.;  mit  dem  Indikativ  einmal  bei  Liv.  2,  40,  7,  der 
den  Konjunkt.  nach  quamvis  nicht  hat,  dann  bei  Com.  Nepos,  den  aug. 
Dichtern,  Celsus,  Val.  Max.,  Petron,  Sen.  phil.  Colum  und  im  Spätlatein. ^) 

Anmerkung,  hn  Sp.  L.  hat  quamvis  einen  Konkurrenten  an  quamlibet  erhalten: 
dies  quamlibet  findet  sich  bei  Min.  Fei.  und  besonders  bei  Claud.  Mam.,  z.  B.  54,  20  E 
quamlibet  pondere  carnis  oneretur,  bei  Ammian  sogar  mit  Indikativ,  z.  B.  28,  1,  43  quam- 
libet tempesttvum  est, 

266.  Durch  Anhängung  des  enklitischen  do  an  quam  erhalten  wir 
qua7i(lo;  dies  hat  ursprünglich  temporale  Bedeutung,  aus  welcher  sich 
dann  die  kausale,  kondizionale  und  adversative  leicht  entwickelte. 

Zur  Bezeichnung  der  Zeit  ist  quando  als  relative  Konjunktion  von 
Plautus  bis  herab  ins  Spätlatein  im  Gebrauch  gewesen,  ohne  freilich  je  zu 
allgemeiner  Verwendung  zu  kommen.  Es  findet  sich  oft  bei  Plautus, 
manchmal  mit  korrelat.  tum:  z.  B.  PI.  Men.  547  at  tu,  quando  habebis, 
tum  dato.  Auffällig  ist,  dass  Terenz  und  Caesar  neben  Varro  das  tempo- 
rale quando  ganz  meiden,  ferner  dass  Cicero  es  in  den  Reden  nicht  zulässt 
und  überhaupt  nur  in  den  Erstlingsversuchen  oder  in  altertümelnder  Rede 
verwendet;  es  scheint  demnach  frühe  schon  in  der  eleganten  Diktion  ausser 
Übung  gekommen  zu  sein.  Von  Dichtern  nach  Plaut,  hat  Lucrez  einige  Stellen, 
dann  Verg.  und  Horaz;  in  Prosa  tritt  es  seit  Livius  zurück,  findet  sich 
aber  noch  bei  den  scr.  h.  Aug.  und  zwar  =  uami  und  damals  a&,  ja  sogar 
mit  angefügtem  etiam  oder  quidem^  ferner  bei  Orosius  6,  17,  10,  hier  in 
Beziehung  auf  tum  dcmum  u.  sonst,  im  Sp.  L. 

Durch  Anfügung  des  indefiniten  que  entsteht  quando que  „wenn 
irgend**  (vgl.  jedoch  Scheuer  S.  21  f.  Anm.  1);  dies  findet  sich  zwar  schon 
in  den  XII  tabb.,  wird  aber  überall  selten  angetroffen.  Cicero  hat  es  in 
einer  Formel  und  in  dem  altertümlich  gefärbten  Somnium  Scipionis,  Horaz 
wiederholt,  ganz  selten  Liv.  und  die  silberne  Latinät,  gar  nicht  Quint.  und 
Plin.,  wohl  aber  Tac.  und  die  spätem  Historiker. 

Kausales  quando  hat  neben  Plautus  auch  Terenz,  femer  öft^r  Lucrez, 
freilich  häufig  mit  angehängtem  quidem,  wie  schon  teilweise  bei  PI.  und 
Tor.,  nicht  Caesar  und  Varro,  aber  Sali,  und  dies  besonders  in  den  Hist., 
auch  Cicero  mit  und  ohne  quidem,  letzteres  nie  in  den  Reden,  ebenso  Catull, 
dann  Verg.  Liv.  und  die  silberne  und  spätere  Latinität  vereinzelt.  Auch 
quandoque  wird  manchmal  in  kausaler  Bedeutung  gefunden;  bei  Cicero 
und  Liv.  wird  es  so  wohl  nur  verwendet,  um  der  Rede  ein  altertümliches 
Gepräge  zu  geben  (z.  B.  Cic.  Verr.  3,  80,  187;  Liv.  8,  7;  9,  10). 

Adversative  und  kondizionale  Bedeutung  enthält  oft  das  tem- 
porale  quando,   so  z.  B.  Plaut.  Men.  422  nunc  quando  vis,  ewnus  itUro. 

Anmerkung.    Scherer  sagt  über  die  Entstehung  von  quando  (de  partic.  quando 

0  aber  hier  nicht  allgemein,  da  z.  B.  die  scr.  h.  Aug.  nach  quamvis  ausschliesslich 
den  Konj.  setzen. 
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S.  15):  ^quando  artum  esse  cetiseo  adverhio  temporali  *quodö  et  adrerhio  modali  quam 
ita  inier  se  commixtis,  ut  quam  stirpem  quo-  loeo  detnaverü.*  Ober  die  Form  quandoc 
vgl.  ib.  S.  18,  aber  auch  ZnfMEBjfAKN  in  wölfflihs  Archiv  Y  p.  568. 

d.  Dum. 

267.  Dum  kt  ein  Akkusativ  und  bedeutet  »den  Tag  lang,  der  Weile". 
Dies  dum  wird  in  der  alten  Sprache  an  alle  möglichen  Imperative,  an  qui, 
primtim  angehängt,  klassisch  nur  an  age  und  agite,  und  erscheint  femer  in 
Zusammensetzungen  wie  interdum^  vixdum,  nondum,  selten  etiamdum.  Seine 
Verwendung  als  Konjunktion  erklärt  sich  aus  dem  korrespondierend  ge- 
setzten dum  bei  Plaut.  Truc.  232,  CatuU  Epithal.  (Quint.  9,  3,  16)  dum 
innupta  manet,  dum  cara  suis  est  dieweilen  sie  ledig  ist,  dieweilen  gefällt 
sie*  =  »solange  als*,  wie  dies  schon  Quint.  1.  1.  erkannt  und  bei  Verg. 
Aen.  4,  52  (nach  Fr.  Scholl);  dann  wurde  das  demonstrative  Glied  unter- 
drückt und  dum  wurde  Konjunktion.  Die  aus  der  Abstammung  sich  er- 
gebende Bedeutung  ist,  dass  der  von  dum  eingeleitete  Satz  eine  neben 
der  des  Hauptsatzes  dauernde  Handlung  oder  Zuständlichkeit  ausdrückt, 
oder  dass  er  das  Endziel  des  im  Hauptsatze  gegebenen  Zuständlichen  hin- 
stellt; also  entspricht  dum  dem  deutschen  »während,  so  lange  als,  bis*, 
und  dann  in  einer  aus  dieser  temporalen  sich  herleitenden  kondizionalen 
Bedeutung  =  »wenn  nur*,  z.  B.  oderint  dum  metuant  »sie  mögen  hassen 
dieweilen  sie  fürchten.*  —  Ursprünglich  verband  sich  dtwt  wohl  nur  mit 
den  2^iten  des  Präsensstammes  und  erst  später  ergab  sich  die  Konstruktion 
mit  dem  Perfekt;  daher  ist  die  Zahl  der  Beispiele  für  dum  c.  Perf.  im 
Altlat.  noch  eine  geringe. 

1.  Dum  in  der  Bedeutung  »so  lange  als*  wird  mit  dem  Indikativ 
verbunden ;  bemerkenswert  ist,  dass  von  den  Historikern  Sali,  in  den  Erst- 
lingsschriften das  Praes.  (eigentl.  u.  bist.)  bevorzugt,  während  er  in  den 
Historiae  wie  Liv.  mehr  das  Imperfekt  braucht;  letzteres  findet  sich  sonst 
selten  verwendet,  z.  B.  bei  Properz.  Der  Konjunktiv  nach  dum  =  so  lange 
als  gehört  dem  Sp.  L.  an,  z.  B.  Aromian. 

2.  Dum  »während*  kann,  wie  Hoffmann  treffend  nachgewiesen,  nur 
mit  Praes.  bist,  oder  Imperf.  coni.  verbunden  werden.  Das  erstere  treffen 
wir  zu  allen  Zeiten,  sogar  im  Altlat.  schon  bei  einem  Plusq.  im  Haupt- 
sätze, z.  B.  Ennius  ann.  391  L.  M.  missaque  j^er  pectus  dum  transit,  striderat 
liastu;  das  letztere  haben  Varro,  Cornif.  Liv.  Val.  Max.  Justin  und  die 
Dichter  neben  der  ersten  Konstruktion  verwendet;  dum  c.  coni.  =  »wäh- 
rend* hat  sich  auch  in  der  spätem  Latinität  bei  den  Script,  bist.  Aug.  Aur. 
Victor,  Ammian,  bei  den  eccl.  erhalten,  z.  B.  Hieronymus  ep.  60,  5  dum 
rerum  potirentur,  tcrrori  gentibus  erant;  ebenso  bei  Sulp.  Sev.,  Sidon.  Apoll. 
Gregor  Tur.;  mit  der  Entwertung  des  Plusq.  coni.  und  der  Verwischung  der 
Bedeutungsunterschiede  der  Tempora  der  Vergangenheit  hängt  es  zusammen, 
wenn  Ammian  auch  Ind.  Imperf.  und  Plusq.  und  Cassiodor  Perf.  und  Plusq. 
coni.  nach  dum  braucht. 

Anmerkang.  BezQglich  der  Stellen,  ii^'elchc  der  obcDgeDannten  Regel  sich  nicht 
fügen,  vgl.  Hoffmann,  Zeitpartikeln  p.  170  Anm. 

3.  Dum  =  »bis*  leitet  bei  thatsächlichen  Verhältnissen  einen  indi- 
kativischen Nebensatz  ein;  der  Konjunktiv  darnach  bezeichnet  eine  Absicht 
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oder  Erwartung.  Selbstverständlich  lag  es  im  Ermessen  des  Schriftstellers, 
ob  er  das  letztere  zum  Ausdruck  bringen  wollte  oder  nicht;  daher  die 
scheinbare  Willkür  in  der  Setzung  der  Modi  (vgl.  Luchs,  Erlang.  Lekt.  1881 
p.  9  und  Frigell,  Proleg.  zu  Liv.  23  p.  26).  Ausgeschlossen  sind  Indik. 
imperf.  und  plusq.  —  Hieher  gehören  besonders  die  YV.  exspectandi,  nach 
welchen  Cic.  selten  den  Indik.  setzt  (wohl  nur  in  Erstlingsschriften  und 
Briefen) ;  auch  sonst  ist  der  Konj.  häufiger,  ausschliesslich,  wie  es  scheint, 
bei  Gaes.  und  Sali. 

4.  Dum  =  «wenn  nur**  findet  sich  in  allen  Zeitaltem  und  zwar  durch- 
aus nur  mit  dem  Konjunktiv;  denn  die  von  ihm  eingeleiteten  Sätze  sind 
ursprünglich  finale  Willenssätze.  Manchmal  wird  an  dum  noch  der  ad- 
verbiale Abi.  von  modus  angehängt,  also  ==  dummodo,  aus  dem  sich  dann 
auch  das  einfache  modo  in  der  Bedeutung  von  dum  entwickelte  und  zwar 
zuerst  bei  Ter.,  dann  bei  Cic.  Liv.  und  Späteren,  aber  nicht  bei  den  Juristen, 
die  dafür  dum  tarnen  sagen.  Bei  Tac.  hat  man  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  er  in  Dial.  und  Germ,  nur  dummodo,  von  da  ab  aber  ausschliesslich 
dum  verwendet.  Negiert  werden  diese  Nebensätze  mit  ne ;  so  z.  B.  ist  Gato 
r.  r.  5  id  fadat  saejfe  dum  ne  lassus  fiat  entstanden  aus  id  faciat  saepe: 
facienda  ne  lassus  fiat,  und  die  von  uns  durch  facienda  angedeutete  Be- 
ziehung drückt  dann  d^^m  aus.  Während  dum  ne  auch  bei  Plaut,  und  Ter. 
sich  findet,  tritt  erst  mit  Cic.  dummodo  ne  und  modo  ne  auf.  Sobald  mn 
an  Stelle  von  ne  in  Wunschsätzen  Eingang  fand,  ging  es  auch  in  die  Sätze 
mit  dum  über,  z.  B.  bei  Juvenal  7,  222  dummoda  non  pereat,  bei  Celsos 
Plin.  min.  und  sonst;  z.  B.  scr.  h.  A.  Get.  2,  8  sit  divus,  dum  non  sit 
vivm.  Der  finale  Charakter  dieser  Sätze  führte  schliesslich  dazu,  dass  im 
Sp.  L.  dum  geradezu  finales  ut  vertritt,  z.  B.  Vict.  Vit.  1,  5. 

Anmerkung.  Nedum  , geschweige  denn"  findet  sich  erstmals  bei  Ter.  Heant.  4M, 
nicht  bei  Caes.  und  Sali.,  bei  Cic.  wohl  nur  nach  negativem  Satze;  nachklassisch  folgt 
nedum  auch  auf  einen  afünnativcn  Satz,  so  bei  den  aug.  Dichtem,  bei  Liv.  und  in  der  sü* 
bemen  Latinität,  sowie  bei  Tac.  und  im  Sp.  L.  bei  Sulp.  Sev.  Schon  bei  Liv.  galt  nedum 
kaum  mehr  als  Konjunktion,  es  trat  daher  ut  dazu,  z.  B.  3,  14,  6  fiedum  ut  uüa  risfierä; 
dies  haben  auch  Tac,  aber  nur  im  dial.  10,  und  Apul.*  angenommen.  Nedum  ohne  eigenes 
Verb  ist  mit  Liv.  in  Gebrauch  gekommen,  wurde  von  Tac.  (nicht  von  Quint.)  Säet  u.  a. 
auch  verwendet. 

2.  Lokativische  Konjunktionen, 

a.  Quem. 

268.  Die  Konjunktion  quam  ist  ein  Lokativ  vom  R^lativstamm. 
Entsprechend  der  Konstruktion  giatular  tili  in  hac  rc  sagte  man  daher 
auch  gratuhr  tibi  quam  vales,  eine  Konstruktion,  die  sich  bis  zu  Cicero 
herab  in  der  Umgangssprache  erhalten  hat.  Wie  die  Lokativformen  auch 
auf  die  Zeit  übertragen  werden,  so  wurde  quom  zunächst  dazu  verwendet, 
um  die  Reihenfolge  zweier  Ereignisse  in  der  Zeit  zu  bestimmen;  dabei 
ist  die  Verbindung  oft  noch  eine  recht  lose,  namentlich  wenn  der  Satz 
mit  quom  nachfolgt;  dies  kann  man  schon  daraus  ersehen,  dass  statt 
quom  auch  quc,  atque  oder  gar  keine  Konjunktion  steht,  z.  B.  Verg.  Aen. 
3,  00  vix  ea  fatus  eram:  trcmcre  omnia  visa  repettf^^.  Aus  dem  temporalen 
quam  entwickelt  sich  das  explikative,  z.  B.  harharismus  est  quom  verbum 
aliquad  vifiose  effertur  (man  drehe  um:  verhum  aliquqd  vitiose  effefiur:  Ihü'" 
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harismtis  est),  und  aus  diesem  das  kausale.  Das  letztere  ist  keineswegs 
identisch  mit  quia  und  dem  später  dies  zurückdrängenden  quod:  im  Gegen- 
teil, die  Anknüpfung  mittels  qmd  und  quia  ist  eine  mehr  äusserliche,  wäh- 
rend quoni  eine  Kausalverknüpfung  innerlicher  Art,  wo  Grund  und  Folge 
in  ihrem  Gegenstande  identisch  sind,  bezeichnet;  z.  B.  Plaut.  Rud.  1234 
isto  tu's  pauper  quam  nimis  sancte  piü's.  Da  das  zeitlich  Verknüpfte  doch 
in  einem  Gegensatze  des  Wesens  stehen  kann,  geht  aus  dem  temporalen 
auch  das  adversative  und  konzessive  quam  hervor.  Es  ist  nun  fest- 
zustellen, dass  zur  Zeit  des  Plautus  dieser  ganze  Gebrauch  von  quofn  voll- 
ständig entwickelt  angetroffen  wird,  dass  aber  trotzdem  die  Modusgebung 
immer  noch  dieselbe  wie  im  Temporalverhältnis  geblieben  war. 

269.  Nun  ist  aber  die  Modusgebung  bedingt  durch  das  von  Hofft  ^( 
MAKN  aufgestellte  Gesetz;  dass  dei'^Kom'unktiv  einzutreten  hat,  wenn  das  ^.' 
Tempus  des  Nebensatzes  ein  streng  relatives  ist,  während,  wenn  das  Tempus  5. 5 
dieses  Satzes  ein  absolutes  ist,  ohne  Ausnahme  der  Indikativ  steht.  Im 
Altlatein  überwiegt  die  absolute  Zeitgebung,  namentlich  wird  hier  das 
Haupttempus  der  Vergangenheit  viel  mehr  gebraucht  als  später,  wo  die 
Nebenzeiten  zu  grösserer  Bedeutung  emporgehoben  wurden  und  so  das  Auf- 
kommen der  Konjunktivkonstruktionen  begünstigten.  So  ist  bei  Plautus 
nach  temporalem  quom  der  Coni.  imperf.  oder  plusq.  nicht  zu  finden,  der 
Coni.  praes.  aber  nur  da,  wo  eine  Angleichung  an  den  Modus  des  über- 
geordneten Satzes  eintritt.  Nach  explikativem  quom  steht  bei  Plaut,  nur 
der  Indikativ;  ebenso  ist  festzustellen,  dass  Plaut,  die  Konstruktion  von 
kausaladversativem  quom  mit  davon  abhängigem  Konjunktiv  noch  nicht 
kennt;  wo  ein  Konjunktiv  erscheint,  ist  derselbe  semasiologisch  und  nicht 
durch  die  mittels  qtwm  erfolgte  Unterordnung  bedingt.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  konzessiven  qtwm.  Mit  Terenz  tritt  jedoch  schon  ein 
Schwanken  ein,  und  der  Konjunktiv  beginnt  dem  Indik.  sein  Gebiet  streitig 
zu  machen,  wenn  auch  bei  ihm  der  Indikativ  noch  die  Regel  bildet.  Es 
ist  kein  Zweifel,  dass  der  Konj.  nach  temporalem  qiiojn  sich  zuerst  in  den 
Aussagen  ausbildete,  wo  momentane  Nebenfacta  mit  Hauptfacta  verbun- 
den wurden,  und  mit  dem  Beginn  des  VII.  saec.  scheint  der  Gebrauch  des 
temporalen  quom  mit  dem  Konjunktiv  Sprachregel  geworden  zu  sein.  Es 
blieb  indes  in  späterer  Zeit  der  Indic.  imperf.  u.  plusq.,  wo  der  Bedeutungs- 
charakter dieser  Tempora  gewahrt  werden  sollte,  d.  h.  in  absoluter  Zeit- 
gebung,  z.  B.  Cic.  Cat.  mai.  15  cefcri  sencSy  cum  rem  puhlicam  consilio  et 
auctoritate  defendehanf,  nihil  agehant!  und  —  was  weniger  zahlreich  ist 
—  Cic.  Pomp.  19  tum  cum  in  Asia  res  magnas  permulti  amiserant,  scimus 
Piomae  fidem  concidisse;  hier  führt  das  relative  Glied  in  durchaus  selb- 
ständiger Zeitform  eine  Situation  aus,  neben  der  die  im  Hauptsatze  besagte 
Situation  einherging  oder  sich  entwickelte.  So  kann  auch  der  Aorist  eine 
Zuständlichkeit  involvieren,  die  zur  Zeit  des  Sprechenden  bereits  ab- 
geschlossen ist,  z.  B.  Cic.  Att.  13,  49,  2  Gallo  narravi,  cum  proxime  Romae 
fui,  quid  audissem.  Kurz:  Bedingung  für  Anwendung  des  Indikativs  ist 
Wahrung  der  Zeitselbständigkeit  der  als  Bestimmung  einer  andern  heran- 
gezogenen Handlung.  —  Bezüglich  der  Verbreitung  der  Indikativkon- 
ätruktionen  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  quom  mit  dem  Plusq.  indic. 
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sehr  selten  in  der  klass.  Sprache  ist,  sich  bei  Liv.  nur  in  Angleichung  an 
das  Tempus  des  Hauptsatzes  findet,  dass  Sali,  nur  quom  c.  Indic.  phisq. 
in  Fällen  der  Wiederholung  verwendet,  während  Vell.  Flor.  Tac.  Hör.  die 
Konstruktion  gar  nicht,  Verg.  einmal  aufweist.  Auch  das  Plusq.  der 
Wiederholung,  wo  im  Hauptsatze  Imperf.  folgt,  verliert  sich  nach  Cic,  bei 
dem  es  verhältnismässig  am  häufigsten  vorkommt,  immer  mehr,  so  dass 
wir  beispielsweise  bei  Verg.  Hör.  Ov.  Vell.  Tac.  Flor,  es  nicht  belegt  finden. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  quom  und  Perf.  Ind.,  wo  im  Hauptsatze  Präs. 
Ind.  folgt,  z.  B.  Cic.  sen.  51  cum  senien  excepit^  primum  id  coJUbet;  schon 
in  augusteischer  Zeit,  z.  B.  bei  Liv.  und  Vitruv,  noch  mehr  aber  in  der 
Folge  wird  das  Perf.  durch  das  Präs.  ersetzt,  z.  B.  Vitruv  226,  27  e  tauro 
cum  ingreditur  sol  in  geminos,  magis  crescit  .  .  . 

270.  Ist  der  Satz  mit  quom  in  loser  Weise  in  Nachstellung  an  den 
Hauptsatz  angefügt,  so  steht  selbstverständlich  der  Indikativ;  denn  hier 
bildet  der  Satz  mit  quom  eine  durchaus  selbständige  Aussage;  daher  tritt 
auch  in  or.  obliq.  der  Acc.  c.  inf.  ein,  z.  B.  Liv.  4,  51  iucere  tarn  diu  h\- 
ritas  sanctiones^  cum  interim  de  sangulne  ac  supplicio  suo  latam  legefu 
confestim  exerceri.  Diese  Konstruktion  hat  bereits  ihre  Vorläufer  bei 
Terenz,  findet  sich  aber  in  ausgedehntem  Gebrauche  nur  bei  Cicero  und 
Sali.,  der  sie  in  den  Hist.  sehr  begünstigt  zu  haben  scheint;  seit  Liv.  ver- 
einzelnen sich  die  Beispiele.  Der  Konjunktiv  ist  nur  da  möglich,  wo  der 
Nebensatz  als  untergeordnete  temporale  Bestimmung  besagt,  dass  das  im 
Hauptsatze  Berichtete  geschehen  sei,  während  eine  gewisse  Äusserung  ge- 
macht wurde,  z.  B.  Cic.  or.  129  cum  coepisset  Curio  pater  respandere, 
subito  ns'icdit,  cum  sihi  venenis  creptam  memorium  diceret,  oder  wo  über- 
haupt der  Nebensatz  eine  untergeordnete  Bestimmung  enthält  und  danach 
in  die  relative  Zeitform  zu  setzen  ist. 

371.  Ebenso  selbstverständlich  ist  der  Indikativ  beim  sog.  quom  in- 
versum;  im  Hauptsatze  steht  Imperf.  oder  Plusq.  mit  den  Partikeln  iam, 
nondum,  vix,  bei  Cic.  ad  Att.  auch  commodum,  bei  Liv.  u.  Tac.  und  ihren 
Nachahmern  vixdum,  bei  Dichtern,  so  namentlich  bei  Ovid,  vix  benc;  zu 
quom  kann  subito,  repentc  oder  eines  der  entsprechenden  Adj.  wie  repefis^ 
subitus,  repentinus  (hauptsächlich  bei  Verg.  u.  Liv.)  hinzutreten.  Diese 
Konstruktion  treffen  wir  —  abgesehen  von  3  Stellen  bei  Plaut,  u.  Ter.  — 
erst  seit  Cic.  in  vollem  Qebrauclie,  auch  bei  Dichtern,  wie  Verg.,  u.  Späteren. 
Mit  Verg.  u.  Livius  tritt  bei  quom  auch  der  historische  Inf.  ein,  z.  B.  Flor. 
3,  11,  8  itaquc  vixdum  venerat  Carras,  cum  undique  praefecti  regis  osten- 
derc  Signa  etc. 

273.  Nachdem  einmal  quom  mit  Konjunktiv  Sprachregel  geworden 
war,  lag  es  nahe,  namentlich  bei  den  Schriftstellern,  welche  für  griechische 
Einflüsse  zugänglich  waren,  diesen  Konjunktiv  wie  den  griech.  Optativ  zum 
Ausdruck  der  Wiederholung  zu  brauchen.  Natürlich  hielten  sich  die  Klas- 
siker dieser  Konstruktion  möglichst  fern.  Sali,  vollständig,  auch  Liv.;  da- 
gegen im  silbernen  Latein,  so  namentlich  bei  Val.  Max.  u.  Plin.  mai., 
kommt  dieser  iterative  Konj.  immer  mehr  auf,  der  sich  dann  bei  den 
Script,  bist.  Aug.  und  sonst  im  Spätlat.  ganz  und  gar  einbürgert     Nicht 
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zugunsten  der  Diktion  des  Nepos   spricht  der  Umstand,  dass  bei  ihm  cum 
mit  Coni.  iterat.  sehr  zahlreich  vorkommt. 

273.  Die  Korresponsion  cum  —  tum  leitet  sich  von  dem  lokativen 
quom  her  und  bedeutet  daher  ursprünglich  eigentlich  »wo  —  da";  allmäh- 
lich entwickelte  sich  daraus  die  Bedeutung  „sowohl  —  als  auch**,  und  so 
wird  quam  —  tum  schon  im  Altlat.  getroffen  und  zwar  hier  immer  mit  Indik. 
im  relativen  Satze,  z.  B.  Ter.  Phorm.  187  quom  mihi  paveo^  tum  Antipho 
me  excrudat  animi.  In  der  klassischen  Zeit  mehrt  sich  die  Zahl  der  Bei- 
spiele; auch  hier  ist  der  Indikativ  Regel;  der  Konjunktiv  steht  ganz  selten 
und  nur  da,  wo  die  Handlungen  beider  Sätze  in  durchaus  verschiedener 
Zeit  gedacht  sind  oder  wo  der  Konjunktiv  die  temporale  Unterordnung 
unter  das  demonstrative  Glied  ausdrücken  soll,  z.  B.  Cic.  fil.  ad  Fam.  16, 
21  nam  cum  maximam  cepissem  laetitiam  ex  patris  epistula^  tum  vero  iu- 
cundissimae  tuae  litterae  cumulum  mihi  gaudii  attulerunt.  In  der  nach- 
klassischen Zeit  ist  wenig  beobachtet;  die  Konstruktion  findet  sich  bei 
Nepos,  Livius,  VeU.,  bei  Tac.  nur  im  Dialogus;  bei  den  Juristen  ist  es 
ausschliesslich  temporal  und  bedeutet  nie  „sowohl  —  als  auch"  (dafür  sagen 
sie  tam  —  quam). 

274.  Das  explikative  quom  wird  auch  in  der  klassischen  Zeit  mit 
Indik.  konstruiert,  z.  B.  Verr.  5,  13,  33  renovahatur  prima  illa  militia, 
cum  isfe  e  foro  ahduei,  non  ut  ipse  praedicat,  perduci  solehat;  so  nament- 
lich wenn  ZeitbegrifiFe  näher  erklärt  werden,  z.  B.  Cic.  Fam.  15,  14,  1 
muUi  anni  sunt,  cum  ille  in  meo  aere  est;  soll  jedoch  hier  nicht  die  objektive 
Beschaffenheit  der  Zeit,  z.  B.  p.  Rose.  Am.  50  si  Ulis  temporibus  natus 
esses,  cum  ab  aratro  arcessehantur^  sondern  die  aus  ihrer  Beschaffenheit 
sich  ergebende  Wirkung  bezeichnet  werden,  so  steht  der  Konj.,  z.  B. 
Cic.  p.  Rose.  C.  33  accepit  enim  agrum  iis  temporibus,  cum  iacerent  prctia 
praediorum.  In  der  nachklassischen  Zeit  scheint  das  explikative  quom 
seltener  zu  werden.    • 

275.  Das  kausale,  adversative  und  konzessive  quam  wird  seit  der 
klassischen  Zeit  ausschliesslich  mit  dem  Konjunktiv  konstruiert.  Erst  im 
Sp.  L.,  z.  B.  bei  Ammian  Lucif.  u.  a.  folgt  darnach  auch  der  Indikativ, 
vgl.  Ammian  21,  1,  4  ambitioso  diade^nntc  utebatur,  cum  inter  exordia  prin- 
cipatus  vili  Corona  circumdatus  erat.  Vor  das  kausale  quom  tritt  utpote 
bei  Cic.  Att.  5,  8,  1,  bei  Asin.  Poll.,  Val.  Max.  Cels.  Curt.  u.  Minuc. 
Fei.,  quippe  schon  bei  Ennius  u.  Plaut.,  dann  bei  Cic.  Nep.  Liv.  Florus, 
oft  bei  Apul.,  ut  wohl  nur  bei  Quint.  (z.  B.  10,  1,  76). 

/?.  Quoniam. 

276.  Quoniam  ist  entstanden  aus  quom  und  iam,  entspricht  also 
vollständig  dem  griechischen  inndi^.  Auch  bei  dieser  Partikel  ist  der  tem- 
porale Gebrauch  der  ältere  wie  bei  quom;  allein  er  ist  später  ausser  An- 
wendung gekommen,  und  es  blieb  nur  die  kausale  Bedeutung  erhalten. 
Das  Altlatein,  so  namentlich  Plautus,  hat  quoniam  noch  häufig  in  tempo- 
raler Bedeutung,  z.  B.  Plaut.  Mil.  129  quoniam  inspcxi  mulieris  sententiam, 
cepi  tabellas;  allein  auch  hier  sind  viele  Fälle  zu  konstatieren,  die  auf  der 
Grenze  des  temporaten  und  kausalen  Gebrauchs  stehen,  und  bei  Tercnz  ist 

namlbucb  der  klat«.  AUorlniriRwisflonHobaft.  IT.     2.  Aufl.  33 
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bereits  die  temporale  Bedeutung  kaum  mehr  wahrnehmbar.  Überall  aber 
im  Altlatein  wird  qurmiam  mit  den  Haupttempora  verbunden  und  zwar  mit 
dem  Perf.  oder  Präs.  bist. 

In  der  klassischen  und  folgenden  Zeit  ist  die  temporale  Verwendung 
von  quonlam  nicht  mehr  zu  finden;  selbst  da,  wo  quoniam  unserm  «nach- 
dem*' entspricht,  ist  der  Zusammenhang  kausaler  Art,  auch  bei  Suet.  Tib.  23 
und  Cal.  12  (gegen  Trachhanx  p.  34);  höchstens  beim  Archaisten  Gellius 
kann  noch  ein  Nachklang  gefunden  werden  6,  5,  4  eum  luctum  quoniam 
satis  Visus  est  eluxisse  rediit.  Überall  ist  hier  der  Modus  der  Indikativ, 
ausser  in  der  orat.  obliq.  und  in  Fällen  der  Modusangleichuug,  und  zwar 
gilt  dies  für  Cic.  und  die  folgende  Zeit,  auch  für  Tacitus.  Doch  bereits 
Justin  hat  Neigung  für  den  Konjunktiv,  der  dann  in  der  Folgezeit  häufiger 
auftritt.  —  Die  Zusammensetzung  aus  quom  und  iam  wurde  frühe  vergessen 
und  schon  bei  Lucrez,  namentlich  aber  in  der  silbernen  Latinität,  können 
wir  olt  quoniam  verwendet  sehen,  wo  wir  quod  oder  quia  erwarteten,  und 
so  werden  dem  entsprechend  auch  Demonstrativa  zu  quoniam  in  Korrelation 
gesetzt,  die  nur  zu  quod  oder  quia  passen,  z.  B.  Lucrez  2,  834,  femer 
Gell.  3,  6,  3  propterea  in  coiaminibus  palmam  Signum  esse  victoriae 
2)lacuit,  quoniam  ingenium  ligni  eius  modi  est,  .  .  Über  non  quoniaw 
vgl.  8  254. 

Hatte  aber  quoniam  einmal  in  das  Gebiet  von  quod  und  quia  ein- 
gegriffen, so  setzte  es  diese  Konkurrenz  erfolgreich  fort  und  wurde  dann 
in  der  spätem  Latinität  geradezu  wie  quod  und  quia  nach  VV.  die.  u.  sent. 
gebraucht,  z.  B.  Hieronym.  ep.  147,  1  ignorans  quoniam  henigniUis  dei  ad 
paenitcntiam  fe  hortatur;  ja  quoniam  überwiegt  in  diesem  Gebrauche  bei 
manchen  Schriftstellern  (aber  nicht  bei  Lucifer,  Orosius,  Sedulius  u.  a.) 
die  sonst  sehr  häufig  verwendeten  Konjunktionen  quod  und  quia  und  wird 
wie  diese  auch  mit  Acc.  c.  inf.  verbunden,  z.  B.  Pseudo-Cypr.  rebaptism.  5: 
annuis  quoniam  mystenum  fidei  salutem  odimere  iion  vosse.  Sonst  ist 
der  Modus  bald  Indik.,  bald  Konjunktiv. 

y.  Donec  (donicum). 

277.  Die  Form  donicum,  wofür  Vitruv  doneque  cum  und  im  Sp.  L. 
Hilarius  Prolog.  Psalm.  2  Migne  234,  4,  ebenso  Scribon.  Larg.  47  in  der 
ed.  princ.  und  nach  dem  Zeugnis  von  Hertz  zu  Prise.  15,  17  schon  Plaut. 
Capt.  II,  2,  88  in  Handschriften  donec  cum  bietet,  ist  -  „da  nicht  wo*, 
enthält  also  im  letzten  Teil  das  lokative  quom  und  giebt  den  Grenzpunkt 
an,  bis  zu  welchem  eine  Handlung  sich  erstreckt  und  zwar  durch  die  Ver- 
neinung der  Fortdauer  derselben.  Schon  frühe  hat  man  cum  aufgegeben, 
wie  wir  ja  auch  „bis""  statt  „bis  dass"  sagen  infolge  einer  Art  Abscbleifung, 
und  so  entstand  donique  und  donec. 

Nach  einer  andern  Erklärung  (Zimmermann  in  Wölfflin's  Archiv  V 
p.  567 ->  571)  ist  donicum  aus  donecum  entstanden,  wie  undique  aus  unde 
que,  done  cum  selbst  ist  =  bis  wo,  denn  done  ist  eine  frühe  verschwundene 
Präposition.  Aus  donecum  mag  dann  donec  cum  hervorgegangen  sein;  dies 
liess  sein  cum  fallen,  wie  lis  dass  sein  dass;  aus  donec  entwickelte  sich 
dann  doneque,  wie  neque  aus  nee,  u.  donique.    Eine  Form  dune  kennen 
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ir  nur  aus  iDSchriften;  dieselbe  kommt  von  danicum,  doncum,  danc,  dune; 
.  B.  CIL.  VI,  19683  fruere,  dune  vita  data  est. 

Donieum  heisst  ausschliesslich  «bis*,  regiert  nur  den  Indik.,  gehört 
em  Altlat.  (Liv.  Andr.  Cato  Plaut.)  an  mit  einem  Ausläufer  bei  Com. 
epos  (hier  aber  mit  Konj.). 

Donique  steht  in  der  Bedeutung  »bis*  bei  Lucrez  und  Vitruv  284, 
ß,  vielleicht  auch  bei  Varro  sat.  Men.  190,  325  B.  mit  dem  Indikativ 
'gl.  liACHMANK  zu  Lucr.  p.  139),  mit  dem  Konj.  Präs.  und  Pei-f.  an  drei 
teilen  des  Vitruv. 

Donee  erscheint  schon  sehr  frühe,  so  in  den  XII  tab.,  bei  Plaut,  u. 
ato;  in  der  vorklassischen  Zeit  hat  es  nur  die  Bedeutung  «bis*  und  wird 
>gesehen  von  orat.  obliq.  und  finalem  Sinne  des  Nebensatzes  nur  mit 
idik.  konstruiert.  Cicero  verwendet  donee  nur  viermal  und  zwar  in  den 
rstlingsreden  und  de  fin.  4.  65,  wo  evaseris  fut.  exact.  ist,  überall  = 
>i8*  und  mit  Indikativ;  Caesar  u.  Sali.,  sowie  Varro  in  den  Büchern  de 
r.  enthalten  sich  dieser  Konjunktion  ganz.  Mit  den  august  Dichtem 
itt  auch  die  Bedeutung  »so  lange  als*  auf  und  der  Koiqunkt.  nach  donee 
ird  häufiger.  Seit  Liv.  u.  Tac.,  welcher  letztere  entgegen  den  Klassikem 
mee  sehr  bevorzugt,  findet  es  sich  allenthalben  in  beiden  Bedeutungen, 
ir  ist  zu  bemerken,  dass  Gebrauch  und  Liebhaberei  bei  den  einzelnen 
utoren  sehr  verschieden  ist;  so  hat  Plin.  mai.  nie  donee  =  quamdiu  und 
I  Sp.  L.  verzichtet  Ammian  ganz  auf  dofiee,  während  die  Peregrinatio 
I  1.  8.  es  in  der  Bedeutung  bis  wiederholt  verwendet.  Da,  wo  es  = 
lamdiu  ist,  verbindet  man  es  in  direkter  Rede  nur  mit  Indikativ.  Eine 
isschliesslich  spätlat.  Erscheinung  ist  finales  donec^  z.  B.  Lucifer  58,  27  H 
?  hoc  te  fingis  Christianum,  donee  veneno  haeresis  tuae  possis  inermes 
uciare. 

d.  Ut. 

378.  Die  Partikel  t«^  begegnet  uns  in  ältester  Form  als  uieiy  welches 
mn  als  titi  häufig  bei  Lucrez  und  Sali.,  sonst  aber  nur  vereinzelt  sich 
idet,  während  ut  schon  bei  Plautus  über  m/i bedeutend  überwiegt.  Ut,  dessen 
bleitung  zweifelhaft  ist  (vgl.  oben  Stolz,  S.  290),  hatte  ursprünglich  wohl 
kale  Bedeutung;  in  der  entwickelten  Sprache  ist  jedoch  ut  als  eine 
odalpartikel  anzusehen;  die  lokale  Bedeutung  hat  sieh  nur  bei  Dichtem  z.  B. 
ueil.  CatuU,  Cic.  Arat.  Verg.  Ovid  erhalten,  z.  B.  Catull.  11,  2  sivc  in 
rtremos  penetrahit  Indos,  litus  ut  longe  resonante  Eoa  tunditur  unda. 

279.  Die  relative  Bedeutung  von  t«^  ersieht  man  namentlich  da,  wo 
Q  Hauptsatze  die  Korrelativa  ita,  sie,  ite^n,  itidem,  in  der  älteren  Sprache 
nd  bei  Dichtern  auch  aequo,  adaeque,  pariter,  non  aliter,  non  seem,  idew 
.  ä.  entsprechen ;  häufig  jedoch  fehlen  die  Korrelativa.  Solche  mit  ut  ein- 
eleiteten  Relativsätze  kommen  im  altern  Latein  auch  da  vor,  wo  die  klas- 
isehe  Sprache  einen  indirekten  Fragesatz  setzen  würde,  z.  B.  rem  ut  est 
loquamur  oder  (was  in  der  Komödie  gewöhnlicher)  res  ut  faetast  eloquar. 

280.  Die  Korrelation  ut  —  ita  »zwar  —  aber*  bürgert  sich  seit 
ic.  ein,  gehört  jedoch  mehr  der  silbernen  Latinität  und  hier  hauptsächlich 

uintilian  an. 

83* 
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Ha,  selten  sie  mit  Optativ,  im  Altlat.  auch  mit  Indic.  Fut,  z.  B. 
Plaut.  Poen.  1219  ita  mc  di  amdbunt,  vgl.  §  35,  und  korrelativem  ut  wird 
in  der  alten  wie  in  der  klassischen  Sprache  in  Schwüren  gebraucht.  Der  Modus 
des  mit  ut  eingeleiteten  Satzes  ist  der  Indikativ,  für  den  jedoch  auch  der 
Potentialis  eintreten  kann,  z.  B.  Plaut.  Poen.  289  ita  me  di  ament,  ut  wahm, 
Cic.  Fam.  5,  21,  1  nam  tecum  esse,  ita  mihi  omnia,  quae  opto^  cantingant, 
ut  vehementer  velim ;  hier  würde  malim  und  tfelim  auch  in  der  Parataxe  ohne 
ut  stehen.     Über  die  Parataxe  siehe  oben  §  208. 

Ut  quisque  (Lucr.  Plaut.  Cato  auch  quisqui^,  Tac.  auch  quis)  und 
korrelativ  ita,  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  Superlativen,  jedoch  auch  mit 
andern  Vergleichsgraden,  findet  sich  in  der  ganzen  Latinität;  jedoch  ist  vi 
quisque  c.  superl.  —  it<i  c.  superl.  selten  im  Altlat.,  während  ut  quisqnf 
c.  pos.  —  it<i  {perinde,  proinde,  exinde)  c.  pos.  überall  öfters  (namentlich 
aber  bei  Sallust)  getroffen  wird. 

381.  Das  relative  ut  eignet  sich  auch  zur  Einleitung  einer  Parenthese, 
so  namentlich  bei  den  VV.  putandi  {ut  apinor)  oder  dicendi  {ut  dixi).  Es 
scheint,  dass  ut  fit  noch  nicht  bei  Plaut.,  ut  mos  est  nicht  bei  Terenz,  m/ 
fere  fit  nicht  bei  Liv.  getroffen  wird.  Seit  der  klassischen  Sprache  dient 
der  parenthetische  Satz  mit  ut  zur  Bekräftigung  der  Aussage,  z.  B.  Sali- 
Jug.  69,  1  primo  uti  erat  res  Metellum  esse  rati.  Manchmal  ist  die  Paren- 
these hinweisend  auf  eine  momentane  Situation,  dies  aber  erst  mit  den 
aug.  Dichtern,  z.  B.  Ovid  und  ihren  Nachahmern,  z.  B.  Ovid.  met.  12,  324 
collo  fraxinus,  ut  easu  iaeuit  resupinus,  adaet^  est.  Durch  den  Zusammen- 
hang kann  die  Parenthese  auch  kausale  Bedeutung  annehmen,  z.  B.  Hör. 
sat.  1,  9,  42  ego,  ut  contendere  durumst  cum  viet^re,  sequor;  als  reine 
Kausalpartikel  erscheint  ut  nur  bei  den  Komikern,  z.  B.  Plaut.  Truc.  2,  7,  22 
2)allidast,  ut  p^eperit  2>uerum, 

Das  relative  ut  dient  auch  dazu,  den  Standpunkt  bei  der  Beurteilung 
einer  Sache  zu  bezeichnen;  dies  findet  sich  oft  in  der  alten  Sprache,  aber 
auch  bei  Cic,  besonders  in  epp.,  bei  Horaz  z.  B.  sat.  1,  9,  4  suaviter 
ut  nunc  est.  Oft  beschränkt  es  bei  Adj.  und  Adv.  die  Giltigkeit  des  Urteils. 
seltener  in  der  älteren  Sprache,  als  in  der  klass.  und  bei  Liv.,  z.  B.  2,  63, 0 
in  urhcm  Antium,  ut  tum  res  erant,  opulentissimam. 

282.  Beim  relativen  ut  kann  auch  das  Verb  fehlen;  dabei  ist  be- 
merkenswert das  seit  Ter.  u.  Cato  übliche  ut  qui  oder  ut  quam  mit  Superl. 
z.  B.  (^iceronis,  ut  qui  maxime,  amicus,  ferner  das  gleichfalls  mit  Ter.  be- 
ginnende tit  si.  Selten  ist  ut  —  ifa  mit  Komparationsgraden  ohne  Verb. 
häufig  das  parenthetische  ut;  in  seiner  kausalen  Färbung  gehört  es  vor- 
zugsweise der  Prosa  seit  Cicero  und  hier  wieder  besonders  Liv.  an,  der  es 
auch  einem  Abi.  abs.  vorsetzt,  üt  vor  präpositionalen  Ausdrücken,  nament- 
lich vor  den  mit  Vokalen  anfangenden  Präpos.,  lesen  wir  bei  Cic.  Caes. 
Sali.,  am  häufigsten  aber  bei  Liv.  u.  Tac,  z.  B.  Germ.  22  crebrae,  ut  inkr 
vinolentos,  rixae, 

283.  Durch  Gemination  von  ut  (nach  Wölfflin)  oder  Anfügung  von 
quomque  entstehen  die  verallgemeinert  relativen  Partikeln  utut  und  utcumquc. 
Das  erstere  findet  sich  oft  bei  Plaut,  und  Ter.,  meist  mit  Formen  von  es.<t 
verbunden,  ganz  selten   bei  Cic,   vielleicht  Verr.  2,  1,  5,  Att.  15,  25  und 
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5,  26,  aber  nirgends  in  sicherer  Überlieferung,  noch  seltener  in  der  Folge- 
;eit.  Utcumque  treffen  wir  oft  bei  Cic,  aber  nur  in  der  Bedeutung  je 
lachdem,  z.  B.  Fin.  5,  11  utcumque  res  postularety  ebenso  bei  den  aug. 
)ichtern,  in  der  Bedeutung  u;ie  auch  immer  bei  Liv.,  im  silb.  Latein.  Bei 
^laut.  und  Horaz  wird  utcumque  Temporalkonjunktion  ==  ut  primum,  z.  B. 
^laut.  Poen.  754  ulquomquest  ventus,  exim  velum  vortitur  (so  Wölfflin; 
kber  HiRscuFELDEB  nimmt  utcumqtu:  bei  Horaz  lokal,  vgl.  Z.  f.  6.  W.  1869 
>.  355,  und  Landgraf  bei  Plautus  vergleichend,  vgl.  zu  Keisig-Haase  p.  222). 

284.  Aus  Gell.  2,  29,  4  nidulatur  in  segetibus  id  fermc  temporis, 
\t  appetat  messis  sehen  wir,  wie  aus  dem  relativen  ut  sich  das  temporale 
ntwickelt.  Dies  erscheint  nur  in  der  Form  ut  und  wird  im  Altlat.  zu- 
oeist  mit  dem  Perfekt,  selten  mit  Präs.,  Imperf.  und  Plusq.  verbunden;  die 
neisten  Beispiele  finden  wir  bei  Plaut.,  bei  Ter.  ist  das  temporale  ut  sehr 
elten;  denn  allmählich  gewinnt  quom  die  Oberhand  über  das  ihm  nahe 
erwandte  und  seit  Terenz  mit  ihm  konkurrierende  ut  In  der  klassischen 
Iprache  und  später  nimmt  iä  teil  an  allen  Eigentümlichkeiten  von  post 
uam;  nur  das  mag  bemerkt  werden,  dass  Sali,  ut  nur  einmal  und  zwar 
1  den  Bist.,  Tac.  es  selten  braucht,  dass  Vell.  u.  Flor,  es  nur  mit  Perf. 
erbinden,  dass  dagegen  Caes.  wiederholt  darauf  das  Plusq.  folgen  lässt, 
ne  auch  Nepos  und  Verg.  in  je  einem  Falle;  die  meisten  Beispiele  für  ut 
.  Plusq.  bietet  Liv.,  der  auch,  abgesehen  von  dem  vielbesprochenen  Ter. 
lec.  378  iam  ut  Urnen  exirem  ad  genua  accidit,  zuerst  ut  mit  dem  Eonj., 
ber  dem  der  Wiederholung,  verbindet. 

Anmerkang.  Die  ZusammeDstellang  statim  ut  ist  klaas.,  z.  B.  Cic.  de  orai.  2,  313 
mae  nan  statim,  ut  dici  coepta  est,  melior  fieri  videtur,  hat  sich  aber  bis  ins  SpftÜat.  er- 
lalten ;  dasselbe  gilt  fQr  simul  ut.  Aber  mox  ut  ist  ausschliesslich  spftÜai,  z.  B.  bei  Apoll, 
'idon,  in  der  Peregrinatio  ad  loca  sancta,  oft  bei  Orosins  n.  sonst 

285.  Das  konsekutive  ut  wird  mit  dem  Konj.  verbunden;  dies 
:ommt  daher,  weil  nur  durch  den  Konj.  im  Nebensatz  ausgedrückt  werden 
:ann,  dass  der  letztere  die  Haupthandlung  nach  den  sie  begleitenden  oder 
br  folgenden  Umständen  bestimmt.  Erst  ganz  spätlat.  z.  B.  beim  Juristen 
)orotheus,  besonders  nach  adco,  ferner  bei  Lucif.  Calar.  folgt  nach  konse- 
:utivem  ut  der  Indikativ,  z.  B.  46,  13  adeo  inipos  mentis  fuerat  f actus, 
it  diaholo  servirc  maluit;  dies  gehört  der  Zeit  an,  wo  qui<i,  quoniam,  nc 
or  den  Acc.  c.  inf.  treten,  also  alles  Gefühl  für  richtige  Unterordnung 
;esch wunden  war.  Das  konsekutive  ut  findet  sich  in  der  ganzen  Latinität; 
s  hat  im  Hauptsatze  mancherlei  Korrelative,  von  denen  in  tantum  vom 
ilb.  Latein  bis  herab  ins  Spätlat.  gelesen  wird,  während  adeo  non  nur  bei 
lall.  Liv.  Vell.  Curt.,  nicht  bei  Cic.  Caes.  gefunden,  usque  eo  bei  Ter. 
md  Cicero,  co  c.  gen.  nicht  bei  Cic.  Caes.,  aber  bei  Sali.  Nep.  und  oft  in 
er  silbernen  Latinität,  huc  c.  gen.  ausschliesslich  bei  Val.  Max.  Tac.  Curt. 
ngetroffen  wird.  Sehr  häufig  aber  ist  das  Korrelativ  im  Hauptsatze  aus- 
;elassen. 

Die  vielbeliebte  Verbindung  tantum  ahest  ut  —  ut  findet  sich  im  Alt- 
ü,  nicht,  auch  nicht  bei  Caes.  Sali.  Tac.;  dagegen  steht  sie  öfter  bei  Cic. 
nd  Liv.,  vereinzelt  bei  Val.  Max.  Sueton.  Die  vollständige  Formel  tantum 
best  ab  eo  ut  —  ut  lesen  wir  nur  Cic.  Tusc.  1,  76  und  Liv.  25,  6,  11; 
m  häufigsten  ist  tantum  abest  ut  —  ut  und  zwar  unpersönlich  (persönlich 
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nur  b.  Alex.  22,  1),  selten  (dies  auch  bei  Nepos)  tantum  ahsum  ah  .  ,  , 
utf  wo  die  präpos.  Wendung  den  ersten  Uisaiz  vertritt;  eine  bemerkens- 
werte Parataxe  hat  Cicero  und  zwar  er  allein,  z.  B.  Att.  13,  21,  5  tantum 
aberat  ut  binos  scriberefU:  vix  singulos  confecerunt. 

Der  Umgangssprache  eigen  sind  Konsekutivsatze  mit  Ellipse  des  Verbs, 
z.  B.  Cic.  Fam.  13,  1,  5  Atticus  sie  a  me  hoc  contcndif,  ut  nihil  unquam 
magis  (sc.  contmderit). 

Während  twn  in  Konsekutivsätzen  die  regelrechte  Negation  ist,  finden 
wir  doch  aber  auch  ut  ne,  natürlich  nur  da,  wo  in  der  Parataxe  fie  stehen 
müsste,  z.  B.  Varro  r.  r.  3,  16,  16  alvos  ita  conhcatU,  ut  ne  agUentur 
neve  inter  se  contingant  (vgl.  oben  §  211  f.). 

286.  Das  aus  dem  konsekutiven  ut  ohne  weiteres  sich  ergebende 
kondizionale  w/,  z.  B.  Publ.  Syr.  577  rex  esse  nolim  ut  esse  crudelis  veUm 
gehört  der  ganzen  Latinität  an;  der  silbernen  Latinität  ist  eigen  nisi  ut, 
wobei  nisi  mit  der  im  Hauptsatze  liegenden  Negation  eine  Bejahung  er- 
giebt,  z.  B.  Suet.  Cal.  23  aviae  Äntoniac  secretum  petenti  denegavit,  nisi  ä 
interveniret  Macro  praefectus. 

287.  Das  finale  u^  wird  gleichfalls  ausschliesslich  mit  dem  Kon- 
junktiv verbunden,  der  hier  den  Willen  oder  die  Erwartung  bezeichnet: 
aus  dem  oben  §  208  zitierten  mane  sis  videam  wird  mane  sis  ut  videam, 
wobei  ut  als  relative  Partikel  den  Begriff  des  Hauptverbums  wieder  auf- 
nimmt ^bleibe,  durch  welches  Bleiben  ich  sehen  möchte".  Hieraus  erklärt 
sich  auch,  dass  Plaut.  Ter.  Sali.  z.  B.  Cat.  58,  3  quo  monerepn,  simul  uti 
aperirem,  Hör.  Ov.,  selbst  Cic.  quo  (bezw.  qui)  final  verwenden;  es  ist  dies 
quo  vollständig  =  dem  aus  dem  lokativischen  uti  zur  Modalpartikel  ge- 
wordenen ut,  z.  B.  Ter.  Andr.  472,  PL  Pseud.  87.  Die  im  Hauptsatze  oft- 
mals hinzutretenden  demonstrativen  Ausdrücke  wie  idcirco,  eo  etc.  sind 
später  hinzugekommene  Zusätze,  ohne  jedoch  auch  da  unentbehrlich  zu  sein. 

Die  Negation  nach  finalem  ut  ist  ne,  und  so  findet  sich  ut  ne  von 
Ennius  bis  Gellius^  jedoch  nicht  bei  allen  Schriftstellern;  viele  wie  Caes. 
Sali.  Liv.  behalten  die  ursprüngliche  Parataxe,  wobei  ne  allmählich  selbst 
konjunktionale  Bedeutung  annahm,  bei  (vgl.  §211);  Cicero  macht  einen 
Unterschied  zwischen  ne  und  ut  ne,  indem  letzteres  die  Absicht  als  aus- 
drückliche, geflissentliche  und  direkte  bezeichnet;  daher  erklärt  sich  auch, 
dass  ut  ne  in  der  feierlichen  Sprache  der  Gesetze  seine  Stelle  hat. 

Das  finale  ut  steht  auch  in  Parenthesen;  bemerkenswert  ist,  dass  die 
silberne  Latinität  (Quint.  Plin.  Tac.)  hier  den  Potent,  perf.  braucht,  z.  B- 
ut  sie  dixerim. 

Schliesslich  sei  erwähnt  die  Verbindung  von  Fragesatz  und  Finalsatz, 
z.  B.  Ter.  Eun.  570  quid  ex  ea  re  ut  caperes  commodi?  dann  Cic.  nat.  deor. 
3,  74  quid  ut  iudicetur.  Die  gleiche  Konstruktion  treffen  wir  auch  bei  Liv. 
und  Plin.  mai.  Aber  schon  bei  Cic.  Att.  7,  7,  7  lesen  wir  die  Formel  «/ 
quid  ohne  Verbum,  ebenso  bei  Martial  (3,  77,  10  ut  quid  enim?);  häufig 
aber  wird  sie  erst  in  der  Itala  und  so  bei  den  eccl.,  wo  der  Einfluss  dfö 
Iva  u  unverkennbar  ist;  hier  hat  sie  geradezu  die  Bedeutung  von  warum. 
z.  B.  Hier.  ep.  22,  37  ut  quid  mihi  ieiunatis?  Vgl.  noch  Wölflflin,  Archiv  IV 
p.  617. 
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288.  Aus  ursprünglichem  iam  faxo  hie  erunt  oder  iam  faxo  paeniteat 
hat  sich  faciam  ut  fatearc  u.  ä.  entwickelt.  Während  nun  fac  mit  blossem 
Konj.  sich  namentlich  im  Briefstil  erhalten,  z.  B.  fa>c  me  ames,  ist  seit 
Plaut,  facto  ut  üblich  geworden,  oft  zur  Umschreibung  oder  Vermeidung 
eines  wenig  üblichen  Nomons,  z.  B.  feci  ut  eicerem  =  feci  eiectionem.  So- 
bald einmal  facto  ut  aufgekommen  war,  nahmen  an  dieser  Konstruktion 
alle  seine  Komposita  und  Synonyma  Anteil,  jedoch  so,  dass  manche  erst 
später  in  der  Litteratur  auftreten,  z.  B.  obtineo  erst  mit  Liv.,  exiundo  mit 
Val.  Max.,  emercor  mit  Tac.,  emo  mit  Justin  u.  ä.  Ganz  ebenso  verhält 
es  sich  mit  fit  und  den  ihm  synonymen  Impersonalien;  dabei  ist  potest 
=  «es  ist  möglich''  in  der  Komöd.  und  in  Cic.  epp.  zu  bemerken,  z.  B. 
Plaut.  Pseud.  378  potin  ui  abeas.  Wie  das  einfache  est  werden  auch  Ver- 
bindungen wie  prope  est,  in  eo  est,  abest  mit  ut  konstruiert,  freilich  selten 
in  der  klassischen  Sprache,  während  dagegen  reliquum  est,  extremum  est, 
proximum  est,  tertium  est  (nirgends  jedoch  primum  est)  gerade  bei  Cic.  gerne 
einen  Satz  mittels  ut  sich  anfügen  lassen.  Auffallend  ist  ut  nach  verum, 
falsum,  vertsimile  non  est  u.  ä.,  Konstruktionen,  die  besonders  bei  Cic.  ge- 
troffen werden,  selten  in  der  spätem  Zeit,  ganz  vereinzelt  im  Altlat.;  dies 
ist  zu  erklären,  z.  B.  „credibile  est  ut  der  Fall  ist  denkbar,  verum  est  ut 
es  ist  wirkliche,  faktische  Thatsache''. 

289.  Wenn  Cic.  fin.  4,  80  sagt  Juinc  primam  a  te  exigam  operam,  ut 
audias  me  refellentem,  so  ist  dies  hervorgegangen  aus  hanc  primam  operam 
exigam:  audias  me  refellentem,  wobei  der  zweite  Satz  zur  Erklärung  von 
hanc  operam  dient.  Dies  ist  nun  eine  schon  im  Altlat.  sehr  verbreitete 
Funktion  von  ut,  dass  es  Sätze  anfügt,  die  einen  substant.,  adj.  u.  ä.  Aus- 
druck näher  erklären,  die  Konstruktion  hat  sich  erhalten  und  ist  bei 
manchen  Schriftstellern,  z.  B.  Livius,  besonders  häufig.  Eine  bemerkenswerte 
Zusammendrängung  zweier  Kedeformen  haben  wir,  wenn  auf  sequitur,  ad- 
ducor,  assentior,  concedo  ein  Satz  mit  ut  folgt,  z.  ß.  Cic.  leg.  2,  11  asser^ 
tior,  ut,  quod  est  rectum  veruwque,  aeternum  quoque  sit;  übrigens  lässt  sich 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  der  letztern  Satzfügung  mit  verum  est  ut  u.  ä. 
nicht  leugnen;  die  Konstruktion  selbst  ist  vorzugsweise  Cicero  eigen,  vor- 
und  nachklassisch  lassen  sich  kaum  vereinzelte  Spuren  (nicht  bei  Plaut., 
aber  bei  Ter.,  Hör.)  nachweisen. 

290.  Nach  den  Verben  der  Willensrichtung  ist  frühe  schon  ein  Satz 
mit  ut  angefügt  worden;  die  Analogie  dehnte  sich  sogar  auf  spero  (Plaut. 
Liv.  Sen.  Just,  nicht  Cic.  Caes.  Sali.  Tac),  visum  est  (Cic.  nur  ad  Att.  12, 
51,  2),  iubeo  (Plaut.  Liv.  Hör.  Tac,  bei  Cic  nur  im  offiziellen  Stile),  dico, 
prohibeo  bei  Capitol.  Maxim.  28,  7,  Augustin.  und  anderen  Sp.  L.,  impedio 
bei  Augustin.  aus.  Nach  video  ist  namentlich  bei  den  Kom.  und  in  Cic. 
epp.  ein  Satz  mit  ut  in  der  Aufforderung  zu  finden,  nach  caveo,  wenn  es 
heisst  ^darauf  achten",  so  von  Plaut,  bis  Suet.,  namentlich  auch  im  Juristen- 
latein. Wie  die  VV.  merendi  kann  auch  dignus  sum  mit  ut  konstruiert 
werden;  dies  findet  sich  jedoch  nur  bei  Plaut.  Liv.  Quint.  Ebenso  unklas- 
sisch ist  deprecor,  comprecor,  veneror  (Tac.  bist.  4,  58),  fatigo  (Sali.  Jug. 
11,  4),  posco  (mit  ut  erst  seit  Liv.  konstruiert),  exhortor,  inclino  u.  ä.  Auch 
nach  den  Subst.  der  Willensrichtung,  z.  B.  voluntas,   cupiditas,   spes   u.  ä. 
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findet  sich  allenthalben,  namentlich  auch  bei  Cic.  ein  Satz  mit  ui.    Über  ui 
nach  den  V.  timendi  ist  oben  §  211  gesprochen. 

291.  Ein  Satz  mit  konzessivem  Konjunktiv  z.  B.  sitU  satie  ista  bona: 
famett  laetitia  turpis  est  wurde  auch  mittels  ut  dem  Hauptsatze  angefügt, 
zuerst  bei  Terenz  (nur  Hec.  296),  dann  aber  namentlich  bei  Cic.  Liv.  QuidL 
Curt.  Tac.  Flor.  Phrasenhaft  wurde  in  der  Umgangssprache,  so  bei  Cic. 
Att.,  ut  aliud  nihil  (Att.  7,  3,  1). 

€.  Ubi. 

292.  Ubi  (altlat.  auch  uhei  und  übe)  ist  ein  Lokativ  vom  Kelativ^) 
und  wird  so  allenthalben  geradezu  für  das  Relativ  gebraucht,  z.  B.  Plaut 
Mi.  2,  1,  40  navem  illam,  ubi  vectus  fui.  Demgemäss  vertritt  auch  ubiubi 
und  ubicumque  die  entsprechenden  Formen  des  verallgemeinernden  Relativ- 
pronomens. Ubiubi  ist  altlat.  bei  Plaut,  und  Ter.  und  taucht  dann  erst 
wieder  bei  den  Archaisten,  z.  B.  Fronto,  auf  und  erhält  sich  vereinzelt  im 
Sp.  L.  Ubicumque  ging  von  Plaut,  und  Ter.  auch  auf  Cicero  und  Caes. 
über  und  erhielt  sich  dann  im  silb.  und  spätem  Latein.  Über  die  lokale 
Bedeutung  ist  weder  ubiubi  noch  ubicumque  hinausgegangen. 

Entsprechend  seiner  engen  Verwandtschaft  mit  dem  Relativpronomen  wird 
ubi  oft  ganz  wie  das  letztere  mit  dem  Konjunktiv  verbunden,  wie  derselbe  in 
Relativsätzen  konsekutiver,  finaler  etc.  Bedeutung  üblich  ist,  z.  B.  Sali.  Cat.54, 5 
sibi  magnum  imperium  exoptabaty  ubi  virtus  enitescere  passet  {=  in  quo  passet). 

Dann  wurde   ubi  in  gebräuchlicher  Übertragung   auf   die  Zeit  ve^ 
wendet,  z.  B.  Ter.  Andr.  631  ubi  tempust  pramissa  iam  perfici,  tum  caaäi 
necessaria  se  aperiunt.     Daraus  entwickelte  sich  die  Bedeutung  einer  tem- 
poralen Konjunktion,  welche  schon  bei  Plaut,  angetroffen  wird.     Hier  ver- 
bindet sich  ubi  mit  Praes.,  mit  Perf.,  auch  mit  Imperf.  u.  Plusq.  Indikat., 
jedoch  ganz  selten  mit  letzteren  beiden;  von  f/Mom  unterscheidet  es  sichln 
der  Weise,  dass  quam  da  steht,   wo  der  Zeitbegriff  stark   hervorgehoben 
wird,  während  bei  tibi  das  räumliche  Moment  der  Bedeutung  vorwiegt.    Bei 
Terenz  ist  der  Gebrauch  fast  ganz  derselbe,   nur  dass  hier  ubi  mit  Praes. 
seltener  als  bei  Plaut,  angetroffen  wird.     Mit  Beginn   der  klassischen  Zeit 
treffen  wir  ubi  wieder  in  gleicher  Konstruktion,  allein  bei  Cicero  wohl  nie 
mit  Imperf.  u.  Plusq.,  bei  Caes.  je  einmal,  wiederholt  bei  Sali.,  bei  Liv.  u. 
Tac,  nicht  bei  Nepos  und  Horaz,  zweimal  bei  Vergil.   Sonst  mag  bemerkt 
werden,  dass  ubi  mit  Präs.  der  Verba  sent.  sich  oft  bei  Sali.,   welcher  es 
überhaupt  sehr  bevorzugt,  findet,  dass  Yell.  es  im  verallgemeinernden  Sinne 
mit  Konj.  Imp.  oder  Plusq.  verbindet,  dass  Florus  die  Liebhaberei  des  Sali., 
so  besonders  ubi  mdct,  übernommen  hat,   dass  Tac.  sowohl  den  Indic.  als 
auch   den  Konj.  Plusq.   zur  Bezeichnung  der   wiederholten  Handlung   ver- 
wendet.    Im  ganzen  ist  der  Konj.  nach  ubi,  abgesehen   von   dem   mit  der 
silbernen  Latinität  sich   einbürgernden   Iterativus,   sehr   selten   und  kaum 
irgendwo  durch  die  Unterordnung  veranlasst,  also  in  relativer  Zeitgebung, 
eher  in  manchen  Stellen  durch  Modusangleichung  und   oratio  obliqua  oder 
durch  das  Streben  nach  Abwechslung  und  die  Unsicherheit   im   Modusge- 
brauch, so  im  Sp.  L.,  z.  B.  bei  Ammian. 

1)  Vgl.  jedoch  oben  Stolz  S.  290. 
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C-  Quoad. 

293.  Das  lokativische  quo  ist  in  Verbindung  mit  ad  zur  Konjunktion 
geworden  quoad;  doch  schrieb  noch  Afranius  ad  quo.  Die  Form  qua 
ad  wird  wohl  aus  quad  durch  orthographische  Distraktion  entstanden  sein, 
und  so  darf  man  neben  quo  ad  kein  gleichbedeutendes  qua  ad  annehmen 
(so  Jordan;  Keil  indes  schreibt  in  seiner  Varroausgabe  fast  fiberall  qua  ad). 

Quoad  besitzt  ursprfinglich  lokative  Bedeutung  =  bis  wohin  =^  soweit. 
Gerade  wie  unser  soweit  in  gedachten  räumlichen  Verhältnissen  gebraucht 
wird,  so  auch  quoad;  Vitruv  kennt  nur  diesen  Gebrauch,  vgl.  99,  6  quoad 
potui  aitingere,  exposul  Viel  häufiger  ist  jedoch  die  Verwendung  von  quoad 
in  temporalem  Sinne,  und  es  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  dum,  donec 
und  quoad,  welche  sich  in  ihrem  Gebrauche  nicht  wesentlich  unterscheiden, 
bald  Lieblingswörter  einzelner  Schriftsteller  sind,  bald  wie  es  scheint  ab- 
sichtlich gemieden  werden.  So  findet  sich  quoad  gar  nicht  bei  Plin.  n.  h., 
quoad  =  «so  lange  als*  nicht  bei  Terenz,  quoad  =  «bis*  nicht  bei  Tac.; 
Varro  braucht  quo  ad  ganz  vereinzelt  in  den  libb.  de  1.  1.,  sehr  häufig  in 
den  libb.  de  r.  r.,  in  welch  letzteren  er  dagegen  donec  nicht  zulässt;  von 
Dichtern  haben  es  ausser  den  Komikern  nur  Lucr.  und  Horaz  und  der 
letztere  auch  nur  in  der  aus  Inschriften  als  stereotyp  bekannten  Formel 
quo  ad  vixit  (sat.  2,  3,  91)  verwendet;  während  Tac.  eine  besondere  Vor- 
liebe fQr  donec  hat,  bevorzugt  Apul.  umgekehrt  quoad,  und  Ammian  braucht 
nur  qucad,  nie  donec.  Im  ganzen  bekommt  man  den  Eindruck,  dass  die 
schon  in  ihrer  Zusammensetzung  auffallende  Partikel  mehr  der  gewöhnlichen 
Sprache  angehörte,  als  der  gewählteren  Diktion.  Die  Modusgebung  ist  wie 
bei  donec,  nur  dass  in  der  nachtaciteischen  Latinität  der  Konjunktiv  auch 
da  erscheint,  wo  bei  quoad  ^bis**  an  eine  Absicht  nicht  zu  denken  ist. 

Anmerkung.  Für  quoad  eius  fieri  possit  ist  vielmehr  quod  e,  f.  p.  zuschreiben 
und  so  fiberall,  wo  diese  Formel  oder  eine  Variation  derselben  vorkommt;  dieses  quod 
zeigt  uns  recht  eigentlich  den  Übergang  vom  Pronomen  zur  Konjunktion,  wie  Jobdan,  Kr. 
ßeitr.  p.  330,  nachgewiesen  hat.  Über  quousque  und  quoadusque,  vgl.  Zusfitze  u.  Berichtigungen. 

7^.  Quatenus. 

294.  Quatenus  hat,  wie  schon  Festus  p.  248,  32  erklärt,  die  Bedeu- 
tung qua  fine.  Sein  ursprünglicher  Gebrauch  ist  daher  ein  lokaler,  und  so 
steht  es  vielleicht  schon  in  einer  Rede  des  Scipio  Africanus  quatenus  castra 
nostra  ita  munita  erant,  ut.  Die  klass.  Sprache  kennt  diesen  Gebrauch 
nicht,  wohl  aber  Vitr.  und  Liv.  und  in  der  Folgezeit  die  Geographen, 
Geometer  etc.  bis  ins  späteste  Latein  herab.  Dagegen  hat  Cic.  quatenus, 
wo  eine  Handlung  als  räumlich  sich  ausdehnend  gedacht  wird;  z.  B.  Lael.36 
videamus,  quatenus  amor  in  amicitia  progredi  dehcat;  hierin  folgten  ihm 
Ovid.  Liv.  Sen.  ep.  Quint.  Petron  und  Spätere.  Das  temporale  qua- 
tenus treffen  wir  gleichfalls  bei  Cic,  z.  B.  Phil.  14,  14  quatenus  haberem; 
Nachahmung  fand  er  darin  nur  bei  Val.  Max.  und  im  Sp.  L.  Kausales  qua- 
tenus (welches  die  Grammatiker  quatinus  geschrieben  wissen  wollten)  hat 
zuerst  Lucrez  2,  927,  dann  Horaz  u.  Ovid.,  Val.  Max.  zuerst  in  Prosa, 
hierauf  Quintil.  Plin.  min.  Tac.  Suet.  Flor.,  im  Sp.  L.  die  Afrikaner  u.  a. 
Nur  der  späteren  Latinität  gehören  an  quatenus  =  qtwmodo  bei  Tertull. 
Lact.  Hilar.  Fiim.  Mat.  u.  a.;  für  finales  quatenus  ist  gleichfalls  Tert.  der 
erste  Gewährsmann,  konsekutives  quatenus  tritt  gegen  Ende  des  IV  saec. 
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auf.  Als  Ersatz  für  den  Acc.  c.  inf.  kommt  quatcnus  nicht  vor  dem  VI  saec. 
vor.  Wir  ersehen  daraus,  dass  qtiatenus  erst  im  Sp.  L.  weiter  um  sich 
greift  zur  Entlastung  von  ^U,  Bemerkenswert  ist,  dass  Varro  Caes.  Sali. 
Verg.  Sen.  rhet.  Lucan  u.  a.  es  gar  nicht  kennen,  dass  es  keinen  Schrift- 
steller giebt,  der  sich  alle  Anwendungen  der  Partikel  nebeneinander  ge- 
stattet hätte  und  dass  die  ursprünglichen  Bedeutungen  von  quatemis  gegenüber 
den  neu  entstandenen  zurücktreten.  Über  quousque  für  quaientisvg].  Zusätze. 

&.  Si. 

295.  Si  ist  eine  lokative  Partikel,  ursprünglich  sei  lautend.  Durch 
Anfügung  des  deiktischen  ce  wird  sie  daraus.  Beide  treten  in  Korrelation, 
und  zwar  so,  dass  sie  in  den  Nachsatz  kommt;  diese  ursprüngliche  Kon- 
struktion hat  sich  in  der  Sprache  des  Volkes  erhalten,  z.  B.  bei  Cic.  Att. 
12,  38,  2  sie  seribes  aliquid,  si  vacahis.  Hör.  ep.  1,  7,  69  sie  igtwvisse 
putato^  si  ceiias  hodie  mecum,  Apul.  met.  3,  3,  5  sie  salvi  recedenius,  si 
salvum  in  domo  neminem  reliquvrimus]  wir  brauchen  im  Deutschen  in  gleicher 
Weise  unser  so,  z.  B.  so  du  heute  mit  mir  speisest,  so  darfst  du  glauben. 
Wie  nun  aber  das  im  Hauptsatze  stehende  so  wegbleiben  kann,  so  auch 
sie,  also  seribes  aliquid,  si  vaeabis.  Oder  sie  wird  durch  sinnverwandte 
Wörter  ersetzt,  z.  B.  PI.  Asin.  242  si  adf'ers,  tum  patent;  diese  Art  der 
Wechselbeziehung  hat  sich  bis  zur  augusteischen  Zeit  erhalten  und  wird 
von  da  ab  nur  in  Formeln,  also  z.  B.  Liv.  22,  53,  11  si  seiens  falle,  tum 
me  luppiter  pessimo  leto  affieiat  gefunden.  Eine  Korrelation  mit  «jä«r 
ist  schon  in  den  XII  tab.  zu  treffen  und  so  bis  auf  Cicero,  während  sonstige 
kausale  Partikeln  in  negativem  Hauptsatze  erst  seit  der  klassischen  Zeit 
mit  si  in  Korrelation  gesetzt  werden.  Die  Beziehung  von  si  auf  ein  voraus- 
gehendes itu,  z.  B.  Cic.  sen.  11  ita  enim  seneetiis  honest<i  cM,  si  se  ipso 
defeudit  ist  bei  Cicero,  später  nur  wenig  üblich.  So  ist  auf  dem  Wege 
der  Korrelation  das  ursprünglich  demonstrative  si  zur  relativen  Konjunktion 
geworden,  und  aus  dieser  Art  der  Korrelation  zweier  Sätze  ist  die  hypo- 
thetische Periode  hervorgegangen. 

296.  Wenn  in  beiden  Gliedern  der  sog.  hypothetischen  Periode  der 
Indikativ  st^ht,  so  sind  hinsichtlich  der  Tempora  verschiedene  Kombina- 
tionen möglich:  sehr  selten  ist  si  c.  Praes.  —  Imperf.  und  nur  mehr  bei 
Ter.  und  Lucrez,  vereinzelt  bei  Cic.  beobachtet;  si  c.  Präs.  —  Fut.  ist  vor 
und  nach  Cic.  üblicher  als  si  c.  Fut.  —  Fut.;  letzteres  überwiegt  bei  Cicero 
und  bei  den  Verfassern  von  Lehrbüchern,  also  bei  Cato,  Cornificius,  Cic.  inv., 
Vitruv.  Quintil.;  si  e,  Fut.  —  Praes.  ist  selten  in  allen  Zeiten,  findet 
sich  nicht  bei  Varro  Sali,  und  vielen  Sp.  L.  Selten  ist  ferner  si  c- 
Fut.  exact.  --  Fut.  exact.,  aber  doch  bei  Plaut,  schon  und  dann  besonders 
bei  Cic.  vertreten,  ebenso  si  c.  Perf.  —  Fut.  und  zwar  erst  seit  Cic. 
beobachtet;  si  c.  Indic.  Imperf.  ist  bei  Cic.  wohl  nur  in  den  Erstlings- 
schriften zu  finden,  si  c.  Plusq.  —  Imperf.  ist  nur  vorklassisch  und  dann 
bei  Sali.,  sowie  N.  Kl.  bei  Juvenal  belegt,  si  c.  Fut.  I  oder  II  —  Perf.  log. 
besonders  bei  Plaut,  u.  Ter.,  ganz  selten  bei  Cic,  z.  B.  Verr.  3,  62  nisi 
res  illa  manifesta  erit  adhta,  vieimus,  si  c.  Fut.  II  —  Präs.  bei  Plaut., 
z.  B.  Poen.  671  rex  sum,  si  ego  illum  ad  me  adlexero» 
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297.  Steht  in  beiden  Gliedern  der  Koni.,  so  ist  folgendes  zu  bemerken: 
sprünglich  hatten  die  Konjunktive  der  einzelnen  Zeiten  die  ihren  Indi- 
:iven  entsprechende  temporale  Geltung.  Daher  bezog  sich  si  kabereni, 
em  nur  auf  die  Vergangenheit  als  Potentialis  der  unvollendeten  Hand- 
g  im  Präteritum  und  si  dem,  habeam  wurde  auch  für  den  Irrealis  der 
^enwart   gebraucht.    Dies   können    wir   noch   bei   Plautus   konstatieren. 

Interesse  der  Deutlichkeit  aber  war  eine  Vei*schiebung  notwendig;  so 
ikurrierte  bald  Konj.  Imp.  in  irrealen  Bedingungssätzen  mit  dem  Konj. 
LS.,  und  schliesslich  verdrängte  er  ihn  ganz  und  Hess  ihm  nur  das  Gebiet 

Potentialen;  damit  war  das  Präteritum  ins  Präsens  verschoben,  was 
der  klass.  Zeit  sich  bereits  vollzogen  hatte;  was  also  bei  Plaut.  Aul.  523 
Hpellarem  ego  illum^  ni  nietuam  heisst,  würde  bei  Cicero  allocutus 
ft  essem,  nisi  metucrem  lauten;  demnach  trat  an  Stelle  des  Konj.  Präs. 

Konj.  Imperf.,  an  Stelle  des  letzteren  der  Konj.  Plusq.  und  beide  or- 
ten nunmehr  den  Begriff  der  Nichtwirklichkeit,  der  ihrer  Grundbedeutung 
chaus  ferne  lag.  Wir  finden  daher  bei  Cicero  nur  noch  wenig  Anklänge 
präteritales  si  haberem,  und  noch  weiter  ist  letzteres  bereits  bei  Livius 
ückgetreten.  Anders  wird  es  erst  im  Sp.  L.,  wo  die  Archaisten  die 
ive  Sprachweise  wieder  aufnehmen  und  die  Afrikaner  infolge  des  Ein- 
ses  der  semitischen  Tempora  dieselben  Formen  in  präteritalem,  präsen- 
hem,  ja  sogar  futuralem  Sinne  nehmen. 

298.  Der  Indik.  Präs.  oder  Fut.  im  Nachsatz  bei  konjunktivischem 
bensatze  findet  sich  oft  im  Altlat.,  wenn  der  Hauptsatz  die  Verba  posse 
1  dcbere  oder  sinnverwandte  Phrasen,  z.  B.  satitis  est,  nielim  est  enthält 
r  wenn  der  Nachsatz  mit  besonderem  Affekt  gesprochen  ist,  z.  B.  nugae 
/,  nisi  .  .  dare  iam  hibeat;  vielfach  erklärt  sich  der  Konj.  des  Neben- 
zes  aus  der  ursprünglich  engen  Verwandtschaft  von  Ind.  Fut.  und  Konj. 
is.,  weshalb  Ind.  und  Konj.  Präs.,  sowie  Ind.  Fut.  leicht  vertauscht 
den,  oder  aus  andern  Gründen,  z.  B.  wenn  si  =  etiamsi  oder  der  Konj. 
Potential  =  man  ist  u.  s.  w.     Die  klassische  Sprache  stimmt  mit  diesem 

)rauche  im  wesentlichen  überein,  dagegen  nimmt  die  Zahl  der  Beispiele 
eutend  ab,  das  gleiche  gilt  auch  für  die  folgende  Zeit.  Tacitus  ge- 
ucht  die  Konstruktion  wieder  häufiger,  aber  zumeist  in  Sätzen,  die  eine 
derholte  Handlung  ausdrücken  (vgl.  g  299).  Wo  man  später  noch  ähn- 
e  Fälle  findet,  gehen  dieselben  auf  allgemeine  Formeln  und  Phrasen 
ück,  z.  B.  Apul.  Apol.  51,  dies  me  dcficiet,  si  omnia  velim  persequi^ 
es  wurde  nicht  mehr  geschaffen. 

Der  Konjunktiv  Imperf.,  welcher  mit  Aufgebung  der  präteritalen 
:,ur  den  Irrealis  der  Gegenwart  vertrat,  zog  nun  auch  den  Indik.  Imperf. 
h  sich.  Sobald  in  dem  Satze  si  velim,  possiim  für  velim  das  Imperf. 
em  eintrat,  musste  auch  possum  sich  ändern,  und  entsprechend  velim  — 
vm  bildete  sich  fwssum  —  jwferam,  vgl.  Cic.  Quinct.  43  si  vclles^  iam 
lern  actum  esse  potcrat.  Dies  fand  zunächst  nur  bei  den  Verben  des 
nnens,  Müssens  und  Wollens  statt,  welche  ja  zur  Umschreibung  des 
*achen  Konjunktivs  dienen,  und  bei  diesen  und  ihnen  verwandten  Phrasen 
en  wir  den  Indik.  Prätcrit.  durch  die  ganze  Litteratur  von  Cicero 
ins    späteste    Latein   herab,    jedoch    so,    dass    bei    Cic.   possetn    über 
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poteram  überwiegt,  während  für  die  V.  des  Müssens  der  Indik.  die  Regel 
ist,  und  dass  bei  den  Historikern  der  Indikativ  die  meisten  Beispiele 
aufweist.  Erst  dem  gallischen  Latein  war  es  vorbehalten,  auch  andere 
Verba  zu  verwenden,  z.  B.  Gregor.  Tur.  1,  31  p.  49,  12  si  domus  wea 
dignu  esset,  praestare  non  ahnueham,  wo  abnuebam  =-  abnuerem  =  Irrealis 
der  Gegenw^art  ist.  —  Der  Indikativ  an  Stelle  des  Konj.  zur  Bezeich- 
nung des  Irrealis  der  Vergangenheit  war  gleichfalls  ursprünglich  auf 
die  genannten  Kategorien  von  Verben  beschränkt.  Aber  der  enge  Kreis 
erweiterte  sich  bald,  und  mit  Liv.,  namentlich  aber  mit  Tac.  nahmen  alle 
Verba  des  Strebens,  Begehrens,  Versuchens  u.  ä.  an  der  Konstruktion  teil,  z.  B. 
Tac.  Hist.  3,  46  iam  eastra  exscindere  parabant,  ni  Mucianus  sejctam  Icgioncm 
opposuisset.  Mit  Ammian  wird  der  Gebrauch  ganz  unbeschränkt,  indem  von 
jedem  beliebigen  Verbum  der  Ind.  Plusq.  oder  Imperf.  statt  des  Konj.  er- 
scheint, z.  B.  14,  3,  2  quod  si  impeirassety  fulminis  modo  omnia  vastarat 

Anmerkung  1.  Sobald  einmal  der  Konj.  Imperf.  durch  die  Verschiebung  der 
Tempora  seine  präteritale  Natur  aufgegeben,  lag  es  nahe,  ihn  auch  in  futuralem  Sinne  zu 
verwenden.  Dies  linden  wir  noch  nicht  bei  Plautus,  sondern  erst  mit  der  klass.  Zeit 
namentlich  bei  den  Historikern,  z.  B.  Liv.  22,  28,  13  videbatur,  si  iusta  ac  recta  pugna 
esset,  haudquaquam  impar  futura.  Der  Hauptsatz  steht  dabei,  wenn  er  ein  V.  finitum  bat, 
im  Indikativ. 

Anmerkung  2.  Der  Indikativ  eines  Präteritums  im  Nachsatze  bei  konjunktivischem 
Vordersatze  steht  auch  in  Folge  der  Teilnahme,  welche  der  Sprechende  an  der  Sache  nimmt 
wie  wir  dies  §  298  gleichfalls  fürs  Präsens  festgestellt,  und  zwar  schon  bei  Plaut.  Mil.  5I> 
ui  hehes  machaera  foret,  uno  ictu  occideras,  dann  bei  Cic,  z.  B.  Fam.  12,  10,  3,  auch  im 
silb.  Iiatein,  z.  B.  Sen.  de  ira  2,  33,  6  perierat  altei'  filius,  si  carnifici  conviva  non  pla- 
cuisset  und  später,  wenn  auch  die  Beispiele  nirgends  häufig  sind. 

299.  Die  nahe  Verwandtschaft  von  quam  und  si  (vgl.  unser  wann 
und  we7i7i)  erklärt  uns,  dass  auch  ein  Satz  mit  si  dazu  dienen  kann,  die 
wiederholte  Handlung  zu  bezeichnen.  Dass  ursprünglich  in  solchen  Sätzen 
der  Indikativ  stand,  ist  selbstverständlich;  er  findet  sich  erhatten  bei  Cato 
p.  35,  3  J  si  quis  strennc  fccerat,  donabam  hotiesfc;  Cicero  und  Caesar  ver- 
wenden zumeist  den  Indikativ;  doch  treten  bei  ihnen  die  ersten  Spuren 
des  Konj.  auf,  z.  B.  Caes.  b.  civ.  3,  110,  4  si  quis  a  domino  prehenderetur, 
consensu  militum  eripiebatur.  In  der  nachklass.  Zeit  überwiegt  wie  bei 
quam  (vgl.  §  272),  so  auch  bei  si  der  Konj.,  und  mit  Sueton  erscheint  der 
Indik.  fast  völlig  verdrängt.  Allein  im  Sp.  L.,  z.  B.  bei  den  scr.  h.  Aug., 
kehrt  auch  der  Indik.  wieder  und  beide  Modi  werden  nun  unterschiedslos 
verwendet. 

300.  Zur  hypothetischen  Periode  gehören  auch  die  Sätze,  wo  im 
Hauptsatze  ein  Optativ  oder  Potentialis  steht;  diese  sind  in  der  Umgangs- 
sprache besonders  häufig,  so  namentlich  in  Schwurformeln,  z.  B.  Cic.  Alt. 
4,  IG,  8  MC  vivam,  st  scio;  gefunden  werden  sie  ausser  bei  den  Komikern 
bei  Lucr.,  bei  Cic.  in  epp.,  bei  Horaz  in  den  Sat.,  bei  Juvenal  und  Martial; 
ferner  die  Sätze  mit  Imper.  im  Hauptsatze,  auch  vorzugsweise  der  Umgangs- 
sprache eigen,  so  z.  B.  Caes.  b.  g.  4,  25  desilite^  nisi  vultis  aquilam  prodert 
aber  von  Cic.  selbst  in  den  Reden  zugelassen;  steht  dabei  si  c.  Perf.,  so 
erscheint  der  Gebrauch  auf  Ter.  Sali.  Tac.  und  Juvenal  beschränkt,  was 
gewiss  ein  blosser  Zufall  ist;  wenn  aber  si  c.  Fut.  vorausgeht,  so  ist  be- 
sonders der  Imper.  fut.  gebräuchlich,   namentlich  in  Gesetzen,  Verträgen, 
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und  dementsprechend  in  gemessener  Weisung,  häufiger  bei  Plaut,  als  bei 
dem  feineren  Terenz,  oft  bei  Cic,  zumeist  jedoch  nur  in  epp.  ad  Att. 

301.  Die  periphrastische  Form  des  Verbs  hat  ein  kondizionales  Ele- 
ment in  sich,  und  so  sagt  man  statt  venissem  im  A.  L.  und  noch  bei  Cic. 
Liv.  Curt.  auch  eram  venturus,  seit  Cicero  auch  fui  und  seit  Ovid  auch 
fueram  vmturiAS.  Nach  Cicero  wird  fui  venturus  häufiger  gebraucht,  als 
die  beiden  andern  Formen.  Dass  venissem  und  venturus  fui  in  der  Be- 
deutung sich  vollständig  decken,  zeigt  Cic.  Att.  14,  14,  2  quae  ille  facturus 
non  fuit,  fiunt  verglichen  mit  14,  13,  6  quae  Caesar  nunquam  feeisset,  ea 
nunc  proferuntur.  Dies  ist  wichtig  für  den  Fall,  dass  der  Nachsatz  einer 
irrealen  Periode  der  Vergangenheit  zugleich  Konjunktionalsatz  (eingeleitet 
mit  quin,  ut,  cum)  oder  indirekter  Fragesatz  ist;  im  ersteren  Falle  steht 
Coni.  Perf.  coniug.  periphr.,  z.  B.  Liv.  4,  38  nee  dukium  erat  quin,  si 
possent,  terga  daturi  hostes  fuerint  (von  posse  etc.  also  potuerint  etc., 
z.  B.  non  dubito  quin  potuerint  „dass  sie  gekonnt  hätten^);  im  letzteren 
Perf.  oder  Plusq.  coni.  coniug.  periphr.  je  nach  der  Zeitstufe  des  Haupt- 
satzes, also  die  quidnam  facturus  fueris,  aber  sciebam  quidnam  fuisset  fac- 
turus. Diese  Konstruktion  erscheint  erst  mit  der  Zeit  der  kunstvollen 
Ausbildung  der  Periode,  also  bei  Cicero  und  Livius,  fehlt  bei  allen  übrigen 
Schriftstellern  der  aug.  u.  klass.  Zeit  und  findet  sich  ganz  vereinzelt  bei 
Tac.  und  der  von  Liv.  abhängigen  Historiographie.  Der  Koni,  plusq.  muss 
jedoch  stehen  bei  passiver  Form,  z.  B.  dubitatis  quin  ei  vis  esset  adlata?  bei 
Cic.  u.  Liv.  kommt  er  vereinzelt  auch  in  aktiver  Form  vor,  vgl.  Cic.  inv.  2, 120. 

Tritt  der  Nachsatz  der  irrealen  hypothet.  Periode  der  Vergangenheit 
in  die  Konstruktion  des  Acc.  c.  inf.,  so  steht  der  ausschliesslich  als  Ver- 
treter des  Irrealis  Praeteriti  gebrauchte  Inf.  auf  —  urum  fuisse,  z.  B. 
Liv.  3,  50  nee  se  superstitem  futurum  fuisse,  nisi  habuisset.  An  dieser 
Konstruktion  haben  neben  Cic.  Liv.  Nepos  auch  Sali.  Curt.  teil.  Selten,  aber 
auch  zweimal  bei  Cic,  ist  der  Inf.  perf.,  z.  B.  Cato  mai.  82  tanta  esse 
conatoSj  nisi  animo  cerner ent. 

Anmerkung.  Ob  auch  venturus  fuissetn  zulässig  ist  für  venissem,  kann  nicht 
sicher  gesagt  werden.  Madvig  op.  II  p.  227  fF.  leugnet  es,  Thielmann  aber  (Ar- 
chiv II,  p.  191)  verteidigt  facturus  fuissem  als  Modusausgleichung  zwischen  fecissem  und 
facturus  fui. 

3(>2.  Seine  lokative  Natur  zeigt  si  auch  in  den  Sätzen,  welche  sich 
an  ein  Verb  des  Affekts  oder  des  Versuchs  anschliessen ;  es  giebt  hierin 
die  Sphäre  an,  worin  sich  der  Affekt  äussert  oder  der  Versuch  gemacht 
wird,  bezw.  werden  soll.  So  finden  wir  si  nach  miror  und  mirum  est 
allenthalben,  seltener  nach  andern  Verben  wie  gaudeo  und  indignor^  bei 
Nep.  Hör.  und  in  nachklassischer  Zeit  bei  satis  est  oder  Imbeo,  z.  B.  Tac. 
ann.  4,  38  satis  hahcre,  si  locum  imncipeni  inipleam. 

Dann  steht  si  nach  den  Verben  des  Versuchs  und  der  Erwartung,  so 
schon  im  Altlat.,  häufig  bei  Caesar,  bei  Cic.  fast  nur  in  epp.,  häufig  wieder 
bei  Livius,  auch  bei  Tacitus,  dann  aber  seltener.  Dagegen  lässt  sich  das 
fragende  si  (vgl.  oben  §  215),  w^elches  aus  der  eben  besprochenen  Ver- 
wendung sich  entwickelt  hat,  in  späterer  Zeit  sehr  häufig  konstatieren. 
Der  Modus  ist  in  klassischer  Zeit  ausschliesslich  der  Konjunktiv,  ebenso 
bei  Liv.  u.  Tac;  im  Altlat.  ist  der  Indikativ  als  der  ursprüngliche  Modus 
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zum  Teil  noch  erhalten,  doch  ist  bei  Plaut,  bereits  das  Übergangsstadiuni 
zum  Konjunktiv  eingetreten. 

303.   Der  Unterschied   von  nisi  und  si  non  erklärt  sich  einfach  an 
dem  Satze:    ntenwria  minuitur  nisi  eam  exerceas  und  si  eam  nan  exerceas-, 
im    erstem  Falle  erhält   eine   allgemeine  Behauptung   einen  Ausnahmsfall 
angefügt,  im  zweiten  wird  die  Geltungssphäre  einer  Einzelbehauptung  an- 
gegeben.    Der  Gebrauch  beider  negativen  Konjunktionen    geht   durch   die 
ganze  Latinität.     Ausserdem  wird  noch  sin  (aus  si  ne  entstanden,  also  =- 
so  nicht,  daher  si  —  sin  =  so  .  .  so  nicht)    und    zwar  vorzugsweise  im 
zweiten    Gliede   einer   Alternative   gebraucht,   z.   B.   Cic.  Att.   16,  13  b  si 
pures  aeque  inter  se^  quiescendum;  sin,  latius  manabit;   dies  findet   sich  so 
im  Altlat.  und  bei  Cic.     Zu  sin  wurde  auch  noch  secus  (bei  Plaut.)  oder 
minus  hinzugefügt,  auch  alitcr  und  schliesslich  ging  es  in  den  Gebrauch 
einer   einfachen   adversativen   Konjunktion    über.      Si   minus  gehört  der 
klass.  und   aug.  Zeit  an.     Ni  hat  bei  den    Schriftstellern  der  alten  und 
der  klassischen  Zeit  sich  besonders  in  Formeln  der  juristischen  und  sakralen 
Sprache  erhalten,  neben  welchen  dann  noch  Phrasen  der  Umgangssprache 
wie  moriar  ni,   quod  ni  ita  sit,  ni  Ha  se  res  haberet   häufig   angetroffen 
werden;  sonst  wird  n/ bei  Cic.  wenigstens  selten  gefunden,  Caes.  verwendet 
es  gar  nicht.     Den  Dichtem  war  ni  eine  bequeme  Form,  daher  verwenden 
sie  es  gerne,  z.  B.  Vergil,  auch  Liv.  macht  ausgedehnten  Gebrauch  davon; 
bei  Tac.  ist  es  stehend  in  den  §  298  besprochenen  konjunktivischen  Be- 
dingungssätzen  bei   indikativischem  Hauptsatze.     Die  Verbindung   nisi  $i 
repräsentiert  eine  der  Volkssprache  eigentümliche  Abundanz;*es  wird  oft 
im  Altlat.,    dann   bei   Varro,   Cornif.,  Cic.    in   epp.    und  Erstlingsschriften, 
nicht  bei  Caesar  (vgl.  Meusel,  Lex.  Caesar.  II  p.  777),   Sali.   Verg.   Her., 
aber  bei  Juvenal,  bei  Tacitus  nur  in  den  Annalen,  dann  im  Sp.  L.  bei  den 
scr.  h.  Aug.  und  sonst  getroffen;  bei  den  Kirchenvätern  ist  nisi  si  geradezu 
Kegel  geworden. 

Ein  eigentümlicher  Gebrauch  von  nisi,  welcher  der  Umgangssprache 
angehört,  ist  der,  dass  es  förmlich  als  Adversativpartikel  fungiert.  Dies 
findet  sich  besonders  nach  nescio,  aber  auch  sonst,  und  zwar  von  Plaut, 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  herab  bei  allen  Schriftstellern,  welche  mit  der 
Vulgärsprache  in  Berührung  stehen.  Für  Cicero  ist  diese  Wahrnehmung 
auf  die  Erstlingsschriften  und  Briefe  beschränkt;  dann  findet  es  sieb 
bei  Sali.  Liv.,  vereinzelt  im  silbernen  Latein  und  dann  wieder  bei  den 
Archaisten. 

An  Verbindungen,  die  nisi  eingeht,  sind  noch  nisi  forte  und  nisi 
t^ero  zu  besprechen.  Ersteres  bürgert  sich  mit  Cicero  ein,  findet  sich  oft 
bei  Sali.,  bei  beiden  mit  Indik.;  der  Konjunkt.  darnach  gehört  den  Afri- 
kanern an.  Nisi  vero,  wie  nisi  forte  fast  immer  ironisch,  ist  ausschliess- 
lich Cicero  eigen. 

304.  An  einen  Bedingungssatz  kann  ein  zweiter  mit  sive  (wofQr 
auch  seu  gesagt  wird)  sich  anschliessen,  so  schon  in  XII  tab.  si  quis  oc- 
centavisset  sive  Carmen  condidisset;  diese  Satzform  beschränkte  sich  aufs 
Altlat.  und  die  Archaisten,  bei  Juristen,  z.  B.  bei  Gaius,  haben  sich  natür- 
lich die  alten  Gesetzesstellen  auch  in  später  Zeit  so  erhalten.    Folgt  jedem 
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^^ordersatz  ein  besonderer  Nachsatz,  was  zuerst  bei  Cicero  eintritt,  so 
indet  sich  auch  hier  sl  —  sive,  aber  ganz  selten  in  klass.  wie  in  späterer 
^eit;  ebenso  wird  si  —  sive  mit  gemeinschaftlichem  Verbum  in  der  klass. 
md  folgenden  Sprache  angetroffen. 

Dieses  si  —  sive  wird  im  Altlat.  auch  da  gebraucht,  wo  die  klass. 
Jchriftsteller  sive  —  sive  sagen,  z.  B.  Ter.  Andr.  215  si  ista  uxor  sive 
imicast;  die  korrespondierende  Verbindung  sive  —  sive  schliesst  nämlich 
lie  beiden  Glieder  gegenseitig  aus.  Doch  hat  auch  Cato,  nicht  jedoch 
i^lautus  und  Terenz,  sive  —  sive  bereits  in  diesem  ausschliessenden  Sinne. 
5eit  der  Zeit  des  Cicero  kommt  sive  —  sive  in  allgemeinen  Gebrauch. 
)er  Modus  ist  der  Indikativ;  allein  schon  bei  Cic.  u.  Caes.  vereinzelt,  mehr 
)ei  Liv.  Plin.  mai.  u.  Tac,  besonders  häufig  im  Sp.  L.  liest  man  auch 
len  Konjunktiv,  z.  B.  bei  Oros.  Claud.  Mam.  Apoll.  Sid.  u.  a. 

Mit  Unterdrückung  des  ersten  sive  finden  wir  auch,  vereinzelt  schon 
)ei  Terenz,  häufig  seit  der  klassischen  Zeit  einmaliges  sive^  z.  B.  Hör.  od. 
[,  3,  16  tollere  seu  pmiere  vuli  fretuj  auch  sonst  öfters  bei  den  aug.  Dich- 
ern;  manchmal  wird  dies  einmalige  sive  zur  Anfügung  eines  Satzes  in  der 
Bedeutung  von  „oder**  verwendet,  so  z.  B.  in  der  lex  lul.  munic:  is  censor, 
ieive  quis  alius  ntagistratus  censum  agei,  accipito  (==  sive  censor  sive  .  .  .). 
Dieser  Gebrauch  hat  sich  als  ein  echtlateinischer  ausserordentlich  entwickelt 
ind  zwar  in  engeren  Grenzen  bei  Cicero,  ausgedehnter  bei  Liv.  Vitruv  Plin. 
nai.  Quint.  Tac,  ebenso  bei  Dichtern,  so  dass  schliesslich  ein  Satzteil  ohne 
eigenes  Verb  mit  sive  angefügt  wird,  freilich  erst  seit  Lucil.  u.  Lucr.,  von 
lier  ab  aber  ausser  bei  Caes.  u.  Sali,  sehr  häufig;  vgl.  oben  §  194. 

Die  Korresponsion  sive  —  ve  findet  sich  nur  bei  Dichtern  und  ganz 
;pät  bei  Apoll.  Sidon.  in  Prosa,  sive  —  vel  ist  auf  die  Dichter  Verg.  Juv. 
1.  Spät,  beschränkt;  si  —  ve  lesen  wir  nur  Juven.  3,  297.  Die  mannig- 
achste  Abwechslung  in  der  Korresponsion  bietet  Petron,  der  allein  wohl 
üve  —  seu  —  ant  schreibt. 

Neben  sive  ist  auch  nire  zu  erwähnen,  welches  mit  ni  oder  si  in 
Beziehung  gesetzt  wird,  aber  nur  bei  Plaut,  sich  findet  und  in  juristischen 
Formeln,  z.  B.  Fest.  249,  5  si  aUum  jirocas,  nive  eum  procas  („oder 
A'enn  nicht"). 

306.  Wenn  schon  das  einfache  si  oft  konzessive  Verhältnisse  re- 
präsentiert, z.  B.  Plaut.  Most.  351  nee  Salus  iam  nobis  saluti  iam  esse,  si 
cupiat,  potest,  ebenso  bei  Catull,  in  Prosa  bei  Nep.  Sali.  Flor,  und  sonst, 
so  geschieht  dies  um  so  mehr,  wenn  si  mit  et,  etiam,  tarnen  et  zu  etsi, 
etiamsi,  tamenetsi  verschmolzen  wird.  Während  etsi  auch  die  losere 
Anfügung  von  Sätzen  vermittelt,  so  schon  im  Altlat.,  dann  besonders  bei  Cicero, 
z.B.  Tusc.  2, 3  virtutcm  aiitem  si  unam  amiscris  —  etsi  amiiti  non  potest  —  etc., 
oft  geradezu  wie  guamgiiam  im  Sinne  von  „freilich*",  wird  etiamsi  wohl 
nur  in  der  hypothetischen  Periode  verwendet.  Etsi  ist  im  ganzen  ziemlich 
selten  bei  Dichtern,  findet  sich  gar  nicht  bei  Sali.,  welcher  tamenetsi  oder 
mit  vulgärer  Abkürzung  des  tarnen  in  tarn  auch  tametsi  bevorzugt,  auch 
nicht  bei  Quint.  u.  a.,  dagegen  wird  es  oft  von  Cicero  gebraucht;  tametsi 
fehlt  bei  den  aug.  Dichtern,  bei  Tac.  Curtius,  ist  überhaupt  mehr  der 
Umgangssprache  eigen  und  findet  sich  besonders  in  Komödie  und  Briefstil 
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und  bei  Varro,  hat  sich  aber  bis  ins  Sp.  L.,  z.  B.  bei  den  scr.  h.  Aug., 
erhalten;  die  Modi  sind  wie  bei  si  in  Gebrauch;  nur  scheint  bei  etsi  der 
Indikativ  in  klassischer  Zeit  zu  überwiegen. 

Im  Hauptsatze  steht  oft  korrespondierend  tarnen,  sogar  nach  tametsi 
hier  aber  in  vulgärer  Abundanz,  so  namentlich  bei  Sali.,  bei  Cic.  in  Erst- 
lingsreden und  epp.,  bei  den  Juristen,  bei  den  Archaisten,  bei  Justinus  oder 
hier  richtiger  Trogus. 

306.  Zusammengestellt  werden  mit  si  in  bemerkenswerter  Weise  noch 
modo,  tarnen  und  quidem;  davon  kommt  si  modo  erst  seit  Cicero  vor,  auch 
bei  Caes.  und  seinen  Fortsetzern,  bei  Sali.,  selten  bei  Liv.  und  seinen  Nach- 
ahmern, überwiegend  mit  Indik.  konstruiert,  bei  Cic.  wohl  immer;  si  tarnen 
verschmähen  die  klass.  u.  vorklass.  Schriftsteller,  dagegen  findet  es  sich 
seit  den  aug.  Dichtern  bis  in  die  späteste  Zeit  allenthalben,  hier  im  Sp.  L. 
geradezu  =  ^i  quidem,  z.  B.  bei  Apoll.  Sidon. 

Zu  grossen  Dingen  war  das  im  Altlat.  noch  gar  nicht  bekannte  si 
quidem  berufen.  Cicero  verwendet  es  neben  Varro  zuerst  und  zwar  mit 
dem  Indikativ.  Allmählich  ging  si  quidem  ganz  in  die  Bedeutung  emer 
kausalen  Konjunktion  über  (den  Ansatz  dazu  vgl.  bei  Varro  r.  r.  2,  5, 13) 
und  wurde  so  auch  mit  dem  Konjunktiv  verbunden,  namentlich  von  den 
Script,  bist.  Aug.  und  den  eccl.  Die  spätere  Latinität  hat  eine  ganz  ab- 
sonderliche Liebhaberei  für  si  quidem,  so  Veget.  Sulp.  Sev.  Eüeronyiu. 
Cyprian,  Lact.,  daher  begegnet  es  hier  unglaublich  häufig.  Ja  es  wird  hier 
sogar  nachgestellt  und  unterscheidet  sich  nicht  von  nam  oder  enim,  nament- 
lich in  Verbindung  mit  dem  Indikativ,  z.  B.  Oros.  3,  5,  1  repente  siquidew 
mcdio  urbis  terra  dissiluit,  wo  siquidem  =  nämlich. 

307.  Wenn  si  mit  quam  zusammengesetzt  wird,  so  entsteht  daraus 
quasi  (quam  si  nur  bei  Tac.  ann.  13,  47  u.  49);  dies  ersehen  wir  aus 
Plaut.,  der  es  nach  einem  Komparativ  setzt,  Trin.  265  2)eius  perit,  qm-'ii 
saxo  saliat.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  quasi  ist  daher  als  icenn. 
nie  tvenn^  vgl.  noch  Lucrez  3,  192  spumat  qunsi  fervescunt  undae  (hierin 
erblickt  Weoener  p.  102  mit  Recht  eine  Ähnlichkeit  mit  o)g  ore  ni 
homerischen  Gleichnissen);  doch  beschränkt  sich  dieser  Gebrauch  auf  das 
Altlatein.  Dagegen  wird  es  zu  allen  Zeiten  gebraucht,  um  einen  an- 
genommenen Vergleich  an  den  Hauptgedanken  anzufügen.  Im  N.  Kl. 
nimmt  es  teil  an  dem  oben  §  260  besprochenen  Gebrauch  von  tamqmnu 
vgl.  Suet.  Tit.  5  uyide  nata  suspicio  est,  quasi  temptasset,  Tac.  ann.  13, 1^^ 
(aber  bei  Tac.  nur  in  den  annales).  Wie  zu  wm  kann  auch  zu  quasi  noch 
ein  abundantes  si  hinzutreten,  jedoch  nicht  bei  Cic.  und  überhaupt  nicht 
in  der  klass.  und  aug.  Zeit,  aber  bei  Plaut.  Lucr.  und  später  wieder 
bei  Florus. 

Die  Verbindung  ut  si  =  quasi  ist  selten  im  Altlat.,  nicht  bei  Plaut.. 
öfter  bei  Cic,  aber  nie  in  den  Reden,  dann  einmal  bei  Liv.,  öft^r  bei  Nep. 
u.  Tac.  zu  finden.  Velutsi  lesen  wir  nicht  im  Altlat.  und  nicht  bei  Cic, 
aber  bei  Caesar  und  öfters  bei  Livius,  welcher  jedoch  wie  die  Autoren  der 
silbernen  Latinität  auch  velut  allein  =  velut  si  gebraucht;  bei  Tac.  ann. 
ist  velut  neben  quasi  und  tamquam  Kausal partikel  geworden.     Ac  si  =  gtwsi 
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ehört  dem  Sp.  L.  an,  z.  B.  Justin  Cypr.  Tert.  u.  a.;   vgl.  Paucker,   Z.  f. 
.  G.  1883  p.  338,  Rönsch,  Sem.  Beitr.  II  p.  61. 

3.  Modale  Koignnktionen. 

Quin. 

308.  Die  Partikel  quin  ist  entstanden  aus  dem  Modalis  qui  und  der 
ngehängten  ursprünglich  von  non  in  der  Bedeutung  nicht  verschiedenen 
«egation  ne.  Da  qui  sowohl  interrogativ  wie  relativ  ist,  so  wird  auch 
uin  an  beiden  Bedeutungen  teilnehmen. 

Das  interrogative  quin  zeigt  sich  zunächst  in  Hauptsätzen,  z.  B.  quin 
d  hunc  aggredimur?  „warum  greifen  wir  nicht  an?"  Allenthalben  ist  mit 
ler  Frage  eine  Ermahnung  und  zwar  im  Sinne  eines  Tadels  oder  der  Ent- 
üstung  verbunden.  Eine  Art  Ausgleich  findet  statt,  wo  quin  mit  dem 
mperativ  verbunden  wird,  eine  Konstruktion,  die  Terenz  gegenüber  dem 
»ei  Plaut,  beliebteren  Indik.  vorzieht;  so  ist  qtiin  eloquere  entstanden  aus 
Hin  eloqueris?  eloquere!  Auch  Cicero  hat  einmal  so  geschrieben,  p.  Milone 
9  quin  sie  aftefidite,  während  sonst  diese  Konstruktion  ihm  fremd  ist  und 
rst  später  wieder  üblicher  wird.  Aus  dem  interrogativen  quin  erklärt 
ich  auch  das  steigernde,  das  in  der  Umgangssprache  sehr  beliebt  war  und 
n  der  Verbindung  mit  etia^n  sich  auch  in  der  klassischen  Sprache  Eingang 
u  verschaffen  gewusst  hat,  z.  B.  Plaut.  Truc.  2,  3,  6  quin  hercle  lassus 
um  sum  durando  miser. 

Durch  einfache  Anfügung  im  Sinne  des  §  208  erklärt  sich  nun:  quin 
d  diem  deeedani,  nulla  causa  est  (Cic.  Fam.  2,  17,  1),  was  eigentlich  so 
irsprünglich  zu  fassen  war:  quin  ad  dieni  decedam?  mdia  causa  est!  ,, warum 
ollte  ich  nicht  auf  den  Tag  weggehen?  es  ist  kein  Grund  dazu  vorhanden!** 
satürlich  findet  sich  diese  Konstruktion  auch  schon  im  Altlat.,  z.  B.  Plaut, 
^mph.  559  tarnen  quin  loqu/tr  haec  uti  facta  sunt  liiCj  nunquam  ullo  modo 
ue  potcs  detenere;  der  Konjunktiv  ist  dabei  der  dubitative.  Allmählich 
iber  wurde  quin  doch  als  Konjunktion  gefühlt  und  zwar  auch  deshalb,  weil 
;s  nebst  der  interrogativen  wie  bemerkt  relative  Bedeutung  hat.  Bedenken 
vir,  dass  Plautus,  Terenz,  Catull,  Horaz  ne  ans  Relativpronomen  anhängen 
ind  so  Fragesatz  mit  Relativsatz  vereinen  (vgl.  §  156),  so  wird  uns  re- 
atives  qui  mit  angehängtem  verneinenden  7ie  gar  nicht  absonderlich 
rscheinen.  So  finden  wir  denn  quin  als  relatives  Adverb  zu  dem  Gebrauch 
gelangt,  dass  es  die  Untrennbarkeit  des  Hauptsatzes  vom  Inhalt  des  Neben- 
atzes  bezeichnet.  Damit  ist  gleichzeitig  gesagt,  dass  der  Hauptsatz  immer 
legativ  und  quin  immer  vom  Konjunktiv  begleitet  sein  muss. 

Die  Konjunktion  quin  ist  im  Altlat.  schon  sehr  häufig;  bemerkenswert 
st  hier  die  stets  in  negativem  Gedanken  mit  ironischem  Sinne  gebrauchte 
Formel  mirum  quin,  z.  B.  PI.  Trin.  495  nnrum  quin  tu  illo  tccum  divitiafi 
eras,  du  uirst  doch  dm  Jieichtum  nicht  gar  mitnehmen^  oder:  das  fehlte 
loch,  dass  du  etc.  Dies  mirum  quin  ist  bei  Terenz,  der  quin  nicht  mehr 
o  häufig  braucht  als  Plautus,  bereits  verschwunden.  Mit  der  klassischen 
ieit  erweitert  sich  durch  Analogiebildungen  der  Gebrauch  von  quin,  so 
agt  Cicero  sogar  p.  Flacc.  27  quis  ignorat  quin  tria  Graecorum  geyiera  sint, 
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Caesar  neuert  b.  G.  3,  23  nan  cuncUindum  cxistimavit  quin  decertant 
Vatin.  bei  Cic.  Fam.  5,  10,  1  non  desistam,  qtihi  illum  aliquatido  eruam;  in 
älmlicher  Weise  geht  es  bei  den  aug.  Dichtern,  bei  Livius,  bei  Tac.,  ebenso 
bei  ihren  Nachahmern,  bei  den  Archaisten,  wo  überall  neue  Wendungen 
nach  Analogie  bereits  bestehender  eingeführt  werden.  Allein  mit  dem 
Sinken  der  Sprache  wird  quin  immer  seltener.  Der  hl.  Hieronymus  suchte 
es  zwar  zu  halten,  aber  auch  er  verwendet  wie  Ammian  und  die  scr.  b. 
Aug.  nach  non  duhitare  die  Konjunktion  quod  und  beweist  damit,  dass 
seine  Zeit  von  quin  nichts  mehr  wusste.  So  musste  deun  quin  der  Kon- 
kurrenz mit  der  Universalkonjunktion  qnod  unterliegen. 

Auffallig  ist,  wie  schon  in  der  Zeit  Caesars  (jedoch  bestritten  von  Lakd- 
ORAF  Untersuchungen  S.  90)  im  b.  Alex.  7  ut  alii  morari  Caesareni  dicerent 
quin  naves  eonscendere  iuheret  sich  quin  an  einen  affirmativen  Satz  an- 
schliesst;  dies  haben  später  Sen.  phil.  u.  Tac.  sowie  Apul.  auch  angenommen. 

4.  Ablativische  Konjunktion. 

Quo. 

309.  Qtio  ist  der  Abi.  vom  Relativum.  Derselbe  wird  synonym  mit 
ut  in  Finalsätzen  schon  von  Plaut,  und  Terenz  gebraucht,  dann  von  Sali, 
u.  Ovid  und  noch  im  Sp.  L.  bei  Lucif.  Cal.,  von  wo  aus  es  sich  mit  quod 
ins  französische  que  umsetzte.  In  negativen  Sätzen  hat  man  quo  nicht 
gerne  gebraucht,  offenbar  weil  die  Form  zu  sehr  an  das  Relativ  erinnerte 
und  in  Relativsätzen  ne  nicht  üblich  war.  Das  erste  Beispiel  ist  vielleicht 
Hör.  sat.  2,  1,  36  (aber  sehr  bestritten),  dann  finden  sich  solche  erst  bei 
Dictys  und  Boethius.  Mit  nachfolgendem  Komparativ  ist  die  Konstruktion 
in  allen  Zeitaltern  üblich. 

Nach  vorausgegangenem  negativem  Hauptsatze  mit  oder  ohne  60 
(wobei  die  Auslassung  von  co  urban  ist)  wird  das  relative  quo  kausal 
gebraucht  (jedoch  noch  nicht  bei  Plaut.,  der  in  dem  Falle  quia  verwendet. 
Landor.  eloc.  p.  42),  zuerst  bei  Terenz,  dann  bei  Cic.  Sali.  Bei  Cic.  und 
(-aes.  sehen  wir  auch  mit  umgekehrtem  Satzverhältnisse  den  Kompar.  mit 
quam  quo  verwendet;  also  Cic.  Fam.  10,  3,  4  amorc  magis  impulsus  quam 
quo  arbiträrer  {=  non  quo  arbiträrer,  sed  amore  iwjmkus);  vgl.  §  254  a.  E. 

An  quo  kann  sich  minus  anschliessen ;  der  relative  Charakter  zeigt 
sich  in  Stellen  wie  Cic.  Att.  2,  4,  j^raeter  quereum  Dodonaeam  nihil  de- 
sidrramus,  quo  ffiinus  Epirum  ipsani  possidere  vidcamur,  und  noch  bei 
Tac.  ann.  1,  14  quo  minus  idem  pro  Dru.so  2>osti4laretur,  ea  causa  etc.; 
dabei  hat  minus  wie  in  si  minus  die  Funktion  eines  urbanen  non,  und 
es  ist  quo  minus  durchweg  =  „weshalb  nicht".  So  gebraucht  es  Terenz 
(Plautus  kennt  quo  minus  nicht),  aber  ganz  selten  und  zum  Teil  noch  durch 
andere  Wörter  getrennt.  Häufiger  wird  es  seit  der  klassischen  Zeit  (aber 
nach  prohibere  und  impedire  nicht  bei  Caes.,  selten  bei  Cic),  am  weitesten 
wird  der  Gebrauch  bei  Liv.  und  Tac.  ausgedehnt;  auch  Vell.  u.  Val.  Max. 
verwenden  es.  Die  Analogie  entfaltete  in  der  Verbreitung  dieser  Kon- 
struktion eine  grosse  Macht,  so  dass  schliesslich  nach  non  desum,  quiesev 
ein  Satz  mit  quominus  in  der  silbernen  Latinität  folgen  konnte.  In  der 
ipäteren  Latinität  wird  quominus  seltener;  daraus,   dass  es  bei  Plaut,  und 
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Vitruv  gänzlich  fehlt,  kann  man  schliessen,  dass  es  der  Volkssprache  nicht 
eigen  war.  Mit  dem  Eindringen  der  letzteren  in  die  Litterärsprache  muss 
daher  qtwminus  zurücktreten;  so  findet  es  sich  beispielsweise  bei  Ammian 
nur  26,  4,  6,  gar  nicht  bei  scr.  h.  Aug.,  Cyprian,  Orosins  und  vielen 
anderen.  Bekanntlich  ist  es  auch  nicht  in  die  romanischen  Sprachen 
übergegangen. 

Ganz  spärlich  vertreten  ist  quo  setius;  ausser  in  einem  Fragmente 
des  Afranius  lesen  wir  es  noch  bei  Cornif.  und  in  der  Erstlingsschrift  Cic. 
de  inv.,  die  noch  stark  von  Cornif.  beeinflusst  ist.  Cicero  Hess  es  somit 
sehr  früh  fallen,  und  nach  ihm  finden  wir  es  gar  nicht  mehr. 

Zu  §253  vergl.:  Wolff,  de  usu  coniunctionum  apud  luvenalem,  Amsterdani  1888; 
Zimmermann,  Gebrauch  der  Konjunktionen  quod  und  <|uia  im  alteren  Latein,  Posen  1880; 
Reichbnhart,  Die  subordinierenden  kausalen  Konjunktionen  bei  Lucrez,  Frankenthal  1881; 
GOrtbbb,  de  coniunctionum  causalium  apud  Quintilianum  usu,  Halle  1881;  Frobebn,  Quaest. 
Plin.,  de  modorum  usu  Pliniano,  Königsberg  1888;  Reüss,  De  coniunctionum  causalium  apud 
Tacitum  usu,  Halle  1876 ;  Tbachmann,  De  coniunctionum  causal.  apud  Suetonium  usu,  Hallo 
1886  (Rbichbkhabt,  Güvthbb,  Fbobbbk,  Reuss  und  Tbacbnann  gehören  auch  zu  quia, 
quoniam  u.  ä.).  II  Zu  §  265:  Fuhrmann,  De  particularum  comparativarum  usu  Plautino. 
Greifswald  1869;  Anton,  Über  die  lat.  Zeiteartikeln  antequam  und  priusquam,  Erfurt 
1871;  Ihm,  quaestiones  syntacticae  de  efocutione  Tacitea,  Giessen  1882  (im  III.  Teile 
Ober  postquam,  priusquam  etc.) ;  Gerbeb,  De  coniunctionum  temporis  et  de  coniunctionum 
concessivarum  usu,  Glfickstadt  1874;  Hoffmann,  Die  Konstruküon  der  lat.  Zeitpartikeln, 
Wien  1873  (gehört  auch  zu  quem,  dum,  ubi,  ut  etc.);  Stock,  De  Vitruvii  sermone  :  de 
formis  enuntiatorum  temporalium,  Berlin  1888;  C.  Rothb,  Qu.  gramm.  ad  usum  Plauti 
potissimnm  et  Ter.  spectantes,  Berlin  1881  (Aber  quam  ut  u.  ä.);  Klussmann,  Tul- 
liana,  Gera  1877  (p.  16  Ober  quam  vis);  WOlffun,  Gemination  p.  456  Ober  quam- 
quam  und  Philol.  24  p.  115  ff.  über  tarn  quam;  Hellwio,  Zur  Syntaix  des  Sallust,  Ratze- 
bürg  1877  (behandelt  alle  Konjunktionen  bei  Sali.);  Schtjbebt,  Zum  Gebrauch  der  Tem- 
poralkonj.  bei  Plautns;  Lissa  1881  Progr.;  Ott,  Beiträge  zur  lat.  Lexikographie,  Rott- 
weil 1869  (fiber  quam  diu).  ||  Zu  §266:  Schbrsr,  De  particulae  quando  apud  vetustis- 
simos  scr.  lat.  vi  et  usu;  Strassburg  1888  Diss.  ||  Zu  §267:  Elste,  De  dum  particulae  usu 
Plautino,  Halle  1882;  Richardson,  De  dum  particulae  apud  priscos  scriptores  latinos  usu, 
Leipzig  1886;  Lalin,  De  dum  donec  quo  ad  particularum  usu  apud  Terentium,  Norr- 
kopiae  1888.  ||  Zu  §275:  Lübbebt,  Die  Syntax  von  quoro  und  die  Entwicklung  der  rela- 
tiven Tempora  im  Latein,  Breslau  1870  (neben  Hoffmann's  Zeitpartikeln  das  bedeutendste 
Werk  in  dieser  Partie  der  Syntax);  aus  fiüherer  Zeit  stammt:  Fabian,  De  construetionc 
pari  quum  I.  Teil  Königsberg  1844;  II.  Teil  Tilsit  1850;  Zimmermann,  Ist  d.  Part,  quom 
ursprünglich  nur  Zeitpartikel  gewesen?  Posen  1884.  ||  Zu  §291:  Daul,  Die  lateinische  Par- 
tikel ut,  Kristiania  1882  (fürs  alte  und  klass.  Latein  sehr  wichtig,  geht  aber  nicht  über 
Tac.  herunter);  Schnoor,  Zum  Gebrauch  von  ut  bei  Plautus,  Neumünster  1885;  Gutjahr- 
Probst,  Beiträge  III,  Der  Gebrauch  von  ut  bei  Terenz  (vgl.  oben  p.  391);  Anton,  Studien 
II.  Teil  (handelt  nur  von  ut);  Naoler,  De  partic.  usu  apud  Senecam  phil.  pars  II;  Nord- 
hausen 1880  (ut,  velut  u.  ä.).  ||  Zu  §  294:  Wölfflin,  Quatenus  im  Archiv  V  p.  899  -414.  || 
Zu  §295  ff.:  Priem,  Die  irrealen  Bedingungssätze  bei  Cicero  und  Caesar,  Philol.  Suppl.  V, 
Heft  2.  II  Zu  §  297  IL:  Blase,  De  modorum  temporumque  in  enuntiatis  condicionalibus  latinis 
permutatione.  Argentorati,  1885;  id.  Geschichte  des  Irrealis  im  Ijateinischen,  Erlangen,  1888; 
Rothhbimbr,  De  enuntiatis  condicionalibus  Plautinis,  Göttingen  1876;  C,  F.  W.  Müller. 
Über  nisi  und  si  non,  Philol.  9,  p.  599  ff.:  Lilie,  Konjunktivischer  Bedingungssatz  hei 
indikativischem  Hauptsatz  im  Lat.,  Berlin  1884  (über  sive  vgl.  §  190);  0.  Brugmann,  Über 
den  Gebrauch  des  kondizionalen  ni  in  der  älteren  Latinität,  Leipzig  1887;  Blase,  Zur  Syntax 
der  Bedingungssätze  im  Lat,  Strassburg  1889.  !|  Zu  §308:  Geist,  Über  den  Gebrauch  der 
Koni.  quin.  Bayr.  Gymnbl.  1876  p.  110  ff.;  Kienitz,  De  quin  particulae  apud  priscos  scrip- 
tores usu,  Karlsruhe  1878;  Bender,  Über  quin  Württemb.  Corr.  1861  p.  258  ff.,  1862  p.  78  ff. 
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Lateinische  Stilistik.*) 


Die  lateinische  Stilistik  ist  hervorgewachsen  aus  dem  Bedürfnisse, 
neben  der  Grammatik  noch  eine  sichere  Anleitung  zu  einer  gutlateinischen 
Diktion  zu  besitzen.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Aufgabe  der  Stilistik 
eine  vorwiegend  praktische  ist:  wie  die  Grammatik  die  richtige  Flexions- 
form und  die  echtlateinische  Konstruktion  der  Satzteile  und  Sätze  zu  lehren 
hat,  so  soll  die  Stilistik  einen  reinen,  angemessenen,  ja  eleganten  lateini- 
schen Ausdruck  an  die  Hand  geben.  Da  nun  aber  der  Lateinschreibende 
vor  allem  den  Massstab  seiner  eigenen  Muttersprache  bei  der  Diktion  an- 
legen wird,  so  hat  man  die  Aufgabe  der  Stilistik  bei  uns  zum  Teil  dahin 
verengert,  dass  sie  dem  Deutschen  zeigt,  in  welcher  Weise  die  Darstellungs- 
mittel der  lat.  Sprache  denjenigen  des  deutschen  Idioms  entsprechen. 

Gewiss  ist  gerade  der  letztgenannte  Zweck  vom  Standpunkte  der 
Schule  aus  unverrückt  festzuhalten,  wenn  der  Unterricht  in  der  lat.  Sprache 
wirklich  geistbildend  und  verstandschärfend  wirken  soll;  daher  hat  das 
Nägelsbach 'sehe  Buch  bei  uns  so  viel  Gutes  gestiftet,  und  derjenige  ist 
kein  guter  Lateinlehrer,  welcher  nicht  im  Nägelsbach'schen  Sinne  in  seinen 
Stilübungen  und  in  der  formalen  Exegese  verfährt.  Aber  unsere  Aufgabe 
ist  eine  andre:  hier,  wo  die  Stilistik  historisch  behandelt  werden  soll,  han- 
delt es  sich  nicht  darum,  eine  praktische  Anleitung  zur  richtigen  und  ge- 
schmackvollen Wiedergabe  der  Darstellungsmittel  der  einen  Sprache  in 
denen  der  andern  aufzustellen,  sondern  vielmehr  zu  zeigen,  welche  Mittel 
der  Darstellung  die  lat.  Sprache  besitzt,  wie  sie  dieselben  verwendet,  ferner 
welche  Eigentümlichkeiten  sich  in  dieser  Verwendung  im  Laufe  der  Ent- 
wicklungsgeschichte  ergeben   haben,   wie   die   einzelnen  Autoren   sich  den 

*)  Die    Bearbeitung    der    vorliegenden  moglichsieu  Vervollkommnaiig  dieser  eb^itso 

Lateinischen  Stilistik,  welche  zum  ersten-  '■.  anziehenden  wie  praktisch  fiuchtbringenden 

male  versucht  eine  Historische  Stilistik  1  Behandlungsweise  der  lateinischen  Stilistik 

der  lateinischen   Sprache    der    bereits  '  liegt  es  nun,  wenn  recht  viele  Eiuzeluoter 

eifrig   kultivierten  Historischen  Syntax  zur  '  suchungen  gemacht  werden,  und  dazu  bieten 

Seite  zu  stellen,   hat  den   Beifall  der  sach-  \  Dissertationen    und    Programmbeiiagen    dit' 

verständigen  Beurteiler  gefunden,  und  Herr  \  beste  Gelegenheit.    Verfasser  glaubt  dakr 

Professor  Iwan  Müller  spricht  in  der  Ein-  i  den   Wunsch    aussprechen    zu  sollen,   d»i^ 


Icitung  zur  S.  Auflage  der  Nägelsbach  sehen 
Stilistik  geradezu  aus,  dass  mit  unserer 
Stilistik  „die  Epoche  der  wissenschaft- 
lichen l^cgründung  der  historischen 


bei  der  nächsten  Neubearbeitung  dieses  Grund* 
risses  ihm  zahlreiche  Einzelarbeiten  ermüg' 
liehen,  die  allgemeinen  Umrisse  der  Darstel' 
lung  schärfer  und  präziser  zu  ziehen,  ab  d«  f' 


Btiltheorie  beginnt*.    Im  Interesse  der  ,  derzeitige  Stand  der  Forschimg  es  geatftUet 
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'ostulatcn  der  Stilistik  gegenüber  verhalten  und  ob  sie  in  all  ihren  Schriften 
lern  Sprachstoff  die  gleiche  Behandlungsweise  angedeihen  lassen. 

Wir  werden  daher  im  folgenden  zunächst  untersuchen,  welche  Be- 
onderheiten  sich  im  Gebrauche  der  Redeteile  von  der  ältesten  Zeit  an  er- 
;eben.  Dieser  Abschnitt  hat  viele  Berührungspunkte  mit  der  Grammatik, 
v'ie  überhaupt  eine  strenge  Scheidung  beider  Gebiete  nirgends  durchgeführt 
md  wohl  auch  kaum  durchzuführen  ist;  aber  immerhin  gehört  die  hier  zu 
behandelnde  Materie  mehr  in  die  Stilistik,  ich  brauche  nur  auf  die  Verbalia 
luf  for,  io,  iis,  die  Diminutiva,  Verba  compos.  u.  ä.  zu  verweisen,  was  in 
iner  Syntax  wohl  kaum  Platz  findet.  Dann  gehen  wir  über  zu  einer  Be- 
landlung  der  Wortstellung  und  des  Satzbaues,  welche  beide  Kapitel  für  die 
lestaltung  der  lat.  Rede  von  grosser  Wichtigkeit  sind.  Hierauf  wird  nach- 
,'ewiesen,  wie  die  einzelnen  lat.  Schriftsteller  sich  gegenüber  den  stilistischen 
^stulaten  der  Reinheit  und  Angemessenheit  der  Sprache  verhalten.  Zum 
)chlu8se  folgt  eine  Erörterung  über  Sparsamkeit,  reichliche  Anwendung 
»der  gar  Verschwendung  in  Handhabung  der  sprachlichen  Mittel,  denn 
laraus  ergiebt  sich  einerseits  Einfachheit  und  Kürze,  anderseits  Reichtum 
md  Mannigfaltigkeit,  bisweilen  sogar  Abundanz  in  der  Diktion. 

Die  meisten  der  oben  S.  390  ff.  erwähnten  Abhandlungen  enthalten  ganze  Abschnitte 
(der  doch  einzelne  Bemerkungen,  welche  sich  auf  die  Stilistik  der  jeweils  behandelten 
lutoren  beziehen;  ich  hebe  besonders  die  Bücher  von  Dbakoeb,  Kühnast,  Riemann,  Lupus, 
1ÖLZEB  hervor.  Ebenso  sind  manche  der  S.  397  aufgeführten  Kommentare  wahre  Fund- 
011  ben  der  Stilistik,  z.  B.  Madvio  de  fin.,  Seyffert  zum  Laelius,  Landobaf  zur  Roeciana, 
).  F.  W.  Mt)LLEB  zu  Gic.  off.  u.  a.  An  modernen  Bearbeitungen  der  Stilistik  verdienen 
Beachtung: 

1.  C.  Fb.  von  Näoelsbach*s  latein.  Stilistik  für  Deutsche;  VIII.  Aufl.  von  Db.  Iwan  Mülu»; 

Nürnberg  1^89.  (Dieses  Werk  ist  durch  die  Neubearbeitung  von  der  sachkundigen 
Hand  Iwan  Müllers  nunmehr  eine  zuverlässige  Anleitung  geworden,  dem  besten 
deutschen  Ausdruck  den  mustergiltigen  lateinischen  gegenüberzustellen.  Die  neueste 
Auflage  zeichnet  sich  abgesehen  von  der  Umarbeitung  der  Einleitung  und  den  neu 
eingefügten  zahlreichen  Litteraturnachweisen  dadurch  vorteilhaft  aus,  dass  der  Deut- 
sche neben  dem  klassisch  lateinischen  Ausdruck  auch  die  Gebrauchsweise  der  früheren 
oder  späteren  Zeit  verzeichnet  findet  und  so  die  Eleganz  der  klassischen  Sprache  durch 
eigene  Anschauung  und  Vergleichung  erkennen  kann.) 

2.  H.  Klotz,  Handbuch  der  lat.  Stilistik.  Leipzig  1874. 

3.  F.  Hand,  Lehrbuch  des  lat.  Stils,  III.  Aufl.  von  Dr.  H.  L.  Schmitt,  Jena  1880  (hier  sowie 

bei  Klotz  und  Näoelsbach  ist  die  stilistische  Litteratur  früherer  Zeit  einzusehen). 

4.  Heinichen,  Lehrbuch  der  Theorie  des  lat.  Stils,  H.  Aufl.  liOipzig  1848. 

5.  Gbysab,  Theorie  des  lat.  Stils  nebst  einem  lat.  Antibarbarus,  IL  Aufl.  Köln  1843. 

6.  G.  Wichest,  Die  lateinische  Stillehre;  Königsberg  1856. 

7.  Uaacke,  Lat.  Stilistik  für  ob.  Gymnasial klassen,  III.  Aufl.  Berlin  1884. 

8.  Bouterwek,  Adversaria  latina,  Berlin  187H. 

9.  Hense,  Lat.  Stilistik  für  ob.  Gymnasialklassen;  Parchim  1881. 

0.  Schulze,  Adiumenta  latinitatis,  Grundzüge  des  lateinischen  irtils;  Leipzig  1883. 

1.  Bebgeb,  Lat.   Stilistik    für   ob.  Gymnasialklassen,    VIIl.  Aufl.   von  E.   Ludwig,    Coburg 

und  Leipzig  1880. 

12.  Dbenckhaun,  Lat.  Stilistik  für  die  obem  Gymnasialklassen,  Berlin,  Weidmann  1887. 

13.  Drenckhahn,  Leitfaden  zur  lat.  Stilistik,  Berlin,  Weidmann  1884. 

14.  B.  Schmidt,  Kurzgefasste  lat.  Stilistik.  IL  Aufl.  Leipzig  1884. 

15.  Heynachbb,  Lehrplan  der  lat.  Stilistik,  Paderborn  und  Münster  1885. 

1.  Eigentümlichkeit  im  Gebrauch  der  Redeteile. 

Substantiva. 
1.   Eine  genaue  Betrachtung  des  Wortschatzes  der  lateinischen  Sprache 
und  eine  Vergleichung  des  Vorkommens  der  Begrilfswörter  lässt  einen  auf- 
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fHllendt'ii  Mangel  an  Sul)stantiven  erktMinen,  dci-  in  der  alten  und  der  klas- 
sischen Sprache  hesonders  zutage  tritt.  Diesem  Mangel  wurde  abgeholfen 
durch  Umschreibungen  der  mannigfachsten  Art,  wobei  die  zahlreich  vor- 
handenen Verba  die  besten  Dienste  leisteten.  Allmählich  aber  erweiterte 
sich  der  Bestand  an  Substantiven  und  schliesslich  tritt  das  Gegenteil  des 
uisprünglichen  Zustandes  ein,  dass  nämlich  die  Subst.  und  besondei*s  die 
Abst.  geradezu  überwiegen  und  andere  AVörter  z.  B.  Adverb,  verdrängen 
(vgl.  Syntax  §  as). 

*i.  Im  Gebrauche  der  Subst.  ist  folgendes  Bemerkenswerte  hervor- 
getreten : 

a.  In  der  Sprache  des  Volkes  waren  die  Subst.  abstr.  gei'ude  nichl 
unbeliebt,  wie  ein  Blick  auf  den  Wortschatz  des  Plautus  zeigt;  aber  immerhin 
ist  erst  mit  Cicero  und  zwar  infolge  seiner  philosophischen  Studien  eine 
Bereicherung  eingetreten.  Das  silberne  Latein  that  manches  hinzu,  und  so 
erweiterte  sich  z.  B.  die  Zahl  der  Vcrbalia  auf  io  von  Cicero  bis  Iladrian 
von  859  auf  1447.  Bei  den  christl.  Schriftstellern  steigert  sich  das  Be- 
dürfnis nach  Abstr.  (TertuU.  August,  llieron.),  und  manche  gehören  aus- 
schliesslich dieser  Zeit  an. 

Plautus  bevorzugt  die  Verb,  auf  io  besonders  in  halb  verwunderten, 
halb  unwilligen  Fragen  z.  B.  fjuid  tibi  hanc  (actio  est?  Doch  zeigt  sich 
schon  hier  der  bei  Cic.  und  in  der  Folgezeit  ausgebildete  Brauch,  wonach 
dieselben  als  Verbalia  aktive,  passive  und  mediale  Bedeutung  und  zwar 
für  die  Gegenwart  wie  für  die  Vergangenheit  aufweisen  können.  Ferner 
bezeichnen  sie  die  Art  und  die  Möglichkeit  etwas  zu  thun,  letzteres 
namentlich  in  Verbindung  mit  t'>N^  und  habere;  seltener  drücken  sie  das 
Resultat  einer  Handlung  aus,  z.  B.  inrenfio  ---  iuvrnfum;  wenn  auch  Cic. 
in  epp.  und  sonst  vereinzeint  dies  zuh'isst,  z.  B.  Farn.  9,  18,  4  aeati- 
wafioueü  ^^  „taxierte  Grundstücke*',  so  gehört  dieser  Gebrauch  doch  vor- 
zugsweise der  Geschäfts-  und  Kanzleisprache,  sowie  der  sinkenden  Lati- 
nität  an. 

Bei  den  Verbal,  auf  sus  und  ins  verwischte  sich  schon  in  klass.  Zeit 
dei-  unterschied,  der  dieselben  ursprünglich  von  denen  auf  io  trennte  (vgl. 
nioftis  u.  utofio),  und  beide  Arten  ergänzten  sich  gegenseitig,  wie  z.  B.  von- 
cttrsionryi  den  IMural  zu  conenrsu^  hergiebt  und  überhaupt  der  Plur.  der 
Verbal,  aui  Uff  namentlich  im  Dat.  u.  Abi.  durch  die  Verbal,  auf  io  ersetzt 
wird.  In  der  nachaug.  Zeit  steigert  sich  die  Liebhaberei  für  Verbal,  auf 
/f>\  so  bei  allen  Autoren  des  silbernen  Latein  und  dann  ganz  besonders  bei 
Apuleius,  Tertullian,  Amin,  und  Sulp.  Sov.;  auch  schwindet  die  Abneigung 
gegen  Dat.  und  Abi.  Plur.,  so  dass  z.  B.  bei  Sulp.  Sev.  Formen  wie  cociibus, 
pltifisihns  u.  ä.  häufig  sind.  Doch  nehmen  nicht  alle  Autoren  des  Sp.  L. 
hieran  teil,  wie  z.  B.  die  scr.  bist.  Aug.  un<l  ebenso  viele  ecul.  verhältuis- 
mä.ssig  wenig  Beispiele  bieten. 

Die  Neigung  zur  Abstraktion  in  den  Zeiten  des  Verfalls  zeigt  sich 
noch  in  der  Zunahme  der  Subst.  auf  tas,  ferner  in  Wiederaufnahme  der 
nur  im  Altlat.  üblichen  Endung  ela  und  der  von  den  Klassikern  vernach- 
lässigten, aber  bereits  von  den  archaisierenden  Schriftstellern  der  cic.  und 
der  folgenden  Zeit  gerne  aufgegriffenen  Bildung  mit  tudo,  z.  B.  clariiudo. 


1.  Eigentttmliohkeiten  im  Gebrauch  der  Bedeteile.  (§  2.)  535 

b.  Subst.  abstr.  im  Flur,  finden  sich  schon  im  AHlat.,  besonders  bei 
Plaut,  in  verhältnismässig  grosser  2iahl;  in  klass.  Zeit  erweitert  sich  die- 
selbe wesentlich  durch  Cic,  weniger  durch  Caes.  und  Sali.,  bei  denen  der 
Gebrauch  sehr  selten  ist;  noch  mehr  aber  als  Cicero  haben  die  Dichter, 
die  poetisierenden  Prosaiker  seit  Liv.  und  die  Archaisten  geneuert,  und 
man  kann  sagen,  dass  der  Gebrauch  der  Abstr.  im  Plur.  in  jeder  Epoche 
der  lat.  Sprache  zugenommen  hat.  Nirgends  jedoch  triift  man  diese  Plural- 
bildungen so  häufig  und  in  so  auffallenden  Beispielen,  als  in  der  Yulg.  und 
bei  den  eccl.,  z.  B.  iustitiae  Gesetze,  vcritates  Wahrheiten  u.  ä.  Ohne 
Zweifel  hat  mancher  Plural  seine  Entstehung  der  Ausgleichung  zu  danken 
z.  B.  Sali.  Cat.  15  neqiic  vigiliis  ncquc  quieHlms  (vgl.  meine  Anm.)  und 
Plaut  Pseud.  62  nosti  amores,  mores,  consuciudincs.  Die  Gründe  für  Setzung 
des  Plur.  der  Abstr.  sind  bekannt;  in  der  Sprache  der  Dichter  hat  der 
Plur.  auch  steigernde  Bedeutung,  wie  z.  B.  Verg.  Aen.  2,  22  regna  =  „das 
grosse,  mächtige  Reich  ^  bedeutet. 

c.  Schon  die  alte  Sprache  hat  Abstr.  in  konkretem  Sinne  ver- 
wendet, wie  z.  B.  Plaut,  u.  Ter.  scebis  und  Senium  zur  Bezeichnung  von 
Menschen  gebrauchen,  ebenso  die  klassische  Sprache.  Kühner  sind  jedoch 
Livius,  Curt.  u.  Tac.  Es  scheint,  dass  die  Sprache  der  Jäger,  Landleute, 
Soldaten,  Advokaten  hier  manches  Eigentümliche  hatte,  was  allmählich 
sich  Eingang  in  die  Schriftsprache  zu  verschaffen  wusste,  z.  B.  furtum  ^-^ 
^gestohlener  Gegenstand*  sog.  bei  Cic,  armatura  besonders  zahlreich  bei 
Caes.  Fortsetzern  u.  ä. 

d.  Subst.  abstr.  als  Subj.  oder  Obj.,  wo  wir  ein  Personalsubstantiv 
oder  mindestens  ein  Konkretum  erwarten,  finden  sich  namentlich,  wenn  die 
Bezeichnung  der  Person  im  Gen.  oder  durch  ein  Pron.  poss.  angefügt  ist. 
Selten  noch  im  Altlat.,  z.  B.  Plaut.  Bacch.  5,  2,  57  mea  piet^iSy  wird  dieser 
Gebrauch  von  Cic.  in  eleganter  Weise  ausgebildet,  z.  B.  Q.  fr.  1,  1,  12 
vidclur  potuissfi  tua  liheralitas  dcclpi  Schon  Liv.  lässt  ihn  in  kühneren 
Wendungen  zu,  mehr  noch  Vell.  Val.  Max.  Tac.  u.  Plin.  min.,  und  so  ent- 
wickelt sich  hieraus  die  offizielle  Titulatur,  z.  B.  vestra  sercnitas  etc.  Vgl. 
Schöner,  in  act.  sem.  Erlang.  II  p.  490  ff.  Hierin  leistete  das  konstan- 
tinische Zeitalter  das  Mögliche;  ja  die  christl.  Kirche  eroberte  sich  nun- 
mehr eine  Titulatur,  und  sanctitas  tua  ist  seit  Endo  IV.  saec.  stehende  An- 
rede der  Bischöfe.  Auch  in*unsern  Kurialstil  und  Konversationston  ist 
dieser  Brauch  übergegangen,  wie  wir  ja  von  Sr.  Majestät,  meiner  Wenig- 
keit  u.  tt.  sprechen. 

Anmerkung.  Im  Übrigen  meidet  die  lat.  Sprache  die  Setzung  eines  Abstr.  im 
8ubj.,  wenn  das  Verb,  eine  Handlung  bezeichnet,  die  nur  von  einem  konkreten  Wesen 
ausgefQbrt  werden  kann,  z.  B.  Rom  führte  Krieg  liomani  bellum  gesserunt.  Aber  auch 
schon  bei  Cic.  (um  wie  viel  mehr  bei  Spät.!)  tritt  ein  Abstr.  als  Subj.  auf,  z.  B.  wenn  es 
motivierende  Kraft  hat  oder  wenn  es  eine  besondere  Vorstellung  involviert,  wie  z.  B.  in 
Graecia  haec  sempcr  summa  duxit  das  Wort  Gruecia  das  eigentümliche  nationale  Wesen 
zum  Ausdruck  bringen  soll. 

e.  Die  Pluralia  tantum  bezeichnen  Begriffe,  welche  den  Eindruck 
einer  Zusammensetzung  oder  Vielseitigkeit  machen,  z.  B.  scaUie,  fides^  di- 
viiiiie  u.  ä.  Die  Sprache  hatte  jedoch  nicht  immer  dieselbe  Anschauung 
bezüglich  der  Einfachheit  oder  Mannigfaltigkeit;  daher  kommt  es,  dass 
Subst.  in  einer  Periode  als  Plur.  tantum  erscheinen,  in  einer  andern  nicht. 
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So  wird  facetia  bei  Plaut,  und  wieder  bei  Gellius  im  Sing,  gebraucht,  die 
Zwischenzeit  kennt  nur  facetiae;  klassisch  ist  cervices,  inimicifiae,  diviiiwi 
u.  ä.,  während  Dichter,  vor-  und  nachklassische  Autoren  auch  den  Sing, 
zulassen. 

Anmerkung.  Auffallig  ist  der  Plural  liberi  von  einem  Kinde,  sowie  parentt^ 
von  einer  Mutter,  weniger  jedoch  pontes  (-  die  Joche  einer  Bracke)  neben  pons  von 
einer  Bracke.  Vgl.  darüber  meine  Abhandlung  in  Z.  f.  G.  W.  1881  S.  121,  Ott,  Progr. 
Rottweil  1869  und  Nipp,  zu  Tac.  ann.  2,  8. 

f.  Die  Verbal  auf  tor  kommen  schon  im  Altlat.  und  in  der  klass. 
Sprache  ziemlich  zahlreich  vor;  in  der  silb.  Latinität  erweitert  sich  die 
Fähigkeit  solche  Verbal,  zu  bilden  sehr  und  wird  mit  dem  Sinken  der 
Sprache  fast  unbeschränkt.  Während  nun  Cic.  u.  Gaes.  mit  denselben  den 
Begriif  einer  dauernden  Eigenschaft  oder  eines  unterscheidenden  Charak- 
ters verbinden,  verblasst  diese  Bedeutung  seit  Liv.  immer  mehr;  der  letz- 
tere sagt  schon  corruptores  exercitus  vollständig  im  Sinne  von  ii  gui  exer- 
ciium  corruperunt,  und  nach  ihm  bezeichnen  die  Verbal,  auf  tor  allgemein 
eine  vorübergehende  Handlung  oder  einen  solchen  Zustand  der  gemeinten 
Person. 

Vgl./ Cbamer,  Ober  die  Verbalsubst.  auf  tor  und  trLc  bei  Cic,  Cöthen  1848;<^hIffbb. 
Über  den  Gebrauch  der  Derivaten  auf  tor  und  trix,  Frenzlau  1859,  1860;^Dziadkk,  De 
Bubst.  vcrb.  in  io  et  us  desinentibus,  Trzemessno  1847  ;j(J.  Schmidt,  commentatio  de  nominam 
verbalium  in  tor  et  trix  desinentium  apud  Tertullianum  copia  ac  vi,  Erlangen  1878;  Fb. 
-tLiESEKBERG,  Die  Sprache  des  Ammian.  Marc.  I  der  Wortschati,  BlaBkariNnx  l888;>Ki5- 
DiscHBB,  Die  Verbalsubstantiva  auf  tor  und  trix  bei  Cicero,  Z.  f.  G.  W.  1800:  Adolf  M. 
A.  Schmidt,  Beiträge  zur  livianischen  Lexikographie,  Baden  in  OülHMialit  1888. 


Adjektiva. 

3.    Adjektiva  können  substantiviert,   d.   h.   wie  Substantiva  ge- 
braucht werden.     Die  Substantivierung  des  lat.  Adjektivs  vollzieht  sich  auf 
doppeltem  Wege,  entweder  durch  unbewusstes  Einordnen  eines  pei*sönlichen 
oder  sächlichen  Begriffes  unter  einen  obersten  Allgemeinbegriif  oder  durch 
fühlbare  Ellipse  eines  ebenfalls  generellen,  aber  enger  begrenzten  Begriffes 
von  weit  überwiegend  konkreter  Natur.     Der  erste  Fall  gilt  für  constilaris. 
affinis,  amicuSy  homis  u.  ä.;  hier  können,  im  Masc.  u.  Fem.  wenigstens,  nur 
solche  Adj.  substantiviert  werden,  die  persönliche  innere  oder  äussere  Eigen- 
schaften, z.  B.  des  Standes,  Berufes,  Charakters  ausdrücken.     Begünstigt 
wurde  die  Substantivierung  auch  durch  die  Wortstellung,  z.  B.  fera  bestia, 
wo  hesiia  wegen  des  vorausgehenden  fera  leicht  entbehrlich  wurde.     Durch 
das  Neutrum  werden  allgemein  sächliche,   zumeist  abstrakte  Verhältnisse, 
z.  B.  hotiestum,  iustum,  immensum,  und  im  Plural  Dinge,  die  ihrem  Wesen 
nach  eine  Eigenschaft  besonders  hervortreten  lassen,  z.  B.  digna,  vera,  summa 
bezeichnet.     Die  Substantivierung  dieser  Adjektiva  ist  dui*ch  den  inneren 
Grund   der  Bedeutung,    bei   abgeleiteten  Adj.    auch   durch    das  Suffix  und 
schliesslich  durch  die  Geschlechtsendung  begünstigt. 

Im  allgemeinen  kann  man  wohl  sagen,  dass  diese  Substantivierung 
in  der  vorklassischen  und  klassischen  Zeit  noch  ziemlich  enge  Grenzen  hat: 
dieselben  erweitem  sich  bereits  bei  Sali.,  bei  den  aug.  Dichtem,  dann 
hauptsächlich  bei  Liv.  u.  Tac,  noch  mehr  im  Sp.  L.,  wo  Beispiele  aller 
Art  in  allen  Kasus  sich  finden. 

Bedingt  ist  ferner  die  Häufigkeit  der  Erscheinung  von  Geschlecht 
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und  Deklination,  Numerus  und  Kasus.  Darnach  ergiebt  sich:  Die 
Substantivierung  trifft  mehr  die  Adj.  der  II.  als  der  III.  Dekl.,  im  Plural 
mehr  im  konkreten,  im  Sing,  mehr  im  abstrakten  Sinne;  dabei  zeigt  sich 
öfter  der  Gen.  sing,  als  der  Dat.  oder  Abi.  Bei  Präpositionalausdrücken, 
die  mittels  des  Neutr.  sing,  gebildet  werden,  finden  wir  besonders  Adj.  der 
II.  Dekl.  substantiviert,  z.  B.  ad  exirenmm^  de  publico  u.  ä.;  die  der  III. 
waren  wohl  nur  in  der  Volkssprache  üblich,  z.  B.  in  procUvi,  in  praesenti, 
haben  sich  aber  auch  allmählich  in  die  Schriftsprache  eingedrängt;  die 
komparativen  Ausdrücke  wie  in  maius,  in  mollius  u.  ä.  treten,  vielleicht 
begünstigt  durch  die  Nachahmung  des  Thucyd.,  seit  Sali,  und  Liv.  auf, 
werden  aber  namentlich  von  Tac.  und  seinen  späten  Nachahmern,  z.  B. 
Ammian  bevorzugt;  überhaupt  mehren  sich  solche  präpositionale  Wendungen, 
wie  in  qtmnttim,  de  cetera  u.  ä.  seit  Livius  im  N.  Kl.  und  Sp.  L.  Die 
plural.  Neutra  bewegen  sich  in  der  klassischen  Sprache  am  liebsten  in  den 
als  neutral  erkennbaren  Kasus,  z.  B.  omnia,  aber  omnlum  rerum;  mit  Sali, 
und  Liv.  wird  dies  anders;  bei  ihnen  wie  auch  bei  Tac.  und  Spätem  er- 
scheint das  Neutr.  gleichmässig  in  allen  Kasus. 

Die  Verbindung  eines  partitiven  Genetivs  mit  dem  Neutr.  plur. 
lassen  Gic.  u.  Caes.  selten,  Nepos  gar  nicht  zu;  ziemlich  umfänglich  macht 
Sali,  davon  Gebrauch,  mehr  noch  die  aug.  Dichter  nach  dem  Vorgang  des 
Lucrez  und  dann  Liv.  u.  Tac,  z.  B.  Cic.  Fam.  1,  9,  15  summa  pectoris, 
Liv.  5,  29  per  aversa  urbis.  Bei  den  Dichtern  und  Liv.  Curt.  Tac.  ver- 
wischt sich  oft  die  partitive  Bedeutung  des  Gen.,  z.  B.  sub  cofistratis  pon- 
tium.  Das  Neutr.  sing,  ist  mit  partit.  Gen.  bei  Gic.  nur  aus  den  Erst- 
lingsreden nachgewiesen,  auffallig  wird  die  Konstruktion  bei  Sali.,  z.  B. 
Jug.  21,  2  ubi  plerumque  noctis  processit^  und  pflanzt  sich  in  dieser 
Weise  bei  Liv.  Plin.  mai.  Tac.  fort;  doch  verliert  der  Gen.  auch  hier  vielfach 
seine  partit.  Natur;  vgl.  darüber  Syntax  §  70,  Anm.  2.  Schliesslich  sei  er- 
wähnt, dass  zu  einem  subst.  Adj.  ein  attribut.  Adj.  hinzutreten  kann, 
selten  bei  Cic.  (Madvig  fin.  S.  234),  um  so  häufiger  bei  Dichtern,  z.  B. 
Verg.  G.  1,  393  aperta  serena,  Juv.  7,  30  dives  avams.  In  Verbindungen 
wie  guidum  docti,  nemo  sapiens  u.  ä.  bildet  das  Pron.  das  subst.  Element; 
dies  gilt  für  alle  Pron.  numer.  ausser  önm/8  im  Sing,  und  ullus  und  nullus 
im  Nom.   und  Acc.  sing. 

4.  Die  Participia  lassen  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Adj.  sub- 
stantivieren; auch  hier  machen  sich  die  gleichen  Faktoren  wie  Genus 
und  Deklination,  Kasus  und  Numerus  geltend.  Während  schon  Ter.  das 
Part,  praes.  im  Nom.  sing,  substantivierte,  haben  die  Klassiker  und  wie 
es  scheint  auch  Liv.  diesen  Gebrauch  vermieden;  im  Zeitalter  Neros  erst 
schreibt  Sen.  de  ira  1,  4,  1  quo  distet  timens  a  timido  und  Lucan  0,  293 
Aetnaeis  habitam  in  valllbus.  Die  andern  Kasus  werden  im  Sing.  u.  Plur. 
allenthalben  unbedenklich  substantiviert,  jedoch  so,  dass  seit  Liv.  sich  eine 
Zunahme  der  Konstruktion  wahrnehmen  lässt. 

Das  Part.  perf.  pass.  (oder  depon.)  kommt  in  der  klass.  Zeit  im 
Masc.  sing,  kaum  substantiviert  vor,  höchstens  mortuus  Cic.  Mil.  27,  75 
kann  hieher  gerechnet  werden.  Auch  Liv.  ist  noch  sehr  behutsam  und 
erlaubt  sich  den  Gebrauch  nur  da,  wo  ein  wirkliches  Substantiv  in  der  Nähe 
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steht,  dem  sich  das  Partiz.  angleicht,  z.  B.  40,  10,  1  disccrne  insidiatorem 
et  pctiium  insidüs.  Nach  Liv.  jedoch  gestatten  sich  die  Autoren  wie  Sen., 
auch  Quint.  Tac.  Suet.  alle  Freiheit,  und  Beispiele  wie  Suet.  Jul.  82  corims 
occisi  in  Tiberim  trahere  gehören  nicht  mehr  zu  den  Seltenheiten.  Ähnlich 
verhält  es  sich  mit  dem  Plural;  Cicero  lässt  ihn  zwar  zu,  namentlich  um 
eine  Klasse  von  Menschen  zu  bezeichnen,  ist  aber  sonst  dieser  Art  von 
Substantivierung  wenig  geneigt.  Anders  wird  es  schon  mit  Livius;  sagte 
Cicero  oflf.  2,  66  eoruw^  qui  defensi  suni^  gratia  und  nicht  defensorum  gratia 
oder  2,  81  eos  quos  ipse  rcstituerat  für  a  sc  rcstitiUos,  so  lesen  wir  bei 
Livius  26,  16,  13  quam  nihil  in  Uannihalc  ad  receptos  in  fidetn  tuendos 
esset  u.  ä.  öfter.  Verhältnismässig  sparsam  ist  Tac.  in  diesen  Sub- 
stantivierungen, weniger  die  spätere  Historiographie,  wo  sie  fast  unein- 
geschränkt werden. 

Häufig  wird  das  Neutr.  sing,  substantivisch  gesetzt,  namentlich  in 
präpositionalen  Wendungen;  auch  hierin  zeigt  Liv.  wieder  eine  besondere 
Liebhaberei;  ihm  hauptsächlich  ist  eigen  das  Part,  in  Stellvertretung  eines 
ganzen  Satzes,  z.  B.  dcgvneratum  in  aliis  knie  qtwque  decori  offecit  und 
Wendungen  wie  praeter  crehrius  eo  anno  lapidatum;  wenn  auch  von  beideni 
sich  Anfange  schon  bei  Cicero  und  den  aug.  Dichtern,  sowie  Nachklänge 
im  silb.  Latein  finden,  z.  B.  Cic.  oflf.  1,  10,  33  nihil  haheo  praeter  audiium 
und  ante  exspectatum  bei  Verg.  u.  Sen.,  so  tritt  dieser  Gebrauch  bei  Liv. 
besonders  häufig  und  signifikant  auf  (vgl.  Lübbert,  Lektionskatal.  Giessen 
1871  p.  20).  Das  Neutr.  plur.,  vorzüglich  in  Ausdrücken  wie  dict<i,  facta, 
acta  etc.,  ist  allgemein  üblich,  doch  gesta  für  res  gestae  finden  wir  nur  bei 
Nepos  und  dann  im  Sp.  L.  (vgl.  Wölfflin,  Rh.  Mus.  1882  p.  89). 

Die  Substantivierung  des  Part.  fut.  lässt  sich  nicht  vor  dem  silb. 
Latein  nachweisen,  wo  Yell.  Pat.  u.  Quint.  kühne  Beispiele  liefern  (Quint. 
11,  3,  157  mire  enim  auditurum  dicturi  cura  delectat);  ähnlich  ergeht 
es  dem  Gerundiv;  dies  findet  sich  substantiviert  seit  Hör.  bei  Liv.  Vell. 
Sen.    Plin.    min.     Beide   Substantivierungen    sind    häufig  im   Sp.   L.,   vgl. 

LüNNERGREN  p.  5. 

5.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  zweiten  Art  der  Substantivierung. 
Hier  ist  der  Hergang  äusserlich,  indem  ein  allgemeiner  Substantivbegriff, 
der  sich  zum  Adjektivbegriflf  verhält,  wie  das  Genus  zur  Species,  weg- 
gelassen ist.  Hauptsächlich  sind  es  Concreta,  Dinge  aus  dem  Alltagsleben 
des  Menschen,  aus  Kunst  und  Gewerbe  etc.  bezeichnend,  welche  weggelassen 
werden.  Hervorgegangen  ist  diese  Substantivierung  aus  dem  Bedürfnis 
nach  kurzen  handwerksmässigen  Wörtern.  Zumeist  ist  es  sehr  leicht,  die 
Ellipse  festzustellen,  z.  B.  vasa  bei  Corinthia,  fabula  bei  praetexta,  febris 
bei  tertiami  u.  ä.  Man  wird  wohl  nicht  mit  Unrecht  hieher  Wörter  wie 
acrarium,  apiarium,  granarium  u.  s.  w.  rechnen,  wenn  auch  die  Adjektivs 
nicht  mehr  erhalten  sind;  denn  das  ursprüngliche  Adj.  kann  mit  der  Zeit 
untergegangen  sein,  so  dass  nur  das  Substantiv  im  Neutrum  geblieben  ist 
Unter  allen  Umständen  ist  aber  notwendig,  dass  das  zu  ergänzende  Sub- 
stantiv ein  konkreter,  in  Unterabteilungen  zerlegbarer  Begriff  sei.  Nicht 
hieher,  sondern  zur  ersten  Art  gehören  jedoch  die  Neutr.  plur.  wie  avia. 
ardua,  summa,  abruptn  u.  ä. 
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Nach  dem  Gesagten  wird  man  die  Substantivierung  der  zweitgenannten 
Art  im  publizistischen  Stile,  z.  B.  diurna  sc.  acta,  laurea  sc.  Corona,  Latitiae 
sc.  feriae,  agraria  sc.  lex  u.  ä.,  dann  in  der  Sprache  der  Landleute,  der 
Handwerker,  der  Künstler,  der  Seeleute  u.  s.  w.  finden;  damit  ist  zugleich 
auch  nahegelegt,  welche  Schriftsteller  sie  vorzugsweise  verwenden,  d.  h. 
Varro,  Vitr.  Plin.  mai.  Colum.  Fall.,  auch  Cic.  wie  fast  alle  Schriftsteller 
in  vereinzelten  Beispielen. 

0.  Ein  Adjektiv  an  Stelle  eines  Adverbs  erscheint  schon  im  Altlat., 
um  die  Eigenschaft  der  Handlung  zur  Eigenschaft  des  Subjekts  oder  Ob- 
jekts zu  machen,  z.  B.  Plaut.  Gas.  5,  1,  14  lihens  vi  soletis  feccro;  ebenso 
auch  bei  Ter.  Der  Grund  ist  nach  Holtze  II,  S.  202,  weil  adieciivo  actio 
multo  vimdius  exprimitur.  In  der  klassischen  und  vorklassischen  Zeit  stehen 
so  vorzugsweise  Adjektiva  des  Affekts,  z.  B.  Sali.  Cat.  GO,  3  ///*  haud  ti- 
midi  resistunt,  bei  Cic.  besonders  in  epp.  Allein  die  Dichter  legten  sich 
diese  Beschränkung  nicht  auf,  sie  gebrauchten  der  Analogie  folgend  auch 
andere  Adj.,  namentlich  solche,  welche  eine  Zeit  bezeichnen  (was  Cicero 
abgesehen  von  frequens,  repentintis  und  assidum  nur  in  epp.  ad  Att.  zu- 
lässt,  z.  B.  12,  1,  2  nocttiahundus  ad  me  veiüt  cum  epi^tula  iua  tubcllarim) 
z.  B.  Hör.  od.  1,  2,  45  serus  in  caelnm  rcdeas,  und  von  hier  aus  ging  der 
Gebrauch  auch  in  die  Sprache  der  Prosaisten  des  Kaiserreiches  über,  wo 
er  mit  dem  Sinken  der  Sprache  immer  weitere  Dimensionen  annahm,  wie 
namentlich  Serv.  Sulp,  zeigt.  Besonders  auffallig  ist,  was  sich  Livius  nach 
dem  Vorgang  des  Vergil  gestattet,  nämlich  beim  Partizip  ein  Adjektiv  an 
Stelle  des  Adv.  zu  setzen,  z.  B.  24,  46,  5  Icntior  aequaliorque  accidens 
auribus,  wie  Verg.  6.  1,  163  tarda  volvcntia.  Manchmal  gebraucht  ein 
und  derselbe  Schriftsteller  Adj.  und  Adv.  nebeneinander,  wie  z.  B.  Sali. 
Cat.  26,  5  invidiae  prospcrc  cesscre  und  onmia  aspcra  focdaque  cve- 
Heran  t  sagt. 

Anmerkung.  Der  Umgangssprache  ist  eigen  nuUus  an  Stelle  von  non.  So  lesen 
wir  schon  bei  Plaut,  is  nulliis  retHt,  ähnlich  schreibt  Ter.  memini  iametsi  nullus  moneas. 
Bei  Cicero  sind  Beispiele  nur  in  den  Briefen  und  Erstlingsschriften  zu  Hndcti,  z.  B.  f.  üosc. 
Am.  12H  haec  bona  in  tnhnlas  publicas  nulla  redierunt-,  auch  Liv.  nimmt  in  emzelnen 
Fällen  teil  an  der  Konstruktion,  z.  B.  24,  .'UJ,  8  postquam  ca  (occasiit)  miUa  contifjcrat ; 
im  übrigen  ist  die  Redeweise  von  der  strengen  Prosa  verschmäht  worden  (Haupt,  obs. 
crit.  1841  p.  5).  -  Auf  Nachahmung  der  Griechen  beruht  der  Gclirauch  von  prädikativem 
mtdtus  bei  Sali,  und  Tac.  z.  B.  Sali.  Jug.  84,  1  multus  instare. 

7.  Die  Partie,  perf.  pass.  bezeichnen  oft  in  Vertretung  der  Part, 
praes.  einen  dauernden  Zustand  und  erhalten  so  die  Bedeutung  des  Gerun- 
divs oder  eines  Adj.  auf  ilis.  Namentlich  ist  dies  der  Fall  bei  den  mit 
negativem  in  zusammengesetzten  wie  invicius,  inqjlacaius,  aber  auch  bei 
andern  wie  contentptus,  abivcttis,  optatm  u.  ä.  Die  Zahl  der  so  gebrauchten 
mit  in  zusammengesetzten  Part,  ist  schon  beträchtlich  in  der  klass.  Sprache, 
steigert  sich  aber  noch  bei  Dichtern  und  Spätem,  wo  z.  B.  inaccessiis  nach 
dem  Vorgange  Vergils  bei  Plin.  mai.  Tac.  u.  ä.,  inconcussus  bei  Sen.  phil., 
iUaudatus  u.  ä.  vorkommen. 

8.  Der  poetischen  und  nachklassischen  Sprache  eigen  ist  die  aus  der 
Volkssprache  (Cornif.  4,  45  patico  sermone,  Vitruv  1,  1,  6  pauca  manu, 
b.  Afr.  67  pauco  tritici  numcro)  entnommene  Verbindung  des  Sing,  der  Adj. 
multus,  paucus,  plurimus,  omnls,  singulus  mit  Subst.  im  Sinne  einer  Mehr- 
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heit.  Aus  der  klassischen  Sprache  sind  nur  stereotype,  gleichfalls  der 
Volkssprache  entstammende  Wondungen  wie  pluriwam  saluieni,  ad  mulfam 
nocfeni,  plurima  exercitatio,  z.  B.  Cic.  Fin.  3,  50  virtus  plurimac  exercitatio- 
nis  indigct  bekannt;  dagegen  Beispiele  wie  plurhva  mortis  iniago,  singuh 
numero,  incola  ranis  u.  ä.   finden   sich   nur   bei  Dichtem  und    Archaisten. 

\^,  Die  lateinische  Sprache  ist  reich  an  Adverbien,  welche  geeignet 
sind,  zur  Steigerung  der  Adjcktiva  zu  dienen.  Doch  waren  dieselben 
nicht  alle  gleichzeitig  und  gleichmässig  im  Gebrauch.  Da  solche  Wörter 
sich  sehr  leicht  abnutzen  und  ein  Wort,  das  jetzt  noch  einen  hohen  Grad 
anzuzeigen  geeignet  ist,  bald  diese  Kraft  verliert  und  durch  ein  anderes 
ersetzt  wird,  so  lösen  auch  die  steigernden  Adv.  vielfach  einander  ab. 
Manche  derselben  hatten  einen  so  plebeischen  oder  doch  vulgären  Charakter, 
dass  sie  nur  sporadisch  in  die  Litterärsprachc  Aufnahme  fanden. 

Anmerkung  1.  Während  multum  bei  Plaut,  vielfach  gebraucht  wird«  verschmibt 
es  der  feinere  Ter.,  Horaz  hat  es  überwiegend  in  den  Satiren  und  Ep.,  sonst  findet  es  sich 
bei  archais.  und  vulgären  Autoren.  Valde  wurde  von  Cic.  in  die  lat.  Prosa  eingeführt, 
er  hat  es  namentlich  in  den  epp.  oft  verwendet,  nach  ihm  scheint  es  abgestorben,  es  lassen 
sich  abgesehen  von  dem  späten  Hermae  past.  nur  vereinzelte  Belege  aus  Vitr.  Petron  Tlin. 
mai.  Quint.  beibringen.  Otfenbarer  Ersatz  für  das  fehlende  valde  wird  im  archaischen 
I^tein  durch  sane  geboten;  dies  findet  sich  indes  auch  bei  Cic,  besonders  häufig  in  ad 
Att.  Das  bei  Comif.  noch  sehr  beliebte  vehementer  tritt  mit  Cic.  zurück,  dieser  wie 
Caes.  und  Sali,  setzen  es  eher  zum  Verb,  während  vulgäre  Autoren  das  derbe  vehementer, 
z.  B.  Vitruv  9,  1,  16  r.  fngidus^  gerne  beibehielten.  Ganz  spät  erst  scheint  fort  Her 
aufgekommen  zu  sein,  indes  das  dem  französ.  bien  entsprechend  bene  schon  bei  Plant, 
und  Ter.,  wenn  auch  vereinzelt,  häufiger  bei  Enn.  und  Cato,  oft  bei  Cic.  namentlich  in  epp. 
vorkommt.  Dieser  Gebrauch  gehört  der  Konversationssprache  an.  Male  synonym  dein 
in  privativum  bevorzugten  die  Dichter,  namentlich  wenn  die  Adj.  eine  Zusammensetzaoj^ 
mit  in  nicht  ertrugen,  z.  B.  Ovid.  fast.  3,  102  male  fortis.  Im  archaischen  Latein  spielt 
eine  grosse  Rolle  oppido,  welches  selten  noch  von  Plaut.,  öfter  von  Ter.  Catull.  b.  Afr. 
Vitr.,  vereinzelt  von  Cic,  häufigor  von  Liv.  und  Apul.,  ja  noch  bei  Apoll.  Sidon  gehraucht 
wird;  (^uintilian  bezeichnet  das  Wort  bereits  als  veraltet,  und  in  den  romanischen  Sprachen 
hat  es  sich  nicht  erhalten.  Ad  m  od  um  „völlig**  ist  häufig  auch  in  der  klass.  Sprache, 
welche  adfatim  noch  gar  nicht  kennt;  dies  ist  vielleicht  bei  Publ.  Syr.  zuerst  aufgetreten, 
dann  vereinzelt  nach  Liv.;  abunde  findet  sich  auch  nicht  bei  Caes.  und  in  Cic.  oratt.. 
oft  aber  bei  Sali.  Vell.,  auch  bei  Liv.  und  im  silb.  Latein,  nimium  neben  jiimio  scheint 
ausser  sane  Ersatz  für  ndde  im  Altlat.  gewesen  zu  sein,  klassisch  kommt  es  nicht  vor, 
spätlat.  kehrte  fiimium  wieder  z.  B.  bei  scr.  h.  Aug..  dafür  sagte  man  auch  nimie  und  das 
klass.  nimis.  Auf  die  alte  Zeit  und  die  Archaisten  sind  beschränkt  impense  und  im- 
pendio,  während  satia,  das  oft  einem  valde  nahe  kommt,  sich  auch  bei  Cic,  besondeis 
in  epp.,  bei  Caes.  Sali,  erhalten  hat  und  zwar  zumeist  mit  Adj.  guter  Bedeutung.  Bezüglich 
der  Komposita  mit  per  und  prae  sei  bemerkt,  dass  die  erst«ren  sich  zwar  schon  zahlreich 
bei  Plaut,  finden,  aber  ihre  131  üt«  in  Cic.  epp.  haben,  während  die  mit  jtrat  bei  den  Tn* 
gikern  zuerst  auftreten,  aber  nicht  vor  dem  silb.  Latein  (Plin.  mai.)  zur  vollen  Entwicklung 
gelangen. 

Anmerkung  2.  Die  Verbindung  von  Qualitätsadverbien,  welche  nicht  der  Steigerung 
dienen,  mit  Adj.  findet  sich  selten  in  klaas.  Zeit,  um  so  häufiger  im  N.  Kl.  und  im  Sp.  L.. 
z.  B.  Cic  Tusc.  5,  (3  imjtie  ingratus,  Liv.  7,  5,  ü  und  Tac  ann.  1,  3  stolide  ferox,  Ammian 
15,  3  abiecte  ignanis. 

10.  Eine  Umschreibung  des  Komp.  u.  Superlat.  wird  von  den 
besten  Prosaikern  sehr  selten  und  nur  bei  zwingendem  Grunde  angewendet, 
während  weniger  gute  Stilisten  und  die  Dichter  unter  dem  Zwange  des 
Metrums  beide  Bildungen  neben  einander  gebrauchen.  Zunächst  finden  wir 
das  im  Französischen  herrschend  gewordene  i;/w5  zwar  schon  Ennius  Fab. 
H71  M.  plus  miseTy  dann  aber  nicht  wieder  vor  dem  Sp.  L.,  wo  wir  es 
häufig  treffen,  ganz  besonders  im  gallischen  Latein,  z.  B.  bei  Apoll.  Sidon.. 
weniger  oft  im  afrikanischen;   die  Beispiele,   welche   Wölfflin   und   Shtl 
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zusammengestellt,  sind  vermehrt  durch  Könsch,  Sem.  Beitr.  II  p.  77;  das 
in  andern  romanischen  Sprachen  erhaltene  magis  dagegen  wurde  frühe 
verwendet,  wo  entweder  Begriff  oder  Form  der  Adj.  eine  Steigerung  nicht 
zuliess.  Manche  Partizipien,  die  später  als  Adj.  gelten  und  unbedenklich 
kompariert  werden,  wurden  im  Altlat.  umschrieben,  z.  B.  Plaut.  Amph.  132 
maxume  cupims;  die  klassische  Sprache  scheute  sechs-  und  mehrsilbige 
Wortformen,  daher  wird  wohl  auch  Sali.  Cat.  36,  4  maxume  miserabile 
geschrieben  haben.  Im  übrigen  weisen  die  Umschreibungen  auf  den  Verfall 
der  Sprache  hin,  während  umgekehrt  Formen  wie  piissimus  u.  ä.  eine  sehr 
nachlässige  und  vulgäre  Diktion  verraten. 

11.  Der  Superlativ  wird  im  archaischen  Latein  mit  multo  gesteigert, 
Cicero  hat  zuerst  dafür  longc  gesetzt  und  diese  Steigerungsform  (mit  Aus- 
nahme des  allitterierenden  multo  maxinms)  konsequent  beibehalten;  auch 
Caes.  nahm  sie  an,  ebenso  Livius;  allein  Hör.  Quint.  Tac.  u.  besonders  die 
Archaisten  griffen  wieder  nach  dem  alten  multo,  welches  sich  auch  als  vul- 
gärem Brauche  entsprechend  in  den  romanischen  Sprachen  erhalten  hat, 
während  lange  spurlos  verschwunden  ist.  Beim  Kompar.  wird  longe  zuerst 
von  CatuU  64,  215  longe  iucundior  gewagt,  dann  von  SalL  Hirtius,  Verg.  Pro- 
perz  Liv.  Vell.  Sen.  und  überhaupt  von  der  silbernen  Latinität  aufgenommen, 
freilich  zunächst  nur  bei  irregulären  oder  eines  Positivs  entbehrenden  Kom- 
parativen. Vel  beim  Superl.  u.  Kompar.  ist  nicht  vor  Cic.  zu  treffen,  facile 
mit  normalen  Superlat.  ebenso.  Ausserdem  dienen  zur  Steigerung  seit 
Plaut,  omnium  und  unus  omnium^  auch  unus  allein,  bei  sächlichen  Be- 
griffen omnium  verum,  aber  nur  im  archaischen  und  archaistischen  Latein. 
Für  die  Entwertung  der  Steigerungsformen  ist  lehrreich,  dass  quam 
plurimi  im  Spätlat.  kaum  mehr  als  multi  bedeutet. 

Anmerkung.  Quam  zur  Verstärkung  des  Superlativs  findet  sich  zu  allen  Zeiten. 
Aber  quam  mit  Positiv,  welches  offenbar  aus  einem  Ausrufe  in  die  Bedeutung  der  Ver- 
sicherung eines  hohen  Grades  übergegangen  ist,  lesen  wir  nur  bei  Ter.,  bei  Cic.  in  epp. 
und  Erstlingsschriften,  z.  B.  Att.  14,  9,  2  itaque  quam  severe  nos  AI.  Curtius  accusat, 
nicht  bei  Caes.  und  Sali.,  bei  Cacl.  in  Cic.  epp.,  bei  Val.  Max.,  oft  seit  Apuleiua. 

12.  Die  Volkssprache,  wie  sie  in  der  Komödie  besonders,  im  Briefstil 
und  im  Spätlatein  auftritt,  zeigt  ungewöhnliche  Fülle  des  Ausdrucks  da- 
durch, dass  sie  zu  einem  Adjektiv  im  Positiv  zwei  steigernde  Adverbia 
hinzutreten  lässt,  z.  B.  plane  hene  peculiatus  bei  Asin.  Poll.  ad  Fam.  10, 
32,  1  {oppido  perquam  pauci  im  b.  Air.  47)  oder  doppelte  Komparativ-  u. 
Superlativsuffixe  ansetzt  oder  auch  steigerndes  Adv.  noch  zum  Suffix  ver- 
wendet. Während  nun  dexterior  in  Verkennung  der  Komparativendung  und 
Bedeutung  schon  zu  Cic.  Zeit  gebildet  war  und  posterius  gar  schon  bei 
Plaut,  u.  Ter.  auftaucht,  um  dann  von  Cornif.  Nepos  u.  Cic,  von  letzterem 
freilich  nicht  im  edleren  Stile,  weitergeführt  zu  werden,  hat  superius  nur 
schwer  aufkommen  können;  wenn  es  auch  im  b.  Hisp.  vorkommt,  hat  es 
doch  erst  im  II.  saec.  weitere  Verbreitung  gefunden;  ähnlich  geht  es  mit 
inferins,  citerius  u.  ä.,  die  alle  der  nachklass.  Zeit  entstammen.  Von 
proximus  hat  zuerst  Sen.  einen  Komparativ  proximior,  pluriores  von 
plures  wird  spät  erst  gebildet. 

13.  Die  Steigerung  des  Komparativs  durch  magis  hat  schon 
Plautus,  z.  B.  magis  mollior,  der  feinere  Ter.   Hess  sie  nur  an  einer  Stelle   ^ 
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zu,  Hec.  738  magis  cautius;  dann  lesen  wir  sie  im  b.  Afr.,  bei  Vitr.  und 
später  namentlich  oft  bei  den  Afrikanern  seit  Apul.  Wir  sehen  also,  dass 
die  ganze  klassische  Zeit  und  das  silberne  Latein  (ausser  Val.  Max.)  sich 
dieser  Abundanz  enthalten.  Plus  beim  Komparativ  ist  in  der  Sprache 
der  Vulg.  und  bei  eccl.  wie  Rufin  und  Commodian  zu  finden.  Maxime 
neben  dem  Superlativ  hat  vielleicht  Cic.  Att.  12,  38,  3  guae  maxme 
UbcraUssima  docfoque  homine  dignissima  zuerst  geschrieben,  dann  Colamella. 
später  Gellius,  plurimum  mit  Superlat.  wurde  von  niemand  gewagt. 

Es  ist  schliesslich  kein  Zeichen  eleganter  Latinität,  wenn  die  mit  per 
und  iJrae  zusammengesetzten  Adj.  in  den  Komparativ  oder  Superlat. 
treten;  daher  lässt  sich praenobiUor,  perpaucissimi  u.  ä.  nicht  aus  Klassikern 
belegen.  Bei  praeclams  ist  das  Bewusstsein  der  Zusammensetzung  und 
ursprünglichen  Bedeutung  frühe  verloren  gegangen,  und  so  gebraucht  selbst 
Cicero  öfters  praeclarissinms.  Für  die  Hinzufugung  eines  Adv.  zum  Super- 
lativ wird  in  der  klassischen  Sprache  sich  höchstens  aus  Cic.  epp.  (Fam. 
3,  10,  10  quihus  nie  ornatissimum  voluit  amjylissime)  ein  Beinpiel  finden 
lassen ;  auch  Sali,  hat  nur  eine  Stelle  (Jug.  7  difficiUumum  inprinm),  ebenso 
ist  die  archaische  Latinität  arm  daran.  Um  so  mehr  wuchert  die  Unsitte 
seit  VelL,  der  bereits  2,  27  penitus  infesttssimus  schrieb,  und  nimmt  mit 
dem  Verfall  der  Sprache  imnier  mehr  zu;  vgl.  Spart.  Hadrian  14,  8  Ut- 
terarum  nimium  studiosi^s^imus^  Amm.  16,  12,  54  satis  prosperrime. 

14.  Die  Komparationsgrade  haben  nicht  zu  allen  Zeiten  ihre 
Bedeutung  erhalten;  es  trat  schon  frühe  eine  Abschwächung  ein,  und 
zunächst  verloren  die  Superlat.  optumus  ^^(^sumus  maxumus  minumus  ihren 
Superlativcharakter.  Die  Folge  davon  war,  dass  man  nunmehr  den  Positiv 
und  solche  entwertete  Superlative  sich  parallel  setzen  konnte,  z.  B.  optimna 
et  uülis.  Die  regelmässigen  Superl.  verbanden  sich  seit  Pollio  b.  Alex.  3, 
ingcniosl  atque  acutissimi,  Vitruv  und  VelL,  z.  B.  Vitr.  24,  6  e  parvo 
hrevissimoque  sjyecfaailo,  Vell.  2,  09  acri  atque  prospcrrimo  hello  mit  Posit. 
Namentlich  das  Titelwesen  der  Kaiserzeit  hat  die  Superl.  herabgedrückt, 
und  jetzt  wurde  sogar  ein  invictisshfms  möglich. 

Auch  der  Komparativ  sank  schon  frühe  im  Werte,  hier  ebenfalls  zu- 
nächst in  den  Foimen  ntelior  pcior  maior  minor.  So  konnte  er  im  paral- 
lelen Satzgliede  dem  Positiv  entsprechen  und  zwar  schon  bei  den  aug. 
Dichtern,  z.  B.  Ovid  Trist.  4,  8,  2  anni  fragiles  et  rnertiar  aetas,  häufiger 
freilich  im  Spätlat. 

Auch  Komparativ  und  Superlativ  wurden  vertauscht,  namentlich  in 
den  anormalen  Bildungen,  z.  B.  melius  u.  optiminn,  doch  auch  bei  andern 
Adj.,  z.  B.  setzt  Pollio  im  b.  Afr.  50,  3  inlustriores  notissitiiique  ein- 
ander parallel;  derartige  inkorrekte  Verbindungen  sind  dann  am  meisten 
im  afrikan.  u.  spät.  Lat.  zu  finden. 

Besonders  in  Verbindung  mit  quisque  zeigt  sich  die  Entwertung  der 
Komparationsgrade.  Regelmässig  ist  der  Superlat.  im  Sing,  mit  quisque: 
der  Plural  wird  sich  wohl  vor  Comif.,  z.  B.  primas  quasque  patics  nicht 
finden,  er  nimmt  in  der  nachklass.  Litteratur  überhand,  so  dass  schliess- 
lich bei  den  Script,  bist.  Aug.  auf  3  Sing.  19  Plur.  kommen. 

Der  Komparativ  mit  quisque  ist  namentlich  bei  den  spät.  Afrikanern 
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5anz  an  die  Stelle  des  Superl.  getreten,  z.  B.  Apul.  propiores  qiwsque;  der 
Positiv  kommt  zunächst  in  solchen  Wörtern  vor,  welche  Superlativbedeu- 
bung  haben;  so  sagt  z.  B.  Liv.  eximium  quetnqtie  und  Tac.  praecipui  qul-- 
que;  aber  schon  Sali,  wagt  ignavi  cuitisque  (in  den  bist.),  Tac.  in  den 
ann.  invalides  quisque;  indes  war  es  auch  hier  den  Afrikanern  vorbehalten, 
solche  Wendungen  ins  masslose  auszudehnen,  hauptsächlich  Tertull.  hat 
hier  alle  überboten. 

Vgl.  Ott,  Die  Substantivierung  des  lat.  Adj.  durch  Ellipse,  Rottweil  1874;  Wölfflin, 
Lat.  und  roman.  Comparation,  Erlangen  1879;  Fennigsdobf,  De  quisque  et  quisquis  prono- 
minum  apud  com.  lat.  usu,  Halle  1878;  Ott,  Doppelgradation  und  Verwechslung  der  Gradus, 
N.  Jahrbb.  1875. 

Fronomina. 

Reflexivum  und  Reciprocum. 

15.  Das  Reflexiv  sui  sihi  se  deutet  die  Rückbeziehung  zu  einem 
Gegenstande  an,  der  die  Thätigkeit  ausübt  oder  an  der  Ausführung  der- 
selben beteiligt  ist,  suus  aber  bezeichnet  einen  Gegenstand  als  in  den  Be- 
sitz des  die  Thätigkeit  ausübenden  Gegenstandes  gehörig;  is  dagegen, 
welches  hier  durchaus  als  Pron.  der  111.  Pers.  anzusehen  ist,  bewerkstelligt 
die  Rückbeziehung  der  Thätigkeit  auf  jeden  andern  in  ebendemselben  oder 
im  vorhergehenden  Satze  schon  gegebenen  Gegenstand.  Bisweilen  jedoch 
giebt  der  Sprechende  die  Rückbeziehung  mittels  des  Reflexivs  auch  auf  einen 
Gegenstand,  der  zwar  nicht  die  Thätigkeit  vollzieht,  aber  damit  im  Zu- 
sammenhang steht.  Diese  Regel  gilt  für  einfache  Sätze.  In  zusammen- 
gesetzten Sätzen  wird  die  Rückbeziehung  auf  das  Hauptsubjekt,  falls  es 
eine  von  diesem  selbst  gewollte  oder  nach  seinem  Sinne  stattfindende  ist, 
durch  das  Reflexiv  ausgedrückt  (der  Modus  des  Nebensatzes  ist  in  diesem 
Falle  der  der  Vorstellung,  d.  h.  der  Konjunktiv);  ist  sie  aber  vom  Sprechen- 
den bloss  wahrgenommen  und  vom  Hauptsubjekt  nicht  beabsichtigt,  so  wird 
sie  durch  is  eingeleitet. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  obiges  Grundgesetz  mancherlei  Aus- 
nahmen erlitt;  liegt  es  ja  doch  vielfach  in  der  Willkür  des  Schreibenden, 
einem  Gedanken  subjektive  oder  objektive  Färbung  zu  geben  und  die  Be- 
ziehungen einzelner  Satzteile  oder  auch  ganzer  Sätze  zu  einander  enger 
oder  loser  zu  gestalten;  ferner  hat  die  Sprache  des  Volkes  die  bei  den 
Klassikern  beliebte  Scheidung  im  Gebrauche  der  Pron.  als  eine  zu  feine 
Nuancierung  in  vielen  Punkten  ganz  unbeachtet  gelassen.  So  ist  zu 
bemerken : 

1.  Innerhalb  ebendesselben  Satzes  steht  is  in  Bezug  auf  das  Subjekt; 
solche  Satzglieder  sind  ursprünglich  als  Bemerkung  des  Redenden  zu  betrachten, 
z.  B.  Nepos  Thom.  8,  2  hie  cum  propfer  multas  eins  virtutcs  magna  eum 
(iigniiate  viveret;  häufiger  findet  sich  dies  erst  im  Sp.  L. 

2.  Objektive  Färbung  erhalten  Nebensätze  durch  Setzung  von  is  bei 
den  Historikern  seit  Caesar  (ganz  selten  bei  Sali.  n.  Cic,  in  den  Reden 
wohl  nur  Verr.  1,  8G  Milesios  iiavem  poposcif,  quae  cum  praesidii  causa 
MynJum  prosequercfur),  z.  B.  Caes.  b.  civ.  3,  30  Pompeius  ignes  fieri  pro- 
hibuit,  quo  occultior  esset  eins  adventus.     Dieser  Gebrauch  hat  sich  bei  Nep. 
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Liv.  Tac.  Vell.  Curt.  Just,  und  in  der  spätesten  Historiographie,  z.  B.  bei 
•Sulp.  Sev.  erhalten. 

3.  Das  Pronomen  reflex.  in  objektiven  Nebensätzen,  namentlich  in 
Kelativsätzen,  findet  sich  seit  Plaut.,  z.  B.  Poen.  956  eum  fecisse  aknt 
sihi  quotl  factundum  fuitj  in  der  Sprache  des  Volkes,  hat  sich  jedoch  auch 
in  der  Litterärsprache  Eingang  zu  verschaffen  gewusst,  sogar  bei  Caesar 
(z.  B.  b.  Gall.  6,  9  Caesar  dualms  de  caum  Bhenum  irapisire  coHStitHÜ, 
quarum  erat  aHera,  quod  aujclUa  contra  se  Treverls  miserant)^  bei  Cic.  nur 
in  Erstlingsschriften  und  Briefen,  bei  Sali,  und  Liv.  und  den  folgenden 
Historikern  ausser  Tac,  in  der  silbernen  Latinität  und  bei  Spät. 

4.  Suiis  ist  ebensowohl  Pron.  poss.  wie  reflexiv.  Es  kann  nun  der 
Fall  eintreten,  dass  die  reflexive  Bedeutung  gegenüber  der  possessiven 
zurücktritt;  dies  geht,  freilich  nur  in  der  Umgangssprache  und  in  den  von 
ihr  beeinflussten  Schriften,  manchmal  soweit,  dass  suus  sein  Beziehungs- 
wort in  einem  ganz  andern  Satze  hat,  z.  B.  Cic.  Att  6,  2,  5  mira  eraut 
hl  clvitatihus  ipsorum  furta  Graeeortwi,  qtuie  magistrattiS  sui  feceranf. 
Dies  wird  ganz  besonders  da  der  Fall  sein,  w*o  sutis  seine  possessive  Be- 
deutung prägnant  entwickelt  hat,  vgl.  Liv.  4,  58,  2  tantum  afuit,  ut  ex 
inrommodo  alieno  sua  occasio  petcretur.  Im  Sp.  L.  wird  suus  für  eins  ganz 
gewöhnlich,  namentlich  im  gallischen  Latein,  z.  B.  ad  tc  revocabis  uxorew 
suaw.  Ja  in  der  Rechtssprache  hat  suus  ganz  allgemein,  sogar  von  der 
ersten  und  zweiten  Person,  den  Besitz  bezeichnet,  z.  B.  si  sui  iuris  suinu^ 
(Dig.);  dass  jedoch  jemals  nieus  suus  gesagt  wurde,  ist  nicht  anzunehmen 
(Kalb  p.  57). 

5.  Wenn  ipse  gebraucht  wird,  um  in  zusammengesetzten  Sätzen  die 
Kückbeziehung  auf  das  Hauptsubj.  zu  vermitteln,  z.  B.  Caes.  b.  Q.  1,  4i> 
cur  de  sua  virtute  nut  de  ipsius  diligentia  desperarent,  so  soll  damit  ein 
Gegensatz  zwischen  den  Subjekten  besonders  hervorgehoben  werden.  Dies 
gilt  für  die  klassische  Zeit  und  noch  für  Liv.;  aber  mit  der  Entwertung 
des  Pronomens  ij^se,  >velche  sich  schon  bei  Curt.  bemerklich  macht,  tritt 
eine  Vertauschung  des  Reflex,  mit  ipsc  ein,  und  das  letztere  bezeichnet 
nunmehr  weder  Gegensatz  noch  Vergleich,  z.  B.  Curt.  7,  8,  8  nuntimr 
inhent  regi  reih  ipsos  ad  eum  nmndata  perferre;  ja  im  Sp.  L.  steht  es 
geradezu   für  is  und   ille,  z.  B.   bei   Sulp.  Sev.  Firm.  Mat.  Dracont.  u.  a. 

16.  Das  reziproke  Verhältnis  wird  im  Altlat.  und  in  der  klassischen 
Sprache  durch  inter  se  ausgedrückt,  wobei  ein  weiteres  se  oder  sihi  aus- 
geschlossen ist,  z.  B.  Nepos  Arist.  1,  2  ohtrectaruut  inter  se.  Das  Reflexiv 
allein,  höchstens  verstärkt  durch  ipse,  genügt,  wenn  die  Subjekte  als  Ein- 
heit gedacht  werden,  z.  B.  Caes.  b.  6.  2,  25,  1  cotifertos  wilites  sihi  ipsor^ 
ad  pugnam  esse  impedimeiito  =  hinderteil  einander.  Beide  Konstruktionen 
erhalten  sich  in  der  Folgezeit,  z.  B.  Curt.  9,  9,  21  cougregata  vero  tot  wilia 
elephintörum  ipsa  se  elident.  Mit  der  Kaiserzeit  tritt  jedoch  zu  inter  ar 
noch  in  riemi,  z.  B.  Liv.  9,  43,  17  in  vicem  inter  se  gratantcs;  sobald  eir.- 
nial  diese  Konstruktion  im  Gebrauch  war,  konnte  inter  se  wegfallen,  und 
80  finden  wir  in  der  That  im  silbernen  Latein  und  später  allenthalben 
in  vicem  zum  Ausdruck  des  rezip.  Verhältnisses,  z.  B.  Plin.  ep.  7,  20,  7 
ut   in   vicem  ardentius   diligamus;  manchmal   nimmt  inviceni  noch  se  zu 
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sich,  auch  verträgt  es  sich  ganz  gut  mit  Präpositionen,  z.  B.  ab,  ad,  in, 
pro  invicem,  lauter  Bildungen,  die  mit  dem  Vordrängen  von  in  viceni  und 
dem  Zurücktreten  von  inter  se  aufkommen.  Doch  auch  in  i>kem  erhielt 
bald  einen  Konkurrenten  an  alter  uter.  Das  Nächstliegende  ist,  dass  alter 
uter  als  Pronomen  auftritt  und  zwar,  indem  in  alter  das  Subjekt  ruht, 
in  uter  der  Kasus  obl.,  also  alter  utrum,  alter  utri  u.  ä.  Daraus  ent- 
wickelte sich  der  adverbielle  Gebrauch,  und  zwar  in  der  Form  alter- 
utrum  und  alterutro,  z.  B.  Tertull.  uxor.  e,  8  alterutro  docentes,  und  in 
weiterer  Folge  zeigt  sich  alteruter  =  mutuus,  z.  B.  Tertull.  pudic.  2  alterutra 
appositio, 

17.  Ipse.  Als  Pron.  des  Gegensatzes  tritt  ipse  in  Verbindung  mit 
dem  Reflex,  immer  in  den  Kasus,  welchen  der  Gegensatz  verlangt,  z.  B. 
Lael.  10  nan  egeo  niedicina^  me  ipse  consolor  (ich  selbst  u.  kein  anderer). 
Es  scheint,  dass  Ter.  Caes.  Nep.  Sali,  sich  an  diesen  Gebrauch  halten, 
während  man  für  Cic.  u.  Liv.  die  Wahrnehmung  gemacht  hat,  dass  die- 
selben den  Nomin.  ipse  auch  da  bevorzugen,  wo  der  Gegensatz  in  einem 
andern  Kasus  liegt,  z.  B.  Cic.  Fam.  1,  1,1  ceteris  satis  facto  omnihus,  mihi 
ipse  nunquam  satis  facio;  in  diesem  Falle  ist  der  Gegensatz  nach  innen 
gewendet,  und  es  sind  Subj.  und  Obj.  einander  gegenübergestellt,  während 
wir  Ausdruck  des  nach  aussen  gerichteten  Gegensatzes  erwarten.  Für  die 
Sprache  Cic.  ist  noch  zu  bemerken,  dass  ipse,  wenn  es  vor  dem  Reflexivum 
steht,  auf  das  Subjekt  bezogen  wird,  z.  B.  Cic.  Lael.  80  ipse  enim  se  quis- 
que  diligit. 

Wenn  ipse  zur  Verstärkung  des  Pron.  poss.  dient,  tritt  es  in  den 
Kasus,  welcher  durch  den  Gegensatz  verlangt  wird,  z.  B.  Liv.  27,  28,  13 
ita  inde  Hannihal  suamet  ipse  fraude  capitis  abiit  u.  Liv.  1,  28,  4  si  um- 
quam  ullo  in  bello  fuit,  quod  primum  dis  immortalibus  gr alias  ageretis,  deinde 
vestrae  ipsorum  virtuti.  Aber  auch  hier  kann  sich  der  Gegensatz  nach 
innen  wenden,  und  so  finden  wir  ipse  oft  im  Nom.,  wo  wir  einen  andern 
Kasus  (den  Gen.)  erwarteten,  z.  B.  Sali.  Jug.  31,  8  necesse  est  suamet  ipsi 
niore  praecipites  eant.  Es  scheint  daher  für  Cic.  Caes.  Sali.  Horaz  (epod. 
16,  2)  Tacitus  (ann.  6,  14)  sich  die  Regel  zu  ergeben,  dass  sie  ipse  in 
den  Nom.  treten  lassen,  wenn  die  Person  des  Possess.  mit  der  des  Subj. 
die  gleiche  ist.  Die  silberne  Latinität,  z.  B.  Vell.  u.  Val.  Max.,  begnügt 
sich  mit  ipse  und  meidet   dessen  Zusammenstellung  mit  dem  Pron.   poss. 

Anmerkung.  Das  vielbehandelte  et  ipse  darf  für  Cicero  und  Caes.  noch  nicht 
angenommen  werden;  erst  Liv.  und  die  Späteren  gebrauchen  dasselbe  im  Sinne  von  ^auch'^; 
klassisch  ist  nur  ipse  quoque. 

Demonstrativa  und  Relativa. 

18.  Die  Pronomina  hie,  iste  und  ille  eignen  in  dieser  Reihenfolge 
den  Pers.  verbi  zu.  Die  alte  und  die  klassische  Sprache  verbinden  dem- 
nach mit  hie  immer  einen  Hinweis  auf  die  erste  Person  oder  eine  Beziehung 
zu  derselben;  ebenso  lässt  sich  bei  iste  eine  wenn  auch  nur  schwächere 
Beziehung  zur  zweiten  Person  nachweisen,  wie  denn  Cicero  besonders  im 
Briefstil  und  in  den  philos.  Dialogen  iste  zu  feiner  Nuancierung  des  Ge- 
dankens verwendet.  Aber  schon  in  der  silbernen  Latinität  verwischen  sich 
die  feinen  Unterschiede.     Während   Cicero   hie  vor  qui  nur  zum  Hinweis 
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auf  das  dem  Sprechenden  Naheliegende  zulässt,  sonst  aber  das  definierende 
is  gebraucht,  beachten  Yell.  Sen.  u.  die  andern  Autoren  der  silb.  Latinität. 
noch  mehr  aber  die  spätlat.  Autoren,  diesen  Unterschied  nicht  mehr  und 
verwenden  allenthalben  unbedenklich  hie  fQr  is.  Das  gleiche  gilt  fQr  iste, 
welches  schon  in  der  neronischen  Zeit  von  Lucan  und  von  Sen.  ohne  jeg- 
lichen Bezug  auf  eine  zweite  Person  gebraucht  wird  und  dann  bei  den 
Afrikanern,  bei  denen  es  Lieblingswort  ist,  schrankenlose  Verwendung  findet. 
Überhaupt  zeigt  sich  die  Verwilderung  der  Sprache  nirgends  niehr 
als  auf  dem  Gebiet  der  Pronomina.  Is  war  den  Dichtern  unbequem,  weil 
es  sich  nicht  gut  in  den  Vers  fügt,  und  so  meiden  es  GatuU  Verg.  Horaz 
Lucan  sichtlich.  Aber  es  schliif  sich  auch  als  kleines  Wörtchen  sehr  bald 
so  ab,  dass  es  überhaupt  fast  ganz  ausser  Kurs  kam,  und  nun  mussten 
hie,  iste,  ilUf  ipse^  idem  für  dasselbe  eintreten.  Dadurch  verloren  auch 
diese  an  ihrer  Bedeutung,  und  so  erklärt  sich,  dass  die  Verbindung  idem 
ipse,  die  dem  Cicero  entschieden  abzusprechen  ist,  schon  bei  Gellius  oft 
vorkommt  und  dann  im  afrikan.  Latein  allgemein  üblich  wird. 

Anmerkung  1.  Hie  weist  neben  ille  auf  die  dem  Sprechenden  nfiheratehende 
Person.  Die  Dichter,  zuerst  wohl  Catull,  dann  Properz,  in  Prosa  wohl  niemand  vor  der 
Zeit  des  silb.  Latein  und  hier  hauptsächlich  Quint.  verwendeten  es  dazu,  auf  ein  erst  Ge- 
nanntes zurückzuweisen,  so  dass  hie    -  ille  dem  griechischen  6  fiiy    -  o  ds  entspricht 

Anmerkung  2.  Dass  hie  und  nunc  in  orat  obl.  durch  ille  und  tunc  allgemein 
ersetzt  werden,  galt  frQher  als  Regel.  Allein  es  ist  nunmehr  erwiesen,  dass  bei  Caesar 
ofti  bei  Cic.  und  Sali,  seltener,  wiederholt  bei  Nepos,  häufig  bei  Liv.  hie  und  nunc  bei- 
behalten werden.  Der  Ersatz  von  hie  durch  is  ist  bei  Caesar  Qber  den  Gebrauch  von 
ille  Oberwiegend;  ähnlich  scheint  es  bei  Liv.  zu  sein,  während  Sa//,  nur  Hie,  nie  is  zalässt 

Anmerkung  3.  Schon  fiühe  mussten  die  demonstrativen  Pronomina  hie  und  ille 
dazu  herhalten,  den  fehlenden  Artikel  zu  ersetzen;  selbst  die  klass.  Sprache  des  Cicero 
\  erschmähte  diese  Aushilfe  nicht,  vgl.  nat.  deor.  2,  114  ille  ante  canem  =  6  üqoxvw. 
Später  wurde  der  Gebrauch  allgemeiner,  namentlich  bei  den  eccl.,  bei  denen  übrigens  auch 
is  und  ipse  mit  ille  und  hie  konkurrierten,  und  aus  dem  dominierenden  Hie  ging  bekannt- 
lich der  Artikel  der  romanischen  Sprachen  hervor. 

19.  Das  zur  Anknüpfung  dienende  quod,  z.  B.  qtMd  si,  quod  nisl, 
quoä  utinavt,  quod  quia  u.  ä.  ist  als  Ablativ  in  der  Bedeutung  , darum, 
daher''  aufzufassen.  Dieses  quod  findet  sich  selten  bei  Dichtern  und  den 
Autoren  der  nachklassischen  Latinität;  es  gehört  vorzugsweise  der  Sprache 
Ciceros  an,  der  allein  auch  qtwd  vors  Relativ  setzt  (Phil.  10,  9). 

20.  Das  parenthetische  quod,  welches  sich  auf  einen  ganzen  Satz 
bezieht,  lässt  sich  durch  die  ganze  Latinität  verfolgen;  daneben  findet  sich 
auch  id  quod,  welches  in  klass.  Zeit  besonders  bei  Cicero  beliebt  ist;  dies 
frf  quod  geht  gewöhnlich  dem  Gedanken  voraus,  auf  welchen  es  sich  bezieht, 
seltener  folgt  es  nach.  Im  silbernen  Latein  überwiegt  quodj  und  id  quod 
tritt  zurück,  wie  z.  B.  Curtius  nur  3 mal  id  quod  braucht,  dagegen  oft  ein- 
faches quod  hat.     Näheres  siehe  bei  Zander. 

21.  Nicht  genug  beachtet  ist  der  Gebrauch  von  id  und  quod,  wenn 
dasselbe  zur  Zusammenfassung  des  Vorhergehenden  mit  nachfolgender  Exe- 
gese dient;  diese  Spracherscheinung  tritt  besonders  in  der  klassischen 
Sprache  zutage,  selten  in  der  folgenden  Zeit,  doch  auch  noch  bei  Liv.  u. 
Tac,  z.  B.  Liv.  6,  7,  2  iiaque  novus  hostis  vetcri  adiunctus  commovit  anintos 
iitilifis  liomani,  Quod  uhi  acicftt  iam  instruenÜ  Camillo  renuniiavenmt 
turhatas  miliium  mentes  esse,  etc. 
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Indefinita. 

22.  Die  Pronomina  aliquis  einerseits,  quisquam  und  ullm  anderseits 
iterscheiden  sich  so,  dass  das  erstere  die  Qualität,  die  letzteren  die 
xistenz  in  Frage  stellen.  Es  heisst  somit  aliquis  „irgend  einer, 
eichgiltig  welcher**,  während  quisquam  „irgend  einer,  wenn  es  nur 
)erhaupt  einer  ist"  bedeutet.  Daraus  erklärt  sich,  dass  quisquam  und 
lus  vorwiegend  in  solchen  Sätzen  erscheinen,  welche  negiert  sind,  einen 
weifel  mit  Hinneigung  zur  Verneinung  oder  die  Ansicht,  dass  etwas  hätte 
cht  geschehen  sollen,  ausdrücken.  Diese  Wahrnehmung  gilt  für  Plautus 
id  dann  für  die  Latinität  bis  Liv.  inkl.  Im  silbernen  Latein  jedoch, 
^sonders  bei  Seneca  und  Quint.,  erweitert  sich  der  Gebrauch  von  quis- 
Mtn,  weshalb  C.  F.  W.  Müller  zu  Cic.  Tusc.  5,  17  meint,  Sen.  hätte 
ohl  qui  omnia  humana,  quae  cuiquam  accidere  possunt,  tolerahiliu  ducat 
hreiben  können,  aber  nicht  Cicero. 

Quisquam  ist  Subst.,  sein  adjektiv.  Gebrauch  bei  Personennamen 
doch  nicht  selten  zu  finden,  weniger  häufig  bei  Sachsubst.,  wenigstens  im 
Itlat.  und  in  der  klass.  Prosa  (bei  Cic.  nur  in  Erstlingsschriften  u.  epp., 
6.  Farn.  3,  10,  6  cuiquam  legationt);  in  nachklassischer  Latinität  sind 
erbindungen  wie  Quint.  10,  2,  6  cuiusquam  rei  oft  anzutreffen.  Im  Altlat. 
ird  quisquam  auch  als  Femin.  mit  Subst.  verbunden,  z.  B.  Plaut.  Most. 
)8  Lor.  quisquam  helua.  In  späterer  Latinität  tritt  quisquam  so  wie  uUus 
imer  mehr  zurück  und  wird  vollständig  durch  aliquis  ersetzt,  auch  in 
3gativen  Sätzen. 

Aliquis  steht  seiner  Bedeutung  entsprechend  vorwiegend  in  affirma- 
ven  Sätzen;  nach  den  Konjunktionen  si,  nisi,  ne,  num,  an  wird  es  ge- 
öhnlich  durch  quis  ersetzt,  für  welches  die  alte  Sprache  u.  Cic.  (jedoch 
icht  in  den  Reden)  überhaupt  eine  besondere  Vorliebe  haben,  während 
iv.  und  seine  Nachfolger  sich  für  den  Gebrauch  von  quis  viel  engere 
renzen  ziehen.  Dass  aliquis  auch  nach  den  genannten  Konjunktionen 
•Igen  kann,  namentlich  wenn  es  von  denselben  weit  getrennt  ist  und  für 
IS  enklitische  quis  eine  Stütze  fehlt,  oder  wenn  das  Pronomen  den  Raupt- 
en hat,  und  schliesslich  bei  minder  sorgfaltigen  Stilisten,  wurde  vielfach 
3obachtet  und  ausgesprochen;  für  die  beste  Zeit  der  Sprache  ist  jedoch 
stzuhalten,  dass  die  Setzung  von  aliquis  immer  seiner  Grundbedeutung 
ich  sich  rechtfertigen  lässt. 

Quisjyiam  entspricht  in  seiner  Bedeutung  dem  aliquis,  doch  hat  es 
nen  grösseren  Gebrauchskreis,  ja  es  wechselt  sogar  mit  quisquam  und 
ird  daher  auch  in  negativen  Sätzen,  selbst  bei  Cic,  wenn  schon  selten, 
ebraucht;  vgl.  Cic.  Lael.  11,  39  ne  suspicari  quidmi  possumus  quemquam 
orum  ah  amico  quidpiam  contendisse.  Wie  quisquam  treffen  wir  es  oft 
äj.  bei  Personenbezeichnungen,  ganz  selten  bei  Sachsubst.,  doch  sogar  bei 
ic,  z.  B.  Fam.  9,  8,  2  aliae  quaepiam  rationes.  Wie  manche  Schrift- 
:eller,  z.  B.  Cornific,  später  Gellius,  ganz  spät  Apoll.  Sidon,  eine  besondere 
orliebe  für  quispiam  zeigen,  meiden  es  andere,  z.  B.  Trogus,  konsequent, 
lautus  braucht  quispiam  in  negativen  (aber  nie  nach  haud  oder  non)  und 
ositiven  Sätzen,  in  letzteren  nur  nach  si  oder  uhi  und  in  direkten  Fragen, 
erenz  hat  diesen  Gebrauch  erweitert,  indem  er  quispiam  auch  in  positiven 
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Behauptungssätzen  verwendet.  Cicero  hat  es  in  seinen  Erstlingsschriften 
umgangen,  später  aber  besonders  in  der  Formel  dixerit  quispiam  mehr  bei- 
gezogen. Bei  den  Schriftstellern,  welche  nach  Abwechslung  im  Ausdruck 
streben,  finden  wir  aliquis  und  quispiam  mit  einander  variierend,  z.  B. 
Liv.  23,  3,  10. 

23.  Die  verallgemeinernden  Relativpronomina  quisquis  und 
quicumque  nebst  ihren  entsprechenden  Adverbien  werden  in  der  klassischen 
Sprache  Ciceros  noch  selten,  aber  immerhin  häufiger  als  man  glaubt,  in 
indefinitem  Sinne  gebraucht;  mit  den  aug.  Dichtern  u.  Liv.  er  weitem  sieb 
die  Grenzen  dieser  Gebrauchssphäre,  um  im  silbernen  Latein,  bei  Tac.,  bei 
den  Juristen,  den  scr.  h.  Aug.  und  sonst  im  Sp.  L.  eine  fast  uneingeschränkte 
Verwendung  zuzulassen,  z.  B.  Tac.  bist.  1,  11  cuicunique  servitio  exposUa. 
Das  gleiche  gilt  für  utcunqtie,  welches  mit  Liv.,  für  ubicunque,  das  bei 
Hör.  Ovid  Lucan  zuerst  die  relative  Bedeutung  aufgegeben  hat. 

24.  Die  beiden  Formen  quisquis  und  quisque  sind  ihrem  Ursprung 
nach  synonym;  denn  quisquis  ist  entstanden  durch  Anfügung  des  indefiniten 
quis  an  das  fragende  quis,  quisque  durch  Anfügung  des  Abi.  que  vom  selben 
Indefinitum  quis.  So  finden  wir  denn  auch  quisquis  im  Sinne  von  quisqw' 
namentlich  im  Neutrum  bei  Plaut.  Ter.  Cato,  Lucrez,  auf  Inschriften  und 
selbst  bei  Cicero,  vgl.  Madvig  zu  Cic.  fin.  5,  24  p.  645,  nach  Cic,  wie  es 
scheint,  nicht  mehr  (Ott,  Progr.  Rottweil  1869  S.  17);  die  Formen  quaquo 
und  qu^qua,  welches  letztere  wie  überhaupt  das  Fem.  von  quisquis  erst  mit 
Tac.  aufkommt,  im  Sinne  von  quoque  und  quaque  sind  häufig  bei  den  Ju- 
risten. Umgekehrt  hat  quisque  wohl  in  der  Volkssprache  zunächst,  so  auf 
Inschriften,  und  dann  in  der  Litterärsprache  vereinzelt,  z.  B.  bei  Plautus, 
nicht  bei  Cic.  und  Caes.,  bei  Liv.  offenbar  in  Nachahmung  der  Quellen, 
die  Bedeutung  eines  verallgemeinernden  Relativs  angenommen,  z.  B.  Liv. 
1,  24,  3  cuiusque  populi  cives  vicisseni,  is  aUeri populo  impeHtaret  Dieser 
Gebrauch  tritt  im  Spätlatein  wieder  in  Vordergrund,  namentlich  bei  den 
christl.  Schriftstellern,  z.  B.  häufig  bei  Min.  Felix,  Cyprian,  Commodian, 
Apoll.  Sidon.,  z.  B.  9,  9,  15  experietury  quisque  conflixerit,  aber  auch  bei 
Auson.  Aur.  Vict.  u.  a.  (Rönsch,  Semas.  Beitr.  II  p.  44). 

26.  Quisque  wird  in  den  Plural  gesetzt,  wenn  es  mit  einem  Plurale 
tantum  verbunden  ist  oder  eine  ganze  Klasse  von  Menschen  oder  Sachen 
bezeichnet,  z.  B.  Liv.  1,  9,  8  multi  mortules  convenere  .  .  maxime  proxiwl 
quique.  Im  übrigen  ist  der  Plural  von  quisque  sehr  selten,  findet  sich 
wohl  bei  Plaut,  und  Ter.  gar  nicht,  ganz  vereinzelt  bei  Cato,  Lucr.  Cic. 
Sali.,  wird  aber  mit  Liv.  und  der  silbernen  Latinität  immer  häufiger, 
namentlich  beim  ält.  Plin.,  z.  B.  10,  203  quue  de  quibi^sque  eorum  diximus. 
Über  quisque  in  Verbindung  mit  den  Komparationsgraden  vgl.  §  14. 

26.  IJterque  tritt  regelmässig  in  Plural,  wenn  auf  beiden  Seiten 
mehrere  Gegenstände  sind.  Sollen  jedoch  nur  zwei  einzelne  bezeichnet 
werden,  so  steht  der  Singular.  Nun  aber  hat  die  Volkssprache  auch  im 
letzteren  Falle  den  Plural  zugelassen,  und  so  lesen  wir  utrique  von  zweien 
i  Ter.,  ganz  selten  bei  Cic,  in  den  epp.  an  Cic,  bei  Caesars  Fortsetzen)« 
1.  Nepos,  öfter  bei  Livius,  bei  Tac,  auf  Inschriften.  Doppeltes  uterque\A 
ng  genommen  unlogisch,  richtig  kann  nur  uterque  mit  alter  sein,  vgl.  Cic. 
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ff.  1,  4  uterque  confempsit  aUerum.  Aber  die  übliche  Zusammenstellung  alius 
Uuni,  alter  alteri,  sowie  uter  utri  in  der  Zusammenziehung  zweier  Fragen, 
.  B.  Caes.  b.  G.  5,  44,  14  u/  diivdicari  possei,  uter  utri  anteferendus 
ideretur  und  schon  Plaut.  Poen.  1242  uter  utri  det  fDhrte  auch  auf  dop- 
peltes uterque,  was  bei  Ter.  Varro  Caes.  b.  Q.  7,  35,  1,  b.  Alex.  4,  1, 
'Mtruv  1,  1,  10  u.  Hieron.  sich  findet. 

37.  Nemo  und  nullus  unterscheiden  sich  wie  Subst.  und  Adj.;  in 
Verbindung  mit  Personenbezeichnungen,  z.  B.  scriptor,  amicus,  senex  etc. 
önnen  beide  stehen ;  dann  bedeutet  nemo  scriptor  =  nemo  scriptor  qualis- 
unque  est;  nullus  scriptor  aber  nullus  scriptor  quotquot  sunt.  Nemo  bildet 
icht  alle  Kasus  gleichmässig;  nemine  z.  B.  hat  zwar  schon  Plaut.,  von 
'rosaikern  aber  zuerst  Tac.  gewagt,  neminis  gebrauchen  nur  Plaut.  Gato, 
•ucil.,  aber  kein  Schriftsteller  der  klass.  u.  spät.  Zeit.  Statt  nemini  findet 
ich  bei  Caesar,  besonders  aber  nach  Gic.  häufig  nuüi. 

Pronominale  Adjektiva. 

28.  Für  die  pronominalen  Adjektiva  totus,  tantus,  quantus  und 
liquantus,  alter  und  alius  ist  zu  bemerken: 

Totus  hat  schon  einmal  bei  Plaut,  (mil.  213  totis  horis),  dann  bei 
aes.  b.  civ.  3,  44  totis  copiis  und  im  b.  Hisp.  sowie  Alex.  fDr  den  Plural 
ie  Bedeutung  „alle"'  angenommen.  In  Prosa  findet  sich  also  toti  =  omncs 
uerst  nur  in  Verbindung  mit  Pluralia  tantum.  Die  Dichter  wie  Verg. 
rop.  Juv.  Stat.  gebrauchten  toti  freier,  in  Prosa  aber  erst  Sen.,  oft  dann 
pul.  und  die  spätere,  besonders  auch  die  christliche  Latinität,  sowie  die 
uristen.  Die  besprochene  Verwendung  ist  offenbar  vulgär,  bei  Caesar  nur 
1  dem  nicht  mehr  überarbeiteten  b.  civ.  zu  finden  und  hier  durch  Flüchtig- 
eit  entstanden. 

Qiianti  erscheint  erstmals  bei  Propertius  in  der  Bedeutung  von  quot, 
ämlich  1,  5,  10  a^  tili  curarum  quanta  milia  ddbit,  und  dann  wieder  bei 
tatius  Silv.  4,  3,  49  o  quavtae  pariter  manus  Idborant!  dann  bei  Apul. 
'ertull.  Justin.,  den  eccl.  und  den  Script,  bist.  Aug.  Ebenso  nimmt  in  der 
ugust.  Zeit  auch  tanti  und  aiiquanti  die  Bedeutung  von  tot  und  aliquot 
n  und  zwar  tanti  wieder  bei  Properz  5,  11,  12  quid  currus  avorum  pro- 
Hit  aut  famae  pignora  tanta  meae?  Ihm  schliesst  sich  Lucan  an,  ebenso 
[anil.  Häufig  wird  dieser  Brauch  erst  in  der  Bibelübersetzung,  bei  Tertull. 
[ieroym.  und  andern  eccl.,  namentlich  im  afrikanischen  Latein,  so  oft  bei 
ass.  Felix,  bei  den  script.  bist.  Aug.  Amm.  bei  späten  Juristen  (nicht  bei 
en  klass.  Juristen,  die  nur  tot  —  quot  brauchen)  u.  a. 

29.  Alter  verhält  sich  zu  alius  wie  Komparativ  zu  Superlativ.  Die 
lassische  Sprache  hat  streng  im  Gebrauche  der  beiden  Wörter  geschieden, 
icht  so  die  Volkssprache.  Die  Folge  davon  ist,  dass  schon  frühe  beide 
lit  einander  verwechselt  werden,  so  vielleicht  schon  bei  Plaut.  Capt.  prol.  8 
ini  huic  fuerunt  filii  nati  duo:  alium  quadrimum  puerum  etc.  Jedenfalls 
^ird  alius  für  alter  bei  Vitruv  und  seit  dem  Eindringen  der  Volkssprache 
1  die  Litterärsprache  nach  Liv.  gebraucht,  wie  Curtius  z.  B.  Alius  Ale^ 
ander  sagt,  und  Plin.  n.  h.  11,  19,  59  duo  genera  apum,  aliarum  .  .  . 
liarum  .  .  .     Dasselbe  lässt  sich  bei  Apul.  und  von  da  ab  im  Spätlatein 
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allenthalben  konstatieren;  umgekehrt  steht  auch  alter  für  alius,  z.  B.  Vopisc. 
Firm.  3,  1  Firmo  patria  Seleucia  fuit,  tametsi  plerique  alteram  iradmt 
und  so  oft  bei  eccl.,  besonders  Hieronym.,  namentlich  auch  im  Sinne  von 
„verschiedet^'*,  z.  B.  Hieronym.  nohis  vero  alter  sensus  videtur  (während 
Sali.  Cat.  52  longe  mihi  alia  mens  est  schreibt).  Der  Plural  alii  =  cekri 
ist  der  Volkssprache  eigen,  so  bei  Plaut,  u.  Ter.,  bei  Cato  Sali.,  selten  bei 
Cic.  Caes.,  häufiger  bei  Liv.  und  Sp. 

Vgl.  Eichneb,  Gebrauch  des  lat.  Reflexivs,  Gr.  Glogau  1860  und  1869  Progr.;  Km, 
Obs.  gramm.  ad  Caesarem  etc.,  Braunsberg  1875  S.  3— 9;  Ott,  Neue  Jahrbb.  1874  S.  86H 
(zum  Reciprocum) ;  Dembitzeb,  de  ratione  quam  P]autus  potissimum  et  Terentius  in  reciproca 
actione  exprimenda  inierint,  Krakau  1886;  Kvicala,  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der 
Pronomina,  besonders  der  lateinischen,  Sitzungsbenchte  der  k.  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften 1870  phil.  bist.  Klasse  S.  77 — 155  (sehr  wichtig!);  Enoke,  Über  hie  und  nunc 
in  orat.  ob!.,  Progr.  Bemburg  1881;  Rönsch,  Semasiologische  Beiträge  zum  lat.  WOrterbucb, 
Leipzig  1888  (zu  Ate,  t//e,  ipse  als  Artikel);  Bebgk,  Philol.  XIV  S.  185  Nr.  72  über  quod 
in  quod  si  u.  ä.  Verbindungen;  ebenso  Joh.  Mülleb,  Beiträge  zur  Kritik  und  Erkl.  des 
Tac.  III,  S.  40;  Zandbb,  De  relatione  pronoroinali  ea,  quae  est  per  quod  ei  id  quod,  Lundae, 
1885;  Pennigsdobf,  quisquis  et  quisque,  Halle  1878;  Stübenbubg  zu  Cic.  de  off.  comm.  II. 
de  pronominibus  nemo,  nullus,  quisquam,  ullus;  Pbehn,  quaestinnes  Plautinae  de 
pronominibus  indefinitis,  Strassburg  1887;  V.  Vaccaeo,  alii  =  ceteri,  Palermo  1889. 

Numeralia. 

30.  Zur  Bezeichnung  einer  runden  Zahl  finden  wir,  je  nachdem  eine 
unbestimmte  grosse  oder  kleine  Zahl  bezeichnet  werden  soll,  verschiedene 
Ausdrücke.  So  braucht  Plautus  (res,  z.  B.  tribtis  verbis,  ferner  sex,  aber 
auch  deceni  als  typische  kleine  Zahl,  namentlich  in  Verbindung  mit  dies  und 
menses,  aber  auch  entsprechend  dem  französischen  quinze  jours  schon  Plaut. 
Trin.  402  quindecim  dies;  ferner  war  für  eine  unbestimmte  massige  Zahl 
das  allitterierende  Asyndeton  sex  Septem  formelhaft  geworden;  bei  Hör. 
lesen  wir  ep.  1,  7,  1  quinqiie  dies  =  ein  paar  Tage,  Um  eine  unbestimmte 
grössere  Zahl  zu  bezeichnen,  hat  man  seit  Plautus,  auch  bei  Cicero, 
sescenti  (z.  B.  Cic.  Sest.  59)  verwendet;  seltener  ist  und  wie  es  scheint 
auf  den  Gebrauch  der  Dichter  beschränkt  trecenti,  so  bei  Plaut.  Catull, 
Hör.,  noch  seltener  ducenti  und  quingenti.  Ähnlich  wie  wir  , tausend'' 
als  abrundende  grössere  Zahl  gebrauchen,  verwenden  lat.  Autoren  mille, 
so  besonders  Hör.  Verg.  Liv.  Lucan,  auch  Cic;  allgemein  üblich  scheint 
mori  millies  gewesen  zu  sein,  vgl.  Cic.  Att.  14,  9  u.  ö.  Im  Sp.  L.  über- 
wiegt mille^  wie  z.  B.  Sulp.  Sev.  nur  milUy  nie  sescenti  braucht. 

31.  Der  Dichtersprache  eigentümlich  sind  Verbindungen  wie  tcr 
felix,  ter  heati,  bei  Verg.  gar  ter  quaterque  heati.  Namentlich  sind  es 
die  august.  Dichter,  welche  diesen  Gebrauch  besonders  begünstigen,  und 
von  da  scheint  er  auch  in  spätere  Dichter  und  Prosaiker  übergegangen  zu 
sein.  Die  Ausdrucksweise  ist  eine  besonders  feierliche  und  scheint  ihre 
Heimat  in  der  Sakralsprache  gehabt  zu  haben.  —  Ebenso  ist  der  Dichter- 
sprache eigen,  das  Distributiv  an  Stelle  des  Kardinale  zu  setzen.  Verg. 
und  Ovid  haben  diesen  von  Catull  ganz  verschmähten,  von  Tib.  vorsichtig 
beobachteten  Gebrauch,  ebenso  wie  Properz  öfter  und  von  da  wusste  er 
sich  auch  im  silb.  Lat.  Eingang  zu  verschaffen.     Vgl.  Zusätze. 

32.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Dichter  im  Interesse  der  Anschaulich- 
keit die  Zahlen   zerlegen,   z.  B.  Verg.  Aen.  1,  71    sunt  mihi  bis  Septem 
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Nymphae.  Ähnlich  ist  der  bei  Cic.  seltene,  häufig  aber  bei  Liv.  zu  fin- 
dende Brauch,  decem  et  tres  statt  tredecim  zu  sagen. 

33.  Das  Pronomen  aliquis  wird  zu  Zahlangaben  gesetzt,  um  zu 
bezeichnen,  dass  dieselben  nur  ungefähre  seien;  z.  B.  Cic.  Att.  4,  4  veUm 
mihi  miitas  de  tuis  librarioUs  duos  aliquos.  Dieser  Gebrauch  ist  unstreitig 
der  Umgangssprache  entsprossen;  wir  treffen  ihn  daher  bei  Plautus,  Gato, 
Varro,  bei  Cic.  in  den  epp.  ad  Att.,  und  schliesslich  bei  Apuleius.  Soll 
dagegen  eine  Zahl  als  genau  angefahrt  werden,  so  wird  ipse  dazu  gesetzt 
z.  B.  Cic.  Att.  3,  21  triginta  dies  erant  ipsi. 

Vgl.  RicBTBB,  Zorn  Gebrauch  der  Zahlwörter  bei  liviiis,  Oldenburg  1880  Progr. 

Verba. 

84.  Der  absolute  Gebrauch  transitiver  Verba,  wenn  dieselben 
einen  reflexiven  oder  medialen  Sinn  annehmen,  gehört  zunächst  der  alten 
Sprache  an,  wie  Gellius  (n.  att.  18,  12,  6—9)  aus  Cn.  Oellius,  Gato  und 
Varro  sedavit,  auxit  und  niutavit  in  diesem  Sinne  zitiert.  In  der  spä- 
teren Zeit  hat  sich  dieser  Gebrauch  auf  gewisse  Formeln  beschränkt  (vgl. 
Synt.  §  106  Anm.)  oder  wurde  da  zugelassen,  wo  man  der  Rede  einen 
archaischen  Anstrich  geben  wollte,  oder  in  vulgärer  Rede;  so  scheint 
terra  tnovet  ein  Ausdruck  der  Sakralsprache  gewesen  zu  sein,  Cicero 
schreibt  nur  de  sen.  6,  16  cum^  senatus  sententia  inclinaret  ad  pacem, 
und  mif^us  helle  habet  statt  se  habet  sagt  der  auct.  b.  Hisp.,  sowie  Cic.  in 
den  epp.  ad  Att.  (vgl.  Z.  f.  G.  W.  1881  S.  133  f.,  Lorenz  zu  Plaut. 
Pseud.  918).  Erst  ganz  spät,  z.  B.  bei  Lucifer  Dracont.  Coripp  u.  a. 
finden  wir  zahlreiche  Beispiele,  dass  sonst  transitiv  gebrauchte  Verba  in- 
transitiv erscheinen,  z.  B.  Dracont.  de  deo  1,  239  haec  eadem  minuunty 
Cynthia  dum  minuii. 

Im  übrigen  war  der  absolute  Gebrauch  der  Transitiva,  mag  man  nun 
ein  bestimmtes  Objekt  ergänzen  wie  bei  appeller e,  ducere,  teuere  u.  ä.  oder 
dasselbe  nur  im  allgemeinen  fühlen,  wie  z.  B.  bei  utrimque  clamore  süblato 
excipit  rursds  clamor  (Caes.  b.  g.  7,  88),  nicht  besonders  häufig  und  auf 
gewisse  Redensarten  oder  Ausdrücke  der  Soldaten-  und  Seemannssprache 
beschränkt  (vgl.  auch  Syntax  §  63). 

36.  Die  sog.  Frequentativa  lassen  in  der  alten  Sprache  nur  selten 
die  Bedeutung  der  Wiederholung  oder  einer  Intensität  des  Sinnes  hervor- 
treten; der  grösste  Teil  dieser  Verba  wird  im  Sinne  ihrer  einfachen  Verba 
gebraucht.  Das  Altlatein  verwendet  dieselben  mit  einer  gewissen  Vorliebe 
und  zwar  in  Poesie  wie  in  Prosa:  in  klassischer  Zeit  schliesst  sich  Varro 
und  ganz  besonders  Sallust,  doch  mehr  in  den  Bella,  als  in  den  Bist,  an, 
während  Caesar  und  Cicero,  der  letztere  wenigstens  in  der  Zeit  der  voll- 
endeten Diktion,  die  Frequentativa  im  ganzen  selten  und  zwar  mit  Absicht 
und  vollem  Bewusstsein  setzen.  Livius  hat  in  der  ersten  Dekade  unter 
dem  offenbaren  Einfluss  der  Annalisten  viele  Frequentativa  gebraucht,  in 
den  spätem  Büchern  treten  dieselben  jedoch  deutlich  zurück.  In  Nach- 
ahmung des  Sali,  verwendet  Tac.  und  zwar  vorwiegend  in  den  Annalen 
viele  Fr.  im  Sinne  der  einfachen  Verba,  nach  ihm  die  Archaisten  und  in 
geradezu  lästiger  Manier  Ammian. 
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36.  Die  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  Verba  geben 
ausser  der  Handlung  noch  begleitende  Umstände  derselben  an,  z.  B.  deferrty 
transfcrrc,  perferre  u.  ä.  Wenn  nun  an  Stelle  des  Kompos.  das  Simpl. 
gesetzt  wird,  so  wird  damit  der  Phantasie  des  Lesers  überlassen,  das  selbst 
herauszufinden,  was  sonst  die  Präpos.  besagt.  Hieraus  erklärt  sich,  dass 
der  Gebrauch  der  Simpl.  an  Stelle  der  Kompos.  vorzüglich  der  poetischen 
Sprache  eigentümlich  ist.  Somit  finden  wir  Simpl.  statt  der  erwarteten 
Kompos.  besonders  bei  den  Dichtern  der  Kunstpoesie  und  dann  bei  den 
Prosaisten,  welche  in  nachklassischer  Zeit  ihrer  Diktion  ein  poetisches 
Kolont  zu  geben  bemüht  sind.  Die  klassische  Sprache  setzt  selten  Simpl. 
für  Kompos.  und  wie  es  scheint  nur  dann,,  wenn  das  Simpl.  sich  in  einer 
Formel,  von  der  man  nicht  gerne  abweicht,  eingebürgert  hat;  hieher  gehört 
detrimentum  capere  und  videre  statt  dctr,  accipcre  und  providere  in  der 
Formel  videant  consules,  ne  quid  detrimenti  res  publica  capiat  (vgl.  Cic.  Cat. 
1,  4  u.  Phil.  5,  34),  namentlich  aber  dare  in  den  Phrasen  testes  dare, 
iudices  dare,  femer  condiciofies  ferre,  reges  pellere,  u.  ä.  Doch  wurde 
manchmal  auch  in  diesem  Falle  geändert,  offenbar  wenn  der  Ausdruck  zu 
vulgär  war  und  allzusehr  an  den  Lager-,  Schiffs-  oder  sonstigen  Jargon 
erinnerte,  wie  z.  B.  das  im  gewöhnlichen  Leben  übliche  exercitum  scriberc 
von  Cic.  u.  Caes.  durch  comcribere,  milites  legere  durch  deligere,  tenderc 
durch  contendere,  struere  aciem  durch  instruere  ersetzt  ward. 

37.  Interessant  ist,   wie  die  Verba  compos.   nicht  gleichraässig  in 
allen  Zeiten  im  Gebrauch  sich  halten  konnten,  sondern  oft  zeitweilig  durch 
andere  abgelöst  wurden.     Die   klassische  Sprache   war  auch    hier   ausser- 
ordentlich   peinlich,    indem    sie  solche  VV.  compos.,    welche  dem  urbanen 
Geschmack  nicht  behagten,  erbarmungslos  ausschloss.     Während  im  Altlat. 
occipio  ganz  gewöhnlich,  ja  in  gewissen  Phrasen  geradezu  stereotyp  war, 
wiesen  Cic.  u.  Caes.   es  entschieden   zurück   und   gebrauchten  neben  cocpi 
nur  incijiio.     Sallust  verwendet  occipio  in  den  Historien  (Hauler  im  Archiv 
HI  p.  53(3)  offenbar  nach  seinem  Vorbilde  Sisenna,  vgl.  fragm.  25  P  prae- 
siolari  occipiunt;  aber  erst  Liv.  verschaffte  dem   in   seinen  Quellen   gewiss 
oft   vorkommenden  Wort   einen    sicheren  Platz   in    der  Litteratur,   den  es 
dann  auch   bei  Tac.   und   bei    den  Archaisten  behauptete.     Ähnlich  erging 
es  dem  Verb,  praepedio;   dies  hat   bereits  Plaut,   verwendet,   dann   aber 
erst  wieder  der  auct.  b.  Hisp.;  nun  ist  es  auch  erklärlich,  warum  Cic.  und 
Caes.   sich   dem    Wort   gegenüber   ablehnend    verhielten.     Aber   Sali,    be- 
günstigte es  um  so   mehr,   und   die  Augusteer  Liv.  und  Ovid  führten  es 
wieder  so  nachhaltig  ein,  dass  es  in  der  Folgezeit,  bei  Plin.  min.  u.  Tac, 
dem  von  den  Klassikern  empfohlenen  iwpedio  erfolgreich  Konkurrenz  machte. 
Ahnlich    ist   es    manchen    andern   Kompos.   ergangen;   besonders   scheinen 
Kompos.   mit  d/s,   de  und   cow  in   der  Volkssprache  beliebt  gewesen   zu 
sein,  während  die  ersteren   in  der  klassischen  Sprache  so   gut  wie  keine 
Aufnahme  fanden  (z.  B.  discrucior  bei  Cic.  Att.,  sonst  nicht). 

38.  Verba  compos.,  deren  Simplicia  abgestorben  waren,  konnten 
mit  einer  zweiten  Präposition  verbunden  werden,  weil  sie  nunmehr  als 
Stammwörter  erschienen;  so  hat  schon  Cato  cooperio  gebildet,  welches  sich 
dann  bei  Sali.  Tac.  u.  ä.  erhalten  hat.     Ebenso  konnte  ein  Kompos.,  wenn 
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es  eine  neue  Bedeutung  annahm  und  sich  dadurch  von  seinem  fortlebenden 
Stammworte  trennte,  eine  zweite  Präposition  zu  sich  nehmen,  z.  B.  ad- 
surgo  und  insurgo  von  surgo.  Man  kann  wohl  sagen,  dass  Decomposita 
der  klassischen  Sprache  nicht  besonders  sympathisch  sind;  um  so  mehr 
wurden  sie  in  der  Volkssprache  begünstigt,  finden  sich  daher  in  der  alten 
Komödie  ziemlich  zahlreich,  z.  B.  8uper(idduco\  mit  Verg.  u.  Liv.  dringen 
sie  in  die  nachklassische  Litterärsprache  ein,  doch  so,  dass  nur  Verba  mit 
super  und  in,  z.  B.  superincido,  superimpono  zusammengesetzt  werden.  Seit 
Plinius  werden  Decomposita  allgemeiner  üblich,  und  Formen  wie  drcum- 
adspicio,  exprospicio,  circumobruo  bürgern  sich  allmählich  immer  mehr  ein ; 
ja  wir  treffen  jetzt  Verba  wie  recammoneo,  welche  Art  der  Zusammen- 
setzung die  gute  Zeit  der  Sprache  verschmähte. 

39.  Viele  Verba  composita,  namentlich  wenn  sie  mit  cum,  ad,  ex 
und  de  zusammengesetzt  waren,  büssten  im  Laufe  der  Zeit  die  in  der 
Präpos.  liegende  Bedeutung  ein,  und  so  schwand  allmählich  der  Unter- 
schied zwischen  V.  simplex  u.  compos.  Die  Folge  davon  war,  dass  die 
klassischen  Schriftsteller  die  Präposition  fallen  liessen  und  sich  mit  dem 
einfachen  V.  begnügten.  Ihrem  Beispiele  folgten  auch  in  der  nachklassi- 
schen Latinität  diejenigen  Autoren,  welchen  der  Sinn  für  den  delectus 
verborum  nicht  abhanden  gekommen  war.  Dagegen  lebten  die  Komposita 
unbehelligt  in  der  Volkssprache  weiter,  tauchen  daher  auch  in  klassischer 
Zeit  bei  vulgär  schreibenden  Skribenten  vereinzelt  auf,  um  dann  mit  der 
Hochflut  der  archaisierenden  Bestrebungen  massenhaft  in  die  Litteratur 
hereingeschwemmt  zu  werden.  Natürlich  erhielten  sie  sich  nun  in  der 
sinkenden  Latinität,  welche  lieber  noch  eine  weitere  Präpos.  vorgesetzt  als 
eine  vorhandene  fallen  gelassen  hätte. 

Es  genüge  ein  Beispiel.  Exaugeo  findet  sich  bei  Plaut.  Enn.  Ter., 
Lucrez  u.  Cornif.  behielten  es  auch  noch  bei,  Cicero  aber  und  Caesar  liessen 
es  ganz  fallen,  und  so  verschwindet  es,  um  erst  wieder  bei  Symmachus,  der 
es  offenbar  in  Nachahmung  der  Alten  brauchte  (vgl.  Schulze,  De  Aurelii 
Symmachi  vocabulorum  formationibus  ad  sermonem  vulgarem  pertinentibus, 
Halle  1884),  aufzutauchen.  Adaugeo  dagegen  haben  Cic.  und  Caes.  wohl 
angenommen,  aber  höchst  selten  gebraucht  und  zwar  Cic.  fast  nur  in  der 
von  Cornif.  sehr  stark  beeinflussten  Schrift  de  inv.  u.  Caes.  nur  im  b.  civ.; 
besonders  begünstigt  war  adaugeo  von  Caesars  Fortsetzern  und  namentlich 
von  Vitruv. 

Vgl.  WöLFFLiN,  Die  Verba  frequentativa  und  iniensiva,  Archiv  IV  p.  197-222; 
Jonas,  Zum  Gebrauch  d.  VV.  frequentativa  und  intensiva  in  der  alt.  ]at.  Prosa  (Gato,  Varro 
Sallust),  Posen  1879  Progr.;  id.  die  VV.  frequentativa  bei  Livius,  1884.  Progr. 

Partikeln. 

40.  Negationen.  Uaud  ist  seiner  Etymologie  nach  strittig.  Die 
überlieferten  Formen  sind  haud,  hauty  hau;  das  letzte  steht  vor  Konso- 
nanten z.  B.  hau  niultum  und  gehört  dem  Altlat.  u.  Verg.  an;  die  beiden 
ersten  werden  vor  Vokalen  gebraucht.  Haud  ist  sogenannte  Begriffs- 
negation und  wurde  dementsprechend  ursprünglich  nur  zur  Negation 
einzelner  Wörter  verwendet,  z.  B.  bei  Adj.  Adv.,  bei  quisquam  u.  ä.  Es 
findet  sich  daher  nie  =  iiip  welches  Satznegation  ist.  Die  klassische  Sprache 


554  B.  LaieiniBche  Grammatik,    e)  Laieinische  Stiliatik. 

verschmäht  haud,  bei  Caesar  steht  es  nur  einmal  und  zwar  in  der  Phrase 
haud  scio  an,  bei  Cicero  ausserdem  in  Verbindung  mit  gewissen  Verben, 
Adj.  und  Adv.  z.  B.  huud  duhito,  haud  obscunis,  haud  fa^aile,  haud  santy 
nie  aber  braucht  er  Imuddum^  und  haud  ita  nur  in  den  Übersetzungen 
Tim.  6,  Arat.  346;  auch  Sali,  verbindet  huud  vorwiegend  mit  Adj.,  Adv. 
und  Partikeln  (mit  Verbum  nur  Jug.  110).  Horaz  hat  es  in  den  Oden 
nicht  zugelassen,  öfters  aber  in  den  Sat.,  Epist.  und  auch  Epod.  1,  32;  bei 
Liv.  wird  haud  Lieblingsnegation  und  erhält  sich  bei  Tac;  jetzt  verbindet 
es  sich  öfter  mit  Verben  und  wird  so  auch  Satznegation.  Aber  diese  Vor- 
liebe für  haud  tritt  nur  sehr  vereinzelt  auf,  Celsus  braucht  es  einmal,  Quint 
zweimal,  Seneca  rhet.  und  Plin.  min.  lassen  es  ganz  fallen,  es  wird  in  der 
Folge  selten  und  meist  nur  von  den  Nachahmern  des  Sali.  Liv.  u.  Tac. 
gebraucht  und  geht  auch  nicht  in  die  roman.  Sprachen  über. 

Über  non  u.  ne  siehe  Syntax  §  31  u.  37;  über  Verbindung  mehrerer 
Negationen  §  176,  über  nee,  welches  altlat.  =  non  ist,  §  176. 

41.    Ausserdem   ist  Bemerkenswertes  im   Gebrauche  folgender  Par- 
tikeln in  der  Entwicklung  der  Sprache  zutage  getreten: 

Adhue  dient  in  klass.  und  vorklass.  Sprache  ausschliesslich  zur  Be- 
zeichnung der  Gegenwart  des  Sprechenden;   von  der  Vergangenheit  wird 
etiam  und   etiam   tum   gesagt;   die  wenigen  Stellen   bei  Cic,    welche  zu 
widersprechen  scheinen,   erklären  sich  aus  der  Eigentümlichkeit  des  Brief- 
stils oder  der  Doppelnatur  des  Perfekts.     Aber  mit  Liv.  Vell.  Curt.  Plin. 
min.  Tac.  verliert  adhue  seine  etymologische  Bedeutung   und   steht  nun 
auch   in   der  Erzählung  vergangener  Thatsachen,  z.  B.  Liv.  21,  48  gtiam- 
quam  gravis  adhue  vulnere  erat.     Seit  Quint.  entspricht  es  unserm  „noch*' 
bei  Kompar.  und  wird  so  von  Sen.  Suet.  scr.  h.  Aug.,  namentlich  aber  von 
cccl.  verwendet.    Im  Sp.  L.  bezieht  es  sich  ausserdem  auf  die  Zukunft  und 
steht  auch  im  Sinne  von  praeterea,  z.  B.  Sulp.  Sev.  1,  12,  4  quinque  adhue 
annos  fammi  futuram  und  D  1,  12,  7  referam  adhue  vobis  pauca.  —  Ahnlich 
verhält  es   sich  mit  mox,   welches  seit  Liv.   auch  auf  die  Vergangenheit 
übertragen  und  überhaupt  zur  Bezeichnung  der  Zeitfolge  zugelassen  wird. 
Suhinde  wird  vor  Liv.  gar  nicht  gefunden;    dieser  Autor  hat  es   in   der 
Bedeutung  „hierauf'*  in   die  Schriftsprache  aufgenommen,   wo  es  sich  bei 
Vell.  Suet.  u.  a.  erhalten   hat  und  mit  Vell.   auch   den  Sinn  von  „tcieder- 
hole^itUeh*  annimmt.     Behine  wurde  bei  den  Dichtem  und  im  silb.  Latein 
oft  gebraucht;  Suet.  hat  es  zuerst  im  Sinne  von  deineeps,  z.  B.  Tit.  8  omnes 
dehine  Caesares.     Alias  bezeichnet  in   klass.  Zeit   nur  alio  tempore;   erst 
mit  Plin.  nimmt  es  die  Bedeutung  von  alio  loeo  und  alioquin  an.    Quando- 
que  als  Synonym   von  aliquando  findet  sich  einmal   bei  Cic.  (fam,  6,  19), 
sonst  gehört  es  der  silb.  Latin.,  besonders  dem  Suet.  und  dem  Sp.  L.,  z.  B. 
dem  Sulp.  Sev.,  an.     Ober  die  Konjunktion  quandoque  vgl.  Syntax  §  266. 

Fere  und  femie  verhalten  sich  wie  Positiv  zu  Superlativ;  doch  wird 
dieser  Unterschied  im  Gebrauche  kaum  empfunden.  Ferme  kommt  schon 
bei  Plaut,  u.  Ter.  vor,  selten  bei  Cic,  nicht  bei  Caes.  u.  Hör.,  wiederholt 
bei  Sali.;  bei  Liv.  u.  Vell.  ist  es  Lieblingswort,  ebenso  bei  Tac.  in  den 
Ann.,  während  er  im  Dial.  sich  auf  fere  beschränkt.  Im  Spätlatein  wird 
ferme  immer  beliebter. 
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Die  vorgeführten  Beispiele  zeigen,  wie  die  Bedeutung  der  Partikeln 
oft  im  Laufe  der  Zeit  verblasste,  femer  wie  sich  diese  meist  kleinen 
Wörtchen  im  Gebrauch  abnutzten  und  dann  von  andern  abgelöst  wurden, 
hierauf  wie  manche  einen  förmlichen  ,, Kampf  ums  Dasein"  führten  und 
so  die  eine  Form  sich  erhielt,  während  die  andere  dem  Untergang  ver- 
fallen war.  Auch  hier  tritt  allenthalben  ein  feines  Gefühl  der  klassischen 
Sprache  für  die  Bedeutung  und  die  Handhabung  der  Partikeln  zutage, 
welches  jedoch  seit  Livius  ständig  abnimmt  und  schliesslich  so  geschwächt 
ist,  dass  in  regelloser  Weise  die  Partikeln  wechseln  oder  gehäuft  werden. 

Vgl.  zur  Lehre  von  den  Negationen:  Hand  im  TurBellinus;  Stürbkburo,  comment.  I 
zu  Cic.  de  off.;  Mob.  MGlleb,  Zum  Sprachgebrauch  des  Livius  I:  die  Negationen  haud  (non) 
haud  quaquam  (nequaquam),  Stendal  1877  Progr.;  Sioismund,  De  haud  negationis  apud 
priscos  scriptores  usu;  comm.  philol.  Jenens.  III  p.  217—262;  Planes,  De  haud  et  haud- 
quaquam  negationum  apud  scnptores  latines  usu,  Jena  1886. 

2.  Wortstellung. 

42.  Ein  sehr  wichtiger  Faktor  in  der  Gliederung  der  lateinischen 
Sätze  ist  die  Wortstellung.  Wenn  auch  die  alten  Sprachen  im  Vergleich 
mit  den  modernen  eine  viel  grössere  Freiheit  in  der  Anordnung  der  Wörter 
und  Gruppierung  der  Satzteile  besitzen,  so  lassen  sich  doch  auch  bestimmte 
Kegeln  aufstellen,  die  sie  im  allgemeinen  befolgt  haben  oder  an  die  sich 
eine  Zeit  oder  Richtung  der  Litteratur  gebunden  erachtete.  Wir  unter- 
scheiden zwei  Hauptarten  der  Wortstellung:  1)  die  grammatische,  tradi- 
tionelle, 2)  die  durch  den  besondern  Zweck  der  Hervorhebung  oder  des 
Wohlklangs  bedingte,  okkasionelle  (vgl.  Delbrück,  synt.  Forschungen 
IV,  S.  148  flf.).  Die  erstere  besteht  darin,  dass  die  beiden  Hauptteile  des 
Satzes,  Subjekt  und  Prädikat,  in  dieser  Reihenfolge  (S.  P.)  gesetzt  werden, 
und  dass  die  ihnen  sich  anschliessenden  Satzteile,  insofern  sie  mit  dem 
Subjekt  enger  zusammenhängen,  diesem  folgen,  während  die  näheren  Be- 
stimmungen des  Prädikats  demselben  vorausgehen;  dabei  ist  das  gramma- 
tisch Zusammengehörige  auch  zusammenzustellen.  So  entsteht  die  richtige 
Abrundung  des  Satzes,  der  in  seiner  zweigliedrigen  Gestaltung  doch  eine 
wohlthuende  Einheit  bildet,  z.  B.  Appius  inter  patres  kcfiis  \\  liaud  ita 
mulio  post  in  principum  dUpiaüanem  pervenit  Durchbrochen  wird  diese 
grammatische  Wortfolge  durch  das  Bedürfnis  nach  Hervorhebung  eines 
oder  des  andern  Begriffes,  z.  B.  dixit  Democntm,  credidit  Thcophrastus  esse 
hetbam  etc.  Das  Bedürfnis  nach  Hervorhebung  aber  ist  in  dem  Gegen- 
satze einzelner  Satzteile  begründet,  und  dass  in  der  Eigentümlichkeit,  die 
Rede  in  Gegensätzen  fortschreiten  zu  lassen,  ein  Prinzip  des  antiken  Stiles 
liegt,  hat  Nägelsbach  richtig  erkannt.  Man  wird  also  untersuchen  müssen, 
wie  die  Hervorhebung  des  Gegensatzes  im  Lat.  sich  vollzieht;  es  wird  sich 
ergeben,  dass  Anaphora  und  Chiasmus,  bald  einzeln,  bald  unter  sich 
verbunden,  die  erforderliche  Betonung  hervorbringen.  Schliesslich  galt  den 
Alten  fast  noch  mehr  als  uns  der  Tonfall  und  Wohlklang  in  der  Folge 
der  Wörter;  daher  wichen  sie  von  der  traditionellen  Wortstellung  auch  da 
ab,  wo  dieselbe  einen  missliebigen  Eindruck  auf  das  Ohr  machte.  In  der 
nachklassischen  Latinität  kommt  noch  ein  weiterer  wichtiger  Faktor  dazu. 
Die  Periode  der  klass.  Zeit  hatte  man  aufgegeben  und  hielt  sich  an  eine 
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aus  kurzen  Sätzen  oft  abgerissener  Natur  bestehende  Rede.  Die  Wort- 
stellung war  nun  berufen,  neben  der  Auswahl  der  Wörter  als  Ersatz  ein- 
zutreten für  den  kunstreichen  Bau  der  Sätze.  Wir  finden  daher  im  silb. 
Latein  eine  geradezu  gekünstelte,  oft  gar  nicht  ins  Ohr  fallende  Wort- 
stellung und  dies  bei  einem  Inhalt,  der  dazu  gar  keine  Veranlassung  bietet. 
Die  lateinische  Sprache  hatte  somit  eine  durch  die  Überlieferung 
fixierte  Wortstellung,  welche  sie  aber  dem  Inhalt  und  dem  Wohlklang 
zuliebe  häufig  durchbrechen  Hess. 

43.  Die  durch  den  Inhalt  gegebenen  Gegensätze  finden  in  der 
Wortstellung  zunächst  durch  den  Chiasmus  Ausdruck,  z.  B.  Cic.  de  rep. 
2,  33  matrem  Jiabemus,  ignoramus  patrem.  Derselbe  beschränkt  sich  zu- 
meist auf  zwei  Glieder,  kann  aber  auf  drei  ausgedehnt  werden  und  zwar 
bei  Cic.  Liv.,  z.  B.  Liv.  9,  12,  3  ut  clariorofn  intcr  Romanos  dedUio  Fosiu- 
mium  quam  Pofitium  incruenta  vidoria  intcr  Samnites  facerct.  Ausserdem 
ist  wirksam  die  Stellung  in  der  Anaphora;  hierunter  verstehen  wir  die 
Wiederkehr  derselben  Wortfolge  im  nämlichen  Satze  oder  auch  in  ver- 
schiedenen Sätzen,  z.  B.  Caes.  b.  G.  2,  27  transire  latissimum  flumen,  as- 
cendere  altissimas  ripas,  subire  iniquissimum  loaim;  besonders  eindringlich 
wird  die  Anaphora  durch  Wiederholung  des  ersten  Wortes,  z.  B.  Cic.  Lael. 
74  dispares  mores,  disparia  studia  sequuntur.  Wenn  auch  mit  der  Wieder- 
holung gewöhnlich  eine  Steigerung  verbunden  ist,  so  gehört  doch  die  Ana- 
phora keineswegs  bloss  dem  affektvollen  Stile  an,  sondern  auch  die  einfache 
Diktion  des  Caesar  bevorzugt  dieselbe  sehr,  z.  B.  b.  G.  7,  33  aUo  loco, 
alio  tempore,  2.  18  cirtis  nuntiis,  certis  auctoribm.  Ganz  besonders  von 
Wirkung  aber  ist  die  Verbindung  von  Chiasmus  und  Anaphora  und 
zwar  1)  indem  sie  einander  folgen,  z.  B.  Cic.  Fam.  7,  3,  3  discessi  ab  eo 
beJlo,  in  quo  aut  in  acie  cadendum  fuit  aut  in  aliquot  insidias  incidetidwn 
aut  deveniefidum  in  victoris  manus  aut  ad  lubam  confugicndum,  oder  2)  indem 
sie  ineinander  greifen,  z.  B.  Verr.  2,  25,  62  et  HeracUus  ille  Syracusatius 
et  hie  liidinus  Epicrates, 

Mau  wird  finden,  dass  die  weitaus  grösste  Zahl  der  Fälle,  welche 
von  der  grammatischen  Wortfolge  abweichen,  sich  auf  Anwendung  der  be- 
sprochenen Figuren  zurückführen  lässt  und  dass  Näoelsbach  recht  hat, 
wenn  er  dieselben  „die  den  Organismus  des  lat.  Satzes  beherrschenden 
Mächte**  nennt.  Die  Frage,  inwieweit  die  eine  oder  die  andere  Figur  bei 
den  einzelnen  Schriftstellern  überwiegt,  ist  nur  für  wenige  Autoren  beant- 
wortet ;  z.  B.  bei  Caesar,  Sallust  u.  Nepos  erscheint  die  Anaphora  ungleich 
häufiger  als  der  Chiasmus  verwendet,  von  Dichtern  hat  sie  am  meisten 
Vergil  gepflegt,  bei  welchem  der  Parallelismus  überhaupt  zu  den  Stileigen- 
tümlichkeiten gehört',  beim  älteren  Plinius  neigt  die  Darstellung  mehr  dem 
Chiasmus  zu,  der  sofort  eintritt,  wenn  irgend  ein  Gegensatz  in  den  Be- 
griffen liegt;  bei  Tacitus  dagegen  herrscht  wieder  die  Anaphora  vor  mit 
vollständigem  Zurücktreten  des  Chiasmus,  während  der  jüngere  Plinius  trotz 
Vorliebe  für  Anaphora  doch  auch  gerne  nach  einem  Chiasmus  greift. 

44.  Der  Wohllaut  ist  für  die  Wortstellung  in  vielen  Punkten  ent- 
scheidend. So  werden  oft  syntaktisch  zusammengehörige,  ja  zusammen- 
gesetzte Wörter  (z.  B.  per  mihi  gratum  erit,  mehr  jedoch  der  Dicbtersprache 
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d  der  tacit.  Diktion  eigen,  z.  B.  Verg.  Aen.  2,  567  iawque  adeo  super 
US  eram  u.  Tac.  h.  1,  20  illic  vix  decumae  super  porHanes  erant)  getrennt, 
I  eine  rhythmischere  Abwechslung  von  Arsen  und  Thesen  hervorzubringen; 
dchzeitig  verliert  das  Eingeschobene  an  Kraft  und  es  werden  die  getrennten 
Drter  besonders  hervorgehoben.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Zurück- 
iten  des  Relativs  von  der  ersten  Stelle,  welches  man  bei  Plaut.  Lucr. 
;.  Liv.  u.  PUn  mai.,  in  auffallender  Weise  bei  Apuleius  beobachtet  hat, 
B.  Ascl.  307,  24  sedes  religionum  quae  fuH,  femer  mit  der  Nachstellung 
a  ut  bei  vix,  paene,  nihil  u.  a.  Wörtern,  z.  B.  vix  ut  dicere  possim, 
äserdem  mit  der  Zurückschiebung  von  cum  auch  da,  wo  der  Nebensatz 
i  eigenes  Subjekt  hat.  Ebenso  erklärt  sich  die  bei  Cicero  beliebte  An- 
mung  von  est  an  Pron.  relat.  demonstr.  u.  inteiTOg.,  z.  B.  quanta  esset 
minum  admiratio  und  quae  est  in  we  facultas,  dann  die  Einschiebung  von 
bei  andern  Wörtern,  z.  B.  tum  est  Cato  locutus  u.  ä.,  die  Einfügung 
3  Vokativs  in  die  Rede,  z.  B.  Gic.  p.  Deiot.  10  imUari,  Castor,  potius  avi 
'■  mores  debebas  (Ausnahmen  selten,  aber  doch  bei  Cic.  Sali.  Liv.).  Auch 
3hne  ich  hieher  die  Trennung  zusammengehöriger  Wörter  in  beigeordneten 
tzgliedem  durch  Zwischenstellung  des  Gemeinsamen,  z.  B.  Cic.  Lael.  32 
usu  eins  fruantur  et  morihus,  ferner  die  Nachstellung  des  sog.  zweiten 
p.,  z.  B.  f'acile  dictu,  die  bei  Caesar  regelmässig  ist,  von  Cic.  selten  auf- 
geben wird,  während  freilich  Livius  hier,  wie  in  vielen  andern  Punkten 
n  dem  klassischen  Brauche  abweicht;  hat  er  doch  selbst  die  solennen 
rmeln,  wie  senatus  populusque^  ferro  ignique  umgestellt  und  aus  pro 
ili  paiie  ein  pro  parte  virili  gemacht.  Überhaupt  schwächt  sich  in  der 
chklassischen  Zeit  das  Oefühl  für  eine  rhythmische,  in  die  Ohren  fallende 
ortstellung;  während  z.  B.  Cicero  die  Trennung  von  Subst.  und  Attribut 
r  durch  einfache  oder  präpositionale  Kasusbestimmungen  gestattet  und 
esar  davon  nur  zur  Hervorhebung  des  Adjektivs  Gebrauch  macht,  ohne 
och  schwerfällige  Einschiebungen  zuzulassen  (vgl.  §  45,  3),  ist  bei  Liv. 
e  Art  von  Trennung  statthaft,  ja  der  ältere  Plin.  hat  sich  bereits  so 
ffallende  Zwiscbenschiebungen  erlaubt,  dass  man  nicht  mehr  von  Wohl- 
it  reden  kann,  sondern  vielmehr  eine  gewisse  Schwerfälligkeit  der  Diktion 
cenncn  muss,  z.  B.  21,  89  reliqua  volgarium  in  cibis  apud  eos  Jwrbarum 
mina, 

46.  Hinsichtlich  der  Stellung  der  Satzteile  hat  man  folgende 
ahrnehmungen  gemacht: 

1.  Auffälliges  Zurücktreten  des  Subjektes  entsprechend  dem  ver- 
len  Satzanfang  finden  wir  oft  bei  Nepos  u.  Liv.,  selten  und  nie  ohne 
ingenden  Grund  in  klass.  Sprache;  förmlich  zur  Manier  ist  diese  Stellung 
m  älteren  Plin.  geworden,  z.  B.  34,  92  wnam  tantum  Zenonis  statuam 
pria  expeditione  non  vendidit  Cato. 

Eingefügt  wird  das  Subjekt  in  den  Abi.  abs.  schon  bei  Cic.  u.  Caes., 
iifiger  von  Liv.  u.  Tac,  namentlich  ist  dies  bei  ipse  und  quisque  der 
11,  z.  B.  Liv.  4,  44  causa  ipse  pro  se  dicta  damnatur.  Offenbar  soll  diese 
^llung  die  Partizipialkonstruktion  ganz  eng  mit  dem  Hauptsatz  verflechten. 

2.  Das  Verbum  verlässt  seine  traditionelle  Stellung  und  tritt  an  den 
ifang  namentlich  bei  Historikern  und  epischen  Dichtem  in  der  sich  schil- 
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dernd  ausbreitenden  Erzählung,  dann  zur  Herstellung  eines  engen  Zu- 
sammenhanges in  Wiederaufnahme  des  vorausgehenden  Verbs,  was  in 
Nachahmung  des  Liv.  das  silberne  Latein  kultiviert,  z.  B.  Plin.  ep.  8,  8,  6 
baUneum  Uispellates  publice  praebent,  praebent  et  Iwspitium,  In  Neben- 
sätzen besonders,  welche  sonst  regelmässig  mit  dem  Verb  schliessen,  zieht 
Liv.  das  Verb  vom  Ende  des  Satzes  weg,  der  ältere  Plin.  lässt  die  VV.  dicendi 
bei  merkwürdigen  Angaben  vorantreten,  Nepos  fröhnt  diesem  verbalen 
Satzanfang  oft  ohne  ersichtlichen  Grund,  Apuleius  setzt  das  Verb  in  einer 
ihm  ganz  besonders  eigentümlichen  Weise  an  die  vorletzte  oder  dritÜetzto 
Satzstelle,  letzteres,  wenn  Subst.  mit  Adj.  oder  Präp.  folgt,  z.  B.  Met.  4, 19 
Ins  Omnibus  salubri  consilio  rede  dispositis  occutrit  scaevus  eventus. 

Wenn  das  Verbum  in  einer  zusammengesetzten  Zeit  steht,  so  wird 
bei  Cicero  regelmässig  am  Schlüsse  der  Sätze  das  Subjekt  zwischen  Partiz. 
und  esse  gesetzt,  z.  B.  detracta  oratio  est:  bei  Liv.  können  auch  Beklei- 
dungen des  Subst.  und  adv.  Bestimmungen  dazwischen  treten,  z.  B.  Liv.  21, 
57,  14  inhumanae  supei'biae  editum  in  miseros  exemplum  est. 

Der  Inf.  esse  schliesst  sich  bei  Cicero  gewöhnlich  an  das  Hilfisverb, 
z.  B.  potest,  vult  etc.  unmittelbar  an  und  hat  dann  das  betonte  Wort,  Subj. 
oder  Präd.,  nach  sich,  z.  B.  ut  vita  deseda  ab  amicis  non  possit  esse  iucunda; 

m 

ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  VV.  sent.  u.  decl.,  z.  B.  quem  putant  essr 
fidelissinmm.  Die  Umgangssprache  gestattet  sich  hier  grössere  Freiheit  und 
lässt  auch  esse  ans  Ende  der  Sätze  treten. 

Die  Hilfsverba  folgen  in  der  Regel  ihrem  Inf.;  voran  treten  sie  nur 
dann,  wenn  sie  als  selbständige  Verba  charakterisiert  werden  sollen,  z.  B. 
audeo  dicere  ich  habe  den  Mut  zu  sagen;  dagegen  dicere  non  ausim  ich 
möchte  nicht  sagen. 

Das  Verbum  esse  wird  vorangestellt,  um  die  Wirklichkeit  zu  ver- 
sichern, z.  B.  sunt  ista,  oder  —  wie  dies  bei  den  andern  Hilfsverben  auch 
beachtet  worden  — ,  um  selbständig  d.  h.  als  Verb  der  Existenz  gelten 
zu  können. 

3.   Das  adjekt.  Attribut  steht  regelmässig  vor  seinem  Nomen;  so 
lautet  die  indogermanische  Regel,  Delbrück,  Synt.  Forech.  IV  S.  150,  und 
darauf  weist  auch  die  Nominalkomposition  hin,   vgl.   magnanimus  ^uyaXi- 
xffvx^g  grossmiltig.    Besonders   ist   dies  der  Fall   bei  den  gebräuchlichsten 
Adj.,  welche  mit  dem  Subst.  in  enger  Verbindung  verknüpft  sind  und  bei- 
spielsweise im  Abi.  oder  Akk.  einen  adv.  Begriff  ergeben,  z.  B.  ntagno  operc, 
magnam  partem.     Doch  findet  sich  schon  frühe  die  Nachstellung  des  Adj. 
und   wird   dann   für  manche  Arten  derselben  Regel,   z.  B..  homo  üomanu^, 
liitcrae  latinae  u.  ä.     Die  Tonstelle  ist  nicht,   wie  man  glaubte,   vor  dem 
Subst.;  vielmehr  werden  Adj.  dadurch  betont,  dass  sie  aus  der  gewohnten 
Stelle  gerissen  werden,  z.  B.  Cato  erat.  18,  7  Graeco  ritu  fiebantur  Satw- 
nalia;   vgl.  noch   latinae  litterae  und  urbem  aliam  statt  des  gewöhnlichen 
litterae  latinae  und  aliam  urbem.     Ausserdem   erzeugt  das   Hyperbaton 
nachdrucksvolle  Betonung;   dies  finden   wir,   wenn  auch  selten,   schon  im 
Altlat.,  so  namentlich  bei  Sisenna,  z.  B.  45  V,propriam  capere  non  potueint 
quietent,   dann  bei  Sallust,   der  jedoch   wie   die  meisten  seiner  Vorgänger 
gewöhnlich  nur  ein  Wort  einschiebt,  z.  B.  Hist.  5,  8  negotia  exsequebaniur 
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amiliaria,  dann  in  klass.  Sprache,  vgl.  Caes.  b.  0.  5,  58  magna  prapanif 
is  qui  ocdderint  praemia.  In  der  Poesie  war  die  Stellung  bei  den  hexa- 
letrischen  Dichtem  besonders  beliebt  und  ging  von  da  zu  spätlateinischen 
Vosaisten  über,  welche  sie  in  geradezu  manierierter  Weise  missbrauchen, 
o  Boethius  und  der  auctor  der  Hisperica  Famina  (vgl.  Stow  asser,  Progr. 
fVien  Frz.  Jos.-Gymn.  1887  p.  17).  Am  gewöhnlichsten  ist  das  Dazwischen- 
reten  der  Präpos.,  z.  B.  magno  cum  gemiiu;  die  Nachstellung  des  Adj.  in 
liesem  Falle  gehört  schon  dem  A.  L.  an,  vgl.  Ennius  562  M  aequore  in 
\ltOy  findet  sich  auch  bei  Lucilius,  dann  bei  Yerg.  und  ging  von  da  in  die 
lachklass.  Prosa  über,  vgl.  Tae.  ann.  3,  10  iudice  ah  uno.  —  Hat  das  Adj. 
äne  Beifügung,  z.  B.  vhitis  digna  summo  honore,  oder  wird  es  prädikativ 
gebraucht,  z.  B.  Vercassivellaunus  Arvernus  vivus  in  fuga  camprelienditur, 
o  steht  es  im  klass.  Latein  nach;  die  silb.  Latinität  jedoch,  besonders  Plin. 
nai.,  verschmäht  auch  die  Voranstellung  des  erweiterten  Attributs  nicht, 
;.  B.  Plin.  n.  h.  3,  33  muUo  GalUamm  fertilissimus  Rhodanus  amnis. 

Abgeleitete  Adj.  zur  Bezeichnung  der  Herkunft  stehen  abgesehen 
'on  rhetorischer  Hervorhebung  noch  voran  in  populärer  Bezeichnung,  z.  B. 
^halereus  Demetrius;  dies  gilt  für  die  klass.  u.  silb.  Latinität,  aber  nicht 
ür  Tac. 

Die  Pronomina  liicn,  is  treten  in  klass.  Sprache  regelmässig  voran, 
veniger  iUe,  welches,  wie  immer  das  Poss.,  oft  nachgestellt  wird.  Von 
len  Zahlwörtern  folgen  die  Ordin.  dem  Subst.,  während  die  Card,  vor- 
lusgehen. 

In  der  Stellung  des  attrib.  Genetivs  herrscht  grosse  Freiheit;  es 
cheint,  dass  das  Lateinische  schon  frühe  von  der  Regel,  wonach  derselbe 
or  seinem  Subst.  steht,  abgewichen  ist,  weil  die  sehr  alten  Amtsbezeich- 
lungen,  z.  B.  trihuntis  plebis,  praefeclus  urbis  u.  ä.  bis  in  die  silberne 
^atinität  (Plin  mai.  sagt  auch  z.  B.  undecimus  plebei  trihuntis)  ihre  stereo- 
ype  Stellung  behalten  haben,  ebenso  die  volkstümlichen  Ausdrücke  wie 
rbis  terrarum  u.  ä.  Die  silberne  Latinität  verfährt  hier  wieder  sehr  will- 
:ürlich,  indem  z.  B.  Plin.  mai.  ohne  jeglichen  ersichtlichen  Grund  a  Syriac 
Jamasco  u.  ä.  sich  erlaubt. 

Tritt  zum  Gen.  und  zum  Beziehungswort  noch  ein  Adj.,  z.  B.  fructum 
uagnum  studiorum  opHmorum^  so  sind  alle  mathematisch  möglichen  Varia- 
ionen auch  stilistisch  zulässig. 

Die  Apposition  tritt  in  der  Regel  hinter  das  Beziehungswort;  eine 
Ausnahme  bilden  die  Titel  rex^  imperator  u.  ä.,  z.  B.  rex  Bocche! 

Von  der  gewöhnlichen  Reihenfolge  der  Namen  weicht  Cic.  nur  da  ab, 
NO  er  durch  Voranstellung  des  Cognomen  der  Rede  den  Charakter  familiärer 
V^ertraulichkeit  geben  will,  z.  B.  Gallus  noster  Caninius;  noch  seltener  als 
bei  Cic.  ist  diese  Wortstellung  bei  Caes.  u.  Sali.  Dagegen  wird  sie  mit 
Liv.  und  namentlich  mit  Vell.  allgemein  üblich. 

4.  Die  Trennung  des  Adverbs  von  seinem  Adjektiv  ist  besonders 
bei  den  Wörtchen  tarn  und  quam  beliebt  und  findet  sich  so  bei  Plaut.  Ter. 
Cic.  (besonders  ad  Att.  u.  in  Verr.)  Nep.  Curt.  Plin.  epp.,  z.  B.  tarn  ah 
leriui  exitio.  Auffälliger  ist  dies  Hyperbaton  bei  andern  Adv.,  z.  B.  Cic. 
in.  4,  30  aeque  vita  htcunda    Liv.  2,  20  ianto  vi  maiore;  es  wird  selten 
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bei  Cic.  und   nicht  in   den   späteren  Reden,   dann   bei  Pollio,    Nepos,  Liv. 
angetroffen. 

46.  Die  dichterische  Sprache  hat  ihre  eigene  Wortstellung,  die 
unter  dem  Zwange  des  Metrums  namentlich  in  der  Setzung  der  Konjunk- 
tionen sich  mancherlei  herausnimmt,  was  die  Prosa  nicht  zulässt.  Für  die 
Prosa  ist  von  Cic.  u.  Quint.  der  poet.  Rhythmus  zurückgewiesen  worden; 
doch  ist  es  selbst  dem  Cicero,  mehr  noch  dem  Liv.  u.  Tac.  vorgekommen, 
dass  sie  unwillkürlich  Verse  in  ihre  Prosa  einflochten;  ja  Cicero  hat  nicht 
einmal  in  den  Reden  durchweg  den  Schluss  eines  Hexameters,  z.  B.  esse 
videbam  zu  vermeiden  gewusst.  Mit  der  Opposition  gegen  Cicero  macht 
sich  auch  ein  Eindringen  des  dichterischen  Rhythmus  in  die  Prosa  be- 
merklich ;  namentlich  haben  M.  Brutus  und  Asinius  Pollio  geflissentlich  den 
Tonfall  der  Verse  in  der  Wortstellung  nachgeahmt. 

Vgl.  Henhi  Weil,  De  l'ordre  des  mots  dans  les  langues  ancienDes  comparäes  mx 
langues  modernes,  Paris  1879;  Gantrelle,  ätude  litteraire  sur  la  di8{M>8ition  des  mots  dans 
la  phrase  latine,  Brttssel  1883;  Haspe,  Die  Wortstellung  der  lat  Sprache,  Leipiig  1844; 
Dettweiler,  symb.  ad  coUocationem  verbonun,  Festschrift  zur  38.  Phil.- Vers.  1885  n.  82—105; 
Jahn,  N.  Jahrbb.  45,  S.  41-59;  Mauler,  de  pronominum  personalium  apud  Plaotum  col 
locatione,  Greifswald  1876;  Kämpf,  de  pron.  pers.  usu  et  collocatione  apud  poetas  scaenicos, 
Berlin  1886;  Heitzmann,  de  substantivi  eique  attributi  apud  poetas  satiricos  collocatione 
part.  1.  Bonn  1887;  Meyer,  Die  Wort-  und  Satzstellung  bei  Sallust,  Magdeburg  1880 
Progr.  LoREKZ,  Dasselbe  bei  Caesar,  Creuzburg  1875  Progr. ;  von  Boltbnstern,  Bemerkungen 
Ober  die  Wortstellung,  insbesondere  über  die  Stellung  der  Präpositionen  in  VergUs  Aeneis, 
Dramburg  1880  Progr.;  Krapft,  Zur  Wortstellung  Vergils,  Altenburg  1887;  HObcber.  D«? 
verborum  ordine  linguae  latinae  usitato,  Rudolstadt  1860,  1866,  1884;  A.  Rbcxzit,  Ober 
grammatische  und  rhetorische  Stellung  des  Adjektivums  bei  den  Annalisten,  Cato  und  Sallust; 
Berlin  1888;  Dicterich  Robde,  Adiectivum  quo  ordine  apud  Caesarem  et  in  Ciceron's 
orationibus  coniunctum  sit  cum  Substantive,  Hamburg  1884;  id.  Adiectivum  quo  ordine  apud 
Sallustiuni  coniunctum  sit  cum  Substantive,  Hamburg  1887;  G.  Akdbesen,  de  vocabnlorum 
apud  Tacituni  collocatione,  Berlin  1874. 


3.  Satz-  und  Periodenbau. 

47.  In  der  Syntax  wurde  die  Gestaltung  des  einfachen  Satzes,  die 
Verknüpfung  mehrerer  einfacher  Sätze  auf  dem  Wege  der  Beiordnung,  der 
Übergang  aus  ursprünglicher  Parataxe  in  die  Hypotaxe  und  das  Fortleben 
der  Parataxe  neben  den  streng  untergeordneten  Nebensätzen  besprochen. 
Es  erübrigt  noch  hier  die  Form  der  aus  der  Hypotaxe  sich  ergebenden 
lat.  Periode  darzulegen,  dann  eine  Übersicht  der  Entwicklung  der  Perioden 
überhaupt  und  der  historischen  insbesondere  zu  geben  und  schliesslich  die 
auffälligsten  Erscheinungen  der  lat.  Satzbildung  und  -Verknüpfung  kurz 
zu  charakterisieren. 

Die  einfachste  Periode  entsteht  durch  Verbindung  von  Haupt-  und 
Nebensatz,  wobei  folgende  Stellungen  möglich  sind:  a:  A,  A  (a)  A,  A\(i, 
a  {A)  a.  Treten  zu  einem  Hauptsatze  zwei  Nebensätze,  so  ergeben  sich 
folgende  Arten  des  Satzbaus:  a:  A\  b;  a,  A  (6)  A;  A  {a)  A  \  h;  A  (a) 
A  (b)  A  und  schliesslich  a:  {b:  A);  besonders  wichtig  ist  die  letzte  Fügung, 
wo  rt  als  Vordersatz  zu  {b:  A)  zu  betrachten  ist,  z.  B.  Cic.  Div.  Caec.  6» 
21  cur  nollnt,  etiamsi  taceant,  sati^  dicunt.  Fügen  sich  einem  Hauptsatze 
zwei  Nebensätze  verschiedener  Grade  an,  so  ergeben  sich  nicht  weniger 
als  15  Formen  für  die  Gestaltung  der  Periode;  im  Deutseben  sind  alle  die- 
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enigen  Fälle  unmöglich,  wo  a  vor  a  tritt,  z.  B.  a:  a:  A  quid  afferres  tiovi, 
*um  ignararem,  servum  ad  te  misi. 

Mit  Beiziebung  dieser  Qrundformen  lassen  sich  alle  Perioden,  auch 
lie  kompliziertesten,  erklären. 

Es  wurde  oft  schon  ausgesprochen,  dass  die  lat.  Sprache  eine  Hin- 
leigung  zum  periodischen  Satzbau  besitze  und  dass  ein  wesentlicher  Unter- 
schied zwischen  der  deutschen  und  der  lat.  Rede  in  der  überwiegend 
periodischen  Gruppierung  der  letzteren  bestehe.  Dies  gilt  vorzugsweise  für 
lie  Hauptvertreter  der  lat.  prosaischen  Litteratur;  wenn  dieselben  vom 
periodischen  Satzbau  absehen  und  zur  einfachen  mit  oder  ohne  Konjunktion 
erfolgenden  Anreihung  der  Sätze  sich  wenden,  so  haben  sie  ihre  bestimmten 
Grründe  dazu.  Diese  sind  zum  Teil  durch  den  Inhalt,  zum  Teil  durch 
den  Wohllaut  gegeben.  Sobald  aber  solche  Gründe  nicht  vorhanden  sind, 
tritt  die  Periodisierung  ein  (vgl.  oben  Syntax  §  208). 

48.  Die  tragische  wie  die  epische  Poesie  war  der  Entwicklung  der 
ateinischen  Periode  günstig.  So  ist  die  Satzbildung  des  Ennius  mannig- 
faltig und  beweglich;  manchmal  freilich  scheint  sie  zu  umfangreich  und 
^verschlungen,  auch  ist  zu  häufig  der  Gebrauch  relativer  Fürwörter  und 
Konjunktionen.  Entsprechend  der  noch  kurzen  Zeit,  seit  welcher  dem  Satz- 
bau  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden,  finden  wir  nicht  selten  recht  hart 
scheinende  Asyndeta  und  eine  später  zurücktretende  Freiheit  in  der  An- 
knüpfung relativer  und  fragender  Sätze,  z.  B.  Ennius:  ea  libertas  est,  qui 
pe4^tu8  purum  et  firmum  gestitat  Bei  Lucrez  fällt  uns  ferner,  wie  auch  bei 
CatuU,  ein  bisweilen  nicht  besonders  poetischer,  sondern  viel  mehr  streng 
logischer  Periodenbau  auf;  so  besteht  beispielsweise  Catull  65  aus  einer 
einzigen  schwerfalligen  Periode:  Vordersatz  mit  Parenthese,  Hauptsatz  und 
Vergleich.  Bei  den  augusteischen  Dichtern,  die  einem  bereits  geläuterten 
Greschmacke  huldigen,  liegt  die  Sache  ganz  anders;  nur  ganz  ausnahms- 
weise stossen  wir  auf  Sätze  wie  Hör.  epist.  1,  15,  wo  Vers  1—25  eine 
einzige  durch  zwei  lange  Parenthesen  unterbrochene  Periode  bilden;  dies 
lässt  sich  durch  den  Briefstil  entschuldigen.  Im  übrigen  entspricht  der 
Satzbau  den  Anforderungen,  die  man  an  ein  Gedicht  stellt,  und  wie  die 
Poesie  der  aug,  Zeit  überhaupt  durch  die  bewunderungswürdige  formelle 
Vollendung  im  Ausdruck  und  Versbau  sich  auszeichnet,  so  auch  durch  einen 
wahrhaft  dichterischen  einfach  grossartigen  Satzbau.  So  vermeidet  bei- 
spielsweise TibuU  lange  und  gewundene  oder  schwer  zu  analysierende  Perio- 
den und  hält  sich  lieber  an  einfache  Parataxen  mit  zahlreichen  echt  dich- 
terischen Asyndeta.  Geradezu  wunderbar  im  Satzbau  ist  die  Sprache  des 
Vergil,  wo  umfangreiche  Perioden  sich  fast  gar  keine  finden,  kürzere  mit 
zwei  Nebensätzen  nur  vereinzelt  getroffen  werden  und  sogar  die  zwei- 
gliedrige Satzverbindung  noch  sehr  zurücktritt  gegen  die  einfachen  Sätze, 
welche  bald  kürzer,  bald  durch  Appositionen  und  Partizipialkonstruktionen 
erweitert  in  zwangloser  Parataxe  und  noch  öfter  asyndetisch  an  einander 
gereiht  das  ganze  Werk  füllen.  Die  Verehrung,  mit  welcher  die  Folgezeit 
auf  Vergil  blickte,  ist  bekannt;  ebenso  der  Einfluss,  den  seine  als  muster- 
giltig  angestaunte  Sprache  auf  die  Dichter  und  Prosaiker  der  Folgezeit  aus- 
übte.    So    lässt  sich   denn    auch    bemerken,   dass   seine  Bevorzugung   der 
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parataktischen  Satzfugung  gegenüber  der  Hypotaxe  in  der  nachklass. 
Litteratur  sich  in  den  Vordergrund  drängt,  und  wenn  z.  B.  Tacitus 
weniger  kunstreich  als  Liv.  periodisierte,  sondern  viele  Parataxen  ein- 
treten Hess,  so  mag  dies  zum  grossen  Teile  der  Nachahmung  des  Verg.  zu- 
zuschreiben sein. 

Die  Prosaiker  der  vorklassischen  Zeit  waren  noch  weit  entfernt  von 
einer  kunstreich  gegliederten  und  ebenmässig  gebauten  Periode;  wenn  wir 
auch  bei  Cato  in  dem  höchst  einfach  geschriebenen  Buche  r.  r.  Sätze,  finden, 
wie  praedium  quod  prinmm  sief,  si  me  rogdbis,  sie  dicam,  somit  Spuren  echt- 
lateinischer Periodisierung,  muss  doch  im  ganzen  sein  Satzbau  als  durch- 
aus primitiver  Natur  in  ungezwungener  loser  Parataxe  sich  bewegend  an- 
gesehen werden.  Ihre  Vollendung  und  kunstvolle  Ausbildung  erhielt  die 
Periode  durch  Cicero.  Dieser  Meister  des  Stils  verstand  es  ganz  ent- 
sprechend dem  Inhalte  und  Zweck  der  Darstellung  bald  die  einzelnen  Glie- 
der der  Periode  kunstreich  zu  verschlingen,  bald  lose  an  einander  zu  reihen 
und  in  letzterem  Falle  einmal  die  Sätze  sich  förmlich  drängen,  dann  aber 
sich  bedächtig  folgen  zu  lassen ;  dabei  treten  die  Hauptgedanken  keck  in 
den  Vordergrund,  das  minder  Wichtige  wird  angehängt,  und  alles  verläuft 
im  schönsten  Flusse  und  herrlichsten  Wohllaut.  Das  silberne  Latein  ve^ 
stand  es  nicht,  sich  diesen  Vorzug  der  klassischen  Diktion  zu  erhalten;  dem 
Geschmacke  eines  Seneca  entsprechen  vielmehr  kurze  Sätze,  weil  hier  sich 
die  Pointen  und  der  ganze  Zierrat  eines  eflfekthaschenden  Stils  viel  besser 
anbringen  liess.  So  verfiel  denn  der  Periodenbau  im  nachklass.  Latein 
immer  mehr,  und  nur  vereinzelte  Historiker  suchten  noch,  wie  wir  sehen 
werden,  sich  am  Beispiele  der  Alten  wieder  aufzurichten. 

49.  Die  Perioden  werden  eingeteilt  in  historische,  oratorische 
und  deskriptive;  wir  wollen  hier  nur  die  erste  Art  näher  ins  Auge 
fassen,  da  die  zweite  unten  in  der  Rhetorik  genauere  Behandlung  findet 
und  die  letzte  von  untergeordneter  Bedeutung  ist. 

Die  Periodenform,  welche  den  Historikern  am  meisten  zusagte  und 
so  sich  allenthalben  bei  ihnen  findet,  ist  diejenige,  in  welcher  einem  Haupt- 
satz ein  Nebensatz  voraufgeht,  z.  B.  id  cum  dixisset,  hasiam  in  hosiium  fines 
emisit.  Die  nächste  Erweiterung,  welche  diese  einfache  Periode  erfuhr,  war, 
dass  dem  Konjunktionalsatz  noch  ein  Partizip  vorausging;  diese  Perioden- 
form war  besonders  bei  Liv.  und  dann  auch  bei  Tac.  beliebt,  z.  B.  Tac.  ann.  2, 
69  7}toa:  adversa  valctudinc  Germanici  deioifus,  tibi  recreatum  acccjnt^  plchm 
per  Victor  CS  proturhat.  Weniger  häufig  findet  sich  die  von  Nepos  besonders 
gepflegte  Nachstellung  des  Partizips  mit  abhängigem  Objektsatz,  z.  B.  Them. 
7,  1  dcdit  ojicram,  ut  quam  longissime  fcmpus  duceret  causavi  interponens  sc 
rollc(f(is  cüspectare.  In  ähnlicher  Weise  nachschleppend  fügen  Nepos,  Liv. 
Plin.  mai.  Tac.  Script,  bist.  Aug.  auch  Relativsätze  an,  die  dann  öfters  den 
Hauptgedanken  enthalten,  z.  B.  Milt.  1,  2  nam  tum  Thraeccs  cos  regioiits 
trnchanty  cum  quihus  armis  erat  dimieandum. 

Eine  andere  Erweiterung  der  einfachen  Periode  entstand  durch  asyn- 
detische Beifügung  eines  zweiten  Konjunktionalsatzes  an  den  ersten,  z.  B. 
Nepos  Epam.  6,  3  Epaminondas,  cum  de  ceteris  perorasset,  postquam  od 
illa   duo  opprohria  pervenit^  admirari  sc  dixii  etc.     Dies  liebte  besondeis 
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Livius,  weniger  Tac;  auch  Nepos  hat  einige  Beispiele.  Cicero  dagegen 
bevorzugt  die  Unterordnung  von  Nebensätzen  unter  Nebensätze. 

Beachtenswert  ist  in  der  Entwicklung  der  histor.  Periode  die  Häu- 
fung der  Partizipien.  Die  Anfänge  davon  finden  wir  bei  Caesar, 
weniger  bei  Sallust  und  Nepos;  namentlich  aber  ist  es  Livius,  der  in  der 
reichhaltigsten  Abwechslung,  bald  auf  dem  Wege  der  Koordination,  bald 
auf  dem  der  Subordination  die  Partizipien  zu  gruppieren  versteht.  Es  ist 
natürlich,  dass  die  von  ihm  abhängigen  Autoren,  wie  z.  B.  Val.  Max.  und 
Curtius,  ihm  hierin  nachahmen;  behutsamer  ist  trotz  seines  Reichtums 
an  Partizipien  schon  Tacitus,  der  sich  im  Satzbau  mehr  dem  Sali,  als  dem 
Li V.  nähert.  Eine  vielleicht  auf  Nachahmung  der  Griechen  zurückzuführende 
Eigentümlichkeit  der  Partizipial Verbindung  bei  den  Historikern  Sali.  Liv. 
Tac.  Sueton  besteht  in  der  Parallelsetzung  von  absol.  u.  konj.  Partiz.,  z.  B. 
Liv.  25,  35  inier  exerciius  ducesque  gratulatio  ingens  facta  imperatore  ianto 
deleto  ei  aUeratn  victoriam  exsjjectanles.  Die  spätem  Historiker  haben 
kein  Verständnis  mehr  für  grössere  Perioden,  und  damit  schwindet  auch 
die  Neigung  zur  Häufung  der  Partizipien;  oder  wenn  sie  einmal  einen 
Anlauf  nehmen,  fällt  er  gewiss  ungeschickt  aus,  z.  B.  Spart,  vit.  Hadr. 
24,  9:  quod  cum  esset  proditum  et  in  Antonini  usque  notitiam  venisset, 
ingressis  ad  se  praefectis  et  filio  rogantibusque,  ut  aequo  animo  neces^i- 
tatem  morhi  ferret,  dicente  Antonio  parricidam  se  futurum,  si  Hadrianum 
aJopiatus  ipse pateretur  occidi,  iratus  Ulis  auctoretn proditionis  iussit  occidi. 

Im  ganzen  gilt  für  die  Entwicklung  der  histor.  Periode:  die  vor- 
klassische Geschichtschreibung  bewegt  sich  zumeist  in  Parataxen  oder  in 
den  einfachsten  Perioden  ohne  jede  Häufung  und  Verschlingung.  Caesar  hat 
einen  bedeutenden  Schritt  vorwärts  gethan;  immerhin  aber  kümmert  auch 
er  sich  wenig  um  Abwechslung,  wie  sich  dies  besonders  in  der  ihm  ge- 
läufigen Häufung  der  Abi.  abs.  zeigt,  ebenso  wenig  um  Abrundung  und  so 
fehlt  seinen  Perioden  die  Geschlossenheit.  Sallust  hat  viel  von  Thukydides 
gelernt,  aber  sein  archaisierendes  Wesen  giebt  doch  manchmal  dem  Satz- 
bau eine  gewisse  altromische  Steifheit  und  Einförmigkeit.  Nepos  ver- 
meidet grössere  Perioden,  weil  er  sie  nicht  zu  beherrschen  versteht.  Da- 
gegen hat  Livius  die  bist.  Periode  zur  höchsten  Vollendung  gebracht;  seine 
Sätze  sind  mit  wenig  Ausnahmen,  die  sich  vielleicht  auf  die  ersten  Dekaden 
beschränken,  bei  aller  Ausdehnung  doch  immer  einheitlich  gebaut,  und 
namentlich  sind  die  Partizipien  geeignet,  die  Glieder  zusammenzuhalten. 
Tacitus  giebt  ihm  an  kunstvoller  Periodisierung  wenig  nach,  ohne  sich 
jedoch  auf  schwer  zu  lösende  Komplikationen  einzulassen.  In  der  nachtac. 
Geschichtschreibung  verdient  Sueton  noch  Anerkennung  wegen  der  Sorgfalt, 
die  er  auf  Anlage  und  Ausführung  seiner  Perioden  verwendet.  Später  aber 
wird  es  immer  schlimmer,  und  man  braucht  nur  eine  Seite  in  den  Script, 
bist.  Aug.  zu  lesen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  hier  das  Gefühl  für  die 
hist.  Periode  vollständig  abhanden  gekommen  ist. 

60.  Vereinigung  verschiedener  Konstruktionen.  Mit  einem 
Relativsatz  kann  noch  ein  zweiter  Relativsatz,  ein  Konjunktional-  oder  Frage- 
satz in  Verbindung  treten,  z.  B.  contra  quem  qui  exercitus  ducunt;  quac 
quia  non  vides;  quae  unde  sit  prolata  nescio.     Ferner  vereinigen  sich  Kon- 

36» 


564  B.  Lateinische  Qrammatik.    e)  Lateinische  Stilistik. 

junktional-  und  Fragesatz,  z.  B.  quid  ut  faccnmt?  Wir  finden  solche  Kon- 
struktionen, die  vorzüglich  geeignet  sind,  der  Rede  ein  lat.  Gepräge  zu 
geben,  in  der  klassischen  Zeit  und  ebenso  bei  Liv.  u.  Tac,  später,  wie  es 
scheint,  nur  noch  in  Nachahmung.  Besonders  aber  ist  es  Cicero,  der  die- 
selben und  zwar  gleichmässig  in  allen  Arten  seiner  Schriften  aufs  feinste 
ausgebildet  hat.  Nur  eine  Eigentümlichkeit  sei  erwähnt:  Lässt  der  Haupt- 
satz vermöge  seines  Verbs  keine  Rektion  zu,  so  folgt  er  unmittelbar  auf 
das  Relativum,  z.  B.  Cic.  Vat.  7,  16  quetn  tu  dirumperis  si  aedilicium  vides. 
de  or.  3,  41  qtiae  nemo  est  quin  effugere  cupiat 

Eine  elegante,  uns  unnachahmbare  Konstruktion  entsteht  dann,  wenn 
das  Nomen,  auf  welches  sich  das  in  obenerwähnter  Verbindung  vorkom- 
mende Relativ  bezieht,  im  Nachsatze  nicht  steht  oder  gar  nicht  gedacht 
werden  kann,  z.  B.  Cic.  Fam.  6,  6,  5  ea  suasl  Pompeio,  quibus  ille  si  paru" 
isset,  Caesar  ianfas  opes  non  haberet.  Diese  Art  des  Satzbaues  zeigt  sich  in 
ihren  Anfängen  schon  bei  Plaut.,  gehört  namentlich  der  klassischen  Zeit 
und  hier  in  erster  Reihe  Cicero  an,  hat  sich  aber  auch  noch  bei  den  Ar- 
chaisten,  z.  B.  Fronto  erhalten. 

Auch  mehrere  Fragesätze  können  zu  einem  einheitlichen  Satze  ver- 
einigt werden,  z.  B.  Cic.  Att.  1,  11,  3  quas  tu  incredibile  est  quam  brevl 
tempore  quanto  deteriores  offensurus  sis.  Diese  Konstruktion  ist,  wie  es 
scheint,  Eigentümlichkeit  ciceronischer  und  livianischer  Diktion,  findet  sich 
aber  auch  bei  Com.  Nepos. 

51.  Attraktion.  Der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  gehört  die 
Art  des  Satzbaues  an,  in  welcher  das  Subjekt  aus  dem  Nebensatze  als  Ob- 
jekt in  den  Hauptsatz  genommen  wird.  Häufig  finden  wir  diese  Erschei- 
nung bei  Plaut,  und  Ter.,  selten  bei  Cicero  und  in  nicht  auffälligen  Bei- 
spielen, 80  besonders  in  Fragen  (C.  F.  W.  Müller  zu  Cic.  oflf.  2,  7,  251, 
aber  nicht  in  Fällen  wie  Fam.  4,  1,  2,  wo  Cicero  nur  res  vides  quomodo 
se  habeat  geschrieben  haben  kann;  anders  ist  es  bei  Cael.  ad  Fam.  8,  IM 
7iosfi  Mnrcelhun  quam  sit  tardus.  Eine  Angleichung  an  die  vorhergehenden 
Akkusati ve  ist  bei  Caes.  b.  G.  1,  39  zu  statuieren.  Selten  ist  die  Kon- 
struktion auch  bei  Livius  (wohl  nur  in  Reden,  z.  B.  23,  10,  3),  ebenso 
im  silb.  Lat.,  z.  B.  Quint.  10,  1,  62. 

Manchmal  wird  das  zur  Konstruktion  des  Acc.  c.  inf.  gehörige  Par- 
tizip zum  Hauptsubjekte  konstruiert,  z.  B.  Caes.  b.  G.  5,  39  luinc  adepti 
victoriam  in  lyerpetuum  se  fore  vicfores  cmißdchant;  dies  findet  sich  bei  den 
Historikern  Caes.  Sali.  u.  Liv.  und  im  Sp.  L.  noch  bei  Ammian. 

Eine  Angleichung  des  unpersönlichen  Hauptsatzes  an  den  Nebensatz 
gehört  besonders  der  familiären  Sprache  an,  findet  sich  auch  bei  Cicero, 
auffällig  bei  Vitruv,  vgl.  Cic.  Lael.  56  constituendi  autem  sunt,  qui  sini  »w 
amiritia  fines,  Vitruv  28,  22  exspectanda  est,  dum  decrescat. 

53.  Die  Parenthesen  treffen  wir  bei  Caesar  äusserst  selten,  häufiger 
schon  bei  Corn.  Nepos;  eine  Eigentümlichkeit  des  liv.  Stiles  ist  die  zahl- 
reiche V^erwendung  derselben,  die  nur  noch  von  Curtius  überboten  wird. 
Im  Vergleich  zu  diesen  beiden  zeigt  sich  Tac.  äusserst  gemässigt  in  der 
Einfügung  von  Parenthesen;  sehr  häufig  beziehen  sie  sich  bei  ihm,  wie  auch 
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vorher  teilweise  bei  Liv.  u.  Val.  Max.,   auf  das   folgende  (Nipp,   zu   Tac. 
ann.   12,  44). 

53.  Anakoluthe  entstehen,  wenn  eine  begonnene  Satzform  nicht 
fortgeführt,  sondern  mit  einer  andern  vertauscht  wird,  so  dass  sich  Anfang 
und  Ende  nicht  entsprechen.  Am  seltensten  finden  wir  dies  bei  Caes.  und 
Tac,  häufig  bei  Cic,  namentlich  in  längeren  Perioden,  ebenso  bei  Liv.,  am 
meisten  bei  minder  sorgfaltigen  Stilisten  wie  Varro.  Ein  Beispiel  genüge: 
Celsus  3,  7,  1  pnrcius  in  his  agendum  est,  non  facile  sanguinem  mittere: 
dies  mitiere  setzt  ein  agere  oportet  voraus;  vgl.  fürs  Griech.  Plat.  Grit, 
p.  51  C. 

Anmerkung.  Aus  einer  ursprünglich  appositiven  Konstruktion  (vgl.  Syntax  §46) 
hat  sich  eine  Art  Anakointh  gebildet,  welche  wir  besonders  im  Sp.  L.  finden,  der  sog. 
Nominativus  abeolutus;  vgl.  Piso  fragm.  27  p.  84  P  hi  contetnpnentes  eum  cissurgere  ei 
nemo  voluit,  und  im  Sp.  L.  lib.  de  Constant.  21  tnane  autem  facto  coniuges  ipai  evigüantes, 
coepit  sponso  dicere  suo.  Der  Nomin.  abs.  zog  dann  auch  einen  Akkus,  abs.  nach  bei 
Ennod.  Vict.  Vit.  Venant.  Fort.  Lucif.  und  andern  Spätlat. 

Vgl.  Lehmann,  Allgem.  Mechanismus  des  Periodenbaus,  Danzig  1833;  Wesener,  De 
periodorum  Liv.  proprietatibus,  Fulda  1860;  Weissenbobn.  Untersuchungen  über  den  Satz- 
und  Periodenbau  in  Vergils  Aeneide,  Mühlhausen  1879  Progr.;  Kriebel,  Der  Periodenbau 
bei  Cic.  und  Liv..  Prenzlau  1873;  Devantier,  Über  das  lateinische  sogenannte  Relativum 
in  der  Verschränkung  oder  Konkurrenz.  Friedeberg  Nrn.  1886  Progr.;  Back,  Über  den  lat. 
Satzton  und  sein  Verhältnis  zum  deutschen  Satzton,  Birkenfeld  1885  Progr.;  Clemens,  £. 
de  Catulli  periodis,  Göttingen  1886. 

4.  Reinheit  und  Angemessenheit  der  Sprache. 

54.  Reinheit  der  Sprache  wird  erreicht  durch  Vermeiden  aller 
fremden  Wörter  und  Wortformen,  sowie  durch  Ausschluss  aller  Archaismen 
und  unnötigen  Neologismen;  Angemessenheit  aber  durch  die  nicht  zu 
hoch  gehende,  aber  auch  nicht  zu  tief  greifende  und  dem  behandelten 
Gegenstand  entsprechende  Wahl  des  Ausdrucks  und  der  sprachlichen  Form 
überhaupt. 

55.  Gräzismen.  Bei  dem  grossen  Einflüsse,  welchen  die  griechische 
Sprache  und  Litteratur  auf  die  Ausbildung  der  latein.  Sprache  ausübte, 
mussten  notwendigerweise  auch  griechische  Wörter  herübergenommen  werden. 
Fast  selbstverständlich  hat  man  Gegenstände,  die  aus  Griechenland  impor- 
tiert waren,  mit  ihrem  einheimischen  Namen  auch  auf  italischem  Boden 
bezeichnet,  z.  B.  scyphus,  cgynba,  rpifgrum;  die  Künste  und  Wissenschaften 
verpflanzten  sich  von  Griechenland  herüber,  die  ohnehin  schwerfällige  lat. 
Sprache  hatte  nicht  sofort  für  die  neue  Errungenschaft  ein  passendes  Wort 
bereit,  und  so  musste  man  bei  sonst  strenger  Abschliessung  gegenüber  dem 
Fremden  noch  froh  sein  um  den  griechischen  Ausdruck.  Für  Schilderung 
griechischer  Verhältnisse  reichte  oft  die  lat.  Bezeichnung  nicht  oder  deckte 
den  Begriff  kaum,  und  so  behielt  man  z.  B.  rf/ca,  ex  ephehis  excedere,  hjra 
u.  ä.  immer  bei,  wo  es  sich  um  Griechenland  und  seine  Einrichtungen  han- 
delte. Schliesslich  führte  der  höhere  Umgangston  manche  Wörter  ein,  die 
ähnlich  wie  bei  uns  viele  französischen  Ausdrücke  Bedürfnisse  der  höheren 
Gesellschaftsschichten  benennen.  So  konnten  sich  Römer  von  echtem  Schlage, 
die  mit  Verachtung  auf  alles  Fremdländische  blickten,  z.  B.  der  alte  Cato, 
der   eingebürgerten   griechischen  Wörter   nicht  ganz   enthalten,   und  wenn 
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er  auch  gegen  das  eingewanderte  nwygdalum  sich  durch  fticr  graeca  zu 
verwahren  suchte,  so  blieb  ihm  doch  nichts  anders  übrig,  als  trapefum, 
plncenta  u.  ä.  Wörter  in  Wort  und  Schrift  zu  gebrauchen.  Doch  seit 
Ennius,  der  ja  der  griechischen  Sprache  einen  weitgehenden  Elinfliiss  zur 
Politur  und  Bereicherung  des  Lateinischen  einräumte,  war  man  gewohnt 
sein  römisches  Gewissen  durch  Latinisierung  der  Endung  und  soweit  mög- 
lich auch  der  übrigen  Form  zu  saldieren;  so  haben  Ennius,  Plaut.  Gaecil. 
Pacuv.  u.  Ter.  fast  ausnahmslos  die  griechischen  Wörter  lateinisch  dekli- 
niert, femer  wurde  amurca  aus  äfiogyr^^  AIcumena  aus  l^Xx/iijri;,  guminaaium 
aus  yvixvaaiov^  techina  aus  tex^'r^  u.  ä.  Nur  Acc.  wagte  es  entgegen  der 
herrschenden  Übung  starker  zu  grazisieren  und,  wie  Yarro  sagt,  die  Wörter 
a  prisca  consuetudine  movere  et  ad  formas  Graecas  verborum  magis  recocare; 
allein  er  fand  wenig  Anklang,  und  wenn  auch  Lucil.  Varro  u.  Catull  viele 
griechische  Formen  aufweisen,  so  war  es  doch  den  aug.  Dichtem  vor- 
behalten (z.  B.  Horaz  in  den  Oden,  nicht  in  den  Satir.  u.  Epist.,  Verg.  Ovidj 
dies  für  die  Dichtersprache  als  Regel  aufzustellen,  und  mit  Formen  wie 
heroisin.  wofür  der  Prosaiker  lieroidibus  sagte,  hervorzutreten. 

Im  übrigen  kann  man  sagen,  dass  die  römischen  Schriftsteller  sorg- 
fältig über  die  Reinhaltung  ihrer  Sprache  gewacht  haben.  Selbst  Plaut, 
u.  Ter.,  die  doch  griechische  Lustspiele  übersetzten,  hielten  sich  von  un- 
nötigen Fremdwörtern  fern,  besonders  gilt  dies  von  dem  elegant  dichtenden 
Ter.  In  der  Folge  mischte  zwar  Lucil.  gerne  Lateinisches  und  Griechisches 
durcheinander;  aber  er  fand  damit  wenig  Beifall,  und  noch  Horaz  glaubte 
es  rügen  zu  sollen;  auch  Varro  Hess  mancherlei  griechische  Phrasen 
in  seinen  Gedichten  mit  unterlaufen,  doch  offenbar  nur  solche,  die  all- 
gemein bekannt  waren.  Um  so  mehr  schloss  sich  Lucrez  von  allem 
(iriechiHchon  ab,  ja  er  suchte,  soweit  dies  damals  möglich  war,  sogar  die 
philosophischen  termini  durch  lateinische  zu  ersetzen,  und  so  sind  grie- 
chische Wörter  bei  ihm  sehr  selten.  Besonders  ängstlich  war  Cicero  auf  die 
Reinheit  seines  Ausdrucks  bedacht;  wenn  er  auch  der  Gewohnheit  der  dama- 
ligen Konversationssprache  in  seinen  Briefen  ad  Att.  nachgab  und  vielleicht 
manchmal  seinem  Atticus  zuliebe  etwas  „Attisches'*  einiliessen  Hess,  so  hat 
er  in  seinen  übrigen  Schriften  und  ganz  besonders  in  den  Reden  seinen 
Grundsatz  (Tusc.  1,  15  scis  enim  nie  graece  in  latino  sermotie  nan  plfis 
solere  (/iiam  in  graeco  laiine)  streng  eingehalten.  Ganz  ebenso  hat  es  Caesar 
gemacht,  auch  Sallust  und  Livius.  Bekannt  ist,  dass  Tiberius  sich  als  eif- 
rigen Puristen  erwies,  der  lieber  eine  Umschreibung  als  einen  fremden 
Ausdruck  wollte.  Aber  die  ganze  römische  Kultur  war  mit  so  viel  grie- 
chischen Elementen  durchdrungen  und  die  bessere  Gesellschaft  so  sehr  an 
die  griechische  Konversation  gewöhnt,  dass  solche  Bestrebungen  nicht  mehr 
aufkamen,  namentlich  seitdem  der  Nationalstolz  gebrochen  und  der  Sinn 
für  die  Reinheit  der  Sprache  beim  Volke  getrübt  war.  Seit  der  Zeit  des 
Quint.  dringt  die  von  den  aug.  Dichtern  gepflegte  griech.  Deklination  griech. 
Wörter  auch  in  Prosa  ein;  Celsus  u.  Plin.  mai.  gebrauchen  ohne  Not  griech. 
Wörter,  und  ihr  Beispiel  fand  nur  zu  bereitwillig  Nachahmung.  Eine  ehren- 
werte Ausnahme  in  dieser  Zeit  macht  Tac,  der  z.  B.  Hist.  5,  28  das  von 
Liv.  «S8y  38  gewagte  moneris  zurückweist  und  dafür  die  Umschreibung  qwic 
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utnplici  ardine  agehantur  gebraucht  und  sogar  eingebürgerte  Wörter  wie 
)Julo8oj)hu8  und  philosophia  ängstlich  meidet.  Aber  nach  ihm  zeigen  sich 
mmer  mehr  fremde  Eindringlinge,  die  lat.  Sprache  verliert  von  Stufe  zu 
3tufe  ihren  nationalen  Charakter  und  wird  zu  einer  Art  Universalsprache, 
n  welche  sich  die  heterogensten  Formen  und  Strukturen  mengen. 

Interessant  ist  es  hier  den  Einfluss  des  Christentums  zu  beob- 
ichten.  Die  christlichen  Schriftsteller  waren  aus  mehrfachen  Gründen  ge- 
zwungen, nach  griechischen  Wörtern  zu  greifen,  zunächst  weil  ein  lateini- 
sches entsprechendes  Wort  nicht  vorhanden  war  oder  bei  der  Bevorzugung 
1er  griechischen  Sprache  im  liturgischen  und  homiletischen  Gebrauche  für 
>aganisch  erachtet  wurde,  oder  weil  es  die  Sache  nicht  deckte  oder  zu 
venig  umbildungsfähig  war  (zu  Adj.  Adv.  Verben).  Gleichwohl  regte  sich 
luch  hier  noch  einmal  die  altrömische  Energie,  um  die  Gräzismen  möglichst 
luszumerzen  oder  doch  wenigstens  umzuformen;  das  erstere  gelang  weniger, 
md  der  Kampf  ums  Dasein  einzelner  Wörter  fiel  sehr  ungleich  aus,  so 
;wischen  conciUum  und  synodus,  excommunicare  und  anaihemijsare^  dominicum 
md  ecclesia;  man  kann  sagen,  dass  die  älteste  Bibelübersetzung  puristischer 
'erfuhr  als  die  spätere  Bearbeitung  und  die  eccl.,  welche  mehr  die  griech. 
ausdrücke  bevorzugten.  Die  Umformung  der  letzteren  durch  Hinzufügen 
iner  lat.  Endung  fand  besonders  bei  häufig  gebrauchten  und  volkstüm- 
ichen  Wörtern  statt;  war  einmal  die  Umformung  vollzogen,  so  begann  so- 
ort  die  Ableitung,  und  so  entstand  auf  diese  Weise  ein  bedenklicher  R^ich- 
um  der  christl.  Sprache,  z.  B.  hlasphemare  zog  ein  hlasphemaiio  und  hlas^ 
ihemaior  nach  sich,  wie  haptizare  ein  haptieator^  baptijscMo,  rehaptiecdor 
md  rehaptizatio  u.  ä.  Allein  wie  überhaupt  seit  dem  II.  saec.  wurden 
^uch  hier  vielfach  die  griechischen  Endungen  beibehalten;  an  dem  Verfall 
1er  Kasusendungen  beim  Übergang  ins  Romanische  nahmen  selbstverständ- 
ich  auch  die  griechischen  Formen  Anteil,  ja  sie  wurden  als  Fremdlinge 
ielfach  noch  häiter  behandelt. 

Schon  in  der  Syntax  habe  ich  vielfach  Konstruktionen  von  dem  V.er- 
tachte  des  Gräzismus  befreit  und  als  echtlat.  nachgewiesen.  Gleichwohl 
st  sicher,  dass  die  Dichter  aller  Zeiten,  am  meisten  aber  die  aug.,  dann 
iiWus  und  andere  Prosaiker,  namentlich  wenn  sie  nach  griech.  Vorbildern 
rbeiteten  oder  wie  Ammian  aus  Griechenland  stammten,  unwillkürlich 
Konstruktionen  aus  der  fremden  Sprache  in  die  eigene  verpflanzten.  Selbst- 
erständlich  fand  dies  nur  da  statt,  wo  die  lat.  Sprache,  ohne  dass  ihr 
rewalt  geschah,  die  Konstruktion  aufnehmen  konnte,  besonders  also  wenn 
ereits  Analogien  vorhanden  waren.  Übrigens  sind  neuerdings  viele  der 
indläufigen  Gräzismen  als  Vulgarismen  nachgewiesen  worden. 

Von  untergeordneter  Bedeutung  ist  der  Einfluss  der  übrigen  Sprachen, 
hirch  die  nahe  Berührung  mit  den  in  Oberitalien  wohnenden  Galliern  und 
ie  starke  Einwanderung  der  letzteren  seit  der  lex  Julia  verirrten  sich 
inzelne  keltische  Wörter  in  die  Diktion  mancher  Schriftsteller,  weniger 
er  urbanen  (vgl.  jedoch  Landgraf  zur  Rose.  S.  167),  als  der  aus  Gallien 
ebürtigen,  z.  B.  des  Catull,  Nepos,  Liv.  In  späterer  Zeit  wird  die  semi- 
ische  Einwirkung  mächtig,  besonders  im  Gebiete  des  sog.  afrikanischen 
tateins;   sie  äussert  sich  indes  weniger  in  der  Wahl  der  Wörter,  als  in 
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der  syntaktischen  Fügung  und  einer  tiberreichen  Diktion,  daher  der  „tumor 
Africus", 

56.  Neologismen.    Bei  der  eigentümlichen  Entwicklungsgeschichte 
der  lat.  Sprache  war  eine  Beschränkung  der  Autoren  auf  den  vorgefundenen 
Sprachschatz  geradezu  unmöglich.  Freilich  Bildungen,  welche  dem  Charakter 
und   den  Formationsgesetzen   der  lat.  Sprache   nicht  entsprechend  waren, 
wurden  selten  gewagt,  und  wenn  sie  an  die  Öflfentlichkeit  traten,   wurden 
sie  alsbald  verlacht  und   dem  Spotte   wie  dem  Untergange  zugleich  preis- 
gegeben, 80  z.  B.  repandirostrus  bei  Pacuv.,  contemnificus  bei  Acc.,   femer 
incurvicerviciis  u.  ä.     Solches  durfte  sich  nur  die  Komödie  gestatten,  der 
dann  eine  späte  geschmacklose  Zeit  in  ernster  Diktion  nachahmte.   Dagegen 
wussto  schon   Ennius   in  richtiger   Weise   der   noch    armen    und   spröden 
Sprache  aufzuhelfen,  ebenso  andere  alten  Dichter,  und  neben  diesen  arbei- 
teten   auch  die  Grammatiker  mit  an   der  Bereicherung  der  Sprache.    Mit 
Lucrez   und   Cicero,    welche    zuerst   philos.    Gegenstände    zur   Darstellung 
brachten,   zeigte  sich  das  Bedürfnis  nach  philos.  Termini,   und   so  streng 
sich  sonst  Cic.  aller  Neubildungen  enthielt,  hier  konnte  er  derselben  nicht 
entraten.     Gleichwohl   verfuhr  er  äusserst  bedächtig  und   behutsam,  wie 
Lael.  49  zeigt,  wo  er  das  neue,  dem  griechischen  avt^pii^Tv  nachgebildete 
redamarc   durch  die  Worte  ut  ita  dicam  entschuldigt.     Ahnlich   erging  es 
dem  Verg.,    besonders   aber  dem  Ovid,    bei   welchem   die  Leichtigkeit  in 
Handhabung  der  Sprache  vielen  neuen  Wörtern  das  Leben  gab.    Die  Kai8e^ 
zeit  brachte  mit  der  Schaffung  neuer  Begriflfe  auch  neue  Wörter  (darunter 
manch  schlimme  Eroberung,  vgl.  Tac.  ann.  (3,  1);  ebenso  musste  der  Fort- 
schritt in  der  Kunst  und  im  Handwerk  eigene  Bezeichnungen  zu  bekommen 
suchen.    Aber  wenn  auch  Fachschriftsteller  besonders  in  Zusammensetzung 
und  Ableitung  sich   manches  herausnahmen,   wie  sanguisuga^   dentiducum, 
rupkaprciy  axungia  u.  ä.  zeigen,    so  erkennt  man  doch  immer  und  wieder, 
wie  die  Sprache  sich  gegen  solche  Neubildungen  sträubte  und  lieber  wieder 
durch  Umschreibungen  mittels  des  vorhandenen  Sprachstoflfs  sich  zu  helfen 
suchte.     Die  silberne  Latinität  legte  die  Scheu  der  klassischen  Sprache  ab 
und  that  viel  für  Bereicherung  des  Wortschatzes;  Adj.  auf  6*7is  und  andere 
Ableitungen  wagt  man  jetzt  unbedenklich,  und  das  Sprachgefühl  weist  lange 
Formen   wie   miserabilissimum  u.  ä.   nicht  mehr   zurück.     Am   wichtigsten 
aber  wurde  der  Einfluss  des  Christentums.     Nicht  genug,  dass  ein  Bedeu- 
tungswandel umfassendster  Ausdehnung  eintritt,  so  dass  dieselben  Wörter 
bei  Seneca  und  christl.  Autoren  ganz  anderes  bezeichnen,  wird  die  Sprache 
durch  zahllose  Neubildungen  bereichert.     Selbstverständlich   hat  sich  hier 
die  Analogie  sehr  wirksam  gezeigt,  und  ein  pacificator  bei  Cic.  fand  seine 
Nachbildung  in  salvlficatoty  significator,  ein  magistratus  in  ancillatus,  citri- 
cnfiis;   inacccssus  (vgl.  §  7)  genügte  nicht  mehr,  dafür  wurde  itiaccessibiUs 
gesagt  u.  s.  w. 

57.  Archaismen.  Die  Diktion  eines  Schriftstellers  soll  der  Ent- 
wicklungsperiode der  Sprache,  welcher  er  angehört,  entsprechen;  damit 
ist  gesagt,  dass  er  nicht  willkürlich  in  den  Sprachschatz  früherer  Zeiten 
zurückgreifen  und  denselben  in  die  Diktion  seiner  Epoche  einmischen  darf. 
Gleichwohl  kann  entsprechend  dem  Gegenstand  doch   der  Rede  eine  alter- 
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tümliche  Färbung  gegeben  werden,  ohne  dass  die  Angemessenheit  darunter 
leidet;  allein  dazu  gehört  viel  Takt,  und  diesen  haben  manche  Autoren 
nicht  besessen. 

Schon  die  alt«  Tragödie  bediente  sich  zur  Erhöhung  des  Pathos  ge- 
legentlich eingestreuter  Archaismen,  noch  mehr  fand  dies  im  Epos,  z.  B. 
len  Annalen  des  Ennius,  statt.  Der  streng  nationale  Lucrez  verwendete 
mit  voller  Absicht  Archaismen,  ebenso  fügte  Gatull,  jedoch  mit  sparsamer 
Hand,  altertümliche  Formen  und  Wörter  zur  Erzielung  archaischen  Kolorits 
nn.  Ihnen  schloss  sich  Vergil  an  und  zwar  dem  Stoffe  entsprechend  be- 
yonders  in  der  Äneide.  Unter  den  Prosaikern  bediente  sich  Gic.  im  Gate 
nai.,  ferner  in  de  rep.  und  de  legg.  absichtlich  der  Wendungen  und 
ausdrucke  aus  früherer  Zeit;  ebenso  ahmt  Livius  in  der  Erzählung  alter 
jfeschichten  mit  Geschick  die  Sprache  der  früheren  Periode  nach.  Weiter 
ils  diese  ging  freilich  die  durch  Varro,  Sallust,  Pollio,  Plin.  mai.  u.  Tac. 
-epräsentierte  Richtung  der  lat.  Prosa;  doch  auch  sie  wussten,  abgesehen 
vielleicht  von  Varro,  immerhin  noch  die  Angemessenheit  zu  wahren,  so 
lass  der  altertümelndo  Ton   bei  Sali,  vielfach  als  Vorzug  gepriesen  wird. 

Wirkliche  Übertreibung  Hess  sich  erst  bei  den  Nachahmern  des  Sali., 
:.  B.  L.  Arruntius,  konstatieren,  welche  masslos  in  der  Anwendung  von 
Archaismen  verfuhren  und  dadurch  geradezu  Ekel  und  Überdruss  erregten. 
Oer  Kaiser  Augustus  freilich  war  den  archaisierenden  Bestrebungen  nicht 
^nstig;  er  sprach  sehr  drastisch  von  dem  „Gestanke  verlegener  Wörter* 
(Suet.  Aug.  86  recondiiorum  vnhorum  foetores).  Allein  hier  drang  die  Macht 
des  Herrschers  nicht  durch.  Die  Sehnsucht  nach  der  guten  alten  Zeit, 
wie  sie  namentlich  von  der  Opposition  in  der  ersten  Kaiserzeit  genährt 
wurde,  pflegte  systematisch  das  Hervorholen  altertümlicher  Wendungen, 
und  vielfach  suchte  man  sich  im  Zurückgehen  auf  die  alte  Zeit  förmlich 
zu  überbieten  (Sen.  ep.  114,  13:  Gracchus  Ulis  ei  Crassiis  et  Curio  nimis 
culti  et  recentes  sunt:  ad  Appium  lisqne  et  ad  (^onincanhim  redeunt,  vgl. 
die  Einleitung  S.  388).  Jedoch  erst  mit  den  Frontonianern  bekamen  diese 
archaisierenden  Bestrebungen  in  der  Litteratur  die  überhand,  indes  nicht 
zum  Vorteile  der  Diktion;  denn  der  Stil  des  Apuleius  ist  beispielsweise  in 
hohem  Grade  manieriert  durch  ein  formliches  Haschen  nach  altertümlichen 
Phrasen,  Wörtern  und  Konstruktionen.  Wenn  auch  hier  manches  Vulgäre 
aus  der  Umgangssprache  nach  längerem  Verschwinden  wieder  auftaucht, 
so  sind  doch  andere  Wendungen  lediglich  aus  den  Alten  reproduziert, 
z.  B.  oppido  beim  Adj.  u.  ä. 

58.  Angemessenheit  des  Ausdrucks.  Bei  aller  Meistei^schaft, 
mit  welcher  Plaut,  die  Sprache  handhabt,  ist  ihm  doch  nicht  gelungen,  die 
Angemessenheit  durchweg  zu  wahren.  Während  er  offenbar  auf  eine  reiche 
Erfahrung  gestützt  die  Denkart  und  Sprechweise  der  untern  Schichten  der 
Gesellschaft  trefflich  wiedergiebt,  erreicht  er  es  nicht,  die  einer  höheren 
Bildungsstufe  angehörigen  Personen  dementsprechend  reden  zu  lassen.  Wir 
finden  daher  bei  allen  auftretenden  Persönlichkeiten  die  eine  derbdrastische 
Sprache  mit  ihren  unfeinen,  meist  dem  Sklavenjargon  entsprungenen  W^itzen, 
die  oft  ins  Gemeine  umschlagen.  Bei  Terenz  dagegen  ist  der  Ausdruck 
mehr   dem  Charakter  entsprechend  nuanciert,   und  seine  Fabeln   sind   wie 
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Quint.  10  1,  99  sagt  in  hoc  genere  elegantissimae.  So  weit  das  grosse 
Trümmerfeld  der  lat.  Tragödie  ein  Urteil  zulässt,  präsentierte  sich  die 
Sprache  der  röm.  Tragiker  in  voller  tragischer  Würde,  die  nur  selten  von 
plebeischen  Wörtein  entstellt  wurde;  besonders  gefeilt  im  Ausdruck  ist 
Accius,  doch  stört  hier  bereits  die  Grundrichtung  der  gesamten  röm.  Lit- 
teratur  und  zwar  der  pros.  wie  der  poet.,  nämlich  die  Neigung  zu  rhetor. 
Darstellung.  Die  Anfange  des  Epos  bei  Naevius  scheinen  steif  und  leblos 
wie  die  Annalistik  gewesen  zu  sein;  Ennius  dagegen  sucht  überall  Be- 
rührung mit  Homer,  daher  ist  sein  Ausdruck  zumeist  angemessen  und 
verirrt  sich  nur  selten.  Ganz  das  gleiche  kann  man  von  Lucrez  sagen, 
der  sich  durchaus  an  Ennius  anschloss  und  so  für  seinen  erhabenen  Stoff 
auch  eine  entsprechende  würdige  Form  fand.  Im  ganzen  müssen  wir  jedoch 
bezüglich  der  mit  Lucrez  abschliessenden  Periode  sagen,  dass  die  Ange- 
messenheit litt  unter  der  noch  nicht  vollzogenen  Scheidung  von  Prosa  und 
Poesie;  daher  die  vielen  Abstr.  auf  io,  tas  u.  tudo,  die  Adj.  auf  osus  u.  bUis, 
das  Vorwiegen  von  Kompos.  mit  ficus  u.  ä.  Dies  wurde  mit  Catull  besser; 
denn  er  überwand  zuerst  die  Schroffheit  des  altertümlichen  Ausdrucks  und 
schlug  neue  Bahnen  bessern  Geschmackes  ein,  ohne  sich  freilich  ganz  von 
der  Tradition  emanzipieren  zu  können.  Weniger  angenehm  aber  berGhrt 
aus  gleicher  Zeit  Varro  in  seinen  Dichtungen;  wenn  auch  der  Stoff  der 
Satiren  eine  ziemlich  niedere  Diktion  ertrug,  so  widert  doch  das  förmliche 
Haschen  nach  Ausdrücken  des  gemeinen  Lebens  wie  parvisshmis,  satis- 
facitur,  in  humu  u.  ä.  den  Leser  an.  Wahre  Muster  der  Angemessenheit 
dagegen  sind  Horaz  und  Vergil.  Der  erstere  bandhabt  die  Sprache  mit 
vollendeter  Meisterschaft  und  weiss  daher  immer  die  richtige  Höhe  der 
Diktion  zu  finden;  der  lyrisch  erhabene  Schwung  der  Ode  verträgt  sich 
nicht  mit  den  tagtäglich  begegnenden  Ausdrücken;  während  Horaz  in  den 
Satiren  und  Epist.  unbedenklich  surrejcc  statt  surcxisse,  quis  statt  quihw>, 
caballus  statt  eqnus,  haud  statt  non  sagt,  meidet  er  dies  alles  sichtlich  in 
den  Oden,  und  hier  muss  auch  das  alltägliche  Europam  dem  selteneren 
und  feierlicheren  Enropcn  weichen.  Auch  bei  Vergil  ist  eine  überall 
hervortretende  Abneigung  gegen  Worte  und  Wendungen  des  gewöhnlichen 
Lebens  zu  erkennen;  die  Sprache  eines  Heldengedichtes  zur  Verherrlichung 
der  neugegründeten  Dynastie  verlangte  Schwung  und  W^ürde,  und  diesem 
Postulat  kam  Vergil  durch  Anwendung  seltener  Ausdrücke  und  Konstruk- 
tionen, sowie  pomphafte  Färbung  der  Kedo  entgegen.  Wenn  auch  wir 
darunter  manches  gewagt  und  befremdlich  finden,  so  haben  doch  die  Körner 
selbst  anders  darüber  geurteilt.  Der  jüngste  und  begabteste  Augusteer 
Ovid  zeigt  feinen  Sinn  für  die  Angemessenheit  der  Sprache;  in  den  epi- 
stulae  u.  ä.  weiss  er  den  Ton  der  urbanen  Umgangssprache  geschickt  zu 
treffen,  während  seine  Met.  u.  Fasti  je  nach  der  Bedeutung  des  zu  be- 
handelnden Stoffes  hohen  Schwung  erreichen. 

Die  Prosa  der  vorklassischen  Zeit  enthält  ausser  den  Schriften  Catos 
wenig  von  Belang.  Aber  gerade  dieser  Hauptvertreter  des  Altlat.  wußste 
so  die  Sprache  dem  Stoffe  anzupassen,  dass  man  sogar  daran  denken  konnte, 
die  gleichmässige  Abstammung  so  verschiedenartig  geschriebener  Werke 
in  Zweifel  zu  ziehen.     Das  wahre  Muster  einer  angemessenen  prosaischen 
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Diktion  ist  aber  in  den  beiden  Klassikern  Caesar  und  Cicero  gegeben. 
Der  letztere  charakterisiert  seinen  Standpunkt  in  den  vielzitierten  Worten 
ad  Fam.  9,  21:  quid  tibi  cgo  videor  in  epislulis?  nonne  pleheio  sermone  agere 
iecum?  .  .  .  ipsa  iudici<i  non  solemus  omnia  tractare  uno  modo;  2)rivatas 
causas  et  eas  tenuis  agimus  subtilius,  capitis  aut  fatnae  scilicet  ornatius; 
episMas  vero  cottidianis  verbis  texere  solemus;  Caesar  aber  sagt  selbst,  im 
ddectus  verborum  liege  origo  eloqucntiue,  und  Cicero  urteilt  über  Caesars 
Denkwürdigkeiten  (Brut.  261):  nudi  sunt,  recti  et  venusti  omni  ornatu  oror- 
tionis  tamquam  veste  detracta.  Wer  also  nach  einer  angemessenen  lat. 
Diktion  strebt,  der  muss  auf  die  Nachahmung  Cic.  und  Caes.  verwiesen 
werden;  für  den  einfachen  historischen  Stil  sind  Caes.  commentarii,  für 
Reden,  Abhandlungen,  Briefe  aber  Cic.  Schriften  massgebend,  weil  in  ihnen 
die  schönste  Harmonie  zwischen  Inhalt  und  Form  herrscht.  Anders  wird 
dies  mit  Livius. 

Denn  hier  beginnt  bereits  das  Bestreben,  welches  in  der  sog.  silbernen 
Latinität  die  Angemessenheit  ausserordentlich  stört,  ja  schliesslich  ganz 
aufhebt.  Freilich  muss  man  die  Auffassung  der  Geschichte  bei  den  Römern, 
wonach  die  historia  quasi  solutum  Carmen  ist,  berücksichtigen,  ebenso  die 
oben  besprochene  Neigung  zu  rhetorischer  Gestaltung  in  Prosa  und  Poesie, 
welche  in  der  beginnenden  Kaiserzeit  eine  bedenkliche  Höhe  erreicht, 
schliesslich  den  Einfluss,  den  poetische  Quellen  auf  den  Geschichtschreiber 
ausüben:  immerhin  wird  man  bei  allem  Zauber  der  Darstellung  des  Liv. 
doch  sagen  müssen,  dass  er  die  Angemessenheit  nicht  durchweg  zu  wahren 
gewusst  und  dass  eine  rhetorisch-übertreibende  oder  dichterisch-färbende 
Diktion  öfters  uns  an  den  sinkenden  Geschmack  mahnt.  Doch  nach  Liv. 
wird  es  viel  schlimmer.  Es  schwindet  jedes  Gefühl  für  Angemessenheit 
des  Ausdrucks,  derselbe  wird  gekünstelt,  gewunden  und  spitzfindig,  es 
zeigt  sich  ein  förmliches  Haschen  nach  hochtönenden  Phrasen,  die  Figuren 
und  Bilder  werden  zu  kühn,  und  die  Gemeinplätze  überwiegen.  Das  Wort 
des  alten  Cato  rem  tene,  verba  scquentur  galt  nicht  mehr,  das  Streben  nach 
einer  pikanten  Diktion  überwand  jede  sonstige  Rücksicht,  und  damit  schwand 
such  der  Unterschied  zwischen  den  Stilgattungen.  Dies  sehen  wir  bei  Vel- 
leius  in  den  scharf  pointierten  Charakteristiken,  bei  Seneca  und  Plin. 
tnin.  namentlich  in  den  Briefen,  welche  entgegen  der  einfach  natürlichen 
Darstellung  in  Cic.  epp.  ein  bewegtes  pathetisches  Element  einführen,  das 
eigentlich  nur  der  oratorischen  Diktion  angehört;  dabei  darf  man  freilich 
licht  übersehen,  dass  Seneca  nur  die  epistolare  Form  für  seine  Abhand- 
ungen gewählt  hat.  Eine  erfreuliche  Reaktion  wurde  von  Quin  tili  an 
>egründet,  er  sucht  sich,  soweit  dies  überhaupt  bei  dem  Menschen,  der  ja 
mmer  ein  Kind  seiner  Zeit  ist,  möglich  werden  kann,  von  dem  schlechten 
jreschmack  der  Autoren  des  silbernen  Latein  loszureissen ;  sein  Lehrbuch 
äer  Rhetorik  wahrt  auch  in  der  That  die  Angemessenheit  des  Ausdrucks 
und  erhebt  sich  selten  über  die  Höhe  eines  lebhaften  und  anregenden  Lehr- 
vortrags. Auch  die  Folgezeit  weist  einen  oder  den  andern  Autor  auf,  den 
das  Studium  der  massvoll  schreibenden  Alten  und  eigener  guter  Geschmack 
vor  den  auffallendsten  Verirrungen  bewahrte.  Hieher  rechneten  die  Römer 
selbst  den  Sueton,   den   z.  B.   Vopiscus  „emendatissimus  et  candidtssimus 
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scrijytor*'  nennt;  und  wirklich  sind  seine  Bilder  nicht  zu  kühn  und  der 
Ausdruck  überhaupt  nicht  so  erkünstelt  wie  bei  Curtius,  Florus  u.  a.  Ge- 
schichtschreibem,  die  als  echte  Kinder  ihrer  Zeit  so  schwülstig  und  übe^ 
trieben  als  möglich  schrieben. 

Vgl.  Bebrmann,  Griech.  Wörter  im  Lat.,  Leipzig  1874;  Tuchhändlsb,  De  vocab. 
graec.  in  linguam  latinam  traDslntis,  Berlin  1876;  dann  die  Arbeiten  von  Saalfbld,  besonden 
dessen  tensaunis  italograecus,  Wien  1884. 

5.  Reichtum  und  Mannigfaltigkeit  der  Darstellung. 

59.  Wenn  der  Schriftsteller  einen  ausgiebigen  Gebrauch  von  den 
sprachlichen  Mitteln  macht  und  sich  nicht  auf  das  absolut  Notwendige  in 
der  Darstellung  beschränkt,  so  entsteht  dadurch  eine  reiche  Diktion.  Vor 
allem  ist  es  Eigentümlichkeit  der  Sprache  des  Volkes,  dann  der  Dichter 
und  Redner,  nicht  in  Anwendung  der  Darstellungsmittel  zu  kargen;  wir 
werden  somit  in  allen  der  Umgangssprache  nahe  stehenden  Schriftwerken, 
den  Dichtungen,  den  Reden  und  in  der  poetisierenden  nachklassiscben 
Prosa  Reichtum  der  Darstellung  finden.  Manchmal  versteigt  sich  dieser 
zur  Verschwendung,  was  in  Komödien  begreiflich  ist,  unangenehm  aber  in 
der  Prosa  wirkt;  daher  kommt  uns  gar  manches  in  der  silb.  Lat.,  noch 
mehr  bei  Apuleius  und  überhaupt  im  Spätlat.  manieriert  oder  abgeschmackt 
vor.  So  sagt  beispielsweise  Treb.  Pollio  trig.  tyr.  16  paiernne  indulgefitiae 
affectimie  permoius  für  einfaches  paterno  amore  tnotus.  Mit  dem  Reichtum 
der  Sprache  hängt  enge  die  Mannigfaltigkeit  zusammen,  welche  indes  gleich- 
falls zur  Manier  werden  kann  und  uns  dann  ebenso  anwidert,  wie  ein 
zwar  kostbares,  aber  in  regelloser  unschöner  Weise  überladenes  Gewand; 
Beispiele  bieten  auch  hier  besonders  die  silb.,  arch.  u.  spät.  Latinität. 

60.  Unter  Hendiadyoin   verstehen   wir   die  kopulative  Verbindung 
zweier  Wörter,   welche  dieselbe  Sache,   aber  nur  von   einer   andern  Seite 
betrachtet,  bezeichnen.   Die  Figur  erklärt  sich  daraus,  dass  dem  Sprechenden 
der  zweite  Ausdruck  als  zu  wichtig  erschien,   um  ihn  zur  nähern  Bestim- 
mung  des   erstem   zu   machen,    und    er  ihn   somit  demselben   als  gleich- 
berechtigt koordinierte,  z.  B.  Verg.  G.  2  192  pateris  libamus  et  auro.    Das' 
selbe  Verhältnis  kann  auch  in  ganzen  Sätzen  herrschen,  freilich  selten  bei 
klass.  Schriftstellern,  häufiger  bei  vulgärschreibenden  und  spätlat.  Autoren, 
z.  B.   Vopisc.  Sat.   11,  1    errare  quosdam   et  putare,    was   klass.    nur  Cf4»< 
jmtent  lauten  könnte. 

Anmerkung.  Diejenigen,  welche  das  Hendiadyoin  weiter  fassen,  rechnen  unte»^ 
dasselbe  alle  kopulativen  Verbindungen,  wo  zwei  Wörter  in  irgend  einem  andern  VerhÄlt^ 
nisse  als  dem  zweier  von  sich  unabhängigen  Hegriffe  zu  einander  stehen,  z.  B.  festinatu^ 
breritasque  litterarum,  wo  die  festinatio  der  Grund  der  hrecitas  ist.  Im  Altlatein  hat  sict» 
das  Hendiadyoin  in  bescheidenen  Grenzen  bewegt,  auch  noch  bei  Cic.  in  den  Erstlings^ 
Schriften,  während  Cic.  in  den  vollendeten  Reden  dasselbe  sehr  kultiviert  (Wölffi»» 
Archiv  IV  p.  143). 

61.  Synonyme  Subst.  Adj.  Verb,  und  Adj.  erscheinen  verbunden, 
um  einen  Begriff  so  voll  als  möglich  zum  Ausdruck  zu  bringen,  z.  B. 
animum  nwntemquc^  ctipidi  avidiqxie,  relinquere  atque  dcsercre  u.  ä.  Diese 
zunächst  rhetorische  Ausdrucksweise   ist  in  der  röm.  Litteratur  weit  ve^ 

itet,  auch  in  der  klass.,  erreicht  aber  ihren  Höhepunkt  in  der  vulgären 
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Diktion,  so  namentlich  bei  Apuleius  und  dann  im  Sp.  L.  überhaupt;  z.  B. 
Dracontius  5,  218  exsul  et  extorris,  5,  58  inimicus  et  hostis. 

Anmerkang.  Hieher  gehOrt  eine  Art  des  formelhaften  zweigliedrigen  Asyn - 
Jet  OD.  Dasselbe  treffen  wir  vorzugsweise  bei  den  komischen  Dichtem,  ganz  selten  in  der 
klassischen  Zeit,  nicht  viel  hftufiger  im  silb.  Lat.,  dagegen  oft  bei  den  Archaisten,  wo 
ProDto  in  ceteri»  aixis  relms^  omnes  universos,  inter  duos  ambos  n.  ä.  wieder  anf- 
^nommen  hat  und  damit  bei  Gell,  und  Apul.  bereitwillig  Nachahmung  findet.  Vgl.  auch 
I  205  der  Syntax  bezüglich  quoque  etiam,  itaque  ergo,  post  deinde  u.  ä. 

62.  Gemination  nennt  man  die  unmittelbare  Wiederholung  eben- 
lesselben  Wortes,  z.  B.  maffis  maffis,  iam  iam,  auch  durch  einfache  Kopula 
verknüpft,  z.  B.  minus  minusque^  etiam  atque  etiam.  Dieselbe  erstreckt  sich 
luf  Nomin.  Verb.  u.  Partik.;  sie  findet  sich  besonders  in  der  gehobenen 
?oesie,  in  sorgfältig  ausgearbeiteten  Reden,  bei  den  Historikern  weniger 
D  der  Erzählung,  als  in  den  orat.  Partien;  aber  auch  die  Konversations- 
tprache  bedient  sich  dieses  Mittels,  so  oft  sie  Pathos  und  Affekt  in  die 
iede  legen  will. 

Anmerkung.  Bei  manchen  Geminationen  hat  die  Sprache  in  ihrer  Entwicklung 
inen  Unterschied  zwischen  asyndetischer  und  kopulativer  FOgung  und  in  letzterem  Falle 
m  Gebrauche  der  Konjunktionen  selbst  hervortreten  lassen;  z.  B.  ist  in  magia  magisque 
lie  Kopula  spätere  Zuthat,  ebenso  Oberwiegt  iam  iam  in  archaischer  Latinitftt,  aliu$  aUusque 
^hOrt  dem  silb.  Lat  an,  während  die  klass.  und  vorklass.  Sprache  oüifM  atque  aliuB  vor- 
lebt u.  ä. 

63.  Besonders  im  Gebrauche  der  Pronomina  zeigt  sich  vielfach  eine 
i^mnliche  Verschwendung.    Hieher  gehört: 

1.  die  Setzung  des  Pron.  poss.,  besonders  des  Refl.  suus,  namentlich 
>ei  Nepos,  Vitruv,  Vell.  u.  Spätlat.,  wo  die  klass.  Sprache  die  Beziehung 
Ü8  selbstverständlich  nicht  zum  Ausdruck  bringt; 

2.  die  Verstärkung  des  Poss.  durch  den  Dat.  des  Pron.  pers.,  z.  B. 
fneus  mihi,  tuus  tibi;  Plaut.  Cap.  50  suo  sibi  servit  patri.  Wir  finden  dies 
3ei  Plaut.  Ter.,  kaum  wohl  bei  Cicero  (vgl.  Seyffert-Mülleb  z.  Lael.  11), 
löchstens  Phil.  2,  96  priusquam  iu  suum  sibi  vetideres,  in  Prosa  demnach 
zuerst  bei  Vitruv  207,  18  R,  dann  bei  Petron  66  und  Colum.  12,  41,  3, 
lann  erst  wieder  bei  den  Archaisten  und  im  Sp.  L.  bis  in  die  späteste 
Zeit  herab,  vgl.  Rönsch,  Semas.  Beitr.  II  p.  52; 

3.  die  HinzufUgung  von  quisguam  zu  nemo^  ullus,  quis,  von  quidquam 
SU  nihil.  Bei  Cicero  begegnen  wir  dergleichen  nicht,  wohl  aber  bei  den 
[Vom.,  Cato,  Liv.  u.  den  Archaisten.  Zu  unterscheiden  davon  ist  die  Ver- 
>indung  von  tinus  mit  quisquam,  quivis^  quilibet^  nemo,  nullus,  quidam^  ali- 
^tiis,  welche  auch  der  klass.  Sprache  angehört  (ausser  quisqtiam  unus)  und 
•vorin  unus  fast  immer  seine  gegensätzliche  Bedeutung  bewahrt,  z.  B. 
i-iiv.  3,  45  cum  miilti  magis  fremerent  quam  quisquam  unus  recusare 
€t4deret; 

4.  die  Wiederholung  des  Subj.  beim  Infin.,  z.  B.  Plaut.  Stich.  5,  4,  30 
^€iud  tuum  est  istuc  vereri  te.  Die  Komiker,  die  Briefe  an  Cic,  ja  Cic. 
Selbst  in  den  epp.  ad  Att.  weisen  hiefür  Beispiele  auf; 

5.  die  Häufung  der  Pronom.,  besonders  des  Pron.  is.     Während  die 
'(lass.  Sprache  in   der  Verwendung  von  is  sich   sehr  massvoU  zeigte  und 
^^hstens  im  Briefstile  dasselbe  in  abundant  seheinender  Weise  zur  Wieder- 
aufnahme eines  ebengenannten  Subj.  zuliess,  übertreiben  vulgäre  u.  spätlat. 
Skribenten  den  Gebrauch  desselben  sehr;  z.  B.  b.  Hisp.  1,  4  cum  aliquis  ex 
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ea  civitate  optime  nieritus  civis  esset ^  aliqua  ei  inferebatur  causa,  ut  eo  de 
media  suhJato  ex  eius  pecunia  lutronum  largiüo  fieref. 

64.  Fülle  des  Ausdrucks  entsteht  durch  Wiederholung  des  Verbs  im 
Partizip;  dies  finden  wir  noch  nicht  bei  Plaut.,  wohl  aber  bei  Ter.  Andr. 
298,  bei  Cato  fr.  19,  2  Jord.,  bei  Sisenna  fr.  27  Bamanos  impeiu  suo  pro- 
telant,  protelutos  persecuntur,  bei  Lucrez,  bei  Caes.  z.  B.  b.  civ.  1,  28  nam 
cum  militibtis  repreheiidunf,  reprehensas  excipiuni;  bei  Cicero  wird  in  der 
Regel  ein  sinnverwandtes  Partizip  gesetzt,  z.  B.  p.  S.  Rose.  32  patrem  in- 
gulastis,  occisum  in  proscriptorum  numerum  retiulistis;  Liv.  u.  die  folg. 
Historiker  schliessen  sich  an  Caes.  an,  so  sagt  noch  Orosius  H  p.  97,  HZ 
Croesum  cepit  captumque  vifa  danavit.  Bei  den  epischen  Dichtem  steht  das 
Partiz.  wohl  regelmässig  zu  Anfang  des  II.  Hemistichiumsz.  B.  Ov.  Met  13, 
189  nunc  equidem  fateor  fassoque  iffnoscai  Atrides. 

65.  Adverbiale  Ausdrücke  treten  oft  zu  einem  Verb.,  dessen  B^ 
deutung  oder  Zusammensetzufig  den  Zusatz  überflüssig  erscheinen  lässt, 
z.  B.  necessario  cogere,  ante  praedictum  est,  rursus  rcvertamur,  nrngis  mirari 
prnCj  crehro  ventitarc  u.  ä.  Wenn  auch  die  mit  rursus  gebildeten  Phrasen, 
z.  B.  rursus  redderc  manchmal  etwas  Gegensätzliches  bezeichnen,  und  in 
crehro  ventitare^  saepe  visitare  u.  ä.  (Lorenz  zu  Plaut.  Pseud.  S.  58  Anm.  48) 
vielleicht  die  Iterativbedeutung  des  Verbs  verblasst  war,  so  müssen  die 
genannten  Wendungen  doch  im  ganzen  als  abundante  Ausdrücke  bezeichnet 
werden,  die  vorzugsweise  der  Volkssprache  angehören. 

66.  Auch  im  Gebrauch  der  Konjunktionen  zeigt  sich  oft  eine  Abun- 
danz  des  Ausdrucks,  z.  B.  bei  tametsi  —  tarnen,  prapterea  quia,  iniem 
dtwi,  prius  quam  —  pnus  (Plaut.  Poen.  321),  ideo  quod,  nihih  minus  — 
tarnen,  nisi  si,  quasi  si  u.  ä.  Bei  Cicero  findet  sich  dergleichen  höchstens 
in  Erstlingsschr.  u.  epp.,  namentlich  ad  Att.,  z.  B.  9,  15,  5  praeterqmw 
quod  te  moveri  arhitror  oportere  iniuria,  praeterea  te  ipsum  hie  tiolavii. 

67.  Fülle  des  Ausdrucks  zur  Abrundung  der  Rede  liegt  vor: 

1.  wo  VV.  des  Sagens  und  Meinens  namentlich  in  indirekten  Frage- 
sätzen fast  pleonastisch  angefügt  werden,  z.  B.  Cic.  Rose.  Am.  153  videU 
quem  in  Jocum  rempuhJicam  perventuram  putetis!  Dieser  besonders  den 
Rednern  eigentümliche  Ausbau  der  Sätze  findet  sich  schon  bei  C.  Gracchus, 
am  häufigsten  aber  bei  Cic.  und  zwar  auch  ausserhalb  der  Reden; 

2.  wenn  zu  einem  speziellen  Begriff  eine  näher  erklärende  Ausführung 
hinzugefügt  wird,  gleichsam  als  ob  ein  allgemeines  erst  näher  zu  charakte- 
risierendes Wort  vorausgegangen  wäre,  z.  ^,  permitto  ut  Jiccat  bei 
Cic.  Caes.  Nep.,  noli  relle  bei  Cic.  Nep.,  genus  eiusmodi  bei  Cic.  Varro 
Sali.  Nep.  b.  Afr.  u.  sonst;  ojido  eligendi  bei  Cic,  aditus  conveniendi  bei 
Nep.  u.  ä. 

68.  Reich  wird  der  Ausdruck  auch  durch  die  Verwendung  der  Di- 
minutiva.  Dieselben  dienen  zur  Darlegung  der  Teilnahme,  Zärtlichkeit, 
besonders  aber  des  Schmerzes,  Spottes  und  der  Verachtung.  Sie  sind  sehr 
zahlreich  in  der  Sprache  des  Volkes  und  haben  sich  in  derselben  zu  allen 
Zeiten  und  so  auch  ins  Romanische  herein  erhalten.  Schon  Plaut,  braucbt 
Diminutiva  in  ausgiebiger  Weise,  Cicero  namentlich  in  epp.,  dann  GatuH- 
Am  auffälligsten  werden  sie  in  der  archaistischen  Zeit  und  hier  von  Apul- 
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rwendet;  derselbe  treibt  förmlich  Missbrauch  mit  den  Diro.  und  giebt  so 
iner  Diktion  oft  geradezu  einen  läppischen  Charakter. 

Spielerei  mit  Dim.  treiben  heisst  es,  wenn  zum  Subst.  dim.  noch  ein 
Iches  Adj.  tritt.  Doch  hat  dies  schon  Plaut.,  dann  wieder  die  silberne 
ktinität,  z.  B.  Val.  Max.  8,  8,  1  filioli  parvuli,  Apul.  und  namentlich  der 
perarchaistische  Kaiser  Hadrian  gepflegt;  man  vergleiche  seine  Verse 
i  Peteb  sor.  bist.  Aug.  I  p.  27  {animula  vagula  hlandula  u.  s.  w.). 

69.  Metaphern  dienen  richtig  angewendet  ganz  besonders  zur  reichen 
isschmückung  der  Rede.  Die  alte  und  die  klass.  Sprache  weiss  hier 
ISS  zu  halten;  so  werden  z.  B.  die  Ausdrücke  des  Entbrennens  wie  exar- 
9C€re^  accendi  u.  ä.  bei  Gic.  nur  von  der  Gewalt  eines  hervorbrechenden 
Tekts  gebraucht,  z.  B.  exardescii  sive  amor  aive  atnicUia.  Im  Verlaufe 
r  Zeit  aber,  besonders  im  silb.  Latein,  entwickelte  sich  eine  masslose 
»Hiebe  fQr  metaphorische  Ausdrücke  und  zwar  zum  Nachteile  der  Rede, 
e  z.  B.  Suet.  Ti.  34  Carinthiorum  vasorum  pretia  in  immensum  exarsisse 
ireibt. 

70.  Reichtum  der  Diktion  wird  auch  erreicht  durch  die  figura  ety* 
>Iogica  und  hinsichtlich  des  Klanges  durch  die  damit  verwandte  Allit- 
ration  und  den  Reim. 

1.  Unter  der  figura  etymologica  (vgl.  Syntax  §  55)  versteht  man 
\  Verknüpfung  zweier  Wörter  desselben  Stammes,  wodurch  indes  nur 
I  Begriff,  dieser  aber  in  gesteigerter  und  ausdrucksvoller  Weise,  bezeichnet 
rd.     Wir  unterscheiden  folgende  Arten  der  flg.  etymologica: 

1.  Verbindung  von  Nomen  und  Verb,  und  zwar  in  nachstehenden 
Erscheinungsformen  vitam  vivere,  odio  odisse,  potesias  poUst; 

2.  Verbindung  je  zweier  Nomina  oder  Verba,  z.  B.  rex  regum,  pulchra 
pulchritudo,  pra})ero  properare; 

3.  die  etymologische  Figur  in  der  Komparation,  z.  B.  stuUc  stultus, 
pemmorunt  pessimus  u.  ä. 

Eine  Erweiterung  erfuhr  die  fig.  etymologica  dadurch,  dass  an  Stelle 
(  einen  Wortes  vom  gleichen  Stamme  vielmehr  ein  Synonym  trat,  z.  B. 
ateni  vivere  statt  vitam  vivere;  pseudoetymologisch  heisst  aber  die 
fur  in  allen  Fällen  wie  verhis  verherare,  detites  dentiunt,  wo  lediglich 
^ichklang  herrseht;  hierin  war  besonders  die  witzige  Sprache  des  Plaut. 
ir  fruchtbar. 

Überhaupt  bildete  Plaut,  mit  grösster  Kunstfertigkeit  die  fig.  etymol. 
mannigfacher  Weise  aus;  manche  der  von  ihm  eingefühi*ten  Formeln 
lielten  sich,  andere  aber  verschwanden  mit  ihrem  Urheber.  Bei  Ter.  ist 
1  der  Kühnheit  des  Plaut,  in  Gestaltung  etymol.  Figuren  nichts  mehr  zu 
nerken;  er  hält  sich  bereits  an  die  Grenzen,  welche  nachher  die  klas- 
che  Prosa  sich  zog  und  streng  beobachtete;  Lucil.,  Lucrez  und  nament- 
1  Catull  dagegen  gingen  wieder  viel  weiter  als  Ter.  Bei  Cic.  ist  eine 
mlich  gleicbmässige  Verbreitung  der  fig.  freilich  nur  der  allgemein  üb- 
fien  und  vollständig  eingelebten  in  allen  Schriften  zu  bemerken,  Caesar 
och,  Corn.  Nepos,  Vell.  Pat.  u.  Tac.  verwenden  sie  sehr  selten,  während 
II.  u.  Liv.  ihr  grösseren  Spielraum  gönnen.  Wie  in  Allitteration  und  Reim, 
hat  auch  in  Bevorzugung  der  fig.  etymol.  die  archaistische  Periode  und 
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ganz  l>esonders  Apul.  Grossartiges  geleistet;  fast  ebenbOrtig  stehen  ihm 
auch  hier  wieder  Tertullian  und  Augustinus  zur  Seite,  die  neben  Wieder- 
aufnahme üblicher  Figuren  gar  noch  neue  schufen,  z.  B.  paenit^iam 
pamiterp. 

Wenn  auch  die  iig.  etymol.  eine  echtlateinische  Spracherscheinung  ist. 
so  lässt  sich  doch  nicht  leugnen,  dass  die  Nachahmung  griechischer  Dichter 
und  bei  den  christlichen  Autoren  das  griechische  oder  hebräische  Vorbild 
grossen  Einfluss  ausgeübt  hat.  Der  echtlateinische  Charakter  der  fig.  etymol. 
geht  daraus  her\'or,  dass  sie  sich  in  uralten  Formeln  schon  findet  und 
dass  sie  in  der  rituellen,  der  gerichtlichen  und  publizistischen  Sprache  und 
hauptsächlich  im  Sprichwort  sowie  in  Lebensregeln,  also  in  der  natur- 
wüchsigen Sprache  des  Volkes,  ihre  Heimat  hat  und  dass  ausser  den  an- 
gestammten und  sorgfältig  weiter  überlieferten  Formeln  sich  im  Laufe  der 
Zeit  (abgesehen  von  besonders  kühnen  und  neuerungssüchtigen  Autoren 
wie  Plautus,  Apuleius  und  Tertullian)  keine  neuen  gebildet  oder  doch  kaum 
erhalten  haben. 

2.  Die  Allitteration  gehört  ebensogut  der  Prosa  als  der  Poesie  an: 
ja,  wir  müssen  sogar  annehmen,  dass  der  Ursprung  der  Allitteration  nicht 
in  der  Poesie  zu  suchen  sei,  und  zwar  weil  eine  der  ältesten  poetischen 
Urkunden,  das  carmen  Arvale,  keine  bemerkenswerte  Allitteration  zeigt 
und  weil  allitterierende  prosaische  Formeln  über  die  ersten  Dichter  Roms 
hinaufreichen.  Am  meisten  bemerklich  macht  sich  die  Allitteration  im 
archaischen  Latein,  wo  sie  bei  Plautus,  welcher  der  Volkssprache  überhaupt 
und  namentlich  auch  dem  Sprichwort,  zweien  Fundgruben  der  Alliteration, 
breiten  Kaum  gewährt,  noch  bedeutend  wirksamer  ist  als  bei  Terenz. 
Gegen  das  Ende  der  Republik  wird  sie  weniger  beliebt,  und  dies  vererbt  sich 
auch  in  die  erste  Kaiserzeit;  hier  machen  Quintilian  und  Tacitus,  der  letztere 
wenigstens  in  den  erzählenden  Partien,  fast  gar  keinen  Gebrauch  von  ihr. 
Erst  mit  Fronte  brachte  das  Zurückgehen  auf  die  Alten  auch  die  Allit- 
teration wieder  zur  Geltung;  neben  Fronto  war  besonders  Apuleius  und 
von  den  christlichen  Schriftstellern  Tertullian  reich  an  allitterierenden  Ver- 
bindungen; ja  der  letztere  scheint  noch  neue  bisher  nicht  gebrauchte,  z.B. 
pastits  et  potus  und  de  ruelo  In  caematu  eingeführt  zu  haben.  In  späterer 
Zeit  tritt  die  Allitteration  immer  mehr  zurück,  ihre  Wirksamkeit  hörte 
zusehends  auf,  manche  Schriftsteller  verhalten  sich  ganz  ablehnend  ihr 
gegenüber,  z.  B.  Venantius  Fortunatus,  allein  sie  lebte  in  der  Volkssprache 
fort  und  drängte  sich  daher  in  bcsondei-s  beliebten  Verbindungen  immer 
wieder  vor.     In  die  romanischen  Sprachen  ist  weniges  übergegangen. 

Die  vokalische  Allitteration,  gewöhnlich  Assonanz  genannt,  konnte 
nicht  die  Bedeutung  erlangen,  wie  die  konsonantische;  während  regelmässig 
nur  a  und  u,  c  und  e  etc.  assonieren,  hat  infolge  vulgärer  Aussprache 
auch  aininn  und  ornains  sich  entsprochen;  ja  es  scheint,  dass  der  sernio 
urbanus  sich  dem  letzteren  nicht  ganz  entziehen  konnte,  da  z.  B.  auch 
Vergil  und  andere  aug.  Dichter,  in  Nachahmung  auch  spätere,  Wörter  wie 
autum  und  ostnon  assonieren  lassen. 

Die  Alliteration  wie  auch  die  Assonanz  sind  von  besonderer  Wirk- 
samkeit bei  syntaktisch  koordinierten  Gliedern;   hier  können  Nomina,  p" 
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wohnlich  Subst.,  auch  Adj.  oder  Adv.,  seltener  Verba  oder  noch  weniger 
Partikeln  allitterierend  beigeordnet  sein.  Dieselben  sind  in  ihrer  Bedeutung 
entweder  synonym,  oder  sie  ergänzen  einander  zu  einer  höheren  Einheit 
>der  sind  sich  ausschliessende  Gegensätze.  Die  ursprüngliche  Form  der 
Zusammenstellung  war  die  asyndetische,  welche  sich  in  Formeln  noch  bis 
n  spätere  Zeiten  erhalten  hat,  z.  B.  loca  luutia,  purus  putus  u.  ä.  Zu- 
lächst  trat  dann  die  Verbindung  mit  atque  ein,  an  welcher  auch  Cicero 
n  feierlicher  Rede  festhält  und  die  bei  archaisierenden  Schriftstellern 
wiederkehrt;  die  jüngere  Prosa  begnügt  sich  mit  et  oder  que.  Be- 
K)nders  häufig  sind  die  disjunktiven  Formeln  mit  nee  —  nee  z.  B.  nee  cor 
%ec  cajmt. 

3.  Der  Reim.  Zu  einem  korrekten  Reim  genügt  nicht  die  Gleichheit 
jiner  oder  zweier  kurzen  unbetonten  Schlusssilben,  etwa  ealearihus  montibus, 
sondern  man  bedarf  dazu  mindestens  einer  langen  oder  einer  langen  (be- 
X)nten)  und  kurzen  Silbe,  z.  B.  nattis  und  gratus.  Wenn  der  Reim  als 
stilistisches  Mittel  wirken  soll,  so  ist  abgesehen  von  der  Endung  noch 
jlleichheit  eines  Buchstabens  oder  einer  Silbe  des  Stammes  zu  verlangen, 
me  dies  in  gemens  und  timens,  noch  besser  in  gcmeiis  und  tremens  der  Fall 
st.  Die  reimenden  Woi-te  können  entweder  unmittelbar  und  zwar  kopulativ, 
seltener  disjunktiv,  verbunden  sein,  z.  B.  nee  res  nee  spes,  oder  aber  sie 
)ilden  den  Abschluss  paralleler  Sätze  und  Satzglieder,  in  Poesie  von  Versen 
)der  Halbversen;  während  wir  erstere  Erscheinungsform  „reimende  Ver- 
bindungen^ nennen,  bezeichnen  wir  letzteres  als  „Gliederreim*  oder 
»Satzreim*. 

Bei  Plaut,  finden  wir  eine  Anzahl  strenger  Reime,  die  er  zum  Teil 
geschaffen,  in  der  Mehrzahl  aber  wohl  der  Volkssprache  entnommen  hat, 
5.  B.  mel  et  fei,  spes  et  opes,  weniger  bei  Ter.  und  bei  Cato;  die  Frag- 
nente  der  Tragiker  und  der  Annalen  des  Ennius  weisen  kein  Beispiel  auf, 
fomit  waren  reimende  Verbindungen  im  höheren  Stile  gemieden.  Dies  zeigt 
ich  namentlich  auch  in  der  klassischen  Sprache  des  Caesar  und  in  den 
päteren  Reden  Ciceros;  freilich  in  den  Briefen  Hess  sich  Cicero  bei  seiner 
"Neigung  zu  Witzworten  mehrfach  Reime,  darunter  sogar  rustike  wie  Att. 
4,  19,  6  villam  cellamque  entschlüpfen.  Sallust  hat  nur  weniges,  was 
wahrscheinlich  dem  alten  Cato  entlehnt  ist,  auch  Livius  und  die  Vertreter 
1er  silbernen  Latinität,  sowie  Quint.  u.  Tac.  sind  äusserst  sparsam  im  Reim. 
)ie  aug.  Dichter  wiesen  ihn  offenbar  absichtlich  zurück;  selbst  Ovid  bietet 
lur  Vereinzeltes,  wie  auch  bei  Horaz  nur  venis  merus  und  ridet  vidct  sich 
lachweisen  lässt.  Das  gleiche  gilt  für  die  nachfolgenden  Dichter  wie  Lucan 
lilius  Statins  u.  a.  Dagegen  dringt  mit  den  archaisierenden  Bestrebungen 
ies  Fronte  der  Reim  in  vielen  neuen  und  alten  Beispielen  in  die  Lit- 
eratur ein ;  was  früher  nur  in  der  Komödie  erlaubt  gewesen  und  von  Cic. 
ind  Quint.  energisch  zurückgewiesen  worden,  das  glänzt  jetzt  in  öfifent- 
Lchen  Vorträgen  und  in  der  mustergiltig  werdenden  Prosa.  Die  meisten 
leime  gestattete  sich  Apuleius  und  bei  den  christlichen  Schriftstellern 
Tertullian  und  Augustin  (vgl.  Archiv  III  S.  455);  Gellius  dagegen  verhielt 
ich  sehr  zurückhaltend.  Die  Zeit  nach  den  Afrikanern  brachte  weder  in 
ler  christlichen  noch  in  der  heidnischen  Litteratur  Bemerkenswertes  hervor; 
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namentlich   die  letztere  kultivierte  lieber  Allitteration  und  Assonanz  als 
den  vollen  Keim. 

Der  Satz-  oder  Gliederreim  fand  in  der  archaischen,  klassischen 
und  silbernen  Latinität  abgesehen  von  der  Zauberpoesie  und  der  Geschmacks- 
verirrung einzelner  Rhetoren  so  gut  wie  keine  Verwendung.  Anders  wird 
es  auch  hier  mit  den  Afrikanern.  Apuleius  und  in  yiel  höherem  Grade 
Tertullian  bildeten  den  Gliederreim  aufs  sorgfältigste  aus;  namentlich  der 
letztere  verwendete  ihn  so  häufig  in  seinen  Schriften,  dass  ein  Einfluss  auf 
die  folgenden  christl.  Schriftsteller  unvermeidlich  war.  Und  in  der  That 
pflegte  auch  Augustin  den  Glieder-  und  Satzreim,  zumeist  in  den  Predigten; 
daraus  geht  hervor,  dass  der  Reim  populär  war;  nur  Hieronymus  verhielt 
sich  merkwürdiger  Weise  ablehnend.  Auch  das  christliche  Kirchenlied 
neigt  dem  Reime  zu,  wenn  auch  derselbe  meist  nicht  korrekt  gebildet  oder 
nicht  regelmässig  durchgeführt  ist;  an  moderne  Reimkünste  erinnert  ein 
Vers  des  Nigellus:  nee  tua  rura  colo,  nee  tua  iura  volo, 

71.  Mannigfaltigkeit  im  Ausdruck  suchen  nach  dem  Vorgange  der 
august.  Dichter .  Liv.  und  besonders  Tac.  dadurch  zu  erreichen,  dass  sie  in 
parallelen  Satzgliedern  verschiedene  Konstruktionen,  z.  B.  Sing,  statt  Plar. 
u.  ä.  eintreten  lasseij,  z.  B.  Verg.  Aen.  6,  858  Poenos  Gallumque  rebellm. 
Damit  ist  die  Konzinnität,  welche  die  klassischen  Schriftsteller  so  hoch 
stellen,  verletzt.  Es  steht  fest,  dass  für  Cicero  eines  der  höchsten  Ge- 
setze des  Ausdrucks  war,  korrespondierende  Satzglieder  gleichartig  zu 
gestalten  und  gleichmässig  auszubauen;  so  sagt  Cic.  pro  Sest.  14  ut  eos, 
Quorum  sceleris  furore  violatus  essem,  voeis  lihertate  perstringerem 
nur  der  Konzinnität  wegen  seeleris  furore  statt  scekre.  Offenbar  war 
schon  zur  Zeit  Ciceros  eine  gewisse  Abneigung  gegen  diese  Gleichmässig- 
keit,  welche  in  ungeschickter  Handhabung  ermüdend  und  abschreckend 
wirken  muss,  entstanden.  Die  ersten  Autoren  nun,  die  gegen  die  klassische 
Konzinnität  Widerspruch  erhoben  und  an  ihre  Stelle  die  Abwechslung 
im  Ausdruck  zu  setzen  suchten,  waren  Asinius  Pollio  und  Salliist;  der 
letztere  ging  bereits  soweit,  dass  er  von  ein  und  demselben  Worte,  z.  B. 
e^pers,  neben  einander  den  Gen.  und  den  Abi.  abhängig  sein  liess.  Mit 
den  aug.  Dichtern  u.  Liv.  stiegen  diese  Bestrebungen  immer  mehr,  und  mit 
Tac.  erreichten  sie  ihren  Höhepunkt,  namentlich  in  den  Annalen;  beispiels- 
weise lässt  Tac.  erst  in  den  Annalen  Part,  praes.  u.  Abi.  gerund.,  Dai  u. 
Gen.  gerund.,  das  Gerund,  und  Finalsatz,  Bcdingungs-  und  Finalsatz,  z.  B. 
ann.  11,  28  seä  in  eo  diecrimen  verti,  si  defensio  audiretur,  uique  cJausae 
aures  etiam  eonfitenti  forent,  abwechseln. 

Anmerkung  1.  Bei  Dichtern,  namentlich  bei  Properz,  werden  zwei  Vorba.  die 
parallel  stehen  und  von  der  nämlichen  Konjunktion  abhängen,  in  verschiedenen  Modus 
gesetzt,  z.  B.  Prep.  5,  4,  10  quid  tum  Roma  fuit,  cum  quateret  saxa  lovis  tubieen  tU^ 
stabant  Romano  pila  Sabina  foro?  In  der  Prosa  der  bessern  Zeit,  namcntiich  bei  Cicero, 
sind  alle  Beispiele  nach  Madvio's  Vorgang  geändert;  im  Sp.  L.  aber  ist  die  Abwechsluog 
zwischen  Indik.  und  Konj.  nicht  zu  beanstanden,  z.  B.  Bygin.  51,  12  Argonautae  dim 
apud  Ijycum  inorantur  et  stramentatum  exissent;  dasselbe  giltfOr  Ammian.  Sulp.  Sev.  n.  t. 

Anmerkung  2.  Abwechslung  im  Ausdruck  entsteht,  wenn  in  entsprechenden  Satz- 
gliedern ein  aktiver  und  passiver  Infinitiv  von  einem  impcrsonellen  Verb  abhängig  gemacht 
werden,  z.  ß.  Cic.  fat.  23  id  fuit  defendi  melius  quam  introducere  dedmaätmem: 
Cic.  und  ('aes.  haben  dafür  trotz  ihrer  Vorliebe  für  Konzinnität  viele  Beispiele.  Weniger 
aaffalleud  ist  der  Übergang  von  einem  Genus  verbi  ins  andere  beim  Anschloas  des  aktiveo 
Infinitivs  an  ein  persönliches  Verb,  z.  B.  Sali.  Cat.  8. 
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Anmerkung  3.  Den  Historikern  ist  eigen  in  parallelen  Satzgliedern  Adj.  und 
Adv.  wechseln  zu  lassen,  vgl.  Sisenna  fr.  15  occulte  tacitique  advenientiam  cohörtium  prae- 
stolari  occipiunl.  Hier  mag  das  Vorbild  des  Thukyd.,  vgl.  3,  4,  1  anaQaaxevoi  xai  i^- 
aitfvtjg  und  so  oft,  viel  beigetragen  haben.  Dem  Sali,  haben  diese  Konstruktion  seine 
späten  Nachahmer  abgelauscht,  z.  B.  Dict  cret.  5,  12  foede  atque  intUtos  obtruneari  (Cic, 
Farn.  13,  G9  non  vulgare  nee  ambitiöse  ist  koniipt). 

72.  Mannigfaltigkeit  im  Ausdruck  entsteht  dadurch,  dass  die  Schrift- 
steller einen  in  kürzerer  Frist  öfter  sich  wiederholenden  Begriff  auf  ver- 
schiedene Weise  zur  Anschauung  bringen.  Massvoll  und  rechtzeitig  an- 
gewendet wird  dieser  Wechsel  im  Ausdruck  Einförmigkeit  vermeiden  und 
somit  ein  Vorzug  sein ;  dies  ersehen  wir  aus  den  Schriften  Ciceros,  Caesars, 
des  Liv.  n.  Tacitus  und  anderen  Autoren,  die  wenn  zum  Teil  auch  pathetisch 
und  rhetorisch,  doch  nicht  manieriert  schreiben.  Dagegen  hat  die  silberne 
Latinität,  besonders  Vell.  Plin.  mai.  u.  Curt.  und  von  den  Archaisten  Apu- 
leius  im  Wechsel  der  Wörter  fast  Unglaubliches  geleistet.  So  braucht  Vell. 
zur  Abwechslung  ctipiditas  neben  cupido,  eloquium  neben  eloquentia,  prae- 
validus  neben  praevalens  und  vieles  Ähnliche;  Plin.  mai.  in  dcfectibus  si- 
derum  neben  deliquio  solis,  summa  fluminiim  neben  amne  reliquo  u.  ä.; 
femer  zählt  Vell.  für  den  Begriff  ,yStcrben"  nicht  weniger  als  25  mehr  oder 
minder  verschiedene  Phrasen,  für  „töten"  13  eben  solche  u.  ä.;  Plinius  mai. 
hat  für  „Ä^i/en"  mehr  als  30  Ausdrücke  etc. 

Umgekehrt  müssen  wir  es  als  eine  Nachlässigkeit  bezeichnen,  wenn 
in  geringem  Zwischenraum  eben  dieselben  Worte  wiederholt  werden.  Wenn 
bei  den  guten  Schriftstellern  dies  sehr  selten  vorkommt  (vgl.  z.  B.  Caes. 
b.  G.  1,  3,  2  u.  3  ad  eas  res  conficiendas),  so  ist  es  dagegen  häufiger  bei 
geringeren  Stilisten,  wie  Nepos  u.  Curtius.  In  den  Schriften  des  älteren 
Plin.  können  solche  Wiederholungen  bei  dem  bedeutenden  Umfange  seines 
Werkes  und  der  Anlage  und  Behandlungsweise  seines  Stoffes  nicht  beson- 
ders auffallen,  namentlich  da  sie  gegenüber  dem  sonstigen  Streben  nach 
Mannigfaltigkeit  und  Abwechslung  nicht  sehr  hervortreten. 

Anmerkung.  Geradezu  tadelnswert  ist  der  bei  vulgärschreibenden  Autoren  sich 
findende  roasslose  Gebrauch  des  Kelativs  zur  Einleitung  der  Sätze,  vgl.  Hygin  513,  23  und 
Priscillian  46^  (Archiv  III  p.  323),  oder  eben  derselben  Konstruktion  in  aufeinanderfolgenden 
Sätzen,  vgl.  Vitiuv  im  Prooem.  bezüglich  quam. 

Vgl.  Hatz,  Beiträge  zur  lat.  Stilistik  (Zur  Uendiadys  in  Ciceros  Reden),  Schweinfurt 
1886;  Roth,  Comm.  qua  Taciti  aliquot  per  figuram  l^y  did  dvoty  dicta  .  .  .  colliguntur  et 
digerunlur,  Nürnberg  1825;  id.  de  Taciti  synonymis  et  per  figuram  ty  dut  JvoTy  dictis, 
1826;  C.  F.  W.  Müller  im  Philol.  VII  297  ff.;  Ulbiiicht,  Taciti  qui  ad  figuram  tV  äuc 
dvoTy  referuntur  ex  minoribus  scriptis  locos  congossit  atque  interpretatus  est,  Freiberg  1874 ; 
Pbeuss,  De  bimembris  dissoluti  apud  scriptores  Romanos  usu  sollemni,  Edenkoben  1881 
(vgl.  meine  Rec.  in  Phil.  Rundsch.  I,  1053  ff.);  Wölfflin,  Die  Gemination  im  Lat.,  S.  Ber. 
d.  bayr.  Akad.  1882  S.  422 ff.;  Müller,  De  diminutivis  1.  lat.,  Leipzig  1865;  Wölfflin  im 
Philol.  34,  S.  153;  Loreüz  zu  Plaut.  Pseud.  S.  58  ff.;  Landgraf,  De  figuris  etymologicis 
ling.  lat.,  act.  sem.  philol.Erlang.il  S.  1 — 70;  Wölfflin,  Die  allitterierenden  Verbindungen 
der  lat.  Sprache,  S.  Ber.  d.  bayr.  Akad.  1881,  1  ff.;  id.  der  Reim  im  Lat.,  Archiv  I  S.  350 
bis  389;  id.  Zur  Allitt«ration  und  zum  Reime,  Archiv  III  p.  443—457;  Ebbard,  Die  Al- 
litteration  in  der  lat.  Sprache,  Bayreuth  1882 ;  Bötticher,  de  allitterationis  apud  Romanos 
vi  et  usu,  Berlin  1884;  Bintz  im  Philol.  44,  p.  62-278.  Reiche  Litteratumachweise  zum 
Gebiete  der  Metapher  siehe  bei  Näoelsbach-Mülleb,  8.  Aufl.  p.  504. 

6.  Einfachheit  und  Kürze  des  Ausdrucks. 

73.  Die  Geschichte  des  römischen  Volkes  wird  uns  für  das  Vorkommen 
der   Einfachheit   und    Kürze    des   Ausdrucks  den    Weg   zeigen.     Die   alt- 
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römische  Sprache  jener  prisci  et  casci  viri  kann  nur  einfach  gewesen  sein: 
die  klassische  Zeit  verliert  infolge  des  Eindringens  rhetorischer  Bestrebongen 
und  der  immer  mehr  sich  entwickelnden  Periodenbildung  einen  Teil  der 
alten  Einfachheit,  weiss  aber  immer  noch  zu  rechter  Zeit  die  Kürze  des 
Ausdrucks  zu  wahren.  Freilich  zeigen  sich  hier  schon  gegenteilige  Be- 
strebungen; ihnen  arbeiten  Sali.  PoUio  und  Varro  entgegen.  Die  Eaise^ 
zeit  verliert  das  Gefühl  fQr  die  konzise  und  prägnante  Sprache,  um  so 
mehr  giebt  sich  Tac.  Mühe,  seine  Diktion  einfach  und  kurz  in  der  Weise 
des  Thucydides  zu  gestalten.  Nach  ihm  aber  kommt  der  Wortschwall 
immer  mehr  auf,  wie  uns  namentlich  die  Schriften  des  Apul.  zeigen,  oder 
aber  die  Kürze  des  Ausdrucks  ist  gesucht  und  affektiert  und  wirkt  infolge- 
dessen abstossend. 

74.  Kürze  des  Ausdrucks  entsteht  zunächst  durch  die  Ellipse;  vgl 
darüber  Syntax  §  8  u.  10.  Dieselbe  ist  von  besonderer  Wirkung  in  der 
Charakteristik  und  Schilderung  (vgl.  meine  Anm.  zu  Sali.  Cat.  5,  3)  und 
findet  sich  so  besonders  bei  Historikern.  Ferner  ist  sie  geeignet,  den 
polternden  Charakter  des  Redners  oder  Schriftstellers  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  wie  wir  dies  noch  Sp.  L.  bei  Lucifer  sehen.  Neben  der  eigent- 
lichen Ellipse  ist  noch  die  Spracherscheinung  bemerkenswert,  wo  ein  oder 
mehrere  Wörter  sich  leicht  aus  korrespondierenden  Satzteilen  ergänzen 
lassen,  z.  B.  Cic.  Phil.  2,  25  9i  te  municipiorum  non  pudehai,  ne  veUrmi 
quidem  exercitus?  So  wird  namentlich  aus  einem  negativen  Wort  ein 
positives  ergänzt,  z.  B.  fehlt  dkere  nach  negare,  quisqtie  nach  nmOy 
iuhere  nach  vetare,  scire  nach  nescire  u.  ä.  Dies  letztere  finden  wir  bei 
den  klassischen  Schriftstellern,  den  august.  Dichtem,  Nep.  und  Liv.  Der 
umgekehrte  Fall,  dass  aus  einem  im  zweiten  Gliede  stehenden  negativen 
Worte  fQrs  erste  Glied  ein  positives  ergänzt  wird,  darf  für  Cicero  nicht 
angenommen  werden. 

75.  Kürze  des  Ausdrucks  erkennen  wir,  wenn  in  der  Verbindung 
zweier  Verba,  welche  ein  verschiedenes  Objekt  verlangen,  dasselbe  beim 
zweiten  ausgelassen  wird,  z.  B.  Cic.  de  orat.  1,  72  apparet  utrum  simts 
earum  rüdes  an  didkerimus.  Dies  ist  klassischer  Brauch;  vulgär  dagegen 
erscheint  die  Wiederholung,  welche  Hygin  sogar  bei  gleichem  Objekt  an- 
wendet, z.  B.  129,  16  Archelaus  regem  arreptum  in  foveam  caniecii  aiquc 
ita  cum  perdidit^  vgl.  §  63,  5.  Bei  Sali.  Liv.  Curt.  u.  Juv.  wird  das  Ob- 
jekt erst  zum  zweiten  Verb  gesetzt,  z.  B.  Sali.  Cat.  51,  38  imUari  qua» 
invidere  honis  nialebant. 

76.  Kürze  des  Ausdrucks  findet  statt  in  Yergleichungen,  indem  die 
Eigenschaft,  Handlung  etc.  eines  Gegenstandes  mit  dem  andern  Gegenstand 
direkt  verglichen  wird,  z.  B.  Cic.  orat.  230  sunt  etiam  qui  in  quoddam  genas 
abiectam  incidant  Siculorum  simillimum.  Man  nennt  dies  comparatio 
compendiaria.     Dieselbe  treffen  wir  auch  bei  Cic.  u.  Caes. 

77.  Eine  bemerkenswerte  Kürze  des  Ausdrucks  entsteht,  wenn  an 
Stelle  des  Urteils  über  eine  Sache  diese  selbst  gesetzt  wird,  z.  B.  ratio 
cogit  verum  esse  statt  ut  verum  esse  existimemus,  oder  adducor  vi  $U  venu» 
für  adducor  ut  verum  esse  existimem,  wofür  man  auch  sagen  kann  adduc(^ 
verum  esse.    Das  erste  Beispiel  dieser  kurzen  Ausdrucksweise  scheint  sich 
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bei  Lucr.  5,  1341  zu  finden;  oft  begegnen  wir  ihr  bei  Cicero,  namentlich 
in  den  philosophischen  Schriften,  vereinzelt  auch  bei  Colum.  und  Curtius. 

78.  Kürze  des  Ausdrucks  ist  da  zu  konstatieren,  wo  die  Adverbia 
din  Urteil  über  die  Handlung  statt  der  Art  und  Weise  der  letztem  an- 
geben, z.  B.  Cic.  Tusc.  3.  34  mak  reprehendunt  «sie  haben  Unrecht,  wenn 
sie  tadeln*.  Diesen  Sprachgebrauch  finden  wir  in  eleganter  Weise  bei 
Cicero  und  den  aug.  Dichtem  gehandhabt;  Livius  aber  und  die  meisten 
aachklassischen  Schriftsteller  gehen  auch  hierin  weiter.  Während  der 
jüngere  Plin.  ganz  in  den  Fusstapfen  Cic.  wandelnd  meUus  omnibus  quam 
nnguUs  crediiur  schreibt,  lesen  wir  in  den  Quint.  decl.  6,  10  excusatius 
iliquid  fit  „es  ist  eher  zu  entschuldigen*. 

Schon  im  Altlat.  ist  eine  ähnliche  Kürze  in  den  mit  quam  max  und 
luam  dudum  eingeleiteten  Sätzen  bemerkbar:  dies  hat  auch  Cic.  (ad  Att. 
L4,  12,  3)  namentlich  in  Briefen  und  Erstlingsreden  (ebens.  Liv.)  an- 
^nommen  und  analog  noch  quam  pridem  in  denselben  Schriften  verwendet, 
s.  B.  Yen*.  1,  126  quam  pridem  sibi  hereditas  venisset  «wie  lange  es  her 
sei,  dass  etc.* 

79.  Oedmngen  wird  der  Ausdruck  durch  die  Zusammenstellung  zweier 
Pronomina,  von  denen  das  zweite  regelmässig  ein  Demonstrativ  ist,  z.  B. 
iic  iUe,  quis  hie,  quis  iste,  quicunque  ille^  qüisquis  iUe  u.  ä.  Wir  finden 
lies  schon  in  klass.  Zeit,  besonders  aber  bei  Dichtem,  z.  B.  Hör.  epod. 
^  5,  bei  Tac.  Apul.  Sulp.  Sev.  Min.  Fei.  u.  sonst  im  Sp.  L.,  vgl.  Min. 
^el.  10,  2  cur  etenim  occuliare,  quicquid  illud  eoluntj  magnopere  nUuntur^ 
vo  qtUcquid  illud  colunt  =  quicquid  illud  est,  quod  colunt;  vgl.  noch  Tac. 
mn.  1,  12  quidquid  istud  sceleris  imminet.  Diese  Ausdmcksweise  lässt 
(ich  durch  Vergleich  mit  hie  unus  restitit  u.  ä.  leicht  erklären. 

80.  Ein  persönliches  oder  mindestens  substant.  Obj.,  wo  wir  eine 
>räpositionale  Wendung  erwarten,  giebt  dem  Ausdrucke  den  Charakter  der 
Jedmngenheit,  z.  B.  Cic.  parad.  6,  50  ne  semper  Curios  et  Luscinos  hquamur, 
rgl.  noch  Tac.  ann.  6,  4.  So  werden  die  VV.  audire,  legere,  narrare,  loqui, 
ngredi,  iticohare,  hortari  u.  a.  konstruiert,  auch  in  der  klassischen  Sprache, 
'^orwiegend  aber  im  familiären  Ton,  also  in  epp.,  dann  bei  Nepos,  Tac. 
md  spätem  Historikern.  Der  Zusammenhang  mit  der  Vulgärsprache  wird 
lurch  die  bei  Vitr.,  im  b.  Hisp.  und  auf  Inschr.  sich  findende  pass.  Kon- 
truktion  erwiesen,  z.  B.  fons  supra  scriptus. 

81.  Auf  dem  Streben  nach  Kürze  beruht  die  Angleichung  des  Kasus 
ko  den  Akkusativ  einer  vorausgegangenen  Orat.  obliq.,  wo  der  Oedanke  den 
Nominativ  verlangt,  z.  B.  Cic.  Att.  13,  45,  1  dies  feriarum  mihi  additos 
ndeo,  sed  quam  multo^  fac  sciatn;  wir  erwarten  quam  mulH  additi  sint; 
ron  dieser  Konstruktion  finden  wir  Beispiele  bei  Ter.  Cic.  Liv. 

82.  Mit  der  Kürze  der  Darstellung  hängt  auch  das  formelhafte 
Asyndeton  zweier  Satzglieder  zusammen,  z.  B.  ultro  citro,  eoniuges  liberi, 
re  redire  u.  ä.  Dasselbe  gehört  vorzugsweise  der  Umgangssprache,  dem 
^urialstil,  den  Formeln  der  rituellen  Sprache  und  dem  Sprichwort  an  und 
lat  sich  hier  am  längsten  erhalten.  Im  Altlatein  findet  es  sich  viel  häu- 
iger  als  bei  den  klassischen  und  nachklassischen  Schriftstellern  und  dies 
vorzugsweise  bei  den  scenischen  Dichtern.     Schon  Varro  beschränkt  den 
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Gebrauch,  Cicero  hat  in  vielen  asyndetischen  Verbindungen  eine  Konjunktion 
angefügt,  Caesar  vollends  verschmäht  das  Asyndeton  fast  ganz;  ebenso 
sind  die  aug.  Dichter  sehr  sparsam  in  der  Verwendung  des  formelhaften 
Asyndeton.  Um  so  beliebter  ist  es  bei  Livius,  den  jedoch  der  Philosoph 
Seneca,  zu  dessen  Stil  es  vorzüglich  passt,  noch  überholt  hat;  die  beiden 
Plinius  u.  Tac.  verfahren  dagegen  um  so  vorsichtiger,  während  umgekehrt 
bei  den  Archaisten  viele  Beispiele  aus  Plaut,  u.  Ter.  wieder  zum  Vorschein 
kommen.  Im  übrigen  Spätlatein  dagegen,  z.  B.  bei  Ammian,  Gyprian, 
Min.  Fei.  u.  a.  wird  man  ausser  den  allgemein  üblichen  kaum  ein  formel- 
haftes Asyndeton  finden,  vgl.  z.  B.  Cypr.  ep.  66,  4  cum  publice  legeretur: 
si  qiiis  tenct  possidet  de  bonis  CyprianL 

Man  unterscheidet  zwei  Arten  des  formelhaften  Asyndeton,  1.  wenn 
zwei  Wörter  entgegengesetzter  Bedeutung,  z.  B.  uUro  citro,  sursum  dear- 
sum^  clam  palam,  und  2.  wenn  zwei  Wörter  verwandter  Bedeutung,  z.  B. 
victiis  vcstitus^  arma  tela,  oro  obsecro  zusammengestellt  werden.  Zur 
ersten  Art,  welche  allein  liieher  zu  rechnen  ist  (vgl.  oben  §  61  Anm.), 
gehören  auch  die  disjunktiven  Formeln  wie  velim  fwlim,  plus  minus,  seritis 
ocius  u.  ä. 

83.  Dem  Streben  nach  Kürze  verdankt  das  Zeugma  seine  Ent- 
stehung. Unter  Zeugma  verstehen  wir  die  Beziehung  ebendesselben  Wortes 
in  verschiedener  Bedeutung  auf  zwei  Satzteile.  Solche  Konstruktionen  hat 
schon  Plautus  öfters,  sehr  selten  sind  sie  bei  den  klassischen  Schriftstellern 
(vgl.  jedoch  Cic.  Att.  10,  4,  4  fortuna  qua  Uli  flaretitissima,  nos  duriore 
conflictaü  videmur);  häufiger  treffen  wir  sie  bei  Nepos,  den  aug.  Dichtern, 
bei  Livius,  Vell.,  verhältnismässig  selten  bei  Plinius  mai.,  zahlreicher  aber 
als  bei  allen  genannten  Autoren  bei  Tacitus;  nach  ihm  nehmen  sie  ab,  auch 
bei  den  Archaisten,  z.  B.  Apuleius  ist  nur  weniges  (und  dies  ist  grossen- 
teils  bestritten)  zu  verzeichnen.  Ein  recht  signifikantes  Beispiel  für  die 
durch  das  Zeugma  hervorgebrachte  Kürze  des  Ausdrucks  bietet  Plin.  n.  h. 
11,  58  duas  acies  contrarias  duosquc  imx)eratores  instruunt, 

84.  Hieher  gehört  auch  die  Konstruktion  and  xoivov.  Wir  verstehen 
darunter  die  gleichmässige  Beziehung  eines  Satzgliedes  auf  zwei  andere, 
z.  B.  Ncp.  Thras.  2,  4  ncq^uc  tarnen  pro  oxnnione  Thrasybuli  auctae  sunt 
opes^  wo  Thrasybuli  ebensogut  zu  opes  wie  zu  opinione  gehört;  die  Stellung 
des  gemeinschaftlichen  Satzteiles  ist  gewöhnlich  wie  hier  in  der  lilitte, 
ohne  dass  jedoch  Vor-  oder  Nachstellung  ausgeschlossen  wäre.  Diese 
Struktur  wird  wohl  bei  Cic.  u.  Caes.  nur  sehr  sporadisch  auftreten;  öfter 
schon  ist  sie  bei  Sallust  u.  Nepos,  dann  bei  CatuU  und.  den  aug.  Dichtem 
und  hauptsächlich  bei  Livius. 

Vg].  WicHERT,  über  die  Ergänzung  ellipt.  Satzteile  aus  korrespondiercodeo,  Guben 
1801  Progr.;  Aken,  De  ügurae  and  xotrov  usu  apud  CatuUum,  Tibullum,  Propertium; 
Schwerin  1884  Progr. 


Nachträgfe  und  Berichtigrungren. 

S.  390.    Zu  Nr.  6:  Von  Wölfflins  Archiv  ist  jetzt  auch  VI,  1  and  2  erschienen. 

S.  390.    Die  von  Stolz  oben  S.  247  und  S.  382  vermisste  Abhandlung  von  Lotb  ist  txi^ 
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mir  trotz  Rikmaknb  Vermittlung  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen;  sie  scheint 
noch  nicht  gedruckt  zu  sein. 

391.  Zu  Nr.  4:  Al.  Rbichardt,  de  Q.  Ennii  annalibus,  Neue  Jahrbb.  1889,  S.  81—122 
(untersucht,  was  in  den  Annalen  des  Ennius  hinsichtlich  des  Wortschatzes  dem 
£nnius  und  seiner  Zeit  eigentümlich  ist.  In  die  Syntax  schlägt  die  Behand- 
lung der  Adverbia  und  Präpos.  ein,  vgl.  poste,  quianam,  noenutn,  indo,  quamde), 

392.  Zu  Nr.  30  und  31  füge  bei:  Adolf  Resck,  Beiträge  zur  Syntax  des  Catull,  Brom- 
berg 1889  (bespricht  die  koordinierenden  Partikeln,  das  Asyndeton,  die  Neben- 
sätze, Partiz.  Gerund,  und  Supinum  im  Anschluss  an  Draeger). 

395.  Zu  Nr.  71  und  72  füge  bei:  Kabl  Lessiko,  Studien  zu  den  scriptores  historiae 
Augustae,  Berlin  1889  (sehr  gediegene  Arbeit,  welche  neben  interessanten  Streif- 
lichtern auf  den  Gesamtsprachgebrauch  der  scr.  h.  Aug.  eine  zuverlässige  Kasus- 
syntax derselben  giebt). 

396.  Zu  Nr.  85  ist  Ostern  1889  der  Schluss  erschienen. 

396.  Zu  Nr.  90  vgl.  Petscubnio  Z.  f.  ö.  G.  1889  S.  474,  wonach  Ilygin  ins  IV— V  saec. 
nach  Christus  zu  setzen  ist. 

396.  Auch  die  Indices  der  Ausgabe  der  scriptores  ecclesiastici  Latini,  Wien,  Gerold's 
Sohn  sind  Fundgruben  für  die  Syntax  aes  Spätlateins,  so  namentlich  von  Habtkl 
zu  Cyprian,  Ennodius  und  Lucifer,  von  Zanoemeistbb  zu  Orosius,  von  Hubmbr  zu 
Sedulius,  von  Emgelbrecht  zu  Claudianus  Mamertus,  von  Pbtschbmio  zu  Cassian 
u.  Victor  Vit.  u.  a. 

398.  Die  Abhandlung  von  Puls  über  das  Wesen  der  subjektlosen  Sfitzo  liegt  im  Progr. 
von  Flensburg  1889  vollständig  vor.  Puls  beharrt  bei  seiner  Ansicht,  ,dass  die 
subjekte(inha]t8)losen  Sätze  der  adäquate  (wenn  gleich  bedeutend  abgekürzte) 
Ausdruck  des  bei  der  Wahrnehmung  im  Intellekt  vorsieh  gehenden  Denkaktes  sind."^ 

404.  Zu  Anm.  2  vgl.  Petschenio  in  Z.  f.  ö.  G.  1889  S.  474,  wonach  auch  Lucif.  Juvenc. 
Viet.  Vit.  die  Umschreibung  mit  coepi  häufig  brauchen. 

405.  Zu  §  29  ist  beizuziehen  0.  ühlio  im  Progr.  von  Schneeberg  1889  Fore,  foret  und 
forent  bei  Tacitus.  Damach  unterscheidet  sich  foret  bei  Tac.  von  esset  meist 
durch  seine  futurische  Bedeutung,  und  nur  in  verhältnismässig  wenig  Stellen  deckt 
sich  foret,  namentlich  in  Verbindung  mit  Part.  Perf.  Pass.,  mit  esset, 

415.  Zu  §  62  vgl.  A.  Köuleb  in  Wölpplins  Archiv  VI  S.  32  f.  Damach  steht  der 
Akk.  bei  em  (oder  en)  auch  Cic.  Verr.  1,  93  em  memoriam,  em  metum,  Cic.  Verr. 
5,  55  en  interpretes,  zweifelhaft  ist  Deiot.  17.  Bezüglich  der  Formen  em  und  en 
meint  Köhler,  es  sei  möglich,  dass  beide  Formen  in  Cic.  Zeit  sich  so  nahe  ge- 
kommen waren,  dass  man  anfing,  sie  promiscue  zu  verwenden.  Femer  sagt  er 
»S.  39,  dass  sich  die  akkusativische  Fügung  bei  en  länger  als  bei  ccce  gehalten  hat. 

423.  Zu  §  78  bemerke  ich  wegen  Stolz  oben  S.  340  und  in  Z.  f.  ö.  G.  1889  S.  502, 
dass  ich  die  REiFFKRscnEiD'sche  Erklärung,  wonach  mea  bei  refert  als  Dativ  an- 
zusehen wäre,  mit  Rücksicht  auf  Fr.  Schölls  überzeugende  Darlegung  in  JVölff- 
LiNS  Archiv  11  S.  213—218  aufgegeben  habe.  Bezüglich  interest  mag  aber  doch 
darauf  verwiesen  werden,  dass  die  Abhandlung  von  Emm.  Hoffmann  (Studien 
S.  127—134)  mit  der  Erklärung  patris  interest  es  (jehört  unter  das  den  Vater 
angehende,  mea  interest  =  intei'  mea  est  es  gehört  unter  das  meinige  =  es  geJit 
mich  an  auch  nach  Scuölls  andrer  Ilerleitung  der  Konstruktion  von  interest  volle 
Beachtung  verdient 

133.  Zu  §  99  Anm.  3  füge  bei,  dass  auch  AI.  Sev.  56,  2  longae  eloquentiae  opus  non 
est  und  56,  8  eloquentiae  opus  non  est  sagt. 

139.  Zu  §  110  füge  bei,  dass  Cicero  auch  ante  mit  Partiz.  konstmiert,  vgl.  Cic.  Fam. 
13,  30,  1  erat  &nim  adscriptus  in  id  municipium  ante  civitatem  sociis  et  La- 
iinis  datam, 

140.  In  §  113  ergänze,  dass  auch  die  scr.  h  Aug.  wie  überhaupt  das  Spätlatein  die 
dativische  Wendung  bei  den  verba  composita  der  Wiederholung  der  Präpo- 
sition vorziehen. 

451.  Zu  absque  besitzen  wir  jetzt  eine  erschöpfende  Monographie  von  Praun  in  Wölff- 
lins  Archiv  VI  S.  197—212.  Nach  seiner  Ansicht  ist  absque  bei  Cic.  Att.  1,  19,  1 
mit  Unrecht  verdächtigt  worden. 

151.  Vsque  wurde  in  §  144  wegen  der  Übereinstimmung  mit  der  I.  Aufl.  belassen,  trotz- 
dem es  zu  den  Präpos.  mit  Akk.  gehört.  Über  seine  Verbindung  mit  den  Präpos. 
ah,  ex  und  de  vgl.  Thielmann  in  Wölfflins  Archiv  VI  S.  71  fF. 

153.  In  §  151  fällt  die  Stolle  b.  Afr.  11,  4  clam  hostibus  nach  Wölfflin  im  Archiv  VI 
S.  100  weg,  da  Codex  \i  hostibus  nicht  hat  und  clam  im  b.  Afr.  sonst  nur  als 
Adv.  vorkommt. 

454.     Vgl.  noch  Loewe,  Über  die  Präpositionen  a,  de,  ex  bei  Ovid,  Strehlen,  1889. 
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S.  475.  Zu  §  215  füge  bei,  dass  Livius  dio  in  §  159  charakterisierte  Art  von  Fragesätzen 
auch  indirekt  setzt,  z.  B.  Liv.  24,  14,  3  quaerentium,  en  umquam  liberi  müi- 
taturi  essent. 

S.  491.    Füge  bei:  Adolf  Gramer,  Der  Infinitiv  bei  Manilius,  Strassburg  1889. 

8.  494.    Füge  bei:  Jos.  Kühl,  Die  Zeitenfolge  im  Lat.  and  Deutschen,  Jülich  1889. 

S.  498.  Durch  Miodonski  in  WOlffliks  Archiv  VI  S.  291  werde  ich  darauf  aafmerksain 
gemacht,  dass  R.  Mbkgb  in  seinem  Programme  ,Cber  das  Kelativura  in  der  Sprache 
Caesars*  Halle  1889  S.  18  ff.  auch  den  Konjunktiv  in  Hauptsätzen  der  orat  obliqaa 
mit  relativem  Anschluss  nachgewiesen  hat  Da  Hr.  Menge  nicht  die  Freundlich- 
keit hatte  mir  sein  Programm  zu  schicken  und  Teubner  die  Osterprogramme  noch 
nicht  versandt  hat,  muss  ich  mich  mit  diesem  Hinweis  begnfigen. 

S.  499  ff.  Die  Abhandlung  von  G.  Mayen,  De  particulis  quod  quia  quoniam  quomodo  ut 
pro  acc.  c.  inf.  post  verba  sent.  et.  decl.  positis,  Dias.  62  S.  Kiel,  Lipsius  and 
und  Fischer,  1889  konnte  nicht  mehr  berücksichtigt  werden. 

S.  506.  Zu  §  261,  3  ist  nach  Wölfflin  im  Archiv  VI  S.  103  zu  bemerken,  dass  b.  Afr. 
50,  4  im  codex  L  postquam  fehlt;  damit  würde  b.  Afr.  50,  4  aus  der  Lehre  von 
postqudtn  ausgeschieden  sein. 

S.  509.  Usque  wurde  zu  dum  in  Beziehung  gesetzt,  ebenso  zu  donec,  qttoad,  UrsprQnghch 
schliesst  es  den  Hauptsatz  ab,  z.  B.  Priap.  82,  34  tereris  usque,  donec  .  .  .  com- 
pleas,  dann  tritt  es  m  engste  Verbindung  mit  dum  etc.  und  schliesslich  ist  es 
ohne  dum,  donec,  quoad  allein  im  stände,  konjunktionale  Funktion  zu  Übernehmen; 
doch  gehört  dies  nur  der  spätesten  Zeit  an,  vgl.  Thielmann  in  Wölfflins  Archiv  VI 
S.  63.  Ya  hat  sich  somit  ganz  spät  mit  usque  derselbe  Prozess  vollzogen,  der 
schon  frühe  bei  simul  (vgl.  §  236),  später  bei  post  (vgL  §  261  Anm.  2)  und  bei 
mox  (vgl.  §  262)  zutage  getreten  ist 

S.  521.  Das  von  Cicero  nur  in  direkten  Fragen  und  nur  temporal  gebrauchte  quo  usqn^ 
hat  der  Analogie  von  quoad  folgend  im  silb.  Latein  seinen  Gebrauch  erweitert  : 
es  wird  zunächst  in  indirekten  Fragen  und  Relativsätzen  verwendet  und  überDimmt 
dann  auch  konjunktionale  Funktionen  zur  Entlastung  von  quaten%i8,  Quoad  u»qu€ 
findet  sich  erst  bei  eccl.,  gewöhnlich  =  bis,  seltener  =  so  lange  als.  Näheres 
bei  Thislmann  in  Wölfflins  Archiv  VI  S.  G6  ff. 

S.  529.  Vgl.  zu  Fam.  2,  17,  1  noch  Cic.  Farn.  5,  20,  9  hanc  epistulam  cur  non  scindi 
velim,  causa  nuUa  est. 

S.  531.  Zur  Litteratur  von  §  275  füge  bei:  William  Gabdner  Hale,  Tho  cum-constmc- 
tious  :  their  histor^  and  functions,  part.  I  critical,  Ithaca,  N./ Y.  1887;  pari  II  con- 
structivc,  1889  (eme  deutsche  Übersetzung  dieses  von  Sittl  in  Wölfflins  Archiv  VI 
S.  285  als  anregend  empfohlenen  Werkes  wird  demnächst  erscheinen  und  dann 
auch  bei  uns  Haie  s  gegen  Hoffmann,  Lübbert  u.  a.  polemisierende  Auffassung  der 
Modusverbältnisse  zur  Diskussion  bringen). 

S.  536^  Die  Abhandlung  von  Liesenbebg  wird  im  Progr.  von  Blankenburg  1889  abge- 
schlossen und  unterrichtet  nunmehr  vollständig  über  den  Wortschatz  bei  Amniian. 

S.  544.  Über  dio  Art,  wie  Caesar  das  reziproke  Verhältnis  zum  Ausdruck  bringt,  ver- 
breitet sich  RuD.  Menge  in  Neue  Jahrbb.  1889  S.  265—274.  Vgl.  dazu  auch 
Goebel  in  Neue  Jahrbb.  1888  S.  271  f.  Besonders  bemerkenswert  ist,  was  Mkvgk 
1.  1.  S.  268  entwickelt.  Es  wäre  wünschenswert  —  was  auch  Menge  S.  274  an- 
deutet —  dass  die  Art  des  Ausdrucks  der  Reciprocität  bei  Cicero,  Sallust  und 
Livius  genau  untersucht  und  so  die  Aufstellung  fester  Regeln  ermöglicht  würde. 
S.  550.  Der  Gebrauch  der  Distributiva  für  die  Kardinalia  in  der  Prosa,  namentlich  der 
klassischen,  ist  noch  nicht  genügend  erforscht.  Vgl.  meine  Abhandlung  über  deo 
Sprachgebrauch  des  Asinius  Pollio  S.  93,  Landgbafs  Untersuchungen  S.  36,  Uaik 
und  Richter  zu  Cic.  Verr.  4,  32. 

S.  579.  Die  Abhandlung  von  Paul  Hellwig,  Über  den  Pleonasmus  bei  Caesar«  Berlin 
1889  Progr.  ergiebt  für  die  Entwicklung  des  cäsarianisc-hen  Stiles  ausser  vielen 
interessanten  Details  das  wichtige  Ergebnis,  dass  Caesar  die  Vorliebe  für  pleona- 
stische  Ausdrucksweise,  z.  B.  postridie  eius  diei,  später  fast  ganz  abgelegt  hat- 
Postridio  eius  diei  findet  sich  zuletzt  b.  G.  5,  10,  1,  im  b.  civ.  gar  nicht 

Soeben  (10.  VII.  89)  geht  mir  noch  zu:  Joannes  Benesch,  de  casuum  obliquornm 
apud  M.  Junianum  Justinum  usu,  Wien  1889,  Diss.  (gediegene  Abhandlung,  welche^ 
von  Hartel  angeregt  die  Easussyntax   des  Justin   in   ihren   wichtigsten  Erecbei- 
nungen  unter  steter  Verglcichung  mit  dem  Sprachgebrauch   der  anderen  Autoren 
behandelt). 
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1.  Geschichte  und  Litteratur  der  griechischen 

Lexikographie. 

1.  Kein  Volk  hat  so  frühzeitig,  so  systematisch  und  so  vielseitig  seine 
Sprache  lexikalisch  behandelt,  wie  das  griechische.  Es  ist  staunenswert, 
welche  Menge  von  Schriftstellern  auf  diesem  Gebiete  vom  fünften  Jahr- 
hundert v.  Ch.  an  thätig  gewesen  sind;  andrerseits  ist  freilich  zu  bedauern, 
dass,  zum  Teil  eben  durch  diese  vielfache  Thätigkeit,  ihre  Arbeiten  so 
verstümmelt  und  entstellt,  sehr  Vieles  gar  nicht  auf  uns  gekommen  ist. 
Denn  man  kann  sagen,  dass  eigentlich  keine  lexilogische  Schrift  des  Alter- 
tums in  echtem  Zustand  überliefert  ist;  weshalb  besonders  in  der  neuesten 
Zeit  auf  diesem  schwierigen  Gebiet  eine  Reihe  von  Forschern  ^)  allen  Scharf- 
sinn aufbietet,  um  den  Weizen  von  der  Spreu  zu  sichten.  Ihre  Arbeiten 
sind  die  Quellen  der  folgenden  Darstellungen. 

2,  Den  ersten  Anstoss  zur  Begründung  von  Glossarien  gab  das 
Studium  Homers;  die  Jugend  wurde  darinnen  unterwiesen,  die  veralteten 
oder  dialektisch  verschiedenen  oder  vom  gewöhnlichen  prosaischen  Sprach- 
gebrauch abweichenden  Wörter  oder  Ausdrücke  {yXwaaai)  zu  verstehen,  so 
entstanden  zunächst  Sammlungen  durch  yXo^aaoyqaffoi^  welche  kunstlos 
freilich  oft  auch  ungenau  in  der  Erklärung  verfuhren,  weshalb  die  späteren 
mehr  wissenschaftlichen  als  dxQißt(ST€Qoi  bezeichnet  wurden. 

Die  Anordnung  dieser  Glossen  war  zuerst  die  zufällige  des  gelesenen 


^)  Von  älteren  Werken  sind  zu  nennen 
J.  A.  £bne8TI,  De  glossarior.  graec.  vera 
indole,  Leipz.  1742,  4^  =  Opusc.  1793,  p. 
Hl  — 93.  Hesychius  ed.  Alberti,  Lugd.  Bat. 
174H.  Neuere:  M.  H.  K.  Meieb,  Opuscula  II, 
p.  74  ff.  Photius,  Lexikon  ed.  Nabeb,  prae- 
fatio.  Ein  corpus  grammaticor.  graecor.,  von 
DiNDOBF  1823  begonnen,  ist  nach  neuem 
Plane  unter  Uhligs  Leitung  mitR.  Schneides, 
A.  Lektz,  A.  Hilgabd,  Kgekolff,  Lp.  Cohn, 
H.  Scholl  fortgesetzt  (noch  nicht  vollendet); 
luch  das  Corpus  glossariorum  latin.  I.  Loewe, 
[Vodromus  1876.    II.  G.  Götz  et  Gtth.  Gük- 


DEBMAKN  1888  (uoch  Unvollendet)  sind  bei- 
zuziehen, ausserdem  eine  Menge  von  Mono- 
graphien, dann  die  Ausgaben  von  Scholien- 
sammlungen  und  Schriften  wie  die  Anekdota 
von  J.  Bekker,  Gramer,  Bachmann  n.  a. 
SelbstverstUndlich  bietet  auch  die  Geschichte 
der  griech.  Litteratur  reichlichen  Stoff;  R. 
Nicolai,  Magdeburg  1873-78  ist  in  manchen 
Detailfragen  bereits  fiberholt.  Hier  wird 
öfters  auf  die  bei  aller  Bündigkeit  vortreff- 
liche Gesch.  der  griech.  Litt,  von  W.  Cbbist 
Bezug  genommen  (dief«es  Handbuchs  B.  VII), 
indem  die  Seitenzahl  beigesetzt  ist. 
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Gesanges  oder  Buches,  vergleichbar  einer  modernen  Clavis  oder  Präparation 
zu  einem  Schriftsteller.  Provinzialismen  Jfvixa,»)  Barbarismen  ßaqßaqa  oder 
iO^vi^xd  ovofxaTa,  lokale  vulgäre  Ausdrücke  (xv6aiaTi^  xviaioXoyfa)  sammelte 
man,  besonders  in  der  Alexandrinerzeit;  überhaupt  verglich  man  dann  die 
Umgangssprache,  avvr^O^iafitvrj  Xt'^ig^  mit  der  Schriftsprache,  tsxvixtj  li^ig, 
und  da  die  Glossographie  von  Homer  an  die  Dichter  und  Prosaiker  be- 
gleitete, andererseits  Sophisten  und  Philosophen  durch  ihre  Studien  über 
die  Sprache  den  Grammatikern  vorarbeiteten,  wurde  allmählich  teils  Gram- 
matik, Flexion  und  Formenlehre,  Wortbildung  und  Lautaffektionen  {nd&r^^ 
Etymologie,  Syntax,  Synonymik,  Stilistik  begründet,  teils  wurde  der  reine 
Hellenismus  und  der  Attikismus  beobachtet  und  gepflegt.  Alles  dies  sind 
rein  sprachliche  Arbeiten;  aber  auch  Keal-,  Fach-  und  endlich  allgemeine 
Wörterbücher  wurden  allmählich  angelegt.  —  Wie  verschieden  die  An- 
ordnung allmählich  wurde,   zeigt  Nicolai,  griech.  Literaturgesch.  VI,  325. 

3.  Die  Titel  lauteten  sehr  verschieden;  Xe^txov  ist  ein  spätes  Wort; 
Xä^ig  hat  bei  Aristot.  die  Bedeutung  vocabulum  (yAoJcrcra  von  der  gewöhn- 
lichen Sprache  abweichendes  Wort),  aber  schon  bei  den  Stoikern  bezeichnet 
es  1)  jeden  artikulierten  Laut  2)  jedes  Wort  3)  Redensart;  dann  übh.  im 
klass.  Griechisch:  1)  dictio  2)  dictio  sollemnis  oder  accurata  3)  locutio. 
(Wir  verstehen  jetzt  unter  Glosse  das  seltene  der  Umgangssprache  fremde 
Wort,  unter  It^ig  erklärungsbedürftige  Ausdrücke  von  Schriftstellern.)  Die 
Alten  waren  in  der  Unterscheidung  nicht  immer  genau. 

Verzeichnis  der  Hauptschriftsteller. 

4.  Demokritos  (c.  460—373),  welcher  ionisch  Ttegl  ^OfitjQov,  m^ 
oQOoenfirfi  xai  yXwaatwv^  tt^qi  ^ij/torcoi',  'Orofiaatixor  schrieb,  ist  wohl 
einer  der  ältesten.*)  Hieher  gehört  Neoptolemos  aus  Parium  6  yXmaao- 
YQd(fog,  auch  Dichter,  er  schrieb  rhiaaai  zu  Homer  u.  a.  Dichtem,  A pei- 
len ios  Archibiu,  vielleicht  der  Gründer  eines  aiphabet.  Homerlexikons, 
neQi  Xt^ewv'OfirjQixwv;  Apions  yXSfSfSai  '0^?y^«x«i  (Christ  p.  50)  in  schlechtem 
Auszug  erhalten  in  Sturz,  Et.  Gudian.  p.  601;  vor  allem  c.  100  p.  C. 
Apollo nios  Sophista,  Aristarcheer,  welcher  in  seinem  Xe^ixov  (ed.  J.  BekkeBi 
Berol.  1833)  auch  Apion  benützte,  sowie  den  Zenodoros,  von  dessen  «r*- 
TOjUjJ  Twv  neql  (fvvrjd^sfag^  d.  h.  Abweichungen  Homers  von  der  gewöhnl. 
Sprache,  ein  Bruchstück  Miller,  Melanges  p.  407—411  veröflFenüicht  hat 
(Christ  p.  50),  Basilides  n,  ^OfUjQixrjg  Xt^swg,  wovon  Kratinos  eine 
Epitome  verfasste.  Einem  Philetas  (ob  dem  Dichter  aus  Kos  ca.  300?) 
wird  ein  lexikalisches  Werk  "Axaxxa^  oder  diaxxoi  yXtaaaah,  zugeschrieben. 
—  Die  Sophisten  und  später  die  Stoiker  beachteten  die  Sprache:  Prota- 
goras  benannte  die  verbalen  Modi  zuerst;  die  Sprache  des  Plato,  wie  die 
des  Hippokrates  gab  zu  Erläuterungen  Anlass;  besonders  aber  wurde  in 
der  Zeit  der  Alexandriner  viel  gesammelt  und  glossiert. 


^)  z.  B.  Dorothoos  AscaloD.  (sec.  IJTTf^t   I  qui  rerum  ordin.  sec.  8.  Quaesit.  Dias.  Bonn. 
jüiy  ^t'ycjg  Xeyofieytay  XiUdoy,  Kallimachosi  188(j  cap.  II,  1. 

Alezandr.  ei^ytxal  oyo/^aciaiy   nach    Stoffen   \  -)  Wo  nichts  besonderes  hier  bemerkt 

geordnet,  doch  nicht  ein  ganzes  Onomastik on:      wird,  sind   die  erwähnten  Sohriften  nicht 
J.  ScHOEHEMANN,  De  lexicogTsphis   antiquis  {  auf  uns  gekommen. 
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Zenodotos  Ephes.  (ca.  287,  8.  Ghbist  p.  446)  legte  sich  ein  bomer. 
Glossar  an;  dann  Xi^eig  ix^vixdg^  daraus  wohl  iiatfoqd  tftovrfi^)  stammten. 
Aristophanes  Byz.  (Christ  p.  451)  Schüler  desselben,  ca.  202  f  185, 
sammelte  'A%Tixdg  Xe^eig^  Aaxfovixdq  yXdaaag  und  schrieb  neql  orofiatriag 
Y;Aixicor,  ne^l  cvyyarm^  ovofionav;  ein  unbedeutendes  Fragment  aus  cod. 
Athous  ed.  Milleb.^)  Artemidoros  (I.  sec.  a.  Ch.)  X^eig  oipaQTvtixat; 
sammelt  übh.  Vokabeln  nach  Gegenständen  geordnet.') 

Früher  schon  Herakleides  Pontic,  Schüler  des  Piaton  und  Aristo- 
teles 71€qI  hvfAoXoYifür.*)  —  Des  kölschen  Arztes  Hippokrates  Schriften 
veranlassten  die  Erläuterung  von  Glossen  durch  Glaukias,  Epikles, 
Dioscorides  d.  J.,  auch  Xenokrates  von  Kos,  Herophilos  u.  Bakchios 
lieferten  solche,  auf  letzterem  beruht  wohl  des  Erotianos  (c.  100  p.  C.) 
Glossar  tdv  naq*  ^Innox^are^  Xt^etov  awaytoyti^  welcher  in  seinem  Proömium 
noch  ältere  nennt;  streng  alphabetisch  Galenos  (f  c.  271  p.  C.)  t&v  ^Inno- 
xqojovg  yXwaadv  iitjyr^aig.^)  —  Zu  Platöns  Schriften:  Ammonius  tisqI  twv 
vno  Hkdravog  fisTevrjveyfAtvaiv  «f  ^OixrJQoVy  Harpokration  Xä^eig  UXcntovog^ 
Didymos  Areios  (z.  Z.  Augusts),  des  sorgfältigen  Boethos  (2.  Jahrhdt.) 
Xb^efüv  nXoTianxdv  (Tvvayayr  xaxd  cxoixeTov  teilweise  auch  nach  Pamphilos; 
TheonSmyrn.;  zwei  nicht  umfangreiche  Lexika  desTimaios  (3.  Jahrhdt.) 
nsQi  tav  naqd  HXdtcDvi^  Xif^etav  xa%d  axQiXBiOY\^^  musikalische  Glossen  zur 
Politeia  von  Dionysios  Halicarn.,  medizinische  zu  Timäos  von  Galenos, 
mathematische  von  Theodoros  aus  Soloi. 

5.  Über  Dialekte:  Demetrios  o  nvxrr^g:  neqi  6iaXäxxov;  Philoxenos 
aus  Alexandria  (vor  August)  in  Rom  berühmter  Dialektforscher  und  Ety- 
molog.^) Apion  hat  römische  Glossen;  Tryphon  (z.  Z.  Augusts)  Dialekt- 
forscher in  Rom,  s.  Nicolai  II,  343,  auch  Verfasser  eines  Realwörterbuchs, 
sowie  'Oyo/icrcrrixa,  <Prrixcr,  neql  ^fpav  von  ihm  herrühren,  abgesehen  von 
vielen  grammatikalischen  Schriften.®)  Moschos  '^Poiiaxal  Xt^stg;  Parmenon 
71€qI  diaXäxTov^  Timachidas  von  Rhodos  und  Amerias  sammelte  make- 
donische Glossen,  Hermonax  yXwaaag  Kqr^xixdg^  ApoUodoros  Cyren. 
paphische,  Diodoros  yhiaaag  'IxaXtxdg,  Demetrios  Ixion  nsQi  xifi  'AXs- 
^avdQäfüv  diaXtxxov,  Artemidoros  dorische,  Kleitarchos  phrygische. 
Attische  Sprachstudien  von  Aristophanes  Byz.  Uxxixal  Xs^eig,  aber  auch 
achäische   und  lakonische,   K  rat  es  Mallota  negi  ^Axxixrjg  iiaXtxxov  (c.  170 


*)  ed.  Stüdemükd,  Anecd.  gr.  p.  103. 
287  ff. 

')  vgl.  Leop.  Cohn  in  Fleck  eisen  N. 
Jbb.  .Suppimt.  12,  285  ff. 

•)  So  Nikandros  Koloph.  negi  X9V~ 
cxrtQitay  ßißX.  y\  Philemon  Aexonensis  n, 
nttyto^aniiy  XQ*i^^*JQ^^^'  Tryphon  tt.  oyo- 
fifccuoyf  n,  ay&Qioniytav  fieXujy;  s.  Schoene- 
MANN,  De  lexicographis  cap.  II. 

*)  Dessen  Fragmente  hat  aus  £.  M., 
Et  Orion.  Theb.,  Et.  Gud.,  Zonar.  zusammen- 
gestellt Leop.  CoHN  in  „Commentationes  philo], 
in  honor.  A.  Reifferscheidii**,  Vratisl.  1844: 
De  H.  Pontico  Etymologiarum  scn'ptore  an- 
tiquissimo;  «von  der  Philosophie  gingen  die 
flltest.  etymolog.  Studien  aus''  p.  89. 


^)  Ilbero,  De  Galeni  vocum  Hippocra- 
ticar.  glossario  (in  Commentationes  philo!, 
quibus  0.  Ribbeckio  congr.  disc.  Lipsienses» 
Teubneb  1888  p.  227-355). 

8)  Ausgb.  V.  RuHNKEN,  L.  Bai  1789; 
hinter  dem  Teubner.  Text  in  der  Appendix 
Lips.  1858. 

^)  Nicolai  II 337  f.  Reste  seinerSchr.  und 
Excerpte  bei  Orion  u.  a.  Er  ist  jedoch  nicht 
zu  verwechseln  mit  einem  späteren  angeb- 
lichen Philoxenos,  s.  u. 

")  Tryphonis  Frgmta.  coli.  A.  de  Velsen, 
Berol.  1853.  Sein  Traktat  nsgl  nvevfAdtmv 
findet  sich  in  cod.  Ambros.  d.  30  sup.  (chart 
.  XVI),  fol.  51  ff.  L.  Cohn.  ap.  Egbnolpf, 


sec 


Heidelbg.  Oymn.  Progr.  1888,  S.  32  ff. 
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in  Rom),  Demetrios  Ixion  (z.  Z.  Augusts  in  Pergamum)  ^t^etg^  darunter 
auch  UvTixai.  Dorotheos  Ascal.  crvvcrywyij  Xä^ecov  'Arzixm'^  Theodoros 
attische;  ferner  Philemon,^)  Nikandros  von  Thyateira. 

6.   Andere  Stoffe,  sowohl  sprachliche  als  sachliche. 

Didymos  Chalkenteros  (Zeitgenosse  Ciceros;  Christ  459)  i^'^etg  r^/i- 
xa(y  xai(xixat\  ^Innoxgavovg.  Theon  Alexandrin.  verfasste  darnach  waIl^ 
scheinlich  ein  alphabetisches  Gesamtlexikon. 

Zu  den  attischen  zehn  Rednern  ist  als  Erklärer  zu  nennen  Caecilius 
von  Kaiakte,  Schüler  des  Apollodoros,  z.  Z.  des  Pompeius,  er  schrieb  eine 
^ExXoyi]  Xt^Bfav  xaxct  aTOix^Tov,  eigentlich:  KaXkiQQtjfioattvrjj  ein  Kednerlexikon, 
von  dem  sehr  verderbte  Glossen  übrig  sind.')  Von  einem  Fragment  eines 
Lexikons  zu  Demosthenes*  Aristokratea  ist  eine  interessante  Abschrift  auf 
einem  Papyrus  in  Ägypten  (Arsinoe)  entdeckt  worden;')  andere  Xe^eig  fu&' 
taTOQiciv  €x  twv  JijfAoaO^tvovg  Xoywv  aus  einem  cod.  Patm.  sec.  X  hat  Sak- 
kelion  ediert,  dabei  auch  einige  Glossen  zu  Aischines.^)  Ailios  Dionysios 
(z.  Z.  Hadrians)  verfasste  'Avrixd  ovofiava,  ein  Xe^txiv  Qtj€OQixo%\  5  Bücher 
in  zwei  Ausgaben;  ebenso  der  Zeitgenosse  des  Galenos,  Pausanias;^)  i& 
letztere  hatte  eine  strengere  alphabetische  Ordnung,  beide  aber  gaben  nur 
die  attische  reine  Diktion  wieder  und  waren  Muster  für  spät-ere  rhetoriscbe 
Lexika,  in  byzantinischer  Zeit  wurden  sie  vereinigt^)  und  dienten  so  wieder 
Eustathios  und  Photios  als  Quelle.  —  Am  wichtigsten  ist  Valer.  Harpo- 
kration  aus  Alexandria,  vielleicht  der  Lehrer  des  Antonin.  Veras, ^)  seine 
Xs^eiq  %wv  dkxa  ^r^TOQwv  waren  nach  streng  alphabetischer  Ordnung  an- 
gelegt,^) in  einer  längeren  und  kürzeren  Gestalt  überliefert,  aber  beide  sehr 
entstellt;^)  Harpokration  sammelte  zuerst  die  Glossen  der  zehn  Redner  und 
attische  Benennungen,  sucht  dann  die  Erklärungen  dazu  in  den  rhetorischen 
Lexicis  und  dann  aus  verschiedenen  Quellen,  Zeugnisse  von  Autoren  nnd 
gelehrte  Notizen  aus  Antiquaren.*®)  Hauptquellen  waren  ihm  Ailios  Dio- 
nysios, Pausanias  und  indirekt  Didymos  Chalkenteros.  ^0  ^^^  ähnliches 
Rednerlexikon,  ^t'^etg  ^r^TOQixai\  ist  Quelle  des  erhaltenen  Lex.  Bekker. 
VI* 2).  Ein  Kollege  des  Harp.,  Telephos  aus  Pergamon,  Lehrer  des 
Kaisers  Marcus,  Anhänger  des  Krates,  studierte  gleichfalls  eifrigst  die  atti- 
schen Redner,  unter  seinen  zahlreichen  grammatikalischen  Schriften  nennt 
Suidas  auch  n€Qi  ain^ra^sax;  Xoyov  Uttixov  5  Bände  und  negl  xQ^t^^^  V^ 
6voiidx(Miv  iad-Tjxoq  xal  twv  aXXcov  oiq  xQmnex>a  {ßaxi,  dt  xaxd  axoix^Xov).  Seine 


')  Weber,  De  Philemone  Athcniensi 
glossographo  (in  Commentationes  philo!,  quib. 
O.  Ribbeckio . .  congratul.  discipuli  Lipsiens. 
Teubn.  1888  p.  441-51.) 

*)  Im  Lex.  Seguerian.  IV;  s.  Carnuth 
in  Buisians  JB.  187G  p.  133. 

»)  S.  BLASS  in  Hermes  Bd.  XVll,  148  fF. 

*)  Nach  Leop.  Cohn  (Fleckeisen,  N. 
Jbb.  Supplm.  13  p.  828)  aas  gleicher  Quelle 
geflossen,  wie  Lex.  Bekkeri  V"". 

^)  RnvDFLEiscH,  De  Pausaniae  et  Aelii 
Dionysii  lexicis  rhetoricis  Regiom.  1800  und 
dazn  Sohoencmann,  De  Lexioographis,  cap.  II. 

•)  Lex  Seguerian.  V""'  gibt  Glossen, 
welche  am  Anfang  Pausanias  (auch  Caecilius), 


in  der  Mitte  Diogenian  und  Ail.  Dionysios, 
am  Ende  Caecilius  als  Quelle  verrateo. 
Carnuth  in  Bursians  JB.  1876  p.  135.  Vgl. 
EoKNOLFP  ib.  Vn,  100  ff. 

')  Vgl.  Christ  p.  567  f.  Ausg.  v.  I. 
Bekker,  Berol.  1833,  y.  G.  Dindorf.  Oxon. 
1853. 

^)  C.  ßoYSBN,  De  Harp.  lexici  fontibus  etc. 
Kiliae  1876  §  2. 

»)  Vgl.  BLASS,  Hermes  17,  160. 

'^)  Rindfleisch,  Carkuth,  (BimUn  JB. 
R.  0.  138);  vgl.  Lbop.  Gohk  in  Fleckeis. 
N.  Jbb.  Suppl.  13,  826. 

'')  Rindfleisch,  Camuili  ib.  Id2. 

»2)  Leo?.  Cohh,  N.  Jbb.  Soppl.  1:5,  827. 
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Wörterbücher  bewiesen  genaue  Lektüre  der  attischen  Musterschriftsteller; 
sein  wxvToxiov  (^crr*  rf^  awaytopj  iniO'broiv  etg  t6  avro  nQoyixa  ccQfio^ovrwv 
TTQog  iroifiov  fvnoQiav  ^gäaewg  ßißXfa  däxa)  ist  ein  lexikalisches  Nach- 
schlagebuch für  Redefertigkeit.  Im  allgemeinen  gilt  von  den  Rednerlexika^ 
dass  dieselben  „durchaus  getrennt  und  unabhängig  von  der  übrigen  lexiko- 
graphischen Literatur  entstanden  sind.  Die  Ähnlichkeit  beruht  nur  darauf, 
dass  sie  auf  denselben  Arbeiten  der  Alexandriner  beruhen  wie  die  Spezial- 
schriften  zu  anderen  Schriftstellern  und  die  grammatisch-lexikalischen  Werke 
allgemeineren  Inhalts**  (Leop.  Cohn,  N.  Jbb.  Suppl.  13,  826). 

7.  Attikisten  *)  nannte  man  zuerst  die  Bearbeiter  des  attischen  Dialekts, 
welche  glossatorisch  verfuhren  (vgl.  oben  N.  5  a.  E.),  aber  dann  die  Be- 
obachter des  rein  attischen  Sprachgebrauchs  und  Stils,  welche  also  schieden 
1)  was  altattisch,  2)  was  im  Attischen  selten,  3)  was  nach  Zeiten  oder 
Autoren  die  Bedeutung  wechselte,  4)  wo  die  attische  Bedeutung  weiter, 
5)  wo  sie  genauer  geschieden  war  als  in  der  xo^vl]J  ß)  was  in  letzterer 
gut,  aber  im  Attischen  unbelegt  war.  —  Hiezu  gehören  ausser  den  unter 
N.  5  oben  genannten  (aus  N.  6)  Caecilius  Kalaktin.,  Ailios  Dionysios,  Pau- 
sanias,  Telephos,  Harpokration,  insbesondere  noch  Philemon  aus  Athen^) 
Julius  Vestinus,  Geheimschreiber  Vespasians,  «xAoyjJ  oi'Ojuchrwr  aus  Demo- 
sthenes,  Thukydides,  Isaios,  Isokrates,  Thrasymachos;  Eirenaios')  aus 
Alexandria,  lat.  Minucius  Pacatus  (nach  Hadrian)  Schüler  des  Heliodoros; 
Valerius  Pollio,  awaytayr^  Uttixcov  X6^€(or,  und  sein  Sohn  Val.  Diodoros, 
Verfasser  eines  Lexikons,  wie  auch  Philostratos  o  TvQiog;  auch  ein  ge- 
wisser Julianos;  ein  Epitherses  (=  Thersis?)  schrieb  (ca.  70  p.  C.)  Tregl 
Is^fiov  UtuxcSv  xai  xcofLUxcov  xal  TQaytxwv  ein  Wörterbuch.  Gegen  Ende 
äes  zweiten  Jahrb.  p.  C.  schrieb  Ailios  Moiris  'ATTtxKfTrjg  nicht  streng 
alphabetisch  It^etg  Uri ixai,  immer  in  Parallele  mit  den  zu  seiner  Zeit  üb- 
lichen (iXXr^vixwg,  xoiviog)  unter  genauer  Hervorhebung  der  Unterschiede 
n  Wort,  Form,  Genus,  Accent  und  Bedeutung,  also  vorwiegend  eine  sprach- 
iche  Studie,  welche  freilich  in  einem  alterierten  Zustand  überliefert  ist,*) 
ödem  wohl  manches  aus  Diogeneianos  herüberfloss.^)  Phrynichos,  o  Aqu- 
hog,  in  Bithynien,  schrieb  mit  einer  an  Kaiser  Commodus  gerichteten  Wid- 
nungsepistel  ein  grosses  Werk  2oifianxr]  nagaaxsvrj,  37  Bände,  wovon  aber 
mr  zwei  dürftige  Auszüge  auf  uns  gekommen  sind:  ix  jdjv  ^qvvi'xov  tov 
4Qaßiov  TTJg  aotfiarixf^g  TiaQaaxtvTfi  und  'ExXoyij  Qr^fiarcov  xai  ovoiidxwv  Ur- 
rixcdi'/')  Als  Gegner  des  Phrynichos  schrieb  Oros  unter  Belegung  mancher 
von  jenem  verpönter  Ausdrücke  aus  guten  Autoren.     Ob   der  noch  über- 


')  Vgl.  auch  unedicrte  Fragmente  aus 
der  attikistischen  Litteratur  von  Leop.  Cohn 
(Rhein.  Mus.  43  p.  405-18):  Pseudo-HERO- 
DfAW:  negi  i^/ÄaQrrjfÄsytjy  Xihcjy  und  Ps.- 
Philbtaisos  (aus  d.  späten  Kaiserzeit)  viel- 
leicht vom  Krateteer  Cornelius  Alexander.  — 
Von  Leop.  Cohn  und  R.  Scholl  wird  eine 
Veuhearbeitung  der  Attikisten  erscheinen. 

0  Weber,  Rhein.  Mus.  43,  441     51. 

')  Zu  diesem  u.  d.  folgdn.  s.  Chriibt 
..  507. 

'')  Ausgb.  V.  Hudson,  Oxon.  1712.  Rubn- 


ken-Fischer  Lips.  1750,  beide  gegen  die 
Hdss.  streng  alphab.;  getreuer  Pierson,  L. 
Bat.  1759,  Jacobitz  Lps.  1830,  31 ;  A.  Koch, 
Lips.  1830- -31;  J.  Bekker,  Berol.  1883  (mit 
Harpokration). 

^)  R.  Reitzenstein,  Rhein.  Mus.  43  p. 
447,  3. 

^)  Cresamtausgabe  mit  reichem  litterar- 
histor.  Kommentar  von 'Loheck,  Lips.  1820; 
die  ixXoytj  The  new  Phrynichos  .  .  with 
Introductions  and  Commentary  by  W.  Gunion 
Rutherford,  London,  Macmillan  1881. 
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lieferte  UrtatTixiaTr^g  jene  Schrift  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Julius  Pollux 
{BoXvdevxr^g)  aus  Naukratis,  Schüler  des  Rhetors  Adrianos,  Professor  der 
Sophistik  in  Athen,  ca.  180  p.  C,  verfasste  ein  'Oio/iacrrixor  in  zehn  übri- 
gens ungleichmässig  1)  gearbeiteten  Büchern,  nach  Kategorien  sachlidi  ge- 
ordnet (s.  Christ  p.  568).  Er  erklärt  übrigens  ausdrücklich,  dass  er  nor 
den  Rednern  und  Deklamationen  habe  dienen  wollen,  nicht  der  Elxegese 
der  Alten,  auch  nicht  einen  thosaurus  graecus  zu  schaffen,  war  seine  Ab- 
sicht,^) sondern  zu  lehren,  wie  ein  Gegenstand  zu  loben  oder  zu  tadeln  sd, 
ob  ein  Ausdruck  hart,  gewaltsam,  keck  oder  doxifiovj  tmeXtg,  aefirits^t 
u.  s.  f.  sei.  Gleichwohl  ist  sein  sprachlicher  und  sachlicher  Inhalt  für  uns 
von  hohem  Werte. 

8.  Allgemeine  Wörterbücher  gab  es  von  den  Aristarcheem  an,  and 
selbst  unter  den  bisher  genannten  sind  manche  nicht  rein  sprachliche.  Das 
bedeutendste  der  römischen  Eaiserzeit  ist  von  Panf)[>hilos  aus  Alexandria 
(I.  Jahrhdt.  p.  C),  betitelt  ^eifioiv  oder  n€Qi  yXoacaäv  lyro*  Xt^soav.  Dieser 
letzte  aristarchische  Grammatiker^)  fasst  die  Leistungen  desDidymos,  Apioo, 
Aristoph.  Byz.,  Diodoros,  Apollodoros  Kyren.,  Epainetos,  Herakleon,  Hippo- 
nax,  Artemidoros  zusammen.'*)  Im  ersten  Teile  ne^i  yXwaadv  waren  die 
Spezialglossare  zu  einzelnen  Autoren,  zu  Tragödie  und  Komödie,  aus  Mund- 
arten, zusammen gefasst;  im  zweiten  negi  irofiorav  andere  sachliche  Glossare 
z.  B.  über  Koch-,  SchifFbaukunst  u.  s.  f.  überall  mit  reichen  Citaten,  deren 
Reste  im  Athenaios^)  noch  vorliegen.  Der  Plan  liihrte  aber  von  dem 
gleichzeitigen  Grammatiker  Zopyrion  her,  welcher  auch  A'—J  verfasste 
—  Vestinus  (ca.  100  p.  C.)  ordnete  sein  Exzerpt  daraus  in  4  Büchern 
nach  den  Gegenständen.^)  Dagegen  der  etwas  jüngere  Diogeneianos  zog 
das  Werk  aus  in  5  Büchern,  welche  er  streng  alphabetisch  ordnete  unter 
Weglassung  von  Citaten  und  sonst  entbehrlich  scheinenden  Notizen.  Ob 
dies  die  neQUQyontvt^ttg  sind,  welche  Hesychios  benützte,  ist  nicht  sicher;') 
von  seinem  echten  Auszug  finden  sich  noch  Exzerpte  vor.^) 

9.  Noch  sind  zu  nennen:  Herennios  Philon  (EQtWiog)  aus  Bybios 
(ca.  200  p.  C.)  neQi  iia^o^wv  ar^fiaivofitvm'^  Hauptquelle  für  Eustathios, 
wo  er  von  dia^poqal  ovondttov  spricht;^)  nsql  diaifoqäg  arjfAaatag  waren  die 
dem  Eustathios  vorliegenden  Exzerpte  betitelt;  daraus  hat  auch  Ammonios 
mit  Lücken  ^<^)  abgeschrieben.  Das  Werk  war  ataxrov,  wurde  jedoch  von 
Kompilatoren  und  Epitomatoren  hernach  in  alphabetische  Ordnung  gebracht 


*)  Althaus,  Quaestionum  de  Jul.  Pol- 
lucis  fontibus  Spec.  Diss.  Beto].  1874. 

'^)  JcL.  ScHOENEMANK,  De  Icxicograpliis 
etc.  Diss.  Bonnae  188C  p.  GO. 

')  Das  folgende  hauptsächlich  nach 
Reitzknstein  im  Rhein.  Museum  43  (1888) 
S.  455  ff.  Vgl.  J.  ScHOENEMANM,  De  lexico- 
graphis  antiquis  qui  rerum  ordinem  secuti 
sunt  quaestiones,  Diss.  Bonnae  188()  c.  III. 
A.  Blau,  de  Aristarchi  discipulis.  Diss.  Jenae. 
1883. 

*)  Vgl.  Leop.  Cohn  in  Fleckeisen  N. 
Jbb.  Suppl.  12.  343. 

')  Aus  diesem  lässt  sich  teilweise  man- 
ches   herstellen;    auch    in    den  griechisch- 


lateinischen Glossaren  sind  dürftige  Rest« 
aus  Pamphilos  enthalten.  Vgl.  Schoenemtfo 
a.  0.  cap.  V. 

^)  SCHOENKMAKN,   a.   0.   p.   69  f. 

')  Vgl.  Christ  p.  618. 

^)  In  der  vierten  Sammlang  der  Ftpi«^ 
handschr.  vom  Athos,  welche  Em.  Mnxtf 
in  Mölanges  grecs  p.  376  ff.  verOffeDtliebt 
hat.  Lp.  Cohn  in  Fleckeis.  N.  Jb.  Sapplm 
13  p.  839  nota.  Es  war  noch  benOtxt  von 
einem  Scholiasten  zu  Piaton:  Lp.  Gobk  il^- 
p.  783  f. 

^)  Leop.    Cohn,  De    Heradide  Milesw 

>«)  S.Lp.  Cohn,  De  Heradide  Miles.p.  12^ 


1.  GoBohichte  und  Litteratnr  der  grieohisohen  Lexikographie. 


m 


Aus  dem  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  Interprotamenta  —  Pseudo-Do- 
thei  Magistri^)  —  Montepessulana  vel  Leidensia^),  zuerst  ediert  durch 
:.  Stephanus,  Paris  1573  Olossaria  duo  etc.  p.  237—281.  Ähnliche  führt 
OEWE  an.^)  —  Eudemos  (unbest.  Zeit),  Verfasser  der  avvaywyt]  Xt^eiav 
jr^aifAwv,  hatte  das  sog.  Lex.  Bachmanni  =:  Coislin.  345  (wie  schon  Metho- 
ios)  benützt  und  Glossen  von  Timaios  dazu ;  so  wurde  er  später  von  Suidas 
enützt.  —  Zenobios  schrieb  einen  Kommentar  zu  dem  ^rjfiauxov  des 
.pollonios  Dyskolos;  er  hat  aber  ausser  diesem  und  einer  imTOfirj  ix  tdv 
ruQQaiov  xal  Jidvfxov  naQOifiuiv  noch  naqexßoXai  elg  t6  ^^ficc  u.  a.  ge- 
^hrieben.^)  Die  drei  ersten  Sammlungen  in  Miller,  Melanges  p.  349—375 
teilen  die  echte  ursprüngliche  Form  des  Zenob.  Werkes  dar.^)  —  Theo- 
oretus^  @€oi(OQiTov  (sie)  ne^l  nvevfidnavy  ein  Lexikon  über  die  Spiritus, 
as  bis  auf  Moschopulos  viel  im  Unterricht  gebraucht  wurde.  Dieses  Lexikon 
rsetzt  uns  den  zweiten  Teil  des  zwanzigsten  Buches  von  Herodians  xad^o- 
rxij  und  ist^)  in  9  Hdss.  überliefert  (meist  sec.  XV);  dasselbe  20.  Buch 
(t  aber  auch  in  einer  anderen  Form  auf  uns  gekommen,  nämlich  unter 
Benützung  und  Abänderung  des  Theodoret  in  dem  sog.  Mischlexikon, ^) 
nd  endlich  das  Lexikon  des  Georgios  Zegabenos  de  Septem  vocalibus  et 
eliquis  litteris  consonantibus,  über  welches,  wie  über  das  des  Theodoros 
'tochoprodromos  (sec.  XIT)  ebenfalls  Egenolff  handelt.^)  Letzteres  ist 
US  einem  cod.  Smyrnaeus  veröffentlicht  von  Papadopulos  und  Miller.  — 
Inter  dem  Namen  des  Ammonios  (Ende  des  IV.  sec)  ist  überliefert  ein 
ynonym.  Lexikon  nefi  ofioiwv  xal  diatpoQwv  Xii^eav;^)  dies  ist  aber  mit 
lücken  abgeschrieben  —  aus  n€Qi  iiatpo^äg  trrjfAaaiag,  Exzerpt  aus  Herennios 
^hilon  —  und  zwar  von  einem  christlichen  Byzantiner.^®) 

10.  Vom  fünften  Jahrhundert  an  sind  lediglich  Sammelarbeiten  zu 
ennen.  Helladios  aus  Alexandria  (Anfang  d.  5.  Jahrh.)  grosses  Lexikon 
it^8(M)g  navTotag  XQr^aiq^  von  Photios  und  Suidas  benützt;  Timotheos  von 
laza,  Schüler  des  Horapollon:  at  xavd  axo^xeiov  dttf^oyyoi,  ein  Teil  des 
llgemeinen  Werkes  n€Qi  oqx^oyQdifiag,^^)  zugleich  Quelle  für  das  ävtiatoi- 
ocQiov  tcöv  xd*  aToix€i(ov  (sec.  XII),  welches  auch  eine  ältere  Etymologien- 
ämmlung  benützte.  Orion  von  Theben  (ca.  450),  in  Konstantinopel  und 
1  Cäsarea,  dessen  Hauptlexikon  negl  hvj^ioXoyKov  auf  Alteren,  ^^)  besonders 
[eraklcides  Pont.,  Philoxenos,  Soranus,  Herodianos  und  Oros  Miles.   ruht 


*)  Von  dem  Herausgeber  (Böcking  1832, 
lonn.)  fölschlich  Dos.  genannt. 

2)  Vgl.  Kbumbacher.  De  codicibus  quibus 
iterpretamenta  Pseudo-Dositheana  nobis  tra- 
ita  sunt.  Progr.  d.  Ludwigsgymn.  München 

^)  Prodromus  Corporis  glossar.  Lat.  p. 
}3-8. 

*)  G.  ScHOEKANN,  De  Etyniologi  Magni 
>Dtib.  II.  De  Zenobii  scriptis  verisimni. 
rogr.   d.  Stadt.  Gymn.  Danzig.  1887. 

*)  Warwkross,  De  paroemiographis  ca- 
ita  duo.  Gr\'phisw.  1881,  vgl.  Leop.  Cohn, 
leckeisen  jf.  Jbb.  Suppl.  13,  839. 

*)  Aus  Barocc.  08  abgeschr.  in  cod.  447 
u  Caen  (chart.  sec.  XVII)  nach  Egenolff, 
leidelbg.  Gymn.  Progr.  1888  S.  32  zu  11  und 


14.  Überhaupt  ist  dessen  Mannheimer  Progr. 
1887  S.  10  ff.  und  Uhlio  in  Fleckeisens  N. 
Jbb.  121,  789  ff.  über  Theodoret  u.  a.  zu 
vergleichen. 

^)  Egenolff  1887  S.  17  ff.  und  Nachtrag 
(1888)  zu  S.  19.  20.  Zwölf  Hdss.  XlV.-XVl. 
sec.  Zuerst  von  Valckenaer  hinter  dem  Am- 
monios p.  207  ff.  ediert  (L.  B.  1739)  aus  cod. 
Voss.  20. 

^)  Mannheimer  Progr.  1887  S.  22  f.  u. 
Nachtrag  im  Heidelbgr.  Progr.  1888.  Vgl. 
Bursian  JB.  40,  156. 

»)  Christ  §  568. 

*^)  JjEop.  Cohn,  De  Heraclide  Milesio 
gramm.  Berol.  1884  p.  10. 

»')  S.  Egenolff.  1888  Progr.  S.  .34. 

*2)  Lp.  Cohn,  de  Heraclide  Pontico  p.  84. 
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und  selbst  wieder  Quelle  für  die  sog.  Etymologica  (nachher  §  11)  wurde. 
—  Das  sog.  Lexikon  des  Kyrillos  (wohl  nicht  des  alexandrin.  Patriarcben, 
431  Concil  von  Ephesos)  ist  im  Et.  Magn.  zum  Teil  erhalten,  aber  entstellt 
und  erweitert,  in  vielen  Hdss.  0  verbreitet  und  grösserenteils  auch  gedruckt 
Darein  waren  auch  Notizen  eines  Stephanos- Glossars')  verarbeitet  und 
beide  hinwieder  sind  von  Hesychios  von  Alexandria  (V.  Jahrh.)  benQtzt 
worden.  Dieser  wollte  eigentlich  nur  eine  neue  Auflage  der  neQtsQyonkvrfk^ 
des  Diogeneianos  ^)  geben,  hat  aber  noch  insbesondere  das  HomerlexikoD 
des  Apion,  des  Apollonios  und  Didymos  hineinverarbeitet.  So  entstand  dss 
reichhaltigste  der  uns  erhaltenen  Glossare,  welches  auch  für  die  Kritik 
gute  Dienste  gethan  hat,  ausserdem  Lokaldialekte  vielfach  berücksichtigt. 
Dagegen  Hesychios  Milesius  Illustrius  (VI.  sec.)  hat  hauptsächlich  nach 
Ailios  Dionysios  und  Herennios  Philon  sein  wichtiges  litterarhistorisches 
Wörterbuch  ^OroiiatoXiyoq  ij  niva^  ton'  iv  naidsitf  ovofiaaTfot*  zusammen- 
gestellt. Des  Grammatikers  Romanos  Schüler  Joannes  grammaticos 
0iX67iovog  aus  Alexandria  wird  als  Verfasser  einer  cvvaywyiq  räv  n^ 
iidfpoQov  amaa(av  diatpoQwg  xovovfitvfüv  Xt^sfav  von  Eustathios  zitiert.^)  — 
Ende  mos  aus  Augustopolis  in  Phrygien  gründete  ein  rhetorisches  Lexikon, 
welches  Photios  benützte,  wie  Suidas  seine  Sprichwörtersammlung.*)  — 
Nachdem  Eleitarchos  aus  Aegina  (schon  vor  Nero)  ein  geographiscbes 
Lexikon  angelegt  hatte,  war  ein  grösseres  von  Stephanus  Byz.  iun.  (Dach 
400  p.  C.)  unter  dem  Titel  'E^ixa  verfasst,  ein  sehr  reichhaltiges  auch  an 
historischen  Notizen  reiches  Werk,  uns  nur  in  dem  dürftigen  Auszug  des 
Ilermolaos  (z.  Z.  Justinians)  erhalten.^)  —  Georg.  Choiroboskos  ist  hier 
wegen  seines  Wörterbuches  negl  nvevfiarwv  zu  nennen.'') 

11.  Photios,  Patriarch  von  Konstantinopel  857—879,  verfasste  das 
sprachliche  Lexikon  Aiismv  crvrcrywy/;,»)  in  welchem  die  Sammlung  des 
Diogeneianos  unter  Zuziehung  von  Speziallexika  zu  Plato,  den  attischen 
Rednern  (bes.  das  des  Julianus),  Homer  u.  a.  verwertet  wurde;  Eudemos 
und  das  sog.  lex.  Bachmanni^)  ist  nicht  von  ihm  benützt,  sondern  ein 
anderes  vollständigeres  (C.  Boysen,  Carnuth  Bursian  JB.  1876).  —  Dieses 
sog.  Lexic.  Bachmanni  (in  cod.  Coislin.  345  u.  347,  sec.  X,  XI)  avvayw^i 


')  S.  Nicolai,  Gr.  Litt.  Gesch.  III,  182 
und  EoENOLFF,  Progr.  Hoidelbg.  1888  S.  33, 
Ix)EWE,  Prodromus  §  12,  Goetz,  Corp.  Gloss. 
Lat.  II  praef.  p.  XX  ff.  Das  Cyrill-GJossar 
ist  auch  von  Photios  und  Suidas  als  Quelle 


Vgl.  Übrigens  auch  Reitzbrstbik,  die  Über- 
arbeitung des  Lex.  des  Hesychios,  im  Khein. 
Mus.  43,  443-460. 

*)  Zu  Od.  A  227,   1880    von   Eoeholff 
herausgeg.  u.  d.  T.  mQi   rtay  ditttpo^vi  to- 


benutzt;    selbst    aber    teilweise    durch   Um-       yovfÄt'yoiy  xai  diatpoga  arifjiaivoyrtay, 
kehrung  aus   Philoxenos  geflossen:  Loewe,   |  ^)  Nach  Ritschl  Opusc.  I,  GOSschooiD^ 


Prodromus  p.  193. 

')  R.  Reitzenstein  im  Rhein.  Mus.  43, 
443-60. 

')  Ob  dessen  eigenes  Werk  oder  den 
Auszug  aus  Pamphilos,  ist  noch  nicht  aus- 
gemacht. Weber,  De  Hesychii  ad  Eulogium 
Epistola,  Weimar  1865  und  Fleck  eisen  N. 
Job.  Suppl.  III  449—625.    Hauptausgabe  v. 


3.  Jahrhdt.  zu  setzen. 

«)  S.  weiteres  b.  Christ  §  540. 

^)  Egenolff,  Mannheimer  Progr.  188". 
S.  26,  im  Heidelberger  1888  S.  32  f. 

^)  Hauptausgabe  von  Nabeb  L.  B.  Id0i'>> 
zwei  Bde.  mit  ausf.  Prolegomena. 

^)  Über  das  VerhiÜtnis  der  cwayt^yh 
zu  anderen   derartigen   Sammlungen  s.  Lf* 


Maur.  »Schmidt,  4  voll.  Jena,  Mauke,  1858—/  Cohn  in  Fleckeisen  N.  Jbb.  Suppl.  13,  8131 


64,  4^  mit  ausf.  Quaestiones,  ein  Werk  deut- 
schen Fleisses;  in  der  Editio  minor  1864. 
4^  sind  die  Diogeneianos-Glossen  geschieden,  j 


827  und  dagegen  Bbachmarn,  ib.  Sapplmtb. 
14,  395. 
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Xs^fODV  xQr^iSin(a%*  ix  iiatfOQdnv  aoifdv  re  xal  ^r/voQcov  noXXdov  (dessen  Anfang 
lit.  a  in  Bekkers  Lex.  VI  sich  befindet)  von  lit.  ß — (o  findet  sich  in  Photios 
und  Suidas  wieder,  aber  letzterer  hat  nicht  den  Photios  benützt.  Es  ist 
Grundlage  fQr  Methodios,^)  welcher  nur  andre  Glossen  aus  Harpokration, 
Timaios,  Ail.  Dionysios,  Pausan.  damit  versetzte;  dann  fQr  Ende  mos  und 
Photios.*)  —  Das  umfangreichste  encyklopädische  Wörterbuch  hat  Suidas 
(sec.  X)  verfasst,  s.  Christ  §  572,  ein  gründliches  sprachliches  und  sach- 
liches Lexikon.  Dass  Eudokia's  ^liovia,  Violarium,  dann  des  Philo xenos') 
und  Cyrillus^)  sog.  Lexika  Fälschungen  sind:  vgl.  Loewe,  Prodrom.  §  11, 1, 
Christ  p.  620  f.  Etwa  ein  Fünftel  der  Cyrillusglossen  ist  im  Hesych.  er- 
halten ;  die  Codices  bieten  griechisch-lateinische  Glossen,  die  eigentlich  mehr 
Wert  für  das  Vulgärlatein  haben;  vieles  dazu  aus  Charisius  entlehnt.  — 
Des  Philemon  Xe^ixov  texvoXoytxov  ist  nun  gleichfalls  als  Fälschung  (des 
16.  sec.)  erkannt.*^)  Wie  Glossare  entstanden,  zeigt  anschaulich  ein  im 
9.  Jahrhundert  angelegtes  homerisches,  in  welchem  wahrscheinlich  aus 
einem  alten  Homercodex  —  ähnlich  wie  in  Venet.  A  —  nur  Lemmata  und 
Randscholien  bes.  in  Kolumnen  neben  einander  ausgeschrieben  wurden.  Der 
von  Sittl^)  besprochene  cod.  graec.  6  der  röm.  Nationalbibl.  (sec.  IX)  ist 
eine  Kopie  davon. 

13.    Im  tieferen  Mittelalter  sind   zu  nennen  einzelne  anonyme  oder 
Pseudonyme  Lexika,  welche  von  Bekker  (Anecd.  gr.),  Cramer  (Anecd.  Paris, 
und  Oxoniens.),  Bachmann  (A.  gr.),   Matthiae  (Gloss.  graeca  min.),   Loewe 
und  Götz  (Prodrom,  u.  Corpus  glossarior.  latinor.),  Nauck  Lex.  Vindobonense 
(cod.  Yind.  169)  u.  a.  veröffentlicht  sind.    Liber  glossarum,^)  der  den 
apokryphen  Namen  Ansileubi  führt,  liegt  zu  gründe  dem  1)  Glossar.  Salo- 
monis  (f  919),   2)  Papias   und   Vincentius  Bellovac,   3)  Osberni  Panormia 
(sec.  Xll),  4)  Hugutionis  lib.  derivationum   (c.  1192),  5)  loannis  de  Janua 
summa  s.   catholicon    (1286).  —  Neben   dem  grossen   sog.    Philoxenos*) 
und  Cyrillus,^)  gab  es  auch  kleine  Lexika,  z.  B. 
I.  Idiomata  codicis  Harleiani  5792.*^) 
IL  Servii  gramm.  gloss. 
III.  Idiomata  nominativa,   quae  per  genera  asseruntur.  *  ^) 

>)  Von  dessen  sog.  ^//uoxffry'-Lcxik.  einen  übh.  Loewe,  Prodrom,  p.  222  §  13  und  dazu 

Auszug   publizierte   Stvrtz  hinter    dem  Et.  Bursians  JB.  1876  p.  348. 

Gud.  p.  617  ff.;  cf.  Bachmanni  Anekd.  gr.  I,  ^)  CGI.  Lat.  vol.  Ilpraef. p.  VIT;  beginnt: 

1 — 422.  I    j4.  ano  .  anorov  '  vtjsqtov  .vnsQttjg  .  |  ab  ano. 

')  Cabvcth  in  Burs.  Jb.  1S76.  i   naga    xai   vno  \  abalieno    anaXXoTQiu}.    und 

')  Die  Lexika  des  Philoxenos:  Carnüth  i   schliesst:   Uxorius  *  yvyatxofiayrjg  .  yvyaixo- 

in  Bursians  JB.    1876  p.  345;   Loewe,   Pro-  |   xQarovficyog  \  uxoriosus  '  o  rijy  '  idiay  .  yv- 


dromus  §  11  p.  180  ff.  210  ff.  Das  Pseu- 
donyme aber  weitaus  beste,  m.  9652  Glossen, 
Ed.  pr.  H.  Stephani  1573.  Vgl.  Jos.  Klein 
im  Rhein.  Mus.  24,  299—302. 

*)  Götz,  Corp.  gloss.  lat.  II,  praef.  p.  XX 
sqq.  (übrigens  s.  oben  §  10,  6).  Der  griech- 
lat.  Cyrill  bei  H.  Stephanus  p.  363  ff.  hat 
ca.  15,800  Glossen. 

*)  Christ  S.  621 ;  vgl.  auch  Weber,  De 
Phileroone  Atheniensi  glossographo. 

')  Sitzungsber.  der  k.  b.  Ak.  d.  Wiss. 
Phil.  Cl.  1888.  II  p.  255  ff.  ventus  tj  Tiagovaitt. 

^)  Von  Useuer   eingeführter  Titel;  vgl. 


yaixa  (piXuiy  .  Expliciunt  glosae  perelementu. 

*j  CGI.  Lat.  vol.  11.  praef.  p.  XX.;  be- 
ginnt: Jßax^ovTog  inbaucnatus  |  ^ßa^  '  aba- 
gus  I  ttßttQTjg  nongravis  |  und  endet  (i)XQort;<: 
palliditas  |  wxvQWfifyog  uallatus.  —  Von  H. 
Stephanus  Ausgb.  1573  hängt  Vulcanius  und 
Labbaeus  ab. 

^^)  In  Corpus  gloss.  ed.  Labbaeus  p.  190 
bis  205.  Anf. :  suntquedam  *  eiaiy  riytt  J  no- 
minaque  oyofiftxa  axiva  \ 

*')  e  cod.  Neapel.  Charisii.   Anf.:  hie  ad- 
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IV.  Idiomata  codicis  Paris.  7530.*) 
y.  Glossae  cod.  Laudun.  444. 
VI.  Fragmenta  papyracea  antiquissima. 
Die  Beziehungen  dieser  verschiedenen  Sammlungen  unter  sich  und  zu 
bekannteren  sind  noch  nicht  hinreichend  erforscht,  da  man  immer  noch 
auf  neues  Material  ausgeht.  —  Von  loannes  Zonaras  (XII.  Jahrb.)  trägt 
ein  reichhaltiges  Glossar  avvaywyrj  Xä^swv  den  Namen,  welches  alphabetisch 
kurze  Notizen,  auch  aus  alt-  und  neutestamentlicher  Litteratur,  aufführt.^) 
Vom  Etymologicum  Magnum  oder  'ETVfioXoyog  fityag  (XI.  Jahrh.)  einer 
guten  anonymen  Kompilation,  dessen  Hdss.  sehr  abweichen,  hat  man  all- 
mählich einige  Quellen  gefunden.^)  Das  mit  demselben  verbunden  (von 
Sturz)  herausgegebene  Etymologicum  Gudianum^)  ist  eine  Umarbeitung 
davon,  bald  erweitert,  bald  gekürzt  unter  Zuziehung  von  Ammonios  u.  a. 
synonymischen  Sammlungen.  Et.  Angelicum  (sec.  XV)  in  Rom^)  und 
Et.  Parvum^)  sind  mehr  dem  Gudianum  als  dem  E.  M.  ähnlich;  Lex.  Vindo- 
bonens.  (sec.  XIII  extr.)  gibt  spärliche  Glossen.^)  „Die'  späteren  Ge- 
schlechter von  Grammatikern  und  Rhetoren  fanden  sich  durch  die  Gelehr- 
samkeit und  Umfanglichkeit  der  alten  Leistungen  beschwert  und  gehemmt 
und  das  in  immer  steigendem  Masse,  so  dass  jedes  neufabrizierte  Handbuch 
einen  Teil  Ballast  weniger  hatte.***) 

13.  Ebenso  wurde  auch  der  Kreis  der  Lektüre  immer  enger;  man 
half  sich  auch  da  mit  Chrestomathien  und  Auszügen.  So  feierte  in  der 
Byzantinerzeit  das  Griechentum  wenigstens  eine  Nachblüte,  im  Occident 
aber  ging  es  in  einer  überraschenden  Weise  unter;  wenn  auch  einige 
wenige  Ausnahmen^)  zu  bemerken  sind,  so  herrschte  doch  als  Regel  eine 
tiefe  Unwissenheit,^^)  bis,   nach   dem  Wiederaufleben   des   Humanismus 


')  Verwandt  mit  dem  vorigen  cf.  H.  Keil, 
Gramm.  Lat.  IV  5G3  [hie  accentufi]  tj  ngoc- 
tüdta  \  hie   adventus   [tj  nagovaia]  \  arcus   t] 

^)  Zonarae  lexicon  ex  tribus  codd.  mss. 
nunc  prim.  ed.  H.  Tittmann,  2  Tomi  Lips. 
1808  (auch  Photios  enthaltend). 

^)  BoYSEN,  Rindfleisch,  Carnuth  in 
ßursian  J13.  1870,  137.  Die  rhetor.  Glossen 
sind  nicht  aus  Dionys.  oder  Pamphilos,  son- 
dern aus  Photios,  Diogeneianos,  Lexic.  Se- 
guerian.  V  (aber  einem  vollständigeren 
Kxplr.)  und  Scholien  zu  Homer  und  Aristo- 
phanes.  —  Hauptausgabe  v.  Sturz  Lips. 
1816 — 20;  eine  neue  wird  von  Carnuth  er- 
hofft. Wichtig  ScHOENEMANN  De  E.  M.  fon- 
tibus  I  De  Zenobii  comm.  Frgmenta  Zenobii. 
Danzig  städt  G^mn.  Progr.  1881.  II  De  Ze- 
nobii .  .  scriptis  verisim.  ib.  1887.  Vgl. 
Keitzenstein,  Bericht  üb.  d.  von  ihm  in 
Paris  f.  d.  E.  M.  gemachten  Studien,  in  d. 
Sitzung  der  k.  pr.  Ak.  d.  Wiss.  Berlin  15.  Nov. 
1888. 

*)  Carnuth,  Quellenstudien  zum  Et.  Gud. 
Danzig  1880.  Die  Wolfenbüttler  Hds.  ge- 
hörte ehemals  Gude. 

^)  RnsciiL  Opusc.  I,  G74-  92. 


^)  Ed.  E.  Miller,  M^langes  de  litten- 
ture  grecque,  Paris  1868. 

^)  Meist  aus  Harpokr.,  dann  ausAristid., 
Libanios,  Synesios  etc.  Ed.  A.  Nauck,  Petrop. 
1861.  8. 

^)  Blass  im  Hermes  17,  160. 

^)  Theodorus  v.  Tarsus,  Erzbisch,  v.  Cw- 
terbury  ca.  670;  712  Erzb.  Egbert  v.  York, 
Gründer  der  Schule  AJcuins,  der  dann  weit- 
reichenden Einfluss  fibt;  ca.  850  am  Hofe 
Karls  des  Kahlen  Mannen  u.  Je.  Scotus  Eri- 
gena,  Übersetzer  des  Pseudo-Dionys.  Areop.; 
ca.  950  Dunstan  in  England;  1050  Lanfraoc 
in  der  Normandie.  Vgl.  auch  Hodics,  De 
Graecis  illustrib. 

'")  Selbst  Gregor  d.  Gr.,  der  viele  Jabre 
päpstl.  Apokrisarius  in  ConstantiDopel  war. 
verstand  das  Griechische  nicht  (Ceaxeb,  De 
graecis  medii  aevi  studiis  I,  24);  auch  di^* 
Beziehungen  der  Ottonen  zu  Byzanz  hatten 
keine  tiefere  Wirkung  (Eckstrin,  Analekten 
z.  Gesch.  der  Pädagogik,  1865).  Seit  der 
Kirchentrennung  1054  hörte  die  Einwirkons; 
von  Osten  auf.  Auch  die  grtesten  Schola- 
stiker verstanden  Aristoteles  und  Plato  niclit 
im  Original  zu  lesen.  Anf.  13.  saec.  des 
^Gräcista"    Eberhard   v.   Bethune   «Graecb- 
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in  Italien,  in  Deutschland  zunächst  durch  die  Brüder  des  gemeinsamen 
Lebens  das  griechische  Studium  wieder  erwachte.  ,,In  dieser  Zeit  bot  die 
Einführung  des  griechischen  Unterrichts  grosse  Schwierigkeiten ;  man  hatte 
nur  griechisch  geschriebene  Grammatiken  und  die  Texte  der  Autoren  waren 
so  selten,  dass  z.  B.  Melanchthon  in  Wittenberg  seinen  Zuhörern  Homer 
und  Demosthenes  diktieren  musste,  um  darüber  lesen  zu  können.  Darum 
ist  auch  in  dem  sächsischen  Schulplan  1528  das  Griechische  ausgeschlossen, 
sicher  auch  deshalb,  weil  man  keine  Lehrer  hatte,  die  diesen  Unterricht 
hätten  geben  können.  .  .  Auf  den  weiter  ausgebildeten  Anstalten  wie 
Nürnberg  fand  er  natürlich  seine  Stelle.''^)  Man  hatte  die  alten  Glossare 
und  Lexika  durch  Abschriften  fortgepflanzt;  seit  der  Einwanderung  von 
Griechen  hatte  man  ein  grösseres  Bedürfnis  nach  praktischen  Elementer- 
grammatiken;^)  indes  hatte  allerdings  der  florent.  Staatskanzler  Salutato 
(saec.  XV  med.)  gut  gefunden,  dem  Giacomo  de  Scarparia,  der  griech. 
Handss.  von  Byzanz  bringen  sollte,  einzuschärfen,  er  solle  Vokabularien 
nicht  vergessen.^) 

14.   Lexika  der  Inkunabeln-  und  Reformationszeit. 

1478.   Dictionarium  gr.  Milani. 

1480.   J.  Cbabtonus  L.  gr.-lat  Milani. 

1483.  'EXXrjyixoQütfiaioy  Xe^ixoy  ed.  JoA.  Kbeston   (oder  Kraston,  Carmeliter)  in   denselben 

Lettern  zu  Mailand  gedr.  wie  der  Homerus  Florentinus  1484.^) 
1486.    Melanchthonis  Vocabularius  breviloquus  triplex  alphabetus.  Coloniae. 
1496.    'Ex  Twy   Evara^iov   xai  äXXtoy   ivdo^toy  yga/Äfitcrixtüy  haQivov   KtifÄtjQTog^)  ixXoyai 

xtaa  Gtoix^iovj  270  foliierte  Blätter,   Venetiis   in  domo  Aldi    Romani  summa   cura 


mus*  ist  nur  eine  latein.  versifizierte 
Gramm.,  welche  die  aus  dem  Griech.  stam- 
menden Wörter  berficksichtigt.  Um  1800 
weiss  Petrabca  in  ganz  Italien  nur  c.  8  grie- 
chisch Verstehende  aufzuzählen  (Voiot  II, 
107),  in  Rom  keinen:  LionardoBrüni(1370  — 
1443)  bemerkt:  seit  700  Jahren  hat  niemand 
in  Italien  griechisch  verstanden  (Leon.  Are- 
tini  Comment.  ap.  Muratori  Script.  XIX  920); 
noch  um  1423/27,  wo  Aurispa  u.  Francesco 
Filelfo  von  Byzanz  viele  Hdss.  mitbrachten, 
verstanden  nur  sehr  wenige  Glückliche  grie- 
chisch (Voigt,  Wiederbeleb,  p.  143).  Vollends 
in  Deutschland  konnte  Wimpheling  in  s. 
Isidoneus  (a.  1496)  c.  25  nur  fünf  des  Grie- 
chischen kundige  Gelehrte  nennen. 

*)  So  Eckstein-Heyden,  Griech.  Unterr. 
S.  381.  In  Nürnberg  durch  die  Ratio  scholae 
1526  eingeführt;  s.  Heerwagek  im  Programm 
Nürnberg  1860  p.  27.  29. 

*)  Der  erste  griechische  Druck  waren 
des  Laskaris  auf  Gaza  basierte  Gramm, 
und  Erotemata  1476  Milani;  darauf  folgte 
ebdas.  1478  Dictionar.  graec,  1484  Ero- 
temata des  Chrysoloras,  1493  des  Chal- 
KONDiLAS,  1495  des  Theodoros  Gaza;  1496 
Theod.  Gaza  yqu^^arixi^  eiaaymyri  4  Bd. 
mit  Apollon.  Dysk.  und  Herodian  ap.  Aldum; 
1496  Aldus  Manutius  Cornu  copiae  s.  Horti 
Adonidis,  fol.  204  naQ€cy(t)yai  dvaxXirtjy 
QrifAuxwv  aus  Heraclides  Miles.;  1501  wurden 
die  des  Güarihi  (t  1460)  in  Rhegium  ge- 
druckt;   1501    der    erste  griech.   Druck  in 


Deutschland  v.  Wolfg.  Schenk  in  Erfurt: 
eüraytjytj  nqog  toSy  ygafifiartay  'EXXijyfoy, 
1512  Simleei,  Isagogicon  in  literas  graecas 
(Lehrer  und  Muster  Melanchthons).  1516 
des  Engländers  Rich  Croccs,  Tabulae  graecae 
u.  Theodori  Gazae  lib.  IV  latine.  1516  Fbo- 
BENii  (Basil.),  Alphabetum  graecum  d.  i  Lese- 
fibel mit  Vokabular;  1518  Melanchtbomis, 
Institutiones  gr.  gramm.  (bis  1622  vierund- 
vierzig Neudrucke;  Corpus  Reform.  XX, 
15—179);  1521  Oekolampadii  (1482-1531), 
Dragmata  graecar.  litterar.  [Grammatisches: 
1532  JoA.  Vabennius  (Mechlinicnsis)  Syn- 
taxis  linguae  graecae.  Louanii;  1536  Joa. 
Varenkius  id.  c.  annot.  Camerarii  Basil.  8^; 
1549  Akt.  Vessodi  Rutheni  grammaticar. 
Institutionum  libri  V  graeci  et  latini.  Ad 
Petr.  Ramcm  Veromandunum  praelorum 
yv^vaai((QxV^'  Paris,  ap.  Lod.  Begatium  sub 
Phoenice.  8".  76  pp.;  1554  Th.  Bbzae  (1519 
bis  1603)  Alphabetum  gr.;  1555  Cominii  Hel- 
lenismus; 1562  Petr.  Rami(1515  —72)  Gramm, 
et  Syntax.]. 

*)  F.  Mehus,  Vita  Ambros.  Traversarii 
p.  356,  358. 

*)  Neue  Aufl.  1483  in  Vicenza;  Auszug 
V.  Accursius,  Milani  1480.    4^. 

^)  GuARiNus  aus  Favera  bei  Camerino 
in  Umbrien,  Schüler  des  Jo.  Laskaris  und 
Angelo  Politiano.  Benediktiner,  Lehrer  des 
P.  Leo  X.,  1514  Bisch,  v.  Nocera,  t  1537 
in  Spoleto.  Sein  Lexikon  wurde  noch  1712 
in  Venedig  neu  aufgelegt. 


598 


Ca)  Griechische  Lexik<^aphie. 


1497. 

1497. 
1499. 
1502. 
1505. 


1512. 


1516. 
(1517. 

1519. 
1524. 


1530. 
15.T2. 
15:33. 
1536. 

1537. 
1537. 
1537. 
1 539. 
1539. 


laboreq.  praemagno  MIIIID.   —    Weiterhin  (Varini-)  Phayobiiii  Tbbsaub.  contacojpiae 
et  horti  Adonidis.    Venet    Aid.  1504   fol.  u.  Miya  xai   nnyrtoipeXifioy  Xe^ixot^  ont^ 
rttQiyog  ^aßütQiyog   KdfirjQg,    6    Sot^xtugiag    eniaxonog  .  .  .   «rvi^A/laro    impress.  per 
Zach.  Kaliergi  Cretensem  Romae  1523;  repet.  1525  fol.,  1538  Basil.  fol. 
Das  Hauptwerk  Dictionarium  graec.  copiosissim.  ordine  alphabeti  com  interpretaüooe 
latina.  —  Venetiis  in  aedib.  Aldi  Manntii  Romani  Decembri  mense  MIIID.^ 
ViKCENTii,  vocabular.  Regii. 
Berthorii  Dictionarium  Norimbergae  fol. 

Calepini  (f  1510)  Dictionarium  XI  Unguarum,  oft  aufgelegt  bia  1778. 
Frimogeniae    voces   s.    Radices    linguae    gr.    separat,    excus.    Coloniae    ap.    Wal- 
ther. 8°^)  dahinter  Paedomachia  graecanica  d.  i.   gramm.  Fragen   nnd   Antworten, 
unter  bes.  Tit.  1620.  8«. 

HiBRON.  Aleahdbi')  Mottensis  Lex.  graeco-lat  multis  et  praeclaris  additionibus 
complet.  ap.  Matth.  Bolsenum  in  vico  decretor.  Lutet.  Paris.  1512.  Daraus  wurde 
später  durch  Schüler  desselben  Ae^ixoy  'EXXrjyogtofiaixoy  op.  Budaei,  Tusani,  Gesneri, 
H.  Juni.  Basil.  1568  u.  A,  'EXX.  ray  intd*)  Basil.  1572,  zu  denen  in  der  Ausgabe  BasiL 
Henric  petri  1584  noch  drei  weitere  Namen  ^)  auf  dem  Titel  genannt  sind. 
Dictionar.  gr.  a.  Theod.  Gaza,  Basil.  Frohen. 

Colloquiorum  familiär,   incerto  auctore    libellus  ed.  Bbatus  Rhenanus.  Lovanii,  Th. 
Martin,  4«). 

Diction.  gr.  ultra  Fcrrariensem  edit  locupletatum  locis  infinitis.  Basil.  Cartandri  oflie. 
Dictionarius  graecus  praeter  omnes  superiores  accessiones  ingenti   vocabulor.  nom. 
locuplet.  p.  JoA.  CERATiiruM*).    Basil.  Froben.  mit  Praef.  Desideri  Erasmi,  der  einen 
Vorläufer  Gurmuntius  erwähnt. 
Seb.  Münstebi,  Dict  trilinguo  1.  gr.  hehr.  Basil. 
Petbi  GiLLii^)  Albiens.    Lex.  gr.  lat  Basil.  offic.  Val.  Curioniis. 
Gybebt  Longolius  Ubricensis  Lexic.  gr.  lat.  Colon.  Prael.  8®. 
Thesaur.  linguae  utriusque   mit    onomasticon   vocum   latino-graecar.  v.  Bonaven- 
tura Vulcanius  Argentor.^) 
Lex.  gr.  lat.  Basil.  officin.  Jac.  Walderi. 
Gelenii  (t  1555)  Lex.  quadrilingue. 
CoNB.  Gesnebi,  Lex.  gr.  lat.  Basil.,  iter.  1545. 
SiMOK.  Gbtnabi*)  lex.  gr.  Basil.  ap.  Joa.  Walder. 
I^x.  gr.  lat.  opera  Petbi  Dasypodii^^)  Argen tor.  Wendelin  Richel. 


*)  Inhalt:  fol.  1*^  Cyrilli  opusculum  de 
dictionibus  quae  variato  accentu  mutant 
signiücationcm,  fol.  181  Ammonius  de  difF. 
dictionum  per  literar.  ord.;  f.  198  Vetus  in- 
structio  et  denominationes  praefoctorum  mi- 
litum:  fol.  200  Significata  rov  iy~,  signif.  rov 
tä;  fol.  201  Index  oppidoquam  copiosus  do- 
cens  latinas  dictiones  fere  omnes  graece 
diccre.  (1  Exemplar  dieses  Werkes  besitzt 
die  Erlanger  Universitätsbibliothek;  auf  der 
München  er  Staatsbibl.  habe  ich  keines  ge- 
funden). —  Bemerkenswert  ist  Conb.  Gesnebs 
praefatio  zu  s.  Lex.  Basil.  1543:  Lexicon 
graeco-latinum,  ut  vocant,  nescio  a  quo  primo 
inceptum  paulatim  per  diverses  a  minimis 
initiis  auctum  ad  hoc  fastigii  pervenit,  in 
quo  nunc  conspicitur.  Plerique  autem  qui 
hanc  provinciam  susceperunt,  non  tarn  eru- 
diti  quam  laboriosi  et  diligentes  fuere.  Qui 
mercedc  typographorum  conducti  ex  com- 
mentariis  doctorum  et  collatione  Latinorum 
quae  ex  graecis  traducta  fuerant  vocabula 
et  interpretationes  collegerunt  atque  isti  ob 
impeiitiam  linguae  cum  alios  errores  ad- 
miserunt  tum  per  absurdas  interpretationes, 
orthographiam  comiptam,  themata  verborum 
inepta  et  ordinem  confusum  Lexicon  con- 
taminarunt.  Hi  vero  vel  ipsi  conscii  inscitiae 
suae  nomina  non  addidere  vel  per  tjpo- 
graphos  eis  addere  non  licuit,  ne  inerudita 


nomiua  emptores  arcerent.  -  Gesner  selbst 
hat  übrigens  unter  anderen  besonders  ans 
Yarinus  Camers  u.  Hieron.  Guntius  geschöpft 

^)  Es  ist  ein  alphabetisches  Vocabular; 
d,  dd^ü),  dßdXe  utinam,  aßa^y  aßit^  etc. 
Spätere  Ausgaben  Paris  1612.  Col.  Agripf. 
op.  Walther  1620,  8;  ob  von  Scapüla?  wie 
Biographie  universelle  s.  v.  meint. 

^)  Hieron.  Aleander  sen.,  Cardinal  ans 
Motta  in  der  Tarviser  Mark,  1508  nach  Pans 
berufen;  als  pftpstl.  Nuntius  in  Deutschland 
geg.  d.  Reform.;  1538  Cardinal,  f  1542. 

*)   GUIL.    BUDAEÜS    t    1*^^.    J.    TüSAKCS 

t  1546,  Comb.  Gesneb  1 1565,  Hbrb.  Juhiüs 
t  1575,  RoB.  CoNSTANTisus  f  1605,  JoA.  Hai- 
TUNO  t  1576,  Max.  Hofpeb  t  1565. 

*)  Guil.  Xylandbb  t  1576,  Jac.  Gel 
LABius  t  1542?  et  Nie.  Hökiobb  t  1596. 

^)  Eigentl.  Tetno  aus  Hoom,  Prof.  in 
Lcipz.  u.  Löwen  f  1530. 

')  Dictionarium  gr.  1.  Septem  virorom. 
PiEBBE  Gilles  v.  Albi  1490,  f  in  Ronen 
1555.    Dasselbe  Lex.   Basil.   Yalder.    1541. 

®)  BoNAV.  VüLCABius  BUS  Brügge  1538 
bis  1614,  Prof.  in  Leyden. 

^)  rd  xioy  Xä^etay  i^ijytxtay  atjfuayfixd 
xtttd  üToixeToyy  ist  ein  Glossar  ohne  Index. 

^^)  Eigentl.  auch  nur  Glossar,  Pn.  Dabt* 
poDics,  Rauchfuss,  aus  Frauenfeld,  Prof.  in 
Strassburg.    1554  griecb.-lat.-deat8cheB  WB. 
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1540.    JoA.  Hastuhgi,  Lex.  gr.  lal.  Äntverp. 

1543.  Lex.  gr.  lai.  a  Cohb.  Geshbbo,')  Basil.  HieroD.  Curio;  wiederh.  Basil.  1545  fol.; 
Tiguri  Helv.  1545;  Jo.  Härtung,  Basil.  1560  fol. 

1548.  Ti.  gr.  1.  p.  Hadb.  Jumium,  Novias.  aactom  Basil.  4^  —  Id.  denuo  impressam  nuper 
p.  CoDr.  Gesnenun  et  Arnold  Arlenium  anci  noviss.  per  Adrian.  Janiiun,  in  graecis 
secund.  Budaeum  locopletatam  et  absolntam  Basil.  —  Id.  postremo  nunc  non 
mediocriter  anctum  p.  Jo.  Joa.  Hartnngam,  Basil.  Henrich  Petri  1550. 

1554.  C.  Stepbahus,  Dict.  1.  gr.  Paris.  4^  —  Lex.  gr.  1.  ex  ipsins  denuo  G.  Budabi 
roanuscripto  lexico  auctum  apud  Joa.  Crispinum  et  Nicoi.  Barbirium.  fol.  Vgl. 
BasU.  1565.  1568  fol. 

1562.   RoB.  CoMSTAimHi,  L.  gr.  lat  Genevae  (s.  n.  1592). 

Vt6S.   Calepimi,  Diction.  hexaglottum  c.  C.  Gesneri  onomastico.  Basil.  fol.'). 

1571.  Habt.  RvLANm  Synonyma.  Copia  gr.  verbor.  Aug.  Vind.  1571.  8  (ein  lat-griecb. 
Vocabnlar). 

1573.   Glossabia  duo  e  situ  vetustatis  eruta  ad  utriusane  linguae  cognitionem  et  locu- 
pletationem  perutilia.    Henb.   Stephanüs.  Paris.  (Philoxenus),   d.  i.   1)  Lex.  xaxd 
ütoi^xeToy  compos.,  2)  in  capita  digestum,  8)  cotidiana  conversatio.*) 
Nach  H.  Stephani  Thesaurus  erschien  noch: 

1583.  Lex.  gr.  lat.  recens  constructum  (m.  Anhang  de  dialectis,  themata  obscuror.  etc.). 
Genevae  ap.  Guillielm.  Leimarium.^) 

1584.  jie^ixoy  iAAtjyogtafiaXxoy  (s.  oben  1497.  Aleandri)  Basil.  Sebast  Henricpetri. 

1592.  RoB.  CoMSTAiiTiNi,  Lox.  gr.  lat  sec.  edition.  partim  Frandsci  Pobti  additionibus 
auctum.    Vignon  et  Stoer.  1592. 

15.  Die  früheren  Lexika  s.  Dictionaria  beschränkten  sich  im  ganzen 
darauf,  ihre  Vorgänger  mit  einzelnen  Zusätzen  zu  wiederholen;  wenn  auch 
ein  Index  auctorum  nach  dem  Muster  der  Aldiner  hinter  dem  Titel  prangt, 
waren  es  doch  eigentlich  nur  kritiklose  Olossare,  welche  eine  oder  einige 
lateinische  Bedeutungen  dem  Lemma  beifOgten.  Original  waren  dagegen 
die  Arbeiten  der  beiden  Stephanüs.^)  Heinrich  (1528—08)  hatte  als  Erbe 
und  Fortsetzer  des  väterlichen  Geschäfts  viele  Autoren  ediert,  auch  ein 
Lex.  Ciceronianum  graeco-lat.,  und  bis  1571  immer  fort  an  dem  Thesaurus 
gearbeitet;  er  hatte  keine  Beihilfe  ausser  von  L.  Budaeus  und  vereinigte 
nun  über  100,000  griechische  Wörter  mit  Stellennachweisungen  in  den  5  voll« 
Dieselben  waren  nach  etymologischen  Klassen  geordnet,  dahinter  aber  war  ein 
Index  alphabeticus  und  zahlreiche  opuscula  zur  Rechtfertigung  der  kriti- 
schen Arbeit,  dazu  alte  Glossare  und  ein  tractatus  de  dialecto  Attica.  Dieser 
Thesaurus  (1572)  war  bahnbrechend  und  massgebend  bis  vor  sechzig  Jahren; 
leider  sollte  der  Verfasser  nicht  einmal  die  Frucht  seines  Riesenfleisses 
ernten,®)  sondern   wurde  durch   die   Unehrlichkeit  seines  Korrektors  Joa. 


')  Cohb.  Gesher  aus  ZQrich,  Prof.  litt, 
gr.  in  LauBanne,  1541  Prof.  Ethices  et  phys. 
in  ZOrich  f  1565. 

')  Calepirus  Dict.  XI  linguar.  £d.  VII 
Basil.  1627.  Calkp.  Dict.  VII  linguarum.  ed. 
J.  Facciolatti  Ed.  VIII.  2  voll.  Patavi  1758  fol. 

')  UrsprOngl.  ca.  Anf.  des  III.  Jahrh. 
p.  Ch.  zusammengestellt  und  dann  ein  Arche- 
typus der  S.  Galler  iQfirjyevfiara,  mit  dem 


ibid.  1593. 

^)  Vgl.  Augusts  Bebfabd,  Les  Estienne 
et  les  Types  grecs  de  Fran^ois  I.  Paris  1856. 
Der  Thesaurus  Lat.  des  Robert  Stephanüs 
war  1531  erschienen;  über  die  Stadien  des 
Henr.  St.  vgl.  auch  £.  Eooer,  L'Helldnisme 
en  France.  Paris.  Didier  u.  Co.  1669,  I, 
S.  203- 12. 

')  At  Thesaurus  me  hie  de  divite  reddit 


rseudo-Dositheos    ediert.    Dies    wiederholte  |  egenum  Et  facit  ut  iuvenem    ruga  senilis 

verschlechtert  Bonaventura  VuLCANius  in  s.  |  aret,   klagt  er  in  der  2.  Aufl.  1580;  diese 

Thesaurus  utr.  lingu.  Lugd.  Batav.  1600  fol.  |  ist  wenig  verändert»  nur  vol.  I  bis  p.  1825 

dann   mit   Bon.   Vulcanii   Brugensis    Notae  1  (s.  Passow  in  Raumers  Hist.  Taschenb.  1831 


et  Castigationes  (welche  vielm.  v.  Scaliger 
stammen).  Dritte  Ausgb.  v.  C.  Ijabbaeus 
durch  Du  Cangius.  Paris  1679. 

**)  Dass.  ad  formam  ab  H.  Stephane  et 
post    hunc  a  Jo.  Scapula  observatam   etc. 


p.  598);  öfters  ist  die  Appendix  in  vol.  V» 
dann  die  Glossaria  vett.  in  IV  enthalten. 
Er  starb  in  höchster  Armut,  70  J.  alt,  in 
Lyon  1598. 
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Scapula  darum  betrogen  und  finanziell  ruiniert:  dieser  hatte  heimlieh  die 
Druckabzüge  benützt  und  sein  Lex.  Gr.  lat.  Basel  1579,  4^,  einen  prakti- 
scher angelegten  Auszug  davon,  ediert,  in  welchem  besonders  der  Index 
alph.  dem  Werke  selbst  einverleibt  war.  Das  Störende  der  etymologischen 
Anordnung  hatte  St.  selbst  nachher  eingesehen;  andere  Übelstande  (vom 
modernen  Standpunkt  aus)  macht  G.  Hebmann  bemerklich.  0 

10.  Scapula's  Lex.  wurde  noch  oft  aufgelegt;^)  andere,  ausgenommen 
einzelne  Spezial Wörterbücher,^)  fussten  ganz  auf  Stephanus,  und  ein  Fort- 
schritt ist  bis  auf  die  Zeit  J.  G.  Schneiders  und  Passows  eigentlich  nicht 
gemacht  worden.^)    Handlich  eingerichtet  nach  Scapula  ist  das  Nov.  lex. 


^)  In  der  Rezension  der  engl.  Ausgabe 
Ed.  nova  Londini  1815 — 28  =  tom.  I  —  X  Lon- 
dini  in  aedib.  Valpianis;  dazu  tom.  XI  mit 
G.  Hermann,  De  partic.  uv  und  Index.  Zu- 
gleich C.  Labbaei  Glossaria,  ib.  1810—26  u. 
noch  ein  Band  1815  Isagogica,  bes.  über 
Dialekte.  —  Die  Rezension  G.  Hermanns  findet 
sich  im  Classical  Journal  1818  N.35  =  opusc. 
II,  223:  Ergänzung  der  Artikel,  bessere  for- 
male Darstellung,  Fachdisziplinen,  auch  der 
Grammatik  angehöriges,  genaue  Quantitäts- 
bezeichnung, Beifügung  der  Eigennamen,  An- 
gabe der  im  einzelnen  benützten  Gelehrten, 
praktische  An-  und  Einordnung  der  Nach- 
träge, fremden  Dialektwörter  und  vieler 
Stammwörter  vermisst  er.  —  Osanm,  F.  Auc- 
tarium  Lexicor.  gr.,  praes.  thesaun  1.  gr.  ab 
H.  Stephano  conditi.    Darmstadt  1824.  4. 

'-)  Basil.  1580.  89.  94.  lüOO.  5.  28.  fol. 
('um  Meursii  glossario  aliisque  opusculis  s. 
1.  1593.  1598,  40  Lond.  1637  fol.  Amst. 
\\\.  1652,  Basil.  1665  fol.  mit  Index,  voca- 
bul.  graec,  dictionum  latt..  Jag.  Zuingbri 
(1634-  96)  Hypotyposis  gr.  dialcctorum, 
Appendix  für  jl]xcurse,  Ammonii,  de  sim.  et 
diff.  voce.  Verhör,  themata,  IIadb.  Amero- 
Tius  (t  15()0)  de  Graec.  notis  aritlim.,  de 
veteri  et  recta  linguae  gr.  pronuntiatione. 
.lo.  IIarmari  (t  1670)  Lex.  etymol.  gr.,  Jo. 
Meürsii  (1579  —  1641)  Gloss.  gr.  barbar. 
abbrev.  —  Ein  Auszug  aus  Scapula:  Greg. 
Blech,  Lex.gr.  1.  Francofurti.Cubach  1657. 551 
S.  8.  Ebenso  Gg.  Constantikus  Joanninensis 
mit  lat.  u.  italien.  Erklärungen  Yenet.  1754. 
4  '^  u.  o.  —  Ed.  nova  acc.  mit  Dorvillii  ani- 
madv.,  D.  Scotti  append.  Askewina  cura 
J.  Bailay,  op.  J.  II.  Major,  Lond.  1820.  4^ 

3)  Z.  B.  1603  Aem.  Porti  (1550-1614) 
Dict.  ionicum  gr.-lat.  in  Herodotum,  Frkf.; 
Lond.  1825;  1603  eiusd.  Dict.  doricum  gr.- 
lat.  in  Thcocritum,  Mosch.  Bion.  et  Sim- 
miam,  Frcof. ;  1606  eiusd.  Lex.  Pindaricum, 
Hanov.;  1604  Wolfg.  Seberi  (1573  1634), 
Index  vocabulorum  in  Homer.  Heidelb.  1604, 
blosc  Titelausgabe  dav.  m.  Vorw.  v.  G.  A. 
Richter:  Argus  Homeric.  Amsteld.  1649; 
Oxonii  1780.  —  1765  u.  74  Dammii,  Nov. 
I^ex.  gr.  etymol.  et  reale;  dann  als  Lex. 
Homerico-Pindaricum,  neu  v.  Ddncan,  Lond. 


1827.  40;  von  Rost,  Lips.  1831-33.  4«. - 
1765  J.  J.  Reiskb,  Theocriti  reU.  c.  todi- 
cib.  verhör.  4<*;  1746  C.  C.  Rbizii,  Index 
verb.  Luciani  Ultraj.  4®;  1835  Wtttshbacb. 
Ind.  Graecitatis  in  Plutarchi  operm  (in  & 
Moralia.  Oxf.  1795—1830  Bd.  XV)  ab  Lexic. 
Plutarch.  1843  Oxon.;  1801—4  SruBX,  Lex. 
Xenophonteum ;  1824  Schwbighaubbb,  Lex. 
Herodot.  Argentor.  8®  u.  a. 

^)  Die  wichtigsten  Erscheinungen  bis 
1820:  1589Dictionar.  1.  gr.  s.  Synonymonun 
copia  oliin  a  D.  M.  Rulavdo  congeri  ooepta 
op.  Dav.  Hoescheui  Angustaiii.  Aug.  Vindel. 
M.  Manger.  p.  I  bis  Kalendae.  1596  Jac. 
Grbtserus  S.  J.  Nomenclator  latino  -=  graecos 
in  gratiam  tironum  coli.  logolsi.  Sartorias 
80  bis  S.  206  in  30  -f  6  Kapiteln  ein  steh* 
lieh  geordn.  Vocabular;  dazu  ein  reicher  hl- 
Wort-Index.  1615  Jo.  Cbispiki,  Lex.  gr.-lat. 
ein  alphab.  Auszug  aus  H.  Stephanus  mit  In- 
dex der  Derivata  u.  lat.  Index;  1586  Fubcb- 
LiNi  (1547  —  90)  Nomenclator  trilinguis,  Fmo- 
cof.;  1592  RoB.  Comstantini  (1502- I6O0). 
Dict.  1.  gr.  ed.  2.  Vign.  (später  öfters  iu[- 
gel.);  CoRN.  ScHREVELii  (1615—64  oder  67 1 
Lex.  man.  gr.-lat  LB.  1655.  ed  V«  1670.  8^ 
Lips.  et  Budissae  1673.  Lond.  1676,  Amster- 
dam. 1682,  Dresd.  et  Lips.  1714.  Dorch 
Jos.  Hill  um  8000  Wörter  verm.  Lond.  1781; 
Aug.  Vind.  1796;  ed.  XVIL  aucta.  (Es  war 
1682  ein  alphab.  u.  sachl.  geordn.  Yocaba)- 
mit  lat.-gr.  Index.)  Ed.  XVII  aucta  a.  J06. 
Hill,  J.  Entiek  et  G.  Bowyeb,  Glasg.  1797. 
Ed.  locupletior  cur.  J.  P.  Jannet,  Par,  1806: 
Löcluse,  Paris  1820.  Von  Schrevel.  auch  Ed. 
des  Scapula  1664;  desHesychios  1668.  -  167(i 
RoBERTSONi,  Thes.  1.  gr.  in  epitomen  redactos 
Cantabr.  —  1683  Jo.  Casp.  Süiciri  (1620 ff). 
Lex.  gr.-lat.  et  lat.-gr.  Tigur.  4.  Theeinr. 
ecclesiast.  1682  aus  der  Patristik.  —  1688 
Ch.  du  Fresnb,  sieur  Du-Cange  (1610— ^)« 
Gloss.  ad.  scriptores  mediae  et  infimae  grae- 
citatis. 2  voll.,  ein  ausgezeichnetea  und  selb- 
ständiges Werk ;  gegen w.  Neudruck  in  Breelao. 
—  1718  Blancabd,  Lex.  medic.  gr.  lat-genn. 
Halael718und48;  1756  eiusd. L.  med.  renov. 
Lugd.  Bat.  ed.  nov.  cur.  Isenflamni,  Lipe.  1777 
3  partt.  —  1771  Chr.  ZiMMBBMAKzr,  Nov.  Lex. 
man.  gr.-lat.  et  lat.-gr.  Stattg.  —  LmviPii. 
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man.  gr.  I.  et  1.  gr.  von  Benjamin  Hederich  (1675 — 1748),*)  welches  bis 
in  unser  Jahrhundert  bereinreicht.  Hederich  hatte  nebenbei  auch  ein  Real- 
wörterbuch und  ein  mythologisches  ediert,  beides  suchte  für  Homer  und 
Pindar  Damm  zu  vereinigen  (S.  600  not.  3)  und  Ebnesti  gab  1795  ein 
Lexic.  technolog.  Oraecor.  rhetoricae  heraus. 

17.  Ohngefähr  mit  dem  10.  Jahrhundert  erwacht  ein  neuer  Eifer  fOr 
Lexikographie;')  bisher  hatte  man  so  ziemlich  auf  dem  alten  Standpunkt 
seit  Stephanus  verharrt,  so  dass  Joa.  Franz,  De  lexicis  latino-graecis 
dissert.')  eine  Reihe  von  Ausstellungen  veröffentlichte;  erst  Jo.  Go.  Schneider 
Saxo  macht  „einen  bedeutenden  Fortschritt  bezüglich  Kritik,  Stoffreichtum 
und  Methode;  sein  Wörterbuch  ist  überhaupt  die  erste  umfassende  selbst- 
ständige Arbeit  auf  diesem  Oebiete  seit  H.  Stephanus;  besonders  verdienst- 
lich war  die  Sammlung  und  Erklärung  der  bisher  sehr  vernachlässigten 
technischen  und  naturwissenschaftlichen  Ausdrücke' .  Aber  Franz  Passow 
(1786—1833),  „der  durch  feinen  Sinn  für  das  Schöne  in  Poesie  und  Kunst, 
durch  gründliche  Sprachkenntnis  und  methodischen  Sammelfleiss  gleich  aus- 
gezeichnet war '^ ,  fasste  die  Aufgabe  einer  wissenschaftlichen  Lexikographie 
höher. ^)    In   der  4.  Auflage  des   Schneiderschen  Handwörterbuches,    die 


Eiymol.  l.-gr.  in  neuer  Aufl.  v.  Ev.  Scheid, 
Traj.  a./Rb.  1790;  ed.  alt  1808  ibid.  —  1784 
J.  C.  VoLLBBDiiiG,  Gr.  dtBch.  W6.  Lpzg.,  mit 
Supplement  1788.  —  1798  Bobnii,  Nomen- 
clator  8.  Lex.  man.  ].  gr.  Ups.  2  partt. 

>)  EiBchien  Ldps.  1722;  dann  cnra  Es- 
KBBTi,  2  voll.  1767.  Lips.  1788;  ed.  Wbvdlbb, 
Lipe.  et  Lond.  1796;  ed.  auct.  T.  Mobell, 
Lond.  1778.  1790.  Ed.  auct.  M.  Tatlob, 
ib.  1803;  endlich  Nov.  L.  man.  gr.-lat.  et 
]at.-gr.  post  curas  Patricii  J.  A.  Ebnbsti, 
C.  C.  Wkhdlebi,  T.  Mobellii,  P.  H.  Lab- 
cHEBi,  F.  J.  Bastii,  C.  J.  Blomfildii,  denuo 
cast.  em.  aux.  Gust.  Pinzgeb  rec^gn.  F. 
Passovio.  Ed.  V»Tom.  I    III.  Lips.  1825—27. 

')  Vorher  noch  Dilleniüs  griech.-dtsch. 
WB.  f.  die  Jugend  1784.  92.  1807  in  Leip- 
zig; nach  Schellerschem  Plane,  in  der  Ein- 
teilung strenge  nach  Scapula,  aber  zu  viele 
Belege  und  zu  wenig  Scheidung.  Reichen- 
BACB,  Allg.  gr.-dtsch.Hand-Wb.  Lpz.  1801—2. 
2  ßde ,  dtsch-gr.  HandWb.  Lpz.  1818.  — 
Stubz,  8. 8. 600  not.  3.  —  Jo.  Gottlob  Scbnei- 
DEB,  Saxo  (1570-1822)  Kritisches  gr.-dtech. 
Wb.  Züllichau  1797—98,  2  Bde.  8^  2.  Aufl. 
Jena  1805/6.  2  Bde.  4^  3.  Aufl.  Lpzg.  1819; 
Supplemt.  1821 ;  einen  willkürlich  veränderten 
Auszug  davon  lieferte  F.  W.  Riemeb,  (1774 
bis  1845),  im  Jahrel802— 5.  II.  Ausg.  eigenes 
Werk  gr.-dtsch.  Hd.-WB.  Jena  und  Leipz. 
1814-  15;  m.  1819-20;  IV.  1823-25.  — 
1808  Niz,  Kl.  gr.  Wb.  in  etym.  Ordnung. 
Berl.  u.  Strals.  1808,  verbess.  v.  Imm.  Bekkbb, 
Berl.  1821.  -  1817  J.  R.  J.  Beckii  Lex. 
l.-gr.  man.  Acc.  index  prosodicus.  Lips.  1817. 
8.  —  C.  Labbaei,  Glossaria  gr.  1.  et  l.-gr. 
Ed.  nov.  auct.  Lond.  1817  f. 

*)  Acta  philologorum  Monacens.  ed. 
Fb.  Tbiebsch  tom.   IV  fasc.  I   1829.  N.  II 


p.  58-  80,  bes.  dass  die  Zeiten  und  Dialekte 
nicht  unterschieden  wurden ;  vgl.  Beck,  Lex. 
l.-gr.  manuale.  Lips.  1817;  id.  Anctarinm 
lexici  l.-gr.  ex  optimis  scriptoribus.  Lips. 
1828;  Hederici  Lex.  sei  wenig  besser  z.  B. 
«animus:  (hfftog  Demosth.,  ^vxv  Iboct.,  fp^p 
id.,  tpgortjim id.,  (pf^yfjfAa  id.,  rovg  id.*  So  smd 
die  Autoren  oft  ganz  Iftcherlich  angeführt 
z.  B.  ,amnis:  notafjLÖg  Demosth.*,  poetischer 
u.  prosaischer  Sprachschatz  durcheinander  ge- 
worfen. Während  das  Attische  als  Norm  zu 
gelten  habe,  seien  Dramatiker  vorsichtig  nur 
im  Notfall  beizuziehen  neben  att.  Histori- 
kern und  Rednern;  nicht  gerade  Plato  zu 
bevorzugen  u.  s.  f. 

*)  In  dem  zweiten  Programm  des  Con- 
radinum,  Berlin  1812,  Ober  Zweck,  Anlage 
u.  Ergänzung  gr.  Wörterbücher,  scheidet  er 
S.  5  zunächst  sehr  richtig  die  Aufgabe  des 
Lexikons  und  der  Grammatik  hinsichtlich 
Irregularitäten  der  Formen  (im  Interesse  der 
Schule  thut  dasselbe  neuerdings  sehr  gut 
A.  Kaboi  im  Vorwort  zu  u.  in  seiner  treff- 
lichen gr.  Schüler.  Berlin  Weidmann  1884), 
behandelt  die  Beiziehung  von  Dialektformen, 
vom  besondem  Sprachgebrauch  der  Autoren ; 
er  fordert  dann  insbes.  vollständige  Auf- 
führung der  vorhandenen  Wörter  nebst  geogr. 
u.  menschl.  Eigennamen;  etymologische  An- 
ordnung des  gesaraten  Wortvorrats,  durch- 
gängige Anführung  der  Gewährsmänner  für 
die  aufgenommenen  Wörter  in  chronolog. 
Reihenfolge;  Ausscheidung  aller  falschen  u. 
ungriechischen  Wortformen.  Dazu  übt  er 
eine  eingehende  Kritik  an  einzelnen  Bei- 
spielen und  liefert  ein  Verzeichnis  von  fälsch- 
lich angezweifelten  Wörtern  nebst  Fundort, 
sowie  eine  reiche  Nachlese  aus  Oppianos 
S.  75— 1 16 ;  endlich  vergessene  Adjj.  auf -ec<ftyf 
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Passows  Namen  trug,  ist  der  Sprachgebrauch  Homers  und  Hesiods,  Ety- 
mologie, Quantität  u.  s.  f.  in  hervorragendem  Masse  berücksichtigt,  die 
übrige  Gräcität  ausser  N.  T.  freilich  zu  kurz  gekommen.  Beigaben  üto 
die  Chronologie  von  Ideler  und  über  die  Quantität  etc.  von  F.  Schultze 
erhöhten  die  Brauchbarkeit  des  Wörterbuchs. 

18.  Indes  war  nun  eine  neue  Ausgabe  des  Thesaurus  von  H.  Stephanvs 
durch  englische  Gelehrte:  Ed.  nova  auctior  et  emendatior,  Londin.  I— VII. 
1818  «-20  erschienen,  welche  jedoch  in  manchfacher  Beziehung  nicht  ge- 
nügen konnte,  trotz  vieler  Mehrungen  und  Besserungen,^)  insbesondere 
wegen  der  etymologischen  Anordnung  und  der  Abhandlungen  innerhalb  der 
Artikel.  —  Ohngefähr  zu  gleicher  Zeit  erschien  Jon.  Franz,  Deutsdi- 
griech.  WB.  zunächst  zum  Schulgebrauch-)  und  die  ersten  Ausgaben  der 
griech.  Lexika  von  Val.  Chr.  Frdr.  Rost  (1790  —  1862),  welche  in  einer 
gleichmässigeren  Durcharbeitung  des  beschränkteren  Materials  mehr  dem 
Schulzweck  dienten.^) 

19.  Eine  neue  Ausgabe  des  Thesaurus  von  H.  Stephanus  war  durch 
Firniin  Didot  in  Paris  von  1831  an  unternommen  und  unter  vielseitiger 
Unterstützung  namentlich  von  deutschen  Gelehrten  weitergeführt  und  voll- 
endet worden.^)  Sie  unterscheidet  sich  von  der  alten  natürlich  vielfach 
vorteilhaft  durch  Vollständigkeit,  alphabetische  Ordnung,  Ziffemcitate,  Auf- 
nahme von  Eigennamen  (nur  massig),  Beachtung  der  Bedeutungsentwick- 
lung und  syntaktischen  Eigentümlichkeiten,  Prosodie;  reicht  jedoch  nicht  bis 
auf  die  Byzantiner  herab;  auch  sonst  ist  sie  durchaus  nicht  so  vollständig 
in  ihren  Angaben  (z.  B.  Herodot),  als  viele  meinen. 


und  'Mdrjg  S.  117-132.  —  Passow  suchte 
dann  diesem  Ideale,  doch  unter  Aufgeben 
der  etymol.  Anordnung,  näher  zu  kommen; 
er  bearbeitete  J.  G.  Schneideb's  Hand-Wb. 
nach  der  3.  Ausg.  des  grösseren  griech.* 
deutschen  Wb.  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung des  Homerischen  und  Hesiodeischen 
Sprachgebrauchs  und  mit  genauer  Angabe 
der  Silbenlängen  2  Bde.  Lpzg.  1819-23; 
2.  Aufl.  1826;  3.  Aufl.  1827;  4.  Aufl.  v. 
Hand-Wb.  der  griech.  Spr.  von  Fb.  Passow, 
2  Bde.  Lpz.  1831. 

')  Vergl.  hierüber  Hebmann,  Opusc.  11, 
219  ff.  und  die  Vorrede  zur  Pariser  Aus- 
gabe S.  8  ff.  u.  d.  Avis  V.  Didot  iun.  v. 
1 0.  März.  1 865  p.  IV  f. ;  auch  oben  S.  600  not.  1 . 

^)  Möglichst  vollständig  nach  den  besten 
Quellen  bearbeitet  u.  mit  klass.  Beispielen 
att.  Redeweise  ausgestattet.  Manches  war 
aus  der  neugriech.  Sprache  ergänzt;  das  Werk, 
seit  1834  fertig,  durch  Dr.  G.  Aen.  Koch 
herausgegeben  Leipz.  Hahn  1838.  2  Bde. 
Lex.  8. 

')  Deutsch-gr.  Wb.  Götting.  1818.  bis 
1874  zehnmal  aufgel.,  u.  gr.-dtsch.  Schul-Wb. 
Gotha  1820  bis  1871  sieben  Abdrücke. 

*)  Am  7.  Okt.  1831  las  in  der  Acad.  d. 
bell,  lettr.  ihren  Rapport  la  Commission  com- 
posde  de  M.  M.  Boissonade,  Letbonne,  Raoul- 


Rochette,  Thubot  über  die  1.  Lieferung.  Die 
Univers.  Oxford,  stellte  D.  Cbamer*8  Auszfige 
aus  Valjpy's  Thesaur.  zur  Verfügung;  Passow, 
Hase,  0.  Mülleb,  Webeb,   T/Oewk  d.  Fran- 
zosen u.  Engländer  lieferton  Beiträge;  Tkrn, 
Rost  u.  Passow  arbeiten  am  A,   L.  u.  W. 
DiNDOBF   am  B  mit.    Der  Titel  lautet  auf 
vol.  I  1831:  Thes.   gr.  1.  ab  H.   Stephaäo 
constructus.  Post  editionem  anglicam  novis 
additam.  auctum  ordineque  aiphabet  di^* 
stum  tertio  ediderunt  C.  B.  Hase,  L.  de  SinhiBi 
Th.  Fix;  von  vol.  1,2  (1831—56)  an:  C.  B. 
Hase,  Guil.  Dindobfius   et  L.  Dikdobfics, 
Secundum  conspectnm  ab  Acad.  regia  Inscr. 
et  human,  litt  die  29.  Maii  1829  approbatom- 
Paris.  Firm.  Didot  fratres  1881 ;  voll.  H  -  VlH 
erschienen  bis  1865;  Firm.  Didot  p^re  war  in- 
des gestorben,  wie  auch  Hase  d.  a.  Förderer 
des  Werks.    Weiteres  lese  man  in  der  Vor 
rede  p.  12  ff.  u.  bes.  den  Avis  des  jüngeren 
Didot  vom  16.  März  1865  p.  VI  f.  m  vol.  I 
P.  2.  —  Anz.  der  1.  Lieferung  von  Passow, 
Beriin.  Jbb.  f.  wiss.  Krit  1831  Nr.  89-91; 
spätere  v.  Ch.  Jahn,  N.  Jbb.  XII  (1829)  215  ff. 
J.  A.  E.  Schmidt  in  der  Z.  f.  d.  G.W.  1852, 
X  593  ff.;   gelegentl.   F.  HuLTSCBf  Zur  gr. 
Lexikogr.  N.  Jbb.  1873,  223  f.    J.  E.  B. 
Mayob  on  Greek  Jjexicogr.  I  -  III  im  Jour- 
nal of  Philol.  VI  88  ff.,  VH  20  ff.,  177  ff. 
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20.  Der  Zeit  nach  sind  sodann  die  Arbeiten  von  W.  Pape,*)  dann 
Jacobitz  und  Seileb  ^)  zu  erwähnen,  welche  sich  grosse  Verdienste  um 
Handgebrauch  erwarben  hauptsächlich  durch  konsequentere  Verfolgung 
Sprachgebrauchs  bis  auf  die  Kirchenschriftsteller  und  Byzantiner,  durch 

Setzung  der  Schriftsteller  (auch  mit  Zahlenzitat)  oder  der  Litteraturgattung 
1  Zeit,  durch  Rücksicht  auf  Etymologie,  Quantität,  Bedeutungsent- 
iklung. 

Eine  neue  Bearbeitung  des  Passowschen  Handwörterbuchs  übernahm 
h  dem  Wunsch  des  f  Verf.  Rost;  er  fand  es  aber  wegen  des  Umfangs 
Aufgabe,  die  sehr  viel  neue  eigene  Studien  erheischte,  nötig,  sich  an 
Palm,  0.  Kbeussleb,  K.  Keil,  Febd.  Peteb,  G.  E.  Benseleb  tüchtige 
Arbeiter  zu  verschafifen  und  so  wurde  das  Werk  von  1841—57  in  2  Bdn. 
.bt  vollendet.  Hier  ist  der  Sprachschatz  bis  zu  den  Byzantinern')  voll- 
ndig  dargelegt,  die  Forschungen  anderer  Oelehrten  sind  gut  verwertet; 
onders  gut  (besser  als  irgendwo  sonst)  sind  die  Partikeln  und  Präpo- 
onen  (meist  von  Rost  selbst)  behandelt;  im  ganzen  ist  hier  ein  Werk 
chaffen,  welches  für  die  allermeisten  Fälle  den  Thesaurus  überflüssig 
cht;  nur  in  der  Etymologie  steht  es  auf  veraltetem  Standpunkte.  Die 
^enwart  hat  jedoch  noch  nichts  Besseres  als  den  neuen  Passow,  obwohl 
;h  dem  Fortschritt  der  Wissenschaften  etwas  Besseres  nunmehr  wün- 
enswert  ist. 

21.  Die  neueste  Erscheinung  ist  das  übersichtliche  gr.-dtsche  Hand- 
>.  f.  d.  ganze  griech.  Litteratur  von  B.  Suhle  und  M.  Schkeu)ewin  Lpz. 
^5.  Hier  ist  der  Thesaurus  I.  gr.  Stephani  und  Passows  Ed.  Va  mit 
er  fast  raffinierten  Weise  der  Abkürzung  und  Raumersparnis  auf  60  Vs 
;en  zusammengedrängt,  in  der  Absicht,  Vollständigkeit,  Zuverlässigkeit, 
indliche  Erklärung,  richtige  Ordnung  und  Übersicht  mit  präziser  Kürze 
vereinigen.  Durch  die  vielen  Zeichen  und  Kürzungen  wird  das  sehr 
dienstliche  Werk  etwas  schwer  benutzbar. 

22.  Anhangsweise  mag  hier  noch  erwähnt  werden  a)  bezüglich  No- 
na  propr.   Opobini   (1507 — 68)   Onomasticon   ca.   1540;   Conr.  Gesnebi 


»)  W.  Papb,  Etymol  Wb.  der  gr.  Spr. 
ibersicht  der  Wortbild,  nach  den  End- 
en geordn.  Berlin  1836.  8«;  1842—45 
idbuch  der  griech.  Spr.,  1859.  72,  3.  Aufl. 
Aax  Sbnoebusch,  (t  1881)  Braunschweig 
).  2.  Bde.  Deutlichkeit,  Korrektheit  und 

lange  Reihe  von  Artikeln,  wie  sie  kein 
^res  WB.,  auch  H.  Stephanus  nicht,  auf- 
»t,  zeichnen  diese  Arbeit  aus;  auch  ist 
en  3.  Teil,  WB.  der  griech  Eigennamen, 
.  1842  sehr  verdienstlich ;  aber  erst  recht 
ichbar  und  vervollständigt  durch  6.  E. 
9BLBB  (1806-68),  3  Aufl.  2.  Bde.  Braun- 
w,  1875,  ,ein  Werk,  um  welches  Deutsch- 

von  allen  Kulturvölkern  beneidet  werden 
1*  (Riobtbb),  freilich  aus  den  Inscriptiones 

vielfacher  Nachträge  bedürftig.  Den 
Bch-griech.  Teil  hat  in  neuer  Aufl.  Max 
»BBD8CH  besorgt  1859  u.  demselben  s. 
mik  gegen  Rost  beiheften  lassen. 


^)  K.  Jacobitz  und  E.  E.  Seilbr,  Hand- 
Wb.  der  gr.  Spr.  2  Bde.  in  4  Abt  Leipz. 
1839-46,  eigentl.  an  Stelle  und  als  Fort- 
setzung eines  von  Pinzobb  (bis  A  extr.)  be- 
gonnenen Schul-Wb.  Wegen  der  Erweiterung 
des  Planes  gaben  dann  die  Verf.  seit  1850 
(3.  Aufl.  2.  Abdr.  1880  Leipz.)  ein  vorzfig- 
liches  gr.-dtsch.  Wb.  zum  Schul-  und  Privat- 
gebrauch heraus  (leider  f  Sbilbb  1875),  wel- 
ches in  knapper  Form  in  wohlbemessener 
Proportion  ein  verlässiges  und  becjuemes  Wb. 
für  die  ganze  Gräcität,  selbst  Kirchenschr., 
LXX,  Grammatiker  u.  Scholiasten,  darstellt, 
das  in  seiner  Art  unerreicht  ist. 

')  Neuerdings  erschien :  Kümahudbs  cvy- 
aymyrj  Xi^Btov  d^aavQlintoy  iv  foTg  iXXtj^ 
vixoiq  XsHxoUy  Athen  1883.  8^  u.  Sofhoolbs, 
E.  A.,  A  glossary  of  later  and  Byzantino 
Greek.    Cambridge  a.  Boston  1860.    4^ 


004  C-^)  Oriechiadie  Lexikografbde. 

Onom.  proprior.  nomin.  1514   (aueb  Anh.  zo  Calepini  Lex.  VII  linguinin, 
Baeil.  15701.     Vollbeding,  Geogr.  Zusätze  u.  Eriäut.  zam  gr.  Wb.  Leipz. 
17^7.  —  PapE'Bexseleb  s.  vor.  S.   b)  Bezugl.  Prosodie:  Anbang  in  Fassow, 
Wb.  4.  Aufl.;   Indices  attid  oder  Anl.  z.  Messung  n.  Ausspr.  der  griedi. 
Paenultima,  nach  d.  Engl.,  v.  A.  Bauiistark,  Freibnrg  1833:  Brassii,  Gndus 
ad  Parnassum  ed.  2,  Londin.  1832,  in  Germania  ed.  et  emend.  C.  F.  W. 
ÜiKvuoF,  Gotting.  1839—40,  2  voll.  —  e)  Bezugl.  Synonyma:  Dav.  Ho^ 
scHELii,  Dict.  1.  gr.  sjTionymor.  copia,  2  voll.,  Augsbg.  1390.    8.  —  J.  Th. 
VoEMEL,  SjTionym.   Wb.  d.  gr.  Spr.    Frkft.  1819   (=  Hess  und  Yoeiel, 
Cbungsb.  3  T.>.  —  J.  H.  Heinr.  ScHJtiirr,  Synonymik  der  gr.  Spr.  Lapi. 
1—4.    1870—88.  —  d)  Bezugl.  Barbarismen:  J.  HEunsn,  Gloss.  grMC 
barb.  Lugd.  B.  1614  (s.  S.  600).     Six.  Pobtu.   Dict.  lat.   graeco-barb.  et 
litterale,  Lutet.  Par.  16:^5.    4.    (Du  Fresne  S.  600  f.).  —  e)  Bezüglich  dee 
Nov.  Testam.:  Gc.  Pasor  (1570—1637),   Lexicon  gr.  1-  in  N.  T.  1636, 
1048  ed.  V»,  ed.  J.  F.Fischer,  Lips.  1767;  dess.  Manuale  voc.  gr.  N.T.; 
GuALTHERii  (t  1624)  Syllabus  vocum  exoticarum  N.  T.;  Pasobis,  Syllabus 
gr.  1.  omnium  N.  T.  vocum,  Amstelod.   1632  mit  Anhang  über  Dialekte. 
Jo.  Casp.  Suicerus,  Thesaur.  gr.  1.  eccles.  Amstelod.  1682  u.  ö.  Chr.  A. 
Wahl,  Clavis  N.  T.  philol.  1819.    Lpz.  1853.  J.  Ch.  Schiblftz,  Gr.  dtsd. 
Wb.   zum  N.  T.  1851;    1858.     Erasm.  Schxidii,    ra/nfTor  rwr  tifi  K.J. 
x*?fwr,  ed.  V«.   H.  Bruder,  Lips.  Bredt  1880.   Wilke,  Clavis  N.  T.  philol. 
ed.  W.  Grimm,  Lips.  Arnold  1868,    77—79.    H.  Cremer,  Bibl.-tbeol.  Wh. 
der  nt.  Gräcität.    Gotha,  Perthes,  3.  Aufl.  1881—83.  —  Endlich  f)  bezugl 
einzelner  Autoren  Speziallexika  neuester  Zeit:  zu  Homer:  E.  £.  Seileb, 
Vollst,  gr.  dtsch.  Wb.  über  die  Ged.  des  Homeros  u.  der  Hörnenden  Lpi. 
1856,  9.  Aufl.  v.  C.  Capelle  1889;  dann  das  treflFliche  Lex.  Homer,  comp. 
C.  Capelle,  H.  Ebeling  etc.  Lpz.  1871  flf.:  zu  Sophokles:   Ebeling  Lpz. 
1869  mehr  ein  Glossar,  wie  auch  W.  Dindobf  Lpz.  1870  f.  besser,  F.  El- 
LENDT,  1834,  Ed.  II  em.  H.  Genthe,  Berol.  1872;  Pindar:  Concordantia  y. 
Bindseil  1875;  Thukydides:  v.  Betant,  2  voll.  Genev.  1843.  47.   Plato: 
Ast,  3  voll.  Lips.  1835—38;   Aristoteles:  Index  v.  Bonitz  Berol.  1870: 
Theokrit:  Kumpel,  Lips.  1879.  —  g)  Neugriechen.   Lampros  Photiades 
aus  Joannina  er  Bovxaofaiioig  (nach  1 800)  legte  sich  zuerst  die  Frage  vor: 
Wie   muss   ein  Lex.  für  Griechen  geschrieben  werden?  ^'Avx^ifiog  i  Taf^c 
Xe^ixov  iXXr^vixov  nach  Schneider  gearbeitet.    1804,   Venet.  1809 — 12.    lö. 
3  Bde.    gross  4*^   enthält  nur  Ä—JJ.     Ein  Manuskript  von  'Iwävvrfi  i  fi 
UyQfiqojv  €%'  'laaifii  war  nur  ein  Xe^ixor  t<ov  ^r^fnaTcov  /i*  Ixari^v  ixraaiv  '?• 
rjt^/xtvovy  dies  wurde  benützt  zu  dem  sonst  nach  H.  Stephanus  gearbeiteten 
Kißuytog  [x6  xovQovxfSiaiisTov  /Ätya  Xe^ixoi*)  von  BXaiXTog^  Arzt  aus  Kreta 
L  {A—/)  1819,  IL  1821;  dann  Unterbrechung  durch  den  Krieg;  Georgios 
und    Fa^tjg  und  Spyridon   BXavTtjg^  Venet.    1821    arbeiteten   weiter.  — 
Karat aviTrog  Mixar]k  Kov/iccg^)    Xe^ixov   did  tovg  fAckcxävtag  tä    täv  ?r«- 
Xfiioir  ^EXXr^vb)v  avyyQäfiiiccra,   iv  Bit'vt'jj  rf^g  AvfSxQiag  (A.  v.  Haykul)  1820. 
I.    II.  —    A.   i-XX,   xttxd    To    tov   IlaiXiXoßiov    ino    Ilttqov   X.   BhQov  *«' 


*)  (lymnasialrcktor  in  Smyrna,  studierte 

in  Deutschland,  auf  den  Hat  F.  A.  Wolfs 

er   nicht  Dillenius  zum  Muster,  son- 


dern RiEMEB  3.   Aufl.,  SCBNBIDSB  3.   Aufl.  ^ 

Passow.;   1820  in  Smyrna,    im  Krieg  nach 
Triest  geflochtet 
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^ioaavvov  M.  'lavvovXrj  iv  Movdxfjf  '^rjg  BavoQtag.   KagoX.  BoXg>,  1828.    8. 
I  (bis  S.  671  7(wy;  ob  mehr  erschien?)  —  Von  2xaQXa%oq  J.  6  Bvl^amog 
verfasst:   1)  neu-  und  altgriech.  u.  französ.  Lex.    Athen  1835  mit  alten 
und  neuen  geogr.  Namen.,  3.  Aufl.  Athen,  Eoromela  1874.    2)  griechisch- 
franz.  Wb.,  Kg.  Louis  Philippe  gewidm.   Athen,  Eoromela  1846.  3)  griech. 
Wb.  bes.  nach  H.  Stephanus  Thesaur.,  Kg.  Otto  v.  Oriechenld.  gewidmet. 
Athen,  Eoromela  1852.    Lex.-8<^.    1882  S.  und  Anhänge  mit  Eigennamen 
197  S.    Griech.-franz.  nach  Schneider:  Planche  1809.   17.  23  und  Beche- 
relle u.  PoiTEViN  ins  Oriech.  fibersetzt  yii^.  yaXXsXXr^vixiv,  vno  2xiva  xal 
Asßaiämq.  Athen,  Eoromela  1861.     Femer  KovxonovXog^  vt'ov  Xs^.  iX* 
Xfj/voayyhxw  {ixd.  3)  und  äyyXosXXrjvixov  {ixS.  2).    Athen  1880.   82.   8*^. 


2.  Aufgabe  der  heutigen  Lexikographie  der  griechischen 

Sprache. 

23.  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  sei  an  dieser  Stelle  zunächst 
auf  den  2.  Teil  des  nächsten  Artikels  von  Prof.  Di*.  Heerdegen  hingewiesen, 
von  dem  das  meiste  mutatis  mutandis  auch  auf  die  griechische  Lexiko- 
graphie Anwendung  leidet.  Wir  lassen  daher  die  (durch  die  früher  aus- 
bedungene Kürze  veranlassten)  kurzen  Andeutungen  fortbestehen.  —  Wenn 
es  sich  nun  darum  handelt,  einen  Thesaurus  graecitatis  nach  den  An- 
forderungen der  heutigen  Wissenschaft  herzustellen  (von  Schullexika  und 
Handwörterbüchern  sehen  wir  hier  ab  aus  Mangel  an  Raum),  so  würden 
bei  bedeutender  Arbeitsteilung  folgende  Punkte  zu  erwägen  sein:  1)  welche 
Wörter  wären  aufzunehmen?  2)  nach  welcher  Anordnung?  8)  mit 
welchen  Nebenangaben?    4)  mit  welchen  Belegen? 

24.  Was  aufzunehmen?  a)  nicht  Barbarismen,  welche  nicht  in  der 
Litteratur  bis  ca.  1453  vorkommen;')  b)  nicht  das  Mittel-  oder  Neu- 
griechische;^) c)  wohl  aber  alle  Wörter,  die  sich  in  der  Litteratur  oder 
anderen  Denkmälern  vorfinden;  also  alle  technologischen  Ausdrücke  der 
Rhetorik,  der  Grammatik,  der  Scholiasten,  der  Septuaginta,  der  Gewerbe  etc. 
ebenso  das  gesamte  Inschriftenmaterial  inclusive  das  der  Vasenbilder  etc.^) 
Daraus  ergibt  sich  von  selbst  d)  dialektologisches  so  vollständig  als 
möglich ;  ^)  e)  die  ana^  XtyofAeva  wären  mit  Stellenangabe  besonders  zu  be- 
zeichnen. 


>)  Hieffir  wäre  Du  Fresne  Du  Gange 
Yorhandeii  oder  andere  Speziallexika.  Da- 
gegen dOrften  solche  des  N.  T.  nicht  fehlen 
wie  z.  B.  yitvvtty  das  im  franz.  gSne,  g^ner 
bis  beute  fortlebt,  wenn  auch  die  etymolo- 
gisch-sachliche Erklärung  durch  Hinweis  auf 
WiLKE,  Schiblitz  etc.  erspart  werden  mOsste. 

')  Es  ist  zwar  wunderbar,  wie  zähe  ein- 
zelnes in  Dialekten  der  Tzakonen  und  Insel- 
griechen, aber  auch  anderwärts,  selbst  von 
Homerischer  Zeit  an,  sich  erhalten  hat;  hier- 
Qber  ist  lehrreich  K,  KovtonovXoqy  'A^u- 
vwiia  JTJg  'EXXrjyix^g  yXuiaatjg  rj  dvevqsaig 
7rjg  'OfAfiQix^g  yhöaarjg  fV  xmg  dfjfittideair  dia- 
ki'xjoig    tfjg    avy/Qoyov    'EXXtjytxi^g,     ixdoatg 


devidga,  iy  'J^yaig,  ix  tov  jtmoyQafpelov 
ftjg  iyiüC€(og  1884.  Dergleichen  könnte  mit 
Vorsicht  in  der  Bedeutnngsentwicklung  be- 
nützt werden. 

')  Hiefür  ist  in  den  neuen  Bearbeitungen 
der  Grammatiker  z.  B.  Herodian  von  Lentz, 
in  denen  von  Uhlio  u.  a.,  in  Blümnebs  Tech- 
nologie, Helbio  das  Homer.  Epos  u.  a.,  in 
den  Sammlungen  von  Inschriften,  anfangend 
vom  CIA,  in  den  dialektischen  Monographien, 
LoBWT,  Inschriften  griechischer  Bildhauer 
u.  a.  neuerdings  reiches  Material  geboten, 
das  der  Aufnahme  wflrdig  wäre. 

*)  Dabei  mflssten  naiOrlich  ausser  den 
Monographien    auch    die   Abbandlungen    in 


ä 
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25.  In  welcher  Anordnung,  folgt  hieraus  von  selbst.  Es  ktonte 
nur  eine  etymologische  nach  Stämmen,  Derivaten  und  Gompositen  seb, 
wenngleich  diese  ihre  nicht  bloss  praktischen,  sondern  auch  theoretischen 
Schwierigkeiten  hat.  ^) 

26.  Nebenangaben  sind  zu  denHauptbedeutungen:  die  Ober  Quantität,') 


Zeitschrilten,  wie  der  ft&r  vergleichende 
Sprachwissenschaft,  CuRTius'  Studien,  Bezzek* 
BBBGBBS  Beiträgen,  sowie  die  Schriften  von 
(t.  Cuktius,  G.  Mateb,  Jo.  Schmidt.  Kaibsl, 
Mkistebhans,  Bbcgmakn  u.  V.  a.  heigezogen 
werden;  vor  allem  auch,  mit  Ergänzungen, 
Veitch,  Greek  Verbs  irregulär  and  defective. 
New.  edition.  (Titelausgabe)  Oxford  Clarendon 
l^ress  ISeries.  1887  (denn  aus  Appian  u.  a.  Au- 
toren ist  noch  manches  nachzutragen  und  dass 
er  in  Beurteilung  rein  attischer  Formen  öfters 
irrt,  weist  Rutherford  [und  Funk]  nach  in  N. 
Jbb.  Supplementb.  13  p.  385  -  396);  ausserdem 
müssen  Konkordanzen  u.  Spezialwörterbücher 
wie  Bonitz  zu  Aristoteles,  Dindoif  zu  Aeschyl. 
Sophokl.,  Kumpel  zu  Pindar,  Ast  zu  Plato, 
B^tant  zu  Thukyd..  Wilke  zum  N.  T.  beige- 
zogen werden.  Das  Lexikon  über  die  For- 
men der  gr.  Verba  von  Tbaüt,  Giessen  1867, 
ist  sehr  unzureichend  für  diesen  Zweck. 

*)  Dass  für  Handlexika,  welche  mehr 
einem  augenblicklichen  Bedürfnis  dienen,  die 
alphabetische  Reihenfolge  und  somit  Zer- 
reissung  der  Wortfamilien  sich  empfiehlt, 
ist  kein  Zweifel.  Die  Ableitungen  am  Ende 
des  Stammworts  aufzuführen,  geht  in  be- 
schränkterem Kreise  wie  auf  dem  Homeri- 
schen (lebiet  (bei  Ebelikg,  Capbllb,  Ebeb- 
habd)  wohl  an,  bei  einem  Thesaurus  totius 
(jraecitatis,  welcher  auf  die  übersichtliche 
Erkenntnis  einer  ganzen  Wortfamilie  ge- 
richtet sein  muss,  würde  ein  solches  Ver- 
weisen a  Pontio  ad  Pilatum  sehr  unpraktisch 
sein,  abgesehen  von  dadurch  nötigen  Wieder- 
holungen. Oder  sollte  man  z.  B.  sämtliche 
Formen  von  aei  (vgl.  Volkmakn,  Quacst.  d. 
dial.  aeolica  capita  II,  Diss.  Balis.  Sax.  1879 
1).  22  ff.  und  Gramer  An.  Ox.  II,  2, 32.  An.  Par. 
In,  381,19.  Epimerism.  Hom.  in  An.  Ox  I, 
71,  19.  Et.  (iud.  9,  45.  Bast  ad  Gregor.  Cor. 
p.  Ml)  auseinander  reissen,  um  bei  jeder 
wieder  auf  die  anderen  zu  verweisen  und 
vielleicht  dann  bei  der  letzten  oder  bei  allen 
auf  «/(oV  und  bei  diesem  auf  die  Derivata 
und  Dekomposita?  Dies  geht  selbst  in  einem 
Iland-Wb.  nicht  an.  Man  wird  vielmehr, 
um  bei  diesem  Beispiel  zu  verweilen,  im 
(iriech.  bis  zu  einer  Wurzel  AIF  zurück- 
gehen dürfen;  höchstens  noch  andeuten,  dass 
wahrscheinlich  die  Urwurzel  /  oder  Ja  ist; 
auf  indogermanische  und  Ursprach wurzeln 
allerdings  muss  man  schon  der  Sicherheit 
wegen  verzichten. 

Man  wird  nur  griechische  Wurzeln,  ähn- 
ich  wie  (f.  Cdbtius  in  seinen  Grundzügen 

gr.  Etymologie,  ansetzen  dürfen;  also 
,  JIF,  eigenÜ.  Glang,  in  der  Stammform 


a)  auf  -i:  aiwi,  vgl.  goih.  aivs.  Gen.  aim 
lat.  ae(vi)tas,  b)  auf  -es,  -os:  er//«;,  d>o(. 
Zu  a)  gehört  1.  der  Lokativ  ahj  (tamliB.<, 
2.  der  Akk.  ntr.  tut  (lesbisch,  inschr.  «), 
böot  17t?  Zu  b)  3.  Lok.  {aifeiri)  ulfig,  lakoo. 
aiVf,  aii,  dor.  acV>  «i^  dann  4.  mit  r  kfdx. 
homer.  aHy,  äol.  auv,  m^  atr,  al^  b5ot 
argiv.  17c?  5.  aiftct  Jiokat.  homer.  «//rt, 
att  ad,  ^  -  [aiy  ist  Schreibfehler].  I>e 
nominativa  zur  Form  a:  dfi'^oq  ewig,  nr 
Form  b :  dn-tife-ravog  auf  die  Daner  reidieiid: 
subst.  aifos  Acc.  aüu;  Nom.  wieder  «»' 
pl.  N.  T.  «Äü>£f  die  Welt  (vgL  f.  d.  B<- 
deutung  wSrolt  d.  i.  MenscheiMÜter,  engl. 
World)  Compos.  adj.  cfi?^-,  cfva-,  «5-,  fttat^ 
aitoy;  deriv.  aüayiog,  ngoetuivtof;  derir.  Vb 
di-anoyi^09.    NominiJform  Mfat,  orroc. 

Aber  manche  Forscher  werden  mit  obiger 
Kasusdeutung  nicht  einverstanden  sein;  hi 
man  ja  heute  noch  über  die  Genesis  der 
Deklination  von  noXtg  nicht  einig  (vgl.  z.1«. 
Jo.  Schmidt  in  Kühh's  Zeitschr.  27,  290, 
300  f.);  aus  diesem  Gnind  miuB  im  Bedarfi- 
fall  die  Autorität  angefikhrt  worden,  dm  m» 
folgte.  Dies  wird  freilich  bei  dem  M- 
fachen  Dissens  der  Junggrammatiker  sein 
Missliches  haben  und  nodh  schwieriger  wird 
die  Sache  dadurch,  dass  man  von  gar  vieleo 
Vokabeln  keine  Wurzel  aufstellen  kinn.  Sog- 
Heische-(DoEDEBLEiN)  oder  fingierte  Formeo 
wie  4»EySl  und  dergl.  sind  unstatthaft  t^^ 
Stammwörtf'r;  hier  stelle  man  getrost  Wur- 
zeln auf  wie  ßa&y  ßeyd^,  ya,  yey,  fie,  fur. 
7ta&;  7tey&,  t«,  tey  {tay),  <pa,  ffty,  /«,  /«»'. 
Aber  im  Ernste  wird  man  doch  nicht  zu- 
warten wollen,  dum  defluat  amnts  —  bis  eine 
Einheit  der  Anschauung  erzielt  ist?  Hier 
werden  nun  auch  die  verschiedenen  Gestalten 
der  Wurzeln  in  eine  Familie  vereint  und 
besonders  die  konsonantische  Weiterbildung 
(FicK,  Wörterb.  IV»  44  ff.,  vgl.  G.  Cuirirs. 
G.Z.^  59  ff.  und  die  Forschungen  von  Pon) 
wird  dabei  beachtet  werden  müssen.  So  wird 

z.  B.  9«,  y«/f,  fpttyf  fptf^'t  ^^"»  ^^^f*  ^"^ 
(areXy  attjX,  atvX),  ctag  etc.  dann  die  Ab- 
lautsreiheu  und  Affektionen  der  Liquidae  u- 
Spiranten  nebst  Derivaten  u.  Coropoatis  ein 
helles  Licht  auf  die  Bedentungsentwieklang 
werfen:  freilich  eine  Semasiologie,  wie 
sie  Heebdbgen  für  das  Lateinische  begrOadet 
und  nach  dem  Grundsatz  der  Analogie  Zfan- 
MAYB  in  seinem  stoff-  und  gedankenreichen 
Analog,  vgl.  Wb.  Lpzg.  1879  für  das  Ind.»- 

Serm.  durchgeführt  bat,  ist  trotz  G.  CuBTirs 
.Z.,  Vanicbk  und  Hecht  noch  nicht  fDr  d«9 
griechische  vorhanden. 

2)  Es  bedarf  also  jedenfalls  eines  et^mo' 
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iiik,0  besonderen  Sprachgebrauch,  sei  es  einzehier  Schriftsteller 
Igattungen  oder  wirkliche  Besonderheiten  in  Konstruktion,  Phra- 
,  Terminologie  u.  s.  f. 

.  Belege  sind  natürlich  nicht  in  voller  Zahl  möglich,  was  Sache 
kordanzen  ist;  aber  es  dürfen  die  der  ana^  ity^f^^va*)  nicht  fehlen 
I  der  eben  erwähnten  Besonderheiten;  bei  den  regelmässigen  Er- 
igen sind  sie  wo  möglich  so  zu  geben,  dass  die  älteste  Belegstelle 
späteste,  dazwischen  zur  Verfolgung  des  Worts  durch  verschiedene 
urgattungen  und  Zeiten  die  signifikantesten  erscheinen, 
ird  die  etymologische  Anordnung  gewählt,  so  muss  ein  alphabetischer 
1er  Wörter,  wo  möglich  mit  Seiten-  oder  Kolumnenzahl,  natürlich 
iluss  bilden.  Das  Ganze,  wie  man  sieht,  periculosae  plenum  opus 
it  nur  mit  vereinten  Anstrengungen  zu  lösen. 


Planes,  welcher  der  Arbeit  zu  gründe 

ist.  Daran  reiht  sich  bei  Erwäh- 
*  Form  zugleich  die  Bezeichnung 
prechung  der  Quantität»  welche 
e  linguistisch  phonetische  Kenntnis 
r  Weise  zu  behandeln  ist,  z.  B.  die 
Dg  der  Diphthonge  oi  in  rotog  noua 
Priigikem  ist  ein  Unding  (anstatt 
itierung  des  iota  töjos),  die  Ver- 
j  der  Silbe  *  in  TeX^xaviog  So.  Ai. 
ht  auf  der  Natur  der  liquida  A, 
\  länger  tönen  kann,  daher  als  Not- 
le  Schreibung  Bshtlbt's  TbXXbvx. 
it  unrationell,  aber  eben  so  Aber- 
t,  als  wollten  wir  schreiben  Ein 
rg  ist  unser  Gott, 
der  Raumersparnis   halber    wird 

Entwicklung  der  Bedeutungen 

die   Formerwäbnung    anschliessen 

Ist  vorhin  Linguistik,  Phonetik, 
ereint,  so  muss  hier  die  Exegese 
tik  und  Etymologie  benützen.  Ohne 

der  Nasalierung  würde  man  die 
nit  «  neben  av,  ey  (/u«  neben  /i«V, 
elsb.  Anm.  z.  Ilias  3  S.  45  f.)  nicht 
,  vgl.  JoH.  Schmidt,  Z.  Gesch.  des 

Yokalismus  I  116  f.;  aber  ebenso, 
11  bloss  am  hergebrachten  haftet, 

andere  verkennen;  z.  B.  (fiogim 
abgeleitet,  bieten  alle  Lexika;  nie- 
T  denkt  daran,  dass  nach  der  Ana- 
\  yt/dto:  ytüfiütOj  r^e/cn:  r^cü/aa>. 
jütnätü  (Leo  Meyer,  Vgl.  Gr.  II  20), 
parat   in    dem    schönen    Gleichnis 

Ol.  2,  10  vorliegt:  Die  Blätter  u. 
»rflattern   im  Winde   und  fallen 

Was  soll  hier:   auf  frischer  That 
1er  entlarvt  werden? 
u  bor  dinierung  der  Einzelstämme 

W^urzel  und  der  Worte  unter  die 


Stämme  mflaste  im  allgemeinen  nach  dem 
Prinzip  der  primären  und  sekundären  Bil- 
dungen stattfinden;  von  den  Bedeutungen 
dagegen  in  der  Regel  die  älteste  oder  im 
Zweifelsfalle  die  konkreteste  als  Grund- 
bedeutung voraostehen.  Bei  Feststellung 
der  Bedeutungen  aber  wäre  auch  sorgfältig 
rOcksicht  darauf  zu  nehmen,  wo  die  Alten 
selbst  stichhaltige  Angaben  liefern;  dies  gilt 
natürlich  vor  allem  bei  technischen  Aus- 
drücken wie  vXij,  eidof,  iv&Blix^M;  ebenso 
bei  denen  der  Rbetorik  z.  B.  unter  dn^enic: 
würde  auf  Zenodot  und  Anstarch  abweisend 
bezug  zu  nehmen  sein. 

>)  Hieran  reiht  sich  ganz  von  selbst, 
gegebenen  Falls,  die  Synonymik.  Z.  B. 
für  Homer  ist  bei  <pvij,  ei&o^f  ai/Äag  Gelegen- 
heit gegeben  auf  Näoblsbach,  Dobdkblbin, 
Ph.  Mayeb,  sonst  auch  auf  J.  H.  Hsinb. 
Schmidt  zu  verweisen  (Wuchs,  Aussehen. 
Körperbau).  Bei  yoo^,  yovg  ist  ausser  Homer 
(NXoelsbach,  Fulda,  Sohbadsb)  insbesondere 
an  die  Geschichte  der  gr.  Psychologe  zu 
denken  (Anaxagoras,  Aristoteles,  noitjuxo^, 
na&fitixog;  unter  diesen  Wörtern  auf  yov<: 
zu  verweisen).  —  Er  sagte  heisst  bitib,  sagt* 
er  t(fi^.  iXeie  {toiade)  er  hielt  (folgende) 
Ansprache  oder  Rede. 

'^)  Die  ÖTral  Xeyofieya  oder  seltene  For- 
men erfordern  natürlich  die  Fundstätte  und 
dazu  die  Stelle,  wo  dieselben  wissenschaft- 
lich behandelt  sind.  Z.  B.  unter  W.  in  lat. 
icere,  lAII  iactare,  ji-ucTt-tfo,  idnxt}  .... 
3.  s.  Aor.  Pass.  idtp&ri  Hom.  A'  543.  5410 
in  avxi^  (Ebel  in  Kuhns  Ztschr.  4,  1C7; 
dagegen  v.  W.  fan  Fböhdb  in  Bbzzenb. 
Beitr.  3,  24,  vergl.  G.  Cubtius,  Verb.  II  364; 
andere  v.  i'notuti  oder  antat)  ,fiel  ihm  nach 
oder  mit  ihm*. 


Lateinische  Lexilcographie. 


1.  Geschichte  und  Litteratur  der  lateinischen 

Lexikographie. 

1 .  Wie  in  der  Sprachforschung  überhaupt,  so  stehen  auch  in  der  Lexiko- 
graphie die  Leistungen  der  Körner  hinter  denen  der  Griechen  an  Umfang, 
Wissenschaftlichkeit  und  Selbständigkeit  der  Forschung  weit  zurück.  ^  Wie 
weit  sich  die  lexikalischen  Studien  des  Begründers  der  römischen  Philologie, 
L.  Aelius  Praeconinus  Stilo,  erstreckten,  lässt  sich  aus  den  uns  0b6^ 
lieferten  geringen  Resten  seiner  litterarischen  Thätigkeit  nicht  entnehmen; 
dasselbe  gilt  von  seinem  jüngeren  Zeitgenossen  Aurelius  Opilius.  Dass 
es  der  eifrige  Schüler  und  Fortsetzer  des  Aelius,  M.  Terentius  Varro, 
neben  seinen  etymologisch-grammatischen  auch  nicht  an  semasiologisch- 
lexikalischen  Studien  fehlen  Hess,  davon  geben  die  uns  erhaltenen  Teile 
seines  Werkes  De  lingua  Latina  Zeugnis;  ob  sich  unter  seinen  verlorenen 
Werken  auch  ein  solches  rein  lexilogischen  Inhalts  befunden  habe,  lässt 
sich  nicht  entscheiden.  Aus  der  augusteischen  Litteratur  ragt  der  Name 
des  Grammatikers  M.  Verrius  Flaccus  hervor,  des  Verfassers  eines 
Werkes  De  ucrhorum  significatu,  in  welchem  übrigens  nicht  bloss  rein 
lexikalische,  sondern  auch  realencyklopädische  Erklärungen  in  alphabetischer 
Reihenfolge  vereinigt  waren.  Eine  nur  sehr  abgeschwächte  Vorstellung 
von  dem  Werte  dieses  Werkes  gewähren  die  beiden  auf  uns  gekommenen 
Auszüge:  der  des  vielleicht  der  Mitte  des  2.  christlichen  Jahrhunderts  an- 
gehörigen  Sex.  Pompeius  Festus,  wovon  jedoch  gleichfalls  ein  Teil  (bis 
zur  Mitte  des  M)  verloren  ist,  und  der  aus  diesem  Auszuge  abermals  es- 


^)  Bezüglich  der  hier  gegehenen  Notizen 
fiher  die  Lexikographie  des  Alterturas,  wel- 
chen ebenso  wenig,  wie  denen  über  die  Gigs- 
sographen des  früheren  Mittelalters  eigene 
Untersuchungen  zu  Grunde  liegen,  genügt  es 
für  den  Zweck  dieses  Abrisses,  auf  die  be- 
treffenden Abschnitte  der  gangbaren  römi- 
schen Litteraturgeschichten  zu  verweisen, 
sowie  auf  A.  Kuekt'b  AUyemcine  Geschichte 


der  Litteratur  des  Müidalters  im  Abend- 
lande,  Bd.  I.  II.  Leipz.  1874.  1880.  Nur 
mit  grösster  Vorsicht  ist  noch  zu  gebrauchen 
A.  Gräfenhan,  Geschichte  der  UassisAen 
Philologie  im  Alterihum,  wovon  der  II.  B<1. 
(Bonn  1844)  S.  319  ff.  und  der  IV.  Ud. 
(Bonn  1850)  S.  205  ff.  die  ,Lexilogie'  der 
Römer  enthält. 
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erpierte  Auszug  des  Paulus  (wahrscheinlich   Paulus  Diaconus)   aus  der 
leit  Karls  des  Grossen.  ^ 

2.  Im  Vorbeigehen  zu  erwähnen  ist  der  Allerweltsammler  A.  Gellius 
2.  Jahrh.),  dessen  zwanzig  Bücher  Noctes  Atticue  zwischen  vielem  andern 
Qr  uns  wichtigen  Material  auch  zahlreiche  lexikalische  Bemerkungen  ein- 
gestreut enthalten.  Ein  Afrikaner  von  Geburt  und,  wie  es  scheint,  dem 
ünde  des  3.  oder  dem  Anfange  des  4.  Jahrhunderts  angehörig  ist  Nonius 
larcellus.  Sein  auf  uns  gekommenes  lexikalisches  Werk  führt  den  Titel 
)e  compendiosa  doctrina  und  ist  ebenso  wertvoll  för  uns  durch  den  darin 
rhaltenen,  aus  guten  älteren  Grammatikern  geschöpften  Stoff,  als  in  der 
Verarbeitung  und  Durchführung  desselben  geist-  und  verständnislos.  Auch 
ier  geht  der  realencyklopädische  Gesichtspunkt  Hand  in  Hand  mit  dem 
3xikalischen,  was  sich  schon  äusserlich  in  der  gewählten  Kapiteleinteilung 
undgibt.^)  In  noch  höherem  Masse  gilt  diese  herkömmliche  Verbindung 
on  dem  rein  sachlich  geordneten,  unvollendet  gebliebenen  Werke  des 
sidorus  (um  570—636),  Bischofs  von  Sevilla:  Etymologiarum  Ixbri  XX, 
rorin  ebenfalls  alte,  uns  jetzt  zum  Teil  verlorene  Quellen  benützt  sind;') 
uch  das  ganze  spätere  Mittelalter  hindurch  blieb  diese  (uns  höchstens 
och  bei  Eigennamen  geläufige)  kombinierte  Wort-  und  Sacherklärung  im 
chwange. 

3.  Das  Mittelalter  schuf  dem  Altertum  gegenüber  auf  dem  lexi- 
alisch-glossographischen  Gebiete  wenig  Neues.  So  zahlreich  die  uns  er- 
altenen  mittelalterlichen  Glossare  und  Vokabularien  sind,  so  schöpfen 
ie  doch  alle  mehr  oder  weniger  aus  der  seit  dem  7.  Jahrhundert  nach- 
weisbaren Tradition.^)  Die  Hauptrepräsentanten  dieser  Periode  sind:  der 
.ombarde  Papias,  genannt  Vocabulista,  mit  seinem  um  1063  vollendeten 
jlementurium  dodrincie  erudimentwH/^)  einer  Schulencyklopädie,  in  welcher 
vsreierlei  Quellen  verarbeitet  sind:   einerseits   die   traditionellen  Glossarien, 


*)  Ausgabe  ?on  C.  0.  Müller,  Li ps.  1839  '   Li ps.  1888,  erschienen.    Eine  Sammlung  von 

%'ovoD  neuer  Abdruck  ebd.  1880).  '   Vorarbeiten  Ijöwe's  enthalten   die    ^Olossae 

*-*)  Neueste  Ausg.   von  Lucian   Müller,  nominum*,  nach  dessen  Tode  herausg.  von 

ars.    I.  n.   Lipeiae   1888;    zitiert  wird   ge-  ,   G.   Goetz,    Lips.    1884.     Benutzt    habe    ich 

.obnlich  nach   der  Ausg.  von   J.  Mercier,  ,   femer    den    Artikel    Fr.    Auo.    Eckstein s, 

uletzt  nach  der  Paiiser  Ausgabe  von  1G14  Lateinischer  Unterricht,  in  Schmid's  Kncykl. 

bgedmckt  Lips.  1825.  '   des  gesamten  Erziehungs-   und  Unterrichts- 

3)  Hauptausgabe  (des  ganzen  [sidor)noch  I   wesens,  2.  Aufl.  Bd.  IV,  Gotha  1880  (Separat- 

mnier  die  von  F.  Aeevalo,  Rom.  1797 — 1803,  !   abdr.  S.  32),  sowie  F.  A.  Specut,  Geschidtte 

Q  7  Bdn.;    daraus  der  Abdruck  bei  Migne,  '   des    Unterrichtswesens  in  Deutschland  von 

Jd.  81— 84.  I   den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Mitte  des  drei- 

*)  Entlehnt  sind  diese  Angaben  teils  der  |   zehnten  Jahrhunderts,  Stuttg.  1885,  S.  104. 

nhaltreichen  Schrift  Fr.  Haasens,  De  medii  |   Die  Schrift  Scheler's,  Lexicographic  Latine 

leui  studiis  philologicis  dispulatio,  Ind.  lect.  du  XII.  et  du  XI II.  siede,  Ljoz.  1)*^G7,  enthält 

^'ratisl.  1850,  p.  31  sqq-,   teils   dem   für  die  '   kommentierte  Abdrucke  des  „Dictionarius"  des 

«wissenschaftliche   Bearbeitung    der    Glossen  '   Johannes  de   Garlandia  nebst  zwei   an- 

i»ahnbrechenden  Werke  von  G.   Löwe,  Ih'o-  1   dem  Vocabularien ;   Proben  aus    mittelalter- 

Iromus    corporis  glossariorum  Latinorum,  ;   liehen  Glossatoren  überhaupt   gibt  Baebler, 

Jps.  1876,  wo  besonders  das  genealogische  Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  lateinischen 

Verhältnis  der   einzelnen  Glossarien  zu  ein*  .   Grammatik  im  Mittelalter,  Halle  1885,  S.  170  iL 

mder    ins   Licht   gestellt  ist;    vom  Corpus  *j  So  (erudimentum,  nicht  rudimeut um) 

lelbst  ist  einstweilen  der  II.  Band:  Glossae  gibt   den   Titel    die   Vorrede    der    mir   vor- 

^^atinograecae  et  Graecolatinae,    ediderunt  liegenden    Papias-Ausgabe,    Venedig    1491; 

rEORCiius  Goetz  et  Gotiholdus  Gundermann,  vgl.  auch  Löwe  a.  a.  0.  p.  235. 

Umudbuch  der  kltuw.  AlU>rtuuiHwUwen8clutft.  II.    2.    Aufl.  ^^^ 
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welche  aber  für  sich  allein  schon  deshalb  nicht  genügen  konnten,  weil  sie 
ihr  Hauptaugenmerk  mehr  auf  seltene,  zweifelhafte  oder  dunkle  Wörter 
gerichtet  hatten,  nicht  auf  den  lat.  Sprachschatz  überhaupt,  andererseits 
das  Nötigste  aus  den  damaligen  Kompendien  der  sieben  freien  Künste;  - 
ferner  um  etwa  hundert  Jahre  später  Osbern,  ein  Mönch  von  GlocesteTf 
mit  der  Panormia,  einem  für  seine  Zeit  achtungswerten  Versuche  genei- 
logisch-etymologischer  Worterklärung;  0  —  wieder  etwas  jünger  Hugutio, 
ein  Pisaner,  Bischof  von  Ferrara  bis  1210,  Verfasser  eines  Über  dema- 
tionum  (ungedruckt),  ebenfalls  vorzugsweise  etymologischen  Inhalts,')  ond 
viele  andere. 

4.  Ein  für  jene  Zeit  verdienstliches  Sammelwerk,  welches  sich  haupt- 
sächlich auf  Papias  und  Hugutio  stützte,  daneben  aber  doch  auch  eigene 
Zuthaten  aufwies,  war  das  Catholicon  des  Dominikanermönches  Giovanni 
de  Balbi  aus  Genua  (Joannes  Januensis).^)  Vollendet  wurde  es,  wie 
die  Subskription  des  Verfassers  lehrt,  im  Jahre  1286;  es  blieb  dann  die 
beiden  folgenden  Jahrhunderte  hindurch  in  Gebrauch  und  war  eines  der 
eraten  Werke  in  lateinischer  Sprache,  welches  gedruckt  wurde,  nämlich  zn 
Mainz  im  Jahre  1460.^)  Der  Inhalt  des  Werkes  ist  nicht  das  Lexikon 
allein,  sondern  es  geht  demselben  noch  ein  Abriss  der  Grammatik,  Stilistik 
und  Rhetorik  vorher,  welcher  zu  jenem  gleichsam  die  systematische  Ein- 
leitung bildet;  als  Aufgabe  des  Vokabulars  selbst  wird  dann  bezeichnet  die 
„orthographia,  prosodia,  significado,  origo,  ethymologia  quarundam  diceianum, 
que  frcquenter  intieniuntur  in  hiblia  et  in  dictis  sanctorum  etpoetarum";  die 


'^ 


^)  Gedruckt  (unter  willkürlichem  Titel) 
in  A.  Mai*s  Classicorum  audffrum  tom. 
VIII,  Romac  183G.  Ausführlicheres  bei 
lA'iVfE  a.  a.  0.  ]).  240  sqq.;  über  Mai*s  Aus- 
gabe  W.  Mkyer  im  Rhein.  Mus.  29  (1874) 

^.  179  fr. 

^)  Als  Probe  für  die  halsbrechende  Art, 
wie  man  im  Mittelalter  etymologisierte,  teilen 
wir  aus  dem  sogleich  zu  nennenden  Catho- 
licon 8.  V.  bellum  folgenden  aus  älteren 
Quellen  entlehnten  Versuch  mit:  Bellum  di- 
citur  a  bonum  per  antifrasim.  Dazu  fügt 
der  spätere  Vocabularius  Breviloquus  unter 
demselben  Artikel  einige  Analoga  in  ver- 
siücierter  Fassung:  lata  per  antiframn  di- 
cuHtur  nomin a  quinque:  Lucus  H  officium 
bellum  Ubitinnque  mundus  (nämlich  lucus 
y^per  contrarium  a  lucendo*  u.  s.  w.);  auch 
der  berüchtigte  canis  a  non  canendo,  der 
in  diesem  Vorso  vergessen  scheint,  fehlt 
doch  an  seinem  Platze  nicht:  canis  y,diciiur 
a  crtiio,  canis,  rel  canor,  canoris* .  "Wie  weit 
dergleichen  Versuche  lateinischer  Wortab- 
leitung zurückgehen,  beweisen  Beispiele  wie 
Paul.  p.  122  M:  Militem  Aelius  a  mollitia 
xaif(  t(yti(fQ(eaiy  dictum  putat,  eo,  quod 
nihil  molle,  sed  poiius  asperum  quid  gerat; 
sie  lud  um  dicimus,  in  quo  minime  luditur. 
^)  Die  V  berschrift  lautet  in  der  Ed.  princ. : 
Incipit  summa  que  uocatur  catholicon,  edita 
u  fratre  iohanne  de  ianua,  ordinis  fratrum 
redicatorum ;  etwas  genauere  Auskunft  über 


I 


seine  Person  gibt  der  Verfasser  in  dem  lexi- 
kalischen Teile  seines  Werkes  selbst  unter 
dem  Artikel  Janua:  Item  a  ianua  parta 
dicta  est  quedam  ciuitas  potefis  nobilis  jml- 
chra  et  diues,  iuxta  mare  siia.  Et  est  quasi 
introitus  et  portalombardie,  tuscie  prouinde. 
Ifuius  ciuitatis  of^undus  fuit  conjnlator  prt- 
sentis  libelli  qui  dicitur  prosodia  nel  catho- 
licon. Conpilator  siquidem  istius  operi* 
dict'us  est  frater  ioliannes  ianuensis  de  bei- 
bis  de  ordine  fratrum  predicatorum  modicHf, 
worauf  dann  die  übrigen  von  ihm  verfuBten 
Werke  aufgezählt  werden.  Ober  die  Bt" 
Zeichnung  des  Werkes  sagt  der  Verfasser  io 
der  Vorrode:  Unde  tractatus  iste  ianquam 
a  principaliori  intento  si  placet  pnöodia 
nuncupeiur,  uel  si  magis  placet  Über  ixte 
uocetur  catholicon  eo  quod  sit  comwmnis  et 
uniuersalis,  ualet  siquidem  ad  omneit  ferme 
scientias. 

*)  Wie  es  in  der  Subskription  des  Dmckeis 
heisst:  Alma  in  urbe  mnguniina  nacionti 
inclite  germanica  Von  den  späteren  Aus- 
gaben liegt  mir  noch  die  Nürnberger  vom 
Jahr  1483  vor:  Impenais  anthonij  koburgtf 
Nurenberge.  (über  Umfang.  Ausstattimg  nnd 
tynographischeEigentfimlichkeitenjeneawert- 
vollen  ersten  Druckee  sehe  man  z.  B.  dit 
Notizen  in  Jagobs'  und  Ukbrt*8  BeitrSgen  ur 
altern  Litteratur  oder  MerkwOrdigkeiten  der 
Uerzogl.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Gotlu. 
Bd.  I.  Leipzig  1835,  S.  331  f.) 
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rücksichtigung  der  klassisch-römischen  Litteratur  ist  neben  der  späteren 
ristlichen  noch  sehr  dürftig. 

5.  Dass  die  italienischen  Humanisten  des  14.  und  15.  Jahrhunderts 
h  mit  der  lexikalischen  Registrierung  des  lateinischen  Wortschatzes  in 
sgiebigerem  Masse  beschäftigt  hätten,  lässt  sich  nicht  beobachten.  Die 
lle  des  neuen  Stoffes,  der  auf  sie  eindrang,  die  schwärmerische  Be- 
isterung,  mit  der  sie  ihn  aufnahmen,  das  oft  übereifrige  Bestreben,  selbst 
^ister  in  der  Handhabung  lateinischen  Stils   und   lateinischer  Redekunst 

werden,  das  alles  waren  für  die  mühsame,  nüchterne,  kritische  Aufgabe 
r  Lexikographie  keine  förderlichen  Umstände.    Doch  fehlte  es  nicht  ganz 

solchen,  welche  wenigstens  über  einzelne  Wörter  und  Ausdrücke  nach 
deutung  und  Gebrauch  synonymisch-stilistische  Forschungen  anstellten, 
e  namentlich  Lorenzo  Valla  (1407—1457)  in  seinen  Eleganüarum  lin- 
ae  Latinae  lihri  F/.') 

6.  Ebensowenig  wie  der  italienische  hat  auch  der  deutsche  Humanismus 
3  15.  Jahrhunderts  eine  selbständige  zusammenhängende  Leistung  auf 
m  Gebiete  der  lateinischen  Lexikographie  aufzuweisen.  Der  eine  Zeitlang 
»Igebrauchte  Vocdbidarius  lireviloqum,  eine  Jugendarbeit  Johann  Reuch- 
18  (zuerst  erschienen  1475  oder  1476  in  der  Amorbach'schen  Druckerei 
Basel,  und  zwar  hier  wie  in  allen  folgenden  Ausgaben  anonym)  ist  trotz 
r  neuen  Einteilung  —  es  werden  in  drei  Abteilungen  zuerst  die  Nomina, 
nn  die  Verba,  zuletzt  die  Adverbia  und  Partikeln  alphabetisch  behandelt 

doch  nur  zu  einem  verhältnissmässig  geringen  Teile  des  Herausgebers 
^enes  Werk  und  fusst,  wie  eine  Yergleichung  ausgewählter  Stichproben 
irt,  zunächst  und  hauptsächlich  auf  dem  Catholicon.^)  Erwähnung 
rdient  auch  die  von  Erasmus  veranstaltete  Epitome  in  EkganVarum 
ros  Laurentü  Vallae  in  alphabetischer  Ordnung. 


^)  Im  Vorbeigehen  darf  auch  ein  Werk  der  class.  Philo).  I  S.  121  f.,   hat  das  selb- 

ht  ungenannt  bleiben,    welches,    obwohl  ständige  Verdienst  Keuchlins  um  den  Voca- 

sich  nicht  lexikographischer  Natur,  doch  bularius  Breviloquus  doch  wohl  zu  hoch  an- 

nera  Hauptinhalte   nach  sehr  viel  lexika-  geschlagen,   und   zwar  infolge   davon,   daas 

;he8  Material  enthält:   dies  ist  der  Korn-  dort  zwar  eine  Vergleichung  des  Vocabularius 

ntar  des  Niccolo  Prrotti  (f  1480j,  Bischofs  '   mit  Papias,  nicht  aber  auch  mit  dem  Catho- 

1  Siponto,  zum  I.  Buche  des  Mariial,  nach  ,   licon    vorgenommen    ist.    (Als    Stichproben 

aem  Tode  von  seinem  Neffen  Pirro  PeRorri  habe  ich  hier,  wie  auch  bei  allen  folgenden 

«rdem Titel  Com ucopiae  siuelinguae  Vergleichungen,  aus  dem  ersten  und  dritten 

inae  commentarii  herausgegeben;  die  Drittel   des  Alphabets  sieben  gebräuchliche 

'  zu  Gebote  stehende  Ausgabe  ist  die  Ve-  i   Wörter   von    Obersichtlichem   lexikalischem 

ianer  vom  Jahr  1489.    Zu  jedem  Worte  Umfang  gewählt:  acies,   beUum,  caput,  do- 

;    Dichters    wird    alles    Erdenkliche    an  vius,  orare,  rogare,  tuen.)  nhnlich  wie  wir 

achlichem  Material  beigebracht,  was  sich  ,   urteilt  über  die  direkte  Abhängigkeit  des  Bre- 

'  irgendwie  anknüpfen  lässt:  Etymologien,  ^   viloquus  vom  Catholicon  auch  schon  Haasr 

rivata,  Composita  u.  s.  w.,  so  dass  z.  B.  i   a.  a.  0.  p.  35.   Wie  gross  übrigens  das  lexi- 

Erklärung  des  aus  10  Worten  bestehen-  '   kaiische   Bedürfnis   damals  in    Deutschland 

1  ersten  Distichons  allein  sechs  und  eine  i   war,  ergibt  sich  aus  der  (von  GBTOERa.  a.  O. 


be  Seite  in  folio  einnimmt.     Ein   voraus-  mitgeteilten)  Thatsarhc,  dass  der  Breviloquus 

icbickter  alphabetischer  Index  ermöglicht  bis   zum  Jahre  1504  nicht  weniger  als    25 

1    lexikalischen    Gebrauch    des    um    die  '   Auflagen  erlebte  (die  von  mir  benutzte  Aus- 

rderung   und  Verbreitimg   einer   reineren  I   gäbe  ist  eine  Strassburger  vom  Jahre  1489) ; 

tinitätfürseineZeit  wohlverdienten  Werkes,  i   man  begreift  heutzutage  freilich  kaum  mehr, 

')  L.    Geiger,    Johann    Reuchlin,    sein  wie  mau  damals  mit  einem  so  bescheidenen 

ben   und   seine  Werke,  Leipzig  1871,  S.  Wörterbuche  auskommen  konnte, 

ff.  und  ihm  folgend  Bursian,  Geschichte  j 
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Cb)  Latemisclie  Lezikogn^liie. 


7.  Übei-schreiten  wir  die  Schwelle  des  16.  Jahrhunderte,  so  tritt  uns 
wiederum  auf  italieoischem  Boden  ein  neues  reichhaltiges  Werk  entgegen^ 
das  hlctionarium  des  Augustinereremiten  Ambrogio  da  Calepio,  Ambroäins 
Calefi^^'s  (oder  auch  Calepinas)  Bergomas,  f  1511;  erste  Ausgabe:  Regg» 
in  Oberitalien  1502.')  Was  dieses  Werk  vor  dem  Catholicon  auf  den 
ersten  Blick  auszeichnet,  ist  eine  bedeutend  grössere  Zahl  von  BeleggteUen 
aus  der  klassischen  römischen  Litteratur;  freilich  aber  scheint  der  Ver- 
fasser nur  sehr  wenig  von  diesem  Reichtum  an  den  originalen  Quellen 
geschöpft  zu  haben:  er  selbst  erklärt  wenigstens  in  der  Vorrede,  dass 
er  sich  seit  Jahren  damit  beschäftigt  habe,  uel  a  prophanls  tum  ueteribu$ 
fum  recentibus  uel  a  catholicis  et  iis  sane  doctissiniis  sanctissintisque  mi$ 
complurimas  dictionum  interpretationes  excerpere  atque  in  unum  cogere,  was 
man  doch  wohl  nicht  von  eigener  Interpretation,  sondern  nur  von  der 
Kompilation  fremder,  ihm  schon  vorliegender  wird  verstehen  müssen. 

8.  Einen  wirklichen  Anfang  -)  wissenschaftlicher,  auf  eigener  Quellen- 
forschung beruhender  Lexikographie  bezeichnet  der  Thesaurus  Unguae  La- 
thiae  des  gelehrten  französischen  Buchdruckers  und  Philologen  Robkbt 
Ehtienne  (t  1559),  latinisiert  Robertus  Stephanus,  des  «princeps  lexico- 
graphorum''.''^)  In  den  zwanziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  hatte  man 
ihn  aufgefordert,  den  Calepinus  neu  herauszugeben;  er  lehnte  dies  jedoch 
aus  verschiedenen  Gründen  ab  und  legte  vielmehr  seitdem  eigene  lexi- 
kalische Sammlungen  an,  die  er  auch  nach  dem  Erscheinen  der  ersten 
Ausgabe  seines  Thesaurus  (Paris  1531  in  Einem  Bande)  mit  unge- 
schwächtem  Eifer  fortsetzte.^)    Was  er  hier  in  der  Vorrede  über  die  Art^ 


')  Die  Untei Schrift  des  Druckers  lautet: 
JmprcsHum  Hhcgii  lingohurdiae  [so!]  in- 
dustria  preshyteri  Dionym  Berihochi  im- 
preHSftrlH.  MDIl.  Die  zweite  Ausgabe,  Ve- 
nedig 1.509,  scheint  ein  blosser  Abdruck  der 
eisten :  dünn  folgten  im  Laufe  des  10.  17.  u. 
IH.  .lahrli.  eine  Menge  (zum  Teil  vermehrte) 
Aubgalicn,  namentlich  in  Basel,  sowie  auch 
IT)?!^  ein  j^Suj^^ftlementum  Unguae  Latinae 
fieu  Ihctionarinm  abstrusoruM  rocnhulorum 
a  Hob.  (Umstantino  collectum* ,  wie  es  auf 
dem  Titel,  und  ^arf  Ambrosii  CaJepini  Die- 
tionarium  postrcmo  editum'^,  wie  es  in  der 
(Überschrift  des  'i'extes  heisst. 

^)  Alsälteie  Darstellungen  derOeschichte 
der  lateinischen  Lexikographie  vom  Ausgange 
des  Mittelalters  bis  ins  18.  Jahrhundert 
nennen  wir:  .lo.  (iEoroii  Walchii  Historia 
rritica  latinae  linguae,  (zuerst  Lipsiae 
17Hi),  Caput  V.:  De  lexicis  hUinis  eoi-un- 
dvmque  um;  D.  G.  Morhofii  Polyhistor, 
wovon  mir  die  X  Ausgabe,  Lubecae  1732, 
mit  einer  Praefatio  des  Jo.  Albertus  Fabri- 
ciuH  vorliegt,  Tom.  L  Lib.  IV.  Cap.  IX.:  De 
J^itinu  Lhujua;  besonders  aber  die  aus- 
ffihrliche  Praefalio  der  Londoner  Ausgabe 
von  K.  Stki^iiani  Thesaurus  linguae  Latinae 
vom  Jahr  1734:  De  praecipuia  Lexicift  Im- 
in  eorumque  Auetor ibut*. 
^)  In  der  Familie  dieses  neben  seinem 


berühmteren  Sohne  Henii  nicht  immer  nicli 
Gebühr  geschätzten  Gelehrten  war  die  Be- 
schäftigung mit  den  alten  Sprachen  von  mehr 
als  Einer  Seite  her  traditionell :  er  selbst  war 
der  Sohn  jenes  Henri,  welcher  die  Pariser 
Druckerei  gegründet  hatte,  und  der  Schwieger- 
sohn des  (von  Lyon  nach  Paris  übergesie- 
delten) Druckers  Jodocus  Badius  Ascensins. 
dessen  Tochter  das  Latein  fast  wie  ihre 
Muttersprache  gebrauchte ;  in  Roberts  HauM* 
arbeiteten  femer  nicht  weniger  als  10  (je- 
lelirte  aus  allen  Ländern,  für  welche  das  La- 
teinische das  Verkehrsmittel  bildete,  und  m 
gewöhnte  sich  sogar  das  Gesinde,  das  Ln- 
teinischo  das  es  fortwährend  hOrte,  zu  ver- 
stehen, auch  wohl  selbst  zu  gebrauchen.  £s 
war  ein  f()rmlicher  kleiner  lateinischer  Frei- 
staat: gewiss  der  beste  Boden,  auf  welchem 
ein  Thesaurus  linguaeLatinae gedeihen  konnte! 
Vgl.  Frakz  Passow  in  Fb.  v.  Raumbbs  Hi- 
stor.  Taschenbuch,  II.  Jhrg.  1831,  R.  ^53  f.. 
sowie  die  der  Londoner  Ausgabe  des  The- 
saurus vorausgeschickte  Vita. 

*)  Vollständiger  Titel  der  ersten  Aus- 
gabe: Dictionarium,  seu  Latinae  Imguat 
Thesawrus,  Kon  singtdas  modo  didionei 
continefis,  sed  iniegras  quoqu€  Latine  et 
loquendi,  et  scribendi  formulas  ex  optimis 
quibuaque  authoribus  accuratissime  coüeduf. 
Cum  Gallica  fere  interpretutione.    FiBirwis 
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wie  er  seine  Sammlungen  begann,  bemerkt,  enthält  einen  wahrhaft  metho- 
dischen Grundgedanken:   er  habe,  sagt  er,  unter  den  lateinischen  Autoren 
zunächst  die  zwei  ältesten,  Plautus  und  Terenz,  als  et  copia  et  ehgantia  et 
verborum  proimetnte  praestanUssimi  herausgegriffen :  in  quibus  etiam  minu- 
tissima  quaeque  adeo  scrupulose  annotaui,  tU  nullum  fere  verbum  praeter- 
miserim,   quod  ad  Latine  tum  loquendum  tum  scribendum  commodum   esse 
exisHmarem;   diese  annotationes,   alphabetisch  geordnet,   hätten   ihm   dann 
den  feststehenden  Rahmen,  gleichsam  die  Cadres,  gebildet,  in  welche  er  die 
ex  omni  scriptorum  genere  gesammelten   dictiones  cum  suis  interpretamentis 
eintrug.  ^)    Aber  nicht  nur  dem  Stoffe  nach  bezeichnet  Stephanus'  Werk  einen 
wahrhaft  wissenschaftlichen  Fortschritt,  sondern  ganz  besonders  auch  in  der 
Darstellung  und  Behandlung.     Denn  Stephanus  macht  zum  erstenmale  die 
Bedeutung  und  ihre  auf  syntaktische  und  phraseologische  Verbindungen 
gestützte  Interpretation  zum  Mittelpunkte  seiner  Darstellung,  wogegen  jene 
etymologischen  Versuche  bei  ihm   völlig  in   den   Hintergrund   treten  und 
die  Derivata  und  Composita,   welche  man   bisher  dem  Grundwort  unterzu- 
ordnen liebte,   bei  ihm,   wie  sich's  gebührt,   als  selbständige  lexikalische 
Individuen  behandelt  werden  und  als  eigene  Artikel  erscheinen.    Bei  der 
Interpretation  selbst,  welche  in  der  ersten  Ausgabe  in  französischer  Sprache 
gegeben  ist,  verfährt  er  mit  ausserordentlicher  Sorgfalt;  nur  die  Bezifferung 
der  Citate  lässt  bisweilen   noch  zu   wünschen   übrig,   insofern  er  sich   hie 
und  da  mit  blosser  Angabe  des  Autors  (z.  B.  Virg.)  oder  des  Autors  und 
seiner  Schrift  (Virg.  Georg.)  begnügt,  vermutlich   weil  er  solche  Stellen 
aus  älteren  Quellen  nahm,  welche  auch  nichts  weiter  angaben. 

9.  Einen  wesentlichen  weiteren  Fortschritt  bezeichnet  die  im  Jahre 
1543  erschienene,  ebenfalls  noch  von  R.  Stephanus  selbst  bearbeitete  Aus- 
gabe des  Thesaurus  in  3  starken  Foliobänden,  welche  auf  dem  Titel  als 
Editio  secunda  bezeichnet  wird.^)  Dem  Stoffe  nach  ist  diese  Ausgabe, 
gering  angeschlagen,  um  das  Fünf-  bis  Sechsfache  vermehrt;  besondere 
Sorgfalt  ist  den  Citaten  gewidmet,  unter  welchen  jetzt  fast  nirgends  mehr 
ein  unbeziffertes,  selten  ein  mangelhaft  beziffertes  vorkommt;  viele  Artikel 
sind  neu  hinzugekommen;  noch  grösser  aber  ist  der  Fortschritt  in  der  Be- 
handlung. Mit  sichtlicher  Liebe  ist  jeder  etwas  grössere  Artikel  in  ver- 
schiedene einzelne  Unterabteilungen  (Paragraphen),  doch  ohne  Zählung  zerlegt. 


Ex  officina  Roberti  Stephani.  MDXXXI. 
Von  den  zunächst  folgenden  Ausgaben  habe 
ich  gesehen  eine  kleinere  (ohne  Citate)  unter 


Marcellus,  Pandectae  iuris  ciuilis,  Perottus, 
Plinius  maior,  Porphyrie,  Priscianus,  Probus, 
Quintilianus,  Seruius,  Varro,  Vegetius.     ,Ex 


dem  Titel  IHctionarium  Latinogallicuin,  Pa-  ipso  mitem  Budaeo  —  heisst  es  dann  noch 

risiia  MDXXXVJIJ,  und    die  grosse  drei-  quem  nostru  aetate  praecipuutn  omnis  eru- 

bändige  Parisiis  MDXLIII.  I   ditionis  lumen  optimus  quisque  iudicata  tarn 

')  Der    Verfasser    selbst   bezeichnet   in  |   multa  ad  verbum   transcripsimus,  ut   pene 

dieser  Vorrede  sein  Werk,  namentlich  dem  j   omnia  et  rara  et  exquimta  Uli  in  hoc  opere 

Calepinus    gegenüber,    mit    Recht    als    ein  debenniur"  :Gu\]\aiimeBud6(BvidAeuB)'flb4tO. 

omnino  recens  opus,  ohne  doch  die  von  ihm  I           '')  Der  Titel  dieser  Ausgabe  stimmt  mit 

benatzten   alten    und    neuen   Vorgänger   zu  i   dem  der  ersten  überein,  jedoch  mit  dem  viel- 


verscbweigen:  als  solche  neunter  in  alpha- 


sagenden Zusätze:   ea   quidetn  nunc  acces- 


beüscher  Reihenfolge:    Acro.  Asconius  Pae-  sione,  ut  nihil  propemodum  obseruatu  dig- 

dianusfso!],    Aulus    Gellius,    Budaeus,  Cale-  num  sit  apud  Oratores,  Historicos,  Poetas, 

pintis,  Csper,   Cato,  Cicero,  Columella,  Dio-  i   omnis  denique generis  scriptores,  quod  hie  (sc. 

medes,  Donatus,  Erasmus,  Festus  Pompeius,  ;  ThosAurus)  n&npromjitumparatumquehabeat, 

Laurentius  Valla,  Linacer,  Macrobius,  ^foni^s  ' 
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unter  welchen  die  dazu  gehörenden  phraseologischen  Verbindungen  u.  dgL 
wiederum  je  in  alphabetischer  Reihenfolge  vorgeführt  werden,  so  z.  B.  der 
Artikel  acies  in  10,  der  Artikel  bellum  in  7,  der  Artikel  mput  in  19  Afc- 
teilungen  u.  s.  f.  Die  Interpretation  ist  knapper  gefasst  und  in  dieser  Abb^ 
gäbe  —  auch  dies  ein  Fortschritt  —  nicht  mehr  in  französischer,  sonden 
in  lateinischer  Sprache  gegeben.  Hervorzuheben  ist  endlich  noch  die  Hin- 
zufügung  zahlreicher  Eigennamen,  worauf  die  Vorrede  ausdrücklich  hinweisL 

10.  Auf  dieses  grundlegende  Werk,  ein  seinen  Namen  mit  BecU 
führendes  .Schatzhaus''  der  lateinischen  Sprache,  geht  eine  Reihe  lexiko- 
graphischer Erscheinungen  des  16.  wie  auch  der  beiden  folgenden  Jall^ 
hunderte  teils  direkt  teils  indirekt  zurück.  >)  Wir  nennen  1)  des  Tubooosics 
Trebellius  Foroiuliensis  iMtviae  linguae  uniuersae  Prompt  aar  tum,  2  Tefle, 
Basel  1545,  der  in  seiner  vorausgeschickten  „Epistola  nuncupatoria'  da 
Thesaurus  des  Rob.  Stephanus  zwar  nicht  als  einzige,  aber  doch  als  Hanpt- 
quelle  rühmt;  —  2)  des  Caelius  Secundus  Curio  zuerst  1561  ebenhlb 
in  Basel  erschienenen  Thesaurus  linguae  lAithiac  sive  Forum  Rofiuimm, 
3  Bände,  der  als  seine  beiden  Gewährsmänner  nur  Stephanus  und  doi' 
weiter  unten  noch  zu  nennenden  Marius  Nizolius  angibt;  eine  zweite  Auf- 
lage erschien  1576 — 78  unter  dem  Namen  des  Albertus  Burerus;  —  endlich 
8)  den  Thesaurus  eruditionis  scholasticae  des  Erfurter  Rektors  Basiuts 
Faber  Soramus  (d.  i.  aus  Sorau):  wie  schon  der  Titel  angibt,  ein  Schul- 
wörterbuch, und  insofern  eigentlich  ausserhalb  unserer  Darstellung  liegend, 
aber  beachtenswert  wegen  der  darin  zusammengestellten  Phraseologie;  als 
seinen  hauptsächlichsten  Gewälirsmann  nennt  Faber  in  der  Vorrede  der 
ersten  (einzigen  von  ihm  selbst  besorgten)  Ausgabe,  Leipz.  1571,*)  den 
Caelius  Secundus  Curio,  d.  h.  indirekt  wieder  Stephanus. 

11.  Auffallend  arm  an  neuen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
lat.  Lexikographie  ist  das  17.  Jahrhundert.  Die  letzten  Jahrzehnte  des 
vorigen  und  die  ersten  dieses  Jahrhunderts  sind  die  Zeit,  in  welcher  die 
mehrsprachigen  Wörterbücher  üblich  werden;  so  z.  B.  der  sechs  Sprachen 
(Lateinisch,  Griechisch,  Hebräisch,  Französisch,  Italienisch  und  Deutsch) 
umfassende  Thesaxuus  Ungnarum  des  gelehrten  Pastors  Henricus  Deci- 
mator,  Lips.  1C0(3.  Schulmässig  und  wieder  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Phraseologie  abgefasst  ist  Amdreae  Reyueri  Tlieatrum  RomatuhTeH- 
UmicHnu  als  Erweiterung  eines  ähnlichen  kleineren  Werkes  desselben  Ver- 
fassers (des  Thesaurus  sermonis  Ijathd  clegantioris)  zuerst  Gotha  1668  und 
dann  wiederholt  herausgegeben.  Einen  vorwiegend  stilistischen  Zweck  ver- 
folgte auch  Philipp  Pareus  mit  seinem  Lexicon  critkum,  Nürnberg  1645. 
wehsi  ManUssa,  ebd.  1646.    Eine  selbstä.ndige  und  bahnbrechende,  den  spat- 

')  Cher  die  Art,  wie  roancho  «Neu-  I  besorgt  1587.  P]ine  (nicht  ganz  vollständige) 
bearbeiter*  des  Stephanus  bei  der  Einreihung  i  Übersicht  über  die  vielfach  verroehrten  Aus- 
neuer  Artikel  in  dessen  Wörterbuch  bisweilen  '  gaben  aus  dem  17.  und  dem  Anfange  des 
zu  Werke  gingen,  erzählt  eine  hübsche  Ge-  ;  18.  Jahrb.  mit  Bezeichnung  ihrer  Bearbeiter 
schichte  Henri,  der  Sohn,  die  man  abgedruckt  gibt  Bursian,  Gesch.  d.  class.  Philologie,  1 
lesen  kann  bei  Morhof  a.  a.  0.  p.  822  sq.  (es  S.  215  Anm.  2:  eine  vermehrte  and  verbes- 
ist  wohl  Nizolius]  Ausg.  gemeint,  Ven.  1551).  '  serte  Ausgabe  besorgte  zuletzt  J.  M.  Gisiiei: 

'^)  Die    zweite   Ausgabe    dieses  vielge-  \  172(i  ff.,  bevor  er   seinen    eigenen   Noruf 

rauchten  Buches  wurde  von  des  Verfassers  i  Thesaurus  herausgab  (1749). 

"en  Söhnen,   Philipp  und   Christoph,  | 
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lateiDischeo  Sprachschatz  zusammenfassende  Leistung  ist  das  Glossarium 
ad  Scriptores  mediae  et  infimae  Latiniiatis,  auctore  Carolo  du  Freske, 
Domino  du  Gange  (1610-1688),  Paris  1678  in  3  Bänden  (verbreitetete  mo- 
derne Ausgabe  die  von  G.  A.  L.  Henschel,  7  Bände,   Paris   1840—50).») 

12.  Aber  auch  noch  die  ganze  erste  Hälfte  des  18.  Jahrb.  beherrschte 
der  Thesaurus  des  Stephanus.  Es  ist  eine  ganze  Gruppe  unmittelbarer 
Neubearbeitungen  dieses  Werkes,  welche  uns  hier  kurz  nach  einander  ent- 
gegentreten; wir  führen  sie  mit  genauer  Bezeichnung  ihrer  Titel  an: 
1)  Rober ti  Stephani  Thesaurus  linguae  Laiinae,  editio  nova  prioribus  muüo 
auctior  et  emendatior,  Tom.  I— IV,  Londini  1734—35;  als  Herausgeber 
nennen  sich  unter  der  vorausgeschickten  Widmung  vier  Gelehrte:  Edmun- 
dus  Law,  Joannes  Taylor,  Thomas  Johnson,  Sandys  Hutchinson, 
Cantabrigiae.  —  2)  Diese  Ausgabe  wurde  sehr  bald  überholt  durch  die 
1740 — 43  erschienene  Baseler  des  Antonius  Birrius,  ebenfalls  IV  Tomi; 
der  Titel  hat  den  Zusatz:  Äccesserunt  nunc  ^yrimum  Henrich  Stephani  Hob. 
F.  annotationes  autographae  e<c  codice  biblioth.  p.  civit.  Genev.;  als  einen 
Hauptvorzug  seiner  Ausgabe  vor  der  der  englischen  Gelehrten  bezeichnet 
ausserdem  Birrius,  dass  er  die  letzte  von  Stephanus  selbst  herrührende 
Ausgabe  (von  1543)  zugezogen  habe,  während  sich  jene  nur  an  die  unzu- 
verlässige Leidener  (1573)  gehalten  hätten.  —  3)  Aber  auch  des  Birrius 
verdienstliche  Ausgabe  wurde  bald  aus  dem  Felde  geschlagen  durch  Johann 
Matthias  Gesner's:  Nävus  linguae  et  eruditionis  Ronmnae  Tliesaurus  post 
Ro.  Stephani  et  aliorum  nuper  etiam  in  Anglia  eruditissimorum  hominum 
caras  digestus,  locupletatus,  emendatus^  4  Bände,  Lips.  1749.  Die  vortreff- 
liche Vorrede  dieses  Werkes  wird  man  noch  heute  nicht  ohne  Nutzen 
lesen;  sie  lehrt,  dass  Gesner  zwar  die  Londoner  Ausgabe  zur  Grundlage 
genommen,  jedoch  auch  die  Baseler  Ausgabe  dazu  benützt  hat;  die  Haupt- 
sache jedoch  hat  er  selbst  gethan,  indem  er  den  lexikalischen  Stoff  nach 
festen  Grundsätzen  teils  kürzte,  teils  berichtigte,  teils  ergänzte.  Seine 
Kürzungen  bestanden  darin,  dass  er  eine  strenge  Sichtung  der  dem  römi- 
schen Altertum  nicht  unmittelbar  angehörigen  Artikel  vornahm,  innerhalb 
der  grösseren  Artikel  selbst  aber  die  Bedeutungsentwickelung  vereinfachte; 
die  .Zitate  ferner  berichtigte  er  durch  sorgfaltige  Kontrole  derselben  nach 
den  besten  Ausgaben;  die  Interpretation  ergänzte  er  durch  Zuziehung  einer 
Menge  von  erklärenden  Ausgaben,  wie  er  es  denn  als  ein  Ideal  der  Lexiko- 
graphie bezeichnet,  dass  sie  die  Ergebnisse  der  Schriftstellererklärung  so 
viel  als  möglich  zu  konzentrieren  habe.  In  demselben  Sinne  legt  er  auch 
grossen  Wert  auf  die  sachliche  Seite  der  Worterklärung;  für  die  Zwecke 
der  Etymologie  endlich  ist  am  Schlüsse  ein  eigener  292  Spalten  umfassender 


^)  Als  Supplcineotc  zu  dieser  Ausgabe  (siehe    die     Bemerkungen    Wölfflin  s    im 

dienen  das  Glossarium  jMtino-Germanicum  Arch.  f.  lat.  Lex  I  128  ff.,  II  619,  III  304). 

mediae  et  infimae  aetatis,   Frankfurt  a.  M.  Einen    modernen   handlichen,    aber    freilich 

1857,  und  yovum  (flossarium  Latino-Ger-  auch  dürftigen   Auszug  aus   Ducange  gibt 

tnanicum  mediae  et  infimae  aetatis,  ehd.lSin,  es  u.  d.  T.:  Lexicon  manuale  ad  scriptores 

beide    von    L.   Dikfenbach;   ein  etwas   ver-  mediae  et  infimae  Latinitatis,   par  Maione 

mebrter  Abdruck  des  Ducango  aus  neuester  d*Arnis,  publii  par  Mignb,  Paris  186i). 
Zeit  ist  der   von   L.  Favre,   Niort   1883  ff.   \ 
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iMÜnitatis  index  etymologicus  hinzugefügt.     Das  Ganze  bezeichnet  Gesner 
als  eine  Frucht  zwöl^ähriger  Arbeit.') 

13.  Unsere  Berichterstattung  wendet  sich  nun  der  neuesten  Periode 
zu, 2)  innerhalb  welcher  das  Lebenswerk  Egidio  Forcellini's  (1688—1768) 
eine  ähnliche  massgebende  Rolle  spielt,  wie  bisher  das  des  Stephanus. 
Schon  in  jungen  Jahren  widmete  sich  dieser  Zögling  des  Seminars  zu  Padua 
unter  Anleitung  seines  Lehrers  J.  Facciolati  der  lateinischen  Lexikographie 
und  blieb  bis  zu  seinem  Tode  mit  kurzer  Unterbrechung  etwa  40  Jahre 
lang  dieser  Thätigkeit  treu.  Als  Ergebnis  seiner  Lebensarbeit  erschien 
1771  zu  Padua')  das  Totius  Latinitatis  Lexicon,  consilio  et  cura  Jacobi 
Facciolati^  opera  et  studio  Aegidii  ForcclUni,  alumni  seminarii  Patavini, 
lucubratiim.  Das  Werk  beruht  seinem  Stoffe  nach  auf  eigenen  Forschungen, 
nicht  nur  aus  den  Autoren  selbst,  sondern  auch  aus  Kommentaren  und 
Hilfswerken;  von  besonderer  Bedeutung  ist  das  aus  Inschriftensammlungen 
geschöpfte  neue  epigraphische  Material.  Die  Bedeutungsentwickelung  lässt 
noch  zu  wünschen  übrig;  immerhin  ist  auch  in  diesem  Punkte  ein  Fort- 
schritt unbestreitbar;  in  der  Unterscheidung  der  Bedeutungen  von  einander 
hat  der  Verfasser  jedenfalls  selten  zu  wenig,  in  der  Regel  zu  viel  gethan. 
Die  gewählte  Interpretationssprache  ist  die  italienische;  auf  die  Phraseologie 
erklärt  der  Verfasser  besonders  behufs  praktischer  Sprachübungen  der 
Studierenden  des  Paduaner  Seminars  Gewicht  gelegt  zu  haben.  —  Mit 
Recht  ist  denn  auch  dieses  Seminar  auf  das  Werk  seines  früheren  Zöglings 
von  jeher  stolz  gewesen  und  hat  es  nicht  unterlassen,  für  dessen  weitere 
Vervollkommnung  Sorge   zu   tragen.    Drei   spätere    Zöglinge  und   Lehrer 


')  Auf  Gesner's  Thesaurus  stützte  sich 
dann  wieder  (der  Vorrede  zufolge)  das,  wie 
es  scheint,  nur  zu  geringer  Verbreitung  ge- 
langte ^Lexicon  catholicon  Latinae  Unguae, 
coniuncia  quorundam  doctorum  hominxnn 
opera  adornatum*,  2  Tomi.  Lips.  1784;  die 
Namen  der  Bearbeiter  sind  nirgends  ge- 
nannt. Kurz  vor  seiner  Vollendung  war 
Scheller's  Ausführliches  Lexikon  (s.  unten) 
erschienen,  mit  welchem  das  namenlose  Werk 
die  Konkurrenz  offenbar  nicht  zu  bestehen 
vermochte. 

*-)  Cber  die  neuere  Litteratur  vom  P]nde 
des  18.  bis  gegen  die  Mitte  des  19.  .lahrh. 
ist  noch  immer  lesenswert  der  Abschnitt 
Lexikologie  in  F.  A.  Wolf's  Vorlesungen 
über  die  Encyklopädie  der  Altertumswissen- 
schaft, hrsg.  V.  Gürtler,  Leipz.  1839,  S. 
229  ff. ;  desgleichen  für  die  ersten  Jahrzehnte 
unseres  Jahrhunderts  die  beiden  Artikel  von 
K.  K.  (lEOKGES,  Lateinische  Lexiko- 
graphie, in  der  Neuen  Jonaischen  All- 
gemeinen Litteratur-Zoitung,  IH.  Jhrg. 
(Leipz.  1844)  S.  955  flf.  und  IV.  Jahrg.  (Leipz. 
1845)  S.  493  ff,  woran  sich  aus  der  neuesten 
Zeit  die  reichhaltigen,  auch  durch  viele  Nach- 
träge zu  den  recensierten  Schriften  wert- 
vollen Jahresberichto  des  nämlichen  Ver- 
fassers in  Bur8ian-MCller*s  Jb.  Üb.  d.  Fort- 
schritte der  class.  Altertumsw.  seit  dem  Jahre 


1873  anschliessen.  Endlich  sind  die  biblio- 
graphischen Zusammenstellungen  beachtens- 
wert, welche  E.  Hübner  in  seinem  Grand- 
riss  zu  Vorlesungen  ttber  die  latei- 
nische Grammatik,  2.  verm.  Aufl.  Ber 
lin  1880  S.  19  ff.,  gibt,  wo  nicht  nur  die 
GesamtwörterbQcher  bis  auf  die  neueste  Zeit 
herab  genannt  werden,  sondern  auch  zibl- 
reicheSpozialwörterbücherzu  einzelnen  Schrift 
steilem,  sowie  monographische  Darstellungen 
einzelner  Wörter  und  Wortbedeutangeq  (S. 
19  ff.,  3«  f.,  (59  f.). 

^)  Leider  habe  ich  nicht  diese,  sondern 
nur  die  vermehrte  zweite,  1805  in  4  Binden 

Padua    erschienene    Ausgabe    benftden 


!   zu 


können;  eine  umfängliche  Appendix  dazu 
von  J.  FuRLANETTO  er&chicn  ebd.  1816.  Cber 
die  in  Deutschland  vielgebrauchte  Schnee 
berger  Ausgabe  (1831  ff.,  in  4  Bdn.),  welcbe 
von  mehreren  sächsischen  Scholmänneni 
nach  der  dritten  italienischen  (s.  u.)  neu 
bearbeitet  wurde,  jedoch  nicht  mit  gleicher 
Solidität  bis  zum  Schlüsse  durchgef&hrt  werden 
konnte,  siehe  Näheres  bei  Gsoroes,  Neue  Je- 
naische Allgemeine  Litteratur-Zeitung.  III. 
Jahrg.  S.  950.  Eine  englische  Ausgabe  von 
J.  Bailey,  London  1827,  2  Bftnde,  deren 
Herausgeber  manches  eigene  hinzugefügt  ha- 
ben soll,  ist  mir  bis  jetzt  noch  nicht  näher 
bekannt  geworden. 
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haben  ihre  Kraft  dieser  Aufgabe  gewidmet:  J.  Fürlanetto,  der  die  III. 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage  herausgab  (Padua  1827  ff.,  4  Bände, 
nebst  Appendix,  ebd.  1841);  —  ferner  Franc.  Corradini,  welcher  seit  1858 
an  einer  Ergänzung  des  Werkes  aus  den  lexikalischen  Arbeiten  von  Klotz, 
Freund,  Doederlein  u.  a.  arbeitet  (Tom.  I.  Patavii  1864;  bis  jetzt  sind 
3  Bände  nebst  Fase.  I.  des  4.  Bandes  bis  zum  Artikel  renioueo  erschienen);  — 
endlich  liegt  vollständig  die  vermehrte  Bearbeitung  von  Vinc.  de- Vit  vor 
(Prato  1858  ff.  in  6  Bänden;  nur  das  den  zweiten  Teil  bildende  Onowasticon 
ist  noch  nicht  ganz  erschienen),  welch  letzterer  Bearbeiter  es  aber  leider 
versäumt  hat,  durch  ei*schöpfende  kritische  Vergleichung  der  Zitate  mit 
den  neuen  massgebenden  Autorenausgaben  seine  Bearbeitung  auf  die  Höhe 
der  philologischen  Forschung  zu  bringen. 

14.  Mit  Immanuel  Johann  Gerhard  Scheller's  Ausführlichem  und 
möglklist  vollständigem  lateinisch-deutschen  Lexikon  (zuerst  Leipz.  1783  in 
2  Bänden)  beginnt  eine  zusammenhängende  Reihe  höchst  verdienstlicher 
und  in  ihrem  letzten  Ausläufer,  Georges,  noch  jetzt  den  Markt  beherrschender 
Handwörterbücher.  Scheller  selbst  gab  einen  mit  eigenen  Zuthaten 
versehenen  und  neu  geordneten  Auszug  i)  aus  Forcellini;  von  Auflage  zu 
Auflage  verbesserte  und  vermehrte  sich  dann  derselbe;  zuerst  noch  unter 
den  Händen  Scheller's,  dann  (auszugsweise)  unter  denen  seines  Nachfolgers 
6.  H.  Lünemann,^)  endlich  ganz  besonders  durch  die  fortgesetzte  hin- 
gebende Thätigkeit  des  dritten  Bearbeiters  K.  E.  Georges,  welcher  das- 
selbe zuletzt  mit  Recht  ausschliesslich  unter  seinem  Namen  erscheinen 
Hess.  Auch  dieses  Ausführliche  lateinisch-deutsche  Handwörterbuch  Georges', 
von  welchem  die  7.  neubearbeitete  und  sehr  vermehrte  Auflage  (Leipzig 
1879  f.)  in  2  Bänden  erschienen  ist,  muss  in  seiner  Art  als  ein  Lebenswerk 
bezeichnet  werden,  in  welchem  an  Reichhaltigkeit,  Handlichkeit  und  Genauig- 
keit alles  geleistet  ist,  was  von  der  Kraft  eines  Einzelnen  überhaupt  ge- 
leistet werden  kann. 

^)  Ein  wesentlich  auf  Forcellini  beruh-  ,  Philol.  1882  S.  593  f.)  ist  folgendes:  auf  die 
ender  Auszug  ist  auch  W.  Fbeukp's  Wörter-  dreibändige  zweite  Auflage  seines  Ausführ- 
buch der  Lateinischen  Sprache  nach  liehen  und  möglichst  volJständigen  Lexikons 
historisch-genetischen  Prinzipien  u.  '  (1788)  liess  Scheller  1804  noch  eine  dritte 
s.  w.,  4  Bände,  Leipz.  1834  ff.,  auf  dessen  i  „von  neuem  verbesserte  und  sehr  vermehrte 
ausführliche  und  in  methodischer  Hinsicht  |  Auflage**  in  fünf  Bänden  folgen;  zwischen 
wichtige  Vorrede  wir  weiter  unten  zusprechen  beide  hinein  fällt  sein  aus  der  zweiten  Aufl. 
kommen  werden;  von  demselben  Gelehrten  er-  '  verkürztes  „  Handlexikon  **  1792,  und  dieses 
schien  kurz  darauf  ein  ^ Gesamtwörterbuch  I  war  es,  welches  Lünemann  zuerst  1800  und 
der  lateinischen  Sprache,  zum  Schul-  und  Pri-  i  dann  in  mehreren  weiteren  Auflagen  be- 
vatgebrauch",  Breslau  1844  f.,  worin  auch  j  arbeitete;  für  dessen  7.  Aufl.  (1831  er- 
auf  das    «Mittel-  und  Neulatein**    besondere  |  schienen)  trat  im  Herbste  1828  Georges  zum 


Rücksicht  genommen  ist.  —  Freund's  Wörter- 


buch bildete  wieder  die  ei-ste  Grundlage  für      an  Lünemann  s  und  Georges'  Bearbeitungen 


ein  inzwischen  neu  bearbeitetes  amerikani- 
sches Werk,  bekannt  unter  dem  Namen  Har- 
peb's  Latin  Dictionary,  ed.  by  E.  A.  An- 
drews (s.  über  dieses  wie  überhaupt  Über 
die  Erscheinungen  der  ausserdeutschen  Lit- 


erstenmale  als  Mitarbeiter  ein.  -    Was  wir 


ungern  vermissen,  ist  eine  durchgängige 
zifFermässige  Citierweise  (meist  wird  nur  der 
Name  des  Autors  genannt),  wodurch  freilich 
der  Umfang  des  Werkes  erbeblich  vermehrt 
worden  wäre;   ein  wissenschaftliches  Hand- 


teratur  Georges  in   seinen  Jahresberichten),  i  Wörterbuch   der  Zukunft   wird   sich  der  Er- 

^)  Das    Verhältnis    der    Bearbeitungen  !  füllung  dieser  zur   Kontrole   der  Zitate   un- 

Scheller's,    Lünemann's    und   Georges'   (vgl.  ,  erlässlichen  Forderung  aber  gleichwohl  nicht 

Georges'  eigene  Bemerkungen,  Jbb.  f.  klass.  ,  entziehen  dürfen. 


gJ3  ^•^)  LateiniBclie  Lexikograpliie. 

15.  Als  ausserhalb  dieser  Reihe  liegend  und  zum  Teil  auf  selbst- 
ständigen Sammlungen  beruhend  sind  schliesslich  folgende  zwei  Werke 
hinzuzufügen:  Thesaurus  der  classischefi  Latinität,  ein  , Schulwörterbuch,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  lateinischen  Stilübungen'',  begründet  von 
K.  E.  Georges,  vom  Buchstaben  D  an  fortgesetzt  von  6.  Mühlmann, 
Leipzig  1854 — 68,  auf  2  Bände  berechnet,  aber  nur  bis  zum  Buchstaben  K 
(=  Zweiten  Bandes  erste  Abteilung)  durchgeführt;  —  und  RErNHou)  Klotz, 
Handwörterbuch  der  lateinischen  Sprache,  2  Bände,  Braunschweig  1853—57 
und  seitdem  öiter,  ein  Werk,  welches  der  Herausgeber  freilich  auch  nicht 
in  der  von  ihm  anfangs  beabsichtigten  Weise  durchzuführen  vermochte, 
sondern  unter  dem  Drucke  äusserer  Verhältnisse  mit  Hilfe  zweier  Hit- 
arbeiter, Fr.  Lübker  und  E.  E.  Hudemann,  zu  Ende  bnngea  musste,*) 
worunter  der  einheitliche  und  selbständige  Charakter  der  späteren  Teile 
gelitten  hat. 

16.  Anhangsweise  seien  neben  den  Gesamtwörterbüchem  aus  der 
übrigen  lexikographischen  Litteratur^)  noch  einige  hervorragende  Erschei- 
nungen genannt,  und  zwar 

a)  unter  den  Spezialwörterbüchern  zu  einzelnen  Schriftstellern  die 
Observationes  in  Ciceronem  ordine  litterarum  digestae  des  Mabio  Nizzou 
(NizoLius)  (t  1566),  zuerst  erschienen,  wie  es  scheint.  1535,  dann  zu  einem 
vollständigen  Thesaurus  Ciceronianus  erweitert  und  oft  herausgegeben, 
zuletzt  von  Facciolati,  Padua  1734  (die  dreibändige  Londoner  Ausgabe 
V.  J.  1820  ist  davon  ein  Abdruck);  auf  demselben  Gebiete  H.  Merguet's 
Lexikon  zu  den  Beden  des  Cicero,  4  Bände,  Jena  1873  (1877)  — 1884;  ferner 
E.  Bonnell's  Lexicon  Quintilianeum,  als  Vol.  VI.  der  Spalding*schen  Quin- 
tilianausgabe,  Lips.  1834,  u.  s.  w.;  —  andere  (zu  Tac.  Caes.  Cicero  s  philos. 
Schriften  u.  s.  w.)  sind  im  Erscheinen  begriffen. 

b)  Unter  den  ein  bestimmtes  Gebiet  der  lateinischen  Sprache  um- 
fassenden Wörterbüchern:  Ferdinandi  Handii  Turseüinus  seu  de  particulis 
Latinis  cmnmentarii,  Vol.  I— IV.  (reicht  bis  zum  Ende  des  Buchstaben  P), 
Lips.  1829 — 45,  ein  trotz  aller  Mängel 'noch  immer  unentbehrliches  Nach- 


% 


')  Das  Werk  sollte  (nach  der  Vorrede 
zur  ersten  Auflage)  die  Mitte  halten  zwischen 
den  grösseren  Thesauren  und  den  kleineren 
Hand-  oder  Schulwörterbüchein  der  lateini- 
schen Sprache.  Eine  vorübergehende  Unter- 
stützung wurde,  nachdem  die  drei  ersten 
Lieferungen  schon  im  Jahre  1847  rasch  hinter 
einander  erschienen  waren,  die  weitere  Aus- 
gabe aber  ins  Stocken  geriet,  dem  Heraus- 
geber durch  die  Doktoren  Geier  und  H User 
zu  Halle  zu  Teil,  von  denen  die  mit  ihren 
Namenschiffren  (/f.,  bezw.  G.)  bezeichneten 
Artikel  concedo-conclatno  und  constitutio- 
cofistie  facto  herrühren;  in  nachhaltigerer 
Weise  trugen  dann  die  beiden  oben  ge- 
nannten Gelehrten,  deren  Namenschiffren  L,, 
bezw.  Iln.  sich  von  den  Artikeln  contcndo, 
bezw.  crcdibilis  an,  mit  Artikeln  des  Heraus- 
gebers untermischt,  vorfinden,  zur  Vollendung 
des  Werkes  bei.  Von  den  folgenden  Auf- 
lagen unterzog  der  Herausgeber  die  dritte 


(nach  dem  Vorwort  i.  J.  1861  erschieneDei 
einer  eingreifenden  Revision;  die  vierte  und 
(1874)  fünfte  sind  unveränderte  Abdrfido 
der  dritten. 

^)  Zur  etymologischen  Litteratur  ge- 
hört Seb.  Zehktmatr's  Analogisch-verglei- 
chendes Wörterbuch  über  das  Gesamtgebiot 
der  indogermanischen  Sprachen,  Lpz.  1871». 
worin  das  T^ateinische  voransteht:  —  zur  sti- 
listischen die  Antibarbari,  von  denen  der 
«Antibarbarus  der  Lateinischen  Sprache*  von 
Krebs  und  Allgatbr  der  bekannteste  whI 
durch  die  durchgreifende  Neubearbeitang  von 
J.  H.  Schmalz,  2  Bände.  Basel  1880  S?!. 
besonders  wertvoll  geworden  ist;  —  »r 
Litteratur  der  wissenschaftlichen  Flexions- 
lehre das  im  Erscheinen  begriffene  pUxi- 
kon  der  lateinischen  Wertformen*  von  K. 
E.  Georges,  Lpz.  1888  f.,  welches  den  nn- 
zulänglichen  früheren  Versuch  von  G.  Koir- 
MANE  (Göttingen  1874)  ersetzen  wird. 


2.  Theorie  der  lateinischen  Lexikographie.  (§  15—17.)  619 

echlagebuch;  L.  Quicherat's  Thesaurus  podiciis  lingiiae  LatinaCy  Paris, 
zweite  verbesserte  Ausg.  1875;  für  die  juristische  Sprache  bis  jetzt  noch 
das  Manuale  Ijotinitatis  fontium  iuris  civilis  Bomanorum,  auctore  Henrico 
Eduardo  Dirksen,  Berlin  1837,  und  das  Handlexicon  zu  den  Quellen  des 
römischen  Hechts  von  H.  G.  Heumann  in  verschiedenen  Auflagen  (5.  von 
Ch.  A.  Hesse,  Jena  1879);  endlich  für  das  Bibellatein  die  Concordantiae 
Bibliorum  (Konkordanzen),  sowie  die  betreffenden  Abschnitte  des  Werkes 
von  H.  RöNscH,  Itala  und  Vulgata,  2.  Ausg.  Marburg  1875.  (Ein  „namen- 
loses, nicht  unnützes^  Glossarium  eroticum,  Paris  182G,  erwähnt  Bücheier 
im  Arch.  f.  lat.  Lex.  H  S.  117,  womit  zusammenzustellen  ist  C.  Rambach, 
Thesaurus  eroticus  linguae  Latinae,  Stuttgart  1833.) 

c)  Unter  den  Arbeiten  über  die  Fremdwörter  im  Lateinischen  die  vor- 
treffliche lexikographisch-kulturhistorische  Preisschrift  F.  0.  Weise's,  Die 
(jri4ichischen  Wörter  im  Latein,  Leipz.  1882,  und  der  umfassende,  aber  zu 
wenig  selbständige  und  im  einzelnen  nicht  genug  durchgearbeitete  „Ten- 
saurus'*  Italograecus  von  G.  A.  Saalfeld,  Wien  1884. 

d)  Auf  synonymischem  Gebiete:  L.  Döderlein's  Lateinische  Synonyme 
und  Etymologien,  6  Teile,  Leipzig  1826  ff.,  in  etymologischer  Beziehung 
veraltet,  in  semasiologischer  aber  von  unverwüstlicher  Fnsche;  L.  Rams- 
horn's  gründliche  Lateinische  Synonymik,  2  Teile,  Leipz.  1831—33;  die  gute 
Schulsynonymik  von  Ferd.  Schultz,  Paderborn,  seit  1841  in  vielen  Auf- 
lagen; und  vieles  andere. 

e)  Unter  den  lexikographischen  Einzelbeiträgen  grösseren  Umfangs 
die  Addenda  lexicis  Latinis,  inuestigauit  collegit  digess^it  L.  Quiciierat, 
Parisiis  1862,  der  in  der  Praefatio  beklagt,  dass  namentlich  die  Kirchen- 
väter von  den  Lexikographen  bis  dahin  so  sehr  vernachlässigt  worden 
seien,  und  hiezu,  wie  überhaupt  zum  späteren  Latein  allerlei  Nachträge 
liefert;  dann  die  umfangreichen,  aber  unkritischen  Materialsammlungen  auf 
demselben  Gebiete  von  C.  Paucker,  darunter  besonders  das  Supplctnentum 
Icxicorum  Latinorum,  Vol.  I.  Berol.  1883 — 85,  und  die  Vorarbeitcfi  zur 
lat.  Sprachgeschichte,  herausg.  von  H.  RöNScn,  3  Teile,  Berl.  1884,  u.  v.  a. 
Dazu  eine  Menge  kleinerer  wertvoller  Beiträge  vieler  Gelehrter  in  Zeit- 
schriften, Programmabhandlungen  und  Rezensionen,  auf  deren  Aufzählung 
wir  hier  verzichten  müssen;  über  die  Arbeiten  in  Wölfflin's  jirchiv  f,  lat. 
Lexikographie  wird  unten   in  anderem  Zusammenhange  zu   berichten  sein. 

2.  Theorie  der  lateinischen  Lexikographie. 

17.  Indem  wir  nach  dem  vorstehenden  litterarhistorischen  Überblick 
dazu  übergehen,  die  theoretischen  Ziele  und  Grundsätze  der  lateinischen 
Lexikographie  darzustellen,  wird  man  es  bei  dem  Interesse,  welches  sich 
gerade  in  den  letzten  Jahrzehnten  diesem  Zweige  der  lateinischen  Sprach- 
wissenschaft zugewendet  hat,  nicht  unangemessen  finden,  wenn  wir  uns 
darüber  etwas  ausführlicher  verbreiten.  Und  zwar  gedenken  wir  zur  Orien- 
tierung zuerst  die  Gesichtspunkte  vorauszuschicken,  welche  auf  diesem 
Gebiete  überhaupt  in  Betracht  kommen,  und  alsdann  diejenigen  lexiko- 
logischen  Untersuchungen  und  Vorarbeiten  in  geschichtlichem  Zusammen- 
hange zu  verfolgen,  welche  im  Laufe  unseres  Jahrhunderts  namentlich  im 
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Hinblick  auf  das  Ideal  eines  allen  wissenschaftlichen  Anforderungen  eot- 
sprechenden  Thesaurus  linguae  Latinae  in  die  Öffentlichkeit  ge- 
treten sind. 

Die  Aufgabe  der  Lexikographie  kann  im  allgemeinen  unmöglich  eine 
andere  sein  als  die,  jedes  einzelne  Wort  einer  Sprache  als  eine  für  sieb 
bestehende  Einheit,  als  ein  sprachliches  Individuum  ins  Auge  zu  fassen 
und  dasselbe  in  monographischer  Weise  darzustellen.  Daraus  ergibt  sich  die 
Frage,  welches  denn  die  verschiedenen  Seiten  oder  Gesichtspunkte  sind,  die 
ein  solches  Wortindividuum  je  nach  seiner  Beschaffenheit  für  die  lexiko- 
graphische Darstellung  überhaupt  darbietet,  und  wir  glauben  im  ganzen 
sieben  solche  Seiten  oder  Gesichtspunkte  unterscheiden  zu  dürfen:  den 
historischen,  den  etymologischen,  den  flexivischen,  den  semasiologischen, 
den  syntaktischen,  den  phraseologischen  und  den  stilistischen.  Mit  diesen 
Gesichtspunkten  haben  wir  uns  nunmehr  im  einzelnen  zu  beschäftigen. 

IS.  1)  Weitaus  der  erste  und  wichtigste,  weil  für  alle  übrigen 
grundlegende  Gesichtspunkt  ist  der  historische.  Wie  die  Sprache  als 
Ganzes  genommen,  so  hat  auch  jedes  einzelne  einigermassen  bedeutungs- 
volle Wort  seine  bestimmte  historische  Entwickelung,  und  diese  gilt  es 
nach  dem  Masse  der  uns  zu  Gebote  stehenden  Mittel  von  Anfang  an  zu 
verfolgen.  Nach  dem  Masse  der  uns  zu  Gebote  stehenden  Mittel:  denn 
allerdings  sind  wir  ja  bei  einer  sogenannten  toten  Sprache  nie  im  stände, 
die  Individualität  eines  Wortes,  geschweige  denn  seine  gesamte  historische 
Entwickelung  unmittelbar  aus  dem  Leben  der  Sprache  selbst  kennen  zu 
lernen,  sondern  wir  sind  angewiesen  auf  die  Ausbeutung  der  oft  sehr  un- 
gleich fliessenden,  uns  zufallig  zugänglichen  Quellen.  Der  Einblick,  welchen 
die  auf  uns  gekommenen  litterarischen  Urkunden  in  die  Geschichte  eines 
Wortes  gestatten,  wird,  wie  in  allen  historischen  Dingen,  oft  ein  mehr 
oder  weniger  lückenhafter  sein,  und  der  wissenschaftliche  Lexikograph 
wird  sich  stets  bewusst  bleiben,  welche  Schranken  seiner  Thätigkeit  ge- 
setzt sind.  Was  nun  aber  wirklich  überliefert  ist,  das  muss  eben  darum 
auch  um  so  sorgfältiger  registriert  und  verwertet  werden.  Nicht  als  ob 
es  nötig  wäre,  jede  Stelle,  wo  das  Wort  überhaupt  vorkommt,  in  den 
Thesaurus  aufzunehmen  (das  würde,  zumal  bei  sehr  gebräuchlichen  Wörtern, 
gerade  das  Gegenteil  einer  klaren  Anschauung  ihres  individuellen  Lebens 
hervorrufen),  sondern  nur  die  charakteristischen  Stellen,  d.  h.  diejenigen, 
welche  nach  irgend  einer  Seite  hin  zur  Kennzeichnung  seiner  historischen 
Entwickelung  beitragen.  Um  diese  charakteristischen  Stellen  ausfindig  zu 
machen,  ist  es  aber  nötig,  dass  irgend  jemand  in  der  lexikographischen 
Welt,  so  zu  sagen,  als  jeweiliger  Vertrauensmann  aufgestellt  werde  und 
als  solcher  einmal  wenigstens  alle  Stellen,  an  welchen  das  Wort  vorkommt, 
im  Zusammenhange  zu  überblicken  im  stände  sei;  denn  anders  ist  es  nicht 
möglich,  in  jedem  Falle  endgiltig  zu  entscheiden,  welche  Bedeutung  einer 
einzelnen,  an  sich  oft  gleichgiltig  scheinenden  Stelle  für  die  divinatorischc 
Erkenntnis  der  historischen  Gesammtentwickelung  des  Wortes  beiwohnt 
und  welche  Schlussfolgerungen  daraus  gezogen  werden  können. 

Von  besonderem  Interesse  sind,   innerhalb   dieses  allgemeinen  histo- 
rischen   Rahmens,    noch    folgende    Einzelmomente.      Eine    hervorragende 
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Wichtigkeit  hat  unter  allen  Umständen  zunächst  diejenige  Stelle,  an  welcher 
das  Wort  in  der  Litteratur  zum  erstenmale  vorkommt.  Man  wird  sich 
zwar  auch  hier  vor  übereilten  Schlüssen  hüten  müssen:  es  kann  ein  Wort 
oder  eine  Wortbedeutung  schon  längere  Zeit  im  Munde  der  Nation  gelebt 
haben,  ehe  sich  Gelegenheit  dazu  fand,  es  in  einem  der  uns  gerade  über- 
lieferten Litteraturwerke  schriftlich  anzuwenden.  Aber  in  vielen  Fällen 
ist  doch  ein  sicherer  Schluss  ex  silentio  möglich.  Wenn  an  Stellen 
älterer  Werke,  an  welchen  man  gerade  dieses  Wort  unbedingt  gebraucht 
zu  sehen  erwarten  darf,  z.  B.  im  Gegensatze  oder  in  der  Ableitung, 
eben  nicht  dieses,  sondern  ein  anderes  von  naheverwandter  Bedeutung 
vorkommt,  so  ist  dies  immerhin  ein  Indicium,  dass  man  das  Wort  noch 
nicht  gebrauchte,  weil  man  es  noch  nicht  gebrauchen  konnte;  und  wenn 
sich  solche  Indicien  häufen,  so  gewinnt  der  daraus  zu  ziehende  Schluss 
oft  die  grösste  Wahrscheinlichkeit.  Um  ein  Beispiel  anzuführen,  so  scheint 
es,  dass  das  Wort  adorare  (als  Kompositum)  dem  älteren  Latein  noch 
vöUig  fremd  war.  Denn  die  ältesten  Stellen,  wo  es  mit  Sicherheit  nach- 
zuweisen ist,  finden  sich  erst  bei  Vergil  und  Livius;  und  doch  hätten 
Plautus,  Lucrez,  Varro  und  vor  allem  Cicero  sehr  oft  Anlass  dazu  gehabt, 
es  zu  gebrauchen,  wenn  sie  es  eben  gehabt  hätten.  >)  Solche  Schlüsse  ex 
silentio  nach  rückwärts  sind  also,  wenn  sie  mit  Vorsicht  gezogen  werden, 
für  die  Wortgeschichte  von  der  grössten  Wichtigkeit. 

Ahnliche  Schlüsse  ex  silentio  gibt  es  aber  auch  nach  vorwärts, 
in  der  absteigenden  Richtung  der  Wortgeschichte.  Gerade  im  Bereich  der 
lateinischen  Sprache  nämlich  lässt  sich  bei  vielen  Wörtern,  wie  vorhin  der 
Anfang,  so  hier  das  Ende  beobachten,  d.  h.  das  bald  frühere  bald  spätere 
Absterben  eines  Wortes  oder  einer  Wortbedeutung  und,  was  damit  eng 
zusammenhängt,  seine  Ersetzung  durch  ein  Synonymen.  Wenn  beispiels- 
weise tveinen  im  Französischen  pleurer  (plorare)  heisst  und  ein  dem  lat. 
flere  entsprechendes  Wort  nicht  mehr  vorkommt,  so  scheint  letzteres  Wort 
in  der  That  schon  vor  der  Entwickelung  der  romanischen  Sprachen  aus  der 
lateinischen  Volkssprache  verschwunden  zu  sein  und  plorare  schon  hier  seine 
Stelle  vertreten  zu  haben.  Oder  wenn  ßlle  im  Franz.  nicht  nur  die  Tochter, 
sondern  auch  das  Mädchen  heisst,  so  liegt  auf  der  Hand,  dass  nach  dem 
Untergange  des  lat.  puella  das  Wort  filia  dessen  Funktion  mitübernahm. 
In  diesen  Beispielen  sind  es  die  Wörter  selbst,  welche  verloren  gingen; 
um  einen  Bedeutungswandel  handelt  es  sich  z.  B.  im  Italienischen  bei  dem 
Worte  casa  (Haus)  gegenüber  lat.  domus^  welch  letzteres  auf  ital.  Sprach- 
gebiet nur  noch  in  einer  sehr  eingeschränkten  (determinierten)  Bedeutung: 
duomo  (Dom)  erhalten  blieb.  Ich  habe  für  diese  ganze  Erscheinung,  die  sich 
bereits  im  klassischen  Latein  im  Verhältnis  zum  archaischen  an  zahlreichen 
Beispielen  erweisen  lässt,  den  Namen  Stellvertretung  oder  Substitution 
vorgeschlagen^)   und    glaube   z.  B.  gezeigt  zu  haben,    wie  orare  seine  alte 

')  Siehe   das   Nähere  in   meinen  Unter-  Ausdruck  ^Suhsti tu tion*,  welchen  ich  ehen- 

suchungen  zur    lat.  Semasiologie,   Heft  III.   j  daselbst  (Zeile  3  v.  u.)  neben  dem  Ausdruck 

Erlangen  1881.  S.  101.                                       1  «Ersatz'  (Z.  7  und  13  v.  u.)  bereite  gebraucht 

*)  S.  das  Nähere  in  meinen  üntersuchun-  hatte,    für  den   bezeichnendsten.     Hiedurrh 

gen  zur  lat.  Semasiologie,  Heft  II.  Erlangen  erledigt  sich  der  Einwand  Wölfflik's,  Arch. 

1878,  S.  28  (und  vgl.  100);  ich  halte  jetzt  den   |  f.  lat.  Lex.  II  S.  484  (wo  ausserdem   auf  dea 
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f)22  ^-^)  laieiBiache  LezikogrmpUe. 

B#>deutung  /-«^ini,  die  noch  im  ältesten  Latein  lebendig  war,  in  der  klassi- 
Hchen  i^eri^xie  mit  unerheblichen  formelhaften  Ausnahmen  aufgab  und  sich 
auf  die  Bedeutung  bitten  einschränkte,  wogegen  dicere,  absolut  gebraucht, 
seine  Stelle  einnahm.  Wird  in  einer  späteren  archaisierenden  Periode  oder 
zu  technischen  Zwecken  (Terminologie)  ein  solches  veraltetes  Wort  oder 
eine  Wortbedeutung  wieder  aufgenommen  (Quint.:  ars  orandi  =  ars  dioendi 
u.  dglj,  so  ist  dies  natürlich  wieder  eine  Sache  für  sich  und  thnt  unserer 
obigen  Behauptung  keinen  Eintrag. 

Aber  noch  ein  weiterer  Gesichtspunkt  ist  dem  historischen  unter- 
zuordnen: der  geographische.  Seit  der  Ausbreitung  der  römischen  Herr- 
schaft über  so  viele  Provinzen  nahm  die  Entwickelung  des  Lateinischen 
natürlich  nicht  überall  den  gleichen  Gang,  und  die  einzelnen  Wörter  und 
Wortbedeutungen  hatten  nicht  überall  die  gleichen  Schicksale.  Ist  dies  in 
erster  Linie  ein  Gesichtspunkt,  welcher  den  Romanisten  interessiert,  so  darf 
doch  auch  der  Latinist  gegen  die  hier  sich  darbietenden  Erscheinungen 
(Provinzialismen)  nicht  gleichgiltig  bleiben,  ja  schon  in  der  klassischen  Lit- 
teraturperiode  entgingen  derlei  Unterschiede  der  Aufmerksamkeit  feinhöriger 
Kömer  nicht,  wie  die  bekannte  Erzählung  Cicero's  Brut.  171  andeutet 
liier  ist  die  Literaturgeschichte  die  Bundesgenossin  der  Lexikographie,  wie 
sonst  die  Grammatik,  und  es  spiegelt  sich  hier  in  der  Sprach-  und 
Wortgeschichte  der  Gang  der  politischen  und  Kulturgeschichte  wider, 
welcher  die  Entwickelung  und  den  Verfall  der  römischen  Litteratur  be- 
dingt hat. 

Fragt  man  endlich  noch  nach  der  Art,  wie  denn  in  einem  wissen- 
schaftlichen Thesaurus  alle  diese  Momente  des  historischen  Gesichtspunktes 
darzustellen  seien,  so  ist  es  freilich  schon  aus  äusseren  Gründen  eine  Un- 
möglichkeit, von  jedem  einigermassen  bedeutungsvollen  Wort  eine  zusammen- 
hängende historische  Monographie  zu  geben.  Der  Lexikograph  ist  vielmehr 
gezwungen,  ein  abgekürztes  Verfahren  einzuschlagen,  indem  er  in  herkömm- 
licher Weise  nach  chronologischer  Reihenfolge  diejenigen  Stellen  in  wohl- 
boreclinctcr  (auch  die  wichtigeren  Lesarten  berücksichtigender)  Fassung 
ausschreibt,  in  welchen  sich  ihm  der  historische  Entwickelungsgang  ani 
deutlichsten  zu  kennzeichnen  scheint.  Aber  ein  solches  abgekürztes  Ver- 
fahren setzt  freilich  Leser  voraus,  welche  nicht  nur  auf,  sondern  auch 
zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  verstehen,  und  welche  im  stände  sind» 
diejenigen  historischen  Kombinationen  selbständig  zu  vollziehen,  für  welche 
ihnen  der  Lexikograph  das  gesichtete  Material  darbietet,  —  Leser  endlich, 
welche  bereits  geübt  sind,  nicht  nur  aus  dem  vorhandenen,  sondern  auch 
aus  dem  nichtvorhandenen  Material  ihre  Schlüsse  zu  ziehen,  d.  h.  aus  dem 
Fehlen  eines  Wortes  zu  einer  Zeit  und  an  einem  Orte,  wo  man  mit  Bo- 
stinuntheit  erwarten  durfte,  dasselbe  gebraucht  zu  sehen.  Die  Zusammen- 
fassung bestinnnter  Zeiträume  seitens   des  Lexikographen   und   kurze  Be- 

Fnll  hingewiesen  wird,  dass  auch  mehrere  '  vereinigen   könnte,    da  derselbe    das  Miss- 

Wörter  um   die  Erbschaft  eines  st^'rbenden  !  Verständnis,  als  ob  dabei  nur  an  etwas  vorüber 

»konkurrieren**  können);  •  -  ich  meine,  dass  |  gehendes  zu  denken  wftre,  wohl  nicht  mehr 

n  auf  diesen  Ausdruck  sich  recht  wohl  ;  aufkommen  Ifisst. 
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Zeichnung  dei-selben  durch  übliche  Schlagwörter  (arch.  klass.  silb.  Lat.  u. 
8.  w.)  ist  aber  hiebei  unstreitig  ein  nützliches  orientierendes   Hilfsmittel. 

19.  2)  Der  etymologische  Gesichtspunkt  (mit  Inbegriff  der  Wort- 
bildung) beschäftigt  sich  zunächst  mit  der  Frage  nach  der  genealogischen 
Herkunft  des  Wortes  seiner  lautlichen  Form  nach.  Eng  verbunden  damit 
sind  die  Fragen  nach  der  Orthographie  und  nach  der  Prosodie  des 
Wortes;  allerdings  sind  aber  Schreibung  und  Aussprache  keineswegs  durch- 
aus durch  die  Etymologie  bedingt:  gewisse  Anomalien  des  Usus  (vgl.  schon 
Cic.  Or.  159  f.)  sind  oft  mächtiger  als  die  etymologische  Regel.  Für  die 
Etymologie  selbst  ist  natürlich  Vertrautheit  des  Lexikographen  mit  den  Er- 
gebnissen der  vergleichenden  indogermanischen  Sprachforschung  unerläss- 
lich;  kein  klassischer  Philologe  wird  heutzutage  noch  die  früheren  Vorurteile 
gegen  die  Verwertung  derselben  für  die  griechische  und  lateinische  Gram- 
matik hegen.  Aber  auch  die  vergleichende  romanische  Sprachforschung 
ist  dem  Latinisten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unentbehrlich,  besonders 
dann,  wenn  es  sich  um  den  Nachweis  von  Wörtern  oder  Wortbedeutungen 
handelt,  welche  die  uns  erhaltenen  lat.  Sprachquellen  nur  mangelhaft  oder 
gar  nicht  überliefern.  In  solchen  Fällen  ist  nicht  selten  eine  Rekonstruktion 
der  verlorenen  lat.  Grundform  oder  Grundbedeutung  nach  derselben  Methode 
möglich,  wie  in  der  ig.  Sprachvergleichung  die  Rekonstruktion  einer  Grund- 
form oder  Grundbedeutung  der  ig.  Ursprache. 

20.  3)  Der  flexivische  Gesichtspunkt  enthält  die  Bestimmung  der 
grammatischen  Wortgattung,  welcher  das  Wort  vermöge  seines  Formen- 
wandels im  Satze  (Deklination,  Konjugation  u.  s.  w.)  angehört.  Ist  dieser 
Formenwandel  ein  regelmässiger,  so  genügt  nach  der  bekannten  Sitte 
unserer  Lexika  ein  einfacher  grammatischer  Hinweis  (Angabo  des  Genetivs, 
des  Genus,  des  Perfektstammes,  der  Konjugationsklasse  u.  s.  w.);  ist  er  aber 
unregelmässig,  so  sind  hiefür  genauere  Angaben  nötig.  Zweierlei  Momente 
verdienen  hiebei  besondere  Beachtung.  Einerseits  das  Vorkommen  von 
Doppelbildungen  in  Bezug  auf  Kasusbildung,  Genus,  Pluralbildung, 
Tempusstammbildung  u.  s.  w.,  also  ircinoris  neben  iecoris;  loci  neben 
Joca;  popigl,  pegi,  ^>awj7;  lauaium,  lautum,  lotum  u.  dgl.;  bisweilen,  aber 
nicht  immer  ist  auch  eine  Differenzierung  der  Wortbedeutung  damit  ver- 
bunden. Dass  solche  Doppelformen  durchaus  nicht  immer  als  gleichzeitig 
und  gleichwertig,  sondern  stets  unter  dem  Gesichtspunkt  historischer  und 
geographischer  Verschiedenheit  zu  beurteilen  sind,  versteht  sich  nach  dem 
oben  Gesagten  von  selbst.  Das  andere  Moment  ist  das  Ausbleiben,  das 
Fehlen  gewisser  Flexionsformen,  deren  Gebrauch  man  aller  Analogie  zufolge 
erwarten  sollte.  So  z.  B.  wenn,  um  ein  klassisches  Vorbild  zu  gebrauchen, 
bei  Cic.  Top.  30  die  Formen  von  species:  specierum  und  speciehiis  aus- 
drücklich vermieden  und  durch  die  entsprechenden  Kasus  von  forma:  for- 
marum  und  formis  vertreten  sind;  —  eine  Erscheinung,  welche  wir  nach 
dem,  was  wir  oben  über  den  Begriff  der  Substitution  sagten,  wohl  mit 
dem  Ausdruck  flexivische  Substitution  bezeichnen  dürfen. 

21.  4)  Der  semasiologische  Gesichtspunkt  betrifft  die  Feststellung 
der  Bedeutung  oder  der  Bedeutungen  eines  Wortes  und,  falls  es  sich  um 
mehrere   Bedeutungen    handelt,    den    Nachweis    der    gesetzmässigen   Ent- 
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vrickelung  der  jüngeren  Bedeutungen  aus  der  älteren.  Hieher  gehört  also  z.B. 
die  gesamte  Lehre  von  den  Übertragungen  (Metaphern  und  Metonymien)  im 
Lateinischen,  deren  Gebrauch  bekanntlich  von  dem  deutschen  in  sehr  vielen 
Fällen  abweicht;  hiener  ferner  die  Fälle  der  Determination,  d.  h.  derYe^ 
engerung  oder  Spezialisierung  einer  Wortbedeutung,  wie  z.  B.  von  hoffis: 
Fremder  —  Feind,  u.  dgl.  Ein  sehr  wichtiges  semasiologisch-lexikalisdies 
Hilfsmittel  ist  die  Synonymik,  welche  den  Bedeutungsumfang  und  den  Be 
deutungsinhalt  mehrerer  sinnverwandter  Wörter  mit  einander  vergleichtf 
dabei  aber  selbstverständlich  wiederum  den  historischen  Oesichtspunkt  nidit 
ausser  Acht  lassen  darf.  Denn  wie  wir  oben  bei  der  Substitution  saheOi 
findet  im  Laufe  der  Sprachgeschichte  sehr  häufig  eine  f&rmliche  Ver- 
schiebung der  zuerst  scharf  von  einander  getrennten  Synonyma  unter 
einander  statt:  rogare  z.  B.  (in  der  Bedeutung  bitten)  schiebt  sich  sdxm 
im  silbernen  Latein  allmählich  an  die  Stelle  des  jetzt  auch  in  dieser  Be- 
deutung veraltenden  orare  u.  dgl.  Eine  notwendige  Ergänzung  zur  Syno- 
nymik ist  endlich  die  Angabe  der  Gegensätze  (Antitheta),  wo  solche  vor 
banden  sind,  wie  sie  z.  B.  Georges  in  seinem  Handwörterbuche  in  dankens- 
wertester Weise  angibt. 

22.  5)  Der  syntaktische  Gesichtspunkt  betrifft  die  FeststelluDg 
derjenigen  Verbindungsweisen  eines  Wortes,  auf  welchen  das  Gefüge  des 
Satzes  (und  der  Periode)  beruht,  wozu  wir  auch  die  Lehre  von  der  Wort- 
stellung, soweit  sie  am  einzelnen  Worte  haftet,  und  mit  derselben  Eib- 
schränkung  auch  wohl  die  Ellipse  rechnen  dürfen.  Hier  handelt  es  sich 
also  um  Fragen  wie:  wann  und  wo  tritt  diese  oder  jene  Konstruktion  des 
Wortes  zum  ersten-  (oder  letzten-)male  auf?  ist  der  absolute  Gebrauch 
gestattet,  ist  das  Verbum  ein  transitives,  ist  das  Adjektivum  ein  relatives 
oder  nicht?  u.  dgl.  Dass  solche  Fragen  oft  in  erster  Linie  von  der  Wort- 
bedeutung abhängen,  liegt  ohne  weiteres  auf  der  Hand,  wird  aber  besonders 
deutlich  an  Erscheinungen  wie  der  sog.  constructio  xara  (n»r*(rir:  capitacon- 
inrationis  caesi  sunt,  insofern  in  solchen  Fällen  durch  Assoziation  der  Vor- 
stellungen eine  andere  Bedeutung  die  gewöhnliche  syntaktische  Regel  durch- 
kreuzt, als  nach  welcher  das  Wort  ursprünglich  behandelt  ist  {capita  übtr. 
=  principes,  duce.^,  und  darnach  wie  ein  Masculinum  behandelt). 

23.  C)  Der  phraseologische  Gesichtspunkt  hat  es  zu  thun  mit  den- 
jenigen Verbindungen  eines  Wortes,  welche  (im  Unterschiede  von  den  bloss 
momentanen  syntaktischen)  als  dem  Sprachgebrauche  ständig  angehöreud 
empfunden  werden:  Formeln  und  Wendungen,  welche  der  nationale  Spracb- 
geist  sich  (meist  in  bestimmter  Stellung)  ein  für  allemal  zurecht  gelegt  hat, 
sei  es  aus  rhetorischen  oder  ästhetischen  Gründen  (Gleichklang,  Allitteration), 
sei  es  aus  Gründen  des  in  den  Wortbedeutungen  selbst  liegenden  korre- 
spondierenden Gegensatzes  oder  der  Bedeutungsverwandtschaft.  Ersterer 
Art  sind  z.  B.  Verbindungen  wie  cajnU  et  ceruices^  oro  aique  obsecro,  letz- 
terer Art  z.  B.  domi  hellique,  ttieri  ac  defenderc.  Aber  auch  Verbindungen 
verschiedener  Redeteile  gehören  hieher,  welche  in  dem  Verhältnis  syn- 
taktischer Unterordnung  zu  einander  stehen  und  als  besonders  bequem 
oder  als  besonders  präzis  und  schlagend  beliebt  und  unabänderlich  (formel- 

aft)  waren,  wie  bellum  gerere.  senfentiam  rogare  u.  s.  w. 
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24.  7)  Als  stilistischen  Oesichtspunkt  bezeichnen  wir  schliesslich 
dnjenigen,  der  die  Sphäre  feststellt,  welcher  der  Gebrauch  eines  Wortes, 
ner  Wortbedeutung  oder  einer  Konstruktion  ganz  oder  doch  vorzugsweise 
agehört,  selbstverständlich  wiederum  mit  Berücksichtigung  der  historischen 
ntwickelungen  oder  Wandlungen,  welche  sich  in  dieser  Hinsicht  mit  einem 
iTorte  oder  einer  Wortbedeutung  vollzogen  haben.  Diese  Sphäre  kann 
itweder  eine  allgemeine  sein:  poetischer  oder  prosaischer  Stil,  Schrift- 
brache  oder  Volkssprache  (Vulgärlatein),  rhetorische,  historische,  philo- 
)phische,  technische  Redeweise  u.  s.  f.,  oder  aber  eine  rein  persönliche, 
isofern  ein  bestimmter  Autor  ein  bestimmtes  Wort  oder  eine  Wortver- 
indung  liebt,  die  bei  anderen  wenig  oder  gar  nicht  vorkommt,  oder  auch 
isofem  bisweilen  ein  und  derselbe  Autor  in  seinen  Jugendschriften  einer 
ndersartigen  Stilrichtung  ergeben  war  als  in  seiner  späteren  Zeit,  wie 
.  B.  Cicero  in  seinen  Jugendreden,  Tacitus  u.  a.  Ein  wichtiges  Stilmoment 
Ines  Autors  oder  einer  ganzen  Litteraturperiode  ist  die  Nachahmung  von 
orgängern,  insbesondere  das  Archaisieren,  worauf  bereits  oben  gelegentlich 
ingedeutet  wurde;  bekannt  sind  die  Andeutungen,  welche  schon  Quintilian 
n  VIII.  Buche  seiner  Institutio  oratoria  darüber  gibt.  Insofern  ist  der 
bilistische  Gesichtspunkt  derjenige,  der  sich  ganz  besonders  eng  mit 
em  von  uns  an  erster  Stelle  betrachteten  historischen  durchdringt  oder 
erührt;  wie  denn  überhaupt  die  hier  von  uns  unterschiedenen  Gesichtspunkte 
uch  sonst  zwar  der  Theorie  nach  sich  deutlich  gegen  einander  abgrenzen, 
a  der  Praxis  der  lebendigen  Sprachentwickelung  aber  natürlich  stets  in 
ngster  Verbindung  mit  einander  stehen  und  eine  fortwährende  Wechsel- 
nrkung  auf  einander  ausüben.  — 

25.  Nach  dieser  orientierenden  Übersicht  wenden  wir  uns  nun  zu 
er  Besprechung  derjenigen  lexikologischen  Vorarbeiten,  Untersuchungen 
nd  Vorschläge,  welche  zur  Herstellung  eines  wissenschaftlichen  Thesaurus 
nguae  Latinae  in  neuerer  Zeit  gemacht  worden  sind. 

I.  Wir  beginnen  *)  mit  dem  Begründer  der  modernen  klassischen 
hilologie,  mit  Friedrich  August  Wolf.  Dieser  auf  fast  allen  Gebieten 
^höpferische  Geist  hat  nicht  verfehlt,  auch  der  lateinischen  Lexikographie 
nn  Augenmerk  zuzuwenden:  Zeugnis  hievon  gibt  ein  Plan,  welchen  er 
uf  der  Höhe  seines  Ruhmes  stehend  fasste,  später  freilich  wie  so  manches 
ndere  nach  vielversprechendem  Anlauf  wieder  fallen  Hess.  „Der  Haupt- 
edanke  —  so  äussert  er  sich  darüber  an  dem  sogleich  näher  zu  be- 
eichnenden  Orte  —  ging  dahin,  teils  in  Deutschland  teils  in  Holland, 
'rankreich,  Italien  und  England,  eine  Zahl  von  zehn  oder  mehreren  Ge- 
ehrten zu  vereinigen,  die  sich  in  die  sämtlichen  Schriftsteller  bis  auf  die 
leit,  wo  das  Latein  als  lebende  Sprache  verschwindet,  nach  Neigung  und 
'^orkenntnissen  teilen  und  dann  ihre  Vorräte  zweien  selbstgewählten  Re- 
aktoren überlassen  sollten.    Der  Plan  gefiel  etlichen  verbundenen  Freunden, 


*)  Eine  kleine  Schriffc  G.  H.  Lünemank^s, 
'eiche  unter  dem  wunderlichen  Titel:  Pri- 
\ae  lineae  theoriam  lexicographiae  latinae 
\stente8  im  Jahre  1807  in  Göttingen  erschie- 
en  Bein  soll,  hahe  ich  noch  nicht  gesehen ;  sie 


handelt,  wie  es  scheint,  besonders  von  der 
Berücksichtigung  der  Etymologie  im  Lexikon 
(vgl.  Lünemann's  Vorrede  zu  seiner  ersten 
Bearbeitung  des  Scheller*schen  Handlexikons 
Anm.  b). 


Jiandbuch  der  kUiw.  AlU'rluuutwiHHensckaft.  II.    2.  Aufl. 
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und  besonders  dem  damals  mit  der  Holländischen  Redaktion  des  Schello^ 
sehen  Wörterbuches  beschäftigten  Ruhnkenius  so  wohl,  dass  er  noch  etlidie 
Jahre  hindurch  gepflegt  und  in  Gesprächen  und  Briefen  besprochen  wurde, 
bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  nur  Jüngern  und  Begünstigtem  vergönnt  war, 
ein  litterarisches  Leben  wie  von  vom  anzufangen.'  Der  Ort,  an  welcbein 
Wolf  diese  Mitteilung  von  seinem  »vor  20  Jahren'  gehegten  Projdde 
macht,  ist  die  Schlussnote  zu  einem  grossen  Aufsatze  Ueber  die  Ei^lh 
tung  eines  Thesaurus  der  Lateinischm  Sprache  in  den  LUterarischen  Am- 
lekten^  vorzüglich  für  alte  Litteratur  und  Kunst,  dereti  Geschichie  und  Me- 
thodik, herausgog.  von  Friedr.  Aug.  Wolf,  IV.  Heft  Berlin  1820  S.  307  t 
(Kleine  Schrr.  II.  S.  1192  f.).  Der  Verfasser  dieses  interessanten  und 
früher  öfter  zitierten  Aufsatzes  ist  zwar  nicht  Wolf  selbst,  sondern,  wie 
in  einer  einleitenden  Not^e  von  diesem  bemerkt  wird,  «ein  im  vorigen  Jahre 
verstorbener  gelehrter  Schulmann  Westphalens** ,  unterzeichnet  als  0.  D.  K. 
in  D.  (d.  i.  Georg  David  Koeler,  Rektor  in  Detmold);  immerhin  aber  be- 
kennt sich  Wolf  ausdrücklich  und  wiederholt  dazu,  diesen  Auüsatz  , redigiert' 
zu  haben,  und  wir  dürfen  denselben  daher  durchaus  als  aus  seinem  äon 
und  Oeist  geschrieben  ansehen.  Es  verlohnt  sich,  auf  die  darin  ausge- 
sprochenen Omndgedanken ,  nach  welchen  ein  künftiger  Thesaurus  der 
lateinischen  Sprache  „seiner  würdig'^  behandelt  werden  müsse,  hier  etwas 
näher  einzugehen. 

Der  Verfasser  beginnt  seine  „Betrachtungen  über  bessere  Einrichtung 
der  Wörterbücher  der  alten  Sprachen''  S.  311  damit,  die  «Hauptmängel 
der  Behandlung  eines  Thes.  L.  Lat.  im  einzelnen  darzulegen'',  um  alsdann 
„summarisch  zu  zeigen,  was  geschehen  müsse,  um  jene  zu  heben  und  die 
letztere  einer  wenigstens  verhältnismässigen  Vollkommenheit  näher  zo 
bringen''.  Seine  Kritik  wendet  sich  in  erster  Linie  gegen  Qesner  and 
Forcellini;  die  summarische  Zusammenfassung  erfolgt  S.  359  ff.  Jeder 
Artikel,  heisst  es  hier,  solle,  mit  Ausnahme  nur  weniger,  in  drei  Haapt- 
teile  zerfallen,  von  denen  der  erste  die  Formenlehre,  der  andere  die  Be- 
deutungslehre oder  Hermeneutik,  der  dritte  die  Verbindungslehre  oder 
Syntaxis  betrifft.  In  der  Formenlehre  ist  das  erste  das  Wort  selbst  in 
seiner  Hauptform  nebst  den  übrigen  Formen  und  Schreibarten  in  genea- 
logischer Folge  mit  Bemerkung  der  Zeitalter  und  mit  grammatisch-kritischer 
Würdigung  in  orthographischer  Hinsicht;  darauf  sollen  die  Formen  folgen, 
in  denen  es  „in  den  besseren  Handschriften"  vorkommt,  in  „artistisch- 
mechanischer"  Hinsicht  1)  „nebst  den  Zeichen,  Abkürzungen,  Monogrammen 
und  der  Anzeige  der  übrigen  Wörter,  mit  denen  es  der  Ähnlichkeit  wegen 
leicht  verwechselt  wird;  endlich  die  nötigen  Angaben  in  prosodischer  Hin- 
sicht. Daran  reihen  sich  die  wichtigsten  Flexionen;  bei  den  bekannten 
und  vollständigen  Wörtern  wäre  es  aber  unnütz,  alle  Biegungsforroen  mit 
Beispielen  zu  belegen;  bei  diesen  wird  es  nur  da  der  Belege  bedürfen,  wo 
einzelne  zweifelhaft  sind;  alle  selteneren  Abweichungen  von  der  gewöhn- 
lichen Form   dagegen   müssen   nicht  allein   mit  Beispielen,  sondem  sogar 


^)  Ks    können    hier  wühl    nur    palfto-      welche   heutzutage    freilich    Niemand  mehr 


graphische  Vei-schiedeuheiten  gemeint  sein, 


dem  Lexikon  aufbürden  wird. 
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mit  allen  vorhandenen  Beispielen  begründet  werden,  nm   den  Wert  und 
die  Qiltigkeit  des  Wortes  richtig  zu  schätzen. 

Im  zweiten  Hauptteil,  der  Bedeutungslehre,  solle  sorgfältig  darauf 
geachtet  werden,  dass  die  Bedeutungen  gehörig  gestellt  und  aus  ein- 
ander entwickelt  werden  (S.  361).  Es  müsse  daher  das  Allgemeine 
vorausgehen  vor  dem  Besondern,  das  Eigentliche  vor  dem  Uneigentlichen, 
das  Sinnliche  und  Konkrete  vor  dem  Intellektuellen  und  Abstrakten,  dem 
Entwickelungsgange  des  menschlichen  Geistes  gemäss.  Alle  Bedeutungen 
sollen  so  richtig,  bestimmt  und  deutlich  als  möglich  dargestellt  werden; 
hiezu  sei  notwendig,  dass  die  Bedeutungen  nicht  bloss  absolut,  sondern 
auch  relativ,  d.  i.  ihre  Unterschiede  von  gleichbedeutenden  oder  von  ver- 
meinten Synonymen  genau  angegeben  werden,  zu  welchem  Ende  alle 
diese  Wörter  hie  und  da  unter  Einen  Artikel  zusammenzufassen  seien. 
Dazu  müssten  den  Weg  bahnen  1)  die  Etymologien,  die  als  die  Grund- 
lagen des  Bedeutungssystems  von  keinem  Artikel  wegbleiben  dürften;  hie- 
rauf müssten  2)  die  Bedeutungen  selbst  folgen  in  folgerichtiger  Ableitung 
aus  einander,  mit  Beifügung  der  treffendsten  Stellen,  und  zwar  sowohl 
derjenigen,  durch  welche  oder  in  welchen  die  Alten  die  Bedeutung  selbst 
erklären  oder  bestimmen,  als  auch  solcher,  in  welchen  dies  indirekt  durch 
Vergleichung,  Entgegenstellung,  Verbindung  und  Beziehung  geschieht.  Diese 
Stellen  müssten  möglichst  chronologisch  gestellt  und  die  Belege  durch 
ganze  Zeitstrecken  durchgeführt  werden,  um  daraus  entweder  auf  die 
Festigkeit  und  Häufigkeit  oder  auf  die  Vergänglichkeit  und  Seltenheit 
einer  Bedeutung  zu  schliessen.  Endlich  nennt  der  Verfasser  3)  die  Be- 
stimmung des  Geschlechts  und  der  darauf  bezüglichen  Besonderheiten, 
als  schicklichen  Übergang  zum  dritten  Hauptteil,  zur  Syntaxis. 

Der  syntaktische  Hauptteil  (S.  363)  legt  es  darauf  an,  alle  wesent- 
licheren Verbindungen,  in  welche  ein  Wort  mit  auderen  treten  kann,  zu- 
sammenzustellen. Hiebei  soll  1)  die  Stelle,  welche  ein  Wort  in  Sätzen 
oder  mit  anderen  Wörtern  verbunden  einnehme,  und  bei  einem  Pronomen 
die  Fälle,  wann  es  sich  einem  mit  einem  Adjektiv  verbundenen  Substantiv 
zugeselle,  beachtet  werden;  sodann  2)  mit  was  für  anderen  Wörtern  ein 
Wort  verbunden  vorzukommen  pflege,  wobei  die  Natur  der  Wörter  (Sub- 
stantiv, Adjektiv  u.  s.  w.)  mancherlei  feine  Unterschiede  mache;  3)  das 
Verhältnis  der  Rektion  zu  anderen  Wörtern  oder  Sätzen;  4)  alle  be- 
sonderen, seltsamen,  sprichwörtlichen  Redensarten;  zuletzt  5)  der  ellip- 
tische, und  auch  wohl  der  pleonastische  Gebrauch,  bezw.  Nichtgebrauch 
eines  Wortes.  Der  Verfasser  schliesst  diese  Auseinandersetzung  (S.  365)  mit 
den  Worten:  „Überall  muss  das  chronologische  Prinzip  in  dem  ganzen 
Thesaurus  und  in  jedem  Teile  jedes  Artikels  durchherrschen,  weil  dadurch 
die  Charakterisierung  der  Stilarten  jedes  Zeitalters  so  sehr  gefördert  wird.** 

Die  ganze  Darlegung,  die  wir  hier  im  Auszuge  wiedergegeben  haben, 
wird  man  noch  heutigen  Tages  nicht  ohne  Interesse  lesen.  Den  skizzierten 
neuen  Bau  selbst  aufzuführen,  lehnt  der  Verfasser  freilich  aus  triftigen 
Gründen  ab;  er  richtet  vielmehr  in  den  Schlussworten  an  Wolf  die  Auf- 
forderung, in  Verbindung  mit  Männern  wie  Schneider,  Hermann,  Jacobs 
der  Idee  näher  zu  treten,  worauf  dann  Wolf  in  der  oben  von  uns  wieder- 
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gegebenen  Schlussnote  ablehnend  antwortet.  Indessen,  fahrt  Wolf  fort. 
was  sich  nicht  auf  einmal  zustande  bringen  lasse,  möchte  sich  wohl  all- 
gemach, auch  bloss  in  Deutschland,  bewirken  lassen.  ,So  drängt  sich  der 
Gedanke  auf,  welche  schöne  Vorsammlungen  zusammenkommen  mflssteD, 
wenn  nur  in  einem  und  anderm  Teile  unseres  Vaterlandes  die  gelehrtestea 
Schulmänner  von  einsichtigen  Aufsehern  aufgefordert  würden,  zu  ihren 
Programmen  den  Stoflf  aus  der  Lexikographie  beider  Sprachen  planmässig 
zu  wählen.  Leicht  Hessen  sich  so  alljährlich  ein  paar  Dutzend  solcher 
Schriften  erwarten,  worin  bald  ganze  kürzere  Autoren  für  den  Thesauros 
erschöpft,  bald  einzelne  schwierige  Artikel  nach  einem  hohem  Ideal  als 
bisher  behandelt,  bald  die  Lücken,  die  Q(esner)  und  F(orceUini)  gelassen 
haben,  ausgefüllt  werden  könnten. '^  ^) 

26.  II.  Eine  vorübergehende  Erwähnung  verdient  die  im  Jahre  1826 
erschienene  kleine  Schrift  E.  Käbcheb*s:  De  optima  Latini  lexici  candendi 
ratione,  CaroUruhae,  in  welcher  vor  allem  einer  sorgfältigeren  Berück- 
sichtigung der  Etymologie  das  Wort  geredet  wird,  80¥rie  auch  einer  Ab- 
leitung und  Gliederung  der  Bedeutungen  nach  festen  Grundsätzen,  so  dass 
namentlich  jedesmal  dem  Verbum  die  Priorität  vor  dem  Nomen  eingeräumt 
werde  und  bei  dem  Nebeneinanderstehen  zweier  Bedeutungen,  einer  allge- 
meinen und  einer  besonderen,  immer  die  erstere  als  die  ältere  und  ur- 
sprüngliche, die  zweite  als  die  jüngere  und  abgeleitete  anzusehen  sei,  — 
Grundsätze,  welche  schon  in  der  erwähnten  Schrift  selbst,  noch  eingehender 
aber  in  der  Vorrede  zu  dem  Stuttgart  1842  erschienenen  Handwörterbuch 
desselben  Verfassers  an  zahlreichen  Beispielen  erläutert  werden.  Leider 
sind  die  etymologischen  Anschauungen  des  mit  der  indogermanischen  Sprach- 
vergleichung noch  unbekannten  Verfassers  an  beiden  Orten  so  durchaus 
willkürlich  und  dilettantisch  (so  sollen  z.  B.  die  Wörter  5o/,  7^haq  und 
ath'^vij  mit  dem  deutschen  hell  zusammengehören!),  dass  auch  der  gesunde 
Kern  seiner  semasiologischen  Anschauungen  ihn  fast  immer  nur  zu  miss- 
glüekten  Versuchen  führt  und  bei  der  Unsicherheit  der  etymologischen 
Grundlagen  bleibende  Ergebnisse  nur  selten  erzielt  werden. 

27.  III.  In  der  ausführlichen  Vorrede  zu  seinem  Wörterbuch  der  Latei- 
nischen Sprache  S.  I— XXXIV,  geschrieben  1834,  spricht  W.  Freund  in 
sechs  Abschnitten  /.  Von  dem  Begriffe  und  den  Elenienteti  der  UUeiniscku 
Lexikographie.  IL  Von  de^n  Umfange  vorliegenden  WörierhtAches.  IIL  Von 
der  Darstellung  der  einzelnen  Artikel.  IV.  Von  der  Ordnung  der  Artikel 
V.  Von  der  im  Werke  herrschenden  Technik.  VI.  Von  den  Hilfsmitteln. 
Die  Grundgedanken,  welche  hier  entwickelt  werden,  waren  zu  ihrer  Zeit 
zum  Teil  neu  und  fanden  ausserordentlichen  Beifall,  ja  sie  waren  die  Ur- 
sache, dass  das  Wörterbuch  selbst  beim  Erscheinen  des  ersten  Bandes  an- 
fangs mit  einer  seinen  originalen  Wert  weit  übersteigenden  Anerkennung 
begrüsst  wurde.  ^)  Wir  deuten  im  folgenden  das  Wesentlichste  dieser 
Grundsätze  in  Kürze  an. 


0  Ganz  Ähnliche  Vorschläge  macht  für 
das  griechische   Lexikon  bereits  Passow  in 
djl^hrift:    Über  }7weck,   Anlage  tmd  Er- 
\g  Griechischer  WOrterbücJter,  Berlin 


1812,  S.  04  ff. 

^)  S.  darüber  u.  a.  Geobgbb  in  seinem 
Jahresbericht  über  lateinische  Lexikographie 
für  1879  und  1880,  S.  393  f. 
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Im  I.  Abschnitte  definiert  der  Verfasser  die  Lexikographie  als  ^die- 
ge  Wissenschaft,  welche  die  Darstellung  des  Wesens  eines  jeden  ein- 
len  Wortes  einer  Sprache  durch  alle  Perioden  der  Existenz  desselben 

Aufgabe  hat*"  und  bezeichnet  demnach  als  Objekt  der  lateinischen 
:ikographie  „die  Geschichte  eines  jeden  einzelnen  Wortes  der  lateinischen 
ache."  Diese  Geschichte  eines  Wortes  setze  sich  zusammen  aus  folgenden 
>en  einzelnen  „Elementen  der  Lexikographie'^:  aus  dem  gramma- 
3h en   hinsichtlich   der  Formenbildung  und  syntaktischen  Konstruktion; 

dem  etymologischen  hinsichtlich  der  Abstammung  (Genealogie);  aus 
I  exegetischen  hinsichtlich  der  Bedeutung;  aus  dem  synonymischen 
sichtlich  der  Unterschiede  der  Bedeutung;  aus  dem  speziell-histori- 
en  oder  chronologischen  hinsichtlich  der  Dauer  des  Bestehens  der 
rter,  Wortformen  und  Wortbedeutungen;  aus  dem  rhetorischen  fso!] 
(ichtlich  des  Gebrauches  der  Wörter,  Wortformen  und  Wortbedeutungen 
ien  einzelnen  Redegattungen ;  endlich  aus  dem  statistischen  Element 
dchtlich  des  häufigen  oder  seltenen  Vorkommens  der  Wörter  (Lieblings- 
ter  einer  Sprache  u.  dgl.). 

•  Im  IL  Abschnitte  wird  der  Umfang  des  Wörterbuches  dahin  bestimmt, 
8  darin  die  „Geschichte  aller  derjenigen  Wörter  geliefert  werden  solle, 
ches  sich  in  den  schriftlichen  Überresten  der  Römer  von  der  ältesten 
t  bis  zum  Untergange  des  weströmischen  Reiches  vorfinden*,  sowie 
3  auch  die  ihrem  nationalen  Ursprünge  nach  fremden,  ihrem  Gebrauche 
h  aber  im  Lateinischen  eingebürgerten  Wörter  darin  aufzunehmen  seien. 
Im  III.  Abschnitte  wird  gezeigt,  wie  die  Darstellung  der  einzelnen 
ikel  in  vorliegendem  Wörterbuche  bemüht  gewesen  sei,  der  Idee  einer 
3nographie*  der  einzelnen  Wörter  mit  Berücksichtigung  der  zuvor  auf- 
teilten sieben  Elemente  zu  entsprechen.  Hier  verdient,  wie  uns  scheint, 
h  heute  ganz  besondere  Beachtung,  was  S.  XV  ff.  über  das  von  Freund 
genannte  exegetische  Element,  d.  h.  über  die  Darstellung  der  Be- 
ttungen eines  Wortes  hervorgehoben  wird.  Als  „Leitpunkte*  werden 
gestellt:  1)  es  sei  unter  mehreren  Bedeutungen  eines  Wortes  immer 
durch  die  Etymologie  gewonnene  als  die  erste  anzunehmen;  2)  es  müsse 
der  Reihe  der  Bedeutungen  die  eigentliche,  als  die  ursprüngliche,  der 
)ischen,  als  der  erst  abgeleiteten,  vorangehen;  übrigens  sei  es  notwendig, 

Begriff  des  Tropischen,  der  in  seiner  Allgemeinheit  die  Sphäre  der 
eutung  zu  unklar  bezeichnet,  in  Unterabteilungen  zu  zerlegen,  wozu 
n  die  ausführliche  Entwickelung  der  verschiedenen  Bedeutungen  des 
rtes  ,MreHa'*  (Sand,  Kampfplatz  des  Amphitheaters,  Tummelplatz  für 
ind  eine  Thätigkeit)  als  Musterbeispiel  vorgeführt  wird;  endlich  müssten 
die  Nebenbegriffe  angegeben  werden,  durch  deren  Hinzutritt  zu  den 
prünglichen  Bedeutungen  die  abgeleiteten  entstanden  sind,  z.  B.  „die 
ären  des  Subjektiven  und  Objektiven,  des  Allgemeinen  und  Besonderen, 

Raumes,  der  Zeit  und  der  Zahl,  der  Absicht,  des  bestimmten  Zweckes, 
Prägnanten,  des  Feindlichen  u.  dgl.**  Ausser  diesen  auf  das  semasiologische 
ment  bezüglichen  Leitpunkten  ist  von  besonderem  Interesse  für  uns 
h  S.  XXII  die  auf  die  Synonymik  bezügliche  Bemerkung,  dass  der  Unter- 
ied  zwischen  mehreren  sinnverwandten  Wörtern   oft  ein  rein  histori- 
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scher  sei,  insofern  das  eine  Wort  ausschliesslich  in  dieser,  das  andere  in 
jener  Periode  zur  Bezeichnung  eines  und  desselben  Begriffes  gedient  habe. 

Im  IV. — VI.  Abschnitt  endlich  werden  die  verschiedenen  Anord- 
nungsweisen der  Artikel:  die  alphabetisch-genealogische,  die  alphabetisch- 
etymologische  und  die  rein  alphabetische  gegen  einander  abgewogen  und 
die  letztere  als  die  bequemste  und  zweckmässigste  anerkannt;  ferner  werden 
gewisse,  in  der  äusseren  Einrichtung  des  Wörterbuches  getroffene 
Massregeln  und  angewandte  Zeichen  erklärt  und  hervorgehoben;  schliess- 
lich werden  die  Hilfsmittel  namhaft  gemacht,  wobei  der  Verfasser,  bevor 
er  zur  Ausarbeitung  des  Wörterbuches  schritt,  den  Stoff  der  ältesten  (vo^ 
ciceronischen)  Latinität  in  sechs  einzelnen  Speziallexika  (Vorplautinischee, 
Plautus,  Terenz,  Lucrez,  poetische  Fragmente,  Prosa)  sich  zurechtgelegt 
zu  haben  versichert,  aus  welchen  er  dann  die  wichtigsten  und  kritisdi 
sichersten  Stellen  in  sein  Wörterbuch  übergetragen  habe;  für  die  klassische 
und  nachklassische  Latinität  habe  er  nur  die  Ausbeute  mehrjähriger  LektQre 
zusammengestellt,  überall  unter  Zugrundelegung  der  besten  kritischen 
Ausgaben. 

Man  wird  den  von  Freund  aufgestellten  Gesichtspunkten,  nament- 
lich den  in  Abschnitt  I—III  vorgetragenen,  die  Anerkennung  nicht  versagen, 
dass  sie  viele  Momente  enthalten,  welchen  eine  bleibende  Bedeutung  zu- 
kommt, so  dass  das  Aufsehen,  welches  dieser  Teil  seines  Wörterbuches 
machte,  durchaus  gerechtfertigt  war.  Ob  und  wie  weit  diese  theoretischen 
Grundsätze  in  der  Praxis  wirklich  durchgeführt  und  auf  die  Lexikographie 
der  nächstfolgenden  Jahrzehnte  von  förderlichem  Einfluss  gewesen  sind,  lässt 
sich  ohne  eingehende  Untersuchungen  und  Vergleichungen  nicht  feststellen. 

28.  IV.  Einen  „schlichten  Bericht^  über  eine  in  den  fünfziger  Jahren 
in  Aussicht  genommene  Begründung  eines  wissenschaftlichen  Thesaurus 
linguac  Latinae  erstattete  Karl  Halm  in  seinem  Vortrage  auf  der  18.  Philo- 
logenvcrsammlung  zu  Wien  im  Jahre  1858  (s.  die  Verhandlungen  dieser 
Versammlung,  Wien  1859,  S.  6  flf.).  Er  teilte  mit,  dass  sich  zur  Ent- 
werfung des  Planes,  zur  Bestimmung  der  nötigen  Spezialarbeiten,  zur  Wahl 
der  Mitarbeiter,  sowie  für  die  zahlreichen  übrigen  Anordnungen  ein  Komitee 
gebildet  habe,  bestehend  aus  Ritschi,  Fleckeisen,  Bücheier  (als  dem  künftigen 
Hauptredakteur  des  Unternehmens)  und  dem  Vortragenden.  Seinem  Um- 
fange nach  solle  das  Werk  den  ganzen  lateinischen  Sprachschatz  umfassen 
mit  Inbegriff  der  Lehn-  und  Fremdwörter;  der  Anfangspunkt  sei  durch  die 
uns  überkommenen  Sprachdenkmale  von  selbst  bestimmt;  als  Endpunkt  solle 
im  allgemeinen  die  zweite  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  festgehalten  werden. 
Für  den  Kern  der  Latinität,  d.  h.  für  die  Litteratur  bis  zum  zweiten  Jatl^ 
hundert  n.  Chr.  bedürfe  man  fast  durchweg  genauer  Speziallexika  der 
einzelnen  Schriftsteller  als  Grundlagen  des  Thesaurus;')   für  die 


')  »Siehe  auch  Boeckh,  Kncykl.  u.  Mctho-  '  Spezialforechung  ermitteln  Iftsst"    Vgl.  F.  A- 

dol.  der  philol.  Wissensch.^  Lpz.   1886,  S.  |  Wolf  S.  625.    Referent  ist  der  Ansicht,  da^^ 

790:  ^Die  Lexikographie  musa  immer  gute  diese  von  Halm-BOchbleb  und  Bocckh  di^ 

Glossare  und  Speziallexika  zur  Grund-  |  gleichem   Nachdruck  empfohlene  Zwischeü  ^ 

'age  hahen,  da  sich  der  allgemeine  Sprach-  I  stufe  sich   auch  in  Zukunft  nicht  wohl  od 

uch  nur  historisch  durch  die  genaueste  ,  gestraft  wird  überspringen  lassen. 
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tere  Kaiserzeit  kämen  zum  Teil  mehr  die  einzelnen  Gattungen  (Gram- 
üker,  christliche  Dichter,  Rechtsquellen  u.  s.  w.)  als  Ganze  in  Betracht. 
*  Bearbeitung  dieser  einzelnen  Autoren  und  Gebiete  seien  zahlreiche, 
r  mit  Strenge  ausgewählte  Kräfte  nötig,  welche  nach  festem  Plane  und 
b  Ausschluss  alles  eklektischen  Verfahrens  je  ihren  Spezialbezirk 

erschöpfen  hätten.  Ein  eigenes  Onomastiken  solle  schliesslich  einen 
onderen  Teil  des  Thesaurus  bilden. 

In  der  Behandlung  der  einzelnen  Wortartikel  wurde  dem  Redakteur 
3  möglichst  vollständige  Geschichte  jedes  Wortes  nach  Form  wie  Begriff 

Aufgabe  gestellt:  ^)  zu  diesem  Zwecke  müssten  einerseits  die  verwandten 
achen  beigezogen  werden,  vor  allem  das  Altitalische,  sodann  das  Grie- 
sehe  und  Sanskrit,  wobei  jedoch  alle  etymologischen  Kontroversen  grund- 
dich  auszuschliessen  seien;  andererseits  sei  ausser  dem  Ursprung  und 

Geschichte  auch  das  Fortbestehen  in  den  Töchtersprachen  nachzuweisen, 
(halb  alle  Umwandlungen,  welche  lateinische  Wörter  in  den  verschie- 
en  romanischen  Sprachen  erfahren  haben,  aufzunehmen  seien.  Einige 
ktische  Mitteilungen,  sowie  Andeutungen  über  die  beabsichtigte  äussere 
;anisation  des  Unternehmens  im  einzelnen  bildeten  den  Schluss  dieses 
der  Versammlung  mit  lautem  Beifall  aufgenommenen  und  auch  jetzt 
h  höchst  lesenswerten   Vortrages.     Eine  Erfüllung  fanden  die  damals 

dieses  Unternehmen  geknüpften  Hoffnungen  freilich  nicht;  über  die 
seren  Umstände,  welche  die  Ausführung  des  Planes  verhinderten,  sehe 
n  die  Mitteilungen  Wölfflin's  in  seinem  Archiv  für  lateinische  Lexiko- 
phie,  Bd.  I  Vorwort  S.  2  f.;  eine  weitere  Notiz  ebendaselbst  Bd.  II 
485. 

29.  V.  Im  Jahre  1882  Hess  Eduard  Wölffun  im  Rhein.  Mus.  Bd.  37 
83—123  einen  Aufsatz  erscheinen,  welcher  den  Titel  führt:  Ueber  die 
fgahen  der  laieiniscJien  Lexikographie.  Nach  einer  Einleitung,  welche 
auf  hinweist,  dass  der  Ausbau  der  Lexikographie  und  Grammatik  eine 
ade  jetzt  zeitgemässe  Aufgabe  der  klassischen  Philologie  sei,  werden  von 
36  an  die  einzelnen  Forderungen  formuliert,  welche  ein  auf  geschicht- 
le  Prinzipien  gegründeter  Thesaurus  der  Latinität  zu  erfüllen  habe, 
le  kurze  Vorbemerkung  gilt  der  Orthographie;  hierauf  wird 

1)  als  eine  notwendige  Ergänzung  der  Grammatik  durch  die  Lexiko- 
phie  bezeichnet,  dass  letztere  genau  anzugeben  habe,  ob  alle  Formen 
38  Wortes  gleichmässig  im  Gebrauche  seien,  ob  alle  Kasus  {satia^,  satie- 
s),  ob  Komparativ  und  Superlativ  {ferus,  ferocior,  ferocissimm),  ob  alle 
'baiformen  (incijno,  coejn).  So  sei  z.  B.  das  Part.  Präs.  von  nolo  zu- 
:  nur  in  den  casus  obliqui  gebildet  oder  gebraucht  worden,   zuletzt  im 


')  Vgl.  die  Bemerkungen  BOchelebs  in 
er  zwanzig  Jahre  später  (Bonn  1878)  ver- 
itlichten  Schrift  , Philologische  Kritik* 
5:  „Sehr  im  Rückstand  sind  wir,  was 
e  Sprachen  betrifift,  in  lexikalischer  und 
üktischer  Kenntnis  derselben;  wir  brau- 
1  die  Geschichte  jedes  Wortes, 
;h  deren  Mangel  auch  die  linguistische 
ichung  sehr  beeinträchtigt  wird,  da  aus 


chen  Prämissen  über  Grundform  und  Be-   ■   unterscheiden.** 


deutung  kein  richtiger  Schluss  auf  das  Ety- 
mon eines  Wortes  gezogen  werden  kann; 
wir  brauchen  eine  genaue  Statistik  und  Ge- 
schichte aller  Konstruktionsverhältnisse  und 
stilistischen  Erscheinungen,  welche  uns  be- 
fähigt, im  Sprachgebrauch  und  in  der  Phra- 
seologie jedes  Schriftstellers  Ererbtes  und 
Eigenes,  Gemeinübliches  und  Freierfundenes, 
Notwendiges  und  Beliebige«  strengstens   zu 


g32  Cl.b)  Lateinische  Lexikographie. 

Nomin.  Sing,  fwlens  (==  inuitus),  was  dann  an  der  modernen  RedeDsart 
fwlens  uolens  in  ihrem  Verhalten  zum  Sprachgebrauche  der  guten  und  der 
spätem  Latinität  näher  erwiesen  wird;  im  gleichen  Sinne  wird  (S.  89  f.) 
die  Frage  behandelt,  ob  gestu  =  res  gestae  in  gutem  Latein  gesagt  worden 
sei  oder  nicht. 

2)  Über  den  wichtigen  Gesichtspunkt  der  Wortbedeutung,  welch« 
von  S.  90  an  besprochen  wird,  erwartet  man,  dem  Zwecke  des  Au&atzes 
entsprechend,  etwas  ausführlicheres  gesagt  zu  sehen;  der  Verfasser  be- 
schränkt sich  jedoch  auf  einige  wenige  Bemerkungen:  »Wir  haben  darfiber 
nichts  neues  von  allgemeiner  Bedeutung  zu  sagen  und  glauben,  dass  nach 
dieser  Seite  mit  Ausnahme  des  Spätlateins,  verhältnismässig  wenig  zu  thoo 
sein  werde,  so  leicht  es  auch  wäre,  Berichtigungen  im  einzelnen  zu  machen.* ') 
Doch  werden  dann  immerhin  einige  interessante  Fälle  von  Bedeutungs- 
wandel beigebracht:  situs  =  Geographie  oder  Topographie;  Utteraiura  im 
modernen  Sinne  =  Litteratur;  Ersatz  Wörter  wie  uitium  und  infirmitas  für 
das  absterbende  morbus^  ninnus  für  magnus^  auricula  für  auris. 

3)  Es  folgt  nun  (S.  92  flf.)  der  Nachweis,  wie  wichtig  es  für  den 
Lexikographen  in  historischer  Hinsicht  sei,  überall  vor  allem  die  älteste 
Belegstelle  zu  geben  (Beispiele:  in7ost«5.  pcrsaepe,  idcirco,  modernus,  Cgprius 
=  cupreiis)  und  andererseits  die  Symptome  des  Kränkeins  und  Absterbens 
solcher  Wörter  schon  im  Lateinischen  festzustellen,  welche  den  romanischen 
Sprachen  abhanden  gekommen  sind  [actutum,  prosapia),  oder  aber  die  Er- 
scheinungen solcher  Wörter  zu  verfolgen,  welche  im  klassischen  Latein 
zwar  zurückgedrängt,  im  Spätlatein  aber  wieder  aufgenommen  worden  siod 
und  auf  diese  Weise  sich  ins  Romanische  irgendwie  hinübergerettet  haben 
{absque).     Hieran  schliesst  sich 

4)  die  nicht  minder  wichtige  Aufgabe  (S.  100  flf.),  das  Fehlen  solcher 
Wörter  bei  bestimmten  Autoren  sorgfaltig  zu  beobachten,  welche  von  an- 
deren gleichzeitigen  unbedenklich  gebraucht  worden  seien.  So  wird  z.  B. 
gezeigt,  wie  etsi,  necopinans  bei  gewissen  Autoren  der  klassischen  Zeit 
nicht  zu  finden  und  welche  Ersatzmittel  von  diesen  dafür  angewendet  sind: 
allseitig  durchgeführt  biete  dieser  Gesichtspunkt  gar  oft  sichere  Anhalts- 
punkte dai-  für  die  Kritik  der  Echtheit  oder  ünechtheit,  bezw.  für  die  Be- 
stimmung des  Verfassers  einer  Schrift,  was  dann  in  Bezug  auf  den  ve^ 
schiedenen  Charakter  gewisser  Teile  der  Vulgata  an  zahlreichen  Beispielen 
nachgewiesen  wird.  Aber  auch  geographische  Unterschiede  seien  hier  oft 
von  Belang;  gewisse  Wörter  treten  in  bestimmten  Ländern  zurück,  wie 
z.  B.  toti  statt  omnes  in  Gallien  ausschliesslich  die  Oberhand  gewann,  wo- 
gegen in  Italien  wenigstens  der  Singular  onmis  in  ogni^  ognuno  neben  dem 
Plural    tutü  stehen   blieb;   bisweilen   hätten   in   solchen  Fällen  auch  noch 


^)  Die  stiefmütterliche  Behandlung,  wel-  |  schienenen  B&nden  des  Archivs  (s.  unten)  zo 
che   dieser    wesentlichen   Seite    der  lat.   I   teil  geworden  ist,  müssen  wir  wiederhojt  be* 
Lexikographie    von    Seiten   Wölfflik's    so- 
wohl  in  seinem  oben  besprochenen  Aufsatze 
(wofür  die  im  Arch.  II  S.  485  Z.  10  ff.  v.  u. 

ausgesprochene   Entschuldigung   doch   wohl   i  hdlgn.  S.  61  — 70)  kann  dafür  nicht  als  aus- 
nicht  genügt)  als  auch  in  den  bisher  er-   |  reichender  Ersatz  gelten. 


dauern ;  auch  der  nachträglich  auf  der  Philo 
logenversammlung  zu  Zürich  1887  eehaltene 
Vortrag    «über    Bedeatangswandel*    (Ver 
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ere  Synonyma  {ctindi)  eine  Zeitlang  um  den  Vorrang  konkurriert, 
iliesslich  kommen 

5)  der  syntaktische  und  der  phraseologische  Gesichtspunkt,  wie 

uns  kurz   ausdrücken  dürfen,  zur  Sprache:  zunächst  der  letztere  (S. 

)  ff.),  wozu  einige  Verbindungen  präpositionaler  und  adverbieller  Art  als 

spiele  vorgeführt  werden  {praeter,   supra,  uUra  modum  u.  s.  w.,  recens 

Adv.  beim  Part.  Perf.  Pass.);  sodann  probeweise  einige  syntaktische 
istruktionen  (S.  114  ff.),  wie  die  von  diflnus  mit  Gen.  und  Dat.,  persua- 
e  mit  Acc.,  nieder i  mit  Acc.,  ebenso  bene  und  male  dicere.     Zum  Schlüsse 

Ganzen  (S.  119  ff.)   wird   endlich   noch  die  Stellung  erörtert,  welche 

regelmässig  verbundenen  Wörter  zu  einander  einzunehmen  pflegen; 
i>ei  werden  einige  Andeutungen  gemacht  über  die  Wortverbindungen 
'a  uiGy  uersa  uice,  dare  operam  und  operam  dare,  senatus  populusque 
nanus  u.  dgl. 

Fassen  wir  unser  Urteil  über  das,  was  in   diesem  Aufsatze  geleistet 

kurz  zusammen,  so  können  wir  eine  erschöpfende  Darstellung  dessen, 
}  zu  den  Aufgaben  der  lateinischen  Lexikographie  gehört,  darin  aller- 
gs  nicht  erkennen.  Auch  hinsichtlich  der  einzelnen  Gesichtspunkte, 
che  darin  behandelt  sind,  sowie  hinsichtlich  der  historischen  Beispiele, 
che  dazu  beigebracht  werden,  hätten  wir  gewünscht,  dieselben  in  einer 
liger  skizzenhaften  Weise  dargestellt  zu  sehen,  als  dies  meist  der  Fall 
Für  den  Zweck  aber,  welchen  der  Verfasser  offenbar  zunächst  im 
;e  hatte,  nämlich  in  weiteren  philologischen  Kreisen  Propaganda  zu 
3hen  und  sein  sogleich  näher  zu  bezeichnendes  periodisches  Unternehmen 
urch  vorzubereiten,  mit  Einem  Worte:  gewisse  lexikographische  Ideen 
popularisieren,  ist  der  Aufsatz  unstreitig  vortrefflich  und  verdient  un- 
eilte  Anerkennung. 

30.  VI.  Schon  ein  Jahr  später  nämlich,  im  Herbste  des  Jahres  1883, 
s  WüLFFLiN  das  erste  Heft  eines  vielversprechenden  Unternehmens  folgen, 
sen  Titel  lautet:   Archiv  für  lateinische  Lexikographie  und   Grammatik 

JEinschltiss  des  älteren  Mittellateins,  als  Vorarbeit  zu  einem  Thesaurus 
^uae  Latinae  mit  Unterstützung  der  k.  bayerischen  Akademie  der  Wissen-- 
iften  herausgegeben,  Erster  Jahrgang,  Leipzig  1884.  Von  dieser  Zeit- 
rift,  welche  ihren  Wert  behält,  auch  wenn  man  von  ihrer  Ursprüng- 
en Bestimmung  als  Vorarbeit  zu  einem  Thesaurus  linguae  Latinae  zu 
len  absieht,  liegen  bis  jetzt  fünf  vollständige  Jahrgänge  (1884 — 1888) 
,1)  worin  eine  wahre  Fülle  lexikalischen,  grammatischen  und  stilistischen 
berials  in  Abhandlungen,  Miszellen  und  Rezensionen  verarbeitet  ist; 
3n  Begriff  von  diesem  Reichtum  bekommt  man,  wenn  man  die  von  dem 
*ausgeber  den  „Sammlern"  nach  und  nach  vorgelegten  „ Fragezettel ** 
rblickt,  aus  denen  wir  nachstehend  diejenigen  Fragen  herausheben, 
che  rein  lexikalischer  Natur  sind  und  somit  in  unsem  Bereich  fallen, 
d  diese  Fragen  auch  noch  nicht  alle  in  den  vorliegenden  Jahrgängen 
rbeitet  (in  dem  folgenden  Verzeichnis  sind  diejenigen,  bei  welchen  dies 


')  Nach  Abschluss  obigen  Referates  Verarbeitung  des  aufgespeicherten  Zettel- 
imt  uns  noch  das  Doppelheft  1—2  des  |  materials  wieder  in  einigen  wichtigen  Punkten 
rganges  VI  (=  1889)    zu,    welches  die  |  weiterführt. 


1 
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der  Fall  ist,  durch  einen  *  her\'orgehoben),  so  treten  dafür  noch  eine  Rdbe 
weiterer  höchst  wertvoller  Einzelbeiträge  hinzu,  deren  Thema  von  deo 
betreffenden  Verfassern  selbständig  gewählt  ist,  auf  deren  Aufzahlung  im 
einzelnen  wir  hier  jedoch  verzichten  müssen.  Bemerkt  sei  nur  noch,  Am 
die  Ergebnisse  dieser  Arbeiten,  der  Tendenz  des  ganzen  UntemehmeDs 
entsprechend,  meist  in  gleichem  oder  in  noch  höherem  Grade  der  (Seschichte 
der  romanischen  Sprachen  als  der  der  lateinischen  zu  gute  kommen: 
besonders  ist  in  dieser  Beziehung  auf  die  wichtigen  und  interessanten  Be- 
träge G.  Gröber's:  Sprachquellen  und  Wortqucllm  des  lateinischen  Warkr- 
buchs  (I  35  ff.)  und  Vulgärlateinische  Substrate  romanischer  Wörter  (durch 
die  fünf  Jahrgänge  in  alphabetischer  Anordnung  sich  hindurchziehend  und 
jetzt  bis  zum  S  reichend)  hinzuweisen. 

Frage  1-10.  41-50.  80  109.  120-150.  160-198.  201  360:  simÜiche  Stellen  fir 
die  Wörter  abacus  —  adhaereo  und  adhaeresco  (nebst  Ableitungen).')  —  11.  12.  •Sul- 
stantiva  auf  o,  onis,  welche  Personen  bezeichnen,  wie  aleo^  bucco,  fabulo,  ganeo  a.  8-  w.  — 

18.  *AJle  Substantiva  und  Adjektiva  auf  aster  {astrum,  astdlua).  —  14.  •Alle  Verti 
auf  urio.  —  15.  Die  mit  satura  gebildeten  Redensarten,  saiuram  agere,  per  saiunm 
u.  ä.  -  16.  *Medieta8  a)  in  der  Bedeutung  Mitte,  b)  in  der  Bedeutung  Hälfte,  - 
17.  *F(tcere  mit  Inf.  Praes.  Pass.   =  iubere,  —    18.  *Pandu8   und    Wort&milie.  - 

19.  *Curuu8  und  zusammengesetzte  Adjektiva.  —  20.  *Uncu8  und  Composita.  —21. 
*Trnm,  22.  *  Ultra  (als  Präposition).  —  23.  *Fine  (fini)  mit  Gen.  und  mit  AW.  - 
24.  *Tenu8,  —  25—29.  *  Usque  (alleinstehend  und  mit  Präpositionen  verbunden  oder 
zusammengesetzt).  —  30.  31.  *Alle  Doppelpräpositionen  (in  der  Funktion  von  Fki- 
Positionen,  bezw.  von  Adverbien).  —  32.  *Die  Verba  inchoativa.  —  (Die  Fragen  33-^ 
sind  grammatischer,  stilistischer  oder  sonst  sprachlicher  Natur.)  —  51.  *DeniiDativi 
mit  verändertem  Genus.  —  52.  *  Die  mit  in  privativum  zusammengesetzten  Substantira, 
von  denen  das  vorauszusetzende  Adjektiv  nicht  vorkommt.  —  53.  •Die  von  SaperlaftiTei 
abgeleiteten  Verba  und  ihre  Gomposita  und  Derivata,  z.  B.  infimare,  intimare  u.  8.  w.  - 
54.  Adjektiva  auf  bilis  mit  aktiver  Bedeutung.  —  55.  Was  heisst  das  Pferd?  - 
5(1.  Was  heisst  die  Kinder Y  —  57.  Was  heisst  die  Leute?  —  58.  Was  heisst  rot?  - 
59.  ♦Was  heisst  umsonst?  —  60.  *Was  heisst  bald  .  .  .  bald?  ~  61.  •Alle  Stellen  tob 
Utteratura  nebst  Angabe  der  Bedeutung.  -  -  62.  *Alle  Stellen  von  itistar  und  Co«»- 
poöita.  —  70.  *Allo  Beispiele  von  quatenus.  —  71.  *Die  Beispiele  von  j}ror8U8  lU'm 
konsükutivsatze  und  itrorsus  quasi.  —  73.  Alle  Ausdrücke,  welche  von  dem  Autor  ab 
vulgär  oder  volkstümlich  bezeichnet  werden.  —  74.  Alle  Wörter,  deren  Etjrmologieii 
von  dem  Autor  angegeben  oder  angedeutet  werden,  mit  Ausnahme  von  Varro  oirf 
Isidor.  -  75.  76.  Alle  Bemerkungen  über  Synonymik.  —  77—79.  Wörter,  welche  in  I 
dem  Lexikon  von  Georges,  7.  Auflage,  *  fehlen,  bezw.  als  in  den  neuesten  Texten  b^ 
soitigt  zu  streichen  sind.  —  110.  *  Sämtliche  Stellen  des  Adjektivs  satur,  des  Vorbains 
suturare  nebst  Familie  (Ergänzung  zu  Fr.  15).  111.  Präpositionen,  welche  im  Sinn  von 
trans  gebraucht  werden  können  (Jkgänzung  zu  21.  22).  —  112.  113.  •Sämtliche  Adjektiv« 
auf  icius  (itius).  —  114.  *  Präposition  i)e>ics.  —  115.  *  Die  Verba  auf  t««arc  und  warf. - 
151  -153.  Die  Adverbia  auf  tm.  -  154.  •  Die  Verba  auf  ülare,  -  199.  SämÜiche  Stellen 
von  en  und  *ecce.  —■  200.  Wie  wird  der  Reziprozitätsbegriff  ausgedrückt? 

So   reich   und   mannigfaltig  dieser  Inhalt  ist,   so    möge  es  doch  ge- 
stattet sein,  für  den  höchst  wünschenswerten  Fortgang  des  Unternehmens 
im  Hinblick  auf  das  Ideal  eines  künftigen  Thesaurus  linguae  Latinae  folgenden 
speziellen  Wunsch  zu  äussern.    Im  Mittelpunkte  aller  lexikographischen 
Thätigkeit   steht  doch    immer   die    Bedeutung   eines    Wortes   und    ihr« 
erachöpfende  Interpretation.   Wo  bei  einem  umfangreicheren  Artikel  mehrere 
Bedeutungen   vorliegen,  da   erstreckt  sich   diese  Interpretation  notwendig 
auch    darauf,    die    richtige    Anordnung    und    Ableitung    (Genealogie^ 
dieser  Bedeutungen  von  einander  festzustellen.     In  dieser  Beziehung  Klar' 


^^^  ')  Von  diesen  Wörtern  sind  bis  jetzt  im 
^^^Hhshiv  lexikalisch  bearbeitet  *abacus  (nebst 
F       ^Ttitungen)  —  *absolHO,    Ein  grosser  Teil 


dieser,  sowie   der  Übrigen  Artikel   der  Zei' 
Schrift  röhrt  vom  Herausgeber  selbst  her. 
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heit  zu  schaffen,  halten  wir  für  eine  wesentliche  Aufgabe  eines  künftigen 
Thesaurus.  Denn  wie  der  Augenschein  lehrt,  gehen  gerade  in  dieser  Be- 
ziehung die  bisherigen  Lexika  oft  in  der  auffallendsten  Weise  auseinander, 
und  doch  kann,  wie  bei  aller  Interpretation,  so  auch  hier  naturgemäss 
immer  nur  Eine  die  historisch  richtige  und  logisch  notwendige  sein.  Frei- 
lich wird  hiebei  derjenige  Zweig  der  wissenschaftlichen  lateinischen  Gram- 
matik, welcher  von  den  Analogien  der  Bedeutungsentwickelung  handelt: 
die  Bedeutungslehre  oder  Semasiologie,  zu  Rate  gezogen  werden  müssen. 
Es  gibt  einen  gewissen  Naturalismus  der  Lexikographie,  welcher  darin  be- 
steht, dass  man  sich  begnügt,  bei  jedem  Wortartikel  die  Gliederung  der 
Bedeutungen  willkürlich  und  nach  augenblicklichem  Gutdünken  oder  höchstens 
nach  einem  hergebrachten  konventionellen  Schema  vorzunehmen.  Diesem 
naturalistischen  Verfahren  von  Fall  zu  Fall  steht  gegenüber  das  metho- 
dische, welches  darin  besteht,  dass  man  allgemeine  und  durchgreifende 
Analogien  oder  Prinzipien  des  historischen  Bedeutungswandels  aufsucht 
und  diesen  gemäss  bei  jedem  einzelnen  Worte  die  Bedeutungsgliederung 
vornimmt.  Solche  Prinzipien  also  für  das  Lateinische  festzustellen  ist  die 
Aufgabe  der  lateinischen  Semasiologie,  und  die  Berücksichtigung  dieser 
Disziplin  halten  wir  deshalb  von  Seite  einer  wissenschaftlichen  Lexiko- 
graphie für  ganz  unerlässlich.  Dass  dergleichen  Untersuchungen,  wie  man 
bemerkt  hat,  viele  Mühe  und  Raum  in  Anspruch  nehmen,  ist  allerdings 
wahr;  aber  folgt  daraus,  dass  man  um  so  länger  von  diesem  Teile  sich 
«möglichst  fernzuhalten''  habe?  Wir  denken,  im  Gegenteil:  es  folgt  viel- 
mehr, dass  man  nur  um  so  energischer,  um  so  nachhaltiger  und  um  so 
vielseitiger  diese  so  lange  vernachlässigte  Seite  der  wissenschaftlichen  Lexiko- 
graphie nun  endlich  in  Angriff  nehme!  In  diesem  Sinne  gemeint  ist  es  auch, 
wenn  bereits  K.  Reisig,  der  Begründer  jener  Disziplin,  in  seinen  Vorlesungen 
über  lateinische  Sprachwissenscliaß,  herausgegeben  von  Fr.  Haase,  Leipzig 
1839,  S.  286,  sich  über  wissenschaftliche  Bedeutungsgliederung  der  Lexika 
folgendermassen  ausspricht:  „Die  Entfaltung  der  Gedankenreihe  in  betreff 
der  Bedeutung  der  Wörter  ist  ein  anziehendes,  anmutiges  Geschäft  für  einen 
jeden,  der  rein  menschliches  Interesse  besitzt.  Die  Lexika  aber  sind  hierin 
sehr  mangelhaft  und  unvollkommen,  indem  bei  ihnen  an  systematische  An- 
ordnung und  richtige  Ableitung  der  Bedeutungen  von  einander  selten  zu 
denken  ist;  eine  Herleitung  der  übrigen  Bedeutungen  von  der  ersten,  lo- 
gisch und  historisch  geordnet,  ist  vielen  ganz  fremd;  denn  wer  da  glaubt, 
eine  richtige  Ordnung  getroffen  zu  haben,  wofern  er  10  oder  12  Bedeu- 
tungen hinstellt  nach  1,  2,  3,  4  u.  s.  w.,  der  ist  in  grossem  Irrtum.  Denn 
die  arithmetische  Anordnung  nach  Zahlen  ist  bloss  etwas  Äusserliches  und 
kommt  gar  nicht  in  Betracht,  wenn  nicht  auch  eine  innere  Ordnung  herrscht 
Es  ist  in  der  That  an  der  Zeit,  diese  vor  fünfzig  Jahren  ergangene,  wohl- 
begründete Mahnung  in  zusammenhängender  Weise  zu  berücksichtigen 
und  damit  eine  Schuld  der  klassischen  Philologie  endlich  einzulösen. 
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1.  Geschichte  und  Einteilimg  der  Rhetorik. 

[.  Zur  Geschichte  und  Quellenkunde.  Unter  Rhetorik  verstehen 
Iten  die  Anleitung  zur  Abfassung  geschriebener  und  gesprochener 
,  somit  die  Theorie  der  Beredsamkeit,  richtiger  der  Kunst  zu  fiber- 
Denn  fast  alle  Definitionen  der  Rhetorik,  welche  im  Laufe  der 
ifgestellt  sind,  geben  sämtlich  mehr  oder  weniger  eine  Umschreibung  der 
auf  Gorgias  und  seine  Schüler  zurückgehenden  ^ofutr^  imi  nsid^g 
eyog  1)  und  gingen  eigentlich  nur  darin  auseinander,  ob  man  sie  selbst 
rtigkeit,  Kunst  oder  Wissenschaft  zu  betrachten  habe.    Thatsfichlich 

sie  immer  als  das  betrachtet,  was  wir  unter  einer  Kunstlehre 
tien.  Im  Kulturleben  der  alten  Welt  hat  die  Rhetorik  eine  ausser- 
lich  ¥richtige  SteUung  eingenommen.  Kaum  dass  sie  in  den  Anfängen 
doponnesischen  Kriegs  aus  ihrem  Heimatlande  Sizilien  nach  Athen 
inzt  war,  so  kam  ihr  die  allgemeine  Gunst  der  Gebildeten  entgegen, 
elcher  die  zeitweiligen  Angriffe  Plato's  sie  nicht  zu  verdrängen  ver- 
m.  Schon  in  der  Attischen  Zeit  beherrschte  sie  die  gesamte  Litteratur. 
sm  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  aber  wurde  sie  als  un- 
iches  Unterrichtsmittel  für  alle,  die  auf  eine  höhere  Bildung  Anspruch 
3n,  betrachtet  und  als  solches  galt  sie  noch  in  den  letzten  Zeiten  des 
ehenden  Hellenismus.  Zahlreiche  technische  Schriften  rhetorischen 
}  sind  auf  uns  gekommen,  trotzdem  aber  ist  unsere  Kunde  von  der 
3htlichen  Entwicklung  der  Rhetorik  im  Altertum  ausserordentlich 
haft  und  unvollständig,  und  es  wird  noch  zahlreicher  Detailforschungen 
en,  ehe  es  möglich  sein  wird,  eine  pragmatische  Geschichte  der 
isch-Römischen  Rhetorik  zu  schreiben  und  die  allgemeinen  Angaben, 
ir  über  diese  Geschichte  in  der  älteren  Zeit  haben,*)  mit  positivem 

sachgemäss  und  in  allen  Punkten  richtig  auszufüllen. 
Vis  Erfinder  der  Rhetorik  galt  dem  Aristoteles  der  Philosoph  Em- 
il es,  der  in  den  politischen  Wirren  seiner  Vaterstadt  Agrigent  sich 

ungewöhnliche  Beredsamkeit  hervorgethan  hatte.  Als  die  ersten 
iker  oder  Verfasser  von  Lehrbüchern  werden  bald  nach  Empedokles 
rakusaner  Tisias  und  Korax  genannt.  Gorgias,  der  als  Schüler 
npedokles  bezeichnet  wird,  verpflanzte  die  Rhetorik  nach  Athen,  und 

)  Sext.  Empir.  adv.  rhet.  61  p.  687. 

)  Hauptstellen  Cic.  de  inv.  II,  2,  6  ff.  Quintil.  III,  1,  8  ff. 
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bald  hören  wir,  dass  auch  Athener,  wie  Antiphon,  Lysias,  laokrates  und 
seine  Schüler  rhetorische  Lehrbücher,  sogenannte  Ttxvcuj  verfassten.  Von 
ihnen  hat  sich  bis  auf  geringfügige  Fragmente  nichts  erhalten,  doch  kOnneo 
wir  uns  einen  Begriff  von  ihrem  lediglich  auf  praktische  Routine  abzielenden 
Inhalt  aus  der  Rhetorik  an  Alexander  machen,  welche  im  Corpus  der  Ari- 
stotelischen Schriften  schon  seit  alter  Zeit  mit  Unrecht  einen  Platz  ge- 
funden hat.  Man  pflegt  dieselbe  nach  einer  auf  Grund  von  Quintilian  III,  4 
zuerst  von  P.  Victorius  ausgesprochenen,  neuerdings  von  L.  Spengel 
nachdrücklich  vertretenen,  freilich  auch  nicht  ohne  Widerspruch  gebliebeaen 
Vermutung  gegenwärtig  fast  allgemein  dem  Anaximenes  aus  Lampsacns, 
aus  der  Zeit  Philipps  und  Alexanders,  beizulegen.  Doch  muss  die  Frage 
nach  dem  Verfasser  dieser  Schrift  zur  Zeit  als  eine  noch  offene  betrachte 
werden,  und  wenn  derselbe  auch  zweifellos  im  ganzen  und  grossen  anf 
dem  Standpunkt  der  sophistisch-isokrateischen  Rhetorik  steht,  so  ist  dock 
auch  bei  ihm  eine  Beeinflussung  durch  die  fortgeschrittneren  Ansichten  des 
Aristoteles  keineswegs  ausgeschlossen. 

Plato  hat  bekanntlich  die  Rhetorik  seiner  sophistischen  Zeitgenossen, 
sowohl  nach  ihrer  theoretischen  wie  praktischen  Seite,  im  Phaedms  uDd 
Gorgias  einer  herben  Kritik  unterzogen,  zu  einer  Zeit,  als  er  noch  hofFle, 
den  Isokrates  vielleicht  ganz  für  die  Philosophie  gewinnen  zu  können.  Er 
verlangt  vor  allen  Dingen  eine  philosophische,  auf  psychologischer  Erkenntnis 
beruhende  Vertiefung  der  Rhetorik,  wenn  sie  darauf  Anspruch  machen 
wolle,  in  Wahrheit  eine  Kunst  und  nicht  bloss  eine  rein  empirische  Fertig- 
keit, eine  blosse  Karikatur  der  Staatskunst  zu  sein.  Einen  Versuch  non, 
diesem  Platonischen  Verlangen  gerecht  zu  werden,  machte  Aristoteles 
in  seiner  in  durchaus  philosophischem  Geiste  geschriebenen  Rhetorik  in  zwei 
Büchern.  Ihm  ist  die  Rhetorik  lediglich  die  Fertigkeit,  an  jedem  Dinge 
das,  was  Glauben  erwecken  kann,  wahrzunehmen  >),  ihr  eigentlicher  Inhalt 
sind  die  Überzeugungsmittel,  ihre  Aufgabe  ist  nicht  zu  überreden,  sondero 
zu  erkennen,  was  an  jeder  Sache  zur  Gewinnung  des  Glaubens  tauglich 
und  vorhanden  sei.  Sehr  genau  geht  Aristoteles  auf  die  Affekte  sowie 
die  Mittel  ein,  sie  zu  erregen  und  zu  beschwichtigen,  auch  gibt  er  eine 
psychologische  Charakteristik  der  verschiedenen  Altersstufen  und  Lebens- 
stellungen. In  einem  dritten  Buche,  einer  ursprünglich  selbständigen  Schrift 
Tvtql  A*?«w$  xal  Td^ewg^^)  die  mit  der  Rhetorik  bloss  äusserlich  zusammen- 
hängt, wird  die  Lehre  vom  sprachlichen  Ausdruck  und  den  Teilen  der  Rede 
in  mehr  empirischer  Weise  behandelt.  Dieser  Rhetorik  zur  Seite  ging  eine 
leider  verloren  gegangene  r^xvcoi'  avvayioyt'j^  eine  Zusammenstellung  alles 
dessen,  was  in  den  bisherigen  rhetorischen  Lehrbüchern  Wissenswertes  ent- 
halten war.  Gerade  dieses  Werk  hat  wohl  mit  den  frühzeitigen  Untergang 
der  in  ihm  berücksichtigten  Originalschriften  veranlasst. 

Von  den  älteren  Peripatetikem  haben  sich  namentlich  Theophrast 
und  Demetrius  der  Phalereer  mit  Rhetorik  beschäftigt  und  zwar  behandelte 


')  Rhet.  I,  2:  dvyafiig  Ttegl  Exatnov  tov 

'^)  Dies  ist  die  Ansicht   von  H.  Diels. 
Nach  II.  Sauppe,  dem  nächst  anderen  auch 


J.  Bebnays  zustimmte,  iBt  das  dritte  Bock 
ein  von  einem  älteren  Peripatetiker  nach 
einer  Aristotelischen  Vorlage  gearbeiteter 
Zusatz. 
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in  seiner  Schrift  negi  Xil^efag  die  Lehre  vom  rednerischen  Ausdruck 
eingehender  Weise.  Namentlich  wurde  die  bereits  von  Antisthenes 
)llte  Lehre  von  den  drei  Stilarten  {x^Qaxvrfitg  tov  Xoyov),  der  erhabenen, 
n  und  niederen,  aufs  neue  behandelt  und  weitergeführt.  Auf  Aristoteles 
^ophrast  geht  auch  das  Wertvollste  und  Wichtigste  in  der  Schrift  des 
rius  fisgi  eQfirjvei'ag  zurück,  die  wohl  von  einem  sonst  unbekannten 
oder  Philosophen  dieses  Namens  etwa  um  150  v.  Chr.  verfasst  ist. 
mst  hat  Aristoteles  auf  die  Rhetorik  der  Folgezeit  einen  geringeren 
ausgeübt  als  man  dies  bei  der  Gediegenheit  seines  Werkes  an- 
sollte, das  freilich  den  praktischen  Bedürfhissen  der  Rhetoren- 
wie  sie  nach  dem  Untergange  der  Attischen  Beredsamkeit  an  ver- 
len  Punkten  der  Griechischen  Welt  in  Aufnahme  kamen,  nur  wenig 
konnte. 0  Desto  grösser  war  der  Einfluss  der  Stoiker,  die  sich 
[1  Vorgange  Zeno's  eifrig  mit  Rhetorik  befassten.  Sie  betrachteten 
neben  der  Dialektik  als  Unterteil  der  Wissenschaft  der  Logik. 
3jenigen  Teile  der  Rhetorik  nun,  die  irgendwie  die  Einzwängung 
1  allgemeinen  logischen  Schematismus  vertrugen,  namentlich  also 
;emeine  Einleitung,  ferner  die  Invention  und  Disposition,  tragen 
ich  bei  den  Späteren  durch  und  durch  den  Stempel  ihres  Einflusses. 
r  ist  dies  in  der  Lehre  vom  Ausdruck  der  Fall,  obschon  auch  hier 
puren  nicht  fehlen.  Ober  Rhythmus  und  Komposition  allerdings 
1  sie  nichts  gelehrt  zu  haben.  Leider  sind  wir  aber  über  die  Einzel- 
ler Stoischen  Rhetonk  sehr  wenig  unterrichtet,  und  über  ihr  Ab- 
eitsverhältnis  zu  den  Aristotelikern  und  den  Isokrateern  andrerseits 
wir  gar  nichts.  Unter  solchen  Umständen  ist  es  für  uns  ein  grosses 
iass  sich  unter  den  Lehrbüchern  der  späteren  Lateinischen  Rhetoren 
lalten  haben,  von  denen  das  eine  ganz,  das  andere  wenigstens  zum 
izweifelhaft  aus  einer  älteren  Stoischen  Quelle  geschöpft  sind,  die 
her  des  Chirius  Fortunatianus  und  des  Sulpitius  Victor, 
en  wir  uns  wenigstens  von  dem  zwar  scharfen  und  klaren,  aber 
'staunlich  dürren  Formalismus  Stoischer  Schriften  über  Rhetorik 
nnähcrnden  Begriff  machen  können.  Was  sich  aus  Griechischen 
n  als  Stoisches  Eigentum  ausscheiden  lässt,  ist  nicht  bedeutend, 
nfluss  auf  die  Litteratur  haben  die  Stoiker  bekanntlich  erst  in  Per- 
gewonnen. Hier  haben  sie  die  Verbindung  der  grammatischen 
jtorischen  Studien  zu  Wege  gebracht,  welche  die  Pergamenischen 
m   vor  den  Alexandrinischen  voraus   hatten.     Als  Blüte   gramma- 

larakterifitiscb   für  die  Ansicht  des  j  poHset^  exeraiit:  idemque  locos,  sie  enim  ap- 

8  von  der  Aufgabe  des  rhetorischen  i  pellaf,  quasi  argumeiUonim  notas  tradidit^ 

ts  ist  der  Umstand,   dass  er  seine  |  nnde  omnia  in  utramque  parteni  traheretur 

ediglich    in    der    Bearbeitung    von  oratio.    In  den  Rhetorenschulen  wurden  die 

übte  und  sie  mit  einer  fQr  die  da-  !  Schüler  nur  in  der  Bearbeitung  von  Hypo 

werdende  disputatto  in  utramque  i  thesen  geübt.     Sie  erhielten  lliemata  über 

erforderlichen    Topik    versah.     Cic.  !  fingierte  Fälle,   wie  sie  aber  im  wirklichen 

quaestio  a  propriis  personis  et  tern-  '  Leben  immerhin  hätten  vorkommen  können, 

d  univerffi  generis  orationem  tra-  \  teils  vom    genus   deliberativum    (suasorias)^ 

pellatur   ^iaig.    in  hac  Aristoteles  ,  teils  vom  genus  iudiciale  (controrersiae).  Die 

tes  non  ad  phHosopIwrum  morem  \  Thesen  wurden  nur  noch  als  nQoyvfiyuofiay 

isputandi,  sed  ad  copiam  rhetorum^  \  d.  h.  als   rhetorische  Vorübung,    bearbeitet. 

u€  partem  ut  omatius  et  uherius  dici  , 

cb  der  klsM.  Altert uuuwIiMenschjül.  II.    2.  Aufl.  41 
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tischer  Thätigkeit   wurde  in   Pergamum   die  litterarisch-ästhetische  Kritik 
der  Autoren  und  die  Würdigung  ihrer  stilistischen  Eigentümlichkeiten  be- 
trachtet.    In  Pergamum  ist  die  Zehnzahl  der  Attischen  Redner  aufgestellt 
worden  und  die  rednerische  Überlegenheit  des  Demosthenes  zur  unbedingten 
Anerkennung  gekommen.    Auf  die  Pergamenischen  Grammatiker  geht  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  der  Kursus  der  rhetorischen  Progymnasmata  zurück.') 
Die  Pergamener  endlich,   und  nicht  die  Alexandriner,  haben   die  Bekannt- 
schaft der  Homer  mit  grammatischen  und  rhetorischen  Studien  vermittelt. 
Es  ist  wahrscheinlich,   wenn  auch  für  jetzt  noch  nicht  zu  erweisen, 
dass  auch  Hermagoras  von   Temnos  (um   150  v.  Chr.)   zu   dem   Perga- 
menischen Gelehrtenkreis  in  Beziehung  gestanden  hat.    Er  war  nach  langer 
Zeit  wieder  der  erste  namhafte  Techniker  aus  dem  Kreise  der  berufsmässigen 
Khetoren,  in  denen  wir  wohl  die  letzten  Ausläufer  der  Isokrateischen  Schule 
zu  erkennen  haben,  und  zwar  derjenige,   welcher  die  empirische  Richtung 
mit  der  philosophischen  in  eklektischer  Weise  geschickt  zu  verbinden  wusste 
und  damit  den  praktischen  Interessen  der  Schule  in  gleicher  Weise  wie 
den  höheren  Anforderungen  der  Wissenschaft  entgegen   kam.     In  seiner 
Techne  stellte  er  ein  vollständiges  rhetorisches  System  auf,  wenn  auch  die 
Ausführung  desselben  sich  vielleicht  nur  auf  Invention  und  Disposition  be- 
schränkte, dessen  Abhängigkeit  von  den  Stoikern  auf  das  bestimmteste  zu 
Tage  tritt.     Das  Charakteristische  dieses  Systems  liegt  in  der  sorg&ltigen 
Behandlung  der  sogenannten  Statuslehre   und  ihrer  ins  einzelne  gehenden 
Diärese,  d.  h.  ihrer  Zerlegung  in  besondere  stehende  Topen,  die  von  den 
allgemeinen  Topen  für  beweisende  Enthymeme  wohl  zu  unterscheiden  sind. 
Dieses  System,   welches   seinem  Urheber  zu   grosser  Berühmtheit  bei  den 
Zeitgenossen   verhalf,  ist  forian  bei  Griechen  und  Römern   die  eigentliche 
Grundlage  für  alle  fernere  Hhetorik  geblieben.    Auch  ist  man  in  der  Haupt- 
sache über  dasselbe  nicht  weiter  hinausgegangen,  wenn  sich  auch  manche 
Khetoren  auf  ihre  Selbständigkeit  in  untergeordneten  Nebenpunkten  etwas 
zu   gute  thaten,   oder  durch   monographische   Behandlung   einzelner  Teile 
sich   verdient  machten.     Wir  finden  nun   dieses  System  zunächst  bei  den 
Lateinischen  Hhotoren,   beim  auctor  ad  Herennium,  als  welcher  jetzt  all- 
gemein  Cornificius   betrachtet   wird,    bei   Cicero    in    seiner   wertvollen 
Jugendschrift  (/e  inventione.'^)  dem  späteren  orator  und  den  pariitiones  oratoriae, 
sowie   seinen   übrigen   rhetorischen   Schriften,    soweit  sie   das   Technische 
berühren    und  nicht,   wie   die  Bücher  de  oratore,   die  Encyklopaedie  nnd 
Methodologie   des  rhetorischen  Studiums  zum  eigentlichen  Gegenstand  der 
Behandlung  genommen  haben,  oder,   wie  der  Bndus^   mehr  die  Geschichte 
der  Beredsamkeit  ins  Auge  fassen.     Wir  finden  es  ferner  im  technischen 
Teil   der  mstitutio  orator  ia  des   Quin  tili  an,  bei   den  späteren  Römischen 
Rhetoren,  endlich  bei  den  Griechischen  Khetoren  der  sophistischen  Periode, 


*)  In  dor  Bophistiscben  Zeit  wurden  die 
Progymiiasmen  in  folgender  stehenden  Reihe 
behandelt:  fivf^og,  dnjytjfAtt,  /^«t«>  y^*»f^Vi 
ayaaxeviji  xamaxetn],  xoi^yog  jönogy  iyxtafnov, 
tfMJyog,  avyxQtaig,  fjäonoiUe,    ix(pQ(taig,   äiaig, 

vouov   fiatfoQti.    Dass   dies   aber   nicht  die   '   Polemik  gegen  Rermagoras. 
ursprüngliche  Zahl  und  Reihenfolge  ist,  lässt 


sich  noch  deutlich  aus  Theon  erkennen. 

^)  Beachtenswert  ist  die  Ansicht  voo 
R.  Philippson  in  den  N.  Jahrb.  1886  & 417fr. 
dass  Cicero  in  der  Vorrede  zu  de  in?.  \  dem 
Posidonius  gefolgt  sei,   wohl  auch  io  seiner 
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vor  allen  bei  Hermogenes,  der  die  Statuslehre  auf  der  von  Herrn agoras 
geschaffenen  Grundlage  einer  Revision  unterwarf  und  zum  endlichen  Ab- 
schluss  brachte.  Redet  man  daher  im  allgemeinen  von  der  Rhetorik  der 
Griechen  und  Römer,  so  kann  man  eigentlich  nichts  anderes  als  diese 
Stoisch-Hermagoreische  Rhetorik  meinen. 

Bald  nach  Hermagoras  nahmen  Pergamenische  Rhetoren  ihren  blei- 
benden Wohnsitz  in  Rom.  Die  bedeutendsten  unter  ihnen  waren  weiterhin 
Apollodorus,  der  Lehrer  des  Augustus,  und  der  etwas  jüngere  Theo- 
dor us,  der  Lehrer  des  Tiberius.  Sie  bauten  das  System  des  Hermagoras 
im  einzelnen  weiter  aus  und  erweiterten  es  nach  der  litterarisch-ästhetischen 
Seite  der  Betrachtung  hin,  mit  besonderer  Betonung  des  Attizismus  und 
einer  auf  eingehender  Kritik  der  bedeutendsten  Redner  beruhenden  Ver- 
vollständigung resp.  Umbildung  der  überlieferten  Lehre  von  den  drei  Stil- 
arten. Für  uns  sind  die  ersten  Vertreter  des  ausgesprochenen  Attizismus 
in  der  Litteratur  Dionys  von  Halikarnass  und  sein  jüngerer  Freund  und 
Zeitgenosse  Caecilius  von  Kaieakte.  Von  ersterem  sind  uns  wertvolle 
Schriften  erhalten  teils  technischen  Inhalts  (verschiedene,  allerdings  mit 
unechten  gemischte  kleinere  Abhandlungen  in  der  rt'xvrj  ^r^roQixij,  sowie 
nsQi  awx^hGswg  ovofiaTwv)^  teils  eingehende  Charakteristiken  der  Attischen 
Redner  (namentlich  des  Lysias,  Isokrates,  ferner  neQl  rrg  Xsxuxffi  ie^vürr/fog  J^ 
/noa&tyovg)  und  der  stilistischen  Eigentümlichkeiten  des  Plato  und  Thucydides. 
Über  eine  Schrift  des  Caecilius  vom  Erhabenen  erfahren  wir  einiges  in 
der  wahrscheinlich  von  einem  Theodoreer  herrührenden  vortrefflichen,  leider 
sehr  lückenhaft  überlieferten  Abhandlung  ne^l  vipovq  aus  den  Anfängen 
der  Kaiserzeit,  die  man  eine  Zeitlang  fälschlich  dem  Longinus  beigelegt 
hat.     In  ihr  wird  die  Schrift  des  Caecilius  teils  berichtigt  teils  ergänzt. 

Den  Höhepunkt  der  rhetorischen  Leistungen  in  sophistischer  Zeit  be- 
zeichnef  der  bereits  genannte  Hermogenes  unter  Kaiser  Marcus  in  seinen 
Schriften  nsQl  twv  aräasfav  (s.  oben),  nsQi  svQtasfag  in  vier  Büchern,  in 
deren  viertes  aber  manches  aufgenommen  ist,  was  nicht  sowohl  in  die  Lehre 
von  der  Auffindung  des  Stoffes,  als  vom  sprachlichen  Ausdruck  gehört  — 
Ti€Qi  Ids&v  in  vier  Büchern,  von  den  verschiedenen  stilistischen  Grundformen 
der  rednerischen  Darstellung,  eine  bedeutende  Verbesserung  der  dem  gleichen 
Gegenstande  gewidmeten  Abhandlung  des  Aristidcs  nsql  noXirtxov  xai 
a(ptXovg  Xoyov  —  endlich  der  an  Wert  bedeutend  geringeren  Schrift  negl 
lud'odov  deivoTi^vog^  über  die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  Redner,  um 
diivotrjCy  d.  h.  möglichste  Wirksamkeit  durch  vollendete  rednerische  Dar- 
stellung zu  erreichen,  den  enthyniematischen  Stoff  namentlich  durch  An- 
wendung und  geschickte  Behandlung  der  Sinnfiguren  zu  gestalten  hat. 
Die  Figuren  waren  bereits  vom  jüngeren  Gorgias,  in  der  Zeit  Cicero's, 
einer  monographischen  Behandlung  unterzogen  worden.  Von  einer  Über- 
setzung dieses  Werkes  durch  Rutilius  Lupus  aus  den  Anfängen  der 
Kaiserzeit  sind  uns  zwei  Bücher  über  die  Wortfiguren  erhalten.  Auch 
Dionys  von  Halikarnass  und  Caecilius  hatten  über  Figuren  geschrieben  und 
aus  der  bezüglichen  Schrift  des  letzteren  findet  sich  einiges  bei  dem  späteren 
Rhetor  Tiberius.  Mit  Benutzung  des  Caecilius  und  der  sonst  vorhandenen 
älteren   Litteratur  behandelte   unter  Hadrian   Alexander,   der  Sohn   des 
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NumeniuSy  die  Figuren.  Die  seinen  Namen  fuhrende  Schrift  n^<^  ax^^uoimr 
ist  aber,  wie  die  Vergleichung  mit  der  Lateinischen  Bearbeitung  des  Aquila 
Komanus  ergibt,  nur  ein  Auszug  aus  dem  Original.  Derartige  Auszüge 
wurden  auch  von  andern  Rhetoren  und  Grammatikern  angefertigt,  wie 
solche  unter  den  Namen  des  Herodian,  Apsines,  Phoebammon,  Tiberios,') 
Zonaeus  auf  uns  gekommen  sind.  Über  die  Tropen  besitzen  wir  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Namen  des  Grammatikers  Tryphon. 

Mit  Hermogenes  war  die  Produktivität  der  Alten  auf  dem  GeUet« 
der  Rhetorik  erschöpft.  Hatte  doch  dieser  selbst  seiner  Kunst  keine  neuen 
Bahnen  eröffnet,  sondern  nur  das  bereits  Vorhandene  teils  mit  praktischem 
Blick  gesichtet,  teils  anders  gruppiert  und  in  neue  Formen  gebracht.  Von 
den  Rhetoren  des  dritten  Jahrhunderts  geht  keiner  über  Hermogenes  hinaus. 
So  bietet  die  erhaltene  Techne  des  Apsines  von  Gadara,  sowie  die  TrQmmer 
einer  Abhandlung  n€Qi  iaxr^iiaxiaiiävfov  TTQoßXt^fAccriov  nicht  gerade  Neues. 
Dasselbe  gilt  im  Grunde  von  der  Abhandlung  des  Genethlius  duti^i^ 
TMv  imdhixuxdvf  die  nur  darum  fDr  uns  von  Wert  ist,  weil  keine  ält^e 
Schrift  von  gleicher  Ausführlichkeit  über  diesen  Gegenstand  auf  uns  ge- 
kommen ist.  Noch  wertvoller  und  nicht  ohne  Geist  geschrieben  ist  die 
Abhandlung  des  Rhetor  Menander  neQi  imisixvixtov^  die  uns  einen  er- 
wünschten Einblick  in  die  Thätigkeit  der  mit  Vorliebe  auf  dem  Gebiet 
epideiktischer  Gelegenheitsreden  sich  bewegenden  späteren  Sophisten  ge- 
stattet. Derselbe  Menander  hat  auch  Diaeresen,  d.  h.  rhetorische  Analysen 
auf  Grund  der  Statuslehre,  von  den  Reden  des  Demosthenes  geliefert, 
welche  den  Grundstock  zu  den  uns  erhaltenen  Demosthenesscholien  gegeben 
haben.  Bruchstücke  aus  einer  Techne  des  Longinus  sind  ohne  Belang. 
Dagegen  machen  gute  Kommentare  zu  den  Schriften  des  Hermogenes  von 
Sopater,  von  Porphyrius,  Marcellinus  und  Syrianus,  die  letzteren 
nur  noch  im  Auszug  vorhanden,  einen  würdigen  Beschluss  der  Jahrhunderte 
langen  Thätigkeit  der  Alten  auf  dem  Gebiete  der  Rhetorik.  Byzanz  hat 
sich  mit  Anfertigung  dürrer,  geistloser  Kompendien,  oder  durch  ihre  Weit- 
schweifigkeit ermüdender  Paraphrasen  und  Kommentare  älterer  Werke  be- 
gnügt. Nur  der  gelehrte  Polyhistor  Maximus  Planudes  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  X HI.  Jahrhunderts  verdient  als  verständiger  Excerptor  der  vor- 
handenen Kommentare  zu  Hermogenes  ehrenvolle  Erwähnung. 

Lber  die  praktische  Thätigkeit  der  Rhetoren  beim  Unterricht  geben 
uns  teils  die  Progymnasmatiker,  teils  die  Suasorien  und  Kontroversien  des 
Soneca  und  die  Deklamationen  Quintilians  einigen  Aufschluss.^)   Unter  den 

')  Kr    ibt  jünger  als  AriBtides,    dessen  und  damit  den  Grand   zu  den  Obungen  der 

rt'xyti  er  bereits  benutzt  bat.  Deklamatoren  und  zur  zweiten  Sophistik  legte: 

^)  Die    Deklamationen    gehen    auf    die  lovg  nivi^tag  xmitvnuicnxo  xai  rovg  TiXovciovs 

Zuit,  wenn  auch  nicht,  wie  einige  glaubten,  xai  rovg  uQiatiag  xai  rovg  jvgurrovg  xai  rd; 

auf    die     Person     des   Demetrius   Phalereus  '    eig  ofofia  vno&dceiSy  i(p*  ag  t^  Icta^aayti. — 


zurttck.  guintil.  11,  4.  41,  vgl.  F.  Blass. 
Die  griech.  Hereds.,  Berl.  1H<>5,  S.  57  ff. 
Vielmehr  war  es  nach  einem  Zeugnis  des 
IMiiluHtr.   vit.  soph.   I.  5.   das   zu  bezweifeln 


über  die  Themata  der  Deklamationen  wäre 
eine  monographische  Untersuchung  erwAnsebt. 
Mehrere  der  bei  Seneca  und  Qointilian  be- 
handelten kommen  auch  bei  Pbiloetrmtos  nnJ 


k 


wir    nicht    berechtigt  sind,    Aeschines,    der  .   den  Griechischen  Rhetoren  gelegentlich  vor. 

nach  seiner  Verbannung  aus  Athen,  in  Karien  Dies  liVsst  das  Vorhandensein  einer  Samm- 
lung derartiger  Themen  vermuten,  derpo 
Alter  und  Ursprang  noch  za  ermitteln  wire. 


und   auf  Khodus   fingierte   Reden    typischer 
und  historischer  Persönlichkeiten  aufbrachte 
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1.  GeAchichte  und  Einteünng  der  Rhetorik.  (§  1.)  g45 

Progj^ninasmatikern  ist  Theo  unter  Tiberius  der  bedeutendste,  aus  späterer 
Zeit  Nikolaus,  ein  Schüler  des  Plutarch  und  Proklus.  Dazwischen  liegen 
zwei  kleine  Kompendien,  von  Hermogenes,  lateinisch  übersetzt  von  Pri- 
scian,  und  Aphthonius.  Für  die  Theorie  der  Rhetorik  geben  diese 
Schriften  nur  geringe  Ausbeute. 

QuellenBchriften  und  Monographien:  Rhetores  Graeci  ed.  Chr.  Walz,  Stuttg. 
18«S2 — 8H.  Vol.  I — IX  (in  kritischer  Hinsicht  ungenügend.  Über  die  Pariser  Haupt- 
faandschriften  griechischer  Rhetoren  W.  Studemund  in  Jahrb.  f.  kl  Phil.  1885,  S.  757  ff.) 
Auswahl  der  wichtigsten:  Rhetores  Oraeci  ex  recogn.  L.  Spenobl.  I — III.  Lips.  1853-56. 
Rhetores  latini  minores  emend.  C.  Halm.  Lips.  1863.  —  Anaxinienis  ars  rhetorica  quae 
vuJgo  fertur  Aristotelis  ad  Alezandrum  rec.  et  ill.  L.  Spehgbl.  Tnric.  1844.  vgl.  Finckh, 
comment.  de  auct.  rhet.  quae  dicitur  ad  Alezandrum.  Heilbr.  1849.  II.  Usbnbb,  quaesti- 
ones  Anaximeneae.  Gottg.  1856.  —  L.  Spenoel.  avyaytoyij  re/viur  s.  artium  scriptores  ab 
initiis  nsque  ad  editos  Aristotelis  de  rhetorica  libros.  Stuttg.  1828.  Ober  Korax  n.  Tisias 
UsENEB  im  Rhein.  Mus.  1873  S.  484.  Spekoel,  Ober  Definition  und  Eintheilung  der  Rhetorik 
im  Rh.  Mus.  XVIII  S.  482  ff.  J.  V.  Novak,  Piaton  und  die  Rhetorik,  Leipz.  1888.  M.  Lbchneb, 
de  rhetorico  usu  Sophocleo,  Berol.  1877.  De  Euripide  rhetorum  discipulo.  Onold.  1874.  Th. 
MiLLSB,  Euripides  rhetoricus  dissert.  Gotting.  1887.  —  Aristotelis  ars  rhetorica  c.  adnot.  L. 
Spekgel.  Lips.  1867.  Engl.  Kommentar  von  Cope  und  Sandys.  III.  Cambridge  1877.  revi- 
dierter Text  von  Roemeb.  Ders.  Zur  Kritik  der  Aristot.  Rhet  Rh.  Mus  1884,  S.  491  ff. 
L.  Spekgel,  Ober  d.  Rhetorik  des  Aristoteles,  Münch.  1851.  Ober  das  dritte  Buch: 
H.  Sauppe,  Dionysius  und  Aristoteles,  Gott.  1868.  —  M.  Schmidt,  Commentatio  de 
Theophrasto  rhetore,  Hai.  1889.  —  H.  Liebs,  De  aet.  et  Script  libri,  qui  fertur  De- 
metrii  Phalerei    nsQi    igfiijyelag,    Bresl.   1880.    C.   Hammeb,    Demetrius  n,  (q/a,  Landshut 

1888.  Bbzoska,  De  canone  decem  oratorum,  Vratisl.  1888.  J.  Stbillbb,  de  Stoioorum 
studiis  rhetoricis,  Bresl.  1886  (Bresl.  phil.  Abbandl.  I,  2,  vgl.  Wochenschr.  f.  klass.  Phil. 
1887,  S.  747).  W.  Pidebit,  De  Hermagora  rhetore,  Hersf.  1839.  De  Apollodoro  Perga- 
meno  et  Theodoro  Gadarensi  rhetoribus,  Marb.  1842.  L.  Mabtens,  De  libello  negl  viffovg, 
Bonn  1877.  F.  Blass  De  Dionys.  Hai.  scrip'tis  rhetoricis,  Bonn.  1868.  Roesslbb,  Dionys. 
Halic.  scr.  rhet.  Lips.  1878.  G.  Mestwebdt,  De  Dion.  Hai.  in  libro  de  comp.  verb.  studiis, 
Gott  1868.  De  Dion  Hai.  et  Hermogenis  in  aest  vet.  Script,  inter  se  ratione,  Cleve  1872. 
H.  Useheb,  De  Dionys.  Halic.  libris  manuscriptis.  Bonn  1878.  Dionys.  Halic.  ad  Am- 
macum    epistula,    Bonn   1889.     Dionys.    Halic.    de    imitatione    librorum    reliquiae.    Bonn 

1889.  Th.  Bubckbabdt,  Caecilii  Calactini  fragmenta.  Basil.  1863.  R.  Weise,  Quaestt. 
Caecilianae.  Berol.  1888  (sehr  beachtenswert).  —  C.  Bubsian,  Der  Rhetor  Menandros 
und  seine  Schriften,  MQnch.  1882.  W.  Nitsche,  Der  Rhetor  Menandros  und  die 
Scholien  zu  Dcmosthenes,  Berl.  1883.  F.  Altingeb,  de  rhetoricis  in  orationes  Thucydideas 
scholiis,  Progr.  München  1885.  —  Comificii  rhet.  ad  C.  Herennium  rec  et  interpr.  est  C. 
L.  Katseb,  Lips.  1854,  verbesserter  Text  von  W.  Fbiedbich,  Leipz.  1884.  Wert- 
volle Schulausgaben  von  Cicero  de  oratore  und  partitiones  oratoriae  von  W.  Pidebit 
(de  orat  in  sechster  Auflage  von  0.  Harneckkb  I.  II.  Leipz.  1886—89).  Hutilii  Lupi 
de  üguris  sententiarum  et  elocutionis  rec.  et  annot  adi.  D.  Ruhnken,  Lugd.  1768.  G. 
Dzialas,  quaestiones  Rutilianae  Vratisl  1860.  B.  Steusloff,  quibus  de  causis  Alexandri 
Num.  liber-putandus  sit  spurius  Vratisl.  1861.  H.  Kbupp,  De  carm.  ine.  auct.  de  figuris, 
Jen.  1874.  C.  Muelleb,  De  figg.  quaestt  crit.  Gryph.  1880.  —  Annaei  Senecae  orator. 
et  rhetor.  sententiae  divisiones  colores  rec.  C.  Bubsian,  Lips.  1857.  rec.  A.  Kiessling,  Lips. 
1872.  ed.  H.  J.  Müller,  Lips.  1887.  —  Quintiliani  institutionis  oratoriae  1.  XII.  rec.  et 
expl.  Spaldiko.  I— VI.  Lips.  1798-1834.  rec.  C.  Halm,  Lips.  1868.  rec.  F.  Meisteb,  Lips. 
1886.  C.  RiTTEB,  Die  Quintilian-Declamationen,  Freib.  1881.  Quintiliani  declamationes  rec. 
C.  RiTTEB,  Lips.  1884.  A.  Reuteb,  Zu  dem  Augustin.  Fragmt  de  arte  rhetor  Leipz.  188^ 
(Abdr.  aus  den  Kircbengesch.  Studien;.  Ders.  Der  Cod.  Bern.  363  und  sein  Wert  für  die 
Kritik  des  Chir.  Fortunatian.  Hermes  1889  S.    161  ff. 

Allgemeine  Hilf Bmittel :  G.  J.  Vossius,  Commcntariorum  rhetoricorum  I.  VI.  ed. 
quart.  Lugd.  1643.  J.  Ch.  Th.  Ebnesti.  Lexicon  technologiac  Graecorum  rhetoricae,  Lips. 
1795.  Lexicon  technologiae  Romanorum  rhetoricae,  Lips.  1797.  R.  Volkmahk,  Hermagoras 
od.  Elemente  der  Rhet,  Stett  1865.  Die  Rhetorik  d.  Griechen  u.  Römer  in  System.  Über- 
sicht dargestellt,  Beri.  1872.  2.  Aufl.  Leipz.  1885.  —  J.  E.  Nixon,  a  few  notes  on  latin 
rhetoric  with  tables  and  illustr.  Lond.  1876  (diese  kleine  Schrift  bezeugt  das  auch  in  Eng- 
land erwachte  Interesse  für  das  System  der  Rhetorik).  A.  E.  Chaionkt  la  rh^torique  et 
son  histoire,  Par.  1888  (nicht  von  Belang).  H.  Obtloff,  Die  gerichtl.  Redekunst  Th.  I, 
Anwendung  der  Regeln  der  Rhetorik  auf  die  gerichtl.  Redekunst  Berl.  1887  (der  Jurist. 
Verf.  kennt  bloss  Cicero  und  Quintilian  und  hat  von  den  philolog.  Arbeiten  Qber  seinen 
Gegenstand  keine  Ahnung). 
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^^  r-t^  '..',••  1> -.  "..»^  ;■■•>'.■..•>•:■'.»=:  7;»t«".r-'T  izriij:*  zir  3iit  ier  p^-iztiscfec 
fv-'«:.<'^-.- />■•    .-.■:    zxi-    -.^r    i'^ •:-.'- ".l-ic-T.:   Ar:    te^cbirxr:.      Ite   il^a^^^cc 

'</./  '>-  ^..':  f' '.';•/..-./.  -..,x^.:  rlrr  [-T.'.rTÄT  -eL  zlc'zz  bl»>56  A:if  «ifrlcfa:?- 
r':/:«:'.  "/.','>.::.  a.J  i..^:  Arr^r.  vor.  h^i^z,  ^Wz  änweci^a  lAsee.  «ix-fc  werfen 
';.'■':  ,\fVf.  >^.^,-:*.  %'.:.  ki.r:.  r.:.':ht  »eir^r  ir-^rjewn.  BekAancIich  fewe^ 
.-.'.r.  ■-.'.«:  'r.y';;.*:  K -'.r->/f:rf:4r<irr;keit  mit  Vorlier«  act  dem  b^raceniicn 
iii*,,i'U-  y^*ir'u  Ar. 4 >'..rr. <::.',--.  rA-r";f:k.Ti':ht;jt  in  s-Eririer  Techne  bl*.'>öi^  i'j;*^ 
.thiin^'fi  ^;</,  \\i'jv.\.  'J':-.  '^;rf';:/.!ir;hen  p«'/i irischen  Lebens.  Er  teilt  5>ie  in 
<  ifi  /•!'#.  ^titi/uotxtn  j.'.'l  oixunxoi  und  Keide  wieder  in  sieben  Unterarten. 
'J;iriiri?rr  ;i'i'.h  <;iri  /»vj*,;  tf%u,iunnii%o\  und  K^xtixoi.  Erst  Aristoteles  zoj 
aijrJi  '1}<:  Kiirirtlifr/^d-ar/ik^it  in  den  Krein  der  technischen  Betrachtung  un^ 
tti'/U:  tU',infi,u\i  ZU  fif'.jii  /*io;  ai II. ioiÄf tri xoi.  wie  er  es  nannte,  und  Sixc- 
n^oi  ftt,i\i  #J;i;.  y/inc  i;tidfixiixöi  hjnzu.  iJicsc  Einteilung,  oder  richtiger 
St.\n,ti*'\iiiitnlt'.!H\«:\\uu;j:,  eiliob  hich  zur  herrschenden,  und  sowohl  2>toiker. 
;il''.  ili',ttnn'/.ifn'J:r  und  lioimogenianer  hielten  an  derselben  fest.^l  Aristoteles 
;/' winrit  •.•.r-in<:  drei  Arten  von  >.oyoi  (W^iopixoi' zunächst  aus  der  Verschieden- 
heit fU-i  /iihörer,  vor  denen  gesprochen  wird.  Der  Zuhörer  ist  entweder 
kiin^.tlif^lii-ndf^r  (:ßnnooc)  oder  beurteilender  Zuhörer  (x^ri^c),  und  zwar 
|it/.t<-rf-.  iiIxT  (if'HcJiehenes  oder  Zukünftiges.  Über  Zukünftiges  urteilt  er 
mIm   y^ii^lnul   der   \^dkHver.suninilung,    über   Vergangenes   als   Richter,  als 

')  i\viiiiiiiiM   l{li.  in.   IV,    i'ti).     I'lai.  >So-  '  macht  dor  in  manchen  Punkt^^n  den  Stoikern 

plii'-.l    |i  'V.^.!  <;.  ,  »ich  anttchliessende   anonyme  Verfasser  der 

')  Ihihm.  iuIv    Mopli.    III.  ■  TtQoXfyofieyft   nav  atäaetay   Rh.    Gr.    VII.  1 

'i  Aiitil.  Khi-t.   I.  '.\.  für  die.  S tili k«*r  Oiof;.  !  p.  2.   Kr  geht  aus  vom  Xoyo^.     Dcreclhe  ist 

I it     VII,   \\*..  für  HoriiiHKorHh  Kli.  (ir.  IV,  .  tvtfuidfrog  oder  rtgoffOQixog.    Der  letztere  ift 

(••I     Ii-Mii'i   roiiiif.   I,  *J,  ü.     Cjr.   do   inv.    I,  <  wiodor  entweder  ^eia^r^tixog  oder  n^xrrjm;. 

•  •,  V  IhiihVM.    i|i<  LyN.    iiid.  !<»  |i.  'I-u\.     Alo-  i  Erstcrer  umfasst  die  &iüig:   sie   zerfallt  in 

^iiihIi'i    I(fi.  (ii.  III,    1  S|i.   S>|mtrr   rrologf;.  '  fyxtoiuov  und  ^oyog.     Letzterer  umfasät  di** 

Aiiiil    |i    ;.'•/      I)i*ii    vi'niiiA^lÜcktrii    VopHUch  !  inniftaig,    Sie  zerfällt  in  den  Xöyog  cvu^oi- 

i'iiin   liiKjtH  hm  Koncktui-   dicHcr  Kintrilung  j  Xtvitxöi  und  dixaytxog. 
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bloss  kunstliebender  Zuhörer  urteilt  er  über  die  Kunstfertigkeit  des  Redners. 
So  kommen  also  drei  Arten  von  Reden  zu  Stande.  Die  beratende  Rede 
zerfällt  in  ngoTQonrj  und  aTtorQonrj^  sie  will  zu  etwas  zureden,  oder  von 
etwas  abreden,  die  gerichtliche  in  xarrjogia  und  anoXoyia^  die  epideiktische 
in  Lob  und  Tadel.  Der  beratende  Redner  hat  es  mit  der  Zukunft  zu  thun, 
der  gerichtliche  mit  der  Vergangenheit,  der  epideiktische  überwiegend  mit 
der  Gegenwart,  doch  erinnert  er  auch  an  Vergangenes  und  deutet  er  im 
voraus  auf  Zukünftiges  hin.  Ziel  und  Zweck  (xhXoq)  ist  für  den  beratenden 
Redner  das  Nützliche  und  Schädliche,  für  den  gerichtlichen  das  Gerechte 
und  Ungerechte,  für  den  epideiktischen  das  Schöne  und  Hässliche,  doch 
nehmen  sämtliche  Redner  in  zweiter  Linie  auch  die  übrigen  räXri  zur  Hilfe, 
der  beratende  also  auch  das  Gerechte  und  Ungerechte,  das  Schöne  und 
Hässliche,  und  in  entsprechender  Weise  die  beiden  anderen.  Statt  im- 
SetxTixov  sagte  man  später  auch  eyxoofnatnixov  (so  die  Stoiker)  oder  navtj- 
yvQixov  ye'vogy  daher  denn  auch  die  Lateiner  neben  dem  genus  deliberativtwi 
und  iudiciale  bald  von  einem  laudativum,  bald  demonsirativum  getiiis  sprachen. 
Widersprüche  gegen  die  Richtigkeit  der  Aristotelischen  Einteilung  blieben 
nicht  aus,  9  denn  dass  die  epideiktische  Beredsamkeit  als  Kunstberedsam- 
keit sich  keineswegs  auf  Lob  und  Tadel  beschränkte,  sondern  auch  be- 
ratende und  gerichtliche  Themen  behandeln  konnte,  blieb  nicht  verborgen 
—  doch  blieben  sie  ohne  Folgen.  Aristoteles  hatte  die  beratende  Bered- 
samkeit als  die  wichtigste  vorangestellt,  die  Stoisch-Hermagoreische  Rhetorik 
dagegen  wies  der  gerichtlichen  Beredsamkeit  den  ersten  Platz  an. 

Die  Rhetorik  gibt  nun  Mittel  und  Wege  an  die  Hand,  diese  drei 
Arten  der  Beredsamkeit  kunstgerecht  zu  behandeln.  Wie  aber  jede  Rede 
aus  Inhalt  und  Form  besteht,  so  zerfällt  demgemäss  auch  die  Rhetorik  in 
zwei  Teile.  Der  eine  beschäftigt  sich  mit  der  Auffindung  des  redneri- 
schen Stoffes,  der  andere  mit  der  künstlerischen  Gestaltung  seines 
sprachlichen  Ausdrucks.  Diese  alte  ursprüngliche  Einteilung^)  finden 
wir  noch  bei  Dionysius  von  Halikarnass,^)  welcher  einen  TiQayjiiaiixdg  tonog 
vom  Xextixog  ronog  unterscheidet,  und  den  ersteren  wieder  in  die  evQsaig 
oder  nagaaxevtj  und  die  X^^ö*'^  ^^*'  TiaQsaxsvaanevünv^  die  sogenannte  oixo- 
rofiia^  den  letzteren  in  die  ixXoyi]  tiov  6roi,idi(ov  und  die  avvOsfjig  rwv 
(xXsyävTODv  einteilt.  Es  lag  aber  nahe  neben  die  Auffindung  des  Stoflfes 
als  Nebenteil  die  Anordnung  desselben  zu  stellen.  So  behandeln  auch 
Anaximenes  und  Aristoteles,  die  zwar  von  Teilen  der  Rhetorik  nicht 
sprechen,  doch  den  Stoflf  derselben  in  der  Reihenfolge  von  fVQfCig,  Af'Jig, 
ta^ig.  Letzterer  kennt  auch  bereits  die  vnoxQiaig,  den  Vortrag,  als  vierten 
Teil,  bemerkt  aber  ausdrücklich,  dass  sie  zu  seiner  Zeit  noch  kein  Gegen- 
stand der  rhetorischen  Technik  gewesen  sei.  Eingehend  wurde  sie  in  einer 
besonderen  Abhandlung  erst  von  Theophrast  behandelt.  Liess  man  die 
vTioxQiag  etwa  als  vierten  Teil  oder  als  Anhang  auf  die  Xt^ig  folgen,  so 
musste  man  noch  einen  besonderen  Teil  als  /nvrjfAtj  oder  Lehre  von  der 
Mnemonik  voraufgehen  lassen.  Man  konnte  aber  auch  von  der  Auffindung 
des  Stoffes  noch  die  vorherige  Betrachtung  und  Prüfung  des  Themas  trennen. 

»)  Philodem.  rhet.  33,  7.  Quintil,  1.  1.      i    V,  94. 

*)  Tbucyd.  II,  60.  VIII,  68.  Isoer.  IV,  9.   |  ")  Dionys.  de  Isocraie  iudicium. 
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und  80  betrachteten  denn  ein  Teil  der  Stoiker  vojjcig^  gvQectg,  itddnnq 
{rd^ig,  oixovofiia)  als  Hauptteile  der  Rhetorik,  oder  als  Aufgaben  (%a) 
des  Redners,  und  befassten  Xe^tg  und  vnoxQimg  mit  unter  der  iui(^tmg.^) 
Andere  fügten  zu  diesen  dreien  die  vnoxqtaig  als  viertes  Igyov  hinzu,  wieto 
andere  begnügten  sich  mit  BVQSGig^  ra^ig,  ^gamg^  vnwtQicig.  Die  Andclit 
des  Hermagoras  über  die  Teile  der  Rhetorik  ist  nicht  direkt  überliefot 
Wir  wissen  bloss,  dass  er  iudicium,  partitio^  ordo,  elocutioy  also  M^fR;, 
diai'Qsaigy  rcr^ig,  Xe^tg  unter  die  oUovofifa  befasste.  Unter  dem  iudiekm 
ist  die  kritische  Prüfung  und  Sichtung  des  durch  die  inventio  zuesmmeor 
gebrachten  Stoffes  je  nach  Bedarf  der  gerade  vorliegenden  Hyi)othe8i8  zu 
verstehen.  Ob  er  die  vorjCig  von  der  fvQSing  abgezweigt,  oder  mit  ihr  ve^ 
bunden  hat,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  Dass  er  neben  €V(^(ng  und  ojxo- 
vofAia  auch  fivr^nrj  und  vTToxQung  als  Teile  gelten  liess,  ist  höchst  wahr- 
scheinlich. Sonst  hielten  die  römischen  Rhetoren  Ciomificius,  Cicero,  Quiii- 
tilian,  auch  Fortunatian  und  die  griechischen  Rhetoren  der  sophistischen 
Zeit  an  den  fünf  Teilen  invcfitio,  dispositio,  eloctUio,  memoria,  actiOy  also 
svQecig,  rd^ig  oder  oixovonia^  Xe^ig^  l^vi^f^rj^  tmoxqiaig  fest. 

Wie  alle  Bildung,  so  wird  auch  die  rednerische  Fertigkeit  und  somit 
die  Beherrschung  der  fünf  Teile  der  Rhetorik  durch  dreierlei  bedingt, 
durch  natürliche  Anlage  (<fv(fig^  natura)^  theoretische  Anleitung 
(«xrij,  fidx^r^ffig  oder  iniarrnirj^  doctritm),  Übung  {aaxrflig,  fislerfjj  exerd- 
Mio).  Einige  fügten  als  viertes  Erfordernis  die  fjUfirj^rig  oder  imitatio 
hinzu.  ^)  Die  Aufgabe  des  Redners  aber  ist  eine  dreifache,  er  soll  be- 
lehren, ergreifen,  ergötzen  {docere,  movere,  delectare),^)  Wahrschein- 
lich geht  auch  die  Aufstellung  dieser  drei  Punkte  auf  die  Stoiker  zurück. 

2.  Die  Lehre  von  der  Auffindung  des  rednerischen  Stoffes. 

a.  Die  gerichtliche  Beredsamkeit 

Intellectio  (vor^aig),     Quaestio^  causa  {d^eagj  vTto&satg). 

3.  Die  Lehre  von  der  Auffindung  des  rednerischen  Stoffes  gliedert 
sich  in  drei  Abschnitten  nach  den  drei  Arten  der  Beredsamkeit  und  inner- 
halb dieser  Abschnitte  wieder  nach  den  Teilen  der  Rede.  Voraufgeschickt 
werden  aber  einige  allgemeine  Erörterungen  über  die  rednerischen  Themen 
selbst,  welche  den  Inhalt  der  sogenannten  vor^aig  oder  intellectio  ausmachen.^) 
Jedes  Thema,  welches  dem  Redner  vorliegt,  ist  entweder  in  Form  einer 
Frage  gegeben,  oder  lässt  sich  doch  leicht  in  Form  einer  oder  mehrerer 
Fragen  bringen.  Diese  Fragen,  als  materia  artis,  und  somit  als  Ausgangs- 
punkt der  gesamten  Rhetorik,  nannte  Hermagoras  nach  dem  Vorgang  der 

•)  Vgl.  Spbnobl,   Rh.  Mus.  XVIIf,  503.   j  de  orat.  II,  27,  115.    Quint.  1.  1. 
Rh.   Gr.   V,  ',1  217.   VI,  35.   VII.  15.    Für   !  *)  Sulp.  Victor  p.  315:  cauna  proposiUt 

Hermagoras  Quiut.  III,  8,  9,  vgl.  Striller,   !  ^irimum  inteUegere  aebemus,  cuiusimodi  caufa 

de  Stoic.  stud.  rhet.  p.  39.  '  sit.  —  intellegendum  primo  loco  esf,  thew 

')  Plat.  Phaedr.  p.  269  D.  Isoer.  or.  Xllf,   ,  sit  an  hypothesis.  cum  kypothesin  es9e  in- 

14 — 17.  XV,  187.    Rh.  Gr.  IV,  41.     Aristid.   |  teUexerimus,  id  est  controcersiam,  inttUegen- 

XLV,  114.   Quint.  III,  5,  1.    Comif.  I,  2,  3   '  dum  erit,  an  consistat,  tum  ex  qua  spede 

nennt  auffallenderweise   ars,  imücUio,   exer-  '  sit,  deinde  ex  quo  modo,  deinde  cuiui  siatuf, 

citatio.  I  postremo  cuius  figurae.  Vgl.  Rh.  Gr.  V,  217. 

»)  Cic.  de  opt.  gen.  1,  3.  orat.  29.  101.   ,  VI,  34.  VII,  15. 
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iker  ^r^xr]^ava  TtoXnixa  und  zwar  noXitixd  deshalb,  weil  zu  ihrer  Be- 
wortung  die  allgemeine  Bildung  jedes  Staatsbürgers  ausreicht,  z.  B.  ob 
as  gerecht  oder  ungerecht,  sittlich,  löblich,  nützlich,  strafwürdig  sei 
r  nicht,  und  deren  Beantwortung  unter  Umständen  von  jedem  im  poli- 
hen  Leben  vor  Gericht  oder  in  der  Volksversammlung  verlangt  werden 
in,  im  Unterschied  von  solchen  Fragen,  zu  deren  Beantwortung  besondere 
hkenntnisse  erforderlich  sind,  mit  denen  der  Redner  nichts  zu  thun  hatJ) 
se  ^r^rrinata  nohxixa  zerfallen  nun  weiter  in  xHaiq^  qüaestio  und  v/ro- 
'ig^  causa,  je  nachdem  die  Fragen  ganz  allgemeiner  oder  spezieller  Art 
1,  d.  h.  sich  auf  eine  bestimmte  Person,  Zeit,  Ort  u.  dgl.  beziehen, 
ist  für  uns  nicht  recht  klar,  was  die  Philosophen,  denen  sich  späterhin 
h  Cicero  eine  Zeitlang  und  diesem  folgend  Quintilian  anschlössen,  ver- 
3sst  hat,  den  Hermagoras  anzugreifen,  dass  er  ganz  allgemein  die  Thesen 
1  Redner  überwiesen  und  damit  dessen  Kompetenz  ungebührlich  er- 
tert  habe,  da  es  doch  nach  dem  Zusammenhang  seines  Systems  ersicht- 

war,  dass  er  bloss  politische  Thesen,  in  dem  angegebenen  Sinne  des 
rtes,  meinte.  Jedenfalls  aber  veranlasste  dies  seine  Anhänger  aus- 
cklich  ihrem  Inhalt  nach  theoretische  Thesen  {quaestiones  cogfiUiwiis), 
gemeine  wissenschaftliche  Fragen  —  ihre  Behandlung  ist  Sache  der 
losophen  und  nicht  der  Redner  -—  von  den  praktischen  Thesen 
aestiones  actionis),  auch  x^taeig  nohxixai  genannt,  zu  unterscheiden, 
en  Behandlung  aber  auch  wieder  nur  insoweit  Sache  des  Redners  ist, 

jeder  Hypothesis  allemal  eine  Thesis  zu  Grunde  liegen  muss,  daher 
on  Athenaeus,  der  Zeitgenosse  und  Nebenbuhler  des  Hermagoras,  die 
tg  geradezu  als  ntqog  vTiot^äasoog  bezeichnet  hatte.  2)  Denn  Thesis  und 
pothesis  unterscheiden  sich  im  Grunde  nur  durch  einen  Komplex  be- 
imter  Umstände,  der  dort  fehlt,  hier  vorhanden  ist.  Diese  Umstände 
;sen  mit  einem  der  Stoischen  Philosophie  entlehnten  Ausdruck  n^rgi- 
<Tfig  oder  TieQiaraTixd,  circumstantiae,  auch  wohl  (XtoixfTa  lov  TtQciy/xarog 
V  d(fOQnai\  Hermagoras  nahm  deren  sieben  an:  TrQorrwnor.  Tigd^ig,  XQ^^'^^^^ 
og^  ahfa,  xqonog^  difüQjiiai  ^Qyorv,  Die  späteren  setzten  diesen  oder 
m  hinzu,  Hessen  auch  wohl  den  einen  oder  anderen  aus.^)  Wichtiger  war  es, 
3  man  später,  in  sophistischer  Zeit,  die  ^r/trj/xata  noXnixd  mit  Ausschluss 
Thesen  auf  Hypothesen  vom  genus  iudiciale  und  deliberativum  beschränkte.*) 
Nach  ihrem  Inhalt  teilte  Hermagoras  ferner  die  nohrixd  ^r^tijfiara 
Bin  ye'vog  Xoyixov  und  ein  ye'vog  vojuixov^  je  nachdem  sie  es  mit  einer 
he  oder  That  zu  thun  haben,  über  die  mittelst  logischer  Operationen 
urteilen  ist,  oder  eine  schriftliche  Urkunde,  ein  ^r/x6v,  meist  eine  gesetz- 
e  Bestimmung,  ihren  Ausgangspunkt  bildet.  Diese  Unterscheidung  eines 
US  rationale  und  legah  wurde  allgemein  beibehalten,   nur  dass  man  sie 

*)  Aug.  c.  4:   sunt  autem  civiles  quae-   i  ^)  s.  Strilleb,  de  Stoic.  stud.   rbet.  p. 

les,    quarum   perspectio    in   communem       20 — 26. 

3)  August,  p.  141.  Rh.  Gr.  IV,  150.  164. 
288.  VI,  48.  165.  316.    Plut    de  vit.  et  poesi 


liconceptionem  potest  cader  e,quod  Graeci 
rjy  eyyoiay  vocant.  —  omnia  quaecunque 
modi  sunt,   ut  ea  nescire  pudori  sit,  et   \   Homeri  c.  74.     Quintil.  III,  5,  17  ff.     Mittel 


r  vel  ignoranteSf  quasi  sciamus,  tarnen 
simulatione  prae  nobis  ferimus,  quoties- 
\ue  in  dubitatiofiem  t'ocantur,  efficiunt 
em  quaestionem. 


alterlicher   Memorialvers:    quis,    quid,    ubif 
quibus  auxiliis,  cvr,  quomodo^  quando. 
*)  Ilerraog.  II,  133  Sp. 
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späterhin  mit  Ausschluss  der  Thesen  und   sonstigen  Hypothesen  ledig^  I  i 
auf  das  genus  iudiciale  beschränkte.*) 

Status  {(Trdaig)  oder  comtitutio  causae. 

4.  Der  Redner  hat  nun  im  weiteren  zuzusehen,  ob  die  ihm  vo^ 
liegende  Frage  in  sich  Bestand  hat,  oder  nicht.  Nur  im  ersteren  Falle  ist 
sie  überhaupt  zu  einer  rhetorischen  Behandlung  geeignet.  Da  nun  die 
^r^tr^liata  nohxixd  immer  streitige  Fragen  sind,  bei  denen  einer  bejabendeD 
Antwort  immer  auch  eine  verneinende  Antwort  wenigstens  der  Möglichkeit 
nach  gegenübersteht,  so  dass  der  Redner,  wenn  er  sich  selbst  für  die  eine 
Alternative  entscheidet,  immer  auf  entgegengesetzte  gegnerische  Einwen- 
dungen gefasst  sein  muss,  so  sind  xara^aci^,  affirnuUic,  Bejahung  und 
unwfamq,  negatio,  Verneinung  nächst  den  Peristasen  die  eigentlich  kon- 
stitutiven Elemente  einer  Hypothesis,  aus  deren  Betrachtung  sich  die  aram;, 
Status,  der  eigentliche  Bestand  der  Frage,  und  somit  dasjenige,  was  der 
Redner  zu  beweisen  hat,  ergibt.  Nur  wenn  die  Peristasen  in  ausreichender 
Anzahl  vorhanden  sind,  und  xard^aag  und  d/roifaaig  nichts  Widersinniges 
enthalten,  ist  das  ^r^Ttjfia  ein  awecTog^  andernfalls  ein  aavatarov  und  zur 
weiteren  rednerischen  Behandlung  ungeeignet.  Demnach  definierte  Herme- 
goras  den  Status  einer  rednerischen  Aufgabe  als  dasjenige,  wodurch  die- 
selbe klargestellt  wird  und  worauf  die  Beweise  in  den  Teilen  der  Rede 
zurückgehen,  also  den  eigentlichen  zu  beweisenden  Kernpunkt  der  Frage.*) 

Hermagoras  fand  den  Begriff  des  status  bereits  vor.  Er  hat  ihn  ^'Od 
den  Stoikern  entlehnt  und  diese  haben  ihn  wieder  von  den  Isokrateem 
überkommen.  Die  ältesten  technischen  Lehrbücher  einschliesslich  der 
Techne  des  Isokrates  kannten  ihn  nicht.  ^)  Auch  dem  Anaximenes  und 
Aristoteles  ist  er  fremd.  Er  sollte  zuerst  von  Naukrates,  einem  Schüler 
des  Isokrates,  oder  von  Zopyrus  von  Klazomenä,  einem  Rhetor  des  dritten 
Jahrhunderts,  aus  der  Zeit  des  Dichters  Arat  und  des  Timon  von  Phlius. 
also  der  älteren  Stoiker,  aufgestellt  sein.^)  Im  zweiten  Jahrhundert  finden 
wir  ihn  bei  dem  Stoiker  Archedemos  von  Tarsos, 5)  wohl  einem  älteren 
Zeitgenossen  des  Hermagoras.  Wenn  nun  aber  Anaximenes  c.  4  von  drei 
Methoden  der  Verteidigung  handelt,  die  genau  drei  späteren  Status  ent- 
sprechen, und  Aristoteles  an  einer  Stelle  seiner  Rhetorik  von  einer  Art 
der  Verteidigung  spricht,  die  im  sogenannten  Status  definitivus  sieb 
wiederfindet,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Statuslehre  ursprünglich  von  den  ver- 
schiedenen Fällen  der  Verteidigung  im  (fcnus  iudiciale  ausgegangen  isU 
durch  welche  auch  dem  Kläger  erst  der  eigentlich  springende  Punkt  seines 
Beweisverfahrens  gegeben  wurde,  und  dass  sie  erst  späterhin  auch  auf  die 


')  Quint.  III.  5,  4.  Cic.  de  inv.  I,  12, 17. 
orat.  JH,  121.     Hermog.  p.  139. 

^)  Quint.  III,  6,  21 :  Hermagoras  statum 
rocdtf  per  quem  suhiecta  res  intellegitnr  et 
ad  quem  probationcs  etiam  partium  refe- 
runtur.  Rh.  Gr.  V,  78  wird  als  Definition 
des  Hermagoras  angeführt:  (paaig  noXirixtj 
TiQog  (cnodet^iy  (peQOfAevrj  xov  ^rjnjfAatog. 
Vielleicht  lautete  sie  vollständig:  atdaiq  iaxi 
rpdatg  noXinxrj  [xa^'  rjy  €tyxt,Xnfxßay6fif%^a  xov 
vnoxetfAtyov    nQayfiarog]    TtQog     anoX,     xxX, 


Ähnlich  Syrianus  IV,  200:  cxoüif  hni  :f^ 
xaais  anXrj  ^tjtoQixtj  ngo^  dno&n^iy  xoui- 
CofAeyrj  fitdg  (paaeiog  tfay  ir  xt^  noXAXixw  ^r,- 
xijfiaxi  xBifAivtav,  xa9'  ijy  ij  Suiiq&fig  yirftfa 
xü}y  x€(faXai(oy  xwy  ngog  niatiy  nofAt^ouirw^- 

»)  Sopater  Rh.  Gr.  V,  7. 

')  Quint.  III,  6,  8.  aber  Naakrates  vgl. 
Dionys.  de  Isaeo  19.  über  Zopyms  Diog- 
Uert.  IX,  114. 

'-)  Quiot   III,  6,  31. 
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Gesetzesfragen  des  genus  iudiciale,  dann  auf  andere  genora  und  schliesslich 
selbst  auf  die  Thesen  übertragen  ist,  was  aber  nur  dadurch  möglich  wurde, 
dass  man  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der  einzelnen  Hypothesen  und 
eine  Homonymie  im  Begriff  der  (rramg  übersah.  Lediglich  bei  den  That- 
fragen  vom  genus  iudiciale  tritt  an  die  Stelle  von  xata^aaig  und  dn6(f.aaig 
der  Widerstreit  zwischen  der  Behauptung  des  Klägers  und  der  Entgeg- 
nung dos  Verklagten  und  erst  aus  diesem  Widerstreit  ergiebt  sich,  unter 
der  weiteren  Voraussetzung,  dass  Kläger  und  Verklagte  ihre  Behauptungen 
'  befunden  können,  der  eigentliche  Gegenstand  der  Frage  und  der  richter- 
lichen Entscheidung,  das  xqiyoixsvov  oder  die  iudicaiio.  Wenn  nun  die 
meisten  späteren  Rhetoren  den  status  nicht  wie  Hermagoras  aus  xaTdfpatng 
und  änofpaaig  schlechthin,  sondern  aus  dem  Konflikt  zwischen  accusatoris 
intentio  und  defenswis  depulsio  herleiteten  0  und  dann  die  hierbei  sich  er- 
gebenden Fälle  in  Arten  und  Unterarten  zerlegten,  so  durften  sie  nicht 
behaupten,  dass  diese  Status  auch  für  Hypothesen  vom  genus  deliberativum 
und  demonstrativum  ihre  Gültigkeit  hätten,  bei  denen  es  ja  accusator  und 
defensor  nicht  giebt.  Andererseits  ist  klar,  dass  die  verwaschene  Defini- 
tion und  Herleitung  des  Status,  wie  sie  Hermagoras  giebt,  zwar  auf  alle 
f  jjrjyjuara  nohrixa  Anwendung  findet,  aber  die  charakteristische  Eigentüm- 
lichkeit der  Thatf ragen  vom  genus  iudiciale  und  die  praktische  Wichtig- 
keit des  Status  gerade  bei  diesen  Fragen  nicht  zur  Geltung  kommen  lässt. 
Denn  nur  bei  ihnen  ist  die  Auffindung  des  rednerischen  Stoffes  vom  Status 
abhängig,  keineswegs  bei  den  übrigen  Hypothesen.  Man  musste  eben  den 
allgemeinen  Status  sämtlicher  Hypothesen  von  dem  besonderen  Status  ein- 
zelner unterscheiden.  Sämtliche  Hypothesen  sind  entweder  C^jtrj/xata  dav- 
atata  oder  o't;rfO'rcora,  unter  den  <xvvs<xt(iita  sind  wieder  die  einen  crrcrcrm- 
^ofieva,  die  andern  dagegen  Mratfiatfxa. 

Erst  mit  dieser  Unterscheidung  kömmt  Klarheit  in  eine  Lehre,  die 
weniger  in  ihrer  Anwendung  auf  konkrete  Fälle,  als  in  ihrer  allgemeinen 
Herleitung  und  Entwicklung  in  den  Schriften  der  Rhetoren  mit  mannich- 
fachen  Widersprüchen  und  Unklarheiten  behaftet  ist  und  über  welche  un- 
endlicher Streit  geherrscht  hat.  Am  übersichtlichsten  ist  sie  verhältnis- 
mässig bei  Hermogenes.  Bei  ihm  beschränken  sich  die  Status  auf  das 
genus  iudiciale  und  einen  Teil  der  Fälle  vom  genus  deliberativum.  Die 
paränetischen  Suasorien  und  das  ganze  genus  demonstrativum  sowie  die 
Thesen  sind  dtrrccai'aava/^)  Im  übrigen  ist  die  Terminologie  des  Herma- 
goras im  ganzen  beibehalten.  Wir  haben  zunächst  vier  Grundstatus:  1.  cto- 
Xcea^aog,  Status  coniecfuraUs,  2.  oQog,  status  finitivuSy  3.  noiotr^gy  stutus  qua- 
lit^tis  oder  iuridicialis,  4.  /x€tdXrjipigy  translatio.  Im  ersten  Falle  leugnet 
der  Angeklagte  die  ihm  vom  Kläger  schuldgegebene  That,  der  Kläger  hat 


')  So  Cornif.  I,  11,  8.  Cic.  de  inv.  I,  8, 
10.  Top.  25,  93.  Quint.  III,  0.  7.  August. 
p.  143.  Dasselbe  thun  auch  alle  diejenigen 
griechischen  Rhetoren,  ivelche  den  Status  aus 
dem  Konflikt  von  atnov  und  avvexov  her- 
leiten, tttxiov  ist  nämlich  dasjenige,  womit 
der  Kläger  seine  Aussage  begründet,  das 
causativum  litis    ovyix^y  dagegen  oder  fir- 


mamentum  dasjenige,  worauf  der  Verklagte 
sich  stützt.  Fortunat.  p.  82.  August.  1.  1. 
^)  Darauf  weisen  die  Kommentatoren  des 
Hermogenes  mehrfach  ausdrücklich  hin.  Rh. 
Gr.  III,  480.  IV,  35.  220.  704.  721.  V,  226. 
398.  VI,  32.  40.  Sopater  proleg.  Arist.  de 
quattuorviris  p.  753. 


■^ 
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infolgedessen  den  Konjekturalbeweis   zu   liefern,   dass  der  Angeklagte  die 
That  wirklich  verübt  hat;   es  wird  gefragt  nach  dem  an  sit  {Tifgi  ovcia;). 
Im    zweiten  Falle   gibt  der  Angeklagte   die  That  zu,  bestreitet  aber  die 
vom  Kläger  gewählte  Bezeichnung  derselben  als  richtig;  es  wird  nach  dem 
quid  sit  {nsQi  rr^g  idioir^toq^  negi  rov  avvov  xdi  O-axtgov)  gefragt.     Im  drittal 
Falle    gibt   der  Verklagte    die  That,   auch  die   vom  Kläger    gewählte  Be- 
zeichnung derselben  zu,  behauptet  aber  ihre  Rechtmässigkeit,    oder  bringt 
Milderungsgründe  vor;   es  wird   nach   dem   quäle  sit  gefragt.     Im  viertm 
Falle  bestreitet  der  Verklagte   dem  Kläger  das  Recht  zur  Erhebung  der 
Klage  an  diesem  Orte,  zu  dieser  Zeit  oder  aus  sonst  einem  Grunde  und  sudik 
damit  um  die  Verteidigung  herumzukommen.     Der  sfatus  qudlitaHs  wird  mii 
weiter  eingeteilt.  Hermogenes  unterscheidet  zunächst  eine  naiorr^g  Xopm^  and 
vofiixrj.    Erstere  fragt  auf  Grund  einer  That,  letztere  auf  Grund  eines  ^r^w, 
einer  Urkunde   oder   gesetzlichen  Bestimmung.     Ist   die  That,    um  die  m 
sich   handelt,   zukünftig,    so    gibt   dies   die   Trotirr^g   nqayfiicerixr^y  meist  bei 
Aufgaben  des  genus  deliberativum,  aber  auch  bei  den  gerichtlichen  yao^^ 
TraQavoiiiov,    Die   bereits  geschehene  That  gibt  die  dixaioXoyfctj  cansHMio 
iuridicialis,   den    eigentlichen   Qualitätsstatus.     Gibt  der  Angeklagte  seine 
That  als  kein  Vergehen  zu,  sondern  erklärt  er  sie  für  eine  erlaubte  Hand- 
lung,  so  gibt  dies  die  on^xikr^ipig^  die  cofistifutio  iuridicialis  absoluta.    Gibt 
er  sie  als   ein  Vergehen   zu,   das  er  aber  durch  Herbeiziehen  von  Neben- 
umständen  zu   rechtfertigen   sucht,   so   gibt  dies  die  aiTiO-eaig^   die  corwfr 
futio  iuridicialis  (zssumptiva.     Behauptet  er,  dass  der  anderweitige  Nutzen 
der  That  das  Gesetzwidrige  und  Strafbare  derselben   überwiegt,  so  gibt 
dies  die  avriaraaig^  comparafio  oder  conipc7isatio.     Behauptet  er,  zu  seiner 
That  durch  den,  zu  dessen  Gunsten  der  Rechtshandel   eingeleitet  ist,  ve^ 
anlasst  oder  gezwungen  zu  sein,   so   entsteht  (irrtyxkr^fiay   relatio  crimim^ 
Überträgt  er  die  Schuld  auf  andere  Personen   als  den  Beeinträchtigten,  so 
entsteht  futdaraaig,  remotio  criminis.     Entschuldigt  er  endlich  die  That  mit 
Zufall,   Unwissenheit  oder  notwendigen  Umständen,  so   gibt  dies  die  «rry 
yio^ufp  purgatio  oder  deprecatio.     Auch  bei  der  noitrirfi  vofuxtl  werden  vier 
Fälle  unterschieden,  die  aber  in  der  Beschaffenheit  des  zu  gründe  liegenden 
Gesetzes  u.  s.  w.  selbst  ihren  Grund  haben.     Scheinen  sich  Buchstabe  und 
beabsichtigter   Sinn    der  schriftlichen  Urkunde  entgegenzustehen,   so  gibt 
dies  die  (ftätrig  xard  ^rjor  xai  vnf ^afg^aiy  (oder  itdroiar),  constituiio  scripta 
et   volunfntis,     Soll   sich   aus  einer  positiven  Bestimmung  der  schriftlicheo 
Urkunde  eine  andere  nicht  ausdrücklich  vermerkte  als  Konsequenz  ergeben, 
so  erhalten  wir  den  <xvXXoyi(Xjn6g,  constitutio  ratiocinativa.     Enthält  die  Ur- 
kunde eine  Zweideutigkeit  im  Ausdruck,  so  fuhrt  dies  zur  dfAqißok/a^  an- 
biguitas.     Findet  endlich  zwischen  zwei  oder  mehreren  Gesetzesstellen  ein 
Widerspruch  statt,  so  gibt  dies  die  artirofifa^  Icgcs  contrariae,^) 

*)  Hermagoras  stellte  von  vomhercin  das  '.  zu.     Die  Zerteilung  der  dixtaoXoyitt  ist  die 

yt^og  yofitxoy  dem   Xoyixor  zur  Seite,  wäh-  selbe  wie  bei  Hermoßeoes:  wenn  bei  leti- 

rend  schon  Cicero  richtig  erkannte,  dass  die  terem  die  TTQayfiartxfj  fehlte,  so  wäre  all«» 

Unterarten  des  genus  legale   eigentlich  mit  in  schönster  Oidnung.    Coniificios,  Cictro, 

dem  Status  gar  nichts  zu  thun  haben.     Die  Quintilian  erkannten  das  Fehlerhafte  ia  der 

noioTijg  teilte  er  dann  weiter  ein  in  n.  arfi-  ,   Einteilung  des  Hermagoras,   nicht  aber  d« 

ßovXivtixrj,  inideixxtxtj.  dtxaioXoyia  und  ngay-  eigentlichen  Sitz  des  Fehlers. 

ttnxij.    Letztere  kömmt  allein  den  Thesen  ' 
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Der  scholastische  Scharfsinn  der  späteren  lihetoren  gefiel  sich  in  einer 
Spaltung  dieser  dreizehn  Status  in  eine  Menge  von  Unterarten,  die  hier 
Dicht  weiter  aufzuzählen  sind.  Praktisch  verwertet  aber  wurde  die  Status- 
lehre nicht  bloss  bei  der  Anfertigung  von  Kontroversien  in  den  Rhetoren- 
schulen,  ^)  sondern  auch  bei  der  Interpretation  der  klassischen  Redner  (sowie 
der  Reden  des  Thucydides),  und  hier  mit  Recht.  Denn  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  die  Theorie  von  der  längst  geübten  Praxis  der  Redner  ab- 
strahiert ist.^)  Die  meisten  der  aus  dem  Altertum  überlieferten  Gerichts- 
reden gehören  dem  status  coniecturalis  an.  So  Antiph.  I.  VI.  Isae.  III— IX. 
Lys.  III.  XX.  Demosth.  de  falsa  leg.  Cic.  pro  Rose.,  pro  Sulla,  pro  Plancio, 
pro  Cluent.,  pro  rege  Deiot.,  pro  Archia.  Definitionsstatus  hat  Demosth.  in 
Hid.  Isae.  de  Cleon.  hered.  Lycurg.  adv.  Leoer.  Qualitätsstatus,  und  zwar  relatio 
criminis  Cic.  pro  Mil.  Antiph.  Tetr.  III,  relatio  und  compen  satio  Cic.  pro  Sestio. 
Remotio  Lys.  or.  XII.  Reine  iuridicialis  absoluta  Lys.  or.  I.  Isae.  or.  11.  Trans- 
lationsstatus endlich,  in  der  Regel  mit  Konjekturalbeweis  verbunden,  Lys.  or. 
XXm.  Isoer.  or.  XVIII.  Demosth.  or.  XXXII- XXXVIII.  XLV. 

Vgl.  VoLKMARN,  Rliet  S.  38  ff.  Nbtzkeb,  Hermagoras  Cicero  Comificius  quae  do- 
cuerint  de  statibus.  KU.  1879.  Ders.  über  die  constitutio  legitima  des  Comincias  in 
Jahn's  Jahrb.  1886  S.  411  ff. 

Asystata,  Genera  und  figurae  cat^sarum. 

5.  Asystata  sind,  wie  bereits  bemerkt,  alle  diejenigen  Aufgaben,  die 
an  einer  Widersinnigkeit  leiden  und  demgemäss  zu  einer  rhetorischen  Be- 
handlung ungeeignet  sind.  Bei  ihnen  fehlt  entweder  etwas  an  den  not- 
wendigen Bestandteilen  jeder  Hypothese,  also  irgend  eine  unerlässliche 
Peristase,  oder  es  machen  bei  Themen  vom  genus  iudiciale  Kläger  und 
Verklagter  dasselbe  für  sich  geltend,  so  dass  atuov  und  avvhxov  (oben  S.  651 
Anm.  1)  identisch  sind,  oder  es  fehlt  das  avvtxov^  so  dass  keine  Verteidigung 
möglich  ist,  oder  es  fehlt  an  cutiov  und  avvt'xov  und  somit  an  einem  eigent- 
lichen xQivofievov.^)  Für  die  Praxis  war  die  Beachtung  der  Asystata  insofern 
von  Wert,  als  sich  ohne  Beachtung  der  hiehergehörigen  Punkte  angehende 
Deklamatoren  leicht  zur  vergeblichen  Bearbeitung  eines  widersinnigen,  oder 
doch  unfruchtbaren  Themas  konnten  verführen  lassen. 

Hat  sich  der  meditierende  Redner  überzeugt,  dass  er  es  mit  einer 
aweaxfoaa  vni^saig^  und  falls  sie  nicht  uataai'aarog  ist,  mit  welcher  Art  des 
Status  er  es  zu  thun  hat  (die  etwaige  Einrede  des  Gegners  ist  ihm  aus  der 
Voruntersuchung  bekannt),  so  hat  er  im  weiteren  das  genus  und  die  figura 
causae  in  Erwägung  zu  ziehen.  Ersteres  ist  zunächst  für  die  Anlage  des 
Prooemiums  von  Wichtigkeit.  Je  nach  dem  Inhalt  der  Hypothese  unter- 
scheidet man  ein  yt'vog  hdo^ov,  genus  honestum,  wenn  der  Gegenstand  all- 


*)  Quint.  declani.  320  (p.  255).  j   Parteien   dasselbe   für  sich  geltend  machen, 

*)  JSopater  Rh.  Gr.  IV,  44ü.     Planud.  p.   |   die  bekannte  Geschichte  von  Protagoras  und 

seinem  Schüler  Euathlus  bei  Gell.  V,  10  u.  a. 
Cornificius,  Cicero,  Quintilian  erwähnen  die 
iiavarata  nicht  und  behandeln  infolgedessen 
die  Begriffe  des  «titoyj  avyixoy  und  xptFo- 
fABvoy  nach  Absolvierung  der  Statuslehre  in 
sehr  verworrener  Weise.  Vgl.  Volkmann, 
Rhet.  S.  100  ff. 


225.    Anon.   VII,  44.    Von   besonderem   In 
beresse  ist  Lys.  or.  Xlll,  51  ff. 

')  Die  verschiedenen  Arten  der  ttavaTax« 
bebandeln  Fortunat.  p.  82.  August,  p.  144 
[nach  Hermagoras,  der  vier  Arten  unter- 
schied). Hermog.  p.  135  ff.  ed.  Sp.  Stehen- 
des Beispiel  des  navaiajov  und  zwar  des 
tiyitajQetfoy,    bei   welchem    die    streitenden 
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Numenius,  die  Figuren.  Die  seinen  Namen  führende  Schrift  ne^i  ax»fioxw 
ist  aber,  wie  die  Vergleichung  mit  der  Lateinischen  Bearbeitung  des  Aquila 
Roman  US  ergibt,  nur  ein  Auszug  aus  dem  Original.  Derartige  Auszüge 
wurden  auch  von  andern  ßhetoren  und  Grammatikern  angefertigt,  m 
solche  unter  den  Namen  des  Herodian,  Apsines,  Phoebammon,  Tiberius,*) 
Zonaeus  auf  uns  gekommen  sind.  Über  die  Tropen  besitzen  wir  eine  Ab- 
handlung unter  dem  Namen  des  Grammatikers  Tryphon. 

Mit  Hermogenes  war  die  Produktivität  der  Alten  auf  dem  Geluete 
der  Rhetorik  erschöpft.  Hatte  doch  dieser  selbst  seiner  Kunst  keine  neoeii 
Bahnen  eröffnet,  sondern  nur  das  bereits  Vorhandene  teils  mit  praktischem 
Blick  gesichtet,  teils  anders  gruppiert  und  in  neue  Formen  gebracht  Von 
den  Rhetoren  des  dritten  Jahrhundeiis  geht  keiner  über  Hermogenes  hinaus. 
So  bietet  die  erhaltene  Techne  des  Apsines  von  Gadara,  sowie  die  Trümmo' 
einer  Abhandlung  neQi  iaxiificcTiafiävwv  nQoßh^fiärwv  nicht  gerade  Neaes. 
Dasselbe  gilt  im  Grunde  von  der  Abhandlung  des  Genethlius  iuu'^i^ 
Tü)v  eTTideixTixüivy  die  nur  darum  für  uns  von  Wert  ist,  weil  keine  ältere 
Schrift  von  gleicher  Ausführlichkeit  über  diesen  Gegenstand  auf  uns  ge- 
kommen ist.  Noch  wertvoller  und  nicht  ohne  Geist  geschrieben  ist  die 
Abhandlung  des  Rhetor  Menander  n^Qi  ijiidsixxixm'^  die  uns  einen  er- 
wünschten Einblick  in  die  Thätigkeit  der  mit  Vorliebe  auf  dem  Gebiet 
epideiktischer  Gelegenheitsreden  sich  bewegenden  späteren  Sophisten  ge- 
stattet. Derselbe  Menander  hat  auch  Diaeresen,  d.  h.  rhetorische  Analysen 
auf  Grund  der  Statuslehre,  von  den  Reden  des  Demosthenes  geliefert, 
welche  den  Grundstock  zu  den  uns  erhaltenen  Demosthenesscholien  gegeben 
haben.  Bruchstücke  aus  einer  Techne  des  Longinus  sind  ohne  Belang. 
Dagegen  machen  gute  Kommentare  zu  den  Schriften  des  Hermogenes  von 
Sopater,  von  Porphyrius,  MarcoUinus  und  Syrianus,  die  letzteren 
nur  noch  im  Auszug  vorhanden,  einen  würdigen  Beschluss  der  Jahrhunderte 
langen  Thätigkeit  der  Alten  auf  dem  Gebiete  der  Rhetorik.  Byzanz  hat 
sich  mit  Anfertigung  dürrer,  geistloser  Kompendien,  oder  durch  ihre  Weit- 
schweifigkeit ermüdender  Paraphrasen  und  Kommentare  älterer  Werke  be- 
gnügt. Nur  der  gelehrte  Polyhistor  Maximus  Planudes  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  verdient  als  verständiger  Excerptor  der  vor- 
handenen Kommentare  zu  Hermogenes  ehrenvolle  Erwähnung. 

Über  die  praktische  Thätigkeit  der  Rhetoren  beim  Unterricht  geben 
uns  teils  die  Progymnasmatiker,  teils  die  Suasorien  und  Kontroversien  des 
Senoca  und  die  Deklamationen  Quintilians  einigen  Aufschluss.^)   Unter  den 

')  Er    ist  jünger  als  Aristides,    dessen  !  und  damit  den  Grand    zu  den  Obungen  der 

Tf/F»;  er  bereits  benutzt  hat.  ,  Deklamatoren  und  zur  zweiten  Sophistik  legte: 

^)  Die    Deklamationen    gehen    auf    die  rovg  Tte'yijiag  vnBtvntotfttfo  xai  rovg  nXovciovs 

Zeit,  wenn  auch  nicht,  wie  einige  glaubten,  i  xal  rovg  uQiCtia^  mal  rovg  rvgayyovg  xai  r«> 


auf  die  Person  des  Demetrius  Phalereus 
zurück.  Quintil.  11,  4,  41,  vgl.  F.  Ülass, 
Die  griech.  Hereds.,  Berl.  1805,  S.  57  ff. 
Vielmehr  war  es  nach  einem  Zeugnis  des 
Philostr.  vit.  soph.  I,  5,  das   zu  bezweifeln 


eig  oyoute  vTto&icBig,  i<p'  ag  iq  Ustogia  ayu. 
Über  die  Themata  der  Deklamationen  wäre 
eine  monographische  Untersuchung  erwünscht. 
Mehrere  der  bei  Seneca  und  Quintilian  be- 
handelten kommen  auch  bei  Philostratus  und 


wir    nicht    berechtigt  sind,    Aeschines,    der  '   den  Griechischen  Rhetoren  gelegentlich  vor. 

nach  seiner  Verbannung  aus  Athen,  in  Karien  '  Dies  Iftsst  das  Vorhandensein  einer  Samm- 
lung derartiger  Themen  vermuten,  deren 
Alter  und  Ursprang  noch  za  ermitteln  wftre. 


und   auf  Khudus  fingierte   Reden   typischer 
und  historischer  Persönlichkeiten  aufbrachte 
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^rogj^ninasmatikern  ist  Theo  unter  Tiberius  der  bedeutendste,  aus  späterer 
•eit  Kikolaus,  ein  Schüler  des  Plutarch  und  Proklus.  Dazwischen  liegen 
wei  kleine  Kompendien,  von  Hermogenes,  lateinisch  übersetzt  von  Pri- 
cian,  und  Aphthonius.  Für  die  Theorie  der  Rhetorik  geben  diese 
k^hriften  nur  geringe  Ausbeute. 

QnellenBchriften  und  Monographien:  Rhetores  Graeci  ed.  Chr.  Walz,  Stuitg. 
832 — 8H.  Vol.  I— IX  (io  kritischer  Hinsicht  ungenügend.  Über  die  Pariser  Haupt- 
andschriften griechischer  Rhetoren  W.  Studbmumd  in  Jahrb.  f.  kl  Phil.  1885,  S.  757  n.) 
mswahl  der  wichtigsten:  Rhetores  Graeci  ex  recogn.  L.  Spbnoel.  I — HI.  Lips.  1853-56. 
thetores  latini  minores  emend.  C.  Halm.  Lipe.  1863.  —  Anaximenis  ars  rbetorica  quae 
iilgo  fertur  Aristotelis  ad  Alexandrum  rec.  et  ill.  L.  Spengbl.  Tnric.  1844.  vgl.  Finckh, 
omment.  de  auct.  rhet.  quae  dicitur  ad  Alexandrum.  Heilbr.  1849.  H.  Usbhbb,  quaesti- 
>nes  Anaximeneae.  Gottg.  1856.  —  L.  Spekoel.  cvyaytoytj  re/ruii'  s.  artium  scriptores  ab 
nitiis  usque  ad  editos  Aristotelis  de  rbetorica  libros.  Stuttg.  1828.  Über  Korax  u.  Tisias 
JsENER  im  Rhein.  Mus.  1873  S.  434.  Spenoel,  Über  Definition  und  Eintheilung  der  Rhetorik 
m  Rh.  Mus.  XVIII  S.  482  ff.  J.  V.  Noyak,  Piaton  und  die  Rhetorik,  Leipz.  1883.  M.  Lbcbnbb, 
)e  rhetorico  usu  Sophocleo,  Berol.  1877.  De  Euripide  rhetorum  discipnlo.  Onold.  1874.  Th. 
Miller,  Euripides  rhetoricus  dissert.  Gotting.  1887.  —  Aristotelis  ars  rbetorica  c.  adnot.  L. 
)P£KGEL.  Lips.  1867.  Engl.  Kommentar  von  Cope  und  Sandys.  III.  Cambridge  1877.  revi- 
iierter  Text  von  Roemer.  Der».  Zur  Kritik  der  Aristot.  Rhet.  Rh.  Mus.  1884,  S.  491  ff. 
Li.  Spbkgel,  über  d.  Rhetorik  des  Aristoteles,  Mttnch.  1851.  Über  das  dritte  Buch: 
i.  Sauppe,  Dionysius  und  Aristoteles,  Gott.  1863.  •—  M.  Schmidt,  Commentatio  de 
rheophrasto  rhetore,  Hai.  1839.  —  H.  Liers,  De  aet.  et  Script  libri,  qui  fertur  De- 
netrii  Phalerei  nsgl  igfjitjysia^.  Bresl.  1880.  C.  Hammer,  Demetrius  n,  igfi.  Landshut 
[883.  Brzoska,  De  canone  decem  oratorum,  Vratisl.  1883.  J.  Strillbr,  de  Stoioorum 
(tudiis  rhetoricis,  Bresl.  1886  (Bresl.  phil.  Abhandl.  I,  2,  vgl.  Wochenschr.  f.  klass.  Phil. 
1887,  S.  747).  W.  Piderff,  De  Hermagora  rhetore,  Hersf.  1839.  De  Apollodoro  Perga- 
neno  et  Theodoro  Gadarensi  rhetoribus,  Marb.  1842.  L.  Martehs,  De  libello  ne^t  vtffovg, 
iionn  1877.  F.  Blass  De  Dionys.  Hai.  scrip'tis  rhetoricis,  Bonn.  1863.  Roessler,  Dionys. 
ijalic.  scr.  rhet.  Lips.  1873.  G.  Mestwerdt,  De  Dion.  Hai.  in  libro  de  comp.  verb.  studiis, 
lott.  1868.  De  Dion  Hai.  et  Hermogenis  in  aest.  vet.  Script,  inter  se  ratione,  Cleve  1872. 
ü.  UsENER,  De  Dionys.  Halic.  libris  manuscriptis.  Bonn  1878.  Dionys.  Halic.  ad  Am- 
nacum  epistula.  Bonn  1889.  Dionys.  Halic.  de  imitatione  librorum  reliquiae.  Bonn 
1889.  Th.  Burckhardt,  Caecilii  Calactini  fragmenta.  Basil.  1863.  R.  Weise,  Quaestt. 
Jaecilianae.  Berol.  1888  (sehr  beachtenswert).  —  C.  Bursian,  Der  Rhetor  Menandros 
ind  seine  Schriften,  MOnch.  1882.  W.  Nitsche,  Der  Rhetor  Menandros  und  die 
Schollen  zu  Demosthenes,  Berl.  1883.  F.  Altingeb,  de  rhetoricis  in  orationes  Thucydideas 
scholiis,  Progr.  München  1885.  —  Comificii  rhet.  ad  C.  Herennium  rec  et  interpr.  est  C. 
j.  Kayser,  Lips.  1854,  verbesserter  Text  von  W.  Friedrich,  Leipz.  1884.  Wert- 
volle Schulausgaben  von  Cicero  de  oratore  und  partitiones  oratoriae  von  W.  Piderit 
de  orat.  in  sechster  Auflage  von  0.  Harneckkr  I.  II.  Leipz.  1886—89).  —  Rutilii  Lupi 
Je  üguris  sententiarum  et  elocutionis  rec.  et  anoot.  adi.  D.  Ruhnken,  Lugd.  1768.  G. 
DziALAS,  quaestiones  Rutilianae  Vratisl.  1860.  B.  Steusloff,  quibus  de  causis  Alexandri 
^um.  liber-putandus  sit  spurius  Vratisl.  1861.  H.  Krupp,  De  carm.  ine.  auct.  de  figuris, 
Jen.  1874.  C.  Mueller,  De  figg.  quaestt.  crit.  Gryph.  1880.  —  Annaei  Senecae  orator. 
;t  rhetor.  sententiae  divisiones  colores  rec.  C.  Bursian,  Lips.  1857.  rec.  A.  Kiessling,  Lips. 
1872.  ed.  H.  J.  Müller,  Lips.  1887.  —  Quintiliani  institutionis  oratoriae  1.  XII.  rec.  et 
?xpl.  Spaldiko.  I— vi.  Lips.  1798—1834.  rec.  C.  Halm,  Lips.  1868.  rec.  F.  Meister,  Lips. 
1886.  C.  Ritter,  Die  Qumtilian-Declamationen,  Frei b.  1881.  Quintiliani  declamationes  rec. 
ü.  Ritter,  Lips.  1884.  A.  Reuter,  Zu  dem  Augustin.  Fragmt.  de  arte  rhetor  Leipz.  1888 
Abdr.  aus  den  Kircbengesch.  Studien;.  Ders.  Der  Cod.  Bern.  363  und  sein  Wert  für  die 
Kritik  des  Chir.  Fortunatian.  Hermes  1889  S.    161  ff. 

Allgemeine  Hilf emittel :  G.  J.  Vossius,  Coromentariorum  rhetoricorum  1.  VI.  ed. 
\nsLrt.  Lugd.  1643.  J.  Ch.  Th.  Krnesti.  Lexicon  technologiae  Graecorum  rhetoricae,  Lips. 
1795.  Lexicon  technologiae  Romanorum  rhetoricae,  Lips.  1797.  R.  Volkmank,  Hermagoras 
3d.  Elemente  der  Rhet.,  Stett.  1865.  Die  Rhetorik  d.  Griechen  u.  Römer  in  System.  Über- 
sicht dargestellt,  Beri.  1872.  2.  Aufl.  Leipz.  1885.  —  .1.  E.  Nixoh,  a  few  notes  on  latin 
rhetoric  with  tables  and  illustr.  Lond.  1876  (diese  kleine  Schrift  bezeugt  das  auch  in  Eng- 
land erwachte  Interesse  für  das  System  der  Rhetorik).  A.  E.  Chaionet  la  rhötorique  et 
son  histoire,  Par.  1888  (nicht  von  Belang).  H.  Ortloff,  Die  gerichtl.  Redekunst  Th.  I, 
Anwendung  der  Regeln  der  Rhetorik  auf  die  gerichtl.  Redekunst,  Berl.  1887  (der  Jurist. 
Verf.  kennt  bloss  Cicero  und  Quintilian  und  hat  von  den  philolog.  Arbeiten  über  seinen 
Gegenstand  keine  Ahnung). 
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2.  Einteilung  der  Rhetorilc.     Die  Rhetorik  unterscheidet  zunäclist 
verschiedene  Gattungen  oder  Arten  der  Beredsamkeit,  die  sie  in  den  Kreis 
ihrer  Betrachtung  zieht.    Am  einfachsten  und  richtigsten  wäre  es  gewesen, 
von  der  praktischen  Beredsamkeit,  die  im  öffentlichen  Leben  vor  Ge- 
richt und  in  den  Volksversammlungen  zur  Anwendung  klömmt,  die  Kunst- 
beredsamkeit,   die    auf  Festversammlungen    oder    kleinere    Kreise  von 
Kunstverständigen,  auch  wohl  auf  blosse  Lektüre  berechnet  ist,    zu  unter- 
scheiden, und  demnach  zwei  Gattungen  der  Beredsamb:eit  aufzustellen:  ein 
ytrog  nqaxxixoVj  in  negotm^  und  ein  ytvoq  inideixtixov^  in  ostentaiianeposikutj 
gerade  so,   wie  Aristoteles  Rhet.  III,  1  hinsichtlich  des  rednerischen  Aus- 
drucks die  yQaifixij  Xt^iq  von   der  aybiviatixi]   unterscheidet.     Doch  finden 
sich  von  dieser  sachgemässen  Einteilung   bei  den  Alten   nur  vereinzelte 
Spuren^)  und   sie  war  keineswegs  allgemein  giltig.    Auch   ist  dies  leicht 
erklärlich.    Denn  wenn  auch  thatsächlich  die  epideiktische  Beredsamkeit  in 
der  Litteratur  die  ältere  war  —  schon  längst  hatten  Gorgias  und  seine  Schüler 
Lob-  und  Tadelreden  veröffentlicht,  ehe  Antiphon  daran  dachte,  gerichtliche 
Reden  als  Studienmuster  einem  grösseren  Kreise  zugänglich  zu  machen  — , 
so  hat  sich  doch  die  rhetorische  Theorie  anfangs  nur  mit  der  politischen 
Beredsamkeit   und   zwar  der  gerichtlichen   Art  beschäftigt.     Die  ältesten 
Lehrbücher  gaben  bloss  Anleitung,  wie  man  sich  vor  Gericht  zu  verhalten 
habe.    Isokrates,  dem  wir  diese  Nachricht  verdanken,')  tadelt  dies  als  ein- 
seitig,  da  die  Rhetorik,  soweit  sie  lehrbar  sei,   nicht  bloss  auf  Oerichts- 
rcden,  sondern  auf  alle  Arten  von  Reden  sich  anwenden  lasse,  doch  werden 
diese  Arten  selbst  von  ihm    nicht  weiter  angegeben.     Bekanntlich  bewegt 
sich   seine   eigene   Kunstberedsamkeit    mit   Vorliebe   auf   dem   beratenden 
Gebiete.     Noch   Anaximenes  berücksichtigt   in   seiner  Techne   bloss   Xoyoi 
7ToXnixoi\  also  Reden  des  öffentlichen  politischen  Lebens.     Er   teilt  sie  in 
ein  y*>'ci$  Sr^fiijoQixov  und  6ixavix6v  und  beide  wieder  in  sieben  Unterarten, 
darunter  auch   ein  ei6og  eyxMiniaaTixor  und  iptxuxov.     Erst  Aristoteles  zog 
auch  die  Kunstberedsamkeit  in  den  Kreis  der  technischen  Betrachtung  und 
fügte  demnach  zu  dem  ykvog  avfiißovXeviixor,  wie  er  es  nannte,  und  iixa- 
vixov   noch   das  /«ro^  fmS^ixiixör  hinzu.     Diese  Einteilung,  oder   richtiger 
Nebeneinanderstellung,   erhob   sich  zur  herrschenden,  und  sowohl  Stoiker, 
als  Ilermagoreer  und  Hermogenianer  hielten  an  derselben  fest.^)   Aristoteles 
gewinnt  seine  drei  Arten  von  Xoyoi  Qr^roQixoi  zunächst  aus  der  Verschieden- 
heit der  Zuhörer,   vor  denen  gesprochen  wird.     Der  Zuhörer   ist  entweder 
kunstliebender   (^fwpo^)    oder    beurteilender    Zuhörer   (x^t?J$),    und    zwar 
letzteres  über  Geschehenes  oder  Zukünftiges.     Über  Zukünftiges   urteilt  er 
als  Mitglied   der  Volksversammlung,   über   Vergangenes  als   Richter,  als 


')  Syrianus  Rh.  Gr.  IV,  üO.  Plat  So- 
phist, p.  222  C. 

^)  Isoer.  adv   soph.  19. 

3)  Arist.  Rhet.  l  3.  für  die  Stoiker  Diog. 
Uert  VII,  42.  für  Hermagoras  Rh.  Gr.  IV, 
63.  ferner  Comif.  I,  2,  2.  Cic.  de  inv.  I, 
Ä,  7  Dionys.  de  Lys.  iud.  16  p.  253.  Ale- 
xander Rh.  (ir.  III,  1  Sp.  Sopater  Prolegg. 
Arist   p.  757.     Den  verunglückten  Versuch 


macht  der  in  manchen  Punkten  den  Stoikern 
sich  anschliessende  anonyme  Verfasser  der 
ngoXsyoinsya  xtov  inaaetar  Rh.  Gr.  VII,  I 
p.  2.  Er  geht  aus  vom  Xoyo^.  Dereelbc  ist 
iv&iä9eTog  oder  TiQotpo^o^,  Der  letztere  ist 
wieder  entweder  ^Bia^rjuxo^  oder  Jiganixos. 
£rsterer  umfasst  die  ^ictf:  sie  zerftllt  in 
iyxoifiioy  und  ^oyoq.  Letzterer  omfasst  dif 
vnoSsaiq,    Sie  zerfällt  in  den  Xoyoq  cvu^ox- 


einer  logischen  Korrektur  dieser  Einteilung  {  X^vtixos  und  ifixayixot. 
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bloss  kunsUiebender  Zuhörer  urteilt  er  Ober  die  Kunstfertigkeit  des  Redners. 
So  kommen  also  drei  Arten  von  Reden  zu  stände.  Die  beratende  Rede 
zerfallt  in  nQfnQonrj  und  änoTQonrjy  sie  will  zu  etwas  zureden,  oder  von 
etwas  abreden,  die  gerichtliche  in  xtnrjoQia  und  anoXoyia^  die  epideiktische 
in  Lob  und  Tadel.  Der  beratende  Redner  hat  es  mit  der  Zukunft  zu  thun, 
der  gerichtliche  mit  der  Vergangenheit,  der  epideiktische  überwiegend  mit 
der  Gegenwart,  doch  erinnert  er  auch  an  Vergangenes  und  deutet  er  im 
voraus  auf  Zukunftiges  hin.  Ziel  und  Zweck  (xtXoi^  ist  für  den  beratenden 
Redner  das  Nützliche  und  Schädliche,  für  den  gerichtlichen  das  Gerechte 
und  Ungerechte,  für  den  epideiktischen  das  Schöne  und  Hässliche,  doch 
nehmen  sämtliche  Redner  in  zweiter  Linie  auch  die  übrigen  r^'Ajj  zur  Hilfe, 
der  beratende  also  auch  das  Gerechte  und  Ungerechte,  das  Schöne  und 
Hässliche,  und  in  entsprechender  Weise  die  beiden  anderen.  Statt  im- 
deixTixav  sagte  man  später  auch  iyxfanmauxov  (so  die  Stoiker)  oder  nav^ 
yvQixov  yävoq^  daher  denn  auch  die  Lateiner  neben  dem  genus  ddiherativum 
und  iudiciale  bald  von  einem  laudativum,  bald  demonsirativum  genus  sprachen. 
Widersprüche  gegen  die  Richtigkeit  der  Aristotelischen  Einteilung  blieben 
nicht  aus,*)  denn  dass  die  epideiktische  Beredsamkeit  als  Kunstberedsam- 
keit sich  keineswegs  auf  Lob  und  Tadel  beschränkte,  sondern  auch  be- 
ratende und  gerichtliche  Themen  behandeln  konnte,  blieb  nicht  verborgen 
—  doch  blieben  sie  ohne  Folgen.  Aristoteles  hatte  die  beratende  Bered- 
samkeit als  die  wichtigste  vorangestellt,  die  Stoisch-Hermagoreische  Rhetorik 
dagegen  wies  der  gerichtlichen  Beredsamkeit  den  ersten  Platz  an. 

Die  Rhetorik  gibt  nun  Mittel  und  Wege  an  die  Hand,  diese  drei 
Arten  der  Beredsamkeit  kunstgerecht  zu  behandeln.  Wie  aber  jede  Rede 
aus  Inhalt  und  Form  besteht,  so  zerfällt  demgemäss  auch  die  Rhetorik  in 
zwei  Teile.  Der  eine  beschäftigt  sich  mit  der  Auffindung  des  redneri- 
schen Stoffes,  der  andere  mit  der  künstlerischen  Gestaltung  seines 
sprachlichen  Ausdrucks.  Diese  alte  ursprüngliche  Einteilung^)  finden 
wir  noch  bei  Dionysius  von  Halikarnass,^)  welcher  einen  ngayfiatixog  tonog 
vom  XexTixöq  xonoq  unterscheidet,  und  den  ersteren  wieder  in  die  evQeaiq 
oder  naQaaxevt]  und  die  XQ^t^^^  ^^^  naqaaxsvaaixeviüv^  die  sogenannte  oixü- 
rofita,  den  letzteren  in  die  ixXoyi]  xtav  oroficcTüDV  und  die  avrO^aaig  twv 
ixXtyäviwv  einteilt.  Es  lag  aber  nahe  neben  die  Auffindung  des  Stoffes 
als  Nebenteil  die  Anordnung  desselben  zu  stellen.  So  behandeln  auch 
Anaximenes  und  Aristoteles,  die  zwar  von  Teilen  der  Rhetorik  nicht 
sprechen,  doch  den  Stoff  derselben  in  der  Reihenfolge  von  evQtmq^  Xe^ig, 
Tc't^ig.  Letzterer  kennt  auch  bereits  die  vnoxQiaig^  den  Vortrag,  als  vierten 
Teil,  bemerkt  aber  ausdrücklich,  dass  sie  zu  seiner  Zeit  noch  kein  Gegen- 
stand der  rhetorischen  Technik  gewesen  sei.  Eingehend  wurde  sie  in  einer 
besonderen  Abhandlung  erst  von  Theophrast  behandelt.  Liess  man  die 
vTToxQiaig  etwa  als  vierten  Teil  oder  als  Anhang  auf  die  Xe^ig  folgen,  so 
musste  man  noch  einen  besonderen  Teil  als  fivrjfirj  oder  Lehre  von  der 
Mnemonik  voraufgehen  lassen.  Man  konnte  aber  auch  von  der  Auffindung 
des  Stoffes  noch  die  vorherige  Betrachtung  und  Prüfung  des  Themas  trennen. 

0  Philodem.  rhet.  33,  7.  Quintil,  1.  1.      i    V,  94. 

2)  Thucyd.  II,  60.  VIII,  68.  Isoer.  IV,  9.   |  ^)  Dionys.  de  Isocrate  iudiciura. 
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Und  80  betrachteten  denn  ein  Teil  der  Stoiker  roijcri^,  evgeaig,  did^m^ 
{td^ig,  olxovofxia)  als  Hauptteile  der  Rhetorik,  oder  als  Aufgaben  (l^) 
des  Redners,  und  befassten  Xe^ig  und  vjroxQiatg  mit  unter  der  itdänng.^) 
Andere  fügten  zu  diesen  dreien  die  vnoxQiaig  als  viertes  Igy^v  hinzu«  wieder 
andere  begnügten  sich  mit  €VQ€<yig^  «^«f'^?  ^Q^aig^  vnoKQusig.  Die  Ansidit 
des  Hermagoras  über  die  Teile  der  Rhetorik  ist  nicht  direkt  überlieiini 
Wir  wissen  bloss,  dass  er  ludicium^  parUtio,  ordo,  elocutioy  also  xQifng, 
SiaiQ€aig,  Tcc^ig,  Jie^ig  unter  die  oUovoii(a  befasste.  Unter  dem  iudkmm 
ist  die  kritische  Prüfung  und  Sichtung  des  durch  die  inventio  zusammen- 
gebrachten Stoffes  je  nach  Bedarf  der  gerade  vorliegenden  Hypothesis  m 
verstehen.  Ob  er  die  vorfiig  von  der  evqemg  abgezweigt,  oder  mit  ihr  ver- 
bunden hat,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  Dass  er  neben  evQeaiq  und  obo- 
voju/a  auch  fJ^vrjfJ^rj  und  vTroxQicig  als  Teile  gelten  liess,  ist  höchst  wahr- 
scheinlich. Sonst  hielten  die  römischen  Rhetoren  Gomificius,  Cicero,  Qoin- 
tilian,  auch  Fortunatian  und  die  griechischen  Rhetoren  der  sophistischen 
Zeit  an  den  fünf  Teilen  inventio,  dispositio,  elocutio,  memoria,  actio^  also 
€VQ€(Tig,  Tfi^ig  oder  olxovofAia,  le^ig^  fAvi^firj^  vnoxQKSig  fest. 

Wie  alle  Bildung,  so  wird  auch  die  rednerische  Fertigkeit  und  somit 
die  Beherrschung  der  fünf  Teile  der  Rhetorik  durch  dreierlei  bedingt, 
durch  natürliche  Anlage  ((fvo^g',  natura),  theoretische  Anleitung 
(rt'/ri;,  pidd-rflig  oder  eniatrjfirj,  doctrifw),  Übung  (acxrfiiq^  fuXertj,  exerci- 
Mio),  Einige  fügten  als  viertes  Erfordernis  die  iiifirflig  oder  imital^ 
hinzu.  ^)  Die  Aufgabe  des  Redners  aber  ist  eine  dreifache,  er  soll  be- 
lehren, ergreifen,  ergötzen  {docere,  movere,  dehctare).^)  Wahrschein- 
lich geht  auch  die  Aufstellung  dieser  drei  Punkte  auf  die  Stoiker  zurück. 

2.  Die  Lehre  von  der  Auffindung  des  rednerischen  Stoffes. 

a.  Die  gerichtliche  Beredsamkeit. 

Intellectio  {vorjtTig),     QuaesUo,  causa  {d-ämg^  vnod-süig), 

3.  Die  Lehre  von  der  Auffindung  des  rednerischen  Stoffes  gliedert 
sich  in  drei  Abschnitten  nach  den  drei  Arten  der  Beredsamkeit  und  inner- 
halb dieser  Abschnitte  wieder  nach  den  Teilen  der  Rede.  Voraufgeschickt 
werden  aber  einige  allgemeine  Erörterungen  über  die  rednerischen  Themen 
selbst,  welche  den  Inhalt  der  sogenannten  vor^aig  oder  intellectio  ausmachen.^) 
Jedes  Thema,  welches  dem  Redner  vorliegt,  ist  entweder  in  Form  einer 
Frage  gegeben,  oder  lässt  sich  doch  leicht  in  Form  einer  oder  mehrerer 
Fragen  bringen.  Diese  Fragen,  als  materia  artis,  und  somit  als  Ausgangs- 
punkt der  gesamten  Rhetorik,  nannte  Hermagoras  nach  dem  Vorgang  der 

')  Vgl.  Spbnobl,   Rh.  Mus.  XVIII,  503.  I  de  orat.  II,  27,  115.    Quint  1.  1. 

Rh.   Gr.    V,  X  217.   VI,  35.  VII,  15.    Für  |           *)  Sulp.  Victor  p.  315:  causa  prcposiin 

Hermagoras  Quint.  III,  3,  9,  vgl.  Striller,  '  primum  intellegere  debemus,  cuitismodi  cautn 

de  Stoic.  stud.  rhet.  p.  39.  {  sit.  —  intellegendum  primo  loco  est,  thesi* 

^)  Plat.  Phaedr.  p.  269  D.  Isoer.  or.  XII I,  j  sit  an  hypothesis.  cum  hypothesin  esst  in- 
14-17.  XV,  187.    Rh.  Gr.  IV,  41.     Aristid. 


XLV,  114.   Quint.  III,  5,  1.    Comif.  I,  2,  3 
nennt  auffallenderweiso  ars,  imitatio,   exer- 


tellexerimits,  id  est  controversiam,  inteüegen- 
dum  erit,  an  consistat,  tum  ex  qua  speeie 
sit,  deinde  ex  quo  modo,  deinde  cuius  Statut, 


citatio.  postremo  cuius  figurae.  Vgl.  Rh.  Gr.  V»  217. 

»)  Cic.  de  opt.  gen.  1,  3.  orat.  29.  101.   !   VI,  34.  VII,  15. 
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Stoiker  ^rffrjfiata  nohxixd  und  zwar  noXiuxd  deshalb,  weil  zu  ihrer  Be- 
antwortung die  allgemeine  Bildung  jedes  Staatsbürgers  ausreicht,  z.  B.  ob 
etwas  gerecht  oder  ungerecht,  sitÜich,  löblich,  nützlich,  strafwürdig  sei 
oder  nicht,  und  deren  Beantwortung  unter  Umständen  von  jedem  im  poli- 
tischen Leben  vor  Gericht  oder  in  der  Volksversammlung  verlangt  werden 
kann,  im  Unterschied  von  solchen  Fragen,  zu  deren  Beantwortung  besondere 
Fachkenntnisse  erforderlich  sind,  mit  denen  der  Redner  nichts  zu  thun  hatJ) 
Diese  ^rjrrjfiata  nohxixd  zerfallen  nun  weiter  in  t'/^Vri^,  qtXaestio  und  vtio- 
&€atgy  causa,  je  nachdem  die  Fragen  ganz  allgemeiner  oder  spezieller  Art 
sind,  d.  h.  sich  auf  eine  bestimmte  Person,  Zeit,  Ort  u.  dgl.  beziehen. 
Es  ist  für  uns  nicht  recht  klar,  was  die  Philosophen,  denen  sich  späterhin 
auch  Cicero  eine  Zeitlang  und  diesem  folgend  Quintilian  anschlössen,  ver- 
anlasst hat,  den  Hermagoras  anzugreifen,  dass  er  ganz  allgemein  die  Thesen 
dem  Redner  überwiesen  und  damit  dessen  Kompetenz  ungebührlich  er- 
weitert habe,  da  es  doch  nach  dem  Zusammenhang  seines  Systems  ersicht- 
lich war,  dass  er  bloss  politische  Thesen,  in  dem  angegebenen  Sinne  des 
Wortes,  meinte.  Jedenfalls  aber  veranlasste  dies  seine  Anhänger  aus- 
drücklich ihrem  Inhalt  nach  theoretische  Thesen  (qua^sHoties  cognUionis), 
allgemeine  wissenschaftliche  Fragen  —  ihre  Behandlung  ist  Sache  der 
Philosophen  und  nicht  der  Redner  —  von  den  praktischen  Thesen 
(quaestianes  actionifi),  auch  ^äasig  noXirixai'  genannt,  zu  unterscheiden, 
deren  Behandlung  aber  auch  wieder  nur  insoweit  Sache  des  Redners  ist, 
als  jeder  Hypothesis  allemal  eine  Thesis  zu  Grunde  liegen  muss,  daher 
schon  Athenaeus,  der  Zeitgenosse  und  Nebenbuhler  des  Hermagoras,  die 
O^äag  geradezu  als  fitQog  vnod^eaewg  bezeichnet  hatte.  ^)  Denn  Thesis  und 
Hypothesis  unterscheiden  sich  im  Grunde  nur  durch  einen  Komplex  be- 
stimmter Umstände,  der  dort  fehlt,  hier  vorhanden  ist.  Diese  Umstände 
heissen  mit  einem  der  Stoischen  Philosophie  entlehnten  Ausdruck  ntgi- 
(Ttdafig  oder  TtsQiaraTixd,  circumstantiae,  auch  wohl  atoixda  tov  nqdyixaTog 
oder  d^oQfiai.  Hermagoras  nahm  deren  sieben  an:  nqoaomov,  nqd^iq^  X^o»'»?, 
Tonog,  aki'a,  xQonoq^  dffOQfxal  iqyuyv.  Die  späteren  setzten  diesen  oder 
jenen  hinzu,  Hessen  auch  wohl  den  einen  oder  anderen  aus.'*)  Wichtiger  war  es, 
dass  man  später,  in  sophistischer  Zeit,  die  ^r/irjfAata  noXinxd  mit  Ausschluss 
der  Thesen  auf  Hypothesen  vom  genus  iudiciale  und  deliberativum  beschränkte.*) 
Nach  ihrem  Inhalt  teilte  Hermagoras  ferner  die  nohnxd  ^7^tij/.iaTa 
in  ein  y«Vo$  Xoyixor  und  ein  y^^'^^  vofiixm',  je  nachdem  sie  es  mit  einer 
Sache  oder  That  zu  thun  haben,  über  die  mittelst  logischer  Operationen 
zu  urteilen  ist,  oder  eine  schriftliche  Urkunde,  ein  ^r^Tor,  meist  eine  gesetz- 
liche Bestimmung,  ihren  Ausgangspunkt  bildet.  Diese  Unterscheidung  eines 
(Jenas  rationale  und  legale  wurde  allgemein  beibehalten,   nur  dass  man  sie 

')  Aug.  c.  4:   sunt  autem  civües  quae-   !  ^)  s.  Strilleb,  de  Stoic.  stud.   rbet.  p. 

stioneSf    quarutn   perspectio    in   communem   i    20 — 26. 


animiconceptionem  potestcadere,  quod  Graeci 
xoiyfjy  iyyoiay  vocant.  —  omnia  quaecunque 


3)  August,  p.  141.  Rh.  Gr.  IV,  150,  164. 
288.  VI,  48.  165.  316.    Plut    de  vit.  et  poesi 


eiusmodi  sunt,   ut  ea  nescire  pudori  sit,  et   \   Homeri  c.  74.     QuintiJ.  III,  5,  17  ff.     Mittel 


quae  vel  ignorantes,  quasi  sciamus,  tarnen 
cum  simulatione  prae  nobis  ferimus,  quoties- 
cunque  in  duhitationem  vocantur,  efficiunt 
cicilem  quaestionem. 


alterlicher  Memorialvers:    quis,    quid,    ubi, 
quibus  auxiliis,  cur,  quomodo,  quando. 
*)  Hermog.  II,  133  Sp. 
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späterhin  mit  Ausschluss  der  Thesen   und  sonstigen  Hypothesen  lediglidi 
auf  das  genus  iudiciale  beschränkte.^) 

Statin  {artiaig)  oder  cotistitutio  causam. 

4.  Der  Redner  hat  nun  im  weiteren  zuzusehen,  ob  die  ihm  voi^ 
liegende  Frage  in  sich  Bestand  hat,  oder  nicht.  Nur  im  ersteren  Falle  ist 
sie  überhaupt  zu  einer  rhetorischen  Behandlung  geeignet.  Da  nun  die 
^r^zr^fiata  noXix{xd  immer  streitige  Fragen  sind,  bei  denen  einer  bejahenden 
Antwort  immer  auch  eine  verneinende  Antwort  wenigstens  der  Möglichkeit 
nach  gegenübersteht,  so  dass  der  Redner,  wenn  er  sich  selbst  für  die  eine 
Alternative  entscheidet,  immer  auf  entgegengesetzte  gegnerische  Einwen- 
dungen gefasst  sein  muss,  so  sind  xaxdifaaiq^  affirniatic,  Bejahung  und 
dnoifaaiq^  negatio,  Verneinung  nächst  den  Peristasen  die  eigentlich  koo- 
stitutiven  Elemente  einer  Hypothesis,  aus  deren  Betrachtung  sich  die  ciam^ 
Status,  der  eigentliche  Bestand  der  Frage,  und  somit  dasjenige,  was  der 
Redner  zu  beweisen  hat,  ergibt.  Nur  wenn  die  Peristasen  in  ausreichender 
Anzahl  vorhanden  sind,  und  xatd^acig  und  aTto^aag  nichts  Widersinniges 
enthalten,  ist  das  ^lyrry/i«  ein  awearog^  andernfalls  ein  davCTarov  und  zur 
weiteren  rednerischen  Behandlung  ungeeignet.  Demnach  definierte  Heraia- 
goras  den  Status  einer  rednerischen  Aufgabe  als  dasjenige,  wodurch  die- 
selbe klargestellt  wird  und  worauf  die  Beweise  in  den  Teilen  der  Rede 
zurückgehen,  also  den  eigentlichen  zu  beweisenden  Kernpunkt  der  Frage.') 

Ilermagoras  fand  den  Begriff  des  status  bereits  vor.  Er  hat  ihn  von 
den  Stoikern  entlehnt  und  diese  haben  ihn  wieder  von  den  Isokrateem 
überkommen.  Die  ältesten  technischen  Lehrbücher  einschliesslich  der 
Techne  des  Isokrates  kannten  ihn  nicht. '^)  Auch  dem  Anaximenes  und 
Aristoteles  ist  er  fremd.  Er  sollte  zuerst  von  Naukrates,  einem  Schüler 
des  Isokrates,  oder  von  Zopyrus  von  Klazomenä,  einem  Rhetor  des  dritten 
Jahrhunderts,  aus  der  Zeit  des  Dichters  Arat  und  des  Timon  von  Phlius. 
also  der  älteren  Stoiker,  aufgestellt  sein.^)  Im  zweiten  Jahrhundert  findeu 
wir  ihn  bei  dem  Stoiker  Archedemos  von  Tarsos,*)  wohl  einem  älteren 
Zeitgenossen  des  Hermagoras.  Wenn  nun  aber  Anaximenes  c.  4  von  drei 
Methoden  der  Verteidigung  handelt,  die  genau  drei  späteren  Status  ent- 
sprechen, und  Aristoteles  an  einer  Stelle  seiner  Rhetorik  von  einer  Art 
der  Verteidigung  spricht,  die  im  sogenannten  Status  definitivus  sich 
wiederfindet,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Statuslehre  ursprünglich  von  den  ver- 
schiedenen Fällen  der  Verteidigung  im  genus  iudiciale  ausgegangen  ist, 
durch  welche  auch  dem  Kläger  erst  der  eigentlich  springende  Punkt  seines 
Beweisverfahrens  gegeben  wurde,  und  dass  sie  erst  späterhin  auch  auf  die 

Ähnlich  Syrianus  IV,  200:  aiaaig  icri  itqo- 
xttaig  dnXrj  ^rjroQtxij  nQo^  anods^^tr  xoftt- 
Cofieyrj  (niag  (päaetag  itav  iv  r^  TioiUrurw  W 
rtjfian  xeifieyaiy,  xnd^'  ijy  1}  SutlgBCiq  yiVf  f « 
ttay  xe(paXaiiuy  rwy  Ttgos  Ttiariy  xofii^oui»^i^- 

»)  Sopater  Rh.  Gr.  V.  7. 

*)  Qaint.  III,  6,  3.  Ober  Naukratis  vgl- 
Dionys.  de  Isaeo  19.  über  Zopyms  Diog« 
Uert.  IX,  114. 

*)  Quint   III,  6.  31. 


•)  guint.  III.  5,  4.  Cic.  de  inv.  I,  12,  17. 
orat.  34,  121.     Hermog.  p.  139. 

^)  Quint.  III,  6,  21 ;  Hermagoras  statum 
rocnt,  per  quem  subiecta  res  intellegütir  et 
ad  quem  probationes  etiam  partium  refe- 
runtnr.  Rh.  Gr.  V,  78  wird  als  Definition 
des  Hermagoras  angeführt:  q^iiaig  TtoXiuxij 
TTQo^  dnodet^iy  (peQOfi^ytj  roi»  C^njfiatog. 
Vielleicht  lautete  sie  vollständig:  axaaig  iari 
tfdaig  noXiTixij  lxa&'  ijy  uytikafAßayo^il^a  rov 
vnoxHfiiyov    nqdy^aiog]    nqog     dnoX,     xtX, 
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Gesetzesfragen  des  genus  iudieiale,  dann  auf  andere  genera  und  schliesslich 
selbst  auf  die  Thesen  übertragen  ist,  was  aber  nur  dadurch  möglich  wurde, 
dass  man  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der  einzelnen  Hypothesen  und 
eine  Homonymie  im  Begriff  der  axdmg  übersah.  Lediglich  bei  den  That- 
fragen  vom  genus  iudiciale  tritt  an  die  Stelle  von  xatdipaaig  und  dnoifamg 
der  Widerstreit  zwischen  der  Behauptung  des  Klägers  und  der  Entgeg- 
nung des  Verklagten  und  erst  aus  diesem  Widerstreit  ergiebt  sich,  unter 
der  weiteren  Voraussetzung,  dass  Kläger  und  Verklagte  ihre  Behauptungen 
befunden  können,  der  eigentliche  Gegenstand  der  Frage  und  der  richter- 
lichen Entscheidung,  das  xqivoixsyov  oder  die  iudicalio.  Wenn  nun  die 
meisten  späteren  Rhetoren  den  status  nicht  wie  Hermagoras  aus  »axatpacig 
und  anwfaaig  schlechthin,  sondern  aus  dem  Konflikt  zwischen  accmatoris 
inientio  und  defensmis  depulsio  herleiteten  >)  und  dann  die  hierbei  sich  er- 
gebenden Fälle  in  Ai-ten  und  Unterarten  zerlegten,  so  durften  sie  nicht 
behaupten,  dass  diese  Status  auch  für  Hypothesen  vom  genus  deliberativum 
und  demonstrativum  ihre  Gültigkeit  hätten,  bei  denen  es  ja  accusator  und 
defensor  nicht  giebt.  Andererseits  ist  klar,  dass  die  verwaschene  Defini- 
tion und  Herleitung  des  Status,  wie  sie  Hermagoras  giebt,  zwar  auf  alle 
^r^trjfAata  nohnxd  Anwendung  findet,  aber  die  charakteristische  Eigentüm- 
lichkeit der  Thatfragen  vom  genus  iudiciale  und  die  praktische  Wichtig- 
keit des  Status  gerade  bei  diesen  Fragen  nicht  zur  Geltung  kommen  lässt. 
Denn  nur  bei  ihnen  ist  die  Auffindung  des  rednerischen  Stoffes  vom  Status 
abhängig,  keineswegs  bei  den  übrigen  Hypothesen.  Man  musste  eben  den 
allgemeinen  Status  sämtlicher  Hypothesen  von  dem  besonderen  Status  ein- 
zelner unterscheiden.  Sämtliche  Hypothesen  sind  entweder  fr/Ti^/i«ra  aaih 
azaxa  oder  aw^atona^  unter  den  avveatwia  sind  wieder  die  einen  ataaia- 
^ofieva,  die  andern  dagegen  dataaiaata. 

Erst  mit  dieser  Unterscheidung  kömmt  Klarheit  in  eine  Lehre,  die 
weniger  in  ihrer  Anwendung  auf  konkrete  Fälle,  als  in  ihrer  allgemeinen 
Herleitung  und  Entwicklung  in  den  Schriften  der  Rhetoren  mit  mannich- 
fachen  Widersprüchen  und  Unklarheiten  behaftet  ist  und  über  welche  un- 
endlicher Streit  geherrscht  hat.  Am  übersichtlichsten  ist  sie  verhältnis- 
mässig bei  Hermogenes.  Bei  ihm  beschränken  sich  die  Status  auf  das 
genus  iudiciale  und  einen  Teil  der  Fälle  vom  genus  deliberativum.  Die 
paränetischen  Suasorien  und  das  ganze  genus  demonstrativum  sowie  die 
Thesen  sind  daraaiaaTa/^)  Im  übrigen  ist  die  Terminologie  des  Herma- 
goras im  ganzen  beibehalten.  Wir  haben  zunächst  vier  Grundstatus:  1.  cto- 
XcccjÄog^  Status  coniecfumlis,  2.  oQog,  Status  ßnitivus^  3.  noioTtjgy  status  qua- 
litatis  oder  iuridicialis,  4.  fietdkr^ipig,  translatio.  Im  ersten  Falle  leugnet 
der  Angeklagte  die  ihm  vom  Kläger  schuldgegebene  That,  der  Kläger  hat 


')  So  Cornif.  I,  11,  8.  Cic.  de  inv.  I,  8, 
10.  Top.  25,  93.  Quint.  III,  6.  7.  August, 
p.  143.  Dasselbe  thun  auch  alle  diejenigen 
griechischen  Rhetoren,  welche  den  Status  aus 
dem  Konflikt  von  aUtov  und  avye'xoy  her- 
leiten,    tttuoy  ist  nämlich  dasjenige,   womit 

der   Kläger  seine  Aussage    begründet,   das      quattuorviris  p.  753. 
causativum  litis    avy^x^^  dagegen  oder  fir- 


mamentum  dasjenige,  worauf  der  Verklagte 
sich  stützt.  Fortunat.  p.  82.  August.  1.  1. 
^)  Darauf  weisen  die  Kommentatoren  des 
Hermogenes  mehrfach  ausdrücklich  hin.  Rh. 
Gr.  III,  480.  IV,  35.  22G.  704.  721,  V,  226. 
398.    VI,  32.  40.   Sopater  proleg.   Arist.   do 
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infolgedessen  den  Konjekturalbeweis   zu   liefern,   dass  der  Angeklagte  die 
That  wirklich  verübt  hat;   es  wird  gefragt  nach  dem  an  sit  {ntqi  oiitia^ 
Im    zweiten   Falle   gibt  der  Angeklagte    die  That   zu,  bestreitet  aber  die 
vom  Kläger  gewählte  Bezeichnung  dei*8elben  als  richtig;  es  wird  nach  den 
quid  sU  (nfQi  tf^g  iSioir^tog^  ttsqI  tov  avrov  xai  O^axtQov)  gefragt.     Im  dritten 
Falle   gibt   der  Verklagte    die  That,   auch  die   vom  Kläger   gewählte  Be- 
zeichnung derselben  zu,  behauptet  aber  ihre  Rechtmässigkeit,    oder  bringt 
Milder ungsgrtinde  vor;   es  wird   nach  dem   quäle  sit  gefragt.     Im  vkrtn 
Falle  bestreitet  der  Verklagte   dem  Kläger  das  Recht  zur  Erbebung  der 
Klage  an  diesem  Orte,  zu  dieser  Zeit  oder  aus  sonst  einem  Grunde  und  socbt 
damit  um  die  Verteidigung  herumzukommen.     Der  Status  qualiicUis  wird  nnn 
weiter  eingeteilt.  Hermogenes  unterscheidet  zunächst  eine  rrotorr^g  Xopxi^  und 
rofiixrj.    Erstere  fragt  auf  Grund  einer  That,  letztere  auf  Grund  eines  ^i^w, 
einer  Urkunde   oder   gesetzlichen  Bestimmung.     Ist   die  That.    um  die  6b 
sich  handelt,   zukünftig,    so    gibt  dies   die  noiirifi  nQayfMcmxt^j  meist  bei 
Aufgaben  des  genus  deliberativum,  aber  auch  bei  den  gerichtlichen  y^ofd 
7taQav6fian\     Die   bereits  geschehene  That  gibt  die  dixmoXoyia,  eonsüUäio 
iuridicialis,   den    eigentlichen   Qualitätsstatus.     Gibt  der  Angeklagte  seine 
That  als  kein  Vergehen  zu,  sondern  erklärt  er  sie  für  eine  erlaubte  Hand- 
lung,  so  gibt  dies  die  avxiXr^\f.ng^  die  cotistitutio  iuridicialis  absoluiii.    Gibt 
er  sie  als  ein  Vergehen   zu,   das  er  aber  durch  Herbeiziehen  von  Neben- 
umständen   zu  rechtfertigen  sucht,   so   gibt  dies  die  aiTfO^eatg,   die  con^ 
tutio  iuridicialis  assuniptiva.     Behauptet  er,  dass  der  anderweitige  Nutzen 
der  That  das  Gesetzwidrige  und  Strafbare  derselben  überwiegt,   so  gibt 
dies  die  arziataaig,  comparatio  oder  competisatio.     Behauptet  er,   zu  seiner 
That  durch  den,  zu  dessen  Gunsten  der  Kechtshandel   eingeleitet  ist,  ve^ 
anlasst  oder  gezwungen  zu  sein,   so   entsteht  «it^yxilyia,  relatio  crinmis- 
Überträgt  er  die  Schuld  auf  andere  Personen   als  den  Beeinträchtigten,  so 
entsteht  futdaraaig,  rcmotio  criminis.     Entschuldigt  er  endlich  die  That  mit 
Zufall,   Unwissenheit  oder  notwendigen  Umständen,   so  gibt  dies  die  ^17- 
YVfjfir^,  purgatio  oder  deprecatio.     Auch  bei  der  noiorr^g  rofnxr^  werden  rär 
Fälle  unterschieden,  die  aber  in  der  Beschaffenheit  des  zu  gründe  liegenden 
Gesetzes  u.  s.  w.  selbst  ihren  Grund  haben.     Scheinen  sich  Buchstabe  und 
beabsichtigter   Sinn    der  schriftlichen   Urkunde  entgegenzustehen,   so  gibt 
dies  die  aidaig  xard  ^rjov  xai  vTre^aiQsaiv  (oder  Sidroiar)^  constiitUio  scripii 
ei  volunintis,     Soll   sich   aus  einer  positiven  Bestimmung  der  schriftlichen 
Urkunde  eine  andere  nicht  ausdrücklich  vermerkte  als  Konsequenz  ergeben, 
so  erhalten  wir  den  (ndXoyiafiog,  co^isfitutio  ratiocinativa.     Enthält  die  Ur- 
kunde eine  Zweideutigkeit  im  Ausdruck,  so  führt  dies  zur  äfi^tßoXtaj  am- 
biguitas.    Findet  endlich  zwischen  zwei  oder  mehreren  Gesetzesstellen  ein 
Widerspruch  statt,  so  gibt  dies  die  diiiioiifa,  leges  contrariae.^) 


')  Hcrroagoras  stellte  von  vombercin  das 
ytt'og  yofdixoy  dem  Xoytxoy  zur  Seite,  wäh- 
rend schon  Cicero  richtig  erkannte,  dass  die 


zu.  Die  Zerteil ung  der  dtxatoXoyitt  ist  die- 
selbe wie  bei  Hermogenes:  wenn  bei  JHz- 
terem  die  ngayfiariinj  fehlte,  so  wäre  ali« 


Unterarten  des  genus  legale  eigentlich  mit  in  schönster  Öidnung.     Comificios,  Cicero, 

dem  Status  gar  nichts  zu  thun  haben.    Die  Quintilian  erkannten  das  Fehlerhafte  in  der 

TKMÖTf^c  teilte  er  dann  weiter  ein  in  7t.  avfi-  \  Einteilung  des  Hermagoras,   nicht  aber  d» 

ßovXfvrixij,  i7iidet.xjixij.  &ix€(ioXo)na  und  tiqu)'-  eigenÜichen  Sitz  des  Fehlers. 

fji((7ixij.    Letztere  kömmt  allein  den  Thesen  ' 
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Der  scholastische  Scharfsinn  der  späteren  lihetoren  gefiel  sich  in  einer 
Spaltung  dieser  dreizehn  Status  in  eine  Menge  von  Unterarten,  die  hier 
nicht  weiter  aufzuzählen  sind.  Praktisch  verwertet  aber  wurde  die  Status- 
lehre nicht  bloss  bei  der  Anfertigung  von  Kontroversien  in  den  Rhetoren- 
scbulen/)  sondern  auch  bei  der  Interpretation  der  klassischen  Redner  (sowie 
der  Reden  des  Thucydides),  und  hier  mit  Recht.  Denn  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  die  Theorie  von  der  längst  geübten  Praxis  der  Redner  ab- 
strahiert ist.^)  Die  meisten  der  aus  dem  Altertum  überlieferten  Gerichts- 
reden gehören  dem  status  coniecturalis  an.  So  Antiph.  I.  VI.  Isae.  III— IX. 
Lys.  III.  XX.  Demosth.  de  falsa  leg.  Cic.  pro  Rose.,  pro  Sulla,  pro  Plancio, 
pro  Cluent.,  pro  rege  Deiot.,  pro  Archia.  Definitionsstatus  hat  Demosth.  in 
Mid.  Isae.  de  Cleon.  hered.  Lycurg.  adv.  Leoer.  Qualitätsstatus,  und  zwar  relatio 
eriminis  Cic.  pro  Mil.  Antiph.  Tetr.  III,  relatio  und  compen  satio  Cic.  pro  Sestio. 
Remotio  Lys.  or.  XII.  Reine  iuridicialis  absoluta  Lys.  or.  I.  Isae.  or.  II.  Trans- 
lationsstatus endlich,  in  der  Regel  mit  Konjekturalbeweis  verbunden,  Lys.  or. 
XXm.  Isoer.  or.  XVHI.  Demosth.  or.  XXXII- XXX VUI.  XLV. 

Vgl.  Volkmann,  Rhet  S.  38  ff.  Nbtzkeb.  Hermagoras  Cicero  Cornificius  quae  do- 
cuerint  de  statibas.  Eil.  1879.  Dere.  Ober  die  constitutio  legitima  des  Cornincius  iu 
Jahn's  Jahrb.  1886  S.  411  ff. 

Asj/stata,  Genera  und  figurae  causarum. 

5.  Asystata  sind,  wie  bereits  bemerkt,  alle  diejenigen  Aufgaben,  die 
an  einer  Widersinnigkeit  leiden  und  demgemäss  zu  einer  rhetorischen  Be- 
handlung ungeeignet  sind.  Bei  ihnen  fehlt  entweder  etwas  an  den  not- 
wendigen Bestandteilen  jeder  Hypothese,  also  irgend  eine  unerlässliche 
Peristase,  oder  es  machen  bei  Themen  vom  genus  iudiciale  Kläger  und 
Verklagter  dasselbe  für  sich  geltend,  so  dass  aiuov  und  avve'xov  (oben  S.  651 
Anm.  1)  identisch  sind,  oder  es  fehlt  das  avvk'xov,  so  dass  keine  Verteidigung 
möglich  ist,  oder  es  fehlt  an  ahiov  und  (Tvvt'xov  und  somit  an  einem  eigent- 
lichen xQivofitvov.^)  Für  die  Praxis  war  die  Beachtung  der  Asystata  insofern 
von  Wert,  als  sich  ohne  Beachtung  der  hiehergehörigen  Punkte  angehende 
Deklamatoren  leicht  zur  vergeblichen  Bearbeitung  eines  widersinnigen,  oder 
doch  unfruchtbaren  Themas  konnten  verführen  lassen. 

Hat  sich  der  meditierende  Redner  überzeugt,  dass  er  es  mit  einer 
am'eatwaa  vnox^^saig^  und  falls  sie  nicht  dataafaarog  ist,  mit  welcher  Art  des 
Status  er  es  zu  thun  hat  (die  etwaige  Einrede  des  Gegners  ist  ihm  aus  der 
Voruntersuchung  bekannt),  so  hat  er  im  weiteren  das  genus  und  die  figura 
eausae  in  Erwägung  zu  ziehen.  Ersteres  ist  zunächst  für  die  Anlage  des 
Prooemiums  von  Wichtigkeit.  Je  nach  dem  Inhalt  der  Hypothese  unter- 
scheidet man  ein  ytro^  ivdo^ovj  genus  honesium,  wenn  der  Gegenstand  all- 

>)  Quint.  declam.  320  (p.  255).  '  Parteien   dasselbe   für  sich  geltend  machen. 

*)  Sopater  Rh.  Gr.  iV,  446.     Planud.  p.  '■,  die  bekannte  Geschichte  von  Protagoras  und 

225.   Anon.   VII,  44.    Von   besonderem   In-  |  seinem  Schüler  Euathlus  bei  Gell.  V,  10  u.  a. 

teresse  ist  Lys.  or.  XIII,  51  ff.  1  Corniiicius,  Cicero,  Quintilian  erwähnen  die 

')  Die  verschiedenen  Arten  der  navaraxa  \  itavatata  nicht  und  behandeln  infolgedessen 

l>ehande]n   Fortunat.   p.  82.   August   p.  144  i  die  Begriffe   des  atrioy,  avyixov  und  xQ^yo- 

(nach    Hermagoras,    der  vier  Arten    unter-  |  ^syoy  nach  Absolvierung  der  Statuslehre  in 

schied).     Hermog.  p.  135  ff.  ed.  Sp.    Stehen-  j  sehr  verworrener  Weise.    Vgl.   Volkmahn, 

«les   Beispiel   des   aavaxaroy  und   zwar   des  j  Rhet.  S.  100  ff. 

^ytiajQt(foy,    bei   welchem    die    streitenden  | 
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gemein  der  Bekämpfung  oder  Verteidigung  wert  scheint;  ein  yevo^  aio^^ 
oder  huntile,  wenn  die  Personen,  die  wir  anklagen  oder  verteidigen,  gemdoe» 
niedrige  Leute  sind,  die  wie  der  Gegenstand  ihres  Streites  kaum  der  Be- 
achtung wert  erscheinen ;  ein  /«Vo^  dfAfpido^w  oder  ambiguum,  anaps,  weu 
der  Gegenstand  gemischter  Art  ist,  anständige  Person  and  unanstindige 
Sache  oder  umgekehrt;  ein  y*i'o$  nagado^ov  oder  admirdbile.  wenn  der 
Gegenstand  derartig  ist,  dass  man  sich  überhaupt  wundert,  wie  jemandes 
wagt,  ihn  verteidigen  zu  wollen;  endlich  e\n  ytvoq  ivanaqaxoXoviP-r^xov  oii» 
ohscurum,  wenn  der  Gegenstand  sehr  komplizierter  Art  und  deshalb  adiirar 
verständlich  ist.  Diese  genera  causarum  kommen  bei  Hypothesen  alkr 
drei  Arten  von  Beredsamkeit  vor,  so  dass  also  auch  der  epideiktische  Lob- 
redner  einen  paradoxen,  ja  adoxen  Gegenstand  behandeln  kann.  Von  an- 
deren Gesichtspunkten  aus,  z.  B.  ob  das  Thema  eine  Kontroverse  fiber  wm 
oder  mehrere  Punkte  enthält,  ob  Ethos  oder  Pathos  bei  ihm  zur  Anwen- 
dung kömmt,  werden  noch  andere  genera  causarum  aufgestellt,  die  aber 
von  geringerem  Belang  sind.  Die  figura  causae,  der  ö*x^M««^'^/«e5,  oder 
ductus  einer  Rede  ist  die  ganze  Art  und  Weise  der  Behandlung  des  Themas, 
welche  der  Redner  in  seiner  Rede  von  Anfang  bis  zu  Ende  in  Anwendoog 
bringt.  Gehört  das  Thema  der  Vergangenheit  an,  so  ist  die  Absicht  des 
Redners  von  seinen  Worten  nicht  verschieden,  er  spricht  seine  wahre  Mei- 
nung geradezu  aus  und  redet  im  diictus  Simplex.  Gehört  das  Thema  da- 
gegen der  Gegenwart  oder  Zukunft  an,  so  ist  die  wahre  Absicht  des 
Redenden  von  seinen  Worten  nicht  selten  verschieden,  er  spricht  alsdano 
im  sermo  figuratus  und  behandelt  sein  Thema  als  nqoßXnjiia  saxtjfj^ccTuffAhvor. 
Beim  axtjfiauafiog  ivavxioq^  dem  ductus  subfilis,  beabsichtigt  der  Redner 
gerade  das  Gegenteil  von  dem,  was  er  sagt,  lässt  aber  in  der  Art  wie  er 
sein  Thema  behandelt,  seine  wahre  Meinung  deutlich  genug  durchblicken. 
Beim  axt^f^ccticfiog  nkayioi;^  dem  ductus  ohliquus,  bringt  der  Redner  ausser 
der  Durchführung  des  Gegenteils  von  dem,  was  er  sagt,  in  seiner  Rede 
noch  etwas  anderes  zu  stände,  daher  man  in  diesem  Falle  auch  von  einer 
Verflechtung  verschiedener  Hypothesen  sprechen  kann.  Beim  axfjfiotiafii; 
x€ti*  tiiKfaaiv,  dem  eigentlichen  ductus  figiiratus,  wird  der  Redner  durch 
irgend  einen,  meist  sittlichen  Grund  verhindert,  seine  Meinung  geradeheraus 
zu  sagen,  lässt  sie  aber  im  Verlauf  der  Rede  durch  allerlei  Zweideutig- 
keiten des  Ausdrucks  für  den  Zuhörer  verständlich  genug  durchblicken. 
Wird  die  figurierte  Redeweise  nicht  in  einer  ganzen  Hypothese,  sondern 
nur  in  dem  einen  oder  andern  Teile  einer  Rede  angewandt,  so  redet  man 
in  diesem  Falle  nur  von  kayog  taxt^ficctiai^urog  oder  xQ^l^^y  color.  Ein 
merkwürdiges  Beispiel  von  sermo  figuratus  giebt  die  Rede  des  Herodes 
Atticus  TTfQl  TToXnsiag.  Aber  auch  die  Pseudo-Demosthenische  Rede  über 
die  Verträge  mit  Alexander  ist  figuriert,  und  dass  wenigstens  der  Begriff 
des  sermo  figuratus  dem  Isokrates  nicht  fremd  war,  beweist  der  Panathe- 
naicus  §  239—265.  Der  Ausdruck  <rx'//'^  aber  für  eine  derartige  Dar- 
stellung scheint  auf  Zoilus,  den  Schüler  des  Polykrates,  zurückzugehen.') 

^)  über    sermo   figuratus    vgl.    Dionys.   1   ed.  Sp.  Anon.  p.  118.  Fortunat.  p.  84.  Marl 
Rbet.  c.  8.  9.  Hermog.   de   inv.    IV   p.  258.   |   Cap.  p.  463. 
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Die  Teile  der  Gerichtsrede. 

0.  Soweit  die  vor^aig,  oder  die  Betrachtung  des  Themas.  Die  Itede 
selbst  zerfällt  nun  naturgeniäss  in  zwei  Teile,  ngoO^saig^  Darlegung  des 
Gegenstandes,  und  mang,  Beweis.  Doch  sagt  Aristoteles,  der  dies  des 
weiteren  auseinandersetzt,  dass  man  gewöhnlich  ein  ttqooi'ihov  voraufschickte 
und  einen  Epilog  folgen  liess.')  Zum  Beweis  gehört  natürlich  auch  die 
Widerlegung  des  Gegners  {Ivag,  td  ngog  ävriSixov).  Weiter  trennte  man 
die  TiQOx^saig  als  propositio  oder  Ankündigung  des  zu  behandelnden  Gegen- 
standes, meist  mit  zugefügter  Dispositionsübersicht,  partitio,  von  der  eigent- 
lichen Sirjyt^cig,  der  Erzählung,  und  so  galten  in  der  Stoisch-Hermagoreischen 
Rhetorik  prooemium,  narratio,  traciatio  oder  probatio,  refutatio^  epilogus 
als  die  stehenden  fünf  Teile  der  Rede.  Propositio  und  partitio  sind  nicht 
Teile,  sondern  nur  Bestandteile  derselben.  An  beliebiger  Stelle  lassen  sich 
noch  eine  oder  mehrere  egressiones,  nagexfidaeig  anbringen.  Da  nun  der 
Redner  nicht  bloss  beweisen,  sondern  auch  überzeugen  will,  so  fasste  man 
die  Teile  der  Rede  wieder  in  ein  nQayiiaxixdv  eiSog  —  Erzählung  und  Be- 
weis —  und  ein  nax^Tjttxov  eldog  —  Prooemium  und  Epilog  —  zusammen.^) 

Die  Einleitung,  nQooffiiovy  principium  oder  exordmm,  will  die  Zuhörer 
auf  die  zu  behandelnde  Sache  vorbereiten.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  ihre 
Aufgabe,  den  Zuhörer  wohlwollend,  aufmerksam  und  gelehrig  zu 
machen.')  Sie  nimmt  ihren  Ausgang  entweder  von  der  Person  (Redner, 
Kläger,  Gegner,  Richter),  oder  von  der  Sache,  oder  von  beiden.  Beim 
ytvog  dfxtfido^ov  muss  sie  den  Richter  hauptsächlich  wohlwollend,  beim 
iwfnaqaxolovx^rivov  gelehrig,  beim  iido^ov  aufmerksam  machen.  Das  tvSo^oi' 
genügt  schon  an  sich,  den  Redner  zu  gewinnen,  oft  ist  daher  bei  ihm  ein 
ausführliches  exordium  gar  nicht  nötig.  Beim  /«Vo^  naqddo^ov  muss  der 
Redner  sich  das  Wohlwollen  der  Richter  vorsichtig  und  wie  auf  einem 
Umwege  zu  verschaffen  suchen.  Hier  redet  man  daher  nicht  von  einem 
TTQooi'imor,  sondern  einer  i^odog,  insinuatio.  Der  Umfang  der  Einleitung 
richtet  sich  nach  der  Wichtigkeit  und  Schwierigkeit  der  Sache.  Ihren 
Schluss  bildet  immer  dasjenige,  woraus  sich  ein  ungezwungener  Übergang 
zum  folgenden  ergiebt.  In  der  späteren  Rhetorik  (Hermogenes,  Apsines, 
Menander)  teilte  man  das  Gesamtprooemium  der  Rede  in  mehrere  Spezial- 
prooemia,  die  jedes  für  sich  der  Reihe  nach  die  Punkte  behandeln,  auf  die 
es  bei  der  Einleitung  ankömmt.^) 

Die  Erzählung,  ^it'jyr^cig,  narratio,  teilt  dem  Richter,  nachdem  er 
durch  die  Einleitung  hinlänglich  vorbereitet  ist,  die  Sache,  über  die  er  sein 
Urteil  fällen  soll,  im  Zusammenhang  mit.  Handelt  es  sich  lediglich  um 
eine  Rechtsfrage,  so  kann  sie  wegfallen,  desgleichen,  wenn  dem  Richter 
bereits  alles  hinreichend  bekannt,  vielleicht  schon  in  einer  früheren  Rede 
lichtig  auseinandergesetzt  ist.  Im  Anschluss  an  Isokrates  verlangten  die 
meisten  Rhetoren  von   der  Erzählung,   dass  sie   deutlich  {cccgrt'jg,  hicida, 


>)  Arist.  Rhet.  III,  VI 

»)  Apsio.  c.  12  p.  304  ed.  Sp. 

')  Anon.  T.  I  p.  321:   egyoy  ngooi/jitoy 

Bvyma  ngooe^ig  ev/nuSei«.     An  Seg.   p.  428. 

Oionys.   de  Lys.  c.  17.   Cornif.  I.  4,  ü.   Cic. 

d«  inv.   J,    15,  20.  Top.  2ti,  97.   Quint.  IV, 


1,  5:  id  fieri  tribtis  maxitne  rebus  inter 
auctores  plurimos  constat,  si  be^iii'olum, 
aitenitum,  docilem  fecei'imus, 

*)  Quint.  IV.  1.  Cornif.  I,  4-7.  Cic. 
de  inv.  I.  15  —  18.  Hennog.  de  inv.  I.  Aps. 
1-3.  An.  Seg.  p.  427  ff. 


056  ^-  Rhetorik. 

perspictm),  kurz  {avvtofxog^  hrevis)^  wahrscheinlich  {mx^arrj^  verisimilis, 
probabilis)  sei.  Deutlich  wird  die  Erzählung  durch  sorgfältige  Beachtung 
der  n€Qiatauxd,  hinsichtlich  der  Form  durch  Signilicanz  und  Proprietät  des 
Ausdrucks.  Kurz,  wenn  wir  sie  von  dem  Punkte  aus  beginnen,  von  wo 
an  sie  für  den  Richter  von  Belang  ist,  wenn  der  Redner  nichts  sagt,  was 
nicht  zur  Sache  gehört,  wenn  er  alles  weglässt,  was  unbeschadet  des  Ver- 
ständnisses und  seines  Nutzens  fortbleiben  kann.  Wahrscheinlich  wird  sie, 
wenn  sie  innerlich  zusammenstimmt,  keine  Widersprüche,  überhaupt  nichts 
enthält,  was  gegen  die  Natur  der  Sache  verstösst.^) 

Der  Beweis,  argumentatio,  probcUio^  tractatio^  Griechisch  gewöhnlich 
niateig  oder  ayiaveq^  seltener  anoSei^ig^  bei  Hermogenes  auch  xataOMtm] 
xBifaXaiwv  genannt,  ist  der  wichtigste  Teil  der  Rede,  der  natQrlich  nie 
fehlen  darf.  Seit  Aristoteles  teilte  man  die  Beweise  allgemein  in  mat§ig 
axBxvoi^  den  unkünstlichen  Beweis,  und  nicteiq  ivtsxvoi^  den  künst- 
lichen Beweis.  Die  ersteren  liegen  dem  Redner  bereits  vor,  er  hat  sie 
bloss  zu  gestalten  und  anzuwenden,  die  letzteren  hat  er  selbst  aufzufindra. 
Zu  ersteren  gehören  nach  Aristoteles  Gesetze,  Zeugen,  Verträge,  Folter- 
geständnisse, Eidschwüre.  Dazu  fügte  man  später  Provokationen,  Prae- 
iudicien,  Gerüchte,  Urkunden.  Die  künstlichen  Beweise  dagegen  beruhen 
auf  logischen  Operationen,  die  mittelst  des  Gewissen  oder  Wahrscheinlicheu 
dem  Ungewissen  eine  nicht  leicht  zu  bezweifelnde  Glaubwürdigkeit  zu  ver* 
schaffen  suchen.  Wie  nun  in  der  Logik  alle  Beweise,  die  subjektive  Über- 
zeugung hervorbringen,  auf  Induktion  oder  Syllogismus  beruhen,  so  auch 
in  der  Rhetorik,  nur  dass  hier  an  die  Stelle  der  Induktion  das  Beispiel, 
naqddaiy^ia^  an  die  Stelle  des  Syllogismus  das  Enthymem,  iv&viir^^a^  bitt. 
Wie  das  Beispiel  abgekürzte  Induktion,  so  ist  das  Enthymem  ein  abgekürzter 
Syllogismus,  meist  bloss  ein  behauptender  Satz  mit  seiner  Begründung.  Ist 
der  rhetorische  Schluss  aber  vollständig,  aus  drei,  oder  gar,  wenn  Ober-  und 
Untersatz  erweitert  sind,  aus  fünf  Sätzen  bestehend,  so  heisst  er  in  der 
späteren  Rhetorik  Epicheirem,  emx^tQtfi^cc.  Doch  wurde  dieser  letztere 
Ausdruck  auch  wohl  synonym  mit  ntarig  evttxvog  gebraucht  Gebildet 
werden  die  Enthymeme  aus  Wahrscheinlichem  und  aus  Indicien  oder  Merk- 
malen —  €^  eixoTüDv  xal  ci^fieiun'.^)  Sind  letztere  zwingend,  so  dass  aus 
ihnen  apodiktisch  Wahres  zu  folgern  ist,  so  heissen  sie  tsxfiijQia  oder  alvia 
ai^jiuTa.  Die  späteren  Rhetoren  halten  den  Unterschied  zwischen  tixoia 
und  rexfit'^Qia  nicht  recht  inne. 

An  dieser  Stelle  gibt  die  Rhetorik  eine  Topik  der  Beweise,  d.  h. 
sie  gibt  die  allgemeinen  Fundörter  (iro/roi,  loci)  an,  von  denen  aus  Be- 
weise gewonnen  werden,  und  erteilt  dem  künftigen  Redner  den  Rat,  sich 
dieses  ganze  Gebiet  durch  fortgesetzte  Übung  vollkommen  zu  eigen  zu 
machen,  um  es  in  jedem  einzelnen  Falle  sofort  in  Anwendung  bringen  zu 
können.  Eine  solche  Topik  finden  wir  bereits  bei  Aristoteles,')  doch  fehlt 
es  ihr  an  Übersichtlichkeit.  Sie  wurde  vereinfacht  und  verbessert  durch 
des  Aristoteles  Schüler  Eudemus.    Auf  Aristoteles   und  Eudemus  beruht 


«)  Quint.  IV,   2.    Cornif.  I,   8.  9.    Cic.  »)  Arist.  Rhet.  1, 2.  väI.  Analyt  pr.  IT,  27. 

de  inv.  I.  19—21.  Hennog.  de  inv.  H,  1.  7.  «)  Arist.  Rhet  II,  ^  ff. 

A{>s.  5.  Ao.  Seg.  p.  433  ff. 
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die  Topenreihe  des  Neokles,  vermutlich  dem  zweiten  Jahrhundert  angehörig, 
die  wir  in  der  auch  sonst  höchst  wertvollen  Rhetorik  des  Anonymus  Segueri  ^) 
finden.  Aus  demselben  Neokles  schöpfte  auch  Maximus  Planudes  und  der 
anonyme  Scholiast  zu  Hermogenes  de  inventione.^)  Die  Stoiker  haben 
nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  Cicero's  die  Topik  nicht  behandelt.^) 
Wohl  aber  Hermagoras.^)  Die  Vermutung  liegt  nahe,  dass  die  Topik,  wie 
sie  Cicero  in  seiner  Jugendschrift  de  inventione  und  weiterhin  Quintilian^) 
aufstellen,  auf  Hermagoras  zurückgeht.  Danach  werden  unterschieden 
Topen  der  Person  und  Topen  der  Sache.  Die  letzteren  zerfallen  wieder 
in  Topen,  welche  den  Peristasen  der  Sache,  also  der  vnod-sciq^  und*  Topen, 
welche  der  Sache  an  sich,  wie  sie  sich  in  der  der  v/toO^ecig  zu  gründe 
liegenden  d-taig  darstellt,  entlehnt  sind.*^)  Am  übersichtlichsten  ist  die 
Topik  bei  Fortunatian  und  Julius  Victor.  Die  Topen  werden  eingeteilt  in 
loci  ante  reni,  in  re,  circa  retn,  post  rem.  Davon  befassen  sich  die  loci 
ante  reni  mit  den  Peristasen  (a  persona,  a  re,  a  caiisa,  a  tempore,  a  loco, 
a  modo,  a  materia;  der  locus  a  re  fehlt  bei  Julius  Victor),  die  übrigen 
gehen  auf  die  jeder  Hypothese  zu  gründe  liegende  These  zurück  und  sind 
daher  mehr  abstrakt  logischer  Art.  Hierher  gehört  also  der  Schluss  vom 
Ganzen  auf  die  Teile  und  umgekehrt,  Beweise  aus  der  Definition  und  Ety- 
mologie eines  Begriffs,  Beweise  aus  Ähnlichem  und  Unähnlichem,  aus 
Gleichem  und  Ungleichem  oder  Widersprechendem',  aus  Grösserem  oder 
Kleinerem,  aus  dem  was  einer  Sache  vorhergeht,  was  auf  sie  folgt,  oder 
irgendwie  mit  ihr  zusammenhängt,  ferner  Beweise  aus  dem  Erfolg  einer 
Sache  und  den  über  sie  bereits  gefällten  Urteilen.  Endlich  giebt  es  auch 
Beweise  von  einem  bloss  angenommenen  Falle  aus.  Jedenfalls  haben  wir 
es  hier  mit  einer  späteren  Umbildung  der  Hermagoreischen  Topik  zu  thun, 
denn  sie  für  die  ursprüngliche  zu  halten,  geht  bei  dem  sonst  unerklärlichen 
Schweigen  Cicero's  und  Quintilians  über  dieselbe  nicht  an.')  Übrigens 
gehen  die  Rhetoren  hinsichtlich  der  Verteilung,  der  Reihenfolge  und  Auf- 
zählung der  Topen,  auch  wo  sich  eine  gemeinsame  Grundlage  ihrer  Über- 
lieferung erkennen  lässt,  im  einzelnen  sehr  auseinander.  Auch  Cicero  stellt 
in  seinen  späteren  rhetorischen  Schriften  eine  von  der  früheren  durchaus 
abweichende  Topik  auf. 

Ist  der  Beweis  der  wichtigste,  so  ist  die  Widerlegung  des  Gegners, 
mag  sie  vom  Beweise  getrennt  sein,  oder  nicht,  der  schwierigste  Teil  der 


»)  Rhet  Gr.  Sp.  I,  448.  ')  Stbillkr,  De  Stoic.  stud.  rhet.  p.  45. 


2)  Rh.  Gr.  W.  V,  404.  VII,  761  ff. 

^)  Cic.  de  fin.  IV,  10.  cf.  de  orat.  II, 
159.  Top.  6. 

*)  Tac.  dial.  19. 

*)  Cic.  de  inv.  I,  24.  Quint.  V,  10  ff. 

®)  Qaint.  V,  8:  neque  esse  argumen- 
tarum  loci  possunt,  nisi  in  eis,  quae  rebus 
aut  personis  (iccidunt.  -    argumenta  vero  re- 


Die  Kategorien  ro  nqay^a  xal  t«  nQo  rov 
nQctyfiarog  xai  t«  ^eru  ro  n^ny^a  sind 
übrigens  bereits  von  Isokrates  bei  der  xarn" 
axaaig,  der  schlichten  Art  der  Erzählung, 
angewandt,  Rh.  Gr.  IV,  712.  Ebenso  unter- 
scheidet Anax.  c.  12  arjfieta  ngo  tow  ti^«- 
y^arog,  afia  tw  TJQiiyfian,  fisui  ro  TtQayfda, 
cf.  Cic.  de   inv.  I,  48.     Bei   Theon  Rh.  Gr. 


periuntur  aut  in  quaestionihus,  quae  etiam   \  Sp.  II,  122  bilden  diese  Kategorien  die  Ein 


separatae  a  complexu  rerum  personarumque 
spectari  per  se  possint,  aut  in  ipsa  causa, 
cum  inrenitur  aliquid  in  ea  non  ex  com* 
muni  ratione  ductum,  sed  eius  iudicii,  de 
quo  cognoscitur,  proprium,  \  Strillbr  1.  1. 

Handbuch  dpr  klaas.  Altertnmawimonfichaft.  II.    2.  Aufl.  ^^ 


teilung  der  nsgioxf}-  In  der  Topik  des  Anon. 
Seg.  endlich  die  drei  Arten  des  nagenofjieyoyy 
cf.  Cic.  Top.  51.  Quint.  V,  8,  5.  Aber  die 
Kategorie  circa  rem  finden  wir  sonst  nirgends, 
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Rede.     Alles,   was  der  Gegner  gegen   uns  aufstellt,   oder   doch   aufetellen 
könnte,  heisst  a\-iiOtaiq.    Sie  bedarf  der  Xvtsig,  die  entweder  das  mateiiale, 
oder  das  formale  der  Aufstellung,  oder  beides  zugleich  angreift,  und  ent- 
weder mit  einem  Gegenschluss  (ai^Tiavlloyiaiioq)  oder  mit  Vorbringung  von 
Instanzen  (ivavaasK;)  operiert.     Die  Topik  ist  ganz   dieselbe   wie  bei  der 
Beweisführung,  nur   dass   sie   immer   zu   umgekehrtem  Zwecke   verwandt 
wird.     Die  späteren  Rhetoren  unterscheiden  die  direkte  Widerlegung  (itVi: 
xai*  fvataaiv  oder  xat*  dvargonr^v),   die  in  der  Hauptsache  auf  Konjektur 
und  Definition  hinausläuft,   von  der  indirekten  {Ivag  xard  fit^Sov),  die 
es  mit  Qualität  und  Translation  zu  thun  hat,  und  bei  letzterer  wieder  ver- 
schiedene Arten,  z.  B.  die  fisO^oSog  xard  nsQirqonr^v^  bei  der  man  das  Haopt- 
argument  des  Gegners  gegen  diesen  selbst  kehrt,  die  fitO^oSog  xcna  cij- 
xQovciv,  bei  der  man  die  gegnerischen  Behauptungen,  ohne  sie   einzebi  zu 
widerlegen,  zusammenstellt  und  als  widerspruchsvoll  nachweist,  die  pth&oioc 
xard  fuiiaatv^   bei    der   man   die   gegnerische  Behauptung   zu    verkleinem 
sucht,  die  iitx>odog  xat*  av^i^aiv,  bei  der  man  die  Sache,  die  der  Oegner  in 
seinem  Interesse  als  geringfügig  dargestellt  hat,  vergrössert,   endlich  die 
^itO^odog  xard  diTinagdcraair,   bei  der  man  der  gegnerischen  Behauptung 
eine  andere  sie  wesentlich  entkräftende  gegenüberstellt.     Lässt  sieb  aber 
gegen  die  gegnerische  Antithesis  weder  direkt,   noch  indirekt  ankommen, 
so  muss  der  Redner  sich  zu  helfen  suchen,   so  gut  es  eben  geht,  und  zur 
List  und  allerlei  Sophismen  seine  Zuflucht  nehmen,  wie  dies  ja  auch  Demo- 
sthenes  zu  seiner  Zeit  vielfach  gethan  hatte.') 

Der  Epilog,  emloyog,  peroratio  oder  ccyiicltmo,  wiederholt  zunächst 
in  einer  dvaxeffaXaiwatg  oder  indvodog,  rerum  repetitio,  enumeratio,  nochmals 
die  Hauptpunkte  des  voraufgegangenen  Beweises  und  der  Widerlegung, 
um  dem  Gedächtnis  der  Richter  zu  Hilfe  zu  kommen.  Dies  galt  zu  allen 
Zeiten  als  seine  Hauptaufgabe.  Demnächst  aber  hat  er  die  That,  oder 
den  eigentlichen  Gegenstand  der  Verhandlung  mittelst  eines  Gemeinplatzes 
{xoirog  Tonog,  locus  communis)  zu  amplifizieren,  d.  h.  alles  das  anzubringen, 
was  sich  gegen  dieselbe,  so  oft  sie  vorkömmt,  sagen  lässt,  vor  allem  aber 
die  Affekte  der  Zuhörer  für  oder  gegen  den  Ankläger  zu  erregen.  In  der 
Hauptsache  also  handelt  es  sich  dabei  um  iltov  tiaßoh]  und  fxßoit]. 
In  der  Erregung  und  Beschwichtigung  der  Affekte  zeigt  sich  die  eigent- 
liche Kraft  der  Beredsamkeit.  Gilt  es  das  Mitleid  zu  beseitigen,  so  ist  die 
Kunst  durch  Scherz  und  Witz  die  Richter  vom  Ernst  zum  Lachen  zu 
bringen,  von  grosser  Bedeutung.*) 

Propositio  und  partitio ,  Thema  und  Einteilung  der  Rede,  meist  im  An- 
schluss  an  die  Erzählung,  bisweilen  aber  auch  derselben  voraufgeschickt,  fasst 
Hermogenes  unter  dem  Namen  der  nqoxataaxetn]  zusammen.  Die  Einteilung 
beschränkt  sich  meist  auf  drei  Punkte.  Eine  zur  rechten  Zeit  angewandte  Ein- 
teilung wirkt  für  die  Rede  lichtvoll  und  angenehm,  doch  ist  sie  entbehrlieb. 
Wird  sie  aber  angewandt,  dann  muss  sie  auch  genau  durchgeführt  werden. 

')  Quillt.  V,  13.   Apsin.  c.  G  ff.    Gewöbn-  mql  itlvrtav  ayn&eaetor  Rh.   Gr.   V,  577  ff. 

lieh    werden    Beweis   und  Widerlegung   zu-  j           *)  Arist  Rhet  III,  19.  Comif.  II.  30.  Ck. 

sammeugenommen.    8o  bei  Aristoteles,  Cor-  de  inv.  I,  52.  Quint.  VI,  Iff.  Ober  Lachen  ood 

nificius.  Cicero,  auch  An.  Seg.  p.  451.   Her-  Witz  Arist.  bei  Crambr,  Anccd.  Paris  I P.  4i><i 

mog.   de  inv.   III.  p.  201  ff.        Maximas  Cic.  de  orat.  II,  58-71.    Qoint  VI,  3. 
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b.  Die  beratende  und  epideiktische  Beredsamkeit. 

7.  Die  meisten  der  im  bisherigen  über  die  Invention  der  Gerichts- 
reden gegebenen  Kegeln  und  Vorschriften  haben  auch  für  die  beiden  andern 
Arten  der  Beredsamkeit  ihre  Giltigkeit,  so  dass  nur  wenig  besonderes  für 
dieselben  hinzuzufügen  ist.  Die  beratende  Rede,  drjfirjoQia^  sudsoria, 
handelt  von  Religionsangelegenheiten,  von  Gesetzen  und  der  inneren  Staats- 
einrichtung, über  Krieg  und  Frieden,  Bündnisse  und  Staatsverträge,  Landes- 
verteidigung, Staatseinkünfte,  Ein-  und  Ausfuhr  u.  dgl.  Im  ganzen  und 
grossen  hat  sie  dieselbe  Einteilung  wie  die  Gerichtsrede,  doch  liegt  es  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  die  Einleitung  viel  kürzer  gehalten  ist.  Die 
Sache,  um  die  es  sich  handelt,  ist  ja  den  Zuhörern  bekannt,  und  noch 
besonders  ihr  Wohlwollen  zu  erwerben,  ist  kaum  nötig.  Ebenso  wird  die 
Erzählung  meist  in  Wegfall  kommen.  Der  Epilog  wird  nur  selten  Gelegen- 
heit haben,  das  Mitleid  zu  erregen  und  kann  sich  meist  mit  einer  Rekapi- 
tulation begnügen.  Eine  Aufforderung  an  die  Anwesenden  im  Sinne  des 
Antragstellers  zu  stimmen,  oder  das  von  ihm  gesagte  wohl  zu  erwägen, 
im  übrigen  aber  so  zu  stimmen,  wie  es  nach  ihrer  Überzeugung  dem 
wahren  Nutzen  des  Staates,  oder  ihrem  wohlverstandenen  Interesse  ent- 
spreche, macht  für  gewöhnlich  den  Beschluss. 

Den  StoflF  für  die  beratende  Rede,  die  partes  suadendi,  geben  die  so- 
genannten ttXixd  x€(fccXaia,  capituJa  finalia,  d.  h.  diejenigen  Gesichtspunkte, 
welche  von  den  von  Aristoteles  für  die  drei  Arten  der  Beredsamkeit  auf- 
gestellten TtXfj  entlehnt  sind.  Will  der  Redner  einen  Gegenstand  empfehlen, 
so  zeigt  er,  dass  er  gerecht,  nützlich,  ehrenhaft  ist,  will  er  von  etwas 
abraten,  so  zeigt  er,  dass  es  ungerecht,  schädlich,  unehrenhaft  ist. 
Auf  die  Hervorhebung  des  Nützlichen  und  Schädlichen  kömmt  es  vor  allem 
an.')  Diese  drei  Hauptgesichtspunkte  wurden  nun  wieder  in  verschiedene 
Unterarten  zerlegt.  Das  Gerechte  also  in  das  Gesetzmässige,  Billige,  das  der 
Sitte  und  dem  Herkommen  Entsprechende.  Das  Nützliche  in  das  Em- 
pfehlenswerte, Notwendige,  Mögliche,  Leichte,  Erfolgreiche.  Das  Ehren- 
hafte in  das  Schickliche  und  Rühmliche.  2)  Dass  die  rednerische  Praxis 
sich  in  der  That  dieser  Gesichtspunkte  bedient  hat,  das  zeigen  ebensowohl 
die  Suasorien  des  Isokrates,  als  die  Divisionen  der  römischen  Deklamatoren 
bei  Seneca. 

Die  epideiktische  Rede,  die  es  als  solche  mit  Lob  oder  Tadel  zu 
thun  hat,  kann  sich  auf  die  verschiedensten  Gegenstände  erstrecken,  denn 
loben  oder  tadeln  lässt  sich  schliesslich  alles  mögliche,  lebende  Wesen, 
wie  Götter,  Heroen,  Menschen,  Tiere,  und  leblose,  wie  Pflanzen,  Berge, 
Flüsse,  Länder  und  Städte,  demnächst  auch  Berufsarten  und  Künste,  ein- 
zelne Tugenden,  grössere  und  kleinere  Zeitabschnitte  u.  s.  w.  Überwiegend 
bleibt  das  Lob  von  Göttern  und  Menschen,  demnächst  von  Ländern  und 
Städten.  Reine  Tadelreden  sind  nur  von  sehr  bedingter  Zulässigkeit,  meist 
aber  wird  Tadel  des  gegenteiligen  mit  dem  Lobe   eines  Gegenstandes  ver- 

*)  Arist.  Rhet.  I,  3.  p.   571    giebt  srwölf  Topen    oder    elementa: 
*)  Cornif.   III,  4.     (.'ic.   de   inv.   II,   51.  i  legitimum,  iuatum,  aequum,  coiiveniens,  ho- 
de  orat.  II,  82.     Quint.   III,  7.     Hermog.  T.  1  nestum,  utile,  reliyiomm,  pium,  cirüe,  fa- 
ll p.  liA.  Planud.  Rh.  ür.  V,  335.    Empor.  ,  eile,  possibile,  necessarium. 
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bunden.  Es  kömmt  nun  darauf  an,  mit  Hilfe  der  allgemeinen  peristatiscben 
Topen  so  viel  als  möglich  Gesichtspunkte  zu  gewinnen,  von  denen  aus  der 
betreifende  Gegenstand  sich  loben  lässt,  mag  man  nun  wirklich  lobenswerte 
Eigenschaften  nennen,  oder  solche,  die  dafür  gehalten  werden,  oder  wenig- 
stens dafür  ausgegeben  werden  können,  die  einzelnen  Gesichtspunkte  za 
amplifizieren  und  auszuschmücken,  am  ausführlichsten  aber  gerade  den 
Punkt  zu  behandeln,  welcher  der  Natur  der  jedesmaligen  Aufgabe  nach 
der  eigentümlichste  und  wichtigste  ist.  Eine  spezielle  Topik  lässt  sich  f&r 
die  epideiktische  Beredsamkeit  nicht  geben.  Das  Prooemium  kann  sich  viel 
freier  bewegen  als  bei  der  Gerichtsrede,  daher  sagt  Aristoteles  ^)  geradezu, 
man  könne  in  ihm  ohne  weiteres  anbringen,  was  einem  gerade  in  den  Sinn 
komme,  und  es  dann  durch  irgend  eine  Wendung  mit  dem  eigentlichen 
Gegenstande  in  Verbindung  bringen.  Eine  Erzählung  ist  von  der  epi- 
deiktischen  Rede  selbstverständlich  ausgeschlossen.  Ebenso  eine  Wider- 
legung, es  sei  denn,  dass  man  das  ado^ov  oder  äfi^ido^ov  durch  seine 
Beschönigung  in  Lob  verwandelt.  Für  den  Epilog  ist  eine  eigentliche 
avaxsffaXaioDOiq  ungeeignet.^) 

3.  Die  Lehre  von  der  Ordnung  und  Disposition  des  Stoffes. 

8.   Da   mit  der  konstanten  Reihenfolge   der  Teile   der  Rede  die  all- 
gemeine Disposition  derselben  schon  gegeben  ist,  so  bleibt  für  die  Dispo- 
sition im   eigentlichen  Sinne  nur  noch   wenig  übrig.     Zunächst  kann  der 
Redner    aus    irgend   einem  Grunde   unter  Umständen   von   der  konstanten 
Reihenfolge  der  Teile  abweichen.     Er  kann  seine  Rede  ohne  Prooemium 
gleich  mit  der  Erzählung  eröfiTnen,  er  kann  die  Erzählung  erst   nach  dem 
Beweis  folgen  lassen,  er  kann  die  Widerlegung  der  Gegner  seinem  eigenen 
Beweise  voranschicken.     In  diesen  Fällen  tritt  an  die  Stelle  des  ordo  fuiiu- 
ralis  ein  ordo  artlficlosiis.     Darüber  aber,   wenn  letzterer  einzutreten  hat. 
lassen  sich  bestimmte  Regeln  nicht  geben.  3)     Hinsichtlich   der  Materialien 
für  den  eigentlichen  Beweis  wird  allgemein  empfohlen,   die  stärksten  Be- 
weismittel an  den  Anfang  und  ans  Ende  zu  nehmen,  die  unbedeutenderen 
dagegen,   die   nur    im  Verein   mit   anderen    einigermassen   von  Bedeutung 
werden  können,  in  die  Mitte  zu  setzen.     Mit  Bezug  auf  Hom.   II.   J  2W 
nannte  man  diese  Stellung  den  ordo  Uomericus.    Bei  der  Widerlegung  des 
Gegners  soll  man  das  leicht  zu  Widerlegende  vorwegnehmen  und  zu  dem 
Schwierigeren  aufsteigen.'*)     Unkünstliche  Beweismittel  müssen  immer  den 
künstlichen  voraufgehen.     Im   einzelnen  muss  immer  dasjenige  ans  Ende 
gesetzt  werden,   wodurch  der  folgende  Beweisgrund   vorbereitet  wird,  so 
dass  die  Kontinuität  der  Beweisführung  nicht  unterbrochen  wird.^) 

*)  Arist.  Khct.  Ill,  14.  genheitsrcden(K0nigareden,BegTQ8Sung8-und 

'^)  Lobreden  auf  Menschen  Anax.  c.  3. 35.  ;  Abschiedsreden,  Reden  auf  Vorkommnisse  4es 

Arist.   Hhet.   I,   9.     Comif.   III,   0.     Cic.  de  '  Familienlebens)  Menander  m^l  ini^HKtvoir 

inv.  II,  59.    Quint.  III.  7.  auf  Götter  Quint.  I  T.   III.   p.   368  ff.     Vgl.    Volkmahn,  Rhet. 

1.  1.  Alexander  Rh.  Gr.  T.  III.  p.  4  ed.  Sp.  |  S.  314-361. 

Genethl.  T.  III.  p.  333  ff.    Lob  eines  Undes  ;  »)  Quint.  VII.  10,  10  ff.    Comif.  HI,  9. 

ib.  p.  344  ff.,  einer  Stadt  p.  346  ff.    Lob  von  16.     Dionys.  rhet.  10,  6. 

Tieren  und  Pflanzen  Hoimog.  prog^'mn.  p.  13.  '  <)  Apsin.  p.  371. 

Dionys.   Rhet.   c.   6.  —  Kpideiktische  Gele-  |  -)  Hermog.  de  inv.  HI.  13,  p,  228. 
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Als  olxovoiua  aber,  d.  h.  als  Lehre  von  der  Verwendung  und  kunst- 
mässigen  Behandlung  des  durch  Invention  zusammengebrachten  Stoffes,  hat 
es  der  zweite  Teil  der  Rhetorik  nicht  bloss  mit  der  eigentlichen  raf'^, 
sondern  auch  mit  e^fgyaaia  und  diaiqeaiq  zu  thunJ)  Die  e^egyacia  be- 
handelt die  Ausführung  der  Gedanken  nach  denjenigen  Gesichtspunkten, 
welche  aus  Aphthonius  als  expolitio  der  Chrie  bekannt  sind.  Man  fügt  zu 
einem  Gedanken  seine  Begründung.  Man  spricht  ihn  mit  oder  ohne  Be- 
gründung nochmals  mit  anderen  Worten  aus.  Man  erläutert  ihn  durch 
das  Gegenteil,  durch  ein  Gleichnis,  ein  Beispiel,  und  giebt  endlich  der  Aus- 
führung noch  einen  besonderen  Abschluss.')  TeXixa  xefpalaia,  die  zum 
Beweise  verwandt  werden,  lassen  sich  durch  Eingehen  auf  die  Peristasen 
ausführen.  Sagt  man  also,  es  müsse  etwas  geschehen,  weil  es  ehrenhaft 
sei,  so  wird  weiter  gezeigt,  dass  es  ehrenhaft  sei  für  die  betreffende  Person, 
den  Ort,  die  Zeit,  die  Art  und  Weise,  die  Sache  selbst.  Jedes  dieser  ein- 
zelnen Epicheireme  kann  nun  wieder  durch  Expolitionstopen  erweitert 
werden.  Eine  andere  Art  der  Ausführung  gewinnt  man  durch  Zerteilung 
und  Spaltung  der  einzelnen  bei  einer  Sache  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  vor- 
kommenden Wörter  und  Begriffe  {inodiaigeaig  twv  an'  aQX^j^  ^XQ^  TtXovq). 
Es  handle  sich  beispielsweise  um  jemand,  der,  um  sich  einen  unrecht- 
mässigen Vorteil  zu  verschaffen,  seine  drei  Söhne  ohne  Urteil  und  Recht 
getötet  hat.  An  dem  Punkte  der  Rede,  wo  auf  die  Sache  selbst  in  ihrem 
Verlaufe  eingegangen  wird,  ist  zu  teilen:  er  hat  seine  Söhne  getötet;  wenn 
er  sie  doch  Verstössen  hätte:  er  hat  drei  Söhne  getötet;  wenn  es  einer 
gewesen  wäre:  er  hat  seine  Söhne  getötet;  wenn  es  fremde  Kinder  gewesen 
wären  u.  s.  w.  Auf  diese  Weise  gewinnt  man  Stoff  zu  mannigfachen  Epi- 
cheiremen,  die  wieder  ihrerseits  durch  Eingehen  auf  die  Peristasen  und 
Zuhilfenahme  von  Expolitionstopen  sich  beliebig  ausführen  lassen.^)  Gerade 
die  stärkeren  Beweismittel,  die  man  einzeln  aufzuzählen  hat,  verlangen  zur 
Erhöhung  ihrer  Wirksamkeit  noch  einer  besonderen  Ausführung,  weniger 
die  schwächeren,  die  man  zusammenhäufen  muss,  damit  sie  sich  gegen- 
seitig stützen  und  durch  ihre  Menge  ins  Gewicht  fallen.*) 

Die  diaiQ€(ftg  erfolgt  im  engsten  Anschluss  an  die  Statuslehre  und 
zerlegt  die  Status  in  eine  bestimmte  Reihe  von  Topen,  richtiger  Beweis- 
abschnitten {x€<faXaia),  welche  Kläger  und  Verklagter  nach  einander  zu 
behandeln  haben,  um  ihr  Thema  erschöpfend  zu  erledigen.  Sie  ist  von  der 
wirklichen  Praxis  der  Redner  abstrahiert,  durch  die  Praxis  der  Deklama- 
torenschulen erweitert  und  für  die  ()konomie  der  Beweisführung  ausser- 
ordentlich lehrreich  und  wertvoll,  nimmt  aber  in  der  Stoisch-Hermagorei- 
schen  Rhetorik,  noch  mehr  bei  Hermogenes  und  seinen  Kommentatoren, 
einen  un verhältnismässig  breiten  Raum  ein.^) 

')  Dionys.  de  Thuc.  iud.  c.  8.  ;  contra^  simile  et  paradigmaia,  testes. 

*)  Cornif.  IV,  42,  54:  de  eadem  re  cum  *)  Hermog.  de  inv.  p.  219  ff. 

dicemus,  pluribus  utemur  commutaiionihus ;  \  *)  Quint.  V,  12,  4. 

nam  cum  rem  simpliciter  pronuyüiaverimus,  ,  ')  Cornif.  II,   2 — 18.     Cic.    de   inv.   II, 

rationem  poterimus  suhiccre;  deinde  dnpli-  5  — .59.  Quint.  VII,  2,  27  — 9.    Während  diese 

citer  rel  sine  rationihns  vel  cinn  rationibus  '  Rhetoren,   ohne  sich  ängstlich  um    eine   be- 

pronuntüire;  deinde  aff'crre  contrarinm,  de-  !  stimmte  Terminologie  zu  kümmern,  mehr  das 

inde  simile  et  exemj)lumydeinde  conclnsionem.  I  bei  der  öinigeaig  einzuschlagende  Verfahren 

Bekannter    Memorialvoiti:    quis,    quid,  cur,  ;  beschreiben   und  aus  der  Natur  der  \^^^^- 
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4.  Die  Lehre  vom  rednerischen  Ausdruck. 

Die  Gronderfordemisse  der  rednerischen  DarsteUonsr« 

9.  Die  Lückenhaftigkeit  unserer  historischen  Überlieferung  madit 
sich  bei  diesem  dritten  Teile  der  Rhetorik  besonders  fShlbar.  Am  voll- 
ständigsten  und  lehrreichsten  wird  derselbe  von  Quintilian  behandelt,  dodi 
ist  die  Anordnung  des  Stoffes  bei  ihm  keine  gluckliche.  Eline  bessere 
wenigstens  als  die  von  ihm  befolgte  giebt  Dionysius  und  diese  gebt  in  d^ 
Hauptsache  auf  Theophrast  zurück. ')  Theophrast  ist  natürlich  von  Aristo- 
teles abhängig.  Wie  weit  aber  diesem  bereits  Isokrates  vorgearbeitet  hatte, 
wissen  wir  nicht.  Noch  weniger  freilich,  wie  weit  die  späteren  Isokrateer 
von  Aristoteles,  und  von  ersteren  wieder  die  Stoiker  beeinflusst  sind,  deren 
Eigentum  überhaupt  auf  diesem  Gebiete  am  schwierigsten  auszuscheiden 
geht.  Theophrast  hatte  seine  Schrift  negt  Xe^€(og  mit  einer  Besprechung 
der  Itedeteile  eröffnet,  und  darauf  eine  Behandlung  der  Grunderfordeniisse 
einer  guten  Darstellung  {dgetai  tf^g  Xt^&wc)  im  allgemeinen  folgen  lassen. 
Nach  Stoisch-Hermagoreischer  Rhetorik  ist  das  erste  Erfordernis  derselben 
völlige  grammatische  Korrektheit,  die  Abwesenheit  aller  Barbarismen 
und  Soloecismen,  aller  Vertösse  also  gegen  Formenlehre  und  Syntax,  weite^ 
hin  eine  reine  Diktion,  deren  Grundlage  die  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens 
sein  muss.  Das  zweite  ist  Deutlichkeit  des  Ausdrucks,  welche  vor 
allem  auf  seiner  Proprietät,  d.  h.  möglichsten  Significanz  beruht.  Alle 
Dunkelheit  des  Ausdrucks,  mag  sie  durch  den  Gebrauch  veralteter  Wörter 
und  Wendungen,  durch  Provinzialismen,  durch  entlegene  Kunstausdrücke, 
durch  unübersichtliche  Länge  der  Rede,  durch  allzu  verschränkte  Wort- 
stellung, durch  grammatische  Zweideutigkeit,  weitschweifige  Umschreibungen, 
affektierte  Kürze  oder  sonst  wie  veranlasst  sein,  ist  fehlerhaft.  Der  Redner, 
sagt  Quintilian,^)  muss  nicht  bloss  so  sprechen,  dass  man  ihn  verstehen 
kann,  sondern  dass  mau  ihn  schlechterdings  verstehen  muss.  Das  dritte 
ist  Angemessenheit  des  Ausdrucks,  bei  welcher  alles  Anstössige,  allm 
niedrige  wie  allzu  hochtrabende  Wörter,  Tautologie,  Monotonie,  Pleonasmen, 
vor  allem  alles  Manirierte  und  Frostige  (xaxo^t^Xov)  sorgfältig  zu  vermeiden 
ist.  Meist  ist  die  Angemessenheit  des  Ausdrucks  durch  die  Angemessen- 
heit des  zu  gründe  liegenden  Gedankens  bedingt,  und  dieser  wieder  durch 
die  verschiedenen  Arten  der  Beredsamkeit. 

Erst  wenn  der  Redner  diesen  Grunderfordernissen  genügt  hat,  und 
seine  Rede  demnach  emcndata  und  prohabiUs »)  ist,  kann  und  muss  er  daran 

itmligen  Aufgabe  herleiten,  ist  es  den  spä-  ,  Thuc.  iud.  c.  22. 

tcrcn,  vor  allen  dem  Hermogenes  und  seinen  i  -)  Quint.  VIII,  2,  24:  quare  non,  ut  «»• 

Konnncntatorcn  vielmehr  um  eine  bestimmte,  i  tellegere  possü,  sed,  ne  omnino  possit  ^o^ 

ein  für  allemal  feststehende  Topik  und  deren  i  intellegere,  cxirandum. 
möglichst  präcisc  Erläuterung  zu  thun.  For-  ^)  Quint.  VIII,  3,  42;  igitur  ante  omnin 

tunat.  p.  105-108.  Sulpic.  Vict.  p.  325— 1352.  :  ne  speremus  omatam  orationem  fore,  q^' 

Jul.  Vict.  p.  386  -  394.     Bei  Hermogenes  be-  '  prohabiUs  nofi  erit,  prohahile  autem  Cicero 

handelt  die  ganze  Schrift  Tiegi  ardaetjy  von  id  genus  dicit,  quod  non  plus  minusce  tä> 

c.  2  an    lediglich   die   diaigi-aig.     Dazu  die  '  quam    decet.     Vgl.  Cic.  part.   omt  6,  1^- 

Kommentatoren  Rh.  Gr.  V.  VIII.  Arist.  Rhet.  III,  2. 

')  Dionys.  de  Isoer.   iud.   c.  3.   vgl.  de  ; 
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enken,  dieselbe  zu  schmücken.  Er  wird  sich  zunächst  bemühen  in  an- 
lenehmer  Weise  Abwechslung  und  Mannigfalti^eit  in  die  Darstellung  zu 
ringen.  Durch  vorsichtige  Anwendung  altertümlicher  Formen  und  Aus- 
Tücke lässt  sich  der  Rede  ein  gewisser  Anstrich  von  Würde  verleihen, 
iisweilen  können  sprachliche  Neubildungen  die  Sprache  originell  erscheinen 
assen.  Anstössige  Dinge  sind  in  geschickter  Weise  unbeschadet  der  Deut- 
ichkeit  durch  Xoyov  asfivovrfi^)  zu  verhüllen.  Erzählende  und  beschrei- 
bende Partien  müssen  sich  zur  lebendigen  Schilderung  erheben,  und  es 
nuss  ihnen  der  Ileiz  der  ivaQyeia^^)  der  malerischen  Anschaulichkeit,  ver- 
leben werden.  Ein  vorzügliches  Mittel,  um  den  Gegenständen  Licht  und 
üarheit  zu  verschafifen,  sind  Bilder  und  Gleichnisse.  Die  Rede  kann  ferner 
nter  Umständen  durch  nachdrückliche  Kürze,  durch  natürliche  Anmut  und 
Einfachheit,  durch  geschickte  Amplifikation  und  Steigerung  des  Ausdrucks, 
ndlich  durch  nachdrückliche  Sentenzen  gewinnen.  Ganz  besondere  Kunst- 
littel  aber  zum  Schmuck  der  Darstellung  sind  Tropen  und  Figuren. 

Tropen  und  Figraren. 

10.  Ein  von  dem  Begriff,  den  er  eigentlich  bezeichnet,  auf  Grund 
iner  gewissen  Ähnlichkeit  im  uneigentlichen  Sinne  auf  einen  andern  Begriff 
bertragener  Ausdruck  ist  ein  Tropus.')  Man  unterscheidet  verschiedene 
irten  und  Unterarten  derselben,  und  die  Rhetoren  stimmen  in  ihrer  Be- 
ennung,  Aufzählung  und  Einteilung  keineswegs  überein.^)  Der  häufigste 
nd  schönste,  dabei  allgemeinste  Tropus,  so  dass  sich  die  meisten  übrigen 
n  Grunde  genommen  als  seine  Unterarten  betrachten  lassen,  ist  die  Me- 
apher,  im  allgemeinen  ein  kürzeres  Gleichnis,  bei  welchem  der  zur  Er- 
iuterung  eines  BegriSlB  herbeigeholte  Ausdruck  für  diesen  selbst  gesetzt 
rird.  Die  schönsten  Metaphern  sind  diejenigen,  durch  welche  empfindungs- 
)8en  Dingen  Leben  und  Bewusstsein  beigelegt  wird.  In  ihrer  Anwendung 
\t  Homer,  wie  für  die  übrigen  Dichter,  so  auch  für  die  Redner  unüber- 
roffenes  Muster.^)  —  Bei  der  Synekdoche  wird  der  Teil  durch  das  Ganze, 
der  umgekehrt,  durch  die  Art  die  Gattung,  durch  das  Vorhergehende  das 
'olgende  bezeichnet.  Man  redet  beispielsweise  von  Gold  und  Silber,  wo 
oldne  und  silberne  Gefässe  gemeint  sind.  Eine  Erweiterung  der  Synek- 
oche  ist  die  Metonymie  oder  Hypallage,  bei  der  die  erfundenen  Dinge 
ach  ihren  Erfindern,  die  unterworfenen  nach  ihren  Beherrschern,  das  Be- 
wirkende aus  dem  was  bewirkt  wird,  bezeichnet  werden,  im  allgemeinen 
Iso  ein  Hauptwort  für  ein  anderes  gesetzt  wird.  Hierher  gehört  es,  wenn 
twa  Homerische  Helden  als  typische  Repräsentanten  für  ihre  Fertigkeiten, 


*)  Hennog.  p.  255.  '   Schultradition  seiner  Zeit  und  zählt  nur  die 

^)  Quint  VIll,  3,  61  £f.    Dionys.  deLys.  wichtigsten  auf.     Die  griechischen  Rhetoren 

id.  c.  7.  gehen  auf  TVypho  zurück. 

»)  Trypho  bei  Sp.  Rh.  III,  191 :   i^ono^  ^)  Dies  bemerkt  schon  Arist.  Rhet  III, 

rrt  Xoyog  »axd  nttQtti^onrjv  xov  xv^iov  Uyo-  I    11,  der  folgende  Beispiele  anfUhrt:  avTtg  inl 

eyog    xafd    tiva    dtjXaxny    xocfÄHori^ay   ij  ddnedoyde  xvXiydero  Xdag  dyca^s,  Od.  ^  598. 

xtd  t6  dyayxaToy.    Vgl.  Greg.  Cor.  ib.  p.  215.  Inrax^  otatos,  II.  N  588.  ininxec&ai  /ASyBai^ 

haris.  p.  272:  tropus  est  dictio  translataa  .   ytoy,  // 126.  iy  yaig  t'ctayto  XikaiofÄsya  XQ^S 

ropria  sigtiificatione  ad  non  propriam  [per]  •   3aai,  A  574.  nixf^^  ^^  ctigyoio  miomno  fiai- 

militudinem  necesftitatis  aut  cuUus  gratia.  I   fifataaa^  0  542.  vgl.  Demetr.  81  ff.  Die  Chrys. 

*)  Quintilian  giebt  über  die  Tropen  die  ,   or.  XII,  409. 
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Tugenden  oder  Fehler  genannt  werden,  oder  wenn  man  einem  Feldhem 
das  beilegt,  was  sein  Heer  gethan  hat,  wenn  man  den  Dichter,  wie  das 
ganz  gewöhnlich  ist,  statt  seiner  Gedichte  nennt.  Bei  der  Antonomasie, 
die  aber  in  der  Prosa  sehr  selten  ist,  wird  statt  eines  Eigennamens  ein 
ihn  kennzeichnendes  Epitheton,  oder  eine  ihn  nach  seinen  Thaten  oder  be- 
sonderen Eigenschaften  bezeichnende  Umschreibung  gesetzt,  wenn  also  statt 
Cicero  Hommiae  eloqueniiae  princeps  gesagt  wird.  Fast  nur  dichterisch  ist 
die  Metalepsis,  fnuissunqytio,  derjenige  Tropus,  bei  welchem  für  ein  Wort 
ein  mit  seinem  Homonymen  synonymes  anderes  gesetzt  wird,  wenn  ako 
Hom.  II.  (^  1G4  fQQ€  xaxj]  yh]vr^  für  igge  xaxt]  xoqtj  sagt,  denn  xopi;  Mad- 
chen und  xoQi^  Augapfel  sind  homonym,  synonym  aber  mit  xogr^  Augapfel 
ist  y^r^yr^'  An  die  Stelle  eines  synonymen  kann  auch  ein  metonymes  Wort 
treten,  so  dass  die  Metalepsis  sich  schliesslich  als  Doppelmetapher  ent- 
puppt. 0  Wenn  hinter  dem  wirklichen  Sinn  eines  Ausdrucks  ein  anderer 
tieferer  Sinn  verborgen  ist,  so  giebt  dies  den  Tropus  der  Allegorie,  die 
invcrsio.  Sie  zeigt  sich  in  allen  bildlichen,  sprichwörtlichen  Redensarten, 
auch  wohl  in  historischen  Beispielen,  die  zu  sprichwörtlicher  Bedeutong 
gelangt  sind,  z.  B.  Dionysium  Corinihi  esse,  aliqueni  suo  gladio  iugukare. 
Fehlerhaft  ist  die  Allegorie,  die  zum  dunkeln  Rätsel  wird.  Bedeuten  aber 
die  Worte  gerade  das  Gegenteil  von  dem,  was  sie  zu  besagen  scheinen,  so 
haben  wir  es  mit  der  Ironie,  iUtisio  zu  thun.  Besonders  häufig  ist  bei 
den  Rednern  die  ironische  Anwendung  von  Lob  und  Tadel.  Die  mit  Bitte^ 
keit  und  Hohn  getränkte  Ironie  giebt  den  Sarkasmus.  Die  Bezeichnung 
eines  6egri£fs  durch  die  Negierung  seines  Gegenteils  heisst  Antiphrasis. 
auch  wohl  Litotes,  wie  non  mediocris  fQr  insignis,  haud  pauci  für  plurimi 
Zur  Antiphrasis  gehört  auch  die  Verbindung  eines  Subjekts  mit  einem 
sein  Wesen  negierenden  Prädikat,  wiö  bei  Dichtem  vnvog  aimvogy  a/o^c 
Xapig,  oder  in  Prosa  n(atig  aTnarwrairj  bei  Andoc.  I,  67,  tnsepuUa  sf^U 
tura  Cic.  Phil.  I,  2,  5,  von  späteren  Scholiasten  auch  Oxymoron  genannt, 
worunter  man  im  weiteren  Sinne  jede  witzige  Verbindung  disparater  Be- 
griffe versteht,  z.  B.  sx  yfjg  svai^fiaxovvy  and  vsSv  ens^ofidxovr  Thuc.  IV, 
143,  cum  iacciit,  clamant  Cic.  Cat.  I,  8,  21.  Verwandt  mit  der  Antiphrasis 
ist  ferner  der  Euphemismus,  die  Vermeidung  eines  anstössigen  Begriffs 
durch  eine  beschönigende  minder  anstössige  Bezeichnung,  wie  eirj^rfi  statt 
fioyQog,  bisweilen  geradezu  durch  Nennung  seines  Gegenteils  wie  ttoitoc 
f-v^ftvog  statt  cil^firog,  Evfievtdsg  statt  'EQivveg.  Die  blosse  Umschreibung 
eines  Ausdrucks  durch  mehrere  Worte,  sei  es  zum  Schmuck  oder  zur  Am- 
plifikation,  heisst  periphrasis,  circumlocutio,  so  wenn  Cicero,  statt 
einfach  den  Cethegus  zu  nennen,  von  Cethegi  furiosa  temeritas  spricht,  oder 
wenn  Horaz  c.  I,  12,  49  den  Juppiter  als  geniis  humafiac  pater  atquc 
custos  orte  Saturno  anredet.  Eine  zierliche  und  dabei  ein  gewisses  Mass 
nicht  übersteigende  Übertreibung  der  Wahrheit,  um  eine  Sache  zu  ver- 
grössern  oder  zu  verkleinern,  heisst  Hyperbel.  Sie  sucht  sich  gern  noch 
durch   andere  Tropen   wie  Metaphern,  Synekdoche,  Antiphrasis  und  Ironie 


')  Ein  modernes  Beispiel  würde  folgendes 
sein:  Höh  mische  Musikanten  fOr  B  eitel - 
mubikant«!!.     Denn  Böhmische  M.  wird  me- 


tonymisch für  Prager  Musikanten  gesagt. 
liCtzteres  aber  (M.  ans  Prag)  ist  bomooTiii 
mit  Prager  M.  =  Bettelmusikaoten. 
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zu  verstärken  und  ist  namentlich  dann  verstattet,  wenn  die  Sache,  von  der 
wir  sprechen,  wirklich  das  gewöhnliche  Mass  überschreitet.  Man  redet 
von  „himmelhochragenden*  Felsen.  Verg.  Aen.  I,  162:  geminique  minantur 
in  coclum  scopuli.  Horaz  sagt  carm.  I,  1,  26,  um  einen  hohen  Grad  seiner 
Freude  auszudrücken,  sublimi  feriam  sidera  vertice. 

Manches  wurde  zu  den  Tropen  gerechnet,  was,  da  dadurch  nichts  am 
Sinne  geändert,  auch  kein  Wort  an  die  Stelle  eines  anderen  gesetzt  wurde, 
eigentlich  nicht  darunter  gehöi-te.  So  das  Hyperbaton,  eine  freiere  Wort- 
stellung, in  der  Kegel  also  die  Hervorhebung  eines  bedeutsamen  Begriffs 
durch  seine  Stellung  zu  Anfang  oder  am  Schluss  des  Satzes,  z.  B.  Cic.  pro 
Mil.  4 :  silefit  leges  inter  arma.  De  off.  HI,  11:  est  hominum  naturae,  quam 
'iequi  debemus,  maxime  inimica  crudelitas.  Anastrophe,  Tmesis,  Paren- 
bhesis  sind  lediglich  grammatische  Begriffe.  £benso  die  Synchysis, 
i.  h.  ein  Hyperbaton,  unter  welchem  die  Deutlichkeit  des  Sinnes  leidet.  In 
1er  Prosa  ist  sie  als  fehlerhaft  zu  vermeiden.  Auch  die  Hysterologie, 
yder  das  nQwO^vffTfQov,  der  sensuum  ordo  praeposterus,  z.  B.  Verg.  Aen.  II, 
353:  moriamur  et  in  media  arma  ruamiis,  oder  Hom.  II.  ^  251:  Sfjia 
TQaqsv  r)(f'  eyavovTOj  ist  kein  eigentlicher  Tropus.  Ebensowenig  die  Ono- 
natopoeie,  mag  man  darunter  die  Neubildung  eines  Wortes,  oder  die  An- 
•vendung  eines  in  der  Sprache  bereits  vorhandenen  verstehen,  durch  welches 
3in  gewisser  natürlicher  Laut  veranschaulicht  werden  soll,  wie  die  Worte 
:ur  Bezeichnung  der  Stimmen  verschiedener  Tiere.  Oder  die  Katachrese, 
3ei  der  man  durch  ein  vorhandenes  Wort  ein  nicht  vorhandenes  ersetzt, 
ilso  eine  sprachliche  Lücke  ausfüllt,  wenn  man  also  lapidare  auch  in  den 
Fällen  sagt,  wo  nicht  mit  Steinen,  sondern  mit  Erdschollen  geworfen  wird, 
3der  wenn  parricidium  nicht  bloss  den  Vatermord,  sondern  auch  den  Mutter- 
uord  bezeichnet,  weil  matriddium  ungebräuchlich  ist. 

Wie  sich  unter  den  Fehlern  der  Soloecismus  zum  Barbarismus  ver- 
lält,  so  verhält  sich  auf  dem  Gebiete  der  exornationes  das  (fxw^i  die 
^^igur,  zum  Tropus.  Letzterer  hat  es  mit  einzelnen  Wörtern  zu  thun, 
jrstere  dagegen  mit  der  inneren  Verbindung  mehrerer  Wörter  im  Satze, 
tfan  teilt  die  Figuren  ein  in  axr]iiaTa  Xoyov  und  axrjiiccTa  itavota^,  in  Wort- 
md  Sinnfiguren.  Erstere  lassen  sich  verändern  und  beseitigen,  ohne 
lass  der  Sinn  des  Ausdrucks  dadurch  geändert  oder  beeinträchtigt  würde, 
etztere  nicht.*)  Die  Wortfiguren  zerfallen  wieder  in  grammatische  und 
hetorische.  Erstere  sind  nichts  weiter  als  durch  den  usus  gerecht- 
ertigte  Soloecisraen,  allerlei  Abweichungen  vom  herkömmlichen  Gebrauch 
1er  Kasus,  Tempora,  Personen  und  Modi,  Wendungen  also  wie  gladio  im- 
macissima  getis  Romaniy  saucius  pectm,  nuda  genu,  plus  mtis  statt  plus 
niam  satis  u.  dgl.  Auch  diese  rein  grammatischen  Figuren  können  massig 
m  dem  gehörigen  Orte  angewandt  eine  angenehme  Abwechslung  in  das 
egelrechte  Einerlei  des  Ausdrucks  bringen  und  somit  in  der  That  zu  seinem 


')  Alex.  p.  10:  to  cff  xiig  Xi^Biog  oxrjfia 
ov  rrjg  diayoiag  diacpeQei,  on  t6  fiiy  xiyrj- 
^elarjg  tr^g  Xe^Btog  xrjg  avaxovarjg  x6  oxVf^" 
'.TivXXviaif  Tov  de  jijg  diftyoing  ayfjf4€eTog, 
:uy  T«  oyofiaia  xiyr,  rt-g,  x(iy  irtQoig  nyouaaiy 


i^evtyxj),   x(    avro  nQtXyfiu  fJttyet,  ofioitog  de 
xny  Tj  avyra^ig  xirtj^fj  ^  ngoare^fj  xai  ufpm- 
ged^  Tt,   Xvertti  to  cxrjfin  xijg  Xe^etag.     Vgl 
Aq.  Rom.  p.  28.   Fortunat.  p.  12(3.  Kh.   Gr. 
V,  456. 


G6Q  I>-  Bhetorik. 

.Schmucke  beitragen.     Bei  den  rhetorischen  Wortfiguren  handelt  es  sich  aber 
nicht  mehr  um  die  grammatische  ratio  loquendi,  sondern  um  eine  absicht- 
lich  gewählte  Gestaltung  des  Ausdrucks.     Sie  entstehen  zunächst  durch 
Hinzufugung  oder  Wiederholung.     Man  setzt  also  dasselbe  Wort  zwei- 
mal hintereinander,  um  dem  Ausdruck  einen   pathetischen  oder  amplifizie- 
renden  Anstrich  zu  verleihen,  die  sogenannte  araSindMatg  oder  TraltXiojiOj 
conduplicaiio,  iteraiio,   z.  B.    Sapph.   fr.   109:   rwag^fvia^   :waQ&(i'ia,   ttoT  /w 
hntita'   f^niHxu;   Horat.   carm.   II,    14,   1:  eheu  fugaces  Postume^   Postum, 
lahuniur  anni.     Erhöht  wird  die  Wirksamkeit  dieser  Figur  durch  das  Da- 
zwischentreten eines  Wortes,   wie  eicl  yaq^  fiaiv  Dem.  Ol.  IV,  18.  SHseeyi 
mttsfim,  Torquate,  suscepl  et  feci  Ubenter  Cic.  pro  Süll.  6,  20.     Die  Wieder- 
holung desselben  Wortes  am  Anfang  mehrerer  aufeinander  folgender  Satz- 
glieder (xüi/a),  eine  Figur,  deren  sich  namentlich  Demosthenes  und  Cicero 
sehr  häufig  bedienen,   giebt  der  Rede  den  Charakter  nachdrücklicher,  ja 
heftiger   Lebendigkeit.     Dies  ist  die  Anaphora  oder  Epanaphora,  repe- 
tiiio.     Cic.  Phil.  XII,  12,  29:   credunt  Improhis,  credunt  turbuIefUis,  credutU 
suis.     Doppelte  Anaphora  Dem.  Mid.   72.  Cic.   pro  SuU.   5,  14.     Seltener 
findet  sich  die  Umkehrung  der  Anaphora,  die  Antistrophe,   die  Wieder- 
kehr desselben  Wortes  am  Schlüsse  mehrerer  auf  einander  folgender  Glie- 
der.    Cic.  Phil.  1,  10.  24:  de  exilio  reducti  a  mortuo,  civitas  data  a  moriwh 
Hublafu   veciigalia  a  moiiuo.     Die   Vereinigung   von   Anaphora  und  Anti- 
strophe  giebt  die   Symploke,   compkxio.     Aesch.   Ctes.   202:   sni  aavtov 
xalf-tg,   f.7il   Tovg    vo/novg   xaXfTg^   im    %r]v    ir^fioxQarfav  xaktTg.     Cic.  de  leg. 
agr.  II,  9,  22.     Eine    Wiederholung    desselben    Wortes    in    verschiedeneo 
KasuH,  wie  Isoer.  XVI,  41:  ex  navtog  tqottov  xivdinfvfor  tu  fiiv  vtf'  tV«*? 
t(i    Jf    /ifi>'    vfiwv^   id    de  äC   vfidg^   td   d*   vneq  vfiwv  heisst  Polyptoton. 
Werden  zur  deutlicheren  Bezeichnung  einer  Handlung  oder  eines  Zustandes 
verwandte  Begriffe  aneinandergereiht,  so  ist  darauf  zu  sehen,  dass  die  Be- 
deutung der  einzelnen   sich   womöglich  steigert,  wie  Cic.  Cat.  II,  1:  abüt, 
rxcessit^  evasit,  erupit.     Phil.  II,  32:  7Ühil  queror  de  Dolabellaj  qm  tum  c^ 
impulsiis,  Inductus^  elusus.     Man  spricht  in  diesem  Falle  von  avraO^goitffioc. 
con(fcrie,%  incremenium,   ohne   dass   damit  eine  eigentliche  Figur  bezeichnet 
wird.     An  Kraft  und  Eindringlichkeit  gewinnt  die  Reihenfolge  der  Begriffe 
durch  die  Weglassung  der  Koniunktionen,  das  Mvvdetov^  während   dessen 
Oegonteil,  das  noXv(Svvdeto\\  die  Rede  würdiger  und  grossartiger  erscheinen 
lässt.     Zur  wirklichen  Wortfigur  wird  die  Steigerung  erst  bei  der  xXXyiat 
<jmdaii(iy  bei  welcher  der  vorangehende  Begriff  immer  erst  wiederholt  wird, 
bevor  der  nächste  sich  anschliesst,  eine  Figur,  die  wegen  ihrer  zu  grossen 
Kllnstlichkoit  nur  selten  zur  Anwendung  kommen  kann.     Das  berühmteste 
Beispiel  Dem.  de  cor.  179:  oix  elnov  fier  ravra^  ovx  iyqaxpa  de\  ovi'  ly^a^ 
fuy,  ovx  enqeaßevaa  de,  ovd*  inqeaßevaa  fier,  ovx  J^neiaa  de  Qijßafovgy  aW 
(ino  i/*c  «PXV^  ^'"  Traricöi'  (ixQi  T^g  TeXevvt]g  die^ijXO^ov. 

Wie  durch  Hinzufugung  und  Wiederholung,  so  lassen  sich  Wort- 
figuren auch  durch  Weglassung  bilden,  doch  sind  dieselben,  wie  die 
Ellipsen,  desgleichen  das  ebengenannte  Asyndeton,  eigentlich  mehr  grammati- 
Hcher  Art.  Als  rhetorische  Figur  lässt  sich  eigentlich  nur  das  Zeugma  oder 
avre^evyfurovy  die  adiunctio  betrachten,  bei  welcher  ein  Begriff,  der  genau 
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nommen  nur  zu  einem  dabei  stehenden  Wort  oder  Satzteil  passt,  in  der 
eise  einmal  gesetzt  wird,  dass  für  die  übrigen  Wörter  oder  Satzteile  ver- 
ändte  oder  modifizierte  Begriffe  daraus  zu  ergänzen  sind,  z.  B.  Hes.  Theog. 
10:  YbxtaQ  t'  äfjißQoahjv  te,  tdncQ  O-eoi  avroi  idowfi.  Soph.  Oed.  tyr.  371: 
€fl6g  ta  t'  wra,  %6v  %s  vovv,  %d  t'  ofifiat'  sh  In  rednerischer  Prosa  sind 
^artige  Beispiele  jedoch  selten,  Cic.  pro  Rose.  com.  10,  28:  nemo  illum 
'•  trunco  corporis  spectabaty  sed  ex  artificio  comico  aestimahat,  wo  aus 
*mo  im  zweiten  Gliede  quisque  zu  ergänzen  ist.  Häufiger  sind  Fälle,  in 
men  ein  Verbum  oder  anderes  Wort  mit  einem  dazugehörigen  Substan- 
rum  im  eigentlichen,  mit  einem  andern  im  übertragenen  Sinne  zu  verbin- 
»n  ist,  wie  Cic.  pro  SuU.  11,  33:  erigite  mentes  auresque  vestras.  Jedes 
»rartige  avvs^evynivov  lässt  sich  natürlich  in  ein  die^svyfiävov  auflösen. 
£ine  dritte  Klasse  von  Wortfiguren  entsteht  durch  eine  kunstvolle 
3genüberstellung  teils  gleicher,  teils  ähnlicher,  teils  auch  entgegengesetzter 
'örter,  wodurch  allerlei  Klanggebilde  und  Wortspiele  zustande  kommen, 
ierhin  gehört  zunächst  die  Paronomasie  mit  ihren  Unterarten.  Die  ein- 
chsten  Arten  sind  die  absichtliche  Gegenüberstellung  aktiver  und  passiver 
irmen  desselben  Verbi,  wie  ix^9  ^^*  ixofHM  im  bekannten  Ausspruch  des 
ristipp,  die  absichtliche  Einführung  eines  compositi  nach  seinem  simplex  — 
esch.  Ctes.  83:  od'  änrjyoQsvs  firj  XafißdveiVy  ei  ifdannv^  dlld  firj  dnod(d(aifij 
\r  Wechsel  der  Praepositionen  in  Kompositis  —  Cic.  Gat.  I,  1 1 :  ut  abs  te 
ni  emissus  ex  urbe,  sed  immisstis  in  urbem  esse  videatur.  ib.  10:  ut  exul 
}tius  t^mptare,  quam  cotisul  vexare  rem  publicam  posses.  Femer  das  so- 
mannte  (fXhl^^  ixvixoXoyixiv^  die  Verbindung  eines  Verbi  mit  einem  von 
imselben  Stamme  abgeleiteten  Substantivum,  häufig  im  Griechischen,  ver- 
Lltnismässig  selten  im  Lateinischen.  Endlich  die  dwavdxkaai^  oder  dm- 
stdO^foig,  die  Wiederholung  desselben  Wortes  mit  verschiedener  Bedeutung, 
B.  Isoer.  IV,  119:  a/ia  ydq  tjfJiftg  td  tf^g  ägx^^  dneaxsqovuex^a  xal  xoTg 
XXifliv  dqxv]  t(Sv  xaxdiv  iyiyvexo,  —  Eine  weitere  Gruppe  hierhergehöriger 
iguren  sind  diejenigen,  bei  denen  ein  Gleichklang,  oder  wenigstens  eine 
onformität  ganzer  Satzglieder  beabsichtigt  wird.  Bestehen  zwei  Glieder 
ner  Periode  im  ganzen  und  grossen  aus  gleich  viel  Silben,  so  giebt  dies 
e  Figur  des  laoxoyXov  oder  ndqiaov.  Enthalten  die  gleichen  Glieder  auch 
>ch  ähnliche  Wörter,  besonders  am  Anfang  oder  Ende,  so  wird  das 
igidov  zum  nagofioiov.  Isoer.  Hei.  17:  xai  tov  fiiv  ininovov  xal  im- 
rivvov  TOV  ß(ov  inoiifls^  xvfi  il  nBqißX%n%ov  xm  TieQifidxritov  rijv  (pvciv 
ttäairfisv.  or.  IV,  65 :  hi,  d*  dytSvag  IdsTv  firj  [livov  rdxovg  xal  ^futfi,  dlld 
d  Xoytov  xal  yvayfirfi,  Unterarten  des  nagofioiov  sind  das  opLoiotäi^wov^ 
e  Wiederkehr  gleicher  Wortforraen  am  Ende  der  Kola,  z.  B.  Cic.  pro 
iiint.  23,  75:  ut  si  veritatem  volent  retinere,  gravitatem  possint  obtinere, 
id  das  ofioionronov^  die  Wiederkehr  gleicher  Kasus  am  Ende  der  Kola 
ler  innerhalb  einer  Periode.  Die  oiioiotäXevta^  also  eine  Art  Reim,  finden 
ßh  in  der  Poesie  ziemlich  häufig,  sind  jedoch  in  der  Prosa  nur  selten,  wie 
mn  überhaupt  alle  diese  Figuren,  die  man  unter  dem  gemeinschaftlichen 
amen  der  Paronomasie  befasst,  und  welche  eine  charakteristische  Eigen- 
imlichkeit  der  unter  dem  Einfluss  des  Gorgias  stehenden  älteren  sophistischen 
rosa  ausmachen,  in  der  dyoiviaxixiq  Xä^ig  von  sehr  beschränkter  Zulässigkeit  sind« 
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Die  letzte  Klasse  der  Wortfiguren  endlich  sind  die  sogenannten  Anti- 
thesen, welche  durch  die  kunstvolle  Gegenüberstellung  entgegenstehender 
Wörter,  mit  denen  zugleich  ein  Gegensatz  im  Gedanken  verbunden  ist^ 
gebildet  werden.  Sie  bilden  den  Übergang  zu  den  Sinnfiguren.  Cic.  de 
am.  1,5:  sed  ut  tum  ad  seneni  senex  de  senectute,  sie  hoc  libro  ctd  amicum 
amicissimus  scripsi  de  amicitia.  Dem.  de  cor.  265:  ididfxtfxeg  yQOfifuaa^ 
fyo)  dl;  iifoiTfov  •  iteXeig^  iyd  di  difkovfxijv  •  iiqnayoDviütsig^  iyoi  <f^  €&€wqovv  ' 
eyQCtfiixdTevegy  iyd  Sk  exxkijffia^ov  '  ilitnimsg^  iyw  i^  eCvQiTTOV.  Über  die 
Unterarten  der  Antithesen  herrscht  bei  den  Rhetoren  keine  ÜbereinstimmuDg. 

Noch  wirksamer  aber  als  die  Wortfiguren  sind  die  Sinnfiguren,  deren 
geniale  Behandlung  mit  zu  den  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  der 
Demosthenischen  Beredsamkeit  gehört.  Zuerst  ist  hier  die  rhetorische 
Frage  zu  nennen,  welche  angewandt  wird,  um  den  Gegner  zu  drängen, 
um  Unwillen  oder  Verwunderung  auszudrücken,  um  Gehässigkeit  oder  Mit- 
leid zu  erregen.  Bisweilen  folgen  ganze  Reihen  von  Fragen  ununterbrochen 
auf  einander.  Gibt  der  Redner  auf  eine  aufgeworfene  Frage  gleich  die 
Antwort  —  auch  diese  kann  wieder  in  Frageform  gekleidet  sein  —  oder 
schiebt  er  einer  an  den  Gegner  gerichteten  Frage  seinerseits  eine  Antwort 
unter,  so  gibt  dies  die  Figur  der  Hypophora  oder  Anthypophora. 
Sucht  er  einem  etwaigen  Einwurf  des  Gegners  zuvorzukommen  und  ihn  im 
voraus  zu  entkräften,  so  gibt  dies  die  Figur  der  Prokatalepsis,  prae- 
sumpüo.  Eine  entschuldigende  Wendung,  mit  der  man  dem  etwaigen  miss- 
liebigen  Eindruck  einer  nachfolgenden  gegen  den  Gegner  gerichteten  Be- 
merkung vorbeugen  will,  wird  als  ngodiogO^waig  oder  nQoÜ-eQaneia  bezeichnet. 
Ihr  Gegenteil,  also  die  nachfolgende  Verbesserung  oder  Einschränkung 
einer  voraufgegangenen  Behauptung,  heisst  sTudioqO^oiCig.  Beide  zusammen 
geben  die  aiiffidioQ^oimg^  durch  die  man  einen  doppelten  Anstoss  zu  be- 
seitigen sucht.  Macht  man  einen  etwaigen  Einwurf  des  Gegners  dadurch 
unwirksam,  dass  man  die  Sache,  um  die  es  sich  handelt,  wenn  auch  in  be- 
schönigender Weise  selbst  zugesteht,  so  giebt  dies  die  Figur  der  cvyxdqrfin:, 
confessio.  —  Den  Eindruck  der  Glaubwürdigkeit  gewinnt  unsere  Rede 
durch  die  Figur  des  Zweifels,  der  dianoqrimg^  bei  der  wir  scheinbar  in 
Ungewissheit  sind,  von  wo  wir  anfangen,  wo  wir  aufhören,  was  wir  über- 
haupt sagen  sollen.  Fragt  man  scheinbar  die  Richter,  oder  wobl  selbst 
den  Gegner  um  Rat,  was  man  thun  soll,  so  wird  dies  als  äraxott^maig, 
xotroDvia,  communicaüOy  bezeichnet.  Sehr  geeignet,  um  Mitleid  zu  erregen, 
ist  es,  wenn  man  eine  Sache  völlig  dem  Ermessen  der  Richter,  auch  wohl 
der  Gegner,  anheimstellt,  die  inivQom]^  pcrmissio.  —  Andere  Figuren  geben 
der  Rede  den  Anstrich  des  Leidenschaftlichen.  So  die  Ausrufungen,  Be- 
teuerungen, Schwüre.  Oder  sie  erhöhen  das  ij^og  des  Redenden  durch  frei- 
mutige  Äusserungen,  wie  denn  die  naqQiflia^  liccntia,  als  besondere  Figar 
genannt  wird.  Wendet  man  sich  im  Verlauf  der  Rede  von  den  Richtern 
plötzlich  an  die  Gegner,  oder  andere  Personen,  so  wird  dies  als  a/rour^i;. 
aversus  a  iudice  sermo,  bezeichnet.  Unterbricht  man  plötzlich  seine  Rede, 
im  Zorn,  oder  aus  Furcht  und  Scheu  etwas  Anstössiges,  Verletzendes  zu 
sagen,  auch  wohl  zum  Ausdruck  des  Unwillens  und  der  Entrüstung,  so 
gibt   dies  die  Figur  der  Aposiopese.     Dem.  de  cor.  12:  aA/*  efioi  iUr  —  ov 
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ßovlojiiair  dl  SvaxsQbg  slntTv  ovSkv.  ib.  22:  *?r'  o)  —  t#  av  eindv  (St  ng 
oQO^tog  nqoaeinoi;  nennt  man  etwas,  unter  dem  Schein  es  zu  verschweigen, 
so  wird  dies  als  nagaksiiptg  oder  naQaaidnrflig^  occuUaHo,  omissio,  bezeichnet. 
Es  ist  klar,  dass  sich  die  Anzahl  derartiger  Figuren  noch  beträchtlich  ver- 
mehren lässt. 

Über  Tropen  und  Figuren  sind  eine  Menge  Dissertationen  und  kleinere  Abhandlungen 
vorhanden.  Hervorzuheben  sind :  J.  Straub,  De  tropis  et  figuris  quae  inveniuntur  in  oratt. 
Demosth.  et  Ciceronis,  Aschaffenb.  1883.  G.  Radtkb,  De  trojpis  apud  tragg.  6r.  Berl.  1865, 
Hoppe,  De  tmgg.  Gr.  translationibus,  Berl.  1859.  --  Über  Gleichnisse  und  Sentenzen  bei 
Demosthenes  J.  Lünak,  Obeervv.  rhett.  in  Demosthenem,  Petersb.  1878.  —  0.  Ph.  G. 
WiLLMAKN,  De  üguris  grammaticis,  Berl.  1852.  G.  Dzialas,  rhetor.  antiquor.  de  figuris 
doctrina,  Bresl.  1869.  £.  Wölffliv,  Die  geminatio  im  hUeinischen,  Sitzungsb.  der  Bavr. 
Akad.  der  Wissensch.  1882,  S.  420-491.  Das  Wortspiel  im  Lateinischen,  ebend.  1887,  II,  2 
S.  187-208.  L.  Buchhold,  De  paromoeoseos  ap.  vett.  Romanor.  poetas  usu,  Leipz.  1884. 
H.  MoNSB,  Yetemm  rhett.  de  sententiarum  figuris  doctrina,  Bresl.  1869.  Waldenb.  1874. 
R.  ECbnlbin,  De  vi  et  usu  precandi  et  iurandi  formul.  apud  dec.  oratt.  Att,  Neustadt  a.  H. 
1882.  G.  Gbbaubb,  De  praeteritionis  formis  apud.  oratt.  Att,  Zwickau  1874.  R.  MAJBWSKr, 
De  subiectionis  et  occupationis  formis  —  apud  Demosthenem,  Königsberg  1887.  C.  Wby- 
MAN,  Studien  über  die  Figur  der  Litotes,  Leipz.  1886.  L.  Eooeb,  Die  Parenthese  bei  den 
Attischen  Rednern,  Wien  1887.  R.  Schulzb,  De  fig.  etym.  apud  oratt  Att  usu,  in  Com- 
meiitatt  Ribbeck.  Lips.  1888  S.  153-171. 

Komposition  und  Rhythmus  der  Rede. 

11.  Frühzeitig  wurde  von  den  Stilisten  der  älteren  sophistischen  Zeit 
—  Thrasymachus,  Isokrates  —  erkannt,  dass  auch  der  prosaischen  Rede 
ein  gewisses  musikalisches  Element  innewohne,  dass  dieselbe  zwar  nicht, 
wie  die  poetische  Xt^tg^  ein  sprachliches  ^vO'fiiCofievav  sei,  aber  doch  keines- 
wegs gänzlich  des  Rhythmus  entbehre,  und  dass  durch  gehörige  Berück- 
sichtigung dieses  musikalisch-rhythmischen  Elements  eine  kunstmässige 
Durchbildung  der  prosaischen  Rede  möglich  sei,  durch  welche  dieselbe, 
auch  abgesehen  von  dem  Schmuck  durch  Tropen  und  Wortfiguren,  auf 
das  Ohr  einen  in  seiner  Art  nicht  minder  befriedigenden  Eindruck  mache, 
als  die  Sprache  der  Dichtkunst.  Diese  Erkenntnis  und  mit  ihr  das  Streben 
nach  Wohlklang,  symmetrischem  Bau  und  rhythmischer  Färbung  der  Prosa 
ist  nun  das  ganze  Altertum  hindurch  von  der  rhetorischen  Theorie  fest- 
gehalten und  von  der  rednerischen  Praxis  in  bewundernswerter  Weise 
bethätigt  worden.  Uns  kommen  die  darauf  bezüglichen  Vorschriften,  die 
ja  alle  nur  auf  eine  gewisse  Analogie  zwischen  der  prosaischen  und 
poetischen  Rede  hinauslaufen,  freilich  etwas  vag  und  unbestimmt  vor,  weil 
wir  gewohnt  sind,  bei  der  Betrachtung  der  Prosa  vom  grammatischen  Be- 
griff des  Satzes  auszugehen  und  in  der  geschickten  Verknüpfung  ver- 
schiedener Arten  von  Sätzen  zu  einem  grösseren,  wohlgefügten  Ganzen  die 
Kunst  der  prosaischen  Rede  zu  erblicken,  ein  Gesichtspunkt,  welcher  der 
alten  Rhetorik  völlig  fremd  ist. 

Die  prosaische  Rede  ergeht  sich  entweder  in  fortlaufenden  Reihen, 
deren  Ruhepunkte  ohne  bestimmte  Begrenzung  durch  die  Sache  selbst,  über 
die  geredet  wird,  zustande  kommen,  oder  aber  sie  ist  in  sich  abgerundet 
und  periodisch.  Man  unterscheidet  demnach  eine  A*?«^  eiQOfAtvtj  und  eine 
Xt^ig  xatsaxQannhvi]^  ir  TtfQiodoig.^)    Eine  Periode  zerfällt,  wie  in  der  Metrik 


')  Arist.  Rhet.  III,  9. 
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das  System,  in  xfoXa,  menibra,  und  diese  wieder  in  xoju/iar«  oder  ineisn. 
Genaue  Definitionen  dieser  Begriffe  werden  von  den  Rhetoren  nicht  ge- 
geben. Ein  Kolon  hat  die  ungefähre  Länge  eines  epischen  Hexameters. 
Werden  drei  oder  vier  Kola  durch  den  Sinn  zur  Einheit  einer  Periode  ver- 
bunden, so  übertrifft  gewöhnlich  das  letzte  die  voraufgegangenen  an  Länge 
und  hat  noch  eine  besondere  Abrundung  am  Schlüsse,  eine  xa^/rij,  voraoa 
Mehr  als  viergliedrige  Perioden  waren  selten.  Dafür  gab  es  auch  ein* 
fache,  oder  eingliederige  Perioden,  uBQioioi  (xoroxfolot^  änXm^  aq^alBz, 
in  denen  natürlich  das  eine  Kolon  in  Kommata  zerfallen  muss,  während 
dies  bei  der  zweigliedrigen  Periode  nicht  nötig  ist.  Als  Beispiel  einer  ein- 
gliedrigen Periode  mag  der  Satz  des  Annius  Florus  gelten:  staUm  par 
Jiorrore,  par  vertice,  par  ille  nivibas  Alpinis  Pyrenaeus  excepit.  Als  Beispiel 
einer  zweigliedrigen  Periode  bei  Demetrius  —  oif  yccQ  %6  clnetv  xali; 
xaXor^  dkkd  t6  sinovxa  dgaaui  %d  elgruiiva,  Viergliedrig  Dem.  Ol.  II,  3: 
o  /ifcv  ydq  oCff  nXsiova  vntq  Ti]v  d^fav  nenohjKS  rijv  avrovj  Toüovxff  dav- 
HaavoTSQog  naqd  naai  voiii^exai^  vfieTg  d*  o<S((»  xhqov  tj  TtQOCijxe  xhXfgfjfibi 
ToTg  nqdyiiaai^  xotsotniii  nXeiova  alaxvvr^v  wffXrjxaxe. 

Die  Xk^ig  dyconatixi]^  also  die  wirkliche  Beredsamkeit,  verlangt  nun 
eine  Mischung  der  Xe^ig  eiQOfuvtj  und  xaTsargafi^evr]^  denn  die  rein  perio- 
dische Ausdrucksweise  ermüdet  durch  ihre  Künstlichkeit.  Innerhalb  der 
periodischen  Reihen  sind  aber  die  Wörter  kunstmässig  zusammenzustellen, 
und  zwar  ist  dabei  auf  ihre  Ordnung,  ihre  Verbindung  und  den  Rhythmus 
zu  achten.  Die  Ordnung  anlangend,  so  ist  überall  auf  Steigerang  der 
Rede  Bedacht  zu  nehmen,  auf  das  weniger  Deutliche  muss  immer  das 
Deutlichere,  auf  das  Kleinere  das  Grössere  folgen.  *)  Soweit  es  irgend  an- 
geht, muss  der  Satz  immer  mit  einem  Verbum  schliessen,  weil  in  den 
Verben  die  eigentliche  Kraft  der  Rede  liegt.  An  die  Stelle  des  Verbi  kann 
aber  auch  ein  anderes  Wort  treten,  dem  der  Sinn  einen  besonderen  Nach- 
druck oder  Wert  verleiht.  Die  Verbindung  anlangend,  so  dürfen  zu- 
nächst die  Schlusssilben  eines  Wortes  mit  den  Anfangssilben  des  darauf 
folgenden  nie  ein  unschickliches,  obscönes  Wort  bilden.  Zweitens  ist  nadi 
Möglichkeit  der  Hiatus  zu  vermeiden,  um  nicht  bei  der  Aussprache  eine 
Pause  eintreten  zu  lassen,  wo  dieselbe  sinnstörend  wirken  könnte,  nament- 
lich also  der  Zusammenstoss  von  Vokalen,  die  mit  verschiedener  Mund- 
stellung hervorgebracht  werden.  Ebenso  ist  der  Zusammenstoss  harter 
Konsonanten  zu  vermeiden,  also  s  vor  nochmaligem  s  oder  x,  ferner  alle 
sogenannten  freni  (xakivot)  und  dvanQofpoQu,  also  eine  Reihe  Wörter,  die  mit 
demselben  Buchstaben  anfangen,  oder  gleiche  Flexionsendungen  aufweisen. 
Ebenso  fehlerhaft  ist  die  Wiederholung  ein  und  desselben  Wortes  rasch 
hintereinander,  ausser  wenn  eine  bestimmte  Wortfigur  damit  beabsichtigt 
wird.  Noch  weniger  dürfen  die  Schlusssilben  eines  Wortes  als  Anfangs- 
silben des  nächsten  Wortes  wiederkehren.  Sorgfältig  hat  man  ferner  eine 
längere   Reihe  einsilbiger  Wörter  zu  vermeiden.'^)  —  Den  Rhythmus  an- 

')  Demetr.  de  eloc.  50.  I    und  unschöne  fin  det,  ist  nicht  zu  verwandern. 

'^)  Dass  sich   trotz  sorgfältiger  Berück-  Hierüber   ein   intereesanter  Aufsatz  vod  H. 

sichtigung  der  rhetorischen  Regeln  über  den  Kraffert,    Kakophonie  im   Lateiniscbeo,  io 

Wohlklang  der  Rede,   selbst   bei  guten  Au-  Zeitschr.  f.  Gymnasialw.  1887  S.  713  ff. 
toren   hier  und   da   einzelnes  übelklingende 
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langend,  so  ist  darauf  zu  achten,  dass  der  Anfang  und  der  Schluss  einer 
Periode  einen  oder  auch  mehrere,  dann  aber  nicht  gleiche  Versfusse  deut- 
lich zu  erkennen  giebt  und  dass  damit  auch  der  Schluss  der  Kola,  also 
die  Mitte  der  Periode,  in  gewisser  Übereinstimmung  steht.  Im  allgemeinen 
sind  die  volleren  aus  langen  Silben  bestehenden  Füsse  nachdrucksvoll,  die 
kurzen  rasch  und  beweglich.  Es  ist  daher  fehlerhaft,  wenn  man  langsame 
Füsse  nimmt,  wo  die  Rede  den  Charakter  der  Schnelligkeit  verlangt,  und 
umgekehrt.  Als  besonders  geeignet  für  Anfang  und  Schluss  empfiehlt 
Aristoteles  den  Päonischen  Rythmus,  ^)  und  zwar  für  den  Anfang  —  ^  ^^  ^ 
für  den  Schluss  ^  ^  ^  —-,  Aber  auch  Dichorei,  Molossi,  Cretici,  Palimbacchien 
sind  für  den  Schluss  geeignet.  Nie  aber  dürfen  deutlich  erkennbare  Vers- 
teile  oder  gar  ganze  Verse  die  Rede  verunzieren.  Eine  Hauptregel  für  gute 
Komposition  ist  es  dabei,  allen  Anstrich  des  Gemachten  sorgfältig  zu  ver- 
meiden, daher  darf  man  sich  zu  Gunsten  des  Rhythmus  auch  keine  zu  langen 
und  auffälligen  Hyperbata  erlauben,  noch  weniger  die  Rede  mit  unnützen 
Flickwörtern  überladen.*) 

C.  Steines,  De  namero  oratorio,  Pos.  1850.  De  vocis  motu  oratorio  soDorumque  con- 
sonantiis  a  Graecis  in  die.  adhibitis,  Pos.  1864.  A.  Schmidt,  Zur  Lehre  vom  erat,  numerus, 
Mannheim  1858.  G.  Amsel,  De  vi  atque  indole  rhvthroorum  quid  veteres  iudicaverint, 
Bresl.  1887.  J.  V.  Fbitzschb,  De  nuroero  pedestri  (Lucian.  III,  2  p.  LXXXII  sqq.).  Für 
Isokrales:  K.  Petebs,  De  Isocratis  studio  numeromm,  Gratulationsschr.  Parchim  1883. 
FOr  Demosthenes:  Blass,  Att.  Bereds.  III,  1.  S.  114  ff.  (Demosihenes  hat  die  Anhäufung 
von  mehr  als  zwei  Kürzen  möglichst  vermieden).  Demosth.  Studien  im  Rhein.  Mus.  1888 
S.  268—290.  C.  Joseph Y,  der  orat.  numerus  bei  Isokrates  und  Demosthenes  mit  Berück- 
sichtigung der  Lehren  der  alt.  Khetoren,  Zürich  1887  (behandelt  vornehmlich  die  Perioden- 
schJfisse).  Für  Cicero :  G.  Wubst,  De  claus.  rhet.  quae  praecepit  Cicero  quatenus  in  oratt. 
secutus  sit  (Dissert.  philol.  Argentorat  sei.  V  p.  227  sqq.)  Argentor.  1882.  (mit  dem  inte- 
ressanten Ergebnis,  dass  Theorie  und  Praxis  bei  Cicero  so  ziemlich  übereinstimmt).  £. 
Mülleb,  de  numero  Ciceroniano  (Kieler  Dissert.)  Berol.  1886.  —  Ober  die  griechische 
Periode  im  allgemeinen:  Bebnhabdt,  Begriff  und  Grundform  der  Griech.  Periode,  Wiesb. 
1854.  L.  DissEN  in  der  Einleitung  zu  l3em.  de  cor.  Götting.  1837.  —  Hiat.:  G.  E.  Ben- 
SELER,  De  hiatu  in  orator.  Atticis  et  historicis  Graecis,  Friberg.  1841. 

Die  Stilarten. 

12.  Die  Anwendung  dessen,  was  über  den  Schmuck  und  die  Kom- 
position der  Rede  gesagt  ist,  wird  nun  aber,  wie  dies  schon  Aristoteles 
gelehrt  hat,  2)  nach  den  verschiedenen  Arten  der  Beredsamkeit  eine  ver- 
schiedene sein.  Er  selbst  unterscheidet  dabei  die  yga^ixt}  Xt^ig  der  epideik- 
tischen  Beredsamkeit,  von  der  äywviCTixrj  A*?!^,  der  Beredsamkeit  vor  Ge- 
richt und  vor  der  Volksversammlung.  Erstere  ist  ihm  die  axqißeatatrj. 
Bei  ihr  hat  man  nun  wieder  verschiedene  x^Q^^^^iQ^^  oder  Stilarten  unter- 
schieden und  zwar  ist  das  zuerst,  so  viel  wir  wissen,  durch  Antisthenes 
geschehen.^)  Ausführlicher  behandelt  wurden  sie  dann  von  Theophrast  in 
der  Schrift  tt^qI  kt^toyg,  welcher  eine  erhabene,  mittlere  und  niedrige 


')  Arist.  Rhot.  III,  8. 

«)  Cic.  orat.  69,  231.    Fortunat.  p.  128. 

»)  Arist.  Rhet.  III,  12:  dei  cf^  ^1;  XeXtj- 
^ivat,  ort  uAXtj  ixtiato)  ye'yei  uq/äoitsi  Xt^ig. 
ov  yttQ  f)  avTfj  yQ€((fixij  xal  dycjyiCTixtjf  ovdi 
drjfdr^yoQixrj  xal  dixityixrj.     ü^fpio  &i  fivfcyxrj 

eide'yai.  to  /uey  yng  iaxiy  tXXrjyiCeiy  iniaxtiyai,   j   QaxrrJQtay  erwähnt  Diog.  Laert.  VI,  16. 
16  de  firj    tiyayxäCeadai    xaraai(on((y,  iiy  ri 


ßovXtjTai  usTadovyai  rotg  aXXoig,  onsQ  tt«- 
axovaiy  ol  firj  hnarafiBvoi  ygutpeiy.  eari  d^ 
Xi^ig  yqnffixt)  /aky  ij  {ixQißearetTtj,  ayotyiauxt) 
di  tj  vnoxQiJixtJtartj.  ravrrjg  di  dvo  etdty 
ij  fjiky  yttQ  rjdixtjf  rj  di  na&yiixtj. 

*)  Seine  Schrift  tibqi  Xs^etjg  rj  negl  /«- 
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Stilart  unterschied,  für  welche  bei  den  Späteren  —  und  wohl  schon  bei 
ihm  —  gewöhnlich  die  Bezeichnungen  ddQoVy  i^itoor,  iaxviv  (nämlich  y^voq), 
bei  den  Lateinern  grande  oder  sublime,  medium,  tenue  üblich  waren. ^j 
Wenn  wir  bei  Dionysius  von  Halikarnass  lesen,  dass  nach  Theophrast  die 
erhabene  Stilart  durch  dreierlei  zu  stände  kömmt,  durch  die  Wahl  der 
Worte,  die  aus  ihr  sich  ergebende  Harmonie  und  die  sie  umfassenden 
Figuren,^)  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  er  auch  bei  den  anderen 
Stilarten  dieselben  Elemente  ins  Auge  gefasst  hat.  Ebenso  ist  es  wahrscheiD- 
lich,  dass  bereits  er,  wie  dies  nach  ihm  Varro  bei  Gellius  thut,')  den  drei 
Stilarten  drei  fehlerhafte  Ausartungen,  gleichsam  Parekbasen,  zur  Seite  ge- 
stellt hat,  dem  grande  das  inflatum  ac  tumidum,  dem  tenue  das  aridum  ei 
siccum,  dem  medium  das  dissolutum,  quod  est  sine  nervis  et  articuUs.  Es 
hatte  nicht  viel  auf  sich,  dass  man  die  ursprünglichen  Bezeichnungen  der 
drei  Stilarten  hie  und  da  durch  andere,  scheinbar  oder  auch  wirklich  zwedkr 
massigere  ersetzte.  So  finden  wir,  dass  man  statt  difw  auch  itpffür, 
aifivov,  negiTTov,  uvarr^gov,  ßccqv^  nsyaXonqeneq,  statt  Ufxvov  auch  oyci^ 
oder  Xixov  sagte.  Wichtiger  war  es,  dass  man  den  unbestinunten  Begriff 
des  iibcov  durch  ävO^r^gav  und  y^^^^Q^^  ^^  ^^^^  bestimmtere  Bezeichnung 
ersetzte.^)  Noch  wichtiger,  dass  man  innerhalb  jeder  Stilart  eine  doppelte 
Schattierung,  so  zu  sagen,  unterschied,  je  nachdem  die  charakteristifiche 
Eigentümlichkeit  derselben  stärker  oder  schwächer  hervortrat.^)  Das  aller- 
wichtigste  aber  war,  dass  man  sich  allmählich  dazu  entschloss,  die  Lehre 
von  den  Stilarten  auch  auf  die  dycoviCTiKrj  le^ig  anzuwenden.  Dazu  wirkte 
einerseits  der  Umstand,  dass  die  Anleitung  zur  praktischen  und  nicht  zur 
Kunstberedsamkeit  den  eigentlichen  Unterrichtsgegenstand  der  Rhetoren- 
schulcn  in  den  Zeiten  der  Asianischen  Beredsamkeit  ausmachte,  anderer- 
seits die  seit  Kleochares  allgemein  werdende  Anerkennung  des  Deraosthenes 
als  des  eigentlichen  vollendeten  Meisters  der  wirklichen  Redekunst.  Der 
praktische  Redner  hat  aber  vor  allen  Dingen  praktische  Zwecke  zu  ver- 
folgen. Je  nach  seiner  Individualität  wird  ihm  die  eine  Stilart  mehr,  die 
andere  weniger  zusagen,  aber  er  kann  sich  an  keine  ausschliesslich  binden, 
sondern  er  wird  immer  sein  Augenmerk  darauf  richten,  durch  Anwendung 
aller  verfügbaren  Mittel  der  Kunst,  vor  allen  von  rjt^og  und  ndO-ogj  seine 
Zuhörer  zu  überzeugen,  ja  zu  überreden,  und  in  der  Erreichung  dieses 
einen  Zieles  feiert  er  den  Triumph  seiner  rednerischen  Gewalt,  seiner  isivori;. 
Ohne  dttvavr^g  giebt  es  im  Xoyog  noXixixog,  d.  h.  der  agonistischen  Rede, 
keinen  Erfolg.  Wir  wissen  nicht,  wann  und  durch  wen  dieser  Begriff  zu- 
erst in  der  Rhetorik  Eingang  gefunden    hat.    Mit  der  vorhandenen  Sül- 


')  Blass,  die  Griech.  Bcreds.  S.  81. 

*)  Dionys.  de  Isokr.  iud.  3:  xa&oXov  dt 
TQiioy  oyxüiy,  wg  (pfjai  Se6(pQaaTog,  i^  otv 
ylyBXta  tu  fitya  xai  acfiyoy  xul  ncQiTToy  iy 
X^^€i,  rijg  r'  ixXoyrjg  rwy  oyofidrvjy  xid  tfjg 
ix  tovjiay  üq^oyiag  xal  twy  -neQiXafißayoyTwy 
ttvTu  aj[t]f4(itü}y. 

')  Gell.  VI,  14.  vgl.  Cornif.  IV,  8,  11. 
Cic.  orat.  21,  09.  de  orat.  III,  52,  199.  55, 
212.     guint.  XII,  10,  58.    Fortuiiat.  p.  125. 


Jul.  Vict.  p.  438. 

*)  Quintil.  XII,  10,  58:  altera  est  diri- 
810,  quae  in  tres  partes  et  iptta  difcedit,  qun 
discerni  posse  etiam  rede  dicendi  genera 
inier  se  videntur,  namque  unum  subtile, 
quod  üfx^oy  vocant,  aUerum  grande  atqM 
robustum,  quod  udQoy  dicwtt,  constäuunt: 
tertium  alii  medium  ex  duobus,  alü  flaridum 
{namque  id  dy^Qoy  appellant)  addiderunt. 

^)  Cic.  or.  5,  20.  Fortunat  p.  125. 
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ehre  Hess  er  sich  aber  in  doppelter  Weise  verbinden.  Entweder  man 
setzte  die  dekv&trig  als  gleichberechtigte  vierte  Stilgattung  neben  die  drei 
Uteren,  oder  aber,  und  das  war  das  richtige,  man  ordnete  die  Seivuttjg  den 
llteren  Stilgattungen  über  und  betrachtete  als  ihre  charakteristische  Eigen- 
tümlichkeit die  gleichmässige  Beherrschung  sämtlicher  Stilarten  und  ihre 
lurch  das  jeweilige  Bedürfnis  der  Rede  bedingte  Verwendung.  Das  erstere 
bat  Demetrius  in  der  Schrift  71€qI  iQfitjveiag  gethan,  das  letztere  Dionysius 
von  Halikarnass,  besonders  in  der  Abhandlung  über  die  Xexrixij  ieivotrjg 
ies  Demosthenes.  Die  von  ihm  vorgetragenen  Ansichten  sind  wohl  als  die 
Summe  dessen  zu  betrachten,  was  in  der  Stoisch-Pergaraenischen  Rhetorik 
Iber  die  Stilarten  giltig  war,  daher  wir  sie  in  der  Hauptsache,  d.  h.  in 
ier  Hervorhebung  einer  Notwendigkeit,  die  verschiedenen  Stilarten  in  der 
Elede  abwechseln  zu  lassen  und  mit  einander  zu  vermischen,  bereits  bei 
3ornificius  und  Cicero  antreffen. 

Sobald  die  rednerische  Superiorität  des  Demosthenes  zur  allgemeinen  An- 
erkennung gekommen  war,  und  es  als  Aufgabe  einer  vollkommenen  redneri- 
ichen  Darstellung  betrachtet  wurde,  es  nicht  zur  Virtuosität  in  Handhabung  einer 
einzelnen  Stilart  zu  bringen,  sondern  je  nach  dem  rednerischen  Objekt  und 
leiner  Behandlung  in  den  einzelnen  Teilen  der  Rede  (Cic.  orat.  21,  69)  die 
edesmal  angemessene  Abstufung  und  Spielart  des  Ausdrucks  zu  finden, 
¥urde  die  Behandlung  und  Charakteristik  der  Stilarten  an  sich  für  die 
Shetorik  überflüssig.  So  tritt  denn  in  der  sophistischen  Zeit  an  ihre  Stelle 
»ine  eingehende  Betrachtung  der  ihnen  zu  gründe  liegenden  Idäm  tov  Xoyovj 
i.  h.  der  stehenden  Grundformen  des  rednerischen  Ausdrucks.  Schon 
bei  Theophrast  sind  lieai  tov  loyov  gleichbedeutend  mit  aQexai  und  x^Q^' 
jtrfj^sg.^)  Die  ägerai  zerfallen  in  dvayxaTmy  d.  h.  solche  Eigenschaften, 
welche  keine  rednerische  Darstellung  entbehren  kann,  und  ini&exoi^  acces- 
sorische,  welche  eben  durch  ihre  Anwendung  der  Darstellung  ein  bestimmtes 
Gepräge,  einen  besonderen  xaQaxti]Q  verleihen.  Auch  Dionysius  weiss  neben 
den  Stilarten  und  Harmonien  des  Ausdrucks  von  den  agevai  und  Idtai  xov 
loyov  mancherlei  zu  berichten.  Diese  bereits  vorhandene  Lehre  wurde  also 
jetzt  wieder  aufgenommen  und  weitergebildet.  Der  erste,  der  unter  den 
erhaltenen  Rhetoren  die  Ideen  systematisch  behandelt,  ist  Aristides. 
Bei  ihrer  Ordnung  und  Aufzählung  hält  er  sich  an  die  Stilarten.  Denn 
wenn  er  in  seinen  ib^vai  ^ijroQixal  nsqi  nohtiKov  loyov  folgende  zwölf 
[deen  aufstellt:  aefivotrjg,  ßaQvrrjg^  nsqißoXt]^  d^iomaua,  affodqotifi^  iiapaaig^ 
ieivofrjgj  iniiitXsia^  yXvxvxifi^  (fafpijvaia  xal  xad'aqoirjg^  ßQ^X^^^fi  ^^*  (fvviofiia, 
KoXaaig  — ,  so  ist  unschwer  zu  erkennen,  dass  die  ersten  sechs  dem  yt'vog 
udQOV,  snifitXeia  und  yXvxvvifi  dem  ytvog  avd'ijQoi',  ßQCcxvTrjg  xal  owtofnia 
und  xoXaaig  dem  ytvog  laxvov  zukommen,  aa(fijv€ia  xal  xaO^aqoftifi  aber  als 
o^cTtti  avayxaXai  allen  y*i'/;  gemeinsam  sind.  Die  deivortjg  wird  den  übrigen 
Ideen  einfach  koordiniert,  gerade  so  wie  sie  Demetrius  neben  die  drei  Stilarten 
als  vierte  stellte.  Sie  besteht  bei  Aristides  nur  im  Gedanken,  und  er  po- 
lemisiert ausdrücklich  gegen  diejenigen,  die  sie  noch  in  etwas  anderem 
suchen.*)     Sie   tritt   hervor   in   der   klugen   und  sorgfältigen  Vorbereitung 

*)  Simplic.  in  Aristot.  categ.  p.  3.  i    xar«  yytifdtjy   fioyaxtu^y  si  6i  tig  x«t*   uaXo 

^)  Ariadd.  p.  497 :    6ei>v6jii}g    ik   ylvBXM   \   ri  oisrai,  nXeiajoy  diafdic^idyei, 

lUndbuch  der  kU«.  AltertumswiaBenflchafl.  U.    2.  Aufl.  V^ 
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dessen,  was  der  Redner  zu  zeigen  sich  vorgenommen  hat,  ebenso  in  der 
vorhergängigen  Vermeidung  dessen,  was  man  ihm  etwa  als  Einwand  ent- 
gegenhalten könnte.  Auch  bei  Hermogenes,  dessen  Schrift  ne^  iiewr  viel 
sorgfältiger  und  gründlicher  als  die  des  Aristides  ist,  ist  die  deivovifi  dne 
Idee  wie  alle  anderen,  <)  aber  sie  besteht,  wie  bei  Dionysius,  im  richtigeD 
Gebrauch  aller  übrigen  Ideen,  überhaupt  aller  Mittel  der  rednerischen  Dtr- 
stellung.  Solche  Ideen  giebt  es  ausser  der  deirorrfi  bloss  sechs:  cagn^rua^ 
fuye&og,  xalkog,  yoqymifi^  r^x^og^  älfjO^eia,  Aber  die  <rayijr*«a  kömmt  zo 
stände  durch  sixQfveia  und  xa&aqinrfi^  das  fAtycO-og  zerfällt  in  die  Unter- 
arten der  (Tf/irorr^g,  neQißoXf],  tQaxvtr^g^  Xaiangotr^g^  a»iit]  und  a^oSfinrfi, 
Die  Ideen  beruhen  auf  acht  verschieden  zu  behandelnden  Elementen:  iwmaj 
liäOodog  (d.  h.  die  Ausführung  des  Gedankens,  im  Grunde  die  Sinnfignr), 
/fc?i$,  oxfiixa^  x(oXo%\  (Trr^ryxi;,  ^vd-fiog^  uvdnavatg.  Die  letzteren  fünf  bUden 
zusammen  die  xaTanXoxtj  xrfi  agfuoviagJ)  Sie  sind  übrigens  die  Orundformeo 
aller  prosaischen,  ja  selbst  der  poetischen  Darstellung  (wobei  freilich  über- 
sehen wird,  dass  doch  dem  ^vx/^fiog  in  der  Poesie  eine  ganz  andere  Bedeutung 
als  in  der  Prosa  zukömmt).  Durch  die  konkrete  Anwendung  der  istrififi 
aber  auf  das  Gebiet  der  rednerischen  Prosa,  d.  h.  also  durch  die  Ver- 
mischung sämtlicher  Ideen  (natürlich  nicht  aller  zu  gleicher  Zeit)  entsteht 
der  koyog  noXitixog^  die  vollkommen  kunstmässige  Beredsamkeit,  wie  sie 
im  öffentlichen  Leben  in  den  drei  Gattungen  der  gerichtlichen,  beratendai 
und  epideiktischen  Rede  zur  Geltung  kömmt.  Bei  der  beratenden  Rede 
überwiegt  die  Idee  der  Grösse,  das  Ethos  tritt  zurück.  In  der  eigenÜichen 
Gerichtsrede  überwiegt  das  Ethos,  ä^hlaa  und  inuixeia:  die  ßaqintfi  tritt 
zurück;  die  Grösse  liegt  in  der  Ausführlichkeit  der  Gedanken.  Im  eigent- 
lichen Pancgyrikus  tritt  die  Grösse  mit  Ausschluss  der  Schroffheit  und 
Heftigkeit  in  den  Vordergi'und,  überall  durchwebt  mit  Naivität  und  Lieb- 
lichkeit. Er  ist  fast  ganz  Erzählung,  daher  fällt  die  Lebhaftigkeit  der  Dar- 
stellung fast  ganz  weg.  —  Auf  die  späteren  Römischen  Rhetoreu  ist  die 
Ideenlehre  ohne  Einfluss  geblieben. 

Vgl.  Volkmann,  Rhetorik  S.  532—562.  Gegen  den  Zusammenhang  der  Ideenlehre 
mit  der  Lehre  von  den  Stilarten  polemisiert  H.  Liebs,  Zur  Geschichte  der  rhetorischen  Ideen* 
lehre  in  Jahn's  Jahrh.  1885  S.  577-589.  Doch  s.  C.  Josephy,  der  orat  Numerus  S.  l-2^ 

5.  Die  Lehre  vom  Gedächtnis  und  dem  Vortrag. 

13.  Mit  den  Vorschriften  über  Invention,  Disposition  und  rednerischen 
Ausdruck  hat  die  Rhetorik  im  wesentlichen  ihre  Aufgabe  erschöpft.  Was  als 
vierter  und  fünfter  Teil  sich  anschliesst,  ist  nichts  als  ein  Anhang  praktischer 
Bemerkungen.  Zunächst  für  das  Memorieren  der  Rede,  worunter  das  wört- 
liche Auswendiglernen  einer  vollständig  fertiggestellten  schriftlichen  Aus- 
arbeitung zu  verstehen  ist.  Die  Einführung  der  Mnemonik  in  den  Bereidi 
der  Technik  ist  nacharistotelisch.     Es  wird  bei  Cornificius  und  Quintilian^) 


')  Hermog.   p.  268.  274.    So  auch   hei      zwischen  den  Ideen  und  dem  %6}'oq  no3uu»< 


den  Kommentatoren,  vgl.  Rh.  Gr.  V,  4C0. 
1*^  ist  durchaus  irrig,  wenn  Baumgabt,  Ari- 
stid.  8.  224  behauptet,  dass  der  Begriff  der 
deiyötTjg  bei  Hermogenes  eine  Mittelstellung 


einnimmt.     Es  sollte  dies  der  Fall  sein,  ist 
aber  nicht  wirklich  der  Fall. 

»)  Rh.  Gr.  V.  440. 

3)  Comif.  III,    16    24    (aach   in  einer 


5.  Die  Lehre  vom  GedaohtniB  und  dem  Vortrag.  (§  13.)  g75 

die  Verwendung  von  Gedächtnisörtern,  die  man  sich  zu  jeder  beliebigen 
Zeit  vergegenwärtigen  kann,  und  die  Verbindung  des  zu  lernenden  Stoffes 
mit  den  Örtern  durch  Gedächtnisbilder  empfohlen,  dasjenige  Verfahren 
^Iso,  dessen  sich  die  Mnemonik  noch  gegenwärtig  bedient.  Für  solche, 
die  sich  dieses  Verfahrens  als  eines  zu  umständlichen  nicht  bedienen  wollen, 
giebt  Quintilian  noch  allerlei  sonstige  Katschläge,  die  sich  freilich  im  Grunde 
alle  von  selbst  verstehen.  Man  soll  eine  längere  Rede  nach  kleineren  Teilen 
lernen,  immer  nach  dem  Konzept,  sich  dabei  womöglich  Seiten  und  Zeilen 
merken,  auf  denen  das  einzelne  steht,  um  dann  beim  Hersagen  das  Ganze 
gleichsam  abzulesen;  man  soll  ferner  mit  halblauter  Stimme  memorieren. 
Je  besser  die  Rede  disponiert,  je  sorgfältiger  sie  ausgearbeitet  und  kom- 
poniert ist,  desto  leichter  lernt  sie  sich  auswendig.  Dem  frischen  Ge- 
dächtnis soll  man  nicht  allzuviel  trauen.  Viel  besser  sitzt  das,  was  man 
abends  zuvor,  als  was  man  erst  im  Laufe  des  Tages  gelernt  hat. 

Auch  der  Vortrag,  v7r6xQi(fig^  actio,  ist  erst  spät,  d.  h.  seit  den 
Zeiten  der  Stoiker,  von  der  Technik  berücksichtigt  worden,  und  auch  hier 
sind  es  wieder  Cornificius  und  Quintilian,  welche  einigermassen  ins  einzelne 
gehen.  0  Der  Vortrag  ist  die  äussere  Beredsamkeit,  die  auf  Ohr  und  Auge 
der  Zuhörer  wirkt  und  nicht  minder  als  die  innere,  durch  kunstmässigo 
Gestaltung  den  Zuhörer  gewinnen,  überzeugen  und  belehren  will,  und  des- 
halb von  grosser  Wichtigkeit.  Ein  guter  Vortrag  verlangt  zunächst  eine 
vollkommen  deutliche,  fehlerfreie  Aussprache,  unterstützt  durch  ein  klang- 
reiches Organ  und  richtige  Verteilung  des  Atems,  ferner  durch  passende 
Minen  und  Gesten,  die  nichts  affektiertes  haben  dürfen,  und  eine  richtige 
Körperhaltung.  Schon  Chrysippus  teilte  die  vnoxQiaiq  ein  in  nad^ri  {raaeig) 
jijg  ifmvf^g  und  axijUccTa  tov  Ciofiatog,  In  der  That  sind  vox,  vultus^  gestus 
und  corporis  habitus  die  wesentlichen  Stücke,  auf  welche  beim  Vortrage 
zu  achten  ist. 

MoBOENSTKRN,  commentst.  de  arte  veterum  mnemonica  Dorp.  1835.  -  P.  Franzius, 
Eloquent,  exter.  spec.  ad  orat.  Cic.  pro  Archia  accoromodat.  (ed.  Levezow,  Berl.  1823).  — 
VoLKMANN,  Rhetorik  S.  567-580. 


Die  Leistungen  der  Alten  auf  dem  Gebiete  der  Rhetorik  verdienen 
im  ganzen  und  grossen  unsere  volle  Anerkennung.  Sie  geben  uns  ein  gut 
gegliedertes,  übersichtliches  System  von  Regeln  und  Vorschriften,  welches 
auf  einer  klaren  Einsicht  in  Mittel  und  Zweck  der  Beredsamkeit  beruht 
und  von  dem  Bewusstsein  durchdrungen  ist,  „dass  die  Beredsamkeit  eine 
Kunst,  der  Redner  ein  Künstler,  jede  gute  Rede  endlich  ein  Kunstwerk 
sei,  und  als  solches  von  uns  müsse  betrachtet  und  gewürdigt  werden". 
Die  wissenschaftliche  Behandlung  des  technischen  Materials  der  alten  Rhe- 
torik, der  Nachweis  ihrer  allmählichen  Entwicklung,  ihres  Einflusses  auf 
einzelne  Autoren  wie  ganze  Litteraturgattungen,   die  Analyse   rhetorischer 


Griechischen  Übersetzung  des  Maximus  Pia-  '   tilian  schöpften    Fortunat.    p.  128  ff.  Mart. 

Budes    vorhanden).     Quint.    XI,   2    17—22.   i   Cap.  p.  483. 

27    49.     Vgl.  Cic.  de  or.  II,  86.    Aus  Quin-   1  ')  Cornif.III,  11  ff.  Quint.  XI,  3  ff. 
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Kunstwerke  mittelst  des  von  der  Technik  gebotenen  Massstabes,  ^  ihre 
Verwertung  für  die  Exegese  der  Schriftsteller,  namentlich  der  Historiker 
und  Dichter,  die  Verifizierung  ihrer  Regeln  durch  monographische  Einzel- 
untersuchungen, vor  allem  über  die  rhythmischen  Eompositionsgesetze  an- 
erkannter Stilisten,  bieten  der  philologischen  Forschung  noch  gegenwärtig 
ein  weites,  ergiebiges  Arbeitsfeld. 


')  In  dieser  Hinsicht  sind  als  lehrreich 
zu  empfehlen  die  betreffenden  Abschnitte 
aus  E.  W.  Wbbbr's  Kommentar  zu  Demosth. 


in  Aristocr.  Jen.  1845,    sowie  W.  Fox,  Die 
Kranzrede  des  Demosthenes,  Leipz.  1880. 
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Einleitung  in  die  Metrik. 


1.  Begriff  und  Einteilung. 

1.  Metrik  als  Kunst  hat  die  rhythmische  Gestaltung  des  poetischen 
nstwerks  zu  ihrer  Aufgabe,  sie  ist  also  ein  Teil  der  Dichtkunst.  Gleich- 
tig  ist  sie  aber  auch  ein  Zweig  der  rhythmischen  Kunst,  nämlich  der- 
ige,  welcher  den  Rhythmus  in  der  menschlichen  Rede  (^?(g)  zum  Ausdruck 
agt,  und  ist  als  solcher  der  Harmonik  und  der  Orchestik  koordiniert, 
1  denen  die  erstere  die  Darstellung  des  Rhythmus  in  den  Klängen  der 
sik  (ßtXog)j  die  letztere  in  den  Bewegungen  des  menschlichen  Körpers 
r^aig  aiüfianxfj)  zum  Gegenstände  hat. 

Metrik  als  Wissenschaft  ist  die  Lehre  von  den  rhythmischen 
•men  der  Poesie.  Sie  zerfallt  in  einen  allgemeinen  Teil,  welcher  die 
nzipien  aufstellt,  nach  denen  diese  Formen  gebildet  sind,  und  in  einen 
ziellen,  worin  sie  einzeln  vorgeführt  und  in  ihrer  historischen  Entwicke- 
g  betrachtet  werden. 

Die  Quellen  für  eine  Darstellung  der  antiken  Metrik  sind  teils  die 
oretischen  Schriften  der  Alten  über  Rhythmik  und  Metrik,  teils  die 
htwerke  selbst,  welche  aus  dem  Altertume  erhalten  sind. 

Die  vorliegende  Darstellung  der  Metrik  der  Griechen  und  Römer 
bt  zunächst  einen  kurzen  Überblick  über  die  theoretische  Behandlung  dieser 
ziplin  bei  den  Alten  und  Neueren;  dann  eine  allgemeine  rhythmisch- 
trische  Fundamentaltheorie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  griechi- 
en  Dichtung.  Die  nachfolgende  spezielle  Behandlung  der  Metra  sondert 
I  nach  den  beiden  Völkern  in  zwei  Hauptteile,  da  die  Entwickelung  der 
lischen  Metrik  eine  besondere  Betrachtung  erfordert,  weil  sie  teils  ganz 
abhängig  von  der  griechischen,  teils  abhängig  von  ihr  —  anfangs  in  ge- 
^erem,  später  in  höherem  Grade  —  erfolgt  ist. 

Jedem  dieser  beiden  Hauptteile  geht  eine  gedrängte  Übersicht  über 
Entwicklungsgang  voraus,  den  die  metrische  Kunst  einerseits  bei  den 
echen,  andrerseits  bei  den  Römern  genommen  hat. 

Die  spezielle  Metrik  der  Griechen  ordnet  sich  in  der  Weise,  dass 
rst  die  einfachen  Metra  nach  den  verschiedenen  Rythmengeschlechtern, 
n  die  zusammengesetzten  und  gemischten,  endlich  die  Dochmien  behandelt 


ggO  E.  Metrik,    a)  Eüdeitniig  in  die  Metrik. 

werden  und  jedesnnal  von  den  einfacheren  Formen  zu  den  kunstvolleren 
Bildungen  aufgestiegen  wird.  Daran  schliesst  sich  eine  kurze  Darstellaog 
des  metrischen  Baues  und  des  Vortrags  der  epischen,  lyrischen  und  dramt- 
tischen  Dichtungen  der  Griechen. 

Die  spezielle  Metrik  der  Römer  zerfallt,  dem  Verhältnisse  derrtoi- 
sehen  Dichtung  zu  der  griechischen  entsprechend,  in  drei  Abschnitte:  die 
nationale  Entwickelung  der  italischen  Dichtungsform,  die  freiere  Nadi- 
ahmung  der  griechischen  Metra,  die  strengere  Nachbildung  der  griechiscben 
Kunstformen. 

2.  Rhythmische  und  metrische  Theorie  der  Alten. 

2.  In  der  Blütezeit  der  musischen  Kunst  ging  die  Theorie  dersellM) 
mit  der  Praxis  Hand  in  Hand,  und  die  älteren  Meister  unterwiesen  durch 
Anleitung  und  Vorbild  die  jüngeren  Männer  in  den  Regeln  der  Konsl 
Entsprechend  der  Weise  des  künstlerischen  Schaffens  wurde  in  dieser  Zeit 
die  Metrik  im  engsten  Anschlüsse  an  die  anderen  musischen  Künste,  die 
Harmonik  und  Orchestik,  behandelt:  sie  war  eine  auf  die  Sprache  ange- 
wandte Rhythmik.*) 

Schon  in  früher  Zeit,  nicht  lange  nach  den  Perserkriegen,  traten 
Techniker  ^)  auf,  welche  sich  nicht  sowohl  als  schöpferische  Künstler  als  viel- 
mehr als  Lehrer  der  Kunst  Ansehen  erwarben,  wie  Lasos,  Lamprokles, 
Dämon.  In  diesen  Kunstschulen,  als  deren  Mittelpunkt  Athen  erscheint, 
bildete  sich  allmählich  eine  Theorie  der  t^'x^Tj  fxovaixrj  aus,  und  einzelne 
von  diesen  Kunstlehrern  schrieben  für  ihre  Schüler  als  Grundlage  des 
Unterrichts  praktische  Kompendien.^) 

Der  erste  Theoretiker,  welcher  eine  wissenschaftliche  Darstellung  der 
rhythmischen  Theorie  gab,  war  Aristoxenos  aus  Tarent,  der  in  seiner  Ter- 
minologie und  Systematik  offenbar  auf  den  mündlichen  Lehren  der  älteren 
Meister  fusst  und  selbst  für  die  nachfolgenden  Theoretiker  die  wichtigste 
Quelle  geworden  ist.  Aus  einer  Musikerfamilie  stammend  und  in  Athen, 
Theben,  dem  Peloponnes  gebildet,  einer  der  ausgezeichnetsten  Schüler  des 
Aristoteles,  war  er  im  Besitze  aller  der  praktischen  und  theoretischen  Kennt- 
nisse, welche  die  Darstellung  der  musikalischen  und  rhythmischen  (besetze 
erforderte.  Von  seinen  zahlreichen  Schriften  kommen  für  die  Metrik  am 
meisten  seine  „Rhythmischen  Qrundzüge"  (Pv&fxixd  aTo$x€t'a)  in  Betracht, 
von  welchen  leider  nur  Bruchstücke  erhalten  sind,  zum  teil  in  byzantini- 
schen Excerpten  (bei  Michael  Psellos). 

Als  in  der  Zeit  nach  Alexander  d.  Gr.  das  innige  Band  sich  löste, 
welches  früher  die  drei  musischen  Schwesterkünste  verknüpft  hatte,  und 
man  anfing  bloss  für  Lektüre  und  Rezitation  zu  dichten,  trennte  sich  aocfa 
die  Metrik  als  selbständige  Disziplin  von  der  Rhythmik  und  Harmonik. 
Während  die  musikalische  Theorie  die  Mathematiker  übernahmen,  fiel  die 
Metrik  den  Grammatikern  anheim,   die  sie  für  die  Behandlung  der  alten 
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0  Vgl.  PJato  R«ip.  III.  p.  398  D.  E.  Legg. 
II,  p.  655. 

»j  PJato  Cratyl.  p.  424  C. 
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3hter  brauchten.  Diese  stellten  ein  metrisches  System  auf,  welches 
ar  in  seinen  Grundlagen  auf  die  rhythmische  Tradition  der  klassischen 
it  zurückgeht,  aber  nicht  mehr  auf  einer  gründlichen  Kenntnis  der 
ythmik  im  einzelnen  beruht.  Denn  sie  vernachlässigten  das  Studium 
r  alten  Rhythmiker  und  Musiker  und  kümmerten  sich  nicht  um  das  Melos 
r  lyrischen  und  dramatischen  Dichtungen,  sondern  begnügten  sich  mit 
ler  allgemeinen  Kenntnis  der  überlieferten  metrisch-rhythmischen  Nomen- 
itur,  hielten  sich  aber  im  übrigen  an  den  überlieferten  Text  der  Dichter, 
mehr  ihnen  im  Laufe  der  Zeit  das  klare  Bewusstsein  von  der  eigentlichen 
deutung  der  alten  Termini  schwand,  desto  mehr  gerieten  sie  in  Missver- 
.ndnisse  des  Überlieferten  und  Verkehrtheiten,  wo  sie  Neues  selbständig 
(zufügten.  Wer  dieses  metrische  System  aufgestellt  hat,  ist  nicht  bekannt, 
istophaues  von  Byzanz  und  Aristarch  beschäftigten  sich  zwar  auch  mit 
trik  und  Kolometrie  (Dionys.  de  comp.  22.  26),  aber  von  besonderen 
driften  derselben  über  Metrik  erfahren  wir  nichts. 

Die  erste  Darstellung  der  Metrik,  von  der  wir  hören,  ist  die  des 
mers  M.  Terentius  Varro  (geb.  116  v.  Chr.),  welcher  im  vierten  Buch 
nes  Werks  De  sernwne  latino  die  Theorie  der  Metrik  behandelte. 

Unter  den  Metrikern  der  römischen  Kaiserzeit  treten  drei  Männer  in 
1  Vordergrund,  deren  Schriften  vor  andern  von  den  späteren  vielfach 
lutzt  und  ausgeschrieben  wurden,  der  Römer  Caesius  Bassus  und  die 
den  Griechen  Heliodoros  und  Hephaestion.  —  Caesius,  der  zur  Zeit 
iros  lebte,  ein  Freund  des  Persius,  galt  für  einen  vir  doctus  atque  eruditus 
d  war  selbst  Dichter;  von  seinem  wertvollen  Werke  „De  metris"  sind 
ifangreiche  und  wertvolle  Bruchstücke  vorhanden  (Gramm.  Lat.  VI, 
255 — 71  K).  —  Heliodor,  ein  alexandrinischer  Grammatiker  im  Zeit- 
er Hadrians,  o  ixetQixog  genannt,^)  schrieb  ein  Werk  7T€qI  fu'tQwv  und 
*anstaltete  eine  metrische  ixdoaig  des  Aristophanes  mit  Kommentar.  — 
^phaestio,  gleichfalls  alexandrinischer  Grammatiker,  Zeitgenosse  des 
itoninus  Pius,  verfasste  ein  umfangreiches  Werk  über  die  Metrik  in  48 
ehern,  woraus  sein  ^EyxeiQtdiov  nfQi  fittgcav  xai  ttsqI  noirjiiaxoq  ein 
1  ihm  selbst  angefertigter  Auszug  ist.  Es  ist  das  vollständigste  Handbuch 
:*  Metrik,  welches  uns  aus  dem  Altertum  erhalten  ist,  und  eine  der  wich- 
sten Quellen  der  Metrik. 

Varro  und  Caesius  sind  Vertreter  der  sogenannten  Derivations- 
lorie,  welche  alle  Metra  aus  dem  daktylischen  Hexameter  und  iambischen 
imeter  durch  adiectio,  detractio,  concinnatio,  pennutatio  ableitet.^)  Dieses 
irische  System,  welches  man  als  „das  ältere""  zu  bezeichnen  pflegt, 
,te  wesentlich  praktische  Zwecke,  es  war  für  die  imitatio  bestimmt  und 
[te  zu  eigener  Produktion  befähigen.  Offenbar  geht  diese  Theorie  auf 
an  griechischen  Grammatiker  zurück,  dies  zeigen  namentlich  auch  die 
jrlieferten   griechischen   Termini    iierga    Tragaytoyd,    ^QX^tYova^  xofXfxaTa, 


')  Mar.   Victor,  in  Gr.  L.  VI,  p.  94  K.  '  p.  271  K.:  omnia  metra  varianiur  aut  ad- 

w  Graecos  huiusce  itrtis  antistes  aut  pri-  \  iectione  aut  detractione  aut  concinnatione 

8  aut  8olu8.  I  aut  permutatione, 

*)  Varro  bei  Caesius  in  Gramm.  Lat.  VI,  i 
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aqxtixu.  TiJuxd:  wer  dies  gewesen,  ist  unbekannt.  Fr.  Leo  (Hermes  XXIV, 
S.  280  ff.)  denkt  an  den  Pergamener  Krates  von  Mallos. 

Heliodor  und  Hepbaestion  sind  die  Vertreter  eines  anderen  (des 
sog.  jüngeren)  Systems,  welches  unzweifelhaft  alexandrinischen  Crspnmgs 
ist.  Es  ist  das  System  der  uitqa  n^tavv.i^a  und  wird  charaktmsiert 
durch  die  Antispastentheorie,  welche  nicht  auf  alter  rhythmischer  Tradition, 
sondern  auf  grammatischer  Reflexion  beruht  und  viel  Verwirrung  in  der 
Behandlung  der  Metrik  erzeugt  hat.  Ihr  Urheber  ist  wahrscheinlich  Heliodor. 

Die  späteren  lateinischen  Metriker  schlössen  sich  in  ihren  Kom- 
pendien vorwiegend  an  Caesius  und  an  Heliodor  an.  Es  sind  unter  ihneo 
hervorzuheben:  Juba  (im  3.  Jahrb.),  der  Verfasser  eines  amfieisseiideD 
metrischen  Handbuchs,  das  von  den  Späteren  viel  benutzt  wurde,  0  luis 
aber  nicht  mehr  erhalten  ist,  ein  Anhänger  des  Heliodor  {insisiens  Udiodori 
vestif^is) ;  er  führte  die  8  meti-a  principalia  bei  den  Römern  ein,  hat  aber  auch 
Caesius'  Werk  benutzt;  Terentianus  Maurus  (im  3.  Jahrb.),  von  dem 
ein  versifiziertes  Lehrbuch  der  Metrik  unter  dem  Titel  „De  liUeris  de  sifl- 
labis  de  metris  lihri  III''  auf  uns  gekommen  ist,  worin  sich  Abhängigkeit 
von  Caesius  zeigt;  der  Bhetor  C.  Marius  Victorinus  (4.  Jahrb.),  der 
in  seiner  „Ars  grammalica  de  orthographia  et  de  metrica  ration&'  den 
Aphthonius,  einen  jüngeren  Zeitgenossen  des  Juba,  ausgeschrieben  hat. 
Bei  ihm  und  ebenso  bei  Di  o  med  es  (4.  Jahrh.)  im  3.  Buche  seiner  „Ars 
granimatica*'  zeigt  sich  eine  Vereinigung  der  beiden  Systeme,  indem  sowohl 
die  Theorie  der  nQwxinvna  als  die  der  derivata  vorgetragen  .wird.  —  Die 
Schriften  der  lateinischen  Grammatiker,  welche  sich  auf  die  Metrik  beziehen, 
sind  gesammelt  in  H.  Keils  Grammatici  kitmiy  s.  S.  686. 

Die  griechischen  Metriker  der  römischen  und  der  byzantinischen 
Zeit  stehen  fast  alle  im  Abhängigkeitsverhältnisse  zu  Hephaestio.  Unab- 
hängig und  in  einzelnen  Punkten  abweichend  von  ihm  ist  der  Abriss 
der  Metrik  in  der  encyklopädischen  Schrift  nsgi  fxovcixr^c  des  Aristides 
Quintilianus,^)  welcher  manches  Eigentümliche  enthält  und  für  uns  die 
ausführlichste  Quelle  über  die  Caesuren  ist.  Dagegen  ist  der  Grammatiker 
Oros  ein  Kommentator  des  Encheiridions,  ebenso  der  neuplatonische  Philo- 
soph Longinos  (3.  Jahrb.),  von  dem  in  den  Scholien  zu  Hephaestio 
die  Prolegomena  und  andere  Bestandteile  herrühren.  Diese  Scholien- 
sammlung^)  ist  eine  der  wichtigten  Quellen  für  die  metrische  Forschung, 
weil  sie  vielfach  auf  die  grösseren  Werke  des  Hephaestio  und  ältere  Me- 
triker zurückgeht.  —  Die  byzantinischen  Kompilationen  und  Machwerke 
eines  Tricha,  Isaak  Monachos,  Manuel  Moschopulos  (Pseudo-Drako)  und  der 
Gebrüder  Tzetzes  sind  für  die  metrische  Forschung  von   geringem  Werte. 

Neben  der  mehr  äusserlichen  Behandlung  der  Metrik  durch  die  Gram- 

')  Mar.Victor.inüramni.Lat.VI,p.94K.  ^)  Sie  zerlegt  sich  nach  W.  Höbsch» 

qni  inier  inetricos  auctoritatem  primae  eru-  mann  in  folgende  Bestandteile:    1)  Loiici55 

ditionis  obtinuit,  \   Kommentar  (Schol.  B.  I),  2)  Schol.  A.  (ü»ch 

^)  Freigelassener  des  Fabius  QuintiJianus  Longin);  3.  Obus'  Kommentar  (Scbol.  ß.  H ): 

nach  A.  Jahn  p.  XXIX  sq.;  nach   J.    Caesar,  !   4)  Choeboboscus'  Exegeeis;  5)  Schol.  B.  I^' 

De  Aristidis  acfcate.    Marburg  1882    dem  3.  '   H)  'Emrofiij  tiav  iyvia  fiitQioy  (Schol.  B.  IHi; 

.Tahrh.    angehürig.     Vgl.   Fb.   Blass,    Über  '   7)  Ein  b^-zantin.  Kompendium  (Schol.  B.  V.) 
die  Aussprache  des  Griech.  Berlin  1888.  S.  67. 
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matiker  ging  die  rhythmische  Theorie  der  Musiker  einher,  welche  in  Ale- 
xandria und  Rom  gelehrte  Vertreter  fand.  Insbesondere  machte  der  jüngere 
Dionysios  von  Ualikarnass  (unter  Hadrian),  6  fiovatxog  genannt,  auch 
die  Rhythmik  zum  Gegenstände  eines  eifrigen  Studiums.  ~  Erhalten  ist 
uns  eine  Darstellung  der  Rhythmik  als  Teil  eines  grösseren  Werks  über 
Musik  von  dem  oben  erwähnten  Aristides  Quintilianus,  welche,  obgleich 
sie  selbst  nur  als  Kompilation  gelten  kann,  doch  von  grosser  Wichtigkeit 
für  unsere  Kenntnis  der  Rhythmik  ist,  wertvoll  insbesondere  auch  durch 
die  im  2.  Buche  enthaltenen  Notizen  über  das  rjx^og  der  verschiedenen 
Rhythmen.  Eine  Übersetzung  von  Aristides'  erstem  Buch  bietet  Mar- 
tianus  Capella  lib.  IX.  —  Ausserdem  liegt  eine  kurze  Darstellung  der 
Rhythmik  vor  in  der  EiaaywyTJ  re'xvrjg  fiovaixijg  von  Bakcheios  und  ein 
rhythmischer  Abschnitt  in  der  von  Bellermann  edierten  Schrift  eines 
Anonymus  negi  /iot;(nx^^;  ferner  Exzerpte  aus  Aristoxenos  in  den  UgoXafi' 
ßavoiisva  des  Byzantiners  Michael  Psellos  und  ein  rhythmisches  Fragment 
in  einem  Pariser  Kodex  3027.  —  Alles  dies  ist  zusammen  herausgegeben 
von  R.  Westphal  (1861  und  1867). 

3.  Die  Bearbeitungen  der  Metrik  durch  die  Neueren. 

3.  Zu  einem  gründlicheren  Verständnis  der  antiken  Metra  und  einer 
klareren  Einsicht  in  ihren  Bau,  soweit  es  sich  nicht  um  die  allergewöhn- 
lichsten  Versarten  handelte,  hat  sich  die  philologische  Forschung  der  Neueren 
erst  verhältnissmässig  spät  erhoben.  Richard  Bentley  (f  1742)  war  der 
erste,  welcher  die  Kunstform  der  antiken  Dichtung  wieder  in  ihrem  wahren 
Wesen  zu  erkennen  begann.  Er  hat  zwar  seine  Erkenntnis  derselben  nicht 
in  ausführlicher  Weise  dargestellt,  aber  doch  in  seinen  kritischen  Ausgaben 
und  vielen  metrischen  Bemerkungen  zu  lateinischen  und  griechischen  Dichtern 
bekundet  und  besonders  in  seinem  „Schediasma  de  metris  Terentianis'^  (zu- 
erst Cambridge  1726)  die  Gesetzmässigkeit  des  Versbaues  auch  in  der 
römischen  Komödie  nachgewiesen.  Nach  ihm  stellte  der  Engländer  R.  Per- 
son (t  1808)  für  die  einfacheren  Versmasse  des  dramatischen  Dialogs  die 
metrischen  Grundregeln  mit  feiner  Beobachtung  im  einzelnen  fest  in  der 
Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  von  Euripides*  Hecuba,  ohne  sich  indes  um  die 
lyrischen  Masse  zu  kümmern. 

Gleichzeitig  hatte  sich  in  Deutschland  unter  Anregung  von  J.  W. 
Reiz,  einem  Verehrer  Bentleys,  Gottfried  Hermann  zum  Metriker  heran- 
gebildet. Ausgerüstet  mit  feinem  Gefühle  für  Rhythmus  wurde  dieser, 
indem  er  von  den  Lehren  der  alten  Metriker,  besonders  des  Hephaestion, 
ausging  und  sie  stets  an  den  Werken  der  antiken  Dichter  selbst  mit 
kritischem  Scharfblick  prüfte,  der  Neubegründer  einer  wissenschaftlichen 
Metrik,  die  er  am  reifsten  und  vollkommensten  in  seinen  epochemachenden 
„Elementa  doctrinac  metricae*^  (1816),  einem  noch  heute  höchst  wertvollen 
Werke,  in  systematischer  Form  zur  Darstellung  brachte. 

J.  A.  Apel  und  J.  H.  Voss  erwarben  sich  das  Verdienst,  dass  sie 
auf  die  Mängel  des  Hermannschen  Systems  hinwiesen  und  rhythmische 
Prinzipien  auch  für  die  antiken  Metra  geltend  zu  machen  versuchten,  wo* 
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bei  sie  allerdings  nicht  auf  die  alten  Rhythmiker  zurückgingen,  sondern 
die  Lehren  der  modernen  Musik  im  Auge  hatten. 

Einen  weiten  Schritt  über  6.  Hermann  hinaus  in  der  Föi-derung  der 
metrischen  Wissenschaft  that  August  Boeckb,  der,  durch  seine  pindari- 
schen  Studien  zu  eindringender  Beschäftigung  mit  den  griechischen  Musi- 
kern und  Rhythmikern  geführt,  die  Metrik  wieder  in  ihrem  Zusammenhange 
mit  den  anderen  musischen  Künsten  auffassen  lehrte.  Er  war  der  erste, 
welcher  auf  die  grosse  Bedeutung  des  Aristoxenos  und  der  Rhythmiker  für 
die  metrische  Forschung  hinwies  und  damit  die  sichere  und  bleibende 
Grundlage  dieser  philologischen  Disziplin  legte.  Sein  Werk  „De  mäfis 
Pindari''  (1811)  wurde  gleichfalls  epochemachend. 

Auf  Boeckh's  Forschungen  fussend,  lieferte  August  Rossbach  in 
selbständiger  Durcharbeitung  der  Quellen  eine  Rekonstruktion  der  antiken 
Rhythmik  in  ihrem  ganzen  Umfange  nach  Aristoxenos  (1854),  und  an 
dieses  grundlegende  Werk  schlössen  sich  die  teils  von  ihm  in  Gemeinschaft 
mit  Rudolf  Westphal,  teils  von  letzterem  allein  bearbeiteten  Darstellungen 
der  griechischen  Harmonik,  Rhythmik  und  Metrik  nach  den  Quellen  und 
eine  Reihe  verwandter  Arbeiten  an,  insbesondere  eine  Sammlung  und 
Erläuterung  der  Fragmente  des  Aristoxenos  und  der  anderen  Rhythmiker 
von  Westphal.^)  Die  glänzenden  Leistungen  dieser  beiden  Männer  sind 
für  alle  metrischen  Studien  die  unentbehrlichsten  Hilfsmittel. 

Von  den  Ergebnissen  der  Rossbach- Westphalschen  Forschung  aus- 
gehend, unternahm  es  J.  H.  H.  Schmidt  in  einem  voluminösen  Werke 
von  vier  Bänden  (1868—1872)  „die  Kuustformen  der  griechischen  Poesie 
und  ihre  Bedeutung**  ohne  Berücksichtigung  der  antiken  Theorie  »aus  den 
Meisterwerken  der  griechischen  Dichtkunst  selbst"  zu  erschliessen.  Er  er- 
strebte anfangs  nur  eine  Fortführung  und  Berichtigung  der  Annahmen 
seiner  beiden  Vorgänger,  fühlte  sich  aber  unter  K.  Lehrs'  einflussreicher 
Empfehlung  und  Förderung  später  dazu  berufen,  als  Eröflfner  neuer  Bahnen 
aufzutreten.  Er  stellte  die  „Eurhythmie"  d.  h.  die  Gliederung  der  Strophe 
nach  den  Gesichtspunkten  einer  rein  äusserlichen  Symmetrie,  welche  von 
Rossbach  und  Westphal  früher  angenommen,  später  aber  von  dem  letzteren 
wieder  aufgegeben  worden  war,  in  den  Mittelpunkt  seines  Systems  und 
schematisierte  die  Pindarischen  Oden  und  die  Ivrischen  Partien  der  drei 
Tragiker  und  des  Aristophanes  nach  diesem  Prinzipe.  Es  ist  unleugbar, 
dass  er  mit  feinem  und  entwickeltem  Sinne  für  rhythmische  Dinge  manches 
Beachtenswerte  geleistet  und  in  weiteren  Kreisen  anregend  gewirkt  hat; 
aber  infolge  der  Unwissenschaftlichkeit  und  Willkürlichkeit  seines  Ver- 
fahrens hat  er  unter  den  Philologen  nur  einen  beschränkten  Anhänger- 
kreis gefunden. 

Um  die  Erforschung  der  metrischen  Technik  der  römischen  Dichter 
erwarben  sich  nach  Gottfr.  Hermanns  grundlegenden  Arbeiten  besondere 
Verdienste  C.  Lachmann,  M.  Haupt   und   Fr.  Ritschi.     Die   Thätigkeit 


')  Westphal  hat  sich  auch  das  Verdienst  ;  sammenhang  des  giiech.  u.    itaL  Verebaus 

erworben,  in  seinem  Aufsatz:  Zur  vergleich,   i  mit    dem    alten    Erbgut    der    indogermAO. 

Metrik  d.  indogerm.  Völker  in  Kühn's  Ztschr.,   '  Völkerfamilie  nachzuweisen, 
für  vergl.  Sprachf.  IX  (1860)  p.  437  ff.  den  Zu-  ( 
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der  beiden  ersten  war  vornehmlich  den  daktylischen  Dichtem  zugewendet, 
deren  metrische  Observanzen  bezüglich  der  Caesuren,  Elisionen,  Synizesen 
und  dergl.  durch  gewissenhafteste  Beobachtung  festzustellen  sie  bemüht 
waren.  Ritschi  hingegen  erforschte  in  kritischer  Arbeit  am  Plautus  die 
Regeln  dea  Versbaues  der  lateinischen  Komiker  und  suchte  die  Quan- 
titätsverhältnisse der  scenischen  Dichtung  in  methodischer  Weise  zu  be- 
stimmen. 

An  Lachmanns  und  Haupts  Forschungen  anknüpfend  lieferte  Lucian 
Müller  in  seinem  bedeutenden  Werke  De  re  metrica  poetarum  Lati- 
norum  praeter  Plautum  et  Terentium  libri  FI/ (1866)  die  erste  selbständige 
Darstellung  einer  Metrik  der  Römer,  worin  er  das  ganze  Gebiet  der  latei- 
nischen Dichtung  bis  in  die  spätesten  Zeiten  ~  mit  Ausnahme  der  älteren 
Sceniker  —  umspannte  und,  der  Richtung  seiner  Vorbilder  getreu,  die  me- 
trischen Erscheinungen  vom  grammatischen  Standpunkte  aus  betrachtete. 
An  dieses  Werk  schlössen  sich  zahlreiche  Spezialarbeiten  desselben  Ge- 
lehrten über  den  metrischen  Gebrauch  einzelner  Dichter  in  den  von  ihm 
besorgten  Ausgaben  derselben  und  andere  wertvolle  Beiträge  zur  lateinischen 
Metrik,  unter  welchen  die  als  „Einleitung  in  das  Studium  der  römischen 
Poesie"  bezeichnete  Schrift  über  Quintus  Ennius  hervorzuheben  ist;  auch 
kompendiarische  Darstellungen  der  Metrik  und  Prosodik  in  lateinischer  und 
deutscher  Sprache. 

Eine  das  bisher  Geleistete  zusammenfassende  und  zwischen  den  ver- 
schiedenen Richtungen  vermittelnde,  aber  auf  ausgebreiteter  selbständiger 
Forschung  ruhende  übersichtliche  Bearbeitung  der  metrischen  Disziplin  bot 
in  seiner  „Metrik  der  Griechen  und  Römer"  (1874,  2.  A.  1879)  Wilhelm 
Christ  dar,  welcher  sich  auch  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Einzelunter- 
suchungen auf  metrischem  Gebiete  verdient  gemacht  hat. 

In  den  letzten  Jahren  haben  die  metrischen  Studien  —  auch  ausser- 
halb Deutschlands  —  einen  lebhaften  Aufschwung  genommen  und  sich  den 
verschiedenen  Gebieten  der  Forschung  mit  regem  Eifer  zugewendet.  Unter- 
suchungen über  die  antike  Theorie  und  ihre  Vertreter,  namentlich  durch 
W.  Studemund  und  seine  Schüler,  über  verschiedene  rhythmische  Probleme 
und  prosodische  Fragen,  über  den  Einfluss  des  Wortaccents  resp.  der  Be- 
tonung auf  den  Versbau,  über  die  Entstehung  und  Technik  des  epischen 
Verses  der  Griechen,  über  den  Strophenbau  bei  Pindar  und  den  Drama- 
tikern, über  den  altgriechischen  und  den  altitalischen  Versbau,  über  die 
Versbildung  bei  den  lateinischen  Komikern  und  die  Komposition  ihrer 
Cantica  und  mancherlei  andere  Gegenstände  zeugen  von  dem  Interesse  und 
der  Ausdehnung  dieses  Studiums. 

Die  Gesichtspunkte,  von  denen  die  nachfolgende  Darstellung  der  Metrik 
ausgeht  und  die  sie  als  wesentlich  für  ein  erfolgreiches  Betreiben  dieser 
Disziplin  ansieht,  sind  folgende: 

1.  Die  metrische  Forschung  hat  nicht  nur  auf  die  aus  dem  Altertume 
überlieferten  Dichterwerke  zurückzugehen,  sondern  ebenso  sehr  auf  die 
Xiehren  der  alten  Theoretiker,  soweit  diese  aus  guter  Quelle,  insbesondere 
aus  Aristoxenos,  geschöpft  sind,  und  hat  diesen  gegenüber  alle  individuellen, 
auf   modernem    Taktgefühl  beruhenden  Ansichten    und   Meinungen   unte^:- 
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zuordnen;  doch  wird  einer  blinden  Überschätzung  des   Aristoxenos   damit 
nicht  das  Wort  geredet. 

2.  Da  die  griechischen  Metra  fast  ausnahmslos  in  engster  VerbindoDg 
mit  dem  Gesänge  entstanden  sind,  so  ist  zu  ihrem  vollen  Verständnis  die 
Kenntnis  der  rhjrthmischen  Gesetze  unentbehrlich;  insbesondere  gilt  dies 
von  den  Massen  der  ausdrücklich  für  den  Gesang  bestimmten  Dichtungen. 

3.  Diejenigen  Metra  der  Griechen,  welche  aus  ihrer  Verbindung  mit 
dem  Gesänge  sich  gelöst  hatten  und  der  blossen  Deklamation  dienten,  und 
ebenso  die  sämtlichen  Versmasse  der  Römer,  welche  sie  von  den  Griedien 
übernommen  hatten,  haben  es  allerdings  nur  mit  dem  Gegensatze  von  metri- 
scher Länge  und  Kürze  zu  thun,  aber  bei  ihnen  kommt  ausserdem  die  Ar 
den  Vortrag  unerlässliche  Rücksicht  auf  die  Wortbetonung  in  Beträcht,  da  die 
Versbetonung  zwar  gewisse  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Aussprache 
sich  gestatten,  aber  nicht  in  einen  grellen  Widerspruch  mit  ihr  treteu 
durfte.  In  besonderem  Grade  gilt  dies  von  den  Versmassen  der  lateinischen 
Sceniker,  in  denen  die  unleugbare  Übereinstimmung  von  Wortbetonung  und 
Versiktus  auf  ein  naturgemässes  Bestreben  der  Dichter  zurückzuführen  ist. 

4.  Auch  eine  typisch  gewordene  Vers-  oder  Strophenform  ist  darum 
noch  keine  völlig  erstarrte  und  durchaus  unabänderliche,  sondern  unterliegt 
immer  noch  der  Weiterbildung  und  dem  Wechsel,  welchen  Zeiten  und  Per- 
sonen herbeiführen.  Es  ist  die  Aufgabe  der  metrischen  Forschung,  diese 
Entwickelung  in  ihrem  Verlaufe  zu  verfolgen,  den  wechselnden  Gebrauch 
der  verschiedenen  Zeiten  und  Dichter  festzustellen  und  die  Gründe  dieser 
Wandelungen  aufzusuchen. 

Griechische  Rhythmiker  and  Metriker:  Die  Fragmente  und  die  Lehrsfttze  der 
griech.  Rhythmiker  von  R.  Westphal.  Suppl.  z.  griech.  Rhythmik  von  Auo.  Rosseach. 
Leipz.  18(U.  —  Die  Fragmente  der  Rhythmiker  und  die  Musikreste  der  Gr.  von  R. 
Webphal.  Suppl.  zum  1.  Bd.  der  Metrik  von  Rossbach  und  Westphal.  2.  A.  Leipz.  1867. 
--  Scriptores  metrici  Graeci  ed.  R.  Westphal.  vol.  I.  Hephaestionis  de  metns  enchi- 
ridion  et  de  poemate  libellus  cum  scholiis  et  Trichae  epitomis.  Adiectü  est  Prodi  chresU»- 
mathia  grammatica.  Lips.  18G6.  —  Anecdota  varia  graeca  et  latina  edd.  R.  Schokll  et  (i. 
.Studemund,  vol.  I.  Anecd.  gr.  musica  metrica  gramm.  Berol.  1886.  —  Aristoxkküs*  Har- 
monische Fragmente.  Griech.  u.  deutsch  mit  krit.  u.  excget.  Commentar  n.  einem 
Anh.  die  rhytbm.  Fragm.  d.  A.  enthaltend.  Hgg.  von  P.  Mabquard.  Berlin  1808.  Abi- 
BT0XENII8  von  Tarcnt  Melik  und  Rhythmik  des  class.  Hellenentums,  Obers,  u.  erl.  von  K. 
Westphal.  Leipz.  1883.  —  Aristidis  Quintiliani  de  metris  commcntarius  emendatus  et  annot 
crit.  instr.  a  .T.  Caesabe.  Marburg.  1862.  Ind.  lect.  J.  Caesar,  Die  Grundzage  der  giiech. 
Rhythmik  im  Anscbluss  an  Arist.  Q.  (Text.  p.  39—61).  Marb.  1861.  —  Aristidis  Qnin- 
tiliani  de  musica  libri  III  ed  A.  Jahnius  Berol.  1882.  —  Heliodori  Colometriae  Ansto- 
phaneae  quantum  superest  ed.  Cabol.  Thiemann.  Halle  1869.  —  Hephaestionis  Alex.  En- 
chiridion  ticq!  u^XQUiv  xm  noitjfiaKoy  iterum  cd.  Th.  Gaisfobd.  Accedunt  Tebbktiafv.s 
Maurus  de  syllabis  et  metris  et  Pbocli  chrestom.  grarom.  2  voll.  Oxon.  1855.  Scholia 
H  ephaestionea  altera  ed.  W.  HOrschelmann.  Dorpat.  (Ind.  lect.)  u.  Lips.  1882.  —  Scholia 
Ilephacst.  Ambrosianu  ed  Studemund,  Anecd.  Var.  I.  p.  118-152.  —  G.  Cho«bob(»i 
Kxegesis  in  Hephaest.  enchiridion  ed.  W.  Höbschelmann,  in  Studemund,  Anecd.  varia  f,p.«^l 
bi8  9().  Tractatus  Harleianus  qui  dicitur  de  metris.  ed.  G.  Studemund,  Vratisl.  1887 InJ. 
lect.  -  Michael  Psellos  Prolambanomena  hg.  v.  J.  Caesar.  Rh.  Mus.  N.  F.  I,  S.  620  ff. 

Lateinische  Metriker:  Scriptores  Latini  rei  metricae  ed.  Tb.  Gaisfobd- 
Oxonii  1837. — Scriptores  ariis  metricae.  Marius Victorinus.  Maximus Victorinus.  Caesius 
BasRus.  Atilius  Fortunatianus.  Terentianus  Maurus.  Marius  Plotius  Sacerdos.  Rufinus. 
Malliiis  Theodorus.  Fragm.  et  excerpta  metr.  ex  rec.  Henr.  Ebilii  (Grammatici  I^t.  «. 
rec.  II.  Keilii  vol.  VI).  Lips.  1874.  —  Terentianus  Maurus  e  rec.  L.  Santbkii  ed  ^. 
Lennkp.  Trai.  ad  Rh.  1825.  -  rec.  C.  Lachmann.  Berol.  1836.  —  Diomedis  Artis  gramina 
ticae  libri  III  in  Keil.  Grammat.  Lat.  I,  298  ff.  —  Servii  Marii  Honorati  De  centum  metris 
in  Keil.  Gramm.  Lat.  IV,  p.  456. 
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Vgl.  im  AUg.  R.  Westphal,  Die  Tradition  d.  alten  Metriker.  Philol.  XX  (1863) 
K  76  ff.  p.  238  ff.  Ders.  in  RossbachWestphal,  Gr.  Metrik  II,  2  (1865)  p.  4-172:  ,Die 
Juellen  d.  Metrik*  und  in :  Gr.  Metrik  I,  2.  A.  1867  p.  24—232.  —  Fb.  Lbo,  Die  beiden  metr. 
Systeme  des  Altertums  in:  Hermes  XXIV  S.  380  ff. 

Über  die  griechischen  Rhythmiker  und  Metriker  handeln:  A.  Rossbach,  De  He- 
»haestionis  Alex,  libris  et  de  reliquiis,  quae  aetatem  tulerunt,  metr.  Graecorum  scriptis 
lispntatio.  p.  I.  Vratisl.  1857  (Progr.  acad.).  De  metricis  Graecis  disp.  II.  ib.  1858  (Ind. 
ecL).  —  H.  Keil,  Quaestiones  gramm.  Hai.  1860.  —  Fb.  Susemihl,  De  fontibus  rhjthmicac 
^ristidis  Quintiliani  doctrinae  commentatio.  Gryph.  1866.  Ind.  leci  —  0.  Hbnsb,  Helio- 
lorische  Untersuchungen.  Leipz.  1870.  —  J.  Caesab,  De  Aristidis  Quintiliani  aetate.  Mar 
»urg.  Ind.  1882.  —  W.  Höbschelm ann,  Untersuchungen  z.  Gesch.  d.  griech.  Metriker. 
)ie  Komposition  der  Hephaestio-Scholien,  Rh.  Mus.  36.  Bd.,p.  260  ff.  1882.  Ders.,  Ein  griech. 
jehrbuch  der  Metrik.  Dorpat.  1888.  —  L.  Voltz,  De  Helis  Monacho,  Isaaco  Monacho. 
^seudo-Dracone,  scriptoribus  metr.  Byzantinis.  Argent.  1866.  (Diss.  phil.  Argent.  XI.)  — 
T.  Hauschbb,  De  scholiis  Homericis  ad  rem.  metr.  pertinentibus.  Argent.  1886.  (ibid.) 
I.   GBOssMAifN,  De   doctrinae  metr.  reliquiis  ab  Eustathio  servatis.    Argent.  1887. 

Über  die  latein.  Metriker:  H.  Keil,  Quaestiones  grammaticae,  Hai.  1860.  1871. 
873  (Ind.  lect.).  —  A.  Wilmanns,  De  M.  Terentii  Varronis  libris  ^ramm.  Berol.  1864.  — 
ü.  Wentzel,  Symbolae  criticae  ad  historiam  scriptorum  rei  metr.  latin.  Vratisl.  1858  (diss.). 
—  J.  Caesab,  De  nonnullis  metric.  lat.  locis.  Marburg  1874.  —  0.  Hekse,  De  Juba  arti- 
p-apho  adjectis  Artis  reliquiis  in  Acta  soc.  phil.  Lips.  IV.  (1875).  —  H.  Wentzel,  De  Juba 
netrico  p.  I.  Oppeln  1881.  Progr.  —  Gebh.  Schultz,  Quibus  auctoribus  Aelius  Festus 
Vphthonius  de  re  metr.  usus  sit.  Vratisl.  1885.  Ders.  Das  Kapitel  de  yersuum  generibus 
»ei  Diomedes  in :  Hermes  XXII,  S.  260  ff. 

Die  neueren  Darstellnngen  der  Metrik:  G.  Hebxank,  De  metris  poetarum  Grae- 
corum et  Romanorum,  Lips.  1796;  Handbuch  der  Metrik^  Leipz.  1799;  Elementa  doctrinae 
tietr.  Lips.  1816;  Epitome  doctrinae  metr.,  Lips.  1818.  4.  A.  1869.  —  J.  H.  Voss,  Zeit- 
aessung  d.  deutschen  Sprache.  Königsberg  1802.  —  J.  A.  Apkl.  Metrik,  Leipzig.  2  Bde. 
814.  1816.  2.  A.  1834.  •- A.  Boeckh,  Über  die  Versmaasse  des  Pindar.-»,  Heidelberg  1809 
ind  in  Wolf  und  Buttxann's  Museum  f.  AW.  IL;  De  metris  Pindari  libri  III.  Lips.  1811 
D  d.  Pindarausg.  vol.  I.  —  E.  Munk,  Die  Metrik  der  Griechen  u.  Römer.  Glogau  1834 
nach  Boeckh's  Ansichten).  —  E.  v.  Leutsch,  Grundriss  z.  Vorlesungen  fiber  d.  griech.  Metrik, 
jöttingen  1841.  (Quellen-  und  Beispielsammlung.)  —  A.  Rossbach  und  R.  Westphal,  Me- 
rik  d.  griech.  Dramatiker  und  Lyriker  nebst  d.  begleitenden  musischen  Künsten.  I.  Griech. 
Ifaythmik.  v.  A.  R.  Leipz.  1854.  II.  1.  Harmonik  u.  Melopöie  d.  Gr.  von  R.  W.  1863. 
I.  2.  Allgem.  griech.  Metrik  v.  R.  W.  1865.  III.  Griecn.  Metrik  nach  den  einzelnen 
Jtrophengattungen  u.  metr.  Stilarten  von  A.  R.  u.  R.  W.  1856.  Supolement  z.  griech. 
Ihythmik:  Die  Fragm.  u.  die  Lehrsätze  d.  griech.  Rhythmiker  v.  R.  W.  1861.  —  Zweite 
iufl.  besorgt  von  R.  Westphal  in  2  Bdn.  Leipz.  1867.  68.  I.  Rhythmik  u.  Harmonik  nebst 
I.  Geschichte  d.  musischen  Disciplinen.     II.  Die  allg.  und  spec.  Metrik.  —  Dritte  Aufl.  u. 

1.  T. :  Theorie  der  musischen  Künste  der  Hellenen  von  A.  R.  und  R.  W.  I.  Griech.  Rhyth- 
oik  v.  R.  Westphal.  Leipz.  1885.  II.  Griech.  Harmonik  u.  Melopöie  v.  R.  W.  Leipz.  1886. 
II.  1.  Allg.  Theorie  d.  gnech.  Metrik  v.  R.  Westphal  u.  H.  Gleditsch.  L.  If^Sl.  III.  2.  Spe- 
ielle griech.  Metrik  v.  A.  Rossbach  ist  demnächst  zu  erwarten.  —  L.  Mülleb,  De  ro 
netrica  poetarum  latinorum  praeter  Plautum  et  Terentium  libri  VII.,  Lips.  1861.  Rei 
netricae  poetarum  latinorum  summarium.  Petropoli  (Lips.)  1878;  Metrik  d.  Griechen  u. 
tömer  (f.  Gymnasien)  mit  einem  Anhang:  EntwicKlungsgang  d.  antiken  Metrik.  Leipz.  1880 

2.  A.  1884).  —  J.  H.  H.  Schmidt,  Die  Kunstformen  d.  griech.  Poesie  und  ihre  Bedeutung. 
Bde.     I.  Die  Eurhythmie   in  den   Chorgesängen    der  Gr.  Leipzig  1868.     II.  Die  antike 

Kompositionslehre  1869.  111.  Die  Monodien  und  Wechselgesänge  der  att.  Tragödie.  1871. 
V.  Griech.  Metrik.  1872.  Leitfaden  in  d.  Rhythmik  und  Metrik.  Leipz.  1869.  —  W. 
abbist,  Metrik  der  Griechen  und  Römer.  Leipz.  1874.  2.  A.  1879.  —  A.  M.  Albxander- 
ON,  Grekisk  Metrik.  Stockholm  1877  (mit  Christ  meist  übereinkommend).  —  Fb.  Zam- 
aldi,  Motrica  greca  e  latina.  Torino  1882.  —  L.  Havet  et  L.  Düvau,  Cours  ^lömentaire  de 
lätrique  grecque  et  lat.  Paris  1886.  —  A.  Ed.  Chaignet,  Essai  de  m^trique  grecque. 
'ans  1887. 

Über  die  neueren  Erscheinungen  auf  d.  Gebiete  d.  gr.  u.  röni.  Metrik,  handelt  ein- 
ebend  Rich.  Klotz  im  14.  Jahrg.  d.  Iw.  MüLLERschen  Jahresber.  über  die  Fortschr.  d. 
laas.  Altertumswissensch.  1886.  S.  55—160. 
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1.  Rhythmus  und  RhythmizomenoiL 

L  Rhythmisehe  GUederansr« 

4.  Das  Wesen  des  Rhythmus  besteht  in  der  wahrnehmbaren  Gliedoung 
der  Zeit,  in  welcher  eine  Bewegung  zur  Erscheinung  kommt.  Der  Gegen- 
stand, an  welchem  er  zur  Darstellung  gebracht  wird,  ist  das  Rbythmi- 
zomenon. 

Die  der  rhythmischen  Gliederung  zu  gründe  liegende  Zeiteinheit  beisBt 
Grundzeit,  XQivog  n^wTog^  Aristox.  Rh.  §  10  ff.  W.  Aristid.  p.  32.  Das 
Zeichen  dafQr  ist  ^.  Sie  hat  nicht  eine  absolute  Dauer,  sondern  einen 
nach  der  grösseren  oder  geringeren  Schnelligkeit  der  Bewegung  (dem  Tempo, 
der  uytoyr^)  wechselnden,  nur  im  Verhältnis  zu  den  anderen  Bewegungs- 
nionienten  festbestimmten  Zeitwert.     (Porphyr,  ad  Ptol.  p.  256). 

Wahrnehmbar  wird  die  Gliederung  der  Zeit  erst  dadurch,  dass  in 
einer  Reihe  von  Zeiteinheiten  in  regelmässiger  Folge  eine  vor  den  anderen 
stärker  hervorgehoben  wird.  Diese  Hervorhebung  geschieht  durch  irj^/imria, 
perctissto,  ictus. 

Der  dadurch  kenntlich  gemachte  Zeitteil  wird  o  xarm  xfovog^  %6  aeirr«, 
ßuaig,  ^t'aig^  jwsUio,  die  anderen  im  Gegensatze  zu  diesem  6  arw  X9^^^ 
To  at'CD,  agaig,  suhlafiOy  levaiio,  genannt,')  indem  man  bei  x^tag  und  ägaig  an 
das  Niedersetzen  und  Auflieben  des  Fusses^)  denkt  oder  an  den  Nieder- 
und  Aufschlag  der  Hand  des  Taktschlagenden.  ^) 

Die  kleine  Gruppe  von  Grundzeiten,  welche  durch  eine  ct]naaia  znr 
Einheit  verbunden  werden,  bildet  einen  Fuss,  novq^  pes.  Jeder  Fuss  be- 
steht also  aus  der  Thesis,  dem  schweren  Taktteile,  der  „Hebung*,  und  der 
Arsis,  dem  leichten  Taktteile,  der  »Senkung*.*)  Aristox.  §  16.  Aristid.  p.  34. 

•)  Aristox.  Rh.  §  12.  17.   Aristid.  p.  31  »)  Hör.  c.  IV,   6.  31   Lesbiom  sem«« 

M.  uQoig  fiky  ovy  iati  tpoQti  fiigovg  atofiarog  pedem    meiqtie   pollicis  icimii.     Tereni  J>* 

im  j6   uytü,  ^tci^  di  im  to  xtijot   ravrov  V.  2254  poUicis  sonore  vel  plmnsa  pedk  ^ 

fiiQovg,  PseJl.  Prolamb.  §  8.  12.  criminare,  qui  docent  uiem»  aolent.  cf.  Q^ 

*)  Mar.   Vict    p.  44  K.   in  percussione  !   instit.  IX,  4,  51. 

metrica  pedis  pulsos  ponitur  tolliturque.  *)  In  diesem  Sinne  werden  die  Aosdrlkke 
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Durch  Vereinigung  mehrerer  Füsse  zu  einer  höheren  rhythmischen 
iheit  entsteht  die  rhythmische  Reihe,  xdlov,  menibruni,  ordo,  indem 
i  der  Hebungen  {xß-tasig)  durch  stärkere  aniiaa(a  vor  den  anderen  kennt- 
gemacht  wird. 

Werden  zwei  oder  mehrere  Kola  nach  rhythmischen  Gesichtspunkten 
einer  Gruppe  verbunden,  so  entsteht  eine  rhythmische  Periode,  ns- 
^og.  Diese  ist  nach  der  Zahl  ihrer  Glieder  zweigliedrig,  dixwkog,  drei- 
drig,  TQixwXog,  viergliedrig,  TSTQaxfoXog  u.  s.  w. 

Die  Vereinigung  von  zwei  oder  mehreren  Perioden  zu  einem  grösseren 
izen  heisst  System  (avCTr^fia).  Doch  wird  dieser  Name  auch  schon  für 
5  einzige  Periode  von  grösserem  Umfange  gebraucht. 

Die  rhythmische  Gliederung  erfolgt  also  in  der  Weise,  dass  sich 
irere  Grundzeiten  zu  der  höheren  Einheit  des  Fusses,  zwei  oder  mehrere 
se  zu  der  des  Kolon,  zwei  oder  mehrere  Kola  zu  der  der  Periode,  end- 
zwei  oder  mehrere  Perioden  zum  Systeme  verbinden. 

IL  Die  Sprache  als  Rhythmlzomenon. 

5.  Das  Rhythmizomenon  in  der  Poesie  ist  die  menschliche  Rede 
•ig);  die  Gliederung  dieser  nach  rhythmischen  Prinzipien  ist  die  Aufgabe 
metrischen  Kunst.  Die  Darstellung  des  Rhythmus  in  der  Xt^ig  heisst 
trum. 

Die  menschliche  Rede,  als  Stoff  fUr  den  Rhythmus  betrachtet,  bietet 
irseits  eine  der  eben  besprochenen  rhythmischen  Gliederung  ähnliche 
in  den  Silben,  Wörtern,  Sätzen  und  SatzgefQgen,  andererseits  ein  der 
acta  entsprechendes  Mittel  der  Gliederung  in  der  Wort-  und  Sätz- 
en ung. 

Die  Gliederung  der  Rede  nach  Sätzen  und  Satzgefügen  ist  bei 
echen  und  Römern  in  dem  rhythmischen  Bau  der  poetischen  Kunst- 
•ke  wenig  zur  Geltung  gekommen:  die  Dichter  beider  Völker  haben  sich 
einem  Widerstreit  zwischen  der  Satzgliederung  der  Rede  und  der 
thmischen  Gliederung  nach  Kola  und  Perioden  —  mit  wenigen  Aus- 
men  —  nicht  gescheut.  Auch  die  Übereinstimmung  von  ,Wort**  und 
iiss"  wurde  nicht  gesucht,  sondern  im  Gegenteil  ein  Widerstreit  von 
rtende  und  Fussende  in  gewissen  Fällen  angestrebt. 

Dagegen  hielt  sich  die  griechische  Metrik  an  die  in  der  Sprache  ge- 
ene  Unterscheidung  längerer  und  kürzerer  Silben,  an  die  Zeitdauer 
r  Quantität  der  Silben,  und  benützte  das  nach  Länge  und  Kürze 
änderte  Silbenmaterial  für  den  Bau  der  metrischen  Gebilde.  Die  latei- 
;he  Dichtung  ist  ihr,  soweit  sie  unter  griechischem  Einflüsse  stand,  hierin 
wesentlichen  nachgefolgt.  Die  griechische  und  —  in  dieser  Beschrän- 
g  —  auch  die  lateinische  Metrik  heissen  darum  quantitierend. 

8  und  Thesis  im   Folgenden  immer  ge-  |   Hermann  üblich  geworden  ist,  lässt  sich  nur 

icht    werden,    da    der    technische    Aus-  bei  Priscian  de  accent.  p.  1289  und  bei  Mar. 

jk  der  Griechen  in  sein  altes  Recht  ein-  Victor,  in  dem  Kapitel  </e  ar«i  rt  /Äe«p.40K. 

itzt  werden  muss.   Der  leider  immer  noch  nachweisen.  —  Bei    den  deutschen  Tennini 

'ach    festgehaltene  Gebrauch    Arsis    für  ^Hebung'  und  «Senkung*  ist  an  die  Stimme 

schweren,  Thesis  für  den  leichten  Takt-  >  gedacht:  Hebung  entspricht  also  dem  grie- 

anzuwenden,  der   seit   Bentley  und  G.  <   chischen  ^t'aig,  Senkung  dem  griech.  aqai<;. 

iaodbucb  der  kUw.  AltertumswiaHenachait.  II.    2.  Aufl.  ^ 
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Auf  die  Wortbetonung  hat  die  griechische  Dichtung,  soweit  sie  för 
den  Gesang  bestimmt  war,  keine  Rücksicht  genommen,  wohl  aber  Id  ge- 
wissem Grade,  soweit  sie  eine  bloss  recitierende  war.  Erst  in  der  byzan- 
tinischen Zeit,  als  die  quantitierende  Verskunst  unterging,  trat  die  Rfid[- 
sicht  auf  die  Wortbetonung  in  den  Vordergrund. 

Die  lateinische  Dichtung  hat,  als  sie  vom  griechischen  Einflüsse  noch 
unberührt  war,  wahrscheinlich  die  Rücksicht  auf  Wortbetonung  zum  Prin- 
zipe  des  Versbaues  gemacht.  Als  sie  die  griechischen  Metra  in  freierer 
Weise  nachbildete,  erstrebte  sie  eine  Vermittelung  zwischen  dem  aocen- 
tuierenden  und  quantitierenden  Prinzipe  unter  Bevorzugung  des  letzteren; 
so  lange  sie  sich  einer  strengen  Nachbildung  der  griechischen  Versmasse 
befleissigte,  war  sie  quantitierend  wie  die  griechische,  konnte  aber,  di 
sie  fast  ausschliesslich  der  Recitation,  nicht  dem  Gesänge  diente,  die  Rück- 
sicht auf  die  Wortbetonung  nie  völlig  aus  den  Augen  verlieren. 

2.  Chrono!  und  Sprachsilben. 

L  Die  rhythmischen  Chronoi. 

6.  Xqovoi  ^i]to{.  Der  einzelne  XQ^^*^^  nQdtog  erscheint  nicht  imm^ 
als  uavvd^eToq  d.  h.  in  seiner  Sonderung  von  anderen,  sondern  oft  sind 
zwei  oder  mehrere  xqovoi  tiqüotoi  miteinander  eng  zu  einer  Einheit  verbundee. 
Eine  solche  Verbindung  heisst  (fvvO-erog  x^oi'o^  (Aristox.  §  10  u.  14  Yi, 
Aristid.  p.  33),  und  man  unterscheidet  df(njwt,  TQiaijUoi^  reTQdatjiAOi,  mni- 
atjfUH  x^o^'öi,  je  nachdem  die  betreffende  Zeitgi'össe  zwei,  drei,  vier  oder 
fünf  x^oi'oi  TTQcStoi  umfasst.  Für  diese  zusammengesetzten  Zeiten  dienen 
die  Zeichen:^) 

-    diar^iiog.  i-j   teTQdatjixog. 

7.  Xqovoi  liloyoi.'^)  In  der  Praxis  der  Rhythmopöie  giebt  es  aber 
auch  Chronoi,  welche  nicht  ein  genaues  Multiplum  der  Grundzeit  bilden. 
Diese  durch  den  XQ^^'^^  nQonog  nicht  messbaren  Chronoi  heissen  irratio- 
nale, liloyoi,  und  stehen  als  solche  den  vorher  besprochenen  rationalen 
{(>t^io{)  gegenüber.  Es  giebt  nämlich  Chronoi,  die  das  Mass  des  AVji««: 
nicht  erreichen  und  doch  über  das  des  novoarniog  {nQCJTog)  hinausgehen 
(l*;s-  und  l*3zeitige),  iiXoyoi  schlechthin  genannt.  Es  giebt  femer  solche, 
welche  unter  das  Mass  des  einzeitigen  Chronos  hinabsteigen,  ßgaxtog  ß^- 
XVTtQoi  (=  -».i  x^oioi).  Es  giebt  endlich  auch  Chronoi,  die  über  das  Mass 
des  zweizeitigen  Chronos  hinausgehen,  ohne  das  des  dreizeitigen  völlig  zu 
erreichen  (2  ^,3 zeitige) : 

fticexQov  /xaxQOT€Qog      2*; 3 zeitig 

PQccxhog  naxQOtsqog  J  /        *•  & 

ßqccxkog  ßqaxvteqog       » '4  zeitig. 

8.  Xqovoi  xbvoC,     Zuweilen   wird   in  der  Metropöie  gerade  wie  10 

*)  Anonym,   de  mus.  §  83  sq.,   wo  die      werden.     Schol.  Heph.  p.  98. 
Ausdrücke  &ixQoyo<:,  rgixQoyog,  KjgaxQovo^,  «)  Bacch.  p.  23  M.    Mar.  Victor,  p.  39  t 

neyrdxQoyog   für  die  lange  Silbe  gebraucht  j 
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der  Melopöie  ein  Chronos  (avvO^frog  oder  aavvx^eTog\  den  der  Rhythmus 
erfordert,  nicht  durch  einen  Teil  des  Rhythmizomenon  zur  Darstellung  ge- 
bracht, besonders  am  Schlüsse  eines  grösseren  oder  kleineren  rhythmischen 
Abschnitts.  Diese  Chronoi  heissen  xsvoi  {inania  t^mpora)^  weil  sie  zwar 
fQr  den  Rhythmus  vorhanden,  aber  nicht  mit  i-t^ig  oder  fu'Xog  ausgefüllt 
sind.  Entsprechend  dem  verschiedenen  Umfange  der  Chronoi  selbst  giebt 
es  folgende  XQ^^'^  xsvoi  (Pausen):') 

XQot'og  x€v6g  fiovocrjinogy  Xetfifia^  a 

—  SitTTjfnog,  nQoax^iCiq  ^ 

—  Tgiatj^og  ^ 

—  TeTQdfft^fnog  ^ 

Wenn  man  den  Chronos  protos  dem  Achtel  unserer  Musik  gleichsetzt,  so 
entsprechen  diese  Chronoi  xeroi  der  Reihe  nach  der  Achtel-,  Viertel-,  Drei- 
achtel- und  halben  Pause. 

IL  Die  Spraehsilben  als  Chronoi. >) 

9.    1.  Lange,  kurze,  mittelzeitige  Silben.     Der  in  der  Sprache 
selbst  gegebene   Unterschied    zwischen   langen    und    kurzen    Vokalen, 
welcher  im  Griechischen  sogar  teilweise  in  der  Schrift  seinen  Ausdruck 
gefunden  hat,  liegt  in  erster  Linie  der  Quantitätsbestimmung  der  Silben  zu 
gründe.   Die  mit  kurzem  Vokale  auslautende  Silbe,  z.  B.  ro,  Tt\  gilt  als 
Kürze  {ßoaxiTa,  brevis);  die  Silbe  mit  langem  Vokale,  gleichviel  ob  kein 
oder  ein  Konsonant  oder  mehrere  auf  diesen  folgen,  z.  B.  r},  n^^,  xiade^  gilt  als 
Xiänge  (jiaKQa^  ^^a)und  zwar  als  Naturlänge  {(pvaet  i^iccxqü, natura  longa). 
In   zweiter   Linie   kommen    die   konsonantischen   Elemente   der 
Silben  in  Betracht.    Eine  kurzvokalische  Silbe  wird,  wenn  ein  einfacher 
Konsonant  sie  schliesst,  gewöhnlich,  wenn  er  nachfolgt,  immer  als  Kürze 
gerechnet.     Eine  kurzvokalische  Silbe,   welche  mit   zwei   Konsonanten 
oder   einem  Doppelkonsonanten  schliesst,  gilt  immer  als  Länge;   wenn 
ihr   aber  diese  beiden  Konsonanten   folgen,   nach  Beschaffenheit   derselben 
teils  als  Länge  (Positionslänge,  x^tan  fiaxQa,  positione  longa),  teils  als 
Kürze.  —  Eine   kurzvokalische   Silbe  wird,   wenn   drei  oder   mehr  als 
drei  Konsonanten  dem  Vokale  nachfolgen,  regelmässig  als  Länge  (gleich- 
falls 4ÜS  Positionslänge)  betrachtet. 

Tritt  bei  einer  und  derselben  Silbe  ein  Schwanken  in  der  Quantitäts- 
messung ein,  so  dass  sie  bald  als  Kürze,  bald  als  Länge  gerechnet  wird, 
80  heisst  sie  xoivij^  communis. 

Nähere  Erörterungen  über  die  Quantitätsunterschiede  der  Silben,  ins- 
besondere über  die  im  Laufe  der  Zeit  in  der  griechischen  wie  in  der  latei- 
nischen Sprache  hervortretenden  Wandelungen  in  der  Bestimmung  der  Po- 
sitionslängen gehören  in  die  Quantitätslehre  oder  Prosodik. 

2.  Die  kurze  Silbe  wird  in  der  Metropöie  im  allgemeinen  dem  Chronos 
protos  an  Wert  gleichgestellt  und  gilt  also  als  norocr^i^og.  Die  lange 
Silbe  wird  zunächst  und  bei  weitem  am  häufigsten  als  zweizeitig  gerechnet, 
gilt   also  als   fiaxQti  di'xQorog  oder   diat](iog;   aber   sie    muss    auch  für  die 

')  Anonym,   de  mus.  §  8:^   sq.   Aristid.   1  ^)  Heph.  p.  4  sq.    Schol.  Heph.  p.  95  ff. 

P.  41  M.  !   p.  114  sq. 
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grösseren  Zeitwerte,  für  den  TQiarjfiog^  tetgaatiixog  und  ntmiar-iiog  x^<^ 
eintreten  und  gilt  dann  entsprechend  als  /mxpa  TQi'x^rogy  r^r^ax^ro;. 
nevTcixifOvog.  Diese  Verwendung  der  langen  Silbe  wird  ermöglicht  dorch 
Dehnung,  rorij.  —  Von  den  §  7  aufgezählten  rhythmischen  aXoyoi  wird 
der  2*;3zeitige  durch  sprachliche  Längen,  der  34zeitige  durch  sprachliche 
Kürzen,  der  1^ 's  zeitige  bald  durch  Längen,  bald  durch  Kürzen  gebildet. 

Der  Ersatz  einer  rhythmischen  Länge  durch  eine  metrische  Kürze 
beschränkt  sich  auf  gewisse  Ausnahmefälle.  Insbesondere  kommen  hierbei 
der  Anlaut  und  der  Schluss  der  rhythmischen  Periode  (§  19)  in  Beti*acht:  regel- 
mässig gestattet  ist  es  nur  am  Periodenschluss,  für  den  mehrzeitigen  Chronos 
eine  kurze  Silbe  eintreten  zu  lassen  {adidffOQog  avXXaßr]^  syUaha  anceps). 

Anmerkung.  Die  streng  rhythmische  Silbenmessung  kam  nur  f&r  die  melischeo 
Metra  in  Anwendung,  nicht  aber  auch  für  die  bloss  gesprochenen  Verse;  die  Lin^ 
in  letzteren  liess  sich  nicht  mit  dem  Masse  des  X9^^^^  TtQwrog  messen,  sondern  entzog  sA 
der  rhythmischen  Massbestimmung;  vgl.  Westphal  IIP,  1  p.  8  ff. 

10.  Hiatus  und  Vokalverschleifung. ^)  Von  grosser  Bedeutung 
für  die  Silbenmessung  ist  der  Zusammenstoss  auslautender  und  anlautend« 
Vokale,  x^^l^V^^^^  hiatus^  der  in  der  gebundenen  Rede  nach  Mögliehkeit 
gemieden  und  nur  unter  gewissen  Bedingungen  zugelassen  wurde.  Aasrar 
den  beweglichen  Endkonsonanten  diente  als  Mittel  gegen  denselben  die 
Verflüchtigung  des  einen  der  beiden  Vokale,  zumeist  des  auslautenden, 
(fvvaXoi^i'l,  ixv^Xiilng^  elmo,  seltener  des  anlautenden,  ä^aigeaig,  elisio  invem: 
doch  beschränkte  sich  dieses  Mittel  bei  den  griechischen  Dichtern  fast  aus- 
schliesslich auf  die  kurzen  Vokale.  In  den  meisten  Fällen  trat  eine  Y^ 
Schmelzung  der  beiden  Vokale  ein,  w^elche  man  mit  verschiedenen  Nameo 
bezeichnet:  Synizesis,  Synecphonesis,  Krasis.  Eine  Form  der  Vokal- 
verschmelzung besteht  darin,  dass  der  auslautende  lange  Vokal  oder  Diph- 
thong zum  Werte  eines  kurzen  herabsinkt  {nXdyx^^ip  inat^  sog.  schw^acher 
Hiatus);  in  anderen  Fällen  aber  werden  beide  so  eng  verbunden,  dass  sie 
metrisch  als  einer  gezählt  werden,  z.  ß.  }]  ov.  —  In  der  lateinischen  Dich- 
tung unterlagen  die  mit  m  auslautenden  Silben  einer  ganz  entsprechende! 
Behandlung,  wie  die  vokalisch  auslautenden. 

Hiatus  ohne  Vokalkürzung  oder  Verschmelzung  wird  in  der  Regel 
nur  am  Schlüsse  der  metrischen  Periode  (s.  §  19)  zugelassen;  doch  tritt 
er  ausnahmsweise  auch  zuw^eilen  am  Endo  eines  metrischen  Kolons  (vor  der 
Caesur,  s.  §  24)  ein;  ebenso  bei  einer  Redepause  (Interpunktion)  oder  beim 
Wechsel  der  Sprechenden;  auch  Interjektionen  gestatten  eine  grössere  Freiheit 

Die  Kegeln  über  Vokalausstossung  resp.  Verschmelzung  und  Hiatus 
waren  bei  Griechen  und  Römern  verschiedene  und  nicht  zu  allen  Zeiten 
die  nämlichen  und  wurden  besonders  von  den  lateinischen  Dichtem  der 
Kaiserzeit  mit  grosser  Strenge  gehandhabt. 

3.  Die  Füsse.') 

I.  Die  rationalen  Fflsse  (;rodf^  ^»joi). 

11.  1.   Die  gebräuchlichen  einfachen  Füsse  sind  aus  drei,  vier,  ftof 

>)  Heph.  p.  10  f.  Schul.  Heph.  p.  118  ff.   '  FQsse  vgl.   ausser  Gaisford  z.  Hepli.  .oj  1. 
'^)  Über    die    Namen    der    metrischen   i   Boeckh,  M.  P.  p.  21  SruDEMUiri),  Anfcll  1. 
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>^    *^    V^    v^ 


_        w    v-/ 


V-/«      V^      v^      V^      V^ 


—        w 


—    w 


TQOXCCiOg 


*<.A^ 


W  _ 


W     W     — 


v.y     — ,     — 


—    _    v.y 


W     _  <j^^ 


T   sechs  Grundzeiten  (z^oroe  nQwroi^  morae)   gebildet,   also  dreizeitige 
'ar^fioi),  vierzeitige  (rcrpaciy/ioi),  fünfzeitige  {TrevTMrjuoi)  und  sechs- 
tige (ffaoTyjUo/JJ) 
Dreizeitige: 

o  w  v^      TQißqaxvq. 
Vierzeitige: 

Fünfzeitige: 

nadav  nqätoq, 
Ttaiwv  täxccQxog. 

Sechszeitige: 

w  w  _     _     Iwvixog  an*  iXdacovog, 

_  w  w     IcDVixog  an 6  fxeiXovog. 

ennovg Sfatjinoggiehtes nicht.  Der  Pyr rhichios (^  ^)i8t, woervorkommt, 

TQ^arjfxog,  welcher  durch  zwei  sprachliche  Kürzen  ausgedrückt  erscheint. 

2.  Bei  den  dreizeitigen  Füssen  gelten  die  Formen  des  Jambos  und 

•cbaios  als  Grundformen   {xvqioi  noSeg),   der   Tribrachys  als  aufgelöste 

lenform.     Der  Iktus  ruht  beim  Trochaios  auf  der  ersten,  beim  Jambos 

der  zweiten  Silbe,  indem  er  sich  naturgemäss  mit  der  Länge  verbindet; 

Tribrachys,  je  nachdem  er  dem  Trochaios  oder  dem  Jambos  entspricht, 

der  ersten  oder  zweiten: 


w  «     lafißog. 

anovisiog, 
dvanaiCTog, 

ßaxx^Tog. 
TTahfußdxxfi'Og, 
na(wv  SevreQog. 


—  ^w/  _ 


_  w  w  -     XOQi'a^ßog. 
.     .     -     fxoXofraog. 


±     \j 


K^KJ 


\J 


\J  J. 


KJ<J 


\  Verhältnis   der  beiden  Teile  des    Fusses  (der    i^oyog  noSixog)  ist  das 
2  : 1  resp.  1  :  2  (Xoyog  imXdaiog)^  die  Thesis  beträgt  das  Doppelte  der  Arsis. 
Unter  den  vierzeitigen  Füssen  gelten  der  Daktylos  und  der  Ana- 
lst als  Grundformen,  der  Prokeleusmatikos  als  aufgelöste,  der  Spondeios 
zusammengezogene  Nebenform.     Der   Iktus   ruht  auch   hier  in  beiden 
ndformen  auf  der  Länge 


J.      KJ      \J 


\J      <J      J. 


dementsprechend  in  den  Nebenformen: 


i\J<J  KJ     \y   \ 


KJ    ^y  •>-*^. 


_   ^w*^ 


;  Verhältnis  der  Thesis  zur  Arsis  ist  das  von  2  :  2,  der  Xoyog  Taog, 

Die  fünfzeitigen  Füsse  werden  in  der  Weise  in  Thesis  und  Arsis 
egt  gedacht,  dass  jene  aus  drei,  diese  aus  zwei  Chronoi  besteht,  also 
le  in  dem  Verhältnis  von  3  :  2  zu  einander  stehen: 


-i     w 


ws^ 


i»£^ 


^      J. 


W      ± 


äes  Verhältnis  heisst  Xoyog  i]iti6Xiog. 


7  sq.  (Choeroboscus),  p.  128  sq.  (Schol. 
»ros.),  p.  161  (Dionys.  de  ped.),  p.  222 
)n.  Ambros.),  p.  293  (Anon.  Berol.) ;  ferner 
»1.  B.  ed.  Hörechelm.  p.  27  u.  Tract.  Harl. 
^tuDEM.  p.  9  sq.  und  die  Lateiner  Dioraed. 


p.475,  Mar.  Vict.  p.  44,  Terent  M.  v.  1335  ff. 
>)  Ari8tox.§31  sq.  W.,  Aristid.  p.  36  M., 
Hephaestio  und  die  Metriker  sagen  iqLxqovoi, 
T€rQ((XQoyoif  neyriixQovm. 


694 


K  Metrik,    b)  Bit  jilmiiaclie  Faadameatalthearie. 


Die  sechszeitigen  Füsse  werden   den  dreizeitigen  entsprechend  so 
zerlegt,  dass  die  Thesis  das  Doppelte  der  Arsis  umfasst  (4  :  2  resp.  2 : 4, 


j.  —    ^ 


3.  Aus  dem  verschiedenen  Verhältnisse,  in  welchem  Thesis  und  Arsis 
zu  einander  stehen,  ergeben  sich  drei  Rhythmengeschlechter  {^vd^iuMo 
ye'vr^y  gefiera  rhythmica):^) 

das  ye'vog  Taov^  genus  par,  wozu  Daktylen  und  Anapaeste, 

das  yivoq  SinXdaiov^  genus  duplum,   wozu  Trochäen,  Jamben  nod 

Joniker, 
das  yevog  r^fÄioktov,  genus  sescupluniy  wozu  die  Paeonen,  Kretaker 

und  Bakchien  gehören. 

Anmerkang.  Ausser  diesen  drei  primären  Rhythmengeschlechtem  gtebt  es  Doek 
zwei  secundftre,  das  yivog  tQinXnaioy  and  das  yeyog  imrQitoy,  in  denen  der  Uyts 
nodixog  1  :  3  und  3:4  ist, 

w  „  v>  _  v^'  _  _    oder    —   —  ■  w  — 

aber  diese  eignen  sich  nicht  zur  hvvbx^s  ^v&/iionoiia,^) 

4.  Nach  der  Stellung  der  Arsis  nach  oder  vor  der  Thesis  Zerfalles 
die  Füsse  in  solche  mit  fallendem  Rhythmus  {TtoSeg  äjid  x^easmg)  ood 
solche  mit  steigendem  Rhythmus  {noSeg  an*  aQcewg): 

I.      ^  w  IL 


S    y^    \j 


J.     —     ^^    -^ 


—    ^  WJW 


±     -    Ky 


\j    \-f  J. 

KJ     \J  J. 

VW  >^  -i 

W     -1  _ 


Die  Füsse  mit  fallendem  Rhythmus  haben  einen  ruhigeren,  die  mit  stei- 
gendem einen  erregteren  Charakter.  Die  Zusammenziehung  der  zweisilbiges 
Arsis  in  eine  Länge  steigert  die  Ruhe,  die  Auflösung  der  Länge  erhöht 
die  Erregtheit. 

5.  Die  verschiedenen  Formen  {axrjuata),  welche  die  einfachen  Fösse 
durch  Zusammenziehung  zweier  nebeneinander  stehenden  kurzen  Silbes 
{l'vo^aic,  (rvraiQ€(ng^  contractio),  durch  Auflösung  einer  langen  Silbe  {i'VCH* 
SiaiQfaig,  solutlo),  durch  Dehnung  einer  Länge  über  das  Mass  der  Zwei- 
zeitigkeit  hinaus  (torr^,  TraQtxvaaic)  erhalten  können,  sind  folgende: 


vierzeitige: 


^     w    w 


Ky    Kj    S 

f 
f 


dreizeitige: 


r 

t 


w    J. 


\y  ^^-A^ 


fünfzeitige : 

sechszeitige: 

z  w  _ 

—  .   —     ^ 

^     —     v>     v/             \J    \J    I.    - 

S    v>  v^^-» 

v>^^  _     V^ 

KA^    _      V-/     V^               W     V-/     -  '-^ 

v>-/  \y    _ 

J.    \^\^   K^      Ky                WO  *-*-'  " 

v.>^  V^  ^^>^ 

^     ±     ^ 

_/____                             _       J,     — 

L__         _ 

vy     J.  v-*^ 

\!a^  _     _                      _.     ^  ^^ 

W  ^^-A^   « 

1    L-1                          v-^syt-i 

IL  Die  irrationalen  Fflsse  [nodeg  aXoyo^). 

12.  Es  giebt  aber  auch  Füsse,  in  denen  Arsis  und  Thesis  in  einem 
irrationalen  Verhältnis  stehen.  Hierher  gehört  der  irrationale  Trochäus, 
{xoQfTug  ttXoyog)  und  der  irrationale  Jambus  {tapißog  aXoyog),  welche 
eine   zweizeitige   Thesis,   aber   eine    P/2  zeitige  Arsis   (§  7)    haben.    Bei* 


')  Aristox.  §  30  W.  p.  300  M.    Aristid. 
p.  35  M. 


2)  Psell.  §  9.    Dionys.  ap.  Porph.  «^ 
Ptol.  p.  219.    Aristid.  p.  36  M. 
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d  der  metrischen  Form  nach  Spondeen:  -i  «  «  -  .     Vgl.  Bacch. 

25  M.  Wird  die  zweizeitige  Thesis  durch  zwei  Kürzen  ausgedrückt,  so 
lalten  sie  folgende  Formen:  ^^  xoQsToq  aXoyog  zQoxMoeidr^g  und  n^ 
moq  aXoyag  iaußosidifi.^)  —  Hierher  gehören  ferner  der  irrationale 
ccheios,  der  die  Form  « -^  -  hat,  und  die  beiden  irrationalen  loni- 
r  ii  ^  -  -  und  -  -  ^  « . 

4.  Die  Kola. 

L  Umfang  und  Gliederung  der  Kola.') 

13.  1.  Eine  Gruppe  von  zwei  oder  mehreren  durch  einen  Haupt- 
us  zur  rhythmischen  Einheit  verbundenen  Füssen  bildet  eine  rhythmische 
ihe  (novg  avvO^eTog  nach  Aristoxenos)  oder  ein  xfiXov.  Sie  heisst  nach 
•  Zahl  der  in  ihr  verbundenen  Füsse  Dipodie,  Tripodie,  Tetrapodie, 
ntapodie,  Hexapodie.  Mehr  als  sechs  VersfUsse  können  nicht  zu 
em  einheitlichen  xmXov  verbunden  sein;  alle  grösseren  rhythmischen 
'id^j-  müssen  in  mehrere  xmXa  zerlegt  werden. 

Von  dreizeitigen  Füssen  werden  Kola  bis  zum  Umfang  von  sechs 
izelfüssen  oder  achtzehn  Chronoi  gebildet,  also  dipodische,  tripodische, 
rapodische,  pentapodische  und  hexapodische. 

Von  vierzeitigen  Füssen  werden  Kola  bis  zur  Grösse  der  Penta- 
lie  oder  dem  zwanzigzeitigen  Megethos  gebildet;  hexapodische  (vierund- 
änzigzeitige)  sind  ausgeschlossen. 

Von  fünfzeitigen  Füssen  werden  Dipodien,  Tripodien  und  Penta- 
lien,  also  zehn-,  fünfzehn-  und  fünfundzwanzigzeitige  Gliedformen  gebildet. 

Von  sechszeitigen  Füssen  werden  nur  dipodische  und  tripodische 
ihen,  also  nur  zwölf  zeitige  und  achtzehnzeitige,  gebildet. 

2.  Die  antike  Metrik  zerlegt  und  benennt  das  Kolon,  gleichviel  ob 
steigenden  oder  fallenden  Rhythmus  hat,  nach  den  Füssen,  aus  denen 
gebildet  ist.  Die  modernen  Metriker  hingegen  sind  seit  Bentley's  Vor- 
ig geneigt,  wenn  der  Rhythmus  steigend  ist,  die  erste  Arsis  als  Auftakt 
ir  „Anakrusis"^)  abzusondern  und  z.  B.  ein  iambisches  Kolon  als  tro- 
isches  mit  Anakrusis  darzustellen. 

3.  Rhythmisch  gliedert  sich  das  Kolon  gerade  wie  der  Einzelfuss  nach 
jsis  und  Arsis  und  heisst  darum  auch  geradezu  wie  dieser  noig  (avvO^etog), 
ch  dem  Verhältnisse,  in  welchem  die  Teile  der  Kola  zu  einander  stehen, 
1  sie  gradteilige,  dreiteilige  und  fünfteilige,  und  zwar  sind  die 
>odien  und  Tetrapodien  gradteilige  Reihen,  die  Tripodien  und  Hexapodien 
iteilige,  die  Pentapodien  fünfteilige. 

A.  Kola  aus  dreizeitigen  Füssen: 
I.  gradteilige: 
a)  f^darj/xa  (Dipodien)  b)  SwdexMr^fia  (Tetrapodien) 

ih.  _  w  '   _  w  _  ^^'  _  v^  I   -  w  _  w 

»)  Aristid.  p.  39  M.  ifcf^ßoeidfjg,  ög  ffvyf'a-  I  ^)  Aristox.  p.  302  M.  §  31  sq.  W.    Psell. 

y  ix  fiaxgäg  agaetog  xai  6vo  ^icetay  xal  '  Prol.  §  12.     Aristid.  p.  35  M. 
^v&uoy  foixe  daxTtdb),  ...  6  &e  rgox^io-  *)  Der  Ausdruck  rührt  von  G.  Hermann 

g  ix  dvo  uQffeojy  xra  /attxgag  ^icetog.  ,  her.     £iem.  D.  M.  p.  11. 
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IL  dreiteilige: 
a)  dtriatffjia  (Tripodien)  b)  ianmMmifwmi^ika  (HeXAj 

tn>ch.  --       --       -   -  _-._-       ---^       _^_w 

iamb.  --  -  -  -_--      >.-^«      ^«•_ 

IIL  fünfteilige: 
:jftrexmSsjmfrjAa  (Pentapodien) 
troch.  --       --^       --       -  -      -- 

iamb.  --      --      --       --      -- 

B.  Kola  aas  vierzeitigen  Füssen: 

I.  gradteilige: 
a)  ixtmrr^fia  (Dipodien)  b)  ixxcuSsMdffr^fia  (Tetrapodien) 

daktyl. 
anap. 

IL  dreiteilige:     dwifxdcr^fia  (Tripodien). 
daktyl.         -^-^     -  ^^     -  -*- 
anap.  ^^  _     ^^^  -     ^^  _ 

III.  fünfteilige:     eixoaaar^iia  (Pentapodien). 
daktyl. 
anap. 

C.  Kola  aus  fünfzeitigen  Füssen: 

I.  gradteilig:     Ssxaar^fnor  (Dipodie). 
paeon.  -  ^  _      -  ^  - 

IL  dreiteilig:     rxevxsxcaSsxdar^nov  (Tripodie). 
paeon.  _v__o__^- 

III.  fünfteilig:     TterrfxMftxoadarjjnov  (Pentapodie). 
paeon.  -^_      «w_      _^_l-v.__v-'« 

D.  Kola  aus  sechszeitigen  Füssen: 
I.  gradteilige:     dcoSexdar^fxa  (Dipodien). 

ionisch.  |  ^  ^^ 

IL  dreiteilige:  oxKoxaidexMi^iAa  (Tripodien). 

ionisch. 


V^*-/     ^  ^^^     _  s^^     __  V^-x     ^ 


V^«^-'    —       _        I     V^»^    _      _ 


v-»^    I      _     —  v-»<-/ 


Gradteilige  oder  fv  hfp  Aoyf/)  gegliederte  iisyed^r^  giebt  es  also  dt, 
nämlich  zwei  i^ccar^fna,  zwei  oxrwiy/ia,  ein  Sexaarjfnov,  vier  duaifxaarfia 
und  zwei  txxcadsxdar^iia.  Dreiteilige  oder  «V  SinXaaifp  kayt^  gegliederte 
giebt  es  neun,  nämlich  zwei  ivvfdar^iia^  zwei  3(od€xdarjfia,  ein  ;rfm- 
xnuixoadaf^fiov  und  vier  oxKoxaidtxdar^iia.  Fünfteilige  oder  *V  rjfuoh't» 
XoYtp  gegliederte  giebt  es  fünf,  nämlich  zwei  Tisvxexauixwjdat^ita^  zwei  «*<^ 
adaijut  und  ein  nevrsxaieixoadar^nov.     Vgl.  Aristid.  p.  35. 

4.  Zu  den  noösg  avv&sroi  gehören  auch  die  vier  ab  fAet^oveg  noii; 
bezeichneten  rhythmischen  fifysx^r^ 

anovSetoQ  /if/'fwi'  oder  dmXovg  :   lIi    i-j, 

Welcher  (Aristid.  p.  37)  aus  einer  vierzeitigen  Thesis  und  einer  vierzeitigen 
rsis  HJch  zusammensetzt,  also  oxvdatjfiog  ist. 
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Femer  der  TQoxaTog  arjfiavtog  und  der  oqd^ioq^  von  denen  der 
tere  aus  einer  achtzeitigen  Thesis  und  einer  vierzeitigen  Arsis,  der  zweite 
gekehrt  aus  einer  vierzeitigen  Arsis  und  einer  achtzeitigen  Thesis  be- 
bt.    Beide  sind  also  Stüdsxdar^^a. 

u^.       flf.  a.       d-. 

Endlich  der  naitav  inißatog  (Aristid.  p.  38  f.),  der  ein  Sexccar^fnov 
s&og  ist  und  aus  vier  Teilen  besteht,  einer  zweizeitigen  Thesis,  einer 
3izeitigen  Arsis,  einer  vierzeitigen  Thesis  und  einer  zweizeitigen  Arsis: 


x^,    a.      x^.      a. 


II.   KfiXa  xaO-aQci  und  fxixrd. 

H.  Nicht  immer  setzen  sich  die  Kola  aus  Füssen  desselben  x^'ro^ 
ammen,  sondern  es  tritt  auch  der  Fall  ein,  dass  in  demselben  Kolon 
jse  verschiedener  ye'vr^  vereint  sind,  besonders  ist  dies  der  Fall  mit 
;sen  des  dreiteiligen  und  des  geraden  Geschlechts,  z.  B. 

j.  y.^^  j.  \j  ±  \j  j.  \j  oder  —  "^  —  ^^^  JL  '^  j.  Kj 

che  Kola  heissen  gemischte,  fiixtd,  während  die  aus  gleichartigen 
3sen  gebildeten  Kola  xax^agd  oder  fiovoeiifj  heissen.  Die  aus  dakty- 
hen  und  trochäischen  Füssen  gemischten  Reihen  heissen  im  allgemeinen 
;aödische. ')  Man  unterscheidet  nixxd  mit  einem  oder  mehreren  Dak- 
5n  (resp.  Anapaesten),  /xovoSaxvvhxd  (resp.  piovavanaiatixd)  und  koya- 
xd  TtQog  Svotv,  TiQog  rqiaiv  u.  s.  w.  Die  Einheit  des  Rhythmus  ist  auch 
solchen  xdXa  insofern  gewahrt,  als  die  Füsse  des  geraden  Geschlechts 
dreiteiligen  durch  das  Tempo  {dytayrD  zeitlich  gleichgestellt  werden, 
irend  sie  allerdings  in  der  Gliederung  verschieden  von  ihnen  sind. 

III.  Eatalektische  Kola."") 

15.  1.  Zuweilen  sind  in  der  metrischen  Form  des  Kolon  nicht  sämtliche 
onoi,  welche  der  Rhythmus  erfordert,  durch  Silben  ausgedrückt;  am 
figsten  fehlt  bei  den  mit  der  Thesis  beginnenden  Kola  für  die  letzte 
>is  eine  besondere  Silbe  in  der  Affig,  z.  B. 

3he  Kola  heissen  katalektische  (xarwAryxrixof,  imperfecta),^)  Sie  wären 
lythmisch,  wenn  die  in  der  ke^ig  fehlende  Silbe  nicht  im  Rhythmus 
jtzt  würde.  Der  Ersatz  erfolgt  durch  Pause  oder  durch  Dehnung  der 
iusgehenden  Länge.  Bei  Kola  aus  dreizeitigen  Füssen  ist  die  Pause 
zeitig  {Xn/xfia),  in  vierzeitigen  Füssen  ist  sie  zweizeitig  {jiQoax^eaig); 
gedehnte  Länge  ist  im  ersten  Falle  eine  dreizeitige  i—  {tqiar^iiog),  im 
iten  eine  vierzeitige  «-<  (xexQdar^nog)  s.  g  8  u.  6. 

—       N^       —       V^       —       x^'L—  —       Kj      \J      ^      -^      KJ  LjJ 

Innern  eines  Wortes  ist  nie  Pause,  sondern  nur  Dehnung  zulässig. 

»)  Schol.  Heph.  p.  163,i3  W.  !  »)  Hephaest.  p.   14  W.     Aristid.    p.  50. 

*)  Heph.   p.   14  f.   W.     Schol.  Heph.  p.      Ein  katalektisches  xiHXoy  heisst  auch  x6/iifi€( 
f.,  Choerob.  in  Anecd.  Var.  I,  p.  63.  oder  (nach  Aristides  p.  56)  rofitj. 
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E.  Metrik,    b)  Rhythmische  Fnndamentaltheorie« 


Ist  hingegen  der  letzte  Versfuss  eines  Eolon  seinem  Zeitumfange 
nach  vollständig  durch  Sprachsilben  ausgedrückt,  so  wird  es  als  akata- 
lek tisch  (axcctahjxxov^  perfectum)  bezeichnet. 0 

Die  mit  der  Arsis  (Anakrusis)  beginnenden  iambischen  und  ana- 
paestischen  Kola  bilden  die  Katalexis,  indem  sie  die  fehlende  Arsissilbe 
durch  Dehnung  der  vorletzten  Thesissilbe  zum  tQi(rrj^og  oder  rfrpwjjjuo? 
ersetzen,  z.  B. 


w     Jl    v-/    ^    vy 


<.A>^  J.  <.A>^  J.  ^^>^ 


Die  gedehnte  Länge   umfasst  hier  Thesis   des    vorletzten    und   Arsis  des 
letzten  Fusses  zugleich. 

Die  aus  sechszeitigen  Füssen  bestehenden  (ionischen)  Kola  erhalten 
folgende  Formen  durch  Kat^lexis  (a.  durch  Pause,  b.  durch  Dehnung): 
a.  ^^-i-^^W^  b.  ^^-^- 


1  ^  ^^  ±  -  Ä 


Z.    _  <^>^  1. 


Bei  den  aus  den  fünfzeitigen  Füssen   gebildeten   (päonischen,  bat 
cheischen)  Reihen  ergiebt  die  Katalexis  eine  zweisilbige  Schlussform: 


Z     W     «         Li         - 

Zw-        J.    w    A 


w    Z    —       w   iJIj 


v>    Z    -       w    Z     7^ 


2.  Wenn  nicht  bloss  die  letzte,  sondern  auch  die  vorletzte  Arsis 
eines  Kolon  in  der  At^i^  nicht  durch  eine  besondere  Silbe  zum  Ausdruck 
gebracht,  sondern  durch  Dehnung  resp.  Pause  ersetzt  ist,  so  dass  dem  Kolon 
ein  ganzer  Fuss  zu  fehlen  scheint,  soheisst  dasselbe  brachykatalektisch:^) 


JL     KJ      1. 


JL    \.A^    J.    V>N-/ 


±     A 
±     Ä 


w    ± 


<^>*^    _  V.-N> 


Beide   Formen  der  Katalexis  sind  auch  bei  den  gemischten   Kola  (§  14) 
anwendbar,  z.  B.  a.  katalektisch,  b.  brachykatalektisch : 


a,    j.  '^.^  ±  \j  ±  ^^     j.  A 


b.   ^ 


v>v-^  JL     W    Li 


-i      A 


a. 
b. 


w     J. 


1.   ^ 


».>^Ll_ 


;].  Die  Katalexis  kann  nicht  nur  am  Schlüsse  des  Kolon  eintreten, 
sondern  auch  im  Inlaute  oder  Anlaute  desselben,  und  zwar  sowohl  in  Ver- 
bindung mit  der  Schlusskatalexis,  als  auch  ohne  diese,  z.  B. 


V^      _1     W    Li 


S    <<j   LL 


<.A^    J.    v>-»Lfj 


JL  <^dj 


S    ^^    1 


S      ^      Z      Ky 


W 


Z     W    Li 


J.      KJ     LL  ± 


v>^-/  LJ         J. 


S.  ^^■^  J.  \.^<^ 


Zw-        A 


W^^Lfj         J. 


L  v.>^^  lIi       -i  v^^  ±        Ä 


Die  Glieder  mit  Katalexis  im  Inlaut  heissen  prokatalektisch,  diejenigen 
mit  Katalexis  im  In-  und  Auslaut  heissen  di katalektisch.')  Prokata- 
lektisch ist  ein  Glied  auch  dann,  wenn  seine  anlautende  Arsis  fehlt,  was 
in  der  Regel  nur,  wenn  ihm  ein  anderes  Glied  in  derselben  Periode  voran- 
geht, vorzukommen  pflegt. 


v-»       -1      Vy      _ 


rr      f 


Zw_     !     AJ.w_w    —    w    — 


Durch  noch  weitergehende  Ausdehnung  der  Katalexis  entstehen  Glied- 
formen, in  welchen  drei  oder  mehr  Arsen  unterdrückt  sind,  z.  B. 


\^ 


S    A 


')  Hcphaest.  p.  14  W.     axazaXrjxra  x«-    1   ßatg  avyana^tlCei  tovg  Tiodag, 
Xe?Tffi.   oaa   roV   leXivraTof  Tiotf«   oXoxXriQov   '■  ^)  Hephaest.  p.  15,9  W.   Aristid.  p.  ^• 

fjjfee.   Arisiid.  p.  50.  öaa  rmg  iyovüaig  üvXXa-   \  ^)  Vgl.  Hephaest  p.  56,ii. 
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4.  Hyperkatalektisch^)  heisst  ein  metrisches  Kolon,  wenn  es  die 
dem  folgenden  Gliede  fehlende  erste  Arsis  (la)  oder  die  dem  vorhergehenden 
Gliede  fehlende  Schlussarsis  (2b)  mit  sich  vereint  hat: 


1.     V.    z 


'^J.KJZ.'^J.^KJX        J.     KJ      J.     Ky      J.      yu      J. 


'vy       'v7       '        w  'w       'vy       '».y       / 


Die  anlautende  Arsis  des  zweiten  Kolon  wird  (in  1)  durch  die  überzählige 
Silbe  des  ersten  und  die  auslautende  Arsis  des  ersten  (in  2)  durch  die  Ana- 
krusis  des  zweiten  ersetzt.^) 

5.  Die  Perioden. 

L  Die  rhythmische  Periode. 

16.  Begriff.  Die  Vereinigung  zweier  oder  mehrerer  Kola  zur 
Periode  (§4)  wird  nicht  wie  die  mehrerer  Füsse  zum  Kolon  durch 
stärkeres  Hervorheben  eines  Iktus  zu  stände  gebracht,  sondern  sämtliche 
Ilauptikten  der  in  ihr  verbundenen  Kola  sind  in  Bezug  auf  ihre  Stärke 
koordiniert.  Das  Band,  welches  die  Kola  zu  der  Einheit  der  Periode  ver- 
knüpft, ist  —  abgesehen  von  einer  scharfen  Absonderung  von  den  der 
folgenden  oder  vorhergehenden  Periode  angehörigen  Gliedern  —  eine  Modu- 
lation der  rhythmischen  Bewegung,  wodurch  die  nebeneinander  gestellten 
Glieder  als  Anfang,  Mitte  und  Ende  eines  Ganzen  sich  gegenseitig  be- 
dingend und  erfordernd  erscheinen.  Beim  Vortrage  einer  Periode  erfordert 
das  erste  Kolon  eine  Steigerung,  das  zweite  oder  die  mittleren  eine  gleich- 
massige  Weiterbewegung,  das  letzte  eine  Abnahme  des  Sprechtons  der 
Stimme  (vgl.  Arist.  Rhet.  111,9). 

17.  Der  Umfang  der  rhythmischen  Periode  beschränkt  sich  meist 
auf  zwei  bis  vier  Glieder  und  geht  nur  in  seltneren  Fällen  über  diese  Zahl 
hinaus.') 

Die  einfachste  und  häufigste  Periode  ist  die  zweigliedrige  (StxwXog), 
welche  aus  Vordersatz  {aQKrveQov  xwAor,  Tr^orao'ig)  und  Nachsatz  {Se^iov 
xeilov,  dnoSoaiq)  besteht  und  in  den  gebräuchlichsten  Versformen,  z.  B. 
dem  heroischen  Hexameter,  dem  elegischen  Verse  (sog.  Pentameter),  dem 
iambischen,  trochäischen  und  anapaestischen  Tetrameter,  dem  kleineren 
asklepiadeischen  Verse  und  sonst  erscheint.  Bei  diesen  sind  zwei  rhythmisch 
gleich  grosse  Kola,  entweder  zwei  tripodische  oder  zwei  tetrapodische, 
periodisch  verbunden.  Es  gibt  aber  auch  dikolische  Perioden  aus  ungleich 
grossen  Gliedern,  insbesondere  folgt  zuweilen  ein  kürzeres  Glied  einem 
längeren  nach  (epodische  Periode),  z.  B.  im  bukolischen  Hexameter: 
aQX€T€  ßovxohxäg,  Moiaai  (pfXai,  \  uqxst  aoiScig^  wo  sich  mit  einem  tetra- 
podischen  Gliede  ein  dipodisches  epodisch  verbindet,  oder  in  dem  Verse  des 
Eupolis,  wo  Tetrapodie  und  Tripodie  vereint  sind: 

w  xaXki(TTrj  TToXi  7ia(fa)v,  |  o(fccg  KXbtav  i^OQ^. 

Dreigliedrige  Perioden  bestehen  aus  Vordersatz,  Mittelsatz  {fisaov 

*)  Hephaest  p.  15,14.  »)  BeiMar.Vict.p.54K.)lIaa:imuwt?eroM«- 
')  Die  Hyperkatalexis  ist  also  kein  ,ün-  que  ad  periodum  decametrum  porrigetwr  ist 

geheuer*,  wie  noch  jüngst  (Hermes  XXIII,  diese  Grenzbestimmung   von  Hör.  carm.  UI, 

609)  versichert  wurde.  |   12  entnommen. 
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xm).oi)  und  Nachsatz.  Die  drei  Glieder  sind  auch  hier  meist  von  gleicher 
rhythmischer  Ausdehnung,  z.  B.  sämtlich  Tetrapodien  (a)  oder  sämtlich 
Tripodien  (b):  zuweilen  aber  auch  von  verschiedener  Grösse,  indem  zu  zwei 
gleich  grossen  Gliedern  ein  drittes  als  vifafjfdtxöv  (c)  oder  «'.TwJixor,  seltener 
als  TToofodixov  hinzutritt: 

a)  'Axug    cuXiotOj    xakharov    i:iTa7ivJitp    qai'tv   Sr^ß^    tw%*    7iQ0T€^r 

qäog  (4-t-4-f  4): 

b)  ü}Qa  nv  äekkaSiar    TTmar  (f^evagwTfQor  ^vy^  noda  rwfiar.  (3+34-3). 

c)  VLi^dlv    iiXXo    ifvievaifi  TrQorfQov    StvSQiov  ajuTit'Xto,     (3-|-2-|-3). 
Mehrgliedrige  Perioden  aus  gleich  grossen  Gliedern    stellen  am 

häufigsten  eine  längere  Zeit  anhaltende  gleichförmige  rhythmische  BewegoDg 
dar,  z.  B.  in  Marschliedern;  aber  auch  in  der  melischen  Poesie  sind  sie 
nicht  selten,  z.  B.  bei  Anakreon  &.  1.,  wo  die  zweite  Periode  der  Strophe 
aus  fünf  Tetrapodien  besteht: 

i^  xov  rvv  f7i\  yir^d^ctiov    Sitj^at,  d-Qa(rvxaQSi(or    aviQwv  iaxavoQ^q  nohv 
XcciQova  '  ov  yctQ  cirrjuQovc    Troifiatreig  TToXir^tag, 

18.  Fügung.  Die  Verbindung  der  Kola  zur  Periode  ist  eine 
dreifache:  erstens  die  einzelnen  Glieder  werden  scharf  von  einander  ge- 
sondert, metrisch  durch  Zusammentreffen  eines  Wortendes  mit  dem  Schlosse 
des  vorderen  Kolon,  das  entweder  katalektisch  ausgeht,  wie  im  elegischen 
und  kleineren  asklepiadeischen  Verse,  oder  akatalektisch,  wie  im  iambischen, 
trochäischen  und  anapaestischen  Tetrameter;  zweitens  die  Kommissur 
zweier  Kola  wird  in  das  Innere  eines  Wortes  gelegt  und  so  die  Glieder 
auf  das  engste  zusammengeschlossen;  drittens  endlich  die  Kommissur 
der  rhythmischen  Reihen  fällt  zwar  in  das  Innere  eines  Wortes,  aber 
metrisch  zerlegt  sich  die  Periode  durch  einen  Einschnitt  an  anderer  Stelle, 
wie  im  heroischen  Hexameter: 

1)  xfifuO^a  ToTg  xsivwr      qii^fxaai  neiO^oiuvm. 

2)  7id}g  TTOTSy  TTiog  TiOT    a/x^iTiXt'/xion'  ^o&iwr  fiovog  xXvwi*; 

3)  fxi^nv   aeiSe,    O-ed,    JIi^  Xi^idSeo)  UxtXfjog. 

Die  zweite  Art  der  Fügung  ist  besonders  bei  Katalexis  des  ersten  Gliedes 
und  Toi'?^'  der  auslautenden  Silbe  beliebt. 

Der  enge  Zusammenhang,  in  dem  die  Glieder  einer  Periode  miteinander 
stehen,  heisst  avvccifeia  [continuatio),^)  —  Perioden,  in  denen  die  Con- 
tinuität  am  Schlüsse  des  einen  Kolon  fehlt,  nennen  nach  Bentley  (zu  Horat. 
epod.  11)  neuere  Metriker  asynartetische. 

19.  Der  Schluss  {aTro^^f-nig)^)  der  Periode  hat  sowohl  bei  stei- 
gendem,- als  bei  fallendem  Rhythmus  eine  besondere  Vorliebe  für  kata- 
lektischen  Auslaut.  Katalektische  Schlussglieder  haben  z.  B.  der  iam  bische, 
trochäische  und  anapaestische  Tetrameter  und  fast  die  sämtlichen  hyper- 
motrischen  Perioden,  die  sogenannten  Systeme;  brachykatalektischen  Schluss 
hat  das  grössere  metrum  Sapphicum  und  zahlreiche  Perioden  in  den  Strophen 
der  Dramatiker. 


•)  Terelit.  Maur.  v.  151«)  f.  u.  2071  mit   ;  -)  Hephae«t.  p.  15,«4.  --  Ein  moderner 

Bezug  auf  Joniker  und  Anapaeste.  ,  Ausdruck  dafür  ist  Fermate. 
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II.  Die  metriscbe  Periode. 

Metron.     Stichos.     Hypermetron  (System). 

20.  Die  metrische  Periode  muss  stets  mit  einem  vollen  Worte 
(tflfia  Xt^ig)  J)  schliessen,  und  das  Übergreifen  eines  Wortes  aus  einer 
Periode  in  die  andere  wird  streng  gemieden.  Vom  Inlaut  der  Periode 
ist  Hiatus  und  SyUaha  anceps  mit  seltenen  Ausnahmen  ausgeschlossen,  der 
Schluss  derselben  gestattet  beide  Freiheiten.*)  Sie  ist  bei  weitem  am 
häufigsten  eine  zweigliedrige;  aber  auch  die  einzelne  rhythmische  Reihe, 
wenn  sie  nicht  als  Glied  einer  Periode,  sondern  selbständig  auftritt,  unter- 
liegt denselben  Regeln  bezüglich  des  Schlusses  wie  die  Periode.  Selbständig 
erscheinen  indes  in  der  Regel  nur  die  längeren  Reihen,  z.  B.  das  iambische 
öxrwxaiSexaar^^ov  (der  Trimeter).  Der  gemeinsame  Name  für  diese  selbständig 
auftr.etenden  monokolischen  Reihen  und  die  zwei-  und  mehrgliedrigen  metri- 
schen Perioden  ist  fiäTQov. 

Da  sowohl  die  fiovoxtoXa  als  die  Six(oXa  /xsTQa  in  der  Schrift  den 
Kaum  einer  Zeile  einnehmen,  so  wird  für  sie  die  Bezeichnung  (rrix^g^)  ge- 
braucht, womit  das  lateinische  versus^)  im  wesentlichen  dasselbe  bezeichnet. 
Doch  wird  gelegentlich  auch  eine  dreigliedrige  Periode,  wie  das  grössere 
Asklepiadeion,  als  Vers  aufgefasst,  und  andererseits  nannte  man  (rrixog 
auch  ein  einzelnes  xwXov  oder  zwei  in  eine  Zeile  geschriebene  xoiXa  einer 
grösseren  Periode.  Die  Forderung  derrfAt/a  Xt^ig  und  die  Freiheiten  des 
Schlusses  gelten   aber  nur  für  (Stixog  resp.  versufi  als   selbständige  Metra. 

Die  Beschränkung  der  Bezeichnung  iuvqov  auf  den  Umfang  von  30 
resp.  32  Chronoi  (Heph.  p.  43,i,  Schol.  Heph.  p.  182,22.  199,i3  W.)  und  auf 
die  /iiov6xü)Xa  und  dixwXa  ist  von  den  gewöhnlichsten  Versformen  entnommen 
und  beruht  auf  einer  Verwechselung  mit  dem  Begriffe  (fti'xog. 

Die  den  Umfang  der  zweigliedrigen  Periode  überschreitenden  perio- 
dischen Verbindungen  •'»)  nennt  man  (nach  Westphal)  zweckmässig  Hyper- 
nietra  (Heph.  p.  20,2i  und  Schol.  Heph.  p.  157,22)^),  andere  ziehen  (nach 
Hermann)  den  weniger  zweckmässigen  (s.  §  4  u.  25)  Namen  Systeme 
(im  Gegensatze  zu  arixoi)  vor.  Für  das  der  komischen  Parabase  folgende 
Hypermetron  sind  die  stehenden  Ausdrücke  fiaxgov  (Heph.  p.  74)  und  nvXyog. 

Einteilung  der  Metra. 

21.  Ein  Metron  kann  seiner  Zusammensetzung  (avvxal^ig)  nach  ent- 
weder aus  gleichartigen  oder  aus  verschiedenartigen  Füssen  bestehen  und 
zwar  sind  entweder  alle  Füsse  des  Metrums  —  von  stellvertretenden  Füssen 
wird  hier  abgesehen  —  gleichartig,  z.  B.  sämtliche  Daktylen  (resp.  Spon- 
deen),  oder  sie  sind  innerhalb  jedes  Kolon  gleichartig,   übrigens  aber  ver- 


^)  Heph.   p.  10,8  W.     nur    uitQoy    Big      x«t«  x6  n^Biaroy  in  duo  cola  dividitur. 
iBXeiay  Tiegarovrai  Xt^iy.  ^)  Schol.  Heph.  p.  182,2o  u.  Mar.  Victor. 


*)  ibid.  p.  10,1  W.    jrayTog  fiijgov  €(du( 
tfOQoq  iariy  ij  xiXsvTftiu  avXXaiitj  xrX. 

*)  Heph.  p.  04  nimmt  auf  die  Zahl  der 
vereinigten  FOsse  Rücksicht:  ovre  eXtaioy 
T^iuiy  av^vyiüiy  ovie  fiBil^oy  XBüauQcjy. 

*)  Mar.  Victor,    p.  55  K.  omnis    versus 


p.  55  u.  77  K.  gebrauchen  für  sie  die  allge- 
meine Berechnung  Ttsglodog,  wie  Heliodor 
(Schol.  Arist.  Equit.  821). 

">)  Vgl.  Tzetzes  n.  Utrd.  fittg.  p.  03  Cr. : 
Btal    dB  fAijxtffroi    ityBg   xai   vtibq   fiBtQoy 
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scbiedenartig.  z.  B.  in  dem  einen  Kolon  daktylisch,  in  dem  ander» 
trocbäisch,  oder  endlich  sogar  innerhalb  der  Kola  selbst  verschiedenartig, 
z.  B.  teils  iambiBcb,  teils  anapaestisch.  Die  erste  Klasse  der  Metra  hasst 
ftoroeidt]  oder  xax^aqa,  einfache:  die  zweite  imavvd^sTa^  camposiia,  za- 
sammengesetzte;  die  dritte  juxtd,  wixta^  gemischte.     Vgl.  §  14. 

UIXTOV  -1       —        J.      v>v^      J.       ^       1       ^  ±    ^    ±  w^^  ±    \^    ± 

Die  einfachen  Metra  werden  nach  der  Form  (dem  «Jrfo^)  der  Föase, 
aus  denen  sie  bestehen,  eingeteilt  in:  daktylische,  anapaestische,  tro- 
chäische, iambische,  ionische,  choriambische,  paeonische. 

Monopodische  und  dipodische  Messung. 

22.  Die  Metra  werden  teils  nach  EinzelfQssen,  teils  nach  Doppel- 
fiissen  (Dipodien,  (Tv^vyica,  Heph.  p.  71,5  W)  gemessen,  und  zwar  gilt  im 
allgemeinen  die  dipodische  Messung  für  die  iambischen,  trochSischai  und 
anapaestischen  Metra,  die  monopodische  fQr  die  daktylischen,  ioniscbeo, 
choriambischen  und  paeonischen  als  Kegel  (Mar.  Vict.  p.  53  K).  Doch 
giebt  es  mancherlei  Ausnahmen  (Schol.  Heph.  p.  141,  p.  174  f.  W.  Mar. 
Vict.  p.  75.  Aristid.  p.  52). 

Diese  verschiedene  Messung  hängt  mit  der  verschiedenen  Praxis  des 
Taktschiagens  zusammen.  Der  Abschnitt  eines  Metrums,  auf  den  ein  Takt- 
schlag kam,  hiess  ßaaig;  ^)  eine  ßaaig  umfasste  entweder  einen  Fuss  (mono- 
podische ßdaig)  oder  zwei  (dipodische  ßaaig  Schol.  Heph.  p.  124  W.  Mar. 
Vict.  p.  47  K).  Nach  der  Zahl  der  ßMstg  hiess  das  Metrum  Dimetron, 
Trimetron,  Tetrametron,  Hexametron.  Der  daktylische  Hexameter  ist  z.B. 
xuid  /lovonoStav  gemessen  (Schol.  Heph.  p.  163,23  W.),  also  hat  er  sechs 
ßdattg,  der  iambische  Trimeter  xavd  dinodiav^  also  hat  er  nur  drei  ßaßn; 
(Mar.  Vict.  p.  53,i}o  K.). 

Eine  dritte  Art  der  Messung  ist  die  nach  n^QioSoi^  bei  welcher  wie 
dort  ein  Fuss  oder  zwei  Füsse,  so  hier  drei  oder  mehr  den  Einzeltakt  bilden.*) 

Katalektische  Metra. 

23.  Ein  Metrum  heisst  akatalektisch  {axaTakr^xror,  oloxkt^^r), 
wenn  der  letzte  Fuss  vollständig  d.  h.  seine  Arsis  durch  Sprachsilben  aus- 
gedrückt ist,  wie  im  heroischen  Hexameter  und  iambischen  Trimeter.  Is>t 
hingegen  der  letzte  Fuss  unvollständig,  d.  h.  ist  seine  Arsis  durch  Pause 
oder  Dehnung  ersetzt,  wie  z.  B.  im  iambischen,  trochäischen  und  anapästi- 
schen Tetrameter,  so  heisst  das  Metrum  katalektisch.  Ist  ausser  der  letzten 
Arsis  auch  die  vorletzte  unterdrückt,  so  dass  dem  Metrum  ein  ganzer  Fuss 
zu  fehlen  scheint,  so  heisst  es  brachykatalektisch.  Ist  ausser  der  letzten 
Arsis  auch  eine  inlautende,  insbesondere  in  zweigliedrigen  Metren  die 
Schlussarsis  des  ersten  oder  die  erste  des  zweiten  Gliedes  nicht  durch  eine 
besondere  Silbe  ausgedrückt,  so  heisst  das  Metrum  dikatalektisch  (vgl. 


*V 


')  Heph.  p.  47.  Schol.  Heph.  p.  201,ii  W.  |   av^vyiag,tdd^  vn 6  n e^iodov  »ttTafin^i'f^- 

Mar.  Vict.  p.  103,i3.  105,24.  K.  nsQioöog  de  iauy  i/  ix  diaq>o^ioy  uMr  ff 

^)  AriHtid.  p.  .ST)  u.  37  M.  Schol.  Heph.  p.  rol   «rn/^    arydeaig,  und   Z.  IC  f.  ntffioS^ 

18,1 2.  iü}yfitT(}ü)yrufiiyv7i67iod6g,r(<div7t6  ian  nodixt}  iy  T^al  noai  xataQÜ^ur^ct;  "*• 
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ph.  p.  56,  14),  wie  z.  B.  der  elegische  Vers  und  das  kleinere  Askle- 
.deum.  Ist  nur  im  Inlaute,  nicht  aber  am  Schlüsse  eine  Arsis  unter- 
ickt,  so  wird  es  prokatalektisch  genannt  (vgl.  Heph.  p.  54).  Metra 
b  inlautender  Katalexis  heissen  asynartetisch.    Vgl.  §  15  u.  18.) 

Cäsur  und  Diairesis  der  Metra. 

34.  Für  die  Gliederung  einer  grossen  Zahl  der  gebräuchlichsten 
tra  ist  die  Zerfällung  dei*selben  durch  regelmässiges  Eintreten  eines 
Drtschlusses  an  bestimmter  Stelle  von  grosser  Bedeutung,  weil  sie  eine 
dne,  rhythmisch  unmerkliche  Pause  für  den  Vortrag  bietet  und  in  vielen 
llen  die  Einförmigkeit  völlig  gleich  grosser  Versglieder  beseitigt,  oft 
3h  durch  den  Wechsel  von  Gliedern  mit  steigendem  und  fallendem 
ythmus  und  verschiedenartigem  Auslaut  eine  grössere  Mannigfaltigkeit 
•vorruft. 

In  manchen  Metris  fallt  die  metrische  Gliederung  mit  der  rhythmischen 
tammen,  z.  B.  in  den  anapästischen,  iambischen  und  trochäischen  Tetra- 
tern  und  Hypermetern.  Diese  Art  der  Zerfällung,  bei  welcher  das 
Drtende  mit  dem  Schlüsse  des  rhythmischen  Kolon  zusammentrifft,  heisst 
airesis.*)  Sie  ist  besonders  nachdrucksvoll,  wenn  das  Vorderglied 
talek tisch  auslautet,  wie  im  elegischen  Pentameter  und  den  asklepia- 
schen  Versen. 

In  andern  Fällen  tritt  die  metrische  Gliederung  in  absichtlichen 
iderspruch  mit  der  rhythmischen,  indem  das  Wortende  in  das  Innere  des 
^tbmischen  Kolon  fällt  und  so  einen  Fuss  zerschneidet,  wie  z.  B.  im 
ctylischen  Hexameter  der  Einschnitt  nach  der  Thesis  des  dritten  Fusses 
:V^rjfjiifA€Qrig): 

MfjViv  ixsiis^  O^edy  \  JlrjXr^idisw  Ux^^ljog 
i  in  dem  zwar  nur  ein  Kolon  bildenden,  aber  rhythmisch  nach  Dipodien 
gliederten  iambischen  Trimeter  der  Einschnitt  nach  der  Arsis  des  3.  Fusses: 


~J.\^_  ~iZv^_  vTJ^»^__ 


*se  Art  der  Zerfällung  heisst  Caesur,  rofiij  schlechthin. 

6.  Systeme  und  Strophen. 

25.  1.  Jede  Periode,  welche  den  Umfang  eines  (fuxog,  also  in  der 
gel  zweier,  ausnahmsweise  dreier  Kola  überschreitet  (§  20),  bildet  ein 
stem  {(fvavrjinu).  Dieser  Name  gilt  also  zunächst  für  alle  Perioden, 
lohe  nicht  in  dem  Räume  einer  Zeile  untergebracht  werden  können. 

Er  wird  aber  auch  für  eine  Gruppe  von  zwei  oder  mehreren  Perioden 
>raucht,  wenn  sie  zu  einer  rhythmischen  (melodischen)  Einheit  ver- 
fiden  sind. 

2.  Ein  System  wird  als  Strophe  bezeichnet,  mag  es  nun  aus  einer 
3r  aus  mehreren  Perioden  bestehen,  wenn  es  in  völlig  gleicher  Form  ein 
eites  Mal  oder  öfter  wiederholt  wird.  Diese  Wiederholung  heisst  cetera- 
doaig  oder  dvaxvxXiflig  (Heph.  p.  66,9  W.).     Von  zwei  gleichen  Systemen, 


^)  Aristid.  p.  52  M. 
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welche  einander  gegenüberstehen,  heisst  das  erste  die  Strophe,  das  zweite 
die  Gegenstrophe.     Aesch.  Pers.  68-j  f.  x091  f. 

Gtßoiim  d'  ai*tia  JW^ai  Sisficu  S'  artia  ^aa%Hn 

at*}tv  ^Qxceiot  7i8Qi  liiQßH.  i-^ct^  Svci^xra  y/AoMTir. 

Die  fiir  die  Periode  geltende  Forderung  der  avvdq^eia  (§  18)  gilt  für 
das  System  (resp.  die  Strophe)  nur,  wenn  es  aus  einer  Periode  besteht; 
der  I^eriodenschluss  gestattet  auch  innerhalb  des  Systems  die  Freihdteo 
des  Hiatus  und  der  Syllaba  anceps. 

Ein  aus  zwei  Perioden  zusammengesetztes  System  erscheint  im  Ele- 
geion  (g  38),  welches  aus  zwei  zweigliedrigen  Perioden  von  rhythmisch 
gleichem  Umfange  besteht  (Form:  3+3,  3-r3).  Dagegen  sind  die  beiden 
Perioden  ungleich  ihrem  Umfange  nach  in  der  kleinen  Strophe  Ant. 
853  f.— 872  f.  (Form:  I.  4+4+4.  IL  6): 

I.  nqoßäa'  in*  iaxaiov  ^qdaovg 
vipr^Xov  ig  Jixag  ßäO-Qov 
TiQWSiTtsaeg^  w  rixror,  ndhv, 
IL  naTQfiyav  J*  ixTivug  rir'  cerav. 

3.  Dem  dreigliedrigen  Bau  der  Periode  (§  17)  entsprechend  giebt  es 
auch  Systeme  aus  drei  Perioden.  Für  diese  ist  die  beliebteste  Form  die- 
jenige, bei  welcher  die  beiden  ersten  einander  ähnlich  gestaltet  sind,  die 
abschliessende  dritte  aber  eine  abweichende  Bauart  hat  (vgl.  Stollen  ood 
Abgesang  der  deutschen  Lyrik),  z.  B.  Soph.  Antig.  100  flf.,  wo  auf  zwei 
trikülische  Perioden  aus  tetrapodischen  Gliedern  eine  dritte  tetrakoliscbe 
folgt.  Zuweilen  folgen  aber  auch  umgekehrt  zwei  rhythmisch  ähnlich  oder 
gleich  gestaltete  Perioden  der  ungleichen  nach,  z.  B.  Soph.  Trach.  112  ff. 
(I.  4  Tripodien,  IL  3  Tetrapodien,  III.  3  Tetrapodien).  In  anderen  Fällen 
sind  alle  drei  Perioden  verschiedenartig,  z.  B.  Soph.  Ant.  134  flf.  (L  6  6. 
11.4  4,  HL  4  4  4  4).   Vgl.  d.  Verf.  Cantica  d.  Soph.  Trag.  p.  100, 141  f.,  101. 

Doch  hat  sich  die  griechische  Dichtung  nicht  auf  diese  einfacheren 
Formen  der  Strophenbildung  beschränkt,  sondern  eine  unei^schöpfliche  Fülle 
dei-  v(Mscliiedensten  Gebilde  geschaffen,  deren  kunstvollen  Bau  im  einzelnen 
zu  erkennen  zum  Teil  noch  eine  ungelöste  Aufgabe  der  metrischen  For- 
schung ist. 

4.  Innerhalb  des  Systems  resp.  der  Strophe  wird  meist  eine  rhyth- 
mische Grundform  festgelialten  und  alloiometrische  Element«  in  der  Regel 
nur  im  Anfange  und  Schlüsse  zugelassen;  manchmal  aber  stehen  sich  die 
V(;rschie(lenen  Khythmen  dem  Umfange  nach  gleichberechtigt  gegenüber,  so 
dass  man  z.  B.  von  iambisch-logaödischen,  iambisch-dochmischen,  trochäisch- 
päonischen  Strophen  spricht. 

In  einzelnen  Fällen  zerlegt  sich  die  Strophe  in  zwei  oder  mehrere 
durch  ihren  rhythmischen  Charakter  scharf  gesonderte  Abschnitte  (zwei- 
teilige, dreiteilige  Strophen).  Vgl.  Aeschyl.  Sept.  270  er.  287.  328  f.os340  f.  K. 
Dies  ist  namentlich  dann  der  Fall,  wenn  ein  den  Abschluss  der 
Strophe  bildendes  alloiometrisches  Ephymnion  grösseren  Umfang  annimmt 
(vgl.  Ileph.  p.  73  W.),  wie  Aesch.  Choeph.  770  f.o^  780  f.  Eum.  343  f.x354f.. 
303  Lx372  L 
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5.  Die  Anfange  der  Strophenbildung  liegen  bei  Archilochos  vor,  der 
sich  auf  zwei  oder  drei  Glieder  beschränkte.  Freilich  ist  wohl  richtiger 
anzunehmen,  dass  sich  je  zwei  der  archilochischen  Distichen  zu  einer  Strophe 
gruppierten. 9  Das  Elegeion  erreichte  den  Umfang  von  vier  Gliedern;  auch 
die  äolischen  Lyriker  und  Anakreon  beschränkten  sich  noch  auf  kleinere 
Strophen  von  wenig  Reihen  (Dionys.  de  comp.  c.  19),  wie  sie  dem  Einzel- 
liede  entsprachen.  Umfangreichere  Strophengebäude  schuf  erst  die  chorische 
Lyrik,  insbesondere  zuerst  Stesichoros  (Dionys.  1.  c),  und  das  Drama;  doch 
liebte  die  Komödie,  ausser  wo  sie  die  Lyrik  und  die  Tragödie  parodiert, 
die  einfacheren,  an  die  Volksweise  anstreifenden  Formen. 

7.  Die  poetische  Kompositionsform.^) 

26.  Die  Komposition  eines  Gedichtes  ist  entweder  stichisch  {xavii 
atixov)  oder  systematisch  {xard  cvatr^^ia),^)  je  nachdem  ein  und  derselbe 
Vers  {atixog)  beständig  wiederkehrt,  ohne  durch  andere  Versformen  unter- 
brochen zu  werden,  wie  im  Epos  der  Hexameter  (Heph.  p.  59,i8  flf.),  oder 
die  Dichtung  sich  aus  Systemen  resp.  Strophen  zusammensetzt,  wie  in  der 
lyrischen  Poesie. 

Die  Dichtungen  xaid  avariiua  {(piai\  ^a/nara)  gliedern  sich  teils  so, 
dass  gleiche  Systeme  wiederkehren  (antistrophisch,  xatä  crx^crfr),  teils 
so,  dass  sämtliche  Systeme  verschieden  sind  {anoXtXv^itva^  freie  Kompo- 
sitionen) (Heph.  p.  60,18.  66,8  flf.). 

27.  Die  miteinander  in  Responsion  stehenden  Systeme  sind  ent- 
weder sämtlich  einander  gleich,  dann  ist  das  Gedicht  monostrophisch 
gegliedert  (Form:  cc  a  a"  a"  u.  s.  w.)  oder  teilweise  gleich,  teilweise  ver- 
schieden, dann  ist  das  Gedicht  nach  Gruppen  von  je  zwei  oder  mehreren 
Systemen,  sogenannten  Perikopen,  gegliedert  (Form  a  a  ß  ß'  oder  a  ß  a  ß') 
(Heph.  p.  61,18.  68). 

Innerhalb  jeder  einzelnen  Perikope  können  die  Systeme  durchweg 
gleich  («  u)  oder  durchweg  verschieden  (a  ß  y)  oder  teils  gleich,  teils  ver- 
schieden (a  a  ß,  a  ß  ß')  sein.  Die  Dichtungen  der  ersten  und  dritten  Art 
werden  xard  neQixonr]v  ofioiofiaQfj,  die  der  zweiten  xarä  neQixonrjv  ävoiioio- 
/ifQf^  genannt. 

Zu  jenen  gehören  die  Formen  cc  a\  ß  ß';  u  u  ß  (epodische  Form),  et  ß  ß 
(proodische  Form),  a  ß  a  (mesodische  Form),  a  ß  ßd  (palinodische), 
^  ß  ß   y  (periodische  Form)  s.  Heph.  p.  61,24.  68,9  flf. 

Die  dvoiiioiofUQij  (Heph.  p.  62,i2.  69,6  flf.)  sind  gegliedert  nach  den 
Formen  ccß  aß'  (iva^ixa)  oder  a  ß  y  a    ßy    (igiaSixa)  u.  s.  w. 

28.  Die  der  antistrophischen  Responsion  entbehrenden  Cantica  (a/ro- 
<k€Xviitva  (Heph.  p.  70,10  flf.),  freie  Kompositionen)  sind  entweder  aus 
gleichartigen  Gliedern  aufgebaut,  wie  die  anapästischen  Systeme,  und  heissen 
dann   avati^i^iaza  i^  ofioicov  (Heph.    p.  60,2i.  71,2  flf.),  oder  aus  ungleichen 


*)  Gevabbt,   Hist.  et  thöorie  de  la  mu-  Vict.  p.  58  ff.  K. 
^ique  II,  337.  ^)  Ileliodor  und  seine  Nachfolger  sagen 

*)  Hephaest.  TT.  noirj^i.  p.  59  ff.  W.  Schol.  x«r«  negiodoy. 
eph.  p.  216  ff.  W.     Aristid.  p.  58  M.    Mar. 

Huulbuch  der  klass.  Alterlumswissenscbaft.  II.    2.  Aiitl.  \v> 


70G  S*  Metrik,    b)  RhythmiBche  Fnndamentaltlieorie. 

(€^  dvofioiiav)  zusammengesetzt.  Bildet  das  ganze  Ganticum  ein  einziges 
ava%ma  fj  ofioitov^  so  heisst  es  dneQioQiaTov;  sind  mehrere  Systeme  darin 
vorhanden,  so  ist  es  xard  nsQioQianovq  dviaovg  gegliedert.  —  Die  cmoh- 
Xvfiura  €^  dvofioiMv  sind  ar/ii^ra,  wenn  sie  aus  einem  einzigen  System 
bestehen;  dvo^ioioaxQOifa^  wenn  aus  zwei  oder  mehreren  verschiedeDeD 
Systemen,    und    die   letzteren    im    ersten  Falle   hsqoatQOifa^    im    zweiten 

dXXoioatQOifa  (Heph.  p.  70,i6  ff.). 

Anmerkung.  Als  xoivd  werden  diejenigen  ^ofiara  bezeichnet,  welche  zwar  ans 
lauter  gleichen  Gliedern  bestehen,  aber  doch  eine  antistrophische  Komposition  haben,  als» 
xard  axlxoy  komponiert  scheinen,  aber  xatd  avartj^a  resp.  xaxd  ax^^^^  komponiert  sioi 
wie  die  Gedichte  im  2.  und  3.  Buche  der  Sappho  (Ueph.  p.  60,«  ff.);  als  xoiyd  xaii 
ax^oiy  diejenigen,  welche  zwar  aus  lauter  gleichen  Strophen  bestehen,  aber  doch  xma 
nsQixonrjv  sich  gliedern,  z.  B.  xard  rgidda  (Heph.  p.  63.8).  So  besteht  Hör.  carm.  I,  l'J 
aus  5  Perikopen  von  je  3  gleichen  Strophen.  Mixrd  sind  die  Dichtungen,  in  denen  die 
stichische  und  die  systematische  Kompositionsform  neben  und  nacheinander  zur  Anwendnog 
kommen,  wie  im  Drama. 

29.  Die  stichische  Kompositionsform  ist  eigentümlich  der  epischen 
Dichtung  und  dem  dramatischen  Dialog;  die  systematische  der  Lyrik 
und  den  Gesängen  des  Dramas.  Die  monostrophische  Form  findet  ihre 
Anwendung  in  der  monodischen  Lyrik  der  Äolier  und  lonier  und  bei  ihren 
Nachahmern  in  alexandrinischer  und  römischer  Zeit,  die  Perikopenkompo- 
sition  in  der  chorischen  Lyrik  und  im  Drama.  Die  epodische  Anordnung 
(a  a  ß)  ist  in  Pindars  Epinikien  die  weitaus  vorwiegende,  aber  auch  im 
Drama,  besonders  in  der  Parodos,  oft  zu  finden;  sonst  herrscht  in  diesem  die 
Anordnung  a  a  ß'  ß'  (y  /).  Die  djioXeXvfiäva  fanden  ihre  besondere  Pflege 
in  dem  Nomos  und  Dithyrambos,  sowie  in  den  Bühnengesängen  der  spä- 
teren Tragödie. 

A.  BoECKH,  De  metris  Pindari  lib.  I.  —  A.  Rossbach,  Griech.  Rhythmik.  Leipz.  1854. 
R.  Westphal.  System  d.  antiken  Rhythmik.  Bresl.  1865.     Ders.  AUg.  Theorie  der  mosäiL 


Quintil.    Marburg  1801.  —  Fr.  A.  Gevaert,  Histoire  et  th^orie  de  la  musique  de  rantiqnit^. 
Gand  1875.  81.  vol.  II. 

Einzelne  Punkte  behandeln:  H.  Weil,  Über  Zahl  und  Anordnung  der  Areen  ood 
Thesen  in  d.  veischiedenen  Rbythmengeschlechtem,  in  Jahrb.  f.  Phil.  1855  p.  396  ff. - 
K.  F.  Baumoart,  Über  d.  Betonung  d.  rhythm.  Reihe  b.  d.  Griechen.  Breslau  18d9  (Pkugr.). 
-  R.  Westphal,  Die  stichische  u.  systemat  Komposition  der  Metra  in  Griech.  Metiik  IK 
p  253—323  =  IIP,  1  p.  190  -207;  Prolegomena  zu  Aeschylus'  Tragoedien,  Ldpsig  1869. 
—  B    Brill,  Aristoxenus'  rhythm.  u.  metr.  Messungen,  mit  einem  Vorworte  von  K.  ^  — 


Leipz.  1870.  -  W.  Brambach,  Metrische  Studien  z.  Sophokles  Leipz.  1869  p.  I-XLv^ 
1— .33;  Rhythmische  u.  metr.  Untersuchungen.  Leipz.  1870.  —  J.  Cabbab,  De  wA 
arsis  et  thesis  ap.  scriptorcs  artis  metr.  lat.  significatione.  Marburg.  1885.  Ind.  lect  —0. 
Amsel,  De  vi  atque  indole  rbytbmorum  quid  veteres  iudicaverint.  Vratisl.  1887  (Bresl.  fki 
Abhd.  1,  3). 
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.  Die  Entwickelung  der  metrischen  Kunst  bei  den  Griechen. 

30.  1.  Dem  glücklichen  Genius  des  hellenischen  Volkes  war  es  be- 
cbieden,  auch  auf  dem  Gebiete  der  musischen  Kunst  die  seinem  idealen  Schön- 
teitssinne  entsprechenden  Formen  in  freier  und  naturgemässer  Entwickelung, 
irenn  auch  nicht  völlig  ohne  Einfluss  von  aussen,  so  doch  in  voller  Selbst- 
tändigkeit  und  frei  von  jedem  Zwange  zu  finden  und  allmählich  zu  immer 
;rö8serBr  Fülle  und  Schönheit  auszugestalten;  und  trotz  der  grossen  Yer- 
aste,  welche  namentlich  die  lyrische  Litteratur  der  Griechen  betroffen 
laben,  ist  es  uns  auch  heute  noch  möglich,  den  Verlauf  dieser  Entwicke- 
iing  fast  vollständig  zu  überschauen  und  in  einem  abgerundeten  Bilde  uns 
or  Augen  zu  führen  von  den  ersten  eigentlich  künstlerischen  Anfängen 
Dfi  homerischen  Epos  an  durch  die  Zeit  des  kräftigen  Aufblühens  der  ele- 
[ischen,  iambischen  und  melischen  Poesie  hindurch  bis  hinein  in  die  reiche 
ind  herrliche  Blüte  während  und  unmittelbar  nach  den  Perserkriegen,  wo 
Hfl  Drama  wie  in  der  chorischen  Lyrik  das  Höchste  und  Vollkommenste  er- 
eicht wurde;  dann  den  allmählichen  Niedergang,  anfangs  noch  in  langsam 
bsteigender  Richtung,  indem  die  schöpferische  Kraft  und  der  feine  Sinn 
ür  die  Bedeutung  der  rhythmischen  Formen  abzunehmen  begannen;  später 
.her  in  grösserer  Schnelligkeit,  als  Masslosigkeit  überhand  nahm  und 
iurch  Aufwand  äusserl icher  Mittel  der  Beifall  erstrebt  wurde;  dann  die  künst- 
iche  Nachblüte  während  der  alexandrinischen  Zeit,  wo  äussere  Korrektheit 
md  Formenglätte  den  Mangel  originaler  Kraft  und  richtigen  Empfindens 
rsetzen  sollte;  endlich  die  römische  und  byzantinische  Periode,  wo  das  alte 
lellenische  Wesen  erstorben  war  und  an  Stelle  der  lebensvollen  Mannig- 
altigkeit  und  Fülle  Einförmigkeit  und  Starrheit  oder  geistlose  Spielerei 
rat  und  schliesslich  durch  Einführung  eines  wesentlich  anderen  Prinzips 
ine  völlige  Umgestaltung  der  metrischen  Kunst  herbeigeführt  wurde. 

2.  Auf  die  metrischen  Formen,  deren  sich  die  griechische  Dichtung 
1er  vorhomerischen  Zeit  bediente,^)   ist  nur  ein  Rückschluss  aus  den 


)  Den   geschichtlichen    Zusammenhang  '   Inder,  Germanen,  Italiker)   hat  zuerst  nach- 


ler  griechischen  Verskunst  mit  den  Formen 
ler  Dichtung  der  verwandten  Völker  (Iranier, 


gewiesen  R.  Westphal,  Zur  vergleichenden 
Metrik    der   indogerman.    Volker   (1860)  in 
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rhytlnnisclien  Gebilden  der  späteren  Zeiten  möglich.  WeizL  wir  Mth.  io 
der  iVUhoston  Periode,  in  die  unsere  Kenntnis  zurückreic^T.  zrc  em  ein- 
ziges Motrnni.  den  daktylischen  Hexameter,  in  AnwendEi;^  ±iticii«  so  ist 
OS  doch  unzweifelhaft,  dass  er  nicht  das  Urmass  der  crk^^isüceii  Poeae 
4^^>voson  ist.  da  er  in  seinem  feinen  und  künstlichen  Bau  oSr  Sporen  eiiMf 
langiMi  Knt  Wickelung  an  sich  tragt  und  auf  vorangebeDdr  ^tif^ben  Bii- 
dun^'u  zurückweist:  dass  vielmehr  vor  ihm  und  neben  iLm.  :>:<h  andere 
rhvthmisoho  Formen  im  volksmassisen  Gebrauchet  warrn.  vekike  erst 
s(\4(cr  in  der  kunsis:ässigen  Ehchtung  Eingang  und  Bürgerre^i  eriulten 
halvn,  A;;«.h  wird  fli  die  älie^ten  Gesänge  der  volksmfesigen  wie  der 
läor^Tisvher.  l'^cbniic  eizr  irimiiive  Form  der  Periodisienixis.  ein  Anfuis 
der  S:rv^i'^rT-::c:«i-r^.  ri^i:  i::  Abrede  zu  stellen  sein.*| 

.^  l>i<  vrsCc  Vf rsniss  ir«r-r.  welches  eine  künstleiische  Aushilduiig  bei 
vivr.  Gr.-^vi^'-r.  Tf-rciteCT.  i?c  i-fr  dikiyliscbe  Hexameter.  Urs{»iinglidi der 
xvsvc>:5!*i^':':  IVi:*^:,^  Ar-A^rbT-rL^.  wiirür  er  dann  auf  das  weltliche  Epos  übe^ 
:rä^^'-'^  uvc  :r«r  ',:^ls  ji  jf-  iMK-Tiscben  I^ichtnngen  bereits  in  vollendeter 
V'.:v>;\v^r.i  ^?f:i*fc  Irtrc ;  fc:  IZue  in  der  episcien  Poesie  eine  ausschliessliche 
Ux*:^w  \it^  'xc^iiTCfCc  so.i  i'rer  aoci  im  hTischen  Gebrauche  noch  lange 
'o::.   >..'v  ,'.    ">vr  i-.:vü  ir-Sf-Tr  r:»rmrii  vt-rdräagt  wurde. 

i  V««,'  ^  ^rVi-c^r^  ir^  >:•£.  PrLiÄiDeic-i^  mit  dem  Hexameter  im  ele- 
v/,  K  s  '' .'  ,'>;,:  >  ,  r,  ^  ir  L-iz  -r^^c-  Siiriri  r ::  -rizxer  kunstmässigen  Strophen- 
!m\!'  -<      IW    V;:t^.r^:c.v  i-r^  r^-rpstbeL  Mk?s^es  knüpft  sich  an  den  XsmeD 


^»,..  u't»:xv;uv;  *':K,:;5rs  Ai-.:L .  ^.  vricbfc  ft>  r^rTtiis  mit  Vollendeter  Meiäte^ 
.nI»u\  h,^va^j*V:c  -.:::>:  l^vi:  als  =-e:L  eir^sicc  Erfnder  gelten  kann.  Dis 
n^^vN'u^ti  hi\{.  wro  «•>  :::  >-::,rr  Fom;  >j:i  fcg  an  das  Epos  anschliesst. 
hot^  i»  ^u  {i^>oltvu  ii?  wt-::c:-:   ErjTwicfce'j-i^  'ras  :2  die  spateste  Zeit  seinen 

ri<U'-    t»oti;*l4»U*I, 

.»  Kmr  neue  tjKKhe  in  der  Oeschk:'i:c  i-r:  metrischen  Kunst  beginnt 
mit  »Irin  liimlvgrdphen  Archilochoi?  vo-  Pir:r>,  ^ine  Bedeutung  besteht 
il4iiin,  ilnN>  t-r  S^hOpfungeii.  welche  bisher  zlit  i^r  Volksdichtung  angehörten, 
hl  »Ion  Kivi>  der  kunhUii'^hf.ii£f:n  Pfpf-^ie  hereiiLZOi:  und  ihnen  neben  Hexa- 
mrtor  und  Elegeion  c-inc-  ;:leichl/erechti2te  SieJung  errang.  Er  führte  den 
ili  i^i/t'iti^'tMi  lUiythijju-.,  d^m  iarnhischen  wie  den  trochäischen,  aus  den 
Milk^tüMilklien  (j(sh'ikiiui;u  dhr  dionvi-Lschen  und  demetrischen  Feste  in  die 
KuiiMdiilitung  ein;  tv  vorband  femer  die  l»eiien  rhythmischen  Geschlechter, 
ilaxi  itfoy  und  da«  di:i/Maiot.  miteinander,  allerdings  noch  nicht  innerhall» 
tIrKselheii  Kolon,  ja  noch  nicht  einmal  in  derselben  Periode,  und  brachte 
tiadiiicli  ein  Prinzip   der  Khythmopöie   zur  Geltung,   das  in   der  Folgezeit 


Ai».  KiHNs  ZtÄclir.  f.  vgl.  Sprafhforscbung 
l\,  |i.  4;j7  ff.;  vgl.  H.  VhhSKH,  AJtgriecb. 
N'iTtilmu  p.  55  f. 

';  Als  Vorläufer    tlen    Ifexaiuf-ten,    be- 

tradügl^H.  Bergk  (Über  (Jan älteste  Vere- 

^^p^^Tfcechen,  FreiburgiB    1854.j  den 

^^^^^  l_  ^^  _  v^^  _    und    den    Paroe- 

^^F  BKfiglicb  des  letzteren  ist  ihm  bei- 

^r  t  Ü8EMER,   der   in   seiner  Schrift 

Versbau  die  Kntst^^iung 
id    der    anderen    griechi- 


sehen  Langverse  aus  Kurzzeüen  von  je  4 
Hebungen  nachzuweisen  unternimmt.  V;i. 
besonders  p.  102. 

'^)  Mit  Recht  sagt  Uskkkb  p.  112:  .S^ 
phenbildung  ist  so  füt  als  menschlicher  iV 
sang.*  Auch  in  dem  von  ihm  p.  81  als  ^il* 
testes  Denkmal  griechischen  Versbaues'  !>*'- 
zeichneten  Tempelgesang  der  elischen  Frau<-n 
(Bergk.  PLG.  III,  p.  GoO  f.)  ist  die  Periwli 
sierung  nicht  zu  verkennen. 
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ne  Fülle  edler  Formen  erzeugte;  er  gruppierte  endlich  auch  Glieder  von 
{gleicher  Grösse,  während  im  elegischen  Masse  nur  gleichgrosse  rhyth- 
ische  fifyä&Tj  verbunden  waren,  und  wurde  so  der  Schöpfer  der  epo- 
schen  Systembildung. 

6.  Den  ganzen  Reichtum  rhythmischer  Formen  aber  entwickelte  erst 
e  eigentliche  Lyrik,  welche  teils  in  monodischer,  teils  in  chorischer  Form 
ne  unendliche  Fülle  neuer  Bildungen  ins  Leben  rief.  Die  Anregung  ging 
m  den  Inseln  Lesbos  und  Kreta  aus,  alten  Sitzen  musischer  Kunst,  von 
(nen  jenes  dem  Einzelliede,  dieses  dem  Chorgesange  besondere  Pflege 
idmete.  Die  höhere  Ausbildung  der  chorischen  Lyrik  gehört  aber  dem 
^loponnes  an,  wo  in  dem  sangreichen  Sparta,  das  lange  Jahre  den  Mittel- 
inkt  der  musischen  Bestrebungen  bildete,  berühmte  Meister  eine  nach- 
iltige  Wirksamkeit  ausübten.  Hatte  die  älteste  Lyrik  noch  mit  Vor- 
;be  am  daktylischen  Hexameter  und   dem  elegischen  Masse  festgehalten, 

führte  ein  weiterer  Fortschritt  auf  die  Bahnen  des  Archilochos.  Ter- 
mder  bediente  sich  in  seinen  kitharodischen  Nomen  zwar  noch  vor- 
legend des  epischen  Masses  und  des  geraden  Rhythmengeschlechts,   aber 

brachte  doch  schon  vereinzelt  andere  Rhythmen  zur  Anwendung.  Tha- 
tas  von  Kreta,  welcher  auch  die  chorische  Poesie  in  den  Kreis  der 
»stagone  hineinzog,  brachte  auch  den  fünfzeitigen  (päonischen  und 
-etischen)  Rhythmus  im  Hyporchem  und  Päan  in  Gebrauch  und  führte 
3  Systembildung  zu  einer  kunstreicheren  Entwickelung  weiter.  Bei  Alk  man 
*n  Sardes  begegnen  zum  erstenmale  die  fietQu  fiixTa  (§  21)  und  die  loniker, 
me  jedoch  schon  eine  hervorragende  Rolle  in  seinen  Dichtungen  zu  spielen; 
ich  wird  an  seinen  Namen  wohl  mit  Rechte  die  Einführung  der  tricho- 
mischen  Strophengliederung  nach  Strophe,  Gegenstrophe  und  Epodos  (§  27) 
knüpft;  bei  Tyrtaios,  der  in  seinen  Elegieen  sich  an  Kallinos  anschloss, 
scheint  der  anapästische  Rhythmus,  offenbar  der  volksraässigen  Poesie 
itlehnt,  zum  erstenmale  selbständig  in  seinen  Embaterien. 

7.  Stesichoros  aus  Himera  förderte  die  künstlerische  Ausbildung 
js  Chorgesangs  durch  kunstvolleren  Ausbau  der  Einzelstrophe,  bildete  das 
rr«  ddxTvXov  tidoq  weiter  und  verschaffte  der  daktylo-epitritischen 
rophengattung  eine  hervorragende  Stellung,  während  Ibykos  sich  zuerst 
iter  den  chorischen  Lyrikern  dem  logaödischen  Metrum  mit  Vorliebe 
iwendete.     Durch  Arion  erhielt  der  Dithyrambos  seine  Kunstform. 

8.  Die  monodische  Odenpoesie  wurde  in  die  Litteratur  eingeführt 
id  erhielt  ihre  typische,  für  die  spätere  Zeit  giltige  Form  durch  die 
esbier,  namentlich  Alkaios  und  Sappho.  Sie  beschränkten  sich  im 
egensatze  zu  der  reichen  Formenentwickelung  der  chorischen  Dichtung 
if  eine  sehr  einfache  (distichische  und  tetrastichische)  Strophenbildung 
id  monostrophische  Komposition,  und  zeigten  besondere  Vorliebe  für 
e  logaödischen  und  daktylischen  Metra,  denen  sie  einen  bestimmten  Typus 
if prägten.  2) 


^)  Vgl.  0.  Cbusius,  Stesichoros  u.  die  epo-  ^)  Über    die    charakteristischen   Eigen- 

sche  Komposition  in  d.  griech.  Lyrik,  in  den       tümlichkeiten  des  lesbischen  Versbaues  vgl. 
jmmentatianes  philol.  Bibbeck  Lips.  1888.       ;  Useneb    p.  120,    wo  von   den    Formen  der 
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9.  Eine  Bereicherung  erfuhren  die  Formen  der  Liederdichtung  durch 
den  lonier  Anakreon,  der  neben  den  Logaöden,  welche  er  abweichend 
von  den  Lesbiern  (glykoneische  Systeme)  behandelte,  zuerst  die  loniker, 
auch  in  der  anaklastischen  Form,  in  ausgedehntem  Masse  gebrauchte  und 
neue  Strophenformen  mit  innigerer  Verknüpfung  der  einzelnen  Glieder 
schuf,  übrigens  aber  an  der  Einfachheit  der  Systembildung  und  an  der 
monostrophischen  Kompositionsform  festhielt. 

10.  Die  späteren  lambographen  Hipponax  und  Ananios  bildeten  in 
den  sogenannten  Hinkversen  neue  Formen  der  skeptischen  Poesie,  welche 
in  späterer  Zeit  viel  Nachahmung  fanden;  auch  ist  der  katalektische  iam- 
bische  Tetrameter,  welcher  in  der  Komödie  eine  grosse  Beliebtheit  erlangte, 
zuerst  bei  Hipponax  nachweisbar  und  vielleicht  von  ihm  in  die  Eunst- 
dichtung  übertragen  worden. 

11.  Als  rhythmischer  Neuerer  auf  dem  Gebiet  der  chorischen  Didh 
tung  wird  Lasos  von  Hermione,  der  erste  Musiktheoretiker  der  Oriechen, 
bezeichnet,  und  es  scheint,  als  sei  auf  ihn  die  alloiostrophische  Komposition 
des  Dithyrambos,  vielleicht  auch  die  reichere  Ausbildung  des  Logaödenstik 
zurückzuführen. 

In  Simonides  von  Keos  und  Pin  dar  erreichte  die  Ghorlyrik  ihre 
höchst«  Blüte.  Zwar  sind  beide  nicht  durch  geniale  Neubildungen  aofi- 
gezeichnet,  aber  sie  herrschen  mit  vollkommener  Meisterschaft  über  den 
ganzen  Reichtum  der  vorhandenen  Kunstformen  und  verstehen  sie  in  un- 
erschöpflicher Mannigfaltigkeit  zu  rhythmischen  Kunstwerken  von  grOsster 
Vollendung  zu  verbinden.  Bei  beiden  erscheinen  Logaöden  und  Dakt^o- 
Epitriten  als  die  Hauptformen  des  Strophenbaues,  aber  Simonides  bevo^ 
zugt  die  ersteren  und  verleiht  ihnen  durch  seine  Behandlung  den  Charakter 
des  Weichen,  Milden  und  Anmutigen  im  Gegensatze  zu  dem  Energischen. 
Schwungvollen  und  Feurigen  des  pindarischen  Logaödenstils;  bei  Pindar, 
an  den  sich  Bakchylides  eng  anschliesst,  überwiegen  die  Daktylo-Epitritoit 
welche  durch  plastische  Ruhe  und  feierlichen  Ernst  charakterisiert  sind: 
nur  vereinzelt  treten  bei  ihm  auch  päonische  und  trochäisch-ithyphallische 
Strophen  auf. 

12.  Nach  dem  glücklichen  Ausgange  der  Perserkriege  übte  Athen, 
das  nunmehr  der  Mittelpunkt  des  griechischen  Geisteslebens  geworden  war, 
einen  mächtigen  Einfluss  auf  die  Weiterbildung  der  poetischen  Kunstformen. 
Hier  entwickelte  sich  von  ihren  ersten  Anfängen  an  die  Tragödie  und 
erlangte  auch  die  Komödie,  welche  schon  vorher  in  Sicilien  durch  Epi- 
c  härm  OS  eine  regelrechte  Gestaltung  erhalten  hatte,  ihre  klassische  Form. 
Beide  schöpften  aus  dem  reichen  Schatze  rhythmischer  Bildungen,  welche 
in  der  chorischen  Lyrik  und  der  Volksdichtung  vorlagen,  und  fast  alle 
Formen,  welche  die  griechische  Poesie  bis  dahin  geschaffen  hatte,  fanden 
in  ihnen  ihre  Verwertung  und  durch  sie  ihre  Weiterbildung.  Dem  drania- 
tischen  Dialog  diente  anfangs  der  trochäische  Tetrameter,  welchen  die 
älteste  Tragödie    wie   die   sicilische  Komödie   bevorzugte,    dann    fast  aus- 


Aolisclien  Lyrik  gesagt  wird:  ^gestaltet  sind 
sie  worden  in  treuer  Anlehnung  an  einen 
Versbau,  in  dem   die  Hebung  Trägerin  des 


Rhythmus  war  und  die  Senkungen  nicht  ge- 
messen wurden/ 


\ 
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schliesslich  der  ianibische  Trimeter,  in  dessen  verschiedenartigem  Bau  der 
Gegensatz  des  tragischen  Ernstes  und  der  Ausgelassenheit  der  Komödie 
zum  Ausdruck  kam.  Derselbe  Gegensatz  kam  zur  Geltung  in  der  Auswahl 
und  Behandlung  der  anderen  Rhythmen,  von  denen  z.  B.  die  anapästischen 
Hypermetra  der  Tragödie  und  Komödie  gemeinsam  sind,  der  iambische  und 
anapästische  Tetrameter  hingegen  der  letzteren  eigentümlich  blieben;  be- 
sonders aber  in  den  lyrischen  Teilen  des  Dramas,  denn  während  die  Ko- 
mödie sich  mit  Vorliebe  den  einfacheren  und  schlichteren  Formen  der  älteren 
und  volksmässigen  (ionischen)  Lyrik  zuwandte  —  ausser  wo  sie  parodische 
Zwecke  verfolgte  — ,  namentlich  aber  trochäische,  päonische  und  glyko- 
neische  Bildungen  bevorzugte,  traf  die  Tragödie,  zumal  die  ältere,  aus  der 
grossen  Fülle  der  chorischeu  Stilarten  ihre  Auswahl  mit  Rücksicht  auf  den 
jedesmaligen  Gegenstand  und  die  darzustellende  Empfindung  und  gestaltete 
die  lyrischen  Formen  den  Bedingungen  und  Zwecken  des  Dramas  gemäss 
in  eigenartiger  Weise  um.  Als  neue  rhythmische  Bildungen  erscheinen 
im  Drama  die  dem  tragischen  Pathos  vor  anderen  entsprechenden  doch- 
mischen  Strophen.  —  In  der  ältesten  Tragödie  nahmen  die  Gesänge  des 
Chores  noch  einen  breiten  Raum  ein  und  Aeschylus,  der  Meister  der  tra- 
gischen Rhythmopöie,  gebietet  über  eine  grosse  Menge  rhythmischer  Formen, 
die. er  mit  Strenge  der  Technik  und  feinem  Gefühle  für  ihren  ethischen 
Charakter  handhabt;  ihm  hat  der  trochäische  und  iambische  Strophenstil 
seine  besondere  Ausbildung  zu  danken.  Sophokles  und  Euripides  be- 
schränkten den  Umfang  des  Chorliedes  und  den  Reichtum  seiner  Formen, 
bei  ihnen  wurden  die  Logaöden  mehr  und  mehr  das  Universalmass  der 
Chorliederund  mussten  den  verschiedenen  poetischen  Stimmungen  entsprechen; 
alle  übrigen  Strophengattungen  traten  bei  ihnen  zurück  ausser  den  daktylo- 
trochäischen  und  iambischen  bei  Euripides,  nur  vereinzelt  finden  sich 
ionische  und  daktylo-epitritische  Strophen.  In  den  Kommoi  und  Bühnenge- 
sangen  zeigte  sich  grössere  Mannigfaltigkeit:  hier  kamen  neben  den  Dochmien 
die  Klaganapaeste  in  vorwiegend  spondeischer  Form,  die  Daktylen  und  die 
Jambo-Trochäen  durch  Euripides  in  Aufnahme.  —  Seit  dem  Frieden  des 
Nikias  (Ol.  89,  4)  ist  ein  Nachlassen  der  früheren  Strenge  und  Sorgfalt 
in  der  Technik  des  Dialogverses  wie  der  Cantica  wahrzunehmen :  die  Bühnen- 
gesänge streiften  die  Fessel  der  antistrophischen  Responsion  ab  und  ent- 
arteten immermehr  in  Freiheit  und  Zügellosigkeit.  —  Die  spätere  Komödie 
entbehrte  völlig  des  Chors,  die  lyrischen  Elemente  sind  daher  in  ihr  nur 
von  geringer  Bedeutung. 

13,  Auch  die  lyrische  Kunst  selbst  neigte  sich  gleichzeitig  dem  Ver- 
fall zu  und  verliess  die  Strenge  der  klassischen  Muster:  im  jüngeren  Di- 
thyrambos  wurde  die  strenge  Regelmässigkeit  aufgegeben  und  die  freie 
Form  der  anoXeXviitva  angenommen,  womit  sich  eine  masslose  und  will- 
kürliche Polymetrie  verband. 

14.  Mit  der  glänzenden  Epoche  Alexanders  war  die  schöpferische 
Kraft  des  Griechentums  erloschen :  die  alexandrinische  Zeit  besass  keine 
rhythmische  Erfindungsgabe  mehr  und  keine  Fähigkeit  zu  Neugestaltungen ; 
man  beschränkte  sich  auf  die  Nachbildung  und  Ummodelung  der  metrischen 
Formen  früherer  Zeiten.   Auch  das  sotadeische  und  das  galliam bische 
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Metrum,  die  in  der  alexandrinischen  Periode  zuerst  in  der  Litteratur  auf- 
treten, sind  nicht  als  originale  Bildungen  dieses  Zeitalters  zu  betrachten.*) 
Doch  entwickelte  dasselbe  eine  schulmässige  Fertigkeit  und  sorgfältige 
Technik  in  der  Reproduktion  einer  Anzahl  einfacher  Metra  und  Stropheo, 
besonders  der  der  Lesbier  und  des  Archilochos,  ausser  dem  epischen  und 
elegischen  Masse  und  dem  iambischen  Trimeter  vornehmlich  der  CholiambeOf 
Hendekasyllaben,  Asklepiadeen,  Hemiamben  und  Anakreonteen. 

15.  Der  römischen  Periode  des  Hellenismus  gehört  der  Choliamb 
des  Fabeldichters  Babrios  an  (3.  Jahr!}.),  ein  merkwürdiges  Denkmal  des 
Übergangs  von  der  quantitierenden  Verskunst  zu  der  accentuierenden.  Obwohl 
hier  die  alte  Technik  noch  festgehalten  wird,  macht  sich  doch  schon  ein  neues 
Prinzip  des  Versbaues  geltend:  neben  der  strengen  Beachtung  der  Silben- 
quantität gilt  die  Regel,  dass  die  vorletzte  Silbe  des  Verses  eine  accen- 
tuierte  sein  muss.  —  Im  Anfange  des  5.  Jahrh.  erfuhr  die  Technik  der 
hexametrischen  Dichtung  eine  neue  mechanisierende  Regelung  in  der  ägyp- 
tischen Schule  des  Nonnos  und  seiner  Anhänger,  wodurch  dem  Verse  zwar 
Wohlklang,  Weichheit  und  Lebhaftigkeit  verliehen,  aber  die  individuelle 
Freiheit  des  Dichters  in  hemmende  Fesseln  geschlagen  wurde.  Auch  hier 
trat  neben  den  peinlichen  Regeln  über  Cäsur,  Elision,  Hiat,  Position,  Län- 
gung u.  dgl.  die  Rücksicht  auf  die  Wortbetonung  am  Vers-  und  Cäsuren- 
schluss  deutlich  zu  tage. 

1 G.  Der  erste  Dichter,  welcher  die  Rücksicht  auf  Quantität  völlig  bei 
Seite  setzte,  ist  Gregor  von  Nazianz  (f  389).  In  zwei  Gedichten  des- 
selben ist  jede  prosodische  Rücksicht  geschwunden  und  die  Betonung  der 
vorletzten  Silbe  des  Verses  zur  Regel  geworden.  Die  spätere  Anakreonteen- 
dichtung  folgt  ähnlichen  Prinzipien  des  Versbaues,  und  seit  dem  7.  Jahrh. 
hat  sich  der  Übergang  von  der  silbenmessenden  Metrik  zu  der  silbenzählen- 
den  der  Byzantiner  vollzogen,  bei  der  nur  darin  der  Wortbetonung  genüge 
geschieht,  dass  der  Ausgang  des  Verses,  resp.  Halbverses  das  Zusammen- 
fallen des  metrischen  Iktus  mit  dem  Wortaccente  fordert.  Während  die 
weltliche  Lyrik  sich  des  acbtsilbigen  anakreonteischen  Masses  bediente  und 
kleinere  sechs-  oder  achtzeilige  Strophen  bildete,  blühte  im  6.  und  7.  Jahrh. 
die  Hymnodie  der  christlichen  Kirche  auf,  welche  neue,  zum  teil  kunst- 
reiche Strophenformen  schuf.  Nach  dem  Jahre  1000  gewann  der  sogenannte 
politische  Vers,  eine  Nachahmung  des  iambischen  Tetrameters,  die  Herr- 
schaft und  wurde  allmählich  das  Universalmass  der  gesamten  Poesie  der 
Mittelgriechen. 

(».  Hernhardy,  Gnindriss  d.  CTricch.  Litteratur.  I.  4,  Bearb.  Halle  1876.  II.  1.  2. 
a.  Bearb.  18(37.  72.  —  Fb.  Ritschl,  Zur  Geschichte  d.  griech.  Metrik.  Opusc.  I,  270  ff.  - 
H.  Westpiial,  Griech.  Metrik  II»  2,  53—58,  271—295  (III,*  1.  p.  35  ff.  207  ff.)  und  G^ 
schichte  der  alten  und  mittelalterl.  Musik,  Breslau  1865,  p.  57  ff.  —  A.  Böckh,  Edcv- 
klopttdic  und  Methodologie  der  philol.  Wissensch.  2.  Aufl.  v.  R.  Klussmakn.  Leipz.  l^- 
-  Tu.  Bergk,  Griech.  Litteraturgeschichte.    4  Bde.    Berlin  1872-88.   —  F.   A.  Getaut, 

')  Anders  U.  v.   Wilamowitz,    Hermes  !   lers  Jahresber.  XV  (1887)  p.  237  f.  —  &• 

XIV,    194  ff.    und    Philol.    Untersuchungen  findungen  der  alexandrinischen  Zeit  sind  das 

9.  lieft  p.  140.    «Auch  noch  zu  Sotades'  Zeit  i^fifAsigoy  xoQf^fff^ßtxov  des  Phüikos  (Hepli- 

erfand  Kallimachos  sich  als  Mass  für  sein  '   p.  31,8o  W.)  und  das  iambische  Octametrnm 

lyrisches  Attislied  den  steigenden  ionischen  c/i^a/ec/fciim  des  Boiskos  (Mar.  Victp.  8^^- 

katalek tischen    Tetrameter    mit    Diaeresis"  Rufin.  p.  564  K.). 

u.  s.  w.    Doch  vgl.  H.  Magnus  im  J.  Mül-  , 
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Histoire  et  thöone  de  la  musique  de  Tantiquit^.  Gand.  1875,  81  im  2.  Bde.  —  H.  Flach, 
Gesch.  d.griech.  Lyrik.  2  Bde.  Tübing.  1883.  84.  —  W.  Christ,  Griech.  Litteraturgeschichte  = 
Handbuch  VII.  Nördl.  1888. 

K.  Deutschmann,  De  poesis  Graec.  rhythmicae  primordiis.  Maltnedy  1888.  Progr. 
Ders.  De  poesis  Gr.  rhythm.  usn  et  origine.  Koblenz  1889.  Progr.  —  W.  Meyer,  Anfang  n. 
Ursprung  d.  lat.  u.  griech.  rhythm.  Dichtung.  München  1885  (Akad.  Abb.).  —  II.  Usenee, 
Altgriech.   Versbau,  ein  Versuch  vergleichender  Metrik.  Bonn  1887. 

2.  Die  Metra  der  Griechen. 

L  Die  einfachen  Metra. 

Die  daktylischen  Metra.*) 

31.  ImDaktylos  sind  vier  Grundzeiten  (xQovoi  tt^cStoi)  zur  Einheit 
eines  Fusses  verbunden,  von  denen  zwei  die  Thesis,  zwei  die  Arsis  bilden. 
Der  Daktylos  gehört  also  dem  yävog  taov  an  (§  11).*) 

Der  daktylische  Rhythmus  hat  den  Charakter  des  Würdevollen,  Feier- 
lichen und  Gemessenen  (Dionys.  de  comp.  c.  17,  Aristid.  p.  51  M.);  die  Zu- 
sammenziehung der  beiden  Arsissilben  steigert  den  Eindruck  der  Ruhe  und 
Gemessenheit  und  bringt  bei  mehrfacher  Wiederkehr  die  Empfindung  des 
Schwerfalligen  und  Mühseligen  hervor,  während  beständig  wiederholte  Dak- 
tylen zum  Ausdruck  grösserer  Beweglichkeit  und  Lebhaftigkeit  dienen. 

Die  gewöhnlichen  Formen  des  daktylischen  Fusses  sind  1)  der 
Daktylos  selbst  j.  ^  ^ ,  2)  der  daktylische  Spondeus  -^  - .  Wird  die 
Arsis  durch  Dehnung  ersetzt,  oder  durch  Pause  ergänzt,  so  erhält  der  Fuss 
die  Form  •-'  oder  -  ^.  Der  Prokeleusmatikos  (^^^  ^)  tritt  als  Stell- 
vertreter des  Daktylos  nur  sehr  selten^)  ein  (vgl.  Aristoph.  Av.  1753  iui 
at  rä  ndvra  xQazrjCag), 

32.  1.  Die  daktylischen  Kola  haben  eine  vierfache  Ausdehnung: 
Dipodie  (8 zeitig),  Tripodie  (12 zeitig),  Tetrapodie  (16 zeitig),  Pentapodie 
(20 zeitig).  Verbindungen  von  mehr  als  fünf  daktylischen  Füssen  (20  Chronoi) 
zerlegen  sich  in  zwei  Kola  (§  13). 

Sie  lauten  akatalektisch  aus  auf  einen  Daktylos  oder  einen  Spon- 
deus; katalektisch  auf  die  blosse  Thesissilbe,  indem  die  Arsissilben 
durch  zwei  zeitige  Pause  oder  Dehnung  der  Schlusslänge  zum  Tetrasemos 
ergänzt  werden;  endlich  brachykatalektisch  auf  zwei  Längen,  wenn  die 
beiden  letzten  Arsen  nicht  durch  besondere  Silben  zum  Ausdruck  gebracht, 
sondern  durch  Pause  oder  tovtj  ersetzt  sind  (§  15): 
akatal.      zwv^jlv^w^v^wz  c?^  (    zwwzwwuij     j.  ä 

katalekt.  .iv^w  —  »^^-i  v^v^^?^  ^      *|_twwzwwuZj    iii 

Durch  Unterdrückung  einer  oder  mehrerer  Arsen  im  Inlaute  der 
Reihe  entstehen  asynartetische  Bildungen  (§  15  u.  23).  Die  daktylischen 
Asynarteta  mit  dipodischer  Katalexis  haben  eine  äussere  Ähnlichkeit  mit 
Choriamben,  von  denen  sie  sich  jedoch  rhythmisch  unterscheiden: 

*)  Hephaest.  p.  22  W.     Scbol.  Heph.  p.  [   die  kürzer   war  als  die  zweizeitige.     Dieser 

161  W.     Aristid.   p.  51  M.     Mar.  Victor  p.  Daktylos,  der  nicht  vierzeitig  ist,  ist  der  sog. 

70  K.  kyklische.     Vgl.  G.    Hebmann  El.  D.  M. 

*)  Nach   Dionys.   de   comp.  c.  17  u.  20  p.  318.     Westphal,  Rhythm.'  p.  50. 

batt«  allerdings  im  Vortrage  der  Rhapsoden  ^)  Aristid.   p.  51    to    SaxtvXixov   inida- 

der  Daktylos   des  Hexameters   eine   Länge^  /erat  ....  riQoxeXeva/jianxcy  ovSafjuug, 
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(s^  avofioiiav)  zusammengesetzt.  Bildet  das  ganze  Canticum  ein  einziges 
avattji^ia  fj  ofioioav,  so  heisst  es  äneQioQiavov;  sind  mehrere  Systeme  darin 
vorhanden,  so  ist  es  xard  neQioQiCfioifg  ävfaovg  gegliedert.  —  Die  oTtole- 
Xv^kva  i^  avofxoiwv  sind  arfirjray  wenn  sie  aus  einem  einzigen  System 
bestehen;  avo^ioioatqoiftt^  wenn  aus  zwei  oder  mehreren  verschiedeneD 
Systemen,  und  die  letzteren  im  ersten  Falle  heQoaTQo^a,  im  zweiten 
dkkoi6(TTQO(pa  (Heph.  p.  70,i6  flf.). 

Anmerkung.  Als  xotvä  werden  diejenigen  ^afiara  bezeichnet,  welche  zwar  us 
lauter  gleichen  Gliedern  bestehen,  aber  doch  eine  antistrophische  Komposition  haben,  abo 
x«r«  arlxov  komponiert  scheinen,  aber  xatd,  avartjfAa  resp.  xaxd  a^eaiy  komponiert  sind, 
wie  die  Gedichte  im  2.  und  3.  Buche  der  Sappho  (Ueph.  p.  60,8  ff.);  als  xaiB^d  txni 
a^iaty  diejenigen,  welche  zwar  aus  lauter  gleichen  Strophen  bestehen,  aber  doch  Mtnti 
nsQixoTifjv  sich  gliedern,  z.  B.  xaxd  tgtdda  (Heph.  p.  63,8).  So  besteht  Hör.  cann.  1,  12 
aus  5  Perikopen  von  je  3  gleichen  Strophen.  Mixtd  sind  die  Dichtungen,  in  denen  die 
stichische  und  die  systematische  Kompositionsform  neben  und  nacheinander  zur  An wendoDg 
kommen,  wie  im  Drama. 

29.  Die  stichische  Kompositionsform  ist  eigentümlich  der  epischen 
Dichtung  und  dem  dramatischen  Dialog;  die  systematische  der  Lyrik 
und  den  Gesängen  des  Dramas.  Die  monostrophische  Form  findet  ihre 
Anwendung  in  der  monodischen  Lyrik  der  Äolier  und  lonier  und  beiihren 
Nachahmern  in  alexandrinischer  und  römischer  Zeit,  die  Perikopenkompo- 
sition  in  der  chorischen  Lyrik  und  im  Drama.  Die  epodische  Anordnung 
{a  a  ß)  ist  in  Pindars  Epinikien  die  weitaus  vorwiegende,  aber  auch  im 
Drama,  besonders  in  der  Parodos,  oft  zu  finden;  sonst  herrscht  in  diesem  die 
Anordnung  a  a  ß'  ß'  (y  /).  Die  djioXeXvfuva  fanden  ihre  besondere  Pflege 
in  dem  Nomos  und  Dithyrambos,  sowie  in  den  Bühnengesängen  der  spi- 
teren  Tragödie. 

A.  BoECKH,  De  metris  Pindari  lib.  I.  —  A.  Rossbach,  Griech.  Rhythmik.  Leipz.  1854. 
—  R.  Wkstphal,  System  d.  antiken  Rhythmik.  Bresl.  1865.  Ders.  Allg.  Theorie  der  mnakaL 
Rhythmik  seit  S.  Bach  auf  Grundlage  der  antiken  Leipz.  1880.  Ders.  AristoxenuB  (Leipog 
1883)  p.  3—104  Aristoxenus*  Theorie  des  Rhythmus.  Ders.  Griech.  Rhythmik.  3.  A. 
Leipz.  1885.  —  J.  Caesak,  Die  Grundzüge  der  griech.  Rhythmik  im  Anschlüsse  an  Aiistides 
Quintil.  Marhurg  18G1.  —  Fr.  A.  Gevaert,  Histoire  et  thöorie  de  la  musique  de  rantiqiike. 
Gand  1875.  81.  vol.  11. 
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Metrik  der  Griechen. 


.  Die  Entwickelung  der  metrischen  Kunst  bei  den  Griechen. 

30.  1.  Dem  glücklichen  Genius  des  hellenischen  Volkes  war  es  be- 
icbieden,  auch  auf  dem  Gebiete  der  musischen  Kunst  die  seinem  idealen  Schön- 
leitssinne  entsprechenden  Formen  in  freier  und  naturgemässer  Entwickelung, 
¥enn  auch  nicht  völlig  ohne  Einfluss  von  aussen,  so  doch  in  voller  Selbst- 
(tändigkeit  und  frei  von  jedem  Zwange  zu  finden  und  allmählich  zu  immer 
P'össerer  Fülle  und  Schönheit  auszugestalten;  und  trotz  der  grossen  Ver- 
uste,  welche  namentlich  die  lyrische  Litteratur  der  Griechen  betroffen 
laben,  ist  es  uns  auch  heute  noch  möglich,  den  Verlauf  dieser  Entwicke- 
ung  fast  vollständig  zu  überschauen  und  in  einem  abgerundeten  Bilde  uns 
ror  Augen  zu  führen  von  den  ersten  eigentlich  künstlerischen  Anfangen 
m  homerischen  Epos  an  durch  die  Zeit  des  kräftigen  Aufblühens  der  ele- 
^schen,  iambischen  und  melischen  Poesie  hindurch  bis  hinein  in  die  reiche 
ind  herrliche  Blüte  während  und  unmittelbar  nach  den  Perserkriegen,  wo 
m  Drama  wie  in  der  chorischen  Lyrik  das  Höchste  und  Vollkommenste  er- 
reicht wurde;  dann  den  allmählichen  Niedergang,  anfangs  noch  in  langsam 
ibsteigender  Richtung,  indem  die  schöpferische  Kraft  und  der  feine  Sinn 
lir  die  Bedeutung  der  rhythmischen  Formen  abzunehmen  begannen;  später 
über  in  grösserer  Schnelligkeit,  als  Masslosigkeit  überhand  nahm  und 
lurch  Aufwand  äusserlicher  Mittel  der  Beifall  erstrebt  wurde;  dann  die  künst- 
iche  Nachblüte  während  der  alexandrinischen  Zeit,  wo  äussere  Korrektheit 
md  Formenglätte  den  Mangel  originaler  Kraft  und  richtigen  Empfindens 
ersetzen  sollte;  endlich  die  römische  und  byzantinische  Periode,  wo  das  alte 
lellenische  Wesen  erstorben  war  und  an  Stelle  der  lebensvollen  Mannig- 
altigkeit  und  Fülle  Einförmigkeit  und  Starrheit  oder  geistlose  Spielerei 
:rat  und  schliesslich  durch  Einführung  eines  wesentlich  anderen  Prinzips 
jine  völlige  Umgestaltung  der  metrischen  Kunst  herbeigeführt  wurde. 

2.  Auf  die  metrischen  Formen,  deren  sich  die  griechische  Dichtung 
ier   vorhomerischen   Zeit  bediente,^)   ist  nur  ein  Rückschluss  aus  den 


*)  Den  geschichtlichen  Zusammenhang  \  Inder,  Germanen,  Italiker)  hat  zuerst  nach- 
ler  griechischen  Verskunst  mit  den  Formen  1  gewiesen  R.  Westphal,  Zur  vergleichenden 
Ier  Dichtung  der  verwandten  Völker  (Iranier,   |   Metrik    der   indogerman.    Völker   (18G0)  in 
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rhythmischen  Gebilden  der  späteren  Zeiten  möglich.  Wenn  wir  auch  in 
der  frühesten  Periode,  in  die  unsere  Kenntnis  zurückreicht,  nur  ein  ein- 
ziges Metrum,  den  daktylischen  Hexameter,  in  Anwendung  finden,  so  ist 
es  doch  unzweifelhaft,  dass  er  nicht  das  Urmass  der  griechischen  Poesie 
gewesen  ist,  da  er  in  seinem  feinen  und  künstlichen  Bau  die  Spuren  einer 
langen  Entwickelung  an  sich  trägt  und  auf  vorangehende  einfachere  Bil- 
dungen zurückweist;  dass  vielmehr  vor  ihm  und  neben  ihm  noch  andere 
rhythmische  Formen  im  volksmässigen  Gebrauche  0  waren,  welche  erst 
später  in  der  kunstmässigen  Dichtung  Eingang  und  Bürgerrecht  erhalten 
haben.  Auch  wird  für  die  ältesten  Gesänge  der  volksmässigen  wie  der 
hieratischen  Dichtung  eine  primitive  Form  der  Periodisierung,  ein  Anfang 
der  Strophenbildung,  nicht  in  Abrede  zu  stellen  sein.*) 

3.  Das  erste  Yersmass  aber,  welches  eine  künstlerische  Ausbildung  bei 
den  Griechen  erhielt,  ist  der  daktylische  Hexameter,  Ursprünglich  der 
religiösen  Dichtung  angehörig,  wurde  er  dann  auf  das  weltliche  Epos  übe^ 
tragen  und  tritt  uns  in  den  homerischen  Dichtungen  bereits  in  vollendeter 
Ausbildung  gegenüber;  er  übte  in  der  epischen  Poesie  eine  ausschliessliche 
Herrschaft,  behauptete  sich  aber  auch  im  lyrischen  Gebrauche  noch  lange 
Zeit,  bis  er  hier  durch  andere  Formen  verdrängt  wurde. 

4.  Die  Verbindung  des  sog.  Pentameters  mit  dem  Hexameter  im  ele- 
gischen Distichon  war  der  erste  Schritt  zu  einer  kunstmässigen  Strophen- 
bildung. Das  Auftreten  des  elegischen  Masses  knüpft  sich  an  den  Namen 
des  ionischen  Dichters  Eallinos,  welcher  es  bereits  mit  vollendeter  Meiste^ 
Schaft  handhabte  und  nicht  als  sein  erster  Erfinder  gelten  kann.  Das 
Elegeion  hat,  wie  es  in  seiner  Form  sich  eng  an  das  Epos  anschliesst> 
neben  demselben  in  weiterer  Entwickelung  bis  in  die  späteste  Zeit  seinen 
Platz  behauptet. 

5.  Eine  neue  Epoche  in  der  Geschichte  der  metrischen  Kunst  beginnt 
mit  dem  lambographen  Archilochos  von  Paros.  Seine  Bedeutung  besteht 
darin,  dass  er  Schöpfungen,  welche  bisher  nur  der  Volksdichtung  angehörten, 
in  den  Kreis  der  kunstmässigen  Poesie  hereinzog  und  ihnen  neben  Hexa- 
meter und  Elegeion  eine  gleichberechtigte  Stellung  errang.  Er  führte  den 
dreizeitigen  Rhythmus,  den  iambischen  wie  den  trochäischen,  aus  den 
volkstümlichen  Gesängen  der  dionysischen  und  demetrischen  Feste  in  die 
Kunstdichtuug  ein;  er  verband  ferner  die  beiden  rhythmischen  Geschlechter, 
das  /crov  und  das  dmXäaiov^  miteinander,  allerdings  noch  nicht  innerhalb 
desselben  Kolon,  ja  noch  nicht  einmal  in  derselben  Periode,  und  brachte 
dadurch  ein  Prinzip   der  Rhythmopöie  zur  Geltung,   das  in   der  Folgezeit 

Ad.    Kuhns  Ztschr.   f.  vgl.  Sprachforschung  '  sehen   Langverse   aus  Eurzzeüen    von  je  4 

IX,    p.  437  ff.;   vgl.  H.   Usener,    Altgriech.  |    Hebungen   nachzuweisen  unteinimmt    Vgl. 

Versbau  p.  55  f.  besonders  p.  102. 

'■)  Als  Vorläufer  des  Hexameters  be-  |  *)  Mit  Recht  sagt  Ubbickb  p.  112:  .Stw- 
trachtete  Th.  Bergk  (Über  das  älteste  Vers-  ;  phenbildung  ist  so  sdt  als  menschlicher  Ge- 
mäss der  Griechen,  Freiburg  i/B.  1854.)  den  sang.*  Auch  in  dem  von  ihm  p.  81  als  ,51- 
Knoplios  -  -  ^^^  -  ^^  _  und  den  Paroe-  testes  Denkmal  griechischen  Versbaues'  be- 
miakus.  Bezüglich  des  letzteren  ist  ihm  bei-  zeichneten  Tempelgesang  der  elischen  Ynm 
getreten  II.  Usener,  der  in  seiner  Schrift  (BeRgk.  I'LG.  III,  p.  650  f.)  ist  die  Penodh 
über  den  altgriech.  Versbau  die  Entstehung  '  sierung  nicht  zu  verkennen, 
des  Hexameters    und   der    anderen   griechi-  i 
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eine  Fülle  edler  Formen  erzeugte;  er  gruppierte  endlich  auch  Glieder  von 
ungleicher  Grösse,  während  im  elegischen  Masse  nur  gleichgrosse  rhyth- 
mische fifyeO^ri  verbunden  waren,  und  wurde  so  der  Schöpfer  der  epo- 
dischen  Systembildung. 

6.  Den  ganzen  Reichtum  rhythmischer  Formen  aber  entwickelte  erst 
die  eigentliche  Lyrik,  welche  teils  in  monodischer,  teils  in  chorischer  Form 
eine  unendliche  Fülle  neuer  Bildungen  ins  Leben  rief.  Die  Anregung  ging 
von  den  Inseln  Lesbos  und  Kreta  aus,  alten  Sitzen  musischer  Kunst,  von 
denen  jenes  dem  Einzelliede,  dieses  dem  Chorgesange  besondere  Pflege 
widmete.  Die  höhere  Ausbildung  der  chorischen  Lyrik  gehört  aber  dem 
Peloponnes  an,  wo  in  dem  sangreichen  Sparta,  das  lange  Jahre  den  Mittel- 
punkt der  musischen  Bestrebungen  bildete,  berühmte  Meister  eine  nach- 
haltige Wirksamkeit  ausübten.  Hatte  die  älteste  Lyrik  noch  mit  Vor- 
liebe am  daktylischen  Hexameter  und  dem  elegischen  Masse  festgehalten, 
so  führte  ein  weiterer  Fortschritt  auf  die  Bahnen  des  Archilochos.  Ter- 
pander  bediente  sich  in  seinen  kitharodischen  Nomen  zwar  noch  vor- 
wiegend des  epischen  Masses  und  des  geraden  Rhythmengeschlechts,  aber 
er  brachte  doch  schon  vereinzelt  andere  Rhythmen  zur  Anwendung.  Tha- 
letas  von  Kreta,  welcher  auch  die  chorische  Poesie  in  den  Kreis  der 
Festagone  hineinzog,  brachte  auch  den  fünfzeitigen  (päonischen  und 
kretischen)  Rhythmus  im  Hyporchem  und  Päan  in  Gebrauch  und  führte 
die  Systembildung  zu  einer  kunstreicheren  Entwickelung  weiter.  Bei  AI  km  an 
von  Sardes  begegnen  zum  erstenmale  die  fiätQa  niKvä  (§  21)  und  die  loniker, 
ohne  jedoch  schon  eine  hervorragende  Rolle  in  seinen  Dichtungen  zu  spielen; 
auch  wird  an  seinen  Namen  wohl  mit  Recht ')  die  Einführung  der  tricho- 
tomischen  Strophengliederung  nach  Strophe,  Gegenstrophe  und  Epodos  (§  27) 
geknüpft;  bei  Tyrtaios,  der  in  seinen  Elegieen  sich  an  Kallinos  anschloss, 
erscheint  der  anapästische  Rhythmus,  offenbar  der  volksraässigen  Poesie 
entlehnt,  zum  erstenmale  selbständig  in  seinen  Embaterien. 

7.  Stesichoros  aus  Himera  förderte  die  künstlerische  Ausbildung 
des  Chorgesangs  durch  kunstvolleren  Ausbau  der  Einzelstrophe,  bildete  das 
xaxd  ScixTvXov  eldoq  weiter  und  verschaffte  der  daktylo-epitritischen 
Strophengattung  eine  hervorragende  Stellung,  während  Ibykos  sich  zuerst 
unter  den  chorischen  Lyrikern  dem  logaödischen  Metrum  mit  Vorliebe 
zuwendete.     Durch  Arion  erhielt  der  Dithyrambos  seine  Kunstform. 

8.  Die  monodische  Odenpoesie  wurde  in  die  Litteratur  eingeführt 
und  erhielt  ihre  typische,  für  die  spätere  Zeit  giltige  Form  durch  die 
Lesbier,  namentlich  Alkaios  und  Sappho.  Sie  beschränkten  sich  im 
Gegensatze  zu  der  reichen  Formenentwickelung  der  chorischen  Dichtung 
auf  eine  sehr  einfache  (distichische  und  tetrastichische)  Strophenbildung 
und  monostrophische  Komposition,  und  zeigten  besondere  Vorliebe  für 
die  logaödischen  und  daktylischen  Metra,  denen  sie  einen  bestimmten  Typus 
aufprägten.  2) 


*)  Vgl.  0.  Cbüsius,  Stesichoros  u.  die  epo-  *'*)  Über    die    charakteristischen   Eigen- 

dische  Komposition  in  d.  griech.  Lyrik,  in  den       tümlichkeiten  des  lesbischen  Versbaues  vgl. 
CJommentatianes  phüol.  Ribbeck  Li]ps.  iSSS,       |  Useneb    p.  120,    wo  von  den    Formen  der 
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9.  Eine  Bereicherung  erfuhren  die  Formen  der  Liederdichtung  durd 
den  lonier  Anakreon,  der  neben  den  Logaöden,  welche  er  abweichend 
von  den  Lesbiern  (glykoneische  Systeme)  behandelte,  zuerst  die  loniker, 
auch  in  der  anaklastischen  Form,  in  ausgedehntem  Masse  gebrauchte  und 
neue  Strophenformen  mit  innigerer  Verknüpfung  der  einzelnen  Glieder 
schuf,  übrigens  aber  an  der  Einfachheit  der  Systembildung  und  an  der 
monostrophischen  Kompositionsform  festhielt. 

10.  Die  späteren  lambographen  Hipponax  und  Ananios  bildeten  io 
den  sogenannten  Hinkversen  neue  Formen  der  skeptischen  Poesie,  welche 
in  späterer  Zeit  viel  Nachahmung  fanden;  auch  ist  der  katalektische  iam- 
bische  Tetrameter,  welcher  in  der  Komödie  eine  grosse  Beliebtheit  erlangte, 
zuerst  bei  Hipponax  nachweisbar  und  vielleicht  von  ihm  in  die  Kunst- 
dichtung  übertragen  worden. 

11.  Als  rhythmischer  Neuerer  auf  dem  Gebiet  der  chorischen  Kdi- 
tung  wird  Lasos  von  Hermione,  der  erste  Musiktheoretiker  der  Oriechen, 
bezeichnet,  und  es  scheint,  als  sei  auf  ihn  die  alloiostrophische  Komposition 
des  Dithyrambos,  vielleicht  auch  die  reichere  Ausbildung  des  Logaödenstib 
zurückzuführen. 

In  Simonides  von  Keos  und  Pindar  erreichte  die  Chorlyrik  ihre 
höchste  Blüte.  Zwar  sind  beide  nicht  durch  geniale  Neubildungen  aas- 
gezeichnet, aber  sie  herrschen  mit  vollkommener  Meisterschaft  Qber  den 
ganzen  Reichtum  der  vorhandenen  Kunstformen  und  verstehen  sie  in  un- 
erschöpflicher Mannigfaltigkeit  zu  rhythmischen  Kunstwerken  von  grOsstar 
Vollendung  zu  verbinden.  Bei  beiden  erscheinen  Logaöden  und  Daktykh 
Epitriten  als  die  Hauptformen  des  Strophenbaues,  aber  Simonides  bevo^ 
zugt  die  ersteren  und  verleiht  ihnen  durch  seine  Behandlung  den  Charakter 
des  Weichen,  Milden  und  Anmutigen  im  Gegensatze  zu  dem  Energischec. 
Schwungvollen  und  Feurigen  des  pindarischen  Logaödenstils;  bei  Pindar, 
an  den  sich  Bakchylides  eng  anschliesst,  überwiegen  die  Daktylo-EpitriteOt 
welche  durch  plastische  Ruhe  und  feierlichen  Ernst  charakterisiert  sind; 
nur  vereinzelt  treten  bei  ihm  auch  päonische  und  trochäisch-itbyphalliscbe 
Strophen  auf. 

12.  Nach  dem  glücklichen  Ausgange  der  Perserkriege  übte  Athen, 
das  nunmehr  der  Mittelpunkt  des  griechischen  Geisteslebens  geworden  war, 
einen  mächtigen  Einfluss  auf  die  Weiterbildung  der  poetischen  Kunstformen. 
Hier  entwickelte  sich  von  ihren  ersten  Anfängen  an  die  Tragödie  nnd 
erlangte  auch  die  Komödie,  welche  schon  vorher  in  Sicilien  durch  Epi- 
charmos  eine  regelrechte  Gestaltung  erhalten  hatte,  ihre  klassische  Form. 
Beide  schöpften  aus  dem  reichen  Schatze  rhythmischer  Bildungen,  welche 
in  der  chorischen  Lyrik  und  der  Volksdichtung  vorlagen,  und  fast  alle 
Formen,  welche  die  griechische  Poesie  bis  dahin  geschaflfen  hatte,  fanden 
in  ihnen  ihre  Verwertung  und  durch  sie  ihre  Weiterbildung.  Dem  drama- 
tischen Dialog  diente  anfangs  der  trochäische  Tetrameter,  welchen  die 
älteste  Tragödie    wie   die   sicilische  Komödie   bevorzugte,    dann    fast  au»- 


ftolischen  Lyrik  gesagt  wird:  ^gestaltet  sind 
sie  worden  in  treuer  Anlehnung  an  einen 
Versbau,  in  dem   die  Hebung  Trägerin  des 


Rhythmus  war  und  die  SenkuDgen  nicht  &■ 
messen  wurden/ 
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schliesslich  der  ianibische  Trimeter,  in  dessen  verschiedenartigem  Bau  der 
Gegensatz  des  tragischen  Ernstes  und  der  Ausgelassenheit  der  Komödie 
zum  Ausdruck  kam.  Derselbe  Gegensatz  kam  zur  Geltung  in  der  Auswahl 
und  Behandlung  der  anderen  Rhythmen,  von  denen  z.  B.  die  anapästischen 
Hypermetra  der  Tragödie  und  Komödie  gemeinsam  sind,  der  iarabische  und 
anapästische  Tetrameter  hingegen  der  letzteren  eigentümlich  blieben;  be- 
sonders aber  in  den  lyrischen  Teilen  des  Dramas,  denn  während  die  Ko- 
mödie sich  mit  Vorliebe  den  einfacheren  und  schlichteren  Formen  der  älteren 
und  volksmässigen  (ionischen)  Lyrik  zuwandte  —  ausser  wo  sie  parodische 
Zwecke  verfolgte  — ,  namentlich  aber  trochäische,  päonische  und  glyko- 
neische  Bildungen  bevorzugte,  traf  die  Tragödie,  zumal  die  ältere,  aus  der 
grossen  Fülle  der  chorischeu  Stilarten  ihre  Auswahl  mit  Rücksicht  auf  den 
jedesmaligen  Gegenstand  und  die  darzustellende  Empfindung  und  gestaltete 
die  lyrischen  Formen  den  Bedingungen  und  Zwecken  des  Dramas  gemäss 
in  eigenartiger  Weise  um.  Als  neue  rhythmische  Bildungen  erscheinen 
im  Drama  die  dem  tragischen  Pathos  vor  anderen  entsprechenden  doch- 
mischen  Strophen.  —  In  der  ältesten  Tragödie  nahmen  die  Gesänge  des 
Chores  noch  einen  breiten  Raum  ein  und  Aeschylus,  der  Meister  der  tra- 
gischen Rhythmopöie,  gebietet  über  eine  grosse  Menge  rhythmischer  Formen, 
die. er  mit  Strenge  der  Technik  und  feinem  Gefühle  für  ihren  ethischen 
Charakter  handhabt;  ihm  hat  der  trochäische  und  iambische  Strophenstil 
seine  besondere  Ausbildung  zu  danken.  Sophokles  und  Euripides  be- 
schränkten den  Umfang  des  Chorliedes  und  den  Reichtum  seiner  Formen, 
bei  ihnen  wurden  die  Logaöden  mehr  und  mehr  das  Universalmass  der 
Chorliederund  mussten  den  verschiedenen  poetischen  Stimmungen  entsprechen; 
alle  übrigen  Strophengattungen  traten  bei  ihnen  zurück  ausser  den  daktylo- 
trochäischen  und  iambischen  bei  Euripides,  nur  vereinzelt  finden  sich 
ionische  und  daktylo-epitritische  Strophen.  In  den  Kommoi  und  Bühnenge- 
sangen  zeigte  sich  grössere  Mannigfaltigkeit:  hier  kamen  neben  den  Dochmien 
die  Klaganapaeste  in  vorwiegend  spondeischer  Form,  die  Daktylen  und  die 
Jambo-Trochäen  durch  Euripides  in  Aufnahme.  —  Seit  dem  Frieden  des 
Nikias  (Ol.  89,  4)  ist  ein  Nachlassen  der  früheren  Strenge  und  Sorgfalt 
in  der  Technik  des  Dialogverses  wie  der  Cantica  wahrzunehmen :  die  Bühnen- 
gesänge streiften  die  Fessel  der  antistrophischen  Responsion  ab  und  ent- 
arteten immermehr  in  Freiheit  und  Zügellosigkeit.  —  Die  spätere  Komödie 
entbehrte  völlig  des  Chors,  die  lyrischen  Elemente  sind  daher  in  ihr  nur 
von  geringer  Bedeutung. 

13,  Auch  die  lyrische  Kunst  selbst  neigte  sich  gleichzeitig  dem  Ver- 
fall zu  und  verliess  die  Strenge  der  klassischen  Muster:  im  jüngeren  Di- 
thyrambos  wurde  die  strenge  Regelmässigkeit  aufgegeben  und  die  freie 
Form  der  änoXsXviiiva  angenommen,  womit  sich  eine  masslose  und  will- 
kürliche Polymetrie  verband. 

14.  Mit  der  glänzenden  Epoche  Alexanders  war  die  schöpferische 
Kraft  des  Griechentums  erloschen :  die  alexandrinische  Zeit  besass  keine 
rhythmische  Erfindungsgabe  mehr  und  keine  Fähigkeit  zu  Neugestaltungen ; 
man  beschränkte  sich  auf  die  Nachbildung  und  Ummodelung  der  metrischen 
Formen  früherer  Zeiten.   Auch  das  sotadeische  und  das  galliam bische 
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Metrum,  die  in  der  alexandrinischen  Periode  zuerst  in  der  Litteratar  Auf- 
treten, sind  nicht  als  originale  Bildungen  dieses  Zeitalters  zu  betrachten.^ 
Doch  entwickelte  dasselbe  eine  schulmässige  Fertigkeit  und  sorgfältige 
Technik  in  der  Reproduktion  einer  Anzahl  einfacher  Metra  und  SiTophen, 
besonders  der  der  Lesbier  und  des  Archilochos,  ausser  dem  epischen  und 
elegischen  Masse  und  dem  iambischen  Trimeter  vornehmlich  der  Choliamben, 
Hendekasyllaben,  Asklepiadeen,  Hemiamben  und  Anakreonteen. 

15.  Der  römischen  Periode  des  Hellenismus  gehört  der  Gholiamb 
des  Fabeldichters  Babrios  an  (3.  Jahrl}.),  ein  merkwürdiges  Denkmal  des 
Übergangs  von  der  quantitierenden  Verskunst  zu  der  accentuierenden.  Obwohl 
hier  die  alte  Technik  noch  festgehalten  wird,  macht  sich  doch  schon  ein  neues 
Prinzip  des  Versbaues  geltend:  neben  der  strengen  Beachtung  der  Silben- 
quantität  gilt  die  Regel,  dass  die  vorletzte  Silbe  des  Verses  eine  aooen- 
tuierte  sein  muss.  —  Im  Anfange  des  5.  Jahrb.  erfuhr  die  Technik  der 
hexametrischen  Dichtung  eine  neue  mechanisierende  Regelung  in  der  ägyp- 
tischen Schule  des  Nonnos  und  seiner  Anhänger,  wodurch  dem  Verse  zwar 
Wohlklang,  Weichheit  und  Lebhaftigkeit  verliehen,  aber  die  individuelle 
Freiheit  des  Dichters  in  hemmende  Fesseln  geschlagen  wurde.  Auch  hier 
trat  neben  den  peinlichen  Regeln  über  Cäsur,  Elision,  Hiat,  Position,  Läo- 
gung  u.  dgl.  die  Rücksicht  auf  die  Wortbetonung  am  Vers-  und  Cäsuren- 
schluss  deutlich  zu  tage. 

1 6.  Der  erste  Dichter,  welcher  die  Rücksicht  auf  Quantität  völlig  bei 
Seite  setzte,  ist  Gregor  von  Nazianz  (f  389).  In  zwei  Gedichten  dem- 
selben ist  jede  prosodische  Rücksicht  geschwunden  und  die  Betonung  der 
vorletzten  Silbe  des  Verses  zur  Regel  geworden.  Die  spätere  Anakreonteen- 
dichtung  folgt  ähnlichen  Prinzipien  des  Versbaues,  und  seit  dem  7.  Jahrb. 
hat  sich  der  Übergang  von  der  silbenmessenden  Metrik  zu  der  silbenzählen- 
den der  Byzantiner  vollzogen,  bei  der  nur  darin  der  Wortbetonung  genüge 
geschieht,  dass  der  Ausgang  des  Verses,  resp.  Halbverses  das  Zusammen- 
fallen des  metrischen  Iktus  mit  dem  Wortaccente  fordert.  Während  die 
weltliche  Lyrik  sich  des  achtsilbigen  anakreonteischen  Masses  bediente  und 
kleinere  sechs-  oder  achtzeilige  Strophen  bildete,  blühte  im  6.  und  7.  Jahrh. 
die  Hymnodie  der  christlichen  Kirche  auf,  welche  neue,  zum  teil  kuost- 
reiche  Strophenformen  schuf.  Nach  dem  Jahre  1000  gewann  der  sogenannte 
politische  Vers,  eine  Nachahmung  des  iambischen  Tetrameters.,  die  Herr- 
schaft und  wurde  allmählich  das  Universahnass  der  gesamten  Poesie  der 

Mittelgriechen. 

G.  Bernhardt,  Gnindriss  d.  Griech.  Littoratur.  I.  4.  Bearb.  Halle  1876.  II.  1.  2. 
3.  Bearb.  1867.  72.  —  Fr.  Ritschl,  Zur  Gescbicbte  d.  griecb.  Metrik.  Opusc.  I,  270  ff.  - 
II.  Westphal,  Griech.  Metrik  11"  2,  53—58,  271—295  (III,«  1.  p.  35  ff.  207  ff.)  and  Ge 
schichte  der  alten  und  mitteJalterl.  Musik,  Breslau  1865,  p.  57  ff.  —  A.  Böckh,  Edcj- 
klopädie  und  Methodologie  der  philol.  Wissensch.  2.  Aufl.  v.  R.  Klussxann.  Leipz.  1885). 
-  Tu.  Berok,  Griech.  Litteraturgeschichte.    4  Bde.    Berlin  1872- 88,    -  F.   A.  Getaibt, 

^)  Anders  U.  v.   ^VILAMowITz,    Hermes  |  lbrs  Jahresber.  XV  (1887)  p.  237  f.  —  &• 

XIV,    194  ff.    und    Philol.    Untersuchungen  i  flndungen  der  alexandrinischen  Zeit  sind  (iaä 

9.  Heft  p.  140.    „Auch  noch  zu  Sotades'  Zeit  i^a^BiQov  x^^^l^?*'*^^  des  Philikos  (Hepb. 

erfand  Kallimachos  sich  als  Mass  für  sein  '  p.  31.8o  W.)  und  das  iambische  Octametm» 

lyrisches  Attislied  den  steigenden  ionischen  '  catalecticum  des  BoiskoB  (Mar.  Vict  p.  S^^- 

katalek tischen    Tetrameter    mit    Diaeresis*  !  Rufln.  p.  564  K.). 

u.  s.  w.    Doch  vgl.  H.  Magnus  im  J.  Mül-  ; 
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Histoire  efc  ih^orie  de  ]a  musique  de  Tantiquit^.  Gand.  1875,  81  im  2.  Bde.  —  H.  Flach, 
Gesch.  d.griech.  Lyrik.  2  Bde.  Tübing.  1883.  84.  —  W.  Christ,  Griech.  Litteratargeschichte  = 
Handbuch  VII.  Nördl.  1888. 

K.  Deutschmank,  De  poesis  Graec.  rhythmicae  primordiis.  Malmedy  1883.  Progr. 
Ders.  De  poesis  Gr.  rhythm.  usu  et  origine.  Koblenz  1889.  Progr.  —  W.  Msyeb,  Anfang  u. 
Ursprung  d.  lat.  u.  griech.  rhythm.  Dichtung.  München  1885  (Akad.  Abb.).  —  H.  Useneb, 
Aitgriech.  Versbau,  ein  Versuch  vergleichender  Metrik.  Bonn  1887. 

2.  Die  Metra  der  Griechen. 

L  Die  einfachen  Metra. 

Die  daktylischen  Metra.*) 

31.  ImDaktylos  sind  vier  Grundzeiten  {xf^ovoi  nq&xoi)  zur  Einheit 
eines  Fusses  verbunden,  von  denen  zwei  die  Thesis,  zwei  die  Arsis  bilden. 
Der  Daktylos  gehört  also  dem  yivoq  laov  an  (§  11).^) 

Der  daktylische  Rhythmus  hat  den  Charakter  des  Würdevollen,  Feier- 
lichen und  Gemessenen  (Dionys.  de  comp.  c.  17,  Aristid.  p.  51  M.);  die  Zu- 
sammenziehung der  beiden  Arsissilben  steigert  den  Eindruck  der  Ruhe  und 
Gemessenheit  und  bringt  bei  mehrfacher  Wiederkehr  die  Empfindung  des 
Schwerfalligen  und  Mühseligen  hervor,  während  beständig  wiederholte  Dak- 
tylen zum  Ausdruck  grösserer  Beweglichkeit  und  Lebhaftigkeit  dienen. 

Die  gewöhnlichen  Formen  des  daktylischen  Fusses  sind  1)  der 
Daktylos  selbst  ±  ^  ^ ,  2)  der  daktylische  Spondeus  -^  - .  Wird  die 
Arsis  durch  Dehnung  ersetzt,  oder  durch  Pause  ergänzt,  so  erhält  der  Fuss 
die  Form  ^  oder  -  ^ .  Der  Prokeleusmatikos  (^^  ^  ^ )  tritt  als  Stell- 
vertreter des  Daktylos  nur  sehr  selten  3)  ein  (vgl.  Aristoph.  Av.  1753  rft« 
al  td  ndvxa  xQavrjaac). 

32.  1.  Die  daktylischen  Kola  haben  eine  vierfache  Ausdehnung: 
Dipodie  (8 zeitig),  Tripodie  (12 zeitig),  Tetrapodie  (16 zeitig),  Pentapodie 
(20zeitig).  Verbindungen  von  mehr  als  fünf  daktylischen  Füssen  (20  Chronoi) 
zerlegen  sich  in  zwei  Kola  (§  13). 

Sie  lauten  akatalektisch  aus  auf  einen  Daktylos  oder  einen  Spon- 
deus; katalektisch  auf  die  blosse  Thesissilbe,  indem  die  Arsissilben 
durch  zweizeitige  Pause  oder  Dehnung  der  Schlusslänge  zum  Tetrasemos 
ergänzt  werden;  endlich  brachykatalektisch  auf  zwei  Längen,  wenn  die 
beiden  letzten  Arsen  nicht  durch  besondere  Silben  zum  Ausdruck  gebracht, 
sondern  durch  Pause  oder  torrj  ersetzt  sind  (§  15): 
akatal.      ^owzv^wj.v^w-i  oo  |    zw^jiwv^ijj     j.  ä 

katalekt.  ^v^w-iwv-/j.wwj.^  ^      *|j.owj.wwlL    iIj 

Durch  Unterdrückung  einer  oder  mehrerer  Arsen  im  Inlaute  der 
Reihe  entstehen  asynartetische  Bildungen  (§  15  u.  23).  Die  daktylischen 
Asynarteta  mit  dipodischer  Katalexis  haben  eine  äussere  Ähnlichkeit  mit 
Choriamben,  von  denen  sie  sich  jedoch  rhythmisch  unterscheiden: 

*)  Hephaest.  p.  22  W.     Schol.  lleph.  p.   j   die  kürzer  war  als  die  zweizeitige.     Dieser 


161  W.     Aristid.   p.  51  M.     Mar.  Victor  p. 
70  K. 

')  Nach  Dionys.  de  comp.  c.  17  u.  20 
hatte  allerdings  im  Vortrage  der  Rhapsoden 
der  Daktylos  des  Hexameters  eine  Länge^ 


Daktylos,  der  nicht  vierzeitig  ist,  ist  der  sog. 
kyklische.  Vgl.  G.  Hermann  EI.  D.  M. 
p.  318.     Westphäl,  Rhythm.'  p.  50. 

^)  Aristid.    p.  51    to    daxrvhxoy    intde- 
XBxai  ....  Ti^oxeXevcfdaxixcy  ovdafjiwg. 
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daktylisch  _v^i_j  -v^lj  (16 zeitiges  xwXov) 

choriambisch  _  ^^  _  _v^_  (12  zeitiges  xwXov), 

Zwar  ist  die  monopodische  Messung  (§  22)  bei  den  Daktylen  die 
gewöhnliche,  doch  ist  die  dipodische  bei  ihnen  keineswegs  ausgeschlossen, 
sondern  wird  ausdrücklich  bezeugt  von  Aristides  p.  52  und  Schol.  Heph. 
p.  141,19,  174,25  W.,  Mar.  Vict.  p.  70,  p.  76,26  K. 

2.  Die  daktylischen  Kola  in  ihren  gebräuchlichsten  Formen  sind 
folgende: 

Dipodie:  Tripodie 


akatal. 


akatal. 


v.>»>^  —  _ 


katal. 


J.  v^^ 


Sk^  ^     7^ 


katal. 


v-*^  l_J 


1    V>s^    J.       ^ 


akatal. 
katal. 
brachykat. 
dikat. 


akatal. 
katal. 


Tetrapodie: 


S.  ^~^^^   _  <^>^-» 


_    <^>»N^     _L    v>N^     _        _ 


L-l 
-      Ä 


Pentapodie: 


<^>^-»  «.  v>-/  _  ^w^^  _  ■<^^^  _  v^N^ 


V>«s>   __   v-N^  _   v»^-/   _   v-'v-y   «.      _ 


_   \.-A^    _    v.>^>    _   »^>w/    _ 


_      Ä 


AnmerkuDg.  Wenn  am  Schlüsse  eines  daktylischen  Kolun  der  Spondeus  steU- 
vertretcnd  eintritt,  kann,  wo  Syllaba  anceps  zulässig  ist  (§  20),  dieser  auch  in  der  Fonn 
des  Trochaeus  erscheinen.  Irrtümlich  befo'achteten  dies  die  Metriker  als  eine  besondere 
Form  der  Katalexis  (bü;  diavXXaßoy)  Heph.  p.  22,ii.  Schol.  Heph.  p.  141,i4  W. 

33.  Unter  den  daktylischen  Versbildungen  nimmt  den  hervorragend- 
sten Platz  der  Hexameter  ein. 

Der  daktylische  Hexameter  überschreitet  den  Umfang  einer  ein- 
heitlichen Reihe,  ist  also  ein  zusammengesetzter  Vers.  Er  besteht  entweder 
aus  zwei  tripodischen  resp.  tetrapodischen  *)  Gliedern  oder  aus  einem  tetra- 
podischen  und  einem  dipodischen  Kolon  und  prägt  seinen  Ursprung  deut- 
lich in  seiner  verschiedenen  Gliederung  durch  Caesuren*)  aus.  Auf  die 
Entstehung  aus  zwei  gleich  grossen  Kola  weist  die  rofirj  xaxd  tqiiov  tQoxotov 
(1)  und  die  nsv^rjfiiiiUQj'jg  (2),  auf  die  Zusammensetzung  aus  Tetrapodie  und 
Dipodie  die  to/iiJ  ßovxoXixr]  (3)  und  die  Zerlegung  durch  6q>x>T^fuii€qrfi  und 
TQi^rjfiiii€Qr]g  (4): 


1) 

2) 


J.    \^^    JL    N.>»W    J.       KJ 


S.  v-^^  1.  \~/^~f  S. 


KJ 


L  w^  1  ^y^  L    ^ 


v-^^ 


J.    V-A_-«    _i    VrfN^ 


_/        \^ 


*)  Vgl.    H.  Seilino,    Ursprung  u.    Mes-  '  p.  70,  p.  114  K.     Anonym,  in  Kkil.  Gramm- 

sung  d.  homer.  Verses  p.  4  ff.  über  die  tetra-  j  Lat.  VI,  p.  045.    Anonym.  Ambras,  in  Sitdb- 

podische  Messung.  ;  mund,  Anecd.  Var.  I,  215  sq. 

*)  Aristid.  p.  52  M.  Mar.  Victor,  p.  64  sq.,  | 
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_i  \jK^  J.  y.^^  J.  ^^^^  J.  v-^y 


J.  ^^  1 


3) 


#     v^ 


Die  fortgeschrittnere  Verskunst  hat  von  dieser  verschiedenartigen  Gliederung 
nach  freiem  Ermessen  Gebrauch  gemacht,  um  dadurch  in  die  Einförmigkeit 
des  langen  Verses  Abwechslung  und  Mannigfaltigkeit  zu  bringen. 

1 .  Die  trochäisch  e  Caesu  r  des  dritten  Fusses,TOjiAi;  xatd  tqitov  tqoxcciov, 
steht  der  Zerfallung  des  Hexameters  in  zwei  gleich  grosse  Teile  am  nächsten: 

A  17.  'AxQsTSai  rs  xai  aXXoi  \  evxvrjfiiJeg  'Axcciot, 
Sie  giebt  dem  Verse  einen  weicheren  Charakter  {„lenis*^  G.  Hermann)  und 
wird  daher  die  weibliche  genannt;  aber  der  gleiche  Tonfall  beider  Vers- 
glieder hat  bei  häufigerer  Wiederkehr  durch  seine  Einförmigkeit  etwas  Er- 
müdendes. —  Bei  Homer  ist  diese  Caesur  so  gebräuchlich,  dass  sie  die  Penthe- 
miineres  noch  überwiegt ; ')  mit  grosser  Vorliebe  wenden  sie  die  Epiker  der 
späteren  Zeit  an,  bei  Nonnos  und  seinen  Nachahmern  ist  sie  zur  regel- 
mässigen Caesur  des  Verses  geworden  unter  Vermeidung  eines  Wortendes 
nach  dem  vierten  Trochäus.  —  In  der  trochäischen  Caesur  findet  sich  nicht 
selten  Hiatus  nach  kurzem  Vokale,  z.  B.  A  565: 

und  andere  Freiheiten  des  Versschlusses. ^) 

2.  Die  Caesur  nach  der  Thesis  des  dritten  Fusses,  tofirj  nevd^rjfiifie- 
Qr]g^  ist  die  beliebteste  Teilung  des  Hexameters: 

A.  1,  Mrjviv  äeiSe^  d-sct^  |  llrjkrjtdScfo  ^AxiXfjOg, 
Sie  giebt  dem  ersten  Gliede  einen  kräftigen,  energischen  Abschluss  (daher 
«männlich^  genannt,  „granis''^  G.  Hermann)  und  dem  ganzen  Verse  durch 
die  Abwechslung  im  Anlaut  und  Abschluss  der  beiden  Glieder  grosse  Man- 
nigfaltigkeit der  rhythmischen  Bewegung;  denn  das  erste  hat  fallenden 
Rhythmus  und  lautet  mit  der  Thesis,  das  zweite  hat  steigenden  Rhythmus 
und  lautet  mit  der  Arsis  aus.  —  Die  Penthemimeres  ist  zu  allen  Zeiten  be- 
sonders bevorzugt  worden,  ausser  bei  Nonnos  und  seinen  Nachfolgern. 

3.  Die  Entstehung  des  Hexameters  aus  einem  tetrapodischen  und  einem 
dipodischen  Kolon  findet  ihren  Ausdruck  in  der  bukolischen  Caesur, 3) 
Tofirj  ßovxokixr\  welche  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Fusse  eintritt, 
wobei  das  erste  Glied  gern  mit  dem  Daktylos  schliesst: 

//  424  f.    Ttorro}  fitv  xs  nQwxa  xoQvaaeiaiy  \  avTüQ  sTveita 

XhQ(f((i  ^rjvvinevov  fisydXec  ßgäfisi,  |  dfKfi  Sä  %    axgag  ,  .  . 
Sie  ist  im  Epos  von  untergeordneter  Bedeutung  und  nur  selten  Hauptein- 
schnitt, meist  dient  sie  als  Nebencaesur  des  zweiten  Gliedes  nach  der  tro- 
chäischen oder  der  Penthemimeres: 

a  1.  ^'AvSqa  fioi  ^vvens,  ^ovaa^  \\  nokvTQOTvov,  \  og  fidXa  noXXd. 

A  68.    rjToi  o  ywg  eimov  \\  xax    ccq    ij^ro,  |  xoiai  S^drearrj. 
Bei  den  bukolischen  Dichtem  3)  geniesst  sie  eine  grosse  Beliebtheit,  jedoch 
tritt  sie  auch  hier  nur  in  Verbindung  mit  einer  Caesur  des  dritten  Fusses  auf: 

Theoer.  I,  64.    Üqx^'^^  ßovxoXixdg^  \  MoTaca  g^iXai,  \  Hqx^x^  doiddg. 


')  Diese  Gliederung  haben  auch  die  Theo-  j  im  Sinne,    s.  Westphal,  Aristox.  p.  77. 

retiker  bei   Aristot.   Metaph.  A'  6.  p.  1093a  '           *)  Vgl.  Usenek,  Altgr.  Versbau  p.  17  fF. 

(ro  tnog)  ßaiyerui  iv  fiiy  de^uo  iyvia  avXka-  \            *)  Mar.  Victor,  p.  1 14  K. 

ßatg,  iv  di  tw  fcQtcreQto  oxici  als  die  übliche  , 
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4.  Die  nach  der  Thesis  des  vierten  Fusses  eintretende  Hephthemi- 
meres  ist  fast  regelmässig  mit  einer  Nebencaesur  im  zweiten  Fusse,  am 
häufigsten  unmittelbar  nach  der  Thesis  (r^i  ^r^,ui,uf pijc),  seltener  nach 
dem  zweiten  Trochäus  {xard  dsvrsQov  xqoxcuov),  verbunden,  welche  dem 
ersten  (tetrapodischen)  Kolon  zur  Gliederung  dient: 

i  19.  sTii  'OSvaetfg  yiafQttdSr^g,  og  naai  SoXoitn  — 
A  7.  'Axqsiirfi  re  :  civa^  aviQ(or  xat  ilog  Ux^i'^vg. 
Diese  kunstvollere  Gliederung  des  Verses  ist  schon  bei  Homer  sehr  häufig« 
besonders  in  der  Ilias,  und  trotz  einer  Caesur  des  dritten  Fusses  überall 
da  zur  Geltung  zu  bringen,  wo  sie  durch  Satzbau  und  Interpunktion  ge- 
stützt wird,  z.  B.  A  19,  20,  35,  48,  61,  66  u.  s.  w.  Die  alexandrinischen 
Dichter  liebten  sie  wenig. 

34.  In  Betreff  der  Formen  (Schemata)  des  daktylischen  Fusses  an 
den  einzelnen  Stellen  (x^ygai)  des  Verses')  gilt  von  dem  letzten  Fusse 
als  ausnahmsfreie  Regel,  dass  hier  nie  der  Daktylos,  sondern  stets  ein  Spon- 
deus  oder  wegen  der  Freiheit  der  letzten  Silbe  ein  Trochäus  eintritt.  Die 
Arsis  fehlt  also  auch  in  diesem  Fusse  nicht,  und  der  Vers  wird  mit  Unrecht 
für  einen  katalektischen  ausgegeben.*)     Vgl.  §  32,2  Anm. 

Der  vorletzte  Fuss  ist  in  der  Regel  ein  Daktylos,  nur  ausnahms- 
weise ein  Spondeus,  insbesondere  fast  nie  durch  ein  spondeisches  Wort  ge- 
bildet (auch  in  Fällen  wie  7^w  6Tav^  Arirovg  vtog  u.  dgl.  sind  die  daktyli- 
schen Formen  tjoa,  Ai^roog  herzustellen).  Hexameter  mit  Spondeus  an 
fünfter  Stelle  {anovdsid^oweg  oder  anovJsiaxoi)  machten  wegen  der  beiden 
Schlussspondeen  den  Eindruck  des  Schwerfälligen  und  wurden  daher  zu- 
weilen —  keineswegs  immer  bei  Homer  —  absichtlich  angewendet,  mit 
besonderer  Vorliebe  von  den  Alexandrinern,  welche  selbst  mehrere  Spon- 
diaci  hinter  einander  folgen  Hessen  (Callim.  hym.  3,  222  ff.  Theoer.  XIII. 
42  ff.  XXV,  29.  Apoll.  Rh.  IV,  1189  ff.);  man  wählte  dann  gewöhnlich 
viersilbige  Wörter  zum  Versschluss.  Nonnos  dagegen  mied  dispondeischen 
Ausgang  geflissentlich. 

Der  vierte  Fuss  verschmähte  den  Spondeus,  wenn  der  fünfte  ein  solcher 
war;  vor  der  bukolischen  Caesur  pflegte  der  Daktylos  zu  stehen. 

Der  dritte  Fuss  liebte  den  Spondeus  nicht  wegen  des  spondeischcn 
Auslauts  der  zweiten  Vershälfte;  der  erste  Fuss  bevorzugte  ihn  wegen 
des  kräftigeren  Eingangs,  welchen  er  dem  Verse  verleiht. 

Verse,  die  aus^lauter  Spondeen^)  bestehen,  oXoanovifioi^  auch  anov- 
deicc^ovreg  genannt,  sind  selten,  jedoch  nicht  völlig  gemieden  (z.  B.  B  544, 
A  130)  und  nur  zum  teil  von  berechneter  Wirkung  (^  221,  o  334,  q  15, 
X  175,  192);  Verse  mit  fünf  Daktylen  {oXoSdxxvXoi)  machen  den  Ein- 
druck grosser  Eilfertigkeit  und  Geschäftigkeit  und  bezwecken  oft  einen 
rhythmischen  Effekt,  vgl.  E  745,  N  158,  2  421,  <P  235,  ^  116,  «  149,  X  598. 

Nonnos  und  seine  Anhänger  vermieden  Spondeen  in  zwei  aufeinander- 

')  Über    die    verschiedenen  ndS^tj   und   '  '^)  Dionys.  de  comp.  4,  p.  48  nennt  ihn 


a^rj/nara    des    iJQmxoy    vgl.    Schol.    Heph. 

p.  1H7  fF.  Studem.,  Anecd.   Varia  I,  p.  18(i  f. 

2\l\  ff.  u.  L.  VoLTz  in  Comm  in  hon.   Stude-       </?,  15.     iJ,  772.  Mar.  Victor,  p.  71,  33. 

MUND  p.  79  sq.  , 


richtig  TfXsiog. 

^)  Dionys.  de  comp.  c.  20.     Eustatli.  zu 
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genden  Füssen,  so  dass  ein  regelmässiger  Wechsel  von  Daktylen  und 
ondeen  das  gewöhnliche  war  (d  s  d  s  d  s). 

35.  Der  daktylische  Hexameter,  ursprünglich  dem  religiösen  Liede 
1  dem  kitharodischen  Nomos  angehörig,  wurde  dann  das  Versmass  des 
'oischen  Epos  (daher  r]Qoaix6v  fitTQov,  y^Q^ov,  inog  genannt),  behauptete 
3r  auch  später  in  Hymnen,  Nomoi  und  Orakeln  seinen  Platz.  Der  didak- 
3hen  Poesie  diente  er  neben  dem  elegischen  Masse;  die  Lyrik  und  das 
ama  machten  von  ihm  einen  sehr  beschränkten  Gebrauch.  Auch  die 
iolische  Poesie  bediente  sich  seiner,  wie  es  scheint,  nach  dem  Vorbilde 
er  Volksdichtung. 

Der  Charakter  des  Verses  ist  der   einer   gleichmässigen   Ruhe   und 
lirde;  vorwiegende  Spondeen  verleihen  ihm  grössere  Feierlichkeit,  selbst 
gewisses  Pathos,  vorwiegende  Daktylen  grössere  Lebendigkeit  und  Be- 
glichkeit.     Arist.  Rhet.  HI,  8.     Poet.  c.  24. 

Anmerkung.  Während  Th.Bebok  den  Hexameter  aus  dem  iroTrAtoy  (  -  -  w^  -  ^.^^  -  ) 
I  TtuQoifjiaxoy  entstanden  sein  Hess,  hat  jüngst  Usener  ihn  als  eine  ,  Doppelung  des 
oemiakus*  ~  Zv^^Zv^-^z  v^||c7  s  ^^^  i  ^..^  ±  ^  mit  «Schwund  des  Auftakts*  darge- 
lt und  die  ursprüngliche  Selbständigkeit  der  beiden  Glieder  nachgewiesen.  Demgegen- 
r  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Gliederung  des  Hexameters  durch  die  anderen 
(uren  deutlich  zeigt,  dass  der  Ursprung  des  Verses  nicht  aus  dieser  einen  Quelle  abzu- 
en  ist.  Die  Zusammensetzung  einer  vollen  daktyl.  Tetrapodie  J.  ^^^  J.  ^^^  J.  ^^^  -L  v^^ 
einem  dipodischen  intadixav,  dem  bekannten  Adonius,  ergab  auch  einen  daktylischen  Lang- 
3  mit  ü  Hebungen,  aber  in  ganz  wesentlich  anderer  Gliederung,  die  sich  in  der  chorischen 
htung  noch  oft  genug  zeigt  (8oph.  OR.  15720167).  -  Auch  die  Gliederung  des  Hexameters 
ch  die  ney&rjuifÄegfjg  weist  offenbar  auf  einen  andern  Ursprung  hin,  als  den  von  U.  an- 
oromenen  und  macht  die  Entstehung  dieses  eldog  aus  der  Verbindung  von  je  zwei 
4fo^i€(X€(  (iyonXitt)  wahrscheinlich: 

Hieb  tritt  bei  der  Doppelgliederung  durch  itp&rjfUfieQfjg  und  TQi&fjfiifiBQijg  die  anapaesti- 
e  Dipodie  als  der  Grundrhythmus  so  offen  zu  Tage,  dass  man  für  diese  Versform  auf 
e  PiDtstehung  wie  die  folgende  geführt  wird: 

36.  Der  sogenannte  Pentameter,*)  eine  Verbindung  zweier  katalekti- 
en  daktylischen  Tripodien,  findet  fast  ausschliesslich  seine  Anwendung 
dem  elegischen  Distichon,  s.  §  38. 

Auch  die  Tripodien,  Tetrapodien  und  Pentapodien  erscheinen 
der  Regel  nur  als  Teile  eines  Systems  (Strophe),  worüber  §  »^7 — 40. 

Die  daktylischen  Verse  der  äolischen  Dichter  (Nachahmung  bei 
eokrit  29)  haben  die  Eigentümlichkeit,  dass  sie  im  ersten  Fusse  statt 
;  Daktylos  nicht  nur  den  Spondeus,  sondern  auch  den  Trochäus,  den 
nbus  und  den  Pyrrhichius  als  Stellvertreter  zulassen  („Aolische  Basis**), 
jphacst.  p.  24.)  Von  diesen  Bildungen  (sog.  aiohxd)  sind  Tetrapodien, 
itapodien^)  und  Hexapodien  mit  verschiedenem  Auslaute  nachweisbar. 

Sapph.  fr.  40.  EQog  d'  avte  fi    6  Xvai^ieXt^g  dovH, 

fr.  33.    /^gaiiiav  iitv  ^yco  aäd^ev,  *l4r^i,  ndXai  noxa. 

Ale.       fr.  45.    xtlofiai  riva  rov  /«^/Vrra  Msvoyra  xaktcaai. 

37.  Daktylische  Strophen  der  einfachsten  Art  sind  die  folgenden 

*)  Der   Name    schon     bei    Hermesianax       xkXbTtm  Innffixov  jEacaQBaxaidsxaavXXitßoy^ 
len.  Xfll,  p.  598a).  w  ro  devrsQoy  oXoy  lanffovg  yiyQnn-na. 

^)  lieph.  p.  25,:i  W.   TU  fAty  neynifASTQoy   \ 
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zwei  epodischen  Systeme  des  Archilochos,  welche  aus  der  Nachahmung  durch 
Horaz  bekannt  sind:  Hexameter  und  katalektische  Tripodie  *)  (Hör.  c.  IV,  7): 


oo  JL  ;^^3  Z  ic>o  J.  z^z>  ±  y.A^  L    ^ 


r 

und  Hexameter  und  Tetrameter,  beide    mit  spondeischem   Schlüsse  (Hör. 
c.  I,  7.  28.  ep.  12): 


J.^.^  J. 


Vgl.  Hephaest.  p.  23  W.     Mar.  Vict.  p.  116  K. 

38.  Während  in  diesen  archilochischen  Systemen  drei  Kola  verbunden 
sind,  ist  das  Elegeion  oder  elegische  Distichon^)  aus  vier  Kola  zu- 
sammengesetzt: 


JL  'C?^?  J.  os3  ±  jc50  J.  :3äs>  S  v>\>  J.    i=f 


Der  erste  Vers  desselben  ist  der  daktylische  Hexameter,  der  zweite 
der  sog.  Pentameter  (s.  §  36),  der  erstere  aus  zwei  vollständigen,  der 
zweite  aus  zwei  katalektischen  Tripodien  (nBv&r^miieQeTq  iaxivhxai)  zu- 
sammengesetzt: 

xsi/ie&a  toTg  xsivfov  ^r^fiaai  neid^o/^ut'ot. 
Der  erste  Vers  ist  als  selbständige  Periode  durch  Hiatus  und  Syllaba  an- 
ceps  vom  zweiten  getrennt  und  Übergreifen  in  denselben  nur  sehr  selten 
zugelassen  (Simonid.  frg.  134  'jQKfTo\y€iT(ov,  Callim.  epigr.  43  ovx  olS\\m 
^Qog  .  .  .).  —  Der  Pentameter  gestattet  diese  Freiheiten  am  Schlüsse  des 
ersten  Hemistichion  nicht  (Ausnahmen  erst  bei  späteren  Dichtern);  Wort- 
ende tritt  hier  fast  ausnahmslos  ein  (Ausn.  Eur.  Cycl.  74).  Der  Spondeus 
als  Stellvertreter  des  Daktylos  ist  im  2.  Kolon  des  Pentameters  ausge- 
schlossen, lambische  Schlusswörter  und  trochäische  Wortschlüsse  im  5.  Fusse 
sind  zahlreich,  aber  einsilbige  Schlu&swörter  werden  gemieden. 

Im  Gegensatze  zu  dem  ruhigen  und  gleichmässigen  Rhythmus  des 
Hexameters  bringt  der  Pentameter  mit  seiner  zweimaligen  Katalexis  und 
der  scharfen  Scheidung  der  beiden  kurzen  Glieder  die  Unruhe  und  Auf- 
regung der  Seele,  den  Wogenschlag  stärkerer  Gemütsbewegung  zum  Aus- 
druck. Die  Verbindung  beider  Verse  im  Elegeion  wird  somit  eine  geeignete 
Form  für  den  Wechsel  der  Empfindungen,  welche  die  Elegie  zu  ihrem 
Inhalt  hat,  vgl.  Hör.  A.  P.  75.   Terent.  M.  v.  1800.    Mar.  Vict.  p.  110  K. 

Das  Elegeion,  eine  Kunstschöpfung  des  ionischen  Stammes,  war  das 
Mass  der  Totenklage.  In  die  Litteratur  eingeführt  wurde  es  durch  Kallinos 
und  blieb  seitdem  ein  häufig  gebrauchtes  lyrisches  Versmass  zunächst  bei 
Tyrtaios,  Archilochos,  Selon  (politische  Elegie),  dann  bei  Mimnermos  (ero- 
tische Elegie),  bei  Simonides  (in  threnetischer  u.  epigramm.  Anwendung), 
bei  Theognis  und  Phokylides  (in  gnomischer  Poesie).  In  der  Tragödie  war 
es  nur  in  sehr  beschränktem  Gebrauche  (Eurip.  Andrem.  103  flF.);  dagegen 
sehr  beliebt  bei  den  alexandrinischen  Dichtern  in  sympotischer,  erotischer 
und  paränetischer  Dichtung  und  im  Epigramm. 

')  Inschriftlich  bei  Kaibel,  800. 

'')  Ileph.  p.  52  f.,  Schol.  Heph.  p.  171  ff.  Ariaüd.  p.  52. 
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30.  Systeme  aus  lauter  Hexametern  finden  sich  vereinzelt  in  der 
Tragödie,  z.  B.  Soph.  Phil.  839  flf.,  Trach.  1010  flF.,  1018  flf.  Eurip.  Troad. 
595  ff.,  601  ff.  Auch  im  Epos  hat  man  strophische  Komposition  finden 
wollen  Ä  748 — 759  (Threnos  auf  Hektor);  ebenso  in  den  durch  Refrain 
gegliederten  Gesängen  der  bukolischen  Dichtung,  z.  B.  bei  Theokrit  VIU, 
63 — 70,  72—80  vier  vierzeilige  Strophen.  -—  Systeme  aus  Tetrapodien 
mit  spondeischem  Ausgange  bildete  Anakreon  (Heph.  p.  23). 

40.  Die  umfangreicheren  und  kunstvolleren  Strophen  der  chori- 
schen Lyriker  und  Dramatiker  haben  als  Grundelemente  die  daktylische 
Tetrapodie,  sowohl  in  akatalektischer  Form  (daktylisch  und  spondeisch  aus- 
lautend) als  auch  (seltener)  katalektisch  und  brachykatalektisch;  daneben 
erscheint  die  daktylische  Tripodie  in  denselben  Bildungen  und  dieDipodie; 
selten  ist  die  Pentapodie.  Die  alloiometrischen  Kola  beschränken  sich  be- 
sonders bei  den  Dramatikern  auf  die  (akatal.  und  katal.)  anapaestische 
Tetrapodie  und  die  (seltnere)  anapaestische  Tripodie,  endlich  auf  vereinzelte, 
besonders  in  proodischer  und  epodischer  Anwendung  vorkommende  trochäi- 
sche, iambische  und  logaödische  Reihen. 
Eur.  Heracl.  608—617. 

I.    ovTivd  (frini  x^€(üv  ocreq  oXßiov^ 
ov  ßaQvnotfiov  avdqa  yevt'tf&my 
n.    ov6e  rov  avTüv  äei  ßeßdvai  Sofiov 

evxvxiff  '  nagd  d'  äXXav  ixXXa  fiotga  Suoxet. 
in.   Tov  fiiv  ay    vipr]X(Sv  ßqaxvv  ^xitre, 

rov  J'  dtitav  evSaifiova  %€vx€i, 
IV.   iiOQtSiiAa  i*  ovTi  ifvyatv  -^'äfiig^  ov  <fo(pi<f  rig  dnoiaerat, 
dXXd  (idtav  6  ngox^vfiog  del  novov  i'^^si, 
I.   4  4.     11.   4  4  2.     III.   4  4.     IV.   4  4  4. 
Die  Lyriker  Alkman  (Heph.  p.  24  W,),  Stesichoros  und  Ibykos  wen- 
deten die  daktylischen  Strophen  des  xaxd  SdxvvXov  eUog  in  Nachahmung 
der  aulodischen  Nomendichtung  mit  Vorliebe  an,  ebenso  die  jüngeren  Di- 
thyrambiker. 

Alcm.  fr.  45  B. 

Mwa    aye^  KaXXiorta^  x^iyareQ  Jiog^ 
aQx    igardv  intüDV^  im     S'  Vij,€Q0v 

Das  Drama  gewährte  ihnen  keine  hervorragende  Stellung,  sie  er- 
scheinen hier  als  Nachklänge  der  älteren  Lyrik,  besonders  bei  Aeschylos 
in  Chorliedern  von  feierlichem  Charakter  und  andachtsvoller  Stimmung 
(Aesch.  Ag.  104.  Pers.  852.  Eum.  373.  Soph.  0.  R.  151.  Eur.  Phoen.  784.  818. 
Hei.  164.  Heracl.  608).  Ähnlichen  Charakter  haben  auch  die  (parodischen) 
Gesänge  bei  Aristophanes  Nub.  275.  Av.  1748.  Ran.  814.  875. 

Dagegen  tragen  bei  grosser  Ähnlichkeit  im  metrischen  Bau  einen 
wesentlich  anderen  Charakter  die  besonders  in  der  späteren  Tragödie  üb- 
lichen daktylischen  Systeme  der  monodischen  und  kommatischen  Klage- 
gesänge, z.  B.  Soph.  El.  129.  Phil.  1196.  0.  C.  228.  241.  Trach.  1010. 
Eur.  Andr.  1173.  Phoen.  1485.  1546.  1570.  Suppl.  271.  Troad.  595.  Hei.  375. 
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Soph.  EI.  129  flf. 

(6  yBVbd-Xa  yavvai-wi'y 

rjX€T    €fi(ov  xafidrcav  nuQafivd'WV. 

oidcc  TB  xal  ^vvir^m  xdi\  ov  ri  /ae 

(pvyyavhi^  ovd*  id-tXm  ngokiTveiv  tode, 

firj  ov  rov  dfiov  aTsvdxeiv  ncnäq    ad-Xiov. 

dkX'-  w-  naV'TOt-ag  (piXorr^og  dfieißoiisvai  XotQiV^ 

iäxh  II    (oS*  dkv-^iv-,  al-at^  ixvov'fiai. 

A.  BoECKH,  Metr.  Find.  p.  120.  —  G.  Hebmamk,  Elem.  D.  M.  p.  318.  Epit  §2868q. 

—  Westphal  IP,  p.  145  ff.  —  Christ*,  325  fr.  —  Fb.  Hbimsoeth,  De  doplici  qaod  fertnr 
dactylorum  et  anapaestorum  genere.    Bonn.  1875.  Ind.  lect. 

Hexameter.  Allgemeines.  6.  Hsbmann,  De  aetate  Script.  Orphei  Argon.  Lips. 
1805;  ders.  Elem.  D.  M.  p.  331  ff.  Epit.  §  306  ff.  —  Fb.  Spitzhbb,  De  versu  Graec.  he- 
roico,  maxime  hom.  Lips.  1816.  —  Fr.  Thibbsch,  Griech.  Gramm.  3.  A.  Leipz.  1826.  p.  204  ff. 

—  C.  A.  J.  Hoffmann,  Quaest.  hom.  Clausthal  1848.  —  K.  Lbhbs,  De  Aristarchi  stadiis 
hom.  ed.  rec.  et  epimetris  aucta.  Lips.  1865.  —  Westphal,  II*,  p.  333  ff.  —  Chbist* 
p.  157—201.  —  E.  Ebebhabd,  Metr.  Beobachtungen  z.  d.  homer.  Hymnen.  Magdebaii: 
1887,  Progr.  —  J.  Paulson,  Studia  Hesiodea  I.    Lundae  1887. 

Speziellere  Fragen  behandeln:  H.  L.  Ahebns,  Homer.  Excurse  Rh.  Mos.  11(1843), 
p.  101  u.  Philol.  IV,  p.  592  ff.  VI,  p.  1  ff .  -  K.  Lehbs,  Zur  Cftsur  d.  H.  in:  Jhbb.  f.  Phil. 
81.  Bd.  1860  p.  513  f.  ~  J.  Bbkker,  Homer.  Blätter.  I,  138  ff.  149  ff.  —  Fb.  Chb.  Kibch 
hoff,  Betonung  d.  heroischen  Hexam.  Altena  1866.  —  A.  Ludwich,  De  hezam.  poet.  graer. 
spondaicis.  Halle  1866.  diss.  —  W.  Studbmund  (Tractat  über  die  etdrj  d.  Hexam.),  Jhbb. 
f.  Phil.  1867  p.  609ff.  —  W.  Hartel.  Homer.  Studien  I-HI.  Wien  1871— 74.   Akad.  Ahh. 

—  J.  HiLBERG,  Gesetz  d.  troch.  Wortformen  im  dakt.  Hex.  u.  Pent.  Wien  1878.  Ders. 
Princip  d.  Silbenwägung.  ebd.  1879.  —  H.  Dbaheim,  De  arseos.  vi  hom.  N.  Jhbb.  188ti. 
p.  667  ff.    -  G.  Stbaehler,  De  caesuris  versus  Hom.  I,  Vratisl.  1889. 

über  den  Ursprung  des  Hexam.  handeln:  Th.  Bebgk.,  Progr.  v.  Freiburg  185i 
(Kleine  phil.  Schriften  II,  392  ff.)  -  E.  v.  Leutsch,  Philol.  XII,  25.  —  Fb.  Allen,  Ztschr. 
f.  vgl.  Sprach.  N.  F.  IV,  556-92.  -  Rösch,  Korresp.  f.  d.  Schulen  WOrtembg.  Iföl- 
p.  208  f.  —  H.  Useneb,  Altgriechischer  Versbau.  Bonn.  1887.  —  H.  Seilikg,  Ursprung 
und  Messung  des  homerischen  Verses.    Nördlingen  1887.  Progr.  v.  Münster  R.  G. 

Zum  Hexam.  der  späteren  Dichter:  E.  Gebhabd,  Lectiones  ApoUon.  Lips.  1816.  - 
A.  W ERNICKE,  Adnot.  z.  Tryphiodor.  Leipz.  1819.  —  C.  L.  Stbuve,  De  exitu  versuuin  in 
Nonni  earminibus.  Regim.  1834.  Progr.  —  C.  Lehbs  Quaest.  epicae.  Lips.  1837.  —  R- 
Mebkel,  Üb.  Apoll.  Rhod.  Magdebg.  1844.  Progr.  —  H.  Köchly,  Prolegg.  zu  Quintoä 
Smym.  Leipz.  1850.  -  R.  Volkmann,  Paralipom.  metrica  in  Commentat.  epic.  Ups.  1854. 
--  A.  Ludwich,  Beitr.  z.  Kritik  d.  Nonnos.  Königsbg.  1873.  Ders.  Hexametr.  Unters. 
I.  II.  Jhbb.  f.  Phil.  109.  Bd.  (1874)  p.  223  ff.  p.  441  ff.  u.  Schade's  Monatsbl.  VIL  (1879) 
p.  66  i\\  —  Tiedke,  Quaest.  Nonnian.  Beri.  1873.  u.  Hermes.  XIII,  59  ff.  266  ff.  351  ff. 
XIV,  219  ff.  412  ff.  XV,  41  ff.  433  ff  Ders.  Nonniana.  Beri.  1883.  Progr.  —  A.  Riach. 
Studien  z.  Technik  d.  nachhom.  Verses.  Wien  1880.  Neue  Beita:.  z.  Technik  d.  nachhom. 
Hexam.  Wien  1882.  u.  Wiener  Stud.  III.  (1881)  p.  43  ff.  -  A.  Scheindleb,  Quaest.  Nod- 
nianae.  Brunae  1878.—  Ders.,  Zu  Nonnos  Wiener  Stud.  IL  33  ff.  IH.  68  ff.  —  W.  Mint. 
Z.  Gesch.  d.  griech.  und  lat.  Hexam.  München  1884  (Akad.  Abb.).  -  C.  Kunst,  De  Theo- 
criti  versu  heroico.  Vindob.  1887  in  Diss.  phil.  Vindob.  I,  1     124. 

Eleg.  Distichon:  G.  Hermann,  Elem.  p  356-60;  Epit.  §  334  sq.  \Ve8tphal  11% 
351  ff.  Curist^  206  ff.  —  J.  Caesab,  De  carminis  elegiaci  origine  et  notione.  Marburg 
1837  (1841.  —  H.  Weil,  Über  Spuren  stroph.  Comp.  b.  d.  griech.  Elegikem.  Rh.  Mus. 
XVll.  (1862)  p.  1 — 13.  —  A.  Langen,  De  disticho  Graecorum  elegiaco.  Vratisl.  1868.  - 
F.  HuLTOREN,  Observat.  metr.  in  poetas  eleg.  graecos  et  lat.  2  partt  Leipz.  1871.  72  Progr. 
H.  UsENER,  zum  Hexam.  d.  Theognis.  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  117.  Bd.  (1878)  p.  6S.  —  J.  Ha- 
BERG,  Das  Gesetz  d.  trocli.  Wortformen.  Wien  1878.  Das  Princip  der  Silbenwftguns. 
Wien  1879  p.  192  ff. 

Die  anapaestischen  Metra.^) 
41.   Im  Anapaest  sind  wie  im  Daktylos  vier  Chronoi,  zwei  alsArsis 
zwei  als  Thesis,  verbunden,  hier  jedoch  so,  dass  die  Arsis  der  Thesis  voran- 

')  Hephaest.  25  ff.  W.   Schol.  Heph.  p.  173  ff.  Stüpemünd,  Anecd.  Var.  I,  p.  72,  141 1 
Aristid.  p.  52  f.  M.  Mar.  Victor,  p.  74  sq.  K. 
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geht.  Da  Arsis  und  Thesis  im  geraden  Verhältnisse  zu  einander  stehen, 
gehört  der  anapaestische  Rhythmus  dem  x^Vo^  ttrov  an  (s.  §  11). 

Die  Formen  {cxr^iiaxa)  des  anapaestischen  Fusses  sind  1.  der  Ana- 
paest  selbst  ^  ^  -^ ,  2.  der  anapaestische  Spondeus  -  -^ ,  3.  der  anapae- 
stische Daktylos  -  ^,   4.  der   (anapaestische)  Prokeleusmatikos  ^  ^^. 

Wegen  des  Beginns  mit  der  Arsis  trägt  der  Anapaest  den  Charakter 
grösserer  Energie  und  Lebendigkeit;  die  Zusammenziehung  der  beiden  Arsis- 
Silben  giebt  dem  Rhythmus  mehr  Ruhe  und  Ernst,  die  Auflösung  der  Thesis 
in  zwei  Kürzen  mehr  Feuer  und  Leidenschaftlichkeit.  Vgl.  Aristid.  p.  97  M. 
Dionys.  de  comp.  c.  17.  p.  226  Seh. 

42.  Das  anapaestische  Kolon  darf,  da  es  aus  vierzeitigen  Füssen 
besteht,  das  pentapodische  Megethos  nicht  überschreiten  (§  13,  1);  es  sind 
also  nur  die  Dipodie  (Szeitig),  dieTripodie  (12zeitig),  die  Tetrapodie  (16zeitig) 
and  die  Pentapodie  (20zeitig)  zulässig.  Von  diesen  Gliedformen  ist  die 
Tetrapodie  weitaus  am  gebräuchlichsten  und  das  Grundelement  in  allen 
anapaestischen  Perioden-  und  Systembildungen. 

Das  Kolon  kann  akatalektisch,  katalektisch  und  brachykatalek- 
tisch  auslauten  (§  15).  Der  Auslaut  ist  akatalektisch,  wenn  sämtliche  Arsen 
durch  besondere  Silben  ausgedrückt  sind ,  z.  B.  ^^-^  ^^-  ^^-^  v^- 
Jäxaxov  nhv  irog  Tod\  insl  ÜQuifiov,  katalektisch,  wenn  die  letzte  Arsis 
durch  Dehnung  (rov/j)  der  vorhergehenden  Thesis  (der  vorletzten)  ersetzt 
wird:  v^^  v^-  v^«-^  -  mrjvijg  aJ$  ofif^a  nslsf-ag;  endlich  brachy katalek- 
tisch, wenn  die  beiden  letzten  Arsen  durch  Dehnung  der  beiden  vorher- 
gehenden Thesissilben  ersetzt  werden:  ^^z  ^^l-j  «Jj  _,  wie  Soph.  Trach. 
849  Ttyysi  daxQvtov-  aX'Vav. 

43.  Die  anapaestischen  Metra  werden  in  der  Regel  nach  dipo- 
dischen  Basen  (xard  Smodiar)^)  gemessen  (§  22).  Zwei  anapaestische 
Füsse  bilden  alsdann  eine  ßäatg  uvanmaxixr^^  und  die  Tetrapodie  gilt  als 
Dimetron,  die  Dipodie  als  Monometron,  die  Verbindung  zweier  Tetrapodien 
als  Tetrametron.  Auch  die  Tripodie  ist  zuweilen  als  brachykatalektisches 
Dimetron  aufzufassen,  in  den  meisten  Fällen  aber  entzieht  sie  sich  der 
dipodischen  Messung. 

Wenn  im  Inlaute  eines  anapaestischen  Metrums  eine  oder  mehrere 
Arsen  nicht  durch  besondere  Silben  ausgedrückt,  sondern  durch  Pause  oder 
Dehnung  ersetzt  werden,  entstehen  asynartetische  Bildungen  (§  23), 
z.  B.  Soph.  Trach.  850  f.  a  rf'  iQxoii^va-  fioTga  nQOffai-vsi,  dokiav  xtX. 

44.  Die  einzelnen  anapaestischen  Metra. 

1.  Das  Dimetron  in  akatalektischer  Form  bildet  den  ersten  Bestand- 
teil des  Tetrameters  (§  45)  und  das  Grundelement  der  anapaestischen  Sy- 
steme und  Strophen  (§  46  f.). 

Es  gestattet  an  allen  Stellen  Zusammenziehung  und  Auflösung;  auch 
Dimetra  aus  lauter  Spondeen  und  aus  lauter  (anapaestischen)  Daktylen 
finden  sich;  der  Prokeleusmatikos  (^  ^^  ist  nur  in  melischen  Partien 
gestattet,  die  Verbindung  -  v^^  ^  ^  -  wird  gemieden.   An  der  zweiten  Stelle 


»)  Schol.   Heph.   p.  174  flf.  177  flF.  Mar.  Victor,  p.  75,?cff.:  peraUitur  .  .  .  praecipue 
jper  dipodian,  interdum  et  per  singulos  pedes, 
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der  Dipodie  wird  der  Daktylos  nur  zugelassen  nach  vorausgehendem 
Daktylos.  i)  Gewöhnlich  tritt  Caesur  nach  der  ersten  Dipodie,  seltener  nach 
der  folgenden  Kürze  ein: 

Soph.  Ai.  201.     Naog  ägcoyol  \  Trfi  Atavrog, 
Aesch.  Ag.  52.    msQvytov  igerfiotaiv  |  igstraofisvoi. 

2.  Der  katalektische  Dimeter  oder  das  anapaestische  Pa- 
roimiakon 

trägt  seinen  Namen  von  dem  häufigen  Gebrauche  in  Sprichwörtern 
{naQoifiiai),^)  wofür  er  das  allgemein  übliche  Metrum  war,  und  gilt  mit 
Recht  als  eine  der  ältesten  Versformen  der  Griechen  und  »Vorläufer  des 
Hexameters".^)  Er  bildet  das  Schlussglied  des  Tetrameters  (§  45)  und  der 
strengeren  Systeme  (§  46),  in  den  freieren  erscheint  er  auch  an  anderer 
Stelle  und  wiederholt.  Stichisch  gebraucht  wurde  er  in  Embaterien  bei 
Tyrtaeus  (frg.  15  B.)  und  in  der  Komödie  (Cratin  fr.  149),  auch  in  Hymnen 
(Mesomedes  bei  Bergk  Anthol.  lyr.  p.  522).  Die  vorletzte  Länge  ist  vie^ 
zeitig  und  nicht  auflösbar;  die  Zusammenziehung  ist  frei,  nur  vom  dritten 
Fusse  ist  der  Spondeus  in  den  strengen  Systemen  fast  ganz  ausgeschlossen, 
ebenso  im  zweiten  Kolon  des  Tetrameters.  Der  Daktylos  ist  im  ersten 
Fusse  statthaft,  im  zweiten  gemieden,  im  dritten  unzulässig.  Eine  regel- 
mässige Caesur  fehlt. 

Tyrt.  fr.  15.    '^y«^',  «  SnaQxag  svccv^Sqov 

xoiQoi  nare'QODV  noXia-räv, 

Soph.  Ai.  136   ch  fi^v  ev  nQcetfaovT*  inixm-Qoa, 
140   mtjvr^g  wg  ofifia  nekei-ag, 

3.  Die  anapaestische  Tripodie  erscheint  in  akatalektischer  und 
katalektischer  Form: 

^^  ±^^  j.^^  ±  Tov  ^EXkdSog  aya&äag. 

Sie  führt  die  Namen  nqoaodiaxog  und  ivonkiog  von  ihrem  Gebrauch  in 
Märschen  und  Prozessionsliedern.  (Xenoph.  Anab.  VI,  1,  11.  Schol.  zu 
Aristoph.  Nub.  651.  Bacch.  p.  25  M.) 

Die  spondeischen  Tripodien,  welche  neben  Dimetem  sich  finden, 
unterliegen  wahrscheinlich  gleichfalls  dipodischer  Messung,  z.  B.  Eur.  Iph. 
T.  126  flf.     Vgl.  §  43  u.  47. 

45.  Der  anapaestische  Tetrameter,  das  sogenannte  *AQiaTog>avao\\ 
setzt  sich  aus  einem  akatalektischen  und  einem  katalektischen  Dimeter 
zusammen.     Arist.  Vesp.  346: 


z  oo  _ 


'l  v^ 


*AXX*  ix  rovTcov  &Qa  riva  aoi  \  ^rpcaiv  xaivi^v  imvotav. 
Er  hat  seine  regelmässige  Caesur  nach  dem  ersten  Gliede  und  häufig  auch 
nach  der  ersten  Dipodie  noch  einen  Einschnitt. 


*)  Elmsley,  zu  Eurip.  Hoc.  p.  242. 
R.  Klolz,  De  numero  anap.  p.  14  ff.  A. 
Navck,  Mölanges   Gr^co-Rom.  V,  208. 

*)  cf.  Hephaest  p.  27  f.  Zusammen- 
BtelluDgen   bei  A.   Meihekb   zu    Theocr.  p. 


454  ff.,  A.  Naück,  M^l.  Gr^oo-rom.  III,  151 
M.  Haupt,  Hermes  V,  320  und  üsiuä 
Altgr.  Versbau  p.  45,  Anm.  3. 

^)  Über  sein  Verhftltnis  zum  dakfyliseli«« 
Hexameter  s.  Uskhbb  a.  a.  0.  p.  4^  ff.  90. 
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Im  vierten  Fusse,  am  Schlüsse  des  ersten  Kolon,  wird  der  Daktylos 
meist  vermieden,  ebenso  der  Spondeus  im  siebenten  Fusse  bei  Aristophanes, 
nicht  bei  den  älteren  Dichtern: 

Tyrt.  fr.  16:  aysT^  (o  ^nccQxaq  ivonXoi  xovQoiy  ttotI  xdv  ^Ageog  xivaaiv. 
Der  Prokeleusmatikos  ist  ausgeschlossen;  auch  Daktylos  und  Anapaest 
hintereinander  ( -  vi^  ^^  -  )  werden  vermieden,  ausser  wo  Caesur  sie  trennt. 
Der  Tetrameter  wurde  gebraucht  in  den  Embaterien  der  Dorier  (Tyrt. 
fr.  16)  und  bei  Epicharm  (vgl.  Hephaest.  p.  26,i6  W.)  in  ausgedehntem 
Grade;  in  der  attischen  Komödie  beim  Einzug  oder  Abzug  des  Chors  oder 
eines  Schauspielers,  in  der  Parabase  („o*  ävcenaiavoi^')  und  in  Streit- 
scenen  („ Kampfanapaeste *"),  z.  B.  Equit.  761  flf.,  Nub.  959  ff. 

46.  Die  anapaestischen  Hypermetra  haben  teils  einen  einfacheren  und 
strengeren  Bau  (strengere  Systeme),  teils  eine  freiere  und  mannigfaltigere 
Bildung  (freiere  Systeme,  Klaganapaeste). 

Die  strengeren  Systeme  {„legitima'^)  bestehen  aus  einer  grösseren 
oder  geringeren  Anzahl  von  akatalektischen  Dimetem,  denen  hin  und  wieder 
ein  Monometer  beigesellt  wird,  und  einem  Paroimiakon  als  Schlussglied. 
Aesch.   Ag.  40  flf.     Jäxaxov  fitv  ixog  x6d\  inti  Uqiü^iov 

liiyug  uvTidixog^ 

MeväXaog  ava^  rj6'  ^AyccfiäfivcoVj 
Si&QOvov  Ji6&€v  xal  diax^TlTQOV 
Tifiijg  oxvQov  ^svyog  'AxQCidaiVj 
CToXov  'ÄQysicDV  xiXiovavtriv 
TTJffJ'  ano  xoyqag 
tjQciVj  aTQavmviv  aQcoyijV. 
Die  einzelnen  Glieder  sind  regelmässig  durch  Caesur  von  einander  gesondert, 
aber  durch  Synaphie   (s.  §  18)  zur  periodischen  Einheit  verbunden,   und 
Hiatus    und  Syllaba  anceps   im   Inlaute   des  Systems   nur   ausnahmsweise 
(bei  Personenwechsel,   bei  stärkerer  Interpunktion,   vor  Interjektionen  und 
in  anderen  entschuldigten  Fällen)  zugelassen.     Die  Anwendung  des  Spon- 
deus und  Daktylos  unterliegt  denselben  Regeln   wie  im  Tetrameter;   der 
Prokeleusmatikos  ist  in  der  Tragödie  ausgeschlossen,  in  der  Komödie  sehr 
selten  (Arist.  Nub.  946).     Die  Kompositionsform  ist  meist  xaxd  nsQioQicfiovg 
äviaovg  (s.  §  28),  doch  liegen  zuweilen  deutliche  Anzeichen  einer  genaueren 
antistrophischen  Responsion  vor,   besonders  wo   die  Hypermetra  zwischen 
lyrische  Strophen  eingeschoben  sind,   z.  B.   Aesch.   Ag.  1462  flF.</?  1475  flf., 
1488  flf. OD  1513  flf.,  Soph.  Ant.  110  flF.(>Dl26  flf.,  141  flF.(Z)155  flf. 

Die  Gleichheit  der  rhythmischen  Glieder  und  die  Regelmässigkeit 
seines  Baues  verleiht  dem  anapaestischen  Hypermetron  eine  gewisse  ruhige 
Würde  und  Feierlichkeit  und  macht  es  überaus  geeignet  zum  Rhythmus 
langsamer,  feierlicher  Märsche.  Es  findet  daher  im  Drama  ^  seine  typische 
Anwendung  zur  Begleitung  des  Eintritts  und  Abzugs  sowohl  des  Chors 
als  auch  der  Schauspieler,  besonders  in   der  Parodos  der  Tragödie^)  vor 


')  Vgl.  R.  Klotz,  De  numero  anapaestico 
p.  6  f. 

*)  Während  meist  angenommen  wird, 
die  Anapaesto   der  Parodos  trage  der  Chor- 


führer vor,  spricht  sich  unter  einleuchtender 
Begründung  für  Vortrag  durch  den  ganzen 
Chor  aus  Guhraurr  in  J.  Müller,  Jahresb. 
1885,  p.  33  f. 
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den  lyrischen  Stropben  (Aesch.  Suppl.  1—40,  Peis.  1-66,  Ag.  40-IÖ3, 
Soph.  Ai.  X34— 171)  oder  zwischen  ihnen  (Soph.  Antig.  110.  126.  141. 155. 
Phil.  144.  159.  191.  Eur.  Med.  139.  160),  aber  auch  sonst  zwischen  Strophsi 
eines  Gesanges  eingeschoben  („Zwischensysteme"),  und  in  der  Exodos, 
z.  B.  Soph.  Änt.  1347  ff.;  seltener  in  der  Komödie  wegen  des  erhabenen 
Ernstes,  der  ihm  eigentümlich  ist,  hier  namentlich  als  Abschluss  einer 
Oruppe  von  anapaestischen  Tetrametern,  besonders  in  dem  jrriYoq  ia 
Parabase,  das  änfsvatl  vorgetragen  wurde  (z.  B.  Av.  725 — 736,  Pai 
765—774);  beim  Eintritt  eines  Schauspielers  Equit.  1316  ff.,  Av.  658  1. 
Lysistr.  1073  ff.,  1108  f.;  ferner  am  Ende  des  Stückes  oder  eines  Epö- 
sodion,  endlich  in  parodischer  Anwendung,  z.  B.  Av.  209.  Lys.  954. 

47.  Die  .freien  anapaestischen  Systeme  und  Strophen  be- 
schränken sich  in  ihrer  Zusammensetzung  nicht  auf  akatalektische  Dinieter. 
Monometer  und  Paroimiaka,  obwohl  diese  Gliedformen  auch  in  ihnen  die 
Hauptbestandteile  ausmachen,  sondern  es  erscheinen  hier  vereinzelt  aocb 
andere  Elemente,  wie  Prosodiaka  und  katalektiscbe  Dipodien  (AescL 
Pers.  952  f.  vv^fav  nXäxa  xt^aäfurog  \  ävaäaifwvä  z'  äx-räv.  Eur.  Ale.  106 
tl  %hS'  ai-S^i),  Reihen  mit  mehrmaliger  Katalesis  {Eur.  Iph.  T.  126 1 
ß  naX-  TÖ5-  ^a-tovg,  ^i'xtvvv'-  ov-Qii-ft)  uud  besonders  in  epodischer  und 
proodischer  Verwendung  alloiometrische  Glieder:  trochäiscbe,  lambiscbe, 
logaoedische  und  dochmische  (Soph.  EI.  200  i*i'  6  ratVa  Tigäa-aeav.  'El.  243 
ö^tn&vur  yötüv.     Trach,    1009  ävaTt'r^o^ag  Z  zi  xal  Ht'aij). 

Die  Gliederung  des  Dimeters  durch  Caesur  nach  der  ersten  Dipodi* 
ist  oft  vernachlässigt,  die  Anwendung  der  Spondeen  und  Daktylen  viel 
unbeschränkter  als  in  den  strengen  Systemen,  so  dass  sich  selbst  mehrere 
rein  spondeische  Reihen  hintereinander  finden;  der  Prokeleusmatikos  ist 
häufig  und  zuweilen  sogar  wiederholt  in  einem  Kolon  gebraucht  (Arist.  Av, 
327.  400).  —  Der  ParoJmiakos  dient  nicht  ausschliesslich  als  Schlussreihe. 
sondern  kommt  auch  im  Innern  des  Systems  vor  und  mehrmals  nachein- 
ander; dagegen  erscheinen  auch  andere  Formen  als  Schlussglieder  nicht 
selten,  z.  B.  der  akatalektische  Dimeter.  —  Die  Kompositionsform  ist  teik 
antistrophisch,  teils  alloiostrophisch : 
Aesch.  Pers.  931.  ffrp.  S.  5(f'  s'/oi,  ohi,  atax-rüg 

{antistr.)  iiiXtoq  yfw^t  y^  te  nai^iftt 

xaxör  äq'  eyevönar. 
Xo.  TTQoayil^oYyöv  aoi  varriav-  räv 

xaxoifäTi^a  ßody  xaxo/ie'XeTor  iäv 

MaQvavävvov  itQijVtfi 

TTi'iitf'io  TToXi'äaxpvv 
Soph.  El.  234.  Ao.  aXX'  atr  tvvolrf  f  a 

(alloiostr.)  /i 

Der  Charakter  dieser  ilnapac■^liöl  lien  Bilt 
mut,  bald  leidenschaftliclu>  Autrcgung; 
die  aufgelösten  Formen  dos  "         "^ 
vrendung  finden  sie  in  Khigi 
wie  Aesch.  Pers.  930  ff.  Soi " 


2.  Di«  Metra  der  Orledieii.  (§  47-49.)  725 

gesängen  wie  Sopli.  El.  86  ff.  (Anfang),  seltener  in  Choinka  der  Tragödie 
(Aesch.  Clioeph.  1007  fr.:>3l01S  ff.);  »ni  häufigsten  sind  sie  bei  Euripides. 
Die  Komödie  gebraucht  sie  in  Parodien  der  Tragiker,  aber  auch  in  Xach- 
bildungon  prosodischer  Gesänge  der  älteren  Lyrik  und  in  Chorliedem  von 
besonders  erregter  Stimmung  (Ran.  372  ff.c»377  ff.  Av.  327  ff.  400  ff. 
1058  ff.  Lysistr.  476  ff.  Thesm.  667  ff.  Fax  459  ff.). 
Äristoph.  Kan.  372  ff.  z***?^*  •''"'  '^"f  ävdqfiia^ 

XtifKÖrwv  iyxQoviar 


Aristoph.  Av.  327  ff.  fo  /«, 

(antistr.)  n^oSf^öfifif^'  ävöaiä  t'  tTräOofttv  •  ös  yöp 

yf'Ao;  tjv,  ö{im^ag,ä  if-'  i'/fity 

ivt'/iBio  ntdia  na^'  i](iiv  xiX. 
K.  Bbktlkv,  epist.  ad  Millium  p.  24  L.;   diiw.  do  Phalar.  p.  181  K.  —  K.  Ponov, 
pracf.  ad.  Eurip-  Ilcc.  p.  45  eq,  —  Gaisford  zu  Hoph.  270.  —  Bobcku,  U.  P.  p.  1!(0  iq.; 
Aotig.  p.  22!t.  253.     -  U.  Hbkvahh,  UIcdi.  p.  ;M>9-421.    Kpjt  8  38!)-401,  —  RoMua- 
Webifhal   IP.  yas  ff.   307—440.  —  J.   11.  Schmidt,  11,  474  ff.;    III.   159-170;    Le«r, 
p.  120  ff.  -  CaawT'  p.  239  -75.  -  Kitochl,  Rh.  Muh.  1841.  p.  277  ff  =  OpOML  I,  271  £ 
—  F.  V.  FBirzBCHE,  De  rumeru  t|ui  )t«t'  iyönhoy  dicitur.  Kostoch.  1849.     Ind.  lect  -  A. 
HossBACU,  De  metru  proBodiaco.  Vratisl.  1857  Ind.   lect.  —  H.  Bucbboltz,  De  Euripi  rs^ 
sibns  anapaeeticis.  CoUbus  1804.  I'rogr.:  dere.  Hh.  Mus.  XXII  (18Ü7)  p.  32  (ab<raU.U- 
podien).  --   H.  Niebübdiko.  De  anapaestarum  ap.  Aescfayl.  et  Sopb.  rätione  utimtaHriiM. 
Berol.  1807.  diss.   -   K.  Klotz,  De  nuinero  anapoesticu  quaeett.  metr.  Lina.  IBW.  tm.  - 
Fb.  Hkihsobth,  do  duplici  quod  fertur  dactjlurum   et   aoapaest  geuere  Btmi.  187S.    k£ 
Icct.    -  H.  Reinahn,    QuaestJoneB   mctr.  Vratial,    1ÖT5   (onap.   ProBod,).  —  J.  flBK,  ^ 
antistropb.  Ke^nsioii  d.  anap.  Ilypeniictra  bei  Äcachylus.  £gor  1878;   haiA^K.^M- 
pidcs  Eger  1879.  Progr.  —  C.  Baikr.  Memerkgg.  zu  d.  strengen  uub  Bf^mm.  A  AfL 
n.  Eurip.  Eiberf.  1881.  Feslachr.  p.  12  ff 


Die  trochäischen  Metra.') 
48.   Im  Trochäus  (iqox^*"^)  ^'^i^  ^rei  ChroDoi  jüh  W^kk  vh 
von  denen  die  zwei  ersten  die  Thesis,  die  dritte  die  Ami  H^k  'V  I 
ist  also  ein  diplasischer  (Verhiiltnis  2: 1).    Qew9lulUHd&9^B4H 
eine  Länge  ausgedruckt    ^  '-^ ,  sie  kann  aber  uefc  ^^ ^b  ^^^ 
bildet  sein  ^^  ^  .     Die  zweisilbige  Form  ist  der  ^aififc  bätaL 
dreisilbige  (tribrachische)  wird  gern  mit  dem  'Sammth^mw^^K 
zeichnet.    Wird  die  Arsis  durch  Dehnung  odv  ^lA  Ai^  ^^nc  «-. 
-  Fuss  die  Form    ■-    oder    -  i.     V^$IL 
\  Ethos  des  trciciiiüschen  itbytfcaar^i'A^ A '^■nm  - 
{ind   xoQHi}^   angedc'iitut:    er  hat  eüat  rfi^B- ^^    ■in.ij    : 
Bugieilung  der  bMhvH^t  ^-Liv-:: 
^rt  die  LeU  "  ~ 

egen  det 
^tens.   r^tl 


LeMiRteU».« 
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Dipodie  (Gzeitig),  Tripodie  (Ozeitig),  Tetrapodie  (12zeitig),  Pentapodie  (15- 
zeitig),  Hexapodie  (ISzeitig).  Grössere  ueys&rj  als  ISzeitige  zerlegen  sich 
in  zwei  xwAa.     Vgl.  §  13,  1. 

Das  trochäische  Kolon  ist  im  Auslaute  vollständig,  akatalektiscb, 
oder  unvollständig,  katalektisch,  je  nachdem  die  Arsis  des  letzten  Fusses 
durch  eine  besondere  Silbe  ausgedrückt  ist  oder  nicht.  Im  letzteren  Falle 
wird  der  Rhythmus  durch  einzeitige  Pause  (Af«7*/ia)  oder  durch  Dehnung 
der  vorangehenden  Thesissilbe  (zur  dreizeitigen  Länge)  vervollständigt 
s.  §  15,  1. 

katal.  I  _,  ^  _  ^  ^  ^  L-       (Tetrapodie) 

akat.     -^w-wzw.w2w_^ 

katal.    -iv^-v^-iw_oZw_A  ^         ^        ' 

Die  katalektische  Tetrapodie  wird  EvQimSeiov  oder  Arixvd^iov  genannt  (Heph. 
p.  20.  53,2i). 

Wenn  die  beiden  letzten  Füsse  eine  solche  Unterdrückung  der 
Arsissilbe  erfahren,  heisst  das  Glied  brachykatalektisch,  z.  B.  n^ru 
xoivov  ai-ag  (§  15,  2).  Hier  ist  beim  vorletzten  Fusse  stets  Dehnung  der 
Länge,  nicht  Pause  nach  derselben  anzunehmen: 

Die  brachykatalektische  Tetrapodie  führt  den  Namen  Ithyphallikon  (Heph. 
p.  21,5). 

Ersatz  der  Arsissilbe  tritt  auch  im  Inlaute  der  Reihe  ein,  z.  B.  im 
zweiten  Fusse  der  Tetrapodie,  im  zweiten  und  vierten  der  Hexapodie,  be- 
sonders in  Verbindung  mit  Schlusskatalexis: 

7ioki,d  fXbV"  ya  XQbffsi  z  w  l_       j.  ^  _  a 

noriiaf'  x    ayxctXai-  xvcoddlwv.  .iwi—       j.wl_       zw_a 

Er  kann  aber  auch  die  erste  und  zweite  Arsissilbe  gleichzeitig  treffen,  z.  B. 
/ia-ixd'THlQ  ^Fcc,  avcc'^H'  J'  ^v  d^  VTtvoj  7tq6  xagSia;. 

ja  sogar  sämtliche  Arsen  der  Tetrapodie,  vier  oder  sechs  in  der  Hexapodie: 
og-  T«J-  eQ'dbi,  in-nfi-fo  yevsi  noXav-ov^  yw-ag-  i^-afA^ßgi^öai  Solche 
Glieder  werden  nach  der  Zahl  der  unterdrückten  Arsissilben  dikatalek- 
tisch,  trikatalektisch  u.  s.  w.  genannt.     Vgl.  §  15,  3. 

Durch  die  Katalexis  der  inlautenden  Arsen  und  die  Dehnung  der  Thesis- 
silben  verliert  das  trochäische  Mass  seine  Leichtigkeit  und  Beweglichkeit 
und  erhält  eine  grössere  Gemessenheit,  Würde  und  Erhabenheit.  (Aristid. 
p.  50  M.) 

60.  Die  trochäischen  Metra  werden  dipodisch  gemessen:  zwei 
trochäische  Füsse  bilden  eine  unter  einem  Hauptiktus  verbundene  Einheit, 
eine  trochäische  Basis  (Dipodie),  also  die  Dipodie  ein  Monometron,  die 
Tetrapodie  ein  Dimetron,  die  Hexapodie  ein  Trimetron,  die  Verbindung 
zweier  Tetrapodien  ein  Tetrametron,  s.  §  22. 

In  den  dipodisch  gegliederten  trochäischen  Massen  wird  als  Schluss- 
arsis  jeder  Dipodie  statt  der  rhythmisch  erforderlichen  Kürze  auch  eine 
Länge  zugelassen,  es  tritt  also  an  den  geraden  Stellen  (2,  4,  6  u.  s.  w.) 
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der  irrationale   Trochäus    -^  «  (xoQsTog  aloyog)  oder  bei  Auflösung  der 
Thesis  der  x^Q^^og  äXoyog  TQoxctiosidrjg  (^«.)  ein.     Vgl.  §  12. 


z.    ^<J    ^    \J       JL    <j    ^    ~ 


2.v>_v7       J.    <J   ^    A 


Si  narqag  €hrjßijg  svoixoi,  \  XevtStSer,  Oldinovg  ods. 
51.   Unter  den  trochäischen  Versen  nimmt  den  ersten  Platz  der 
Tetrameter  ein.     Er  besteht  aus  zwei  Dimetern,  einem  akatalektischen 
und  einem  katalektischen: 


Zv^    —    C7        Zv-/_C7 


Zw_C7         Zwi^A 


Aesch.  Pers.  155  f.    Ä  ßaO-v^foviov  avaatfa  üeQüidtov  vneqtdnrj^ 

fifjreQ  rj  Seg^ov  ysgaid,  x^^Q^y  Jagsiov  yvvai. 
Eine  Cäsur  sondert  die  beiden  Kola;  sie  wird  von  den  Lyrikern  und  Tra- 
gikern streng  beobachtet  (Ausnahmen  sind  sehr  selten),  von  den  Komikern 
hingegen  oft  vernachlässigt.     Vor  der  Schlussdipodie  meiden  die  ersteren 
einen  Einschnitt  nach  spondeisch  auslautendem  Worte,  nicht  die  letzteren. 

Die  trochäische  Grundform  ist  bei  den  Lyrikern  mehrfach  zu  finden, 
selten  bei  den  Dramatikern,  welche  die  irrationalen  Arsen  an  den  geraden 
Stellen  (§  50)  bevorzugen  und  dadurch  dem  Verse  einen  ruhigeren  Gang 
verleihen.  —  Die  Auflösung  der  Thesis  ergiebt  an  den  ungeraden  Stellen 
stets  einen  Tribrachys,  an  den  geraden  bei  Irrationalität  der  Arsis  einen 
auf  der  ersten  Kürze  betonten  Anapäst  ^-  (s.  §  12  u.  50);  sie  tritt 
häufiger  an  den  ungeraden  ein  und  wird  im  sechsten  Fusse  fast  immer 
gemieden.  Die  Lyriker  haben  viele  Auflösungen,  die  ältere  Tragödie  eine 
massige  Anzahl,  in  der  jüngeren  Tragödie  und  der  Komödie  nimmt  ihre 
Häufigkeit  bedeutend  zu. 

Die  Licenz  den  Trochäus  durch  einen  Daktylos  (Heph.  p.  21,2o)  zu 
ersetzen  gestatten  sich  die  älteren  Dichter  nur  in  Eigennamen,  welche  dem 
trochäischen  Metrum  widerstreben,  Euripides  und  Aristophanes  auch  in 
anderen;  in  Wörtern,  die  nicht  Eigennamen  sind,  nur  die  Komiker  und 
auch  sie  nur  ausnahmsweise. 

Der  trochäische  Tetrameter  wird  von  den  Alten  selbst  als  rgox^gog 
und  ayevrjg  charakterisiert,  er  ist  wegen  der  ßaschheit  und  Flüchtigkeit 
seines  Rhythmus  zur  Begleitung  einer  schnelleren  und  lebhafteren  Bewe- 
gung und  zum  Ausdruck  einer  aufgeregteren  Stimmung  wohl  geeignet,  im 
Vergleich  mit  dem  iarabischen  Tetrameter  (§  61)  aber  wegen  des  thetischen 
Anlauts  weniger  energisch.  Vgl.  Aristot.  Rhet.  III,  8.  Schol.  zu  Aristoph. 
Ach.  203.     Mar.  Vict.  p.  44.  84. 

Entstanden  bei  den  dionysischen  Festfeiern  fand  er  zunächst  bei 
Archilochos  besonders  in  skeptischer  und  erotischer  Dichtung,  dann  bei 
Solon  (fr.  32—35  B.)  seine  Anwendung.  Epicharm  gebrauchte  ihn  als 
hauptsächlichstes  Metrum  und  die  ältere  attische  Komödie  häufig,  besonders 
in  den  Parodoi  (Ach.  204  flf.,  Equit.  242  flf.,  Pax  299  flf.,  Av.  268)  und  im 
Epirrhema  und  Antepirrhema  der  Parabase;  ^)  die  mittlere  und  neuere  mit 
Vorliebe  im  Monolog.     In  der  ältesten  Tragödie  (Phrynichos)  war  er  vor- 


^)  Über  die  Verschiedenbeit  im  metri- 
schen Bau  der  Tetrameter  s.  Tn.  Zielinski, 
Die  Gliederung  der  altattiscben  Komödie, 
p.  298,  wo  er  den  lyriscben  Tetrametcr  (Pax. 


349  f.,  357,  395  =  588,  595.  Lys.  619, 
Ü22  =  040;  645,  601— 663  =  685-687)  von 
dem  «epischen*  unterscheidet. 
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wiegend  das  Mass  des  Dialogs,  auch  in  Aeschylos'  Persern  noch  häufig; 
später  tritt  er  bei  den  Tragikern  zurück  (Agam.  1649.  0.  R.  1514)  und  erst 
nach  Ol.  90  wieder  mehr  hervor,  z.  B.  Phil.  1402.  Eur.  Phoen.  588.  Orest.  728. 
62.  1 .  Der  Tetrameter  skazon  {TevQdfierQov  xwAov  Heph.  p.  20,n  W.) 
unterscheidet  sich  von  dem  regelmässigen  katalektischen  Tetrameter  durch 
die  Länge  der  vorletzten  Silbe: 


_\^-iw_v7  J.     KJ     ^     KJ     JL     —     ^ 


kdß€T€  jxov  r^oiiidrtay  xoifjw  BovTidkov  rov  oy^x^aX/Aov  • 
di^KpiSä^iog  ydQ  stfii  xovx  d/xaQTdn'(o  xomtav.  Hippon.  fr.  83. 

Abgesehen  von  der  absichtlichen  Störung  des  Rhythmus  durch  die  an  das 
Hinken  erinnernde,  auf  einen  komischen  Effekt  berechnete  Unterbrechung 
desselben  am  Schlüsse  des  Verses  (vgl.  den  Choliamb  §  60)  stimmt  der 
Bau  des  Verses  mit  dem  seines  regelrechten  Vorbilds  überein,  nur  wird  die 
Irrationalität  der  sechsten  Arsis  möglichst  gemieden. 

Angewendet  wurde  dieses  Versmass  zuerst  von  Hipponax  (daher 
Hipponacteum)  und  Ananios  in  skeptischer  Dichtung,  dann  von  den  späteren 
Jambographen. 

2.  Akatalektisch  erscheint  der  Tetrameter  bei  Anakreon  (fr.  76): 
xXvd-i  fisv  yi'QOVTog,  evt'ld-BtQa  xqvtSOJisnXe  xovqa^ 
brachykatalektisch  in  der  Komödie: 

doch  beide  wohl  nicht  als  selbständige  Verse,  sondern  nur  als  Glieder  eines 
grösseren  Systems,  wie  der  dikatalektische  Tetramoter  bei  Aristophaues 
z.  B.  Aves  1476  f.: 

XQrjtfifiiov  nhv  ovdtv^  aX^Xtag  dh  deiXov  xa\  näya. 
Die  Verbindung   zweier   Ithyphallika   d.   h.   brachykatalektischer 
Dimeter  (§  49): 

Ji-VQO  drjVT€  MoT-acu  \  XQ^^^^^^*  XiTVOi-iXai, 
und  die  eines  akatalektischen  Dimeters  mit  dem  Ithyphallikon: 


Zw_w_iw_-3Zw«.WLl.  ^ 


"Eari  ixoi  xdXa  Tidig  x^vlcrio^crii'  dvd-sfioi-tTirV 
werden  als  Verse  der  Sappho  (fr.  84.  85)  angeführt. 

63.  Durch  die  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  akatalektischer  Di- 
meter, denen  hin  und  wieder,  besonders  als  naQaTtXevrov^  ein  Monometer 
sich  beigesellt,  mit  einem  abschliessenden  katalektischen  Dimeter  entstand 
das  trochäische  Hypermetron,  eine  dem  strengen  anapaestischen  Systeme 
(§  46)  analoge   periodische  Bildung  der  Komödie,   z.  B.  Arist.  Pax  339  ff. 

xai  ßoars  xcel  yeXdv    '  ijdr]  ydq  i^taxai  Tod-'  vfiTv 
nXeXv^  fibvsiVy  xiveTv^  xad-evieiv^ 
ig  navTjyvQ€ig  O-ewqeTv^ 
iandad-ai^  xoriaßi^eiv,  avßaqiX^iVy 
iov  lov  xsxqayivm. 
Aus  denselben  Elementen  setzt  sich  folgende  distichische  Strophe 
des  Anakreon  (fr.  75  B.)  zusammen: 

ndXs  @Qr^xhjy  ti  drj  iie  Xo^ov  ofijiaaiv  ßXänovtSa 
vr^Xewq  ifsvysig,  doxtstg  Je  (x    ovJtv  siSerai  <fo^6v; 
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ebenso  auch  die  sochsgliedrige  Periode  aus  einem  Skolion  des  Timokreon 
fr.  8  fi.  und  manche  Strophen  des  Aristophanes,  welche  aus  mehreren 
strenggebauten  Hypermetra  gebildet  sind,  wie  Ran.  534  flf.  Thesm.  459;  in 
anderen  Strophen  der  Komödie  tritt  das  katalektische  Kolon  nicht  bloss  am 
Schluss  der  Periode,  sondern  auch  im  Innern  derselben  ein,  wie  Av.  1470  S.<x> 
1482  ff.c/)1553  ff.G9l694  ff.,  und  es  kommen  daneben  auch  andere  Elemente 
vor,  wie  Ran.  1482  ff.  Thesm.  434  ff. 
Aristoph.  Av.  1470  ff. 

Zw  —   —    ±     \J     ^     KJ 

Z  W  _  —    Z  «o'  l__ 

±     KJ     ^      KJ  ±     \J      ^      ^ 

Zw_-   Zw-- 


^  W  _  W    Z.  W  I 


±     KJ     ^     ^  Z  V-'  Ü 

J.     \J     ^     \y  J.     \J     ^ 


^  W  _  _    ^  W  ii 
Jl  w   -.  ^--' 


^   4+4+4. 
4+4+4. 
4+4. 
4+4. 
_i  w  _  A  4+4. 

noXXd  dl]  xal  xaivd  xal  x^av\fid(fr'  inenxoiisaO'a  xai  \  ieivd  nqdynaT  €ido[A€t\ 
iati  ydg  dävdqov  netpvxog  \  Ixtotiov  riy  xagdiag  d\7io}TäQ(o,  KXecivvfioCy 
XQr^tn/xov  iilv  ovdeVy  ak\k(og  d^  ieiXov  xal  fxbya. 
Tovzo  rov  nhv  i]Qog  dei  \  ßXaavdvei  xai  avxoffavret^ 
Tov  dl  xsifitavog  ndkiv  rdg  \  dam  dag  (pvkkoQQoet. 

54.  Die  trochäischen  Strophen  der  Tragödie  tragen  ein  wesent- 
lich verschiedenes  Gepräge:  zwar  sind  auch  hier  die  trochäischen  Tetrapodien 
die  vorwiegenden  Elemente  jeder  Periode,  aber  sie  erscheinen  ebenso  wie 
die  neben  ihnen  auftretenden  Hexapodien  nicht  nur  fast  durchweg  mit 
Schlusskatalexis,  sondern  auch  mit  vielfacher  Unterdrückung  der  inlautenden 
Ai*sen,  so  dass  neben  den  katalektischen  und  brachykatalektischen  Formen 
auch  die  di-  und  trikatalektischen  eine  grosse  Rolle  spielen.  Nur  selten 
treten  daneben  akatalektische  Tetrapodien  oder  katalektische  Tripodien  auf; 
als  alloiometrische  Elemente  finden  sich  daktylische,  iambische,  logaoedische 
Reihen,  besonders  am  Periodenschlusse.  Die  trochäischen  Glieder  meiden 
durchaus  die  Irrationalität  der  Arsis  und  haben  nur  selten  Auflösung  der 
Thesis,  niemals  für  die  dreizeitigen  Längen.  —  Die  periodische  Verbindung  der 
Reihen  erfolgt  sehr  gewöhnlich,  besonders  bei  Aeschylos,  so,  dass  die  Kom- 
missur in  das  Innere  eines  Wortes  verlegt  wird  (§  18),  wodurch  die  Ver- 
kettung eine  engere  und  die  Zahl  der  xQiarnioi  eine  grössere  wird. 

Der  Charakter  dieser  Strophengattung  ist  tiefer  Ernst  und  würdevolle 
Gemessenheit.  Sie  treten  zuerst  bei  Aeschylos  auf  und  werden  von  ihm 
häufig  (Pers.  114  ff.  126  ff.  Ag.  160  ff.  176  ff.  681  ff.  975  ff.  1001  ff. 
Choeph.  585  ff.  603  ff.  Eum.  321  ff.  347  ff.  490  ff.  508  ff.  526  ff.),  aber 
ausschliesslich  im  Chorgesange  gebraucht;  Sophokles  meidet  sie,  dagegen 
erscheinen  sie  in  etwas  veränderter  Gestaltung  wieder  bei  Euripides  (Phoen. 
239  ff.  638  ff.  676  ff.  Iph.  A.  231  ff.  253  ff.  277  ff.) 
Eum.  321  ff.     I.    Mat€Qy  a  [x    iTixteg,  (o-  fiä-rcQ 

Nv^y  dfiav-  QoTci  xal  dedoQxdaiV'  noi-rdv, 
IL    xkvd-'  •  o  Aa-Toig  ydq  l^vig  fi    dn-iiov  viO-rjaiP 

Tovi'  d(pai'QoiffX€vog 

mwxa^  /xa'TQ(i)ov  a-yvi(ffia  xvqiov  (porov. 

III.    im  dl  T(i7-  reO'Vfiävfp'  rode  fiiXog-  naqaxond' 

naqaifoqd  ^Qfvoia'h'ig, 
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IV.    vixvog  f^  ^EqivvodV'  däCfiiog  ^gerdv^  aifoq- 

piixToq^  avovd  ßgovoTg. 

Allgemeines:  Boeckh,  M.  P.  111.  —  G.Hkrmann,  Elem.  77—95.  Epit.  §  111-131. 
—  Westphal  II*,  440-477.  —  Chbist*  275-312.  —  Dimdobf,  De  metris  poet  ecen. 
p.  42  ff. 

Vom  Tetrameter:  Porson,  praef.  Hecub.  p.  XL!  11  sq.  —  Reisig,  Coniect  in  Ari- 
stoph.  Lips.  1816,  p.  127.  —  J.  Kumpel,  Die  Auflösungen  im  trocli.  Tetram.  bei  Lyriken 
u.  Dramat.  Philol.  XXVIII  (1809)  p.  425-437.  —  J.  Hilbbbo,  Princip  d.  Silbenwfignng. 
Wien  1879,  p.  254-258.  —  v.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  IX,  p.  7  f. 

Die  iambischen  Metra.^) 

55.  Im  Jambus  sind  drei  Chronoi  zur  Einheit  eines  Fusses  ver- 
bunden, der  erste  bildet  die  Arsis,  die  beiden  folgenden,  gewöhnlich  zur 
Länge  vereint,  die  Thesis.  Die  letztere  hat  also  den  doppelten  Zeitumfang 
der  Arsis,  und  der  iarabische  Rhythmus  gehört  zum  y^Vo^  itnXaaiov  (s.  §  11). 

Die  Normalform  des  iambischen  Fusses  ist  ^  -^ ;  doch  können  für 
die  Länge  auch  zwei  Kürzen  eintreten,  von  denen  die  erste  den  Iktus  trägt: 
w^  (Tribrachys). 

Der  iambische  Rhythmus  ist,  weil  die  Arsis  der  Thesis  vorangeht, 
lebendiger  und  schwungvoller  als  der  trochäische,  bei  dem  sie  nachfolgt, 
und  hat  wegen  der  Ungleichheit  der  Taktteile  einen  rascheren  Gang  und 
en*egteren  Charakter  als  der  gleichfalls  aufsteigende  anapaestische.  Aristid. 
p.  97  sq.     Hör.  A.  P.  81. 

56.  1.  Die  iambischen  Kola  haben  eine  fünffache  Ausdehnung:  1)  Di- 
podie  (6 zeitig),  2)  Tripodie  (9 zeitig),  3)  Tetrapodie  (12zeitig),  4)  Pent»- 
podie  (15 zeitig),  5)  Hexapodie  (ISzeitig).  Ein  grösseres  xdXov  als  das 
6xT(oxaidex(xarßiov  ist  im  diplasischen  Rhythmengeschlecht  nicht  zulässig 
(s.  §  13). 

Im  Auslaute  ist  das  Kolon  vollständig  oder  akatalektisch,  wenn 
die  letzte  Arsis  durch  eine  besondere  Silbe  zum  Ausdruck  kommt,  z.  B. 
<^±^-^±yj^  TtQoßäa'  in'  iaxccTov  O'Qccaovg.  Wird  aber  die  letzte 
Arsis  durch  Dehnung  der  vorhergehenden  Thesissilbe  zum  TQitxi^fjiog  ersetzt, 
so  heisst  es  katalek  tisch,  z.  B.  wZv^-wlL«  o  nayxQarrjg  Kqovov^  tku;. 

Sind  in  den  beiden  letzten  Füssen  die  Arsissilben  durch  rovrj  ersetzt, 
so  heisst  das  61ied  brachykatalektisch,  weil  ein  ganzer  Fuss  zu  fehlen 
scheint,  z.  B.  ngoQQi^og  ex^QKp-O^efg    er  j.  w  i_   lL    -  .     Vgl.  §  15. 

2.   Die  Möglichkeit,  die  Arsis  durch  Dehnung  der  vorangehenden  Länge 
auszudrücken,  findet  aber  auch  auf  die  übrigen  Füsse  im  Inlaut  des  iambischen 
Kolon  Anwendung,  nämlich  erstens  bei  der    ersten  Arsis  jeder  Dipodie: 
w  z  w  L_     Zw«  i'xari  [.Uv-  daifi6v(ov  Choeph.  436. 

■  ^  J.  yy  i—     zw-wjLw-ö-fc'  roi  Atyco-,  ^vyysvov^  nansq^  q>iXoig  Choeph.  456. 
^-i^L_     zwL_*jLw_    nQ67t€i  dli  ywg-,  alvoXafX'Tiäg^  Civog  Ag.  389; 
hier  gern  in  Verbindung  mit  katalektischem  Versschlusse: 

nvoai  d*  and-  ^TQV/xovog  fnokov-aai  Ag.  192. 
Ferner  bei  der  zweiten  Arsis  eines  Gliedes  unter  gleichzeitiger  Unter 
drückung  der  Arsis  des  dritten  Fusses: 

')  Hephaest.  p.  17  f.  W.    Schol.  Heph.  p.  145  W.    Choerob.  Anecd.  Var.  I,  ^.^^ 
Mar.  Vict.  p.  79  p.  132  f.  K. 
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lieXaii^na^fTfi  nälei  Ag.  892. 
.1  v^  _  w  z  w  «    ninoi'  (Ja-,    vcQtäQcov   Tvqavv(deg  Choeph.  405. 
und  zwar  in  Hexapodien  besonders  häufig  mit  der  Schlusskatalexis  zu- 
sammen : 


WLil__        ±    \J     ^     \J    iL        _ 


not^(oV'  d*  ovx'  d^ioT  q^av^-vai.  Soph.  El.  172. 

Ja  sämtliche  Arsen  mit  Ausnahme  der  anlautenden  können  so  unterdrückt 
werden,  z.  B.  in  der  Tetrapodie: 

C7  Li    L_    lL    -  ovToi'  aoi-  fiov-vif  Soph.  El.  154. 

3.  Endlich  ist  auch  für  die  anlautende  Arsis  eines  iambischen  Gliedes, 
wenn  es  das  Mittel-  oder  Schlussglied  einer  Periode  bildet,  der  Ersatz  durch 
Dehnung  oder,  was  hier  oft  vorzuziehen  sein  wird,   durch  Pause  zulässig: 

tdv  ixvQOTtoiov  rJQOfirjv  SrQdrriVy  et  xo/xi^'trsi.     Anacr.  fr.  30. 

dl*  wtog  av-  navqd  y*  ö5g-  rjTzicog-   evväneiv,     Soph.  El.  1438. 

dl'  ai'W'Vog  d*  tvy-fioTai  ßwfxsrai  xeaq.  Aesch.  Choeph.  26. 

Derartige  Bildungen  werden  asynartetische  genannt  (§  23). 

57.  Die  meisten  iambischen  Metra  werden  nach  Dipodien  gemessen, 
ebenso  wie  die  meisten  trochäischen.  Die  iambische  Dipodie  gilt  dann 
als  Monometer,  die  Tetrapodie  als  Dimeter,  die  Hexapodie  als  Tri- 
meter,  die  Verbindung  zweier  Tetrapodien  als  Tetrameter  (§  22). 

Bei  den  dipodisch  gegliederten  iambischen  Massen  tritt  oft  die  Ir- 
rationalität der  Arsis  ein  (§  12).  Jede  erste  Arsis  der  Dipodie  kann 
nämlich  auch  durch  eine  metrische  Länge  ausgedrückt  werden: 


vU-i-W—  vUZW      — 


f     y  j  rr      '      .  y  v—.       ' 


V^^V^-_  \J     J.      yJ      ^  ^      J.      KJ 


jedoch  wird  bei  katalektischem  Ausgange  die  der  gedehnten  Länge  vorher- 
gehende Arsis  rein  erhalten: 


C7     2.     W     _  KJ    lL 


CTJLv^..  Z7     JL     \J     —  KJ    \J- 


Die  Irrationalität  der  Arsis  ist  auch  dann  zulässig,  wenn  die  Thesis 
durch  zwei  Kürzen  gebildet  wird.  Der  iambische  Fuss  kann  also  ausser 
den  beiden  rationalen  Formen  (^  -^  und  ^^  auch  folgende  irrationale 
Gestalten  annehmen  (§  12): 

die  spondeische  -  ^ 

die  daktylische  -  ^. 

Als  eine  Abweichung  von  der  strengen  rhythmischen  Messung  ist  es 
zu  betrachten,  wenn  in  einigen  iambischen  Massen  statt  des  Jambus  der 
Anapaest  eintritt.  Es  geschieht  dies  auch  an  den  geraden  Stellen,  aber 
nur  in  dem  Dialog  der  Komödie  mit  grösserer  Freiheit,  sonst  mit  Be- 
schränkung auf  den  Anfang  des  Verses  und  besonders  entschuldigte  Fälle, 
wie  Eigennamen. 

58.  Der  akatalektische  Dimeter  findet  sich  in  älterer  Zeit  nicht 
in  selbständiger  (stichischer)  Anwendung,  sondern  nur  als  Glied  einer 
Periode  oder  eines  Systems,  s.  §  61 — 64. 
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Der  katalektische  Dimeter  (ro  xaXovfievov  'AvaxgfoiTfiov  Heph. 
p.  18,  3  W.)  wird  gleichfalls  ursprünglich  nur  als  xdXov  einer  Periode, 
insbesondere  als  Schlussglied,  z.  B.  im  Tetrameter  und  im  Hypermetron, 
seltener  in  mehrfacher  Wiederholung  gebraucht,  z.  B.  Anacr.  fr.  92.  Erst 
in  späterer  Zeit  tritt  er  als  Hemiamb  in  stichischem  Gebrauche  häufig 
auf,  z.  B.  Herodas  fr.  10  B.: 

(f€vyoaiiev  ix  ngoatonoVy 

jUij   (X*   ixTisQ^v  6  ngätfßvg 

ovkf.  xavi&v  ... 

ßaTrjQij]  xaXvif^ij. 
und  bleibt  auch  bei  den  Byzantinern  noch  ein  gebräuchliches  Metrum;  je- 
doch verliert  er  bei   diesen   durch  Zulassung  der  irrationalen  Länge  an 
zweiter  Stelle  und  zweisilbiger  Anakrusis  seinen  ursprünglichen  Charakter 
und  nähert  sich  dem  anakreontischen  Verse  (Anakreontea  n.  45). 

59.  Das  gebräuchlichste  iambische  Yersmass  ist  der  akatalektiscbe 
Triroeter,  gewöhnlich  iambischer  Trimeter  schlechthin  genannt.  Er  be- 
steht aus  sechs  vollständigen  iambischen  Füssen,  deren  je  zwei  eine  Dipo- 
die  bilden,  also  aus  drei  vollständigen  Dipodien;  er  lässt  eine  irrationale 
Länge  als  Arsis  an  den  ungeraden  Stellen  d.  h.  im  1.,  3.  und  5.  Fusse  zu; 
er  gestattet  Auflösung  der  Thesis  in  zwei  Kürzen  überall,  nur  nicht  im 
6.  Fusse;  ebenso  den  Anapaest,  aber  nur  mit  gewissen  Beschränkungen, 
am  häufigsten  im  1.  Fusse.  Er  hat  seine  regelmässige  Caesur  nach  der 
Arsis  des  dritten  Fusses  {Trevt^rjfuiiUQrjg)  oder  nach  der  des  vierten  («V^'r 
fiißfQijg).  Seine  letzte  Silbe  ist  als  Schlusssilbe  des  Verses  adidy^ogoc, 
kann  also  auch  eine  Kürze  sein. 


v:7j.w_  iiJLv^—  wZw!^ 


\^     JL     y^     —  ~     _i.    *^ 


JL     ^^     ^ 


Ov  iioi  rd  rvyeoD  \  tov  noXvxQvdov  /itAft.  Archil.  fr.  25. 

'Q  xoivov  avTccdeXifov  \  'Itffirjvrjg  xaqa,  Sopli.  Ant.   1. 

Anmerkung.  Westphal  verlangt  auf  Grund  der  Zeugnisse  der  Alten  Qber  die  Per- 
cussion  des  Trimeters  (Anonym,  de  mus.  §  97.  Juba  bei  Priscian  p.  1321 ;  Caes.  Bass.  bei 
Rufin.  VI,  p.  555  f.  K.  Terent.  M.  v.  2249.  Atil.  Fort.  p.  28G  K.)  die  HervorhebuDg  der 
2.  Hebung  jeder  Dipodie  durch  stärkeren  Iktus: 


Der  Vers  hat,  verglichen  mit  dem  trochäischen  Tetrameter,  durch  die 
anlautende  Arsis  grössere  Lebendigkeit  und  Energie;  die  irrationalen  Längen 
dienen  dazu,  die  Lebhaftigkeit  zu  massigen  und  ihm  grössere  Ruhe  und 
Gemessenheit  zu  geben.  Er  ist  eines  der  häufigsten  Masse  in  der  ganzen 
griechischen  Dichtung  und  nächst  dem  Hexameter  am  meisten  im  Gebrauch. 
Dem  Archilochos  als  seinem  Erfinder  zugeschrieben  erscheint  er  zunächst 
bei  diesem  und  den  andern  Jambographen  im  Spottgedicht  (daher  der 
Name  lafißog  von  la/rrfn'),  demnächst  in  der  Komödie  als  vorwiegendes 
Metrum  des  Dialogs  und  in  der  Tragödie  und  dem  Satyrdrama  gleichfalls 
als  regelmässiger  Dialogvers;  in  der  Lyrik  ist  er  nur  in  beschränktem  Ge- 
brauch. Der  mannigfaltigen  Anwendung  entsprechend  weist  er  in  seinem 
Bau  gewisse  Verschiedenheiten  auf. 

1.   Der  Trimeter  der  Jambographen  hat  die  IiTationalität  der  Arsen 
seltener,  gewöhnlich  nur  einmal  in  jedem  Verse,  Anapaeste  noch  gar  nicht, 
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Auflösungen  nicht  häufig,  meist  nur  bei  den  Anfangssilben  mehrsilbiger 
Wörter,  höchstens  einmal  im  Verse;  als  Caesur  dient  die  nevd-rjfiijxeQrjg  bei 
Archilochos  etwa  noch  einmal  so  häufig  als  die  i^x^rjfiifisQi/jg. 

2.  Der  tragische  Trimeter  zeigt  bis  Ol.  89,  4  eine  grössere  Strenge 
in  seinem  Bau,  später  lockert  sich  diese  und  allerlei  Freiheiten  finden 
Eingang.  Dem  Charakter  der  Tragödie  entspricht  eine  häufigere  Zulassung 
des  Spondeus,  durchschnittlich  zweimal  in  jedem  Verse.  Die  Zahl  der  Auf- 
lösungen *)  ist  gering  in  der  älteren  Tragödie:  Aeschylus  hat  nur  selten  zwei 
in  einem  Verse,  Sophokles  ist  freier,  besonders  in  den  jüngeren  Dramen, 
Euripides  hat  zahlreiche  Auflösungen  nach  Ol.  89,  4.  —  Der  Anapaest  ist 
bloss  bei  Eigennamen  erlaubt,  zumal  bei  solchen,  die  der  strenge  Bau  des 
Verses  verschmäht,  nur  im  ersten  Fusse  auch  bei  andern  (anapaestisch 
anlautenden  oder  eng  zusanmiengehörigen)  Wörtern. 

Die  Penthemimeres  ist  die  häufigste  Caesur,  nächst  ihr  kommt  auch 
die  Hephthemimeres  vor,  aber  es  giebt  auch  Verse,  die  mitten  (nach  dem 
dritten  Jambus)  geteilt  sind,  wie  Soph.  El.  1036:  ärijiiag  fi^v  ovy  nQOfirjd-iag 
rf*  aov.  Doch  schwindet  das  Anstössige  der  caesura  media,  wenn  eine 
Elisionssilbe  über  den  dritten  Fuss  hinausgreift;  wie  Aeschyl.  Ag.  20: 

vvv  d*  BVTVxrjg  yhvoix    \  dnakkayr]  novwv. 

Ist  der  5.  Fuss  ein  Spondeus,  so  darf  dessen  Arsis  nicht  Schlusssilbe 
eines  mehrsilbigen  Wortes  sein.  —  Elision  am  Schlüsse  des  Trimeters  ist 
nur  bei  Sophokles  („c^^jua  Sotpoxke^ov'^)  mehrmals  zu  finden  (0.  R.  29.  332. 
785.  1184.  1224.   0.  C.  17.  1164.   Antig.  1031.   El.  1017). 

3.  Der  Trimeter  der  Komödie  entbehrt  häufig  der  Caesur,  giebt 
der  Auflösung  eine  grosse  Ausdehnung,  so  dass  die  dreisilbigen  Füsse  über- 
wiegen, schliesst  den  Anapaest  nur  vom  6.  Fusse  aus  und  lässt  ihn  sonst 
ohne  Einschränkungen  zu,  oft  mehrmals  hintereinander,  nur  wird  die  Tei- 
lung desselben  { ^  |  ^  -  oder  ^  ^  |  -  )  gemieden;  selbst  der  Prokeleusmatikos 
statt  des  Jambus  (^  ^y!^)  ist  vereinzelt  zugelassen.  —  Vor  der  5.  Thesis 
kann  auch  ein  mehrsilbiges  Wort  mit  langer  Ultima  stehen. 

Anmerkung.  Auf  die  Unterschiede  im  Bau  des  Trimeters  in  den  verschiedenen 
Teilen  der  Komödie  macht  Tn.  Zielinski  aufmerksam,  namentlich  findet  er  bei  den  vom 
Chore  in  den  Epirrhemen  gesprochenen  Trimetern  den  strengen  Bau  der  Tragödie. 

4.  Der  Trimeter  des  Satyrdramas  nimmt  eine  Mittelstellung  ein 
zwischen  dem  der  Tragödie  und  dem  der  Komödie  und  zeigt  überdies  je 
nach  dem  Charakter  der  Sprechenden  eine  grössere  oder  geringere  Strenge 
ies  Baues.  Die  Auflösungen  sind  zahlreicher  als  in  der  Tragödie,  die  Zu- 
lassung des  Anapaests  beschränkt  sich  nicht  nur  auf  Eigennamen  und  den 
3rsten  Fuss. 

Anmerkung.  Useker  schreibt  auch  dem  iambischen  Trimeter  eine  Entstehung  aus 
swei  ursprünglich  selbständigen  Eurzversen  zu,  entweder  aus  einer  katalektischen  iam- 
lischen  Tetrapodie  und  einer  trochäischen  Tripodie: 


~    ±    <y    S.    ^    JL 


>der  aus  zwei  trochäischen  Tetrapodien: 


JL    ^     J.        — 


Ji   w    j:   w   -1 


Jl    w    JL    w    Jl    w    ^^ 


*)  J.  Oberdick,  Krit.  Studien  I,  p.  35  ff. 
veist  auf  den  Zusammenhang  der  Auflösungen 
mit  den  Cäsuren  hin  und  zeigt,  dass  die  auf- 
gelöste Thesis  nach  der  Penthemimeres  ebenso 


wie  nach  der  Hephthemimeres  im  tragischen 
Trimeter  durchaus  gesetzmässig  und  die  Auf- 
lösung im  1.  Fusse  ohne  Anstoss  ist. 
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Auf  die  eine  Bildung  weise  die  Hephthemimeres.  die  sich  in  den  ältesten  iambischen  Tri* 
metern  noch  häufig  vorfände,  auf  die  andere  die  Vorliebe  f&r  spondeischen  Anlaut  des 
durch  die  Pentheniimeres  gegliederten  Verses  bei  ArchUochos. 

60.  1.  Der  Trimeterskazon/)  auch  Choliarob  und  Hipponakteischer 
Vers  genannt,  gehört  zu  den  x^^^^  (§  52)  und  unterscheidet  sich  von  dem 
TQffisTQov  oqO^ov  durch  die  Länge  der  letzten  Arsis  (der  vorletzten  Silbe): 

Ti  T(p  tdXavu  BovnaXtf»  avvofxrjaag;  Hippon.  fr.   12  B. 

Er  lässt  die  irrationale  Länge  nicht  nur  im  1.  und  3.,  sondern  auch 
ira  5.  Fusse*)  zu,  die  Auflösung  nur  selten  bei  der  4.  Thesis,  nie  bei  der  5.; 
den  Anapaest  nur  im  1.  Fusse  und  erst  seit  Babrios. 

Der  Vers,  welcher  durch  den  gebrochenen  Rhythmus  seines  Ausganges 
den  Eindruck  des  Hinkens  hervorruft  (vgl.  den  Tetrameter  axa^oav  §  50)  diente 
seinem  Charakter  entsprechend  anfanglich  bei  den  älteren  Jambograpben  dem 
Spottgedichte,  so  bei  Hipponax  und  Ananios,  die  als  seine  Erfinder  gelten; 
bei  den  Alexandrinern  und  in  späterer  Zeit  war  er  ein  sehr  beliebtes  Mass 
für  die  erzählende  und  didaktische  Poesie,  besonders  für  die  Fabeldichtung. 

2.  Der  Choliamb  des  Babrios  zeigt  den  Übergang  von  der  quanti- 
tierenden  Verskunst  zur  accentuierenden  und  beobachtet  die  Regel,  dass  die 
vorletzte  Silbe  des  Verses  vom  Accente  getroffen  wird: 

^AvTiQ  Ud^rjvatog  rig  dv^Qi  Qrjßaiif 

xoivSg  odsvfov  &an€Q  eixog  (ofiiXei, 
Doch  wird  der  Circumflex  auf  der  vorletzten   gemieden;   auch  ist  für  sie 
blosse  Positionslänge  nicht  gern  gesehen. 

Aus  dem  Trimeter  <rxaCft>i' entwickelte  sich  in  spätester  Zeit  der  zwölfsilbige  ]|0* 
litis  che  Vers,  der  der  prosodischen  ßestimmtheit  völlig  entbehrt  und  regelmässig  eine 
accentuierte  Silbe  an  vorletzter  Stelle  hat,  z.  B.  Tzetzes'  axlxoi  xXtfiaxiaxoi  (Rnscm. 
Op.  I,  227): 

«V«|  ßafftXev,  aov  neaoyrog  ov  fpiqta 

Xftl  fif)  fpbqoiy  To  Tiä&og  aviog  dttxgvo} 

Xid  dttXQVüty  ro  (piXtqop  6 ig  (Fe  daxyvü). 

3.  Der  katalektische  Trimeter  ist  nachweisbar  bei  Archilochos  (fr. 
101.  102)  und  Alkman  (fr.  74  B.  75),  bei  Alkaios  (fr.  102)  und  Sappho 
(fr.  103),  bei  den  letzteren  offenbar  als  Glied  eines  Systems;  ebenso  in  der 
Tragödie,  z.  B.  Soph.  El.  1276  f. 

tC  ixi]  noujam;  (xiq  ^C  djioavsqri'iSrig 
Twv  acov  TiQoaiüTuav  dSovdv  i^ud-ä-ad-ai, 
und  in  der  Komödie,  z.  B.  in  dem  Jakchosliede  Ran.  398  f.  404  f.  409  f. 

lax^B  TTokvTifir^te^  /iiäXog  ioQ-rijg. 

61.  Der  akatalektische  Tetrameter  ist  dem  Drama  im  stichischen 
Gebrauche  fremd,  dagegen  bei  den  Lyrikern  (Alcm.  fr.  9.  10.  Ale.  fr.  56) 
und  in  den  gesungenen  Partien  der  Tragödie  nachweisbar. 

Der  katalektische  Tetrameter  {i^u'tqov  AQiaroq>ch*€iov)  gehört  za 
den  beliebtesten  Massen  der  griechischen  Poesie  und  hat  seinen  Ursprung 
in  der  Volksdichtung,  aus  der  ihn  Hipponax  in  die  Litteratur  einführt« 
(daher  auch  "^iTrnwvdxrfiov),  Ausgedehnte  Anwendung  fand  er  in  der  Ko- 
mödie (in  den  Parodoi,  denExodoi  und  denEpirrhemendes  Agon);  fremd  blieb 

')  Hepbaest.  p.  18,ii  W.  Schol.  Hcph.  p.   |   Caesius  1.  c:  hie  scazon  pessimtu  eritf  ^ 
151.   Anecd.  Var.   I,  69.     Caes.   Bass.   Gr.      habuerit  alium  qumto   loco  quam  iMÜ/um: 


Lat.  VI,  p.  257  K.  Mar.  Vict.  p.  136  K. 

'^)  Den  Spondeus  an  5.  Stelle  verbietet 


quo  tarnen  sine  religüme  usus  est  Bipp^ 
nax.    Ebenso  Tereni  M.  v.  2408. 
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er  der  Tragödie.  Er  besteht  aus  zwei  Gliedern,  einem  akatalektischen  und 
einem  katalektischen  Dimeter,  die  durch  eine  regelmässige  Caesur  ge- 
trennt sind: 


v-»      Z     Vy     _ 


.— r      / 


ZW—       ~JLv^_V^ 


El  fioi  ytvono  naqd'kvoq  \  xakrj  t€  xal  t^qsivu.  Hippon.  fr.  ftO  B. 
Die  vorletzte  Länge  ist  eine  dreizeitige  (§  56),  daher  nicht  auflösbar;  die 
vierte  Thesis  wird  nur  selten  aufgelöst.  Der  Spondeus  und  der  Daktylos 
sind  zulässig  an  erster,  dritter  und  fünfter  Stelle,  ausgeschlossen  von  der 
siebenten.  Der  Gebrauch  des  Anapaests  ist  in  den  Dialogpartien  der  Komödie 
weniger  beschränkt  als  im  Trimeter:  er  findet  sich  im  1.,  2.,  3.,  5.  und  6. 
Fusse  ohne  Einschränkung,  im  4.  nur  ausnahmsweise,  im  7.  nur  Arist. 
Thesm.  547  in  einem  Eigennamen.  Die  Caesur  wird  nicht  selten  vernach- 
lässigt, besonders  im  dialogischen  Tetrameter.  ^) 

Ran.  941.     laxvccva  fibv  TTQomatov  avti^v  \  xal  t6  ßdqog  atfsXXov. 

Aus  dem  katalektischen  Tetrameter  bildete  sich  in  der  byzantinischen  Periode  der 
f  Qnfzehnsilbige  politische  Vers,  der  auf  Prosodie  keine  Rücksicht  mehr  nimmt,  wie 
der  oben  erwähnte  12silbige,  aber  auf  der  vorletzten  Silbe  des  zweiten  und  auf  der  dritt- 
letzten oder  letzten  des  ersten  Gliedes  den  Accent  fordert  Kr  war  das  Universalmass  fOr 
die  verschiedenartigsten  Stoffe;  vgl.  Tzbtz.  Chiliad..  XII,  247: 

xd  xvÜp  ßaQßttQ(oy  yQCKpovai.  \  XoyvdQia  raig  ßißXoig, 

62.  Die  iambischen  Hypermetra  oder  „Systeme"  (vgl.  §  20)  werden 
wie  die  anapaestischen  aus  zwei  oder  mehreren  akatalektischen  und  einem 
abschliessenden  katalektischen  Dimeter  gebildet;  vereinzelt  tritt,  besonders 
als  naqaxhXevxov^  zwischen  die  Dimeter  ein  Monometer,  z.  B.  Aristoph. 
Nub.  1103  flf.: 

rjTrr^/X€d'\  w  xivoiiievoi^ 

TiQog  Tüjv  x^ewv  '  db^aaO-ä  fiov 

v^oifidrioVf  dg 

i^avTOfiokdi  TtQog  vfiag. 
Die  einzelnen  Kola  stehen  durch  avvatpeia  (§  18)  miteinander  in  Verbindung, 
sind  jedoch  in  der  Regel  durch  Caesur  getrennt.    Auflösung  der  Länge  ist 
häufig,  ja  sogar  im   4.  Fusse   des  Kolon  gestattet;   der  Anapaest  ist  zu- 
lässig wie  im  Tetrameter. 

Im  Dionysos-  und  Demeterkult  erwachsen,  ging  diese  rhythmische 
Form  in  die  Komödie  über,  wo  sie  am  gewöhnlichsten  in  engem  Anschluss 
an  eine  Gruppe  iambischer  Tetrameter  erscheint,  besonders  in  Streitscenen 
(Arist.  Eq.  367  flf.  441—56.  911—40.  Nub.  1089-1104.  1385-90.  1446—52. 
Lysist.  382-86.   Ran.  971-91). 

63.  Die  iambischen  Strophen  der  Lyrik  und  der  Komödie  beschränken 
sich  meist  auf  eine  sehr  geringe  Zahl  von  Grundelementen  (trim.  und  dim. 
cat.  u.  acat.,  monom.).  Archilochos  vereint  Trimeter  und  Dimeter  zu 
einem  epodischen  Distichon  (Heph.  p.  71, 20),  z.  B.  frg.  86  f.  88.  97  B. 

Q  Zev  ndxsQ^  Zev,  aol  fitv  ovQavov  xgcttog, 

(TV    J'    ^Qy'    STl     dvd-QCOTKOV    OQ^g. 

Nachgebildet  von  Horaz.  epod.  1 — 10. 


^)  Näheres  über  die  verschiedene  tnctri- 
Bche  Behandlung  der  dialogischen,  chorischen 
und   lyrischen    Tetnimeter  bietet    Tb.    Zie- 


LiNSKi,  Gliederung  der  altattischen  Komödie 
p.  29G  ff. 


73G  ^-  Metrik,    c)  Metrik  der  Oriechen. 

Einfach  in  ihrem  Bau  sind  auch  die  Nachbildungen  alter  volks- 
mässiger  und  religiöser  Lieder  in  der  Komödie,  so  sind  z.  B.  drei 
Glieder  (2  kat.  Dim.,  1  akat.  Trim.)  vereint  in  der  8 mal  wiederkehrenden 
Strophe  bei  Aristoph.  Ran.  416  ff.;  vier  Glieder  (je  1  akat.  und  1  prokai 
Dim.)  Av.  1755  flF.0Dl759  ff.  Ein  fünfgliedriges  Hypermetron  bildet  jede 
Strophe  in  dem  Demeterlied  Ran.  384  ff.  cd  389  flf.  Je  fünf  Glieder  haben 
die  Strophen  des  Jakchosliedes  Ran.  397  ff. 

Umfangreichere  Strophen  aus  mehreren  Perioden  bildet  Aristophanes 
selbst.  Das  vorwiegende  Element  ist  auch  hier  stets  das  Dimetron,  täis 
akatalektisch,  teils  katalektisch,  bald  in  drei-  oder  mehrgliedrigen  Perioden 
(Acharn.  1008  flf.  Equit.  756  flf.),  bald  in  der  zweigliedrigen  Form  des  Tetra- 
meters; selten  prokatalektisch  in  asynartetischen  Perioden,  wie  Lysist.  256. 
Der  Trimeter  und  der  Monometer  sind  seltener.  Als  alloiometrische  Glieder 
finden  sich  das  logaoedische  Prosodiakon  (Ach.  841,  847,  853,  859.  Thesm. 
972,  980.  Pax  856,  858,  909)  und  das  anapaest.  Monometron.  Die  Kom- 
position ist  meist  antistrophisch  (Ach.  929  cd  940.  1008  cd  1037.  Ran.  383  x 
389.  Thesm.  969  cd  "S^ll.  Pax  856  cd  921.  1305  cd  1311.  Nub.  1345  cd  1391. 
Plut.  290  CD  296.  Equit.  756  cd  836.  Lys.  256  (j^  271.  Eccl.  483  cd  493);  oor 
einigemale  alloiostrophisch  (Ach.  263.  Pax  508). 

Ach.  1008—1017  {axq), 

X,  Zijhü  as  TTJg  svßovh'ag^  iJ,äkXov  dt  r/yg  evoDXtccg, 

avd-Qfans^  %r^g  naQOv-arfi, 
J.  Ti  drJT^y  ijieiduv  Tug  xt'x^ag  oTTtwfib'vag  tdr^xs; 
X.  üifiai  ae  xai  tovt    ev  läysiv.     J.  t6  tivq  vrtoifxdXev^e. 
X.  fjxovaag  dg  jtiayeiQixwg  xo^uipcog  xs  xai  deiJivtjvixfüg 
avT(i)  diaxorsT-rai ; 

I.   4  4  4.     IL   4  4.     III.   4  4.     IV.   4  4  4. 

64.  1.  Die  iambischen  Strophen  der  Tragödie  erhalten  ihr  eigentüm- 
liches Gepräge  durch  die  häufige  Unterdrückung  der  Arsen  (s.  §  56)  sowohl 
im  Auslaute  als  im  In-  und  Anlaute  der  Glieder,  durch  das  seltene  Vor 
kommen  irrationaler  Längen  und  die  Häufung  der  Auflösungen  bei  beson- 
ders erregter  Stimmung.  Die  vorwiegenden  Bestandteile  sind  die  iambische 
Hexapodie  und  Tetrapodie  in  ihren  mannigfachen  Formen  (s.  oben  §  56.  57), 
daneben  treten  als  sekundäre  Elemente  die  Pentapodie  und  die  Tripodie, 
und  als  alloiometrische  besonders  trochäische  und  logaoedische  Tetrapodien, 
seltener  daktylische,  anapaestische  und  ionische  Kola  auf.  Von  den  tetra- 
podischen  Gliedern  werden  meist  zwei  oder  drei,  selten  vier  zur  Periode 
verbunden;  die  Hexapodie  bleibt  teils  selbständiger  Vers,  teils  tritt  sie  in 
Verbindung  mit  der  Tetrapodie.  In  der  Kommissur  zweier  Kola  wird  die 
anlautende  Arsis  gern  unterdrückt. 

Die  iambischen  Strophen  sind  bei  Aeschylos  (Ag.  192  flf.  218  S.  238  ff. 
367  flf.  403  flf.  u.  oft)  und  Euripides  (Ale.  213  flf.  Suppl.  71  flf.  Andr.  464 
u.  s.)  in  häufigem  Gebrauch,  aber  fast  ausschliesslich  im  Chorliede  und  im 
Kommos  (monodisch  bloss  Eurip.  Orest.  960  flf.),  seltener  bei  Sophokles 
(0.  R.  190  flf.  Trach.  132  flf.  205  flf.  El.  472  flf.  504  flf.  0.  C.  534  flf.)  und  in 
parodischer  Anwendung  bei  Aiistophanes  (Ach.  1191  flf.  Aves  410  flf.  851  ff- 
Nub.  1155  flf.  1206  flf.).    Sie  tragen  den  Charakter  ernster  Würde  und  eines 
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hohen  Pathos,  sind   bewegter  als  die  trochäischen,   aber  ruhiger  als  die 
Dochmien  und  dienen  mannigfachen  Stimmungen  zum  Ausdruck. 
Aesch.  Agam.  1530  —  1536. 

dfxrjxceviO'  ^QO%*x(doq  (TtsQrj^O^eig  evnakäficav  fifQt^fivaVj 

ona  TQccTTco-fiaij  mrvovvog  ot-xov, 

dtdoixa  d'  ofi-ßQOV  xzvnov  dofioa^akfj 

Tov  atfiacr^Qov  •  xpaxdq  dh  k^-ysi, 

J{xa  d*  in    ixXXo  n^ayfia  ^rjyävei  ßXaßag 

TiQog  aX'kaig-  ^rjydvaig  fidxcci-Qav, 
I.   6  4  6.     II.   6  6.     III.    6  6. 
Soph.  El.  504  flf. 

Q  näXonog  d-  nga^ad^sv  noXvnovog  In-nsUa^ 

wg  IfioXeg  al'U'vijg-  x^ds  y^. 

€VT€  ydg  6  noV'Xi'ad-sig  MvQxiXog  exoi-fAd-O'rj 

nayxQVdtiaV'  di-(fQ(üv  dvatavog  aUxi-aig 

nqoQQi^og  ix-qi-ifd'eig-^  oi  %i  nw 

iXeiTte  rovad^-  oi^xovg  noXvnovog  ai-xf'U. 
I.   4  4  6.    II.    4  4  4  4.    III.   6  4  4. 
Arist.  Ach.  1190  flf.      • 


A»  > 


aTtaxaiy  atTaxai. 


arvysqd  rdde  ye  xqvsqd  ndd-ea  •  vdXag  iyoi  dioXXvficn 
doQog  vno  noXsfiiov  rvnsig, 
ixBXvo  d'  al-axTov  äv  yävoiTo  /coi, 
JixaionoXig  av  et  //  Tdoi  rsTQcofihvov 
x(f%    iyxdvot'  ralg  ifxatg  tvxca-diw 
2.  Wesentlich  verschieden  von  diesen  iambischen  Strophen  der  Tragiker 
sind  die  aus  der  Vereinigung  von  iambischen  und  trochäischen  Elementen 
gebildeten  Strophen  und  Systeme,  welche  in  der  späteren  Tragödie  auftreten 
und  wie  es  scheint  dem  Euripides  ihren  Ursprung  verdanken.     Sie  finden 
ihre  Anwendung  mit  seltenen  Ausnahmen  in  Monodien  und  Wechselgesängen 
und  weichen  in  der  Behandlung  der  iambischen  und  trochäischen  Glieder 
von  dem  in  iambischen  und  trochäischen  Strophen  üblichen  Bau  durch  seltenere 
Anwendung  der  gedehnten  Längen  und  sehr  häufigen  Gebrauch  der  Auflösungen 
ab;  auffallt  femer  die  akatalektische  Bildung  der  trochäischen  Bestandteile. 
Bei  Euripides  erscheinen  dieJambo-Trochäen  antistrophisch  gebildet 
im  Chorlied  Helen.  167  (Parodos)  und  Phoen.  1019  (Stasimon),  ebenso  bei  Sopho- 
kles im  Kommos  O.G.  1677a)1704,  1688col715,  1724a)1737;  in  allen  andern 
Fällen  ist  der  Bau  alloiostrophisch  (Helen.  330.  Orest.  982.    Iph.  A.  1475. 
Phoen.  1710  und  in  der  Parodie  Arist.  Thesm.  1022.  Beispiel:  Phoen.  v.  1732  flf* 
2ifiyy6g  dva(ptQ€ig  oveiSog; 
anays  xd  ndgog  evxtJxijfiax'  ai'-Jwr. 
xdde  (f'  intfÄSve  fXhXsa  ndO'sa 
(fvydda  nuxqidog  ano  ysvofuvov, 
(o  ndx€Qf  d^avsTv-nov. 
noO-eivd  ddxqva  naqd  (piXaitfi  nagd-tvoig 
Xinovc    dneifu  naxgidog  dnonqo  ym-ag 
dnaQxhe'vevx^  aXcofieva. 


_i    w  ^-^s^  v-/    JL    v-/    —    »^ 
\.j<^  <y  v>^y  '<y    J.    Ky    ^    \^   L-  —    A 

^    w    _    w   lI  _     A 

W      jj.     V^  ^^-^^  Vy  K^Ky  V^      _     W     J.     V-'     — 
V-/      _i      N^      _     V^  ^-*^  ^^  *^-^^  V«/    LJL  — 

KJ     J.     \^      -.V^-iW      — 
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Allgemeines:  Boeckh,  M.  P.  p.  120  sq.  —  G.  Hermahk,  Elem.  p.  96  —  158.  Epä. 
§  132-183.  —  Westphal  II«  441—48  u.  478-544.  —  Christ*  p.  313  -365.  —  Dotmäf. 
De  metris  poet.  scen.  p.  31  sq. 

Zum  Trimeter:  R.  Pobson,  praef.  ad  Hecub.  p.  XX  sq.  (1790).  —  C.  Rsisie,  Cöb- 
iectanea  in  Aristoph.  Lips.  1816.  —  G.  R.  Hakow,  Exerc.  crii  in  com.  Graecos.  HaL  1830. 

—  Fritzsche,  De  trim.  Graec.  comico.  I.  Rostoch.  1831.  —  Fr.  W.  Koblrausch,  De  diae 
resi  in  medio  trim.  iamb.  ap.  Soph.  Gott.  1838.  —  Gotthold,  Schlnsscreticiis  des  iamk 
Trim.  d.  Gr.  u.  Rom.  Ztschr.  f.  GW.  VIII.  1854.  695  ff.  -  Fbbuss,  De  senarii  Graed  eu- 
soris.  Rcgim.  1859.  —  A.  Schmidt,  De  caesura  media  in  Graec.  trim.  iamb.  Bonn.  18fö. 
diss.  —  C.  F.  Müller,  De  pedibus  solutis  in  dialogorum  senariis  Aeschyli,  Soph.  Eorip. 
Berol.  1866;  ders.  De  ped.  sol.  in  trag,  minor,  trim.  iamb.  Berol.  1879.  —  J.  Büim, 
Die  Auflösungen  im  Trim.  des  Soph.  u.  Aeschyl.  Philol.  XXV,  (1867)  p.  54  ff.  —  Den. 
(rein.  iamb.  Trim.)  Philol.  XXV.  p.  471;  Der  Trim.  des  Aristoph.  Phüol.  XXVIH.  p.  599  t 
De  trimetri  Graeci  exitu,  Insterburg  1872.  —  W.  Hamacher,  De  anapaesto  in  trim.  AesckyL 
Trier.  1867.  Pr.  —  £.  Szelinski,  Die  Auflösungen  im  Trim.  des  Aesch.  u.  Soph.  HoheoiL 
1868.  Progr.  —  G.  Wideoren,  De  numero  et  conformatione  pedam  solatomm  ia  aenani 
Aristoph.  Upsal.  1868.  —  C.  Bernhardt,  De  incisionibus  anapaesü  in  trim.  com.  in  Aeta 
soc.  phil.  Lips.  I,  p.  245  ff.  (1872).  —  N.  Wecklein,  Studien  z.  Aeschyl.  Berlin  1872  p.  IdD 
(aber  d.  5.  Fuss).  —  B.  Brill,  Über  dipod.  od.  trip.  Messung  u.  über  d.  Cäsur  d.  iamk 
Trim.  Königsbg.  1873;  ders.  De  Aristoxeni  fragm.  quibusd.  atque  senarii  graecl  caesan 
inde  diiudicanda.  Jena  1876.  —  R.  Rödino,  De  graec.  tiim.  iamb.  caesurajpenth.  et  hej^ 
carentibus.  Upsal.  1874.  —  0.  Naumann,  Die  Cftsuren  im  Trim.  d.  soph.  Eil.  Beigard.  1877. 
Progr.  —  S.  Meklbr,  Zur  Revision  der  Frage  der  caesura  media  im  iamb.  Trim.  des  Enrip. 
Wien  1878.  Progr.  Nachlese  z.  Frage  der  caemra  media,  Wiener  Stud.  1881  S.  37  ff.  - 
M.  W.  HuMPHREYS,  On  certain  effects  of  elision.  in:  Transact  of  Amer.  Phil.  Aasociat 
Baltimore  1879.  —  J.  Hilberg.  Princip  d.  Silbenwägung.  Wien  1879,  p.  206  ff.  -  E. 
Philipp,  Der  iamb.  Trim.  u.  sein  Bau  bei  Soph.  Prag  1879.  Progr.  —  J.  Oberdick,  Über 
die  Auflösungen  im  dialog.  Trimeter  der  Trag,  m:  Kritische  Studien  I.  Münster  1884  p.  35it 
und  N.  phil.  Rundschau  1887  p.  165  ff.  —  W.Meyer,  Üb.  d.  Wortaccent  in  d.  altlat  Poeoe 
München  1884.  p.  30  ff.  66  ff.  110  ff.  —  Th.  Zielinski,  Die  Gliederung  der  altattiscfaea 
Komödien  Leipz.  1885  p.  292  ff.  —  H.  Usener,  Altgriechischer  Versbau.  Bonn  1887.  p.  104  i 

( über  d.  Trim.  des  Archilochos).  -  Fr.  Polle,  Festechr.  d.  Vitzt.  Gymn.  (f.  Zittan)  Leipz.  1886. 
Chaionbt,  Le  vers  iambique.  Paris  1887. 

Zum  Choliamb:  C.  Lachkann,  praef.  ed.  Babrii.  Berol.  1845  p.  XII  sq.  —  A.  Ebb- 
hard,  praef.  Babrii.  Berol.  1875.  —  Friede.  Hanssen,  Ein  musik.  Lautgesetz  in  d.  quan- 
titierenden  Poesie  d.  Gr.  Rhein.  Mus.  38.  Bd.  (1881)  S.  222  ff. 

Zu  den  politischen  Versen:  L.  Strüvb,  Über  d.  metr.  Gesetz  d.  accent.  Trimeter. 
Königsbg.  ^1820.  Pr.;  ders.,  Der  polit.  Vers  der  Mittelgriechen.  Hildesh.  1828.  —  F.  Hn- 
RiCHSEN,  Cber  die  sog.  polit.  Verse  bei  d.  Gr.   Aus  d.  Dan.  übers,  v.  Friedricbseh,  L  1839 

—  Fr.  Ritschl,  Accentuierte  Verse.    Opusc.  I,  289  ff.  —  Westphal,  IIP,  1,  p.  84  ff. 

Die  ionischen  und  choriambischen  Metra.^) 

65.  Im  lonikus  sind  sechs  Chronoi  zu  einem  Fusse  vereint,  zwd 
davon  gelten  als  Arsis,  vier  als  Thesis;  das  Verhältnis  von  Thesis  zu 
Arsis  ist  also  2:1,  und  der  lonikus  gehört  dem  diplasischen  Genos  as 
(8.  §  11). 


s^v^s^v^v^v^  \^    \y    '^    Ky    \j    \j 


Geht  die  Thesis  voran  und  die  Arsis  folgt  nach  ( ^  -  |  v^  ^ ),  so 
heisst  der  Fuss  Icovixdg  äno  iist^ovog^  ianiciis  a  mahre,  fallender  loniker; 
geht  aber  umgekehrt  die  Arsis  der  Thesis  vorauf  ( ^  ^  -^  - ),  so  heisst  er 
iwvixog  an    ikdaaovog,  ionicus  a  minore^  steigender  loniker. 

Mit  dem  Ionicus  gehört  dem  rhythmischen  Zeitwerte  nach  eng  zu- 
sammen der  echte  Choriambus,  bei  dem  gleichfalls  sechs  Chronoi  zu  einem 
Fusse  vereint  sind: 

z  w  v^  j  _   und   -  v^  w  I  z 

»)  Heph.  30  f.,  35  f.,  37  f.  Schol.  Heph.  p.  189  f.  Mar.  Vict  p.  89  sq.  K. 
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und  der  Iktus  entweder  auf  der  ersten  oder  auf  der  letzten  Länge  steht, 
je  nachdem  der  Rhythmus  fallend  oder  steigend  ist: 

loav,  an   iXdaaovoq. 
Verschieden  von  dem  echten  sechszeitigen  Choriamb  ist  der  aus  Katalexis 
der  daktylischen  Dipodie  entstandene   -^^^l-i,  der  nur  die  äussere  Form 
desselben  hat  (s.  §  33). 

Der  Charakter^)  des  ionischen  Rhythmus  wird  als  weichlich  und 
schlaff  bezeichnet,  doch  kommt  der  Gegensatz  des  steigenden  und  des  fallen- 
den lonikers  auch  im  rjd^og  zur  Geltung:  die  Anakrusis  giebt  dem  Rhyth- 
mus mehr  Schwung  und  Erregung. 

66.   1.  Als  Grundformen  der  ionischen  Füsse  gelten: 

z  _  v>  w    und   w  o  z  - . 

Die  selteneren  Nebenformen  entstehen  durch  Zusammenziehung  der  beiden 
Kürzen  oder  durch  Auflösung  einer  Länge: 


oder  auch  beider  in  Verbindung  miteinander,  z.  B. 


VA-»    -.      _  _      Jl    «^>*^- 


Beide  Längen  zugleich  aufzulösen  war  nicht  üblich;  auch  die  molossische 
Form  war  nur  selten  (Sapph.  fr.  57). 

Eine  irrationale  Länge  (§  7)  statt  der  einen  Kürze  giebt  dem  ioni- 
schen Fusse  die  Formen: 

S     —    ^y  SL  ff   yy     ^     _    • 

z.  B.  Aeschyl.  Suppl.  1021:  neQiva(ov\Tai  nakaiov. 

1030:  Tode  ^Bih'a\(iovi:sg  ovSag. 
Vgl.  Pers.  950.  Aristoph.  Ran.  328.  336.  346.  Thesm.  107.  116.  117.  1^3. 
2.   Zum  Kolon  vereinigen  sich  entweder  zwei  oder  drei  lonici;   ein 
Megethos  von  vier  ionischen  Füssen  überschreitet  den  zulässigen  Umfang 
der  diplasischen  Kola  (§  13): 


/      f  dl] 

<j    \j    J.    ^    \j    KJ    JL    _j 


,.     .      .  a  maiore. 

,  dimeter  lon.      ^  ^,-  ^^^ 
wwz-wwz_j  (a  minore. 


L^^^j--.^^L^^Kj\  ,       ja  maiore. 

\  tnm.  lon.  { 
wv^z-wv^2_wwz_)  Ja  minore. 

Die  katalektischen  Kola  aus  fallenden  lonici  ersetzen  die  beiden 
Arsissilben  des  letzten  Fusses  durch  zweizeitige  Pause  (s.  §  8  u.  15): 

die  aus  steigenden  lonici  ersetzen  die  zweite  Länge  des  letzten  Fusses 
durch  Dehnung  der  vorhergehenden  zum  xqdvog  reTQaarjinog  oder  durch  zwei- 
seitige Pause: 

v^  w  j.  —  w  w  i_!i  oder  *^^  —  —  ^-'v^  —  ^, 


')  Aristid.  p.  37  M.  Itovntog  d^  dia  ro  tov 
^t^uov  (fOQTixoy,  i(p'  tu  xai  ol  ^'Itoyeg  ix(o- 
/L€<aoij&tj<fay,  —  Schol.    neph.  p.  190  ;|f«r»'« 


eidt  T«  itüyixd.  —  Caes.  Bass.  p.  274  K. 
ionicon  ano  fAsi^oyog  aptum  .  .  .  mollibus 
t^et'sibus.    Mar.  Vict.  p.  90  K. 
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Auch  im  Inlaute  der  steigenden  lonici  ist  Ersatz  der  zweiten  Länge  dordi 
Dehnung  zulässig,  z.  B. 


N-/    vy   LIJ  w    v-/    ^     _ 


Aesch.  Pers.  70  'At^afiav-ridog  "EkXag,  ib.  72  ^vyiv  äfi-^ißaXdiv  avx^vi  nonw. 

67.  Eine  besondere  Eigentümlichkeit  des  ionischen  Versmasses  ist  die 
sogenannte  Anaklasis,  bei  welcher  eine  kurze  Silbe  mit  der  vorhergeben- 
den  langen  ihren  Platz  vertauscht,  zunächst  beim  Zusammentreffen  zweier 
Füsse 


rem  i  wwz  —  wwjl-.  \^\j±^\^\^jl^ 

anaklastisch:   wwzw-wz-  wwzw_w-7t 

atvysQfav  nbkoi  rod*  ad-Xov  noXswv  %   dvatrrtUfeig 

oder  mit  anderer  Form  der  Katalexe  ^  ^  ±  -^  j.  j.  ngodtxoig  "Arfsficag  (Ag. 
451),  <fv  di  avxd  II  a*r«rg  ( Arist.  Vesp.  303).  Hier  findet  für  den  Eintritt  d» 
irrationalen  Silbe  des  zweiten  Fusses  ein  Ausgleich  im  ersten  statt. 

Aber  auch  im  Innern  des  Fusses  gestatten  die  freier  gebildeten  lonikar 
den  Umtausch  von  Länge  und  Kürze,  so  dass  für  den  lonikus  a  maion 
ein  Ditrochaeus,  für  den  lonikus  a  minore  ein  Diiambus  eintritt: 


Z_wv^Z    _v-/v^ 


Z      -     W     W     Z      -      ?^ 

Z    w    -    w    ^    -    A 


... 


v7     —     >-^     —     WOZ     — 
'v^wZ—     W     —     W     — 

7    —    >i^~WW.Ä 


•     • 


lonici  a  maiore. 

68.  1.  Aus  fallenden  lonikern  sind  akatalektische  und  katalektische 
Trimeter  gebildet  worden  von  Sappho  (fr.  54.  53),  beide  mit  Zulassung 
der  Anaklasis: 


KQi^(f(rai  vv  nox   (od*  ififuektcog  nodeaaiv 
(üQXevvx*  ändXoig  anif  iqosvra  ßcofiot*. 


Z_vyv^_tv^_wji_    7f 


TikrjQtjg  fi^v  itpaivsd^  d  ceXdva. 
Die  letzteren  führen  den  Namen  ÜQu^ikksia  (Heph.  p.  36.  Schol.  Heph.  191). 
Den  akatalektischen  Tetrameter  hat  Sappho  fr.  76.  77.  78.  (Heph.  p.  37.) 
2.  Das  gebräuchlichste  Metrum  in  fallendem  ionischen  Rhythmus  ist 
das  Sotadeion,^)  so  genannt  nach  dem  Alexandriner  Sotades,  dem  Haupt- 
vertreter der  liovixoi  Xoyoi  (Athen  XIV  p.  620  c). 

Der  sotadeische  Vers  ist  die  Verbindung  zweier  ionischer  Dimeter, 
eines  akatalektischen  und  eines  katalektischen,  also  ein  katalektischer  ioni- 
scher Tetrameter.  Er  wird  mit  grosser  Freiheit  im  Gebrauche  der  Auf- 
lösung, Zusammenziehung,  Irrationalität  und  Anaklasis  behandelt.  Der  Ein- 
schnitt nach  dem  ersten  Kolon  gilt  zwar  als  Regel,  wird  aber  häufig  nicht 
beobachtet.     Reine  Form: 

^Hqrjy  noxh  (paalv  Jia  \  xov  xeqnixsqavvov.     Sotad.  b.  Heph.  p.  37. 


>)  Hephaest  p.  36  W.  Schol.  Heph.  p.  192.  Caes.  Baas.  p.  255.  Mar.  Vict.  p.  131. 
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)er  Ditrochäus  kann  an  1.,  2.  oder  3.  Stelle,  auch  an  1.  u.  2.,  an  1.  u.  3., 
n  2.  u.  3.  zugleich,  ja  an  ] .,  2.  u.  3.  Stelle  gleichzeitig  eintreten.  So  er- 
:eben  sich  folgende  Formen: 


a. 

— 

V-' 

- 

v7 

— 

— 

W 

w 

— 

- 

w 

V^ 

— 

v^ 

b. 

— 

— 

<J 

W 

— 

\J 

— 

C 

— 

— 

w 

W 

— 

^ 

c. 

— 

— 

\J 

w 

— 

— 

w 

w 

J. 

\J 

— 

w 

J- 

^ 

d. 

— 

\J 

— 

\7 

— 

W 

— 

v7 

S. 

— 

w 

w 

— 

v^ 

e. 

— 

w 

— 

O" 

— 

— 

w 

w 

— 

Ky 

— 

w 

— 

v<» 

f. 

— 

— 

w 

V-» 

— 

*^ 

— 

V-' 

— 

W 

— 

Vw/ 

— 

w 

tr. 

v^ 

_ 

w 

vy 

_ 

C7 

\y 

_ 

V> 

v^ 

c)     <r«(ör  fxsXir^v  ür^hada  \  ^€^^6v  xat   wfiov.     Sotad.  bei  Heph.  p.  11. 

f)  €x  d€vdqoq>6qov  (fdqayyoq  \  i^äoaas  ßqovxrjv.     Athen,  p.  XIV.  621. 

g)  aaqxixov  yäq  slxs  xpwTa  |  xai  to  däg/A    ofioiov.    Schol.  Heph.  p.  190  W. 
3.   Das  KXeofidxeiov  (Heph.  p.  36  W.)  ist  ein  akatal.  Dimeter,  der 

Lnaklasis  zulässt:  ^  -  w  w  |  ^  —  oder  -i  v>  «  v^  |  ji  —  mit  regelmässiger 
lüsammenziehung  an  2.  Stelle:  tig  tyjv  vdgirjv  vfidv  \  iipoiprfl*;  iyd  mvcov. 
Sr  bildete  wahrscheinlich  das  Glied  grösserer  Systeme,  wie  sie  Laevius  und 
larro  als  Vorbild  dienten. 

lonici  a  minore.*) 
69.  Der  anakreontische  Vers,  das  beliebteste  Metrum  der  erotischen 
md  sympotischen  Dichtung  (Heph.  p.  40),  ist  ein  akatalektischer  ionischer 
)imeter,  welcher  gewöhnlich  Anaklasis  hat.   Seine  beiden  Formen  sind  also: 

wwz  —  ^w-i^   und   w«^_i.v>  —  wjL^ 

Cr  erscheint  bei  Anakreon  noch  als  Olied  eines  Systems,  z.  B.  fr.  62  ^äg 
ddOQ^  (fkQ  olvoVy  0)  naty  |  y)äQ€  rf*  cevO-efievvrag  rjfiiv  \  ars^dvovgy  iveixov, 
ig  di]  I  TiQog  ^Egana  nvxzaXtXa),  in  reiner  Form  fr.  63,  11  vnonhovzsg 
V  viivoig.  Ebenso  bei  den  Dramatikern  z.  B.  Arist.  Thesm.  104  rm  dai- 
\6v(av  6  xaifiog;  mit  irrationaler  Silbe  (§  66,i)  im  2.  Fusse  v.  123  (TtßofAai 
iatfo  %  avatraav,  in  beiden  Füssen  v.  111  f.:  x^^Q^  xakkt\araig  äoidatg. 
^gl.  Eurip.  Cycl.  495  ff.  —  In  der  späteren  Zeit  gelten  die  einzelnen  Kola  als 
eibständige  (m'xoi,  so  z.  B.  in  den  sog.  Anakreontea,  wo  die  Schlusssilbe 
inceps  ist  und  andere  Freiheiten  im  Versbau  einreissen.  Anakreont.  2  B. 
'y€  ^(ayQci^wv  ccQiiXTe,  \  kvQixrjg  axovB  fiovarfi  xtL  —  Über  das  Verhältnis 
es  anakreontischen  Verses  zu  dem  Hemiamb.  s.  §  58. 

Aus  dem  anakreontischen  Verse  bildet  sich  in  der  byzantinischen  Zeit  der  achtsilbige 
oli tische  Vers,  der  die  ROcksicht  auf  Prosodie  aufgiebt  und  den  Wortaccent  auf  der  yor- 
'tzten  Silbe  fordert:  €i  TiXeifftnxig  «fiagrijateg  |  tocavräxig  vmaxi^r^y  \  anoax^^^^f'  ^V^  *«- 
lag  u.  8.  w.    (BoissoNADB,  Anecd.  Gr.  II  l  p.  456  flf.);  vgl.  Anacreont.  38.  39  B. 

Der  katalek tische  Dimeter  in  reiner  Form  (Heph.  p.  40  W.)  wurde 
on  Timokreon  (fr.  6)  gebraucht: 

JSixeXog  xo^ipog  ävi^Q  wwz_wwz?: 

fit  irrationaler  Silbe  im  Anlaut  (§  66,i)  und  Auflösungen  erscheint  er  als 
Ichlussglied  bei  Aristophanes,  z.  B.  Thesm.  106.  119.  125: 

daifiovag  ix^i  aeßiaai  i«oc^_wwza 

yeqag  lBq6%*  nqoifäQfav  k^  kj  ^  ^  ^  ^  ±  ä 

diavevixaxa  Xaghcov  ^^  j.v>oww  ±  7i 

0  Heph.  p.  37  sq.  AV.    Schol.   Heph.  193.  Mar.  Vict.  p.  93  K. 
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Der  akatalektische  Trimeter  findet  sich  in  stichischer  Anwendung 
teils  rein,  teils  mit  Anaklasis  bei  Sappho  (fr.  87.  88)  und  Anakreon  (fr. 
50 — 54),  z.  B.  tC  [i€  llavdiovig,  w  ^'qavva  xeHdtav;  mit  anlautendem  Düambos 
(§  67,2)  bei  Alkman  fr.  83.  84: 


—    vy—  WV-/-.-.  v-/v^__ 


7tfQi(f(f6v  '  cct  ydq  ^AnoXXwv  o  Avxrjog 
und  (anaklastisch)  bei  Sappho  fr.  59 

^dn(poiy  Ti  räv  noXvoXßov  ^Afpqoiixaw 
Der  katalektische  Trimeter  bei  Anakreon  fr.  55: 

Jiovvdov  advXai,  Baaaaqidsg, 
Der  katalektische  Tetrameter  0  heisst  wegen  seines  Gebrauchs  in 
den  Gesängen  des  Kybelekults  firjtQffaxov  oder  yaXhaikßiaxov  fierQor,  Er 
besteht  aus  einem  akatalektischen  und  einem  katalektischen  Dimeter  und 
gestattet  die  Anaklasis  in  beiden  Gliedern,  ebenso  Auflösung  und  Zu- 
sammenziehung  in  grosser  Freiheit.     Grundform: 


FaXXai  firjTQog  oqeirfi 


q>iX60'VQ(roi  dQO/iadeg, 


Einen    in    stichischer    Wiederholung    von     Anakreon     gebraacbta 
brachykatalektischen  Tetrameter  führt  Hephaestio  (p.  39  W.)  an: 


WV^__  WV-Zl— IVV      —      W—V^      —       — 


liaydX(f  J'  r^vxä  ^i  "Egwg  ixoipev  wer«  xaAxct;^.     fr.  47. 

70.  Längere  hypermetrische  Perioden  und  Systeme  (§  20)  werden 
aus  reinen  Dimetern  und  ävaxXwfxeroi  gebildet.  Ursprünglich  herrschte 
innerhalb  derselben  Synaphie  (§  18),  so  bei  Alcm.  fr.  85,  beiAlc.fr.  59  R 
und  seiner  Nachahmung  bei  Horaz.  c.  III,  12,  wo  zehn  ionische  Füsse  zn 
einem  Hypermetron  vereint  sind;  bei  Anakreon  fr.  41.  42.  43.  51.  62.  63. 
65  und  im  Paean  des  Isyllos,  der  xccrd  nsQioQiafxovg  dviaovg  (§  28)  von  je 
0 — 13  Füssen  gegliedert  ist.  Auch  die  katalektischen  Dimeter  bei  Timo- 
kreon  fr.  G  werden  als  Glieder  einer  Periode  zu  gelten  haben.  —  In  der 
späteren  Zeit  lockerte  sich  das  Band  der  Periode  und  die  einzelnen  Kola 
erschienen  als  selbständige  aHxoi^  s.  §  69. 

71.  Die  kleineren  Strophen  der  Lyriker  und  Dramatiker  sind 
eigentlich  nur  Systeme  von  einfachem  Bau,  die  zwei-  oder  mehrmals  wiede^  i 
holt  werden.  Hierher  gehört  das  oben  erwähnte  dekametrische  System  des 
Alcaeus  (fr.  59),  welches  antistrophisch  ^)  wiederkehrte;  ebendahin  die  vitf- 
gliederigen  Strophen  des  Anakreon  fr.  43  und  62  (s.  §  69);  die  kleinen 
Strophen  in  der  Exodos  von  Aeschylos'  Supplices  v.  1018  =  1026,  1022  = 
1031,  1053  =  1058;  die  drei-  und  viergliederigen  im  Musenlied')  bei  Arist. 
Thesm.  102  ff.,  welche  mit  katalektischem  Dimeter  schliessen,  z.  B.  v.  111  £•'  i 

Xcuqe  xaXXtaraig  ccoidccig^  C7wj.-c7w^«  J 

^olß\  iv  evfiovaaiai  rifiatg  C7wz_crwj!._ 

Vgl.  auch  Vesp.  291  =  304  (Parodos). 

0  Heph.  p.  38  sq.    Schol.   Heph.    194.  |   n,^  noi'fi.  p.  67  W.:    iff<€i>  —  xatd  e/f^ 

Caes.   Bass.  p.  261  K.  Mar.   Vict.   p.  95  K.  ;   avto  (ro  ^fff^a)  y^y^aq^^ai  tfafu'r. 

Terent.  M.  v.  2890.    Diora.  p.  514.  j  ^)  Vgl.  über  die  Responsion.  Zinnea 

*)  Dass  hier   eine  antistrophischo  Ent-      Gliederung  d.  Kom.  p.  88. 
sprcchuDg  stattfand,  sagt  unzweideutig  Heph. 


2.  Die  Metra  der  Griechen.  (§  70-73.)  743 

Die  späteren  Griechen  bildeten  aus  (meist  6)  Anakreonteen  und  (meist  2)  ionischen 
Trimetern  die  sog.  oixoi  und  xovxovXia,    Vgl.  Schol.  Heph.  p.  153. 

Die  grösseren  Strophen,  welche  sowohl  die  Tragödie  als  die  Ko- 
mödie bietet,  haben  zwar  als  Grundelemente  auch  die  ionischen  Dimeter 
und  Trimeter,  doch  treten  zu  diesen  noch  andere  Glieder  hinzu,  namentlich 
als  proodische  oder  epodische  Bestandteile,  z.  B.  der  choriambische  Tetra- 
meter Soph.  O.R.  483  flf.: 

Jeivd  fihv  ovVy  dnvd  xsq^^si,  üoifoq  oltovod-ärag 
ovre  doxovvT*  ovx'  dno  \ßo^i]g\  '  Sr*  Xe^io  3*  anoqio, 
TtsTOfjiM  J'  iXmaiv  str*  evO-dd'  oqwv  eir'  oni'aw. 
u  ydq  fj  Aaßdaxidaiq 

rj  T^}  UoXvßov  vetxog  ixen*;  ovtb  ndqoi.d'äv 
nor'  lytoy'  oute  rd  vvv  nw  u.  s.  w. 
In    einigen    Strophen    des   Dramas   treten   die   Tonika    nur    als    nebenge- 
ordnete Bestandteile  auf,  wie  Aesch.  Ag.  691  =  709.   744  =  757.   Soph. 
Phil.  1175.  0.  C.  212.  El.  1058. 

72.  Die  loniker  waren  ein  beliebtes  Mass  in  den  Liedern  des  Dionysos-, 
Demeter-  und  Kybelekults,  wurden  aber  frühzeitig  schon  im  Hyporchem, 
im  Trink-  und  Liebesliede  angewendet,  so  von  Alkman,  Alkaios  und  Sappho, 
besonders  aber  von  Anakreon ;  dem  letzteren  schloss  sich  die  spätere  sym- 
potische  und  erotische  Lyrik  an,  welche  die  S{fi€TQa  ovaxXcifieva  bevor- 
zugte, ein  bis  in  die  späteste  Zeit  vielbeliebtes  Mass. 

Von  dem  Gebrauche  der  loniker  in  der  Chorlyrik  zeugen  Pindar  fr.  189 
und  203,  Simonides  fr.  32.  37.  53,  Timotheos  fr.  12.  14.  Telestes  fr.  5.«) 

Das  Drama  gebrauchte  sie  in  dionysisschen  Gesängen  und  Liedern  orgia- 
stischen  Charakters,  z.  B.  Eurip.  Bacch.  64  ff.  370.  519.  556.  Arist.  Ran. 
324  (Tanzlied  des  Mystenchors)  Eur.  Cycl.  495  (Trinklied)  und  in  weh- 
mütigen Klageliedern,^)  sowohl  chorischen  als  monodischen  (Aesch.  Pers. 
G5.  81.  102.  648.  959.  Choeph.  323.  789.  Soph.  O.R.  483.  Phil.  1170.  Eurip. 
Suppl.  42  flf.  55  flf.). 

Allgemeines:  Boeckh,  M.  F.  p.  153  ff.  —  6.  Hermann,  Eiern,  p.  421  fF.  438  ff.; 
Epit.  §  402—444.  —  Rossbach-Wkstphal  IIP,  p.  290-333.  —  Westphal  P  616.  661  ff. 
690  ff.  11*  152.  155.  207.  222.  864.  —  Dindobf,  De  metris  poet.  scen.  p.  57  ff.  —  Christ* 
458-508.  —  J.  H.  Schmidt,  Kunstformcn  IV,  469.  580.  —  Heimsöth,  De  versuum  ionicorum 
mensura.  Bonn  1871.  —  L.  Tichelmann,  De  versibus  ionicis  a  minore  ap.  poetas  gr.  ob- 
viis.  Regim.  1884.  diss.  —  U.  v.  Wilamowitz,  loniker  bei  d.  Lyrikern  in:  rhilol.  Unter- 
suchungen IX,  p.  19  ff.  u.  125  ff.  (Berl.  1886). 

Einzelne  Versarten:  C.  Lachmann,  De  versibus  Sotadeis  etc.  Ind.  lect.  Berol. 
1849.  50.  =  Kl.  Sehr.  II,  67  ff.  —  Güil.  Velke,  De  metrorum  polyschematistorum  natura 
atq.  legibus.  Gott.  1877.  diss.  —  U.  v.  Wilamowitz,  Die  Galliamben  des  Kallimachus  u. 
Catull.  Hermes  XIV,  194  ff.  —  Fr.  Uanssen,  Accentus  gramm.  in  metr.  anacroontico  et 
hemiambico  quae  sit  vis  et  ratio  explicatur.  Philologus.  Suppl.-Bd.  V,  p.  197  ff.  —  West- 
phal III^  1,  p.  86  ff.  Über  die  Anakreonteen. 

Paeone  und  Kretiker.^) 

73.  Der  päonische  Fuss  besteht  aus  fünf  Chronoi  (w  w  w  w  v^),  ist 
also  ein  mvtdar'fiog  novg.    Er  zerfällt  in  eine  dreizeitige  Thesis   und  eine 

*)  Vgl.    Wilamowitz,    Philol.    Unters.   |   rono),  äXX'  iy  roTg  Sgtjytjnxotg. 
IX,  p.  141  ff.  ^)  Aristid.  p.  38  sq.     Dionys.  de  comp. 


*)  Schol.  Aeschyl.  Troni.  128  6  ^vSfiog 
'jynxQeoyreiog  iaxi  xsxXaa^ivog  ngog  x6  ^^grj- 
yt]tix6y  ....  ixQtoyto  de  (cvtoig  ovx  iy  nayil 


c.  25.    Heph.  p.  40  W.    Schol.  Heph.  p.  125. 
196  ff.  Mar.  Vict.  p.  96  sq.  K. 
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zweizeitige  Arsis  ( w  ^  w  [  w  w  oder  w  w  |  w  ^  v>» ) ;  das  Verhältnis  der  Takt- 
teile ist  also  3  :  2  oder  2  :  3,  ein  Xoyoq  i]ni6hog,  der  päonische  Rhythmus 
gehört  demnach  dem  yävog  YjinoXiov  (genus  scscuplex)  an,  s.  §  11. 

Durch  Zusammenziehung  zweier  Chronoi  von  den  fünf  entstehen  fol- 
gende vier  Fussformen: 

-  w^^paeonL,  ^  -^^paeonll.,  v^-  w  paeon  III.,  ^^^^  -paeonIV. 
Die  gewöhnliche  Form  des  Fusses  ist  aber  diejenige,  in  der  die  beiden 
ersten  und  die  beiden  letzten  Chronoi  durch  je  eine  lange  Silbe  ausgedrückt 
sind,  wobei  der  Hauptiktus  entweder  die  erste  odei  die  zweite  Länge  trifft 
Diese  Form  heisst  xqrjxixog^  amphimacer,    jl  ^  -   oder  -  ^  -i.*) 

Andere  Formen  des  fünfzeitigen  Fusses  sind  der  Bakcheios  ^  -^  - 
(früher  dvTtßdxx^iog)  und  der  Palimbakcheios  -^  -  ^  (früher  ßaxxftog 
genannt). 

Der  päonische  Rhythmus^)  ist  enthusiastisch;  er  hat  einen  raschen, 
ungestümen,  ja  feurigen  Gang  und  eignet  sich  für  lebhaften  Tanz.  Der 
Name  natwv  weist  auf  seine  Entstehung  im  Apollodienste  hin,  der  Name 
xQY/rtxog  auf  seine  älteste  Pflegestätte.  Von  Kreta  soll  ihn  Thaletas  nach 
Sparta  gebracht  haben.  Dieser,  Xenodamas,  Alkman  (fr.  38),  Pindar  (Ol.  2) 
und  Bakchylides  gebrauchten  ihn  in  hyporchematischen  Dichtungen.  Von 
der  Lyrik  übernahm  ihn  die  Komödie  und  brachte  ihn  häufig  im  Chorlied, 
zuweilen  auch  im  Einzellied  zur  Anwendung  (Acharn.  971.  Vesp.  1060. 
Pax  1127.  Lysistr.  614).  In  der  Tragödie  finden  sich  kretische  Lieder  nur 
selten  (Aesch.  Suppl.  419  flf.  Eur.  Or.  1415  ff.). 

74.  Im  päonischen  Rhythmengeschlechte  kommen  Kola  in  der  Aus- 
dehnung von  10,  15  und  25  Chronoi  vor,  also  Dipodien,  Tripodien  und 
Pentapodien;  Tetrapodien  zerlegen  sich  iu  zwei  dipodische  Glieder  (s.  §  13). 

Die  gewöhnlichste  Gliedform  ist  die  Dipodie: 

1.  kretisch:  2.  bakcheisch:  3.  palimbakcheisch: 


JL    Kj    ^  \  S    ^    - 


^      J.      —        w      ^      __ 


i^     _    w       _     _    C7 


Die  letzere  wird  gewöhnlich  als  kretisch  mit  Anakrusis  aufgefasst: 


^     jL    w    _      ±    — 


Katalektische  Kola  aus  kretischen  Füssen  (s.  §  15,  1)  lauten  auf 
einen  5zeitigen  Spondeus  aus,  z.  B.  xax"  elayoO^r^'Qsi^  indem  entweder  Deh- 
nung der  vorletzten  Länge  (  l-  - )  oder  Ersatz  der  letzten  Silbe  durch 
2zeitige  Pause  ( -  ^  ^ )  anzunehmen  ist. 

Dieselbe  Unterdrückung  der  kurzen  Mittelsilbe  des  Kretikus  kommt 
auch  im  Anlaute  der  Kola  vor  (vgl.  die  Trochäen  §  49),  z.  B.  77-/10)1'  r-v  itg 
äi'SQvrog  äßdroiaiv  iv  xtX.  Arist.  Lysistr.  808  f.   i^-i^<^^^<^i^-. 

75.    1.   Die  gewöhnlichste  Versform  ist   der  akatalektische  kre- 
tische Tetrameter,  der  als  Verbindung  zweier  Dimeter  gelten  muss  und 
infolge  dessen  auch  meist  eine  Cäsur  zwischen  beiden  Gliedern  erhält.   Er 
wird  bei  den  Komikern  auch  stichisch  angewendet,  z.  B.  Arist.  Ach.  976  ff.: 
aifxofiara  narr'  äyaO-d  \  t^yde  ye  noqi^srai. 
oviämn'  iyd  üoksfiov  \  oixad'  vTtods^ofiai. 


»)  Aristid.  p.  39. 

')  Aristid.  p.  88  M.  roiV  iy  fj fHoXtta  Xoytp 
^ewQovfuiyovg  it'&ovaiaaTixo)  reQOvg  eivai  avfi- 


ßißtjxey,    Strabo  X  p.  480  c.  {avytovvTcrK^r 
Anon.  Ambros.  in  Anecd.  Var.  I.  p.  228(<^' 
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und  später  von  dem  Alexandriner  Simmias  oft  gebraucht,  teils  ganz  ohne 
Auflösungen  (fr.  4),  teils  aus  lauter  Kürzen  (fr.  6)  gebildet: 

fiaT€Q  (o  notvta,  xkvO^i,  vvfitfciv  äßqäv. 

(fä  TtOTs  Jioq  ävd  nvficcta  {  vsaQ^  xoqs  V€ßQO%(T(av, 

2.  Der  seltenere  katalektische  Tetrameter  dient  meist  als  Schluss- 
vers eines  Systems,  z.  B.  Arist.  Lysistr.  792.  Av.  246: 

3.  Häufig  verbinden  sich  kretische  Kola,  meist  Dimeter,  zu  einer  hyper- 
metrischen Gruppe  (s.  §  20),  welche  teils  mit  einem  vollen,  teils  mit  einem 
katalektischen  Gliede  schliesst  (kretische  Systeme),  z.  B.  Alcm.  fr.  38: 

'A<fqod(%a  fxiv  ovx  {  lazij  fiaQyog  3*  ^'EQoag  \  oia  naXq  Ttaiff^isi, 

Zwei  Dimeter  und  ein  Trimeter  sind  verbunden  bei  Aristoph.  Av. 
1069  flf.  Vqnexd  n  xai  ddaeera  \  rtdvd-'  wrarifQ  iariv  in*  ificeg  TiTtQvyog  \  iv 
ifovaTq  oXXvtai.     Vgl.  Aristoph.  Pax  358=596.  1131=1163. 

76.  Der  Komödie  eigentümlich  sind  die  trochäisch-paeonischen 
Bildungen,  in  denen  trochäische  und  paeonische  Kola  miteinander  zur  perio- 
dischen Einheit  verbunden  werden.  Hierher  gehört  der  trochäisch-paeonische 
Tetrameter,  stichisch  wiederholt  bei  Aristoph.  Lysistr.  1014  flf. 

oviäv  Sau  &rjQiov  yi;|>'a£xö^  äfiaxoiTeQov 
ov6ii  nvQ  ovS*  üid*  avaidtfi  oidefiia  noQÖahq. 

Die  kretischen  Kola  gehen  voran  und  ein  trochäisches  folgt  nach, 
z.  B.  bei  Arist.  Pax  351  flf.: 

aXX*  änaXov  av  fi'  idoig  xai  noXv  veoitCQov  aTtaXXaytvTa  nQayixdrfav. 

77.  Die  päonischen  Strophen  sind  nur  selten  aus  reinen  Kretikern 
gebildet,  meist  mischen  sich  kretische  und  trochäische  Glieder;  oft  bilden  die 
Kretiker  nur  eine  oder  mehrere  Perioden,  während  die  anderen  trochäisch 
sind.  —  Die  Bestandteile  sind  der  kretische  Dimeter,  teils  akatal.,  teils 
katalektisch,  und  der  Trimeter;  ferner  die  trochäische  Tetrapodie  (Dimeter) 
mit  irrationalen  Arsen.  Meist  verbinden  sich  sowohl  kretische  als  trochäische 
Glieder  zu  hypermetrischen  Perioden;  Cäsur  zwischen  denselben  ist  häufig, 
aber  nicht  notwendig;  die  Auflösung  trifft  im  Kretikus  häufiger  die  zweite 
Länge,  die  Trochäen  meiden  sie.  In  antistrophischer  Responsion  steht  Päon 
I  und  IV  dem  Kretikus,  und  beide  einander  gegenüber,  zuweilen  auch  die 
trochäische  Dipodie  dem  Kretikus. 

Rein  kretisch  sind  Aesch.  Suppl.  418=423  (Hypermetron  aus  vier 
Dimetern),  Arist.  Ach.  665=692;  nur  als  Epodika  treten  Trochäeü  hinzu 
Arist.  Vesp.  1275=1284.  Ach.  971  =  988.  —  Trochäisch-päonisch  sind 
Lysistr.  781=805,  1043=1059=1188=1204.  Equit.  303=382.  Ach.  204= 
219,  284=335.  Pax  346=582. 

Aesch.  Suppl.  418  fi^.:  (pQovriifov  xat  ysvov  navdixoyg  \  fvCfßrjg  TtQO^fVog.] 
Tüv  (fvyuda  firi  nqodiTyg  |  rdv  i'xad-ev  ixßoXaTg  |  ivad-ioig  oQ/iävav. 

Bei  Pin  dar  Ol.  2  geht  den  Paeonen  eine  Anakrusis  voran  und  Lo- 
gaoeden  bilden  den  Schluss.  M.  Schmidt,  Über  den  Bau  der  Pindar.  Strophe 
misst  die  paeonischen  Takte  folgendermassen: 
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-1     W      — 


J.   \J   ^ 

t:  A  - 

Ä    A    —  '\  ±    \J  \^^^ 


J.    w    — 


J.  ^  \J  v.^^ 


J.       W  <^>*-/ 


^       W     « 


^    w    _ 


JL    v-/  v-^^ 


K-A^J  w     _       J.     v-/     _ 


Z    w    - 
Ä    w    - 


-1    vy    ^ 


Jl  v>   _ 


^    w    —  r^*-»  v>    _ 


J.      KJ  V>^y      _i,      V^       — 


±      \J      ^ 


ryl^o*  /7<'(Ta  \iilv  Jiog,  '0\Xv/xnidSa\S'  l\  araaev  ^HqaxXär^q  \  axQ6^i\va  noXifLov. 
@r/Q(ova  d^  rsltgaoQiag  \  i'vexa  vi\xa^6Q0V  \  ysyoi  vrjrsov  oJTTir  dixa$\ov  ^evmv, 

BoECKH,  M.  P.  p.  141  sq.  —  G.  Hebmann,  Elom.  p.  191  sq.  506  ff.  Epit  §  195  sq. 
445  sq.  ~  Wbstphal  I«,  617  ff.  649.  660.  696.  736.  II*,  846  ff.  —  J.  H.  Schmiot  IS. 
497  ff.  —  Christ'  384  ff.  —  M.  Schmidt,  Pindars  olymp.  SiegesgesftDge.  Jena  1869.  p.  LIII 
u.  Bau.  d.  pindar.  Stroph.  Leipz.  1882  p.  18.  p.  53.  —  W.  Brambach,  Rhytiim.  Unter- 
suchungen (1871)  p.  153  ff.  —  R.  Klotz,  De  numero  dochmiaco  p.  9  ff.  —  M.  Seugkr,  De 
versibus  creticis  s.  paeonicis  poetarura  gracc.  Regim.  1885.  (diss.).  —  K.  Steioeb,  De  Yersonin 
paeon.  et  dochm.  ap.  poetas  gr.  usu  ac  ratione  p.  I.  Lips.  1887.  Progr. 

IL  Die  zusammengetzten  Metra. 

78.  Ein  Metrum  heisst  zusammengesetzt,  im^rvv&srov,^)  wenn  es 
in  sich  Kola  verschiedener  rhythmischer  y^^'V  vereint,  insbesondere  dak- 
tylische und  trochäische  oder  anapaestische  und  iambische  (s.  §  21).  Es 
ist  hierbei  gleichgültig,  ob  das  daktylische  oder  das  trochäische,  ob  das 
anapaestische  oder  das  iambische  Glied  vorangeht. 

Die  Kola,  welche  sich  zu  iniavvO^sra  verbinden,  sind  dieselben,  welche 
früher  bei  den  daktylischen,  anapaestischen,  trochäischen  und  iambischen 
Versmassen  aufgeführt  wurden.     Vor  andern  aber  kommen  in  Betracht 

von  daktylischen:  die  akatalektische  Tetrapodie,  die  akatalektische 
und  die  katalektische  Tripodie  (s.  §  32); 

von  anapaestischen:  die  Tetrapodie  sowohl  in  akatalektischer  Form 
als  besonders  in  der  des  Paroimiakon  (s.  §  42); 

von  iambischen:  die  Tetrapodie  und  die  Uexapodie  in  ihren  beiden 
Hauptformen  (s.  §  57); 

von  trochäischen:  die  katalektische  Tetrapodie  und  die  braehy- 
katalektische,  das  sog.  Ithyphallikon  (s.  §  49  f.). 

Die  Auswahl,  die  metrische  Gestaltung  und  die  periodische  Verbindung 
dieser  Gliedformen  ist  mancherlei  Verschiedenheiten  unterworfen.  Einen 
hervorragenden  Unterschied  bewirkt  die  verschiedene  Behandlung  der  tro- 
chäischen (resp.  iambischen)  Elemente.  Diese  werden  teils  mit  vorwiegend 
oder  durchweg  reinen  Arsen  und  grosser  Freiheit  in  Auflösung  und  An- 
wendung der  Katalexis  gebildet,  teils  regelmässig  mit  irrationalen  Arsen 
(s.  §  50  u.  57),  seltenen  Auflösungen  und  grosser  Beschränkung  der  Kata- 
lexis. Die  erste  Klasse  der  Episyntheta  wird  als  Daktylo-Trochäen, 
die  zweite  als  Daktylo-Epitriten  bezeichnet. 

Die  Daktylo-Trochäen. 

79.  Der  erste,  welcher  Kola  verschiedener  rhythmischer  yävr^  mit- 
einander verband,  war  Archilochos.*)  Er  liess  bei  dieser  Verbindung  jedem 
einzelnen  Elemente  die  Freiheiten  des  Versschlusses.  Daher  nennen  die 
Neueren   diese   archilochischen  Systembildungen,  wenn  zwei  Kola  in  eine 


0  Heph.     Schol.   p.  206,i  4  W.     imavv-       ^usvXkußmv  xai  tQUivXXdßaiy,  vgl.  p.  201  sq. 
^BTov  d^  t6  ix  dtrfcrpoQtop  nodtav  avyxelfÄCyoy  *)  Heph.  p.  47  W. 

€(avfA(f(6y(üy    uXXijXoig    xatd     tfjy    nocortjra   | 
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Zeile  geschrieben  werden,  asynartetische  Verse,  s.  §  18.  Über  die  wahre 
Bedeutung  des  Namens  s.  §  23.  Von  den  Episyntheta  des  Archilochos  sind 
folgende  nachzuweisen: 

1.  Das  anapaestische  Paroimiakon  und  das  trochäische  Ithy- 
phallikon:  'EqaaiioviSrj  XaqiXas,  XQ^jH'^  ^ö*  yäXoiov.  fr.  79.  80  B: 

2.  Der  iambische  Trimeter  und  die  katalektische  daktylische 
Tripodie,')  fr.  89  B: 

iQäw  tiv*  VfiTv  aJvoVj  (o  KrjQVx{Jr]^ 
äxvvfiävrj  üxvxaXrj, 

3.  Der  daktylische  Hexameter  und  der  iambische  Dimeter, 
fr.  84  B.: 

atpv%oq  xaXenffif,  &€wv  odvvrjtfiv  ?xrjTi> 
nsTtaQfiävog  Si*  oaräwv. 

4.  Der  iambische  Trimeter,  die  daktylische  Tripodie  und  der 
iambische  Dimeter,^)  vgl.  das  unvollständige  fr.  85: 

dXXd  fi    o  XvaifieXrjg^  cd  \atQSy  Sdfivarai  nod-oq 
und  vollständiger  Horaz  epod.  11,  Fettig  nihil  me  sicut  antea  iuvat  Scribere 
verskulos  amore  percussum  gravi. 

5.  Der  archilochische  Vers 3)  (d.  h.  daktylische  Tetrapodie  und  Ithy- 
phallikon)  und  der  katalektische  iambische  Trimeter,  z.  B.  fr.  103 
(vgl.  fr.  100.  114.  115): 

Totog  ydq  (piXorrjTog  iQ(og  vno  xaQÖfrjv  iXva&eig 
TtoXXrjv  xav'  dxXvv  ofiiidroav  ix^vev. 

Episyntheta  ähnlicher  Art  oder  geradezu  Nachbildungen  der  archi- 
lochischen  Systeme  finden  sich  bei  Anakreon  (fr.  87),  Simonides  (fr.  187 
=  Anthol.  XIII,  11),  Anthol.  XIII,  28,  Kritias  (fr.  3),  bei  Kallimachos 
(ep.  41),  Theokrit  (epigr.  17.  18.  20.  21.),  Horaz  c.  I,  4.  epod.  13.  14. 
15.  16,  Ausonius,  Prüden tius. 

6.  Einen  ausgedehnten  Gebrauch  von  den  daktyIo-trochäi.schen  Bildungen 
machte  die  Komödie.  Hier  erscheint  das  nQoaodiaxov  imoQxrjiiaTixov  (ana- 
paest.  Prosodiakos^)  und  katal.  iambischer  Dimeter,  vgl.  §  79,i),  z.  B.  Arist. 
Vesp.  1528  flf. 


\j     JL  »^>^  —  v>^y  _ 


CT    Z     ^^     _     W 


CTQoßH^  Tiaqdßaivs  xvxXo^  \  xai  ydaxQiCov  asavxov. 

Ferner  die  spondeisch  auslautende  daktylische  Tetrapodie*)  mit  dem  Ithy- 
phallikon  (sog.  i^dfieTQov  neqiTxoavXXaßäg  s.  n.  5)  bei  Kratinos  fr.  211. 
325  K.  in  stichischer  Anwendung: 

XcciQ€T€  ndvTsg  otroi  noXvßonov  \  novriav  2tQi<pov. 

80.  Gegenüber  dem  einfachen  Bau  der  archilochischen  Systeme  erhob 
sich  die  Hyporchemendichtung  zu  kunstvolleren  Bildungen.  Belege 
bieten   die  Bruchstücke  von  Pratinas  (fr.  1)  und  Pindar  (fr.  84)   und   die 


»)  Heph.  p.  23,48,  71,j2  W. 
2)  Heph.  p.  51,6  W. 
«)  Heph.  p.  21.  23.  50. 


*)  Heph.  p.  48. 
*)  Heph-  p.  51.2  W. 
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Tanzlieder  bei  Aristophanes  (Lysistr.  1247.  1279.  1297.  Av.  737.  Pax  775. 
Ran.  675)  und  Euripides  (Bacch.  576.  Cycl.  356  flf.  608  flF.). 

Pie  ältere  Einfachheit  zeigt  noch  Alkman  fr.  1: 

M&a*  äysy  Mwaa  liyeta,  TtokviAfiel^g 
aUvdoide  fiäkog 
veoxfiov  ccQXB  Ttaqaävoiq  aeiiev. 

Die  spätere  Kunst  zeigt  umfangreichere  Systeme  aus  wechselvolleren  Oliedem, 
zwar  sind  es  immer  noch  dieselben  Elemente,  besonders  die  tetrapodi- 
schen,  aber  bald  durch  zahlreiche  Auflösungen,  bald  durch  gedehnte  Längen 
variiert:  in  den  trochäischen  und  iambischen  nur  sehr  selten  irrationale 
Arsen  und  Katalexis  gewöhnlich  nur  am  Schluss  der  Verse;  in  den  dakty- 
lischen nicht  selten  Spondeen,  in  den  anapaestischen  mehrfach  Prokeleos- 
matiker;  als  alloiometrische  Glieder  besonders  Logaoeden.  Es  sind  Tanz- 
weisen  voll  Feuer  und  Lebendigkeit  und  reich  an  scharfen  Kontrasten.  Vgl. 
Arist.  Lysist.  1279  flf.  (Anfang): 

ÜQüCays  XOQOVj  Inayi  xs  %a^kxaq^  \  im  J^  xaXstfov  ^ÄQfxe^iv» 
sTti  il  Jidvfiov  äyeai'xoQov  ^Ir^iov  \  €V(pQOv\  im  d^  Nvaiov, 
oq  fiSTcc  Maivdtn  Bdxxioq  ofifiatn  Saifraiy 
Jia  T€  TtVQi  (pkeyofievoVy  im  xe  \  naxviav  aXoxov  oXßtaVy 
sixa  ih  Jaifiovag^  olg  imficcQXvai  \  XQ^^ofied'*  ovx  in^XrflpLfHfiv 
i]avxictq  niQi>  xJjg  iisyaXiKfqovog^     \     r]v  inoirfS%  d^ed  KvTXQtg. 

81.  Auch  die  Tragödie,  insbesondere  die  spätere,  hat  von  der  Ver- 
bindung trochäischer  und  iambischer  Gliedformen  mit  daktylischen  und  ana- 
paestischen Gebrauch  gemacht;  seltener  Aeschylos  (Eum.  526.  Sept.  778. 
Prom.  159.  425)  und  Sophokles  (El.  21—192.  0.  R.  167.  Trach.  497), 
häufig  Euripides,  der  die  Daktylo-Trochäen  mit  grosser  Vorliebe  in  seinen 
Chorliedern  —  selten  monodisch  —  anwendet. 

Die  iambischen  und  trochäischen  Kola  sind  meist  tetrapodisch, 
seltner  hexapodisch,  meist  mit  reiner  Arsis,  oft  mit  Katalexis  im  An- 
laut, Inlaut  und  Auslaut  und  ohne  Beschränkung  in  den  Auflösungen 
gebildet;  die  daktylischen  und  anapaestischen  vorwiegend  Tetrapodien, 
seltner  Hexapodien  und  Tripodien,  mit  Vorliebe  für  die  dreisilbigen  Fuss- 
fqrmen. 

Soph.  El.  164  CO  185.    Vgl.  des  Verf.  Cantica  d.  Soph.  Trag.  p.  43. 
dXX'  ifit  fxh'  6  noktfg  dnoXikoiTiev  r^-irj 
ßioxog  dviX-maxov^  ovd*  ix'  cip-xcö, 

dxig  dv€v  xexboav  xaxaxdxofxai, 

ag  ifiXog  ovx  ig  dvi]q  vnsQiaxaxai^ 

dXX*  dnsQei  xig  inoixog  dva^ia 

otxorofid)  ^aXdfiovg  naxqog  (ods  filv 
dei'XsT'  avv  croA^, 
xoivag--  6'  i^-iatcciiai  xqank-^ag, 

Eurip.  Hipp.  1119  ((7)1131). 

Ovxiri  ydg  xa&aqdv  tfqäv*  ?%(»  xd  naq    iXnida  A^tWcni', 
infi  xov  'Ek-Xai'tag  |  fpaveQoixaxov  dtSxtq    'A&d-vagj 

tidouev  ix  TtaxQog  oqydg  |  iiXXav  in*  alav  tifievov. 
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o)  xpafiad-oi  noktijTidog  dxrag  \  jQV/iiog  t'  ogstog,  od^i  xvv(Sv 
(oxvTtoSiov  fiära  x^jQag  ivaiqev  \  Jixxvvvav  äfi(pi  asfi-rav. 

Vgl.  Eurip.  Ale.  86  =  98.  112  =  122.  266.  903  =  926.  Andr.  135=  141. 
274  =  284.  294  =  302.  Med.  204.  990  =  996.  Hipp.  1102  =  1111.  Hec. 
923  =  933.  El.  476  =  486. 

Die  Daktylo-Epitriten. 

82.  Diejenige  Klasse  der  Episyntheta,  bei  welcher  die  trochäischen  und 
iambischen  Glieder  die  irrationale  Form  der  Basen  (-^  — ,  —  ^-) 
zur  Regel  machen,  heissen  Daktylo-Epitriten.  Die  irrationale  Form  des 
Ditrochäus  und  des  Diiambus  wird  nämlich  von  den  Metrikern  als  Epitrit 
bezeichnet,  jj.  v-^  -  -  als  inixqixog  Ssvxsqog,  -zw-  als  inhqnog  tQixog^ 
indem  das  Verhältnis  des  reinen  Fusses  zu  dem  irrationalen  wie  3  :  4 
angesetzt  wird,  obwohl  (s.  oben  §  12)  die  irrationale  Länge  nicht  den  Wert 
einer  zweizeitigen  Silbe  hat,  sondern  zwischen  dem  iiovoarifiog  und  diarjfiog 
XQovog  die  Mitte  hält.  —  Da  diese  Gliedformen  aber  rhythmisch  dem  dipla- 
sischen  ysvog  zugehören  und  nur  der  metrischen  Gestalt  nach  aus  Epitriten 
bestehen,  so  können  sie  bis  zum  achtzehnzeitigen  liäys&og  ausgedehnt  werden. 
Es  giebt  also  epitritische  Monometer,  Dimeter  und  Trimeter. 

2.  Epitrite.  3.  Epitrite. 


jj.  w  -  - 

-i      W      -      « 


Z   \j 


_    Z    w    - 
-    Z    w    _ 


±    w 


\j 


±    w 


\J    — 


K^ 


KJ      — 


Bei  den  trochäischen  Gliedern  ist  die  übliche  Form  im  Perioden- 
schi usse  die  katalektische: 


Z    w    -    A 
Zw--Zw-A 

Zw    —    —    Zw    —    _Zw_A 


dagegen  tritt  inlautende  Katalexis  nicht  oft  ein;  öfter  die  brachykatalek- 
tische  Formation.  Auflösung  ist  von  den  epitritischen  Reihen  fast  ausge- 
schlossen. —  Neben  ihnen  erscheinen  die  daktylischen  Glieder  in  koordi- 
nierter Stellung,  am  häufigsten  die  spondeisch  auslautende  und  die  katalek- 
tische Tripodie: 


seltener  die  Tetrapodie  und  Dipodie  in  der  nämlichen  Formation: 


j:    w    w    —    i^ 


Z    w    w    —    77 


die  erstere  auch  mit  daktylischem  Auslaut  und  in  brachykatalektischer  Form: 


Z    w    w    —    w    w 


-    77 


Die  anapaestischen  Glieder  sind  seltener  als  die  daktylischen.   —   Als 
alloiometrische  Kola  werden  vornehmlich  Logaoeden  gebraucht. 

83.  Die  Verse  setzen  sich  meist  aus  zwei  oder  drei  Gliedern  zu- 
sammen, nicht  häufig  sind  sie  tetrakolisch  und  pentakolisch,  zuweilen  aber 
bildet  ein  Kolon  auch  selbständig  einen  Vers.  Die  häufigsten  Yersformen 
sind  folgende  : 
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1.  Zweigliedrige: 

jLww-ww-_   I   zw_bi  iyxwfiiokoYixov  *)  genannt^  z.  B.  Pind. 

Ol.  6,  15  ovT€  naq    aviqMhv  ovr'  iv  vaval  xoilaig. 

^  ±  Kj  ^  I  ^±^^^KjKj^  tafißb'lsyog »)  genannt,  z.  B.  Soph.  AI 
179:  f}  xaXxod^dqa^  aoi  riv'  'EvvaXtog. 

Zw I    jiwv>-ww^7r,z.  B.  Pind.  Pyth.  3,  1  ijd^elor  Aa'^Miw 

x€  0iXvQiSar, 

zww-ww  —  I  Zw  —  JLvy^,z.  B.  Pind.  Pyth.  1,  25  o(r(ra  6i 
fit  neffiXrjxe  Zsvg,  ärv^ovrai  ßodv, 

Zw  —  Zw [   zww-wwbiA,z.  B.  Pind.  Pyth.  1,  IXQwtia 

(poQfiiY^j  ^AnoXX(avog  xai  toTtXoxdfuav. 

2.  Dreigliedrige: 
zww-ww-.«|zw-_|zv^w_wwi:^  nXavfovixov^)  genannt^ 

z.  B.  Pind.  Ol.  3,  1  TvvdaQidaig  tb  ynXo^eivoig  ddetv  xaXXinXoxdfjuf  &'  ^EXi^f, 
Zw  —   I   zww_ww  —   I   zw^^z.  B.  Pind.  Ol.  8,  1  ^Stt^ « 
XQVüo(rT€(pdv(ov  ää&X(ov  OvXvfinfa, 

z |zww_ww  —   1-^^  —      -tv>-,z.  B.  Pind.  Pyth. 

3f  2  et  x^fwv  TOV&'  aixBtäqag  and  yhaisaag  xoivov  ev^aad-ai  Irrog. 

Doch  giebt  es  ausser  diesen  Kombinationen  zahlreiche  andere.  Nie- 
mals aber  erscheinen  die  daktylo-epitritischen  Verse  in  stichischer  Anwen- 
dung, sondern  sie  bilden  stets  die  Teile  eines  grösseren  oder  kleineren 
Systems  oder  einer  Strophe  und  zwar  meist  in  kunstvollerem  (trichotomi- 
schem  s.  §  27)  Aufbau. 

84.  Der  Charakter  der  daktylo-epitritischen  Strophen  ist  gemessener 
£rnst  und  feierliche,  würdevolle  Ruhe;  alle  Aufregung  und  Leidenschaft- 
lichkeit widerstrebt  ihm.  Sie  eignen  sich  daher  besonders  als  Dichtform 
für  die  ernsteren  Gattungen  der  chorischen  Lyrik:  Hymnen,  Paeane,  Enko- 
mien,  Epinikien  und  Dithyramben. 

85.  Zuerst  tritt  diese  Strophengattung  bei  Stesichoros  auf,  jedoch 
ist  er  nicht  als  ihr  Erfinder  zu  betrachten,  sondern  hat  sie  wahrscheinlich 
aus  der  Nomendichtung  übernommen.  Ihr  Hauptvertreter  ist  Pin  dar,  der 
sie  in  seinen  Epinikien  mit  besonderer  Vorliebe  anwendete  (Ol.  3.  6.  7.  8. 
10.  12.  Pyth.  1.  3.  4.  9.  12.  Nem.  1.  2.  5.  8.  9.  10.  11.  Isth.  1.  2.  3.  4.  5.), 
aber  auch  sonst  häufigen  Gebrauch  von  ihr  machte  (fr.  57.  99). 

Seltener  treten  sie  bei  Simonides  auf  (fr.  7.  8.  17.  57.  65  f.  70  f.), 
dagegen  sehr  häufig  bei  Bakchylides  und  bei  den  Dithyrambikern 
der  älteren  Zeit  und  einigen  der  jüngeren  (Melanippides,  Philoxenos  und 
Telestes).  —  In  der  Tragödie  kommen  sie  nur  in  einzelnen  Fällen  zur 
Anwendung,  und  zwar  nie  in  Monodien,  sondern  stets  im  Chorliede,  bei 
Aeschylos  nur  im  Prometheus  (526  flf.  887  flf.),  bei  Sophokles  nur  Ai.  172  ff. 
(Parodos),  Trach.  94  flf.  (Parodos),  0.  R.  1086  ff.  (Paean),  Tereus  frg.  530  ff., 
häufiger  bei  Euripides  Andr.  766  flf.  1009  flf.  El.  859  ff.  (Siegespaean),  Med. 
410  flf.  627  flf.  824  flf.  976  ff.  Troad.  794  flf.  Rhes.  224  flf.  —  Die  Komödie, 
welcher  der  ernste  Charakter  der  Daktylo-Epitriten  widerstrebte,  gebrauchte 


*)  Heph.  p.  51,10,  nach  dem  es  aus  einer 
daktylischen  und  einer  iambischen  Peuthemi- 
meres  zusammengesetzt  sein  soll. 


2)  Heph.  p.  51,19. 
')  Heph.  p.  52, j. 
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sie  nur  in  Parodien  auf  bekannte  lyrische  Dichtungen,  z.  B.  Eq.  1264  ff. 
Nub.  457  ff.  Vesp.  273  ff.  Pax  775  ff.  Eccl.  571  ff. 
Find.  Ol.  3.  str. 

Tvvdaqdaig  xe  ifiXo^sivoiq  äSsTv  xaXhnXoxaiX(f  &'  'EXävff 

xXeivav  ^AxQdyavta  yeQaiqtav  svxofiMy 

0rjQü)vog  ^OXvfiTtiovixav  vfAVOv  oQ&iiaaig^  axa^uvronoSoav 

Ihnwv  awTov.    MoXaa  d'  ovroa  noi  naqäaxa  not  v€oa(yaXov  ivgovri  v^inav 

JwQio^  ifwvdv  ivaQfio^ai  nediXrp, 


V-^^-»  —   ^^-Ni^  —  —        I  Z  Vy  —       —        I         Z   »b>^    —   *w-N^ 

V.^"^  —    <^A^  —  I  —  -i  Vy  ^ 

^-^-z  —   V-i^/  _  j  _  Z  V>  _        I        _       Z    V>N^    _   V>S^   ^ 

vy  —      _  Z  V-/  « 


I 

I      -     Z     W     «       I      «     Ji  w«^  _  v>»^  _      I      _     Z     w.     i^ 


Eurip.  Med.  627  ff. 

^'EqwTsg  vn^q  ju^r  ayav  iX&ovrsg  ovx  hvSo^iav 

ov3'  ä^erdv  nagädtoxav  dvSqaüiv  '  el  6'  aXig  IX&oi 
KvTtQig,  ovx  aXXa  &€6g  €vxccQ$g  ovToag. 
nrjTtor'y  (o  däanoiv\  in*  ifioi  xqvaäwv 
t6^(ov  ifpsdfjg  tfiäQ^  xqiaaiS*  ccipvxtov  ol-crov. 


\^ 

— 

VA^  ^  s-y^-» 

— 

- 

_/ 

K^ 

— 

— 

_/ 

Vy 

- 

— 

\.^K^    .    <^K^ 

— 

^ 

_/ 

'^-N-/ 

— 

V.^/ 

- 

— 

— 

W     _     _ 

_/ 

\^^^ 

— 

«b>^ 

— 

— 

— 

W     ».      _ 

_/ 

\^<J> 

— 

V>N^ 

— 

_ 

V-/*      —       — 

J_ 

v^ 

^ 

W 

Li 

Rhythmieche  Heesiuig.  Wie  leicht  sich  auch  die  Bestandteile  der  daktylo-epitri- 
tischen  Strophen  in  den  meisten  Fällen  erkennen  und  sondern  lassen,  so  herrscht  doch 
über  den  rhythmischen  Wert  sowohl  der  einzelnen  FOsse  resp.  Dipodien  als  auch  der 
Glieder  (Kola)  eine  bis  heute  noch  nicht  zum  Austrag  gebrachte  Meinungsverschiedenheit. 
BoECKH  setzte  den  Spondeus  im  Epitrit  dem  Trochäus  an  Zeitwert  und  Gliederung  voll- 
ständig gleich  und  den  Daktylus  dem  ganzen  Epitrit,  ebenso  den  Schlussspoudeus  der  dak- 
tylischen Tripodie  -v-^--  -wv>        „ww-- 

2   1  »«/7  »/7  3  »/i  »/2       3  »/2  '/«  3  3. 

G.  HEBMAinf  setzte  (nach  seiner  späteren  Auffassung)  den  Spondeus  im  Epitrit  4zeitig  an, 
den  Trochäus  3zeitig,  also    .^--2122;   Rossbach  in  seiner  Rhythmik  mass: 

-       v^     _     -  2    IV2    2    2; 

die  zweite   Auflage    der  RossB.-WssTPHAL'schen  Metrik  (1868)  stellte   S.  609  ff.   folgende 
Messung  auf: 


—     V-'         -.—  —WW  _ww 


»/»*/»     2   2 


4  4  ^J^        ^J^        4        4 

Sie  fasst  also  den  Trochäus  und  den  Spondeus  im  Epitrit  beide  als  vierzeitig  und  gleich- 
wertig mit  dem  Daktylus  auf,  ebenso  den  Tribrachys  als  Vertreter  des  Trochäus;  den 
Spondeus  am  Schluss  der  daktylischen  Tripodie  durchweg  als  8zeitig;  genauer: 

2  112  114  4  *h*li*li 
Der  Trochaeus  behält  demnach  seine  rhythmische  Gliederung  als  diplasischer  Fuss, 
kommt  aber  an  Zeitdauer  dem  vierzeitigen  Daktylos  gleich,  d.  h.  ist  ein 
tgoxaiog  tBtQaar^fxog,  —  Auch  Chbist  spricht  sich  für  Ausgleichung  der  Einzelffisse  aus 
und  drfickt  dieselbe  nach  J.  H.  Schmidt  durch  Anwendung  des  Zeichens  l.  w  fQr  den 
Trochäus  aus. 

Grossere  Schwierigkeiten  macht  die  Frage  nach  dem  Zeitwerte  der  einzelnen  Kola, 
insbesondere  der  daktylischen  Tripodie.  Dass  der  beständige  Wechsel  von  dipodisch 
gegliederten  Epitriten  und  tripodischen  Daktylen  eine  dem  Charakter  der  Strophengattung 
widersprechende  Unruhe  hervorruft,  ist  nicht  abzustreiten,    und  die  Annahme  der  tetrar 
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podischen  Messung  der  daktylischen  Tripodie  liegt  daher  sehr  nahe  und  ist  deon  aocb  von 
Westphal  mit  vollster  Konsequenz  durchgeführt  worden.  Aher  wie  bequem  auch  die  Sadie 
sich  stellt  für  die  spondeisch  auslautende  Form  der  Tripodie  -v^v^-w^  —  -,  weide 
sich  durch  weg  als  brachykatalektischeTetrapodie  auffassen  Ifisst:  z  w  o  _  ^  v>  u^lj^soW- 
denklich  ist  es,  die  trochäisch  schliessende  Tripodie  derselben  Messung  onterxaordneny  dt  die 
kurze  Silbe  dann  als  4zeitige  Länge  gelten  mOsste ;  und  nicht  viel  weniger  anstSeBig  er- 
scheint die  Auffassung  der  katalektischen  Tripodie  -wv^'.ww-  als  Tetrspodie  in 
den  Fällen,  wo  Pause  nicht  zulässig  ist,  sondern  Dehnung  der  letzten  Länge  zum  axfd€r^f^9; 
angenommen  werden  mfisste. 

A.  BoECKH,  über  die  Versraasse  d.  Pindaros.  Berlin  1808;  De  metris  Pindari.  Lips. 
18n.  p.  105.  268.  280.  -  G.  Hermakn,  De  metrorum  quorundam  mensura  rhythm.  Lips. 
1815.  De  epitritis  Doriis.  1824  (=  Opusc.  11,  105sq.  111,83);  Elem.  D.  M.  p.  644  sq.  698tq. 
-  R.  Westphal,  Metrik  IP,  553-706.  I»,  p.  134  ff.  285  ff,  III»,  1,  p.  256  f.  337  t  865. 
Aristoxenos  p.  145  ff.  —  W.  Beroeb,  De  Soph.  versibus  logaoed.  et  epitrit,  Bonn  186i 
p.  41  sq.  —  J.  H.  Schmidt,  Kunstformen  II,  p.  80  ff. ;  IV.  477 ;  453  flf.  —  M.  Scmnw. 
Pindars  Olymp.  Siegesgesänge.  Jena  1869.  p.  I— LXXXIV.  —  W.  Brambach,  Rhythm. 
Untersuchungen.  Leipz.  1871  p.  17  und  Rh.  Mus.  XXI,  232-52.  —  F.  Vogt,  De  metris 
Pindari  in:  Dissert.  argent.  lY,  p.  203  I.    De  continuatione  rhythmi  in  strophis  dorids. 

III.  Die  gemischten  Metra  (Logaoeden). 

86.  Ein  Meti*um  heisst  gemischt,  /iixror,  wenn  es  Füsse  verschie- 
dener ytrij  in  demselben  Kolon  vereinigt,  insbesondere  trochäische  und  dak- 
tylische, iambische  und  anapaestische,  z.  B.: 

Zv>^-.woZ  w  -w  j.  _  nov  xvQH  ixxoniog  avd-eiq  6  na%*r(av; 

oder: 

-  Zv^-v^-w^wz  _        eifJaifioveg  olct  xaxdiv  ttyevcvog  ccUir. 
Die  moderne  Metrik  bezeichnet  alle  diese  gemischten  Bildungen  mit  dem 
gemeinsamen  Namen  Logaoeden  (§  14).^) 

Die  rhythmische  Einheit  innerhalb  der  xoiXa  fuxrd  wird  dadurch  her- 
gestellt, dass  die  zweisilbigen  und  die  dreisilbigen  Füsse  in  zeitlicher  Aus- 
dehnung einander  gleichgestellt  werden,  indem  der  XQ^^^^  nQWTog  im  drei- 
silbigen Fusse  durch  verschiedene  dyoDyrj  (Tempo)  eine  etwas  kürzere  Zeit- 
dauer erhält  als  im  zweisilbigen.  Der  Daktylos  bleibt  also  ein  Daktylös 
seiner  Gliederung  nach,  ebenso  der  Anapaest  ein  Anapaest,  aber  beide  stehen 
dem  zeitlichen  fu'ye&og  nach  den  zweisilbigen  Füssen,  dem  Trochäus  resp. 
Jambus,  gleich.  Wenn  der  Trochäus  als  dreizeitiger  Fuss  die  Messung 
2  +  1  hat,  so  hat  der  ihm  gleichwertige  Daktylos  {ddxrvkog  tQiat^iAog)  die 
Messung  1  »/ä  +  ^U  +  ^U  und  der  Anapaest,  der  dem  Jambus  gleichsteht,  die 
Messung  3/4  +  3/4  +  IV2. 

Anmerkung.  Die  heutzutage  am  meisten  verbreitete  Auffassung  der  Logaoeden 
ist  die  von  Apel  (Metrik  §  138.  (>Ü4)  herrührende,  von  Fr.  Bellermann  nachdrflcUich 
empfohlene,  wonach  der  als  kyk lisch  bezeichnete  Daktylos  dem  dreizeitigen  Trochaeos 
gleichwertig  gilt  und  die  Messung  erhält:  l'/s,  V2,  1,  so  dass,  wenn  die  letzte  Kftrze  des 
Daktylos  unserem  Achtel  entspricht,  die  Länge  einem  punktierten  Achtel,  die  erste  KOne 
aber  einem  Sechzchntel  gleichsteht. 

87.  Der  Umfang  des  gemischten  Kolons  überschreitet  nicht  das 
hexapodische  fitysi'^og,  es  giebt  also  logaoedische  Dipodien,  Tripodien, 
Tetrapodien,  Pentapodien,  Hexapodien.  Innerhalb  dieser Qliedgrössen 
ist  je  nach  der  Stellung  und  Zahl  der  dreisilbigen  Füsse  eine  grosse  Menge 
von  verschiedenen  Formen   möglich;   jedoch   gilt   es  als  eine  wesentliche 


*)  Schol.  Ileph.  p.  103,18  W.  Aoyao^dixa  ravt«  xaXehat,    on  6  fity  ddxtvkos  « 
idttXXoy  iniitjdeiog,  6  ai  tgoxatog  XoyoyQ(i(poig, 
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Beschränkung,  dass  die  dreisilbigen  Füsse  innerhalb  desselben  Kolon  nicht 
durch  zweisilbige  getrennt  sein  dQrfen;  dagegen  können  sie  ebenso  gut  die 
ersten  Stellen  des  Kolon  einnehmen,  wie  die  folgenden,  nur  den  letzten 
Fuss  bildet  der  Daktylos  nicht,  ausser  in  den  sogenannten  äolischen  Dak- 
tylen, welche  richtiger  zu  den  Daktylen  gerechnet  werden  (s.  §  36). 

Nach  der  Zahl  der  dreisilbigen  Füsse  unterscheidet  man  fiixzd  mit 
einem  und  mit  zwei  oder  mehreren  Daktylen.  Die  Glieder  mit  einem 
Daktylos  heissen  entweder  logaoedisch  schlechthin  oder  werden  mit  beson- 
deren Namen  als  Glykoneen,  Pherekrateen  u.  s.  w.  bezeichnet;  die  Glieder 
mit  mehreren  Daktylen  nennt  man  äolische  Daktylen  (§  36),  wenn 
nur  der  erste  Fuss  kein  Daktylos  ist;  wenn  dagegen  die  Daktylen  den 
Anfang  des  Kolon  bilden,  logaoedische  Daktylen.^)  Die  Zahl  der  Dak- 
tylen wird  durch  Zusätze  wie  nQog  dvoTv,  n()dq  xQialv  (iajavkoiq)  bezeichnet. 

88.  Auch  in  den  logaoedischen  Reihen  kann  sowohl  im  Auslaute  als 
im  In-  und  Anlaute  Ersatz  für  eine  oder  mehrere  Arsissilben  durch  Deh- 
nung oder  Pause  eintreten.  Die  Katalexis  der  Schlussarsis  ist  bei  den 
thetisch  anlautenden  Kola,  gerade  wie  bei  den  trochäischen,  sogar  zur  vor- 
wiegenden Form  geworden,  z.  B.: 

J.  \^f^  _vyZ»^—    A                            J.    \j    ^  <^A^  Z    v^    —    A 
±  \.j<j  ^    \j    JL    ^j  \ JL    ^^    —  WS-»  J.    \j  \ 

Vgl.  Soph.  Ant.  332  f.     noXXu  tu  deivd  xovJiv  av'&qdnov  ieiv6t€Qov  ntXei. 
Aber  auch  anakrusische  Formen  mit  Katalexis  sind  üblich,  z.  B.: 

Vgl.  Ant.  615  ä  yoQ  nokvnkayxrog  iX-nlg.   ib.  336  xoaQet  n€Qißqv%(oi'^iv. 

Auch  brachykatalektische  Formen,  d.  h.  solche,  bei  denen  die 
beiden  letzten  Arsen  unterdrückt  sind,  sind  nicht  selten,  z.  B.: 

J.  \^f^  _  v^N-/  I.    \j    ^    Ky  lL       —    A 

Soph.  Ai.  194    ctXX  avay   i^  iSqdvoav^  onov  fiaxQai-wv. 

Katalexis  im  Inlaute  ist  sowohl  bei  thetischen  als  bei  anakrusi- 
schen  Reihen  möglich,  z.  B.: 

_iv^L_       j.  ^  ^  A               CO  ^kvoi  aUdoffQovsq  Soph.  0.  C.  237. 

zv^i-      Li       -  A               (ü  TiaXafiai'  x^rrj-tciv  Phil.  177. 

'Egoag  avi-xcns  fidxccv  Ant.  781. 

OQU  •  tig  aQ    Tiv;  nov  xvQct;  0.  C.  117. 

Nach  der  ersten  Thesis  tritt  sie  meist  nur  bei  anakrusischem  An- 
laut ein: 

^>  Li    «  w  z  v^  -  itfttv-&rfi  n(n\  w  %Qva^ag  Ant.  103, 

selten  bei  thetischem  Anlaute  der  Reihen: 

j^  ^  -  A  i'ta  yevsai  ßgordSv  0.  R.  1186. 

Li       -  A  ov-6iv  naxaqi'^iü  0.  R.  1195. 

Katalexis  der  anlautenden  Arsis  (Anakrusis)  kommt  öfters  vor 
im  Inlaute  einer  periodischen  Verbindung,  z.  B.  Ant.  785: 


ifoiT^g  vnsQ-novTiog  iv-  0-*  dy^ovo^oig-  ai^XaTg, 
Solche  Bildungen   gehören   zu   den   asynartetischen  (§  23),  ebenso  wie 

*)  Heph.    p.    25    Xoyaoi^ixit    xaXovfÄCya       daxTvXovg  t^^if  teXevraiav  di  XQoxttixtjp  av 
daxTvhxäf   iineQ  iy  fikv  laig   liXkuig  x^gaig       l^vylay, 

Baodbach  der  kUn.  Altertumawiaaenflcbait.  II.    2.  Aufl.  \% 
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diejenigen,  bei  denen  die  auslautende  Arsis  des  ersten  Gliedes  nicht  dortl) 
eine  Sprachsilbe  ausgedrückt  ist,  z.  B.  Soph.  Phil.  687: 

7ro)g  noTSy  nSq  nox    afi^i7tXij~xT(ov  ^od'iwv  fiovog  xXvtov. 
Die  Auflösung  der  Thesis  wird  in  den  dreisilbigen  Füssen  —  mit 
sehr  seltenen  Ausnahmen  —  gemieden;  im  Trochäus  und  lambus  ist  sie 
mit  Mass  zugelassen,   am  häufigsten  im  anlautenden  Trochäus  (sogen, 
tribrachische  Basis),  z.  B.  Ant.  108: 

Die  Zusammenziehung  der  beiden  Kürzen  ist  vom  Daktylos  (resp. 
Anapaest)  ausgeschlossen. 

89.  1.  Während  sich  die  Zulassung  einer  irrationalen  Länge  statt 
der  Kürze  (des  aXoyoq  xqovog  statt  des  ßgaxvg)  bei  den  trochäischen  Massen 
auf  die  geraden,  bei  den  iambischen  auf  die  ungeraden  Stellen  beschränkt, 
haben  die  Logaoeden  eine  grössere  Freiheit.  0  Ausser  den  normalen  Formen 
der  Tetrapodie: 


W     — ,     v^      _i.  V>^y 


-(-) 


J.  v-^-/  _    C7    jL    vy    —     A 


-1      V^*       -.       ~      Z    V>V^    _> 


— -     / 


—    C7    2.    vy    ^ 


finden  sich  auch  die  nicht  normalen  mit  aXoyog  XQ^^  ^^  erster  und  dritter 
Stelle  bei  thetischem  Anlaute  und  an  zweiter  und  vierter  bei  anakrusischem 
{aTiovdfiog  naqd  ta^iv  ngoaXafißavo/xevog),^) 


^      V>       _      v^       —    <^<^ 


V^        ^       V^        i—        v^        Jl 


-(-) 


J.  v-*^  -_     w 


^--(-) 


r-:      I 


_        V^         _^        'k«'         <^ 


Freilich  ist  in  vielen  Fällen  die  Messung  zweifelhaft  und  eine  sichere  Ent- 
scheidung über  die  Grenzen  dieser  Freiheit  noch  nicht  gewonnen.  Dieselbe 
Behandlung  erfahren  auch  die  mit  den  Logaoeden  verbundenen  iambischen 
und  trochäischen  Kola  (s.  unten). 

2.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dieselbe  im  ersten  Fusse,  der  ausser 
der  trochäischen  und  tribrachischen  Form  sehr  oft  auch  die  spondeische 
hat,  so  dass  selbst  in  antistrophischer  Responsion  Spondeus  und  Trochäus 
einander  entsprechen,  z.  B.  Ant.  334  0)344: 

xovxo  xm  noXioi  negav  cc  xai  O-rjQm'  äyqitav  lO-vi], 

Die  Freiheit  erstreckte  sich  aber  auch  auf  die  erste  Silbe  des  ersten 
Fusses,  welche  nicht  bloss  durch  eine  Länge,  sondern  auch  durch  eine 
Kürze  gebildet  werden  konnte.  Der  erste  Fuss  konnte  also  nicht  nur  ein 
Trochäus  oder  ein  Spondeus  oder  —  durch  Auflösung  —  ein  Tribrachys, 
sondern  auch  ein  Pyrrhichius  und  ein  lambus,  ja  in  seltenen  Fällen 
auch  ein  Anapaest  sein:^) 


JL    V- 


-    -,    ^^, 


\j 


,  -  -.(^-). 


Die  Anwendung  des  Pyrrhichius  ist  aber  auf  die  äolischen  und  alexandri- 
nischen  Dichter  beschränkt  und  von  der  dramatischen  Poesie  ausgeschlos- 
sen, vgl.  Sapph.  fr.  45  ays  dr]  x^Xv  dtd  fioi.  Theocr.  29.  39.  40;  die  des 
Anapaests  ist  der  späteren  Tragödie  eigentümlich,  welche  auch  den  Tri- 
brachys anwendet.     Eur.  Iph.  T.  1120  [neTaßdXXei  dvcimiAovia. 


')  Schol.  Heph.  p.  211. 
*)  Heph.    p.   55.   57  sq.     Schol.   Heph. 
p.  215  q. 

')  U.  Hebmann  hat  den  ersteD  Fuss  der 


logaoedischen  Kola  Basis  genannt  nnd  roa 
dem  zweiten  Teile  des  Kolons  abgesondert 
Der  Name  Basis  wird  auch  heute  noch  voa 
Vielen  so  gebraucht. 
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Der  Silbenwert  in  diesen  verschiedenen  Formen  des  dreizeitigen  Fusses 
ergiebt  sich  aus  folgender  Übersicht: 


/ 


I 


Z.  KJ  ^  __  VA^ 


2     1  IValV«         11    1  IV2IV«  1     2 

Vgl.  Westphal,  Rhythmik.  3  A.  p.  292  flf. 

Der  anlautende  laoibus  läset  in  manchen  Fällen  eine  doppelte  rhythmische  Auf- 
fassang zu,  nämlich:  ^  _  oder  ^  i-i,  indem  entweder  die  Kürze  als  Thesis  und  der 
Rhythmus  als  fallend  oder  die  Kürze  als  Arsis  und  die  folgende  Länge  als  dreizeitig,  der 
Rhythmus  aber  als  steigend  betrachtet  wird.  Die  erste  Auffassung  erscheint  notwendig, 
wenn  der  anlautende  lambus  antistrophisch  einem  Trochäus  gegenübersteht,  die  letztere 
empfiehlt  sich  meist  bei  dem  ersten  Kolon  einer  Periode,  z.  B.  Pind.  Ol.  1,  1  "Agi-atoy  fxky 
v^ütQy  6  ifi  /pvcrof  ni&ofjLBvov  nvQ,     Soph.  Ant.  103  itpäy-^g  not',  ta  /^fa^cf  xtX. 

3.  Die  Irrationalität  der  letzten  Arsis  katalektischer  Kola,  besonders 
der  Glykoneen,  kommt  erst  in  der  spätem  Tragödie  vor,  z.  B.  Soph.  Phil. 
1151  xflfi  TtQoa&ev  ßskewv  dXxdv,  Eurip.  Hipp.  741  rag  rjX€KTQO(pa€Tg  aiyag. 
Viele  Fälle,  welche  mit  Unrecht  hierher  gezogen  werden,  finden  ihre  ander- 
weitige Erledigung,  z.  B.  Phil.  177  «  naXd^iai  x^rrj-Tciv  ist  tetrapodisch 
zu  messen    ^ 


90.  1.  Die  logaoedischen  Gliedformen.  Als  logaoedische  Dipodie 
wird  das  Adonion  jl^^  ^  ^  (o  rör  "AJ(oviv  angesehen,  welches  indess  ebenso 
gut  für  eine  daktylische  Dipodie  gelten  kann. 

Die  logaoedische  Tripodie  erscheint  I.  mit  anlautender  Thesis  als 
Pherekrateion')  sowohl  akatalektisch  als  katalektisch,  und  wird  je  nach 
der  Stellung  des  Daktylos  als  erstes  oder  zweites  bezeichnet. 

akatalektisch  katalektisch 

1.  z^^-  w  -  -    intanvXmai  0i]ßaig.        z^^-  w  _  a    w  %&6viai  d^€a{. 

2.  JL  CT  _  ^^  _  _    i^evQT^fiati  xan*^,  ^  -  _  ^^  _  a    tjX&sg  ix  negdtiov. 
II.  mit  anakrusischem  Anlaute  als  logaoedisches  Prosodiakon:') 

akatalektisch  katalektisch 

1,  —  z  v^  »  w  -.    JEJVyv  od-t  datwv,  —  z  ^^i_     ^ 

2.  —  z  ^  -  v.^  —    ocag  Kkeoov  €(poQ^.  9^*7^  noda  vta-fidv. 

Das  akatalektische  Pherekrateion  ist  in  den  meisten  Fällen  nicht  als  Tripodie,  sondern 
als  brachykatalektische  Tetrapodie  aufzufassen,  s.  unten. 

2.  Logaoedische  Tetrapodien  mit  einem  Daktylos  nennt  man  im 
allgemeinen  Glykoneen^)  und  unterscheidet  nach  der  Stellung  dieses  Fusses 
erste,  zweite  und  dritte  Glykoneen. 

I.   Mit  anlautender  Thesis: 

vtfv  ydg  e^iot  /ntXfi  xoQevaai. 


1.  a. 
b. 

2.  a. 

b.    Z3-.v^_w_A  &^ißsf  ^^^  TtQottQwv  ifdog. 

3.  a. 


\^^^     _       V_/       V^        _        ^.- 

v.^>  _    vy     _    v-/    _-     A 

~       ^rfN^     S^       _       ~ 


fiiaX&axdv  ofifidrcDv  ßeXog, 
ifj^iO^vfiov  iQooTog  dv&og. 


_        s_/         >->^     _ 


b.    z  —  _w_^^_A  (fSza  ßdrra  navaayiff. 

II.  Mit  anakrusischem  Anlaute: 
1.    a.    ~-i^^-^^w^  yi^QvaaXaxdzov  %    dxxdv  xogag. 

b.    r-  -?  ^^  «  w  i_L       ^  ei  jii/y  lode  (pda/^ia  vv-xiög. 


')  Heph.  p.  33,5. 
«)  lieph.  p.  48,15  W. 


3)  Heph.  p.  33,9. 
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C7    _i.     O    I _  v>s^  __ 
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2.  a.    ~-~-^^-^-  «  rf€*vor<;  xQVTiTOfisva  Ao;^(m^. 
b.    c7Zw_v.^i_L      —  ansiQauft  SixvvoxXto^Toig. 

3.  i:iz-_wj^v^^_  itixTsv  ovd^  iirj7V(n€  Xd\^a  .  .  . 
Die  beiden  katalektischen  Formen  der  anakrusischen  Tetrapodie  (ü, 

1,  b.  2,  b.)  heissen  logaoedische  Paroimiaka. 

3.  Brachykatalektische  Formen  der  thetisch  anlauieDden  Gly- 
koneen  (I)  sind  den  akatalektiscben  Tripodien  ganz  ähnlich  und  heissen 
wie  diese  Pherekrateen;  anakrusische  Brachykatalekta  (II)  ähneln  den 
anapaestischen  Prosodiaka,  wenn  die  anlautende  Silbe  eine  Länge  ist 

I.     1.    Zv^-v-L_       ^  ^  Kaarah'ag  T€  va-fia.     Ant.  1130. 

2.    -i~-^^L_       ^  ^  a  TiavdvQTog  ärjSoir.     El.  1076. 

IL     1.        -  zv^L_      lL      sf        o  JdXiog  BV'-yvoa^aToq,     Ai.  704. 
Von  den  tetrapodischen   Formen  mit  inlautender   Eatalexis  ist 
besonders  gebräuchlich  das  anakrusische  dritte  Glykoneion  in  dieser  Gestalt: 

*'EQ(üg  ävi'XttT€  fiaxctv. 
oiSa  ydq  avaxr^  'AfiyfidQecov. 
Dreifache  Katalexis  zeigen  Bildungen  wie  Phil.  117  w  naldiuw 
-d'vrj'Tfiv    -^  ^^L_    lL    _  a    (erstes    Pherekrateion)   und   0.  R.   469    dei-vd 
d^ufi   i'nov'Tai  l1    _  ^^  lL    _  a    (zweites  Pherekrateion). 

4.  Von  logaoedischen  Tetrapodien  mit  zwei  Daktylen  ist  bemerkens- 
wert das  zehnsilbige  Alkaikon  {UXxmxov  iexaavlkaßov)^^)  das  Schluss- 
glied der  alkäischen  Strophe  (s.  §  98,  5): 

j.^^  jLs.^  ±  w  JL  -   oJvov  €V€ixafiävoig  fie&vtfd-rjv.     Ale.  fr.  35. 

91.  Die  verschiedenen  Formen  der  logaoedischen  Tetrapodie  ent- 
sprechen sich  zuweilen  antistrophisch  oder  bei  stichischer  Repetition  ge- 
wisser Versarten.  So  respondieren  das  2.  und  3.  Glykoneion  mit  einander 
Soph.  Phil.  1124  0)1147  ttoitoi;  x^ivog  iffrjfxevogcxi^x^vr]  xhfjQ(Sv,  ovg  ScT  Ij« 
(vgl.  ib.  1082  01)1103.  Eurip.  Phoen.  210  od  222.  Iph.  T.  421  od  439.  1097 
OD  1114  u.  sonst);  das  erste  und  zweite  Paroimiakon  0.  C.  511  oo  523  ofjwgf 
{Qafxai  nv&k'aO^ai  cr>  tovtmv  6'  av&aiQSTov  ovSev;  femer  das  erste  Glykoneion 
mit  dem  choriambischen  Dimetron  Phil.  1138  a)  1161  fxvQi*  an  aicxQ^v  dt'a- 
ThX\Xovxy  cc fu^xtri  fir^devög  xQaTv\v(üv  (vgl.  Arist.  Nub.  955  od  1030)  und  mit 
dem  iambischen  Dimetron  Anakreon  fr.  21  danidog  dqtonwhaiv  ccxalif- 
fiaz  6a(frjxo)fuva ;  das  erste  Pherekrateion  mit  dem  katal.  iamb.  Dimetron 
Arist.  Lysist.  326  o?  340  vatsqonovg  ßoi]~(^w  a^  yvvaixag  dv&Qax€v~€n* ;  das 
anakrusische  dritte  Glykoneion  -  -  w  l_  _  v^^  _  mit  dem  choriambischen 
Dimetron  Arist.  Vesp.  526  co  631  vir  6t  töi»  ex  ^r^fierägov  od  oimwnoif 
ov'Tü)  xad^aQwg.  Doch  beschränken  sich  diese  und  ähnliche  Freiheiten  (vgl. 
das  Priapeion,  Kratineion  und  Eupolideion  §  96)  abgesehen  von  Anakreon 
auf  die  Komödie  und  spätere  Tragödie. 

Anmerkung.  Eine  andere  Auffassung  der  obenbesprochenen  Glied-  und  Veis- 
formen  liegt  der  Terminologie  zu  gründe,  die  Hephaestio  und  andere  Metriker  anwenden. 
Sie  zerlegen  jene  xiuXtt  in  ionische  resp.  choriambische  Füsse  und  nennen 

das  1.  Glykoneion  -  ^^  -  i  ^  -  ^  -  '  ^    x^Q^^/^ß^^^  fiixrov 

das  2.  Glykoneion  _   _   _  |V^^  _   w  '  _  w    iuyixoy  an    iXäccorog 

das  3.  Glykoneion  _  v^   _  v^  '  _  ^^^  _    w    inixoQiafißixoy  fiixror. 

d.  anakrus.  1.  Glyk.      ~  -  ^^^j  _  w   _  w  !  _         iuivixov  ano  fAU^oyog. 

V  Heph.  p.  25.    Mar.  Vict.  p.  lll,8i.  126,ig  K. 
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~     —      Vy      _        W      _  V.A> 


in$toyix6y  an    ikdairoyos, 
initayixoy  dno  fisiCoyog. 


das  anakrus.  2.  Glyk. 
das  anakrus.  3.  Glyk. 

92.  Unter  den  pentapodischen  Logaoedika  sind  die  üblichsten: 

I.  fAovodaxtvhxd: 

1.  Das  ivdexaavXXaßov  Q>aXa(x€iov^)   mit  Daktylos  an  zweiter  Stelle: 
±  ^  ±0.^  ±  Kj  ±  Kj  j.  ^      XaTg,  (o  XQVCoxiQtüg^  ßaßaxra,  xr^Xfov. 

2.  Das  hdsxaavXXaßov  2ang>ix6v^)  mit  Daktylos  an  dritter  Stelle: 
-^^-~-i^^-^-^    ifaivcxaC  fioi  x^vog  tcog  d-äounv,     Sapph.  fr.  2. 

3.  Das  ivdexaavXXaßov  'AXxaixov^)  mit  Anakrusis  und  Daktylos  an 
tter  Stelle: 

^-^^-~-i^^-^^    ov  XQYj  xaxoufi  &vfAov  initQ€7trjv.  Ale.  fr.  35, 

II.  mit  mehreren  Daktylen: 
Das  Praxilleion*)    ^^^-^^z^^-  w  «  ^ 
ü)  iid  twv  d-vqldfov  xaXov  inßXänoiaa.     Prax.  fr.  5. 
Bei   den   trochäisch   ausgebenden  unter   diesen   Formen  scheint   die    hexapodische 
ssuDg  die  ursprüngliche  gewesen  zu  sein. 

93.  Die  logaoedischen  Hexapodien  mit  einem  Daktylos  erscheinen 
Erweiterungen  des  Glykoneion  oder  Pherekrateion  und  haben  den  dipo- 

chen  Zusatz  entweder  am  Schlüsse  oder  am  Anfange,  ersteres  besonders 
i  thetischem,  letzteres  bei  anakrusischem  Anlaute,  z.  B. 

dovTioi  xai  noXiäq  a/xvyfxa  x^xi-Tccg.     Soph.  Ai.  633,   vgl.    Phil.    1140. 
45  (äusserlich  gleich  dem  phalaekischen  Hendekasyllabon). 
ifxoi  ^vvei'Tj  diä  navxiq  ev-fpQcov.     Soph.  Ai.  705. 
ixet  (xhv  'AvdQOfiäia  xdXav  dfxoi-ßav.     Sapph.  fr.  58. 
t  mehreren  Daktylen  sind  bemerkenswert  die  Formen: 

di'Titvn^  <f'  im  y^  nbae  TavraXw-d'eig.     Soph.  Ant.  134. 

xatd  i^  raxo/xevoi  jiiäXeoi  fieXiav  ndd^av.     ib.  979. 

dyätm  d-eog,  ov  ydq  ix^  ^'X^  ^^^'  dsideiv.  Das  sog.  Archebuleion 
eph.  p.  29  W.     Caes.  Bass.  256  K.    Mar.  Vict.  p.  126,9). 

94.  Als  selbständiger  Vers  in  stichischem  Gebrauche  tritt  von 
ü  oben  erwähnten  Kola  das  phalaecische  Hendekasyllabon  auf  bei 
ppho  und  Anakreon,  besonders  aber  bei  den  alexandrinischen  Dichtern, 
I.  Kallim.  fr.  73.  Theoer.  ep.  22  Z.  Der  erste  Fuss  ist  spondeisch,  tro- 
üsch  oder  iambisch;  ein  Pyrrhichius  ist  nicht  nachweisbar. 

95.  1.  Aus  zwei  Gliedern  zusammengesetzt  ist  der  kleinere  askle- 
ideische  Vers  {^AaxXrjnidd€io%'):^) 

TjXO-eg  ix  nsQdrwv  yag  iXetpavTivav 

Xdßav  t(jo  St(f€og  xgi^ö'orftTav  ix(av.     Ale.  fr.  33  B., 

r  aus  zwei  katalektischen  Pherekrateen,  einem  zweiten  und  einem  ersten, 

steht,  die  nicht  immer  durch  Caesur  gesondert  sind. 

2.  Von  ihm  unterscheidet  sich  der  grössere  asklepiadeische  Vers^) 

xn(fix6v  ixxaiSsxaavXXaßov)  durch  Einfügung  eines  dipodischen   Mittel- 

edes  von  choriambischer  Form  (katalektische  daktylische  Dipodie): 

*)  Heph.  p.  33,1  tf.    Mar.  Vict.  p.  118,io.  *)  Ueph.  p.  25,i9. 


f9' 

*)  Heph.  p.  43,20. 
')  Heph.  p.  45,9. 


»)  Heph.  p.  34,«. 
®)  Heph.  p.  35,6. 
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__     vy 


_    K.^^  I J.    \.A^ 


_       V_/ 


Hr^d^v  aXXo  ifviev-cnq  TrQoteQOV-  dävdqiov  a^näXun,  Ale.  fr.  44. 
Beide  kommen  bei  Alkaios  und  Sappho  in  stichischer  Anwendung  und 
Strophenelement  (s.  unten  §  98)  vor,  in  alexandrinischer  Zeit  bei  Kalli- 
machos,  Theokrit  28.  30,  Asklepiades  und  in  Nachahmungen  römischer 
Dichter  (Catull  30.  Hör.  c.  I,  11.  18.  IV,  8). 

3.  Dem  letzteren  ähnlich  ist  das  sogenannte  Alkaikon:^ 


_'.     _         _  v-'^^ 


S.  ^->^^ 


J.  v>v> 


Kaxd-vdaxsi^  Kvd-bqtfj  aßqoq  Aifo-ng^  tC  x€  ^«i/icv; 
bei  Sappho  fr.  62  und  Alkaios. 

4.  Zweigliederig  sind  hingegen  das  Anakreonteion: 


v>^  I _i  ^w^-'  _     \_^    I \-/ 


({n'oxoei  i'  äfi(fi7ioXog  fieXi-xQ^^'     Anacr.  fr.  32. 
und  das  ähnlich  gebaute  Sapphikon:^) 

d€vt€  viv  a-ßqai  Xdqixeg-  xaXXixofioi  ts  Mm-aai, 
Sappho  fr.  60.  vgl.  Anacr.  28.  29. 

96.  1.  Zweigliederig  ist  auch  das  Priapeion,^)  das  sich  aus  einem 
Glykoneion  und  einem  Pherekrateion  zusammensetzt  und  nach  der  ve^ 
schiedenen  Stellung  des  Daktylos  in  beiden  Gliedern  verschiedene  Formeo 
haben  kann;  vgl.  §  91: 


a,      j.  ^^^  _  vy  _  w  I — 


(5,  JJ.      s-/       —      N^       —   V>S-» 


_     W    L_        ^ 


_1     \^      —   v>s-»  I 


^     v->     _  v>^^ 


d.     ^  -  - 


V>^    __       Vo'     I I     _i 


_     w    L_        ^ 


a.  €x  noTafxov  sTtavt'QXOficci  ndvva  (fäqovücc  Xaii-nqd.     Anacr.  23.*) 

b.  ipdXXü)  TtTjxTiia  T?*  ^iXj]  xtaind^cov  näid'  ce-ßQfj,     Anacr.  17.  3. 

c.  ov  ßeßfjXog^  w  reXezai  tov  väov  Jiovv-cov.     Euphor. 

Stichisch  gebraucht  von  Anakreon  und  andern  Liederdichtern,  auch  in  der 
Komödie  (Eupolis  fr.  159  K.),  beliebt  bei  den  Alexandrinern,  nachgeahmt 
von  den  römischen  Dichtern  (Catull  17).     ^Lusibtis  aptum*'. 

2.  Das  Kratineion^)  ist  aus  einem  ersten  Glykoneion  und  einer  kata- 
lektischen  trochäischen  Tetrapodie  zusammengesetzt,  z.  B.  Cratin  fr.  324  K.: 


-i  ^>v^  _c:7_-wi ,    is;^_3"_w:i:i 


Evi€  xKJiXoxccTT    ava^,  X^^q\  iipatxx   'Ex(favx(drfi, 
In  der  Komödie  üblich;  vgl.  Eupolis  fr.  37.  38  K. 

3.  Das  Eupolideion^)   verbindet   ein    drittes   Glykoneion   und  eine 
katalektische  trochäische  Tetrapodie: 


:=:i     V^      _      x^      _      V^      _ 


o  (Xüo^QCDV  %€  x^  xatanvlycov  aqiav    rixovaairjV. 

fv<fQdvag  vfidg  dnonenn  \  oixaS^  aXXov  aXXoae. 
Gleichfalls  der  Komödie  eigentümlich  (Arist.  Nub.  518  flf.  Cratin  fr.  98  K) 
und  besonders  beliebt  bei  Diphilos  und  Menander. 


! 


')  Heph.  p.  34.11.  Servius  1823. 

'-')  Heph.p.31.5W.  Schol.Heph.p.l81,is. 

")  Heph.  p.  34,15,  57,M. 


')  Heph.  p.  31,10  W. 

*)  Heph.  p.  55,8.  59,7. 

«)  Heph.  p.  59,1 .  Mar.  Vict. p.  147,i.  Hv' 
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4.  Das  iTumvixov  noXvaxtjfAtnuxtov  ^)  besteht  aus  einem  (2.)  Paroimiakon 
1  einem  Prosodiakon: 


_      Jl      ._      —   K^f^[ _  V^     J.     V-/     «   v>^   — 


o)  xaXliatrj  noXi  na-ifwv,  ocag  KXämv  €g>0Qf.    Eupolis  Cr.  290  K. 

97.  1.  Aus  der  Verbindung  mehrerer  Ölykoneen  und  eines  als  Ab- 
luss  dienenden  Pherekrateion  entsteht  das  sog.  glykoneische  System 
THypermetron.  In  ihm  sind  die  einzelnen  Kola  durch  Synapheia  (s. 
8)  mit  einander  verbunden  und  Wortbrechung  zwischen  zweien  nicht  selten. 
\  Zahl  schwankt  zwischen  zwei  und  sechs  Gliedern.    Anacr.  fr.  8. 

'Eyw  f  oW  av  ^AiiaXd'irfi 
ßovJLoifAt^v  xäQag  ovt  itsa 
nevttjxavrd  %b  nal  ixtxrov 

den  Lyrikern  wird  es  als  selbständige  Strophe  wiederholt,  besonders  bei 
äkreon,  bei  den  Dramatikern  als  Strophenteil,  z.  B.  Soph.  0.  R.  1186. 
1.  687.  Eur.  Herc.  f.  667  flf.    Arist.  Eq.  551. 

nwq  noz€y  nwg  nar   äfAg>inX7j'Xtwv  ^d^wv  fiivog  tlXvqhv^ 
ndig  aqa  navdaxqvrov  ov^to  ßiotdv  xcnä-^xsv^ 
2.  Das  Prosodiakon  (§90)  wird  gleichfalls  in  mehrmaliger  Wieder- 
ung  mit  einem  katalektischen  Schlussgliede  in  hypermetrischer  Anwen- 
ig gebraucht,  häufig  in  der  Komödie  als  Bestandteil  logaoedischer  Strophen, 
ner  in  der  Tragödie.    Es  eignet  sich  besonders  für  Prozessionsgesänge. 
Arist.  Ran.  450  ff.  tw  tjfi^tsQov  TQ07tov,\t6v  xaX3uxo^xcnov\ncc(J^ovtBq, 
oXßiai\M6iQat  ^warov-aiv;  vgl.   Eccl.  290  ff.  Av.  1731  ff.   Eq.  1111  ff. 
c  856  ff.  909  ff.  1333  ff. 

Soph.  0.  R.  466  ff.  &Qa  vtv  asXXdiwv  \  Vnnmv  iX&evaQciteQOV  \  ^vy^ 
r«  vw'fiär.  vgl.  0.  C.  1044  ff. 

98.  Der  Bau  der  logaoedischen  Strophen  weist  eine  grosse  Fülle 
mannigfaltigsten  Formen  auf,  die  sich  sowohl  durch  ihren  Umfang  als 

h  durch  den  Wechsel  der  Orundelemente  und  ihre  Fügung  unterscheiden. 

Die  monodischen  Lyriker  bilden  einfache  Strophen  von  zwei,  drei 
r  vier  Stichoi;  die  meisten  davon  bestehen  aus  einem  mehrmals  wieder- 
ten  Kolon,  dem  ein  etwas  verschiedenes  als  Schluss  (Epodikon)  folgt; 
1  Teil  fehlt  sogar  dieses  und  alle  Verse  der  Strophe  sind  gleich,  wie  es 
Sappho's  Liedern  des  2.  und  3.  Buches  der  Fall  war.  Grössere  Strophen 
tehen  aus  zwei  hypermetrischen  Perioden,  wie  Anakreon  fi*.  1. 

1.  Distichische  Strophen  liegen  vor  in  folgenden  Fragmenten  der 
►pho: 


j.  v>>w>  _  v-/  —  —  ,  z  '^^N-'  —  vy  —  ;^ 

—    W     _     ~  1   Z  »-^-»  —     W     —     *^ 


"OXßic  ydfißQ€y  aol  iihv  drj  ydfioq^  dg  OQao,*) 

iTnsxäksat  ^  ix^fi  ii  nd^svov^  av  aqao.  fr.  99. 

naqS-evia^  naqd-sviaj  noX  fis  XiJtoia    dnoixij; 

oi'xeti  ^fw  TTQog  C6\  ovxtri  r^^w,  fr.  109. 

»)  Heph.  p.  58,17  W.  I  «)  Heph.  p.  57,  W. 


7G0  £•  Metrik,    c)  Metrik  der  Griechen. 

Z       ^       —    V>N^l ,         1.    V-A^l 1.    V-A^    —       Vy       . 

JJ.     CT     _  v-A^I 2.  \^^^  I Z  '^>^^  _     vy     — 

OiJcf*  Tar  doxiiioi'Hi  nQoatioi'Cav,  gxiog  aXi(o 
{(Saecd-ai  aoiftaV'  nccQ&svov  eig-  oidäva  nw  XQOVOV.  fr.  69. 

d.  i.  das  grössere  Asklepiadeion  (§  95,  2)  zweimal  wiederholt. 
Von  Alkaios  gehört  hierher  fr.  55  B.  ^) 

W      Z     v^      _      _      J.  \.A^   _      W    lL  _ 

*^     2.     W     —      —     ^  »^A^  _  v^>olL         _ 

'loTiXox    ayra  fieXhxofUiie  2d7tg>oiy 
d-äXfo  Tf  jsetntjVf  aXXd  fxe  xiokvei  caimg. 
Von  Anakreon  fr.  19.*) 

Z     —     —  v>^  L_  ±  v><k^  I 1  v-*^  _     ^'     «     iri 

'i4p^f?5  cfrytJr'  aTto  Aevxadoq 

ntxqrfi  ig  Ttokiov-  xvfia  xokvfX'ßd  fieO-ixor  ?QWti. 
2.  Trist  ichisch  ist  die  aus  fünf  Gliedern  gebildete  Strophe  des  Ana- 
kreon (fr.  21),  in  welcher  die  §  91    erwähnten  Freiheiten  des  Polyschema- 
tismus  zur  Anwendung  kommen. 

Ji  «^-»^1 JL  on-^  I _1  v>^   -_     v^     -1     v^     —     A 


W        '      .  .  CT        ' 


C7     ^     ^ 


TToüa  ju^v  fr-  (forpi  ied-elg  avxf^va^  nokXd  d'  iv  TQOxfp^ 
noXXd  dl  vd'TOV  axvthfj  iidatiyi  xhfaf.uxS-eig^  xoinr^v 

7Toiy(ovd  t*    ixT€TlXfA€VOg, 

3.  Vierzeilig  ist  die  aus  lauter  logaoedischen  Paroimiaka  bestehende 
Strophe  der  Sappho  fr.  52: 

/lädvxs  fiUv  d  asXdvva 
xal  nXijtadeg^  f^uffai  Sl- 
vvxTsg,  naqd  6^  ^QX^^^  oiga' 
^yo)  Sl  fiova  xaT€v6(a,^) 

4.  Ferner  die  berühmte  sapphische  Strophe,  welche  aus  drei  sapphi- 
schen  Hendekasyllaben  und  einem  durch  avrdffeia  mit  dem  3.  Verse  ve^ 
bundenen  adonischen  Epodikon  besteht: 


JL    v^*    —    \-y    JL  >^>»^  —    v^    _ 


-£.    vy    —    v^    JL  v-*^  _    vo'    —    ~ 


Z      W      _      v-/      JL    <^>^    _      '^      _      v_y 


noixiXod-QOV    dt^dvar*  ^Ag,Qo6ita, 
Trat  Jiog^  SoXonXoxs^  Xiaaofiiai  as^ 
jiirj  II    aaaiai  f.ii]T'  oviaiai  idfava^ 

navvia,  x)^v(iov.  Sapph.  fr.  1- 

Bei  Sappho  (fr.  1.  2.  3.  4.  5.  26),  Alkaios  (fr.  5.  36)  und  späteren 
Nachahmern ;  ihrem  Charakter  nach  sanft  und  ruhig  und  für  gleichmässige, 
leidenschaftslose  Seelenstimmung  geeignet. 

5.  Die  nicht  minder  berühmte  alkäische  Strophe  ist  aus  zwei  alka- 


Xaßoy, 


)  Hoph.    p.  45,24    l4Xxatxdy    ötodexaavX- 


')  Heph.  p.  72,1  W. 
*)  bei  Ueph.  p.  37,it. 
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len  Hendekasyllaben,  einem  Enneasyllabos  und  einem  Dekasyllabos  ge- 
iet,  von  denen  nur  die  beiden  letzten  in  Synaphie  stehen.  Bei  Alkaios 
9.  18.  19.  34.  35,  bei  Sappho  fr.  28. 


CT     ^     v.-/     _     v^     JL  \y\^  _     v^     _ 


O"     -i     W     _     w     ^  \.As^  _     W     — 


cuZvy  —  crZoi JL 


L     KJ     ^      "^ 


*Aavv€zr]im  xwv  aväfAwv  a%wfiv  ' 
To  fiiv  yäq  ivd'sv  xvfAa  xvXivistaiy 
ro  <r  ivd-sv  '  afifJLsg  d*  äv  %6  fAsacov 

vai  (poQrjfAed-a  avv  fieXaiv^,  Ale.  fr.  18. 

Schwungvoll  und  energisch,  kräftiger  und  mannigfaltiger  als  die  sap- 
3che  Strophe. 

().  Umfangreicher,  aber  noch  sehr  einfach  in  ihrer  Bildung  ist  die  aus 
n  glykoneischen  Hypermetra  gebildete  (achtgliedrige)  Strophe  des  Ana- 
on  fr.  1: 

rovvovfiai  <r\  iXatpr^ßaks^  \  ^avihij  Trat  Jiog^  äyQitav 

dtanoiv   ^ÄQTBm  O-tj'QciVj 
rj  xov  vvv  im  yir^O-mov  \  Sivr](r$  d-qaavxaqdmv 
dvdgwv  iaxatOQ^g  ttoXiv  \  x^^QOva*  '  ov  ytXQ  ävrjfxe'Qovg 

noinaiveiq  noXirj-zag, 

99.   In   den   Strophen   der   Komödie   bilden    Prosodiaka    und    Gly- 

leen  die  Hauptbestandteile,  seltener  sind  Hexapodien  und  tetrapodische 

la  mit  mehreren  Daktylen.    Meist  ist  der  Bau  der  Strophe  einfach  und 

Umfang  gering,  wie  in  der  Liederdichtung;  in  seltneren  Fällen  ist  eine 

istvollere  Gliederung  vorhanden. 

Zu  den  einfacheren  Strophen  gehören  die  aus  lauter  Prosodiaka 
tehenden  der  Prozessionslieder,  zumeist  nur  Hypermetra  in  antistrophischer 
ederholung  (Eccl.  289  flf.  Equit.  1111  flF.  Aves  1731  flF.  Ran.  448  flF.  Pax 
'9  ff.).  —  Von  ähnlicher  Einfachheit  sind  die  glykoneischen  Strophen 
jit.  973  «f.  (6  mal  wiederholt)  und  Aves  676;  vgl.  Equit.  551  flF.  Ran. 
>1  ff.  —  Anakrusische  Olykoneen  mit  Eatalexis  und  choriambische 
3der  wiegen  vor  Lysistr.  321  ff.  Vesp.  1450  ff.  Nub.  950  ff.  700  ff.  Eccl. 
K  —  Weniger  einfach  und  von  grösserem  Umfange  sind  Nub.  563  ff. 
jsm.  352  ff.  Ran.  1309.  Vesp.  526  ff. 

Beispiele.     Equit.  1111  ff.    (zwei  Hypermetra   von  4  und  6  Kola): 
w  Jrj/j.€y  xaXtjv  y  ix^ig  \  ccqj^/v^  ore  ndvxsq  av\d'qfonoi,  dediaaC  a    wo"-  | 

nsq  avdqa  tvqccv-vov. 
dXX  evnaqdyfayog  sl^  \  &(OTi€v6fi€v6g  re  jiai  Qcig  xä^artatfofievog^ 
nqog  rov  re  XtyovT    dsi  |  xe'xTjVag  •  6  vovg  de  dov  \  nagdv   aTtodrj-fiet, 

1.      —    -i  ^.^^  —    v^»    __      _     _1  v>v^  _    vy    —  !  _     JL  ^^^  _    v^»    _      w    _1  ^^-^^  I —  irf 

I  .  ! 

11,       —     J.  v^v^  _    >-y    —  j  _     _i  v>*>^  —    vy    __      _     _1  v-^>  _    «^    _ 

_        J.    V>«^    _       V^       _         V^       _i    \^^     _       V>       _  W       -i.    V-A^  I ^ 

Lysistr.  321  ff.     Anfang. 

Uerov  neroV"^  Nixoöixr^^  \  nqlv  ifiTtertQfj-a&M  KakvxrjV^ 

T€  xai  KQiTvX'Xav  neQiifV'Cr^'Ta) 
vno  ts  vofiwV'  dqyaXtfav  \  vno  te  ysqoV'toav  oXäd-QWV. 
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w      ^      ,.•    L—  1.   \.J^   —       v^      -i     v-/    I J.  v>^   — 

\j  ±   ^  \ ±  v-*-.i \JL        — 

100.  In  der  Tragödie,  insbesondere  bei  Sophokles  und  Euripides, 
spielen  die  logaoedischen  Strophen  eine  sehr  hervortretende  Rolle  und  ent- 
wickeln einen  grossen  Reichtum  verschiedenartiger  Bildungen,  wenn  auch 
allenthalben  die  Grundformen  der  logaoedischen  Kola  als  Elemente  wieder 
erscheinen.  Im  Vordergründe  stehen  die  glykoneischen  Gliedformen,  sowohl 
die  thetisch  als  die  anakrusisch  anlautenden,  und  die  tetrapodisch  zu  messen- 
den akatalektischen  Pherekrateen;  weniger  häufig,  aber  nicht  selten  sind 
die  längeren  (hexapodischen)  Formen,  dagegen  nur  vereinzelt  die  Logaoi- 
dika  TtQog  dvotv  und  nqoq  t^uxiV;  die  tripodischen  Kola  (katalektische  Phere- 
krateen und  Prosodiaka)  nehmen  einen  verhältnismässig  nur  beschränkten 
Raum  ein.  Neben  den  logaoedischen  Gliedern  aber  gewinnen  die  iambischen, 
daktylischen  und  anapaestischen  in  den  tragischen  Strophen  eine  grosse 
Ausdehnung,  so  dass  sie  nicht  selten  einen  selbsändigen  Teil  derselben 
bilden  und  zuweilen  sogar  das  Übergewicht  über  die  Logaoeden  selbst  er- 
langen: man  nennt  solche  gemischte  Strophen  iambisch-logaoedische 
und  anapaestisch-logaoedische. 

Das  Glykoneion  ist  in  allen  seinen  Formen  vertreten,  welche  sogar  innerhalb  der- 
selben Periode  neben  einander  erscheinen,  z.  B.  Ant  332  fif.  noXkd  tu  detvd-  xoidir  dy- 
&Q(onov  deiyoregov  niXsi,  ja  in  der  späteren  Tragödie  selbst  antistrophisch  einander  ent- 
sprechen, z.  B.  Phil.  1082  (»1103  ^bquov  xal  Tiayetüides,  tugcoxai  fiox^to  Xtoßaros,  öi  ^if»;, 
1124  cf)  1147,  1138  </>  1161  (choriamb.  Dimeter  cz)  Glykoneas).  —  Der  Anlaut  des  Glykoneion 
Ifisst  den  Pvrrhichius  nicht  zu,  wohl  aher  ausser  dem  Trochäus  und  Spondeus  auch  den 
Jambus  und  Tribrachys;  der  Anapaest  (einige  Male  bei  £uripide8)  wird  als  fehlerhaft  von 
Aristophanes  Ran.  1322  verspottet;  Jambus  und  Trochäus  stehen  nur  selten  in  antistrophi- 
scher Kesponsion,  Jambus  und  Spondeus  öfter. 

Das  anakrusische  Glykoneion  ist  häufig  in  der  Form  einer  iamhischen  Dipodie 
mit  folgendem  Choriamb  (s.  oben  §  90,  3) : 

~  _  v^  I JL  \.^*^  _    und     ~  ^-^^  ^^  ' —      —  ^^^  — 

also  mit  Katalexis  nach  der  2.  Thesit,  z.  B.  Soph.  El.  823  nov  noxe  xegav-yoi  Jiog  ij. 

Das  logaoodische  Paroimiakon  (§90,2)  bildet  am  häufigsten  Periodenschlus»- 
z.  B.  Antig.  330  (=  356)  /w^fr  neQißQvxloi-aiv,  findet  sich  aber  auch  im  Innern  der 
Periode  und  mehrmals  wiederholt,  wie  Antig.  Gl 5.  783. 

Auch  das  akatalektische  Pherekratcion  kommt  nicht  bloss  als  Schlussglied 
vor,  sondern  ebenfalls  wiederholt  nacheinander;  so  Aesch.  Sept.  295  fif.  Pers.  5<j9  ff.  Ag. 
392  ff.,  409  ff.,  425  ff.,  459  ff.  Chocph.  465  AT.,  Soph.  Ai.  <)31  ff.  ^grjyijaet.  x^QoTiXaxioi  S' 
iv  <jT6Qyotfft  neaovy-rai ;  zuweilen  auch  mit  Katalexis  nach  der  zweiten  Thesis  gebildet,  wi^ 
Trach.  636  MrjUda  tkIq-  \  Xlfi-yay.     El.  1092  yvy  vnoxBiQ-  yai-eis. 

Die  Tetrapodien  mit  mehreren  Daktylen  dienen  fast  stets  als  Proodika  oder 
Epodika  einer  Periode,  z.  B.  Aesch.  Choeph.  315.  Soph.  El.  1061  -1069.  eü^^toai,  irJ' 
orx  fV  Xöag  reXovfAcy;  Trach.  521  nXijyfiata  xal  aroyos  ufx-tpoiy. 

Die  katalektischen  Pherekrateen  bilden  gewöhnlich  eine  besondere  Periode 
in  der  Strophe,  meist  drei  oder  vier  miteinander  verbunden,  z.  B.  Soph.  0.  C.  1556  f<  ^if*^^ 
iarl  fÄOiy  ricy  dg-Myrj  &€6y  |  x((i  ffk  Xtraig  a^ßeiy,  j  iyyvxlo^y  «»'«I,  vgl.  Ai.  627  f.  El.  24off. 
Aesch.  Ag.  1448. 

Ebenso  gruppieren  sich  in  der  Regel  mehrere  Prosodiaka  zu  einer  selbständigen 
Periode,  wie  0.  R.  466  diga  yiy  deXXccdcjy  \  Vnntoy  a^eyaQoireQoy  \  (pvy^  noda  yta-fidy.  \gl- 
0.  0.  1043. 

Die  iambischen  und  (seltner  vorkommenden)  trochäischen  Glieder  werden  wi«* 
in  den  entsprechenden  Strophen  der  Tragiker  (s.  §  64  u.  54)  behandelt  und  haben  ^lei 
fach  Dehnung  und  Katalexis.  Bemerkenswert  ist  die  brachykatalektische  iambische  Tetr»- 
podie  mit  aufgelöster  erst^jr  Thesis,  ~^^  lL  lL  ^  ,  z.  B.  Trach.  827  fi.  tfintda  xe- 
tov-Qi'Cei. 

Die  daktylischen  Reihen  sind  teils  akatalektische  Tetrapodien,  teils  Tn]K>dicn  mit 
spondeischcm  oder  katalektischem   Schlüsse,   wie   Trach.    112=122  äv  intfASfi^ouira  c 
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al\Sota  fÄf'y,  dyxia  6'  oXato'  \  (pafii  yag  ovx  dnotQVHv  \  iXnida  rtcy  aya&dy;  teils  tragen 
sie  infolge  dipodischer  Eatalexis  choriambische  Formation,  z.  B.  Ant.  139  «TAila  <f'  in 
€cXXotg  inByta-fAa  <ftv(p€Xl-C(oy  fAs'yag  "Jgtjg;  vgl.  Phil.  1100.  1182. 

Die  anapaestischen  Glieder  sind  teils  nach  Analogie  der  freien  anapaestischen 
Systeme  (s.  oben  §47)  behandelt  und  reich  an  spondeischen  Formen,  z.  6.  Sopn.  Ant.  845 
iiu  Ji^xaim  xQ^-yav  xrX.;  teils  wie  die  daktylischen  mit  dipodischer  Katalexis,  so  dass  sie 
als  Choriamben  erscheinen,  z.  B.  Soph.  Trach.  850  ff.  d  &'  igxofic'ya-  fAoTga  ngotpal-yst  So- 
Xiay-  xtti  fjLsydXay-  a-ray, 

Aesch.  Choeph.  330  flF. 

KXvd-C  vvVy  o)  ndt€Q^  iv  /At'Qei-  noXvdaxqvTa  näv^d-iy 
dinaiq-  toi  a    imtviißioq"  &Qrjvog  avaaxeva-^et. 

rdfpoq  d*  txätag  däöe^xtai,  ifvyadaq  d^  dfAOi'Wg, 
ti  rdvi'-ev;  ri  cT  otsq  xajuSv-;  ovx  ävQiaxTog  a-^ta; 

Ä    vy     _  '^^^  Z     vy    I 


_     -^    Li 


J.  wv^  —     «o»    l1 


Soph.  0.  R.  463  flF. 

tig  ovTiv    ä"  -d-scniineta  JeXg>ig  eine  ne'-ZQa 

aQQTjt'  äQQrjTwv  xekeaavra  g>omai<ri  xeg^iv; 

0}Qa  viv  aekkddfov  \  innwv  (Sxß-evaqwxeqov  \  ifvy^  noda  Vü)-/iav. 

ivonXog  yccQ  in    avTov  enevO-Qoitfxei^ 

nvQi  xal  aregonaTg  6  Jiog  yeverag. 

det-vai  cf  fi/t*  f Vrov-rai-  xrJQeg  aranXdxrptoi, 


I.      v^     ^    w   L_ 


^     ^     1  ^.^  ^ 


W      ^     v>     «.      w   lL 


w        '     v^     —      ^ 


I  I 

111.     *'^*^  —  ^^-'^^  —  '^^^  _i       —     _    l^>^^  J.  '^^^  __      v-*-»  S  y^^  — 

lL  _  ^>*^lL  i I         Zw  v-A^   \y  lL  -.. 

Soph.  Ant.  332  flF. 

IloXXd  td  Seivd  xovSlv  dv-^d-qdnov  deiv&teQov  neXer 
TOVTO  xal  noXiov  neqav  novrov  xeiiieqh^  vavo) 
Xw^^r  neQißQVxioi-ai.v 
neqwv  in    oii/xaaiv,  ^e(ov  re  tdv  vneQTdraV'  Fdv 

difO^iTov  axaiiidrav  dnoTQvetai  \  ilXo/A€r(ov  dqotQoyv  etog  elg  ^rog 
tn-nei'fi)  yt'vei  noXev-ov. 

1,  _i  \^K^  _    vy    Z    v^   I '   JL    _     _  ^^-^-»  Z    vy    —     A 


Zw—   <^^   Z      W    I ,    _i      —      —   V>^^    J.     KJ     ^ 

I 


II,     ^_/-iw_v-/J!.w_      wJLv^    —    v^lZ- 


_      -i     v^     _   »^>s^ 

lL  I -i    w    _    w 


J.   \.A^   _    V>^    _i    v^>«^>    _    «^yV-/ 


Eurip.  Androm.  501  flF. 

AN.     ccd*  eym  X^Q^^  aifxaTi^^Qag  ßqoxoici  xexXeifieva 

nefinofiai  xaxd  yai-ag 
MO,     ixareg  fxdreQ^  eyoi  d^  o"^-  nxeqvyi  (XvyxaTaßai-vo), 
AN.     ^vfia  ddiov^  (o    ^i^-orog-  00-iag  xqdvToqeg.     MO.  (o  ndreq^ 

fioXe  {fiXoig  enixoV'Qog. 
AN.     xeiaei  Jiy,  re'xrov,  m  (piXoc,  iiaatoTg  /xaregog  dfitfi  adg 

vexQog  ino  x^o»'^  o'tJv  vexQOig. 
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1.  -i        -X       —    V>»-^    S       ^     l J.       ^      —    V>^^    ^       w/      _ 

Z    v^    _  ».-^^  lL         —    A 

TT.       Z    C7     —  v-»-^  Z     o    I .vS^^  v-/    _  ^^y^Ll  _     A 

Xll,      ±    "^    ^  ^^^  Z    '-/  l_        \t    —    _  v^s^  Z    w  I 

IV.      Z    -    -  y^^  Z    w   L_        I  _i    —    _  v^^  Z    w  L_ 

^^^^  v^    —  v-«^  Jü.    vy    —    A 

101.  Auch  in  der  chorischen  Lyrik  nehmen  die  logaoedischen 
Stit)phen  einen  breiten  Raum  ein,  insbesondere  bei  Simonides,  Pindar  und 
Bakchylides,  aber  auch  schon  bei  Alkman  und  Ibykos  sind  sie  vertreten, 
selten  bei  Stesichoros.  Die  chorischen  Strophen  stehen  nicht  nur  durch 
ihren  grösseren  umfang,  den  reicheren  Wechsel  der  Formen  und  den  kunst- 
reicheren Bau  im  Gegensatze  zu  den  einfacheren  Strophenbildungen  der 
äolischen  und  anakreontischen  Dichtung,  sondern  weisen  auch  unter  sich 
deutlich  hervortretende  Unterschiede  auf  nach  den  Dichtem,  denen  sie  an- 
gehören. Alkman,  Ibykos  und  Simonides  bevorzugen  die  längeren,  den 
Umfang  der  Tetrapodie  überschreitenden  Kola  und  unter  den  logaoedischen 
die  mit  mehreren  Daktylen,  und  bringen  die  daktylischen  und  anapaesti- 
schen  Elemente  mit  besonderer  Vorliebe  zur  Anwendung,  seltener  die  tro- 
chäischen. Bei  Pindar  hingegen  und  bei  Bakchylides  überwiegen  die  kür- 
zeren, tetrapodischen  und  tripodischen  Gliedformen,  insbesondere  das  (zweite) 
Olykoneion  und  die  Pherekrateen,  ferner  die  trochäische  Tripodie  und  Di- 
podie,  die  Logaoidika  ngoc  dvoTv  und  nQog  xQiaiv  und  die  daktylischen 
Kola  treten  sehr  zurück;  anakrusische  Formen  sind  häufig  und  die  Auf- 
lösung in  den  trochäischen  Elementen  beliebt. 

Simonid.  fr.  41. 

Ovdk  yccQ  €vvoai(fvXXoq  arj-za  tat    wqt    dvefAtov^ 
u  xiq  xaTsxcikve  xiSvafxevav 
fifXiaiea  ya-QVv  dqaqetv  axoattn  ßqoTiov. 


-i  ^^^  Ow»  _£.  »^-^^  I \     S.    Kj    ^  »^>^  _ 


Pindar  Ol.  1. 
I.  Ägi-tSTov  fi^v  v6o)Q^  0  S^  \  XQ^^^  atö-6fi€vov~  ttvq 

axs  diaTTQänsi'  vvx\Ti  fieydn'OQog  ^^oxcc  7tXov~Tov. 
II.  fl  S^  ae&Xa  yaqvsiv  \  iXdsai^  ifiXov  r^-tOQy  |  [xrjxäT    deXiov  aximei 
ciXXo  x^aXTTvoTSQov  ir  dixä\Q(f  ipaevvov  ccavQOv  «pij-|jiia$  dC  cu&e'Qog, 
III.  fir^S*  ^OXv[.imaq  dymva  \  (fiqtSQOV  aV'ddaofisv' 
od^sv  6  noXvffaxog  vfivog  dfigxßaXXetai 

(TO(f(aV'  f^ii/Tiea-ai  xeXaieTv 
KQiWotf-  TiaTS*  €g  dffvedv-  txoinävoig, 
fidxai'Qav  ^'Qwvog  icriav, 

I,       N-/    L-L  _  v^s^  -i     W    I I  2.     W     _  v>^  lL  bri 

II,  J.^^\^±^:^a\j.^^  \^^lL         br^AiZw    —    wJLw^A 

±    \J    ^    KJ    J.  v>s^I \  S    "U    _    w    ^ 


/A 


^     v^     —     W  V-«wV  »^     _     vy 
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III. 


I 


1.    w 


\J 


±   w 


_    w    Z.    w 


V>N-»    V^      ü 


V-A^   V^      ii 


v>N-»  w     __     v_>      Z.    W     :i 


Allgemeines:  Boeckh,  M.  P.  p.  131  sq.  284  sq.  ~  G.  Hermann,  Eiern  p.  517—585. 
.  §  454-524.  -  Westphal,  ü«  p.  707—845.  I»  p.  285  ff.,  IIP,  1,  p.  350  ff.  —  J.  H. 
Schmidt,  II,  273. 281.  380.  IV,  459  ff.  553  ff.  —  Dindorf,  De  metris  poet.  scen.  p.  54  sq. 
^HRisT'^  p.  459-84  u.  508—563. 

Spezielleres:  Selkmann,  De  versu  glycon.  Berlin  1834.  4.  —  Geppbrt,  De  versu 
!on.  Berl.  1834.  —  H.  Weissenrorn,  De  versibus  glycon.  2  ptt  Lips.  1840.  41.  —  P.  V. 
rzsoHE,  De  versu  Eupolideo,  Rost.  1855.  4 ;  de  Eurip.  choris  glycon.  polyschem.  scriptis. 
;.  1856.  4.  u.  Philol.  XII  (1857)  p.  67-91.  —  W.  Beroer,  De  Sophodift  versibus  lo- 
idicis  et  epitr.  Bonn.  1864.  diss.  —  W.  Bramrach,  Metr.  Studien  z.  Soph.  p.  85  ff.  p. 
ff.  Rhythm.  Unters,  p,  168  ff.  —  Gü.  Velke,  De  metronun  polyschem.  natura  at<i. 
)U8.  Gott.  1877.  —  J.  LuTBMER,  De  choriambo  et  ionico  a  minore  diiambi  loco  positis. 
Bnt.  1884  (Diss.  Argent.  VIIL)  —  F.  Spiro,  Der  kyklische  Daktylus  u.  d.  lesbische 
k  in :  Hermes  XXIII,  p.  234  ff.  (1887). 

IV.  Die  Dochmien. 

1()2.  Der  Dochmios  ist  nach  Angabe  der  Alten  ^)  ein  oxraarjfiog 
g;  von  den  acht  Chronoi,  aus  denen  er  besteht,  sind  der  2.  und  3.,  der 
und  5.,  der  7.  und  8.  gewöhnlich  zu  einer  Länge  vereint,  so  dass  als 
ndform  diese  gilt: 

jserlich  betrachtet  erscheint  er  also   als  die  Verbindung  des  Bakcheios 
larabos   w  _  ^  |  v-  ^   oder  des  lambos  mit  dem  Eretikos   w  «  |  -  w  _ . 
Stelle  jeder  der  beiden  Kürzen  der  Grundform  kann  auch  eine  irratio- 
3  Länge  treten: 

~  -  -  ~  _  oder  ~  -  -  ^  -  und  ^  -  -  er  _ 
Durch  verschiedene  Kombination  von  Auflösung  der  Längen  und  Zu- 
ung  der  irrationalen  Chronoi  ergeben  sich  eine  grosse  Menge  von  Formen 
Dochmios: 

A.   Ohne  Auflösungen: 

ohne  irrat.  Länge,    b)  mit  irrat.  1.  L.     c)  mit  irrat.  2.  L.    d.)  mit  irrat.  1.  u.  2.  L. 
1.   ^--w_  2,    ~--^-       3.   ^--~-  4.   ~--~- 


B.   Mit  Auflösungen: 


>,  \^  V-/«w»     _  V^          _ 

),  v^'  —  v.-^v>  Ky    _ 

3.  ^  —     —  V-''  V.A-, 

l.  w  .^^  _  w 

},  -^  -  ^^-^  - 

).  - 


10,      ~    —  v.>»w/  v^     —       11,     y^     _  «^-s^  C7    __ 

14.  -  -  -  ^  v^  15. 


\.0/^^  _     \^     _ 


v-/    _    — 


8.  - 
12,  ~  —  ^"^^  ~  — 

1(),    ~   —    —    ~  v^«^ 


18.  -v^v^w  _  19.  ^^^Z7  _  20,  - 
22,  ~  '^-^^  —  ~  ^^^*^  23,  ~  ^^^  —  ~  ^-^^^  24.  ~ 
20.  ~  —  ^^^  '^  ^"^"^  27.  ^^  —  ^^^  ~  ^^^"^       28.  ~  —  '^^'^  ~  ^^^"^ 


'\y^^  \j  \^^^f 


30.  - 


\y   K^<^ 


31. 


KJ 


32.  - 


\^  v^«-/ 


Von  diesen  32  Formen  sind  indess  keineswegs  alle  üblich,  sondern  nur 
ge  werden  mit  Vorliebe  gebraucht,  andere  hingegen  finden  sich  äusserst 
en  oder  gar  nicht.  Nächst  den  Normalformen  (1)  ^  —  ^  -  kommen 
häufigsten  vor  die  beiden  ersten  Formen  mit  aufgelöster  erster  Länge 


')  Aristid.  p.  39.   Dionys.  de  comp.  c.  11 
;0.  QuinHl.  IX,  4,  97.  Schol.  Heph.  p.  186. 


Scbol.   z.  Aesch.  Sept.  v.  103.   128.    Schol. 
z.  Arist.  Av.  407.    Etym.  M.  p.  285. 
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(5)    ^  ^^  -  -  -  und    (6)    -  v.^  -  v^  - 

izvfiog  ayyeXog  ald-sqia  xoviq. 

Nicht  selten  sind  auch  die  Formen  mit  Auflösung  der  ersten  und  zweiten 
Länge  zugleich  (17.  18): 

vdaroq  oqotvtiov  ^h  noXig  ois  Xswg. 

Auch  Formen  mit  Auflösung  sämtlicher  Längen,  also   achtsilbige  (29.  30) 
finden  sich  (noch  nicht  bei  Aeschylos),  z.  B.  Soph.  0.  R.  d61.  1314: 

(29)  ccffiXog  ort  nviiaxov,  vetfog  ifiov  änitQanaVy 

besonders  in  den  späteren  Stücken  des  Euripides ;  vereinzelt  auch  die  Form 
C7v^_  wv^(22)  Soph.  0.  R.  1345  rov  xaxaQaroiazov.  Dagegen  werden 
Dochmien,  bei  denen  die  zweite  Länge  aufgelöst  ist,  nicht  aber  die  erste 
(9-12.  25-28),  mit  Recht  als  zulässig  bestritten  (Enger,  Klotz);  vgl. 
Aesch.  Sept.  86  (6qii€voi^.  126.  164.  Ag.  1111.  Soph.  Ai.  879. 

Die  Irrationalität  der  ersten  Silbe  ist  häufig  bei  Auflösung  der 
ersten  Länge  (6.  18),  z.  B.  Aesch.  Sept.  172  xsiQotovovg  Xirag  (6),  selten 
ohne  diese  (2.  10.  14.  26),  wie  Soph.  0.  C.  836  siqyov  •  aov  /miv  ov  (2). 
Die  der  zweiten  Kürze  ist  häufig  bei  Euripides,  selten  bei  Aeschylos  (Choeph. 
935  CO  947)  und  Sophokles.  Dochmien  mit  zwei  irrationalen  Längen  finden 
sich  nicht  bei  Aeschylos  und  Sophokles,  bei  Euripides  nur  Hei.  G76  Aorr^r 
xai  xQrjVü)v. 

Von  den  drei  langen  Silben  trägt  die  zweite  den  stärksten  Iktus 
(Christ,  Klotz)  und  der  Dochmios  zerlegt  sich  demnach  in  eine  Arsis  von 
3  und  eine  Thesis  von  5  Chronoi: 

yy  —   —  "^'  —  und  "^  ^-^^  '^'•^  *^  —  . 

Anmerkung.  Die  Messungen  des  Dochmios  als  eines  katalektischen  bakcheiaciiea 
Dimeters  : 

w  z  _  w  _i   A   (Westphal  IP  p.  854  =  P,  p.  182.j 
oder  als  einer  iambischen  Tripodie  mit  UnterdrOckung  der  2.  Kürze: 

w  L_     «  w  _    (Pickel) 
oder  als  einer  katalektischen  trochäischen  Tripodie  mit  Synkope  des  1.  Fasses: 

v^  _   _  w   _   A    (Brambach) 
führen  zu  allerlei  Unzuträglich keiten  (Annahme  einer  Pause  mitten   im  Worte,  AnflGsaog 
gedehnter  Länge  u.  dgl.).  —  H.  Klotz  glaubt  der  achtzeitige  Dochmios  sei  durch  eine  Art 
von  Anaklasis  aus  der  gradegegliederten  anapaestischen  Dipodie  entstanden: 

103.  Die  Dochmien  haben  infolge  der  ungleichen  Verteilung  der  acht 
Chronoi  auf  die  beiden  Taktteile  den  Charakter  des  Unruhigen  und  Hin- 
und  Herschwankenden.  Sie  sind  daher  das  Mass  leidenschaftlicher  Erregung. 
^plenum  mettis  et  agitationis" ,  indem  sie  gewissermassen  das  Auf-  und 
Niedergehen  der  Wogen  der  Gemütsbewegung  vor  Augen  führen.  Die 
Auflösung  steigert  den  Eindruck  der  Unruhe  und  Erregung,  die  irrationalen 
Längen  wirken  mässigend  und  beruhigend. 

Seine  fast  ausschliessliche  Anwendung  findet  der  Dochmios  in  der 
Tragödie,  zu  deren  Hauptmassen  er  gehört,  und  zwar  vornehmlich  in 
monodischen  oder  amöbäischen  Bühnengesängen  und  in  Kommoi,^  ""^ 
selten  in  Gesängen  des  Gesamtchors,  wie  Soph.  El.  1384;  besonders  in  tire- 

')  Schol.  z.  Aesch.  Sept.  103  o  ^v&fÄOs  ovrog  noXvg  icxiv  iv  d^Qtjyt^Sia  xai  imrfj^*! 
d^grjyovg  xai  üXBvayfAovg, 


[ 
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nodischen  Partien,  aber  auch  sonst  wo  die  Erregung  einen  hohen  Grad 
erreicht  hat  (Choeph.  935.  Sept.  78  ff.).  In  der  Komödie  hat  das  doch- 
mische  Mass  eine  untergeordnete  Stellung  und  kommt  nur  in  der  Parodie 
tragischer  Partien  vor,  z.  B.  Aves  1188  flF.,  Thesm.  700.,  Vesp.  730  flF.  Ach. 
490  ff.  566  flF. 

Der  Vortrag  war  überall  Gesang,  begleitet  von  lebhafter  Aktion  und 
orchestischer  Bewegung. 

104.  Der  einzelne  Dochmios  bildet  nur  selten  einen  Vers  für  sich, 
weit  häufiger  werden  zwei,  oft  auch  drei  zur  Verseinheit  verbunden;  aber 
auch  eine  noch  grössere  Zahl  von  Dochmien  finden  sich  in  systematischer 
Vereinigung  als  dochmische  Hypermetra.  Die  Cäsur  zwischen  den  einzelnen 
Oliedern  ist  häufig,  aber  nicht  notwendig. 

Dochmische  Monometer  finden  sich  besonders  als  alloiometrisches 
Element  epodisch  anderen  Rhythmen  zugesellt,  z.  B.  Eurip.  Phoen.  137 
ofioyafiog  xvqcL     149  ndvoTtXog  äii<fsn€i. 

Dochmische  Dimeter: 
Aesch.  Ag.   1426     fiSYcckofirftig  sl^  \  7t€Qig)Qova  i^ikaxeg. 
Soph.  El.   1385        doXionovg  aQ(a\y6g  staw  art'yag. 

Dochmische  Trimeter: 
Aesch  Sept.  85     noTäzai,  ßgäfiei  |  i*  aixaxhTOV  dixav  \  vdcnog  oqorvnov, 
vgl.  Sept.  171  f.  Suppl.  392  flF.  Choeph.  935  f.  Soph.  El.  1387  f. 

Dochmische  Hypermetra: 


rf    y       t     y. 


(fOVOV    OT      €711 

ifiag  iiaxtqog. 


Eur.  Or.   162.         adixog  ddixa  %iyi    dq  \  tXaxsv   iXaxev    dno 

TQinoii  I  &E(ndog  aq  idixaae  \  (fovov  6  Ao^iag 
vgl.  Aesch.  Sept.  203  flF.    Eur.  Med.   1258  flF.;  mit  logaoedischem   Schluss- 
kolon Aesch.  Sept.  219  fi^.  686  ff.  698  flF. 

Dochniisch-logaoedische  Verse.  Die  Annahme,  dass  der  Doch- 
mios durch  allerlei  Zusätze  am  Anfange,  am  Ende  oder  gar  in  der  Mitte 
erweitert  werden  könne,  hat  sich  als  irrig  erwiesen.  Auch  einen  hyper- 
katalektischen  Dochmios  giebt  es  nicht.  Dagegen  werden  mit  den  Doch- 
mien zu  periodischer  Einheit  einzelne  Kola  anderer  Rhythmen,  am  häufig- 
sten logaoedische,  verbunden.  Der  sog.  hyperkatalektische  Dochmios  ist 
in  der  Regel  eine  logaoedische  Tripodie  resp.  brachykatalektische  Tetra- 
podie  und  findet  sich  besonders  häufig  im  Periodenschluss,  z.  B.  Aeschyl. 
Sept.  567  zovad'  oXtaeisv  iv  y^  ±^^  ^  ^^  iL  -  a  ,  vgl.  eb.  688  ^ixßaX 
^QWTog  a^/ar'  und  Suppl.  405,  wo  er  ohne  Wortbrechung  mit  dem  voraus- 
gehenden dochmischen  Dimeter  verbunden  ist:  tC  tcovJ^  i^  laov  \  ^sno^itvoav 
^i€TaX\y€rg  t6  Sixaiov  sq^ai; 

105.  In  den  doch  mischen  Strophen  bildet  der  dochmische  Dimeter 
und  nächstdem  der  Trimeter  das  Hauptelement;  doch  läuft  manchmal  der 
dochmische  Rhythmus  ohne  Periodenschluss  bis  zu  Ende  der  Strophe  hin- 
durch. —  Alloiometrische  Bestandteile  sind  iambische  Kola,  insbesondere 
Dimeter  und  Trimeter  in  allen  Formen,  welche  sie  in  den  tragischen  Stro- 
phen anzunehmen  pflegen,  zuweilen  proodisch  auch  Monometer;  ferner 
logaoedische  Kola,  namentlich  am  Schlüsse  der  Strophe  als  Epodika, 
2.  ß.  Soph.  0.  C.  1465  Zei  ma,  trol  (pta-vw.  Aesch.  Sept.  567.  688.  701. 
Suppl.  405.;  seltener  päonische  und  bakcheische  Olieder,  z.  B.  Soph.  EK 


-1      W      ^    I     _    V^>    _1      v_y      _ 


^^     —      -t     v>     _ 


v-/  v>>w>  Z.     v^     — 


O»      _      _1     V-'      __ 


Vy   v.>S^    J.      K^      —     ,     J. 


7(}g  £.  Metrik,    c)  Metrik  der  Chriechen. 

13Ö4  rrffi>'  S/r^  TiQoväfisTai  (kret.  Dimeter).    El.  1248  ot;<ft  Trort  Aj^oju^rov 
dfisT€Qov  (kret.  Trimeter). 

In  einzelnen  Strophen  treten  die  iambischen  und  die  dochmischen 
Elemente  als  gleichberechtigt  nebeneinander,  so  dass  sie  den  Charakter 
iambisch-dochmischer  Strophen  tragen;  in  manchen  Fällen  nehmen  die 
dochmischen  Glieder  sogar  nur  eine  untergeordnete  Stellung  ein. 

Der  Bau  der  dochmischen  Partien  ist  bei  Aeschylos  und  Sophokles 
durchweg  antistrophisch,  bei  Euripides  entbehren  sie  mehrfach  der  Be- 
sponsion. 

Aesch.  Suppl.  392—396  0)402—406  (Chorgesang): 
atQ.     liii'j  tC  710%    ovv  Y^yoifiav  vJtoxeiqioq  xqücveaiv  äqaäviüv, 
vnaatQOY  dt  toi  fiijx^Q  oqi^oiiai,  yd^iov  Svag>Qorog 
ffvy^  '  ^Vfinaxov  6^  ikofievog  6ixav  xqTvc  aeßag  ro  ngog  ^fcar. 

<^  j.  ^  ~       trim.  dochm. 

trim.  dochm. 
_  v^  Li  _    dim.  dochm.,  pherecrat.  I. 
Reine  Dochmien  mit  logaoedischem  Schlusskolon. 
Soph.  El.  1384  ff.  03  1397  g.  (Chorgesang): 
CTQ,  "ld€&*  oTtff  nqoväfAsxai 

0  SvahQiaTog  affia  (pvaciv  ^AQtjg. 

ßeßäciv  ccQTi  iüofidrwv  vnoareyoi 

fierdiQOinoi  xaxciv  navovqyt^fiartav  a^vxvoi  xvvsg. 

war   ov  (laxqdv  iv    dfifisveT 

Tovfiov  ifqsväv  ovsiqov  aitaqovßavov. 

v5^w  _     v:^w  _  dim.  cret. 

v^v^zw_|w_zw_  dim.  dochm. 

wzw_w    jiv^«wj.w_  trim.  iamb. 

wv^zw_[w_jLw_|w-.2w:^    trim.  dochm. 
--^-^-^-  dim.  iamb. 

--^^-^-^^---^^^  trim.  iamb. 

lambisch-dochmische  Strophe  mit  päonischem  Proodikon. 
Eurip.  Iph.  T.  842—849  (Monodie): 

aronov  äSovdv  iXaßoVj  (o  (fiXai. 
dtSoixa  cT,  ix  x^Q^^^  fi^  fit}  TtQog  alO^eqa 

dfiTtrdiiUvog  (fVYll^ 
ICO  KvxXmmg  iatia^  Im  nuTQig^ 

Mvxijva  (fiXa, 
xdqiv  ^xw  ^oa^j  ^a^n'  ^x^  rgoffdg, 
ort  fioi  avvofxaif.iova  rm'de  d6inoi\aiv  s^e&Qhipu)  (pccog, 
ov>^zw_|w^^2w_  dim.  dochm. 

^-£w«    ^^2w_     wz^>_  trim.  iamb. 

_  v^  .'-  v^  _  monom.  dochm. 

^--^-     ^  1  ^  -    wzw_  trim.  iamb. 

-   -  -  ^  -  monom.  dochm. 

^  ^v>  ^  v^  _  ;  w  v^  .'.  w  «  dim.  dochm. 

v^z^^_^.^zv^-|w^wL_     j.  ^  ^   dim.  anap.;  dim.  iamb. 
lambisch-dochmisches  System  (alloiostrophisch). 
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Zum  Dochmios:  A.  Seidler,  De  versibus  dochmiacis  tragicoriuu  graec.  2  partt. 
ips.  1811.  12.  —  BoBCKH,  Metr.  Find.  p.  147  sqq.  —  G.  Hermahn,  Elem.  p.  240—277. 
pit.  §  225-274.  —  Rossbach-Wbstphal  P.  696  ff.  I^^  853  ff.  -  Chbist*  p.  427-457.   — 

H.  H.  Schmidt,  I,  p.  133  ff.,  IV,  509  ff.  —  R.  Ekobb,  PhüoJ.  XII  (1857)  p.  457  ff.  — 
\  Kühne,  De  dochmio  quid  tradiderint  veteres.  Hai.  1863.  diss.  —  M.  Lortzino,  De 
imero  dochm.  Berol.  1863.  diss.  —  Fb.  Goldmahn,  De  dochmiorum  usu  Sophocieo.  Hai. 
$67.  diss.  —  W.  Bbambach,    Metr.   Studien  z.  Soph.  p.  59  ff.;    Rhythm.   u.  metr.   Unters. 

161  ff.  -  A.  Grabow,  Numeri  dochm.  usus  Sopnocl.  Lips.  1869  diss.;  De  num.  dochm. 
m  Sophocieo.  Lemgo  1870.  Progr.  —  M.  Schmidt,  Jhbb.  f.  Philol.  101.  Bd.  (1870)  465— 
J.  —  Fritzsohe,  De  numeris  dochm.  I— VIII.  Rostock  1874  ff.  —  F.  Ed.  Schulze,  De  dochmio. 
erol.  1876.  diss.  -  Vooelmann,  Über  Taktgleichh.  mit  bsd.  Berttcksichtigg.  d.  Dochmius 
uttg.  1877.  Tübing.  Festschr.  -  L.  Drewes,  Zur  Theorie  d.  D.  in  Jhbb.  f.  Phil.  121.  Bd. 
880)  p.  409  ff.  —  R.  Klotz,  De  numero  dochmiaco  observatt.  Zittav.  1881.  Ders.  Jahresber. 

1883  p.  301  f.,  f.  1886  p,  59  ff.  —  C.  Pickel,  De  versuum  dochmiorum  origine  in  Diss. 
'gent.  III.  (1881)  p.  139  ff.  —  K.  Steiorb,  De  versuum  paeon.  et  dochmiacorum  ap.  poetas 
aecos  usu  ac  ratione.  Lips.  1887  ff.  3  partt.  Progr. 


Wir  stellen  im  Folgenden  Schriften  zur  griechischen  Prosodik  und  zur 
etrik  der  einzelnen  Dichter  zusammen. 

Zur  griechiBchen  Prosodik.  (Quantität.  Elision.  Synizese.  Hiatus.)  A 1 1  g e m e i n  es :  G. 
ermann,  Elem.  d.  m.  cap.  X.;  Epit.  §74-101.  —  Fb.  Spitzner,  Versuch  einer  kurzen 
nweisung  z.  griech.  Prosodie.  Gotha  1823.  3.  A.  1829  (Anhang  in  Rost,  Griech.  Wörterb.). 
-  Fr.  Passow,  Die  Lehre  v.  Zeitmasse  d.  griech.  Sprache.  Bresl.  1826.  (Anbg.  in  s.  Hand- 
örterb.)  —  Westphal,  Gr.  Metrik  IP,  66-110;  III,»  1  p.  95—137  von  dem  Verf.  —  J.  H. 
:hmidt,  Kunstformen  IV,  17-  231.  —  W.  Christ,  Metrik*  p.  7  ff.  —  R.  Kühner,  AusfÜhrl. 
raramatik  d.  griech.  Sprache.  2.  A.  1869.  I,  150—197.  233-42. 

Spezielleres:  A.  Hoffmann,  Quaestiones  Homer.  Clausthal  (1843)  1848.  -  H.  L. 
EiRENs,  De  hiatu  ap.  eleg.  Graec.  poetas.  Philol.  III.  (1848)  p.  223  ff.;  De  hiatus  Hom. 
^t.  quisbusd.  generibus.  Hannov.  1851.  -  J.  Rumpel,  Quaestiones  metr.  (itber  Muta  c. 
1.)  1.  II.  Insterburg  1865.  GÖ.  Progr.;  Philol.  XXV  (1867).  p.  476  (über  ^j;  ib.  XXVI. 
868)  p.  291  ff.  (Synizesis  bei  d.  Trag.).  —  J.  v.  Laroche,  Hom.  Untersuchungen.  L. 
$69.  —  W.  Hartel,  Homer.  Studien  I-IIL  Wien.  1871-74  (Akad.  Abb.)  —  N.  Wecklein, 
udien  z.  Aeschylus.  Berlin  1872.  p.  10  ff.  (Krasis  u.  Synizesis).  —  Chr.  Baier,  Animadv. 

poet.  trag.  Gr.  Cassel  1874  (über  Synizese).  --  C.  Goebel,  De  correptione  attic.  Bonn 
^76.  —  0.  Grulich,  De  quodam  hiatus  genere  in  Hom.  carm.  Hai.  1876.  -  J.  Hilbbrg. 
as  Prinzip  d.  Silbcnwägung  und  die  daraus  entspringenden  Gesetze  d  Endsilben  in  d. 
•iech.  Poesie.  Wien  1882.  —  Al.  Rzach,  Studien  z.  Technik  d.  nachhom.  heroischen  Verses. 
'ien  1880.  Neue  Beiträge  z.  Techn.  etc.  Wien  1882.  —  A.  Büth,  Zur  Positionsbildung  im 
omer.  Philol.  XXXIX.  (1880)  p.  551.  —  Fr.  Benecke,  Beitr.  zur  Metrik  der  Alexandriner. 
II.  Bochum  1883.  84.  —  A.  Lucius,  Do  crasi  et  aphaeresi.  (Diss.  Philol.  Argent.)  1885.  — 

Menrad,  De  contractionis  et  synizeseos  usu  Homerico.  Monach.  1886.  -  -  A.  Kopp,  Über 
isitio  (Jebilis  u.  correptio  atlica.  Rh.  Mus.  41.  Bd.  S.  247  ff.  (1886).  —  .T.  Draheim, 
e  hiatu  debili  Homerico.  Jahrb.  f.  kl.  Ph.  1888  p.  609  ff.  -  G.  Vogrinz,  Gramm,  d. 
)mer.  Dialekts.     Paderb.  1889.  p.  12-56. 

Zur  Metrik  der  griechischen  Dichter.  Klegiker:  J.  Caesar,  De  carmiuis  graec. 
egiaci  origine  et  notione.  Marburg  1837.  —  F.  C.  Hultoren,  Observatt.  metr.  in  po(?tas 
eg.  graecos  et  lat.  2  ptt.  Lips.  1871.  72.  Progr. 

Lyriker:  J.  H.  Härtung,  Geschichte  der  Rhythmenschöpfung  in:  Griech.  Lyriker. 

Bd.  Leipzig  1858.  —  Toetae  hpici  graeci  ed.  Th.   Bergk  ed.  IV.  1878-82.  3  Bde. 

T,   Christ,  Beiträge  zur  Metrik  d.  griech.  Lyriker  u.  Dramatiker.  München   1869.   (Abh. 

Ak.).  —  A.  BoECKH,  über  die  Versmaasse  des  Pindaros.  Berlin  1809.   De  metris  Pindari 

öipz.  1811.    De  Doriis  cpitriiis.  1825.  —  W.  Christ,  Die  metr.  Überlieferung  d.    pindar. 

den.  Mönchen  1868.     -  J.  11.  Schmidt,  Schemata  zu  Pindars  Gesängen  in  „Kunstformen** 

p.  382—429.  Leipzig  1868.  -  M.  Schmidt,  Pindars  olymp.  Siegessänge  mit  Prolegom.  über 

Ddarische  Kolometrie  u.  Textkritik,  I.  Jena    1868,   p.   VlI— LXXXIV.    Ders.  Über  den 

au  der  pindar.  Strophen.  Jena  1882.    -  F.  Vogt,  De  metris  Pindari  quaest.  in:  Diss.  phil. 

rgent.  vol.  IV,  203-312  ff.  —  A.  Hkimer,  Studia  Pindarica.    Lundae  1885.  4. 

Dramatiker:  C.  Lachmann,  De  choricis  systematis  trag.  Berol.  1819.  De  mcnsura 
agoediarum.  ib.  1822.  —  G.  Dindorf,  Metra  Aeschyli  Sophoclis  Euripidis  et  Aristophanis 
^scripta.  Oxonii  1842.  De  metris  poetarum  sccnicorum  in  Poet.  scen.  graec.  ed.  V.  Lips. 
<r»9.  p.  31 — 50.  —  M.  WiLMS,  De  personar.  mutatione  in  versibus  dialog.  iisurp.  Düsseldf. 
^55.  -  G.  Jacob,  De  aequali  stropharum  et  antistr.  in  trag,  graecae  canticis  conformatione. 
erol.  1866.  diss.     -  W.  Christ,  Wert  der  überlieferten  Kolometrie  in  d.  griech.  Dramen. 

Uauilbucli  tlcr  klat«.  AlteriiiiuHwisaenHclmft.  II.    2.  Aufl.  49 
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München  1871.. 8  (Abb.  d.  bayr.  Akad.).  -  Wittek,  De  tragiconim  graec.  stichomythu. 
Helmstfidt.  1872.  Pr.  —  L.  Mybiantheus,  Die  Marscblieder  des  griech.  Dramas.  Mfindiei 
1873.  —  W.  Cbbibt,  Die  Parakataloge  im  griech.  u.  rOm.  Drama.  Manchen  1875.  (Abh. 
d.  b.  Ak.  XIII.);  Teilung  des  Chors  im  alt  Drama  mit  Bezug  auf  d.  metr.  Form  der  Cbor- 
lieder.  München  1877  (Abh.  d.  b.  Akad.  XIV.).  -  C.  Cokbadt,  Die  Abteilung  lyr.  VeiM 
im  griech.  Drama  u.  s.  Gliederung  nach  d.  Verszahl.  I.  Berlin  1879.  —  S.  Riitbb,  De 
syllab.  in  trisem.  longitudinem  productarum  usn  Aeschyleo  et  Sopbodeo.   Lipe.  et  Prag.  HXTi, 

Aeschylos:  R.  Enoeb,  De  Aeschyliis  antistrophicorum  respoDBiouibaa.  Vratisl.  183ti. 
diss.  —  J.  H.  H.  ScHifiDT,  Schemata  sfimtl.  Chorica  des  Aescb.  in :  ^nnstformen  I,  146—4*29. 
Leipz.  18t)8.  —  K.  Bkruhardi,  De  roy^g  in  mediis  syncopatis  usn  Aeschyleo.  Chemzntz 
1879.  Progr.  -  Tu.  Heidler,  De  compositione  metr.  Prom.  Aeschyl.  Vratiaf.  1884.  dias.  — 
C.  CoNRADT,  Metrisches  in  s.  Ausg.  v.  Aeschyl.  Perser.  Berlin  1888. 

Sophokles:  L.  Bellerhann,  De  metns  Soph.  veterum  rhythmic.  doctrina  explican- 
dis.  Berlin  18(34.  Progr.  --  W.  Bergeb,  De  Sophoclis  versibus  logaoedicia  et  epitrit.  Bonn«« 
18C4.  diss.  —  H.  Gleditsch,  Die  sophokl.  Sti-ophen  metr.  erkl.  Berlin  1867.  68.  Progr.  - 
W.  Brambacu.  Metrische  Studien  z.  Soph.  licipz.  1869.  Die  Sophokleischen  Gee&nge  f.  i 
Schulgebr.  metr.  erkl.  Leipz.  1870.  2.  A.  1881.  —  J.  H.  Schmidt,  Die  lyr.  Partien  in  d. 
Trag.  d.  Soph.  rhythm.  geordnet  in:  Kunstformen  II,  p.  I — GLXXXJII.  Ijeipz.  1869.  —  M. 
Schmidt,  Die  Sophokl.  Chorgesänge  rhythmirt  Jena  1870.  —  J.  Seebass.  De  verBaam  Ij* 
ricorum  ap.  Sophocl.  responsione.  Lips.  1880.  diss.  —  M.  Schmidt,  De  nnmeria  in  dborids 
systematis  Aiacis.  Jena  1881.  Ind.  lect.  —  H.  Gleditsch,  Die  Cantica  d.  aoph.  TngOdieo 
nach  ihrem  rhythm.  Bau  bespr.  Wien  1883. 

Kuripides:  F.  X.  Fritzsche.  De  Eurip.  choris  glyc.  polyschemat  scriptia.  Rostoch. 
1856.  u.  Philol.  XII.  (1857)  p.  67-91.  Ders.  De  canticis  Eurip.  Rost  1869.  u.  PhüoLXL 
315  ff.  —  H.  Bcchholtz,  De  Eurip.  versibus  anap.  Cottbus  1864.  Pr.  Ders.  De  Eurip. 
vers.  dactyl.  ebd.  1865.  —  J.  H.  Schmidt,  Die  lyr.  Partien  in  d.  Dramen,  d.  Eurip.  io: 
Kunstformen  III,  p.  I— DCXXXVII.  —  Ch.  Bally,  De  Eurip.  trag,  partibus  Ijr.  Berol.  188». 

Aristophanes:  J.  H.  Schmidt,  Die  lyr.  Partien  bei  Aristoph.  rhythm.  geordnet  in: 
Kunstformen  II,  p.  CLXXXV  sqq.  —  Th.  Zielinski,  Die  Gliederung  der  altatt.  Komödie. 
Leipz.  1885  p.  291  ff. 

3.  Metrischer  Bau  und  Vortrag  der  griechischen 

Dichtungen. 

106.  Alle  Dichtung  der  Oriechen  war,  so  lange  die  poetische  Kunst 
in  ihrer  Blüte  stand,  für  den  lebendigen  Vortrag  bestimmt:  erst  in  der 
alexandrinischen  Zeit,  als  die  originale  Schaffenskraft  bereits  versiegt  war. 
begann  man  für  die  blosse  Lektüre  zu  dichten  und  deswegen  die  Rücksicht 
auf  den  Vortrag  aus  dem  Auge  zu  verlieren. 

Der  Vortrag  des  Dichtwerks  aber  war  in  seinem  ersten  Ursprung 
Oesang,  zunächst  eines  Einzelnen,  iiovtfdia^  dann  einer  Mehrheit,  eines 
XOQog]  auch  die  Verbindung  von  Einzel-  und  Chorgesang  trat  schon  früh 
ein,  zunächst  indem  der  Chor  nach  dem  Vortrage  des  Vorsängers  mit  dem 
Refrain  {eTTftf^eyfia,  iifvf.iviov)  einfiel. 

Zum  Gesänge  des  Einzelnen  wie  des  Chors  gesellte  sich  ein  beglei- 
tendes Instrument,  Zither  oder  Flöte,  je  nach  dem  verschiedenen  Charakter 
desselben,  auch  beide  im  Verein.  Beim  Chorgesang  trat  noch  die  orche- 
stischo  Bewegung  hinzu,  zuweilen  in  der  Weise,  dass  abwechselnd  nur 
der  eine  Teil  des  Chores  sang,  während  der  andere  tanzte. 

Neben  dem  wirklichen  Gesänge  entwickelten  sich  auch  die  anderen 
Arten  des  Vortrags,  nämlich  der  gesangähnliche  Vortrag  unter  Instrumen- 
talbegleitung, den  wir  als  Rezitativ  zu  bezeichnen  pflegen;  ferner  die 
ni(()axcciakoyi^j    deren    Einführung   dem   Archilochos   zugeschrieben  wird,') 

*)  PJut.    de   miis.    c.  28.    W^/i7o/oc  ngoaB^ev^B  .  .  .    tijy   naQaxaTaXo)njr    xei  t^' 
ne^i  riivxu  xQovaiy. 
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d.i.  die  melodramatische  Vortragsweise,  bei  welcher  der  Ausdruck  des 
gesprochenen  Worts  durch  die  Töne  eines  Instruments  gehoben  wird,0 
und  endlich  die  blosse  Deklamation  {tpiXrj  Xä^ig). 

Es  ist  ersichtlich,  dass  die  Bestimmung  einer  Dichtung  für  Chor- 
oder Einzelgesang  nicht  ohne  Einfluss  auf  ihre  metrische  Gestaltung  sein 
konnte  und  dass  den  verschiedenen  Vortragsarten  meistenteils  auch  ver- 
schiedene metrische  Formen  zu  entsprechen  pflegten. 

1.  Die  vorhomerische  Dichtung. 

107.  1.  Zu  dem  gemeinsamen  Erbgut  der  indogermanischen  Völker 
gehörte  als  Anfang  poetischer  Eunstform  ein  Vers  von  vier  Hebungen  mit 
unbestimmten  Senkungen  und  die  Gruppierung  von  vier  solchen  Versen  zu 
einer  strophischen  Einheit.  Diese  Grundlage  darf  man  auch  für  die  älteste 
Dichtung  der  Griechen  voraussetzen,  ebenso  für  die  religiösen  Gesänge  wie 
für  das  weltliche  Lied. 

Einer  frühen  Entwickelungsstufe  angehörig  ist  die  Verkürzung  des  Satzes 
von  vier  Hebungen  durch  Herabsinken  der  letzten  Hebung  zur  Senkung 
und  die  Halbierung  des  ganzen  Satzes. 

2.  Eine  allmähliche  Regelung  in  dem  Verhältnis  von  Arsis  und  Thesis 
bewirkte  die  Pflege  der  Dichtung  und  des  Gesangs  durch  Sänger,  die  ihre 
Kunst  traditionell  fortpflanzten,  besonders  im  Dienste  des  Apollo.  So  bil- 
deten sich  aus  dem  alten  Grundmass,  das  als  doppelter  anordttog  fiei^atv 


in  schwerfälligster  Form  erschien,  die  anapaestische  und  die  daktylische 
Tetrapodie  in  ihrer  vollen  und  ihrer  abgestumpften  Form: 

Daneben  traten  die  halbierten  Sätze  in  entsprechender  Formation: 

'<-^^  j.  ^.'^  JL   und    —  '^-^^  —  '-^  oder    —  ^-^  -  — 
und  die  verkürzten  Sätze: 

CS3  JL  v.>\^  _i  w^  1.   und    —  ^^^  —  ^-^^  —  . 

3.  Das  nach  bestimmten  Kunstregeln  gestaltete  Kultuslied,  der  N  o  m  o  s , 
wurde  am  Altare  des  Gottes  bei  festlicher  Feier  von  einem  einzelnen  Sänger 
vorgetragen,  der  sich  selbst  mit  den  Klängen  der  Phorminx  begleitete. 
Man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  für  diese  hieratischen  Lieder  eine 
ähnliche  strophische  Gliederung  voraussetzt,  wie  sie  sich  später  im  elegi- 
schen Distichon  zeigt,  also  eine  Verbindung  von  vier  Gliedern,  in  denen 
eine  Melodie  zum  Abschluss  gebracht  wurde. 

4.  Auch  das  epische  Einzellied,  welches  die  weltlichen  Feste 
verschönte,  nahm  allmählich  eine  kunstmässig  geregelte  Form  an.   Es  waren 


')  Eine  abweicheDde  Auffassung  von 
Parakataloge  —  als  «begleitetes  Rezitativ* 
im  Unterscbiede  von  melodramatischem  Vor- 
trag —  vertritt  Tu.  Zielinski,  Ältatt.  Komödie 


p.  313  f.,  welcher  für  den  letzteren  den  Aus- 
druck xaraXoyij  in  Anspruch  nimmt  nach 
Hesych.  s.  v.  (t6  t«  ^Ofiara  jutj  vno  fi^Xet 
Xt'yeiy)  vergl.  mit  Xenoph.  Symp  6. 


Tj 
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benifsmässige  Sänger,  aoiSoi,  welche  die  xlt'a  ardgior  unter  Phorminx- 
begleitung  vortrugen;  ihr  Vortrag  war  Gesang,  aotdi^,  nicht  blosse  Dekla- 
mation, und  eine  bestimmte  Melodie  wiederholte  sich  in  regelmässigen  Ab- 
sätzen. 

5.  Das  Ergebnis  der  frühesten  kunstmässigen  Regelung  der  Dichtform 
war  der  aus  zwei  früher  selbständigen  Gliedern  zusammengefugte  dakty- 
lische Hexameter,  welcher  ebenso  im  heiligen  Liede  des  Priestersängers 
wie  im  weltlichen  Heldengesange,  der  an  den  Höfen  der  Fürsten  erklang, 
allmählich  die  Herrschaft  erlangte,  während  die  volksmässigen  Lieder  noch 
ihre  freie,  fester  Regelung  entbehrende  Form  bewahrten. 

2.  Die  episehe  Diehtung. 

108.  So  lange  die  epische  Dichtung  sich  in  der  Form  des  kurzen 
Einzelliedes  bewegte,  entsprach  der  Versbau  der  ältesten  Zeit  mit  seinen 
kurzen  Gliedern  und  der  schlichte  Gesang  der  doiSoi  dem  Charakter  der- 
selben. Als  sich  aber  das  Epos  im  grossen  Stile  entwickelte  und  der 
grössere  Umfang  der  Dichtung,  die  Fülle  des  darzustellenden  Stofifes  eine 
angemessene  Form  erheischte,  wurde  der  in  der  hieratischen  Poesie  aus- 
gebildete daktylische  Langvers  das  ausschliessliche  Versmass  für  das 
Epos.  An  Stelle  des  Sängers  aber  trat  nunmehr  der  Rhapsode,  welcher 
nicht  mehr  die  Phorminx  schlug,  wie  der  alte  doiiog,  sondern  mit  dem 
Stabe  in  der  Hand  auftrat.  Der  Gesang  wich  der  blossen  Rezitation.  Nur 
ausnahmsweise  wurde  von  den  Terpandriden  an  öffentlichen  Festfeiem  ein 
Abschnitt  aus  dem  homerischen  Epos  als  Gesang  vorgetragen. 

Eine  strophische  Gliederung,  wie  sie  der  Gesang  erfordert  hatte,  wurde 
entbehrlich,  sobald  der  Rhapsodenvortrag  aufkam.  In  diesem  folgte  ohne 
systematische  Gruppierung  Vers  auf  Vers.  „Wie  (im  Epos)  Thatsacbe  an 
Thatsache  gleichförmig  und  ohne  bedeutende  Gliederung  aneinander  ge- 
reiht wird,  ebenso  einförmig  und  atomistisch  reihen  sich  Vers  an  Vers 
ohne  eine  weitere  Einheit  als  die  Wiederholung  eines  und  desselben.  Diese 
stichische  Komposition  ist  die  epische  Form  des  Altertums.*  0 

3.  Die  Elegie.  2) 

109.  Die  Elegie  ist  ihrem  Ursprünge  nach  ein  zur  Flöte  vorge- 
getragenes  Lied,  vornehmlich  ein  Klagelied.  Der  metrische  Bau  des  elo- 
gischen Masses  (§  ;$8)  weist  auf  Gesang  hin:  die  vier  Glieder,  aus  denen 
es  sich  zusammensetzt,  bilden  eine  Strophe,  die  Unterdrückung  der  Arsen 
am  Schluss  der  beiden  letzten  Glieder  und  die  Dehnung  der  Schlusssilben 
kommt  erst  im  Gesänge  zur  rechten  und  vollen  Geltung. 

Für  die  ältesten  Elegien  ist  denn  auch  der  Gesang  bezeugt; '*)  aber 
die  spätere  Entwickelung  führte  zum  bloss  rezitierenden  Vortrag  unter 
Flötenspiel.     Dass  schliesslich  auch  auf  die  musikalische  Begleitung,  ja  auf 

')  BoRCKH,  Encyclop.  d.  philo).  Wissen-  |    fAffÄeXoiioitjfieya  ol  avXoidoi  ijdoy  .  .  .  yf'yorf 

Schaft  p  (517.  de  xal  laxtldag  6*Jgy(tog  nofi^ri/^  fitÜrfei 

^)  Procl.  Chrestoin.  p.  242  W.  iXeyelioy  jLte/ieXonoitjfÄtytoy, 
^)  Plut.   de   inus.   8'^    «V   d(}xfi   iksytra 
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den  Vortrag  überhaupt  verzichtet  wurde,  brachte  der  veränderte  Charakter 
der  elegischen  Dichtung  mit  sich. 

Für  die  threnetische  und  sympotische  Elegie  ist  Gesang  und  be- 
gleitendes Flötenspiel  (Praeludium  und  Zwischenspiel)  nicht  zu  bezweifeln; 
auch  die  kriegerische  Elegie  des  Eallinos  und  Tyrtaios  konnte,  wenn 
sie  wirksam  werden  sollte,  des  musikalischen  Vortrags  nicht  entbehren. 
Für  Selon s  Elegie  Salamis  bezeugt  Plutarch^)  den  Gesang;  für  die  spä- 
tere politische  Elegie  aber  ist  Bezitation  ohne  Musikbegleitung  wahr- 
scheinlich. Die  gnomische  Elegie  war  gleich  in  ihrer  Entstehung  nicht 
für  musikalische  Darstellung  bestimmt,^)  die  Elegien  der  Alexandriner 
waren  auf  blosses  Lesen  berechnet. 

Anmerkung.  Eine  perikopenähnliche  Verbindung  mehrerer  elegischen  Distichen 
zu  einem  grösseren  Ganzen  glaubte  H.  Weil,  Rh.  Mus.  XVII,  p.  1  ff.  annehmen  zu  mOssen. 

4.  Die  iambische  Diehtung.^) 

110.  Die  iambische  Dichtung  hat  ihren  Schöpfer  an  Archilochos 
von  Paros,^)  welcher  dem  ungeraden  Rhythmus  (§11.  30,5),  den  bis  dahin  die 
kunstmässige  Verstechnik  verschmäht  hatte,  einen  gleichberechtigten  Platz 
neben  dem  geraden  verschaffte.  Er  gab  den  Formen  des  skoptischen  Volks- 
liedes eine  festgeordnete  Gestaltung,  wie  sie  den  Ordnungen  der  fortge- 
schritteneren musischen  Kunst  entsprach,  durch  Regelung  des  Verhältnisses 
von  Thesis  und  Arsis,  durch  Beschränkung  der  unreinen  Senkungen  auf 
Anfang  oder  Schluss  des  einzelnen  (dipodischen)  Taktes,  durch  Vereinigung 
zweier  kurzer  Reihen  zum  Verse  (Periode)  und  ungleich  grosser  Glieder 
zum  epodischen  Systeme.  Durch  ihn  wurden  der  iambische  Trimeter 
(§  59,1)  und  der  trochäische  Tetrameter  (§  51)  in  stichischer  Wieder- 
holung und  das  iambische  Distichon  (§  63)  die  festen  Formen,  deren 
sich  die  skoptische  Poesie  bediente.  Nach  ihm  erscheint  der  katalektische 
iambische  Tetrameter  im  Spottgedichte  und  die  neuen  Bildungen  der 
Hinkverse,  der  (iambische)  Trimeter  skazon  und  der  (trochäische)  Tetra- 
meter skazon;     auch  sie  wurden  in  stichischer  Folge  gebraucht. 

Dass  für  die  epodischen  Formen  der  lambendichtung  Gesang  als  ur- 
sprüngliche Vortragsform  anzunehmen  ist,  zeigt  der  Name  o  ino^dog.  Aber 
auch  für  die  stichischen  Formen,  trochäische  wie  iambische,  war  in  Archi- 
lochos' Zeit  der  Gesang  nicht  ausgeschlossen,  indess  erfand  dieser  eine 
Art  des  Vortrags,  die  TzaQaxaxaXoyt]^  das  läyeiv  naqcc  Ttjv  xgovaiv,^)  deklama- 
torischen Vortrag  mit  gleichzeitiger  Instrumentalbegleitung  (§  106,3),  welche 
er  abwechselnd  mit  dem  Gesänge  zur  Anwendung  brachte.  Als  begleitendes 
Instrument  diente  beim  Gesang  der  iambischen  Gedichte  die  lambyke, 
bei  der  Parakataloge  der  Klepsiambos.^) 


')  Plut.  Solon.  8  loXiOi^  .  .  ayaßdg   inl  *)  Flut,  de  mus.  28.    y/^/tAo/oj  rrjy  rojy 

tov  tov  xiJQvxog  Xl^ov  iv  (o&j  &i6^^X&€  Jtjy  tQifiSTQtjy  §v^^(mouay  TiQoae^evge. 

iXeyelay.  j            ^)  Plut.  de  mus.  28.     hi   <fl    rwv  ütfi- 

*)  Athen.  XIV,   p.  632'*   Seyotpaytjg    d^  !    ßeicjy  t6  ra  fjiey  Xe'yea&ai  nagd  xrjy  xgovaiy, 

xal  l6X(0Vy    Seoyyig    xai  4»(axvXL^tjgj    hi    ih  tu  (f*  (fdea^at  !^p//Ao;jfov  q>ttai  xaradei^ai. 

JIsQlay&Qog  6  KoQiy&iog  iXeyeionoiog  xal  tcJv  ®)  Athen.  XIV,  p.  636^.     iy  olg  .  .  rovg 

Xoindiy  ol  fiij  Tigoffdyot^eg  ngog  rd  noirjfiaxtt  !    idfißovg   fi^ov,    iaußvxag    ixdXovy,  iy  olg  &k 

f4eX(odlay  xtX.  TtnQeXoyl^oyto  rd  (yjoTg  fiergoig,  xXetpid^ßovg, 

*  3)  Procl.  Chrestom.  p.  242»«.  , 


774  ^  Metrik,    c)  Metrik  der  Griechen. 

In  der  späteren  Zeit  wurden  die  lamben  ebenso  wie  die  Elegie  nicht 
mehr  gesungen  und  von  Musik  begleitet;  daher  rechnete  man  sie  zu  den 
inr^.  In  der  Tragödie  hat  sich  für  sie  der  Gebrauch  der  Parakataloge  nodi 
erhalten  (Plut.  1.  c). 

Anmerkung.  Der  singende  Vortrag  des  iambischen  Gedichts  legt  die  Frage  nach 
strophischer  Gliederung  nahe.  Der  volksmässigen  Weise  des  Archilochoe  entsprach,  znmil 
bei  eintretendem  Refrain,  eine  systemartige  Verbindung  mehrerer  Verse,  wie  sie  anch  in 
der  Tragödie  bei  den  zwischen  lyrischen  Strophen  stehenden  Trimefcem  sich  zeigt  Der 
Nachweis  einer  solchen  Gliederung  ist  heute  nicht  mehr  möglich.  Vgl.  Wbbtpbal,  Ge- 
schichte der  alten  und  mittelalt.  Musik  p.  133  f. 

5.  Die  lyrische  Dichtung. 

111.  Wenn  sich  das  Epos  und  die  elegische  und  iambische  Dichtang 
noch  auf  einen  sehr  engen  Kreis  von  rhythmischen  Formen  beschränkt 
hatten,  so  führte  die  eigentliche  Lyrik,  indem  sie  aus  dem  unversiegbaren 
Quell  des  Volksliedes  schöpfte,  eine  überschwänglich  reiche  Fülle  von  neuen 
Gebilden  in  die  Kunstpraxis  ein.  Charakteristisch  ist  für  sie  im  Gegensatz 
zum  Epos  und  zu  der  lambendichtung  der  mannigfache  Wechsel  ebenso  in  der 
Form  der  Füsse  wie  in  der  Ausdehnung  und  Formation  der  Kola  und  ihrer 
Verbindung  zu  Perioden  und  Systemen. 

Die  lyrische  Poesie  ist  ihrem  Vortrage  nach  entweder  monodisch 
oder  chorisch,  je  nachdem  sie  von  einem  Einzelsänger  oder  von  einer 
Mehrheit  von  Sängern  und  dann  in  der  Regel  mit  orchestischer  Bewegung 
ausgeführt  wurde. 

A.   Die  monodische  Lyrik. 

112.  In  der  monodischen  Lyrik  tritt  uns  der  Gegensatz  des  im  Dienste 
der  Gottheit  und  beim  festlichen  Agon  erwachsenen  religiösen  Gesangs, 
des  Nomos,  und  des  weltlichen  Liedes  (^cF/;,  4^fia),  das  meist  erotischen 
und  sympotischen  Charakter  trägt,  entgegen.  Jener  fand  vornehmlich  an 
den  Kultusstätten  des  Apollo,  besonders  in  Delphi,  dieses  hauptsachlich 
unter  den  lebhaft  angeregten,  leidenschaftlichen  Aeoliern  und  den  auf  hei- 
teren Lebensgenuss  bedachten  loniern  seine  Pflege. 

a.  Der  Nomos.^) 

113.  Die  Nomosdichtung  weist,  soweit  die  metrische  Seite  der 
Lieder  in  Betracht  kommt,  in  der  früheren  Zeit  nur  sehr  einfache  Formen 
auf,  da  die  musikalische  Leistung  in  den  Vordergrund  trat. 

Im  kitharodischen  Nomos,^)  welcher  unter  Begleitung  der  Kithara 
von  einem  einzelnen  Sänger  zu  Ehren  des  Gottes  vorgetragen  wurde,  be- 
stand der  poetische  Text  zuweilen  aus  durchgängig  langen  (vierzeitigeo) 
Silben,  deren  je  zwei  zu  einem  achtzeitigen  anovdsioq  fiei^wv  oder  je  drei 
zu  einem  zwölfzeitigen  TQoxcciog  arjinavtdg  (l^i-juj)  oder  Taußoq  oqiho; 
(i_j  LTi  L_j)  sich  verbanden;  vgl.  §  13,4.  So  z.  B.  in  dem  Tqoxatog  vofiog  und  dem 
oQi^ioq  des  Terpander.3)   Das  gewöhnliche  Metrum  des  terpandrischen  Nomos 


^)  Procl.  chrestom.  p.  244  f.  W. 

■)  Plut.  de  mu8.  c.  6.  Suid.  s.  v.  yofiog. 

^)  Plut.  de  mu8  p.  28.  E.  Graf,  Rhein. 
Mus.  4:5.  Bd.  p.  5P2  ff.  bestreitet  die  An- 
wendung der  ta^ßot  oQ^ioi  im  vöfjiog  oQ^tog 


des  Terpander,  der  nach  seiner  Meinung  in 
Hexametern  abgefasst  war  and  den  Naoeo 
oQ&ioc  von  der  hohen  Tonlage  hatte.  Vgl- 
0.  Crusiüs,  Wochenschr.  f.  klass.  PW*'- 
1887,  p.  1389. 
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nd  der  älteren  kitharodischen  Nomosdichtung  überhaupt  war  der  Hexa- 
leter.  ^)  —  Der  Gesang  setzte  eine  strophische  Gliederung  voraus,  und  wohl 
icht  mit  Recht  wird  eine  solche  schon  den  Nomoi  des  Terpander  abgesprochen. 
]rst  die  spätere  Zeit  der  monodischen  Agonistik  (seit  Timotheus)  gab  die 
ystematische  Komposition  auf^)  und  nahm  die  Form  des  änoleXvfi^vov 
n,  auch  führte  sie  einen  dem  alten  Nomos  fremden  Wechsel  der  Rhythmen 
in,  wie  ihn  die  tragische  Monodie  uns  vor  Augen  stellt. 

2.  Der  aulodische  Nomos,  ein  Gesang,  welcher  von  einem  Einzel- 
änger  unter  der  Begleitung  eines  Flötenspielers  vorgetragen  wurde,  zeigt 
1  metrischer  Beziehung  grössere  Mannigfaltigkeit.  Ausser  dem  Hexameter 
am  hier  das  Elegeion  zur  Anwendung,  aber  auch  die  anderen  Gestal- 
jngen  des  daktylischen  Rythmus,  so  namentlich  das  sog.  €idog  xatd  idx- 
vXov^'^)  welches  Stesichoros  aus  den  aulodischen  Nomoi  übernahm;  ferner 
as  xflfT  ivonhov  sidog*)  (s.  §  44);  auch  der  nadav  imßatog^)  und  der 
akcheische  Rhythmus  wurden  schon  in  der  älteren  Aulodik  gebraucht. 

Die  Gliederung,  welche  der  kitharodische  Nomos  durch  Terpander  er- 
ielt^)  und  welche  auch  im  wesentlichen  der  aulodische  annahm,  zerlegt 
in  in  7  Teile,  einen  einleitenden,  das  nQooifiiov,  und  einen  abschliessenden, 
^odiov  oder  imXoyog,  zwischen  denen  der  eigentliche  Nomos  in  der  Mitte 
teht.  In  ihm  gruppieren  sich  um  den  ofiifaXog^  den  epischen  Hauptteil, 
T^elcher  der  Verherrlichung  des  Gottes  dient,  einerseits  die  dgxd  (Eingang) 
nd  xatctTQond  (Übergang),  andrerseits  die  iietaxatarqond  (Rückkehr)  und 
ie  (TtfQayig  (Schluss). 

b.  Das  aeoliache  Lied. 

114.  1.  Die  aeolische  Liederdichtung,  deren  Repräsentanten  für  uns 
ilkaios  und  Sappho  sind,  knüpft  ebenso  wie  der  Nomosgesang  an  den 
^itharoden  Terpander  an,  der  selbst  auch  schon  heitere  Lieder  dichtete.  Der 
•ingende  begleitete  sich  selbst  mit  Saitenspiel,  zu  dem  die  lesbische  Bar- 
itos ^)  gebraucht  wurde.  —  Der  Rhythmus,  dem  das  aeolische  Lied 
orzugsweise  sich  zuwendete,  ist  der  logaoedische,  welcher  in  einer  reichen 
ulle  von  Einzelformen  zur  Anwendung  kam,  nächstdem  der  daktylische, 
er  choriambische  und  ionische.  Die  Strophenbildung  ist  dem  Charakter 
es  leichten  Liedes  entsprechend  überaus  einfach  und  erinnert  an  die 
chlichte  Form  der  volksmässigen  Dichtung.  Die  Strophen  ®)  sind  distichisch 
der  tetrastichisch:  die  kürzeren  sind  isometrisch®)  d.  h.  sie  wiederholen  das- 
3lbe  Mass;  aber  auch  in  den  tetrastichischen  kehrt  zum  Teil  derselbe  Vers  zwei 
der  dreimal  wieder  und  nur   das  epodische  Schlusskolon   bringt  eine  Ab- 


')  Procl.  ehrest,  p.  245  W.    fjgt^M  fxetQio  \  '')  Athen.  IV,  p.  175  D.  182  F. 

^TjcufiBvog.    Plut.  de  mus.  c.  4.  |  ®)  Dionys.  de  comp.  c.  19,  p.  131.  fiixgag 

..X    A   •.*  A  T>_^-Li   vTv    itT    ni„i.  j .    ijjQio^yjQ  afQO(pdg,  uiate   iy   oXiyoig   xaiXoig 

ov   TtoXXdg   eiaijyov    tag  fiCtaßoXdg,   intodotg 


«)  Aristot.  Probl.  XIX,  15.  Plut  de  mus. 
6. 

')  Plut  de  mus,  c.  7. 

*)  Plut.  de  mus.  29. 

5)  Plut.  de  mus.  10. 

«)  Poll.  IV,  m,   wo   die  Teüe  heissen : 

ufpakog,  (SfpQayig,  hxlXoyog. 


dk  ixgdjyro  oXiyoig, 

9)  Heph.  p.  60,  65  W.  old  ian  td  iy 
TW  devrdQffi  xai  rgitt^  SaTitpovg,  iy  olg  xara- 
fABXQHXtti    [Jiky    vno    dtarixiagy    avxfj    di   tj 
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wechselung.  —  Die  Gliedeiiing  des  Gedichts  ist  monostrophisch  (§  27)  und 
sein  Umfang  ein  massiger;  vgl.  Sapph.  fr.  1. 

2.  Charakteristisch  für  den  Versbau  der  Lesbier  ist  1.  die  Vermei- 
dung der  Zusammenziehung  in  daktylischen  und  der  Auflösungen  in  dak- 
tylischen wie  in  diplasischen  Füssen;  2.  die  freie  Gestaltung  des  ersten 
Fusses  im  Verse,  welcher  sowohl  bei  daktylischen  als  auch  bei  logaoedischen 
Bildungen  die  metrische  Form  des  Spondeus,  des  Trochaeus,  des  lambos 
und  des  Pyrrhichius  annehmen  konnte  (§  36);^)  endlich  3.  die  Häufigkeit  des 
rein  daktylischen  Auslautes.^) 

3.  Beliebte  Vers  formen  der  äolischen  Lyrik  sind  ausser  dem  sap- 
phischen,  alcäischen  und  phaläkischen  Hendekasyllabus  (§  92)  und  dem 
kleineren  und  grösseren  Asklepiadeus  (§  95)  das  akatalektische  Tetrametron 
aiolikon  (Heph.  p.  25,7  W) 

das  logaoedische  Praxilleion  (Heph.  p.  25,io) 

0)  Sid  T£ör  r^vQiSwv  xaXov  efißXsTTOiifa, 
das  ionische  Praxilleion  (Heph.  36,6) 

nXrjQtjg  fxhv  iffaivex    a  aeXdva 
und  das  akatalektische  ionische  Trimetron  (Heph.  p.  36,i4) 

KQTJaaai  vv  no^  «J*  ififieXecog  noSsaatv. 

4.  Die  beliebtesten  Strophen  formen  sind  unter  den  vierzeiligen  die 
sapphische  (§  98,4),  welche  die  Dichterin  in  den  Gedichten  des  ersten 
Buchs  ihrer  Sammlung  gebrauchte,  und  die  alcäische  (§  98,5),  beide 
von  Alkaios  erfunden  (Mar.  Vict.  p.  161,i7).  —  Von  den  distichischen  heben 
wir  hervor  die  aus  zwei  daktylischen  Pentapodien  bestehende,  welche  im 
ganzen  zweiten  Buche,  3)  und  die  aus  zwei  grösseren  Asklepiadeen  ge- 
bildete (§  98,1  fr.  69),  die  im  dritten  Buche  der  Sappho  (fr.  64—74)  zur 
Anwendung  kam.  —  Hypermetra  aus  reinen  lonikern  a  minore,  je 
zehn  Füsse  zu  einer  Periode  (einem  avarrjfxa  e^  ofioiwr)  verbunden,  ge- 
braucht Alkaios  in  strophischer  Wiederkehr  {xatd  (^x^'tfiv),*)  Hypermetra 
aus  vier  logaoedischen  Paroemiaka  Sappho  fr.  52.  (vgl.  §  98,3);  ahnlich  ge- 
baut ist  ferner  die  gleichfalls  viergliedrige  Strophe  der  Sappho  fr.  90: 

rXvxsTa  ftätSQ,  ovTOi 

dvva^ai  xQexrjv  tov  latov^ 

TioO^iti  idfuiaa  TT  Ol  Sog 

ßqadivav  dC  ^Aqqoddav. 
Bemerkenswert  erscheint  endlich  die   in  einem  Stasiotikon  des  Alkaios  an- 
gewendete  Verbindung    des    zweiten   Glykoneion    mit    einer    glykonischeo 
Hexapodie  zu  einer  Periode,  die,  wie  es  scheint,  zweimal  gesetzt  eine  Strophe 
bildete,  fr.  15: 

_1    _        _  K.K^  ±    w   I ±    C7    _  \^^  J.    \.j    —    "    JL    "-J    ^     A 

XdfiTiQmaiv  xvviaKTij  xax-idv  Xsvxoi  xarvTifQd-fv  innioi  X6(f(H. 


»)  Heph.  p.  24.  •'')  Heph.  p.  25,4  f.  und  p  65,5. 

■')  Heph.  p.  24,11  f.  25,7  f.  ,  *)  Heph.  p.  66  f. 
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c.  Das  ionische  Lied. 

115.  Das  ionische  Lied  geht  in  den  meisten  seiner  Kunstformen 
auf  Archilochos  zurück,  welcher  den  Wechsel  längerer  und  kürzerer 
Glieder  (epodische  Bildungen)  und  die  Verbindung  des  geraden  und  un- 
geraden Rhythmus  (Daktylo-Trochäen)  einführte. 

Epodische  Distichen  aus  gleichartigen  Oliedem  sind  die  Zusammen- 
stellung des  daktylischen  Hexameters  mit  der  katalektischen  daktylischen 
Tripodie  und  desselben  mit  der  akatalektischen  spondeisch  ausgehenden 
Tetrapodie  (§  37)  und  das  iambische  Distichon  (§  63). 

Für  die  daktylo-trochäischen  Bildungen  dienen  als  Elemente  1)  von 
daktylischen  Formen:  der  Hexameter,  die  akatalektische  Tetrapodie,  so- 
wohl mit  spondeischem  als  mit  daktylischem  Ausgang,  die  katalektische 
Tripodie;  2)  von  anapaestischen:  das  Paroimiakon;  3)  von  iambischen: 
der  Trimeter,  sowohl  akatalektisch,  als  katalektisch  und  der  Dimeter ;  von 
trochäischen:  das  Ithyphallikon.  Diese  Elemente  aber  weiden  bei 
Archilochos  noch  nicht  zu  periodischer  Einheit  verbunden,  sondern  sie  stehen 
noch  selbständig  nebeneinander  und  sind  nicht  nur  durch  Caesur,  sondern  auch 
durch  Hiatus  und  Syllaba  anceps  von  einander  getrennt;  vgl.  §  79.  Die  Zahl 
der  so  mit  einander  verbundenen  Glieder  übersteigt  nicht  die  drei,  doch  lässt 
sich  vermuten,  dass  erst  durch  ihre  Wiederholung  die  Strophe  gebildet 
wurde.  1) 

Von  Jonikern  findet  sich  in  den  archilochischen  Dichtungen  noch 
keine  Spur. 

116.  Den  Einfluss  der  lesbischen  Liederdichtung  zeigt  das  ionische 
Lied  bei  Anakreon.  Bei  ihm  treten  neben  den  lamben,  Trochäen  und 
Daktylo-Trochäen,  welche  Archilochos' Poesien  zeigen,  dieLogaoeden  und 
die  loniker  in  den  Vordergrund;  doch  behandelt  er  die  Logaoeden  in 
wesentlichen  Stücken  anders  als  die  Lesbier,  indem  er  die  Auflösung  zu- 
lässt  und  die  Freiheit  des  anlautenden  Fusses  (die  sog.  äolische  Basis)  be- 
schränkt. Bei  ihm  ist  der  Spondeus  am  häufigsten,  der  Trochäus  nur  selten 
zugelassen,  der  Pyrrhichius  niemals,  der  lambus  am  Periodenanfang.  Die 
daktylischen  Verse  des  Anakreon  lassen  neben  dem  Daktylos  nur  den 
Spondeus  im  Anlaut  zu.     Vgl.  §  89,2  und  36. 

Dagegen  gestattet  er  sich  die  Freiheit  des  Polyschematismus  in  dem 
Wechsel  verschieden  gestalteter  Formen  der  logaoedischen  Tetrapodie  bei 
stichischer  und  antistrophischer  Entsprechung.  (§  91  Anm.,  96,  97,2). 

Die  loniker  werden  von  ihm  vorwiegend  mit  Anaklasis  gebildet  und 
erscheinen  akatalektisch,  katalektisch  und  brachykatalektisch,  am  häufigsten 
als  Dimeter,  aber  auch  als  Trimeter. 

Bei  der  Systembildung  bevorzugt  Anakreon  die  Gruppierung  gleich- 
artiger Glieder,  so  dass  avarrjfxaza  e^  ofioicov  entstehen  (s.  §  28),  doch 
pflegen  diese  nicht  äneQioQiata  zu  sein,  sondern  sich  antistrophisch  zu  ent- 
sprechen. 

Die  Strophe  überschreitet  oft  schon   den  Umfang   der  lesbischen,  zu- 


*)  Gevaert,  Hißt,  de  la  mus.  11  p.  337      stiques  se  groupaient  deux  ä  deux  de  ma- 
Uopinion  la  plus  probable  est  que  les  di-   i   niere  ä  former  une  suüe  de  quatrains. 
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weilen  besteht  sie  aus  zwei  (ungleich  grossen)  Hypermetern.     Die  Kompo- 
sitionsform aber  ist  wie  bei  Sappho  und  Alkaios  die  monostrophische. 

Trochäische  Hypermetra  in  ihrer  Entstehung  zeigt  fr.  75,  wo  je  drei  akitalek- 
tische  und  ein  katalektischer  Dimeter  verbunden  sind,  jedoch  am  Ende  des  zweiten  Gliedes 
Hiatus  eintritt  —  lambische  Dimeter  akatalektisch  in  stichischer  Folge  fr.  89,  90 
(Heph.  p.  17);  katalektisch  fr.  92.  —  lambotrochäisch  ist  fr.  88  (iambischer  Trimeter 
und  Itbyphallikon).  —  Daktylotrochäisch  ist  fr.  87  (iambischer  Trimeter  nnd  daktyUsdie 
Penthemimeres).  -  Das  Priapeion  erscheint  fr.  17.  18  (2.  Glykoneion  und  2.  Phere- 
krateion  §  97,i)  und  (1.  Glykoneion  und  1.  Pherekrateion)  fr.  23.  —  Glykoneische 
Hypermetra  aus  vier  Gliedern  (§  07,i)  sind  ft*.  4.  8.  14.  ~  Glykoneische  Strophe« 
(§  98)  aus  zwei  Hypermetern  (3  und  5  Glieder)  fr.  1.  u.  2.  —  Choriambisch-logaoedi- 
sehe  Strophe  aus  4  Gliedern  (4  +  4,4  +  4)  fr.  24  und  aus  f&nf  Gliedern  (4+4. 
4  +  4,  4)  fr.  21.  —  Ionische  Strophe  aus  vier  uvaxhufjtBva  fr.  43.  62.  Ionische 
Trimeter  fr.  50- -54,  katalektisch  fr.  55,  ion.  Tetrameter  fr.  47. 

B.  Die  Chorlyrik. 

117.  Das  Chorlied  trägt  seiner  Entstehung  nach  vorwiegend  reli- 
giösen Charakter,  es  dient  den  Zwecken  des  Gottesdienstes  und  erschallt 
bei  den  Götterfesten,  es  ist  ein  Lob-  und  Danklied,  ein  Gebet  um  Hilfe 
und  Beistand  in  der  Not,  ein  frohes  Jubellied  über  die  Macht  und  Grösse 
der  Gottheit,  über  Segen  und  Rettung,  die  sie  verliehen  hat.  Auch  das 
weltliche  Chorlied  verleugnet  den  Zusammenhang  mit  dem  Kultus  nicht 
gänzlich,  ob  es  nun  ein  fröhliches  Hochzeitslied  oder  eine  schwermütige 
Totenklage  ist  oder  auch  ein  Preislied  auf  einen  rühmenswerten  Sterblichen. 

Der  Chor  besteht  aus  Männern  oder  Knaben,  aus  Jünglingen  oder 
Jungfrauen,  auch  zwei  Chöre  treten  neben  einander  auf.  Der  Führer  des 
Chores  ist  nicht  bloss  Leiter  und  Vorsänger,  dem  die  anderen  im  Gesänge 
sich  anschliessen,  sondern  führt  zuweilen  mit  jenen  einen  Wechselgesang  auf. 

Zur  Begleitung  des  Chorliedes,  welches  stets  einstimmig  gesungen 
wurde,  dienten  die  Zither  oder  die  Flöte,  auch  beide  im  Verein  mitein- 
ander. Den  Vortrag  begleitete  fast  stets  eine  schreitende  oder  tanzende 
Bewegung  des  Chors,  oft  auch  eine  lebhafte  Mimik. 

Die  Wahl  der  Rhythmen  bestimmte  sich  durch  den  Charakter  des 
Liedes  und  die  begleitende  Orchestik;  die  Rücksicht  auf  Chorgesang  und 
Tanz  bewirkte  einen  grösseren  Umfang  der  Strophen,  eine  reichere  Glie- 
derung und  kunstvollere  Anordnung  derselben,  als  beim  monodischen  Liede. 
Die  triadische  Kompositionsweise  nach  Strophe,  Gegenstrophe  und  Epode 
wurde  seit  Stesichoros  für  die  wichtigsten  Arten  der  Chordichtung  die 
herrschende  Form,  neben  der  die  monostrophische  zurücktreten  musste.  Erst 
die  späteste  Entwickelung  (im  jüngeren  Dithyrambus)  vertauschte  die  strenge 
Regelnlässigkeit  der  Responsion  mit  der  Ungebundenheit  des  anoXskv^uvow 

Unter  den  verschiedenen  Gattungen  der  Chorlyrik  sondern  sich  ihrem 
ethischen  Charakter  nach  von  einander 

1)  Die  ernsten  und  feierlichen  Lieder  zum  Preise  der  Götter  und 
Menschen:  Hymnen,  Paeane,  Prosodien,  Parthenien,  Enkomien, Epinikien u. a. 

2)  Die  heiteren  und  aufgeregten  Tanz-  und  Jubellieder,  vnoQx^'^fioia, 
nvqqixav  u.  dgl. 

3)  Die  schwermütigen  Klagelieder,  -d-qf^voi^  olxxoi,  intxrjdsia. 

IIH.  Hymnen  sind  ihrem  Ursprung  nach  religiöse  Gesänge  zu 
Ehren  einer  Gottheit  am  Altare  gesungen  unter  Saitenspiel   ohne  eigen!- 
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liehen  Tanz.*)  In  der  ältesten  Zeit  bewegten  sie  sich  wie  die  Nomoi  in 
langgedehnten  Rhythmen  (vgl.  Arist.  Aves  1058),  später  wurde  das  dakty- 
lische Mass  üblich  und  bei  weiterer  Entwickelung  kunstvollere  Formen 
eingeführt. 

Einen  mehr  weltlichen  Charakter  trugen  die  an  den  Stil  des  Epos 
erinnernden  hymnodischen  Dichtungen  des  Stesichoros,  welcher  in  ihnen 
die  unter  dem  Namen  to  xatd  daxivXov  eJdog  bekannte  Strophenart')  und 
die  daktylo-epitritischen  Bildungen')  zur  Anwendung  brachte  und  damit 
in  die  Chorlyrik  einführte.  Er  schuf  umfangreiche  Strophengebilde  und 
ordnete  sie  regelmässig  xatd  tqiada.  Die  Reste  der  Hymnen  des  Simonides 
(fr.  123),  Pindar  (fr.  29  flf.),  Bakchylides  (fr.  11)  sind  daktylo-epitritisch. 

119.  Die  Paeane  waren  ursprünglich  Gesänge  zur  Verehrung  des 
Apollo/)  welchem  das  regelmässig  wiederkehrende  Epiphonem  iiq  llaidv^) 
oder  iTjie  Jlaidv  galt,  teils  Bittgesänge  um  Hilfe  und  Abwehr  in  der  Not 
(vgl.  Soph.  0.  R.  186),  teils  Danklieder  für  Sieg  (vgl.  Hom.  II.  X  391)  und 
Rettung  aus  Gefahr;  daher  oft  freudig  und  lebhaft  in  ihrem  Charakter, 
aber  stets  ernst  und  feierlich,  gemessen  und  leidenschaftslos,^)  nur  von  mas- 
siger Orchestik  begleitet.  Später  wurde  der  Name  Paean  auch  auf  Lieder 
zum  Preise  anderer,  besonders  hilfebringender  Gottheiten  angewendet.^) 
Eine  besondere  Art  des  Paean  ist  der  sympotische,^)  welcher  zu  Ehren 
von  Göttern  oder  Helden  bei  Gastmahlen  von  den  Gästen  zusammen  ange* 
stimmt  wurde. 

Dem  apollinischen  Kultus  entsprach  am  meisten  die  Begleitung  des 
Gesangs  durch  Zitherspiel,  doch  trat  allmählich  das  Flötenspiel  immer  mehr 
hervor  und  ist  für  den  sympotischen  Paean  das  übliche  gewesen.^) 

Die  ältesten  Paeandichter  Thaletas  und  Xenodamos  bedienten  sich 
des  paeonischen  und  anapaestischen  Rhythmus,  später  waren  die  Daktylen 
und  Daktylo-Epitriten  am  gebräuchlichsten.  Paeonisch  gehalten  ist  Simo- 
nides fr.  26,  Pindar  fr.  53,  daktylisch  die  paeanische  Parodos  in  Soph. 
0.  R.  151-166. 

120.  Nahe  verwandt  mit  den  Paeanen  sind  und  werden  oft  sogar 
geradezu  als  Paeane  bezeichnet  die  Prosodien,^®)  nQoaodia,  Prozessions- 
lieder, welche  bei  feierlichen  Aufzügen  (Ttofinaf)  zu  den  Altären  und  Tem- 
peln von  dem  in  langsamem,  feierlichem  Marsche  einherschreitenden  Chore 
gesungen  wurden.  Speziellere  Namen  sind  da(fvrj(fOQixd,  dcxoifoqixd^  naq- 
O^bVBia.^^)    Das  begleitende  Instrument  war  bei  ihnen  die  Flöte.**) 


*)  Procl.  ehrest,  p.  243  sq.  W.  6  xvgitog  tlg  navtaq    vvv  yQaq>6fi€yog    ^sovg  '  ro    ifi 

rfiyog  nqog  xi^dgay  pdeto  iattotojv.  naXatoy  iditog  nnevifjiBXo  rio  AnoXktavi  xai  tj 

^)  In  den  a&Xa   im  JleXltf  und  in    der  *jQtifAidi. 

rrjQvoyig,  «)  Alcin.   fr.  22.     Fiat   Symp.   p.  176*. 

*)  In  der  'OgtaTeia^  der  *lXiov  niqaig  und  Xenoph.  Symp.  2,i . 

der  'EXiya,  »)  Archil.  fr.  76.     Plut.  Lys.  11. 


*)  Enstath.  z.  Hom.  A,  473  vfivog  ug 
eig  'AnoXkioya  ov  fjiovov  hil  Ttavaei  Xoifiov 
ttdofityog,  aXXd  xal  ini  navaei  noXiuov, 


'<»)  Procl.  Chrestom.  p.  244  \V.  nQoao- 
dioy,  iTicirdtcy  ngoaiuaai  toig  ßiofioig  rj  yuolg. 
Vgl.  Etym.  M.  690. 


*j  Heph.  p  72,1«  W.    Athen.  XV,  696«.  »*5  Procl.  Chrest.  p.  247-249. 

•)  Plut.    Mor.    p.  389.   Tetayfie'yrjy    xal   \  »*)  Procl.  p.  244  /v  no  nqoaiiyai  ßdeto 


ötjifpQoya  fiovaay,  \   ngog  avXoy, 

»)  Procl.  Chrest.  p.  244  W.     eldog  t^&rjg 
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Die  Wahl  der  Rhythmen  war  bedingt  durch  die  schreitende  Bewegung 
des  C*hore3.  Daher  sind  die  ^larschrhythmen  fast  ausschliesslich  als  Mass 
der  Prosodien  angewendet,  insbesondere  das  anapaestische  Prosodiakon 
(§  44)  und  das  logaoedische  Prosodiakon  (§  IH».  beide  in  ihrer  voUstän- 
digen  und  fim  Periodensehluss)  in  ihrer  katalektischen  Form  und  meist  in 
hypermetrischer  Verbindung.  Die  Verbindung  zweier  Prosodiaka  führt 
daher  Mar.  Victor.  VI,  p.  14o,i9  K.  als  Metrum  Thesmopfiorion  auf  in 
der  Form 

und  in  katalektischcr  Form  p.  77.i7  K. 


j.  -^  _i      ^ 


Auch  daktylischer  Rhythmus  kam  oft  in  den  Prosodien  vor,  so  in  den 
Fragment  des  Eumelos  und  den  Nachbildungen  in  der  Tragödie  und  Ko- 
mödie. Die  der  kunstmässigen  Lyrik  angehörenden  Prosodia  von  Pindar 
(fr.  87—93)  und  Bakchylides  (fr.  20.  21)  zeigen  für  die  Daktylo-Epitriten 
besondere  Vorliebe. 

Ans  anapaest.  Prosodiaka  besteht  der  nrndy  rtgocodiaxo^  auf  Lysander  (Bnei 
PUj.  II,  p.  *J73);  aus  logaoedischen  der  Prozessioiisgesang  der  Frauen  Arist  ErcL 
290—290  -^  300—310;  der  Mystenchor  der  Frosche  (nach  iambischem  Beginn)  v.  4o0£  = 
456  ff.,  das  Festlied  der  Thesmophoriazusen  (teilweise  iambisch)  %9  ff.  =  977  ff.;  der  Wechsrl- 
gesang  Equit  v.  Uli  ff. 

Daktylisch  ist  die  Exodos  von  Aeschvlos*  Eumeniden  v.  1032  ff.,  wo  nach  daktvL 
Tetrapodien  und  Hexapodien  der  Refrain  die  tonn  des  Paroemiakos  hat.  Die  Prozession 
besteht  aus  Tempeldienerinnen,  welche  das  Lied  singen,  den  Areopagiten  und  den  Eiin- 
nyen,  welche  beim  Ephymnion  einfallen. 

Anapaestiscn  ist  das  Prosodion  bei  Aristoph.  Ran.  372  ff.  =  377  ff.  (lauter  spoo- 
deische  Ffisse). 

Ionische  Strophen  bilden  das  Schlnsslied  in  Aeschylos  Suppl.  1018 — 02,  das  <lie 
Form  eines  Wechselgesangs  trägt.  Aus  ionischen  Hypermetra  besteht  der  prosodiscbt' 
Paean  des  Isyllos. 

laiu bisch  ist  das  Phallophorenlied  bei  Aristophanes  Ach.  263  ff.  und  z.  Teil 
Thesm.  9<;9. 

121.  Dem  rhythmischen  Charakter  nach  stehen  den  Prosodien  sehr 
nahe  die  EmbaterienO  {inßccxi]Qia  fu^),  Marsch-  und  Kriegslieder, 
welche  vornehmlich  bei  den  Spartanern  gebräuchlich  waren.  Sie  wurden 
beim  Auszuge  in  den  Kampf  und  beim  Angrifl*  auf  den  Feind  gesungen 
und  waren  oft  mit  einem  paeanischen  Gesänge  verbunden.  Die  Flöte 
war  das  zur  Begleitung  übliche  Instiniment,  doch  rühmt  Alkman  fr.  •>> 
auch  das  Zitherspiel  für  den  Kriegsgesang. 

Der  eigentliche  Marschrhythraus,  der  anapaestische,  liegt  in  den 
beiden  Bruchstücken  von  Embaterien  vor,  welche  dem  Tyrtaeus  zuge- 
schrieben werden,  fr.  15  (katalektische  Dimeter): 

ceyft'y  CO  ^ndqxag  fvdrÖQOV 
xovgoi  7TaT€Q(ov  noXiatav 
und  fr.  IG  (Tetrameter): 

Ausser  den  dipodisch  gegliederten  Anapaesten  wird  auch  der  Prosodiakos 

^)  Athen.  XIV,  p.  030  f.  ifißartJQtaueXi],  in  prodiis  ad  iHCfntirum  ririum  per  tibin'^ 

linaqjuu  iyonXta  xnXBitai.  Mar.  Vict.  p.  11  Ai  canunt    incedentes    ad  pedem  antf  i/»si<* 

trum)   et  embaterion  dicitur,  quod  \  pugnae  initium.    Gemeint  ist  hier  das  Mff" 

ium  Carmen  Lacedaemoniorum,  Id  ,  seniacum  (katal.  anap.  Trimeter}. 


aneQXtti  f 
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r  das  € vÖTi ho V  im 'M.eLVQchliede  gern  gebraucht.  Xenoph.  Anab.  VI,  l,u. 
UV  iv  ^vd-iAiT}  TtQog  tov  ivirnkiov  ^vO-fiov  avXovfisvoi.  Auch  der  dakty- 
)he  Rhythmus  kam  in  den  Marschliedern  zur  Anwendung,  z.  6.  in  den 
egselegien   des  Tyrtaeus.  —  Die  beliebteste  Kompositionsform  ist  die 

avan^fiata  e^  ofioiwv, 
Nachbildungen  von  Marschliedern    bietet   das   Drama,  namentlich  in 

Parodoi,  wo  die  anapaestischen  Hypermetra  in  der  Tragödie  die  typische 
m  für  das  Auftreten  des  Chors  sind,  wie  die  Tetrameter  in  der  Komödie, 
dänge  an  die  Weise  des  Kriegslieds  finden  sich  bei  Aristoph.  Av.  400 

405  (anap.),  Soph.  0. 11.  466  flf.  (log.  Prosodiaka),  469  flf.  (anap.),  Oed. 
.  1044  ff.  (Prosodiaka). 

122.  Auch  die  Uymenaeen,^)  Hochzeitslieder,  welche  die  Braut  in 
Haus  des  Gatten  geleiteten,  von  Jünglings-  und  Jungfrauenchören  unter 
jleitung  von  Auloi  und  Phormingen  (IL  XVHI,  493  ff.)  gesungen,  be- 
reu sich  in  ihrem  rhythmischen  Charakter  mit  den  Prosodien.  Als  Bei- 
jle  können  die  beiden  Hymenaeen  in  Aristoph.  Pax  v.  1329  ff.  und  Av. 
;l  ff.  dienen.  Der  Rhythmus  ist  in  beiden  der  prosodische,  je  drei  oder 
ir  (logaoedische)  Prosodiaka  sind  zu  einem  Hypermetron  verbunden, 
ches  mit  katalektischer  Reihe  abschliesst.  Der  Refrain  ist  'l^^iyV  ^Vfit'vM 
)der  'yfxrjv  w  'Yfitvaie.-)    Der  Vortrag  ist  amöbäisch. 

Die  Epithalamien,  Gesänge,    welche  dem  neuvermählten  Paare  zu 
*en  vor  dem  Brautgemache  angestimmt  wurden,^)  haben  den  Charakter 
Prosodions  nicht. 

Die  Hochzeitlieder  der  Sappho  (fr.  91 — 117)  sind  nicht  fQr  Chorgesang  bestimmt  ge- 
en.  Von  den  Catull sehen  Hochzeitsgedichten  (61.  02)  ist  das  hexametrische  Epüha- 
ium  (n.  (52)  ein  Wechselgesang  zweier  Chöre  {iuvenes  und  virgines)  und  in  strophische 
sgruppen  geteilt,  die  mit  dem  Refrain  Hymen  o  Hymenaee,  Hymen  ades  o  Hymenaee 
liessen  (v.  1- 19  Prolog;  v.  20  -  59  AVechselgesang;  v.  CO— 67  Epilog.).  Nr.  61  be- 
it  aus  glykoneischen  Systemen  von  je  5  xuiXa. 

123.  Die  Tanzlieder.  Athenaeus  XIV,  p.  630  unterscheidet  drei 
en  der  lyrischen  o^x^ö''^?  nämlich  erstens  die  kriegerische  jrvQQixfp 
che  von  Jünglingen  im  Waffenschmuck  getanzt  wurde  und  sich  durch 

schnelles  Tempo  auszeichnete;*)  zweitens  die  yviivo7imdtxi]y  die  er 
;en  des  Ernstes  und  der  Gemessenheit  {ßaqv  xai  aefivov),  die  ihr  eigen 
r,  mit  der  tragischen  efif^uXsia  vergleicht;^)  drittens  die  vTtoQX'if^ccnxY:, 
3n  heiteren,  von  Jünglingen  oder  Jungfrauen  aufgeführten  Tanz,  der 
i  fröhlichem  Gesänge  und  lebhafter  Mimesis  begleitet  war.^)  —  Die 
rhiche  ist  kretischen  Ursprungs,  die  Gymnopaidike  spartxinisch,  das 
porchema  wahrscheinlich  wie  der  xogia^  ionisch,  doch  wurde  es  auch 
Kreta  und  Sparta  eingeführt  und  allgemein  üblich,  besonders  durch  die 
rtbeneia  (Tanzlieder  für  Jungfrauenchöre)  des  Alkman. 

Von  dem  pyrrhichistischen  Tanz  und  der  rhythmischen  Form  des 

M  Procl.  Clircöt.  p.  247  VV.   Athen.  XIV,  *    eivta  tj  nvQQixf].     IvonXoi  yaQ  ((vrijy  ttwJcs' 

19'*.  oQxovyrai. 

'^)  Cber  den  Ilymenäusruf  vgl.  A.Riese  ^)  Athen.  1.  c.  jJ   yvfiyonat&ixf]  naqBfi- 

Jatull  61,4  f.  f^Q^i^^O  tQ€<yixfi6QX'joei.  ib.  p.  6:^1''  yvfAvoi 

^)  Prpcl.  ehrest,  p.  246  W.  t«  imSitUt-  oQxovyrai  ol  naideg  nayjBq. 

joTg  uQTi  ^aX€(^evofÄ6yoig  tifia  ol  rjt^soi  *)  Athen,  p.  631*^  t]  vnoQj^t/fÄttTixtj  iarty, 

€tl  TtitQi^i'yoi  im  rojy  ^((Xdutoy  fi&oy.  |    iy  ji  tfdvay  6  x^og  oQ^ehtct  ....  xui  laity 

*)  Athen.  XIV,  p.  630^.    nokifuxij  Joxet  ^   o^x^iCig  uyä^iav  xal  yvyaixuiy. 
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ihn  begleitenden  Lieds  gibt  Aristoph.  Aves  327 — 335  =  343 — 351  eine 
Vorstellung,  wo  der  erste  Teil  der  Strophen  anapaestisch,  der  zweite 
päonisch  ist  und  in  beiden  Füssen  zahlreiche  Aufldsongen  zur  Anwendung 
kommen. 

Für  das  Hyporchem  ist  am  beliebtesten  der  durch  Lebhaftigkeit  and 
Bewegung  ausgezeichnete  päonische  Rhythmos,  welcher  schon  fBr  die 
hyporchematischen  Dichtungen  des  Thaletas  und  des  Xenodamos  bezeugt  ist 
und  auch  von  Alkman  (fr.  38)  und  Bakchylides  {fr.  23.  31.)  angewendet 
wurde.  In  der  späteren  Zeit  waren  im  Hyporchem  besonders  die  Daktylo- 
Trochäen  gebräuchlich,  während  die  ihrem  ethischen  Charakter  nach  ganz 
verschiedenen  Daktylo-Epitriten  nicht  vorkamen. 

Die  antistrophische  Responsion  war  im  Hyporchem,  wenn  auch  nicht 
völlig  ausgeschlossen,  so  doch  nicht  üblich,  weil  sie  fQr  die  Mimesis  hin- 
derlich war. 

Der  Vortrag  des  Hyporchems  war  in  der  ältesten  Zeit  von  der 
Zither  begleitet ;  in  der  Blütezeit  des  griechischen  Chorlieds  aber  war  die  Flöte 
das  übliche  Instrument,  doch  kam  auch  eine  Vereinigung  von  m&a^  und 
avXoi  vor.  Die  Vereinigung  von  Tanz  und  Gesang  erfolgte  anfangs  so, 
dass  dieselben  sangen  und  zugleich  tanzten,  später  tanzte  der  eine  Teil, 
während  der  andere  den  Gesang  vortrug.^) 

In  dem  von  Athen.  XIV,  p.  629  erhaltenen  sog.  Anthemalied  (BlmnentaDz)  ist  der 
Rhythmus  der  iam bische: 

7t ov  fioi  td  ^6Sa,  nov  fioi  rd  ta,  nov  fioi  xd  xaXd  cikiya; 
tadl  xd  ^oda,  ra&i  td  ta,  radi  rd  xaXd  aeXiya, 
Auch  das  alloiostrophische  Tanzlied  bei  Sophokles  Trach.  205—221  ist  fast  ausschliesslich 
jambisch  gehalten,  nur  eine  daktylische  Reihe  eingemischi 

Daktylo-trochäisch  sind  die  Hyporcheme  von  Alkman  fr.  1.  Pratinas  fr.  1. 
Pindar  fr.  111.  Simonides  fr.  30.  Eurip.  Bacch.  576.  Aristoph.  Lysistr.  1247,  1279,  1297. 
Aves  737. 

Logaoedisch  sind  Sophokles  Ai.  693  ykpQif  egtori,  nB^x^^^  ^'  orBntdfiow  und 
Antig.  1115,  beide  antistrophisch  gebaut. 

Trochäische  und  logaoedische  Glieder  verbinden  sich  in  dem  Partheneion  des 
Alkman  auf  die  Dioskuren  fr.  23,  welches  die  Anfänge  der  triadischen  Komposition  zeigt 
indem  auf  zwei  gleich  gebaute  Perioden  eine  dritte  ungleiche  ab  Nachgesang  folgt.  Di« 
ganze  Perikope  besteht  aus  14  Gliedern,  der  Nachgesang  aus  6. 


«r. 
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«.     ij  ov^  oQfig;  6  fiiv  xekijg  'Everexof,  d  de  ^''^Ixa 

xdg  ifÄiig  dt^fipiiig  'Jyrjaixogag  inay&ei 
(('.     ;j<^t;(Tof  (iig  {(XfJQaxog,  x6  x'  nqyvQiov  iiQoctanot^ 

ifiatpdday         xl  xoi  X^yu);  —  UytjaixoQa,  fxiy   avxa. 


')  Lucian  de  salt.  10.  naidtüv  x^Q^^ 
üvyeX&oyxfg  vn*  avk(o  xai  i(i&dQ(f  ol  uiy 
ix6{)evoy.  rrTw^/oüiro  d^  ol  uqiüxoi.  ibid. 
80.     TidXai   —  ol   avxol    x(u    ijdoy    xai   (6q- 


Xovyxo'  iix\  ineidr]  xiyovfiiywy  x6  aa9u« 
xrjv  f^drjy  erdgaxxey,  afietyoy  ido^iy  diXor^ 
vn((dety. 
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ß,     tt  di  devriga  ned*  *Ayi&tov  to  ndog 
Xnnog  elßvivt^  KoXa^aiog  dgaueitai. 
Tai  neXeuideg  ydq  afily  Vg^itf  q^ägog  (pegoiaaig 
vvxta  dC  dfißgoffittr  ate  oijgioy 
äaxQoy  aveiQOfiiyai  fid^oytat, 

124.  Der  Dithyrambos,^)  ursprünglich  ein  bakchisches  Festlied  zu 
Ehren  des  Gottes  von  dem  schwärmenden  d^iaaog  gesungen,  erhielt  seine 
kunstmässige  Gestalt  durch  den  lesbischen  Kitharoden  Arion,^)  welcher 
in  Korinth  um  600  v.  Chr.  den  kyklischen  Chor  ordnete,  dem  er  selbst 
als  Vorsänger  {i^aqxoq)  vorstand.  Seine  weitere  Ausbildung  erhielt  er  in 
Athen  durch  Lasos,^)  an  dessen  Namen  sich  die  Stiftung  des  dithyram- 
bischen Agon  knüpft.  Der  Chor  bestand  aus  50  Sängeiii,  welche  um  den 
Altar  des  Gottes  ihre  Tänze  aufführten.*)  —  In  dem  jüngeren  Dithyramb 
"wurden,  als  das  mimetisch-dramatische  Element  mehr  zur  Geltung  kam, 
zuerst  von  Philoxenos  zwischen  die  Gesänge  des  Chors  auch  Einzel- 
lieder''*) (fi€^),  welche  ein  Mitglied  des  Chors  vortrug,  eingeschoben,  so 
dass  das  Ganze  einem  Oratorium  ähnlich  wurde.  Krexos  führte  sogar  die 
Parakataloge  d.  h.  die  Deklamation  unter  Begleitung  eines  Saiteninstruments 
in  den  Dithyrambos  ein.^) 

Der  Eitharode  trat  offenbar  mit  der  Zither  unter  seinen  Chor;  später 
wurde  die  Flöte  das  leitende  Instrument;  in  den  Zeiten  reicherer  Instru- 
mentation wirkten  avXoi  und  xi&ccQa  zusammen  bei  den  dithyrambischen 
Aufführungen.    Der  begleitende  Tanz  hiess  rvQßaaia.'^) 

Da  in  seiner  früheren  Entwickelung  der  kunstmässige  Dithyramb  noch 
nicht  den  erregten  Charakter  trug,^)  welcher  ihm  später  eigentümlich  wurde, 
war  das  allgemein  übliche  Metrum  bei  den  Hauptvertretem  desselben  das  dak- 
tylo-epitritische,  wie  es  noch  in  den  Fragmenten  von  Pindars,  Lamprokles', 
Likymnios'  Dithyramben  sich  zeigt.  ^)  Auch  Melanippides  wendet  es  noch 
in  den  Danaiden  und  im  Marsyas  an,  wenn  auch  mit  einigen  Abweichungen 
von  dem  älteren  Stil;  ebenso  Philoxenos  im  Deipnon. 

Der  jüngere  Dithyrambos  aber  liebte  grösseren  Wechsel  und  aufgeregtere 
Rhythmen  :^o)  seit  Melanippides  wurde  der  antistrophische  Bau  aufgegeben 
und  an  Stelle  desselben  die  Gliederung  durch  ävaßoXai  eingeführt.*^)  Für 
den  dithyrambischen  Stil  dieser  Periode  dürften  die  Bakchen  des  Euripides 
als   Beispiel  dienen.     Der  ionische  Rhythmus  kommt  auch  bei   Timotheus 


*)  Procl.   ehrest,   p.  244,*'  W.   o  cft^r-  '   Big  xovg  xvxXiovg  xoQovg  fiiXtj  eiatjy^yxato, 
QttfÄßog  yqtiffBTM  fiiy  eig  Jioyvaoy,   ngoan-  «)  Flut  de  mus.  c.  28. 

yoQcvfjM   dk  i^  ttvxov.  —    Fiat.  Legg.  IH,  ')  Foll.    IV,  104.  Hesycb.  s.    v.  x^Q^^ 

p.  700  B.  dytayfj  rig  di&vgafAßixuiy. 

*)  Herod.    I,  23.     Ugioya   toy   Mtj&vfi-  «»)  Dionys.    de    comp.    19.    nagti  ye  toTg 

vaToy  .  .  .  di^vQafißoy  nQuiToy-noitjaayKc  t€  i    ((QX^toig  xexayfjiiyog  tjy  6  di&vgafißog. 

x(u  ovyofÄdaayja  xal  didd^ayra  iy  Kogiy&i^.  i  »)  Find.  fr.  72.  74.  77.  78.  79.  81;  loga- 

Procl.  1.  c.  (Agitay),   ög  jigwjog  roy  xvxXioy  !   oedisch  ist  fr.  75.   Lamprocl.    fr.  1.  Licymn. 

^yitye  xoQoy.  |    fr.  I.  3. 

^)  Flut,  de  mus.  29.  Clem.  Alex.  Strom.  I  »*>)  Frocl.  Chrestom.  p.  245,i4  W.    eatiy 

I,  p.  3G5.  Schol.  Arist.  Av.  1403.  6  di&vgafÄßog  xexiytjfiiyog  X(u  noXv  to  iv^ov- 


*)  Schol.  Aesch.  Tim.  10.  Yaxuaay  ney- 
xijxoyxa  nmötoy  ^ogoy  tj  dydgvjy,  —  iy  xoig 
XogoTg  xoTg   xvxXlot-g  fiiaog   i'axaxo   «vXtjxijg: 

*)  Flut,  de  mus.  30.  'Jgiaxotpdyr^g  6 
Xiüfjiixog  fiyrifJLoyavBi  ^iXo^iyov  xal  (pr^aty^  oxi 


auüdeg  fABxd  /o^ei'aj  ifitfnlyiay  —   xal  aeao- 
ßt]xai  fxly  xal  xoTg  gv&fioTg  xxX. 

")  Aristot.Rhet.  III,  9,6,  vgl.  Arist.  Av. 
1385,  Fax.  830. 
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fr.  11.  12  und  Telestes  (mit  grosser  Freiheit  in  den  Auflösangen)  zur  An- 
wendung. 

125.  Das  Enkomion^)  ist  ein  Preisgesang  auf  ausgezeichnete  Männer 
und  hat  seinen  Namen  von  dem  xMuag,  bei  dem  es  gesungen  wurde.  Eine 
Abart  desselben  ist  das  Epinikion,^)  das  Siegeslied,  welches  bei  dem  fest- 
lichen Einzug  des  Siegers  in  einem  der  Festspiele  oder  auch  nach  seiner 
Kuckkehr  beim  Festmahle  vorgetragen  wurde. 

Simonides  gab  dem  Epinikion  seine  litterarische  Gestaltung;  ihm  folgte 
Pindar  und  Bakchylides.  Der  metrische  Bau  war  in  der  Regel  der  triadische, 
nur  wenige  der  pindarischen  Siegeslieder  sind  monostrophiscb  gebaut. 
(Ol.  14.  Pyth.  G.  12.  Nem.  2.  4.  9.  Isthm.  7.) 

Der  Rhythmus  in  den  Epinikien  des  Simonides  und  Pindar  ist  vor- 
wiegend der  daktylo-epitritische  und  der  logaödische.  Nur  Ol.  2  ist  pi- 
onisch  und  Ol.  5  daktylo-trochäisch.  Über  die  Unterschiede  im  Stil  der 
Dichter  vgl.  §  85  u.  101. 

Der  Vortrag  der  Enkomien  und  Epinikien  war  Chorgesang  begleitet 
von  Phorminx  oder  Flöte,  oft  auch  von  beiden  zusammen.  Vgl.  Arist. 
Nub.  1354  f. 

126.  Das  Skolion^)  war  ursprünglich  kein  Chorlied,  sondern  ein  von 
einzelnen  Gästen  beim  festlicheu  Mahle  zur  Lyra  gesungenes  Lied,  das  auch 
in  seiner  metrischen  Gestalt  den  Charakter  der  monodischen  Dichtung  an 
sich  trug.  Terpander  wird  als  , Erfinder"  (fvQfrflg)  dieser  Art  Skolion 
genannt*)  und  die  Rhythmen  der  erhaltenen  Skolien  (Berok,  PLG.  IIP 
p.  G43  ff.)  erinnern  an  die  äolische  Melik. 

Das  für  den  Vortrag  durch  einen  Chor  bestimmte  Skolion  nähert  sich 
in  hohem  Grade  dem  Enkoraion.  Pindars  Skolien  (fr.  122  if.)  sind  fast 
ausschliesslich  im  daktylo-epitritischen  Masse  gehalten  und  zeigen  anti- 
strophische,  resp.  triadische  Gliederung;  ebenso  Timokreon  fr.  1.  Das 
Paroinion  des  Bakchylides  fr.  27  ist  gleichfalls  daktylo-epitri tisch,  aber 
monostrophiscb  gebaut  und  sehr  einfach  in  seiner  Zusammensetzung. 

127.  Der  Threnos*'»)  ist  in  seiner  alten  volkstümlichen  Gestalt  ein 
Wechselgesang  einzelner  Sänger  und  des  in  den  Klageruf  einstimmenden 
Chors,  wie  ihn  die  homerische  Ilias /2  718 — 776  schildert.  An  diese  kom- 
niatische  Form  des  Klagegesangs  hat  sich  die  Tragödie  in  ihren  Komnioi 
und  Threnoi  angesclilossen ;  dagegen  ist  in  den  Threnoi  der  klassischen 
r^yriker,  soweit  die  wenigen  Reste  ein  Urteil  gestatten,  eine  Verteilung  des 
Gesangs  unter  den  Chor  und  Einzelsänger  nicht  angewendet  worden. 

Für  die  den  Trauerzug  geleitenden  Gesänge  eigneten  sich  vornehmlich 
die  Klaganapaeste  als  Metrum,  wie  sie  z.  B.  Euripides  in  der  thi*enodischen 
Parodüs  der  Troades  gebraucht  hat.     Die  dorische  Kunstlyrik  hat  sich  im 

')  Etym.  dm],  p.  540.    o  /utv  v^rog  im  XV,  p.  G49. 

»)for  Xhydfia,  ro  cft  eyxüifAioy  eni  liydQWTiov.  *)  Flut,  de  mus.  c.  28. 

Vgl.  Prorl.  ehrest,  p.  24;5,io  AV.  ;  '•)  Procl.  Chrestora.  p.  247  W.    diaqtQtt 

')  Procl.   p.   240,14  W.     ü    iniyixog    vn  ■  rov  intxtj&eiov  6  ^Qf'jyog,    ort   i6  uiy  hixt,- 

((vroy  xov  xftiQoy  lijg  vixtj<:  xotg  nQOTSQovaty  .  deioy  nftq    avjo    t6  x^dog    fti    rov  atauaroi 

et'  ToTg  ('(y(o(Tiy  iyQiiqno.  I  TiQoxeifie'yov  keyerai,    6   di   ^gi^yog  ov  nf^i- 

•;  l^rorl.    Clirest.    p.  24«», ic  W.     Athen.  '  yquifftta  /^o>'w. 
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Threnos  mit  Vorliebe  der  Daktylo-Epitriten  und  der  loniker  bedient,  vgl. 
Simonides  fr.  32  (lonici)  und  57  (Daktylo-Epitriten  mit  schliessendem 
IthyphaUikon);  Pindar  fr.  129-139. 

Der  Threnos  schloss  die  Lyra  aus;  der  Aulos  war  das  seinem  Charakter 
entsprechende  Instrument. 

Litteratur.  Allgemeineres:  Westphal,  Geschichte  der  alten  nnd  mittelalterl. 
Musik.  Breslau  1865.  —  Th.  Bkbok,  Griechische  Litteraturgeschichte,  I.  II.  Berlin  1872. 
83.  —  W.  Cbbist,  Die  Komposition  und  der  Vortrag  antiker  Dichtungen  in :  Metrik^  p.  597  ff. 
—  F.  A.  Gevabbt,  Historie  et  th^rie  de  la  musique  de  Tantiquitö.  II.  Gand.  1881.  — 
H.  Flach,  Gesch.  d.  griech.  Lyrik.  Ttibing.  1883.  84. 

Spezielleres:  H.  Usenbb,  Altgriech.  Versbau.  Bonn  1887.  —  H.  Walthbr,  De 
graec.  poesis  melicae  generibus.  Ual.  1866.  diss.  —  Westphal,  Die  metrische  Komposition  der 
lyrischen  Dichtungen  in:  Metrik  H^  P*  271  ff.  =  III^  1  p.  207  ff.  Ders.  Der  Terpandrische 
Nomos  in:  Prolcgomena  zu  Aeschyl.  Tragoed.  Leipz.  1869.  p.  69  ff.  —  Guhbaueb,  Zur  Gesch. 
der  griech.  Aulodik.  Waldenburg  i/Schles.  1879.  —  H.  Rbimann,  Studien  z.  griech.  Musik- 
geschichte. A.  Der  Nomos.  Ratib.  1882.  —  0.  Cbüsius,  Üb.  die  Nomosfrage  in :  Verhandlgg. 
der  39.  Philol.  Versammig  (Zürich).  Leipz.  1888  p.  258-76.  u.  Wochenschr.  f.  klass.  Philol. 
II,  P.  1293  ff.,  IV,  p.  1380  ff.  —  H.Reimanh,  Die  Prosodien  der  Griechen.  Glatz  1885  Progr.  -  - 
H.  Walthbb,  De  Graecorum  hyporchematis.  I.  Bochum  1874  Progr.  —  W.  Köbber,  De 
Graec.  hymenaeis  et  epithal.  Vratisl.  1877.  —  Enoelbbboht,  De  scoliorum  poesi.  Wien  1882. 

6.  Das  Drama. 

128.  Im  Drama  vereinigt  sich  das  lyrische  Element  des  Chorliedes 
mit  dem  epischen  des  rezitierenden  oder  deklamierenden  Einzelvortrags 
zu  einem  noirjfia  fuxtöv :  der  dionysische  Lobgesang  des  Dithyrambos  einer- 
seits, die  phallophorischen  Prozessionslieder  andererseits  bildeten  den  Grund- 
stock, um  welchen  sich  die  anderen,  insbesondere  die  dialogischen  Bestand- 
teile des  Dramas  gruppierten. 

Im  Vergleich  mit  der  Grösse,  welche  der  dithyrambische  Chor  be- 
sass,  erscheint  die  Zahl  der  Sänger  im  Chor  des  Dramas  herabgemindert, 
auf  12  oder  später  15  in  der  Tragödie,  auf  24  in  der  Komödie.  Die  Auf- 
gabe des  Vorsängers  {i^dgxf^v)  oder  Chorführers  {rjyeincivy  xogvipaTog)  wird 
im  Drama  eine  grössere  und  wichtigere,  als  im  lyrischen  Chor;  ihm  gegen- 
über stehen  als  selbständige  Sprecher  oder  Sänger  die  Schauspieler,  tJ/ro- 
xQirai  oder  dywnataC,  ursprünglich  nur  einer,  später  zwei,  endlich  drei, 
mit  denen  der  xoQV(faTog  im  Namen  des  Gesamtchors  den  Dialog  zu 
führen  hat. 

Den  Gesang  des  Chors  und  der  Schauspieler,  aber  auch  vielfach  die 
Deklamation  derselben  begleitete  der  beim  dionysischen  Festlied  übliche 
Flötenspieler;  nur  ausnahmsweise  diente  monodischem  Gesang  die  Zither 
zur  Begleitung. 

Der  Chorgesang  schliesst  sich  in  seiner  metrischen  Gestaltung  vor- 
zugsweise den  Formen  der  dorischen  Kunstlyrik  an,  nur  ist  im  Drama  der 
Umfang  des  einzelnen  Chorliedes  geringer,  als  im  lyrischen  Hymnus  oder 
Paean;  daneben  aber  dienen  auch  die  volksmässigen  Gesänge  des  ionischen 
Stammes  den  Dramatikern,  insbesondere  den  Dichtern  der  Komödie  als 
Quelle,  der  sie  die  Vorbilder  ihrer  lyrischen  Partien  entnehmen. 

Der  dramatische  Dialog  bedient  sich  der  seit  Archilochos  üblichen 
Versmasse  der  ionischen  Dichtung,  des  trochäischen  Tetrameters  und  des  iam- 
bischen  Trimeters;  an  pathetischeren  Stellen  und  zur  Begleitung  des  feier- 
lichen Schritts  der  Choreuten  oder  Schauspieler  beim  Ein-  und  Abtreten 

Hiiodbuch  der  klMi.  Altertamswimenacbaft.  IL    2.  Aofl.  \>^ 
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dienen  anapaestische  Masse.     Der  iambische  Tetrameter  ist  auf  die  Komödie 
beschränkt,  von  der  Tragödie  ausgeschlossen. 

A.  Die  Tragödie. 

129.  1.  Den  ursprünglichsten  Bestandteil  der  Tragödie  bildete  der 
Vortrag  des  Chors;  dieser  nahm  daher  in  der  ältesten  Tragödie  einen  be- 
sonders grossen  Raum  ein.  Der  zwölf,  seit  Sophokles  fünfzehn  Personen 
zählende  Chor  tritt  bei  weitem  am  häufigsten  in  seiner  Gesamtheit  singend 
auf;  aber  er  löst  sich  auch  nach  Bedürfnis  in  einzelne  Abteilungen  auf, 
in  Halbchöre  {tifJ^ix^Qtcc),  in  aroTxoi  und  ft;/«,  und  ausser  dem  Chorführer 
{xoQVifaTog),  welcher  gewöhnlich  den  Verkehr  mit  der  Bühne  vermittelt, 
kommen  auch  die  Führer  der  Halbchöre,  die  Nebenmänner  (nagaCTcitat) 
des  Chorführers,  in  seltneren  Fällen  auch  andere  Choreuten  teils  singend, 
teils  sprechend  zum  Vortrage. 

2.  Wie  der  Chor  sich  nicht  auschliesslich  auf  den  gemeinsamen  Oe- 
sang  beschränkt,  sondern  auch  am  Dialog  durch  den  Eoryphaios  oder  an- 
dere einzelne  Sprecher  beteiligt  ist,  so  nimmt  andererseits  auch  die  Bühne 
an  den  lyrischen  gesungenen  Partieen  der  Tragödie  Anteil  durch  Bühnen- 
gesänge, fitlrj  äno  (Txrivfjg^  namentlich  an  solchen  Stellen,  wo  der  Schmen 
oder  die  Freude  einen  besonderen  Grad  der  Steigerung  erfährt.  Diese  Ge- 
sänge sind  teils  Einzelgesänge,  juor(>)J(ai,  teils  solche,  an  denen  sich  ab- 
wechselnd zwei  oder  mehrere  Bühnenpersonen  beteiligen,  scenische  Wechsel- 
gesänge,  dfioißaia  an 6  axrp'ijg, 

3.  Nicht  nur  in  der  Form  des  von  dem  Eoryphaios  mit  den  Agonisten 
geführten  Dialogs  verkehrt  Chor  und  Bühne  miteinander,  sondern  auch  in 
Gesängen,  an  welchen  beiderseits  Anteil  genommen  wird,  in  den  Kommoi 
und  Threnoi,  Wechselgesängen  zwischen  Bühne  und  Chor. 

4.  So  unterscheiden  wir  denn  unter  den  lyrischen  Bestandteilen 
der  Tragödie:  1.  Gesänge  des  Chors,  x^Q^^^-  2.  Gesänge  von  Bühnen- 
personen, fjie^r^  ccTto  axYjvrjg,  3.  Gesänge,  welche  von  Chor  und  Bühne  ge- 
meinsam vorgetragen  werden,  xojupot;  und  unter  den  Choiika  vollstimmigen 
Chorgesang,  fit'Xtj  okov  x^Q^^^  und  Einzelgesang  resp.  Wechselgesang  von 
Gliedern  des  Chors;  unter  den  Bühnengesängen  monodischen  und  amö- 
bäischen  Gesang.  Die  xo/i/toi'  sind  Wechselgesänge  zwischen  dem  Chor- 
führer oder  einem  andern  Choreuten  und  einem  oder  mehreren  Agonisten, 
seltener  zwischen  dem  ganzen  Chore  und  einer  oder  mehreren  Bühnen- 
personen. 

5.  Der  Aufbau  der  Tragödie  aus  den  erwähnten  Bestand teüen 
vollzieht  sich  in  der  Weise,  dass  vier  Chorlieder  —  wenigstens  in  der 
älteren  Tragödie  —  gewissermassen  das  Schema  bilden,  an  welches  sich 
die  Dialogpai-tien  und  die  Kommoi  und  Bühnengesänge  anschliessen.  Das 
erste  Hauptchorlied  führt  als  Einzugslied  des  Chors  den  Namen  Parodos, 
ndqodog,  die  anderen  heissen  im  Gegensatze  zu  diesem  Standlieder, 
ardaifxa;  der  dialogische  Teil,  welcher  dem  Einzugslied  vorausgeht,  heisst 
Prologos,  TtQoXoyog,  der  dem  letzten  Stasimon  folgende  Exo dos,  i^oio^; 
die  zwischen  je  zwei  Chorliedern  stehenden  Epeisodia,  instcodia.  Das 
Normalschema  der  Tragödie  ist  demnach: 
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TTQokoyog. 
nAP0J02. 

BTlSKSodlOV   a\ 

2TA2IM0N  Ä. 
ineiaodiov  /K 
2TA2IM0N  B: 
ineiaodiov  y\ 
2TA2IM0N  r. 

Die  Tragödie  setzt  eich  also,  soweit  diese  Normalform  aufrecht  erhalten 
wird,  aus  fünf  dialogischen  Partien  und  vier  Hauptchorliedern  zusammen; 
die  übrigen  Bestandteile  werden  als  eingelegte  Teile  der  Epeisodia  resp. 
des  Prologs  und  der  Exodos  betrachtet.^) 

Wir  besprechen  im  Folgenden  zunächst  die  Chorika,  dann  die  Kommoi 
und  Threnoi;  ferner  die  Bühnengesänge,  endlich  die  dialogischen  Teile 
der  Tragödie. 

I.  Die  Chorika. 

130.  1.  Die  Gesänge  des  Chors  tragen  wie  in  ihrer  Sprache  so 
auch  in  ihrer  rhythmisch-metrischen  Form  das  Gepräge  der  dorischen  Chor- 
lyrik an  sich.  Nicht  nur  der  Dithyrambos  diente  ihnen  als  Vorbild,  son- 
dern auch  die  anderen  Eunstformen  wurden  nachgebildet:  Hymnen,  Paeane, 
Prosodien,  auch  die  heiteren  Tanzlieder  des  apollinischen  Kultus.  —  Der 
Umfang  des  Chorliedes  ist  in  der  ältesten  Tragödie  noch  ein  verhältnis- 
mässig bedeutender  und  die  Mannigfaltigeit  der  rhythmischen  Formen  eine 
grosse;  teils  werden  die  bekannten  Strophenformen  der  älteren  Lyrik  er- 
neuert, so  das  xard  idxtvXov  eldoq^  die  daktylo-epitritischen,  logaoedischen, 
ionischen  Strophen,  teils  neue  Strophenstile  geschaffen,  wie  der  tro- 
cbäische  und  iambische  (Aeschylos)  und  der  daktylo-trochäische  (Euri- 
pides).  Die  spätere  Tragödie  beschränkte  den  Umfang  des  Chorliedes  zu 
Gunsten  der  Monodien  und  Wechselgesänge  und  räumte  einer  rhyth- 
mischen Bildung,  den  Logaoeden,  eine  alle  anderen  weitaus  überwiegende 
Geltung  ein. 

2.  Unter  den  Chorika  sind  zu  unterscheiden  die  Hauptchorlieder, 
welche  —  wenigstens  in  der  älteren  Tragödie  —  den  Einzug  und  den  Abzug 
des  Chors  begleiten  und  an  den  Ruhepunkten  der  dramatischen  Handlung 
eintreten  und  zwei  Epeisodien  von  einander  trennen,  und  die  kleineren, 
innerhalb  eines  Epeisodion  stehenden  Vorträge  des  Chors.  Jene  heissen 
Parodoi,  Exodoi  und  Stasima,  diese  bezeichnet  man  zweckmässig  als 
epeisodische  Chorika. 

131.  1.  Die  Parodos  war  ursprünglich  ein  wirkliches  Einzugslied,*) 
welches  während  des  Einmarsches  in  die  Orchestra  von  dem  Chore  vor- 
getragen wurde:  später  aber  ist  sie  nicht   selten  —  und   so  schon  öfters 


')  Aristot.  Poet.  c.  12  werden  als  moivd 
fidqrj  JQayt^diag  aufgeführt  nQoXoyog,  insi- 
cooioyf  iiodog  und  /o^txov  und  ihnen  als 
$di€t   gegenüberstellt    ta    dno   cxtjy^g    und 


XOfifiOl, 

^  Schol.  zu  Eurip.  Phoen.  202.  nägodog 
&€  iffiiy  w&ij  xoQov  ßa&iiovtog  ndofxivrj  afia 
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bei  Sophokles  —  das  erste  nach  erfolgtem  Einzug  gesungene  Lied  des 
Chors.  0 

Dieser  erste  Vortrag  des  auftretenden  Chores  wurde,  zumal  in  der 
älteren  Tragödie,  auch  seinem  äusseren  Umfange  nach  im  Vergleich  mit 
den  anderen  Chorgesängen  weiter  ausgeführt  und  reicher  ausgestattet  und 
zeigt  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  seinem  Bau.  Da  die  Parodos  ihrem 
Ursprünge  nach  dazu  bestimmt  war,  den  Einmarsch  des  Chors  zu  begleiten, 
so  hat  sie  häufig  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Prosodien  und  den 
Paeanen,  zuweilen  erinnert  sie  auch  an  den  Threnos. 

2.  Die  älteste  Form  der  Parodos  zeigt  sich  bei  Aeschylos  Suppl.  v.  1  ff., 
Pers.  V.  1  ff.  und  Agam.  v.  140  ff.  und  bei  Sophokles  Ai.  134  ff.:  hier  gehen 
den  Strophen  des  Chorgesangs  anapaestische  Hypermetra  in  grösserer  An- 
zahl voraus,  welche  offenbar  dazu  bestimmt  waren,  während  des  Einmarsches 
selbst  vorgetragen  zu  werden.  Sie  bilden  den  ersten  Teil  der  Parodos.*) 

Eine  spätere  Entwickelung  zeigt  sich  in  der  Einschiebung  der  ana- 
paestischen  Systeme  zwischen  die  Strophen  des  Gesangs.  Diese  Form  der 
Parodos  findet  sich  bei  Sophokles  Antig.  v.  100  ff.  so  angewendet,  dass 
auch  die  Hypermetra  dem  Chore  angehören: 

AI         Ä     1  B     1         BT. 

Aber  in  anderen  Fällen  werden  die  anapaestischen  Verse  nicht  dem  Chore, 
sondern  einem  Schauspieler  zugeteilt,  wodurch  die  Parodos  einen  komma- 
tischen Charakter  erhält,  so  z.  B.  bei  Aeschylos  im  Prometheus  v.  128  ff., 
wo  Prometheus  sie  vorträgt: 

AI        Ä     7  B  {?)        B     7. 

Ahnlich  auch  im  Sophokleischen  Philoktet,  wo  sie  Neoptolemos  (und  der 
Chorführer)  übernimmt: 

^  <3  +>  7     ^'3  +  7         B    B'  10    r    r 
Vgl.  auch  0.  C.  117  ff.  und  Eurip.  Med.  96  ff. 

Die  dem  melischen  Teile  der  Parodos  vorausgehenden  Anapaeste  sind 
xard  nsQioQKffiovg  äviaovg  (Heph.  p.  76,i8)  gegliedert,  für  die  Zwischen- 
systeme hingegen  ist  eine  Responsion  kaum  in  Abrede  zu  stellen.^) 

Statt  der  Zwischenhypermetra  treten  in  einigen  Parodoi  lyrische  Ge- 
sänge eines  Schauspielers  ein,  so  dass  Gesang  des  Chors  mit  Bühnengesaog 
abwechselt.     Ein  Beispiel  dieser  Form  der  Parodos  bietet  Sophokles  in  der 
Elektra  v.  121  ff.,  wo  die  Anordnung  folgende  ist: 
A      B      Ä     B' 
Xo.  'HX,  Xo.  'HX, 


E      <;      E'      <;'    \    Z     H. 

Xo.  m.  Xo.  *m.  I  Xo.  Hl. 


r    j    r    j' 

Xo.  'HX.  Xo.  ^HX. 

Diese  kommatische  Form  des  Wechselgesangs  zwischen  Chor  und 
Bühne  wendet  Euripides  wiederholt  an:  Troad.  v.  152  ff.  (Chor  und  Hekabe), 
Electr.  167  ff.  (Chor  und  Elektra),  Ion  v.  185  ff.  (Chor  und  Ion),  Hei.  v. 
164  ff.  (Chor  und  Helena),  Iphig.  Taur.  v.  183  ff.  (Chor  und  Iphigenie), 
Orest.  V.  140  ff.  Chor  und  Elektra). 

3.  Aber  auch  in  den  Parodoi,  in  welchen  nur  der  Chor  ohne  Bühnen- 


*)  Aribtot.   Poet.  c.  12   TiaQo&og   /hbv  ij 
TiQüirrj  Xt'^ig  oXov  (nach  Wkstphal  'öXfj  rov) 

XOQOV, 

'^)  Heph.  p  76,19    ayanaiiJTCxa^   ä  dij  iy 


TiaQo&M  6  X^Q^^  Xiyei. 

')  Vgl.  ZiELiNSKi,  GliederoDg  der  ah* 
attischen  Komödie  p.  878  ff. 
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Personen  beteiligt  ist,  wird  nicht  selten  eine  konimatische  Gliederung  be- 
wirkt durch  Verteilung  des  Gesangs  unter  Chorteile  resp.  einzelne  Cho- 
reuten. In  Aeschylos'  Eumeniden  z.  B.  ist  die  Parodos  —  nach  einem  ein- 
leitenden ianibischen  Tristichon  der  Chorführerin  —  ein  V^echselgesang 
der  beiden  Halbchöre  in  den  beiden  ersten  Strophenpaaren,  erst  im  dritten 
voller  Chorgesang: 

A  Ä'       B    B'     r     r 

r^fi,  a  ß  a  ß     a  ß  a  ß     aß     aß     Xo,     Xo, 

Im  Agamemnon  ist  nach  der  anapaestischen  Einleitung  (v.  40—103) 
zuerst  ein  monodischer  Vortrag  des  Chorführers  (v.  104—159)  mit  Ephym- 
nien  des  ganzen  Chors  {cahvov,  cahvov  xzL)  und  dann  erst  (v.  160—246) 
vollstimmiger  Chorgesang  anzunehmen: 

I.  Anapaeste.  II.  A    A     B,  III.  r  t  J  J'  E  E'  ^  ^'  Z  Z' 

Chor.  Chorführer.  Gesamtchor. 

Insbesondere  hat  dann,  wenn  der  Chor  nicht  in  geordneten  Reihen, 
sondern  ohne  Ordnung  {anogadt^v)  und  in  grosser  Erregung  die  Orchestra 
betritt,  die  Verteilung  des  Einzugsliedes  unter  Chorteile  oder  einzelne  Sänger 
grosse  Wahrscheinlichkeit;  freilich  ist  eine  sichere  Feststellung  selten  zu 
erreichen.  Für  die  Parodos  in  Aeschylos'  Septem,  welche  aus  einem 
alloiostrophischen  und  einem  antistrophisch  gegliederten  Teile  besteht,  nimmt 
man  Vortrag  einzelner  Sänger  im  ersten  Teile  (v.  78—108)  an,  im  zweiten 
wechselnden  Gesang  zunächst  der  drei  (TtoTxoi  (v.  109—150),  dann  der 
beidenHalbchöre(151  — 165),  endlich  vollstimmigen  Chorgesang  (v.  166 — 181): 

A.  B  B'  r  r'  J  J' 

Einzelne.  atoTxoi»  rjfiiixoQia,  x^Q^' 

1.  2.  3.    1.  2.  3.  aß   a  ß 

Die  Parodos  in  Sophokles'  Oedipus  auf  Kolonos  v.  117— 169  ist  vielleicht 
auch  an  Halbchöre  resp.  deren  Führer  verteilt  zu  denken,  sicherlich  aber 
nicht  an  sämtliche  15  Choreuten.  —  Bei  Euripides  nimmt  Arnoldt,  Technik 
p.  116  vollstimmigen  Chorgesang  für  die  ganze  Parodos  nur  Iphig.  A.  v. 
162 — 296  an;  Vortrag  durch  Halbchöre  Andrem,  v.  117—146,  Wechsel- 
gesang der  drei  (TtoTxoi  Suppl.  v.  42  —87,  der  Halbchöre  und  des  Chor- 
führers Herc.  f.  V.  107,  der  Halbchöre,  ihrer  Führer  und  des  Koryphaios 
Ale.  V.  77—83,  des  Gesamtchors  und  der  Halbchöre  Phoen.  v.  202  flf.  der- 
selben und  des  Chorführers  Hippel,  v.  120  ff.,  Bacch.  v.  64  flf. 

Auch  für  die  anapaestischen  Hypermetra,  sowohl  die  dem  Gesänge 
vorangehenden,  als  die  zwischen  die  lyrischen  Strophen  eingeschobenen 
nimmt  man  gewöhnlich  Vortrag  nicht  des  ganzen  Chors,  sondern  des  Kory- 
phaios an,  so  dass  z.  B.  in  Prom.  v.  128  flf.  Antig.  v.  100  flf.  ein  Wechsel 
zwischen  Chor  und  Chorführer  stattfände.  Dagegen  macht  aber  mit  Recht 
GuHRAUER  in  I.  Müller's  Jahresberichten  1885,  p.  33  f.  geltend,  dass  dem 
Chor  bei  seinem  ersten  Auftreten  vollstimmiger  Vortrag  zieme. 

4.  Der  Bau  der  Parodoi  ist  meistenteils  antistrophisch;  zuweilen  bildet 
eine  Epode  den  Abschluss  des  ganzen  Gesangs  oder  eines  Teils  desselben; 
nur  selten  fehlt  die  antistrophische  Gliederung  (Eurip.  Hec.  v.  96  flf.,  Iphig. 
T.  V.  123).    Die  umfangreichen  Parodoi  in  Aeschylos*  Agamemnon,  Supplices 
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und  Persern  und  in  Sophokles'  Elektra  umfassen  11  —  16  Strophen,  also 
5—8  volle  Syzygien  und  zum  Teil  noch  eine  Epode,  die  kleinsten  nur  ein 
einziges  Strophenpaar  (Eurip.  Heracl.  73.  El.  167,  mit  anapaestischen  Hyper- 
metra  Soph.  0.  C.  v.  117,  Eurip.  Rhes.  1);  am  häufigsten  bilden  zwei  Stropheo- 
paare  die  Parodos  (Eurip.  Ion.  185.  Andr.  117.  Troad.  152.  Orest.  140  und 
mit  hinzutretenden  Anapaesten  Aesch.  Prom.  128  u.  Eurip.  Ale.) ;  zwei  Stropheo- 
paare  und  schliessende  Epode  sind  vereinigt  Soph.  Trach.  94.  Eurip.  Hipp. 
120,  Helena  167;  drei  Strophenpaare  Aesch.  Eum.  143,  Soph.  OR.  151, 
Eurip.  Suppl.  42,  mit  Zwischensystemen  Soph.  Phil.  135,  mit  Proodos 
Aesch.  Sept.  78,  mit  Epodos  Aesch.  Choeph.  22;  ein  einziges  Strophenpaar  mit 
Epodos  bildet  die  Parodos  in  Eurip.  Herc.  117  und  Cycl.  117  (nach  Aus- 
scheidung der  Interpolation  auch  Iphig.  A.  162);  in  Soph.  Ai.  134  gehen 
diesen  drei  Strophen  noch  anapaestische  Hypermetra  voran;  Proodos  und 
Epodos  zugleich  haben  die  Parodoi  der  Med.  133  {Ä  BB'V)  und  der  Bac- 
chai  (A  B  B'  rr'  J),  —  Die  in  den  Parodoi  angewendeten  Metra  zeigen 
entsprechend  dem  verschiedenen  Charakter  der  Einzugslieder  selbst  eine 
grosse  Mannigfaltigkeit.  Wird  von  den  einleitenden  oder  eingeschobenen 
Anapaesten  abgesehen,  so  finden  sich  daktylische  Strophen  im  Agamemnon 
und  König  Oedipus  und  in  der  Proode  der  Medea-Parodos,  Daktylo-Epi- 
triten  in  Sophokles*  Aias  v.  172  und  Trachinierinnen  v.  94;  trochäische 
Strophen  bilden  den  mittleren  Teil  der  Parodos  im  Agamemnon  und  den 
Schluss  der  der  Supplices  und  der  Perser  des  Aeschylos,  der  Phoenissen  des 
Euripides;  iambische  Strophen  bilden  das  ganze  Einzugslied  der  Choephoren, 
den  zweiten  Teil  desselben  in  den  Suppl.  und  den  Schlussteil  im  Agam.,  0.  R, 
den  Trach.  und  den  Suppl.  des  Euripides;  aus  Daktylo-Trochäen  besteht 
die  Parodos  der  Sophokleischen  Elektra  in  ihrem  ersten  Teile,  das  zweite 
Strophenpaar  im  0.  R.  und  im  Prometheus,  beide  strophische  Syzygien  in 
der  Andromache,  die  Epode  in  der  Medea. 

Besonders  häufig  sind  die  Logaoeden  in  den  Parodoi  vertreten:  bei 
Aeschylos  in  den  Supplices,  bei  Sophokles  in  der  Antigone,  dem  Philoktet. 
dem  Oedipus  auf  Kolonos  und  in  den  Schlussstrophen  im  Aias  und  der 
Elektra;  bei  Euripides  in  der  Elektra,  dem  Rhesus,  Ion,  Hippolyt.,  Phoenissen, 
Iphig.  A.,  Medea,  Bakchen  (2.  Strophenpaar). 

loniker  nehmen  den  aus  drei  Strophen  paaren  und  einer  Epode  be- 
stehenden ersten  Teil  der  Perserparodos,  zwei  Strophen  im  Prometheus,  in 
Euripides*  Bakchen  und  zwei  Strophenpaare  in  dessen  Supplices  ein. 
Threnodische  Anapaeste  erscheinen  in  Euripides' Hekabe,  Troades  und  der 
taurischen  Iphigenie,  Dochmien  in  der  Parodos  der  Septem,  des  Orest 
und  der  Herakliden,  lambo-TroChäen  endlich  in  Euripides'  Helena  und 
Herc.  für. 

In  den  umfangreicheren  Einzugsliedern  findet  also  zuweilen  ein  wieder- 
holter Wechsel  des  Metrums  statt.  Im  Agamemnon  z.  B.  folgen  auf 
die  anapaestischen  Hypermetra  drei  daktylische  Strophen  {A  A'  B),  dann 
zwei  trochäische  und  zum  Schluss  drei  iambische  Syzygien: 

Anap.  A  A'  B  \   r  T'  J  J    \  E  E'  q  <;'  Z  Z' 

daktyl.      trochaeisch  iambisch. 

In  den  Persern,  wo  gleichfalls  anapaestische  Hypermetra  (v.  1—64)  den  Ein- 
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marsch  des  Chors  begleiten,  folgen  v.  65  flF.  drei  ionische  Syzygien  und  eine 
ebensolche  Epode.  und  zwei  trochäische  Strophenpaare  bilden  den  Schluss; 
in  Sophokles*  König  Oedipus  v.  151  flf.  ist  das  erste  Strophenpaar  dakty- 
lisch, das  zweite  daktylo-trochäisch,  das  dritte  iam bisch;  in  den  Trachi- 
nierinnen  v.  94  flf.  der  Anfang  daktylo-epitritisch,  der  zweite  Teil  loga- 
oedisch,  die  Epode  iam  bisch;  in  Euripides  Medea  v.  133  flf.  die  Proode  dak- 
tylisch, die  Syzygie  logaoedisch,  die  Epode  daktylo-trochäisch. 

5.  Die  Vortragsweise  der  Parodos  ist,  wie  oben  bereits  angedeutet 
wurde,  teils  Chorgesang,  teils  Einzelgesang  des  Chorführers  und  der  na^a- 
ardtai;  der  Chorgesang  ist  nicht  überall  vollstimmig,  sondern  manchmal 
nur  mehrstimmig,  Oesang  eines  Halbchors  oder  eines  Stoichos.  Bühnen- 
personen beteiligen  sich  teils  durch  den  Vortrag  anapaestischer  Hyper- 
metra  (s.  p.  788),  teils  —  noch  nicht  bei  Aeschylos  —  mit  lyrischem  Ge- 
sänge. Zur  Begleitung  des  Gesangs  dient  die  Flöte,  nur  in  einzelnen  Fällen 
bei  monodischem  Vortrage  die  Kithara,  wie  Aesch.  Ag.  v.  104  flf.,  worauf 
Aristoph.  Ran.  v.  1285  schliessen  lässt.  Für  die  anapaestischen  Hypermetra 
wird  meist  naQaxataloyjj  oder  melodramatischer  Vortrag  angenommen, 
wahrscheinlicher  aber  ist  rezitativischer  Gesang  sowohl  bei  den  dem  Chore 
als  den  den  Schauspielern  angehörigen  Auapaesten. 

132.  Mit  dem  Namen  Epiparodos  wird  das  Chorikon  bezeichnet, 
welches  bei  einem  zweiten  Einzug  des  Chors  vorgetragen  wird,  nachdem 
er  vorher  aus  irgend  einem  Grunde  abgetreten  war.  0  Fälle  dieser  Art  liegen 
vor  in  Aeschylos'  Eumeniden  v.  244  flf.,  Sophokles*  Aiax.  v.  86G,  Euripides' 
Ale.  V.  918  flf.,  Helen,  v.  515  und  Rhesos  v.  666. 

In  den  Eumeniden  war  der  Cbor  v.  229  ff.  abgetreten  und  erscheint  v.  244  ff . 
wieder  und  zwar  cnoQddtjy  den  Orest  verfolgend.  Hier  dienen  10  iamb.  Trimeter  als  Ein- 
leitung (v.  244—54),  dann  folgen  dochmische  und  iamb.  Verse  (ohne  antistr.  Responsion). 

Im  Aias  erscheint  der  Chor  nach  seinem  Abtreten  v.  812  f.  von  zwei  verschiedenen 
Seiten  her  v.  866  wieder,  in  zwei  Halbchöre  geteilt.  Der  Vortrag  der  iamb.  Verse  (dim. 
trim.)  fällt  den  HalbchorfQbrem  resp.  dem  Koryphaios  zu  und  ist  nicht  Gesang,  sondern 
Farakataloge. 

Eur.  Ale.  V.  861  ff.  kehrt  der  Chor  mit  Admetos,  während  dieser  anapaestische 
Dimeter  vorträgt,  in  die  Orchestra  zurück;  darauf  folgt  ein  Kommos  v.  872  ff. 

Eur.  Hei.  515  erscheint  der  Chor,  welcher  v.  385  mit  Helena  abgetreten  war, 
wieder  mit  einem  logaoediscben  Eintrittslied. 

Eur.  Rh  es.  zieht  der  vorher  (v.  564)  abgetretene  Chor  in  die  Orchestra  unter  Tro- 
chäen stClrmisch  ein,   um  Odysseus  und  Diomedes  zu  verfolgen. 

133.  Als  Stasima*)  werden  diejenigen  Hauptchorlieder  bezeichnet, 
welche  zwei  Epeisodia  von  einander  trennen,  also  am  Schlüsse  eines  Akts 
eintreten,  wo  die  Handlung  zu  einem  Ruhepunkte  gelangt  ist.  Sie  führen 
ihren  Namen  im  Gegensatz  zu  nagodog  und  ^^odog,  nicht  weil  der  Chor 
unbeweglich  stillstehend  sie  singt, ^)  denn  Orchestik,  selbst  lebhafte,  ist 
bei  ihrem  Vortrage  nicht  ausgeschlossen,  sondern,  wie  G.  Hermann  El.  D. 
M.  §  665  sagt:  j,quod  a  choro  non  accedente  primum  et  ordines  explicante, 

*)  Pollux    IV,    108   tj    di    xf(t((    /(»ftay  |           '^)  Vgl.    Aristot.    Poet.    p.  12    ffTatnfioy 

tcodog  üjg  ndXi-y  eiffioyrojy  fietdaraiTigxa'Aettm,  |   /ueXog   ^ogov    x6  äyev  ayanalarov    xal  jqo- 

rj    di    juetd    tavrtjy    eiffodog    imnaQodog;  /«toi;. 

vgl.  Schol.  zu  Soph.  Ai,  813  und  zu  Eurip.  ^)  Fälschlich  so  gedeutet  z.  B.  v.  Schol. 

Ale.    897   dvyarai    yaQ   6   x^qog   i^iaxaa^ai  Eur.  Phoen.  202  öxay  6  yoQog  fisrd  xijy  nd- 

rijg  axrjyrjg  tvg   xai  iy  AXayxi  jurcaTiyofpoQM.  '■    oodoy    Xfyn    ri    fJiiXog    ayrjxoy    rfj    vno&iffei 

918.     Helen.  515.  |   axlyrjxog  fjiiymv,  axdaifjioy  xctXcixM  x6  (fa^a. 
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sed  iam  tenente  staüones  sudS  canuntur'^,  weil  sie  nicht  im    Schreiten  ge- 
sungen wurden. 

2.  Gegenüber  der  grossen  Mannigfaltigkeit,  welche  die  Parodoi  zeigen, 
herrscht  in  den  Stasima  eine  auffallende  Gleichförmigkeit  in  Anlage,  Bau 
und  Vortrag;  auch  in  Bezug  auf  den  Umfang  stehen  sie  hinter  den  Ein- 
zugsliedern zurück. 

Gewöhnlich  umfasst  bei  Aeschylos  das  Stasimon  drei  Strophenpaare 
in  der  Anordnung  A  A'  B  B'  F  r\  zu  diesen  tritt  einige  Male  eine  Epode 
am  Schlüsse  des  ganzen  Gesangs  (Pers.  v.  633  flf.  852  flf.),  doch  sind  Stasima 
von  vier  Syzygien  nicht  selten,  ja  einige  dehnen  sich  bis  auf  10  Strophen 
aus  (Sept.  V.  720,  Suppl.  v.  524):  nur  zweimal  —  wenn  von  Prom.  11  v. 
526,  III  V.  887  abgesehen  wird  ^)  —  beschränkt  sich  der  ümCang  des  Lieds 
auf  zwei  strophische  Syzygien  (Sept.  v.  832,  Ag.  v.  975). 

Bei  Sophokles  bilden  gewöhnlich  zwei  Strophenpaare  (A  A'  B  B) 
das  Stasimon,  zuweilen  tritt  die  epodische  Form  {A  A'  B)  ein,  wie  Elect. 
I,  V.  472,  Trach.  I,  v.  497,  0.  C.  III,  v.  1211,  Phil.  U,  v.  827;  nur  selten 
aber  beschränkt  sich  der  Dichter  auf  ein  einziges  Strophenpaar,  wie  Ai.  11. 
V.  693  (Tanzlied),  Elect.  III,  v.  1384,  Ant.  III,  v.  781,  0.  C.  v.  1556. 

Bei  Euripides  ist  ebenfalls  die  Form  A  A'  B  B'  die  gewöhnliche, 
nur  hin  und  wieder  umfasst  ein  Stasimon  bei  ihm  drei  Syzygien;  häufig  aber 
ist  die  epodische  Form,  besonders  in  den  späteren  Stücken,  im  ganzen 
18 mal  2)  angewendet;  ein  einziges  Strophenpaar  erscheint  Herakl.  v.  608, 
Suppl.  V.  678,  Elect.  v.  857  (Tanzlied),  Iph.  T.  v.  1208,  Phoen.  v.  308, 
Rhes.  V.  516  und  682. 

Nur  in  Ausnahmefällen  erhält  das  Stasimon  eine  kommatische  Glie- 
derung oder  wird  durch  einen  Kommos  vertreten.  So  werden  in  Aeschylos 
Eumeniden  v.  916  flF.  die  Strophen  des  Chors  durch  anapaestische  Hyper- 
metra  der  Athene  getrennt: 

A  anap.  A'  anap.  B  anap.  B'  anap.  F  anap.  r\^) 
In  Sophokles'  Phil.  v.  827  flf.  unterbricht  der  Vortrag  des  Neoptolemos  (dak- 
tylische Hexameter)  die  drei  Chorstrophen: 

A     a     A'     <d>     B 
und  in  demselben  Stücke  v.  1081  ist  ein  Wechselgesang  zwischen  Philoktet 
und  dem  Chor  an  Stelle  eines  Stasimon  getreten: 

A       B      A'      B'  F      J     r     J' 

<Pd.   Xo.  ^ik,  Xo,  0d.  Xo.  <PiL  Xo. 

3.  Was  die  Wahl  der  Rhythmen  betrifift,  so  zeichnet  sich  bei  Aeschy- 
los das  Stasimon  nicht  nur  durch  grossen  Reichtum  der  Formen  aus,  welche 
es  zur  Anwendung  bringt,  sondern  auch  durch  Wechsel  innerhalb  desselhen 
Gesangs,   ja    innerhalb    derselben    Strophe.     Eine   grosse    Vorliebe   zeigt 


^)  Über  die  Besonderheiten  des  Prome- 
theus vgl.  Wecklein,  Technik  der  Chor- 
gesänge des  Aeschyl.  p.  288  und  Textüber- 
lieferung des  Aeschylos  p.  339  flf. 

^)  In  Iphig.  A.  und  Bakch.  je  dreimal, 
in  Hek.,  Ion  und  Phoen.  je  zweimal. 

^)  Von  den  anapaestischen  Partien  be- 
stehen die   2.,  3.  und  4   aus  je  14  Füssen 


oder  7  xtaXa,  die  erste  aus  20,  die  letzte  ms 
21  Füssen.  Zielinski,  Altatt.  Korn.  p.  380  will 
die  5.  Gruppe  auf  14  Füsse  reduzieren  (durch 
Umstellung  von  v.  1010  flP.  hinter  v.  1031s 
80  dass  die  Symmetrie  f&r  2.  u.  3.,  4.  o.  5.. 
hergestellt  wird,  die  erste  Partie  aber  «wi- 
schen J  und  A'  allein  steht. 
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Aeschylos  für  die  dem  tragischen  Pathos  in  besonderem  Grade  entspre- 
chenden trochäischen  Strophen  (§  54)  und  für  die  bewegteren,  oft  leiden- 
schaftlich erregten  iambischen  (§  64);  häufig  sind  bei  ihm  auch  die  loga- 
oedischen  und  iambisch-logaoedischen  Bildungen  (§  100),  dagegen  erscheinen 
die  feierlichen  Daktylen,*)  die  ernsten  Daktyloepitriten,*)  die  wehmütig 
klagenden  loniker  (§  72)^)  und  die  aufgeregten  Dochmien^)  nur  vereinzelt 
im  äschylischen  Stasimon.  —  Nur  in  wenigen  Fällen  wird  bei  ihm  der  ganze 
Oesang  aus  Strophen  desselben  Rhythmus  gebaut,  wie  das  3.  Stasimon  der 
Perser  (v.  852  ff.)  aus  daktylischen,  das  erste  des  Agamemnon  (v.  367), 
das  dritte  der  Septem  (v.  832  flf.)  und  das  dritte  der  Supplices  (v.  776  flf.)  aus 
iambischen,  das  dritte  der  Choephoren  (v.  935  flf.)  aus  dochmischen  Strophen; 
gewöhnlich  findet  ein  Wechsel  verschiedener  Strophengattungen  innerhalb  des 
Canticum  statt,  wobei  die  Neigung  hervortritt  den  iambischen  Strophen  die 
letzte  Stelle  zu  geben;  so  schliesst  z.  B.  das  zweite  Stasimon  der  Septem 
(v.  720  if.)  nach  Beginn  mit  lonikern  mit  iambischen  Strophen,  ähnlich 
das  zweite  Stasimon  des  Agamemnon,  das  erste  der  Choephoren,  das  erste 
der  Eumeaiden,  alle  drei  der  Supplices. 

Auch  innerhalb  derselben  Strophe  tritt  öfters  ein  Wechsel  des  Metrums 
ein,  so  ist  z.  B.  Sept.  v.  345  flf.  der  erste  Teil  der  Strophe  logaoedisch,  der 
zweite  trochäisch,  Eum.  v.  347  der  erste  daktylisch,  der  zweite  trochäisch, 
Choeph.  v.  783  der  erste  trochäisch,  der  zweite  ionisch,  ebenso  v.  819  flf.  — 
Eigentümlich  sind  dem  äschylischen  Chorliede  die  sogenannten  rhythmischen 
Ephymnien,  ein  aus  einigen  Kola  bestehender  Nachgesang,  welcher  am 
Schlüsse  mehrerer  (übrigens  verschieden  gestalteter)  Strophen  wiederkehrend 
diese  rhythmisch  und  musikalisch  enger  mit  einander  verknüpft.  Suppl. 
V.  639  flf.  und  Agam.  v.  381  flf.  besteht  dieser  Nachgesang  aus  folgenden  vier 
logaoedischen  Kola: 


Z     CT    _  ^^ytl 


2.     C7    _  v>N-f  JL    \J 


iri      2.    C7    _  ws^LL        i£ 


Z    —    _  ^^>Li 


und  wiederholt  sich  an  beiden  Stellen   sechsmal  (in  drei  Strophenpaaren). 

Bei  Sophokles  herrschen  die  logaoedischen  Strophen  im  Stasimon, 
allerdings  in  mannigfacher  Bildung,  so  sehr  vor,  dass  kaum  hin  und  wieder 
eine  andere  Strophenform  sich  nachweisen  lässt,  wie  die  ionischen  in  0. 
R.  V.  483  (1.  Stas.),  die  jambische  Epode  in  Elect.  v.  504  flf.,  die  dochmi- 
schen El.  V.  1384. 

Bei  Euripides  überwiegen  ebenfalls  die  Logaoeden,  doch  treten  die 
übrigen  Strophenarten  nicht  so  völlig  zurück  wie  bei  Sophokles;  ziemlich 
häufig  sind  die  daktylo-trochäischen  und  daktylo-epitritischen ;  die  iambi- 
schen sind  vertreten  Suppl.  v.  366.  599.  782,  Andr.  v.  463,  Herc.  f.  v.  348, 
Troad.  v.  513;  die  trochäischen  Phoen.  v.  639,  676;  die  daktylischen 
Herakl.  v.  608,  Phoen.  818,  die  ionischen  Bakch.  v.  363.  508,  die  dochmi- 
schen Hipp.  V.  1257,  El.  V.  1147,  Ion  v.  688,  Or.  v.  368,  Bakch.  v.  978, 
Rhes.  V.  682. 


')  Pere.  V.  852  (3.  Stasimon),  Eum.  v. 
373  (1.  Stesimon). 

2)  Prom.  V.  526  (2.  Stas.)»  ▼•  887  (3. 
Stas.) 


3)  Pere.  V.  648  (2.  Stas.),  Sept  v.  720  (2. 
Stas),  Ag.  V.  691  (2.  Stas),  Choeph.  v.  789 
(2.  Stas.),  V.  827.     Prom.  v.  396  (1.  Stas.). 

*)  Choeph.  V.  935  (3.  Stas.) 
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4.  Dass  der  Vortrag  des  StasimoD  —  von  einzelnen  Ausnahmen  abge- 
sehen —  dem  Gesamtchor  zufiel,  ist  trotz  aller  Versuche  Halbchöre,  Stoichol 
Zyga  und  Einzelchoreuten  heran  zu  ziehen,  immer  mehr  zur  Anerkennang 
gekommen.^)  Wir  nehmen  daher  vollstimmigen  Chorgesang  im  Stasimon 
als  Regel  an  und  sehen  etwaige  Abweichungen  davon  als  seltene  Aus- 
nahmen an;  auch  das  Vorhandensein  von  Ephymnien  kann  an  sich  noch 
nicht  als  zwingender  Beweis  gelten  für  die  Annahme,  dass  der  vorangehende 
Gesang  Chorteilen  oder  Einzelsängeni  zukomme.  *) 

Abweichungen  liegen  vor  —  ausser  in  den  oben  erwähnten  komma- 
tischen  Liedern,  wo  Bühnenpersonen  den  Chorvortrag  unterbrechen  — 
in  wenigen  Stasima  des  Euripides,  welche  deutliche  Spuren  chorischeD 
Wechselgesangs  an  sich  tragen.  Das  zweite  Stasimon  der  Suppl.  (v.  599  ff.) 
ist  ein  Wechsellied  def  Mütter  und  ihrer  Dienerinnen ;  in  dem  2.  Stasimon  des 
Ion  V.  688  ff.  gehört  nur  die  Epode  dem  ganzen  Chor,  während  sowohl  die 
Strophe  als  die  Antistrophe,  welche  in  je  5  Kommata  zerfallen,  auf  Einzel- 
vortrag schliessen  lassen.  Auch  Rhes.  v.  527  flf.  und  v.  692  flf.,  wo  sich 
an  die  Chorstrophen  dialogische  Partien  anschliessen,  zeigen  kommatiscfae 
Gliederung. ''^) 

Die  Vortragsform  war  seitens  des  Gesamtchors  überall  Gesang;  wo 
Zwischenanapaeste  eingeschoben  sind,  wie  Eum.  v.  916  ff.,  dürfte  für  diese 
recitativischer  Vortrag  und  für  die  D^tylen  in  Soph.  Phil.  v.  827  ff.  Dekla- 
mation unter  Instrumentalbegleitung  anzunehmen  sein. 

134.  Wie  den  Elinzug  des  Chors  —  wenigstens  anfangs  —  ein  x^*^ 
fie'Xog  zu  begleiten  pflegte,  so  geschah  ein  gleiches  ursprünglich  auch  bei 
dem  Abzug  des  Chors:  die  Exodos  war  also  zunächst  ein  Chorlied,  der 
Abzugsgesang  des  Chors.'*)  Insbesondere  war,  so  lange  die  trilogische  Kom- 
position bestand,  für  das  letzte  Stück  der  Trilogie  eine  chorische  Exodos 
der  naturgemässe  Abschluss,  während  die  Anfangs-  und  Mittelstücke  eines 
Schlussgesangs  leichter  entbehren  konnten.  So  hat  denn  auch  das  Schluss- 
stück der  Orestie,  die  Eumeniden,  ein  Chorlied  als  Exodos  und  in  den 
Septem  bildete  ursprünglich  der  Threnos  des  Chors  den  Schluss;^)  aber 
auch  die  Supplices,  obgleich  kein  Schlussstück,  haben  eine  chorische  Exodos 
in  breiterer  Ausführung  und  in  den  Persern  ersetzt  sie  der  Kommos  zwi- 
schen Xerxes  und  dem  Chore  v.  908  ff.  —  Die  jüngere  Tragödie  ver- 
zichtete auf  einen  kunstvoller  ausgeführten  Schlussgesang  und  Hess  das  Ab- 
zugslied meist  auf  ein  kurzes  anapaestisches  Exodikon  zusammenschrumpfen: 
der  Name  Exodos  wurde  jetzt  die  Bezeichnung  des  letzten  Bühnenteils.^1 


*)  In  diesem  Sione  hat  sich  schon  im  J. 
1878  Ricii.  Abnoldt,  Chor.  Technik  dos  Eurip. 
p.  VllI,  17i)  und  p.  212  (gegen  Chr.  Muff 
und  0.  Hekse)  bezügl.  Euripides  und  Sopho- 
kles ausgesprochen;  später  hat  Guhbauer  in 
J.  Müllek's  Jahresber.  f.  1885  p.  33  f.  die 
Frage  vom  musikalischen  Standpunkte  be- 
leuchtet und  jüngst  wieder  Th.  Zielinski, 
Altatt.  Komödie  p.  277  die  Gründe,  welche 
gegen  Hemichorienvortrag  und  Einzelgesang 
sprechen,  entwickelt. 

*)  Vgl.  GüHBAUEB  a.  a.  0. 


3)  Arnoldt  p.  220  f.  nimmt  fftr  die 
Strophen  Vortrag  durch  Hemichoria,  für  den 
Dialog  Vortrag  durch  die  Halbcborführeran. 

*)  Vgl.  Poll.  IV,  53,  wo  llocfof  neben  nc- 
Qodog,  <jT€caifioy  und  andern  lyrischen  Teilen 
aufgeführt  wird,  und  Tzetzes  n.  xQay.  n.  t. 
24  f.  71  ff. 

*)  Über  den  spftteren  Ursprung  des  fol- 
genden Bühnengesangs  (Antigone  u.  Ismene) 
vgl.  Berok,  Lit.  Gesch.  III,  p.  304  f. 

»)  Aristot.  Poet.  c.  12.  J^wfog  di  fiff^ 
oXop  TQtty(f)dlag,  fisd^  o  ovx  icu  x^*9^  fU^- 
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Der  Schlussgesang  der  Eumeniden  v.  1032-47  ist  ein  Lied  von  prosodischem 
Charakter  (§  120)  in  daktylischem  Rhythmus  mit  Ephymnien  am  Schiasse  jeder  der  vier 
Strophen  (Form  A  A'  B  B')\  der  Vortrag  des  Gesangs  fällt  dem  Nebenchor  der  ngonofinoi, 
zu,  nur  in  die  Ephymnien  stimmen  auch  die  Eumeniden  (der  Chor)  mit  ein.  An  dem  Auf- 
zuge nehmen  auch  die  Areopngiten  teil.  —  Der  Schluss  der  Supplices  v.  1018  ff.  wird 
gleichfalls  von  zwei  Chören  vorgetragen,  den  Danaiden  (Hauptchor)  und  den  Dienerinnen 
(Nebenchor).  Er  besteht  aus  vier  Strophen  paaren  in  ionischem  Rhythmus  und  in  der  An- 
ordnung A  A'  B  B'  r  r'  J  J;  A  A'  singen  die  Danaiden,  B  B'  die  Dienerinnen  (o7r«(fot), 
T  r'  wird  amöbäL^tch  von  beiden  Chören  vorgetragen,  J  J'  von  beiden  zusammen.  —  In 
dem  Schlussthrenos  der  Septem  v.  874 — 960  ist  wahrscheinlich  (mit Ziblinski  p.  286) 
amöbäischer  Gesang  zweier  Chöre  anzunehmen,  des  Hauptchors  und  des  Nebenchors  der 
TtQonofinov,  nicht  aber  Halbchor  Vortrag;  am  wenigsten  ist  an  eine  Verteilung  unter  einzelne 
Choreuten  zu  glauben.  Die  Komposition  ist  antistrophisch  (vier  Syzygien),  der  Rhythmus 
teils  iambisch,  teils  logaoedisch. 

Der  Vortrag  der  anapaestischen  Exodika  wird  gewöhnlich  dem  Chor- 
führer zugeschrieben,  ebenso  der  der  trochäischen  Tetrameter,  welche 
Soph.  0.  R.  V.  1524  und  Eurip.  Ion.  v.  1619  den  Schluss  des  Stückes 
bilden.  Wahrscheinlicher  ist  es  aber,  dass  sie  ebenso  wie  die  Einzugs- 
anapaeste (S.  789)  dem  Gesamtchore  zufielen. 

135.  Die  kleineren  Chorlieder,  welche,  weil  sie  innerhalb  der  Epei- 
sodia  stehen,  als  epeisodische  Chorika  bezeichnet  werden  (§  130,2),  finden 
ihren  Platz  besonders  da,  wo  eine  stärkere  Erregung  der  Affekte  stattfindet, 
und  sind  daher  meist  in  dochmischem  oder  iambischem  Rhythmus  gehalten. 
Ihrem  Bau  nach  sind  sie  sehr  mannigfach  gestaltet,  teils  antistrophisch, 
teils  alloiostrophisch,  bald  zusammenhängend,  bald  durch  zwischengeschobene 
Dialogverse  getrennt;  zuweilen  von  hyporchematischem  Charakter,  oft  deut- 
liche Spuren  des  Wechselgesangs  an  sich  tragend,  so  dass  an  eine  Vertei- 
lung unter  einzelne  Sänger  zu  denken  ist. 

Bei  Aeschylos  finden  sich  derartige  kleinere  Chorika  in  antistrophi- 
scher Bildung  Pers.  v.  694—96  =  700—702  aeßofiai  fitv  nQoatdta^ai  xtX. 
(2  ionische  Strophen  getrennt  durch  drei  Dialogverse:  A3A');  Agam.  v. 
1407—11  =  1426—1430  ti  xaxovy  co  yvvm  (ein  dochmisches  Strophenpaar, 
durch  14  Trimeter  der  Klytaemnestra  getrennt:  A  14  A');  Choeph.  v. 
1007 — 9  =  1018 — 20  cclal  alaX  neXtwv  ^gycov  (eine  anapaestische  Syzygie, 
zwischen  den  Strophen  8  Trimeter  des  Orest);  Suppl.  v.  418 — 437  (fgov- 
Tiaov  xai  yevov  xtk.  (zwei  paeonisch-dochmische  Strophenpaare  ohne  Unter- 
brechung AA'  BB'  als  Abschluss  eines  Eommos),  Septem  v.  874 — 960 
(1.  Teil  des  Threnos,^)  vier  Strophenpaare,  iambisch-anapaestisch  und 
iambisch-logaoedisch ;  vgl.  §  134).  Dagegen  sind  alloiostrophisch  Agam. 
V.  475 — 487  (iambisches  Chorikon  aus  vier  Kommata,  von  verschiedenen 
Stimmen  vorgetragen);  Choeph.  v.  152 — 162  l'sxe  Sccxqv  xavaxtg  xtX, 
(paeonisch-dochmisch ;  zwei  Kommata);  Eum.  v.  255 — 275  oqu,  oga  fidk* 
av  (dochmisch-iambische  Epiparodos,  s.  §  132);  Prom.  v.  687 — 95  ia  ia 
ansx^t  (f€v  (dochmisch-anapaestisches  Chorikon). 

Sophokles  hat  im  Philoct.  v.  391—402  =  507—518  ein  anti- 
strophisch  gegliedertes!  Chorikon  (ein  ekstatisches  Gebet  an  die  phrygische 
Göttermutter),  welches  aus  einem  durch  105  Dialogverse  getrennten  doch- 
misch-iambischen  Strophenpaar  besteht;   dagegen  ist  das  paeanische  (iam- 


')  Andere  sehen   darin   einen   Kommos  und   verteilen  ihn   unter  Antigone,   Ismene 
und  den  Chor;  s.  Kirch  hoff,  Ausg.  p.  99  ff. 
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bische)  Tanzlied  Trach.  v.  205—224,  welches,  wie  der  Scholiast  zu  v.  216 
richtig  bemerkt,^)  kein  Stasimon  ist,  alloiostrophisch  (3  Teile:  205—215 
Chorführer,  216-221  Chor,  222—24  Chorführer).  Die  beiden  anderen 
Hyporcheme  bei  Sophokles  Antig.  v.  1115—54  und  Ai.  v.  693 — 718  scheiden 
zwei  Epeisodien  und  vertreten  die  Stelle  von  Stasimen;  ebenso  fasst  man 
das  heitere  Chorikon  0.  R.  v.  1086-1109  in  daktylo-epitritischem  Rhyth- 
mus als  Ersatz  für  ein  Stasimon  auf.  —  Auch  die  (iambische)  Epiparodos 
im  Aias  v.  866—878  (vgl.  §  132)  gehört  zu  den  epeisodischen  Chorika. 
Bei  Euripides  sind  die  Chorlieder,  in  denen  sich  Einzelstimmen 
unterscheiden  lassen  und  amöbäischer  Vortrag  anzunehmen  ist  (Wechsel- 
gesänge des  Chors),  ziemlich  zahlreich.  Sie  sind  fast  durchgängig 
alloiostrophisch;  xara  axt'aiv  nur  Ale.  v.  218 — 245  K.,  Med.  v.  1240—81 
(zwei  Syzygien),  Herc.  f.  v.  732—54,  Phoen.  v.  1291—1302,  Orest  v. 
1345 — 1545.  Die  meisten  unter  ihnen  sind  dochmisch  resp.  iambisch- 
dochmisch  ^)  entsprechend  der  erregten  Stimmung  des  geteilten  Chors  und 
haben  ihre  Stelle  gewöhnlich  im  Schlussteile  der  Tragödie.  Sie  zerlegen 
sich  meist  zwanglos  in  drei  oder  fünf  Abschnitte,  so  dass  es  nahe  liegt  in 
dem  einen  Falle  Vortrag  des  Chorführers  und  seiner  beiden  na^aiaiau 
in  dem  andern  Vortrag  der  fünf  nQcoToaTdrai  anzunehmen.  Die  Dreiteilung 
liegt  vor  Med.  v.  1240—81  K.,  Herc.  für.  v.  732—54.  Phoen.  v.  291— 3(KJ, 
1291—1312,  Orest.  1345—1545.  El.  585-94.  Troad.  v.  1240—50;  die 
Fünfteilung  Ale.  v.  218-245,  Hipp.  v.  363-374,  Hec.  v.  1004—21,  Here. 
f.  V.  866—98,  V.  1006—30,  Ion  v.  1231—51  Bacch.  v.  1142  ff.  SuppL 
V.  273—86.  Näheres  s.  bei  R.  Arnoldt,  Die  chorische  Technik  des  Bi- 
ripides,  p.  223  ff.  -  Das  Tanzlied  bei  Eurip.  El.  v.  857—63  =  873-77 
vertritt  die  Stelle  eines  Stasimon,  wieSoph.  Ai.  v.  693  ff  und  Antig.  v.  11 15  ff. 

IL   Dio  Eommoi  und  Threnoi. 

136.  Die  Gesänge,  an  welchen  sich  der  Chor  und  Personen  der  Bühne 
gemeinsam  beteiligen,  heissen  im  allgemeinen  Kommoi*)  (§  129,  4).  Es 
sind  durchweg  Lieder  von  unruhigem,  erregtem,  ja  oft  leidenschaftlichem 
Charakter  und  bringen  diesen  auch  in  der  Wahl  der  Rhjrthmen  und  in  ihrer 
metrischen  Form  zum  Ausdruck.  Vorzugsweise  sind  es  Dochmien,  threno- 
discho  Anapaeste,  lambo-Trochaeen ,  seltener  Daktylen  und  Logaoeden, 
welche  in  ihnen  zur  Anwendung  kommen.  Zwischen  die  lyrischen  Teile 
des  Kommos  treten  aber  oft  Dialogverse,  iambische  Trimeter  oder  ana- 
paestische  Hypermetra.  In  der  älteren  Tragödie  wird  die  antistrophische 
Gliederung  festgehalten  und  sie  ist  in  den  Aeschylischen  und  Sophokleischen 
Kommoi  durchgehend  beobachtet,  in  der  späteren  herrscht  die  freie  Kom- 
positionsform vor. 

Der  Vortrag  verteilt   sich   unter    den  Chor   und  die   Schauspieler  in 


')  Schol.  zu  Soph.  Trach.  216  ro  fxsXi- 
^((Qtoy  orx  tiJTi  aruoiuoyy  (IXX'  vno  xijg 
tj&oy^g  oQ^ovyiKi;  vgl.  Tu.  Berqk,  Griecli. 
Litt.  111,  p.  1Ü4. 

'-')  Iambisch  ist  Ale.  v.  218  —  245,  loga- 
oedisch  Ion  v.  1231  —  1245,  anapaestisch  Ion 
V.  1240-49  und  Troad.  v.  1240    50;    dak- 


tylisch Suppl.  V.  273-28G. 

^)  Aristot.  Poet.  c.  12  xof4fn6g  &f  ^^>jr©f 
XOQov  xal  ano  ffxijy^s,  wo  Amoldt  hinter 
^oQov  einschieben  will  xal  vnox^Ttuy.  Tzetie» 
TT.  TQay.^  65  o  xofifiog  tov  /o^or  .  .  .  r:»^ 
xQuaTg  ijy  (og  noXv  avvrjyfAirog.  —  Der  Ntnte 
xofifiog  bei  Aesch.  Choeph.  v.  423. 
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verschiedener  Weise:  nur  selten  wird  der  Einzelstimme  des  Agonisten 
gegenüber  vollstimmiger  Chorgesang  erklungen  sein  oder  sich  Chor  und 
Bühnenpersonen  zu  gemeinsamem  Gesänge  vereint  haben,  wie  Aesch.  Choeph. 
V.  458  ff.;  häufiger  ist  im  Kommos  der  Chor  in  seinen  einzelnen  Gliedern 
thätig.  Der  Bühnengesang  ist  ihm  gegenüber  in  der  älteren  Zeit  nur  durch 
eine  einzige  Person  vertreten,  durch  Xerxes  in  Aeschylos'  Persern  und  Kas- 
Sandra  im  Agamemnon;  doch  treten  auch  schon  zwei  Sänger  der  Bühne 
im  Kommos  bei  Aeschylos  auf,  z.  B.  Choeph.  v.  306  flf.  Elektra  und  Orest; 
später  sind  sogar  zuweilen  drei  Agonisten  in  kommatischen  Gesängen 
thätig,  wie  in  Sophokles'  König  Oedipus  v.  649  Oedipus,  Kreon  und  Jokaste 
und  in  der  Electr.  v.  1398  Orest,  Elektra  und  Klytaemnestra,  allerdings  nicht 
sämtlich  als  Singende. 

Die  Grösse  der  Kommata,  in  welche  der  Kommos  sich  auf  die  ein- 
zelnen Vortragenden  verteilt,  ist  sehr  verschieden:  je  mehr  die  Leidenschaft 
und  Erregung  sich  steigert,  desto  häufiger  tritt  ein  Wechsel  der  Pei-sonen 
ein  und  desto  kleiner  werden  die  Kommata,  so  dass  oft  sogar  mitten  im 
Verse  die  Vortragenden  sich  ablösen.  Jedoch  findet  bei  antistrophisch 
gebauten  Kommoi  der  Personenwechsel  stets  genau  an  denselben  Stellen 
in  Strophe  und  Gegenstrophe  statt  und  kommt  in  der  Regel  derselben 
Person  das  entsprechende  Komma  in  beiden  zu;  nur  ausnahmsweise  über- 
nimmt eine  andere  Person  das  Komma  der  Antistrophe  als  in  der  Strophe.^) 

Bezüglich  der  Vortragsweise  herrscht  ebenfalls  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit: Arioso  wechselt  mit  Recitativ  und  melodramatischem  Vortrag; 
teils  stellt  die  Bühne  die  Sänger,  während  der  Chorführer  oder  ein  anderes 
Chormitglied  die  den  Gesang  unterbrechenden  Trimeter  zur  Flöte  deklamiert, 
teils  ist  das  Umgekehrte  der  Fall.  Zuweilen  steigert  sich  die  Erregung, 
so  dass  einer  der  Vortragenden  von  der  blossen  Rezitation  zum  vollen 
Gesänge  übergeht;  das  Gewöhnliche  aber  ist  es,  dass  wo  der  Kommos  aus 
lyrischen  und  dialogischen  Versen  sich  zusammensetzt,  Gesang  und  Dekla- 
mation durchweg  auf  verschiedene  Personen  verteilt  bleibt. 

2.  Bei  Aeschylos  sind  die  Kommoi  oft  sehr  umfangreich,  insbesondere 
die  eigentlichen  Threnoi  oder  Totenklagen.  Die  Hauptleistung  übernimmt 
bei  ihm  meist  der  Chor,  seltener  ein'  Schauspieler;  zuweilen  fällt  beiden 
Teilen  Gesang  zu,  wie  im  Threnos  der  Perser,  häufiger  nur  dem  einen 
Gesang,  dem  andern  melodramatischer  Vortrag  oder  Rezitativ.  Die  anti- 
strophische Formation  ist  durchgehend  angewandt. 

Der  Perserthrenos  zwischen  Xerxes  und  dem  Chor  v.  908—1076  ist  in  seinem 
ersten  Teile  (  —1001)  anapaestisch,  im  zweiten  iamhisch  und  in  letzterem  aus  lauter  kurzen 
Kommata  gebildet;  er  besteht  aus  7  Strophenpaaren  und  einer  Kpode  am  Scbluss;  der  Chor 
ist,  wie  es  scheint,  sowohl  in  seiner  Gesamtheit  (im  1.  und  4.  Strophenpaare)  als  auch  in 
Einzelstimmen  thätig. 

Der  Gesang  gehört  dem  Chore  an,  während  der  Schauspieler  ein  ana- 
paestisches   Epirrhema   vorträgt,    in    dem    Kommos   Eum.    v.    916—1020, 


M  Beispiele  dieses  Wechsels  sind  Soph. 
Ai.  V.  364  ff.  (Chorführer  f.  Tekmessa  und 
umgekehrt),  0.  R.  v.  649  ff.  (Jokaste  für 
Oedipus),  Antig.  v.  1261  ff.  (Chorführer  für 
den  Exangelos),  0.  C   v.  510  ff.  (Oedip.  füi 


Chorführer),  v.  1724  ff.  (Chorführer  für  Anti- 
gene. Antigene  für  Ismene),  P]lect.  v.  1398  ff., 
(Orest  resp.  £lektra  für  Klytaemnestra,  der 
Chorführer  für  Elektra). 
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welcher  als  Stasimon  dient  (§  133;  p.  792),  in  der  kommatischen  Parodos 
des  Prometheus  v.  128  flf.  (§  131  p.  788)  und  in  dem  Tbrenos  Agam.  v. 
1448—1576,  in  welchem  die  Strophen  dem  Chore,  die  Anapaeste  d^ 
Klytaemnestra  zugeteilt  sind: 

A  a     Ä  a\  B  ß     B'  ß  \  T  y     T"  y'J) 
Dagegen  sind  die  Epirrheme  aus   iambischen  Trimetern    gebüdet  in 
folgenden  Kommoi  des  Aeschylos: 

Euro.  V.  117  —  130  (Chor  und  Klytaemnestra): 

A  2     A'  2\  B  2     B'  2\  r  Y 
wo  AÄ  und  BB'  durch  fivyinog  und  ciyfjiog  ersetzt  sind. 

Pers.  V.  256—289.  Chor  und  Bote.  Drei  Strophenpaare  (1.  iam- 
bisch,  2.  iambisch-logaoedisch,  3.  iambisch): 

A  2     Ä  2     B  2     B'  2     F  2     T'. 
Suppl.  V.  734—762.    Chor  und  Danaos.     2  Strophenpaare  (1.  iam- 
bisch, 2.  dochmisch): 

2  A,     2.     2  A\  2\2  B,     2.     2  B\  2. 
Suppl.  V.  347  ff.    Chor   und  König.    Drei  Strophenpaare  (1.  doch- 
misch, 2.  iambisch,  3.  dochmisch): 

Ah   A'  h\  B  h   Ä  5  I  r  5   r. 

Suppl.  V.  863—77.     Chor  und  Herold. 

B  3     Ä'  3     r  2     r'  2     J  2     J'  2. 
Sept.  V.  203 — 48.    Chor  und  Eteokles.     Drei  dochmische  Stropheo- 
paare: 

^3    Ä  ^\  B  Z    Ä'  3  I  r  3  r  3. 
Sept.  V.  683—712.    Chor  und  Eteokles.     Zwei  dochmische  Strophen- 
paare: 

3  ^    3  ^'  3     A3     Ä'  3. 
Sept.  V.  375—675.    Chor,  Bote,  Eteokles.    Drei  dochmische  Strophen- 
paare: 
Trim.    A    Trim.  A'  \  Trim.    B    Trim.  B'  \  Trim.    F     Trim.   T'     Trim. 
B.  Et.  Ch.  B.  Et.  Ch.    B.  Et.  Ch.  B.  Et.  Ch.    B.  Et.  Ch.    B.  Et.  Ch.   B.  Et 
Eum.  V.  778—891.     Chor  und  Athene.     Zwei  dochmische  Strophen- 
paare : 

A  Trim.     A'  Trim.     B  Trim.     B'  Trim. 
Die  Symmetrie  in  der  Verszahl  der  Epirrhemen  ist   in  den  beiden  letztai 
Beispielen  gestört. 

In  der  Kassandraklage  Agam.  v.  1072—1177  fällt  die  Hauptrolle 
der  Bühnenperson  zu,  der  Chor  erwidert  anfangs  in  Trimetern,  geht  aber 
später  vom  melodramatischen  Vortrage  auch  zum  Gesänge  über. 

A  2     A'  2\  B  2     B'  2\  r  2     r  2     J  2     J'  2 
E  e      E'  €    \  c;    q      q'    q    \  Z  ^     Z'  ^' . 

Der  Threnos  der  Choephoren  v.  306—478,  den  Orest,  Elektra  und 
der  Chor  am  Grabe  des  Agamemnon  singen,  besteht  aus  vier  Teilen,  denen 


*)  Jede  der  Strophen  ^  ^'  u.  s.  w.  be- 
steht aus  drei  Teilen,  einem  logaoedischen 
(Chor),  einem  anapaestischen  (Chorführer) 
und  einem  iambischen  resp.   wieder  logaoe- 


dischen (Chor);  für  die  Anapaeste  der  Kly- 
taemnestra ist,  wie  es  scheint,  Responsioo 
in  der  Zahl  der  xtüXn  anzanefamen. 
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eine   anapaestische   Einleitung   vorausgeht   und    ein   anapaestischer  Epilog 
(Chorführer)  nachfolgt.    Im  1.  Teile 

A  B  A'  sy.  r  B'  r  2  sy.  J  E  J'  sy.  ^  E'  c?' 
singt  Orestes  die  Strophen  A,  r,  J,  <?,  Elektra  die  Gegenstrophen  A'  r' 
^'  «;',  der  Chor  die  Zwischenstrophen  B  B'  E  E\  der  Chorführer  trägt 
die  anapaestischen  Hyperraetra  rezitativisch  vor.  Im  2.  Teile  (v.  433 — 455), 
wo  die  Strophen  in  der  Ordnung  Z  U  0  &'  Z'  W  aufeinanderfolgen,  ist 
die  Reihenfolge  der  Vortragenden  eine  andere:  Xo.  'Hl.  'Oq.  Xo.  'HX.  Xo, 
(Xo  =  Chorführer).  Im  3.  Teile  (v.  456 — 465)  findet  in  Strophe  und  Gegen- 
strophe eine  gleichmässige  Verteilung  unter  Orest,  Elektra  und  den  Chor 
statt;  die  beiden  Schlussstrophen  {K  K')  werden  von  allen  Sängern  gemein- 
schaftlich vorgetragen.  Die  Metra  sind  teils  Logaoeden,  teils  Jamben,  in 
B  B'  teilweise  loniker. 

3.  Bei  Sophokles  tritt  der  Schauspieler  allein  als  Sänger  hervor  Ai. 
V.  348  flf.  (Aiax),  Antig.  v.  1261  flf.  (Kreon),  v.  806  flF.  (Antigene),  0,  R. 
V.  1307  (Oedipus)  und  neben  dem  Gesänge  des  Chors  in  der  kommatischen 
Parodos  der  Elect.  v.  121  flF.  (Elektra),  v.  823  flf.  (Elektra);  PhU.  v.  1081  flF. 
(Philoktet),  Phil.  v.  1169  ff..  Antig.  v.  856  (Antigene),  0.  C.  v.  510,  v. 
1670;  in  den  übrigen  Eommoi  fällt  der  Gesang  dem  Chore  resp.  dem  Führer 
oder  andern  Gliedern  desselben  zu.  Die  Bauart  ist  fast  ausschliesslich 
antistrophisch;  die  Form  des  anoXslviiävov  erscheint  nur  Trach.  v.  871 
und  in  den  Schlussteilen  der  xa%d  axtaiv  gegliederten  Eommoi,  wie  0.  C.  v. 
207—236,  El.  V.  233—250,  Phil.  v.  1169  ff.  Die  Metra  der  Sophokleischen 
Koromoi  sind  Dochmien  und  Paeone  (Ai.  v.  348  ff.,  0.  R.  v.  649  ff.,  1312  ff.. 
Antig.  V.  1261  ff.,  0.  C.  v.  883  ff.,  v.  1477),  lamben  (Antig.  v.  853  ff., 
Trach.  v.  888  ff.,  Phil.  v.  1169,  0.  C.  v.  1447  ff),  lambotrochäen  (Ai.  v. 
401  ff..  Antig.  V.  876  ff.,  0.  C.  v.  1677,  1688,  1724),  Logaoeden  (Ai.  v. 
372  ff.,  El.  824  ff..  Antig.  v.  806  ff.,  Trach.  v.  881  ff.,  Phil.  v.  1081,  v. 
1188  ff.,  V.  1213  ff.,  0.  C.  v.  1693  ff.).  Innerhalb  desselben  Kommos  findet 
ein  häufigerer  Wechsel  des  Metrums  statt  besonders  in  den  der  antistro- 
phischen Responsion  ermangelnden  Schlussteilen,  wie  0.  C.  v.  207,  El.  v. 
233,  Phil.  V.  1169  ff. 

Die  epirrhematische  Komposition  ist  auch  bei  Sophokles  häufig:  in 
den  Epirrhemen  erscheinen  anapaestische  Hypermetra,  iambische  Trimeter 
(zuweilen  auch  ein  Dimeter)  und  (Phil.  v.  827  ff.)  daktylische  Hexameter. 
Sie  bestehen  aus  Anapaesten  Ai.  v.  221  ff.  (Tekmessa),  Antig.  v.  816  ff. 
(Chorführer),  0.  C.  v.  134  ff. 0  (Oedipus  und  Chorführer),  Phil.  v.  135  ff.») 
(Neoptolemos) ;  aus  Trimetem  Ai.  v.  348  ff.,  v.  879  ff.,  0.  R.  v.  649  ff., 
v.   1307  ff.,  Antig.  v.  1261  ff.,  0.  C.  v.  1447  ff. 

Ai.  V.  348  flf.     Aias,  Chorführer,  Tekmessa. 

A  2    A'  2    B  4    r  2     B'4    r  2    J  2    J  2. 
Ai.  V.  879.     Chor,  Chorführer,  Tekmessa. 

A  9     ß  4    r  10     A'  9    B'  4    r  10  (?). 
0.  K.  V.  049.     Chor,   Chorführer,   Oedipus,  Kreon,  Jokaste. 

A  2     B  9     A    2     B'  9? 
0.  R.  1307  flF.     Oedipus,  Chorführer. 

A4    B  2    r  2    A'  4    B  2    F  2. 


^    Beides  sind  kommatische  Parodoi,  vgl.  oben  §  131. 
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Antig.  V.  1261  ff.    Kreon,  Chorführer,  Exangelos. 

^1     B  5     AI     B'  5  1  r  5     J  2    r  5     J'. 
0.  C.  V.  1447  ff.    Chor,  Oedipus,  Antigene. 

Ab    Ab    B  b    B'  b. 

In  manchen  Fällen  treten  die  lyrischen  Partien  gegenüber  den  iam- 
bischen  Versen,  welche  den  Hauptteil  des  Eommos  ausmachen,  sehr  zurück 
und  bilden  dann  meistens  nur  den  Abschluss  der  einzelnen  Abschnitte. 

Elect.  V.  1398  ff.  zerfällt  jede  der  beiden  Strophen  {A  A')  in  drei  dialogische  and 
drei  lyrische  Gruppen: 

6  Trim.     a    6  Trim.    ß    2  Trim.    y 
a  singt  Elytaemnestra,  ß  der  Chor,  y  desgleichen. 

0.  C.  y.  883  ff.  zerfallen  die  Strophen  A  A'  in  zwei  durch  je  4  Trimet«r  getrennte 
dochmische  Systeme  (a  4  ß  «'  4  ß'\. 

Auch  in  dem  astrophischen  Eommos  Trach.  v.  871  überwiegen  die  Trimeter. 

In  andern  Eommoi  zerlegen  sich  die  lyrischen  Teile  selbst  in  kurze 
Kommata,  z.  B.  0.  R.  649  if.  im  ersten  Strophenpaar,  £1.  v.  823  ff.  (Elektn 
und  Chor),  0.  C.  v.  170  flf.,  v.  510  flf.  (Chor  und  Oedipus),  v.  1724  ff.,  PhiL 
V.  1169  ff.  (Chor  und  Philoktet). 

4.  Die  Euripideischen  Eommoi  sind  zum  grössten  Teile  aus  lyrischen 
und  dialogischen  Versen  ohne  Aufrechthaltung  streng  epirrheroatischer 
Form,  wie  sie  Aeschylos  und  Sophokles  beobachten,  gemischt.  Die  anti- 
strophisch  gegliederten  sind  in  der  Minderzahl,  häufiger  ist  die  freie  Eom- 
positionsform  angewendet,  bei  welcher  indes  nicht  selten  eine  grosse  Ähn- 
lichkeit in  der  metrischen  Gestaltung  der  einzelnen  Abschnitte  bemerkbar 
wird,  welche  leicht  zur  Annahme  antistrophischer  Kesponsion  verleiten 
kann.  —  Die  Metra  sind  hauptsächlich  Dochmien,  lamben,  lambo-Trocbäen, 
Anapaeste  und  Logaoeden. 

Der  Gesangsvortrag  fallt  bald  dem  Chore,  bald  einem  Schauspieler 
zu,  nur  in  seltneren  Fällen  beiden.  Dem  Sänger  sind  in  den  gemischten 
Eommoi  zuweilen  auch  Dialogverse  (Trimeter)  zugeteilt,  niemals  aber  dem 
andern  auch  Gesangstücke.  Die  Chorpartie  übernimmt  nur  ausnahmsweise 
der  ganze  Chor,  meist  einzelne  Chormitglieder,  insbesondere  der  Eoryphaios. 
Besonders  häufig  lassen  sich,  wie  in  den  Wechselgesängen  des  Chors,  auch 
hier  fünf  oder  drei  Stimmen  des  Chors  unterscheiden,  so  dass  an  Vortrag 
der  nqwToaToxai  und  naqaaxccvai  gedacht  werden  kann. 

Antistrophisch  resp.  epodisch  gebaute  Kommoi  bei  Eoripides  sind  —  die  kom* 
matischen  Parodoi  mitgerechnet  —  Suppl.  v.  1123-1164  (Chor  und  die  Söhne  der  Ge- 
fallenen) und  Electr.  v.  1177-1232  (Chor,  Orest  und  Elektra),  jeder  aas  drei  Stropheo- 
paaren (AA'  BB'  rr')  gebildet.  Aus  zwei  Strophenpaaren  bestehen  die  kommatiscfaeD 
Parodoi  Troad.  v.  152—231  (Chor  und  Hekabe),  Orest.  v.  140-197  (Chor  und  Elektra), 
Ion  V.  185—236  (Chor  und  Ion),  diese  in  der  Anordnung  AA'  BB';  dagegen  Hippel,  t. 
811—855  (Chor  und  Theseus)  in  der  Form  A  B  2  B'  A';  in  der  Parodos  der  flel.  (Chor 
und  Helena)  v.  167 — 251  kommt  noch  eine  Epode  hinzu  {A  A  B'  B'  F),  in  der  Epiparodos 
der  Ale.  v.  873—940  (Chor  und  Admet)  treten  zwischen  die  Strophen  anapaestische  Hjrper 
metra  {A  a  A'  a  B  ß  ß);  die  epodische  Strophenordnung  (A  A'  B)  liegt  vor  Suppl.  ▼.  7^? 
bis  837  (Chor  und  Adrast)  und  Orest  v.  1246—1310  (Chor,  Elektra,  Helena):  ein  einziges 
Strophenpaar  bildet  die  kommatischen  Parodoi  der  Heracl.  v.  73 — 110  und  des  Rhes. 
V.  1  (hier  freilich  treten  Anapaeste  hinzu)  und  die  Kommoi  Andr.  v.  1197 — 1223  (Chor 
und  Peleus),  Bacch.  v.  1168—1199  (Chor  und  Agaue).  Eigentümlich  sind  angeordnet  die 
Parodos  der  Medea  v.  131  (Chor,  Amme,  Medea):  A  a  B  a  B'  a  F  und  der  Kommos 
Troad.  v.  1287  (Chor  und  Hekabe):  A  B  F  F. 

Dochmische  resp.  i  am  bisch -dochmische  Kommoi  sind  Ale  v.  873  ff.,  BaccL  ^. 
1030  ff..  V.  1168  ff.  (log.  bacch.),  Heracl.  v.  73  ff.  (Parodos),  Hipp.  v.  569  ff.,  v.  811  ff-. 
Herc.  f.  V.  909  (log.),  v.  1031  ff.,  Ion  v.  763  ff.,  790  ff.,  Iph.  T.  v.  643  ff..  Orest.  v.  140  ft 
(Parodos),  v.  1246  (1.  Teil),  Phoen.  v.  1345  ff.,  Suppl.  v.  1072  ff.,  Troad.  v.  1205  ff. 
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lambische  Kommoi:  Androm.  v.  1197  ff.,  El.  v.  1177,  Suppl.  v.  798  ff.,  v.  1123  ff., 
Troad.  v.  1287  ff. 

lambotrochäische:  Hei.  v.  330  ff.,  Iph.  A.  v.  1475  ff. 

Anapaestische:  Iph.  T.  123  ff.,  Troad.  v.  123  ff.  (Parodos). 

Logaoedische:  Electr.  v.  167  ff.,  Ion  v.  184  ff.  (Parodoi). 

Daktylo-trochäisch  ist  Bacch.  v.  576  ff.,  Ale.  v.  873  ff.  (2.  Teil). 

Die  Geaangrolle  erhält  der  Schauspieler  Hec.  v.  681  ff.  (Uekabe),  Ion  v.  768 
(Kreusa),  Phoen.  v.  1340  (Kreon),  dagegen  der  Chor  Iph.  T.  643  ff.,  Bacch.  v.  1030,  Hipp. 
V.  565  ff.,  Herc.  f.  v.  909  ff.,  Suppl.  v.  1075  ff.;  Chor  und  Bühne  beteiligen  sich  am 
Gesänge  Bacch.  v.  1168  ff.  (Ch.  und  Agaue),  Hipp.  v.  811  (Ch.  und  Theseus),  Suppl.  v.  798 
(Ch.  und  Adrast),  v.  1123  ff.  (Ch.  und  die  naideg),  El.  v.  1177  ff.  (Ch.,  Orest,  Elektra), 
Troad.  v.  1287  ff.  (Ch.  und  Hekabe),  Hei.  v.  330  (Ch.  und  Helena),  Orest  v.  1246  ff.  (Ch. 
und  Elekra)  u.  s. 

III.  Die  Bühnengesänge. 

137.  In  den  Bühnengesängen,  fisXrj  ano  axrjvrjg  (§  129,  2),  sind  es 
ausschliesslich  Schauspieler,  welche  als  Sänger  thätig  sind,  so  dass  also  der 
Chor  völlig  zurücktritt.  Das  Bühnenlied  ist  entweder  ein  monodisches 
(jÄovfiydia)  oder  ein  Wechselgesang  (dfioißmov)  zweier  oder  mehrerer 
Agonisten.  In  der  älteren  Tragödie  beteiligen  sich  die  Bühnenpersonen 
am  Gesänge  nur  im  Wechsel  mit  dem  Chor  und  der  Threnos  der  Schwestern 
in  Aeschylos'  Septem  wird  daher  verdächtigt.  Die  Anfange  der  Monodie 
zeigen  sich  im  Prometheus  v.  88  ff.  und  v.  561.  Bei  Sophokles  ist  sie  nur 
im  Prolog  der  Elektra  (v.  86  — 120)  und  als  Abschluss  eines  Kommos  im 
O.  C.  V.  237 — 253  zu  finden;  auch  ein  scenisches  Amoibaion  bei  ihm  nur 
El.  V.  1232—1287  und  Trach.  v.  971  ff.  In  der  Euripideischen  Tragödie 
aber  drängt  sich  das  /itXog  and  axijvrjg  mehr  hervor  und  gewinnt  auf 
Kosten  des  chorischen  Gesangs  immer  grössere  Ausdehnung. 

Der  Vortrag  der  Monodie  und  des  Bühnenduetts  war  kuustmässiger 
Oesang  und  wurde  vom  Flötenspiel,  vereinzelt  auch  von  der  Eithara  be- 
gleitet. Nur  für  die  dialogischen  Verse,  welche  zwischen  die  lyrischen 
Teile  wie  im  Kommos  eingeschoben  werden,  ist  melodramatischer  oder 
recitativischer  Vortrag  anzunehmen. 

Die  antistrophische  Anordnung,  welche  in  der  Monodie  der  lo  im 
Prometheus  und  bei  Sophokles  noch  beibehalten  ist,  weicht  später  der  freien 
Kompositionsform,  ^)  wie  im  jüngeren  Nomos  und  Dithyrambos. 

In  der  Mitte  der  Monodien,  also  bei  den  antistrophisch  gegliederten 
zwischen  die  beiden  Strophen,  werden  häufig  einige  Verse  des  Chorführers 
oder  einer  anderen  Bühnenperson  eingeschoben,  um  dem  Singenden  eine 
Ruhepause  zu  gewähren,  z.  B.  Suppl.  v.  1009—1011  N.  Rhes.  v.  904  fg. 
Hec.  V.  1085  f.  Den  Abschluss  der  Amoibaia  djid  (jxijvf^g  bildet  mehrmals 
ein  länger  ausgedehnter  monodischer  Vortrag  des  einen  Sängers. 

Beobachtet  ist  die  antistrophische  Responsion  in  den  Monodien  der  loinAeachylos' 
Prom.  V.  561—007  (Fora»:  J  B  B)  und  der  Elektra  in  Sophokles  Elektr.  v.  86-120 
(A  A),  ebenso  in  den  Wechselgesängen  in  Aeschylos  Septem  v.  960 — 1004  {A  A'  B), 
Sophokles'  Elektr.  v.  1232-87  [A  A'  B)  und  Trach.  v.  971  ff.  {A  aß  A'  ß'  B  a  ß"  B\  wo 
AA'  BB'  die  mclischen  Teile,  «  «'  Anapaeste,  ß  ß'  daktylische  Hexameter  bezeichnet;.  — 
Euripides  hat  nur  vier  Amoibaia  and  axt^yrjg  und  acht  Monodien  mit  antistrophischer  Glie- 
derung: Ale.  V.  244  ff.  N.  (^  yl'  B  h'  r);  Androm.  v.501  ff.,  Terzett  von  Andromache,  Molossos, 
Menelaos  [A  A'  mit  anapaest.  Zwischensystemen);  Troad.  v.  577—594,  Wechselgesang  von 
Andromache  und  Hekabe  {AA'   BB)  und  Phoen.  v.  1485  -1581  (4  Strophenpaare;  Antigene 

>)  Aristot.  Probl.  XIX,  15.    t«  fjLtv  ttno       dyriatQofpa  .  o  fiiy  yuQ  vnoxqizi^g  dywyi<n^g 
xrjg  oxrjyijg  ovx  (lyxlcxQOfpa,  td  dk  rov  xoQOv    .    xai  fjtifirjtijgy  6  6^  X^^  tjttoy  fii^eitai, 
Handbuch  der  Ums.  AltertaniswlMeiuchAft.  TL    2.  Aufl.  51 
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und  Oidipus);  Ale.  v.  893  flf.  =  406  flf.  (Eumelos).  Andr.  v.  1173-1186  (Peleus).  Elektr.  v. 
112  flf.  =  126  flf,  140  AT.  =  157  flf.  (Elektro  JA  BB),  Suppl.  v.  990  ff.  =  1012  ff.  (Eoidne). 
Ion  V.  112  ff.  r=  128  (Ion).  Troad.  v.  308  ff.  =  325  ff.  (Kassandra),  Rhes.  v.  895  ff  = 
906  ff.  (Musa),  Orest.  v.  960  ff.  =  982  ff. 

Als  Metra  dienen  in  den  Bühnengesängen  vornehmlich  die  Dochmien, 
die  Klaganapaeste  und  Daktylen,  ferner  Logaoeden  und  Jambotrochaeen; 
aber  es  wurde  keineswegs  immer  ein  Metrum  während  des  ganzen  Gesangs 
festgehalten,  sondern,  um  die  verschiedenen  Stimmungen  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  wurde  oft  und  schnell  das  Metrum  gewechselt  und  selbst  eine 
bunte  Mannigfaltigkeit  nicht  gescheut. 

Dochmisch  sind  die  Monodien  Aesch.  Prom.  v.  561  ff.  (lo),  Eor.  Ale.  v.  398  ff.  K. 
(Eumelos),  Troad.  v.  308  ff.  (Kassandra),  Hek.  v.  1056  ff.  (Polymestor);  die  Amoibaia  Soph. 
Elekt.  V.  1232  ff  (Elektra  und  Orest),  Eurip.  Phoen.  v.  1485  ff.,  Andr.  v.  825  ff.,  Hei.  v.  625  ff. 
Herc.  f.  V.  1178  ff.,  Iph.  T.  v.  827  ff.,  Phoen.  v.  103  ff.,  Troad.  v.  239  ff. 

AnapaestiBche  Monodien:  Aesch.  Prom.  v.  88  ff.,  Soph.  EU.  v.  86  ff.,  Enr.  UeL 
V.  59  ff.  Ion  V.  144  ff.  v.  859  ff.  Troad.  v.  98  ff.  Hipp.  v.  1347  ff.  Wechsellieder: 
Hek.  V.  154  ff. 

Daktylische  Monodien:  Soph.  0.  G.  241  ff.,  Eurip.  Andr.  y.  102  ff.,  ▼.  1173  ff., 
Troad.  v.  595  ff.  v.  601  ff.,  Orest  v.  1005  ff.  Wechselgesang:  Phoen.  v.  1485  ff. 

lambotrochftische  Monodien:  Eurip.  Troad.  v.  308  ff.,  Orest  y.  960  ff.,  Hek  t. 
1056  (2.  Teil).    Iph.  A.  1279  ff.    Amoibaia:  Phoen.  v.  1710  ff. 

Logaoedische  Monodien:  Soph.  0.  G.  v.  237  ff.  (Anfang);  Eurip.  El.  v.  112 ff, 
Suppl.  V.  990  ff.,  Ion  v.  112  ff,  Rhes.  v.  895;  Amoibaia  Andr.  v.  501  ff.,  y.  825  ff.,  ffipp. 
V.  58  ff. 

Wechselnde  Metra:  Aesch.  Prom.  v.  561  ff.,  Soph.  0.  C.  v.  237  ff.,  Eur.  Hek.  v. 
1056.  Iph.  A.  V.  1283,  Phoen.  v.  1485,  Ion  v.  1439  ff.,  TVoad.  v.  308,  Orest  v.  960  ff 

IV.   Die  dialogischen  Teile. 

138.  Diejenigen  Teile  der  Tragödie,  welche  dem  eraten  Gesänge  des 
Chors  vorangehen,  zwischen  zwei  Hauptchorliedem  in  der  Mitte  stehen  uod 
dem  letzten  nachfolgen,  fassen  wir  unter  der  gemeinsamen  Bezeichnung 
dialogische  zusammen,  die  speziellen  Namen  für  sie  sind  Prolog,  Epei- 
sodia  und  Exodos.^)  Sie  dienen  allerdings  in  erster  Linie  dem  schlichten 
Dialog,  doch  sind  sie  vielfach  von  lyrisqhen  Einlagen  unterbrochen,  nämlich 
von  den  epeisodischen  Chorika,  den  Kommoi  und  den  Bühnengesängen,  welche 
vorher  (§  135  ff.)  besprochen  wurden. 

Am  Dialoge  beteiligt  sich  die  Bühne  durch  die  Schauspieler,  soweit  sie 
nicht  stumme  Personen,  xonifd  n^oaiana^  sind,  und  der  Chor  durch  seinen 
Führer,  den  Koryphaios,  hin  und  wieder  auch  durch  andere  seiner  Glieder 
(Führer  der  Halbchöre,  der  Stoichoi  u.  a.),  nur  in  ganz  seltenen  Fällen  aber 
kommen  alle  Choreuten  nacheinander  zu  Worte.*)  Der  Gesamtchor  als 
solcher  bleibt  dem  Dialog  fern.  3) 

Als  Metrum  des  Dialogs  gebrauchte  die  älteste  Tragödie  vielfach  den 
trochäischen  Tetrameter  (§  51),  und  so  erscheint  er  in  häufiger  An- 
wendung noch  in  Aeschylos'  Persem;  später  wurde  er  durch  den  iambi- 
schen  Trimeter  verdrängt  und  nur  noch  an  bewegteren  Stellen,  besonders 
in  der  Exodos,  benützt,  seit  Olymp.  90  aber  gewinnt  er  wieder  mehr  Raum 
in  der  Tragödie.  Das  übliche  Versmass  des  tragischen  Dialogs  aber  ist 
der  iambische  Trimeter  (§59,2),  welcher  schon  von  Thespis  eingeführt» 


M  Arist.  Poet.  c.  12.  \   nons  Ermordung  stattfindet. 

2)  Sämtliche  Glieder  des  Chors  sprechen  ')  Aesch.  Pers.  v.  155  ff.   begrOsst  der 

Gesamtchor  die  Atossa  in   trochftischen  Te- 

trametem. 


nacheinander  Aesch.  Agam.  v.  1342  ff.,  wo 
eine  Beratung  des  Chors  während  Agamem 
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immer  mehr  zur  Herrschaft  gelangte,  weil  er  der  gewöhnlichen  Rede  am 
nächsten  kam.  Beide  Metra,  der  Tetrameter  und  der  Trimeter,  erhalten 
in  der  Tragödie  durch  ihren  Bau  einen  gemesseneren  Gang  und  grössere 
Würde,  als  sie  bei  den  lambographen  und  in  der  Komödie  besitzen.  —  Für 
einzelne  Teile  des  Dialogs  dienen  die  anapaestischen  Hypermetra  als 
stehendes  Metrum,  vornehmlich  in  Vorträgen  des  Chorführers:  sie  erscheinen 
in  typischer  Anwendung  beim  Auf-  oder  Abtreten  von  Schauspielern,  ferner 
aber  öfters  auch  an  Stellen,  welche  sich  über  den  schlichten  Dialog  einiger- 
massen  erheben,  z.  B.  nicht  selten  in  Dialogpartien,  welche  lyrische  Ge- 
sänge unterbrechen. 

Über  die  Vortragsweise  der  Dialogverse  in  der  Tragödie,  insbeson- 
dere der  iambischen  Trimeter,  gehen  die  Meinungen  auseinander,  indem  die 
einen  blosse  Deklamation  für  denselben  annehmen,  andere  melodramatischen 
Vortrag,  noch  andere  endlich  Recitativ.  —  Plutarch  de  mus.  c.  28  berichtet, 
dass  die  Tragiker  beim  Vortrag  der  Trimeter  ähnlich  verfahren  sind  wie 
Archilochos,  welcher  sie  teils  unter  Instrumentalbegleitung  deklamiert,  teils 
gesungen  habe:  ^)  er  bezeugt  also  für  die  Tragödie  zwei  verschiedene,  neben- 
einander hergehende  Vortragsarten,  den  singenden  und  den  melodramati- 
schen, jenen  wird  man  mit  Recht  als  recitativischen  Gesang  ^)  auffassen  und 
vorzugsweise  für  alle  die  Fälle  annehmen  dürfen,  wo  sich  die  Trimeter  mit 
lyrischen  Gesängen  verbinden. 

Derselbe  Wechsel  wird  auch  bei  den  trochäischen  Tetrametern  und 
den  anapaestischen  Hypermetem  zur  Anwendung  gekommen  sein,  für  welche 
beide  Vortragsarten,  je  nach  Bedürfnis  angewendet,  sehr  angemessen  er- 
scheinen. Der  melodramatische  Vortrag  ist  überdies  für  den  Tetrameter 
ausdrücklich  bezeugt^)  und  für  die  Anapaeste  kaum  von  jemand  bestritten 
worden. 

Deklamation  ohne  Musikbegleitung  wird  am  ehesten  im  Prolog  zur 
Anwendung  gekommen  sein,  ehe  der  Flötenspieler  erschien.  Allgemeiner 
scheint  in  den  Zeiten,  wo  der  Bau  des  Trimeters  grosse  Freiheiten  zeigte, 
statt  des  melodramatischen  Vortrags  das  blosse  Deklamieren  üblich  gewor- 
den zu  sein. 

139.  Der  Prolog,  nqoXoyog^  der  Teil  der  Tragödie,  welcher  der  Pa- 
rodos  (§  131)  vorangeht,^)  fehlte  in  den  ältesten  Dramen  völlig,  so  dass 
die  Aufführung  gleich  mit  dem  Auftreten  des  Chors  begann,  wie  z.  B.  in 
Aeschylos'  Supplices;  doch  war  er  schon  bei  Phrynichos  (Phönissen)  vorhanden 
und  fehlt  bei  Sophokles  und  Euripides  (auser  im  Rhesos)  nirgends.  Er 
beginnt  entweder  mit  einer  längeren  zusammenhängenden  Rede  eines  ein- 
zelnen Sprechers,   wie  in  Aeschylos*   Agamemnon  (Wächter)   und  Septem 


')  Flut,  de  mus.  c.  28  tcJv  iafißeitay  rd 
fiky  Xiyec&ai  nagd  rrjy  xQovciy,  tu  di  ^dea- 
&ai  'jQxi^oxoy  (paa  xaraSst^ai  *  €i&'  oi/tü} 
X^aaadai  xovg  rqayixovg  noirjiug. 

')  Auf  diesen  ist  zu  beziehen  Aristoph. 
Acharn.  v.  1183  ff.  deiyoy  i^tjvda  fAe'Xog  und 
Nub.  V.  1371  od'  €v&vg  ^a  EvQinidov  ^ciy 

*)  Xenoph.   Symp.  IV,  3.    ^   oiV   ^ov- 


Xea&e,  cSaneQ  NixoffTQarog  6  vnoxgitijs  tttg«- 
fÄSTQu  TiQog  roy  avXoy  xar^Xeysy,  ot/roi  xai 
[iyto]  vno  roy  avXoy  vfiiy  diaX^ytofdai ; 

*)  Aristot.  Poet.  c.  12  eaii  de  TiQoXoyog 
fjtky  fjtiqog  öXoy  rgaytodiag  ro  ttqo  X^9^^  ^^' 
Qodov.  Vgl.  Aristoph.  Ran.  v.  1120  x6  ngw- 
roy  xrjg  XQuyt^dlag  (xiQog,  Tzetzes  n.  XQuy. 
noiija,  V.  21  nqoXoyog  iaxi  fi^XQ^  x^9^^ 
iiaodov. 
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(Eteokles)  oder  alsbald  mit  einem  Dialog,  wie  in  Sophokles  Aiax  und  An- 
tigene. Die  erstere  der  beiden  Formen  ist  bei  Euripides  die  übliche.  Nicht 
selten  enthält  er  anapaestische  oder  lyrische  Einlagen,  wie  in  Aeschylos' 
Prom.  y.  93—100  und  v.  115  ff.,  bei  Sophokles  die  anapaestische  Monodie 
der  Elektra  (El.  v.  86—120),  bei  Euripides  (Anapaeste)  Ale.  v.  28—37,  Med. 
V.  96—130,  Hec.  v.  59—97,»)  Ion  v.  22—111,  Troad.  v.  98—152;  (melische 
Verse)  Ion  v.  112—183,  El.  v.  112—166,  Hipp.  v.  58  ff.,  Phoen.  v.  103 
—192;  (elegische  Distichen)  Andr.  v.  102—116. 

140.  Epeisodia  nennt  Aristoteles^)  die  Teile  der  Tragödie,  welche 
zwischen  zwei  Hauptchorliedern  in  der  Mitte  stehen.  Der  Name  bezeich- 
nete zunächst  den  Vortrag  des  zu  dem  bereits  eingetretenen  Chore  hinzu- 
kommenden Schauspielers.  Ursprünglich  von  geringem  Umfange  entwidtelt 
sich  der  zunächst  nur  als  Zwischenspiel  dienende  Dialog  zu  immer  weiterer 
Ausdehnung.  Die  Zahl  der  Epeisodia  ist  keine  feststehende,  sondeni  der 
der  Stasima  entsprechend  verschieden,  in  der  altem  Tragödie,  welche  ge- 
wöhnlich drei  Stasima  hatte,  meist  drei,  in  der  späteren  nicht  selten  eine 
grössere. 

Seine  Gliederung  erhält  das  Epeisodion  teils  durch  lyrische  Einlagen, 
teils  durch  Zwischenreden  des  Chorführers.  Zu  jenen  gehören  die  früher 
besprochenen  epeisodischen  Chorika  (§  135),  die  Eommoi  (§  136)  und  die 
Bühnengesänge  (§  137).  Die  Zwischenreden  des  Chorführers  sind  entweder 
iambisch  oder  anapaestisch  (Hypermetra)  und  dienen  besonders  häufig  zur 
Ankündigung  neu  auftretender  Personen;  vgl.  Aesch.  Ag.  v.  747  (Agamem- 
non), Sept.  V.  840  (Antigene,  Ismene),  Pers.  v.  140  (Atossa);  Soph.  Ant 
V.  155  fr.  (Kreon),  v.  375  flF.  (Antigene),  v.  626  flf.  (Haemon),  v.  801  ff. 
(Antigene).  Zuweilen  begleiten  den  Eintritt  einer  Bühnenperson  auch 
trochäische  Tetraraeter,  die  teils  von  dem  Chorführer,  teils  von  dem  Eintreten- 
den selbst  vorgetragen  werden;  vgl.  Aesch.  Pers.  v.  246  ff.,  Agam.  v. 
1649  ff.,  Soph.  0.  C.  V.  886,  Eur.  Ion  v.  510—14. 

Den  Abschluss  des  Epeisodion  bildet  öfters  ein  den  folgenden  Chor- 
gesang einleitende  Aufforderung  oder  Ansprache  des  Chorführers  gleichfalls 
in  Anapaesten,  z.  B.  Aesch.  Pers.  v.  532—547,  v.  623—632,  Sept.  v. 
822-831,  Agam.  v.  385-366,  Suppl.  v.  625  ff.,  Eum.  v.  307—320. 

141.  Die  Exodos,  welche  ursprünglich  das  den  Abzug  des  Chors  be- 
gleitende Chorlied  war  (§  134),  ist  später  ein  Bühnenteil  geworden,  näm- 
lich der  ganze  Schlussteil  der  Tragödie,  welcher  dem  letzten  Stasinaon 
folgte;^)  sie  entsprach  also  nicht  mehr  der  Parodos,  sondern  dem  Prolog 
und  den  Epeisodion. 

Sie  nimmt  oft  einen  verhältnismässig  grossen  Umfang  an,  namentlich 
in  der  Euripideischen  Tragödie,  wo  häufig  die  Peripetie  und  die  Katastrophe 
in  sie  verlegt  wird,  und  enthält  dann  als  lyrische  Einlagen  Wechselgesänge 
des  Chores  und  der  Bühne,  bei  Aeschylos  im  Agamemnon  sogar  zwei  grosse 
Kommoi.     Vgl.  §  135—137. 


»)  Vs.  73  f  und  91  f.  sind  daktylische 
Hexameter. 

^)  Aristot.    Poet.    c.    12:    ineiaodioy  dk 


Xüiy  fAshüy. 

')  Aristot.  Poet.  c.  12.   l^odog  di  /u'^ 
üXoy  jQttyt^dtttg,  fi€&*  o  ovx  firri  /o^or  fiAog. 
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Den  Abschluss  der  Exodos  bildet  in  der  Regel  als  Ersatz  des  früher 
weiter  ausgeführten  Abzugsliedes  des  Chors  ein  anapaestisches  (Soph.  0.  B. 
V.  1524  und  Eur.  Ion.  v.  1605  S.  trochäisches)  Exodikon,  welches  ent- 
weder ausschliesslich  vom  Chore  vorgetragen  wurde  oder  unter  ihn  und 
Personen  der  Bühne  geteilt  *)  war.  Der  Vortrag  desselben  war  wahrschein- 
lich Recitativ  unter  Begleitung  der  Flöte  und  man  schreibt  ihn  gewöhnlich 
(nach  Westphal,  Arnoldt,  Muff  u.  a.)  dem  Chorführer  zu,  doch  sind 
Zweifel  an  der  allgemeinen  Richtigkeit  dieser  Annahme  wohl  ebenso  be- 
rechtigt, wie  bezüglich  des  Vortrags  der  Anapaeste  der  Parodos  s.  §131,5. 

142.  1.  Dasselbe  Streben  nach  Ebenmass  und  Symmetrie,  welches 
sich  in  den  lyrischen  Teilen  der  Tragödie  in  der  antistrophischen  Respon- 
sion  offenbart,  kommt  auch  in  der  Gliederung  und  Anordnung  des  tragischen 
Dialogs  vielfach  zur  Erscheinung.  Insbesondere  sind  es  Dialogpartien, 
welche  zwischen  die  Strophen  eines  Gesanges  eingeschoben  werden,  bei 
denen  eine  symmetrische  Entsprechung  der  einzelnen  Gruppen  oft  ganz 
unzweifelhaft  zu  Tage  tritt;  vgl.  §  136.  Es  ist  ersichtlich,  dass  der  Grund 
dieser  Übereinstimmung  in  der  musikalischen  Begleitung  zu  suchen  ist, 
welche  gerade  für  diese  Dialogverse  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist.  Es 
sind  aber  teils  anapaestische  Hypermetra,  teils  iambische  Trimeter,  welche 
als  Epirrheme  an  die  Strophen  des  Gesangs  sich  anschliessen,  und  es  scheint, 
dass  sie  entweder  melodramatisch  oder  als  begleitetes  Recitativ  vorgetragen 
wurden.  Die  in  Betracht  kommenden  Fälle  sind  früher  bei  den  Kommoi 
(§  136)  und  den  Parodoi  (§  131)  aufgeführt  worden. 

Anmerkung.  Die  von  Th.  Zielivski  a.  a.  0.  p.  378  ff.  aogestellte  Untersuchung 
f&hrte  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  Symmetrie  der  anapaestischen  Epirrheme  zu  häufig  und 
zu  auffallend  ist,  als  dass  man  annehmen  könnte,  sie  hätte  ganz  ausser  der  Absicht  des 
Dichters  gelegen;  für  die  iambischen  Trimeter  aber  als  unverbrfichliches  Gesetz  gelten 
muss,  so  weit  es  sich  nicht  um  umfangreiche  Teile  der  Epeisodia  handelt,  wie  Aeschyl. 
Sept.  V.  369-719,  Soph.  Phil.  220-507,  sondern  um  kleine,  leicht  fibersehbare  Vers- 
gruppen. 

2.  Auch  ohne  alle  Beziehung  auf  gesungene  Teile  und  Musikbegleitung 
findet  ferner  eine  symmetrische  Gliederung  des  Dialogs  statt  in  den  soge- 
nannten Stichomythien^)  und  Distichomythien.  Es  erscheint  nämlich 
häufig  eine  —  längere  oder  kürzere  —  Didogpartie  so  angeordnet,  dass 
von  den  beiden  sich  unterredenden  Personen  jede  stets  nur  einen  oder  nur 
zwei  Verse  vorträgt,  wie  z.  B.  Aesch.  Ag.  v.  268-— 280  (Stichomythie), 
Agam.  V.  620—635,  Eum.  v.  711—730,  Choeph.  v.  1051  flf.  (Distichomythien). 
Eine  solche  Responsion,  zumal  wenn  sie  von  einem  Parallelismus  der  Wort« 
begleitet  wird,  konnte  auch  ohne  Unterstützung  durch  die  Töne  der  Musik 
leicht  empfunden  werden.  Sie  wurde  übrigens  in  der  Regel  nur  da  ge- 
braucht, wo  das  Gespräch  einen  lebhafteren  Charakter  annimmt,  so  dass 


0  Aesch.  Prom.  v.  1040  flf.  (Prometheus, 
Hermes,  Ch.).  Soph.  Ai.  v.  1402  flf.  (Teukros 
u.  Ch.),  Trach.  v.  1259—79  (Herakles  u.  Ch.), 
Phil.  V.  1445—71  (Philoktet,  Neoptolemos, 
Ch.),  0.  C.  V.  1760  (Theseus,  Autigone,  Ch), 
Eurip.  Med.  v.  1389  (Jason,  Medea,  Ch.), 
Elektr.  v.  1292-1359  (Orest,  Elektra,  Ch.), 
Orest.  V.  1682—93  (Apoll,  Ch.),    Bacch.   v. 


1377  ff.  (Agaue,  Kadmos,  Chor). 

*)  PoU.  IV,  113.  arixof4v9€iy  f^  iXeyoy 
t6  naQ  iv  lafißBiov  dvxiXiyBi^v  xal  ro  ngäyua 
cxixofjtvHay,  Doch  beschränkt  sich  die  Sti- 
chomythie nicht  auf  iambische  Trimeter;  vgl. 
Aesch.  Pers.  v.  232—245,  v.  715—738,  wo 
trochäische  Tetrameter  dabei  gebraucht  sind. 
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Rede  und  Gegenrede  rasch  aufeinander  folgen  müssen.     Zahlreich  sind  die 
Beispiele  der  Stichomythie  vornehmlich  in  den  Tragödien  des  Euripides. 

3.  Noch  einen  Schritt  weiter  geht  der  Dichter,  wenn  er  selbst  die 
einzelnen  Verse  unter  die  Sprechenden  teilt,  so  dass  jeder  von  ihnen  jedes- 
mal nur  einen  Halbvers  erhält.  Diese  Zerteilung  des  Verses  ist  dem  Dialog 
der  äschyleischen  Tragödie  noch  fremd/)  erst  die  spätere  Tragödie  nahm 
sich  diese  Freiheit.  Der  Name  dafür  ist  avrtlaßat^),  Beispiel  Soph.  Ai. 
V.  591  flf.: 

TE,    €V(pr^fia  tfdvei.  AI.    xoig  äxovova$v  Xe'ye. 

TE,   av  i*  ovyi}  Tteiaei;         AI,    noXX'  ayav  ^St]  &QO€Tg. 
TE.   raqßio  yaq^  wva^.  AI,    ov  ^vvtQ^ed^  dg  tdxog; 

TE.   TTQog  v^€(oVy  fiaXaatfov.    AI,   fAMQcc  fioi  Soxsig  ^qovsTv 
€1  Tovfiov  tjä-og  aqxi  naidevetv  voeTg, 
In  trochäischen  Tetrametem  Soph.  Phil.  v.  813  ff.  und  häufig  bei  Euripides. 

4.  Die  Versuche,  eine  künstliche  Zahlensymmetrie  im  Bau  ganzer 
Tragödien  (die  sogenannte  „grosse'  oder  ^^konstruktive  Responsion*)  nach- 
zuweisen, sind  in  ihrer  ünhaltbarkeit  vor  kurzem  wieder  beleuchtet  worden 
von  Fr.  Zielinski,  Gliederung  d.  altatt.  Komödie  p.  887  ff. 

B.   Die  Komödie.») 

143.  1.  Wie  in  der  Tragödie,  so  bildete  auch  in  der  Komödie  ur- 
sprünglich der  Vortrag  des  Chors  den  Kern  des  ganzen  Dramas,  zu  wel- 
chem der  Dialog  erst  später  hinzutrat,  um  die  Pausen  zwischen  den  Ge- 
sängen auszufüllen.  Der  komische  Chor  bestand  aus  24  Mitgliedern,  aber 
er  sang  nur  selten  in  seiner  Gesamtheit  gleichzeitig,  wie  der  tn^;iscbe 
gewöhnlich,  sondern  in  der  Regel  in  zwei  Halbchöre  geteilt,  welche  eio- 
ander  ablösten,  so  dass  der  eine  die  Strophe,  der  andere  die  Gegenstropbe 
vortrug.  Öfters  trat  ausser  dem  Hauptchore  für  einzelne  Teile  der  Komödie 
auch  noch  ein  Nebenchor  auf,  z.  B.  in  der  Parodos  der  Frösche  und  der 
Wespen,  in  der  Lysistrata  u.  s.  —  Wo  nicht  Chorgesang  statthaft  ist, 
sondern  ein  einzelner  den  Chor  zu  vertreten  hat,  also  einerseits  im  Dialog, 
andrerseits  in  antistrophischer  Entsprechung  mit  einem  Gesang  otio  (fxrjvtj; 
tritt  der  Chorführer  oder  die  Führer  der  Halbchöre  ein,  deren  Auf- 
gabe in  der  Komödie  eine  umfangreiche  ist.  Ein  wechselnder  Eänzelvortrag 
der  Choreuten  ist  unwahrscheinlich. 

Die  Schauspieler  treten  wie  in  der  Tragödie  nicht  bloss  als  Spre- 
chende im  schlichten  Dialog  auf,  sondern  auch  als  Singende,  teils  im 
Einzelgesang,  teils  im  Wechselgesang. 

Als  Begleitung  diente  das  Flötenspiel  sowohl  beim  Chorgesange, 
als  beim  Gesänge  der  Einzelnen,  doch  war  bei.  letzterem  auch  die  Lyra 
nicht  ausgeschlossen.'^) 

Ausser  dem  eigentlichen  kunstmässigen  Gesänge  und  der  einfacben 


^ 


')  Aesch.  Sept.  v.  217.  Prom.  v.  980  siod 
beseitigt  durch  Eroendation.  In  äschyleischen 
Kommoi  ist  die  Teilung  zu  finden  z.  B.  Fers. 
V.  1059  =  1065. 

*)  Hesych.  s.  v.  (fiaXoyixal  ^ijaetg  i^ 
miiaTixtioy    XsyofAsyai,    xar«     fAiXQoy     nagd 


TQayixoTg. 

')  Die  folgende  DarBiellang  versucht  die 
Ergebnisse  der  verdienstlichen  Forschonges 
von  Th  Zielinski  in  kurzer  Cbersicht  zo- 
sammenzufassen. 

*)  Vgl.  Aristoph.  Thesm.  v.  327  ff. 
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Deklamation  kam  das  Recitativ  und  der  melodramatische  Vortrag  häufig 
zur  Anwendung. 

2.  Die  Bestandteile,  aus  denen  sich  die  Komödie  zusammensetzt,  zer- 
fallen in  metrischer  Hinsicht  in  melische  (iJ^^^)  und  epische  (^nrj):  zu 
jenen  gehören  die  für  den  Gesang,  sowohl  den  chorischen  als  den  monodi- 
schen, bestimmten  Lieder,  zu  den  epischen  die  stichisch  gebrauchten  Maasse 
des  Dialogs,  insbesondere  die  trochäischen,  iambischen  und  anapaestischen 
Tetramet<er  und  Hypermetra  [int]  im  engeren  Sinne)  und  die  iambischen 
Trimeter  {inrj  im  weiteren  Sinne). 

In  den  melischen  Teilen  der  Komödie  tritt  der  Gegensatz  der  volks- 
mässigen  Liedformen,  welche  an  Ärchilochos'  und  Änakreons  Dichtungen 
erinnern,  und  der  kunstvolleren  Bildungen,  wie  sie  die  dorische  Lyrik  ent- 
wickelt hat,  hervor.  Jene  charakterisieren  sich  durch  die  grössere  Schlicht- 
heit und  Einfachheit  der  Strophenbildung,  indem  meist  Reihen  von  gleicher 
Ausdehnung  sich  zur  Periode  verbinden  und  nur  epodische  Gliederung  Ab- 
wechselung hervorruft,  ferner  durch  die  seltene  Unterdrückung  der  Senkung 
und  Anwendung  der  gedehnten  Länge;  es  sind  vornehmlich  iambische, 
trochäische  und  logaoedische  Bildungen.  Die  dorischen  Strophen  hingegen 
zeigen  einen  reicheren  Wechsel  in  der  Ausdehnung  der  Reihen  und  der 
Taktformen  und  eine  grössere  Freiheit  im  Gebrauch  der  Katalexen  und  Deh- 
nungen. Ihnen  dienen  die  rhythmischen  Formen  der  Lyrik  und  der  Tra- 
gödie, Prosodien,  Hymnen,  Hyporcheme,  monodische  Gesänge,  zum  Vorbilde, 
welche  die  Komiker  oft  mit  unübertrefflicher  Gewandtheit  zu  parodieren 
verstehen. 

3.  Bei  der  Anordnung  der  melischen  und  dialogischen  Teile  ist  die 
epirrhematische  Kompositionsform  in  der  Komödie  fast  durchgängig 
zur  Anwendung  gebracht,  so  dass  kaum  irgend  ein  wichtigerer  Teil  der- 
selben sich  ihr  gänzlich  entzogen  hat.  Das  Charakteristische  dieser  Kom- 
positionsform ist,  dass  fiäXog  und  ^rjaig  sich  in  der  Weise  ineinander  schie- 
ben, dass  die  Strophen  eines  gesungenen  Liedes  nicht  unmittelbar  aufein- 
ander folgen,  sondern  an  die  Strophe  eine  bestimmte  Zahl  stichisch  geord- 
neter Verse  sich  anschliesst  und  dann  ebenso  eine  gleiche  Zahl  solcher 
Verse  an  die  Gegenstrophe.  Diese  Verbindung  von  Strophe  (A)  und  Epir- 
rhema  (a),  Antistrophe  (Ä)  und  Antepirrhema  (a)  bildet  eine  epirrhe- 
matische Syzygie: 

A  a  Ä  d , 

oder  in  anderer  Anordnung: 

a  A  d  Ä , 

Alle  Hauptteile  der  Komödie  sind  nach  dieser  Form  geordnet  und 
gegliedert;  auch  die  später  entstandenen  Teile  haben  demselben  Schema 
sich  fügen  müssen  und  nur  in  bescheidenem  Umfange  ist  die  epeisodische 
Gliederung  zur  Geltung  gekommen. 

4.  Die  drei  ältesten  Bestandteile  und  Hauptgebilde  der  Komödie  sind 
die  Parodos,  der  Agon  und  die  Parabase,  welche  ursprünglich  in  dieser 
Ordnung  sich  aneinander  anschlössen.  Alle  übrigen  Teile,  insbesondere  die 
dialogischen,  welche  ihnen  vorangehen  und  zwischen  sie  eingefügt  erscheinen, 
sind  späteren  Ursprungs. 
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144.  1.  Die  Parodos  umfasst  die  Vortrage  des  Chors  von  semem 
ersten  Erscheinen  an  der  eiaodo^  bis  zum  Stillstand  in  der  Orchestra.  Sie 
hatte  anfänglich  eine  rein  chorische  Form,  so  dass  die  Schauspieler  in  ihr 
gar  nicht  thätig  waren;  später  nahmen  sie  am  Vortrage  der  Epirrheme  teil 
oder  übernahmen  sie  gänzlich.  Tritt  ausser  dem  Hauptchor  noch  ein  Neben- 
chor auf,  so  bildet  der  seinen  Eintritt  begleitende  Vortrag  eine  Neben- 
parodos,  wie  Vesp.  v.  291  ff.  —  In  der  Entwickelung  der  Parodoi  zeigen 
die  in  der  Zeit  vom  J.  422—405  entstandenen  Stücke  (Wespen,  Friede, 
Vögel,  Lysistr.,  Thesmoph.,  Frösche)  die  grösste  Ausdehnung  und  den 
reichsten  Ausbau,  während  die  letzten,  nach  dem  J.  405  gedichteten  (Ek- 
klesiazusen  und  Plutos)  eine  dürftige  Anlage  der  Parodos  haben. 

2.  Die  regelmässigen  Teile  der  Parodos  sind  Ode  und  Antode,  Epir- 
rhem  und  Antepirrhem;  vereinzeint  finden  sich  Mesoden  ^)  und  Proöden*) 
oder  ein  Epirrhemation')  d.  h.  zwei  durch  Parallelismus  auch  des  Oedanken- 
inhalts  charakterisierte  Tristichen,  ferner  auch  ein  nriyog*)  oder  ficat^ 
d.  h.  ein  Hypermetron  als  Abschluss  der  vorhergehenden  Tetrametergruppe, 
und  zuweilen  auch  ein  änXovv  d.  h.  eine  Partie  ohne  entsprechendes  Gtegoi- 
stück,  insbesondere  ein  —  aus  der  Parabase  entlehntes  —  xop.fAaviov\^)  nur 
selten  sind  die  der  Parodos  ursprünglich  fremden,  dem  Agon  eigentümlichen 
xaxaxsXe  vafiot.  ®) 

3.  Die  Ordnung,  in  welcher  Oden  und  Epirrheme  aufeinander  folgen, 
ist  teils  A  a  A'  a  (Vesp.  IL  v.  333  ff.,  III.  v.  403  ff.  Lysistr.  I.  v.  255  ff. 
Eccl.  II.  v.  428  ff.),  teils  a  A  a  Ä  (Acham.  I.  v.  204  ff.  Nub.  I.  v.  263  ff. 
Eccl.  I.  V.  285  ff.),  nur  vereinzelt  A  a  a  Ä  (Acharn.  II.  v.  280  ff.),  a  Ä 
Ä  a   (Pax  V.  299  CO  656)  und  a  a   A  Ä  (Vesp.  I.  v.  230  ff.). 

4.  Die  Metra  der  Epirrheme  sind  trochäische,  iambische  und  ana- 
paestische  Tetrameter:  trochäische  z.  B.  Vesp.  III.  v.  415—462  =  472—515, 
Ach.  I.  V.  204  ff.,  IL  V.  280  ff.;  iambische  z.  B.  Vesp.  I.  v.  230-34  = 
235—239;  anapaestische  z.  B.  Nub.  I.  v.  263  ff. 

Die  Pnige  bestehen  aus  trochäischen,  iambischen  oder  anapaestischen 
Hypermetern  (1.  Equit.  v.  284  ff.  Pax  v.  339  ff.,  571  ff.,  651  ff.  2.  Ly- 
sistr. v.  382  ff.     3.  Vesp.  v.  358  ff.). 

Die  Epirrheraatien  richten  sich  ausser  Eccles.  v.  514  ff.  nach  dem 
Versmasse  der  Epirrhemata;  ebenso  die  dnXä, 

5.  Die  Übereinstimmung  der  sich  entsprechenden  Epirrheme  in  der 
Verszahl  („Symmetrie")  ist  meist  ungestört,  nur  Vesp.  IL  v.  346  ff.  a?  379  ff. 
ist  das  eine  Epirrhem  noch  einmal  so  gross  als  das  andere.  Der  Gliede- 
rung des  einzelnen  Epirrhems  zeigt  eine  Verbindung  von  tetradischen  Vers- 
gruppen („Strophen"),  so  sind  z.  B.  Acharn.  IL  v.  284—346  32  Tetrameter 
oder  acht,  Nub.  I.  v.  263  ff.  zwölf  anapaestische  Tetrameter  oder  drei 
tetradische  Gruppen  vereinigt. 


')  Vesp.  V.  336,  338,  340  f.,  367  f.,  369, 
371. 

'  =»)  Lysistr.  v.  256  f.,  270  f. 

3j  Ach.  V.  234-41.    Lysistr.  v.  1037  ff. 
Eccl.  V.  514  ff. 

*)  Equit.  V.  284    302.  Vesp.  v.  358-364. 


Aves.  V.  387-399.  Pax  v.  339,  571,  651  ff. 
Lysistr.  387. 

*)  Acharn.  v.  280—83  (hoch,  paeoo) 
Lysistr.  v.  254  f. 

«)  Pax  V.  299,  553,  601. 


8.  Metrischer  Ban  und  Vortrag  der  griechischen  Dichtungen.  (§  144—145.)    g09 


6.  Die  Vortragenden  sind  in  den  Oden  und  Antoden  die  Halbchöre, 
in  den  Epirrhemen  teils  die  HalbchorfUhrer,  teils  Agonisten  (ausschliesslich 
Schauspieler  nur  Nub.  I.  v.  263  ff.);  das  Epirrheniation  fällt  in  der  Regel 
dem  Chor  (den  HalbchorfQhrem)  zu,  nur  Eccl.  IL  v.  514  ff.  macht  eine 
Ausnahme  (Praxagora  und  Chor). 

Die  Vortragsform  für  die  Oden  der  Parodos  war  Gesang,  für  die 
Epirrheme  Recitativ.  Den  Tanz  führte  jedesmal  der  nicht  vortragende 
Halbchor  aus. 

Das  Auftreten  wichtigerer  Bühnenpersonen  begleiten  wie  in  der  Tragödie 
anapaestische  Hypemietra  (§  46)  so  hier  anapaestische  Tetrameter,  z.  B.  Eqnit.  v.  1316 
bis  1334,  wo  der  verjüngte  Demos  auftritt  (3  4-  16  Tetrameter),  Aves  v.  658—660  beim 
Erscheinen  der  Nachtigall  (4  Tetrameter),  Lysistr.  v.  1073  f.  beim  Auftreten  der  spartani- 
schen TtQ^cßeis  (2  Tetrameter)  und  v.  1108—11  zum  Empfang  der  Lysistrate  (4  Tetra- 
meter). Ein  anapaestisches  Hypermetron  begleitet  nur  den  feierlichen  Aufzug  des  Trygaios 
Pax  V.  82  ff.  und  184  ff. 

145.  Das  zweite  Hauptstück  der  Komödie  bildet  der  Agon,')  ein  oft 
mit  grosser  Heftigkeit  und  Erbitterung  geführter  Streit  zweier  Agonisten, 
welche  entgegengesetzte  Ansichten  vertreten,  wie  in  den  Rittern  v.  763  flf. 
Eleon  und  der  Wursthändler,  in  den  Wolken  v.  961  fif.  der  Logos  dikaios 
und  adikos,  in  den  Fröschen  v.  1006  flF.  Euripides  und  Aeschylos.  Der  Chor 
leitet  den  Kampf  ein,  macht  auf  seine  Wichtigkeit  aufmerksam,  erteilt  den 
Streitenden  das  Wort,  wünscht  Olück  zum  Streit,  mahnt  zur  Ausdauer  und 
spricht  schliesslich  seine  Entscheidung  aus.  Regelmässig  geht  dem  Agon 
eine  vorbereitende  Scene,  eine  Art  Proagon  voran,  welcher  zum  Teil  mit 
dem  letzten  Teile  der  Parodos  zusammenfällt  und  dazu  dient,  die  Gegner 
vorzustellen  und  den  Gegenstand  des  Kampfs  zu  bestimmen. 

Der  Agon  besteht,  wenn  er  vollständig  ist,*)  aus  neun  Teilen,  welche 
sich  nach  den  Normen  der  epirrhematischen  Komposition  aneinanderreihen: 
Ode,  Katakeleusmos,  Epirrhema,  Pnigos,  Antode,  Antikatakeleus- 
raos,  Antepirrhema,  Antipnigos,  Sphragis.  Nicht  regelmässige  Be- 
standteile sind  Prooden,  Mesoden  und  Epirrhematia  (Lysistr.  v.  608 — 613. 
Equit.  V.  461—466.  Acharn.  v.  620—625).  Fast  alle  Teile  sind  diriXa,  nur  die 
Sphragis  ist  ein  dnlovv;  doch  fehlt  in  den  Ekklesiazusen  und  im  Plutos 
die  zweite  Hälfte  der  ganzen  Komposition  (das  Antisyntagma)  völlig.  — 
Als  Beispiel  diene  der  Agon  der  Wespen: 

Ode  V.  526—545.  Antode  v.  631—647. 

Katakeleusmos  v.  546  f.         Antikatakeleusmos  v.  648  f. 

Epirrhema  v.  548—620.  Antepirrhema  v.  650—718. 

Pnigos  V.  621-630.  Antipnigos  v.  719—724. 

Sphragis  v.  725—27. 

Die  Oden  wurden  vom  Chore  gesungen  und  zwar  sang  der  rechte 
Halbchor  die  Ode,  der  linke  die  Antode.  Sie  sind  in  lyrischen  Massen 
abgefasst. 

Die  Katakeleusmoi  gehörten  den  beiden  Halbchorführern,  welche  sie 


*)  Vgl.  Aristoph.  Ran.  v.  883  vvv  yaQ 
aytay  aotplag  6  (Aiyag  /öi^^r  -nqog  %Qyoy  ^dtj. 
Vesp.  V.  532  f.  og^g  ydo  tag  col  fjteyag  iat 
dyiop  xtX.    Wbstphal  II*  p.  401  f.  wendet 
statt  Agon  den  Namen  Syntagma  an. 


')  Der  Agon  fehlt  in  den  Thesmophoria- 
zusen  und  der  Eirene,  dagegen  haben  die 
Ritter  (v.  303-460)  und  die  Wolken  (v. 
1345-1451)  einen  Nebenagon. 
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recitativisch  vortrugen.  Sie  bestehen  regelmässig  aus  zwei  iambischen 
Tetrametern  wie  Equit.  v.  333  f.  407  f.  841  f.  Nub.  v.  1034  f.  1397  f.  Ran. 
V.  905  flf.,  oder  aus  zwei  anapaestischen  wie  Equit.  v.  761  f.,  Vesp.  v.  546  f. 
648  f.  Die  Sphragis  kam  dem  Chorführer  zu;  vgl.  Vesp.  v.  725  flf.,  Aves 
V.  627  flf. 

Die  Epirrheme  des  Agon  wurden  von  Schauspielern  melodramatisch 
vorgetragen,  während  der  Chor  den  Zuhörer  spielte.  Die  Metra  sind  eben- 
falls teils  iambische,  teils  anapaestische  Tetrameter;  in  einigen  Agonen  ist 
das  eine  Epirrhem  iambisch,  das  andere  anapaestisch  (Nub.  v.  961  AT.  Ran. 
V.  907  flf.,  Equit.  v.  761  flf.,  841  flf.). 

Die  Pnige  richten  sich  im  Rhythmus  nach  dem  vorausgehenden 
Epirrhem,  dessen  Abschluss  sie  bilden,  und  sind  also  teils  iambische,  teils 
anapaestische  Hypermetra ;  vgl.  Equit.  v.  367  flf.  und  824  flf. 

Die  Epirrhematien,  in  welchen  die  Gegner  noch  einmal  jeder  in 
drei  Versen  ihre  Meinung  kund  thun,  bestehen  aus  iambischen  Trimetem. 

Die  Gliederung  der  Epirrheme  ist  auch  im  Agon  wenigstens  in  meh- 
reren Fällen  eine  tetradische  und  zwischen  Epirrhem  und  Antepirrhem 
herrscht  gewöhnlich  Übereinstimmung  in  der  Verszahl,  zuweilen  ist  das 
eine  um  eine  Perikope  von  16  Versen  grösser  als  das  andere.  Auch  für 
die  Pnige  stellt  sich  eine  auffallende  Symmetrie  heraus. 

146.  Die  ParabaseO  war  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  nach 
nicht  ein  Zwischenspiel,  sondern  sie  bildete  den  Epilog  der  Komödie,  in 
welchem  der  Dichter  auf  seine  persönlichen  Verhältnisse  zu  sprechen  kam. 
der  Chor  das  Lob  der  Götter  sang  und  ihren  Segen  erflehte,  daneben  aber 
auch  die  Fehler  und  Schwächen  der  Zeitgenossen  verspottete.  —  Die  Ge- 
staltung der  Parabase  hängt  mit  der  Entwickelungsgeschichte  der  Komödie 
eng  zusammen:  die  ältesten  sechs  Stücke  des  Aristophanes  (vor  dem  J.  415) 
repräsentieren  die  Blüte  der  alten  Komödie,  sie  haben  sämtlich  noch  eine 
Nebenparabase;^)  die  folgenden  drei,  Lysistrate,  Thesmophoriazusen  und 
Frösche,  zeigen  bereits  den  Verfall  der  Parabase ;  die  letzten  beiden  Stöcke, 
Ekklesiazusen  und  Plutos,  haben  kaum  noch  einen  Rest  der  alten  ElinrichtuDg. 

Die  Parabase  setzt  sich  aus  zwei  Hauptteilen  zusammen.  Der  erste 
hat  keine  antistrophische  Gliederung,  sondern  besteht  aus  lauter  a/rAa,  der 
zweite  ist  antistrophisch  {xavd  (rx*xrir)  komponiert.  Die  dnka  führen  die 
Namen  xon^idtiov^  nagaßaaig^  fiaxQov  (auch  nvtyoq  genannt);  die  Smli 
sind  die  frjrf?},  das  srnggi^fia,  die  dvro^dT^  und  das  ävtcnfQQTjfjia,  sie  bilden 
zusammen  eine  eniQQrjfiaTixrj  av^vyia.  — 

Der  erste  Hauptteil  ist  ein  zusammenhängender  Vortrag  des  Chor- 
führers und  zerfällt  1.  in  das  kurze  xofi/jLatioVj  welches,  weil  es  für  Gesang 
bestimmt  war,  aus  lyrischen  Massen  gebildet  wurde,  2.  die  eigentliche 
Ttagaßaaig^^)  welche  meist   in   anapaestischen   Tetrametern,*)   zuweilen  in 


')  Tollux  IV,  111  sq.  Hephaest.  p.  73  sq. 
W.  Suid.  s.  V.  naQf'cßaaig.  llesych.  s.  v. 
dyanmaxa.  Prolegg.  de  com.  p.  XXXIX  ed. 
Bergk. 

•-')  Acharn.  v.  625  ff.  und  971  ff.  Equit. 
V.  498  ff.  u.  1263  ff.  Nub.  v.  510  ff.  und 
1113  ff.     Vesp.  V.  1009  ff.  und  1265  ff.   Fax 


V.  729  ff.  u.  1127  ff.  Aves  v.  676  n.  lOoSff. 

»)  Heph.  p.  73  W.  xaXcTtM  di  na^- 
ßaaig,  ineidt}  eüf€X9vyTe^  ei^  ro  ^ear^  «« 
aytingoinanoi  <rT(iyi€g  ol  /oQivrai  ita^'fmiw 
xal  eig  ro  ^iaxQov  dnoßXhtoyreg  fXeyor  ru^' 

*)  Daher  anch  ol  aydnaim-fH  genaoot 
Acharn.  v.  628. 
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Eupolideen  (Nub.  v.  518  ff.)  oder  Priapeen  (Amphiar.  fr.  20)  gehalten  war; 
3.  das  iiaxQov  (nvTyoq)  d.  i.  ein  anvsvarC  vorgetragenes  (anapaestisches) 
Hypermetron.  Der  Vortrag  war  Gesang  beim  xoiiiiatiov^  übrigens  beglei- 
tetes Recitativ. 

Die  epirrhematische  Syzygie  ist  in  ihren  Oden,  welche  von  den  Halb- 
chören gesungen  wurden,  aus  melischen  Massen  gebildet  und  mehrfach  die 
Nachbildung  einer  allbekannten  lyrischen  Dichtung,  z.  B.  in  den  Rittern 
V.  1264  die  eines  pindarischen  Prosodions,  in  der  Eirene  v.  775  ff.  nach 
Stesichoros'  Oresteia;  übrigens  herrschen  die  dem  hyporchematischen  Cha- 
rakter der  Parabase  entsprechenden  paeonischen,  paeonisch-trochäischen 
und  daktylo-trochäischen  Bildungen,  i)  —  Die  für  den  recitativischen  Vor- 
trag der  Halbchorführer  bestimmten  Epirrheme  sind  aus  trochäischen 
(oder  kretischen)  Tetrametern  gebildet  und  gliedern  sich,  da  sie  von 
Musik  und  Tanz  begleitet  waren,  in  tetradische  Gruppen,  meist  bestehen 
sie  aus  2,  4  oder  5  solcher  Tetraden  ^)  und  entsprechen  sich  gegenseitig 
in  der  Verszahl.  ^) 

147.  Wenn  ein  Chorikon  ohne  Unterbrechung  durch  zwischengescho- 
bene stichische  Partien  (des  Eoryphaios  oder  der  Schauspieler)  zur  Tren- 
nung zweier  grösseren,  einander  nicht  entsprechenden  Dialogstücke  dient, 
wie  Acham.  v.  836—859,  Equit.  v.  973—996  und  1111-1150,  Vesp.  v. 
1450 — 1473  u.  s.,  so  ist  das  der  Komödie  sonst  eigentümliche  epirrhema- 
tische Schema  aufgegeben  und  die  Bezeichnung  eines  solchen  Chorikon  als 
Stasimon  der  Analogie  der  Tragödie  gemäss.  Derartige  Ghorika  er- 
scheinen nur  in  dem  der  Parabase  folgenden  Teile  der  Komödie  und 
überschreiten  nie  einen  massigen  Umfang,  meist  bestehen  sie  aus  Strophe 
und  Gegenstrophe,  wie  die  trochäischen  Ghorika  der  Lysistrate  v. 
1043—1058  =  1059—1072  und  v.  1189—1204  =  1205—1215,  zuweUen 
sind  sie  monostrophisch,  wie  die  aus  vier  gleichen  Strophen  bestehenden 
Lieder  Acharn.  v.  836 — 859  und  Ran.  v.  814—829;  einzelne  von  ihnen 
entbehren  der  antistrophischen  Responsion,  wie  Ran.  v.  1251 — 1260  und 
v.  1370—1377. 

148.  Auch  für  die  Anordnung  der  Dialogpartien,  in  welchen  der 
iambische  Trimeter  das  vorwaltende  Metrum  bildet,  ist  das  in  der  Komödie 
so  beliebte  epirrhematische  Schema  oft  zur  Geltung  gebracht  worden,  in- 
dem zwei  einander  entsprechende  Strophen  den  trimetrischen  Dialog  gliedern, 
insbesondere  überall  da,  wo  der  Stoff  selbst  eine  Teilung  in  zwei  Parallel- 
scenen  nahe  legte  oder  ermöglichte.  Beispiele  bieten  Acham.  v.  347 — 392 
und  V.  393—571: 

a   V.  347—357  Ä   v.  358—365 

a   V,  366—384  Ä  v.  385—392, 


0  Paeonisch  sind  die  Oden  der  Para- 
basen  Ach.  I,  v.  665  =  692.  II,  v.  971  = 
988,  PaxII,  V.  1127=  1159;  trochäisch- 
paeonisch  Vesp.  II,  v.  1265— 74  (Antode 
fehlt,  Lysistr.  I,  v.  614  =  636,  II,  v.  658  = 
682;  daktjlo-trochaisch  Aves  I,  v.  737 
=  769;  logaödisch  Equit.  I,  v.  551  =  581, 
Nub.  V.  563  =  595. 


2)  Hegh.  p.  74,14  ro  inlQQtjfia  ,  .  ,  oig 
inl  to  nXsicroy  ixxai^exa  crlytoy,  Schol.  zu 
Arist.  Vesp.  V.  1071  to  di  iniQ^tjfia  tog  inl- 
nav  oxtto  cxlxtov  rj  iß'  tj  ig  ,  iyd'äds  d^ 
etxoci. 

-)  Heph.  p.  74,16  TO  xaXovfieyoy  ayrs- 
nigQtjf^a,  onsQ  ^y  xtoy  Xaay  xtiXtay  j<f  inig- 

QfjfAOTl, 
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wo  das  Schema  a  A  a  Ä  in  beiden  Fällen  zu  Grunde  liegt.  Ebenso  ist 
dies  der  Fall  Nub.  v.  627—813,  v.  814—888.  Fax  v.  819—921,  v.  922- 
1038.  Aves.  v.  801-902,  v.  1118—1268,  v.  1494—1705.  Thesm.  v.  372 
— 530.  Ran.  v.  460 — 604.  Dagegen  stehen  die  Oden  voran  und  die  Epir- 
rheme  folgen  nach  {Ä  a  Ä  a)  Acharn.  v.  1000—1068.  Equit.  v.  611—765. 
Nub.  V.  1214—1302.  Vesp.  v.  729—1008.  Fax  v.  459.  507.  Solche  Dialog- 
partien bezeichnet  man  mit  Zielinski  p.  377  zweckmässig  als  trimetrische 
Syzygien.  — 

Die  Oden  wurden  entweder  von  den  Halbchören  oder  von  den  Führern 
der  Halbchöre  recitativisch  vorgetragen;  die  in  ihnen  angewendeten  Mefa*a 
sind  Jamben,  Trochäen,  Paeone,  lambo-Trochäen ,  Dochmien.^)  Die  als 
Epirrheme  dienenden  Trimeter  wurden  ohne  Musik-  und  Tanzbegleitang 
einfach  deklamiert  und  entbehren  infolge  dessen  der  strophischen  Gliederong 
und  Übereinstimmung  in  der  Verszahl. 

149.  1.  unter  den  dialogischen  Bestandteilender  Komödie,  welche  die 
epirrhematische  Gliederung  nicht  an  sich  tragen,  ist  zunächst  der  Prolog 
zu  nennen  d.  h.  der  Teil  der  Komödie,  welcher  dem  Auftreten  des  Chors 
vorangeht  und  darum  ohne  seine  Beteiligung  vorgetragen  werden  musste. 
Er  ist  einer  der  spätesten  Teile  der  Komödie  und  fehlte  in  der  ältesten 
Zeit  gänzlich;  er  ist  im  allgemeinen  in  iambischen  Trimetern  gehalten,  doch 
gestattet  er  Einlagen  in  anderem  Metrum,  wie  z.  B.  den  Orakelspruch  in 
5  Hexametern  Equit.  v.  197—201,  die  anapaestischen  Hyperroetra  in  der 
Eirene  v.  82  und  154  beim  Auftreten  des  Trygaios  und  in  den  Thes- 
mophoriazusen  v.  39—62;  auch  lyrische  Vorträge  wie  den  Chor  der 
Frösche  Ran.  v.  208—267,  das  (ionische)  Amoibaion  Thesmoph.  v.  101—129 
(Agathon  und  Musenchor),  die  Monodie  des  Epops  in  den  Aves  v. 
227-262. 

2.  Ferner  entziehen  sich  der  epirrhematischen  Anordnung  diejenigen 
Trimeterscenen,  welche  zwischen  zwei  Syzygien  in  die  Mitte  eingeschoben 
sind,  z.  B.  zwischen  die  beiden  Teile  der  Parodos  (Acham.  v.  241-279. 
Eccl.  v.  311 — 477)  oder  zwischen  die  Parodos  und  den  Agon  (Aves  v. 
400—450),  zwischen  Parodos  und  Parabase  (Thesm.  v.  728—784).  Solche 
Zwischenscenen.  wie  sie  Zi£Linski  genannt  hat,  bestehen  entweder  aus 
lauter  Trimetern,  wie  Equit.  v.  461—497,  oder  enthalten  ebenfalls  lyrische 
Einlagen,  wie  der  Prolog.  So  enthält  die  Zwischenscene  der  Achamer  v. 
241  ff.  den  Phallophorengesang  v.  263  ff.,  die  der  Wolken  v.  1131—1213 
die  Freudenlieder  des  Strepsiades.  In  einigen  Fällen  beginnen  sie  mit  einem 
Chorikon,  an  welches  sich  die  Trimeter  anschliessen,  gleichen  also  einer 
halben  Syzygie  {A  a),  z.  B.  Fax  v.  512—519,  Aves  v.  400—405,  v.  609- 
636.  Diejenigen  Zwischenscenen,  welche  dem  Agon  vorangehen,  dienen  als 
Proagon  (s.  §  145)  v.  Acharn.  v.  572—592,  Nub.  v.  889—948,  Aves  v. 
400-450,  Lysistr.  v.  387-466,  Eccl.  v.  529—570. 

3.  Denselben  Charakter  tragen  die  Teile  des  trimetrischen  Dialogs, 


')  lambisch  sind  Acharn.  v.  1008 
=  1037.  Nub.  V.  1206-1213.  trochäiscb: 
Equit.  V.  616  =  633.  Fax.  v.  385  ff.,  trocbä- 
isch-paeonisch:  Tbesm.  v. 433  =  510,  v. 


459  =  520.  Ran.534  =  590,  anapaestisch: 
Fax  V.  459  =  486,  v.  939  =  1028,  doch- 
raiscb:  Acbarn.  v.  358  =  385,  v.  490  = 
566,  Aves  v.  1188=  1262  ff. 
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welche  von  einem  der  ungeteilten  Ghorika,  die  oben  (§  147)  Stasima  ge- 
nannt wurden,  begrenzt  werden  und  sich  ebenso  wie  die  entsprechenden 
Teile  der  Tragödie  als  Epeisodia  bezeichnen  lassen.  Sie  finden  sich  nur 
im  zweiten  Teile  der  Komödie  nach  der  Parabase  und  schliessen  sich  ent- 
weder unmittelbar  an  diese  an,  wie  das  erste  Epeisodion  der  Acham.  v. 
719—835,  der  Wespen  v.  1122—1264,  der  Lysistrate  v.  706—780,  der 
Thesmophoriazusen  v.  846—946,  der  Frösche  v.  738 — 813,  oder  an  ein  vor- 
angehendes Stasimon,  wie  Acham.  v.  860 — 970,  Equit.  v.  997 — 1110,  v. 
1151—1262,  Nub.  V.  1321—1344,  Vesp,  v.  1292-1449,  Aves  v.  1335— 
1469,  Lysistr.  v.  829—1013,  v.  1072—1188,  Thesm.  v.  1001—1135,  Ran. 
830—894,  V.  1119—1250,  v.  1261—1369;  seltener  an  den  Agon  wie  Equit. 
V.  941 — 972,  Plut.  V.  627—770  oder  eine  trimetrische  Syzygie,  wie  Acham. 
V.  1069—1142,  Aves  v.  1269—1312  an.  Lyrische  Einschaltungen,  0  Ana- 
paeste,')  Hexameter^)  unterbrechen  die  Trimeter  auch  in  diesen  Teilen  des 
Dialogs,  gerade  wie  die  des  Prologs  und  der  Zwischenscenen. 

150.  Die  Exodos^)  besteht  in  der  Regel  aus  einer  Scene  in  iambi- 
schen  Trimetern  und  dem  Abzugslied  {fieXog  aipodixöv)  des  Chors,  welches 
durch  anapaestische,  iambische  oder  trochäische  Tetrameter  eingeleitet  wurde. 
So  bilden  in  den  Wespen  die  Trimeter  v.  1474 — 1515  den  ersten  Teil  der 
Exodos,  dann  folgen  zwei  anapaestische  Tetrameter  v.  1516  f.  und  zum 
Abschluss  ein  daktylo-trochäisches  Tanzlied,  das  teils  antistrophisch  (v. 
1518—1522),  teils  stichisch  gebaut  ist.  In  den  Aves  und  der  Eirene 
bilden  Hymenäen^)  die  Schlussgesänge,  in  den  Ekklesiazusen  das  fiälog 
IxsXlodsmvixov  v.  1168  flf.;  in  mehreren  Stücken  aber  fehlen  die  Exodia  des 
Chors,  so  in  den  Rittern,  die  am  Schluss  verstümmelt  sind,  aber  auch 
in  den  Wolken,  den  Fröschen,  den  Thesmophoriazusen  und  dem  Plutos, 
wo  bekannte  Hymnen  beim  Abzug  des  Chors  gesungen  worden  sein 
werden. 

151.  Die  mittlere  und  neuere  Komödie  erhielt  durch  das  Zurück- 
treten des  Chors  und  den  veränderten  Charakter  der  Dichtung  auch  in  ihrer 
metrischen  Form  eine  ganz  andere  Gestalt.^)  Die  Mannigfaltigkeit  der  Metra, 
welche  in  der  altattischen  Komödie  hervorgetreten  war,  ging  ihr  verloren, 
lyrische  Masse  kamen  nur  in  beschränktem  Umfange  zur  Anwendung;  das 
Hauptmetrum  war  der  iambische  Trimeter,'')  neben  ihm  wurde  der  trochäische 
Tetrameter  mit  Vorliebe  benützt.®)  Auch  die  anapaestischen.  Hyp^rmetra 
spielten  in  der  mittleren  Komödie  eine  gewisse  Rolle,  indem  sie  zu  effekt- 


*)  z.  B.  das  iambische  Amoibaion  Acharn.  ;  ^)  Proleg.   de    comoed.   I.  p.   XXX  ed. 

V.  929—951.  i  Berok:    ol  ^k  trjg  fAjarjg  xtofjttodiag  nou^ral 

*)  Lysistr.  v.  954  flf.  i  xai  tag  vno&e'asig   ijuBi^pay   xal    xd   /o^iXf^ 

')  Die  Orakelsprüche   Equit.  v.  1030  flf  |  ^tXrj  naQiXmov. 

Lysistr.  v.  770  flf.  j  ')  Proleg.  de  com.  V,  p.  XXXIV  ij  (a^p 

*)  Poll.    IV,    108   fiiXog    -    i^odioy,    ö  ,  yea  xatd  ro  nXeiatoy  ajQ6(p€tai  rteol  to  ia/A- 

i^UytBg  pcToy.    Schol  zu  Arist.  Vesp.  v.  270  ,  ßtxoy,  anayiiag  dk  fjiixQoy   hsQoy,  }y  dk  na- 

rd   dk  i^odixd  ij  vnox(OQt]Tixd,   äneg  ini  rß  Xai^  noXvusTQitf  to  anovdaCofjieyoy.    Vgl.  ib. 

i^odto    tov   dgäfnatog    ^derai,     -    Anon.   in  I  V,  p.  XXaVII. 

Cbameb,  Anecd.  Paris  I,  p.  405  e^odog  iati  *)  Hephaest  p.  65.26  W.  nß  fiky  .  .  xb- 

to  inl  xiXsi  Xeyofieyoy  [fziXog]  xov  xoQov.  xqu/aexqu  iy  xto  avxto  noifjinaxi  (xaTg  Msvdy- 

*)  In  den  ,  Vögeln"  folgt  noch  ein  dak-  \  dqov  xmfju^diaig),  np  de  XQifAexQ«  evQiaxexai» 
tyliscbes  Preislied  auf  Zeus. 
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vollen  Schilderungen  verwendet  wurden;  vgl.  Anaxandridas  bei  Athen.  IT, 
p.  131. 

Litteratur.')  Allgemeineres  zum  Drama:  6.  Hsbmahn,  Elem.  doctr.  metr.  Lips. 
181G.  p.  714  sqq.  —  Hbimsoeth,  Vom  Vortrage  des  Chors  in  d.  griech.  Dramen.  B<mn 
1841.  —  M.  WiLXs,  Quaestiones  metr.  p.  1.  De  personamm  mutatione  .  .  .  Dfiaseldorf. 
1855.  —  K.  Westphal,  Die  metr.  Komposition  d.  dramat.  Dichtungen  in  Metrik  II',  p. 
290—315  =  IIP,  1  p.  232  -251.  —  L.  Mtbiantheus,  Die  Marschlieder  d.  griech.  Drami. 
München  1873.  —  W.  Chbist,  Die  Komposition  n.  d.  Vortrag  antiker  Dichtungen,  io: 
Metrik  d.  Griech.  u.  Römer.  Leipz.  1874.  2.  A.  1879.  S.  596  ff.  Ders.  Die  Paiakataloge 
im  griech.  u.  r&m.  Drama.  Abh.  d.  bayr.  Akad.  XIII,  3.  München  1875.  —  Die  Teflong 
des  Chors  im  att.  Drama  mit  Bezug  auf  d.  metr.  Form  der  Chorlieder.  Abh.  d.  b.  Aktd. 
XIV,  2.  München  1877.  -  Zacheb,  Über  die  Darstellung  antiker  Dichtwerke  mit  bes.  Be- 
rücksichtigung des  Chors,  in :  VhdJgg.  d.  33.  Philol.  Vsig.  (Gera)  1878  p.  64  -  73.  -  B. 
Arnold  in  Baumbisteb's  Denkmäler  des  klass.  Altertums  I,  p.  383—395.  —  Tb.  Bimi, 
Griech.  Literaturgeschichte  III,  p.  106—167  (Berlin  1884).  —  A.  MOllxb,  Die  griecL 
Bühnenaltertümer  in:  K.  F.  HEsiiAKir,  Lehrb.  d.  griech.  Antiquitäten  (2  A.)  III,  2. 
Freiburg  i/B.  1886.  bes.  §  15.  16. 

Zur  Tragödie:  G.  Hebmann,  De  usu  antistrophicorum  in  Graec.  tragoed.  Lips. 
1810.  Dissertatio  de  choro  Eumenidum  1816.  Opusc.  II,  p.  130  ff.  VI,  2,  136  ff.  -  F. 
Bamberoeb,  De  carminibus  Aeschvleis  a  partibus  chori  cantatis.  Marburg  1832  =  Opusc 
p.  28  sq.  —  0.  MtJLLEB,  Aeschylos  Eumeniden.  Göttingen  1833.  4.  p.  69  ff.  u.  Anhang  dizo 
Gott.  1884.  4.  Ders.  Geschichte  d.  griech.  Litt  2.  Bd.  u.  Kl.  Schriften  I.  ~  Th.  Kocx. 
Ober  die  Parodos  der  griech.  Tragödie.  Posen  1850.  —  Leop.  Schmidt,  De  parodi  in  trag. 
Graec.  notione.  Bonn  1855.  —  F.  Asohebson,  De  parodo  et  epiparodo  trag.  Graec.  Berol.  1856. 
diss.  D  e  rs.  Umrisse  der  Gliederung  d.  griech.  Drama  in  N.  Jahrbb.  f.  Phil.  Suppl.  IV, 
.  423  ff.  (1862).  —  A.  Rossbach,  De  Eumenidum  antichoriis.  Ind.  lect.  Vratisl.  1860.  — 
.  Westphal,  Prolegomena  z.  Aeschylus'  Tragödien.  Leipz.  1869.  —  Chr.  Muff,  Die  cho- 
rische Technik  des  Sophokles.  Halle  1877.  Ders.  De  choro  Persarum  fab.  Aeschyl.  Halle 
1878.  D.  Chor  in  d.  Sieben  d.  Aeschyl.  Stettin  1882.  4.  —  0.  übnsb.  Der  Chor  des  So- 
phokles. Berlin  1877.  Ders.  Rhein.  Mus.  XXXII,  p.  485  ff.  —  R.  Abnoldt,  Die  eher. 
Technik  des  Euripides.  Halle  1878.  Ders.,  Der  Chor  des  Agamemnon  d.  Aeschyl.  Halle 
1881.  —  G.  Oehmioben,  De  compositione  episodiorum  trag,   graec.   externa.  Erlang.  1881. 

—  N.  Wecklein,  Über  d.  Technik  u.  den  Vortrag  d.  Chorgesänge  d.  Aeschylus.  Jahrb. 
f.  Phil.  Suppl.  (1882)  XIII,  215  ff.  ~  H.  Gleditsch,  Die  Cantica  der  Sophokl.  Tragödien 
2.  A.  Wien  1883.  —  J.  Aschaueb,  üb.  d.  Parodos  u.  Epiparodos  in  d.  gnech.  Trag.  Ober- 
hollabninn  1887.  Progr.  —  Ch.  Bally,  De  Euripidis  tragoed.  partibus  lyricis  quaestt.  Berol 
1889.  diss. 

Zur  Komödie:  G.  H.  Kolsteb,  De  parabasi,  veteris  comoediae  parte  antiquissima. 
Altena  1829.  —  C.  Kock,  De  parabasi,  antiquae  comoed.  att.  interludio.  Anclam  1856.  — 
H.  T.  Hobnukg,  De  partibus  comoediae  graec.  Berol.  1861  diss.  —  E.  Nssexann,  De  epi- 
sodiis  Aristophaneis.  Berol.  1862.  diss.  —  C.  Aothe,  Die  Parabase  u.  die  Zwischenakte  d. 
griech.  Kom.  Altena  1866.  Anhg.  1868.  —  Chb.  Muff,  Über  d.  Vortrag  d.  chorischen  Par- 
tien bei  Aristophanes.  Halle  1872.  —  Rich.  Abkoldt,  Die  Chorpartien  b.  Aristophanes 
scenisch  erl.  Leipz.  1873.  —  Th.  Zielinski,  Die  Gliederung  der  altaitischen  Komödie. 
Leipz.  1885. 

Über  Symmetrie  der  Dialogpartien.  Allgemeines:  G.  Hbbmakn,  Elem.  D.  M. 
p.  718  sq.  785. sq.  —  0.  Ribbeck,  Die  symmetr.  Komposition  in  d.  antiken  Poesie  in: 
N.  Schweiz.  Mus.  I,  p.  203  ff.  1861.  —  Oebi,  Chbist,  Pbien,  Thesen  üb.  d.  Res]>onsioD  b. 
d.  Trag,  und  Aristoph.  in  Verhdlgg.  d.  32.  Phil.  Vers.  1877  p.  142  ff.  —  W.  Chbist.  Me- 
trik*^ p.  603  ff.  —  Th.  Bebgk,  Griech.  Litgesch.  III,  p.  155  ff. 

Tragödie:  Heilakd,  Metr.  Beobachtungen.  Stendal  1855.  Progr.  —  F.  Rftscbi.  Der 
Parallelismus  der  7  Redenpaare  in  Aeschyl.  Sept.  N.  Jhbb.  f.  Phil.  77.  Bd.  p.  761  ff. 
(1858),  79.  Bd.  p.  96  ff.  u.  Opusc.  philol.  I  p.  300— 364.  —  H.  Weil,  Die  Gliederung  i 
dramat.  Recitativs  bei  Aeschylos.  N.  Jhbb.  f.  Ph.  79.  Bd.  p.  721  ff.,  p.  835  ff.  {l^'M 
Ders.  De  la  compos.  symmetr.  du  dialoguo  dans  les  trag.  dEschyle.  Paris  1860.  Ders. 
N.  Jhrbb.  f.  Ph.  83.  Bd.  p.  377  ff.  (1861).  87.  Bd.  p.  389  (1863).  -  E.  Mabtih,  De  re- 
sponsionibus  diverbii  ap.  Aeschyl.  Berol.  1862.  —  B.  Nake,  Über  Symmetrie  im  Bau  d. 
Dialoge  griech.  Trag.  Rhein.  Mus.  17.  Bd.  p.  502  ff.  1862.  —  H.  Hibzel,  De  Euripidis  in 
componendis  diverbiis  arte.  Lips.  1862  (diss.  Bonn).  —  H.  Bebbss,  De  stichomythia  ilun- 
pidea.  Wetzlar  1864.  Progr.  —  J.  Czwalika,  De  Eurip.  studio  aequabüitatis.  Bonn,  l^*>'• 

-  N.  Weckleik,  Über  symmetr.  Anordnung  des  Dialogs  und  die  Stichomythie  bei  Sopbo- 

*)  Vgl.  auch  die  Litteraturübersicht  auf  S.  769  f. 
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es.  Würzburg  1868  in:  Festgr.  d.  philol.  Gesellsch.  —  P.  Wesekeb,  Über  StöruDgen  d. 
ichom.  b.  Eurip.  Jnowraclaw.  1871.  Progr.  —  R.  Niebebdikg,  De  senariis  a  Soph.  inter. 
nn.  melic.  partes  coUocatis.,  Neustadt  i/Schl.  1871.  Prgr.  —  Fb.  Witten,  De  tragic. 
aec.  stichomythia.  Heimst.  1872.  Progr.  —  A.  Schmidt,  Die  symmetr.  Gliederung  d. 
alogs  in  Eurip.  Herakl.  Parchim  1877.  —  L.  Dbewks,  D.  symmetr.  Komposition  d.  soph. 
ag.  König  Oed.  Helmstedt.  1880.  —  J.  J.  Oebi,  Die  grosse  Responsion  m  d.  spät.  Soph. 
ag.  Berlin  1880.  Ders.,  Interpolation  u.  Responsion  in  d.  iamb.  Partien  d.  Eunp.  Berlin 
82.  —  R.  Klotz,  Studia  Aeschylea.  Lips.  1884.  Progr.  —  Th.  Zielivski,  Gliederung  d. 
att.  Kom.  Leipz.  1885,  p.  378  ff.  —  N.  Wecklein,  Textttberlieferung  d.  Aeschyl.  München 
88.  (Sitz.  Ber.  d.  bayr.  Ak.)  p.  331  ff. 

Komödie:  J.  Oeri,  De  responsionis  ap.  Aristoph.  rationibus.  Bonnae  1865.  Ders., 
e  Responsion  bei  Aristoph.  in  Jhrbb.  f.  kl.  Phil.  101.  Bd.  p.  352  ff.  1870.  Ders., 
•yae  in  respons.  Aristoph.  animadv.  Schaffh.  1876.  —  F.  Witten,  Qua  arte  Aristophanes 
verbia  composuerit.  Halis  1878  diss.  —  Th.  Zielinski,  Gliederung  d.  altati.  Komödie, 
ipz.  1885,  p.  348  ff. 


Metrik  der  Römer. 


1.  Die  Entwickelung  der  metrischen  Kunst  bei  den  Römern. 

152.  1.  In  der  frühesten  Periode  entwickelte  sich  aui  italischem  Boden 
sowohl  die  religiös-sakrale  Dichtung,  wie  die  rein  volksmässige  der  Fes- 
cenninen,  Sprüche,  Triumph-  und  Klagelieder  unabhängig  von  griechischem 
Einflüsse  auch  in  der  äusseren  Form,  und  was  an  Resten  davon  auf  uns 
gekommen  ist,  fügt  sich  nicht  den  Normen  griechischer  Metrik.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  schloss  sich  der  älteste  italische  Versbau  mit 
den  Hebungen  so  viel  als  möglich  an  die  betonten  Silben  der  gewöhnlichen 
Rede  an  und  nahm  auf  die  Quantitätsverhältnisse  wenig  oder  gar  keine 
Rücksicht,  hatte  sie  jedenfalls  nicht  zu  seinem  ordnenden  Prinzipe. 

2.  Die  frühesten  Erzeugnisse  der  Eunstdichtung  und  die  ältesten  In- 
schriften tragen  in  ihrer  metrischen  Form,  dem  sogenannten  metrum  Sa- 
turnium,  noch  den  Stempel  dieser  nationalen  Entwickelung:  so  die 
Odyssia  des  Livius  Andronicus,  das  Bellum  Funicum  des  Naevius,  die  Elogia 
der  Scipionen  und  andere  Inschriften  in  saturnischem  Masse,  wenn  auch  in 
dieser  Zeit  schon  griechische  Einflüsse  in  der  Yersbildung  sich  geltend  ge- 
macht haben  können.  Aber,  da  dieselben  Dichter  im  römischen  Drama  die 
griechischen  Metra  zur  Anwendung  brachten,  wurde  allmählich  die  natio- 
nale Form  der  Dichtung  zurückgedrängt  und  kam  in  der  Litteratur  zu 
keiner  weiteren  Entwickelung;  jedoch  lebte  die  alte  Dichtweise  im  Volke 
weiter,  bis  sie  in  der  sogenannten  rhythmischen  Poesie  ihre  Auferstehung 
feierte. 

3.  Mit  der  Einführung  der  griechischen  Metra  im  Drama  durch 
Livius,  Naevius  und  Plautus  beginnt  eine  neue  Epoche  der  römischöi 
Dichtungsform.  Die  erste  Periode  dieser  gräcisierenden  Verskunst  der 
Römer  zeigt  noch  eine  gewisse  Selbständigkeit  und  Freiheit  in  der  Aneig- 
nung der  fremden  Kunstformen  und  lässt  die  nationalen  Eigentümlichkeiten 
und  Gewohnheiten  noch  in  ausgedehntem  Grade  zu  ihrem  Rechte  kommen. 
Sie  lässt  sich  als  die  Periode  der  freieren  Nachahmung  der  griechi- 
schen Metra  bezeichnen.  Nachgebildet  wurden  die  Metra  der  scenischen 
Dichtung,  vor  allem  andern  der  iambische  Trimeter  (§  59),  dann  die 
iambischen,   trochäischen    und  anapaestischen  (zweigliederigen)   Langverse 
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(s.  §  61.  51.  45)  und  die  entsprechenden  hypermetrischen  Verbindungen 
(§  53.  62.  46).  Für  die  dramatischen  Gantica  (im  engeren  Sinne  des  Worts) 
kamen  auch  Eretiker,  Bacchien,  Choriamben,  vielleicht  auch  daktylische 
und  logaoedische  Formen  zur  Anwendung. 

Vielfache  Übereinstimmung  des  rhythmischen  Iktus  mit  dem  gram- 
matischen Accente  und  die  deutlich  hervortretende  Abneigung  in  gewissen 
Pällen  nicht  betonte  Silben  in  die  Hebung  und  betonte  in  die  Senkung  des 
Verses  treten  zu  lassen,  Schwanken  und  Unsicherheit  in  den  Quantitäts- 
verhältnissen, Vorliebe  für  Allitteration  und  Oleichklang,  Häufigkeit  aller 
Arten  von  Vokalverschleifung,  geringe  Empfindlichkeit  gegen  den  Hiatus, 
^osse  Freiheit  in  der  Behandlung  der  Senkungen  des  Verses,  welche  meist 
ebenso  wohl  durch  eine  Länge  oder  zwei  Kürzen  wie  durch  eine  einzelne 
Kürze  gebildet  werden  können,  charakterisieren  diese  Periode  im  Gegen- 
satze zu  der  späteren  römischen  Dichtung. 

Ihre  Hauptrepräsentanten  sind  die  älteren  scenischen  Dichter; 
jedoch  bewahrte  die  scenische  Poesie  bis  in  die  ciceronische  Zeit  viele 
Eigentümlichkeiten  dieser  Periode  sowohl  in  der  Komödie  wie  in  der  Tra- 
gödie, freilich  mit  gewissen  Modifikationen,  wie  sie  die  fortschreitende  Ent- 
wickelung  mit  sich  brachte. 

Auch  in  der  nationalen  Dichtgattung  der  Satire  kam  die  freiere 
Nachahmung  der  griechischen  Masse,  namentlich  bezüglich  der  Senkungen 
in  den  iambischen  und  trochäischen  Versen,  noch  bei  Ennius,  Lucilius  und 
Varro  zur  Geltung;  ebenso  in  den  mimi  des  Publilius  Syrus  und  sogar 
noch  im  1.  Jahrh.  n.  Chr.  in  den  Fabeln  des  Phaedrus. 

4.  Von  der  bisherigen  Freiheit  der  Nachahmung  ging  die  römische 
Dichtung  zu  strenger  Nachbildung  der  griechischen  Metra  über  durch 
die  Einführung  des  daktylischen  Hexameters.  Der  Unsicherheit  und 
dem  Schwanken  der  Silbenquantität  wurde  nunmehr  ein  Ende  gemacht, 
die  Rücksicht  auf  den  Wortaccent  wurde  mehr  und  mehr  aufgegeben,  die 
grosse  Freiheit  in  der  Behandlung  der  Verssenkungen  und  in  der  Auflösung 
der  Hebungen  wesentlich  beschränkt,  auch  die  Menge  der  Vokalverschlei- 
füngen  herabgemindert,  die  Empfindlichkeit  für  den  Hiatus  aber  gesteigert. 
Ennius,  der  den  epischen  Vers  der  Griechen  in  seinen  Annales  zuerst 
zur  Anwendung  brachte  und  gleichzeitig  auch  dem  elegischen  Disti- 
chon einen  Platz  in  der  römischen  Dichtung  verschaffte,  wurde  dadurch 
der  Begründer  einer  neuen  Epoche  der  römischen  Metrik.  Zwar  bestand 
in  der  scenischen  Poesie  auch  nach  ihm  noch  die  ältere  Freiheit  fort  bis 
an  das  Ende  der  Republik,  ebenso  in  den  lamben  und  Trochäen  der  Satire, 
zo  deren  Versformen  Ennius  noch  den  vielgestalteten  sotadei sehen  Vers 
hinzufügte;  aber  der  daktylische  Hexameter  ist  von  nun  an  das  Haupt- 
metrum der  römischen  Dichtung  geblieben,  und  auf  dem  damit  geschaffenen 
JBoden  ruhte  die  ganze  Entwickelnng  der  Folgezeit. 

Ennius'  nächster  Nachfolger  in  der  Technik  des  daktylischen  Masses 
war  nächst  Hostius,  dem  Fortsetzer  seines  Epos,  der  Satiriker  G.  Lucilius, 
der  sich  auch  des  Distichons  bediente.   C.  Lucretius,  welcher  den  Hexa- 
meter zuerst  im  didaktischen  Gedichte  anwandte,  wandelte  gleichfalls  noch 
^ganz  in  Ennius'  Bahnen,   wenn  er  auch  einen  unverkennbaren  Fortschritt 
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in  der  Technik  verrät;  ebenso  auch  P.  Varro  Atacinus  in  seinen  älteren 
Epen  und  Satiren. 

5.  Aber  die  jüngere  Generation  that  einen  weiteren  Schritt  vorwärts. 
Hatten  sich  Ennius  und  seine  Anhänger  fast  ausschliesslich  auf  den  Hexa- 
meter beschränkt  —  denn  das  Distichon  fand  noch  wenig  Pflege  — ,  so 
versuchte  es  Laevius  nun  auch  die  Formen  der  lyrischen  Dichtkunst  der 
Griechen  in  strenger  Korrektheit  nachzubilden,  und  der  gelehrte  M.  Teren- 
tius  Varro,  der  erste  metrische  Theoretiker  der  Römer,  führte  in  seinen 
Saturae  Menippeae  neben  den  früher  gebräuchlichen  Versformen  eine  nicht 
geringe  Anzahl  bisher  noch  fremder  oder  nach  griechischem  Muster  um- 
gestalteter Bildungen  seinen  Landsleuten  vor,  wie  Glykoneen,  Hendeka- 
syllaben,  loniker,  streng  gebaute  lamben  und  Trochäen. 

6.  Diese  beiden  Männer  wurden  die  Vorgänger  des  jüngeren  Dichte^ 
kieises,  der  in  bewusstem  Gegensatze  gegen  Ennius  und  seine  Nachahmer 
sich  an  die  damals  vielgelesenen  Alexandriner  anschloss  und  in  strenger 
Beobachtung  ihrer  Technik  die  bei  ihnen  besonders  beliebten  Versmasse 
nachbildete  und  bei  den  Römern  in  Aufnahme  brachte.  Auch  der  Heia- 
meter wurde  von  ihnen  nach  alexandrinischem  Muster  behandelt,  das  bis- 
her wenig  kultivierte  elegische  Distichon  kam  im  Epigramm  und  in  der 
Elegie  in  ausgedehntem  Masse  zur  Anwendung,  die  iambischen  and  tro- 
chäischen Verse  wurden  nach  strengen  Grundsätzen  gebaut,  die  Choliamben, 
Hendekasy Ilaben,  Priapeen  wurden  beliebte  Formen;  auch  von  Anakreon 
und  den  Lesbiern  wurden  z.  B.  die  glykoneischen  Systeme  und  die  sap- 
phische  Strophe  übernommen.  Die  Hauptvertreter  dieser  Richtung  sind 
Catullus,  Calvus,  Cinna,  Bibaculus  und  in  seinen  späteren  Jahren  P. 
Varro  von  Atax. 

7.  Ihre  höchste  Blüte  und  Vollendung  erreichte  bei  den  Römern  die 
poetische  Kunst  überhaupt  und  die  metrische  Technik  insbesondere  in  der 
augusteischen  Zeit.  In  ihr  wurden  die  früher  eingeführten  Metra,  vor 
anderen  der  heroische  Vers  und  das  elegische  Mass,  mit  feinem  Kunstver- 
ständnis und  geläutertem  Geschmacke  dem  Charakter  der  lateinischen  Sprache 
gemäss  weiter  fortgebildet  und  vervollkommnet  durch  Vergil,  Tibull,  Pro- 
per z  und  Ovid,  von  denen  der  letzte  als  das  vollendetste  Muster  in  der 
Technik  des  römischen  Versbaues  gilt.  Horaz  schloss  sich  in  der  Nach- 
bildung griechischer  Metra  nicht  mehr  wie  CatuU  vorwiegend  an  die  Ale- 
xandriner an,  sondern  ging  auf  die  älteren  griechischen  Vorbilder  zurück, 
in  den  Epoden  auf  Archilochos,  in  den  carmina  auf  Alkaios,  und  passte  die 
neugewonnenen  Formen  frei  von  sklavischer  Abhängigkeit  den  Eigentüm- 
lichkeiten seiner  Muttersprache  mit  feinem  Takte  und  glücklichem  Erfolge 
an.^)  Auch  dem  Hexameter  liess  er  in  seinen  Sermones  eine  Behandlung 
zu  teil  werden,  die  als  entschiedener  Fortschritt  gegenüber  den  Härten  des 
Lucilius  gelten  muss,  wie  dies  besonders  in  den  Episteln  hervortritt.  —  h 
dieser  Zeit  verliess  auch  das  Drama,  wenigstens  in  der  Tragödie,  die  alten 


•)  W.  Christ,  Die  Verskunst  des  Horaz 
im  Lichte  der  Überlieferung,  München  1866, 
weist  die  Übereinstimmung  des  horazischen 
Versbaues  mit  den  damals  herrschenden  An- 


schauungen der  metrischen  Doktrin  nnä: 
vgl.  auch  A.  KiESSLiiiG,  Die  metrische  Kra^ 
des  H.  in  s.  Ausgabe  I.  Bd.  (Beriin  18S4) 

p.  VII  u.  xrv. 


1  Die  Entwickelung  der  metrisclieii  Kunst  bei  den  fiömem.  {%  152.)      819 

Formen  der  scenischen  Poesie:  auch  hier  wurde  der  strenge  Bau  der  iam- 
bischen  und  trochäischen  Verse  üblich  und  in  den  Gesängen  neben  den 
anapaestischen  Systemen  die  neugelernten  lyrischen  Metra  angewendet. 

8.  In  der  nachaugusteischen  Zeit  trat  keine  Bereicherung  der 
metrischen  Formen  mehr  ein,  sondern  man  beschränkte  sich  auf  die  bis- 
her überkommenen  und  strebte  nur  nach  vollkommener  Beherrschung  ihrer 
Technik.  Die  Dichter  gingen  nicht  mehr  auf  die  griechischen  Originale 
selbst  zurück,  sondern  hielten  sich  an  die  grossen  Muster  der  eignen  Nation, 
insbesondere  an  Vergil  und  Ovid  für  den  Hexameter  und  das  Distichon, 
an  Horaz  in  der  Satire  und  der  Lyrik.  Die  Strenge  im  Versbau,  auf  den 
eine  grosse  Sorgfalt  verwendet  wurde,  artete  zuweilen  in  Pedanterei  aus, 
aber  das  feine  Verständnis  für  den  geistigen  Inhalt  der  Form  ging  mehr 
und  mehr  verloren;  geradezu  Geschmacklosigkeit  verrät  der  Versuch  des 
Seneca  in  einzelnen  seiner  Cantica  aus  den  Teilen  horazischer  Metra  neue 
Systeme  zusammen  zu  setzen. 

Infolge  der  gelehrten  Bestrebungen  unter  Hadrian  und  den  An- 
toninen  machto  sich  im  2.  und  3.  Jahrh.  eine  hervortretende  Neigung 
für  die  ältere  Litteratur  und  ein  Zurückgreifen  auf  die  Formen  der  vor- 
augusteischen Dichtung  geltend.  Florus  und  Annianus,  Septimius  Serenus 
und  Terentianus  Maurus  sind  Vertreter  der  Polymetrie,  wie  einst  Laevius 
und  Varro;  auch  iambische  und  trochäische  Verse  mit  unreiner  Senkung 
traten  wieder  auf. 

9.  Die  spätere  Kaiserzeit  bewahrte  sich  in  engem  Anschlüsse  an 
die  klassischen  Muster  zwar  noch  lange  eine  grosse  Korrektheit  der  Form, 
aber  das  Gefühl  für  das  Ethos  der  verschiedenen  Metra  ging  immer  mehr 
verloren  und  Missgriffe  in  der  Wahl  derselben  wurden  immer  häufiger, 
Verskünsteleien  und  metrische  Spielereien  kamen  sehr  in  Aufnahme.  Ausser 
dem  Hexameter,  dem  Senar  und  dem  elegischen  Distichon  waren  besonders 
der  trochäische  Septenar,  der  iambische  Dimeter  und  zeitweise  der  pha- 
laecische  Hendekasyllabus  beliebte  Versformen. 

10.  Je  mehr  aber  die  Quantitätsunterschiede  in  der  Aussprache  des 
täglichen  Lebens  unter  dem  Einflüsse  des  Accents  sich  abschwächten  und 
das  Bewusstsein  für  sie  den  Dichtern  abhanden  kam,  desto  natürlicher  war 
es,  dass  die  Alleinherrschaft  der  aus  dem  Griechischen  entlehnten  Verskunst 
erschüttert  wurde.  Seit  dem  3.  Jahrhundert  kam  allmählich  das  alte  na- 
tionale Prinzip  des  Versbaues,  welches  das  Zusammenfallen  des  Versiktus 
mit  den  betonten  Silben  forderte,  von  neuem  wieder  zur  vollen  Geltung. 
Besonders  waren  es  die  christlichen  Dichter,  welche  auch  in  dieser 
Hinsicht  den  Bruch  mit  der  heidnischen  Litteratur  nicht  scheuten  und  das 
naturgemässe,  in  der  Volksdichtung  wahrscheinlich  nie  völlig  erstorbene 
Prinzip  des  Versbaues  wieder  zu  Ehren  brachten.  Das  Schwinden  des  Ge- 
fühls für  die  Quantitätsverhältnisse  zeigt  sich  schon  bei  Gommodian 
(c.  250  n.  Chr.),  in  Augustinus'  Psalmus  contra  partem  Bonaü  aber  hat 
die  Quantität  der  Silben  bereits  keine  Bedeutung  mehr  für  den  Versbau. 

Vgl.  L.  Müller.  De  re  metr.  Hb.  I.  p.  G5— 103;  Snmmarium  cap.  I.  §3-9;  Metrik 
p.  71—80;  Q.  Ennius,  eine  Einleitung  in  d.  Studium  d.  röm.  Poesie.  St  Peteisburg 
1884.  —  W.  8.  Teüffel,  Geschichte  d.  röm.  Litteratur.  4.  A.  v.  L.  Schwabe.  Leipz.  1881. 
82.  —  R.  Westphal,  Griech.  Metrik  IIS  36-63.  —  Fb.  Ritschl,  Opusc.  IV,  p.  401  ff.  — 


g20  £•  Metrik,    d)  Metrik  der  Bömer. 

W.  Mbyeb.  Anfang  n.  Ursprung  d.  lat  u.  griech.  rhythm.  Dichtung.  Manchen  1885  (akad. 
Abh.)  -  0.  RiBBBCK,  Geschichte  d.  rOm.  Dichtung.  Stattgart  1887/89.  2  Bde. 

2.  Die  Metra  der  Römer. 


I.  Die  nationale  Form  der  italisclien  Dielitang. 

153.  Die  ältesten  Reste  italischer  Poesie,  wie  sie  uns  in  sakralen 
Gesängen  und  religiösen  Liedern  vorliegen,  haben,  soweit  sich  auf  einem  so 
unsicheren  Gebiete  überhaupt  ein  festes  Urteil  bilden  lässt,  einen  rhyth- 
mischen Bau,  bei  welchem  die  erst  in  späterer  Zeit  aus  der  griechischeD 
Metrik  überkommene  Rücksicht  auf  die  Silbenquantität  nicht  zur  Geltuog 
kommt  (^numerus  üalicus*). 

Es  sind  Reihen  von  je  vier  Hebungen,  meist  je  zwei  oder  drei  xa 
einem  Langverse  vereint,  zuweilen  aber  auch  in  ihrer  Vereinzelung  als 
selbständiger  Vers  dienend,  bei  denen  die  Hebung  nicht  an  die  Länge  ge- 
knüpft und  die  Senkung  nicht  immer  durch  eine  besondere  Silbe  aasge- 
drückt ist,  sondern  durch  längeres  Verweilen  der  Stimme  auf  der  Hebungs- 
silbe  ersetzt  wird.  Dazu  kommt  eine  nicht  fest  geregelte,  aber  doch  ziem- 
lich häufige  Anwendung  der  Allitteration,  indem  zwei  oder  drei  Wörter  im 
Verse,  auf  denen  ein  besonderer  Nachdruck  ruht,  denselben  Anlaut  haben. 
Vgl.  das  Gebet  an  Mars  bei  Cato  de  re  rust  c.  141: 

Mars  pdter  te  precor  \  quaesöqute  üti  stes  |  völens  pröpiHüs 
mihi  domo  \  fdmilideque  nostrde.     u.  s.  w., 
das  Gebet  an  Jupiter  Dapalis  ebend.  c.  132: 

Jupiter  Dapdlis  \  quöd  tibi  fieri  \  oportet  in  domo 
famtlid  med  \  culignam  vini  ddpi  \ 
eins  rei  ergo  \  mdcte  illdce  ddpe  \  pollucenda  esto. 
Hierher  gehören  ferner  das  stark  allitterierende  Gebet  der  Tafeln  von 
Iguvium  (VI.  B.,  54):   Terfe  Martie  u.  s.  w.   und  andere  ,carmina  preea- 
tionum'  bei  W^estphal,   Gr.   Metrik  II,  36  ff.  =  HI»,  1,  p.  66  ff.   und  R. 
Peter,  De  Romanorum  precationum  carminibus  p.  71  ff.  (in  CJomment.  phi- 
lolog.  in  honorem  Reifferscheidii  Vratisl.  1884). 

164.  Eine  weiter  fortgeschrittene  Entwickelung  italischer  Versbildung 
stellt  sich  dar  in  dem  saturnischen  Me tr um  (versus  satumius  oder  Fan- 
nius),  welches  nicht  bloss  in  alten  Liedern  und  Sprüchen,  sondern  auch 
in  Inschriften  und  litterarischen  Erzeugnissen  der  vorennianischen  Eunst- 
dichtung  zur  Anwendung  gebracht  ist,  z.  B.  in  der  Grabschrift  des  Scipio 
Barbatus: 

Cornelius  Lucius  Scipio  Barbatus, 
Gnaivod  patre  prognatus,  fortis  vir  sapiensque, 
quoius  forma  virtutei  parisuma  fuit. 
consol  censor  aidilis  quei  fuit  apud  vos, 
Taurasia  Cisauna  Samnio  cepU, 
Subigit  omne  Loucanum  opsidesque  abdoucit. 
Die  spätere  Zeit  hatte  nach  Einführung  der  griechischen  Verskunst  das 
Verständnis  für  den  Bau  dieses  nationalen  Masses  {.numerus  horridus'  bei 
Horat.  Epist.  II,  1,  157)  verloren  und  suchte  es  in  die  Schablone  griechi- 
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scher  Regeln  zu  zwängen  (Caes.  Bassus  bei  Keil,  G.  L.  VI,  265),  und  die 
Neueren  haben  trotz  eifriger  Forschung  sich  noch  nicht  über  die  wesent- 
lichsten Punkte  in  betreff  seines  Baues  einigen  können. 

Ziemlich  allgemeine  Übereinstimmung  herrscht  darüber,  dass  der  Vers 
aus  zwei  Oliedem  (Hemistichien)  besteht,  welche  eine  Cäsur  von  einander 
scheidet,  dass  in  der  Kommissur  dieser  beiden  Glieder  Hiatus  vorkommt, 
dass  in  der  Verssenkung  bald  .eine  Länge,  bald  eine  oder  zwei  Kürzen 
stehen,  aber  auch  zuweilen  fehlen,  dass  endlich  als  Schmuck  des  Verses 
sich  hin  und  wieder  Allitteration  in  zwangloser  Weise  vorfindet.  Aber 
über  das  Prinzip  des  Versbaues,  über  Zahl  und  Beschaffenheit  der  Hebungen 
besteht  grosse  Meinungsverschiedenheit:  die  einen  lehren,  die  Hebung  könne 
nur  durch  eine  lange  oder  zwei  kurze  Silben  dargestellt  werden,  der  Vers 
sei  also  nach  den  Normen  der  quanti tierenden  Metrik  gebaut;  die  andern 
hingegen  behaupten,  die  quantitierende  Messung  sei  ohne  arge  Gewaltsam- 
keit in  der  Silbenmessung  und  ohne  grosse  Abweichungen  von  dem  sonst 
üblichen  Wert«  der  Silben  nicht  durchführbar,  und  treten  unter  Hinweis 
auf  das  augenfällige  Zusammentreffen  von  Wortaccent  und  Versiktus  in  der 
zweiten  Vershälfte  mit  voller  Entschiedenheit  für  die  accentuierende 
Messung  ein.  —  So  stehen  zwei  wesentlich  verschiedene  Auffassungen  ein- 
ander gegenüber. 

Die  Vertreter  der  Quantitätsmessung  (Rffschl,  Havet,  Christ, 
L.  Muller  u.  a.)^  erklären  im  Anschluss  an  die  Theorie  der  römischen 
Metriker  den  Saturnius  für  einen  sechsfüssigen  Vers  mit  Anakrusis  und 
Cäsur  nach  der  4.  Senkung  oder  selten  nach  der  3.  Hebung  (dimeter  iam- 
bicus  catal.  und  troch.  ithyphallicus): 


W     J.     \J     JL     \J     J.   ':   \J   \    S.     ^     J.     ^     J.     ^ 


Ddbünt  malüm  Metelli  Ndevio  poetae. 
Sie  lehren  —  von  unwesentlicheren  Verschiedenheiten  abgesehen  — :  die 
Hebung  wird  ohne  Rücksicht  auf  den  Wortaccent  durch  eine  Länge  oder 
zwei  Kürzen  gebildet,  die  Senkung  durch  eine  Kürze,  eine  Länge  oder 
—  jedoch  nicht  am  Schlüsse  der  Halbverse  —  durch  zwei  Kürzen;  auch 
völlige  Unterdrückung  der  Senkung  ist  statthaft,  am  häufigsten  nach  der 
2.  Hebung  des  zweiten  Halbverses,  seltener  nach  der  2.  des  ersten,  nie  an 
1.  und  4.  Stelle,  nicht  leicht  zweimal  in  einem  Verse,  nie  zweimal  in  einem 
Halbverse.  —  Hiatus  kommt  öfters  vor  in  der  Cäsur,  aber  er  wird  auch 
sonst  nicht  völlig  gemieden.  Kurze  Schlusssilben  werden  unter  dem 
Einflüsse  des  Iktus  als  Längen  behandelt,  z.  B.  tuqw^,  nequS,  patre, 
omniä,  insece.     Sie  messen  also: 

Cornelius  Luctus  \  Scipiö  Barhätus, 

Vinim  mihi,  Camena,  \  inseci  versütum, 

Eorüm  sectdm  sequüntur  \  mülü  mör-täles. 

noctü  Troidd  exibant  \  cäpitibüs  opertis. 
Anmerkung.    Mit  Recht   wird   diesem  YerBschema  gegenüber  die  Notwendigkeit 


^)  Auch  Wbstphal,  welcher  den  Satur- 
niuB  als  Obergang  von  der  nicht  qnantitie- 
renden  Yeiskunst  zu  der  quantitierenden  be- 
trachtet, nahm  in  seiner  Metrik  vom  J.  1807 


an,  dass  wenigstens  in  den  Hebungen  de« 
Verses  der  Prosodie  Rechnung  getragen  sei, 
hat  sich  aber  in  der  3.  Auflage  der  accen- 
tuierenden  Theorie  zugeneigt 
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hervorgehoben,  der  letzten  Silbe  jedes  Halbverses  die  rhythmische  Geltang   einer  Hebung 
zuzugestehen,  also  vier  Hebungen  in  jedem  Gliede  anzuerkennen: 

<y    S    Kj    J.    \y    J.  :s^  \  JL    \^    J.    <y    J.  ^ 

Vgl.  E.  Bartsch,  De  satum.  Vers  und  die  altdeutsche  Langzeile  Leipz.  1867  p.  35  ondU. 

Die  accentuierende  Theorie,  welche  an  0.  Keller  und  R.  Thub- 
NEYSEN  ihre  Hauptvertreter  hat,  lautet  bei  ersterem  —  unter  Berufnng  auf 
den  Schol.  zu  Verg.  Georg.  II,  385  und  Unterscheidung  einer  älteren  roheren 
und  jüngeren  strengen  (epischen)  Form  d^s  Saturnius,  die  in  der  3.  u.  4. 
Scipioneninschrift  und  in  den  Fragmenten  des  Livius  und  Naevius  ange- 
wendet sei  —  in  ihren  Hauptpunkten:  Der  Vers  besteht  aus  abwechselnden 
betonten  und  unbetonten  Silben,  auf  deren  Quantität  gar  nichts  ankommt 
Er  zerfallt  durch  Gäsur  in  zwei  Halbverse,  deren  jeder  sich  durch  eine 
Nebencäsur  in  der  Regel  wieder  in  zwei  Teile  zerlegt.  Der  erste  Halbvers 
hat  drei  Hebungen,  der  zweite  gewöhnlich  auch  drei,  zuweilen  aber  nur 
zwei  und  dann  meistens  einen  tonlosen  Vorschlag.  In  der  Regel  werden 
je  zwei  Tonsilben  durch  eine  unbetonte  getrennt,  nur  zwischen  die  2.  und 
3.  Hebung  fallen  immer  zwei  unbetonte,  aber  auch  anderweitig  kann  die 
Senkung  aus  zwei  Silben  bestehen,  selbst  am  Schlüsse.  Das  Zusammen- 
stossen  betonter  Silben  wird  durchaus  gemieden.  Die  Zahl  der  Silben  in 
strengen  epischen  Saturnius  ist  am  häufigsten  dreizehn,  7  in  der  ersten, 
6  in  der  zweiten  Vershälfte.  Der  Hiatus  ist  innerhalb  der  Halbverse  nicht 
zugelassen,  aber  am  Schlüsse  derselben  erlaubt.     Beispiele: 

Ddbunt  mdlum  MetelU  |  Naeüio  poettie. 

Virum  mihi,  Camena,  \  insece  versüium. 

Edrum  sectam  sequüntur  \  mtilti  mortdles, 

Anmerkung.  Nach  des  Verf.  Meinung  ist  der  Saturnius  ein  quantitätsloeer  Vers 
von  trochäischem  Rhythmus  mit  vier  Hebungen  in  beiden  Gliedern  und  unterdrückbar«D 
Senkungen : 

Ddbunt  mdlum  MetelU  \  Naeviö  poit<U. 
Eörum  sectam  sequuntür  \  mülti  mörtdlis. 
Vgl.  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  I  (1884)  p.  43  ff. 

Die  Schriften  über  den  Saturnius  stellt  zusammen  L.  Havet,  De  Satomio  Li- 
tinorum  versu.  Parisüs.  1880.  p.  440-448;  wir  heben  hervor  K.  0.  Müller  zu  Fettos 
p.  397.  —  F.  RiTscHL,  Opusc.  IV,  p.  83.  -  A.  Spenokl,  Philol.  XXIU,  p.  80  ff.  —  F.  BOchhh, 
Jhrbb.  f.  Philol.  87.  Bd.  (1863)  330  und  dessen  Anthol.  epigr.lat.spec.  III.  Bonn  1876.4. 

Nachzutragen  ist  Euo.  Misset,  Le  rhythme  du  vers  satumien  in:  Lettres  chr^tlll, 
p.  88-108,  Paris  et  Lille  1882.  —  0.  Kelleb,  Der  satum.  Vers  als  rhythmisch  erwieseiL 
Leipzig  u.  Prag  1883.  -  R.  Klotz,  Jahresber.  XI  (1883),  387  ff.  —  L.  Müllkb,  Quaestioiies 
Naevianae  cap.  II  in  s.  Ausg.  d.  Ennius.  Petrop.  1885.  Ders.  Der  satuni.  Vers  n.  8. 
Denkmäler.  Leipz.  1885.  —  R.  Thürneysen,  Der  Satumier  u.  s.  Verhältn.  z.  spftt  rtm. 
Volksverse.  Halle  1885.  —  0.  Keller,  Der  satum.  Vers,  zweite  Abhdlg.  Prag  1886.  — 
Fel.  Rämorino,  Del  verso  satumio.  Milano  1886.  4.  —  K.  Baehbens  in:  Fragment*  poet 
Roman.  Lips.  1886  p.  6  sqq.  —  H.  üsener  Altgr.  Versbau.  Bonn  1887.  p.  76  ff. 

II.  Die  freiere  Nachahmungr  der  grriechischen  Metra  bei  den  älteren 

Seenikern  und  Satirikern. 

155.  Die  nationale  Form  der  italischen  Dichtung  wurde  verlassen 
und  allmählich  völlig  zurückgedrängt,  seit  Livius,  Naevius  und  Plautus  bei 
der  Einführung  des  griechischen  Dramas  auch  die  griechischen  Metra 
und  deren  Technik  zur  Anwendung  brachten.  Die  Regelung  des  Versbaues 
nach  dem  der  griechischen  Metrik  entlehnten  Quantitätsprinzip  stand  in 
einem  sehr  bestimmten  Gegensatze  zu  der  früheren  Dichtungsform,  und  die 
Schwierigkeit  die   Sprachsilben  in  feste  Quantitätsregeln   einzuordnen  war 
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um  80  grösser,  als  die  griechischen  Regeln  fQr  die  fremde  Sprache  sich  in 
vielen  Fällen  als  unpassend  erwiesen. 

Andererseits  konnte  die  Rücksicht  auf  die  Wortbetonung  (den  gram- 
matischen Accent),  welche  früher  den  Versbau  im  wesentlichen  bestimmt 
hatte,  nicht  völlig  schwinden,  zumal  in  der  scenischen  Poesie,  in  welcher 
die  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  gehört  werden  sollte.  0  So  blieb  die 
Nachahmung  der  griechischen  Metra  zunächst  eine  freiere  und  trug  noch 
viele  Spuren  der  alten  Dichtform  an  sich. 

1&6.  1.  Die  Silbenmessung  der  scenischen  Dichter,  welche  sich  in 
dieser  Periode  eng  an  die  Aussprache  des  gewöhnlichen  Lebens  anschloss 
und  den  Nachlässigkeiten  und  Schwankungen  der  Volkssprache  in  vielen 
Beziehungen  Rechnung  trug,  hatte  vieles  Unsichere  und  Schwankende  und 
weist  sehr  wesentliche  Unterschiede  gegenüber  der  festgeregelten  Prosodie 
der  späteren  (nachennianischen)  Verskunst  auf.  Charakteristisch  sind  für 
sie  vor  anderem  die  Abstossung  des  anlautenden  s  nach  kurzen  Vokalen, 
die  pyrrhichische  Messung  iambischer  Wörter  und  Wortverbindungen,  die 
Kürzung  einsilbiger  Wörter,  die  häufige  Zusammenziehung  zweier  Vokale 
sowohl  innerhalb  eines  Wortes  als  bei  der  Berührung  zweier.  Der  Hiatus 
hatte  noch  ein  sehr  weites  Feld  und  wurde  vielfach  bei  Verseinschnitten 
und  Sinnespausen  unbedenklich  zugelassen. 

2.  Dass  die  Sceniker  bei  ihrer  Versbildung  auf  den  Wortaccent  eine 
grosse  Rücksicht  genommen  haben,  ohne  doch  ein  Zusammenfallen  mit  dem 
Versiktus  zur  Grundlage  für  ihren  Versbau  zu  machen,  hat  schon  Bentlet 
{Schediasma  p.  XVII  sq.)  bemerkt,  und  G.  Hermann  (El.  D.  M.  p.  141.  151) 
sowie  RiTSCHL  (Prolegg.  zu  Plautus  p.  CCVII  sq.)  haben  seine  Beobachtung 
bestätigt.  Von  anderer  Seite  ist  gegen  diese  Theorie  entschiedener  Ein- 
spinich  erhoben  und  der  Nachweis  versucht  worden,  dass  die  Übereinstim- 
mung von  Wortaccent  und  Versiktus  keine  beabsichtigte  sei,  sondern  in 
den  Gesetzen  der  lateinischen  Betonung  und  der  Beschafienheit  der  in  Be- 
tracht kommenden  Versteile  ihre  natürliche  Erklärung  finde.  Als  Resultat 
des  noch  heute  fortwährenden  Streites  hat  sich  so  viel  ergeben,  dass,  wenn 
auch  ein  Auseinandergehen  von  metrischem  Iktus  und  grammatischem 
Accent  oft  genug  unvermeidlich  war,  besonders  bei  iambischem  An-  und 
Auslaute  der  Verse  und  Versteile,  doch  die  Tbatsache  einer  vielfachen 
Übereinstimmung  feststeht  und  es  anerkannt  werden  muss,  dass  gewisse 
Differenzen  zwischen  Iktus  und  Accent  geflissentlich  gemieden  wurden,  also 
die  Behauptung  sich  nicht  aufrecht  erhalten  lässt,  die  Dichter  hätten  sich 
um  den  Wortaccent  überhaupt  nicht  bekümmert  oder  gar  den  Widerstreit 
zwischen  ihm  und  dem  Versiktus  gesucht. 

AnmerkuDg.  Die  beiden  kurzen  Endsilben  eines  drei-  oder  mehrsilbigen  Wortes 
eine  Hebung  bilden  zu  lassen  wird  gemieden;  nur  im  1.  Fusse  iambischer  Verse  werden 
daktylische  Wörter  mit  dem  Iktus  auf  der  2.  Silbe  geduldet  Femer  wird  in  die  2.  Ben- 
kang  der  iambischen  und  die  1.  der  trochäischen  Dipodie  nur  in  Ausnahmefällen  die  Ton- 
silbe eines  spondeischen  oder  anapaestischen  (resp.  so  auslautenden)  Wortes  gestellt. 

>)  Über  den  Urheber  dieser  Regelung  j  Natur  der   lateinischen   Sprache,    ihrer    im 

vgl.  0.  RiBBBCK,  Gesch.  der  röm.  Dichtung  i  Munde  gebildeter  Zeitgenossen  üblichen  Aus- 

I,  p.  18 :  «Andronikus  muss  es  gewesen  sein,  I  spräche,    Messung    und    Betonung    gemäss 

der  namentlich  ffir  die  iambischen  und  tro-  '■  waren,  feststellte.* 

chftischen  Verse  Grundgesetze,  wie  sie  der  , 
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157.  Eine  wesentliche  Abweichung  von  dem  Versbau  der  griechischen 
Vorbilder  zeigt  sich  in  der  Unreinheit  der  Senkungen,  welche  eine 
weit  grössere  Ausdehnung  erlangte,  als  sie  bei  den  griechischen  Scenikern 
gehabt  hatte,  und  namentlich  in  den  iambischen  und  trochäischen  Massen 
mit  geringen  Beschränkungen  auf  alle  Füsse  des  Verses  resp.  Kolons  mit 
Ausnahme  des  letzten  sich  erstrecken  konnte,  aber  auch  in  den  kretischen 
und  bakcheischen  Versen  mehrfach  zur  Geltung  kam.  Zwar  waren  die 
griechischen  Komiker  in  dieser  Freiheit  rücksichtlich  der  stellvertretenden 
Anapaeste  im  Dialogverse  vorangegangen,  jedoch  in  der  Zulassung  des 
Spondeus  hatten  sie  sich  auf  die  bestimmten  Stellen  beschränkt,  während 
von  den  lateinischen  Scenikern  auch  diesem  eine  fast  unumschränkte  Gel- 
tung eingeräumt  wurde. 

Eine  zweite  Abweichung  besteht  in  der  Ausdehnung  der  Auflösung 
auf  solche  Längen,  welche  nach  griechischer  Norm  als  dreizeitige  resp. 
vierzeitige  galten  und  darum  nicht  durch  zwei  Kürzen  ersetzt  werden 
durften,  wie  die  siebente  Hebung  im  iambischen  und  anapaestischen  Tetra- 
meter, die  dritte  in  den  entsprechenden  katalektischen  Dimetem.  Vgl. 
§  61  und  44. 

Man  darf  aber  trotz  dieser  Eigentümlichkeiten  den  Versbau  der  latei- 
nischen Sceniker  nicht  als  nachlässig  bezeichnen;  denn  es  zeigt  sich  bei 
ihnen  eine  nicht  geringe  Strenge  in  der  Beobachtung  einer  festen  Technik 
und  ein  feines  Gefühl  für  den  der  lateinischen  Sprache  angemessenen  Rhyth- 
mus und  Klang  der  Verse.  ^)  Dahin  gehört  die  strenge  Durchführung  der 
Cäsuren,  die  Vermeidung  einsilbiger  Vers-  und  Gliedschlüsse,  die  Berück- 
sichtigung des  Wortaccentes,  namentlich  die  Abneigung  gegen  betonte  Wort- 
schlüsse  an  gewissen  Versstellen. 

158.  Was  die  Auswahl  der  aus  dem  Griechischen  übernommenen 
Metra  betrifft,  2)  so  werden  vor  anderen  zwei  Versarten  in  grösserer  Aus- 
dehnung gebraucht,  nämlich  die  beiden  Hauptmasse  des  griechischen  Dia- 
logs, der  iambische  Trimeter  und  der  trochäische  Tetrameter.  Minder  häufig 
sind  die  beiden  iambischen  Tetrameter,  der  katalektische  und  der  akata- 
lektische.  Ausserdem  erscheinen  in  den  lyrischen  Partien  der  anapaestische 
Tetrameter  und  der  trochäische  Oktonar,  von  welchen  letzterer  auf  die  grie- 
chischen Hypermetra  zurückzuführen  sein  wird,  und  kretische  und  bak- 
cheische  Verse,  insbesondere  Tetrameter.  Hin  und  wieder  treten  in  den 
Canticis  auch  kürzere  iambische,  trochäische  und  anapaestische  Verse  auf, 
namentlich  Dimeter,  vereinzelt  Choriamben,  vielleicht  auch  Daktylen  und 
Logaoeden;  endlich  einzelne  zusammengesetzte  Versbildungen,  z.  B.  kre- 
tisch-trochäische und  iambisch-anapaestische,  jedoch  nur  in  beschränktem 
Umfange. 

Plautus  zeichnete  sich  durch  die  grosse  Mannigfaltigkeit  seiner  Mefara 
und  den  sicheren  Takt  in  ihrer  Auswahl  sowie  durch  eine  streng  durchge- 
führte Technik  aus.  Terenz  begnügte  sich  mit  einer  geringeren  Zahl  von 
Massen,  fast  ausschliesslich  iambischen  und  trochäischen;  die  anapaestischen 
kommen  bei  ihm  gar  nicht  zur  Anwendung,  Bakcheen,  Kretiker  und  andere 


')  Von  andorem  Standpunkte  aus  fällt 
Horaz  A  P.  v.  270  ff.  ein  ungünstigeres  Urteil 


Ober  die  numeri  PlauHni, 

»)  cf.  Mar.  Victor,  p.  78  K.  Rafio.  p.  53?^. 
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l}rri8che  Masse  nur  ganz  vereinzelt  Die  späteren  Sceniker  beschränkten 
sich  immer  mehr  in  den  metrischen  Formen  und  begnügten  sich  schliess- 
lich mit  dem  iambischen  Senar  und  trochäischen  Septenar. 

159.  Die  Unterscheidung  von  Diverbium  (DV)  —  nach  Dziatzko 
Deverbium  —  und  Canticum  (C)  bezieht  sich  auf  den  Vortrag  der  ver- 
schiedenen Teile  des  Dramas,  der  teils  blosse  Deklamation,  teils  melodra- 
matisch, teils  eigentlicher  Gesang  war.  Die  Diverbia  bilden  die  Scenen  in 
iambischen  Senaren,  welche  ohne  musikalische  Begleitung  einfach  gesprochen 
wurden;  Canticum  im  weiteren  Sinne  bezeichnet  auch  die  mit  Musikbeglei- 
tung vorgetragenen  Scenen  in  trochäischen  und  iambischen  Septenaren  und 
iambischen  Oktonaren;  Canticum  im  engeren  Sinne  die  in  wechselnden 
Metren  gehaltenen  Partien  Cmutatis  modis  cantica*),  welche  zur  Flöte  ge- 
sangartig vorgetragen  wurden,  sowohl  monodisch  als  in  der  Form  des 
Duetts,  Terzetts  u.  s.  w. 

A.  Die  stichisch  grebrauchten  Metra. 

160.  Der  iambische  Senar,  die  Nachbildung  des  iambischen  Tri- 
meters  der  Griechen  (s.  §  59),  gestattet  auch  an  zweiter  und  vierter  Stelle 
den  Spondeus  resp.  Daktylus  ( -  ^)  und  schliesst  ihn  nur  von  der  letz- 
ten aus: 

Plaut.  Trin.  797     qiAamvis  sermanes  pössunt  hngi  texier. 

Ter.  Heaut.  139     Labor  ans  quaerens  pdrcens  Uli  serviens. 

Ter.  Andr.  53        qui  scire  passes  aüt  ingenium  noscere. 
Er  lässt  ebenso  den  Anapaest  überall  zu  ausser  im  ö.  Fusse,  auch  in  ge- 
teilter Form  (v^w|-,   v^|v^-): 

Plaut.  Trin.  140     Subigis  maledictis  nie  tuis,  Megaronides; 

Ter.  Andr.  155     Si  uxörem  propter  amörem  nolit  dücere.^) 
allerdings  aber  beide  Füsse  an  2.  u.  4.  Stelle  gewöhnlich  nur,   wenn  sie 
nicht  durch  spondeische ')  resp.  anapaestische  Wörter  oder  Wortschlüsse  ger 
bildet  sind;  er  gewährt  der  Auflösung  grosse  Freiheit: 

Trin.  119     £i  rei  öperam  dare  te  füerat  dliquanto  acquias 
und  meidet  auch  den  Proceleusmatikus  als  Stellvertreter  des  Jambus 
(y^  yUj)  nicht,  und  zwar  nicht  bloss  im  1.  Fusse,  sondern  auch  im  Inlaute 
des  Verses: 

Plaut.  Trin.  66     Sed  hoc  dnimadvorte  atque  aüfer  ridiculdria. 

Ter.  Phorm.  276   qui  saepe  propter  invidiam  adimunt  diviti. 

Die  Gliederung  des  Verses  durch  Cäsur  wird  streng  beobachtet,  und 
zwar  tritt  sie  am  häufigsten  nach  der  3.  Senkung  ein  als  Semiquinaria, 
seltener  nach  der  4.  als  Semiseptinaria : 

Trin.  151    occlüsii  linguam:  \  nihil  est  quod  respöndeam. 

Trin.  53    credo  hercle  te  gaudere,  \  si  quid  mihi  malist. 
Die  letztere  ist  häufig  mit  einem  Einschnitt  nach  dem  2.  Jambus  verbunden. 
Cäsurlose  Verse  sind  selten.    Hiatus  in  der  Cäsur  ist  gestattet  bei  Personen- 
wechsel, z.  B. 


')  Vgl.  jedoch  Spenokl  z.  d.  St. 

')  Betonte  lange  Silbe  wird  also  in  der 


2.  und  4.  Senkung,  wo  der  griechische  Tri* 
meter  die  Kürze  fordert,  gemieden. 
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Plaut.  Trin.  432    PH.   Tempüst  adeundl  \  LE.   Estne  Mc  Philto  qui 

ddvenit? 

Der  5.  Fuss  wird  nicht  leicht  durch  ein  iambisches  oder  iambisch  auslanteDdes 
Wort  gebildet  (doch  vgl.  z.  B.  Plaut.  Trin.  v.  533  und  Men.  750  und  s.  J.  Vahlek,  Ind. 
schol.  aest.  Berol.  1878  p.  10),  häufig  durch  ein  spondeisches  oder  anapaestisches  ^Voit 
oder  solchen  Wortschluss,  z.  B.  mores  mcUi,  sani  velim,  fcLciäm  fides,  alid  via.  — 
Am  Schlüsse  des  Verses  werden  Elisionen  gemieden  und  einsilbige  Wörter  nur  dann 
zugelassen,  wenn  sie  eng  zum  vorhergehenden  gehören,  wie  est,  es,  sum,  sunt,  —  Der 
erste  Fuss  hatte  besondere  Freiheiten  auch  in  prosodischer  Beziehung. 

161.  Der  trochäische  Septenar.  Der  trochäische  Tetrameter  der 
Griechen  (s.  §  51)  gestaltet  sich  im  altlateinischen  Septenarius  trochaicus 
oder  versits  qttadratus  folgendermassen  um: 


—      -iw-C7ZC7-C7^Wii 


Er  hat  regelmässig  seine  Cäsur  nach  dem  4.  Fusse,  nur  ausnahmsweise 
nach  dem  5.,  und  nicht  selten  für  das  erste  Glied  noch  eine  Nebencäsur 
nach  dem  2.  Fusse: 

Trin.  308    Si  dnimtis  hominem  pepulit  actumst,  \  dnimo  servit,  non  sibL 

ib.  364  Eö  nonmulta  quae  nevoU  eveniunt,  \  nisi  fictor  malust,  vgl.  1145. 

ib.  390  Ddbitur  opera.  |  Lepidus  mvis.  \  hdec  sunt  (ledes,  hie  habet, 
Hiatus  in  der  Cäsur  ist  bei  Plautus  besonders  bei  einer  Redepause  nicht 
selten  (s.  Trin.  907,  Men.   219,  399,   435,   667,  Capt.  449.  846.  861),  für 
Terenz  (Ad.  697.  Phorm.  528)  wird  er  bestritten. 

Im  Gegensatze  zu  dem  griechischen  Versbau  steht  die  Zulassung  des 
Spondeus  (resp.  Anapaest  ^~)  auch  an  den  ungeraden  Stellen  mit 
Ausnahme  der  7.,  so  dass  auch  der  erste,  dritte  und  fünfte  Fuss  als  Sen- 
kung eine  Länge  haben  kann:  Trin.  1037  Mores  leges  perduxerunt  tarn  in 
potcstatem  stiam,  vgl.  oben  Trin.  364  eo  non  (1),  v.  390  hdec  sunt  (5), 
V.  308  dnimo  (5). 

Auch  der  Daktylus  wird  unter  gewissen  Beschränkungen  als  Stell- 
vertreter des  Trochäus  zugelassen,  besonders  im  1.  Fusse,  nicht  aber  vor 
der  Cäsur  und  im  7.  Fusse: 

Trin.  320  Bmefacta  henefdctis  aliis  pertegito,  ne  perpluant; 
dagegen  Terent.  Andr.  607  qui  me  perdit  (Spengel)  oder  qui  pcrdidU  me 
(Dziatzko).  Aber  im  3.  u.  5.  Fusse  steht  in  der  unreinen  Senkung  (- 
oder  ^  nicht  leicht  die  Accentsilbe  eines  spondeischen  oder  anapaestischen 
Wortes  (resp.  Wortschlusses);  im  ersten  Fusse  ist  diese  Möglichkeit  zuge- 
lassen, z.  B.  Trin.  1082  'Argenti  minis  ,  ,  .  Trin.  1056  quot  dederam  ,,. 
Trin.  1169  quid  cassas  capiit? 

Auflösung  ist  häufig  und  mit  grosser  Freiheit  angewendet,  der  Pro- 
celeusmatikus  aber  nicht  für  einen  den  Trochäus  vertretenden  Daktylus, 
sondern  nur  für  einen  den  Jambus  vertretenden  Anapaest  zulässig  (^^  ^', 
nicht  ^  ^: 

Trin.  334  Praeter ea  aliquantum  dnimi  causa  in  deliciis  disperdidit. 

Diiambischer  Versschluss  dieser  Form  w  ..  ^  w  =£  wird  gemieden  wie  im 
Senar  (s.  §  160  Anm.).  —  Der  Daktylus  darf  nur  im  1.  Fusse  durch  ein  daktylisches  Wort 
gebildet  oder  nach  der  1.  Kürze  (  -  ^  |  ^ )  geteilt  sein,  wie  Trin.  1010  ddde  gradum,  ad- 
proper a  .  :  .  —  Der  erste  Fuss  hat  wie  im  Senar  grössere  Freiheiten. 

162.  Der  iambische  Septenar  ist  die  Nachbildung  des  katalek- 
tischen  iambischen  Tetrameters  der  älteren  griechischen  Komödie  (s.  oben 
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§  59)  und  hat  —  von  den  Auflösungen  abgesehen  —  folgende  Gestalt  an- 
genommen: 

Er  wird  regelmässig  durch  eine  Cäsur  nach  dem  4.  Fusse  in  seine  beiden 
Glieder  zerlegt,  z.  B.  Plaut.  Mil.  354: 

Fraecepta  facito  ut  memineris.  [  Totiens  monere  mirumst 
Seltener  tritt  die  Cäsur  nach  der  5.  Senkung  ein,  besonders  bei  Terenz, 
z.  B.  Eun.  288.  1009: 

Facete  dictum:  mira  vero  \  militi  quas  pldceant. 
Numqudm  pol  homineni  stüUiorem  \  vidi  nee  videbo,  ah. 

Jede  Senkung  kann  durch  eine  lange  oder  zwei  kurze  Silben  gebildet 
werden,  es  ist  also  der  Spondeus  auch  an  den  geraden  Stellen  und  im 
7.  Fusse,  und  der  Anapaest  allenthalben  als  Stellvertreter  des  lambus 
gestattet;  nur  der  4.  Fuss  ist,  wenn  unmittelbar  nach  ihm  die  Cäsur  ein- 
tritt, ein  reiner  lambus.     Plaut.  Mil.  374.     Ter.  Andr.  706: 

Nan  pössunt  tuis  mindeiis  \  hisce  öeuli  mi  ecfodiri. 

Ad  agendum:  ne  vaeuom  esse  me  \  nunc  ad  narrandum  credas. 

Doch  werden  an  der  2.  und  6.  Stelle  spondeische  und  anapaestische 
Wörter  oder  Wortschlüsse  möglichst  gemieden,  ebenso  bei  einsilbigem  Vers- 
schlusse  im  7.  Fusse.     Vgl.  z.  B.  Plaut.  Mil.  1227  s.  unten.     Mil.  363: 

Age  nunc  iam^  quandö  lubet.     Quid  agdm?  Peri  praepröpere. 

Jede  Hebung  mit  Ausnahme  der  achten,  die  hier  als  Senkung  ange- 
sehen wird,  kann  durch  zwei  Kürzen  ausgedrückt  werden,  auch  die  siebente, 
welche  im  griechischen  Originale  als  dreizeitige  Länge  unauflösbar  ist.^ 
Plaut.  Mil.  1263: 

Non  edepol  tu  illum  mägis  amas  \  quam  egomet,  si  per  te  liceat. 
Einsilbiges  Schlusswort  des  Verses  ist  zulässig.     Plaut.  Mil.  1227: 
Ut  tu  inclutus  aput  mülieres.     Patidr,  quando  Venus  voU. 

Hiatus  und  Syllaba  anceps  sind  bei  der  Cäsur  nach  dem  4.  lambus 
gestattet.     Plaut.  Mil.  1216.     Asin.  651  «. 

Era,  eccum  pra^esto  milifem  1   Ubist?  Ad  laevam  videdum. 


Sed  tibi  si  viginti  minae 
quo  nos  vocabis  nomine? 


argenti  proferentur, 
Libertos.    Non  patrönos? 
Hiatus  bei  Terenz  allerdings  nur  Hec.  v.  830  (Myrrhina  \  in  digito)  und 
Heaut.  V.  688  (Clinia  \  age  .  .). 

Der  Vers  blieb  der  römischen  Tragödie  fremd,  für  die  er  seinem  Charakter 
nach  sich  wenig  eignete  {yiocosis  motibus  emollitum  gestibusque  agentium 
satis  accommodatum^  Mar.  Victor,  p.  135  K). 

163.  Der  iambische  Oktonar  entspricht  dem  nicht  häufigen  akata- 
lek tischen  Tetrameter  der  Griechen,  ist  aber  wahrscheinlich  auf  das  iam- 
bische Hypermetron  zurückzuführen  (s.  §  61.  62).  Sein  Bau  ist  verschieden 
je  nach  der  Stellung  der  Cäsur:  er  besteht  entweder  (a)  aus  zwei  völlig 
gleich  gebildeten  Dimetern,  z.  B.  Plaut.  Amph.  153: 

Qui  me  älter  est  auddcior  \  hämo  atit  qui  confidentior, 


*)  Die  Vorbilder  dieser  Praxis  scheint 
Hepbaestio  zu  kennen,  wenn  er  vom  iam- 
biscben  Verse  scbreibt  p.  11, n  W.:  ote  dk 


xaraXtjxrixoy,  tov  ta/Aßoy  nagaXijyoyra  (di- 
jlffTCfi)  ij  anavltog  jQißQaxvy. 
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oder  er  gliedert  sich  (b)  in  zwei  ungleiche  Reihen  durch  einen  Einschnitt 
nach  der  5.  Senkung,  z.  B.  Plaut.  Amph.  996,  Terent.  Andr.  594: 

Quod  ömnes  homines  fdcere  oportet,  \  dum  modo  id  fidt  bona. 

Domüm  modo  ibo,  ut  dpparentur  \  dicam  atque  huc  renüntio. 

Bei  der  ersten  Gliederung  lässt  Plautus  vor  der  Cäsur  die  Freiheiten  des 
Versschlusses  zu,  Syllaba  anceps  auch  (Terenz  Andr.  612  modo,  957  Pam- 
philüs).  Die  zweite  Formation  ist  bei  Plautus  weniger  gebräuchlich  (vgl. 
Asin.  830  ff.),  hingegen  weit  beliebter  bei  Terenz,  der  die  erste  wegen  ihrer 
Einförmigkeit  meidet. 

Rücksichtlich  der  Auflösungen  und  der  Behandlung  der  Senkungen 
gelten  im  allgemeinen  dieselben  Regeln  wie  beim  Senar  und  Septenar.  Der 
8.  Fuss  ist  stets  rein  gehalten,  ebenso  der  vierte  bei  der  ersten  Cäsur  (a). 
Spondeische  Wörter  und  Wortschlüsse  werden  möglichst  gemieden  im  2. 
(4.)  und  6.,  iambische  im  7.  und  (bei  Cäsur  a)  im  3.  Fusse,  vgl.  Amph.  995: 
Arndt?  sapit:  recte  fadt,  animö  quando  opsequüür  sao. 

Der  Oktonar  ist  seltener  als  die  anderen  stichisch  gebrauchten 
Versarten  und  findet  sich  etwa  nur  300mal  bei  Plautus,  500mal  bei 
Terenz. 

Überall  wo  die  Überlieferang  für  Zerlegung  der  ersten  Art  der  Oktonare  spricht, 
will  KiEssLiNO  (Anal.   Plant,  p.  6)  Dimeter  hersteUen,  so  z.  B.  Merc.  138  ff.  Men.  1004  f. 

B.  Die  lyrischen  Versformen. 

Trochäische  Verse. 

164.  1.  Der  Oktonar,  ein  akatalektischerTetrameter,  aber  wahrschein- 
lich auf  die  griechischen  Hypermetra  (§  53)  zurückzuführen,  setzt  sich  aus 
zwei  akatalektischen  Dimetern  zusammen  und  folgt  in  der  Hauptsache  den- 
selben Regeln,  wie  der  Septenar  in  seinem  1.  Gliede.  Er  hat  fast  durch- 
weg eine  Cäsur  nach  dem  4.  Fusse  und  lässt  an  der  Cäsurstelle  Hiatus 
und  Syllaba  anceps  zu;  er  meidet  spondeische  und  anapaestische  Wort- 
schlüsse in  der  4.  und  6.  Hebung  und  hat  einsilbigen  Versschluss  nur  ganz 
ausnahmsweise.  Er  findet  sich  in  den  Canticis  und  freieren  Scenen  teils 
mehrmals  nacheinander,  z.  B.  Plaut.  Pseud.  161  flf. 

Tibi  höc  praecipio  ut  niteant  aedes:  \  hdbes  quod  facias,  pröperct,  (ibi  intro. 
Tu  esto  lectisterniator^  \  tu  argentum  cluito^  itidem  extruUo, 
Haec,  quom  ego  a  forö  revortar,  |  fdcito  ut  offenddm  parata, 
Versa  sparsa  tersa  strata  \  latita  structaque  ömnia  ut  sint; 
und  Terent.  Eun.  739—746;   teils  vereinzelt  neben  anderen  Versfonnen, 
z.  B.  Stich.  281.  292.  302.   Merc.  341.  356.  359.  Terent.  Andr.  301.  305. 
307.  608.  Eun.  558.  654.  748. 

2.  Der  katalektische  Dimeter  kommt  entweder  einzeln  zwischen 
Tetrametern  vor,  wie  Pseud.  222.  224  fdcis  ecfecta  quae  loquor,  oder  mehr- 
mals wiederholt,  z.  B.  Epid.  3  fif.: 

Respice  vero^  Thesprio, 

£pidicumne  cönspicor? 

Sdtis  recte  oculis  üteris. 

Sdlve,  di  dent  quae  velis. 


I 


2.  Die  Metra  der  fiömer.  (§  164-166.)  820 

.  Plaut.  Epid.  97  ff.  Pseud.  211  ff.  216  f.  Cas.  V,  3,  14  ff.  Terent.  Andr. 
.  Eun.  707.  Phorm.  729. 

3.  Der  Ithyphallicus  (akatalektische  Tripodie)  erscheint  als  Klausel 
häufigsten  neben  Kretikem,  so  Cas.  11,  2,  37: 

qt4€m  mdes?  vir  eccum  it. 
l.  Cas.  IV,  4,  10.    Epid.  172. 

4.  Die  katalektische  Tripodie  steht  meist  zweimal  nacheinander: 
ud.  259  heu  heu,  quam  ego  malis  \  perdidi  modis.  ib.  1293  vir  malus 
)  I  öptumo  obviam  it. 

5.  Der  akatalektische  Monometer  dient  als  Klausel  kretischer 
rameter,  z.  B.  Rud.  681  Nimis  inepta's.    Amph.  247  Iure  iniustas. 

Jambische  Verse. 

165.  1.  Der  akatalektische  Dimeter  (quatemarius),  ein  häufiger 
(tandteil  der  Cantica,  wird  nach  denselben  Normen  gebaut,  wie  der  Aus- 
ig des  Senars  und  Oktonars.  Er  ist  bei  Plautus  oft  aus  Oktonaren  her- 
tellen,  z.  B.  Trin.  254  f.  Raptores  panis  et  peni.  \  Fit  ipse  dum  Ulis 
lis  est...;  Amph.  1053  ff.  Men.  1004  f.  Merc.  133  ff.;  wird  aber  von 
enz  immer  nur  nach  iambischen  Oktonaren  oder  trochäischen  Septenaren 
Klausel  gebraucht.    Eun.  213  sed  nümquid  aliud  imperas?   215  quod 

eris,  ab  ea  peUito.    Vgl.  299.  301.  306.  647.  652.    Phorm.  v.  163.  183. 
.  Andr.  240.    Vgl.  die  Anmerkung  zum  iambischen  Oktonar  §  163. 

2.  Der  katalektische  Dimeter  dient  besonders  als  Klausel  bak- 
ischer  Tetrameter,  so  Capt.  784  Neque  id  perspicere  quivi,  Most.  90  id 
peri  iam  exemplum;  nach  iambischen  Septenaren  Pseud.  187;  bei  Terenz 
'  einmal  zwischen  Oktonaren  und  Septenaren  Hec.  731. 

3.  Vereinzelt  finden  sich  noch  kürzere  Formen:  die  katalektische 
ipodie  Trin.  256  inops  amator.  Rud.  675  par  est  moriri;  die  akatal. 
podie  Bacch.  660  f.  bonus  sit  bonis,  \  malus  sit  malis. 

Anapaestische  Verse. 

166.  Von  anapaestischen  Massen  erscheint  bei  den  Scenikem  der 
3tenar,  welcher  dem  katalektischen  Tetrameter  der  Griechen  (s.  oben 
5)  entspricht;  ferner  der  Oktonar,  der  ein  genau  entsprechendes  grie- 
jches  Vorbild  nicht  besitzt  und  wahrscheinlich  an  die  Stelle  der  griechi- 
en  Hypermetra  getreten  ist;  dann  der  katalektische  Triroeter,  endlich 

Dimeter,  sowohl  der  akatalektische  als  der  katalektische,  der  sog. 
'oemiacus,  beide  teils  vereinzelt,  teils  in  systematischer  Verbindung. 

1.  Beide  Tetrameter,  der  Septenar  wie  der  Oktonar,  haben  ihre  regel- 
ssige  Cäsur  nach  dem  vierten  Fusse,  also  am  Ende  des  ersten  Gliedes, 
ut.  Mil.  1011  (Septenar),  Pers.  753  (Oktonar): 

Erit  et  tibi  ^xoptatum  öbtinget:  |  bonum  habe  änimum,  ne  formida. 

Hostibus  victis,  civibus  salvis,  \  re  pl4cida,  pacibus  perfectis. 
veilen  ist  sie  mit  den  Freiheiten  des  Versschlusses  verbunden,  wie  Plaut, 
ud.  597  (Hiatus),  Pers.  792  (Syllaba  anceps): 
Jcptumds  esse  aedis  d  port<i,  !  ubi  ille  Mbitat  leno  quoi  iussit. 
jOCus  hie  tuos  est,  hie  decumb^.  \  fer  aquäm  pedibus.  praeben,  puere? 
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Vgl.  Mil.  1014  (Hiatus),  1012.  1020  (Syllaba  anceps).  Die  Yernachlässigong 
dieser  Cäsur  ist  selten;  Ersatz  für  sie  bildet  ein  Einschnitt  im  5.  Fusse. 
Plaut.  Bacch.  1097: 

Otnniaque  ut  quicqae  acturhst  memoravU:  \  edm  sibi  hunc  annum  conductam. 
Für  die  Auflösung  herrscht  grosse  Freiheit:  der  Proceleusmaticus 
ist  gestattet  (s.  oben  Mil.  1011  banum  habe  dni-nit/fn  und  Pseud.  597  ubi 
nie  hdbitat),  das  Zusammentreffen  von  Daktylus  und  Anapaest  wird  nicht 
gemieden  (Mil.  1024  nullümst  hoc  stolidius  sdxum).  Auch  die  7.  Hebung 
des  Septenars  lässt  die  Auflösung  zu  (vgl.  §  112  u.  117).  Pseud.  231: 
Quid  mihis  auctor  huic  üt  mittam,  ne  amicam  hie  meam  prostituat? 
Dagegen  wird  die  Auflösung  der  schliessenden  Länge  im  Oktonar  ge- 
mieden. —  Für  die  Zusammenziehung  bestehen  keine  Beschränkungen, 
vgl.  Pseud.  237  In  rem  quod  sit  praevörtaris  quam  re  ddvorsa  animo  auscuUes. 
Mil.  1042. 

2.  Eine  entsprechende  Behandlung  erfahren  die  seltenen  katalektischen 
Trimeter,  z.  B.  Cure.  155 — 157: 

Persptcio  nihili  medm  vos  gratiam  fdcere. 

St!  face  tace!  Taceo  hercle  equidem.     Sentio  sönitum. 

Tandem  edepol  mihi  morigeri  pessuü  fxunt 
und  die  beiden  Arten  des  Dimeters,  von  denen  der  akatalektische  die 
Auflösung  der  4.  Hebung  meidet,  aber  eine  einzelne  Kürze  am  Schloss  duldet, 
z.  B.  Stich.  40  Suum  officium  a^quomst  colere  et  facer^,  der  katalektiscbe 
die  Auflösung  der  3.  Hebung  gegen  den  griechischen  Gebrauch  gestattet, 
z.  B.  Stich.  16  facit  iniurias  immerito,  und  andrerseits  wieder  durchweg 
Zusammenziehung  haben  kann,  wie  Stich.  38.  Cist.  H,  1,  9: 

Posthdc  ex  te.     Nam  quid  iam? 
Quod  ddt,  non  dat,  delüdit, 

3.  Die  Systeme  im  strengeren  Sinne  des  Wortes  best<ehen  aus  meh- 
reren akatalektischen  Dimetern  resp.  Monometern  und  einem  katalektischen 
Schlussgliede,  z.  B.  Menaech.  361  ff.: 

Antmüle  mi,  mihi  mird  videntur 

te  hie  stdre  foris,  fores  quoi  pateant 

magis,  quam  domus  tua,  domus  quom  luiec  tua  sit. 

Omnc  paratumst, 
Vt  iüssisii  afque  ut  vdluisti: 

neque  tibi  iamst  ulla  mora  intus. 
Im  weiteren  Sinne  nennt  man  Verbindungen  mehrerer  Dimeter  auch 
ohne  abschliessenden  Paroemiakus  Systeme,  wie  Trin.  1115— -19: 

Ilic  homöst  omnium  hominum  praecipuos, 
voluptdtibus  gaudiisque  dntepotens. 
Ita  cömmoda  quae  cupio  eveniunt^ 
Quod  agö  subita  adsecue  sequitur. 
Ita  gatidiis  gaudia  süppeditant. 

Bakchien. 

167.   Der  Bakchius  gestattet  die  Auflösung  jeder  der  beiden  Langen 
consilium,   con\siIi  cape\re,  jedoch   nicht  beider  gleichzeitig.     Die  Senkong 
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wird  oft  durch  eine  lange  Silbe,  nicht  häufig  durch  zwei  Kürzen  gebildet, 
am  häufigsten  im  1.  Fusse  des  Verses,  z.  B.  Pers.  810  PeriipercuUt  Bacch. 
1129  vetulae  sunt;  nie  durchweg  in  einem  Vers. 

1.  Der  gebräuchlichste  bakcheische  Vers  ist  der  Tetrameter,  z.  B. 
Plaut.  Capt.  922  ß. 

Jovi  disque  agö  gratids  merito  mägnas, 
quom  reducem  tuo  ie  patri  reddiderunt 
quomque  ex  miserHs  plurimis  me  exemerunt. 
In  diesem  tritt  eine  Gäsur  bald  nach  dem  2.,  bald   nach  dem  3.  lambus 
ein,  seltener  nach  dem  2.  Bakchius.     Die  Senkung  ist  im  2.  und  4.  Fusse 
rein,  d.  h.  eine  Kürze,  wenn  die  folgende  Länge  ein  Wort  schliesst.     Nie 
finden  sich  mehr  als  zwei  zweisilbige  Senkungen  in  einem  Verse;  aufgelöst 
werden  nie  mehr  als  drei  Längen,  nur  selten  zwei.     Häufig  bei  Plautus, 
bei  Terenz  Andr.  481—484.  637.  638. 

2.  Der  bakcheische  Dimeter  hat  einen  sehr  beschränkten  Gebrauch, 
meist  als  Abschluss  eines  bakcheischen  Systems  beim  Übergange  zu  anderem 
Rhythmus,  z.  B.  Plaut.  Trin.  232  als  Klausel:  ad  aetatem  agündam;  vgl. 
Capt.  503.  509.  Rud.  263. 

3.  Der  bakcheische  Hexameter  erscheint  Amph.  633—642  neun- 
mal nacheinander  (Monolog  der  Alcmena): 

SaUn  parva  res  est  voluptatem  in  vUa,  atque  in  aetcUe  agündd, 
praequdm  quod  molestumst?  Ita  quoiquest  in  aetate  honiinum 
comparätum  e.  q.  s. 

4.  Hypermetrische  Verbindungen  (Systeme)  von  Bakchien  finden 
sich  z.  B.  bei  Plaut.  Men.  571  ff.: 

Ut  hoc  utimür  maxume  more  moro 

molestoque  multum  atque  tUi  quique  sunt  optume  maxime  morem 

habent  hunc  e.  q,  s- 
Ebenso  bei  Varro  Sat.  Men.  p.  195  R.  (401  B.): 

quemndm  te  esse  dicam,  ferd  qui  manu  corporis  fervidds  fontium 

dperis  lacüs  sanguinis  teque  vlta  levds  ferreo  ense? 

Da  die  Griechen  nur  ganz  vereinzelt  bakcheische  Verse  zur  Anwendung  bringen,  so 
hat  den  Bakchien  der  Römer  offenbar  ein  anderes  griechisches  Metrum  als  Vorbild  gedient. 
Schwerlich  ist  dieses  aber,  wie  Fb.  Leo,  Rhein.  Mus.  XL  (1885)  p.  171  meint,  das  doch- 
mische gewesen,  das  einen  sehr  verschiedenen  Charakter  hat,  sondern  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  das  aufsteigende  ionische,  das  mit  dem  Ethos  der  lateinischen  Bakchien  im 
wesentlichen  übereinkommt,  welche  der  bekümmerten  Klage,  der  eindringlichen  Bitte  und 
der  ruhigen  Betrachtung  zum  Ausdrucke  dienen;  vgl.  Pseud.  1274. 

Kretiker. 

168.  .Der  kretische  Fuss  ^  ^  -  (s.  §  73)  gestattet  zwar  die  Auf- 
lösung jeder  der  beiden  Längen,  z.  B.  ^^  ^  recipias,  viduitas,  ±  ^^^ 
nostra  supe-rdt  manus;  doch  tritt  die  Doppelkürze  nur  ausnahmsweise  mehr 
als  einmal  in  einem  Verse  und  nie  zweimal  in  demselben  Fusse  an  Stelle 
der  Länge.  —  Die  Mittelsilbe  ist  manchmal  eine  Länge,  aber  nie  im  letzten 
Fusse  des  Verses  und  nicht  leicht  die  erste  (betonte)  Silbe  eines  spondei- 
schen  Wortes  (nos  nostras).  Unzulässig  ist  der  Ersatz  des  Kretikus  durch 
den  Choriamb  (Spengel  Ref.  p.  21). 

1.   Die  häufigste  Versform  ist  der  akatalektische  Tetrameter.    Er 
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hat  regelmässig  eine  Cäsur  (1)  nach  dem  2.  Fusse,  selten  statt  dieser  einen 
Einschnitt  (2)  nach  der  ersten  Hebung  des  3.  Fasses: 

(1)  Amph.  220   DispertiU  viri,  \  dispertUi  ordines. 

(2)  ib.  223  Deinde  uterque  imperatör  \  in  medium  exeutd. 

Die  Auflösung  ist  ausgeschlossen  bei  der  letzten  Länge  des  4.  und  des 
2.  Fusses  unmittelbar  vor  der  Cäsur.  Die  diesen  beiden  Längen  voraus- 
gehenden Senkungen  (die  2.  und  4.)  werden  regelmässig  durch  eine  Kürze 
gebildet;  die  lange  Mittelsilbe  ist  also  auf  den  1.  und  3.  Fuss  beschränkt 
und  auch  hier  nur  sehr  selten  in  Fällen  wie  Amph.  221  nos  nostrctö  (s. 
oben!).  —  Der  Tetrameter  ist  eine  sehr  beliebte  Versbildung  der  Komödie 
und  wird  öfter  in  systemartiger  Wiederholung  gebraucht,  wie  Plaut.  Rud. 
232  flf.  274  flf.  664  flf.  Cure.  147  flf.  Terent.  Andr.  626-34. 

2.  Der  Dimeter  findet  sich  besonders  als  Abschluss  eines  längeren 
kretischen  Systems,  wie  Pseud.  262  Nösce  saUem  hünc  quis  est,  oder  neben 
trochäischen  Septenaren,  wie  Epid.  85.  87.  89.  92.  96.  98.  Er  befolgt 
ähnliche  Regeln  wie  der  Tetrameter:  die  Mittelsilbe  des  2.  Fusses  ist  stets 
eine  Kürze,  die  schliessende  Länge  duldet  die  Auflösung  nicht. 

3.  Kretische  Hexameter  sind  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen; 
die  Annahme  von  Trimetern  stützt  sich  nur  auf  wenige  Stellen:  Trin. 
267  dmor,  amicüs  mihi  ne  fuas.  ib.  269.  271.  Pseud.  119.  Most  338. 
Gas.  II,  1.  7. 

4.  Katalektische  Kretiker  bestreitet  Spengel  für  die  lateinische 
Poesie,  doch  werden  von  anderen  Tetrameter,  Trimeter  und  Dimeter  an- 
genommen, z.  B.  Tetrameter  Trin.  243—251.  258.  272—74.  279.  280.  283. 

284.  293.  295. 

Da  mihi  hoc  mel  meum,  si  me  amcts,  si  dudes, 

und  mit  Auflösung  der  vorletzten  (dreizeitigen)  Länge: 

7?^  isttic  et  si  dmplius  vis  dari  ddbitur, 
Trimeter  Trin.  275  quam  fmprobis  vlvere  vanidicis,  ib.  294.  296.  298.  300 
und  Dimeter  Truc.  121  Sdlva  sis.    Et  tu, 

Choriamben.     Daktylen.     Logaoeden. 

169.   Choriamben  scheinen  vorzuliegen  bei  Plaut.  Men.  110: 

IJi  mala  ni  stülta  sies  ni  indomita  impösque  animi.^) 
und  bei  Terent.  Adolph.  611—613  (mit  trochäischem  Ausgang) : 

Ut  neque  quid  me  faciam  nee  quid  agam  certüm  sit 

Memhra  mein  dehilia  sunt,  animus  timöre 

Obstipuit,  pectore  conslstere  nil  eönsili  quit 
Vgl.  G.  Hermann  Epit.  §  413. 

Daktylisch  sind  vielleicht  zu  messen  Plaut.  Cure.  96  f. 
eius  amor  cupidam  me  huc  prolicit  per  tenebras. 
Cas.  III,  6,  19.  Men.  110.  Cure.  135;   bei  Terenz  Andr.  625   h6cine  ered- 
biU  aut  memordbile  (vor  Cretici). 

Logaoeden  glaubt  Fr.  Leo  zu  finden  Plaut.  Cas.  IV,  3.  3.  10: 

io  hymen  hymenaee  io, 


')  Andere  sehen  hier  Anapaeste. 
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und  Bacch.  989: 


tU  scias  qtme  hie  scripta  sient. 
nil  moror  neque  scire  volo. 
tarnen  ades.   quid  opust?  taceas. 

Zusammengesetzte  Versbildungen. 
170.  Von  den  aus  verschiedenartigen  Teilen  zusammengesetzten 
Versen  verdienen  besondere  Beachtung:  1)  der  sogenannte  Versus  Rei- 
zianus,  welcher  aus  einem  akatalektischen  iambischen  Dimeter  und  einem 
katalektischen  Prosodiakus  (vgl.  §  44  u.  90)  besteht,  der  folgende  Formen 
haben  kann: 

z.  B.  quia  nön  latus  födi  —  iam  nöscere  pössis  —  novi  ego  iUas  merces  — 
si  lübeat  fdciam  —  quam  tüa  tibi  cdrast  —  at  p6l  nialum  metuo,  ja  sogar 
zuweilen  in  der  Gestalt  einer  katalektischen  iambischen  Tripodie  auftritt: 


~  :,^  KJ    JL    bi 


Stich.  3  flf.   De  nöstris  factis  nösdmt^,  \     quarüm  viri  hinc  dbsunt, 

Quorümque  nos  negötiis  \  absentum  ita  ut  aequonist 
Sollidtae  noctes  et  dies  \  sorör  sumus  semper. 
ib.  7  f.  Sed  hie,  mea  soror,  adsidedum:  \  multd  volo  tecum 

loqui  de  re  nostra  et  virum.  \  Salvaene,  amdbo? 
Vgl.  Plaut.  Aul.  415-446.  Gas.  III,  6,  22—25.  Most.  892  f.  899  f.  Bacch. 
1124.  Terent.  Ad.  610b  Dz. 

2)  Die  Verbindung  eines  kretischen  Dimeters  mit  einer  kata- 
lektischen troch.  Tripodie,  welche  meistens,  aber  nicht  immer,  durch 
Cäsur  getrennt  sind.     Plaut.  Pseud.  1285.  1287: 

Vöx  viri  pessumi  me  exciet  foras. 
Cum  Corona  ebrium  Pseüdulum  tuum. 
Vgl.  ebend.  1292.  1294.  1311.  1314  und  sonst. 

3)  Der  Vers    ^^-     ^--|-v^^--,z.  B.  Most.  693.  Rud.  209: 

Nunc  dormitüm  iubet  \  me  ire  minumc. 
Quae  mihfst  spes  qu^  me  vivere  velim? 
den  manche  als  katalektischen  kretischen  Tetrameter  aufifassen: 


Zw—  _iW—  J.     K^  CRC»        _ 


C.  Die  Cantica  und  ihr  Bau. 

171.  1.  Die  Grundsätze,  nach  welchen  die  verschiedenen  lyrischen 
Versbildungen  im  Canticum  zu  einer  kunstmässig  gegliederten  Einheit  ver- 
bunden werden,  sind  bis  jetzt  noch  nicht  erkannt;  ja  selbst  eine  scharfe 
Scheidung  der  Cantica  von  den  Diverbien  ist  noch  nicht  tiberall  mit  Sicher- 
heit gewonnen.  Dass  ein  jedes  Canticum  aus  kleineren  Versgruppen  oder 
Systemen  sich  zusammensetzt,  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  und  dass  unter 
den  für  uns  erkennbaren  Systemen  sich  hin  und  wieder  eine  gewisse  Sym- 
metrie und  Übereinstimmung  im  Umfang  vorfindet,  nicht  bestreitbar;  *)  aber 


*)  Eine  symmetriBche  Anordnung,  bei 
welcher  vornehmlich  4  und  6  Verse  zu  einer 
Gruppe  sich  vereinigen,  weist  R.  Klotz,  Über 


Allitt.  u.  Symmetrie  bei  Plautus.  Zittau  1876, 
in  einer  grösseren  Anzahl  von  Scenen,  na- 
mentlich Monodien,  bei  Plautus  nach  unter 


Hiuidbiich  der  kUn.  AlieriuiuBwiMeDBcbaft.  II.  2.  Aufl.  53 
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die  Annahme  einer  regelmässig  durchgeführten  antistrophiscben  Oliedening, 
ob  nun  nach  dem  Schema  ABB  (Gonbadt)  oder  dem  anderen  A  B  A 
(Meissner),  ist  wenig  glaublich.  Wahrscheinlicher  ist  es,  dass  die  Cantica 
der  Komödie  freie  Kompositionen,  anoleXv^tva  im  Sinne  der  Griechen 
(§  26.  28)  sind,  umsomehr  als  sie  keine  Chorlieder  sind,  sondern  Monologe 
oder  dialogische  Stücke,  und  zum  grossen  Teile  nicht  wirklich  gesungen, 
sondern  nur  melodramatisch  vorgetragen  wurden. 

2.  Nur  in  wenigen  Canticis  kommt  ein  einziges  Metrum  ausschliess- 
lich oder  in  stark  vorwiegendem  Grade  zur  Geltung,  in  den  meisten  folgen 
verschiedene  Masse  in  scheinbar  regellosem  Wechsel  aufeinander. 

Der  kretische  Rhythmus  herrscht  fast  durchweg  in  den  Monodien 
Plaut.  Amph.  219—247  und  Asin.  127—138;  ebenso  ist  Menaechm.  753- 
774  bis  auf  den  Schlussvers  aus  lauter  Bakchien  gebildet.  Viel  häufiger 
aber  treten  neben  die  kretischen  und  bakcheischen  Bestandteile  auch  noch 
andere  Versformen. 

Für  den  Wechsel  der  verschiedenen  Versmasse  bestimmte  Regeln  auf- 
zufinden sind  mancherlei  Versuche  gemacht  worden.  Es  ist  bis  jetzt  nach- 
gewiesen, dass  bei  Terenz  auf  trochäische  Oktonare  stets  wieder  trochäische 
Verse  folgen  (Bentley  zu  Terent.  Andr.  II,  1,  7)  und  als  besonders  häufige 
Anordnung  diese  erscheint: 

troch.  Oktonar,  troch.  Septenar,  iamb.  Oktonar 
(Terent.   Andr.   301—317,   607-615.     Eun.  207—223,  615—622.    Heaut 
562—589.     Phorm.   179—196,   465—503,   728-747.     Adelph.  517-539), 
welcher  als  minder  häufig  die  folgenden  Variationen  sich  anreihen : 

troch.  Oktonar  —  trochäischer  Septenar 
(Heaut.  175-180  und  Hec.  281—292); 

troch.  Septenar  —  iambischer  Oktonar 
(Adelph.  288-294);  , 

iamb.  Oktonar  —  troch.  Septenar  | 

(Andr.  178-182.  Heaut.  1003—1033.  Adelph.  299-319). 

Bakcheisch-trochäisches  Canticum.     Plaut.  Merc.  335—363. 
I.  Homo  mc  miscrior  nulhist  aeque,  opinor, 

Neque  ddvorsa  qiioi  plura  sint  sempiUrna^ 
II.   Satin  quicquid  est  quam  rem  agere  öccepi, 
proprium  neqiüt  mihi  esse  id  quöd  cupiö? 
itu  mihi  mala  res  aliqua  öhicitür, 
bonum  qtme  meum  cömprimit  cönsiliüm,  ^ 

III.  Miser  amicam  mihi  paravi,  \  dnimi  causa  pretio  eripui. 

IV.  liafus  c/am  patrem  meum  me  edm  passe  habere: 
is  rcscivit  et  vidH  et  perdidtt  me. 
Neque  is  quam  raget,  quid  laqudr^  cagitdiumst: 
Ita  dnimi  decem  in  pecfare  Incerti  certant,  ^ 
Nee  quid  carde  nunc  cansiJl  capere  pössim, 


besonderer  Berücksichtigung  der  Allitteration 
und  des  Gleichklangs.  P>  findet  vierzeilige 
Versgruppen  z.  B.  in  den  Monologen  des 
Charmides    Trin.   v.  820  -  840,    des  Gripus 


Rudens  v.  920—985,  des  Chrysalus  Baocb. 
925—952.  des  Pyrgopolinices  Mü.  ▼.  1-12. 
Eine  solche  Gruppierung  hat  für  melodra- 
matische Vorträge  viel  Ansprediendes. 


2.  Die  Metra  der  Römer.  (§  171.)  835 


ü 


seid:  tantus  cum  cura  meöst  error  dnimo, 
dum  servi  mel  perplacet  mihi  consilium, 
dum  rürsum  haud  placet  nee  pater  potis  videtur 
indüci,  ui  putet  matri  ancillam  emptam  esse  illam.  350 

Nunc  si  dico,  ut{  rest,  atque  illam  mihi  me 
emisse  indicö,  quem  ad  modum  existumet  me? 
atque  illam  abstrahdt,  trans  mare  hinc  venum  aspörtet. 
Seid  saevos  quam  sit,  dofnö  doctus  dico.  ^^ 

V.  Höcinest  amdre?  arare  mdvelim  quam  sie  amare. 
VI.  lam  hinc  6Um  me  invitum  domo  extrusit  db  se: 

mercdium  ire  iussit:  ibi  höc  malum  ego  inveni. 
VII.    Ubi  voluptatem  aegritudo  vincat,  quid  ibi  inest  amoeni? 
VIII.  Nequiquam  abdidi^  dbscondidi,  dbstrusam  habebam:  360 

muscdst  meus  pater,  nil  potest  clam  illum  haberi. 
IX.    Nee  sacrum  nee  tdm  profanum  quicquamst,  quin  ibi  ilico  adsit 
nee  qui  rebus  meis  confidam,  mi  ülla  spes  in  cörde  certast 
I.     2  tetram.  bacch.    11.    4  dim.  anapaest. 
III.     1  octon.  troch. 
IV.     13  (14?)  tetram.  bacch. 

V.     1  octon.  troch. 
VL     2  tetram.  bacch. 

VII.     1  octon.  troch. 
Vni.     2  tetram.  bacch. 

IX.     2  octon.  troch. 
i^rochäisch-iambisches  Canticum.     Terent.   Phorm.   153 — 178  Anfang. 
i.  AN.  'Adeon  rem  redlsse,  ut  qui  mi  cönsultum  optume  velit  esse, 
Phaedria,  pairem  ut  extimescam,  ubi  in  mentem  eius  adventi  veniat! 
Qu6d  ni  fuissem  incögitans^  ita  expectarem,  ut  pdr  fuit.  155 

FII.  Quid  i<^  tue  est?  AN.  Rogitas  qui  tamaudaeisfdcinoris  mihi  cönscius?^) 
\.  Qu6d  utinam  ne  Phörmioni  id  suddere  in  mentem  incidisset 
Neu  me  cupidum  eo  impulisset,  qu6d  mihi  principiümst  mali! 
Nön  potitus  essem:  fuisset  tum  illos  mi  aegre  aliquot  dies, 
At  nön  cottididna  cura  haec  dngeret  animum,  PH.  Audio.  löO 

A  N.  Dum  expecto  quam  mox  veniat  qui  adimat  hdnc  mihi  consuetüdinem. 
PH.  Aliis  quia  defit  quöd  amant  aegrest;  tibi  quia  superest  dolet: 

amöre  abundas,  'Antipho.  163 

L.     2  troch.  Okton.    1  troch.  Sept.     1  iamb.  Okton.  |  B.    1  troch.  Okton. 

2  troch.  Sept.    3  iamb.  Okton.     1  iamb.  Quatern. 

Allgemeines:  R.  Bbntlet,  Schediasxna  de  metris  TerentiaDis  in  s.  Ausg.  d.  T. 
raeret  Cantabr.  1726.  4.).  ~  G.  Hebmakk,  Elem.  p.  64  f.  87  f.  90  f.  102  f.  131  f.  141  f. 
49—191.  205-22.  294  -316.  385  f.  405  f.  u.  De  cantic.  in  Rom.  fabulis  scenicis.  1811. 
-  Fb.  Ritscbl,  Prolegom.  de  rationibus  crit.  gramm.  piosod.  metr.  emendationis  Plauiinae 
i  8.  Ausg.  d.  Trin.  Elberf.  1849.  (Opusc.  V,  285  ff.)  n.  viele  kleinere  Abb.  s.  Opusc.  —  J. 
BIX,  Einleitung  zu  Plautus  Trinnmmus.  Leipzig  1865,  4.  A.  1888.  p.  13—23.  —  A.  Spekobl, 
'.  Maccins  Plautus.  Kritik,  Prosodie,  Metrik.  Gott.  1865.  —  W.  Chbist,  Die  Gesetze  d. 
lautin.  Prosodie.  Rb.  Mus.  XXIII  (1868)  p.  559-581  u.  an  vielen  Stellen  s.  Metrik.  — 
W.  MüLLEB,  Plautin.  Prosodie.  Berlin  1869;  Nachtr.  z.  Plautin.  Prosodie  ebd.  1871.  — 


*)  SonachScHLBEp.  16,  demauchDziatzko      gegen  R.  Klotz,   in  J.  MCllbbs  Jahresber. 


i 


8.  Ausgabe  des  Phonnio  (1885)  folgt;  da- 


XIV.  Jhg.  (1886)  p.  63. 
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A.  Spekgel,  Einleitung  zu  Terenz*  Andria.  Berlin  (1875)  1888.  p.  XXV  ff.;  Reformvorechlige 
z.  d.  Metrik  d.  lyr.  Versarten  des  Plautus  u.  d.  übrigen  Sceniker.  Berlin  1882.  —  R.  Klotz, 
Zur  AUitteration  und  Symmetrie  b.  Plautus.  Zittau  1876.  Progr.  —  A.  Luchs,  Commentat 
prosod.  Plautinae.  I.  11.  Eriang.  1883.  84.  -  W.  Meyer,  Über  die  Beobachtung  des  Wort- 
accents  in  d.  altlat.  Poesie.  München  1884  (Akad.  Abb.).  —  K.  Dziatzko,  Einleitung  za 
Terenz  Phormio.  2.  A.  p.  25  ff.  (1885).  —  Angekündigt  sind  ^Grundzfige  altrömischer 
Metrik"  von  Rice.  Klotz,  worin  die  plautin.  und  terenz.  Komödie  den  Mittelpunkt  büden 
und  die  röm.  und  hellen.  Elemente  der  Prosodie  und  Metrik  des  römischen  Dramas  ge 
schieden  werden  sollen. 

Cantica:  Guil.  Studemutid,  De  canticis  Plautinis.  Berol.  1864.  diss.  —  M.  Crack. 
über  die  Composiüon  der  Plautin.  Cantica.  Berlin  1865.  ~-  W.  Chbist,  Metr.  Bemerkungeo 
z.  d  Cantica  des  PI.  München  1871  (Akad.);  Metrik  p.  660  677  ff.  697.  A.  Spwcel, 
Die  Akteinteilung  d.  Kom.  des  Plautus.  München  1877  (Progr.).  —  C.  Cokradt,  Die  metr. 
Komposition  d.  Komödien  d.  Terenz.  Beriin  1876.  u.  N.  Jhbb.  f.  Phüol.  1878  p.  401  ff.  - 
Fb.  Schlee,  De  versuum  in  canticis  Terent.  consecutione.  Berol.  1879.  —  J.  Wiätbb,  D. 
metr.  Reconstruktion  d.  Plautin.  Cantica.  München  1880.  Progr.  -  C.  Mbissrer,  Die  Can- 
tica des  T.  u.  ihre  Eui-j-thmie.  Leipz.  1881  (=  12.  Suppl  Bd.  d.  Jhbb.  f.  Philol.  p.  467-588^. 

Spezielleres:  J.  Krauss,  Üb.  d.  iamb.  Tetram.  bei  Terenz.  Rh.  Mus.  VIII  (ISö-S) 
p.  552  ff.  —  A.  Spekoel,  De  versuum  cret.  usu  Plautino.  Berol.  1861.  diss.  —  O.  Sxtffest. 
De  bacchiacorum  vers.  usu  Plautino.  Berol.  1864.  —  Th.  Berok,  De  elisione  et  aphaeresi 
in  vocab.  Plaut.  Hai.  1866.  67.  Ind.  —  W.  Wagker.  Zur  Prosodie  Rh.  Mus.  XXIL  (1867) 
p.  111  ff.  p.  428  ff.  —  B.  Born,  De  diverbii  ap.  Ter.  versibus.  Magdeb.  1868.  Progr.  - 
C.  CoNBADT,  De  vers.  Terent  structura.  Berol.  1870.  diss.  u.  Hermes  X,  101—110.  —  A. 
Luchs,  Quaest.  metricae.  Grjphisw.  1872  u.  in  Studemund,  Studia  in  prisc.  Script  lat  I.  — 
P.  MoBR,  De  iamb.  ap.  Plautum  septenario.  Lips.  1873.  diss.  —  0.  Bruomahn,  Qaemid- 
modum  in  iamb.  senario  Rom.  veteres  verborum  accentus  cum  numeris  consociaverint 
Bonnao  1874.  -  0.  Sachse,  De  pedibus  trisyllabis  qui  in  senario  substituuntor  trochaeo 
et  iambo.  Grünbg.  1876.  —  H.  Köhler,  De  verborum  accentus  c.  numerorum  rationibas  in 
troch.  sept.  Plaut,  consociatione.  Hai.  1877.  —  0.  Schubert,  Symb.  ad  Terent  emeDd. 
(Cäsur.)  Weimar  1878.  Progr.  —  A.  Kiessukg,  Analecta  Plautina.  Gryphisw.  1878.  Ind.  lect  — 
J.  Dbaheim.  De  iambis  et  trochaeis  Terentii.  Hermes  XV  p.  238  ff.  —  G.  Voss,  De  venibos 
anapaest  Plaut  Lips.  1881.  Progr.  v.  Diedenhofen.  —  P.  E.  Sonnerburo,  De  versäum 
Plaut  aiiap.  prosodia.  Bonn.  1881  in  P!)xerc.  gramm.  spec.  sem.  philol.  Bonn.  p.  16  ff.  — 
0.  PoDiASKi,  Quomodo  Ter.  in  tetram  iamb.  et.  troch.  verborum  accentus  c.  numens  cod- 
soc  Berol.  1882.  ~  C.  Meissner,  De  iamb.  ap.  Terent  septenario.  Bemburg  1884.  — ^  Fb 
Leo,  Ein  Kapitel  plautin.  Metrik.  Rh.  MXis.  XL,  p.  161  ff .  —  E  Below,  De  hiatu  PkotiDo 
p.  L  Berol.  1885.  diss. 

III.  Die  strengere  Nachbildung  der  griechischen  Metra  bei  den 

sogenannten  daktylischen  Dichtern. 

Vorbemerkungen. 

172.  Die  Technik  des  Versbaues  wurde  eiue  strengere,  als  Ennius 
(§  106,  4)  den  daktylischen  Hexameter  und  das  elegische  Distichon  in 
engem  Anschlüsse  an  die  griechischen  Muster  nachzubilden  begann.  Die 
Unauflösbarkeit  der  Hebungslängen  und  die  feste  Bestimmtheit  der  Senkungen 
(entweder  zwei  Kürzen  oder  eine  Länge)  erforderten  auch  für  die  Quanti- 
tätsverhältnisse eine  strengere  Regelung  und  eine  grössere  Beschränkung 
der  Elisionen  und  Vokal  verschleif  ungen. 

Die  strenge  Technik  wurde  demnächst  auch  —  ausser  im  Drama  und 
der  Satire,  welche  erst  später  nachfolgten  —  auf  die  iambischen,  trochäiscben 
und  anapaestischen  Metra  übertragen,  und  iambische  Senare  und  Quatemare, 
trochäische,  iambische  und  anapaestische  Septenare,  auch  iambische  und 
trochäische  Skazonten  nach  griechischer  Norm  gebildet;  daran  schlössen 
sich  ionische  und  logaoedische  Metra,  insbesondere  das  Sotadeum,  das 
Galliambicum,  Asklepiadeen,  Glykoneen,  Pherekrateen  und  Hendekasyllaben, 
anakreontische  Systeme  und  äolische  Strophen. 
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Obwohl  die  neuere  Verskunst  sich  also  keineswegs  bloss  auf  dak- 
tylische Metra  beschränkte,  pflegt  man  doch,  weil  an  die  Einführung  dieser 
sich  die  Neugestaltung  knüpft  und  sie  vor  allen  andern  die  Herrschaft 
in  der  späteren  Dichtung  behaupten,  im  Gegensatze  gegen  die  älteren 
Sceniker  und  Satiriker  die  Dichter,  welcher  der  strengeren  Nachbildung 
der  griechischen  Metra  sich  befleissigen,  als  Daktyliker  zu  bezeichnen. 

Wir  sondern  im  folgenden  die  stichischen  Formen  und  die  Sy- 
steme und  teilen  die  letzteren  in  distichische  Systeme,  Hypermetra  und 
vierzeilige  Strophen.  Zum  Schlüsse  folgen  einige  Bemerkungen  über  die 
Cantica  des  Seneca. 

A.  Die  stichischen  Versmasse. 

173.  Der  daktylische  Hexameter.  1.  Ennius  führte  den  Hexa- 
meter {versus  longus)  in  die  römische  Litteratur  ein  als  ausschliessliches 
Versmass  in  seinen  Annales  und  neben  anderen  in  seinen  Saturae,  Er 
blieb  seitdem  bei  den  Römern  das  Versmass  der  epischen  Dichtung,  wurde 
durch  Lucilius  und  Horaz  in  der  Satire  üblich,  aber  auch  im  Lehrgedicht 
(seit  Lucrez),  in  der  poetischen  Epistel  (seit  Horaz),  in  der  bukolischen  Poesie 
(Vergil)  und  in  der  späteren  Tragödie  (hymnodisch  oder  als  Orakelvers 
Senec.  Oed.  403  f.  429-31.  445  flf.  466.  504  ff.  Med.  110  flf.)  fand  er  seine 
Anwendung.  —  Lucilius  und  Lucretius  schlössen  sich  in  der  Technik  enger 
an  Ennius  an,  Catull  und  seine  Zeitgenossen  gingen  direkt  auf  die  Alexan- 
driner zurück.  Zur  Vollendung  gelangte  seine  Technik  durch  Vergil  und 
Ovid,  von  denen  jener  sich  insbesondere  durch  die  Kunst  der  rhythmischen 
Malerei  auszeichnete  (vgl.  Aen.  VUI,  596.  452.  HI,  290.  I,  81-91.  102— 
123),  Ovid  durch  die  Glätte  und  Eleganz  des  Versbaus.  Horaz,  der  in 
den  Oden  und  Epoden  die  Manier  der  Alexandriner  nicht  verschmähte 
(c.  I,  28,  21.  epod.  13,  9;  16,  17.  29),  folgte  übrigens  mehr  dem  Vorbild 
des  Lucilius  und  erlaubte  sich  namentlich  in  den  Satiren,  weniger  in  den 
Episteln,  grössere  Freiheiten.  Die  späteren  Dichter  schlössen  sich  teils  an 
Ovid,  teils  an  Vergil  an,  die  Satiriker  an  Horaz. 

2.  Ein  Hauptstück  der  römischen  Technik  war  die  Gliederung  des 
Verses  durch  die  Caesur  (s.  §  33).  Weitaus  die  häufigste  Caesur  ist  schon 
seit  Ennius  die  semiquinaria  (nsvdT^npLiiisQrfi): 

Arma  virumque  cano^  \  Troiae  qui  primus  ab  oris. 
Demnächst  ist  die  semiseptenaria  {((pO^rj/JnjÄSQj/jg),  besonders  in  Verbindung 
mit  der  semiternaria  {tQtO^rimpLSQrfi),  bei   den  lateinischen  Dichtern  beliebt: 

Italiam  \  fato  profugus  \  Lavitiaque  venit 
Meist  trat  zu  diesen  noch  ein  Einschnitt  nach  dem  dritten  Trochäus  hinzu: 

quidve  dolens  \  regina     deum  \  tot  volvere  casus, 

insignem  \  pietate     virum,  \  tot  adire  labares. 
Fehlte  die   Trithemimeres,   so   trat  gewöhnlich   als  Nebencaesur   die  tro- 
chäische des  2.  Fusses  ein. 

Die  trochäische  Cäsur  des  dritten  Fusses  (xaTcc  tqitov  TQoxaTov) 
ist  bei  den  lateinischen  Dichtern  selten,^)  namentlich  bei  den  augusteischen 

*)  Nach  Walser  kommt  auf  etwa  200  Verse  mit  Penthemimeres  oder  Hcphthemi- 
meres  ein  Vers  mit  trochäischcr  Caesur. 
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und  später;  sie  war  noch  ziemlich  häufig  bei  Catull,  Lucilius  und  Lucretius, 
kam  aber  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  ab  und  ist  nur  bei  Horaz  in  den 
Sermones  häufiger  zu  finden.*)     Vermieden   wird   es  bei   dieser  Cäsur,  ein 
Wortende  nach  dem  2.  oder  4.  Tcochäus  eintreten  zu  lassen;  dagegen  wird 
gern  ein  Einschnitt  nach  der  4.  oder  2.  Hebung  daneben  angewendet 
Verg.  Aen.  I,  199   0  passi  :  graviora,  \  dabit  deus  his  quoque  finem. 
Ovid.  Met.  I,  260  Foena  placet  ^  dhersa.  \  genus  ■  mortale  sub  undis. 
Verg.  Aen.  III,  707  hinc  Drepani  :  me  portus  \  et  inlaetahilis  ara. 
Vgl.  Verg.  Georg.  I,  357.  Aen.  II,  9.  IV,  486.     V,  591.  856. 

Die  bukolische  Cäsur  ist  im  allgemeinen  nicht  beliebt,  auch  bei 
den  bukolischen  Dichtern  nicht  oft  zu  finden,  jedoch  wird  sie  nicht  völlig 
verschmäht,  vgl.  Verg.  Buc.  1,  75: 

ite  meae,  felix  quondam  pecus,  \  üe  capeUae. 
Besonders  erscheint  sie  neben  der  Penthemimeres,  z.  B.  ib.  5,  87: 

haec  eadem  docuit:  \  cuium  pecus?  \  an  Meliboei? 
vgl.  ib.  7,  4.  44;  mit  Vorliebe  hat  sie  so  Seneca  angewendet. 

Cäsurlose  Verse  finden  sich  nur  sehr  selten,  einige  bei  Ennius  und 
Lucilius  (s.  Lachmann  z.  Lucr.  VI,  1067),  z.  B. 

sparsis  hastis  longis  campus  splendet  et  harret^ 
mit  Absicht  bei  Hör.  A.  P.  263: 

non  quivis  videt  immodulata  poemata  iudex. 

Einsilbige  Wörter  am  Versschluss  Wurden  meist  nur  zum  Zwecke 
eines  besonderen  Effekts  gebraucht  (vgl.  Verg.  Georg.  I,  181  exiguus  mus. 
Aen.  V,  481  humi  bos.  X,  361  viro  vir.  Hör.  A.  P.  139  ridiculus  mus), 
ausser  wenn  ein  anderes  einsilbiges  vorhergeht  oder  Enklisis  eintritt.  — 
Am  beliebtesten  sind  zwei-  und  dreisilbige  Versschlüsse,  viersilbige  wurden 
gemieden,  fünfsilbige  sind  selten.  Abweichungen  von  dem  gewöhnlichen 
Gebrauch  machen  Fremdwörter  oder  Eigennamen. 

Auch  vor  der  Hauptcäsur  wurde  ein  einsilbiges  Wort  sorgfältig  ver- 
mieden. Ausnahmen  sind  selten  ausser  bei  Horaz  (epod.  14,  1  und  öfter 
in  den  Satiren  und  Episteln). 

3.  Was  die  Schemata  des  Verses  betrifft,  so  wird  Abwechslung 
zwischen  Daktylen  und  Spondeen  erstrebt,  doch  überwiegen  der  Natur  der 
lateinischen  Sprache  entsprechend  die  Spondeen. 

Spondiaci  (s.  oben  §  34)  sind  von  Ennius  und  Lucrez  nur  ausnahms- 
weise angewendet,  bei  Catull  dagegen  und  den  anderen  cantores  Eupho- 
rionis  (Cic.  ad.  Att.  VII,  2,  1)  in  Nachahmung  der  alexandrinischen  Dichter 
häufig  ^ornandi poeniatis  gratia",  auch  mehrmals  hintereinander  (64,  78—80), 
selbst  bei  einem  Spondeus  im  4.  Fusse  (64,  3.  44;  68,  87). 

Seltener  sind  sie  bei  Vergil,  Ovid  und  Horaz  (nur  einmal  A.  P.  467; 
sonst  epod.  13,  9.  16,  17.  29;  c.  L  28,  21.);  nie  angewandt  von  TibuU.  Bei 
den  strengeren  Dichtern  ist  der  4.  Fuss  der  Spondiaci  stets  ein  Daktylus. 
Der  Versschluss  derselben  wird  meist  durch  viersilbige  (so  stets  bei  Horaz), 


^)  Horaz  hat  in  den  Epodi  und  cannina 
den  Hexameter  überhaupt  wesentlich  anders 
Gehandelt   als    in   den    Sermones;    die   tro- 


chftische  Cäsur  findet  sich   nur  c.  I,  28,i5 
und  ep.  15,0. 
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:Der  durch  dreisilbige,  nie  (ausser  bei  Prudentius)  durch  zweisilbige 
irter  gebildet,  sehr  selten  (Ennius)  durch  ein  einsilbiges. 

Durchgängig  spondeisch  gebaute  Hexameter*)  finden  sich  bei 
lius  (Ann.  I,  66  M.  olU  respondit  rex  Alhai  longai)  und  in  einem  Distichon 
Catull  (116,  3),  qui  te  lenirem  nobis,  neu  conarere. 

Auflösung  der  Länge  des  Daktylus  hat  Ennius  dreimal  im  1.  Fusse 
in.  267  capitibus  .  .  ,  Sat.  53  Mytilenaest  .  .  ,  59  melanurum  .  .  .). 

4.  Versus  hypermeter  heisst  ein  Hexameter,    der  durch  Elision 
Schlusssilbe  mit-  dem  folgenden  verbunden  ist,  wie  Lucr.  Y,  846  multa 

3mt4S  enim  rebus  concurrere  debere,  \  ut  propagando  e.  q.  s.  Am  häufig- 
1  steht  in  diesem  Falle  que  oder  ve,  seltner  eine  Flexionsendung  am 
•sschlusse,  vgl.  Catull  64,  298.  115,  5.  Verg.  Georg.  I,  295  f.  Aen.  I, 
I.   Hör.  Sat.  I,  4,  96.  6,  102.   Ovid.  Met.  IV,  11.  780.  VI,  507. 

Gruppierung  mehrerer  Hexameter  zu  einem  Systeme  findet  sich  nach 
jchischem  Vorbilde  bei  Catull  62.  64,  v.  323  flf.  (in  Epithalamien),  Verg. 
jol.  3,  60  flf.  7,  21  flf.  8,  17  flf. 

5.  Das  häufige  Zusammenfallen  von  Wortaccent  und  Versiktus  in  den 
:en  und  besonders  in  den  letzten  Füssen  des  Hexameters  hat  allerdings 
1er  Betonungsweise  des  Lateinischen  seinen  äusseren  Grund  (s.  Corssen 
969  AT.),  doch  wäre  es  unrecht  zu  behaupten,  dass  die  Dichter  bei  ihrer 
'liebe  für  zwei-  und  dreisilbige  Versschlüsse  keine  Empfindung  gehabt 
ten  für  den  Wohlklang  solcher  Übereinstimmung. 

174.   1.  Der  iambische  Senar  nach  griechischem  Muster  mit  Aus- 

luss  der  unreinen  Senkungen  an  den  geraden  Stellen  wurde  zuerst  von 

Varro  und  Catull  gebraucht,  dann  von   Horaz  und  Vergil  (CatalectaJ, 

Petronius,  Martial,  den  Tragikern  der  Kaiserzeit  und  späteren  Dichtem. 

~Jlw—  C7Zw_  C7ZvJ^ 

Catull.  52,  3     In  consuUUum  \  peierat  Vatinius. 

Er  hat  seine  Cäsur  vorwiegend  nach  der  Senkung  des  3.  Fusses 
niquinaria),  die  Semiseptenaria  immer  nur  in  Verbindung  mit  jener  oder 
sra  Einschnitt  nach  der  2.  Hebung: 

Hör.  ep.  17,  60     Quid  proderat  ditasse  \  Paelignas  anus? 
der  5.  Senkung  wird  spondeischer  Wortschluss  gemieden. 

Auflösungen  sind  nicht  häufig;   im  5.  Fusse   ganz  ausgeschlossen 
Horaz,  nur  sehr  selten  bei  Seneca.     Der  Proceleusmatikus  findet  sich 

bei   Seneca  und   Terentianus.     Anapaeste  im   1.  Fusse  sind  ziemlich 
.fig  (3  bei  Horaz),   im   3.  Fusse  gemieden,   im  5.  selten   (Hör.  epod.  2, 
5,  79.  11,  23). 

Der  vorletzte  Fuss  ist  bei  Catull  ein  reiner  Jambus,  aber  fast  stets 
Spondeus  bei  Seneca  und  Petronius  (cf.  Quintil.  IX.  4,  111).     Längen 
geraden  Stellen  finden  sich  gegen  die  Regel  bei  Avien,  Ausonius,  Pau- 
ls und  Martianus  Capella. 

Catoll  braucht  den  Senar  in  dieser  Form  nur  c.  52,  Horaz  stichisch  nur  epod.  17, 
dem  iamb.  Dimeter  zusammengestellt  epod.  1—10,  mit  dem  daktyl.  Hexameter  epod.  11. 

2.  Der  iambische  Senar  in  völlig  reiner  Form  {Senarius  purus),  ohne 
ge  oder  zweisilbige  Senkungen  und  ohne  Auflösungen,   wird  zuerst  von 

0  Vgl.  Mar.   Vict.   p.  71,33  K  =  Juba  fr.  44. 
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Catull   (c.  4.  u.  29)   angewendet,    nicht  nach   Archilochos,   sondern  nach 
alexandrinischem  Muster : 

Phaselus  ille,  quem  videtis,  hospites, 
ait  fuisse  navium  celerrimus. 
Die  Cäsur  ist  meist  die  semiquinaria,  seltner  die  semiseptenaria : 

Catull.  29,  1  quis  hoc  petest     videre,  \  quis  potest  pati? 
Ausnahmsweise  tritt  die  Länge  im  1.  F.  in  einem  Eigennamen  ein  Catull.  29,3. 
—  Er  findet  sich  ausser  bei  Catull  noch  bei  Horaz    epod.  16  als  2.  Vers 
eines  distichischen  Systems  und  bei  Verg.  Catal.  3.  4.  8  und  Priap.  82.  84. 

3.  Der  Senar  des  Phaedrus  lässt  wie  der  der  alten  Sceniker  den 
Spondeus  an  allen  Stellen  zu  mit  Ausnahme  der  letzten: 

I,  13,  13     0  me  infelicem!  qui  nunc  demum  inteUego, 
ebenso  den  Anapaest,  der  jedoch  nur  im  1.  und  5.  Fusse  häufiger  ist: 

IV,  23,  1     Bomo  doctus  in  se  semper  divitias  habet. 

Die  Auflösung  ist  im  5.  Fusse  nur  gestattet  bei  4-  oder  mehrsilbigem 
Versschlusse  (Ausnahmen  V,  7,  22.  app.  9,  6);  der  Daktylus  (-^)  wird 
vorwiegend  im  1.,  3.  und  5.  Fusse  gebraucht,  aber  im  2.  und  4.  nicht 
gemieden.  Der  Proceleusmatikus  (^^^)  ist  nur  im  1.  Fusse  zu  finden 
(bezweifelt  von  A.  Nauck,  M^langes  greco-rom.  III,  p.  203). 

Der  2.,  (3.)  4.  Fuss  wird  nicht  durch  ein  spondeisches,  anapaestisches 
oder  daktylisches  Wort  (resp.  Wortende)  gebildet,  der  5.  nicht  durch  ein 
iambisches. 

175.  Der  iambische  Septenar  nach  griechischer  Norm  mit  rein 
gehaltener  Senkung  an  den  geraden  Stellen  (§  61)  erscheint  bei  Varro 
(z.  B.  p.  181,  7  R.)  und  Catull. 

Catull.  25,  1     Cinaede  ThullCy  mollior  cuniculi  capillo 
mit  regelmässiger  Cäsur  nach  dem  4.  Fusse  und  seltener  Auflösung  (Cat.  25, 5). 

176.  Der  trochäische  Septenar  in  strenger  Form  (§  51)  vermeidet 
die  Länge  in  der  ersten  Senkung  jeder  Dipodie: 

Cras  amei  qui  numquam  amavit  \  quique  amavit  cras  amet, 
und  folgt  in  Rücksicht  der  Auflösungen  den  Normen  des  strengen  Senars. 
Die  Cäsur  nach  dem  4.  Trochäus  wird  streng  beobachtet  (Ausnahmen  nur 
bei  Terentianus  Maurus  v.  1329.  1411.  2343). 

Der  Vers  erscheint  in  dieser  Bildung  schon  bei  Porcius  Licinus  (Gell. 
XVII,  21,  45): 

Poenico  hello  secundo  Musa  pinnafo  gradu 
iniulit  se  bellicosam  in  Bomuli  gentem  feram, 
und  M.  Varro  (neben  der  freieren  Form);  im  Spottliede  auf  Cäsar  bei  Suet 
Jul.  49  (dagegen  die  alte  Form  Suet.  Jul.  51.  80);  bei  Seneca  Phaedr. 
1201—12.  Oed.  223—32.  Med.  740— 51  j  und  oft  in  der  späteren  Dichtung: 
Pervigilium,  Terent.  Maurus,  Tiberianus,  Ausonius,  Prudentius  u.  sonst, 
z.  t.  mit  einzelnen  Freiheiten,  besonders  im  1.  Fusse. 

177.  Den  anapaestischen  Septenar  {versus  Aristophanius  s.  §  45) 
in  strenger  Nachbildung  haben  nur  Varro  und  Septimius  Serenus. 

Varro  Sat.  p.  155,  3  R. 

Ilaec  länigeras  detönderi  \  docuif  tunicareque  honniUum. 
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Paroemiaci  in  stichischem  Gebrauche  finden  sich  bei  Annianus  und 
Serenus;  von  jenem  z.  B.  bei  Terent.  M.  v.  1818  (G.  L.  VI,  379)  und  Mar. 
Victor,  p.  123,18  flf.: 

uva^  uva  sutn  et  uva  Falerna 

et  ter  feror  et  quater  anno. 

Akatalektische  Dimeter  kommen  stichisch  erst  bei  Ausonius,  Lu- 
xorius  und  Boethius  vor. 

178.  1.  Der  Choliamb  ^  {trimeter  claudus,  versus  hipponacteus,  s.  §  60) 
lässt  eine  lange  Silbe  in  der  Senkung  nur  an  1.  u.  3.,  nicht  an  5.  Stelle 
zu;  die  Auflösung  ist  nicht  häufig  (in  mehrsilbigen  Wörtern),  der  Vers- 
schluss  duldet  kein  einsilbiges  Wort  ausser  est.  Die  Caesur  tritt  vor- 
wiegend nach  der  3.  Senkung  ein: 

Miser  Catulle,  \  desinas  ineptire; 
seltner  ist  die  Hephthemimeres,   meist   mit  einem  Einschnitt  nach   der  2. 
Hebung  verbunden: 

et  quod  vides  perisse,  \  perditum  ducas. 

Eingeführt  wurde  der  Choliamb  in  Rom  durch  Cn.  Matius,  Laevius  und 
M.  Varro,  viel  gebraucht  von  Catull  (8,  22,  31,  37,  39,  44,  59,  60)  und 
seinen  Freunden  und  war  auch  in  späterer  Zeit  beliebt  (Persius,  Petro- 
nius,  Martialis)  bis  ins  2.  Jahrh.  nach  Chr. 

2.  Den  trochäischen  Hinkvers  {tetrameter  claudus,  s.  §  52)  hat  wie 
es  scheint  nur  Varro  in  seinen  Saturae  Menippeae  nachgebildet,  z.  B. 
Manius  fr.  XVI.  p.  159,  6  R.: 

Hunc  Ceres,  dbi  ministra,  frugibus  suis  porcet. 

179.  1.  Der  akatalektische  iambische  Dimeter^)  {quater narius) 
tritt  zuerst  in  strenger  Form  auf  bei  Laevius  (fr.  1—4  M.)  und  Varro 
p.  221,  10  ff.  R.),  in  stichischem  Gebrauche;  bei  Horaz  nur  als  Epodus  in 
distichischen  Systemen  (§  186,  I  u.  VII);  beliebt  wird  er  bei  späteren 
Dichtern,  insbesondere  Alfius  Avitus,  Marianus,  Prudentius.  —  Hadrian  bei 
Spartian  25: 

Animula  vagula  blandula, 
hospes  comesque  corporis, 
quae  nunc  abibis  in  Joca 
pallidula  rigida  nudula 
nee  ut  soles  dabis  iocos. 

2.  Der  katalektische  iambische  Dimeter^)  gehört  gleichfalls  erst 
der  späteren  Zeit  an,  wo  er  als  Hemiamb  mit  dem  anakreontischen  Verse 
wechselt,  vgl.  §  58.     Zuerst  bei  Petronius  (p.  212  B): 

Memphitides  puellae 

sacris  deum  paratae. 

tinctus  colore  noctis 

manu  puer  loquad. 
Vgl.  Anthol.  lat.  ed.  Riese  I,  309.  II,  903. 


>)  Mar.  Vict  p.  81,6.  136,i8.   Caes.  Baas. 


p.  257.    Terent.  Maur.  v.  2398—2415.  »)  Mar.  Vict.  p.  128,«8 


2)  Mar.  Vict.  p.  137,n 
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3.  Der  anakreontische  Vers  (§  69), i)  wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit 
dem  eben  erwähnten  katalektischen  Dimeter  auch  Hemiamb  genannt,  findet 
sich  zuerst  bei  Laevius  fr.  13  M: 

Venerem  igitur  almum  adorans, 
seu  femina  isve  mos  est, 
ita  ut  alba  Noctilucast; 
später  bei  Seneca  (Med.  849  flf.),  Petronius  (bei  Terent.  M.  2862  flf.),  Pru- 
dentius  (Cath.  VI),  Claudian,  Luxorius. 

180.   Das  sotadeische   Metrum')   (§68)  wurde  schon  von  Ennins 
eingeführt    und    gewann    eine    grosse  Beliebtheit  bei  den    Römern.     Die 
älteren  Dichter  wandten  es  mit  allen  Freiheiten  der  griechischen  Vorbilder 
an,  so  Accius  in  seinen  DicUtscalica  und  Varro  in  den  Saturae, 
Vgl.  Accius  Didasc.  p.  305  M.: 

nam  quam  varia  \  sint  genera  po\entcUorum,     Baebi, 
quamque  longe  \  disiincta  ali\a  ah  aliis,  sis,     nosce. 
In  späterer  Zeit  wurde  eine  strengere  Technik   beobachtet  von   Petronius, 
Martialis,  Terentianus  Maurus.    Ausser  der  reinen  Form  des  absteigenden 
Jonikus  wenden  sie  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  (Terent.  1545.  Petr.  23) 
nur  die  Formen  mit  einer  Auflösung  und  den  Ditrochäus  an 


V.A^    _      W      W 


-.   V-«^  W     KJ 


_     W     _     W 


und  schliessen  alle  anderen  aus.     Besonders  beliebt  war  das  Schema: 


J.      ^     KJ     \^ 


J:    —    v^'   w 


Ji.    w    —    w 


Vgl.  Petron.  p.  25  und  184  B.: 


molles  vete 
ter  corripu 


res  DeUa\ci  manu  re\cisi. 

i  terribi\lem  manu  bi\pennem. 

181.  Der  galliambische  Vers^)  (§  69)  erscheint  bei  M.  Varro  in 
den  Saturae  (Marcip.  275.  Cycn.  79.  Eum.  131.  132B;  p.  114,  3.  132, 
4—6.  7.  164,  5.  228,  1  sq.  R.)  und  bei  CatuU  63  nach  Kallimachus*  Muster 
und  wurde  auch  von  Maecenas  gebraucht: 

AdeSy  inquit,  o  Cybebe,  fera  montium  dea. 
Bei  CatuU  ist  die  Anaklasis  (§  67)   regelmässig   im   1.  Gliede  angewendet 
(ausser  v.  18,  54,  75)  und  die  vorletzte  Länge  fast  durchgängig  aufgelöst,^) 
also  die  gewöhnliche  Form: 


W^^-i^^     —     W^—       WW^W  V.-'O'  KJ    2^ 


Super  aJta  vectus  Ättis  \  celeri  rate  maria. 

Die  Caesur  zwischen  beiden  Gliedern  ist  streng  beobachtet;  Zusammen- 
Ziehung  der  beiden  Kürzen  findet  sich  im  1.  Jonikus  lOmal,  im  3.  6n)al; 
Auflösung  der  Länge  nicht  selten  (nur  einmal  v.  91  bei  der  ersten  des 
2.  Gliedes),  aber  nicht  zweimal  in  demselben  Halbvers  (ausser  v.  63  ego 
mulier,  ego  aduleseens  .  .  .). 

182.   Der  phalaecische    Hendekasyllabus^)   {versus    phalaeceus\ 


0  Mar.  Vict.  p.  153,82.  Terent.  Maur. 
V.  2862. 

')  Mar.  Vict.  p.  77,80.  128,i2.  131,6.  Caes. 
Bass.  p.  255,2. 

')  Mar.  Vict  p.  154,1».  Terent  Maur. 
V.  2889  S.  Caes.  Base.  261,97.  Diomed.  p.  514. 


«)  Caes.  Bass.  VI,  p.  262  E.  quo  maffü 
hie  versus  .  .  .  vibrare  videatur,  prazimum 
ab  ultimo  pedem  hrachysyUabon  fecenml 
et  Graeci  et  hie  ipse  Maeeenas  et  CatulhB, 

^)  Mar.  Vict  p.  148.  Caee.  Baas.  p.258,ii. 
Terent  M.  v.  2545. 
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gewöhnlich  schlechthin  Hendekasyllabus  genannt  (s.  CatuU  12,  10;  42,  l), 
wurde  von  den  Alexandrinern  übernommen  durch  Yarro  und  Laevius. 

Catull.  1,  1  f.     Qtu>i  dono  lepidum  novum  Ubellum 

arida  modo  putnice  expolUum? 
Der  erste  Fuss  («Basis*)  ist  bei  Catull  meist  spondeisch,  nie  pyrrhichisch, 
zuweilen  trochäisch  und  iambisch,  bei  Martial  nur  spondeisch.  Der  zweite 
Fuss,  regelmässig  ein  Daktylus,  wird  von  Catull  ausnahmsweise  in  c.  55 
in  malerischer  Absicht  16  mal  (neben  dem  Spondeus  im  1.  Fuss)  durch 
einen  Spondeus  gebildet.  —  Eine  regelmässige  Caesur  ist  nicht  vorhanden. 
Das  Metrum  war  seit  Catull,  der  es  in  40  Gedichten  angewendet  hat,  sehr 
beliebt  und  bis  in  die  späteste  Zeit  im  Gebrauche. 

183.  Der  Priapeus^)  (§  96)  in  der  bestimmten  Form: 

Jl     W      .  WS^   .     W      .        Z     O      .  V>N>   _     ^ 

d.  h.  als  Verbindung  des  2.  Glykoneus  und  des  2.  Pherekrateus  findet  sich 
bei  Catull  c.  17  und  Priap.  85: 

0  Cohnia,  quae  cupis  ponte  ludere  longo. 

Hunc  lucum  tibi  dedico  consecroque,  Priape. 
Die  Caesur  zwischen  den  beiden  Versgliedern  ist  nie  vernachlässigt, 
Hiatus  und   Syllaba  anceps  am  Schlüsse  des   Glykoneus   nicht  gestattet. 
Die  sog.  Basis  ist  meist  trochäisch,  weit  seltener  spondeisch.  —  Der  Vers 
wird  als  mollis  et  delicatus  charakterisiert. 

184.  1.  Der  Asclepiadeus  minor^)  (§  95,  1)  tritt  zuerst  bei  Horaz 
auf,  in  stichischem  Gebrauche  c.  I,  1;  III,  30;  IV,  8;  öfter  in  Systemen 
(s.  §  186,  X  u.  191).  Er  hat  seine  regelmässige  Caesur  nach  dem  1.  Gliede 
(fehlerhaft  ist  IV,  8,  17)  und  stets  spondeischen  Anlaut  (Basis): 

c.  I,  1  Maecenas  atavis  edite  regihus. 
c.  III,  30  Exegi  monumentum  aere  perennius. 
Man    verbindet    nach    Meinekes    Vorgang    bei    ihm    je    vier   Verse    zu 
einem  System.  —  Nach  Horaz  bei  Seneca  und  Späteren  (Prudentius,  Lu- 
xorius). 

2.  Der  Asclepiadeus  maior^)  (§  95,  2)  ist  zuerst  nachgebildet 
worden  von  Catull  (c.  30),  dann  von  Horaz  (c.  I,  11.  18;  IV,  10)  später 
von  Terentianus  M.  und  Prudentius.  —  Horaz  vernachlässigte  die  Trennung 
der  drei  Glieder  durch  Caesur  niemals  (I,  18,  16  Tmesis): 

Nullam   Vare,  scLcra  \  viie  prius  \  severis  arborem, 
Catull  nach  Vorgang  der  Griechen  mehrfach. 

Die  sog.  „Basis''  ist  bei  beiden  stets  spondeisch.  —  Die  drei  horazi- 
sehen  Gedichte  zerlegen  die  Herausgeber  in  vierzeilige  Strophen,  das  catull- 
dche  in  zweizeilige,  s.  §  191  Anm.  u.  186  Anm. 

B.  Die  Systeme  und  Strophen. 

a.  DiBtichische  Systeme. 

185.  Das  elegische  Distichon  (§  38),^)   welches  schon  Ennius  in 


')  TereDt.  Maor.  v.  2755. 
»}  Mar.  Victor,  p.  165,7.    Terelit.  Naur. 
r.  2666—2689. 


»)  Terent.  Maur.  v.  2714  f. 
*)  Mar.  Vict.  p.  107,»— 110,i8.    Terent. 
Maur.  V.  1721  flf. 
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die  römische  DichtuDg  einführte,  bewahrte  nicht  nnr  die  griechische  Technik 
mit  grosser  Strenge,  sondern  erfuhr  auch  in  seiner  Entwickelung  auf  romi- 
schem Boden  noch  eine  weitere  kunstmässige  Ausbildung. 

Im  Pentameter  wurde  die  Caesur  nie  vernachlässigt,  Syllaba  anceps 
und  Hiatus  vom  Schluss  des  1.  Gliedes  stets  fem  gehalten,  Elision  dagegen 
vereinzelt  zugelassen  (CatuU.  68,  82,  90.  Prop.  I,  5,s2.  IV,  22,io.  Martial. 
XI,  90,4),  der  Spondeus  vom  2.  Gliede  ausgeschlossen. 

Ennius  Epigr.  p.  85  M. 

Nemo  me  dacrumis  decoret  nee  fufiera  fletu 
faxit  cur?  voUio  vivo'  per  ora  virum. 

Catull  68,  17  f. 

MuUa  satis  lusi:  non  est  dea  nescia  nostri, 
quae  dulcem  curis  tniscet  amariHem. 

Die  feinere  Technik  (Ovid)  mied  im  1.  Gliede  zwei  Spondeen  und  be- 
vorzugte die  Form  jl^^  jl  -.  jl  ,  wandte  im  2.  Gliede  zweisilbige  Scbluss- 
wörter  mit  grosser  Vorliebe  an,  vermied  dagegen  drei-  und  mehrsilbige 
und  Hess  einsilbige  am  Ende  beider  Glieder  nur  ausnahmsweise  zu;  sie 
schloss  den  Vers  nicht  mit  offener  kurzer  Silbe,  mied  harte  Elisionen  in 
der  Caesurstelle  und  dem  2.  Hemistich  und  Hess  den  Sinn  von  einem  Di- 
stichon in  das  andere  nicht  übergreifen.  Auch  für  die  Wortstellung  ent- 
wickelte sich  eine  besondere  Technik.  Prop.  IV,  2,  15: 
Fortunafa^  meo  si  qua  es  celebrata  lihello: 

carmina  erunt  formae  tot  monimenta  tuae. 

Das  Distichon  wurde,  nachdem  es  Ennius  im  Epigramm  eingeführt 
und  Varro  in  s.  Saturae  (p.  130,  3  f.;  151,  5  f.  165  f.  183,  6.  217,  1  f.  R.) 
gelegentHch  benützt  hatte,  in  der  Elegie  zuerst  von  Catull  (c.  65.  66—68) 
gebraucht.  Bei  diesem  ist  die  Technik  desselben  noch  in  den  Anfangen, 
erst  durch  Cornelius  Gaüus,  Tibull,  Properz  und  Ovid  (Trist  IV,  10,  53  f.) 
erhält  sie  ihre  weitere  Fortbildung  und  Vollendung  in  elegischer,  didak- 
tischer und  epigrammatischsr  Dichtung. 

186.  Die  distichischen  Systeme  des  Horaz.  I.  Das  iambiscbe 
System*),  eine  epodische  Bildung  aus  iambischem  Senar  und  Quaternar 
nach  Archilochos  (§  63),  z.  B.  epod.  2,  1  f. 

Beaius  ille  qui  procul  negotiis, 
ut  prisca  gens  mortalium. 
Bei  Horaz    in  den   ersten  10  Epoden;    später  bei   Seneca  Med.  771,  Pro- 
dentius,  PaulHnus  und  anderen. 

II.  Das  sog.  alkmanische  System,*)  daktylischer  Hexameter  und 
spondeisch  auslautender  Tetrameter  {versus  alcmanius)^  c.  I,  7.  28.  epod.  12. 

Laudahunt  alii  claram  Rhodon  aut  Mitylenen 
aut  Epheson  himarisve  Carinthi. 

III.  Das  erste  archilochische  System,^)  daktylischer  Hexameter 
und  katalektischer  Trimeter  {penthemimeris  dactylica),  c.  IV.  7. 


>)  Mar.  Vict.  p.  57,8,  137,9. 
-)  Mar.   Vict.    p.  165,i5.    170,i4.    Caes. 
Bass.  p.  2()9,25. 


s)  Terent.  Maur.  v.  1801  ff.    Atü.  Fort, 
p.  303,6. 


2.  Die  Metra  der  Römer.  (§  186.) 
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lyiffugere  nives,  redeunt  iam  gramina  campis 
arboribusque  comae. 

IV.  Das  zweite  archilochische  System,  *)  daktylischer  Hexameter 
und  iambelegischer  Vers,  epod.  13. 

Horrida  tempestas  caelum  contraxit  et  imbres 

nivesque  deducunt  lovem;  nunc  niare  nunc  süüae. 
Der  zweite  Vers,   eine  Zusammensetzung  aus  dem   iambischen  Quaternar 
und  der  daktylischen  Penthemimeres,  hat  zwischen  beiden  Gliedern  Caesur 
und  am  Schlüsse  des  ersten  Syllaba  anceps. 

V.  Das  dritte  archilochische  System,^)   iambischer  Senar  und 
elegiambischer  Vers,  epod.  11. 

Petti^  nihil  me  sicut  antea  iuvat 

Scribere  versiculos  amore  percussum  gravi. 
Auch   hier  treten    im   2.  Verse   (daktyl.  Penthemimeres  und  iamb.   Qua- 
ternar) am  Ende  des  1.  Gliedes  die  Freiheiten  des  Versschlusses  und  regel- 
mässige Caesur  ein. 

VI.  Das  vierte  archilochische  System,^)  versus  archilochius  maior 
und  katalektischer  Senar  (§  79,  5),  c.  I,  4. 


JL  o^  «  viT^  JL  k?c7  _  ^A^    JJ.    V    — 


vv    —    _ 


w 


~     _1    v^ 


Solvitur  acris  hiems  grata  vice  veris  et  Favani 
trahuntque  siccas  machinae  carinas. 
Der  erste  Vei*s  besteht  aus  einem  akatalektischen  daktylischen  Tetrameter 
und  einem  Ithyphallicus  und  hat  bei  Horaz  eine  Caesur  nach  dem  4.  Fusse, 
ausserdem  aber  auch  noch  die  Penthemimeres,  welche  ihm  als  Hauptcaesur 
des  Verses  zu  gelten  scheint.  Im  4.  Fusse  ist  der  Daktylus  erforderlich, 
im  3.  der  Spondeus  abweichend  von  dem  griechischen  Vorbild  häufig,  im 
1.  u.  2.  letzterer  v.  7  aÜemo  terram  .  .  in  malerischer  Absicht  angewendet. 

Bei  Prudentius  (Perist.   13)  erscheint  der  archilochische  Vers  in   einem  längerem 
Gedicht  stichisch  gebraucht. 

VII.  Das  erste  pythiambische  System,*)  daktylischer  Hexameter 
und  iambischer  Quaternar,  epod.  14  u.  15. 

Nox  erat  et  caelo  fulgebat  Luna  sereno 
inter  minora  sidera. 
Nach  Archilochus  frg.  84  (§  79,  3).     Nachbildung  bei  Ausonius  (epist.  3). 

VIII.  Das  zweite  pythiambische  System,^)  daktylischer  Hexameter 
und  iambischer  Senar  {,purus'  §  174,  2),  nur  epod.  16. 

Altera  iam  teritur  bellis  civilibus  aetas 
suis  et  ipsa  Borna  viribus  ruit. 
Bei  Archilochus  nicht  nachweisbar. 

IX.  Das  hipponakteische  System,®)  trochäischer  Dimeter  und  iam- 
bischer Senar,  beide  katalektisch,  carm.  II,  18. 


')  Mar.  Vict.  p.  170,28.  Terent.  Maur. 
V.  2976. 

i)  Mar.  Vict.  p.  170,?.  Terent.  Maur. 
V.  2969. 

')  Mar.  Vict.  p.  163,2i.  Caes.  Bass.  p. 
268,f7.  270,25.    Terent.  Maur.  v.  2920  ff. 


*)  Mar.  Vict.  p.  171,i8.  Terent.  Maor. 
V.  2960. 

*)  Mar.  Vict.  p.  171,8.  Terent.  Maur. 
V.  2955. 

^)  Caes.  Bass.  p.  270,t9  sumptum  ab 
Alcaeo, 
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Non  ehur  neque  aureum 
mea  renidet  in  domo  lacunar. 
Vgl.  Asklepiades  in  Anthol.  gr.  XIII,  23. 

X.  Das  asklepiadeische  Distichon*)  {^aselepiadeum  tertium')  setzt 
sich  aus  dem  Glykoneus  und  dem  kleineren  asklepiadeischen  Verse  zu- 
sammen: 

Sic  te  diva  potens  Cypri, 
Sic  fratres  Helenae  ludda  sidera. 
Hör.  c.  I,  3.  13.  19.  36.  ffl,  9.  15.  19.  24.  25.  28.  IV,  1.  3.  —  Der  Gly- 
koneus hat  im  1.  Fusse  stets  den  Spondeus  (^spondeische  Basis")  und  am 
Schlüsse  Syllaba  anceps. 

XI.  Das  grössere  sapphische  Metrum^)  besteht  aus  dem  sog.  ari- 
stophanischen (1.  Pherekrateus)  und  dem  grösseren  sapphischen  Verse  d.  h. 
der  Verbindung  eines  3.  Glykoneus  mit  einem  1.  Pherekrateus  (s.  §  90.  91.): 


JL  v-«-»  —     W     _.         ^ 


JL    y^ 


.V>N> 


S..^^ 


Lydia,  die,  per  omnes 
te  deos  oro,  Sybarin  eur  properes  athando. 
Der  zweite   Vers    hat  eine  Caesur  nach    dem    1.   Gliede   und    nach    der 
3.  Hebung.   Nur  bei  Hör.  c.  I,  8.  Als  Vorbild  diente,  wie  es  scheint,  das 
§  95,  4  erwähnte  Sapphikon.^) 

An  diese  horazischen  Disticha  wäre  anzuBchliessen  das  Ton  Catoll  wahrscheinlicli 
distichisch  gebrauchte  grössere  Asclepiadeum  (§184,  2);  Ausserdem  gehört  hieher  das 
aus  dem  Choliamb  und  iambischen  Quatemar  gebildete  Distichon  bei  Martial  I,  61: 

Verona  docti  ayllabaa  amat  vcUis, 
Marone  felix  Mantua  est, 

b.  Hypermetrische  Bildungen. 
187.   Die    ionischen    Hypermetra.     1.    M.    Varro   in    den    Satwrae 
(BücHELER,  N.  Jahrb.  f.  Ph.  1875,  p.  306)  und  Laevius  in  den  Eratopaegnia*) 
bildeten  Systeme  aus  lonici  a  maiore  mit  Anaklasis  (§  68). 
I.     Venus  amoris  \  altrix  gene\trix  cuppidi\tatis,  mihi 
quae  dlem  se\renum  hilarula  \  praepandere 
cresti  opsecu\lae  tiute  ac  mi\nistrae. 
IL    etsi  ne  uti\quam  quid  foret    expavida  gra- 
vis dura  fe\ra  asperaque  fa  mulias  potu\i  dominio  ego 
accipere  su\perho.  Laevius  frgm.  6  M. 


I. 


H.    ± 


W  —  W 
_  W  W 
—     w     V-/ 


JL  v^v^  v^     v^ 


^    —    w    w 

_1     W     —     ^^ 

JL    —    v-/    v^ 


JL    ^    \J    \J  \  J.    —    v-/v-f 


z    —    w   w 


_    w   w 


JL  V-N^  W     w 


2.  Horaz  carm.  III,   12,  die  Nachbildung  eines  Liedes  von  Alkaios^) 


')  Mar.  Vict.  p.  163,3. 

2)  Caes.  Bass.  p.  270,4.    Mar.   Vict.   p. 

165,28. 

')  Cacsius  1.  c. :  Horatius  primum  cho- 
riambum  durissimum  fecit  pro  iamho  apon- 


deum   infulciendo    d.    h.     -  vy statt 

-  w  w  -  . 

*)  Charis.  p.  288  K. 
^)  Mar.  Victor,  p.  129,ts.  TerentMi». 
V.  2061-71. 


2.  Die  Metara  der  Römer.  (§  187-189.) 
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besteht  aus   vier  antistrophisch   respondierenden   Hypermetra  von  je   10 
aufsteigenden  lonikem  (s.  §  70): 

Miserarum  est  neque  amori  dare  ludum  neque  dulci 

mala  tnno  lavere  atU  exammari 

metuentes  patraae  verbera  linguale. 


JL      ^      ^    V^Am»    _      W      . 


^      V^       ^    S^s^    ^       V^       ^ 


^      V^       —    \^^    ...       V^      ^ 


J.      \^      ^   V^N^    _ 


^    w    _  v^v^  _    vy    _ 


JL      \^      ^   V^N^   •      W      — 


^     v>      ^ 


_  vy  bf 


_     v^     _ 


—   V^N^   _ 


'<J      ^<J       J.       -m  KJ      \j       S       ^  WV-'-t       — 

Die  hypermetrische  Periode  (§  20)  setzt  sich,  wie  es  scheint,  aus  zwei  Di- 
metem  und  zwei  Trimetern  ^)  zusammen,  die  zwar  durch  Caesur  getrennt, 
aber  durch  Synaphie  (§  18)  streng  verknüpft  sind.  Anaklasis,  Auflösung 
und  Zusammenziehung  sind  ausgeschlossen. 

188.  Hypermetra  aus  Giykoneen  mit  schliessendem  Pherekrateus 
hat  Catuii  in  antistrophischer  Wiederholung  nach  dem  Vorbilde  Anakreons 
(§  97)  in  zwei  Hochzeitsgedichten  (c.  34  u.  61): 

I.  0  LcUaniay  maximi 
magna  progenies  lovis^ 
quam  mater  prope  Deliam 

deposivü  olivam.  c.  34,  5  ff. 

IL  CoUis  0  Helicanii 

cuÜor,   üraniae  gentiS^ 

gui  rapis  teneram  ad  virum 

virginem,  o  llymenaee  Hymen, 

0  Hymen,  Hymenaee.  c.  61. 

Das  erste  ist  viergliederig,  das  zweite  fQnfgliederig,  beide  bestehen 
aus  zweiten  Giykoneen  resp.  Pherekrateen  (§  91).  Die  einzelnen  Glieder 
sind  durch  Caesur  getrennt  (Wortbrechung  nur  61,  82  in  einem  Eigen- 
namen), aber  durch  Synaphie  verbunden.  Der  in  II.  am  Schluss  des  3. 
Gliedes  eintretende  Hiatus  (c.  61,  119.  139.  164.  169.  179  M.)  und  die  Syl- 
laba  anceps  an  gleicher  Stelle  (ib.  v.  149.  154.  159.  174  M.)  sind  entschul- 
digt und  nötigen  nicht  zur  Zerlegung  des  Systems  in  zwei  Teile; 

Der  erste  Fuss  („Basis*")  ist  in  der  Regel  ein  Trochäus,  nicht  häufig 
ein  Spondeus,  ein  lambus  nur  34,  2  und  4,  nie  ein  Pyrrhichius  oder  Tri- 
brachys.  Der  zweite  Fuss  des  Pherekrateus  ist  einmal  (61,  25)  ein  Spon- 
deus, was  als  metrische  Inkorrektheit  anzusehen  ist. 

c.  Die  vierzeiligen  Strophen. 

189.  Die  sapphische  Strophe^)  (§  98,  4)  wurde  zuerst  von  Catull 
c.  11  u.  51)  nach  Sappho's,  dann  von  Horaz  (in  26  Gedichten)  nach  Alkaios' 
Vorbild  gebraucht;  sie  blieb  auch  in  späteren  Zeiten  ein  beliebtes  Metrum. 

Die  Hendekasyllaben  haben  bei  Catull  an  zweiter  Stelle  zuweilen  den 
Trochäus  (11,  6;  51,  13)  und  keine  feste  Caesur;  dagegen  ist  bei  Horaz 
die  4.  Silbe  überall  eine  Länge  und  tritt  nach  der  5.  Silbe  regelmässig  eine 
Caesur  ein,  welche  auch  für  die  späteren  Dichter  (Seneca,  Ausonius,  Paul- 


')  Möglich   wäre  auch    eine  Zerlegung 
des  Systems  in  5  Dimeier  (2  +  2,  2  +  2,  2). 


2)  Caes.  Bass.  G.  L.  VI,  p.  266.    Mar. 
Vict.  p.  161,17.  167,10. 
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£. 


d)  Metrik  der  Römer. 


linus  u.  a.)   massgebend   blieb;    nicht  häufig  ist  der  Einschnitt  nach   der 
6.  feilbe  (selten  in  c.  I— III;  häufiger  in  c.  IV  und  carm.  saec.). 


Catull,  61,  1  flf. 
lUe  mi  par  esse  deo  videiur, 
nie,  si  fa$  est,  superare  divos, 
qui  sedens  adversiis  idetitidem  te 
spectat  et  audit. 


Hör.  c.  I,  2,  1  fif. 
lam  satis  terris  nivis  aique  dirae 
grandinis  mmt  pater  ac  rubente 
dextera  sacras  iaculatus  arcis 
terruU  urbem. 


Bei  Catull  besteht  Synaphie  zwischen  allen  vier  Zeilen  (s.  11,  19. 
22);  von  Horaz  wird  Hiat  und  Syllaba  anceps  am  Versende  zugelassen, 
auch  am  Schlüsse  des  3.  Verses  (I,  12,  7.  31;  I,  22,  15),  trotzdem  dieser 
bisweilen  durch  Elision  der  Schlusssilbe  (IV,  2,  23;  c.  saec.  47)  und 
Wortbrechung  (I,  2,  19;  25,  11;  II,  16,  7;  III,  27,  59)  mit  dem  vierten 
eng  verknüpft  ist  (Synaphie  zwischen  2.  und  3.  Verse  II,  2,  18;   16,  34; 

IV,  2,  22).  ^ir 

190.  Der  alcäischen  Strophe  0  (§  ;^,  5)  hat  Horaz  ihren  Platz 
in  der  römischen  Poesie  verschafft;  er  folgte  dem  Vorbilde  des  griechischeu 
Erfinders  nicht  ohne  Selbständigkeit  und  hat  dieser  von  ihm  am  häufigsten 
(37mal)  gebrauchten  Strophenform  durch  gewisse  Eigentümlichkeiten  ihres 
Baues  einen  besonderen  Charakter  aufgeprägt;  vgl.  c.  II,  1: 

Motum  ex  Metello  consule  civia^m 
hellique  causas  et  vitia  et  modos 
ludumque  fortunae  gravesque 
pnncipum  amicitias  et  arma. 
Die  Anakrusis  der  Hendekasyllabi  (1.  2)  und  des  Enneasy Ilabus  (3) 
ist  bei  ihm  regelmässig  eine  lange  Silbe,  ausnahmslos  in  c.  IV,  nur  17  mal 
eine  Kürze  in  I— III.     Auch  die  5.  Silbe   in  diesen   drei  Versen  ist  lang 
(ausgen.  III,  5,  17  si  non  periret,  wo  perires  und  perirent  vermutet  wird).  — 
Caesur  tritt  regelmässig  nach  der  5.  Silbe  ein;  Ausnahmen  sind  I,  16,  21; 
37,  14;  IV,  14,  17. 

Die  Verse  der  Strophe  stehen  nicht  in  Synaphie,  sondern  lassen  die 
Freiheiten  des  Versschlusses  zu;  doch  findet  Elision  statt  am  Schlüsse  des 
3.  Verses  II,  3,  27  und  IIT,  29,  35. 

Nach  Horaz  gebrauchte  Statins  silv.  IV,  5  diese  Strophenform. 

191.  Die  beiden  asklepiadeischen  Strophen^)  selbständige  Bil- 
dungen des  Horaz  aus  Versen  des  Alkaios,  haben  den  kleineren  Asklepiadeus, 
den  Glykoneus  (a  4,  b  4)   und  den  Pherekrateus  (b  3)  als  Bestandteile: 


a.     JL  -     _  ^^  - 


^        _  __    ^^s^    — 


-L      —  —   V^^  _ 


-     W     >:£ 


JL  y.y<^  _    vy    ii 


JL  v>^^  —     w    ii 


b. 


J.    wo    _       N^      ü 

S  ^>o  —    <^    ii 

_  w  ^ 


^    —       _  wo  _  ü 


_    vy    ii 


Scriberts   Vario  fortis  et  hostium  0  navis  referent  in  mare  te  novi 

Victor  Maeanü  carminis  alite,  fluctus.     0  quid  agis?  fortiter  occupa 

quam  rem  cunqueferoxnavibusautequis      portum!  nonne  vides  ut 

miles  te  duce  gesserit.  c.  I,  6.  nudum  remigio  latus.       c.  1, 1^- 


^)  Caes.  Bass.  p.  268,i7.     Mar.  Vict.  p. 
166,10. 

'-)  Caes.   Bass.  p.   267.     Mar.   Vict.  p. 


164,28.     Terent.    Maur.    v.    2700  ff.   279:3. 
Diomed.  p.  519  ff. 
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Die  erste  ist  neunmal  (I,  6.  15.  24.  33;  H,  12;  IH,  10.16;  IV,  5.  12) 
die  zweite  siebenmal  (I,  5.  14.  21.  23;  HI,  7.  13;  IV,  13)  gebraucht.   Über 
die  Bildung  des  Asklepiadeus  und  Glykoneus  vgl.  §  184  u.  186,  X.;  auch 
der  Pherekrateus  (b.  3)  hat  im  1.  Fusse  den  Spondeus. 

Nach  Horaz  hat  Severus  die  erste  der  beiden  Strophen  angewendet, 
s.  Anth.  lat.  II,  893. 

Anmerkung.  Aosser  diesen  vier  vierzeiligen  Strophen  erscheinen  in  den  meisten 
Ausgaben  des  Horaz  seit  Meihbkb  noch  sieben  andere,  nänüich  noch  drei  asUepiadeische, 
eine  zweite  sapphische,  c.  I,  8,  eine  alkmanische,  c.  1,  7.  28,  eine  archüochische,  c.  I,  4 
und  eine  hipponakt-eische,  c.  II,  18,  welche  teils  aus  vier  gleichen  Versen  (kleineren  oder 
grösseren  Asklepiadeen  §  184),  teils  aus  je  zwei  gleichen  Distichen  (sapphischen,  alkma- 
nischen, archilocnischen,  hipponakteischen,  asklepiadeischen,  s.  §  186)  bestehen  Es  lassen 
sich  nftmlich  sämtliche  Oden  des  H.,  in  denen  derselbe  Vers  wiederkehrt,  mit  Ausnahme 
von  c.  IV,  8,  und  ebenso  alle,  welche  aus  jenen  Distichen  gebildet  sind,  in  Gruppen  von 
je  vier  Versen  zerlegen,  und  in  c.  III,  9  hat  Horaz  selbst  offenbar  jedesmal  zwei  Distichen  zu 
einer  Strophe  vereint.  Aber  die  latein.  Metriker  wissen  nichts  von  diesen  vierzeiligen 
Strophen  und  die  Satzgliederung  und  Interpunktion  empfiehlt  ihre  Annahme  sehr  wenig. 
Daher  ist  auch  neuerdings  wieder  Einspruch  gegen  sie  erhoben  worden  (C.  Bock,  De 
metris  H.  lyricis  p.  41  ff.  Petschbnio,  praef.  ed  Horat.  p.  II  sq.).  In  besonderem  Grade 
unwahrscheinlich  ist  die  Verbindung  von  vier  grösseren  Asklepiadeen  zu  einem  Systeme 
der  ftolischen  Lyrik.   Warum  sollten  nicht  zwei  grössere  Asklepiadeen  bei  Horaz  ein  System 

febildet  haben,  wie  bei  Sappho  und  Catull?  warum  nicht  zwei  kleinere  nach  Analogie  des 
üegeion?    Als  erwiesen  können  jene  vierzeiligen  Strophen  nicht  gelten. 

C.  Die  Cantlca  der  späteren  Tragödie. 

192.  Die  Gantica  in  den  Tragödien  des  Seneca,  sowohl  die  Ghor- 
lieder  als  die  Monodien  und  Wechselgesänge,  sind  grösstenteils  in  Ana- 
paesten  abgefasst,  aber  zum  Teil  auch  in  anderen  Massen,  unter  denen  die 
Logaoeden  am  meisten  hervortreten. 

1.  Die  anapaestischen  Gantica  sind  Nachbildungen  der  griechi- 
schen Kompositionen  in  Hypermetem  (§  46),  von  denen  sie  sich  jedoch 
wesentlich  dadurch  unterscheiden,  dass  nicht  der  Paroemiacus  den  Ab- 
schlnss  jedes  Systems  zu  bilden  pflegt,  sondern  dafür  häufig  ein  Monometer 
eintritt,  aber  nicht  notwendig,  und  dass  die  Synaphie  der  einzelnen  Glieder 
untereinander  nicht  streng  aufrecht  erhalten  wird.  So  erscheinen  denn 
diese  Gantica  als  zusammengesetzt  aus  Gruppen  von  lauter  Dimetem 
und  Monometern,  die  sich  zwar  systemartig  aneinanderreihen,  aber  die 
Freiheiten  des  Versschlusses  haben.  Die  Dimeter  sind  regelmässig  durch 
eine  Gaesur  in  der  Mitte  geteilt;  der  Daktylus  als  Vertreter  des  Anapaests 
ist  häufig  im  1.  und  3.  Fusse;  besonders  beliebt  der  Ausgang  -^^  — . 
Vgl.  Herc.  Oet.  1983  flf. 

Numquam  Stygias  fertur  ad  umbras 

inelita  virtus:  vivunt  fortes 

nee  Lethaeos  saeva  per  amnes  1985 

vos  fata  trdhent,  sed  cum  summas 

exiget  horas  eonsumpta  dies, 

iter  ad  superos  gloria  pandet 

sed  iu,  domitor  magne  ferarum 

orhisque  simul  pacator,  ades;  1990 

nunc  quoque  nostras  respice  terras, 

et  si  qua  novo  helua  voUu 

llandlmch  der  UtM.  AltertnmswiMenachAft.  n.    2.  Aufl.  b\ 
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qtmtiet  populos  terrore  gravi, 
tu  fulminibus  f ränge  trisukis: 
fortius  ipso  genitore  tiAo 

fulmina  mitte.  1W5 

Vgl.  Herc.  für.  125-203.  1054-1137.  Troad.  67—164  (Wechselgesang); 
705—735  (Monodie)  u.  a.  —  Dagegen  wechseln  Agam.  310 — 407  Dimeterund 
Monometer  regelmässig  miteinander: 

Canite,  o  pubes  inclitn,  Phoebum! 

tibi  festa  Caput 
turba  coronaty  tibi  virgineas 

laurum  quatiens 
de  more  comas  innuba  fudit 

stirps  Inachia.  u.  s.  w. 

2.  In  ganz  entsprechender  Weise  werden  iambische  Dimeter  teils 
stichisch,  teils  im  Wechsel  mit  Trimetern  (distichisch  s.  §  186,  I)  ge- 
braucht Agam.  759—774.     Med.  771-786: 

Instant  sorores  squalidae, 

sanguinea  iactant  verbera, 

fert  laeva  seniustas  faces, 

turgentque  palUmtes  getiae,  u.  s.  w. 

Tibi  haec  cruenta  serta  texuntur  manuy 

novena  quae  serpens  ligat^ 
tibi  haec  Typhoeus  membra  quae  discars  tulit, 

qui  regna  concussit  lovis.  u.  s.  w. 

3.  Systeme  aus  Hemiamben  oder  Anakreonteen  (§  179,  2.  3)  mit 
katalektischem  Schlussverse  finden  sich  Med.  849 — 878: 

Quonam  cruenta  maenas  \  praeccps  amore  saevo  \  rapitur?  quod  impo- 
tenti  I  facinus  parat  furore?  \  vultus  citatus  ira  \  riget  et  cuput  ferod  \  qua- 
tiens stiperba  motu  \  regi  minatur  ultro.  \  quis  credat  exulem? 

4.  In  stichischer  Wiederholung  erscheinen  sapphische  Hendekasyl- 
laben  oft,  z.  B.  Herc.  f.  830  ff.,  hin  und  wieder  unterbrochen  von  einem 
Adonius  (Troad.  814  flf.  Phaedr.  736  ff.  Oed.  UOflf.);  kleinere  Askle- 
piadeen  (Med.  56  ff.  93  flf.  Phaedr.  753  flf.  764  flf.  u.  sonst);  Glykoneen 
(Med.  75  flf.  Herc.  f.  875  flf.  Oed.  882  flf.  u.  öfter);  daktylische  Tetra- 
meter  (Oed.  449  flf.  Herc.  Oet.1947  flf.);  daktylische  Hexameter  selten 
(Med.  110  flf.  Oed.  233  flf.  403  f.  429  flf.  445  flf.  466.  504  flf.);  trocbäische 
Septenare  (Phaedr.  1201—12.  Oed.  223—32.  Med.  740—51). 

Eine  strophische  Gliederung  zeigt  sich  in  dem  Ganticum  Med. 
579—669,  welches  sieben  sapphische  Strophen  und  sieben  neunzeilige 
Strophen  aus  sapphischen  Hendekasyllaben  und  Adonius  umfasst: 

A  A^  A2  A3  A^  A '  A6  I  B  B^  B^  B^  B^  B^  B«. 

5.  Einen  besonderen  Charakter  tragen  die  vier  polymetrischen 
Cantica  Oed.  403—508,  709—763  und  Agam.  589—636,  808—866.  Ihre 
Elemente  sind  die  Glieder  der  horazischen  Strophen,  teils  ganze  Verse, 
teils  Versteile  in  wunderlichen  und  geschmacklosen  Zusammensetzungen, 
wie  sie  die  in  jener  herrschende  Schultheorie  der  naqaywyr;  (denvatio 
metrorum  s.  §  2)  hervorbrachte.    Ein  Prinzip  der  Verbindung  dieser  disiecia 
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memhra  ist  nicht  vorhanden,  auch  von  antistrophischer  Responsion  nichts 
zu  entdecken. 

Litteratur  zur  lateinischen  Prosodik  und  zur  Metrik  der  daktyl.  Dichter: 

Prosodik  (Quantität,  Hiat.,  Elision  u.  dgl.)  der  röm.  Dichter.  Allgemeineres: 
W.  CoBSSBN,  Aussprache,  Vokalismus  u.  Betonung  d.  lat.  Spr.  Leipzig  1857.  58.  2.  A. 
Leipz.  1868.  1870.  2  Bde.  -  L.  Mülleb,  De  re  metrica  Hb.  IV.  V.  VI.  (p.  242— 374); 
ders.  Orthographiae  et  prosodiae  lat.  summarium.  Petrop.  1878.  p.  25  ff.;  Rei  metr.  poet.  lat. 
summarium.  Petrop.  1878.  p.  53  ff.  —  R.  Eühneb,  Ausführl.  Gramm,  d.  lat.  Spr.  Hann.  1877. 
I,  88—101.  134—155.  —  Neue,  Formenlehre  der  lat.  Sprache.  I.  —  Christ,  Metrik* 
p.  6—46.  —  R.  BoüTEBWEK  und  A.  Tbgoe,  Die  altsprachl.  Orthoepie.  Berlin  1878.  —  A. 
Mabk,  Hiifsbüchlein  für  die  Ausspr.  d.  1.  Vokale,  in  positionslangen  Silben.  Berlin  1883.  — 
£.  Seelmank,  Die  Aussprache  des  Lat.  nach  physiol.-hist.  Grundsätzen.  Heil  brenn  1885, 
bes.  p.  65-108  u.  353  ff. 

Spezielles  (die  auf  die  Sceniker  bezüglichen  Schriften  s.  S.  835  f.):  M.  Haupt,  Ob- 
serrationes  criticae.  Lipe.  1841.  —  C.  Lacbmann,  Commentarius  in  T.  Lucretii  libros.  Be- 
rol.  1850.  —  Bockemülleb,  De  elisione  in  versu  Rom.  hexam.  Stade  1860.  Progr.  —  R. 
BouTBBWSK,  Lucretianae  quaest.  gramm.  et  criticae.  Hai.  1861.  diss.  -  F.  G.  Hebmann,  Die 
Elision  b.  röm.  Dichtem.  BerUn  1868.  Progr.  —  J.  Schulz,  De  prosodia  satiricorum  Rom. 
(dejnuta  c.  liq.  et  de  synaloephe).  Regim.  1864.  —  £.  H.  Bielino,  De  hiatus  vi  atque  usu 
ap.  ^oetas  epicos,  qui  Augusti  aetate  floruerunt.  Berol.  1860.  diss.  Lips.  —  J.  Gombad,  Po- 
sitionsgesetz in  d.  röm.  Poesie  und  Geltung  d.  Endkonson.  im  Hochlatein.  Coblenz  1868. 
Progr.  —  F.  Lobet,  Do  vocalibus  irrationaliter  enuntiandis  ap.  poetas  dactyl.  Lat  Gotting. 
1864.;  ders.  Die  Schwierigk.  d.  griech.  Metrums  f.  d.  lat  Sprache.  Hameln  1874.  Progr.  — 
H.  Helbio,  De  synaloephae  ap.  epicos  lat.  primi  post  Ghr.  saeculi  ratione.  Bautzen  1878. 
Progr.  —  J.  Stadelmank,  De  quantitate  vocalium  lat.  terminantium   Luzern  1884.  diss. 

Über  Allitteration  und  Reim:  F.  NIke,  De  allitteratione  serm.  lat  Rh.  Mus.  III. 
(1829)  p.  324.  -  J.  Mahly,  N.  Schweiz.  Mus.  IV,  207  (1864).  —  E.  Loch,  De  allitterat 
usu  ap.  poet  lat.  Hai.  1865.  —  H.  Useneb,  Reim  in  altlat  Poesie.  Jhbb.  f.  Philol.  1873,  p.  174. 

—  H.  Jobdan,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  lat.  Spr.  Berlin  1879  p.  167  ff.  —  E.  Wölfflin,  Der  Reim 
im  Lat  Archiv  f.  lat  Lexikogr.  I,  350  ff.  —  W.  Ebbabd,  Die  Allitteration  in  d.  lat  Spr. 
Bayr.  1882.  Progr.  —  L.  Buchhold,  De  paromoeoseos  ap.  poet.  Rom.  usu.  Lips.  1883.  — 
C.  B(yTTiCHEB,  De  allitter.  ap.  Rom  vi  et  usu  Berol.  1884.  —  H.  Habekicht,  Allitter.  b. 
Horaz.  Eger  1885.  Progr. 

Die  einzelnen  Metra  werden  in  folgenden  Schriften  behandelt: 

Hexameter.  Allgemeines:  G.  Hebmank,  El.  D.  M.  331  sqq.  Epit  §306.  331.  - 
L.  MtJLLEB,  De  re  metr.  105.  137.  183  ff..  207  ff.  231  ff.  Summar.  p.  17  sqq.  29.  36  f.  42  f. 

—  W.  Chbist,  Metrik*  157—201.  —  Dbobisch,  Üb.  d.  Formen  d.  lat  Hexam.  L.  1866.  Über 
die  Unterschiede  in  d  Grundlage  d.  lat.  u.  griech.  Hexam.  L.  1873  (Sachs.  Ges.  d.  W.).  — 
C.  F.  Hultoben,  Observat  metr.  I.  IL  Lips.  1871.  72;  Technik  d.  röm.  Dichter  im  ep.  u. 
eleg.  Versmasse  in  Jhbb.  f.  Phil.  107.  Bd.  1873),  p.  745  ff.  —  Th.  Bibt,  Ad  historiam 
hexametri  latini  symbola.  Bonn  1877.  —  W.  Meyeb,  Zur  Geschichte  d.  griech.  u.  lat  Hexam. 
Mfinchen  1884  (Akad.  Abb.). 

Einzelnes:  M.  Cbai»,  Philol.  X  (1855)  p.  251-62.  -  F.  Fböhde,  Philol.  XI  (1856) 
p.  533—43.  —  EocKS,  De  hexam.  caesura  post  V  pedis  arsim.  2  pts.  Köln  1862.  78.  4. — 
C.  ScHAPEB,  De  tertio  hexam.  lat.  ordine.  Insterb.  1862,  Progr.  —  A.  Viebtel,  De  versibus 
poetarum  Rom.  spondiacis.  Lips.  1863.  diss.  u.  Jhbb.  f.  Philol.  1862  p.  801—11.  —  E. 
Plew,  48ilb.  Versschluss  des  Hex.  Jahrbb.  f.  Philol.  93.  Bd.  (1866)  p.  631  ff.  —  Dbobisch, 
Weitere  Unters,  üb.  d.  Formen  d.  Hexam.  b.  Vergil,  Horaz  u.  Hom.  L.  1868.  —  H.  Klapp, 
Üb.  die  Hephthemimeres  des  lat  Hex.  Posen  1868.  Progr.  —  M.  W.  Humphbets,  Quaest 
metr.  de  accentus  momento  in  versu  heroico.  Lips.  1874  diss.  —  E.  P.  Schulze,  Hochton 
n.  Vershebung  in  d.  letzten  Füssen  des  lat  Hex.  Ztschr.  f.  G.  W.  XXIX  (1875)  p.  590-597. 

—  J.  M.  Stowasseb,  D.  Hexam.  d.  Lucilius.  Wien  1880.  —  Th.  Fbauzen,  üb.  d.  Unter- 
schied d.  Hexam.  bei  Vergil  u.  Horaz.  Crefeld.  1881.  4.  —  J.  Baumann,  De  arte  metrica  Ca- 
tulJi.  Landsberg  a.  W.  1881.  p.  X  sq.  —  J.  Walseb,  Zur  caesura  «.  xqUop  rqox-  im  lat 
Hexan.  Ztsch.  f.  ö.  G.  1882.  1—29.  885—90.  -  P.  Kleineck b,  De  penthem.  et  hephthero. 
caesuris  a  Vergilio  usurpatis.  Hai.  1882.  diss.  —  K.  Bbahdt,  De  re  metr.  qua  usus  est 
Verg.  in  eclogis.  Salzwedel  1882.  Progr.  —  J.  Dbaheim,  De  Vergilii  arte  rhytlnnica.  in  N. 
Jhrb  8.  Philol.  1884  p.  70  ff.  —  Hilbebo,  Mitteilungen  (ib.  d.  Tektonik  d.  lat  Hexameters 
in   Vhdlgg.  d.  39.  Phil.  Vers.  (Zürich)  Leipz.  1888  p.  231-246. 

Die  übrigen  stichiach  gebrauchten  Versformen. 

Jambische  Verse.    L.  Mülleb,  De  re  metr.  p.  107.  148.  154.  203.  226.  —  Chbist* 

KZ* 
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p.  318.  330.  339.  36?.  —  P.  Langen,  Quaest  metr.  Bonn  1851.  —  W.  Mbteb,  Der  spätlat. 
Senar  in:  Wortaccent  in  d.  altlat.  Poesie  p.  112  ff.  —  J.  Dsahbim,  De  Phaedri  senario. 
N.  Jhbb.  1889.  p.  429  ff. 

Trochäische  Verse.    L.  Müllbb,  De  re  metr.  p.  108.  148.  204.  228. 

Anapaestische  Verse.    L.  Müllsr,  De  re  metr.  p  106.  115.  146.  203 
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Anhang. 


Die  Musik  der  Griechen 


Einleitung. 

193.  Begriff.  Der  Name  Musik,  fiovcixt]  räxvr]^  hatte  bei  den 
Griechen  eine  umfassendere  Bedeutung  als  bei  uns,  denn  er  begriff  ausser 
der  Tonkunst  zugleich  auch  die  Dichtkunst  und  die  Tanzkunst  in 
sich,  also  die  drei  durch  das  gemeinsame  Band  des  Rhythmus  verbundenen 
Künste  der  Bewegung^)  Der  Teil  der  musischen  Kunst,  welcher  es  mit 
den  Klängen  der  menschlichen  Stimme  und  den  Tönen  musikalischer  In- 
strumente zu  thun  hat,  führte  den  spezielleren  Namen  Harmonik;  vgl.  §  1. 
Die  praktische  Verwendung  der  Töne  zur  musikalischen  Komposition  hiess 
lieXonoua, 

194.  Quellen.  Als  Quellen  unserer  Kenntnis  der  griechischen  Musik 
dienen  ausser  den  sehr  unbedeutenden  Resten  antiker  Kompositionen 
(s.  §  195)  und  vereinzelten  Mitteilungen  und  Notizen  älterer  Schriftsteller, 
namentlich  des  Plato^)  und  Aristoteles^),  die  in  ziemlich  grosser  Zahl 
erhaltenen  musiktheoretischen  Schriften  der  Alten,  unter  welchen  die  des 
Aristoxenos,  des  Aristides  und  des  Klaudios  Ptolemaios  den  hervor- 
ragendsten Platz  einnehmen. 

Von  Aristoxenos,  dem  eigentlichen  Begründer  der  Musikwissenschaft 
(s.  §  2),  sind  aus  einer  grossen  Anzahl  musikalischer  Werke  Bruchstücke  von 
drei  Schriften  über  das  Melos  und  einer  über  den  Rhythmus  unter  den  Titeln 
^AQfAovixä  (fToix^Ta  und  ^Pv&fiixd  azoix^Ta  erhalten.  —  Aristides'  Werk 
n€Ql  fjiovcixrjg  (s.  §  2)  ist,  da  er  selbst  nicht  Musiker  von  Fach  war,  wichtig 
durch  die  Ausführlichkeit  seiner  Auszüge  aus  älteren  Musikern,  insbesondere 
dem  jüngeren  Dionysios  von  Halikarnass.  —  Der  berühmte  Mathematiker 
und  Astronom  Klaudios  Ptolemaios  von  Alexandria  (im   2.  Jahrh.  n. 


»)  Aristid.    p.    32.      ^v^^/frrae    di   iv 
»)  Resp.  m,  p.  398  ff.    Leges  VII,  p. 
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Chr.)  schrieb  vom  Standpunkte  des  Akustikers  ein  Werk  71€qI  twv  iv  aquo- 
vixf^  xQiTr^Qiwv  in  drei  Büchern,  wozu  auch  ein  Kommentar  von  Porphyrie» 
(3.  Jahrh.)  vorhanden  ist.  —  Die  der  späteren  Kaiserzeit  angehörigen 
Schriften  des  Alypios,  Qaudentios  und  zweier  Anonymi  sind  Einlei- 
tungen in  die  Musik  und  besonders  für  unsere  Kenntnis  der  Notenschrift 
von  Wichtigkeit.  —  Die  Harmonik  des  Byzantiners  Manuel  Bryennios 
(14.  Jahrh.)  ^AgfiopixcSv  ßißXia  zQia  ist  wertvoll,  weil  sie  Exzerpte  aus  älteren 
Musikern,  besonders  dem  Aristoxenianer  Kleonides  enthält. 

Über  die  Entwicklungsgeschichte  der  Musik  in  der  älteren  Zeit  bietet 
die  pseudo-plutarchische  Schrift  71€qI  fiovtfixfjg  wichtige  Aufschlüsse, 
zum  Teil  in  wortgetreuen  Exzerpten  aus  Aristoxenos  und  Herakleides 
Pontikos.  —  Auch  das  Onomastikon  des  Julius  Pollux  und  Athenaios 
im  14.  Buche  seiner  Jemvotfo^iavai  enthalten  mancherlei  schätzenswerte 
Angaben  über  musikalische  Dinge.  —  Von  lateinischen  Schriftstellern  über 
Musik  sind  hervorzuheben  Martianus  Capeila  (5.  Jahrh.),  der  in  seinen 
Nuptiae  Fhüologiae  et  Mercurii  (im  9.  Buche)  eine  Übersetzung  von  Ari- 
stides*  erstem  Buche  gibt,  und  Boethius  (6.  Jahrh.),  welcher  die  Musik 
in  seiner  Schrift  De  institutione  mtmca  libri  V  ausführlich  behandelt. 

195.  Musikreste.  Von  Denkmälern  griechischer  Vokalmusik  be- 
sitzen wir  nur  drei  Hymnen  aus  der  Zeit  des  Hadrian,  welche  wenig  dazu 
geeignet  sind,  einen  Einblick  in  den  Charakter  altklassischer  Komposition 
zu  gewähren,  nämlich  einen  kitharodischen  Hymnus  an  die  Muse  Kalliope 
von  dem  jüngeren  Dionysios  von  Halikarnass,  einen  auf  Helios  und  einen 
auf  Nemesis  von  Mesomedes. 

Von  Instrumental kompositionen  sind  uns  als  „Trümmer  einer 
Klarinettenschule**  einige  Beispiele  für  die  griechischen  Tonarten  erhalten 
in  dem  Anonymus  de  musica,  nämlich  eine  Melodie  in  syntonolydischer, 
zwei  in  mixolvdischer  und  drei  in  äolischer  Tonart. 

Die  Melodie  za  einem  kleinen  Stücke  von  Pindars  erster  pythischer  Ode, 
welche  zuerst  P.  Athanasius  Kircher  im  J.  1650  herausgab,  der  sie  in  einem  Kloster  von 
Messina  gefunden  haben  wollte,  ist  unecht;  ebenso  die  Komposition  zu  drei  Hexametern 
des  homerischen  Hymnus  auf  Demeter  (hgg.  von  Bebaghel). 

196.  Neuere  Bearbeitungen.  Um  die  Erforschung  der  griechischen 
Musik  machten  sich  im  17.  Jahrhundert  wohlverdient  der  Schleswiger 
Marcus  Meibom  (f  1711)  durch  die  Herausgabe  der  alten  Musiker  und 
der  gelehrte  englische  Mathematiker  John  Wallis  (f  1703)  durch  seine 
wertvollen  sachlichen  Erläuterungen  zu  der  Ausgabe  des  Ptolemaeus.  — 
Es  folgten  im  18.  Jahrh.  Marpurgs  und  Burneys  kenntnisreiche  Werke 
über  die  Geschichte  der  Musik,  welche  später  Forkel  ausnützte. 

Der  erste,  welcher  den  Versuch  einer  quellen  massigen  Darstellung 
der  griechischen  Harmonik  unternahm,  war  August  Boeckh,  der  als  der 
Begründer  der  modernen  Wissenschaft  von  der  alten  Musik  zu  betrachten 
ist.  Eine  weitere  Förderung  verdankte  diese  dem  geistvollen  Forscher 
Friedrich  Bellermann,  welcher  sich  durch  die  Herausgabe  der  antiken 
Musikreste  und  seine  Untersuchungen  über  die  Tonleitern  und  die  Noten- 
schrift der  Griechen  bleibende  Verdienste  erwarb.  Auf  diese  Vorarbeiten 
stützten  sich  die   bewundernswürdigen    Werke  Rudolf  Westphals  über 
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die  griechische  Musik  und  ihre  geschichtliche  Entwickelung,  welche  ihm 
einen  der  ehrenvollsten  Plätze  unter  den  Altertumsforschern  für  alle  Zeit 
sichern.  Seinen  Forschungen  verdankte  die  Anregung  zu  einer  auf  um- 
fassenden Studien  beruhenden  und  gründlichen  Darstellung  der  Geschichte 
und  Theorie  der  antiken  Musik  Fr.  Aug.  Qevaert,  der  Direktor  des 
Brüsseler  Musik-Konservatoriums.  —  Durch  Heranziehung  und  Verwertung 
archaeologischen  Materials  hat  sich  um  die  genauere  Kenntnis  der  alten 
Musik  besonders  Karl  von  Jan  verdient  gemacht. 

Die  Zweige  der  griechischen  Musik. 

197.  1.  Die  griechische  Tonkunst  war  einerseits  Vokalmusik,  andrer- 
seits Instrumentalmusik.  Der  Gesang  (fiskog)  war  entweder  mono- 
disch d.  h.  von  einem  einzelnen  Sänger  vorgetragen,  oder  Chorgesang 
d.  h.  von  mehreren  Sängern  zugleich  ausgeführt.  Die  Instrumentalmusik 
{xQowsig)  war  teils  Saitenspiel,  xi&aQiaig^  teils  Flötenspiel,  avXrfiig.  Die 
Verbindung  von  iiäXog  und  xQovaig  hiess  Kitharodik  oder  Aulodik,  je 
nachdem  Saiten-  oder  Blaseinstrumente  die  Begleitung  der  Singstimme 
übernahmen.  Blosse  Deklamation  einer  Dichtung  unter  Instrumental- 
begleitung hiess  nagaxaTaXoyij. 

2.  Einen  mehrstimmigen  Gesang  kannte  das  Altertum  nicht, 
sondern  sämtliche  Glieder  eines  Chors  sangen  unisono.  Allerdings  konnten 
Sänger  verschiedener  Stimmklassen  in  demselben  Chore  mitwirken,  aber 
auch  dann  sangen  alle  die  blosse  Melodie,  nur  in  verschiedener  Oktave, 
was  im  Eindrucke  einem  Unisono  gleichkommt. 

Trotzdem  wurde  die  griechische  Musik  zu  einer  mehrstimmigen 
durch  die  Instrumentalbegleitung.  In  der  frühesten  Zeit  hat  freilich 
auch  zwischen  Gesang  und  Begleitung  Unisonität  bestanden,  aber  schon  in 
der  archaischen  Kunstepoche  war  Zweistimmigkeit  {ßt€QOif(av(a) »)  vorhanden, 
indem  zu  der  Melodiestimme  eine  zweite  des  begleitenden  Instruments, 
der  Kithara  oder  des  Aulos,  hinzukam,  welche  in  der  Regel  über  der 
Melodie  lag.  2) 

In  der  klassischen  Kunstepoche  kam  eine  drei-  und  mehrstimmige 
Musik  auf  durch  den  Dithyrambiker  Lasos:  es  wurden  nämlich  mehrere 
Instrumente  angewendet  und  so  eine  Polyphonie  der  Begleitungsstimmen 
hervorgerufen.  Pindar  fügte  zu  den  nicht  homophonen  Flötenstimmen  auch 
noch  die  Stimme  der  Phorminx. 

Geschichtliches. 

198.  Die  griechische  Musik  stand  von  ihren  ersten  Anfängen  an 
in  engster  Verbindung  mit  der  Poesie  und  ordnete  sich  bis  in  die  Zeiten 
des  Niedergangs  willig  dem  Worte  des  Dichters  unter,  der  zugleich  auch 
der  Tonsetzer  war  und  oft  genug  sein  Werk  auch  selbst  vortrug.  Der 
Schwerpunkt  der  musikalischen  Leistung  lag  im  Gesänge  und  das  Instru- 

^)  Plat.  Legg.  VII,  p.  812.  trjv  d*  ire-       rrjv  fieXtoiflay  ^vv^ivtog  noirjtov  xtX. 
QOffüiviav  xai   noixiXlay    irjg  Xvgag,    aXXa  ^)  Aristot.  Probl.  19,i». 
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ment  diente  zunächst  ausschliesslich  zur  Begleitung  des  (Gesanges,  erst 
allmählich  trat  zuerst  das  Flötenspiel  und  nach  diesem  auch  das  Saiten- 
spiel selbständig  auf,  ohne  jedoch  den  ursprünglichen  Zusammenhang  mit 
dem  Gesänge  zu  verleugnen. 

1.  Die  frühesten  Anfänge  einer  kunstmässigen  Musik  gehen  auf 
priesterliche  Sänger  zurück,  welche  an  heiliger  Stätte  den  Lobgesang  des 
Gottes  monodisch  unter  Saitenspiel  vortrugen,  i)  Diese  Gesänge  fanden  ihre 
besondere  Pflege  in  den  Eultusstätten  des  ApoUo  und  hiessen,  weil  sie 
einer  bestimmten  Ordnung  und  Regelung  unterlagen,  rojuoi.*). 

Der  ursprünglich  religiöse  Gesang  zur  Phorminx  wurde  in  der  heroi- 
schen Zeit  auf  die  weltlichen  Feste  übertragen  und  die  aoiioi  sangen')  m 
den  Palästen  der  Fürsten  die  Ruhmesthaten  der  Helden,  wie  die  Odyssee 
von  Phemios  und  Demodokos  berichtet. 

Während  aber  der  Vortrag  des  Epos  zur  blossen  Deklamation  herab- 
sank, entwickelte  sich  der  Nomosgesang  zu  einer  künstlerischen  Pro- 
duktion bei  den  Festspielen  der  Griechen.  Der  lesbische  Sänger  Terpan- 
dros  errang  mit  seinen  kitharodischen  Nomoi  viermal  nacheinander  vor 
der  Delphischen  Panegyris  den  Preis*)  und  führte  den  musischen  Wett- 
kampf am  Feste  des  Apollo  Earneios  in  Sparta  ein  (Ol.  26,i).*)  Durch 
ihn  erhielt  der  kitharodische  Nomos  seine  tjrpische  Form  und  feste 
Gliederung,  welche  von  seinen  Nachfolgern  treu  bewahrt  wurde.  Es  war 
eine  musikalische  Komposition  von  ernster  Würde  und  schlichter  Einfach- 
heit: gewöhnlich  waren  es  nur  fünf  Töne,  in  denen  sich  die  Melodie  be- 
wegte;^) Wechsel  des  Taktes  und  der  Harmonie  waren  ausgeschlossen,  als 
Versmass  diente  in  der  Regel  der  heroische  Hexameter.  Die  sieben  Teile 
des  terpandrischen  Nomos  sind  nach  Pollux'  Angabe ')  agxd,  (israQxä,  xata- 
TQ07TU,  nexaxccTaTQOTicc^  ^^Q^yiQ^  emXoyog, 

Ein  jüngerer  Zeitgenosse  Terpanders,  der  Tegeate  Elonas,^)  das 
Haupt  einer  peloponnesischen  Aulodenschule,  als  deren  erster  Meister  der 
Trözenier  Ardalos  genannt  wird,  übertrug  die  Kunstnormen  der  Kitha- 
rodik,  welche  Terpander  festgesetzt  hatte,  auf  die  Aulodik,  bei  welcher  das 
Lied  des  Sängers  {avXipdog)  von  einem  Flötenspieler  {avXrjzr^g)  begleitet 
wurde,  und  wurde  der  Begründer  des  aulodischen  Nomos,  welcher 
gleichfalls  einen  durchaus  sakralen  Charakter  trug,  aber  nicht  das  ruhige 
Gleichmass  bewahrte,  wie  der  kitharodische.  Das  Versmass  war  das 
Elegeion. 

Neben  diese  sakralen  Gesänge  trat  das  weltliche  Lied,  welches 
durch  den  Parier  Archilochos  eine  künstlerischen  Normen  entsprechende 
Gestalt  erhielt.  Während  bisher  in  der  Musik  nur  der  gerade  Takt  ge- 
herrscht hatte,  führte  er  nunmehr  auch   den  ungeraden  */8   Takt  ein  und 


')  Procl.  ehrest  p.  245.  XQvco&efiig  6 
1CQT]g  TiQiüTog  aioX^  XQV^^f*^*'^^  ixTtQenet  xal 
xi&ttQay  dyaXaßüiy  eig  fiifÄtjaiv  rov  UnoXXüh- 
vog  fiovog  ^ob  vofiov  xai  evdoxifiijijayiog  av- 
rov  diaue'yec  6  TQonog  rov  dyotviafitexog, 

^J  Plut.  de  mus.  c.  6.  iv  roTg  vofioig 
ixdcjip  di€TfJQovy  xrjv  oixeictv  rdaiv,  rfltd 
xal  ravxrjy  intoyvfiiav  Bi^ov  xrX. 

')  Flut,  de  mus.  c.  3.     ol  noiovvreg  htrj 


tovToig  uiXfj  neQurl^eaav, 

*)  Plot.  de  mos.  c.  4. 

^)  Athen   XIV.  p.  625  E. 

^)  Über  diese  oXiyoxoQdUt  vgl.  PJni  de 
mus.  c.  18. 

')  PoUux  IV,  66. 

8)  Plut.  de  mus.  c.  3  ff.  Poll.  IV,  79. 

«)  Plut.  de  mus.  c.  28. 
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ehrte  die  Verbindung  der  verschiedenen  Rythmen  miteinander;  femer  wird 
hm  die  Erfindung  der  Parakataloge  beigelegt  d.  i.  der  melodramatischen 
Vortragsweise,  bei  welcher  die  Deklamation  einer  Dichtung  durch  die  Töne 
»ines  Instruments  gehoben  wurde.  Er  wandte  hierbei  zur  Begleitung  den 
iXs^iafißog  an,  während  er  sich  beim  Gesänge  der  lafaßvxr]  bediente.^) 

Als  die  Normen  der  Aulodik  bereits  durch  Elenas  festgestellt  waren, 
wurden  die  Griechen  durch  einwandernde  Musiker  mit  der  phrygischeu 
^uletik  bekannt.  Dieser  neue  Zweig  der  Musik,  die  tpUr}  avkrjaigy  fand 
n  Argos  die  Hauptstätte  seiner  Pflege  und  übte  durch  die  technische  Über- 
egenheit  der  fremden  Auleten  grossen  Einfluss  auf  die  Entwicklung  der 
^echischen  Musik  überhaupt  aus.  Die  phrygischen  Auleten  brachten  neben 
ien  beiden  nationalen  Molltonarten  der  Griechen,  der  dorischen  und  der 
lolischen,  zwei  neue  Durtonarton  zur  Geltung,  die  phrygische  und  die  lydi- 
iche.*)  Der  Name,  an  welchen  die  phrygische  Auletik  anknüpft,  ist 
)lympos;  dieser  gilt  als  der  Erfinder  des  enharmonischen  Tongeschlechts') 
md  seine  ernsten  und  gemessenen  Weisen  wurden  viel  bewundert  und 
vegen  der  Beschränkung  des  Tonumfangs  gerühmt.^) 

2.  Die  weitere  Entwicklung  führte  den  Chorgesang  und  die  orche- 
»tische  Musik  in  die  Eunstsphäre  ein.  Sparta  war  der  Mittelpunkt  dieser 
leuen  Eunstrichtung  und  der  Ereter  Thaletas^)  gab  der  Chormusik  feste 
formen  und  verschaffte  ihr  einen  ständigen  Platz  in  dem  Agon  der  Gym- 
lopädien  (Ol.  28).  Die  lebhaften  Weisen  im  paeonischen  ^/s  Takte,  welche 
m  kretischen  Hyporchema  herrschten,  erhielten  durch  ihn  ihre  künstlerische 
iTollendung  und  begleiteten  die  Waffentänze  der  spartanischen  Jugend, 
während  in  den  Paeanen  ein  ernsterer,  weihevollerer  Ton  waltete.  In 
gleichem  Geiste  wirkten  nach  Thaletas  Xenodamos^)  von  Eythera  und 
ler  Lokrer  Xenokritos,^)  welcher  aus  seiner  italischen  Heimat  die  lokri- 
che  Tonart  einführte.  —  Die  heitere  Weise  des  Volksliedes  schlug  der  in 
x)lischer  Schule  gebildete  Alkman  an,  der  anmutige  Lieder  für  Jungfirauen- 
höre  komponierte  und  selbst  als  Chormeister  einübte.  —  Auch  anderwärts 
olgte  die  Entwickelung  des  Chorgesangs  dem  Vorgange  Spartas:  der  Hi- 
(leräer  Stesichoros  und  der  Eorinthier  Arien,  welchem  der  Dithyrambos 
eine  erste  künstlerische  Gestaltung  verdankte,  sind  Repräsentanten  dieser 
lestrebungen. 

Auch  die  Solomusik  blieb  nicht  zurück:  die  Eitharodik  hielt  zwar 
ji  ganzen  an  den  Terpandrischen  Satzungen  fest,  aber  sie  übernahm  von 
er  Auletik  die  phrygische  Tonart  und  eignete  sich  auch  die  von  Xeno- 
ritos  eingeführte  Lokristi  an.  Der  Aulodik  und  der  Auletik  erstanden 
rosse  Meister  in  Polymnastos  von  Eolophon  und  Sakadas  von  Argos.^) 
dieser  war  der  erste,  welcher  (im  J.  586)  im  pythischen  Agon  mit  einem 
aletischen  Nomos  auftrat  und  ohne  Gesang,  was  der  Eitharode  durch  Worte 
arstellte,  durch  blosses  Flötenspiel  zur  Darstellung  zu  bringen  unternahm 


«)  Athen.  XIV,  p.  636  B.  1  Athen.  XIV,  631. 


»)  Athen.  XIV,  p.  625. 

*)  Flui  de  mos.  c.  7  und  11. 

^)  Flui  de  muB.  c.  18. 

»)  Flut,  de  mus.  9.  42.    Strabo  X,  481. 


«)  Flut,  de  mus.  9. 

')  Foll.  IV,  65.    Flut  de  mua.  10. 

•)  Flut,  de  mus.  8^.  10. 
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und  CS  erreichte,  dass  das  avlr^fia  forthin  einen  bleibenden  Bestandteil  des 
pythischen  Wettkampfs  bildete.  Der  aulodische  Gesang  hingegen  wurde,  weil 
er  einen  zu  traurigen  Eindruck  hervorrief,  von  den  Amphiktyonen  aus  dem 
Agon  ausgeschlossen.^) 

Ein  neuer  Zweig  der  musikalischen  Kunstübung,  welcher  in  dieser 
Zeit  aufkam,  ist  die  Kitharistik;  jedoch  konnte  sie  neben  der  immer 
mehr  aufblühenden  Auletik  keine  hervorragende  Bedeutung  erlangen. 

Das  weltliche  Lied  erhob  sich  auf  dem  sangreichen  Lesbos,  der 
alten  Pilegestätte  des  Saitenspiels,  zu  schöner  Blüte  durch  Alkaios  und 
Sappho  und  wurde  durch  diese,  welche  einen  zahlreichen  Kreis  vod 
Schülerinnen  um  sich  scharte,  um  eine  neue  Harmonie,  die  mixolydiscbe 
bereichert. 

3.  Seit  der  Pisistratidenzeit  wurde  Athen  der  Mittelpunkt  Griechenlands 
wie  für  die  geistigen  Interessen  überhaupt  so  auch  für  die  musischen 
Künste:  keine  Stadt  bot  so  viel  Anregung  und  Gelegenheit  wie  Athen  mit 
seinen  glänzenden  Festen  und  Agonen,  um  sein  Talent  zu  zeigen  und  seine 
Virtuosität  zur  Anerkennung  zu  bringen.  Hier  strömten  aus  allen 
Städten  von  Hellas  auch  die  Musiker  und  Virtuosen  zusammen  und  es 
entstanden  Musikschulen,  in  denen  die  jungen  Talente  unter  bewährten 
Meistern  sich  heranbildeten.  Der  hervorragendste  unter  den  Musikmeistern 
jener  Zeit  war  Lasos  von  Hermione,  welcher  als  der  Begründer  der  klas- 
sischen Periode  der  griechischen  Musik  gilt.-)  In  dieser  erreichte  die  Chor- 
musik ihren  Höhepunkt  und  Pindar  und  Simonides  schufen  nicht  nur 
als  Dichter,  sondern  auch  als  Komponisten  Werke  von  hohem  Werte, 
welche  als  unübertreffliche  Muster  des  klassischen  Stils  von  den  Musik- 
kundigen der  späteren  Zeit  gepriesen  werden.  —  Neben  dem  Dithyrambos, 
welcher  alle  andere  Arten  des  Chorgesangs  in  den  Hintergrund  drängte, 
entwickelte  sich  in  dieser  Periode  die  dramatische  Chormusik,  die  bei 
ihren  ältesten  Vertretern  sich  vornehmlich  durch  die  grosse  Klarheit  der 
rhythmischen  Form  auszeichnete.  Phrynichos  und  Aeschylos  stehen 
als  Musiker  ebenbürtig  neben  Simonides  und  Pindar  und  sind  Vertreter 
des  erhabenen  Stils,  während  Sophokles  den  schönen  Stil  zur  Vollendung 
brachte.  Von  den  Komikern  gehört  der  älteren  Zeit  der  durch  seine  klang- 
reichen Melodien  ausgezeichnete  Kratinos  an;  auch  Aristophanes  ist  noch 
ein  begeisterter  Anhänger  der  alten  klassischen  Musik,  deren  Formenreich- 
tum er  mit  seltener  Virtuosität  beherrschte. 

4.  Aber  schon  in  Pindars  Tagen  begann  gegenüber  der  Strenge  der 
klassischen  Meister  ein  neuer  Geist  sich  zu  regen,  der  sich  über  die  bisher 
gezogenen  Schranken  hinwegzusetzen  versuchte,  und  je  mehr  die  musischen 
Wettkämpfe  die  Rivalität  steigerten  und  ein  musikalisches  Virtuosentum 
heranbildeten,  desto  mehr  kam  das  Bestreben  zur  Geltung,  die  Musik  von 
der  Dichtung  zu  emanzipieren  und  ihr  eine  unbeschränkte  Freiheit  zu  ver- 
schaffen; man  versuchte  durch  künstliche  Reizmittel,  Tonmalerei  u.  dgl.  die 

*)  Paus.  X,  7,  5.  I    xoXov&ijaag  TiXslocl  rs  tp&oyyoi^  xal  di<ee*.«' 

'^)  Plut.    de   mus.    c.    29.     Aaco^  .  ,  eis  \   fiivoig  xQ*l^^f^^^^   *^    fierdd^eaiy  Tfijtf  ^^ 

jrjy  ^i&vQi(fjßixfjv    tiyüyyrjv   fisraaTtjcag  xovg  rnuQXovaay  rjyaye  fiovcixijy. 

^v&fjovg  xal  r^  rcljy  avXcÜy  noXv^wyitf  xara- 
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Gynst  des  Publikums  zu  gewinnen,  i)  scheute  vor  Wechsel  des  Rhythmus, 
der  Tonart  und  selbst  des  Tongeschlechts  innerhalb  desselben  Musikstücks 
nicht  mehr  zurück  und  fand  Gefallen  an  verschlungenen  Melodien  und 
rauschender  Instrumentalbegleitung.  Der  Umschwung  ging  vom  Dithyram- 
bos  aus  und  ergriff  ebenso  den  altgeheiligten  Nomos  wie  die  Theatermusik. 
Allerdings  fehlte  es  nicht  an  Verfechtern  der  alten  strengen  Richtung  und 
selbst  die  Komödie  verschonte  die  neue  Musik  nicht  mit  ihrem  Spott,  aber 
bereits  Ol.  87  hatte  die  jüngere  Schule  die  Oberhand  gewonnen. 

Der  neue  Dithyrambos  fand  seinen  ersten  Vertreter  in  Melanippides, 
über  den  der  Komiker  Pherekrates  die  Musik  sich  beklagen  lässt,  dass  er 
sie  verdorben  habe;^)  sein  Nachfolger  Philoxenos  verband  mit  dem  Vor- 
trage der  kyklischen  Chöre  monodische  Gesänge; 3)  als  schlimmster  Verderber 
der  Musik  aber  galt  den  Verfechtern  der  klassischen  Kunst  Kinesias,  der 
um  die  Gunst  der  Menge  buhlte^)  und  die  Zielscheibe  des  Spottes  der 
Komiker  wurde. 

Besonders  fand  im  Nomos  das  Virtuosentum  ein  Feld,  um  sich  bei 
den  Festagonen  durch  glänzende  musikalische  Leistungen  hervorzuthun. 
Die  alten  Satzungen  über  Tonumfang,  Wechsel  des  Rhythmus  und  der 
Harmonie  u.  dgl.  wurden  überschritten,  die  ruhige  und  gemessene  Haltung 
des  alten  Nomos  ging  verloren,  die  dithyrambische  Erregtheit  drang  auch 
hier  ein  und  es  kam  ein  völlig  neuer  Nomos  zu  stände.  Phrynis  war  der 
erste  Nomossänger  neuen  Stils, ^)  Timotheos  schloss  sich  ihm  an  und  gab 
dem  Nomos  die  forthin  geltende  Formation.^)  Beide  waren  Kitharoden.  Eine 
besondere  Bevorzugung  aber  erhielt  der  auletische  Nomos  in  dieser  Zeit, 
weil  der  Solovortrag  auf  der  Flöte  für  die  Mimesis  besonders  geeignet 
war  und  den  grossen  Festraum  leichter  beherrschte. 

Auch  die  scenische  Musik  konnte  sich  dem  herrschenden  Ge- 
schmacke  nicht  entziehen  und  musste,  je  mehr  die  Neuerungen  des  Dithy- 
rambos und  Nomos  dem  Publikum  zusagten,  dieser  Richtung  folgen.  Eu- 
ripides  gab  sich  gern  dem  neuen  Geschmacke  hin,^)  auch  Sophokles  folgte 
in  seinen  spätesten  Stücken.  So  findet  denn  die  neue  Musik  auch  in  der 
Tragödie  Eingang,  sowohl  im  Chorlied  als  besonders  in  der  Monodie,  welche 
für  die  effekthaschende  Mimesis  vorzüglich  geeignet  schien.  Als  Haupt- 
repräsentant dieses  Stils  gilt  in  der  Tragödie  Agathen.  —  In  dem  dithy- 
rambischen Stil  hat  die  Entwickelung  der  hellenischen  Kunstform  ihren 
Abschluss  gefunden. 

Theoretisches. 

199.  Töne  und  Intervalle.  Zwei  Töne  {(pd-oyyoi)  sind  ofio^&oyyoiy 
wenn  sie  auf  gleicher  Tonstufe  {vdaig)  stehen,  oder  sie  bilden  ein  Intervall 
(didatriutt)  wenn  sie  verschiedenen  Stufen  angehören. 

Die  Intervalle  sind  teils  einfache  (davv&sta)^  teils  zusammengesetzte 


0  Plut.  de  muB.  c.  12.  1  '^j  Procl.  Chrest.  p.  245,9.  Plut.  de  mos. 

•)  Pherekr.   bei    Plut.    de  mus.   c.   30.      6.  30. 
ifÄol  ydq  tJQ^e  ttoy  xaxcSy  MsXaymmdtjg,  iv  *)  Plut.  de  mus.  4.     Procl.  J.  0. 

xtnai  ngtStos  og  Xaßtay  ayrjxi  fis  xtX,  \  ^)  Es  hiess,  seine  Kompositionen  mache 

')  Plut.  de  mus.  c.  30.  ihm  Kephisophon;  vgl.  Vita  Eurip.  und  Arist. 

♦)  Plut.  1.  1.  und  Plat.  Gorg.  502.  :  Ran.  944.  1408.  1452. 
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{avv^fTo).  Zu  den  einfachen  gehören  das  Ganztonintervall,  %6vog,  das  Halb- 
tonintervall, TJfinoviov  (in  älterer  Zeit  iUaiq\  und  das  Vierteltonintervall, 
ivagfxoviog  iieaiq  oder  iUaig  schlechthin.  Zusammengesetzte  Intervalle  sind 
z.  B.  das  Quartenintervail,  to  iid  xsaaaQwv,  das  Quintenintervall,  %q  iia 
nävre,  das  Oktavintervall,  to  iid  naawv  (sc.  xo^rfwv).  —  Die  innerhalb 
der  Oktave  liegenden  Intervalle  werden  auch  durch  folgende  mit  rirag 
gebildeten  Zusammensetzungen  bezeichnet:  iixovog  (grosse  Terz),  %Qixovoq 
(übermässige  Quart  oder  falsche  Quinte),  xBXQdxovoq  (kleine  Sexte),  nev- 
xdxovog  (kleine  Septime).  Grössere  Intervalle  als  die  Oktave  sind  z.  B. 
x6  iid  naacSv  xal  iid  xeaadQcnv  (Undecime),  x6  dig  iid  naawv  (Doppel- 
oktave) u.  a. 

Die  ein  Intervall  bildenden  Töne  sind  teils  symphonisch,  teils  dia- 
phonisch.  Zu  den  symphonischen  Intervallen  gehörte  die  Oktave,  die 
Quinte  und  die  Quart.  Die  Terz  rechneten  die  Griechen  nicht  zu  den  Kon- 
sonanzen, doch  mieden  sie  sie  keineswegs  und  empfanden  sie  wahrschein- 
lich nicht  viel  weniger  angenehm  als  wir.  Unter  naQdfptovoi  ip&oyym 
verstanden  sie  Klänge,  welche  in  der  Mitte  zwischen  Konsonanz  und  Dis- 
sonanz liegen  und  zusammenangeschlagen  konsonierend  erscheinen,  wie  die 
übermässige  Quart  {f  h)  und  die  grosse  Terz  {g  h). 

200.  Die  Tonsysteme.  1.  Auf  ihrer  allerfrühesten  Entwickelungs- 
stufe  beschränkte  sich  die  griechische  Musik  auf  eine  Skala  von  vier 
Tönen,  ein  avaxrjfia  xsxQaxoqiov^  und  zwar  bildete  der  tiefste  und  der 
ihm  nächstfolgende  höhere  Ton  ein  Halbtonintervall,  die  übrigen  Ganzton- 
intervalle: 

c  \  f  \  g  1  a  a  \  h  \  c    \  d\ 

2.  Aber  schon  vor  T erpand  er s  Zeit  erfolgte  eine  Erweiterung  dieses 
Tonsystems:  man  verband  zwei  Tetrachorde  so  miteinander,  dass  der  höchste 
Ton  des  tiefer  liegenden  und  der  tiefste  des  höheren  zusammenfielen,  und 
Terpander  fand  bereits  zwei  Skalen  von  je  sieben  Tönen  (Heptachord- 
systeme)  vor: 

I.         e\flgla\h\c\d. 

n.        7\  f  l  g  C^cTi  b  1  c   1^'. 

In  beiden  hiess  der  beiden  Tetrachorden  gemeinsame  Ton  (a)/i€'cxi;,  der  höchste 
(d)  rr^TTj  (yedrij)^  der  tiefste  (e)  tWorij,  die  vier  andern  wurden  von  der 
Höhe  nach  der  Tiefe  zu  bezeichnet  als  naQatrjxrj  (c),  xgixr]  oder  na^fufn; 
{h,  b),  hxavog  ((/),  naQVTidrrj  (f). 

3.  Terpander  fügte  dem  ersten  der  beiden  Systeme  die  Oktave  des 
tiefsten  Tons  zu,  entfernte  aber,  um  die  Siebenzahl  nicht  zu  überschreiten, 
den  Ton  c.  Das  Terpandrische  Heptachordsystem  hatte  also  die 
Oktave,  entbehrte  aber  der  Sexte: 

III.     e  f  g  a  h  —  d'  e. 
In  ihm  war  e   die  >'^;t^,  d'  die  Tira^aviyTi;,  h  die  xqixri. 

4.  Pythagoras  stellte,  indem  er  den  Ton  c  wieder  einsetzte,  das 
Oktachord  her: 

e  f  g  a  h  c   d  e. 
In  diesem  war  c   die  xqixr]  und  h  die  nagafiäarj. 
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Die  vorterpaadrischen  Heptachorde  waren  avvrjfifAeva,  indem  die  fiäarj 
beiden  Tetrachorden  zugleich  angehörte,  das  Oktachord  war  die^evy^ 
^lävov,  indem  zwischen  beiden  Tetrachorden  ein  Ganzton  in  der  Mitte  lag. 
Da  das  zweite  Heptachord  (e  f  g  a  h  c  d)  neben  dem  Oktachord  im  Ge- 
brauch blieb,  unterschied  man  die  drei  höchsten  Töne  des  Heptachords 
{b  c  d)  und  des  Oktachords  {c  d  e),  welche  gleiche  Benennung  hatten, 
aber  unter  sich  verschieden  waren,  durch  den  Zusatz  awr^fifiävtav  (sc.  x^?- 
itov)  oder  iu^evyfieviav. 

Heptachord :  Oktachord : 


e 

Ul  9 

'S        R 

1  a 

s- 

i  b  l  c  Id 

e 

\f\9\a 

5     ^      S' 

1  h\  c'l  er  l7 

a      «^      a      'i 

1     1^    1     ^5^ 
^     -3     'S     -^^ 

^                    -'S 

avvrjfjLfiävcDv. 

3i€^€vyfxävo)v, 

5.  Aus  dem  Oktachord  entstand  durch  Hinzunahme  eines  dritten  Tetra- 
chords  tieferer  Lage,  welches  die  bisherige  vndvrj  als  Endton  benützte,  das 
Hendekachord.  In  diesem  führten  die  drei  neuen  Saiten  dieselben  Namen 
wie  die  des  mittleren  Tetrachords,  nämlich  inarrj^  naQvndrrj  und  hxavoq^  aber 
man  unterschied  jetzt  vJiavq^  nagvTtdrrjy  hxccvog  fitacov  und  vTiarrj,  naqvncar^, 
hxccvoq  vndt(ov  und  gab  den  drei  höchsten  Tönen  den  Zusatz  vrjrwv: 

Hcdefgahcde 


•a 


•3 


5^     'S 
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•S 
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•a 

vncetwv 


fiäCiav 


di€^€vyfi6' 
voav  vrp^oiv. 
Durch  Hinzufügung  eines  tiefen  A  wurde  dieses  Hendekachord   zum 
Dodekachord;  der  neuhinzugenommene  Ton  hiess  TiQoaXafißavofxevog. 

6.  In  ähnlicher  Weise  wurde  auch  das  Heptachord  (II)  e  f  g  a  b  c  d 
erweitert,  zunächst  durch  drei  tiefere  Töne  zum  Dekachord,  dann  durch  den 
Proslambanomenos  zum  Hendekachord.  In  diesem  Hendekachord  Messen 
die  drei  höchsten  Saiten  vrjrai  avvrni^tvwv  und  das  ganze  System  avvrjfifiävov: 

AUcdefgabcd 


o 

■5: 


8' 


X 


X 


•5: 
•S5 


*2J 


vncetwv 


fit'awv 


vtjTiov  avv^ 
rjfifxtvcDv. 

7.  Dem  Dodekachord  wurden  noch  drei  höhere  Töne  (f  g  d)  zugefügt 
und  so  das  System  der  Doppeloktave  (to  Hg  did  naadv  oder  nevrexai- 
dsxdxoqdov  avatr^^a)  gewonnen.    Die  neuen  Töne  führten  dieselben  Namen 
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wie  die  drei  höchsten  des  alten  Systems,  aber  mit  dem  Zusatz  vjiBQßoXaim, 
Diese  Skala  nannte  man  das  vollständige  System,  räXsiov  avatrjfia: 
AUcdefgahcdefga 


vncctfüv 


fiäacDv 


ßoXcU(ov. 

8.  Durch  Vereinigung  dieses  Systems  mit  dem  hendekachordischen 
Synemmenonsysteme  (6)  wurde  schliesslich  eine  Skala  von  18  Tönen  her- 
gestellt, ein  kombiniertes  Doppeloktavsystem.  Man  schaltete  nämlich 
hinter  der  iieari  (a)  die  drei  höchsten  Töne  des  Synemmenonsystems  {h  c  et) 
ein  und  liess  dann  die  sieben  höchsten  Töne  des  vollen  Systems  (von  h  bis 
a)  folgen: 

AHcdefga\bc€t\hccCef'g' 


a 

vnccTCDV       fi€(r(ov  awrui-  Sie^evy-  vns^ 

[läviüv  iiävwv  ßoXaiwv. 

Diese  Verbindung,  in  der  c  und  d'  doppelt  erscheinen,  hatte  den  Zweck  alle 
Tonarten  in  den  verschiedenen  Transpositionsskalen  darstellen  zu  können. 
201.  Die  Harmonien  oder  Oktavengattungen.  1.  Auf  dem  voll- 
ständigen Systeme  (§  200,  7))  liessen  sich  sieben  verschiedene  Oktaveninter- 
valle annehmen:  H' — ä,  c — c\  d — d\  e—e\  f—t\  9^9\  ^ — ^  oder  -4— ö, 
und  es  ergaben  sich  folgende  sieben  durch  die  Aufeinanderfolge  von  Halb-  und 
Ganztönen  verschiedene  Oktavenformen  {ägfioviaiy  etdrj  t£v  tov  did  natfmj: 


1. 
2. 

3. 
4. 
5. 
6. 


7. 


die  mixolydische, 

die  lydische, 

die  phrygische, 

die  dorische, 

die  hypolydische, 

die  ionische  oder  hypophrygische. 

die  äolische  oder  hypodorische. 


i/_c     d    e^^f    g    a    hf 
c     d    e^^f    g    a     h,^^c\ 
d    e^^^f    g     a     h^^c     d\ 
e^    g    a     h^^c     d'    e, 
f    g     a     h^^c     d'    c^', 
g     a     h^^c     d'    c^^f    g, 
]a     h^^c     d    c\^f    g     a\\ 
\A  H^     d     c^^     g    a, 
Ausser  diesen   sieben  Oktavengattungen   werden    noch   folgende  vier 
namhaft  gemacht:   die   böotische  in  c,  die  syntonolydische  in  a,  die 
lokrische  in  a  und   die  syntonolokrische  in  f\   so  dass    im   ganzen  elf 
Oktavenformen  aufgezählt  werden. 

2.  Diese  elf  Oktaveneide  lassen  sich  auf  vier  Oktavenklassen  (y*V?J 
zurückführen : 

I.  Dorisches  Moll,  ein  absteigendes  Moll  mit  fehlendem  Leitton. 
IL  Phrygisches  Dur,  ein  Dur  mit  kleiner  Septime. 
IIL  Lydisches  Dur,  ein  Dur  mit  falscher  Quarte. 
IV.  Lokrisches  Moll,  ein  dem  lydischen  Dur  paralleles  Moll. 
I.    Das  dorische  Moll  beruht  auf  dem  Dreiklange  a  c  e  und  heisst: 

dorisch  im  engeren  Sinne  (donQiaxi),   wenn    die   Melodie  mit  der 
Quinte  {vndxr^ »)  abschliesst  (a  c  e); 


^)  Die  griech.  Theoretiker  bezeichnen 
gewöhnlich  die  Klänge  so,  dass  sie  sie  mit 
den  Namen  belegen,  welche  sie  in  der  dori- 
schen Oktavengattung  haben,  also  a,  die 
dor.  fJLtar/,   als  fJiiarj  schlechthin,  e,   die  dor. 


vTiait],  als  vndjf]  schlechthin ;  diese  Bezeich- 
nung heisst  oyofiaaia  xatft  dvrafiir.  Hin- 
gegen heisst  die  Bezeichnung  nach  der  Funk- 
tion, welche  jeder  KJang  in  der  betr.  Bti- 
monie  hat,  oyofiacia  xtctd  ^iotr. 
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äolisch  oder  hypodorisch  {alohau  oder  iTtodwQKXTi)^  wenn  sie 

mit  der  Prime  {fA^(fr])  schliesst  {a  c  e); 
böo tisch  {ßoKoTiaTi)  bei  Terzschlüssen  in  der  Tgirrj  (a  c^  e). 
IL  Das  phrygische  Dur  hat  zur  Grundlage  den   Dreiklang  g  h  d  und 
es  heisst: 
phrygisch  im  engeren  Sinne  {q)Qvyi(fTi)  mit  Quintschlüssen  (g  h  d); 
ionisch  oder  hypophrygisch  {xa^ccQci  iaariy  aveifievrj  laau)  mit 

PrimschJüssen  {g  h  d); 
mixolydisch  oder  syntonoiastisch  mit  Terzschlüssen  {g  h  d). 
in.  Das  lydische  Dur  ist  basiert  auf  dem  Dreiklange  f  a  c  und  wird 
genannt: 

lydisch   im   engeren  Sinne  {i^vÖKfu)  mit  Quintschlüssen  {f  a  c); 
hypolydisch   {xccXagd  oder  dveifiävr]  kviurzi)  mit  Primschlüssen 

syntonolydisch  (avvrovog  Iviiari  mit  Terzschlüssen  {f  a  c). 
IV.  Dem  lokrischen  Moll  liegt  zu  Orunde  der  Dreiklang  d  f  a;  es  führt 
den  Namen: 

lokrisch  schlechthin,  wenn  die  Melodie  in  der  Quinte  (d  f  a); 

syntonolokrisch,  wenn  sie  in  der  Terz  schliesst  {d  f  ä); 
eine  Spezies  des  lokrischen  Moll  mit  Primschlüssen  kam,  so  viel  wir  wissen, 
nicht  vor. 

3.  Diese  elf  Harmonien  sind  nicht  alle  zu  derselben  Zeit  in  Ge- 
brauch gekommen,  sondern  erst  das  Ergebnis  einer  allmählichen  £nt- 
wickelung;  doch  gehören  sie  sämtlich  der  klassischen  Zeit  der  griechischen 
Musik  an. 

Terpander  kannte  bereits  die  dorische,  äolische  und  böotische  Har- 
monie, er  hat  also  in  dem  alten  nationalgriechischen  Moll  alle  drei  Melodie- 
schlüsse angewendet.  —  Die  Schule  des  Olympos  führte  aus  der  Fremde 
das  phrygische  Dur  mit  Quintenschi uss,  die  (fQvyiaxi^  und  das  lydische  Dur 
mit  Quinten-  und  Terzenschluss,  die  XvSiati  und  awTovoXvdiaxi^  in  Hellas 
ein.  —  Die  ionische  Harmonie  wird  neben  der  dorischen  und  äolischen  zu 
den  ältesten  gerechnet  und  soll  zuerst  von  dem  ionischen  Dichter  Pyther- 
mos  angewendet  worden  sein.  —  Das  phrygische  Dur  mit  Terzschluss 
(mixolydisch)  wird  der  Sappho  als  Erfinderin  zugeschrieben.  —  Das  lokri- 
sche  Moll  mit  Quintenschluss  führte  der  epizephyrische  Lokrer  Xenokritos 
ein;  wer  zuerst  die  lokrische  Molltonart  mit  schliessender  Terz  gebraucht 
hat,  ist  nicht  bekannt.  -  Das  lydische  Dur  aber  mit  Primschluss  (die  x^^^Q^ 
XvSiari)  wurde  zuerst  von  dem  Athener  Dämon,  dem  Lehrer  Piatos,  zur 
Anwendung  gebracht. 

4.  Ethos  der  Harmonien.')  Die  dorische  Harmonie  trägt  den 
Charakter  der  Einfachheit  und  Geradheit,  der  Ruhe,  Festigkeit  und  Männlich- 
keit, aber  sie  zeigt  auch  Härte  und  Strenge.  Plato  weist  ihr  in  der  Jugend- 
erziehung eine  bevorzugte  Stelle  an.  Sie  wurde  gebraucht  in  der  Eitharodik, 
Aulodik  und  Auletik,  in  der  Chorlyrik  und  der  Tragödie,  sowohl  im  Chor- 
liede  als  (besonders  in   der  älteren   Zeit)  in   den  Klagemonodien.  —  Die 

')  Plat.  Resp.  III,  p.  399.  Aristot.  Polit.  VIII,  5.  7.  Probl.  19,48.  Plut.  de  mus. 
c.  14  8q.    Athen.  XIV,  624  sq. 
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äolische  Harmonie  hat  etwas  Schwungvolles  und  Zuversichtliches,  sie 
zeigt  Fröhlichkeit  und  selbst  Ausgelassenheit  und  entspricht  dem  ritterlich 
aristokratischen  Wesen  des  äolischen  Stammes.  Ihre  Anwendung  fand  sie 
im  kitharodischen  und  aulodischen  Nomos,  in  der  chorischen  Lyrik  der 
Dorier,  in  dem  äolischen  Liede  der  Lesbier  und  in  den  Monodien  der  Tra- 
gödie; vom  tragischen  Chorliede  war  sie  ausgeschlossen.  —  Die  phry- 
gische  Harmonie  bezeichnen  die  Alten  als  enthusiastisch  und  orgiastisch; 
sie  hatte  ihren  Hauptplatz  im  Dithyrambos,  der  Tragödie  aber  blieb  sie 
fremd,  bis  Sophokles  sie  in  Monodien  und  Threnoi  zu  gebrauchen  anfing. 
Die  lydische  Harmonie  hatte  einen  weichlichen  und  schlaffen  Charakter 
und  diente  hauptsächlich  dem  wehmütigen  Klageliede.  Plato  verschmähte 
sie,  Aristoteles  wollte  sie  zulassen.  —  Die  mixolydische  ist  wehmütig 
und  klagend,  sie  fand  in  der  monodischen  Lyrik  der  Sappho  und  im  tra- 
gischen Chorliede  häufige  Anwendung.  —  Die  ionische  und  die  hypo- 
lydische  nennt  Plato  weichlich  und  für  das  Trinklied  geeignet  und  wollte 
sie  von  der  Jugenderziehung  ausgeschlossen  wissen.  Sie  werden  im  tra- 
gischen Chorlied  nicht  gebraucht.  Die  lokrische  Harmonie  war  neben 
der  dorischen,  äolischen  und  phrygischen  in  der  Eitharodik  gebräuchlich, 
geriet  aber  nach  Pindars  und  Simonides'  Zeit  in  Missachtung. 

202.  Die  Tonoi  (Transpositionsskalen).  1.  Tonoi  oder  Trans- 
positionsskalen hatte  die  griechische  Musik  anfangs  nur  drei:  den  dori- 
schen, den  phrygischen  und  den  lydischen;  später  fünl,  dann  sieben, 
nämlich  ausser  jenen  drei  noch  den  mixolydischen,  den  hypolydi- 
schen,  den  hypophrygischen  und  hypodorischen.  Diese  sieben  Tonoi 
entsprachen  unseren  [7  Skalen  und  der  Skala  ohne  Vorzeichen  und  zwar: 
der  mixolydische  (hyperdorische)  Tonos  der  Skala  mit  67 
der  dorische  „         „         ^       „     5'p 

der  hypodorische  „         „         ,       ,     4t? 

der  phrygische  ^         ,         „       ,     Sj; 

der  hypophrygische  ,         ,         ,„27 

der  lydische  „         „         ,       ,     11? 

der  hypolydische  »         »         »  ohne  Vorzeichen. 

2.  Aristoxenos    fügte  diesen  sieben   Tonoi    noch    sechs    neue   hinzu, 
darunter  vier  von  ihm  selbst  erfundene,  nämlich: 

den  hochmixolydischen  entsprechend  der  Skala  mit  lj| 

den  tiefphrygischen  (iastischen)  »       »         »  2| 

den  tiefhypophrygischen  (hypoiast.)      »       »         »  3J| 

den  tieflydischen  (aeolischen)  »       »         »  41 

den  tiefhypolydischen  (hypoaeol.)  „       n         n  5} 

den  hyperphrygisehen,  die  höhere  Oktave  des  hypodorischen,  4;. 
Er  teilte  nämlich  die  Oktave  F  bis  f  in  12  Halbtöne  und  machte  jeden 
dieser  Halbtöne  zum  Proslambanomenos  eines  Tovog  von  15  Tönen,  er- 
richtete also  auf  jedem  derselben  ein  volles  System  (§  154,  7).  So  ent- 
standen dreizehn  Tonoi,  von  denen  der  letzte  nur  die  höhere  Oktave  des 
ersten  ist: 
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IP     Fis      G      Gis     A     Ais     H       c       eis  d       dis  e  f 
Ges              A.S               S                        des               es 

4t.      3JI      21.      5j}  5t.      2||      3t.      4||  If.      61.  IJ}  4t. 

CT-       ö:       tr       0:       CT-       e-       ET.      ►ö        ö;  ^       ej;  C3"  t=^ 

3.       Ä        ^         2-        &  So         2-        S  o  5  "* 


2.       "        ff 


'^     ^      Q.     W     ^  g-  i^iil' 

g-  g.     g      g- 


t 


D- 


3.  In  der  Zeit  nach  Aristoxenos  kam  noch  die  höhere  Oktave  des 
pleiten  Tonos,  der  hyperäolische  (SJt),  und  die  des  dritten,  der  hyper- 
irdische (2t.),  in  Auftiahme,  und  so  ergaben  sich  im  ganzen  15  Tonoi: 
ypodor.  4t.  hypophryg.  2t.  hypolyd.  o.  V.  hypoiast.  3^  hypoaeol.  5|| 
orisch  5t.  phrygisch  3t.  lydisch  lt.  iastisch  2|^  aeolisch.  4j| 
yperdor.  6t.    hyperphryg.  41.    hyperlyd.     2t.    hyperiast.  IJJ    hyperaeol.  3|| 

4.  Jede  der  obengenannten  (§  155)  Harmonien  oder  Oktavengattungen 
onnte  nun,  wie  in  dem  hypolydischen  Tonos  ohne  Vorzeichen,  so  auch  in 
inem  der  anderen  Tonoi  gesetzt  sein,  also  z.  B.  die  dorische  Harmonie  im 
ivog  XvSiog: 

a  h  c   d  e  f  g  a, 


m  %wog  ^Qvyiog: 

9 

as  b 

c'  d 

es'  f  g 
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'. 

Ol  Tovog  SfoQiog: 
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f. 

Harmonie 

Tonoi 
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3.  hjrpodorisch 
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c 

des        as 

f   .... 

4.  phrygisch 

31. 
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9 

as         b 

e     .... 

5.  hypophryg. 
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d 
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6.  lydisch 
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7.  hypolydisch 
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f         9 
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8.  hochmixolyd. 
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9.  tiefphrygisch 
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U 
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e 
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g         a 
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0.  tief  hypophryg.  3^ 

Fis 
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A 

H 

eis 

d          e 
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1.  tieflydisch 
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a          h 
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2.  tiefhjrpolyd. 
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Ais 

H 

eis 
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e         fis 

gis 

5.  Die  Tonoi  sind  nicht  alle  gleich  gebräuchlich  gewesen;  ihr  Oe- 
irauch  richtete  sich  nach  den  verschiedenen  Kunstgattungen:  die  am  häu- 
igsten  und  in  allen  Gattungen  angewandten  Tonoi  sind  der  lydische  und 
[er  hypolydische,  die  seltensten  die  unter  8—12  aufgezählten,  unseren 
Creuz-Skalen  entsprechenden,  von  denen  nur  der  hochmixolydische  und 
1er  tiefphrygische  schon  vor  Aristoxenos  vorkamen. 

Anmerkung.    Dass  dieselben  Namen,  welche  die  Harmonien  tragen,  auch  bei  den 
noi  wiederkehren,  hat  darin  seinen  Gmnd,  dass  in  jedem  Tonos  ein  bestimmter  Abschnitt^ 

Bai^bucli  der  kla«.  Altertiui)fwi«eiiflcliift.  IL   3.  Anfl,  ^^ 
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nämlich  der  von  f  h\a  f  resp.  von  e  bis  e  die  Intervalle  der  betreffenden  Harmonie  er- 
gibt z.  B.: 

der  hypodorische  f    g^as    b    c'^dea     es     f    (1,     V«i     li     1»  V«»    h    i) 

der  tiefhypophiygiflche     e  fis  gis^a    h     cis^^d       e'    L       ^      ,^      j  j      ^^      A 
der  hochhypophrygische   f    g     a^h    c       a^es      f    \  f 

203.  Die  Tongeschlechter.  Ausser  der  oben  besprochenen  diato- 
nischen Einrichtung  des  Tetrachords  hatten  die  Griechen  noch  zwei  andere, 
nämlich  die  chromatische  und  die  enharmonische,  und  unterschieden 
dementsprechend  drei  durch  die  Grösse  der  Intervalle  und  die  Stufen  der 
Klänge  verschiedene  Tongeschlechter  (aQfiovixd  yevrj).  Im  diatonischen 
Tongeschlecht  kommen  nur  Ganztöne  und  Halbtöne  vor  und  zwar  steht 
ein  Halbton  zwischen  zwei  Ganztönen.  In  den  beiden  andern  Tongeschlech- 
tem  wurde  ein  Ganzton  weggelassen  und  ein  der  Skala  fremder  Ton  an 
anderer  Stelle  eingefügt,  und  zwar  fügte  man  entweder  nach  dem  Halb- 
intervall einen  zweiten  Halbton  ein,  z.  B. 

h  c  eis  —  e  oder  a  b  h  —  d; 
dies  war  das  Chroma;  oder  man  schaltete  innerhalb   des  Halbtoninter- 
valls  einen  unserer  Musik  fremden  Viertelten  ein,  so  dass  der  Halbton  ge- 
rade in  der  Mitte  geteilt  war,  z.  B. 

Ä  Ä*  c  —  e  oder  a  a*  b  —  d. 
Dies  war  das  enharmonische  Tongeschlecht.    Die   Ghromatik  Hess  also 
nach  zwei  Halbintervallen  die  kleine  Terz  eintreten,  die  Enharmonik  nach 
zwei  Vierteltonintervallen  die  grosse  Terz. 

Diatonische  Oktave:  AH  c  de  f  g  a 
chromatische  Oktave:  AU  e  eis  e  f  fis  a 
enharmonische  Oktave:  A  H  2/*    e  e  e*  /*  a. 

Man  bezeichnete  im  Chroma  wie  im  Enharmonion  das  durch  die  drei  dichter 
nebeneinander  stehenden  Töne  gebildete  Intervall,  z.  B.  ff  c  eis  oder  H  H*  c, 
mit  dem  Namen  ro  ttvxvov  und  nannte  innerhalb  desselben  den  tiefsten 
Ton  ßccqvTivxvog,  den  mittleren  iXBaonvxvog^  den  höchsten  o^vtvvxvo^. 

Das  diatonische  Geschlecht  ist  seinem  Ursprünge  nach  das  älteste  und 
aus  ihm  sind  die  beiden  anderen  abgeleitet,  das  enharmonische  ist  das 
jüngste  und  am  schnellsten  wieder  ausser  Gebrauch  gekommene,  denn  schon 
zu  Aristoxenos'  Zeit  war  die  enharmonische  Musik  im  Schwinden  begriffen. 
Er  bezeichnet  dieses  Tongeschlecht  als  das  schönste,  edelste  und  geord- 
netste von  allen  und  beklagt  sein  allmähliches  Abkommen. 

Anmerkung.  Im  diatonischen  und  chromatischen  Tongeschlecht  unterschied  mm 
noch  sogenannte  XQ^^h  Färbungen  oder  Schattierungen,  nämlich  (nach  Aristoxenos)  in  des 
ersteren  das  dutroyoy  royiaioy  (oder  avytoyoy)  und  das  dt^tttoyoy  fiaXaxoy,  im  chroinatisdiei 
das  XQ^H^  Toyittioy  (oder  (Fvy^oyoy),  das  XQ^f*^  ij/aioXioy  und  das  XQ*^f*^  fiaXaxov,  Dis 
diäroyoy  avvxoyoy  ist  oben  beschrieben,  dem  didroyoy  fAaXaxoy  fehlt  das  auf  den  HalUoB 
folgende  Ganztonintervall  und  statt  dessen  tritt  ein  um  eine  enharmonische  Diesis  tieferer 
Ton  ein,  z.  B.      ^  ah   8/4  /**  (c)  d. 

Das  XQ^f^"  royiaroy  oder  avytoyoy  ist  das  regelmässige,  aus  zwei  Halbtönen  und  kleins 
Terz  bcstebende,  das  ijfiioXioy  und  fiaXaxoy  bringen  ähnliche  Intervalle  wie  die  enhtnno- 
nische  Diesis  zur  Anwendung. 

Die  Notenschrift.0 

204.  Die  griechische  Musik  hatte  besondere  Zeichen  für  die  Tonhöhe 


*)  Alypios   p.  3  ff.     Gaudent.   p.  22  ff.  Boethius  4,8.  u.  ib.   Anon.  p.  78  f.    PoipbTr. 
85.  Ptol.  II,  5  ff.    Aristid.  p.  15. 
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und  für  die  Tondauer,  jedoch  waren  die  letzteren  nur  von  geringer  Zahl; 
vgl.  §  6  und  8. 

Die  Tonhöhezeichen  umfassen  die  Töne  von  E  bis  g\  also  wenig 
über  drei  Oktaven  und  sind  für  die  Instrumentalmusik  und  den  Oesang 
verschieden,  und  zwar  besteht  jedes  der  beiden  Systeme  aus  70  Zeichen. 

1.  Das  System  der  Instrumentalnoten  {(ftjfisTa  vrjg  xQovaeag)  ist  offen- 
bar das  ältere  und  in  seiner  ersten  Entstehung  wahrscheinlich  auf  Poly- 
mnastos  (§  198,2)  zurückzuführen.  Zu  Grunde  liegen  ihm  dreizehn  Zeichen 
eines  alten  Alphabets,  welches  des  Vau  entbehrt.  Diese  Zeichen  entsprechen 
den  Klängen 

•  ÄHcdefgahccFef 

in  der  Weise,  dass  ^  g  his  Ä  abw^is  die  sieben  ersten  Buchstaben  jenes 
Alphabets  (a  bis  i;),  für  die  Töne  von  a  bis  /^  aufwärts  aber  die  sechs 
folgenden  Buchstaben  (^  bis  v)  gesetzt  sind;^)  vgl.  die  Notentabelle  unter 
I.  Instrumentalnoten.  Erste  Gruppe.  Es  wurde  also,  wie  es  scheint,  die 
fiäifr]  (g)  mit  a,  die  6  tieferen  Töne  mit  ß  bis  i^,  die  sechs  höheren  mit  ^ 
bis  V  bezeichnet. 

Diese  Zeichen  wurden  aber  nicht  nur  als  oq&d  d.  h.  in  ihrer  gewöhn- 
lichen Stellung  als  Noten  gebraucht,  sondern  auch  als  aveaxQamxäva  d.  h. 
von  unten  nach  oben  gerichtet,  z.  B.  liJ  U-,  und  als  aTtsatQafifjiäva  d.  h. 
von  der  Rechten  zur  Linken  gewendet,  z.  B.  3  ^,  und  zwar  bezeichneten 
die  av€(fTQafifji€va  die  Erhöhung  um  einen  Viertelten,  die  änearQuiinäva  die 
Erhöhung  um  einen  Halbton,  während  die  oqd-d  unseren  Noten  ohne  Vor- 
zeichen entsprachen,  also  z.  B. 

E  =  c,    UJ  =  c*,    3  =  ci5. 
Vgl.  die  Tab.  unter  I.  Erste  Gruppe  2.  und  3. 

Bei  einer  späteren  Erweiterung  der  Tonreihe  durch  das  tiefe  G  einer- 
seits und  die  beiden  Töne  g  und  K  andrerseits  benützte  man  für  diese 
drei  Töne  die  di*ei  letzten  Zeichen  des  Alphabets,  nämlich  er  für  G,  t  und  v 
für  g  und  Ä';  s.  Tabelle  I.  Zweite  Gruppe  1.  oqx^d.  —  Auch  diese  drei 
Zeichen  wurden  nicht  nur  als  o^O'd^  sondern  auch  als  dvetfTQafifjiäva  und 
orreaTQafAfiäva  gebraucht;  s.  Tabelle  I.  Zweite  Gruppe  2.  und  3. 

Bei  einer  nochmaligen  Vermehrung  des  ümfangs  der  Skala  durch  die 
sechs  höheren  Klänge  h'  c"  d'  e  f  g"  bediente  man  sich  keiner  neuen  Zeichen, 
sondern  benützte  die  Zeichen  der  um  eine  Oktave  tieferen  Töne,  indem 
man  ihnen  einen  diakritischen  Strich  zufügte.  Vgl.  Tab.  I.  Dritte  Gruppe 
1.  iq^d.   Auch  jedes  dieser  sechs  Zeichen  hatte  eine  dreifache  Stellung  als 

OQd-ivy  dp€(TTQafAfA€vov  uud  djtSifTfaflfJLeVOV. 

2.  Das  System  der  Gesangnoten  ist  späteren  Ursprungs,  da  es  die 
24  grossen  Buchstaben  des  neuionischen  Alphabets  verwendet.  In  diesem 
Systeme  wurde  der  Ton  fis'  mit  A  bezeichnet  und  mit  den  folgenden  Buchstaben 
des  Alphabets  die  tieferen  Klänge  bis  f,  so  dass,   indem  für  jeden  tieferen 


^)  Um  die  richtige  Deutung  der  alten 
Notenzeichen  haben  sich  nach  Westphal 
beeonders  Dbbcke  und  E.  v.  Jak  verdient 
geniacht,  namentlich  durch  das  Erkennen  der 
Wichen  des  et,  d  und  ».  Das  Zeichen  für  den 


Ton  a  aber  wird  schwerlich  etwas  anders 
als  ein  (geändertes)  S  sein.  Auch  in  Bezug 
auf  die  Wichen  fOr  6r,  g'  d,  welche  hier  als 
a,  T  und  t;  gedeutet  werden,  gehen  die  Mei- 
nungen auseinander. 
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Viei'telton  ein  neues  Zeichen  verwendet  wurde,  die  24  Buchstaben  dieses 
Alphabets  in  ihrer  Reihenfolge  genau  den  24  Instrumentalnoten  von  fis  bis 
entsprachen.  Vgl.  Tabelle  IL  Gesangnoten  erste  Gruppe  und  arjuaia  %ifi 
Xä^ecog  2.  Z.,  ifrjfista  %fg  xQOvaetog  2.  Z. 

Für  die  tieferen  und  höheren  Klänge  wurden,  als  sich  das  praktische 
Bedürfnis  geltend  machte,  dieselben  24  Buchstaben  in  geänderter  Stellung 
und  Form  (besonders  umgekehrt  und  zum  Teil  verstümmelt),  aber  in  der 
gewöhnlichen  Ordnung  verwendet,  nämlich  für  die  tieferen  Klänge  von  eis 
bis  G  die  18  Buchstaben  von  Alpha  bis  Sigma,  für  die  höheren  Klänge  die 
6  Buchstaben  von  Tau  bis  Omega.  Vgl.  die  Tab.  II.  Oesangnoten  zweite 
Gruppe  und  (ftjfxsTa  xffi  Xi^swg  1.  und  3.  Zeile. 

Für  die  noch  höheren  Klänge  von  K  bis  g\  für  welche  die  Instru- 
mentalnotierung den  diakritischen  Strich  gebraucht  hatte,  wurde  dasselbe 
Auskunfsmittel  auch  im  Gesangnotensystem  angewendet,  also  entsprach  dem 
A  =  /is'  ein  A  =  fis\  dem  0  =  ä  ein  0  =  h'  u.  s.  w.  Vgl.  Tab.  II.  Ge- 
sangnoten, dritte  Gruppe. 

Der  späteste  Zuwachs,  welchen  beide  Notensysteme  erfuhren,  umfasste  die  Kl&nge 
von  E  bis  Fis  (Ges),  für  welche  die  6  letzten  Buchstaben  des  Alphabets  in  verschiedener 
Stellung  (meist  liegend)  gewählt  wurden;  vgl.  Tab.  I  und  II.  Vierte  Gruppe.  Das  Prinzip 
der  Instrumentalnotierung,  dasselbe  Stichen  in  verschiedener  Stellung  für  die  drei  Klänge 
des  nvxyoy  zu  verwenden,  ist  hier  durchbrochen. 

Die  musikalischen  Instrumente.^) 

205.  Die  Oriechen  besassen  eine  nicht  geringe  Zahl  verschiedenartiger 
Saiten-  und  Blaseinstrumente. 

1.  Die  Saiteninstrumente  wurden  sämtlich  entweder  mit  den  Fingern 
gespielt  oder  mit  dem  Plektron  geschlagen;  jenes  hies  yjdXXsiv,  dieses 
xQov€iVf  xQäxeiVy  nXrjaaeiv.     Streichinstrumente  blieben  ihnen  fremd. 

Das  alte  nationale  Saiteninstrument  war  die  Lyra,  i,vQa,  bei  Homer 
xix^aQig  oder  (poqfiiy^  genannt,  der  Sage  nach  von  Hermes  erfunden.  Sie 
war  klein  und  einfach  und  diente  dem  täglichen  Gebrauche,  insbesondere 
beim  Unterrichte  der  Jugend.  Die  Kithara,  xiv^dguy  welche  zuerst  von 
Terpanders  Schüler  Kepion  gebraucht  worden  sein  soll,  ist  das  jüngere, 
grössere  und  entwickeltere  Instrument  und  fand  im  festlichen  Agon  seine 
Anwendung. 

Die  Einrichtung  beider  war  im  wesentlichen  übereinstimmend,  nur 
waren  bei  der  Lyra  alle  Teile  kleiner  und  handlicher,  sowohl  der  —  ur- 
sprünglich aus  der  Schildkrötenschale  und  darüber  gespanntem  Tierfelle 
hergestellte  —  Resonanzkasten  (ijx^ror),  als  die  aus  Ziegenhörnern  gebildeten 
Arme  {yrrixsig)  und  das  sie  verbindende  Joch  {C^yor);  bei  der  Kithara  alles 
umfangreicher  und  auf  Verstärkung  des  Tones  berechnet,  so  besonders  das 
von  Holz  angefertigte  grosse  Schallgehäuse  und  die  breiten  ausgehöhlten 
Seitenteile.  —  Die  Saiten  (xogSai)  waren  aus  Därmen  oder  Sehnen  gedreht 
und  wurden  mittels  der  Wirbel  {xoXXoneg)  am  Joch  befestigt  und  gespannt. 
Ein  Griffbrett,  wie  bei  der  Guitarre,  gab  es  nicht  und  jede  Saite  gab  nur 


')  Pollux  IV,  70.  80.    Athen.  XIV,  36.- 


C9-X 
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Q.>.T|£(03|HbHi  hJ:  ri;  EiiiS  i  Hj.  m  rt-l  i  A'  a.^ 
Fü.T:Cw5:  K^^n  <A:<\/>:CijD:  N  /\ 

|ZXX:V\KM|Ki2  5i:n<Ä  :<^J:  CÜ3:  R  /  \:Z 
S^X:  -a-<H|3bU;  9WM:  VWatl  -Ah-  7FV:  TRV  inS'X 

«yt;  cpn:  oeni  maki  i  ©h:  zea:  rBA_ 

|U<hX:dAi|  ÖlNiMÄKi  T  GH;  ZlÄ  i  rBÄiÜ 


I.  Instnunentalnoteii. 

Erste  Gmpp«.  Zweite  Gruppe. 

1.  of&ä. 


HhEhrA^FCKn<CN 

(1?)  (f)  W  W(y)(«(«)W(*)W  W  00  M 

>1    H  e    d   e   f  g    a    h  c'    d'    e'  f 


£  ...  Z  v\ 


2.  avtCtQanfiävu. 


y 


lU 


ü.  V/    s^  <   V     U  / 


(0...  X  K 


Dritte  Gruppe. 


K  T    <    C    N  Z 

A'  c"   rf"   c"  f  g** 

i  ^   V   u     7 


A    H    c   d  e   f    g    a    h  &  d'     &   f 
ces  fes  ees*  fes' 

3.  anfCtQttfijÄäva. 


9'    a' 


h*   &'    d"   e"  f 


ces 


fes** 


Rri3HT^13>IA>3\ 

A  is  His  eis  dis  eis  fis,  gisais  his  eis*  dis'  eis'  fis' 
B        des  es     ges  as  b       des'  es'       ges' 


3  ...  A   ^ 

Gis     gis'ais' 

As      as'  h' 


>l  A   T     D     \ 

his'cis"dis"eis"  fis" 

des"  es"        ges" 


Vierte  Gruppe, 

C     9-     X  :      Q.>  T 
E.        Eis       F.      Fis. 

Ges 

H.  OesangnoteiL. 

Erstt  Gruppe. 

a'V  Xi<l>YTiCPn:OEN:MAK 

gis     a     ais     h       his    c'      eis' 
as  b  des* 

Zweite  Gruppe. 

9/W  Mi  wv^:  -Ah:  7  F  V 


f 


fis 
ges 


I  eH  :  ZEA:  TBA 

d'      dis*    e'     eis'    p     fis' 
es'  ges' 


3bU 


G      Gü    A     AUi   H.    His     c 


T  R  V 

e       eis 


eis      d      du 
As  li  des  es 

Dritte  Gruppe. 

ÖENi  MÄ  K:T0H:ZEA:rBÄ:Ü 

h'     his'    c"    eis"    d"  dis"    &'    eis"    f"     fis"    g" 

des"  es"  ges" 

Vierte  Gruppe. 

m  -€  X  i  -a-<  H 

E        Eis     F      Fis. 

Ges. 


ff"     gis*    a' 


as' 


ais* 
b' 
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einen  Ton  an.     Das  Plektron,    ein   Stäbchen  aus  Holz,   Elfenbein  oder 
Metall,  war  an  der  Spitze  blatt-  oder  herzförmig  gestaltet. 

Das  Barbiton,  besonders  von  den  Lesbiern  und  Anakreon  benützt, 
war  eine  Abart  der  Lyra  und  unterschied  sich  von  ihr  durch  schlankere 
Seitenarme  und  längere  Saiten.  Es  diente  vornehmlich  bei  fröhlichen  Ge- 
lagen und  Schwärmereien. 

Unserer  Harfe  ähulich  waren  das  —  aus  Syrien  oder  Phrygien  stam-> 
mende  -  Trigonon  und  die  Sambyke,  beide  von  dreieckiger  Gestalt, 
jenes  durch  tieferen,  diese  durch  höheren  Ton  charakterisiert.  Vielsaitig 
waren  die  Magadis  und  das  Simikion,  jene  hatte  20,  dieses  35  Saiten. 

2.  Die  Blaseinstrumente  werden  im  allgemeinen  mit  dem  Namen 
avXoC  bezeichnet.  Im  engeren  Sinne  war  der  Aulos  ein  unserer  Oboe  oder 
Klarinette  ähnliches  Instrument,  welches  mittels  eines  Mundstücks  ijoXuog) 
geblasen  wurde  und  den  Ton  durch  ein  vibrierendes  Blatt  (yAcörra)  hervor- 
brachte. Die  aiXoC  waren  verschieden  nach  ihrer  Grösse  und  der  Zahl 
ihrer  Tonlöcher  {vQijfiaTa,  TQvnrjfxaTa),  deren  es  anfangs  nur  3 — 4,  später 
mehr  gab.  Statt  der  Klappen  dienten  bewegliche  Metallreifen,  durch  deren 
Drehung  man  die  Löcher  öffnen  und  schliessen  konnte.  —  Die  Alten  pflegten 
zwei  solcher  avXoC  zusammenzublasen. 

Die  Syrinx  oder  Pansflöte  bestand  aus  einer  Anzahl  (7—9)  Röhren 
von  abnehmender  Länge;  sie  fand  künstlerisch  keine  Verwendung. 

Auch  die  Blechinstrumente  {adkmyysg)  standen  ausserhalb  des 
Kunstbereichs. 

Quellen.  Antiqnae  mnsicae  auctores  seDtem  gr.  et  lat.  Marcus  Meibomios 
restitoit  ac  notis  explicuit.  Amstelod.  1652.  2  voll.  4.  (Inn.:  Aristoxeni  HarmoD.  elem.  libri  III. 
Euclidis  introductio  härm.  Nicomachus.  Alypius.  Gaudentius.  Bacchios.  Marciaoi  Ca- 
pellae  de  masica  libr.  IX). 

Aristoxenus:  Die  barmon.  Fjagm.  des  A.  griech.  u.  deutsch  hgg.  von  P.  Mab- 
QUABDT.  Berlin  1868.  —  Aristox^ne,  £löm.  harmoniques  trad.  en  fran^.  p.  Gh.  Em.  Ruellb. 
Paris  1870.  —  Aristoxenus.  Metrik  u.  Rhythmik  des  klass.  Hellenentums,  übers,  u.  erl. 
V.  R.  Westphal.  Leipz.  1883.  Vgl.  K.  v.  Jan,  Die  Harmonik  d.  Aristox.  in  Philol.  XXIX 
(1869)  p.  300  ff.  XXX.  p.  398  ff.  u.  die  Harmonik  d.  Aristoxenianers  Eleonides.  Landsbg. 
a.  W.  1870. 

Aristides  Quintilianus  de  musica  libri  III  ed  A.  Jahniüs,  Berol.  1882  und  krit. 
Material  bei  ^iudsmund  in  Breslauer  Philol.  Abhdlg.  I,  3  p.  121—152. 

Plutarch  negl  fiovaxrjg  von  R.  Yolkmann.  Ups.  1856;  hgg.  griech.  u.  deutsch 
mit  Erläuterungen  v.  R.  Wbstphal.    Breslau  1865. 

GlaudiiPtolemaei  Harmonie,  libri  III.  rec.  et  notis  illustr.  J.  Wallis.  Oxon.  1682.  4. 

Anonymi  scriptio  de  musica.  Bacchii  senioris  introd.  artis  musicae.  ed.  Fb. 
Bellbbmann.    Berol.  1841.    4.  —  Westphal,  Gr.  Metrik  L*  Suppl.  p.  46  ff. 

Tres  canones  harmonici  ed.  Ad.  Stamm  in:  Studemuna,  Anecd.  Varia  I.  p.  1  fg. 
Berol.  1886. 

Manuel  Bryennius:  W.  Ghbist,  Über  die  Harmonik  d.  Manuel  Bryennios  u.  d. 
System  der  byzant  Musik.    München  1870  (Akad.  Abb.). 

Martianus  Gapella  rec.  Fbanc.  Eyssenhabdt.    Lips.  1866. 

Boethius,  De  mstitutione  musica  libri  Y.  ed.  G.  Ieiedlein.  Lips.  1867.  -•  Fünf 
Bücher  üb.  d.  Musik  übertr.  u.  sachl.  erkl.  v.  Ose.  Paul.    Leipz.  1872. 

Bearbeitungen.  Allgemeineres:  vgl.  die  Litteraturübersicht  in  Boeckh*s  Ency- 
klop.  d.  philol.  Wissensch.  Leipz.  1877.  2.  A.  1886.  —  J.  Wallis,  Appendix  de  veterum  har- 
monica  ad  hodiemam  comparata  in  s.  Opp.  mathem.  tom.  UI.  Oxon.  1699.  fol.  p.  153—182. 
—  Mabpubo,  Krit.  Einleitung  in  d.  Gesch.  d.  alten  und  neuen  Musik.  Berl.  1759.  4.  — 
Bubney,  History  of  musie.  London  1776—89.  4  Bde.  —  A.  Boeckh,  Obersicht  üb.  d.  alte 
Harmonik  in  d.  Sehr.:  Über  die  Bildung  der  Weltseele  im  Timaeos  des  Piaton.  1807. 
Kl.  Schriften  HI,  136-180.  De  metris  Pindari.  Lips.  1811.  lib.  IIL  ep.  VII- XXL  —  C. 
Fobtlagb,  Das  mnsik.  System  d.  Gr.  in  seiner  Urgestalt  Leipz.  1847.    Ders.  in  Pault's 
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Realencyklop.  d.  klass.  Altert-Wissensch.  VI,  1.  Äbih.  (1852)  p.  593-610  u.  in  Ebscb  a. 
Gbureb's  Kncyklop.  (Griech.  Musik)  1863.  —  R.  Westphal,  Uarmonik  u.  MelopOie  d.  Gr. 
in:  Rossbach  u.  Westphal,  Gr.  Metrik  II,  1.  Abt.  Leipz.  1863.  Ders.,  Geschichte  der  alten 
n.  mittelalterl.  Mosik.  Breslau  1865  (unvollstSndig).  Ders.,  Griech.  Rhythmik  und  Har- 
monik in:  Gr.  Metrik.  2.  A.  I.  Leipz.  1867.  3.  Aufl.  Leipz.  1886.  Ders.,  Die  Musik  d.  griech. 
Altertums.  Leipz.  1883.  —  0.  Paul,  Die  absol.  Harmonik  d.  Gr.  Leipz.  1867.  4.  —  C. 
Lang,  Kurzer  Überblick  üb.  d.  altgriech.  Harmonik.  Ueidelbg.  1872.  Progr.  —  W.  Chap- 
PELL,  the  bist,  of  music.  I.  London  1873.  —  F.  A.  Gevabrt,  Hist  et  th^rie  de  la  musiqae 
de  Fantiquit^.  Gand.  1875.  81.  2  Bde.  —  A.  W.  Ambbos,  Geschichte  d.  Musik.  3.  Aufl.  L  Bd. 
von  B.  y.  Sokolowskt.  Leipz.  1887.  —  K.  v.  Jak  in  Baumeisters  Denkm&lem  (Artikel 
Musik)  p.  974—983. 

Spezielleres.  A.  J.  H.  Vincent,  Notations  scientifiques  ä  Tdcole  d*Alexandrie 
in:  Revue  archöolog.  Janvier  1846.  —  Fb.  Bbllebmann,  Die  Tonleitern  und  Musiknoten  d. 
Gr.  Berlin  1847.  4.  —  A.  Ziegleb,  Unters,  auf  d.  Gebiete  der  Musik  d.  Gr.  (za  Ptolemioa 
oyofitcaiu  xaxä  &eaiy),  Lissa.  1866.  Progr.  -  J.  Papastamatopulos.  Studien  z.  alten  gr. 
Musik.  Bonn  1868.  —  H.  Guhbaceb,  Der  pyth.  Nomos  in:  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  8.  Suppl- 
Bd.  1876.  p.  311-351.  -  Zur  Geschichte  der  Aulodik.  Waidenburg  i.  Schi.  1879.  Progr. 
—  Ebn.  David  et  M.  Lusst,  Hist.  de  la  notation  musicale.  Paris  1882.  —  H.  Rkimaüh, 
Studien  zur  griechischen  Musikgeschichte  I  (Nomos).  Ratibor  1882  II  (Prosodien).  Glatz 
1885.  —  D.  Sakellabios,  Die  musikalische  Jugendbildung  im  griechischen  Altertum. 
Athen  1885.  ~  H.  Guhbaueb.  Musikgeschichtliches  aus  Homer.  I.  Lauban  1886.  —  Ed. 
Lübbebt,  Mclet.  de  Pindari  studiis  Tcrpandreis  Bonn  1886.  4.  Ders.  De  Pindariconun 
carminum  compositione  ex  nomorum  historia  illustranda.  Bonn.  1887.  4.  —  K.  v.  Jas, 
Die  musischen  Festspiele  in  Griechenland  in  Verhdlgg.  d.  39.  Philol.  Vslg.  (Zarich).  Leipzig 
1888.  p.  71— 89.  —  0.  Cbusiüs,  Über  die  Nomosfrage,  ebenda  p.  258 — 276  und  in 
Wochenschr.  f.  klass.  Phüol.  II  (1885)  p.  1293  ff.  IV  (1887)  p.  1380  ff.  -  E.  Graf,  De 
veterum  re  musica.    Marburg  1889. 

Mnsikreste.  Vinc.  Galilei,  della  musica  antica.  Fiorenza  1581.  —  Athavasiijs 
KiBCHEB,  Musurgia  universalis.  1650.  I.  p.  622  f.  (Melodie  zu  Pindar.  Pyth.  L).  —  Die 
Hymnen  des  Dionysius  u.  Mesomedes.  Text  u.  Melodieen  bearb.  v.  Fb.  Bbllkbmas5. 
Berlin  1840.  -  C.  JBbhaghel,  Die  erhaltenen  Reste  altgriech.  Musik.  Heidelbg.  1844.  Progr. 
—  R.  Westphal,  Gr.  Metrik  I*  Supplem.  p.  49-65  (1867).  —  C.  Lang.  Altgriech.  Eu- 
monik  (1872)  Beilage  b:  «die  antiken  Musikreste'.  —  R.  Westphal,  Musik  der  Gr.  (1883). 
Anhang  p.  324.  341.  Die  Hymnen  des  D.  u.  M.  u.  die  Bcisp.  des  Anonymus.  —  F.  A. 
Gevaebt  I  374.  445  ff. 

Instrumente.  A.  Boeckh,  De  metris  Pindari  p.  258  sq.  —  K.  v.  Jan,  Die  griech. 
Saiteninstrum.  in  Archäol.  Ztg.  XVI.  (1858)  p.  181  —  190.  Ders.,  De  fidibus  Graeconun. 
Berol.  1859.  diss.  —  R.  Gbäbneb,  De  organis  veterum  hydraulicis.  Berol.  1867.  —  J. 
SoMMERBKODT,  Die  Flöto  im  griech.  Altertum  in:  Scaenica.  Berol.  1876.  p.  295—311.  — 
Fb.  Esmann,  De  organis  Graec.  musicis.  Rost.  1880.  —  Gevaebt  II,  p.  243  ff.  —  K.  v.  Jak. 
Die  griech.  Saiteninstrumente.  Leipz.  1882.  Progr.  v.  SaargemQnd.  Ders.,  Die  Musikinstr. 
d.  Gr.  u.  Römer.  Landsbg.  a.  W.  1884.  Festschr.  Ders.  in:  A.  Baumeister,  DenkmJÜer 
d.  klass.  Altertums  I.  p.  553—569  und  III.,  p.  1539  ff. 

Abbildungen  von  Saiteninstrumenten  bei  Baümeistbb  Denkm.  nr.  1603—1608  and 
nr.  18.  82.  83.  104.  118.  120.  492.  495.  848.  1652.  1809;  von  Flöten  und  Flötenblisem 
nr.  590-598  und  422-  L4.  479.  1652.  1712.  1800. 

Über  die  neueren  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  griech.  Musik  berichtet 
H.  GuüBAUEB  in  Iw.  Müller's  Jahresber.  1885.   p.  1  ff. 
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Infolge  eines  Versehens  sind  die  Nachträge  und  Berichtigungen  zu  Bogen  23  und  24 
der  lateinischen  Formenlehre  in  das  erste  Verzeichnis  nicht  mehr  aufgenommen  worden. 
Einige  früher  ühersehene  Druckfehler  haben  sich  hei  der  Anfertigung  des  alphabetischen 
Index  ergeben  und  sind  gleichfalls  im  Folgenden  verzeichnet.  Endlich  habe  ich  auch  noch 
die  mir  bis  Mitte  September  d.  J.  bekannt  gewordene  Litteratur  aufgeführt ;  besonders  wün- 
schenswert erschien  es  mir  aus  dem  wichtigen  Buche  von  J.  Schmidt  ,Die  Pluralbildungen 
der  indogermanischen  Neutra,  Weimar  1889 **,  das  ich  im  Folgenden  kurz  mit  ^Schmidt, 
Pluralbild/  bezeichne,  die  auf  das  Lateinische  bezüglichen  Stellen  in  aller  Kürze  auszuheben. 

S.  246  zum  Kapitel  , Afrikanisches  Latein**  vgl.  den  Aufsatz  von  WOlfflin  im  Arch.  f.  lat. 

Lex.  6,  1  ff. 
S.  257  Z.  19  V.  u.  vgl.  wegen  aries  auch  Sohmidt,  Pluralbild.  173,  und  füge  mit  Rücksicht 

auf  die  Ausführungen  des  eben  genannten  Gelehrten  a.  a.  0.  lat.  assir  (asaer 

Gloss.  Labb.,  Löwe,  Prodr.  142)  neben  gr.  iag  hinzu. 
S.  260  Z.  22  V.  0.  vgl.  wegen  des  auslautenden  indog.  ö^  auch  Babtholomae  Bezz.  B.  15, 

17  Anm.  1;  wegen  der  indog.  Dative  auf  -ö  jetzt  auch  noch  Schmidt,  Pluralbild. 

234  Anm. 
S.  263  Z.  1  V.  0.  ist  zu  plluis  zu  bemerken,  dass  dasselbe  von  Schmidt,  Pluralbild.  68  aus 

^pelovis,  vgl   skr.  pälavi,  hergeleitet  und  somit  als  eine  selbständige   Bildung 

nehen  pelvis  (=  gr.  neUig  S.  61)  betrachtet  wird.  Über  den  Ablaut  u  u  ^  ders.  219. 
S.  264  §  16  füge  man  hinzu :  sica  {=  *8ec-a),  sacena  dolabra  pontificalis  Festus  318,  saxum, 

vgl.  Schmidt,  Pluralbild.  204. 
S.  270  Z.  29  V.  u.  bemerke   man,   dass  Schmidt,  Pluralbild.  148  wegen  peiero  ein  -iürare 

ansetzt,  wozu,  wie  mir  scheint,  keine  Nötigung  vorliegt. 
S.  272  §  31.    Nach  Schmidt,  Pluralbild.  407  Anm.  enthalten  austia,  ausculari,  ausctdum, 

aureas,  aureax,  aurtga  indog.  au,  zu  welchem  Ö8  =  *öti>8  im  Ablautsverhältnis 

stehe,   vgl.  auch  221.    Bezüglich  des  Überganges  von  au  in  o  führt  Bbcheb, 

Arch.  f.  lat.  Lex.  6,  84  an,  dass  Büchbleb,  Rh.  M.  11,  510  f.  aus  Ciceros  Briefen 

pollulum  und  oricula  nachgewiesen  habe. 
S.  273  Z.  20  V.  u.  lies  ,prän."  statt  „päl.* 
S.  274  Z.  19  V.  0.  1.  „noenum'^  statt  „noenom'^ ;  ib.  Z.  18  v.  u.  ist  vor  i,{*cO'ep%)*  ^coepi'^ 

einzuschalten. 
S.  276  Z.  15  V.  u.  1.  „docenr  statt  ^dochit." 
S.  277  Z.  23  V.  0.  sei  erwähnt,  dass  über  das  Verhältnis   der  lat.  Formen   des  Lehnwortes 

Hercules  zu  der  griechischen  eine  ganz  andere,   die  lat.  Betonun^verhältnisse 

nicht  berücksichtigende  Ansicht  Meisteb,  Griech.  Dial.  2,  94  vorbnngt. 
S.  279  Z.  12  V.  u.    Über  den  zweiten  Bestandteil  des  Komp.  acci-piter  handelt  Schmidt, 

Pluralbild.  173  ff. 
S.  281  Z.  14  V.  0.  bemerke,  dass  die  von  Schmidt,  Pluralbild.  90  Anm.  1,  145  aus  Priscian 

bei  Keil,  Gr.  L.  126,  18  und  134,  15  belegte  angebliche  Form  compöa  —  compEs 

nach  dem  Wortlaute  nur  das  Adj.  compos  sein  kann. 
S.  283  Z.  3  V.  0.  1.  „iräyamäna-'^  statt  ^irayamäna-'^ , 
S.  284  Z.  23  V.  u.  bemerke,   dass  nach  Schmidt,   Pluralbild.  173  lat.  -ur  =  skr.  -rt,  lat. 

.«r  =  skr.  -ar  ist. 
S.  285  Z.  22  V.  o.  bemerke  ich,   dass  tero  ganz  wohl   der  lat.  Repräsentant  von  skr.  ved. 

tärati  sein  kann,  vgl.  Hoffmakn,  Das  Präsens  der  indog.  Grundsprache  38.    Das 

Perfektum  tri-vi  gehört  zu  dem  mit  tero  gleichbedeutenden  *trio  aus  Ur-ijcd;  ib. 

Z.  27  V.  0.  1.  jfCre-scere''  statt  ^cri-scere'^ , 
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S.  286  Absatz  2  ist  zu  bemerken,  dass  auch  Babtbolomab  Bezz.  B.  15,  36  Änm.  3  MbemMS 
in  der  im  Texte  ausgeführten  Weise  erklärt,  tüber  erkl&rt  derselbe  Gelehrte 
aus  einer  ursprünglichen  Flexion  Uümer  *tübri8  (=  *<ufftrtg).  Bei  gener  denkt 
er  an  volkstümliche  Anknüpfung  an  gens. 
S.  287  §  45.  sine  (Neutrum  wie  pote)  stellt  ders.  Gel.  ib.  S.  16,  Anm.  2  zu  idg.  sit-  si^n- 
in  skr.  sanitär  mhd.  sunder;  t  für  «  erklärt  er  durch  Proklise.  Weniger  wah^ 
scheinlich  ist  die  S.  450  dieses  Bandes  stehende  Erklärung  von  Schmalz. 

S.  288  Die  ursprünglich  stammabstufende  Deklination  der  Participien  auf  -oiU  -ent  sucht 
Schmidt,  Pluralbild.  422  ff.  ausführlich  darzuthun;  desgleichen  nimmt  sie  Hopf* 
MANN,  Das  Präsens  d.  idg.  Grundppr.  22  f.  an. 

S.  293  Fußsnote  1.  Gegen  Bbuomann's  Ausführungen  über  -s  handelt  ausführlich  Schmidt, 
Pluralbild.  357  ff. 

S.  294  Z.  13  V.  0.  1.  ,^Ä*  statt  .gÄ«. 

S.  296  Z.  8  V.  u.  ist  wegen  fhefhdked  auch  zu  vergleichen  Schmidt,  Pluralbild.  435,  der 
übrigens  vhevhdked  transkribiert,  wenn  er  auch  FU  für  das  pränestinische  Latein 
in  der  Geltung  von  f  nicht  anzustreiten  scheint. 

S.  299  Anni.  1  bemerke  ich,  dass  dirMO  nicht,  wie  Schmidt,  Pluralbild.  201  will,  für  die 
Herleitung  von  vdr  aus  *v^sr  bez.  *vezr  ins  Feld  geführt  werden  kann,  disruo  e^ 
klärt  sich  von  demselben  Gesichtspunkte  aus,  der  S.  307  für  divello  dicergo  auf- 
gestellt worden  ist. 

S.  300  §  60  vgl.  betreffs  des  für  den  Wechsel  von  ve-  (vo-)  und  ü-  angenommenen  Ab- 
stufungsverhältnisses  jetzt  auch  Schmidt,  Pluralbild.  204  f. 

S.  301  §  62,  2  vgl.  zum  Wechsel  von  ps-  und  sp-  kypr.  cnavoy  •  &6g  Sttkafilvioi  und  (noii} 
\pav(oy;  Mbisteb,  Griech.  Dial.  2,  258. 

S.  302  Z.  16  V.  o.  ist  hinzuzufügen  pendo  skr.  spdndate  „schüttelt,  zuckt**,  vgl.  die  filtere 
Litteratur  bei  Vanicek^  £t.  W.'  334,  und  neuerdings  M.  M6llbb  nach  Arch. 
f.  lat.  Lex.  6,  284  und  Hoffmann,  Das  Präsens  d.  idg.  Grdspr.  59. 

S.  303  Z.  14  V.  0.  ist  wegen  crepusculum  auch  Schmidt,  Pluralbild.  335  f.  Fussnote  2  zo 
vergleichen,  der  allerdings  das  Verhältnis  von  lat.  er-  zu  gr.  xv-  in  xviffaq  oder 
x^f  in  tpetpag  auch  nicht  aufzuklären  weiss. 

S.  305  Z.  16  V.  u.  ist  zu  streichen  ,-6/-  =  -/f-*. 

S.  306  Z.  4  V.  0.  lies  ^BartJiolomae  K.  Z.  29,  576*  statt  ,29,  156*  und  füge  hinzu  .= 
Beitr.  z.  Flexionslehre  156.**  ib.  Z.  11  ist  zu  bemerken,  dass  die  von  Schmidt, 
Pluralbild.  174  als  möglich  hingestellte  Erklärung  von  proptervus  aus  *proptergto8 
jedesfalls  recht  zweifelhaft  ist,  vgl.  S.  290,  §  47  Anm.  2. 

S.  308  Z.  3  V.  o.  ist  „disiungere*  zu  streichen,  ib.  Z.  10  v.  u.  ist  zu  bemerken,  dass  päla 
pila  richtiger  aus  *pag'Sla,  *pig'Sla  gedeutet  werden,  wie  Schmidt,  Pluralbild. 
144  ßlum  aus  *figS'lum  herleitet,  wobei  er  figs-  als  den  schwächsten  Stamm 
betrachtet  neben  figür-a.  päla  und  pUa  würden  dann  unter  den  gleichen  Ge- 
sichtspunkt gerückt  sein,  wie  die  S.  310  erwähnten  Bildungen  mit  Suffix  -sld. 

S.  310  Z.  15  f.  bemerke  ich,  dass  Schmidt,  Pluralbild.  174  penna  und  annus  aus  *petna 
und  *atmLs  erklärt.  Mag  auch  sein  Zweifel  an  der  altlateinischen  Form  pesnü 
gerechtfoiiigt  sein,  so  wtirde  sich  doch  aus  den  eben  angeführten  Grundformen 
wegen  des  S.  311  auseinandergesetzten  Lautgesetzes  *penda  und  *andus  wabr- 
scheinlicher  Weise  ergeben.  Es  erscheint  sohin  gerechtfertigt  die  von  mir  an- 
genommene Behandlung  der  Lautgruppe  -tsn-  =  ^nn-  als  die  lautgesetzlich  ge- 
rechtfertigte anzusehen,  ib.  Z.  20  v.  u.  vgl.  zur  Behandlung  der  Lautgruppe  -cfi- 
Schmidt,  Pluralbild.  205  Fussnote,  woselbst  auch  salignus  larignetts  aufgef&brt 
sind.  ib.  Z.  17  v.  u.  ist  einzufügen  sigmim  =  *seq-no-in  (Bbügmank^  Ber.  d.  kgl. 
Sachs.  Ges.  d.  W.  1889,  49). 

S.  311  Z.  23  v.  u.  Zu  '1d'  =  -II-  vgl.  noch  Pollüces  aus  *Polduce8  (von  mir  aufgeführt 
S.  319  §  73,  1),  polhix  für  *polU'dex,  worin  polu-  =  gr.  noXv  (?)  und  kallux 
„grosse  Zehe"  aus  halu-  oder  hali-  aksl.  golhnü  .gross*  -\-  *doix  ahd.  zeha 
nach  Schmidt.  Pluralbild.  183. 

S.  313  Z.  2  v.  0.  füge  hinzu  anculas  aus  *amh(i)'quolO'8  =  gr.  aufflnoXog  nach  Osthoffs 
einleuchtender  Deutung  Bezz.  B.  15,  316.  ib.  §  ßh.  Nach  Schmidt,  Pluralbild. 
248  enthält  lade  aus  *lac-t'i  die  beiden  Bildungssuffixe  t  und  t.  mel  gilt  ihm 
als  Rückbildung  von  Gen.  tnellis  aus  ^meld-es  *melid'es;  dasselbe  könne  bei  fei 
der  Fall  sein  (vgl.  meine  Angaben  S.  311).  Ebenso  sollen  as  far  (S.  314  §  67) 
aus  den  Genetiven  rückgebildet  sein,  eine,  wie  mir  scheinen  will,  nicht  nötige 
Annahme. 

S.  315  §  09,  1  Ende  bemerke  ich,  dass  mox  auch  von  Schmidt,  Pluralbild.  185  Fussoote 
in  der  im  Texte  angegebenen  Weise  erklärt  wird. 

S.  316  Z.  5  V.  0.    Die  Annahme  von  Bartholomae  Bezz.  B.  15,  18,  dass  cdiaguin  dasselbe 
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Suffix  enthalte,  wie  gr.  ndXiy  osk.  hürtin  ist  mir  namentlich  mit  Rücksicht  aaf 
die  Herleitung  des  einfachen  qiUn  aus  *qut'ne,  die  doch  wohl  als  sicher  gelten 
darf,  sehr  zweifelhaft. 

1  Z .  7  y.  u.  füge  ich  zur  Aufklärung  hinzu,  dass  uvidua  selbstverständlich  als  Neu- 
bildung von  uveo  aus  betrachtet  werden  muss,  während  üdus  die  alte  lautgesetz- 
liche Form  darstellt,  welche  Thatsache  auch  bei  Schmidt,  Pluralbild.  204  Aus- 
druck findet. 

22  Z.  22  V.  o.  ist  das  Sternchen  vor  ager  zu  tilgen. 

2'd  Fussnote  1.  Gegen  die  dortselbst  erwähnten  Ausführungen  von  Daniblsson  wendet 
sich  Schmidt,  Pluralbild.  51  f.;  er  erklärt  genü,  peeü  als  alte  Plurale,  die  an 
die  Stelle  der  urapi-ünglichen  Singulare  getreten  seien,  da  auslautendes  ü  im  Lat. 
durchweg  geschwunden  sei  (S.  49).  Vgl.  Nachtrag  zu  S.  343.  —  Als  Reste  urspr. 
Nom.  Akk.  des  Duals  bezeichnet  derselbe  Gelehrte  S.  71  f.  diusenti  =  skr.  aoS 
sati,  vielleicht  auch  lumbi,  frBfü  (neben  frenwn).  Jedoch  ist  ducenti  wegen  du- 
sicher  lat.  Neubildung  und  kann  der  aufgeführten  altindischen  Form  nicht  un- 
mittelbar verglichen  werden. 

24  Absatz  4.  Nach  Schmidt,  Pluralbild.  52  f.  sind  das  idg.  neutr.  *pefcu,  aus  dessen  Nom.- 
Akk.  Stamm  lat.  pecud-  herrühre,  und  idg.  *pe!cü  (kollektives  Femininum  aus 
*pe!cua)  und  idg,*pe}cos  =  gr.  to  nixog  ,  Vlies"  zu  einer  Einheit  verbunden  wor- 
den, gewiss  eine  ziemlich  verwickelte  Annahme. 

55  Z.  12  V.  0.  Über  noct-  nocti-  (idg.  Neutrum  *nokH  vgl.  lacte)  noctur-  vgl.  jetzt  auch 
Schmidt,  Pluralbild.  207,  212,  254;  über  lezteres  auch  Babtholomae  Bezz.  B.  16, 
20,  der  es  als  Lokativ  fasst.  ib.  Absatz  4  ist  wegen  auria  zu  bemerken,  dass 
ScMMiDT  251  einen  ursprünglichen  Nom.  Akk.  gen.  neutr.  *awii  ansetzt. 

IG  Z.  3  v.  0.  1.  ^durmanas'^  statt  j,dürmanas* ,  Femer  erwähne  ich,  dass  Schmidt, 
Pluralbild.  144  als  kürzeste  8-Stämme  auch  lix-a  neben  liquös,  *fig8',  erschlossen 
aus  filum  (vgl.  oben  Nachtrag  zu  S.  308),  neben  figür-a,  379  Bs-ca,  enthaltend 
*eds'  lit.  edes'is  Frass,  und  opus  neben  osk.  ups-annam  aufführt  Zu  Fussnote 
1  sei  darauf  hingewiesen,  dass  auch  Schmidt  a.  a.  0.  84  hinsichtlich  vetus  mit 
Brugmann  übereinstimmt.    Bezüglich  sedis  vgl.  den  Nachtrag  zu  334. 

27  Z.  23  V.  0.  1.  j,temo*  statt  ^te(g)fno'^, 

38.  Versuche  die  eigentümliche  Flexion  der  indog.  r-Stämme,  bez.  ihren  Wechsel  mit 
n-Stämmen  (lat.  femor-  fernen-  u.  s.  w.)  zu  erklären  finden  sich  jezt  auch  noch 
bei  Babtholomae  Bbzz.  B.  15,  39  f.  und  Schmidt,  Pluralbild.  217  ff.  aäl  erklärt 
der  letztere  Gelehrte  ib.  182  aus  *säld:  warum  aber  nicht  *8alli8,  wie  aallere, 
viellis  fellis?  In  mr-es  sieht  Schmidt  384  f.  einen  Rest  der  schwachen  femini- 
nen Stammform  zu  skr.  väyas.  Als  Reste  von  I-Stämmen  verzeichnet  Schmidt  61 
in  Ableitungen  call-go,  cam-cula,  genetn-c-  iünl-c-, 

29  Der  Übergang  von  adjektivischen  o-Stämmen  in  t-Stämme  ist  etwa  nicht  durch  laut- 
lichen Wandel  zu  erklären  (daran  habe  auch  ich  nicht  gedacht),  sondern,  wie 
jetzt  Schmidt,  Pluralbild.  61  ausdrücklich  erklärt,  durch  die  Vermittlung  des 
Femininums  auf  -t,  das  freilich  im  Lat.  nicht  mehr  nachweisbar  ist;  vgl.  suävis 
u.  s.  w.  Allerdings  sind  aber  darunter  und  ganz  besonders  in  der  Komposition 
sehr  viele  Analogiebildungen.  Von  uStämmen,  die  in  die  Analogie  der  o-Stämme 
umgeschlagen  sind,  sind  noch  zu  nennen  erus  av.  o/tü,  mergus  skr.  madgü- 
(Schmidt,  Pluralbild.  78  f.). 

(0  Über  die  römischen  Eigennamen  auf  -a  vgl.  Zimmebmann,  Arch.  f.  lai  Lex.  6,  269  f. 

yS  ist  bezüglich  des  Weges,  auf  dem  die  lat.  dreigeschlechtigen  Adjektive  dazu  kamen, 
den  Nom.  d.  Sing.  gen.  masc.  auch  fürs  Neutrum  zu  verwenden,  neben  Thtjb- 
NEYSEVs  keineswegs  sicherer  Hypothese  auch  auf  Bbugmann,  K.  Z.  24,  42  f.  zu 
verweisen;  vgl.  dazu  Schmidt,  Pluralbild.  403. 

34  Zur  Bildung  des  Nom.  Akk.  d.  Flex.  d.  Neutr.  Nach  den  überzeugenden  Nachweisen 
von  Schmidt  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Neutra  plur.  wenigstens  zum  Teil 
ursprünglich  kollektive  Singulare  gen.  feminini  waren,  vgl.  z.  B.  lat.  opera  neben 
opus.  Die  ursprachliche  sing.  Flexion  von  *iugä  *iugäs  „das  Gejöche*  wurde 
durch  die  pluralische  *iugä  *iu§öm  verdrängt  (Schmidt  a.  a.  0.  20),  ein  Vorgang, 
der  übrigens  nur  dann  begreiflich  ist,  wenn  es  neben  diesen  kollektiven  Singu- 
laren  auch  pluralisch  flektierende  Neutra  gab,  als  welche  etwa  Formen  wie  skr. 
hhdranti  gr.  ^igovr«  u.  s.  w.  zu  betrachten  sind.  Diese  Bildung  der  Neutra  plur. 
als  ursprünglicher  kollektiver  Sing.  gen.  fem.  ist  bei  den  appellativen  Substan- 
tiven aufgekommen  und  „allerdings  schon  in  der  Ursprache  beginnend*^  von  diesen 
auf  die  Adjektive  übertragen  worden  (Schmidt  a.  a.  0.  35).  Ich  muss  mich  an 
dieser  Stelle  begnügen  auf  Sghmidt's  Ausführungen  ganz  im  allgemeinen  zu  ver- 
weisen. Im  einzelnen  scheinen  mir  manche  seiner  Ansätze  recht  zweifelhaft,  so 
z.  B.  ob  plibis,  sedes,  nüb^  (H5),  soror  (24)  u.  a.  Formen  dieser  Art  wirklich 
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ursprüngliebe  P]urale  sind.  Auch  halte  ich  nach  wie  vor  das  -t  des  AHandischen 
und  -o  des  Griechischen  f&r  den  R-epräsentanten  von  idg.  -9. 

S.  335  Anm.  Schmidt,  Pluralbild.  60  Anm.  nimmt  wegen  ßie  neben  fiU  Kontraktion  von 
auslautendem  -ie  zu  -t  im  Lat.  an,  was  mir  wenig  wahrscheinlich  klingt 

S.  336  §  83.  Wegen  der  Formen  -08  und  -es  des  Genetivsnffixes  vgl.  anch  ScHinnr,  Flu- 
ralbild.  115  Anm.  und  die  dortselbst  angefahrten  Gen.  phryg.  inschr.  maiereZf 
aksl.  matei'e, 

S.  337  Z.  11  V.  0.  bemerke,  dass  Schmidt,  Pluralbild.  49  nox  ans  *noxu  ^nac-su  (Lok,  d. 
Plur.)  erklärt. 

S.  342  Z.  23  y.  o.  1.  ^Benveniod'^  statt  ^Beneventod'^ , 

S.  343  Z.  2  f.  y.  o.  Gegen  Osthoff's  im  Texte  zitierte  Ansicht  betreffs  des  indog.  Insbn- 
mentalsu£fixes  wendet  sich  neuerdings  Schmidt,  Pluralb.  41  Fnssnote.  —  Den  Dat 
Abi.  der  o-Stämme  fasst  Schmidt  49  als  Lokativ,  also  lat.  equis  =  skr.  divesu; 
desgleichen  ist  ihm  devas  Comiscas  (S.  344,  Z.  13  v.  o.)  Lokativ  aus  *deTä9u 
u.  s.  w.  Ausser  dem  bereits  erwähnten  mox  sind  nach  Schmidt  anch  e-minu» 
und  ctim-minus  erstarrte  Lok.  d.  Plur.    Vgl.  Nachtrag  zu  S.  323. 

S.  348  Z.  2  y.  o.  1.  «gut-"  statt  y.qui'^ ;  ib.  Z.  4  v.  o.  ist  zu  erwähnen,  dass  auch  Schmidt, 
Pluralb.  43  quia  als  Akk.  plur.  zu  quid  fasst.  Das  von  Schmalz  S.  501  beige- 
brachte quiapropter  spricht  gleichfalls  für  diese  Auffassung,  wenn  anch  lauthch 
und  sprachlich  meine  im  Texte  vorgetragene  Ansicht  mOglich  ist. 

S.  349  Z.  10  v.  0.  füge  nach  Neutrum  hinzu  r,9^at  CIL.  1.  198,  24  quae  neben  si  qua,  ali- 
qua*^.  Über  die  Natur  dieses  suffixalen  -t,  das  keinen  plnralischen  oder  kollek- 
tiven Sinn  hat,  wie  ^a  auch  seine  Verwendung  bei  der  Bildung  von  Singukr- 
kasus  der  geschlechtigen  Pronomina  zeigt,  vgl.  Schmidt,  Pluralbild.  236  f.,  244. 
ib.  §  91  ist  bei  der  2^hl  drei  zu  bemerken,  dass  in  historischer  Zeit  auch  das 
Zahladverb  ter  im  ersten  Gliede  der  Eompp.  verwendet  ist,  daher  tervenefiee 
(Plaut.  Bacch.  813),  tervium  CIL  IX,  2476  D.  Das  erstere  verdankt  seine  Ent- 
stehung dichterischen  Redewendungen  wie  ter  quaterque  beati,  letzteres  ist  ledig- 
lich Analogiebildung.  In  dieser  Weise  sind  die  von  FimcK,  Arch.  f.  lat.  Lex.  6, 8 
gegebenen  Ausführungen  richtig  zu  stellen.  Z.  7  v.  u.  1.  jjpetora*  statt  ^jj^etara-* 
und  füge  hinzu  petiropert. 

S.  350.  Über  die  Flexionslosigkeit  der  Zahlen  5  bis  10  in  der  indog.  Grundsprache  vgl. 
Schmidt,  Pluralbild.  292.  Mit  Rücksicht  darauf  sind  alle  Zahlen  der  Zehner  von 
50—90  als  Analogiebildungen  nach  quadräginta  zu  bezeichnen  (ib.  297). 

S.  351  C.  hlni  identifiziert  Schmidt,  PJuralbild.  205  Fussnote  mit  lit  dvynüf  eine  Erklärung, 
die  die  im  Texte  gegebene  an  Wahrscheinlichkeit  übertrifft  ib.  D.  Schloss 
vgl.  neuerdings  Schmidt,  Pluralb.  295  wegen  der  Zahladverbien  auf  -i«w. 

S.  353  Z.  17  V.  0.  sei  erwähnt,  dass  Babtholomae  Bezz.  B.  15, 36  brüma  zu  av.  mrüra  z.  B.  mrürö 
ziä  „starrer  Frost**  stellt.  Diese  sehr  ansprechende  Zusammenstellung  ergftbe  ein 
neues  Beispiel  des  Übergangs  von  anlautendem  mr-  in  hr-,  vgl.  S.  384  Nachtrag 
z.  S.  303  Anm.  17.  hrütus  von  Bügge,  K.  Z.  29,  446  auch  zu  dieser  Wurzel  ge- 
stellt, haben  wir  264  mit  gr.  ßqi-  zusammengestellt;  ib.  Z.  27  v.  o.  1.  ,infimo' 
statt  „infimo'^ ;  ib.  Z.  28  v.  o.  \.^„ul'timo'^  statt  ,tt/timo-". 

S.  354  Z.  21  v.  u.  1.  ,in  privativum*  statt  ^inprivativum'^ .  ib.  Z.  12  v.  u.  ist  statt  des 
Satzes  „Wie  echte  Komposita  u.  s.  w."  der  folgende  zu  schreiben:  »Voraosza- 
setzcnde  *min{8)modi8  *multl(8)modis  gingen  in  miritnodis  muldmodis  über  durch 
analogische  Einwirkung  echter  Kompp.  mit  min-  mulf(',  darnach  auch  omhlmo- 
dis,  vgl.  Danielsson,  Studia  graromatica  p.  51.* 

S.  355  Fussnote  2.  man-  als  Thema  wird  nachgewiesen  von  Düvau,  Möm.  d.  1.  S.  d.  L 
6,  226  auf  Grund  des  umbr.  Acc.  plur.  manf  (vgl.  nerf  S.  336). 

S.  356  Z.  13  V.  0.  1.  , attributiver'  statt  , attributiver*  :  Z.  18  v.  o.  ^Viocurus*  statt 
y,viocurus'^.  Zur  Litteratur  über  die  Nominalkomposition  füge  hinzu:  L.  Scbb(- 
DEB,  Über  die  formelle  Unterscheidung  der  Redeteile  im  Griechischen  und  Li- 
tcinischen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Nominalkomposita,  Leipag  1874. 
Über  das  angeführte  Programm  von  Drägeb  (Aurich  1888)  vgl.  Arch.  f .  lil  Lex. 
6,  292. 

S.  358  Z.  12  V.  0.  ist  das  Sternchen  vor  Grdf.  zu  tilgen.  Bezüglich  des  Ausgangs  der  8. 
sing.  vgl.  man  auch  Schmidt,  Pluralbild.  178  Fussnote  2,  der  Buoob  beistimmt 
und  desselben  Gelehrten  Ausführungen  ib.  180  gegen  die  von  BBZZKKBEBen  in 
seinen  Beiträgen  14,  176  f.  aufgestellte  Ansicht,  dass  bereits  indog.  Doppelfor* 
men  auf  -t  und  -d  existiert  hätten. 

S.  359  zur  3.  plur.  Der  Gedanke,  dass  idg.  *hheront  *bheront'i  den  Stanmi  des  Particips 
enthalte,  scheint  zuerst  von  Beugmann,  M.  U.  1,  137  ausgesprochen  worden  ffl 
sein.    Vgl.  übrigens  auch  Schmidt,  Pluralbild.  237  Fussnote. 


Nachtrag  sn  8.  885.  875 

S.  361  Anm.  1  vgl.  wegen  Zikmeb's  AusfQhningen  Aber  die  3.  plur.  auf  -nti  und  -r  ßhd' 
ranti  und  mdür)  auch  Babtholomae  Bezz.  B.  15,  41  Fussnote  4.  Zur  Bildung 
der  Pr&Bensstämme  ygl.  jetzt  auch  Hoffm ann,  das  Prftsens  der  indog.  Grundsprache 
in  seiner  Flexion  und  Stammbildung,  Göttingen  1889.  Das  Buch  gewährt  im 
allgemeinen  einen  guten  Überblik  über  den  behandelten  Gegenstand ;  im  einzelnen 
freilich  sind  mancherlei  Annahmen  z.  B.  hinsichtlich  der  Personalendungen  und 
andere  namentlich  das  Lateinische  betreffende,  in  demselben  enthalten,  die  ich 
nicht  als  richtig  betrachten  kann.  Auf  einiges  werde  ich  noch  im  Folgenden 
verweisen. 

S.  362  Z.  26  V.  0.  1.  ,(2^Fm'  statt  ,(2om" ;  ib.  Z.  14  v.  u.  ^concreduo'^  statt  ^concredio^ 
Zur  Aufhellung  der  lat  Flexion  dieses  Verbums  mag  das  von  Hoffmann  S.  93 
angefahrte  vedische  dä-ti  auch  hier  angeführt  werden.  Die  von  demselben  Gelehrten 
S.  131  ff.  vorgetragene  Ansicht,  dass  sämtliche  mt-Präsentia  mit  Ausnahme  von 
skr.  dddämi  und  dädhämiy  welche  von  den  Perfekten  dadäü  und  dadhäü  aus- 
gegangen seien,  von  verschiedenen  Aorisistämmen  aus  gebildet  worden  seien, 
kann  ich  nicht  für  hinlänglich  begründet  halten.  S.  131  ff.  hat  Hoffmann  den 
in  Fussnote  6  erwähnten  thematischen  a-Aorist  in  ausführlicher  Weise  behandelt, 
ohne  dass  ich  dadurch  besser  von  dessen  Existenz  überzeugt  worden  wäre. 

S.  363  Z.  11  V.  u.  1.  ^9iem*  statt  ^siim*\  ib.  Z.  4  v  u.  «Grundr.*  statt  «Grundz/ 

S.  365  §  105  Ende.  Betreffs  der  namentlich  unter  b)  berührten  Verba  der  Nasalklasse  vgl. 
auch  Hoffmann  a.  a.  0.  S.  59  f.  und  128. 

S.  366.  Hoffmann  setzt  in  dem  angezogenen  Buche  -skli--  nach  dem  Vorgange  von  Bab- 
TBOLOMAB  als  iudog.  Suf&c  der  Inchoativklasse  an.  Nach  dem  Sachverhalt  be- 
sonders im  Griechischen,  wo  für  idg.  -sich'  unbedingt  -aX'  zu  erwarten  stünde, 
ist  diese  Ansicht  abzulehnen. 

S.  371  Ende.  Als  interessantes  Beispiel  fortwuchernder  Perfekt-  und  Supinbildung  im  Spät- 
latein vgl.  abscondo  Arch.  f.  lat.  Lex.  6,  165  ff.  (nach  Thiblmann,  dem  Verf. 
des  Aufsatzes,  eine  «speciell  lateinische  Kombination  aus  abdo  und  condo*). 

S.  373  Z.  23  V.  0.  1.  ^*me'm^'tod'^  statt  ,*mtf-wi^-<od*. 

S.  374  Z.  22  V.  u.  1.  ^(f)€id6(a)ir]y  statt  ,{f)Bm{o)ir]y\ 

S.  375  Fussnote  5  ist  zu  bemerken,  dass  nach  mündlicher  Mitteilung  Pauli 's  die  Schale 
unzweifelhaft  echt  ist;  derselbe  Gelehrte  hat  durch  den  Augenschein  festgestellt, 
dass  carefo  geschrieben  ist,  nicht,  wie  früher  gelesen  wurde,  karefo. 

S.  377.  Die  von  Hoffmann  a.  a.  0.  10  vorgetragene  Ansicht,  der  lateinische  Konjunktiv 
sei  ein  alter  thematischer  a-Aorist,  ist  durchaus  unbegründet. 

S.  378  Z.  6  V.  u.  f  8tä  können  ursprünglich  sein,  vgl.  gr.dor.  Vuta  und  Brugmann  oben 
S.  172.  Ob  das  von  Hoffmann  82  verwertete  Uei  Arist.  Wolken  633  unmittelbar 
gleich  lat.  %  ist,  kann  bezweifelt  werden. 

S.  379  Z.  16  V.  u.  1.  jfXeyifieyat''^  statt  ^Xeye^eyai* . 

8.  380  Z.  16  V.  0.  bemerke,  dass  wegen  dari  S.  116  zu  vergleichen  ist. 

S.  381  oben.  Von  V.  Henby,  Esquisses  morphologiques  V.,  welche  ausführlicher  über  die 
Bildung  des  lat.  Inf.  handeln,  habe  ich  zu  spät  Kunde  bekommen,  um  sie  noch 
benützen  zu  können. 

S.  383  Nachtrag  zu  S.  261.  Dass  auch  Schmidt,  Pluralbild.  147  Fböude^s  Ansicht  über  8ö- 
dis  billigt,  macht  mir  dieselbe  nicht  wahrscheinlicher. 

S.  385  Nachtrag  z.  S.  313.  Da  trotz  mehrfacher  Korrektur  das  KüBSCHAT*sche  durchstri- 
chene  l  nicht  richtig  hergestellt  worden  ist,  wähle  man  die  ScHLEicHEB*sche 
Schreibung  elksnis,  ib.  Z.  3  v.  u.  1.  ^*8'qiUo-*  und  ,*«»^J|o-*  statt  ^*8iji1clp'*  und 
und  ^^uiJch-** 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  noch  bezüglich  der  Bezeichnung  der  Vokallängen,  dass 
ich  nicht  beabsichtigt  habe,  alle  Längen  ausdrücklich  zu  bezeichnen,  sondern  nur  iene, 
bei  denen  mir  die  Bezeichnung  aus  sprachwissenschaftlichen  Gründen  notwendig  erschien. 
Ich  bedauere  jetzt  nicht  alle  Längen  bezeichnet  zu  haben,  da  dadurch  Inkonsequenzen  ver- 
mieden worden  wären,  die  jetzt  da  und  dort  vorkommen  mögen  und  die  ich  zu  entschul- 
digen bitte. 

Skr.  e  und  o  habe  ich  ohne  Bezeichnung  der  Länge  gelassen,  da  sie  als  Diphthonge 
immer  lang  sind. 

Innsbruck,  Mitte  September. 

Fr.  Stolz. 
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A.  Grammatische  Indices. 


Die  Ziffern  bedeuten  in  allen  folgenden  Indices  die  Seiten. 

I.   Sachverzeichnis 

zu  Brugmann's  griechischer  und  Stolz^  und  Schmalz'  lateinischer 

Grammatik,  bearbeitet  von  Fr.  Stolz. 

a.  Griechische  und  lateinische  Formenlehre.*) 


Accent  siehe  Betonung. 

Accius,  lat.  Dichter  und  Grammatiker  239; 
versucht  den  Gebrauch  der  2ieichen  c, 
kf  q  zu  regeln  251 ;  führt  zur  Bezeich- 
nung der  Länge  die  Gemination  der 
Vokale  ein  252. 

Adiectiva,  griech.  auf  -tSdtjg  109;  lat.  auf 
-äc-,  -t<r-,  -öC'  325 ;  auf  -er  (für  -es)  326 ; 
auf  'is,  -e  329 ;  auf  -w-  (-eu-)  entweder 
zu  i-Stämmen  weiter  gebildet  oder  in 
die  o-Deklination  übergegangen  329. 

Adverbia,  griech.  auf  -«  (-^),  -i?  123; 
-at,  -Ol  im  lon.-Att.  121 ;  -xt  131 ;  -w, 
'(og  120,  123 ;  lat.  auf  -e,  -ed,  -o  343 ; 
-im  344;  -tus  344;  mit  den  Formen 
des  Verb,  finit.  in  der  einzelsprachlichen 
Entwicklungsperiode  verwachsen  141 
Anm. 

Alphabet,  lat. :  Bestand  und  Herkunft  249 
f. ;  Geschichte  250  f. 

Analogie  (Analogisten)  5,  239. 

Anomalie  (Anomalisten)  5,  239. 

Analogiebildungen  (Formassoziation,  As- 
soziationsbildungen) 12 ;  infolge  der  durch 
Lautwandel  hervorgerufenen  Formzer- 
splitterung 90 ;  der  griech.  Nomina  pro- 
pria  auf  -trjg  1 1 1 ;  im  Gen.  d.  Sing,  der 
£;-Stftmme  119;  der  männlich  geworde- 
nen a-Stänmie  120 ;  der  weibl.  cf-Stämme 
120;  des  Gen.  Dat.  des  Duals  auf  -oiy 
124;  der  Dat.  des  Flur,  von  konson. 
Stämmen  auf  -oig  127  ff. ;  des  Akk.  des 
Flur,  der  kons.  St.  auf  -ayg  im  Kreti- 
schen 126;  auf  -eaai,  -eatpi  111;  eines 
Systems  nach  einem  Kasus  (Nom.  oder 


Akk.)  im  Griech.  115,  131 ;  im  Lat.  324; 
des  Gen.  des  Sing,  der  lat.  M-Stämme 
338  f. ;  der  Nom.  des  Flur,  der  (^Stämme 
auf  '€8,  -eis,  -is  im  Lat.  334;  des  Dat. 
des  Flur,  der  Pronomina  auf  -bus  349; 
der  diphthong.  Stämme  im  Lat.  338,  340 ; 
beim  Komparativ  im  Lat.  354 ;  bei  Zahl- 
wörtern im  Griech.  136,  137,  im  Lat.  349, 
350,  351,  352;  in  der  Nominakomposi- 
tion im  Griech.  139,  im  Lat.  355;  der 
Verba  auf  -aw,  -^w,  -dw  nach  den  un- 
thematischen Verben  im  Äol.  und  Ar- 
kad.  159;  auf  -C«  160  f.;  auf  -fii  151, 
152,  154,  155,  158;  der  denominativen 
Verba  im  Griech.  160;  der  themavoka- 
lischen Fräterita  auf  -a  157;  beim  sig- 
matischen  Futurum  im  Griech.  171 ;  beim 
sigm.  Aorist  im  Griech.  168,  169  f. ;  der 
Koirjunktive  der  unthematischen  Verba 
im  Griech.  171 ;  des  Ferfekts  im  Griech. 
146,  166,  im  Lat.  371. 

Anlaut,  absoluter  und  bedingter  im  Griech. 
75. 

Aoriste  siehe  Verbalflexion. 

Apex,  Zeichen  der  Länge  im  Lat.  253. 

Apokope  von  -«,  -e,  -o  im  Griech.  78  f. 
von  -S,  -T,  -Ö,  -u  im  Lat.  315,  318. 

Apollonius  Dyskolus  5. 

Archaismen,  lat.  in  der  Dichtersprache  er- 
halten 245;  durch  Nachahmer  246;  de- 
cken sich  mit  Vulgarismen  246. 

Asper,  lat.  Grammatiker  239. 

Aspiratae  siehe  Konsonanten. 

Aspiration  in  der  Schrift  unbezeichnet  bei 
den    griech.   Aspiraten    im    alten    und 


*)  Vier  Stellen  sind  des  Zusammenhuiges  halber  ans  der  lateiniachen  Syntax  in  dieses  Verzeiehni« 
aoij^enommen  worden  (Ennins,  Latein  (Oeacbicbte  dewelbcn,  silbemea),  Tolgfiriprache). 
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vulgären  Lat.  251 ;  in  der  Schriftaprache 
f$ietB  bezeichnet  251 ;  h  nach  falscher  Ana- 
logie zu  r  hinzugefügt  in  gallischen  nnd 
echtlateinischen  Wörtern  252. 

Assimilation,  progressive  und  regress.  der 
Vok.  im  Griech.  37,  im  Lat.  270  f. 

Augment  siehe  Verbalflexion. 

Auslaut,  absoluter  und  bedingter  im  Griech. 
75,  im  Lat.  315. 

Auslautsgesetze  im  Lat.  315  f. 

Aussprache  des  Griech.  und  Lat  siehe 
Lautzeichen. 

Bailly  244,  siehe  Br^al. 

Becker  K.  F.  6. 

Betonung:  griech.  81  ff.;  beruht  auf  den 
Angaben  der  Alexandriner  87;  des  les- 
bischen Dialekts  87;  des  dorischen  87; 
ältere  Bet.  des  Lat.  nachweisbar  durch 
den  Schwund  der  Vok.  der  3.  oder  4. 
als  der  nachtonigen  Silbe,  durch  Bet. 
der  drittletzten  Silbe  bei  langer  Pänul- 
tima  und  durch  die  Vokalisation  der 
nachtonigen  Silbe  319  ff.;  Accent,  in- 
dog.  seinem  Wesen  nach  dargestellt  82; 
des  Altgriechischen  wesentlich  musika- 
lisch oder  chromatisch  81;  im  Griech. 
durch  Analogiewirkung  gestört  86;  des 
Lat.  wesentlich  exspiratorisch-energisch 
317;  Wortaccent  der  idg.  Urzeit  frei 
84 ;  indog.  im  Gkiech.  noch  festgehalten 
84,  aufgegeben  85;  griech.  durch  das 
Dreisilbengesetz  beschillnkt  84 ;  lat  durch 
das  Dreisilbengesetz  und  die  Länge  der 
Pänultima  318;  scheinbare  Ausnahmen 
von  dem  letzteren  Gesetz  durch  Apokope 
oder  Svnkope  zu  erklären  318;  Accent 
im  Vokativ  zurückgezogen  im  Griech. 
117,  im  Lat.  335;  Accentbezeichnung, 
tiberlieferte,  des  Griech.  berücksichtigt 
den  Silben-,  Wort-  und  Satzaccent  81  f. ; 
Akut  und  Zirkumflex  aus  der  idg.  Grund- 
sprache ererbt  82;  Acutus  im  Lat  318; 
Gravis  im  Griech.  83,  im  Lat  319;  Zir- 
kumflex, schleifender  im  Griech.  aus 
der  Grundsprache  ererbt  82,  recessiver 
und  Kontraktionszirkumflex  83 ;  Zirkum- 
flex, lat.  wahrscheinlich  eine  Fiktion 
der  Grammatiker  318;  Dreisilbengesetz 
im  Griech.,  Entstehung  desselben  85,  im 
Lat.  318,  319  Anm. ;  Barytonesis  im 
Lat  318,  Enklisis  und  Proklisis  819, 
Exspirationsintensität  und  -extensität  318, 
Prosodia  media  319. 

Br^al,  Dictionnaire  etymologique  244. 

Brugmann,  Grundriss  der  vergl.  Gramm.  244. 

Büchelers  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  des 
alten  Latein  243. 

Cäsar,  Staatsmann  und  Gelehrter  239. 

Claudius,  Appius,  verbessert  das  lat.  Al- 
phabot 239,  250. 

Claudius,  Kaiser,  vermehrt  das  lat.  Alpha- 
bet um  drei  Zeichen  251. 

Cookson  243. 


Corssen  und  seine  Verdienste  um  Erfor- 
schung des  Lateinischen  242,  255. 

Curtius  G.  Arbeiten  zur  vergl.  Gramm,  des 
Griech.  und  Lat  243. 

Deecke's  auf  das  Italische  bezügliche  Arbei- 
ten 243. 

Deklination  der  Nomina  im  Griech.  99  ff., 
im  Lat  323  ff. ;  der  Pronomina  im  Grieefa. 
129  ff.,  im  Lat  348  f.  t-Dekünation 
und  deren  Einfluss  auf  die  i- Stämme 
im  Griech.  103;  ü-Dekl.  o.  d.  Eiofl. 
auf  die  u-Stämme  im  Griech.  103. 

Deponentia,  lat.  mit  passi  vischerFlexion360. 

Dialekte  des  Griech.  16  ff.;  arkadisch-ky- 
prischer  20 ;  elischer  20 ;  pamphyliBcher 
21 ;  homerischer  Kunstdialekt  21 ;  dori- 
sche Gruppe  18  f. ;  ionisch-attische  17  f.; 
nordostgriechische  (äolische)  19  f.;  nord- 
westgriechische 19 ;  des  Italischen  247  f.; 
des  Lat  246  f.  Anm.  2. 

Dialektmischung  11;  in  griech.  Littera- 
turdenkmälem  21. 

Diomedes,  lat  Grammatiker  240. 

Dionysius  Thrax  5. 

Diphthonge  siehe  Vokal  Verbindungen. 

Donati  ars  240. 

Doppel  formen  eine  Folge  der  satzphone- 
tischen Gesetze  76,  81,  315  Vorbem.; 
Verallgemeinerung  derselben  77 ;  bei  den 
Neutra  auf  -a/.  -^r  und  den  AdjektiveD 
auf  'is  -e  im  Lat  315. 

£don  über  die  Aussprache  des  Lat  255. 

Eigennamen  (griecn.)  anders  betont  demi 
als  Appellativa  86. 

Elision  im  Griech.  in  der  Schrift  Tmier- 
blieben  76';  von  auslautendem  -e  im 
ersten  Gliede  der  Zusanunensetzung  im 
Lat.  276  Anm. ;  des  schliessenden  Vokals 
in  der  Nominalkomp.  im  Lat.  355. 

Ellipse  6. 

Enallage  6. 

Ennius  Dichter  und  Grammatiker  239,  24o; 
Sprachbildner  386 ;  führt  die  Gremination 
der  Konsonanten  ein  253. 

Epenthese  im  Griech.  49;  des  »  nach  r 
und  Q  (und  ^?)  68;  des  u  fraglich  32, 
68;  im  Lat.  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
weisbar 278  f.,  364*. 

Ersatzdehnung  im  Griech.  49,  68  f.;  im 
Lat  281,  308  f. 

Etrusker  247;  ihre  Sprache  gehört  nicht 
zxan  Italischen  248. 

itvfioXoyia  5. 

Flavius  Caper,  lat.  Grammatiker  289. 

Flavius  Sosip.  Charisius,  lat  Gramm.  241. 

Flexion  der  Nomina  durch  Analogie  Tom 
Akk.  ausgegangen  im  Griech.  115, 131; 
vom  Nom.  im  Lat  324. 

Flexionsendngen  89. 

Formen  aus  falschem  Sprachgefühl  abstra- 
hiert (gr.  arta,  ovyexa)  81. 

Futurum  siehe  Verbalflezion. 


a.  Oriechische  und  lateinisohe  Fonnenlehre. 
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Georges,  Lexikograph  244. 

Götz,  glossematische  Thätigkeit  243. 

Gräko-italische  Hypothese  16,  247. 

Grammatik,  griech.  und  lat  im  Verhältnis 
zur  vergleichenden  (indog.)  Sprachwissen- 
schaft 8;  historische  8,  241;  griech., 
Aufgabe  derselben  6 ;  Geschichte  7 ;  lat. 
von  Staatsmännern  und  Dichtem  beein- 
flusst  239 ;  unter  dem  Einfluss  und  nach 
dem  Muster  der  griech.  ausgebildet 
239  f. ;  im  Mittelalter  240 ;  in  der  neueren 
Zeit  241  f.;  unter  dem  Einflüsse  der 
vergl.  und  der  sogenannten  historischen 
Grammatik  241. 

Grammatiker,  lat.,  Charakteristik  ihrer 
Thätigkeit  240. 

Haasens  Vorlesungen  241. 

Halsey,  Ch.  144. 

Hauchdissimilation  im  Griech.,  progressiv 
und  regressiv  73  f.;  widersprechende 
Formen,  einzeldialektische  Neubildungen 
73 ;  Hauchdiss.  in  redupliziertenFormen74.   j 

Henry  Pr6cis  etc.  243.  i 

Hermann,  G.  6,  241.  | 

Herodian,  griech.  Grammatiker  5. 

Herzog  243. 

Heteroklita  im  Lat.  324. 

Hiatus  im  Wortinnem  nicht  aus  der  indog. 
Grundsprache  37;  in  der  Fuge  der  No- 
minalkomposita uridg.  37 ;  im  Lat.  durch 
spätere  Neubildung  entstanden  355. 

Iberier  247. 

Imperfekt  siehe  Verbalflexion. 
Infinitive  siehe  Verbalflexion. 
Interaspiration   der  Kompositionsfuge  im 

Griech.  66. 
Italiker  247  f. 
Iterativ  formen  siehe  Verbalflexion. 

Japvger  247. 

Jordan 's  Arbeiten  zur  lat.  Grammatik  243. 


Keltische  Sprachen  können  eine  engere 
sprachliche  Einheit  mit  dem  Italischen 
ausmachen  247. 

King  243. 

Komparationsformen  im  Griech.  134  f., 
im  Lat.  352  ff. ;  ursprüngliche  Bedeutung 
der  komparativen  Suffixe  135. 

Komparativ,  Deklination  im  Griech.  112  f., 
im  Lat.  326  f. ;  Neubildungen  von  Kom- 
parativen im  Lat.  353. 

Komposita  beeinflussen  die  Form  des  Sim- 
plex im  Lat.  257,  265;   mit  dis-  307  f. 

Komposition  stört  die  lautgesetzliche  Ge- 
staltung der  nachtonigen  Vokale  im  Lat. 
269. 

Konjugationen    nach    den    lat.    National-   | 
grammatikem  361,  Vorb.  und  Fussnote  1.   ' 

Konsonanten  23;  indog.  unverändert  im 
urgriech.  Auslaut  77;  idg.  z  64,  298; 
idg.  'Z  im  Attischen  77.  i 

Bandtracb  der  klaai.  Altertiimswtaeoschalt.  IL    2.  Aufl. 


Aspiratae:  Mediae  aspiratae  indog.  wechseln 
mit  Tenues  235;  Med.  asp.  indog.  im  Lat. 
294  ff. ;  mediae,  griech.  m  /,  *,  y  über- 
gegangen 52;  in  tönende  Spiranten  51  f. 
Tenues  aspiratae,  idg.  51 ;  urgriech.  laut- 
mechaniscn  in  Tenues  übergegangen  53, 
nicht  in  Mediae  53;  griech.  in  tonlose 
Spiranten  verwandelt  52;  im  Lat.  ver- 
treten durch  c, p,t2bl  f.;  im  Lat.  296  f. 

Tenues,  aspiriert  im  Griech.  50;  vor  ^  in 
Aspiratae  verwandelt  60. 

Tenuis  und  Media  im  Wechsel  schon  indog. 
51,  291,  293;  durch  analogische  Über- 
tragung im  Griech.  51. 

Verschlusslaute :  tonlose  und  tönende  haben 
im  Griech.  und  Lat.  die  Artikulationsart 
der  idg.  Grundsprache  50,  288;  Artiku- 
lation^ärt  24,  50;  Artikulationsstelle  24, 
53  ff;  dentale  im  Griech.  53,  im  Lat.  291  f. ; 
labiale  im  Griech.53,  im  I^t.  292  f.;  palatale 
im  Griech.  53,  im  Lat.  289  f. ;  volare  im 
Griech.  54  ff.,  im  Lat.  289  f. ;  griech.  fallen 
ab  im  Auslaut  77  f. ;  mit  Verschlusslauten 
verbunden  56  f. ;  lateinische  assimilieren 
sich  in  gewissen  Fällen  folgendem  Ver- 
schluss- oder  Reibelaut  305  f. ;  gleichen 
sich  Verschlusslauten  an  305. 

Griechische:  geminierte  nach  einem  vor- 
ausgehenden oder  vor  folgendem  Nasal 
vereinfacht  72;  geminierte  im  absoluten 
Anlaut  und  nach  Konsonanten  80;  durch 
Assimilation  entstanden  und  schon  im 
Urgriech.  vereinfacht  80.  ß  übergegangen 
in  r  52 ;  /  in  die  Spirans  j  gewandelt 
51;  -yz'  (urgr.)  neben  -xg  77;  -yy-  aus 
urgriech.  -r^n-y  -um-  59.  cf  =  urgriech. 
(fi-  65;  =  idg.  dxL-  32;  auslautend  = 
idg.  -z  (gortyn.)  77 ;  auslautend  nicht  = 
-f  78;  ?  in  <f  übergegangen  (dial.)  51, 
235;  in  C  (eleisch,  ark.)  51;  cf,  *,  r  nicht 
zu  a  geworden  vor  /i  60;  -cfcf-  (kret.) 
aus  -ycf-  57;  -cW-  (anl.  <f)  —  C  (kret., 
lak.,  megar.,  böot.,  el.)  59;  -cfcf-  (-cf-)  aus 
urgriech.  -zd-  (lakon.,  kret.)  67.  f  bei 
Homer  angeblich  Aeolismus  30;  in  an- 
und  inlautenden  Konsonantengruppen  31 ; 
Übergangslaut  33;  durch  ß  dargestellt 
52;  =  idg.  svl-  32;  Schwund  desselben 
30;  ff  bei  Homer  (?)  81;  fh  33.  C, 
Lautwert  66  f.;  =  idg.  ^'  64;  aus  ur- 
griech. g^i,  gi,  di  59;  für  -rr-  geschrie- 
ben im  Kret.  58,  59.  &  =  idg.  dhu  32; 
in  o  verwandelt  (lak.)  52;  in  ^j  53;  -* 
(kret.)  =  -?  77;  -»»-  (kret.)  aus  -a»-  64; 
&v,  y&Q  durch  rv,  yiQ  ausgedrückt  (gor- 
tvn.)  53.  -X  aus  urgriech.  -xg  77;  -xx- 
(lak.)  aus  -ax-  64;  —  idg.  fcu  32;  xr 
56  f. ;  -xr-  neben  ai.  ^•l  60.  X-  bei  Homer 
verdoppelt  81;  auch  auf  etymologisch 
nicht  berechtigte  Wörter  ausgebreitet  81 ; 
=  urgriech.  «/  63 ;  X  in  p  übergegangen 
(spontan)  42,  durch  Dissimilation  72; 
vor  Kons.  =  i*  im  Kret.  42 ;  auslautend 
=  -g  im  Gortyn.  77 ;  -XX-  hervorgegangen 
aus  'dX'  60,  aus  -Xf-  70,  aus  -V  49,  aus 
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'Xy-  50,  aus  -Xa-  im  Attischen  60;  ver- 
einfacht mit  Dehnung  des  vorausgehenden 
Vok.  70 ;  'X&',  'Xx'  im  Dorischen  =  -y^-^ 
-yt'  42;  -Xa-  im  Inlaut  63.  /i-  bei  Homer 
verdoppelt  81;  f^ßQ,  fAßX  aus  m/,  mr  49; 
-^u-  62;  aus  -/J/i-,  -Tifi-,  -(pfi-  59;  aus 
•fty-  (dial.)  40;  aus  nrgriecn.  -yfi-  40; 
vereinfacht  mit  Dehnung  des  voraus- 
gehenden Vok.  70.  ^y-  aus  urgriech. 
bn-  59.  i'-  bei  Homer  verdoppelt  81; 
-y  =  idg.  -w  78;  nach  Analogie  ange- 
treten 78;  einzeldialektisch  verwandelt 
in  andere  Konsonanten  77 ;  y  i<peXxvoTt' 
xoy  80;  ausgefallen  ohne  Dehnung  und 
Diphthongierung  bei  urgriech.  ns^  m  -\- 
Kons.  69 ;  -y^-  (pamphyl.)  aus  intervoka- 
lischem  -yx-  60 ;  y^Q  aus  nr  49 ;  -yy-  62 ; 
aus  -yf-  70,  aus  -yi-  (lesb.)  49;  verein- 
facht mit  Dehnung  des  vorausgehenden 
Vok.  70;  yy-f  v-  aus  urgriech.  sn-  62; 
ya  -f  Kons,  (einzeldialektisch)  69;  ur- 
griech. -ni'  aus  idg.  -mj-  40,  49;  ur- 
griech. -ns-  aus  idg.  -m«-  40;  urgriech. 
-nt-  aus  idg.  -mi-  40.  C  64.  n-  =  idg. 
PU'  32;  abgefallen  in  *7ixq-  81;  durch 
Analogie  eingeführt  in  die  Formen  des 
Frage-  und  Indefinitpronomens  130;  -nn- 
=  idg.  J'ti  32;  -titt-  (lesb.)  aus  -^/i-,  -n^i-, 
-^j/i-  59  f.;  7IT  56;  aus  urgriech.  pi  59. 
^-  aus  >pp-  42;  aus  urgriech.  sr-  42,  63; 
für  X  durch  Dissimilation  72 ;  -q  (gortyn.) 
=  -&  11;  -Q  (eleisch)  =  idg.  -z  77;  ^^- 
=  fQ-  nicht  urgriech.  81;  aus  -Q/f-  70; 
im  Ivesbischen  aus  -Qi-  49 ;  im  Attischen 
aus  -Q(T-  60,  63;  vereinfacht  mit  Deh- 
nung des  vorausgehenden  Vok.  70;  -qo- 
im  Inlaut  63.  a  tönend  63  f.;  tonlos 
60  f.^  unursprünglich  64;  schwindet  in 
den  Lautgruppen  (tq,  aX  63;  vor  Kons, 
verdoppelt  60;  inlautend  einem  Nasal 
assimiliert  62;  aus  urgriech.  -m«j-  61* 
intervok.  in  q  gewandelt  (Eretria)  59 
-a-  (-Ä-)  aus  -ti'  im  Lakon.,  Kypr.  59 
auslautend  aus  urgriech.  -xg  11  \  =  idg 
-fts  77;  dialektisch  nicht  geschrieben  77 
-ffi'  aus  -rt-  57;  od  lesbisch  für  C  59, 
67;  (711-,  fff-  61,  62;  a9  durch  ^9&  aus- 
gedrückt im  Gortyn.  53;  -<r^-  scheinbar 
aus  Dental  +  &  57;  a&  in  ar  überge- 
gangen im  Boot.  53;  a^u-  erhalten  oder 
zu  fA-  (fifÄ-)  vereinfacht  61;  -<t^-  durch 
Analogie  entstanden  oder  aus  -tsm-  her- 
vorgegangen 62;  -afAtti  u.  s.  w.  im  pas- 
siven Perfekt  94;  aa  64;  aus  Guttural 
-f  i  57  f.,  aus  urgriech.  -/j(-,  -thi-  58; 
•<r<r-  (-(T-)  ausvorgriech.  ts  64;  vereinfacht 
zu  -<r-  61;  <rr  56  f.;  scheinbar  aus  xr 
57.  X-  =  idg.  tw  32;  auslautend  nicht 
=  vorgriech.  -s  78;  t'  verallgemeinert 
in  den  Fonncn  des  Artikels  79;  -r^-  aus 
-o»-  (böot.)  64;  -rr-  aus  -xr-  (kret.)  57; 
aus  -7iT-  (kret.)  57,  (thessal.)  57,  81; 
aus  -o(T-  (böot.,  kret.)  64;  aus  -ax-  (lak., 
böot..  kret.)  64;  im  Kret.  für  C  geschrie- 
ben im  An-   und  Inlaut  58,   67.     -(p^- 


57.  -/-  durch  Analogie  entstanden  162: 
-/*-  57;  V^  64. 
Lateinische:  geminierte  ursprünglich  nicht 
geschrieben,  erst  seit  Ennius  253  f.;  aus- 
lautende assimiliert  an  den  konsonanti- 
schen Anlaut  des  folgenden  Wortes  317: 
auslautende  fehlen  in  der  Schrift  316. 
b  =  idg.  bh  295;  =  idg.  dh  295;  b-  aus 
du-  302;  nicht  aus  indg.  g  290;  am  p 
durch  Assimilation  293,  in  griech.  Leho- 
Wörtern  293,  vor  tönenden  Lauten  ent- 
sprungen und  verallgemeinert  293;  aus 
-gb-  306;  in  v  übergegangen  255,  294: 
'br-  aus  -sr-  im  Inlaut  309.  c  bezeichnet 
auch  vor  hellen  Vok.  bis  zum  6.  nach- 
christl.  Jahrhundert  einen  k-arü^en  Lant 
256;  aus  qu  vor  u  und  Kons.  289,  30-2; 
aus  ^291;  ohne  sprachgeschichtliche  Be- 
rechtigung für  qu  288;  nicht  geschwun- 
den vor  tt,  V  290;  auch  für  g  verwendet 
250;  nicht  mit  im  Latein  entwickeltem 
volarem  Nachklang  289;  -<^-  aus  -bc-, 
-dc-y  -tc'  305,  306;  -cf-  aus  -«f-  3Ö6: 
er-  nicht  mit  Sicherheit  in  cn-  überge- 
gangen 303.  d-  =  idg.  dh'  (anl.)  29o; 
auslaut.  geschwunden  nach  langen  VoL 
316;  aus  du-  302;  aus  l  283;  ans  r  29*2: 
aus  -zd-  307;  für  /  292;  wechselt  im 
Auslaut  mit  -t  316;  dl-,  dr-  nicht  mit 
Sicherheit  nachzuweisen  303.  f  =  idg. 
gh,  ah  294;  =  idg.  dh  295;  =  idg.  bh 
295;  aus  bhu-,  dhu  303;  aus  -gf-  302: 
dialektisch  für  6  im  Inlaut  295,  296: 
=  gr.  (f  292;  -ff-  aus  -6/"-,  -pf-  306; 
fr-  (anl.)  aus  sr-  304.  g  =  id^.  gh,  qh 
294;  g  und  k  nebeneinander  in  grieA. 
Lehnwörtern  290,  infolge  archaischer 
Schreibung  291;  g  aus  k  in  gewissen 
Lautgruppen  313;  g  nicht  mit  im  Latein 
entwickeltem  volarem  Nachklang  28«: 
-gg-  aus  -bg-^  -dg-  305;  -gn-  aus  -cn- 
310.  A  =  idg.  gh,  oA  294;  im  An-  und 
Inlaut  geschwunden  300  f.;  Unbeständig- 
keit der  Setzung  und  Weglassung  in 
arch.  und  vulg.  Lat.  301;  h  nicht  aus 
j  hervorgegangen  297, 301 ;  ä  und  /"neben- 
einander als  Vertreter  der  indog.  Aspi- 
raten 294,  295,  296.  j  =  idg.  t,  j  297: 
in  einen  Spiranten  verwandelt  255;  aus 
di-  302.  k  nur  in  wenigen  Wörtern  er- 
halten 251.    /  aus  d  292;   aus  gl  anl. 

303,  inl.  308;  aus  M-  nicht  nachweisbjir 
303;   aus  pl-  fraglich   303;   aus  x/  anl. 

304,  inl.  309;  aus  sp/-,  sfl-  304;  aus  tl- 
303;  aus  vi-  304:  durch  Dissimilation 
aus  n  286,  aus  r  283 ;  mouilliert  in  der 
spätlat.  Volkssprache  284;  -U-  =  -«//- 
310;  =  -Id-  311;  =  -In-  308;  =  -l*- 
311;  =  -tt-  311;  =  -lu-  (unsicher)  308: 
=  -nl-  308;  =  -rl-  308;  -In-  aus  -hn- 
313;  -Is-  aus  -Ics-,  -lg»-,  -Us-  312,  314: 
-It-  aus  -Ict-  312.  m  im  Auslaute  seir 
reduziert  316;  aus  -dm-,  -dm-,  -gm-  3o9: 
aus  sm  anl.  304,  inl.  309,  310;  lautge 
setzlich  geschwunden  286;  für  b  (volks- 
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e^mologiech)  294  Anm.;  nicht  »ns  f,  r  1 
286;  -mn-  ans  -pn-  310;  -mpl-  aus  -ml-  \ 
308;  -mp»;  -mpt-  aus  -mg-,  -ml-  312;  ' 
•mp-,  -m»-,  -mt-  aus  -mip;  ■mfes-,  -mbt- 
313;  -Bir-  flbergegangen  in  -br-  286.  n 
BUS  I  283;  aus  m  285  f.;  aus  r  durch 
Dissim.  283;  aus  cn,  gn  anl.  303,  inl. 
310;  aus  -dn-  309;  aus  m  anl.  304,  inl, 
309.  310;  -iK-  aus  -mhr-  312;  -nd-  aus 
-dl-,  -tu-  311;  -n|-  aus  -mi-  308;  -hh- 
aua  -dn-  (dial.)  310,  aus  -mn-  307.  aus 
■nd-  312,  aus  -rn-  (dial.  □.  vulg.)  308; 
■HS-  aus  -nd»-,  -ntx-  314;  auslaut.  nacli 
Thurneysen  352;  -«/-  aus  -«(-  313.  p 
vertritt  nicht  idg.  q  iu  echt  lat.  Wörtern 
290;  fOr  ^  ia  griech.  LehnwOrtem  293; 
ata  p*-  303;  -jj/i-  aus  -6^-,  -dp-  805; 
-jX-  aus  -apt-  307,  a  Zeichea  fBr  die 
gutturale  Tenuis  vor  dunklen  Vok.  288; 
aus  p  durch  Aseimilation  289,  293.  r 
durch  Diseim.  geschwunden  283;  ohne 
et^nn.  BegrOnilung  283;  für  n  283;  aus 
d  291  f;  aus  intervok.  a  297  f.;  aus  »r- 
304;  r  und  l  nebeneinander  (idg.  Doppel- 
formen)  283;  vertauscht  in  aufeinanaer- 
folganden  Silben  283;  r  aus  I  durch 
Diseim.  282,  283;  -re-,  -rd-  aus  -rdc-, 
-rzd-\  -rm-  aus  -rpTn-  313;  -iti-  kaum 
ans  -Kn-  298;  aus -rc«-,  -rzn-  813;  -rr- 
ana  -rs-  311  f.;  -ra-  aus  -res-,  -i-rfn-, 
-ry8-313;-rt-  aus  -rrt-  313,  314;  -rr- 
nicht  aus  -»■jr»-  290;  -rr-  aus  -«.-  307. 
g  t«nIoB  297 ;  intervokal,  nicht  geschwun- 
den 299  Anm.  1;  im  Auslaut  nicht  laut- 
gesetzlich  zu  r  geworden  299;  ausl.  nicht 
geschrieben  317;  fOr  griech.  2  im  Anlaut 
251;  aus  jM- 301;  aus  -»b-  306;  aus  4: 
Ml-  303;  aus  »k-  302;  aua  ■»■*■  283.  312; 
ans  -gg-  29a  ff.;  aus  »t-  302;  «-  und  «<■- 
nebeneinander  3G2;  -«■-  ans  -bge-,  -ene- 
306,  aus  -ygr-  313;  -gp-  aus  -bgp-  306. 
aus  -r«/i-  313;  -«s-  für  Inlaut,  griech.  z 
251 ;  aus  Dental  -|-  /  305,  309  f.,  aus 
Dental  -|-  n  306,  314;  aus  -m«-  312;  »t- 
aua  pgt-  301,  aus  jiit-,  gp-  302,  inl.  aus 
-ft«(-,  -est-  306,  •«<■(■  307,  ■«*(-,  -rgl-  313. 
f  aesibiliert  vor  i  255,  291 ;  auslautendes 
abgefallen  (spStlat.  und  faliskisch)  317; 
auspf-  301;  aus  ff-  303;  fUr  '/  292. 
r  ^  idg.  ah  mit  Labial isierung  295;  in 
die  Spirans  verwandelt  255;  aus  u  300; 
nicht  aus  g  entwickelt  300;  nicht  in  f 
Bbergegangen  300;  wechselt  mit  b  300. 
-X  aus  -ctg  314.  2  als  Scbriflzeichen  im 
alten  Alphabet  vorhanden  250;  fflr  »  251 ; 
zu  Angustus  Zeit  unmittelbar  aus  dem 
Griech,  entlehnt  2.^1;  apätlat.  ftr  >  297. 
KonsonantendehnuDg,  i^m  Lat.  279  f, 
Konsonanz,  dreifache  im  Griech.  erleichtert 
durch  Ausfall  von  k  und  z  71;  durch 
Schwund  des  ersten  Kons,  72;  im  Lat, 
im  Auslaut«  vereinfacht  313  f„  314.  Aua- 
serdem  siehe  Konsonanten. 
Kontrahierte  nnd  nnkontrahierte  Formen 
im  Griech.  37. 


intraktion,  urindog.  36;  urgriech.  36  f.; 

einzeldialektische  37 ;  griech.  (Krasia)  79; 

lat  275  f. 
isenamen,  griech.  96. 


Lateiner  248. 

Lateinische  Sprache  in  den  verschiedenen 
Perioden  ihrer  Entwicklung  244  ff.,  386  ff. 

Laute,  tonende  (stimmhaft«)  23;  tonlose 
(stimmlose)  23;  Dauerlaute,  Zwillinga- 
laute  254. 

Lautgesetze,  Begriffsbestimmung  10  ff.; 
Allgemeingütigkeit,  Chronologie  II  ff; 
Ausnahmen  erklSrt  11  f, 

Lantstand,  indog.  23;  lat,  im  Vergleich 
zum  indog.  254, 

LautveraetKung  74, 

Lautwandel,  analogiacher  12;  lautmecha- 
niscber  12. 

Lautzeichen  (Buchstaben),  Aussprache  der 
griech.  22  f.,  der  lat.  254  ff. 

Ligurer  247. 

Liquidae,  indog.  als  Konsonanten  im  Griech. 
42,  im  Lat.  282  f.;  als  Sonanten  und 
zwar  kurze  im  Griech.  vertreten  durch 
■aX-,  -Xa-,  -aq-,  -ga-  48,  anlautend  immer 
«e-  80;  im  Lat.  durch  -or-,  -ur-,  -ol-, 
■ul-  284  f.;  ala  lange  im  Griech.  durch 
•(■Ol-,  -mp-,  -Xa;  -<ui-  43  f.,  anl.  durch 
öp- 60;  im  Lat.  durch -fü-, -rä- im  Wurzel- 
auslaut  285,  durch  ar-  im  Anlaut  284, 
inlaut«nd  -al-  284.  Sonantischea  lat.  r 
stete  durch  er  vertreten  285.') 

Liviua  Audronicus  hflit  für  das  Epos  am 
Satumier  fest  245. 

hHwe,  glossographische  Thfitigkeit  243. 

Lokativformen  zu  StBdtenemen  geworden 
122,  341  f. 

Lucilius,  Dichter  und  Grammatiker  239; 
versucht  die  beiden  verschiedenen  i-Laute 
durch  ei  und  i  wiederzugeben  252,  273. 

■  arruciner  248. 

Marser  248. 

Mediae  siehe  Konsonanten. 

Medium  siehe  Verbalfiexion. 

Herguet,  Formenbildung  248, 

Metaplaamen  im  Lat.  824. 

Metathesis  von  Kons,  im  Griech.  meist 
nur  infolge  falscher  Beurteilung  ange- 
nommen 75;  von  n  und  x  161;  im  Lat 
265  Anm.;  von  Vok.  im  (iriech.:  quan- 
titative (Umspringen  der  QuantitSt)  im 
Ion. -Attischen  88  f. 

Meyer,  L.,  vergl.  Gramm,  des  Griech.  und 
LaUin.  243. 

Modi  siehe  Verkalflexion. 


I.  und  Ul.  LicjuldH  li 
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I.  Sachverzeichnis  zur  griechiBchen  and  lateinischen  Grammatik. 


Nasale,  indog.  als  Konsonanten  im  Griech. 
39,  im  Lat.  285  f.;  als  Sonanten  und 
zwar  kurze  im  Griech.  vertreten  durch 
-«-,  -ay-,  -afA'  41,  im  Lat.  durch  -en- 
(-m-),  -em-  (-im-)  287  f. ;  lange  im  Griech. 
inl.  durch  -a-,  anl.  durch  va-  41,  im  Lat. 
anl.  durch  an-,  auslautend  durch  -nä  288. 
Nicht  geschrieben  im  Griech.  40,  im  Lat. 
281,  286.  In  vorhistorischer  Latinität 
ausgeworfen  vor  «314.  Reduziert  aus- 
gesprochen im  Griech.  40,  im  Auslaut 
78 ;  im  Lat.  286.  Einzelmundartlich  im 
Griech.  an  den  folgenden  Anlaut  assimi- 
liert 78.  Der  gutturale  durch  v,  y  be- 
zeichnet im  Griech.  39,  40,  durch  g,  n 
im  Lat.  312.  Vor  Konsonanten  in  den 
homorganen  verwandelt  im  Lat.  312.*) 

Nasal is  sonans  im  Attischen  42. 

Nasal  vokal  (langer)  im  Griech.  68;  im  Lat. 
281,  286  f. 

Nomina  abstracta idg.  baryton  110^;  n.  agen- 
tis  idg.  oxjrton  110*;  griech.  masc.  auf 
'Bvg  100  f.,  auf  -rd-g  97;  fem.  auf  -w 
100;  lat.  masc.  auf  -ä  330  und  -or  325  f. 

Nomina  ohne  stanunbildende  Suffixe  im 
Griech.  (Wurzelnomina)  114  ff.,  im  Lat. 
324   f.;    mit  ursprünglicher  Abstufung 

114  f.,    ohne   nachweisbare   Abstufimg 

115  f.;  als  hintere  Kompositionsglieder 
116;  mit  stammbildenden  Suffixen  91  ff. 
Durch  H3rpostase  gebildet  im  Lat.  324. 

Nominalkasus: 
Nominativ:  Bildung,  im  Singular  der 
Masc.  mit  dem  Kasussuffix  -8  (sigmati- 
sche  Bildung)  im  Griech.  116,  im  Lat. 
382 ;  Stamm  als  Nominativ  (asigmatische 
Bildung  nach  älterer  Terminologie)  im 
Griech.  116  f.,  im  Lat.  332;  der  griech. 
Masculina  auf  -a  ursprünglich  Vokativ 
117;  der  lat.  Masc.  und  -*>-Stämme  auf 
•8  332 ;  der  Feminina  auf  -i«,  -i«  griech. 
Neubildung  117;  der  Neutra  (zugleich 
Vok.  und  Akk.)  im  Griech.  119,  im  Lat. 
332  f.  Dual:  mit  Suffix  -f  123;  bei  den 
o-Stämraen  123  f.;  wahrscheinlich  plu- 
ralisch fungierend  bei  den  ä-Stämmen 
im  Griech.  und  Lat.  124,  334;  Rest  der 
urspr.  Bildungsweise  erhalten  in  fl-xan 
vi-glntl  123',  323,  350.  Plural:  Masc. 
und  Fem.  mit  -Bg  im  Griech.  124  f.,  mit 
•es  im  Lat.  333  f.;  mit  -i  im  Griech. 
und  Lat.  125,  334;  lat.  -es  von  den  »- 
Stämmen  auf  die  kons,  übertragen  333; 
lat.  'l8  keine  eigene  Bildungsweise  333 ; 
lat.  -üH  der  ä-Stänune  334;  lat.  -en,  'ei8, 
-is  der  o-Stämme  Analogiebildungen  334; 
Neutra  mit  Suffix  -«  im  Griech.  126; 
mit  -ä  (gekürzt  a)  im  Lat.  334;  der  o- 
Stäinmo  auf  urspr-  -ä  im  Griech.  und 
Lat.  120,  384  f.;  Rest  urspr.  Bildungs- 
weise tn-ginta  126,  334. 
Vokativ:  Sing.:  Bildung  im  Griech.  117  f., 


•)    Griech.    uutl    lat.    NjwiIo    in     koiisonautischer 
Punktion  siehe  unter  Konsouanten. 


im  Lat.  885.    Plmr. :  dorch  den  Nomina- 
tiv vertreten  im  Lat.  335. 

Akkusativ:  Sing.:  Bildung  durch  Suffix 
-m  (nach  Eons,  griech.  -er,  lat.  -em)  im 
Griech.  118  f.,  im  Lat.  335;  der  Neutra 
im  Griech.  119,  im  Lat.  832  f.  Dual: 
durch  den  Nom.  vertreten  im  Griech. 
123.  Plural :  durch  Suffix  -ns  (griecL  -ag, 
lat.  '€8  nach  Eons.)  125  f.,  835  f.;  durch 
den  Nom.  vertreten  im  Griech.  125,  im 
Lat  335;  -es  und  -is  nebeneinander  im 
Lat.  336;  -öa  der  ä-St&mme  vielleicht 
ursprünglich  886. 

Genetiv:  Sing. :  Bildung  mit  den  Suffixen 
-og,  -g  im  Griech.  119,  120,  -es,  -i«,  -« 
im  IjsL  836,  887;  mit  -es,  -is  im  Lut. 
336  f.;  mit  Suff.  -{0)^0  im  Griech.  120; 
kypr.  auf  -tav  120;  lat  auf  -i  der  0- 
Stämme  und  -äs,  -ä»,  -o^,  -oe»  der  ä- 
Stämme  337  f.;  der  lat  e-Stämme  838: 
kein  Suffix  -so  und  -^o  im  Griech.  120 
Anm.  Dual:  im  Griech.  124.  Plural: 
mit  Suffix  -tiiv  (wahrscheinlich  von  den 
(^Stänmaen  übertragen)  im  Griech.  126; 
mit  'Om^  -um  im  Lat.  889;  bei  den  ä- 
Stämmen  im  Griech.  und  Lat.  nach  der 
pronominalen  Dekl.  126,  839  f..  ebenso 
bei  den  o-  und  ^-St&nmien  im  Lat  839; 
'ium  im  Lat  auf  kons.  St&mme  über- 
tragen 889. 

Ablativ:  Sing.:  Bildung:  nur  von  (»-Stam- 
men in  der  indog.  Grundsprache  120. 
342;  im  Griech.  nur  bei  Pronomina  mit 
Sicherheit  nachweisbar  120,  zum  Teil 
zusammengefallen  mit  dem  Instrumental 
121;  im  Lat  342  f.;  der  Abi.  der  kons. 
Stämme  auf  -^  urspr.  instrumental  343, 
ebenso  die  Adverbia  auf  -ö  343.  Plural 
(nur  im  Lat,  zugleich  Dativ)  mit  Suffix 
'hiis  344;  -ihus  von  den  t-Stämmen  aof 
die  kons,  übertragen  344;  bei  den  ä- 
Stämmen  durch  den  Instrumentalis  ver- 
drängt 344. 

Dativ:  Sing.:  Bildung:  im  Griech.  echte 
Dative  nur  die  Inf.  auf  -cti  und  bei  den 
0-  und  ä-Stämmen  121;  im  Lat  840  f.; 
bei  den  lat.  a-  und  e-Stämmen  verdrängt 
durch  den  Lokativ  340,  841;  Dativ  der 
i-Stämme  lat.  Neubildung  841;  D.  auf 
-u  der  u-Stämme  urspr.  Instnimentale^t 
und  Lokative  341.  Dual:  im  Griech.  124. 
Plural:  im  Griech.  durch  den  Lokativ 
vertreten  126  f.,  im  Lat.  mit  dem  Abi. 
gleichlautend  343  f. 

Lokativ:  Sing.:  Bildung:  mit  Suffix  -» 
(vielleicht  idg.  J  und  %  122)  im  Griech. 
121,  im  Lat  841;  Lok.  der  o-Stämme 
im  Ark.,  Ejrpr.,  Boot,  NordwestgriecL 
in  dativischer  Funktion  121;  desgleichen 
die  der  a-Stämme  im  Boot ;  desgleichen 
die  der  übrigen  Nominalstänmote  allge- 
mein griech.  122;  die  griech.  und  Ut. 
Lok.  der  d-Stämme  vielleicht  einzel- 
sprachliche Neubildungen  121  f.,  341; 
Lok.   der  i-Stämme  urspr.  ohne  Suffix 
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auf  -e  122,  342 ;  desgleichen  ohne  Suffix 
von  kons.  Stämmen  122,  342;  die  lat. 
Lok.  auf  t  urspr.  Ablative  342.  Plural: 
im  Griech.  mit  Suffix  -ai,  -aiv  126  f., 
-oiai  129;  -€<F<rt,  -aaai,  (herakl.)  Neubil- 
dungen 127. 
Instrumentalis:  Sing. :  Bildung  mit  Suffix 
-a  123;  nur  in  adverbieller  Erstarrung 
erhalten  im  Griech.  123,  im  Lat.  in  abla- 
tivischer und  adverbialer  Funktion  343. 
Plural:  in  dativischer  Funktion  bei  den 
o-Stämmen  auf  -oig,  -Is  ausgehend  im 
Griech.  und  Lat.  128,  343 ;  darnach  auch 
der  Dativ  des  Plur.  der  cE-Stämme  im 
Griech.  und  Lat.  unabhängig  voneinander 
neugebildet  128,  343;  im  Lat  auch  aus- 
gehend auf  -es,  -eis  344;  vielleicht  dia- 
lektisch die  lat.  Bildungen  auf  -o«,  -as  344. 
Reste  untergegangener  Kasus:  im 
Griech.  Kasus  auf  -qp*(>')  bei  Homer  128  f. ; 
syntaktische  Funktion  211  f.  Im  Lat. 
Adverbia  auf  -im  (Instr.?)  344  Anm.  1, 
und  'ius  (Ablai)  344  Anm.  2. 

^^ominalkomposition  (Form  und  Bedeu- 
tung) im  Griech.  138  ff.,  im  Lat.  354  ff. 
Vier  Klassen  von  Komposita  in  den  idg. 
Sprachen  138,  354;  werdende  Komposi^ 
138;  Unterscheidung  zwischen  einheit- 
licher Zusanunensetzung  und  syntakti- 
scher Wortverbindung  138;  das  1.  oder 
2.  Glied  im  Übergang  zu  einem  präfi- 
xalen  oder  suffixalen  Element  138  f.; 
Komposita,  deren  1.  Glied  der  Stanun 
eines  dekl.  Nomons  oder  Pronomens  ist, 
im  Griech.  130  f.;  der  Stamm  durch 
Kasusformen  im  ersten  Gliede  verdrängt 
140;  verbale  Umdeutung  des  1.  Gliedes 
im  Griech.  140  f.,  im  Lat.  355;  Kompo- 
sita mit  einem  nur  in  der  Komposition 
auftretenden  Wort  im  1.  Gliede  141; 
Komposita  mit  einem  (auch  selbständigen) 
adverbialen  Worte  im  1.  Gliede  141; 
Komposita  mit  einem  Kasus  oder  erst 
im  Griech.  zum  Adverb  gewordenen 
Worte  im  1.  Glied  141  ff.;  Juxtaposition 
im  Lat.  354;  echte  Komposition  im  Lat. 
354  f.;  Kasuskomposita  im  Lat.  355  f.; 
Bedeutung  bei  der  Stammkomposition 
nur  aus  dem  Sinne  zu  erschliessen  142; 
der  Gegensatz  von  unterordnenden  und 
beiordnenden  Kompp.  aus  der  idg.  Grund- 
sprache ererbt  143 ;  unterordnende  Kompp. 
im  Griech.  143,  im  Lat.  356;  keine  alle 
unterordnenden  Kompp.  richtig  unter- 
bringende Klassifikation  mögl.  143  Anm. ; 
beiordnende  Komposita  im  Griech.  143  f., 
im  Lat.  356 ;  mutierte  Kompp.  im  Griech. 
144,  im  Lat.  356;  nicht  mutierte  Kompp. 
im  Griech.  144,  im  Lat.  356;  Pseudo- 
kompp.  141  Anm.;  Einteilung  der  Kompp. 
im  allgemeinen  356  Anm.  1;  Einteilung 
der  lat.  nach  den  alten  Grammatikern 
356  Anm.  1;  die  lat.  Sprache  arm  an 
Nominalkompp.  356  Anm.  2. 

Nominal  stamme  (nominale  Stammklassen) 


im  Griech.  90  ff.  (siehe  Suffixe),  im  Lat. 
323  ff.;  idg.  i^-Stämme,  Flexion  102. 
-(f-Stämme  in  der  Deklination  mit  den 
t-  u.  t-Stämmen  vermischt  110;  t-Stämme, 
Flexion  102;  Neutra  auf  -/ia,  Deklina- 
tion 98 ;  »'-Stämme  und  deren  stammab- 
stufende Deklination  103  f. ;  -ov-Stämme 
(Masc.)  in  die  Deklin.  der  -on-Stämme 
übergegangen  105 ;  ^-Stämme  mit  stamm- 
abstufender Deklination  106  f. ;  cr-Stämme 
mit  abstufender  Deklin.  110  f.  Voka- 
lische zu  konsonantischen  abgestumpft 
im  Lat.  323,  328  f. ;  a-,  o-,  u-  und  kon- 
sonantische Stämme  in  der  Zusammen- 
setzung in  i-Stämme  übergegangen  329; 
^-Stämme  330  f.;  Dentalst.  325;  diph- 
thongische 331 ;  e-St.  331 ;  Gutturalst.  325; 
i-St  328  f. ;  -ig-St.  idg.  t-St.  331 ;  Labialst. 
325 ;  Liquidast.  mit  Spuren  urspr.  Stamm- 
abstufung 328;  Nasalst,  mit  urspr.  Ab- 
stufung 327  f. ;  r-Stämme  im  Wecnsel  mit 
«-St.  328;  -io-,  o-St.  330;  «-St.  und  zwar 
mit  Abstufung  -o«-,  -es-  325  f.,  in  t-St. 
übergegangen  oder  ursprüngliche  Dop- 
pelst. 326,  auf  -t>-,  'US  326 ;  «-St.  329  f. 
Im  1.  Gliede  der  Zusammensetzung  im 
Griech.  139,  im  Lat.  354  f.  TA-St.  im 
Griech.  in  der  Komposition  an  den  <r- 
Aorist  angelehnt  100. 

Neue,  Formenlehre  243. 

Neuschöpfungen  des  Griech.  16,  des  Lat. 
357. 

Nigidius  Figulus,  lat.  Grammatiker  239. 

Orthoepie  256  Anm. 
Osker  248. 

Päligner  248. 

Partikeln  im  Griech.:   -y  132;  im  Lat.  -ee 

347;  -em,  -om  347*;  -?(stammerweitemd) 

349;  -mH  348  Anm.  3;  -pte  347»;  sed-, 

8€'  346. 
Partizipien  siehe  Verbalflexion. 
Passivum  siehe  Verbalflexion. 
Patronymica,  griech.  109. 
Paul,  Prinzipien  der  Sprachgeschichte  7. 
Pauli,  Arbeiten  über  die  italischen  Sprachen 

243. 
Perfekt  siehe  Verbalflexion. 
Personalendungen  siehe  Verbalflexion. 
Personennamen  im  Griech.  ursprünglich 

Nominalkomposita  142. 
Philologie,  Aufgabe  ders.  8  f.;  alexandri- 

nische  5,  lat.  239  f. 
Picenum  248. 
Pleonasmus  6. 

Plusquamperfekt  siehe  Verbalflexion. 
Pomp  ei  US,  lat.  Grammatiker  240. 
Positionslänge   im  Lat.  unterblieben  278 

Anm. 
Präpositionen  im  Griech.  durch  Apokope 

oder  syllabische  Dissimilation  verändert 

79;  lat.  sed  346. 
Präsens  siehe  Verbalflexion. 
Priscianus,  lat.  Grammatiker  240. 
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Pronomina,  geschlecbtige  im  Griech.  129 ff., 
im  Lat  346  ff. ;  Deklination  in  der  Grund- 
sprache fast  in  allen  Kasus  abweichend 
von  der  der  Nomina  129;  im  Griech. 
hauptsächlich  im  nom.  acc.  sing,  neutr. 
129;  Dekl.  im  Lat  848  f.;  Stämme  im 
Griech.  129  ff.;  im  Lat.  346  ff.;*)  For- 
men der  lat.  Pr.  in  späterer  Zeit  348 
Anm.  4;  Personalpronomina  im  Griech. 
181  ff.,  im  Lat.  (ungeschlechtige)  345  f.; 
die  ursprünglich  singulare  Flexion  auch 
des  Plurals  im  Griech.  noch  erkennbar 
181 ;  Stämme  im  Griech.  131  f.,  im  Lat. 
345;  Deklination  im  Griech.  182  f.,  im 
Lat.  845  f. ;  Keflexivum  im  Griech.  183  ff. ; 
Possessi va  im  Griech.  134,  im  Lat  346 
Anm.  1  und  2. 

Principienlehre  der  Sprachwissenschaft  7. 

Beduplikationssilben  12. 

Reduplizierte  Nominalbildungen  im  Lat. 
271. 

Reinach,  lat  Grammatik  244. 

Reisig,  Vorlesungen  über  lat.  Sprachwissen- 
schaft 241. 

Rhotazismus  im  Griech.  60,  61;  im  Lat. 
297  f. 

Ribbeck  242. 

Ritschi,  Begründer  der  sog.  historischen 
Gramm,  des  Lat.  241  f. 

Romanische  Sprachen,   Verh.  z.  Lat.  246. 

Ruddimanus  241. 

Sabeller  248. 

Sanctius  241. 

Satzphonetik  75  ff. 

Scaliger  241. 

Schriftsprache,  allgemein  griech.  21 ;  lat. 
245. 

Schuchardt  7. 

Schweizer-Sidler,  lat.  Grammatik  244. 

Schweisthal,  über  Ausspr.  d.  Lat.  255. 

Seelmann,  über  Ausspr.  d.  Lat.  255. 

Sergius,  Kommentator  240. 

Servius,  Kommentator  240. 

Silbenverlust  durch  Dissimilation  imGriech . 
74;  im  Lat.  314  f. 

Sonanten  23. 

Spiritus  asper  {h)  65;  aus  tonlosem  >p  ent- 
standen 65 ;  aus  i  65 ;  aus  ante-  und  inter- 
sonantischem  «  61 ;  aus  urgr.  s  ,  ai-,  su- 
62,  65;  aus  unurspr.  8  66;  durch  Form- 
assoziation eingeführt  66;  aus  der  Ver- 
bindung mit  den  vorgesetzten  Artikel- 
formen entstanden  66;  aus  unaugmen- 
tierten  Formen  in  augmentierte  einge- 
drungen 150;  geschwunden  durch  Dissi- 
milation 66 ;  dialektisch  geschwunden  66 ; 
(dheyuXov  und  ähnliches  81;  Qh  (kork.)  , 
42);  fh,  Xhy  fjih,  rh,  ^Ä  65;  h  nach  ^- 
Zeichen  der  Tonlosigkeit  42 ;  Spir.  lenis  65.   ' 


'j  Die  einzelnen  Formen  Bind  im  alphabetischen 
Wortindex  narhzusehen,  au«  dem  Ich  elo  hier  nicht 
wiederholen  will. 


Sprachforschung,  historische  6  f.;  bei  den 
alten  Griechen  5. 

Sprachwissenschaft,  vergleichende  (indo- 
germanische) und  ihre  Aufgabe  8. 

Stamm  als  Wort  89. 

Stammabstufung  aus  der  idg.  Uneit  er- 
erbt 89;  eine  Folge  von  Betonnngsver- 
schiedenheiten  90;  im  Lat.  in  der  Regel 
zu  einem  einheitlichen  Paradigma  aus- 
geglichen 323. 

Stellung  des  Griech.  im  Kreise  der  indog. 
Sprachen  16;  des  Lat.  247  f. 

Stoiker  nnd  ihre  Stellung  zur  Sprach  Wissen- 
schaft 6. 

Suffixe:  Zur  Bildung  von  Nomina,  Begriff»' 
bestimmung  91. 
Indogermanische:*) 
-i-  99. 

-t-,  -i?-  101. 

-1-,  -ü-  103. 

-Jk>-,  'iiP'f  -K»,  -»«»  92. 
-jfen-,  -tn-  (verallgemeinert)  105. 
'ien-y  -iien-  112. 
-jes-,  'iies'  112  f. 
-inO'y  'InO'f  -inä^  -tnä  93. 
'iqo-  99. 
-w-  112. 
'isto-  98. 
-m-  100. 
-i-  100. 
-ü-,  -Mtf-  103. 
-Ifo-,  -i*ä  93. 
-t^en-,  'Un-  105. 
'Uent-,  't^'  109,  288. 
-U^S't  -Uet'  113  f. 
-ji^^o-  97. 
'uqo'  99. 
en-  104. 
-er-  106. 
-ero-,  -erä  95. 

'68'    110. 

-eti'  100. 
-0-  91  f. 

-ojj-  (nicht  erwiesen)  100. 
'OnO'  93. 
-aqO'  99. 
-a  91  f. 
'98-  111   f. 
ni'  99. 
-nu'  101. 

-HO-,  näy  -pno-,  -t^nä  93,  278. 
-nt'  108  f. 
-mi'  100. 
-men-  105  f. 

-menO',  -menäj  -mno-,  -mnä  94. 
-mo-,  -mä  94. 
-j^tio-,  'ifinO'  94. 
't(intO'  97. 
-ipmo'  354. 
-ri-  100. 
-ru-  101. 
-ro-,  rä,  'fro-j  -frä  94  f. 

*)  Die  Anordnung  der  ciazcinen  Buch.«t«bcD  i«t 
getroffen  nach  der  von  Brugmaiin  S.  2J  gegebco^o 
Einteilung. 


a.  Grieohisolie  und  Uteinisohe  Pormenlehre. 
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-fo-,  -la,  -Uo;  -pä  95  f. 

-ao-y  'oa-  98. 
-Äo-,  'kä-  98. 
't-  107  f. 
-/i-  100. 
tu-  101. 
'ter-  106. 
-/«ro-,  -/<?rä  95. 
-/o-,  -/Ä  96  ff. 
-^^,  -(äti'  97,  108. 
-^r(^  95. 
'tro-,  'trä  92. 
-ftyiwo-  287. 
tlo-,  tla  92,  291. 
-6Ä0-,  bhä  96. 
-/rmo-  94. 
-ijfc>-,  'sfcä  99. 

Europäische: 

-f/Äro-,  .(/Ära  96,  295. 

-dhlo;  'dhla-  96,  295. 
Arische: 

-ana-y  äna-  94. 

Altindische: 
'tvand  94. 

Griechische:*) 
-«(f-  109. 
-ttiva  102. 
-wo-  93. 
'CtixBQo-  95. 
«Afo-  93. 
-«Ao-  96. 
-«yo-  93,  278. 
-ai'o-  94. 
'dQo-  95. 
-aro-  98. 
-atpo-  96. 
-y-  HO. 
-«0-  93. 
-bXo-  96. 
-e^o-  95. 
-BGXBQO'  95,   111. 
->f«r-,  -yffr-,  -feyx-  109. 
-y^OT-   108,   113. 
rifBvx-  109. 
»7^0-  95. 
»7^0-  95. 
-^Bg  1102. 
-^^«i'.  106. 
»fjiO'  94. 
-*«  102. 
-*cfto-  92. 
-txo-  99. 
-//lo-  94. 
-ivo-,  'Ivo'  93. 
-wrxo-  99'. 
-laxBQo-  95. 

-«CTTO-   98. 

-X-  110. 
-«>o-  99. 
-xo-  98. 
-AAo-  96. 
-ai'o  94- 


•)  Hier  habe  Ich  auch  alle  ROfflxartIgen  Komplexe 
ifgefunrt. 


-•'-,  'BV',-0V',  -rjV'^  -CDy-  104. 

-ofByx-  109. 

-oio-  93. 

-oraX'  108. 

-e  (-«(»,  -ü}q)  106. 

-po-  95. 

-<r^€»'-  106. 

-avyd^  -avyo'  93. 

-r«ro.  95,  97,  98. 

•reo-  (Verbaladjektive)  93. 
'XeiQa  102. 

'XCQO'   95. 
-XtJQ-,   'XOQ'    107. 

-xtJQio-  93. 

■rJ7(?)  96». 

-r^€i'-  106,  108. 
TfiO'  94,  108. 

-r(>ta  102. 

-Tv(s)  101. 

-vxo-  99. 

-1^0-  96. 

'vUio-  96. 

-ü^o-  95. 

-y  100. 
Lateinische: 

-ör-  325. 
-ali-,  -ari'  282. 
-6/0-,  -fero-,  277,  282. 

hundO'  381. 
-r/o-  277,  282,  291. 
'cro'  282,  291. 
-CO'  330. 
'cundo-  381. 
-^n-  328. 

-f#i<  (Distributivzahlen)  351. 
-emimo^  353*;  -en^fumo-  351 ;  -««mo-  351. 

-iW-  (Grundform  -ifit-)  352. 
-iwa,  -tno-  278. 
-inquo-  288. 
-/ow-  327. 
-/o-  330. 
-k>r  352. 

-id«.  (Nom.  Uö8\  ics;  'is'  352. 
'issimo-  353,  354  Anm.  2. 
•istimo-  353. 
-w/o-  353'. 
-i^uro-  381. 

-/o-  330,  Deminutiva  bildend  285. 
fnen  287,  327. 
meno'y  -mno-,  -mön-  381. 
-wfM-,  -mö»-  327  f. 
-meHt(h  327. 
-mo-  330,  353. 
'fido-  381. 
-no-  330,  351. 
-nt'  381. 
-o-  330. 
-öc-  325. 

-(7i<o-  288,  298,  330. 
ro-  330. 

-»0-  (nicht  zu  erweisen)  306. 
'tat-,  -tati'  325. 
-tero'  291,  353. 
•ti'  291,  323. 
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•timo',  'tumo-  351,  353, 

tUm-  Z2n, 
tlo-  277. 

to-  291,  330,  351,  353,  3ü*l. 
tor-  291,  328. 
'iro-  330. 
'tuflen-  327. 
'türo-  381. 
'tut-,  'tüti'  325. 
ro-  300,  330. 
—  hvpokorwtische    bei    zusammengesetzten 
t'ersonennamen    im    Griech.    142.     Zur 
Bildimg  von  Adverbien  griech.  -^er  133, 
-f  121 ;  lat  '8  292. 
Supinum  siehe  Verbalflexion. 
Synkope  der  Vokale  im  Lat  321  f. 
Syntaktische  Funktion  einer  Form  (imma- 
nente und  zufällige  Bedeutung)  14. 
Syntax,    Aufgabe   der   historischen    13  f.; 
des  vedischen  Dialekts  13. 

Tenues  siehe  Konsonanten. 

Terentins  Scaurus,   lat  Grammatiker  239. 

Urabrer  248. 

Uniformierung  der  Formensysteme  90, 323. 

Vani6ek,  etym.  Wörterbuch  der  lat  Sprache 

244. 
Varro,  Antiquar  und  Grammatiker  239. 
Velius  Ix)ngu8,  Grammatiker  239. 
Veränderungen  des  lat.  Verbalsystems  im 
Vergleich  zu  dem  der  idg.  Grundsprache 
und  (gründe   ders.  357;   satzphonetische 
in  vorhistorischen  Perioden  76. 
Verba. 

Griechische  auf -moi  158;  -aa»,  -^oi,  -dw, 
-vü),  uto,  -fjto^  -010»  159;  -«Cw  und  -t'Cw 
109,  160;  -(iyü)^  'uyio  163;  -fv'oi  mit  der 
Bedeutung  einer  regelmässigen  beruf- 
lichen Thätigkeit  160;  -Cw  und  -rroi 
(-aatt))  nebeneinander  158;  -idto  bezeich- 
nen einen  krankhaften  (tadelnswerten) 
ZuHtand  160;  -laxto  99,  162;  -doi  haben 
faktitive  Bedeutung  160;  -axtü  161  f. 

Latein inche  auf  -ao,  -eoy  -io  wechseln 
miteinander  367;  -no,  -eo,  -io,  -uo  367; 
'UHco,  -^Mco,  -escOf  -Xsco,  -Jsco  866;  -eo, 
auf  jo-Verba  zurückgehend  367;  -esso 
375  Änm.  2 ;  -lo,  Flexion  ders.  366  f.,  in 
die  Analogie  der  abgeleiteten  auf  -io 
übergetreten  866:  -oo,  nur  in  spärlichen 
Resten  erkennbar  367. 

causativaim  Griech.  161;  denominativer 
UrHprung  nicht  erweislich  161. 

donominativa  im  Griech.  159;  lateini- 
sche auf  -ao  und  -eo  mit  bestimmt  ge- 
schiedener Bedeutung  867. 

inchoativa  im  Lat.  von  Nomina  abge- 
leitet 866;  mit  kausativer  Bedeutung  im 
Vulgäriatein  866. 

intensiva  im  Griech.  159. 
Verbal fl ex ion  im  Griech.  144  ff.;  im  Lat 
856  ff. 


I 


Aorist,  starker,  des  Akt.  im  GfiedL  15*2  £ 
156  f.;  starke  akL  Ainace  airf  -«  der 
Flexion  des  tf- Aorists  angeackUHMB  15S: 
staiker  akt  Aorist  der  tkemat.  Vcrta 
aas  einem  einzigeii  Paradigma  mit  dem 
Präsens  eotraiiiiigeo  156  Li  redvpL  akt 
Aorist  157;  Beste  des  starken  akLAor. 
im  Lat  dem  Priaenaa>utem  eiBTerieibt 
357.  362.  Sigmatisrher  Aor.  im  Grieck 
167  ff.;  Anf&guog  der  PeraonakuduiigcB 
nrsprfinglich  immittelbar  167;  m  analo- 
gisch  eingednmgen  167;  #  muniftlelbir 
an  den  Stamm  gefügt  167  L;  zwisch« 
Wurael  und  -«-  erscheint  -^  168  t;  Vo- 
kalisation  der  Verbalstammsflbe  167  f.; 
Aoristbildung  der  denominatiTeB  Vcrbt 
aus  Yorgriechischer  Zeit  168;  Aoriste  auf 
-|a  und  -4raa  durch  Formfiberiragimg 
weiter  ausgebreitet  168,  169;  sigmat 
Aoriste  nach  Analogie  der  themaüschen 
Konj.  169  f.  Sigmatischer  Aorist  im  Lat 
erhidten  im  Perfekt  anf  -si  370;  in  den 
Modi  des  Perf.,  Plnsqnamp.,  Fotminn 
exact  373  ff.;  aach  der  conL  imperl 
ein  Rest  des  sigm.  Aorists  375.  /-Aorist 
nicht  nachgewiesen  362*. 

Griech.  Passivaorist  auf  -tp^  153,  auf 
-arjy  153  f. 

Augment  im  Griech.  149  f.;  im  Lat  ver- 
loren 357 ;  ursprünglich  ein  selbständiges 
Wort  149;  bei  vokaUsch  anlautenden 
Verben  149;  bei  Verben  mit  arsprüng- 
lieh  konsonantischem  Anlaut  150;  Aug- 
ment tj-  und  dessen  Elrkl&rung  150; 
arbiträre  Weglassung  bei  Homer  149. 

Futurum,  idg.  auf  -siö  im  Lat  nicht  er- 
halten 357,  im  Griech.  nicht  sicher  nach- 
zuweisen 171  Anm.  Sigmatisches  im 
Griech.  nach  drei  Bildungstypen  170  f.. 
vielleicht  Konjunktiv  des  <r- Aorists  171 
Anm.;  Futura  vom  Perfektsstamm  171. 
Lat  auf  -bo  Neubildung  357,  375  f.;  auf 
-aw,  -es  u.  8.  w.  ursprünglich  Optativ, 
bez.  Konjunktiv  376,  378. 

Futurum  exactum  im  Griech.  171,  im 
Lat  874. 

Imperfekt,  lat  auf  -bam  Neubildung  876 ; 
einfaches  Imp.  nur  eram  376;  archaisch- 
lateinisches auf  -am  376  Anm.  1. 

Infinitive:  erstarrte  Kasus  174;  griech. 
auf -m  116,  121;  auf -dm  174;  axd  -fify, 
-fABVM  106,  175;  auf  -fByai  105,  175: 
auf  'Biy  105,  175;  auf  -fÄBiy  175;  auf 
-fAtjy  (gortyn)  104;  auf  -y  (dor.,  ark.)  175, 
auf  -otti  175.  Lat.  sämtliche  aktive  mit 
'Se  gebildet  879  f.;  altüberkonmien  nur 
die  Formen  auf  -ere  und  vielleicht  dirt 
880;  Kasus  von  «»ir-Stämmen  326;  letx- 
teres  vielleicht  gleich  griech.  cff/^m  374: 
die  passiven  und  deponentialen  anf  ->' 
dativischen  Ursprungs  380;  passive  auf 
'ier  nicht  sicher  erklärt  380  f. 

Iterativformen  der  Präterita  im  Ioni- 
schen 162. 

Medium,  indog.  im  Lat  nur  in  einzelnen 


a.  Griechische  and  lateinische  Formenlehre. 
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Spuren  nachweisbar  357,  360,  372;  wahr- 
scheinUch  auch  als  Passivuni  fungierend 
360. 

Modi:  Bildung :  Imperativ  im  Griech.  172  f., 
des  Perfekts  165,  des  Akt.  im  Lat.  378  f., 
des  Pass.  360,  379.  Injunktiv  (unechter 
Konj.)  im  Griech.  172,  im  Lat.  378,  379. 
Konjunktiv  im  Griech.  mit  -o-,  -e-  von 
unthematischen  Verben  171,  mit  Suffix 
Ol,  17  bei  thematischen  172,  des  Perfekts 
165;  im  Lat.  114  f.  Optativ  im  Griech. 
und  Lat.  mit  Suffix  -j(^-,  ijf«-  -t-  173  f., 
377;  mit  Suffix  -i-  im  Griech.  und  Lat. 
174,  377  f.;  der  Opt.  des  sigm.  Aorists 
im  Griech.  eine  Neubildung  170,  174, 
375 ;  Oi>t.  des  sigm.  Aorists  im  Lat.  374. 

Partizipien:  Bildung:  im  Griech.  176, 
im  Lat.  381  (siehe  Suffixe);  des  aktiven 
Perfekts  im  Griech.  165;  stammabstu- 
fende Deklin.  desselben  113  f.;  in  die 
Analogie  der  themavokalischen  Präsen- 
tien  übergegangon  114;  Dekl.  der  griech. 
Part,  auf  -vx-  108  f.,  der  lat.  auf  ->t/- 
287  f.,  325;  Nom.  des  Sing,  der  griech. 
Part,  auf  -opt-  109.  Part,  des  akt.  Per- 
fekts im  Lat.  nicht  sicher  nachgewiesen 
380;  d.  sigmat.  Aorists  375  Anm.;  Part, 
des  Perf.  pass.  bez.  Supinum,  Bildung 
298, 306  f.;  Part  necessitatis,  Bildung  311. 

Passivum:  im  Lat.  eine  Neubildung  357, 
359  f.;  Formen  vom  sigmat.  Aorist  374; 
der  Passivexponent  r  nicht  aus  »  hervor- 
gegangen 300. 

Perfekt:  Bildung:  Reduplik.  im  Griech. 
163,  im  Lat.  368,  369.  Fehlen  der  R. 
seit  idg.  Urzeit  114,  164,  368;  Abfall 
im  Lat.  368.  Stammbildung  durch  Ab- 
stufung im  Griech.  164  f. ;  im  Lat.  368  ff. ; 
Perf.  auf  -«»,  -t?t,  -ut  im  Lat.  370.  An- 
fügung der  Personalendungen  ursprOngl. 
unmittelbar  an  die  Wurzelsilbe  165,  373; 
im  Griech.  scheinbar  themat.  Flexion  mit 
-a- 165  f. ;  Flexion  und  Personalendungen 
im  Lat.  372.  Die  aspirierten  Perf.  im 
Griech.  166;  die  Perf.  mit  -<r/i-  166;  das 
x-Perf.  153, 167.  Übergang  in  die  präsent. 
Flexion  im  Griech.  166  f.,  im  Lat.  373. 
Synkopierte  Perfektformen  im  Lat.  373. 

Personalendungen:  Unterscheidung  in 
primäre  und  sekundäre  144;  speziell  per- 
fektische 145;  des  Akt.  im  Griech.  145  f., 
im  Lat.  315.  358  f.  (Präsens),  372  f. 
(Perfekt),  378  f.  (Imperativ) ;  des  griech. 
Med.  147  ff.;  des  lat.  Pass.  360  f. 

Plusquamperfekt  im  Griech.  170,  im 
Lat.  374. 

Präsens:  Bildung  der  Stämme  im  Griech. 
150  ff.,  im  Lat.  361  ff.  Themavokallose 
Stämme  im  Griech.  151  ff.,  im  Lat.  362  ff. ; 
Übergang  der  themavokallosen  Stämme 
in  die  thematische  Konjugation  im  Lat. 
361  f.  Themavokalische  Stänmie  imGriech. 
156  ff.,  im  Lat.  364  ff.  Präsensstamm 
=  der  einfachen  Wurzel  im  Griech.  151, 
im  Lat.  362  ff.;  =  Wurzel  (starke  oder 


schwache  Form)  -f  themat.  Vok.  im 
Griechischen  156  f.,  im  Latein.  364  f.; 
=  Wurzel  -\-  d  \m.  Griech.  153;  =  dem 
redupl.  Verbalstamm  im  Griech.  154  f. ; 
=  redupl.  Verbalstanun  -|-  them.  Vok. 
im  Griech.  157,  im  Lat.  365;  =  der 
schwachen  Wurzelform  -|-  vv  \  vv  \m 
Griech.  155,  durch  ^  erweitert  155;  = 
schwacher  Wurzelform  -f-  *'«  •'  *'«  in* 
Griech.  156;  =  Wurzel  -\'  no  :  ne  (zum 
Teil  mit  Nasalinfix)  im  Griech.  162  f., 
im  Lat.  365  f.  (dazu  Verba  auf  -«Vai,, 
-ino);  =  Wurzel  (starke  oder  schwache 
Form)  -f-  jfeo  :  K  ii»  Griech.  157  f.,  im 
Lat.  366  f. ;  =  redupl.  Wurzel  -\-  io  :  iß 
im  Griech.  159;  =  Nominalstanmi  -f- 
io  :  ie  im  Griech.  159  f.,  im  Lat  367; 
=  der  hochstufigen  Wurzelf.  -f-  ^io  •  ^iß 
im  Griech.  161,  im  Lat.  367;  =  Wurzel 
-|-  to  :  te  im  Griech.  161,  im  Lat.  365; 
=  Verbalstamm  -|-  sko  :  ske  im  Griech. 
161  f.,  im  Lat.  366;  =  dem  redupl.  Ver- 
balstamm 4"  <^*o  :  <^*^  ini  Griech.  162; 
=  der  schwachen  Wurzelform  -|-  yfo : 
yfs  im  Griech.  163;  =  der  Wurzel  -|- 
do  :  de  im  Lat.  365.  Scheinbar  unthema- 
tische Präsensformen  im  Lat.  364  Anm. 
Aorist-  und  Imperfektpräsentia  365.  Präs. 
und  starker  Aorist  nur  syntakt.  unter- 
schieden 150. 
Supinum,   Kasus  eines  /u-Stanmies  329. 

Verbalstämme,  primäre  und  abgeleitete, 
wechseln  im  Pilsens  und  in  der  Tempus- 
bildung im  Lat.  367  Anm. 

VerriusFlaccus,  Antiquar  und  Grammatiker 
239. 

Verschlusslaute  siehe  Konsonanten. 

Vestiner  248. 

Vokal,  thematischer  264,  362* 

VokaIablaut(-ab8tufung)imGriech.44ff., 
im  Lat.  263  ff.,  285  Anm.;  scheinbarer, 
durch  lautgesetzlichen  Wandel  entstanden 
im  Griech.  90;  unursprünglicher,  durch 
analogische  Neubildung  entstanden  im 
Griech.  46  f.,  im  Lat.  265;  Ablaut  e:^ 
bei  den  ^-Wurzeln  im  lat.  Perfekt  369, 
e :  ä  370. 

Vokale:  idg.  als  Sonanten  im  Griech. 
24  ff.,  im  Lat  256  ff.  und  zwar  t,  i  24, 
258  f.;  M,  ü  24,  259;  e,  e  25,  256  f.; 
o,  ö  26,  258;  a,  ä  27,  256;  ?  27  f.,  259 
Anm.;  in  nachtonigen  Silben  267  f.  Als 
Konsonanten  im  Griech.:  (  28  ff., 
78,  if  30  f.,  78;  im  Lat  i  260  f.,  u  261. 
idg.  tf  und  V  nicht  zu  unterscheiden  65. 
Griechische:  a  in  0  übergegangen  im 
Boot  und  Thess.  48;  =  idg.  -j/i,  -^  78; 
«  aus  «t(>^),  nicht  vor  o- Vokalen  38; 
durch  Ersa^dehnung  entstanden  71;  € 
in  tt  übergegangen  im  Eleischen  25,  im 
Lokrischen  26 ;  in  i  im  Kypr.  48 ;  in  f  e, 
i  (dial.)  38;  neuion.  so  =  urgriech.  rjo 
20;  €  offen  in  ion.  b(o  39;  bezeichnet 
geschlossenes  e  in  Keos,  Naxos,  Amor- 
gos  27;  f]  aus  «  im  Ion.,  Att.  27;  in  a 
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fibergegangen  im  EleLschen  26,  in  ei  im 
Boot,  und  Thess.  26,  in  i  26;  offenes  i 
in  Keos,  Nazos,  Amorgos  27;  neoion. 
Tjo,  eta  =  urgriech.  ab  20;  i  ans  -lyy- 
70 ;  ans  v  durch  Dissimilation  72 ;  i  ans 
V  fraglich  72;  -t-  im  Plural  der  Prono- 
mina 129;  'i  kaum  lautgesetzlich  elidiert 
79;  f  subscriptum,  Verstummen  dess.  36; 
o  in  u  (v)  übergegangen  im  Äol.,  Arkad., 
Kypr.  und  Pamph.  26;  w  in  ti  (ov)  im 
Thess.;  w  =  tf  bei  Dichtem  33;  vo  aus 
vv  nicht  sicher  72;  «-Laut  im  Griech. 
in  ii  übergegangen  25.  In  konsonanti- 
scher Funktion :  (.Übergangslaut  im  Kypr. 
und  Pamphyl.  29;  durch  y  ausgedrückt 
29;  i  =  ii  bei  Homer  30;  |f  durch  y, 
Q,  T  ausgedrückt  30. 
Lateinische:  a,  e  neben  e,  a  anderer 
ital.  Dialekte  oder  verwandter  Sprachen 
257;  a  und  o  nebeneinander  (Äblauts- 
verhältnis?)  264  Anm.;  a  übergegangen 
in  e,  I,  u  267,  270;  in  Ä  268,  ä  in  c 
270;  e  übergegangen  in  i  250  f.,  267, 
270;  in  o  257,  266,  267;  in  ü  268;  svara- 
bhaktisch  277;  i  übergegangen  in  l  257, 
270;   *  =  ijf  261;   t  übergegangen  in  e 

266,  267,  269;  i  und  e  wechseb  in  älte- 
rer Zeit  268;  i  longa  253;  i  svarabhak- 
tisch  277;  -i-  in  der  Deklination  der 
Pronomina  349;  -«*-  dissimiliert  zu  -ie- 
271;  l  =  ei  264;  o  in  a  übergegangen 
258;  in  au  272;  in  e  258;  in  t  270;  in 
n  in  griech.  Lehnwörtern  und  in  lat.  Wör- 
tern 267,  269,  270;  in  ü  268;  o  svarab- 
haktisch  277;  o  neben  griech.  t;  266;  -oi*, 
HO-  (unbetont)  =  ü  262;  nicht  aus  an- 
lautendem ro'  300;  -ov-  in  -ar-  überge- 
gangen 258;  -quo-  in  -cn-  übergegangen, 
nicht  in  -qnn-  289;  -ro-  in  -ru-  übergeg. 
268;  ö  in  ü  258,  267;  -ör-  in  -äv-  258; 
u  in  /  (ii)  266;  in  -o-  (archaisch  und 
vulgär)  266  f.;  u  svarabhaktisch  277; 
//  lautgesetzlich  nicht  geschwunden  nach 
(/  und  im  Lat.  nicht  entwickelt  nach  c, 
y  288  f. ;  Ii  in  ^  übergeg.  in  der  Komp. 

267,  270;  ü  =  eu,  oi  264;  ü  256, 
266,  267,  268;  y  urspr.  durch  u  (/,  oe) 
wiedergegeben  251 ;  zur  Zeit  des  Augu- 
stus  unmittelbar  vom  Griech.  entlehnt 
251.  Jn  konsonantischer  Funktion  261  ff.; 
e  in  Hiatusstellung  263;  i  261  f.;  u  262; 
i  geschwunden  2ßl;\i  nach  c-  geschwun- 
den 290. 

Vokale,  anaptyktische  (svarabhaktisch e)  im 
Griech.  49,  im  Lat.  277  f.;  assimiliert 
an  den  Vokal  der  vorhergehenden  oder 
fojgenden  Silbe  im  Lat.  269,  270,  277, 
278;  an  den  Vokal  des  Nom.  in  den 
abhängigen  Kasus  267,  268;  gedehnt  im 
Anlaut  des  zweiten  Kompositaonsgliedes 
im  Griech.  46';  vor  gewissen  Konso- 
nantengnippen  im  Lat.  281  f.;  im  Perf. 
und  Supinum  durch  Analogie  282;  ge- 
kürzt vor  Vokalen  im  Griech.  38,  im 
Lat.  2795  Vor  i,  U  Nas.,  Liqu.  +  Kons. 


im  Griech.  47  f.,  im  Lat.  279;  im  Lat. 
wegen  Verschiebung  des  Hochtons  280: 
im  Auslaut  279;  -f  im  gen.  sing,  gekfirzt 
im  Lat.  338;  geminierte  im  Lat.  zur  Be- 
zeichnung der  Lftnge  252  f.;  geschwächt 
in  der  Zusammensetzung  im  Lat  269  ff. : 
prothetische  im  Griech.  42,  48,  67;  im 
Lat.  278;  durch  Synkope  geschwunden 
im  Lat.  321  f.;  im  Anslaat  abgefallen 
im  Griech.  78  f.;  im  Lat  315,  318.  Be- 
sonderheiten in  der  Aussprache  im  Lat 
in  älterer  Zeit  255  f. 

Vokalverbindnngen  (Diphthonge):  idg. 
im  Griech.  24  ff.,  im  Lat  259;  mit 
langem  erstem  Komponenten  36,  260. 
Griechische:  ai  fibergegangen  in  at,  r, 
im  Boot.  35;  in  e*  im  Thess.  und  ander- 
wärts 35;  av  33;  et  34;  =  e  im  KorintL 
und  Attischen  34;  in  »  gewandelt  35; 
tCa  n  im  Attischen  37;  ev  33;  dafür  ion. 
€0  34,  kret  oo  34;  oi  fibergegangen  in 
Off,  V  im  Boot  und  anderen  Mundarten 
35;  in  T  35;  in  vi  im  Kret  und  Lesb. 
35;  ov  33;  =  ü  im  Ion.  34;  n  durch 
Konsonantenschwund  und  Kontraktion 
entstanden  35.  Diphth.  als  Kontraktions- 
produkte 38;  i^-Diphth.  im  Auslaute  78: 
€1  und  ov,  durch  Ersatzdehnung  ent- 
standen, keine  Diphthonge  71. 
Lateinische:  ai  fibergegangen  in  oW.  et. 
e  271  f.;  in  f  EndsUben  259;  für  e  ge- 
schrieben 271,  für  e  272;  =  aii-  272; 
ae  fibergegangen  in  •  270;  au  fiberge- 
gangen in  a  272,  in  o  272,  in  ü  270; 
ei  nicht  sicher  als  Diphthong  nachweis- 
bar 272;  fibergeg.  in  i  und  e  273:  in 
i  264;  für  J  und  ?  geschrieben  273:  = 
*  pinguis  252;  =  -eii-  273;  eu  in  (m. 
M,  ö  übergeg.  275;  in  I  273,  274  Anm.  1: 
oi  übergegangen  in  oe,  ü  264,  274;  in 
e  274,  in  i  in  Schlusssilben  259,  260. 
schwerlich  in  TonsDben  274  Anm.:  ou 
in  ü  (ö)  übergeg.  275. 

Vokalverschleifung  im  Ijat.  316.  317 
Anm.  2. 

Volsker  248. 

V  o  s  s  i  u  s  24 1 

Vulgärsprache,  lat  245  f.,  386  f. 

Wegener  7. 

Wölfflin,  Archiv  f.  lat  Lexikographie  und 

Gramm.  244. 
Wurzeln,  Zweisilbigkeit  derselben  28. 

Zahlwörter  (Numeralia):  Cardinalia  and 
Ordinalia  im  Griech.  135  ff.:  Ordinali» 
auf  -TD-  98;  Zahladverbia  auf  -xir  131: 
Cardinalia  im  Lat  349  f.,  Ordinalia  3."*0  f., 
Distributiva  351,  Multiplicativa  351  f- 
im  ersten Kompositionsgbed  imLat.349f.: 
Zahlwortkomposita  im  Griech.  141.  nn 
Lat  354. 

Zahlzeichen,  lat,  zum  Teil  aus  den  Bach- 
stabenzeichen  der  griech.  Aspiraten  ent- 
sprungen 250. 

Zordehnung,  epische  38. 


b.  Griechische  Syntax  und  lateinische  Syntax  und  Stilistik. 
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A.blativ,  Adverbialkasus  429  ff.,  absolutus 
435  f. ;  nur  aus  einem  Partizip  bestehend 
398  Anm.  2;  causae  429  f.;  compara- 
tivus  430  f.;  umschrieben  durch  a  und 
de  43 1 ;  instrumenti  432 ;  bei  v erbis  copiae 
et  inopiae  433;  loci  (scheinbar)  432; 
mensurae  431;  modi  430;  pretü  430; 
qualitatis  431  f.;  respectus  430;  separa- 
tivus  (Gebrauch  bestritten)  434 ;  bei  iUor 
fruor  u.  s.  w.  432,  iMus  est  432,  opus 
est  433;  bezeichnet  die  Ausdehnung  in 
der  Zeit  414;  der  Ortsruhe  bei  den  Städte- 
namen 433  f.;  von  Ort  und  Zeit  435  f. 

Idj aktive  im  Griech.  212  f.;  nicht  scharf 
geschieden  vom  Substantiv  212;  schein- 
bar beim  Verbum  212;  substantiviert 
212;  im  Lat.:  attributive  bei  einem  sub- 
stantivierten Adjektiv  537;  mit  einer 
Beifügung  nachgestellt  im  klassischen 
Latein  559;  stehen  regelmässig  vor  dem 
Substantiv  558;  copiae  et  inopiae  mit 
dem  Genitiv  oder  Ablativ  433;  kompara- 
tive mit  quam  504;  gen.  masc.  und  fem. 
im  Sing,  mit  dem  genet.  partitivus  419; 
gen.  neutrius  am  liebsten  in  den  als 
neutral  erkennbaren  Kasus  substantiviert 
537;  als  Akkusativobjekte  415;  im  Abi. 
absolutus  436;  mit  genet.  quäl.  419;  im 
Sing,  mit  Substantiven  verbunden  im 
Sinne  einer  Mehrheit  539  f.;  mit  dem 
Genetiv  420;  mit  prae-  ym^per-  zusam- 
mengesetzte gesteigert  542 ;  prädikative 
nachgestellt  im  klassischen  Latein  559; 
pronominale  in  stilistischer  Hinsicht  549 ; 
substantiviert  536  f. ;  statt  eines  Adverbs 
539. 

\.djektive  und  Adverbien  in  parallelen 
Satzgliedern  im  Lat.  579  Anm.  3. 

\dverbiale  Ausdrücke  pleonastisch  gesetzt 
im  Lat.  574. 

A.  d  V  e  r  b  i  e  n  im  Griech. :  erstarrte  Kasus  200  f. ; 
in  der  Form  des  Akk.  als  Akk.  der  Be- 
ziehung zu  deuten  205;  lokativische  210; 
ursprüngliche  Instrumentales  210  f.,  211; 
präpositionale  als  Konjunktionen  verwen- 
det 233;  im  Lat.:  attributiv  gebraucht 
410  f.;  aus  Akkus,  entstanden  413;  aus 
erstarrten  abl.  absol.  398  Anm.  2;  des 
Ortes  mit  dem  gen.  ^art.  419;  der  Zeit 
420;  komparative  mit  quam  504;  zur 
Steigerung  der  Adjektive  540;  vom  Ad- 
jektiv getrennt  559;  geben  ein  Urteil 
über  die  Handlung  statt  der  Art  und 
Weise  der  letzteren  an  581. 

\.kkusativ,  ein  rein  verbaler  Kasus  zur 
Modifikation  des  Prädikats  413;  Objekts- 
kasus im  Griech.  203,  205;  Kasus  des 
allgemeinen  Objekts  im  Vulgärlatein  424; 
bei  Verben  im  Griech.  203;  im  Lat.  bei 
Verben  der  Bewegung  414,  bei  medialen 
(bes.  des  Bekleidens  und  Entkleidens) 
415,    beim  indirekten    und   kausativen 


Medium  413^  nach  Adjektiven  im  Lat. 
415;  mit  einem  Substantiv  verbunden 
nur  im  archaischen  Latein  415;  mit  dem 
Gerundium  im  Nominativ  415;  bei  em 
583;  absoluter  nur  der  Vulgärsprache 
angehörig  415,  565  Anm.;  der  Ausdeh- 
nung im  Griech.  204,  im  Lat.  414;  der 
Beziehung  im  Griech.  204  f. ;  des  Inhalts, 
des  Resultats  203;  des  Zieles  204;  des 
Maasses  im  Lat.  431 ;  exclamationis  416; 
doppelter  im  Lat.  413,  416;  des  Plurals 
für  den  Nominativ  im  Griech.  203;  als 
Subjekt  nur  in  der  spätlat.  Bauemsprache 
412. 

Akkusativ  mit  dem  Infinitiv  im  Griech. 
195  f.,  im  Lat.  478  ff.;  als  Subjekt  nach 
unpersönlichen  Verben  im  Lat.  487,  nach 
adiect  neutra  mit  esse  487,  nach  subst. 
abstr.  mit  est  488 ;  bei  den  verba  impe- 
diendi  486,  cogitandi  declarandi  und  sen- 
tiendi  483;  bei  den  Verben  des  Veran- 
lassens  u.  s.  w.  487,  des  WoUens  485, 
des  Beschliessens  485,  des  Bittens,  £r- 
mahnens,  Fordems  485  f.,  des  Affekts 
483;  nach  non  dubito  und  dubium  non 
est  484;  bei  videri  484;  nach  der  Ana- 
logie der  verba  declarandi  487 ;  bei  quia 
501,  quod  499,  quam  in  der  erat,  obli- 
qna  512,  quoniam  514. 

Aktionsart  des  Verbums  im  Griech.  179. 

Aktiv,  kausativ  gebraucht  im  Griech.  179. 

AUitteration  im  Lat.  576  f. 

Anakoluthe  im  Lat.  565. 

Analogie  bei  Neubildungen  von  Wörtern 
im  Lat.  568. 

Anaphora  im  Lat.  556. 

Angemessenheit  des  Ausdrucks  im  Lat. 
569  ff. 

Anschluss,  relativischer  im  Lat.  495;  in 
klassischer  Zeit  inmier  mehr  ausgedehnt 
498. 

Aorist  bezeichnet  die  eintretende  Handlung 
179;  ingressiv,  effektiv,  resultativ  184; 
in  Gleichnissen  und  Sentenzen  185 ;  kon- 
statiert das  Faktum  184;  auch  von  in 
der  Vergangenheit  wiederholten  Hand- 
lungen 184;  Tempus  der  Erzählung  im 
Griech.  geworden  185;  bei  temporalen 
Konjunktionen  185;  futurisch  gebraucht 
185;  passiver  auf  -rjv  aus  intransitiven 
Prätenta  erwachsen  177;  auf  -^lyv  178. 

Apposition  im  Lat.  steht  hinter  dem  Be- 
ziehungswort 559;  statt  des  partitiven 
Genetivs  41 1 ;  zu  einem  Satz  im  Akk.  411. 

Archaismen  im  Lat.  568  f. 

Archaisten  im  Lat.  569. 

Artikel  im  Griech.  214. 

Assimilation  der  Kasus  des  Relativpro- 
nomens im  Griech.  230,  im  Lat  497 ;  des 
genus  verbi  bei  coepi  desino  (queo  nequeo 
possum)  an  den  abhängigen  Passivinfini- 
tiv 410. 
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Assonanz  im  Lat  576. 

Asyndeton  besonders  häufig  in  der  lat. 
Umgangssprache  und  bei  den  Annalisten 
457,  bei  Ennins  561;  überschwänglich 
in  der  silbernen  Latinität  458;  bei  allit- 
terierend  beigeordneten  Wörtern  577; 
formelhaftes  zweier  Satzglieder  573, 581  f. 

Attraktion  des  Subjekts  aus  dem  Neben- 
satze als  Objekt  in  den  Hauptsatz  im 
Lat.  564. 

Attribut  im  Lat.  aus  Substantiv  mit  Prä- 
position oder  dem  Adverbialkasus  allein 
bestehend  411;  substantivisches  411. 

Ausdrucksweise  der  römischen  Dichter 
569  f.;  der  Prosaisten  570  f. 

Ausrufesätze  im  Griech.  230. 

Bedingungssätze,  gnech.  mit  ei,  «^grös- 
stenteils Wunschsätze  192;  mit  €i(idy) 
c.  coni.  aor.  =  lat.  si  c.  fut.  exacto  186. 

Begriff,  spezieller  durch  einen  andern  er- 
klärt im  Lat.  574. 

Beiordnung  siehe  Parataxe  und  Satzver- 
bindung. 

Chiasmus  im  Lat.  556. 

Comparatio  compendiaria  im  Lat.  580. 

Consecutio  temponmi  durch  die  psycho- 
logische Betrachtung  wesentlich  verständ- 
licher 493. 

Dativ,  echter  im  Griech.  208,  im  Lat.  424; 
mit  Instrumentalis  und  Lokativ  ver- 
schmolzen im  Griech.  207  f.,  mit  dem 
finalen  Lokativ  im  Lat.  424;  Kasus  der 
beteiligten  Person  oder  Sache  424;  beim 
Passivum  zur  Bezeichnung  der  handeln- 
den Person  im  Griech.  211,  im  Lat.  (dat. 
auctoris)  426  f.;  des  Standpunktes  im 
Griech.  209,  der  Relation  im  Lat.  426; 
zur  Bezeichnung  der  beteiligten  Person 
(ethicus)  im  Griech.  209,  im  Lat  426; 
bei  Adjektiven  im  Lat.  428;  beim  Kom- 
parativ im  Spätlatein  431;  bei  Verben 
im  Griech.  20o  f. ;  adnominaler  im  Griech. 
209;  instrumentaler  im  Griech.  210  f., 
lokativischer  209  f.;  commodi  im  Lat. 
425 ;  finalis  427  f. ;  possessivus  425 ;  prä- 
dikativ konstruiert  426;  bei  einem  ver- 
balen Personalsubstantiv  426. 

Deklination,  griech.,  griech.  Eigennamen 
dringt  seit  Quintilian  in  die  Prosa  ein  566. 

Deponentia  im  alten  Latein  häufig  in  ak- 
tiver Form,  ebenso  bei  den  Archaisten 
und  im  Spätlatein  409  f. 

Diminutiva  im  Lat.  574  f. 

Doppel  frage  im  Lat.  456  f. ;  indirekte  476  f. 

Doppelpräpositionen  im  Lat.  454. 

Dual  im  Griech.  schon  zu  Beginn  der  Über- 
lieferung im  Niedergang  begriffen  198; 
mit  dem  Plural  verbunden  199. 

Einfachheit  des  Ausdrucks,  P]igentümlich- 

keit  des  alten  Latein  579  ff. 
Ellipse   des  Prädikatwortes  im  Lat.  399; 


von  esse  399  f.;  des  Verbums  in  Kon- 
sekutivsätzen in  der  ümgang8spnM:he518 ; 
stilistische  Bedeutung  580;  mit  unrecht 
angenonunen  bei  quam  503  f. 

Figura  etymologica  im  Lat.  575  f.;  beson- 
ders begünstigt  durch  griech.  und  he- 
bräische Vorbüder  576. 

Frage,  indirekte  im  Altlatein  noch  hinfig 
im  Indikativ  474. 

Fragesätze,  indirekte  im  Griech.  231  f^ 
233;  latein.  entweder  Ergänzongsfragen 
(Verdeutlichungs-)  oder  Bestfttigimg»- 
454  f.;  letztere  ursprünglich  nur  durch 
die  Betonung  vom  BehauptongsBats  ver- 
schieden 455;  mehrere  zu  einem  einheit- 
lichen Satze  vereinigt  564;  mit  Final- 
sätzen mit  ut  verbunden  518. 

Fragewörter  zur  Einleitung  der  einfachen 
indirekten  Frage  im  Lat.  475  f. 

Fremdwörter,  griech.  von  den r6m.  Schrift- 
steilem  im  allgemeinen  gemieden  566; 
durch  christliche  Schriftsteller  eingefllhrt 
567 ;  keltische  567 ;  semitische,  besonden 
im  Gebiet  des  sog.  afirikan.  Latein  567  f. 

Futurum  hat  ursprünglich  volontatiTe  Be- 
deutung (?)  187;  nach  ov  /iij  195;  -V- 
Fut.  dem  -^-Put.  nachgebildet  178;  gno- 
misches Tempus  im  alten  Latein  405. 

Futurum  exactum  im  Griech.  189;  ein  ein- 
faches Fut.  180;  im  Lat  406. 

Gegensatz  durch  ipse  bezeichnet  545. 

Gemination  der  Wörter  im  Lat.  573. 

Genetiv,  ein  grammatischer  Kasus  416  ff.; 
auf  -oc  und  -aV  hat  seit  uridg.  Zeit  auch 
Ablativbedeutung  205 ;  echter  im  Griech. 
206,  ablativischer  bei  Verben  und  beim 
Komparativ  207,  lokaler  und  temporaler 
206,  absoluter  echt  oder  ablativisch  197; 
im  Lat. :  attrib.,  Stellung  559 ;  compara- 
tionis  kein  Gräzismus  431;  definitivns 
417,  423;  exclamationis  424;  obiecüvus 
418;  partitivus  419,  mit  dem  substant. 
neutr.  plur.  verbunden  537;  possessoris 
417  f.;  prädicativus  420;  pretü  422;  qua- 
litatis  418;  subiectivus  418;  nach  den 
adiect.  relativa  420  ff.;  bei  Verben  ge- 
richtlicher termini  technici  421  f.,  des 
Erinnems  und  Vergessens  422,  bei  un- 
persönlichen Verben  423 ;  eines  fifynony- 
men  Substantivs  bei  einem  Subst  Eigen- 
tümlichkeit der  afrik.  Latinit&t  417. 

Genetive,  abhängige,  gehäuft  im  Lat  418. 

Gerundium,  Genet.  nach  den  adiect  rek- 
tiva  421 ;  definitiv  gebraucht  417  Anm.  1 ; 
als  gen.  qualit.  418;  final  420;  Dativ 
bei  Adjektiven  und  Partizipien  429;  Ahla- 
ti v  modal  gebraucht  430,  temporal  4S5; 
selten  in  der  Apposition  411 ;  drängt  den 
Gebrauch  des  Infinitivs  zurück  481. 

Gerundivum  beim  Dativ  der  entfernteren 
Beziehung  425;  beim  dat  finalis  428: 
selten  in  der  Apposition  411;  mit  seinem 
Nomen  nicht  üb€Mreingestimmt403  Anm.  1 
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eschlecht  der  Sabstant.  im  Grriech.  197  f.   ! 
razismen  in  syntaktischen  Konstruktionen 

567;   im  Gebrauche  des  Nom.  mit  dem 

Inf.  488. 

andlung,  abgeschlossene  181;  dauernde 
181. 

anptsatZy  unpersönlicher,  an  den  Neben- 
satz angegbchen  im  Lat.  564;  unmittel- 
bar aufs  Relativum  folgend  564. 

endiadyoin  im  Lat  572. 

interSätze  im  Griech.  228. 

yperbaton  558. 

ypotaxe  siehe  Unterordnung. 

ypothetische  Perioden  im  Griech.  522  ff. 

operativ  im  Griech.  193;  futuri  im  Lat.  409. 

nperative  ohne  Verbindung  nebeneinander 
gestellt  im  Lat  458. 

aperfekt  im  Griech.  bezeichnet  die  Hand- 
lung in  ihrer  Entwicklung  182;  schildert 
vergangene  Ereignisse  183;  bezeichnet 
die  wiederholte  Handlung  184;  die  Be- 
deutung de  conatu  nicht  ausschliesslich 
dem  Imp.  eigen  im  Lat  405. 

i  d  i  k  a  t  i  V ,  alleiniger  Träger  der  Zeitbedeu- 
tung 180;  Modus  der  verstandesmässigen 
Betrachtung  193;  irrealer  im  Griech. 
193  f.,  optativischer  193  f.;  des  Fut  im 
Altlatein  mit  weiterer  Gebrauchssphäre 
408  f.;  des  Imperfekts  in  irrealen  Be- 
dingtmgssätzen  523  f. ;  eines  Präteritums 
im  Nachsatze  hypothetischer  Perioden  bei 
konjunktivischem  Vordersatz  524;  lat 
Ind.  statt  des  deutschen  Konjunkt  408  f. 

finitiv  als  nomen  agentis  gegen  die  Dia- 
thesis  von  Haus  aus  indifferent  178; 
sekundär  ans  verbum  finitum  angeglie- 
dert 177;  futuri  griech.  Neubildung  188; 
Gebrauch  im  Griech.  195  f.;  der  finale 
und  imperativische  Gebrauch  auf  die 
Dativform  zurückgehend,  lokativische 
Funktion  nicht  mit  Sicherheit  nachzu- 
weisen 195;  epexegeticus  im  Griech.  195; 
des  Präsens  im  Griech.  als  Vertreter  des 
Imperf.  in  der  erat  obl.  183  f. ;  des  Aorists 
ohne  S^itbeziehung  186;  des  Perfekts 
187;  nach  ngiy  {ndgog)  196;  im  Lat: 
als  Subjekt  481  f.;  mit  Attributen  ver- 
bunden 481 ;  als  Objekt  und  mit  Präpo- 
sitionen verbunden  479;  in  imperativi- 
scher Bedeutung  403  Anm.  2;  final  ge- 
braucht 478  f. ;  historischer  403  Anm.  2 ; 
präs.  nach  memini  484;  fut  nach  »pero, 
iuro,  minor,  poUiceor  484;  perf.  statt 
des  inf.  präs.  (aoristischer  Gebrauch)  489, 
490;  perf.  d.  coniug.  periphr.  als  Ver- 
treter d.  Irrealis  beim  acc.  c.  inf.  525; 
bei  Adjekt  429 ;  bei  Verben  des  Könnens 
und  der  Möglichkeit  481 ;  bei  unpersön- 
lichen Verben  482,  578  Anm.  2 ;  in  miss- 
billigenden Fragen  457 ;  ausgelassen  beim 
acc.  c.  inf.  490. 

agressive  Bedeutung  im  Lat.  umschrieben 
durch  coepi  405  f. 


Kasus,  Grundbedeutung  nicht  ermittelt  1 99  f  . ; 
von  mehreren  Formkategorien  ohne  Kasus- 
zeichen 200;  lokale  und  grammatische 
200;  synkretistische  entstanden  durch 
Annäherung  der  Bedeutung  und  Zusam- 
menfall der  Form  201;  im  Lat.  ange- 
glichen an  den  Akk.  einer  vorausgehen- 
den erat  obl.  581. 

K  a  s  u  s  a  8  s  i  m  i  1  a  t  i  o  n  (progressive  und  regres- 
sive) im  Relativsatz  im  Griech.  230. 

Kasusformen  auf  -&ey  mit  Genetivbedeu- 
tung 205;  auf  -(piy  bei  Homer  211  f. 

Kasussuffixe,  Ursprung  unklar  199  f. 

Kirchensprache,  lat  388  f. 

Komjparationsgrade  verlieren  ihre  urspr. 
Bedeutung  im  Lat  542. 

Komparativ  mit  atque  460;  mit  qulnque 
542  f. ;  substantiviert  im  neutr.  sing.  537 ; 
umschrieben  540  f.;  gesteigert  durch 
Adverbia  541 ;  vertauscht  mit  dem  Super- 
lativ 542;  doppelter  bei  quam  infolge 
formaler  Ausgleichung  503. 

Kongruenz  der  Genera  im  Griech.  freier 
197;  des  Prädikats  bei  mehreren  Sub- 
jekten im  Lat.  400;  bei  mehreren  Sub- 
jekten im  gleichen  Geschlecht  401;  bei 
sächlichen  Substantiven  als  Subj.  401; 
mit  einem  mit  dem  Subjekt  verglichenen 
oder  mit  cum  angefügten  Substantiv  400 ; 
bei  einem  Relativ-  oder  Demonstrativ- 
pronomen als  Subj.  402  f.;  hinsichtlich 
der  Person  402;  unmöglich  beim  histo- 
rischen Infinitiv  403  Anm.  2 ;  unterbleibt 
403. 

Konjunktionale  Verbindungen,  abundante 
im  Lat  468. 

Konjunktionalsätze  im  Lat  498  ff.;  ver- 
einigt mit  Fragesätzen  564 ;  asyndetisch 
angefügt  in  der  historischen  Periode  562  f. 

Konjunktionen  der  Beiordnung  auch  in 
untergeordneten  Sätzen  dienend  im  Griech. 
235 ;  im  Lat :  ablativische  530  f. ;  akku- 
sativische 498  ff.;  lokativische  510  ff.; 
korrespondierende  463  f. ;  modale  529  ff. ; 
pleonastisch  gesetzt  574;  ungleichartige 
zusammengestellt  468  f. ;  antequam  506  f. ; 
cum   584;    zurückgeschoben    557;    dum 

509  f.;  donec  514  f.;  etiamsi  527;  etsi 
527 ;  pofftquam  505  f. ;  priusquam  506  f. ; 
quam  in  Korrelation  mit  tarn,  beim  Kom- 
parativ und  Superlativ,  bei  komparativen 
Begriffen  und  Zeitbestimmungen  502; 
quamquam  507;  quamvia  507;  quando^ 
quandoque  508 ;  quasi  528 ;  quatenuMb2l  f. ; 
quia  kausal  501  f.;  statt  des  acc.  c.  inf. 
nach  den  verba  sent  584;  quin  529  f.; 
quo  530;  quoad  521;  quody  kausal  und 
erklärend  500;  in  Verbindung  mit  Prä- 
positionen 500  f.;  statt  des  acc.  c.  inf. 
nach  verba  sent  584;  immer  weitere 
Ausbreitung  in  späterer  Zeit  500;  quom 

510  ff.;  quomodo  statt  des  acc.  c.  inf. 
nach  den  verba  sent  584;  quoniam  513  f. ; 
statt  des  acc.  c.  inf.  nach  verba  sent. 
584;  8%  ursprünglich  demonstrativ  durch 
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Korrelation  mit  sie  tum  igitur  hypothe- 
tisch geworden  522;  zur  Bezeichnung 
wiederholter  Handlungen  524 ;  nach  Ver- 
ben des  Affekts  525,  des  Versuchs  und 
der  Erwartung  525;  fragend  525  f.;  si 
quidetn  kausal  528;  tamenetsi  527;  ubi 
temporal  520;  %U  ursprünglich  relativ 
515  f.,  kausal  nur  bei  den  Komikern 
516,  temporal  517,  konsekutiv  517  f., 
final  518  f.,  konditional  518;  nach  f<u:io 
und  verwandten  Verben  519;  nach  un- 
persönlichen Ausdrücken  519;  erklärend 
519;  nach  Verben  und  Substantiven  der 
Willensrichtung  519  f. ;  vor  qui  in  fina- 
len und  konsekutiven  Relativsätzen  im 
Altlatein  493;  nachgestellt  557 ;  statt  des 
acc.  c.  inf.  nach  verba  sent.  584. 

Konjunktiv  im  Griech.  in  voluntativer  Be- 
deutung 190  f.,  in  deliberativer  191,  in 
futurischer  181,  191;  im  Lat.:  nimmt 
ursprünglich  teil  an  der  mdikativischen 
Bedeutung  der  Tempora  493;  vereinigt 
die  Bedeutung  des  Konj.  und  Optativs 
406  f. ;  als  Jussivus  408 ;  in  optativischer 
Funktion  407;  als  Potentialis  408;  prä- 
sentis  statt  des  coni.  imperf.  im  alten 
Latein  407 ;  futuri  nicht  vorhanden  493 ; 
imperfecti  in  irrealen  Bedingungssätzen 
528 ;  bezeichnet  den  irrealen  Wunsch  407 ; 
perfecti  und  plusquamperfecti  d.  coniug. 
periphr.  als  Vertreter  des  Irrealis  525; 
hypothetischer  408;  der  Wiederholung 
bei  quom  512;  Modus  der  Abhängigkeit 
im  untergeordneten  Satze,  später  wieder 
vielfach  vom  Indikativ  verdrängt  492; 
in  missbilligenden  Fragen  457;  in  der 
indirekten  Rede  als  Regel  anerkannt  im 
klassischen  Latein  475. 

Konstruktion  «tto  xoiyov  im  Lat.  582. 

Konzinnität  des  Ausdrucks  ein  Gesetz  der 
klassischen  Latinität  578. 

Kopula  mit  folgender  Negation  im  Lat.  458. 

Kürze  des  Ausdrucks  eine  Eigentümlichkeit 
des  alten  Latein  579  ff. 

Ländernamen  selten  im  Ablativ  ohne  Prä- 
position 484. 

Lehnwörter,  griech.,  im  Lat.  565  f. 

Lokativ  im  Lat.  487;  finaler  128;  mit  dem 
Dativ  zusammengeschmolzen  424. 

Lokativ  formen  auf  -oi  für  den  Genetiv 
gebraucht  im  thess.  Dialekt  205. 

Mannigfaltigkeit  der  Darstellung  im  Lat. 

572  ff 
Medium,  kausativ  gebraucht  179. 
Metaphern  im  Lat.  575. 
Modalpartikeln    im    Griech.:    ('ey    189  f.; 

xty  189  f.,  194. 
Modi    des   Präsens   im   Griech.    und   deren 

Bedeutung  188. 

Nebensätze,  lat.,  mit  ne  478. 
Negation  durch  eine  folgende  nicht  aufge- 
hoben,  sondern   verstärkt  im  Lat.  461; 


beim  Imperativ  409;  in  Wunschsätzen 
407. 

Negationspartikeln,  griech.  ov  und  ftr^ 
189,  194. 

Neologismen  (Neubildungen)  im  Lat  568. 

Nomen  beim  Relativum  altlateinisch  496. 

Nomina,  allitterierende  beigeordnet  im  Lat. 
576  f. 

N  0  m  i  n  a  1  s  t  ä  m  m  e :  a-StSnime  gen.  masc.  ond 
o-Stämme  gen.  fem.  griech.  Nenenmg  197. 

Nominativ  als  Sabjektakasna  im  Griech. 
202  f.,  im  Lat  412;  des  Plurals  über- 
nimmt die  Funktion  des  Akk  im  Griech. 
208 ;  des  Plur.  gen.  neutr.  mit  dem  Prä- 
dikat im  Sing,  im  Griech.  199;  statt  des 
Vokativs  im  Griech.  202,  im  Lat  412: 
nicht  einbezogen  in  die  Konstruktion  im 
Lat.  412;  absoluter  im  Lat  565  Anm.  1. 

Nominativ  mit  dem  Infimtiv  beim  Passir 
der  verba  sentiendi  and  declarandi  im 
Lat  488;  sehr  ausgebreitet  in  der  spä- 
teren Latinität  489. 

Objekt,  inneres  im  Lat  414;  persönliches 
oder  mindestens  substantivisches  statt 
einer  präpositionalen  Wendung  581;  zu 
zwei  Verben  nur  einmal  gesetzt  580;  bei 
zwei  Verben  wiederholt  im  Vulgärlatein 
580. 

Optativ  bezeichnet  den  Wunsch  und  hat 
Potentiale  Bedeutung  191  f.;  auf  die 
Vergangenheit  bezogen  192;  der  indi- 
rekten Rede  griech.  Neuerung  192;  futuri 
Neubildung  188;  präsentis  als  Vertreter 
des  Imperfekts  in  der  orat.  obl.  183  f ; 
desgleichen  des  Aorists  als  Vertreter  des 
Indikativs  ohne  Zeitbeziehung  186;  des 
Perfekts  177. 

Oratio  obliqua  im  Lat  491. 

Parataxe  im  Lat  bei  den  verba  sentiendi 
und  dicendi  471,  bei  den  Verben  des 
Wollens  472,  des  Bittens  und  Ratens 
472;  Übergangsform  zur  Hypotaxe  vor- 
zugsweise nach  den  Verben  der  Willens- 
richtung bemerkenswert  472. 

Parataxen,  einfache  mit  zahlreichen  Asyn- 
deta bei  TibuU  561. 

Para taktischer  Satzbau  der  vorklassischen 
Prosaiker  562,  der  Historiker  563. 

Parataktische  Satzfügung  von  Vergil  nnd 
Tacitus  bevorzugt  562. 

Parenthesen  im  Lat  458,  564  f.;  durch 
quod  oder  id  quod  eingeleitet  546;  dunb 
ut  eingeleitet  516. 

Partikeln,  vorgriech.  aus  der  idg.  Grund- 
sprache ins  Griech.  übergegangen  22 If: 
aus  Adverbien  und  Verbalforraen  ent- 
wickelt im  Griech.  221  ff.;  etymologisch 
aufgeklärte  im  Griech.  zur  Funktion  ads 
Partikeln  gekommen  224  f.:  ohne  An- 
knüpfung an  verwandte  Sprachen  und 
etymologisch  nicht  genügend  klar  225  f. 
satzverbindende  im  Griech.  227;  rerall- 
gemeinemde  im  Lat,  im  Alt-  und  klassi- 
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sehen  Latein  nur  mit  dem  Indik.  ver- 
bunden 495;  beim  Partizip  439  f.;  in 
stilistischer  Hinsicht  558  ff. 

artizipien  sekundär  ans  Verbum  finitum 
angegliedert  177;  ursprüngliche  Bedeu- 
tung der  Part  auf  -/lerog  und  -tog  179 ; 
des  Aorists  sehr  häufig  gebraucht  186; 
des  Futur,  im  Griech.  hat  meist  volun- 
tativen  Sinn  188 ;  griech.  des  Passivums 
haben  zuweilen  den  Urheber  der  Hand- 
lung im  Genet.  bei  sich  196;  ans  Ver- 
bum angeschlossen  196  f.;  in  Verbin- 
dung mit  Hilfszeitwörtern  196;  wieder 
zum  Nomen  geworden  196;  im  Latein.: 
437  ff. ;  attributiv  an  einen  Kasus  ange- 
fügt 437;  bezeichnen  nur  die  Zeitart 
437 ;  in  Ergänzungsfragen  455 ;  substan- 
tiviert 537;  gehäuft  in  der  historischen 
Periode  563;  mit  einem  Nebensatz  vor- 
angehend in  der  bist.  Periode  562,  mit 
einem  Objektssatz  angehängt  563;  ab- 
solute und  konjunkte  parallel  gesetzt 
563;  zum  Hauptsubjekt  konstruiert  in 
der  Konstruktion  des  acc.  c.  inf.  564; 
zur  Wiederholung  des  vorausgehenden 
verbum  finitum  gesetzt  574;  futuri 
activi  im  alten  Latein  und  in  der  klas- 
sischen Sprache  noch  nicht  attributiv  an 
einen  Kasus  angeschlossen  438;  nicht 
substantiviert  vor  dem  silbernen  Latein 
538;  praesentis  mit  dem  Genetiv  421; 
im  Anschluss  an  einen  Objektsakkusativ 
438;  activi  auch  für  das  Medium  ge- 
braucht 438;  passivi  (Genindivum)  be- 
kommt Futurbedeutung  438;  perfecti 
der  Deponentia  mit  passiver  Bedeutung 
410.  436;  gleichbedeutend  mit  dem  Part, 
präs.  438;  der  Deponentia  und  Semide- 
ponentia  beim  ablat.  absol.  436;  pas- 
sivi im  masc.  sing,  in  klassischer  Zeit 
kaum  substantiviert  537,  ebenso  im  Plu- 
ral 538;  im  Neutrum  häufig  substanti- 
viert 538;  in  der  Bedeutung  eines  Ge- 
rundivums  oder  eines  Adjektivs  auf  -bi- 
lüt  539;  auf -6uii(/u^  415;  futuri  perf. 
pass.  praes.  pass.  bei  einem  Sub- 
stantiv vertreten  einen  deutschen  Satz 
439. 

assivum  ohne  besondere  Form  in  den  in- 
dogermanischen Sprachen  177;  aus  dem 
Medium  entwickelt  409 ;  personlich  kon- 
struiert im  Lat.  424;  zusammengesetzte 
Formen  mit  esae  und  fuinHe  405. 

erfektum  im  Griech.  bezeichnet  die  abge- 
schlossen vorliegende  Handlung  179;  die 
vollendete  Handlung  186;  hat  intensiven, 
bez.  iterativen  Sinn  186;  historisches  der 
klassischen  Zeit  fremd  187 ;  logicum  im 
Lat.  ein  gnomisches  Tempus  405;  um- 
schrieben 405. 

eriode  im  Lat.  begünstigt  in  ihrer  Ent- 
wicklung durch  tragische  und  epische 
Poesie  561 ;  erhält  durch  Cicero  ihre 
Vollendung  und  kunstvolle  Ausbildung 
562 ;  deskriptive  562 ;  historische  562  ff., 
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durch  Livius  zur  höchsten  Vollendung 
gebracht  563. 

Perioden,  Arten  derselben  im  Lat.  561; 
des  Caesar  ermangeln  der  Abrundung 
und  Geschlossenheit  563;  grössere  von 
Nepos  vermieden  563;  sorgfältig  ange- 
legt und  ausgeführt  von  Sueton  563. 

Periodenbau  logisch  bei  Catullus  und  Lu- 
cretius  561 ;  verfällt  im  nachklassischen 
Latein  562,  563. 

Periodische  Gruppierung  eine  Eigentüm- 
lichkeit der  lateinischen  Sprache  561. 

Periodisierung,  kunstvolle  bei Tacitus  563. 

Periphrastische  Formen  406. 

Personalendungen:  Grundbedeutung  der 
medialen  nicht  bekannt  178. 

Pleonasmus  bei  Caesar  584. 

Plural  bei  kollektiven  Begriffen  im  Griech. 
198;  maiestaticus  198. 

Plusquamperfektum  im  Griech.  187;  ein 
einfaches  Präteritum  180 ;  statt  des  Per- 
fekts oder  Imperfekts  im  Lat.  404. 

Positiv  mit  zwei  steigernden  Adverbien  im 
Lat.  541 ;  bei  quisque  543. 

Prädikat  im  Lat.  399  f.;  abnorm  gestellt 
557  f.;  mit  der  Apposition  übereinge- 
stinunt  401,  mit  dem  genus  des  Eigenna- 
mens 401 ;  bestehend  aus  esse  mit  Ad- 
verbien 399 ;  umschrieben  durch  ein  part. 
praes.  mit  esse  399. 

Präpositionen  vorgriechische  in  die  spe- 
ziell griech.  Entwicklungsperiode  über- 
gegangen 218  f.;  stehen  ursprünglich 
nach  dem  zugehörigen  Kasus  215,  453; 
im  Griech. :  echte  214  f. ;  unechte  (syn- 
taktisch isolierte  Kasusformen)  217  f.; 
mehrere  zusammengerückt  218 ;  mit  Ver- 
ben verbunden  216;  lat.  (ursprünglich 
Adverbia)  mit  dem  Ablativ  448  ff. ;  mit 
dem  Akkusativ  440  ff.;  mit  dem  Akk. 
und  Abi.  451  ff. ;  zwischen  Attribut  und 
Substantiv  gestellt  559. 

Präsens  bezeichnet  die  dauernde  Handlung 
179;  Indikativ  an  und  für  sich  zeitlos 
181 ;  futurisch  gebraucht  im  Griech.  182, 
im  Lat.  404;  gnomisches  im  Lat.  405; 
historisches  im  Griech.  181,  im  Lat. 
404;  mit  nuXai,  nuQogy  -noxi  zur  Be- 
zeichnung der  Vergangenheit  181  f. 

Pronomina  im  Griech.  213  f.;  satzverbin- 
dende 227;  im  Lat.:  Stellung  derselben 
559;  pleonastisoh  gesetzt  573  f.;  zwei 
zusammengestellt  zur  Hervorhebung  581 ; 
demonstrative  im  Griech.  214;  im 
Lat.  545  f. ;  ersetzen  den  Artikel  im 
Lat.  546;  indefinite  im  I^at.  in  stili- 
stischer Hinsicht  547  f.;  interroga- 
tive im  Griech.  213  f.;  ipse  bezeichnet 
den  Gegensatz  545;  persönliche  im 
Griech.  213;  heben  das  Subjekt  hervor 
im  Lat.  397;  reflexive  im  Griech.  213, 
im  Lat.  543 ;  in  objektiven  Nebensätzen 
544,  mit  ipse  vertauscht  544;  posses- 
sive im  Lat.  544;  durch  ipse  verstärkt 
545;  statt  des  genet.  obiect.  418;  Re- 
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lativpronomen,  lat.,  aus  dem  adjek- 
tivischen (in  der  ältesten  Sprache  auch 
aus  dem  substantivischen)  Interrogati- 
vum  hervorgegangen  494 ;  in  stilistischer 
Hinsicht  546 ;  verallgemeinernde  im  Alt- 
und  klassischen  Latein  nur  mit  dem  In- 
dikativ verbanden  495,  in  stilistischer 
Hinsicht  548;  innerhalb  desselben  Satzes 
durch  ein  Demonstrativpronomen  aufge- 
nommen 498 ;  Kasusassimilation  beim  Re- 
lativpronomen 497 ;  tritt  von  der  ersten 
Stelle  zurück  557;  zum  Anschluss  der 
Sätze  verwendet  495,  498;  in  massloser 
Weise  zur  Einleitung  der  Sätze  von 
vulgär  schreibenden  Autoren  579  Anm. 
Prosa,  klassische  im  Lat.  387. 

Be  ich  tum  der  Darstellung  im  Lat.  572  ff. 

Reim  im  Lat.  577  f. 

Reinheit  der  Sprache  im  allgemeinen  sorg- 
fältig beobachtet  von  den  römischen 
Schriftstellern  560. 

Relativsätze,  lat.  494  ff.;  Entstehung  494; 
begründende  496;  finale  mit  dem 
Konjunktiv  496  f.;  kausale  in  klassi- 
scher Zeit  gewöhnlich  mit  dem  Kon- 
junktiv 497;  konsekutive  teilweise 
im  Indikativ  497 ;  stehen  im  Konjunktiv 
im  Anschlüsse  an  ein  gleichartiges  Ad- 
jektiv, Partizip  oder  Apposition  497  f.; 
mit  Konjunktional-  oder  l<Vagesätzen  ver- 
einigt 563. 

Reziprokes  Verhältnis  im  Lat.  durch  inter 
se  ausgedrückt  544  f.;   bei  Caesar  584. 

Rückbeziehung  auf  das  Hauptsubjekt  durch 
is  ausgedrückt  543. 

Rhythmus,  poetischer,  von  der  Prosa  zu- 
rückgewiesen, aber  doch  nicht  immer 
vermieden  560. 

Sache  gesetzt  für  das  Urteil  über  dieselbe 
im  Lat.  580  f. 

Satzbau  des  Sallust  steif  und  einförmig 
568;  von  vollendeter  Einfachheit  bei 
den  augusteischen  Dichtem  561. 

Satz  reim  (Gliederreim)  im  Lat.  578. 

Satz-  und  Periodenbau  im  Lat.  560  ff. 

Satzverbindung  im  Griech.  ursprünglich 
nur  durch  den  Sinn  bestimmt  226  f. ; 
ohne  hinweisendes  Wort  227 ;  herge- 
stellt durch  ai  und  ei  (tj)  232  f. ;  durch 
Fragopronomina  231  f.;  durch  Relativ- 
pronomina und  -adverbia  229  f. ;  kor- 
relative bei  parataktischer  Satzfügung 
238  f.,  bei  hypotaktischer  234;  beiord- 
nende (parataktiseh)  bei  Homer  nicht 
treuer  erhalten  228  f.  Anm. ;  imterord- 
nonde  (hypotaktische)  bereits  indoger- 
manisch 227 ;  im  historischen  Griech. 
durch  Konjunktionen  weiter  gekennzeich- 
net 227  f. 

Sätze  im  Lat.:  einfache  397  ff.,  zusammen- 
gesetzte 457  ff. ;  mit  quam  attrahiert 
an  den  acc.  c.  inf.  490  f. ;  mit  quod 
vertreten  ein  direktes  Objekt  499 ;  sub- 
jektslose 397  f.,  583. 


Schriftsprache,  lateinische  386  f. 

Semitismen  des  afrikanischen  Latein  567  f. 

Singular  im  Griech.  kollektiv  gebraacht 
198;  mit  dem  Plural  verbanden  199. 

Städtenamen,  lat,  im  Ablativ  438  f.;  mit 
Präpositionen  434. 

Stilgattungen,  lat.,  verwischen  ihren  Un- 
terschied 571. 

Stilistik,  Aufgabe  der  lateinischen  532. 

Subjekt  im  Lat  397  f.;  durch  ü  aofge- 
nonmaen,  manchmal  verstärkt  durch  de- 
mum  oder  vero  398 ;  regelwidrig  gestellt 
557 ;  substantivisches  bei  der  ersten  luid 
zweiten  Person  398. 

Subjektsakkusativ  ausgelassen  beim  acc. 
c.  inf.  im  Lat  490. 

Substantive,  lat  abstrakte  von  Cic^x)  an 
vermehrt  534;  in  konkretem  Sinne  535; 
im  Subjekt  vermieden  535;  statt  eines 
persönlichen  Subst.  535;  im  Plural  (bei 
den  Dichtem  auch  mit  steigernder  Be- 
deutung) 535 ;  verbalia  auf  -rla  kommen 
im  späten  Latein  wieder  auf  534;  aof 
'io  haben  aktive  mediale  and  passive 
Bedeutung,  bezeichnen  die  Art  und  Mög- 
lichkeit 534;  auf  -tos  nehmen  in  der 
Zeit  des  Verfalles  zu  534;  auf  -tor  536; 
auf  -tudo  von  archaisierenden  Schrift- 
steilem  aufgegriffen  534;  auf  -tus  und 
-8US  mit  denen  auf  -io  vermischt  534; 
pluralia  tantum  535  f. ;  anfänglich  dnrcb 
Verba  umschrieben  werden  immer  hin- 
figer  und  verdrängen  andere  Wörter 
534 ;  diminutiva  mit  einem  adiect  dim. 
verbunden  575 ;  mit  genet.  subiect  und 
obiect.  durch  den  Gebrauch  von  P^&p(^ 
sitionen  gemieden  418 ;  griechische  ge- 
steigert 212. 

Substantivierung  durch  Ellipse  im  Lat 
538  f. 

Suffixe,  stammbildende  mit  Ausnahme  von 
-0-  und  -ä  an  sich  indifferent  gegen  das 
Geschlecht  197. 

Superlativ  im  Singular  bei  quisque  542; 
gesteigert  durch  Adverbia  541  f.;  um- 
schrieben 540  f. 

Supinum  auf  -tum  ein  Akkusativ  414:  auf 
-M  428  f.  (vgl.  341);  in  separativer  Be- 
deutung 434  f. ;  nachgestellt  557. 

Synesis  des  Genus  beim  Prädikat  im  Lat. 
401  f. ;  des  Numerus  400  f. ;  bei  cJenus 
und  Numerus  401 ;  beim  Attribut  nur 
vulgär  411. 

Synonyma  zur  Bezeichnung  eines  Begriff« 
verbunden  im  Lat.  572  f. 

Syntax,  Aufgabe  der  lateinischen  389. 

Tempora,  bezogener  Gebrauch  derselben  in 

abhängigen  Sätzen  492  f. 
Titulatur,  offizielle,  im  Lat.  535. 
XfJLtjaig  215  f. 
Transitive  und  intransitive  Bedeutung  !"'• 

Unterordnung  (Hypotaxe)  im  Lat  aus  der 
Beiordnung  herausgebildet  470;  dnrch 
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Personen-  und  Tempusverschiebung  471 ; 
ohne  Pronomina  oder  Konjunktionen  470 
f.;  mittels  Relativpronomina  und  Kon- 
junktionen 491  ff. ;  mittels  Konjunktionen 
bevorzugt  von  den  klassischen  Dichtem 
472. 


ariation    in 
Lai  578. 


parallelen   Satzgliedern    im 


e  r  b  a ,  intransitive  aus  transitiven  im  Griech. 
177,  im  Lat.  416,  551;  im  Lat. :  transi- 
tiver und  intransitiver  Gebrauch  413; 
mit  dem  Dativ  oder  Akkus,  verbunden 
424;  mit  dem  Genetiv  konstruiert  nach 
Analogie  der  Adjektive  423 ;  des  Affekts 
und  des  prädizierten  Machens  und  Ge- 
schehens mit  quia  501 ;  des  Abhaltens, 
Abwehrens,  Wegnehmens  mit  dem  Dativ 
425;  exspectandi  mit  dum  510;  kausa- 
tive mit  dem  Infinitiv  479;  prädizierte 
des  Machens  und  Bewirkens  mit  qtwd 
499;  sentiendi  und  declarandi  mit  quUi 
501,  mit  quod  499;  des  Streitens  mit 
dem  Dativ  bei  Dichtem  424;  timendi 
473  f.;  des  Wollens  mit  dem  Infinitiv 
480  f.;  composita  552;  mit  einer  zwei- 
ten Präposition  verbunden  552  f. ;  in  der 
Bedeutung  gleich  der  der  Simplicia  553 ; 
sehr  häufig  gebraucht  in  der  sinkenden 
Latinität  553 ;  frequentativa  in  der  alten 
Sprache  gröstenteils  im  Sinne  der  ein- 
fachen Yerba  gebraucht  551 ;  des  Sagens 
und  Meinens  in  indirekten  Fragesätzen 

Sleonastisch  gesetzt  574 ;  simplicia  statt 
er  composita  552;  allitterierende  bei- 
geordnet 577 ;  esse  abundant  gesetzt  bei 
den  Komikern  399 ;  an  Pronomina  ange- 
lehnt bei  Cicero  557. 

erbal formen  mit  aktiven  Personalendun- 
gen  bezeichnen  den  Vorgang  schlechthin 
177;  haben  an  sich  nicht  die  Bedeutung 
der  relativen  Zeit  180;  reduplizierte  haben 
kontinuativen  Sinn  181 ;  mit  -axoi  haben 
inchoativen  181;  Neuerungen  im  Ge- 
brauche im  Griech.  234. 


Verbalsystem  aus  verschiedenen  Wurzeln 
mit  verwandter  Bedeutung  zusammen- 
gesetzt 179. 

Verbindungen,  reimende  577  f. 

Vokativ  im  Griech.  202;  durch  (J  verstärkt 
202;  prädikativ  gebraucht  202;  durch 
den  Nominativ  vertreten  202;  statt  des 
Nominativs  im  Lat  413;  in  die  Rede 
eingefügt  557. 

Vordersätze  im  Griech.  228. 

Wechsel  der  Wörter  zum  Ausdruck  des- 
selben Begriffes  besonders  der  silbemen 
Latinität  eigen  579. 

Wiederholung  derselben  Wörter  im  Lat. 
eine  Nachlässigkeit  im  Ausdruck  579. 

Wiederholung  derselben  Konstruktion  in 
aufeinanderfolgenden  Sätzen  vulgärlatei- 
nisch 579  Anm. 

Wörter  ergänzt  aus  korrespondierenden  Satz- 
teilen 580;  syntaktiscn  zusammengehö- 
rige oder  zusanmiengesetzte  mit  Rück- 
sicht auf  den  Wohlklang  getrennt  556  f. ; 
zusammengehörige  getrennt  in  beigeord- 
neten Satzgliedern  durch  Zwischenstel- 
lung des  Gemeinsamen  557. 

Wortschatz  dos  Ammianus584;  des  Ennius 
583. 

Wortstellung,  eigentümliche  der  Dichter- 
sprache 560;  granmiatische,  gestört  durch 
den  Gegensatz,  durch  Tonfall  und  Wohl- 
klang 555 ;  okkasionelle  und  traditionelle 
555  ff. 

Zahlen,  unbestimmt  grosse  oder  kleine  im 
Lat.  550;  von  Dichtem  zerlegt  550  f. 

Zahlwörter,  Stellung  derselben  559;  distri- 
butive an  Stelle  der  Kardinalzahlen  550, 
584. 

Zeitbestimmungen  durch  verschiedene 
Kasus  ausgedrückt  211  Fussnote. 

Zeitstufen  179. 

Zeugma  582. 

Zwischensätze  im  Griech.  228. 


n.   Oriechisches 

zur  griechischen    und  Uiteiymchen 

-,«»-Cun-')  141,218.    dya^ogl^, 
\  kret.  123.  r?v«ii«£  1.^3. 

:  herakl.  129. 
'ßayraay  (Hesych.) 

127. 
'ßatog  96. 

l/ir^oi'(Hesych.)  297. 
fßXtjQa  31. 


Wörterverzeichnis 


ißQotog  31. 
lyayo/a  dor.  46. 


dya^og  138. 
icya/dai  153. 
*Jyaßji^/Äy(oy  74. 
aydvvitpog  62. 
dydofitti  153. 
aye  220,  224. 
ayelgta  54. 
UyiXaos  139,  140. 
dyigaaxog  97. 
ayei  172. 


iyoxa  dor.  4ö.  «y^f  i'is. 

Bapdbaeh  der  kla«.  AlterirnnswlMentcbaft.  II.    2. 


Grammatik,  von 

dyijytoQ  46,  106. 
(iytjoxa  74. 
dyiog  92,  176. 
äyxioy  54. 
ayuog  59. 
(lyyog  28,  176. 
äyyvfii,  155. 
dyyiorog  141. 
dygotegog  135. 
dyQoTijg  97. 

Aufl. 


K.  Brugmann. 

dyvia  114. 
äyxavQog  107. 
«//w  39. 
ayto  27,  46,  53. 
ddduarog  96. 
ddeA,q>Ldioy  92. 
ddevffiai  kret.  19,  42. 
d^y  55. 
ädrjy  27. 
ddtxiju  lesb.  159. 

57 
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Q.  QriechiBches  WOriexrerseiclinis 


a^ixtjfjiBvog  ark.  156. 

«(fi'V  dor.  27. 

a6to  36. 

ttdioga  144. 

aft  38. 

aeldo)  72. 

aelQto  157. 

äixaaaa  (Hesych.)  109. 

acAAa  31. 

aBqioixog  138. 

aeggtü  lesb.  157. 

ä$Qaa  kret.  48. 

JicxQft^y&ag  böot.  20, 

35. 
äetfjta  106. 
cterof  38. 
UfXiori  kret.  33. 
a^Tog  kret.  33. 
ä^ouai,  59. 
afyoiu   117. 
«jy^t  31,  48,  153. 
«iy>  106,  107. 
*u4^a*'af(t)a   korinth. 

271. 
'Ad^avBLov  böot.  35. 
«*€«'  121. 

•^<^'«Ce  61,  69,  204. 
"A^rjym  122. 
U^yrjat  127,  201. 
a^Äo«/  36. 
ä&Qoog,  cc&Qoog  73. 
a/  192,  225,  232. 
«i  83,  129. 
Mayre  199. 
JiyoanoTctfAitrjg  138. 
ceiifeofiai,  111. 
aldea&Tjy  178. 
«tcfw  böot.  20,  35. 
«/(fwV  45,  111. 
a/fi  27,  111. 
aUy  104,  112,  122. 
«/^f  111. 
aifsl  38,  47. 
«iV>€  226. 
al»fJQ  94. 
«/^oi/;  114. 
at^Qu  94. 
ccl'i^vea  114. 
ai'^w  27,  295. 
aixyoy  68. 
a?Äof   kypr.  20,   29, 

49,  68. 
aaotQia  el.  49,  68. 
aifilaBtay  lesb.  26. 
€clfÄ0ß€(g:fjg  103,  139. 
«i^pw  1.57. 
a/<T«  259. 
Aiciodog  26. 
«iWw  hom.  38,  159. 
airccQ  kypr.  236. 
«mo^  57. 
ciXf^rj  68. 
«^wV  27,  38,  47,  104, 

105. 
iximqa  38. 


axd/oyto  157. 
dxeiofjtai  hom.  160. 
äx£(rrd;  97. 
axxo^  lak.  64. 
dxfio&etoy  139. 
äx/dtoy  39. 
«xoi;  31. 
axorcrta  66. 
axovoi  31,  219. 
dxQSutüy  106. 
«X^OTToAi^    139. 
dxuy-  105. 
dxttoQ  107. 
axbii'  («)   18. 
dXdijaxü}  162. 
«Ae/€fcydc  49. 
«Afi^pff  106. 
aXcKpag  106. 
aA€t>w  48,  50,  80. 
«A/oy  kypr.  32,  50. 
dktj&Bia  29,  102. 
dXtj&iyog  93. 
[ajiao^  arg.  29. 
dXivta  42. 
dXmna  lesb.  59. 
dXiaxofjLai  162. 
'ylAxa^oo^  139. 
'JXxi/i^dtay  141. 
crAx(^^<uv  139. 
UXxfddy  dor.  87. 
aAxt'coV  66. 
aXA«   83,    221,    224, 

227. 
«AAä  lesb.  123. 
dXX(f  kret.  123. 
dXXtbjy  (gen.)  ion.  65. 
äXXfjxTog  42. 
crAAocTaTro^  129. 
«AAo^e»'  133. 
dXXorog  93. 
ccAAot^  (acc.)  el.  201. 
dXXog  27,   29,  49,  92, 

234. 
dXXoiCQQog  lesb.  49. 
dXXoTQiog  95. 
«AÄü  ark.  20,  26. 
dXXü)g  220. 
«Aova  kypr.  32. 
dXoxog  26,  54,  73. 
dXvlti)  lesb.  29,  33. 
dX<pdyü)  56. 
dXüint]^  98. 
«^«  114,    123,   211, 

220,  224,  234. 
d^udydttXog  72. 
dfi€(Qt€iy(ü  163. 
djudü)  285. 
afxßQOjog  31,  49. 
«^£  dor.  böot,  131, 132. 
'jfAHyoxXeTog  böot.  70. 
dfLtetyoreQog  95. 
df4€tyioy  70. 
dfjiiXyu}  42,  48. 
dfie'Qyto  42. 
«^fV  dor.  17,  132. 


*Afjirjyiag  ark.  70. 
'Afjtrjyuu  kypr.  70. 
dfjifjxog  265. 
dfdi&Qog  74. 
dul^ai,  (Hesych.)  48. 
a^^6   lesb.  20,    131, 

132. 
o^^^  thess.  20. 
afifdeg  lesb.  132. 
aufd€Ciy  lesb.  133. 
a^^«(v)  lesb.  133. 
äfifiog  lesb.  134. 
a^m  55,  290. 
«^d-  (c?^?)  41 ,  45, 131 . 
o^di^e»',  dfio&By  73. 
a^of  dor.  222. 
a^d^  dor.  134. 
a^^pt  217,  218. 
d/Ä<pt€yyv/ii  70,  155. 
dfjLfpmBQi  218. 
dfjKplaxfa  (Hesych.)  73. 
dfÄ<pi(o  171. 
d(jL(poQBvg  74. 
'Afig^otegog  86. 
duqxo  96. 
aV  189,  220,  221. 
«V  225. 
ava  voc.  118. 
«i'«  204,  216,  218. 
dpaßi(6axofiM  162. 
«vayiyc  110. 
dyayxairj  ion.  92. 
dyayQutpijaei  kret.  18, 

171. 
dyaideift  102. 
dy-aifi  of ,  ay^-at^o)  vi  03, 

139. 
dyaiQtgrjfÄtti  164. 
dyayjai,  kret.  171. 
'Ayha^lXetü  65. 
dyuQalQrjfjiai  164. 
dyatoXfj  54. 
aWa  kypr.  221. 
«i'cfcrCß^a^  kret.  58. 
dydgdyQia   139. 
dydQiinodtt  140. 
a(f')(fipfc£«(f')rav  kypr. 

20.  ' 
«(v)cf|ptwJva  pamph.  40. 
«vcfj^txdf  99. 
dydqoyvyog  143,   144. 
dye^eixaiy  thess.  147. 
dysfiog  28. 

«Vfi»,  (iyevy,  «Ww^218. 
dyeiptog  48,  57. 
dyitü^a  150. 
dyijyvTOi  97. 
«Viy^  39,  48,  106, 107. 
dvf^QTjfica  164. 
dyd^Quiniiog  93. 
«Vt^  dor.  218. 
dyyloiTo  kret.  50. 
<rvW  207,  217,  218. 
dvxuo  170. 
dvxXdto  291. 


aytXfi,  «ytXor  40,  92, 

286 
art^tanov  kret.  53. 
arvdQog  141. 
a>T<rt^  100. 
dyvtta  161. 
crw'oi  155. 
dvq>6xaQog  lokr.  48. 
«roi  70,  163. 
ävtoya,  dywyta  167. 
ayofyoy  170. 
ttymxBQta  95. 
d^lüHfig  100. 
alw*'  27,  60. 
aod/iog  141. 
aoCo;  141. 
aoecfd^  72. 
aoiyog  141. 
doQJiJQ  258. 
aotov  ion.  34. 
«Tral   45,    114,   135, 

140. 
änaarog  57. 
'jTteiXaty  kypr.  49,  68. 
dneifii  182. 
dneigtoy  105. 
aTre'AAo)  lesb.  50. 
'JneXXatv  ark.  etc.  49. 
dntjvQa  153. 
«TTo    (a;id)    27,   214, 

218. 
dncde^ig  ion.  35. 
dnoegue  311. 
dnofei7fd&&(a  kret  6i. 
'^TFoAAcüWcfcrt;  ark.  38. 
dnoQQtjtog  31,  42. 
dnoiLvoiay  el.  25. 
dnoTiöig  141. 
dnovqag  31. 
«TTw  ark.  kypr.  20. 
dnvöieXXayjog  thess. 

26. 
«riiHTro^  56. 
dnvteieno  ark.  158. 
«e  43,  221. 
«e«  221,  227,  234. 
«^a  ky^r.  236. 
«^«  221. 
dgagicxta  162. 
a^a^vra  165. 
dgyaXeog  72. 
a^;^f  108. 
«^;'r^cü»'    (gen.   sg.) 

kypr.  20,  120. 
agyvifog  96. 
aQei&vaayog  138. 
dgeiffatog  138. 
!^^e7rt;coe  49. 
aQtaxog  99. 
dQioxio  161. 
cr^ery;  97. 
d^ytoy  103,   lOot 
'.<4^i;tJlvxo;  138. 
dQtji(parog  138. 
a^V  65,  103,  104. 
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STog  97. 

;  94. 

i»  160. 

6g  95,  135. 

aroyiog    böot. 

^oeyog  böot.  20, 

31. 
^Qog  73. 
43,  60,  80. 
g  96. 
r  167. 

161. 
0  161. 
103. 
j  43. 

kypr.  34. 
32. 

160. 
110. 

;o,  63. 

31. 

;o,  104. 

Eik.  117. 
^  ion.  65. 
161. 
^g  139. 
►^off  140. 
t(oy  140. 

5.  57. 
108,  196. 

dor.  109. 
7. 

po^  96. 
w  67,  219. 

196. 
)  67,  157,  219. 
«  106. 
k  101. 
:6Qog  139. 
'  92. 

frz«)   48,   58, 
131. 
8,  69. 

122. 
pidaur.  70. 

67. 

dtjg  140. 
7. 

CO  .59,  161. 
,  65,  101. 
21. 

<y<3Pt  lesb.  68, 
346. 
oy  56. 
)rJ7  40. 
»o»'  141. 
1. 

123. 
cypr.  118. 
3,  221. 
og  28. 


Ut&oyeitog  thess.  57. 
«Tt  kret.  224,  230. 
ccTQaxTog  55,  235. 
ittgex^g,  atQBxiiog  55, 

235. 
'l^T^ft;^  lesb.  87. 
«TT«,  8.  ilaaa, 
lürtaai  lak.  64. 
^TXto  38. 
«V  27,  221,  224. 
ttvdxay  Pind.  30  (2mal). 
ttveXktt  lesb.  31. 
«üx«  kret.  42. 
(tvXBiog  212. 
avhrjQoy  31. 
avnyog  141, 
arpa  107. 
avQTjxxog  31. 
ttVQioy  63. 
«üf  dor.  131. 
ai»<TOf  kret.  19,  42. 
«vre,  «vn^  27,  221. 
«rre?  dor.  207. 
ttvteTg  böot.  35. 
KvTrj  47. 
dvjfjiijy  106. 
avroloi^  el.  124. 
aJrdff  131,  210,  213. 
«vrov  (adv.)  207. 
«VW  (avto)  73. 
«rwf  lesb.  31. 
d<p^(oxa  26. 
dtpXoiauog  67. 
'y/yo^efira  219. 
d(fQoyiio  160. 
d(pQ(oy  45,  104. 
^AxMfog  kypr.  38. 
d^ttglarsgog  95. 
dx^v^toy  109,  110. 
«ypt,  «;|f^e?  225,  233. 
«5;  121. 
ätotoy  46. 

/5a^^oV  96. 

/9r<^^ov  96. 

iSmVw  41,  49,  55, 157. 

Baxevfm  böot.  33. 

ßdxTQoy  293. 

/J«AAo>  (^JaÄerv)  43,  55, 

156. 
ßa/ißaiytü  159. 
/?«*/«  böot.  41,  55. 
ßuqayxog  49. 
ßdgaS^Qoy  55. 
ßdqßaQog  53,  293. 
ßageia  101. 
ßaQydfieyog  kork.  43, 

156. 
/5«et;V  43,  55,  100. 
ßaadäeg  el.  26. 
ßaaCAiog  dor.  ion.  38. 
^aatAfvrc^o^  212. 
ßctaxto  161. 
ßttatdCiü  297. 
/Jarof  41,  96,  97. 


/?(ff«  71. 
ßBßdaai  ep.  166. 
ßeß(tQfj(6g  113. 
ßeßttiag    (ßeßtaaa)   41, 

114. 
ßetXofisyog  böot.  55. 
ßiXBfAvoy  94. 
ßiXXeirei  (ßeXXo/ieyog) 

thess.  35,   50,  55. 
/?^Aoff  55. 
ßiXtSQog  {ßiXrarog)  98, 

354. 
ßeXxKoteQog  112. 
j^ff^eoi  el.  56. 
ßivnatog  dor.  18. 
ßtjaBxo  hom.  169. 
iSt«  55,  116. 
ßißavxi,  dor.  154. 
/?t^«?  154. 
ßißQ(6ax(o  43,  55. 
ßideoi,  ßidvot  lak.  113. 
/^(»'^a)  55. 
^tof  55, 
/9/oV  55. 

/Jtorjy,  ßioxog  97. 
ßuayai  153. 
/9A«^f7  51. 
ßXoavgmnig  103. 
ßX(o»Q6g  43. 
/3;ia;axai  49,  162. 
ßOTjyofÄog  140. 
ßoixluQ  el.  30,  51. 
/5oAiy  55. 

ßoXXofdai  lesb.  44,  50. 
ßoXofiat  44. 
ßooxXeip  140. 
^oaxiy  99. 
/Joffxo)  46,  161. 
BoanoQog  115. 
^dr^ü?  101. 
/5ov  (gen.)  34. 

ßOvXfjffOfiM   187. 

ßovXofAM  44,  50,   55, 

70,  162. 
^ov^  26,  47,  55,  87, 

115. 
/?^«C«  158. 
ßQat^6(o  el.  59,  67. 
/J^alat  282. 
iJ^«/r?  293,  295,  384. 
ßQijx(OQ  lesb.  31. 
^^tW«  lesb.  31. 
^^oyfiy  40,  97. 
/J^ordf  49,  381. 

ßQiOXiJQ   43. 

/St'Ciy»',  iSwCd»'  63. 
ßtüXTJ/Lieyvg  pamph.  26, 

156. 
£<u^^^a  lak.  93. 
Bfaqaia  lak.  93. 
ßoixiOQ  46. 

y«  dor.  etc.  221. 
yayyaXlCfo  72. 
;/aÄa,  ;^aAaxr-  49,  77. 


yafAßqog  286. 
yafjLx^toyv^  46. 
/«>  78,  220,  221. 
y«^y«t^öi  159. 
y«^/aAtCw  72. 
yagyaQitoy  283. 
raqvpoyrjg  chalk.  33. 
y«<rri7^  107. 
yaxdXai  (Hesych.)  30. 
y^  220,  221. 
yeydttCi  ep.  166. 
yiyaxa  Pind.  41,  47. 
yiyafABv,  yeyiixrjy  45, 

165,  170. 
yeyacSg  41. 
ydyoyadOy  165. 
ysyoyeTa  102. 
yc/oyety  rhod.  167. 
yeygdxlfaxai,    herakl. 

166. 
yeXayijg  Pind.  111. 
yfi'Awf  111. 

y$yi&Xrj,  yive&Xoy  96, 
yeyeidiTxü}  161. 
yeysxij  97  (2  mal). 
yeysx^Q  28,  107. 
yeyixrig  97  (2  mal). 
yeyhtoQ  107. 
yeyoixv  kypr.  20. 
/cWo  40. 
y^i'vir  100. 
yeqaixBQog  95. 
y^e«f  111,  112. 
yiqtoy  108. 
y^ro^  (Hesych.)  30. 
yevytoy  (Hesych.)  68. 
yfvüi  31,  264. 
ysfpvQota  160. 
yjJe«^  111,  112. 
yrjgdaxü)  161,  162. 
ylyyofitti  59,  157,  196. 
yiytnaaxto  26,  162. 
yiyiovfieyoy  böot.  70, 

155. 
ylyofÄM  59,  70. 
yiyvfÄt'yay  thess.   70, 

155. 
;<tv<uaxa)  59,  70. 
yXaiyog  158. 
yÄarl  dor.  87. 
;'Ä^voj  111,  158. 
/Avxvrrex^o^  144. 
yXvffüi  156. 
yXtüxig  105. 
yyovfjiag  thess.  27. 
y*^j|  99. 
yytSfjtay  el.  25. 
yy(o<ng  100. 
/f^cJfrxo)  epir.  162. 
yoyyv^ü)  56. 
ydvara  70. 
yoyya  lesb.  70. 
rdyyo*  thess.  70. 
yoü^a  ion.  70,  100. 
yqdfAfAa  59. 
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ygafifiatiddü)  böot.  20. 
yQu(pr]yti  mess.  18, 171. 
yqttffü)  156. 
ygaipftv^ta  böot.  146. 
ygTvog  (Hesych.)  31. 
ygonnara  Balbilla  59. 
yvyai  77,  118. 
yvyfj  56. 


da/iioy  46. 
dd;aa{&)ai   kret.   19, 

64. 
daiJQ  38,  106,  107. 
dal  225. 
daiddXXio  159. 
daixvfAniy  106. 
(ffftöi  46. 
cfax^w  41,   162. 
daxQvoBiy  neutr.  119. 
ddxivXog  74,  99. 
dafÄioQyog  48. 
da/ÄuSoyxeg  böot.  159. 
dtt/LinjfAif  156. 
dafAoiif  arg.  18. 
dttuot^Xrjy  lesb.  118. 
(TäVo^  27,  46,  111. 
dandytj  310. 
(ra7if(foyll5, 120, 139, 

140. 
daQ&dy<a  284. 
öaQTog  43. 
dacfiog  62,  94. 
(faffi'jT  329. 
(farra^(^)«t   kret.  19, 

64. 
cf£  55,  221,  225,  227, 

229    234. 
(T^  (db^oi^cff)  204,221. 
dtdia  165. 
dedteiTjv  174. 
dedteyai  175. 
dsdiaxofxai  162. 
dcdoay^c  böot.  146. 
dedoixa  32. 
(f£d(>otx(uV    (Hesych.) 

32. 
didtüxa  167. 
dedvjxay  dor.  165. 
dsidextttat,  hom.  164. 
deldifieyy  deidt&i  hom. 

32,  165. 
(fficfw  hom.  29,  165. 
delxyvfÄt  155. 
cTftAtvd?  93. 
Ö€iXo/4m  lokr.  delph. 

50,  55. 
deifiaXiog  96. 
deiyog  32. 
deiTiyoy  68. 
dei^x^ffety  dor.  178. 
(f^xa  41,   53  (2  mal), 

137. 
(fexar^ro^e^(acc.)delph. 

19,  203. 
«fexaro^  98,  137. 


(ffxa?  110. 
dexdxi'Xot  hom.  137. 
dixotog  lesb.  ark.  41, 

137. 
(fe'AAai  ark.  51,  55. 
del(paxiyrj  24,  93. 
(r^Ä<^«|  99. 
d$X(ply,    deXfplg    105, 

322. 
JaXtpoi  122. 
(fe^aff  111. 
cfelfr»  (subst.)  212. 
(feo^  25,  29. 
dege&Qoy  ark.  55. 
deanoytjffcy  ion.  127. 
(fffcrndriyc  69,  90,  115, 

120,  141. 
devQo,    devQü) ,   devge, 
devQl  11,  116,  222. 
iiet>;  böot.  59. 
(fewrc  222. 
devtegog  136. 
d^X^fiai  50. 
Jfetylag  korinth.   18, 

32. 
(TiJ  225. 
(fiyto?  46. 
dijXo^ai   dor.  44,   50, 

55,  162. 
cri7A«ö^  383. 
JfjfAoa^dg  142. 
diyV  224. 

ii^y«  kret.  19. 

driyog  71,  111. 

diiQog  224. 

(fjyra  225. 

dt-  'zwei'  136. 

did  204,  217. 

dvttxoaiof,  41. 

dtaxoaioatog  98,  137. 

cftttrrftw  58. 

diddaxtü  162. 

diddovoM  delph.  154. 

dldtjjLit  154. 

did6&&üi  kret.  19,  53. 

didovy  175. 

dV(f|^r((7xaj  162. 

dldtü&v  hom.  154. 

didiüGü)  hom.  154. 

dV^  XI  thess.  231. 

jLBixQi(ftjg  115,  140. 

dvBXiyrjy  (3.  plur.)  kret. 
47. 

dieXix^y  178. 

dlsfitti  158. 

Jtfel&CfÄig  kypr.  115, 
236. 

.y^/^i  30. 

di^TjfxM,  diCfjaofitti  154. 

dtt«  pamph.  29. 

dunsTijg  hom.  115. 

dltxttdd'a)  kret.  19,  59. 

d'txaCw  109,  160. 

dlxttvog  93. 

(fexacTTrdAo;  69,  140. 


cTixi;»'  217. 
difAtüolg  kypr.  59. 
(ft|6?  58,  99. 
Jioyiysiy  böot.  118. 
dioyeyijg  86. 
Jioye'ytjg  86. 
(ftdCoro?  61,  63. 
Jioldoxog  böot.  115. 
d«)<ycroio?63, 138, 141. 
JioffxovQSioy  138. 
Jiotpdyeiog  böot.  19. 
dmXet  kret  121. 
cfiV  32. 

(ftaxoc  71,  99. 
durcog  99. 
(f/i/'a  58. 
dln//^»'  159. 
cf/ai  158. 
dtwxto  158. 
d'twitf  158. 
dbaV  224. 
dofeyai  kypr.  105, 121, 

175. 
doxifidddta  böot.  59. 
doxi^fid^oyTt  dor.  161. 
(foAt/o^  87. 
doXtpog  55. 
(fo>e»'  89,  122. 
dofieyai  106. 
cfo>f7v  kret  106,  122, 

175. 
ddl«  58,  72. 
doQifjtaxog  140. 
(fd?  172. 
(ford^  2S. 
(fot'Add'vf'o;  93. 
(foiV  175. 
dovQixtTjTog  141. 
cfj^ard;  43. 
dQsnayoy  93. 
dgifpog  syrak.  74. 
dgofnoy  105. 
dqvfjid,  dgvfiog  94. 
(fjpv^axro;  72. 
d'^cJ  158 
d^w>  39,  49. 
dre  lak.  124. 
dveiy  91,  124. 
dv/:uyoi,  kypr.  33. 
dvVoj  163. 
dt;'o  80,  124,  136. 
dvoioig  el.  124. 
dvQOfxai  220. 
dvayto  (Hesych.)  162. 
dvatjxeatog  46. 
dvoriXTig  46. 
dvaxXeijg  111. 
crv<y^€Ki7?26, 110, 141. 
dvaxYjyog  27,  93. 
dvaxBQTjg  111. 
dvaxif^og  50,  53,  115. 
(ff;w  *zwei'  33,  135. 
dviodsxa  141. 
dWdfx«  32,    185,  141, 
143. 


I^cdUoc  böot  20. 
dfldxoi  kypr.  167. 
dwofiey  hom.  171. 
dcod^  kret  59. 
diÜQoy  26,  46. 
diaxiyrj  105. 
daiTK  100. 
dcdroi^  90,  106,  107. 

i  33,  134. 

I«  (=  etfi)  el.  20,  26. 

ta,    sag    Herodoi  38, 

152. 
idXtoy  150,  153. 
idy  ;225. 
iayog  94. 
iagidgejitog  141. 
iaotyog  93. 
laa«  41,  146,  151. 
ecnrcra   dor.  102,   108, 

151. 
eate  Herodot  152. 
iavrov  133. 
ißdXrjy  153 
ißdXoy&o  böot  146. 
ißdcfiaiog  epid.49,94, 

136. 
ißdeuijxoyra   herakL 

delph.  49,  94. 
ißdofiarog  98. 
ißdofiog  49,  94,  135, 

136. 
1/517»',  ^^j/rc  41,  158. 
ißXdcTTjxa  164. 
eßXa<noy  161. 
f^Äiy*',  ?/9Ai7To  153, 178. 
iyyvrj  56. 
^yi'ff  121. 
^^Aaaaa  111. 
iyiyoy^o  thess.  20, 146. 
iytjgay  153. 
^xifoi  302. 
iyyaty  153. 
I^^arrca  kret  57,  72, 

164. 
iygd^ay&o  böot  20. 
^cJ,    ^^K   53,   131» 

132,  213. 
eytaye  220. 
^/cöKiy  132,  222. 
idayog  93,  94. 
Idffe  (Hesych.)  32. 
edatpog  111. 
iddlrjtta  kret  57. 
Icfc^Aoy  73,  96. 
I(f€i  193. 
Icfe^a  ion.  35. 
idrjdtüg  113,  164. 
edfiByat  175. 
idyoy  53. 
l(fo^«*  171,  182. 
idofiey  152. 
idoyteg  lesb.  325. 
idovxaey  thess.  H7. 
Icfouxc  thess.  20,  27. 
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ov  16,  43. 

153. 
:  152,  167. 
m.  134. 
t  hom.  137. 
^  157. 
lesiod  135. 

hom.  48,  80. 
daaro  150. 
[tog]  korinth.  33. 
a  kypr.  31,  50. 
äauTv  kypr.  31, 
►0. 
153. 

i  63,  157. 
152. 
?jyai>«  hom.  164. 

böot.  37,  146. 
f  73. 
vxi  122. 

V  152. 
134. 

f  152,  167. 
\fjv  53. 

rre  (Hesych.)  146. 
J,  220,  225(2mal), 
J7,  228,  229,  232, 
^. 

,  145. 

oV  inschr.  38. 
hom.  32, 97, 105. 
]v  169,  174. 
w  105,  175. 
,  ei^iÜ  168. 
SV  hom.  165. 

114. 
147,  173. 
[Partikel)  225. 

BitjfjiBv  29,    90, 
)1,  173. 
226. 
ov  150. 
(fw  lesb.  59. 
130,41,57,124,137. 
tog  98,  137. 
i'  164. 
117. 

114. 
ovaa  hom.  26, 34, 
55. 
a  164. 

V  150. 
«  52. 
50,  70. 
70,  97. 

•  (l'f]/Äi)  165. 

(cl'yvfM)  70. 
nat  164. 
i'  rhod.  175. 

(1.  plur.)  24. 

70,  151. 
'  (inf.)  175. 

(1.  plur.)  152. 

dor.  151. 
;4, 62, 85, 151, 196. 


elfii  25,  34,  150,182. 
ElfAwvBtog  thess.  35. 
Btv  hom.  68,  219. 
Uv  böot.  132,  134. 
$iyäj€Q€g  285. 
ei'yexa  31. 
elvi  hom.  68,  78. 
el'yvfii  62,  70,  155. 
eioixvTttv  hom.  164. 
f??!«  153. 
£^71^  224. 
el7i$iy  72. 
etnoy  157. 
EiQaffuStTjg  96. 
eiQya^öfÄTjy  150. 
eij^iyxa  164. 

6/^0?   111. 

elqnoy  150. 

e^^  (I??)    12,   76,   216, 

219. 
e7^  (€i^)  145. 
Big  (mius)  lesb.  71. 
dg  40,  87,  114,  135. 
BiaitpQTjxa  153. 
Bial  151. 
«Vffxü)  71,  162. 
BlanofjLtjy  66,  150. 
BärtpQfjyni  153. 
«Zr«,  ftr«!'  225,  232. 
bIxm  (fBO-)  166. 
fl'oi^a  164. 
^x,  i^  71,  77,  83,  121, 

214,  219. 
ixag  33,  217. 
ixaro/ißrj  115,  139. 
ixaroy  41,  50,  53,  137. 
Bxatoytäxtg  137. 
ixttrwirog  98,  137. 
ix^vfisy  hom.  38. 
^xcfi'Of  130,  214,  227. 
BXBiqa  167. 
IxcAtfa  167. 
BXBQaa  167. 
'Ex^^JvXof  delph.  73. 
ixBXBiQia  73. 
l'xiTTi-  217. 
BXxaidBxa  71. 
Bxo/jBy  (Hesych.)  152. 
ixof'n  122. 
kxoioyßout  ark.41, 137. 
BxnayXog  72. 
BXTtBdog  71. 
ixQvßrjy  53. 
BxxitfXBy  153. 
exroff  56,  57,  73. 
fxroff  71,  98,  135, 136. 
6xt;^oc  86,  139. 
Bxvaaa  163. 

BXfpQtJtal,    153. 

^xcüV  65, 108, 109, 196. 
^Aaa  38. 

iXa^Qog  (Hesych.)  56. 
ikfiaam  169. 
iXaaffoyBg  (acc.)   ach. 
203. 


iXdacioy   56,    58,   69, 

113. 
Bkatpog  50,  96. 
iXa(pQ6g  41,  56. 
^A«;t'«'f  42,  48, 56, 287, 

295. 
iXifftto  lokr.  19,  53. 
iXBv&BQog  295. 
iXrjXByficci  59. 
iXijXv&tt,    iXrjXv&fdBy 

165. 
6A;>£r«f  (Hesych.)  173. 
eAt'xjy  283. 
iXixtoiJ;  114. 
iAxvacrt  156. 
i'Axüj  30. 
m«  lak.  60,  95. 
iXXog  50,  96. 
I>l^t^  100. 
iXnlSü}  160. 
^Ärw  257,  262. 
ifidyt^y  153. 
iuavtov  133. 
#^€   132. 
<iit>6  132,  221. 
ifii^Bv  133.      , 
ifiB&va&r]y  112. 
^^et  dor.  132. 
iuifirjxoy  170. 
e^f»'  (inf.)  152. 
^li^»'  (1.  plur.)  152. 
ifi^y  *me^  132. 
BfÄByai  152. 
^6o;  dor.  133. 
B/LiBtog,  ifjLBxog  97. 
^^co)  153,  257. 
ifjtBiovTov  herod.  133. 
ifil  thess.  152. 
Bfily  dor.  132. 
ifiiyt]  tarent.  133. 
ijifdl  lesb.  62. 

6/Ä/iOQB   62. 

^iioi  132. 
ijiog  134. 
BfJiTia,    BfÄTiaVy    %fAnag, 

Bfxnrjg  224. 
iunaltoytm  kret.  67. 
e(^)7raat»'  40. 
iun(i(o  el.  225. 
BUTtBdoy  141,  205. 
IJuttAi;»'  226. 
i»'  19,  83,  204,  214, 

216,  219. 
iyayrioy  217. 
^»'(«roc  98. 
iydBä  27. 
«ytroy  221. 
syBifÄa  70. 
^»'fxa  31,  217. 
iyBtpayiaaoBy   thess. 

147. 
6Viy  39. 

^i/ij^a;«f^lak.l8,59,66. 
^yijfia  dor.  70. 
Ii^^a  256,  296. 


iy&ovaiaauog  94. 
m,  iyl  78,  214,  219. 
M'xal  lak.  66. 
iyinxio  161. 
ivv^a  137. 
Byyia  herakl.  137. 
iyvBla  inschr.  38. 
eyvBxa  lesb.  31. 
h'yBoy  62. 
ByyBTtB  289. 
Byyf](pi  212. 
^vyv^ft  30,  62. 
iyohxodofiBixoyfBaat 

thess.  114. 
cVoc  285. 
ivff  12,  204,  219. 
eV?  kret.  114,  135. 
ivasin  kret.  32. 
Byxaaat   herakl.   108, 

127. 
BvxB  lokr.  delph.  226. 
iyxBQoy  95,  135. 
BvxBg  dor.  151. 
iyxBxgdyai  71. 
eVrc  dor.  151. 
fVroV  214. 
i^,  s.  ex. 
fl  33,  77,  136. 
i^dyio{y)di  pamph.  60. 
i^al(fyrjg  68. 
B^axocioi,  136. 
kiaai  136. 

^laiJaat  (Hesych.)  300. 
UBtfjii  182. 
^f«V  175. 
i^tjxoyxa  137. 
Uoxog  141. 
^'|w  73. 

«Iwfft  kypr.  20. 
lot  hom.  151,  174. 
ioi  hom.  134. 
BoiyfABy  165. 
lotxa  164. 
lof'  151. 
BOQ,  BOQBg  (Hesych.) 

107. 
iog  134. 
iovg  134. 
^ora«  102. 
inaxxtJQ   107. 
i7r«V  2^5. 
inBi  225,  232,  234. 
^Tiwcfiy  234,  513. 
67t  Bixa,  htBvxBy  225,232. 
inim&fABy  165,  170. 
ininXfjyoy  166,  170. 
^^f  ark.  218. 
BnBOoy  169. 
iriBxai  25. 

htBxoy  dor.  lesb.  156. 
inBv^Tlfxiyoy  149. 
BTiBtpyoy  56,  157. 
initpvxoy  170. 
^TTiy  el.  225. 
i;fl  204,  216,  219. 


902 


IL  Chrieohisches  WOrierveneichnis 


inittQo^  el.  43. 
*Rmaaa€t  151. 
inißdai  51. 
inlycaog  141. 
ini&etog  141. 
int/Ä€Xtj&T]<T€vyu  rhod. 

tTiiaaa  91). 

incTicdov^a  krot.  34. 
iniXQvaaiiy  lak.  235. 
l;r>l£ro  54. 
inXrjfÄTjy  1.53. 
inolfrji  arg.  38. 
inoirja  el.  66,  167. 
inofÄtti  54,  55. 
inonoiog  140. 
f?ro?  30,  55,  65. 
ijiQid^rjy  54. 
Itit«  136. 
67rrj;v  153. 
1^  (1^')  kypr.  221. 
igafiaij  iqutoq  152. 
^^af'i'o^  hom.  93,  111, 
l^cf«  71. 
iQBßog  42,  55. 
i(jf/xa)  309. 
T^€/ifjg  49. 
^efr/MÖf  64,  282,  310. 
iQevyofiai  54. 
^(►er^w  204. 
i(}i^€cyt£g  dor.  161. 
?pt^99,  109,110,329. 
'FjQfÄtjactydgog  141. 
*EQfAtj<rt(u'(e^  141. 
'EQfxtjdlXiujg  141. 
fpl'Off    111. 

y.QoroxXUcg  thess.  48. 
ignEToy  97. 
'EQQctcpevSrttg  lesb.  96. 
iggtjyeut  herakl.  165. 
^eeri?"  153,  178. 
iQQVjyct  165. 
iQQtofieyiaisQog  95. 
i^<T»;  80. 

fp<7»;>'  ion.  krct.  105. 
igv^QTyog  93. 
^(HhV?42(2mal),48, 

53,  94. 
fQVXttXffiy  157. 
FQvofAai  42,  48,  80. 
igvaacti  156. 
f'^w^w  258. 
f^wf  111. 

^f  12,69,76,  83,219. 
^c  (--  ^^)  ark.  etc.  71. 
iff&iXXto  ark.  71. 
la^t  151. 

taxtjdexc'tTT]  böot.  71. 
^a/i/?*'  12  (2  mal),   70, 

90,  151. 
tanetffa,  eaneia/Ltfa  64, 

69,  72. 
lanByaa  krct.  64,  72. 
fansQog  60,  66. 
eanofAtjy,  i'anoito  Gß. 


ianQifjL^ixxsy  kret.  40, 

67. 
t<ra«  151. 
iaaia&Biy  thess.  20, 35, 

175. 
eaaerrc  153. 
iüai  hom.  syrak.  145. 
eaai   (3.  Person)  lesb. 

151. 
iaaotj^iyoy   (Hesych.) 

161. 
iaawy  ion.  113. 
eata  el.  225,  226. 
iataltjy  174. 
%ct(tauy  hom.  168. 
^«rrfco-^  166. 
^ffTftwV  93,  113,  165. 
tare  225,  233,  234. 
lateutg  113. 
iareüHaa  114. 
küxetox'  39. 
yj(sx/si(y)duvg  pamph. 

21,  22,  29. 
itntjxa  165. 
I<rriy»'  152. 
kaxtj^u)  171. 
fVriywV  93,  113,  165. 
«irr*  12,  25,  57. 
iaxid(Oy  icxi6<a  160. 
kaxioTfdfjuoy   dor.  139. 
iaxgaxevadt]  böot.  146. 
^<rra;?  113. 
iaitaaa  114. 
^artüT-  39,  83,  85. 
€<r;^«  157. 
ia;^ov  63,  156. 
ixalQu  102. 
ixaTQog  113. 
ixdlctiy  thess.  147. 
^rf^;;*/  73. 
txexoy  156. 
^rffV  29,  94. 
er»;?  197. 
Ire  57,  220,  222. 
hU^eiy  154. 
^roV  28. 
hxe  böot.  64. 
exv/Aog  94,  101. 
£t;^  38. 

EvßciXxTjg  lak.  33. 
Evßuydgog  dodon.  33. 
evsQyexeg  thess.  69. 
€vdt]yt(o  93. 
Ev&ovftog  böot.  25. 
€t»i^',  er^i'f  201. 
fv^vv«  102,  105. 
ft'^i'yw  105. 
evtdoy  üol.  19,  31,  33. 
evXrjga  31. 
f  Jvtf  99. 
eiyoiaxcQog  95. 
et'Vorff  86. 
€r7r«7«pa  102,  107. 
ev7icixü)Q  45. 
evQnfÄTjy  157. 


€VQiax(o  162. 
evQvona  118. 
fv^r?  31,  33,  48. 
cv^ttift;  109. 
evaaßioi  el.  25. 
eJrf  226. 
evr^ftTFfAo;  96. 
Bvxovfjirjy  149. 
£t;/(uAa  kypr.  236. 
et;'«  (et;«)  m,  264. 
ifpayygiy^eiy  thess. 

35,  146,  148. 
iffiinxBcxTj  böot.  53. 
ifpexfdij  94. 
etp&ByfjiM  59,  72. 
iq>&iQaa  hom.  60. 
^9?^  50. 
i(pioQxi(a  50. 
igwrjy  45. 

If^püy,  i(pv^ey  45,  153. 
l/€«  31,  150,  153. 
I;if€t;a  153. 
iX^aiqia  43,  160. 
iif^eV  67. 
iXoXcJ»jjy  178. 
I;rft>  65,  73. 
f/w  66,  73. 
£0)  151,  171. 
i(o9ty6g  93. 
Aüxa  165. 
iiOQaxa  164. 
iaigofy  150. 
üw?  *aurora'  110. 
fcü^  *quamdiu'  109, 222, 

229. 
iwvxov  ion.  36,  133. 

Ca/ilttv  ark.  20,  120. 
Ce  el.  51,  67. 
CbXXü»  ark.  51,  55,  67. 
CfQe&Qoy  ark.  55 
Zeii  82. 
Zft;^taf  142. 
ZfiJItf  142. 

Z€t;V  26,  36,  45,  47, 

59,  82,  115. 
Zev?  lesb.  87. 
Ce«  64. 

Cn  56. 
Ciyt-^t  153. 
Z^*/  115. 

^ixaiog  el.  20,  51. 
Clifvioy  el.  29. 
ZfÄt'Qya  60. 
Cor;'wvfp  lak.  25. 
Ct;/oV  16,  24,  50,  64, 

67. 
Cv>i7  297. 
C«  158. 

C(oyyv/M  63,  155. 
CoMfro;  26. 
CcJw  158. 

faydxoi  (du.)  arg.  124. 
I  ftt(}yoy  el.  48. 


^((Qytoy  böot  30. 
pvunv  30. 
>^^  32,  134. 
^eavxov  kypr.  133. 
^e^  vxoyofdeioyxnty 

böot.  113, 114,167. 
/ftfcJc  el.  20,  51. 
fBixaxi   der.  30,  124, 

137 
fhexitddfioe  böot  33, 

65. 
fsxdg  32. 
M  33,  136. 
fe^xoyxa  kret  137. 
/^iniia  kypr.  38. 
/rrroff  30. 
/lyAoi  dor.  50. 
/sijfia  dor.  70. 
fij/dag  kret.  102. 
fUfiai  hom.  158. 
/txa<rroff  böot.  98, 137. 
fixaxi  dor.  böot  30, 57, 

123,  124,  137,139. 
/nxttxinBdog  herakl.  114. 
fly  kret.  134. 
fiofoy  kret  19,   110. 
fitoxBi  korinth.  158. 
fol  32,  62,  134. 
foncog  30. 

/rorilokr.  134, 223,232. 
fQttXQa  el.  31. 
fQtjhi  lesb.  81,  46. 
fQijxag  kypr.  31. 
/t>afia  böot.  35. 
>^wV  hom.  134. 

fj  (=  «/)  böot  225. 
ij  'wenn'  kret.  etc.  91, 

123,  225,  226, 232. 
ly  207,  220,  222,  227, 

233,  234. 
17  'sprach'  77,  152. 

^  'eram*  152. 

^  (Partikel)  222. 

17  (r/)  kret  123. 

»)  83. 

r/  123. 

ff  123. 

jj«  hom.  26,   36,  ÖL 

1 52. 
5«  29,  151. 
fjaiai  hom.  41. 
rjßuax(a  161. 
ijßovXofir^y  150. 
rjyaya  157. 
rjyayoy  157. 
rjycfAüiy  106. 
'H^nJAof  96. 
ijcfe  222. 

flcfe«  28,  168,  170. 
pcfetv  169. 
^<fj7  222,  225. 
fjdiaxog  98. 
i;cfiW  112. 
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93. 
jg  139. 

ÄTjy  150. 

53,  62,  103. 

220,  222,  233. 
hom.  150. 
51,  169. 
i2. 

)m.  164. 
t.  20,  35. 
►m.  151,  169. 

295. 

)r.  152. 

67. 

yvbjyog    Hcsiod. 

99. 
9. 
:  157. 

56. 

56,  152. 
95,  106. 
oy  163. 
V/^ag  132. 

131,  132. 

17,   66,  70,  71, 

2,  213. 

/  hom.  133. 

•v  150. 

222. 

inf.)kret.el.l75. 
66,  95. 

X  hom.  64,  72. 
»Off  95,  134,  135. 
[inf.)  kret.  175. 
preche'  152. 
19. 

uya  102. 
^fACv  87,  133. 
\4,  85. 
lom.  109,  222. 

Jfiat  12,  62,  70, 

■» 
). 

85. 

y)  225. 
im'  152. 
at'  152. 
mt'  dor.  152. 
räch'  152. 
rk.  175. 
t  153. 
153. 
ig  46 
dor.  42. 
155,  163. 
3m.    109,    222, 
). 

28,  43,  54,   97, 

'),  106. 

sb.  dor.  221. 

157. 

no  111. 

UM  164. 


'HQfaoioig  el.  32. 
rJQtJQeia^a  145. 

^Qi  107. 
nQTiaaa  168. 

^g  'erat'  dor.  77,  149. 
^g  *unus'  dor.  68. 
tjaay  152. 
^V«*/  168. 
jyW«  145,  152. 
na&ag  146. 
^<y^v  178. 
^are  12. 
rjav^aitegog  95. 

^rc  12,  90,  152. 
lyrjyv,  tjtoy  90,  152, 
^rT6  222,  226. 
rjfpBQa  157. 

^/a  166. 
fJXdfBy  294. 
^/t  224. 
^wV  47,  110,  111. 

&ayaTtj(p6Qog  139  (2- 

mai). 
d^ayeiy  56. 
»a^Q^ü)  63. 
&ÜQCvyog  74. 
^«rror  gen.  112. 
&äzT(üy,   d^damoy   58, 

113. 
davfiaarog,  &avfiaj6g 

97. 
^f^^off  lak.  lokr.  73, 

94. 
;^€iVw  56. 
9eiog  235. 

^f/ifev  rhod.  19,  175. 
»cfAig  100,  112. 
6€oxxa>  142. 
SeogdoTfiog  thess.  60. 
^eogrog  44. 
9e6g  11,  56. 
^€oa(forojr    60,    138, 

141. 
&eov&tjg  hom.  32. 
&€Q(cnaiya  101. 
»iQfAayaig  12,  69. 
^egfiog  56,  94. 
^c'^off  56. 
&iQaog  lesb.  60. 
SeofÄog  94. 
^eaaaa&ai.  73. 
^frdff  28. 

d€r/€a^«t  kret.  42. 
^ev^dff  ion.  39. 
Srjßmyeyijg  121. 
^/o)  257. 
^xiy  98. 

^A««  neutr.  126. 
;>J7ÄJ7  42,  95. 
^V  226. 

^ofiey  hom.  37,  171. 
^V  108. 


atjaaa  101. 
.9i9e9SM  kret.  73. 
^tdff  böot.  lak.  38. 
Si6(p€atog  53. 
^A(/3(ü  259. 
»yaiaxto  äol.  162. 
&y7Jax(o,  &yijax<o  162. 
öoW  118. 

^oqäyag  kypr.  235, 236. 
^oQyvfiai  44. 
&Qdyog  101. 
^^a<Tt>Aoff  96. 
S-Qaav/di^uycay  74. 
^^avAdff  63. 
&Qavax6y  272,  305. 
BgeantoTiöy  dodon.  74. 
Ggijixeg  114 
&Q^yvg  hom.  101. 
^(jiyirxw  162. 
^^t|,  rpt;|fdff  73. 
^^di/off  93. 
&Qa}(TX(a  {&gt6(TXü))  44, 

162. 
»vydttjQ  28,    86,   90, 

106,  107. 
^üiyeeff  109. 
^v/ieÄiy  96. 
W^o*'  266. 
*t>^öff  24,  50,  94. 
»vfiog  lesb.  87. 
GvyitQxog  böot.  20,  35. 
d^vyiia  155. 
^Vw  163. 
«^voaxdoff  264. 
f^vQttfüiy  kypr.  236. 
^r^«ar  127,  201. 
^vgda  ark.  221. 
^^Qffog  305. 
^t;(>wV  236. 
*t;'w  295. 
9(OQija(T(o  160. 

^  'und'  (?)  kypr.  226. 
-i  (Partikel)  222. 
ta    hom.  lesb.   thess. 

135. 
iaQog  kork.  43,  94. 
laai  41,  146. 
IttjQog  107. 
ittxxff  kret.  102,  151. 
^«/w  157. 
m  'und'  226. 
^(fc>  123. 
i^(jLBv  (1.  plur.)   164, 

165. 
Xj^fjiByM  106,  121,  175. 
tdfÄUjy  106. 
^doü  225. 

IdQvüeitog  inschr.  38. 
idvia  24,  38,  114, 165. 
idvioi,  i&vot  113. 
ieirjy  hom.  174. 
fetv  154. 
tSiAM  (?)  154. 
&W  175. 


teaaa  (Hesych.)  151. 
U(}£u)avya  93. 
leQfjtevxari  phok.  146. 
f€(»dff  66. 
IXto  63    67,  157. 
%t  73,  154,  297. 
t»i.  24,  172. 

iiV«  106. 

^;>t;  201. 

i&vg  64,  72,  201. 

lutQoiat,  pamph.  29. 

tiaxTJQtty  kypr.  29. 

Xxaytiy  (Hesych.)  137. 

Ixuyoi  163. 

txxog  32. 

^xr/ff  67. 

Uaoff  hom.  93. 

IXaaxofiat-  161. 

»i^foff  kret.  93. 

IXetog  39. 

l'Xtjfog  lak.  93. 

Wi7,ut  63,  154. 

luug  24. 

ifiuaao}  59. 

IfjLoytit  24. 

^y  ark.  kypr.  20,  48, 

131. 
IV«  220,  221,  226. 
'((y)»B  kypr.  236. 
^lo»'  hom.  169. 
Xo^^y  hom.  172. 
iovuj  böot.  25  (2  mal). 
^;re^  lesb.  25. 
Innaywyog  78,  139. 
"Innaxog  99,  142. 
Inmxog  99. 

iTTTltOff   92. 

iViTToff  32,  54,  66, 
"Innog  142. 
Innoxa  97. 
Innoxrjg  325. 
"i7i;rt;AAoff  142. 
Innviy  105. 
^ff  24,  115. 
Äraiöi  158,  159. 
tuTcr^e  dor.  166. 
Xaay  166,  168. 
MT«!^*  dor.  166. 
Xaaai  147,  166. 
«r*t  'wisse*  63. 
Xa&i  'sei'  63,  67,  68, 

151. 
'la&fioc  82,    84,   121, 

201. 
Xaf4sy  24,  166. 
üroQonog  31. 
iaoQQonog  31. 
r<roff  110. 
[cxdy(^<o ,    Undy&(oy 

böot.  phok.  173. 
i'ffxaaxoy  162. 
liyroTo*  ark.  37,  171. 
Ärrc  57. 
Xaxrjfju,  154. 


004 


n.  OriMbiach««  WSitarranatelans 


latog  4*ß' 

iafta^j  'üfttoQ  107. 

Uz*»  73;  159. 
Uw;  220. 
Utu  boot.  f'A, 
ivyrj  297. 

IfpixQarrj^  140. 

7^^  142. 

iZ»vs  07,  08,  115. 

iX^vciXTfmxTfQ  141. 

ixrivwv  Pind.  33. 

ci^o(  lesb.  25. 

2«  172. 

l^  hom.  kret.  135. 

/i«i7   158. 

üavy  Uov  böot.  51, 132. 

tw^if  158. 

iioxfiog  158. 


xa 


etc. 


n 


=   xiy   dor. 
^  189,  220. 
xa  =  xeerd  79. 
xa  =  xai   kypr.  79, 

223. 
xadaXijfityog  el.  150. 
xtt^ai  90,  152. 
xa&fjto  174. 
xa^of  (Hesych.)  298. 
x«i  220,  223,  227, 2.34. 
xalyita  (Hesych.)  70. 
xaiyv/iai  155. 
xalvu  49. 
x«iw  38. 

xaxxetorrf^  hom.  171. 
xfiXaffog  90. 
xaXeificyog  delph.  lokr. 

19,  150. 
xaUoy^i  böot.  146. 
xaXiaxeto  102. 
xaXt-'aaai  109. 
ICttAA/av  ark.  20. 
xaXoxiiyaikitt  138,  143. 
xau^og  58. 
x«e«  97,  105. 
xa^fti'ov   105. 
xaQ^Ltt  43. 
xaQfjxofiotayteg  138. 
xagxiyog  283. 
xagnog  54. 
xttQQtoy  dor.  113. 
xcr^rdc  284. 
xa(»rc(iv  krot.  72,  113. 
xiiaavfÄ«  97. 
KiiaroQe  199. 
x«r  79. 
x«r«  219. 
XttiaX^yfjieyog  53. 
xaTai^(>oxi»  74. 
xaxtt^laiQ  el.  09. 
xateax6v/^(ca€  kypr.  33. 
xe(n«^ffr(76fe  el.  48. 
xdjQonroy  74. 
Kcrrt;  ark.  219. 


xarl»;  ::(29. 

x«ai  3S- 

xi  hom.  etc.  189.  226. 

xiarai  hom.  148. 

xc^ii;  95. 

xiyxQ^S  74. 
xtdäyyrui  76. 
xtiaiai  hom.  29,  148. 
xeifiai  1'52. 
xfiyog  ion.  70,  93. 
x£«Vo(  130,  214. 
xixaufioi  '59,  72. 
xtxtecfjtiyog  166. 
x€x>U^(mes8.51, 105, 

16<;. 
xc'xIUto  1.57. 
xtxXtjyoyr^g  hom.  114, 

107. 
xixXotpa  26,  166. 
xexfir/tig  105. 
xexrfifdtjy  174. 
xeXevwyüi  ark.  20,  68. 
x/Äj^ff  108. 
x^AAo»  220. 
x^K  189,  226. 
xiyeog  ion.  29,  93. 
Xiyev/^oy  kypr.  93. 
xci'fftiV  105. 
x^i'o^  93. 
xeyorcQog  70. 
x^yotu  hom.  69. 
xiytavQog  08. 
xiytiOQ  74. 
xi^^a?  111,  112. 
xiQuaxTjg  97. 
xegdaiyto  100. 
xcQOffOQog  140. 
xf'p/i'Of  74. 
x^aroff  09,  71. 
xtv&dyo}  102. 
X€v&fÄ(äy  100. 
XBfpaXttQyla  72. 
X€(paXij  9'5. 
x€/«pij<y€)ii€»'  hom.  171 . 
xs/Xädeiy  Pind.  167. 
xtjXrj^fiog  94. 
xfjXr]&Qoy  90. 
xiji'of  dor.  lesb.  130. 
xf]Q€ai(f6Qog  141. 
xtjQ£aatg)6Qi]tog  141. 
xiy'^i»!  99. 
XTjtvSeig  109. 
xlarai  kret.  148. 
xiyxf'iv^  103. 
xldya/dtti  80. 
Ä'txrf'yor  121,  201. 
xtye'w  155. 
xlyvfLttti  155. 
xfdx(>«vo»'  139. 
xtoyoxQuyoy  139. 
xiQttffog  90. 
xiQytjfAi  150,  230. 
xt^  (=  T(V)  thess.  54. 
xrff  103,  115. 
xtxayfo  103. 


xixr,ia  1.S4. 

xixr,outy  hom.  171. 

xÄffi»  29.  38,  68. 
i  xlff^fiy  phok.  19. 
'  xikotf^of  hom.  311. 
j  xia»  -29,  38. 
I  xXtßdr^y  51. 
:  xkdfiua  .59. 
j  KXeofifitf  142. 

xi/of  30,  31,  111. 

xXinrto  42. 

xl^c  36. 

xiijua<  45. 

xlin;  24,  45. 

xXiyym  lesb.  158. 

xXiyt»  1.58. 

xitdro^  93. 

KXvfiiyVf  142. 

xlvrdc  24,  96. 

xitftfCA»  258. 

xXtmaofdtti  45. 

x2«i>  45,  116. 

xyaiio  158. 

xyitpag  303. 

xyijfdtj  303. 

xio^'q)  .384. 

xo-  (xd^f»')  ion.  54. 

xoyxog  297. 

xo^ai  258. 

xocilo;  258. 

XOtfjLTJ&qa   96. 

xoiydff   49,   68,   220, 

302. 
xdAtt^-o;  96. 
xoilaivdc  308. 
xofjtirrdfisyog  böot.  20, 

58,  04. 
xofÄTiog,  xofinog  110. 
xoV  (Hesych.)  152. 
xoyicaaXog  33. 
xoyito  159. 
xoneQQa  lesb.  49. 
xoQoxTyog  24,  93. 
x«(9a^  258. 
xogatpog  96. 
xoQsyyvfii  155. 
xoQicx(o  101. 
xogCUt  kypr.  235. 
xd^>p«   thess.   (?)   27, 

31,  50,  70. 
xö^iy  27,  32,  70. 
xoQfAog  kret.  00,  02. 
xd(jai7  43,  00,  63,  110. 
xd^vffoc  109. 
xoQvtprj  90. 
xoaxvXfiata  297. 
xoafjtog  69. 
xort;At;(fo»'d9pihom.  104, 

128. 
xov^evV  03. 
xot;^i7  ion.  31,  70. 
xQadit]  43. 
xqdyoy  284. 
XQteteQog  95. 
xQär$a<pi  hom.  128. 


xeec»  2^,  IIL  112. 

X^jrd&xo;   140. 
x^itTtr.  ae^(##«r  .59, 

68,   113. 
x^fda^Qa  96. 
xQiuauia  1.53. 
x^fiarrrui  70. 
x^fuem,  x^um  170. 
x^ußalor  282. 
x^'rrm  thess.  20,  48. 
xfito&oxog  140. 
x^amr  59,  113. 
x^r  78. 
xpi^'  64. 
XQiyrm  lesb.  20. 
x^y»  1.58. 
XQoraifog  96. 

XQVTtTt»    161. 

x^r^  1-23,  211. 
x^C»  258. 
xtturto  lesb.  157. 
xraysty,    xxaymy  41, 

156. 
xrecV»    29,    49,  70, 

157. 
xtiyrtß    lesb.  29,  49, 

157. 
xtitofABP  hom.  47. 
KTfj^ßia&fjg  ereir.  59. 
xvafiog  32. 
xvayoxotra  118. 
Kvayo%pitay  32. 
xr««  225. 
xv'xilo;  55. 
xdxitw  (adv.)  210. 
KvxXtoiff  114. 
xt'Ai^  290. 
xvyäfivm  139. 
xvyita  103. 
xvrrf^o;  95,  212. 
xr»Tf^rc^o;  95. 
xroy  (voc.)  39. 
KvnQoyiyf}  (voc.)  118. 
xv^o;  225. 
xtJroff  310. 

xt?«»'  24,  32,  103, 104. 
xoi^ff  dor.  70. 

A«/?o»'  syrak.  18,  17i 

174. 
yla^^al  99. 
Xhaßaiy  aegin.  65. 
Xdßt^ciy  Chios  171. 
Aa^ff^d;  40  (2  mal). 
Aff.'^^a  211. 
Aacdf  27,  38. 
Aarr^ff  106. 
Affioi  158. 
Affxxo;  32. 
AixA/4rrc^o(  95. 
Xafindg  109. 
^a(^);rci»>'  40. 
ilffi^^yctf  162. 
iUcTraCai,  Aimcrtftfi»  161. 
Aannainr  40. 
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(Hesych.)  158. 

105. 

10. 

tfisy-  el.  48. 

lesb.  173. 

105. 

08. 
> 

71. 
64. 
74. 
99. 
106. 

J64. 

d  140. 
om.  71,  167. 
92. 

aai  157. 
ro  170. 
«  165. 
a  166. 
165. 
165. 

:ai  hom.  146. 
om.  169. 
tog  105. 
62. 

uog  thess.  57. 
42,  259. 
tcfjjj  ion.  39. 
4. 
)5. 
55. 


> 

j. 


80. 


^rf  *aber'  thess.  223, 
fdtt  (beteuernde  Parti- 

^  kel)  226. 
fia  el.  26. 
fiaiftcta  256. 
fdalrofdai  157. 
fitthvQ'  kret.  72. 
fÄ(ixaiQa  68. 
fdfixaQg  117. 
fdttXttxiao)  160. 
fiaXaxlüiy  105. 
fiaXuuregog  112. 
fiteXXoy  354. 
fiaXoy  dor.  256. 
^«i'  el.  25. 
^«i'  dor.  hom.  226. 
fiaytevouai    160    (2- 

mal). 
^«Vriff  57,  100. 
fAttyxoGvyrj  93. 
fAttQfiaiQü}  159. 
fAaQfjLuqit^m  159. 
fAuqyufAai  43,  156. 
fddQnng  57. 
fAuaoiay  58,  113. 
fiäretaa  lesb.  71. 
fdteTtjQ  dor.  17,  27. 
^^  132. 
^/^«  adv.  205. 
fdheydXov  65. 
fxiyag  105. 

|u/Cw»'  113. 
^f^  100 
fAe&vito  lesb.  29. 
fie&va^y  lesb.  175. 
fABdvcxm  161. 
fie&vat  159. 
^«tcf«w  61,  76,  80. 
^WCwj'  68,  113. 
fieiXlacü)  160. 
/ifiV«  böot.  20,  26. 
Mhei^tog  kork.  65. 
^f/ov  gen.  112. 
fACiQuxmy  99. 
/if />«!  98  (2  mal),  99, 

110. 
^ftV   ion.  meg.  etc. 

47,  111,  117. 
fiiXa&Qoy  96. 
^Acfw  62. 
fieXe^toy,   fisXedalya} 

109,  110. 
fis'Xiaaa  59. 
^^011^  109,  196. 
fieudaüi  ep.  166. 
fiifiafdey,  fA€fÄ((T(o  165. 

fd€fAa(OT~    113. 

fd^ußXexai  hom.  167. 
fieutjXe  47. 
fÄifitjya  47. 
fi£fiy^fArjy  174. 
f4^fÄ0Q&€a    lesb.    43, 

48. 
Iii^i^  220, 222, 226,  227 

(2  mal),  234. 


2,  63 

162. 
»r.  158. 
yijTTüi  100. 
r  99. 
101. 

160. 
160. 
?  hom.  128,201, 

• 

w  159. 

106. 

w  162,  163. 

^,  80. 

w  59. 

ey  (Hesych.) 

58,  264. 
264. 

67,  297. 
16. 

f  139. 
r  102. 
)5. 

t>^a  141. 
105. 
106. 

Ol  el.  53. 
(  kret.  57. 
.  158. 
dbnch  der  klM«.  Aliertamswissensclufi.  H.    8.  Anfl« 


fiiy  *me*   kypr.   132, 

133. 
fdiyroi  227. 
fAtQifiya  102. 
fABCfJHg  109. 

fABCO^flTJ    116. 

fif'aog,  fdinaog  58,  92. 
fAicnoöi  thess.  226. 
fisaaarog  98. 
^^ar*  ark.  226. 
iu/<yr«  kret.  225,  226. 
fiiarpa  hom.  226. 
^fT«  216,  217,  219. 
fitTttaacu  99,  235. 
fdhsQQog  lesb.  49. 
^ffT«?  kret.  53, 64, 226. 
fd€vg  el.  117. 
fA^XQ^.fÄ^X9^g  121,226, 

233,  234. 
^17  27,  189,  228,  229. 
firjy  'mensis'  26,  111, 

117. 
fAijy  (Partikel)  226. 
fATJyyog  lesb.  47,   62, 

110. 
fÄTjyog  (gen.)  62. 
fArjycl  kret.  64,  68,  72, 

127. 
fjirig  herakl.  117. 
fif^l  61,  64,  72,  127. 
fifjatioQ  107. 
MijaratQ  107. 
f*ljtBQ  85. 

uritriQ  17,  39,  86,  106, 

107. 
fjLrjrUxa  118. 
firjtioeig  109. 
^ijnc  141. 
fdrjTQondrcjQ  104,  106, 

107. 
^/  kypr.  132. 
uia  45,  61,   76,   101, 

114,  135. 
fiioQog  95. 
fiiya  217. 
fAiytt^Ofjiat  160. 
/ity«f  109. 
filyda  217. 
fdlyyvfii  51. 
fiixxog  32. 
fÄixQog  76,  80. 
fAifjiytticxtii  äol.  162. 
fiifiyijaxto,   fÄifiyfiüXüt 

162. 
fiifiyta  157. 
^ii'  131,  223. 
fiiyv&(0  155. 
fiiQytißwQ  (Hesych.)  60. 
filayto  162. 
fiia&og  63. 
fitao^eyog  140. 
fiydofitti  55,  59. 
fiyijaü}  39. 
fioyoaroxog  69. 
/uol  132. 


^ojlü^of  303. 
3/oJlt;xo$'  99. 
AfdArl  99. 
fioQyyvfii  48. 

fÄOQfiVQiO    159. 

fioQTog  49. 
fAova'Mei  lak.  18,  25. 
fdoxoi  kypr.  235. 
^vCaw  292. 
^t'Ccii  366. 
^«r«  259. 
fdvXüt^Qog  96. 
fjLVQioaxog  137. 
^vf  77,  115,  116. 
fivatpoyog  140. 
fdvxXog  310. 
fAvxoixBQog  95. 

^VCüV    116. 

fAtSyv^  46,   114. 

Na/:naxTi(oy  lokr.  33. 
i'at  27,  223. 
i'itt/t  224. 

i'aof  (gen.)  lesb.  31. 
yunoiyog  dor.  141. 
»^avxAff^o;,  yavxQUQog 

72. 
yttvof  lesb.  31. 
»'«^ff  27,  47,  115. 
ravnrrai   160. 
yeayiag  92,  197. 
yeayicxog  99. 
»'^«I  98,  99. 
yeaQog  95. 
y^ff  Herodot  38. 
y^rxiloi'  74. 
yel(fei  56,  62. 
yixvia  101. 
y^xv?  103,  285. 
A>|U^^  (adv.)  210. 
yiofitti  182. 
i/^of  223. 
ytifia  264. 
»'^^of  39. 
yfcJi'  38. 
i'fcJaotxoi  141. 
yj7  223. 
>^ü^w  257. 
>^if  116. 
yrjxsQdrjg  41. 
yfjXinoxaißXeniXaiog 

143. 
njf^a  26. 
yijniog  32. 
yrjoGCoog  140. 
i^aof  92,  287. 
Kjjaaa  41,  102. 
Kiyi;?  hom.  36,  115. 
i^iyt^f  47. 

WC«  56,  59,  67,  157. 
yixttüt  99. 
yixrjfpoQog  139. 
SixofÄag  142. 
Sixofdttxog  139. 
iV/xvAAo;  96. 

57** 
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yiy  78,  131,  223. 
rintofiat  161. 
rintQoy  54. 
riaofdai,  ylacofita  Gl, 

159. 
yi<fa  56,  62,  80, 116. 
yi(f€i  56. 
yKjpoßoXog  140. 
yofjfia,  yotjfifoy  106. 
yo^t'Cw  109,   160. 
ro^d;  285. 
yoaib),  yocoü)  160. 
yoCTifAog  94. 
rdaro^  96. 
yovfiijyia  82. 

yovyexijs  140. 
yovyexoyrcag  141. 
Fopf  34. 
r»  223. 

yvfiffa  (voc.)  27. 
yv(fj)(ffj  40. 
KT!',  rv»'  24,  223. 
rt;|  55,  108,  290. 
KVTTi  kret.  53,  57. 
yvx^f^SQoy  143. 
»'o*  124,  131,  132. 
f^oie  Korinna  132. 
ym  hom.  132,  222. 
yaiiy  hom.  124,  133. 
Füll'  133. 
yuiyvfiyog  45,  104. 

I^ri^o^  ion.  31,  70. 
Sey/:äQeoQ  el.  31,  70. 
Siyfüty  korinth.  18. 
^eyyog  lesb.  31,  70. 
Seyyw  142. 
^iyog  31,  70. 
I^j'o^  dor.  70. 
^KftjifoQog  140. 
liyof  74. 
^vßßäXXsff^ai  40. 
|tV  220. 

d  lesb.  etc.  65. 

d  (o)  61,  65,  83,  129, 

202,  214,  228, 230, 

234. 
d  (Partikel)  223,  229, 

232 
oßeXog,  'oßoXog  55,  235. 
oydoog  136. 
oytfvjxoyra  137. 
0(;/)x«(i')toj  kypr.  40. 
oyxog  54. 
dcfal  99,  109. 
o'cfe  129.  214,  221,  227. 
dcff/V,  dcfffV«  129, 130. 
dcfcÄdf  delph.  gort.  55, 

235. 
o^fQog  95. 
od^ufj  94. 
doot;'?  109. 

oSvQOfJLttl   220. 

""  V  ign.  109;  116. 


oelyr^y  lesb.  155. 
oCo^  'Ast;  63,  67. 
oCog  (=  ocog)  kret.  19, 

58,  59. 
dCw  46. 

o/ (nom.  plur.)  83,129. 
ol(dat.pos8.)  209,213. 
ol  33,  62,  65,  134. 
otyyvfAi  155. 
o?J«,  oicff  26,  50,  114, 
.    164. 

ot^vQog,  oiCvQog  95. 
oixa  herod.  114. 
oixade  114. 
otxei  91,  121. 
oixlav  ark.  120. 
oMcoi  82, 121,201,210. 
oncog  30,  65. 
of^at  228. 
olyeaty,  oiyuiy  105. 
oi-j/jy  135,  259. 
oiyöifXv^  55,  56. 
ofi'oV'  114. 
oiog  30,  229. 
oif,  Big  24.  99. 
o7a^«  50,  145,  165. 
otü&ag  146. 
ox«  dor.  223. 
0x^01  220. 
ox^g  100. 
oxtttxoatoi  136. 
oxtoTiovg  136. 
oxrd  böot.  124,  136. 
dxTcJ  136. 

dxTcd  herakl.  Qßy  136. 
oxTwxoaioi  lesb.  136. 
dx/oj  52. 
oXe&Qog  96. 
bXel^toy  113. 
oXiaao),  oXeatfai   169, 

170. 
dA«w  170. 
oÄi^/wFTdf  98,  137. 
dXi'of  tarent.  51. 
oXXv/ni  50. 
oAoAvCco  267. 
ÖXog  32,  70. 
oXoTTjg  108. 
oAcJ  170. 

dAw'Aw  syrak.  18,  167. 
ofxaXog  96. 
ofjLixifü  48. 
o^ulxXrj  48. 
d^^n  46,  54,  59. 
ofxyv&i  172. 
d/ij'üotJ^fff  eretr.  59. 
o/LioCv^  116. 
ofioxXij  116. 
ofionatiOQ,  ofjtondtQiog 

92,  139,  144. 
ouooyyvut  42,  48,  155. 
o^of  45. 
d/ior   127,  214. 
ofAovfiai  hom.  28, 170. 
d^9P«Äd>  267,  295. 


!  0^0»^  221,  225. 

,  oy  lesb.  etc.  48,  218. 

'OyacayoQav  kypr.  20. 

oyygaiffeiy    theas.    20, 

35,  175. 
,  dys  thess.  20. 

oyia  lesb.  48. 

di'o^cc  41, 97, 105, 205. 

oyofiai  153. 

oyofAf'exXtriog  139. 

oyofiaaxi  122. 

di'Of  278. 

dy»!  (oiT/-)  51,   56, 
297. 

o^Bia  neutr.  126. 

o^vQsnfjg  31. 

6n4  dor.  232. 

onei  kret.  121,  232. 

0-7117  kret.  91,  123. 

onrjXlxog  232. 

oniff^ey  214. 

07ri<y*f  typ^-  ^* 

oniT&otiXay  boot.  64. 

d;rd^«i'  232. 

d7rd<ro;  232. 

onotaQog  el.  48. 

onottQog  231. 

oTtotrog  kret.  19,  58, 
64. 

onoxxog  böot.  20,  58, 
64. 

oTTov  228,  231. 

oTTTT«  lesb.  123. 

onnaxa  lesb.  59. 

önntog  hom.  78. 

dTiroi  el.  136. 

onvi  kret.  35  (2  mal). 

071  (u  kret.  120. 

o7fw  lokr.  120. 

ontog  134,  231,  232. 

oqyuui  44. 

oQ^yyvfjLi  155. 

d(»^;'w  282. 

oqiciBQog  95. 

o^/of  kork.  18. 

oQ&og  32,  44,  80,  93. 

ogi^ioy  196. 

oQyi^ioy  92. 

ogyv/ni  44,  155,  258. 

d^o;  (masc.)  herakl.  30. 

o(iof  30,  66. 

oQnt]^  43. 

d^po?  63,  82. 

OQtV^  98. 

oQvytj  51. 

o^t;(T(T(o  42,  48,  157. 
dpqpwj'd?  295. 
cQiüQerai  hom.  167. 

oQtag^X^^^^  166* 

oV    (demonstr.)    129, 

228,  231. 
ög  (suus)  134,  213. 
oV  (qui)  28,  65,  130, 

228,  229,  230. 
dff^iy  94. 


I  6cog  58,  -229. 
o4fC€  58,  99- 
occog  58. 
«rrif  2:30,  231. 
ora  lesb.  223. 
orc  223. 
o  re  adv.  232. 
oreiif  kret  54,  130. 
o  f*  adv.  '223,  232. 
o«^  kret  129,  131. 
of if  223,  228,  231. 
oJQvym  220. 
oTxi  hom.  78, 134,  232. 
orro^  kret  58,  59. 
OV  34,  189,  220,  221, 

226,  236. 
or  (oT  f)  213. 
OV  adv.  229. 
ovata  31. 
ovSioQ  böot  25. 
oü^ffjP  43,  97,  106. 
ov&eig  52. 
ovxl  131. 
ovxovy  220. 
orAiy  böot.  25. 
ovXofieyog  50. 
ovAo^  'ganz*  hom.  32, 

70. 
ottAof  'kraus'  43,  50. 
ovue  böot  132. 
ov/deg  böot.  25,  132. 
ovy  220,  226. 
ooi'exa  81. 
ovQic  63,  82. 
ov^aWoi»' 103, 104,105. 
ovo«  102. 
ovia  hom.   153. 
oüUf  141. 

ot-To,  ovToy  böot  130. 
ovTog    130,    214,  220, 

224,  227,  234. 
ovro(jl{y)  222. 
ot>rai,  ovTtog  120,  2S4. 
or/t  224. 

otpara  (Hesych.)  56. 
otp^XXto  220. 
otpeXoy  225. 
d^iU<rxa>'6i  163. 
dyW^  99. 
dqp^a  226. 
6(pQvg  24,  45,  50.  53, 

103,  115. 
d/e'oi  26,  161. 
d/o«  264,  294. 

nä,  71^  dor.  210. 
71^    (enkl.   Partikel) 

kypr.  225. 
nalöim  lak.  59. 
naidlnxog  99,  162. 
nai,7t€(XX(o  159. 
Trafff  33,  36,  38,  87. 
naTaa  lesb.  33. 
naifpaccat  159. 
;raAa(  181. 
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iXBQog  95. 

iiü  158,  159. 

j  71,  167. 

r  dor.  32. 

taiyfOf  TtafÄfpayato 

>9. 

119. 

ttfiäxiOQ  28. 

7^«  121. 

uaq  141. 

V/m  32. 

a    kret.   18,    58, 

l,  72. 

-  41. 

Ef(acc.)mess.203. 
7  201. 

224. 
=  ntQL  el.  4S. 

219,  284. 
SitiviOQiveTetr.  59. 
^aXiiaciog     138, 
U. 

t  121,  219. 
(ty  böot.  152. 
r<fw  lesb.  63. 
:  181,  219,  225. 
J2,  87,  108,  225. 

58,  71,  72. 
rat  kret.  171. 
tXog  58. 

ov  113. 

w  162. 

0«  lokr.  48. 

?  27,  45,  50,  53, 

),  106,  107. 

og  92. 

ytfovog  139,  140. 

og  93,  101. 

K  27. 

««  kypr.  29. 

JV  (Hesych.)  157. 

;ioV  96. 

g  287,  295. 

äol.  dor.  etc.  114, 

!3    217 

59,  67,  92,114. 
or.  55,  121,  130, 
.0. 

I  34. 
u  159. 
'.v^og  70. 
tVü)  105. 
Q  97. 

-  78. 
I^ooff  70. 
»  284. 

i  kypr.  35. 
\a  69. 

I,  nexT6ü9  161. 
jytxdf  60. 

226. 
xoi^  32,  100. 
;  257. 
f  308. 
loyyjjaog  62. 


TiefÄnäg  54. 
nifxntog  39,  54,  136. 
nefinaißoXoy  54. 
7r6(>')cf6x«(cf6ie«  pamph. 

21,  40,  60. 
niv&og  45. 
nerxaxotnoi  136. 
neyxdg  54. 
TT^i^f  39,  54,  136. 
TTfi^jyxoyT«  126,  137. 
TT^i^off   kret.  57,   72, 

136. 
neyruißoXoy  54. 
nsnu&vta  113,  165. 
ninaxM  kret.  171. 
Tiinia^i  165. 
7r/7rAf/a  165,  166. 
nenXtjQüixioy  lesb.  114, 

167,  176. 
nenofjxioy  lesb.  19. 
71  enol&ofiey  hom.  165. 
TiBnxog  54. 
TTfTrrai  161. 
TttTtxtoxa^  Tienxrjiug,  ns- 

Ttxuig  165. 
nenv&oiaxo  157. 
ninrny  289. 
TT^p  (Partikel)  223. 
TT^pcftl  99. 
niQ&M  hom.  71. 
7rf(»t.  TT^pt  78,  83,  214, 

216,  219. 
TTf^ixcrÄilj;;  223. 
Tf^^i^  99. 

neQinXoueyog  156. 
TieQiacog  99. 
Tte'Qyrjfit  156. 
niQQuxa  lesb.  97. 
niQQoxog  lesb.  68. 
neQaenoXig  140. 
negridioxe  pamph.  219. 
niqvai  139. 
71  ecovfÄM  169. 
7iicü(a,  Tiixxtii  55,  58, 

157. 
7i4cvQcg  lesb.  55,  136. 
ÜBxayeixyiog  (koisch) 

217. 
TiixaXog  95. 
TrexayyvfU  155. 
TiixQtcxog  böot.  55. 
Tiexxageg  böot.  32,  55, 

136. 
7jev&ofAai  25. 
TtBvaofxai  73. 
7t€(p({y&at,   7i£(pay&e 

71,  148,  174. 
7ii(facfAM  166. 
7ti(pevya  165. 
7i6q>f]aetair  hom.  47. 
Tiitpyoi  157. 
TJBffvyfAiyog  hom.  165. 
7ie(fV(oX'  hom.  113. 
;r^,;F^123,130,210,211. 
Tiijyyvfdi  51,  155. 


TtijXlxog  99. 
Trjyi/off  41,  80. 
7iiJ7iox(t  lak.  91,  123. 
IJrjQi&oog  dor.  70. 
TtTJxvg  100. 
7iiaiy(o  104. 
TiiaXog,  7ii,aXiog  93,  96. 
7ira(»  94,  106. 
7rta(»oV  41,  94,  95,  96. 
Titf'Cw  63,  219. 
Titf^o?  95. 
mp  171. 
lltxqiixrjg  219. 
TilXyafAM  50,  156, 236. 
TTtÄi^o?  50,  308. 
TiifieXfj  96. 
TttfÄTtXayat  163. 
nl^7iXvjfAi,  1.54,  163. 

TllfiTfQTjUi     154. 

mWxiyf  219. 

TftJ'VTOf    27. 

TTio^fft  171,  182. 
Trrof  n.  111. 
TtiTtXrjfÄi  154. 

7t  171  Qtjfil    154. 
TltTIfOl   157. 

TftVoff  299. 
Ttiaxig  73. 
TtlavQcg  hom.  136. 
Tiixyrjui,   7iixy(o,  tiix- 

yato  156, 162, 236, 

311. 

TTtÜI»'    105. 

TrAttfoi  67. 

nXttxaiaTg  (adv.)  210. 
maTat««Ta27,201,210. 
TTÄaTüV  43,  100,  303. 
7iXeydi]y  51. 
ttA^c?  hom.  112. 
TrA^r»'  compar.  113. 
TtXsicxog  47,  112. 

7lX€Vf4ü)y   283. 

TiAiyV  226,  233. 
7tXrJQr]g  75,  111. 
TiXrjcLog  226. 
rrilijTo  75. 

;rAtWt  kret.  103,  113. 
TiAuf  kret.  112. 
TrAtvt  kret.  112. 
TrAovVio;  57. 
TiAovro^  96. 

7tXvyXTJQ  303. 

;rAwV  107. 
7ty€Vfi(oy  283. 
Tiy'iyoi  47. 

TTO-   (TTOÜ^f»')   54,    130. 

TiocfaTioV  129, 138, 141. 
7fodtjyefiog  46. 
Tro^rv  38. 
7rd^€  kypr.  236. 
Tfd^fi'  133. 
TTo^oc  73. 
TTor  121,  210. 
7iovxiXog  291. 
Tioifiaiyo)  104. 


TTot^jyV  104,  106. 
Tioifiyt],  7toifiyioy  104. 
7ro«77  26,  54. 
TTorof  130. 
71  oi(fvaa(ü  159. 
Trox«  dor.  223. 
TToxx*  thess.  130,  223, 

224,  231. 
TToA«^  el.  48.       • 
7foXiaoxog  102. 
7foXiijxrjg  102. 
IloXiov^syog  böot.  20, 

25 

TToAr?,*  TTOÄk    102,  103. 

;roAAcirx£  131. 
;roAAocrroV  98,  137. 
7i6Xog  54. 
7ioXvßovxrjg  97. 
TloXvdevxrjg  72. 
7toXvdrjyBa    (Hesych.) 
111,  139. 

31. 

7toXvQQijy  Sil. 
TToAvrAac  45. 
noXvfpqucfÄtov  106. 
TtoyrjQog  95. 
nooldayog  lak.  57,  66. 
7ioqyttfiey  (Hesych.) 

156. 
7i6qqo},  7i6qc(o  219. 
TTo^Tt  kret.  219. 

71  OQ(pV  Qu}   159. 

TToV   (==    TTOVf)    114. 

Trdf  (rräpos.)  ark.  kypr. 

78,  219. 
Iloaeiddtoy  57. 
;ro<ri^  272. 
Iloaidijiog  57. 
IJoaoidäyog  ark.  57. 
TToVof  130. 
Trdra  lesb.  223. 
7i6xauog  lesb.  87. 
Tfoxaofnu  45. 
TTor^  181. 
TTOtf  223. 

Iloxeiddy  korinth.  34. 
Tloxeiddtay  böot.  57. 
TtoxsQoy  (7t6x€Qa)   25, 

234. 
7i6xBQog  *uter*  95,  231. 
TTorc^o;  *utervi8*  84, 85, 
TTOTjyV  108. 
Tfon  219. 
7i6xyia  102. 
Iloxoiddixog  böot.  57. 
Ttoxoy  46. 

TTov  133,  210,  231. 
TTovAv-  hom.  70,  100. 
TlovXvddfiä  voc.  118. 
TTOt'f    114. 

7iQddde&9at  kret.  158. 
TT^al^w  dor.  29,  170. 
TT^«!'  dor.  98,  135. 
TtQdffoy  311. 
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TiQaaarjtnaaai  herakl. 

18,  127. 
TiQäaata  99. 
ngiitog  dor.  98,  135. 
nQeyyeviai  kret.  64. 
TiQeCßevTfjg  00. 
7iQ£iaßvg  112,  225. 
TtgeTayvg  112. 
7i€>f(Fkret.  113,  225. 
ngdaßa  56. 
ngiaßvg  56. 
'HQeayevral  kret.  64. 
TiQsayvg  56. 
TiQij^oiCiy  Chios  171. 
ngijaata  ion.  17,  18. 
Tf^iV  113,  225,  233. 
7f€>o  207,  214,  219. 
TtQoßXrjs  107. 
TfQo&da  kret.  64. 
riQOjLirj&evg  41. 
TfQofAog  94. 
nqoHyfog   kork.    18, 

31,  50,  70. 
7i€>oV  58,  78,  216,  219. 
TiQootcneQog  141. 
nQoalefiey  (Hesych.) 

151. 
nQoaaü),  7r^d(T(ü58,219. 
TiQotayig  135. 
TT^ore^o^  95. 

TI^OTt   219. 

Ti^rra^'tf  135. 
nQMTjv  98,  135. 
llQiorealXuog  141. 
TiQüJrog  98,  135. 
71  r«p6/V,7i  r«^wV43, 1 56. 

71  T(<QyVfi(U   71,    301. 

Trrf^i^«  47,  71,  102. 
Tirepdi'  95. 
7irf(>t;^  110. 
Tijiadta  156. 
71  rtjyog  94. 
TiTiaacj,  niixTiü  61. 
Titoetü  204. 
nroXift  kypr.  236. 

TITl'^W   301. 

TirtJw  59,  72. 
nvayog  32. 
Tivyfidxog  140. 
i7t;^6v  ion.  39. 

Tlvf^fATJy   311. 

.Tir^ff^d?  39. 
IlvXoiyeytjg  121,  140. 
TivXuiy  230. 
Tivyda^  53. 
7ivy*9((you(a  103. 
UvQ/:og  korinth.  18. 

TTVQltjXTjg,   TtvQiTiyoog 

141. 

TlVTl^iÜ   74. 

rrcu  (imper.)äol.epir.l72 

TTwXof  308. 

TiwAv-  dor.  70,  100. 

TtwfÄtt  40. 

TfwTiorff  91,  123. 


TTwff  dor.  114. 
TKoräofiai  45. 

^«  43,  221. 

^«1  304. 

^«TTTw  256,  304,  366, 

382. 
^eed^Qoy  96. 
^t«,  ^€<ü  25,  42,  63. 
^c'Cw  75,  157. 
^sr&Qoy  96. 
i^rjyfAiy-  105. 
^TJyyvfdt  155. 
^ijaxo/Liat  162. 
^»y'r^«  31,  42,  92. 
^jyrw^  27,  107. 
^r^off  111,  259. 
^LTtjatfxoy  162. 
^ocfoefaxTVilo;  144, 212. 
Qho/sttlai  kork.  30,  42, 

65. 
^017  26. 
^00?  80. 
^oTttog  56. 
^rCüi  366. 
^t;o|U«6  42,  48,  80. 
^vafAog  94. 
}vr6g  179. 
^(jSyyvfÄt,  155. 
^(Jl  116. 
^(onijeig  109. 

«j«  megar.  58,  80, 131. 
aaiQü)  366. 
attxeatpoQog  140. 
<T«Ao?  33,  61,  62. 
<T«Arr(Cw  07,  09,  160. 
aaXntxrjjg  67. 
<y«w  58. 

aßeyyvfiL  63,  155. 
de  32,  132. 

(TfKVTOl)    133. 

aißofiai  55,  58,  64. 
«Tf^ev  133. 
aeicü  32. 

<TeA«V>'«  lesb.  62. 
aeXftatpoQog  140. 
acÄjyVi?  62,  70,  93. 
ae/nyog  59,   176. 
aevü)  31,  58,  80. 
aevjvTov  herod.  133. 
at]fAuyT(jjQ  107. 
aiuXog  33. 
<Ttyi7  33. 
avytjXog  96. 
alyojLiai  {aiyyouai  lesb.) 

158 
atd-  lak.  18,  52. 
<Ttff  kypr.  55,  57. 
axdXXu)  29,  43,  157. 
axdXoxfj  302. 
<Tx«»'tfaAoi'  60. 
aXHTlTlü    161. 

axeöiiyyvfji  76,  236. 
ffxc^^oV  73,  96. 


tfxintofjLai,  Ih,  161. 
axfftiy  264. 
axiagog  95. 
axldytjfAi,axiifyafiM  80, 

156,  236. 
axuQog  95. 
axioeiy  neutr.  119. 
cxitpog  lesb.  74. 
oxvTifpog  52. 
axw>  302. 
üxuitfj  45. 

CfABQ^aXiog  61,  76. 
(ffdiXQog  76,  80. 

aoßeto  58,  161. 
aot  (dat.)  132. 
ad?  134. 

aotVJtxoc  böot.  25. 
aTTaLQü)  29,  43,  60. 
aTiagytcü)  302. 
OTiaQyog  302. 
GTidqxoy  284. 
ff/raw  61,  80. 
aTtevffo)  302. 
«TTrAiyV  304. 

anofd^uy  kret.  33,  34. 
cnovdij  34. 
üTiovdj  (adv.)  211. 
cxtc&fjtrj,  ara&fiog  94. 
atdfAyog  94. 
atdyüi  163. 
oraoiaQX^S  140. 
arc«^  31, 97,  105, 106. 
areyayog  93. 
ffTf;/*'oV  93,  176. 
ati'yog  76,  80. 
axBiyog  ion.  70. 
(Trf'AAw  157. 
ax6/jß(o  53. 
«rro'dTc^of  70. 
axeyto  302. 
(irc^foV  29. 
axegicxti)  162. 
axe(pay(oex(a    delph. 

159. 
axrjaQ  (axBiaQ)  106. 
axfjofisy  hom.  37,  171. 
IxfjcayoQTjg  140. 
SxfjalxoQog  140. 
an'Cw  157. 

axoQyvfii  43,  47,  155. 
axQaßtoy,  IxQußtoy  103. 
axQtcyyevü)  287. 
aTc>«>^  287. 
ax^axfjyog  46. 
axgaxog  45. 
axQoxog  böot.  43,  48. 
<yr(»dro?  lesb.  43,  48. 
axQ(oyyv/ni   155. 
<Tr(> wroV  43,  45,  371. 
axvyiog  176. 
<yrt;>'*'d?  59,  93,  176. 
«rrOAo?  95. 
<yri;f  116. 
axvqßd^ü)  302. 


ctvxpeXog,  <ftv(fX6g  9 
(rrvco  46. 

ar  131,  132,  213. 
ava^/of  139. 
avCvyog  67,  69. 
at'Cwl  116. 
avXijoyxeg    phok.    11 

159. 
avAiUyai  75. 
cvfifAiya  217. 
arV  210,  216,  220. 
ovyttx^fioovvti   dor. 

170,  171,  178. 
avvdexog  28. 
avyeay  el.  25,  146. 
cvvBaäddn  kret.  151 
ffvydijyai  el.  93. 
av»^A€»ro;  thess.  10 
ffvyxi&rjctr  (2.  sg.)  ej 

daor.  145. 
«rvoxroVo;  139  (2nui 
avQiy^  58. 
<rv\  33,  62. 
ffWfxevdCto  69. 
avtpoQßog  139. 
affdyioy  92. 
a^paAAoi  51,  297. 
a(fdtx(o  158. 
(T^eri?  134. 
a^et;  (dat.)  ark.  li 

236. 
fftpeydoyrj  302. 
atpBog  134. 
afpixBQog  134. 
ff^^'l  302. 
<yqp(,  aejpiV  129,  134 

213. 
<yyoi'  134. 
G(p6yyog  302. 
Ofpv^u)  157. 
«yqpüi  96,  132. 
<r<jp{j£  hom.  132. 
acjpcJt  hom.  152. 
CfftaifV,  c<pi^y  133. 
axsQog  95. 
<r/fV  172. 
a/^<yiff  28,   100. 
<y/froV  28,  97. 
(T/tCw  236,  297. 
axolijy  174. 
acJCco  36. 
^(oiAo?  96. 

T«  *hier*  kypr.  283. 
T«/V  236. 
Tcrxe^dff  27,  46. 
rcrx^rat  27. 
T«Artf  45. 
rc(Aat;^rvo(  31. 
rufieiyy  tafÄüiy  41, 1« 
xufiyto  dor.  hom.  1< 
xdfioy  thess.  222. 
xdfjLog  dor.  222. 
T«*'«dff  93. 
r«»'»'^  ark.  20,  130. 
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ifeyvyXiocaog  41,  140. 
rayvüinteQog  140. 
tayvcaai  156. 
TtiytriiU  24,   39,   41, 

155. 
ravvtat  155. 
Titgatfau)  58. 
xdqßog  284. 
raQTtjfioQioy  (Hesych.) 

43,  72. 
TffroV  41. 
tavrä  dor.  123. 
javxf],xavxn  210,211. 
raiJToV  129. 
xavQog  68. 
fffjf«  220. 
xaxltoy  113. 
T^  25,   54,   221,    223, 

227, 229,  233,  234. 
xe  *te'  dor.  32,  132. 
tiyym  256. 
rgyoc  76,  80. 
x€&€XttyTi  dor.  146. 
xe^fios  Find.  73. 
xi^vafÄBv  166. 
xed^yäyai  175. 
x€&y€iJCtt  114. 
Tf^j'eair-  38. 
x€&yij^(o  171. 
xe&ytjvta  hom.  37. 
xe^ytjuiX'  hom.  113. 
xi&Qinnoy  60. 
rff  dor.  132. 
T^ry  hom.  133. 
rfToy  kret.  130. 
Teicafieyog  86. 
xeT^og  294. 
r£(ai  ark.  29. 
T^xrray«  41, 101,  104. 
xexxttiyta  29,    33,    41, 

160. 
T^xrw»'  60,  104. 
xeXttfAuiy  28,  106. 
TfA^fK  109. 
r«A€ta»  hom.  29,  160. 
xeXtjeig  109. 
rmoi  289. 
r^iro»'  60. 
TfAtti  160. 
x^fdsysg  ark.  111. 
xe'f^yüt  163. 
rei'C«  (dor.  xeylta)  170. 
T^o  hom.  54,  91,  130, 

133. 
xeoTo  hom.  133. 
r€oV  hom.  dor.  134. 
xiog  dor.  133. 
xeov  Archil.  130. 
xeovg  dor.  133. 
reQäfiiay  28. 
xi^fin,  x^QfKoy  106. 
Tegonoty  49. 
x^QTiia  53. 
x^gaofim  311. 
xiqxog  lesb.  136. 


xeg^ifÄßQoxoi  140. 
xiaaaqBg  32,  54,  136. 
xccaeQaxoyxtt  ark.  32. 
x^acegsg  ion.  32,  136. 
xexaxioi  ark.  20. 
xexdgnexo  157. 
xixaqxog  43,  98. 
TeT«A«i»T«xor<ycff  delph. 

114. 
xixXttfÄBy,  xixXa^i  165. 
T^Topjp?  dor.  32,  136. 
XBxquxiy  dor.  131. 
xixqatsi  hom.  32,  71. 
xixqaxog  43,  98. 
xixQttfpa  90.  165. 
XBxqaxfAoy  74. 
xexQüixoyxa  hera 

137. 
xsxxttQcg  32,  136. 
xevfidofAai,  58. 
xevxdCta  58. 
T€>j/J7  256. 
rewf  109,   223,   230, 

234. 
T^  (Partikel)  123,  223. 
Tiyyaj'oi'  51. 
Tiy'xw  46. 

TrjXiuaxog  el.  140. 
TtjXoxQixog  141. 
r^/uoff  hom.  109,  222, 

223. 
TjJv«   kret.    19,    59, 

67. 
r^i'o?  dor.  131. 
Tiyoff  hom.  109,  223. 
riyr«  Sophron  223. 
W  77. 

Tt  (Partikel)  223. 
rt^eWe  37,  146. 
xi&eTfAsy  86. 
Ti^ffV  175. 
w^fm  86. 
rt^fw  153. 
xi&ijfÄeyai,   xi^ijfieyog 

hom.  154. 
Tt';>i7/it  50,  73,  154. 
xi^rfyxi  mess.  18,  37, 

171. 
xlxTu)  74,  157. 
xifÄd/:eca  pamph.  109. 
Tvfi€l(y)&Qu  40. 
Tf/iiy  94. 
xifitjftg  109. 
xiuioQog  139. 
TfV  dor.  132,  133. 
TtViy  tarent.  133. 
xiyoitcy  el.  147. 
Xiyv/Acyai  155,  163. 
r(Vw  70,  163. 
xioiai  lesb.  130. 
Tie  el.  20,  61. 
xig  54,  83,   131,  213, 

228,  231. 
xiaig  54,  100. 
xixalyat  159. 


xixvaxofim  71,  162. 
nw  157. 
xIm  lesb.  130. 
TXaaia/:o  kork.  120. 
TXtjyjtoX'euog  287. 
rAryro?  303. 
ri'arcJ»'  kret.  53. 
To  129. 
x6»i  230. 

rot  (Partikel)  132,  225. 
xol  'tibi'  dor.  132. 
Tor  el.  222. 
Torof  234. 
toTq  el.  61,  69. 
Torarf«<y(a)i  hom.  129. 
To'x«  dor.  223. 
roXfitt  102. 
ToVf  thess.  1 '0. 
xoQyevxoXvQnaniffoTirj' 

yoi  143. 
xocog,  xoctfog  58. 
ror«  234. 
rovV  böot.  132. 
xovyrj  lak.  132. 
toi;/«  böot.  20,  25. 
rd^:^«  226,  230. 
XQnyiXatpog  144. 
XQdneC«  43,   55,   72, 

81. 
XQdnü)  dor.  156. 
xgdcpog  herakl.  74. 
XQdxto  dor.  156. 
r(»e  (Hesych.)  30,  32, 

132. 
xgeTg  2*9,  99,  136. 
XQima  55. 
T^iyyaA^oi'    ( Hesych.) 

30. 
TQ^üiy  63,  70,  103. 
XQiaxoyxa  126. 
r^(«xo<yToV  98,  137. 

TQltJQtjg   111,   212. 

r^a^'ff  kret.  125,  236. 
XQixxvg  101. 
iQi^og  ion.  58,  99. 
xQiJtovg  139  (2  mal). 
TQtnxoXofiog  56. 
r^r^  herakl.  etc.  124, 

125,  136,  201. 
xQiaaog  99. 
XQixaxog  98. 
r^trrt»?  101. 

XQlTVg   101. 

xQvxdtxBg  hom.  114. 
XQoacea&ai  kypr.  235. 
xgvytoy  105 
XQv(pdX€i>a  55,  72. 
TTjyV«  kret.  19,  59, 67. 
xxoXlaqx^^  thess.  57. 
Tt  dor.  131,  132. 
TviVf  lesb.  35. 
TvViy  hom.  132,  222. 
xvnxb)  161. 
rryw  47. 
r^  adv.  234. 


rwcfc  120. 

xüiydecay  Alkaios  129. 
x(oyl  arkad.  20,  130. 
TOi?  224. 

V-    (Präpos.)   kypr. 

pamph.  219. 
vdxiyd^og  98. 
'YßQsatag  thess.  48. 
vßQig  220. 
vyysfdog  kypr.  235. 
wyi«  27. 
v(fi^o$-  94. 
vdüiQ  25,  94,  106. 
ffatff  30. 
vfaig  kypr.  219. 
v;?Ao?  96. 

vivg  kret.  29,  100. 
vlvg  lak.  29,  100. 
i)'Ai7  266. 
vV.og    QO. 
vfAccg,  vfiag  132. 
vfi^  dor.  132. 
t;/ic«C  132. 
vfieig  28,  132,  213. 
vfjtBliov  hom.  133. 
t>^ff  dor.  132. 
vjLiexeQog  134,  135. 
r/ii?!'  29,  62,  iyQ. 
vfjtiy,  vfdiy  133. 
vufieg,  vfAfie  lesb.  132. 
vfÄf4t{y)  lesb.  133. 
vfÄfAog  lesb.  134. 
r^oV  dor.  134. 
rVvtf  99. 
voaxvafjLog  141. 
üTT«  el.  lesb.  220. 
vnadvyioif  el.  67. 
vTiaani&iog  141. 
t';i€x  218. 
t'/rctp  hom.  68,  78,  95, 

214,  220. 
r;rex7r^oi?e«i'hom.  218. 
vnexcpvyeeiy  hom.  218. 
vnfQ,    vneg    25,    95, 

220. 
vniqa  95. 

V7t€QfÄ0Q0y    141. 

vntQoy,  imegog  95. 
vneQ(fiaXog  32,  45. 
vnr]QBTr]g  46,  47. 
t/;ii'of  39, 44,  93,  330. 
i»7rd,  vno  24,  25,  116. 

210,  211,  220. 
vQtyya  kypr.  235. 
lg  33,  61,  115. 
vadog  lesb.  63. 
vofjuy-,  vcfAlvrj   105. 
««TTfAiy!  219,  220. 
vGxegofieiyyitt  thess.  20. 
varegog  25,  220. 

VOTQIX^S  219. 
vciQog  95. 
tV?  100. 
vtpaymg  69. 
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vipT]Q€(fijg  46. 
v%l^ixtQiog  112. 
vipite^og  95. 

q>aymytt  101. 
(pttidtay  109. 
(faeivog  93. 
(pttivti}  Q'^,   152. 
9«^«  dor.  27. 
ya/it  dor.  27. 
(ftiyeaxe  162. 
(pttytjae^y  dor.  170. 
(fUQay^  110. 
q>t(Qtjy  el.  48. 

tpttQXTO/Ltai    161. 
(pdqvy^  309. 
(pitaxta  161,  162. 
^ftu;  57. 

(fatog  'getötet*  56. 
(pajQca  72. 
^ccrAo^  72. 
^fc^  thess.  26. 
(peoyBiy  ion.  34. 
yco?  dodon.  53. 
<^^(>6  89,  225. 
(pegiaSü)    (3.    plur.) 

kork.  173. 
(pegergoy,  cpiQXQoy  92. 
(piqoyjoy  losb.  173. 
fpiqxaxog  98. 
(feqtog  96. 
9^^a>  42. 
(pevyeaxe  162. 

ffBV^OVfittL     170. 

9:j7  224. 
<p7Jyiyog  93. 
tfr]Xtjtrjg  302. 
y>?^t  85,  152. 
g)&cuQüt  dor.  157. 
g?^«Vw  70,  71,  163. 
9?^f t>w  29,  49,  56,  70, 

157. 
(p&eQai  ark.  167. 
(p&€QQ(ü  lesb.  29,  49, 

157. 
9;!>i?(>^  ark.  29,  49,  70, 

157. 
(f&lerat  hom.  172. 


(f^iyv&üi  155,  163. 
(p&iyta  56,  163. 
(p&iaifAßQOTog  140. 
9:^01;  26. 
*tffAft'j  51. 
(fidcixytj  302. 
(pixari  pamph.  65. 
(fiXoiTjy  174. 
(piXofAficidtjg  61,  62. 
qptV  lak.  134. 
(plyjarog  der.  42. 
^^rri;  72 
qp/Tüf  101. 
(pXadeTy  306. 
^Aftv^o;  72. 
qpA^i/;  55. 
(fXvxxlg  55. 
yo/!?ew  161. 
^otVa  Alkman  53. 
(poyog  56. 
qpd^To^  96. 
9:p«<y/  103,  126. 
(pQttCfXoavyri  106. 
(fQdaaat  295,  366. 

(fQCCTTJQ    106. 

cpQaxrjq  dor.  107. 

(pQdrioQ  106,  107. 

9:^^?  153. 

(pQijara  hom.  105. 

ypi;V  45,  104. 

(pQovi(t}l  kyr.  59,  66. 

(pQovdog  60. 

q>Qvy(o  266. 

yt/C«  102. 

9^rM7  kypr.  29,  173. 

7?mw  lesb.  29,  35, 157. 

<;pi'Ai7  95. 

<;pi;'AÄoi'  295. 

q>vXoy  95. 

qpt»<y«  51. 

qprVif  45. 

qrv'w  157. 

^vo)  (=  ^rw)  dodon.  53. 

(ptjyij  46. 

yw^  45,  116. 

XttiQiyt'yrjg  140. 
XorAaJi^fot  el.  72. 


XttX^rto  59,  161. 

/«Atl  297. 

jfwAtff  294. 

/a/iai  115. 

XttQiCo}  160. 

jfff^Jti'  214,  217. 

XttQireQ  (acc.)  el.  203. 

Xdüxto  161. 

/f'Cw  157. 

XeiXioi  ion.  63,  70, 137. 

XemtTj  103. 

jlf«^  111. 

XeXtdüiy  256. 

^miot  lesb.  63,  137. 

/^^ftff,  /f^ft  w»'  hom. 

112. 
/c^i't/S-  54,  116. 
XBVfxa  105. 
/fw  182. 

/jyAtot  lak.  63, 70, 137. 
jfjyV  71,  116,  117. 
/171'  lesb.  87. 
jfiya/  72,  127. 
X^icuttXog  115. 
/^(uV  63,  78,  115. 
^atoe  64,  137. 
XiXtoarog  98. 
/wuV  78,  115. 
xXaTya  49. 
jfoAof  294. 
XQiuioy  105. 
/P17  116. 
XQÜ^dta  meg.  59. 
Xqrj^&ai  kret.  64. 
XQrjtaxofAM  162. 
XQtjfxuxoig  el.  98. 
XQfjc&a  153. 
XQV^^  hom.  158. 
/^(w  294. 

/po^fttfo?  109, 110,311. 
/^o^ctf  (adv.)  211. 
XQX'Ooxofjirjg  144,  212. 
XQvtfovg  86. 
/^w  158. 
XVf^ta,  /t'^«  106. 

t/;cr/cü  158. 
ifjt'cXtQia  102. 


1/^«^  301. 

1/;^  syrak.  74,  134. 
tffevadyyeXog  140. 
tpevdijg,  tpevdog  110. 
ipewriarv^  116. 
\fnjXaffd(o  301. 
ifH&vQog  72. 
t^aoctf  301. 
tpovdia  kret  34. 
V/vAAir  301. 


cJ  (Inteijektion)  202. 

cJ  *sim'  151. 

cJ  (abl.)  kret  120. 

(ü  (abl.)  lokr.  26,  12a 

wcfff  120,  129,  224. 

cüViV  105. 

toiyyvyro  hom.  155. 

•ßxca#'oV  94,  139,  220. 

aixeiXa  167. 

tixvg  100. 

oiX^i^i?  308. 

oiAAo»'  (Hesvch.)  50. 

üjuoßQtig  107. 

ctf/ioc  46. 

wy  ion.  etc.  226. 

<^6y  258. 

tüQOQ€  157. 

wQvyij  220. 
(üQvyrjy  51. 
(üQvofÄta  220. 
aic    (satzverbindend) 

220,    224,    228, 

229,   232. 
oif  (Wunschpartikel) 

232. 
wV  ^ungefähr*  224. 
ft»?  (Präposition)  216. 
«V  {f(og)  224. 
cJff  *so*  129,  224,  234. 
wcfjiog  94. 
(oyeA«  225. 
ojtfeXita  220. 
(ü^eAo»'  193. 
wi/z  46,  114,  265. 


ni.  Lateinisches  Wörterverzeichnis 

zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik,  von  Fr.  Stolz. 


a  293,  448. 

ab  27,  218,   293,  315, 

448. 
ahdrcet  320. 
abdere  362. 
dbdömen  383. 

i  362. 


aftte«  281. 
abiet-  325. 
aitW^  262. 
abietis  268,  271. 
ablmuSy  abif  275. 
rfM»  309. 
abiürant  270. 


ablacunri  289. 

abl<iqueare  289. 

aZ*/MO  262. 

abtiH^re,  abnuire  367. 

aboUrc  258. 

fi/>«  298,  314,  337,  448. 

abscondo  875. 


abaens  363. 
absque  451,  583. 
abstemis  330. 
abstergo  285. 
a&«fu/t7  306. 
ar  289,  315. 
accestis  373. 
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accipüer  219,  S2S,S12. 
aecussattse  298. 
äcer  265. 
acerbus  288,  321. 
acemis  307. 
acetare  268. 
acetai  291. 
Achaia  252. 
Achivi  273. 
arie»  102,  256,  264. 
acinus  21 S. 
Acmemeno  (prän.)  278, 

319. 
ac  si  528. 
actuaris  330. 
A<rf«m  281,  305. 
Aeuino  288. 
^(Tum^  278. 
oruo  264. 

acupediwt  100, 265, 330. 
aeupenser  289. 
ar««  265,  310,  329. 
ad  292,  315,  440. 
adagium  270, 294, 330. 
Adelphoe  334. 
a</<f/;«  283. 
adexülnt  375. 
adgrediri  366. 
adgretus  305. 
adhuc  554. 
adiese  271. 
a<fiYu«  101. 
adiumentum  308. 
a(3?>Mero  322. 
odiüro  322. 
admenium  309. 
«K^fi«//  262. 
adnüvU  262,  371. 
adolescens  267. 
adolesco  264. 
ador  328. 
adpetissis  375. 
ad^e  (^=  a/^uf>  316. 
adiemtare  312. 
a</M/e*c«>w99,267,270. 
aduUer,  -are  318. 
aduncus  264,  356. 
advenat  366. 
adverstis  447. 
adrosem  312. 
Aecetiai  288. 
aeciij?  289. 
«£•(/<•«  27,  295,  326. 
aedUuos  354. 
o^dt/M^  262. 
fl^diw  295. 
aegrötus  159,  367. 
Aegupto  251. 
Aemilius  271. 
Aenobarbus  355. 
aeMM^  271. 
aequiparo  321. 
aequipero  269,  321, 
aequar  328. 
aer«f  256,  343. 


aeru«  336. 
a^«,  aw  326. 
Aesclapio  277. 
Aescolapius  277. 
Aescülapius  277. 
aesculus  306. 
Aesiona  383. 
««»«fa«  259,  305. 
a^Äfimo  268,  306. 
aestumo  268. 
a^«/i«f  265,  305. 
arfa«  262,  321. 
a^Min  262. 
aevitas  261. 
aevUernus  261. 
af>rom  27, 38, 112,259, 

261. 
aerum  262. 
a/-  293,  448. 
«/f>r«  378. 
a^o^o  299. 
agceps  312. 
ff^e  256. 
a^^ea  267. 
agedum  268. 
fli^e//M«  285,  308,  322. 
«^^«^285, 314,  322,  330. 
a^?rf,  a^?,  a^/er  380. 
a^ör«rr  254,  305. 
aggtäwt  312. 
ayidum  268. 
a^^iZw  265,  329. 
flr^rw  294. 
fl^m^n  309,  321. 
a^rmi  297,  310. 
agnosco  310. 
Ä^fWM«  55,  290. 
a^^ö  27,  256,  265,  290, 

357,  364. 
agolum  268. 
agricola  330,  354,  355. 
Agrigentum  290,  320, 

324. 
a</ro«  314. 
Agustus  272. 
aheneus  297,  301,  309. 
öl,  oft»  379. 
atW^«  259. 
aiiebas  253. 
öio  272,  294,  296,  309. 
aiquofn  259. 
niquos  289. 
«iVfW  271,  342. 
rtix  271. 
ö/a  281,  310. 
«/arer  270. 
«Za/>a  269,  270. 
a/^<?o  161. 
cr/^ere  367. 
^Zfc^Äia  286. 
albicapillus  356. 
albogalerus  354. 
-4/6j!<i  (Aequiculer)  322. 
albücus  264. 
a^ec/o  66. 


Alcumenas  338. 
«/<'6rw  329. 
Alemöna  381. 
(i/^r<?  264. 
^/^Tw  283. 
Alexander,  -drus  330. 
a/iVi^  554. 
a/iVM6i  290. 
alicunde  290. 
a/iVfiM«  330. 
fl/i»  349. 
alimönium  381. 
«Z*o  340. 
aZio-  347. 
alioqui  (alioquin)  316, 
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a/i>p«  283,  355. 
aliqua  348. 
aliquant i  549. 
aliquis  547,  551. 
aliqtwd(=  aliquot)  316. 
a/ix  92,  276,  330,  334. 
alituum  339. 
ö/iMÄ  27,  92,  261,  283, 

549. 
aZiMÄ  —  aZiM«  234. 
Alixentrom  (prän.)  267, 

320. 
AUxentr[os]      (prän.) 

292. 
Alliesi^  286. 
almis  308,  313. 
a/o  364. 
ahi  313. 
crZ/iT  353,  549. 
altera-  347. 
alterplex  285,  322. 
altitonus  356. 
aZ^rim  312,  344. 
altrinsecus  312. 
a/M*  371. 
fl/Mm  300,  309. 
alumnus  278,  381. 
alveolus  268. 
an  im  US  330. 
auguratus  267. 
amd  276,  379. 
amäbanif  amäbo  376. 
amamini  381. 
amämus  276. 
rtwaw/  276,  359. 
amare  276. 
amässem  375. 
amassim,  amanso  374. 
am4/  322. 
«wd^f  379. 
awdpi  371. 
amavimus  371. 
ambabus  344. 
ambäges  265. 
ambas  334. 
ambissit  374. 
ambituH  218,  295. 
aw^  295,  323. 
amböbus  133,  344. 


ambrices  295. 
ameisennit  273. 
amem,  ames  378. 
-Ä/wi»«  321. 
ämentum  309. 
am  fr  actus  295. 
amicire  366. 
ammenium  309. 
amnegare  310. 
amnuere  310. 
aw^7  276. 
ampendices  313. 
amphorum  340. 
amploctor  266. 
ampotis  288. 
amsedentes  313. 
amsegetes  313. 
amtermini  813. 
rtmurr«  267,  290. 
a«  189, 221,455, 456  f., 

465  f.,  476. 
a«««  278,  288,  329. 
anatis  269. 
ancaesa  313. 
öwffT?«  321,  322. 
anchöra  320. 
ancipes  321. 
anclabris  277. 
anclare  291. 
flwWo  277. 
ancora  267. 
anculo  277. 
anru/M«  277,  872. 
«HCfw  54,  264,  313. 
««(//mä  322. 
a«(7o256,285,294,365. 
anguis  294. 
angulus  313. 
angustiis  326. 
öMÄe/dr^  218, 270,320. 
Anienicola  355. 
animadrertere  354. 
animare  367. 
animus  28,  259. 
anites,  anitis  269. 
a#i«o#ia  309,  385. 
flfwwMÄ  310,  872. 
anquina  274. 
«/wer  300,  328. 
a«/fl«  288. 

a/i/e217,218,269,442. 
OM/^a  442. 
antemnae  385. 
antennae  310. 
antequam  506. 
antestaminö  360. 
anticus  264. 
antioper  314. 
Antipho  324. 
antistet'  325. 
fln/wfo  281. 
antruare  313. 
a/ftw  332. 
anxius  326. 
ai>.  292, 
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apage  292. 
ApeUinem  327. 
aperio  292. 
apica  270. 
apisror  366. 
aplwttrum  288. 
Apolenei  272,  327. 
Apoll Of  'iniiK  327. 
Apoflani  327. 
Apolones  327,  336. 
a/)or  292. 
appellamino  361. 
aprünuJt  310. 
a/w  292. 
apncede  305. 
apifteraerunt  305. 
ai>M<f  292,  441. 
ö/wr  383. 
ö/w/  316. 

a^uaf  (dreisilbig)  263. 
aquagium  355. 
aqtiifolius  289. 
aquilex  355. 
aquipedium  289. 
aquipenser  289. 
ar  292,  383. 
arör^«  256,  282,  367. 
aratrum  330. 
arW/er  292,  328. 
arbUro-  264. 
arfcor  326. 
ar6o»  299. 
arhosem  297. 
arhutum  269. 
arceHi^ere  292. 
ö/rw^j  289. 
^re/pflfj?  323. 
ffn/f/-^  29y. 
rirrfor  321. 
arduius  354. 
(irrZi/w  322. 
«rr/Mo«  32,  44,93,261, 

295,  284. 
«r(7M.v  298. 
arduits  330. 
«re,  ore  876. 
are-  380. 
«reio  376. 
arer^  307. 

ar^f^/Mw  287,290,330. 
«r^er  292. 
Ariadine  278. 
f/ri«^  257,  281,  871. 
ariete  262. 
arjf^w  268,  271. 
armus  285. 
Arpindn  318. 
Arpocraies  301. 
arquitencH  286,  289. 
ar«  285,  314. 
öm  312,  313. 
mo  271. 

ar/jr<r  367. 
vazdiSf  'Sdis  251. 
w  301, 


arrom  261. 
arntm  300. 
a«  313,  872. 
<wa  307. 
o^rMT  268. 
a^i/i  268. 
ascend iderat  371. 
Afculum  272. 
Ajtiagenfjff  -us  354. 
asinus  21 S, 
aspArgo  320. 
aspellere  306. 
anporto  306. 
<wr>rer  871. 
aJtsidutis  306. 
fluwir  328,  871. 
aJt^olet  270. 
assula  307. 
oAsümenta  97. 
ax>rti>}  307. 
ö>rf  463. 
(M/a  301. 
astwient  374. 
ctä/«/  358. 
aj»/Mto  307. 
fl*/M/i/  306. 
fl/  315,  463. 
a/  r^=  a</>  317. 
a/aru«  269. 
^/W/a  308. 
Athamans  287. 
^/Äo  324. 
^/Aoiii^  324. 
^/M«j?  287. 
a^^M^  315,  460. 
atqui  464. 
atquin  316,  464. 
attendo  305. 
«//iM^o  270,  305. 
a/^>//o  305. 
a«M/a^  357. 
«M-  293. 
auceUa  272. 
ffMr<7)Ä  321,  354. 
audäc-  325. 
audacter  322. 
oMf/^T^  272,  321. 
audeire  273. 
ffM</f  276,  379. 
audiam  376. 
aiidiemufi  378. 
audies  378. 
awe/iri?  259,  307,  380. 
audirem  375. 
ai/rftri  380. 
«1/^7/7  318. 
nudite  379. 
audiuni  359. 
audivi  371. 
auf  er  er  e  363. 
aufero  270. 
Aufidioi  340. 
^  ?//?(/ w^  296. 
aw^i^to  272. 
CTM^^o  259. 


auger  267. 
augmen  309. 
aiito  310. 
au^a  272. 
aifr<M  338. 
aurea.  aurei  263. 
aureae  272. 
aureoJt  871. 
aureax  276,  871. 
aureficina  355. 
aureun  261. 
aurichahum  272,  276. 
aur^a  272,  871. 
aMrw259, 264, 325,873. 
awrärfl  110,  259,326. 
aurufex  355. 
awiculari  272,  871. 
ausculto  259,  307, 325. 
Auseulutn  272. 
auscuJum  871. 
awtpex  321. 
auspicis  344. 
aussimne  298. 
au^^ii^  298. 
atft^f^r  259,  306. 
flrt«/ffl  272,  871. 
au/ 27, 221, 315,  464  f. 
flM/«w  27,221,259,464. 
autemst  317. 
autumare  321. 
a«Äi<  269. 
averta  258. 
ateruncassere  374, 380. 
avibus  344. 
(iri7/a  55,  290. 
arottculuM  267. 
axare  294. 
art7/a  310. 
ajr»>  27,  60. 
axites  375. 
axo  374. 

6(irfa  254. 
haculum  293. 
haetere  264. 
halatrones  278. 
^/6iiÄ  283,  293. 
halineae  319. 
halinhim  273. 
fco/n?«m  279,  319. 
-6am,  -6o  261. 
6ar6a  295. 
harharm  269,  283. 
bardus  285. 
basium  299. 
^«r/^«««  301. 
belUpotens  356. 
6e«ö  340. 
fteZ/wm  302. 
5e/o/a»  286. 
6e/Ma  309. 
6eif^  343. 
benficium  319. 
benignus  281. 
benivolus  320. 


Bemremton  319. 
i»«  302.  :i49. 
6<^ia  309. 
Atfi/iM»  271. 
6*.  136. 
&f&<T  380. 
M6tfNiM  260. 
M^  103.  '293,  365. 
hicorpor  326. 
Kcf/^it«  349. 

6MftfMfN    ^9. 

6i^a^  261. 
bimeMrii  313. 
6»iNai>r  275.  302,  327. 
6iiii  351.  874. 
6i>/Är  3ü2. 
birrus  293. 
2^  351. 
6»^ia  309. 
6/a^^M«  290. 
hiandilocuA  356. 
BMieoia  293. 
6dfru«  331. 
6o«-^  290. 
Bonifaciu»  291. 
Bonifaiiuji  291. 
&OMO^  332. 
6oNM«  302. 
6ä«  260,  290,  331. 
6oMm  331. 
barerum  331. 
fcore«(Akk.d.Pliir.)125. 
6onW  342. 
6om  321. 
fcom  (Nom.)  331. 
6orow  331.  339. 
6r«Tw293, 295,329,38i 
breriter  354. 
«^rwa  300. 
5ri«ii  267. 
ftrüm/i  322,  353,  874. 
5rM//ii  267. 
^röfii^«  264,  874. 
6f4Z>a/u«  300. 
6M&i7f  300. 
5M/>o«a  300. 
bubulcus  300. 
6?iW#ia  293. 
few/'MÄ  295. 
-hundus  311. 
Burreditut  311. 
burrus  293. 
Ä<rrMj?  252,  393. 
frtixMm  293. 

cacümen  309. 
cadär^r  381. 
ca</o  265. 
caduceus  292. 
cadüeus  264. 
caecus  259. 
c«^rfo  259,  265,  279. 

297,  302,  364. 
Caeicianfu^J  271. 
CaeUilius  271* 
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Caeidia  271. 
caemetUum  309. 
caendeus  283. 
caesaries  259,  299. 
caesius  299. 
cae9n€i8  302. 
CaesarU  267. 
Caesaru  336. 
roe^tim  305. 
calamitas  283. 
ealamücsus  315. 
<;dlare  285,  367. 
caiceus  268. 
coMiM  311,  322. 
calecandam  277. 
caUndae  367. 
calfacere  322. 
fo/^o  873. 
co/ix  290. 
(rattere  367. 
coZ/m  311. 
co/or  325. 
CalpenetfiusJ  278. 
Calypsonis  324. 
«iZar251,297,322,384. 
camara  267. 
Cambrianus  308. 
Cbm/iia  281,  298, 309. 
Camera  267. 
Campdns  318,  323. 
Cnm/KKit«  (Neutar.)  333. 
Cancer  283. 
ran^s  333. 
ranicttla  873. 
eraiiM  258,  290. 
canistrum  320. 
cannabis  269,  270. 
OntoptM  293. 
ran/«  322,  364. 
<raiium  (gen.  plur.)  328. 
<^iiK«  298,  309. 
<»i>Md  110. 
caiMfre  289,  366,  368. 
eapesso,  capisaam  375. 
eoiH^iM  310. 
capimua  366. 
ropio,  ^Mit/  367. 
capis,  capit  261,  366, 

382. 
eapitäle  265. 
CapUodium  283. 
CapUölium  265. 
«ropso  374. 
captivus  330. 
rcipw/um  265. 
copu«  302. 
carbasus  293. 
earcares  267. 
mre/b  (fal.)  375,  875. 
erarmen  298. 
cam»8  264,  327. 
raro  264,  327. 
carpebam  376. 
cö/yö  54. 
Carihagifa  342. 


ran/«  329. 
ca«a  298. 
cascus  309. 
CasenterfaJ  (prän.)  292. 
caseus  290. 
CasmenafeJ  298,  309. 
CAS«»«  298. 
Castorus  336. 
ca«/u«  v59,  297,  305. 
eA«wm  307. 
catapulta  268. 
ca/<'«u«  285. 
catlaster  277. 
ccrfM/u«  277,  286. 
co^u«  153,  259,  265. 
caiwia  272. 
caülae  321. 
caM/i«  329. 
causidtcus  258. 
cau8sa  298. 
rauf  um  321. 
(Tau/M«  272. 
Cavaturines  344. 
rar«a  268. 
car<?o  258,  264. 
fawre  289,  302. 
caverna  298. 
Caria  (fal.)  262. 
cavUionem  321. 
cavitum  321. 
cami«  258,  289. 
ce-  130. 
'(ce)culit  369. 
cedere  265. 
ce<f»/o  272. 

r<?rfol30,167,172,362. 
<?«do  364. 

cfrfre  272,322,364, 373. 
Ceisia  (prän.)  272. 
ceivis  259. 
cffefter  269. 
celebris  309. 
<?e^  283. 
celerissimus  354. 
-c^««re  264. 
c^^  264. 
-ce»  328. 
cena  302. 
-c«nd»  370. 
censento  379. 
censeö  69. 
censerey  censiri  367. 
censoor  (fal.)  252, 
censum  306. 
ceM«u«  287. 
centem'f  centi-,  centu-, 

centum-  351. 
centeni  351. 
ceM^«n«wmu«  351. 
centesimo-  351. 
c^f«m  50,  286,  287, 

289,  312,  350. 
<?gp»  265. 
cerasus  269. 
Cerealis  299. 


^apdboch  der  Iümb.  AltertnmBWlMeiMclukfl.  II,    2. 


cerehrum  309,  326. 
C^rei-e«  336. 
Or^w«  336. 
C6-e«  284,  326,  332. 
cernere  282,  289. 
c«-no  285,  365. 
cernuxis  313. 
cerritus  311. 
certiorare  270. 
cervix  284. 
cervus  264. 
cesaris  333. 
cessum  307. 
0««/a  272. 
ceteroqui  (ceteroquin) 

316. 
ceterum  464. 
Cethegus  252. 
c^e  305,  321,  362. 
c«*  273,  315. 
Chalchadona  271. 
Cherranensi  383. 
cÄor«  275. 
cicindela  270. 
cicuris  268. 
cilium  257. 
c»Y/o  365. 
einer is  267. 
ciniflo  355. 
rr^i«  326. 
cinisculum  267. 
C*n/*  r=  ^Mtn^i)  289. 
circa  342,  446. 
circiter  446. 
circum  446. 
ci«  337,  445. 
ci«  (^=  c»rMf>  262. 
cj/cr,  -for  353. 
rt^Äara  269. 
c*7o  343. 
ciVra  445. 
c>7rw«  292. 
cUumo-  353. 
civüms  326. 
civicus  99. 

civitatium  108,325,339. 
citntatum  108,  325. 
cZöde«  285,  311. 
cZaw  264,  453. 
clarimum  353. 
c^drw«  285. 
claudere  272. 
c/awdo  279,  321,  365, 

384. 
[cljaussum  298. 
r Jaustrum  309. 
claviger  321. 
ctöW«  256,  329. 
c/^mcM«  283,  325,  381. 
c/^'j^cr^  292. 
clepimtiSf  clepit,  clepsU 

369. 
c/<yö  42. 
c/tcn«  266. 
-c/fitAre  158,  365. 

ADfl. 


clingere  384. 
Cloetemestra  274. 
cfe«<ra  272. 
clouacas  275. 
clucidatus  290. 
c/üca^  259. 
cluens  266. 
c/w4fo  r<^;wo;  283. 
c/tterc  264. 
c/Mcrc  367. 
c/Mni«  283. 
c/wo  259,  260. 
clupeus  266. 
cJusIrum  283. 
Clustumina  282. 
CO  ("=  jwo;  289. 
CO-,  com-  286. 
coacervo  276. 
codctus  276. 
coagito  276. 
coaglari  322. 
coalesco  276. 
cocfM«  179,  289. 
cö<?a  272. 
coc^*  276. 
coelUus  344. 
C^Ku«  274. 
coeperefCoepiamj  C4>epiat 

368. 
co<p*  265, 274, 276, 368. 
coerare  274. 
coerceo  301. 
coetus  274. 
cogendei  337,  382. 
co^i/o  276. 
cognatus  286. 
cognecto  303. 
cognomen  303. 
cögnömenta  97, 
cogo  276. 
coherceo  301. 
coÄifrco  276,  286. 
cohars  264. 
coicio  261. 
coirare  274. 
Coira(8)  338. 
cotua:  286. 
colesco  276. 
colina  267. 
coUega  265. 
colliciae  289. 
coWiV/o  270. 
Collum  311. 
coluber  269. 
CO//W  308,  329. 
co/ö  54,  257,  289. 
co/;>a  267. 

columen  28,  259,  358. 
columna  28,  278,  328. 
colurnu»  283. 
com-  267,  302,  ^08. 
combretum  295. 
comburere  276. 
comductam  312. 
camer e  276. 


tu  lAteiuisobM  WSrteiri 


eommireium  257. 
rommodf,  -o  S43. 
eommUjifHto  367. 

e'»»;inrm   '1:.\>.  274. 
tomparo  321. 
eomptdi»  269. 
romprrire  366. 
eoniptsfM-f  'M6. 
eiimpnii  -'^'20,  B71. 
rompromtrixiie  273, 
aimplUmali*  276. 
eomm/rm  812. 
eomn'ria  (fal.)  312. 
eomvariüM  812. 
MMi^ariu  26!). 
<-on<-k;»  320. 
coHrlliaheltim  277. 
concori  314, 
eoncrrduo  362. 

rONc^oK  261.   ' 
roHcublnd  325. 
coneupiiii-o  366. 
amdeaiKo  270. 
condrmpnaTri-it  308. 
eoHdfi-r  362. 
cotitJüribUia  96, 
condumno  '270, 
eonrrlo  286. 
nMirWnf  275. 
i-onfi-Htim  305. 
TO«^c(«  320. 
MH/^ifo  258. 

eoHflovonI  262,  264. 
rtmfluffae  290. 
conßuye»  290. 
fon^uj:  290. 
confägi  259. 
congenueh  277. 
conger  285, 
fongiari  275. 
eongiuK  297. 
TONyruo  259.  260,  364. 
cöHier.nH(  367, 
eonföjf-  324. 
eoitiUHgtre  216. 
cwiiKnj-  116,  314. 
roB.Hj-  116. 
«.«"■TO  295. 
fon/rerf  290. 
roflfa-i  291). 
rONnuii  267. 
iwi/»ivfvel    i)munda 
312. 


fwi»?r*  266. 

cOBJfero  270. 
<-oiw^u</o  304. 
fOHfilium  271. 


I" 


eoHlempti  312. 
coHierui  371. 


^^•»«"2 


fonfiomr  263. 
eonirn  444. 
rimirire  288. 
.•^jn^rwosii«  2«3. 
.■»«/«/«^-«iumafi9,270. 
eonvertuit  371. 
fönrir/iiin  289. 
coptHu*  275. 
cDjtia  275, 
ro/>Mfn  322. 
,-,./,.,n,w  ■J75. 
.■«;™;n  276. 
(■fli^Kfl  289,  293. 
for  314,  332. 
rornm  275,  450. 
CoraHo(m)  339. 
corartrotnl)  274. 
eorcodiUu»  -983. 
rorcodilua  285. 
corculum  313. 
corrf- 43, 284, 291, 325. 
rordolium  355. 
forhübo,  larinlo  252. 
-■üriiK"  -Sü2. 
CVnc/w  276,  330. 


cOfy.W«(HJ<  281,  3 
corpu»  284. 
cor»  275,  300. 
co,-(fr  2,«4. 
Corlona  285. 
fo<-u«cH»  302. 
CO jTMit  258. 
rö«  265. 
cofmittert  304, 
rofWio  343. 
Co/oMPii»  292. 
ror//c?(e  279,  341. 
fOKj-orfjH«/  274. 


CO^ANO  250. 
c-rdAro  285.  309, 
craemten  291. 
CT-a<Tto  291, 
Crmnipe»  268. 
(Vos«»^»  268. 

cr^iwwü  283. 
crehrr'ca  283. 
crerf*re  362. 
creditun  264. 
f^f./o  295.  298. 
ermfunm  .■162,  377. 
rredui»,  crrduit  362. 
rr^ra(  295. 
CrrixUa    (prBi).]    273, 

292. 
er<3wre  282,  364. 
crepicvlum  291. 
cr(j>Ma  320. 
errpitulum  291. 
erepui  371, 
'(yiMc«?««  303,  872 


Cj-wirfo  (prtn.)  273. 


cröeio  258. 
croeodillwi  283. 
rrocodritlu»  283. 
(TMOr  112,  264, 
rriM  303. 

runnrfo  (fal.)  288. 
cu2<i  290. 
-cubi  348. 


ruium  349. 
ruiiM  348. 
cuiuneemodi  288. 
fu^ina   267,  281,  310. 
ru/'eiM  308. 
rutmen  264. 
cuttniM  264. 

-rti/Äii»  284. 
cüJhk  309. 

CHm  49.  267.  289,  302. 
462. 


-cumque  289,  312. 
■cunde  348. 
euHcti  261. 
cunxiM  310. 


-ruMfiM  263.  312. 
eanla  313. 
Cu»/*«*/  289, 
cupa  (fal.)  317. 
(•ii;>ff^  366. 
fupiri  371. 
miMMT  279. 
^,,/,r.-...<... -^'-M,  »19 

cur  289.  475. 
CMreulio  290. 
nirrtf-r  284,  311. 
rHrrüm  339. 
curtM  284, 


Jd  378. 

darmma  256. 268,292 
rf«f,  rfo  263. 
Dalmalia  267. 
damdam  312. 
-JamffKm  312. 
tfami«»  314.  323. 
iJninHum  310. 
dämus  27,  265,  362. 
rfanf/iM  311. 
danUHl  365. 
rfop-  325, 
DaphUe  278, 
dnrf  291,  362.  380. 
darH  380, 
Darrtw  273. 
dari  116,  380.  87a. 
ZtarlH«  273. 
da«  362. 
rfofli  297. 
datc  379. 
ijnrifl  105. 
diJ/i»  362. 
dalod  379. 
rfnißr  264.  331, 
datür-  328. 
datvrem  264, 
rfiKöri«  107. 
rfd/rir  102,   107,  264. 
rf<t/i«  27.  28.259.265, 

330.  381. 
daril  371. 
Dcumiun  322. 


rfe  3 


,  449, 


dta  11( 
(/<^&H.''  344. 
deamare  276. 
deambuto  276. 
drargmio  276, 
dearmo  276. 
deartiut  276. 
deftm  276. 
<f«ji»  328. 
debilUare  315.  ■ 
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322. 

137,  256,  287, 
1. 

nodiiis  355. 
o  322. 
263. 

IS  (decmtis)  351. 
res  322. 
s  322. 
^  356. 
299,  325. 
?  268. 

-i7  273,  285. 
299,  310,  325. 
$70,  372. 
iedi  372. 

287. 

373. 
f«  377. 
(fal.)  372. 
65,  372. 
it  322. 
IS  370. 
J58. 
372. 

322,  372. 
'rix  313. 
are  270. 
•^m  280. 
US  313. 
r  326,  332. 
76,  320. 
re  264. 
'  309,  365. 

554. 
4. 

258,  259,  263. 
261. 
280. 
273. 

344. 
t4. 

262,  263,  272, 
1,  344. 

375. 

270. 
re  264. 

257,  270. 
ere  366. 
eis  344. 
ia  267. 
11. 

am  320. 
<m  339. 
10,  351. 
262,  275. 
54,  291,  325. 
?  367. 

287,  329. 
315. 
t  263. 
o  321. 
ci  270. 

306. 

275. 


derhlosMs  261. 

<?en7  275. 

(/!»/»  262,  302. 

descendidit  371. 

desirare  365. 

^e«f  275. 

detrlmentum  285. 

rftfii«  11,  262,  291. 

</fM«  263. 

«^^«^262, 273,344, 874 

dexter  297. 

dextimo-  353. 

f/^jrfra  322. 

dextrorsum  262. 

dextravorsum  262. 

(/»  334. 

(/yfl?w  279. 

/>/«««  272,  340. 

</*c  315,  378. 

dice  315. 

</*c<f6o  376. 

dicere  258,  289. 

dicerem  375. 

c/»ci  380. 

-rfr<?o  258. 

dJco  (deic-)  364. 

rficom  358. 

dictatored  342. 

didicavit  271. 

dWic*  368. 

</W*V«  369. 

</W*^  271. 

die  (Gen.)  338. 

rfie  (Lok.)  342. 

die,  diem,  di^  260. 

diee  252. 

diequiftte,  -i  341. 

(/iViYc^/?  262. 

c^itf^  279. 

rfie«(Nom.d.Sing.)332. 

dies  (Gen.)  338. 

</*f»(Nom.d.Plur.)333. 

rfi#«(Akk.d.Plur.)314, 

336. 
/>i>Ä/>/<er  302,331, 354. 
Diesptr  322. 
difeidens  263. 
difficilis  307. 
</«/'^ci*/  315. 
difficulier  322. 
rfföTt/M*  74,  350. 
dignus  310. 
diiungo  308. 
rfi/orw  349. 
dimiditis  320. 
dimtninuam  309. 
dimoveo  309. 
rf/mw«  302. 
<;/wa*  262,  272. 
dingua  292. 
i>*orfi  341. 
i>/otM-  331. 
rftr*6eo  308. 
rf/rtmo  298. 
</lrwo  872. 


rffr««  264,  302. 
rfto  325. 
I>w  331. 
discipulinae  277. 
rfwco  263,  306,  366. 
disdidi  308. 
dishiasco  307. 
<?wtVw  308. 
disiungere  216. 
rfwmofa  308,  309. 
dispennite  312. 
dispescere  366. 
disrumpetur  308. 
dissice  308. 
dissipo  268. 
dissolvendei  382. 
distennite  312. 
<?w/*»<?o  298. 
disturbdt  318. 
f/i/-,  </*><»/-  325. 
rfiVw«  262. 
D*/«  335. 
ditissimus  353. 
flfiw  224. 

rf#M/»  (^=  deorutn)  262. 
diurnus  298. 
rfii«  337. 
rflu»  279. 
Diuturna  302. 
diuiurnus  280. 
(/freWo  307. 
dlvergo  307. 
rfiVWo  364. 
dIvo  253. 
<?it?om  262. 
rft>w«  262,  273,  291. 
rf/o:«  374,  380. 
rfwr^m  374. 
dixeram  374. 
dixerim  374. 
(/ixero  190,  374. 
dlxerimus  174. 
f?ia:i  263,  370. 
dixim  374. 
rfia:/»  318. 

dixisse,  dixissem  374. 
rfwrw/*  372. 
rftej^  186. 
(/ir^i  372,  373. 
<?taro  374. 
doceam  376. 
docimus  276. 
rfoc««/  276,  359. 
f/oreö  35,  263,  367. 
dodrans  322.  • 
dogmam  324. 
dolare  367. 
<;oi<fo  284. 
doleunt  359. 
do/<>«  367. 
domatus  371. 
rfomi  121,  341. 
dominus  278. 
domitor  28,  259. 
domitus  268. 


domnus  278. 
(/omo«  (Gen.)  338. 
rfomt<»(Perf.)262,371. 
domuis  337. 
<;omt/9  258,  264. 
doncum  315. 
dofk^c  315,  348,  514. 
donicum  263,  315,  515. 
doniqiie  315,  515. 
(fönum  26,  258,  265, 

330. 
dormio  284. 
dorsum  312. 
rfö«  265,  329. 
dossum  312. 
rfoMcö  34,  263,  275. 
drachmum  340. 
draconis  324. 
dr<icuma  278. 
c/u^M«  344. 
e/uo«  334. 

c/i*6;u«  261,  349,  376. 
rfMc  315,  378. 
rfik?-  259,  324. 
rfuce  315. 
dücem  263. 
duceni  351. 
ducenteni  351. 
rfM^<w«  350,  873. 
ducesimus  351. 
</mco  259,  364. 
duellum  302. 
Duelanai  338. 
Z>MeM09  269. 
duieensus  302,  349. 
rfwtdeiw  302,  349. 
rfMtm  167,  362,  377. 
(fttw  302,  351. 
dulcioreloquus  356. 
(/wm  224,  348,  509. 
dummetum  309. 
dummodo  510. 
Dumnorix  310. 
c/Mm  tamen  510. 
dümus  309. 
rfuno  315,  514. 
rfMo  260, 261, 291, 323, 

349. 
(/wöftu*  124,  344. 
</i«)rf<?ciml41,143,269. 
duonoro  261, 302, 339. 
rfu^/ea;  302,  325,  349. 
rftip/Sr  332. 
rftfp/i^  325,  352. 
durBsco  366. 
dusmo  309. 
dussis  349. 

«  449. 
^a  260. 
MW  376. 
e6W«^(w  268,  271. 
ecastor  346. 
<?rre  348,  416. 
tfcccrre  342. 
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ecferri  306. 

ecfodito  306. 

Ecuha  301. 

eciu<  262,  289. 

edepol  416. 

edere  264,  291. 

idl  164,  368. 

edim  363,  377. 

eginus  309. 

^^Tf^/ff«  305,  309. 

#^t  265,  368. 

ego  132, 256,  316, 345. 

egregÜHsima  354. 

«Ä^M  416. 

eeiSy  ein  (Dat.-Abl.  d. 

Plur.)  347. 
elf  eeiiif  eis  (Nom.  d. 

Plur.)  347,  349. 
«',  eire^  eis,  eit,  eitur 

362. 
eiei  347. 

eIivs,  eiIvs  253. 
eis  (Nom.  d.  Sing.)  347, 

885. 
eis  (Gen.  d.  Sing.)  348. 
eis  (2.  sing.)  263. 
eisdem  (Nom.  d.  Sing.) 

385. 
eius  273,  347,  348. 
elegans  270. 
eliganiia  270. 
iUgo  310. 
ellam,  -um  348. 
Ellespontum  301. 
elogium  266. 
eluäcruH  '262. 
^w  (Acc.  sing.)  347. 
m  (Part.)  416,  583. 
e//iem  347. 
-enty  -om  263,  347. 
cmenit  373. 
^wj  368,  370. 
iminus  874. 
ewo  287. 
enipos  288. 
empsim  370. 
emptus  312. 
^«  (Part.)  583. 
m  (Präp.)    219,   256, 

451. 
6«-  (priv.)  288. 
endo  221,  256,  451. 
enfitiare  288. 
^•wtVo  269. 
eniw  466. 
inormis  310. 
^«0«  346. 
^ms  363. 
emis  287,  297. 
^0  fpron.  Adverb)  468. 
^0(1.  sing.)  261,  263, 

362. 
eorundem  312. 
eptstula  318. 
epolonos  268. 


ii:2>ötia  290. 

equä-  27. 

equabus  344. 

equäs  336. 

^^U€   118. 

f^M/^-  325. 

equidem  346. 

equila  268. 

equimis  330. 

equirine  346. 

«»gwfo  343,  874. 

equiso  299. 

equitis  270. 

^gwow  118,  335. 

egwo«  116,  261,  289. 

^^uö«  335. 

e^KM/a  268. 

egt4MÄ  256,  262,  289, 

330. 
«ram  376. 
^aw<  77. 
Ercules  301. 
er^a  448. 
ergo  467. 
/r^ro  (>r^<5>  318. 
eris,  erit  376. 
ero  151,  190,  363, 376. 
error  311. 
Erucinä  (Dat.)  340. 
erügere  264. 
^rw^rcJ  54. 
eru«  330,  873. 
es  (2.  sing.  v.  e««e)  313. 
is  (2.  sing.  V.  esse)  362. 
fe  (Imp.)  378. 
^y  essey  esty  -ey  -iSy  -o 

(edo)  363. 
esa  297. 
esca  306,  873. 
e«c«^  338. 
escii  363,  366. 
espiritum  278. 
f««e  379. 
^^Äw  375. 
essum  298. 

^«^  (3.  sing.  V.  esse)  25, 
263,  297,  314,  362. 
est  (3.  sing,  v, edere)  305. 
e«f<?  (Imp.)  379. 
e^^i«  363. 
estis  (2.  plur.  v.  edere) 

305. 
e.^^orf  379. 
fÄf/m  358. 

et  222,  .315,  458,  459. 
etenitn  467. 
e^/am  554. 
etiamsi  527. 
f/,«*i  527. 

EuandeTy  -drus  330. 
^wm  260. 
£•!/«<  362. 
eufitis  362. 
Eurefice  292. 
Eurydice  292. 


«"fiMi/  366. 
«r  219,  314,  337,  449. 
exadversum  447. 
exaestitfio  270. 
exalans  300. 
exämen  309. 
«xcWfo  365. 
excldere  253. 
execiae  288. 
exemplaris  282. 
exemplum  308. 
exercitüm  339. 
eaf^ri  306. 
eaferfo  379. 
exfodiri  366. 
^ar/Wt  305. 
eximius  176. 
expando  321. 
expendo  321. 
expUnunt  365. 
exsugebo  876. 
erfa  306. 
extempulo  211. 
exterus  353. 
extorris  264. 
^xfra  316,  445. 
^arfröif  316,  342. 
extrimo-  353. 
extumo-  353. 
crt*/;  -ar«  328. 
ßXPeÄt7o_379. 

/a6a  295. 
fdbäginus  354. 
/"oZ^^r  295. 

Fahrecio  (prän.)  268. 
/a6;-Mm  339. 
/aftM?a  27. 
/oc  315,  378. 
/a<:e  315. 
facere  295. 
facesso  375. 
/aoi#f  pat.)  341. 
faciendus  311. 
facieum  340. 
/rtcw  338. 
/(fici/^  315. 
facillimus  :^54. 
facilumid  120,  343. 
/Vi^Tto  28,  264,  362. 
faciom  358. 
/"octVi/d  258,  379. 
/•fl^wZ  315. 
facultas  322. 
/a^rfw^  295. 
faenisicei  343. 
fäginus  93. 
/o^M«  295. 
jPa/^r«  266. 
Fa/i-ÄCf  (fal.)  334. 
Fa?wf*  294. 
Faliscus  266. 
/a//o  302,  365. 
/fi/:r  314. 
/äwa  27,  265. 


/(iifi»7fa  271. 
famüias  338. 
/amiJ  323. 
famukas  322. 
famulua  277. 
fön  Mm  264,  295. 
far  314,  326,  872. 
^crrrio  295,  366. 
farfarus  269. 
/aif^r»  269. 
färf  27,  256,  265, 295, 

361. 
fariofus  294. 
farreum  295. 
farreits  311. 
fö*  325. 
/Vwcw  306. 
fastigium  313. 
^ö/«>r  265,  365. 
fatiscor  365. 
Fo/iuM  261. 
Faustulus  309. 
faii4?/tM  321. 
fauium  321. 
fai«:  329. 
/"art  371. 
favisae  258. 
/art/or  321. 
far  264. 
faarrf  374. 
/aortm  374,  377. 
feurt/ttr  374. 
foo»  190,  374. 
fojTor  874. 
faxseis  382. 
/>Z^r«  295. 
/eZ^rwi«  309. 
/>cfd  358,  372. 
feceram  374. 
fecerim  374. 
/•^^rero  374. 
/•^ri  265.' 
/ecirf  358,  372. 
/•^iV  167,  369. 
fect  322. 

/"ef^Wi  267,  320,  370. 
fei  294,  314,  327, 87i 
/•ÄMr<?42,95,257,265 

295. 
FW^-mi  (prän.)  296, 301 
felIcI  253. 
fmus  257. 
fellis  311. 
fernen  328. 
fernen-  873. 
/•«mtiMi  257,  265,295. 
feminur  328. 
/V-mor-  873. 
/emorw  328. 
/emiir  284. 
femus  328. 
-/«idi  370. 
/>«rfo  364. 
fenebris  309. 
-/"er  356. 
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fer  294.  363,  878. 
/Vrd-,  feräs  172. 
feräm,  ferät  176. 
ferascit  366. 
ferheo  300. 
ferbui  300. 
FercUs  (prän.)  296,301 . 
ferculum  92,  321. 
f<pre  256,  554. 
fer^,  feris  172. 
feribant  146. 
ferem,   es,  -et,  -emus, 

-etis,  -etU  376, 377. 
frrendus  311. 
^^reii«  332. 
^«-«i/-  287. 
feris  274. 
fericulum  321. 
ferinunt  365. 
f«-»W  264. 
f(frw,  feritis  363. 
fifrm«  322,  353,  554. 
/Vro  26,  42,  145,  256, 

263,  295,  358,  363. 
Feronia  260. 
ferre  311,  379,  380. 
fern  116. 
fer«  314,  363. 
fert  314,  363. 
/W^  379. 
fertüis  278. 
/"^w  363. 
ferundus  385. 
/>ruii/  26,  39. 
ferunto  173. 
f?ri«  265. 
ferr^re  300,  364. 
ferv^re  364. 
fescenninoe  334. 
/«»UM  297. 
/?«««  265. 
festra  320. 
/'«««t«  264,  313. 
'fex  325. 
FHEFHAKED  (prän.) 

296, 368, 369, 872. 
/Sa  284. 

ftbula  281,  306. 
/W^343. 
/Icf«  (Dat)  341. 
/frfÄ  341. 
/f<m  (Dat.)  341. 
/Wt  (Gen.)  338. 
fidi  368,  369. 
/;<ii;«  (Saite)  302. 
fides  258,  263. 
/frfe«  (Gen.)  338. 
fidustus  326. 
/^kto  263,  364. 
fiere  380. 
/f^rt  380. 
fleH  279. 
/f^l  261,  380. 
figarus  360. 
/^»/mae  277. 


figere  290. 

/"I^o  257. 

/y^ro  872,  873. 

fileai  259,  268. 

filei  334. 

/?W/a(/  268. 

ffZi  92,  335,  874. 

filia  268. 

fUie  335,  874. 

^;m)/u«  268. 

filius  257. 

/?/um  295,  872. 

fimum,  'US  266. 

/Inderm  259. 

finde  365. 

/?««  (Präp.)  451. 

fingere  302. 

^n^o  294. 

/?»w  260,  261,  311. 

finis  311. 

finis   (Nom.   d.   Plur.) 

333. 
finitimo-  353. 
flö  72,  279,  302. 
fiunt  279. 

^rmu«  256,  285,  330. 
fiscus  306. 
/^fei«  305. 
flvere  290. 
/?jct  290. 
flagro  285. 

^men  281,  309,  328. 
fiamma  285,  309. 
fianwnium  328. 
^re  264. 
Ftei«  262. 
flavire  367. 
Ftew«  262. 
^w«  285. 
flecto  365. 
/?<?o  260. 
flire  264. 
/Im  371. 
fiexanimus  355. 
fiexuntes  287. 
/l^ere  259,  368. 
/I^o  364. 
/?<w?(?M«  306. 
Flora  326. 
/?ö«  264,  325. 
fiovius  267. 
/«M^e  262,  264,  290. 
flümen  264. 
jP/i«a«e  342. 
fluvius  267,  290,  330. 
/fiurt  290. 
focus  264. 
/bdare  367. 
ßdere  265,  367. 
/•ö<?»  265,  370. 
födio  364,  370. 
foedifragus  355. 
/berfu«  274,  326. 
foideratei  263. 
/b»der<?  259   263. 


fo/tMw  266,  295. 
folus  294. 
Fo/r»M«  267. 
forare  264. 
Fora/m    (prän.)    296, 

301. 
forbea  295. 
/•orc/i«  284,  295,  296, 

313. 
fordeum  295. 
fordus  295. 
/öre  380,  406. 
forem  406. 
/"or«  266,  302,  329. 
foresia  286. 
/bri«  (Präp.)  451. 
farmonsus  298. 
formosus  286,  330. 
/ormM«  284,  294. 
fornix  282. 
fornus  294. 
/br«  263,  284. 
forsam  317. 
forsUam  317. 
/br/i*  284,  295,  313. 
/br/Mt/M  343. 
/b««i«  309. 
/b«/ia  295. 
Fostlus  277. 
/bpm  257,  258. 
fovi  371. 
/ra^are  283. 
fraglare  283. 
fragrare  283. 
fragum  304. 
-/rö^w«  265. 
/•rafer  328. 
/"r^f  265,  369. 
fremere  312. 
/^r^-wifo  312,  364,  365, 

385. 
frinl  873. 
/Ve/M«  285. 
frigdaria  322. 
/"ri^Äfo  307. 
frigidus  281,  307. 
/"ri^ö  266. 

/'ri^MÄ  111,  259,  304. 
frio  294. 
/rofw  314. 
fructus  (Nom.  d.  Plur.) 

322,  333. 
fructus  (Akk.  d.  Plur.) 

b35. 
frugiferdi  340. 
/rüm««  309. 
fruiminö  360. 
früniscor  310,  365. 
/rM«/rd  272,  342. 
frustum  272,  305. 
/ua/  263. 
/ucM«  302. 
füdi  369. 
/"u«^  263,  372. 
füga  259. 


fugam  118. 
fügere  265. 
/^%»  265,  368,  369. 
/m»  295. 
/"üi  259. 
fuimus  262. 
/"M^jo  282. 
fulgeo  285. 
fulgerator  268. 
/"M/^^e  367. 
/•«/(/«;•  285. 
fulguris  268. 
fulguritas  334. 
fulmentum  313. 
/"ttfet  313. 
/"w/rMÄ  285. 
/^umdJ  260. 
/"ümw«  24,  94. 
funambulus  355. 
functus  313. 
/^M«(/a  267,  302. 
fundare  367. 
fundatid  379. 
/•Mn(/<rrf  294,  367. 
Fwm/t  342. 
fundUus  268,  344. 
fundus  311. 
funebris  309. 
funeris  298. 
funestus  298. 
/Mfi^ri«  267,  302. 
/•ür  116,258,263,267, 

295,  328. 
/^wrca  264. 
furnacaUbus  267. 
furnus  284. 
/"wrPMÄ  298,  307. 
/"liÄfiu?  298. 
/^i«fw  305. 
/'wMetY  369. 
fütnmus  262. 

Gaii«  250,  262,  272. 
gallina  325. 
gaudeo  365. 
gaudere  295. 
^^/m  290. 
(7^/tt  (Gen.)  336. 
gemisco  366. 
gemma  308. 
gemmasco  366. 
gemmesco  366. 
i7(?n^r  286,  872. 
generä  334. 
generis  25. 
genetivus  267. 
genetric-  873. 
genetrix  267. 
geniculo  277. 
^reni^or  28,  107,  259. 
^«»tVM«  97,  268. 
5;reno  365. 
^efw  288. 
^«!wft-  327. 
^ewu  290,  323. 
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genü  873. 

genua  70,  261. 

geni/ia  262. 

^e»i/Ä  26, 119,256, 262, 

263,  332,  371. 
'ger  356. 
gero  298. 
gerro  284. 
gestus  297. 
gihhus  254. 
gigno  157,  263,  365. 
glaher  295. 
^tefw  290. 
glaucnmam  324. 
glires  325. 
^/wco  366. 
^/ww  299. 
^/öcto  258. 
glocire  282. 
glomus  280. 
glarificus  354. 
^/ö«  325. 
glübere  264. 
^?öma  281,  309. 
gluttire  (glütire)  279. 
Gnaeö  26. 
Gna^i«  250,  262. 
Gnaivöd  26,  120,  205, 

250,  262,  303. 
gnanus  303. 
^«ör«^  265,  285,  288. 
(g)nascor  366. 
(g)nätio(n)  327. 
5f»a/u«  263,  ^85,  288, 

303. 
gnarare  303. 
^w/o*!  303. 
gnohilis  303. 
gnoritur  375. 
^TMö-  290. 
gnöscere  265. 
gnoscier  303. 
5r«ö^rö26,39,162,366. 
^wortY  303. 
(/oiiw«  290. 
gondecorant  (fal.)  290. 
gonlegium  (fal.)  290. 
Gracchus  252. 
gracUis  291. 
gracillare  282. 
^rar//or  294,  364. 
gragtdus  290. 
C;/«//  262, 
gralare  310. 
gralaior  310. 
^ra/?ff<>  310. 
gramiae  282. 
gränum  285. 
^rö/Ki?  285,  294. 
gravastelhis  303. 
grarido  307. 
ijrrflrw  259,  290,  329. 
6*/vrm  (prän.)  272. 
gr^ssus  265. 
^n'o?  54. 


groma  283. 
grundio  312. 
grunnio  312. 
^rwJ^  290,  329. 
gübernaior  290. 
(/M/a  290. 
guminasium  278. 
gummi  290. 
gurges  290. 
iyMr^M/w271,283,290. 
^M«/u«  309. 
gutturis  268. 

Ao^a  295. 
Äoftßo  297. 
Äofter  380. 
habetod  379. 
Äaec  348. 
haedlnus  24. 
Äa^rfu«  259,  295. 
haerere  259. 
Äo««»  298,  370. 
Äa/are  300. 
ÄaWiur  872. 
hamotrahones  355. 
hanulum  295. 
A«ra  264,  294. 
harena  295. 
Harpage  335. 
Äiw/a  264,  298,  306. 
Äau  316,  553. 
Aa«<f  189,  264,  553. 
Äaiirio  259,  300. 
haustum  305,  306. 
Äau/  316,  553. 
Äe  (fal.)  347. 
Ä<?6<?/w  269. 
hcbris  295. 
Ä^i  (fal.)  347. 
ÄeiV^  347. 
Ä(?tVt'i  273. 
Am  349. 
helitores  266. 
ä^/ms  294. 
Äf'ZM^a  266,  297. 
Ät'?t'o«  261. 
Ä^'m  416. 
Ä^mfwJ  327. 
Äemo  287. 
hemonem  271,  327. 
Äerfta  295. 
7/i?rr<'/e  277. 
i/^rc/t>Ä  277,  318. 
herctum  301. 
Hercules  211,  871. 
Äi?r^,  -f  342. 
Ilerucina  301. 
hesternus  302. 
Äcw  273,  416. 
Äfw*  273. 
Ai  274. 

hihernus  286,  871. 
AiiM.«?  349. 

Äk-  315,  347,  348,  545. 
Äfcc  167. 


Äi«n-  115. 

hiemps  314. 

Ai€^^  286,  294,  314, 

327,  332. 
hietare  268,  271. 
hilaris  269. 
Ai/um  295. 
hinc  344,  468. 
rÄ;>r  328. 
hirundo  256,  282. 
Äf«  274. 
hisco  365. 
Äöc  281,  305,  348. 
hodie  347,  354. 
holera  266. 
holerorum  339. 
Ao/u«  294. 
hamicida  327,  355. 
hominum  339. 
Äomö26,117,271,327, 

332. 
homuUus  308. 
hanestas  305. 
honorus  336. 
A(mo«  299. 
harcttis  296. 
hordeum  295,  313. 
hordus  295. 
Äort/«r  322. 
hornus  261. 
Äorr<?o  367. 
horreum  295. 
horrificus  355. 
hör  sunt  347. 
hortesia  286. 
Hortionius  292. 
Äor/or  322. 
hospes  322. 
Äo»?>i7w  270. 
host  in  295. 
hosticapas  332. 
Ao^f>  100,  294. 
Äör  258,  267. 
ÄwiV  349. 
Äww    (Gen.    d.   Sing.) 

348. 
Au»u^  348. 
huiusque  288. 
/lumt  341. 
Äwwi/w  278,  329. 
Aumu  343. 
Äwmif^  294,  330. 
Hydruntum  324. 

*  378,  875. 

iacere  366. 

iöm  225,  348. 

iandudiim  312. 

tffn»7r*ce«285,288,297. 

>6*  347. 

♦6o  376. 

jftu,«r  349. 

iccirco  306. 

fffcirro  306,  468. 

Wem  263,  307,  347. 


M^em  (eidem)  (Neutr.) 

347. 
Mf^o  468. 
i<fM^  265,  329. 
iA;>  265. 

iecinoris  54,  828. 
iecoris  328. 
*ecMr284,290,297,328. 
iecusculum  828. 
»ei,  »e»8  (Nom.  d.  Plnr.) 

347. 
kr«  (Dat-Abl.  d.  Plnr.) 

347. 
ten^  362. 
lenuarius  267. 
ieröm  874. 
igüur  820,  467. 
ignarus  308. 
ignifer  855. 
fgr»«  287,  882. 
ignium  889. 
ignosco  810. 
ignöttis  141. 
tVico  270. 
ilignu^  310. 
»«flk>  849. 
»«a«?  847. 
»7le  347,  545  /l 
»m  274. 
tWifci«  849. 
t«fc  318,  319. 
Ulis  274. 
»//im*  279,  848. 
illo  349. 
fV/öc  267. 
»//MC  267. 
illustris  306. 
,m  r=  in)  317. 
tm  (Akk.  d.  Sing.)  347. 
imber  287,  329. 
imo-  853. 
impedio  306. 
impedfre  367. 
impeirator  273. 
impelimentum  292. 
impetrare  367. 
impetrassere  374. 
impetrire  367. 
Impetus  269. 
impluo  262, 
impoene  274. 
impünis  274. 
imudarit  292. 
fwMÄ  384. 
m(Präp.)  219, 256,285. 

451. 
iH-  308. 
i«-  (priv.)  288. 
in  ("iÄife>  309. 
inceideretis  273. 
incertus  285. 
incfrfo  270. 
inciens  302. 
inciiega  257. 
»ifc/inö  24. 
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inclüdo  270. 
inclutus  24,  96. 
incohare  264. 
incomma  257. 
tfkff256,296,385,468. 
index  350. 
indicare  258. 
indico  263. 
indigeto  320. 
indignus  354. 
indoles  264. 
tiic/w  221,  256,  451. 
tif/fuo  262. 
indupedat  367. 
indusium  299. 
infera  277. 
inferior  353. 
titfmi^  296,  353. 
tit/fmu^  296,  353. 
♦ii/i«/a<?  270. 
iii/>«  342,  384,  446. 
infringo  321. 
ingemisco  162. 
ingeni  275. 
m^er  378. 

iw^M^n  55,  287,  328. 
inlecehrae  270. 
/mom»  324. 
*«^am  289,  377. 
inquio  377. 
tfi^t/i#fM«54,257,289, 

320. 
inquiro  259. 
in^wo  377. 
inrogoHt  375. 
insanus  354. 
t»«^c<;  263. 
insectionea  289. 
inseque  289. 
inserinuntur  365. 
tfwcrj/  289. 
iiw«f«f  270. 
insidiantes  262. 
tn^ä  287. 
insultum  270. 
««/  362. 
in/<'^^  269. 
intercedeto  268. 
interieisti  373. 
interim  344. 
ti»/rÄ  95,  445. 
intra[d]  316. 
intumo-  353. 
tMri/iM  290. 
iocwr  266. 
ioudex  275. 
ioudicium  275. 
ioudico  275. 
iourare  275. 
«n«  264,  275. 
iott«*  275. 
/ore  (Dat)  340. 
lorerum  331. 
/or»  261,  331. 
/orw  (Nom.)  331, 


/otjo«  331. 

»><?  258,  347,  544  f., 

551. 
ipsibus  349. 
ipsisaimus  348. 
tpsos  347. 
tpÄU<i  347. 
ipsum  347. 
ipsusne's  309. 
iracundus  381. 
ircö  256,  257. 
tÄ  347,  543  f.,  546. 
t«  (Nom.  d.  Plur.)  349. 
iscoldsticus  278. 
iscrijyta  278. 
t'^cf^m  347. 
»«ne  309. 
♦Ä«a  306. 
is8ulus  306. 
w^a  347. 
wtotf  349. 
wfaec  347. 
istärum  339. 
w/e  291,  347,  545  f. 
wfic  318. 
istituvit  372. 
wfiu«  348. 
ifttörum  339. 
w/wd  347. 
iv/wm  39,  256. 
w^wÄ  347. 
»7a  347. 
Italia  300. 
*7fl^i/«  269,  467  f, 
itaque  318. 
>7(w/  317. 
ite  379. 
t7<»m  347. 
iteneris  328. 
j^in«-  328. 
«7merw  328. 
iter  328. 
t7miw  25,  347. 
itum  263,  362. 
tM^^ar  328. 
iubaris  267. 
iMfc^r«  279,  296. 
iudex  307,  355. 
iudicare  ^=  iudicari) 

380. 
iudicationem  327. 
tu^M^a  262. 
t«(7Ö  126,  334. 
iugare  367. 
iügera,  -ibtis  111. 
iiigere  297. 
%»)  264. 
tu^/i«/)  322. 
iugulandes  211. 
iugum  16,  24,  64,  119, 

264,  297,  330. 
ivLio  253. 
lülm  321. 
iümentum  281,  309. 
»An-;  lur«»-  325. 


iünlc-  873. 
»wfic/fl  383. 
iunctiis  313. 
iMwöTpr^  297,  366. 
iwff^o  365. 
iunior  35l>,  354. 
iuniperus  330. 
iunipirus  268. 
mwo:?  370. 
/w/>i7^r  302,  331. 
luppiter  331, 335,  354. 
iurgare  322. 
tö«  (Recht)  259,  264, 

325. 
lö/?  (Brühe)  297. 
iusiurandum  354. 
tö«^/  279,  306,  383. 
iussitur  374. 
iustitium  355. 
luturna  302. 
»örare  265,  368. 
t<*re  368. 

iuvencus  98,  287,  289. 
turf-M«  259,  269. 
iuventa  97. 
iuvenum  328. 
löt;*  265,  371. 
lux/a  319,  442. 
iuxiim  443. 

Jugere  297. 

kadamitas  283. 
Äa^ÄO  299. 
Kalandae  271. 
Ärflr;>M<  251. 
karessemo  354. 

WÄ»  304. 
Labienus  330. 
/a&ium  293. 
labosus  299. 
/a<?  303,  313,  332. 
/cwo/io  258. 
/oc^  304. 
Zacöwa  267. 
Ictcrima  268. 
lacruma  101,  292. 
tec/  313. 
/ac^  325. 
/ac^«  314,  872. 
Ladinei  341. 
Ladinod  283. 
/a^c/o  279,  864. 
/a^a  303. 
/a^M«  303. 
laevos  27,  38,  304. 
laevus  259. 
/dm«  310. 
/öMa  4:^,  285,  304. 
lancea  268. 
Langennium  289. 
languere  304. 
Languesea  289. 
lanterna  281. 


?ffnj-  303,  314. 
/a/)i  329. 
^/jtrf-  325. 
lapiderum  329. 
lapid^co  366. 
/rti:>/^iiÄ  310. 
/«/wre  329. 
lapsum  307. 
laqueus  289. 
Ldr  328. 
hrdum  322. 
^r^M«  303. 
/flrw?M5  303. 
larigneus  872. 
terix  292. 
Lartius  276. 
Zarw  298. 
lascituft  283. 
Los^«  297. 
/«^<»r<r  291. 
/(Wfrna  281. 
/a/iV-  110. 
Lätium  303. 
Lafonas  338. 
M/rJn«  262,  275. 
/d^WÄ  303. 
/a/M«  (breit)  304. 
W/i^«»  263,  285,  303. 
l<iudantor  379. 
laiidare  380. 
/aMrfaW  380. 
laudarier  380. 
laudaior  379. 
Latidicaes  272,  338. 
/aiirwÄ  278,  292. 
/au^i«  272. 
lavacrum  291. 
lavare  367. 
lavatrina  262. 
/ariT^  258,  264. 
laverna  298. 
Lavernai  338. 
/flpt  371. 
Lavin  iaque  262. 
/ox  289. 
toa-MÄ  46,  383. 
I^ftro  273. 
legamini  361. 
/<?^^  379. 
legibam  376. 
legemini  361. 
/^^«•e  267. 
leger emini  361. 
Ugeris  360. 
/f?(7^«  378. 
%»  265,  369,  370. 
/«»i/rrmiwi  360,  379. 
legimur  360. 
/^^iy  358. 
/fi^»^  358. 
/^-ijr/f«?  268,  379. 
legitimo-  353. 
legitimus  319. 
/«?p»7o<e  379. 
/<?^>7wr  360. 


620 


tn.  ImMnwhm  WteterfwtaiekBls 


U^  42.  265,  364. 
hff&r  360. 
leguniur  360. 
X^ti^  (prän.)  273. 
Uibereis  *^^. 
leigibu^  273. 
I^#re/»o  (fal.)  272. 
lemures  282. 
/#iui  46,  303,  310,  38a 
Unis  329. 
UoHis  324. 
LeparesteM  2>l6. 
fcpfw  286. 
LeuetMie  259,  273. 
fcr»  285,  371. 
fmor  353. 
Utir  259,  261,  292. 
letirum  268. 
/m#  287,  295,  329. 
lex  314,  332. 
4ftrt  370. 
libella  *622. 
libeUiö  105. 
/»5er  273.  274,  295. 
libertas  285,  299,  322. 
libertarfwtj  294. 
/t6<rf  266,  274. 
libo  264. 
/*6j?  322. 
licire  367. 
/k;^ö</  379. 
licinwf  384. 
-ZirtUÄ  289. 
/Mfn  294, 304, 316, 328. 
Ht/num  256. 
niinum  283. 
/i/JMm  283. 
limjm  266. 
Umpidufi  256. 
/ImwÄ  384. 
ZiwcMw/  289. 
/»«^ere  289,  :366. 
Hngua  287,  292. 
linguere  289. 
««ö  42,  365. 
linquere  366. 
Hnquh  289. 
linquit  163. 
Unquith  289. 
Ziwgi^  42,  283. 
linquont  289. 
/in/^r  266,  303,  328. 
/j/ywfTe  289. 
/?/yw»  369. 

Uquirltia  289,  303. 
/tVywö/»  873. 
/lÄ  304. 
ZmrfMÄ  303. 
/wra  873. 
lixida  289. 
lorasint  375. 
/oca^w  258. 
»p/Ä-  325. 
304,  330. 
303. 


loric/iu  288. 
/o«fw  274. 
loehertatem  274. 
/<>»rf<w  264,  274. 
lolarii  282. 
JangUco  366. 
fongUer  354. 
/oM^iM  303. 
lopaden  266. 
fo^Ki  264. 
loquutäur  289. 
2örMm  265,  304. 
//wn/i  263.  275,  310. 
hucarid  342. 
Loucetios  275. 
Loucinai  340. 
laumen  275. 
/ii^>^  266,  274. 
/ii2^knM  293,  304. 
/iil>9  322. 
/ikr-  324. 
Luceres  333. 
/ür^riui  259,  263. 
Lucienus  330. 
lücifugus  140. 
/uriiiti«  278. 
/ik*i>  263. 
Lmcii«  273. 
lucrum  282. 
lucuUntus  283. 
LueuUus  274. 
/mtuii«  287. 
/ik/o  364. 

/örfi«  264,  274,  292. 
/were  262. 
lügere  264. 
luUurus  381. 
/wmM  873. 
Jumhwt  295. 
lumemulia  355. 
lumpa  266. 
lumpaticus  283. 
lumphievt  286. 
/a«a  263,  281,  310. 
/M«/er  266,  303. 
/u/w»  256. 
Luqorcos  288. 
lüridus  264. 
/üj-  42. 

^wj-M»  267,  297. 
lympha  252. 
lymphaticus  283. 

Maarcus  281. 
mäcerare  310. 
machina  268. 
macula  304. 
md^f'o  256,  367. 
modus  (mattus)  322. 
wa^f»  269,  317. 
ma^^w   112,  269,  294. 

317. 
magister  353. 
magisterare  277. 
maglijateratus  277. 


I  magistratmo*  262^  336. 
wuigiMratumm  3S9. 
magiüreiM  <£iL)  334. 
magitire*y  -*#  334. 
magmenium  310. 
magmamimus  356. 
Magoimia  288. 
maieMoM  327. 
maiiores  253. 
ifuiior  272,  281,  309, 

327,  352. 
JfoMX«>  327. 
Maiugena  355. 
maius  327. 
mA/a  310. 
Mui/^  343. 
malfacta  322. 
mahgnus  263,  281. 
malim  377. 
maUuvium  328,  355. 
ifMOo  276,  363. 
m<i//<M  264,  284. 
md/Mm  256. 
ffi4/iM  292. 
mämUla  280. 
mdmma  280. 
maMr<p«r  270, 328, 355. 
mancupis  270. 
mandibulum  96. 
manto  257. 
manifestus  313. 
Manios  (prftn.)  269. 
mansues  323. 
mansuetus  323. 
mantare  307. 
manii  343. 
man  Mm  335. 
manumiftsus  355. 
mant/«  323. 
manti«  (Nom.  d.  Plur.) 

333. 
Ifa^rö/ww;  288. 
Marcipar  323. 
m«re  342. 
maredus  291. 
margo  257. 
marmoris  268. 
Afar«  272. 
Marspiter  313. 
Afffr/«  (Dat.)  340. 
Martses  (mars.)  344. 
Maspiter  313. 
Massilia  320. 
masturhare  302. 
md^er  39,  256,  328. 
mäteriis  102. 
matertera  322. 
mairem  42. 
matrona  (Nom.  d.Plur.) 

334. 
mufuto  286. 
mcUurrimus  354. 
maius  (mattus)  305. 
Afa/u/a  260. 
Afafttto  (Dat.)  340. 


Jfavr//  272. 
mtattUf.  muftti»  364. 
Jfaror»  272. 
Mariati»  96.  307,319, 

353. 
Maxomo  (üü.)  353. 
M^  345. 
M^  (Dat.)  345. 
MMd  (Dst)  340. 
MAI  345.  346. 
mediaii»  292. 
tmediarimu»  353. 
medii^rrameus  355. 
M^tW  261,  285,  295. 
medius  (FidiuM)  262. 
Megalettia  286. 
mM/  345. 
mW  (Gen.)  345. 
mW  (Voc.)  335. 
mutiere  366. 
mW/ia  279,  350. 
mWo  273,  294. 
mW  313,  332,  872. 
MeJerpanta  294. 
rnW/i»  311. 
meiior  354. 
mW7mm  256. 
mW/OM  353. 
mm&TKM  279,  309. 
mementö  165, 263,287, 

373,  378. 
memeniote  378. 
m^m iM^fi«  373,  381. 
meminit  369. 
memordi  368. 
memor  304. 
memoris  268. 
Menerra  256,  263. 
Menervai  340. 
menetrix  283. 
Menolarus  267. 
m^fw  263,  287. 
mÄim26,47,285,297. 

325,  346. 
m^^i;»  (Abi.  d.  Plor.) 

128. 
menstruus  325. 
m^ft^um  fm^9Mfii^  839. 
Mentavines  344. 
mentum  256,  284, 287. 
-mentus  287. 
mercid'  325. 
merces  323. 
merda  304. 
merentessemo  354. 
merire  364. 
merges  257. 
mergo  298. 
mergus  873. 
meridies  291. 
merz?  314,  322. 
mertare  307. 
m^rto  322. 
m«-x  314,  323. 
m^^orw^m^  339. 
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306,  372. 

moni  379. 

».W.VU*  273. 

ntpdt-  825. 

=  mt  tst)  317. 

mOHto  161.  260,  263, 

mwrtum  305. 

Mp/iK-  325. 

4a 

367. 

mtlfar«  275. 

wjM  289.  315,  458 

365. 

monere  H80. 

müto  280. 

462. 

65,  285. 

monerem  375. 

ntqHfo  362. 

;61,  346. 

mon«ri  380. 

».•KWM  261. 

HtqMHOnt  365. 

;.  :!35,  345. 

mim««  379. 

«fr«  257, 260, 265, 304 

»4. 

monimtMuH,  267. 

nae  27,  223,  259. 

Jtf»-iM««  262. 

»5. 

mo*.  264. 

JVoc/w  819,  338. 

nt»So  189. 

■e2S0. 

BIO««»  371. 

Narriw,  303. 

M«c«  275. 

Ab. 

«am  466. 

«(■8CÜ(-=M^Mci7;363 

345. 

«ora  304. 

nam»'  458. 

n#«i  346. 

71.  295,  345 

nanh»  313. 

nm450. 

im. 

mordto  264,  369. 

»onus  303. 

«™  273,  315. 

318,  350. 

mordtre  304. 

nanx>/»r  374. 

ntunl  359,  362. 

150. 

«orior  261,  284.285. 

nar«  304. 

muttr  273. 

«o-  351. 

marituru»  381. 

narm<  303. 

MiKiouRm  273. 

318,  350. 

mors  284. 

«<fc.-  325. 

»cu(r.  349. 

256. 

mor«um  307. 

«a»H  303. 

nete  317. 

,  mi/riM  263. 

mornus  284,  305. 

»088«  305. 

H<i.(8  364. 

!78.  318. 

mort«s  262.  27.1. 

tH.«s«m  299. 

nnuli  364. 

256,  257,  264. 

moHUHs  381. 

na»um  299. 

««■  314. 

mu»  352. 

™ö«  325. 

na»u8  299. 

«fjT4.-  372. 

■a  256, 298, 307. 

MosteUaria  286. 

naien  265. 

Hi  526. 

■i  366. 

mostellum  280. 

H^io  288. 

JWe^jJor  330. 

48.  294. 

moKtrare  286. 

«n(io«u  336. 

nidor  303. 

Kur  256,  257. 

moitralor  286. 

nätrix  263. 

Hitfiu  263,  307. 

(m*.  354. 

mfflum  275. 

»0«.  279.  355. 

nihil  271.  31.5. 

■r  352,  353. 

inoceo  264. 

naufraguK  272. 

«.7.,7«m  315. 

!»  324. 

mo«  371. 

»iV  275.  300. 

■■)  327. 

«01315.554,872,874. 

HaMfn  262. 

nimi,  271,  :i52. 

96,  352. 

mox  juom  507. 

nataltd  342. 

niy^ut»  295. 

™^«..,«, 

mal  «/  517. 

««rar*  367. 

«i»yii  294,  366. 

mufriu»  296. 

Bawm  115. 

ninguU  294. 

tmodig  354,  874. 

Mdf/io  259,  366. 

nanire  367. 

»injw"  351. 

304. 

mugire  307. 

«arw  27, 260, 321, 331. 

HÜ  346. 

A. 

mu/ceo  282,  284. 

narux  3U3. 

nise  346. 

306,  366. 

Mulcifer  295. 

ne    (Fragewort)    455, 

nü.«  346. 

29». 

m«/rtr«m  313. 

475. 

«Mi  271.  346.  526. 

:ors  356. 

muUtm  267. 

ni.  280. 

Hisi  forte  526. 

-(  298. 

malifbris  309. 

«f.  (ja)  223. 

nm  st  526. 

806. 

™uH«-  292. 

Htbrundineg     (lanuv.) 

nisi  ut  518. 

m. 

294. 

»i*i  Piro  526. 

.366. 

muW  312. 

mc  289.  315,  461  f. 

»ä  362. 

datts  267. 

mufsu«  284. 

nee-  ZIA. 

nifi  303. 

146. 

mvUa  284. 

n.-,;-ü»  347 

»»M  526. 

306. 

«.kÜobj/m/uj.  355. 

ntcUgrns  291. 

»irü  295. 

M  326. 

wu/iMiniu»  351. 

n^ö  2C4.  2^5. 

«tril  364. 

»  339. 

muUibibw,  103. 

nrctaria  267. 

«ür  116,  304,  32.5. 

123,  343. 

««Wmodfe  874. 

»«cto  303.  365. 

«ms  346. 

326. 

miUipU^t  :155. 

„fdum  510. 

!«><•*«  264.  367. 

pium  259. 

•m,lti(H)mi,'H^  354. 

«f/nnu«  298. 

«oeeo  161. 

«  344. 

mumUn^  352. 

nffag  298. 

noef-  325,  873. 

um  274. 

mä/u«  310. 

/HffJuMud  269. 

Hoeti.  325,  873. 

'Uffl  274. 

MVHIAGS   254. 

nefronen  ([.r&n.)  294. 

n'jeliiolor  356. 

.  274. 

»iK>..^r-.:/rruIi'»  355. 

negtego  291. 

»ocfiuM  325. 

274. 

MHn.rfu«  3.55. 

n#oo  276,  294,  320. 

nortur-  873. 

•66. 

m«ni«274. 

H^OllHM   291. 

noeturnus  298,  325. 

326. 

muniu  283. 

«fi  273. 

HOrxum  276,  315. 

«.326. 

ma»  116, 259. 322, 32.5. 

«cK  378. 

nögai-  272. 

284.  28.5,  311. 

m.i«ra  2.59. 

»imfn  20. 

«w«?  351. 

.  321,  327. 

muKtrda  282. 

Nemetona  340. 

noise  272. 

tum  327. 

m<b.^i>i</(i  140,  355. 

n«mo27.5. 300.327, 549. 

nofei  378. 

dimim  284. 

miucaluK  290. 

«.m««  285. 

HOli  378. 

m  369. 

fniMtmo  (musmo)  278. 

nrpwr  285. 

»(rftm  377. 

,dl>ach  der  kUs.  h 

AuB. 
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nolitej   nolitOf   nolitote 

379. 
nolo  363. 
noltis  364. 
ttomen  287,  303. 
nomenclator  277,  355. 
namencuJatoi'  277. 
nomini  341. 
nominis  278. 
nöminiis  119. 
nömus  375. 
«on  274,  315. 
tiondinum  275. 
non  eo  ^uia  502. 
nongenti  313,  350. 
nonne  455,  476. 
tiow  gwta  502. 
nonu«  351. 
norlmus  377. 
nÖ8  131,  258,  265,  285, 

346. 
noscere  303. 
nÖÄCö  39,  258. 
no8ter  95,  265,  346. 
Nostius  353. 
nostrif  -orum,  -um  346. 
noundinum  275. 
nora  92. 
notym   137,  257,  261, 

287,  350. 
novini  308. 
Novensides  292. 
Novensiles  292. 
JVbrtOÄ  269. 
tiw?<7ö,*  108,  116. 
wwow  92,  119,  333. 
novos  92. 
novus  257. 

♦»0x266,314,337,874. 
Moo?«  264. 
tio^rc  266,  290. 
nubi's  295,  326,  873. 
fiubs  322. 
nudius  279. 
nüdus  321. 
«w^a«  272,  384. 
nugcs*  344. 
nw*  371. 
nulturus  381. 
nM//o  349. 

nM//j/.<»  276,  348,  549. 
nunien  331. 
nt/m  223,  455,  476. 
Numaiiioi  (prän.)  260, 

340. 
nümvn  264. 
MM/wm<.'<267,277,330. 
numiciatoi-i  319,  327, 

nunifiam  456. 
ftumne  456. 
numqiutm  276. 
nuncupo  269,  319. 
nundlnutn  275. 
#iwo  263. 


wMra«  324. 
nuniae  324. 
nuruH  304. 
nutiquam  276. 
nutrix  315. 
nymphaticus  283. 

0  416. 

o6  219,  293,  315,  443. 
o6-  305,  306. 
o6*Vw  367. 
oblnunt  365. 
obiurigandum  322. 
[ohjlatud  269. 
o6/»2uoÄ  289,  384. 
ohliscier  262. 
oblongus  354. 
oboedire  270. 
06«cu«  306. 
obsetrix  302. 
o6«^itie/  306. 
obstrudant  306. 
obtinere  305. 
obträctat  320. 
occeisus  273. 
occulo  264. 
occMftu«  264,  284,  381. 
occupare  367. 
occupo  268. 
öf*or  258,  265. 
ocrw  100,  264. 
oc/öPUÄ  258,  351. 
ocfi-  350. 
octingenii  350. 
or/ö  66,  258,  260,  350. 
octöginta  276. 
octoni  351. 
or/?i«  350. 
Öculiis  265. 
örf*  265. 
Örfiww  265. 
of7o7'  46. 
odorineqiiuft  355. 
oenigenoa  274,  349. 
ö/V//rt  280. 
o/f«  280. 

o/Z^r/wa  306,  321. 
o/«rt  349. 
o/wo  259,  274. 
oino(m)  349. 

01  wo«  135. 

oiwrorm259,319,349. 
oi7//^  274. 

o/ea  266. 
oleäglnus  354. 
o/ro  367. 
o/fm  301. 
o/t'r«  258. 
o//'rtf^;v  322. 
o/Zm  344,  347. 
o/rt'Cf  266. 
o//rt  272. 

o//«  (Pronom.)  347. 
o//«'  258,  347. 
o//i'w  347. 


ö/Zic  347. 
oVus  347. 
oZ««  (fal.)  272. 
ohes  274,  343,  347. 
olopantus  267. 
ohrum  339. 
Olu(mpio)  251. 
öm^n  309. 
Omentum  257,  309. 
omnei  343. 
omneis  335. 
omnia  262. 
omnimodis  354,  874. 
omnis  310. 
owcwi  267. 
op-  293. 
Opf  (Dat.)  340. 
op^ro  873. 
operio  219. 
02)W  (fal.)  340,  342. 
opificina  321. 
dpt7#o  267,  319. 
Opw  323. 

öpj/fr  272,  319,  355. 
opitumtis  319,  353. 
oportum  est  363. 
opo«  258,  269. 
oppidum  268,  291. 
oppodum  271. 
opra  322. 
opÄ  314,  332. 
Op«  323. 
Opscus  306. 
op^^rro  293,  305. 
opstUerit  293,  305. 
opHmus  319,  353. 
optrudere  293. 
op?/.«»  336,  873. 
oquoltod  288. 
oqupatum  288. 
o/'fei«»  295. 
ordeum  301. 
ordinis  281. 
o/y/ö  110. 
ör£?flr^  272. 
orichalcum  272. 
orictda  871. 
wv'or  258. 
oriundi  262. 
orituriis  381. 
Orphaetis  273. 
orrent  301. 
0«  313,  325. 
öS  325,  871. 
OÄC^w  354. 
Osculum  272. 
OiJCM^  306. 
oswen  309. 
ospicatur  272. 
o«Äor  298. 
08SM  325. 
o.^f.'JMa  307,  325. 
ostertdo  306. 
ot<o  262. 
(H'^  (Dat.)  335,  341. 


Of?<fo  268. 

orfo  260,  329,  333. 

ovibus  205. 

orw  24,  99,  116,  26! 

262. 
OWi«  268. 
drum  258. 
artm<'  319,  353. 

paasfores  252. 
j!)<!l<?-  324. 
päcare  265. 
paciscor  291. 
part<  364. 
pacunt  291. 
paenula  268. 
^pa^-  291. 
l)Ä/a  281,  308,  872. 
paJam  450. 
pofea  277. 
Pa«/ia  283. 
pcdlidus  257,  308. 
palpare  301. 
l?a/ikf-  325. 
palumbes  290. 
/m!/u«  310. 
Paiu^a  311. 
pandana  311. 
pando  311. 
pangere  366. 
panis  329. 
pannus  41,  310. 
-panxi  370. 
papäver  381. 
Paperius  268. 
PapiMus  299. 
Paquius  289. 
parcui  370. 
parare  367. 
parcus  302. 
parentatid  379. 
^ar<fr^  366.  367. 
pares  383. 
paretes  262. 
paricida^  332. 
parif^  281. 
parietis  268,  271. 
Pflr*7«i  283. 
pario  257. 
2>arra  301. 
jt>ari»    264,    285, 

322,  323. 
joar^i  370. 
parsum  307. 
i>ar^if  (Dat.)  340. 
pari  ei  343. 
parf«  323,  327. 
partim  3«-^. 
iwirfu.«  323. 
parrolus  268. 
jacfÄco  366. 
pascuus  307. 
pcw^ifr  302,  328. 
passum  275. 
passüm  339. 
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305. 

307. 

259,  264.  291, 

,  328,  332. 

IS  330. 

291. 

J2. 

341. 

41. 

Ie8  277. 

119. 

92,  261,  330. 
^  352. 

27,  330. 

308. 

259. 
f^  331. 
!64. 
5. 

m  367. 
06. 

324. 
328. 

DO. 

)2,  324. 

(3. 

873. 

324. 

n  269. 

324. 

324. 

24. 
.■> 

rO. 

287. 
264. 

;33. 

Akk.  d.  Plur.) 

is  309. 
d  322. 
63. 

U08  382. 
270. 
l,  307. 
»  269. 
5,  370. 

267.  268.  270, 
.  320,  871. 
8  270. 
73,  352. 
e  270. 
269,  333. 
nm  282. 
na  355. 
08,  329. 
35. 

im  310. 
314. 

363,  871. 
J29,  871. 
;  264. 

364,  872. 
J42,  442. 
181,  309. 
310,  872. 


pensum  307. 
pepedi  369. 
pependi  369. 
2)<?iw-rci  267,  320,  370. 
peperi  267,  370. 
pepigi  369. 
pepiigi  368. 
^<Pm/»7  369. 
pequiatu  288. 
pequlaiuu  343. 
pequnia  289. 
iJ^T  315,  428. 
/)^r-  223. 

/)^rc^«o  285,  311,  365. 
Percennwt  310. 
perdoliscit  366. 
peregre  342. 
perenniservus  356. 
/><'re«  291. 
perfines  378. 
perieraf  270. 
periüro  270. 
perl<yngus  356. 
permities  286. 
perna  313. 
pernicies  280,  320. 
pernicii  338. 
Perpenna  308. 
perpeti  270. 
perpefis  270. 
perplorere  262. 
persibus  293,  381. 
pertica  219. 
i>^«  114,  116, 26b,  281, 

292,  314,  332. 
Pesceniaes  338. 
pesestas  305. 
pesnis  310. 
pessimo-  353. 
pessidum  306. 
pessulus  268. 
pestis  305. 
pestulum  306. 
pet(MU8  2*>y. 
petere  368. 
petesso  375. 
/)i?^i/  275. 
/>e/iW  368,  371. 
i><r/o  257,  364. 
pexui  372. 
phalai'ica  252. 
phalerae  267. 
PÄrd/^j?  275. 
piacli  277. 
piadum  291. 
piaculum  291. 
/wcMÄ  302. 
/>iWfl«  268,  271. 
pigmentum  281. 
pignosa  297. 
i>t/n  308,  872. 
/>i7ar«  301,  367. 
Pilotaerus  267. 
/)l/wm  281,  309. 
pUumnoe  274,  334. 


pingo  291. 

/)*w^uw  287,  294,  329. 
pinna  310. 
pi(n)sarej     pi(n)8ere 

368. 
pin8ere  299. 
plnsiö  61. 
pipafo  (fal.)  375. 
Pisaurese  333. 
pwct«  329. 
pisere  299. 
pi8tum  313. 
pi8um  299. 
2)iM«  302. 
pläcare  265. 
pläcere  265. 
i>%a  92,  265. 
plango  265. 
planxi  313. 
i)/a/?a  273,  279. 
i?/aMdo  364. 
Plauti08  269. 
Plaiaii8  272. 
i)Z#-  75. 
plibam  376. 
/>/^6^i  252. 
/>/^i>^Ä  326,  873. 
i>/<?^»  (Gen.)  338. 
/>/€;6o  376. 
jo/^6«  314. 
-/>/<»(?-  325. 
/>/cc/o  365. 
pleibie8]  273. 
P/Wwa  (fal.)  273. 
P/<f«^«  (fal.)  273. 
/>/#iiMj*  176,  330. 
i^/fo  361. 

i>/^r#/j  96,  260,  352. 
i>/^r<?  265. 
pUriiH  111. 
/>//?r*  371. 
/>//co  257. 

;)^f«/ma  96,  307,  352. 
ploera  352. 
^>toirww<f274,334,352. 
plörare  265. 
plorasU  375. 
P/ö/M«  272. 
plouruma  352. 
/?foMi<  96,  352. 
7;/M^r^  262,  264. 
plüma  3ü9. 
plumbum  303. 
plürimus  96,  352,  353. 
pluriora  354. 
i>/ii*  96,  352. 
i?^ßri7  369,  371. 
/>o-  293. 
Po6/icai  275. 
poblicu8  383. 
pocolom  277. 
pöculum  26ü. 
pödex  264. 
poemati8  344. 
poematorum  339. 


/xM-wa  274,  290. 

Po<fw*  251,  274. 

poinas  338. 

/w^fr  267. 

/wZio  293,  315. 

/w)Wen  327. 

poUex  (oben  fälschlich 

iw//Mj?)  872. 
Po//dc^«  319,  872. 
pollulum  871. 
/w/Z^o  353. 
PoZ/wa:  319. 
pomirium  270,  274. 
i)on</ö  326. 
p(mdu8  264,  326. 
i>öff^309, 315, 316,442. 
pontei8  335. 
ponte8  275. 
pmlifex  268,  354,  355, 

356. 
poniificorum  339. 
pontufex  268,  355. 
pojnna  290. 
poplicod  275. 
Poplicola  293. 
poplicus  293,  383. 
jr>op/o^  274,  277,  334. 
poplu8  277. 
popo8ci  369. 
popuH8  260. 
/>o/M<Zö  (Dat.)  260. 
populoi  340. 
populu8  277. 
j9or-  219,  284. 
porca  284. 
/wrce^  276,  293. 
Porcobera  285. 
porgam  322. 
porrum  284,  311. 
Por8enna  (Parsena) 

279. 
porta  284. 
portendo  284. 
^>or/to  264,  285,  288, 

327. 
portorium  315. 
porttiH  284. 
/>()«  316. 
posca  306. 
po8cere  313,  366. 
/>o»cö  44,  281,  284. 
po8eit  372. 
po8eicei  371. 
^Ä»  371. 
Po«i7/a  267. 
po8imerium  278. 
^^i7  372. 

i)o«7i«f  293,  315,  322. 
po8ivi  372. 
posquam  316. 
i>o««e  306,  363. 
po88em  363. 
possestrix  310. 
possimus   (^=   jwssii- 

mxM)  266. 
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possit  C=  po9uU)  372. 
possitur  363. 
po8t  316,  442. 
poste  316. 
posteac  347. 
posted  316. 
posterior  (Neutr.)  327. 
posterus  353. 
postquam  233,  505. 
postremior  354. 
posiremissimus  354. 
postrimo-  353. 
postridie  341. 
postridie  quam  507. 
postumo-  353. 
jWÄft«  322. 
^o«tit  372. 
posuvit  372. 
y>o^<f  269,  317. 
^jo/f  ««  ^«f  363. 
potens  363. 
poteratur  363. 
potestas  305. 
potestur  363. 
;;(Jrfn  309. 
i^o/fr»  367. 
j>o^w  269,  292,  317. 
^>o/ w  f«  f;?««  esf  «M«f  363. 
l>o/wi7  363. 
potisse  poti88€t  363. 
^o/i/wr  367. 
;;o^m7  363. 
^>o^Mt  363. 
jxlfuM  260,  293. 
poublicom  275. 
Poumilionom  339. 
i^ra^  219,  259,  450. 
praebeo  276. 
jyraebere  300. 
praeceps  321. 
praecipes  321. 
praefato  379. 
2)raefericulum  92. 
praefiscini  320. 
praehlbeo  276,  320. 
praensus  276. 
i;ra^.*<  321,  337. 
praesecat  269. 
jjraesens  263. 
2)rae8iUum  292. 
praesse  276. 
2)rae8tigiae  283. 
Xiraestrigiatoi'  283. 
praesiu  343. 
praeter  446. 
praetor  270. 
praevides  321. 
praidad  342. 
i/raMf/j  370. 
prandium  263. 
precor  44,  264. 
prehendo  294,  364. 
;>r^/Hm  281,  308,309. 
prendere  275. 
i>7-fw(fo  300. 


pressi  312. 
pressum  307. 
jwl-  352. 
pridem  347. 
prldie  341. 
pridie  quam  507. 
Primarius  265. 
prlmo-  353. 
primäres  265. 
prfmi«  281,  309,  350. 
princeps  321,  325. 
prror  352. 
I>ri«(rt«  112,  352. 
priusquam  506. 
privicloes  344. 
privignus  281. 
j»ro  450. 

/wo  (beim  Ausruf)  416. 
iwd-  280. 
/wo^>^  343. 
probere  300. 
pr(o)boum  275. 
probus  329. 
ProciW  278. 
Procobera  285. 
proconsul  324. 
procul  451. 
procus  264. 
j^rörf-  280. 
prode  sum  363. 
profligare  368. 
prohibeo  276,  320. 
prohibessint  374. 
proiecitad  379. 
proinde  468. 
/»ro/e»  275,  292. 
promelU)  365. 
promenervat  256. 
promere  276. 
promoscis  294. 
promulcum  291. 
promulgare  291. 
pröntis  309. 
propagmen  309. 
/?ropc  284,  289,  443. 
propedat  367. 
propinquus  288. 
propius  443. 
propom  293. 
proportio  324. 
propter  321,  443. 
propferea  468. 
proptervus  306,  872. 
Proqilia  288. 
jwor  292. 
prorsus  275. 
prosperus  324. 
prosicarier  269. 
prospices  378. 
proterrus  306. 
provincIs  275. 
proxime  443. 
jyroximior  354. 
proximus  289,   319, 
353,  383. 


prüdens  321. 
pruina  299. 
prüMMm  308. 
prurigo  299. 
Pseudolus  268. 
pubertas  299. 
/ni^)^  326. 

püblicus  275, 293, 883. 
pM^r«  335. 
puerpera  285,  319. 
puertiae  322. 
pugily  -is  328. 
piäcerrimo-  354. 
^feÄ4fr  252,  267. 
jpu/ea;  301. 

/?m//i«  (jung)  308,  310. 
;mZ/u«  (rein)  308. 
puUus  (schwarz)  267, 

308. 
jEw/ifU)  283,  327. 
im/«  314. 
pulsus  284. 
ptdtare  307. 
pulvis  326. 
pumex  302. 
pümilus  309. 
pungo  365. 
pünire  274. 
-punxi  370. 
puplicus  383. 
pupugi  368,  369. 
purime  353. 
Purpura  271. 
pwÄ  275,  325. 
püsus  305. 
putere  291. 
pütesco  283. 
pütresco  283. 
jDU^Ms  303. 

<?o*  288,  348. 
q(olonia)  288. 
gw«  289,  348. 
gt«I-  130. 
quadraginta  291. 
quadri'  291. 
quadrigeis  344. 
quadrifibris  356. 
quadringenti  350. 
quadru-  220,  349. 
^w/?^  348. 
quaefto  375. 
quaesso  298. 
quaestor  322. 
quaestus  322. 
(/M/ij  (Neutrum)  874. 
qnalis  348. 
^i<<S/e/.*  298,  310. 
gt/flm  348,  502. 
qiiamde  385. 
qnamdiu  507. 
quamdius  298. 
qnamlibet  508. 
quamquam  507. 
quamvis  507. 


quande  312. 
gtMifu^  348,  508. 
quandoc  347. 
quandane  315. 
quandoque  508,  55 
^liaifj»^'  298,  312. 
guaif/ti«  549. 
quapropter  468. 
Quartas  338. 
^uar^iM  98,  257,  2 

351,  385. 
giMi^'  298,  528. 
quasiUus  298. 
quassum  307,  312. 
quatenas  269. 
quat^us  268,  521 
quater  351. 
quatinus  268. 
quattor  262. 
quat(t)uor  349. 
jt«irti«>r257,261,3 

333. 
quattuor  262. 
quattus  350. 
gw^  25,  54,  223,  2 

459. 
^ttW   (Nom.   d.  Sinj 

272,  348. 
gii«  (Lok.)  348. 
queistores  272. 
5««>  261,  289,  362 
querceduia  289. 
querceus  289. 
jM^rcM«  285,  289. 
?w<fr^/a  281,  309. 
querella  309. 
qu^rnus  313. 
queror  289. 
querquerus  289. 
gw^s  347. 
quescas  262. 
quescumque  348. 
quesdam  348. 
questus  289, 
(^uexiY  262. 
^Kf    (Nom.   d.   Sioj 

289,  348,  475. 
<ywf    (Nom.    d.  Pia 

274. 
gwf  (Lok.)  348,  47; 
giä  (<=  gi,<i>  349. 
gwi-  131. 

guia  348,  501,  874. 
quianam^  466. 
</^Mt6o  376. 
quibus  348. 
quicquam  306. 
quicque  306. 
quicumque  548. 
grMirf  77,  129. 
quldam  307. 
quidpiam  306. 
quidquam  306. 
quidque  306. 
$!«»««  331. 
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quin  315,  529  f. 
quineto  318. 
Quinciua  313. 
quin(c)tus  289,  883. 
quineu-  850. 
quindecim   281,    820, 

350. 
quingenti  850. 
qulni  281. 
quinquagesies  351. 
quinquagies  851. 
qulnque  54,  256,  281, 

285.  289,  298,  850. 
quinquennis  856. 
^MfM  136,  281,  813, 

851,  383. 
^ii»pe  305,  467. 
quippe  (cum)  518. 
quippiam  805. 
quippini  268,  306. 
^ü  54, 289, 348, 475. 
^Mi»  274. 
quispiam  547  f. 
quisquam  547. 
quisque  548. 
quhquiliat  271,  297. 
quisquis  548. 
guium  348,  349. 
quixit  262. 
^iio  258,  340,  580. 
quoad  520. 
quoadusque  521. 
gptiorf  (^=  gi«wt>  315. 

9tio(2  289. 

fftiocl   (Konjunktion) 

498  f. 
quodannis  292. 
quodratus  258. 
quoiei,  quoii  349. 
quaiquoimodi  349. 
^tiottM  289,  848. 
ouom  289,  809,  348, 

510  ff.      ' 
^MOfii  (Praep.)  288. 
^tio  m»Mt<8  580. 
qwmque  V68,  289. 
^tiofiiam  286, 308,5131 
^or  289,  475. 
quarsum  262. 
Qtiorfa  258. 
quörum  289. 
^fMo  «^tu«  581. 
quat  315,  848. 
quciiens  352. 
quetumO'  358. 

^MOfUtTtlM  815. 

guo^u»  315,  848. 

9M^>U«9K«   521. 

quraverunt  288. 

röW€«  (Gen.)  338. 
racemua  303. 
r«<f^e  265. 
rrwflc-  259,  325. 
rädia:  285,  304. 


rädf)  364. 
rcuiuto  310. 
ra^(£a  271. 
raUa  (tunUa)  310. 
r«//um  310,  330. 
rämentum  309. 
Ramnes  333. 
rAMa  810. 
ropio  256. 
rapsare  807. 
ratiönem  264. 
rdf^wr  265. 
ramstellu8  303. 
r«  260. 
rc  (Dat.)  341. 
rl-  280. 
reapse  275. 
r^rcid»  320,  368. 
recensUus  867. 
reciproctts  356. 
recffd  (fal.)  343. 
rectum  281. 
rW-  280. 
redamptruet  313. 
re</rfo  321,  862. 
redimptus  281. 
rerftVt^  378. 
refertus  813. 
re/'rira  268. 
re^-  824. 
re^^m  257. 
re^rfna  259,  325. 
rigis  264. 
i?^^iMm  252. 
regno-  327. 
r^^o  264,  282. 
reguit  371. 
re/icMi«  288. 
relinquunt  289. 
rWi^m  265. 
reliquoa  265. 
rem  260,  335. 
remurea  282. 
r^mt«  281,  282,  310. 
reu  316,  328. 
repango  321. 
reparo  821. 
repere  304. 
re/?peH  320,  868. 
requaerens  270. 
requireres  270. 
reri  265. 
rfe(Nom.d.  Sing.)  260, 

331,  332. 
rw  (Nom.  d.  Plur.)  275, 

333. 
rw  (Akk.  d.  Plur.)  314, 

336. 
resicare  269. 
resina  300. 
respublica  354. 
re«fiÄ  305. 
refe  304. 
ri^^w/t  320,  368. 
retufi  27o. 


r&rt  370. 

i?Äae<»  252. 

rheda  252. 

i^Aenu«  252. 

rigare  384. 

rfmo  281,  309. 

Hngi  309. 

rf/>a  264. 

r»7«  342. 

röbigo  264,  275. 

rüdere  265. 

rörfo  364. 

rcJ^Än  309. 

rogare  264. 

i^oma  304. 

Äomaj  340,  341. 

Romanoi  340. 

Romanom  339. 

rorarius  303. 

roresco  266. 

rö«  258,  325,  382. 

ro«o  252,  300. 

roÄÖ  335. 

rosam  335. 

rotundus  367. 

rwfter  42,  94,  264,  282, 

330. 
rubicare  381. 
rubicundtis  381. 
nibro-  295. 
rw(f»r»  371. 
riirfo  364. 
rwer«?  303. 
i?ü/Ö  103. 
rü/i«  103,  296. 
rugio  366. 
rügire  264. 
rumen  304. 
rümentum  281,  309. 
rumpit  163. 
rumpo  365. 
rMnrt  303. 
rMwcö  42,  48. 
rwre,  rwri  342. 
rursum  262. 
ruAsum  312. 
i^u^/iu«  353. 
rußum  312. 
rw/t7t«  291. 
rutundus  271. 

8ABELI0  254. 
-SoWm  310. 
sabulum  301. 
sacerda  324. 
sacerdös  264,  285, 322, 

355. 
sacratissima  340. 
sacrifex  355. 
sjaeclfares  277. 
saeclum  277. 
saeculum  271. 
J9(iefa  259. 
Saeturnus  271. 
«äyao;  256. 


aA^im  265. 

«a/  328,  332,  872. 

salapitta(8alaptUtium) 

278 
«rt/e  328,  329. 
salignus  872. 
«rt/»o  256,  366. 
j?a/lr<?  367. 
äo/mt  283. 
«a//o  311,  365. 
«d/ow^e  275. 
saUum  307. 
«o/ui  367,  871. 
8alum  304. 
5a/wfe«  336. 
«o/w«  261,  284. 
«a/pu«  282,  300. 
Äom  229,  346. 
.^amnfe  318,  319. 
Samnium  310. 
Sanas  814. 
sdnctus  383. 
sanguen  328,  332. 
sanguinolentxis  268. 
sanguis  328,  3-)2. 
sanguisiiga  355. 
Sanqualis  289. 
«an/o  313. 
«ajok)  293. 
^(ip^a  346,  347. 
iforcio  256,  304,  366. 
»arw  366. 
sarmentum  313. 
sarpö  43. 
sarpta  313. 
sarius  313. 
»A«  229. 
«rfffn  309,  315. 
«o/w  27,  352. 
«afur  27. 
satura  268. 
«dfft«  46,  259,  265. 
S^arinM«  294. 
Hcabellum  293. 
scabere  264. 
»d-dW  256,  369. 
«cafto  293,  297,  364. 
scaena  271. 
scaevus  259. 
scaina  271. 
Äcfl/^  281,  309. 
scamnum  310. 
scandi  370. 
scando  24. 
scapres  293. 
Scaptensiäa  287. 
«ca/w/a  265,  293. 
Ära/>M«  265,  293. 
«cfl^o  364. 
scecidi  368. 
scelestus  97. 
scelus  296. 
Schema  324. 
scindo  302. 
scibam-,  scibo  376. 
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sciciderat  368. 

scicidi  368. 

scXdi  368,  369. 

scies  V86. 

scindo  236,  265,  297, 

365. 
scirpus  302. 
8clis  291. 
scloppus  291. 
scobis  264. 
scöpae  265. 
scopuhis  268. 
«cc>i-<Mw  285,  302. 
scorisctis  302. 
8Corii8CU8  302. 
«crt6a  330. 
«crlfto  264. 
«cri2)«e  374,  380. 
scriptum  305. 
scrohs  314. 
*crö/'a  281,  295. 
acrüta  285. 
sculpsi  313. 
ÄcÄ^wm  264,  301. 
«e  304. 

«e  r=  »i;  326. 
secare  364. 
«^cerwo  259,  285. 
secordis  271. 
secundum  447. 
secundiis  311. 
-secus  289. 
i<^cwi^  312,  346,  447. 
.v^TÄ^fw  288. 
.«»ec/    (Konjunkt.)    346, 

458,  463. 
i^^rf  346. 
»£»rf  (Präp.)  346. 
Äfrf-  346. 
.sedechn  350. 
.vgrffo  256,  263,  265. 
Ä(?^<?.'?  326,  873,  875. 
f(m  265. 

;><f''ff?/>M.s  281,  306,  326. 
s^dbmus  369,  372. 
sudit  369. 
^«»(/k/o  268. 
sedulus  324. 
sedum  315. 
.vff7e/*>  269,  270. 
H^gmcntum  281,  310. 
.SP/  346,  522  ff. 
Äg/c  346. 
Seispitel  257. 
.sf/7  377. 
seUn  95,  310. 
;»pw-  287,  297. 
Hemd   135,    287,   349, 

351. 
simen  265. 
setnermiti  355. 
Ä^wt-  39,  257,  265. 
semig raecHs  356. 
«mo/  287,  315,  351. 
mper  219,  287. 


sempiternus  283. 
semul  351. 
»ewrtfi  339. 
senatorhus,  -ibus  344 
«pffö/u  (Gen.)  336. 
senatud  342. 
senatuei,  -i  341. 
senatuis  337. 
senatuos  336. 
«en€c-  325. 
aeneces  325. 
«^«fx  39,  285,  297. 
«««t  310. 
senica  268. 
senicis  325. 
sensum  807. 
-«en^  287. 
sententiast  317. 
»p«/i«ii  287. 
««»nfio  365. 
seorsum  262. 
«^/?«6  347. 
Äppfm  287,  291,  292, 

350. 
septemfluus  355. 
septemtrio  324. 
«ep/j-  350. 
septimei  341. 
septimus  94,  351. 
septingenfi  313,  350. 
septu-  350. 
septuagensumfum]  268, 

351. 
Septumulenus  286. 
Septunolena  286. 
septu^  350. 
8epuUu8  284. 
»pgMfrp  258,  360,  379. 
^egw»  179,  297,  380. 
sequitxir  25. 
sequor  54,  289. 
'Scqtios  289. 
serenuü  326. 
severe  (reihen)  304. 
severe  (säen)  297. 
serimus  361. 
serior  353. 
s£'r/7«'  268. 
sermo  327. 
.vcro(8äe)  154,266, 361, 

365. 
serpere  292. 
serpsi  313. 
serräcum  311. 
servare  282. 
serrifium  330. 
servus  290. 
sesceniae  306. 
sescetiti  350. 
sfj^prf  (fal.)  345. 
sescuncia  350. 
sissum  281. 
sessus  :i05. 
sesteriium  339. 
6'«i?//*««  281,  306. 


«^  ("=  ««/>  317. 

5efM«  251. 

«eu  273,  315,  526. 

««r  304,  350. 

sexcenti  350. 

8exiens  351. 

SftrtiM«  306. 

«ex/t«  98,  351. 

«e^ru^  323. 

«t  26a  304,  346,  476, 

522  ff. 
«fre  345. 
«>6^t  345. 

«iW  271, 295,  304,345. 
^»Zu«  295. 
9f6ii«  381. 
«ic  346,  522. 
«ica  257. 
8iccu8  306. 
5w?uZw^  268. 
«Irfö  61,  157,  263,  281, 

307,  365. 
8t(;u«  304. 
*»«d  358. 
wem  145, 151,173,257, 

261,  363,  377. 
«jfe  26,  377. 
^<ff  377. 
«*Vtt^  147,  377. 
sifilare  295. 
sifilus  295. 
8igiaum  271,  308. 
Signum  872. 
-m  365. 
«Vfo  260. 
siluae  263. 
«i/pa  266. 
ä/w  377. 
**mt7a/  268. 
simile  315. 
*«Vw»7i5  96,  278,  329. 
8»  minus  526. 
*iw*/w  299. 
simttur  299. 
^i  modo  528. 
Ätwpto  140,  287,  349, 

352. 
simpludiarea  308. 
*imw7  451. 
simulat  268. 
simuUas  322. 
simul  ut  517. 
simus  (=  sumus)  266, 

363. 
.vm  315,  526. 
.smg  450,  872. 
*mp/o  268. 
singillatim  351. 
singolo-  351. 
»*«prM/,-  277,  287,  313, 

349,  351. 
singtUum  351. 
sirtistimo-  353. 
i»two  365. 
«m<  377. 


W  quidem  528. 
8iremp8(eJ  315. 
^VptM  302. 
H8  276,  345,  346. 
^  (^=  «•  rij?^  261. 
sisarum  267. 
«wer  267. 
«  —  *»f?e  527. 
sistimwf  265,  361. 
9i9/d  154, 164,361,365. 
*lmuÄ  24,  173,  377. 
^  276,  377. 
^  tarnen  528. 
w^a^  317. 
^M  306. 
»ttw  377. 
»i/um«^  317. 
«i^t«rf  317. 
sive  317,  465,  526. 
«  —  ve  527. 
Wre  —  ve  527. 
«t?e  —  «?W  527. 
8li8  304. 
«o5o2e9  271. 
sobrinus  309. 
«o6rw  330. 
sobrius  271. 
»öc  224,  229,  346. 
80cei  334. 
»ocer  257,  289. 
soceri  267. 
societas  268,  271. 
«octM,-»  261,  289. 
socors  271. 
«orra  324. 
socrus  329. 
sodala  324. 
«örf^4(  261,  283. 
Äorfrt/w  257. 
Äö/  328. 
5o/dwm  322. 
solea  292. 
soUnunt  365. 
«ö/iMw  263,  292. 
sollemnis  308. 
sollennis  308. 
sollist  imo-  353. 
sollisfimus  306. 
solstUium  355. 
«o^iij?  348. 

5o/ro  262, 266, 28^3, 300. 
somnus  39.  257,  310. 

330. 
sompnus  308. 
sonare  367. 
sonere  367. 
80«.s  363. 
ÄO«/  267,  363. 
sonticus  363. 
so«i«'  367,  371. 
ÄO«M«  257,  330. 
»orftifo  282,  284,  304. 
ÄordcÄ  298. 
sordidus  304. 
«oror  304,  328,  873. 
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H, 

Stimulus  281,  309. 

«wWi«  261. 

/rtn/(J»  318. 

266,  320. 

Ä^iw^MO  289,  290. 

/mm(Akk.d.Sing.)229. 

/a»/w»  347. 

),  346. 

stip-  325. 

346. 

TaretUum  268,  320. 

257. 

siipuJare  277. 

«uw(l.  sing.)  358, 363. 

tarmes  257. 

257. 

sHrcus  256. 

«öm^n  309. 

tarpezita  285. 

34,  257,  262. 

«fiVt  368. 

summo-  353. 

Tarquinius  289. 

257. 

«//a^MÄ  304. 

jmmmujf  309,  353. 

röfrÄMm*»«»«/»  285. 

34,  297. 

stlembus  304. 

sumpsi  312. 

Ta»w»  268. 

m. 

Ä//W  291,  304. 

sumptus  312. 

/<iMrM^  278,  302. 

0  303. 

«//ocM«  304. 

sumtum  312. 

/^  303,  345. 

313. 

stloppus  291,  304. 

»KWMÄ  263,  278,  363. 

/^•fea  306. 

US  360. 

stomachus  269. 

^ttmi  (Lok.)  341. 

/^cÄiwa  278. 

n  265. 

^oraar  266. 

»im/  267,  363. 

Tecumessa  278. 

302. 

Ätorea  263. 

suntod  379. 

/^  345,  346. 

161. 

strangulare  287. 

«wom  262. 

/fi^<f/-  (Nom.  /^^<w)  325. 

Ja  277. 

»/r<WM«  43,  263,  285. 

suovetaurilla  355,  356. 

Ugetis  270. 

US  360. 

Ä/rat?i  371. 

»wi?-  293. 

teglarius  322. 

a  290. 

stridi  370. 

super  220,  293,  300, 

/f'^rm^  309,  321. 

ii  368. 

Äfr#^*7w  302. 

315,  453. 

/f'^ro  264,  290,  302. 

'ihus  331. 

stringo  287. 

super a  277. 

iegoUs  268. 

ri  362. 

stritavus  304. 

superbns  263,  329. 

/#i^M/a  264. 

"€  362. 

»/ri/ert'  263,  290. 

superior  353. 

tegumen  309. 

365. 

Ä/r«j^*  290. 

supertie  315. 

tegurium  271. 

55,  331. 

«^iw/er<?  302.    • 

superus  353,  376. 

/^^w»  283. 

Jen.)  338. 

sturnus  302. 

ÄMjoro  293,  446. 

/^/yi  310. 

^Jom.    d.   Plur.) 

«wa(/  304,  346. 

suprimo-  353. 

/^/7wm  310. 

• 

suädeo  265,  364. 

supsterne  293. 

TeUumo  281. 

spicit  257. 

8ua(d)vis  27. 

suremit  293. 

/eZ/M,«?  308,  326. 

0  369. 

SMa8i  298. 

sur^o  322. 

telum  310. 

rit  371. 

ÄWÄ9MW  304,  305. 

surrupere  270. 

fernere  256. 

»  305. 

suasnm  (sordes)  298. 

surruptum  270. 

temno  365. 

di  388. 

suaiHor  353. 

«rir^Km  293. 

/emo  281,  310,  327. 

rf#7  369. 

/*i«2rf«  256,  261,  265, 

ÄÄÄ  61,  115,  297,  329, 

tempere,  -i  326. 

284. 

304,  329. 

332. 

temperiis  102,  331. 

a  284 

sub  24,  293,  300,  315, 

M*«-  293. 

tempestas  326. 

285,  371. 

452. 

suscipio  306, 

tempestatebus  259, 268. 

264,  302. 

sub-  305,  306. 

»««0  283. 

tempestutem  325. 

03. 

suhaquilus  356. 

suspich  257. 

templum  308. 

\  875. 

suhinde  554. 

sussum  312. 

temporis  268. 

278. 

suhniger  354. 

susum  312. 

tem2)tare  312. 

m  295. 

suholes  270. 

*a/MW  303. 

/m/>i«  326. 

265. 

«M&j?-  314. 

/fMum   (Gen.  d.  Plur.) 

/^wrffT«?  291. 

!97,  362. 

subtegmine  310. 

339. 

/^firfo  157,  311,  365. 

375. 

^fwftf^/  270. 

»MM»  257, 262, 297, 544. 

tenebrae  285,  309. 

327,  335. 

subtimen  310. 

/^n^r«  364. 

quam  507. 

«M6/er  305. 

/afeWai  277. 

tennitur  312. 

ut  517. 

ämWi/w  257. 

fa6/m  277. 

/^«<>i-  325. 

>7,  327. 

subtrahere  305. 

/a&o//im  277. 

/en/ar«»  312. 

379. 

»üfewj  329. 

/aZwJrt  277. 

/<?n/io  287,  381. 

265. 

«irfor  304. 

/efr^«  309. 

/e«/i«  287. 

46,  260. 

«arfu«  276. 

tagam  357. 

/^Mm  371. 

27,  60,  259,  265. 

«w^re  303. 

fa^d/  265,  364. 

tenuior  353. 

502,  308. 

sueriSf  -um  329. 

fa^i7  357. 

/<!wm/»  261,  287,  329. 

77. 

«M««(Nom.d.Plur.)333. 

/rt^o  357. 

/fntt»  325,  451. 

289,  302. 

Äwps  (Dat.  d.  Plur.)  344. 

talentum  268. 

/fwii/»  262. 

e  263,  362. 

.«<^,'?(Akk.d.Plur.)335. 

/a//)«  302. 

/^par  257. 

lus  362. 

suescere  304. 

talis  347. 

/pr  351. 

361,  365. 

su^co  366. 

/a/M»  310. 

ter-  874. 

>  71,  301,  361, 

«ww  (Gen.  d.  Sing.)  261, 

/am  346,  502. 

Terebonio  277. 

». 

329,  336. 

tarne  346. 

/<T<?rtf  257. 

?j«mw286,289. 

Kw/7?o  302. 

tamdius  298. 

/^re/-  (Nom.  /^/Y»)  325. 

'  364. 

suffire  295. 

tamenetsi  527. 

tergere  302. 

)8. 

Hujfrägor  205. 

tamquam  504  f. 

/er^o  285. 

s  370. 

*a/  345. 

/anw^  308. 

tergus  283. 

309. 

Suleviae  277. 

tantisper  219. 

termins  323. 

1 
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terminus  278,  291. 
term(i)nu8  328. 
termen  328. 
termentum  285. 
termo  328,  331. 
terni  136. 
tero  264,  285,  871. 
terra  264,  311. 
terrdi  340. 
terrere  311. 
^er<a  307. 
^er/»i«   99,    136,   285, 

351. 
tertus  313. 
tervenefice  874. 
tervium  874. 
r^^/bn  301. 
testamentum  313. 
testimonium  267. 
testumanium  267. 
/<f^<?»rf*  369. 
/e^i«i^  369. 
/^M«  268. 
/rfM/t<  369. 
^ÄT*  370. 
<«iri/j  372. 
/<fj?fMÄ  306. 
Thalassio  252. 
thensaurus  287. 
fife^  345. 
<i6«  345. 

^iftj  128,  271,  303, 345. 
tibicen  275,  354. 
tigillum  271. 
//^«Mw  256,  310. 
tUia  301. 
A//w<'rfMs  268. 
timere  256. 
fiwr^M«  289. 
^iM^ro  256. 
tinguo  289. 
/w  345. 

/w  (==  Ulis)  262. 
tisana  301. 
TJ/iV«  333. 
/ö/"««  295. 
/0(7ff  264, 
töles  309. 
/o/i  267. 

/o//o  263, 283, 285, 365. 
Tolomaid  301. 
/o/iarc  302. 
tondeo  369. 
^onrffrg  312. 
tofigent  264. 
tongionem  (prän.)  264. 
fonorefi  266. 
tofwtru  271. 
ionHiUae  309. 
tonstrix  313. 
fo/i^p^T  305,  314,  346. 
torculus  96,  290. 
torpeo  264. 
torqueo  264. 
torreo  367. 


torrere  311. 

<orÄ»  313. 

^or^M^  313. 

forum  329. 

/ort«  263,  302. 

/ortM««  284,  290. 

fo«  346. 

to«fM«  284. 

/of  315. 

/o/(«i«  352. 

totidem  315. 

totondit  369. 

fo<M«  315,  348,  549. 

tov[am]  257. 

föw-  131. 

topo«  134,  291. 

fraft«  257,  322. 

tragtda  294. 

/raÄa  294. 

fraÄ^tf  294. 

trans  314,  447. 

tranaferr  380. 

fr^a  349. 

trehibos  344. 

trecenti  350. 

tridecim  307, 350, 354. 

iremeaco  (tremisco)  366. 

tremonti  359. 

/r^«»  285. 

<r^  260,  275, 291,333, 

349. 
tressis  349. 
fr»a  349. 
frj^v  337. 
tricae  264. 
triceps  356. 
trichilino  278. 
tricies  351. 
tricilinium  278. 
frfco  264. 
friens  351. 
/r»5rt«fa  126,  276,  334, 

350. 
frmj  285,  351. 
frio  302,  308. 
fripfe  139. 
tripödare  263. 
friquctrus  289. 
triresmom  310. 
/rfo  335. 

trisaecUsenex  356. 
tristificus  355. 
fri^fw  329. 
tritavus  304. 
^/•i7m.«<  285. 
friMw  261,  339. 
triumpe  293. 
triumphans  252. 
triumphiis  293. 
triumrir  324. 
frfc/  264,  285,  871. 
Trolugena  355. 
/rwa  220,  303. 
trüdere  264. 
frM//a  220. 


frti^tna  268. 
fti  345. 

f Öfter  281,  286,  872. 
tubtdtistrium  355. 
tugurium  264,  271. 
fM»  345. 
fu/i  267. 

fwm  309,  347,  462. 
tumulus  286. 
tundere  302. 
tunica  267. 
fttranne  251. 
fwrfta  302. 
turbassitur  374. 
turbinia  333. 
fwrfeo,  -*«*«  327. 
IVrfto,  -ö«w  327. 
<Mr</i«  302,  313. 
fwr^ertf  284,  302. 
turrim  335. 
^urfwr  328. 
/i«  251,  275,  325. 
Tuscolana  277. 
7WCUJI-313. 
/ufu^i  147. 
fu^tkf«;  /M/tkf»  369. 
/M/ti^^if  269. 
tutudisse  380. 
fwi4«  257,  291. 

öfter  284,  295,  328. 

ttfterfo«  299. 

ttftef  273, 

Mfti  128,  290,  348,  520. 

ubicumque  520. 

ubiubi  520. 

Ärfu«  281,  321,  873. 

Ufens  296. 

w/rii5  257. 

uligo  292. 

r7/i>es  292. 

w//o  (=  ulso)  374. 

M//f«»308,321,348,547. 

u/mu«  284. 

ulna  308,  321. 

u/«  337,  347,  444. 

ultimo-  353. 

uHrä  342,  347,  444. 

u//«.9  313. 

ululare  267. 

umbilicus  267,  295. 

wwfto  267,  327. 

Mwerti.«?  46,  267,  277, 

330. 
unanimus  354,  356. 
uncia  267. 
ünctus  383. 
uncula  351. 
KM^M^  54,  267. 
un(/a  311. 
wwrfe  290. 
undecim  269,  320. 
undeviginti  354. 
M«^e//a  289. 
«»i^jitf»  290,  327,  328. 


unguentum  327. 
tin^ui»   56,  267,  297 

329. 
unguo  289. 
unitas  325. 
UMO-  349. 
uifor^um  312. 
unose  312. 
önuÄ  135,  274,  348. 
üpilio  267. 
Mpupa  271. 
urbs  314,  332, 
ureeus  313. 
Mr(7«)  257,  300. 
urgere  289. 
urguere  289. 
ärtfia  300,  325. 
tirMa  313. 
ürö  66,  264,  364. 
ur«i4«  60, 267, 284,312 

313. 
usce  288. 
usiö  332. 

f^<?^Me  226,  451,  584. 
us8i  370. 
usmirae  298,  305. 
t«fw«  306. 
i4surfo  322. 
ä«t<j}  305. 
M/  315,  515  ff. 
utarus  360. 
uf  (cum)  513. 
xUcumque  516. 
w/ei  348,  515. 
M/er  290,  353. 
uterque  548. 
M/t  315,  348. 
u/t/o  379. 
iU  ne  518. 
«/or  365. 
utpofe  (cum)  513. 
m/  qui  516. 
ti/  ^(iom  516. 
ufro-  348. 
utrum  455. 
utrum^  — -  rt»  234. 
u/  *»  528. 
laut  516. 
ütYi  295. 
uvere  290. 
uvidus  873. 

racatio  258. 
vacatum  367. 
vacivus  258. 
rarwu«  258.  262,  3iH). 
rarf-  325. 
rädere  265. 
t^rfo  364. 
vädum  265. 
pae  416. 
t?aWe  311,  321. 
rrt/ere  290. 
Kd/er»  335. 
F«/eÄii«  299. 


snr  griecbiachen  and  latoiniflcheii  Orftmm&tik. 


te  233. 
ioru»,  339. 

301,  305. 
2.57. 

269,  270. 

360. 
M  32-5,  381. 
264. 

360. 
45. 


Vfnus  257,  326. 
vir  257,  299,  328. 
eerber  257. 
cerbunt  282. 
Vertcunmu  312. 

ar  257. 
ffrgtre  ^82,  364. 
rfrmi»  100,  285,  290. 

erna  257.  298,  384. 

tro  464. 

«Trt-e  290,  311. 

H-rw  311. 

entum  307. 


rertUtl  28,  259. 
rerto  2.58,  284. 

(  290,  823. 

<M  464. 
cervtx  111. 

;n  299. 
tt/iprr  60,  257. 
rfgpfrliHo  286- 
r^s/o  257.  298. 
rf«/er  258,  346,  353. 
Tfslibulum  315. 

I«  257,  297. 

'.-,  -orum,  -um  346. 
rrfnre  2.'i8,  364. 
rfter  326. 
rrr^rniM  298. 
F**wrM  2.58. 
rrt«»  291,  326.  873. 


I  351. 
lintu«  307. 
imo-  351. 
rlrfyimun  137,  305. 
o  322,  351. 
ie,  370. 
riPir«  361. 
f  259. 


KiWoric  340. 
Fl  330. 


354. 

258,  269. 
r  287.  299. 
328. 

.  286,  287,  312. 
265,  279,  362. 
257,  309. 


rffua  264,  274. 
ylc¥8  253. 
riririr-  325.  32B. 
rldfn  309,  315. 
ridtram  374. 
ridere  2ö9,  265,  ^91. 
Hderim  374,  377. 
tIderJmua   l'JO. 
rirffro  169,   190,  374. 
rWi  186,  265,  368.369. 


vidimus  309,  372. 

fiifua  262. 

viduntas  299. 

ri(/i(iu  295. 

rie«  844. 

mgil  257,  328,  328. 

vigili  328. 

rijinri  30,    123,  137, 

287,  323,  350. 
riglin«  322. 
rllicuK  810. 
F«,>  809. 
riUa  310. 
rim  118,  335. 
rtnclum  277 
rindemia  320. 
ri-iirf,-x  356. 
<-i.uU^trit  375. 
r.'NM  268. 
rtMo/^K/Ms  268. 
rinötu«  109. 
rlHum  264,  274. 
F»or«riM  355,  356. 
rioUire  367. 
rWa»«  375. 
nWatoff  379. 
viotean  367. 
i^/rco  291. 

rire«  :J25,  328,  873. 
FirMj«  305. 
mrlutfi  343. 
BirM«  259,  333. 
ru  24,  115,  118,  259, 

328,  332.  :i35,  337. 
ri«   (Nom.    d.   Plnr.) 

ri»  (2.  BiDg.)  364. 


roe«   (Acc.   d.   Plur.) 


roig  364. 

ro^  284. 

rolam  (Konj.)  364. 

rofa«  290. 

Volaterrat  257. 

rofiffltM  ("=  rolumun) 

278.  364. 
ro/N«»  304,  3Ö8, 
trolo  363,  364. 
roft  363.  364. 
i-oltü>  363,  364. 
colHcer  269. 
ro/umHiH«  257. 
voluntariu»  315. 
rofiM  262. 

rrfryi  2-57,  277,  315. 
roluftatei  341. 
-fo/h»  290. 
rolro  257,  262,  300. 


TOOtum  (fal.)  252. 
pqp/e  307, 
eorarr  258. 
tvr«u»  284.  312. 
eorifjc  258. 
rortimus  284. 
rarfo  258. 


r(7(<i  310. 

TOTi  371. 

rWuiu/.  277,  800. 

rtte  116,  263,  332 

riH-  262. 

roxor  300. 

nVrfo  376. 

rt.;j,«»  833, 

rlrrre  264.  :lö0. 

rulHifitu»  855. 

rlro*  55,  290. 

ruipiö  105. 

rfrOTM  275. 

ru/ciw  284. 

r.rw  262. 

ruh  314. 

rix  31-5. 

ru?(Hr  328. 

r,>i  300,  383. 

rix  322. 

Zanunri  297. 

yöb-,»  346. 

«»n(«o  (fal.)  336 

riT.--  324. 

Zeul  250. 

piieniio  258. 

Zfjio."  (fal.)  337. 

«wf»i  335. 

Zoi-J»«  297. 
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von  Fr.  Stolz. 


Äbelanüi  (osk.)  260. 
Ahellanuis  (osk.)  343. 
abf'f/tis  (umbr.)  335. 
Aderl  (osk.)  3U8. 
afded  (päl.)  293. 
aheatnes  (volsk.)  309. 
aidilis  (osk.)  333. 
aisos  (marmc.)  344. 
Alles  (picen.)  330. 
amfret  (osk.)  295. 
antprufid  (osk.)  343. 
an-  (osk. -umbr.)  288. 
anafrhs  (osk.)  287. 
aprof  (umbr.)  335. 
ar  (volsk.)  292. 
arfertur  (umbr.)  292. 
arpatitu  (volsk.)  257. 
asiynas  (mamic.)  334. 
asnata  (umbr.)  304. 
avti  (osk.)  221,  315. 
az  (osk.)  292. 

Bantins  (osk.)  323. 
benuHt  (umbr.)  290. 
berus  (umbr.)  290. 
birus  (osk.)  290. 

cadeis  (osk.)  283. 
casnar  (päl.)  309. 
castrovs [osk.)  120,^31.  \ 
censawur  (osk.)  360. 
censaum  (osk.)  367. 
censtur  (osk.)  333. 
cerfum  (päl.)  339. 
cnatnis  (päl.)  344. 
eoisatens  (päl.)  274, 305. 
com  (umbr.-osk.)  49. 
comohota  (umbr.)  275. 
comparasruster   (osk.) 

374. 
corortuso  (umbr.)  374. 

dat  (osk.)  316. 
deded,fff(hj{0Hk.)S12. 
des  (päl.)  325. 
f/<-tv  (volsk.)  340. 
Dinmpais   (osk.)    128, 

266,  283,  343. 
Diucel  (osk.)  341. 
dupursHi*  (umbr.)  349. 

ccuc  (päl.)  348. 
f'^/Air(r*///<(osk.)3U0,340. 
eite  (päl.)  362. 
ek-a  (osk.)  348. 
eitnas  (osk.)  338. 
eizuc  (uiubr.)  347. 
emantur  (uml>r.)  360. 
mprcttois  (pal.)  343. 


en  (umbr.)  256. 
ere  (umbr.)  347. 
erek  (umbr.)  347. 
erietu  (umbr.)  257. 
estiul  (osk.)  379. 
etatu  (umbr.)  379. 
facefele  (umbr.)  295. 
fak'ust  (umbr.)  369. 
famef  (osk.)  277. 
fasena  (sab.)  295. 
fefacid  (osk.)  379. 
fefacusi  (osk.)  369. 
fefure  (umbr.)  372. 
feJiuf  (umbr.)  257. 
ferar  (umbr.)  361. 
ferenter  (marruc.)  361. 
feret  (=  fert  marruc.) 

363. 
fertlid  (päl.)  278,  342. 
flusare  (sab.)  342. 
frater  (umbr.)  333. 
Fuufrei  (osk.)  328. 

Gaariis  (osk.)  262. 

Herclo  (vest.)  277, 340. 
Hereclüi  (osk.)  277. 
Herentatei  (osk.)  341. 
Herentateis  (osk.)  337. 
herter  (umbr.)  361. 
hipid  (osk.)  379. 
homonus  (umbr.)  327. 
hondomu  (umbr.)  353. 
hostnfir  (umbr.)  264. 
hurhU  (osk.)  340. 
Jnirz  (osk.)  314,  323. 

//  (umbr.)  347 
(Ui  (osk.)  347. 
/A-wmi.v  (umbr.)  323. 
inumh  (lunbr.)  347. 
Jorias  (marruc.)  338. 
Jories  (mars.)  344. 
iorihi  (osk.)  321. 
Jorlois  (päl.)  344. 

kahad  (osk.)  264. 
k'upres  (umbr.)  337. 
k'dtfes  (umbr.)  277. 
k-eenzstur  (osk.)    ;J05, 

306. 
kerreio-  (osk.)  299. 
Kifpifs  (osk.)  330. 
Koisis  (umbrj  330. 
krnstntar  (osk.)  361. 
kumhened  (osk.)  290. 

h'x-e  (päl.)  256. 
Ukiiiui  (osk.)  379. 


Loucies  (päl.)  330. 
Lüvfr^is  (osk.)  274. 
lürkan-  (osk.)  273. 

i 

;  mais  (osk.)  112. 
manf  (umbr.)  874. 
manuc-e  (umbr.)  256, 

342. 
meddix  (osk.)  326- 
medicaiinom  (osk.)  327. 
medicim  (osk.)  92. 
medikeis  (osk.)  336. 
meds  (umbr.)  326. 
mefiai  (osk.)  295,341. 
mehe  (umbr.)  295,  345. 
memnim  (osk.)  263. 
mesene  (sab.)  342. 
mestru  (umbr.)  352. 
mitistreis  (osk.)  352. 
mtUnikei  (osk.)  341. 

neip  (umbr.)  289. 
nerf  (umbr.)  336. 
nesifnei  (umbr.)  343. 
nesimo  (umbr.)  383. 
Niumsieis  (osk.)  277. 
Niumsils  (osk.)  330. 
nomner   (umbr.)  278, 

328 
Nuvlamhn  (osk.)  339. 
NuvlanHs  (osk.)  334. 

ocre  (umbr.)  342. 
onse  (umbr.)  277. 

Paedes  (mars.)  330. 
pai  (osk.)  348. 
Palana  (osk.)  311. 
paterei  (osk.)  341. 
pegetom  (umbr.)  367. 
peku  (umbr.)  324. 
peraknem  (umbr.)  335. 
perkednel{sJ{osk.)  310. 
persklum  (umbr.)  277, 

291. 
persnimu  (umbr.)  366. 
-pert  (imibr.-osk.)  219. 
pestlom  (osk.)  277. 
pestU'im  (osk.)  291. 
petiropert  (osk.)   219, 

314,  874. 
petora  (osk.)  257,  :M9. 
petur  (mnbr.)  257. 
peturpursus     (umbr.) 

349. 
pihaclo  (umbr.)  277. 
pikafi  (umbr.)  297. 
pihaklu  (umbr.)  291. 
pihaner  (umbr.)  311. 


pihaz  (umbr.)  314, 323. 
pis  (osk.)  348. 
pis  (umbr.-osk.)  289. 
pisest  (mnbr.)  348. 
po-  (umbr.-osk.)  389. 
poe,  poeiy  pai  (mnbr.) 

348. 
pomp-  (osk.)  350. 
pople(r)  (umbr.)  344. 
popler  (umbr.)  337. 
poplam  (umbr.)  277. 
posmom  (osk.)  353. 
pretra  (umbr.)  353. 
prismu  (päl.)  309. 
pristafalacirix   (päl.) 

291. 
pritram  (pael.)  353. 
promom  (umbr.)  94. 
puf  (osk.)  290,  348. 
pufe  (umbr.)  29Ö,  34^. 
pt4i  (osk.)  348. 
puklois  (päl.)  344. 
pumpaiianeis    (osk.) 

337. 
pumpe    (umbr.)   263. 

350. 
Pupdiis  (osk.)  275. 
pupdike  (umbr.)  275. 
Itnplefs)  (umbr.)  344. 
puplu(m)  (umbr.)  33y. 
purdovitu  (umbr.)  167. 
jmre  (umbr.)  349. 
puri  (umbr.)  349. 
pus  (umbr.)  316. 
piisi  (umbr.)  349. 
jmsme  (umbr.)  347. 
püti'ad  (osk.)  358.  'M 
puturuspid  (osk.)  29tJ 

Rufries  (päl.)  330. 

sacaraciriw  (päl.)  2Vl- 
Safinim  (o.sk.)  310. 
sakahiter  (osk.)  oßl. 
sakarakh'is  (osk.)  •>  '"• 
sakaraklom  (osk.)  277. 
sakaraklnm  (osk.l  '^^■ 
sakarater   (ask.)  31«'. 

361. 
scensas  (sab.)  302. 
sefei  (päl.)  345. 
sent  (umbr.)  41,  3(w. 
set  (osk.)  363. 
seraknim  (umbr.)  »>>> 
sifei  (osk.)  295,  34.V 
siom  (osk.)  34.'». 
sipus  (osk.)  381. 
skriftas  (osk.)  3^>4. 
snata  (umbr.)  8()4. 
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ftocie  (mars.)  334. 
solois  (päl.)  343. 
stafUtrem  (ninbr.)  295. 
stahu  (umbr.)  297. 
steplatu  (umbr.)  277. 
subocau  (iimbr.)  370. 
9um  (osk.)  358. 
mai«  (päl.)  343. 
srai  (osk.)  225,  346. 
sve  (umbr.)  346. 

Tafaniea  (volsk.)  330. 
tafle  (umbr.)  277. 
tanginom  (osk.)  264. 
tapistenu  (umbr.)  257. 


tefe  (umbr.)  345. 
terei  (osk.)  121,  341. 
tiom  (umbr.)  345. 
Tlatie  (umbr.)  303. 
\  Man  (umbr.)  120. 
tote  (umbr.)  340. 
tover  (umbr.)  257. 
traf  (umbr.)  30^. 
trebeit  (umbr.)  257. 
tribrisine  (umbr.)  327. 
trifor  (umbr.)  337. 
trUbom  (osk.)  257. 
triiuper  (umbr.)  314. 
trhtaamentud    (osk.) 
313. 


TrutitiH  (umbr.)  330. 
Turscum  (umbr.)  313. 
tursituto  (umbr.)  311. 
tutaf  (umbr.)  336. 
tHtaru(m)  (umbr.)  340. 
tutaa  (umbr.)  338. 
tutes  (umbr.)  344. 
tuva  (umbr.)  261. 
tuvai  (osk.)  257. 

lUnim  (osk.)  349. 
lUttiuf  (osk.)  332. 
ukres  (umbr.)  335. 
umen  (umbr.)  290. 
unii  (umbr.)  349. 


üpsannam  (osk.)  311, 

322. 
upsaseter   (päl.)    322, 

361. 
Uranias  (päl.)  338. 
urtas  (umbr.)  334. 
Ute  (umbr.)  315. 

re^etom  (umbr.)  367. 
Velestrom  (volsk.)  339. 
vescla  (umbr.)  257. 
Vemine  (mars.)  340. 
viai  (osk.)  341. 
viass  (osk.)  336. 
vitluf  (umbr.)  277. 


59 


B.  Sachregister  zur  Lexikographie  und  zur  Rhetorik. 


actio  675. 

Aelius  Dionysios  590. 

Aeliuß  Stilo  608.  610. 

aywyeg  656. 

uytaviaxixrj  Xi^ig  671. 

aiei,  aXftcg  606. 

Ailios  8.  Aelius. 

ff^^üicffry- Lexikon  595,  1. 

atxiov  651. 

Alexander  Numenii  643. 

Allegorie  664. 

Allgayer  s.  Krebs. 

allgemeine  Hilfsmittel   der  Rhetorik  645. 

amhignita«  652. 

Ambrogio  da  Calepio  612. 

Amerias  589. 

Ammonios  589.  592.  593. 

{ififfißoXia  652. 

ffficpidioQ^üjaig  668. 

dyadiTiXüßaig  666. 

tivttxtcpaXaivDaig  658. 

dyaxolyioaig  668. 

Anaphora  666. 

Anastrophe  665. 

Anaximenes  640. 

Andrews  617. 

AngemeSvSenheit  des  Ausdruckes  062. 

Anonymus  Segueri  657. 

f}yTf(y(ixX(((jtg  667. 

Anthypophora  668. 

fiyriyxXrjfia  652. 

f(yrl»e(ng  652.  657.  668. 

flyrlXtjipig  952. 

fiynfierd^eocg  667. 

dyTiyofiia  652. 

Antiphrasis  664. 

(ivTiataaig  652. 

Antisthenes'  x^Q^^^VQ^^  ^^^  Xoyov  641. 

Antistrophe  QQQ. 

Antonomasie  664. 

Aphthonios  ()45. 

Apion  h'^'^.  589. 

Apollodoros  von  Perganion  643, 


Apollodoros  von  Cyrene  589. 

Apollonios  Archibiu  588. 

Apollonios  Sophisia  588. 

Aposiopese  668. 

änoaxQotpTJ  668. 

Apsines  644. 

Aquila  Romanos  644. 

Archedemos  von  Tarsos  650. 

ageral  r^g  Xi^etag  662.  673. 

Axevalo  609. 

argumentatio  656. 

Aristides  643.  673. 

Aristophanes  von  Byzanz  589. 

Aristoteles'  Rhetorik  u.  rs/ytuy  cvyaytoyij  64Ö. 

—  Topik  656. 

d'Amis  s.  Maigne. 

Artemidoros  589. 

dcraaiaata  651. 

dcvyderoy  666. 

Asystata  653. 

Athenaeus  Rhetor  649. 

Atticisten  591. 

Auffindung  des  rednerischen  Stoffes  (evQW^, 

inventio)  647.  648. 
Aufgabe  des  Redners  648. 
Aurelius  Opilius  608. 

Bachmann's  Lexikon  594  f. 

Baebler  609. 

Bailey  616. 

Bakchios  589. 

Basilides  588. 

Beispiel  656. 

Benseier,  G,  E  603. 

beratende  Beredsamkeit  659. 

Bestand  der  Frage  650. 

Beweis  656. 

Birrius  615. 

Boeckh  630. 

Boethos  589. 

Bonnell  618. 

Budaeus  (Bud^)  613. 

Bücheier  630.  631. 
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933 


514. 

i  611.  614. 

i-Müller  616. 

IS  von  Calacte  590,  643. 

Secundos  Curio  614. 
US  612,  613. 
%  finalia  659. 
con  610. 
>49. 
rum  litis  651. 

670. 
rjges  671. 

Fortunatianas  641. 
)08ko8,  Georg.  594. 

654. 

622,  623. 

^^cuHo  664. 

Haniia  649. 

54. 

licatio  668. 

atio,  compensatio  652. 

rio  666. 

io  658. 

licatio  666. 

io  668. 

es  666. 

itio  causae  652. 

ridicialis  652. 

'ipti  et  voluntatis  raciocinatira  652. 

ersia  641. 

ni  617. 

I.  Caelios. 

3  595. 

601. 
'or  614. 

on  der  Rhetorik  649. 
g  671. 
Uiones  644. 
gla  659. 

lOS  nBQi  iQfiijyBiag  641. 
ios  Phalereus  640. 
108  o  Hvxtrjg  589. 
ios  Ixion  589,  590. 
ritos  588. 
f/jo  652. 

hkeit  des  Ausdruckes  662. 
617. 
ig  661. 
glossen  589. 
1<ng  666. 
Firmin  602. 
>s  /aAx^^'Tcpof  590. 
>s  Areios  589. 
>ach  615. 
g  655. 
oyla  652. 
)s  589. 
»8,  Val.  591. 
eianos  592. 

OS  von  Halikamass  589.  643. 
ides  d.  J.  589. 
Widerlegung  658. 
I  619. 


Doederlein  617.  619. 
Dorotheos  590. 
Dositheos  593. 
Ducange  615. 
ductus  654. 
dvgnQOffOQa  670. 

iftfp&fj  607  n. 

Ebert  608. 

Eckstein  609. 

egressio  655. 

Einfluss  der  Aristotelischen  Rhetorik  auf  die 

Folgezeit  641. 
Einfluss  der  Stoiker  auf  die  Rhetorik  641. 
Einleitung  der  Rede  655. 
Einteilung  der  Rede  658. 
Einteilung  der  Rhetorik  645. 
Eirenaios  591. 
iXiov  elsßoXij,  ixßoXij  658. 
Empedokles,  Erfinder  der  Rhetorik  639. 
iydQysut  663. 
Enihymem  656. 
enumerafio  658. 
Epanaphora  666. 
indyoaog  658. 
e<podog  655. 
Epicheirem  656. 
epideiktische  Rede  659. 
inidi^Q&tüaig  668. 
Epikles  589. 
Epilog  658. 
Epitherses  591. 
ijtiTQonij  668. 
Erasmus  611. 
Emesti  601. 
Erotianos  589. 
Enählung  655. 
Estienne  612. 

Et3rmologicum  Magnum  596. 
Eudemos  656.  593.  595. 
Eudemos  aus  AugustopoUs  594. 
Eudokia  595. 
Euphemismus  664. 
i^egyacitt  661. 
expolitio  der  Chrie  661. 

Paber  614. 

Fabricius  612. 

Facciolati  616.  618. 

Favre  615. 

Festus  608. 

Figur  665. 

figura  causae  653. 

firmamentum  651. 

Fleckeisen  630. 

Forcellini  616,  617,  626,  628. 

Franz,  Jo.  601,  602. 

freni  671. 

Freund  617,  628,  630. 

Furlanetto  616,  617. 

Galenos  589. 

Gedächtnis  (Gedächtnis5rter,GedächtmsbiIder, 

674,  675. 
Geier  618. 
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Geiger  611. 

Gellius  609. 

Genethlius  644. 

genus  causae  653. 

Georges  616,  617,  618,  624,  628. 

Gerichtliche  Beredsamkeit  648. 

Geschichte  und  Einteilung  der  Rhetorik  689. 

Gesner  614,  615,  616,  626,  628. 

Giovanni  de  Balli  610. 

Glaukias  589. 

Glossarium  eroticum  619. 

glossarumliber  595. 

Glossen  587  f. 

Götz  609. 

Gorgias  639. 

Gorgias  d.  J.  643. 

gradatio  666. 

Gräfenhan  608. 

grammatische  Korrektheit  662. 

yqafpixrj  Xi^iq  671. 

Gröher  634. 

Grunderfordemisse  der  rednerischen  Dar- 
stellung 662. 

Grundformen  des  rednerischen  Ausdruckes 
673. 

Gürtler  616. 

Gundermann  609. 

Haase  609,  611,  635. 

Halm  630. 

Hand  618.' 

Harper  017. 

Harpokration  589,  590. 

Hederich,  B.  601. 

Heerdogon  621. 

Helladios  aus  Alexandria  593. 

Horschel  615. 

Herakleides  Pontikos  589. 

Herennios  Philon  592. 

Hermagoras  042,  647,  648,  650. 

Hermogenes  643,  645,  651,  058,  673. 

Hermolaos  594. 

Hermonax  589. 

Herophilos  589. 

Hesse  r)19. 

Hesychios  aus  Alexandria  594. 

Hesychius  Milesius  Hlustrius  594. 

Heumann  619. 

Hiat  670. 

Hudemann  018. 

Hühner  616. 

Hüser  618. 

Hugutio  610. 

Hutchinson  615. 

Hypallage  663. 

Hyperbaton  665. 

Hyperbel  664. 

vno&eaig  649. 

t'TioxQimg  676. 

H}T)ophora  668. 

Hysterologie  665. 


% 


Jacobs  u.  Ukert  610. 

Jakobitz  603. 

idittt  Tov  Xoyov  673. 


illusio  664. 

incrementum  666. 

indirekte  Widerlegung  658. 

insinuatio  655. 

intellectio  648. 

Joannes  Jannensis  610. 

Joannes  Philoponos  594. 

Johannes  de  Garlandia  609. 

Johnson  615. 

Ironie  664. 

Isidoms  609. 

iaoxwXoy  667. 

iteraiio  666. 

iudicatio  651. 

Julianus  591. 

Eärcher  628. 

xaxoCfjXor  662. 

xafiTtrj  670. 

Katachrese  665. 

xcctanXoxrj  r^s  «QfJioviag  674. 

xaiaaxBviq  xe<paXai(ov  656. 

Keü,  K.  603. 

Kleitarchos  589. 

Kleitarchos  aus  Aegina  594. 

xXTfia^  666. 

Klotz  617,  618. 

Koeler  626. 

Koffinane  618. 

xoiyog  ronog  658. 

xoiycjyia  668*. 

xfoXa,  xofdfÄata  669,  670. 

Komposition  und  Rhythmus  der  Rede  66 

Korax  639. 

Kgdrrjg  von  Mallos  589. 

Kratinos  588. 

Krebs- Allgayer  618. 

Kreusser,  0.  603. 

XQlVOfiBVOV   651. 

Kumanudes  603^). 

Künstlerische    Gestaltung    des    sprachlid 

Ausdruckes  647. 
Künstlicher  Beweis  656. 
Kunstberedsamkeit  645. 
Kyrillos  594,  595. 

Law  615. 

hges  contrariae  632. 

XetfAioy  des  Pamphilos  592. 

Lexicon  catholicon  616;   Bachmanni  594 

Vindobonense  596;  griech.  Lex.  597 

griech.  Speziallex.  603  ff. 
Xe^ig  elgoueyr],  xaxeatQafAfiiyrj  (iy  neQMdi 

669. 
liher  glossarum  595. 
Hcentia  668. 
Litotes  664. 
locus  communis  658. 
Löwe  609. 
Xoyog  noXirtxog  672. 
Xoyov  aefiyoTTjg  663. 
Longin  643,  644. 
Lübker  618. 
Lünemann  617,  625, 
Xvatg  657. 
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Paulus  609.  610. 

1-Amia  Öl  5. 

Pausanias  590. 

IU8  ti44. 

Ttioi  i-Voif  643. 

r  nepi  iniinx^ix 

uV  644. 

Periode  699. 

009. 

Periphrasis  664, 

618. 

ntqiatamt,  nt^iaiauxic  649. 

:;  (aUM  651. 

permiggio  008, 

■s  (tropus)  664. 

peroralio  658. 

■663. 

Perotti  611. 

<ii  652. 

Poler  Ferd.  603. 

«  595. 

PhavorinuB  (fJuarini)  597,  598. 

lie  063. 

Philemon  aus  Athen  590,  591,  .595. 

ff.)  610. 

iTii  etas  58y. 

)9,  615. 

Pili  on,  HereoniüR  592. 

icon  593. 

Pliioätratos  n   Ti'Q-os  591. 

lilios  591. 

Philoxenos  595. 

il2,  614. 

Philosenos  aus  Aleiandria  589,  595. 

in  018. 

PLotiua.  Fatriarth  594. 

U,  0.)  609. 

PhryniehoB  6  'JQd^w  591. 

Lucian)  609. 

TiiaitK  «rtri">t,  infytci  656. 
Planndes  644,  656. 

055. 

PlotoB  Vflrhaltnia  zur  Rhetorik  640. 

<H  G50. 

no,6t^(  651. 

657. 

Pollux,  Julius  592. 

mos  aus  Parium 

588. 

Poiv-ptoton  6i:;6. 

614.  61?. 

7,DlL.a.W(f"^  66(i. 

«  aua  Thyateira 

590. 

Ponihy,»«  .;4J 

645. 

pr'te«<"'q''i"  ''''K- 

18. 

Prakiirtthi.'  »..j^dsamkeit  645, 

JarcelluB  609. 

Praktische  Thatigkoit  d^r  Rhetoren  644 

!,  Uymnae.  597. 

Praktische  Thesen  649, 
Priscian  645. 

.,  «.»Msio  609. 

probatio  656. 

rat?  606  n. 

Tieuiiögüo-ai;.  :ieo9(eu!itia  668. 

t  061. 

I'rogyniiiasmeu  642. 

itov,  öfioioteXtvro 

.-  667, 

ProkHlalepsis  668. 

po(!8io  665. 

nooXttiBUxtim  658. 

..  Aurelius. 

mericu8  659. 

jirijK-aiiio  Höö,  658. 

«Iw  Wörter  670 

7tQ6aiaL(  655. 

und  Disposition 

üea  Stoffes  659, 

Pseudo-Diisitheu».  Magistür  593. 

n  Theben  593  f. 

purgatia  652. 
'luae>ino  649. 

11). 

quaestioHes  miiinil,  cogmlionU  649. 

>n  004. 

(iueUensehrifteQ  für  Rhetorik  045. 
Cjnicherut  619. 

>'«  006. 
■.  603. 
Kt  aufl  Alexnndria 

QuintUian  62.5. 

.■■192. 

Bambnch  019. 

.  003. 

Ramshom  61». 

09. 

Rednerischer  Ausdruck  662. 

if,  jiaQaemnt,aii 

60!l. 

Rednerische  Fertigkeit,  wodurch  bedingt  (. 
RedneriMhe  l  berlegenheit  des  Deinosthe 

..(  ii:,y,. 

Mis  66.5. 

642.  073. 

14, 

niiQÖfioiof  007- 

Reisig  63-5. 

n  hm. 

re}atio  criminix  652. 

axic  667. 

:  668. 

i-eruM  repeliiio  656. 

laiirnili  6.59. 

Reuchlin  611. 

055,  658. 

Reyher  014. 

Fr.  601  f.,  603.  028. 

rheioriea  ad  Alexandmm  640. 

H. 

Rhetorische  Figuren  665. 

619. 

Khetorische  Frage  668. 
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Rhetorische  Lehrbücher  640. 

Rhetorische  Pro^mnasmen  642. 

Rhetorische  Thfttigkeit  in  Pergamon  641. 

Rhythmus  der  Rede  670. 

Ritschi  630. 

Rönsch  619. 

Romanos  594. 

Rost,  Val.  Chr.  Fr.  602. 

Ruhnken  626. 

Rutilius  Lupus  643. 

Saalfeld  619. 

Salutato  597. 

Sarkasmus  664. 

Scapula  600. 

Scheler  609. 

Scheller  616,  617,  625,  626. 

<y/i7^a  654. 

a/^/jia  ixvfioXoyixov  667. 

GxrifitttiCfAog  654. 

Schmalz  618. 

Schneider  Saxo,  Jo.  6e.  601. 

Schneidewin,  M.  603. 

Schultz  619. 

SeUer  603. 

Semasiologie  606  n. 

sermo  figuratus  654. 

Sinnfiguren  665,  668. 

Sopater  644. 

Specht  609. 

atdffig  649. 

atäffig  xard  ftjroy  xai  vne^ttiQBroy  652. 

Status  649,  651. 

Statuslehre  642. 

Stephani  599  f.,  602. 

Stephanos-Glossar  594. 

Stephanus  Byz.  iun.  594. 

Stilarton  671. 

Stilo  8.  Aelius. 

ffioxfffffjiog  651. 

suasoria  641,  659. 

Suhle,  B.  603. 

Suidas  595. 

Sulpitius  Victor  641. 

avXXoyiafiog  652. 

Symploke  666. 

Synch^sis  665. 

avyX^Q7]<ng  668. 

avyyyiüUTj  652. 

Gvytt&QoiofAog  666. 

avvi^ov  651. 

Synekdoche  663. 

Syrianus  644. 

Tii^ig  661. 

Taylor  615. 

Teile  der  Gerichtsredo  654. 

Teile  der  Rhetorik  647. 

TiXfAtJQioy  656. 

Tt'Xt]  der  Rhetorik  646. 

Tolephos  aus  Pergamon  590  f. 

TeXixn  xetfdXnia  659. 

Thema  der  Rede  658. 


Themata  der  Deklamationen  644. 

Theodoretos  593. 

Theodoros  aus  Pergamon  643. 

Theodoros  aus  Soloi  589. 

Theodoros  Ptochoprodromos  593. 

Theon  645. 

Theon  Alexandrinus  590. 

Theon  Smymaeus  589. 

Theophrast  640,  662,  671. 

Theoretische  Thesen  649. 

thesaurus  linguae  Latinae  620,  626,  680, 

633,  634,  635. 
&iaeig  noUrixai  649. 
Thesen  des  Aristoteles  641. 
»^ffig  649. 
Tiberius  643. 
Timachidas  589. 
Timaios  589. 

Timotheos  von  Gaza  593. 
Tisias  639. 
Tmesis  665. 

Topik  der  Beweise  656. 
tractatio  656. 
translatio  651. 
Trebellius  614. 
Tropen  und  Figuren  663. 
Tryphon  589,  644. 

ükert  8.  Jakobs. 
Unkünstlicher  Beweis  656. 

Valerius  Pollio  591. 

Valla  611. 

Varro  608. 

Verbindung  der  Wörter  670. 

Verrius  Flaccus  608. 

Vestinus,  Julius  591,  592. 

Vortrag  675. 

Walch  612. 

Wei8e  619. 

Widerlegung  der  Gegner  655,  657. 

Wölflflin  615,  619,  621,  631,  632,  633. 

Wolf  616,  625,  627,  630. 

Wortfiguren  665. 

Xenokrates  von  Eos  589. 

Zegabenos  593. 

Zehetmayr  618. 

Zehnzalil  der  attischen  Redner  642. 

Zenobios  593. 

Zenodoros  588. 

Zenodotos  Eph.  589. 

Cfjnjfiara  äavarttXttj  cvyeütiora  651. 

CfjTfjfAara  noXiTix€(  648,  649. 

Zeugma  666. 

Zoilos  654. 

Zonaras,  Jo.  596. 

Zopyrion  592. 

Zopyros  650. 

Zweifel  (Figur)  668. 


C.  Sachregister  zur  Metrik  und  IMusil(. 


^2. 

681. 

755,  850. 
08  711,  729,  733,  736,  748,  750,  768, 
,   787  ff.,   792  ff.,  795,  797  f.,  801, 
,  858. 
i  859. 
388,  752. 
)7   809 

riner  (Dichter)  711,  718,  818. 
.vitus  841. 
742  f.,  760,  775  f. 
Q  dekasyllabon  756;  hendekas.  757. 

709,   719,  7;34,  741,  743,  748,  764, 

f.,  857. 
.tion  817,  834. 
QO(pa  706. 
590,  694,  754. 
854. 

a  786,  801. 
is  740  f.,  846. 
iBya  743. 

n  710,  719,  728,  741  f.,  747,  756  f., 
,  777. 
nteia  741. 

nteion  782,  836,  842. 
lis  695. 
rjais  703. 

710,-728,  734. 
t  693. 
te  720  ff.,  790,  799,  802,  805,  829  ff., 

kus  823. 
s  819,  841. 
JTQOfpa  706. 
US  de  musica  683,  854. 
otfij  703. 
hema  727,  807  ff. 
ffiog  744. 
u  806. 
ilied  782. 
;os  809. 
808,  810. 
tagma  809. 
71,  856. 
A.  683. 
t>ach  der  klaes.  AlteriomBwlflBensohaft.  II.    2. 


Aphaeresis  692,  769. 

anXovy  808. 

dnoXeXv/iiya  705  f.,  775,  778,  799. 

Apothesis  700. 

Archebuleion  757. 

Archüochos  70«,  711,  718,  727,  732  f.,  735, 

746,  770,  773,  777. 
Ardalos  856. 
Arion  783,  857. 
Aristarchos  681. 

Aristides  Quintllianus  682  f.,  686,  853. 
Aristophanes   719,    729,    736,    741,    742   f., 

748,  770,  810. 
Aristophaneion  722. 
Aristoteles  853,  869. 
Aristoxenos  680,  686,  853,  869. 
Arsis  688. 
Asklepiadeia  757,   776,   836,   843,  84«,  850, 

852. 
Asvnarteten  700,  703,  721,  731,  747,  753. 
Atnenaeus  852. 
tttfirjTa  706. 
Auflösang  694. 
Auffösungen  824. 
Augustinus  819. 
Aulodia  855  f. 
ttvXrjfia  858. 
avXrjffis  855  f. 
avXtjtijg  856. 
Auletik  857. 
Ausonius  839  f.,  847. 
Avienus  839. 

Babrios  712,  734. 

Bakcheios  (Musiker)  683,  869. 

Bakcheios  (Fuss)  693,  744. 

Bakchien  830  f.,  834. 
i  Bakchylides  710,  750,  764,  779,  784. 

Barbiton  869. 
I    ßagvnvxyog  816. 
1   ßtiffis  702,  721. 
i   Basis  717,  754  f.,  777,  847. 

Begleitung,  musikalische  778. 

Bellermann,  Fr.  854. 

Bentley,  R.  683,  823. 

Bibaculus  818. 


Aufl. 
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Blfteeinstniincnt«  869. 
Blumentanz  762. 
Boeckh,  Ä.  084,  854. 
Boethins  SH,  869. 
Hr.iclivkutaIcxJ<i  tiW,  706,  801   f. 
bryi-nnios.  M.  8M,  Öüa. 
BlUincngL«S7ig<!  801  ff. 
Burnpv  Ö-'J4. 

Caesius  Bassns  681  f.,  686. 

Cspsur  703. 

Caesuren  714,  82a.  837. 

Calvufi  818. 

Cantica  d.  rCm.  Trag.  817,  833  0.,  849 

—  d.  röm.  Korn.  825  ff. 
raHlorn  Euphorioni*  838. 

Catallttft  781,  8i8,  8S7,  840,  842,  844,  84 
CLollamb  712,  7:U,  T.i»,  841,  846. 
Cbor.  kyklischer  783. 

—  dramatiecliBr  785  f.,  SOG. 
C'horeDB  725, 

Olioreuten  785  f. 

ChorfUirer  785  f..  806. 

Chorgeeang  770,  785,  806,  811,  855  f. 

OhoriambeD  785,  832. 

Chorika  811,  epeisodische  787,  795. 

Cborlieder  785. 

Chorlyrik  778. 

Chonnusik  858. 

Christ,  W.  685. 

Chroma  866. 

ChroDoi  695. 

ChroQDs  protoB  688. 

CiDDa  818. 

Claudianus  842. 

Cummodianus  >-19. 

<-o»ri»»olw  681. 


Daktylen  713  ff.,  781,  790,  793,  802,  8^- 
~  aeoÜHche  753;  logaoedieche  753. 
Daktyliker  836. 
Dakt^lo-Epitriten  746,    778,   783,   787,   ' 

Daktyloe  693  f.,  713;  kykliacher  713; 

arijiat  752. 
Daktylo-Trocliäeii  746,  749  ff.,   777  f.,  ' 

790. 
Daruon  680,  803. 


:lprri<poQlxa   7 19. 
Dehnung  692,  694. 
Deklamation  77  . 
DomodokoB  856. 
Aetraetio  981. 
Deverbium  S25. 
Diaereais  703. 

Dialog,  dnunatiecher  785  f.,  802,  811. 
Aö  nfaiof  8Ü0. 
Dichtung,  epische  771;   iambische  773;   ' 

liumorische  707  f.,  771. 
rfi'töit  860. 
Dimeter,   anapaest.  721 ;    dochmischer  7 

iambischer  731,  819,  829,  841,  8.50; 

chäischer  828. 


'   Diomedea  682.  686  f. 

Dionysios  v.  Halikamase  d.  J.  683. 

Dipodie  70i;  DipodJen  731. 
■   Diaticha,  archilochische  844;  asklepiadeiK 

846;  horaziache  844  ff. 
I    Di^rtichoniTthie  »05. 
.  Distichon,'  elegiscbe«  708,  718.  720.  817 
836,  843.  >52:  iainbisches  773,  8U.8.: 

Dithyrambus  711,  750,  778,  783,  857  f. 
I   Ditrochaiu  740. 
;  Diverbium  825. 

'  Dochmien  765  ff. ;  790,  793,  798  ff„  800.  Ä 
;   Dodt'kachord  A:i. 
'<    Doppelokfavsystera  862. 
:    Drama,  griechischem   725;    römisches  81S 

Duett  fOl. 
.  {  Durtonarten  8S7. 

i     , 

,  tiim  »axA  iäxtvU>¥  719,  775,  779,  767. 

j  tidos  »at'  iföitimy  775. 

I  EinzDgslieder  787  ff. 

I  Klegeion  706,  718.  775,  818. 

;  Elegie  772  f.,  844. 

'  Elegiker  769. 
Elision  692.  769. 

rlixio   inpfTSa   tiÜ'J, 

Embaterien  722  f.,  780. 

ififiatia  781. 

Eoharmonik  866. 

Enki.mioi.  -,?i. 

KnneasyllaboB  atkaikott  761. 

EnniuB  1^17,  836  tf.,  839,  842. 

Enoplios  722,  781. 

ht^  806. 

Epeisodia,  trag.  786,  802  ff.,   804  ff.;  kc 

813  f. 
EphymnJen  704,  770,  779,  793. 
Epicharmos  710.  723. 
Kpigramm  718.  844. 
Epinikien  750,  784. 
itituivtxöv  noXvaxifätuitov  759. 
Epiparodos  791. 
Epiphonem  779. 
Epirrberaa  727,  807,  810. 
Epirrheraation  808.  810. 
hiairSeta  702.  746. 
Epithalamien  781. 
Epitrite  749  ff. 
fnot  717. 
inifiiiiiöy  700. 
iniffüi  773. 
ittQÖai^oaia  706. 
itiQorpiayin  855. 
EumeloB  780. 
Eupolideion  756. 
Eupolia  758  f. 
Euripideion  726. 
Euripidea  710.   729.  736  f..   747.  7-W,  '• 

768,  770,  787,  792  f.,  796,  80:i  MS. 
Kxodoa,  tr^.  780.  786,  794,  802,  804;  \o 

818. 
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begleihmg  770,  772,  779  f.,  783,  784  f., 

II,  805  f. 

spiel  855  ff. 

692  ff. 

;88,  695  (ffvy&erog). 

nb  711  f.,  742,  836,  852. 

tttios  854,  869. 

itrophe  704. 

'(Q/Ltoyixu  866 ;  ^vdfiixd  694. 

;  770;  855  f. 

jnoten  867  f.  und  Tab. 

"t   F   A   855 

le'ion  755  f.,  761  f.,  776,   847  f.,  850. 

•  von  Nazianz  712. 

seit  688. 

)pädienfest  857. 

laidixij  781. 

löro  786. 
lorführer  806. 
•nien  862  ff. 
»nik  680.  853. 

M.  684. 
g  688. 

or  681  f.,  686. 
mben  782,  841,  850. 
kachord  861. 

kasyllaben,  alcfiischa  757,  776,  848; 
lalac.  757,  776,  819;  sapph.  757,  776, 
t7,  850- 

Bfition  681  f.,  686. 

lemimeres  716  f.,  837 ;  (im  Trim.)  732, 
i,  839. 
ihord  890. 
nn,  G.  683,  823. 

leter,  daktyl.  708,  714  f.,  717,  769, 
'2.  817  f.,  836,  842,  851 ;  im  Drama 
.8,  850. 

letron,  perittosyllabes  747. 
odie,  logaoed.  757,  776. 

692,  769;  schwacher  692. 
jrse  728,  734,  773. 
lakteion  728,  734. 
lax  710,  734. 
jitsgedichte  781,  847. 
lehnann,  W.  686  f. 
OS  818,  837  f.,  839  f.,  843. 
9  817. 
läen  781. 
3n  778. 
B  860. 

katalezis  699. 

metra  701;   anapaest.  723,   799,  803, 
)5,    813,    849;    dochm.    767;    glykon. 
>9,  761,  778,847;  iamb.  735;  ionische 
t2,  776,  846 ;  troch.  728  f.,  778. 
ehema  743,  747,  781  f.,  786,  857. 

legus  750. 

1  730  ff.,  782,  790,  793,  825  f.,  827  f., 

14,  851. 

jraphen  732. 

i  693. 

Trochäen  737,  778,  796,  802. 


Tambyke  773,  857. 

Jan,  K.  V.  855. 

Ibykos  719,  764. 

Iktus  688. 

imitatio  681. 

Instrumentalbegleitung  855. 

Instrumentalnoten  866  f.  u.  Tabelle. 

Instrumente,  musikalische  868  ff.,  870. 

loniker  739  ff.,  776  f.,  785,  790,  793,  846  f. 

lonikus  (Fuss)  693  f.,  738. 

Irrationalität  694,  695,  731,  739,  754,  766. 

Isyllos  742. 

Ithyphallikon  726,  728,  777,  829. 

luba  682. 

Kallhnachos  712,  747. 

Kallinos  708,  773. 

xaTaxeXevüuog  808  f. 

Katalexis  697  f.,  713  f.,  726,  730,  753. 

Einesias  859. 

Kithara  774,  801,  868. 

Kitharodik  855,  858. 

Klaganapaeste  723,  784. 

Kleomacheion  741. 

Klepsiambos  773,  857. 

Klonas  856. 

Klotz,  R.  687,  836. 

xoiyd  706. 

Kola   695  ff.;    anapaest.  721;    daktyl.   714, 

iamb.  730;  ion.  739;  logaoed.  697,  752; 

troch.  725. 
Kolon  689,  699. 
xofdfjidfioy  808  ff. 
Kommoi  724,  786,  796  f.,  801. 
Komödie  806  ff. ;  Metra :   724  f.,  727,   744, 

747,  750,  761,  767,  813. 
Kompositionsform  705  f.;  stichische,  syste- 

mat.,  freie  705  f. ;  epirrhematische  797  ff., 

807  ff. 
xovxovXia  743. 
Krasis  692,  796. 
Kratineion  756,  758. 
Kratinos  747. 
Kretiker  743  ff.,  831. 
Kretikos  693. 
Krexos  783. 
KriegsUed  780. 
xQovatg  855. 

Lachmann,  K.  684. 
Laevius  841  f.,  843,  846. 
Lamprokles  680. 
Lasos  680,  710,  783,  855,  858. 
i   XetfÄfjia  691. 
Xix«y6s  860. 

Lied,  aeolisches  775 ;  ionisches  777. 
Likymnios  783. 
Logaoeden   697,    747,    752,    777,    782,    790, 

793,  799,  802.  ^         ,  ,  ^ 

Xoyaotdixd  viQog  dvolv,  ngog  XQiülv  753,  764. 
Xoyoi  iioyixoi   740. 
Xoyog  nodixog  693. 
Longinos  682. 
Lucilius  817,  837  f. 
Lucretiufl  817,  837  ff. 
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Lyra  868. 

Lyrik,    chorische   764,   778;   lesbische  709, 

775;  monodische  774. 
Lyriker  764,  769. 

Maecenas  842. 

Magadis  869. 

fittXQoy  701,  808. 

Marianus  841. 

Marios  Victoriniis  682,  686. 

Marpurg  854. 

Marschlieder  722,  780. 

Martialis  839,  841. 

Martianos  Capella  683,  839.  854,  869. 

Matios,  Gn.  841. 

Mehrstimmigkeit  der  Musik  855. 

Meibom,  M.  854. 

Melanippides  750,  783,  859. 

fisXtj  ano  axrjyijg  786,  801  f.,  806. 

Melodram  s.  Vortrag. 

Melopöie  853. 

fjieXog  855. 

Messung,  dipodische  721,  731. 

fABOiadixoy  700. 

Mesomedes  854. 

fisaonvxyog  866. 

Metra.    Einteilung  702;    anapaest.  720  ff.; 

choriamb.  738;   daktyl.   713  ff.;  iamb. 

730  ff. ;    ion.   738  ff. ;  logaoed.  752  ff. ; 

trochäische  725  ff. 

adonium  755. 

alcaicum  756,  848. 

anacreonteum  741,  842. 

archebuleum  757. 

an'stophanetim  722  f. 

aaclepiadeum  843,  846,  848. 

cratineum  758. 

cleomacheum  741. 

elegiacum  1\1  i. 

eUgiambicum  845. 

encamiologicum  750. 

eupolideum  758. 

euripideum  726. 

galliamhicum  742,  842. 

glyconeum  Ihh, 

heroum  717. 

hipponacteum  728. 

iambeleg.  750,  845. 

messeniacum  780. 

fjtt]TQMax6y  742. 

phalaeceum  1hl. 

pherecrateum  755. 

platonicum  750. 

praxiUeum  740,  757,  776. 

])riapeum  758,  843. 

prosodiacum  hyporchematicum  747. 

sapphicum  maius  846. 

—  minus  847  f. 

saturnium  820. 

sotadeum  740,  842. 

thesmophorion  780. 
Metrik,  Begriff  679;  quantitiorende  690. 
Metriker.  alte  681  f.,  686  f.;  neuere  683  ff., 

687. 
fAtTQoy  701. 


Metrum,  Begriff  689. 

fuxrd  702,  706. 

Mimnermos  718. 

Molltonarten  857,  862. 

Molossos  693. 

Monachos,  Is.  682. 

Monodie  719,  737,  770,  786,  801  f.,  859. 

Moschopulos,  M.  682. 

Müller,  Luc.  685  ff. 

Musik,  griechische  853,  859. 

Musiker,  alte  853  f.,  869. 

Musikreste  854,  870. 

Musiknoten  866  ff. 

Mystenchor  780. 

Nachsatz  der  Periode  699. 

Nebenagon  809! 

Nebenchor  806. 

yijttj  860  f. 

Nomos  771,  856,  859;  auletischer  857;  an 

discher  775,  856;  kitharodischer  774 

856. 
Nonnos  712,  715,  716  f. 
Noten,  griechische  866  ff. 
Numerus  UaJicus  820, 

Oden  der  Parabase  808,  810. 
:   oJxoi  743. 
!   Oktachord  860. 
'   Oktavengattungen  862  ff. 
'■  Oktonar,  anapaestischer  829 ;  iambischer  827 

trochäischer  828. 
{    oXoddxTvXog  716. 

oXoanoydei'Og  716. 

Olympos  857,  863. 

ou(paA6g  IIb. 

oQXtjfftg  781. 

Orchestik  680,  770,  778. 
;    oQ&tog  Tiovg  697. 

Oros  682. 

toa)[o(poQixtt  770. 

Ovidius  818,  837,  844. 

o^vnvxyog  866. 

Paeane  779. 

Paeon  693. 

Paeone  743  ff. 

naltoy  inißarog  697,  775. 

Palimbakcheios  693,  744. 

Parabase  723,  727,  807,  810. 

Parakataloce  770  f.,  773,  783,  855  ff. 
1   TiaQafjieat]  (TiagdfAecog)  860  f. 
I    TjaQayfjzrj  860. 

nctgaardtai  786. 
;   Parodie  725,  767,  807. 

Parodos,   trag.  720,   727,  779,  786.  787  i 
kom.  734,  807  ff. 

Paroimiakon,  anap.  722  f.,  777,  841 ;  logwe 
i  756,  760,  762,  776,  829. 

I   Partheneia  778  f.,  781. 
I    naQVTidjt]  860. 

Paullinus  839,  844,  847. 
.   Pausen  691,  697. 
.  Pentameter  717,  844. 
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